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Gin Jahr am Kap Horı. 


Mac dem Frauzöſiſchen des Dr. Dyades.) 


I. 


(Simmtlie Abbildungen nah Photographien.) 


Ko, Die ſudliche Spige von Südamerika hat in neuerer 
Zeit mehr als in früheren Jahren die allgemeine Aufmerk: 
famfeit gefejielt. Die von den Segelſchiffen fo gefürchteten 
Gewäfler der Magalhäcsftrage mit ihren engen Felſen— 

und ihren faft unberechenbaren Strömungen haben 
im Zeitalter des Dampfes ihre Schweden verloren und 
werden immer häufiger zur Durchfahrt benugt, jelbit Segel: 
Schiffe laſſen ſich lieber durch die Straße jchleppen, als daß 
fie den Kampf mit den verrufenen Stürmen füdlich vom 
Kap Horn aufuchmen, und nach und mad) faßt bie 
Givilifation auch im diefen unmwirthbaren Breiten feften 
Fuß. Der „Globus“ hat bereits (in Bd. 47, Nr. 21) 
einen eingehenden Auszug aus dem Berichte des englischen 
Miffionsjuperintendenten Bridge von Dojhooia oder 
Uſchuaja gebracht, der fünfzehn Fahre lang den unfrudjtbaren 
Geſchäfte obgelegen hat, den Peicherähs die Dogmen des 
Chriſtenthums verftändlich zu machen; heute hat er den 


Bericht eines wiſſenſchaftlichen Forfchers vorzulegen, welder | 


ein ganzes Jahr hindurch dort feine Beobachtungen ans 
geftellt hat. 

Unter den vierzehn Polarftationen, welche auf die Ans 
regung bed verftorbenen Weyprecht hin zu gleichzeitiger 
Beobahtung unter möglichſt hohen Breiten beſtimmt 
wurden, kamen auch zwei auf die füdliche Erdhalbkugel; 


die eine auf Südgeorgien wurbe Dentichland zugewiejen, | 


die andere am Kap Horn Frankreich. Die franzöfiiche 
Globus XLIX. Nr. 1. 


Erpedition beftand aus fünf Mitgliedern, welche einige 
Monate hindurch im Pariſer Obfervatorium, am College 
de France und am Muſeum fr ihre Aufgaben eingeſchult 
wurden. Den Bericht, welchem die folgenden Angaben 
und Abbildungen entnommen find, verdanken wir dem 
Dr. Hyades, während der Hauptbericht mit den genanen 
Beobachtungen, herausgegeben von SKapitin Martial, 
fpäter als jelbitftändiges Werk erfcheinen wird. 

Die Regierung ftellte der Erpedition die von Martial 
fommanbirte regatte „Romance“ zur Verfiigung, deren 
DOfficiere befonders für diefen Zweck ausgewählt, die Zeit 
des Aufenthaltes am Feuerlande zu genauen Vermeſſungen 
und Sondirungen benugen follten. Das Schiff verlieh 
den Hafen von Cherbourg am 17. Juli 1882 und lief am 
5. September bei herrlichſtem Wetter in die Lemaire- 
ftraße ein; am folgenden Nachmittage warf es Auler au 
dem fir bie Station gewählten Punkte in der Drangebai. 
Dieſelbe liegt an ber Ofttitjte ber Halbinfel Hardy, welche 
von der Infel Hofte vorfpringt und deren Südipige das 
fogenannte faljche Kap Horn bildet, während das echte, die 
äußerfte Stidfpige Amerifas, von einer Heinen Injel jitb- 
öftlic davon gebildet wird. Die genane Lage der Station 
wurde zu 55° 31’ 24” füdl, Br. und 70°25'12” öſtl. v. 
beftimmt. Die Bat, deren Anſicht unfere erjte Abbildung 
zeigt, war gewählt worben auf die Angaben von Fitzroh 
und Wiltes hin, welde fie 1830 vefp. 1839 bejucht 

1 


2 Gin Jahr am Kap Horn. 


hatten; follten die Terrainverhäftnifie fich zu ungünſtig 
erweifen, fo war in zweiter Yinie die ſudöſtlich davon dicht 
hinter Kap Horn gelegene Anfel Hermitte in Borichlag 
gebradıt. 

Die Mitglieder der Erpedition begaben ſich alsbald 
ans Land, um einen möglichſt günftigen Punkt auszuſuchen, 
der wenigſtens die allernothwendigjten Bedingungen darböte: 
ein genügend ebened Terrain für die aufzuſchlagenden 
Häufer, Trinkwaſſer in der Nähe und einen geſicherten 
Landungsplag zu leichter Verbindung mit dem Schiffe. 
Die erfte Bedingung fand leider feine Erfüllung, ed waren 
freilich ebene Stellen da, aber diefe waren ohme Ausnahme 
fo fumpfig, daß man kaum hindurch kommen Eonnte, und 
an ein Auffchlagen von Wohnungen nicht zu denfen war. 
Dan mußte aljo darauf verzichten und ſich entſchließen, die 
Häuschen am Abhange an geeigneten Stellen, die nöthigen- 
falls durch Unterlegen von Baumſtömmen horizontal ge: 
macht wirrden, zerftreut anzulegen und fdnvankte nur noch 
für einige Zeit zwiſchen einer fpäter Pointe Yephay 
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genannten Stelle und einem niederen Hügel etwas nördlich 
davon. Schließlich entjchied die unmittelbare Nähe des 
Waſſers fr lepteren Play und früh am 8. September 
begann mit aller Energie die Ausſchiffung der Vorräthe 
und die Arbeit am Yande. Es war feine Kleinigleit, denn 
das ganze Terrain war mit einem dichten niederen Urwalde 
von immergrünen Buchen (Fagus betuloides) und baum: 
artigem Sauerborn (Berberis ilicifolia) bewachſen, und 
an vielen Stellen mußte der Felſen mühjam mit dem 
Pidel abgejprengt werden, um ben nöthigen Raum zu 
gewinnen. Dann mußten die in Paris angefertigten 
zerlegbaren Holzhäuſer anfgeichlagen werden, fie wurden 
innen mit Filz beſchlagen und der Boden mit Linoleum 
belegt, um ihn einigermaßen gegen die Näſſe zu ſchützen 
die in dieſen Breiten läftiger ift als die Kälte. Erſt am 
26. September konnten die Beobachtungen eröffnet werben, 
vier Wochen jpäter ald im Programme vorgefehen war; 
die Einhaltung war freilich ſchon durch die verſpätete An« 
kunft unmöglich geworden. Die naturwifjenichaftlichen 





Die Drangebai. 


Beobachtungen begannen dagegen unmittelbar nad) der 
Landung. Auch mit dem Studium dev Eingeborenen Tonnte 
baldigft angefangen werden. Schon bei der Ankunft des 
Schiffes ſah man an verfchiedenen Küftenpunkten Rauch 
aufiteigen und am folgenden Morgen kamen ein paar aus 
Rinde erbaute Piroguen, jede eine Familie enthaltend, 
langjeit, um Lebensmittel und beſonders Schiffezwiebad 
gegen die geringen Erzeuguiſſe ihrer Imduftrie, Halsbänder 
aus Snochen oder aus Heinen Muſchelſchalen, Harpunen= 
ſpitzen und dergleidyen einzutaufchen. Cie erfchtenen nicht 
im geringjten erſchreckt oder beunruhigt; Tabak und Brannt- 
wein waren ihnen noch unbefannt, alte Kleider nahmen 
fie wohl, aber in erfter Yinie ftand ihr Sinn nad) Eßbarem. 

„Es ift nicht gerade leicht, den Eindrud genau im 
Worte zu faflen, welchen die erſte Begegnung mit diefen 
fonderbaren Gejchöpfen auf uns machte. Wohl hatten 
wir während der langen Ueberfahrt alles zufammengeleien, 
was frühere Befucher, wie Weddell, Fißroy, Darwin, 
Wilkes über die Feuerländer gejchrieben, und nad) der 
übereinftimmmenden Ausſage Aller hielten wir fie fiir die 


erbärmlichften, am niedrigften ftehenden Bewohner unferes 
Erdballes. Nun famen fie an Bord ohne das geringfte 
Mißtrauen, Männer, Weiber und Kinder, nackt vom 
Scheitel bis zur Sohle oder hödjftens mit einer erbärme- 
lidyen Otterhaut oder Robbenhaut über den Schultern, und 
wir mühten uns ab, an ihnen die charalteriſtiſchen Zlige 
zu finden, welche wir nach den Beſchreibungen erwarteten. 
Was und am meiften wunderte, war, daß wir fein Wort 
von ihrer Sprache verftanden, obwohl wir die Volabularien 
der Alikhoolyp (Mlaculoof bei Bridge) und der Telinika 
bei Fitzroy fehr eifrig ftndirt hatten. Nicht einmal, zu 
weldyen der beiden Stämme die Befucher gehörten, fonnten 
wir heransbringen, das einzige verftändliche Wort war 
biskit (Biecuit).“ 

Erft am anderen Tage erfannte man allmählich, daf 
man mit Tefinita — einer Abtheilung der Yahgans 
bei Bridge — zu thun hatte. Einer von ihnen verftand 
ein paar Worte englifch und nannte ſich Dad; er ſchien 
durch jeine Kenntniſſe eine gewiſſe Superiorität liber die 
anderen auszuüben, hüllte ſich aber, als er in feiner elenden 
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Hütte befucht wurde, ſehr bald im ein mißtrauiſches 
Schweigen. Auch feine Yandslente erwieſen ſich in ihren 
Wohnungen viel weniger liebenswürdig und lebendig, ald 
in ihren Piroguen und ſchienen nicht recht zu willen, wie 
fie die dauernde Anfiedelung der Fremden in ihrem Lande 
auffaſſen follten, 

Am 1. DOttober lief ein amerifaniicher Nobbenjäger 
in der Bai ein; er hatte im Puntat Arenas von der 
Erpedition gehört und fam nun, wm ärztliche Hilfe und 
Arznei fr einen fchmer erkrankten Matvofen zu fuchen; 
ſchon früher hatte er in der Bat Holz und Waſſer ein» 
genommen. Auf feiner Fahrt hatte er im flinf Tagen auf 
ben Infeln Diego Namirez und Ildefonfo ungefähr 
300 Stüd Robben erlegt, an einem Tage einmal 70. 
Man ſucht die Robben am Ufer zu überrafchen, umſtellt 
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Meinen werden geichont, ſonſt Männchen und Weibchen 
gleihmäßig geſchlachtet. Wan töbtet fie mr um der Haut 
willen, die man möglichit raſch abftreift und im Salz 
fonfervirt, die Körper wirft man ind Meer. Bei diefer 
Verfolgung nimmt die Zahl der Robben mit reikender 
GSefchwindigfeit ab; auch der Kapitän des „Thomas 
Hunt“, der mun die fiebente Reife mitmadjte, gab das zur. 
Daß dadurch den armen Cingeborenen das Hauptmittel für 
ihren Vebensunterhalt entzogen wird, Fümmert die Ameris 
faner wenig. 

Es iſt übrigens ein rauhes und ſchweres Handwerk, 
die Mobbenjagd in diefen ſtürmiſchen Gewäſſern. Die 
Verproviantirung der Schiffe ift meift eine ungenligende 
und die Mannſchaft ift weſentlich auf das Fleiſch der 
Pinguine augewieſen. Storbut ift darum nicht felten; der 


fie und erlegt fie dann mit der Kugel; mur die ganz ; Kapitän rühmte dagegen Tomatenfonjerven, welde rafche 
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Heilung bewirkt hatten, wo Gitronenfaft wirkungslos blieb. 
Däufig fegen die Schiffe aud einige Yeute an glinftig 
gelegenen Punkten aus und holen jie fpäter wieder ab; 
verzögert ſich die Rucklehr, fo kommen ſolche Yeute oft in 
die größte Noth und manche ſolche Jagdgeſellſchaft ift 
ſchon elend zw Grunde gegangen. Auch der Kapitän des 
„Thomas Hunt“ hatte auf Diego Namirez ein paar 
arme Teufel angetroffen, die, nur auf drei Monate ver: 
proviantirt, ſchon vier Monate ohne Nachricht von ihrem 
Schiffe und dem Hungertode nahe waren; er hatte jie 
nad) der Miffionsftation Dofhooia am Beagle Kanal 
gebradit. 

Die franzöfifche Expedition follte mit den Bewohnern 
diefer Miſſion aud) bald PVelanntichaft machen. Am 
11. November Morgens lief ein Schiff unter engliſcher 
Flagge in die Drangebai ein und anferte der frauzöſiſchen 
Station gegenüber. Zwei Herren famen an Yand, der 


eine ein alter verwetterter Seemann, der andere der Typus 
eines „rerpectable elergyman“. (Es war ber Super 
intendent Bridge, aus deſſen Bericht unfer früher ges 
brachter Artikel entnommen war, und der Kapitän des 
Miffionsichiftes „Allen Sardiner“, Willis. Aud 
fie wurden nicht nur durch die Neugierde und das Bedürfniß 
nach Verkehr mit cioilifirten Menſchen herbeigeführt, ſondern 
ihe Beſuch galt in erfter Yinie dem Arzte Hyades. Es 
war nämlid) in der Miffion, der es an ärztlider Hilfe 
ganz fehlte, eine eigenthümliche fieberhafte Krankheit aus+ 
gebrochen, welche unter den Eingeborenen arge Berheerungen 
anrichtete und aud) die familien der Miſſionare bedrohte. 
Von Heren Bridge erfuhren die Mitglieder der Expedition 
auch, daß der jeltiame Name der Mifjionsftation Oofho— 
oia, der beit franzöfiichen Zungen große Schwierigkeiten 
bereitete, richtig Ouchou-ouaya ſfranzöſiſch), alſo 
Ulhuuaja (deutſch) ausgeſprochen werde, ober einfacher 
1* 
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Uſchuaja, eine Schreibweife, deren Annahme ſich ent- 
ichieden empfiehlt. 

Da aus der Veichreibung des Miſſionars fich die Natur 
der Krankheit durchaus nicht erfennen ließ, war Dr. Hyades 
natitrlich gern bereit, ihn auf dem „Allen Gardiner* nach 
der Station zu begleiten und fchiffte fich noch am demfelben 
Abend mit ihm ein. Die Station liegt nur ungefähr 
100 Kilometer nördlich, aber Windftille verhinderte das 
Schiff, fie noch am folgenden Tage zu erreichen und zwang 
es in einer Heinen Bucht des Beagle⸗Kanals die Nacht über 
vor Anker zu gehen. Cine zweiftiimdige Fahrt brachte den 
Neifenden am anderen Morgen an fein Ziel. Es macht 
einen recht melancholiſchen Eindrud, wenn man zum erften 
Male dieje einfamen englifchen Häufer, deren Baumaterial 











gaben von Bridge überein und ift wohl aud) der Haupts 
ſache nad) von diefem mitgetheil. Der eigentliche Be: 
gründer ift der Kapitän Allen Gardiner, welcher mit 
dem Mifjionar Williams und vier Fiſchern aus Korn» 
wallis 1850 nach dem Feuerlande ging, um zu fehen, 
welchen Einfluß die von Fitzroy 1830 nad) England ges 
bradjten umd dort erzogenen jungen iyenerländer auf ihre 
Landsleute ausgelibt hätten, Sein trauriget Schidjal ift 
befannt. Sie verſuchten mit zwei Booten an der Na— 
varin-Juſel zu landen, wurden aber von den Ein— 
geborenen zurlidgetrieben und litten dann Schiffbruch an 
einer umbewohnten Stelle des füdlidhen teuerlandes, wo 
fie dem Hunger und der Kälte erlagen; cin forgjam ge 
führtes Tagebuch, das man bei den Yeichen fand, gab Auf— 
ſchluß über ihr Yoos, 
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Eingeborene bei der Ankunft der Erpebition. 





ganz aus Europa herübergebradht worben ift, hier anı Ende 
der Welt in diefer traurigen troftlofen Umgebung ftehen 
ficht. Wie das beiftehende Bild zeigt, liegt die Anfiedelung 
auf einer kahlen Fläche am Meere, ohne Bäume in der 
Umgebung, mit dem Blide auf eine fahle, lange Zeit im 
Jahre ſchneebedeckte Bergfette. Auch die Eingeborenen 
tragen gerade nicht dazu bei, dem melanchofiichen Eindrud 
zu zerftvenen. Zweiſelsohne find fie im Vergleiche mit 
denen an der Drangebai civilifirter; fie tragen Kleider, 
haben befjere Hütten, einzelne davon fogar von ganz gut 
gepflegten Gürtchen umgeben, aber fie fehen keineswegs 
glidlicher aus als ihre wilden Stammesgenoflen. 

Was Hyades über die Geſchichte der Mifjionsftationen 
im Feuerlande jagt, ſtimmt im Wefentlihen mit den An— 
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Drei Jahre fpäter fandte die engliiche Mifjionsgefell- 
fchaft das mad) dem Namen des unglüdlicden Kapitän 
getaufte Schiff aus, fonnte aber auf Feuerland felbft feinen 
feften Fuß fallen und begnügte fid), auf der Falllandinſel 
Keppel eine Station zu begrlinden, wo vorläufig einzelne 
Feuerländer an die Givilifation gewöhnt werden follten. 
Begleitet von einem ſolchen wagten die Mifitonare 1859 
die Niederlaffung zu Wollya auf der Infel Navarin, aber 
am eriten Sonntage während des Gottesdienſtes wurden 
fie von den Eingeborenen überfallen und ſämmtlich er- 
ſchlagen. Wir längere Zeit begnügte man ſich nun mit 
der Station auf Keppel- Island; erft 1968 wurde ein 
neuer, diesmal erfolgreicher Verſuch auf Navarin gemacht. 
Ueber die weiteren Schickſale giebt unfer obiger Artikel 


\ Auskunft. Hyades beftätigt im Allgemeinen die Angaben 
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Die engliſche Miſſion Uſchuagja. 
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von Vridge über dem gegenwärtigen Zuftand der Mifjion, | verlernen den Piroguenbau und die —— und da 
aber er ſieht weniger roſig im die Zufunft. Nur ein Meiner | der Gartenbau und die Biehzucht im rauhen Klima nicht 
Bruchtheil der Eingeborenen hat durch 15 jährige Arbeit | ausreichen, fie zu unterhalten, find fie völlig von dem 
gewonnen werden können; die große Majorität nimmt zwar | Miffionaren abhängig und auf deren Unterjtügung ange» 
die Hilfe der Miffionare zeitweiſe in Anſpruch, aber fie | wielen. Auch leiden fie von Krautheiten viel mehr, als im 
zeigt nicht die geringfte Luſt, ſich bauernd dort niederzulafjen, | wilden Zuftande. Cine officielle Kolonie, welde die chile⸗ 
Selbjt Mancher, der völlig für das civilifirte Yeben ges | niſche Regierung im Jahre 1884 nad) Uſchuaja fandte, 
wonnen ſchien, wirft auf einmal die Kleider wieder ab, fäht | brachte die Mafern mit und gegen 500 Eingeborene, reich 
Haus und Garten im Stiche umd kehrt zur alten Yebens: | Lich die Hälfte des Nahgan- Stammes, fielen diefer bei uns 
weife zuruck. Aber auch die Bleibenden verlieren ſchnell fo harmlofen Krankheit zum Opfer. 

die ‚Fähigkeit, ſich mit den Hilfsmitteln des Yandes felbit- Da die franzöfiiche Erpedition ſich auch während bes 
ftändig zu ermähren; ihre auf der Miffion erzogenen Kinder | Venuedurchganges am 6. December 1892 im Feuerlande 
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der „Romanche* unter Befehl des Frogatten- = 
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Manssstab; 








Gravk par Erhard 


Geographiſche Lage der Station in der Drangebai: 5531’ 24” ſüdl. Br., 70° 25° 12" weil. 2, Paris, 


befand, war fie mit fänumtlichen file defien genaue Beob⸗ 
achtung nöthigen Anftrumenten ausgerüstet, objdyon man 
in dieſem Yande ftändigen Nebels und bewölften Himmels | Nejultate. Außerdem war der Boden ſehr unginftig, theile 
faum auf einen günftigen Erfolg hoffte. Der Tag begann | Sumpf, theils mit Pflanzenreſten, die aber feinen Humus 


| während allerdings die des Juni, des kalteſten, nicht unter 
| 
richtig mit Negen; trogdem war zur angejagten Stunde | bildeten, bededt. Klarung und Entwäflerung erwieſen ſich 


+ 2,208. fiel. Das verſprach Feine ſonderlich glinftigen 


alles auf feinem Bolten, und fiche da, der Himmel Klärte | gleich ſchwierig. Tropdem wurden zwei Berjudysgärten 
ſich, die Sonne erfchien und der Durchgang des Planeten | angelegt, der eine im Walde, der andere in fandigem Boden 
fonnte in befriedigendjter Weiſe beobadhtet werden, am Meeresitrande; Bohnen, Erbſen, Hohl, Salat, Rettig, 

Der Sommer der füdlichen Hemifphäre wurde zu | Peterfilie wurden in vericiedenen Varietäten angepflanzt, 
Anbauverfucen mit verfciedenen Kulturgewächſen ver> | im Strandgarten auch Kartoffeln. Letztere allein gaben 
wandt. Freilich von einem Sommer in unferem Sinne | einen Heinen Ertrag, Salat, Kohl und Rettig wuchien 
konnte man nicht Tprechen. Die Mitteltemperatur des | kümmerlich, die anderen Sorten gar nicht. Auf dem Ter: 
December, des wärmften Monates, überſtieg nicht + 7,99 C., | rain der Mifjionsjtation hat man erheblich gitmjtigere 
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Reſultate erzielt; der Boden ift freilich dort befier und die 
Lage gefchügter, auch der Sommer, da das offene Meer 
weiter abliegt, wärmer, wie der Winter fälter. 

Im Uebrigen war der Sommer, obſchon regneriſch, 
nicht ohne Reiz, die langen Tage, die nur durch eine kurze 


Dämmerung unterbrochen wurden, fiir Erfurfionen vorzüg- 
lich geeignet, und die verhältnigmäßig reidye Flora, von 
welcher einzelne Glieder, wie Berberis ilicifolia, ſich fogar 
durch jchöne Bluithen auszeichneten, trug dazu bei, den Aufs 
enthalt ganz erträglich erſcheinen zu laſſen. 


Mons oder Bergen in Belgien. 


(Die Abbildungen nach Photographien.) 


Verläßt man den Bahnhof von Mons, fo ficht man 
vor ſich eine breite Straße, welche bald enger wird, fich in 
ſcharfen Winkeln umbiegt, öfters feinen Bürgerfteig bejigt 
und zuletzt auf einem großen Plage endet, am weldem ſich 
das Kathhaus erhebt. Sie it trog ihrer Unregelmäßigteit, 
ihrer Enge und ihrem ſchlechten Pflafter die Hauptarterie 
der Stadt, wo ber fremde am beiten das Treiben ber zu 
Yuftbarleiten jo — Bewohner beobachten kann; hier 
treiben ſich die Miüffiggänger umher und hier herrſcht der 
größte Handeläverkehr, es ift die Straße der eleganteften 
Kaufläden und der bunteften Schaufeniter. Hier ftrömt 
an Markte und Sirmestagen aus der ganzen Landichaft 


Borinage die ungehobelte Maſſe von Fabrifarbeitern und | 


Kohlenberglenten zuſammen und ftaut ſich vor den farben» 
prädtigen Auslagen der Händler, Mons ift gleichjam bie 
Hauptftabt diefer Leute, welche nur ein» oder zweimal im 
Jahre dorthin lommen, um fich einen Feiertag zu machen. 
Die Dreifaltigfeitsfirmeß und die vierzehntägige Meſſe um 
den Tag der H. Barbara (4. December) — diefe ijt die 
Schußpatronin Aller, die von einem unbußfertigen Tode 
bedroht find, fo befonders der Bergleute in den Schachten — 
find die Hauptfefttage in Mons, nach welchen ſich dort jogar 
die Zeitrechnung des niederen Volkes richtet, und die nicht 
nur von ben Arbeitern tief drunten im Schooße der Erde, 
fondern auch von den unteren Schichten der ſtädtiſchen Eins 
wohnerſchaft mit Schnfucht erwartet werden. In den Buben, 
die überall an Straßeneden und auf den Marktplage er: 
richtet werden, macht man alsdbann, wie in Deutſchland aud), 
feine Einkäufe und ergänzt die Geräthe der Wirthichaft, 
bewundert die Seiltänzer und Somnambulen n. |.w. Den 
Anfang des Feſtes macht eine, jedem Montois (Einwohner 
von Mons) theure Masferade, der Kampf zwiſchen dem 
H. Georg und dem „Dudu* oder Dradjen, der innerhalb 
einer Einzäunung auf dem Großen Plage vor fic geht 
und durd einen Aufzug mit Begleitung von luftigen Masten 
eingeleitet wird. Der ©. Georg wird gewöhnlich von 


einem Kavalleriennterofficier, der feit im Sattel ſitzt, dare | 


geftellt; der Drache ift eine von einem Menſchen getragene 
Hille mit fdyuppigem Yeibe, langem Schweife und gut: 


müthigdummen Menſchengeſichte, unter welcher unten die | 


Beine des Trägers hervorſchauen. Aber das Boll hängt 
an diefem feit Jahrhunderten betriebenen Maslenſcherze mit 
einer Zähigkeit, die faft einer beſſeren Sache witrdig wäre. 
Kurze Zeit vor demjelben findet alljährlich ein anderer 
Umzug ftatt, eine Proceffion mit dem „ear d’or“, in 
welchem die ruhmreichen Neliquien der Heiligen Wandru 
(BWalrade) ruhen, durch deren wunderbare Kraft der Tradi- 
tion zufolge im Jahre 1349 die Stadt Mons von einer 
furchtbaren Peſt befreit worden jein fol. Dann erſcheint 
in einer Wolfe von Weihrauch der „Goldene Wagen“, von 
etwas weltlichen Amoretten ringsum bejegt und auf hohen 








| Rädern ruhend; er hat mit feinem weißgeldenen Nachen 


ganz die Seftalt der früheren Hofkutjchen, in denen Infanten 
und Herzoginnen ihre Spagierfahrten machten. Oben 
thront der von Gold ftrahlende Reliquienſchrein und zwölf 
prächtige Schimmel ziehen ihn. Das nöthige Beiwerl von 
Meßgewandern, Bannern, weiß gefleideten Mädchen u. ſ. w. 
fehlt natürlich nicht. An demfelben Tage ftelt auch die 
Kathedrale alle ihre Schäge aus, und um bem Feſte noch 
höheren Glanz zu verleihen, jenden die benachbarten Sprengel 
von Saint» Denis, Havrs, Nimy, Ghlin und Hyon ihre 
ſchönſten Mädchen in reichem Silberſchmucke herüber; feß« 
terer ift meiſt Geſchenk der im der ganzen Gegend zahlreich 
vorhandenen Balljpielgefellichaften. Der ganze gewaltige 
Aufzug mit feiner zahlloſen Geiftlichkeit, den Baldachinen, 
Tabernateln, dein Golde, Ebdelgefteine und pradjtvollen 
Stoffen ift wohl dazu angethan, in den Gemüthern ber 
Zuſchauer einen Eindrud von jener Allmacht zuriiczulafien, 
welchen ſich der Katholieismus ebenfowohl im walloniſchen 
Yande, als in Flandern zu bewahren verftanden hat. 

Sind aber dieſe großen Weittage vorliber, jo verfintt 
das Leben der Bewohner von Mons wieder in feine frühere 
Eintönigfeit; aber ihr Charakter, in welhem Wig, Munter⸗ 
feit, ftarte Einbildungstrajt und Spottſucht eine Hauptrolle 
ſpielen, hilft ihnen leicht ber die langweiligen Stunden, 
beren es in einer Provinzialftadt wur allzu viele giebt, hin- 
weg und läßt die Geifter nicht, wie anderdwo, unter ber 
Yaft der Beſchäftigungsloſigleit und Muße einſchlummern 
und erliegen. In allen Ständen und beſonders unter dem 
niederen Bolfe gedeiht hier der Spaßmacher von Beruf, 
deſſen Wige und Eulenfpiegeleien fein Ende nehmen und 
bei den Genoſſen dankbarjter Aufnahme gewiß find. Dieje 
Eigenſchaft, die luſtigen Feſte und Bälle, welche die Jugend 
von Mond bei Kirmeflen und Jahrmärkten zu veranjtalten 
verfteht, üben eine große Anzichungsfraft auf die Bewohner 
der nächſten franzöfiichen Städte aus, mit denen ohnchin 
ſchon ein reger Handelöverkehr bejteht. Und daraus find 
zahlreiche Familienverbindungen entjtanden, welche bei allem 
Nationalitätsgefühl, dad den Bewohnern von Mond eigen 
ift, dod) das Andenken am die Uebel, welche Frankreich, zur 
Zeit Yonis’ XIV. und Turenne’s diefem Lande zuflgten, 
allmählich verwiicht haben, 

Mons ift heute eine Stadt von hübſchem Aeußeren, 
wohnlich, ohne äukere Brablerei und hält ihre Spazierwege, 
Parks und Häufer gut in Ordnung; legtere find jauber und 
friſch geftrichen, aber man findet Darunter ebenfo wenig alte 
Wohngebäude, wie in der Stadt eine alte Ariftofratie. 
Uber die Männer halten etwas auf eine gute Tafel und 

any befouders auf einen wohlgefüllten Weinkeller, und die 
Franen auf But, Kleider, Koncerte und Theater, Jeder 
echte Montois ficht drei⸗ oder viermal im Jahre eine luſtige 
Geſellſchaft an feinem Tiſche, der dann ſtets mit befonders 
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ri Speifen und Weinen beladen ift; Niemand ver- | 


eht befler, als der Montois, Über die Vorzüge der Traube 
zu reden und Fennt die verſchiedenen Vorſichtemaßregeln 
beim Yagern der Flaſche genauer. Der walloniiche Fein— 
fchmeder ift im Uebrigen vaffinirter, als der viel verfchlingende 
Bitrger von Flandern; legterer hält es mehr mit den Bor- 
deaurweinen, gegen welche der Wallone eine gewifle Gering⸗ 
ſchatzung nicht unterdrüden kannz denn ihm befriedigen nur 
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bie ariftofratifcheren Gewächſe Bıngunds. Ya, böfe Zungen 
wollen fogar behaupten, daß in vielen Familien die Kirmes 
das ganze Fahr hindurch; dauert, und dab in folchen weber 
Mann noch Frau als Mufter guter Hanshälter dienen 
könnte; ebenfo verbreitet it in dem unteren Klaſſen die Luſi 
an Tanzvergnligungen und am langen Sitzen im Kaffee» 
hauſe. Kurzum, das heutige Mons gewährt einen ganz 
anderen Anblid als das frühere, als jene Heine Stadt, wo 


Das Schloß in Mons. 


die Pariſer Diligence umfpannte, und welche mehr einem 
großen Fleden auf einem Hügel glich. 

Diefer Hgel mit den alten rothen Dächern, die fid) an 
feinen Abhängen Über einander aufbauen und mit feinem 
Belfried ift noch heutigen Tages vorhanden, eine Art Ober: 
ftadt, an deren Fuße ſich feitdem eine neue, regelmäßige, 
ſymmetriſche Stadt mit präcjtigen Façaden, großartigen 
Kollegiengebäuden und Spitälern, die im Verhältniſſe zur 


Bevölterung viel zu ausgedehnt erſcheinen, gebildet hat. 
Aber trogdem zögert Handel und Berkchr, in diefe Neuftadt 
hinabzufteigen und fühlt ſich in den Frummen engen Gaſſen 
in der Nähe des Marktplages der Oberftadt mehr zu Haufe. 
Auch für das Auge des Keifenden giebt es dort oben mehr 
zu ſchauen al® in dem ſchnurgeraden, langweiligen Strafen 
des neuen Stadttheiles, obwohl von wirklich alten Gebäuden 
oben wenig erhalten ift; aber das Durcheinander von Dächern 
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in allen möglichen Abftufungen der rothen Farbe und bie 
frummen, voinfeligen Straßen, welche man von den Terrafien 
des Schloffes aus überficht, lenfen den Blick auf ſich und 





Jahrhunderte zurlid und ift darum wohl der jüingfte unter 
allen ben Belfrieden, die in flandriichen Yanden zum Himmel 
eınporragen. Bon ber eigentlichen Burg find nur noch 


ergögen ge durch ihre Umregelmäßigfeit. Diefes Schloß | einige dicke Mauerrefte eines ber urjpränglichen Thore vor- 


iſt nebft Sairte / Wandru der höchſte Bımkt in Wons, darum 
weithin fichtbar felbft in diefem Lande des Fabrikrauches 
und eines der wenigen Bauwerke, welche fic in der Aitftabt 
erhalten Haben. Freilich datirt der Thurn nur etwa zwei 





handen. Den alten Thurm hat ein Brand vernichtet; dann 
errichtete Architelt Ledoulx den jegigen, der auch ſchon vor 
etwa drei Jahrzehnten der Ausbeſſerung bedurfte. Er zeigt 
drei Stockwerke klaſſiſchen Stils, von einander getrennt 
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Rathhaus von Mond. 


durch italienifche Konfolen und Baluftraden, und läuft in | verloren haben und ſehr gewöhnlich und nüchtern ausfehen, 


einen zwiebelförmigen Glodenthurm aus, den am den vier 
Eden ebenfo viele Heine zwicbelförmige Thürmchen umgeben. 
Drinnen find die 36 Glocken des Glockenſpieles von Mons 
untergebracht. 

Das Rathhaus der Stadt ſtammt etwa ans jener Zeit, 
wo Alba, das unmenſchliche Schenfal, in Mond wlthete; 
aber wie die anftopenden Häufer, welde alles Ulterthlimliche 


Blebus XLIN. Mr, 1, 


fo hat auch diefes fo viel Veränderungen erlitten, daß es 
ein Blirger aus jener Zeit ſchwerlich erfennen würde. Zu 


\ der, im zierlichiten Flambohant-Stile gehaltenen Vorder ⸗ 


feite paßt das einfache Dach mit feinen wier Lulen ebenſo 
wenig, als der ftörende Balkon Über bem Hauptthore. Das 
prächtigfie Gebäube von Mons ift jedoch die der H. Waudru 
geweihte Kathedrale, deren Inneres von ergreifender Größe 
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und Feierlichteit ift, und die zu den edelften Kirchenbauten 
bed ganzen Yandes zählt. Im fcharfen Gegenfage zu den 
flandrifchen Heiligthümern entbehrt fie faft gänzlich, des 
reichen Schmuckes von Statuen und Bildern, nicht zum 


Afrifanifhes Klima und 


Nachtheile für die großartige Architektur, deren Schöpfer 
nicht mehr zu ermitteln ift. Denn Jean de Thuin, welden 
man früher für den Erbauer gehalten hat, hat dem ange- 
fangenen Bau nur zu Ende geführt, 


europäifhe Kolonifation. 


Von Emil Jung. 


Est autem optimus aör, qui unicuique 
est nativus, 


Sept, nachdem fich die Hochfluth kolonialer Begeifterung 
zu Mihlerer Auffaffung und Erwägung der realen Thate 
fachen beruhigt hat, darf man wohl davanf hoffen, daß 
demjenigen, welcher die Kehrſeite des bisher in fo anziehen: 
den Farben gemalten Bildes zu zeigen unternimmt, ber 
Borwurf eripart bleibe, als wolle er den nad) fo vielen 
Richtungen hin wünfcenswerthen und werthvollen Bejig 
unferer in Afrifa und Auftralien erworbenen Territorien 
mäfelnd herunterſetzen. Auch ift es vielleicht jegt am Leich- 
teften möglich, tiber die dort herrſchenden Verhältniſſe, 
namentlich die klimatiſchen, ung ein abſchließendes Urtheil 
zu bilden, nachdem gerade im allerjlingfter Zeit fo viele 
Kundgebungen bewährter Forſcher in unfere Hände gelangt 
find. Aber da die Mehrzahl derfelben theils in meift nur 
Fachtreiſen zugänglicen Zeitichriften verftreut, theils in 
umfangreichen Werten unter anderem Materiale verborgen 
liegen, fo dürfte eine Iufammenfafiung und Nebeneinander: 
ftellung der Thatſachen mandyem Leſer diefer Blätter wohl 
erwunſcht erfcheinen. Der Schreiber biefer Zeilen glaubt 
dabei, daß ein langjähriger Aufenthalt auf außereuropäifcher 
Erde, ein vielfeitiger Meinungsaustaufch mit Männern, 
welche dauernd auf den betreffenden oder ähnlid, veranlagten 
überjeeifchen Gebieten thätig waren, endlich eine genaue 
Einficht der einichlägigen Yitteratur ihm das Gehör aller 
derer fihern werben, denen eine naturgemäße, dem beutjchen 
Volle erſprießliche Entwidelung unſeres neuen Kolonials 
befiges gleich ihm am Herzen Liegt. 

Nichts dürfte derfelben aber ſchädlicher fein als über: 
ſchwängliche Ilufionen, nichts aber aud) in unferer Zeit 
weniger entſchuldbar. Haben wir doch die Erfahrungen 
verſchiedener europaiſcher Völker, welde fie im Yaufe der 
legten vier Jahrhunderte ſammelten, fertig vor und liegen 
mit allen ihren vielfachen Verſuchen und Fehlſchlägen, Vers 
luſten an Kapital und Menſchenkraft und endlichem glück⸗ 
lichem Erfolge. Und giebt uns doch heute die mächtig vor« 

eſchrittene Wiſſenſchaft, die hoch entwidelte Technik, die 
— des Handelsverlehrs in allen ſeinen 
Zweigen, endlich und nicht am wenigſten unſere hervor 
ragende Stellung unter den Völkern der Erbe, mehr wie 
es je einer Nation zu Theil wurde, die Macht, das Unfere 
fo zu geftalten, daß es am ſchuellſten und am beften flir 
und nugbringend werbe. 

ALS vor mehreren Jahren die Frage: „Bedarf Deutſch - 


land der Kolonien?“ dem deutfchen Volke zugerufen wurde, | 


da fand diefelbe, auch in ihrer zur Zeit noch unvolllommenen 
und mangelhaften Begründung, jofort in weiteften Kreiſen 
lebhafte Vejahung. Aber woran man damals und auch 
fpäter beftändig dachte, ja was allein treibend fiir die ganze, 
fogleich entjtandene Bervegung wurde, das war der Gedanke 
an Gebiete, in welche der mächtige deutfche Auswanderer 





from, der gegenwärtig faſt ausſchließlich den Bereinigten 
Staaten von Nordamerika zugute kommt, gelenkt werben 
könnte, an Yänder, welche unjeren Auswanderern nicht eine 
Verzichtleiſtung auf ihre nationale Sitte und Sprache auf ⸗ 
erlegten, weldye auch) eine Fortdauer wirthichaftlicher Inter 
eſſengemeinſchaft zwiſchen ihnen und uns ermöglichten. 
„Yos von Nordamerifa!* Das war die Parole, weldye man 
ausgab, indem man auf das fübliche Braſilien und bie 
Laplata-Staaten hinwies. 

Als aber die deutſche Flagge an den Küſten Welt: und 
Oftafrifas, auf großen Imfelgruppen Oceaniens gehißt 
wurde, da glaubte man ſchnell eine befriebigende Löſung der 
Auswandererfrage gefunden zu haben, denn nun ſchien es 
möglich, gleicdy den Portugiefen, Spaniern und Briten, die 
überjchitfjige Bevölferung des Mutterlandes deſſen Kolonial⸗ 
befigungen ohne weiteres zuzuführen. Die freude über 
unfere überfeeiichen Erwerbungen hatte in diefer Erwartung 
allermeift ihren Grund und felbit fonft befonnene Männer 
ftinmmten in das verwerfende Urtheil mit eim, welches über 
die gefällt wurde, deren fühleres Temperament einem über— 
ſchwänglichen Enthuſiasmus nicht folgen wollte und tropische 
Gebiete nur für Tropennaturen paſſend erklärte. 

Es ift zu verwundern, daß man jic da nicht am die 
von anderen Nationen in ihren tropifchen Gebieten gemachten 
Erfahrungen hielt. Wir befigen bdarliber ja bereits eine 
ganze Yitteratur, Wir erinnern hier nur an die älteren 
Schriften von Boudin und Clemens, an das jlingft erſchie · 
nene Meine Wert von Fallenſtein, der vielen, im bie ver 
ſchiedeuſten Reifeberichte eingeftveuten Bemerkungen gar 
nicht zu gedenfen. Am deutlichten, weil am verläßlichſten, 
ſprechen aber die Ziffern, welche man den Beobadytungen 
bei franzöfiichen, engliſchen und niederländiichen Solonial 
armen verdantt. In den britifchen Kolonien handelte 
man früher, wie anberwärtd, nad) dem Grundjage, daß ber 
menſchliche Körper durch längeres Verweilen in geſundheits⸗ 
ſchadlichen Yotalitäten gegen die verderblichen Einflüſſe eines 
Tropenklimas abgehärtet und widerjtandsfähig gemacht 
werde. ber die Praris erwies .diefe Vehre von einem 
allmählichen Aftlimatifiren als eine gefährliche Täufchung. 
Von den in England geborenen Soldaten ber Garnifon 
auf Ceylon ftarben auf 1000 im erſten Jahre 44, im 
zweiten 48,7, im dritten 49,2, In Jamaila ftieg in dem- 
jelben Verhältniſſe und demjelben Zeitraume die Sterblich- 
feit von 77 auf 93, in Guiana in 11 Jahren von 77 
auf 140, 

Erft als man den verhängnißvollen Irrtum erkannte 
und einen völligen Wechſel des Syftems eintreten ließ, 
machte ſich eine Beſſerung bemerkbar. Es war diefe Aende⸗ 
rung ein Berbienft des englifchen Oberjten Tulloch und des 
franzöſiſchen Militärarztes Bondin, welche unwiderleglich 
nachwieſen, daß der Menſch defto hinfälliger werde, je 
länger er in einem ungefunden Klima verbleibe, und daß 
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eine veriodifche Regeneration in Mimatifch ihm beifer zu: 
fagenden Gegenden zu feiner Erhaltung unbedingt nöthig 
fe. Tulloch berechnete die Zahl der Soldaten, welche in 
Oſtindien jeit Anfang des Jahrhunderts dem Klima erlagen, 
auf mindeftens 150000, der Befig von Algerien hat, nad) 
den Ungaben Picard's im gefeggebenden Körper 1864, 
Frankreich) nit nur drei Milliarden France gefoftet, fon: 
dern auch das Peben von 150000 braven Soldaten. Bon 
diefen find bloß 4000 vor dem Feinde gefallen ; alle übrigen 
wurden durch mörberifche Krankheiten bahingerafit. 

Mit der Einführung des nenen Syſiems fant bie 
erſchreclende Sterblicyteitsziffer, welche für die Garnifonen 
aller englifchen Kolonien im Durchſchnitt 48,6 pro 1000 
betragen hatte, ſchnell auf 24 und nad) dem Annual Report 
of the Registrar General für 1872 fogar auf 15,4 pro 
1000, immer noch eine fehr hohe Ziffer, wenn wir bedenfen, 
daß bei der preußischen Armee die Sterblichkeit im Durch⸗ 
ſchnitte der Jahre mur auf 8,9 pro 1000 berechnet wird 
und daß die der Armee fich zumendenden Individuen im 
träftigften und wiberftandsfähigften Mannesalter ftehen. 
Darum hat man an ber gefährlichen weftafrifanifchen Hüfte 
auch gänzlich; von Verwendung engliſcher Soldaten abgejehen; 
man verwendet ftatt derjelben heute nur noch mohammedani⸗ 
ſche Hauſſa. In Altra, der Hauptftadt der Goldküften- 
kolonie, und in Lagos ftehen mur ein paar engliſche Officiere, 
weldye dieſe eingeborenen Truppen fommandiren. 

Die Bajeler Miffionsgefellichaft ift feit 1828 an ber 
Goldluſte thätig und heute liegen von 65 insgeſammt her⸗ 
ausgefommenen Vliffionaren und von 38 rauen nicht 
weniger als 35 Männer und 16 rauen auf afrifanifcher 
Erde begraben. Dabei fchiden die Miffionen nur ſolche 
Lente nach Afrifa, welche erprobte Aerzte fir kräftig genug 
erflärt haben, den Gefahren des Klimas zu trogen. 

Zöller, der doch felber öfters vom Fieber befallen wurbe, 
und, als nad) der Abreife vom Congo die erften Anzeichen 
des perniciöfen Fiebers auftraten, ſich der Ueberzeugung 
nicht verjchließen konnte, daß er nad) menſchlicher Voraus: 
ficht bei einem nur jeher wenig verlängerten Aufenthalte 
verloren fein wilcde, behauptet, daß im Großen und Ganzen 
die oft zu findende Angft vor Weſtafrila und feinem Klima 
theil® übertrieben, theils gänzlic) unbegritndet ſei. Als ein 
Beifpiel dafür, daß bei vernünftiger Lebensweiſe die Fieber: 
leime das Yeben nicht abzullirzen braudyen, führt er den 
ſchon jeit 33 Jahren in Weftafrifa lebenden Biſchof von 
Gabun am. Leider ift ein ſolches Beifpiel doch gar zu 
felten. Wie viele ließen fid) dagegen anführen, die „bei 
vernünftiger Lebensweiſe* in den Heinen ftillen Friedhöfen 
begraben liegen, deren zahlreiche Grabhügel eine jtraurige 
Beredtiamfeit haben! 

Stanley hat uns im feinem jüngften Werte das Klima 
der Uferlandfcaften des Congo als gar nicht fo gefährlich) 
geſchildert. Erkrankungen und Todesfälle unter ben Euros 
rn fchreibt er zumeift der mangelhaften Anpafjung der 

eben&weife an die veränderten Umftände zu und er ift mit 
feinem Tabel durchaus nicht zurlidhaltend, Nach Bechuel- 
Loſche's, zuerft in Auszligen in der Gartenlaube, jegt aud) 
in Broſchurenform veröffentlichten „Offenen Briefen an 
Herrn Stanley“, deren gereizter Ton freilich hier und da 
einen Zweifel an ruhiger Objektivität auffommen läßt, 
wären bie Beamten gar nicht in der Yage gewefen, ſich gegen 
die verberblichen Einwirkungen bes Congotlimas zu fchligen. 
Jedenfalls ift feinen Ausführungen nad) das Klima in der 
That verderblicy für Europäer. Er beruft fid) da auf 
einen Bericht der politifchen Agenten der nordamerifanifchen 
Regierung bei dem Gongoftaate, welcher vor Kurzem in 
den jehr werthvollen United States Consular Reports 
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erſchienen ift. Diefer Bericht liegt vor uns und beftätigt 
nicht nur voll und ganz Pechunel-Löſche's Angaben, er vers 
vollftänbigt biefelben mod in einer für den Congoftaat 
feineswegs vortheilhaften Weife. 

Tiodel, das ift der Name dieſes Agenten, behauptet, daß 
von 600 weißen Männern, welche der Präfident der Inter 
nationalen Affociation fir diefelbe im den legten ſechs Jahren 
anwarb, um in Afrika drei Jahre lang zu dienen, bisher 
nur fünf es ermöglicht haben, während ihrer vollen fontraft: 
lich vereinbarten Zeit auf ihrem Poften auszuharren. Die 
Lifte der Todten, fo fchreibt er, war auf meiner Marſch- 
route (d. h. von der Küſte bis Stanley Bool) wahrhaft 
fchredenerregend und die Internationale Affociation kann 
heute in Afrita höchſtens 50 gelunde Männer aufweijen, 
überhaupt aber höchſtens 120, Es war eine feltene Auss 
nahme, einmal einen gefunden Mann zu treffen. Auch das 
dem SKitftenklima weit vorzuzichende Klima am Stanley 
Pool ſcheint ihm dieſes Lob faum zu verdienen; nad) feiner 
Erfahrung ift zwiſchen dem einen und dem anderen nicht 
viel Unterſchied. 

Lieutenant Kund bezeichnet in den Mittheilungen der 
Arifanifchen Geſellſchaft in Dentfchland Stanley’ Be- 
hanptung, die hohe Sterblicyleit fei weſentlich unrichtiger 
Lebensweife zuzufchreiben, namentlich der Unmiüßigteit im 
Genuſſe an Alkoholika, ala durchaus unzutreffend. Im ben 
Stationen der amerifanifchen Baptiften-Miifion, wo alle 
Miffionare Teatotaller, alfo die ftrengiten Mäßigkeits— 
apoftel, find, und in denen ber englifchen Baptiften-Diffion, 
wo es die meiften find, ift die Sterblichkeit gerade fo groß 
wie in ben Stationen ber Afjociation. Bon dem zehn enge 
lichen Miffionaren, fo ſchreibt er, flarben in den legten 
ſechs Monaten vier; die amerilaniſchen hatten im legten 
halben Jahre nur einen Todten, jedoch vorher eine große 

Unter den Mitgliedern der Affociation beträgt nad) 


ahl. 
| —* bie Sterblichleit 25 Proc. im Jahre. Sehr treffend 


hebt er hervor, daß dies alles Leute im Fräftigften Mannes- 
alter und von durchaus geſunder Sonftitution find, denen 
nach menfchlicher Vorausficht in Europa noch eine lange 
Lebensdauer beſchieden geweſen wäre. Wir haben ſchon her- 
vorgehoben, daß nur ein bedingungslofes glinftiges ärztliches 
Utteft feinen Inhaber zur Annahme eines Nitfionspoftens 
in Afrika berechtigt. 

Stanley fpricht ſich dahin aus, daß das Innere weit 
gefunber fei als die Küftenftriche, daß ein großer Theil des 

ngobedens mit einer Temperatur gefegnet jei, unter der 
jeder Europäer gedeihen und ſich vermehren fünne, in wel 
her Anfiedler jahrelang zu leben vermöchten. Lientenant 
Kund tritt dem ganz entichieden entgegen. Wenn in den 
Miffionen und bei der Affociation noch die Mittel vors 
handen find, die Yeute gut zu ernähren, fie mit Arzneien 
zu verforgen und ihnen —— Comfort zu gewähren, fo 
fann dies bei etwaigen Anfieblern nicht jo der Fall fein, 
diefe müffen daher dem Fieber noch zahlreicher zum Opfer 
fallen al8 andere Klaſſen. Stanley giebt den fünftigen 
Bürgern des Congoftaates den Rath, nad) adıtzehnmonate 
lichen Aufenthalte eine dreimonatlicye Erholung im nörd— 
lichen Europa zu fuchen. Wie viele Anfiebler wilrden wohl 
die Mittel dazu aufbringen und fi) für fo lange Zeit von 
ihren Gejchäften entfernen können?! 

Kund fährt fort: es iſt oft die Anſicht verbreitet, nur 
ber Küftenftric fei ungefund; das Innere, beſonders bie 
höher gelegenen Gegenden, feien gefunder, Dies trifft nicht 
zu. Die Kuſte ift am gefundeften, einmal durch den heil⸗ 
ſamen Einfluß der Seebriſe, das anerkannt beſte Heilmittel 
fie Fieberlranke, zum Anderen durch dem weit größeren 
Comfort an Lebensmitteln, dem die ftetige Verbindung mit 
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dem veichen Europa ermöglicht. Er beftätigt ſomit jelb- 
ftändig die Anfichten Tisdel's und Pechuel-Löſche's, von 
deren Ausführungen er zur Zeit feine Kenntniß haben 
tonnte. 

In voller Uebereinſtimmung mit ben Berichten Kund's 
ftehen die des Dr. Wolff. „Wenn jemand“, jo ſchreibt 
derjelbe aus San Salvador, „behauptet, daß das Klima 
am Congo gelund und die Leute, die dort frank werden, 
meift jelbft Schuld an ihrem Tode feien, fo muß derfelbe 
feine ganz befonderen Gründe haben, dies ber erftaunten 
Welt mitzutheilen. Daß von der Hüfte nad) dem Stanley 
Pool das Klima ftetig ſchlechter wird, mit geringen Aus 
nahmen, und ber Procentjag der S Sterbefälle zunimmt, iſt 
hier ein allgemein angenommener Erfahrungsfag.“ Bon 
den Leuten, die mit Dr. Wolff gleichzeitig nad) der Wet- 
füfte Afrikas gegangen find, liegen bereits viele unter ber 
Erde, in San Salvador wurden fogar ſämmtliche mit: 
genommene Loangos vom Fieber ergriffen. 

Daß die Nigermlindungen mit ihren Sihmpfen und 
Sclamminfeln ein fehr ungefundes Klima haben mitfen, 
erſcheint felbftverftändlich, daß aber aud der Benus nicht 
frei von Fieber ift, beftätigt uns abermals Flegel's letter 
Bericht, worin er und meldet, ba drei feiner Leule auf dem 
Dampfer „Heinrich Barth“* fieberfrant feien und die Herren 
Dr. Semon und Dr. Gurich auf der Fahrt nad) Lolo am 
Benus in fo heftiger Weife am Fieber erkrankten, daß 
Flegel felber bei feiner Ruckkehr zum Fluſſe es als feine 
Pflicht erkannte, ihmen zur Erhaltung ihres Yebens die 
fofortige Hüdtehr nad, Europa zu empfehlen und fie mit 
dem „Heinrich Barth“ fogleich ſelbſt nach Braf zu 
führen. Beide find inzwifchen in fehr leidendem Zuſtande 
in Europa eingetroffen. 

Nun hat man davon gefprodyen, nad) dem Mufter der 
Engländer in Indien, der Holländer auf Java, an höher 
gelegenen Punkten Gefunbheitäftationen zu errichten, zu 
welchen fich die vom Fieber Ergriffenen —— könnten, 
um ihren geichwächten Körper zu erneuter Arbeit zu ſtärken. 
In den beiben genannten Yänbern hat man fo außerorbents 
lich glückliche Nefultate erzielt. Die dortigen Gefundheits- 
ftationen, maleriſch gelegen, namentlich die, auf welche die 
eifigen Häupter des Himalaya herunterbliden, find ganz 
dazu angethan, Körper wie Geift der Erkrankten zu regene⸗ 
tiven und mit neuer Spannkraft anszuftatten. In ber 
That hat man auch in Fernando Poo an fo etwas bereits 
Br In einer Höhe von 400 m hat bie fpanifche 

egierung das Sanitarium Baſileh errichten laſſen, welches 
jedoch nichts weiter als ein leeres Öebäude ift, zu dem man, 
falls der Gomverneur, wie das meiſtens ohne hwierigteit 
gefchieht, die Benutzung geflattet, die nöthigen Lebensmittel 
felber bringen muß. Zoller bemerkt aber, daß ein an der 
Weftfüfte der Imfel lebender Miffionar noch in 500 m 
Meereshöhe von Fieber befallen wurde. Buchholz wurde 
aud) in ben höheren Lagen des Kamerungebirges das Fieber 
niemals gänzlid) los. Die Beamten der Congo-Afiociation 
begeben ſich zur Herftellung ihrer Geſundheit nach Moffa- 
medes, dem, wie es ſcheint, einzigen gefunden Orte an ber 
ganzen Hüfte Guineas. Nach alledem find die Gefundheits: 
verhäftnifie Weſtafrilas die denkbar fchlechteften. Wie es 
ſchon viele Opfer gefordert hat, wird es auch noch viele 
Menfchenleben verjchlingen, und dennod) fehen wir unferen 
dortigen Befig ebenſo wenig für werthlos an, ald es bie 
Völker anderer Yänder thun, welche dort theils eine politifche 
Dberhoheit ausüben, theils ohne dieſelbe einen einträglichen 
und jährlic, wachſenden Handel treiben, aber wir möchten 
dieſen Befig auf feinen wahren Werth tarirt jehen, um 
durch Verhinderung nuglofer Bergeudung von Kapital und 
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Menſchenkraft argen Enttänfchungen vorzubeugen, welde 
ben an ſich rühmenswerthen Eifer für foloniale Unterneh: 
mungen in unferem Bolfe nothwendig paralgfiren müßten. 

ropiſche Pänder können ſich nur für tropijche Kulturen 
und darum auch nur für Menden eignen, weldhe in dem 
Tropen ihre Heimath haben, ja wir ſehen fogar, wie unter 
einem heißen Himmel geborene Menfchen in ganz — 
außerheimathlichen Gegenden nicht gedeihen wollen. Est 
auter optimus aör, qui unicuique est nativus. Nur 
durch die Mittel einer höheren Kultur, durch Befreiung von 
den rohen primitiven Verhältniflen, nur duch Yosjagen 
von ber harten Arbeit, zumal i im Felde, unmittelbar unter 
den unglinftigen Einflüffen eines fremden Klimas, iſt es 
dem Menſchen möglic, in anderen Zonen zu gedeihen, 
welche fi) von der feines Geburtslandes weſentlich unter- 
fcheiden. „Der Menſch ift ein Parafit der Erde, Und 
nicht nur ber Erde, ſondern in der Hegel auch fpeciell eines 
Theiles ber Erde, jenes Teiles, ben er feine Heimath nennt, 
Reißt man ihn los vom Boden, darin er erwuchs, jo hat 
er lange und fchmerzensreiche Kämpfe zu beftehen, bis er 
in fremder Erde Wurzel faßt.“ Der fteigende Berfehr, 
gefördert durch unabläffig ſich vervolllommmende Verkehrs— 
mittel, arbeitet freilich fortwährend baran, bie Wurzeln, bie den 
Menſchen an feine Heimath binden, mehr und mehr zu lodern, 
ihn aus einem Yolalthiere und Heimatheparafiten zum Kosmos 
politen zu machen. Aber dennod) gelingt es dem Menſchen 
nicht, überall eine neue Heimath zu finden. Allerdings zeigt 
ſich dee Kulturmenſch zum Wechfel des Wohnortes weit 
mehr befähigt als der rohe Naturmenich, der fich auf fremder 
Erde immer lörperlich und geiftig fremd fühlen muß und, 
wie ung die Erfahrung lehrt, felbft unter anſcheinend 
günftigeren Lebensbedingungen als die heimischen nie vecht 
gedeihen will, 

Afrika wird immer den einheimifchen oder doch ver: 
wandten Raſſen verbleiben, Wie viele Bölfer find nicht in 
Aegypten eingezogen und haben dort ihre bleibenden Wohn» 
pläge aufgefclagen und doch ift das Nilland heute noch von 
demjelben Menſchenſtamme bewohnt wie zu den älteſten 
Zeiten, Einen furdtbaren Kommentar liefert dazu das 
Faltum, daß von Mohammed Ali's neunzig Kindern nur fünf 
erhalten werben konnten, 

Aber diefe unumftöglihen Thatſachen follen uns bie 
Freude an umferem tropiſchen Beſitze nicht verfümmern. 
Mag ſich aus ihnen aud) nicht ein zweites Indien, ein nenes 
Java entwickeln, unter vorfichtiger und doch emergifcher, 
forgfältig berechnender und doch muthvoll wagender Yeitung 
fönnen fie von großem Werthe für unfer Boll werben. 
Auf diefe Bortheile vieljeitigfter Art wollen wir hier nicht 
weiter eingehen, fie find oft genug, aud) von uns, hervors 
gehoben worden. 

rg die Heimat unferer Auswanberertolonien können 
fie nicht werden, ein „New-Deutichland über dem Meere“, 
etwas Achnliches, wie England es in Nordamerika, in Auftra- 
lien fand, vermögen fie unferem Bolfe nicht zu bieten. 
Und es iſt erfreulich, dag in Erlenntniß diefer Wahrheit 
wiederum auf das Yand Hingewiefen wird, in dem das 
Deutſchthum jo wunderbar Fräftig gediehen if und mod) 
weiter und beſſer gedeihen wird, wenn das Mutterland, 
nicht wie bisher, ſich falt von ihm abwenbet, wenn es viele 
mehr voll und ganz die Vortheile erkennt, welche aus einer 
intenfiven Kultivirung dieſes Gebietes beiden Theilen 
wechjeljeitig zufliegen müflen. Der aufertropiiche Theil 
bes füdamerifanifchen Kontinents bietet, das lehrt eine lange 
Erfahrung, wie kein anderes Yand auferhalb Deutichlands 
die Bedingungen fiir eine verheifungsvolle Verwendung 
unferer Hiberfchliffigen Bevöllerung. Diefer Wahrheit, 
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deren Erlenutniß der Gentralverein für Handelägeographie 
zu Berlin fett Jahren zu verbreiten fuchte, welche der Weſt⸗ 
deutiche Verein zu Duſſeldorf dann gleichfalls auf feine 
Fahre ſchrieb, hat ſich auch der Deutjche Kolonialverein 
nicht länger verjchloffen und wir fehen num, wie durd) Ber | 
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Daje Tihira, O Werft wehlih von der Etadi Chotan, 
den 10, Auguft 1535. 
„Mir erreichten Ende Jannar die Ufer dei Fob-Nor- 
Sees und verbrachten hier beinahe zwei Monate, uns mit 
der Beobachtung der Zugvögel und dem Studium ber 
Lebensweiſe der Eingebovenen befchäftigend. Letztere nahmen 
uns fehr freundlich auf und waren um vieles aufrichtiger, 
als bei unferem erften Beſuche im Jahre 1876, wo wir 
diefe Gegend in Begleitung der Gefährten Dafub-Beg’s von 
Kaſchgar befuchten, 
Die Vewohner der Ufer des Yob-Nor, deren Gefammt« 
zahl fid) auf gegen 400 Seelen beiderlei Geſchlechts beläuft, 
wohnen in Rohrhlitten, beichäftigen fid) mit dem Fiſchfange 
und der Entenjagd, theilweife mit der Viehzucht, treiben 
etwas Aderbau und werden regiert von Kuntichikan Bet, 
Diefer prächtige Menſch erfreut ſich ber allgemeinen Liebe 
feiner Unterthanen, für die er wie ein leiblicher Bater forgt. 
In Folge deſſen lebt er auch, in äußerfter Dürftigfeit, nad) 
dem die Chinefen durch verschiedene Erpreffungen ihn feines 
Viehſtandes und feiner Erfparnifle, ſechs Käftchen Silber 
(etwa 800 Rubel), der Früchte feiner langjährigen Regie 
rung bes Landes, beraubt haben. Befonders gab es viel zu 
zahlen, wie ſeuntſchilan-Bel erzählt, fir die Aufhebung des | 
Befehls, Zöpfe zu tragen. Dieſe Neuerung erfchredte die 
Ummwohner des Yob-Nor dermaßen, daf Kuntſchikan-Bel 
eine Ertrareife nad) der Stadt Kurla unternahm, ben 
Shinefen fein legtes Geld aushändigte und mit genauer 
Noth die Erlaubniß erflchte, den Kopf wie früher rafiren 
zu dürfen. 
Dem äußeren Typus nad) bilden die Bewohner ber Ufer 
des Yob-Nor eine Mifhung der mongolifcdyen und trkifchen 
Rafle. Ihre Vorfahren, die den Namen Saurier führten, 
bewohnten ehemals die Stadt Yob, deren ausgedehnte Rui— 
nen ſich noch jet am Fluſſe Dſhachanſai-Darja, ungefähr 
50 Werft ſudlich vom Yob-Nor, vorfinden. Die Stadt Yob 
wurde gegen Ende des 14. Jahrhunderts unferer Zeit 
rechnung zerjtört?) und die Eimmohnerichaft maſſakrirt. 
Nur einem Heinen Theile berfelben gelang es, in den 
Dſchungeln des LobeNor Zuflucht zu finden und leben die 
Nachkommen deffelben noch heute dort; außerdem hat fich 
eine geringe Anzahl Familien in der Umgegend von Keria, 
Chotan und Alſu niedergelafien. Anfangs waren die Um: 
wohner des Lob⸗ Nor völlig ifolirt und erft vor ungefähr 
40 Jahren bei Errichtung der Kolonie Chotan, im Dorfe 
Tſcharchalyt, begannen fie allmählich ein wenig Ackerbau 


1) Aus der „St. Petersburger Zeitung“, 1885, Ar. 310 
bie 313 und Wr. 316 bis 318. Bergl. des Reiſenden vierten 
Brief „Globus“, Bd, 48, ©. 26. 

2) Rach lokalen WMeberlieferungen fand die Ferftörung der 
Stadt Lob drei Jahre vor Annahme des mohammedanijhen 
Glaubens feitend ToglulsTimurs Chan ftatt. 
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grändung einer wohlfundirten Geſellſchaft die lange venti- 
lirte Frage endlich einer praktifchen Löſung entgegenficht. 
Daß diefe Löſung eine befriedigende fein wird, daran wer« 
den wir, angefichts der Namen, welche ſich an ihre Spige 
gejtellt haben, durchaus nicht zweifeln ditrfen. 


Brief aus Central: Afien'). 


zu treiben und ben Zuftand vollftändiger Wildheit theils 
weiſe abzulegen. 

Der jpäte Frühling dieſes Jahres hielt den Mafjenzug 
ber Wafjervögel an den Yob:Nor einigermaßen auf, obwohl 
ſchon gegen Ende Jauuar ſich Heine Schwärme Enten und 
Schwäne einftellten, die indefjen bald verſchwanden, vielleicht 
in folge der wieder eingetretenen Kälte. Als dann aber 


‚ die erfte Wärme eintrat !), begann mit dem 12. Februar 


ein ununterbrochener Zuzug von Günfen und Enten ber 
verfchiedenften Gattungen. Schwarm auf Schwarm zogen 
fie bald niedrig Über dem Boden, bald hoch in den Yüften, 
alle aus Sudweſten, aus der Umgegend von Chotan und 
Keria heran. Unter den Meridianen diefer Dafen ift Tibet 
am leichteften zugänglich und den Vögeln aus Indien ift 
es leichter, ihren anftrengenden Flug Aber den hohen und 
kalten Bergrücken zu bewerfitelligen. Jahrhunderte lange 
Erfahrungen mögen jedenfalls den gefiederten Reijens 
den diefen leichteren, wenn auch weiteren Weg gewiefen 
haben. 

Nachdem fie den Lob-Nor erreicht, fenkten fich einige 
Zugfcmwärme eilig zur Naft auf das Eis, während andere 
am See entlang zogen, um aufgethaute Stellen zu finden. 
Yegterer gab es aber um Mitte Februar noch fehr wenig, fo 
daß die Vögel ſich unwillkürlich mit den ſchmalen Riten 
der hin und wieder aufgethanten Eisflächen begrtügen mußten. 
Dier fammelten fi) Schwärme, jeber aus mehreren tauſend 
Vögeln bejtehend, während Hleinere Schaaren und einzelne 
Eremplare wie die Fliegen in den verfchiedenften Richtungen 
ſich über dem Schilfmeere tummelten. Dieſer Ueberfluß 
an Wild, das zudem durchaus feine Furcht zeigte, war für 
den pajjionirten Jäger eine wahre freude, Unfere täglichen 
Jagden lieferten außerordentliche Bente, ganze Säde ge» 
tödteter Gänſe und Enten wurden nah unferem Yager 
geſchleppt, die dann dem ganzen Detachement zur Nahrung 
dienten, wobei der über den Bebarf hinausgehende Reſt den 
Bewohnern zufiel. 

Diefe ungeheure Menge von Vögeln verblieb am Lob- 
Nor bis im die zweite Hälfte des Februar. In den erſten 
Tagen des März begannen fie raſch gegen Norden fortzus 
ziehen, fo daß auch nicht der zehnte Theil am Plage vers 
blieb. Zugleich begannen ſich andere fpäter ziehende Arten 
von Bögeln einzuftellen, die ebenfalls ihre Sommerreife 
nad dem freien Urwäldern Sibiriens antraten. In ber 
zweiten Hälfte bes Februar nahm bie Frählingswärme 
raſch zu, ungeachtet defien ging der Tarim erft amt 27. Fe⸗ 


!) Die Ummohner des Lob: Nor verftchen die Natur: 
eriheinungen genau zu beobadhten. So verſicherten fie uns, 
dak die Frühlingswärme eintreten würde, jobald der fyebruar: 
Mond durch das Sternbild des Orion gegangen, mas ſich thats 
fädlich erfüllte, 
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bruar !) auf und der Lob-Nor befreite ſich erft von feiner | vor, die eine Höhe von 40 bis 50 Fuß und eine Dide von 


Eisdede um Mitte März, als die Mittagstemperatur im 
Schatten bereits die Höhe von + 30% C. erreichte. Gleich— 
eitig traten ſtarle Stlirme ein, die den ganzen Fruhling 
bis in den Juni hinein währten und ausichlieglich aus 
Nordoften aus dem külteren Gegenden der hodhgelegenen 
Wüfte Gobi wehten. Sie führten immer Staubwolten 
mit fi, die als dichter Mebel die Atmoiphäre anfüllten. 
Diefer Staub blieb, nachdem das Sturmesrafen ſich gelegt, 
fo zu fagen in ber Luft hängen und verdedte dem ganzen 
Horizont. Die Staubatmofphäre bildet überhaupt ein 
harakteriftifhes Zubehör des Tarim-Baſſins; ein klarer 
blauer Himmel ift hier eine große Seltenheit. Diefer Staub 
ift Übrigens, wenn auch nicht im folder Menge, auch ans 
deren Gegenden Mittelaſiens eigenthümlich und bildet er 
nad) dem Niedergange aus ber Atmofphäre jenen eigens 
artigen, ſehr fruchtbaren Boden, welder unter dem Namen 
Loß belannt ift und fich ſporadiſch auf einem ungeheuren 
Flachenraume zwiſchen dem Kaſpiſchen Meere und dem 
Stillen Oeean niederſenkt. 

Am 20. März verliefen wir ben Lob-Nor und nahmen 
unferen Weg über das Dorf Tſcharchalyt nad) der Oaſe 
ZTichertfchen, die vom Lob: Nor 373 Werft entfernt ift. 
Das legte Drittel diefed Weges läuft oberhalb des Fluſſes 
Tichertichen-Darja, der feinen Lauf am Fuße der tibetani« 
ſchen Gebirgelette beginnt. Diefes Gebirge umrahmt mit einer 
ununterbrochenen gigantifchen Mauer das ganze tibetanifche 
Hochland vom oberen Kaufe des Huan-he (Hwang⸗ ho) bis dicht 
an den Saralorum-Gebirgsjug. Im feinem öftlichen Theile 
unter dem Namen Wan» Scan befannt, heißt der mittlere 
Altyn· Tagh. Weiter ſildweſtlich dagegen von den Quellen 
des Fluſſes Tſchertſchen hat die erwähnte Gebirgäfette bei 
den Eingeborenen feinen beflinumten Namen und ich gab 
daher dem Theile, der zwifchen dem Fluſſen Tfchertichen 
und Keria belegen ift, den Namen „Ruſſiſches Gebirge“. 

Den Boden der Wähle am Fuße des tibetanifchen Ges 
birgsrüdens bilder madtes Kiefelgeröll, an das fich Flug. 
fand fließt, der dann die ganze ungeheure innere Ebene 
des TarimsBafjins ausfült. Aus diefem Sande haben 
ſich unregelmäßig zufammengewehte Higelgruppen und Ab: 
hänge gebildet, die mit Höhlungen und Dekan ab- 
wechſeln. Hier giebts weder Waſſer, noch irgend welche 
Vegetation oder thierifches Leben. Es muͤßte denn fein, 
daß mgendwo innerhalb der Sandebenen unterirbifche Ges 
wäfler zu Tage treten und dann Heine Dafen bilden, doch 
find diefe Dertlichteiten dem Menſchen gänzlich unzugänglid). 

Der Fluß Tichertfchen: Darja nimmt feinen Weg am 
öftlichen Rande der Sandwlifte; ihm entlang lag, wie oben 
bemerkt, unfer Weg. Gntgegengefegt den übrigen Fluſſen 
des Tarini- Baſſins, welche I ein tiefes muldenförmiges 
Bett gefchaffen haben, hat der Tſchertſchen nicht die genitgende 
Kraft, um eine tiefe Rinne zu bilden und ergieft jich daher 
in einem breiten, oft Krlimmungen bildenden Yaufe über 
den beweglichen Sandboden. Die Strömung ift ehr ftarf, 
die Tiefe aber, mit Ausnahme von Bodenſenlungen, unbe: 
deutend; das Waſſer ift ſehr ſchmutzig. Deſſen ungeachtet 
hat der genannte Fluß eine Menge Fifche fünf verfchiebener 
Ürten, von denen eine eine tänge von 4 Fuß und ein 
Gewicht von 33 Pfund erreicht. 

Die Ufer des Tſchertſchen bilden breite, mit ärmlicher 
Vegetation beftandene Streifen Landes. Bon Bäumen 
fommt hier nur die verfchiedenblätterige Pappel (Populus 
diversifolia, Schrent) unter dem lokalen Namen „Tugrot* 








') Im Jahre 1876 ging der Tarim in der Nähe des Lob: 
Nor am 4. Februar auf. 


2 bis 3 Fuß im Durchmeſſer erreicht. Diefer Baum ift 
verfrüppelt und frumm, feine Rinde geborften und hängt 
nicht jelten herab, dabei immer mit einer dichten Yage Staub 
bededt; an den Bruchitellen Erpftallifirt ftatt des Baumes 
faftes ein Anflug von weißem Salze hervor. Bon Sträus 
ern findet man am Tjchertichen in Mengen die Tamariste, 
Moritaceen und eine Art Salztraut; weniger find ver: 
treten — Sanddorn (Hippophats rhamnoides), Dleafter 
(Elaeagnus hortensis), Sendyr oder Feldgurfe (Vinceto- 
xicum sibiricum), Dihantaf- Tamariste (Tamarix tata- 
rica) und Sußholz (Glyeyrrhiza echinata); Schilfrohr 
findet fid) in Menge an den Ufern des Fluſſes, dagegen 
fahen wir von fonjtigen Gewächſen nur hin und wieder 
verjchiedene Kompofiten, Traganth und wilden Spargel. 
Ale diefe Sträucher und Gewächſe find mit einer dichten 
Staubſchicht bedestt, fo daß man fie, ohme ſich zu beichmugen, 
nicht anrühren fan, Zudem ift der Boden zwiſchen dem 
Geftritppe, wie aud) in den Tugrof: Wäldern, kahler Lößlehm 
mit Sand, entweder mit einer jalzhaltigen Kruſte bededt, 
oder ganz loſe wie Aſche. Unter den Bäumen liegen Mengen 
vom Sturm abgebrodener Zweige und Haufen trodener 
Blätter, welche, wenn vom ftarfen Winde in Bewegung 
gejegt, Mappern, als ob fie von Stein wären. Mit einem 
Worte, die hieſige Vegetation bietet ein umerfreuliches Bild 
ſelbſt im Fruhlinge — im der erften Hälfte des April. 
Ungeachtet ftarfer Hige war fait fein Grün zu erbliden, 
Kur hin und wieder an feuchten Stellen ſproßte das Schilg 
rohr empor und blühte unmerklic der Tugrof und Sand» 
born. Un Stelle der Blumen und Schmetterlinge frodyen 
Storpione umher und bei ftillem Wetter ſchwärmten ganze 
Wolfen Meiner fliegen und Mucken. Nicht beſſer war es 
in der Utmofphäre. Hier erfüllte beftändig ein dichter, von 
ben häufigen Stürmen herangewehter Staub die Luft, vers 
bunfelte ben Horizont und lich die näher liegenden Gegen- 
ftände in gelblic.grauer Färbung erſcheinen. Zudem war 
der Himmel ftets bewölkt und wenn die Sonne auch zu— 
weilen hervorbrach, fo erfchien fie als matte, glanzlofe Scheibe, 
deren fahle Strahlen dennoch unerträglic, jengten. 

Die Fauna am Tjherticyen-Darja ift ebenſo arm. Bon 

tößeren Thieren trafen wir die Antilope „Chara:Sult“, 
Sirfehe und Wildſchweine in geringer Zahl an; außerdem 
lommen Wölfe, Flchſe, Hafen und Meine Nagethiere vor. 
Die Bogelwelt ift am ſtärkſten durch die dem Saffaul: 
Geftritppe eigenthlimlichen Holghäher und Sperlinge, ferner 
durch folgende Arten: Specht, Grasmide, Würger, Segler 
und Wiedrhopf vertreten, nur felten fanden ſich Faſanen. 
Waſſervbgel und Strandläufer waren im Flußbereiche wenig 
anzutreffen, weil es hier an Scilffeen mangelt und über 
haupt feine geeigneten Haft», Futter⸗ und Brutpläge vors 
handen find. Ungeachtet deffen, daß wir uns mitten im 
Frühlinge befanden, hörte man höchſt felten das Zwitſchern 
irgend eines Wögelchens. Grabesruhe herrichte nicht mur 
in der feitab liegenden Sandwüſte, jondern oft aud) am 
Flußufer jelbft. 

Am 14, April erreichten wir die Oaſe Tfchertichen, 
bie in einer abfoluten Höhe von 3300 Fuß, ungefähr 60 
Werft vom Austritte des Tſchertſchen-Darſa aus dem Ges 
birge an diefem belegen, gleich den anderen Oaſen Gentrals 
Aſiens eine Fleine grüne Infel in der wilden Einöde bildet. 
Die ganze Dafe enthält ungefähr 600 Höfe, die von gegen 
3000 Seelen beiderlet Geſchlechts bewohnt werden. Diefe 
Anfiedelung iſt erft vor 90 Jahren durch Emigranten aus 
Chotan, Keria, Alſu und Kafdıgar gegründet worden, 
Die erfteren gehören dem Stamme der Matjchin, die legs 
teren dem ber Ardbül an. Beide umterjcheiden jid) dem 


Aus allen Erdtheilen. 


äußeren Typus nad) ziemlich ſcharf von einander. Die 
Maticdin, die alten Ureinwohner des öftlihen Turkeftan, 
bewohnen jegt den jüdöftlicdhen Theil deſſelben von Tſcher⸗ 
tichen fiber Keria bis Chotan und die benachbarten Berge; 
eine Meine Zahl Lebt auch in Yarfend. Die Ardbil wohs 
nen nad) Mitteilungen der Eingeborenen von Alfıı bis 
Kaſchgar inkluſive. Deftlich von Alſu dagegen, im ben 


Städten Boy, Kutſcha und theilweife in Kurla lebt, nad) | 


benjelben Quellen, der Stamm der Churaſſan, der den 
Traditionen zufolge noch zu Zeiten Alerander's von Mace- 
donien aus Afghaniftan eingewandert if. Diefen Bölter- 
ſchaften des öftlichen Turkeftan haben ſich andere Stämme 
zugefellt, die zum größten Theil als Eroberer, feltener als 
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Kauflente und Koloniften auftraten. Dergleichen waren 
im Alterthum die Uiguren, Chinefen, Uraber, die die Lehre 
Mohammed’s mitbradjten, die Mongolen und im neuerer 
Zeit — wieder Chinefen, Andihanen (Bewohner Kholande), 
Hindus, Afghanen u. U. Individuell konnten wir bisher 
nur die Matjchin beobachten und von ihnen wird weiter 
unten die Mede fein. Hier will ich mur anführen, daß 
biefer Vollsſtamm in feinem Typus eine Kreuzung mit 
mongoliſchem Blute zeigt, während die Ardbül, befonders 
die älteren Leute und Greiſe, den Duden fehr ähnlich, find, 
oder richtiger gefagt, eine Miſchung der türkifchen und 
ſemitiſchen Raſſe vorftellen. 


Aus allen Erdtheilen. 


“fiem 


— Die Infel Eeylon in befanntlih in nenerer Zeit 
ber Hauptprobuftionsort für Ehinarinden geworben. Man 
hat auch dort die zuerſt in Java angewandte Methode ein. 
geführt, daß man Piropfreifer won beſonders gehaltreichen 
Bäumen auf andere ſchnellwüchſige Arten pfropft. Die 
Produktion if von 16000 Bid. im 1874, wo der erfte Er: 
port fiattfand, innerhalb des verfloffenen Decemmiums auf 
11678000 Pſd. gefiiegen und würde im verfloffenen Jahre 
noch erheblich größer gewefen fein, wenn nicht der jähe Preis: 
ſturz in Folge der Ueberproduftion viele Pilanzger veranlaßt 
hätte, mit bem Schälen der Bäume einzubalten. Neupflan: 
zungen erfcheinen bereits faum noch ventabel. — In zweiter 
Zinie fommt Java mit feinen ausgedehnten Pflanzungen 
hochprocentiger Cinchona Ledgeriana, bie aber burchfchmitt: 
lich noch jung find und ben Weltmarkt noch nicht ſouderlich 
beeinfluſſen. Indien, Jamaika und Guatemala fallen noch 
weniger ind icht, am wenigen Bolivia, deſſen natilr- 
liche Cinchouawaldungen, weil zu abgelegen, bei den heutigen 
Preifen nicht fonfarriren fünnen, während die feit Enbe der 
fiebziger Jahre angelegten Pflanzungen noch zu jung find, 
am {dom einen (Ertrag zu liefern. 

— Ed. Naumann, lleber den Bau und die Ent 
ſtehung der japaniihen Infeln. — Begleitworte zu den 
von ber geologifchen Aufnahme von Japan für ben inter 
nationalen Geologen ⸗Kongreß in Berlin bearbeiteten topo- 
* und geologiſchen Karten. (Berlin, Friebländer. 
8, 91 ©.) 

Mit unerhörter Schrelligkeit nähert fih Japan ber Höhe 
der Givilifation. Noch vor kaum mehr als 30 Jahren war 
es jelbn jür dem einzelnen Forſcher abfolnt unzugänglich; 
heute beſitzt es alle Errungenschaften unserer Kultur und 
feine Gelehrten beginnen, wenn and) meint noch von Euros 
päern geleitet, tüchtig mitzuarbeiten am Werke ber Wiſſen⸗ 
ſchaft. Unter der Leitung unſeres Landsmannes Naumann 
haben die Arbeiten der geologischen Landesaufnahme bereits 
ſolche Fortichritte gemacht, daß es möglich war, nicht nur 
eine geologiſche Karte des Inſelreiches zu entwerfen, ſondern 
auch die Grundzüge einer Geſchichte der Bildung des Landes 
aufzuſſellen, welche als (Erläuterung zu jener Karte jetzt vor⸗ 
liegt. Sie zeigt Yeſſo nicht nur jetzt, ſondern auch ſchon in 
der Urzeit von Japan fauniſtiſch geſchieden, Jaban ſelbſt 
durch eine tiefe grubenartige Senke, welche genau ber größ— 
ten Krümmung des Fnfelbogens entipriht und durch bie 
Vulkane Fnii, Yatſugadake, Tatelhina nnd andere 
Bulfane eingenommen wird, in eine nördliche und eine füb- 
liche Hälfte geteilt, welche ihre befondere Entwidelung ge: 


| 


| 
| 








nommen haben und, wie bie Erdbeben zeigen, auch heute 
noch geofogifcd unabhängig von einander find, Wegen der 
zahlreichen interefjanten Gingelheiten müſſen wir auf bie 
Broſchilre ſelbſt verweifen. Ko. 


“Afrila. 


— Georg Ebers, Cicerone durch das alte und 
neue Aegypten. (Ein Hand: und Lefebuch für Freunde 
des Nillandes, Deutſche Berlagsanftalt, 1835. 2 Bde) 

So viel Bücher auch über das Pharaonenland ſchon ge 
ſchrieben worden ſind, keines von ihnen verdient ſo ſehr die 
Gunſt des Publilkums wie das vorliegende trotz feines etwas 
feltfamen Titels. Man mag über bie Figuren von Ebers 
Äguptiichem Romane ftreiten, mag fie moberne Deutice in alt: 
&guptifdier Maske nennen, über den Werth des vorliegenden 
Buches wird man wohl einig fein. Vor dem gewöhnlichen 
Reiſeſchriſtſieller hat ber Verfaffer den Vorzug, daß er ein 
Aegyptologe if, welder den Stoff völlig beherrſcht und ſelbſi 
an ber Erforfhung bes Landes mit gearbeitet hat, vor feinen 
gelchrten Genoffen ben mod erheblicheren, daß er ben für 
das größere Publikum nöthigen Ton unbeſchadet der Wiſſen⸗ 
ſchaft ganz vorzüglich zu treffen verfieht. So führt er und 
erft in das antife, dann in das moderne Alerandria und 
durd) das Delta in das Land Gofen, dann nadı Mem— 
phis mit feinen Poramiben und feiner unvergieichlichen 
Tobtenftabt, und dann wieder über den Mil herüber zur 
Perle des Orients, bem umnvergleichlicen Kairo. Dort 
von Mofdjee zu Moſchee wandernd erzählt er und die Ger 
ſchichte der verfhiebenen Dymaftien, die ſich hier durch ihre 
Vanten verewigten, von dem Eroberer Amr an bis zu den 
fetten Mameluden und dem Begium ber Türkenherrſchaft, 
mit weldier die Blüthe der Stabt wie die Meguptens hinmelft. 
Der zweite Band entrollt uns die Neugefaltung des Landes 
unter Muhamed Ali, unter feinen Machfolgern, unter denen . 
im Öegenfag zur landläufigen Anſicht der Chediw Jsmail 
befonders gelobt wird, und bie Wiederentdedung der Alter: 
thümer, die Verbienfte von Champollion, Mariette 
und Mafpero, und das Mufenm von Bulak. Mber 
nicht die alten Megupter allein ziehen ben Werfaffer am, bie 
Kapitel über die Univerfitätsmofchee el Azhar und fiber 
das moberne Vollsleben in Kairo gehören zu den beften des 
ganzen Buches. 

Von Kairo aus führt und eine Dababije den Nil 
hinauf, vorüber an den Muinenflätten von Mebun, an ben 
Grüften von Beni-Hafan, an Abydos und Dendera 
nadı dem hunberttborigen Theben nnd feinen Wunderbauten, 
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an welche ſich die Geſchichte des alten Aegypten anfnüpft, 
und daun weiter den Strom hinauf bis zum Fuhe der Katar 
ralten und ber reigenden Inſel Philae, Ueber den Todten 
werben bie lebenden nicht vergeflen, das Leben ber Fel— 
ladyen, die Kultur des Landes werben mit unverfennbarer 
Liebe geichildert, und wenn der Lefer am Ende bed Buches 
anlangt, wird er wirklich, wie ihm ber Verfaſſer in ber Bor: 
rede verheißt, fich zu Haufe fühlen in diefem merkwürdigſten 
aller Lünder. Ko, 

— Die Baluba:Lente, weldie die Wißman'ſche Er: 
pebition aus ihren Mobnfiten am Lulug nah dem Congo 
begleiteten, werben unter Führung von Dr. Wolff auf bem, 
unlängft in Zeopolbville angelommenen und zufammtengeichten 


Dampfer „Stanley* in ihre Heimath zurüdgebradt werben. | 


Lieutenant Wißmann befindet ſich bereit auf ber Rüdreife 
nah Europa in Madeira. 


— Seinen zahlreichen Freunden und Belannten hat Ed. 


Robert Flegel ein hübſches Andenken übermacht in einer 
Heinen Broihüre, betitelt „Zofe Blätter aus dem Tage: 
buche meiner Hauffa:- Freunde und Reifegefähr: 
ten m. f. w.“ (Mit eimem Porträt Flegel's und feiner 
beiden Hanfla: Freunde. Hamburg, 2. Frieberihien u. Co. 
1885.) Er giebt darin die wechſelvolle Lebensgeſchichte des 
ülteften feiner Begleiter, bes Mai gafın bafi, der es von 
Heinen Anfängen zu ber bodiangeiehenen Stellung eines 
Karamanenleiterd und Großlanfmanns gebracht hat, um 
dann in Folge bet Erfiarkens des engliſchen Gandeld auf 
dem Benn® mieder zu verarmen, Dann folgen allgemeine 
Angaben über bie forinlen Verhältniſſe und den Charakter 


der Hauffad und ber Fuldes und ſchließlich Anfzeichtungen 


ons dem Tagebuche bes jüngeren ber beiben Begleiter. Die 
Hauffas find fehhafte Aderbauer mit blühenden Städten, 
entwidelter Induſtrie und großem Dandel; es find Lente 
von unterietter Geſtalt, gebrungen, Neiidhig, von guter Mus: 
lulatur, dunfelfarben mit farzem Wollhaar und von Neger: 
typus; die Fuldes dagegen leben abgefdloffen ald nomabt: 
firende Hirten, ofme Handel und Induſtrie, taufchen ihre 
geringen Bedürfniſſe gegen bie Ueberjchilffe der Erträge ihrer 
Heerden ein, indem fie im patriarchaliicher Art unter einem 
Familienoberhanpte in größeren und Heineren Gruppen au: 
fammenleben und fi; bei zunehmenber Vermehrung immer 
wieber trennen und abſondern. Won Körper find fie ſchlank 
und jehnig, beilfarben mit langem, weniger fraufem Haare, 
von mehr faulafihem Gefchtennäbrude. Die Hauſſas 
find im Allgemeinen Ming und eiuſichtsvoll, tolerant im 
Manbensfachen, muthig und männlich ftolz, dem Sehens: 
genuß leicht ergeben und doc oft jchr mäfiig, wisig, heiter, 
freigebig, gaftfrei und herzlich gemüthvoll, aber and ftreit: 
ſüchtig und leichtgläubig, zuweilen ebenfo gebaufenlos wie 
Lügenbaft auffdmeiberifch, ſelbſtſüchtig, betrligerifh und eigen: 
mächtig; Alter und Erfahrung wirb hoch geachtet, Dagegen in 
das Tramilienleben oft Inder, Die Fuldes find dagegen 
verichlagen, ſchlau, weniger toferant, voll Leidenichaft, oft 
bodjmilthig und anmaßend, radjfüdtig und nachtragend, gei- 
ig, aber auch ermfter und firenger, banfber und treu zu 
ihrer Ueberzeugung haltend, oft felbft eine Heine ihnen er 
zeigte Wohlthat nicht vergeffend, Ordnung und Geſetz achtend 
und aufrechthaltend, empfindfam, weich und friebliebend; das 
Familienleben erfcheint fehr ausgebildet, und ber Beſit wird 
anf die Finder nad dem Rechte der Erfigeburt übertragen. 





Aus allen Erbiheilen. 


Über dieſe Gegenſäbe zwifchen ben einftigen Herren, ben 
Hauſſas, und den ſeit Anfang dieſes Jahrhunderts erft zur 
Madıt gelangten Fuldes, baben fih heutigen Tages ſchon 
etwas verwiſcht. Flegel bezeichnet es bente fah ald eine Un— 
möglichkeit, einen Hauffa von reinem Blute berandzufinden 
unter dem Mifchvolle mohammedaniſchen Glaubens, das ſich 
Hauffa nennt, und bei welchem ſich Sprade und Sitte, unb 
wohl and; viele Ehmraktereigenthümlichfeiten der Hauffas fort: 
geflanzt haben. Es fliefit ja faft dad Blut aller Völfer von 
den Geſtaden des Inbiihen Deeans im Oſſen, des Mittel 
ländiſchen Meeres im Norben und bei Allantiſchen im 
Bellen und Südweſten, bit wenige Grabe nördlich vom 


‚ Wennator, alfo fah aller Bölfer bid nahe an das Congoufer 








im Süden, in ihren Adern. Mehnlich geht es mit den 
Serrichergefchledhtern ber Fuldes und den Stäbtebewohnem — 
nur unter den nomabifirenden Fuldes giebt ed noch mandıe 
Ansnahmen. — Die Gegenfäte zwiſchen Hauſſa und Fulde 
beftehen wohl und find auch für den Fremden leicht erfenn: 
bar; dennoch hat eine große Annäherung ftattgefunden. — 


| Den Schluß des hübſchen Heftes mahen einige Blätter aus 


Madugu dan Tambari's Tagebuche, die einen intereffanten 
Einblid in das Geinesleben dieſer Lente gewähren. Als 
Probe diene Folgendes: „Wir ſahen das Haus des Befigers 


| der bebrudten Papiere (Berliner Tageblatt), Alles war mit 


Eifen geichrieben, das Eifen faltete auch das Papier, das 
Eifen warf das Papier, aber die das Papier aufhoben, waren 
Menſchen. Es gab mehr als hundert Männer und Frauen 
in feinem Sanfe, welche arbeiteten, An einem Tage fhreibt 
er anf dieſe Weiſe 2000 Wilder oder 100! Es giebt 
Räume voll Papier, bebrudtes Papier, das if fein Reich 
thum, fein Handel, Diefe Arbeit hat in und Staunen ar 
wet, e& war kein Ende,“ 


Juſelu bes Stillen Oceans. 


— Nachdem bereitd am 29. November 1878 von ben 
Oberhäuptlingen von Jaluit der bortige vorzüglicde Haſen 
als Kohlenftation an das Dentiche Neid, abgetreten worden 
war, wurde bafelbit am 15. ONober 1895 die beutiche Flagge 
gehift und ebenjo auf fämmtlichen wichtigen Plätzen der 
Mariballsinseln lihren Namen tragen fie von bem 
englifhen Kapitän, der mit Gilbert zufanmen 1788 faft ganz 
Ratal, d. h. bie Öftliche Hälfte des Archipels auffanb), Es 
find im Ganzen 33 Infeln, weldhe von etwa 10000 als 
freundlich, gefällig und fanft geſchilderlen Mikronefiern ber 
wohnt werben. Seit 1579 beſteht auf Jaluit, der wichtigſten 
Juſel, ein deutſches Konſulat; deutliche Jutereſſen find dert, 
fowie auf fieben anderen Inſeln, durch die Deutidje Handels⸗ 
und Plantagen: Gefellihait umd die Firma Robertfon und 
Hernöheim vertreten. Außerdem arbeiten bort eine nein: 
feelänbiiche, eine amertlaniihe und eine hawaiiſche Firma, 
Die Milfion ift in den Händen der Boſton Miffion Society, 
Die „Hamburger Börfenhalle* theilt folgende Statifif für 
1883 mit; unter den bantald eingelaufenen 67 Schiffen be 
fanden ſich 39 beutihe, 3 engliſche, 7 amerifaniihe, 1 fran: 
zönfget, 1 däniſches, 5 hawaiiſche und 11 unter ber 1878 
kreirten Dalnits Flagge. Der Grportwertb der Produkte, 
welcher fich ſeitdem gefteigert haben foll, befich fit; anf 800000 
bit 1OWO Mark, 
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Gin Jahbram Kap Horm 


Mach dem Franzöfifdhen des Dr. Hyades.) 


II. 


Sämmtliche Abbildungen nad Photographien.) 


Die Mitglieder der Erpedition mußten natitrlid) ben 
rößeren Theil ihrer Zeit der Beobachtung der verſchiedenen 
Gnftramente widmen, doch blieb auch noch einige Muße 
übrig für die Unterfuchung des ja fait noch jungfräulichen 
Landes und die auch aus Gefundheitsrüdfichten unbedingt 
nöthige Jagd. Diefe war im Unfange wenigftens trog bed 
Mangels von Hunden nicht ſchwierig, denn das Wild war 
durchaus nicht ſcheu, und jelten blieb eine Jagderkurſion 
ohne Beute. Allerdings war das Wild nicht fehr mannig- 
faltig und beftand faft ansfchlieglid in Waflernögeln, 
Ganſen, Enten, Kormoranen, Möven, die man bequemer 
aus dem Boote, als wie zu Lande erreichen fonnte. Aber 
auf dem Hodjplatenu und in den 300 bis 400 m hohen 
Hügeln fanden ſich and) einige ſchmackhafte Yandvögel, eine 
Gans (Bernicla magellanica Gmel.) und ein Meines Reb—⸗ 
huhn (Attagis malouina s. falklandiea), und tiefer unten 
am Rande der Moore, leider nur zu felten, zwei Schnepfen» 
arten (Gallinago nobilis und Paraguiae). Haarwild fand 
ſich faum, die Jagd auf die fpärlichen Pelzrobben hätte 
mehr Zeit erfordert, als den Forſchern zur Verfügung 
ftand, umd die einzelnen Füchſe, welche fich in den Aal 
dungen ber Umgegend fanden, waren ohne Hunde unmöglich 
zu jagen; doch gelang es, einige fir das Muſeum in 
Schlingen zu fangen und dadurch gleichzeitig den Meinen 
Hühnerhof von gefährlichen Feinden zu befreien, 
Fiſche waren in der Drangebat nichts weniger als | 
Glebus XLIX. Nr. 2. 


felten, aber im Winter ſchienen fie gänzlich zu fehlen; im 
Sommer dagegen war das Angeln eine Yieblingsunterhal« 
tung in den Mufßeftunden und man braudjte nur ein paar 
Schritte vom Ufer hinauszufahren, um ziemlich große und 
ſehr wohlſchmeckende Fiidye zu fangen. Die Matrojen 
lernten fie auch bald mit den Händen zwifchen den Algen 
greifen. Die gemeinfte Art war eine Notothenia. Reichere 
Ausbente lieferte einige Wochen hindurch die Netziſcherei 
int tiefen Waſſer, Merluceius Gayi Rich, wurde in großen 
Quantitäten gefangen und theil® friſch verbraucht, theils 
eingefalzen. Die Beute wurde leider ſehr gejchmälert durch 
die Gefräßigkeit einer Yamprete, welche von ihren Mit— 
gefangenen nur Kopf und Gräten übrig ließ. Auch einige 
große Krebſe (Paralomis granulosus Lucas und Lithodes 
antarcticus Jaq. et Lucas) fanden ſich mitunter im Netze, 
wurden aber nicht gegejien. Mit dem Winter verfchwanden 
die Fiſche gänzlich; fie ſcheinen dann nördlich zu ziehen, 
denn im Beagle: anal findet man fie das ganze Jahr 
hindurch. Im Süßwaſſer fand fi) nur felten eine Heine 
Urt von Galaxias. 

Viel Unterhaltung bot die Photographie. Man hatte 
zwei Apparate mitgenommen, einen Ereurfionsapparat und 
einen größeren, welcher auf ber Station aufgejtellt wurbe. 
Nach und nad) wurden fait ſämmtliche Eingeborene der 

‚ Umgegend aufgenommen, und fie machten nicht bie gering: 
ſten Schwierigkeiten, jelbft die Heinen Kinder ließen ſich 
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durch den Apparat nicht im mindeften aus ihrer Ruhe 
bringen und hielten mit Erwachjenen, zu Gruppen ver 
einigt, beffer Stand, als man von ihren europäischen Alters: 
genoffen hätte erwarten können. So erhielt man eine 
ganze Anzahl in ethnographifcher Hinficht äußerſt wertg- 
voller Bilder, von denen wir unferen Pefern auch einige 
vorführen. Sie geben ein treueres Bild von ben Feuer— 
ländern, als die ſorgſamſten Meſſungen und Beicreibungen. 
Die Aufnahmen bei Excurfionen boten freilicd; große 
Schwierigkeiten, denn von Wegen war feine Nede; dem 
Strande entlang hatte man mlhfam fiber Felſentrümmer 
zu Mettern, im Inneren war das Geſtrüpp, ein wahrer 
Urwald en miniature, faum zu durchbrechen, und gejtattete 


mitunter dem Fuße durchaus nicht, den Boden zu berühren; | 





Kleine befleidete Frenerländerin. 


Mitgliedern der Erpedition und zwei Trägern brad) am | 


25. Januar fchon Morgens um 5 Uhr auf; genan weftlic) 
marſchirend, erreichten fie gegem 11 Uhr die entgegengeſetzte 
Küfte, ohne mehr als ca, 200 m Höhe überftiegen zu haben. 
Ein präctiger Sandftrand dehnte ſich unten aus, aber aus 
ihm hervor ragten verwitterte Balfen und Planfen, Nefte 
eines geicheiterten Schiffes, wie man fie an den Kitften der 
Südfpige Amerikas mur zu häufig finde. Von Einwoh: 
nern feine Spur, die Landſchaft großartig und wild, das 
Ufer fast itberall fenfrecht zu den unzähligen Buchten ab: 
fallend, die Steilhänge bedeft von Buchengebülſch, welches 
der herrſchende Wind gleichmäßig nad; Djten gebogen hatte. 
Die meiften Buchten waren vom Meere her fait unzugäng- 
lich, aber den Betten der Wildftröme entlang fonnte man 
vom Lande aus leicht zu ihmen gelangen; jchwerer war 


anderswo lagen vermoderte Stämme, anfcheinend noch ganz 
feſt und mit Moos und Flechten bejegt, in die man beim 
Darauftreten tief einbrach. Dazu fam, daß man ſich überall 
vor den unpafjirbaren Moräften bitten mußte, und fo zogen 
die Forſcher meiften® vor, ihre Excurſionen wenigſtens 
theilweife zu Wafler zu machen, in einem Walboote, deſſen 
Bemannung dann auch als Träger des Proviantes dienen 
fonnte, denn auf die Unterftügung der Eingeborenen war 
in feiner Weife zu rechnen. _ 

Trog diefer Schwierigkeiten wurben die meiften Hügel 
ber Hardy-Halbinfel und ein Theil der Inſel Holft durdy- 
ſtreift. Eine der intereflanteiten Ercurfionen war die nad) 
der Bourchier-Bai an der Weftfüfte der Salbinfel, alfo 
ſchon im Stillen Deean gelegen. Hyades mit zwei anderen 





— — 


Altes Weib von Feuerlaud. 


freilich da8 Wiederemporflettern, doch ging es ohne ernſt⸗ 
lichen Unfall ab, Die Neifenden übernachteten, da fie fein 
Zelt mitgenommen, in einer nothdürftig aus Zweigen hers 
geftellten Hütte, in welcher der Aufenthalt gerade nicht 
angenehm war, befonders da ein Feuer in ihr nicht ans 
gezündet werden konnte; doc war das Nachtlager immer 
noch viel angenehmer, als manche fpätere Nacht, welche in 
den raucherfüllten Hütten der Feuerlander zugebradht werben 
mußte. 

Am anderen Morgen wurde bie Unterſuchung der Meinen 
Buchten fortgefegt und dabei noch verfchiedene Scifis- 
telimmer, darunter auch foldye ganz neuen Datums, gefuns 
den; eine der Buchten, in welcher ein paar Auſternfiſcher 
(Haematopus leucopus) erlegt wurden, wurde auf der 
Karte nad) ihnen benannt, 
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Junge Fenerländerinnen, 


20 Ein Jahr am Kap Horn. 


Ein anderer Yandausflug galt der Kette der Guerins 
oder Sentry boxes (Scilderhäufer), welche die Halbinfel 
Hardy der Yüänge nach durchzieht und im dem faljchen Kap 
Horn ins Meer abftürzt. Es brauchte einen ſcharfen, fUnf⸗ 
ftlindigen Marſch, um den 560 m hohen Gipfel der Kette, 
zugleid) den höchſten Punkt in der Nachbarichaft der Orange: 
bat, zu erreichen. Die Vegetation ſchwindet ſchon frühe, 
über 400 m Meereshöhe findet man nur noch einzelne 
zwerghafte Alpenpflanzen und verfiimmerte Moofe, fonft 
ift der Fels volllommen fahl. Die Plateauflächen zwiſchen 
den von der Verwitterung von Sturm und Wegen zer 
frefienen Gipfeln beftchen aus wild durch einander gewors 
jenen Blöden, die ausfehen, als verbanften fie ihre Geftaltung 
irgend einer Naturfataftrophe, während fie doch zweifellos 


ſchmale Spalte zwiſchen zwei ungeheuren Blöcken wurde 
zum Nachtquartier auferjehen und der Reſt des Abends 
dazu verwandt, um die zahlreichen Lucken und Spalten der 
Kluft mit Nafen und Erde auszuftopfen, bis nur noch an 
ber dem Winde abgewandten Seite ein ſchmaler Eingang 
übrig blieb. Einen Augenblid ſchien es, als follte ihre 
Ausdauer belohnt werden; gegen 5 Uhr hellte ſich das 


Wetter auf und fie fonnten die fpärlichen Alpenpflangen | 


der Umgebung ſammeln und unter den Steinen eine ziem- 
lich reiche Ausbeute an Infelten machen. Aber bald ber 
gannen Hagel und Schneeſturm wieder und es blieb ihnen 
nichts übhrig, als in das Nachtquartier zu riechen und zu 
zweit in einen Mantel gewidelt, ohne Feuer den anderen 
Morgen abzuwarten. Die Temperatur fiel auf 2 bie 3° 
unter Null und die Reifenden begriffen nun, warum bie 





auch nur Produkte der durd) den ewigen Sturm unterftigten 
Verwitterung find. Die Temperatur hatte beim Abmarſche 
von der Station 6°, bei der Ankunft auf dem Gipfel 1,5% 
betragen und das Wetter war recht gunſtig, fo daß die 
Reifenden ſich mit den beften Hoffnungen an das Sammeln 
und Photographiren machten. Aber um 2 Uhr begannen 
plöglicd, Negenböen mit zeitweifem Schneegeftöber, das die 
Ausficht auf ein paar Schritte beichränfte und eine Fort— 
fegung der Aufnahmen unmöglid, madıte. 

Doc; die Neifenden gaben ihren Plan fo leicht nicht 
auf. Während zwei der Naturforfcher mit dem Träger 
nad) der Statiom zurücktehrten, richteten ſich Hyades umd 
einer feiner Gefährten darauf ein, die Nacht oben zu ver» 
bringen und wo möglid; gutes Wetter abzuwarten. Cine 








— 


Die Bergfette der Schilderhäuſer (Sentry Boxes), 


Feuerländer in ihren Hätten lieber den Rauch als die Kälte 
ertragen. Aber die Umgebung bot nidyt die geringfte Spur 
von Feuerungsmaterial, und jo blieb nichts übrig, als in 
Geduld den Anbruch des Tages abzuwarten, der zum lid 
in diefen Breiten im Sommer ſchon früh erfolgt. Gegen 
3 Uhr begann es hell zu werben, aber es fehneite luſtig 
weiter und war an feine Beljerung zu denken. Bis um 
8 Uhr hielten die beiden Forſcher noch aus, dann entjchlofjen 
fie fic) zum Rückmarſche. As fie die Station zu Geſicht 
befamen, zUndeten fie ein Heines Neuer an und man ver- 
ftand glücklicher Weife dort diefe fenerländifche Art dei 
Telegraphirens; als fie am Strande anlangten, fanden fie 
ein Boot vor, das ihnen, die ſchwer mit den gefammelten 
Sefteinshandftidten beladen waren, den zweiftiindigen Marſch 
um die Cove-Budht herum erſparte. Zum Glude blieb bie 
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kalte Nacht, die Übrigens nicht die lette im Freien zus 
gebrachte war, ohne alle jchädliche Folgen, wie denn liber- 
haupt Erkältungen bei diefer Expedition fo wenig beobadjtet 
wurden, wie bet Polarreifen. 

Von der großartigen Wildheit der Scenerie in der 


befuchten Bergtette giebt die Abbildung, nad) einer von | 
| Handjtücde vom Geſiein zu fchlagen, und am Abend wurde 


Hyades aufgenommenen Photographie angefertigt, eine 
ſchwache Vorftellung. 

Undere, bequemere Ercurfionen wurden in dem Wal 
boote der Station gemacht. Eine derfelben mag als typiſch 
hier genauer bejcrieben werden. Sie wurde von zwei 
Mitgliedern der Expedition, dem Präparateur des Muſeums 
und vier Matrojen unternommen; ein Feuerländer Jona 
than, welder in ber Miffion und im Verkehre mit ben 
Robbenjägern etwas Engliſch gelernt hatte, ging als Führer 
und Dolmetjcher mit; man wollte die Padjattelbat, den 
Telinifafund und den Ponſonbyſund erforichen und hatte 








für vier Tage Vebensmittel mitgenommen. Das Wetter 
war prächtig, das Meer ftil und glatt wie ein Spiegel. 
Schon um 11 Uhr war man an der Padjattelbai und 
frühftühte an einem Kiefeligen Flachufer gegenüber der 
gleichnamigen Infel. Dann ging es über die Telinifabai 
hinüber; an allen günftigen Stellen wurde gelandet, um 


am Eingange des Bonjonbyfundes, weldyen die Eingeborenen 
Kanalufhe nennen, am Fuße bewaldeter Hügel Nacht: 
quartier genommen (jiehe die fünfte Abbildung). 

Früh am anderen Morgen traf man eine Pirogue mit 
Henerländern; der eine Inſaſſe hatte fich völlig ſchwarz 
bemalt, die anderen trugen wenigſtens ſchwarze Striemen 
im Gefichte, und alle hatten oben auf dem Kopfe das Haar 
tonfurartig kurz abgeſchnitten. Sie trauerten um die Frau 
bes Vooteigenthümerd, die ein paar Tage früher geftorben 
war; der Gatie, Ufhtaradeka, war gern bereit, ben 





Das Walfiſchboot während eines Ausfluges. 


Framoſen das Grab feiner Ehehälfte zu zeigen und ftieg 
in das Boot über. Das Grab befand ſich ganz nahe auf 
einer feinen Intel; von einer verlafienen Hütte aus flihrte 
eine Art Fußſteig nach einer ein paar Meter Höher gelegenen 
Stelle, wo in einer Heinen Einſenkung, von reicher Begeta- 
tion umgeben, der Boden nur aus Mujcheltrimmern beftand, 
die man leicht mit der Hand wegräumen konnte (ob ein 
Kiöftenmödding?). Der Wittwer zeigte genau die Stelle, 
wo bie Yeiche lag, und da die Franzoſen fie zu ſehen 
wunſchten, half er felbft den Boden wegräumen, In kaum 
30 Gentimeter Tiefe ſtieß man zuerſt auf ein paar grlne 
Bucjenzweige, dann auf ausgebreitete Rindenftilde, und 
unter diefen lag die Leiche in alte, enropätiche Kleider ger 
hüllt und mit einer Schnur aus Sechundsfell ummunden. 
Ufntaradefa löſte diefelbe und nun ſah man die auf 
dem Niden liegende nadte Yeiche eines ziemlich jungen 
Weibes, nur mit ſchmalen Bändern von Robbenhaut um die 


Knöchel, dem gewöhnlichen Schmucde ber Feuerländerinnen, 
geziert. 

Der Wittwer ſchien nichts weniger als untröftlich, und 
als die Franzoſen ihm vorſchlugen, ihnen die Leiche zu ver- 
faufen, war er es gerne zufrieden und verſprach fogar, fie 
ſelbſt im feiner Pirogue nad) der Station zu bringen. In 
demſelben Augenblide kamen noch ein paar Piroguen mit 
zahlreichen Infaflen an, die eine geführt von einem ftolz 
ausjehenden Wilden, Athlinata, vor welchem Jonathan 
große Angft Hatte, da er ein Hauptfrembenhaffer und obens 
brein fein perjönlicher Feind war. Die Forſcher hielten 
es darum für gerathen, fi ins Malboot rildwärts zu 
concentriren, ohne ben Berſuch der Anfnitpfung eines freund« 
Ichaftlichen Verkehres zu machen. Sie kreuzten den Pon- 
fonbyfund, aber der heftige Nordwind erſchwerte das weitere 
Rordeingen, und Ionathan’s Warnungen vor den Anfcjlägen 
feines Feindes beftimmten fie zur Umtehr, 
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An einem pradjtvollen Sanditvande, in ber jpäter | 


Eourcelle-Senewil genannten Bai am Ponfonbyfunde, 
wurde in ein paar verlaffenen Bmeipbiten eine Löjtliche 
Nacht zugebracht, freilich, mit den Waffen in der Hand. 
Am Steande befanden ſich ungewöhnlid) jtattliche Wälder, 
von Fußpfaden durchſchnitten, welche die Eingeborenen beim 
Rindenſuchen gebahnt hatten; hier ift ein Lieblingsplatz 
derfelben. Noch üppiger war die Vegetation auf den metall» 
reichen Felſen der Padjattelinfel, die am anderen Morgen 
befucht wurde. Ein Wintersrindenbaum (Drimys Winteri) 
hatte einen Meter über dem Boden reichlich zwei Meter 


Umfang, Das Nadhtquartier wurde am Cingange bes 
Tetinikaſundes genommen, wo bei Yapajha aud) ein von 
ben Eingeborenen häufig bejuchter Play if. Auch diesmal 
waren drei Hiltten aufgeſchlagen, faft verborgen in dem 
üppigen Gekraute; die Bewohner waren gute Bekannte, ihre 
Kinder pielten am Ufer mit den Blüthen einer prächtigen 
Senecio, bie über einen Meter hoc; wird. Am anderen 
Morgen zeitig waren die Keifenden wieder in der Station; 
ob der betrlibte, ſchwarzgemalte Ufhtaradela feine verftorbene 
5 richtig dorthin abgeliefert hat, wird leider nicht 
erichtet. 


Von der belgiſchen Küſte. 


Un dem nur 62 km langen, glatten Strande Belgiens 
hat das Meer eine zwiefache Rolle gefpielt: während cs, 
wie wir gefehen haben, bei Damme mit feinem Sande den 
Meeredarın Zwyn verftopft und fo dem reichen Brligge feine 





Lebensader unterbunden hat, hat unweit davon feine Nähe 
anderen Ortichaften in kurzer Zeit zu ungeahnter Blüthe 
verholfen. Die Spekulation hat binnen dreißig Jahren 
das Ausſehen dieſes Küftenftricher ganz verändert. Bis 


Der Hafendamm in Diftende. 


dahin war nur Oſtende ein viel befudhtes Seebad gewejen ; 
nun aber that fid) Blanlenberghe, nördlic, von Vrligge, als 
ſolches auf und lockte zahlreiche Familien an, weldyen Oft: 
ende zu belebt und zu theuer war, bis endlich das nahe der 


machen begann. Das Meer ift für diefe Küftenftäbte 
gleidhjam eine Bank, in welcher fie in der Gewißheit, reiche 


Zinſen zu erhalten, ihre Stapitalien anlegen, und die Zahl 
Derer, die im Getriebe der Großjtädte ihre Kräfte zu raſch 


holländiichen Grenze gelegene Heyft ihm Konkurrenz zu | verbrauchen und fie in der ftärtenden Seeluft wieder aufs 


Von der belgiſchen Küſte. 


frifchen wollen, nimmt von Jahr zu Jahr zu. Dazu ent« 
falten diefe Strandlandihaften mit ihrer etwas melandholi- 
chen Schönheit eine jo unwiderſtehliche Anziehungskraft, 
da die Leute zu Tanfenden während der Saiſon nad) 
Diftende und Blankenberghe ftrömen. Und wie Viele gehen 
außer jenen nad) Nieupoort, la Panne, Middellerle, Marias | 
lerke und Heyſt. 

Bon Heyſt bis nach la Panne, den beiden Endpunkten 
der Küfte, zieht ſich eine ununterbrochene Kette von Dünen 
bin, deren Gipfel ſtellenweiſe eine nicht unbedeutende Höhe 
erreichen und eine treffliche Ausficht über die brandenden 
Wogen gewähren, jo der Mont Blanc bei la Banne und 
der Hoogt Blelker bei Nieupoort. Eine dichte Vegetation, | 
welche je nad) der Dertlichfeit wechlelt und alle Wunder | 
der Strandflora entfaltet, verleiht diefen Sandhügeln einen 
eigenen Reiz. Dabei hat jeder Strand feine eigenthümliche 
Phnfiognomie, welche ihn von den anderen unterjcheidet. 
Derjenige von Oſtende gemahnt mit dem Gewirre von 
Balten feiner Hafendänme, welche weit in den Ocean hinein 
verlängert find, an die zähmende Gewalt des Menſchen; 
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das Strenge, welches in den beiden parallelen Molen Liegt, 
wird nur durch das Bunte der Häufer am Deiche gemilbdert. 
Blanfenberghe mit feinem niedlichen, neuen Damme ift 
weniger großartig und mehr fofett, und das mahe Heyſt, 
das erſt vor Kurzem aus feiner Dunkelheit aufgetaucht und 
zum Leben erwacht ijt, bietet noch die ganze Poeſie eines 
ländlichen Aufenthaltes am Meere. Am anderen, wejtlichen 
Ende des belgischen Strandes liegt Bad Nienpoort, das 
die Witnfchelruthe eines Millionärs von Tournai aus dem 
Dimenfande hat entftehen laflen; eine von Biehweiden eine 
gefaßte Chauffee verbindet es mit feiner Mutterftadt Nie: 
poort, welche einst eine der berithinten Städte Alt-Flanderns 
gewejen, heute aber tief gefunten und verfallen if. Das 
Bad felbft befteht nur aus wenigen Billen und drei bis 
vier Gafthäufern und ift Überaus ftill, und darin fteht ihm 
die Stabt nur wenig nad. Nur ftundenweife herrſcht dort 
etwas Peben; fo des Morgens, wenn bie Kuhheerde durch 
die grasbewachlenen Straßen langjam auf die Weide zieht, 
vorbei bei den Hallen und ihrem Belfvied, einem groß: 
artigen Ueberrefte aus alter Zeit, der aus dem wie ein 
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Die Hallen von Nieupoort. 


Kirchhof jo ftillen Orte aufragt, und längs der Umfaſſungs- 
mauern am Fuße eines gewaltigen Thurmes aus der Feu— 
dalzeit, deſſen Maſſe fonderbar gegen die Kleinlichteit alles 
Uebrigen abflicht, zu grafen beginnt. Was ift von ben 
Tempelberren, die hier eine Kirche errichteten, übrig ge 
blieben? Was erinnert noch am die adıt Belagerungen, 
welche die im 15. und 16, Jahrhundert große Stadt aus: 
zubalten hatte, was an den denfwiürbigen Kampf der hol: 
ländifchen Verbündeten gegen den Erzherzog Albert, was 
an den hohen Ruf diefes Hafens, wo Schiffe für weite 
Fahrten ausgerlftet wurden? Nichts als einige Stein 
haufen und Kuinen, an die fich irgend eine Legende mitpft. 
Aber an ſolche Erfcheinungen gewöhnt ſich der Reifende in 
Flandern nur gar zu rafch, jo häufig treten fie ihm ent= 
gegen. 

La Panne, der legte umd weftlichite Badeort an ber 
befgifchen Kuſte, wird nur vom wenigen Familien befucht, 
zu denen ſich Sonntags ab und zu einige Ausfltgler von 
Furnes und Dirmude gefellen. Aber fie ftören die Ein: 
ſamleit nur wenig, und derjenige, welcher das Meer wirt 


Lich liebt, findet auch hier VBergnligen genug an dem weiten 
Ausblide und der herrlichen Vegetation. 

Hier und da drängen ſich in einer Vertiefung zwiſchen 
den Dunen die niedrigen Dädjer eines Fiſcherdorfes zu— 
fammen. Im den Hausthliven figen frauen mit brauner, 
aufgefprungener Geſichtshaut und flicken Nege; daneben 
werden —* vom Winde geichaufelt, rauchen alte, von 
Wind und Wetter gelähmte Männer ihre kurze, ſchwarze 
Pfeife, wälzt fich ein Ejel auf dem Boden, Um die Mit- 
tagsjtunde fteigt ein ſchmächtiges Rauchwölkchen aus dem 
Schornfteine auf und verbreitet fi) der Geruch von geloch⸗ 
tem Fiſche oder von Kartoffeln mit Schmalz. 34 und 
nad) kehren auch die Männer und jungen Burſchen aus 
allen Richtungen der Windrofe zurück, theils vom Meere, 
theils von ben yo Feldern, und eine Stunde lang 
pflegt alles, was Menſch heißt, der Ruhe, und in den öden 
Dünen bleibt nur der vielgeplagte Efel zuriid, Gras und 
Difteln abweidend. Aber aud) fir den Menfchen, jo Mann 
wie Weib, ift das Leben hier voller Elend und Mühſal und 
verläuft in eimem fteten Kampfe mit denn Meere. Wenn 
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bei anbrechender Nacht die Männer in ihren Nußſchalen 
zum Fiſchfange auf das offene Meer hHinausfegeln, weiß ja 
feine unter den Mitttern, Scwejtern und frauen, welche 
fie bis zum Strande begleiten, ob fie je wiederlommen 
werden. Und welch harte Arbeit wartet ihrer draußen bei 
Sturm und Wetter und Kälte, wenn ihre Kleider von Eis 
ſtarren und das Salz in den Wunden, weldye die Hände 
Aller aufzuweifen haben, frißt. Und wie fo manches Mal 
fehlt bei der Heimkehr der eine oder andere, der über Bord 
gewafchen wurde, ohne daß es mur einer feiner Gefährten 
bemerkt Hätte! Zu einer beftimmten Zeit des Jahres ver- 
laſſen fänmtliche fräftigen Männer ihre Heimath und 
fegeln, reichlich mit Yebensmitteln, Feuerung, Negenmänteln 
und Netzen verjehen, auf den Heringsfang nad) den Bänken 
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von Neufundland. Wie bange und langfam verjtreichen 
dann erſt den Zurüdgebliebenen die Tage und Wochen! 
Co verläuft diefer Bevöllerung das Jahr von Anfang bis 
zu Ende unter Mühen, Kummer und Sorge. Klopft nicht 
der Tod an die Pforte, fo thut es Krankheit oder Noth. 
Deun das Meer nährt feine Kinder nur ſchlecht und ber 
Berbienft ift gering; die Zahl derjenigen Fiſcher, die ihr 
Alter im Ruhe zuzubringen vermögen, ift nur gering, und 
dreißig Jahre Fiſchfang bringen den fräftigfien Mann jo 
herunter, daß er mur noch gut genug ift, eine Wiege zu 
ſchauleln. Rheumatismus, YAugenfranfheiten und Läh— 
mungen find die verbreitetſten Krankheiten. 

Dem weiblicdyen Geſchlechte ift faum ein befferes Loos 
beſchieden. Schon frügeitig miflen die Mädchen auf den 


Der Marktplap von Veurne (Furnes). 


Sarnelenfang gehen und ftundenlang bis zur Hälfte des 
Körpers im Salzwafjer zubringen. In Heft, Nieupoort 
und la Panne ficht man fie in der Abenddämmerung aus 
den Dinen hervorlommen, gebeugt unter der Yalt der 
ſchweren Nege, mühſam mit den nackten rothen Weinen 
durch den Sand watend, und eine nad) der anderen zu ihrer 
anjtrengenden Arbeit in das Meer hinein gehen, In Kor: 
cide beforgen die Männer, und zwar zu Pferde, das Geſchäft 
des Krabben und Sardinenfanges. 


Einen Schritt von den Dünen landeinwärts, und man | 


bewegt ſich wieder auf hiftoriscem Boden. So hat la 
Panne feine ruhmreiche Zeit gehabt, jo Beurne oder Furnes, 
einft eine ftolge SKaftellanei, in deren Bezirke wohl ein 
halbes Hundert reicher Dörfer lag. Bon legterem Orte 


hat ſich wenigftens das prächtige Aeußere erhalten, wenn 
auch der Inhalt, das einftige Yeben, dahin find und über 
bem ftillen, todten Strafen der Hauch tiefjten Berfalles 
und vollftändiger Nefiguation ausgegoſſen ift. Noch erhebt 
ſich an einer Ede des Hauptplages das verwitterte Mauer: 
werk des alten „Steen* mit feinen Rund» und Spigbogen: 
fenftern; ferner das Rathhaus mit doppeltem Giebel, der 
ftämmtige Belfried gegenüber dem gewaltigen Chore von 
St. Walburg und anderes mehr. Die föftlichen, fein aus: 
gebildeten Fagaden mit Säulen und Balfonen in bllihendem 
Renaiffanceftile und die zadigen Giebel erweden die Bor: 
ftellung von einftigen großen Wohlftande und ftellen einen 
Nahen dar, in welden die ſchaffende Phantafie ſich uns 
ſchwer das frühere vege Leben und Treiben hineinzudenfen 
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vermag. Kirchen wie Privathänfer tragen das ihrige dazu 
bei, einen Schein von Blüte und Wohlſtand zu erweden, 
der längft dahin iſt. Mber mur einmal im Jahre, am 
legten Sonntage des Juli, erwacht die Stadt aus ihrem 
Schlafe, wenn die Proceffion, weldye das Yeiden Chrifti zur 
Darftellung bringt, durch ihre Straßen zieht und römijche 
Soldaten in Panzern und bunten Mänteln, Pharifäer in 
langen, ſchleppenden Gewändern, Apoftel mit langen Haaren 
und in Felltleidung, Chrijtus jelbft mit dem Sereuze auf 
der Schulter, aus dem Thore von Et, Walburg heraus: 
treten. Da erſcheinen zuerjt die Propheten, dann grenliche 
Masten, Pet, Krieg und Hungersnoth darftellend, dann 
der Stall in Bethlehem mit Joſeph, Maria und dem Kinde, 
bie vier Schäfer und drei Könige, Simeon, der Jeſus in 





ben Tempel trägt, die Flucht nad) Aegypten und fo fort 
bis zur Auferftehung — und alles in folder Treue und 
Wirklichkeit, daß felbft das verhärtetfte Gemlith ergriffen 
wirb, das Grobe des Schaufpiels vergigt und den Schred- 
niffen eines wirllichen Dramas beizuwohnen glaubt. Den 
Beſchluß macht die Geiftlichkeit in all ihrem Glange mit 
den heiligen Saframente, und fo zieht die Proceffion 
zwifchen zwei gebrängten Neihen knieenden Volles durch 
die ganze Stadt, indem jeder Theilncehmer im Charalter 
feiner Rolle fpricht und ſich mit feinen Gefährten unter 
hält, die Apoftel unter einander, Herodes mit feiner Um: 
gebung, Chriftus mit den Dingern, und verfchwinbet zuletzt 
nad) zahllofen Stationen in den Hallen der Kirche. 


N. M. Prihewalski’s Fünfter Brief aus Gentral= Afien. 


Il. 


Eine Stadt, d. b. eine mit einer Mauer umgebene 
Ortſchaft giebt's in der Tſchertſchen-Oaſe nicht. Es > 
nur einzelftehende Hütten, umgeben von Feldern und s 
ten. In dem legteren gebeihen Aepfel, Pfirſiche, Aprifofen, 
der Maulbeerbaum, Pflaumen, Birnen und der Weinftod. 
Die Felder werden mit Weizen, Gerfte, Reis, Mais, Boh- 
nen, Tabak, Arbuſen, Melonen, Möhren und zum Heinen 
Theil mit Baumwolle beftelt. Das Geſammtareal bes 
fultivirten Bodens ift jehr Mein, — ich glaube nicht mehr 
als 1000 bis 1500 Defijatinen nad; unferem Maße. Hier, 
wie überall in Gentral= Afien, fowie auch in ganz China, 
kann man die Felder, ihres Miniaturumfanges und der 
forgfältigen Bearbeitung wegen, weit eher Gemitfegärten 
nennen, wezu allerdings der Ueberſluß an Arbeitsträften 
beiträgt. Bei der Anhäufung der Bevöllerung an einem 
Plage aber und dem Mangel an fliegendem Waſſer, deffen 
man unbedingt zur Fruchtbarmachung des hiefigen Bodens 
bedarf, baut jede Familie nur eben fo viel, als fie zu ihrer 
eigenen Ernährung bedarf. Im beften Falle ift der Ueber» 
fluß nicht groß; viel öfter dagegen tritt Mangel ein. 

Dicht bei der jegt bewohnten Tſchertſchen⸗Oaſe bemerkt 
man Spuren zweier alter Städte, von denen bie ältefte, 
nach den Erzählungen der Eingeborenen, vor ungefähr 3000 
Jahren durd) den Recken Nuftem:Dageftan zerftört worden 
ift; die zweite neuere Stadt dagegen haben die Mongolen 
zu Ende des 10. Yahıhunderts unferer Zeitrechnung vers 
nichtet. Det breitet ſich am Stelle der beiden Städte die 
unfruchtbare, theilweife mit Yöß- und Flugſandhaufen be» 
befte Wilfte aus; Hin und wieder ragen lleberrefte von 
Hütten und Mauern hervor, liegen Scherben von Lehm 
geſchirr und an einzelnen Stellen auch menſchliche Knochen 

umher. Die Eingeborenen finden Kupfer» und Goldmünzen, 
Silberbarren, goldene Verzierung der Kleidung, Edelſteine 
(Brillanten und Türkifen), Glasperlen, Schmiedeſchlacken, 
Kupfergeſchirre nnd was merfwiirdig ift, im der älteren 
Stadt — Glasjcherben; außerdem gewährt ihmen die neuere 
Stadt gebrannte Ziegel zu ihren Gebrauche im Ueber: 
flug. Dei Uusgrabungen !) fodann findet man and) einzelne 


1) Die Einwohner Tihertihens machen ihre Nachgrabun— 
en in dem Boden der alten Städte, oder fie halten ihre Nach— 
orſchungen nad) ftarlen Etürmen, die den Boden bis zu bes 
deutender Tiefe aufmühlen. 


@lobus XLIX. Nr. 2. 





hölzerne Särge, im bdenfelben haben fid) die Leichen (ums 
baljamirt), banf der außerordentlichen Trodenheit des Bobens 
und der Yuft, zumeilenjfehr qut erhalten. Die männlichen 
Veichen zeigen einen fehr großen Wuchs und haben lange 
Haare; den weiblichen ift das Haar in ein oder zwei 
Zopfe geflochten. Einft fand man ein Grabmal mit 12 
männli Leichen in figender Stellung. Gin anderes 
Mal wurde in einem Sarge die Leiche eines jungen Mäd— 
—— gefunden; bei derſelben waren die Augen mit runden 

oldplatten bedectt und der Kopf vom Kinn zum Scheitel 
mit einem Goldreifen umwunden; ber Körper war mit 
einem fangen, aber engen wollenen (gänzlich, vermoderten) 
Gewande befleidet, das auf der Bruſt mit einigen goldenen 
Sterndyen verziert war; die Füße waren nadt. Nicht nur 
bie Leichen, ſondern fogar das Holz der Särge hatte ſich, 
wie man ums erzählte, fo gut erhalten, daß die Einwohner 
von Tſchertſchen dafjelbe zu Meinen Arbeiten gebrauchten. 
Zufanmen mit den menfchlichen Ueberreften findet man 
auch Knochen von Pferden und Schafen. 

Die Tſchertſchener verficherten und, dag man am gans 
zen mittleren Laufe des Tſchertſchen-Darja in einer Ent 
fernung von 5 bis 15 Werft weftlich von feinem jegigen 
Bette Spuren alter Stäbte und Anfiebelungen finde. End⸗ 
lich, hörten wir ebenfalls in Tſchertſchen und früher am 
Lobs Nor, wie aud) in der Daſe Keria wiederholt von ber 
Tradition, daß auf dem Flächenraume zwiſchen Chotan, 
Atſu und dem Lob Nor einft 23 blühende Städte eriftirt 
hätten, bie jet mit dem Sande der Wuſte bedeckt find. 

Am Tläertchen, wie am Lob⸗Nor und ebenfo auf 
unferem weiteren Wege begegnete uns bie Bevölferung 
außerorbentlich freundlich. Andererſeits bemühten ſich bie 
Chineſen auf alle mögliche Weife, im Geheimen unfere 
Reife zu hemmen. Ste verboten den Eingeborenen, uns 
Nahrungsmittel ) zu verkaufen und mit Führern zu ver- 
fehen; verficherten ihnen, daß wir Räuber feien, mit den 
Ichlechteften Hintergedanfen unfere Reife unternehmen 
u. dgl.; mit einem Worte, bemühten fich auf alle Art und 
Weite uns zu verleumden. Aber, ungeachtet alles deſſen 


% So hatte in der Daje Keria der Gouverneur (Amban) 
eine Belannimadhung erlafien, dak man uns um keinen Preis 
etwas verlaufen dürfe. Unſere Untwort hierauf war, daß wir 
das uns Rotbwendige mit Gewalt nehmen wilrden, 
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bewiefen und bie Eingeborenen ihre ganze Zuneigung und | 
bemühten fich, uns nad) Kräften zu dienen. Zu gleicher 
Zeit Magten fie bitter über ihr armfeliges Leben und ver: 
ficherten uns, daß fie insgefammt bereit feien, fich gegen 
ihre Unterdrüder, die Chinefen, zu erheben. Hiermit nicht 
genug, zu wiederholten Malen baten uns bie Aelteſten der 
Dafenbewohner, ſowie auch die der Gebirgsſtämme um den 
Befehl, die Chineſen fofort zu vernichten, „Wir wunſchen 
nichts weiter, als uns unter der Herrſchaft Rußlands zu be— 
finden“, fagte man uns überall. „Wir willen, welche Ge 
rechtigleit im ruſſiſchen Turfeftan herrſcht. Bei uns aber kann 
jeder chinefifche Beamte, ja jeder Soldat ungeftraft jchlagen, 
wen ihm beliebt, ihn feines Eigenthums, feiner rau, feiner 
Kinder berauben. . . Man erhebt von ums unerſchwingliche 
Abgaben. Wir find nicht im Stande, ſolch eine Schmach 
länger zu ertragen... Wir fünnen uns jeden Augenbiid 
erheben; wir haben uns mit Waffen verforgt, die verborgen 
find. Nur ein Nebel giebt's — wir haben kein Oberhaupt, 
feinen Anführer. Gebt une, wenn auch nur einen eins 
fachen Kofaken, mag er unfer Kommandeur fein.“ 

Soldye Reden befamen wir jehr oft zu hören. 

Von Tichertichen nad) Keria führen zwei Wege: der 
eine längs der Sandwüjte, der andere am Fuße der Aus— 
Läufer des Tibetanifchen Höhenzuges, Wir wählten ben 
legteren, obgleid, uns hier größere Schwierigleiten erwarte: 
ten. Unſer Lohn beftand darin, daß wir, dieſen Weg 
wählend, völlig unbefannte Gebirgsgegenden durchforſchen 
fonnten und unfere Kameele auferbem bon der unerträglichen 
Hitze und ben läftigen Inſelten befreiten. Die zwei erften 
Tagereifen waren die ſchwerſten, da wir in einer Tone 87 
Werft zuriidzulegen hatten, ohme Waller anzutreffen — 
von Tſchertſchen an bis zum Fuße des Tibetantfchen Höhen⸗ 








uges. 

Der äußerte Gebirgelamm hat, wie bereits erwähnt, in 
biefem Theile feinen befonderen Namen und id; nannte ihn 
daher den „Ruſſiſchen Gebirgsfamm“, ebenfo wie ich 
einft auf der entgegengefegten Seite Tibets mit demſelben 
Namen einen See benannte, welden der Gelbe Fluß entfliekt. 

Der neu entbedte „Ruffische* Gebirgsfamm bildet eine 
unmittelbare Verlängerung des Tokus-Doban, welcher feiner- 
feits an den „Moskauer“ Gebirgefanm ſtößt, welcher in 


Verbindung mit den Gebirgazügen Columbus, Marco Paolo, | 


Burchan-Buddha u. a. den zweiten, inneren Schugwall des | 
Tibetaniſchen Hodjplatcaus bildet, nad) der Seite des 
Zaidam⸗Thalleſſels. 

Der „Ruffiiche* Gebirgekamm zieht ſich in der Rich— 
tung von Nord⸗ Oſt nad; Sud⸗Weſt hin, zwifchen den Flüſſen 
Tſchertſchen und Keria, in einer Ausdehnung von 400 Werft. 
Auf der ganzen Strede der Thalmulde des Tarim erhebt 
er ſich in einer hohen fteil anfteigenden Wand, die vielfach 
bis über die Negion des ewigen Schnees anfteigt. Die 
größte Höhe erreicht der bejcriebene Gebirgszug in feinem 
jüdweftlidien Ende. Hier ziehen ſich mit ewigem Schnee | 
bededte Bergipigen und Eisfelder in ununterbrochener Kette 
bin, über weldyer, in der Nähe bes Keria-Fluſſes, eine 
pyramidal geformte kolofjale Bergkuppe fichtbar wird, die 
nach oberflählicher Echägung 22000 bie 23000 Fuß 
abjoluter Höhe erreichen dürfte, Sie wurde „Berg dee 
Zar-Befreiers“ benannt. 

Bon den Schnergipfeln des erwähnten Gebirges ſtürzen 
Bäche hermiebder, die ſich im den Boden der Berglehne tiefe 
trandyeenartige Rinnfale gewählt haben und unten ange: 
langt, in dem Triebſande der Wuſte verſchwinden. Das 
Gebirge bietet in dem Gürtel von 10000 bit 12000 Fuß 
abjoluter Höhe erträgliche Weidepläge, auf welden die 
Herden der dort lebenden Malſchin arafen. 
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Der Ruſſiſche Gebirgszug ift ferner reich) an Gold und 
dem Minerale „Iurjcdhi“ (Nephrit), das in China fehr ges 
ſchätzt wird. Aus diefem Geſteine werden dort die ver- 
ſchiedenartigſten Gebrauchsgegenſtäude gefertigt: Tabafs- 
dofen, Schliffeldhen, Küſtchen, Mundftüde und dergl. mehr. 
Nach dem Glauben der Bewohner Turfeftans hat diejes 
Geſtein auch befondere Zauberkräfte, indem ein daraus ge- 
fertigtes Armband auf den Arın eines Todten geftreift, den 
Leichnam vor Verwefung jhüst. Reiche Leute laffen ſich 
fogar ganze Kiffen für ihre Gräber aus Juſchi“ her— 
ftellen, weil fie glauben, die Kraft des Steine® mliffe dann 
noch ſtärker wirken. 

Bequeme Paſſe über den Ruſſiſchen Höhenzug nach dem 
Tibet: Platcan giebt es nirgends, obwohl früher, wie es 
heißt, durch die Schlucht des Fluſſes Tolan Chadſhi, in der 
Nähe des Mafard (Grabmal) Untfchelit-Paidyim Wege ge: 
führt haben follen. Dieſes Grabmal der Schweiter des 
Imam Dihafer-Sadit, eines der größten Heiligen in Oft« 
Zurfejtan, liegt fait in der Mitte der Längenausdehnung 
bes Ruſſiſchen Gebirgszuges und wird von vielen Wall: 
fahrerm befucht. Die Cape geht, Untjchelit « Pafdyim habe 
ſich verfolgt von den Bewohnern Matſchins in die Berge 
gefllichtet umd dort, wo ſich jet die Moſchee erhebt, mit 
dem Tuche einen Winf gegeben und da habe ſich einer der 
Berge aufgethan und die Heilige Jungfrau aufgenommen. 
Als fie eingetreten war, habe ſich der Berg wieder ger 
ſchloſſen, aber jo unglüdtic, daß die Haarflechte der geret- 
teten Heiligen im Spalte feitgeflemmt wurde; das Ende 
ber Flechte wird den Gläubigen and) jet noch im Wels bei 
der heiligen Stätte gezeigt. Werner entipringt dem Berge 
an biefer Stelle eine Quelle, welche Keine Kaltfteinchen 
von rother, gelber und weißer Narbe mit ſich führt. Die 
Strengglänbigen halten diefe Steinchen fehr hod) und nennen 
fie verjteinerte Thränen ber Jungfrau Untjchetil + Bafcyim, 
welche immer noch im ihrem Berge weine iiber die Slind- 
haftigkeit der Menjchen. 

Nachdem wir von Tſchertſchen 397 Werft zurlidgelegt 
hatten, famen wir zur Dafe Nija, welde am Fluſſe gleichen 
Namens, 50 Werjt von deflen Austritt aus dem Gebirge, 
belegen ift. Die abfolnte Höhe der Ortſchaft beträgt 
4200 Fuß. Die Zahl der bewohnten Hütten beträgt 1000 
bis 1200; fie liegen in form vereinzelter Farmen zerftrent. 
Einmal binnen zehn Tagen wird ein Marlt abgehalten, zu 
welchem ſich Handeltreibende aus Keria einzufinden en. 
Die Einwohner, vom Stamme Matſchin, find ſehr verderbt 
durch die Nähe der Goldfelder von Sortſchek, welche an 
demfelben Nij-Darja, bei defien Ausfluffe aus dem Ruſſiſchen 
Sebirgszuge, liegen. 

Einen erfreulicheren Yagerplag fanden wir in dem Heinen 
Dorfe Jaſulgun, auf dem Lege nach Keria, wo wir 
einige Tage in Erwartung unferes fchon in Tſcheriſchen 
erfrankten Dolmetichers verbrachten. In Jaſulgun ift ein 
vortrefflicher Teich eingerichtet, in welchem wir uns täglicd) 
mehrmals badeten, was uns in der großen Hige, welche in 
jener Zeit (Ende Mat) bis auf + 370E. im Schatten 
ftieg, ſehr erquicdte. Die Einwohner von Jaſulgun find 
fehr gutherzig und zutraulih. Das Dorfleben präjentirte 
ſich uns hier in feiner ganzen Einfachheit: die Kinder Tiefen 
nat umber, plätjcherten im Waffer und fpielten im Sande 
umher, balgten ſich aud) wohl mitunter, Eletterten wie bie 
Affen behende an den Maulbeerbäumen empor, um die 
ſchon gereiften Beeren zu pflüden. Durch die Dorfitrafe 
ſchwirrten die Schwalben, Spagengezwiticher ließ fich ver: 
nehmen, hier Taubengirren, dort lautes Gackern einer Henne, 
die ihre ziependen Sitdjlein zufammenrief — mit einem 
Worte, man fonnte fich in eim Dorf der Heimath verjegt 
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glauben; das Dorfleben hat eben hier im Allgemeinen die: 
felbe Staffage wie bei uns zu Haufe, und auch die ländliche 
Bevölkerung ift viel beſſer geartet als die ſtädtiſche. . 

Rad; zwei Tagemärfchen erreichten wir die Dafe Keria, 


die größte, weldye wir bis dahin zu Geſicht befamen. Sie | 


liegt 300 Fuß höher als die zwei Oaſen des Nij- Darja 
und ift 870 Werft vom Lob-Nor entfernt. Der Fluß 
Keria⸗ Darja, an weldyem die Dafe belegen ift, flieht vom 
tibetanifchen Hochplateau herab und bei hohem Wailerftande 
fliegt er noch etwa 200 Werft weit in nördlicher Nichtung 
fort, wo er fid) dann in der Sandbwilite verliert, 

Keria ſeibſt zählt etwa 3000 Hütten; eine Stadt nad) 
aſiatiſchen Begriffen, d. h. eine von Lehuwällen umgebene 
Oriſchaft, iſt jedod) nicht vorhanden; ebenfo jieht man ſich 
aud) nad) eigentlichen Yäden vergeblid) um, von denen nur 
einige Kramläden eriftiren. Zweimal wöchentlich wird ber 
Bazar abgehalten. Außer einheimischen Broduften gelangen 
auch viele ruſſiſche Waaren, befonders Zeuge und zwar zu 


mäßigen Preifen auf den Darft, Kattune, Kumatjc, Tücher | 


u. a., and) ruffiiher Zuder (56 Kop. pro Pfund), Zund⸗ 
hölzchen u. a. m. Unſer Geld, Scheine fowohl als aud) 
filderne Scheidemüinzge, wird hier gleichjals angenommen. 
Die übliche Münze ift hier, wie im ganzen Oft-Turfejtan, 
das filberne Geldſtuch, Tenge“, welches etwas größer als 
unſer Silberzehner ift und dem Werihe von 30 „Pull* 
(eine Kupferminze) entiprict ’). 

Chineſiſche Silberbarren (Jamba) zu etwa 4'/, Pfund 
werben gegen 1200 Tenge oder etwas barliber oder dar⸗ 
unter gewechſelt. Die Einwohner Sterias find ebenjo ver» 
dorben wie die von Nij. Sie arbeiten meift in den Gold— 


bergwerten. Die Bodenkultur befriedigt nur das örtliche | 


Bedürfnif. Gärten ſieht man verhältnigmäßig jelte; 
Seidenzucht und Baumwollbau find unbedeutend. Gewerb⸗ 
thätigleit wird faſt gänzlich vermißt und aus dem Lande 
wirb nichts erportirt als Gold, 

Früher Hatte Keria keine eigene Verwaltung und hing 
in dieſer Beziehung ganz von Chotan ab. Neuerdings 
haben die Chinefen aus Keria einen befonderen Bezirk ge: 
macht, der von der Regierung in Kaſchgar abhängt. Diejer 
Bezirk erſtrect fic im Weften ſaſt bis Chotan, im Norb- 
often bis zum Dorfe Tſcharchalyt, in der Nähe des Yob- 
Nor, umfaßt ferner das Gebiet des Bergſtammes Matichin. 
Im ganzen Bezirke Keria leben, wie man uns fagte, 10 000 
bis 12000 Kamilien. 

Die Dafen Nij und Keria bilden den Anfang einer 
langen Kette ähnlicher Dajen, die ſich mit verſchiedenen 
Intervallen über Chotan und Jarkend bis nach Kaſchgar 
hin und dann um den ſüdlichen Abhang des Tiön: Schan 
herumgieht. Ausſehen und Charakter diefer Daſen jind 
fich im Allgemeinen überall gleich. Die Hauptbeicäftigung 
der Bewohner bilden Ader: und Gartenbau, Ueberfluß an 
Arbeitshänden, das warme Klima, die außerordentliche 
Fruchtbarkeit des aus einer Lößſchicht beftehenden Bodens 
im Bereine mit ausreichender Bewällerung machten es mög— 
lich, daß der Aderbau hier ſchon in den ültejten Zeiten 
einen hohen Grad der Volltommenheit erreichen fonnte, 
Der ewige Kampf mit der Noth hat die Menſchen dort in 
der Kunſt unterwiefen, zur Bewäſſerung des Vodens auf 
die vielfältigfte Art Kanäle (Aryt) anzulegen; diefelben 
verzweigen fid) wie Arterien und Benen in einem thieriſchen 
Körper und befruchten jeden Fleck des bearbeiteten Bodens, 
In einer für das ungewöhnte Ange ganz erjtaunlichen 
Weife durchtreuzen und verzweigen ſich diefe Aryfs über die 





3) Weſtlich von Ehotan wird daſſelbe Tenge-Silberftüd in 
50 Pull umgemedhfelt, 
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Dafe: bald führen jie neben einander her, jedoch in ver- 
ſchiedener Höhe, bald fließt das Wafler in hölzernen Rinuen, 
die über einander liegen, dahin, bald ftrömt es in eben: 
foldyen Rinnen über die flachen Dächer und Hlitten fort. 
Ueberall bringt Hier das Waller Yeben, es tränft nicht bloß 
den Boden, fondern befruchtet und ermeuert ihn zugleich 
durch FR: Schlamm, den es mit fic führt. Die Haupt: 
fanäle, von denen ſich die kleineren Nebentanäle abzweigen, 
jühren das Waſſer oft aus dem viele Werſt entfernten 
lufie zur Stelle, da das Niveau des Fluſſes, wenn er die 
Daſe durchſtrömt, viel niedriger liegt, als die von den Ka— 
nälen bemäfferten Felder und Gärten. 

Die Bearbeitung der Felder an und für ſich ift unge 
mein forgfältig. Das Erdreich wird dermaßen zerkleinert 
und zertbeilt, daß auch nicht ein Ballen mehr nadybleibt ; 
das ganze Feld wird dabei in Heine Berte eingetheilt, welche 
befäet werden, während die Furchen dazwilchen mit Waller 
angeflillit werden. Der Wirth, welcher darin ganz genau 
Belcheid weiß, beſtimmt immer felbt, wann die Beriejelung 
vorzunehmen, wann der Zufluß zu den Furchen abzuſchließen 
iſt. Die Felder haben gewöhnlid) nur geringe Ausdehnung 
und find terrafienförmig über einander angelegt, um bie 
Beriejelung zu vereinfachen, In Bezug auf die Nutznießung 
des Waſſers wird firenge Neihenfolge beobadjtet, worliber 
bejondere Gbemeindeältejte zu wachen haben. Reis wird auf 
den am nicdrigften gelegenen Feldern gefäet und diefe jtchen 
denn auch, wie die Getreideart es verlangt, fait beftändig 
unter Waſſer. 

Zu jeber Hitte, zu jedem Gärtchen und Gemifebeete, 
ja fogar zu jedem größeren Baume, wenn er vereinzelt da- 
fteht, kurz überall hin find Kanäle gezogen, die je nad) Be» 
darf geöffnet oder geichleflen werden. Die Nänder des 
Aryk find gewöhnlich mit Pappeln, Weiden, Dieafter und 
Maulbeerbäumen bepflanzt, Dieje Bäume geben Schatten 
und dienen ferner als Brennmaterial. Man geht mit 
ihnen, wenn der Ausdruck gebraucht werden fann, auf das 
Zärtlicdjte um, Dafür gedeihen die Bäume aber auch vajdı 
und Uppig. Nach Verlauf von 7 bis 8 Jahren giebt die 
Pappel einen zu Vanzweden geeigneten Stamm und nad) 
30 bis 35 Jahren hat fie zwei Klafter im Umfang bei einer 
Höhe von 100 Fuß. Zu Brennholz fällt man die Bäume 
(Weide und Bappel) etwa zwei Faden vom Boden. Der 
Stumpf wird mit Lehm verfchmiert, um das Austrodnen 
zu verhindern. Ein jo gefappter Stamm treibt bald wieder 
friſche Schößlinge, die ſich raſch zu einer dichten hübſchen 
strone entfalten, befonders bei der Weide. Nur vertrodnete 
Baume werben an der Wurzel gefällt. 

In allen Dafen werden die Felder befiellt mit; Weizen, 
Gerſte, Mais, Neis, Hirfe, Erbſen, Klee, Waffermelonen, 
Melonen, Tabak und Baumwolle; in den Gemüfegärten 
werben gezogen: Zwiebeln, Rettig, Nadies, Möhren, ur: 
fen, Kurbiß und Grunzeug fir die Küche. In den Gärten 
wachen Apritofen: und Pfirſichbäume, Weinreben, Upfele, 
Birnen-, Pflaumen, Maulbeerbäume, und gedeihen Gira: 
naten und Wallnüſſe; häufig befinden ſich in den Gärten 
Heine Teiche, welche Bojtan genannt werden, ebeufo find 
Theile der Gärten der Blumenzucht fpeciell gewidmet und 
man fieht in ihmen Nofen, Ajtern, Sammtblumen, Balfa- 
minen amd andere Blumen, — Im Allgemeinen find bie 
Felder der Dafen im Verhältniß zur Eimwohnerzahl ſehr 
flein. Ich nehme an, daß auf jede familie, auf die man 
ducchjchmittlich fünf Perſonen rechnen kann, kaum volle zwei 
Deitjatinen lommen dürften. Dieſem Mangel wird durch 
die hohen Ernteerträge des Getreides und andererfeits durd) 
die Mäßigfeit der Eingebovenen in der Nahrung die Wage 

\ gehalten; außerdem erntet hier Jedermann nur für fid) 
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ſelbſt und zum Berkauf dürfte bei all’ den vielen Familien 
faum etwas Nbrig bleiben. 

Die Gemiifegärten bei den Hütten find von ergöglicher 
Reinheit, übrigens ift aud) das Gemüfe, welches darin ges 
deiht, nicht weit her. Unvergleichlich größer und ergiebiger 
find die Fruchtgärten im denſelben Daſen. Die Bäume 
werben äußerft forgfältig behandelt, wachſen fräftig auf und 
geben vortreffliche Früchte. Schade bloß, daß die richte 
von den Eingeborenen ſchon vor der völligen Reife ab- 
gepflüdt und die reifen Früchte auch unachtſam behandelt 
werden. Apritofen, Pfirfiche und Trauben werben getrodnet, 
In diefer Form bilden die Früchte einen umerläßlichen Ber 
ftandtheil jedes „Doftar- Chan“, d. h. jeder Bewirthung. 
Aepfel, Melonen und and, Trauben werden ebenjo für den 
ganzen Winter frifch erhalten. Ueberhaupt bildet im Som: 
mer frifches Obſt, im Winter getrodnetes Obft einen 
Hauptbeftandtheil der Nahrung bei den Bewohnern jenes 
Landſtriches. 

Ich ſetze nunmehr den Bericht über unſere Reiſe fort. 

Die chineſiſchen Beamten, welche wir in Keria zuerſt 
trafen, empfingen uns mit zur Schau getragener Ehrfurcht, 
handelten aber nach dem alten Suften, vor unferen Augen 
zu fchmeicheln und hHinterrüds im Stillen und zu ſchaden. 
So befahl beifpielaweife der Amban, als er in Erfahrung 
bradjte, daß wir nad) Tibet vorbringen wollten, in ben 
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Päflen zwei Brüden zu zerflören und die Wege durch 
Steine zu verbarrifadiven. Gleichzeitig wurde diefer Am: 
ban durch unſere Ankunft dermaßen in Angft verfegt, ins 
dem er im Zufammenhange damit einen Aufitand der ört⸗ 
lichen Bevölkerung befürchtete, daß er den Einwohnern mit 
Gewalt alle vorhandenen Ghetreidevorräthe abnehmen und 
| an einen Ort im acht Hltten zufammentragen, und, wie 
die Eingeborenen uns verficherten, diefe Hänfer mit Minen 
umgeben lich. Sein Plan war dabei, im Falle einer Em— 
pörung die Minen und damit die Worräthe im die Luft zu 
Iprengen und bie Aufftändifchen auf dieſe Weife der Yebens- 
mittel zu entblößen. Mehrere Nächte nach einander ver- 
| lich der Amban die Dafe und libernachtete mit feiner Ber 

derfung in Zelten, weil er Üüberrumpelt zu werden fitrchtete. 
Vorher wurden den Inge gen in Keria ihre Kleinen 
‚ Handmefler, die fie im Gürtel zu tragen pflegen, abge: 

nommen und die Spiten davon abgeſchlagen, um dieſe an 
| und für ſich ſchon ungefährliche Waffe noch unſchädlicher zu 
miachen). Man fünnte überhaupt mehrere Seiten mit ben 

unfinnigen Madhinationen füllen, durch weldye die Chineſen 
‚ ihre Feigheit an den Tag legten und ſich ſelbſt in den Augen 
‚ der Betlichen Wevölferung nur noch mehr disfrebitieten. 





1} 


4) Jrgend eine Maffe bei ſich zu tragen, ift den Einge— 
borenen im öfllidien Turkeſtan verboten. 
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Ch. N. Seitdem ſich die Dampffchiffahtt auf bem 
Amazonas und feinen AZuflüffen mit jebem Jahre mehr 
entwidelt, wird in dem drei Staaten der Weftfüfte von 
Sudamerila, Ecuador, Peru und Bolivien, die Idee, ben 
ganzen oder wenigftens den jo bedeutenden Verkehr ihrer 
Hochplateaux — von demjenigen ihrer öftlichen Provinzen 
verftände es ſich von felbft — über biefe Route zu leiten, 
ſehr begitnftigt und immer wieder aufs Neue angepriejen. 

Ecuador baut feine Hoffnungen auf den Napo; Peru 
auf den Maraiion, den Huallaga und den Ucayali; Bolivien 
auf den Purus, den Beni und den Mamors, und außerdem, 
feit es ganz von der Sitfte des Stillen Oceaus abgebrängt 
ift, auf die Eröffnung einer Verlehrsader Uber den Para- 
guay; letztere Route ift zwar ſchon feit lange das Objelt eines 
unermüdlichen Vrojektenmachers, das durch die Reiſe 
Thouar's auch im den Augen der Laien erhöhten Reiz ger 
wonnen hat. 

Man darf wohl behaupten, daß feines von dem in biefer 
Hinſicht aufgetauchten Projekten praltiſche Refultate erzielen 
wird, infofern es fi) darum handeln würde, ben von Alters 
her auf der Pacificfeite eriftivenden Verlehrslinien Konkurs 
renz zu machen. Die wichtigften Verkehrs: und Broduf- 
tionscentren — von den am Fuße der Dftfeite der Anden 
liegenden abgefehen — liegen in relativ fo geringer Ent: 
fernung von der Meeresfitite, daß es fitr diefe drei Länder 
ftets vortHeilhafter fein wird, ihre bisherigen Berbindungs- 
wege offen zu haften und die Summen, weld)e fie auf die 
Erleichterung des Verkehrs mit dem Auslande aufzuwenden 
beabfichtigen, wenn der Stand ihrer Finanzen ihmen je 
wieder folche Gedanten mahe legen follte, in Eifenbahn: 


I 


| bauten ?) von der Paciſieluſte her anzulegen, ftatt in einem 
Syſteme von Flußſchiffahrt, das einer Menge periodiſch ſich 
wieberholender Hemmungen ausgefegt ift und dennoch eine 
Reihe von Kanälen, Straßenbauten ꝛc. durch ungefundes 
und unwegſamſtes Terrain erfordern würde, um an die 
—— Berlehrscentren heranzugelangen. Dieſe Bemer⸗ 
ung bezweckt, gegen bie beinahe allen, auch den gewijjen- 
hafteften Forſchern innewohnende Manie Verwahrung eins 
zulegen, die Schwierigkeiten der von ihnen vorgeſchlagenen 
neuen Handelsrouten ftets als leicht überwindlich hinzuftellen. 
Der Bahnbrecher neuer Hanbelsftraßen ergeht ſich in ber 
Regel in ebenfo ſanguiniſchen Spekulationen als der Berg: 
mann ?). 


2) Sobald die gegenwärtigen politiihen Wirren in Peru 
beigelegt fein werben, wird ein ſchon tonjtiluirtes finanzielles 
Syndilat den Ausbau der Oroyabahn bis zum Cerro de Pajco 
(Silberbergwerte) in Die *8 nehmen. 

Dem argentinijchen Hongeek ift am 3. Auguſt 1885 von 
einem u en Ed. Ziegler eine Petition um die Gonceifion 
einer Eifenbahn vom Flußhafen „Eipedicion“ am Bermejo 
über Oran in der Provinz Salta bis nah Guiaca an der 
bolivianiihen Grenze unterbreitet worden: 6 Proc. Yinsgarantie 
von Seite der argentiniihen Republik, ei der mihlichen 
Binanlage diefes Landes, das ſich in einer tollen Papier: und 

oldfrifis befindet, hat der Vorſchlag durchaus Feine Aussicht 
auf Annahme, > , j 

2) Ed. Heath jagt beiſpielsweiſe in feinem Berichte über 
die Erforfhung des Fluſſes Beni: „Dieſe Stromfchnelle ift 
ein leicht zu überwindendes Hindernif, wenn man einen 250 m 
langen Kanal mit drei Schleujen madt; dann ift der Strom 
auf 200 LZeguas file 1%, Baras u ige Dampfer jahrbar 
bis zur Stromenge von Ben; dieſe fann mit O0 Mann und 
ein wenig Dynamit in einer Woche fahrbar gemacht werben 
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entzutage, wo auch im dem entfernteften Lundern bie 
konkurrirenden BVerkehrsinftitute einander in der Punktlich-⸗ 
keit, Regelmäßigteit und Kürze der Pieferungsfriften zu 
überbieten juchen, wo Dampfer jelbft mit 40+ und 5Otägiger 
Reijezeit jo zu jagen zu beflimmter Stunde eintreffen, fann 
ſich der Handel nicht mit den von einer mehr ober minder 
ftarten Regenfaifon abhängigen Peripetien, wie fie bei einer 
Route über die Zuflüffe des Amazonas vorfommen, zus 
frieden geben. 

Die Forſchungen, die in den letztgenaunten Gebieten 
aber — fei es auch, daß zu ſanguiniſche Hoffnungen ſich 
in einem abjehbaren Zeitraume nicht erfüllen — unter: 
nommen werben, haben wenigftens das Verdienft, für bie 
öftlichen Theile jener Staaten von großem Nugen zu fein, 
zur Erfchliefung ihrer mannigfaltigen Produkte anzuregen 
und diefelben, unabhängig vom wejtlichen Handelsverkehre, 
ſoweit es thunlich ift, über den Amazonas im direfte Ber 
bindung mit dem Auslande zu bringen. Daß flir bie 
Geographie immer etwas dabei abfällt, it ſelbſtverſtändlich. 

In einer im Yaufe des Yahres 1885 erſchienenen Abs 
handlung der Amazonas: Sefellichaft in Yima ift vom Madre 
de Dios noch als von einem Zufluſſe (I) des Purus, welch 


lesteren William Chanbleß feiner Zeit als einen zufünftigen | 
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| —— ſich retten und durch ſie erfuhr man die Einzelheiten 





Handelsweg für Peru bezeichnete, die Rede. Num iſt man | 


aber vollftändig darliber aufgellärt, daß der Madre de Dios, 
der E. Heath zufolge bei feinem Eintritte im den Beni eine 
Breite von 716m hat, mithin ein ganz gewaltiger Strom 
ift, mit dem Purus nichts zu Schaffen hat. Es ift aller- 
dings wahr, dak man ftetd der Meinung lebte, er ftehe 
durch einen Arm oder natlirlichen Kanal mit dem Purus 
in Berbindung. Die neueren Unterfuchungen haben aber 
gezeigt, daß es ein für fid) ganz felbjtändiger Flußlauf ift, 
welcher feine Gewaſſer in diejenigen des Beni ergießt, kurz 
vor dem Eintritte des legteren in den Madeira. 

Der Madre de Dios, deſſen Duelle Rio Tono heißt, 
ift mod) von feinem Europäer in feiner ganzen Ausdehnung 
befahren worden. Die Schwierigkeit, feinen Lauf zu untere 
fuchen, liegt an dev feindfeligen Haltung der an feinen 
Ufern ſich aufhaltenden Indianerſtämme. Die erfte Nach- 
richt über feinen felbftändigen Lauf verdankte man den 
Dienern eines Peruaners, Namens Fauſt ino Maldonado, 
welcher, fei e8 von einem abentewerlichen Geiſte getrieben 
oder aud einer anderen Urſache, nur von zwei Miſſions— 
indianern begleitet, in einem armfeligen Boote feine Des 
ſchiffung wagte. Glücklich gelangte er in den Beni und 
von da in den Madeira, An einer ber berlichtigten Stroms: 
ſchnellen zerjchellte fein Boot und er ertrank. Die Diener 


bis v dein 30 Leguas weiter oben liegenden Huachi. Bon bier 
bis Miguilla auf eine Entfernung von 20 Leguas erfolgt dann 
der erg pri auf Flößen (fukaufwärts) und von Mi 
lann mit Xeichtigfeit eine Eiſenbahn längs des Flußlaufes 
Rio de la Paz — und mit Eritellung von 15 bis 20 Brilden 
bis anf das Hochplaleau geführt werden.“ — „Allerdings“, 
meint er, „derjenige Theil der Route, der am ſchwierigſten in 
gutem Zuftande zu erhalten wäre, wäre die Bahn von Miguilla 
auf das Hochplateau (Stadt La Paz)" — Ed. Heath ijt ein 
gewifienhafter Forſcher, von den Bedingungen aber, melde bei 
Kunftitragen und Kanälen in dünnbevölferten tropischen Gegen: 
den im Betracht zu ziehen find, von der Verzinjung der auf: 
getvendeien Rapitalien, den Unterhaltungstoften und Zuieun 
der Konkurrenzſähigkeit folder Projekte ſcheint er eine 
Rechnung abgelegt zu haben. Heath geht bei jeinen Vorſchlägen 
von der Annahme aus, das feiner Zeit verfradhte Unternehmen 
des Oberft Ehurd, die Stromjdnellen des Madeita und Damord 
vermittels einer Kifenbahn zu umgehen, lomme ſchließlich dod) 
u Stande; in der That takt die braftlianiiche Negierung dieſes 

rojelt mit Recht im Intereſſe ihrer Provinz tto Grofjo 
nicht fallen, fondern nimmt es joeben wieder auf, und ſchon iſt 
Die neue Picada abgeftedt. 


zur Thatfache gewordenen Beſchiffung des Madre de 
Dios ). Es würde dies aber nicht hinreichen, um geogras 
phiſch darauf zu fußen, wäre die Richtigkeit obiger Behaup: 
tungen betreffs Eintrittes des Madre de Dios in deu Beni 
nicht durch einen Mann der Wiſſenſchaft, durch Ed. Heath, 
beftätigt worben. 

Ed. Heath, welcher das Departement Beni zum 
Gegenftande feiner Unterfuchungen hauptjädlic in Bezug 
auf die Sautichufproduftion gemacht hat, widmete der Er— 
forihung des Rio Beni in den Jahren 1880 und 1881 
befondere Aufmerkjamfeit. 

Bor den von ihm angeftellten Forichungen wurden alle 
Yanbesprodufte, die von der Montana in diefem Diftrifte 
über den Amazonas nad) Europa und den Vereinigten 
Staaten verfandt werben follten, den Bent abwärts nad 
dem unter 130 ſudl. Br, gelegenen Flußhafen Reyes ges 
bracht und von dort quer über Yand nad; dem Mamors 
(Diftanz 64 Leguas) weiterbefördert, wo fie eimgefchifft 
wurden. Der Grund, warum die Schiffahrt auf dem 
Beni an diefer Stelle unterbrochen wurde, lag in der Furcht 
vor den morbfüchtigen Indianern, welche den unteren Fluß: 
lauf des Beni unlicher machen folten. Heath wagte ſich 
in einem Heinen Boote den Fluß hinunter und überzeugte 
ſich von der Ghrundlofigkeit dieſer Befürchtungen; von ges 
führlichen Indianern feine Spur. Dagegen bewahrheitete 
ſich feine Boransfegung von dem Vorhandenfein großer 
Wälder von Kautſchulbaumen, und gleichzeitig konnte er 
fic) Über den Ausfluß des Mabre de Dies, weldyen er auf 
eine gewiſſe Entfernung hinanffuhr, vergewiſſern. 

Seinen Notizen ift ferner Folgendes zu entnehmen: 

Auf der linfen Seite münden in den Rio Beni die Flüffe: 
Seguba, Tarene, Enaperera, Tequeje, Undumo, Madidi, 
Madre be Dios und Orton; auf ber redjten Seite: ber 
Rio Negro, Denejoya, Jeneshuaya, von und Tomas. 
Die Yandungspläge Tumnpafa und Iſiamas zeigen die 
Einmundungen der life Seguba und Tarene au. Vom. 
Rio Madidi weiter abwärts wird die Zunahme der Ge— 
wäfler des Beni fühlbar. Beim Zuſammenfluß des Madre 
de Dios mit dem Beni haben diefe Fluſſe eine Breite von 
reip. 716,7 und 224 m. Cine Banf (Playa) theilt den 
Madre de Dios in zwei Arme, von welden der füblichere 


' 7,50 m Tiefe hat, wie die Mündung des Rio Beni ?). 


iguilla | 





’) Auszug aus einem Briefe des Padre Nicolas Ar— 
mentia: 


Arroyo de Ivon, 1. Januar 1566.... „D. Joſo Buza 
machte im Yahre 1844 eine Reife an den Madre de Dies als 
Konmifjär im Auftrage des Präfeften des Beni, D. Wafael 
de la Borda, Das Reifejourmnal wurde durch Florencio Callau 
eführt und muß im den Archiven von Trinidad, ber Haupt: 
(an des Beni, eriftiren. Eie waren von der Mündung des 

tamors an 23 Tage unterwegs und gelangten bis an den 
oberften Lauf (Eabeceras) in ihren mwohlbemannten Booten, 
Man Hatte ihnen die Weilung gegeben, den Beni zu len 
und fi auf der rechtsuferigen Seite (d. h. des Fluſſes zu 
halten; fie aber veritanden darunter „rehts* auf ihrem Wege 
hate ärls. Die Daten, die man dem 1831 im Rehes vers 
orbenen Florentio Callau verdankt, N ala auf die Guarayos 
zu paffen, welche unter dem Namen Eiriniris den oberen Theil 
des Madre de Dios bewohnen und die hier Guarahos genannt 
werben, Märe es nur möglid, das Manuftript von Gallaüı 
wieder aufzufinden, welches ein wenig wahrheitsgetreuer ift 
als der Bericht über Fauftino Maldonado, in meldem ich feine 
Spur von Wahrheit entdedt 3 ſehr ihm auch Rai— 
mondi Bedeutung beilegt; jener Reiſebericht wurde unzweifel: 
bajt ſehr willfürlih und nad den mündlichen Mittheilungen 
eines der Weberlebenden abgefakt. . . .* 
2) Der Beni hat bei feiner Mündung eine Breite von 
000 m. » 
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Zwiſchen den Flüſſen Ienejoya und Jeneshuaya Leben 
die avaras · Indianer, im Ganzen vier Familien, zu 15 
bis 18 Individuen jede Gewöhnliche Statur; Hautfarbe 
weißer als diejenige der Indianer im Allgemeinen; durd): 
löcyerte Ohren und Nafen; gute Phyfiognomie. SKeines 
der Weiber iſt häßlich; einige find jehr ſchön. Intelligent 
und gutmlithiger als die anderen Wilden. 

Beinahe alle Jahre fonımen Araunas: Indianer, welche 
Anthropophagen find und am Rio Mano (Madre de Tios) 
ihre Wohnfige haben. Cie brauchen 19 Tage, um an ben 
Deni zu fommen. Rechnet man zwei Yeguas per Tag, jo 
ift ihr Dorf 38 Leguas entfernt. Im Jahre 1879 vers 
dingte fid) einer für einen Monat und 1880 neun flr 
zwei Monate, Ein Knabe, welden Dr. Baca Diez im 
Jahre 1878 Taufte, lernte das „Tacana*, „Gayıaba* und 
Spanifche mit Leichtigkeit; er iſt unterwälrfig, gehorfam 
und flint, wenn man ihm einen Auftrag giebt, und nüß- 
lich, um den Dolmetfcher zu fpielen, wenn feine Yandsleute 
ihre Beſuche machen: die Gewebe, welche fie bringen, zeugen 
von ber Intelligenz, Gefcjidlichleit und dem Fleiße ihrer 
Weiber. 
und fehr dunkler Hautfarbe. Sie gehen nadt, und das 
lange Haar ift in Gewebe eingewidelt. Wer in ihre Hände 
fält, Hat auf fein Leben wohl Achtung zu geben. 
glaube, daß es in ihrem Dorfe feine Stechfliegen giebt, da 
ihr Körper durch feine Fleden entjtellt it, während die 
Pacavaras oder Pacaguaras vol von Gefchwüren und 
Scyorfen find, die von den Stidyen der Tübanos und Ma— 
raijus bei Tag und der Mosquitos bei Nacht herrühren. 

In einem Geſpräche mit ihnen über die Flüffe Mano !) 
und Beni fagte Dr. Baca, da ich mid) entſchloſſen hätte, 
den Beni bis zum Rio Mano hinabzufahren: — „Wie ift 
es möglich, daß Ahr an ein ſolches Unternehmen denkt, 
wenn wir, die wir Männer find, es nicht thun können ?* — 
„Warum feid Ihr Männer und ic) nicht”, fragte der Dol- 
tor. — „Weil wir fehen, daß Ihr bloß ein Weib Habt, 


Sie find von mittlerer Statur, häßlichem Geſicht 


Ad) | 


während der Untauglichfte unter ung wenigftens deren vier | 


beſitzt.“ 
Sie ſagen, daß es unzählige Kautſchukbäume (Siphonia 


elastica) in der Nähe ihres Dorfes giebt, was durch die | 


Aufſchließung von Ejtradas (eine Eſtrada — 100 Bäns | 
men; je ein Arbeiter hat eine Eſtrada zu beforgen) auf | 


eine Diftanz von 7 Legnas nad) jener Richtung hin ber 
wieſen ift; man fließ dort auf die größeften und am dichtes 
ften bei einander ftehenden Bäume. Zwei Tage oberhalb 
des Madidi liegt die Miffion Cabinas mit den Gabinehos- 
Indianern. Ihre Zahl überſteigt 60 Seelen nicht. 
Keiner der Stämme hat bis jegt (1880) die Kautjchut- 
ſammler beläftigt; fie haben fid vielmehr entgegenfommend 


gezeigt. 


1) Der Madre de Dios wird bald mit dem indianiſchen 
Ramen Amarumayo (Schlangenfluß, nad jeinem ſich ſchlängeln⸗ 
den Kaufe), bald mit Wand oder Wano bezeichnet. Den Aquiri 
nennt der Padre Armentia bald Aquiry, bald Here (Chandleß 
Were); Andere jchreiben wieder Acuari. 


Aus allen 


Guropa, 
— Chr. Gruber, Das Mindener Beden Ein 
Beitrag zur phyfifalifhen Geographie Süb- 


Aus allen Erdtheilen, 


Die geringe Scheuheit des Wildes und die Abwefenheit 
von Spuren oder Anzeichen von wilden Indianern unters 
halb des Rio Ieneihnaya laffen mic vermuthen, daß ſich 
im diefem Diftrikte feine Wilden aufhalten. Außer dem 
Kautſchul giebt es arabijdhen Gummi, Kalao, fowie viele 
Mandelbäume (brafilianifche Nüffe: Bartholetis excelse) 
vom Hafen Salinas »Keyes bis zum Madre de Dios und 
Banille von Iſiamas bis zum Rio Jeuezoya und vieleicht 
weiter hinunter, 

Tumupaſa liegt am einem der Ausläufer dev großen 
waldigen Gebirgsregion (Montana), und der Blit, der 
liber die Bäume hinweg, im nördlicher und öftlicher Rich 
tung mur dem Horizonte begegnet, vergleicht das ganze 
landichaftliche Bild einer ruhigen Meeresfläche. 

Fruh Morgens untericheidet man Über diefem Blätter 
meere ben Yauf des Beni durd) den vom Waſſer aufjleigen 
den Nebel, 


“ “ 


Der Erforfcher des Purns, William Chandleß, 
fuhr 1865 deſſen füdlichen Zufluß, den ſchiffbaren Aquiry, 
hinauf bis 10%52' fühl. Br. und 72% 16° weil.  v. Or, 
in ber Hoffnung, an den Madre de Dios zu gelangen. Er 
erreichte ihm nicht; aber bei weiterem Vorbringen zu Laude 
ftieß er in einer Entfernung von fünf Leguas auf ein Ge— 
wäfler, das im füdöftlicer Richtung flog und von dem man 
mit ziemlicher Sicherheit annimmt, daß es der Urfprung 
ber Flüffe Merube (Meruri?) und Tuya war, Zufllifie des 
Madre de Dios, die im gleicher Richtung in ihn einmünden, 
fo daß, wenn biejer Forſcher vier oder fünf Yeguas weiter 
vorgebrungen wäre (was er unglüdlicher Weife unterlich), er 
wahricheinlich den Punkt erreicht hätte, wo fie ſich in den 
Diadre de Dios ergiehen. 

Seine ganze Erforfchungsreife hatte indeß das Gute, 
die Thatjache, weldye man ſchon fannte, zu beftätigen: daß 
der Purus in feiner enormen Yänge breit und tief genug 
ift, um die Schiffahrt zu begüinftigen!), und baß er im 

egenfag zum Madeira und anderen Fluſſen von Hinders 
niffen, wie Klippen, Bänfen und Stromfcnellen, frei iſt. 

Auf Chandleß ift im der Erforichung des Purus der 
Nordamerilaner Azrael Piper gefolgt, der von ber bolis 
vianiſchen Regierung die Konceljion zur Errichtung von 
Kolonien in den- öſtlichen Regionen des Yandes erhalten 
hatte. Zwei Dal befuhr Piper den Purus; das erfte 
Dial 1871, das zweite Dal 1574. Seinen Angaben zus 
folge hat er an deilen Ufern ein tiber 300 Meilen ſich 
erſtredendes Areal mit 3000 Koloniſten bevölfert. Hin— 
fichtlich der Vortheile, welche die Schiffahrt auf dem Purus 
darbieten würde, ſtimmen feine Anfichten mit demjenigen 
feines Vorgängers Chandleß überein. In Vetreff einer 
natürlicyen Verbindung mit dem Madre de Dios verfichert 
er, daß eine folche nicht eriftire, daß ſich aber beide Fluſſe 
auf eine große Strede bedeutend nähern. 





!, Doch wohl nur in der Negenzeit, 


Erdtheilen. 


Bayerns. — Ju ‚Forſchungen zur deutſchen Landes und 
Vollslunde“ Bb. 1, Heit 4. 
Das Mündener Boden erjheint als eine Ausweitung 


Aus allen Erbtheilen. 


des Iſarthales, wie fie alle bedentenderen Flußthäler des 
Alvpenworlandes zeigen; es liegt genau an ber Öbhremge ber 
Morinenlandicaft. Charakteriniich find die Moore und Hai: 
den; erfere entfichen, wo die quartären Geröflichichten ſich 
nicht mehr über den Spiegel des auf undurchlaſſigem Tertiär 
ſtehenden Grundwaſſers erheben, lettere, wenn die durch— 
laſſigen Gerollmaſſen fo mächtig find, daß das Grundwafſſer 
anf die Oberfläche keine Wirkung mehr ausübt. Unter deu 
Mooren unterſcheidet der Verfaſſer: 


1. Thalflähenmoore, nördlich der Moränenlaudicaft, 
je nadı ihrer Eutſſehung in Onellen:, Stau, und In: 
ſiltratiousmoore zerfallend. 


Muldenmoore innerhalb ber Morinenlandichaft, bald 
am Rande und den Ausgängen ber Vorlandfeen nelegen, 
bald Weberbleibiel verſchwundeuer Seen, entweder in 
GHeticherbepreiftonen oder nur in Moränenmulden, 


Gebirgämoore, die wieder verſchieden find, je nadır 
bem fie an Gängen, auf Gipfeln und Plateaus, in ab- 
ftußlofen Einfenktungen oder in der Thalfohle 2 26 

— Genieoberlieutenant Simon ſprach kürzlich vor der 
Sektion Uto des Schweizerifchen Alpenklubs über die Hodı- 
gebirgsaufnahbmen der Erpebition, welcher er im ver: 
gangenen Sommer angehört hatte, „Zwei Monate verwildert, 
abgefonbert von ber Kulturmwelt, den behaglichen Komfort der 
gebildeten Europäer entbehrend, mitten im Herzen Europas 
in einer Stein» und Eiswüſſte ein halbes Eskimoleben fü: 
rend, täglich zu neuen Strapagen gerüſtet“ — fo ſchilderte er 
ſnach der „Neuen Züricher Jeitung“ vom 22. Rovember 1585) 
das Leben eine! Topographen, ber oben im Hochgebirge Auf: 
nahmen macht. Die intereffantefte Aufgabe, welche die Er- 


pebition löRe, zu der Oberlientenant Simon gehörte, war | 


wohl unftreitig die Befeigung der Jungfrau. Im wil 
ben Hängen ftürzt dieſe Bergriefin nordwärts zu Thal; 


3 


| Die Erpedition Aebelt ind Lötſchenthal über und ſtürmt theils 
| von Ried, theild von der Bietfthornbiltte aus eime ganze 
Reihe von Punkten der Lötſchenkette, bis ber Umſchlag der 
Witterung Re zur Heimkehr zwingt, Huf denjenigen, der fe 
lange ausſchließlich bewohnt (jo Keift es am Scluffe des 
interefianten Berichtes}, übt doch die Hochwelt den Eindrud 
des wüſten, Öben Gebirges aus. Nur im Kontrafte wirkt 
fie beitridend, und auch der Eindrud des Ueberwältigenden 
dwindet mehr und mehr, wenn wir und wodenlang unanss 
geſetzt darin anhalten, Auch der Kitel, Gefahren zu beftchen, 
verſchwindet allmäslih und der durch firengen Dienft, durch 
Entbehrumgen und Mühfeligkeiten aller Art hart mit: 
genommene Zopograph freut fih, and der Wilbnih wieder 
in die Öegenden ber menichlihen Kultur binabzufteigen.“ 

— Die ſchottiſche meteorologiſche Geſellſchaft bat auf dem 
4400 hohen Ben Nevis ein meteorologifhes Obſervatorium 
erbaut, welches mit dem am Dleeretiirande in direkter Linie 
var fünf englifhe Meilen entfernten Fort William zufammen 
interefiante gleichzeitige Beobachtung der oberen unb ber 
unteren Luftihichten gehatte, Der Berg liegt recht mitten 
in der Bahn der norbatlantifhen Stürme und da nnfer 
Better vorwiegend von ben dort vorbeipaffirenden Minimis 
abhängt, fo haben die ſchottiſchen Beobaditungen ein ſehr 
direftes Intereſſe aud für uns. 

— Nadı Woldemar Kaden's Büchern greift jeber 
Stolienfahrer mit Erwartung; denn er ift fiher, Genuß und 
Belchrung bei biefem trefflichen Kenner italienischen Landes 
und Volles zu finden, Er felbft ipricht es im feinem neueſten 
Werke, „Neue Welſchland-Bilder und Hiſtorien“ 
(Keipzig, B. Eliſcher, 1886), aus, daß er jckt dad Volk Nea— 
pelö beſſer verfiche, als vor eimem Jahrzehnte, bdafı er tiefer 
in fein Wefen eingedrungen fei, als zuvor. Die zehn Artikel, 
welde ex unter der Ueberſchrift „Unterm Volke” zufammen- 





gefaßt hat, Fünnen and Männern der Wiſſenſchaft manches 


| Rene entbüllen. Wir haben das ganze Bud mit großem 


nicht fo ſchroff, aber ebenfo impofart dacht fie ſich nach Süden 


ab; eutjendet fie boch anf Diefer Seite ihre Firnmaſſen im bie 
Firnmulde des großen Aletichgletichers, bed größten ber Alpen, 
von befien gewaltigen Eismaſſen man eine anmähernbe Vor: 
fellung erkält, wenn man bedenkt, daß diefer einzige Glet 
her, in Blöde von den Dimenfionen des eidgendffiihen 


Polytechnikums zerlegt, genligen würde, um einen Viertheil 


bed Aequators mit einem zufammenhängenben Eisgürtel zu 
umfaften. Am 14. Inli 1885 ftieg die Meine Eyrpebition in 
bie Eisgefilde des großen Alctichgletichers bie zur Konlordien⸗ 
hiktte hinauf; einige Tage darauf wurde der Gipfel ber 
Jungfrau erftiegen, ber aber faum einer einzigen Perſon 
Haum zum Aufeechtfiehen gewährt, „Wenn von hier aus 
Plotographien aufgenommen werben follen, fo bleibt micht® 
übrig, als vom Bipfel fo viel wegzunehmen, bis die Schnitt: 
Häche genügt, dad Inſtrument aufzuftellen. Die Euthaup 
tung der Jungfrau wirb beſchloſen. Volle anderthalb Stun: 
den lang wird and Leibeöfräften darauf lod gehauen. Die 
Jungfrau if etwa 1", m niehriger geworden. Das Inſtru⸗ 
ment wird anfgeftellt und nicht ohne ſeiltänzeriſche Evolutionen 
bie ganze Hocgebirgärunbfiht in ſechs Platten aufgenommen. 
Rah 1 Uhr Nachmittags wird ber Rückweg angetreten. 
Vorfichtig geht es in den Stufen hinunter, über erweichte Schnee: 
brüden und bobenlofe Firnfelder. Erdrückend beifi, faft un: 
ansfiehlic it die von allen Seiten reflektirte Sommengfuth. 
Die Geſichtshaut wirb vollftändig geröfiet, Aber trog allen 
Unftrengungen werben noch mehrere Aufnahmen gemacht. 
Übends 8 Uhr trifft die Expedition ohne Unfall wieber in 
der Konlorbiahätte ein. Am folgenden Tage wirb ber Trug: 
berg erftiegen, jeder Tag bringt neue Anfgaben. Eine Menge 
Hochgebirgsgipfel wird mit dem Apparate befucht, aud das 
folge Finſteraarhorn nicht verſchont. In ber Konlordia— 
und Oberaarhũtte entwidelt ſich ein genithliches Klubhültten⸗ 
leben, bis dieſe Standquartiere endlich aufgegeben werben. 


Vergnügen geleſen. 


“jienm 

— Die ruſſiſche Regierung hat für das Jahr 1836 
255 500 Nabel angewiefen zu neuen geobätifhen Ani: 
nahmen in Ferghama, dem Uſuri-Gebiete, Transtafpien und 
Finnland. 

— Die Herren Dr. Bunge und Baron von Toll 
beabfichtigen für das nächſte Fahr eine Eryedition nach Neu: 
Sibirien, das feit 1823 mar von ber unglüdlichen Jeannette 
Erpebition wieder befucht worden if. Nach den fetten Nad)- 
richten (von Mitte Juli 1835) befanden fie ſich im Gebiete 
der Jana (ölih ber Lena), wo Dr. Bunge dem öftlichen 

Zufluß derſelben, bie Adytſcha, Baron Toll die weftlichen 
Dulgalach und Butintai erforfchte und namentlich reiche geo- 
logiihe Ausbente machte. 

— Die Koblenprobuftion Japans hat nad ben 
Angaben von Naumann in feinen Begleitworten zu ber 
dem internationalen Kongreß in Berlin vorgelegten geologi- 
ſchen Karte bes Inſelreiches bereits einen fehr bebentenben 
Aufſchwung genommen und macht felbit im den chineſiſchen 
Häfen ber engliſchen Steinlohle fiegreidhe Konkurrenz. Dbr 
wohl die älteftien Koblenflöge erft der Juraperiode angehören, 
zeigen bie Koblen doch vieljah bie Charaktere ber echten 
Steinkohle und jelbft des Anthracits, Die Hauptilöze liegen 
in Kinibin und im Peifo, alfo an den Enbpunften des 
Reiches. Im Jahre 1881 waren bereit 778 Gruben im 
Betriebe, von denen aber bie meiften nur lokale Bebentung 
hatten und zwei, Takaſhima und Miite, beide in Kiuſhin 
gelegen, beinahe die Hülfte produciren. Beide liegen dicht 
am Meere; die Werke von Taklaſhima reihen fogar unter 
den Meeresipiegel hinab und von dem drei dazu gehörigen 
Flözen it das oberfle erfoffen, weil man in Folge ungenaner 
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Berehnung einen Stollen ind Meer hinein durchſchlug. 
Zalaihima liegt auf einer Deinen Intel, wur acht Seemeilen 
von Magaſali entfernt; die Werle gehören der großen Schiff: 
fahrtögefellfchaft Mitſubiſhi. — Miike liegt etwas weniger 
günstig, doch auch noch nahe ber Kite, und feine Flöze find 
ausgedehnter und weniger durch Vermerfungen geftört; das 
Wert it Regierungseigentgum, — Die Koblenfhichten von 
VYeſſo find ungleich bedeutender, ald die füblicheren, aber fie 
liegen weiter im Inneren des Landes. Das Hauptwerk in 
Voronai, beiten Kohle für bie befte in Japan gilt; es if 
neuerdings durd) eine Eiſenbahn mit dem Hafen von Otaru 
verbunden worben umb verforgt befonders ben Hafen von 
Halodate. Die japanifche Geſammtprodultion belief ſich 1881 
auf 338 706 Tonnen. 

— Die dentidhe, nun freilid; wieber rüdgängig gemachte 
Annerion der KRarolinen-Infeln bat den Spaniern Angft ein: 
geftößt, es könnte dem Dentihen Reiche einfallen, aud jene 
Theile der Mindango-Küſte, wo eingeborene mohantmeda: 
nifche Sultane und Dattos nur in einem lofen Abhängigkeits> 
verbältnifie zur fpanifchen Krone fiehen, zu olkupiren. Um 
einen neuerlichen Konflikt zu vermeiden, hat der General 
fapitän ber Philippinen, Don Emilio Terrero, Ende Sep: 
tember bie au ber Sübfpise Minbanaos liegende Infelgruppe 
der Sarangani:Fnfeln militärifh befeken laffen. Die 
einheimifhen Namen der Infeln find: Tumanao (Sarangani 
Eſte) und Balut (Sarangani Defe), Auf der erfigenannten 
Fuel, weiche vier wortreffliche Häfen befitt, if das ſpaniſche 
Fort angelegt worden, Die Mauren (Mohammedaner) fügen 
fih willig im die neuen Verhältnifſe. Balut bat ſchroffe 
Küſten und eine Menge von Schluchten aufzumeifen, 





Afrita. 


— Von namhaften Afrilareiſenden find jüngſt zwei nach 
Europa zurüdgelehrt: Savorgnan be Brazza nach Paris 
und Paul Reichard nah Wiesbaden reip. Berlin Die 
topographiſchen Ergebniffe, welche letzterer dem Herausgeber 
diefed Blattes zur Veröffentlihung übergeben hat, zeichnen 
ſich durch eine jeltene Genauigleit und Sorgfalt aus; leiber 
werben biefe umfangreichen Aufnahmen im Quellgebiete des 
Eongo nicht durch aftronomifche Beobachtungen geftägt. 

— Auf Seite 351 des 43. Dandes meldeten wir, daß 
bie ganze Hüfte von Dahome, ja das ganze Neid, unter 
portugiefiichen Schub geftellt worden ſei. Eine Urt Erllärung 
zu dieſem Vorgange giebt 9. Zöller (Die Deutſchen Be 
ſitzungen an ber weſtafrilaniſchen Küſte, II, S. 27), obwohl 
er das Ereigniß felbft gar nicht erwähnt, auch nichts davon 


wiffen konnte, als er jene Zeilen ſchrieb. Auch ſchon vorher | 


hatten die Portugiefen in Weida ein Beſatzungsrecht, das 
aber in Häglicher Weife andgeibt wurde, und welches ber 
ganz unabhängige König von Dahome mehr als eine Ehren: 
bezeugung, denn als eine Verkürzung feiner Hoheitärehte 
anzufehen ſchien. Doch meint Zöller, daß tro&bem die Portu⸗ 
gieien dort in größeren Auſchen ftehen, als irgend eine andere 
europuiſche Macht. „Wohl behandelt man fie zuweilen etwas 
fehe von oben herab ober benutzt fie als Spielball, aber bie 
Thatfache, dañ die innerſten Seiten der Negernatur von keiner 
anberen europüiſchen Nation jo gut wie von den Portugiefen 
derftanden werben, gelangt body immer wieber zu ihrem 











Nete, Der Kommandant, der Officier und der Arzt bes | 





Aus allen Erdtheilen. 


Staffage zu allen größeren Feſilichleiten. Das große Talent 
ber Portugieien beſteht darin, daf fie ihre Intereffen mit ben 
Schwächen und bem Eigennuge des Megers identificiren und 
dennoch niemals allzu vertraut werden. Die Engländer 
gelten überall bort, wo ber Humanitätsſchwindel von Sierra 
2eone noch nicht zur Geltung gelangt in, als zu Ichrofi, fie 
verſtehen ſich nicht auf das, was dem Neger zumeift am 
Herzen liegt. Die Franzoſen hinwiederum verfiherzen durch 
hundert Kleinigfeiten jene Autorität, bie beim Neger um 
jeden Preis aufrecht erhalten werben follte. Die Portugieien 
dagegen werden von den Negern einerjeits als diejenige 
Nation angefehen, die ihnen ſelbſt am ähnlichften ift und fie 
am beften verfteht, anbererfeit als diejenige, melde am fräf- 
figften die Zuchtruthe zu ſchwingen weiß. Ganz befonbers 
tritt das in Dahome hervor, wo Nebermann vom Könige ab- 
wärts bis zum Händler über den entſchwundenen Clanz ber 
Sklavenzeit trauert. Da bie meifen in Dahome anfäffigen 
Vortugiefen dieſe Anſchauungsweiſe theilen, fo in damit ein 
Unknüpfungspunft gegeben, der allen übrigen Ratiomen fehlt.“ 


Iufeln des Stillen Ockeaus. 


— Forbes will den Berfuh maden, ben Bipfel bes 
13205 Fuß hoben Owen Stanley:Berges auf Neu: 
Guinea zu erreichen, anf Pfaden, die bis jet ber Fuß 
feined weißen Mannes betreten bat; es ift feine Abſicht, zu⸗ 
nächſt eim Qager 25 Meilen weit im Inneren bes Laudes 
gelegen, zu Sogeri, im ber Nähe ber vorliegenden Berg- 
fetten, aufzuſchlagen. Im nächſten Frühjahr, wenn das Wetter 
beffer if, will er dann den Verſuch maden, den höchſten 
Punkt zu erreihen. Er wird wohl cinige Jahre in Neu: 
Guinea bleiben, ba feine Frau ihm folgt und cr mit ganzer 
Seele bei feiner Arbeit if. 

— Bwiichen Großbritannien und Frankreich in nad 
längeren Berhanblungen ein Vertrag geldjloffen worben, 
wonach lebteres feine Auſprüche auf die Wehküfte von Nen- 


' funbland anfgiebt und dafür in ben endgültigen und vollen 


Beſitz ber beiden zu dem Societätd-Ardipele (Infeln 
unter dem Winde} gehörigen Juſeln Raiatea uud Bora: 
bora gelangt. 


Nordamerika. 


— Bei Northborough in Maſſachuſſetts hat man 
aufammen mit Moaftobomüberreften und offenbar gleichalterig 
mit denfelben einen Meuſchenſchädel gefunden, ber Herrn 
F. W. Putnam übergeben wurbe und von dieſem beichrie- 
ben werben wird, 

— Friedrid von Hellwald's Schilderung der 
Vereinigten Staaten „Amerika in Wort und Bild* in 
noch vor Weihnachten mit der 65. Lieferung zu Ende ger 
biehen und bildet, in zwei ſtattliche Prachtbände gebunden, 
eine Zierbe jeder Bibliothek. Der zu dem belejenften unter 
ben populariſirenden Schriftftiellern zäblende Autor ſchildert 
mit befannter Formengewandtheit und bie in Europa fo gut 
wie unbelannten landſchaftlichen Schönheiten, die Städte, 
die Menſchen in ihrem Thun und Treiben, die Ureinwohner, 
Handel uud Verkehr, das riefige Anwachſen der Union u. ſ. w., 
und in dem Beſtrebeu, Mare Vorftellungen zu erweden, 
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Madı dem Franzöfifhen des Dr, Öyabdes.) 
II. (Schluß) 


(Sämmtlihe Wbbildungen nach Photographien.) 


Ein Hauptjtudienobjeft fir die Expedition bildeten na- 
türlich die Sitten und Gebräuche der Eingeborenen, über 
weldye wir bis jegt nur wenige und meiftens auf flichtige 
Beobachtungen gegründete Nachrichten hatten. Die Mit 
theilungen der Franzoſen beziehen fid) natürlich ausſchließ— 
lich auf die Bewohner der Umgebung der Orangebai und 
laſſen fowohl die Alakalufs der Weftfüfte wie die Ona 
der Hauptinfel (man vergleiche hierüber den Bericht von 
Bridge über die Ethnographie des Feuerlandes in Bd. 47) 
ganz aufer Betracht, da fie mit diefen im feinerlet Ber 
zichungen gekommen find. Der Stamm an der Drangebai, 
ber füblichfte der ganzen Welt, gehört zu der vom Fitron 
ald Tefinika bezeichneten Raſſe, den Nahgans der 
englischen Miſſionare. Nod) heute ift das, was die erjten 
Berichte, die bis 1715 hinanfreichen, über fie befagen, voll 
fontmen zutreffend und die Neproduftion der Berichte würde 
genügen, wenn fie ein Hein wenig detaillivter wären. 

Es ift dem Feuerländer niemals eingefallen, in der 
Weiſe die Produfte feines Landes zum Schute gegen bie 
Witterung und zur Erhöhung der Bequemlicjkeit zu ver: 
wenden, wie das z. B. der Eslimo im Norden thui. Cie 
haben feine Kleider, feine fefte Wohnung, fie ſammeln 
feinerlei Wintervorräthe. Eine um die Schultern geworfene 
Robbenhaut oder ein paar zujammengenähte Otternfelle 
können faum eine Kleidung genannt werden, die Häuſer 
find raſch errichtete Zweighlitten, die nad) ein paar Tagen 

Hobus XLIX. Nr. 3. 


wieder verlaflen werben und im denen fie, am Feuer nieder: 
gelauert, die Nacht verbringen, und die Nahrung muß jeder 
Tag bringen. Freilich iſt von einer ftrengen Winterfälte 
hier feine Nede; die Mitteltemperatur beträgt zwar nur 
+ 5°; fie Überjleigt im Sommer nicht + 7,17% und fällt 
im Winter nicht unter + 3,56", aber man begreift doch 
faum, wie die Feuerlünder unter diefen Bedingungen aud- 
halten fünnen. 

Das Einzige, was man eigentlich eine Kleidung nennen 
fan, ift ein kaum Handgroßer Yappen von Guanagcofell, 
welcdyen die frauen an einer um die Öliiten laufenden 
Schuur befeftigt tragen; ohne diefe Mafhatana zeigen 
fie ſich niemals, aber fie genügt ihnen auch vollftändig, 
obſchon man durchaus nicht jagen fan, daß es ihmen an 
Schamhaftigkeit fehle. And die Meinen Kinder werden 
nicht beſſer gegen dem Froſt geſchützt; um fie zu tragen, 
benugt man ein Suanacojell, ſonſt find fie volljtändig nadt. 
Frauen und Mädchen find übrigens durchaus nicht gleich 
gültig gegen ihr Ausſehen und fuchen ihre Sefichter durch 
Querſtriche und Tupfen mit weißem Thon nad) beften 
Kräften zu verfchönern, wie unfere erſte Abbildung zeigt. 

Da die Feuerlander innerhalb eines beftimmten Bezirkes 
nomabifiren und niemals lange an berfelben Stelle bleiben, 
machen fie fich mit der Erbanung ihrer Hütten feine großen 
Umftände. Wir geben auf S. 34 und 36 die Abbildungen von 
zwei ſolchen Hittten nad) Photographien. Ein paar Stämme 
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werben in die Erde geſteckt mit den Spigen gegen einander, | Hütte ift zum Vewohnen fertig, Nur dann und wann, 
die Awilchenräume einigermaßen mit Zweigen ausgefüllt | wenn man länger an einen Plage bleiben will und gar zu 
und der Boden ganz roh geebuet; dann bringt man das | ſchlechtes Wetter droht, baut man die Hütten größer und 
in der Pirogue immer glimmende feuer herein und bie | forgfältiger, aber gar oft müffen aud) ein paar zuſammen⸗ 





Geichminkte Feuerländerinnen. 


eftedte Zweige am Fuße eines Felſens felbft bei jchlechtem | Robbenhaut unter zu legen, erſcheint ihnen ſchon als ein 
eiter genügen. Natürlich ſchlafen fie auch auf der bloßen | hoher Grad von Yurus und Verweichlichung. 

Erde, faum daß fie ſich die Mihe nehmen, ein paar Hände | Das Wunderbarfte an den Feuerländern ift jedenfalls, 

voll Gras und Kräuter zur Unterlage auszurupfen; eine | daß fie niemals an eine Fürforge für dem nächſten Tag 





Hütte im Walde. 


denfen, Und doch iſt der Winter ſtreng genug und die | eine todte Robbe oder einen geftrandeten Walfiſch am Ufer 
Zeiten find gar nicht felten, in denen der jKewerländer weder | finden, fo heißt es freilich faften. Dann liegen fie um: 
auf die Jagd, noch auf den Fiſchfang ausziehen und aud beweglich im ihren Hlitten um das qualmende jener und 
wicht einmal Mufceln am den von der Brandung gepeitſch- erheben fich nur, wenn frisches Brennholz geholt werben 
ten Klippen ablejen kann. Läßt fie dann micht der Zufall , muf. Wird der Hunger zu heftig, fo ſammeln fie am 


- 
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Strande die Wurzeln von Armeria magellanica und 
ftopfen mit ihnen, die freilich fauım Nahrungsitoff enthalten, 


den Mnurrenden Magen voll. 


Zum Slide dauern ſolche 


Schneeftlirme, die jede Bewegung drangen unmöglich machen, 
felten länger als drei bis vier Tage, und das läßt ſich am 
Ende aushalten. Die Yente magern in folchen Faſtenzeiten 
freilich raich ab, aber bei genügender Nahrung erholen fie 
ſich auch fait ebenfo raſch wieder und fie können dann aud), 


wie alle Jagervölker, ganz 
überrafchende Ulxantitäten 
Fleiſch zu ſich nehmen. 
Die Erzählungen von 
gewohnheitsgemäßer Au⸗ 
thropophagie, wie fie feit 
den Reifen von Fitzroy 
und Darwin in allen 
Büchern fpufen, und wie 
fie auch noch ganz neuer: 
dings Dr. W. Schnei- 
der!) wiederholt, beruhen 
befanntlichh alle auf ben 
Erzählungen der vom Ka— 
pitän Fitzroy nach England 
mitgenommenen jungen 
Feuerländer, welche der 
mBeagle* nad) ihrer Hei- 
math zuritd bradjte. Dieſe 
erzählten, daß fie, wenn fie 
im Winter allzu arg von 
Hunger geplagt würden, bie 
alten rauen, die doch 
unnig wären, lieber ſchlach⸗ 
teten, als fie einen Hund 
opferten, denn „Hunde 
fönnen Ottern fangen, alte 
Frauen nicht“. Die 
Scjlachtopfer würden über 
das Feuer gehalten, bis fie 
erftidten, und dann kunſt⸗ 
gerecht zerlegt. Darwin 
erfuhr no, daß die be⸗ 
jammernswerthen alten 
rauen im foldyen Fällen 
mandjmal in die Berge zu 
flüchten verfuchten, aber 
von den Männern verfolgt 
umd zurücd geichleppt witr- 
den. Un dieſer ganzen 
Erzählung ſcheint fein 
wahres Wort zu fein; 
weder die jeit fünfzehn 
Dahren im Feuerlande an« 
geliedelten Mijfionare nod) 
die franzöſiſchen Forſcher 
haben jemals einen ſolchen 
Fall von Anthropophagie 
fonftatiren fünnen, auch 
in Mngeren Hungerzeiten 
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Fenerländerin mit ihrem Kunde, 
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bei den jonftigen Haushaltungsarbeiten, und gar nicht 
felten heirathen junge Vente lieber eine erfahrene ältere 
Fran, als eim junges, wenn auch hübfcheres Mädchen. 
Ueltere Franen, deren Männer geftorben find, üben ſogar 
ganz entichieden alle Rechte des Familienoberhauptes aus ; 
auch wenn jie allein leben, haben fie immer ein paar Kinder 
oder Enfel bei ſich, die ihmen unbedingt gehorſam find. 
Auch die alten Männer erfreuen ſich großen Einfluffes und 


einer Art Verehrung. Zu 
einer DOrganifation über die 
Familie im engjten Sinne 
hinaus läßt aber der un» 
bändige Unabhängigleite- 
trieb die Feuerländer nicht 
fommen. Jeder iſt auf 
ſich ſelbſt allein angewieſen 
und fo eriftirt nicht einmal 
die patriarchaliſche Stam⸗ 
mesform, wie bei anderen 
auf etwa gleicher Kultur⸗ 
ftufe ſtehenden Völlkern. 
Sobald der Sohn erwachſen 
iſt, fühlt er ſich völlig un— 
abhängig von feinem Vater 
und it bei ber geringften 
Urſache bereit, fid) von 
ihm zu trennen und mit 
feiner ran eine eigene 
Haushaltung zu beginnen. 
Indeß bleibt doc immer 
ein gewiller Zuſammen⸗ 
hang und die Ablömm— 
linge eines Geſchlechtes 
fühlen ſich im falle von 
Gefahren und Zwiftigkeiten 
immer als zuſammen—⸗ 
schörig. 

Innerhalb der Kamilie 
teilen ſich Mann und 
Frau im die Arbeit. Den 
Männern fallen die eigent- 
lich, ſchweren Arbeiten zu; 
fie hauen das Brennholz 
und bringen es nad) Haufe, 
fie bauen die Hütten und 
lonſtruiren die Piroguen 
und fie betreiben die höhere 
Jagd. Diefe gilt bejonders 
den Robben, welche fie in 
ben Piroguen verfolgen und 
mit den felbftgefertigten 
Harpunen erlegen, und 
den Ottern. Bei leterer 
Jagd werden fie von ihren 
Hunden unteritügt, welche 
die Dttern in den Strand- 
höhlen aufjuchen und ent 
weber jofort erwürgen oder 


nicht, und auch die im Kampfe getödteten Feinde werden | den Jägern zutveiben. Zum Töbten der Vögel bedienen fie 


nicht aufgefreſſen. Die alten rauen find übrigens 


durchaus nicht jo unnüg, wie obige Erzählung voraus- 


fegt; ihre Erfahrung giebt ihnen einen entjchiedenen 
Werth beim Beihaffen der Nahrungsmittel ſowohl, 


!) Die Naturvölfer, Mibverftändnifie, Mikdeutungen und 


Mibhandlungen. Paderborn 1835, 
[3 


wie 


ſich der Zchleuder, i in deren Handhabung fie ſehr gefchidt find. 
Unſer Bild S.37 zeigt beide Waffen und ihre Anwendung. 
Den Frauen fallen zunächit die eigentlichen — in diefem 
Falle beim Mangel von Hänfern freilich uneigentlidh jo 
| genannten — häuslichen Arbeiten zu; außerdem fammeln fie 
bei jeder Ebbe an den Felſen die Miesmuſcheln und Schüfjels 
ſchnecken, die einen widjtigen Theil der Nahrung bilden. 


b* 
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Hütte der Feuerländer. 
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deuerländer mit Schleuber und Harpune. 
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Sie beforgen die Küche, unterhalten das euer und zunden 
es möthigenfalls an; zu legterem Zwecke ſchlagen fie zwei 
Schwefellieſe oder Eiſenlieſe an einander und fangen die 
Funlen im trodenem Bogeljlaum auf. Ferner holen fie 
das Waſſer und flechten aut einer Binſenart (Juncus 
magellanicus) Körbe und die für die Piroguen nöthigen 
Stride; auch die Armbänder und Halsbänder aus durch— 
bohrten Muſcheln werben von ihnen ausſchließlich ange: 
fertigt. Ferner ift der Fiſchfang Sache der rauen; fie 
angeln mit einem entſprechend geformten Stitde Mufchel« 
ſchale oder auch einfach mit einem Stitddyen Fleiſche, das 
an die Yeine gebunden ift, die raſch herausgezogen wird, 
ehe der Fiſch den verſchluckten Köder wieder von ſich geben 
fann. Die Leinen werden theil® aus getrodnetem Taug 


Feuerländerin, einen Kormoran rupjend. 


verwenden. Es ift hauptſächlich die Aufgabe der Frau, 
diefen flir die Exiſtenz des Feuerländers ganz unentbehrs 
lichen Segenftand im Stande zu halten und ftets fieht man 
fie befchäftigt, die Rigen mit halbfaulen Zweigen zu kalfatern 
und die einzelnen Stüde zujammenzunähen. Der Berluft 
ihrer Pirogue macht eine Feuerländerfamilie für den Augen» 
blict völlig hilflos, und wenn jie an einer einfamen Klippe 
Schiffbruch leiden und nicht zufällig von Anderen bemerkt 
werden, fommen fie in Gefahr, Hungers zu fterben. 
Seltfamer Weife fünnen wohl die Frauen ſchwimmen, 
die Männer aber nicht (? Red). Die Frauen ſchwimmen 
meiften® ſehr gut, gehen aber nur dann ins Waller, wenn 
fie müffen, z. B. um einen mit der Schleuder erlegten Vogel 
zu holen. Nur felten, bei relativ warıner QTemperatur, 
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(Macrocystis pyrifera) angefertigt, theils aus Robben: 
fehnen und durch einen angebundenen Stein verfentt. Die 
Frauen fammeln auch mit einer langen, vierzadigen Gabel 
die häufigen Seeigel und mit einer Art hölzernen Spatens 
die Chiton» und Schuſſelſchneclen von den vom Waſſer 
überdedten Felſen. Endlich hat in den Piroquen die frau 
faft ausichließlich das Ruder zu führen. Es ift das gerade 
feine allzu anftrengende Arbeit, denn die Biroguen, aus: 
ichliehlich aus der Rinde der birfenblätterigen Buche (Fagus 
betuloides) erbaut, find von einer wunderbaren Leichtigkeit. 
Yeider and) von einer ebenſo geringen Dauerhaftigleit. Im 
Allgemeinen nimmt man an, daß eine gute Pirogue nicht 
über ein halbes Jahr brauchbar bleibt, trog aller Sorgfalt, 
welche Mann und Frau gemeinfam auf ihre Erhaltung 
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hatten die Franzoſen Gelegenheit, zu beobachten, daß die 
Feuerländerinnen auch zu ihrem Bergnügen ins Waſſer 
ſprangen und ohne einen beſtimmten Zwed luſtig darin 
herum ſpielten. Zu tauchen, wie öfter angegeben wird, 
ichienen fie indeß nicht; zum Heraufholen der Mufcheln und 
Seeigel haben fie, wie oben erwähnt, ein eigenes Inftrus 
ment. 

Mädchen und Knaben werden ſchon frith zur Theils 
nahme an den Arbeiten angehalten, übrigens aber fehr gut 
behandelt, wenn ihre Eltern auch nicht fo zärtlich mit ihnen 
thun, wie in Europa. 

Eine Spur von religiöfen Borftellungen haben die 
Franzgoſen bei dem Feuerländern nicht enſdeden können; den 
Miſſionaren ift es bekanntlich auch nicht beffer gegangen. 


Ein Jahr am Kap Horn. 


Auch der Aberglaube ift nicht allzu arg. Sie vermeiden 
es möglicht, von ihren verftorbenen Vorfahren zu ſprechen 
und find namentlich nur ſehr ſchwer dazu zu bringen, deren 
Namen zu nennen, was matürlich eine hiſtoriſche Leber: 
lieferung beinahe unmöglich macht. Ihren Kindern geben 
fie einen Namen erft,.wenn fie etwa zwei Jahre alt find 
und zu laufen anfangen; fie thun das, wie fie fagen, damit 
fie, wenn das Kind vorher ftirbt, nicht einmal zufällig 
feinen Namen hören und dadurch an ihren Verluft erinnert 
werden. Gewöhnlich erhalten fie dann dem Namen des 
Ortes, an weldem fie zur Welt gekommen find. Berluft 
von Kindern wird überhaupt ſchwer empfunden, und nicht 
jelten ſahen die Franzoſen die Mienen der Wilden ſich ver- 
düftern und die frauen fogar in Weinen und Sagen aus: 
brechen, wenn zufällig auf einen ſolchen Todesfall angejpielt 
wurde. Sie tragen aud) die äußeren Zeichen der Trauer, 
ſchwarze Bemalung des Körpers und auf dem Scheitel 
tonfurartig kurz geſchorenes Haar, längere Zeit zur Schau, 
Bor dem Tode und dem Leichen fcheinen fie indeß nicht bie 
geringfte Scheu zu haben. Hyades Hält es auch, ebenſo 
wie die engliſchen Miffionare, fir völlig begründet, daf fie, 
wenn ein Sterbenber das Bewußtſein verliert und zu röcheln 
beginnt, ihm die Kehle zudrüiden und fo den Todeslampf 
abkürzen. (Es ift das nicht nur im barbarifchen Yändern 
üblich, auch im Deutjchland giebt es Gegenden gemug, im 
welchen man, wern Jemand zur lange zu kämpfen hat, ihm 
das Kiffen unter dem Kopfe hinwegzieht, um das Ende zu 
bejchlennigen.) 

Der einzige eigentliche Aberglaube ift der an die Exi— 
ftenz von Dämonen, welche fie Ualapatu nennen. (8 
find diefelben, welche am Beagle» Kanal nad) Bridge 
Gatchpic heißen, unfichtbare, bösartige Wefen, die fich nur 
zeigen, um Unheil anzuftiften. Wer fie ficht, ift verloren; 


| 





öfter hört man ihre Stimme, weldje der der Robbe gleicht, | 


aber von den Feuerländern fofort unterfchieden wird. 

Glauben fie diefelbe in ftiller Nacht gehört zu haben, 
fo erfaßt fie eine wahnmwigige Angft, fie verrammeln forg- 
ſam jede Oeffnung der Hütte und warten, die Waffen in 
der Hand, zitternd am feuer den Morgen ab. Dann aber 
verlaſſen fie alsbald den Yagerplag und flüchten nad) einer 
anderen Infel. Gar oft folgt ihmen das Schredgelpenit 
auch dorthin und heit fie mehrere Nächte fang, bis fie end- 
lich vor Erfchöpfung in einen tiefen tranmlofen Schlaf 
fallen. Der Ualapatu entipricht amjcheinend in feinem 
Weſen ganz dem Youp-garou ber franzöfiichen Bauern; 
der Werwolf der deutjcden Märchen giebt dagegen nur 
eine fehr umvollftändige Borſtellung von ihm. 

Nach Fitzroy follen die Feuerländer aud) Zauberer und 
Medicinmänner haben; die Franzoſen fonnten nichts davon 
bemerten. Allerdings wird, wenn Jemand länger krank 
ift, ein Mann gerufen, der unter einigen feltfamen Ge— 
bräuchen ihm Hilfe bringen joll, aber berfelbe beichränft 
ſich im Wejentlicyen auf eine kunſtgerechte Maſſage des 
Theiles, in welchen man den Sig der Krankheit vermuthet. 
Der Jakamuſch — unſere legte Abbildung ftellt einen 
folchen dar — hodt neben dem Krauken auf die Erde nieder 
und improvifirt zumächft unter furchtbarem Geſichterſchneiden 
einen völlig unzufammenhängenden mißtönenden Geſang; 
dann beginnt er, immer fingend, die Glieder zu brüden 
und zu fneten und hält nur zeitweife inne, um erft ben 
Kranken und dann feine eigenen Hände anzublafen und 
diefe gegen das Feuer zu jhiitteln. Schließlich ſchneidet 
er mit einer Mufchel dem Patienten einen Büfcel Haare 
ab und wirft fie ins Feuer; damit ift die Operation beendigt. 
Ein ſolcher Jakamuſch ift Übrigens ziemlich in jeder Familie 
und man ſchreibt ihm feinerlei Übernatitrlidhe Gewalt zu. 


39 


Er ift meift ein älterer Mann, doch kommen auch jlingere 
vor und im Allgemeinen ſcheint das Familienoberhaupt 
diefe Funktion auszuüben. Daher mag es auch gelommen 
fein, daß Fitzroy fich überzeugt zu haben glaubte, daß die 
Zauberer einen großen Einfluß auf ihre Stammesgenoflen 
ausübten, was durchaus nicht der Fall ift. Der Jakamuſch 
übt auch feine Kunſt unentgeltlich aus, was ein Medicin« 
mann von Handwerk nie thut, (Man vergleiche die Ungaben 
von Bridge in Bd. 47, ©, 332, ber in diefer Hinficht 
weſentlich anderer Anficht fcheint alt die Franzofen.) 

Die Eingeborenen am der Drangebat find Heiner 
Statur, die Männer nicht über 1,58 m hoch, die Frauen 
nur 1,48 m. Die Hautfarbe ift ein helles Gelb. Die 
Züge find grob, aber die gewöhnlich lebhaften und aus— 
druckevollen Augen laflen die Phyſiognomien doch nicht un: 
angenehm erſcheinen. Bruft und Hüften find breit und 
gut entwidelt. Die Männer vertilgen ſämmtliche Bart: 
haare forgfamft. Die Frauen zeichnen ſich meift durch 
fehr plumpe Figur aus und find nichts weniger als vers 
führerifch. 

Im längeren Verkehr mit den Franzoſen legten die 
Feuerländer wohl nad) und nad; einen Theil ihrer urſprüug ⸗ 
lichen Scen und Zuridhaltung ab, aber fie blieben Si 
aus ihren alten Sitten getren und zeigten nicht die geringfte 
Luft, etwas von den Fremden zu lernen. Nur zur Eflens: 
zeit famen bie benachbarten Familien regelmäßig und hockten 
vor dem Ctationsgebäude nieder, um die Ueberbleibfel in 
Empfang zu nehmen, Cine befondere Vorliebe zeigten fie, 
wie ſolche Stämme gewöhnlich, fitr bie leeren Konſerven— 
büchfen, welche fie mit größtem Eifer zufammenfuchten und 
in ihre Hütten fchleppten. Die Bevölferung wechſelt ibri- 
gens ziemlich vafch; länger als zwei Monate hielt faum eine 
Familie in der Nähe der Fremben auf, trog der gebotenen 
Vortheile, es ſchien fie eine Art Heimmeh nad) ihrem herum 
fchweifenden ungebundbenen Leben zu ergreifen und fie ver— 
ſchwanden ohne Abſchied, um alsbald durch andere erſetzt zu wer⸗ 
den. Dreißig bis vierzig Individuen lagerten gewöhnlich im 
der Nühe der Station, und, als nad Verlauf der erften paar 
Monate die Franzofen eine gewiſſe Anzahl der gebräuchlich. 
ften Worte gelernt hatten, entwidelte fich mit denjelben 
auch ein einigermaßen freundſchaftliches Berhältniß. ins 
zelne ließen ſich fogar zu Dienftleiftungen herbei; halfen 
beim Wegebau und trugen Holy, doc, fchien ihnen das 
nicht recht zu gefallen und man konnte nie auf fie rechnen; 
große Anfprüce machten fie freilich auch nicht dafür und 
mit einigen Broden Brot oder Zwieback waren fie jeber- 
zeit zufrieden, Nur einer oder zwei blieben der Station 
treu und entſchloſſen Fich zu regelmäßigen Arbeiten. 

Aber auch die fleifigften Beſucher brachten es, obſchon 
fie ſich ehrlich Muhe gaben, niemals dahin, die frangbſiſchen 
Ausdriide zu behalten; oui und chemise waren ſchließ⸗ 
lid) die einzigen Bereicerungen ihres Wortſchatzes, für 
Brot behielten fie immer das engliiche bread bei. Uebri— 
gens ift auch ihre Kenntniß des Englifchen nicht weit her, 
über 15 bis 20 Worte hatte es feiner hinaus gebracht. 
Es ift das um fo auffallender, als fie felbjt eine worts 
reiche und gut ausgebildete Sprache haben, deren Wort 
ihat die Miffionare auf mindeſtens 30000 anſchlagen. 
Am liebſten trieben fie ſich in dem zoologiſchen Yaboratorium 
herum, einem zum Theil anf abgefägten Baumſtämmen 
in einiger Entfernung von ben anderen Häuſern errichteten 
Nothbau, den man aus FKiftenbrettern hatte zufammens 
nageln müſſen, da er im dem wrfprünglichen Programm 
nicht vorgefehen war. Hier, wo die hauptfächlichſten Beob⸗ 
adıtungen und Meflungen an ihnen vorgenommen wurben, 
geftattete man ihnen den ganzen Tag über Zutritt und 
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freie Bewegung und trogdem famen nicht die geringiten 
Diebereien vor. Die Feuerländer find alfo in diefer Hin— 
ſicht entfchieden beſſer als ihr Ruf. 

Mit dem 1. September 1883 fchloflen die officiellen 
Beobachtungen, die Sammlungen waren ſchon vorher eins 
gepadt und an Bord gebracht worden und am 3. Sep: 
tember lichtete die „NRomandje* mit dem ganzen Perfonal 
an Bord die Anker und fteuerte zunächit durch den Beagles 
Kanal, deſſen pradjtvolle Gletſcherſcenerie fich micht zum 
zweiten Male in der Welt findet, nach Bunta-Arenas 
an der Magalhäcsjtrafe und nad kurzen Aufenthalte das 
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felbft direft nadı Cherbourg, das am 12, November er» 
reicht wurde, 

Damit fchließen die Schilderungen des Dr. Hyades, 
weldye, fo intereffant fie find, doc) eigentlich mehr ragen 
aufwerfen als erichöpfend beantworten. Hoffentlich bleibt 
dev officielle Bericht des Kapitän Martial !) nicht allzu 
lange aus und-jegt uns in den Stand, unferen Yejern weitere 
Details über die füdlichiten Bewohner der Erde zu geben. 


!) Derjelbe ift leider unlängft in Tongling, wo er eine 
Batterie befehligte, der Dyienterie erlegen. 





N. M. Prihewalsti’s fünfter Brief aus Central: Afien. 


II. 


Da wir nadı unferer Information die Unmöglichkeit 
einfahen, mit Kameelen nad) Tibet zu gehen und unfere 
Kamerle, welche von Urga an ſchwere Ballen geichleppt 
hatten, entfräftet waren, mußten wir uns entſchließen, in 
Keria flv die bevorftehende Exturſion auf das Hodplateau 
Tibet 30 Saumpferde zu miethen. Die überflüffige Bagage 
(d. h. die Sammlungen) wurde dem Chalim (Gouverneur) 
von Keria, einem Cingeborenen, in Verwahrung gegeben; 
die Kamtele, 51 an der Zahl, aber wurden unter Bewachung 
von ſechs Koſalen in der Nähe Kerias zur Weide zuriid: 
gelafjen. Wir ſelbſt, 15 Mann hoch, ruckten, nur mit dem 
Nöthigiten augerliftet, von Keria nad) Süden aus, in der 
Hoffnung, Tibet durch jene Schlucht zu erreichen, weldye 
1871 ein Pundit (ein in der Topographie unterwiejener 
Indier) von Ladok aus paſſirte. Jedoch unfere Hoffnun 
follte zu Schanden werden. Die erwähnte Schlucht, dur 
welche der Fluß Kurab fließt, erwies ſich, abgeichen von 
der Zerftörung ber Brücke und der Bergpfade durch die 
Chineſen, fir Saumpferbe unzugänglich, befonders während 
des Sommers, wo alle Bergbäche angeichwollen find; ein 
anderer Paß mar nicht vorhanden. Wir mußten alio, jo 
feid ed ung aud) that, unjer Vorhaben, den nordweitlichen 
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kurz, jtatt defjen die Keria zunächit Liegenden Gebirgszüge 
zu durchſtreifen. Sie bilden eine unmittelbare Fortſetzung 
des „Ruffiichen“ Höhenzuges, und da die Eingeborenen 
ihnen feinen anf den gefammten Gebirgejug bezüglichen 
Namen beigelegt haben, fondern immer nur bie einzelnen 
Schluchten und Bergkegel bezeichnen, fo mußte id) wieder 
den Pathen ſpielen und taufte diefes Gebirge denn auf den 
Namen KeriasGebirgszug. Dieſer Gebirgelamm er 
jtredt ſich von Oft nach Weit 160 Werft weit, zwiſchen 
den Flüſſen Keria und Jurun-Kaſchz leßterer trennt 
diefen Kamm von den Öebirgszügen, die ſich bis zum Kara⸗ 
forum weiter binziehen. Der Keria⸗Gebirgelamm ftellt 
ſich dem Auge alt eine hohe, plöglich fteil anfteigende Ge— 
birgswand dar, die auf der ganzen Yängenausdehnung iber 
die Schneegrenge hinausragt. Mit ewigem Schnee bebedte 
Spigen treten ſogar in abzweigenden Kämmen bis zur 
äußerften Seite der Gebirgswand vor und überhaupt bejigt 
die Echneeregiom dort eine große Ausdehnung. Beſonders 
hervorragende Spigen haben wir nicht bemerkt, obwohl ſich 
hier und da über der Geſammtmaſſe des ſchneebedeckten 
Kolofjes höhere Gruppen erheben, die waährſcheinlich 
20000 Fuß abfoluter Höhe überfteigen. Zu unferem 











Schluß.) 


Leidweſen hatten wir feine Möglichkeit, trigonometriſche 
Höhenmeilungen vorzunehmen oder die Höhe barometrifch 
zu beftimmen. An Beiden wurden wir durch den forte 
währenden ftarfen Negen verhindert, welcher während der 
25 Tage, die wir in der höheren Zone des Keria-Gebirges 
zubrachten, unaufhörlich niederftrömte. Diele Regenzeit 
wird wahrfcheinlic, durch die Monfune des Indiſchen Dceans 
bewirkt und bauert während der drei Sommermonate, dod) 
tritt dev Regen am heftigiten im Juli auf. Diefe Negen- 
periobe ift Urſache der großen Zahl von Gletſchern in den 
Pergen, denen viele Bache entjpringen; am Fuße des Ge 
birges bilden fid) die Daſen am diefen Fluſſen. Eine andere 
Folge der Sommerregen erblidt man im dem ausgezeichneten 
Weidelande auf den unteren Stufen des Gebirges in einer 
abfolnten Höhe von 9000 bis 12000 Fuß. Auf den 
Matten diejes Gürtels weiden große Heerden zjartwolliger 
Schafe, Je weiter nad) dem Norden, defto ſchwächer tritt 
die Negenzeit auf, und es iſt wahrſcheinlich, dab nur ein 
geringer Theil des Negens bis zu den Höhenzügen des 
centralen Kuen⸗Luen getragen wird. 

Ungeachtet der ergiebigen Bewäſſerung durch den Regen 
während des Sommers ift ber Keria⸗Gebirgszug ungemein 
arm in Bezug auf die Flora und ihre Vielfältigkeit, man 
ficht weder Wälder noch Buſchwerk. Größere Thiere trifft 
man auch nicht an, mit Ausnahme ber Bergichafe (Kulu— 
Joſchol) auf den Felsabhängen; von der gefieberten Welt 
bemerft man bloß Geier in größerer Zahl und Rieſen— 
Berghuhner (Megaloperdix). Den Grund eimer ſolchen 
Armuth des organiſchen Yebens hat man wohl einerfeits in 
dem ſcharfen Kontraſte zwiſchen der trodenen und heißen 
Witfte und den mächtigen alten Bergen, die auf einem vers 
hältnigmäßig Heinen Raume zuſammengerlickt find, und 
andererfeits im der ungewöhnlichen Steilheit der Bergwand 
zu Suchen, bei weldyer ſchon zwiichen ben einzelnen ſchmalen 
vertifalen Gurteln große Unterſchiede in der Temperatur 
und Bewäflerung zu Tage treten. Die unterfte Grenze 
der Gletſcher des Nordabhanges des Kerias» Gebirgsjuges 
befindet fidh, nach der Analogie mit dem Sa⸗Gliſuß-Nan— 
Scan zu ſchließen, vermuthlich auf einer abfoluten Höhe 
von 15500 bis 16000 Auf. Auf dem Stidabhange des · 
felben Gebirges, welcher ficher kürzer und von topographiſch 
fanfterem Charakter it, dürfte die Schneegrenze 500 bie 
1000 Fuß höher liegen. 

Während unferes Aufenthaltes im Keria-Sebirge fonn- 
ten wir den dortigen ſüdlichen Matfhin-Stamm genugſam 
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fennen lernen und hatten ferner and, Gelegenheit, einen 
anderen Meinen aber hochintereſſanten Bolksftamm — bie 
Polu — zu ftudiren. 

Das Dorf diefer Polu, welches nur aus 50 Höfen ber 
fteht, liegt am Fluſſe Kurab, fünf Werft oberhalb feiner 
Mündung in den Keria, in einer Höhe von 8000 Fuß. 
Die Yeitung ihrer öffentlichen Angelegenheiten ruht im den 
Händen des durch Wahl beftimmten Akſalal. Die Ein- 


wohner beichäftigen ſich vornehmlich mit Aderban und | 


Viehzucht. Sie gehören zu der mohammebanifchen Selte 
ber Sunniten. Nach ihrem Herkommen find die Polu 
Tibetaner und der Ueberlieferung nad) aus folgender 
Urſache nach ihrem jetigen Aufenthaltsorte verſchlagen 
worben: 

Im weftlichen Tibet herrſchte vor Zeiten der Braud), 
einen Kaifer zu wählen und ihm dann nad Ablauf einer 
zehnjährigen Regierung, gleichviel, ob er mum ein ſchlechter 
oder guter Negent war, zu töbten. Einer biefer Kaifer, 
Chatam geheifen, floh kurz vor Ablanf der Regentichaft 
und bes ihn damit erwartenden Schickſals mit dreihundert 
Anhängern aufer Yandes und gründete eine Meine Kolonie 
am oberen Laufe des Keria, aljo auf dem tibetanifchen 
Plateau. Diefe Niederlafjung wurde aber bald daranf von 
ben Mongolen überfallen und die Bewohner niedergemadht. 
Nur Chatam jelbit rettete ſich mit feiner rau, feinen 
Sohne und zweien feiner näcjiten Umgebung. Diefe 
Wlüchtlinge verfolgten den Yauf des Keria über die Aus: 
Läufer des tibetanishen Hochlandes hinaus und gründeten, 
ſich mit dem Frauen des Stammes Matſchin verehelichend, 
die jeige Niederlaffung Polu, two jegt ſchon die adjte 
Generation nach den eriten Anjieblern lebt. 

Die Bewohner von Polu zeigen, wie die übrigen Stämme 
in Oft-Turfeftan, ein buntes Gemiſch von phnjiognomifcden 
Typen. Vorherrſchend ift der Typus des Maticin-Stammes 
vertreten, nur felten erinnert Einer oder der Andere an 
bie Tibetaner. Die Sprache haben fie auch mit dem 
Matjdyin-Stamme gemeinfam. Der örtliche Häuptling 
fagte und, daß fajt gar feine tibetaniſchen Worte in ihrer 
Sprache beibehalten ſeien. In Bezug auf ihre Lebens— 
weife, ihre Sitten und Kleidung unterfcheiden jid) die Be: 
wohner Polus ebenfalls nicht vom Matſchin ⸗Stamme. 

Mit der Schilderung des legteren will ic) diefen Brief 
abſchließen. 

Ich erwähnte früher bereits, daß die Angehörigen des 
per gg gran ſich für das Urvoll von Dft-Turkeftan 
anfehen. 


Bergen. In den Bergbewohnern hat fid) der urjprlng: 
liche Typus reiner erhalten. In den Dafen, befonders in 
den größeren, fowie in ben Stäbten haben fie ſich mit dem 
Stamme Ardbill und anderen eingewanderten Böllerſchaften 
von Oſt⸗Turleſtan vermengt. Die Gefammtzafl der Mat: 
ſchin ift nicht beftimmbar. Im Seringebiete zählt man, 
wie gejagt, etwa 10000 bi8 12000 Familien. 
ie Berg-Matſchin, oder wie fie ſich wohl aud) 
nennen, „Maltſcha“, bewohnen den Ruſſiſchen und Keria— 
Höhenzug und den Haranga«Tag!). Im Keria-Gebirge 
(foweit diefes zum Keria · Gebiete gehört) Ieben etwa 2000 
Meatjdin- Familien. Ihre Hauptbeihäftigung ift Viehzudit, 
%, Unter diejem Ramen verft das Or bi 
nt von. Reria. Zur lt m geo nokikenn 
Terminologie könnte, meiner Anſicht nad), die Bezeihnung Far 
ranga:Tag auf den ganzen mit ewigem Schnee bededien Höhen: 
zug angewandt werben, welcher fa als Verlängerung des 
Seria = &ebirges vom Fuſſe Jurun-Kaſch binzicht und den 
äußerten mwehlichen Theil des Luen-Luen bildet. 


Globus XIIX. We. 3, 


Sie bevölfern jegt den firdöftlichen Theil des | 
Yandes und leben fowohl in den Dafen als aud) in den | 
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im geringerem Maße treiben fie auch Aderbau, Ihrem 
Aeußeren nad) befunden diefe veiner erhaltenen Matſchin 
eine Vermiſchung der mongoliſchen und ariſchen Raſſe, mit 
Uberwiegendem Einfluffe der legteren. Ihre Badenfnochen 
treten merklich hervor, die Nafe ift am unteren Ende ab- 
geftumpft, obgleich das Nafenbein nicht, wie bei dem echten 
Mongolen, eingedrüdt ift; der Bartwuchs ift befonders an 
den Baden und am der Oberlippe ſchwach; bie Augen find 
groß und nicht fchräg gefchligt; der Kopf zeigt eine edige, 
hinten abgeplattete Scyädelbildung mit meilt flacher Stirn; 
die Yippen find wulftig; der Wuchs von geringer, hödyitens 
mittlerer Höhe, der Sörperban ſchwächlich; die Haut ift 
dunkel gefärbt, wenigftens nicht heller als bei den Mon- 
golen. Obgleich Augen und Haare meift die ſchwarze 
—— beſitzen, jo findet man doch hier und da, und zwar an 

einigen Punkten fogar häufig, bei den Männern (ob bei 
Frauen and), weiß id) nicht) blaue oder graue Augen und kaſta⸗ 
‚ nienbraume, röthlicdye, zumeilen fogar ganz blonde Haare }). 
Die Männer rafiren das Kopfhaar und laffen den Sinn: 

und Badenbart ftehen. Die Mädchen tragen ihr Haar 

| in vier bis jechs Flechten (zwei am Hinterlopfe und je zwei 
an den Scläfen), je nach der Fulle des Haarwuchſes. 

| Diefe Haartradjt behalten fie auch nach der Verheirathung 





bit zur Schwangerfchaft bei; von da ab tragen die Frauen 
ur zwei Flechten am Hinterfopfe. Manche legen fich Meine 
‘ Yoden an den Schläfen ein oder ſchneiden ihre Stirnhaare 
‚ kurz und tragen einen Schopf auf der Stirn wie unfere 
| Modedamen. Die Frauen der Bergbewohner befigen kein 
einnehmendes Aeußere, in den Dajen trifft man dagegen 
recht hubſche Gefichter. 
Das gemeinfame Kleidungsſtück der beiden Geſchlechter 
bildet der Chalat, welchen die Männer an den Hliften ums 
gürtet, die Frauen offen tragen, und Beinkleider bilden bie 
Untergewänder. Als bekleidung dienen Stiefel, weldye 
den unferigen ähnlich find. Der Kopf wird im Winter 
und Sommer mit Schaffellmüigen bededt. Den Turban 
haben wir bei den Männern im Gebirge nicht bemerkt, und 
auc die Frauen benugen den Schleier nur felten. 
In den Dafen leben die Angehörigen des Matſchin— 
Stammes in Lehmhütten, in den Bergen legen fie ihre Erb» 
hütten in den bien Lößſchichten an. Solche Wohnräume 
find bequem und billig hergeftellt und haben den großen 
* im Winter warm zu halten und im Sommer fithl 
zu fein. 
So anſpruchslos der Berg⸗ Matſchin in Bezug auf feine 
Wohnung ift, jo einfach und ſchlicht ift auch feine Einrich⸗ 
tung und feine Speife. Die legtere bejteht hauptſächlich 
in Weizen, Gerjtene oder Maisbrod, weldyes im Sommer 
mit Milch, im Winter mit Thee gegeifen wird; Fleiſch ift 
eine Seltenheit. Die Bewohner der Dafen find wähleriſcher 

‚im Bezug auf die Nahrungsmittel, die Speifen find bei 

| ihnen beffer und verfhiedenartiger. Einen wichtigen Artikel 
für die Küche bilden dort Obft und Gemuſe, ferner Reis 
und There. Auf den Märkten wird Schaffleiſch feilgeboten, 
woraus die Bewohner fich ihr Pieblingsgericht, Plow, zu- 
bereiten; man kocht dort auch verſchiedene Suppen und 
verfertigt Heine Fleiſchpaſteten, die Pilmeni genannt werben; 
Wohlhabendere eſſen Hühner, Enten und bie Eier derſelben. 
In der Zubereitung der Speifen und in Bezug auf bie 
Geräte wird große Sauberkeit beobadjtet. 





2) Ich Halte dies für ein jehr wichtiges Faltum. Bilden 
die Maiſchin vielleigt Die direlten Nachlommen jener blaus 
äugigen, rothhaarigen —— des öftlichen Turleſtan, welche 
den chineſiſchen Chronilen zufolge unter dem Ramen der Salen 

‚ und @öten bis zum Beginne unjerer Wera dort lebten ? 
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Die Vergbewohner treiben, wie erwähnt, hauptſächlich 
Biehzucht, an erfter Stelle Schafzucht. Es giebt zwei 
Arten: die eine, mit grobhaarigem Felle, nennt man Ai 
tichaf, die andere, feinwollige, Gyrde. Die erfteren trifft 
man vorwiegend im ruſſiſchen Höhenzuge, die Gyrde im 
Keriagebirge. Sie geben ausgezeichnete Felle. Auch Ziegen 
werden gezlichtet und geben eine feine Wolle. Hornvich ift 
felten, da es im den legten Jahren durch Seuchen decimirt 
wurde. Ejel, weldye als Pad: und Reitthiere dienen, giebt 
es in großer Zahl. Die Pferde find nicht groß, aber von 
reinem Geblüt; ihre Zahl ift jedoch Hein, weil die Chinefen 
fie vor einigen Jahren aus Furcht vor einem Aufſtande 
der Eingeborenen maflenhaft vertilgten. Die Vertilgung 
der Pferde, erzählte man und, wurde auf eine ganz bar: 
barifche Weife ausgeführt. Die Chineſen konfiscirten die 
Pferde, töbteten fie dann aber nicht gleich, fondern quälten 
fie zu Tode, indem fie fie im Winter in dem Fluffe ſchwemm ⸗ 
ten und bei Froſt mit Wafler begoffen. Auf diefe Weile 
wurden Taufende ber nüglichen Thiere, an denen das öftliche 
Turleſtan fo wie fo nicht allzu reich ift, nutzlos hingemorbet. 

Unter den Charaktereigenfcaften der Matſchin fällt zus 
nüchſt ihre fchredlihe Schwatzhaftigleit auf, im welcher die 
Männer, wie es fcheint, noch mehr leiften als die Frauen. 
Dann ift ferner allen Angehörigen des Matſchinſtammes 
Feigheit und Leichtfertigkeit gemeinfam. Geſang, Muſil 
und Tanz bilden ihr Hauptvergnägen, fogar in ben wilbeften 
Schluchten des Gebirges. 

„Es ift ein wahres Süd, daß der Branntwein diefem 
Volke unbelannt ift, fonft würde es ganz den Kopf verlieren“, 
fagten unfere Kofaten, um ben Hang der Matfchin zu 
leichtfertigem Leben zu bezeichnen. Geldgierig und gehörig 
faul find die Eingeboremen Übrigens auch, und wie überhaupt 
alle Aſiaten, unfittlich. Einen hübſchen Zug im Charafter 
des Volkes bildet dagegen die Yiebe zu den Kindern und 
der Berwandten unter einander, In der Noth Hilft Jeder 
dem Anderen, Diebftahl ift, in den Bergen wenigſtens, fehr 
felten. Obgleid) man die Bergbewohner im Allgemeinen 
nicht gerade ein laues Bolt nennen fann, fo zeichnen ſich die 
Frauen dieſes Stammes dennoch durch) viel größere Yebhaf- 
tigkeit und Arbeitfamfeit vor den Männern aus. Sie haben 
die ganze Wirthichaft und Kindererziehung auf den Scul- 
tern. Die Kinder werden fehr lange, zwei, ja fogar drei 
Jahre gefängt, bis fie gehen und gut fprechen Fönnen. Der 
Matſchin hat gewöhnlich nur eine Frau, felten zwei oder 
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drei; doch werben die Frauen oft gewechfelt, da die Scheis 
dung fehr wenig Umftände macht. Dan trifft Frauen, welche 
den fechöten oder fiebenten Mann haben, fehr häufig. Bei 
zwei oder drei Männern ift faft jede Frau gewefen. Die 
Ehen werben im frühen Alter, im 12, bis 15. Lebensjahre, 
geſchloſſen. Die Männer heiraten ebenfalls im Alter von 
etwa 15 Jahren. Geſchiedene Eheleute können am näcjften 
Tage wieder neue Ehen eingehen. Nahe andt« 
ſchaft, auch im zweiten Gliede, bildet fein Hinderniß; fo 
fönnen ein Ontel feine Nichte, ein Neffe feine Tante und 
Bruderlinder einander ehelichen. Nur die allernächften Bluts- 
verwandten, d.h. Brlider und Schweſtern vom felben Eltern: 
paare dürfen feine Ehe mit einander ſchließen. Die Hochzeits⸗ 
gebrändhe find die bei den Mohammebanern allgemein üblichen; 
eine große Bewirthung ift micht Sitte, fo daß bie Hod)- 
zeiten nicht viel koften. Die Beftattung ber Verftorbenen 

eichieht ebenfalls nad) mohammedaniſchem Brauche. Einen 

nterſchied finden wir nur in der Sitte, daß die nächſten 
Angehörigen der Todten 40 Tage auf dem Grabe des Ver⸗ 
ftorbenen leben müſſen. Diefer Brauch wird aber nur 
theilweife erflillt. Am Donnerftag jeder Woche befuchen 
die Angehörigen die Gräber der Ihrigen und fenden zu 
ihnen te um ihre Hilfe in diefem Leben !). Es werden 
zugleich Speifen auf den Gräbern zurückgelaſſen, die fpäter 
gewöhnlich den Armen zu gute kommen. 

Alle Matſchin gehören zur Gelte der Sunniten; im 
religiöfen Dingen find fie nichts weniger als fanatiſch. Die 
Sprache unterscheidet fich, fogar bei den Bergbewohnern, 
nur wenig von dem allgemeinen Idiom im öftlichen Turfes 
ftan. Unfer Dolmeticher aus Kulbſcha machte fich überall 
leicht verftändlich, obwohl er behauptet, daß in der Sprache 
bes Matſchin⸗ Stammes Worte vorlämen, die den Be: 
mwohnern von Kuldſcha fremd find. 

Anfangs Auguſt traten wir aus bem Keria⸗Gebirge auf 
den Weg nad) Thotan heraus und in die Dafe Tſchira 
ein. Bon dort fandten wir nad) den in Seria zuriid- 
gelaflenen Effeften und Kameelen. Diefer Tage treffen 
diefe Sachen bei ums ein und wir ziehen dann über Chotan, 
ben Lauf des Fluſſes Chotan Hinab nad, Affu und weiter 
über den Tiön-Scan hinaus in das heimifche Gebiet, das 
wir vermuthlich gegen Ende Dftober erreichen werben. 


2) Wir finden bier alſo den Kultus der Bergötterung ber 
Vorfahren. 


Die erſte Erforfhung des Madre de Dios. 
I. Echluß.) 


Berfchiedene Neifende haben es unternommen, den 
Madre de Dios zu unterfuchen. Der bedentendfte von 
F— war der Lieutenant ber nordamerilaniſchen Marine, 

ibbon, der aber — flußabwärts — nur bis 12° 30’ 
udl. Br. und 70° 26’ weſil. L. von Greenwich gelangte. 
ad) ihm verſuchten es die Reifenden Marchand, Gohe⸗ 
rin und Ign. Yoyola Bautifta, welcher bis 110 30" ſüdl. 
Br. und 70° (?) weſtl. L. vordrang, da, wo der Madre de 


Alle diefe Forſcher verfichern, daß er fo mächtig und zur 

Schiffahrt geeignet jei, wie der Purus und der Beni, 
Bevor wir zu bem fnappen, der bolivtantfchen Regierung 

im Yaufe des Jahres 1885 erftatteten Berichte des Padre 


Armentia übergehen — die Veröffentlichung feines Tage: 
buches iſt in Ausficht geftellt — möge hier eine kurze Mit ⸗ 
theilung über die Erforschung ded Madre de Dios durch 
ben nod) jegt lebenden Ign. Loyola Bantifta folgen, 
welchen Scyreiber diefes perfünlic, fehr genau fannte. Mit 
dem Worte „Erforſchung“ ift zu viel gejagt, denn wie alle 
früheren Erpebitionen jcheiterte die feinige an ber ſeindſeligen 
Haltung der Chunchos !), Auch Bautifta hielt, wie es bis 
vor Kurzem nicht anders fein lonnte, den Madre de Dios 
für den Oberlauf des Purus. 


4 Chuncho iſt der Rame, mit weldenm die wilden Indianer 
im Wlgemeinen bezeichnet werden. — „Chundos, Barbaren, 
Wilde* find im Spaniſchen ſynonyme Ausorüde, 
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„Die Reife wınde im Jahre 1856 von Cuzco ans an- 
getreten. Bon bort nach Pausartambo find es 12 Yeguas, 
von da nach dem Dorje Challabamba vier, und eine weitere 
nach der Hacienda von Drobamba. An bdiefem Punkte 
fragte mid) mein Gefährte Juan B. San Miguel, ber jeden 
Fuß Fandes in der Montana kannte, ob ich den jo erſehnten 
Fluß zu fehen wünſche, bevor wir an feinen Ufern anlangten, 
und da ich mich damit einverftanben erflärte, jo brachen wir 
am anderen Morgen jehr früh auf, um bei Tagesanbruch 
oben in der Eordillera zu fein, bevor die dichten Nebel aus 
den Thälern aufftiegen. Im der That gelang ed und, den 
Fluß zu fehen, wie er fi in der ferne wie ein filbernes 
Band auf dunfelgrünem Grunde dahinſchlängelte. 

Bon unferem Ausfichtspunfte Hatten wir mehr als drei 
Leguas auf einem abſcheulichen Wege, wenn ein Pfad im 
Bette eined an Waflerfüllen und Wirbeln reichen Gebirge 
baches den Namen Weg verdient, hinabzuffettern, um an 
ben Chirimayo (Falter Fluß) zu gelangen, wo wir die Nacht 
unter einer Hätte verbrachten, welche die Regierung kurz 
zuvor hatte errichten lafjen. Am folgenden Tage polficten 
wir ben Yanamayo (ſchwarzer Fluß), die Hacienda Guabas 
lupe und machten dann auf der Hacienda Ya Cueva Halt, 
die ihren Namen von einem ungeheuren, auf der linken 
Seite des Weges liegenden Felsblode hat, der einen hohlen 
Kaum zeigt. Für dem zurüdgelegten Weg rechnet man 
ſechs Leguas. 

Von hier aus fängt die eigentlich wilde Region an, 
weil die Chunchos bis hierher lommen; hier == nimmt 
der Fluß feinen großen Namen Tono an. Nicht weit 
davon paffirten wir ber eine Vrlidde auf das rechte Ufer, 
und, nachdem wir die Flußchen Yanatai und Mujillo hinter 
und hatten, famen wir am einen Abſtieg, wo der Gebirgs— 
weg aufhört und die große Ebene anfängt, die mit 2%/, m 
hohem Graswuchfe bedeckt ift. rüber waren hier die Kul⸗ 
turen der Haciendas Santa Cruz und Guairapata, die ſich 
bis gegen San Miguel erftredten, einer Hacienda, wo man 
ſchon jeit mandjen Tagen auf und wartete. Es war dies 
der Punkt, von welchen aus die zweite Etappe in Angriff 
genommen werben follte. Mit den am vorigen Tage zus 
rüdgelegten ſechs Leguas zählt man 34 Yeguas von Cuzeo. 
Die freude, welche uns der Gedanke verurſachte, den Ort 
erreicht zu haben, ber im ber Folge unfer einziger Stlitz⸗ 
punft und Nothanfer zu fein hatte, wurbe wenige Stunden 
fpäter durch eim tranriged Ereigniß getrlibt. Zwei unferer 
Begleiter, die Nordamerifaner Denis und Jacobs, Schiffes 
zimmerleute und Arbeiter beim Baue der peruanijchen Fre—⸗ 
gatte „Umazonas*, welche die Arbeiten bei den für die Erpebi+ 
tion anzufertigenden Booten leiten follten, beabfichtigten, 
am gleichen Abend einen großen Spaziergang um die Kofa« 
pflanzungen herum zu madıen. er Mayordomo ber 
Hacienda, F. Drrenas, ein Eingeborener von riefenhafter 
Statue und Stärfe — ber Schreden der Chundjos, denn 
feinem, ber im feine Hände fiel, ſchenkte er das Leben, wie 
auch er zulegt ihren Pfeilen erlag — vieth ihnen, ſich nicht 
unbewaffnet hinauszuwagen, weil, wie ihm nicht entgangen 
fei, die Chunchada feit Tagen einen Angriff auf die Hacienda 
plane; daß fie daher wahrjcheinlich angegriffen wiirden, 
wenn fie fid) allein und ohne Wahlen zeigten; allein bie 
beiden Männer hielten es für überflüffig, auf feine wohl 
gemeinten Worte zu hören und begaben ſich hinweg, um 
dem Tode in den Rachen zu laufen, ber am Saume bes 
Waldes ihrer wartete. Die lauernden Wilden liefen fie 
auf Pfeilſchußweite heranlommen, und als eine Ahnung der 
fie bedrohenden Gefahr im ihnen auftauchte, war es zur 
Flucht zu fpät. Bon unzähligen Bfeilen durchbohrt fielen 
fie nad) wenigen Schritten, wie wir am folgenden Tage 
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fahen; denn in der Nacht war es nicht mehr möglich, fie 

aufzufinden, fo fehr wir und auch darum bemihten, und 

nur zu richtig erwies fich die vom Mayordomo ausgeſprochene 

Ueberzeugung: daß und nichts übrig bleibe, als Gott für 

ihr Seelenheil zu bitten. Dies geichah, als wir fie herein: 

brachten, begruben und das Zeichen der Chriften auf ihrem 
abe au ten. 

Wenige a nachher, nachdem bie Recıa ?), welche 
Wertzeuge und Yebensmittel brachte, eingetroffen war, fetten 
wir uns in Marſch flir die zweite Etappe. Bon Sau 
Miguel marſchirten wir fünf Legnas bis zum Encuentro 
(Sammelplage), wie wir den Aufammenfluß der Fluſſe 
Tono und Gosnipata ?) nennen, nachdem wir die verlaffenen 
Haciendas Chanpimayo und Dlunaipata Hinter uns gelaffen 
und die Fluſſe Hospital und Jupurqui gefrenzt hatten. 
Das Terrain war ein wenig fumpfig, weil der Weg bei 
eringem Falle neben dem rechten Ufer des Tono dahinführt. 
Nachdem das Lager auf einer Playa aufgefchlagen war, 
verfuchten wir eine Brlide über den Tono zu fchlagen, was 
uns nad) einigen Tagen an einer ſchmalen Stelle feines 
Laufes gelang, und über welde wir dann an das zweite 
Encuentro kamen, welches der Zufammenfluß mit dem Rio 
Pinipint if, wo zwiſchen den Höhen gleichen Namens feine 
Gemäffer aus eimer fenkrechten Schlucht herausſtrömen. 
Das gegenliberliegende Ufer ift eine Ebene, welche ſich am 
Horizonte verliert; der Strom breitet fid) aus und umfluthet 
wunderlich geftaltete Infeln. Bon Often her bringen ver» 
fchiedene Füffe ihren Tribut; befonders der große Diarcapata 
N) mbari, und von dem Punkte an, wo er ſich in ben 
Tono ergießt, wird dem Fluſſe der fo berühmte und erfehnte 

ame Madre de Dios beigelegt; ben ausgedehnten 
Ebenen aber derjenige der Bampas bel Sacramento. Am 
folgenden Tage freuten wir den Strom unter tauſend 
Mühen auf einem Heinen Floße. 

Die Tiger (Jaguare) find anf ben bewaldeten Anhöhen 
von Pinipini, dem legten, die man fieht, ſehr häufig; br 
ſonders bei Nacht verräth das furchterregende Brüllen ihre 
Anweſenheit. 

Weithin konnte das Auge die Ufer verfolgen, an welchen 
fich die Wilden aufhalten, deren Boote wir auf dem Fluſſe 
wie ſchwarze Punkte ab> und zufahren jahen, an welche wir 
aber nicht heranzulommen vermochten, obwohl wir fo weit 
hinabzogen, als es bie kurze Zeit und bie vom uns mit 
genommenen fpärlichen Nationen erlaubten. Wir fehrten 
mit Bedauern um, obſchon mit der Gewißheit, und einige 
Tage fpäter an der Stelle zu befinden, die wir, als zum 
Bauplage von zwei Fahrzeugen pajlend, von Weiten im 
Augenſchein genommen hatten. Leider follte dieſe Hoffnung 
nie verwirflicht werden. Die von uns zurlidgelegte Diftanz 
berechne ich auf fünf Leguas. 

um folgenden Tage, nachdem wir auf das rechte Ufer 
des Tono Übergegangen waren, wo ſich unfer Lager befand, 
riß der Strom bet feinem erjten Anſchwellen, bas eine Höhe 
von wenigftens 12 Fuß erreichte, die Brlide weg. Es 
bewies das, daß wir nicht mehr an Brüden denfen durften; 
deshalb fchritten wir zum Baue eines Bootes, woflr_wir 
einen bieten Baum fällten, ber eine Meile von unferem 
Lager entfernt ftand und aus deſſen Stamme wir ein Stikd 


1) Erupp belabener Maulthiere oder Eſel. % f 

9, 17 ve ſpater fheiterte am gleihen Gosnipata eine 
Erpebition, die von dem, einer der beiten peruanijden Familien 
gr Pröfekten von Euzco geleitet war. egweijer Der 
felben war wiederum der früher erwähnte Juan B. San Mir 
BT. Im Präfelt und zwei jeiner Begleiter verloren dabei 
as Leben. 
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von 12 m Fänge und 2), m Durchmeſſer ſchnitten. Diefe 
Aufgabe beichäftigte uns vier Tage. 
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norbamerifanifchen Gefährten anf den Weg madjten. Unter 
Vermeidung jedes unndthigen Geräuſches fchritten wir das 


Nach 14 Tagen war das Voot fertig, der Weg zum | hin und langten um 10 Uhr bei dem Booie an, welches 


Fluſſe geebnet, die Walzen zugefchnitten und alles vor— 
bereitet, um es am folgenden Tage ins Wafler zu bringen, 
die Reife flugabwärts fortzufegen und zu erforichen, ob ſich 
in der Flußenge Schnellen oder Abſtürze befänden, welche 
ſich der Veichiffung in den Meg ftellen könnten. Aus 
diefem Grunde traten bie beim Baue beſchäftigten Yeute 
um 2 Uhr den Heimweg an, ftatt Abends, wie an den vor» 
bergehenden Tagen. Eine Fugung des Himmels! Denn 


als wir in die Nähe bes Lagers famen, ſtießen wir auf bie | 


Chunchos, die und von verſchiedenen Seiten anfielen. 
Angriff war fo plöglich und fo gut ausgeführt, daß wir 
unterlegen wären, wenn wir unſere Kaltblütigteit verloren 
hätten, 
halbe Stunde. Die Chunchos waren nämlich felbit ftber- 
rajcht worben, als fie, und am ber Arbeit wähnend, das 
ſchlecht bewachte Pager iberrumpeln wollten. Als fie ihren 
Häuptling, der einen Schuß in den Kopf erhielt, fallen 
fahen, flohen fie. Der einzige Todte, den wir hatten, war 
unfer Gefährte Albert, melden ein von jenem Häuptlinge 
abgejchoflener Pfeil durchbohrt hatte. 

Acht Weiber, die zu unferer Geſellſchaft gehörten, hatten 
fich im Lager vor Schrecken auf einen Haufen zuſammen⸗ 
gepferccht, und wenige Angenblide ſpäter wären fie ben 
Pfeilen der Wilden unfehlbar zum Opfer gefallen, wenn 
ich mic) nicht ihrer angenommen und fie unter einem 
Dieicht geborgen hätte, was mich bei der grenzenlofen Ber: 
wirrung nicht wenig Mühe koſtete. Wären die Wilden in 
diefem Momente vorgegangen, fo hätten fie leiches Spiel 
mit uns gehabt. Bis zum Einbruche der Nacht beläftigten 
fie ung mit ihren Pfeilen, bie wir indeß von Weiten fommen 
fahen und vermeiden konnten, Wir waren bloß 18 Männer 
und hatten wahrfcheinlich den ganzen Guadhipaire: Stamm 
und noch vielleicht andere auf dem Halſe gehabt. Der 
Norbameritaner Hach, der als Kapitän fungirte, ftellte 
Schildwachen aus und ließ die Feuer löfchen. In großer 
Unruhe und Beſorgniß verbrachten wir die Nacht. Bei 
Tagesanbruch erfolgte ein neuer Angriff, der ſchnell zurück⸗ 
gewiefen wurde, und bei dem ihnen, den Blutſpuren nad) 
zu urtheilen, Verlufte zugefiigt worben waren. 

Die Mehrzahl der Theilnehmer beſchloß, weil auch die 
Vebenömittel zu mangeln anfingen, den Ruckzug nad) der 
Hacienda San Miguel anzutreten, der aber mehr einer 
Flucht glich. Verſchiedene Gegenftände, Werkzeuge, Taue 
u. ſ. w. wurden vergraben, um fie fpäter abzuholen. 

Auf der Hacienda warteten wir nun mit Sehnfucht 
auf die Ankunft einer Recua, die und unter der Bewachung 
von 12 weiteren Theilnehmern an der Erpebition den Reſt 
ber benöthigten Vebensmittel und Geräthichaften zuzuführen 
hatte, benn ed war ein folder Mangel eingetreten, daß ber 
Mayordomo und feine Yeute beinahe felbft nichts mehr zu 
effen hatten und allen Bögeln, die ſich im der Nachbarſchaft 
bliten ließen, machgeftellt wurde. Aus biefer treiben Si— 
tuation, wobei Leute manchmal einen ganzen Tag nichts 
fiber die Yippen bradjten und wildwachlende richte gute 
Beute waren, erlöfte uns endlich das Eintreffen der an— 
gekündigten Borräthe. 

Sechzehn Tage waren vergangen, feitdem wir uns 
zuriidgezogen hatten, und allgemein war bie Frage, was aus 
unferem Boote geworden fei; aber Niemand verjplirte Luſt, 
fi) durch dem Hugenfchein davon zu überzeugen. Eines 
Morgens wedte mich Yuan B. San Miguel bei Tages: 

rauen und fchlug mir vor, nad) dem Boote zu fchen. 
ir waren vier, die ſich trog der Abmahnungen unferer 


Ihr | 


Glüclicher Weife dauerte das Gefecht kaum eine 


die Chunchos nicht berührt Hatten, das aber in Folge ber 
Sonmenhige und weil es nicht bebedt geweien, an vielen 
Stellen geiprungen war. Dem Ufer des Cosüipata ent: 
lang gehend kamen wir beim Encuentro an, wo fid) ein 
unerwarteter Anblick darbot: die beim Rüchzuge verfchütte: 
ten Mais- und Gerftenförner, Bohnen u. f. w. hatten ge: 
feimt und die Pflanzen eine Höhe von 30 bis 40 cm 
erreicht ! 

Auf dem längs der Ufer des Toro erfolgenden Heim: 
wege bebrohten uns die Chundyos von der Inſel der Pavas 
(Enten) aus, jo daß wir alle Kräfte zufammenrafften, um 
möglichft ſchnell ans ihrem Bereiche zu fommen; allein erft 
fpät Abends langten wir erſchöpft und abgehegt auf der 
Hacienda an. 

Während zweier langer Monate führten wir in Folge 
ber eingeriffenen Unentfcloffenheit ein beinahe unthätiges 
Leben, das nur einmal durd) einen Zug nad) der Hacienda 
Gosnipata unterbrochen wurde — bei einem Ueberfalle 
durch die Chunchos hatten drei ihrer Bewohner das Yeben 
verloren — als eines Morgens, ic) war gerade im Begriff, 
mich mit einer engliichen Yektion von Ollendorf abzuquälen, 
von der Pampa ein gewaltiger Lärm herüberjchallte. Die 
Chunchos waren in Sicht! Die literarifche Methode bei 
Seite zu werfen und mad) preußifchen Spitente !) vor: 
zugehen, war eins. Wir marjdjirten in ausgebreiteter 
Yinie mit einer Miniaturfanone im Centrum. Nefultat: 
adıt Gefangene einfchliehlic, einer Chuncha und ihres Säugs 
lings. In dem nun abgehaltenen Seriegsrathe kamen im 
Betreff unferer unfreiwilligen Säfte drei Vorſchläge zur 
Sprache: 1. Todesftrafe als Repreſſalie für den Mord unjerer 
drei Gefährten, 2. fie nach) Baucartambo zu bringen, 3. fie 
gut zu behandeln, damit fie einen Barfenftiüftand "vers 
ſprüchen, der uns erlaubte, unbeläftigt zum Madre de Dios 
hinab zu gelangen. Diefer letzte Vorſchlag liberwog und 
demgemäß ſchentten wir ihnen allerlei ram, Meſſer und 
eine Pfeife, deren abſcheulich quilender Ton fid) wenige 
Nächte fpäter, man könnte fagen, über uns luftig machte 
und, vom Walde aus herausfordernd, uns bie Nachtruhe 
raubte, ohme zu vehmen, daf wir, in unferen Hoffnungen 
auf ihre BVerfprechen gänzlich enttäuſcht, uns die Wilden 
mit Flintenſchuſſen vom Yeibe halten mußten. 

Anfangs Auguft theilte mir der Unterpräfekt mit, die 
Regierung lönne ſich nicht weiter mit dem Unternehmen 
befafjen, da fie die Revolution in Arequipa zu bekämpfen 
habe. So war denn das Schickſal der Erpebition befiegelt. 
Den ſchon früher fahnenflüchtig Gewordenen folgend, traten 
wir die Heimreife an; zwei Norbamerifaner jedoch, Willis 
und Guilmore, entſchloſſen fi; zum Bleiben, und ihnen 
wurde die Aufficht ber die ber aufgelöften „Sociedad Ex- 
ploradora del Madre de Dios* angehörigen Gegenftände 
und Geräthichaften übertragen.“ 


* * 
* 


Dem Padre Armentia war es endlich vorbehalten, 
den Windungen des myfteriöfen Madre de Dios zu folgen, 
und zwar flußanfwärts, wie den einftweilen in frapper 
Faſſung gebotenen Notizen zu entnehmen ift, weldje ſich 
hauptfäclic mit ber frage der an feinen Ufern zu errich- 
tenden Miffionen und der in folge befien eintretenden 
Berfehröerleichterungen bejcyäftigen: 

1) Der Verjafier, ein Altipanier, hat diefe Aufzeichnungen 
im Jar 1873 Di — , ae 
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Die Erforichung des Madre de Dios wurde in ben | hervor, dab, wenn wir drei Meilen per Stunde zurid« 


Monaten Oktober und November 1884 aufgeführt. Der 


gelegt haben (mehr kann man nicht rechnen, da wir im 


Punkt, von weldiem aus die Kommiffion ihre Erpedition | Walde marfchirten und die Träger mit Betten, Lebens— 


antrat, war die Einmindung des Madre de Dios in den 
Bent unter 119 füdl. Br. und 69% 40’ weſtl. L. v. Paris. 
Sie drang vor bis 129 55 fübl. Br. und 71°41’ weil. v. 
von Paris, 

Der Madre de Dios bereitet der Schiffahrt Teinerlei 
Hinderniffe, weder bis zu dem Punkte, wo die Kommiffion 
ihren Uebergang zum Aquiry bewerfjtelligte, noch bis zu 
dem Punkte, bis zu weldem fie überhaupt gelangt if, 
denn wenn wir auch unter 12038* fübl. Br. und 
7128" weit. %. auf eine Stromfchnelle geftoßen find, fo 
bietet doch dieſe Stromfcnelle, davon abgefehen, daß fie 
viel weiter oben, als der Hafen liegt, von dem aus eine 
Verbindung (mit dem Aquiry) zu eröffnen wäre, eine 
bequeme Durchfahrt auf der linfen Seite, wenigitens 
als die Kommiljion fie fah (12. und 14. November 
1884), eine Zeit, zu welcher der Strom fich mindeftens 
6m liber den niedrigen Waflerftand erhebt. Wir glauben 
aber, daß man zu irgend einer Zeit auf biefer Seite 
pajfiren fann, wovon wir uns im Auguft nächten Jahres 
vergewiſſern werden, da wir gedenfen, die Unterfuchungen 
alsdann bis zur Mündung des Mio Tuambari auszudehnen. 
In jedem Kalle verhindert diefe Stromfchnelle die Schiffahrt 
auf dem Madre de Dios nicht. Bolivien würde nur einen 
fleinen oder gar feinen Nuten von einer Schiffahrt auf 
dem Oberlaufe diejes Stromes haben, während die Bor 
theile einer Dampfſchiffahrt anf dem unteren Theile groß 
und augeniceinlich find. Berbindet man den Madre be 
Dies mit dem Aquiry vermittels eines Schienenweges, fo 
öffnet man dem Handel in diefen Regionen einen neuen 
Weg, hauptfählic, dem fo wichtigen des Departements 
Beni und einem großen Theile der Provinz Caupolican, 
welche heutzutage ganz auf den Madeira angewieſen find, 
wo das Fieber jo viele Opfer fordert, Der Purus und 
der Aquiry find, foweit das von ihmen durchſtrömte Terrain 
zu Bolivien gehört, von den anderen Theilen der Republil 
durch undurchdringliche Wälder getrennt und bloß eine 
Dahn, mweldye den Aquiry mit dem Madre de Dios ver: 
bindet, Könnte fie in Berührung mit einander bringen. 

Der Madre de Dios hat eine viel größere Wafler- 
menge als der Beni, und wenn bie Kommiſſion darauf 
verzichtete, feine Tiefe zu unterſuchen, fo ift es, weil es 
ihr — davon abgejehen, daß der Fluß 6 m Liber dem ge- 
wöhnlichen Niveau ftand — an Inftrumenten gebrach, die 
zu diefem Zwecke tauglid) gewefen wären; denn mit Stan 
gen ben Grund erreichen zu wollen, wäre zu diefer Jahres: 
zeit vergebliches Bemllhen geweſen. Seine Breite bewegt 
ſich zwiſchen 300 und 2000 m; mteiftens beträgt fie 500 m. 
Der Aquimy hatte an dem Bunfte, wo wir e ihn ftichen, 
eine Breite von 7lm im Minimum, und eine beträchtliche 
Tiefe, denn nahe am Ufer konnten wir mit 41/, m langen 
Stangen feinen Grund finden; ein wenig unterhalb des 
Hafens Aguirre erhält er auf dem linken Ufer den Zufluß 
des nicht unbedeutenden Rio Ponte, und andere folgen, bis ein 
anfehnlicher und flr die Schiffahrt fehr bequemer Fluß and 
ihm wird, Wir halten daher die Möglicyfeit der Schiffahrt auf 
dem Madre de Diss und Aquiry für Kber allen Zweifel 
erhaben. — Wird nun eine Bahn zwifchen dem beiden Fluſſen 
ausführbar fein? — Die von der Kommifjion bei ihrem 
Uebergange zum Aquiry oder Manurini durchmeſſene Diftanz 
war: drei Stunden bis zur Carpa (Obdach) Maru y Huarg, 
weſtliche Richtung; drei Stunden in nörblicher — 
bis zur Carpa Codarg y Buda und zwei Stunden in nörd— 
licher Richtung bis zum Fluſſe felbft. Es geht daraus 


mitteln und Gefchenfen für die Wilden im Gewicht von 
zwei Arrobas [50 Pfd.] per Mann belaftet waren), neun 
Meilen gegen Weften und fünfzehn gegen Norden durch— 
meſſen wurden. Das Terrain ift vorzitglich, fehr eben 
und ziemlich hoch gelegen, daher den Ueberjchwenmungen 
nicht ausgefegt. Am Madre de Dios muß die 200 m vom 
Fluſſe entfernte, 50 m hohe Abdachung des Plateaus er 
ftiegen werben, das fic) bis zum Aquiry hinzieht; bloß in 
der Mitte ftößt man auf einige Bäche, deren größter nicht 
über 2 m breit und einen Fuß tief iſt. Wenn man alfo, 
die Carpa Maru y Huarg bei Seite liegen laffend, vom 
Madre de Dios and eine nordweftliche Richtung einfchlägt, 
fo rebuchrt fich der Weg auf die gewiß unbedeutende Ents 
fernung von 17 (englifhen?) Meilen. 

Sobald die Kautſchulſammler am Beni und Madre de 
Dios von diefer Entdetung Kunde hatten, faßten fie neuen 
Muth, defien fie bei ihrer darnieder liegenden Induſtrie 
ſehr bedurftig find. Die Schiffahrt auf dem Mamors 
müßte aber derjenigen auf dem Beni und Madre de Dios 
die Hand reichen, vermittels eines bequemen Weges von 
der Stromfcnelle Guajara merin am Mamors bis zur 
Stromfchnelle Ejperanza am Bent, Punfte, die bloß 11 Yes 
guas von eimander entfernt find, Bon den Kautſchul- 
Induftriellen ift zwar dort neuerdings ein Pfad eröffnet 
worden. 

Ueber die Stämme, welche ſich in den betreffenden Re: 
gionen aufhalten, haben wir Folgendes zu berichten: Die 
Pacaguaras wohnen vom Madre de Dios bis zum 
Purus; von 119 ſudl. Br. und 70° weftl. %. an. Sie 
haben ihre eigene Sprache. Wir erfuhren nidt, daß fie 
fich in diefer Region in erfledlicher Anzahl aufhalten, folg: 
lid) verdienen fie für den Augenblid wenig Anfmerkfams 
keit. Bon 70° au wohnen ferner an beiden Ufern bes 
Madre de Dios und am Aquiry und Purus eine Menge 
Araonass und Cavinas⸗Stämme, welche ein und 
biefelbe Sprache fpredyen, gleiche Gewohnheiten haben und 
felbft in vielen Stämmen vermifcht leben. Gegen 72° 
wetl. L. und zwilchen den Graden 12 und 13 ſudl. Br. 
wohnen die Toromonas, welde die gleiche Sprache 
wie die Araonas (Araunas) und die Gavinas ſprechen, die 
mit einigen Unterſchieden die gleidye wie diejenige der 
Briamenos und Tumupafenos (Leute von Briama 
und Tumupafa) ift. Diefe letzteren leben auf bem zwifchen 
dem Madre de Dios und dem Madidi liegenden Terris 
et am Fuße der Höhen der Kordilleren von Cara- 

a(??). 

Die Unterwerfung (reduccion) biefer Stämme wiirde 
der Negierung einige Opfer anferlegen, um die Miffionare 
mit Allem zu unterftügen, was einem Werte von fo hoher 
Bebeutung förderlich wäre; die Ergebnifje wlirden die Koſten 
aber hundertfältig decken. 

Die Induftriellen, die fi mit der Kautſchulgewinnung 
abgeben, können bloß dadurch die Wilden bei guter Yaune 
erhalten, daf fie ihnen fortwährend Beile, Meſſer, Kleidungs— 
ftüde u. |. w. zum Gefchent machen. 

Ohne Unterlag werden die Baraden von einee Menge 
von Wilden heimgefucht, deren ganze Unterhaltung ſich dar⸗ 
auf beichränft, „hacha (Beil), euchillo (Meffer), camisa 
(Hemd)!!* zu rufen; umd wegen ihrer eigenen Sicherheit 
und derjenigen ihrer Intereſſen fehen ſich die Induftriellen 
genöthigt, jene mit diefen Artikeln zu verfehen, was nicht 
geringe Ausgaben und beträchtlichen Schaden verurſacht, da 
es vorfommt, daß in den Baraden nicht einmal mehr das 
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ur Arbeit nöthige Geräth übrig bleibt. Es ift dies im | unter ſich hat; felten mehr. Die Zahl der unbefannten 
etracht zu ziehen, wenn bie Regierung die fo drüdende | Stämme ift aber bedeutend größer. Auch die Zahl der 
Abgabe von fünf Pefos auf jede Eitrada von 100 Bäumen | Toromonas ift größer. Neben dieſen legteren wohnen die 
durchführen will, grimmigen Guarayos, welche ſich an den Abhängen der 
Die Zahl der Araunas und Cavinas, von welchen die | Höhen im Qiuellengebiete des Madre de Dios aufhalten, 
Kommiffion Kenntnig genommen hat, beläuft ſich auf | Stämme, bei welchen ein aus ihrer Unterwerfung entipringen- 
einige 30 Stammhäuptlinge, deren jeder 15 bis 30 Familien | des günftiges Refultat zu den Umwahrfcheintichteiten gehört. 


Kürzere Mittheilungen. 


en Sabre zählen würde. — Ferner fällt ins Gewicht, daß man 
Lindfay's Forfchungsreife in Auftralien. auf der ganzen Länge des Ueberlandtelegraphen von Port 
Dir. David Lindfay hat eine neue Forfchungsreife duch | Auguſia durch Gentral:Anfralien bis Port Darwin am der 
Gentral: Nuftralien unternommen. Derielbe befleibete Jahre | Norblüfte, ber feit 14 Fahren in Betrieb iſt und deſſen Ge: 
lang eine hervorragende Stellung im Vermefiungsamte der | biet feitbem mit Abweichungen nah rechts und links vielſach 
Kolonie Sild⸗Auſtralien und leitete im Jahre 1883 (f. „Wlor | bereift worden ift, auch nicht auf die geringfie Spur der 
bus® XLV, &. 79) eine Expedition, welche die Negierung | Leihharbt > Erpedition gefoßen if. Es erfheint daher hüchft 
zur Erforihung bes wenig befannten „Henheim Land" an | unmahriheinlid, daß Leichhardt biefe Linie paſſirt hat. Sein 
ber Nordküſte von Nuftralien ansgefandt hatte. Seine jetzige entferntefed Lager wurde bisher am Thomfon ober Aromar 
Neife wird von Hergott Springe, der Endftation ber von | im weſtlichen Queensland unter ungefähr 25° fübl. Br. auf: 
Port Auguſta an der Spike des Spencer: Golfe auslaufen: | gefunden. Die Reife follte auf Perth zu, die Hauptfadt der 
den Nordbahn, ausgehen, und fih über Charlotte Waters | Kolonie Wer -Auftralien, verlaufen, uud wie ein Blid auf 
125°55' ſildl. Br. unb 135°54° öftlich vo. Gr.) mörblich nach | die Karte zeigt, liegt der Finke, vom Thomſon ans, in diefer 
bem in den Mc Donnell Ranges entpringenden Tinte N, | Richtung. Dies find die Gründe, welde ben Schauplag des 
fertfegen. Es if bie® ber längfte Fluß im centralen Aus | Unterganges ber Leihharbt-Erpedition in der Nähe des Finfe 
fralien. Man fennt von feinem oberen Lauſe 450 englifhe | wenigſtens vermuthen lafen. 
Meilen, weiß aber von feiner Mündung, oder wie er zulett Denn Mr. Lindbfay den unteren Lauf bes Finke fen: 
verlanfen mag, noch nichts. Lindfay wirb biefe Frage zur | geftellt und das oben bezeichnete unbekannte Gebiet erforicht 
Löfung zu bringen fucen und überhaupt das große, zur Zeit | bat, wird er norböflih auf ben Herbert:River zureifen und 
völlig unbefommte Gebiet zwiichen 25° und 27°40° fühl, Br, | bier ansgebehnte Bermeffungen verſchiedener Schafereianweſen 
und 135° und 137° öfl. 2, Gr. nad allen Richtungen hin | ausführen, daun feine Forſchungen in ber Richtung auf beu 
erforſchen. Es waltet babei noch eim ganz befonberes Inter- in ben Golf of Garpentaria mündenden Mac Arthur fort: 
ee: die Bermuthung, daf dort bie feit dem Jahre 1848 | ſetzen und zuletzt auch am biefem Fluſſe weitere Vermeſſungen 
verichollene Expedition Dr. Leichhardt's ihren Untergang ge: | vornehmen. Die ganze Länge ber Keife, vom Hergett Springs 
funben habe. Sie fügt fih auf folgende Momente. Bor | ab gerechnet, wird ungefähr 2500 englifde Meilen (4023 kın) 
Fahren unternahm der nunmehr verfiorbene Der. Jarvis, bemeflen. Die dem Dir. Lindfay eigene Unerfchrodenheit 
welcher ein großes Scäfereiweien am Mount Margaret | und Energie bürgen dafür, daf er feiner Aufgabe gewachien 
(werlih vom Sale Eyre) verwaltete, einen Ausflug nad | if. Die Koflen der Expedition beftreitet er größtentheild aus 
Norden, um mad, guten MWeibeplägen mit Waffer zu fuchen, | eigenen Mitteln. Ihn begleiten fieben Perfonen, darunter 
Er entbedte babei den Macumba Ereef, welcher nörblich im | auch ein Photograph, und für den Transport dienen zehn 
ben Lale Enre mündet, und ftieh weiter nördlich auf einen | Kameele. Man ficht in Auſtralien bem Ausgauge mit größter 
Mark fliehenden Flug mit falzigem Waſſer, ben die dortigen | Spammung entgegen. 
Eingeborenen „Tirreawah” nannten. Ein erwachſener Maun Auf befondere Empfehlung des befannten Regierungs— 
unter ibmen erzählte bem Mr. Jarvis, daß zur Zeit, ald er | botaniferd Baron Dr. Ferdinand von Mäller in Melbourne 
nod ein piecaninny {Meiner Knabe) gerwefen, eine Anzahl | wurde noch im fetter Stunde von Seiten ber fühauftraliichen 
weißer Männer mit Ochfen, Pierben und Ziegen von Often | Regierung Lieutenant Hermann Dietrich als Botaniker 
her gelommen feien, Die Eingeborenen hätten fich anfänglich; vor | der Erpebition beigegeben. Derfelbe war früher Lieutenant 
ihnen gefürdtet, wären ihmen aber gefolgt und hätten fie, al$ | im ber preußiſchen reitenben Artillerie. Später führte er ein 
fie über den Tirreawah ſchwimmen wollten, angegriffen. ; abentenerlihes Leben in vieler Herren Länder, beſuchte die 
Sie hätten dann dad Vieh noch von einem Stamme ber Türkei, Kleinaften, Yegypten, ben Sudan, Übeifinien u. |. w. 
Eingeborenen zum anberen getrieben, bi fie nad einander | und lebt zur Beit in Melbourne in imtimem Verkehre mit 
Alle tobt gewelen. Diefer Tirreamwah: Fluß kann nun aber | Baron von Müller. 
fein anderer fein, als ber jest jo benannte Finke. Die Mög: | Dir. Lindfay nimmt viel Sämereien und and Pflanzen 
lichkeit, daß man in bortiger Gegend ben Dr. Leichhardt noch | mit auf die Reife, weiche ihm Baron von Müller eingehän: 
lebend autveffen werde, bleibt wohl auf alle Fülle aus: | digt hat, damit er fie au geeigneten Orten dem Erdboden 
geſchloſſen, ganz abgefchen von feinem Alter, welches jest 80 übergebe. Heury Öreffrath, 
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Afien. 

— Eine eigene Specialität unter ben Reiſenden vertritt 
der engliſche Geinliche Henry Lausdell, welher im ben 
fetten Jahren Sibirien, Ruffiſch Turkeftan, Kuldſcha, Bucharn 
und Ebima burchreift bat; fein Reifezwed in hauptfüchlich die 
Vertheilung von religiöfen Drudihriften, Bibeln u. f, w. in 
Gefängniffen, Spitälern und äbnlihen öffentlichen Anfalten. 
Daneben bat er allerdings ein offenes Auge, beſonders für 
die Vegetation und bie Thierwelt, und ba er mit einer Fülle 
ber beiten Empfehlungen verfehen war, fo Hatte er Gelegen- 
heit, Vieles zu ſehen, zu erfahren und zu fammeln, was 
Anderen vielleicht weniger zugänglich geweſen wäre. Seine 
Teste Reife führte von London über Jekaterinhurg nach Omist, 
Semipalatinst, Sergiopol, Kuldſcha, Wernoie, Tathitend, 
Ehokand, Samarland, Bırdara, Chiwa, Kratuomodst, Baku 
und zuräd mad London, war 19400 km faıg und wurde in 
kaum einem halben Fahre zurüdgelegt. Sein Buch if jett 
in beutfcher Ueberſetzung (von 5. von Wohefer) unter dem 
Titel „‚RuffiihsGentrai:Afien nebn Kuldſcha, 
Buhara, Ehima und Merw“ in drei Bänden, denen 
nod; ein wiſſenſchaftlicher Anhang Über Fauna und Flora | 
von Ruſſiſch⸗ Turkeſſan nebſt Bibliographie folgen wird, bei | 
F. Hirt und Sohn in Leipzig erichienen. (Mit Karte, Photo: | 
graphie bes Verjaffers und ca. TO Abbildungen, Preis 20 ME) 





Es in keine fortlaufende Schilderung feiner Erlehniffe, 
fonbern bie Reife des Verfaſſers bildet gleichlam nur den Faden, 
am tweldem eime große Menge wiſſenſchaftlicher Daten, die 
der Autor and Driginalwerken, durch Erfundigungen und 
von Behörden zu ſammeln verſtanden hat, aufgereiht ſind. 
Jegliche Seite bes Öffentlichen und privaten Lebens erhält fo 
feine Beleuchtung durch fatififhe Angaben, Geſchichte, wie 
Ethnographie, Fauna und Flora, Militärwefen und Ver: 
waltung, Schulweſen, Krankheiten, Spitäler, Handel und 
Verkehr u. ſ. w, und jo kann das Werk beimenigen, welcher 
den ſchildernden Theil vielleicht nur einmal lieſt, auch ſpäter⸗ 
bin als Nachſchlagebuch zu mehr wiffenfhaftlihen Jwecken 
dienen, 

— Als im Fahre 1833 die Korennifche Geſandtſchaft ans 
ben Bereinigten Staaten zurüdtehrte, wurbe auf Befehl bes 
Königs eine fogenannte „Amerifanifche Farm“ ongefegt. 
Nach einer Mittheilung des amerikanifchen Geſchäfteträgers 
in Söul befindet fi dieſelbe in vollem Anfblühen; im ver: 
gangenen Fahre hat man bort vielen Samen gewonnen und 
an dreihundert verſchiedene Orte vertheilt, während bie nöthir 
gen Anmweifungen für die Behandlung ertheilt und mit Erfolg 
benutt warden. Die Hansthiere, welche auf ber amerifamt- 
fihen Farm gehalten werben, find von „Kalifornifcher Boll 
bint: Rafie*, 

— Die japanifhe Regierung twirb zwölf Frauen | 
nadı Frankreich fdiden, damit fie dort bie Lanbesiprad;e 
findiren und biefelbe bann im ihrem Raterlaude Ichren, Die 
Dauer ihres Aufenthaltes ift auf drei Fahre feſtgeſetzt. 

— Bei den bolländifchen Minifter ber Kolonien ift bare 
anf angelragen morben, fortan auch chineſiſche Dolr 
metiher in ber Provinz Knang-Tung ausbilden zu 
lafien, deren Sprade von ben Ehinefen, welche ſich außerhalb 
Java nicbergelafien, hauptſüchlich gefproden wird. Wahr: | 
fheinlih wirb ber Bitte entiprodien werben. 

— Seit längerer Beit werben bie öftlihen Inſeln bes 
malavuifhen Ardipels von amerifanifden Frei: 
beutern beunruhigt, welche bie Vorgänge and bem Stillen 
Ocean (Menfhenranb), wie es ſcheint, dorthin verlegen wollen. | 





Trogbem bie bollänbifchen Kriegsſchiffe in den von ihren 
beimgefuchten Gewäſſern kreuzen, ift es noch nicht geglüdt, 
einen berfelben anf frifcher That zu ertappen, 


Afrita. 

— Die Direktion des Suez-Kanals bat ſich ent— 
ſchloſſen, probeweiſe bie nächtliche Benupung des Kanals 
wiſchen Port Said und Kilometer 54 ben Kriegsſchiffen und 
Pon-Dampfern, welche elektrisches Licht führen, zu erlauben, 
Um die Schiffahrt zu erleichtern, hat die Gefellichaft ibrerfeits 
alle Stationen im biefem Theile des Kanald mit einem fefen 
Lichte, welches 9km weit fihtbar if, verfehen, um ben Schiffen 
als Zeichen zu dienen; and if ein vollfändiges Signalfunem 
organifirt, um die Verbindung mit ben Schiffer auch bei 
Nacht unterhalten zu können. Wenn der Verfuch glück, foll 
er and auf dem übrigen Theil beö Kanals, ſowie auf anbere 
Schiffe ausgedehnt werden; im Falle des Gelingens wilrbe 
ber Verkehr im Kauale eine große Erleichterung erfahren, 

— Albinismus in Wenafrila. Zu intereffanten 
Studien — fchreibt 9. Zöller (Die beutfchen Befigungen 
art ber wehafrifanifchen Küſte, II, S. 81) — würde meines 
Erachtens ein genaueres Studium ber „Albinismus“ ge: 
nannten Entfärbing der Haut führen, Ich möchte bie Auf⸗ 
merkſamkeit der berufsmäßigen Ethnologen und Anthropor 
bogen ganz beſonders auf die eigentbümliche Thatſache Ienten, 
baf die Zahl der Albinos, wenn man fid, von Wehen oder 
von Sübofen kommend, den Niger-Mündungen nähert, be: 
ſtäudig zunimmt, bis ſchließlich im Miger: Delta felbtt bie 
blafhäutigen und blaihanrigen Menfhen einen gar nicht 
unbebeutenden Bruchtheil ber Gefammtbevölferung daritellen. 
Auch ſcheiut die Stärke der Hantentfärbung in direktem Bu: 
fammenbange mit ihrer Häufigkeit zu ſehen. So haben 38. 
bie Albinos des Togo: Gebieles und von Gamerun body 
immer noch eine dunkele ober wenigfiens ſark ind Rothliche 
ſchimmerude Hautfarbe, während ich im Niger- Delta ſolche 
ſah, berem Farbe von berienigen gefunder Deutſchen, img: 
länder ober Schweden wicht zu umterfcheiden geweſen fein 
würde, Der Gefichtsausdruck der afrifanifhen Albinos if 
ebenfo wie derjenige der europäiſchen nicht gerabe angenehm. 
Die Büge haben etwas Verkniffenes und Greifenhaftes, wel- 
cher peinliche Einbrud durch bie meinens etwas unnatürliche 
Farbe bed Haares noch vermehrt wird. Webrigens fcheint es 
beinahe, als ob in ben Vergen, wo bie meiften Albinos vor⸗ 
lommen, alle Bewohner eine leicht ind Röthliche ſpielende 
Hautfarbe befäßert, 

— Die Hoffnung, ben Arpyornis maximus nod lebend 
in Mabagastar aufzufinden, ift nad einer Mitteilung von 
Graudidier an bie Afabemie in Paris jehr gering, da das 
feither nod; unbekannte Innere bes fühlichen Madagaskar ſich 
als ein bamınlofes Steppenland Heransgeniellt hat, in welchem 
ein Vogel von biefer Größe nicht bätte unbemerkt bleiben 
fünnen. Auch finden ſich die Eier nicht dort, fondern im dem 
PDünengebiete an der Sübfüfe zwiſchen Kap Ste. Marie 
und Madıifora, wo fe im Dinenfande begraben liegen und 
mauchmal durch die Abſpülung bei fchwerem Regen beraus: 
gewaichen werben. Daß der Vogel aber uoch nicht allzu 
lange ausgeſtorben jein fan, beweift ber Umſtand, daß ſich 
mit ben Eiern zuſammen die Gehäuſe vor heute noch auf 
Madagaslar lebenden Scuedenarten, zum Theile mit noch 
erhaltener Färbung, finden. 


48 Aus allen 


Yufeln bed Stillen Oceans. 

— Für die holländiihe Men-Guinea-Erpedi— 
tiom hat bie zweite Kammer ber General: Staaten anftatt 
der geforderten 25000 Gulben nur 10000 bewilligt; man 
fürdtete, daß politifche Iwecke mit bderfelben verbunden feten. 
Wie es fcheint, wirb der Minifter noch einen Verſuch machen, 
die Beroilligung weiterer Mittel für die Erpebition zu er 
langen. 

— Mad kaiſerlicher Benimmung find in dem beutihen 
Antbeile von Neu⸗-Guinea und Umgegend folgende 
Ramensöndernngen vorgenommen worben: ein auf ber Norb- 
ontlüfte von Saifer-Wilelms- Land, norbiwefilid von Port 
Konftantine entbedter Hafen und eine Bucht in der Nähe 
defielben ſind FriedrichWilhelms-Hafen“, bezw. 
„Prinz-Heinrich-Hafen“, ein öſtlich vom Kap de la 
Torre entdeckter großer fchiffbarer Fluß „Kaiferin-Augufta: 
Fluß”, der Berg Benntemps -Beanprö auf ber Gazellen⸗ 





Halbinfel „Barzin”, das biäherige Nen-Frland, „Neu: | 


Medtenburg“, die Gruppe Duke of Fort „Neuslanen: 
burg“ und Neu: Britannien „NeusPommern“ getauft 
worben. 


Norbamerile 


— Alpheus Huatt bat mit der Pacht „Arethufa” 
eine Fehr erfolgreiche Fahrt läugs der Küfen von Neu— 
funbland und Zabrabor gemadt. An ber nur von 
einzelnen Fiſchern bewohnten entire Neuſundlands wur: 
den maſſenhaft mwohlerhaltene Werfteinerungen von Gephalo: 


auf die Entwickelung der einzelnen Gruppen werfen. (Eine 
recente Hebung längs der Hüfte, fowie an Labrador, an 
Anticofit und den MingamInfeln, war unverkennbar. 

— Die verheerenden Ueberfhwemmungen im 
Miififfippigebiete und bie Möglichkeit ihrer Verhütung 





beihäftigen neuerdiugs wieder vielfach die betrefenden Kreiſe 


der Vereinigten Staaten. In einem fehr leſenswerthen 


Artifel in der Decemberunmmer des „American Naturalist® | 


macht Ballon baranf aufmerkſam, daß ſich das von Mor: 
den nach Süben verlaufende Miſſiſſippilhal und das von Of 
nad Wen laufende Ohiothal biametral verſchieden verhalten, 
In erfterem befieht Hochwaſſer von Frilhjahr bis Dkitte 
Juni, aber da die Schneeſchmelze nur langfam von Süden 
nadı Norden vorichreitet, wird die Fluth verkiltnigmägig 
nicht fo hoch, obihon fie durch ihre lange Daner Schaden 
genug thun laun. Ganz anders ber Ohio. Da far fein 
ganzes Thal unter bemfelben Breitengrabe liegt, erfolgt nicht 
nur die Schneefchmelze fait in feinem gefammten Flußgebiete 
zu gleicher Beit, ſondern auch bie atmofphäriichen Vorgänge, 
welche in einer gewiſſen Beziehung zum Stande der Sonne 
ſtehen, dauernde Hegengüffe, Woltenbriidje, Tornados, be: 
trefien ed meift in feiner ganzen Ausdehnung, und fo ent: 
fiehen jene entſehlichen Fluthen, welche auf ber Welt nicht 
ihres Gleichen haben. Die Vereinigten Staaten baben für 


Erdtheilen. 


hüten, iſt bis jetzt wenig Ernſtliches geſchehen, die bezüglichen 
Vorſchlage find im Kongreß begraben worden. Fett dringt 
aber die Prefie baranf, ben Schaben an der Wurzel anzu⸗ 
fallen und durch Wieberaufforkung, ſowie durch Anlage von 
Teihen, Seen unb Heinen Waſſerreſervoirs in ben Quell⸗ 
thälern den Abfluß des Waſſers zu verlangſamen. 


Derane 


— (Eine Meervergiftung. Ueber einen merfwär 
digen Vorgang, welcher für die Lehre von ber Entwidelung 
ber Korallenrifje nicht unwichtig in, berichtet Forbes in 
feinem intereffanten Buche: A Naturalist's wauderings in 
the Enstern Archipelage, Im Jahre 1976 wurben die 
Keeling-FJuſeln von einen fnrdibaren Orkane beim- 
gefucht, welcher von bem auf ber Jufel wohnenden Dir. ©. 
E Rob genau beobadıtet wurde Der Sturm begann am 
23, Januar, zum Glild durch raiches Fallen des Barometers 
fo lange vorher angemeldet, daß die nöthigen Vorſichts maß 
regeln geteofien werben konnten. Das Meer ftieg fo furdt: 
bar, daß es bis 150 Narbs einwärts der Hochwaſſermarke 
vorbrang; der Barometer fiel auf 2614”, kein Begeuftand, 
ber höher ala 1 bie 2’ über dem Boden emporragte, blieb 
aufrecht und bie Menichen konnten ſich nur dadurch reiten, 
daß fie fih im dem Vertiefungen des Bodens platt nieder: 
legten. Am Strande wurden mächtige Korallenblöde ab: 
gebrochen und hoch über die Hochwaſſermarke Hinanfgeichlen: 
dert, Sechsſsuuddreißig Stunden ſpäter bemerkte man in der 


‚Lagune zwiſchen den nörbligen Enden von Neu: Selima 
poden gefunden, barunter Formen, welche ein neues Licht | 


und Goofeberry Island eine ſchwarze Färbung bes 
Meermafierd, welche aus der Tiefe auffiieg umb ſich über ben 
größeren Theil der Junenlagune, foweit ihr nicht die Strö- 
mungen Halt geboten, verbreitete; ungefähr vierzehn Tage 
lang ftegen immer neue dunkle Waſſermaſſen auf und ver: 
breiteten einen benetranten Geruch nah faulen Eiern. 
Binnen 24 Stunden war im Bereiche ber Fürbung alles 
Leben vernichtet, die Muſcheln und Korallen farben ab und 
todte Fiſche wurden in folhen Maffen and Land geworfen, 
daß bie Eingeborenen drei Woden lang zu arbeiten hatten, 
um fie wegzuſchaffen und zu vergraben. Forbes beſuchte die 


Juſel im Jahre 1978. Noch waren die Spuren de Orkans 


Schutzbauten fhon ilber 500 Millionen Dollars ausgegeben. | 
die von Privaten erlittenen Schäden befanfen ſich bereits auf | 


nicht als das Doppelte biefer Summe. Die furdıtbarften 


biefen abzuhelſen, find alle Snagboote, die zur Befeitigung 
der Snags, der feftfigenden Bauımftämme, unterhalten werben, 
mit Donamitpatronen ausgerilfiel. Um die Fluthen zu ver 


| ben fei, 
Schäden eutſtehen durd die Eisgänge und Stanungen; um | 


| 
| 


kaum zum geringfien Theile verwiſcht umd in der ganzen 
Onbälfte der Lagune kaum cine Spur von Leben zu finden. 
Die Korallen lagen tobt und waren bis auf bie Stämme 
herunter zerfreſſen. aud die Muſchelſchalen waren arg zer⸗ 
freien. Nur bier und ba fah man einen Fiſch und ganz 
am Rande bed Berwüftungsgebietes einzelne nee Kolonien 
von Madrepora und Porites, — Bekanntlich hat Darwin 
bei feinem Beſuche 1836 in derſelben Lagune ein ähnliches 
Vermilftungsfeld vorgefunden und glaubte es durd; ein Sinlen 
bed Waſſerſpiegels, veranlaft durch die Schliefung verſchie⸗ 
bener Juflußfanäle, erflären zu müffen; aber vielleicht handelte 
es fih damald um ein ganz Ähnliches Vergiſtungsphänomen, 
bedingt vielleicht durch ein Erdbeben, das zwei Jahre früher 
fiattgefunden. Auch für die Kataftrophe von 1876 nimmt er 
ein Erbbeben an, das im Toben des Orkaus überfehen wor: 
Es fünnte aber vielleicht and) das Ausſtrömen des 
Schwefelwaſſerſtoſſjgaſes bedingt geweſen fein durch den ab: 
norm niederen Luſtdruck, welder das im Boden enthaltene, 
durd bie Zerfegung ber orgauiſchen Stoffe entitanbene Gas 
zam Ausjirömen brachte. Ko, 
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P. Neis’ Neife im oberen Laos-Lande. 


Zu Anfang 1880 wurde Dr. P. Neis ald Marinearzt 
nad) Saigon geſchickt und benugte während dieſes und des 
folgenden Jahres feine bienftfreie Zeit zu verſchiedenen 


Ausflügen in das Gebiet der wilden Moit, wobei er ſich 


der Unterftigung des damaligen Sonverneurs von Frans 
geriar Cochinchina, Yenmre de Vilers, zu erfreuen hatte. 

8 gelang, mit diefen unabhängigen Stämmen im Nordoſten 
der Kolonie freundfchaftliche Verbindungen anzufnlipfen, 
fo daß ſchließlich einer der erften Häuptlinge derjelben, 
Patao, im Januar 1881 nad) Saigon fam und um den 
Schuß der franzöfiichen Regierung bat, Unter PBatao’s 
Führung und in Begleitung des Yientenants Septans, der 


die Routenanfnahmen zu machen hatte, brach Neis zu Anfang | 


Februar von Neuem auf, durdywanderte während dreier 
Monate das weite, wellige Plateau unter dem 12, Breiten: 
grade, drang bis an die Quellen des Donnai vor und 
fehrte längs deſſelben nach Cochinchina zurid. Als er 
dann im April 1882 zur Erholung nach Frankreich zurlid 
fehrte, erhielt er in Folge feiner bisher erreichten Refultate 
vom Unterrichtsminifter den Auftrag zu einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Reife in Hinterindien, zu welcher er ſich nach Kräften 
vorbereitete. Als fpecielleres Ziel derfelben wurde nach 
reiflicher Ueberlegung und im Einverſtändniſſe mit dem 
Gouvernenr von Cochinchina und dem Reifenden Dr. Hat 
mand, damals Konſul in Bangtof, das Neid) Ynang-Pra- 
bang am mittleren Metong auserfchen, wohir ſich Neis auf 
dem Melong · Strome begeben wollte. 
erwählte er einen Dolmetjc für Siameſiſch und Franzöſiſch, 
den jungen Rö, einen zweiten fir Annamitiich und Krane 
zöſiſch, Phnöc mit Namen, und zwei eingeborene Miliz 


®lobus XLIX. Nr. 4, 


Zu Pegleitern | 


1. 





foldaten, welchen ihre Waffen belaſſen wurden; alle vier 
find von der 19 Monate währenden Reiſe geſund zurlid» 
gelehrt. Das Gepäd, Munition, Waaren zu Geſchenlen 
u. f. w. war in 40 Kleinen Kiſten, jede von etwa 30 kır, 
verpadt; Yebensmittel befanden ſich nur wenig darunter, 
da der Meifende wußte, daß er doch fehr bald genöthigt 
ſein würde, ganz nach Yandesfitte zu leben. 

Um 12. December reifte die Heine Gefellichaft von 
Saigon anf dem Kanonenboote „Eclair* nad) Phnompenh 
ab, wo er jeine merifanischen Biafter in Titals und Silbere 
barren umwechſelte. Cine foldye Silberbarre wiegt 383 g, 
gilt etwa 15 Piafter und ift die einzige Munze, weldye in 
ganz Indochina leichten Cours hat. Am 19. December 
verlieh der „Eclair“ Bhnompenh und am 23. trat Neis 
auf drei Barlen, welche der Gouverneur von Kratich geliefert 


| hatte, die weitere Fahrt ftromanfwärts an, nachdem er fich 


von den legten Yandelenten und freunden, die ihn bie 
dorthin begleitet, verabſchiedet hatte. 

Auf feine Mekong-Fahrt, welche der zu fruh geftorbene 
Frangçis Garnier fo trefflich geſchildert hat, auf das ftete 
Anfämpfen gegen die Stromfcnellen, das tägliche Lagern 
am Ufer, die Empfänge bei den laotifchen Gouverneuren 
und den ftets wechjelnden Anblick des majeſtätiſchen Stromes, 
der von dem Hochebenen Tibets bis zu den Niederungen 
Cochinchinas Afien durchftrömt, geht Neis nicht näher ein; 
amt 15. Januar langte er in Baſſak, feier erften wahr: 
haften Etappe in Yaos, an. 

Die Provinz, oder richtiger das Königreich Baſſak, bildet 
den mächtigften Staat von Unter-Yaos, bei deffen Herrſcher 


| die früheren franzöſiſchen Erpeditionen unter Doudart de 
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Fagree und Dr. Harmand den beften Eindrud hinterlaſſen 
haben. Ihrem Nachfolger Reis half der König nach Sträften 
bei jeinen Ausflügen im die wiliegenden Berge und zu ben 
ſchönen Chmer-Ruinen von Wat Phu, wo er einige Tage 
damit zubradhte, den Plan derjelben aufzunehmen. Er be 
wohnte, wie feine Vorgänger, das Gemeindehaus oder die 
Sala, deren Fuß der Strom bei Hochwaſſer beſpült, während 
fie ſich jest mehr ala 15 m über deſſen Spiegel erhob. Aber 
troß der Freundlichkeit, welche ihm der König bewies, be- 
merfte der Reiſende doch bald, daß er im Yande nicht beliebt 
war; was ihn verdächtig machte, war der Umſtand, baf 
der König und die hohen Beamten im Beſitze zahlreicher 
annamitiicher Sklaven ſich befanden und fürdteten, daß 
Neis diejelben als feine halben Yandalente befreien würde. 
Der König hatte ihmı freilich verfichert, daß es im feinem 
ganzen Reiche feinen einzigen annamitiſchen Sklaven gebe; 


aber des Reiſenden Begleiter hatten ſolche bemerkt, und 
bald traf er and felbit mit denſelben zuſammen; zulegt 
verging fein Abend, ohne daß er den Beſuch eines oder 
mehrerer diefer Unglüdlicyen erhalten hätte Die meiften 
derfelben werden von den Chas (wilde Gebirgöſtämme) an 
den Grenzen Annams gefangen genommen; auch die Meine 
Truppe von Elephantenjägern, welche der König von Baſſal 
auf den Plateau der Bolovens unterhält, foll nebenbei den 
Fang von Annamiten betreiben. Ein erwachſener Annamit 
ilt in Baſſak vier Silberbarren, während man flir einen 
Shas ober einen laotiſchen Sklaven nur die Hälfte löft; 
annamitiiche Frauen gelten eine bis vier Barren. Dieſe 
Leute betonten ftets ben Umftand, daß Frankreich eigentlich 
der Herr Aunanıs, alfo Neis ihr Bater fer, und baten 
ihn, fie unter feinen Schutz zu nehmen und zu befreien, 
und da Franlkreich den Bewohnern Cochinchinas bereits day 





Wilde Mois, 


Stimmrecht und durch Gefeg vom Jannar 1881 fogar das | 


Necht, franzöfiiche Bürger werden zu lönnen, verliehen hat, 


fo wird e# fich, fobald es wirklich Herr von Annam gewors | 


den ift, auch ſchwer der Pflicht entziehen können, bieje 
Sklaven zu befreien. Neis ift der Anficht, daß dies mit 
etwas Geduld, viel Geſchidlichteit und wenig Geld aud) 
dereinft möglich fein wird. 

Über diefer Verkehr mit den Sklaven blieb nicht uns 
bemerkt; ber König machte zwar gute Miene zum böfen 
Spiele und bat den Reifenden um allerhand Dienfte, lich 
feine Kranken von ihm beſuchen, feine Uhren ausbellern 
und fich photographiren; aber er war doch gar nicht büfe, 
als derjelbe am 9. Februar feine Reife ſtromaufwärts weiter 
fortfete. Während derfelben machte es Neis große Freude, 
die peinliche Genauigkeit der won F. Garnier und Delaporte 
gemachten Stromaufnahme zu konſtatiren; ihm blieb ur 





eine geringe Nachlefe übrig, und er beeilte deshalb feine 
fahrt jo jehr wie möglich und blieb nur fünf Tage in 
Kemarat, deſſen alter Gouverneur ihn weit gaftlicyer auf 
nahm, als der König von Ballal. Da derjelbe bemerkte, 
daß der Reifende fein Song beſaß, fo zwang er ihn, ein 
Sehr ſchönes von ihm anzunehmen, indem er ihm verficherte, 
daß cin Mandarin niemals ohne ein ſolches Inſtrument 
reifen dürfe. Und er hatte Recht: fobald ſich Neis im 
Zukunft einem Dorfe näherte, wo ex Yebenämittel kaufen 
oder einige Hilfsruderer zur Ueberwindung einer Stronts 
ſchnelle anwerben wollte, ließ er das Gong fchlagen, worauf 
fofort ber Dorfhänptling und die Aelteften erfchienen und 
ſich dem reifenden „Mandarinen“ zur Verfiigung ftellten. 
Vorher hatte er oft eine koftbare Zeit damit verloren, daß 
er die Helteften durch einen Bootimann und einen feiner 
Dolmetjcher Hatte ſuchen laſſen miliſſen. 
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Als Neis in Ban-Muf anlangte, bemerkte er mit Ber: 
wunderung eine ziemlich große Anzahl Heiner Bambuflöße 
auf dem Strome herabtreiben, weldye Heine faum fußhohe 
Häuschen aus Bananenholz trugen. Diefe waren mit 
Reis, Bananen und Stüdden Schweine und Hühnerfleiſch 
gefitllt und wurden von zahlreichen Haben begleitet, welche 
fi) um dieje Yebensmittel ftritten. Die um bie Bebden- 
tung diefer Erfcheinung befragten Laos antworteten: „Das 
it ein böſes Zeichen; am oberen Fluſſe herrſcht eine ans 
ftedende Krankheit, und diefe Flöße tragen die Häujer der 
Bi (Geifter), welche die Anwohner auf das Waller geſetzt 
haben.“ Wenn nämlich in einem Dorfe eine Epidemie 
ausbricht, fo errichtet man neben den Wohnungen der 


Kranken ſolche Meinen Häufer und füllt jie mit Lebens- 








mitteln, um fie dann Abende, wenn nad dem Bolfsglauben 
der durch das Mahl angelodte Pi ſich in diefer neuen 
Behanfung eingerichtet hat, auf Bambuflöße zu jegen und 
mit dem Strome forttreiben zu laſſen. Alle Srankheiten 
werden durch Pi oder Geifter erzeugt, welche in den Bauch 
der Menſchen fahren, und die man auf ſolche Weije 108 zu 
werben ſucht. 

Einige Stunden fpäter erhielt der Reifende den Beweis, 
baf die Befürchtungen der Yaos richtig waren: an dieſem 
Tage trieben drei, in Bambus gehilllte Leichen bei feinem 
Boote vorbei, und vor den am Ufer liegenden Dörfern 
hingen Belanntmachungen auf Bambutafeln, welche alle 
Neifenden, Saufleute oder Mandarinen benadjricjtigten, 
daß das Dorf verfeucht ſei, und ihnen bei hoher Strafe 





Sala in Baſſak. 


den Zutritt verboten. In Pan» Muf herrichte allgemeine 
Beltürzung; am jelben Morgen waren dort ſchon fünf 


Menſchen geftorben, fo daß der Gouverneur, ein dider, vor‘ 
Furcht halb toller Mann, feinen Untergebenen befohlen | 


hatte, die Kranken im Stiche zu laſſen und fich in den 
Wäldern zu zerſtreuen. Er bat den Reiſenden, ſich nicht 
aufzuhalten, fondern bis zu dem nächjten, mur 6 Stunden 
entfernten Möong (Provinzialhauptort) zu fahren, der von 
der Epidemie verſchont ſei. Neis befuchte einige Kranke 
und fand, daß er mitten in eine Choleraepidemie gerathen 
fei. Der nächſte Brovinzhauptort, ‘Banotatolatum (früher 
Möong-Mai oder Neuftadt), ein Dorf von etwa 30 Hittten, 
war zwar frei von der Seuche, in Benom aber, wo Neis 
an 9. März anlangte, herrichte fie wieder. Dieje hübſche 


\ Singen. 





| Stadt befigt einen der fchönften Wat oder Pagoden im ganzen 


Yaosgebiete und Straßen, die mit damals gerade bllihenden 
Drangen-, Citronen:, Jasmin» und Plumeriabäumen eins 
gefaht find. Für gewöhnlich fan man ſich faum einen 
heitereren Anblid denten, als den einer laotifchen Stadt; 
die Bewohner jehen alle glücklich und zufrieden aus und 
verbringen einen guten Theil ihrer Zeit mit Lachen und 
Jetzt aber war alles öde und ftill; vor dem 
meiften Hauſern ftand ein Pfahl, der einen umgelehrten 
Topf trug, ein trauriges Symbol, welches verlündet, daß 
man in dem betreffenden Haufe feinen Neis mehr kocht. 
Darunter hängt ein großer Stern aus Bambu zum Zeichen, 
dak das Haus unrein iſt. Was noch Kraft hatte, ift 
davongezogen, und neben den Sterbenden hat man mur 
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etwas gelochten Reis und eine Schale voll Mailer | Wartens entſchließen; er beruhigte den Gouwerneur, fchenfte 


eftellt. 

. Nach langem Suchen fand Neis dem Gouverneur in 
einem der zahlreichen Heinen Gebäude, welde die Pagode 
umgeben, wo er feine Zeit mit Beten hinbradıte. Es war 
demfelben unmöglich, dem Reifenden fofort Ruderer zur 
Fortſetzung feiner Fahrt zu ftellen; eine Ränberbande 
machte ſich den Schreden der Bevölferung zu Nutzen, 
plünderte das Land und hatte mehrere Häufer von Venom, 
darunter auch das des Gouverneurs, niedergebramnt. 
Unter diefen Umpftänden mußte ſich Neis zu einigen Tagen 


die Cholera vom Dberlaufe des Stromes erhalten und | 


ſchiden fie num weiter hinab.“ Die Yaos verbrennen nur 
die Peichen großer Dandarinen und begraben gewöhnlich 
alle anderen; aber jeder Todte, der an einer Epidemie ges 
ftorben ift, gleicwiel ob Mandarin oder Bettler, wird in 
den Fluß geworfen, und ebenfo die im Kindbett geftorbenen 
Frauen. Die Yeiche wird zwiſchen Bambulatten gepadt 
und mit Rotang zufammengejchnlrt, und das Ganze an 
einen dien Bambu, der als Schwimmer dient, feitgebunden. 
Jeden Morgen holen dazır beftimmmte Leute die Leichen aus 
den Häufern, Hüllen fie auf die beichriebene Weile ein, 





ihm, da derfelbe alle feine Waffen verloren hatte, ein Stein- 


ſchloßgewehr nebft Munition, und machte Krantenbefuche, 
ohme indeß viel helfen zu lönnen; nur bei zwei Töchtern bes 
Gouverneurs erzielte er durch kräftiges Eingreifen eine 
Beſſerung. Den Einfluß, welchen er damit auf den 
Beamten gewann, fuchte er dazu zu verwenden, dag man 
die Todten in Zukunft begrabe, anftatt fie in den Fluß zu 
werfen und dadurd die Seuche nur noch weiter zu verbreis 
ten; aber das war vergebene Mühe. Stets erhielt er zur 
Antwort: „Das ift einmal fo der Gebrauch; wir haben 


Der König von Baffal, 


rudern fie in die Mitte des Stromes und werfen fie dort 
ins Wafjer. Dieje Sitte ift um fo beflagenswerther, als die 
Eingeborenen nur Flußwaſſer trinten; zum Glide freien 
die ſtellenweiſe ehr zahlreichen Krofodile die Leichen ziem« 
lich vafcı auf, und Raben und Geier helfen ihnen dabei. 
Nach vier Tagen waren die erforderlichen zwölf Rubde- 
rer aus den umliegenden Dörfern zufammengebradt, und 
Neis konnte feine Reiſe fortiegen. In Lakön und Huten 
war die Epibemie verſchwunden, in Saniabury aber hatte 
fie dermaßen gewäthet, daß ſämmtliche gefunde Einwohner 
fammt dem Gouverneur in die Wälder gefllichtet waren 
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und nur Sterbende und Kranke zuriidgelafien hatten. Da 
aber der nächte Möong, Pon-Piſſay, mehr ala zehn Tage 
reifen von Saniabury entfernt war, jo lounte Neis unmög- 
lich die Nuderer von Hutön gegen alle Yandesfitte zwingen, 
ihn dorthin zu bringen; wollte er alfo nicht feine Reiſe 
ganz aufgeben, fo mußte er den Gouverneur finden und 
zwingen, ihm Ruderer und Boote zu ftellen. Er fanbte 
zu diefem Zwede feinen Bootsführer aus, der mad) zwei 
Stunden ſchon einen höheren Beamten herbeibradte und 
den Beſuch des Gouverneurs für den Abend anfündigte. 
Um ſechs Uhr erſchien derjelbe und erhielt ein reiches Ger 
fchent; außerdem aber ließ ihm Neis hart an, weil er feinen 
Poſten verlafien, die Kranfen ihrem Scyidjale preiägegeben 
und die Cholera weiter verbreitet hatte, indem er die Yeichen 
in ben Fluß werfen lieh. Auf jeden Vorwurf antwortete 
der Gouvernene demüthig mit „Koräp“, einem Worte, 
das man nur Höhergeftellten gegenüber braucht, und zum 
Schluſſe ſagte er blog: „Ic habe Furcht vor der Cho— 
lera.“ Zur Nacht kehrte er dann wieder in den Wald zu- 


rück, nachdem er verſprochen hatte, Boote zu ftelen und 
Ruderer für den näcten Tag zuſammenzubringen. 

Schon an diefem Tage war Neis am Gallenſieber erfrantt; 
am nächiten (16. März) wurden auch feine Leute ergriffen; 
feine Eile, aus diefer jo verpefteten und doch von Dasmin« 
und Orangenblüthenduft geſchwängerten Yuft fortzulommen, 
wurde immer größer. Zwei Tage darauf waren enblich zwei 
ichöne Barten zur Stelle, um ihn nad) Pon⸗Piſſay zu bringen. 
Aber je mehr er fich dem großen Bogen, welchen ber Mefong 
oberhalb det 18, Breitengrades nach Often macht, näherte, 
deſto öfter hörte er vom Fande ber Phuöng und von leichten 
Straßen nach Annam hinlber ſprechen und befragte darüber 
eifrig die Mandarinen, chineſiſchen Kaufleute und Reifen 
den. Uns dem Yande der Phuöng fommen nicht weit von 
einander drei ſchiffbare Zuflüfie des Melong herab, der 
Hinbun, Palfadin und Scan. Pepterer, weiter nach Nor: 
den gelegen, follte den gewöhnlichen Weg in jenes geheim: 
nifvolle Yand abgeben. Da nun einerfeits der Metong- 
Lauf ſchon vollftändig durd; Garnier aufgenommen war, 





Lager anf einer Sandbank. 


andererfeits der Fluß noch immerfort Leichen herabführte 
und Neis erwarten mußte, in Pon-Piſſay wieder mit der 
Cholera zujanmenzutrefien, fo faßte er den Entichluß, den 
Mekong zu verlaffen und quer durch unbefanntes Yand 
Luang-Prabang zu erreichen. Seine Boote waren indeilen 
für die Befahrung des Nams+ Scan zu groß, und eine 


andere Schwierigkeit beftand darin, daf man eigentlich nur | 


in Provinztalhauptftäbten Boote und Nuderer wechſeln Tann. 
Gegenüber der Mindung des Nam-Schan, in dem großen 
Dorfe Bun Hang (vgl. die Karte in der nächſten Nummer), 
machte er Halt, ſchlug fein Yager auf der großen Sand: 
banf auf, welche während der trodenen Jahreszeit fid) vor 
dem Dorje bildet, und ließ fein Song jchlagen, um die 
Notablen zu benachrichtigen. Aber che diejelben erichienen, 
fam aus einem benachbarten Yager ein junger reich gefleis 
deter, mit zahlreichen Ningen und goldenen Ohrgehängen 
geichmücdter Yao, der ſich als Sohn des Hatſaon (Manda« 
tin zweiten Nanges unter dem Gouverneur) von Bon: 
Piſſay vorftelte und Uberaus freundlich war. Ihm erzählte 
Neis feinen Plan, bat ihn, dem Gouverneur und feinem 





Vater ein Geſchenk zu überbringen und gewann ihn dadurch 
dermaßen, daß der junge Mandarin ihm nicht nur kleinere 
Boote und Nuderer verjchaifte, ſondern aud) einen großen 
Theil feines Shepäds auf dem Mefong direft mad) Yırang- 
Prabang zu befördern ibernahm. So konnte der Reifende 
am 23. März Morgens feine Fahrt anf dem Nam- Scan 
antreten. Anfangs etwa 200 m breit und langfam flie- 
ßend, wird derjelbe bald jchmaler und nimmt an Schnellig- 
feit zu. Ueberall fiel der Blick auf eine prächtige Wege 
tation; die Jagd, welde auf dem breiten Mekong faft 


‚ unmöglich ift, wurde hier leicht, umd das Aufnehmen des 


Stromlaufes, dort iberflüffig, mahın hier die ganze Auf- 
mertjamteit des Keijenden dauernd in Anfprud. Nach 
6'/4 ſtundiger langlamer Fahrt erreichte er den feinen Möong 
Batſum, wo er die Boote und Ruderer wechjeln mußte und in 
feiner Barke übernadtete, da der Ort keine Sala beſitzt. Als 
er gegen Abend von einem Beſuche beim Gouverneur zurlid: 
fchrte, flieg aus einem unweit davon liegenden Boote eine 
junge rau von etwa 25 Jahren heraus, mit Geſchmeiden 
behangen und im den Haaren Vlumengewinde; ihr folgten 
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drei Dienerinnen, welche eine große, mit Blumen, Früchten, 
Gigarretten und Wachs bededte Platte trugen. Der Rei 
fende empfing fie auf dem Wordertbeile feines Bootes, 
während die Dienerinnen am Ufer blieben. Sie über: 
reichte ihm ihre Geſchenle und fragte dann, was er zu ver: 
kaufen habe; auf feine Antwort, dab er fein Kaufmann, 
fondern ein franzöjiicher Forſchungsreiſender fei, lachte fie 
und erwiderte: „Ic wußte wohl, dak Du fein Händler 
warſt; ſonſt wäre ich nicht zuerjt zu Dir gelommen und 
hätte Dir Geſchenke gebradıt; ich hörte das Gong bei 
Deiner Ankunft jhlagen und jah, daß Du ein großer 
Mandarin bift.* Dann erzählte fie ihm ihre Geſchichte 
und gab ihm eine Menge werthwoller Auskünfte; fie war 
die Schweſter des Königs der Phuöng und hieß Nanfivai. 








Nod) vor 12 Jahren war das Reich der Phuöng wohl: 
habend und blühend; feine Hauptftadt, Xieng Huang, war 
groß, gut beieftigt und der Marfiplag für die Bewohner 
des mittleren Yaos + Gebietes, des Königreiches Yuang-Pra- 
bang und eines Theiles von Annam, ine Stadt Phuön 
oder Puön hat es aber mie gegeben. Gegen 1870 begannen 
die Einfälle der Ho oder chineſiſchen Räuber, welche zwiſchen 
Tongting und dem Reiche Yuang «Prabang von Norden 
herabfamen, alljährlich weiter nad) Zliden vordrangen und 
das Yand der Phuöng plünderten. Dieje, von Natur wenig 
friegerifch, wandten fich der Keihe nad) an die Siamefen, 
nac Yang» Prabang und an Annam; denn allen brei 
Neicyen gegenüber fühlten fie fich als Baſallen. Annam 
und Siam jcidten zwar einige Truppen, weldye aber das 





Zufammenkunft mit der Schweiter bes Königs der Phuöngs. 


Land verwüfteten, unter einander kämpften und es nicht 
hindern fonnten, daß die Ho im Jahre 1874 die Haupt: 
ftadt Kieng Kuang eroberten. Bei einem Berſuche, diefelbe 
wieder zu gewinnen, fiel bald darauf der König des Yandes, 
und fein Sohn flüchtete ſich erſt mad) Thathom, dann in 
eine Feſtung Möong Ngan an den Quellen des Nam: 
Scan; dort waren die Hefte des Neiches der Phuöng zu 
finden. Seitdem brandfchagten die Hö das Yand, und nur 
die königliche Familie und eine Heine Anzahl treu gebliebener 
Dörfer mwagten noch Widerftand zu leiften. Ebenſo wie 
der Vater Nanfivai’s, war auch ihr Gemahl durch die Feige 
heit und Treufofigleit feiner Begleiter den Hos zum Opfer 
gefallen. Nanfivai bewunderte den Muth des Franzoſen, 





Europäer mit großen Bärten und langen fchwarzen Ge: 
wändern, wie die Unnamiten — offenbar katholiſche Miffio- 
mare — von Unnam her vor etwa Fahrenfrift nach Möong 
Ngan gelommen feien und dort wohnten; was fie beabſich⸗ 
tigten, wüßte man nicht. Zuerſt war Neis durch diefe Dit» 
theilung etwas enttäuscht, da er nun nicht mehr ber erfle 
war, der Möong Ngan erreichte; bald aber gedachte er der 
wiſſenſchaftlichen Bortheile, weldie ihm der Berfehr mit 
jenen Miffionaren bringen mußte; auch war ihre Anwefen- 
heit ein guter Grund, um die Mandarinen längs des Fluſſes 
zum Stellen von Booten zu bewegen. Er beſchenlte Nans 
ſivar mit einigen Metern Goldborde und erwiderte am 
Abend ihren Beſuch. Dabei erfuhr er noch, da ein anderer 


im jemes Yand vorzudringen, und theilte ihm mit, daß zwei | ihrer Brüder unter dem Schuge des Königs von Siam am 
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Nam Scan einige Hundert fllichtiger Yandslente gefammelt 
und die fletig anwacjende Stadt Molican gegrlindet habe, 
als deren Gouverneur er fungirte. Dort mußte Neid vor 
beifommen, um Möong Ngan zu erreichen, und darum ver« 
ſprach ihm Nanfivai, ihm am nächſten Morgen einen Brief 


an ihre Brüder mitzugeben. Der Reifende wollte jeben- 
falld weiter vorbringen und die Hös kennen lernen, wenn 
er auch jetzt ſchon ahnte, daß es ihm ummöglic, fein würde, 
von Möong Ngan aus Über Land Yuang» Prabang zu 
erreichen. 


Die Begetation der Kanarifhen Infeln'). 


F. M. Nachdem Bory de Et. Vincent 1803 und 
A. v. Humboldt 1814 (Reife 1799) auf die Wichtigkeit 
des Fleinen Gebietes ded Kanarischen Archipels aufmerkſam 
gemacht, hat dejien Flora durch Webb und Berthelot (1836 
bis 1850) eine fir die damalige Zeit glänzende Bearbeitung 
gefunden. Geitbem ift nur Fragmentariſches über biefen 
Segenftand erfchienen, und Herr Dr. Chrift in Baſel, dem 
das Gluck eigener Unterfuchung diefer wunderreichjten und 
liebreigendften aller fsloren zu Theil wurde, hat es daher 
unternommten, die Vegetation diefer Inſeln eingehend zu 
ſchildern. 

Die Gruppe der ſieben Kanaren liegt unter 290 25 
bis 27° 37’ nörbl, Br. und 18° 10° bis 13° 20° weftl. 2. 
Greenwich. Die beiden flacheren, aber immerhin bis 850 m 
hohen Inſeln Yanzerote und Fuerteventura treten bis auf 
1° an den afrikanischen Kontinent heran und bilden mit 
den umliegenden Infeln eine Öruppe für fich, welche in nur 
ſchwachem Grade die Eigenartigfeit theilt, wie fie den flinf 
weftlichen Infeln zutommt. Daher kann man eine fontie 
nentale und eine oceanifche Gruppe von Infeln unter 
ſcheiden. Letztere, die ſchon Über 3% vom Feitlande entfernt 
liegen, beftehen aus den Infelgebirgen Oran Ganaria 1900 m, 
Tenerife 3700 m, Gomera 1330 m, Palma 2350 m und 
Hierro (Ferro) 1500m. In gleicher Reihenfolge ift ihr 
Flachenraum nad) Fritich: 1641,2025, 348, 671, 276 qkm, 
alfo im Ganzen etwa 90 geogr. Quadratmeilen, oder ber 
Fläheninhalt des Kanton Wallis?). Am nächften berihren 
fi), bis auf ?/,°, Tenerife und Gomera; fonft werben bie 
Infeln durch Meeresarme von 1 big 2° geſchieden. Doc 
fann man vom Gipfel des Teyde auf Tenerife aus fänmts 
liche filnf Gebirgsinfeln und bei günftigem Wetter felbft die 
zwei öftlichen Infeln wahrnehmen. 

Segen Afrika hin bejtceht*ine unterfeeifhe Verbindung, 
welche mit-den Inſeln als eine Verlängerung der Atlasfette 
erſcheint. Nach allen anderen Seiten find die Seetiefen 
fehr groß (gegen die Azoren hin 2500 bis 3000 Faden). 
Die Uebereinftimmung der Pebewelt auf den Kanaren, den 
Azoren, Madeira und den Kap Berden ift daher nicht aus 
einer früheren Yanbverbindung zu erflären. Der ganze Auf- 
bau der Juſeln ift das Produft einer unendlichen, feit uns 
ehligen Jahrtanfenden fortgefegten Reihenfolge vulkaniſcher 

ufſchuttungen. Tufſe (Aichenausbrliche) wechjeln mit 
Tradjytbänfen (Favaftröme) und die Ausbrliche dauern noch 
jegt fort (zuletzt auf Lanzerote 1824), Die vullaniſche Bil- 
dung haben bie Kanaren mit den benachbarten Inſelgruppen 
gemein, und fie werden auch mit diefen durch das Auftreten 


1) Nach Dr. Chrift etation und Flora der Kanari 
Infeln. Engler's Bot — —— es 


2) Der das doppelte des Flächeninhalis des 
Sachſen⸗ Meiningen, — keine 


berjelben endemifchen Pflanzenarten zu einem Gebiet ver: 
einigt, deſſen Centrum fie bilden. Diefe Uebereinftimmung 
überrafcht befonders bei den Kap Verden, die bereits in den 
Tropen liegen. Cie ift nur durch die ausgleichenden Ein 
flüſſe der oceanifchen Yage möglich. Nach Weften hin bildet 
der Ocean eine abfolute Grenze fur die Flora. 

Auf den Kanaren weht faft das ganze Jahr hindurch, 
mit Anenahme der Wintermonate, der Norboft: Paflat, 
ber, da er die Oberfläche des europätichen Kontinents nicht 
berlihrt, auch feine Keime organiſchen Lebens zu den Infeln 
führt, Der Südweht:Paffat, der die höchſten Spigen der 
Inſeln berührt, kommt aus völlig oceanifchen Gebieten, und 
nur der feltene Gluthwind aus der Sahara bringt vielfache 
Keime von Steppenpflanzen mit fi. 

Zugvögel aus Norden berühren die Kanaren nicht, doch 
find afrifanifche Vögel ftändige Bewohner der zwei öftlichen 
Infeln und kommen vereinzelt auf allen Übrigen vor. 

Auch durch Meeresftrömungen wird Feine Verbindun 
von der alten Welt zu den Inſeln hin hergeftellt; der or 
Sitdoft ſich abzweigende Aft des Golfitrones gt über 
Madeira zu den Kanaren, dann die afrifanifche Kuſte ent 
lang nadı Süden und wendet ſich fchlielic Über die Kap 
Verden hin nad) Wejten. Durch diefen Strom werden auch 
jegt noch die feit Columbus befannten Baumſtämme und 
Samen der Antillen, fowie Theile der Meeresfauna der 
Kuſten Centralameritas bis nadı Tenerife gebracht. Nur 
die zwei öſtlichen Inſeln Liegen theilweile außerhalb des 
Bereiches diefes Stromes, deilen fonftant warmer Tempe⸗ 
ratur die Kanaren ihr gleichmäßig angenehmes Klima ver: 
danlen. Yetteres ift durch tiefere Wintertemperaturen von 
dem Klima tropifcher Inſeln unterſchieden; auch fält, im 
Gegenſatz z. B. zu den Antillen, die tieffte Temperatur mit 
der Zeit der meiften Niederfchläge zufammen, während die 
trodenere Zeit auch die wärmfte iſt. Die mittlere Jahres— 
temperatur ift auf Tenerife 21,5% C., die des Rälteiten 
Monats (Januar) 17,1°E., die des wärmften (Huguft) 
25,4°C. Die Regenmenge betrug nad) H. Honegger und 
5. v. Wyß im einigen Jahren von ftober bis März 
12,4 bis 16,9 par. Zoll, in anderen nur 5 bis 9,3 Zoll, 
Auf zwanzig Regentage des Jahres 1880/81 famen 61 
mit leichten Schauern und 234 regenlofe Tage. Im 
Sommer herrfcht in ber Kuſtenregion großer Baflermangel 
und ohne den Wolfengütrtel, mit denen der Paſſat die Berge 
umgiebt, wurde die Vegetation im Sommer verborren. 
In den oberen Bergfchluchten, den Madres de agua, ſchlagt 
fit) das Wafler nieder, und von dort führen unzählige 
Waflerleitungen, die Tajeas, hinunter zu den bebauten Abs 
hängen. Hier fpeifen fie die Eftanques, bie Waflerbehälter, 
von welchen Gärten und Felder leben. 

Der Boden ift im Allgemeinen arm und zu einer jur 
fanmenhängenden Pflanzendede ungenligend, da die nährens 


Die Vegetation der 


den Mineralien, die er enthält, wenig aufgeſchloſſen find. 
Stets ift ein anſehnlicher Theil defielben nat, jo daß bie 
dumtelen Bajaltblöde oder der eiſenſchwarze, ſchwere, ſchrot ⸗ 
artige Grus völlig bloß liegen. 

Die überall fteil in das Meer abfallenden Küften der 
Infeln werden rings von der Brandung umtoft. Seen wir 
den Fuß and Yand, jo betreten wir in der Hegel zunächit einen 
ſchmalen Streifen ſchwarzen, ſchweren, mit Yavabroden ver 
mengten Sandes. Cine unſchöne, aber artenreiche Flora 
nieberliegender Salz» und Sondpflangen dedt die der Fluth 
entzogenen Stellen diefer Sande; einige endemiſche Bilanzen 
fallen uns zwiſchen den ubiquiftiichen Umfräutern auf. Zwei 
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einnehmen. Die meiften ber neun Arten find auf eine 
einzige Infel, ja auf eim oder zwei Felſenvorgebirge oder 
Riffe befchränft. 

Der braune Steinboden zwiſchen ben geſchilderten Ge— 
wächſen belebt ſich nur während der feuchten Monate und 
bes kurzen, ihnen folgenden Frühlings (Februar bis Aprit) 
mit einem flüchtigen Anfluge von einjährigen oder doch nur 
zu biefer Zeit ausſchlagenden Kräutern, von denen jchon 
im Juli aud) die legten Halme und Stoppeln verſchwinden. 
Sie gehören faft ausnahmslos dem mediterranen oder ubi- 


‘ quiftiichen Unfräutern an, doch tragen einige tropiſche Eins 


afrikanische Eispflangen (Mesembryanthemum) bededen be: | 


ſonders auf den öftlihen Inſeln dicht am Strande weite 


Strecken und die fanarifche Tamariéke, der weltlichen | 


Steppenflora Afritas eigen, bildet Lichte Beſtünde von oft 
hochſtammiger Entfaltung. 
Sobald wir den feften Boden erreichen, treten ums zwar 


wohl Arten der Steppenflora des Orients und des nord | 


weftlichen Afrifa entgegen, aber dieſe Formen treten hinter 
fehr ftattlichen endemifchen Geftalten zurüd, die gerade in 
ihren hänfigfien Vertretern zu den bizarriten Geſtalten des 
Pilanzenreiches gehören. Neben dem Babo (Plocama pen- 
dula), einer ftrauchigen Nubiacee vom Habitus einer Ca— 
ſuaring, tritt hauptfächlich hervor die fanarifche Wolfemilc 
oder der Carbon (Euphorbia canariensis), ein vegeta- 
bilifches Ungeheuer, deſſen armsdide, vier» bis fünffantige 
blattloje Säulen über Manneshöhe aus einer Wurzel in 
dichten Maſſen emporftarren. Die Gipfel der jelten vers 
zweigten ſtachlichten Stämme find mit großen blutrothen 
Dlüthen geziert. Wenn diefe Bilanzenform aud) nicht die 
Höhe ihrer kandelaberartig auffteigenden afrifanifchen Ber 
wandten erreicht, fo beherricht fie doch durch ihr maſſen⸗ 
haftes Auftreten völlig die Landſchaft und prägt ihr den 
füdafrifanifchen Charakter auf. 

Am zahlreichiten tritt unter den endemiſchen Sträuchern 
auf die Tabayba (Euphorbia Regis Jubae), baumartig und 
bis 7 na hoch, die Abhänge weithin Überziehend; dem troden- 
ften Infellagen eigen ift die niedrige Euphorbia balsami- 
fera, ausgezeichnet durch ihren milden Milchfaft (daher 
Tabayba dulce genannt); andere djarafteriftiiche Euphor- 
bien jind E. aphylla, E. atropurpurea und E. Berthe- 
lotii. Alle diefe Tabayba-Gebuſche bilden hellgrüne, blau 
bereifte halbfugelige Maſſen, die in Folge äußerft regel: 
mäßiger Entwidelung wie bejchnitten ausjehen. 

Mit den Euphorbien wetteifert eine Compofite, Kleinia 
neriifolia, an Häufigkeit und Maſſe. Das mannshohe, 
quirlig veräftelte Bäumchen trägt an den Spigen der 
Zweige Nofetten fleiſchiger, lanzettlicher Blätter und furz- 
geftielte gelbe Blüthen. Etwa gleid) häufig treten auf die 
hohen Büfche von Rumex Lunaria. Hinter diefen domi« 
nirenden Sträuchern ber trodenen, warmen Abhänge treten 
die Übrigen endemiſchen Strauchformen zurid. Ginige 
Gompofiten, Yabiaten :c. fallen nod) einigermaßen phyjiognos 
milch ins Gewidt. Selten, aber durch rieſenhafte Ro— 
fette und über 2m hohen Blüthenftand einzig daftehend 
ift der Urrebol (Echium simplex). Bemerfenswerth 
find die zahlreichen Arten der Gattung Statice, die edlen 
Semprevivas de mar, welde bie unzugänglichiten Klippen 
zieren und das Vollendeifte darftellen, wozu ſich dieſe an 
ſich beicheidene Pflanzenform aufjchwingen konnte. Mit 
ihren gemwundenen Stämmen, ihren großen, ſaftgrünen 





Blattroſetten und halbmeterhohen Sträußen dichter, cyan | 


blau, roth und weiß geſcheckter Blüthen ftehen fie phyſiogno⸗ 

mich im Gewächsreiche auf dem Kange, den die Gruppe 

der papuaniſchen Paradiesvögel im Gebiete der Bogelwelt 
lebus XLIX. Nr. 4. 


wanbderer, wie die mannshohe Nicotiana glanca, Ricinus 
communis in baumartigen, fchenteldiden Stämmen, dazu 
bei, diefer Flora ein jtattliches Gepräge zu geben. 

Die einzige, aber um jo impofantere Baumgeftalt dieſer 
erften, wärmjten und dürrften Region ift die majeftätifche 
Palme der Kanaren (Phoenix Jubae Webb., Ph. 
canariensis hort.), weldje zwar jegt (meben der eigentlichen 
Dattelpalme, Phoenix dactylifera) vorwiegend im das 
Bereid) der Kultur gezogen, immer aber noch vielfach; wild 
zu finden ift. — Nicht zu vergeſſen ift noch die ftengellofe 
Alos vulgaris Lam,, weldye an den Geftaden des Mittel 
meeres vereinzelt vorfommt, auf den Kanaren aber völlig 
einheimiſch erfcheint. 

Steigen wir hinauf in die fenchteren Regionen, fo find 
wir auch von neuen, faftvolleren Pflanzenformen umgeben. 
Wir befinden uns in der Zone einer Pflanzengruppe, welche 
fich nirgends in fo großartiger Fülle entwidelt hat als 
hier. Es iſt dies bie — Zempervivum, von der 
wir nicht weniger als 35 einheimische Arten untericheiden 
können. Die fleifchigen Blätter diefer „Berodes* bilden 
meift Nofetten, zum Theil von rieſiger Größe, einige fliel» 
los, andere geftielt ober getragen von halbmannshohen, vers 
zweigten Stämmen Die Blüthenftände bilden öfters 
wahre Kanbelaber und prangen in allen Farben. Die 
fteidähnlichen Wurzeln diefer an dem lkahlen Gefteine 
hängenden Pflanzen dringen tief in das Innere der Felſen 
ein und faugen das in den Spalten cireulivende und capil- 
lar afpirirte Waſſer auf. * 

Gleiche Standorte liebt der Drago oder Drachenbaum 
(Dracnena draeo). Er iſt ein indigenes Geſchöpf der 
Barrancos, der Steilabfälle jener Schluchten, die von den 
Höhen der Erhebungsfrater radial zur Hüfte laufen und 
die auf jeder Infel zu Hunderten zählen. Doch ift er fiber 
die ganze untere Region der Juſeln verbreitet, zum Theil 
durch Kultur, denn feine Blätter dienen während der Dürre 
als Biehjutter. Seit der Niefe von Orotava gefallen (1368), 
find die Dragos von Realejo el alto und von Icod de los 
vinos die größten. Schacht fand an letzterem 1357 einen 
Umfang von 9,5 m in 2!/,m Höhe Am März 1894 
beteng mad) einer Meſſung Dr. Ehrift’s der Stammumfang 
11,7 m. Hieraus geht hervor, daß der Baum in wenigen 
Jahren ungemein an Umfang zunimmt und daß man bas 
Alter jener Koloffe Uberſchätzt Hat. Auch die glatte zarte 
Rinde und das lodere, feuchte Holz deuten auf ein raſch 
emporichiehendes Gewächs. Das berühmte Drachenblut 
zeigt ſich nur in äußerft geringer Menge bei Berwundungen 
der Rinde, jo dak die größten Bäume kaum lothweije von 
diefem, aus dem indijchen Calamus Draco in weit größerer 
Fulle zu gewinnenden Harze liefern. 

Bon den Sträucern der VBarrancoflora iſt ein Rieſen— 
jpargel (Asparagus scoparius), deſſen bambuartige Stämme 
an den Knoten dicht mit Nadelblättern beſetzt find, bes 
merfenswerth. Höchſt charafteriftiicy find ferner zwei 
ſchöne Malvaceenbäumchen (Naraea und Savifona), die 


‚ milhfaftftrogende Kanaring mit braunrothen Glockenblumen 
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und pfeilförmigen Blättern, der Gibalbero, ein riefiger 
Ruseus, die größte Liane der jnbtvopifchen Zone, mehrere 
Echium und Sonchus u. a. m. 


# 


Bon den Farnen find bie edeljten das ſtreng atlantifche 


Adiantum reniforme mit Freisrunden Blättern auf ſchwarz⸗ 
glänzenden, elaſtiſchen Stielen und das herrliche, täufchend 
unferen Ephen nachahmende Asplenium Hemionitis, 
weldjes moderndes Holz und feuchte Mauern bededt. 


Die 


Emil Megger: Die Harolinen = Injeln. 


Die ſudeuropäiſchen Phanerogamen der Barramcoflora 
(Brombeeren, Doft, Hundszunge, Nitterfporn u. a.) bilden 
nur unweſentliche Bruchtheile im Vergleiche zu dent herrſchen⸗ 
ben Endenismus, 

Die Vlüthe aller dieſer Gewächſe der unteren Region 
beginnt mit dem März, wo fogar jchon Pflanzen blühen, 
deren Verwandte bei und zur fpäteren Sommerflora ge 
hören. 


Karolinen-Inſeln. 


Von Emil Metzger. 


Hiſtoriſches und Geographiſches. 


Trotzdem die in der Ueberſchrift genannte Gruppe in 
den letzten Monaten vielfach beſprochen worden iſt und die 
über dieſelben veröffentlichten Miltheilungen einen anjehn: 
lichen Umfang erreicht haben, dürfte es nicht unwilllommen 
ſein, wenn wir im ‚Folgenden den Berſuch machen, den 
Leſern bed „Olobus“ ein zufammenhängendes und voll 
ftändiges, aber möglichſt gedrängtes Bild der genannten 
Inſeln vorzulegen. Die drei Gruppen, in welche diefelben 
einichlieglich der Palau-Inſeln zerfallen, Liegen nördlich 
von Neu⸗Guinea und Titblich von den Yabronen, werben im 
Oſten durch die gleichfalls zu Mikroueſien gehörigen Mars 
Ihall-Infeln begrenzt und dehnen fich nad Weſten über 
mehr als dreißig Yängengrade aus. 

Pte Don Emilio Butroöu, der ald Kommandant bes 
vielgenannten „Belasco* die erwähnten Infeln im Früh— 
jahr 1885 befuchte, in einem im Boletin de la Sociedad 
Geogreßiean de Madrid 1) veröffentlicyten Auflage mit 
theikt, wird die Behauptung aufgeftellt, daß ein Portugieſe, 
Diego da Rocha, im Jahre 1525 die erfte Nachricht über 
jene Gruppe gegeben habe; er nannte fie Jelas Sequeira. 
Diefe Jahreszahl, welche den Portugiefen die Priorität ber 
Entdeckung fichern wurde, ſcheint nicht richtig zur fein, obwohl 
Salvüo, der 1527 nad) Indien famı (jpäter in Ternate), fte 
angiebt. Sein 1563 erfcienenes Werl haben wir uns 
nicht verſchaffen können, find daher nur im Stande, aus 
zweiter Hand Näheres darüber zu berichten. P. A. Ziele, 
der, wenn wir nicht irren, zuerft auf den in Salväo's Aıtr 
gaben liegenden Widerfprud; hingewielen bat, jagt hier- 
über?) wörtlich im Text: 1527 ſchidte Meneges Diego 
ba Rocha mit einer Fuſte nad) Mindanao und den um— 
liegenden Inſeln, um Yebensmittel zu judhen Ein Sturm 
trieb dat Schiff nad NO ab, wo man anf 9° und 100 
nördl. Br. eine Iuſelgruppe enidedte, die nad) dem Stener- 
manne des Schiffes: Gomez de Sequeira, genannt wurde, 
und jügt in einer Anmerkung unter dem Tert hinzu: Die 
Jahreszahl 1525 iſt umrichtig, denn damals war Menezes 
noch fein „capitam de Maluco*, Coello 3) giebt in 
einer vollitändigen Weberficht des Streites um bie Karo: 
linen 1526 als das Jahr dev Entdedung des Diego da 
Rocha an, und fagt, daß er dieſe Geſchichte an anderer 
Stelle weiter behandeln werde, Peſchel endlich, ber den 


!, Tomo XIX, p. 23—32, 95 — 118, 133 — 163. 

*) In Bijdragen tot de Taal-, Land- on Volkenkunde 
van Nederl. Indie, 4, Serie, I, 1877, p. 418, 

) Boletin de la Soc. Geogr. de Madrid XIX, 
p. 20 — 269. 





| Diego da Rocha in feiner „Geſchichte der Erdkunde“ i) gar 


nicht erwähnt, nennt den Alvaro de Saavehra als ihren 
eriten Enitdecker. Derfelbe hatte, von Merito kommenb, 
1527 bis 1528 den Großen Ocean gefrenzt und bie Dos 
tuffen erreicht ?), worauf er von dort den Berſuch machte, 
ben Rücdweg nach Oſten anzutreten; er fuhr längs der 
Norblifte von Neu⸗Guinta und erreichte von da mit nord» 
oſtlichem Kurs unter 7° nördl. Br. die Karolinen-Öiruppe; 
weiter aber als bis zum 14. Grade vermochte er feine 
Reife nicht fortzuſetzen, er wurde durch Gegenwinde nad) 
der Oftfüfte von Mindanao getrieben und lehrte von ba 
nad; Tidore zurüd. Im Jahre 1529 verfuchte er aufs 
Neue, auf öftlihem Wege Merito zu erreichen, er berührte 
auch jetzt die Bapıa » Infeln und die Hüfte vom Mens Öuis 
nea (etwa unter 5° ſudl. Br), dann ſchlug er nordöftliche 
Richtung ein, ſchnitt ben Aequator und paffirte einige In: 
jeln der Karolinen, vieleicht auch ſolche der Marihall- 
Gruppe. Unter dem 27. Breitengrade ftarb er; feine Ges 
fährten feßten die Reife bie zum 31. Grade fort, fehrten 
dann aber längs ber Yadronen und Palau-Inſeln nad 
Halmaheiva zurild, wo fie im December anfamen. 14 Jahre 
fpäter wird die Karolinen» Öruppe wieder in Verbindung 
mit der Reife des Rui Lopez de Villalobos erwähnt, ber 
1542 Anfiebler von Merito nach den Philippinen führen 
follte; er durchſchnitt die Inſelletie und fand 230 Meilen 
weiter die Bufel Yamotiorl; 1564/65 berührte Miguel 
Lopez de Legaspi die Gruppe. Nachdem 1565 ber Weg 
über ben Großen Ocean nad) der Wejtfüfte von Amerika, 


welcher diefe Inſeln nicht berührte, gefunden worden war, 


werden fie feltener genannt. Sir Franeis Drake ſah fie 
auf feiner berühmten Reife (1579); ebenfo foll der Spa: 
nier Yovenzo de Barito ?) und Quiros im Jahre 1595 
einige hierher gehörige, unbewohnte Infeln erblidt haben. 
Ferner wurden, als 1626 bie Flotte Naſſau's die Spanier 
im Stillen Ocean verfolgte, zwei Infeln, Jap und Fais, 
entbedt; 1636 wurden Schiſſe auf der Neife von den 
Marianen nad; Manila dorthin verfclagen. Im Jahre 
1656 entbedie Franzisco Yezcano t) eine große Infel, die 


1,2, Aufl, €. 852. 

2%) Wir geben Diele Gedichte der Reiſe des Saavedra nad 
2.9. Tiele a, a. ©. 

3) Rad D. Emilio de Button, a. a. D. ©. 25. oello 
nennt ©. Zabel Barreto die Wittwe des Alvaro Wendana, 
ben ©. eriegte, i 

4 So, und nicht Kezenno oder Lazeano, ſchreiben ©, Emilio 
de Button und Coello wiederholt diefen Namen. 
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er zu Ehren des damals regierenden Königs Carlos 11. 
(geb. 1661, regierte von 1665 bis 1700) Sarolinen 
nannte (um diefelbe Zeit empfingen die Yabromen nad 
ber Mutter dieſes Furſten, Maria von Vefterreich, der 
zweiten Gemahlin Philipp des IV., den Namen Marianen). 
Welches eigentlich die von ihm entdedte Infel war, jcheint 


ſchwer feitzuftellen; der Name wurde bald ber ganzen | 


Gruppe beigelegt. Im Anfange des 18. Jahrhunderts 
finden wir diefen Namen der Infeln wiederholt in den Be— 


richten ſpaniſcher Miffionare genannt; fiber die Thätigfeit | 


derjelben und die von ihnen empfangenen Mittheilungen 
ift bereits in dieſen Blättern ) beridytet worden. 

Wir können die namentlich, zu Ende des legten Dahr: 
hunderts nach und mad) erfolgte Entdeckung einzelner In- 
fein hier füglich Abergeben, da wir weiter unten, wenn wir 
die geographiſchen Berhältniffe der verschiedenen Gruppen 
bejprechen, darauf eingehen müſſen. Dieje Entdeckungen 
blieben im Ganzen für die Wiſſenſchaft ziemlich reſultatlos 
und erft in diefem Jahrhundert fünnen wir von einer wirt 
lichen Unterfuchung der Karolinen ſprechen. 

Es jind 1817 ber ruſſiſche Kapitän Kotzebue (unter 
feinen Begleitern befand ſich Adalbert von Chamiffo), 
1819 der Franzoſe Freyeinet an Bord der „Uranie*, 1824 
Kapitän Düperrey mit der „Cognille“, 1826 d’Umont d'Ur⸗ 
ville mit der „Aftrolabe“, 1828 endlich der ruſſiſche Kapis 
tän Lutke, welde die verichiedenen Theile der Inſeln bes 
ſucht und die Reſultate ihrer Beobachtungen der willen: 
ſchaftlichen Welt mitgetheilt haben, Zeit dem Anfang ber 
fünfziger Jahre haben amerifanifche Mifjionare hier ihre 
Thätigfeit eröffnet ?), und wir verdanken ihnen mand)e 
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Die politifchen Fragen, welche Veranlaſſung gegeben haben, 
daß die Karolinen in jlingfter Zeit fo oft genaunt wurden, 
find befannt und gehören nicht weiter hierher. 

Meinide, deſſen gründliche Arbeit !) wir zum Theile 
dem Folgenden zu Grunde legen, unterjcheidet drei Gruppen, 
die öftlichen Sarolinen, den centralen und den weitlichen 
Theil. Die weftlichfte Infel ift Tobi (131° 4° öſtl. V.), die 
oſtlichſte Rufaie (1639 6’ öftl. L.), die nördlichjte Ulidi 
(20° 6’ nördl. Br.), die ſüdlichſte Mapia (0% 55° nördl, Br. ?), 
und, wenn man von letzterer, geographiich zu Neu⸗Guinea 


‚ gehöriger Inſel abfieht, Greenwich (1% 3° nördl. Br). 
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| 


intereflante Mittheilungen. Ebenſo haben die dauernden | 


Nicderlaffungen deutſcher, engliſcher und amerifanifcher 
Hänfer und mandyen wertbvollen Bericht verſchafft ). 
Endlich hat ein Deutjcher, Profeffor Dr. Semper, Monate 
lang auf den Palau: Infeln zugebracht und feine Erfah: 
rungen dem Publikum mitgetheilt t), während I. Kubary 
ſchon feit längerer Zeit da thätig ift und feine Erfahrungen 
in verfchtedenen Zeitjchriften niedergelegt hat, Wir find 
bei der Schreibung diefes Namens Semper gefolgt, ber in 
einem im Korrefpondenzblatt der Deutſchen Anthropologis 
ſchen Geſellſchaft veröffentlichten, in feinem eben erwähnten 
Buche wieber abgedrudten Auffage die Meinung ausdriidt, 
daß derjelbe europäiſchen Urfprungs fei und mit parau, 
Boot, in Verbindung ſtehe. Dagegen erflärt I. Kubary °), 
die Form Pelam für die richtige und wiberjpricht der von 
Semper vertretenen Ableitung des Wortes ganz entjchieden ; 
feiner Anficht nad) hängt der Name mit dem Worte „pelu*, 
Land, zuſammen. 

Seit zehn Jahren etwa ift der Berfehr reger geworben; 
es würde zu weit führen, hier anf Alles einzugehen, was 
über die Infel veröffentlicht ift; wir begnligen ung, an Bas 
ſtian's „Injelgruppen in Dceanien* zu erinnern und bie 
Reifeergebniffe der ſchwediſchen Fregatte „Eugenie* (hev- 
ausgegeben von Stogman), die Reife von Marwell mit der 
„Emerald“, befonderd aber die von Dr. Finſch 1881 
unternommene Erpedition und deren Refultate zu erwähnen, 


1) ®d. XLVIII, ©. 299 u. }. 

2) Siehe hierliber Burlhardi's tg IV, 
2, ©. 34 u. f. und Dr. Grundmann, Allgemeine Miſſtons— 
zeitichrift 1885. Beiblatt ©. 81. 

3) U, 9, die Südfeer@rinnerungen bon Franz Hernsheim, 
Berlin, 4. ann und Co. 

# Die Palau-Anjeln im Stillen Ocean. MReifeerlebniffe 
von 6. Scmper, Brodhaus, 1873, 

1 nographilde Beiträge zur ſtenniniß der Karolinis 

ſchen Infelgruppe und Nachbarſchaft, von J. Kubary. Berlin, 
A. Uber u. Go, 1855,88 u. f. 
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Der größte Theil diefer Inſeln find Mache Korallen» und 
meiftentheil® Yagınen +» Infeln, die ſich gruppenweiſe auf 
demielben Riffe erheben, ferner Flint hohe Inſeln mit 
vulfanifchem Gefteine, die jebod ebenfalls von Korallens 
tiffen umgeben find, und endlich eine gehobene Inſel mit 
Mabreporentalt (Fais). Einer dunklen, von Herns— 
heim (a. a. O. S. 28) mitgetheilten Ueberlieferung zufolge 
hat Jap einmal im Norden mit einem großen, großen 
Lande in Verbindung geftanden. Während eines Erdbebens 
jol das Meer aus feinem Bette getreten, Bäume entwurzelt 
und Hänfer emporgeriffen haben. Viele Menſchen follen 
von den Wogen verſchlungen worden fein. Kanoes, die 
nad) Norden fuhren, das große Yand zu juchen, haben nur 
Inſeln gefunden, die fpäter aud) verichwunden find. 

Damals fei Palau von helleren, den Japleuten volls 
fonmen gleichenden Menſchen bewohnt gewejen, von Stiden 
jedoch feien dunkle, nadte, kraushaarige Menſchen gefommen. 
Sie hätten ſich auf Palau feftgefetst und nad) und nad) die 
Ureinwohner, beren rauen fie fi aneigneten, unterjocht 
und zu Sklaven gemadjt. Die Spuren der Ureinwohner 
feien jeßt nody im Kiangel, der mördlichjten Spite der 
Palau Fnfel, zu finden, wo in abhängiger Stellung ein Heiner 
Stamm lebe, deſſen Mitglieder in Hautfarbe ſowohl wie 
in Kopfbildung von den Eingeborenen Japs ſich nicht unters 
ſcheiden lafien. 

Nach Senper zeigen die wefllichen Infeln die deutlichiten 
Spuren ganz junger Hebungen, einige Details in Bezug 
auf beftimmte Iuſeln werden wir weiter unten mittheilen. 

Wie im Allgemeinen bei den Inſeln des Großen Oceans 
werben Vegetation und Fauna nach Weiten hin veicher an 
Formen, wiewohl der Pflanzenwuchs überall einen lieblichen 
Eindruck macht. Farne herrſchen vor, verſchiedene Palnens 
arten find häufig, die Bergwälder beſtehen meist nur aus 
wenigen Baumarten. Auf den hohen Inſeln bedeckt ein 
Saum von Rhizophoren die Küſtenlinie, dann folgt ein 
Gurtel angebauten Yandes mit fernen Fruchtbäumen und 
endlich die Bergwälder. Ein ganz anderes Bild geben die 
niebrigen Lagunen⸗Inſeln, beren Gegetation int Vergleiche 
mit den hohen Infeln arm erfcheint, aber immerhin viel 
reicher ift, als die der Infeln im öftlichen Theile des Stillen 
Oceans. Landthiere, joweit fie nicht von Weißen eingeführt 
find, kommen felten vor, fehlen mit Ausnahme des fliegens 
den Hundes und der Ratte ganz, Hausthiere find in geringer 
Zahl importirt, nur auf Bonape ſcheint eine eigenthümliche 
Hundeart einheintifch zu fein; wilde Hühner nehmen unter 
der ebenfalls jpärlich vertretenen Vogelwelt eine wichtige 
Stelle ein; Reptilien kommen vor, Krokodile follen bis 
Palau verbreitet fein; Inſekten und Käfer find ſchlecht vers 
treten, dagegen jind die Infeln reich an Seethieren, mwors 
unter Delphine, Kafchelot und Dugong, ferner Holothurien, 

Was das Klima und die Strömungen betrifft, macht 


2) Die Inſeln des Stillen Occans, eine geographiſche 
am von Profeffor Dr. Karl Meinide, Leipzig 1870. 
*) Meinide giebt irrihumlich 55* fill, Br. 
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Emilio de Butrön folgende Angaben (die er während feines 
kurzen Aufenthaltes zum Theile von den Anfieblern 
empfangen hat): Auf Jap wechjelt der Strom im NO 
Monfun, da er nadı SW und nah WSW umiegt; feine 
Stärke hängt von der Stärke des Monfun ab, vermindert 
ſich jedoch mit der Entfernung von der Küſte von Samar, 
fie beträgt etwa eim bis zwei Meilen per Stunde. Im 
SW-Monfun richtet er ſich nach NO und nimmt, je mehr 
er ich den Karolinen nähert, eine immer öftlichere Richtung 
an; die Geſchwindigleit ift geringer als im NO-Monſun. 
Letzterer tritt im September oder Oftober ein, je kräftiger 
er ift, defto öftlicher wird die Richtung des Stromes. Der 
SB-Monfun jet im Juni oder Juli ein. 

Im Janunar umd Februar herrſcht friſcher OND vor, 
im März fallen Heftige Böen ein, der Monfun verliert an 
Kraft; im Juni und Juli kann man mod; beinahe zur 
Hälfte auf ſchönes Wetter rechnen; im darauf folgenden 
Monate fangen die Stürme an und herrſchen bald vor; 
wiewohl fie da, wo fie entftehen, nicht gefährlich find, 
werben fie es weiterhin auf offenem Meere, Duni, Juli 
und Auguft werden als die eigentliche Negenzeit betrachtet; 
die Stlirme Halten bis zu Ende Oktober, mandımal noch 
länger an, gegen Ende bed Jahres fommen die Böen mehr 
aus Diten. Im NO + Monfun erheben fid) auf Jap fort 
während Böen mit viel Wind und wenig Regen; im All 
gemeinen empfindet man die Feuchtigkeit in diefer Jahres— 
zeit wenig, die Berdampfung ift gering, kein Thau fällt; 
bagegen tritt im SW» Monfun an ruhigen Tagen ftarker 
Thau ein und bie Feuchtigkeit wird fehr empfunden. Das 
Barometermarimum während bes Aufenthaltes des „VBelasco* 
in Jap betrug 761 bis 764 mm, das Minimum 759 bis 
761 mm; letteres entjprad) den ftarken Böen aus OND, 
Die höchſte Temperatur betrug 29 bis 30°, die niedrigite 
23 bis 25°; der Thermometer mit naffer Kugel wies einen 
Grab weniger, Die Tiden find regelmäßig, der Niveaus 
unterjdjied des höchſten und des miedrigften Waſſers bei 
den höchſten Tiden ift 5/5" engl, Man hat bemerft — 
und die Beobachtung wird burd) Eingeborene und Europäer 
beftätigt — daß im NO» Monjun die Ebbe in der Nacht 
ftärter als bei Tage ift; das Entgegengefegte findet im 
SB: Monfun ftatt. Nur fehr felten und in großen Zwiſchen⸗ 
räumen fommen ſchwache Erdbeben vor, die Eingeborenen 
betrachten fie als Strafe der Gottheit. Das Klima der 
Palau⸗ Inſeln ſtimmt im Allgemeinen mit dem Japs über 
ein, die Temperatur ift nach den Beobachtungen des „Velasco* 
etwas höher, der Barometerftand 762 bis 764mm, das 
Marimun wurde bei heftigen Böen ans Norden beobadjtet; 
der Unterfchied der Tiden beträgt 1,60 m bei Tage und 
1,25 m bei Nacht, im den Sighgien ſoll derfelbe jogar 
1,65 m erreichen. 

Ueber das Klima im Allgemeinen kann noch mitgetheilt 
werben, daß daffelbe ein tropifches ijt, allein nicht ganz die 
Regelmäßigkeit eines ſolchen befigt; im Allgemeinen follen 
namentlich die niedrigen Infeln geiund fein; über die hohen 
Infeln find die Anfichten geheilt. Nach Meinice ift der 
NO-Wind, der im öftlichen und centralen Theile vom 
November bis März weht, ber Paſſat des Oceans, deſſen 
ſüdliche Grenze im April nad) Norden zurlidtritt, wodurd) 
bie veränderlichen, oſtweſtlichen Winde, welche die beiden 
Paſſate trennen, hier eintreten. Diefer Wechſel der Winds 
richtungen hat zweifellos dazu beigetragen, die Karoliner zu 
Seeleuten zu machen; er erklärt auch, weshalb ihre Boote 
ebenfo häufig nach Dften wie nach Weften verfchlagen 
werben. 

Wie ſchon erwähnt, unterjcheidet man drei Gruppen, 
welche durch die Straßen zwifchen Ngatit und Lukunor auf 


| 
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155° öſtl. L. Som, und zwifchen Ulie und Sorot Sorft 
auf 142° 8. P. von einander getrennt werben. Wir folgen 
bei der Beſchreibung derfelben auch hinfichtlicd; der Namen 
Meinide !). 

Der ganze Raum, den die Inſeln einnehmen, kommt 
etwa dem Theile Europas an Oberfläche gleich, welcher 
durch die Breitenkreife der Alpen und der nördlichiten Grenze 
des Deutjchen Reiches begrenzt wird und deſſen Ausdehnung 
von Welten nad) Often dem Abftande von der Weſtküſte 
Frankreichs bis ins Schwarze Meer hinein entiprechen 
würde, Auf diefem ungeheuren Raume ift die große Zahl 
der Inſeln vertheilt, deren Geſammtoberfläche nicht ganz 
1500 qkm beträgt, alfo die Größe des Herzogthums Alten: 
burg nur wenig übertrifft. 

A. Die öftlihen Karolinen beftehen aus den zwei 
hohen Injeln Kuſaie und Bonape und fünf kleineren 
Lagunen⸗ Inſeln. 

ſtuſaie, im Jahre 1804 entdedt, iſt die öſtlichſte aller 
Karolinen unter 163° 6' 6. %,, 5% 19' fudl. Br, und beſitzt 
etwa 6 Meilen Umfang. Das Innere iſt bergig mit jtart 
eingefcnittenen Schluchten, das Geſtein befteht zum größten 
Theile aus an der Oberfläche verwittertem Balalt, an der Hüfte 
kommt auch Korallentalfftein vor. Die tippige Vegetation 
macht die Inſel höchſt anmuthig. Franz Hernsheim beichreibt 
die Yandung da folgendermaßen: „Die weit anslaufende 
Spige des Kiffes ward glücklich umfegelt, wir liefen nun 
vor dem Winde in den Hafen ein umd gingen einige Kabel⸗ 
Längen vom Ufer zu Anter, Dicht vor uns am fandigen 
Strande liegt das Dorf Yela, Nur die hohen Gipfel der 
Bandanendächer überragen das faftige Grün des Bananen: 
waldes, darüber breiten die beweglichen Wipfel der Kokos: 
palme ihren fühlenden Schirm und Heben ſich mit ihrer 
gelblichen Färbung ſcharf von dem Hintergrunde ab, den 
der bis oben bewaldete, 2000 Fuß hohe Mount Eroger 
bildet. Den Vordergrund der lieblichen Landſchaft beleben 
roth bemalte, das ruhige Waſſer durchſchneidende Canoes 
und die am Straude verfammelten Einwohner in ihren 
bunten Kattunjaden.* Die Infel befteht eigentlich aus 
— Halbinſeln; dieſelben find durch einen Meile 

reiten Iſthmus, welcher die Höhe von 106 m erreicht, mit 
einander verbunden. Die vorliegenden Sorallenriffe bilden 
zwei Häfen, der befte, der für den Reſt eines fubmarinen 
Kraters gehalten wird, an der Nordfeite; an ihm das Dorf 
Lela, von dem eben die Rede war; an der Sidweftfeite 
liegt der Goquilles Hafen, der ebenfalls ziemlich brauchbar 
it. Auch an der Südſeite befindet fic in dem Riffe noch 
ein Heiner anal. 

Wir libergehen die Heineren Infeln, deren Aufzählung 
nur ermüdend fein wirde, und hinfichtlic derer wir auf 
Meinide verweilen können, um einige Worte über Por 
nape, bie größte und bebeutendite aller Karolineninfeln, 
beizufügen. Sie joll don 1595 von Quiros entdeckt 
worden fein; fpäter aber, wiewohl häufig von Walfiich- 
fahrern beſucht, iſt fie ganz vergefien und erjt von Lütke 
gewiflermaßen new aufgefunden worden; ihm wenigſtens 
verdanken wir die nähere Belanntichaft mit derjelben. Die 
Form der Inſel ift vieredig, die Yänge beträgt 4 bie 5, 
der Umfang 15 bis 20 Meilen, ber Snhatt gegen 6 bis 
7 Quadratmeilen, Das Innere ift gebirgig, die höchſten 
Gipfel erreichen 800 bis 900 m und fallen meift janft ab; 
das Geftein bejtcht aus olivins und augithaltigem Baſalt, 


In Bezug pi die Namen herrſcht große Verwirrung, 
fh über diejelbe auker Deeinide, die Zuſammenſtellung der: 
elben bei Waits Gerland, Anthropologie der Raturvöller V, 
2. Wbtheilung, XVI. 
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der an ber Hüfte von einem breiten Gürtel von Madre: 
poren-Salkjtein umgeben ift. Die weit vorliegenden Koral- 
lenrifje bilden geräumige, felbft für größere Schiffe braud)- 
bare Häfen. Dichter Wald bedeckt mit wenig Ausnahmen 
die ganze Infel, nur die Küftenlinie wird von einem Man- 
groveſaume umſchloſſen. 

Früher beſaß die Infel als Hauptſtation, auf welcher 
ſich die Seefahrer mit Lebensmitteln verſehen konnten, eine 
gewiſſe Bedeutung; ſpäter iſt fie wichtig geworden als 
Tentralſtation der amerilaniſchen Miſſton, welche ſich ſeit 
1852 hier niedergelaſſen hat. Anfänglich ſtießen die Mif- 
fionare auf entſchiedenen Widerftand; die Cingeborenen 
waren von einigen dort lebenden Weißen, Engländern und 
Ameritanern, gegen dieſelben aufgehetzt worden, und als 
eine furchtbare Sodenepidemie bald nad; Ankunft der 
felben einen großen Theil der Bevölkerung wegrafite, ge 
riethen die Miffionare häufig in Febensgefahr. Sie wen: 
deten ſich daher mehr dem umliegenden Infeln zu, bie 
endlich 1363 ſich wieder ein amerikanischer Miſſionar auf 
der Infel niederließ, welcher zu feinem Grftaunen eine 
Heine Chrijtengemeinde vorfand, bie ſogar eine Kirche 
erbaut hatte !). 

B. Die centralen Karolinen liegen zwifchen 155° 
und 142° öſtl. Y.; fie beftehen aus 30 Injeln, von denen 
nur eine Öruppe, Ruf, hoch ift. Im dem Inneren der 
großen Yagune, weld;e von vielen Sorallenbänfen durd)- 
Schnitten wird, deren einige Heine Infeln bilden, erheben 
ſich dort zehm bis zwölf bergige Infeln, nicht übermäßig 
hoch und auch hier erblict man hinter dem Mangroveſaume 
den prächtigen Tropenwald auf den von vielem Bächen 
durchſchnitienen Hügeln, Um das Ganze him zieht fich ein 
großes Barrierriff, auf dem etwa 50 Riffinfeln zerſtreut 
liegen, und weldjes von zahllojen Kanälen durchſchnitten 
ift. Unter den Inſeln ift die größte und höchſte Tol, 
welche am weftlichjten liegt (7°21’ nördl. Br., 151036’ 
öftl. 2%). Sie hat fünf, AZuderhüten ähnliche Gipfel. 
Weiter wäre hier zu nennen die Lukunor- (auch Mortr 
lod=) Gruppe; fie zählt drei nahe bei einander liegende, 
durch tiefe Kanäle von einander getrennte Yaguneninfeln, 
auf deren Kiffen über 90 Inſeln und Infelhen liegen 
follen. Mit ihrer reichen Vegetation von Palmen und 
Brorfruchtbäumen gehören fie nach der Beſchreibung ber 
amerifanichen Miilionare ?} zu den lieblichiten des ganzen 
Archipels. Auch von hier aus hat die Mifjion fic über 
die umliegenden Infelm verbreitet, Indem wir aud) hier 
hinſichtlich der kleineren Inſeln auf Meinide verweifen 
mühjen, wenden wir und zur dritten Gruppe. 

©, Die wetlichen Karolimen zwifchen 1319 und 142° 
öftl. L. Hierher gehören außer den hohen Inſeln Jap und 
Palau nody 11 niedrige Inſeln. Jap iſt wahrſcheinlich im 
Jahre 1625 von Schapenham entdedt, und fpäter von 
Lezcano Karolina benannt worden; die Inſel liegt unter 
90° 35" nördl. Br, und 138° 8’ öftl, L., ift von N. nad S. 
etwa 21/, Meilen lang und von O. nach W. 2 Meilen breit; 
die Oberfläche beträgt etwa 4 Oxadratmeilen. Eigen— 
thümlich ift e8, daß der Infel der Urwald gänzlich fehlt, 
er wird aber durd) Iippige Haine von Palmen und Frucht 
bäumen erfegt, weldye dem herrlichen Yandidajtsbilde einen 
ganz eigenthlimlichen Charakter aufprägen. Zwei Halb: 
infeln mit Bergen von mäßiger Höhe find durch eine 
ſchmale Yandenge verbunden. Die nördlichſte Spige wird 
von einem Heinen Gebirgslande eingenommen, deſſen vul⸗ 
taniſches, tuffartiges Geftein ſich mehr als 400 m had) 


4) Allgemeine Miffionzzeit 
2) Allgemeine Dliifionszeit 


reift 1885, Beiblatt ©. #5, 
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\ erhebt; daffelbe ift mit Geftrüipp und Gras bebedt, wäh- 
rend der jlidliche Theil ſich nach dem Iſthmus Hin ganz 
fanft abſlacht; diefe Abhänge find fruchtbar und gut bes 
baut. Der Name dieſer Halbinfel ift Rul. Die öfte 
liche Halbinjel (Tomil) hat ein ebenfalls blog mit Gebuſch 
bedecktes Hochland, welches ſich bis zur Höhe von etwa 
200 m erhebt; daflelbe wird von einer etwa 1/, Meile 
breiten, jehr fruchtbaren und angebauten Süftenebene ein⸗ 
gefaßt; der Zugang zu ber Infel iſt nicht gerade bequem, 
nur am wenigen Stellen durchbrechen Kanäle das etwa 
Y, Meile breite Küftenriff, welches das Ganze umſchließt. 
Von allen Infeln des Archipels ift wohl Balau am 
meiften genannt worden. Nachdem dieſelbe vermuthlich 
von Villalobos im Jahre 1543 entdedt worden war, vers 
ſcholl fie wieder, bis ihr Name durch den Schiffbruch, den 
Kapitän Wilfon dort im Jahre 1783 litt, fowie feinen 
längeren Uufenthalt dafelbit, auch in Europa bekannt wurde. 
Später hat ſich, wie ſchon erwähnt, Profeſſor Semper 
Monate lang dort aufgehalten und Kubary die Gruppe 
fange zum Gegenftande feiner Forſchungen gemacht. Die 
Gruppe dehnt ſich über eine Oberfläde von 16 bis 
18 Quabratmeilen aus, ift 25 Meilen lang und 4 bis 
8 Meilen breit; große und gefährliche Niffe machen die 
Inſeln ziemlich unzugänglidy und erſtrecken ſich weit nad) 
| N. hin. Die bedeutendfte Injel ift Horror; zu derfelben 
führt eine enge an manchen Stellen nur 50 m breite Paſ⸗ 
fage, weldy die Schiffe mur mit größter Vorſicht benngen 
können, während die Boote bei Hochwaſſer über das Riff 
weggehen; Hügel von vorherrichend vulkaniſchem Geſtein 
erheben fich im Inneren; nördlich und ſüdlich von berfel- 
ben liegen noch verfchiedene andere Infeln, die ſich durch 
die eigenthitmliche Strultur ihrer Berge von allen anderen 
Karolineninjeln unterſcheiden; im ſudlichen Theile bes 
ftehen fie nur aus Madreporenkallftein, der bis zu anſehn⸗ 
licher Höhe gehoben ift, während im nördlichen und mittles 
ren Theile vulfanifches Geſtein denjelben durchbrochen und 
ſich bis zu anſehnlicher Höhe aufgethiirmt hat, nad) Sem⸗— 
per befteht es aus Trachyt und bafaltifcher Yava. Durch 
Anflöfung des vulkanijchen Gefteins hat fic ein ſehr Frucht: 
barer Boden gebildet, der eine itppige Vegetation trägt; 
auch die SKalkfeljen tragen fcöne Wälder, während der 
Strand mit Mangroven bebedt iſt. Einzelne Berge ber 
Gruppe erheben ſich bis zu 2000 Fuß Höhe. 
Unter den zu den weitlichen Harolinen gehörigen Infeln 
möge noch Fais erwähnt fein (9° 46’ nördi. Br., 140°46' 
dftl. 2), eine Infel, welche in ihrer Bildung ganz von 
allen anderen Inſeln abweicht, Die fteilen, manchmal 
fentredhten Kaltwände erheben fich bis zu 100 Fuß über 
der Meeresflähe und werden durch eine nad) dem Inneren 
etwas vertiefte Ebene abgeſchloſſen, welde an Stelle einer 
früheren Yagune getreten zu fein fcheint; die fteilen Wände 
find von einem ſchmalen, mit Kofosbäumen bewachſenen 
Strande umgeben, wm ben fich wieder ein Küftenriff bins 
zieht. Endlich ſei doc die Infel Mapia erwähnt, bie 
don Meinicke noch zu den Karolinen gerechnet wird. Sie 
liegt unter 0955 mörbl. Vr.i), 1340 21° öſtl. L. Es 
werben jedoch durch den Sultan von Tidore und Nantend 
befjelben- von den Holländern Hoheitsrechte da ausgelibt 
und die Infel ift in den legten Jahren wiederholt von hols 
ländischen Schiffen befucht worden, weshalb wir hier einige 
Notizen nach diefen Angaben ?) folgen laſſen. 
Die Gruppe befteht aus fünf Infeln, wovon bie größten 





) Nicht, wie Meinicke irrihumilich angiebt, judl. Br, 
2) Rad de Hollander, Handleiding bij de beoefening 
‚ der Lund en Volkenkunde II, 4, druk 1884, p. 437, 
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mit Rruchtbänmen bedeft find, die zwei Heinften find nur 
Zandbänfe; die Bevöllerung, die 1860 bis anf 10 Per: 
ſonen abgenommen hatte, jcheint jeitdem wieber zugenommen 


zu haben; 1879 hatten ſich hier ein Engländer und ein | 
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Deuticher niebergelaffen, die im Dienfte eine auf Jap 
lebenden Engländers ftanden und etwa GO Arbeiter mit 
dent Sammeln von Kopra beichäftigten. Die Bevöfferung 
ift ganz von den Papuas verſchieden. 





Kürzere Mi 


Die Eifenbahnverbindung zwiſchen Indien, Siam 
und China. 


Am Erdfinungsabend (16. November 1335) der Winter: 
faifon der Royal Gengr. Society hatte ber durch feine 
Heifen im Dinterinbien befannte Holt S. Hallett das in 
der Weberfchrift genannte Thema zum Gegenfionde feines 
Vortrages gemacht. 

Der Gedanfengang deffelben war etwa folgenber: 

Seit etwa 50 Jahren ift es das Beſtreben der Handels: 
welt und ber Politil geweſen, einen englichen Handel 
mit dem füdweſtlichen China ins Leben zu rufen und zu 
entwidelt. Allerlei Boricläge wurden zu diefem Zwede ge 
macht und, wie es ſich mit Rückſicht auf den damaligen Zus 
fand des geographiſchen Willens leicht erllären läßt, fuchten 
alle ihr Biel längs des Paufes der hinterindiſchen Gewäſſer 
zu erreichen. Genauere Bekanntihaft mit den verichiedenen 
Flußgebieten bat gleihwohl gezeigt, daß auf biefem Wege 
feine brauchhare Handelsſtraße gefunden werden kaun. Bus 
letzt noch haben die Franzofen den Motten Fluß ind Auge 
gefafit und die Hoffnung, längs deflelben das Ziel zu erreichen, 
hat vielleicht mit dazu beigetragen, fie in Tongking fo große 
Opfer bringen zu laſſen. Es war vergebend; ed war mt: 
möglih mit Booten, die mehr als vier Tonnen fasten, vor: 
zubringen und mit Heineren Fahrzeugen konnte Diet auch nur 
von November bis zum März geschehen. Der Plan, ben 
man dam ins Auge faßte, im Flußthale eine Eiſenbahn an: 
zulegen, erwies ſich au als unausſührbar und ebenſo ver: 
flog alle Hoffnung, den Mekong zu biefem Jede zu benutzen. 
Das fogenannte Indochina zerfällt in drei Theile, den 
wehlichen, welcher vom Jrawadi, Sitang und Salwen durch⸗ 
floffen wird, die it den Meerbufen von Bengalen minder, 
ben mittleren mit dem Melong und Menam, die ihre Ge— 
wäſſer dem Buſen von Siam zuführen, und den äftlichen, 
beiten Flußgebiet zum Golfe von Tongking gehört. Der 
centrale Theil wird von Britiſch- Birma durch eine Berg: 
fette getrennt, die ihren Urſprung in dem öftlichen Plateau 








von Tibet bat, fih durch die Halbinſel Malalta hinzieht und | 


endlid am berem Spitze endet. 
Höhenkette, welher in der Nähe von Mulmein liegt, bildet 
eine fehr geeignete Uebergangsſſelle für eine Cifenbahn, um 
von Birma ber das centrale Indochina und die ſüdweſt⸗ 


lichen Provinzen Chinas zu erreichen. Das heiße und feudite | 


Klima bier erzengen eine Vegetation von einer Ueppigkeit, 
welche ber feines anderen Tropenlandes nachtteht, und machen 
diefen Theil der Erbe zu einem frudtbaren Garten, ben 
fruchtbarſten vielleicht, den man in Aſien finden far. Die 
Delta des Irawadi, des Menam und Mefong erzeugen 
reiche Heisernten, die weiten Ebenen am oberen Laufe diefer 
Flüße, die Hochflädhen der Schanftaaten find von einer 
wunderbaren Fruchtbarkeit und ihre Erzeugniſſe find fehr 
mannigfaltig: Cerealien, Thee, Baumwolle, Judigo, kurz 
alle Produkte des tropiicen Marktes, Früchte der verfchie: 
benfen Art gedeihen hier. Ausgedehnte Wälber bebeden 
ganze Laudſtriche und im ihnen findet man Nutzholzer ber 


Der niedrigſte Punlt diefer | 
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been Arten in größter Auswahl; dazwiſchen dehnen ſich 
weite Prärien mit herrlichem Grafe aus, auf welhen Ele— 
phanten, Pferde und Hausthiere reidjlihes Futter Anden. 
Die Dörfer gleihen blühenden Gärten. Im Wehen deö 
Sitang find die Berge ſehr metallreih und eine gründliche 


| Unterfuhung durch Fachmänner würde fi reichlich bezahlt 
| machen. Die Völlerſümme, die bort wohnen, gehören größten: 


theils zu dem tibetanifden und chineſiſchen Zweige des 
Mougoleuſſammes, bie aus dem öſtlichen Tibet und aus 
China dorthin gezogen find; viele audere Elemente find ben: 
felben jedoch beigemifcht, Turfi, Malahen, Polyneſier, Kola— 
rier und Negritos; ja auch Menihen laukaſiſcher Abſſammung 
ſollen ba geſunden werben. Das Klima des zwiſchen zwei Ocean: 
nen gelegenen Theiles des Landes iſt namentlich in ben Delta: 
niederungen beit und feucht, die Nächte find aber bes reichen 
Thanjalled wegen kühler ald in den Niederungen Indiens, 
Die Atmoſphäre in felbt in den Scanftaaten noch in hohem 
Grade mit Waffertheilen geſchwüngert, daher herrſchen dort 
eudemiſche Krankheiten, Fieber und Dysenterie, 

Die größte beobachtete Temperatur betrug Mittags im 
Schatten 102° F. (38%, G,), bie niebrigfte 73° 3. (227? E.) 
Morgens bei Tagesaubruch. In Saigon beträgt ber Ten: 
peraturnitteridieb nie mehr als 13° F. (7, &.). 

Seit vier Fahren bat Holt Hallett mit Colquhoun die 
Eitenbabufrage in Bezug auf Hinterinbien ſtudirt. Es ergab 
ſich, daß es unmöglid; fein würde, von Kalkutta aus eine 
dem Meeresufer folgende Eiſenbahn nadı Rangun anzulegen, 
wern man nit Ausgaben anf fid) nehmen wollte, die ſich 
tie durch dem zu erwartenden Gewinn bezahlt machen Körm: 
ten. Nachdem fie mehrere Richtungen unterſucht hatten, 
famen fie ſchließlich zu der Meberzengung, daf die gewünſchte 
Verbindung zwiichen Indien und China die Verglette bei 
Mulmein zu Überichreiten haben wilrde, Von biefem Punkte 
führen verſchiedene Wege in die ſiameſiſchen Schanftaaten, 
und die Berge, welche zwiſchen Jrawadi und Salwen liegen, 
werben fo vermieden werben können. 

Es ergab fid; endlich, daß entweber eine Eiſenbahn quer 
über die Berge geführt werben könne über Maing Loongyee, 
wobei nur der Mebergang über eine Kette nöthig wäre, oder 


! aber, wenn dieſe Linie zu fehwierig fein follte, Könnte die 


GFifenbahn über die zwei Bergketten geführt werben, welche 


‘ zmifchen Mulmein und der im nördlichen Siam am Mehpings 





Fluſſe gelegenen Stadt Raheng liegen. Die Paßhbhen in 
der letzieren Richtung find miebriger als an jeber anderen 
Stelle im Norden oder Siden und betragen nur 1000 und 
22357 Fu Über der Meeresflüche. Myawaddi, die engliſche 
Grenzſiadt, welche zwiſchen beiden ſich befindet, hat 630 Fuß 
Seehöhe, fo daß alſo die totalen Höhenunterſchiede noch um 
dieſen Betrag ſich erniedrigen. Bon Kiang Hſen würbe die 
Eiſenbahn durch die Ebene, welche fih am Mekong bis 
Kiaug Hung binzieht, verlängert werden und hier ben Fluß 
anf einer Brüde überſchreiten. Kiang Hung Tiegt 50 engl. 
Meilen von Sumar, einer großen Garnifonftadt und wichti— 
gem Handelsentrepot am der Sübmehgrenze von China. Hier 
mußte fih danu das dinefiihe Eifenbahnfuftem anſchließen. 
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Die birmaniihen Scanftaaten, fomweit fie öftlih vom 


Salwen liegen, follen 1 bid 17%, Millionen Einwohner, die | 


ſiameſiſchen Scanftaaten 2°, Millionen und das ſüdlich ge- 
fegene Thal des Menam 3", Millionen Einwohner haben, 

Die Scans, welche in jener Gegend leben, find civilifirt, 
frei vom Kaſtenweſen, fleißig und energiſch, gaftfrei und offen 
gegen Fremde, für Freihandel geftimmt und fehr geſchickte 
Stleinhändler. Weilhin durch das englifhe und unabhängige 
Birma bis nadı Ninnan findet man fie mit ihren Waaren 
in den abgelegenften Gegenden, wo fie Handel treiben. Die 
Bergſtämme find ein eifriges, braves Voll, welhes mit den 
Schanfümmen auf beftem Fuße lebt, ausgezeichnete Ader: 
bauer, Biehzüchter und Handwerker, Schmiede und Bergleute, 
Die Lente ſind jo ciwilifirt, daf der Chief Commiſſioner in 
Britiih-Birma die Verfiherung geben konnte, Reiſende feien 
dort ganz ſicher, eine Schubwache fei nur bis zur englifcdhen 
Grenze nöthig. Bei feinen Unterfuchungen wurde Holt Hallett 
von den Eingeborenen unterſtützt; fie forachen den Wurfc 
aus, eine befiere Handelöverbindung zu befommen, und vers 
pflichteten ih, bei dem Baue einer Eiſenbahn jede mögliche 
Hilfe zu leiſen. Während feiner ganzen Reiſe wurde Holt 
Hallett feine Stunde nutzlos anfgehalten, Führer und Trands 
portmittel wurben ftet3 bereitwillig und pünktlich geliefert, 
ohne daf irgendwie ein Verfuch gemacht wäre, ihn zu übers 
theuern, 

Auch bei feinen ethnologiſchen Forſchungen leiſteten 
ihm die Häuptlinge ſehr gute Dienſte. Er fand, daß zwei 
ſcharf unterſchiedene Raffen von Lua (Lama) da lebten; eine, 
welche als „Baw Lua“ bezeichnet wird, jchien die autochthone 
Kaffe bes Landes zu fein. Man findet fie befonders in dem 
Maing Loongyee Thal und auf den anftoßenden Bergen und 
Hochebenen; den eingezogenen Erfundigungen nad beiigen fie 
29 Dörfer. Ihre Zahl wurde auf 9000 geſchätzt; außerdem 
follen 15000 Karens bort leben, von beiten 10000, wie es 
heißt, zu einem wilden, uncivilifirten Bergſamme gehören, 
Der andere Stamm find die Kiang Tung Qua, bei den 
Birmanen ald „Kopfabihneider" bekannt. Sie lamen von 
den Hocebenen im Nordiveften von Kiaug Tung und find 
eine viel Fräftigere Raſſe ald die Baw Luns, denen fie weder 
in der Sprache noch äußerlich; gleichen. 

wilden Kiang Chong und Luang Prabang auf dem 
linfen Ufer bes Mekong werben Städte und Dörfer von 
verschiedenen Stämmen bewohnt: Kamnts, Kameits, Kors, 
Karens und Schaus. Die erfien beiden leben in befonberen 
Dörfern, haben verjhiedene Sprachen, gleihen ſich aber im 
Aeußeren und in ber Figur. Sie gehören zu der Zwerg: 
rajie von Judochina; ihre Länge überfteigt 4 Fuß 9 Zoll 
nicht. Unter birmanifchen Beamten arbeiten fie in ben Teal- 
Wäldern. Sie find gut gebaut, haben ein angenehmes Aeufere, 
gerade Augen und unterfheiden fid ſehr von den Berg: 
ftänmmen des weſtlichen Indochina. Sie feinen ein gutes, 
leicht zu behandelndes Temperament zu befiten, arbeiten 
eifrig und find ausgezeichnete Arbeiter, Holzfäller und Ele 
phantentreiber. 

Die landfcaftlihe Scenerie der Schan-Staaten wirb als 
ſchön und abwechſelungsreich befcrieben. Die weiten, gut 
angebanten Ebenen find durch Reihen Fruchtbäume regel: 
mäßig abgetheilt, Abwechfelung bieten die Dörfer, die wie 
Juſeln aus der Ebene emportaucen. 

Die Seitenlinie der Eijenbahn, welde die Siam:Ehina= 
Eifenbahn mit dem Seehafen Mulmtein verbinden foll, wilrbe 
bie eben genannte Stadt mit 50000 am einem, Raheng meit 
20000 Seelen am anderen Ende haben. In Rabeng würde 
fie den Handel von China, den Scan: Staaten und Siam 
aufnehmen. Die Hanptlinie würde 431 Städte und Dörfer 
berüßren und in Bangkok (500000 Seelen) enden; das andere 
Ende würde ſich in Kiang Hien nur 190 Meilen von ber 
chineſiſchen Grenze befinden, einer Stadt, welche im einer 
jet wieder angebauten großen Ebene liegt. Die Linie würde 
auf 4 Tagereifen Entfernung (a 12 englifhe Meilen) an 








Muang Nau, auf 3%, an Muang Peh, auf $ am Lapun und 
auf nicht ganz 4 an Zimme vorbeigehen. Der Fluß zwiſchen 
Kiang Hien und Luang Prabang ift ſchiſſſar. Die Eifenbahn 
wirde alfo nicht mur ben von ihr durchſchnitteuen Scans 
Staaten, fondern auch den benachbarten Staaten nüten, nad) 


| denen man fpäter Seitenlinien eröffnen könnte, 


Diejenigen fommerciellen Korporationen, welche die 
Forfhungsreiie Holt Hallett's unterſtützt haben, haben ſich 
dafür ansgelproden, daß bie Eifenbahn dort ein praltiſches 
Unternehmen von der bödften Bedeutung fei, und Holt Hal- 
fett ſowohl als Colquhouu fehen in dem Bau berielben bie 
Verbindung ber beiden bevölfertnen Meiche der Erde, gleich— 
zeitig aber auch die Eröffnung eines weiten Gebietes für 
ben englifdien Handel. 

GEolauboun fügte dem noch einige Worte bei, in denen 
er namentlich bie Leitungen Holt Hallett'S hervorhob. Lets: 
terer bat zu Boot und zu (Hephant etwa 1500 Meilen 
Weges aufgenommen, 3500 Meilen erſorſcht. Die Lage der 
zu beiden Seiten feiner Route gelegenen Berge bat er ber 
fimmt, geologifche Unterfuchungen vorgenommen, Thermor 
meter und Aueroide abgeleien, den Kochpunkt beitimmt und 
fonftige Meſſungen ausgeführt; wohl bat feine Geſundheit 
fehr gelitten, aber um dieſen Preis bat unfere Kenntniß von 
Judochina viele Bereicherungen erfahren. 


Die Ansichten des Panama Kanales. 


Ueber den Panama-Kanal und die Ansfichten auf 
feine Vollendung dringen neuerdings fehr ungünftige Nach⸗ 
richten in die Welt, welche mit dem zeitweiie von Leſſeps 
gegebenen officiellen Berichten in ebenſo ſchroffem Wider: 
ſpruche fichen, wie die Broſchüre von Pechnẽel-Löſche mit dem 
Buche Stanley'd. Ein neuerdings erſchienenes Wert von 
I. C. Rodrigues (The Panama Canal: its history, its 
political aspects and financial diffhieulties) hält es fogar 
für angezeigt, ſich fett ſchon ernftlich mit der Frage zu be 
ichäftigen, welche Stellung die Vereinigten Staaten einzu: 
nehmen haben werben, wenn nadı dem bevorfichenden Banke— 
rott der Pauama-Geſellſchaft Frankreich die Vollendung des 
Kanals in die Hand nehmen follte. 

Nach Rodrigues iſt eim jchnellerer Fortſchritt der Arbeiten 
zwar oftmals im Ausficht geftellt, aber mie erreicht worben; 
fiatt der veriprodenen zwei Millionen Kubikmeter monatlid) 
hat die bewegte Erbmaffe nie über 800000 cbm im Monate 
betragen und das gefammte Urbeitsrefultat war bis zum 
Mai 1885 erft 12376000 ebin. Das wäre zwar ben urfprüng- 
lihen Berechnungen von Leifeps gegemüber immerhin ſchon 
über ein Viertel der gefammten zu bewegenden Grbmaffe, 
aber dieſe ift leider während der Arbeit im einer fehr eigen: 
thiimlicen Weife gewadjjen; an die Stelle der von Leſſeps 
urfprlinglid angenommenen 46 Millionen Kubikmeter find 
erft 75 Millionen getreten und dann foger 130 Millionen, 
und viele Ingenienre behaupten, daß auch biefe ungeheure 
Summe nod hinter der Wahrheit zurildbleibe, Die aus: 
geführten Arbeiten ſchrumpfen alfo anf ein Zehntel bes 
Ganzen zufammen, und dabei liegen fie fait ausſchließlich in 
ber Ebene, im Alluvialboben, wo man mit den Excavatoren 
arbeiten Fonnte und auf Feine nennenswerthen Terrain 
ſchwierigleiten fiieh. Die beiden riefigen Felsdurdichnitte, 
von been der von Culebra an der Oberfläche 20 Fuß 
breit werden muß, find noch kaum angefangen, und Niemand 
fanı fagen, welche Schwierigkeiten man in größerer Tiefe zu 
erwarten bat. Die Hauptihwierigkeit aber, die Ablenkung 
des Oberlaufes des Rio Chagres, ift noch nicht einmal in 
theoretiiher Hinſicht befriebigend gelöt. Der Kanal muß 
diefen Fluß, weldier im der Regenzeit mitunter mach einem 
Guſſe um 40 Fuß auſchwillt und Eolofjale Maſſen von 
Schlamm und Kies mit fid führt, 29 mal kreuzen. Um ihn 
unschädlich zu madjen, will man ihm am ber oberften Streu: 
zung, bei Gamboa, buch einen Damm von einer Meile 
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Länge und 150 bis 200 Fuß Höhe aufttanen und fo einen 


See von ſechs Milliarden Kubikmeter Inhalt ihaften, aus | 
dem bad Waſſer nad) und nach durch verſchiedene Kanäle | 


abläuft. Fiir gewöhnliche Negengüffe mag das ausreichen, 
auch wenn fie binnen ein paar Stunden 51% Hol Waſſer 
bringen, wie das öfter vorfommt; wie aber, wen ein paar 


foldjer Sturzregen raſch hinter einander kommen? Und wie | 
will man bie eitgefhwerumten Kiesmaſſen, melde das Ser M d 1 
ı mit 147’, Millionen, veranichlagt alfo ſelbſt die Koſten auf 


beit in verhältnißmäßig kurzer Zeit ausfüllen müſſen, obte 
ungeheure und dauernde ofen wegſchaſſen? Auch der Rio 
Örande, der Ilmal, und der Rio Obispo, ber 17mal 
vom Kanale gelrenzt wird, bieten große Schwierigkeiten, aber 
fie laſſen fih im nenen Betten ganz vom Kanale ableiten; 
der Chagres dagegen bildet eine immerwährende Gefahr, auch 
went es vorübergehend gelingen Tollte, ihm zu bändigen. 
Das Schlimmſte ift aber der Koſtenpunkt. Lefſeps hat 
die Geſammtloſten urfpringlih auf 658 Millionen Franken 
veranfhlagt, dann aber den Voranſchlag auf 530 Millionen 
ermäßigt. Die internationale Kommiſſion, weldye ben Fühmus 
1880 befuchte, bat die Summe ſchon auf 845 Millionen er: 
höht uund gegenwärtig ftellt fid die Nediung folgendermaßen. 
Leſſebs hat erhalten: 


Aus allen 


Afrita. 
— Brieflichen Nachrichten zufolge, die am 16, December 


von ber Fuel Reunion in Paris eintrafen, hat ber Rapitän | 


des „Bonrfaint” im Namen Franfreibs mit dem Sultan 
der Infel Groß⸗-Comoro einen Scutherridaftävertrag 
abgeichlofien. 

— Franfreih bat mit Mabagadcar ib. b. bem Reihe 
ber Hova} Frieden geſchloſſen und zwar feinen unvortheil— 
haften; es wird Madagascar nadı außen vertreten, darf die 
Bucht von Diego Suarez beiegen und erhält 10 Millionen 
Frances Entihädigung, bie zu deren Zahlung ed deu Hafen 


Tamatave befekt halten wird. Iu Untenanarivo wird ein ! 


franzöſiſcher Minifterrefident mit Esforte fi) jländig anf: 


Aus allen 





Erdtheilen. 
50 Proc. des Aklienlapitals....147500000 Fres. 
Anlehen von 15828.... 125000000  „ 
2 18322222 
ö re 193.692 500 


TEEN Arch. 
Er erlangt auferbem nod) ein Lotterieanlehen von 600 
Millionen und die Einzahlung des reſtirenden Aftienkapitals 


über 1500 Millionen, aber Rodrigues weiſt nah, daß das 
unmöglich genügen fünne. Leſſeps will den Kanal im ſechs 
Jahren vollenden, aber bie Ingenieure bezweifeln, ob zwölf 
Sabre genügen, und in Amerika ift man allgemein der Atı= 
fiht, daß das Unternehmen überhaupt nicht durchgeführt 


‘ werben föntte, 


So lange Ferdinand von Leifeps lebt, wird es feinem 
in der Wahl der Mittel nicht allzu wähleriſchen Genie und bem 
Preftige, das er in Frankreich befist, wohl gelingen, bie zur 
Fortführung nöthigen Mittel aufzutreiben, aber er Kat im 
November jeinen adhtzigten Geburtstag gefeiert und wenn 
er die Augen ſchließt, wird ber Krach unabwendbar fein. 

Ko, 


Erdtheilen. 





halten und als officieller Vermittler zwiſchen ber Hoba⸗ 


Königin und ben fremden Mächten bienen, 


Oceaue. 


— Im Golf von Mexiko hat man wieder, wie 
Science“ meldet, ungeheure Maſſen von todten Fiſchen 
angetroffen, die Meilen weit bie Oberfläche bededten. Aehn⸗ 
liche Beobachtungen wurden jeit 1811 mehrfach gemacht, fo 
1854, 1878, 1879 and 1880. Hier Fatım nicht die Rede ba: 
von fein, daß Stürme die falten Waſſermaſſen der Tiefe in 
mwärmere Regionen hineingefrichen haben, wie das 133081 
an der Atlantiſchen Kine geſchah, wo die tropiſchen Formen 
des Golfftromgebietes, z. B. ber Tile-üish (Lopholstilus 
chamneleonticeps) völlig vertilgt wurden. Die einzige 
Möglichkeit wäre eine Vergiftung des Waflerd durch aus 
dem Boden ausbrechende Safe, wie fie mehrfach, wenn auch 
noch nicht im Golf von Meriko, beobachtet worden ift. 





— Der Weg von Amerika nad China um Kap 
Horm ift neuerdings durch Kapitän Rob. B, Forbes in 
einer dem Imbrograpbiihen Amte der Vereinigten Staaten 
eingereichten Denlſchrift empfohlen worden. Er kommt zu 
dem Refultate, daß Scifie, welche amerifanifche Häfen vom 
Muguft bis November verlaffen und in China während des 
Nordoſt-⸗Monfuns anlommen, die Neife länge des Weges 
un Kap Horn ſchneller zuriidlegen können. Die vom bubro- 


' graphischen Amte angenellten Unterfuchungen beweifen, ſoweit 
ſie Schon abgeichloifen find, daß bie Reiſe um Kap Dorn nad 


China in 15 Tagen weniger als die Reife nördlich um Aus 
firalien herum gemacht werben lann, wogegen der Zeitgewinn 
gegen die Reiſe ſüdlich um Aufralien gar 25 Tage betragen 
würbe. 

— In der Sikung der franzöſiſchen Akademie ber 
Wiſſenſchaften vom 16. November 1855 ſprach P. Bert über 
die Reiultate eines Verſuches, weicher Strömungen bes 
Atlantifhen Oceaus zum Gegenſtande hatte. Der: 
felbe beitand darin, daß anf einer Breite von 70 Scemeilen 
nörblid; von dem Azoren eine Menge ſchwimmender Körper, 
weldie einen tm mehreren Sprahen abgefaften Fragebogen 
enthalten, dem Meere übergeben wurden, Wer einen folden 
Schwimmer findet, wird erindt, dem frauzöſiſcheu Konſul 
im näditen Orte den eingeſchloſſenen und ausgefüllten Yrage: 
bogen zu übermitteln (fogenannte Flafchenpofl. Drei dieſer 
Apparate, melde im Juli den Meere übergeben tworben 
find, bat man in ben öftlichen Azoren wiedergefunden; fie 
haben eine füdönlihe Richtung eingeichlagen, anfatt der 
norbivejtlidhen, melde man vermuthet hatte. Ehe man dar: 
aus Sclüffe zieht, werben matürlich weitere Fragebogen ab: 


ı gewartet werben müſſen. 
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Dr. P. Neis’ Reife im oberen Laos-Lande. 


II. 


Am folgenden Morgen ſetzte Neis, von dem Gowerneur 
von Patſum mit den Booten und Ruderern und von der 
Königstochter Nanfivai mit dem verſprochenen Schreiben 
verjehen, jeine Fahrt den Nam⸗Schan aufwärts fort. Die 
Tagereife war lang und anftrengend; die Stromfcnellen 
waren nicht gefährlich, aber die Strömung überall reißend 
und das Thermometer flieg Nachmittags auf 32%, Cine 
Mage, welcher der Neifende bis dahin in Indochina noch 
nicht begegnet war, wenigſtens nicht in folder Menge, die 
Bremjen, ftlirgten fih in Wolfen auf die Barfen und ver: 
festen den Menſchen böje Stiche; jobald die Sonne unters 
ging, verſchwanden fie und wurden von Mustitos erjegt. 
An Bögeln und Affen, darımter aud) einige weiße Sibbons, 
war fein Mangel. Wenn man fid) Molican nähert, wird 
das Land bergiger, und im der Ferne zeigen fid) die hohen 
Randberge des Hochlandes der Phuöng. Dörfer find felten, 
aber die Vegetation an dem Ufern von joldyer Ueppigfeit, 
dag man vor lauter Schlingpflanzen und grünem Yaube | 
nicht ben Erdboden jehen kann. 

In dem zu Moltcan wohnenden Bruder Nanfivai’s 
fand Neis einen feigen und durd, Opiumgenuß erfranften 
Menſchen, der vor den räuberiſchen Hös in beftändiger 
Furcht lebte, aber doch fein Möglichites that, ihm die er 
forberlichen vier Heinen Boote und die ſchwer zu beichafien- 
ben Ruderer zu ftellen. Oberhalb Molican ift der Fluß, 
ber lange Zeit eine Breite von etwa 60 m behält, fort: 
während zwifchen felfigen, mit hohen Bäumen bewacjlenen 
Ufern eingeſchloſſen. Täglich mußten drei bis vier mehr 
ober minder gefährliche Stromfchnellen paffirt werden. Iſt 
diefelbe ſehr gefährlich, fo madyen alle vier Barken Halt | 


Globus XLIX. Pr. 5. 





und werden entladen, worauf die ganze Bemannung ſich 
zufammenthut, um fie einzelm hinaufzubringen. Vorher 
aber richtet der Fuhrer des Bootes an den Pi oder Geiſt 
der Schnelle ein Gebet und bringt ihm ein Opfer dar, zu 
welchen Iwede er vom jeder Mahlzeit ein wenig Reis und 
Fleiſch aufbewahrt und davon in das Wafler wirft. Dann 
erſt fann ev getroften Muthes pafjiren. Bejonders gefährlid) 
find diefe Stromſchnellen bei der Thalfahrt. 

Am 31. März gegen 4 Uhr erreichte man eine Stelle, 
two der Nam⸗Schan fich aus zwei fait gleich großen Quell⸗ 
flüffen bildet: der eine kommt von Norden, flieht bei Trathom 
vorbei und hat feine Quellen unweit von Möong Ngan, 
welches das Ziel von Neis' Reife war. Es ift der eigent« 
liche Nam: Scan, Der andere von Often lommende heit 
nad; einem Dorfe Nam Nhiam und ift etwas Kleiner. Da 
Trathom nad) Angabe der Ruderer fait verlaffen und dort 
feine Träger zu finden fein follten, jo beſchloß Neis, ſich 
nad) Möong Nhiam zu begeben. Am nädjiten Tage er 
reichte er bald nach Mittag den Fuß der hohen Berge, bie 
er jchom jeit einigen Tagen erblidt hatte, und zugleich das 
Ende der Schiffbarkeit. Die Notabeln des nahen Dorfes 
Nhiam wurden von der Ankunft des Reiſenden benachrichtigt 
und veriprachen, für ihn bis zum nädjiten Tage eine Sala 
zu errichten und ih nad, Möong Ngan zu führen. So 
verbrachte Neis am Ufer des Fluſſes eine ſchlechte Nacht, 
deren Ruhe durch Musfitos und das Erfcheinen eines Tigers 
geftört wide, während feine Ruderer aus Molican in 
ihrer Angft vor den Hös es fo eilig hatten, daß fie noch 


am jelben Abend die Rückfahrt antraten, obwohl die Nadıt 


dunkel war, Später erfuhr Neis, daß eine Barke in einer 
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Stromfchnelle gefcheitert und ihre zwei Ruderer ertrunlen 
feien. „Sie hatten ſolche Eile zu entflichen, daß fie ſich 
nicht einmal die Zeit mahmen, dem Pi diefer Stromfchnelle 
vor der Durchfahrt ein Opfer zu bringen“, ſchloß der Yao, 


welcher dem Reifenden davon erzählte, feine Trauerbotfchaft. | 


Am nächſten Morgen begab ſich Neis, von dem Thiao 
Möong (Stadthaupt) und den Notabeln geführt, nach dem 
nur eine Biertelſtunde entfernten Dorſe Nhiam, welches am 
Nam Kim liegt. Es war zu jener Zeit (1883) nur etwa 
ein Jahr alt und beftand aus etwa 30 großen, regelmäßig 
gebauten Häufern; gegründet wurde es vom Atgna Tho, 
einem der Vritder des Phuöng» Königs, Tiegt im Mittel: 
punkte einer weiten, ringsum, mit Ausnahme des Süd: 
oftens, von hohen Bergen umgebenen Ebene und befaß 
damals noch feine Gräben oder Palliſaden. Ueberall, 
ausgenommen im Norben, begann keine hundert Meter von 
den leiten Häufern entfernt der Wald.  Getrennt vom 
Dorfe und anf dem jenfeitigen Flußuſer hatte man für 











Dr. P. Neis’ Reife im oberen Laos» Lande, 


den Reifenden eine Panbhütte errichtet, was Neis für ein 
Zeichen des Mißtrauens hielt. Hier befand er ſich micht 
mehr im Königreiche Siam; bie Yente konnten feinen Paß 
ans Bangtot ſchon nicht mehr lefen, obwohl die Schrift 
und bejonders die Sprache der Phöong fich ſehr wenig von 
berjenigen der Siameſen unterfcheidet. Aber der Vaß hätte 
ihm auch wenig genugt, denn bie meiften Bewohner des 
Dorfes, Männer wie Weiber, befanden ſich damals gerade 


: am einer entfernten Stele des Waldes, um durch Abholyen 


Plag für Reispflanzungen zu fchaffen. Im Folge deſſen 
konnte dad Stadthaupt nur ein Dutzend Träger zur Stelle 
bringen, während deren bei dem gebirgigen Wege nadı 
Möong Ngan mindeitens 50 erforderlich gewelen wären. 
Neis entſchloß fich deshalb raſch, das meifte Gepäck zurlick- 
zulaſſen und nur mit dem Nothwendigſten am folgenden 
Morgen weiter zu marſchiren. Auch Laſtthiere und ſelbſt 
Buffel gab es in Möong Nhiam nicht; auch wäre ber Weg 
über die Berge für fie nicht gangbar, denn ftellenweife muß 


j “Xieng Kuang? 
‘ Land „der Phuöng 


Maafsstab 1:3300000, 


— 


—— 


Das Land ber Phubng. 


man ſich der Hände bedienen, um vorwärts zu kommen, 
oder Hunderte von Metern weit tief gebückt, faſt auf allen 


vom Eturme herabgerifienen Bambus hinkriechen. 

Seit vier Monaten war Neis nicht zu Fuße marſchirt; 
ſtets war er im Boote gereift und hatte ganze Tage nach 
Yandesfitte mit untergefdjlagenen Beinen und, um leichter 
aus dem Fahrzeuge fommen zu können, mit nadten Flißen 
auf einer Watte figend zugebracht. Dept zog er ftarfe 
Jagdſchuhe an und fepte ſich mit wahrem Behagen an die 
Spitze feines Meinen Truppe. Um 81/, Uhr war der Fuß 
der Berge erreicht und nun ging es längs dei Nan Phöa, 
eines Hauptzufluſſes des Nam Nhiam, oft auch in deifen 
Bette aufwärts, ein äußerft befchwerlicher Marſch, zu deſſen 
Unnehmlichleiten die zahlreichen Bremfen und die drikdende 
ige sicht gerade beitrugen. Sobald man aber den Wald 
betrat, machte man mit zwei anderen Plagegeiftern, den 
Muslitos und den in ganz Indochina verbreiteten Heinen 
Vlutegeln, welche unter den, den Boden bededenden feuchten 


| Blättern leben, Bekanniſchaft. 
h > durch die Oeffnungen der Kleidnug ein und verurſachen, 
Vieren unter einer dichten Laube von abgejtorbenen und | 





Letztere bringen überall 


wenn fie zahlreich find und immer wieder an derjelben 
Stelle fangen, ſchmerzende und ſchwer heilende Wunden. 
Alles das trug dazu bei, daß mur eine kurze Tagereife 
zurlifgelegt wurde und man bald nach 2 Uhr, als erſt eine 
Höhe von 400 m Über der Ebene von Möong Nhianı ers 
reicht war, zum Nadjtlager Halt machte. Ueberhaupt darf 
man bei Reifen im jenen Ländern auf die Leiſtungen des 
Nachmittags nicht allzuviel rechnen. Die Yaos brechen gern 
vor Tagesanfang auf, aber machen aud) frühzeitig Halt, 
und jo eilig man es auch haben mag, jo muß man dad) 
ſtets mindeftens eine Stunde vor Sonnenuntergang Halt 
machen, damit die Yente Zeit haben, Aeſte abzufclagen, 
daraus Hütten zu errichten und genug trodenes Holz zu 
ſammeln, um die ganze Nacht hindurch mehrere Feuer zur 
Fernhaltung der Tiger und Panther unterhalten zu fünnen. 

An nächten Tage (4. März) wurde um 6 Uhe Dior: 
gens wieder aufgebrodyen, ohne Unterbrechung bis 111/, Uhr 
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marſchitt und dann Reis für drei Mahlzeiten gelocht. Da 
man hier den Nam Phöa verlieh und bis zum Gipfel des 
Gebirges kein Waſſer mehr antraf, fo mußte fich jeder mit 
einem Bambu, der zwei bis drei Piter Waſſer für die nächite 
Abend» und Morgenmahlzeit enthielt, beladen. Am Nad} 
mittage wurde dann mod; 3°, Stunden lang bergauf ge- 
Mettert; im Ganzen war man dem Stande deö Barometerd 
zufolge an diefem Tage 900 m geftiegen. Die Temperatur 
erſchien ihnen jehr frijch; am Tage vorher ftand das Ther: 
mometer Abends auf 28°, heute nur auf 15%. Auch das 


Ausjehen des Waldes hat ſich geändert; Palmen und wilde 
Bananen, aus deren großen Blättern ſich fo leicht undurch⸗ 
dringliche Schugdächer herftellen laffen, haben Harzbäumen 
Play gemacht, jo dag man ſich mit Meineren Zweigen be 


Meeresjpiegel und 1800 m Über Möong Nhiam liegt. Der 
Abftieg ging rafch und leicht von Statten; um 10 Uhr 
traf man auf dem erften Bach, der nordweftlich zum Nam— 
Scan fließt, und zwei Stunden fpäter, nachdem man mur 
ca. 600 m hinabgejtiegen war, betrat man ein weites, wel: 
liges, von Bäumen entblößtes Plateau, auf weldyem eine | 
ziemlich große Zahl von Dörfern ſich zeigte. Bier blieb 

der Reiſende mit feinen Begleitern zurück und legte etwas | 
beſſere Kleidung an, während der Führer voranging, um 
die Behörden des Gebietes von feiner Ankunft zu verftäns 
digen. Nach einiger Zeit fegte auch er ſich wieder in Be; 
mwegung, indem er im regelmäßigen Zwiſchenräumen das 
Gong Schlagen lich und ab umd zu feinen Revolver oder 
feine Flinte abfeuerte. Noch vor dem erſten Dorfe be 
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gnügen mußte, und ein im der erſten Hälfte der Nacht 
niedergehendes Unwetter die Neifenden arg durchnäſſte. Am 
ndichſten Morgen befand man fich nach zweiftündigem Stei- 
gen in der Nähe des Gipfeld, wo gefrühftiidt wurde, und 
Neis die prächtige Yandichaft zu feinen Filßen bewunderte. 
Er befand ſich in einem wahren Chaos von Bergen, und 
zwar in einem mach Südweſten ſich öffnenden Pafſe. Im 
Oſten ftiegen die Berge noch mehrere Hunderte von Metern 
höher an, während das Thal des Nam Phöa, das er eben 
verlaffen hatte, einer tiefen Schlucht gli. Die höchiten 
Gipfel waren mit Nadelholz, Fichten, Tannen und Yärchen, 
bededt, während im Thale eine tropifche Vegetation, Bambu, 
Lianen und ſpaniſches Rohr, wucherte. Eine Stunde fpäter 
erreichte man den Gipfel, der etwa 2000 m über dem 





gegnete ihm das Stabthanpt, das in Abweienheit des Königs 
fommandirte, und geleitete ihn im fein Dorf, das von der 
Stadt Möong Ngan nad) 3 km entfernt war. Vergebene 
verſuchte Neis ihm dort den Awed feiner Reife Har zu 
machen; das Stadthaupt kam nicht Über die Vermuthung 
hinweg, daß er biefelben Zwecke verfolgte, wie die in Möong 
Ngan bereits anweſenden Mifjionare, deren Ziele ihm frei« 
lich ebenjo wenig befannt waren, Immerhin verſprach er, 
das in Möong Nhiam zuritchgebliebene Gepäck holen zu 
fafjen und fein Möglichites zu thun, daß Neis zu Yande 
nad, Luang Prabang gelangen fönnte; inzwiſchen follte 
derjelbe in der Citadelle Möong Ngan gegenliber jenen 
Mifftionaren wohnen. Es ift das eine lleine, von einer 
doppelten Umzäunung umgebene Feſtung, die auf einem 
9% 
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ziemlich fteil abfallenden Hligel liegt. Auen zieht ſich ein 
einfacher Bambuzaun hin, dann folgt ein mit ſpaniſchen 
Reitern befegter Raum, und dahinter ein ftarler, von 
Schießlochern durchbohrter Damm, der von einer ſtarlen 
Pallifade aus PBaumftämmen gefrönt ift. Ueber den 
Thoren find Balkone angebradjt und neben denfelben je ein 
fleines vorgeſchobenes Wert, Die „Stadt“ beftcht aus 
etwa 200 ftrohgededten Bambuhütten, die im Nichts den 


| ud 4 





ſonſtigen Laos-Häuſern glichenz fie find weder über dem 
Erdboden erhöht, noch haben fie einen Fußboden aus Bambu, 
und ein einfaches Geflecht längs der Wand dient gleidp 
zeitig als Sig, Bett und Tiſch. ine folche Hütte wurde 
auch dem Reiſenden angewiefen, der gleid) darauf die 
Miſſionare auffuchte, deren Anweienheit weder Kirche, noch 
Kapelle, nicht einmal ein Kreuz verrieth. Dieſe Miſſion 
war 18 Monate vorher von den Patres Blank und Saftre 


Hütte der Miffiomare in Mbong Ngan, 


gegründet worden und ſteht unter dem Biſchofe von Binh 
in Annam. Sechs Monate jpäter war noch P. Coudrey 
hinzugelommen, während Blant nad) Annam zuridkehrte. 
Natürlicd, war die Begegnung eine jehr herzliche, und Neis 
empfing von feinen Yandsleuten reiche Belehrung. Sie 
beftätigten ihm die Mittheilungen Nanſivars. Im falle, 
daß die Hös angriffen, fagten fie, künnte das Yand von 
Möong Ngan nicht auf die Treue der zahlreichen, ihm 
untergebenen Khas rechnen; denn der Vicetönig (Thiao 


Kanti) und defien Familie hätten ſich diefe armen Peute 
ganz entfrembdet, indem fie alljährlich mehrere Familien der- 
jelben in die Sklaverei verlauften, und zwar gegen Opium 
an Birmanen. Die Mandarinen firchteten, daß die Mif- 
fionare fie anzeigen könnten, und hielten ihr Treiben ge» 
heim, legten ihmen aber alle möglichen Hinderniffe in den 
Weg und ſuchten ihmen den Aufenthalt im Yande nad) 
Kräften zu verleiden. Selbft ihren eigenen Yandelenten, 
den Bhuöng, liehen der Vicelönig und feine Mandarinen 


70 Dr. P. Neis’ Reife im oberen Laos «Lande. 


Geld gegen hohe Zinfen und verfauften die jäumigen | nare, ſolche ausgelöft. Darum befäßen fie zwar unter bem 
Schuldner an die Birmanen; öfters hätten fie, die Mifjio- | niederen Bolle manden Freund, aber von den Großen 





Detaild der Befeitigung von Mbong Ngan. 


wlirden fie geflicchtet und gehaft. Im Sanzen führten fie ! große Art Miftkäfer, Um ben Reis vor ben Hös zu 
ein elendes Yeben, hätten mod) feinen Brofelyten gemacht | jchligen, verwahrt man ihn in Silos, welche ben in Als 


und wagten in dem, den An— 
griffen der Hö8 ausgejegten 
Yande feine dauernde Nieder: 
lafjung zu gründen. Bor 
wenigen Tagen fei der Vice: 
fünig nach Binh in Annam 
gereift, um Hilfe zu holen; 
aber die Miſſionare wußten, 
daß damals die Beziehungen 
Aunams zu Franfreid, fo ge 
fpannt waren, daß eriteres 
wohl faum Luſt verjpüren 
würde, einem entfernten Bas 
fallen zu helfen. 

Die nächſte Zeit benutzte 
Neis, ſich auszuruhen und 
feinen durch Injektenftiche arg 
mitgenommenen Beinen Zeit 
zur Heilung zu gönnen. Yebenss 
mittel waren bei den Phubng 
felten und theuer; Vieh wollte 
Niemand aufziehen aus Furcht, 
daß es ihm die Hös fort 
nahmen, in den Heinen Bächen 
giebt e8 nur wenig Fiſche, und 
Hühner und Scmweine find 
dort seltener als fonjt im 
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gerien üblichen durchaus qleir 
chen. Es find das Höhlungen 
im Thonboden von der Form 
eines Kurbis und etwa 21/, m 
Tiefe; die obere Oeffnung ift 
nur Yu, m im Durchmefier 
groß. Da hinein wird der 
Reis gefchüttet und erjt mit 
Stroh und dann mit Lehm 
bededt; darliber fommt dann 
ber vorher forgjam auge: 
ſtochene Raſen zu liegen, fo 
daß jede Spur des Verftedes 
ſich bald verwifcht. Die Stelle 
deſſelben merken fic die Ein- 
wohner durch die Nichtung 
auf Bäume oder fonjtige Wahr⸗ 
zeichen. 

Nach fünf Tagen der Ruhe 
vermochte Neid wieder zu 
achen und durchwanderte in 
Geiellichaft der Miſſionare 
das ganze Plateau von Möong 
Noan. Auf demfelben gab es 
einft mächtige Heerden von 
Ochſen, Buffeln und Pferden, 
von denen nur wenige 


Yaos-Yande, Dafür halten ſich die Phuöng an allerlei | Hundert Ochſen und etwa 20 Pierde Abrig geblieben 


Reptilien und Infelten ſchadlos und fhägen bejonders eine | waren, 


Die Vegetation ift nicht tropiih; von dem 
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Pänmen, die für die Dörfer Hinterindiens fonft charakte | Zuflucht zu fuchen und ſich fiir ſechs Tage mit Reis zu 
riftifch find, den Kokos» und Arefapalmen, findet fich | verfehen, Frauen und Kinder mußten Waſſer hineinfcleppen, 
nichts, und auch die Banane ift nur durch einige kuUmmer⸗ bie Heerden wurben in die Nähe getrieben, Ktundſchafter 
liche Eremplare vertreten. Während des Aufenthaltes des | ausgejchidt, die Pallifaden ausgebeſſert und zahlreiche ſpaniſche 
Reifenden hielt fich die Temperatur zwifchen 15° und 25° | Reiter gelegt. Gegen Abend aber kamen zwei böje Nach— 
und faft täglich fiel Regen. Eichen, namentlich folcdhe mit | richten: von Thathom her mahte eine andere Bande Hös, 
füren Früchten, find nicht felten; ferner finden fi große | und die has Puthang, welde man während des Tages 
wilde Apfelbäume, Weinſtöcke und Himbeerfträudher, Den | zur Hilfeleiftung aufgefordert hatte, hatten fich gegen Möong 
Boden bededt Rafen und Moos, eine Seltenheit in diefen | Ngan empört und mit den chineſiſchen Räubern verbindet. 
Breiten Hinterindiend, und in Maſſe giebt es Ranuncu- | Die erjchredten Notabeln baten nun unferen Reiſenden, 
laceen, Kompofiten und Yippenblüthler, weldye an den Ufern | dem Oberbefehl in der Stadt zu übernehmen, und dieſer 
des Metong verhältnigmäßig Selten find. Co eignete ſich willigte auch zumächit für die Nacht ein; aber biefe eine 
das Yand gut zu einem Sanitarium, wenn es dort nicht | Nacht genügte, um die Unmöglichkeit einer Vertheidigung 
act Monate im Jahre regnete und der benachbarte Wald | darzuthun. Ohne Unterlag machte Neis bis 2 Uhr Morgens 
das Fieber beglinftigte. die Runde, aber ſtets fand er die Wachtpoſten eingejchlafen 

Am 13. März kamen Khas+ Träger mit dem größten | ober von ihrer Stelle weggelaufen, und wenn er fie auch 
Theile des Gepädes von Möong Nhiam an; aber trogdem | mit Schlägen aufwedte, jo ging doch, jobald er den Rüden 
fie Neis reichlich bezahlte, wollte ſich doch keiner von ihnen | drehte, das alte Spiel von Neuem an. Bon ben Notabeln 
dazu verftehen, nochmals dahim zuriid zu lehren und bie | aber betheiligte ſich fein einziger am Wachtdienfte; wie 
zuriidgebliebenen ſechs Kiſten zu holen. Die Mandarinen —— verbrachten ſie einen guten Theil der Nacht mit 
mußten aus einem anderen Khas-Dorfe die erforderlichen piumrauchen. Da gab Neis die Sache auf; er entſchloß 
Leute requiriren. Wenigſtens war Neis num im Vefige ſich, ſein Gepäck im Stiche zu laſſen und nach dem Metong 
feines Theodoliten und feines photographiichen Apparates | zurild zu kehren, während die Miffionare ſich nach Annam 
und konnte die Breite feines Aufenthaltsortes bejtimmen | zu flüchten beſchloſſen. Neis jchaffte all fein Gepäd, feine 
und einige Anfichten aufnehmen. Im diefem Wugenblide | Sammlungen, feinen photographiidyen Apparat, feine 
wurbe jedoch die Yage drohend: was jeit Jahresfriſt jchon | Platten u. ſ. w. im das Haus der Miſſionare, und diefe 
wiederholt fälfchlic; gemeldet worden war, erfüllte fich jest | befteten ein Plakat an die Thür des Inhaltes, daß Alles 
wirklich, die Hös waren von ihrer Hauptftadt Xieng-Kuang | Cigentgum franzöſiſcher Mandarine ſei. Natürlich) haben 
ausgezogen, hatten den vier Stunden von Möong Ngan | fie nie etwas davon wieder gefehen. Neis und feine Yeute 
entfernt gelegenen jeften Plag Möong Ghan durch Yift | nahmen nichts mit ſich, als ihre Deden, Reis für vier 
genommen und bedrohten Möong Ngan. Die Miffionare | Tage, die Waffen nebft etwas Munition, den Theodolit, 
und Neis beichlofien alsbald, den Verſuch zu wagen und | die Tagebücher, das Silber und einige Kleider. Alles 
den Plag gegen die ſchlecht bewaffneten und mit wenig | Uebrige blieb zuriid, leider auch aus Vergehlickeit ein 
Munition verjehenen Hös zu halten, und die Mandarinen | Chronometer und eine Uniformmlge. Dann marſchirten 
verſprachen dazu alle nur möglidye Hilfe. Man veranlafte | fie laugſam davon, beladen, wie nur Leute fein können, die 
die Bewohner der umliegenden Dörfer, im der Citadelle | mm jedes Stüd trauern, das fie nicht mitzufchleppen vermögen. 


Die Vegetation der Kanarifhen Infeln. 
U. Echluß.) 


Humboldt äußerte fich entzlidt Aber die mit Neben bes | winterung des Coccus, weldye in den wärnften Diftriften 
pflangten Abhänge, die Myrthen und Cypreſſen und die mit | der Inſeln bewerkſtelligt wird, dient nach Schacht eine ftart 
Blüthen bededten Orangenbäume. Heute entragt wohl | haarige Kaltusart, auf welcher die Juſekten beffer haften. 
noch die Palme, einzeln auch die Cypreſſe, dem felfigen Von Gerealien ze. werben angebaut Mais, Gerſte, 
Boden, aber bie jhönen Drangengruppen, und vor allem | Weizen, Aderbohnen, Kartoffeln, Zwiebeln, 
die hohen Rebengewinde find geopfert. Statt deifen ſtarren Pifang,, weld, legterer trefflic gedeiht; ferner Bataten 
die Terrafien weithin von Haktuspflanzen, weldye das Sub» | und die Name (Colocasis antıquorum). Selten ift 
firat der Godyenillegucht bilden. 30 Jahre lang war diefer | Roggen und noch jeltener Zuckerrohr, welches roh genofjen 
Erwerbsjweig lukrativ, aber mit der Erfindung der Anilin» | wird. Getreide und Hillienfrchte dienen zur Bereitung 
farben fanten die Preife raſch auf die Hälfte, und fchlieflic | des Gofio, eines groben Mehles aus ftark geröfteten 
auf nominelle, die Koften nicht deckende Anfäge. Heute | Körnern, weldyes, mit Salz vermifcht, die nie fehlende Tunke 
liegen noch Hunderte von Gentnern unverfauft in London. | zu Kartoffeln und Salzfiic bildet. Sie iſt ſehr nahrhaft, 
Der Uebergang zu einer anderen Bodenkultur erjcheint | da die Meberhaltige Schale der Körner nicht entfernt iſt. 
ſchwierig, da große Kapitalien dazu nöthig find. Es wäre | Eine andere Nahrung, außer gelegentlidyem Obſte oder 
wirklich, an der Zeit, daß das Mutterland dem heimgefuchten | Gemüfe, fennt der arme und genligfame Sanarier nicht. 


Infeln mit etwas Anderem, als BVerfajlungsänderungen Als Rulturbäume find am verbreitetften Pfirfiche, die 
und Nachſchüben neuer Beamten bei jedem Minifterwecjfel | in der verlängerten und früh beginnenden Blüthenzeit eine 
aufhülfe. feltfame Anpaffung an das Klima darthun. Seltener find 


Der zur Cochenillelultur verwendete Kaltus ift flets | Birnen, Pflaumen, Kirſchen, Aprilofen und 
die Tunera, die Opuntia Tuna Miller. Zur Uebers | Wepfel, doc) liefern befonders die beiden erfteren treffliche 
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Frlichte. Umübertvefilich find die Keigen, eim nrfprüng- | Bäume find Mein und unanſehnlich, die Früchte find ſchwarze 
liches Sewächt der Kanaren. Im Mufenm von Las Palmas | Beeren. 


find trodene Feigen aus ben Felſengräbern der Isleta vor⸗ 
handen, welche diefelbe Kleinheit der Urrafle zeigen, wie die 
Gerſte und die Aepfel aus unjeren Pfahlbauten der Stein« 
zeit von KRobenhaufen. Auf den Tuffhügeln der Kanaria 
ob Pas Palmas dehnen fich auch noch weite und ſchöne 
BWeinanlagen aus. Die Leje findet nicht vor September 
und Oftober ftatt. Der Wein auf Gran Canaria ift ein 
fehr dunkler und milder Rothwein, der anf Meft + Tenerife 
ift weiß oder bernfteinfarben und jehr ftark, aber felten das 
eble Aroma des Madeira bietend, den er jedoch zumeilen 
noch, übertrifft. Der Erport ift gleich Null. 

Delbäume werben nur auf der Canaria gehegt und 
nicht zur Delbereitung benutzt; fie find von riefiger Größe. 
Auch die Pinie wird hier gehegt. Diefe orientalifchen 
Kulturpflanzen geben der Gegend hinter Pas Palmas be 
Gran Canaria ein llaſſiſches Gepräge. 

Unter dem Namen Tagasafte wird eim herrlich duftens 
der, weißblühender Cytiſus fultivivt, der aus der oberen 
Region der Infeln ſtammt umd ein ausgezeichnetes Grüne 
futter für Sausthiere bildet. Gleichfalls als Futterpflangen 
dienen der Drobal(Withania aristata) und der Hediondo 
(Bosia Yerva mora). 

Von tropiicen Obftarten wird außer dem Piſang nur 
fparfam einiges angepflanzt. Die tropiſchen Bäume blühen 
fämmtlich im eriten Frühlinge und reifen ihre Früchte vom 
Auguft bis Herbft. 

Der berlihmte Jardin de Acelimatacion del Durazno 
bei Orotara ift unter der Leitung bes Dr. Benitez de Lugo 
und dem eifrigen Betriebe des Gärtners H. Wildpret zu 
einer ebenfo fchönen als nugbringenden Anftalt geworden. 
Es wird von dort aus ein beträchtlicher Handel mit Sämer 
reien unterhalten. 

Treten wir nım in diegweite Region, diedes Wollen 
gürtels, ein, wo jelbft im Sommter täglich oder faft täglich 
ber dichte tiefgraue und häufig näfjende Nebel hängt. Die 
Temperatur wird um mehrere Grade Fühler und die Erbe 





det ſich mit einem grünen Anhauche von Mooſen und | 
Farnen. Wir find im Gebiete des Forbeerwaldes, der | fo viel als ausgerottet. Schon die fanarijche Urbevölfe- 
ſich fait ftets in den Schluchten, feltener an den offenen | rung bediente ſich mit Vorliebe feines Holzes. Herr Chrift 


Abhängen erhalten hat. Letztere find mit Buſchwerk bebedtt, 
beftehend aus drei dominirenden Arten, dem Brezo (Erica 
arboren), ber Haya (Myrica Faya) und dem Ablerfarn. 
Der Wurzelftod des legteren ift reich an Stärfemehl, wel 
ches unter dem Namen Batatas de Helecho häufig zur Ber 
reitung des Goſio dient. Diefe Standorte bieten ber 
ſchönen, morgenrothen Fruhlingeblume der Kanaren, der | 
Tuffilago, die willfommenfte Stätte. Es find dies 
mehrere Arten der Gattung Senecio, Gruppe Pericallis; 
fie find es, welche der Gartenkunft die Stammpflangen der | 
tauſendfach variirenden Ginerarien lieferten. 

Der Feldbau geht bis 300 m hinauf, feltener bis 1000 m, 
namentlid) auf Tenerife, wo fich wegen des weiteren Naumes 
die einzigen größeren in europäiicher Weile beftellten Ader» 
felder befinden, deren Weizenfaaten auf dem fchmweren, rothen 
Thon herrlich ftehen. Neben unjeren europäischen Obſt⸗ 
bäumen iſt namentlich die Kaſtanie angepflanzt, welche 
ftattliche Haine bildet, 

Als Bäume des Hochmwaldes ftchen Yanrincen in erfter 
Yinie, nämlid) Persea indiea, der Binatigo; Laurus 
canariensis, der Loro oder Yaurel; Oreodaphne foetens, 








der Til (wörtlicd) Finde), welcher bis LOm Umfang erreicht; | 


endlich Phosbe barbusana, der Barbufano, die ſchönſte 
diefer Yanrineen, mit myrthenartigen Blättern von wunder 
barem Spiegelglanze, Die grünlichen Blüthen aller diefer | 


Zwiſchen diefe wichtigften Bäume des Hochwaldes 
mifchen ſich ftachellofe Iler- Bäume, Erien arboren, ein 
ſtets gewundener Baum mit fpigem MWipfel; der hohe 
Aderno (Heberdenia excelsa); der botaniſch merfwilrdige 
Mocan (Visnea Mocanera) u. A. Schr felten tandıt 
der wundervolle Madroito auf (Arbutus canariensis) 
mit orangegelber Ninde, fülberweißen Vlätterbitfceln und 
pfirfichgroßen, goldgelben, reizend chagrinirten, efbaren 
Beeren. Hohe Brombeergehege, ein Wegdorn, ein riefiger 
Scjnecball u. A. bilden das Unterholz. Nur am Boden, 
nicht an den Stämmen, riecht ein Ephen herum. Zahl 
reiche Farne deden im Uberquellender Fülle den Boden, 
darunter vor allen die mächtige Woodwardia mit oft 
3 m fangen und Im breiten Wedeln. Die Phyfiogromie 
dieſes Waldes ift groß, fein Eindrud auf das Skemlith Übers 
wältigend. Denn im ungewohnter Höhe wölbt fic das 
dunlele Porbeerlaub, durch welches nur ganz vereinzelte 
Sonnenftrahlen hereinfallen; ein tiefer, eigenthlimlich grüner 
Schatten herricht im Grunde, der Allem, auch den Sejichtern 
der Menschen, eine fahle Farbe verleiht. 

Plöglich verändert fich der Auedruck der Yandichaft, 
wenn wir die Beftände von Pinus canariensie, die Pis 
nares, erreichen, weldje von 1100 m an bie trodenen 
Böſchungen bewohnen und einzeln über 2000 m hoch hin« 
auffteigen. Die lanariſche Fichte, der Tea der Spanier, 
zeichmet fich durch komischen, bis zur Erde reich beajteten 
Wuchs aus und madıt einen impofanten Eindrud. Wenn 
die ſchlanken Stämme im Winde vaufchen, wenn fie fich 
dunkel abheben von der winterlichen Schneeregion des Teyde, 
fo ift das Bild zugleich ein alpines und eim durch unge— 
wohnte Größe des Pflanzenwuchſes frembdartiges von un« 
vergleichlider Stimmung, das ähnlich wohl mur in den 
Anden Deritos wiederkchrt. Prachtvolles Unterholz breitet 
fich unter den Fichten aus, darunter zwei Ciftus mit 
großen Blüthen, die ſich zu einer harzduftenden Macchia 
am Fuße der Nadelbäume milden. Cine hiftoriiche Baumes 
art, Juniperus Cedrus, ein mächtiger Hodyftamm, ift heute 


befam feinem zu Geficht, doch fol der Baum an einigen 
Stellen der Canada noch vorfommen. 

Tenerife allein hat einen jubalpinen Gürtel, eine Zone 
von Sträuchern über dem Walde. Es find die halbfuge- 
ligen Belenfträucher der Retama blanen (Spartium su- 
pranubium L. fil., Spartoeytisus nubigenus Webh.), 
weldje die Einöden bededen, bie zu einer Höhe von 2300 m. 
Im Mai erjcheitten die Meinen Blätter mit den weißen und 
röthlicyen Blüthen, aus denen ſich die aufgeblafene, mit 
einem Knall aufjpringende Hilfe entwidelt; doch ſchon im 
Juli find Blätter, Blitthen und jFrlicte gänzlich ver 
ſchwunden. Nur ganz ſparſam find zwiſchen dieſen Retama— 
ſträuchern andere Bilanzen zu finden. — Von einer Alpen- 
flora ift fo wenig bie Rede als fonjt auf vulfanifchen, 
tolirten Gipfeln. 

Wollen wir beiondere Höhenregionen auf den Kanaren 
untericheiden, jo find es die folgenden drei, ſchon von Ber- 


thelot und Webb bezeichneten, weldye den drei jic über ein- 


ander legenden Klimaten entipreden: 

1. Die Strandregion, bei TOO m. 

2. Die Wollenregion, von 700 bis 1000 m, be 
greift die Höhenlage, wo in der Negel die Pajjatwolfe 
lagert. 

e 3. Die Gipfelregion, die Region über den Wols 
fen, welche allein auf Tenerife zur vollen Geltung kommt. 


MW, Mönkemeher: Kritiſche Bemerlungen zu 2. Haneufe's Aderbaufolonie - Projett am Kongo. 


Im zweiten Theile feiner Arbeit giebt Dr. Chrift eine 
fpecielle Unterſuchung der Florenbeſtandtheile der Kanaren. 
Gr beziffert die Gefammtzahl der Arten der Gefäßpflanzen 
auf 1226. Davon find 420 Arten eingewandert, größten: 
theils aus Südenropa, zum Theil aber and) aus den Tro— 
pen. Wirklich einſchließlich ſind ſonach 806 Arten, von 
denen 414, aljo 50 Proc., endemiſch find, ein äußerſt hoher 
Procentfag, wenn man die Nähe Afrifas berüdjichtigt. Ein 
ähnliches Berhältniß zeigt faſt mur noch die Infel Sofotra. 
Doch erftreeft ſich der Endemismus der Kanaren aud) auf 
bie benachbarten Ardjipele. Der größere Theil der Kanaren: 
flora ſchließt fih am Griſebach's Mittelmeerflora und 
Boiffier's Orientflora an. Inter den Sanarenpflangen 
erotiicher Verwandtichaft bildet die füdafrifaniiche, richtiger 
altafrifanifcye Flora das wichtigfte Kontingent. Dieſe 
muß in früheren Zeiten das ganze Gebiet des afrilaniſchen 
Kontinents umfaht haben und bildet ohne allen Zweifel 
den älteſten Beitandtheil der Kanarenflor.. Die unter: 
feeifche Verbindung mit dem Kontinent deutet darauf, daf 
ber Uebergang von Formen auf die Inſeln weſentlich erleich- 
tert war. Das Centrum dieſer afrikaniſchen Flora, welche 
jet das ferne Kapland barftellt, ijt früher wahrſcheinlich 
das äquatoriale Afrika geweſen; es fpricht dafür aud) das 
Borkommen abejfinifcher Hodjlandöpflanzen auf dem Has 
merungebirge, die unmöglich über die heutigen, hochtropiſchen 
Ländermaflen des inneren Afrifa him eingewandert fein 
lönnen. Die Infel Sototra, welche ebenfo wie die Kanaren eine 
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überrafchend große Anzahl abeſſiniſch⸗ſuüdafrikaniſcher Arten 
zeigt, hat mit der dürren, felfigen Küftenregion ber Kanaren 
die größte Analogie. Während das innere Afrika allmäh- 
lich durch die ſüd- afiatifchen Einwanderer angefüllt wurde, 
hat ſich mithin an den Rändern bie alte Flora in nam 
haften PVelange erhalten. Wenn nun die allgemeine, alte 
Ausjtrahlung der Atlantifchen Flora von den Kanaren nad) 
Norden ging, wie bie abnehmenden Zahlen der Madeiras 
und der Azorenflora beweifen, fo ijt im neuerer Zeit, feit 
der Herrichaft des Golfſtromes, deutlich ein Transport in 
deſſen Richtung, alfo von den Azoren nach Madeira und 
von Madeira nad) den Kanaren und fpeciell nach der Kette 
von Anaga, bem nördlichen Borgebirge von Tenerife, zu fpliren. 

Die in der Vorzeit nach den Kanaren gelangten fontis 
mentalen Formen änderten vorwiegend in einer beftimmten 
Nichtung und nach einem einheitlichen Plane ab. Derjelbe 
äußert fic in der Verlängerung und Verdickung des Stam⸗ 
mes und der Bildung von Blattrofetten. Hierin erkennen 
wir deutlich die Einwirkung des Klimas: die Öleihmäßigs 
keit der Temperatur erlaubt fortwährendes Wachſen des 
Stammes, und doch ift die Trodenheit groß genug, um bie 
reiche Yanbentfaltung zu hindern und die Pflanzen zur Bil 
dung ſchmaler, dicht beifammen ftehender und ſich gegen- 
feitig ſchützender Blätter zu veranlafen. — Die Endenen 
find dem Boden aufs Genaueſte angepaßt und Griſebach's 
Anficht, dag die endemiſche Kanarenpflanze dem Ausfterben 
verfallen fei, ift unbegründet. 


Kritifhe Bemerkungen zu 2. Haneuſe's Aderbaufolonie = Projekt 
am Congo, 


Von W. Mönkemeyer. 


Die Ausflihrungen des Lieutenant L. Haneuſe über fein | 


Projeft, Aderbautolonien am Congo zu errichten (vergl. 
„Globus“, Bd. 48, ©. 393), dürften fir Jemand, der 
nicht Gelegenheit hatte, die thatſächlichen Verhältniſſe an 
Ort und Stelle zu ſtudiren, viel für ſich haben. Die Sad): 
Lage geftaltet fich jebod) ganz anders, wenn man die Boden« 
und Waſſerverhältniſſe, Klima- und Irbeiterfrage den 
wahren Umftänden gemäß erwägt. 

2. Hanenfe fpricht vom jungfräufichen Boden am Congo 
und Viele vor ihm haben die bewundernswerthe Fruchtbar⸗ 
feit nicht genug loben können. Wenn man während der 
nafien Zeit das Gongogebiet beſucht, fo wird man wohl an 
bie englifchen Gefilbe erinnert, wo fich grüne Wiefen weit⸗ 
bin erftreden und das Auge wohlgejällig auf den einzelnen 
Baumgruppen ruht. Während der trodenen Jahreszeit 
jedoch werden die grünen Steppen am Congo von ben 
fengenden Strahlen der Sonne braun gebrannt, ſchlaff 
hängen die Blätter der Sträucher herab, und felbft die 
Delpalme mit ihren verfengten Wedeln madjt nur einen 
trübfeligen Eindrud, 

Wirklich kennen lernen und beuetheilen kann die Beden⸗ 
verhäftniffe mur, wer ſelbſt mit dem Spaten und ber Hade 
in der Hand verfucht hat, dem Boden zu bearbeiten, felbft 
gejäet und geerntet hat, In Bd. 48, ©. 331 diefer Zeits 
ſchrift ift meine Anficht iiber die dortigen Bodenverhältniffe 
ausgejprocjen worden. L. Hanenfe fchlägt als geeigneten 
Anfiedelungspunkt 3. B. das Thal bei Boma vor. 


®lobus XLIX. Nr. 5. 





Ich | ftatt 7200 Francs nicht zw hoch gegriffen fein. 


kenne diefe Gegend genau und Habe mich liber die Boden⸗ 
verhältniſſe dieſes Thales durch Verfuche belehrt. Es gehört 
ja zu ben noch am meiften begünftigten Stellen bes unteren 
Gongogebietes; dody find die Bodenverhältniſſe noch nicht 
günftig genug, um zur Anlage einer Aderbaufolonie em» 
piohlen zu werden und befonders ijt es der Waflermangel, 
der einem ſolchen Projekte widerſpricht. Zwar windet fid) 
dort ein Meiner Bach durch das enge Thal, der Krotobil: 
fluß; doch hat er im feinem oberen Yaufe während der . 
trodenen Jahreszeit nur wenig Waſſer und liegt außerdem 
fehr tief, fo daß es Außerft ſchwierig und foftipielig fein 
würde, das Waſſer mittel$ Vorrichtungen zum Pumpen 
auf die höher gelegenen etwaigen Kulturflächen zu bringen. 
Bohrverſuche nad) Wafler, die dort angeftellt wurden, blieben 
erfolglos, 

%. Hanenfe ſchlägt vor, zum Anfange 12 Mann zu 
engagiren, um fein Projeft auszuführen, und fünnte man 
mit der Art und Weife der Leberjiedelung und Inftallirung 
der Leute ganz einverftanden fein. Ev ſchlägt ferner vor, 
150 Schwarze fitr die Bearbeitung des Bodens anzuwerben. 
Das ift jedoch nicht fo leicht gethan, denn die Arbeiterfrage 
ift ſehr Schwierig zu Löfen, worüber ich mid) in Heft 22 
der Koloniafzeitung von 1885 näher ausgeiprodyen habe ; 
auch ijt zu bemerken, daß der Koftenanfchlag in Bezug auf 
Lohn für die ſchwarzen Arbeiter viel zu niedrig angelegt 
ift. Nach meinem Dafürhalten dürften 21600 Francs 
Der ger 
10 
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wöhnliche Lohnſatz für einen Arbeiter pro Monat beträgt, | 
re angefegt, für die dortigen Verhältniſſe vier Stliden 

Aa ca. 3 ffrancd — 12 Franes oder 144 Francs 
pro do Yatı fir einen Mann, 21 600 France fir 150 Dann 
in einem Jahre, oder 14.400 Francs mehr, als der Koſten⸗ 
enjhlas befagt. 

Ueber * Gegenſtand des Anbaues hat Haneuſe nur 
wenig geſagt, wenigſtens finden ſich unter ſeinen vor— 
Ber Ai Kulturpflanzen mur wenige, die für dem euro—⸗ 
päifchen Markt Wichtigkeit hätten, denn die dort eventuell 
gezogenen Gemüfe, Bananen, Mango sc. witrden nur zur 
theilweijen Ernährung der Koloniften ſelbſt Werth haben, 
die Kultur der Erdnuß, des Manihot und des Maijes, 
weldye von den Eingeborenen felbjt ihrem Bebilrfnifle ent 
fpredjend gebaut werden, wirft feinen Verdienit ab, Getreide 
wird ſchon aus klimatiſchen Gründen nicht gedeihen und 
für Kaffee und Kakao ift der Boden zu ſchlecht und nicht 
tiefgrüindig genug. Auch trodnet die Erbe während ber 
trodenen Zeit dermaßen aus in Folge des Mangels an 
Baumvegetation, daß etwaige Plantagen ſchon in Folge 
von Trodenheit und Mangel an Schatten zu Grunde gehen 
würden. Ebenſo hätte der Reis wenig Ausficht auf Ge— 
beihen; bis heute noch wird ber ſämmtliche Neis, der an 
die Arbeiter als Koft vertheilt wird, aus Europa bezogen, 
wodurch fid) die Ernährung der Yeute ſehr theuer ſtellt. 
Haneuſe denkt nun fo viel Manihok, Mais ꝛc. anzupflanzen, 


daß die Beloſtigung der Arbeiter dadurch beftritten werden | 


könnte, Aber was würde denn von den Meinen Thälern 
im unteren Congo⸗Gebiete zur Kultur von Handelspflanzen 
übrig bleiben, wenn allein für 150 Dann Manihot und 
Mais gebaut werden foll? 


' aushalten können. 


Hat der Plantagenbau aus den angeführten Gründen 


feine Ausfichten im dieſen Gebieten, fo hat der Verkauf von 
befieren Nutzhölzern nad) Europa und geicnittenen Bohlen 
zum Häuferbau dort ſchon deshalb feine Ausſicht, weil von 
Boma bis Stanley« Pool kein nennenswerther Wald vor: 
kommt umd die ziemlich verbreiteten Affenbrotbäume in 
Folge der ſchwammigen Beſchaffenheit des Holzes micht zu 
verwerthen find, gar nicht zu erwähnen des Mangels an 


| 
| 
| 


Die Guinanen der Provinz Abra (Luzon). 


Wagen und der Schwierigkeiten, welche ficd dem Trans: 
porte gefällter Bäume auf dem fo unglinjtigen Terrain 
entgegenftellen wirben. Als Beifpiel für die Holzarmuth 
diejer Gegenden will ich nur anführen, daß id; genöthigt 
war, ie Dam Tag für Tag zwei Mann zu befchäftigen, 
um das wenige Brennholz für die Küche zu ſuchen. Sie 
fanden auch das nicht mehr, und blieb nichts Anderes übrig, 
als das Brennholz aus den Mangrovemwäldern bei Ponta 
de Leuha zu beziehen und bezahlten wir für 1000 Splitter 
20 Franck, 

Die bisherigen Berſuche im Plantagenbau haben nur 
ungünftige Nejultate ergeben und von dem Verſuche auf 
Beranlaffung des holläudiiden Haufes, Kaffeeplantagen 
auf der großen Inſel bei Boma zu errichten, ift Berichten 
neueren Datums zu Folge dafjelbe ungünftige Reſultat zu 
verzeichnen und deshalb die Kultur wieder aufgegeben wor« 
den. Doch die Viehzucht! Hanenfe fagt felbit, daß die 
Fouragefrage noch zu löſen ift, aber wie, fagt er nicht. 
Iedenfalls würde ſich die Einrichtung der Viehzucht mur 
auf die Verpflegung der Koloniften beichränfen. Wir fehen 
alio, daß ſich Haneuſe's Projekt, bei Yichte bejehen, als 
völlig hinfällig erweiſt; doch ehe ich meine kritiſchen Ber 
merkungen ſchließe, will ich nody auf einen Punft aufmerf- 
fam maden, den Haneufe völlig Übergangen hat. Wie ift 
das Klima? Wird der Anſiedler demfelben auf die Dauer 
Widerſtand leiften können? 

Nach den bisher gemachten Erfahrungen kann man nur 
mit „Nein!“ antworten. Wlan bebenfe, daß von circa 
500 Weißen, weldye im Dienfte der Aſſociation waren, 
nur circa ſechs ihre fontraftlicye Zeit von drei Jahren haben 
Außerdem jprict die Annahme des 
Geſuches der Aerzte der Aſſociation, in Folge der vielen 
Verlufte an Menſchen die fontraftliche Zeit von brei auf 
zwei Jahre herabzufegen, am beften für die dortigen un— 
günftigen klimatiſchen Berhältniſſe. Dean kann alſo mit 
Beſtimmtheit behaupten, daß eine Ausführung des Haneufe'- 
ſchen Projektes, Aderbaufolonien am Kongo zu errichten, 
niemals von Erfolg gelrönt fein kann. 


Die Guinanen der Provinz Abra (Ruzon). 
Nach dem Spanischen des Don Antonio Trullens von F. Blumentritt. 


©r. Trullens hat in dem Boletin der Sociedad 
filipina de Amigos del Pais eine intereflante Abhand- 
lung über die Guinanes der lugoniſchen Provinz Abra 
veröffentlicht, deren wiſſenswerthen Inhalt ich hier mit 
Weglaſſung einzelner verfehlter oder überſlüſſiger Partien 
mittheile. Die Einleitung kann ich fitglic, Ubergehen, denn 
fie offenbart jene liebenswürdige Naivetät ethnographiidyer 
Unlenntniß, die das Erbtheil der meiften fpaniichen Autoren 
zu fein fcheint, bie fiber die Philippinen jchreiben. Man 
traut feinen Augen nicht, wenn man da lieft: die Igorroten⸗ 
ftämme des nördlichen Yızon feien Miſchlinge, in deren 
Adern europätiches (kautaſiſches), malayiſches und chineſiſches 
Blut rolle, Trullens ift aber einfichtig genug, am Schluſſe 
feiner Einleitung zu geftchen, da man eben fiber die Ab: 
ftammung der Igorroten nichts Eicheres wüßte. So aben- 
teuerlich alfo der ſpaniſche Officier feine Abhandlung er- 
öffnet, ebenſo nüchtern und einfach theilt er feine eigenen 


Beobachtungen mit, die er während feiner Dienftzeit in 
den Öbrenzpoften ber Provinz Abra anzuftellen hinreichend 
Selegenheit hatte. Ich werde mir die Freiheit nehmen, 
wo es paſſend cericheint, meine Bemerkungen beizufügen. 
Die unabhängigen Guinanen ber Provinz Abra wohnen 
in armfeligen Hltten, die fie an recht verjtedten Pläyen 
errichten, um fo beſſer vor feindlichen Ueberfällen gefichert 
zu fein. Als Baumaterial dient Holz, Nohr (auch Bambu) 
und Gongogras. Sie kennen die Säge noch nicht, fie 
fällen deshalb mit ihrer lina!) genannten Art einen großen 
Baum und hauen aus ihm den Ballen von gewitnfcdhten 
Dimenfionen heraus. Mehrere foldye vereinzelte Hlitten 
(Randjos) bilden dann ein Dorf, die fogenannte Randheria. 
Vie alle Stämme der Philippinen nähren auch fie ſich 
vorzugsweile von Reis, den fie fleigig anbauen und von 





N Bon anderen Autoren auch liva, ligua, aliva genannt. 


F. Blumentritt: Die Öuinanen der Provinz Abra (Lyon). 


dem fie zwei Ernten jährlich erzielen. Außerdem bauen 
fie Camote (Convolvulus Batatas) und einige Anollen- 
gewüchſe ar. 
anpflanzungen, doc; verdanken diefe ihre Griftenz nicht 
etwa dem Handelstriebe, auch wird fein Zucker aus dem 
Rohre gewonnen, man kultivirt vielmehr diefe Pflanze nur 
aus dem Grunde, um daraus einen Branntwein, dem bisi !) 
zu erzeugen, welder das Vieblingsgetränt der Guinanen 
bildet. Als Hansthiere befigen fie Hunde, Carabaos (Se: 
rabau- Büffel), Edyweine und Hühner; alle diefe Thiere 
werben ſchlecht gehalten und gepflegt; ihr Fleiſch, auch 
jenes der Hunde, wird nur bei fetlichen Anläſſen genoffen, 
weil eben ihre Heerben nur wenig zahlreicd find. Das 
Bedirfnig nad) Fleiſchnahrung wird durch Jagd ober 
Fiſchfang, bejonders aber durch Biehraub und Diebftahl 
befriedigt, unter dem befonders die Vichbefiger der ebenen 
Theile der Provinz ſchwer zu leiden haben. 

Obwohl das Klima ihrer bergigen Heimath an rauhen 
Wettertagen nicht arm iſt, fo entbehren fie doch, von Jugend 
auf abgehärtet, einer ansgiebigen Belleibung, indem fie fid) 
mit eimem einfachen Lendenſchurze begnügen. Diejer wird 
aus Baumrinde hergeftellt und zwar im zwei Größen, dem 
Heineren baag*) fir die Männer und bem cain für bie 
Weiber. Die Heinen Kinder laufen ganz nadt herum. 
Die Männer tragen als Kopfbedetung jenes zierlic, ges 
flochtene Hutlörbchen, das in der Weltreife von Dr. Hans 
Meyer S. 515 abgebildet worden ift; dieſe eigenartige 
Miüsge führt den Namen cal-logön oder sublon. Die 
Frauen jchlingen um den Hals viele Schnüre, an welche 
Glas, Stein» oder Beinküigelden gereiht find, ferner lieben 
fie Obrgehänge aus Kupferreifen und fonitigen Schmud 
von Kupfer oder Muſcheln. Sowohl Männer wie Weiber 
zieren ihren Körper, in&befondere Bruſt und Arme, mit 
graziöfen, ornamentalen Zeichnungen, indem fie die Haut 
— und in die Wunde den Saft des Zuckerrohres 
einfprigen. 

Die Ouinanen find zwar fehr friegsluftige Leute, doch 
fehlt ihnen der Muth der Europäer und Japanen, weshalb 
fie dem Kampfe Dann gegen Mann jorglic) aus dem 
Wege gehen. Sie ziehen es vor, durch Ueberrumpelung 
ober vom Hinterhalte aus den Feind unjdjäblidy zu machen, 
was ihmen um fo leichter fällt, als das Bujchdidicht und 
zerflüftete Terrain ein unbemerttes Heranfdyleicdyen an den 


Feind geftattet. An legteren ift fein Mangel, denn unter | 


ihnen herrſcht der graufame Brauch der Blutrache und da 
nicht nur der Mörder und feine Familie, jondern and} die 


Man findet bei ihnen auch Auderrohr- ] 








ganze Rancheria deilelben der Vendetta anheimfült, jo 


nimmt das Morden fein Ende, Manchmal verbinden fid) 
zwei ober mehr Nancherias, um eine dritte zu liberfallen. 
In diefem Falle wird nichts geichont, alle Bewohner bes 
unglüdlichen Dorfes werben niedergemegelt, bie vorhander 
nen Yebensmittelvorräthe und das Vich weggeichleppt, die 
Hütten niedergebrannt, die Felder verwüftet, die Frucht⸗ 
bäume gefällt, jo daß nichts als verfohlte Balken und ver: 
Ödete Felder an die ehemalige Niederlafiung erinnern, wäh: 
rend die Sieger bie abgeichlagenen Köpfe der getödteten 
Beinde als Trophäen madı Haufe bringen, um dort eines 
jener Siegesfeite zu feiern, von denen weiter unten berichtet 
werden fol, Diefe ihre Kampfweiſe macht fie regulären 
Truppen fehr gefährlich; dieſe ſehen ſich plöglicd, von Wurf: 
ſpießen umſchwirrt und che fie in das Didicht eindringen, 
um den verftedten Feind zu faſſen, hat diefer längſt die 
Flucht ergriffen. Auf diefe Weife kann oft ein einziger 


1) Man findet auch die Form bäsig vor. 
2) Im Spaniſchen bahaque. 
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Krieger eine ganze Abteilung ſpaniſcher Soldaten zum 
Beften halten und mehrere von ihnen verwunden, während 
es ihm gelingt, trog der Nemingtongewehre feiner Gegner 
u entlommen !). Wenn aber einer Bande folder Kopf: 
jäger jeder Nüdzug abgeſchnitten ift, dann willen fie ſich 
auch mit dem Muthe der Verzweiflung zu veriheidigen, 
denn fie ziehen den Tod dem Berlufte der freiheit ohne 
Zögern vor. Fur diefe Söhne der Bergwildniß ift auch 
bie Kerlerluft unerträglich; Lieutenant Trullens fand, daß 
die meiften gefangenen Igorroten nad) furzer Zeit ſchon 
zu kränleln begannen und raſch dahinftarben. Es iſt dies 
nicht etwa die folge einer mangelhaften Bentilation oder 
ungenligenden Nahrung, im Gegentheil: im ihren fchmugis 
gen, ruffigen Hütten, in deren von Geſtank und Ungeziefer 
erfüllten Näumen der Europäer nicht auszuhalten vermag, 
athmen fie jedenfalls eine viel verdorbenere Yuft, ald in 
den geräumigen Tribumales der hriftlichen Pueblos 
von Abra; es ift nur der Berluft ber ungebundenen reis 
heit, der fie töbtet, vielleicht auch glauben fie, baf ihrer ein 
gräßlicher Martertod harre. 

Vientenant Trullens behauptet, fie beſäßen feine Nelis 
gion, fondern nur abergläubifche Bräuche, d. h. er kennt 
feine „Götter“ der Guinanen und weiß nicht, daß der 
„Aberglauben* der Heiden eben ein Beſtandtheil ihrer Re— 
ligion ift. Bon ihren Göttern ſprechen eben die philippis 
niſchen Malayen den Spaniern gegenüber nicht gerne; denn 
es giebt unter den Spaniern Bigotte und Atheiften, erjtere 
fuchen die Heiden fofort zu bekehren, wodurch letztere zurilds 
haltend werden, die Atheiften pflegen aber die armen Teufel 
zu verfpotten, was Niemandem angenchm ift, am aller: 
wenigften dem Malayen, deifen Ehrgefüihl zu Teicht zu ver 
legen ift. So find denn die Spanier leicht geneigt, den 
heidnifchen Eingeborenen ohme Weiteres jede Religion ab: 
zufprechen. 

Was Trullens über die „abergläubijchen* Bräuche der 
Guinanen berichtet, ijt inſofern interejjant, als aus dem 
Mitgetheilten ein weiteres Beweismaterial für die Behaup⸗ 
tung hergejtellt werden kann, daß bie teligiöfen Vorftellungen 
der philippiniſchen Malayen im Großen und Ganzen bie: 
felben find. So gilt dies glei, fir Das Vogel: Augurium, 
Ein Guinane, der von einer Raucheria aufbricht, um eine 
zweite zu befuchen, wird felbft in dem Falle, dag er nad) 
mehrftündiger Wanderung ſchon in der unmittelbaren Nähe 
feines Reifezieles angelangt iſt, fofort umfehren, wenn das 
Heine Suiit genannte Vögelchen klagende Weifen fingt. 
Der Suiit nämlic, fingt zwei Melodien, die eine mit 
ſchmetternden, jubilirenden Trillern, die andere mit lange 
gezogenen MHagenden Tönen. Hört der Guinane die erfte 
Weiſe, jo fegt er fröhlich und wohlgemuth feine Reife fort, 
denn er wird dann lichevolle Aufnahme bei feinen Gaft- 
freunden finden und im Falle feindlichen Angriffes heil und 
unverfehrt zu den Seinen zurüdtehren; fingt aber ber 
Suiit feinen Trauergefang, dann gilt es ſchleunig umzus 
fehren, denn jonjt geht Alles, was man zu unternehmen 
beabſichtigt, ſchief, oder er findet bei der Heimkehr feine 
Lieben krank oder todt. Ein ähnlidyes Augurium wird in 
anderen Theilen der Inſel Luzon dem vielleicht mit dem 
Suiit ibentifchen Bögelchen Tictie zugefchrieben, während 
auf der Inſel Mindanao die Tauben/pecied Fimoco oder 
Yimocon diejelbe Rolle jpielt. 

1) Die Spanier, welche in den Ländern der Igorroten nur 
fleine Militärpoften von 15 bis 20 Wann eingeborener In: 
fanteriejoldaten und Gendarmen befigen, pflegen im Striegsfalle, 
die Fehden der Aporroten benutend, fih mit Igorrotenshilise 
truppen zu verjehen, melde den Feind aufjpüren und zum 
Stehen bringen. 
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Gehen mehrere Igorroten zufantmen und mieft eimer 
von ihnen, fo hocken fic wie anf Kommando feine Begleiter 
bligjchnell auf die Werfen nieder und verharren im diefer 
den Malayen eigenthimlichen Huhelage ungefähr eine 
Minute; thäten fie dies nicht, jo würde der Marſch dann 
irgendwo eine unliebfame Verzögerung erfahren oder font 
etwas MWibriges ihnen zuftoßen. 

Wenn ein Guinane krank wird, fo ftrömen, faum daß 
die Nachricht fich verbreitet hat, felbjt aus entfernten Hans 
cherias, alle Freunde, Belannten und Verwandten des Cr 
franften nad) feiner Hitte, um ihm zu beſuchen. Es darf 
nidyt unerwähnt gelaflen werden, daß bei allen Igorroten 
die Berwandtichaft bis in bie entfernteften Glieder eng 
zufammenhängt, welche ſchöne Sitte aber auch bei Biut- 
fehden die Kriege nie enden läßt, indem, je ausgebreiteter 
die Sippe ift, defto hartmädiger jeder Berfühnungsverjuch 
des Gegners zurildgewielen wird. Zur Heilung wird, wie 
aud) bei anderen Stämmen des Indiſchen Archipels, eine 
Priefterin oder, wenn wir es auf gut deutſch nennen wollen, 
eine Here gerufen. Im jedem Dorje giebt es nämlich 
mindejtens ein altes Weib, das vorgiebt, im Beſitze Uber⸗ 
natürlicher Zauberkräfte zu fein, Sranfe heilen und in die 
Zufunft ſchauen zu fünnen. Die Zauberin erſcheint nun 
in der Hütte des Patienten und verlangt je nad) dem Grade 
der Krankheit oder des Reichthumes des Yeidenden ein 
Opferthier: Schwein oder Huhn. Umgeben von den 
Familienangehörigen und der Schaar der herbeigeeilten 
Säfte fchlachtet die Priefterin das Thier und forſcht nun 
in den Eingeweiden nad) gewiſſen Flecken, aus beren 
Seftalt zc. fie erfieht, ob der Kranle genejen wird ober 
fterben muß. Diefe merkwürdige Diagnofe wird von den 
Umftehenden mit großer Berwunderung und naiver Glaubens 
feftigkeit vernommen. Iſt die Diagnofe günftig, fo folgt 
ber Toon. Mit dem Worte caiao bezeichnen die Igor- 
roten von Abra, Bontoc und Yepanto, alfo nicht allein die 
Guinanen, alle Feſtlichteiten, Bräuche und Geremonien, 
welche einen religiöjen, oder wie Trullens will, einen aber- 
gläubifchen Hintergrund haben. Trullens meint fogar, daß 
diefes Wort auch jene Bedeutung beſäße, welche unferem: 
„Göttliche Vorſehung“* innewohnt. Sei dem, wie ihm wolle, 
gewiß ift, dab man im Allgemeinen unter Canao einen 
Feſtſchmaus mit Geſang und Tanz verfteht, der micht zu 
privatem Zwede arrangirt wurde, fondern eine Art relis 
giöfen Kultus vorftelt. Das Cañaofeſt reducirt fid) vor: 
zuglich auf ein übermäßiges Eſſen und Trinfen; zu letzterem 
wird der erwähnte Reisbranntwein, bäsi, verwendet, dem in 
einer jolchen Weiſe zugefprochen wird, daß die meiften Feſt- 
genofjen ſich vollftändig, ja bis zur Sinntofigkeit, berauſchen. 
Der hierbei aufgeführte Tanz wird entweder nur von 
Männern oder nur von Weibern, biöweilen auch von beiden 
Geſchlechtern vereint producirt. Als Mufikinftrumente 
dienen Fupferne Boden, weldye von Männern mit Kauft: 
Schlägen bearbeitet werben und zwar zählt man gegen 140 
Schläge auf die Minute. Der Höllenlärn, welchen diejes 
gainza genannte Inftrument hervorbringt, verurſacht ges 
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wöhnlich einen Ruckfall bei dem Kranfen, denn die ganze 
Scene fpielt id) vor der Hütte des Yeidenden ab; es ilt, 
als ob fünf bis ſechs Kupferſchmiede wie wüthend dreins 
hämmerten, Der Tanz felbft beftcht aus Gliederverren⸗ 
tungen, Springen und bejeflenem Umbertoben. Diele Feſt— 
lichleit währt je mad) dem Anfehen und Heerdenbeji bes Yeiden- 
den acht, zehn, fünfzehn bis zwanzig und noch mehr Tage. Wirb 
der Kranke gejund, jo jagen die Öuinanen, daß das Cañao—- 
feit allein ihn gerettet hätte, Iſt der Tob eingetreten, fo 
wird ebenfalls ein Cañao veranftaltet, der aber mur drei 
Tage währt. Diefem Trauer: Canao präfibirt der Todte 
felbft, der an einem Bambugerlifte, das von der Hlittenbede 
herabhängt, befeftigt ift. Hierauf wird der Leichnam unter 
der Hütte begraben, denn die Häufer der Guinanen ftehen, 
wie bei allen Malayen, auf Pfählen, jo daß zwiſchen der 
Erde und dem Boden der Hütte ein freier Zwiſchenraum 
bleibt; mitunter wird der Körper des Entleelten auch neben 
der Hlitte, jedenfalls fo nahe als möglich, begraben. Dies 
jelben Feſtlichteiten finden bei Geburten und Hochzeiten 
ftatt, ebenfo, wenn eine Bande Kopfjäger als Sieger heim« 
fehrt. Du legterem Falle werden die heingeichleppten, 
abgeſchlagenen Feindeslöpfe auf Pflöde geipießt, worauf 
man um fie herumtanzt und felbe mit Schimpfworten, 
lichen und Berhöhnungen überjchlittet. 

Die Häuptlinge, welche immer durch Reichthum ſich 
auszeichnen, werden im ihrer Macht bedeutend durch den 
Einfluß der alten Yeute eingeichränft, welche bei Hochzeiten, 
innerhalb der Kancherias, Friedens⸗ und Freundidafts: 
Verträgen, Kriegsanfagen um Rath befragt werben, jo daß 
fie eigentlich de facto bie Yeiter der Nanderia find und 
den Häuptlingen nur mehr die Führung im Kriege obliegt. 
Ihre Offenfiowalfen beftehen aus der Lanze (tubay) und 
der breiten Art (liua), mit der fie dem Feinde dem Kopf 
abſchlagen, als Defenfiowaffe dient der Schild, calasag 
genannt. Unbewaffnet verläßt fein Guinane feine Behaus 
fung, da er ſtets gefaßt fein muß, einem Kopfjäger zu bes 
geguen. Um das Heranſchleichen der letzteren an ihre 
Hütten zu erichweren, ſtecken fie Rohrfplitter und zugeipigte 
Holzpflöde in das Gras, damit der Feind jeinen durch 
feinen Schuh gefchügten Fuß fich durchbohre. 

Die Bemerkungen bed ſpaniſchen Autors über die Sprache 
der Guinanen find naiv: nad feiner Meinung befteht die 
(fo fagt er) wortarme Spradye aus einem verborbenen 
Ilocano !), weldyem Worte aus anderen Igorrotendialeften 
beigejellt find; demmad) würden die Guinanen gar fein 
eigenes Idiom, fondern ein Kauberwälich fprecen, was 
aber nad) dem von Hand Meyer publicirten Bocabular 
nicht der Fall iſt. 

— Das Jlocano ift jener malayiſche Dialekt, welcher in 
den Provinzen Iloͤcos Norte, Yloros Sur, Union und in den 
größeren Anſiedelungen der Provinz Abra jelbft geſprochen 
wird. Vielleicht ſprechen die Buinanen im Verfehre mit den 
Spaniern und Jlocanen eine Art Lengua general, die von 


Trullens für das eigentliche Idiom Diefes Igorroien- Stammes 
genommen wurde, 
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Botaniſche Erforſchung der Chileniſchen Anden. | Folge eines ſchwachen Einftuffes des Paſſates, und die Waſſer⸗ 


Dr. R.A. Philippi, Profeffor der Botanik in Santiago, 
ſchreibt unterm 21. Auguſt 1885 au Sir Nofeph Hooler: 

„Dein Sohn machte im Sommer eine Reife von 110 
Tagen von Copiapo nad dem Flufſſe Camarones, 
der jetigen Grenze zwiichen Chili und Peru, Er ging zuerit 
von Gopiepo nadı Antofagafta de la Sierra (36° 5’ Tat, 27° 
20" long., 3570 m über dem Meere), wo etwa 60 bie 100 | 
Lente wohnten, und von da ffah immer auf dem hoben | 
Tafellande der Wüfte in einer Höhe von 5500 bis 4200 m) 
nad; Huasco be Tarapaca, von wo er im bie Pampa bel 
Zamarugal hinabſtieg. Die Heife dehnte ſich über acht Breiten 
grade and. Dieſes hohe Tafelland ift faft ein einziges Bett 
trachutiſcher Lava, über welches eine Anzahl erloſchener Bul: 
laue zerfireut find, von denen drei höher finb als ber Chim— 
borasfo, nämlich; ber Llullaillaco, 6600 in (ich war vor 21 Jahren | 
an feinem weſtlichen Fuße); der Fumiza, 6540. m und ber | 
Pular, 6500 m, Es finden fi) viele große Saljieen, von 
denen mehrere ganz troden find. Die Vegetation if im | 
biefem öftlichen Theile der Wuſſe nicht fo ſpärlich, wie im 
dem weitlichen, den ich früher beſucht hatte, wahrſcheinlich iu 


pläge finb zahlreicher und näher bei einander, 

Ueber 400 Pflanzenarten wurden heimgebracht, von benen 
die Hälfte noch wicht beichrieben ift. Unter ihnen if eine 
Volylepis (baum: oder ſtrauchartige Gewächſe aus der Familie 
der Roſaceen), die nur in einer Quebrada gefunden wurde, 
und Pilostyles Berterii, eine paraftiiche Pflanze, bie zu 
derjelben Familie wie Kafdesia gehört unb in einer Höhe von 
3700 m gefunden wurde! — natürlich auf einer Adesmia 
Bäume ober Sträuder, zu den Peguminofen gehörig), Die 
drei Arten von Farnen find: Pellaea ternifolia, Cheilanthes 
misropterus und ein ſchöner Cineinnalis, welder mem zu 
fein fheint. Die zahlreichſſe Familie find natürlich Die Com 
pofiten mit 34 Arten; von Gräſfern fanden ſich 42, von 
Leguminoſen 23 bis 29, von Verbenaceen 15, Solaneen 28, 
Chenopodiaceen 15 Arten. Unter diefen Pilangen find neun 
neue Gattungen, Einige find fehr merkwürdig, wie eine 
Verbenacee, die in Heinen, halbkugeligen Büfchen währt und 
das Ausichen einer Compofite hat, mit fitenden Plüthen 
und Federkelch, der aus bem tief eingeſchnittenen und mit 
fangen Wimpern befegten Ktelche (calyx) befteht, („Nature“) 
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— Schneller ald ſonſt ift bem lebten deutſchen Geo— 
graphentage bie Ausgabe feiner Verhandlungen gefolgt; bie | 
‚Berbandlungen des fünften beutihen Geographen— 
tages zu Hamburg am ®., 10. und 11. April 1885*. 
Herausgegeben von Dr. H. Michow in Hamburg. (Mit zwei | 
Karten, Berlin, D, Reimer, 4 ME) find ſchon Anfangs 
November 1885 erſchienen. Den größten Theil des Fahr 
ganged nehmen bie Vorträge ein, und unter biefen wieder | 
biejenigen über antarftifhe Forfdiumg, Über welche Neu: 
maver, Natel, Pend und Peters ſprachen. Natilrlich nahm 
aud Afrika feinen Play in ben Verhandlungen ein. Inter⸗ 
effant in ber Vortrag von W. Weftendarp über den Elfen: 
beinreichthum Afrikas; bie Ofliste lieferte in den Jahren 
1879 bis 1883 durchſchnittlich jährlich 564 000 ker, die Weſi⸗ 
fülte 284000 kg, zufanmen 848000 kg im Werthe von 15 
bis 17 Millionen Marl, Dies ergiebt, den Verbraud für 
Afrila felber wicht geredimet, ca. 65000 getübtete Elephanten 
im Jahre (H. Zöller, Die beutfhen Vefibungen an der weit: 
afrikanischen Küſte, IV, S. 167, ift bagegen zu ber Ueber 
zengung gelommen, daß der größere Theil des in den Handel 
gelaugenden Glfenbeind nicht von getödtetett, ſondern von 
geftorbenen Elephanten herrührt). Wehendarp hofit, daß es 
noch gelingen wird, bad eble Thier vor ber völligen Mus« | 
rottung zu bewahren und es zu zähmen. — Clauß ſprach 
über die SchingüsErpebition, Boas über die Eskimos des 
Baffiulandes, Michow über dat Bekanntwerden Nußlands 
in vor-berberftein’icher Zeit, Rhode iiber Ortsnamen u. f.w. 
Aus den Verhandlungen ift ald befonders erfreulich hervor⸗ 
zuheben, daß der Geographeutag der Herfiellung eines fort 
laufenden“ geographiſchen Repertoriums in Form fnapper, 





objektiver Meferate fein Interefje zuwenden wird. Seite 
nächſte Verſammlung wird in Dresden ftattfinden. 

— Mit Bezug anf dad Verſchwinden bes färbiſchen 
Felfens Munken (f- „Globus“, Bd. 48, S. 285) theilen bie 
Proc. R. ©. S. vom December 1835 noch folgenden Brief 
be3 Admiral C. Irminger mit, ben wir zur Ergänzung 
bier folgen laffen: Auf die Nachricht, dab ein Theil dei 
„Munten* eingefallen fei, erhielt Kapitän J. Irminger, der 
in bdiefem Jahre die Island: und Färöer: Station befebligt, 
vom Marine Dinifier den Auftrag, ben „Munfen" zu unter: 
fuchen, und laſſe ich hierbei das Refultat feiner Unterfuchungen 
folgen. Der Felfen liegt etwa 51, Scemeilen von der füd- 
lichften Spige von Snberö, Ein Teil de3 „Dinnfen" if 
eingeſtürzt; aber doch beträgt die Höhe bes Felſeus nod etwa 
30 Fuß über ber Meeresfläche und kann derjelbe von bem 
18 Fuß über dem Waſſerſpicgel ſich befindenden Auge auf 
etwa 11 Scemeilen gefehen werben, Die brei flachen Felſen, 
die nordöitlih vom „Munfen“ liegen (fie beißen Fleſerue). 
erheben fih etwa 16 Fuß fiber das Meer. „Munken“ liegt 
auf 61° 22,5° nördl. Br. und 6° 45,6’ weſil. L. Gr. 

— Nach fat SSjähriger Arbeit ift in diefem Sommer 
die Negulirung der Beſitverhältnifſe im bem 
Sünenlande von Norrbotten in Shweben ‚voll: 
endet worden, eine Arbeit, die dem Staate viele Millionen 
Kronen gefotet hat. Außer dem großen praftiihen Bor: 
theifen für den Staat uud die betvefienden Kommunen, unter 
anberen durch die Beſchaffung eines concifen Grundbuches, 
find aud bedeutende wiſſeunſchaftliche Mefultate gewonnen 
worden, Durch die Vermeſſungen dieſes Küſtenſtriches von 
eirca 20 ſchwediſchen) Meilen Länge und durchſchnittlich 
12 Meilen Breite, ober im augen ciren 240 Quadrat⸗ 
meilen, ift das Material zu einem volltänbigen Kartenwerke 
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ım Mafitabe theild von 1: 4000, theils von 1 : 8000 
beſchafit worden, Auch bas ökonomische Kartenwerk von 
Schweben (zu agronomiſchen und fiatikifcen Zweden) in um 
diefen Küfſenſtrich bereichert worden. 


“iitien 

— Unlängſi ift das erfie Stüd ber großen ſibiri— 
fhen Eifenbahn, bie 135 km fange Strede Fefaterinburg- 
Kamuſchlow, eröffnet worden; die Strede bis Tjumen 
(201 km) foll bald folgen. In Tiumen wird die Bahn das 
weite Ne ſchiffbarer ſibiriſcher Ströme erreicht haben. 

— Der große Nachtheil, weichen bie Einfuhr von Auilin⸗ 
farben der Tertilinduftrie Perſiens zugefügt hat, ver 
anlafte bie perſiſche Negierung vor einigen Jahren, ienen 
Import zu verbieten. Die Folge davon war, daß num bie 
Einfuhr von Garn, das mit Anilin gefärbt war, bebeutend 
zunahm, fo baf jenes Verbot das Uebel nicht milberte. Ju 
Folge befien hat num die perſiſche Regierung die Einfuhr 
von mit Anilin gefärbtem Garne gänzlich unterfagt. (Ju 
neueren Reiſewerkeu findet man fah fietö dieſelben Klagen 
über ben Verfall ber berühmten perfifhen Teppichweberei in 
Folge ber Verwendung von Anilinfarben.) 


— lieber bie Befetung von Port Hamilton (blick ! 


von Rorea) durch die Eugländer und feine Bedeutung bringt 
„Ihe Chamber of Commerce Journal“ (Rd. IV, Nr. 46) 
folgende Angaben. Die Beſetzung geſchah in aller Stille 
und plöglic im vergangenen Mai; fie wurde durch bas Er: 
deinen ruſſiſcher Sriegäfchifie in der Nachbarſchaft zu einer 
Zeit, als gerade mit dem koreanischen Premierminifter wegen 
ber Erwerbung bes Platzes unterhandelt wurde, befchleumigt. 
Nah dem Hiffen ber britifhen Flagge wurben bie Inter: 
haudlungen fortgefest, der Kauf abgeſchloſſen und bei einem 
Schanghaier Bauthaufe eine. gewiſſe Summe für bie foren 
nifhe Regierung eingezahlt, Der Hafen if alfo regelrecht 
erworben worden. England fühlte ſchon lange, daß es bei 
der wachſenden Vebeutung bes ruſſiſchen Hafens Wladiwoſtok 
— der noch vor 15 Jahren eine Einöbe war und jett das 
Sebattopol des Oſteus iſt — irgend einen Hafen in ben 
chineſiſchen Gewäſſern mördiih von Honglong als Kohlen: 
ftation haben müßte. Wladiwoſiok war früher eine Nänbige 
Bedrohung jowohl für den eugliſchen Handel in jenen Meeren, 
als auch für Vancouver, bie veriheibigungslofefte aller eng: 
Iiden Kolonien, Im Kriegsſalle würden natürlich bie japa- 
niſchen und chineſiſchen Häfen für neutral erflärt werben; 
käßt man nun Port Hamilton aufer Anschlag, fo würde eine 
Flotte, melde von Honglong zur Blodade von Wladiwoſſok 
audgefandbt wird, bort erit anlangen, nachdem ihr Kohlen: 
vorrath ganz erfchöpft wäre Diefe Ueberlegung hat haupt: 
ſächlich zur Beietung von Port Hamilton geführt, welches 
nur eine Tagereife von Tafafhima, der großen japauiſchen 
Koblenmine (vergl. oben S, 31), und brei von Wladiwoſſol 
entiernt iſt. Außerdem if dad Klima von Port Hamilton 
fo angenehm — es gleicht demjenigen von Madeira — daß 
es wahrfcheinlih in Zukunft die ſommerliche Station ber 
englifhen Flotte werden wird; telegraphiice Berbindung 
mit Hongkong ift bereits hergeſtellt. Ob Vort Hamilton aud) 
ein Handelöplas von Bedeutuug werben wird, hängt von ber 
noch etwwas entfernten Möglichkeit ab, Korean dem britifchen 
Handel zu erihließen. (Obeudrein ift man jest ehvas davon 
zurildgelommen, vom foreanijhen Handel viel zu erhoffen.) 


Afrila. 

— Am 24. December 1885 hat im Brüfſel ſeitens ber 
Regierung des Congo Staates und dreier Vertreter ber 
„Kongo KRailman Gompann“ in Mancheſter, Sutton, Madinnon 
und 9. Stanley, die Unterzeichnung eined Vertrages ftatt 
gefunden, wodurd der „Kompany“ bie Eonceffion zur Er- 
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benung einer Eifenbahn längs ber Livingftone- Fälle 
bes Congo ertheilt wirb. Diefelbe will num zunächſt durch 
Subffription in ben Hauptſtädten ber 14 au der Berliner 
Konferenz betheiligten Reiche 1 bis 2 Millionen Pfd. St. 
aufbringen, „Es it etwa ſouderbar, — ſchreibt der Brüffeler 
Times-Forrefpondent dazu — daß man für biefe Bahn Gelb 
anfzutreiben fucht, bald mittels einer Lotterie in Frankreich, 
bald durch Imtereifirung engliſcher Kapitaliften, während 
Belgien, verbältnißmäßig das reichte Land in Europa, ſich 
von etwas gänzlich fern Hält, was als ein fehr gemwinn- 
reiches Unternehmen bargeftellt wird." — Noch verbädtiger 
wirb die Sache dadurch, daß H. Stanley ben ſcharfen An- 
griffen Pechnel⸗Loſche's gegeniiber vollfommen ſchweigt. Er 
wird wohl eben nichts zu antinorten haben. 

— Die Befahrung ber beiden fühlihen Eongo-Zu: 
flüfſe, Lulongo und Uruki, welche der Diffionar George 
Grenfell unlängst in Begleitung von Lientenant bon 
Francois andgefühet hat, hat die Hubrographie des füb- 
lichen Congo⸗ Bedens bebentend anfgehell. Es liegen dar⸗ 
über ein Brief Grenfell’8 in der Mail“ vom 25. December 
1885 und Mittheilungen in „Le Mouvement Geographique* 
(1885, Nr, 28) vor. Auerft befuhr Grenſell den Lulongo, 
welcher etwa 50 engl. Meilen nördlich des Aequators in ben 
Eongo mündet, Zu feinem großen Erſſaunen fam ber Fluß 
ſtets von Often ber, faft durch vier Längengrade hindurch, 
und old er 350 engl, Meilen weit auf ‚ihm vorgebrungen 
war, befanb er fid) mod immer nördlicd vom Aequator (wäh⸗ 
vend man biöher geglaubt hatte, diefer Fluß habe eine füb- 
nörbliche Richtung), Die Bevollerung empfing ihn freund: 
lich; fie fit in drei großen Centren, twelde von einanber 
durd; weite Streden unbemohnten Laubdes getrennt finb: 40 
Miles vom Congo entfernt die Stadt des Lulonge-Stammes, 
welcher ftarfen Handel in Sflaven und Elfenbein treibt; 
etwa 100 Miles weiter bie Stadt Maſumba am Zufanımen: 
fluffe des Maringa und Lopori, weldie ben Lulougo bilden, 
unb wieber 100 Miled weiter am Maringe, dem jüblicheren 
ber beiben Flüſſe, die weiter zerfirenten, zum großen Theil 
auf Pfuhlen errichteten Anfiebelungen ber Maringa. Weiter: 
bin wurde das Land immer Hader und ichließlich hinderten 
Grad und umachürzte Bäume die Weiterfahrt, Maſumba 
bagegen liegt 20 bis 50 Fuß über dem Fluſſe, Hat fehr 
freundlihe Bewohner und fdeint für eine Miffionsftation 
vorzüglich geeignet zu fein. — Nachdem ber Congo wieder 
erreicht war, fuhr man benjelben hinab und in den 7 Miles 
nördlich vom Aequator miündenden Schwarzen Fluß 
oder Uruki hinein. Diefer wurde noch weiter aufwärts 
befahren als der Lulongo, und wieder war Örenfell über: 
raſcht, daß er auf eine Entfernung von nalezu 400 Miles 
(41, Küngengrade) eine far rein Öfliche Richtuug innehielt. 
130 Miles vom Congo aufwärts, in Bambimbeh, waren 
die Eingeborenen freundlid, weiterhin aber fehr wild uud 
ſchoſſen jofort eine Maſſe Pfeile ab, ließen fih aber Öfters 
zuletzt in Unterhandlungen und Berfchr ein. So lauge ber 
Steom breit genug war, daß der fih in der Mitte haltende 
Dampfer nicht getroffen wurde, fümmerte man fi um bas 
Schießen wenig; ald er aber ſchmaler wurbe und 8 bis 4 
Fuß lange Pfeile mit eiferner Spitze auf far 200 Yards 
Entfernung das Dad bed Dampferd durdbohrten, kehrte 
men ſchleunig um, was die Wilden mit Freudengeheul be: 
grüßiten. Diefelben gehörten offenbar einem ſehr weitver⸗ 
breiteten Stamme an. Auch den füdlichen Zufluß des Urufi, 
Bofari, beinhe man auf eine Strede von über 100 Miles. 
Mehrfach wurbe übrigens der Dampfer auf ber Rildjahrt 
von Leuten, die ſich zuerit zurüdbaltend benommen hatten, 
freundlich empfangen. Wiederholt traf man anf die von 
Stanlen erwähnten Batwa-⸗Zwerge, weldhe über ein wei 
te3 Gebiet zwifhen dem mächtigen Balolo:Bolfe zerjirent 
wohnen, Die Sprache des lebteren wurbe überall längs der 


| mehr ald 800 Miles Tangen neubejahrenen Wafferfiraßen, wie 


auch früber am Lomami, gehört, ein Umſtand, ber bem Bor: 
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dringen der Miſſionare im dieſes ſüdliche Congo-Becken eut⸗ 
ſchieden günftig if. 

— Raſch hat Hugo Zöller ben vierten und fetten 
Band feines Reifewerkes „Die deutſchen Beſitzungen 
an der weſtafrikauiſchen Küfte“ ben vorangegangenen 


brei (vergl. „Slobus”, Bd 48, S. 382) folgen laſſen. Derielbe | 


behandelt das füblihe Camerun: Gebiet, Gabun nnd das 
franzöfiiche Kolonialreich in Wenafrifa und den unteren 


Gong. Südlih vom Camerun⸗Delta bat der Reifende mit 


Ausnahme des unteren Moanja-Flufles nur die Küſte fennen 
gelernt, am weldier faft ausichließlih deuticher Handel ver: 
treten ift; freilich bat Frankreich an vielen Stellen fein 
Proteltorat erflärt, fo daß an jemen Getaden deutſche und 
franzöfifche Gebietätheile wechſeln, „wie auf einer Klaviatur 
die Taften“ (vergl. die folgende Notiz). Hier liegt Groß: 
Batanga, der größte Elfenbeinmarkt im ganzen Gamerun: 
Lande. Aehnlih, wie an ber englischen Goldküſte, fo fpielt 
auch am Gabum ber deutſche Handel die hervorragendfie 
Rolle, trotz der läftigen Bollpladereien ſeitens ber Frau— 
zofen. — Intereffant und fir fpätere Zeiten wichtig ift die 
Anficht Zöller's, daß von biefer Kine ans ſich vielleicht ein 
Vorbringen in das unbelannte Gebiet zwifchen Congo und 
Schari ermöglichen läht; ob die nach ber Hilfe zu vorbringen: 
den Fan, über welche mande Nachrichten von ihm beigebracht 
werben, dem Hiuderniſſe bereiten würden, ſcheint ibm micht 
von vornherein als fiber fefizuftehen. Weberhaupt finb es 
nur die durch ben Haudelsverlehr verwöhnten Küſtenſtämme, 
welche fih dem Eindringen der Europäer widerlegen; mit 
ben laudeinwärts wohnenden Völkern ſcheint ein viel leichteres 
Auskommen zu fein, 3. B. mit den Bakoklo am Moanja- 
Fluſſe. „Daß die Bakolo — ſchreibt Zöller S, 36 — troß 
ihrer angenehmen Umgangsformen in ihren Sitten und Ger 
bräuchen fehr viel wilder und urfprünglicher find als bie 
Küfentämme, kaun kaum bezweifelt werben. Aber and) bei 
ihnen traf ich Anzeichen einer eigemartigen Kultur, bie ben 
Kuſtenſtämmen fehlt ober abhanden gefommen if, wie ich 
genau das Gleiche auch fchon im Togo: Gebiete beobachtet 
hatte. Mir find tro ihrer größeren Wildheit und Urfprüng: 
lichteit diefe Binnenlandsnänme fehr viel ſympathiſcher ge 
weſen als die Küfenbewohner. Obwohl fie, wie fo ziemlich 
alle wilden und halbwilben Völker, unzuverläffig und falich 
find, fo findet man doch weit mehr Ordnung, Neinlichkeit, 
Fleiß und eigene Gewerbe ald am der Küſte. Auch fehlt 
jener Bettlerftolz, dem bie durch ben Handel beeinjuften 
Küfenbewohner in fo mmangenehmer Weile zur Schau 
tragen." — Den Schluß maden Auseinauderſetzungen über 
den Gongo-Staat, und Zöller'8 Urtheil lautet ebenfo ungünftig, 
wie dasjenige von Pednel:Qöfche, wenn es auch micht in fo 
braftifhe Worte gefleidet if. Deutſcher Handel ift bort faft 
gar nicht vertreten (S. 171); aber zwei Arten von Gefchäfts- 
leuten fönnten nad) Zöller's Anfiht dort, wie in ganz Weſt⸗ 
afrifa, profperiren: Cidmafchinenfabrifanten und Photo: 
graphen (S. 107, 109). Als Kurioſum fei noch auf das 
günftige Urtheil hingewieſen (5. 10), weldes die in Wefs 
afrifa lebenden Deutichen iiber die dort wirlenden franzöftichen 
Katholifhen Miffionare füllen. — Und zum Scluffe einen 
Paſſus von S.149: „Was ift bie ſchönſie Negerin im Ver: 
gleiche zu einer von ber Natur micht ganz vernacläffigten 
Europäerint Was find die fahlen Berge des Congo im 
Vergleiche zu den rebenumfleideten, burggefrönten, vom 
Hauche der Geſchichte umwehten Hügeln des Nheinftromes !* 
Ganz recht!! Das iſt ber fpringende Punkt bei der gangen 
modernen Afrikas Forfhung! „Vom Haude der Ger 
ſchichte ummweht* if in Afrika, abgefehen vom Norbrande, 
nichts, rein gar nichts; felbft für Geologen und Boologen ift 
nah Schweiufurth's Behauptung (f. bie Vorrede zu Bb. 2 
von Zöller'3 Neifebefchreibung) dort wenig zu Holen. D, 
füme doc; bald die Beit, wo fi das Intereſſe der Melt 
wieder mehr ben unerfchöpflihen Ländern des Mittelmeer: 
becdens zumenbete! Wie wirb bie Zufunft über unfer Jahr: 
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hundert urtheilen, welches das Eongobeden mit Blut und 
Geld düngte und Kleinafien verrotten lieh? 

— Die Verhandlungen zwifhen dem Dentihen Reiche 
und Frankreich in Betreff der Küſte zwiiden der (pani— 
ihen) Gorisco-Bai (1? nördl, Br.) und Camerun haben 
durch Unterzeihnung eines Protofolld am 24. December 
1885 ihren Abſchluß gefunden. Es war füdlich von 3° nördl. 
Br. an verfhiebenen Stellen das deutſche Proteftorat erflärt 
worben, jo namentlich im den Gebieten Griby, Campo⸗Fluß, 
Awuni, Batta-Land und nördlich vom Benito-Flufſe, in 
Jlaka's Gebiet und in Italamanga, beren jedes vom vor: 
hergehenden durch einen franzöfiihen Gebietsſtreifen getrennt 
war. Zeitungsnachrichten zufolge it nun der Anſpruch 
Frankreichs auf obengenannte Gebiete anerfannt worden, fo 
daf die Grenze zwiſchen beutichen und franzöſiſchem Kolo- 
nialbefit etwa auf 3% nörbl. Br. file. Das Deutiche Reich 
behält Füdlih von Camerun alfo die Landſchaften Malimba, 
Klein: Batanga und Plantation (vielleiht auch noch Criby, 
worüber weitere Nachrichten abzuwarten find). 


Auſtralien. 


— Inter den auſtraliſchen Kolonien war bisher Weft: 
Auftraliem bie einzige, wo fein Gold gefunden worden. 
Zwei fogenannte prospecting parties unter Führung von 
Hall und Statterh haben jett im Kimberley-Diftrikte, 
und zwar nörbli von Lennard R., einem Mebenftuife des 
in 17932’ fübl. Br. und 123037" öfl. v. Gr. mündenden 
Fitroy, bis zum Sturt Creek bin Gold entbedt. Sie 
brachten 16 Unzen des feinen Goldes, im Werthe von 
4 Pd. St. 2 ib. 6 d, pro Unze, mit ſich und Maren zur 
Rückehr gezwungen, weil ihnen bie Lebensmittel ansgingen. 
Die Gegend liegt ungefähr 600 km von Derby, wie der an 
ber Mündung des Fitzroh jet angelegte Seehafen bes 
Kimberley: Difriktes heißt. 

— In Folge der Ueberfüllung mit Arbeitern aller Art 
hat nun auch die Megierung von Neu⸗Süd-Wales bie 
unternügte Einwanderung ans Europa eingefellt, 
Nur Dientmädhen fol noch fermerhin freie Fahrt nad) 
diefer Kolonie gewährt werben, Queensland und Weft: 
Auftralien find zur Beit die einzigen unter den auſtraliſchen 
Kolonien, welche Einwanderer, theils ganz frei, theils mit 
Unterfübung, ans Europa einführen. 

— Es werben am 26. Januar 1398 hundert Jahre, ba 
der Anfang zur auftraliichen Kolomifation, und zwar bort, 
wo jet Sydney liegt, gemadit wurde. Zur Erinnerung an 
dieſes wichtige Ereigniß wird jest in Sybney eine Stadt: 
halle von immenſem Umfange und höchſter Eleganz ge: 
baut, welche ben Namen „Gentennial Hall“ führen und 
am 26. Januar 1883 eingeweiht werden fol. Diefelbe wird 
166%, Fuß (englifh) lang, 85 Fuß breit und 65 Fuß hoch 
und einen Flädenraum von 14152 Quadratfuß bedecken. 
Es werben darin 5000 Menfchen beguem Play finden. Die 
Halle wird damit eine ber größten, wenn nicht die größte 
der Erde werden und 3. B, die Ereter Hall, die St. James 
Hall und das Houſe of Lords in London an Umſang weit 
übertreffen. 

— Die Goldfelder in der an Gold früher fo reihen 
Kolonie Victoria ergaben im Jahre 1884 nur noch einen 
Ertrag von 778618 Ungen (1623 weniger ald im Worjahre) 
im Werthe von 314472 Pfd. St. Es waren 23430 Per: 
fonen, darunter 5359 Ghinefen, mit ber Arbeit auf Gold 
befcäftigt. Seit 1851, dem Jahre der Entdedung ber Gold: 
felder, bi$ Ende 1884 wurden insgefammt 53023985 Unzen 
oder 1623 Tonnen Gold im Werthe von 212095Mo Pid. 
St. gefunden. Died repräfentirt einen foliden Würfel von 
je 14 Fuß Seitenlänge. Den tiefnen Schacht hatte bisher 
die Magdala Mining Company in Stawell (2515 engl. Fuß) 
geſenkt. Nachdem die Geſellſchaft 100000 Pi. St. ohne 
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irgend welchen Ertrag barauf verausgabt, it die Mine jest 
als werthlos anfgegeben worden. 


Nordamerita. 


— Die Phyllorera greift in Californien immer 
mehr um fih und zwingt zu emergifchen Vertilgungsmaß: 
regelt. Im vorigen Jahre machten Verſuche eine Abo 
thelers J. A. Bauer in San Francisco großes Anfichen, 
da fie zu beweifen fhienen, das metalliiches Onedfilber dem 
Boden beigemifcht die Heblänfe tödte und die Anfiebelung 
von neuen ein für allemal verhindere, ohue der Rebe zu 
fhaden. Das Mittel wurde in großem Maßſtabe angewandt, 
doch meiſtens ohne Erfolg, Die Verfuche in ber lanbwirth- 
ſchafllichen Verſuchsſtation in Berkleley haben nah einer 





Mittheilung des Direltors Hilgarb an „Science” ergeben, | 


daß ber anfcheinende Miferfolg nur durch bie Natur bes 
Bodens bedingt wird. In Sandboden war der Erfolg voll 
frändig. Der Thonboden feheint aber die Fühigkeit zu ber 
fiten, Ouedfilberbänpfe bis zu einem gewiſſen Sättigungs: 
grade zu binden und fo unwirkfam zu machen. Erhitzt man 
das Gemenge von Erde und Queckſilber aber, che man es 
an die Heben bringt, in der Sommerſonne oder auf Fünf: 
lichem Wege für einige Stunden auf 49° E., fo füttigt ich 
der Boden rafc mit Onedfilberbämpfen und das Mittel 
wird baburd; ebenſo wirlſam in Thonboben wie in Sand 
boden. Hilgard Hat ſich überzeugt, daß, wenu man eine 
Miihung von Erde und verriebenen Quedſilber an bie 
Wurzel einer befallenen Rebe bringt, alle Rebläufe binnen 
20 bis 80 Stunden tobt ober fierbend find. Ko, 
— Einen alten originellen Fehler, der fi von einer 
Karte zur anderen ſchleppt, beridjtigt die neueſte Nummer 
von „Science, Auf allen amerifaniichen Specialfarten, 


felbtt anf denen bed U. St. Engincer Office und des Gene | 


ral Land Office, figurirt nahe ber Weſtgreuze von Colorado 
am White Niver eine ganz ifolirte Stadt unter bem Namen 
Golden City, feltener ald Goblin City. Der Naute 
Goblin Eity wurde lange vor dem Beginn der Beſiedelung 
im Weften von dem Befehlöhaber einer Militärerpedition, 
die vom Fort Pridbger in Wuoming nad ort Maſſachnſetts 
in Goloredo ging, einer verwitterten Felspartie beigelegt, 
die wie eine zerfalfene Stadt audfah, und auf feiner Karte 
eingetsagen, Seitdem liegt die Stadt in ber Einöde auf 
jeder Karte und bat nur ihren Mamen allmählid, von Gob— 
lin in Goldin und ſchließlich Golden City geändert. 

— lieber eine intereffante Art des Begrabend bei den 
früßeren Kilttenbetwohnern von Florida berichtet Waller 
in dem (jet erft erichienrenen) Smithsonian Report for 1883, 
Zroifhen ausgedehnten Muſchelhaufen und anderen Spuren 
früherer Anfiedelungen finden fih bier Vertiefungen, deren 
Boden mit einer zufammenhängenden feſſen Schlackenſchicht 
ausgefüllt find; durchbricht man fie, fo findet man bar 
unter ein einfach in den Saud eittgebettetes Skefet. Die 
Beftattung erfolgte jedenfall3 in der Urt, daß man über ber 
Leiche eine Sandſchicht aufbäufte und anf dieſer cine Art 
Sceiterhanfen ans Fichtenholz und Auſternſchalen gemiſcht 
errichtete und anzündete. Der gebrammte Kall ber Aufter: 





Aus allen Erdtheilen. 


fhalen verſchmilzt dann mit dem Pech des kienigen Fichten⸗ 
holzes und dem Sande zu einem ſchlackenartigen Gentent, 
welcher das Grab fo wirkſam ſchütt, wie cine große Stein- 
platte, die in Florida nicht zu beichaffen it. Man bat biefe 
Befattungsmethode nur auf einem Meinen Bezirle im ber 
Umgebung der Bai von Penfacola angewandt gefunden, 
und es in von Antereffe, daß auf denfelben Bezirk auch Die 
rohen Nachahmungen von Thier⸗ und Menichenköpfen in 
Thon beichräntt find, bie nran neuerdings gefunden hat. 


Bolargebiete, 


— Zum Fang im Polarmeere und auf Spikbergen 
find 1885 von Tromid in Norwegen 60 Schiffe von zur 
fammen 1464 Tons Tragfäbigfeit und mit 317 Mann Be: 
ſatzung andgerütet worden. Won biefen Schiffen find zwei 
fleinere geſtraudet, jedboh wurde die Mannihaft und ein 
Theil des Fanges geborgen, Vier Schiffe haben ausſchließ⸗ 
lich bie Banlfiſcherei betrieben, bie übrigen theild Robben: 
fang und tbeild bie Jagd anf Spiybergen. Die ganze Aus— 
beute, weſentlich geringer als im Worjahre, betrug: 623 hl 
Leber vom Haa (Seymnar borenlis), 325 Walroſſe, 2474 
große und 2466 Fleine Nobben, 177 Weiffiiche, 44 Eisbären, 
303 Nenthiere, 774 kr Eiderdannen und 12 Stüd Wotle: 
nofe; der Werth ift ca. 121600 Kronen. Im Jahre 1854 


‘ wurden 24 Schiffe von 1134 Tons Tragfähigkeit und mit 








219 Moun Beſatzung von Tromfö erpedirt, und betrug ber 
Werth dei Fauges ca. 194 000 Kronen. 


Bermiidtes, 


— ®, Schneider, die Naturvölker. Mißver— 
fändnifie, Mißdentungen und Mifhandlungen — 
Erſter Theil. (Paderborn und Münfter 18%. 8%. 310 5.) 
Eine Tenbenzidrift, beftimmt zu beweifen, daß die Natur: 
völfer weber Unichuldsengel, noch Teufel, noch weniger aber 
zu den Wien hiniberführende Zwiihenfinfen feien und daß 
das einzige Heil für fe im ihrer ſchleunigen Chriftianifirung 
liege. Das Bud if Übrigens geihidt nnd mit großer Sach⸗ 
lenntniß und Beleſenheit geicrieben und wird auch bem, ber 


! mit ber Tendenz des Verſaſſers durchaus nicht einverftanden 


iſt, manches Intereſſante bieten. Der vorliegende erſte Band 
beichäftigt Fih zunächft mit der ethuograbhiſchen Stellung der 
Naturvöller im Allgemeinen und mit dem Nachweiſe, daß 
and die angeblich niederſten Menfhenrafien ſchon Menſchen 
und keine Anthropoiden find, was freilicd Niemand im Ernite 
beitreiten dürfte. Die weiteren Kapitel ftellen dan die An» 
gaben zahlreicher Keifenden über die Charaftereigentbitmlic: 
keiten und das Aeußere ber „Wilden“, über Kannibalismus, 
Menfchenopfer, Herenglanben, über die Stellung des Weibes 
und die Sittlichleitsverhültniſſe dar. Etwas mehr Seritif ben 
Angaben älterer Neifender gegenüber wäre bier und ba am 
Plate geweſen; bie Feuerländer werden 5. B. als Menſchen⸗ 
freſſer aufgeführt und ebenſo mancher andere Stamm, dem 
nur die Bosheit ber Nachbaren dergleichen nachſagte. Der 
Gharakter für das ganze Buch liegt aber in den Worten: 
„Philosophia quaerit, religio possidet veritatem.* 
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Dr. P. Neis’ Reife im oberen Laos-Lande. 


III. 


Die Flucht des Dr. Neis und der Miſſionare nach 


Süden ging nur langfam und unter großen Hinderniſſen 
von Statten. Neis litt feit dem Morgen an Gallenficber, 
und faum begannen fie den Aufitieg in das Gebirge, ala 
ein heftige® Unwetter losbrach und fie zwang, unter einem 
Felſen Zuflucht zu ſuchen, wo der Reifende die Befinmung 
verlor. Am nachſten Tage (17. April) erreichten fie den 
Gipfel und drei Tage fpäter nad) vielen Strapazen, Ins 
feftenplagen und Entbehrungen Möong Nhiam; diefe vier 
Tage find bie einzigen während der ganzen Reife, an welchen 
Neis feine meteorologifhen Beobachtungen unterbredien 
mußte. Im Möong Nhiam fand er noch vier von feinen 
ſchwerſten Kiften wieder, welche glüdlicher Weiſe noch nicht 
nad) Möong Ngan geſchafft worden waren. Das Dorf 
war fat verlaffen, da feine Bewohner mit aller ihrer Habe 
vor den herannahenden Hö8 in die Berge geflüchtet waren. 
Der Thiao Möong (Stadthaupt) war nicht zu finden, denn 
ihm hatte die Frau des Atgna Tho (Bruder des Königs 
der Phuöng), die in Abwefenheit ihres Mannes den Befehl 
über die Ortfchaft übernommen hatte, ihre Kinder und 
Koftbarkeiten anvertraut, und er mußte zu ihrer Bewachung 
im Walde bleiben. Dies theilte fie ihm ſelbſt mit, als fie 
Abends mit einem Theile der Bewohner von Möong Nhiam 
in die Orticaft einzog. Das war nicht mehr dielelbe, 
durch Opiumgenuß abgeftumpfte Frau, wie fie Neis einige 
Tage zuvor hatte kennen gelernt; in folge der Gefahr hatte 
fie die Energie, die den Frauen ihrer Raſſe eigenthümlich 
ift, wieder gewonnen und gab mit viel Veftimmtheit und 
kaltem Blute ihre Befehle, Dem Reifenden find die Frauen 


Globus XLIX. Nr, 6, 





int Laos Lande jtets viel tapferer vorgefommen als ihre 
Männer. 

Da die Hös jeden Augenblick anlangen konnten, jo galt 
es, ſich zu eilen. Dazu brauchten die Miffionare, welche 
in füböftlicher Ridytung nach Annam zurlidkehren wollten, 
mindeften® zwei Yente, um den erforderlichen Neisvorrath 
für acht Tage zu tragen, während Neis zwei Männer und 
ein Boot nöthig hatte, um den Nam Scan hinabfahren 
zu können, Nur mit Gewalt konnten fie ſich den erforder: 
lichen Reis verſchaffen; dann gelang es Neis, der im Bette 
bes Fluſſes ſelbſt entlang watete, unter Bambus verftedt 
eine Barle aufzufinden, während bie Miffionare zwei Träger 
fie fi) und zwei Ruderer für ihn anwarben. Drei Stunden 
genligten, das Boot in Stand zu fegen und es von außen 
mit Bambus zu bekleiden; dann trennten ſich die brei 
Landoleute und unſer Neifender fuhr den Fluß, den er erft 
vor Kurzem hinaufgefahren war, wieder hinab, was ziem- 
lich, glüdlich von Statten ging. Zweimal wurde das Boot 
allerdings in Stromfcnellen mit Wafler angefitllt, aber 
jedesmal blieb e8 Dank der Bambubekleidung flott. In 
ſolchen Kataralten, wo das Fahrzeug wie ein Pfeil zwiſchen 
den das Flußbett evflillenden riefigen Felsblöcken dahin— 
ſchießt, bedarf es von Seiten der Nuderer einer Geſchicklich-⸗ 
feit und Kaltblütigkeit ohne Gleichen. Meis hatte feine- 
Sefcyente mehr zu vergeben und beſaß fein Gong mehr, 
um feine Ankunft anzuzeigen, aber dennod; wurde er bei 
feiner Thalfahrt überall, wo er fich aufhielt, mit großer 
Freundlichkeit empfangen und erhielt von ben Eingeborenen 
Fische, Eier und Früchte zum Gefchente. Am 25. April 
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verweilte er in Molican, wo er die Königstochter Nanfivai 


wiedertraf, die nad) dem Falle von Möong Ngan ſich dort 
bei ihrem jungen Bruder niederzulaflen gedachte. Dort 
wohnte er auch dem Feſte bei, welches alljährlid) zur Zeit 
des niedrigiten Waſſerſtandes gefeiert wird, und bei welchem 
die Buddhaflatuen gebadet werden oder zu trinfen erhalten. 
Abends betheiligt ſich die ganze Vevölterung an der Feſtes— 
freude, die Frauen tragen Blumenkränze im Haare, die 
jungen Männer und Mädchen begießen fich gegenfeitig mit 
Kubeln Waſſers und die ganze Nadıt hindurch ertönen 
Iuftige Yieder und endloſes Lachen. Wer hätte bei ſolchein 
Treiben vermuthen können, daß wenige Tagereifen davon 
die Stammesgenoſſen diefer Yeute von unerbittlichen Feinden 
aus ihren Sigen verjagt und niebergemegelt wurden ? 
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| Am 27. April endlich befand fich Neit wieder in Bun 
Kang gegenliber dem Cinflufie des Nam Scan in ben 
Metong; die Kenntniß, welche er ſich vom Yande der 
Phuöng verschafft hatte, hatte er thewer genug bezahlt, aber 
dennod; freute er ſich der bei diefer Reife gewonnenen Er: 
gebniffe. 

Nun fuhr Neis, wie vor ihm der Kommandant de Yar 
gröe, den Melong hinauf und erreichte am erften Mai Bon 
 Biffay. Dort war die Cholera verſchwunden. Ihr war 
auch der dortige Gouverneur zum Opfer gefallen, in Folge 


defien die Mandarinen, welde dem Neifenden großen Ein 
fluß bei dem Könige in Banglok beimafen, einer nad) dem 
anderen Fanten und um feine klirfpradye behufs Erlangung 
\ der Gonverneurjtelle baten. Diefen Umftand benugte Neis, 





Borbereitungen zur Befahrung des Nam Schau, 


um ſich fofort Boote und Ruderer zu verfchaffen und gleich 
am folgenden Morgen feine Fahrt fortzufegen; denn in 
Fon Piſſay gab es weder einen Markt, noch chineſiſche 
oder birmanische Kaufleute, bei denen er ſich hätte von 
Neuen mit Matten, Gefchier u. ſ. w., was alles er in 
Möong Ngan hatte zuritdlaffen muſſen, verjehen können, 
Der nächſie bedeutendere Ort Nonkahy ift dagegen der 
größte Markt im Yaos +» Gebiete mit zahlveichen chineſiſchen 
und birmaniſchen Kaufleuten, welche europäifche und cine: 
ſiſche Waaren, die faft alle von Bangfof fommten, feil hals 
ten. Dort hatten die Beamten bereits von dem Miß— 
geichide des Neifenden im Yande der Phuöng gehört und 
fürdhteten, bdaflir verantwortlid, gemacht zu werden, wes— 
halb ihm der blinde Gouverneur Erfag für feine Verluſte 


in Silber oder in Gegenftänden anbot. Dies wies er 
zurlid, nahm aber Einladungen zum Eſſen oder die veich- 
lichen Sendungen von zubereiteten Speifen an, welche ihm 
täglich von mehreren Seiten zugingen; die Küche der reichen 
Yaos ift ebenfo complicirt, wie die chineſiſche und, wenn 
mar fid) daran gewöhnt hat, durchaus nicht zu verachten, 
namentlich in dem falle des Reifenden, der ja längere 
Zeit hindurch nur von Reis gelebt hatte, Als diefer dann 
am dritten Tage feines Aufenthaltes am Fieber erkrankte, 
ließ der Gonverneur jogar in ſammtlichen Pagoden der 
Stadt die Nacht hindurch die Vrieſter wachen und beten, 
um den böjen Geiſt des Fiebers zu vertreiben, Welch' ein 
Gegenſatz zu den kurz zuvor Überftandenen Strapazen und 
‚ Widerwärtigfeiten im Yande der Phuöng! Trotz des 
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Drünfens des Gouverneurs ſetzte Neis feine Reife bald 
fort; denn die Regenzeit begann fchon und Puang Pra- 
bang, wo er feinen Sufruftionen gemäß überwintern follte, 
war nur durch eine mehr als einmomatliche Reiſe zu er- 








jer Stromfchnellen die Stadt Xieng Hang, die 
f, wo der Melong- Strom der Stadt Bangtof fid) 

Man Hat deshalb ſchon daran gedacht, 
plante Eiſenbahn von Banglol nadı dem Mekong 
faffen; leider aber liegt Xieng Kang im einer 


| reichen. Drei Tage verwandte er noch auf einen Beſuch 
der Ruinen von Bien-Schan, der alten Haupttabt des 
mittleren Laos⸗ Landes, dann fuhr er weiter ftromauf nd 
erreichte nach Ueberwindung zablreicdyer und befonders 
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Laotiſche Elephanten mit ihrem Reitzeuge. 


armen und ſpärlich bevölferten Gegend, dann ift gerade 
dort, oberhalb wie unterhalb der Stadt, der Melong, der 
überhaupt nur als eine ziemlich ſchlechte Handelsitrafe 
gelten lann, befonders fchwer zu befahren, und drittens 
würde die Eifenbahn im einer Sadgafje enden. Denn 





lebergang über den Nam Hin. 


man fönnte fie weder nordwärts nach Luang Prabang fort: 


fegen, wo ihr eine Bergwildnig Halt geböte, noch oftwärts 


dem reichen Gebiete von Nonkah, wo zahlreidie Zu 
e des Melong und befonders tiefe Sumpfe der Er 


bauung eines Schienenweges bedeutende Hindernijje bereiten 
würden. 
Drei Tagereiſen oberhalb Xieng Kang liegt Paklay; 
\ dort verlieh Neis den Mefong, ging eine Tageretje weit in 
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norbnorböftlicher Richtung mad) Möong Da und ritt von da | zwei oder drei Senerationen von Schwarzbauch-Vaos (Lao 
nordweſtlich Aber Yand mad) Yuang ‘Prabang, eine Reife, | Kön Däm) bevöltert, welche durch einen Einfall der Bir 
die vor ihm nur fein Landemann Mouhot gemacht, jedody | manen ans dem Lande nördlich von Kieng Mai vertrieben 
nur fehr unvolltonnmen bejcdyrieben hatte. Die Waſſerſcheide | worden waren. Die eigenthünliche Sitte, weldyer fie ihren 
zwiſchen Menam und Mefong ift dort ſehr hoch, und von | Namen verdanfen, haben fie beibehalten: jeder Dann vom 
ihr ziehen ſich die Berge bis an das Ufer des Mefong | fünfzehnten Jahre an läßt ſich von ben Knien bis zum 
hinab, fo daß der Weg beftändig bergauf unb bergab fiihrt. | Bauchnabel hinauf tatuiren. Wie alle Laos, ſprechen fie 
Zwiſchen den Bergausläufern fließen zahlreiche Zuflliſſe des ein leicht verändertes Siameſiſch. Da die Dörfer längs 
Melong na Dften, bald zwiſchen Höhen eingeichloflen, | der Fliſſe liegen, fo trifft man, wenn man dem Mekong 
bald ſich durch lachende, mit zahlreichen Dörfern befegte | parallel reift und die Nebenthäler quer ſchneidet, täglich nur 
Thäler ſchlängelnd. Diefe Dörfer waren reinlicher und die | auf eins oder zwei. Icdes Dotf befigt eine Anzahl Ele: 
Häufer größer als fonft im Yaos:Yande; die Bewohner find | phanten, die aber alle Mein und ſchlecht abgerichtet find; 
fattlicher und befier gebaut, bie Frauen hübſcher; leider ift | dem wenn die Bewohner jchöne Elephanten fangen und 
aber der Kropf häufig. Das ganze Gebiet wide vor faum | gut abrichten oder Heine Thiere aufziehen, jo werden die: 








Des Reiſenden Hütte in Luang Prabang. 


felben entweder bald verfauft ober ihnen fiir dem Hof in | der Arum umd Orchideen nur allzu jehr an das drohende 
Yang PBrabang ober Bangkok weggenommen. In Folge | Fieber erinnert. Abends fand er in den Dörfern der 
diefes Umftandes, ſowie der ſehr ſchlechten Wege war die | Schwarzbäuche freundliche Aufnahme; da feine Leute ſtets 
Reife mad) Yuang Prabang eine äuferft ermildende; dem | zu ernidet waren, ließ ev micht für fic kochen, fondern af 
ganzen Tag ſaß der Ketiende in feinem engen, nothbürftig , von den fcharf gepfefferten, einheimijchen Gerichten, unter 
befejtigten Käfig, mitunter bis 13 Stunden hinter einander, | denen im Fett gebratene Ecidenranpens Puppen und eine 
und bequemte fich nur in den dbringenditen Füllen zum Ab- | Art großer, im Sande ber Flüſſe lebender Grillen glück— 
fteigen. Nur hin und wieder genoß er eine ſchöne Ansficht | licher Weije micht allzu oft vorfamen. Dieje Gaftfreunds 
von der Höhe eines Berges aus oder erfreute fich, wenn er fchaft wurde gewährt, ohne daß die Leute dafür Bezahlung 
ſtundenlang in dem Bette eines Heinen Fluſſes entlang ritt, | nehmen wollten. 

an der dichten Yaubwölbung, welche denjelben einfaßte und Almählich begann die Regenzeit mit ganzer Kraft, fo 
beſchattete. Oft aber mußie er die funpfigen Niederungen | daß die Zuflüfle des Mekong ſchwer furthbar wurden. 
durchziehen, wo die Vegetation umbedingte Herrin ift, von | Einmal fogar, beim Kreuzen des Nam Hun, verloren die 
wo ſelbſt die Vögel ſich zurldziehen und der ftarte Duft | Elephanten den Boden unter den Flißen und mußten etwa 
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20m weit eine ftarfe Strömung, die fie mit ſich fortzu- | angiebt; jegt iſt die Zahl auf etwa 20000 gefunten. 
reißen drohte, durchſchwimmen. Nach 10 Tagen war der | Immerhin it aber die Umgebung ſtark bevölfert und all 
Melong wieber beim Dorfe Thadena erreicht, von wo die | morgendlicy jtrömen auf dem Marfte nicht weniger als 5000 
Reife mit Booten fortgejegt werben konnte, Am 8. Juni | bis 6000 Menſchen zuſammen. 
1833 traf Neis in Luang Brabang cin. Neis erhielt fofort eine alte Pagode im Mittelpunkte 
Bon Fluſſe ans oder von der Spite des Meinen Hügels | der Stadt, an deren Stelle fpäter ein eigenes fir ihn ers 
im Mittelpunkte der Stadt gefehen, erfcheint fie als ein | richtete Haus trat, zur Wohnung angewiefen und wurbe 
entzüdender Aufenthalt; aus einem wahren Walde von | nody am jelben Nadjmittage von dem guten alten Könige 
Kolos⸗ und Arekapalmen tauchen die Häufer und zahlreichen | empfangen. Im Ganzen blieb er adıt Monate dort und 
Pagoden mit ihren fpigen, vergoldeten Dächern auf. Aber | fonnte das Leben und die Sitten der Laos in aller Muße 
im der Negenzeit verfinkt man tief in ſchwarzem, ftinfendem ſtudiren; aber trog des Entgegenfommens des Könige und 
Kothe. Die Feſtungemauer mag früher wohl 50000 Ein» | der Manbarinen gehörte dieſe Zeit doch zu ber ſchwerſten 
wohner umſchloſſen haben, wie Ballegoix für das Jahre 1830 | während feiner ganzen Reife. Denn wenige Tage nad) 














Bambuflöße, 


feiner Ankunft wurde er vom Waldficher ergriffen, das ihm | im jedem Dorfe gehalten werden, um die Nuderer zu wech: 
während der ganzen Negenzeit nicht wieder verlieh und | felm Aber ſchon amt zweiten Tage bemerkte Neis, daß 
häufig zur Arbeit volllommen unfähig machte, Synlkerk unter dem Vorgeben, daß die Dörfer den Fremden 
Endlic, fehrte zu Anfang Oktober das ſchöne Wetter | und feine Begleiter ernähren müßten, Überall Yebensmittel 
wieder und mit dev Sonne ftellte fich auch Geſundheit ein; | requirirte und in folder Weife genug Reis u. ſ. w. ein» 
das Fieber verfchwand und die Kräfte kehrten raſch wieder, jammelte, um mit feiner ganzen Familie ein Jahr lang 
jo daß er beſchloß, den bei Luang Prabang mlndenden, | leben zu können. In Folge defien ging die Reife mar 
von Often fommenden Nam San zu erforſchen. Er nahm | langjam von ftatten und täglich wurden von frühen Morgen 
nur dem jungen RO als Begleiter und wenig Gepäd mit, | bis zum Abend nur fünf oder ſechs Stunden wirklich ge: 
während alles Uebrige zuriiblieb; auf Befehl des Königs | fahren. Bald aber riß dem Franzoſen die Geduld und nur 
begleitete ihn der alte Mandarin Synlert mit dreien feiner | durch die Drohung, nad) Yuang Vrabang zurücklehren 
Söhne, und am 11. Oktober fuhren fie im zwei leichten | und ſich beim Könige befchweren zu wollen, erlangte er von 
Barten ab, welche leicht 4 bis 5 km im der Stunde gegen | dem Mandarinen das Berſprechen, in Zukunft ſchneller 
ben Strom zurlidlegen konnten. Am eriten Tage ging | fahren zu wollen. 
alles gut; nur mußte dem angeblichen Gebrauche gemäß | Nad etwa 20 km öſtlicher Fahrt biegt der Nam Kan 
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Emil Mepger: Die Bewohner der Harolinen. 


um; er entipringt im Yande der Phuöng unweit von dem 
Plateau, auf weldiem die Quellen des Nam Scan, Nam 
Ngum n. f. w. liegen, flieht zuerft gegen Zlidweiten, dann 
nad; Norden und zuletzt nach Welten. Die Schiffahrt auf 
ihm iſt ähnlicd) wie auf dem Nam Scham, nur daß das 
Yand bevölferter ift uud die Dörfer einander näher liegen. 
Die Yaos befigen wenig Reisfelder, treiben dabei nur wenig 


Handel und Fiſchfang, führen ein ziemlich faules, forglofes | 
Leben, und es geht ihmen trog der hohen Steuern ganz gut. 


Sie wohnen nur längs der jchifibaren Waflerläufe; alles 
übrige Yand haben die Khas bejegt, welche Reis, Baum— 
wolle und Stodlad in Menge erzeugen und theils als 
Tribut, theils im Austauſche gegen Gewebe und Adergeräthe 
den Yaos bringen. — Da die Dörfer ſehr wenig Felder 
bejigen, fo begimmt dicht hinter ihnen wieder der Wald, fo 
daß die Ufer des Nam Kan ebenfo maleriſch find, wie bie 
jenigen des Nam Scan; oft kann man jid 100 Stunden 
von jeder Civilifation entfernt glauben und erreicht dennoch 
wenige Minuten fpäter ein wichtiges Dorf. 

Die Dörfer befigen feine Sala, wohl aber meiſt fehr 
hübfche Pagoden; im legteren aber zu Übernachten, dazu 
wollte ſich der alte Ennkert, der eim guter Buddhiſt zu ſein 
vorgab, nicht verftchen, ebenſo wenig wie er litt, daß 
man Hühner fchlachtete 
Fleiſch ab. 

Fünf Tage nad) Antritt der Neife erreichte man das 
große Dorf Balkan gegenüber dem Diftriftshanptorte 
Xieng Ngun, der etwa 100 km von Luang Prabang 
entfernt ift. Weiter zu geben weigerte ſich der Synlert, 
obwohl der Fluß noch ſchiffbar war; weiter aufwärts, fagte 
er, wilrden die Dörfer ſelten und der König hätte verboten, 
So richtete er fich in 


oder innerhalb der Pagoden 


Neis weiter vordringen zu laſſen. 


Pallau hauslich ein und maß eine große Anzahl von Khas 


aus der Umgegend. Zu dieſer Zeit wurde gerade in Xieng 
Ngun das Waflerfeft gefeiert, wobei dem Reiſenden ber 
bejte Plag angewiefen wurde, Mehrere Taufend Perſonen 
waren dazu von allen Seiten zuſammengeſtrömt, um ihre 
Geſchenle bei den Pagoden abzuliefern und dem Wettrudern 
zuzufehen. Die Geſchenle beftanden in Silber, in Wachs, 
das kunftvoll in die Form von Blumen gebradjt war, und 
in Baumwolle in Geftalt von Schweinen, Büffeln, Pier 
den und Elephanten, deren inneres Gerüſt aus Bambu 
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bergeftellt war. Daflir empfangen die Gläubigen von den 
Prieftern einen Segen in Form einer Quittung, einem 
Stüdcen Banıbu, auf welchem ihre Geſcheuke verzeichnet 
ſtehen. Auch Neis hatte Wachsblumen und Kerzen ges 
opfert und erhielt feine Quittung vom Überpriefter felbit, 
was ihm einige Rupien koftete; denn wie überall auf Erden 
leben auch hier die Pfaffen vom Altar. Für das übrige 
Voll werden die Bambutäfelchen, mehrere Hundert an Zahl, 
in wirrem Durdyeinander in große Körbe gethan und von 
einer Eftrade auf den Piag vor der Pagode hinabgejchüttet ; 
dann foftet es ein ftundenlanges Sudyen, ehe jeder fein 
Amulet gefunden hat. 

Die Regatten finden in einer großen Stromſchnelle 
ftatt, welche jr nicht allzu fchwer beladene Boote, die am 
Ufer entlang gezogen werden, nicht jonderlich gefährlich, 
aber mit Rudern ſehr ſchwer zu überwinden find. Die 
Regatta-Boote find 25 bis 35 m lang und tragen 40 bie 
60 Ruderer. Bon 15 Barfen erreichten nur 6 beim erſten 
Anlauf den Anfang der Stromicnelle, während alle andes 
ten zurüdgeworfen wurden und einige ſogar jcheiterten, 
ohne daß ſich das Bolf viel um die Verunglüdten filmmerte, 
die auch fajt ſämmitlich Heil das Ufer erreichten. 

Bon Paltan aus befuchte Neis die Khas This in 
den nahen Bergen und Uberzeugte ſich dort durch Meſſun⸗ 
gen, daß diefe Wilden von den Mois am ber Greuze 
Frauzöſiſch⸗ Cochinchinas körperlich nur ſehr wenig ver 
ſchieden ſind. Häufer, Geräthe, Waffen, Sitten und Ge: 
bräuche find hier wie dort diefelben. Gier wie dort muß 
der Neifende bei ber Ankunft in einem Dorfe durch einen 
Strohhalm gegohrenes Reisbier trinfen. Der Dorfhäupt- 
ling fagt zuerjt mit zufammengelegten Händen dem Ans 
fömmling einen Willlommen, dann fangt er von dem zien: 
lic, widerlichen Getränfe etwas ein und bietet es mod) 
zwei oder drei jungen Leuten und darauf erjt dem fFrems 
den an. Denn es herricht der Aberglaube, daß, wer vor 
dem Fremden teinft, auch vor ihm fterben muß; und des: 
halb fichert jener Gebrauch dem Fremden ein langes Leben. 

Um nad, Luang Prabang zurüdzutchren, follte ſich 
Neis nicht der Boote, jondern eines großen Bambu⸗Floßes 
bedienen, auf welden man ihm ein regelrechte Haus ers 
richtete. Dieſe Arbeit dauerte mehrere Tage, jo daß er 
erft am 25. Oftober die Nidreije antreten fonnte. 


Die Bewohner der Karolinen. 
Von Emil Metzger. 


I. 


Die Karolinier find ihren Sprachen nad) ohne Zweifel 
Mikronefier, jagt Meinide (Die Injeln des Stillen Oceans, 
11, 365). Denn es wird auf den Inſeln nicht eine Sprache 
geiprochen, fondern deren ſechs verſchiedene (Hufaie; Ponape; 
eine Sprache in den Heinen und centralen Inſeln; zwei 
auf Jap und Palau; die ſechſte endlich, die ſamoaniſche, in 
Nukuwor). 

Friedrich, Müller jagt in feinem ‚Grundriß ber Sprach— 
wiſſenſchaft· II, 2, ©. 68: „Bon den melanefiichen 
Sprachen find aufer dem Biti mäher befannt: C. Die 
Sprache der Karolinen; wenigſtens ift died nad) den, zwar 
ſehr dürftigen, Mitteilungen, die GC. Semper von der 


Sprache dev weftlichen Karolinen, der fogenannten Palaus 
Juſel, giebt, ſehr wahrſcheinlich“ Ueber die Stammes: 
verhältniſſe fagt der genannte Forſcher u. 9. (a. a. O. 
S. 160): „Die Melaneſier ftehen ſprachlich zwifchen den 
Polyneftern und Malayen und bilden die zweite Schicht, 
welche auf die erſte Schicht, die Polynefier, beim Auszuge 
aus der malano-polynefiichen Urheimath gefolgt iſt.“ Wenn 
wir aber die Sprache nicht als ausſchließliches Kriterium 
ber Stammverwandtichaft aufftellen und auch andere Faktoren 
mitftimmen laffen wollen, dürfte anf Grund der Berichte 
derjenigen neueren Reifenden, welde aus längerer An: 
ſchauung urteilen, ſich eine ſtarle Bermifchung zwiſchen 


88 


verichiedenen Rafien, Malayen, Papuas, Bolynefiern und 


Mikronefiern, wenn man letztere als befondere Raſſe gelten 
laſſen will, ergeben, und um über die Stellung ber Karo: 


linier endgilltig urtheilen zu können, müßte man zumächit 


die Berhältniſſe der genannten Stammraflen und ihren | 


Einfluß auf erftere feſtſtellen, eine ziemlich unfruchtbare 
Aufgabe, die wir für jegt lieber ruhen laſſen wollen. Wir 
beichäftigen uns aljo im folgenden möglichſt mit dem rein 
Thatfählihen. Die Zahl der Bewohner wird fehr ver: 
fchieden angegeben; Meinide glaubt diefelbe auf etwa 25 000 
annehmen zu können, von denen in Kuſaie 700, in Ponape 
2000, in Ruf 5000, in Jap 2500, in Palau 6000, in 
den niedrigen Infeln gegen 9000 leben. U. R. Wallace 
(Auftralafta) giebt ihre Zahl auf 28 000 bie 30 000 Seelen 
an; ähnlih Dr. E. Yung (im Handbuce zu Andree's 
Handatlas). Hernäheim giebt in feinen „Sitdfee > Erinne: 
rungen“ die Zahl der Bewohner von Jap allein zu 10000 
an, während D. Emilio de Butrön hierfür einmal 1500, 
einmal 2000 nennt. Die höchſten Angaben ergeben für 
den ganzen Archipel eine Bevölterung von 50000 Seelen. 
Letzteres Scheint entſchieden zu hoch genriffen, und wir 
möchten glauben, daß die Berölferung laum mehr als 
28000 Seelen betragen kann, um fo mehr, als fie notoriſch 
im Ausfterben begriffen if. So jagt Hernäheim über 
Kufaie (a. a. DO. ©. 55): „Im Jahre 1855 follen hier 
noch 1100 Seelen gelebt haben, heute ift die Zahl der Der 
wohner fchon unter 400 gefunfen. Bon Seudyen und an« 
fteddenden Krankheiten ift hier nichts belannt und vor Allem 
ift feine Spur jener Gebrechen zu finden, mit deren Ber: 
breitung man immer wieder die armen Walfifchlänger bes 
fchuldigen hört.“ Weiterhin deutet er ald Möglichkeit an, 
daß die troß der Miſſion im höchfter Wlüthe ftehende Unzucht 
hierzu ſehr viel beiträgt. Cine andere Erllärung für die 
Abnahme der Vevöfferung der Palau⸗Inſel (in einem Jahı- 
hundert von 50000 auf höchſtens 10000) giebt Semper 
(„Die Palau +» Infeln im Stillen Ocean“, ©, 354). Er 
fieht die Urfache darin, daß der Kampf ums Dafein diefen 
Menfchen zu leicht geworben fei, ſeitdem fie die Belannt» 
fchaft der Weißen und der von denſelben mitgebradhten 
Hilfemittel gemacht haben. Früher verfertigten fie mit 
unfäglicer Anftrengung wunderbare Gegenftände, die fie 
heute noch anftaumen, aber nicht mehr heritellen können, 
„Mit den Beilen und Waffen aus Stein“, fagt er, „haben 
wir ihnen das einzige Mittel genommen, fic) des ſchädlichen 
Einfluffes ihrer natürlichen Faulheit und Indolenz zu ers 
wehren. Das Eiſen des Europäers folgte zu raſch auf den 
Stein des Wilden, fo mußte der vorgebliche Segen fie hin- 
fiechen laffen an Seele und Leib.“ Es ift intereflant, auch 
die Anficht Kubary's, der ſpeciell die Palau Gruppe bes 
handelt, hierüber zu hören. Er fieht nicht, wie die Eins 
geborenen, im bem „Tretr*, der häufig mit gefährlichen 
Komplikationen verbundenen Influenza, die Haupturfache 
der ungeheuren Sterblichkeit. (43 Erwachſene, 15 Kinder 
egen 7 Geburten in 13 Gemeinden im Verlaufe eines 
ahres.) Die Urſache liegt mehr im der Unfruchtbarfeit 
ber Frauen, ihrer Unzucht während der Jugendjahre und 
den abnormen ehelicyen Berhältnifien (a. a. O. S. 146 u. f.). 
Wo auch die Weißen mit ihnen in Berllhrung getreten 
find, fie haben qutherzige und freundliche Menſchen in ihnen 
gefunden; an wen die Schuld gelegen, wenn es zu Streitig- 
feiten gelommen, bitrfte fit den, welcher mit dem Gebahren 
weißer Seeleute im Stillen Ocean belannt ift, in den 


„8 Aubary, „Eihnogr. Beiträge zur Kenntniß der Karo: 
liniſchen Infelgrubpe und Nahbaridaft", Heft I (Berlin, 
U. Aber u, Eo., 1855), nennt 5000 als Warimum. 
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| meiften Fällen nicht zweifelhaft fein. Daß natürlich da, 
wo fie längere Zeit mit Europäern Umgang gehabt haben, 
fid) mandyer ungünftige Zug entwicelt hat !), fan nicht 
auffallen und ift eine natürliche Folge der Berhältniffe. 
Man findet manches Widerfprechende fowohl an Charafter- 
eigenichaften als an Aeußerungen ihrer Thätigkeit bei ihnen 

| vereinigt, Trotz ihrer Unbeforgtheit und ihres Hauges zum 

| freien Lebensgenuß find fie ſchlaue Händler, denen «8 auf 
einen Heinen Betrug nicht anfommt; wiewohl fie in mancher 
Beziehung, wie in dem Baue der Boote und Häufer, eine 
hohe Kunftfertigfeit erreicht haben, find fie in anderer Ber 
ziehung, 3. B. was den Gebrauch von Kleidern und Haus: 
rath betrifft, im Allgemeinen zurückgeblieben. Sie fcheinen 
eben, foweit fich nicht noch von ihren Vorfahren her ein 
Meft von Energie in einzelnen fällen erhalten hat, apatiſch 
in ihrem Paradieſe dahinzuleben; auch körperlich, fagt 
Hernaheim (a. a. D. ©. 54), find diefe Menfchen, denen 
es doch am reichlicher guter Nahrung nicht fehlt, Mein und 
ſchmächtig und fehen aus, als ahnten fie ihr bevorftchendes 
Ende. And im ihrem Benehmen zeigt fich etwas von 
höherer Entwidelung. Das Wort Mugul im Gegenſatze zu 
Tofoi (schlechter und guter Gebrauch) ſpielt eine große Nolle, 
und fie beugen ſich diefen Begriffen unbedingt, Während 
fie in ihren Handlungen in mancher Beziehung recht frei 
find, beobachten fie äußerlich die Sitte und würden es als 
einen ſchweren Verftoß betrachten, die von derſelben vor— 
geichriebenen formen zu verlesen. 

Daß fie, wenigftens vereinzelt, eine fehr große Intelli— 
genz befigen, fcheint nach dem, was Semper ©. 110 über 
feinen treuen Begleiter Arakalullh erzählt, unzweifelhaft. 
„Einen befieren Schiiler, als ich in ihm hatte, wünſche ich 
nie zu unterrichten“, heit es da, „denn für ihm ging fein 
Wort verloren.“ Es gelang ihm, Verftändnig für bie 
Bedeutung der Sammlungen Semper's, ja für europdiſche 
Auftände im ihrem Aufammenhange zu erweden. Aehnliches 
wird übrigens auch von anderen Naturoölfern berichtet, 
wenn ſich Europäer, welde die Befähigung beſaßen, auf 
den Sebanfengang jener einzugehen, eingehend mit ihnen 
beſchaftigten. 

Wenden wir uns zu den körperlichen Eigenſchaften der 
Karolinier. 

Sie ſind durchſchnittlich von mittlerer Größe, gut und 
träftig, zuweilen ſelbſt ſchön gebant. Schwarze Augen 
leuchten freundlich aus den manchmal ſchönen Geſichtern der 
Frauen; leichter Bartwuchs umrahmt zuweilen die Geſichter 
der Männer, Ueber die Farbe der Haut find die Berichte 
nicht gleichlautend; mad) Einigen ift es ein ind Kupferrothe 
übergebendes Gelb, nad) Anderen fehen fie mehr den Ber 
wohnern Davas ähnlich. Die von Gernsheim mitgetheilten 
Hluftrationen zeigen große Unterjchiede in der Hautfarbe; 
die Bewohner von Palau find im Allgemeinen dunkler, 
die von Ponape und Kuſaie heller. Daß in diefer Bezie— 
hung ſich infolge von Kleidung und Sebräucen (z.B. dem 
Einreiben mit Del und Kurkuma), ſowie durch die vielfachen 
Hautkrankheiten (Schuppentrantheit oder Ichthyoſis, Ring: 
wurm), ganz abgefehen von ber matürlichen Fürbung, gewiſſe 
Unterjchiede entwideln, die anf die Beurtheilung ber Farbe 
nicht ohne Einfluß bleiben, ift leicht erflärlich. 

Das Bild, welches verschiedene Beſucher von den Bes 
wohnern verfchiedener Gruppen geben, zeigt häufig große 
Abweichungen (f. Waitz⸗ Gerland, Antropologie der Nature 
völfer V,2, S. 47 u. f.) Ob es ſich hier um generelle 


ı) Dr. Grundemann in „Allgem. Miſſ. Zeitjchr." (1885, 
Beiblatt 5, ©. 81 bis 89) ſpricht namentlich von Trunkſucht 
und gefteigertee Unfittlichkeit. 
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Untericiede handelt oder ob biefelben nur auf fubjeltive | 


Auffaſſung der Befucher zurückzuführen find, ift matikrlic, 


fehr schwer zu entſcheiden; fait möchte man geneigt fein, | 


legteres anzunehmen. Es ift nämlich im Anſange jchwer, 


Unterſchiede bei einer fremden Kaffe zu machen, und jo 


geichieht es leicht, daß eine einzelne Perjönlichkeit als Typus 
bed Ganzen genommen wird, die eigentlich feinen Anſpruch 
darauf hat. 

Die Nahrung der Karolinier ift im Allgemeinen vege- 
tabiliſch; Brodfrucht, Kokos und Taro find die Haupt 
beſtandtheile, die fie auch zu ſchmachhaften Gerichten zu ver« 
binden verftehen; im Falle der Noth müfen auch andere 
Erzeugnifle des Pflanzenreiches den Hunger befriedigen. 
Bon animaliſcher Nahrung werden namentlich Fiſche, Schild⸗ 
fröten und Muſcheln benugt, Vierfüßler feltener; bei einem 
Liebesmahle kommen wohl aud) faftige Braten auf den Tiſch. 
Bei der Begegnung der Herricher werden oft 100 Schweine 
und Hunde geſchlachtet (Gernsheim a. a. DO. ©. 72) und 
dies muß fpäter durch den Gaſt erwidert werden, Auf 
manchen Infeln werden Fiſche und Fleiſchſpeiſen geräuchert. 
Der Gebrauch des Salzes ſcheint noch wenig befannt zu 
fein. Bon Genufmitteln ift der Tabak jegt allgemein 
verbreitet; Betel wird im Palau⸗ Archipel in derfelben Weife 
wie auf den malayiſchen Infeln gefaut; die nöthigen Ingres 
dienzien führen die Bewohner ſtets bei ſich 

Wafler und die jogenannte Milch, der Kokosnüfle find 
bie gewöhnlichen Getränfe, doc verfichen fie es auch, 
ftärferen Stoff aus Palmmwein und Kawa zu bereiten. 
Vegtere wird jedoch nicht gefaut, fondern etwas reinlicher 
behandelt. Die abgefchnittenen und angefeuchteten Wurzeln 
werden mit einer Mufchel gereinigt, auf einem großen 
flachen Steine zerflopft und mit Wafler begoflen, dann in 
eine Bafthülle eingewidelt und mit den Händen aufgepreft. 
Der Saft wird in einer Kolosnuß fredenzt. Uebrigens 
ſcheint das Gebiet der Kawa auf die öftlichen Infeln und 
auf befondere Feierlichkeiten befchräntt zu fein. 

Die Mahlzeiten finden nicht regelmäßig flat. Das 
Feuer wird durch das Reiben zweier Holzſtücke entzündet; 
yes wird häufig auf heißen Steinen in Erblädern, wo- 

ei man den Braten mit Sand bededt, auf dem dann ein 

Feuer entzündet wird; andere Methoden, namentlich aud) 
der Gebrauch von Töpfen, dringt von Weiten her immer 
mehr ein. Die Kochgefchäfte werden im Allgemeinen durch 
die Frauen beforgt; nur in Palau beichäftigen ſich bie 
Männer damit; Feisft der enropäifche Einfiedler, deſſen 
Haushaltung Hernäheim beſchreibt, betrieb dort feine Küchen ⸗ 
angelegenheiten eigenhändig. 


Die Kleidung ift vielfach mod; recht primitiv, im eins | 


zelnen Theilen der Gruppe fehlt fie, was die Männer bes 
trifft, beinahe ganz. Das National-Koftim ift ein Scham» 
gürtel für die Männer, ein oben und unten etwas fur 
ausgefallenes Grasrödchen für die Frauen, woraus ji 
dann vollendetere und reich verzierte Formen entwidelt 
haben. Im Often und auf den Infeln der mittleren Gruppe 
kommt and) eine Art Mantel mit einem Loche für den Kopf 
* ſcheint jedoch nur bei höheren Ständen im Gebrauche 
zu fein. 

Mit den Europäern find auch verfchiebene neue Moden 
eingezogen. Auf Ponape tragen die Männer fiber ber 
Lendenbinde Häufig mod) einen Nord von einheimijcher Fabrila ⸗ 
tion; die Frauen bedienen ſich eines Tuches mad) Art des 
malayifchen Sarongs. Auch europäifche Stoffe werben 
verarbeitet, zum Theile nach felbft erfundenen Formen, zum 
Theile nach dem Mufter alter abgelegter Kleider, die auf 
einzelnen Inſeln vecht gefucht zu ſein jcheinen. Die Einen 
erſcheinen in einem abgelegten rothen oder blauen Hemde, 
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bie Anderen zwängen ſich in eine Uniform. Die Befehrten 
vertaufchen die Nationaltradjt mit weißer Hofe, ſchwarzem 
Rode und Strohhute, nicht gerade zum Vorteile ihrer Er» 
ſcheiuung. 

Das Haar wird meift lang getragen, in Knoten vorn 
‚ oder zur Seite aufgebunden, mit Federn und Blumen reich 
' gelchmüdt; Kamme jollen nach Butrön das Heiden der 
| Freien fein. Der Bart wird auf dem öftlichen Injeln jorg- 
| fältig entfernt. Die Ohren find (nicht felten zweimal) 
| —23 und in denſelben werben allerlei Schmuckſachen, 

zuweilen auch Gigarren x. getragen, Auch Halsſchmuck 
und Armbänder aus Blättern, Blumen und Mufcheln find 
' häufig; ähnliche Ringe werden um die Fliße getragen und 
in biefer Beziehung ein gewiſſer Yurus entwidelt. Auf 
den wejtlichen Infeln wird auch die Naſenſcheidewand durch⸗ 
bohrt und gejdmüdt. Hier und da werben die Zähne 
ſchwarz gefärbt und läßt man die Fingernägel wachſen. 
Die Tatuirung ift bei den Bornehmen ſehr vollftändig; 
weniger fieht man fie bei den rauen und bei den Sklaven 
kommt fie gar nicht vor. Frauen führen fie mit Fiſchgräten 
oder den Nadeln von Koniferen aus; auch Meine erhabene 
Narben, die auf Naden und Schultern der Frauen durch 
Einfchnitte in die Haut und Beizen der Wunden hervor 
> werden, gelten in einzelnen Gegenden als Zierbe. 
ie Frauen bemalen ſich auch Wangen, Stirn, ja das 
Er Geficht, ferner Bufen und Arme mit glänzender 
rbe. 

Die Wohnungen find in verſchiedener Form und Art, 
im Allgemeinen jedoch mit Geſchick und fehr zierlich gebaut. 
Gewöhnlich, beftehen fie aus hölzernen Pfoften; die Wände 
find aus Rohrgeflecht gebildet, doc kommen auch Stein: 
wände, wie auf Sufaie, vor. Zum Theile ftehen die Häuſer 
auf dem Boden, zum Theile auf Steinplatten; auf Tobi 
kommen Häufer mit zwei Stodwerken vor Manchmal 
werben bie zum Haufe gehörigen, fir Frauen zum Schlafen 
ober Eſſen beftimmten Nebengebäude mit einer Mauer 
umgeben; auf einzelnen Inſeln kennt man eime bejondere 
Küce, Magazine :c. neben dem Haufe. Die Dacher wer ⸗ 
den mit den Blättern der Kokospalme oder des Bandanus 

edeckt. Die Einrichtung derjelben iſt ſehr einfach, Tifche, 

nte und Bett find beinahe ganz unbekannt. Kleine 
Kiften, Stangen mit Zaden dienen, um Speifen und 
Geräthichaften gegen Umgeziefer zu jchligen. Herneheim 
fpricht von einem, für ähnlichen Gebrauch beſtimmten 
Holggerüifte, deſſen Gebraudy nur dem Könige und feinem 
Bruder erlaubt ift (a. a. D. ©. 54). 

Die Häufer, zu Dörfern vereinigt, Liegen im Schatten 
der Fruchtbäume, und zwar auf den hohen Inſeln regel 
mäßig an der Kuſte. Im denjelben findet man an einigen 
Orten die Ueberrefte von großartigen Steinbauten. Die 
Strafen find auf vielen Inſeln gepflaftert, die Dörfer mit 
Steinmanern umgeben. Ale Inſeln befigen große, für 
Derathungen und VBerfammlungen beftimmte Häufer, in 
denen hier und da für die Häuptlinge ein bejonderer Schlafs 
play reſervirt ift. Ebenſo giebt es gemeinichaftlice Häufer, 
in denen die unverheiratheten Berfonen beiberlei Geſchlechtes 
die Nacht zubringen; aud dienen manche als Hlubhänfer 
und zeichnen fi) dann durch Malerei und Schnigerei 
— gleichfalls Erinnerungen an eine lange vergangene 
Zeit — aus. 

Der Yandbau wird im Allgemeinen ziemlich nadyläffig 
betrieben, nur Jap macht eine Ausnahme Das einzige 
Werkjeug zur Bearbeitung ber Welder ift ein hölgerner, 
jpiger Spaten. Wenn fie aud) hier und da Hausthiere 
halten, iſt doc von eigentlicher Biehzucht feine Rede; da— 
gegen find fie dem Fiſchfange jehr ergeben und haben barin 

12 





90 


eine große Kumfifertigfeit erreicht. Sie gebrauchen dazu 
allerlei Netze und Reufen, die auf ben Meeresgrund gelegt 
werden, Yeinen und Hafen von verfciedener Form, Speere, 
mit denen fie audı den Fang bei Nacht betreiben. Auch, 
fuchen fie Fifche in Räume iu jenen, die durch Dämme und 
Zäune abgejdylojien find. andhmal werden die Fiſche 
duch auf das Waſſer neworfene Subftanzen betäubt, fo 
daß fie an ber Oberfläcye treiben und mit ben Händen 
gegriffen werden fönnen. Die Frauen unterflüten bie 
Männer fräftig bei dem Fiſchfange. In Palau ift die 
Lagune unter die einzelnen Ortfchaften vertheilt und bie 
Fiſchzüge geben im Allgemeinen zu allerlei Feſtlichkeiten 
Beraulaſſung. 
Am mertwurdigſten find die Bewohner und zwar nicht 
nur die ber niedrigen Inſeln als Seefahrer, „Wie die 
Meöven mitımter halb fliegend auf den Spigen der Wellen 
zu ruhen ſcheinen, dennoch aber das ſchnellſte Schiff weit 
hinter fidy lafien“, fagt Semper, „fo flogen die leichten 
Kanoes über das Meer dahin.” Wenn eines ber Boote 
umjchlug, kümmert jid) Niemand darum; bald ijt es wieder 
aufgerichtet und feines Waſſers entledig. Dem Schiff: 
baue Liegen hauptjäcjlich die Bewohner der niedrigen Infeln 
ob; die Boote, mweldye fie bauen, find auffallend zierlid). 
Als Bafis dient dem ganzen Baue ein ausgehöhlter Baum— 
ſtamm; auf demfelben erhebt ſich ein Bretterbau, deſſen 
Fugen gut verdichtet find. Die Form des Bootes ift hinten 
und vorn gleich, jo daß fie nicht zu wenden brauchen. Das 
Holzwerk ıft oft bemalt oder zierlich geſchnitzt. Auf der 
einen Seite ift der Ausleger angebracht, auf der anderen 
die Plattform mit fehligendem Dade, Der Maft ift beweg- 
lic, mit großem dreiedigem Segel und daneben bedienen fie 
ſich ber Fuber. Loffelartige Inftrumente dienen zum Aus—⸗ 
ſchöpfen des Waſſers. Anler werden nicht gebraucht. 
Wenn man ſich der Fahrzeuge nicht bedient, läßt man ſie 
unter Schuppen am Stramde liegen. Die Schnelligkeit 
berjelben beträgt zwei bis drei Meilen (wenn, wie es höchſt 


— — — ER 


wahrſcheinlich iſt, deutſche Meilen gemeint find, iſt die 
Schnelligkeit ſehhr groß) im der Stunde, ſelbſt mehr. Weil | 


fie nicht zu wenden brauchen, bleibt natürlich immer diefelbe 
Seite Yurfeite, was ihrer Schnelligkeit zu Gute kommt. 


Es find jedoch nicht nur die Eigenſchaften ihrer Schiffe, 


fondern auch ihre eigenen Fähigkeiten, welche die Karolinier 
mit zu dem erften —2 des Stillen Oceans machen. 
Es wilrde hier zu weit führen, wenn wir die „Medos“ 
(Segeltarten) und die nautiſchen SKenntnifie der dortigen 
Seefahrer hervorheben wollten; wir verweilen auf den 
höchſt interefianten Aufjag von A. Schüd), der alles 
hierher Gehörige eingehend unterfudyt. Wenn wir uns hier 
nur auf das rein Thatſächliche befchränten, können wir 
fagen: Sie machen weite Reifen, wobei fie ſich mad) den 
Sternen richten, wagen e8 (auf Jap), die ungeheuren Steine, 
die fie fo ſehr hoch ſchätzen, mit ihren ſchwachen Fahrzeugen 
weit über den Stillen Ocean zu führen; mit allen ums 
liegenden Gruppen find fie in Verbindung getreten. Daß 
fie von der Yage derfelben wenigſtens ziemlich richtige An: 
fichten beſaßen, hat ſchon Cantova bericjtet. Wenn fie 
weite Fahrten zu machen beabſichtigen, halten fie alle ihre 
Boote nach Möglichkeit in einer geraden Yinie, um die 
Wahrſcheinlichteit, das Land, weldyes fie erreichen wollen, 
zu erbliden, auf diefe Weife zu erhöhen. Auch auf den 
hohen Infeln hat man Boote, wiewohl auf Jap z. B. das 
Holz fehlt; in Kufaie haben die Fahrzeuge weder Segel 
nod) Daft. Bon Palau aus werden keine Seereiſen unter 


1, Tijdachr. Nederl. Aardr. Genootsch. 2. Serie, 
Deel I. Afdeelg. Meer uitgebreide Artikeln S. 226, 
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nommen; man hat jedoch drei Arten von Booten dort, von 
denen bie größten ſich der Segel bedienen, die Heinjten mit 
Bambuftangen fortbewegt werden; Doppelboote werben auf 
den Karolinen nirgends gefunden. 

Auf allen Infeln verftcht man es, aus Bananenfafern 
und einer Art Hibiseus Zeuge zu weben; der Webejtuhl 
iſt einfach, die Konftruftion fo, wie fie nirgends in Ocea⸗ 
nien im Gebrauche iſt. Die Stoffe werden meift mit ur: 
tuma gelb gefärbt, Die Fabrikation eines einfachen Artitels, 
ber Yendenbinden, die nod) trog ber Miſſionare unter der 
europäijchen Kleidung getragen werben, beſchreibt Herns- 
heim (a. a. D.43, Aufenthalt auf Seufaie) folgendermaßen: 
Sie werden aus der Faſer der wilden Banane hergeftellt, 
die in Salzwaſſer aufgeweicht, den ſtarken, gelbglänzenden 
Faden liefert. Zunächſt werden die ungefähr zwei Ellen 
langen, roth, gelb oder braum gefärbten Fäden mit ſoge- 
nannten Weberfnoten an einander gefnüpft und die übers 
bleibenden Enden mit einer Mufchel abgeſchnitten, die man 
mittel® einer Krebsſcheere ſcharf erhält. 

Das Mädchen kauert zu diefer Arbeit auf der Erde 
(dabei ſind die Unterfchenfel auswärts neben die Übers 
Schenkel gelegt) und läßt den Faden mit wunderbarer Ger 
ſchwindigteit durd die Finger gleiten. Auf einem eigen« 
thimlid, geformten und mandymal mit hübjchen Muftern 
verzierten Stode wird nun die Kette hergeftellt. An einem 
Heinen, in gleichmäßige Abſchnitte eingetheilten Geſtellchen 
wird die Yänge der vericdiedenen Fäden abgemefien, die 
dann abermals an einander geknüpft und unt Meine in dem 
Bode ſteckende Pilöde geſchlungen werden. Die fertige 
Kette wird Über zwei Bretter gejchlagen, deren eines an 
ber Wand des Hauſes und das andere an einem Peibgürtel 
der Weberin befeftigt if. Mit jalgbeinartigen Stücken 
Holz oder Knochen werben die Fäden gehoben und gefentt, 
fo daß die lange fladye Nadel mit dem Einfchlagefaden 
durchgefchoben werden lann. Die Binde ift meift duntel 
und beide Enden mit hellfarbigen Muſtern verjehen. 

Wie in fo vielen Gegenden hat aber aud) hier der Ge— 
brauch europäifcher Erzeugniſſe der einheimischen Induftrie 
Abbruch gethan. 

Flechtwert aus Gras und Pandanusblättern dient zu 
Matten, befonders aber zu Körben, deren eine Art fie 
immer unter dem Arme mit ſich führen Zu Striden 
werden Kokosfafern verarbeitet, Segel werden von Pan— 
dannsblättern verfertigt. Aus der Kopra prefien fie, nad) 
beim fie diefelben zerrieben, mit den Händen das Del. Auf 
Palau verftehen fie die Verfertigung irdener Töpfe, die 
jetzt allerdings meiften® durch unfere verdrängt werben. 

Ihre Geräthichaften werden wohl gegenwärtig, foweit 
es jchmeidende oder trennende Werkzeuge find, größtentheils 
importirt und namentlich ſpaniſche Eifemvaaren haben bie 
einheimischen Erzeugnifie beinahe ganz verdrängt; 1783 
dagegen fand man auf den Palau-Inſeln eine einzige 
eiferne Urt, Alle derartigen Geräthichaften wurden ge: 
woöhnlich aus Muſcheln, feltener — jelbjt auf den vulfanis 
ſchen Inſeln — aus Stein verfertigt. Außerdem wird 
Schildpatt und Holz zum Schmuck, zu feinen hübſch ber 
malten Kiſten und zur Verzierung von Flechtwert ver- 
wendet. 

Im Allgemeinen darf man wohl jagen, daß die Karo— 
linier, die ſich auf ſehr wenig Kleidungsſtücke und Geräthe 
bejchränfen, jehr viel Zeit und geiftige Anjtrengung auf die 
Verzierung derfelben verwendet haben. 

Eins der merhwirbigften Erzeugniffe diefer Infeln ift aber 
das Geld, deſſen fic; die Bewohner bedienen. Am ansfihre 
lichten berichten Serrbary und Semper über die Arten defjelben, 
weldye auf den PalausInfeln gebraucht werden. Daffelbe ber 
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fteht aus Steinen, Glasſcherben, Stüden von Borzellan x. 
Sie haben fieben verſchiedene Klaſſen deſſelben, deren Werth 
durch die Größe umd Beicaffenheit bedingt wird. Ron 
der erften Sorte, Brad genannt, giebt es mir wenige 
Stüde auf der ganzen Infel; diefe ſowie die beiden mächiten 
fcheinen nur den Fürſten zu gebören und kommen nie 
unter das gewöhnliche Boll. Die anderen vier Arten ge- 
hören dem allgemeinen Berfehre an und der Werth der 
Hleinften, wie es fcheint, immer eines weißen oder grünen 
SHasftücdes, genügt faum, um eine Hand voll Bananen zu 
kaufen. Alle haben gewöhnlich, ein cylindriſches Yoch, durch 
welches ein Faden gezogen wird, um das Geldſtück, ſei es 
am Halfe oder im dem Körbchen, zu befeitigen. Natitrlich 
fehlt es von Seiten handeltreibender Seeleute nicht an 
Berfuchen, dies Geld nachzumachen; doch mißlingen diefelben 
meiftens. Die Eingeborenen bejigen die Gabe, das echte 
von dem umechten zu untericeiden und beim Abſchluſſe 
eines Gejchäftes wird das Geld geman befehen und berodjen. 
Die Cingeborenen behaupten, daſſelbe ſei göttlichen Ur: 
fprunges und erzählen darüber fonderbare Sagen. Ab— 
geſehen hiervon haftet am jebem der foftbaren Gheldfttide 
eine eigene, oft blutige Geſchichte. 

Eimes recht unbequemen Geldes bedienen ſich die Be— 
wohner von ap; vor den Hänfern der begliterten Vor: 
nehmen fieht man eine Art großer gelber Mühlſteine; die 
größten jollen bis 9 Fuß Durchmeſſer und an der Are bis 
zu 15 Zoll Die haben. Diefelben vepräfentiren einen 
ungebenren Werth. Die Eingeborenen holen diefelben von 
ber Palau» Infel. Zu diefem Zwecke zichen bei glinftigem 
Winde 40 bis 50 Cingeborene in einem halben Dugend 
Kanoes vertheilt aus. Wenn das Ziel der Reife glitdlich 
erreicht und der Furſt des Yandes durch Geſchenle zufrieden 
geftellt ift, beginnt die Arbeit des Steinhanens, die eimige 
Monate dauert; jedenfalls müſſen die Arbeiter jo lange 
ausharren, bit der Monfun die Niüdreife geftattet. Außer 
dem Riejengelde werden dann für den täglichen Verkehr 
auch Feine Stüde hergeftellt; die größten Stüde erhalten 
ihren hohen Werth wohl durch den ichwierigen Transport, bei 
dem ſchon mandyes Hanse mit der theuren Laſt den Unter: 
gang fand, Sind die Steine aber glücklich in die Heimath 
gelangt, fo werden fie im Triumph vor der Wohnung bes 
Häuptlingd aufgeftellt; eingehauene Zeichen verklinden ber 


Nachwelt, wer den Stein bearbeitet und wer ihn mach Jap 


gebracht hat. Diefe Steine ftellen einen ungeheuren Werth 
dar. Im neuerer Zeit fcheint übrigens andy wirkliches 
Geld vorzufommen, während im Tauſchhandel mit Euro— 
päern namentlich dem Tabak eine bevorzugte Stelle ein- 
geräumt wird. 

Es hat feine beiondere Schwierigkeit, über die relis 
giöfen Vorftellungen der Karolinier etwas allgemein Gültiges 
zu fagen; einestheils find nümlich die Berichte an ſich ziem— 


lid, dürftig, dann liegen fie auch nur aus einzelnen Gegen⸗ 


den vor und es ift darum ſchwer zu enticheiben, ob ver ⸗ 
ſchiedenartige Berichte mehr in der Auffaſſung der Bericht: 
erftatter begründet find oder aber, ob fie wirklich in von 
einander abweichenden Anfichten der verfchiedenen Völker— 
ſchaften ihren Urſprung haben. Wir laſſen zumächit einzelne 
diefer Berichte folgen: D. Emilio de Butrön fagt über 
die Eingeborenen von Jap: 
heit Machi⸗Machi nennen; nad) dem, was man aus ihren 
dunklen Mittheilungen ſchließen kann, ift die Macht der 
jelben fehr groß, aber fie it ſehr granfam und verurfacht 
alle Unfälle, die der Menſch au erleiden hat. Da jedoch 
der Zorn der Gottheit durch Berbrechen und Vergehen 
hervorgerufen wird, welde die Stämme gemeinschaftlich 
begehen, jo darf man jagen, daß ihre Yehren doch eine ge» 


Es fcheint, daß fie die Gott: | 
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| wiffe Moral enthalten. Sie haben feine Bilder, wohl 
aber gewiſſe PVorftellungen von einzelnen Eigenfchaften 
ihres Öottes; z. B. dürfen bie Zweige oder Stämme des 
Baletebaumes nicht abgeriffen oder beichäbigt werben. Die 
Officiere des „Velasco“ befuchten eines Tages das einzige 
gottesdienftliche Gebäude, von dem die Eingeborenen ers 
zählten. Nachdem fie lange ihren ui. durch den Wald 
fortgejegt hatten, famen jie an eine Yichtung, in deren 
Mitte ſich eine Hütte in Geftalt einer dreiedigen Pyramide 
erhob, welche das abgenommene Dad; eines feinen Ges 
bäudes zu fein fchien und ber Quere nad) in drei ganz 
leere Räume getheilt war. Auf einer Seite bejjelben be> 
fand fich ein ſchwerer Stein von unregelmäßiger Form, 
auf der anderen ein Haufen, gebildet aus den Schalen der 
Kotosnüffe, welhe von einem mit der Bewachung des 
Heiligthums beauftragten Einſiedler verbraudt worden 
waren, Der Mann war gehenkt worden, weil er Theil 
nehmer eines bei einem Europäer, der jid auf Jap nieder 
gelaflen hatte, ausgeführten Bandendiebftahls geweſen war. 
Unter dem erwähnten Steine befindet ſich keine Höhlung 
und auch fonft ift nichts an ihm zu bewundern; es heißt, 
wenn die Könige das Volk zuchtigen wollen, werden fie den 
Stein aufheben und im demjelben Augenblit wird die Erde 
erzittern und das Meer fich bis zu den Dörfern erheben. 
Wenn ein Erdbeben eintritt, blafen fie auf einer Mufchel, 
um den Zorn der Götter zu verführen; aber keiner wagt 
es, ſich dem eingezäumten Heiligthume zu nähern oder gar 
den Stein aufzuheben, und die Führer, welde die Dffictere 
begleiteten, gaben Zeichen der abergläubtichiten Furcht. Zur 
Seite diefes Steines befindet ſich der heilige Baletebaum. 
Die Einwohner glauben an die Unterblicjleit der Seele; 
die Geifter der Böfen gehen nad) der Palau-Inſel, um 
Geld zu ſuchen, gewöhnlich aber gehen fie bei Nacht in dem 
angrenzenden Wäldern um; die bei der Geburt geftorbenen 
| Frauen fehren ebenfalls bei Nacht zu ihren Hütten zurüch, 
wo fie mit vielem Lärm Thliren und Fenjter in Bewegung 
| 





egen. 

Meinicke's Urtheil über Neligton im Allgemeinen läßt 
fid) etwa in folgenden Worten zuſammenfaſſen: Sie unter: 
fcheiden Höhere und niedere Gottheiten; von erfteren lennen 
die Bewohner der centralen Inſeln drei, Vater, Sohn und 
Enfel; von einigen auf dem größeren Inſeln verehrten 
Göttern weiß man nichts Näheres, Die niederen Götter 
find offenbar ans dem Ahnenfultus hervorgegangen und 
tragen verfciedene Namen. Wilder der Götter werben 
nirgendivo erwähnt, ausgenommen auf Tobi und Nufumwor, 
dagegen foll der Glaube allgemein fein, daß die Götter zu 
Zeiten Thiere und Menſchen, ja jelbft lebloſe Gegenſtände 
zum Yufenthaltsorte wählen. Gigentliche Tempel, und 
zwar für die beiden Geſchlechter bejonders, beftehen im ver: 
ichiedener Form auf einzelnen Infeln. 

Wie übrigens Scmper berichtet, findet man in Palau 
eine eigenthüimliche Eriheinung: ein Jeder hat da fein 
Kalid (geheiligten Gegenſtand), welches mit dem Totem 
der Indianer tdentifch tft; er läßt es dahingeftellt, ob dies 
‚ ein Erbftüd der Vorfahren ift oder auch mit den Ans 

ſchauungen über das Seelenleben nad) dem Tode zufammen: 





hängt. Was er darüber jagt (S. 87 u. f.), verdient Aufe 
merlſanileit. 


Prieſter giebt es auf allen Inſeln, zuweilen auch 
Prieſterinnen. Sie leiten den Gottesdienſt, hauptfächlich 
auch das Befragen der Orakel, Zuweilen liegt die Prieſter— 
würde in der Hand der Hänptlinge; Opfer, namentlich an 
Yebensmitteln und Blumen, werben auf einem Altar nieder 
gelegt, der Gottesdienft nach einem gewiſſen Formular ges 
halten. Vielfach oder meiftens giebt eine befondere Wer: 
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anlaffung Gelegenheit zur Ausübung des Gottesdienſtes; 
aber ed giebt aud) wirkliche vorher feitgefegte Feſte, bie 
Monate dauern (wie auf Jap und Morilen), Während 
diefer Zeit treten gewiſſe Beicränfungen ein, z. B. darf 
auf Ruf während derfelben kein Boot ein Segel führen. 
Tänze fpielen bei folhen Gelegenheiten eine große Rolle, 
Unangenehme Ereigniffe ſucht man durch Beſchwörung zu 
verhüten, doch bedient man ſich derfelben auch, um Anderen 


zu ſchaden. 
Der Glaube an das Tabu (Tapu) ift ebenfo wie bei 


den Bolynefiern vorhanden; am meiſten fcheint e8 mit ben 
auf die Fortpflanzung beziiglichen Vorgängen in Berbin- 
dung gebracht zu werben. Häufig damit verwechjelt wird — 
miewohl es und nicht identisch hiermit zu fein fcheint — 
das Blul, welches der Häuptling ausſpricht (Semper, 
©. 99), fei es, um zu ftrafen, fei es aus weifer Sorgfalt. 
Der Glaube an ein fünftiges Yeben ift alt und verbreitet; 
die Anfichten über den Aufenthalt der Seelen find jedoch 
jehr getheilt, bald wohnen diefelben im der Yuft, bald in 
einem von tiefen Gräben umringten Yanbe, 


Ein Befuh auf den Galäpagos-Infeln. 
(Bericht des Grafen Robert Bandolfini.!) 


Es ift befannt, daß die Galäpagos-Infeln ſich zu beiden 
Seiten des Aequators ungefähr 90 Seemeilen weit aus 
dehnen, von der Hüfte von Amerifa 600 Meilen weit ent« 
fernt find und im politischer Beziehung zu Ecuador gehören. 
Bon Spaniern emtdedt, wurden fie gegen Ende bes 17. Jahr: 
hunderts ein Aufluchts» und Berfammlungsort für bie 
Seeräuber, welche jene Gewäſſer heimfuchten, eine folge 
ihrer ficheren und wenig befannten Lage, des Reichthums 
und der Fruchtbarkeit ihres Bodens, 

Die wichtigften find: Albemarle, Chatham, Charles, 
Indefatigable, James und Narbourongh, abgefehen von 
einer ganzen Neihe von Heineren Inſeln und Infelden. 
Die Namen find englifh und rühren wohl von den Sees 
tänbern her, welde fie oft befucht haben, Die hydro⸗ 
graphifche Aufnahme derfelben wurde befonders von Fitzroh 
gemacht, ber fie mit dem „Beagle“ 1835 befuchte. Albe⸗ 
marle, die größte Infel ber Gruppe, ift 60 Meilen lang 
und 15 Meilen breit, die höchſte Spite liegt 1400 m liber 
dem Meere. Alle diefe Infeln find von vulfanifcher For⸗ 
mation; Darwin jchägt die Zahl der Krater auf 2000. 
Obwohl die Infeln beinahe unter dem Aequator gelegen 
find, iſt die Hige nicht übermäßig und nicht fo erjtidend, 
wie in Mittelamerika, weil man, jobald man nur ein wenig 
über den Meeresipiegel anfteigt, durch eine luſtige Brife 
erfrifcht wird, Unter dieſen Umftänden ift der Gefund- 
heitszuftand ein jehr guter, was ſchon daraus hervorgeht, 
daß die Bemannung des italienischen Sciffes „Bettor 
Pifani“, welde während ihres dortigen Aufenthaltes An: 
firengungen und Strapazen audgefegt war, ſich volllommen 
wohl fühlte. 

Der Anblich, den die Infeln bieten, ift ſehr freundlich; 
es iſt micht nur die Abwechslung von Karben, welche das 
Auge Überrafcht, fondern auch die bald ebene, bald gebirgige 
Configuration der Gruppe. Nahe am Strande ift die 
Vegetation eg und verfümmert, aber über 300 Fuß 
Höhe hinaus wird fie um fo reizender und gleicht feiner 
Tropenvegetation, fondern berjenigen einer gemäßigten 
Zone; man könnte ſich cher in Stalin ald umter dem 
Aequator wähnen. Leber die Höhe von 700 bis 800 Fuß 
hinaus verſchwinden die Bäume beinahe vollftändig, um 
ausgedehnten Weiden Play zu machen, wo in voller Freiheit 
Hunderte von Rindern, Ejeln und Pferden herumlaufen; 
diefelben find auf den Inſeln nicht einheimiſch, jondern 
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gelegentlic, eines Colonifationsverfuches in Heiner Anzahl 
dorthin verpflangt worden. 

Wenn die Fauna auch nicht veich ift, iſt fie doch ſehr 
charakteriſtiſch; einige fonderbare Reptile, Amblyrhynchus 
eristatus und A. Demartii, bie erfte eine Waſſer-, die 
zweite eine Landeidechſe, die von Darwin befchrieben find, 
einige Bogelſpecies, meiſt zu ben Passeres gehörig, deren 
Farben nicht gar zu lebhaft find, viele Servögel an ber 
Küfte, worunter zahlreiche Belifane, gehören zu derſelben. 
In früherer Zeit waren bie Landſchildkröten (Testudo 
indica vel elephantopus) eine große Hilfsquelle fir die 
Infeln, indem fie eine fehr gute Nahrung lieferten und ein 
Gewicht bis zu 150 Pfund erreichten; ihmen verbanft die 
Gruppe auch den Namen. Die Thiere find in Folge der 
fortwährenden Jagd, die man auf fie gemadit hat, beinahe 
verſchwunden; Fiſche giebt e8 im Ueberfluſſe und es war 
leicht, im wenigen Stunden die ganze Mannicaft des 
„Vettor Bifani“ damit zu verfehen. Ale Injeln Haben 
viel Waſſer (größtentheild Regenwaſſer), was mit eine 
Urfache ihrer Fruchtbarkeit ift. 

Der „Bettor Pifani*, der am 12. März 1334 von 
Panama abgegangen war, erreichte die Galapagos am 
21., und der Kommandant, welcher mit dem Gründer der 
Meinen Kolonie auf Chatham, Herrn Cobos, Berbins 
dungen anknüpfen wollte, warf in der Nähe der genannten 
Infel Anker. Um folgenden Morgen machte fich eine feine 
Expedition auf ben March, um biefen Herrn aufzuſuchen 
und brachte ihn Abends mit an Bord. Auf feinen Nath 
anferte man am 23, März in Porto Chico, der vermefien 
und „Porto Vettor Pifani* genannt wurde, Während die 
hybrographiichen Arbeiten vorgenommen wurden, madjte 
ſich ein Theil der Officiere in Begleitung des Eigentümers 
zu Pferde auf, um fein Gut zu bejuchen. Unterwegs hatte 
man Gelegenheit, die Fruchtbarkeit des Bodens zu bewuns 
dern; viele Photographien wurden aufgenommen, und gegen 
Abend kehrten die Offictere am Bord zuriid. Die Boote, 
welche bei der Aufnahme befchäftigt gewefen waren, brachten 
eine Menge mit dem Ruder erfchlagener Nobben mit, deren 
Leber und Gehirn gegefien und fehr gut gefunden wurden. 
Am 25. März ging das Schiff im einer Meinen Bai der 
Infel Charles oder Floreana vor Unter, die in fritherer 
Zeit die Verbindung ber Straftolonie Floreana mit dem 
Meere vermittelte, Einige Worte fiber dieſe Kolonie mögen 


hier folgen. 
’) Aus dem Auguſtheft 1885 des Bolettino della Societä | 


Der Herr Billamil aus Guayaquil machte im Dahre 
1332 der Regierung von Ecuador den Vorjchlag, Heerden 


Ein Beſuch auf den 


auf die Galäpagos einzuführen, wenn ihm der Befig der | 


Weiden umd ber Nacylommen feiner Heerden bewilligt 
würde. Die Regierung nahm den Vorichlag an; Herr 


Billamil brachte Rinder, Pferde, Eifel und Schweine auf | 


die Infeln, und die Thiere vermehrten ſich im Folge ber 
mten Weide und des zuträglichen Klimas fehr bedeutend. 
er Befiger hatte bei feinen Beſuchen ihre Fruchtbarleit 
erfannt; er ſchlug num vor, auf „Charles“ eine Straflolonie 
zu gründen, die unter dem Namen „isloreana* ins Yeben 
trat. Man fing an, Aderbau zu treiben und alles jchien 
einen bedeutenden Erfolg zu veriprechen, aber vielleicht aus 
Mangel an Dieciplin verfiel bie mie nad) einigen 
Iahren, die Sträflinge verließen fie mad) einander und 
Billamil, der große Verluſte erlitten hatte, blieb auf dem 
Feſtlande. Gleichwohl wurde die Juſel wicht ganz ver 
lafjen; fie gewährte vielmehr im Dahre 1861 einem neuen 
Robinfon Erufoe ein Afyl. Cobos erzählte bie Geſchichte 
biefes Mannes, den er „den Alten“ nannte, im folgender 
Weile: Er fam mit einer gewifien „Kompagnie Clarte* 
auf die Infel, um Bortheil ans dem zahlreichen Heerden 
zu ziehen und hatte fein Meines Kapital dabei eingelegt; 
als die Kompagnie die Infel verließ, ließ man ihm dort, 
man weiß micht, aus welchem Grunde, mit einem Heinen 
Borrathe von Lebensmitteln zurüd, Er gründete in einer 
Höhle, die er mit den ihm gelaffenen Hilfsmitteln vervoll- 
fommmete, ein Heim; die italienischen Dfficiere fanden dort 
mit umvollfommenen Iuftrumenten aus dem Steine ge 
bauen einen Sig, einen Feuerherd und ein Bett. Diejer 
Man hat während feines jechsjährigen Aufenthaltes von 
Kräutern, Früchten, und auch, wie die Knochen bemweiien, 
von jungen Sälbern gelebt; hier und da im Inneren fand 
man noch einige Faßreifen, deren er ſich vermuthlich für 
ewiſſe Arbeiten bedient hatte. Cobos traf ihn, ald er bie 
el bejuchte; Später kehrte „der Alte“ mad) feinem Bater« 
lande, Kalifornien, zurüd. 

Man blieb den ganzen 26, März auf diefem Anker— 
plate und machte Ausflüge auf der Infel; von ber Nieder: 
laffung fanden ſich nur noch wenige leberrefte, dagegen 
trifft man die Spuren der Koloniften noch in den vielen 
Fruhtbäumen. In einer großen Schlucht, deren Grund 
mit Wiefe bededt zu fein fchien, fah man viele Pferde und 
Eifel, weiche bei der Ankunft der Befucher ſchnell flüchteten. 
Der Anblid der Landichaft war herrlich, die verſchiedenſten 
Schattirungen von Grün fügen fid) ba zu.einem Ganzen 
und nach dem erquidenden Regen, ber allerdings das Gehen 
auf dem Graſe ziemlich, bejdywerlich macht, athmet man die 
balſamiſche Yuft in vollen Zügen; die Scene wurde belebt 
von Meinen Vögelchen, die, zum Theil in jchönen Farben 
prangten und fo zahm waren, daß man fie mit einem Stode 
hätte treffen können. So wanderte man einige Kilometer 
durch eine prächtige Landſchaft. 

Am 27, März ging man nad) der Inſel „ Indefatir 
gable*, um in der Conway-Bai zu anfern, wo man bie 
zum 29, blieb. Während diefer Zeit ging ein Boot nad) 
der Duncan-Infel, um Schildkröten zu fangen, fonnte 
jedoch, obſchon verichiedene, die man bis auf 80 Pfund 
ſchatzte, gefehen wurden, feine erbeuten. Der Berichterftatter 
ging am Tage nad) ber Ankunft ans Land, um zu jagen, 
und te einige Enten, einige Meine Rebhlhner und Ser 
vögel, bie in großer Zahl vorhanden und durchaus nicht 
ſcheu waren; fie ließen ſich beinahe mit der Hand greifen. 

In der Nähe des Meeres ift Alles voller Klippen, die 
Eifenfchladten gleichen und, wenn man darüber geht, einen 
metalliichen Ton von ſich geben; ſowohl durch die Unregel⸗ 
mäßigteit des Terrains als durch die jcharfen Kanten der 
Steine wird das Gehen dort ziemlich anftrengend. Er 
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erblidte eine ungeheure Menge von riefengroßen Kaftus, 
die and) auf den anderen Infeln gejehen wurden, und viele 
Rhigophoren, die bei dem Eintreten der Fluth ganz im 
Waſſer ftehen; in der Nähe der Hüfte fand er Meine Lachen, 
wohin bie el in großer Menge kommen, um ihren 
Durft zu löſ In der Nähe berfelben und im All- 
gemeinen in der Nähe der Kuſte ift die Zahl ber Stech- 
fliegen eine foldye, daß man beim Landen von Wolfen 
folcher Thiere, welche dem Beſucher jehr unangenehme 
Stiche beibringen, überfallen wird. Er konnte micht ins 
Innere der Inſel vordringen; denn es beftand fein Weg 
und des gebirgigen Bodens wegen würde der Marſch müh: 
fam geweſen fein und zu lange gedauert haben; doch hörte 
er von Cobos, daß dieſe Infel die fruchtbarſte und waſſer⸗ 
reichſte der Gruppe fei. 

Am 29. März ging man nad) dem Hafen „BVettor 
Pifani* zurüd, wo man in den Bormittagsitunden am 
30. ankam, die hydrographiſchen Arbeiten vollendete und 
das Schiff verproviantirte; man faufte die Ochſen um 
50 Fraucs per Stüd, auch einige andere Lebensmittel 
wurben von der Hacienda Cobos erftanden; der Bericht: 
erftatter brachte dort noch einen Tag zu und jammelte noch 
einige Nachrichten iiber die Niederlafjung, die wir gleich 
mittheilen wollen; am 31. nahm man Abſchied von ber 
Inſel und ihren Bewohnern. 

Manuel Cobos kam im Jahre 1865 nad den Galüs 
pagos=- Infeln, um bie bamals im Weberflufie dort vor- 
kommende Rocyelia zu fammeln. Er machte diefe Spefulation 
zufammen mit Monroy, und in ben Jahren 1865 bis 
1869 wurden 20000 Gentner der werthvollen Pflanze 
ausgeführt. Die Rochelia ift eine Schmarogerpflanze von 
afchgrauer Farbe, nach Art eines Strauches, deren cylindriſche 
Zweige von der Stärke eines Bindfabens aus ber Wurzel 
hervorfonmen; die Pflanze wächſt auf Bäumen und Sträu- 
dern, and) auf Steinen im trodener und jalzhaltiger Gegen, 
wie an der Meerestüfte. In geeigneter Weile mit Altalien 
behandelt giebt fie einen geſchätzten Farbſtoff von violetter 
Farbe. In Ouayaquil wird ber Centner (46 kg) für 9 
bis 10 Peſos (à 4,20 France) verkauft; in Europa beträgt 
der Werth der Tonne 45 bis 55 Pi. St. Cobos und 
Monroy hatten flir jenes Unternehmen 120 bis 130 Leute, 
zwei &oeletten von 60 und 15 Tonnen umd vier große 
Boote in ihrem Dienfte. 

Im Anfange brachte ihnen ihr Unternehmen fehr großen 
Gewinn, da feine Abgaben an die Regierung auf benjelben 
brüdten, aber jpäter verlangte die Regierung 4000 Peſos 
pro Jahr und ber Ertrag verminderte ſich bedeutend. Doch 
hat Eobos bei jenem Unternehmen nad} feiner eigenen An— 
gabe im Laufe von vier Jahren 70000 Pefos gewonnen. 
Cobos, ein energifcher Mann, hatte jedoch während jener 
Zeit ſich ſchon mad) anderen Einnahmequellen umgejchen. 
1867 gelindete er auf Chatham eine Heine Kolonie, wo er 
Geſchäfte mit den Hänten der Thiere machte, welche in 
großer Zahl fiber die Inſel verbreitet waren und die, wie 
ſchon erwähnt, Villamil bort eingeführt hatte. Da Letzterem 
nad) feinem mit ber Hegierung von Ecuador abgeſchloſſenen 
Bertrage die Heerben gehörten, jo mußte Cobos mit ihm 
ein Uedereinkommen abſchließen, auf Grund deffen er ihm 
für jedes getödtete Thier 5 Pejos bezahlen follte, Da aber 
das Gejchäft größtentgeils eine Bertrauensfache war, begreift 
man, daß aus bemjelben leicht Streitigkeiten und Untegels 
— entftehen konnten. 

obos, der, nachdem die Rochelia beinahe von der Inſel 
verſchwunden war, fein Intereffe mehr hatte, dort zu bleiben, 
begab ſich 1869 nad, Kalifornien, wo er ſich bis Ende 
1879 aufhielt; er veifte in diefer Zeit in ben Vereinigten 
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Staaten umher, wo er fi größere Bildung und mehr 
Weltkeuntniß erwarb. 1879 kehrte er mit mehr ald 100 
Mann nad) Chatham zuriid, um dort eine Kolonie zu 
gründen und im großem Maßftabe Handel mit den Erzeug- 
niffen der Heerden zu betreiben; das ganze Fahr 1879 wurde 
durch die Vorbereitungen dazu in Anfpruch genommen, 

Eines Tages ſah er jedoch zufällig, dab eine Zucer⸗ 
rohrpflanze, die von einem feiner Leute dorthin gebracht 
worden war, ſich zu ganz auferordentlicher Größe entwidelt 
hatte. Er kam daher auf den Gedanken, daß das Anpflanzen 
von Zuckerrohr dort Ausficht auf Erfolg haben müſſe, und, 
nachdem! er einige Proben gemacht hatte, deren Ergebniß 
befriedigend war, eutſchloß er ſich, der Viehzucht zu ent» 
fagen, um ſich ganz und gar dem Aderbaue zu widmen. 

Dies ift der Urfprung der von Herrn Cobos gegrlin« 
deten Hacienda, bie nur ſehr wenig mit den Mufterwirths 
ſchaften, bie man in Italien klennt, gemein hat; ber Unter 
ſchied Liegt nicht nur darin, daß man ganz andere 
Gegenstände anbaut, fondern auch in der ganz abweichenden 
Organifation bes Arbeiterperfonals. folgendes möge zur 
Erläuterung dienen: Wenn der Reifende von feinem Schiffe 
an Yand geht, fieht er zumächft eine Heine Hütte, in ber 
Segel- und fijcereigeräth aufbewahrt wird; von hier fteigt 
mit mäßiger Erhebung eine wenige Meter breite Straße 
an. Wenn er berfelben, die kaum genügenden Kaum für 
einen befpannten Ochfenwagen bietet, einige Kilometer weit 
folgt und ein Gebliſch von nicht fehr hohen Sträuchern 
erreicht hat, gelangt er auf eine Hochfläche, auf deren höch⸗ 
ftem Puntte ſich ein feitungsähnlidyes Holzhaus erhebt, 
welches von einem Dugend Hütten umgeben iſt. Diefes 
Haus ift die Wohnung von Cobos und fein Borrathähans, 
von wo er mit feinen Wächtern bie mit Zuckerrohr bes 
vflanzten Ländereien ganz überfieht. Der lachende Anblid 
ber Felder, der des Meeres auf der einen Seite und ber 
Bergweiden auf der anderen, bie friiche und reine Luft, 
welche man da athmet, machen jenen Aufenthalt wunderſchön 
und erinnern ben Bejucher an die lachenden Geſilde Italiens. 
Das Haus wurde von Cobos im Jahre 1880 erbaut und 
er hatzes auch noch nicht verlaflen, obwohl feine Arbeiter 
oder “Beones, wie fie hier gemannt werben, unzufrieden mit 
der mühjamen Arbeit und dem ihmen bezahlten Yohne, An—⸗ 
ichläge auf fein Leben geſchmiedet hatten; auch hieß es kurz 
vor der Ankunft des „DVettor Bifani*, er habe auf bie 
Nachricht, daß fich eine Verſchwörung gegen ihm gebildet 
habe, fünf als bie Häupter berfelben bezeichnete Berfonen 
erſchießen laffen. Diefes ſummariſche Verfahren, welches, 
wie einige Aderbauer dem Berichterftatter mittheilten, durch 
Eiferfucht in Liebesſachen veranlaft worden war, kam zu 
Ohren der Regierung von Ecuador, welche angeblich Cobos 
eine nachdrüdlice Warnung zulommen ließ. 

Das Hauptproduft der Hacienda ift das Auderrohr, 
aus bem Melaſſe verfertigt wird, die Eobos nad; Guayaquil 
ſchickt, wo man fie au Zucker verarbeitet. Außerdem erzeugt 
er mitteld zweier Retorten „Aguarbiente*, eine Art Brannt- 
wein, das Produkt, welches ihm am Meiften einträgt. 

Er befigt augenblidtich 60 Cuadras Feld (Cnadra ift | 
ein Quadrat von 100 Baras A 0,84 m Seite), die mit | 
Auderrohr bepflanzt find. Dede Cuadra Auderrohr giebt 
35 bis 45 DVoticas Alkohol, deren jede zu Guayhaquil 10 
bis 12 Peſos gilt. Er pflanzt das Rohr mit zwei Baras 
Diftanz; es könnte dieſer Abftand aber wie in Peru auf 
1,5 Baras befchränft und dadurch ein bei weitem höherer 
Ertrag erzielt werden, wenn nicht etwa der größere Raum 
auch zu einer Fräftigeren Entwidelung beiträgt. Der erſte 
Schnitt findet nad; 18 Monaten, ber zweite ein Jahr 
fpäter, der dritte mad) weiteren 10 Monaten jtatt; was die | 
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weiteren Schnitte betrifft, fo befist man noch feine Erſah⸗ 
rung, ba (damals) laum drei Jahre vergangen waren, 
feitbem er das Unternehmen angefangen hatte. 

Zur Zeit der Anwejenheit des „Vettor Piſani“* befan- 
den ſich 61 Urbeiter dort, außerdem 27 zu denfelben gehörige 
Frauen; fie wurden folgendermaßen behandelt: Wenn Cobos 
zu Guayaquil eine Perfon traf, die ſich drückender Schulden 
wegen in Geldverlegenheit befand, gab er ihr einen Vor⸗ 
ſchuß von etwa 100 Peſos, um fi) aus der Verlegenheit 
zu retten und nahm fie dann mit fich, unter der Verpflich- 
tung, den Borſchuß durch ihre Arbeit abzuverdienen. ins 
mal auf der Hacienda angefommen, empfangen bie unver 
heiratheten Leute volle Verpflegung und monatlid) 12 Peſos. 
Der verhetrathete Mann erhält 20 Peſos, hat eine Hütte 
für fih, zwei Pfund Fleiſch täglih, 12 Bund Yuca 
(Maniok) und zwei Sapayos wöchentlich. Alle Rahrnge- 
mittel gehören zu dem Monopole, welches Cobos befigt. 
Er verkauft fie feinen Arbeitern zu einem von ihm jelbft 
feſtgeſetzten Preiſe. Diefes Syſtem, wie deſpotiſch es auch 
ſein, zu wie viel Mißbräuchen es auch Beranlaſſung geben 
möge, herrſcht doch in Südamerika ziemlich allgemein und 
— den Hacienda-Befigern große Vortheile. 

ie Arbeit wird jeben Morgen vertheilt; um 9/,6 Uhr 
ruft eine Glocke die Arbeiter zur Wohnung des Herrn, 
welcher Jedem bie Arbeit zutheilt; um 6 Uhr auf ein zweites 
Glockenzeichen begiebt ſich Jeder am die ihm amgewiefene 
Stelle, wo er um 61/, Uhr eingetroffen fein muß. Bon 
11 bis 1 Uhr ift Effenszeit und Ruhepauſe und von 1 bis 
5 Uhr wird wieder gearbeitet; hiernach zieht ſich Jeder 
nad) feiner eigenen Wohnung zurid. Anfang und Ende 
der Arbeit wird durch Glockenzeichen befannt gemacht. 

Außer dem mit Zuckerrohr bepflanzten Boden befigt 
Cobos 580 Cuadras a Ye Weide, auf welchen die 
ſchon gegähmten Thiere, Rinder, Pferde und Ejel und end: 
lich alle wilden Heerden, im Ganzen etwa 8000 bis 10 000 
Rinder, 1000 Eſel und eine Menge Schweine untergebracht 
find. Verſchiedene Nährpflanzen, Yuca (Manioca), Camote 
(Batata edulis), Dtoy (Caladium esculentum), große 
Bataten, welche in Scheiben gefchnitten, das Brod erieten, 
und Bohnen, welche in weniger als drei Monaten reifen, 
werben kultivirt; auch find verſchiedene Fruchtarten ans 
gepflanzt worden. Die Inſel liefert viel und gutes Brenn⸗ 
und Bauholz; zu bemerken wäre befonders eine Art Holz 
auf Albemarle, Javoncillo genannt, defien Rinde die Seife 
erjegen lann. 

Die Ausfuhr der Kolonie befteht in Aguardiente, Mer 
lafle, Yeder, verfchiebenen Sorten Bataten und Kalt. Letzteren 
findet man auf der Infel; nachdem er gebrannt ift, wird er 
in Guayaquil zu 8 bis 10 Realen (& 0,42 Francs) per 
Gentner von 46 kg verlauft. Werner hat Cobos auf 
Chatham eine vothe Erde gefunden, die, mit etwas Leinöl 
angerieben, eine ausgezeichnete Farbe giebt, und eine Stein« 
art, welche pulverifivt als Gement dient. Von der Infel 
James (Santiago) holt er das Salz, welches ſich in der 
Nähe des Meeres abfegt und nicht nur als Vebensbebitrf- 
niß, ſondern auch fir die Dehandlung der Häute jehr 
wichtig If 
Aus Allen geht hervor, daß Herrn Cobos nichts fehlt, 
aus der Inſel eine große Befigung au machen, melde mit 
der Zeit einen bedeutenden Ertrag liefern fan, befonbers 
wenn die Verbindung mit ber Kiljte häufiger und ficherer 
wird. Dept wird biefelbe nur mittel einer einzigen, Cobos 
gehörigen Goelette bewerkitelligt, welche feine Probufte nad) 
Guayaquil befördert. 

Ds Schluſſe mögen einige Worte Über die meteoro- 
logischen Bedingungen der Öruppe folgen, die auf von Cobos 
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gemachten Beobachtungen beruhen. Vom April bis Januar | 


herrſchen Südmwinde, die häufig nach Südoſt und Südweſt 
umfchlagen, und vom Januar bie April ſchwache Sidweft- 
und Oftwinde. Die trodene Jahreszeit umfagt die Monate 
Rovember, December und Januar; vom Januar bis April 
folgt eine Periode mit wicht regelmäßigem Regen, und bie 
eigentliche Kogenzeit tritt vom April bis November ein. 
Die Durchſchnitistemperatur ber Periode von Januar bis 
April beträgt im Haufe von Cobos 26°, an der Hüfte 28 
bis 30°, vom April bis Januar 19% refp. 34% am Strande. 
Manuel Cobos ift ein jchöner, hochgewachſener und kräftiger 
Mann von 45 Jahren, wie ed ſcheint; er Hatte einen 
ſchweren Sampf im Yeben durchzulämpfen und hat ihu mit 
Ruhm angefochten; fein Benehmen ift gewinnend, und er 
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Afjien 

— Am 1. Januar wurbe in Rangum eine große Parade 
ber bort fichenden Truppen abgehalten und dabei in Ans 
weſenheit zahlreicher Eingeborenen eine Proflamation bes 
Ricelönigs von Indien, Earl of Dufterin, verlefen, worin 
Namens ber Königin und Kaiferin die Einverleibung 
DOber:-Birmas in bad Britifche Heich ausgeiprochen wurde. 
Ein Reih von etwa 450000 ykm Umfang und 3, bis 
4 Millionen Einwohnern wurde bamit gewonnen, bie größte 
Ranberwerbung, welche Groß: Britannien feit ber Annerion 
des Peudſchab gemacht hat, vollzogen und britiſches Gebiet 
grenzt jetzt auf einer weiten und leicht zugänglichen Strecke 
au China, während bie Greuze im Himalaya für ben Verkehr 
bie größten Schwierigleiten bot. Aber gerade China macht 
geltend, daß Birma fein Bafall ſei und dad wirb auch von 
engliiher Seite zugegeben („ Mail” vom 4. Januar 1886), Noch 
1875 fandte Birma eine Öefandtichaft mit Tribut nach Peking, 
während umgelehrt die dhinefifhen Ghefandten untergeorbnete 
Beamte waren, bie lebiglih der Gouverneur ber Provinz 
Yıncan aborbnete, nicht ber Peliuger Hof. Nun wird aber 
eine Ausnutzung bed Erworbenen, Schaffung eines Handels 
verfehrs u. ſ. w. durch England nicht möglich fein ohne Mit- 
wirfung Chinas, welche nicht ohne eine genfigenbe Entſchädi⸗ 
gung zu erlangen tft; baher die Zeilungsnachrichten von einer 
everrtwellen Abtretung bes nörblihen Birma nebſt Bhamo an 
China. Auch im Orten und Süboften find die Grenzen ber 
neuen Erwerbung einftweilen noch unbeftimmt genug, ba bie 
dortigen Schan fowohl an Birma, wie an Siam Tribut zu 
zahlen gewohnt find. Hier wird fich vielleicht and Frankreich 


eine Haudhabe bieten, um die Scharte andzumwetsen, welche | 


ihm die emglifhe Anmerion Birmas unmittelbar nah dem 
Augenblide ſchlug, im welchen es fh einen großen Einfiuß 
auf Birma gefihert zu Haben gianbte (vergl. Globus“ 
Bd, 48, 5. 270). — Den größten Vortheil von der Annerion 
werden zuuächſt die Birmanen felbit haben, injofern ihre 
beipotifche Regierung geſtürzt wurde und gefihertere Zuſtände 
einfehren werben. Dann aber if dad Land jo reih an 
Cerealien, Wäldern mit wertvollen Nushölzern, Dlinera 
lien u. ſ. w, daß fein Handel fit; anſehnlich entwideln wird; 
uuter feinen Produkten werben genannt über 100 Arten 
Reis, Mais, Hirle, Weizen, Tabal, Senf, Indigo, Baum: 
wolle, Thee, Früdte, Gummi, Kautihuf, Gold, Silber, 
Aupfer, Zinn, Blei, Untimon, Wismuth, Kohle, Petroleum, 
Salz, Fade, Marmor, Salpeter, Bernftein, Magneteijen, 
Ebelfteine u. f. w. Um diefe Schätze, deren Vorhandenſein 
gut bezeugt iſt, heben zu können, wirb es fich für bie Eng: 
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war feinen Gäften gegenüber fehr höflich und gaſtfrei 
‚ Obwohl feine Hacienda erft kurze Zeit befteht, iſt fie ſehr 
get eingerichtet und zeigt in Allem die Thätigfeit ihres 
efiger® und die gute Ueberlegung, mit welcher er feine 
Maßregeln getroffen hat. Wenn ſich mehr Menichen von 
der Art des Herrn Cobos fünden, Könnte die Galäpagos- 
' Gruppe fehr großen Vortheil abwerfen, und es wlrde dies 
um fo wichtiger fein, als bie (freifich erft im unficherer 
ı Zukunft En) Eröffnung des Banama - Kanales ihr 
eine erhögte Bedeutung geben wird, Dort wäre e8 für 
unternehmehbe und muthvolle Leute leicht, ſich nicht nur 
eine gewinnbringende, fondern auch eine nüglice Zukunft 
ı zu eröffnen, bie gewiß weniger unſicher als mandje andere 
wärt, 
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länder vor Allem barum handeln, bie Dacoitd (Häuber: 
banben) zu befeitigen und fich mit ben Grenznachbaren, China 
an der Spitze, gut zu fiellen. 
Afrita 

— Ein Werk, bad bisher vollſtändig fehlte, eine Kultur: 
geſchichte Aeghotens, hat und Profeffor Abolf Erman in 
feinem „Megupten und äghptifhes Leben im 
Alterthum“ (Bb. ı, Tübingen 1885, 9. Laupp'iche Buch⸗ 
handlung, 3 ME) geihenft. Es iſt eim geiftreich und unter: 
haltend geichriebened Bud, zu welchem ber Autor ben Stoff 
felbft aus den Dentmälern und Papyrus gefammelt hat, ba 
es an Vorarbeiten faſt ganz fehlte, und ſiets fühlt ber Leſer 
fich den Ergebnifien einer Forſchung gegenüber, die auf dem 
fijeren Boden kritiſcher, philologiſch-hiſtoriſcher Methode 
arbeitet, Für wiſſenſchaftliche Benutzer des Buches find 
zahlreiche Belegſtellen nuter dem Terte beſtimmt; wir glauben, 
daß z. B. der vergleichende Ethnologe in ihnen ein vortreff⸗ 
liches Hilfsmittel zu feinen Studien erhalten hat. Höhr 
lehrreich ſurd and bie zahlreichen Abbildungen, die mehr als 
gewöhnlich bem Zwecke entſprechen, das gedruckte Wort zu 
erläutern. Die fpeciellen Themata, welche ber erſſe Banb 
abbandelt, find der König und fein Hofſtaat, Polizei umb 
Gericht, Familie, Haus, Tracht und Vergmügungen, denen 
einleitenbe Kapitel über das Land, das Volk und bie Gefchichte 
vorandgehen. Obwohl ber Verfafler von leisteren jagt, daß 
fie feiner eigentlichen Aufgabe fernlägen,, fo gehören fie doch 
mit zu dem anziehenbfien. Wir geben hier wieber, wie ſich 
Erman ben Charakter ber alten Aegypter denkt 
(5. 58). „Sie erfiheinen uns ald ein verfändiges Voll mit 
' praftifhem Sinne und großer Energie, aber von auffallendem 
Mangel an dichterifcher Phantafie, recht als ein Wolf von 
Banern, wie es in biefed Rand ſchweren Aderbaues hineins 
gehört.” Es fei und noch geflattet, die Schilderung anzu⸗ 
führen, die ein gründlicher Kenner Aegyptens (Bädeker, Unter⸗ 
Ägypten, S. 47) von feinen heutigen Bewohnern entworfen 
hat; fie bezieht ſich nur anf die niederen Stände, aber diefe 
find es ja auch allein, bei denen das natürliche Wefen des 
Volkes unbefangen zum Ausdrucke gelangt. „Der ügyptiſche 
Bauer”, fagt er, „it namentlich in ben jüngeren Fahren er: 
ſtaunlich gelehrig, Hug und rührig, Im fpäteren Alter ver: 
liert er die Munterkeit, Friſche und Elefticität bed Beifies, 
bie ihn ald Knaben fo liebenswürdig und vielverfpredenb 
eriheinen läßt, durch Noth und Sorge und das fein Leben 
ausfüllende Schöpfen mit dem Danaidenfruge. Er pflügt 
und ermtet, er arbeitet unb erwirbt, aber der gewonnene 





96 


Piaſter bleibt felten fein Eigenthum unb er muß bie Früchte 
feiner Arbeit den Mächtigen feined Landes überlaffen. So 
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fommenen Spradie auögebilbet worben, Wer id; mit Ein- 
geborenen aus bem unteren Camerun: Gebiete landeinwärts 


wirb fein Charakter ber Sinnesart eines begabten, aber mit , reife, war es mir fietd angenehm, durch ihre Kenutni ber 


Härte ergogemen Kindes ähnlich, weldes, wenn es heranwächſi 
begreifen muß, daft es andgebeutet wirb. Dieſes von Natur 
muntere Geſchlecht, das in ber harten Arbeit des Lebens 
feine Freudigleit einbüßt und eigenfinnig und verftodt wird, 
das wird auch das Bild fein, das das alte Volk einem unbe 
fangenen Beſchauer gewährte.” 

— Biihof Hannington, von beffen Hbreife nach bem 
Bictoria Nyanza auf S. 175 bed vorigen Banbes berichtet 
wurbe, iſt Nachrichten aus Banzibar zufolge auf Befehl des 
Königs von Uganda ergriffen worden, und es foll ber geheime 
Befehl zu feiner Hinrichtung ertheilt worben ſeitt. Das er: 
wet ſchliimme Befürdtangen für den ebenfalld nad Uganda 
reifenden Dr. Fifcher. 

— Bon ber deulſch-oſtafrilaniſchen Geſellſchaft ift eine 
Erpebition unter Dr. Shmidt und Arnold Elz zu geo- 
logiſchen Unterfuhungen nach dem Ktilima-Ndſcharo- Gebiete 
abgejenbet worben. 

— Nachdem der Konful der Vereinigten Staaten Tisdel 
fi, Über die Ausfihten des Kongo-Staates fehr ungiinfig 
ausgeſprochen hatte, hat feine Regierung einen zweiten Ber- 
treter, den Marineltentenant Taunt, andgeihidt, welcher 


bis zu den Stanley: Fällen vorgebrungen if und über den | 


mittleren Lauf des Stromes (‚daS Innere bed Congo: 
Staates" wäre zu viel gejagt) ſich ſehr günſtig äußert, ſowohl 
was bad Klima und bie Landesprobufte, al$ auch bad Ver: 
halten ber Eingeborenen u, ſ. w. betrifft. Sollten fid} aber 
and) feine Angaben befätigen, fo wäre doch immer noch bie 
weite Entfernung ber frudjtbareren Gebiete von der Küſte 
und bie Livingitone: Fälle im unteren Congo Ginberniffe 
genug, um eine Entwidelung ziemlich unmöglich zu machen, 
ganz abgefehen davon, daß abfolut Fein Europäer in Juner⸗ 
afrita fanbwirthfhaftliche Arbeiten auf die Daner zu ver 
richten im Stande if. 

— Die hodintereffante Trommeliprade ber Came⸗ 
runsMeger if nah Dr. Buchner's vorläufigen Schlüſſen 
vielleicht die größte geiftige Leitung nicht nur ber Neger 
rafje, fondern aller halbwilden Völker überhaupt. 
von ber Dualla⸗Sprache gänzlich verſchieden und ſcheint eine 


Urt von Silbenſprache zu fein. Was H. Zöller über fie ' 


in Erfahrung gebracht hat, it Folgendes (Die deutichen Be: 
fitungen an der weſtafrikaniſchen Küfe, Bd. III, ©. 56): 
„Aufiallender Weife haben biefe Neger e8 in Lautſignalen weiter 
gebracht als irgend eine enropäifche Nation. Bermittels lau⸗ 
ger und kurzer Trommellaute können fie ih anf weite Ent 
fernungen ale möglichen Nachrichten mittheilen. Bisweilen 
hört man ganze Nädte hindurch ſolche Trommeltöne von 
Ort zu Drt und von Landſchaſt zu Landſchaft hinilberſchallen. 
Die Signale gleichen nicht etwa dem bei unferem Militär 
übfichen, fonbern ftellen eine volllommen ausgebildete Sprache 
dar, vermittelö berem man nicht mir einige genau beftimmmmte 
Beſehle, jondern Alles und Jedes berichten kaun. Bon feinen 
anderen Wolfe der Welt weiß man, daß es eine ähnliche Ber 
fänbigungsart erfunden hätte. Auch am Congo feunt man 
Hornfignale, duch die fit gar Mancherlei mittheilen läßt; 
aber fo viel befanmt, ift auf ber ganzen Erbe einzig und 
allein im Bamerun:&ebiete bad Signalweſen zu einer voll: 





Trommelfprade zu erfahren, womit man fich in dem um— 
liegenden Ortſchaften beihäftigte und was man im Schilde 
führte. Bald hieß es, ber und der habe feinen Bruder zum 
Abendefien eingeladen, bald teilte ein König feinem Wolfe 
mit, daß er jchr böfe fei, weil ich ihn beim Vorübermarſch 
nicht beſucht und ihm feine Geſchenle gegeben babe, bald 
wurbe Jemand beanitragt, Palmwein zu holen, oder es er 
ging and wohl ber Befehl, fid anf einen etwaigen feinds 
lichen Weberfall vorzubereiten. — Die Erommelipradie muß 
gleich jeder anderen Sprache erlernt werben, unb es giebt 
redjt begabte und hochſſehende Neger, wie 3. B. Jim Equalla 
von Dibo- Stadt, die ihrer nicht mädtig find. Es ſcheint, 
daf bie meiften Männer, aber von ben Frauen blofi eine 
Minderzahl ſich auf die Trommelſprache verfiehen. Jedenfalls 
bebarf man zur Erlernung eines außerordentlich, feinen Gehörs, 
uud das Merkwiürdigfie if, daß biefe ſeltſame Signalfpradhe 
and; mit dem Munde nachgeahmt merben kann, wie dies von 
eingeborenen Hänblern, die ih in Gegenwart eines die Dualla⸗ 
Sprache verfiehenben Europäers unter einander verftänbigen 
wollen, ziemlich häufig gefchehen ſoll. Huf Dualla heißt Waſſer 
Mabiba, aber in der Trommelſprache heißt es, foweit mein 
Gehör zum Verftänbnig ansreichte, To-fusloso-fr. Da das 


| Infirument, deſſen man fih zur Trommelſprache bebient, 


bloß zwei Töne, allerbings jeher mobificirbare Töne, befist, 


Sie if | 


fo müfen die Worte der Trommelipradje natürlich ſehr lang 
werden. Obwohl die Trommelfprade im Großen und Gau— 
zen für jenes Gebiet, in bem fie Überhaupt bekaunt ift, eine 
und die nämliche zu fein fcheint, fo giebt es doch gemiffe örtliche 
Verfchiebenbeiten, die ich micht in ber Ebene, wohl aber im 
Gebirge angetroffen habe, und bie es mit fi bringen, bad 
ſich dort bloß gewiſſe Gruppen von Dörfern unter einander 
verftändigen Können.” 


@Südbameriln. 


— Die Mtiengefellihaft für deutſche Anfiedelung 
in Sübamerife, „Hermann“, bat in ©. Trelictano 
in der Provinz Rio Grande do Sul fünf Quadrat 
leguas (ca. 21000 Hektar) zu fehr billigem Preife erworben 
und läßt jett dort Berkehrswege herfiellen, das Land vers 
meffen nnd die erſten Ginrichtungen zur Aufnahme von 
Auswanberern treffen. Im Januar 1886 geht ein Beamter 
zur befinitiven Organifation der Kolonie hinüber, mwelder 
man ohne Weitered ein ungleich befferes Prognoſtilon ſtellen 
fan, ald Neu: Öuinen und Gamerun, Angra Pequena und 
Dafrifa. Denn im biefen vier Ländern wird nun nub 
nimmer ein Deuticher auf die Dauer leben föunen, in Süd⸗ 
brafilien aber vermag er zu gedeihen, 

— Wie aus Buenos Ayres gemeldet wird, it Thouar 
am 17. Ditober nah dem Pilcomayo, beffen Scifibarteit 
er unterfuchen foll, auſgebrochen, nachdem er beinahe einen 
Monat in Aſuncion zuzubringen genöthigt war, um bie er: 
forberlichen Transportmittel, 50 Pferbe, 13 Ochſen und 10 
Maulthiere anzuihaifen, Die Indianer ſcheinen kriegeriſch 
geſtimmt zu fein, weshalb ihn eine Eskorte von 25 Mann 
nebit 3 Dfficieren begleitet. 
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Dr. BP. Neis’ Reiſe im oberen Laos-Lande. 
IV; 


Im Dorfe Ban Pat Hen, wo Neid am Abend des 
25. Oftober Halt machte, hörte er das Rauſchen der Fälle 
bes Nam Se, bei welchen er bei der Hinreife vorbei ge» 
fahren war. Der Dorfhänptling zeigte ihm einen hohen 
Berg und fagte ihm, daß der Nam Se aus einer Spalte 
auf deſſen Gipfel heransfomme, die nicht weniger ald 300 
bis 400 m groß ſei. Schäumend fprudele das Waſſer 
aus einer Art Krater hervor; ein Dorf der Khas Phuthang 
liege auf dem Berge, und deſſen Bewohner tränfen das 
ſtart mineralhaltige Waſſer diefer Quelle. Da der Häupts 
ling von Ban Pat Hön aber nicht zu bewegen war, den 
Keifenden nach jenem Dorfe zu begleiten und diefer auch 
feinen ganzen Tag für den Ausflug opfern wollte, jo gab 
er denjelben auf, beſchloß aber am nächſten Morgen zu 
Fuß die Fälle zu befuchen und beauftragte den Synferf, 
ihn in deren Nähe mit dem Floße zu erwarten. In zwanzig 
Minuten erreichte er auf einem Wege, der hoch fiber dem 
Nam Kan hinführt, den Nam Se, welder vom Gipfel 
des Verges über eine außerordentlich fteile Wand in einer 
Reihe von Kasladen herabfällt und babei ein betäubendes 
Geräufc, Hervorbringt. Eine dichte Vegetation entzieht den 
oberen Theil des Falles dem Auge; aber 30 m Über feinem 
unteren Ende, wo ſich feine Waſſer mit denen dei Nam 
Kan vereinigen, fann man eine natitrliche Brücke in Geftalt 
eines Baumſtammes betreten und von dort einen wahrhaft 
großartigen Anblid genichen. Das Waſſer breitet ſich am 
Abhange des Berges zwiſchen den Felſen über mehr als 
100 m aus; die Mitte des Falles bildet eine Waſſermaſſe 
von 15 bis 20 m Breite, weldye in fünf oder ſechs Abjägen 
in den ruhigen, ringsum eingejchloffenen Nam San ſich 

Wlobus XLIX. Nr. 7. 


hinabwälzt. Das ganze Bett des Nam Se, Felſen, Baum- 
ftämme und Zweige find mit einer dien Schicht blendend- 
weißer Kalklonkretionen bebedt. Das Waſſer ijt Mar, etwas 
wärmer als dasjenige des Nam Kan und hat einen fehr 
ausgefprocyenen allaliſchen Gheichmad; feine Mafle ift groß 
genug, um demjenigen des Nam Kan Waffers weiter unter: 
halb jehr zu verändern. Yeute, welche diefes Waller trinfen, 
follen niemals vom Kropfe befallen werden. Während der 
trodenen Jahreszeit, gegen Ende Januar, verjiegt bie 
Quelle, der Krater Hafft und der Fluß vertrodnet; dann 
nüflen die Khas zum Nam San hinabfteigen, um fich mit 
Waſſer zu verfehen. Ginige Zeit nach den erften Regen: 
güffen, gegen den Beginn des Juli hin, hört man im 
Inneren bed Berges heftige Detonationen und braujend 
ergießt fid) wieder Waſſer aus dem Krater, mitunter Zweige 
und Fiſche mit fich führend, die oft ſehr groß und von ders 
felben Art find, wie diejenigen im Nam Kan. Nach An: 
gabe der Yaos hätten diefelben den gleichen eigenthümlichen 
unangenehmen Geſchmack, wie das Waller des Nam Ce, 

Seitdem der Neifende zum erften Male bei dem Waffers 
falle vorbei gefahren war, hatte der Nam Ge ſchon an 
Größe abgenommen; aud) ber Nam Kan fanf raſch, und 
überall waren jeßt die Yaos beſchäftigt, Fiſchzäune zu er- 
richten, welche der Bootsfahrt fehr hinderlich find, Dies 
felben befinden fic gewöhnlich unterhalb von Stromfchnellen 
und haben nur in ber Mitte des Stromes eine Oeffnung, 
um Boote hindurch zu laſſen. in ſolches Wehr wird von 
tiefigen Dreifigen gehalten, beftehend aus drei tief im den 
Grund eingerammten PBjählen, welde am ihrem oberen 
Ende feit durch Rotang zufammengebunden find; innerhalb 
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Waſſerſall ded Nam Se. 
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diefer Dreifüße ift ein mit ſchweren Steinen belajtetes Brett 
eingefügt, mwodurd der ganze Zaun mehr Feſtigkeit erhält 
und weniger leicht von der Strömung binweggeführt werden 
fann. Zwiſchen den Dreifüßen wird ein einfaches Flecht⸗ 
werk aus Bamıbu angebracht und in demfelben Reuſen, 
welche bei tiefem Balfer und geringer Strömung von 
gewaltiger Große find und nicht weniger ala 11/, bie 2 m 
Durchmeſſer haben. Alljährlich werden diefe Fiſchwehre 
während ber Regenzeit vom Wafler fortgeführt; aber ſobald 
die Fluſſe wieder zu finfen anfangen, verfammeln ſich die 
Dorfbewohner, um fie wieder herzuitellen und neue Reuſen 
zu flechten. Die während der trodenen Jahreszeit gefangenen 
Fiſche werden gefalzen, geräuchert un unter den verſchiede— 
nen Familien vertheilt, während ein Theil zum Bezahlen 
der Steuern dient. Die beiden Dreifühe, weldye in der 
Mitte des Fluſſes zu beiden Seiten der Durchfahrt ſtehen, 
werben mit Zweigen oder einer Art Beſen von zerfajertem 
Bambn gekrönt und zeigen jo ſchon von Weiten den 


—— 
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ſtromablommenden Booten und Flößen den richtigen Weg; 
dieſe muſſen aber mit großer Genauigleit gelenkt werden, 
um nicht an den Fiſchzäunen Schiffbruch zu leiden. 

Am 26, Oktober paflirte der Neifende die gefährliche 
Stromfchnelle Keng Nun, unweit deren das Grab des 
franzöftichen Keifenden Monhot liegt; aber er befuchte es 
diesmal nicht, da fein ſchweres Floß an diefer Stelle nur 
Sehr ſchwer anzuhalten geweſen wäre, und da er ſchnell nad 
Yang Prabang zurüdtehren wollte, wo er Briefe aus der 
Heimath vorzufinden hoffte und mady feinen zuriidgelaflenen 
Leuten und Sadyen zu fehen begierig war. Die Fahrt über 
die Stromfcnelle Keng Nun wäre dem Floße faft ver- 
hängnifvoll geworden; denn gerade dort, wo die Strömung 
aus reißendſten war, ſtieß es auf einen Felſen und das 
Baffer begann darüber hinwegzufpllen. Aber zum Güde 
war es micht zerbrodien, und nad) einem unfreiwilligen 
Bade und mit ——— Gepäcke kam man wieder frei. 
Am 27. Oftober war Luang Prabang wieder erreicht. 
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Fildhfangzaun im Nam San. 


Neis hatte ‚feinen Aufenthalt am oberen Ram San bes 
nugt, um einige Vebensmittel einzufaufen,. da namentlic) 
die Produfte dort viel billiger waren, als in Luang Pra- 
bang. Diefelben bejtanden in einem Schweine, Geflügel, 
gefalzenen Eiern und einigen Kilogrammen Tabak für feine 
Leute. Das Alles hatte er dem Thafean von Zieng Ngun 
übergeben, welchen er gelegentlich des herannahenden großen 
Bafferfeftee auf eine Woche zu fich eingeladen hatte. Einige 

| Tage Später ſchiffte ſich derfelbe auf einem großen Floße 
ein, weldes feine ſchönſten Sachen, die Yebensmittel des 
Reifenden und eine ganze Yadung von jener adftringivenden 
Rinde trug, welde die Yaos mit Betel zufammen fauen, 
Mit diefer Ninde wird viel Handel getrieben, und jo beſaß 
auch der Thaſean davon für nicht weniger ald 100 Tifal, 
die er in Luang Prabang zu verfaufen gedachte. Als er 
nun die Schnelle Keng Nun pafjirte, diefelbe, wo Neis 
beinahe zu Schaden gefommen wäre, jcheiterte fein Floß 
und der arme Thafean verlor alle feine Waare. Faſt wäre 
er noch felber ertrunten, als er das von Neis gelaufte 
Schwein retten wollte, und fo erſchien er denn in einem 
ziemlich, jämmerlichen Aufzuge vor dem Reiſenden, laut 


weinend und dabei das Schwein führend, das nicht weniger 
laut en. 

In Luang Prabang angelommen, fand Neis Nachrichten 
aus Frankreich und Banglof; man theilte ihm mit, daß er 
nicht verfuchen ſollte, nach Tongting vorzudringen und ſich 
der chineſiſchen Grenze zu ſehr zu nähern. Zugleich hatte der 
König von Siam Pe Bitten des Gouverneurs von Cochin⸗ 
china und des Konfuls in Bangkok an den König von 
Luang Prabang den Befehl gefandt, liber die Sicherheit 
des Neifenden zu wachen. 

Von den H68 waren ſchlechte Nachrichten eingelaufen; 
fie hielten nod) immer das Yand der Phuöng und das ganze 
Yand im Weften von Tongking beſetzt. Daſſelbe wird von 
Yaos bewohnt und war noch vor wenigen Jahren im Heine 
Fürſtenthümer getheilt, welde von Yuang Prabang und 
Tongking zugleid, abhingen; es lieferte allein alles Benzoe- 
harz und den meiſten Stodlad, der von Luang Prabang 
auf den Markt von Bangfol Tommt. Die nörblichften 
Furſtenthümer hielten jich auch für Unterthanen Chinas 
und zahlten dergeftalt einen dreifachen Tribut, was freilich 
nicht hinderte, daß fie unaufhörlich von chineſiſchen Räuber: 
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banden, eben jenen H68, geplündert und verwüftet wurden. 
Trogdem erflärte Neis, den Nam U nach Norden hinaufs 
fahren zu wollen, beflagte ſich bitter Uber die Abklivzung der 
Reife auf dem Nam Kan und erreichte es, daf ihm der 
König verſprach, nad) der Feier des Waſſerfeſtes in Luang 
Prabang die möthigen Anordnungen fir eine Forſchungs- 
reife auf bem Nam U zu treffen. 

Vom 12. bis 17. November wurde in Yuang Prabang 
das Waflerfeft mit ungewohntem Glanze gefeiert; nad) 
Ausjagen der Mandarinen war es feit mehr als 10 Jahren 
nicht jo Schön gerwejen. Am dritten Tage war das Gefolge 
bes Königs wahrhaft impofant, denn es beftand aus mehr 
als 10000 Menſchen verſchiedener Kaffe, die aus allen 
Theilen des Königreichs zufammengeftrömt waren. Der 
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König hatte dem Reifenden einen Pla neben ſich ange 
wieſen und hielt mit feiner freude nicht zurlid, als er jah, 
wie Neis ſich Notizen machte. Wiederholt fragte er ihn, 
ob er beabfichtige, in Frankreich von dem Glanze des Feſtes 
in Luang Prabang zu erzählen, und das wurde ihm auch 
veriprodyen. Doc) joll es nicht an diefer Stelle geichehen ; 
denn viele Seiten witrden dazu nicht genitgen. Vier Tage 





lang wohnte Neis von Morgen bis Abend Regatten, Schiffer: 
ftechen, Scheinfämpfen, Theatervorftellungen, Feuerwerlen ıc 
bei; alle diefe Beranftaltungen, die von Tänzen und Muſit 
der verichiedenen Völlerſchaften des Neiches, Schwarz: und 
Weißbäuden, Thai Nöa, Los und Khas, begleitet wurden, 
waren von großer Verfciedenheit und wahrhafter Origi- 
nalität. Nach Beendigung des Feſtes lieh Neis dem Könige 
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Lager im Thore einer Pagode. 


einige Tage Ruhe und dann begab er ſich zu ihm, um ihm 
zu erklären, daß er mit Ungebuld den Augenbli der Ab— 
reife nad) dem Nam U erwarte. Diesmal wies er die 
Begleitung des Synkerk zurlick und wählte einen höher 
ftehenden, dabei aber jüngeren Mandarinen, den Phya 
Hofong, zu feinem Öbefährten, auf welchen er einen größeren 
Einfluß ausüben zu können hoffen durfte. Der König 
feinerfeits erteilte Befehle, dak Neis nur im jedem Bezirkes 
hauptorte die Nuderer zu wechjeln brauchte. Den größten 
Theil feines Gepäckes lieh er unter der Obhut von Phuoc 
und Thoi zurüd, während Yong und der Heine No ihm 
begleiteten. 


Am 26. November bald nad) Mittag erfolgte die Ab- | 


reife den Mekong aufwärts; vier Stunden fpäter wurde an 
der Mündung eines ziemlich, anfehnlichen Zufluſſes, des 


| Nam Sian, beim Dorfe Pat Söan, Halt gemacht. Ar 
diefer Stelle, einer der malerifcheiten am Mefong, erwei— 
tert fid) der Strom beträchtlich und umfließt eine reizende 
Inſel, auf welcher fich im Schatten von Auder- und Kolos— 
palmen eine niedliche Pagode erhebt. Der öjtlihe Arm 
des Mekong wird fait vollftändig durch eine Felsbank ver- 
fperrt, welche man überwinden muß, wenn man in den 
Nam Sdan einlaufen will. Wenn man fich nicht in Paf 
Sdan aufzuhalten braucht, fo bemugt man den weitlichen 
Arm und bemerkt alödann die Mitndung des Zuflufies nicht. 
Dieſem Umftande ift es zuzuſchreiben, daß die Miffion de 
Yagröe, deren Arbeiten ſonſt jo ansgezeicnet find, den Nam 
San faum erwähnt, während Neis ihn für ein ſehr an- 
ſehnliches Gewäſſer hält. Es fommt von Oſten, ift für 
Pirogen mehr als acht Tagereifen weit jhifibar und fließt 
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henölterte, handeltreibende Gegend. Bielleicht 
fernen Zulunft eine Handelöftrafe 
-Tongfing und ben oberen Yaos-Ghebieten abgeben. 
— möglich war, denſelben 


es inn nicht 
jedesmal, wenn ev bei Pat Shan 













s Er er Pak U an der Mindu 
— he wer ſchöne Höhlen gegenliber * 
ꝛen m. von Francis Garnier ber 


Baer, etwas ſchwerer zugänglich 
50 m höher iur Abhange des —— 
welcher zwiſchen zwei ‚Zen 

liegt, wird durch eine Ihitr = 
man einen weiten, 40 m langen and 
* n en Wolbung nach innen immer höher 
Boden ife ziemlich eben und die Wände find mit 
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Stalaktiten bedectt. Damm erreicht man eine geräumige 
Kammer von 30m Tiefe, deren Dede trog ſechs brennender 
Kerzen micht zu erbliden war. Ueberall, zu ebener Erde, 
in den Spalten des Felſens und auf einer erhöhten Patt- 
form, bie einen Mitar bilder, find Buddhabilder von allen 
Formen und Größen aufgefteit, die größten and Ziegel⸗ 
feinen und Mörtel beſtehend, die anderen aus Holz, Bronze 
oder Silber. Die Temperatur in diefer Höhle war föftlich, 
fo daß Neis eine Zeit —— verwrilte and ſich damit 
beluftigte, dem Echo feiner Stimme zu lauſchen; wahrſchein⸗ 
lich blieb er Pr zu lange darin, da er Abends bei feiner 
Ankunft in Bat I einen heftigen Fieberanfall befam. Der 
Pia Hofong und der Thafean von Pat U aber erflärten, 
deß einer ber Pi Geiſter) der Grotte dem Reiſenden in 
ben Leib gefahren ſei, mn ihn für fein Singen zu beſtrafen, 
und deshalb begaben ſich beide am nüchſten Morgen wieder: 
um mad) der Höhle, um den erziimten Pi durch das Opfer 
eines Huhnes und gelochten Meifes zu befänftigen. Dant 
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Karte des Nam 1. 
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diefem Beginnen und wahrscheinlich auch einer ordentlichen 
Dofis Chinin —— Reis gegen Mittag feine Reiſe auf 
dene Nam U fortſehe 
en Mündung fließt berfelbe zwiſchen teilen 
ſich am rechten Ufer am mehr ale Zu0m Höhe 
erheben. Das Waſſer ift ruhig, ſchwärzlich, nicht fchr breit 
und fließt langſam, fo ta man vielen Mefong-Aufluß fr 
unanſehnlich halten möchte, wrun man nicht jeine qrake 
er in Aufchtag bringt. Aber einige Kilometer weiterhin 
wird ber Fluß breiter, fein Bett wird won Felsblöden er- 
füllt, bie Strömung ſchneller und die Waſſermaſſe iſt der 
artig, daß man ſich noch auf dem Mekong zu befinden 
lnnle. ** vagroe hatte betanntlich die Wichtig— 


des Fluffes ertannt und beſchloſſen, auf ihm ach China 


vorzubringen; nur auf Bitten ſeines Begleiters Fraucis 
SBarnier gab er dieſen Blan mit Bedauern auf und fegte 
feine Fahrt anf dem Mekong fort, der vom commexciellen 
Standpunkte aus vielleicht weniger intereffant war, deſſen 
ihm aber von feiner Regierung vorgeichrieben 

worden war. 
Ungeachtet einiger Stromſchuellen legte Reis am 28. 


J 





J 


Noventber eine gute Tagereiſe zurüch; die Dörfer liegen 
hier geunich wert von einauder entfernt. Die Nacht wurde 
auf einer Sandbanl zugebracht. Saft ber ganze nuchſte 
Vormittag verſtrich damit, den Keng Luang, einen großen, 
ans zwei Fällen mit einem dazwiſchen liegenden Waſſer— 
becken beſtehenden Kataralt, zu paſſiren. Bei jedem Falle 
niußten bie Boote veollftändig entladen und dann von den 
Yenten eines nach dem anderen mühlam hindurch geichlenpt 
werden, Der Fluß flieht bier zwiſchen ſelſigen Ufern nnd 
fein Wett iſt mit großen gerflitfteten Felſfen von höchſt 
maleriſchem Ausſehen beſtrent. Bald nad Mittag er— 
reichte man die weniger gefährliche S Stromſchnelle Keng 
Phe. Hier ſchien es dem Reiſenden, als weun alle Felſen, 
dir aus dent Waſſer hervorragten, huktopiichen rohen Thier⸗ 
geſtalien glichen; aber er fchrieb Dies ciner Einbildung zu. 
Et hatte die vorhergehenden Tage heftige Fieberanfälle gehabt 
und unterwegs während großer Hitze unablaſſig gearbeitet, 
am von dem großen, noch sie von einem uropier beſuch— 
ton Waſſerlaufe eine mögliche genaue Aufnahme herzu⸗ 
ſtellen. So war fein Geiſt wohl wicht im normalem Zu— 
ftande, und jeine Einbildungsfraft hatte ihm jo fonderbare 
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Formen vorgefpiegelt, wie man auch öfters, wenn man bei 
Sonnenuntergang die Wolfen am Horizonte betrachtet, 
Silhonetten von Perfonen und Fabelthieren zu erfennen 
glanbt. Neid nahm ſich alfo zufammen und verdoppelte 
feine Aufmerkfamteit: aber nein, ed waren wirllich Stulps 
turen, die er vor Augen hatte, die Umrifie der Felſen ließen 
deutlich, die Spuren von menschlicher Arbeit erfennen. Man 

‚bie zufällige Form der Klippen benugt, um eins 
heimliche, jowie auch phantaſtiſche Thiere, ſehr viel feltener 
Figuren berzuftellen. Mit Erftaunen jah er 
während bes ganzen Reſtes des Tages, d. h. auf einer 
von mehr ald 12km, Taujende von Felſen zu 
den verfchiebenften Figuren ausgearbeitet. Meiſt erſchien 
bie Thiergeftalt von ferne gejehen am deutlichſten, wäh. 
beim Näherlommen die Umriſſe mehr und mehr 
und man zuletzt nur mit Mühe im dem rohen 
die Skulptur wiederzuertennen vermochte, weldye man 
Minuten vorher noc genau unterſchied. Die 
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Künftler hatten offenbar befländig das Beftreben, ihre Ars 
beit zu verjteden, jo daß es den Anſchein hatte, als hätten 
die Felſen von jeher fo ausgeliehen. In den legten Wochen 
war das Wafler gefunten, jo daß die meiften Skulpturen 
über feine Oberflähe hervorragten, während anbere noch 
völlig davon bebedt waren. Bei allen, deren Augen nicht 
durch ein Loch dargeftellt waren, waren diejelben vor Kurzem 
erft mit Weiß ober Roth angemalt worden, aber gleidy« 
falls in einer Weife, daß diefe rohe Nachhilfe durchaus 
natürlich und zufällig erſchien. Wo weißer Kalt zum 
Malen des Auges benutzt worden war, hatte man ihm die 
Form von Bogelmift gegeben, und rothe Mugen erzielte 
man durch eine ausgejpudte Prime Vetel. 

Neis fragte feine Ruderer um Auskunft, die ihm ganz 
fe erwibderten, daß fie nichts Ungewöhnliches zu fchen ver: 
möchten; aber ihr verlegenes Benehmen und ihre beſtürzten 
Mienen, ald der Neifende in fie drang, bewiefen demfelben, 
daf fie wohl begriffen, was er meinte. 


Die Bewohner der Karolinen. 
Bon Emil Mebger. 


u. 


Haben wir bisher dic Eigenichaften der Karolinier im 
Allgemeinen bejprochen, jo wenden wir ums jetzt zu denjenigen 
Zügen, welche fpeciell im ſocialen Yeben zur Geltung 
tommen und zu den Einrichtungen des legteren jelbit. Es 
iſt namentlich Kubary, der im ſeinem Fitrzlich erichienenen 
und oben fchon erwähnten Werke über die Palau Inſeln 

elben fehr eingehend beſprochen und damit alle anderen 

Hungen in den Hintergrund gedrängt hat; Leider iſt 
8 nicht möglich, von dem reichen Juhalte einem auch nur 
einigermaßen vollftändigen Auszug zu geben, fo daß wir 
den Leſer auf jene Abhandlung felbit verweiſen milien. 
Bir folgen derjelben jedoch im Nachſtehenden, was die 
BalausInfeln; betrifft, ausſchließlich, da er die von Semper 
mitgetheilten Ansichten’ wiederholt berichtigt h, und fügen iiber 
die anderen Inſeln noch das Wichtigite bei, was zum Theil 
Kubary felbft mittheilt, zum Theil aus anderen Quellen 


Die Dorfgenteinschaft bildet auch einen volitiſchen Staat; 
die älteften männlichen Familienhäupter bilden die Rupats, 
die, Frauen die Rupakeldile, Tie Übrigen Mitglieder 
bilden das Bolt, weldes, Männer und Frauen beionders, 
in einzelne Vereine, die Kaldebekels, qetheilt wird. Die 
Familie, nicht nur auf Palau, jondern auf allen Anselm, 
mit Ausnahme von Jap, umfaht nur die Nachkommenſchaft 
der Frauen, die als mit einander verwandt betrachtet wird, 
und fich nicht mit einander vermischen darf, dagegen darf 
diefelbe fich mit der Familie des Mannes verhetrathen. Cine 
ſolche Familie wird durch den ätteften Mann, Obolul ges 
nannt, repräfentiet, jein Wohnhaus, Blay a du, wird zum 
Gentrum des ganzen Familienleben, Wie nun ans den 
einzelnen Blay die Gemeinde entjtand, fonnte es nicht fehlen, 
daß im Laufe ber Zeit Beziehungen zwifchen den Gemeinden 
ſich bildeten, jo daß fich die Gemeinden um eine andere hin 


4) Rubary Test ausführlih auseinander, worin die Irr— 
thümer Semper’s beftanden baben jollen. 





(Schluf.) 


zu fcheinbar fomplieirten Staaten vereinigten. Die Weiters 
entwidelung derjelben konnte jedoch nicht durch Eroberungen 
geichehen, fie hing mur von der Fruchtbarkeit der Frauen 
ab; befonders jeboch ift zu bemerken, daß es immer nur 
eine Verbindung von Gemeinden, fein Staat mit centralis 
firter Regierung war, was ſich jo bilden Tonnte. 

Aus diefen wenigen Worten ſchon ergiebt ſich bie Bes 
beutung, welche ber Fran im Hanshalte der Karolinier zus 
kommt. Wenn die Frauen ded Stammes auöfterben, muß 
auch der Stamm aus der Geſellſchaft verſchwinden; die 
rauen find „Mlitter des Stammes“; demgemäß hat jede 
Familie eine weibliche Gottheit, in jedem Dorfe findet man 
außerdem den männlichen Yandesgott. Natürlich haben bie 
älteften Frauen des Blay einen fehr großen Einfluß. Die 
Sache wird dadurd) noch verwidelter, daß der Titel in der 
Familie nicht immer regelmäßig vererbt wird. Es fei noch 
bemerkt, daß in den höchften Familien die Gewohnheit bes 
fteht, den „Obokul“, der etwa zu lange regiert, gewaltſam 
bei Seite zu ſchaffen. 

Der Obokul ift der einzige de ganzen Stammes, der 
eigentlich volltommen eingerichtet ift und feine Familie bei 
fich hat; die anderen Männer find nad) der Neihenfolge der 
Mütter georbnet und durch den Tod der Bordermänner 
fteigen fie im Stamme auf, bis fie felbjt Obofuls werden. 

Dis zu diefer Zeit leben fie theils im Haufe ihres Obofuls 
(der ſich diefelben jedoch nach Möglichkeit vom Halfe zu 
halten fucht), oder mit der weiblichen Linie. So finden 
wir im Allgemeinen nur die älteften und jngften weiblichen 
Familienmitglieder für gewöhnlich im Haufe, die männlichen 
Mitglieder fommen mur über Tag, die Nächte bringen fie 
in den Bays zu, über die wir gleich) fpreden werden. Um 
diefe Einrichtung richtig würdigen zu fönnen, muß man 
die Palau'ſche Ehe und die vorcheliche Zeit des weiblichen 
Lebens etwas näher kennen lernen. Das Heine Mädchen 
geht der Mutter zur Hand, die feine Keife ungeduldig ers 
wartet und diefelbe kunſtlich befchleunigt. Hat das Mädchen 
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nun die uöthige Inftruftion empfangen, fo fucht es ſobald 
ala möglich einmal, aber auch nur einmal, mit jedem 
zahlungsfähigen Manne der Gemeinde vertranten Vertehr 
zu haben, wobei jedoch der äußere Schein um fo leichter 
gewahrt wird, als es hier ſich wicht um ſinnliche Ansichrei- 
tungen, fondern um die Beirtediqung der durch bie Sitte 
anerfannten Habſucht der Eltern haudelt. 

Nachdem das Mädchen einmal fo eingeweiht iſt, kann es 
entweder als Armengol in die Fremde gehen, oder einen 
Bloloͤbol mitmachen, oder endlich einen Mann nehmen. 

Das Armengol ift eine Sitte, bie nur anf Jap und 
Palau befannt zu fein Scheint. Das Mädchen geht in das 
„Pan“ eine® fremden Dorfes, wobei fie nominell einem 
beftimmten Manne gehört und dafiir bezahlt wird. 

Sie hat eine gewiſſe Freiheit, fi) mit anderen Männern 
einzulaffen, kann jedoch nicht dazu gezwungen werden. Die 
eigentliche Bedeutung gewinnt diefe Sitte jedoch erft dadurch, 
daß fie dort fic mit dem ans dem Familienhauſe verbannten 
politifchen Leben der Männer befannt macht. 

Bei dem Blolaͤbol gehen ſämmtliche junge Frauen 





einer Gemeinde mad) einen anderen Orte und werden da | 


Armengol, wofür fie ſchließlich ein anfehnliches Stüd Gelb 
empfangen, welches in ber Heimath durch die Häuptlinge 
vertheilt wird. 

Dod; kommt es auch vor, daß eine junge Fran fich 
vorher verheirathet, was allerdings feine befondere Gere 
monie erfordert. Es dauert daher and) gewöhnlich ziemlich 
lange, bis ein Mann dauernd verheiratbet ift, und das 
geſchieht ſchließlich gewöhnlich mit Ruckſicht auf feine geſell⸗ 
ſchaftliche Stellung ; iſt dieſelbe anſehnlich, fo ſucht er eine 
Frau, die dem Hausweſen in entſprechender Weiſe vorzu⸗ 
ſtehen im Stande iſt. Ueberhaupt, ſo abſtoßend das eben 
Erwähnte für unſere Begriffe auch fein mag, läßt es ſich 
nicht leugnen, daß die Frau häufig trotz aller vorangegan⸗ 
genen Ereignifle dauernde Zuneigung einzuflößen im Stande 
it und diefelbe auch verdient. 

Auf allen Karolineninfeln, mit einer einzigen Ausnahme, 
erben bie Kinder den Stand der Mutter und achören ihr 
ganz und gar; die Erben des Mannes find aljo nicht die 
feiblichen Kinder, fondern bie älteften Neffen und Vettern, 


d. h. die männliche Nadıtommenjcaft der Tante von Mutters | 
Der vermuthliche Erbe leitet | 


feite und der Schweſtern. 
auch vortommenden Falles die Trauerfeierlichleiten. 

Im Allgemeinen beftcht eine Trennung des Volkes in 
Boruehme und Geringe, wozu auf manchen Inſeln auch 
nod) Sklaven kommen, Die Untericiebe, die in ben eins 
zelnen Klaſſen gemacht werben, find ziemlich groß. Häupt⸗ 
linge und niederen Adel werben jo fehr von einander ges 
trennt, daß nur felten Heirathen zwifcen dieſen beiden 
Ständen ftattfinden; nie gefchicht e8 zwiſchen Adeligen und 
Semeinen. 
Inſeln allen Freien zuzufommen, während auf anberen 
Inſeln „die Heinen Leute“, das eigentliche Volt, dem Adel 
gegenüber zu flchen umd von jedem Grumdbefige aus— 
geſchloſſen zu fein fcheinen. Der Bericht des „Belasco“ 
fennt auf Jap nur zwei Klaſſen, die der Freien und Sflaven, 
letztere ſtammen vermutblich von ben im Kriege mit anderen 
Inſeln gemachten Gefangenen ab. Die Söhne von SHaven 


Grundeigenthum ſcheint jedoch auf manchen | 





jtehen in dem gleichen Verhältniſſe, die Arbeit derjelben | 


gehört dem Herrn; im der Palau-Gruppe beiteht nach der» 
felben Quelle feine Sklaverei. 

Die verſchiedenen Stände unterfcheiden ſich durch äußere 
Zeichen in der Kleidung, namentlich aber an ben Booten; 
jeder beweift dem über ihm Stehenden bie größte Ehrfurcht, 
verbeugt ſich vor ihm bis zur Erde, mühert fich ihm nur 
triechend, darf ihn beim Sprechen nicht anfehen und unter 
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bricht jedes Gefchäft, wenn er vorbeigeht; auf den centralen 
Infeln ergreiit der Geringere Hand und Fuß bes Höher: 
ftehenden und ftreicht damit ber das eigene Geſicht; nie 
darf er vor einem ſolchen aufrecht ſtehen. Wie oben ſchon 
erwähnt, ift der Staat — und zwar nicht nur auf den Palau: 
Inſeln — vielfach identifch mit der Dorfgemeinfchaft; doch 
findet man auch andere Juftände: Kuſaie bildet einen Staat, 
befjen Fuürſt über zwölf Häuptlinge regiert, die alle auf 
Yela wohnen; der niebere Adel lebt in den Dörfern, deren 
Yritung ihm amvertraut iſt. Im Ponape beftchen fünf 
Staaten, jeder mit einem Könige und einer beftimmten 
Zahl von Hänptlingen, die eine ganz beftimmmte Nang- 
ordnung habem und nad, Umftänden, jobald eine Bafanz 
eintritt, in eine höhere Stelle aufrliden, bis fie endlich 
möglicher Weile die Königewürde erlangen. Taneben aber 
beiteht andy eine gamge Reihe von niederen Häuptlingen, 
gewilfermaßen dii minorum gentium, die nie zur höchften 
Würde gelangen können. In Jap iſt die Auflöſung wohl 
am weiteften vorgefchritten; ſchon zu Chamiſſo's Zeiten gab 
es da 46 Diftrifte, Meinide giebt ihre Zahl auf 56, Gernd« 
heim auf 67, D. Emilio de Butron auf einige 80 an. 
Nach dem Berichte des „Pelatco“ giebt es in Palau (mie 
oben ſchon nach Hubary’s Dlittheilungen erwähnt ift) eine 
große Anzahl von Staaten, doch unter den Hönigen find 
zwei, Abadul in Korror und Araclay in Artingol, die 
einflußreichſten, die anderen jlehen zu ihnen im einem ge 
willen Feudalverhältniſſe. Die Stände treten ſich ſcharf 
getrennt entgegen; die Könige wit dem Adel regieren, doch 
neben dem Adel, der zur Berathſchlagung hinzugezogen wird, 
und neben bem Sönige hat der Äcalid, eine Art Augur 
oder Oberpriefter, einen großen Einfluß. Wie es ſcheint, 
will fid) jedoch die Staatkgewalt von der geiitlichen emanct: 
piren, wenigſtens hat fic in Korror der König Abadul feit 
dem Tode des Alcalid, welcher vor einigen Jahren ftatt- 
gefunden hat, der Ernennung eines neuen widerjegt. 

Wir übergehen die mannigſachen Unterordnungen, die 
man in ben Stämmten findet, liber welche namentlich Kubary 
fehr ausführlich berichtet, um nur noch zu erwähnen, daß 
auch bei den Frauen eine gewiſſe Ordnung bejteht, die durch 
weibliche Häuptlinge überwacht wird. Diefelben führen ein 
ſtrenges Regiment und find eine Macht, mit welcher die 
männlichen Däuptlinge jchr rechnen miffen. Uebrigens ift 
die Herrſchaft der Häuptlinge durchaus nicht als ablolut zu 
betrachten, wenigftens nicht in den Kaldebefels, den Glan: 
ſchaften, die feſt zufammenhalten. Die Mitglieder derjelben 
ftehen unter einander auf dem Fuße volllommener Gleich 
heit und behandeln einander ſehr rückſichtevoll, wie denn die 
Sitte in mancher Beziehung recht fireng iſt; 3. B. ift eine 
Schlägerei beinahe ganz unbefannt, die Berührung des 
Körpers, felbit das Beiprigen mit Waſſer beim Rudern 
wird fibel genommen. Das gegemjeitige Antennen auf 
öffentlichem Wege wird ernftlidy gerüügt und das Umbiegen 
um eine Ede mit bejonderer Sorgfalt behandelt. Nie wird 
ein Menſch dies thun, ohne erſt eine beſtimmte Formel auszu⸗ 
rufen und die Antwort abzuwarten. Ferner darf der Name 
der Frau eines Anderen nicht genannt werden; überhaupt 
wird dem weiblichen Theile der Bevöllerung gegenüber viel 
Ruckſicht genommen, Nachſt den Frauen wird das cinem 
Anderen gehörige, allen Karoliniern eigenthümliche Körbchen 
am meilten rejpeftirt. 

Daß es unter den angedeuteten VBerhäftniffen mit ihren 
vielfachen Berbindungen und Beſchränlungen trog des frieb> 
lichen Charakters ber Karolinier doch leicht zu Streitigkeiten 
fommt, iſt erllärlich, obwohl manche der Inſeln kaum im 
Beſitze von Waſſen zu fein ſcheinen. An Stelle der offenen 
Kämpfe find vielfach Raubzuge und heimliche Ueberfälle 
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getreten; die Kriegsbeute wird im Triumphe heimgebracht 
und da aufgejtellt; der Kopf eines Feindes iſt jehr will« 
kommen. In Ponape wird der Friede durch Ueberjendung 
einiger Kawawurzeln angeboten. Als Waffe dient bie 
Scjlender aus Kotosfafer, welche die Karolinier gewöhnlich 
um den Kopf tragen und die fie ſehr geſchickt zu gebrauchen 
verjtehen, dann Yanzen von Kotosholz mit Soigen von 








hartem Holze, Haifiichzähnen, Knochen, ferner leichte Wurf: | 


jpiege; auf Jap lam and) eine Art Bumerang vor. Dept 


treten häufig auch europäifche Waffen, allerdings von jehr 


ſchlechter Beſchaffenheit, auf. 

Nachdem wir oben ſchon der Armengol zc. gedacht haben, 
infofern fie auf das Volleleben im Ganzen Einfluß aus 
üben, mögen hier noch einige Mittheilungen über die Ehe ıc. 
folgen. Im Allgemeinen herrſcht bei den Karoliniern die 
Polygamie; die Sat ber Frauen ift durch die Mittel des 
Einzelnen beicränft; die erfte Frau fcheint die folgenden, 
welche eine Verftärtung der Arbeitstraft bilden, gar nicht 
ungern zu jehen. Da, wie ſchon erwähnt, die Heirath im 
Allgemeinen nur ftattfindet, um eine Haushaltung zu bes 
— fo ſpielen Geſchenke bei der Werbung eine große 

olle. Die Verwandtihafts: und Stammwerhältnifie legen 
der Ehe fein Hinderniß in den Weg, auch Geſchwiſterehen 
follen vortommen. Die Eheſcheidungen find leicht; die Frau 
wird befler gehalten als auf dem meiften Infeln des poly: 
neſiſchen Archipels. Wenn Meinide fagt, daß die Ehe 
heilig gehalten wird, jo ſcheint er ſich darin zu täuſchen; 
denn allem Anjceine nach werden die Bays aud von den 
verheiratheten Männern befucht und, wie Semper berichtet, 
find die Frauen verpflichtet, die bort beſindlichen Mädchen 
zu bedienen. Auch die verheirathete Frau keunt nach der 
Behauptung Butrön’s die Keufchheit nicht ald Tugend, 
fondern ift nur infofern keuſch, als fie ſich als das Eigen: 
ihum eines Mannes betrachtet; wenn er ihr befichlt, ſich 
einem anderen Manne hinzugeben, wird fie dem Befehle 


feinen Widerftand entgegenjegen. Giebt fie fi in Ab- 


wejenbeit bed Mannes einem Anderen hin, jo erzählt fie es 
—— dem erſteren ſelbſt, der ſich nur dann an dem 
iebhaber zu rächen ſucht, wenn derſelbe feiner Anſicht nach 
nicht freigebig genug geweſen iſt. Die Frauen in den 
„Großen Häufern“ müſee immer aus frembem Stamme 
fein. Dersßreis für ein Mädchen, weldyes ein Karolinier 
in ein foldjes Haus führen will, ift höher, ald wenn er fie 
zu feiner Gattin zu machen beabjichtigt; ebenfo bezahlt er 
einen höheren Preit, wenn er eine Armengol zur Frau 
erwählt. 

Wird die Fran ſchwanger, fo geht fie im den letzten 
Monaten der Schwangerjchaft micht mehr mit zur Feld— 
arbeit; fie gebärt (Jap) auf dem Boden figend. Dann 
nimmt fie ein Dad im Meere und zieht fid) einige Tage 
lang in ein befonderes Haus zurlid, in welches fein Dann 
eintreten darf. Auch zur Zeit der Katamenien ziehen die 
Frauen ſich zurüd; ob während diefer Zeit bejondere Ge: 
bräude, 3. B. Abwaſchungen, beobachtet werden, tft nicht 
befannt. Peiläufig bemerkt, fceinen fie mit dem Waller, 
fo weit es zur Reinigung des Körpers verwendet werden 
follte, auf ſehr gejpanntem Fuße zu ftehen. 

Die erfte Entbindung eimer Frau giebt, auf Palau 
wenigftens, der ganzen Gemeinde Beranlafjung zu Feſtlich-⸗ 
feiten; die Frauen des eigenen Dorfes und die der benad). 
barten Gemeinden kommen mit Geſchenken, wogegen fie bes 
wirthet werden. Dem Kinde wird durch den Bater ein 
Name gegeben. Bleibt die Ehe kinderlos, fo fucht bie 
Frau das Kind einer ftammverwanbten Fran zu adoptiren; 
ganz fremde Kinder werden mie adoptirt. 

Die Weife der Beſtattung iſt auf den verſchiedenen 

Globus XLIX. Mr. 7. 
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Infeln, in den Orundzligen wenigftens, ziemlich ähnlich *). 
Die Tobten werben gewaſchen, mit Del und Kurkuma eins 
gerieben, die Haare geſchmückt, dann die Peichen in Matten 
eingehüllt und im einem Boote oder Sarge ausgeftellt. 
Vornehme werden dann begraben. Auf einzelnen Inſeln 
wird nach einer gewiflen Zeit die Peiche wieder aufgenoms 
men und in einem bejonderen Theile des Hafens verſenkt. 
Bei ſehr vornehmen Perfonen wird das Grab mit einem 
Steinwalle umgeben; auf Ponape wird das Grab eines 
Mannes mit einem Ruder, das einer Frau mit einer 
Spindel geziert. Im Ulie werben die Todten verbrannt, 
die gewöhnlichen Yeute auf Brettern oder in Meinen Booten 
dem Meere übergeben, welches fie nach dem Vollsglauben 
ber anderen Welt zuführt. Im Tobi geichieht dies auch 
mit Greifen und Schwerkranken; nur Heine Kinder werden 
hier begraben, da ſie noch nicht im Stande find die Boote 
zu führen. Auf den Palau-Inſeln wird die Leiche mo» 
möglid) von ber Schweſter oder ber ran gewaſchen, und 
bann, wie oben angegeben, behandelt und ausgeſtellt. Im 
Todtenhanfe, welches taor geworben ift, darf nicht gefocht 
werden. Zu den Zrauergebräuchen gehören laute, heftige 
Klagen, namentlich der Frauen, Aojchneiden der Haare, 
Beftreuen bes Körpers mit Aſche, aber auch Tänze, Schein» 
—5 — namentlich aber Plunderung des Eigenthumes bes 
odten. 

Die Vergnügungen, die bei den Karoliniern ſehr be— 
liebt find, werden meijtens der Jugend überlaflen; der 
Name iſt auf den Palau» Infeln bezeichnend: „Wandeln 
beim Mondenſcheine.“ So lange die Nächte nämlich) 
dunlel find, fiirchtet man fi, die Hiktte zu verlafjen; aber 
mit dem Mondſcheine ändert fi) die Scene. Beinahe auf 
allen Inſeln nehmen beide Geſchlechter an den Tänzen 
theil, die auch bei religiöfen Feſten aufgeführt werden; zus 
weilen gehen diefelben in mimische Boritellungen über, Als 
einzige Begleitung dient beinahe überall der Geſang. Die 
Vieder find in Strophen eingetheilt; diejelben find theils 
voltsthümlicd, in der Sprache des Yandes, theils aber, wie 
Kriegälieder und Trauergefänge, in fremden Idiom. Da 
Ende jeder Strophe wird durch wildes Schreien oder ftarfes 
Klatſchen auf die Arme, auf Bruft und Schentel ange 
deutet. In Ponape findet man eine mit der Naſe geblafene 
Bambuflöte und eine Trommel, beitehend aus einem and: 
gehöhlten, an beiden Enden mit Haifiichhaut überzogenen 
Stüde Holz; auf allen Infeln ift die Muſcheltrompeie jo> 
wohl im Kriege als auch bei religiöfen Weiten im Ge— 
brauch. Wie es bei einem ſolchen Feſte zugeht, befchreibt 
u. A. Hernäheim recht lebendig (a. a. D. ©. 34). Yartge 
fam und gravitätijc beginnt der Tanz, wird aber immer 
lebhafter; immer ſchneller bilden ſich wechjelnde Gruppen 
von Tänzerinnen, weldye die Heinen Stöddyen, deren ſie ſich 
anfangs nad, Art der Kaſtagnetten bedienten, mit ſchweren 
Bambuftöden vertaufchen, die fie laut dröhnend an einander 
ſchlagen. Immer toller wird das Treiben, welches ſich 
jedoch ſtreng int Takte bewegt, bis endlich die alten Weiber 
mit gefrümmten Niden und hängendem Kopfe ſich auch 
in die Reihe der Tanzenden ftellen, bald aber fo lebhaft 
und beweglid; werben, daß fie es den Jungſten gleichthun, 
ja fie häufig übertreffen. 

Einen anderen Tanz bejcreibt der Bericht des „Ve— 
lasco*. Fünf Männer, mit dem Sriegsgürtel geziert, 
ftellten ſich in eine Reihe; dann ſetzte ſich derjenige, deflen 


i) In jüngfter Zeit bat Kubary in den „Originals 
mitibeilungen aus der Ethnologiihen Übtheilung 
der Rönigl. Mufeen zu Berlin* (1835) jehr interefjante 
a über die Beftattung auf den Palau-Inſeln ger 
mat. 
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Gefang den Tanz begleiten follte, zur Seite nieder; auf 
ein Zeichen fing die einförmige, wicht unangenehme Mufit 
an. Hierbei wurden Pauſen gemacht, um bie gleiche 
Dauer der Strophen zu markiren; bie anderen folgten dem 
Takte, ald ob fie von einer und derfelben Feder bewegt 
würden, und führten, ohne ſich von der Stelle zu bewegen, 
die gleichen Bewegungen aus, Es waren Drehungen zur 
Rechten und zur Linken, Stniebengungen, Erhebungen ber 
Arme, Vorwärts: und Nüdwärteichreiten, alles mit fehr 
abwecjjelnder Mimit. Eine ber dyarakteriftiichiten Figuren 
des Tanzes beftand darin, da fie ein Bein an die Stimm 
brachten, während fie gleichzeitig den Körper mit ar 
feit herunterbogen. Der rechte Arm war foweit ausgeitredt, 
dag er mit dem Rüden ber Hand den Boden berührte, 
dann richteten fie ſich wieder mit großer Treierlichkeit auf 
und nahmen eine wirbevolle Haltung an. Bei dem Nieder: 
beugen und Wiederaufrichten werden die Bewegungen der 
Hand mit bewundernswlirdiger Vollendung gemacht, und 
von ſprechenden Blicken begleitet, und in ähnlicher Weiſe 
werben alle Figuren des Tanzes ausgeführt. 

Die nationale Art des Grußens, das in ganz Poly: 
neiten übliche Naſenreiben, ſcheint durch europäiſchen Ein: 
fluß etwas in den Hintergrund gedräugt worden zu ſein; 
auch andere polyneſiſche Gebräuche treten noch hier und da 
auf; 3. B. das Bertauſchen der Namen und Preisgeben 
der Frau an den Gaftfreumd. 

Da die Karolinier im Allgemeinen viel freie Zeit haben, 
kennen fie verſchiedene Spiele; die Knaben liben ſich im 
Speerwerfen auf dem Strande oder im Sorallenfifchen. 
Undere Spiele find das Ziehen an einem langen Tau oder 
ftarfen Yianenftengel, das Vertheidigen eines in bie Erde 
gepflanzten Stodes, den die andere Partei zu erobern jucht. 
Wer hierbei von einem Angehörigen der Öegenpartei auch 
nur mit der Hand berührt wird, muß aus dem Spiele 
austreten. Berftedenfpielen, Fangen von Arefanüffen und 
Ballſchlagen find beliebt, ebenſo ein Spiel, wobei ſich eine 
Dienicenfette bildet, von deren Ende ſich Einzelne loslöfen, 
weldye dann, unter der Kette einander verfolgend, durch⸗ 
ſchlüpfen, um ſich am Ende der Kette wieder anzuſchließen. 
Dei einem anderen Spiele jteigen Einzelne auf die Schul 
tern ihrer Freunde und fuchen fich gegenfeitig herabzuftiirgen ; 
mit einem Worte, es herrſcht hierbei große Mannigfaltig- 
keit; auch Hahnenfämpfe kommen auf den centralen In: 
ſelu vor. 

Die Karolinier ruhen in verſchiedenen Stellungen aus, 
fie boden oder figen auf den untergejdjlagenen gefreuzten 
Beinen. Ueber die Haltung der Frauen beim Weben ift 
oben bereits gejprochen worden. Der Art, wie fie die Kokos- 
bäume befteigen, möge, wiewohl fie nicht etwa biefer Gruppe 
eigeuthumlich ift, gedacht fein; es gejchieht dies, indem fie 
bie Füße mit einem Stride zufammenbinden, der ihnen an 
dem Stamme einigen Halt gewährt; dabei werden die 
Hüften fo weit wie möglich vom Stamme zurückgebogen, 
jo daß fie eigentlich nach unjeren Begriffen nicht Klettern, 
fondern den Stamm gewifjermaßen erjteigen. 

Um ſich umter einander Mittheilungen zu fchiden, bes 
dienen fie ſich häufig gefnoteter Taue. 

Die größte Eigenthümlichkeit, welche die Infeln dem 
Forſcher bieten, find die Ueberrefte einer lange vergangenen 
Beit, die man auf einzelnen derjelben antrifft, und bie bis 
jet mod} dem Ethnographen als ein ungelöjtes Näthjel vor ⸗ 
liegen. In Kuſaie findet man hohe Bafaltmanern, die 
fprechenden Ueberlieferungen, da die Infeln einmal von 
einem kräftigeren und intelligenteren Menſchenſchlage bewohnt 
und ftärker bevölfert gewejen fein müſſen. Hernsheint theilt 
mit, daß fie gleich Hinter dem Dorfe ihren Anfang nehmen 


men 
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und faft die ganze Infel bededen; er fah ſolche Mauern 
bis zu 30 Fuß hoch umd 15 bis 16 Fuß did, Der 
untere Theil befteht ans abgerumdeten Baſaltſtücken, deren 
Gewicht er auf 2000 bis 5000 Pfund ſchätzt; meift ums 
ſchließen fie unregelmäßige Vierede, zu denen große, halb 
verichlittete Deffuungen den Zugang gewähren; im Anne« 
ten findet man präcjtige, gewaltige Brotfruchtbäume, ber 
Boden ift häufig mit flachen Steinen gepflaftert. Schmale 
Gräben umziehen bie Mauern und minden in breite Ka— 
näle, die zur Zeit der Fluth befahrbar find und mit bem 
Hafen in Verbindung ftehen. 

Hernäheim Hält diefelben für Vertheidigungswerfe, hinter 
die man ſich zu Zeiten der Gefahr zurückzog. Wie biefe 
Riefenblöde dorthin gekommen, bleibt ein Räthfel; ob man 
fie auf Floßen transportirte, ob quer Liber die Infel jet 
verſchwundene Wege duch den Urwald führten, wird wohl 
nie entfchieben werden. Leber die Werke auf Bonape hat 
Kubary ſchon 1874 berichtet; die ganze Infel ift von feich- 
ten Kanälen, den ehemaligen Berfehröftraßen, durchzogen, 
welche auch zu den von Kubary jo benannten Königs- 
gräbern führen. 

Das Fundament reicht bis an die Wafferftraße und bes 
beft eine vieredfige Fläche von mehreren hundert Fuß. Die 
Außenmauer, in der ein gewaltiges Portal einen Zugang 
zu dem Inneren eröffnet, ift Über dreißig Fuß hoch und 
zchn Fuß die; dahinter liegt ein Graben und eine zweite 
ſchwächere Mauer, an ihrer inneren Seite befindet ſich bis 
zur halben Höhe ein breiter Wall, In dem inneren Raume 
erblidt man eine Steinzelle, in die man nur durch eine 
ſchmale Spalte gelangen lann. Bajaltjäulen in horizon: 
taler Yage bilden das Dach, der Boden befteht aus leichtem 
Sande und Gerölle. Kubary hat zuerit den Eingang ent« 
det und dort reichliche Runde von Knochen, Schädeln und 
Werkzeugen gemacht ; demgemäß hat er alle diefe Bauten 
fir Gräber erlärt; Hermaheim widerſpricht dem, er glaubt 
ficher, daß biefe Bauten zunächſt zu Vertheidigungszweden 
errichtet wurden. Ein anderer Beſucher, der amerikanische 
Kapitän Herendeen, der über Ponape in „Science* berich⸗ 
tete, erzählt, daf beinahe alle Heine Infeln in dem Schiffahris ⸗ 
fanale von fünf bis ſechs Fuß hohen Steinwällen umgeben 
waren, welche niedrige Hänfer von Stein umſchloſſen. Es 
fiel ihm befonders auf, daß alle diefe Wälle mehr als einen 
Fuß tief im Wafler fanden, und er ſchließt hieraus auf 
ein Sinfen der Inſeln. Auch Hier, wie auf anderen Infeln, 
hat ſich bei den Eingeborenen gar feine Ueberlieferung über 
dieſe Bauten erhalten, fie find einmal da, und das genügt 
ihnen vollftändig. Manche haben im diefen Ruinen ſpam⸗ 
ſche Bauten finden wollen ?); allerdings fpridt Manches 
für eine vorlibergehende Niederlaffung der Spanier, es 
ſcheinen jebod; innere Grunde der Vermuthung, daß fie 
diefe Bauten aufgeführt, und zwar fo aufgeführt, wie es 
geſchehen, im Wege zu fichen, Uebrigens wird auch von 
anderen Arten Heiliger Pläge geſprochen, die nad) polynefis 
chem Mufter gebaut zu fein feinen, z. B. ein ungeheuver 
Erdhaufen auf Ponape, 20 Fuß breit, 8 Fuß hoch, eine 
BViertelmeile lang erwähnt. Auch auf Palau und anderen 
Injeln findet man derartige Ruinen, 

Einigermaßen mit diefen Ueberlieferungen in Berbins 
bung zu ftchen fcheinen bie gut unterhaltenen Steinwege 
und Einfriedigungen, die man auf einzelnen Infeln antrifft. 

Auch die Semeindehänfer erinnern in Manchem an eine 
verſchwundene oder doc im Berſchwinden begriffene Kunfts 
fertigfeit. Diefelben find wohl hundert Fuß lang, vierzig 
bis fünfzig Fuß breit; fußdide Planfen, die auf die Kante 


!) Siehe Näheres bei Waitz-Getland V, 2, 72 j. 
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geftellt find, tragen dat fchwere Dad. Eingelerbte Pfoten 
erleichtern das Hineinflettern, gemalte Reliefſchnitzereien 
zieren die Wände; in mancher Beziehung ift die Zeichnung 
treu und forrelt, Auch die Querballen im Inneren ber 
Hänfer find verziert und bemalt. 
nächft den Marſhall⸗Inſulanern die geichidteften Seefahrer 
des Stillen Dreans find, ift oben jchon erwähnt werben ; 
wir möchten hier noch einen Augenblid bei den wirthichaft- 
lichen Folgen diefer Eigenfchaft jtehen bleiben. 


Zunächft findet ein reger Austaufch der einheimischen | 


Produkte ftatt, mamentlic, aber verkehren ſchon lange Zeit 
encopätfche Schiffe, weldye den Stillen Dccan befuchen und 
zum Theil nebenher einen bedeutenden Tauſchhandel treiben, 
Die Karolinier jelbit haben ſchon vor etwa hundert Jahren 
einen regelmäßigen Verfehr mit den Yadronen eröffnet, 
durch welchen jie fich ebenfalls manche Bedürfniffe zu ver 
ſchaffen wiſſen. 

In Folge des Verkehrs von Europäern, namentlich 
jedoch im Folge des hohen Werthes, welchen die Kopra jetzt 
befigt, it es zu feſten Niederlafjungen europäiſcher aufs 
leute geloumen. Der „Belasco* fand zu Anfang 1885 
folgende Niederlaſſungen: 1. Hermnäheim und Go. mit 
Stationen auf Ulidi (O.), Ponape, Palau und Jap (Ber- 
treter Herr Robert Friedlaender); 2. Handels und Plan- 
tagengeſellſchaft mit Stationen auf beinahe allen Haupt: 
inſeln der Sarolinengruppe. 3. David O. Keef, ein Ir⸗ 


Daß die Karolinier | 
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| länder, englifcher Unterthan; handelt auf Jap, Palau und 
. Davids (Mapia). 4. Holcomob, Amerifaner, Handelt für 
eigene Rechnung auf den Karolinen und Palau. 1884 
kamen 23 Scyiife mit 4500 Tonnen an. 
Außerdem findet man natürlich anf der ganzen Gruppe 
' feit längerer Zeit ſchon einige Weihe, namentlich, Engländer 
und Amerikaner, die häufig von MWalfiichfängern zurid- 
geblieben oder durch widrige Schickſale dorthin verſchlagen 
waren; ihre Zahl iſt nicht feſtzuſtellen, vermuthlich aber, 
wenn man ihre Ablömmlinge mitrechnet, größer, als man 
‚ im erften Augenblide anzunehmen geneigt fein dürfte, Mit 
Bezug auf diefe Menfchenflaffe fcheint die ftrengere Auf: 
ſicht, welche in neuerer Zeit in den Gewählern des Großen 
Oceans gebt wird, ganz beſonders freudig begrüßt werden 
| zu mitffen. 

Wir haben oben fchon davon gefprochen, daß die ameri« 
kaniſchen Mifjionen, von Hawai ausgehend, auf den Karo» 
linen ein Arbeitsfeld gefunden haben; über die Wirkſamkeit 

und ben Erfolg berjelben wird fehr verſchieden geurtheilt ; 
Kanfleute und Miffionare ftehen eben ſich gewöhnlich ſcharf 
gegenüber; namentlidy mit Hillfe der eingeborenen Miffio- 
nare ſcheint man jedoch ziemlic, gute Reſultate erzielt zu 
ben. 


Wir nehmen hiermit Abfchied von den SKaroliniern, 
| ohme natürlich irgend welche Anſprüche zu machen, den 
| Stoff erjchöpft zu haben. 





Ein intereffanter Gräberfund 


aus der Magdeburger Gegend. 


Von Prof. Dr. U. Nehriug. 


In der Nähe des Dorfes Weiteregeln zwiſchen 


Magdeburg und Halberftadt wurde auf dem Gypoberge des | 


Herrn Gutsbefigers A, Bergling, welder mir ſchon jo 
viele wiſſenſchaftlich wichtige Funde gelichert hat !), fürzlic) 
wiederum eim intereffanter Fund zu Tage gefördert und 
der Wiffenfchaft zugänglicdy gemadt. Man ftieh nämlich 
bei Erdarbeiten auf Refte eines prähiftorichen Grabes und 
fand neben den ſtark verwitterten Stelettheilen eines um« 
verbrannten wmenjchlichen Leichnams als Beigaben etwa 
112 ducchbohrte Hundezähne, zwei wohlverzierte Schalen 
einer jegt nur in Südeuropa lebenden Flußmuſchel (Unio 
einuatus?), zwei Stikde eines leicht brennbaren Harzes, 
die Scherben von einem oder mehreren Thongefähen und 
einen Meinen, ſtark orydirten Bronzering, welder etwa als 
Fingerſchmuck geeignet ericheinen könnte. 

Die Humbezähne rlihren von einem Halsbande oder 
dergleichen her; fie wurden reihenweife neben einander ges 
funden und find ſämmtlich im ihrem Wurzeitheile quer 
durchbohrt, offenbar zu dem Zwecke, um fie auf eine Schnur 
aufreihen zu fönnen. Man hat nur die Edzähne und die 
äußeren oberen Scneibezähne zur Herftellung diefes Hals: 
bandes benugt; die Zahl der Echzühne beträgt etwa 80, bie 
der Schneidezähne Über 30 Stück. Man fan hiernad) 
berechnen, daß mindeftens 20 Hunde ihre Zähne zu diefem 
prähiftorifchen Collier hergegeben haben. Die Größe der 
Zähne ift eine ſehr gleichmäßige; ſie fcheinen alle von 


!) Vergl. z. B. Archiv f. Anthropologie, Vd. X, S. 364 F.; 
xu, F - al. 3 hropolog — 


9) Die Beſtimmung rührt von Herrn Profeſſor E. von 
Martens her, 


| einer Rafle Herzurlihren, welche ungefähr die Größe eines 
heutigen Hühnerhundes gehabt haben dürfte. 

Die verzierten Muſchelſchalen haben vielleicht ala me— 
daillonartige Schlußftiide des Halebandes gedient; wenig: 
ftens zeigt die eine Schale in der Mitte ein rundliches 
Loc), weiches zum Durchziehen einer Schnur geeignet fein 
würde. Die Außenfeite der Schalen ift mit einer jehr 
forgfam und zierlich aus Bunktreihen hergeftellten Verzierung 
ausgeftattet, welche darauf hindeutet, daß der Verfertiger 
nicht ohne einen gewiſſen Kunſtſinn war. 

Sehr interefjant ift der Umftand, daß diefe verzierten 
Schalenſtücke micht von einer in Norddeutſchland einheimis 
fchen Muschel, fondern, wie jhon oben hervorgehoben wurde, 
von eimer füdenropätfchen Art herrühren. Unio sinuatus 
fol freilich angeblich auch im Oberrhein vorfommen; doch 
wird diefed von mamhajten Gondyyliologen, wie Glefjin, 
bezweifelt). Sicher befannt ift fie heutzutage nur aus 
talfreichen größeren Flüſſen Sidenropas, und man darf 
annehmen, daß in der prähiftoriichen Zeit hier und ba 
Exemplare diefer Mufchel, welche ſich wegen ihrer Größe 
und Diejchaligkeit zur Herflellung von Schmudjachen be» 
fonders eignete, im Wege des Taufchhandels ihren Weg 
bis nach Norddeutichland gefunden haben. Daß fie früher 
etwwa in der Gegend von Magdeburg lebend vorgefommen 
fei, laßt ſich daum annehmen. 

Wie Herr Prof. v. Martens angiebt?), find Eremplare 


0) St, Deutjhe Erkurfions-Mollustens Fauna, Nürnberg 

1876, ©. 451. 

. 2, €, v. Martens, Die Weich- und Schalthiere, 1885, 
. 193. 
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des Unio sinuatus hier und da in ben Rheingegenden 
zuſammen mit römiſchen Alterthümern konſtatirt worden, 
und man fönnte daraus den Schluß ziehen, daß dieſe 
Mufcel ehemals im den Rheingegenden verbreitet gemefen 
fei. Doc) möchte ich, ehe nicht das Borlommen von Schalen 
in Flußbetten und alluvialen Ablagerungen zweifellos nad) 
gewiejen ift, lieber an einen Import aus Südenropa denfen; 
denn man fieht nicht vecht ein, warum Unio sinuatus feit 
der Römerzeit im Rheinlande ausgeftorben fein follte, falls 
er damals wirklich dort einheimiſch geweſen wäre, 

Die Verwendung von Hundes und fonftigen Naubthier« 
zähnen zur Herftellung von Haldfetten, Armbändern und 
ähnlichen Schmuckſachen ift ſchon mehrfach bei prähiftorifchen 
Grabfunden fonftatirt worden. Sehr ähnlich und aud 
dem Fundorte nad) micht weit abliegend ift der Fund von 
Tangermünde, den Herr Geh. Kath Birchow vor einiger 
Zeit befprochen hat?). 

Dan fand nämlich, auf dem intereffanten Gräberfelde, 
welches fübmweftlid won der Stadt Tangermünde (in der 
Altmark) gelegen iſt und im Wejentlichen der neolithifchen 
Zeit angehört, im einem Grabe neben den Steletttheilen 
eines jungen Mannes 130 durchbohrte Raubthierzähne, 
weld)e theils in der Nähe des einen Hanbgelenfs (dicht bei 
einem bronzenen Armbande) lagen, theils aber in der Gegend 
der Yendenwirbel gelegen haben ſollen. Bon diefen Zähnen 
find neun Etüd in die Hände des Herrn Geh. Rath Bir— 
hom gelommen und in den Sigungsberichten ber Berliner 
anthropologiicen Geſellſchaft (Jahrgang 1884, ©. 118) 
abgebildet worden, nachdem ich fie zoologiſch bejtimmt hatte. 
Die Mehrzahl der Zähne, das zugehörige Bronze-Armband, 
fowie mehrere andere wichtige Objekte ans dem betreffenden 
Grabe hat mein Kollege, Herr Prof. Dr. Gruner, 
acquirirt und der ihm unterjtellten Ubtheilung des Königl. 
landwirthſchaftl. Muſeums ) übergeben. 

Nachdem ich auch die legterwähnten Raubthierzühne in 
dieſen Tagen unterſucht habe, lann ich jetzt konſtatiren, daß 
der Tangermlnder Fund viel mannigfaltiger iſt, als der 
von Wefteregeln. Die Mehrzahl der Zähne von Tanger: 
münde gehört zwar aud) dem Haushunde an, aber daneben 
find auch andere Thiere, wie Wolf, Fuchs, Wildlatze, Dachs 
vertreten. Außerdem ift zu bemerken, daß der Berfertiger 
nicht ausſchließlich Eck- und Scneidezähne, fondern auch 
Badenzähne, befonders die Heinen, fegelförmigen, vorderften 
Yüdzähne und die Meikzähne der Hunde, benugt hat. Die 
Heinften Zähne, von denen 16 erhalten find, waren zur 
Herftellung eines Armbandes verwendet; fie lagen nahe bei 
dem jtarf verwitterten Bronze Armbande und zeigen in 
Folge deſſen eine intenfiv grüne Supferorgdfärbung. 

Die größeren Zähne des Tangerminder Hundes (meiftens 
Edzähne) jollen nach der betimmten Berſicherung meines 
Kollegen Gruner nicht in der Hals: oder Bruftgegend des 
Stelettes, fondern im der Gegend der Yendenwirbel gefunden 
fein; fie jollen deshalb nicht von einer Halskette, fondern 
von einem Glrtel herrlihren. Im Allgemeinen ericheint 


!) Zeitſchr. f. Ethnologie, 1884, Sigungsber. S. 118. Die 
Gefammtzahl der betreffenden Zähne if etwas größer, als 
Birchow angiebt; fie beträgt nicht 104, fondern mindeftens 130. 

2) In der Königl, landwirthſchaftl. Hochſchule zu Berlin. 
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eine ſolche Ausfhmädung des Gürteld mit Raubthierzähnen 
weniger plaufibel, als ihre Berwendung zu Halstketten, 
Armbändern und Obrgehüngen; denn eine Reihe durch: 
bohrter Kaubthierzähme muß frei baumeln oder doch mög» 
lichſt beweglich aufgereiht fein, um recht zur Geltung zu 
fommen. Auch wirden bie Zähne an einem ftraff ans 
gezogenen Gürtel vermuthlich leicht verlegt werben. Dennod) 
will ich die Angabe meines Herrn Kollegen nicht in Zweifel 
a ba fie auf einer eraten Beobachtung zu beruhen 
eint !). 

Ueber die Lage der Hunbezähne in bem Grabe von 
Weſteregeln ift mir leider feine beftimmte Mittheilung zus 
gegangen; doch find fie zum Theil noch in situ erhalten 
und man fann deutlich erfennen, daß fie dicht aneinander 

ereiht zur Ablagerung gefommen find. Ich möchte vor- 
äufig annehmen, daß fie von einer Halskette und nicht 
etwa von einem Gitrtel herrühren. Bielleicht haben bie 
Scyneidezähne fir ſich ein Armband, die Edzähme für ſich 
allein die Halskette gebildet. 

Die Sitte, aus Raubthierzähnen und fpeciell aus ben 
Edzähnen von Hunden Halsfetten, Armbänder und ähnliche 
Schmuchlſachen zu verfertigen, befchränft fich feineswegs auf 
bie prähiftorifche Zeit. Sie findet fich befanntlich nod) jest bei 
vielen Naturvöllern. So z. B. erwähnt Dr. Langkavel 
(Hamburg) in einem fürzlic, veröffentlichten, intereffanten 
Aufjage Über „Die Hunde des malayifchen Archipels und 
ber Südfees Infeln“, daß die Igorroten Halsbänder und 
Ohrgehänge aus ben Fangzähnen von Hunden tragen, 
ebenfo wie die Bewohner der in ber Torresftraße gelegenen 
Infeln ?). 

Auch bei und im Europa haben ſich Spuren biefer 
Sitte erhalten, indem Jäger und Jagdliebhaber ihre Uhr: 
feiten gern mit Hirfchhafen, Wolfs- und Eberzähnen, mit 
Adlertrallen u. dgl. fchmüden. Ja, es ſcheint neuerdings 
diefe Liebhaberei für Berloques aus Thierzähnen sc. unter 
dem Einfluffe der anthropologiſchen Studien ſich mehr und 
mehr wieder auszubreiten umd felbft bei den Damen An- 
Hang zu finden, wie denn ja überhaupt in unferer Zeit 
viele durch anthropologiſche Ausgrabungen zu Tage geför- 
berte Schmuckſachen (Schliemaun ſche Sammlung!) auf den 
modernen Geſchmack bei Herftellung ähnlicher Objekte 
maßgebend geworden find. Es ift das ein früher wohl 
kaum geahnter Einfluß der Wiſſenſchaft auf die Mode! 
Bielleiht werden demnächſt auch Halstetten aus Raubthier- 
zähnen wieder modern! Diefelben dürften gar nicht übel 
ausſehen, jals die Zähne forgfältig ausgewählt, geſchmad- 
voll zufanmengeftellt und zierlih im Silber oder Gold 
gefaßt würden. 

Zum Scluffe bemerte ich noch, daß der Gräberfund 
von Wefteregeln durch die Sitte des Herin A. Bergling, 
ber ich ſchon fo viele interefjante Objekte aus der Gegend 
von Weſteregeln verdanfe, in meinen Befig gelangt ift und 
daher leicht mit den entjpredenden Stüden des Tanger- 
minder Gräberfeldes verglichen werden kann, 


1) Sie beruht aflerdings nicht auf Autopfie meines Seren 
Rollegen, jondern auf der Nusfage derer, welche die Ausgrabung 
gemadt haben. 

2) Neue Deutſche Jagd » Zeitung vom 12. December 1885. 
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Kürzere Mittheilungen. 


Die Unterfuhung der arönländiihen Meftkühe. 

W,F. Bie in den Vorjahren it auch im vergangenen 
Sommer die Unterfudung ber Weſtlüſte von Grönland fort: 
gefegt worden. Die Erpebition, welde (Ende März von 
Kopenhagen abging, befand and dem Morinepremierlieutenant 
Senfen, al Chef, dem Marinepremierlientenant €. Ryder 
und bem Mebiciner Sören Hanfen. Die Aufgabe war, 
das Land zwiihen dem füblichen Strömfierd und bem 
Godthaabsfjord zu vermeiten und zu fartiren und im Uehri⸗ 
gen verfchiedene Unterfuchungen und Beobachtungen bezüglich 
der Raturverhältniffe in diefer Gegend amzuftellen. Die 


Unterfuhungsarbeiten umfaßten ein Gebiet von ungefähr | 


400 Diuadratmeilen. In biefem Fahre waren zum eriten 
Male andı anthropologiihe Unteriuhungen im Programme 
aufgenommen und ein befonbered Iutereſſe müpfte fih an 
die zahlreichen norbifchen Aninen im Inneren bes Godthaabs⸗ 
fiorb, der „Wefterbugb“ der isläudiſchen Sagen. 

Die Erpebition kam Ende April in Godthaab an und 
begann, infoweit ba® nod; ganz winterliche Wetter eö ge: 
Battete, fofort die Arbeit. Zum Zwecke von Bermefiungen 
wurde unter Anderem eine fehr beſchwerliche Befteigung des 
„Store Malene“, eines füblih von Godthaab belegenen hohen 
Gebirgätegeld, unternommen, Anfangs Mai begab ſich bie 
Erpedition nach der Kolonie Suflertoppen. Da bas Wetter 
inzwiiden etwas beffer geworben war, fo fonnten hier mehrere 
Nusfiüge nah den in ber Nähe belegenen Heinen Juſelu 
unternommen werben, um eine Karte über die Einfahrt zum 
Hafen der Kolonie zu vervollfiändigen, welche bie Dfficiere 
des Kriegsſchooners Fylla“ im vorigen Sommer aufge: 
nommen hatten. Sulfertoppen ift im jeder Beziehung bie 
befte aller däniſchen Kolonien in Grönland unb bie Ein- 
geborenen erfrenen ſich hier eines materiellen und intellef: 
tucllen Woblieins wie auf feiner anderen Stelle. Für Rech⸗ 
nung des Solonieverwalters wirb hier von vielen tüchtigen 
Füngern eine eimträgliche Lachäfifcherei betrieben; faſt alle 
Häuſer der Örönländer find in ſehr gutem Zuſtande nnd 
viele derſelben aus Holz aufgeführt. Die Bevölterung if 
durchgehends reinlich und gut gefleibet. 

Als Supplement zu ben anihropologiihen Unterfuchungen 
wurben in beiben Rofonien viele Hatiftifche Daten (namentlich 
Auszüge and den Kirchenbüchern) zur Anfflärung über bie 
Sterblichleitöverhältniffe ꝛc. gefammel. Da bad Weiter 
enblih gut geworben und das befiellte Frauenboot ange: 
fommen war, fo fonnte bie Erpebition fchliehlich am 27. Mai 
ihre eigentliche Reife antreten, 

Ton Suffertoppen ging bie fahrt zuerſt oflwärts und 
baun norbwärts, aber überall geftattete das Eid noch nicht, 
bis au dem innerfien Punkten ber Fiorde vorzudringen. 
Ihren nördlichſſen Punkt erreichte die Expebition bei der 
Mündung des ſüdlichen Strömfiorb; unterwegs waren bie 
Heinen Handelöpläge Ugpamint, ein fehr ſchmutziges Ref, 
und Kangamiut befucht worden. Specieller unterfucht 
mwurbe anf dieſer Strede namentlich der Evighebäfiorbd, 
ber reich am großartigen Profpelten ift; mehrere Gebirgs— 
ſtöcke, von denen aber feiner über 2000 Fuß hoch war, wurben 
beftiogen. Die Erpebitiou wanbte fi nun wieber ſüdwärts, 
ging um bie Infel herum, auf welcher Suftertoppen belegen 
it, und nad kurzem Unfenthalte nad; Godthaab. Zwiſchen 
beiben Kolonien gehen viele größere und Mleinere Fiorde in 
bad Funere bed Landes hinein; alle biefe Fiorde find von 
der Erpebition unterfucht worben. Der größte derfelben if 
ber jüblihe Ffortof, beffen Unterfuhung des ſchlechten 


| Wetters und anderer Schwierigkeiten wegen brei Wochen it 
Anſpruch nahm, dafür aber gute Aufflärung über die Bers 
| breitung des Inlanbäeifes gab. Von dem Juneren ber 
Fiorde aus wurden mehrere Landreiſen unternommen. Die 
| üppige Vegetation bes endlich begonnenen Sommers ließ bie 
Forblandiaften in voller Pracht erfcheinen und feſſelte alle 
Aufmerffamteit, während bagegen bie geologifhen Verhült⸗ 
nie nur wenig Intereffantes barboten, indem die Berge fait 
| ausſchließlich aus Gueis in verichtedenen Formen beftanden. 
Ein anderer größerer Worb, der Fistefiord, zeichnet fich 
beſonders durch feine äußerst unregelmüſßige Form and und 
‚ bemmächn auch dadurch, daß er im Gegenſatze zu der allge 
meinen Regel Acht, nach weldier alle Friorde am der Weſt⸗ 
| fine von Grönland in nordöſtlicher Richtung ind Land hin: 


eingeben. Das Land zwilden bdiefem Fiorde und dem 
Godthaabsfiorde ift verhältnißmäßig eben und flach, aber 
fehr reich an Heinen Seen. 

Anfangs Auguſt erreichte bie Erpebition Godthaab 
und ging dann, nachdem das Frauenboot gewechſelt worben 
mar, am 9. Auguft in den großen und vielverzweigten Godt⸗ 
haabsfjord hinein. Zrog des Treibeifes im Inneren "des 
Fiordes glückte es doch, im Lanfe von ungeführ fünf Wochen 
faſt alle Buchten und Winkel des Fiordes zu unterfuchen. 
Die zahlreichen, aber unbedeutenden Ruinen aud ber Zeit 
der alten Nordländer wurben eingehend unterfucht, vermeffen 
und abgebildet, auch wurden Heinere Ausgrabungen vor: 
genommen. Diefe Arbeiten der Expedition find mit Rücſicht 
auf bie zur Verfügung fichenden geringen Mittel und bie 
kurze Zeit ald wirklich bebentende zu bezeichnen. Bom Inneren 
des Ujaragfuit, des nördlichen Armes des Fiord, wo ſich 
die größten Ruinen vorfinden, wurde ein längerer Anöflug 
ind Innere des Landes bis zum Rande des Inlanböeifes 
unternommen; dann wanbte ſich bie Erpebition nordwäris, 
um einen fehr großen Binnenſee zu befuhen. Das Frauen« 
boot und alle Bagage mußte zu dieſem Zwecke genen eine 
halbe Meile über Land getragen werden, ba die Mündung 
bed Sees im den Fiord einen Wafjerfall mit reißeuder Strör 
mung bildet. Hierdurch wurbe es möglich, die andgebehnten 
und beinahe unzugänglihen Theile bes Küſtenlaudes zu lar⸗ 
tiren und bie Greuzen des Julandseiſes, weldes bier einen 
großen Gletſcher bis zum Meere vorfchiebt, zu beſtimmen. 
Nachdem nodı bei dem Hanbeldplage Kornol ein 4050 Fuß 
hober Berg befliegen iworben war, theilte ſich bie Expedition, 
indem Lieutenant Jeuſen und Kandidat Hanfen fübmwärts 
gingen, um bie zahfreichen Ruinen am füblichften Urme des 
Fiorbed au unteriuchen, und Lieutenant Ryder die Unter: 
ſuchung des fogenannten „Norblandes* übernahm. Auf diefe 
Weile glüdte es, das ganze Terrain zu bereifen und zu 
kartiren. 

Am 21. September verlieh bie Erpebition Ghobthaab und 
kam nebit ihren bedeutenden wiffenfhaftlihen Sammlungen 
nad; fchneller Reife mit bem Barlichifie „Ihorwaldfen” Mitte 
Dftober wieder in Kopenhagen an. 

Machſchrift. Nach einer und aus Kopenhagen zugehen: 
ben Mittheilung wird beabfichtigt, die Unterſnchungen an ber 
Weſtküſte von Grönland im nächſten Jahre fortzufegen und 
eine Erpebition nad bem nörblichiten heile ber Küſte, alio 
nad) dem Difirifte Upermivif, abgehen zu laſſen. Es 
if noch nicht entichieden, ob diefe Expedition dort überwintern 
foll; dies mwitrbe nothwendig fein, wenn biefelbe mit ben 
grönländifcen Hanbeläfchiffen reifen würde, welche nur cins 
mal jährlich und zwar im Spütfommer Upernivik anlaufen, 
Um indeſſen einer zweckloſen Ueberwinterung zu entgehen, 
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bat man daran nebacht, bie Erpedition mit einem ber ſchotti— 
{chen Walerbampfer reifen zu laffen, welche gewöhnlich zeitig 
im Frühjahre abſegeln. Cine beftimmte Entiheibung if 
aber noch nicht getroffen. Wenn eimige geographiſche Beit- 
ſchriften von einer größeren Ervedition nad der Ofiküfe 
berichten, fo ift diefe Meldung ebenfo verfrüht wie diejenige, 
welche von einer bevorftchenden däniſchen Polarerpebition via 
Kariſches Meer zu berichten weiß. 


Ruckkehr der Neu⸗Guinea-Expedition unter Kapitän Everill. 
Wir haben S. 144 bed vorigen Bandes berichtet, daß 


die Geographical Society of Australasin in Syduen und | 
Melbourne eine Expedition unter Leitung des Kapitän | 


8. E. Everill ausgeſchickt hatte, welche den Wehen des eng: 


lichen Neu Guinea erforihen follte. Am 8. November 1885 | 


traf nun im Sybnen bie Trauerfunde ein, daß bie ganze aus 
adıt Europüern und einigen Malayen befichende Gefellſchaft 
von dem als blutbürſtig belannten Eingeborenen am Fli 
River ermordet worden ſei. Die Nachricht, anfänglicd an: 


gezweiſelt, erfchien dann dod; glanbwirbig. Es ward auf | 


Thursday Island, bem Hanptorte in der Torredftrafie, ſchleu⸗ 
nigft eine zweite Expedition mit einem Koftenaufwande won 
350 Pfb. St. ausgerüftet, welche am 15. November in dem 
Kutter „Bild Duck“ nach dem Flı R. abging, nm über das 
Schickſal der Everill-Erpebition Nachforſchungen anzuftellen. 
Gleichzeitig beorderte zur Unterſtützuug der Commodore ber 
in Subney fationirten engliſchen Sübfeeflottille, Abmiral 
George Tryon, zwei Kanouenboote nad) dem Fly, Da mel 
dete plöslich der Telegraph von Gooftown aus, einer Hafen- 
ſtadt im mörblihen Queensland, daß die Erpebition am 
20. November auf Thursday Ieland und am 23, in Cook 
town glüdlich angelangt fei. Das Gerücht von ber Ermordung 
war dadurch enthandben, baf die Heiienden am oberen Trln 
einen heftigen Angriff von Seiten der Fingeborenen abzu- 
wehren hatten, Die beiben Eingeborenen, welche bie Erpe: 
bition begleiteten, waren banı, aus Ang vor weiteren An— 
füllen, in ber nähen Nacht heimlich in einem Kande ent: 
wichen und hatten bei ihrer Rückkehr nach Bompton Feland, 


werlih von der Mündung bes Fly, verbreitet, daß bie ganze | 


Gefellichaft ermorbet worden jei. 

In Thursday Island ließ man die Malayen, welche 
für ben Dienft der Geſellſchaft engagirt geweſen, zurüd, da: 
mit fie mit dem nächſten Voſtbdampfer nach Batavia beims 
fehrten. Ebenſo warb von bort ſofort ein Schiff abgeſchickt, 
welches bie nachgefandte Hilfs⸗Erpedition aurüdbeorbern follte, 

Ueber ben Erfolg ber Everill» Expedition liegt und zur 
Zeit folgender Bericht vor, Man fuhr den Flo R. ungefähr 
640 kın hinauf und gelangte ins beutiche Nen⸗Guinea. Nach 
ben erſſen 480 ken gerietg ber Dampfer „Bonito“ auf eine 
Sandbanl und blieb dort act Wochen fett liegen. Während 


diefer Beit fuhr man in einem Boote noch etwa 150 km | 


weiter hinauf. Das dem Fly anliegende Land war flach 
und von geringem Werthe. Dichteſter Dſchungel war häufig, 
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Infeln des Stillen Dccans. 


— Die Karolinen- Angelegenheit” hat nod im 
vergangenen Jahre ihre Erledigung gefunden, Am 22. Oktober 
1835 flug ber Papfı als Vermittler Folgendes vor: 1) Ar 
erfennung ber Sonveränität Spaniens über die Karolinen⸗ 


Erdtheilen. 


ſo dicht, daß die, welche gelandet waren, ſich den Tag über 
nur zwei englifche Meilen weit durcharbeiten konnten. Man 
wurbe eined hohen unbelannten Berges anſichtig, deſſen 
Spite in Schnee eingehült war. Das auf den Karten ald 
Arthur Gordon Range bezeichnete Gebirge eriftirt gar nicht; 
es breiten ſich im dortiger Gegend nur Ebenen ans, Man 
vermuthet nach Norben zu eine ſehr hohe Gebirgäfette, in 
welher eine bedeutende Waſſerſcheide liegt, und glaubt, daß 
das centrale Hochgebirge, von dem man bisher annahın, daß 
ed von Dften nad Wehen laufe, vielmehr von Norb nad 
Süd freie. Als man den Fly 240 km binanfgefahren war, 
wurbe bie Strömung jehr reißend und ber Lauf bed Dam: 
pferd durch entwurzelte Baumfämme häufig gehemmt. Uns 
gefähr 300 km von der Mündung des Fly entbedte man 
einen von Norboft berfommenden Nebenfiuf, welcher ziemlich 
ebenfo bebentend war, wie ber Fly felber. Er wurde, au 
| Ehren des Präfidenten der Geograpbical Society of Au- 
etralasia, Sir Stricklaud River benannt. Bon hier 
ab begann die eigentliche Forſchung. Der „Bonito’ fuhr den 
Stridland 490 km hinauf. An dem entlernteften Punkte 
war er bei einer Tiefe von 4', bis 51%, ma noch 550 m breit. 
Es kamen aber viele Sanbbänfe vor, auf denen der „Bonito* 
oft genug feitfah, wodurch immer fehr unangenehme Störungen 
veranlaft wurden, Seine Ufer waren auf den erfien 32 km 
modrig und ſchlammig, dann trai jedoch eine außerordentliche 
Konglomeratbildung von Muicheln, Korallen und Flint 
anf. Auf häufigen Landercurfionen madıte man wertvolle 
Sammlungen, beftehend aus 200 Vögeln, 1000 Pflanzen und 
einer großen Anzahl von Infeften, namentlich Küfern. Die 
Tabaföpflange in in NewGuinen einheimiſch, und die Sago- 
| palme unb andere Palmenarten eriftiren in großer Menge. 
Die Flora war bis zur Einmündung bei Stridland eine 
unbeſtimmte. Bon ba ab wurde fie auf 32 km mit ihren 
Eufalypten u. f. mw. eine auſtraliſche, dann aber nah fie 
ben malanifchen Charakter an und warb, je weiter man bins 
anffam, immter mehr tropiih. Was das Klima anlangt, fo 
war bie Hite zwar nicht ungewöhnlich hoch, allein fic er 
mattete und entfräftete, da fie fortwährend biefelbe blieb und 
ſich nie durch Prifen abfühlte. Die Reiſenden hatten viel 
vom Fieber zu leiden, und ber bepleitende Arzt Dr. Ber: 
nays war durch feine Patienten vollauf befhäftigt. Hänfiger 
und heftiger ald die Guropier wurden die Malanen vom 
Fieber befallen, von denen auch einer ftarb, Eine jeher böfe 
Plage für Alle waren der Ausſchlag und bie Benlen, mit 
denen fie behaftet wurrben. Jeder geringfte Riß in ber Haut, 
iede Wunde im Fleiſche führte zum den fchmerzbafteften Ger 
ſchwüren, welcht bie davon Betroffenen fo entfräfteten, daß 
fie ſchwere Arbeiten nicht mehr verrichten fonnten. 

Ungrifie von Seiten der Eingeborenen famen öfters vor. 
Bieile und Sperre wurden von ihnen in Maſſe auf ben 
Dampfer geihoffen und geworfen, allein fie reichten nicht zu. 
Einmal erfchienen bie feindlihen Gingeborenen in voller 
Schlachtordnung, aber das Pfeifen der Dampfmaſchiue vers 
jagte fie. Doch wirfte dies Mittel nicht immer, fo dad man 
einige Male der Schießwaffen fh bedienen mußte. 

Heurt; Greffrath. 








Erdtheilen. 


I uud Palnos:Infeln. 2) Um diefe Souveränität wirkſam zu 
' machen, verpflichtet ſich die ſpaniſche Regierung, auf den ger 
Honnten Infelgruppen Sobald wie möglich eine geordnete Vers 
waltung einzurichten, mit einer Macht, weiche dark genug if, 
um die Ordnung und bie erworbenen Medite zu gewähr⸗ 
leiten. 3) Spanien gewährt Deutſchland volle und ganze 


Aus allen Erdtheilen. 


Freiheit des Haudels, ber Schiffahrt und ber Friicherei anf | 


dieſen Inſeln, wie auch das Mecht, dafelbit eine Schifid: und 
Rohlenfation zu errichten. 4) Ebenio wirb Dentfhland bie 


Freiheit zugefichert, Plantagen auf diefen Juſeln anzulegen | 


und landwirthſchaftliche Niederlafungen in derſelben Weiſe 
wie ſpaniſche Unteribanen zu errihten Am 17. December 
wurbe diefe Bermittelung durch ein Protofoll, das durch die 
Bertreter beider Mächte beim Vatican unterzeichnet wurde, 
angenommen; in bemfelben warden u. 4. als Grenzen des 
Karolinen⸗ und Palaos⸗Archipels der Aequator und ber 11. 
Grad nörbl, Br., fowie der 133. und 164. Grad öſil. 2, Gr. 
befinmt. — Schlicßlich dat auch England bie Sonveränität 
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Terad und werben ſich daun öftlich und ſchließlich nordöſtlich 
über die Atlantifgen Staaten. Die Fröſte der zweiten Klaſſe 
ſinnd häufiger als bie ber beiben anderen zuſammengenommen. 
Sie erreidien dad 830 Miles entfernte Omaha gewbhulich in 
8 bis 16 Stunden, St. Louis (1030 Miles) in 24 bis 32, 
Galvefton uud Naſhville (1600 Miles) in 24 bis 40 Stunden, 


' Buflalo (1750 Miles) in 24 bi 48, Wafhingten (1953 Miles) 


Spanien? über die Karolinen anerkannt, und zwar durch ein | 


in Madrid am 8. Jannar 1836 unterzeichnetes Protololl, 
worin England biefelben Handelävortheile, wie dem Deutſchen 
Reihe angetanden werben. 

— Eine neue Intel it zwiſchen Californien und 
ben Samoa: Fufeln gefunden worden, offenbar durch cine 
neue vulfanifche Erhebung entitanden, da fie uahe dem ge: 
wöhnlichen Schiffswege liegt und unbedingt früher hätte ger 
fehen werben müffen. Der Dampier „Janet Ricol* näherte 
ſich ihr auf etwa anbertfalb engliihe Meilen und konnte den 
Krater genau erkennen; die Höhe der Juſel betrug etwa 
2>w Fuß und ringsum war fehr tiefes Waſſer. Die nene 
Infel liegt etwa unter 20%28’ fübl. Br. und 175° 21’ wehl. L., 
etwa 40 Miles von den Tonga-Fuiche nah Viti zu. 

(Seience,) 


Rorbamerita. 


— Mädtige und auferorbentlihe Lagerftätten von 
Silbererz find unweit Port Artur in Ontario gefunden 
worben. 

— Im verfloffenen Jahre wurden in den Vereinigten 
Staaten 3113 englifhe Meilen nener Eifenbabien 
gebaut, hauptfüchlich in ben ſüdlichen Staaten und in dem 
Gebiete weftlih vom Miſſouri. 

— Die Sterblihfeit ber NReger in den Güb- 
ſtaaten ber Union foll nach neueren ſiatiſtiſchen Erhebungen 
größer fein, ald die der Weißen und ben Zuwachs an Neger: 
gebnrten übertreffen. Sechs Städte haben ihre Todesfall: 
Statiſtik für beide Raſſen beiondberd geführt, und dabei 
ergaben ſich für je 1000 Einwohner 


TZobeöfälle von Tobesfälle von 


Weißen Schwarzen 
in Poniswille - +». 24,04 34,76 
„ Baibington . - - 17,50 35,45 
„ Ridmond . » 18,12 31,95 
„ Baltimore.» - +» 9,71 37,61 
„New Orleans . . 25,41 35,61 
» Gharlefton . - .» . 23,78 45 


Auch die Sterblichkeit unter jungen Negerkindern ift wiel 
färker, ald unter ben weißen. Man erflärt dad durch die 











beifere Ernährung und Pflege der leteren; aber in einem | 


Theile VBirginias, wo beide Raſſen im derielben Weile neben 
einander leben, follen die Todesfälle unter den Schwarzen 
unverbältniimäßig häufiger fein. 

— Ueber bie fogenammten Cold wares, die gefürchteten 
Fröfte, welche Nordamerika von Zeit zu Zeit überziehen und 
mitunter bis tief in bie wärmeren Staaten hinein vordringen, 
giebt Lieutenant Woodruff im Signal Service Note XXIII 
einen intereffanten Beridt, Sie fommen auf dem amerila⸗ 
niſcheu Gebiete faft ausnahmslos zuern in Helena, Montana, 
zur Beobachtung, ſchlagen aber dann bdreierlei verſchicdene 
Balmen ein; fie gehen nämlich entweder direkt önlidh über 
bie großen Seen und durch Neu⸗Englaud nnd werden dann 
füdlih vom Obio + Thale nicht mehr empfunden; — oder fie 
breiten ſich füböflich über das ganze Land aus; — ober fie 


in 32 bis 56 Stunden. Sie hängen offenbar mit Stürmen 
zufanmen und folgen int Weſentlichen denſelben Bahnen, 
ihre Vorhermeldung trifft darum ungejfähr auf dieſelben 
Schwierigleiten, wie bei dieſen auch; fa immer gehen fie 
mit abnorm hohem Luftdrucke zufamınen. (Science.) 


Südamerita. 


— Ueber die Buſchneger in Surinam machte Pro- 
feſſor Martin der Geogr. Geſellſchaft zu Amfterbam folgeude 
Mittheilungen; 

Die Zugänge zu den gewöhnlich etwas entferut vom 
Fluſſe gelegenen Dörfern werben durch Deffnungen im Ur 
walde angebentet und durch fogenannte Kifungas geſchützt. 
Es find dies zwei fenfrechte Stangen mit einer Ouerlatte, 
an welcher Palmblätter befefiigt find; ein rohes Götzenbild 
ficht darunter ald Wächter des Dorfes. Letzteres befteht ans 
vielen unordentlich umberliegenden Hütten von Palmblättern, 
die jedoch, ebenſo wie die Straßen, ſehr reinlich gehalten 
werben. Außerdem giebt es im jebem Dorfe noch einige 
Hütten für bie Götter, deren mehrere gewöhnlich im einem 
Raume zufammen find, vor welchem „Medicinen* (Erde, 
Pflanzen und Wild) niedergelegt werben. Bet den Buſch⸗ 
negern beficht das Patriarchat. Diefelben tatuiren fich Geſicht, 
Arme und Beine, and den Körper (nad; Art eines Gürtels 
um bie Taille), namentlich aber lieben fie allerlei Schmuck: 
bunte Tücher, Glasperlen, eiferne und kupſerne Hinge und 
folde von Stroh um Hände und Füße Andere Schmud: 
fachen haben auch die Bedeutung von Amulett, Die Frauen 
liegen dem Laudbaue ob, die Männer ber Jagd, wobei fie 
ſich ausgezeichneter Hinterlader bebienen, die fie wie eine 
Pirole abfeuern; Fiſche werden gewöhnlich mit Pfeil und 
Bogen geihoffen. Die Neger haben jedoch durchaus Fein 


! audgefprodenes Bedürfniß mach Fleiſch und können fid 


wochenlang mit Kaſſave ernähren. Doc effen fie alles, was 
die Jagd nur liefert, Tiere, Fiſche, Eier, fogar in ver: 
dorbenem Aufande Es ift unmöglich, burd ihre Wälder 
Verkehr zu unterhalten, denn Wege giebt es nit; mit ben 
Weißen lommen fie wenig in Berührung, cbenfo wenig mit 
ben jüplich wohnenden Indianern. Sie bringen Bäume aus 
den Wälbern mit Flößen nadı der Stadt, doch da ber Lohn 
verhäftnifmäßig ſchlecht iſt, nimmt biefe Induſtrie mehr und 
mehr ab. Ie mehr man fi dem oberen Laufe bes Fluſſes 
nähert, deſto ſchwerer verſtändlich wird die Sprade ber 
Bufdneger, welche viele portugieſiſche und frauzöſiſche Worte 
aufgenommen hat. 

— Der Linnenn Society legte fürzlich Herr John Ball 
eine Abhandlung vor über die Flora der pernaniidhen 
Unden, nebſt Bemerkungen fiber bie Geſchichte und dem 


‚ Urfprung der Andenflora. Die Uuterfudiungen beziehen fich 





hauptjählich auf dem weitlichen Ubhang der Gordilleren. Aus 
ber angelegten Sammlungen und anderen Unzeihen kann 
man erfehen, daß die Grenze ber alpinen Vegetation, foweit 
die unterfuchte Gegend von Bern in Betracht fommt, von 
ben früheren Forſchern zu niedrig angegeben wurde. Ju 
vorliegendem Tale kann Fein ernſtlicher Itrthum im Bezug 


| anf bie Höhen vorhanden fein, da fie fih auf die Meſſungen 


ber Eitenbahns Ingenieure gründen, Die Erklärung fir bie 
verhältnißmaßig hohe Ausdehnung der temperirten Flora 
hängt von den eigenthümlichen Mimatiihen Bedingungen ab. 
Negen füllt nur ſparſam, die Nächte find falt, aber Front ift 
taum befannt; wohingegen in der öſtlichen Platenuregion 


ziehen enblid, bireft ſüdlich den Miffffippi hinunter bis nah | Stürme, fiarfer Schnee und Fröſte häufig find. Die Vege— 
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tation der beſuchten Region theilt Herr Ball in eine fub- 
tropifche trodene Zone von der Küſte bis 000 Fuß, eine 
temperirte Zone bis 12500 Fuß und eine alpine Zone bis 
17000 Yuf Über dem Meeresipiegel. Was das Verhältniß 
anbetrifft, in welchem bie natürlichen Pflaugenfansilien in der 
Andenflora auftreten, fo machen die Kompofiten nahezu ein 
Viertel der jämmtlichen Urten aus, bie Gräſer ein Adhtel, 
die Scrophularineen ein Zwanzigſtel, während Erneiferen, 
Caryophylleen und Leguminofen mit je einem Dreißigftel des 
Ganzen verireten find. Wufjällig if die Abweſenheit ber 
Sauergräfer (Enperaceen); ein bemerkeuswerther Zug ift die 
Auweſenheit von vier Didblattgewächſen (Crafinlaceen), In 
Bezug auf das Verhültniß ber endemifhen Gattungen und 
Arten eriheint die Anbenflora ald eine ber eigenartigſten 
ber Welt. Here Ball ſtimmt demjenigen bei, welde es für 
wahriceinlich halten, daß bie Südpolarländer einen großen 
Infelardjipel bilden, und er iſt gemeigt, in biefe Gegenden 
ben Urfprung der antarktiſchen Typen ber ſildamerilauiſchen 
Flora zu verlegen. 


Bermiſchtes. 
— S. Günther. Lehrbuch der Geophyfil und ber 
phufikaliſchen Geographie. Zwei Bände. Stuttgart bei 
Ferd. Enke. 1834 und 1835. Dem erſten 1554 erſchienenen 





und „Abrafion“, 


Bande, welcher anf 418 Seiten in drei Abtheilungen die 


fosmiiche Stellung der Erbe, die allgemeinen mathematifchen 


und phofifalifhen Berhältnifie bed Grbförpers mit einem | 


Abichnitte über die Graphik im Dienite der phufifchen Erblunbe 
und ſchließlich die Geophyſil im engeren Siune nebit diyna⸗ 
miſcher Geologie behaudelt, iſt 1885 der zweite und umfang ⸗ 
reichere von 670 Seiten mit 118 in ben Tert gedruckten Ab⸗ 
bildungen gefolgt, In ben Abtheilungen 4 bis 9 werden 
beiprodien: die magnetifhen und eleltrifchen Präfle, die Atmo- 
fphärologie, die Oceanographie und occaniſche Phnfit, bie 
dijnamiſchen Wechſelbeziehungen zwiſchen Land und Meer, 
das Feſtland mit feiner Süßtwnfferbedetung und mehr in ber 
Form eined furzen Anhanges bie Biologie und die phyſiſche 
Erdkunde in der Wechſelwirlung. Gin näheres Eingehen 
auf Eintheilung und Gliederung bes reichen Stoffes verbietet 
ber Raum. Hier möge es genügen, kurz darauf binzumeifen, 
bag ein ungeheures Beobeditungämaterial bewältigt worden 
il, von einem Autor, ben ein gründliches mathematiſch⸗ 
phufilaliſches Wiſſen, ein klares und doch mildes Urtheil und 
eine ſaunenswerthe Litteraturleuntniß auszeichnen, Schon 
die oft überraſchend reichen litterariſchen Nachweiſe werben 
das Buch auf lange Zeit hinaus zu einem unentbehrlichen 
Hilfsmittel für alle diejenigen machen, die ſich für ein ernfies 
Studium der reichhaltigen und wielverzweigten Wiſſenſchaft 
vorbereiten oder für ein Specialfach berfelben eine rien: 
tirang wünſchen. Die Entwickelung der einzelnen Disc 
plinen zeigt jehr oft einen feinen hinorifchen Takt, die Kritik 
offenbart ftet? das Beſtreben des gereiften Mannes nad 
möglihfter Objektivität. Es it beneidenswerth, wie Biinther 
oft ſelbſt an verfchlten und gefheiterten Verfuchen biefe oder 
jene gute Seite heranszufinden weiß. Die Forderung ber 
Bollfändigfeit ift im hohem Maße erfüllt. Referent hätte in 
einigen Abſchnitten (5. B. 7 und 8, die hinter 3 feiner Au—⸗ 
ſicht nach zurilditehen) dieſem oder jenem Paſſus eine andere 
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Dr. P. Neis’ Reiſe im oberen 2008 + Lande 
(Schluß) — Prof. Dr. A. Nehring: Ein intereffanter Gräberfund ans 


Aus allen Erdtheilen. 


Faffıng gewünſcht; fo vermißt er im allen für das Dftfees 
gebiet wichtigen ragen die fundamentale Arbeit von Berenbt 
über dad „Kurifhe Haff*, für bie fogenannten Hebungs- 
eriheinungen im Mittelmeergebiete Partſch's in Petermann's 
Mittteilungen veröffentlichte, methodiſch wie ſachlich beben- 
tungsvolle Studie über bie tunefiihen Küften. Gier und da 


| möchte ih Jemandem fratt bed Ehrenſeſſels im eriten Mange 


einen beiheibenen Pla im Parquet anweiſen — fiehe aber 
davon ab, da dies, ohne zu verlegen, nur bei eingehender 
Diskuffion geſchehen könnte; überdies nimmt mir der Reſpelt 
vor Guͤnther's Werke ald Ganzem bie Feder ans der Hand. 

Trotz ber ſchweren Ladung fährt das Schiff flott dahin. 
Das Lehrbuch, der wiſſenſchaftliche Canon, der natürlich feine 
ſogenanute Unterhaltungsleltüre gewähren fann, ift gut lesbar 
und angenehm geichrieben. Nur ganz ſporadiſch begegnet 
man einem Ausdrucke, der (3. B. das „emporgefräufelt* für 
nive penitente Gußfeldt's) zu einer falſchen Vorfiellung über 
die Geneſis des Objektes führen Körnte, and) Drudfehler 
(3. B. 8b. II, S. 380, Pegel ftatt Pregel) find mir äußerft 
jelten begegnet. Als ein ganz beſonderes Verdienſt rechne 
ih es bem Berfaffer an, daß er der Verfuchung, neue Wort: 
bildungen zu ſchaffen, Aandbbaft ausgewichen it, Daß bier 
jelben nöthig werben künnen und, wie z. B. „Transgreffion” 
mit Dank zu acceptiven find, weiß ich, aber 
die Reaktion gegen die überreichlihen Geſchenle ift banfens: 

werth. 


Von allen vorhandenen und vielen guten Lehrbüchern 
über phyſiſche Geographie nähert ſich das Günther'ſche feinem 
Weſen nah am meifen demjenigen von B. Studer. Ich 
wünſche bemielben neben dem Guthe⸗Waguner und H. Kiepert's 
„Alte Geographie“ einen Play — nicht im Nepofitoriumt — 
fonbern auf dem Arbeitspulte ber Jünger der geographiſchen 
Wiſſenſchaften. Da für mande Studenten⸗Kaſſe die 25 Mk. 
wohl zu flarf ins Budget greifen, werden freilich Univerf: 
täts» und Seminarbibliothefen öfter auäbelfen miffen, Das 
Bud eignet fih aber nicht allein für Stubirenbe, fonbern 
im hohen Grabe filr biejenigen, welche „Aubirt haben" und 
follte in feiner Bibliothef einer höheren ng dermißt 
werben, P.L. 

— Um mit ben ausländiſchen beutichen evangelifjen 
Gemeinden Verkehr anzufmüpfen unb ihnen eine Berbindung 
mit ber deutichen Heimatb, unter Umftänden fir ihre kirch⸗ 
lichen und Schulintereffen Unterftütung zu gerähren, ift vor 
einiger Zeit ein Verein unter dem Namen „Diafpora: 
Konferenz" gegründet worden. Das Protofoll über die 
legte Jahresueriammlung (Brotolofll über die am 8, 
und 10. September 1885 zu Eifenad abgehal— 
tene Nahresverfammlung ber Diaſpora-Kon— 
ferenz) giebt febendige Bilder and den bentfchen Gemeinden 
in allen Welttheilen. Prof. Dr. Neinide führt im die beutiche 
Gemeinde von Jeruſalem, Dr. Borchard entwirft ein Bild 
von Huftralien, und im Uebrigen geben Auszüge aus der 
Korreipondenz und fatiftiiche Ueberſichten Nachricht. Die 
Befrrebungen für die deutſche Kirche und Schule im Auss 
fande, über welche hier berichtet wird, ftehen im immigften 
Zufammerhange mit den Beitrebungen für bie beutiche 
Kolonifation und verdienen auch im biefer Beziehung Beadj- 
tung und Theilnahme. 


mW. Mit vier er Abbildungen u einer Harte) — Emil 
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Dr. P. Neis’ Reife im oberen Laos-Lande. 


Nadymittags wurde das Erſtaunen des Keifenden nod) 
größer; jet waren es nicht mehr bloß Felſen, fondern die 
Bäume am Ufer, das fandige Ufer ſelbſt und feine Gras: 
bededung, welche die fonderbarften Thiergeftalten zeigten. 
Und dieje Arbeiten konnten nicht früher entitanden fein, als 
nach dem Ende der legten Regenzeit. Umgebogene und 
mit Rotang jejtgebundene Zweige, Pfähle und lange Bam: 
bus, weldje das Yaub nicht immer ganz verhüllte, hatten 
dazu gedient, den Bäumen amt Ufer die gewünſchte Form 
zu geben. Nachfragen bei den Eingeborenen blieben uns 
beantwortet oder erſchreckten diejelben; fo forſchte denn der 
Neifende bei dem ihm begleitenden Mandarinen, dem Phya 
Holong, nad, führte ihn Abends am dem Fluß und zeigte 
ihm laum 100 m entfernt eine merkwürdige Öruppe von 
fieben Menſchen in unanftändiger Stellung; aber ber 
Mandarin erflärte nur, er jehe zwar menſchliche Figuren, 
aber die habe Buddha geſchaffen, und die Hand der Menfchen 
habe dabei nichts zu thum gehabt. Nun zeigte ihm Neis 
am gegenüberliegenden Ufer einen aus dem Nafen aus— 
geichnittenen Affen, umwelt davon einen ans drei Bäumen 
gebitdeten Elephanten und einen Büffel und fragte ihn, ob 
Buddha auch diefe feit der legten Regenzeit geſchaffen und 
die Stüigen und Bänder angebracht habe, um den Bäumen 
die Form von Thieren zu verleihen. Da gerieth der Phya 
Hofong im Aufregung und bat, ihn nicht weiter zu fragen, 
denn es brächte Unglüd, von diefen Dingen zu ſprechen, 
verfprad; auch, einige Tage jpäter, wenn man diefe Gegend 
verlafen habe, Austunft zu geben. Zugleich zeigte er ihm 
im Nordojten einen Berg, den Pu Kan (Klephantenberg), 
der ziemlid) genau die Geſtalt eines liegenden Elephanten 


Ölobus XLIX. Nr. 8, 


Y; 


zeigt. Da derſelbe nun 250 bis 300 m hoch und mehr 
als 1 km lang ift, fo hat ihm offenbar Menſchenhand feine 
form nicht gegeben, wenn auch die Waldblöße, welche das 
Auge darftellt, von Seiten der Eingeborenen fiünftliche 
Nachhilfe erfährt. Vielleicht hat diefer Berg die Eingebos 
venen auf den Gedanken gebracht, die wunderlich geftalteten 
Felſen im Fluſſe weiter auszuarbeiten. 

Uebrigens erhielt der Neifende auch fpäter die gewünſchte 
Auskunft nicht und erfuhr nur, daß die Priefter die Bäume 
zuftugen und alljährlich bei Gelegenheit des Waflerfeftes 
die Augen anmalen. Auch der alte König von Yuang 
Prabang und fein Arzt, der oberfte Priefter, wußten nichts 
fiber den Ursprung der Bilder; nur das behaupteten jie, 
daß diefelben nicht von den Yaos herrlihren, jondern vielleicht 
von Birmanen, Annamiten ober Chinefen. Yetterer Ans 
ſicht neigt auc Neid zu, wenn er and) fonft am ganzen 
Nam U feine dinefiichen Dentmäler gefunden hat. 

Am 30. November Mittags erreichte man das aus 
50 bis 60 reinlichen, gut gebauten Häufern beftehende Par 
Sön, das zur Hälfte von feinen Einwohnern verlaffen 
war, obwohl die Hö9 noch nicht bis in dieſe Gegend vor— 
gedrungen waren. Bei den Talapoins (Prieftern) der 
Pagode, die zum Theil dem Waflerfefte in der Hanptftabt 
beigewohnt und dem Reifenden dort zur Seite des Königs 
hatten ſitzen fehen, fand er freundliche Aufnahme und erhielt 
von ihnen die beften Frlichte, Tabak und Thee. Letzterer 
ift jegt in Luang Prabang ſchwer zu befommen, da bie 
Karawanen, welde noch vor Kurzem jährlich zwei oder 
drei Male aus Junnan ihn bradjten, ſich aus Furcht vor 
den Hös nicht mehr in das Gebiet öftlicd) des Nam IL wagen. 


15 
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Am 2. December wurde die Fahrt von Pal Sön aus | 


fortgefegt; num wurden die Ufer und die begrenzenden Berge 
höher und es traten wieder roh ffulpirte Felſen auf, bie 
aber nur ſchlechte Kopien oder Sarrifaturen der auerit 
gefehenen waren, und bei denen die Arbeiter ic) feine Mühe 
gegeben hatten, ihre Nachhilfe zu verbergen; auch war ihre 
Zahl bei Weiten nicht fo groß und fie waren ebenjo gut 
aus der Ferne, wie in der Nähe zu erfennen. An diefem | 


— — 





Dr. P. Neis' Reife im oberen Laos-Lande. 


und dem folgenden Tage fuhr man durch eine wenig hes 
wohnte Gegend und traf nur auf einige Dörfer von Lös, 
die fich hierher geflüchtet hatten; am 4. December aber 
lagen die laotijchen Dörfer mäher bei einander. Segen 
3 Uhr Nachmittags wurde ber Fluß breiter und weniger 
tief; er breitet fich hier wiſchen hohen, dicht bewaldeten 
Vergen feeartig aus und wird im der Mitte durch eine 
breite Sandbanf in zwei Arme getheilt. Zahlreiche Barken 


Ju Geſialt von Thieren bearbeitete Bäume. 


und Flöße lagen dort vor Anler und verriethen die Nähe | feiner Ankunft nod) nicht zweimal an Yand gegangen war, 


einer größeren Anfiedelung. Hier lag Möong Nogoi, 
wo Neis dem Möong Kran einen Brief des Königs zu 
übergeben hatte, Diefer Mandarin war hierher gefandt 
worden, um die Bewegungen der Dos zu überwachen, die 
Anwohner des Fluſſes in ihren Wohnfigen feftzuhalten und 
den bemwafineten Widerftand zu organifiren. ber der 
Mandarin war ein franker, furchtſamer Greis, der feit 


jondern auf einem Floße mitten im Strome wohnte und 
fich bereit hielt, auf die erfte Nachricht vom Aurücken der 
Hös das Rotangtau, das fein Schiff fethielt, zu durde 
ſchneiden und ſich den Fluß hinabtreiben zu laſſen. Alles, 
was er bieher gethan hatte, beftand darin, daß er die Bes 
wohner veranlaft hatte, feinem Beifpiele zu folgen; daher 
die Menge von Booten und Flößen auf dem Strome. Bei 
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Tage gingen die Einwohner von Möong Ngoi auf dem 
Lande ihren Beſchäftigungen nad), zur Nadyt fehrten fie 
auf ihre Floße zurlick, wo fie ihre befte Habe bereits unter» 
gebracht hatten. Sie waren entſchloſſen, im erften Augen- 
blicke der Gefahr ihre Stadt zu verlaffen und nach Süden 


auszuwandern; dabei ſchauten fie alle forglos und heiter | 
Denn im Giden fehlt es nicht am fruchtbarem | 
Yande und ein laotisches Haus ift raſch aufgebaut; zudem | 


darein. 


ift eine neue Kolonie während der eriten paar Jahre von 
Steuern befreit. Höchftens, daß einige alte Weiber oder 
ein paar Priefter wehmikthig nach der verlaffenen Bagode 
zurlick bliden, oder mander Kamilienvater bedauernd auf 
die friſch gepflanzten Arela- und Kokospalmen. Dieſe 
vollklommene Sorgloſigleit, Heiterleit und Zufriedenheit iſt 
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einer ber beften Charafterzlige der Laos, der auch feinen 
guten Einfluß auf Keifende, die ſich unter ihnen bewegen, 
nicht zu verfehlen pflegt. Da der Möong Kran durd) deu 
Brief des Königs angewieſen wurde, ben Reifenden im 
Falle drohender Gefahr nicht weiter vordringen zu laſſen, 
fo wollte er, für feinen Kopf fürchtend, deſſen Weiterreife 
nicht geftatten und ſchlug ihm Ausflüge in die nächſten 
Berge vor. Als aber Dr. Neis ihn von einem gefährlichen 
Bruchleiden furirte, wagte er micht mehr, feinen Forde⸗ 
rungen zu widerfprechen und nad, langen Verhandlungen 
willigte er ein, den Reiſenden weiter fahren zu lajlen, 
da eim junger Mandarin aus Yırang Prabang mit zwei 
Booten vol Bewaffneter voranzufahren und den Weg zu 
refognofeiren verſprach. Die ſechs Tage, welche diefe Ver: 





Die Grotte Tam rung. 


handiungen dauerten, benutzte Neis zu Ausflügen in die 
umliegenden Gebirge und mehrere merkwürdige, ganz in 
Bagoden umgewandelte Höhlen. Cine derfelben, die Grotte 
Tam Krung, einige Kilometer von Möong Ngoi entfernt 
gelegen, enthält eine Mare Quelle von mehreren Metern 
Tiefe, deren Waſſer jo durchſichtig ift, dag man am Grunde 
und in den Felsritzen deutlich große, ſchwarze Fiſche erbliden 
fann. Diefelben gelten für Zauberer, und noch niemals 
joll es geglüct jein, einen derfelben zu fangen, Ein Kleines 
Waflerbeden vor der Grotte dient ald Bad und auch als 
Verfammlungsort der Frauen von Möong Novi. Auch 
glanbt man, daß im der Grotte ein weiblicher Pi wohnt, 
welcher junge verheirathete Männer entführt und einige 
Zeit in einer unterirdifchen Höhle bei ſich behält. 


Wenn | 


dann der Manı nad) ein paar Tagen wieder nach Haufe 
zurfidfehrt, jo vermag er wicht zu erzählen, oder will es 
vielleicht nur nicht, wie er inzwiſchen gelebt hat. 

Ebenſo wie am Nam Kan maß Neis and) in Möong 
Ngot und dejien Umgebung zahlreiche Khas, die ſich weder 
in ihrem Körper, noch in ihrer Kleidung, in Sitten oder 
ſonſtwie von den Mois im fdlichen Indoching unterjchieden. 
Auch zwölf Individuen vom Stamme der Maos traf er, 
echte Chineſen, die erft ſeit drei oder vier Generationen im 
Yande angefiedelt find; fie haben die chineſiſche Sprache 
und Schrift ſich bewahrt, tragen aud) den Zopf, aber nicht 
geflodhten. Sie wohnen auf den hohen Bergen öftlid) von 
Möong Ngoi; ein zweiter Stamm von derfelben Kaffe wohnt 


| im Yande der Phuöng, im den Bergen nordöfilid) von Möong 
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Ngan. An beiden Orten leben fie mit den rüuberiſchen 
Hoͤs, wie mit den Annamiten und Yaos im friedlichen Be— 
ziehungen, gelten als gute Nachbaren und find überdies 
ſchwer anzugreifen. Sie bauen viel Mohn und über: 
ſchwemmen das ganze Yand mit ihrem ſchlechten und billi- 
gen Opimm; das zufünftige Opiummonopol in Tongling 
wird fie zu gefährlicden Schmugglern machen. Auch die 
Jagd betreiben fie, und alle ohne Ausnahme, Männer, 
Weiber und Kinder, find im Befige von Flinten, bie jie 
ſelbſt herftellen. Sie verftehen es, Eiſen zu fchmelzen, in 
Barren zu giegen und Flintenläufe zu bohren, deren Stange 
und Bfanne jehr primitiv find. Diefen Yauf laden jie zur 
Hälfte mit jelbitverfertigtem Pulver und unmittelbar auf 
daſſelbe jegen fie ohne, Anwendung eines Pfropfens mittels 


117 


eines Yabeftodes einen Bfeil, beftehend auf einem kurzen 
Std Bambu mit einer eifernen, beinernen oder fteinernen 
Spige. Diefer jehr unvolllommenen Waffe follen fie fid) 
nadı Angabe der Yaos mit großem Geſchicke bedienen. 

Die zwölf Maos, welche nach Möong Ngof gefommen 
| waren, hielten ſich übrigens dort nur wenige Stunden auf 
und entflohen, fobald fie fich im aller Eile ihrer Waaren 
entledigt hatten. Die Yaos erzählten lachend, dies fei ge— 
fchehen, weil fie die Fröſche hätten quafen hören, und nun 
würden fie mehrere Monate lang nicht mehr an die Ufer 
des Namı U zurüdtehren, um nicht diefen für fie entjeß« 
lichen Ton hören zu müflen. Sie find völlig überzeugt, 
daß das Froſchgeſchtei ihnen Unglück bringt, und daß der 
Ort, wo fie es hören, für jie tödtlich fei; im ihren Bergen 








Markt der Khas. 


giebt es feine Fröſche, und an den Nam U fleigen fie nur 
in der Mitte der trodenjten Jahreszeit hinab, wenn fie 
ficher find, fein Gequake zu hören. Denjelben Aberglauben 
follen die Phuöng haben, weldye gleichfalls ein Hochplateau 
bewohnen; es kommt in demfelben nur die ganz natürliche 
Furcht der Bergbewohner vor den während der Regenzeit 
ungeſunden Thälern zum Ausdrude, denn nur während der 
Regenzeit laſſen fich die Fröſche hören. 

Am 11. December Mittags fonnte Neis feine Fahrt 
nad; Norden mit zwei leichten Barken, der einen für ihn, 
der anderen flir den Phya Hokong, fortiegen. Oberhalb 
Möoong Ngok fließt der Strom zwifchen teilen Felſen hin, 
in deren Höhlungen Pis und noch böfere chineſiſche Geiſter, 
Aralk mit Namen, haufen; Neis mußte hier das Berjprechen 


abgeben, feinen Schuß abzufeuern, der die Geifter erzürnen 
wiirde. ine diefer Grotten, welche mehr ald 30 m über 
dem Fluſſe ſich in der fenfrechten Felswand befindet, enthält 
mehrere Buddhaftatuen, von denen man kaum begreift, wie 
man fie am ihren Platz hat bringen fünnen. 

Das Yand ift hier gut bevölfert, aber viele Dörfer 
waren jchon verlaſſen. Alle dieſe Gebirge, fo wild fie auch 
ausjehen, ernähren cine zahlreiche Bevöllerung von Khas, 

\ die ftets an den Bächen figen. An den Mündungen dere 
felben, auf der Sandbank, welche fich dort in der trodenen 
Jahreszeit bildet, errichten die Yaos von Möong Naoi, 
Möong Sön und felbft von Luang Prabang einen „Markt“ 
flir die has; fie bringen Zeuge, Aderbaugeräthe, ladirte 

| Holgwaaren und Reisbranntwein herbei, fligen aus Bambus 
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große Flöße zuſammen und warten auf die has, weldye 
ihnen dafitr Keis, Baumwolle, Seide, Tabak, adſtringirende 
Rinde und Stodlad bringen. An einem einzigen ſolchen 
Marktplage zählte Neis zehn Flöße, deren jedes bereits mit 
drei bis vier Tonnen folder Produkte beladen war, nament · 
lich mit Baumwolle und Stodlad, jener Ausſchwitzung ver⸗ 
fchiedener Bänme und Sträucher in Folge des Stiches der 
Yadjdildlaus (Coceus Lacen Kerr.), Die Laos gewinnen 
aus dem Yade zumächft eine jchöne rothe Farbe und führen 
dann das wenig gereinigte Harz ber Bangtof zumeift nach 
China aus, wo es zum größten Theile zum Kalfatern der 
Dſchunken verbraudt wird. Nur ein Heiner Theil wird 
weiter gereinigt und giebt dann eine beſſere Sorte Yad. 
Ub und zu waren aud; Dörfer der Lös zu bemerken, 
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kenntlich an der eigenthlimlicden Form der Häufer, deren 
Dad) iiber eine große Veranda weit vorjpringt. An folchen 
Dörfern wollte der Phya Hofong niemals anlegen. Die 
Los find infolge von Kriegen aus der Gegend von Kieng- 
Tong nad dem Königreiche Luang Prabang ausgewandert, 
wo jie fat feine Steuern zahlen und vom Frohndienſte 
verjchont find. Korperlich ſcheinen fie fich nicht von den 
Laos zu unterfcheiden, aber wohl in der Tracht; fie tragen 
nicht das Yanguti (Schärpe), fondern eine Weſte und Hofe 
von blauer Baumwolle, Sie haben auch am Nam U 
Ninderheerden eingeführt, die aber nur als Yaftthiere dienen, 
nicht zur Nahrung. 

Am 12. December wurde die Mündung des Nam Höp 
paffirt, der drei Tagereifen weit aufwärts jciffbar ift und 








Aufammentreffen mit den Pai Pu Noi, 


vieleicht auch einen guten Weg nach Tongking abgiebt. 
Der Nam Ngua, bei welchem man am folgenden Tage 
vorbeifuhr, ift jogar nenn Tagereiien weit bis Möong Tong, 
das ſich aber ſchon im Beſitze der Hös befindet, zu befahren; 
durch fein Thal waren diefelben jhon wiederholt auf ihren 
Plünderungszligen zum Nam U hinabgeftiegen. Noc am 
felben Tage erreidyte Neis die Stadt Möong Hua an der 
Einmindung des von Weiten her kommenden Nam Pat. 
Bon dort an ift der Nam U nad) Angabe der Yaos nod) 
ſechs Wochen weit ſchiffbar, eine Strede, die ein Europäer 
trog der zählreichen Stromjchnellen vielleicht in weniger 
als der Hälfte zuritdlegen würde. Dedenfalls erſieht man 
daraus die Bedeutung des Nam U als eines Handelsweges. 
In diefen Ländern werden die Transportmittel noch jehr 





lange Zeit diefelben bleiben, wie fie jegt find: Pirogen, 
Floße, Yaftochjen und in gewiſſen Fällen Elephanten, Die 
Erbauung von Eifenbahnen wäre in dem Bergwirtwarr 
des nördlichen Indochina ebenjo ſchwierig wie Loftipielig, 
und die Verbeijerung der Waſſerwege wird ein ſchwer er- 
füllbarer Wunſch bleiben. Und iſt die Produktion und der 
Berbraud) Junnans wirklich fo groß, dab er eine in Xieng 
Mai oder Hanoi beginnende Eifenbahn rechtfertigen wilrde ? 
Und ift es wirklich der Mangel an Berbindungswegen, 
welcher hier den Handelsverkehr hindert und nicht vielmehr 
die ewige Feindſchaft zwiſchen den einzelnen Stämmen, die 
Räuberei und die Wegezölle ? 

Möong Kua, malerisch am Zufammenfluffe beider großen 
BWafferläufe, auf einem Hügel und am Fuße eines Berges 
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gelegen, war noch vor einigen Jahren eine große reiche 
Stadt, wohin Ochſenkarawanen der Hös vom oberen Mekong, 
Kaufleute vom oberen Nam U, zahlreiche Khas u. A. kamen. 
Dept aber war die Hälfte der Bevölferung nad) dem Melong 
geflohen, die Karamanen waren ausgeblieben und es lagen 
dort nur wenige Flöße mit Waaren vor Anter. 

Inzwiſchen war es fälter geworden und im der Nacht 
des 14. December fiel das Thermometer auf 118C. Abends, 
als Neis zitternd bei feinem euer ſaß, ftiegen aus einer 
benachbarten Barfe jechs Männer, warn in mwollene Ger 
wänder gefleidet, und mäherten fich ihm, um ihm zu be- 
grüßen; es waren Pai Pr Noi, welde in den hohen Ger 
birgen am Einfluffe des Nam Yeang, acht Tagereifen oberhalb 
Möong Kua, wohnen. Sie verſtehen laotiſch, aber ſprechen 
eime eigene Sprache, find von Luang Prabang abhängig 
und — ſich gerade auf der Reiſe dorthin, um ihren 
Tribut abzuliefern. Namentlich mit der chineſiſchen Provinz 
Dünnan ftehen fie in Handelsverbindung und beziehen von 
dort Salz und chineſiſche Stoffe. Ihr Anführer plauderte 
lange mit Neis, zeichnete ihm eine Karte des oberen Nam U, 
der ihm fehr gut befannt war, und fchenfte ihm ein Pfund 
Thee, den der Reiſende ſchon mehrere Monate lang hatte 
entbehren mijlen. 
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Nachdem Neis am folgenden Tage die Breite von Möong 
Kua beitimmt hatte, gab er den Witten feiner Mandarinen 
nadı und trat am 15. December die Rüdfahrt an, welde 
raſch von flatten ging. In der Nacht des 24. traf er 
wieber in Luang Prabang ein. 

Hier erfuhr er den Ausbruch des Krieges in Tongling, 
wodurd; ihm jede Möglichkeit, nach dieſem Yande vorzus 
dringen, abgejchnitten wurde. Seine Inftruftionen, die ihm 
immerhin große freiheit lichen, lauteten dahin, auf dem 
Nüdwege, wenn die Straßen nadı China und Tongting 
verfperrt fein follten, der Koute Mouhot’s zwifchen Luang 
Prabang und Bangkot zu folgen. Dann aber hätte ex 
feinen eigenen Weg bis Pallaye zurlickmachen milſſen. 
Andererſeits hatte er feit jeiner Ankunft in Yuang Prabang 
viel von der großen Stadt King Mai ſprechen hören; von 
dort her famen alle europäifchen Waaren, welde auf dem 
Markte von Yuang Prabang und im ganzen oberen Yaod- 
Lande verfauft wurden. Die Engländer follten dort fogar 
wegen der kommerciellen Wichtigkeit des Ortes einen Konful 
einjegen wollen. Deshalb hielt ei Neis für richtig, über 
dieſe noch ziemlich unbefannte Stadt heimzufehren und er 
änderte bemgemäß feinen Reiſeplan. 


Eine NReife nah dem Taß-Buſen. 


Don de Dobbeler. 


Während der Reife auf einem der von Tjumenj nad 
Tomst fahrenden Paſſagierdampfſchiſſe machte ich in ber 
Nähe von Tobolst die Befanntfchaft eines Herrn Funl, welder 
mit feinem eigenen Dampficiffe nad) der Mündung der 
Fluſſe Taß und Purr fahren wollte, um dort feine Fattorei 
mit Waaren für den Taufchhandel mit den Eamojeden zu 
verfehen und feine Fiſchereien zu vergröhern. Es bot fich 
mir bie befte Öelegenheit, den Norden Weftfibiriens fennen 
zu lernen und gern nahm ich das Anerbieten diefes Herrn 
an, mit ihm zu fahren. 

Am 11. Juli 1884 gingen wir an Bord des nach dem 
Taß · Buſen beftimmten Schraubendampfichiffes, einem Schoner 
mit zwei Maſten, welcher eine große, mit Holz beladene 
Barle im Schlepptau führte. Am 12. Juli war Samarom 
und nad einem Aufenthalte an diefem Orte am 14. Yuli 
Mittags die Miindung des Irtiſch in den Ob erreicht. Am 
16, Juli wurde bei Berjofow (Berefow) angelegt und am 
18, Juli Nachmittags befand fi das Schiff neben Ob- 
dorst. Die Fahrt war bisher bei fchönem Wetter und 
glinftigem Winde vor fich gegangen und wenig unterbrochen 
worden. Rechts war ber Ob von einem hohen, bewaldeten 
Steilufer, lints von flachen, mit Weidenbäumen bemachjenen 
Ebenen begrenzt. Größere Infeln waren nicht felten, flache, 
im fricheften Grlin prangende Eilande. Am Ufer bemerften 
wir einige von Oſtjalen bewohnte Orte, das nördlichite 
Kloſter diefer Gegenden, Kondinsfoe, und den Kirchort 
Kuſchewatsloe. Hin und wieder kamen Dftjalen in ihren 
Kleinen zierlihen Booten, welche fie ausgezeichnet zu führen 
verfichen, and Dampfſchiff gefahren, um Brot gegen Fiſche 
einzutaufchen, 

Bei Dbdorst mag die Breite des Ob etwa 10 bis 12km 
betragen. Der ruhig dahin fliegende Niefenftrom und die 
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hier nahe liegenden ſchneebedeckten Uralberge bieten gemeins 
ſam ein felten großartiges Bild. 

Am 19. Juli begannen ſchon einige, fpäter häufig 
wiederkehrende Unterbrechungen und Unglüdsfälle der Reife, 
zu demen gehörte, daß das Bugfirtau ſich in der Schraube 
des Dampfſchiffes verwidelte, die Anker im der Strömung 
nicht halten wollten, Sconer und Barke hart an einander 
geriethen und daß die eine Schraube des Dampficifies be 
ſchädigt wurde. Ganz befondere Schwierigleiten madjte es 
aber, inmitten der Obinfeln und anfänglic; im Obſchen 
Meerbufen genligend tiefes Fahrwaſſer zu finden. 

Nachdem ſchon am 21. Yuli der Obſche Meerbufen 
erreicht worden war, mußte das Schiff zuritdichren, damit 
an einem geeigneten Orte eine Reparatur der Schraube 
vorgenommen werben fonnte Diefe Arbeit begann am 
24. Juli, wurde aber ſchon am folgenden Tage durch ein 
Gewitter, welchem eim heftiger, zwei Tage und Nächte 
bauernder Norbweitwind folgte, unterbrochen. Am 28, Juli 
war die Schraube reparirt, die Barle wurbe zurldgelafien 
und unfer Schoner hoch mit Holz beladen. Da audı vierzig 
Menſchen, größtentheils Fiſcher, auf diefem nur 110 Fuß 
langen und 21 Fuß breiten Schiffe Plag finden mußten, jo 
war der Raum fehr beicräntt. Bald nad) der Weiterfahrt 
gerieth das Schiff zweimal auf den Grund, welches eine 
wei Zage und jwei Nächte währende, mühevolle Arbeit zur 
Folge hatte. 

Die Ob: Infeln, welche ich während diefer Zeit nad) 
allen Richtungen durchitreift hatte, waren fehr flach, mit 
hohem Graſe und Gebliſch, hauptſächlich Weidenbüfcen 
bededt; überall ſtand Waſſer, welches bald flach, bald tiefer 
werbend kleinere oder größere Teiche bildete; Überall war 
der Uebergang vom flachen zum tiefen Wafler allmählid, 
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und ber Grund feft, nicht ſumpfig. Un Pflanzen fand ich 
etwa vier verſchiedene Arten Weiden, zur Garerfamilie 
gehörige Gräſer, Schachtelhalme, Kuhblumen, Bergigmeins 
nicht, auf trodenen Etellen Glodenblumen, Nelfen und 
Widen. Belebt waren die Injeln von wilden Schwänen, 
Möven, Uferichnepfen, fowie von unzähligen wilden Ganſen 
und Enten. Auch die furchtbarfte Plage Sibiriens, die 
Müden, lernte ich hier kennen; ihre Anzahl und die von 
ihnen bereiteten Qualen find nicht zu bejchreiben, fondern 
müfjen empfunden werben. 

Am 30. Juli Nachmittags war der Obſche Meerbuſen 
zum zweiten Male erreicht und wurde neben Yambafalee, 
einer großen Fiſcherei, Unter geworfen. Der folgende Tag 
verging mit fortwährendem Hin= und Herfahren auf einer 
großen Sandbank, das Schiff ging 8 Fuß tief und das 
Fahrwaſſer war überall nur 8?/, bie 9Fuß. Um 12 Uhr 
Nachts ging das Schiff endlich bei 12 Fuß Tiefe vor Anker; 
eben zur vechten Zeit, weil ein immer heftiger werdender 
Nordweitwind, welder zwei Tage und zwei Nächte dauerte, 
unfehlbar unferen Untergang herbeigeführt hätte. 

Am 3. Auguſt und in der folgenden Nacht umunter> 
brochene Reife beim fchönften Wetter; am 4. Auguft wurben 
an der Dfilüfte große Eismafjen bemerkt und daher die 
Weſtluſte aufgeſucht und dort geanlert. Wir befanden uns, 
wie ſich ſpüter ergab, dem TaßBuſen gegenüber. Zwiſchen 
den wenigen, am Ufer befindlichen Eioſchollen tauchten hin 
und wieder Sechunde auf, in einiger Entfernung vom 
Strande fanden wir ein ſamojediſches Todtenlager. 

Während des folgenden Tages blieb der Schoner vor 
Anker; am 6. Auguft herefchte ein heftiger Nordweſtwind 
und das Schiff wurde vom Treibeife eingefchlofien; es ges 
lang erſt nach umunterbrochenen anftrengenden Arbeiten, 
Abends dem Eife zu entlommen und bei einem entfeglichen 
Schwanten des Fiellofen Fahrzeuges die Mitte des Meer: 
bufens zu erreichen, um dort an einer eisfteien Stelle zu 
anfern. 
folgenden Tage zwang ein dichter Nebel zu langſamem 
Fahren, und als fc derjelbe zertheilt hatte, wurde bemerft, 
daß der ganze Meerbufen vor uns mit Treibeis bedeckt war 
und deshalb die Nitdjahrt beichlofien. Während derjelben 
entbeften wir den im Nebel nicht beachteten Taß-⸗Buſen 
und erreichten Abends diefe eisfreie und geſchützt liegende 
Bucht. Weil auch hier das wenig befannte und theilweile 
fehr flache Fahrwaſſer Schwierigkeiten machte, jo fonnte das 
Hochland Nachodka, welches den Mündungen des Taß und 
Pure gegenliber fiegt, erft am 11, Auguft erreicht werden. 
Die Zeit bis zum 21. Auguſt verging mit Ab- und Ume 
laden der Waaren, ſowie mit den beſchwerlichſten Verſuchen, 
den Purr hinaufzufahren. Am 22. Auguft trat das Schiff 
feine Rücffahrt nach Tobolst und Tjumenj an; es 
war das erſte Dampfichiff geweſen, welches den Taß-Bufen 
binaufgefahren war und die Mündungen der Fluſſe Taf 
und Pur aufgejucht hatte. 

Da fid) mir die befte Gelegenheit bot, das Leben und 
Treiben ber Samojeden kennen zu lernen, jo hatte ich be⸗ 
ſchloſſen, bier zu bleiben und fpäter im December mit den 
vom Taf-Bufen nad) Surgut gehenden Renthierlarawanen 
zurüiczufehren. 

Der Ort, weldjer mir bis zum 2. December, alfo über 
ein Vierteljahr, zum Aufenthalte dienen follte, lag an einem 
Heinen, aber tiefen Arme des Purr, in einiger Entfernung 
von der Mündung bes Fluſſes. Es war dieſes cin Haupt⸗ 
handelsplag der Samojeden, weldye im Herbſte mit Nens 
thieren hierher kamen, und es hatten deshalb Herr Funk und 
ein Engländer Herr Wardropper hier ihre Waarenniederlage. 


Die Waaren des erfteren befanden ſich hauptfächlich auf | 


Am 7. Auguft Abends Fortiegung der Reife; am | 
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einem Segelichoner, weniger in dem am Ufer befindlichen 
feinen Blodhaufe, die Waaren des Herrn Wardropper in einem 
geräumigeren Blodhaufe und in einem Schuppen. Der 
Handelsplat oder die Faktorei hatte alfo zwei Blodhäufer, 
einen mit Waaren beladenen Schoner, einen Schuppen und 
ein Samojedenzelt. Das größte der Blodhäufer war 81/, m 
lang, etwas über 4m breit und 21/,m hoch. Diele Ges 
bäude und das eben fo Heine Blodhaus eines am Taf ans 
gefiedelten Ruſſen Mamejeif waren die einzigen in einem 
Umfreife von Hunderten von Meilen. 

Wichtiger als der Handel mit den Samojeden, welche 
gegen che und Pelzwerk das ihnen nöthige Mehl, Brot, 
Salz, Tabat und Tuch eintaufchten, find die am Taß und 
Pırr befindlichen Fifchereien. Die Fifcherei beginnt Ans 
fangs Juli, wenn fich an den Seiten der life, theilweiſe 
auf dem Eife, etwas Waſſer bildet; es werden zuerjt Hechte 
und andere Eligwaflerfifche gefangen. Bald darauf wan- 
dern auch die Fiſche aus dem Nördlidyen Eiämeere und dem 
Obſchen Meerbuſen nad den Mundungen der Flüuſſe, 
aber die Haupternte der Fiſcherei beginnt erſt dann, wenn 
das Eis aus dem Ob» und Taf-Bufen fort ift und den Luft 
beblirfenden Weißwalen, den rufftfchen Delphinen, nicht mehr 
im Wege ficht. Diefe beweglichen, mit Rauſchen und 
Braufen aus dem Norden daher fommenden Thiere find cs 
hauptlädylich, welche die Fiſchſchaaren, befonders die phleg« 
matifchen Störe, in die Fluſſe hineinjagen. Es werden al 
dann enorme Uuantitäten Fiſche, hauptſächlich Störe, Ster 
lette, Njelma, Sirod, Moffun, Sjeld, Nalim (Duappe) :c. 
gefangen. Die Fiſche werden eingefalzen, von den Samos» 
jeden getrodnet und im Herbft mit einem oder zwei Segel» 
ſchiffen nach Tobolst gebracht. Ein großer Theil Störe 
und Sterlette wird in Teichen aufbewahrt, um fpäter, wie 
die im Herbft gefangenen Fiſche, im gefrorenen Zuftande 
mit Nenthiertaramanen nad) Surqut transportirt zu wers 
ben; von Surgut werden fie mit Pferden nach Tobolat und 
anderen fibirifchen Städten gebradjt und im den ruſſiſchen 
Faftenzeiten conſumirt. Es wird noch bis December unter 
dem Eiſe gefiicht und erft dann damit aufgehört, wenn das 
Eis zu ftarf wird. 

Es bot ſich mir die Gelegenheit gerade in der fchönften 
Zeit, in der erften Hälfte des September, größere Fahrten 
mit dem Bodte zu machen, den Purr und den Taf mehr 
rere Meilen weit hinaufgufahren und Nachod ka aufzu— 
fuchen. Der Anfang September ift deshalb fdjön, weil die 
Tage hell und warm find (am 31. Auguft + 199 R. in 
der Sonne), aber ſchon einzelne ſchwache Nachtfröfte ein« 
treten, welche die Mücken lähmen; ich machte die Bemer—⸗ 
kung, daß dieſe Plagegeifter bei + 60 R. noch ſehr in Der 
wegung und recht läftig, bei + 40R. aber nicht mehr zu 
bemerken find, 

Taß und Purr haben, abgejehen von der verichiedenen 
Größe, viel Aehmlichkeit mit dem Ob und kann das von 
den Ob⸗Juſeln Geſagte im Wefentlichen and) von den 
Niederungen und Infeln diefer Fluſſe gelten. 

Am Ufer des Purr und des Taß-Buſens lagen häufig 
20 bis 30 Fuß hohe Hügel, aus Humuserde beftchend, 
welche auf Eisſchollen aus den Tundren hierhergefommen 
find und an bie erratiſchen Blocke erinnern. Der Lärchen⸗ 
baum iſt der eingige hier vorlommende hochſtämmige Baum, 
welcher aber eine betrachtliche Stärke und Höhe erreicht und 
in der Nähe der Flüffe nicht unbedeutende Wälder bildet. 
Auffallend war an manchen Orten die große Menge wilder 
Rofen, welche tro einiger Nachtfröfte noch in ſchöner Blüthe 
ftanden. 

Die Bootfahrten nahmen 14 Tage in Anſpruch; es 
mußte in Samojedenzelten, in Erbhiltten ruſſiſcher Fischer 
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oder im Boote übernachtet werden: als wir am 14. Gep- 
tember vom Taf zuridfamen und durch ben Tafbufen 
fuhren, ſchwammen ſchon Heine Eisſchollen in demfelben 
und in ber folgenden Nacht fiel Schnee. 

Nachdem ein großer Theil der famojediichen Hirten ans 
dem Norden zurlickgelehrt und ſich am Taf und Purr vers 
ſammelt hatte, machte ich am 25. Oftober meine erfte Fahrt 
mit Nenthieren zu dem ſchon erwähnten, am Taß wohnen- 





den Ruflen Mamejeif und fehrte am 31. Dftober nad) der | 


Faftorei zurüd. Im November entwidelte ſich in der 
Faftorei eim jehr veges Veben; neben einem lebhaften Handel 
mit den immer zahlteicher antommenden Samojeden mußten 
bie Renthierfaramanen nad) Surgut erpedirt werden, Die 
Fiſche wurben gewogen, auf Schlitten gepadt und, nachdem 
auf diefe Weife eine genligende Anzahl Schlitten beladen 
war, ſetzte fich die erite Karawane in Bewegung, biejer 
folgte nadı mehreren Tagen die zweite, nad) längerer oder 
kürzerer Zeit die dritte, die vierte ꝛc. Die Nenthiere für 
die Karawanen werden von den wohlhabenden Samojeden 
geliefert, welche dann diefelben auch führen. 

Nach den amgegebenen größeren und einigen Hleineren 
Erturfionen blieb ich faſt immer im der Faklorei; leider 
war ed mir nicht möglich, einen gut erhaltenen Mammut 
anfzufuchen, welcher in einiger Entfernung von Nachobta 
log. Der Aufenthalt am Sur wurde, je mehr er ſich 
feinem Ende näherte, um fo unangenehmer; die Heinen 
Gebäude waren von Waaren, von ruſſiſchen Fiſchern und 
Sampjeden überfüllt. Die ewige Fiſchſpeiſe, weldye roh 
ober gekocht genofen werden mußte, wurde mir ganz zus 
wider und fürchtete ich deshalb, am Storbut zu erfranfen; 
aud) wurde davon gefprocden, daß unter den Samojeden bie 
Poden herrſchten. Außerdem entftanden Streitigkeiten 
zwiſchen Rufen und Samojeben, welche in folge der Vers 
fchiedenheit der Sprache und befonders durch die Furchtſam ⸗ 
keit eines ruffifchen Fiſchers faſt zu einem Kampfe geführt 
hätten. Alle diefe Unannehmlicjleiten ftörten mic; aber 
wenig in meiner Befchäftigung, welche darin beftand, Wind 
und Wetter zu beobachten, die Temperatur der Luft und 
anfänglich die des Waflers zu meſſen und zu notiren und 
mit vieler Mühe und Soften ein jamojedifches Wörterbuch 
herzuftellen. Dasjenige, was ich Über die Neligion und 
die Sitten, über das Yeben und Treiben der Samojeden in 
Erfahrung bringen konnte, gebe ich im einem folgenden 
Auffage wieder. 

Um 2. December wurde die Neife nad) Surgut ange: 
treten; der Weg führte über eine der kälteſten, wildeften 
und menſchenleerſten Flächen des nördlichen Aſiens. Die 
Länge des Weges wurde mir auf 1100 Werft (1 Werft = 
1'/,6 km) angegeben und ftinmmt diefe Angabe mit ber 
Berechnung, wenn man annimmt, daß die Kenthiere während 
längerer Reifen 7 Werft in der Stunde zurikdlegen. 

Unſere Karawane war eine Kleine, vajch gehende, welche 
dem Ruſſen Mamtejeff gehörte und nur Perſonen, keine 
Waare beförderte; fie war die letzte, welche von der Faltorei 


nad) Surgut ging, aber alle übrigen Karawanen überholte. 


Es reiten mit berfelben der Ruſſe Mamejeff, der Engländer 
9. Warbdropper, zwei Dolmeticher, ein Oftjafe und eine 
Sampojedenfamilie, beftehend aus zwei erwachſenen Samo— 
jeden, einer Frau, einem Knaben und einem Meinen Kinbe; 
ein Zelt und Yebensmittel wurben mitgeführt. 

An den erften beiden Tagen mißlang die Abreife, weil 
beim Abſchiede zu reichlich Branntwein genoffen worden 
war; faft ſämmtliche Führer fielen von ihren Schlitten in 
den Schnee und mit mir raften die Renthiere ungelenft 
über die Schneeflache. Es gelang mir mit Äußerfter Ans 
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ftrengung, mid im Schlitten zu halten und nach einer 
weiten, ziellofen Fahrt die Renthiere anzuhalten. Nachdem 
Rufen, Samojeden und Oftjafen ihren Rauſch im Schnee 
ausgeſchlafen hatten und fpäter auch die Menthiere bis 
auf wenige wiedergefunden und eingefangen waren, konnte 
am dritten Tage, dem 4. December, die Reife fortgefegt 
werden. 

Wir fuhren bis Surgut entweder auf Fluſſen, deren 
Ufer dicht bewaldet waren, über öde, nur mit Jwergfträuchern 
bewachſene Hochebenen oder Über Seen und Süimpfe. Die 
einzigften Thiere, welche ich, während der ganzen Reife jah, 
waren eine Schneeeule, ein Buſſard umd ein paar Krähen; 
das Wild wandert ebenfalls im Winter nach Süden oder 
zieht fich in die dichteften Wälder zuritd, welche in großer 
Zahl und Ausdehnung vorhanden find. Wölfe folgen wohl 
den Karawanen, aber felten wird es gelingen, einen derfelben 
auch nur zu fehen. 

Um 4. December fuhren wir ununterbrochen 12 Stuns 
den, anfänglich auf dem Purr, dann auf einem Nebenfluß 
deſſelben, dem Tabbiiha oder Sandfluf; am folgenden Tage 
ebenfalls auf dem Tabbiiha. Der 6. December war ein 
Ruhetag; es famen viele Samojeden nach unjerem Bette, 
fie zogen ebenfalls mit ihren Karavanen füdlich oder nad) 
Obdorsl. Am 7. und 8. December raſche Fahrten bei 
ſchönem, ftillem Wetter; zwiſchen den Lärchenbäumen fah ich 
einzelne Eremplare dichter, mit geiinen Nadeln verfehener 
Tannen und hin und wieder eine Birte. Am 9. December 
wehte eine heftiger Südbweftwind, Schneegeitöber herrſchte 
und die Temperatur der Luft war nur — 20 R. Wir ber 
fanden uns auf einer baumlofen Hochebene; wunderbar ift 
es, wie die Samojeden beim Schneegeftöber und in dunkler 
Nacht auf weiten Ebenen, wo fein Baum, kein Hitgel ihnen 
als Zeichen dienen kann, immer ben Weg zu finden willen. 
Oft fah ich nach meinem Kompaß und immer mußte ich 
bemerken, daß fie diefelbe Richtung einhielten; fein Ruſſe 
oder fremder, umd wenn er während feines ganzen Lebens 
in diefen Gegenden gewohnt hat, wird ohne einen Samo« 
jeden oder DOftjafen eine ſolche Fahrt wagen oder durch— 
führen lönnen. 

Am 10. December Ruhetag, am 11. eine langfame 
Fahrt, weil der Schnee hoch und weich, war. Am 12, 13. 
und 14. December ununterbrodyene Fahrten bei ſchönem 
Wetter; wir paffirten die Waſſerſcheide der Fluſſe Nadim 
und Pure, ferner fah ic) nach langer Zeit zwei allein 
kiegende, mäßig hohe Berge, Tiindela, und einen Heinen, 
volllommen freisrunden See, welcher mit einem gleiche 
mäßigen, etwa 20 bis 30 Fuß hoben Wall umgeben war, 
diefer legtere war im Dften etwas durchbrochen; jpäter 
kamen diefe runden Scen noch häufiger vor, wenn auch nicht 
fo regelmäßig geformt. Wir trafen die ſchönſten aus 
Tannen, Fichten, Kiefern und Birken beftehenden Wälder. 
Tannen umd Fichten zeigten die verſchiedenſten Formen, 
dunfelgrüne Säulen, Kegel, Pyramiden; zwiichen ihnen 
ragten mar noch einzelne Exemplare des nadellofen Yärdjeits 
baumes, Ruinen gleich, hoch empor. 

Der 15. December war ein Nuhetag; ein heftiger Sit» 
weitwind wehte und ein Schneegeftöber herrfchte, die Tempe⸗ 
ratur der Luft war nur — IR. Es wurde ein Nenthier 
geichladhtet und von den Samojeden theilweife roh verzehrt; 
Nenthierfleifch wie Fiſche werden in Streifen gefcdnitten, 
diefe in den Mund geſtedt und vor dem Munde mit dem 
Mefler abgefcnitten. Da es das ſchlechteſte Wetter war, 
fo ſaß ic; während bes ganzen Tages im Zelte und in 
Gedanken hieran möchte c8 Zeit fein, etwas über die Art 
und Weile unferes Reifens zu erwähnen. 
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Das Antlig der Erde von Eduard Süß. 


Das Antlik der Erde von Eduard Süß. 


(Bd. I, Tempsty u. Freitag, Prag und Leipzig 18835.) 


In einem ftattlichen Bande von 778 Seiten in Lexikon⸗ 


oftav hat die erſte Hälfte von Süß’ „Antlig der Erbe* 
ihren Abſchluß gefunden. Gheftügt auf ein erſtaunlich reiches, 
bis in die jüngfte Zeit mit Sorgfalt und kritiſchem Blicke 
geprüftes, geologiſches Beobacdjtungsmaterial, unternimmıt e& 
der berühmte Wiener Geologe, die horizontale und vertifale 
Gliederung der Erdoberfläche genetifch zu erflären. Wenn 
die Schule der Alerander v. Humboldt und Leopold von 
Buch in jedem Gebirge nad denjenigen Maffen forichte, 
welche die Hebung deſſelben hervorgebracht hatten, wenn 
man von bejtimmten, ſich bofumentirenden Hebungsrich- 
tungen zu fprechen gewohnt war, fo giebt ed nach Süß 
Hebungen — weder plögliche, noch fäfulare — überhaupt 
nicht! Diefe Anſchauung ift feine plöglich und unvermittelt 
auftretende Eaprice eines nenerungsfüchtigen, verwegen fons 
ſtruirenden Theoretifers. Die Gebirgsfaltungen des Schweizer 
Jura mußten bei dem gänzlichen 
ihren erften wiſſenſchaftlichen Erforjcher ichon vor 50 Jahren 
zu einem Gegner ber Anſchauung machen, nad) der man 
in jebem Gebirge das Nefultat einer Erhebung ſah. Die 
Theorie einer Fältelung, geftütt durch gejchidte Erperimen+ 
talverſuche, gewann Boden und trat auch bei den durch bie 
Faltenſyſteme der Alleghanys angeregten amerikaniſchen 
Forſchern, wie z. B. dem befannten Seologen Dana, in 
ben Vordergrund, Hatte man für die ben Jura faltende 
Kraft den Urfprung noch in der Erhebung der Aipen ger 
fucht, fo zeigten die geologiſchen Specialunterfuchungen in 
der Schweiz, 3. B. an den durch einander gefmeteten Schich⸗ 
ten von Trias und Ghneis beim Finfteraarhorn und ber 
Yungfrau, daf wir es auch hier mit dem durch Erofion 
zerſchnittenen Trümmern zufammengejchobener altungen 
zu thun haben. 1875 erſchien die Aufſehen erregende Meine 
Schrift von Suß „Die Entftehung der Alpen“, in weldyer 
feine Theorie, daß Faltungen und Senkungen bie beiben, 
die Oberflächengeftalt des Alpengebietes bedingenden Vor⸗ 
gänge feien, zum erften Male begriindet ward. Die gemeins 
ſame Urſache für beide Vorgänge ift die allmählich fort 
ſchreitende Erfaltung der Erde, die nothiwendiger Weife 
eine Bolumenderminderung bedingt. Der Vroceß geht nicht 
ganz gleichmäßig vor fi), da die erfaltete Oberfläche ſich 
nicht gleichmäßig dem verfleinerten Volumen anfchmiegen 
kann. Wäre fie ftart genug, der allgewaltig wirkenden 
Schwere zu wiberftehen, fo müßten unter ihr weite Hohl 
räume entftchen und zulett eine völlige Trennung von dem 
Erdferne erfolgen. Statt deſſen ſucht ſich die Erdrinde 
dem Erdferne ftets anzupaſſen, Stellen geringeren Wider: 
ftandes werben unter der furchtbaren Wirfung der radial 
wirfenden Schwerkraft in Runzeln und Falten gelegt, große 
Platten und Schollen löfen ſich und finfen fchneller als ihre 
Umgebungen in die Tiefe. „Die fihtbaren Dislocationen — 
heißt e8 ©. 143 — in dem Felsgerüſte der Erde find das 
Ergebniß von Bewegungen, welche aus der Verringerung 
des Volumens unferes Planeten hervorgehen. Die durch 
diefen Vorgang erzeugten Spanmungen zeigen das Beſtreben, 
ſich in tangentiale und in radiale Spannungen, und dabei 





angel eruptiver Geſteine 


in horizontale (d. i. jchiebende und faltende) und in vertie 
cale (d. i. ſenlende) Bewegungen zu zerlegen.“ Es find, 
wie an einzelnen Dielocationen nachgewieſen wird, Schollen 
Hunderte und Taufende von Metern geſunken. Cinbrüche 
find es, im denen fid) die Oceane gefammelt haben, fo daß 
die Kontinente hervortraten aus dem das urfprängliche 
Sphäroid bedeckenden Wafjermantel, Haltungen, welchen bie 
großen Kettengebirge der Erbe ihre Entftchung verdanfen. 
Die vullanifchen Vorgänge find nur Nebenerfcheinungen, 
Unzeichen der „voritbergehenden Oeffnung Heiner Fugen“, 

Der Zuſammenbruch des alternden Erdballes jegt ſich 
fort. Erdbeben und ſeismiſche Fluthen gemahnen und an 
benjelben. Die Borgänge find aber in der Gegenwart 
entſchieden von geringeren Veränderungen begleitet als in 
früheren Epochen, obſchon vor einem Quietismus im der 
Geologie gewarnt werden muß. Si beginnt damit, im 
Kapitel I. aus einander zu feßen, wie bie Ueberlieferungen 
der Sintflut, ſich in erfter Linie als Erfcheinungen einer 
das untere Mefopotamien heimſuchenden ſeismiſchen Fluch 
darftellen. Befonders in der älteften Norm, im Izdubar⸗ 
epos, ift die Darftellung durchaus der Yofalität angepaßt. 
Mit einer Erdbebenfluth, bei der die „Brunnen der Tiefe“ 
ſich öffnen, d. h. die Grundwäſſer der Niederung hervor: 
brechen, verbanden fic vielleicht die Wirkungen eines im 
Indiſchen Ocean vorrldenden Cyelons. Nach einem Hins 
weiſe, wie ſich die Berichte ber Geneſis als jüngere und 
binnenländijch gefärbte Darftellungen dofumentiren, werben 
Borgänge aus der jüngften Zeit, die ald Senkung inter 
pretirte Ueberfluthung des Nan of Katch und Cyhclonen- 
fluthen an Bengalens Küfte als erlänternde Beifpiele 
herangezogen. Im zweiten Sapitel werden einzelne an 
Erjchlitterungen reiche Gebiete genauer beſprochen und dar: 

elegt, daß der Beweis für wirkliche —— chileniſcher 

üftengebiete keineswegs als erbracht gelten könne, Nach— 
dem im dem bejonders wichtigen dritten Kapitel die Die: 
lofationen und die durch vereinigte radiale und tangentiale 
Bewegung hervorgerufenen und oft jehr verwidelten Er— 
ſcheinungen beſprochen find, wendet ſich der Verfaſſer im 
vierten Kapitel fpeciell zu den Bulfanen. Er beipricht in 
äußerst feflelnder Weife die verichiedenen Typen, welche von 
den unter unferen Augen fich bildenden Stegeln bis zu den 
durch die Denudation zerjtörten Bulkanrwinen zu verfolgen 
find. Oft find nur noch Batolithen übrig geblichen, d. h. 
Maſſen, die in fenrig flüſſigem Zuftande nie bis an die 
Oberfläche gedrungen find. Im fünften Kapitel werden 
bie Erdbeben behandelt. Wenn Hoernes 1878 bei feiner 
Eintheilung befonders die teftonijchen Erdbeben ausſchied, 
fo verfolgt Suß die Erſcheinungen noch mehr ins Einzelne, 
indem er betont (5. 228), daß es ebenfo viele Arten von 
teftonijchen oder Dislocationsbeben geben müfle, als es 
Gruppen von Dislocationen giebt. 

Bir muſſen es uns verfagen, hier des Näheren auf bie 
ſpecielle Eintheilung einzugehen und können and) nur ganz 
ſummariſch auf den zweiten Theil hinmweifen, der fpeciell 
die Gebirge ber Erde behandelt. So weit wie geologifce 


Albert ©. Gatſchet: Die Haränfawa » Indianer. 


Forſchungen vorliegen, zieht der Verfafler die orographifche 
Geftaltung in den Kreis feiner Darftellung. In den erften 
fünf Abjchnitten, welche Alpen, Karpathen und Mittelmeer: 
gebiete behandeln, bewegt ſich Suß vornehmlid) auf altem, 
wohl vertrauten Arbeitsfelde; dem füdlichen Afrika, Vorder 
indien und den centralafiatischen Hochgebirgen find Abichnitt 
6 und 7 gewidmet, während der 8., oft durch kühne Kom⸗— 
binationen überrajchend, die „Beziehungen der Alpen zu 
den afiatifchen Gebirgen“ enthüllt. Fur die drei, bem 
amerifanifchen Kontinente gewidmeten Abjchnitte lieferten 
die Specialaufnahmen der Bereinigten Staaten und bie 
zahlreichen, wenn leider auch noch immer lüdenhaften or 
chungen europätfcher Reiſenden dad Beobadjtungsmaterial. 
Als befonders intereffant möge hier die Beſprechung der 
„Gorbillere der Antillen“ hervorgehoben werben. 

Ich habe das Buch bei der Yeltiire jedes einzelnen Ab⸗ 
ſchnittes ſtets mit einem Gefühle des größten Reſpeltes 
ans der Hand gelegt, felbit dann, wenn ſich mir bei der 
Behandlung einzelner und theilweiſe fpeciell befannter Ges 
biete eine zweifelnde Frage aufbrängte. Bier will ich mid) 
begnügen, auf Süß’ eigene Worte (S. 142) hinzuweifen: 


nDie Einzelheiten der Vorgänge durch genaue Prüfung | 
und Bergleichung einzelner Fülle zu ermitteln, ift die Aufs | 


gabe der nächften Jahre. Dede genaue Unterſuchung des 
Weſens irgend einer beftimmten Dislofation .. . . gewinnt 
hierdurdy erhöhtes Intereſſe, und dankbar wendet man 
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ſich dem großen Schatze älterer Beobachtungen von 
Neuem zu.“ & 

Das Bud) ift von einem eminenten Geologen gefchrieben, 
aber ftets im Hinblide auf die großen vn en phyſi⸗ 
laliſchen Geographie. Ich möchte es die erſte wirkliche 
Morphologie der Erdoberfläche nennen. Bei der Klarheit 
und Präctfion der Spradje wird es aud) dem nur mit den 
Elementen der Geologie vertrauten Lehrer zu feſſeln und zu 
fördern vermögen. Alle diejenigen, welche fich filr die großen 
Fragen der phyſilaliſchen Erdkunde intereffiren, auch wifjen« 
ſchaftlich gebildete Touriften und Alpiniften feien auf das- 
felbe verwiefen. Das einzige, was hier und ba flörend 
auffällt und unſchwer hätte vermieden werben können, ift 
bie Berfchiedenheit der angeführten Maße; mar begegnet 
Meilen (ohne befondere Charakterifirung) und Kilometern, 
Metern und Fußen. Die Austattung mit 48 Tertbildern, 
zwei Vollbildern und vier Karten in Farbendrud ift eine 
vortreffliche, der Drud vorzüglich, fo daß ſich ſchon 
biefer erjte Band, der in ſich ein Ganzes bildet, ald Gabe 
auf den Tiſch eines gebildeten Naturfreundes empfiehlt. 
Auf den zweiten Band, welder die fiir den Geographen fo 
hoch interefjanten „Veränderungen der Oberflächengeftalt des 
Meeres“ und nach einer Zufammenfafjung aller Einzel» 
reſultate die Beränderungen ber Yandfaunen feit der Tertiärs 
zeit behandeln wird, dürfen wir mit Recht gefpannt fein 
und wunſchen demſelben eine baldige Vollendung. P.L. 


Die Karänlawa-AIndianer. 
Ton Albert S. Gatſchet in Wafhington. 


Obwohl die KaränfawasIndianer in ber amerifanifchen 
Kolonialgefchichte und in der Lokalgeſchichte von Teras nicht 


felten erwähnt und befchrieben werden, jo iſt doch wenig | 


über fie befannt, was von ethnologiſchem Werthe wäre. 
Sie werben als kühne und muthige Krieger von bedeutender 
Körpergröße geichildert, als Anthropophagen und als uns 
erbittliche Feinde der ſpaniſchen Kolonijten; die Bedeutung 
ihres Stammesnamens ift unbefannt, und es trägt benfelben 
noch ein Flüßchen, das von Norden her der Matagordar 
Bai zuftrömt, 

In der merkwürdigen Beichreibung des füblichen Teras, 
bie uns der abentenernde Alvar Nunez Cabega de Vaca 
unterdem Titel „Naufragios* hinterlaflen hat ?), werden zwar 
mehrere Stämme erwähnt, die in dortiger Gegend gelebt 
haben müffen, doc) läßt fich keiner derſelben ficher mit ben 
Karänlawa identificiren. Etwa 150 Jahre nad) ihm ers 
wähnt fie indeß Dontel, ein Begleiter von Rob. Cavelier 
de la Salle auf deſſen letztem Entdedungsjuge (1687), 
unter dem Namen Koientahe, Koientahe, Korentate ala im 
Norden (d. h. Nordoften) des Maligne-Fluſſes lebend ?), 
worunter vermuthlich der Guadeloupe-⸗Fluß zu verftehen ift. 
Während feines Aufenthaltes an der St. Louis-Bai hatte 
G. de la Salle den Glamcoöt- Indianern ihre Kühne eigen- 
mächtig weggenommen, wm damit eine Exrplorationsfahrt 
auf einem der dortigen life auszuführen. Er fehrte als 
dann nach dem Miffiffippi zurüd, und ſobald diefe Indianer 


1) Abgedrudt in Barcia, Historiadores. 
2) P, Margry, Döcourertes III, 283, 289. B.F. French, 
Historical Collections of Louisiana, I, 134 ff. 


von feiner Ermordung hörten, fielen fie über die zurlids 
gebliebenen 20 Franzofen beiberlei Geſchlechts her und 
machten fie bis auf Wenige, bie entrinnen konnten, nieder !). 
Daß die Namen Clamcoöt und Karänlawa identiſch find, 
und daf erfterer noch genauer zu dem unten zu erwähnen« 
er Karamlawa ftimmt, werben unfere Leſer leicht ein- 
chen. 

Im 18, Yahrhundert dehnten die Spanier von Merito 
aus ihre Herrichaft auch über Teras, und verwalteten 
bad Land von zwei militärifch befchligten Boften aus: San 
Antonio de Bejar und Nacogdoches. Sie richteten auch 
einige Miffionen zur Civilifirung der Indianer ein, haupt 
ſachlich im Elben der Provinz, und die „Carancahuazes“ 
werben damals oft als eine wilde Horde von Barbaren 
im Kuſtenſtriche erwähnt. Im den teranifchen Staats- 
archiven, die ich im December 1884 zu fonfultiren Gelegen« 
heit fand, finden fid Stellen wie (zum Jahre 1793): „Es 
ift unmöglich, die Süftenindianer, genannt Garancahuazes, 
zum Chriftenthume zu befehren, wegen ihrer engen Freund⸗ 
ſchaft mit den Lipans (Apaches).“ „Eine neue Befagung 
muß am Goloradofluffe angelegt werden, um die Garan« 
cahuas im Zaume zu halten.“ Der Ort Nefugio, oder 
Nueſtra Senora de Refugio, wo bie übrigen Karanlawa 
damals unter der Aufficht des Mifjionars Garza lebten, 
liegt in der Mitte zwifchen Corpus Chrifti und Victoria, 
ungefähr unter 28% 20° nördl. Br. Wenigftens ein Theil 
des Stammes war alſo damals ſchon driftianifirt. Ein 
merifanifches Dofument von 1828 meldet, daß 100 Familien 

!) P. Margry, Döcouvertes III, p. 613, 614. 
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der Carancahuazes und Cujanos (?) vom Hafen von Corpus 
Chriſti fid) mordöftlic bis zum Ausflufje des Colorado» 
flufjes vorfänden und den Koloniften nicht felten läſtig 
wilden. 

Wie alle übrigen Stämme des mittleren Teras waren 
auch die Karankawa Menfchenfreffer *); diefe Thatſache ift 
durch bie älteren Autoren jo wohl bezeugt, daß gar fein 
Zweifel dagegen erhoben werben fanı. Died war wohl 
auch der Anlaß, daß die Spradye der Karänfawa als ein 
Dialekt des Atälapa von Yonifiana, geſprochen am Bayou 
Toeche, Mermentaus und Galcafieusfzlufle, angefehen wurde. 
Denn da beide Völker als Anthropophagen befannt waren, 
fo konnte fid) das Cha'hta⸗Wort hätak-äpa (hätak Menfd), 
Apa eſſen) leicht auf beide ausdehnen und in Folge deſſen 
beide als eines Stammes und einer Sprache betrachtet 


werben. Untenſtehende Lifte von Karänfawa + Wörtern 
Pe > joldien Zujammenhang höchſt unwahr⸗ 
inlich. 


Seit dem Schluſſe des Revolutionskrieges (1783), be= 
ſonders aber feit 1810 begann die thatträftige Raſſe der 


Angloameritaner nad) Teras vorzudringen und als fie im | 
Diten und Siden an Boltszahl erftarkt war, hatte auch 


für die Diebes- und Mordgelüfte der Haränfamas Indianer 
die letzte Stunde geſchlagen. Koloniften, bie unter der 
Leitung von Stephen Auftin fanden, hatten fid) einmal 
zur Erforſchung der Umgebung von ihrer Anfiedelung ent» 
fernt; die Karanfawa benugten den Moment, um über die 
Zurlidgebliebenen herzufallen, fie zu berauben und vier 
unter ihnen zu töbten. Auſtin brad; an der Spige einer 
Kolonne auf, drängte die Angreifer im die Enge und 
maflafrirte etwa bie Hälfte des Stammes, jo daß bie Lebris 
gen fich bei Ya Bahia auf Gnade oder Ungnabe ergaben. 
Sie wurden unter dem Verſprechen freigelafien, ſich nie 
wieder öftlic) vom Ya Vacafluffe zu zeigen. Die Ueberrefte 
derjelben lonnten jedoch das Stehlen nicht Laffen und geriethen 
fo in Konflitt mit den ſpaniſchen Anfiedlern, welche fie 
wieber liber den Ya Baca zurüdtrieben. Sie fanden hierauf 
Zuflucht bei ben Amerikanern, denen fie hinfort als Arbeiter 
und Knechte dienten ?). 
Muhlenpfordt bejchreibt fie in feinem Freiſtaate Teras* 
1, S. 120 als jhön» und hochgewachſen, mit Adlernafen, 
niedriger Stirn und hervorftehenden Backenknochen aus⸗ 
eftattet, tatuirt; als wohlbewaflnete, troßige Feinde der 
omanches und zwiichen Goliad (oder Ya Bahia) und 
Arangafo angefiedelt. Den Namen jchreibt er Caranchu⸗ 
—* und Carancowaſos. — Die letzte Nachweiſung, die 
ch über dieſen Stamm aufzufinden im Stande war, iſt bie, 
baf fie von Cortina, dem Lokalhaupte von Matamoros, int 
Jahre 1858 wegen Räubereien gezlihtigt und weſtlich Uber 
ben Rio Grande befördert wurden. Wenn heutzutage noch 
Individuen des Stammes am Leben find, fo bitrften fie 
am eheften im Staate Tamanlipas oder auf Padre Island, 
einer langen Nehrung nörblic von Matamoros, angetroffen 
werben. Im verflofienen Jahrhundert galt als einer ihrer 
Nachbarſtämmte der Stamm der Mayeyes, oder Malleyes, 
Mares, der bei San Antonio und an der St. Bernard-Bat 
erwähnt wird. Diefe Indianer waren ebenfalld den meri« 
taniſchen Anſiedlern feindlich gefinnt und follen „neben bem 
Atäfapa noch eine ihnen eigene Spradye* geſprochen haben. 
Lieutenant Uhde erwähnt außerdem nod) bei San Antonio 
bie erlojchenen Stämme der Pacaos, Payſeyas, Drejones, 


2) Vergl. Prof, C. Buſchmann, Epuren der rg 
Sprade, ©, 428, 420; in Berbbl. d. ſtgi. Ulad. d. Wiſſenſch. 
Berlin, 1854. 

2) Buſchmann, a. a. D. (nad) Mrs. M. Holley). 
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Pallalat, Suyanes; zwiſchen Nuecesfluß und Rio Örande die 
Tortugas, Siapanes, Pampopas, Pacarujas, Dcanes, Nas 
zonis (5. 121). 

Als ic im September 1884 die Tönfawe-Indianer in 
Shadleford County, im nordweſtlichen Teras, beſuchte und 
ihre Sprache ftubirte, fand ich zwei Perfonen unter ihnen, 
bie in ihrer Jugend mit den Karänkawa zufammen gelebt 
hatten. Einer berfelben, ein Greis von 75 Jahren, jah 
fie ums Jahr 1835 unweit des Unterlaufes des Rio Grande, 
etwa 20 Hätten bewohnend, barfüßig, von fräftigem Körper⸗ 
baue und unter bem Namen Koͤles oder „Ringer, Rings 
fämpfer* den Toͤnkawe befannt, da fie ſich in diefer aths 
letiſchen Kunſt befonders auszeichneten. Er ſprach den 
Namen mit m aus: Karamlawa, wie er ihn von ben 
Merifanern gehört hatte. Im füdlichen Teras waren ihm 
außerdem noch drei barfuß einhergehende Stämme zu Ge— 
ficht gefommen: die Minai, füdöftlich von der Hauptjtadt 
Auftin, in 25 Hlitten oder Zeltdäcern; die Carrizos, am 
unteren Rio Grande mit fünf Hütten; die Handme oder 
Chaimame, ebendafelbft, mit zehn Hütten. 

Die Minai find die Bidai, Vidayos, Bidaes ber merie 
laniſchen Dokumente, die noch vor 40 Jahren am Trinity: 
fluſſe lebten, und deren Namen das Caddo-Wort bidai, 
Gebulſch, Strauch, darftellt. Die Carrizos leben noch jegt 
friedlich bei Neynofa, auf der merifanifchen Seite des Rio 
Grande; ihr Name ift ſpaniſch und bezeichnet ein Rohrs 
diclicht. Uhde (Länder am unteren Rio Bravo, 1861) 
hat ein Meines MWortverzeichniß ihrer Sprache geliefert; 
fie find auch unter dem Namen Gometrudos bekannt. Im 
ihrer Nähe wohnten bie obigen Hanama oder Charimames, 
wohl identiſch mit ben Gotomames ber dortigen Gegend. 
Mein Toͤnlawe-Informant kannte zwei Wörter ihrer 
Sprache: himiyäna, Wafler; himiäna tsäyi! reiche mir 
Waſſer! — Ein Pipan- Apache theilte mir mit, daß fein 
Volk die Karanlawa: Nda kun-dadöhe, „Leute, die ins 
Waſſer gehen*, benannte, 

Die Wörter aus der bis jet noch völlig unbefannten 
Karänfawar Sprache, an bie der lebensmüde Greis fich 
nod) erinnern konnte, lauten wie folgt: 

ewö! kommt her! 

gayiametät upät, vor langer Zeit vedete, ſprach id). 
hökso, Alligator. 

hümhe, Feuer. 

kähe, Tabat; ka-swenas, Cigarrette. 

koläme, Bratpfanne; Zuber aus Eiſenblech. 

kwa ma, ſchwarzes Pferd (kwa aus ſpaniſchem caballo). 
kwan pöka, weißes Pferd. 

kwö-om! nein! 

Yankiniktam! laufe, komm eilends her! 

napenai pätsim, id) fage, rebe. 

napénai nayöruaya püra, id) bin ſehr erzlient. 
upät, emphatifd); up&-ü-ät, vor langer Zeit. 
ushiniktam, ein Heiner Dann. 

Der zweite Informant war eine blinde Frau, wohl 
ebenfo betagt, wie jener alte Dann. Man behauptete, fie habe 
längere Zeit mit einem Saräntawa- Indianer zufammens 
gelebt; ihre Angaben bejtätigen mehrere der obigen Worts 
bedeutungen; 

ewö-e! komm! komm geſchwind! 

häka! feße did)! tchakwamc! ſetze dic) Hier! 
ka-as wand! fomm her! 

zanköye, rennen, laufen, eilen. 

tapshewä, Schwein. 

wäna! gehe weg! oder: wir wollen gehen! 

Die Qualität und ber geringe Umfang diefer Wortlifte 
macht Vergleichungen ſchwierig. Nichts darunter ſcheint 


Kürzere Mittbeilungen. 


nit Tönfawe, Apache, Caddo, Comanche ober Atälapa 
überein zu ftimmen; dagegen laflen fid) einige unbeſtimmte 
Anklänge an das Coahnilteco (oder Terano), das vor hundert 
Jahren zn beiden Zeiten des unteren Rio Grande gefprochen 
wurde uud und in Garcia's Catechismus (Üuerstaro, 1760) 
erhalten ift, herausfinden. Bermehren ſich diefe Anklänge 


125 


durch fpätere Forſchung, fo wird die Affinität beider Sprachen 
zur Wahriceinlichkeit oder Gewißheit: 
upät längft; Coahullters: apa, damals, zur Zeit. 
na-penai idj; na- ich. 
gayı- in gafiamstöt, id) ſprach; axlö fprechen. 
kwö-om! nei! öyua, ayäm, yayim, nicht. 


Kürzere Mittheilungen. 


Hodjzeitöbräude der Zambalen (Luzön). 
Rah dem Folflore de Zambales. 


Wenn ein lediger Zambale ſich um bie Hand eines 
Mädchens bewirbt, fo muß er, falls die (Eltern der Braut 
bie Partie für angenteffen erachten, im bas Haus feiner Aus: 
erwählten überfiedeln, um bier Hnechte&dienne zu leiten. Gr 
muß Holz fpalten, Waſſer antragen, Feldarbeiten verrichten, 
überhaupt jedem Befchle feines Schwiegervaterd gegemüber 
unbebingten Gehorfam an den Tag fegen; denn zeigt er 
irgendwie Ungehorfam, Nadläffigleit oder Ungeidhid, fo weit 
ihm der Bater der Braut die Thür, ta bei feiner Rüdüber: 
fiedelung wird ihn oft eine Muſillapelle beigegeben, um den 
Efielt zu erhößen. Die heutigen Bambalen erklären fih 
diefen Probebienf, indem fie behaupten, ber Vater bes Mäd— 
chens wolle ſich überzengen, ob fein zukünftiger Schwieger⸗ 
fohn auch die Tugenden eines braven Ehemanne?, Sparlam: 
keit, Geduld und Beſcheidenheit, beſäße. Thatfächlich aber in 
dieſer Brauch ein Rudiment einer alten Sitte aus ber heid⸗ 
niſchen Zeit. Damals nämlich wurden im eigenen Glan die 
Ehen durch Kauf abgejhloften; war der Eheftanbsfanbibat 
nicht in ber Page, den geforberten Preis gang oder theilmeife 
au erlegen, fo mußte er eine entiprechende Beit hindurch 
feinem Schwiegervater fo lange als SMave dienen, bie bie 
ſchuldige Summe durd feine Arbeit getilgt war. Diele 
Brautfiands:SHaverei warf übrigens feinen Mafel auf ben 
einft freien Mann. Als die Spanier ins Land famen und 


ihre Mönche bie Zambalen zum Chriſtenthuum befchrt hatten, | 


hörte das Kaufen der Brant auf, dagegen wurde es all: 
gemein, daß alle, alfo auch die Neichen, eine im voraus be 
ſtimmte Zeit binburd bei bem Vater der Braut zu dienen 
hatten, So blieb die Sitte bis auf den heutigen Tag, ob: 
wohl bie Pfarrer dagegen eifern, da naturgemäß bie Brant: 
leute, wenn fie unter einem Dache wohnen, leicht zu Uns 
gebührlichkeiten verleitet werden. Iſt der Probedienft zur 
allgemeinen Zufriedenheit anögefallen, jo wird der Tag ber 
Hochzeit fehgefeht, deren Koften bie Eltern zu tragen haben, 
In ber lebten Woche vor ber Hochzeit barf der Bräutigam 
nicht zu Pferde fieigen, font droht ihm ein Unglüch, das 
überhaupt gern in den letten Tagen bes Junggefellenftandes 
ſich einzuftellen pflegt, weshalb aud der Eheſtandslaudidat 
in biefer Zeit nie ohme einen Gefährten ausgehen fol. Es 
ift ihm and; verwehrt, fanre Früchte zu genießen, weil fonft 
feine zu erwartenden Kinder viel von Bauchſchmerzen zu 
leiden hätten. Am Borabenbe der Hodzeit begeben ſich die 
Brautlente unter Begleitung alter Weiber zum müchften 
Fluſſe, um dort ein Bab zu nehmen. Bevor fie ins Waſſer 
fteigen, nehmen die Weiber ein irdenes Gefüß voll Gogo 
(ein Seifentraut), und indem einige von ihnen ben Braut 
Ienten bie Köpfe gehörig einfeifen, fingen bie Anderen, be 
gleitet von ben Tönen bed Gotibeng, einer fünffaitigen 
Önitarre, einige Berfe, deren Inhalt ungefähr folgender if: 
‚Do de Gogo! wir pfläden bih, um damit bie Köpfe ber 
Brautlente einzuſalben, anf daß ihr Haar ewig gut buften 
mödjte,‘ Daranf badet fi) dad Paar und kehrt dann in 


das Haus ber Braut zurid. Diele Sitte ſcheint nichts ande: 
res als ein Theil der alten heidniſchen Hochzeitsceremonien 
zu fein, wofür befonders die Begleitung duch alte Weiber 
und beren Geſang ſpricht, denn bei den alten Bambalen be: 
‚ Maub der Priekerftand vorzugsweiſe aus alten Weibern. 
Der Trauungsalt in ber Kirche foielt ſich ohne beſoudere 
Geremonien ab. Deno geräufhvoller geht es am Nad;: 
mittage zu. Um ein Uhr bermm eriheinen zehn Fünglinge, 
weldie einen Mörfer umringen, in welchem noch unenthülſter 
Reis aufgehänft ift; die Geſellen beginnen nun ben Reit 
durch Stampfen von ber Hllfe zu befreien, wobei fie zugleich 
eine Urt Scheingefecht aufiühren, das den Namen Panag: 
guiguintong führt. Der Reis ſelbſt joll bei der Hochzeits⸗ 
tafel Verwendung finden. Während jene Männer Reis ſtampfen 
und den Panagguignintong zur Ausführung bringen, werben 
fie von den alten Weibern nad den Klängen des Gotibeng 
umtanzt. Auch bier haben wir es mit dem Aubiment eine! 
alten Cultusaltes zu thun, denn bei ben Hochzeitsfeſten ber 
philippinifchen Heiden Tpielte einerfeitö ber über die Brant- 
leute gefireute Reis eine wichtige Rolle, andererieitö riefen 
bie Priefterinnen (alte Weiber) unter tanzartigen Geften bie 
Anitos, d. 6. die Seelen der abgefdjiebenen Ahnen, an, 
um ihren Segen zu bem nenen Ehebunde zu erflehen. Diefe 
Sitte bat fid) demgemäß im ihrer äußeren Form fo ziem— 
| lich erhalten, dagegen hat ber Brauch, biutige Opfer, ber 
ı fiehend in Schweinen und Hühnern, zu bringen, vollfiändig 
' aufgehört. If ber Reis fertig geſtampft, To ift damit auch 
der Panag⸗gnignintong, ber vielleicht den Kampf gegen feind- 





lihe Dämone darttellen fol, zu Ende Die ganze Gefell: 
ſchaft, die eifrig bem Bafi, d. h. Neisbranntwein, zuger 
ſprochen bat, fteigt nun die Leiter hinauf, um in ben Feſtſaal 
fih zu begeben. Denn bie hier geſchilderten Scenen fanden 
vor dein Haufe ftatt, das wie alle philippiniichen Hütten auf 
Pfählen fieht, fo daß man in das Innere mer vermitteld 
‚ eimer Leiter (die oft nur ein eingekerbter Baumfamm in) 
gelangen kann. Hier wird nun von Alt und Jung getanzt; 
man huldigt biefem Vergnügen mit einem beſouderen Eifer, 
ba ſouſt die zu erhoffenden Finder bes jungen Paares ſumm 
zur Welt kämen, Damit find die Hodizeitsfeierlichkeiten zu 
Ende. F. Blumentritt. 


Die Sorghumzucker⸗Fabrikation in den Vereinigten Stanten. 


F. M. Die Kultur der Auderhirie (Sorghum saccha- 
ratum Pera.) zum Zwecke ber Zudergewinnung hat neuer: 
bings in den Vereinigten Staaten bedeutend an UAunsdeh— 
nung gewonnen. Der „Norbd, Allg. Zig.“ gingen vor 
einiger Zeit einige Angaben baritber zu, welche bieler Indu⸗ 
firie ein fehr ungünſtiges Prognoſtilon Rellten. Die folgen» 
den Mittheilungen entnehmen wir bem „Journal de Phar- 
macie et de Chimie“ vom 1. Dec. 1885. 

Man kennt zahlveihe Rarietäten ber Auderhirie. Im 
Morben gebeiht am beten der „Early amber*, welcher von 
| Bilmorin in Amerika eingeführt wurde. Bon ber Breite 
von Chicago bis zu berienigen von St. Louis fönuen zwei 
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andere Barietäten fultivirt werben: der „Liberian“ und ber | Kruftallifationsverfuche folgende Urfachen: 1) Die Unreife bes 


„Ehinefe*. In der Breite von St. Louis und meiter Füd- 
lich Fommt noch der „Honduras“ hinzu, Der Early amber 
und ber Liberian reifen in 90 bis 100 Tagen, Chineſe und 
Honduras brauchen nur drei Wochen. Der Zudergehalt ift 
dagegen nur wenig verſchieden. 

Am meiften eignet fih für ben Anbau ber Zuderbirfe 
ein reicher, tiefer, fandhaltiger Thonboden, der auf ſandigem 
oder Kefigem Untergrunde ruht. Wo der Minis gedeiht, ge 
beiht and) das Sorghum; tüchtige Drainage ift nothwendig. 
(In dem Eingangs erwähnten Zeitungéberichte heift es da— 
gegen: ... bie Fröſte, weiche dem Mais nicht ſchaden, 
machen unter Impänden das Sorghumrohr für die Zuder: 
fabrifation unbrauchbar. . . *) 

Da die Wurzeln fehr lang find und ſich tief im den 
Boden einfenken, fo verlangt derjelbe eine fehr forgiältige 
Vorbereitung. Es if gut, ihn ein Fahr vor der Bebauung 
zu büngen, ober, wenn bie micht möglid; in, ſehr loncen⸗ 
frirten Dünger oder Kompoſt nebft Superphodphat zu be 
nuben. In dem Sorgkum wird, wie in der Runkelrübe, 
die Auderbilbung durd; Phospborfäure befürbert. 

Die Ausſaat erfolgt zu Anfang Mai oder Enbe April, 
bie Ernte Anfang September, d. h. zu der Zeit, wo bie 
Körner die Kouſiſtenz einer weichen Pafte anzunehmen ber 
ginnen. Bor dem Schnitte werben bie Halme gewöhnlich 
entblättert. Ein Here gut Inltivirten Sorghums ergiebt 
12 bis 15 Tonnen entblätterter und defapitirter Halme, d. h. 
2604 bid 53630 kg anf ben Hektar, und 5 Scheffel Korn, 
b. 5, 4 SHeltoliter 35 Liter anf ben Seltar. 

In den Farmen werden die Halme bem Drude ber 
Zuckerrohrwalzen ausgefekt und der Saft wird in Siehe 
leſſeln erhitzt und mit Kalk geflärt.. Nach dem Abſchäumen 
dampft mar ihn dann gewöhnlich anf 535° B. ein. In dieſer 
Syrupform kommt er ſodaun in den Handel. Eine Tonne 
Halme giebt 12%, bis 15 Gallonen Syrup (b. h. 5,24 bie 
6,28 Liter Syrup pro 100 kg Halme). 

Die Gewinnung des Zuderd aus dem Syrup ift nicht 
fo leicht wie beim Zuderrohr, da die dem Mohrzuder bei⸗ 
gemengten anderen Juderarten und fremden Subitanzen bie 
Kryftallifation erſchweren. Meiftend kommt bad Preffions: 
verfahren in Anwendung, doch hat Her 9. W. Wiley 


unter Zeitung des Kommirfars für das Aderbauweſen, Herrn | 


Dr. Loring, 1585 auch die Dirfufionsmethode eingeführt, Dies 
felbe ergiebt einen um 24 Proc. höheren Betrag an Zuder. 
Die Zuderhirfe in mehr eine Alkohole als eine Zucker⸗ 


Sorghum zur Zeit, mo es gefammelt und verarbeitet wird. 
2) Den Umfend, dag die Halme erſt lange nad bem Ein: 
fammeln verarbeitet werben. Dagegen wirb das beie Ner 
fultat erhalten, wenn das reife Sorghum an bemfelben Tage 
verarbeitet wird, wo es gefammelt wurde. 3) Die unvoll: 
fommenen Metboben ber Klärung. Wilen empfiehlt einen 
Ueberſchuß von Kalt mit daranffolgender Einleitung von 
Kohlenjänre, 

Das Gorghumlorn bildet ein fcdkisbares Viehfutter. 
Sein Ertrag variirt zwiſchen 2%, und 4 Schefiel per Tonne 
Sorghum (9,90 bis 15,52 Liter per 100 kr). Die Bagaffe 
{dad ausgeprefte Stroh) läßt fih gut zur Papierbereitung 
verwerthen. Als Dünger benust, giebt fie dem Boben einen 
Theil deſſen wieder zurück, was die Pilanze ihm während 
ihres Wachsſsthums entzogen hatte. In den Ländern, wo 
Brennmaterial theuer it, kann die Bagafie vortheilhaft zur 
Heizung ber Keſſel beuntzt werben. 

Die Erfolge, welche mar mit der Sorghumgnderprobuf: 
tion in Merw-Ferfen und Illinois erzielt bat, widerlegen die 
Aweifel, welche über bie Möglichkeit einer Produktion in 
großen Maßſtabe gehegt wurden. Die Zuderhirfe lann viel: 
leicht dem Tüblihen Frantreih, das durch die Reblaus fo 
ſchwer geprilft wurde, zu Hilſe kommen. Es würde bies 
eine Kulturpflanze mehr fein, die zu feiner Verfügung Aebt. 
Mar kann in der That die Zahl ber kultivirten Pflanzen 
nicht genug vermehren, indem man fo die Öbefahren ver: 
meibet, welche eine einzelne Kultur mit fic führen fann, 
wenn ein Schmarober ober eine andere Urſache fie vernichtet. 

(Um bie Verſchiedenheit der Anfichten über die Nentar 
bilität diefer Juduſtrie zu illuftriren, geben wir im Folgen: 
den nod eine in dem erwähnten Auflage der ‚RU 3." 
mtitgetheilte Stelle aus dem von ber „Shiping and Com- 
mercial List” im Anufange dieſes Jahres weröffentlichten 
Buderberichte für bas Fahr 1884 wieder. Es heißt da: 

‚I den im Betriebe ftehenden Fabriken wurden im 
fetsten Jahre nicht mehr als eine Million Pfund Zuder ber 
gehellt, welcher Betrag im Vergleich zu dem Jahresverbraude 
des Landes von ungefähr 1200000 Tonnen in foınmerzieller 
Hinſicht bedeutungslos in. Die Frage der Zuderbereitung 
aus Sorghum ift daher mur eine wiſſenſchaftliche Grille,” 

Schlicßlich fei noch erwähnt, daß anfolge einem in bem 
Berichte des Departements of Agriculture für 1884 abge: 


druckten Schreiben des Verwalterd ber Zuderfabrif zu Rio 


pflauze, da bie 2 big 3 Proc, unfryfalliirbaren Zuders die | 


Kryfallifation hemmen, bei der Gährung aber alle Zucker⸗ 
arten ſich in gleiher Weiſe betheiligen. 
Nach Prof. Gollier Hat die häufige Erfolgloſigkeit der 
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@uropa, 


— Deutfhlands Seeverkehr. Das Kuiferliche 
Statififche Amt veröffentlicht eingehende Angaben über den 
Seeverkehr in dem deutihen Dafenplägen und die Seereifen 
deuticher Schifie im Jahre 1884. Der gefammte Seeverkehr 
des Deutſchen Reiches zu Handelszwecken ſtellte ſich im Jahre 
1884 anf 120548 angelommene und abgegangene Schiffe mit 
20403717 Reg.⸗ Tons, gegenüber 1136 Schiffen mit 
18859548 Reg. Tons im Vorjahre. Es ergiebt dies eine 
Bumahme des Seeverfehrs für das Jahr 1884 um 6582 
Schiffe und 1550169 Neg.: Tons Raumgehalt. Un bieler 








Grande, N. J. dort vom 10, September bie 14. November 
1583 6795811 Tonnen Sorghummohr verarbeitet, und daß 
daraus 282711 Pd, Zuder und etwa 55000 Gallonen De 
laffe gewonnen wurben; der durchſchnittliche Zuckergehalt 
(fenftallifirter Zuder) war 9,75.) 


Erdtheilen. 


Zunahme if mach der Zahl der Schiffe der Verkehr ber Segler 
mit 925, berjenige ber Dampjer mit 5657 Schiffen betheiligt, 
während die Zunahme des Tonnengehaltes fait lediglich auf 
Rednung deö Dampferverkehrs fommt. Derielbe hat ſich um 
1547373 Reg. Tond vergrößert, wogegen die Vermehrung 
des Seglerverkehrs nur 2706 Reg⸗Tous betrug. In Bezug 
anf die brei Hauptverfehrärichtungen ergiebt bie Vergleihung 
mit beu entſprechenden Zahlen des Borjahres folgende Reſul⸗ 
tate: Es vergrößerte ſich 1) der Verkehr der beuticen Häfen 
unter fih um 6278 Schiffe und 391243 Neg.-Tons, 2) der 
Verkehr mit anßerbentihen europäifcen Häfen um 408 Schiffe 
und 059177 Reg.» Zond; dagegen zeigte 3) ber Verfehr mit 
onferenropäiichen Häfen nur im Nanıngehalte eine Steigerung 


Aus allen Erdtheilen. 


um 199749 Reg.» Tond, während in der Zahl der Schiffe ! 


eine Abnahme nm 104 eingetreten it. Bezüglich der Zu: 
nahme des Berfebrs ber dentichen Häfen unter fih muß be: 
merft werben, daß diefelbe fait zur Hälfte anf die Steigerung 
bes Wattenverkehrs hauptſächlich Führverlehrs zwiſchen den 
oſtftieſtſchen Häfen und zwiſchen den Häfen au der Weſtküſte 
von Schleswig⸗ Holſtein zurüd zuführen it. Bon der Geſammt⸗ 
zahl ber ein» und ausgegangenen Schifſe waren 65,8 Proc. 
Segelicifie und 34,2 Proc. Dampfidirie, und von je 100 Reg. 
Tons der verfchrenben Schifie kommen auf Segelſchiffe 
249 Proc, auf Dampficiffe 75,1 Proc. Der Flagge nadı 
waren barunter 74 Proc. beutiche und 96 Proc, fremde 
Schiffe; in Bezug anf ben Tonnengehalt ſiellt fih das Ber: 
hältniß der beutfchen Schiffe zu denen fremder Nationalität 
wie 49:51. Den bei weitem bedeutendſten Seeverlehr unter 
ben beutichen Häfen bat ſowohl ber Zahl ald dem Raum— 
gehalte der ein: und ausgegangenen Schifie nah Hamburg, 


demnãchſt folgen nad der Geſammtzahl der verfehrenden | 


Schiffe die Häfen Stettin, Kiel, Norderney (fa nur Matten: 
und Fährverfehr), Lübeck und Meufahrtafier (Danzigh, nad) 
dem Ranmgehalte fümmtlicher verlehrenden Schifie dagegen 
Stettin, Bremerhafen, Neufahrwaiter, Kiel und Fübel, Die 
Gefammtzabl der von deutſchen Schifien gemachten Seereifen 


gehalt 17017557 Reg.:Tong; dies ergiebt im Vergleiche mit 
den im Fahre 1883 nachgewieſenen Reiſen eine Bumahme in 
ber Zahl der Serreifen nm 3259 und eine Vergrößerung des 
Geſammtraumgehaltes um 1421659 Reg.⸗Tons. Werden 
bie in Ballaft ober leer fahrenden Schiffe zuſammen 14447) 
außer Betracht gelaffen und nur die beladenen Schiffe berück⸗ 
fihtigt, fo belief fih im Jahre 1844 die Zahl der Reifen 
beutiher Schiffe zwiſchen dentichen Häfen auf 27393 mit 
1248219 Reg⸗Tons (25196 Reifen und 1102628 Reg-Tons 
im Borjahre), vom Auslande mach deutſchen Häfen auf 8160 


mit 3253998 Reg.⸗Tons (7819 Reifen und 2879746 Reg. | 


Tons im Vorjahre), von deutſchen Häfen nadı dem Auslande 
auf 7273 mit 2745020 Reg.:Tons (7672 Reifen und 
2614698 Reg.-Tons im Vorjahre) und zwifchen außerbeutichen 
Häfen auf 9138 mit 7268837 Reg-Tond (8976 Reifen nud 


6573845 Reg. Tond im BVorjahrel. Dabei if felbfiverflände | 


lich jedes Schiff To oft gezählt, als es bie betreffende Reiſe 
machte. (‚Alg. 3.) 
— Die Benölferung ber Dobrupfha beträgt nach 


officieller Angabe 150600 Seren, was ber engliſche Vice⸗ 


tonſul Cumberbaich aber für zu hoch hält. Es finden fi 
darunter circa 40000 Rumänen, 27000 Tataren, über 20000 
Türfen, 29830 Bulgaren. Der Reft befteht hauptfächlich aus 
Rufen, Griechen, Juden, Armenien und Deutſchen. Bon 
letzteren giebt es noch 3071. 
— Pr. 2, Neumann, Die deutſche Sprach— 
grenze in ben Alpen. (Mit einer Karte, — In Frommel 
und Pfahl, Sammlung von Borträgen, Bd. 13.) Nicht weniger 
ald ſechs Völferfämme bewohnen das langgeſtrectte Alpen: 
gebiet vom Genfer See bis nad Pontebba; von 100 Alpen⸗ 
bewohnern find 34 deutſch, 26 italieniſch, 25 franzöſiſch, 10 
floveniih, 2,2 furlaniih und 0,5 romaniſch. Die verworrene 
Grenze zwiſchen ben Deutfihen und ben anderen Stänmen 
zu verfolgen und die Bedingungen ihrer aufiallendien Eigen⸗ 
tbümlichkeiten, des Himübergreifens über die Waſſerſcheide 


und ber Bildung beutiher Spradinfeln am Südhange' ber | 


Alpen, für jeden einzelnen all zu erllären, ift ber Zwech 
des vorliegenden Heſtchens und es wird bemielben gerecht. 
Die Deutigen am Süpdabhange des Monterofa hält Neu: 
mann für von Norben ber eingerwandert (fie find im 12. und 


in der zweiten Hälfte bes 13. Jahrhunderts aus bem Ober: | 
wallis eingewaudert, f. H. Breßlau in Zeitfchr. der Ber. f. | 


Erdf. zu Berlin, Bd, 16, ©. 178 ff), die im Mondberge für 
Nachlommen der Goten, bie in ben fieben und den dreizehn 
Gemeinden für die Nefie verſchiedener Wöllertämme aus der 
Bölferwanderung. Ihrer Berwelihung ſcheint durch die 








127 


Bensühungen des Deutichen Schulvereins wirffom inhalt 
gethau zu werben. Ko, 


Alien, 

— Die engliihe Milton unter Oberſt Lockhhart 
(f. „Globus“, Bb.48, S. 13) in aus Tſchitral nad Gilgbit 
zurüdgefehrt, um dort zu überwintern. Sie ift wicht weit 
in Kafiriftan eingedrungen, fand aber bafelbft freumbliche 
Aufnahme. 

— Aus bem malayifhen Arhipel laufen wieberhoft 
Berichte über vulkaniſche Thätigkeit ein: auf ber Meinen 
Inſel Andunara, nordönlih von Flores, deren Krater feit 
Menihengedenken fein Zeichen von Thätigkeit gegeben hatte, 
find die unterirdiſchen Kräfte zu nenem Leben erwacht. Auch 
der Bromo (D. Java) bat die Nachbarihaft in Schreden 
verfeht; nachdem einige Zeit ein beftiges unterirbifches Getöſe 
vernommen worben war, erhob fich eine Harfe Rauchwolle, 
welche einige Zeit lang den Kampf mit dem flarfen Süb- 
winde fiegreih aufnahm und ſich trotz deſſelben beinahe ſenk⸗ 
recht zu bedeutender Höhe erhob, Weithin war ber Boden 
mit Aſche bebedt, Nach fpäteren Berichten hat fih die neue 
Definung des Vromo vergrößert und der Rauch iſt ſtärker 


betrug im Jahre 1834 66711 und ber entfpredienbe Tonnen: | gWOrben. 


Afrifle 

— Lieutenant Wißmanu in von Madeira birelt mad 
bem Congo zurückgekehrt, um weitere Reifen in das Gebiet 
norböflih von Luluaburg auszuführen Auch Stanley 
wird fi twieberum dorthin begeben, aber nicht mehr als 
Generalgonverneur, fonbern als Vertreter der Gefellicaft, 
welche die Kongo -Eifenbahn zu bauen benbfidtigt. 

— Dem „Fournaf dei Debats” zufolge in als Grenze 
zwiſchen deutſchem und frauzöſiſchem Gebiete im füblihen 
Camerun bie Mündung des Campo-Fluſſes (2° 22° nördl. 
Br.) beſtimmt worden, fo daß außer ben ſchon früher (f. oben 
S. 79) anfgezählten Landichaften auch Criby, Grof-Patanga 
und Campo + Fluß: Gebiet an Deutfchland kämen. Landein⸗ 
wärts foll ſich die Grenzlinie bis 12% 40° önl. L. Paris (gleich 
15° Gr.) erfiredten. Das Deutſche Reich if ferner von frank: 
reich im Befige von Togoland einſchließlich Klein-Povo und 
Torto Seguro anerlannt mworben, während an Frankreich 
Ague, Abanage und Groß-PBovo fallen und Deutichland feine 
Anſprüche auf den Dubreka⸗Fluß aufgiebt. 


Anſtralien. 


— Eine Föderation der auſtraliſchen Kolonien 
Victoria, Queensland, Weſtauſtralien und der Inſel Tas— 
manien lam eudlich am 9. December 18% zu Stande, Der 
Federal Council wird feine erfie Berfamminng am 25. Jauuar 
1388 in Hobart, der Hauptfiadt der Kolonie Tasmanien, ab- 


ı halten. Die Mutter: Kolonien Neu-⸗-Süd-Wales und Nen- 


Seelanb wollen nicht beitreten, Südanftralien it noch richt 
ſchlüfſig. Biel ſcheint and dieſer Föderation vorläufig nicht 
zu werben, ohne Zollverein kaun fie auch nicht viel Werth 
haben. 

— Der Stand der Kolonie Weſtauſtralien, melde 
mit ihren 45808 beutichen Quadratmeilen die größte unter 
ben Kolonien des auftraliſchen Kontinents if, war am Schluffe 
bes Jahres 1984 folgender: Die Bevölkerung zählte 32958 
(4 1259); bie Mevenue des Jahres belief fih auf 366 472 
Pr. St. (+ 49753 Br. St.), die Ausgaben auf 291306 Pf. St. 


ı (+ 50740 Bi. St); ber Import bewerthete 521167 Pf. St. 


(+ 4320 Pf. St), ber Erport 405693 Pf. St. (— 41817 
Pf. St. gegen dad Vorlahr. Zu den wichtigſten Export⸗ 
artifeln zählten Wolle mit 249255 Pf. St. (+ 23976 Pf. St.), 
Nuchölzer mit 68936 (— 10824 Pi. St), Sandelholz mit 
20960 Pf. St, (— 35290 Pf. St) und Perlen und Perl: 
muſchelu mit 23312 Pf. St. (- 35633 Pf. St. gegen bad 
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Borjahr). 
davon fanden 11802 ha unter Weizen und licierten eine aus— 
nahmsweiſe reiche Ernte. Für Weidezwede waren 233 673 
engliihe Meiten Kornland in Pacht gegeben. Die Öffentliche 
Schuld betrug 765000 Pf. St. (+ 151000 Pf. St.) ober 
23 Pf. 4 Sh. pro Kopf der Bevöfferung. Es waren, wie 
im Vorjahre, an Eiſenbahnen 115 englifhe Meilen (barmmter 
co Meilen Privat: Trambahnen) in Betrieb und 68 noch in 
Bau begriffen. 
— Das Northern Territory bildet, wie belannt, den 
nördlichen Theil der Kolonie Südaufirafien, Es umfaßt 
einen Flädyeninbalt von 24626 dentichen Duadratmeilen, wos 
von aber bis Eude 1984 erfi 394 465 Acres ober 159600 ha 
in Privatbefits übergegangen waren. Es wurde vor 21 Jahren 
der Kolonie Südauſtralien einverfeibt und bat diefer bis 
Inli 1834 bereitd 1467300 Pf. St, gefoftet, ohne bajür ein 
Hequivalent eingebracht zu haben. Die Frortichritte, welche es 
biöber gemacht hat, find nicht won Bebentung. Die Beuölfe: 
rung belief fih am 1. Januar 1881 auf 717, 1852 auf 745, 
1533 auf 417, 1834 auf 519 und 1885 auf 6095, Bu Dielen 
608 gehörten 71 Regierungd und 61 Telegrapbenbeamte, fo 
daß alfo nur 471 Koloniften, meiftens Chinefen, übrig blieben. 
Der Viehſtapel zählte annähernd 100 000 Rinder, 5000 Pferde 
und 30000 Schafe. Der Import des Jahres 1884 bewerthete 
140229 Pf. St. und ber Erport W536 Pr. St Lehzterer 
behand in 21675 Unzen Gold zu 77035 Pf. St, in 401% 
Tonnen Perlmuscheln zu 5808 Pf. St., m 18%, Zonen 
Binnerz zu 798 Bf. St., in 9 Tonnen Trevang zu 40 Bi. 
St. u. f. w. Die Revenue bes Jahres belief Rh anf nur 
21719 Pi. St. Im Centrum bed aufralifhen Kontinents 
liegt ein großer, zum Northern Territory gehöriger Strich 
Landes, welcher bei Alice Springs, einer Telegraphenfiation 
in 23° 40° füdl, Br. und 133° 59 öſtlich von Gr., beginnt 
und anf Hunderte von englifhen Meilen ſich nah Norden zu 
erſtredt, und wo 20 Millionen Schafe fi gut nähren könnten. 
Der dortige jährliche Negenfall beträgt 12 bis 14 englifche 
‚Zoll und bie Hite if eine trodene, alfo gerabe fo, wie es 
Merinoſchafe haben wollen, Aber die Bejagung biefes großen 
Areal! mit Schafen läßt fic nicht eher ausführen, ale bie 
die trauslontinentale Eifenbahn, welche von Adelaide ans bis 
Hergott Springs in 29°35° füdl, Br. und 137°35' öſilich 
von Or, in Betrieb iſt, jeme Gegend erreicht hat, Darliber 
wirb aber bei den jewigen fehr ſchlechten Finanzen der Kolonie 
Sübdauftralien noch eine lange Reihe von Fahren vergehen. — 
Die Zuder: und auch Kaffeeplantagen, mit deren Aulegung 
man einen Verſuch gemacht hat, haben zu feinem günjtigen 
Meſultate gefiihrt und find, nachdem große Summen daranf 
verloren wurben, wieber eingegangen, 


Norbamerile, 

— In ‚Nature Mr. 845, ©, 221) maht Henry 
Gannett darauf aufmerkſam, daß die angeblide Entdedung 
der Miffiffippi-Omelle durch Capt. Glazier (vergl. 
Globus“, Bb.47, S. 1281 eitel Schwindel if. Die Gegend, 
wo der fogenannte Glazier⸗See, eben jene Quelle, liegt, iſt 
feit Fahren wohl bekannt und gut unterſucht, der betreffende 
See felbft ſchon 1876 vom General Land Office genau auf 
genommen, in bie Karte gebradt und als „Ell Lake‘ be 
zeichnet worden, während bie Glazier'ſche Skizze in hohem 
Grabe ungenau if. Sowohl Eifenbafmen als aud Anbau 





Aus allen Erbtheilen. 


Unter Kultur befanden ſich erſt 19184 ha nunb I find ſchon bis im die Nähe bed See? vorgebrungen, und es 


ift heutigen Tages feinedwege mehr eine fo gefährliche Reife, 
wie fie Glazier aufgeführt haben will, erforderlich, um zum 
Ef Lake zu gelangen. 

— Dr. Miles Rod bat bei ber genaueren Vermeitung 
ber Grenze zwifchen Merifo und Guatemaln im Beden 
des Rio Lagartero, eined Mebenflufies bed Chiapas, 
Hefte ehemaliger Anfiebelungen gefunden, welche auf eine 


! ehemals dichte Bevbllerung binbeuten, Die Gegend ift heute 








ein völlig unbewohntes dürres Felsland, von dem jede Spur 
von Hummd hinweggeſpült ift; es ſcheint, ald ob fie nad 
langem Kampfe gegen bie unglinftigen Naturverhältniffe ver 
laffen worben fei, denn es finden ſich überall Terrafien und 
Mauern, welche der Abſchwemmung mehren jollten. Bon 
den Aufiebelungen find nach dem von Dr. Rod in ber 
Sitzung ber Anthropological Society in Wafhington 
am 1. December 1535 erfiatteten Berichte nur die Fundamente 
und die Über bem Boden hervorragenden Plateformen übrig 
geblieben; die Mauern beitanden wahricheinlih aus Luft: 
ziegeln. Er hält diefe Anfiebefungen für erheblich älter als 
bie berühmten Städteruinen in Yucatan. 


Bermiidte®. 


— Nach den Mittheilungen von „Beritas" folgen bie 
Flotten ber verfdiebenen Läuder einander, was ben 
Tonnengebalt ber Dampfidiffe betrifit, in folgender 
Ordnung: England, Frankreich, Dentichland, Bereinigte 
Staaten, Spanien, Niederlande, Italien, Rußland, Nor— 
wegen x. Wenn man den Tounengehalt ber Segel: 
ſchiffe zu Grunde legt, würde bie Reihenfolge fein: Eng— 
fand, Vereinigte Staaten, Norwegen, Deutfchland, Italien, 
Franfreidh, Rußland, Spanien, Schweden, Niederlande u. ſ. w. 

— 4 Firmin, De l’egslite des racer hn- 
maines. Anthropologie positive. (Paris, Pichon, 
1335. 688 Seiten. 8°) Ein Buch, das beſonderes Intereſſe 
beanſprucht, weil e8 ein Vollblutneger ih, welcher gegen die 
Lehre von ber Jnferiorität der ſchwarzen Naffe auftritt. 
Der Verfaffer itt im Haiti geboren, Advolat, und war cine 
Zeit fang Schulinſpeltor in Kap Haitien und dann Vertreter 
feiner Heimatd in Garacad. Sein Buch if fehr gewandt und 
geiſtvoll gefchrieben und zeugt von einer umfaffenden Gelehr⸗ 
famfeit. Man mag über feine bifioriichen Beweiſe deufen, 
toie man will, man mag nicht damit einverftanden fein Können, 
ba der Verfaffer die alten Negupter und mit ihnen ſämmt⸗ 
liche Hamiten, wie Champollion, zu der ſchwarzen Kaffe 
rechnet, daß er felbit Buddha und die ganze indiſche Dravida: 
bevölferung eben bahin zieht — er hätte auch auf die alten 
Kuſchiten in Sitdarabien und Mefopotamien zurüdgreifen 
können — man mag feine Verichte über den Aufihwung von 
Haiti für optimiftiich gefärbt anfehen, jedenfalls ift das Buch 
ſelbſt ein ſchwerwiegendes Feugniß dafür, daß die äthiopiſche 
Raffe auch tüchtiger wiſſenſchaftlicher Leiſtungen fühig iſt und 
daß die Kaulaſier durchaus nicht berechtigt Find, ihnen jede 
Möglichkeit einer höheren Aulturentwidelung abzuſprechen. 
Das Bud ift dem Vaterlande bet Verfajlerd gewidmet und 
aus der ſchwungvollen Borrede ſpricht ein glühender Patrio- 
tismus, verbunden mit fchr gefunden Anfichten über das, 
was. der ſchönen Antilleninfel und ihren Bewohnern Noth 
ihut. Ko, 
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Braunſchweig 


Dr. P. Neis' Reiſe im oberen Laos-Lande. 
VI. Echluß.) 


Am 25. Januar 1884 gegen Mittag ſchiffte ſich Neiz In Folge deſſen mußte Neis einen Tag warten, ehe er bie 
in Yang Prabang ein, um zunächft den Mefong ein Stüd | erforderlichen Ruderer erhalten konnte, und er verbradite 
aufwärts zu fahren. Oft hatte er während der legten adıt | die Zeit, indem er den Vorbereitungen zur Abreife der 
Monate ſich anf den Augenblic gefreut, wo er dem ver= | Yente zufchaute. linf oder ſechs ältere Männer begleiteten 
pefleten Ort endgültig würde verlaflen können, und nun | diefelben ala Anführer, alle übrigen waren etwa 20 bis 
geſchah es doch nicht ohme Bedauern und nad) einem weh⸗ |; 25 Dahre alt. Sie ſchienen ſich ruhig in ihr Geſchick zu 
mäthigen Abfchiede von dem alten Könige. Nicht alles, | ergeben und ſchieden ohne Enthuſiasmus und ohne Bedauern. 
was er unternommen hatte, war glüdlidy ausgeichlagen, und | Die ganze Familie, rauen, Schweſtern, Bräute, begleiteten 
feine Pitdreife durch Siam war mehr ein Rüdzug, eine | fie und trugen ihr ziemlich umfangreiches Gepäck. Jeder 
halbe Niederlage, denn es war ihm nicht qegliikt, zwiicen | Mann nahm außer der Flinte, veichlicher Munition und 
Tongling und Ober» Laos einen neuen Weg zu eröffnen, | dem Säbel noch eine Matte, eine Feine Matratze uud 
Auch feine Leute jahen die Stunde der Abreife ohne Enthu- | Vebensmittel fiir mehrere Tage mit. Weder lürmende 
fiasmus heramnahen; denn fie konnten nicht begreifen, wie | Freude feitens der in den Krieg Jichenden, noch Wehklagen 
fie nad) Annam zuritdlehren follten, indem fie demfelben | feitens der Frauen und Berwandten war zu bemerken. Die 
den Rüden tehrten und ſtromauf fuhren. 16 Tage lang | Yaos kiffen ſich nicht öffentlich und die frauen reichen ihren 
folgte Neis ohne anzuhalten dev Route des Kommandanten | Männern nicht einmal die Hand zum Abjchiede; alles voll» 
de Yagree, bie zur Stadt Xieng Kong, die nicht mehr | 309 fich in größter Ruhe. Als alles Gepäd, Bananen und 
zum Königreiche Yuang Prabang, fondern zur Provinz | jonftige Früchte, auch etwas Reisbranntwein, eingeladen 
Möong Nan gehört. Der Mekong flieht hier fait gerade | worden war, ſprach der Mandarin mit ernjter Stimme ein 
von Weiten nach Often und bildet zahlreiche Stromjchnellen, | Gebet, worin er die Gottheit bat, daf jeder Mann nad) 
Dörfer find jelten, namentlich am jdlichen Ufer, wo in den | vollbradhter Pflicht in feine Heimath zuriidiehren möge, 
hohen Bergen hauptſächlich has zu wohnen fcheinen. Um | und dann erfolgte in voller Stille die Abfahrt. Erſt mitten 
8. Februar erreichte man gegen 9 Uhr Morgens das Dorf | auf dem Fluſſe ſchoſſen alle Krieger ihre Flinten los und 
Pal Ta ummeit der Grenzen von Luang Prabang, das | ſtimmten dann einen monotonen Geſang an, den die weichen, 
am Einfluffe des großen Nam Ta liegt, welcher ſelbſt harmonifchen Töne der laotiichen Yeierkaften begleiteten. 
während der trodenen Jahreszeit minbeftens 12 Tagereifen | Es wollte Neis ſcheinen, als ob Leute, die fo in den Kampf 
weit aufwärts zu befahren ift. Neis traf dort einen Heinen, | gegen die gefürchteten Hös zogen, wohl im Stande wären, 
ihm von Luang Prabang her befannten Mandarinen, der | unter tlichtigen Anführern ſich wader zu jchlagen. 

im Auftrage des Könige dort 100 Männer requiriren Am Morgen des 10, Februar erreichte man Xieng 
follte; 30 follten noch am demfelben Tage mit ihm abreifen. | Kong, das fehr an Baſſak erinnert; die Stadt war einft 
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befejtigt, aber am der Flußſeite ift jede Spur der früheren 
Werte verfchmwunden, während auf der Yandjeite mod} zieme 
lich anfehnlice Refte von Mauern und Gräben ſich er 
halten haben. Nach viertägigem Aufenthalte ging es weiter 
nad) Xieng Hai, wo die Yandreife mit Elephanten angetreten 
werben jollte. Das ganze Gebiet, einft fruchtbar und ber 
völfert, ift der Schauplag langer Kämpfe zwijchen Bir 
manen und Siameſen gewefen und liegt darum heutigen 
Tages fait wüft; zwei Tage dauerte es, ehe der Reiſende 
das erfte Dorf traf. Am 17. lief er in den Nam Sof 
oder Mefol, einen von Weiten kommenden, rechten Zufluß 
des Mekong, ein, deſſen Mündung nicht weniger als 500 m 
breit ift. Einige Kilometer am Mekong aufwärts lag ein 
großes Dorf mit zahlreichen Arefa> und Kolospalmen, Kieng 
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Fiſchzaune, die man ab und zu traf, bewieſen, daß das Land 
nicht ganz unbewohnt war; die Einwohner, häufigen feind⸗ 
lichen Einfällen ausgefegt, haben nur ihre Dörfer vorſich— 
tiger Weife ein bis zwei Tagereifen vom Fluſſe entjernt 
erbaut. 

Kieng Hai, wo Neis am 20. anlangte, zeigen die neneflen 
Karten nod) ale Trümmerftätte, aber es iſt eine ziemlich 
gut befeftigte Stadt, deren nur hier und da verfallene 
Mauern freilich viel zerftörte Bagoden und große Gärten 
umjchliehen. Der dortige Markt ıft ziemlich reich verfchen 
und wird jeden Morgen von 300 bis 500 Perjonen befucht; 
ſonſt aber ift c8 dort etwas öde. Man jicht viel umbers 
ſtreichende Hunde und nur ab und zu einen Elephanten, der 
einen Tealſtanm ſchleppt. Beim Gouverneur fand der 
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Sen, welches de agree im Jahre 1867 in Ruinen gefunden 
hatte. Zahlreiche dort veranterte Boote legten Zeuguiß 
dafür ab, daß der Drt im Aufblühen begriffen war; es 
refidirt dort ein vom Könige von Xieng Mai eingefegter 
Gouverneur, deſſen Bezirk das linke Ufer des Melkot und 
einen großen Strich Yandes am linfen Mefong > Ufer um: 
faßt. 

Die Schiffahrt anf dem Nam Kol ift leicht und angenehin; 
das klare, durchſichtige Wajler des Stromes fließt über Sand 
dahin, durch eine weite, fat unbewohnte Ebene, die bald 
mit Teak: Wäldern, den erſten, weldye Neis im Laos: Pande 
traf, bald mit hohen Geftrlippe bevedt ift; letzteres fcheint 
die Stelle chemaliger Keisfelder einzunchmen und ift übers 
reich an Wild jeglicher Art. Nur einzelne Pirogen und 
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Reiſende freundliche Aufnahme und derielbe verſprach ihm, 
jobald als möglid, die nöthigen Elephanten zu ftellen. Auch 
der Umpahat oder Unter-Gouverneur bemühte fich eifrig um 
‚ dem Reifenden, verlieh ihn während feines ganzen Aufent- 
haltes nicht, verfcjaffte ihm Pferde, begleitete ihn auf feinen 
Spaziergängen und gab ihm jede gewünſchte Auskunft. 
Uebrigens ift der Umpahat eine wichtige Perſon, welcher 
die gefammte Rechtopflege obliegt. Xieng Hai ift von der 
Hauptjtadt Xieng Mai fo weit entjernt und die Wege 
zwiſchen beiden find jo ſchlecht, daß dem Könige nichts 
Underes übrig blieb, als jeinem Gouvernenr, vejp. deflen 
Unter-Souverneur, in der Juſtigpflege völlig freie Hand zu 
laflen. Das Gefängniß der Stadt ift in der Negel leer; 
denn auf ſchwere Diebftähle fteht Todesftrafe, welde der 
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Umpahat fofort eigenhändig und mit großer Sefchidlichkeit 
vollzieht, und minder ſchwere Vergehen werden mit dem 
fpanifchen Rohre beitrait. 


Frauen und Kinder, anftatt des Betels ber iibrigen Indo- 
chineſen lauen. Es ift das das Platt des Thees, das am 
felben Tage, wo es gepfliidt worden ift, mit Dampf gefodht 
wird und dadurch diefelbe Konſiſtenz wie unfere Suppen« 
gemüſe erhält. Die Blätter werden in hohle Bambus ge: 
füllt und ftark zufammengeprekt, wo fie eine Art Gährung 
durchmachen und nach act Tagen zum Gebrauche fertig 
find; nach zwei oder drei Monaten höchſtens ſind ſie ver⸗ 
fault. Um davon eine Prime zu machen, nimmt man drei 
bis vier Blätter, thut eine Prieſe Salz dazwiſchen, rollt das 
Ganze zu einer Kugel 
zuiammen und ſchiebt 
diejelbe zwischen Bade 
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Kam Yao, einem anjchnlichen rechten Auflujje des Nam 
Kot, entlang durd) ein hügeliget, mit reichen Dörfern und 


theilweiſe mit prächtigen Teat: Wäldern bededtes Land. 
Eine der gewöhnlichiten Waaren auf dem Martte von | 
Xieng Hai ift der Mian, welchen alle Einwohner, Männer, | 


Yegtere unterſcheiden ſich von allen anderen Wäldern, die 
der Reiſende bis dahin in Hinterindien geichen hatte, Ver: 


ſchwunden ift das unentwirebare Durcheinander von Lianen 


| 


und Rotang des Urwaldes, wo die verſchiedenſten Baumarten 
durch einander gemifcht find, der Anblick bei jedem Schritte 
wechſelt und das Auge felten eim paar hundert Meter weit 
vorausindringen vermag; im Teal-⸗Walde dagegen erſcheint 
alles fo regelmäßig, als wäre er von Menſchenhaud gepflanzt 
worden. Die gewaltigen Stämme fteigen ſeukrecht 30 m 
und mehr empor, ehe fie eitten Zweig zur Seite fchiden, 
und aledann breitet ich das Laubwerl horizontal aus und 
bildet ein dichtes, ununterbrochenes Dad): man veift in diefen 
Wäldern wie zwiſchen 
den Säulen eines riefen: 
haften Tempels, Die 
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und SJahnfleiich, wo fie 
etion eine Stunde liegen 
bleibt, Man laut weder 
dabei, noch ſpuckt man; 
unguträgtich iſt nur die 
Entftellung des Geſichts 
und für Anfänger bie 
ſchmerzhafte Ermiübdung, 
welche durch das Aus: 
dehnen der Backenmus⸗ 
teln hernorgerufen wird; 
wer ber Zitte zu viel 
huldigt, bezahlt es mit 
einer leichten Geſchwulſt 
der Übrfpeichelörüfe. 
Kieng Hai ift von There 
wäldern ungeben, deren 
Produft ſehr aromatiſch 
fein fol; aber die Eins» 
wohner trodnen es nicht, 
fie verbrauchen oder ver: 
fanfen alles in Form 
von Mian, der von allen 
Schwarzbäuchen, Pir- 
manen, Rgius und 
Karen leidenſchaftlich 
fonjumirt wird. Auch 
reifende Enropäer finden 
diefen Genuß ſehr an⸗ 
genehm, ſobald fie ſich 
daran gewöhnen können, 
eine jo große Kugel im 
Munde zu behalten; 
denn er vertreibt Hunger und Durſt, giebt dem ſchlechteſten 
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Wafler einen guten Geſchmack und hat eine jehr anregende 


MWirkung auf das Gehirn. Wenn man nicdyt daran gewöhnt 
ift, fo haben eine oder zwei Primen Mian diefelbe Wirkung, 
wie ein paar Taſſen ſtarken Kaffees: ſie vertreiben den 
Schlaf, erregen die Einbildungstraft und erzeugen heitere 
Gedanken, Vielleicht war e8 ber Genuß von Mian, welcher 
unferem Reifenden das Yanb ber Schwarzbäuche im beften 
Fichte erſcheinen (ieh. 


Pünktlich zur feftgefegten Zeit, was bei den Yaos felten | 


vorkommt, fanden fi am 23. Februar fieben genügend 


große Elephanten, fünf fir Neis und feine Begleiter, zwei | 
der Mann arbeiten und herbeifchaffen muß. Wenn er fich 


für das Gepäd, ein, und am Nachmittage trat man bie | 
Reife nach der Hauptſtadt an. 
Bier Tage lang ging es in fühweitlicher Richtung am 


breiten, ſchweren, glän: 
zjenden Blätter, die man 
dort zu Yande zu halts 
baren Dächern ver: 
wendet, fallen alljährlich 
ab und bededen ben 
Boben, fo dab fein 
Strand), fein Grashalm 
in folden Wäldern 
woöchſt, was ihnen ein 
ganz  eigenthimliches 
Anſehen verleiht. 

Leider fünnen die im 
Gebiete des Melong 
vorhandenen Mülber 
weder jegt, noch in ber 
Zukunft ausgebentet 
werden, ben bie Waſſer⸗ 
ſcheide zwiſchen Mekong 
und Menam iſt zu hoch, 
um die Staͤmme dort 
hiitberzufchaffen, und 
diefelben auf dem Mes 
fong nad) Phnompenh 
hinabzuflögen , iſt 
vollends unausführbar. 
Kur wenn ſich Eurobüer 
ſpäter im oberen Laos⸗ 
Yande und beſonders in 
Luang Prabang nieder: 
laſſen folten, könnten 
ſie aus dieſen Wäldern 
Nutzen ziehen. 

Am 27. gelangte Neis auf ein fruchtbares Plateau, das 
der obere Nam Yao durchſtrönit, ritt zwei Stunden lang 
durch Ichöne Reisfelder und erreichte dann Möong Paprao, 
wo die Elephanten gewechjelt werden follten, zur grüßten 
rende ſeines Kornaks, eines jungen intelligenten Menſchen, 
der untröſtlich war, feine Frau fo lange Zeit nicht wieder⸗ 
jehen zu Binnen. Im diefer Hinficht unterſcheiden fic die 
Schwarzbauch · Laos fehr von den Weißbäuchigen; denn letz ⸗ 
tere trenmen ſich leicht von ihren Frauen und halten fich, 
reich geworden, deren mehrere. Bei den Schwarzbauchen 
huldigen dagegen nur die Mandarinen der PBolygamie; 
unter dem Volke tft die Frau die abfolute Herrin, während 


ı verheirathet, fo tritt er in die Familie feiner Fran ein, muß 
berjelben eine beftimmte Summe Gelbes zahlen, und alles, 
17* 
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was er von nun an verdient, gehört feiner Frau oder viel» | verloren, im Alter von feinen Töchtern und Scjwieger: 


mehr feiner Schwiegermutter, weldye das Oberhaupt der 
Familie bildet. Beim Tode derjelben erbt die Frau nebjt 
ihren Schweftern; alsdann lann fid) der Ehemann von der 
Familie feiner Fran trennen und ein Haus für ſich bezichen, 
aber feine Frau bleibt darum doch die einzige Eigenthümerin 
und Berwalterin des Vermögens. Ein Mann, der fein 
ganzes Leben lang gearbeitet hat, ift, wenn er feine Frau 


x 
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töchtern abhängig. Dieſe merkwürdigen Zuſtände find wohl 
nicht durch; ein geichricbenes Geſetz geregelt, jondern lediglich 
die Folge des ſauften, ſchwachen Charakters biefer gut: 
milthigen Menichen, welche Thränen vergiegen, wenn jie 
ſich auf einige Tage von ihren Frauen trennen milſſen. 
Möong Paprao ift eine Feflung mit Gräben, Erdwällen 
und ſtarken PBaliffaden, die aber nur von wenigen hundert 


Wald von Teakbänmen, 


Menſchen bewohnt ift. Dabei ift es ein wichtiger Strafen: 
Inotenpunkt, wo alltäglic) während der trodenen Zeit mehrere 
hundert Laſtthiere durchpaflirten. Diejenigen, welche nad) 
Xieng Mai gehen, find meift mit Baumwolle beladen; die, 
welche von dort kommen, bringen Salz, Aretanüfle, Zeuge 
und einige europaiſche Waaren. Jede Karawane beſteht 
aus Abtheilungen von 10 bis 12 Stieren, die von zwei 
Männern oder öfters von einer Familie, Frau, Mann und 
mehreren Kindern, geführt werden. Bor der ganzen Saras 





ware ſchreitet ein ausgewählter und ſchön gepußter Stier; 
berfelbe trägt eine Art bunten Stirnſchmuces; feine Hörner 
find mit rothem Stoffe Überzogen und tragen an der Spitze 
wollene oder feidene Kugeln; zwiſchen denjelben erhebt ſich 
ein Strauß von Pfauenfedern und über der Yadung auf 
feinem Rüden hängt eine Glocke, die ſchon von Weiten 
das Nahen der Karawane ankündigt. Ebenfo wird jede 
Abtheilung der Karawane von einem weniger reich ge— 
jhmiüdten, aber cine Glocke tragenden Stiere angeführt. 
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Diefe Thiere, die jehr fanft zu fein fcheinen, tragen nur 
30 bis 40 Kilo; mit Tagesanbrud; bredyen jie auf und 
machen gewöhnlid, zwiichen 10 und 11 Uhr Bormittags an 
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haben, wenn daun noch Nachmittags marjchirt werden follte. 
Die Thiere werden alsbald abgeladen und weiden, bis fie 
bei Einbruch der Nacht zum Schute gegen wilde Thiere in 


einem Bade Halt. Die Kaufleute müifen es jehr eilig | ein, aus ihren Yaften hergeitelltes Gehege getrieben werben. 








Elephaut, einen Teafitamım ſchleppend. 


Am 28. ſetzte Neis feine Reife fort und begann am 29. 
den Aufftieg auf das Gebirge, welches hier die Scheide 
zwiſchen den Zuflüffen des Melong und des Menam bildet. 
Um 31/, Uhr Nachmittags lagerte er an der Quelle des 
legten Baches, der zum Mekong flieht, etwa 900 m fiber 
dem Meere; die Wege: 
tation hatte ſich hier 
volftändig verändert: 
der Tealbaum war vers 
fhwunden und dafiir 
traten große Bäume 
der gemäßigten one 
auf, barumter Birken 
und verfchiedene Koni · 
feren, auch zahlreiche 
Gas und in der Ebene 
nicht vorfommende 
Baumfarne. Borüber- 
reifende fteden oftmals 
dieſe Wälder in Brand, 
um das Geſtrupp zu 
vertilgen, den Weg da⸗ 
durch gangbarer zu 
machen und Berftede 
für die Tiger längs der 
begangenen Straße zu 
jerftören. Mitunter nz 
aber geräth ein großer 
harzhaltiger Baunı ganz 
und gar in Flammen und 
brennt dann mehrere 
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den Elephanten ſeitab biegen, um ihnen den ungewohnten 
Anblick zu entziehen, und kurz vor Xieng Mai jagten zwei 
Reiter durch ihr bloßes Erſcheinen fämmtlidye Elephanten 
in die wildeſte Flucht. Am 1. März wurde der Weg zus 
fehends ſchwieriger; wie ein Sefims zieht er ſich am Ab- 
hange der Berge über 
tiefen Schluchten Hin 
und bietet den Elephau · 
ten laum Raum genug, 
die Füße zu fegen. Diefe 
marſchirten denn auch 
mit einer verzweifelten 
Langſamleit, unterſuch⸗ 
ten den Boden mit dem 
Nüffel, machten dann 
erft einen Schritt vor⸗ 
wärs und fondirten 
von Neuem, che fie 
einen anderen Fuß nach⸗ 
zogen. So brauchte 
man, um einen Kilo— 
meter zuridzulegen, eine 
Stunde! Bei Ochjen: 
faramwanen fommen an 
diefer Stelle öfters 
— Inglüdsfälle vor, ob: 
wohl man Vorkehrungen 
trifft, um das Begegnen 
zweier Trupps zu ver: 
meiden. 
Dieſer Paß trägt 


Tage lang, indem er die Vorübergehenden mit Funken und den harakteriftiihen Namen Dos oder Pu Pi Paunam, 


brennenden Zweigen überſchüttet und die Elephanten im 
Screen fegt. Ueberhaupt find diefe Thiere ſehr Furcht» 
famer Natur; fo oft ſich eine mahende Ochſen⸗ oder Maul - 
thierfarawane durch Mingeln anfündigte, mußte man mit 


d. h. Berg des Geiſtes, welcher die Wafler ſcheidet. Es 
ift ein weiblicher Get, dem man zuvor ein Opfer 
bringen muß, ehe man den Paß liberjchreitet; darum 
find ale Zugänge bedeckt mit Holzllögen von allen Größen, 
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welche in roher Weife Phallen darftellen, durch welche ſich 
die Neifenden die Gunſt der Göttim zu erfaufen fuchen. 
Um 8 Uhr befand man fic auf dem höchſten Punkte, circa 
950 m über dem Meere, und wenige Minuten jpäter ers 
blidte man am Grunde einer tiefen Schlucht einen zum 
Menam fliegenden Bad), den Mekuong, einen Zufluß des 
zum Menam gehenden Meping. Den Reſt bes Tages ging 
es langjam bergab, zuweilen auch wieder bergauf. Zwiſchen 
700 und 600 m traten wieder Tea» Wälder auf. Wald 


nach Mittag des nächſten Tages erreichte man dann die 
weite Ebene, in welcher Xieng Mai liegt, hatte dort den 
ſchon erwähnten Unfall mit den jchen gewordenen Elephanten 
zu beftehen und legte die legten 20 km bis zur Hauptitadt, 
die fortgefegt durch Neisfelder und bei einzelnen Gärten 
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weite Gärten, in denen Holzhänfer liegen, füllen den größten 
Theil des Inneren; mitten drinnen, 2 km von der inneren 
Mauer entfernt, befindet ſich der Palaft des Könige. So 
wurde es 7%/, Uhr, ehe Neid am Tribunal anlangte und 
fein Unterfommen fand. 

Die Aufnahme feitens des Königs war eine freundliche ; 
es ift ein alter, ſchlauer umd intelligenter Mann, der es 
vortrefflich verſteht, den Dummen zu jpielen, wenn es ihm 
unbequent iſt zu antworten. Der König von Siam unters 
hält dort drei Nefidenten, um ihm und das Vordringen ber 
Engländer zu überwachen; denn lettere gewinnen hier täglich 
mehr Boden. Gin einziges engliſches Haus zahlt dem 
Könige von Kieng Mai jährlihd 40000 Pf. St. fir die 
Ausbeutung der Teat: Wälder, und während der Anweſenheit 
des Dr. Neid wurde ein zweites derartiges Geſchaft abge 
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vorbeiführen, zu Fuße zuriid, weil man nicht wagte, die 
Etephanten nochmals dem ungewohnten Anblide eines 
Pferdes preitzugeben. Es war bereits dunkel, als Neis um 
61/5 Uhr vor der Stadt am linken Ufer des Meping an: 
fam; da am jelben Morgen ein Theil der etwa 100 m 
langen Holzbrüde, welche über den Fluß führt, unter einer 
Ochſenkarawane zufammengebrochen war, fo mußte er dens 
jelben durchwaten, um die Vorſtadt zu erreichen. Diefelbe 
befteht aus einigen gemanerten Chinejenhänfern und zahl 
reichen birmaniſchen und chineſiſchen Laden, jo daft man 
*/, Stunden braucht, um die Entfernung vom Fluſſe bis 
zu der erften Mauer der befeftigten Stadt zuritdzulegen. 
100 m weiterhin folgt eine zweite und 1 km weiter wieder 
eine foldje Doppelmauer. Zahlreiche ſchöne Pagoden und 
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ſchloſſen. Auch ſcheint eine ſtarke Ausfuhr von Nindvich 
nad; Moulmein ſtattzuſinden. 

Allmorgendlich befuchte Neis den Markt, welcher in der 
Hauptjtrafe der Stadt zwiſchen dem erften Thore und dem 
Konigspalaſte abgehalten wird, und auf welchem fich mehr 
ald 10000 Menichen der verichiedenften Stämme, Yaos, 
Dirmanen, Karen, Ngius und Chinefen, zufammenfinden, 
um alle möglichen Produfte, Yebensmittel, Stoffe, Waffen 
und Scmudgegenftände zu kaufen und zu verkaufen. Die 





häufigite und wichtigſte Handeldwaare aber feinen Blumen 
zu fein; alle Frauen, jelbit die ärmſten, tragen Blumen in 
den Ohren und Haaren, und ebenfowenig verichmähen junge 
Vente und jelbft Männer in reiferen Jahren dieſen Schmuck. 

Da Reis, mittello® wie er war, bei dem habfüchtigen 
Könige von Kieng Mai keine Unterftligung fand, fo nahm 
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er zu den fiamefifchen Refidenten feine Zuflucht, welche ihm | Meiner, alter, häßlicher Dann ohne Bart, Haare und Zähne, 


riethen, zu Yande Über Lampun zu reifen und ihm einige 
Träger und Elephanten für das Gepäck vericafften. So 
tonnte er am Nachmittage bed 16, März gu Fuße, wie er 
gefommen war, die Stadt verlaffen. Seine Route folgte 
zu einem großen Theile einer fchöuen Chauffee von mehr 
ald 50 ın Breite, die von großen Bäumen beſchattet und 
von zahlreichen, gut gehaltenen Pagoden eingefaßt wird. 
Diefelbe ift wahriceinlic ein Werk der Birmanen, aber 
heute vielfach verfallen und beichädigt. Am zweiten Tage 
erreichte Neis Yampun, eine Heine befeftigte Stadt am 
Ufer des Nam Huang, eines Heinen Zuflufjes det Meping, 
wo ein bireft von Bangkok abhängiger Gouverneur figt, ein 











der den höchſten Reſpelt vor dem Barte des Reiſeuden halte 
und auf fein Bitten die reichlich ausgenugte Erlaubniß er 
hiekt, mit feiner Hand durd) denjelben fahren zu dürfen; er 
beſaß auch einige Diener, die er in feiner ganzen Provinz 
zufammengefucht hatte, und die einen, flir die dortigen Ber⸗ 
hältniſſe anfehulicen Bartwuchs befaßen. 

Drei weitere Marichtage durch ein mit Tealwäldern 
bededtes Hügelland brachten Neis nah Ya Kon, ber 
friiheren Dauptftabt ber Schwarzbäuche, die noch heute bes 
deutend ift und in ihrem Gebiete riefige Tealwälder befist, 
welche von Virmanen und theilweife ſchon von englifchen 
Häufern ausgebeutet werden; legtere laſſen ſich ihre Gone 
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ceffionen von Fahr zu Fahr mehr erweitern. Der dortige 
Hafen enthält Hunderte von Barlen, die zu diefer Jahres— 
zeit, wo die Schiffahrt faft ganz unterbrochen ift, faſt alle 
auf-dem Trockenen liegen. 
bequemer, als die aus einem Baumſtamme ausgehöhlten 
laotiſchen Pirogen, haben mehrere Kajüten und meist auch 
ein Segel, das aber mur bei Wind von hinten zu gebraudyen 
it. Eine ſolche Barke miethete Neis und trat damit am 
25. März jeine lange und oft ſchwierige Fahrt von Ya 
Kon nad) Vangkol an. Der Die Ban befigt nämlich zahl- 
reiche Sandbünfe, und zubem erſchweren große Flöhe von 


Teakholz während der trodenen Dahreszeit die Schiffahrt; | 


Diefelben find größer und | 





Tön, traf und es Schwierig fand, ſich Yebensmittel zu ver« 
ichaffen. Drei Tage lang mußten er und feine Begleiter 
nad) Art der Eingeborenen, wenn diefelben keinen Reis 
haben, ficd von Bambuſamen ernähren, Schr häufig da— 
gegen waren birmanifche Holzhaner, welche die Teakwälder 
ausbeuten; in Folge ihrer Anweſenheit find in ber Um: 
gegend von Möong Tön Fälle von Piraterie häufig. Am 
7. April fuhr man in den Nam Ping em, deſſen Ufer 
mit ihren zahlreichen Dörfern und Pagoden, Neisfeldern 
und Palntenpflanzungen ein ungleich belebteres Bild bar- 
bieten. Am 8. April wurde die Stadt Raheng pafjixt, 
am 19. der eigentliche Menam erreicht, am 25. genoß Neis 


feine Ufer find wenig bewohnt, fo daß Neis während 13 | die herzliche Gaſtfreundſchaft der katholiſchen Miſſion in 
Reifetagen nur auf eine einzige bedeutende Stadt, Möong ı Ajuthia und bejuchte die Trlimmer dev ehemaligen Hanpt: 
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ftadt Siams und am 27. April Morgens landete er bei 
dem franzöfifchen Konſulate in Bangkok, womit diefe Reife 





de Dobbeler: Eine Reife nad) dem Taf - Bufen. 


ihr Ende erreichte. Neis lieh ihr dann noch einen Beſuch 
ber Ruinen von Anglor folgen und durchzog zu Fuß das 





Flog von Teafbäumen, 


ganze Siam von Weften nad) Oſſen. Am 1. Juni 1894 
langte er dann wieder in Phnompenh, der Hauptjladt Cam: 


bodjas, an, welche er am 19. November 1882 verlafen 
hatte. 


Gine Reife nad dem Taß-Buſen. 


Bon de Dobbeler. 


I. (Schluß.) 


Am Abend war es eine Hauptſache, eine qute Moos: 
weide zu finden, wurde biefe nicht getroffen, fo konnte die 
Fahrt bis in die Nacht dauern; gewöhnlid) fuhren wir aber 
in der legten Zeit nur 8"/, Stunden am Tage, dieje aber, 
mit Ausnahme einer Pauſe von drei Mlinuten, umunter 
brochen. War Abends ein günftiger Plag gefunden, fo 
wurden die Nenthiere gleich ausgejpannt und das Zelt aufr 
geſchlagen. 

Im Inneren des Zeltes war natürlich Schnee, auf 
dieſen wurden die Bretter, ein paar Matten und Felle, 
ſowie eine eiferne Platte für das Feuer gelegt; nur unter 
der letzteren thante der Schnee auf und die friic und ſchön 
ausſehende Renthierflechte lam zum Borfchein. ine der 





ersten BVerrichtungen war, euer anzuzünden und einen 
großen, mit Schnee gefüllten Keſſel darliber zu hängen, um 
Waſſer zu erhalten; war diefes in genligender Menge vor« 
handen, jo wurde gelocht und dann die aus Fiſchen und 
Renthierfleiſch beftehende Mahlzeit gehalten; nach derjelben 
wurde Thee getrunfen und ein paar Pfeifen Tabak geraucht. 
Es mußte alles diejes in halbliegender Stellung beforgt 
werben, weil das Zelt dicht mit Rand) gefitllt und nur 
einige Fuß hoch Über dem Boden friice Yuft war. Die 
Sampojedenfrau hatte unterdeffen mit ihrem Kinde zu thun; 
das Meine Mädchen mußte den ganzen Tag in der von mir 
ſchon bejchriebenen Wiege liegen und nur am Abend wurde 
es herausgenommen, um am Feuer erwärmt zu werden. 
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Denn mit diefen Verrichtungen ein paar Stunden hin- 
gebracht waren, jo legten ſich alle zur Ruhe nieder, um 
mit dem allmählichen Berlöfchen des Feuers einer nad) dem 
anberen einzufclafen. 

Die Renthiere mußten während der Nacht ihr Moos 
(Flechte) aus dem oft hohen Schnee ſcharren, freffen und 
ausruhen. Sie entfernen fid) nicht jehr weit von dem 
Zelte, weil fie Furcht vor den Wölfen haben; wenn Wölfe 
konmen, fo laufen die Nenthiere mac) dem Zelte und um 
daſſelbe herum, verfuchen auch wohl ins Zelt einzubringen; 
der größeren Sicherheit wegen wachten aber der Dftjafe 
ober einer der Samojeden ber der Heerde. 

Zwiſchen 5 und 6 Uhr Morgens wurde im Zelte feuer 
angezündet, dann Thee getrunfen, rohe Fiſche, Fiſchfett und 
etwas Brot gegeflen; diefe und die Abendmahlzeit waren 
die einzigen am Tage. Nach dem Morgenbrote mußte 
das Zelt abgebrochen und diejes ſowie die übrigen Sachen 
auf den Schlitten verpadt werden. Hierauf wurde die 
Nenthierheerde mit ben Hunden in die Nähe des Zeltes 
getrieben und von ein paar Männern, welde einen langen 
Riemen (Laſſo) ſtraff angeipannt hielten, erwartet; fobald 
die erſten Kenthiere an den Riemen kamen, ftanden fie ftill, 
ein Halbfreis wurde gebildet und die noch nachfolgenden in 
die Oeffnung getrieben. Andere Männer gingen zwifchen 
die num zufammengedrängt ftehenden Nenthiere, faßten je 
ein oder zwei berielben um den Hals und führten fie zum 
Schlitten, um fie anzufpannen. Oft geichah es auch, daß 
einige Renthiere über den Riemen hinwegiprangen und mit 
dem Yajjo eingefangen werden mußten; einige Male gelang 
auch diefes nicht und eim paar folder Wildfänge liefen 
dann den ganzen Tag loſe neben der Karawane her und 
machten die eingefpannten Thiere fchen. Nie habe ich aber 
geſehen, daß die Samojeben oder Ditjalen ihre Nenthiere 
ſchlecht behandelten, etwa mit den Fußen ftießen ober 
ſchlugen. 

Bis 9 Uhr Morgens war gewöhnlich die Arbeit des 
Aufammentreibens, Einfangens und Anfpannens der Nen- 
thiere vollendet und um diefe Zeit feste fi) die Karawane 
in Bewegung. 

Am 16. und 17. December fuhren wir über baumloſe 
Schneeflächen, am 18. wurde dieſe Einförmigfeit durd) drei 
mäßig hohe Berge, Berkuffiedi, auf weldyen die Samo- 
jeden opfern, unterbrochen. Der 18, December war ein 
Ruhetag; es war ber erfte recht kalte Tag, — 280 R. 
Am 20. December pafjirten wir mehrere Flüſſe, welche 
von fchönen Wäldern umgeben waren; der bedeutendite 
berfelben hieß Jangiha oder Mammuthflußz fpäter 
fuhren wir durch eine mit 10 bis 20 Fuß hohen Hügeln 
—— bejäete Gegend und trafen am Abend einen Teufels: 
altar. 

Der 21. December war zwar ein falter, aber heller 
und winditiller Tag. Morgens 9 Uhr waren — 270 R. 
Der Sonnenaufgang um 9 Uhr 45 Min. mad) meiner 
Uhr war befonders ſchön; es ſchien, als loderten mächtige 
Flammen am Himmel empor, dann bildeten fid) zu beiden 
Seiten der Sonne zwei Nebenfonnen, welde von der in 
der Mitte ftehenden mur durch ihre Größe zu unterjcheiden 
waren, Als die Nebenfonnen verſchwunden waren, war 
der Schein der Sonne heute wie am anderen Tagen jo 
matt, daß man fie, trog des unbewölften Himmels, ſtunden⸗ 
lang betrachten fonnte, ohne geblendet zu werden. Sie ging 
nad; meiner Uhr um 2 Uhr 15 Min. unter, das Abende 
voth war aber noch bis 6 Uhr und fpäter zu ſehen. Es 
folgte eine jchöne fternflare, aber kalte Nacht; erftes Mond» 
viertel. Am 22. December zeigte mein Uuedjilberthermo- 
meter — 30° R. Leider hatte ich nur dieſen Thermometer 
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- konnte daher fpäter die Kältegrade nicht regelmäßig 
meſſen. 

Nachdem wir in ben legten Tagen und am 23, Decem- 
ber über öde, baumlofe Flächen gefahren waren, trafen wir 
am Abend einen der heiligiten Orte der Samojeden, ben 
von herrlichen, fchlanfen Bäumen umrahmten Nuiha oder 
Gottesfluß. Am Ufer lagen drei, etwa 21/, bi 3 m hohe 
Hügel von Renthierfhädeln; die weitere Umgebung des 
Fluſſes war eine wilde Waldpartie; ich fah Bäume von 
auferordentlicher Stätte. Am 24. December wurde das 
Zelt mit der Samojedenfamilie und einem Dolmeticer 
zurückgelaſſen und ed mußte deshalb während der folgenden 
Nacht der Scylitten oder der Schnee als Yagerftätte dienen. 
Der 25. December, der legte Tag unferer Reife mit Ren« 
thieren, war verhältnigmäßig warm, das Wetter herrlich, 
die Gegend eine fchöne Waldlandichaft und die Fahrt eine 
fehr rajche; die Sonne war eben untergegangen, als wir 
in Surgut anlamen. 

Die Einwohner Surguts find größtentheild Nachlommen 
der von Jermal nach Sibirien geführten und fpäter von 
der ruffischen Regierung dahin gejandten Koſalen. Gie 
treiben Handel, Biehzucht und den Anbau von Kartoffeln, 
Erbfen und Bohnen, da die Zone des Getreidebaues erft 
füdlicher beginnt. Es befindet fi) in Surgut eine Kirche 
und eine Heine Kaſerne mit einigen Soldaten und einem 
Dffieier, andy einige Verbannte leben dort. Während 
meines elftägigen Aufenthaltes herrichte fibiriiche Kälte, die 
Kälte betrug felten oder gar micht weniger ald — 300 R.; 
am 1. Januar 1835 waren — 36° R., am folgenden 
Tage über — 400 R. Und, während der Neife von Surgut 
nach Tobolst waren zwiſchen — 30° und — 40° R. und 
darüber, welches ic, ſpäter in Tobolat beftätigt hörte. 

Am 5. Januar 1885 Abends wurbe die Reife nad) 
Tjumenj angetreten. Here Warbropper, mein Dolmets 
ſcher und ich mit meinen Sachen fuhren in einem großen 
Schlitten. Die Fahrt wurde jest mit Pferden fortgejegt 
und hatten wir bis Tobolsk inkluſive 19 Stationen, welche 
durchſchninlich 50 Werft von einander lagen, zumeilen 
weniger, zuweilen mehr, fo daß die Entfernung von einer 
Station zur anderen 60 Werft und darüber betragen fonnte. 
Nur die ſibiriſchen Pferde können foldye Entfernungen in 
der Kälte, dem Schnee, auf gar feinen oder den ſchlechteſten 
Wegen im rafchen Tempo zurüdiegen. Wie in Rußland 
wird ununterbrochen von einer Station zur anderen ges 
fahren, auf jeder Station bie Pferde gewechjelt; während 
aber in den mehr bewölferten Theilen Nuflands die Star 
tionen 20, höchſtens 30 Werft von einander entiernt find, 
tann die Entfernung derfelben in Sibirien 70 und mehr 
Werjt betragen. Die Schnelligkeit der Heinen ruſſiſchen 
Pferde ift befannt, fie legen mi dem Schlitten auf guten 
Wegen drei bis vier Meilen in der Stunde zurlid, die 
fibirifchen Pferde übertreffen fie noch, bejonders an Auss 
dauer. 

Diele nun folgende Neife war ungleich beſchwerlicher 
und anftrengender, als die mit Renthieren gemadjte und 
bie während derielben herrſchende Kälte war ungleich härter 
und jtrenger wie bisher. Unjer Schlitten war mit den 
Sadıen und mit und überflillt, wir hatten kaum neben eins 
ander Pag. Herr Wardropper mußte unter allen Um— 
ftänden jo raſch wie möglich nach Tiumen, und ich wollte 
und mußte mid) mit meinem Dolmeticher ihm anſchließen. 
Waren früher die vorfichtigen Samojeden und Ditjafen 
unfere führer geweſen, weldye berächtig die bejten Wege 
aufjuchten und die leichten Meinen Schlitten auf ber Schnee⸗ 
fläche dahin gleiten ließen, wie Schiffe auf unbewegtem 
Meere, jo waren umfere Führer jet Ruſſen, Nuffen mit 
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ihren Wahlſprüchen; „Wie Gott will.“ „Es kommt auf 
den Berfuc an.“ „Es muß biegen ober brechen“; Ruſſen 
mit ihrem ungeftämen Vorgehen, fobald fie ein beftimmtes 
Biel erreichen wollen. 

Der ſchlechten Wege halber werden drei Pferde in einer 
Linie vor einander geipannt; dieſes macht das Lenken der⸗ 
felben ſehr beſchwerlich und Hatte man bisher kaum ein 
Wort des Antreibens während des ganzen Tages gehört, 
fo ruht die Zunge des ruſſiſchen Roſſelenlers, des Jämtſchit, 
keinen Augenblid. „He, meine Täubchen, ich habe ein 
Trinfgeld nöthig und deshalb müßt ihr laufen; juch! juch! 
Wenn ihr nicht laufen wollt, jo wartet lange, ehe ihr wieder 
Futter befommt; nu! nu! Teufel, Dummköpfe, euch follen 
alle die Wölfe holen.* Dann pfeift er und fpringt vom 
Bode, welcher aus einem einzigen ſchmalen Brette befteht, 
herunter, läuft in feinem Pelze, im Schnee und eijiger 
Kälte, nach dem an der Spige gehenden Pferde, ſchlägt 
diefes mit der kurzen Beitiche, hierauf das zweite und dann 
das dritte. Die Pferde nehmen einen Anlauf und der 
Schlitten raft an dem Jümtſchil vorbei, diefer Läuft hinter 
her und hat den Schlitten bald eingeholt, er fchwingt ſich 
auf das ald Bock dienende Brett, legt ſich auf den Hude 
tlatſcht im die Hände, ruft juch! juch! und daffelbe Schelten 
und Antreiben beginnt von Neuen. 

Der Schlitten wird unterbeffen von einer Seite zur 
anderen gejchleudert, bald jcheint er mad) rechts, bald wieder 
nad) lints umfallen zu wollen; die an den Seiten befind- 
lichen Stößer oder Stofleiften verhindern diefes zwar 
einigermaßen, machen aber die Bewegungen um jo empfind« 
licher, bald erhält man Stöße von der Seite, bald wieder 
von unten, dann wird man von den Mitreifenden zuſammen⸗ 
gedriidt und danı wieder wird man felbft auf dieſe ge— 
ſchleudert, und endlich giebt e# am ganzen Körper feine 
Stelle mehr, die nicht geſtoßen oder gebrüdt wäre. Gluck— 
licher Weife milderte die dicke Pelzbekleidung etwas dieſe 
Unannehmlichteiten, aber fie find audy nicht die einzigften. 
Am Wege ift eine nicht unbedeutende Vertiefung des Bodens, 
der Jamtſchit hat zu viel mit den Pferden zu thun, um fie 
zu bemerken, oder es ift auch jchon dunkel geworden, der 
Schlitten kommt an biefelbe und einen Moment fpäter hat 
er fich umgelehrt; die Neifenden liegen unter dem Schlitten 
oder daneben, die Sachen auf dem Reifenden oder im Schnee. 
Schon hat während des ganzen Tages das Geſicht in Folge 
der Kälte geichmerzt, als würde es mit taufend Nadeln 
zerftochen, jest müſſen and) die Hände und Winger der 
Kälte preisgegeben werben, der Scjlitten muß wieder auf: 
gerichtet, die Sachen, welche in der Dunkelheit kaum alle 
zu finden find, muſſen gefucht und verpadt werden. Hier 
mit haben die Yeiden noch kein Ende; wir fahren am hellen 
Tage und erreichen das fteile Ufer eines Fluſſes; unfer 
Schlitten ift jtark, aber ob er den Fall aufs Eis vertragen 
tann, ift noch eine Frage. Dieje Frage ftellt fich der 
Zämtſchit micht, fondern er denkt: „Es kommt auf den 
Berfudy an“, und hinunter fliegen Pferde und Schlitten. — 
Der Berſuch ist nicht gelungen, fondern der Schlitten ift 
gebrochen und der eine Reiſende hinkt, der zweite veibt ſich 
die Schultern, während ſich der britte ben Kopf hält. Wir 
find ungefähr auf der Mitte zwiſchen den beiden Stationen 
angefommen, die eine wie die andere it ein paar Meilen 
entfernt und der Jämtſchil muß auf einem Pferde zuric« 
reiten, um ein Beil und andere Werkzeuge zu holen, welche 
zum Nepariren des Sclittens nothwendig find. Die Reis 
ſenden Hagen indeſſen Über die in Folge des alles hervor: 
gerufenen Schmerzen, über die fibirifche Kälte, reiben ſich 
Nafe und Wangen und halten die Pferde. Der Yämtfchik 
kommt nad; längerer Zeit zurlick und veparirt den Schlitten 
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nothbäirftig, aber die eine abgebrochene Stofleifte ift nicht 
enägend zu befetigen und der Schlitten balancirt nicht. 
enn auch deshalb und wegen ber eingetretenen Finſterniß 
langſam und vorfichtig gefahren wird, fo werben die Reiſen⸗ 
den dennoch gezwungen, den jchon genügend bekannten Schnee 
noch ein halbes Dugend Mal gründlich zu unterfuchen, ehe 
fie tobtmüde und ermattet bie nächſte Station erreichen. 

In dieſer Schilderung ift nichts libertrieben, afles iſt 
im volljten Maße während biefer Reife von mir ſelbſt 
erlebt. 

Wenn auch Unannehmlichkeiten und Unglüdsfälle vor- 
fommen, fo hat doch das etwas ungeftüme Vorgehen fowohl 
feitens ber Neifenden wie feitens ber Jämtſchike feine Bes 
rechtigung und liegt in der Natur der Sache; wollte man 
jede Nacht fchlafen, überhaupt mit Bequemlichleit reifen 
und wollten die Jämtſchike ihre Pferde ſchonen, wie viel 
Zeit würde man dann gebrauden, um die großen Ent- 


fernungen zu überwinden; eine Reife von Surgut nad) 


Tjumen könnte Monate dauern. 

Beobachtungen irgend welder Art konnten auf diefer 
Fahrt wenig gemacht werden, die phufifchen Kräfte waren 
zu ſehr in Anjpruch genommen und die Kälte zu intenfio, 
Das Geficht jchmerzte aufs Empfindlichfte, auf der Wange 
und der Naje erfror die Haut und bildeten fic große Blaſen; 
unfere Samojeden ⸗ Pelzbelleidung war ba, wo fie unmittel= 
bar das Geſicht berlihrte und am Halſe feudyt, während 
ſich überall in den das Geſicht umrahmenden Fellhaaren 
Eiszapfen bildeten. Die Nafe jondert bei der ftrengen 
Kälte fortwährend Alüffigkeit ab und der Gebrauch eines 
Tafchentuches ift micht allein befchwerlich, fondern man 
reibt auch mit bemfelben die Haut wund. Verſuchte man 
das Geſicht durch Tucher zu fchligen, fo waren Geficht und 
Tücher bald jo feucht und nah, daß fie wieder entfernt 
werden mußten; hatte man die Augen geſchloſſen gehabt, 
fo mußte man fie zuvor mit dem finger reiben, um fie 
wieder öffnen zu Können. Es ift faft unmöglich, im diefen 
Gegenden und während ber Reiſen einen Bart zu tragen, 
Samojeden und Dftjafen rupfen ihre Barthaare aus, die 
Ruſſen rafiren den Bart im Winter, tragen ihn aber im 
Sommer. 

In unaufhaltſamer Eile ging es Tag und Nacht über 
Schneeflächen, durd) Wälder, iiber und auf eis: und fchnees 
bededten Flüſſen dahin. Die Stationen waren größten« 
theils im ruſſiſchen Häufern, nur die vierte und fünfte in 
den Häufern anfäffiger, Viehzucht treibender Oſtjalen und 
fpäter eine im Haufe eines Tartaren. Die Gebäude in 
den ſibiriſchen Dörfern und Anfiedelungen find geräumiger 
wie in Rußland und im Inneren zwar einfach, aber recht 
gut eingerichtet und mit zwedentiprechenden Defen verjehen. 
Sogar in dem Haufe eines Oftjafen, welches als Poſt⸗ 
ftation diente, fand ich ein Zimmer, deſſen Wände mit 
Zeug drapirt waren und welches mit Fußdecken, Tijchdeden, 
einer Uhr, Papier, Feder und Dinte ausgeftattet war. 
Zwiſchen der ſecheten und fiebenten Station in der Nähe 
Samarows paffirten wir während der Nacht die hohen, 
bewaldeten Irtiſchufer⸗ Berge. Nach der zehnten Station 
wurden die Wege merklid, beifer und die oben angedeuteten 
Unannehmlichkeiten, Unterbredjungen und Unglüdsfälle 
hörten auf, nur war die Kälte noch ebenfo quälend wie 
bisher, 

Am 12. Januar 4 Uhr Nachmittags kamen wir bei 
dev meunzehnten Station in Tobolst an, blieben aber nur 
einige Stunden dort und fuhren Abends 9 Uhr nad) Tjumenj 
weiter. Wir hatten eine ber großen fibirifchen Straßen 
erreicht, die Stationen lagen hier nahe bei einander und 
dev Weg war ein ausgezeichneter; bie Pferde wurden nicht 
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mehr vor einander, fonbern neben einander geſpannt (Troifa), | folgenden Nadjt um 21, Uhr famen wir in Tjumenj an, 
Am 13. Januar war das Wetter fo jchön, daß wir das | ich blieb Hier eine kurze Zeit und fegte dann meine Rüchk⸗ 
Geficht nicht mehr mit Tuchern zu bededen brauchten; am | reife fort, um mad) einem Aufenthalte in verſchiedenen 
Wege zeigte ſich viel Wild, bejonders viel Birkhühner, | Theilen Rußlande während des Winters und folgenden 
welche und fo nahe heranlommen Liegen, daß wir ein paar | Sommers im September nad) Deutſchland zurlid zu 
Mal verfuchten, fie mit der Piftole zu erlegen. In der | ehren. 


Die gegenwärtigen Zuftände von Korea. 
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E. J. Bon allen oftafiatifchen Ländern hat Korea am | als eine Infel angejehen. Es erſcheint alt ſolche zuerſt 
längſten ſich gegen fremde Einflüſſe abgeſchloſſen und zwar | auf der Karte, welche Ruysbroek, Ludwig's des Heiligen 
nicht allein gegen die weſtlichen Barbaren, auch gegen die | Geſandter, von der Mongolenreſidenz Karalorum zurück- 
feiner eigenen geographiichen wie eihnographiſchen Natur brachte, wo er diefelbe von den gleichfalls dort anweſenden 
nahe verwandten Nachbarreiche China und Japan. Mit | Abgeorbneten des koreaniſchen Herrichers empfangen hatte, 
beiden trat Korea zwar wiederholt in nähere Verbindung, | und diefe Infelform wurde auch fpäter beibehalten; auf 
doch immer nur der Noth gehorchend; jobald es ihm ges | den Karten von Mercator, Ortelius und Sanjon figurirt 
ftattet wurde, dem eigenen Triebe zu folgen, zog e# die | Korea noch immer in diefer Geſtalt. Erſt die 1732 von 
fcheidenden Örenzen nur um fo firenger und fefter. So | d’Unville ausgeführte Bearbeitung einer in Korea felbft 
it es gefommen, daß erft die allerlegten Jahre uns eine | angefertigten Karte des Yandes gab uns ein getreueres Bild. 
etwas genauere Keuntniß des Yandes verschafft haben, indem | Diefe Karte war eine Kopie des Originals, welches im 
erft jet es Europäern möglich wurde, das Innere zu ber | königlichen Palafte zu Söul hing, Der Kaifer Kanghi 
reifen, ja die foreaniiche Regierung hat in jlingfter Zeit | hatte eine Gefandtichaft mit einem Mandarinen der mathe— 
fogar ſelbſt die Hand zur Erforihung des Yandes geboten. | matifchen Hochſchule zu Peking nad) Söul entjandt, um, 
In ihrem Auftrage bereifte ein beutjcher Geologe ſammt- | wie vom anderen Theilen feines ausgedehnten Neiches, auch 
liche Provinzen des Reiches, um nad; Yagerftätten von | von Korea eine möglichſt genaue topographiiche Aufnahme 
Kohlen zu forschen. zu erhalten. Die Geſandtſchaft brachte eine im Heinerem 

Und doc war Korea den Arabern, welche ihre fühnen | Mafftabe gehaltene Karte mac) Peking zuritd, wo die ba> 
Fahrten oftwärts felbft bis zu dem entlegenen Hüften Nord» | mals dort anweſenden franzöſiſchen Miſſionare ſich beeilten, 
oftafiens ausdehnten, ſchon im achten und meunten Jahr | ein Dupfifat anzufertigen und daffelbe nad Paris zu ent» 
hundert ſehr wohl bekannt; der längere Aufenthalt, welchen | ſenden. Diefe d'Anville'ſche Karte blieb lange Zeit die 
ihre Schiffe in den Hanpthäfen nahmen, erlaubte ihnen, | Grundlage für alle fpäter erfcheinenden, denn von jet ab 
auch gewiſſe Kenntniffe von dem ferneren Gebieten zu | waren franzöfliche, englifche und ruſſiſche Seefahrer unaus« 
fammeln, aber all diefe Kenntnifje gingen verloren, als fie | gefegt thätig, das, was noch; fehr im Argen lag, die Feſt— 
ihre Handelsbeziehungen mit Oftafien einftellten, Erſt in | ftellung ber Küſtenumriſſe, mit möglichiter Genauigkeit zu 
ber Mitte des 17. Jahrhunderts wird Korea wiederum ges | bewirken. Cine eingehende Darftellung dieſer erfolgreichen 
nannt. Unternefmungen bis in die neueſte Zeit hat uns ein er— 

Damals waren die unternehmenden Holländer bis nach | fchöpfender Auffag im Petermann’s Mittheilungen für 
Japan vorgebrungen und fo fam es, daß im Jahre 1653 | 1883 gegeben, dieſelben brachten auch 1884 die augen= 
das holländische Schiff „Sparwer* (Sperber) an der Kuſte blicklich befte Karte von Korea, gezeichnet mit Benutzung 
von Quelpart Schiffbrud) litt. Nach dem koreanischen Ger | der meueften Küftenaufnahmen nach einer im Jahre 1875 
fege, weldyes den Fremden den Zutritt zum Yande ftreng | vom Sriegsminifterium zu Tokio herausgegebenen und von 
unterfagte und Schiffbrüdjige feithielt, damit feinerlei Kunde | E. Satow überjegten Vorlage. 
in die — gelangen könne, wurden die 36 der See Die Nachrichten über die ältefte Geſchichte Koreas, ja 
entronnenen Holländer nad der Hauptftadt Singkitaro, | iiber feine Geſchichte überhaupt bis in die allernenefte Zeit 
dem jegigen Sdul, fortgefchleppt und dreizehn Jahre lang | herein, find höchſt unſicher. Was wir davon wiſſen, ver: 
in verjchiedenen Dienften, bejonderd als Soldaten, vers | banken wir Klaproth, Siebold, Dallet, Pfizmaier, welche 
wandt, wobei man fie bald im dieſen, bald im jenen Diftrift | aus chineſiſchen und japanifchen Quellen ſchöpften; Oppert 
verſchickte. Im Fahre 1667 gelang es endlich) einem Theile | hat in feinem vor einigen Jahren erſchienenen Werke, dem 
diefer Gefangenen, von der Süidfüfte nach Nagafali und von | erften, welches nach längerer Zeit über das „verichloffene 
dort nach Holland zu entkommen. Unter ihnen befand fich | Fand“ erfcien, die verfchiedenen, oft von einander abweichen« 
ber Schiffsſchreiber Hamel, welcher nach feiner Nidlehr | den Berichte zufanmengeftelt, Richthoſen Hat uns beichrieben, 
einen Bericht feiner Erlebnifje und Beobachtungen verfaßte | was er von ber Grenze fah und erfuhr. Aber erſt feit ber 
und 1668 in Rotterdam durd; den Drud veröffentlichte. | Eröffnung des Pandes nad) Abſchluß von Verträgen mit 
Es erging ihm damit wie Marco Polo und manden anderen | Japan, Amerika, Deutfchland, England, Rußland, Italien 
Reiſenden jemer Zeit; man ſchenkte feinem Berichte, den | wurde ein tieferes Eindringen in das Land möglich. Noch 
man fur eitel Aufichneiderei anjah, keinen Glauben, doch 1875 konnte ein Japaner nur unter der Berhüllung eines 
haben neueſte Forſchungen feine Wahrhaftigkeit voll und | Tranernden von Tſhuſhima aus mac, Yuan und von bort 
ganz erwiejen. bis zu dem befeftigten Lager von Taiku gelangen. Uber 

Korea wurde zu jener Zeit und auch noch lange nachher | 1882 machte der englifche Vicefonful Carles, dann aud) 
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3. C. Hall und H. U. E. Bonnar Reifen von Soul ins 
Innere, der erfte legte feine Beobachtungen in engliichen 
Blaublichern nieder; die beiden anderen veröffentlichten die 
ihrigen in ben Transactions of the Asiatie Society, of 
Japan. Eine werthvolle Ergänzung fanden diefe Berichte 
dur) die „Mittheilungen der Deutſchen Gejellichaft für 
Natur- und Bölterfunde Ajiens*, in deren 31, und 33. 
Hefte P. Mayet, welcher im Oftober 1883 den Generals 
fonful Zappe nach Söul begleitete, feine in Korea ger 
wonnenen Eindritdfe nieberlegt. Endlich, hat Dr. Gottſchee 
1884 eine größere, 51/, Monate dauernde, Reife aus: 


geführt, um Nachforſchungen nad) Kohlenlagern zu machen, 


und dabei fämmtliche acht Provinzen durchzogen. Auf dieſen 
Quellen und den Berichten der genannten Reiſenden, ſowie 


auf —— des Deutſchen Handelsarchivs und der 


öſterreichiſchen 
ſtellung. 

Die erſten ſtaatlichen und bürgerlichen Einrichtungen 
verdankt Korea der Einwanderung chineſiſcher Stämme im 
den nördlichen Theil der Halbinfel. 

Die hier in der Folge herrichende chineſiſche Dynaſtie 
hielt ſich unter 41 Königen, welche die Oberherrlichleit des 
chineſiſchen Kaiſers anerlannten, bis zum Dahre 108 unferer 
Zeitrechnung, da bradjte eine Revolution Korea unter die 
unmittelbare Herrſchaft Chinas, von dem es eine Provinz 
wurde, Judeß währte das Verhältniß nur wenig mehr 
als 60 Jahre, denn ſchon im der Mitte des erjten Jahr— 
hunderts vor unferer Zeitrechnung Rieg ein Häuptling des 
Stanımes der Dutju, welcher das Yand im Nordoften 
zwifchen dem Gebirge und dem Japanifdyen Meere inne 
hatte, auf das Han-kang nieder und bemächtigte ſich des 
Landes, das danach den Namen Korai, chineſiſch ausge 
fprochen Raosli, empfing, zugleich bildeten fic im Süden 
der Halbinſel zwei andere fleine Königreiche, im Südoften 
am Japaniſchen Meere Sin:ra, am Gelben Meere im Süds 
weften Bertfi. Alle drei erfannten die Oberherrlichkeit 
Chinad an, das, namentlich in Korai, feine Autorität zu 
wiederholten Malen geltend machte und dieſes 668 fogar 
in eine chineſiſche Provinz verwandelte; nur ein Theil des 


onfulatöberichte fußt die nachfolgende Dars 


Bolkes wußte in dem Waldgebirge von Yiaortung feine 


Unabhängigfeit zu wahren, 
Reid, Po-hai, das in der Folge ſich biß zum Fluſſe Yino-ho 
ausdehnte. Aber es dauerte mehr als zwei Jahrhunderte, 
che es den Bewohnern von Korai gelang, das ihnen aufs 


erlegte, widerwillig getragene Joch abzuſchütteln und nicht | 


allein bewirkten fie das nun im gründlichjter Weife, fie 
dehnten ihre Eroberungen aud) nach Süden aus und vers 
einigten nach der 935 erfolgten Unterwerfung von Sin⸗ra 
und Pestfi die ganze Halbinfel unter einem Scepter. Bon 
hier ab gilt der Name Slorai, von den Europäern in Korea 
wngeftaltet, in politiicher und geographiſcher Beziehung für 
das ganze und heute unter diefer Bezeichnung bekannte 
Gebiet. 

Diefe unabhängige Stellung wußte fid) das neue Hönig- 
reich bis im das legte Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts zu 
bewahren; als aber 1392 die alte Dynaftie durch eine 
Revolution gejtürgt wurde, ftellte jid) der neue König aus 
Danf für den Beiftand, welchen ihm der chineſiſche Kaiſer 
Taitfu gegen Japan geleiftet hatte, unter die Oberhoheit 
Chinas, der an alte Feindſeligkeiten erinnernde alte Name 
Korai wurde in Tſchauſien umgeänbert und biefer iſt bis 
heute der officielle Name des Königreich® geblieben. 

Man darf aber nicht daran denfen, daß der Kaiſer von 
China wirflich irgend welche Macht über Korea erlangte. 
Mit diefem eingegangenen Verhältniſſe hörten nur die vor— 
her ſehr häufigen räuberifchen Einfälle der Koreaner in bie 


Dier bildete fich das Kleine | 
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mantſchuriſch⸗ chineſiſchen Gebiete auf, die man allein durch 
die foftjpielige Aufbietung numeriſch Überlegener chineſiſcher 
Streitträfte hatte zurfidweifen können. Nun ſchloſſen beide 
Länder einen Vertrag, wonad) ein meutrales Grenzgebiet 
eine trennende Sceide bilden ſollte. Diejer auch heute 
noch beftehende Strich hat eine Breite von 50 bi6 90 kn 
und umfaßt theils bergiges, theils ſehr fruchtbares, aber 
völlig unbewohntes Yand. Denn die darauf befindlichen 
zahlreichen Dörfer und Stäbte wurden ſämmtlich zerftört 
und dev Verkehr zwiſchen beiden Nationen auf das Kao-li- 
mön, d. i. das Thor von Foren, beſchränkt. Dieies Kao— 
is mön, zwei Meilen öftlih von dem großen chinefifchen 
Handelsplage Fong⸗ whang etfchtn gelegen, ift weiter nichts 
als ein Meines Wachthäuschen mit einer Durdyfahrt fir 
einen chineſiſchen Karren. Daran fchließen ſich wetlich 
einige Safthäufer und Hotels garnis und die Waarenhäufer 
der Chinefen, öſtlich die Waarenlager der Koreaner unter 
freiem Himmel. Dreimal im Jahre, im dritten, fünften 
und neunten Monate, in unſerem April, Juni und Oktober, 
findet hier eine Meſſe ftatt, zu welder einer gewifien Ans 
zahl von Koreanern ohne Waffen und ohne ihre Frauen zu 
lommen geftattet ift. Außerdem dürfen nur Geſandtſchaften 
und der Briefbote diefe Straße paffiren. Die Koreaner 
bringen zum Verkaufe nad) dem Kao-li-mön Nindshäute, 
Felle von Füchſen, Marbern, wilden Kasten, Panthern 
und Tigern, Papier von vorzliglicher Beichaffenheit, Blei, 
Trepang und Seide und kaufen von dem Chinejen billige 
Baumwollzeuge und Pfeffer. Der Handel geicieht im 
erjten und fünften Monate auf Kredit, im neunten müifen 
alle Zahlungen im abgewogenem Silber gemacht werden. 
Nach dem legten Tage des Meßtnonates wurde jeder Koreaner 
auf chineſiſchem Gebiete und jeder in Korea betroffene Chi- 
neſe mit dem Tode bejtraft. Jegliche Anfiedelung auf dem 
neutralen Gebiete ijt firengftens unterfagt und nur 5 bis 
6km weit ditrfen die Aufiedler auf beiden Seiten hineins 
gehen, um ihr Vieh zu weiden, Holz zu fchlagen oder Gras 
zu ſammeln. Chineſiſche Beamte halten bejtändig Wache 
am Kao⸗li⸗mön, daſſelbe thun forennijche Beamte da, wo 
der Weg ihre Grenze pafjirt. So wurden bie beiden 
Bölfer wirkſamer getrennt als es eine chineſiſche Mauer 
vermocht hätte. j 

Dadurch; ſicherte ſich der Meine Vaſallenſtaat gegen bie 
Gefahr der Ueberſchwemmung durch einen chineſiſchen 
Meuſchenſtrom, denn aud; der Verkehr zur See war bei 
Todesitrafe verboten. Die Natur hatte übrigens bereits das 
Shrige gethan, durch Verflachung des Meeres an der China 
gegenliberliegenden koreaniſchen Weftfitfte dieſen Verkehr 
möglichft zu erichweren. 

Und es ift ben Korennern in der That möglich, geweſen, 
bis in die allerjüingfte Zeit hinein ſich gegen das Ausland 
ftreng abzuſchließen und voll und ganz den Namen eines 
Einfieblervolfes fi zu verdienen. Denn die Invafionen 
Chinas, nod) mehr Japans, vor etwa zwei Jahrhunderten 
und fpäter zu Zeiten innerer Zerrüttung, waren ſtets von 
vorübergehender Dauer, nad) welcher ſich die fremden Eins 
dringlinge immer wieder zurädziehen mußten. 

Dod) behielt Japan die Anfel Tihufhima, die früher 
Korea zugehört hatte, ſowie das Recht, in Tongnat unweit 
des Ehofansdafens an der Süboftkitjte, wo fpäter das heu⸗ 
tige Fuſan entftand, eine Garniſon zu unterhalten, welche 
aber, da fie auf einen beftimmten, von der übrigen Stabt 
durd) eine Mauer abgejchloffenen Raum befchränft war und 
unter eine fehr fcharfe Kontrolle der koreanischen Beamten 
geftellt wurde, mehr wie eine in Gefangenſchaft gerathene 
feindliche Truppe erſchien. Die Koreaner geben für die 
Anweſenheit diefer japanischen Befagung eine merholirdige 
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Erklärung. Sie behaupten nämlich, Japan fei fo arım, | 


baß es feine Bewohner nicht zu ernähren vermöge, Korea 
habe daher aus reinem Mitleide jenen 300 Mann geftattet, 
im Sande zu bleiben. Wie Oppert angiebt, find die Kam: 
von ber Richtigkeit diefer Angabe durchaus überzeugt. Eine 
weitere Beftimmung der Friedensbedingungen, die jährliche 
Lieferung von 300000 Säden Reis von Seiten Koreas 
an Japan, hörte ſchon nad) einigen Jahren auf erfüllt zu 
werben. 

Bei der legten Invafion Koreas durch Japan, welche 
im Jahre 1597 flattfand, war das legtere unter feinem 
Taikun Fidejoft überall fiegreicd; geweien. Sein 130000 
Mann ftarkes Heer hatte die vereinigten Armeen Koreas 
und Chinas durchweg geichlagen und er bereitete ſich eben 
vor, ben Krieg in China ſelbſt hineim zu tragen, als ihn 
der Tod ereilte. Die darauf entftehende Berwirrung und 
das Ausbleiben aller Unterftügung vom Wutterlande hatte 
die gänzliche Auflöfung des japanischen Heeres zur folge, 
deſſen Hleinfter Theil nach Haufe zurlidfchrte, während die 
—— ſich zerſtreuie und unter die Einwohner des 

andes miſchte, bei denen Alle freundliche Aufnahme fanden. 
Dieſe Japaner adoptirten durchaus die Gewohnheiten und 
die Sprache der Koreaner, doch beeinflußten ſie die legs 
tere fo, daß im Süden, wo fie ihren Aufenthalt nahmen, 
ein bejonderer, noch heute deutlich erfennbarer Dialekt ent⸗ 
fand, 

Seit diefer Zeit blieb zwifchen beiden Yändern von 
Tihufhima aus ein unbedeutender und unficherer, weil micht 
gejeglich geſchützter Verlehr beftehen, der erft durch den am 
27. Februar 1876 zu Söul erfolgten Abſchluß eines 
Handelövertrages zwiſchen beiden Yändern auf fichere Baſis 
geftellt wurde. Diejer Handelövertrag, welder Japan das 
Recht konfulariicher Vertretung ficherte, fam indeß zum 
praftijchen Husdrude erſt 1879, indem in diefem Jahre 
der Hafen Fuſan an der Süpdfüfte wirklich dem japaniſchen 
Handel geöffnet wurde. Dafjelbe geichah im nächſten Jahre 
mit Genſan an der Oftfüfte und 1882 mit Chemulpo, dem 
Hafen der Hauptjtadt, am der Weſtlüſte. Gin japanischer 
Miniſterreſident hatte allerdings ſchon 1877 in Sönl feinen 
Wohnſitz genommen. 

Nach dem Borgange Japans Iniipften bald auch Europa 
und Amerika nähere Beziehungen mit Korea an. Verfuche 
waren ſchon früher gemadjt worden, aber immer ohne Er« 
folg. Korea hatte durchaus feine Yuft, den Barbaren gegen= 
über zu Zugeftändniffen ſich herabzulaſſen, welche es nur 
wiberwillig einem feiner beiden nächſten Nachbaren einges 
räumt hatte. Als einige heimlich ins Yand gelommene 
franzöfiihe Miſſionare hingerichtet wurden, machte eine 
franzöſiſche Flottenabtheilung den vergeblichen Verſuch, auf 
der Weltfeite zu landen, aber alö bald darauf China von 
England und Frankreich fo tief gedemüthigt wurde, war 
Korea aus Furcht vor einen gleichen Scyidjale gern bereit, 
den weſtlichen Mächten alle möglichen Goncefftonen zu 
machen, Der Biſchof Berneur, damals an der Spige der 
bereits ziemlich ftarten katholiſchen Miſſion in Korea, bes 
nugte diefe Gelegenheit leider ebenfo wenig als die 1965 
bei dem Erſcheinen eines ruſſiſchen Kriegsſchiffes fich bietende, 
Denn als dieſes die Forderung ftellte, daß Korea einen 
Hanbeldvertrag mit Rußland abſchließen ſolle und ber 
foreanische König den Biſchof erfuchen ließ, die Ruffen zum 
Aufgeben diefer Forderung zu bewegen, wogegen ben Katho⸗ 
liten die weitgehenditen Rechte zugeitanden werben jollten, 
derweigerte der Bifchof feine Mitwirfung. So ſchrieb man 
denn die bald darauf erfolgende Abfahrt des ruſſiſchen 
Schiffes, das nichts erreicht hatte, der Furcht vor der lorea⸗ 
niſchen Macht zu, die Weberhebung ber Koreaner wuchs ins 
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Ungemeflene und als ein neuer Regent den Thron befti 
mußte nicht nur das Haupt des Biſchofs und das von adıt 
feiner Genoffen fallen, jeder Verkehr mit dem Auslande 
wurde auch mit ben alleritrengften Strafen bedroht. 

Neue Nahrung fand die foreamifche Ueberhebung, als 
eine von Kanton entjandte franzdfiiche Flotte unter dem 
Admiral Roze, welche großſprecheriſch den König mit Abs 
feßung bedrohte, nad) ſchwerem Verlufte ſich unverrichteter 
Sache zurlüctzog. Einer ameritanifchen Fregatte, welche das 
Schidjal eines geftrandeten amerilaniſchen Scuners er 
funden wollte, wurde befohlen, die koreaniſchen Küften zu 
verlaften, falls fie nicht das Scidfal der Franzofen theilen 
wolle. Freilich lernte ihr Befehlshaber den Inhalt der ihm 
zugefandten Epiftel erſt durch einen Dolmetjcher in Tſchifu 
kennen, aber bie Koreaner waren feit überzeugt, daß die 
Fremden ihren Drohungen gewichen fein. Ein Wechſel 
ber Perfonen auf dem Throne und damit ein völliger Um— 
ſchwung der Anſchauungen im ben leitenden reifen, naments 
lic) aber die verdienftliche Ihätigfeit unſeres ſchnell zu 
großem Einfluffe gelangenden Yanddmannes v. Möllendorff, 
ber lange einen Minifterpoften am Hofe von Söul bekleidete, 
verſchafften endlich weiterblidenden Rathſchlägen Gehör. 

Die japanischen Verträge verhalfen Europa zur Zu— 
laſſung unter ähnlichen Bedingungen. Zuerſt ſchloß Korea 
mit den Bereinigten Staaten von Amerifa am 5. Mai 1882 
einen Freundſchafts· und Handelsvertrag, am 26. November 
1883 folgte ein gleicher Abſchluß mit Deutichland und 
England und am 26. Juni 1834 famen mit Italien, am 
7. Juli deſſelben Jahres mit Rußland Verträge zu Stande, 
die identijch find mit den mit Deutjchland und England 
vereinbarten. 

Die gegenwärtig dem auswärtigen Handel eröffneten 
Häfen find im hiſtortſcher Reihenfolge Fuſan, Genfan und 
Chemulpo. Fuſan oder Pufan, der Haupthafen der Provinz 
Kung» Sang, liegt unter 359 6’6" nördl. Br. und 129° 
3' 2” öftl. L. von Greenw. am Hajen Chojan etwas öftlid) von 
der Mundung des Vongfan, des wichtigften Fluſſes des 
Reiches. Die foreanifche Stadt, welche etwa 2000 Ein- 
wohner zählt, iſt 5 km von der japanischen Niederlaffung 
entfernt. Letztere, 1883 von 1780 Japanern, ferner von 
drei Chineſen, jechs Engländern, einem Holländer und einem 
Dtaliener bewohnt, iſt regelmäßig angelegt, rein und gut 
gehalten und fteht unter der Kontrolle des japanifchen 
Konfuls mit der Beihilfe einer freigewählten Municipalität. 
Fur die fremde Niederlaffung ift aefondert von der japani— 
ſchen eine Bierteljtunde Weges nördlich ein Pla an einer 
Stelle gewählt worden, wo der Hafen am wenigiten Strom 
und Scegang zeigt. Der Antergrund in 0,5 bis 0,8 km 
Entfernung von ber Fitjte hat 4 bie 5 und in 1,2km 
Entfernung 6 Faden Tiefe. Da die Yage eine äußerſt 
vortheilhafte iſt, jo entjtand bei den Japanern in Yuan 
eine fehr große Beſorgniß, daß ihre eigene Niederlaffung 
unter der Konkurrenz der neuen Fremden leiden werde, 
umd die dortige Handelskammer hat daher bereits im Der 
cember 1833 bem japanifchen Gefandten in Sönl ihre 
Bereitwilligkeit ausgedruckt, einen Theil ihrer Niederlaffung 
den fremden zu Überweilen. Der von den Iapanern ber 
nutzte Theil des Hafens ijt micht fo gut wie der der fremden; 
—F jede von draußen kommende See gefchigt, iſt er den 
m Winter heftig wehenden Nordoſtwinden ausgeſetzt, wor 
durch ein fo jtarker Seegang verurfacht wird, daß Heine 
vor Anker liegende Schitfe demfelben nicht Stand halten 
wurden, wäre der Hafen nicht durch eine Meine Mole ges 
{hügt, innerhalb weldyer das Waffer etwa 2 Faden Tiefe hat. 

Die dortige japanische Nicderlaffung ift Übrigens ſchon 
ſehr alt; fie datiert bis ins 16. Jahrhundert zurüid, bis zu 
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den zwei Invafionen Japans in Korea. Es entfpann ſich Hanflufes ganz nahe an der Stelle, wohin Serfahrzeuge 
feit der Zeit ein zwar micht bedeutender, aber doch regel> | gelangen können. Indeſſen finden dod nur vier bie fünf 
mäßiger Hanbelsverfehr zwifchen diefem Poften und bem | Heine Dampfer untere 4 m Tiefgang genütgenden Anler— 
Mutterlande über die halbwegs zwiſchen beiden liegenden | grund bei der Stadt jelber und zwar auch nur bei Hody« 
Tſhufhima⸗ Inſeln. Nach dem zwifchen Korea und Japan | fluth, die mit einer Schnelligleit von drei Knoten in ber 
1875 abgeichloffenen Handeldvertrage wurde Fuſan ber N Stunde wie ein Mühlgraben hereinbricht amd fich ebenjo 
Haupthandelshafen des Yandes; es war bis dahin mit Kao⸗ ſchnell wieder zurück zieht. Dann werden an ber ganzen 
liemön an ber chinefiichen Grenze eines der beiben Thore, | Weftküfte Taufende von Ouadratmeilen Schlammbobens 
durch welche die ausländifchen Waaren ins Yand faen, | freigelegt und fo ein Zuſammenhang zwiſchen den zahllofen 
und von wo aus fie dann fiber das Innere vertheilt | Inſeln bergeftellt, welche die Kuſte dicht befüumen. Die 
wurden. ; eigentliche Rhede liegt daher Faft zwei Seemeilen vom Lande 
Geuſan oder Yuenſan, auch Wönfan genannt, liegt an | entfernt. Nimmt man num nod hinzu, daß es bei dem 
der Oftfüfte Koreas an der Südfeite einer halbmondförmig | hellen Frühlings: und Herbftwetter viel Yurftipiegelung giebt, 
ins Yand eindringenben Bucht, vor welde allerdings eine | daß in den Sommermonaten dichte Nebel überwiegen und 
Anzahl von Infeln vorgelagert ift, die aber dennoch bei Oft» | daß fih im Winter eine ftarfe Eiskruſte an der Küſte 
fürmen das Eindringen eines beträchtlichen Seeganges nicht | bildet, jo wird man geftehen mijien, daß bie Schwierigkeiten 
hindern Lönnen. Ein foldyer entfteht auch bei ſtürmiſchem für die Schiffahrt nicht gering find. Dennoch hat fich mit 
Wetter im Hafen felber, da deſſen Ausdehnung von Oft | der am 1. Jannar 1883 erfolgten Erdfinung des Hafens 
nad; Weft wie von Nord nad Süd etwa 16km beträgt. | für Japan hier fehr fchmell ein Berkehr entwidelt, der ſehr 
Daher konnte auch ein fonft für eine Niederlaffung vorzüg: | bald dem dev beiden anderen Bertragähäfen in den Schatten 
lich geeigneter Plag am jüblichen Eude des Hafens von den | ftellte. Es befinden ſich in der Stadt gegemwärtig 400 
Japanern nicht gewählt werben, da bort während ber Winters | Japaner, in deren Händen faft der ganze Handel ruht; die 
monate durd, bie dann vorberrichenden Norbfilivme eim | 72 hier wohnenden Chinefen treiben nur Kleinhandel, im 
gewaltiger Sergang entfteht. Der jegige Hafen iſt gut, | Uebrigen fegt fi) die Zahl der Fremden zuſammen aus 
feicht zugänglich, tief genug und hat andy guten Anfergrund, | drei Deutichen, vier Ruſſen und je einem Engländer, Frans 
body friert im firengen Wintern die Bucht weit hinaus bis | zofen, Italiener. 
zur Inſel Tichang-dod:do zu; zuweilen bleibt fie jedoch auch | Natürfich bietet das fiber Nacht emporgewachſene Ches 
ganz eiöfrel, mulpo feinen jehr angenehmen Anblid. „Der allgemeine 
Leider hat man die japanifche Niederlaffung auf nies | Eindruck dieſes Plages*, ſagt der englifche Vicekonſul 
drigem und jumpfigem Terrain angelegt, während ein gleich | Garled, „ſetzt fi, zufammen aus Schmutz, Mißbehagen 
dahinter liegender, 100 bis 130 m hoher Hügel einen weit | und umvollendeter Arbeit.“ Unter den vielen primitiven 
beſſeren Plag abgegeben hätte, Daher ftellen fich im Früh- Yehmbauten ift das Haus des japaniſchen Konſuls das 
ling und Frühſommer häufig Krankheiten ein, und wenige | einzige, welcher, im europäifchen Stile erbaut, mäßigen 
japanifche Anfiedler find dem Wechfelfieber entgangen; ebenfo | Anſprüchen genügt. 
it Kalle, eine andere malariaartige Krankheit, ganz all» Faſt ber gefammte Einfuhrhandel Chemulpos ift in den 
gemein. Um fo cher waren bie hier anfäfligen japaniſchen Hänben ber Japauer, welche zum größten Theile feit Er 
Kauflente nad) der Eröffnung von Chemulpo bereit, dorthin | öffnung des Hafens von Fuſan hierher überſiedelten, indeflen 
überzufiedeln, fo daß Ende 1883 hier nur noch 200 Japaner | find die importirten Waaren fait ausſchließlich europäticher, 
I 





lebten und außer ihnen von fremden noch vier Dentiche, | insbefondere englifcher Provenienz. Im Jahre 1883 
ein Engländer und ein Defterreicher. Es ging Genjan | wurden Waaren fir 1193460 merifanifche Dollars (dev 
num gerade fo, wie es vorher Fuſan ergangen war, als | Mituze, in welcher der Zoll erhoben wird) eingeführt, wovon 
ihm durch Eröffnung eines zweiten Hafens ein Nival | über die Hälfte auf Kupfer entfiel; fonft find noch Blei, 
erftand. int, Shirtings, Yawas, Bronze, Maſchinen, Anilinfarben 

Chentulpo an ber Weftfüfte hat den großen Vortheil, durch und Seidenwaaren aus Japan nennenswerth. Won der 
feine Yage ben Serhafen für den auswärtigen Handel der | Ausfuhr nach fremden Häfen, welche 432 168 merikaniiche 
Hauptftadt zu bilden, dem bei Weiten wichtigften commer: | Dollars betrug, entfielen 128767 Dollars auf Gold, 
ciellen Centrum des Yandes. Chemulpo ift auf bem Fluß⸗ 133963 Dollars auf Silber, 59 936 Dollare auf Bohnen, 
wege etwa 100, auf dem Landwege etwa 42 km von Söul | der Reſt auf Rinderhäute, Ginſeng, Kupfergeld, Gallnuſſe, 
entfernt, und liegt an dem füdlichen Mundungsarme des | Reis u. a. 


Kürzere Mittheilungen. 


liegt Lund daß einft einer ber ge Stämme Ifraels 
, P nach Muftralien gewandert fei (!1), Die alten Juden tbaten . 
Todten⸗ und andere —— ber auſtraliſchen Ein fich in Sad und Asche, wenm fie um ihre Tobten trauerten. 
3 2 Die ſchwarzen Weiber Auftraliens beſchmieren ſich Kopf und 
Ein alter auftwalifder Buſchmann“, welcher viele Jahre | Gefiht mit lehmigem Thon und Aſche und gehen mit biefer 
das Leben und Treiben der Eingeborenen im Inneren Uns | Schmiere fo lange, bis fie fih ohne Gebrauch von Wafler 
ftraliend beobachtet hat, madıt darüber in einem Melbourner | von felber abgelön hat — ja fie wachen fid während biefer 
Journale intereffiante Mittheilungen. Zeit überhaupt nicht. Außerdem verwunden und verunftaften 
Gar manche Gebräuche unter ben Gingeborenen Aus | fie fich mit Muſchelſchalen ven Körper, und jeden Abenb bes 
Rraliens, Heißt es, gleigen ben altjübifchen, und ber Gedanke | fuchen fie die Grabitätte, wo fie jammern und wehllagen. 


Aus allen Erdtheilen. 


Die Urt und Weiſe ber Beſtattung ber Verfiorbenen, welche | 


vor den Weißen mögliht geheim gehalten wird, ift im ben 
verſchiedeuen Gegenden verſchieden. Um unteren Murray 
bei Swan Hill (35°20° ſüdl. Br. und 148°33’ öftl. v. Gr.) 
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Die Pharmalopde der Aerzte unter ben Eingeboreuen 
in eine ſehr beichränkte, Sie fegen mehr Vertrauen in bie 
Natur ald im Arznei. Zauberei fpielt in der Behandlung 
ber Patienten immer eine Hauptrolle. Bei großen Fleiſch⸗ 


und am unteren Murrumbibgee im fübwenlihen Neu-Sid- wunden verwenden fie Erbe, welche oft erneuert wird, und 


Wales bauen die Eingeborenen aus der Borke von Eula— 
Iyptenbäumen eine Urt Todtenhaus oder Hütte, genannt 
gunyah, machen darin ein Grab, welches fie mit Gras aus— 
füllen und legen ben Leichnam ohne weitere Bebedung bar: 
auf. Hierauf verfchliehen fie dad gunyah forgfältig, um— 
zäunen e3 und forgen dafür, dab die Inmenjeite des Zaunes 
rein und fauber gehalten if. Kein Unkraut darf dort aufr 
kommen, bi® die Leiche zum Stelet geworden. Dann wird 
das Gebein in aller Stille fortgebradt, aber was bamit 
weiter geſchieht, weiß wohl kein Weißer. „Ich babe wenig: 
ſtens“, bemerkt unfer Engländer, trotz aller Nachforſchung 
nichts darüber erfahren fönnen.“ Das gunyah, welches 
übrigend nie zum zweiten Dale als Leichenhaus dienen 
darf, verliert nun feine Heiligfeit und verfällt. 

In den Wide Bat und Burnett-Dinrikten der Kolonie 
Queensland findet die Beftattung auf dem oberen Weiten 
eines Banmes ftatt, wo aus Stäben eine Urt Plattform, 
wie ein Adlerneſt, bergefiellt wird. Auf biefer Bahre wird 
ber Leichnam mit Striden aus geflochtenem Grafe feftgebun- 
den, frei und offen hingelegt und, den Elementen und Bögeln 
ausgeſetzt, bald zum Sfelet. 

In manden Gegenden Auftraliens werben die Leichen 
im hohle Bäume geſteckt, in anderen wieber in eimem tiefem 
Loche in fitender Stellung, mit Speer und fonftigen Waffen 
zur Seite, begraben. Aber überall trauern die Weiber eine 
Zeit lang, befuchen die Gräber regelmäßig und jammern ſich 
dort aus. 





dies bewährt fich in vielen Fällen vortrefilih. Die Wunden 
rühren meiftens and Kämpfen ber und wurden durch mehr 
ober weniger vergiftete Waffen verurſacht. Die Erbe fcheint 
das Gift zu abforbiren und auch Fäulniß im Fleiſche zu 
verhüten. Im Gegenden, wo ber merfwürbige einheimifche 
Kirihbaum (Exocarpus cupressiformis) vorlommt, werben 
die Blätter deffelben, angeblich mit gutem Erfolge, zu Um— 
fhlägen bei Wunden benutt. Bon ber Heilfraft ber Eula— 
Inpten fheint ben Eingeborenen nichts befannt zum jein. Rur 
einmal fah unfer Gewährsmann, wie eine Fran ihr frantes 
Kind dem Nauche bremnender Eulalyptenblätter ausſetzte. 
Wenn die Eingeborenen am unteren Murray glauben, 
daf ein Individuum eines anderen Stammes böfen Einftuf 
auf fie ausübt und dadurch namentlich den Tod eines ihrer 
Angehörigen verurſacht habe, fo fenden fie bei dunller Nacht⸗ 
zeit einen ihrer Leute aus, bem Betrefienden zu ermwürgen. 
Es gefchieht dies mitteld eines, aus einer elanischen Faſer 
angefertigten, fehr feſten und drei Fuß langen Strickes. Der: 
ſelbe hat im der Mitte eine Schlinge, welde dem Schlafen⸗ 
den behutſam um den Hals gelegt wird, und am beiben 
Enden if ein Knocheuſtück vom Kängeruh ald Handgriff zum 
Auziehen befefigt. Wochenlaug wirb oft ein folder Mord⸗ 
verfud; immer von Neuem wieberholt, bis ſich endlich ein ⸗ 
mal eine günftige Gelegenheit barbietet, ſich unbemerkt ins 
Lager zu ſchleichen. Fu wenigen Minuten if bann bie 
Strangnlation ausgeführt, die Schlinge wird zurüdgezogen 
unb der Mörber eutflicht. H. Or. 


Aus allen Erdtheilen. 


Europa 

— (Einem in der „Allg. 3." auszugsweiſe mitgetbeilten 
Vortrage des Geh. Raths Dr. Hardegg in der Geographis 
ſchen Gefellihaft zu Karlsruhe zufolge it die Bevölferungs: 
zunahme im Großherzogtum Baden in dem legten fünf 
Jahren eine überrafhendb geringe gemwelen; fie betrug 
nur etwa 28000 Seelen, während der Geburtsüberihuß 
etwa 84000 betrug. Ueber 50000 Perſonen müſſen theils in 
üüberfeeifche, theils in andere beutiche oder europäifche Länder 
ausgewandert fein. Die eigentlich ländlichen Bezirke haben 
abgenommen, nur bei bem größeren Städten nebſt Um— 
gebung und in den inbufriellen Thälern bes Schwarzwaldes 
mit Einſchluß des Wieſenthales ergiebt Fi eine Zunahme, 
Außer den Bezirken Konſiauz und Pfullendorf, bei deuen die 
Zunahme unbebentend in, hat im Oberlande bis nad) Lörrach 
und Triberg bin alles abgenommen, die Bodeniee: Gegend, 
das Höhgan, die Baar, das Plateau und der Sübabhang 
bes Schwarzwaldes, am meiften ber Bezirl Bonndorf. Ferner 
haben abgenommen die Weinbaubezirfe Müllheim und Staus: 
fen, der Kaiſerſtuhl, in höherem Grade and der Odenwald 
und bad Bauland, mit einziger Ausnahme des Bezirks 
Zauberbiihofsheim. Uehnliche Ergebniffe haben ſich and in 
Württemberg heransgefiellt, wo die Anzahl der Aus— 
wanderer auf 33000 berechnet wird, 

— Unter bem Titel „Original-Mittbeilungen aus 
ber Ethnologiſchen Abtheilung der Föniglihen Mus 
feen zu Berlin” giebt die Berwaltung derjelben jeit Kurzem 
eine neue Zeitfchrift heraus (Berlin, W. Spemann; ein 
Jahrgang von vier Heften 16 Mark), welhe befiimmt if, 





fiber die reichen Schäte und bie unter Baftian’3 unvergleich⸗ 
licher Leitung fortwährend in Menge zuwachſenden Neu— 
erwerbungen jener Sammlungen Rehenihaft abzulegen. Wir 
begrüßen die neue Veröffentlihung, deren erfied Heft dem 
Andenken Nachtigal's gewidmet ift, gleichſam ald Vorläufer 
ber Wiedereröffnung ber Ethnologiſchen Abtheilung, welche 
nah langer Zeit des Gefchloffenfeins in dem neuen Pracht: 
gebäude des Mufenms für Völkerkunde ihre Heichthimer 
bald zur Schau und zur Benutzung ftellen wird. Dad vor: 
liegende Heft enthält die Verzeichniffe ber Sammlungen von 
Dr. Nachtigal's Reifen und von ber Ofier-Fnfel, eine ſchon 
frlifer im „Globus“ erwähnte Mittheilung Kubary's über 
Zobtenbeftattung anf ben Palau=Infeln, eine ſolche über bie 
Neife des Sammlers Rohde in Matto Graffo und dortige 
Indianerfämme, dad Verzeihnig einer taoiftifhen Bilder: 
fanımlung (von Dr. Grube), Notizen zur lamaiſtiſchen Ilono: 
graphie (von Dr. Grünmedel) und ein von Bildof Thiel 
zufammengenellties Volabulur aus Coftarica. Die Mitthei: 
lungen von Rohde, Grube und Grümwebel werben durch 
vier Tafeln illuftrirt. 

— Dölar Montelius, Die Kultur Schwedens 
in vordrifliher Zeit. Nach der vom Berfaffer ums 
gearbeiteten zweiten Unflage überfegt von E, Appel. (Mit 
190 Holzicmitten, Berlin, &. Reimer, 1885. 8°. 188. 
6 ME) Der Autor hält au der Eintheilung ber norbifchen 
präbiftorifhen Beit im die drei Zeitalter fireng fett und theilt 
fein Buch banad) ein; ebenfo verficht er energifh die Naffens 
einheit der Bewohner Schwedens, natürlich mit Ausnahme 
der Lappen, die ſchon im Steinzeitalter in den Morden zu⸗ 
rüdgebrängt wurden, und den nordiſchen Urfprung ber mei: 
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ften in Schweden gefundenen Kunfgegenftände. Die Darz ! 
ſtellung ir flüffig und überfihtlih, die Ueberſetzung gut und 
die Ausftattung für bem billigen Preis eine andgezeichnete, 
Die Jllufrationen find ſehr gut anögewählt und laſſen in 
ber Ausführung nichts zu wünſchen übrig Das Bud if 
darum aud; weiteren Streifen, ald den fpeciellen — 
ſehr zu empfehlen. Ko. 


aufiiem 


— Staatsrath Guſtav Radde wird am 2. 
von Tiflis abreifen, um an ber Spige einer naturwifien- 
fhaftlihen Erpebition Nord-Choraſſan zu er 
forschen. Radde ſelbſt vertritt bie Zoologie ber höheren Thiere 
und die Botanik, Dr. Walter die ber niederen Thiere, 
Kontihim die Geologie; außerdem begleiten zwei Prüpara: 
toren bie Erpebition, welde Ende Auguſt über Meſchhed 
und Teberan heimzufchren hofft. .A. 3.) 

— Afgbanikan und feine Nahbarländer. Bon Dr. 
Hermann Roskoſchny. (Peipzig, Greßner u. Schramm.) — 
Im zwei fattlichen, reich illufrirten Bänden, bie num abge 
fdjloffen vorliegen, bietet der Verfaſſer eine auf ben neneflen 
Schriften über Alghaniftan beruhende Schilderung dieſes hoch⸗ 
intereffanten Gebirgslandes. Die afghaniiche Frage if zwar 
augenblidtich im ein ruhiges Fahrwaſſer geleitet, 
endgiltige Löſung derfelben ift durch die neneften Vereinbarun: 
gen zwiſchen England und Rußlaud nicht herbeigeführt wor⸗ 
den. Eugland ſucht die Nordgrenze Indiens fo raſch als mög⸗ 
lich gegen einen Angriff von Norden her zu befeitigen, und 
im faipifdien Gebiete wird mit fieberhafter Haft an der 
Vollendung einer Eifenbahn gearbeitet, welche Rußland er: 
möglidjen wird, in wertigen Tagen große Truppenmaffen im 
der Rähe von Herat zuſammenzuziehen. Unter folden Um— 
ftänden bleibt Roskoſchuy's Buch das Intereife, welches es 
bei feinem Erſcheinen erwedte, vorausſichtlich noch lange ge 
wahrt, und wir lönnen es allen beftens empfehlen, welche 
Aighanitan nebſt feinen engliſchen und ruffifchen Grenz: 
gebieten näher kennen lernen wollen. 


Afrila 

— In London bat ih, L’Afrique explorde zufolge, 
eine. Öefellfchaft gebildet, twelde den Produlten Alge— 
riend Ubſat auf dem engliihen Markie erfchlichen will, 
und zwar durch Errichtung einer direften Dampjerlinie, 
beren fcmellgehende und zugleich bequem für den Perfonen: 
transport eingerichtete Dampfer zweimal monatlich zwiſchen 
Algier und London verkehren und unterwegs Oran, Cadiz 
und Lifiabon anlaufen follen. 

— Der Congoſtaat hat mit ber portugiefichen Geſell⸗ 
fhaft Empreza Nacionale im Liffabon einen Kontrakt auf 
fünf Fahre geſchloſſen, wonach leutere monatlih einen Poft- 
dampfer und vierteljährlich ein Transporticiif zwiſchen 
Untwerven und bem unteren Congo laufen läht, Die 


Schiffe follen Liffaben, Madeira, St. Vincent, die Prinzen | 


Iufel, St, Thomas, Banana, Boma, Ambriz, Loanda, Ben: 
guela und Moffemedes anlaufen. 

— Das Danıpjboot „ Stanley” mit Gouverneur be 
Winton, Dr. Leslie, Dr. Wolff und den Balubas@ingeborenen 





Anhalt: 


Februar 


aber eine | 





Erdtheilen. 


ber Wißmarnm'ſchen Erpedition am Bord, iſt ben Kagſſai ohne 
Dinderniffe bis zur Mündung des Lulua binaufgefahren ; 
dafelbft wurde eine Station angelegt und dem Engländer 
Bateman unterfiellt. Darauf kehrte der Dampfer nad; Leopold: 
ville zurüd, um alsbald den Lieutenant Ban Gele nach ber 
Station an den Stanlepfällen zu bringen. 

— Dolifie, Mitglied der Miſſion in Franzöſiſch-Weſt⸗ 
afrika, erforicht jeht den von Örenfell enthedten großen 
Congo: Zuftuß Ubangt, unb and Jacques be Brazza fucht 
auf einer, dem Übangi parallelen Route in jenes unbefannte 
Gebiet zwiſchen Congo, Ogowe, Beuue und Schari einzu⸗ 
dringen. 


Infeln bes Stillen Dreams, 


— In einem Briefe an bie Lonboner Geographiſche Ober 
fellichaft Iheilt 9. D. Forbes unter dem 4. Oltober 1885 
mit, daß er am 31. Auguft in Port Moresbn angeflommen 
it, Nachdem er im Sogert if. S. 32 biefes Bandes) ein 
Depot angelegt und die Andrüftung feiner Begleiter voll: 
endet hatte, brach er am 25. September in Begleitung der 
Herrn Henmeifo, Anderson und Lopez mit zwei Amboineſen 
und 21 javanifchen Kulis nad der Omen Stanley: slette 
auf, Dagegen meldet das Scot. Beogr. Magaz.: Ein Brief 
des Herrn 9. O. Forbes vom 6, Oktober berichtet ſeine Ans 
kunft im Sogeri (Sogerd) nah einem neuntägigen Maridıe, 
Seine Erpebition beitand aus 80 eingeborenen Trägern und 
den Leuten, welche er mitgebracht hatte, 


MNordaomerife 


— Die englifhen und kanadiſchen Ingenieure, welche im 
Dftober 1855 von briliſchen und kanadiſchen Unternehmern 
abgeiandt wurden, um die Nonte der proieltirten Eifen- 
bahn von Winnipeg nah ber Hudſonsbai zu ver: 
meſſen, finb nah Wirmipeg zurüdgelehrt und berichten, daß 
die Route völlig ausführbar in nnd dak die Eiſenbahn leicht 
Gergeitellt werden Könue, 

— Der „Monitenr Ofheinl® giebt folgende Schätung in 
runden Zablen von dem jährliden Handel ber verſchiedenen 


' Häfen Gentralamerilas: Belfize (Honduras) 1500000 


Dollars; Livingſtone (Guatemala 750000 Dollars; Puerto 
Gortez (Honduras) 1000000 Dollar; Trurillo Honduras) 
N Dollars; Islaud Ports (Donduras) 30000 Dollars; 
Gracias (Micaragua) 250000 Dollars: Binefields Korn Fr 
lands (Nicaragnn) 3000000 Dollars; Greutown (Nicaragua) 
500000 Dollars; Port Limon (Kofta Rica) 750000 Dollars ; 
zuſammen 840000 Dollars. 

— Am 15. September 1885 bat bie Regierung der Ne: 
publit Guatemala ben Freihafen Ocos eröffnet. Alle 
fremden Waaren, melde dort importirt und für den Ber: 
brauch innerhalb des Bezirkes des Hafens beftimmt find, find 
zolifrei, der Verlauf von fremden Weinen und Spirituofen 
daſelbſt frei von fisfaliihen Zaren. Privatperfonen ift bie 
Einfuhr folgender Gegenfände unterfagt: Maſchinen zum 
Münsprägen, Eiſen- und Bleikugeln, Flinten, Kanonen, 





Tr. P. Neis’ Meife im oberen Laos Lande. 


objcöne Photograpbien, Dynamit und Pulver. Hafenabgaben 
werben nidıt erhoben, 





yL. (Schluß) (Mit fieben Abbildungen und einer Starte.) — 


be Dobbeler: Eine Reiſe nach dem Taf Buſen. II. (Schluß.) — E. Jung: Die gegenwärtigen Auftände von Korea. I. 


— Sürzere Mittbeilungen: 





Todten⸗ und andere Webräuche ber auftraliichen Eingeborenen, 
Europa. — Aſien. — Afrika. — Juſeln des Stillen Oceans. — Nordamerika. 
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G. Révoil's Neife im Lande der Benadir, Somali und Bajın 
1382 bis 1883. 


vn). 


Ko. Wir haben den Reifenden in Gelidi verlafien, 
wo er, nach der Plünderung feiner Karawane am Afgoi 
durch die Wadan, mehr als Gefangener wie als Gaft von 
dem Sultan Omar Juſſuf zurlidgehalten wurde, Bor; 
läufig war an fein Weiterreifen zu denfen, Rövoil ergab 
ſich mit Geduld im fein Schickſal und benugte die ergwungene 
Muße zu naturwiſſenſchaftlichen Sammlungen am Ufer des 
Web und zu einem gründlichen Studium feiner Wirthe. 
Freilich war er auch dabei nichts weniger als Herr feiner 
Bewegungen und durfte nicht einmal feine Hütte verlaflen, 
ohne vorgängige Verhandlung mit dem Sultan und ohne 
die Begleitung einiger Wächter, welche dafiir zu forgen 
hatten, daß er jeine Erkurfionen nicht zu weit ausdehnte. 

Alle Berfuche, eine Aenderung herbeizuführen, erwielen 
fi, vergeblich. Der Scheich gab vor, mur die beiten Ab» 
fidhten zu haben, aber die Gemüther feien noch nicht genügend 
beruhigt und die Stämme, deren Gebiet die Erpedition auf 
dem Wege nad dem oberen Dſchub zu durchziehen habe, 
bejonders die Ellai und die Dafit, witrben von feinen 
Gegnern, den Chefs der Bimals, aufgehegt, die Karawane 
zu Überfallen und anszuplündern. Dagegen war nichts zu 
machen, Növoil verzichtete vorläufig auf weitere Ausfliige 
und begnügte fich, die Vögel zu erlegen, welche ſich auf 
einem nahe jeiner Hütte ftehenden Bruftbeerenbaume nieder: 
liegen. Aus Nüdficht auf feine Wirthe durfte er nod) 


Jer- den Anfang diefer Reiſebeſchreibung „Wlobus*, 
®b. XLVII, ©. 239, 305, 321, 397, 353 u. 369, 


®lobus XLIX. Ar. 10, 


nicht einmal das Fleiſch derfelben genieken, jo angenehm 
aud) eine Meine Abwechſelung in der Nahrung gewejen 
wäre, bie ‚Enapp genug war. Sie wurde zwar von ber 
Frau des Sultans geliefert, beftand aber Tag für Tag nur 
aus demfelben ſchredlichen Durrahbrei, dem auch die Koch— 
kunft des getveuen Julian nichts abgewinnen fonnte, und 
bisweilen etwas Milch. Nur ganz felten gab cs ein Stüd 
Fleiſch, denn eine furchtbare Seuche decimirte die Ninder- 
heerden ber Gobron und nur felten entichloflen ſie fich, ein 
gefundes Stud Bieh zu Schlachten. Dabei fchwebte dem 
Reiſenden beftändig das Schidjal des unglücklichen Kinzel— 
bad) vor, liber das er hier das Genaueſte erfahren konnte. 

Kinzelbach — Revoil ſchreibt hartnädig Kingelbach — 
hatte Gelidi auf einem Nachtmarſche glücklich erreicht, nur 
begleitet von zwei Kameelen und den vier Yeuten, die ihm 
Achmed Juſſuf, der damalige Scheich der Gobron, gefandt 
hatte. Er beging aber die Umvorfichtigfeit, bedeutende Ge— 
ſchenle zu machen und einen feiner Führer viel Geld ſehen 
zu laffen, und fo lie ihm der Sultan bald vergiftete Milch 
beibringen, deren Folgen ſich Sofort zeigten. Achmed ließ 
den Sterbenden auf ein Kameel laden und nach Mogduſchu 
bringen, das er aber nicht mehr lebend erreichte; der Sour 
vernene ließ ihn neben dem Thurme Abd-el Aziz (fiche 
„Globus“, Bd. XLVII, ©. 340) begraben. 

Die einzige Hoffnung des Reiſenden beruhte auf dem 
Stolze Omar Juſſuf's, der ihm und dem Sultan von 
Aanzibar gegenüber ſich verpflichtet hatte, ihm ficher nad 
Ganane am Dichub zu bringen, und er unterlieh es nicht, 
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ihm möglichft oft vorn dieſet Seite zu fallen. Auch ber | 
Gouverneur von Mogduſchu, Scheich Sala, ſchrieb 
immer dringenbere Briefe, und ald bie Antworten fters 
ausweichend fauteten, fandte er endlich zwei feiner Tarſche, 
d. h. Soldaten, die gleichzeitig als Poftboten dienen und, 
wenn bie Schiffahrt behindert ift, mitunter die Depeſchen 
zu Yande bis nadı Fanzibar bringen, Diefe Boten hatten 
Befehl, eine ausführliche Antwort jowie Briefe des Neijen- 
den direft nad) Zanzibar zu Said Bargaſch zu bringen. 


Dmar Juſſuf nahm die Borfchaft feines „mächtigen Bru- | 





ders* mit gebührender Ehrfurcht —— berief ſeine 
Berwaudten zuſammen und ſandte bie 


zibar, daß die Karawane unbedingt am zweiten Tage nad) | 
Beendigung des Namadan anfbreden werde. 


Haartraditen von Hodzeittgäften in Gelidi. 


ſtützte er durch die Ueberreichung einer Rolle mit fünfzig 
Piaſtern. Ya er veritand ſich fogar dazu, einen Brief an 
den Gouverneur von Mogduſchu zu jchreiben, welcher den 
Scheich völlig entſchuldigte und die Abreife auf den 6, Duli 
feftjegte. Die Gobron fchienen es diesmal wirklich ehrlich 
zu meinen und der Reiſende rüftete fc ermftlich zum Aufs 
bruche und reducirte, um die Habgier der Eomalt nicht zu 
weden, fein Gepäd auf das unbedingt Nothwendige. 
Diittlerweile benußte er die gewonnene größere Freiheit, 
um fic im Dorfe und feiner Umgebung umzufchen, wäh 
rend Julian, der ſich mit den Somali nicht zu ftellen 
wußte, das Haus hutete. Von befonderem Nutzen war ihm 
der Araber Kaffadi, welcher, mit einer Eingeborenen ver 
heirathet, einen Meinen Handel in einem unmittelbar am 
Ufer des Web gelegenen Häuschen betrieb und Dank feiner 





achricht nach Jans | 
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Revoil wußte wohl, weſſen er ſich von feinem bieberen 
Wirthe, deſſen Leute, wie er unter ber Hand erfuhr, gerade 
fo gut an der Plünderung theilgenommen hatten wie bie 
anderen, zu verfehen hatte und mußte befürchten, daß den 
Voten, wenn ex ihnen Briefe mitgäbe, unterwegs etwas 
Menſchliches begegnen fönne; er lich ihuen aljo durch dem 
getreuen Julian die Briefe in ihre Weiten cinmähen und 
ftellte ihuen einen guten Bakſchiſch im franzöſiſchen sonfu- 
late in Zanzibar in Unsfiht. Dann ging er aber zu 
Omar Juſſuf und erklärte ihm großartig, er habe un— 
bedingte® Vertrauen in feine Berfpredungen und verzichte 
darauf, ſich Über Vergangenes bei Said Bargaſch zu be— 
Magen. Daflir fordere er aber auch volle Freiheit im feiner 
Bewegung im der Umgegend, und diefe Forderung unter 
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höheren Bildung einen bedeutenden Einfluß, beſonders im 
uartier Nareile, genoß. In ſeiner Begleitung lonnte 
Rovoil verſchiedenen Feftlichteiten beiwohnen und fogar 
Skizzen davon aufnehmen. Eine derſelben, einen Hochzeits⸗ 
tanz, ſtellt unſere erfie Abbildung dar. Er wurde aus: 
ſchließlich von Männern ausgeführt, welche ſich dazu in 
ber wunderbarſten Weiſe frifirt hatten. Die Abbildungen 
zeigen aber mer bie Form ber Friſur, die Haare ſchimmer⸗ 
ten, Dan der mit Krapp und verjciedenen anderen Farb⸗ 
ftoffen verjegten Bomade aus Ulbokörnern, in allen Regen» 
bogenfarben, und darüber erhob ſich malerifch eine werke 
Straufenfeder. Cine Friſur, welche der Reiſende genan 
meſſen fonnte, hatte einen Durchmeſſer von 67 Gentimeter. 

Das Haus Kafjadi’s war ziemlich, hoch geleaen, fo daf 
Növoil feinen photographifchen Apparat, welcher ber Plun⸗ 
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derung glüdlic, entgangen war, aufftellen und die Umgebung 
aufnehmen fonnte. Das jonderbare dreibeinige Inftrument 
erregte zwar großes Aufjehen und mandjerlei Beforgnifie, 
und befonders ein Bruder des Sultans ſuchte die Yente 
aufzuhetzen; trotdem gelang es, ein Dutzend Momentbilder 
anzufertigen. Weniger Erfolg hatten die naturhiſtoriſchen 
Veitrebungen. Bon Pflanzen war in dem von Natur uns 
fruchtbaren, durch eine furchtbare Trodenheit heimgefuchten 
Boden wenig genug zu finden, und die Jugend des Dorfes, 
obſchon durdhtrieben genug, hatte gar keine Yuft, ſich zum 
Sammeln verwenden zu laffen. 

Eine Zeit lang ſchien es, ald wolle der Sultan wirllich 
Ernſt machen mit den Reijevorbereitungen ; es wurben aud) 
eine Anzahl der geranbten Yajtthiere wieder herbeigeſchafft, 
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aber in fo traurigen Auftande, daß man fie zur Erholung 
erft eine Zeit lang auf die Weide fchiden mußte. Der Reit 
war aber nicht zu befchaffen, obſchon Omar Juſſuf faft 
täglich Berathungen veranjtaltete, zu welchen wohlgemerkt 
der Reifende die Kaffeelirſchen, den Syrup und das Maiss 
mehl bezahlen mußte. Ohne ein jolches Traftement fonnte 
nun einmal feine Berfammlung abgehalten werden und die 
Art und Weife, wie die Somalis den Kaffee zum Genufle 
zubereiten, verdient wohl eine genauere Beſchreibung. 

Alle diefe Stämme, weldye bas Heimathland des Kaffee: 
baumes bewohnen, find in hohem Grade auf den Genuß 
feiner Frucht erpicht und betradıten fie als ein ganz unent- 
behrliches Nahrungsmittel, aber fie bereiten weder Kaffee 
in unferer Weife durch einen Aufguß von kochendem Waſſer 
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Einreiben mit Kaffee. (Theilweiſe nach Photographien.) 


auf die gebrannten Bohnen, noch ſtellen fie in der arabiſchen 


Weiſe aus dem getrodneten Fruchtfleiſche dem thecartigen 
Kiſr dar. Ihre Bereitungsart ift vielmehr folgende. In 
einem Topfe wird zumächit Sefamöl oder Butter bis zum 
Sieden erhitzt; jede Familie hat dazu einen eigenen Topf, 
den man ausſchließlich zu diefem Zwecle verwendet, damit 
ja nichts von dem föftliden Aroma verloren geht. In das 
focdjende Fett wirft man die Kaffeekirfchen, die man zuvor 
zerbifien hat, damit es befler eindringen kann; dann jegt 
man einen genau ſchließenden Dedel auf und läßt die 
Kirſchen eine Zeit lang ſchmoren. Mittlerweile haben bie 
Gaſte Blag genommen, ihre jpärliche Bekleidung als ſchmalen 
Ring un die Yenden gewidelt, und der Inhalt des Topfes 
wird in eine Holzicjikijel gegoſſen und cireulivt, Jeder 





Anweſende nimmt einen Löffel voll des parflimirten Deles 
und gießt ihn ſich im die rechte Hand; mit der linfen bes 
ginmt er dann zumächit feine Ohren und feine Naje einzus 
jalben, dann reibt er den Reſt auf feinen Körper ein, und 
einer hilft dem anderen die Stellen zu reiben, die er nicht 
felbjt erreichen fan. Unſer Bild ſtellt eine folche grotesfe 
Scene dar. Mittlerweile ift die Schüffel wieder zu der 
rau zurlidgelaugt, welche das Kohlenfeuer mit einem 
Balmblatte unterhalten hat, fie Ubergießt nun die geicdimors 
tem Kirſchen mit frifcher, geſchmolzener Butter und mit 
Bienenhonig (malep schine), oder noch licher mit dem 
Safte des Zuderrohres (malep kassab), und nun ift das 
Sericht fertig. Jeder Saft füllt ſich die rechte Hand, die 
als Tafje dienen muß, mit diefem Leckerbiſſen, mit der 
19* 
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linten !) holt er aus einer anderen Schuſſel den gefochten 
Dingo (Mais), der die gewöhnliche Nahrung bildet, und 
tunft das Fett damit aus. Um dieſe Yederei giebt der 
Somali alles Andere hin; auch die Frauen find fehr begierig 
darauf, doch fommt meift wenig genug davon an fie. Da— 
für haben die Schönen die Räucerungen mit wohlriedien- 
dem Holze, einem Hanptprobufte des Yandes, welches arme 
Beduinenftämme aus dem Inneren auf die Märkte bringen. 
Unfer drittes Bild zeigt die rauen bei der Anwendung 
diefer Räucherungen, denen übrigens auch die Männer nicht 
abgeneigt find. Die Miſchung der betreffenden Hölzer und 
Rinden nennt man Unzo. Mod; beliebter, aber freilic) 
auch Loftfpieliger, find die feineren Wohlgerlicdye, welche die 
arabiſchen Händler importiven, Weihraud), Benzoöharz, 
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Sandelholz und ein Gemenge von Nofen und Chryfanthes 
mumblättern, aus welden die Frauen eine Pajte machen, 
mit der fie ſich fchminten. Gin gelber Strid, über bie 
Stirn, beiderfeits nad dem Badentnodyen herabgefriimmt, 
gehört unbedingt zur Toilette, ebenfo das Schwärzen der 
Augenlider mit Rohöl; aber die Henna fcheint unbefannt, 
wenigftend erwähnt fie Roͤvoil nicht. 

Seit die SHavenausfuhr aufgehört hat, bilden auch in 
Gelidi die Aböſch, die Nachlommen der Freigelaſſenen, die 
Hauptmaffe der Bevölkerung, aber gerabe fie find es, welche 
die Sklaven am allergraufamften behandeln. Die Unglüds 
lichen find fat ausnahmslos mit Feſſeln belaftet, zwei 
ſchwere Knöchelringe, welche durch eine Eifenftange verbunden 
find ; fie werben ihnen andy bei der Arbeit nicht abgenommen 
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Somali: Frauen, ſich räuchernd. 


und nur durch einen Strid, mit weldyem fie die Mittel- 
ftange am Gürtel befeftigen, können fie fidh die Bewegung 
überhaupt erleichtern. Ihre Nahrung befteht dabei fajt mur 
in rohem Mais und fie fchägen fich glüctic,, wenn fie etwas 
gefochte Durrah befommen können. Ihre Zahl hat feit der 
Unterbrädung des SHavenhandels am der Hüfte jehr abge: 
nommen, bod) werben immer noch einige aus dem alla: 
lande über Ganane eingeführt und man rechnet bei größeren 
Geichäften immer noch nad) Sklaven (andon), die 120 bis 
150 Maria-Therefia-Thaler werth find. Zu Sllavenräuberei 
im Großen haben die Bewohner von Gelidi im Allgemeinen 
feine Gelegenheit mehr; aber im Kleinen dauert ber Menſchen⸗ 


!) Beim Uraber gilt es für einen hohen Grad von Uns 
(hidtictet, die linle Hand beim Efien zu gebrauchen. 


Fer immer noch fort und ift die Duelle ewiger Stammes: 
ehden. 

Immerhin war das, was die Sklaven in Gelidi auszu⸗ 
ftehen hatten, noch gering, verglichen mit den fchauderhaften 
Martern, von weldien Sklaven der Mombelin am oberen 
Web zu berichten wußten. Diefe Teufel in Menſchengeſtalt 
quälen namentlicdy die bei einem Fluchtverſuche Ertappten 
in einer fo raffinirten Weife, daß die Feder ſich fträubt, es 
wiederzugeben, und daß man gern glaubt, dak ihre Sklaven 
ſich häufig felbjt den Tod geben, unfähig, die Qualen länger 
zu ertragen. 

Die Wirkung, welde Nevoil's Erplofiondtugeln ſchon bei 
feinem erften Ausfluge längs des Web auf die Krofodile here 
vorbrachte, veranlaßte die Somalig, ihn zu holen, fobald ſich 
eins diefer gefräßigen und fir ihre Waffen faft unerreid)- 
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baren Ungeheuer am Ufer fonnte. Der Reifende folgte | dem beiden Wlitgelenden haltend. Der Reiſende, begierig, 
der Einladung jedesmal mit renden, trug aber Sorge, | den zum eritenmal erbeuteten Vogel zu erhalten, ehe ihm 
niemals den ihm vom Scheich gezogenen Kayon zu Über: | das Blut den weißen Kragen befudelte, ſprang herzu und 
ſchreiten und niemals ohne einige Begleiter zu gehen. Trotz⸗ | ergriff ihm mit der rechten Hand am Halfe, während die 
dem fehlte es ihm micht an en unangenehmen Abenteuern. | linfe noch das Gewehr hielt. Sofort ließen die Ein 
Einmal ftieß er ganz unerwartet, als er einen prachtvollen | geborenen (08 und der Bogel ſchlug feine Krallen in Rövoil's 
weißen Reiher aus einem Rohrdickicht holen wollte, auf ein | Arm und verlegte ihm Schwer, Diefer durfte fein Gewehr 
riefiges Krokodil, vor deſſen Angriff er ſich nur durch einen | nicht loslaſſen, da es ihm bie Begleiter fonft jofort geftohlen 
raſchen Seitenfprung retten fonnte. Gin andermal fam er | hätten, er mußte es aljo zwifchen die Beine nehmen und 
micht fo gut ducch, objchon der Gegner weit weniger gefähr« | mit der freigeworbenen Hand den wehrhaften Vogel zu er 
lich war, Er hatte einen großen Schreiadler (Falco | wärgen fuchen. Der Kampf dauerte faft zehn Minuten, 
vocifer) von einem Banme herabgeichofien und zwei Aböfch, | die Somalis fprangen währenddem wie verrüdt um Rövoil 
denen er einen Piafter verfprochen, holten den angeichoffenen | herum und wollten ſich ausſchütten vor Yadıen. 

Bogel aus dem Wafler und brachten ihn, ihn ſorgſam an | Auch Reibereien mit den Eingeborenen ließen ſich felbft 
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Gefeffelte Sklaven, von Felde heimkchrend. (Mad, Photographie.) 


bei der größten Borficht nicht ganz vermeiden. Cinmal 
ging Rövoil mit einigen Kindern dem Fluſſe entlang und | war, ſchränkte der Neifende natlirkich feine Exlurſionen ein. 
tam zufällig an einer Stelle vorbei, wo ein eingeborener | Bald follten aber neue ſchwere Sorgen tonımen. Der bes 
Seifher feine Waaren aufgehängt hatte. Diefer, dem die ! ſtimmte Reifetermin nahte heran, aber von ernftlichen Vor⸗ 
Nähe eines Ungläubigen nt gefiel, faßte ihn am Arme | bereitungen war michts zu merken; die Yaftthiere wurden 
und riß ihm zuräc, in den Augen der Somalid eine ſchwere nicht herbeigefhafft und Omar Juſſuf hatte auf alles 
Beleidigung. Der Reifende ertrug fie in Geduld und fchritt | Drängen mur die eine Antwort: „Veruhige dich, das iſt 
achjelzudend weiter, aber der Somali fprang mit geſchwun⸗ meine Sache.“ Der Ramadan ging zu Ende, der Beiram 
er Lanze auf ihm zu umd wich erſt zurüd, als Raͤvoil (Fb) fam mit umendlichen Betteleien und Erprefjungen, aber 
ein gefürchtetes Gewehr auf ihm anfchlug. Andere jprangen | von Abreife war feine Rede. Endlich, fam es zum Bruche 
dazwiſchen und die beiden Streitenden wurben fofort vor | umd 12 Tage lang hielt ſich Rsvoil in feinem Haufe ein« 
den ich geführt, der auch einen Beweis feiner hohen geſchloſſen, ohne dem Sultan feine Aufwartung zu machen. 
igfeitsliebe ablegte, denn er verurtheilte Roͤvoil, Die Alten der Gobron bradjten eine Verfühnung zu Stande 
feinem Angreifer 24 Pfund Kaffee ale Strafe zu bezahlen. | und die Abreife follte nun unbebingt fattfinden, fobald bie 


Nachdem eine ſolche Prämie auf jede Beleidigung geſetzt 





150 G. Révoil's Reife im Lande der Benadir, Somali und Bajun 1882 bis 1883. 


Ernte vorüber fei. Aber nun trat der Sultan mit einer | ohme Verlegung des Gefieders zu tödten, fich öfter des 
neuen Forderung hervor. Révoil hatte, um größere Bögel | Sublimats bedient; nun verlangte Omar von diefem Gifte 
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Scheich Omar verlangt Gift von Heveil. 


und lieg den Keifenden wicht im Zweifel darüber, daß er | helfen. ine Blechdoſe mit boppeltfohlenfaurem Natron 
volllommen im feiner Gewalt ſei. Hier konnte nur Liſt mufte die Stelle des Giftes vertreten, und eine Meine Dofis 
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Sublimat wurde geſchickt ald Probe davon einem unglüd: | eine Schwache Hoffnung, Nutzen aus der allgemeinen Furcht 
feligen Huhne beigebracht und that ihre Wirkung, und ber ziehen zu können. 
Sultan war mit dem Natron zufrieden, Die Unruhe dauerte noch fort, als eine Karawane der 
Mitten im die Teftlichfeiten des Id hinein fiel eine | Ugadin anlangte und Nachrichten vom Kriege im Suban 
beängjtigende Naturerjcheimung: die Sonne ftand einen | und dem Scheich eine Botſchaft des Stammes des Scheid) 
ganzen Tag hindurch roth und ftrahlenlos am Himmel, ein | Ballial bradite. Revoil hatte ſchon öfter von diefer fana« 
untrüglicher Vorbote fommenden Unheils fir das ohnehin | tifchen Selte gehört, aber er konnte aud) jest nichts Ger 
ſchon durdy die Kinderfeuche und lange Trodenheit, ſowie naueres liber fie in Erfahrung bringen. Nur ein alter 
durch die Unmaſſe körnerfreflender Vögel, welche ſich nicht | Dann wußte ihm mitzutheilen, daß fie ihre Moſcheen mit 
aus den Feldern vericheuchen laſſen wollten, jchwer betroffene | Borliebe unter hohen Bäumen errichteten und von diefen 
Yand. Zitternd lagen die abergläubifchen Beduinen auf aus die Gläubigen zum Gebete riefen. Die Botſchaft ſchien 
dem Marktplage und beteten unabläffig ihren Rojentranz, ſich indeſſen nicht auf ihm zu bezichen, wenigftens erfuhr er 
die Somalis liefen zum Scheich und zu dem fremden | nichts davon. 
Reiſenden, um feine Anficht zu hören, und Rovoil faßte 
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Die Handelsentwidelung Koreas in den fieben Jahren | Steine, dennoch aber officiell im drei Klaſſen geteilt, je 
feit Eröffnung Fuſans ift derart geweſen, daß ſich dort der | naddem fie 6 bis 10 m breit und mit Waflergräben an der 
Handel zuerſt foncentrirte; nad) Eröffnung Öenfans gab | Zeite verjehen find, oder 21, bit 3m und ohne Waſſer⸗ 
Fuſan einen Theil feines Berkehrs an jenes ab, das nahezu qräben oder endlih nur Saum- und Fußpfade darftellen. 
eine gleiche Bedeutung erreichte. Beide Häfen wurden | Bon der erjten Klaſſe giebt es ſechs Strafen, jämmtlic von 
aber jehr empfindlich, durch die im Juni 1882 ftattfindende | Sdul ausgehend, von denen zwei ſich nad) Norden wenden, 
Eröffnung Chemulpos beeinträchtigt. Der Handel mit dem | die eine über Wönfan zum Tumen und der ruſſiſchen Grenze, 
Auslande nahm dabei aber im außerordentlicher Weife zu. | die andere zum Yalufiang und der chineſiſchen Grenze, 
Im Jahre 1877 bis 1878 hatte der Sefammthandel nur | während ſich die übrigen, darunter als die widjtigfte bie 
348092 Papier-P)en betragen, war aber 1883 beveits auf | nach Fuſan fithrende, jübwärts ziehen. Fuſan und Söul 
3633000 Bapier- Pen gejtiegen. Hierbei ift bemerfens | find die beiden einzigen Pläge, im denen drei oder mehr 
werth, daß Gold und Silber nicht als Geld, fondern als | Straßen zufammentrefien. 

Landesprodufte und Waaren betrachtet worden find; von Der Berfehr auf diefen Straßen wird faft ausſchließlich 
Gold wurde 1853 fir 1220355, von Silber für 83875 | auf den Niüden von Pferden oder Menſchen bewerkitelligt. 
Papier: Men autgeführt. Für Staatskuriere und reilende Beamten befteht eine Poſt ⸗ 

At num aber der Handel in diefer fo befriebigenden | einrichtung mit 40 Diftritten, eim jeder unter einem 
Weile geftiegen, fo bleibt dody eine bedeutende Zunahme Tſalpeng ober Poſtinſpektor und 471 Stationen unter je 
deffelben im nächſter Zeit ſehr unwahrſcheinlich. Korea ift | eimem Poftmeijter, der fiber Voftleibeigene fir den Dienft 
unzweifelhaft ein armes Yand, nicht weil feine natürlichen | als Sänftenträger, Führer, Briefboten und iiber 5400 Pferde 
Hilfequelen unbedeutend find, denn nad) allem, was wir | verfügt. Im neuefter Zeit fol aber in Söul ein modernes 
wiflen, erjcheint der Boden von großer Fruchtbarkeit und | Poftamt eingerichtet und der Beitritt Koreas zum Weltpofts 
vielfeitigem Reichthume noch ungehobener Schäge, und die | vereine beſchloſſen worden fein. Die Gepädftlide werben 
Bewohner find ein begabtes Voll, das nur der ſchwere Drud | nad) Griffis durch eine Gilde von Trägern befördert, weldye 
eines furzfichtigen Dejpotisinus in feiner Entwidelung ges | an 10000 Seelen (ed find aud) Frauen darunter) zählt, 
hemmt, ja von einem ehemals eingenommenen höheren | aufs Strengfte organifirt und nad) dem Bedurfniſſe der 
Standpunfte tief hinabgedriidt hat. Früher die Yehrmeifter | Provinzen auf diefe vertgeilt ift und nur dem von ihr felbit 
der Japaner in mandherlei Klinften und Gewerben, ftchen | erwählten Haupte und eigenen Gejegen gehordt. Faſt 
heute die Koreaner tief unter ihren ehemaligen Schülern. | ganz unabhängig wiſſen dieſe Träger ihre Forderungen 
Die Rollen haben gewechjelt. Heute jheinen die Koreaner | ſtets durch gemeinfame Verweigerung ihrer Dienfte durchs 
faft ganz ohne eigene Induftrie zu fein; auch die jchlechten | zufegen, jo daß zeitweilig im einem ganzen Diftrifte eine 
Verkehrswege haben das Ihrige gethan, fo daß nur eine | Berkehrsſtockung eintreten kann. 

Kleinfabrilation und ein Kleinhandel ſich erhalten konnten. Diefe höchſt primitive, am afrikaniſche Zuſtände er 

Ale Berichterftatter, in jüngfter Zeit aud) Dr. Gottjcyee, | imnernde Art der Beförderung ift in Korea fait bie einzige. 
welcher ſammiliche acht Provinzen des Königreichs befuchte, | Nur auf den Kwandunyang hinab nad Fuſan und den 
ftimmen barin überein, daß die koreanischen Straßen die | Hanfluß aufwärts vom Meere nad) Söul erjegt die Waffer- 
denkbar fehlechteften find. Brucken über die Fluſſe giebt e8 | fahrt dem befchmwerlichen Landdienſt. 
nur am fehr wenigen Stellen; zuweilen find Fähren vor» Auch von China wurden alle Waaren über Land ge: 
handen, meift aber ift das Flußbett zu durchwaten. Daher | bracht, bis 1832 auch diefem Reiche geftattet wurde, an dem 
ift der Verkehr periodifc gänzlich unterbrochen, wenn mit | bis dahin gänzlich, verbotenen Seeverkchre Theil zu nehmen, 
Eintritt des warmen Wetters die Fluſſe ber ihre Ufer | was nothwendig den chinefiichen Ueberlandhandel auf das 
hinaustreten. Die Straßen find, ganz wie der Charakter | Schwerfte jhädigen mußte. Korea ift gegenwärtig in ziems 
des Bodens ſich darftellt, ohne irgend welche Bedeckung durch lich regem überfeeifehen Bertehre mit China und Japan. 
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Die Firma Jardine, Mathefon u. Co. läßt monatlid) zwei ⸗ 
mal einen Dampfer von Schanghai nad) Nagafati, Fuſan 
und Chemulpo laufen, die japanijche Mitfur » Biiht + Gefell- 
ſchaft erpedirt monatlich zwei Dampfer von Kobe aus, den 
einen Über Nagafafi, Fuſan, Genſan, Wladiwoftod und 
zuräd, dem anderen über Nagaſali, Tſhuſhima-Inſel, Fuſan, 
Chemulpo und zurüd. Außerdem läßt die China Merchants 
Steam Navigation Co, von Schanghai einzelne geöffnete 
Häfen in unvegelmäßigen Zeiträumen ale Dadurch 
hat der Schiffsverlehr in kurzer Zeit ein ganz verändertes 
Geſicht erhalten; während in den geöffneten Häfen Fuſan 
und Genfan 1879 noch 644 nach japaniſcher Art gebaute 
Dſchunken und Boote von 7533 Tonnen verfehrten, zählte 
man 1883 nur noch 180 japanische Schiffe und Dſchunlen 
von 3058 Tonnen, Und in derfelben Zeit war die Zahl 
der mad) europäifcher Art gebauten Schiffe von 41 auf 314, 
ihre Tonnengehalt von 7258 auf 58522 geftiegen. Es 
vermehrte ſich alfo im Zeitranme diefer drei Jahre der Ver: 
fehr der Schiffe europäifcher Bauart um das Adhtfache, 
während derjenige der Schiffe japanifcher Bauart weit unter 
bie Hälfte fant. 

Im December 1883 wurde in Fufan von Japan aus 
ein Telegraphenfabel gelandet und dort ein königlich forca- 
nifches Telegraphenbureau eröffnet. Sonft befteht in Korea 
von Alters her ein optiſches Telegraphenfgitem mittels 
Rauch und Feuer auf den Bergen, das früher namentlich 
zur Meldung nahender Piratenſchiffe Verwendung fand. 

Diefe Piratenwirthichaft hat nun wohl jo ziemlich aufs 
gehört, allein der Hanbel findet im Yande immer noch Stös 
rungen genug, die recht unter den Augen der loreaniſchen 
Beamten ftattfinden, ja von diefen felber ausgehen. Sagt 
man doch von dem am längften eröffneten Hafen Fuſan, 
daß nur banı die Yandleute ihre VBorräthe zum Verkaufe 
anzubringen geneigt find, wenn ein japanijches Kriegsichiif 
im Hafen anfert und daß nad) feinem Berichwinden fofort 
aller Berkehr ein Ende nimmt. Und in Genſan find Räubes 
reien und Einbrüche auf der Tagesordnung, obſchon die 
gegenwärtige Regierung fehr emergifch gegen Diebftahl und 
Erpreffungen vorgeht, So führte die britijche Geſandtſchaft 
ihr Weg an den angelohlten Leichnamen einer Schaar von 
15 enthaupteten Brandjtiftern vorbei, fo berichteten vor 
Kurzem japanifche Sorrelpondenten von der Hinrichtung 
einer 40 Dann zählenden Räuberbande mit der ftumpfen 
Süge und fo fchrieb „Jiji Shimpo*, eine japanische Zei— 
tung, daß der Gouverneur der Provinz Tfcung-tichöng-do 
und ein anderer hoher Beamter zur Strafe für Beſtechung 
abgefegt und tiichtig duechgepeitjcht worden ſeien. Dennod) 
lagen die Japaner, daß die niederen Beamten felbit bei 
den umbedentenditen Geſchäften allerlei „Black Mail“ ers 
heben. Dadurch und durch die Furcht dev Behörden, es 
könnte in Folge des Erports von Gerealien im Yande felber 
Getreidemangel entftehen, wird beifpielsweife der Neid 
handel auferordentlic, erſchwert, jo daß die Reisbauern, wie 
einer der englischen Parliamentary Reports mittheilt, die 
Dxantitäten, welche fie verkaufen wollen, in ganz Heinen 
Partien in die japaniichen Kaktoreien einzuſchmuggeln ge: 
zwungen find, Daraus ift es auch wohl erflärlich, daß die 
Koreaner es nicht zu einer Reisbörſe gebracht haben, 
während die Japaner eine folche bereit# von Alters her 
befigen, und baß es auch nicht einmal Getreidegroßhändler 
giebt. 

Das find einige der Hinderniffe, welche dem Handel 
gegenwärtig entgegenftehen. in weiteres ift die unſichere 
BZahlungsfähigkeit der foreanifchen Kaufleute, jo daß die 
Japaner bisher fich gejchent haben, Kreditverlehr zu pflegen 
und ſich nur auf den Baarverfehr eingelaffen haben. Die 
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Geldverhaltniſſe find aber fehr unbefriedigend, Gold: und 
Silbergeld giebt es in Korea gar nicht. 

Das umlaufende Geld ift das denkbar fchlechtefte. Das 
erflärt ſich aus der bis vor Kurzem Ublichen Verpachtung 
des Müngzregald an einen „Ring“ angefehener Familien. 
Auch hatte jedes Miniſterium feine eigenen Münzen, Ges 
prägt oder vielmehr gegoffen wurden die im China und 
Japan üblichen Käſchſtücke, in Korea Pun genannt, runde 
Münzen mit einem vieredigen Loche in der Mitte, zu drei 
Viertel aus Kupfer, zu einem Viertel aus Blei, von demen 
früher 480 auf einen Dollar gingen, die aber fo verfäljcht 
wurden, daß Ende 1883 in der Hauptſtadt nicht weniger 
als 1250 einen Dollar galten. Es circuliren meift große 
Funf-Kaſch⸗Stucke, die zu großen Rollen auf Strohſeile 
gezogen werben, Solche Nollen repräfentiren einen äufßerft 
geringen Werth bei ſehr großem Gewichte, fo daf, um Bes 
träge von 150 bis 200 Mark in der Stadt zum Eintaufe 
zu verwenden, man fid) von ein bi® zwei Yaftträgern bes 
gleiten laflen muß. In Genfan hat man nod) große Ein- 
Käſch-Stücke, von denen 500 den Werth eines Dollars 
tepräfentiren. Natlirlic) ift diefes Geld für die Begleichung 
größerer Beträge ganz ungeeignet, man bedient ſich dazu 
des Rohgoldes und der aus China importirten Silberbarren, 
meift im Gewicht von 20 Täl. Die vor einiger Zeit ge: 
goffenen Silbermünzen, mit einen blauen Emailleflet auf 
der Ruckeite, find jet gänzlich aus dem Berfchre ver» 
ſchwunden; es wurden höchſtens für 20000 Dollars Stüde 
audgeprägt und dieſe floflen ſchnell nad) Japan ab, wo fie 
fofort umgeſchmolzen wurden. Uebrigens war früher file 
die Korcaner Reis Geld, wie aus den noch jett im Handel 
gebräuchlichen Ausdrüden erſichtlich iſt. 

In China beftehen von Alters ber zahlreiche Bauken 
und Banfiers, ebenjo ift das Bankweſen in Japan, naments 
lich im nenefter Zeit unter dem Einfluſſe Europas und 
Amerikas, Schr vollftändig entwidelt, in Korea gab et bie: 
lang derartige Finanzanſtalten gar nicht. Gelegentlich geben 
Kaufleute Anmweifungen auf einander, indeß fönnen foldye 
Anweifungen nur an der Stelle zu Geld gemacht werden, 
auf die fie gezogen find. Und diefe Geſchäfte find noch 
dazu fat durchaus bejcränft auf die Händler in Söul und 
Aichiu, jenem Örenzorte, an welchem der chineſiſch- forcas 
nifche Tauſchhaudel dreimal jährlich ftattfindet. Im allers 
neueſter Zeit hat aber die japanijche „Erjte Nationalbant“, 
welche 1876 mit einem Sapitale von 1500000 en ges 
gründet wurde, es unternommen, in ben offenen Häfen 
Koreas Banffilialen zu errichten. 

Die Koreaner, wie wir fie heute fehen, find ein Mifch 
volf, das aber, nachdem ſich die Miſchung vollzogen, Fahre 
hunderte lang von allen fremden Einflüffen ſich mit pein« 
lichfter Sorgfalt freigehalten hat. Den Norden ber Halb« 
infel fcheinen anfänglid) die in der Geſchichte Hocafiens zu 
wiederholten Malen auftretenden Sienspi bewohnt zu haben, 
während im Siden das Volk der dan faß, das ſich in drei 
Zweige fpaltete: die Ma⸗Han, die Pian-Han und die Scin- 
Han. Die Han hatten eine andere Spradje wie die Sianspi 
und glichen den Fapanern im Aeußeren wie in Sitten und 
Gebräuchen. Wie fchon erwähnt, follen im 12. Yahr- 
hundert chineſiſche Stämme von Norden her eingewandert 
fein. Jedenfalls erinnert die Phyfiognomie der heutigen 
Koreaner weit mehr an die der Japaner ald an bie der 
Chineſen, aber aud) von jenen find fie vortheilhaft ver- 
ſchieden, fie find größer und hübſcher als die japanischen 

Männer. Sie find ftark ausjehend, gut geformt, mittlerer 
Statur und von vegelmäßigen Gefichtszügen; die Gefichts: 
' farbe ift gelb, das Haar ſchwarz, die Naſe nicht fo abge: 
ſtumpft wie bei Ghinefen und Japanern, die Augen find 
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wie bei allen mongolischen Raſſen, mandelförmig, aber die 


Augenbrauen jtehen mehr in gerader Linie, auch tritt das | 


Kinn mehr Hervor. Der Bartwuche, der bei dem meisten 
dunn und lang ift, beginnt ſchon im Alter von 20 bis 22 
Jahren, während bei einem 35 jährigen Chinefen nur jelten 
der erſte Flaum zu jehen ift. Dagegen ift das Hanpthaar 
nidyt von der üppigen Yänge, wie man es bei Chineſen ficht. 
Die Unverheiratheten theilen es im der Mitte und flechten 
es in einen Zopf, was den jungen Burſchen ein ganz 
mädcenhaftes Ausjehen giebt, Wenn fie heirathen, was 
gewöhnlich im Alter von 19 bis 20 Jahren geichieht, 
fcheeren fie eine Tonfur in der Mitte und binden das Haar 
in einen wohlgepflegten Knoten zuſammen. Gin feines 
ſchwarzes Gittergeflecht aus einem ftarfen Binſengewächſe 
(nicht Draht oder Pferdehaar, wie gewöhnlich angegeben 
wird) jchütt den Knoten, weldyer mit einem Schwarzen Bande 
um Stirn und Hinterkopf befejtigt iſt ). Auf dem Gitter 
figt ein breitfrämpiger Hut mit Meiner Mitze, ganz aus 
bemfelben feinen netartigen Geflechte beftehend, und durch 
eine Perlenſchnur unter dem Sinne befeſtigt. Richthofen 
bemerkt, daß, wenn man ſich einmal mit der Form des 
Hutes verföhnt hat, derjelbe jogar elegant erfcheine. Neben 
jenen mongolischen Phyfiognomien begegnet man aber andı 
ſolchen von rein laulaſiſchem Typus, alfo europäiſch geform ⸗ 
ter gerader Naſe, geradeſtehenden blauen Augen und hell» 
farbigem Haar, wie benn Richthofen felber von den Chinejen 
für einen Soreaner gehalten wurde. 

Neben diefem Typus it noch ein zweiter, weit weniger 
ſchöner vertreten. Während bei den Angehörigen bes erftes 
ten ber Kopf lang ift, die ſchmale Stirn etwas zurücktritt 
und bei ſchlanlem, eleganten Wuchſe die Formen fchön find, 
haben die des zweiten breite runde Köpfe mit Stumpfnajen 
und jehr herbortretenden breiten Backenknochen, die Halte 
des oberen Augenlibes hängt weit herab, das Haar wächſt 
tief im die breite niedrige Stirn, der Körper ift kurz, breit 
und plump. Auch im feiner faft militärifchen Haltung 
fontraftirt der erfte Typus vortheilhaft gegen das plumpe 
Weſen des zweiten. 

Bas den Charakter der Koreaner anlangt, jo unter 
fcheidet ſich derjelbe ſehr vortheilhaft von bem ihrer Nadı- 
baren, der Chineſen. Der ſchon citirte Forſcher bemerkte 
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nicht, obichen die mineral« und waldreichen Berge und die 
frucdhtbringenden Ebenen, obſchon ein mildes, aber vegene: 
rirendes Klima verbunden mit ausreichender Fleiſchnahrung 
ihm Impuls und Ausdauer zur Verfolgung höherer Ziele 
feines irdiſchen Daſeins geben follten. 

Ehe wir indeſſen auf feine Ihätigfeit eingehen, wollen 
wir verfuchen, das Bild des äußeren Soreaners zu vervoll 
ftändigen. Cine Eigenfchaft, durch welche ſich der Koreaner 
vor allen ihn umgebenden Nationen, ja vor den metjten 
europäifchen, auszeichnet, ift eine, wenigftens bei den 
bejjeren Ständen, im der Kleidung ſich zeigende ſtrupulöſe 
Reinlichkeit. Weiße chinefifche Schuhe, weiße Strümpfe, 
eine weiße weite Hofe, die liber die Knöchel zuſammen-— 

ebunden wird, eine kurze weite Jacke und ein bis an die 
öcel reichendes ſchlafrodartiges Obergewand von ganz 
leichtem, weichem Zeuge, das vorn überfällt und auf der 
rechten Seite zufammengebunden wird, dies ift die allgemeine 
Kleidung. Die Stoffe find gut gewebt aus der Faſer einer 
nejlelartigen Pflanze und daher ſchön glänzend. Ueber 
biefem weißen Gewande tragen die Beamten einen eleganten 
Ueberwurf aus lofe gewebten hellblauem Seidenzeug, wos 
von ihre Geſammtheit im Vollsmunde „die blane Wolte* 
heißt. Kinder gehen häufig vofenfarbig, Vornehme violett, 
Soldaten und Poliziften dunfelblau und frauen in grünen, 
bie ganze Geftalt umhüllenden Mänteln. Die niedrigen 
Klaſſen tragen ein grobes gelbliches Zeug, die Winterfleider 
werden wattirt, als Wußbelleidung dienen Strohs oder 
Wergiandalen, deren Sohlen aus roher Haut gefertigt find. 
as foreanifche Luxusbedürfniß hat fich im Folge des 
BVerbotes von Gold und Silber ausſchließlich der Kleidung 
zugewandt; jedem Berichterftatter fiber Korea ift der Sons 
traft zwifchen den reich in Seide gelleideten Hausbefigern 
und ärmlichen Wohnungen aufgefallen. Die Mehrzahl der 
Bevölferung wohnt in Vehinhitten, die mit Stroh gebedt 
find. Die befleren Häuſer haben Steinfundamente mit 
Aushöhlungen am Grunde für das feuer zum Erwärmen 
der Zimmer während der falten Jahreszeit. Die Wände 
find aus Holzrahmen hergeſtellt und mit dichtfaferigem 
Papiere überfiebt, das Dad; ift auf dem Lande mit Stroh, 
in der Hauptftabt mit Ziegeln gededt, Faſt alle find ein- 
ftödig, nicht viel Über 3 m hoch und zum großen Theile, 


bei ihmen mehr Anftandsgefühl, einen mehr männlichen und | jelbft in Söul, im legten Stadium des Verfalles. Die nur 
offenen Charakter, die Yeute waren von großer, dabei aber meterhohen Schornfteine gehen nad) der Straße, und wenn 
nicht jo aufdringlicher Wißbegier und zugleich befaßen fie | am Abend Feuer angemadjt wird, liegen dichte Nauchwolfen 


troß der langen Iſolirung des Yandes eine größere Kenutnig 


der übrigen Welt. Der falte, nüchterne Verftand Herricht | 


nicht fo vor wie bei dem Ghinefen, es offenbart ſich bei 
ihnen in Rebe und Geberde fofort ein Gemüthäleben, das 
unſere Theilnahme erregt. Leider aber ift im Folge der 
ftrengen Abjchliegung gegen die Außenwelt, noch mehr aber 
in Folge des abjolutiftifchen Drudes, der Jahrhunderte hin- 
durch auf dem Wolfe gelaftet hat, der Koreaner lethargiich 
und grenzenlos apatiſch geworden, zu einem oſtaſiatiſchen 
Fazarone, der nur an das Heute denkt. Er probucirt nur 
genug, um feine eigenen beicheidenen Bedürfniſſe und die 
Forderungen der Regierung oder der um ihn mwohnenben 
Beamten zu befriedigen. Denn diefe find immer auf ber 
Lauer, ihm durch alle erdenklichen Chilanen das zu ent 
reißen, was er zu feines Leibes Nothburft und Nahrung 
nicht ganz unbedingt nöthig hat, Die auferordentliche 
Armuth des von der Natur fo reich bedachten Landes ift 
daher fehr erflärlich. Nach dem bisherigen Syfteme, das 
ihn Jahrhunderte hindurch beherrfchte, denkt der Koreaner 
daher auch an eine Hebung feiner materiellen Yage durchaus 


1) Richthofen in der Zeitichrift der G. }. E. 1870. 
@lobus XLIX. Nr. 10, 


über den Strafen und erflillen die engen Räume, in denen 
die Familien zufammengedrängt leben. 

Die Häufer der Bornehmen, auf weiten, von Mauern 
umſchloſſenen Blägen erbaut, find zwar größer, aber micht 
viel befjer; Papier fpielt hier als Belleidung des Fuß: 
bodens, ber Wände, als Türen und Schirme eine große 
Rolle. Die weiten Pläge find öde, durch keinen Garten 
verihönt. Einen ſolchen befigt nur der König, deſſen Palafts 
gebäude mit großem Erercierplage, Teichen ıc. einen Raum 
von 2,6 qkm bededen, Kine mehr als 12m hohe Mauer 
faßt den ganzen Kompler ein, drei Thore führen durch bier 
felbe, aber der Zutritt ift Europäern kaum geftattet. 

In die Stadt Söul felber führen vier Thore, welche 
Inſchriften im chineſiſchen Buchftaben tragen. Das Dftthor 
heißt das Thor des Wohlwollens, das Südthor Thor ber 
Höflichkeit, das Weſtthor Thor der Gerechtigkeit. Wo ſich 
die vom Oft: zum Weſtthore und vom Nord zum Südthore 
laufenden Straßen ſchneiden, fteht ein quadratiſcher, roth 
und grün bemalter Holzbau, ber Tſchonglak, deſſen Glocke, 
die einzige der Stadt, Morgens um 1 Uhr und Abends um 
9 Uhr mit einem Holzhammer angeſchlagen wird und das 
Zeichen zum Deffnen refp. zum Schließen der Stadtthore 
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giebt. Nur vor Beamten werben die geichloffenen Thore 
geöffnet. 

Außer jenen beiden Straßen giebt es nod) eine Haupts 
ſtraße, welche gleichfalls von Wagen benugt werden kann, 
die übrigen find ſchmal und im eimem kaum befchreibbaren 


Zuftande, In der Mitte der Straße läuft oft ein Heiner | 


dicklehmiger Bach und auf jeder Seite find fortlaufende 
Pfüten, nach denen him fich die Yatrinen der Häufer öffnen; 
Dunghanfen nehmen oft über die Hälfte des Weges ein und 
dor der langen Reihe geſchwärzter armſeliger Häufer liegen 
Hundes, Pferdes und Ochſenſchädel umher. Und dabei er- 
zählte man Bonar, welder diefe Schilderung giebt, daß 
etwwa einen Monat vor feiner Ankunft die Straßen gereinigt 
mären, 

Die Benölferung der Hauptftadt wird verſchieden auf 
120000 bis 240000 Seelen gefhägt, anfcheinend recht 
ruhige, ordentliche Menfchen, deren Hauptbefchäftigung in 
Plaudern und Rauchen zu beftehen ſcheint. Rauchen ift 
das einzige Vergnügen der Korraner; an irgend welchen 
Unterhaltungen, Theatern ober dergl., wie fie die Chinefen 
und Japaner lieben, fehlt es vollftändig. Es mangelt aud) 
an dem Hanbelageifte, welcher jene beiden Völler lenn— 
zeichnet; die Laden der Hauptftabt find in ihrem Aeußeren 
ebenfo ärmlich wie die Waaren, welche fie bergen. Die 
beften berfelben find fremden Urfprungs, denn die foreanifche 
Induftrie, die namentlid in Porcellan und Metall, jegt auf 
die Yapaner übergegangen, früher jo hoch ftand, ift heute 
faft ganz ausgeftorben; al& einheimifche Induftrie + Artikel 
find nur noch Seide, Papier, Matten, Fächer, Dachziegel, 
Tabak und Bürften erwähnenswerth. 

Iſt aber auch durch Drud, Mifwirthichaft und Er- 
preflungen des Könige und feiner Beamten der Unter: 
nehmungsgeift erlahmt, fo fteht doc; die geiftige Bildung 
des Volkes immer noch auf gleicher Stufe mit der feiner 
Nachbaren. Das niedere Volk kann durchweg die Yandes- 
ſprache lejen und fchreiben; dafiir forgen zahlreiche Schulen, 
ſammilich Privatanfialten. Wer aber Anſpruch auf Bil 
dung machen will, muß Chinefiich betrieben haben; nur in 
diefer Spradje werden die jchriftlichen Aufjäge der Staats: 
prüfungen abgefaßt; nur diefe Sprache wollen bie vornehmen 
Stände fennen. Die Spradye der Koreaner gleicjt in ihrem 
Satbaue dem mantfchurifchen und japanifchen, weicht aber 
in allem Anderen von diefen Idiomen vollftändig ab. Das 
koreanische Alphabet (Wonmon) hat 191 Buchſtaben, doch 
bedient man fich meift chinefifcher mit Hinzufügung von 
koreanischen. 

Eine Kunſt fteht aber noch in hoher Blüthe, das ift die 
Buchdrudertunft. Unter allen oftafiatiichen Ländern hat 
Korea in der Buchdruderei, bei welcher man meift Metall» 
typen verwendet, bie höchſte Stufe erreicht, jo daß jeder 
chineſiſche Fiterat eine foreanifche Ausgabe der „vier Blicher“ 
und „Fünf Klafſiler“ der chineſiſchen Philofophen als die 
vorzäglichkte, jowohl was Ausjtattung und Drud ale and) 
Preis betrifft, für feine Bibliothet zu erwerben tradıtet. 
Die Koreaner kannten die Buchdruckerkunſt fchon zu Anfang 
des 15. Jahrhunderts; noch cirkulirt ein von dem damaligen 
Könige Thaitſchong Kongthyong gethaner Ausſpruch: „Wer 
regieren will, muß mit Büchern vertrant fein.“ 

Mit der Thronbefteigung des gegenwärtigen Könige 
Pi-Fin, des 28, Fürſten der herrfchenden Dynaftie, ſcheint 
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ber im Lande vorhandenen Fortſchritispartei, weiche mit 
dem Auslande nähere Berbindungen anknüpfen will, geneigt, 
und der von einer anderen Partei biejen Beftrebungen 
entgegengebrachte Widerftand ift gebroden. Seitdem hat 
eine europäifche Macht nad) der anderen Zutritt erlangt. 
Uber der König und feine dem Fortſchritte zugeneigten 
Rathgeber find nicht gewillt, daß die Einführung der fremden 
Givilifation als ein Vorſpiel zur Annahme einer eitropät- 
ſchen Verfaſſung angeiehen werde. Der König von Korea 
tft immer unamfchränkter Monarch gewejen, viel mehr als 
bie chineſiſchen und japanifchen Herricher. Kein mächtiger 
Adel konnte hier die Gewalten des Monarchen beichränfen, 
Darum bezeichnete der König in einer vor Abjchluß der 
Verträge mit England und Deutfchland gehaltenen Anſprache 
eine Einführung europäifcher Berfaffungsformen als undent: 
bar. „Nichts“, fagte er, „wäre unvernünftiger. Civilifa« 
tion bezwedt die Bereicherung eines Yandes und die Aufe 
rechterhaltung des internationalen Verkehrs auf dem Fuße 
der Gleichheit. Um unſer Land in den Bereich der Civi- 
liſation zu bringen, müſſen wir dahin ftreben, die alten 
nationalen Principien aufrecht zu erhalten und die enropäis 
ſchen Kunſte erwerben, müſſen wir die Haffiichen Lehren 
(a Konfucius beobadjten und europäifche Erfindungen ein« 
ven.“ 

Aber der König ift nicht almächtig; die den (Fremden 
abgeneigte Partei ift zurlldgedrängt, keineswegs vernichtet. 
Und doch würde Korea gerade in engerer Verbindung mit 
Europa eine Garantie für feine Unabhängigfeit finden. Zwar 
it das Vaſallenverhältniß Koreas zu China ein rein nomi- 
nelles, aber China würde dies Verhältniß gern in ein 
engeres umgeftaltet fehen. Dept fendet der König nad 
altem Herkommen jährlich zwei Geſandtſchaften an den Hof 
von Peking mit einem Tribut, der in einer gewiffen Quantis 
tät Papier und 800 Ochſen befteht, welche legtere an bie 
Mandarinen in Fong-whang-ticin abgeliefert und von 
diefen und deren Soldaten verfpeift werden. Dafür empfängt 
der koreaniſche Herricher einen chinefifchen Staatskalender 
und in beftimmten Intervallen geht von Peking eine Ger 
fandtichaft am den Hof von Söul, um Geld als Gegen- 

eſchent für den Tribut zu Aberbringen. Nach ojtafiatiichem 

egriff ift damit ein Verhältniß zwiſchen Souverän und 
Barallen fonftatirt. Japan hat daffelbe indeß durch feine 
Verträge durchbrochen, die europäifcen Mächte und Norb- 
amerika find ihm darin nachgefolgt. Es ift ſchwer denkbar, 
dag China, wollte es die Beziehungen ftraffer fpannen, 
etwas Anderes erreichen wilde als einen völligen Bruch 
berfelben. 

Ein ſehr begehrenswerthes Objekt erfcheint Korea augen⸗ 
blicklich nicht; das der Halbinfel Italien (ohne die Infeln) 
an Umfang einigermaßen nachftehende, von 10'/, Millionen 
(nach Sottichee vom einigen Millionen mehr) bewohnte Land 
ift gegenwärtig äußerft arm umd wenig fonfumtionsfähig. 
Es wird einer Hebung der beftehenden Hilfsquellen und Ers 
ſchließung neuer bedürfen, um Korea zu einem lohnenden 
Ubfaggebiete europäifcher Induſtrie zu machen, aber jeder 
Schritt zur Förderung des Yandes wird mit äußerfter Vors 
ficht gethan werden müflen, damit nicht dev nie ganz ruhende 
Hab des Fremden abermals entfacht, alles miühfam Erruns 
gene vielleicht durd; einen heftigen Ausbruch nationaler 
Eiferfucht zerftört und die Entwidelung des Yandes wieder⸗ 


für Korea eine neue Blüthe anbreden zu ſollen. Er ift | um auf lange Zeit hin im frage geftellt werde. 
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Die Goajira-Halbinfel. 


Im Decemberheft der Proceedings Royal Geographical 
Society berichtet Herr F. A. Simons über das Gebiet 
der Halbinjel Goajira (Colombia) und deren Bewohner, 
Auf Dreiviertel ihres Umfanges vom Meere befplilt, wird 
das Fand im Südweiten von dem Staate Magdalena durch 
natürliche Grenzen, den Rio Nandjeria mit den daran 
ftoßenden Ausläufern der Sierra Nevada, fowie die Berge 
von Dca getrennt. Ueber den Beſitz eines Theiles diefes 
Gebietes haben Colombia und Venezuela fich geftritten und 
die Entjcheidung dem Könige von Spanien überlaffen; fein 
Schiedeſpruch ift noch nicht veröffentlicht. Bon der Ger 
fchichte der Bewohner ift nur wenig befannt; trogdem die 
Halbinfel eine gewiffe Rolle in der Entdeckungsgeſchichte 
fpielt, wird fie von dem älteren Chroniften nur wenig 
genannt und Über die Indianer findet man erſt Mittheie 
lungen in der „Floreſta de Santa Bela“ des de la Roſa 
(1739), die mit allen darin enthaltenen Irrthümern aud) 
in die neueren Berichte übergegangen find. Es ſcheint 
ſicher, daß fie micht die Autochthonen des Landes find; fie 
jelbft haben Ueberlieferungen Über ihre Einwanderung und 
wiffen die Dorfruinen, welche die früheren Bewohner hinter 
laſſen haben, nachzuweiſen. 

Etwa die Hälfte der Halbinſel beſteht aus Bergland, 
die andere, im Südweften gelegene Hälfte, bildet eine weite, 
fruchtbare Fläche. Das Bergland zerfällt in drei parallele 
Ketten, welche durch dazwiſchen liegende Ebenen getrennt 
find, die bedeutendſte derfelben ift die öſtlichſte. Die höch- 
ften Spigen erheben ſich bis zu 2400 bis 2600 Fuß Höhe 
und find bis etwa 500 Fuß unter dem Gipfel bewohnt, 
Die Vegetation ift derjenigen ähnlich), welcde man anf der 
Sierra Nevada in der Höhe von 6000 Fuß antrifft und 
die Temperatur, welche Simons dort antraf, fehr niedrig, 
nur 65% 5. um Mittag, Die mittlere Kette erhebt ſich 
nur an wenigen Punkten über 1500 Fuß; aud) hier trifft 
man zwei hervorragende Gipfel; die Höhe des nördlichen, 
des Kuma, den Simons mit Mühe beftieg, wurde auf 
1950 Fuß beftimmt, die des ſüdlichen, 15 Meilen entfernten 
Gipfels Guajarepa beträgt nicht Über 2200 Fuß. Die 
weftlichfte Kette, die von ber vorigen durch ein vielfach 

eroundenes Thal, welches am der engjten Stelle etwa ſechs 

Meilen weit ift, getrennt wird, ift die bedeutendſte; die 
einzelnen Berge werden auf allen Zeiten von zahlreichen 
fcharfen Rüden flantirt. Die höchſte Felſenmaſſe, Yuri- 
piche, erreicht die Höhe von 2800 Fuß. 

Eigentliche Flüſſe giebt es in der Goajira nicht. Im 
allen Richtungen wirb das Yand von flachen Rinnen durdj- 
fchnitten, weldye ſich in dem trodenen Sande gebildet haben; 
durch dieſe wird während der Negenzeit das Waller ebenſo 
ſchnell abgeleitet, wie es füllt; ſelbſt in den bedeutendſten 
Bergen bildet fi) fein Strom, der die Regenzeit itber- 
dauerte, bie nur etwa vier Monate anhält. Die Indianer 
verſchaffen fih Wafler, indem fie entweber etwa 30 ober 
40 Fuß tiefe Brunnen mit vieler Mühe graben und für 
den Gebrauch herrichten oder aber, indem fie das *— 
waſſer in großen, natürlichen oder künſtlich angelegten Ver⸗ 
tiefungen ſammeln. 

Die Küfte hat Ueberfluß an Anterplägen und Baien, 
die jedoch feine große Bedeutung befigen; am wichtigften 
ift der Hafen von Cojoro, der als ber zufitnftige Hafen 


von Maracaybo betradjtet wird, mit weldyem Orte er durch 
eine Eifenbahn, die nur geringe technifche Schwierigfeiten 
bietet, zu verbinden fein würde. 
Die Halbinfel wird von einem einzigen Indianerſtamme 
bewohnt, der ſich jedoch im viele Familien, ähnlich ben Clans 
der Schotten, theilt. Dede diefer Familien nimmt für jeden 
ihrer Angehörigen gegen alle Feinde Bartei. Der Befig 
giebt bei ihnen großen Einfluß; eigentliche Häuptlinge bes 
figen die Goajiras nicht, fie erkennen den reichften Stamm« 
genoffen als Oberhaupt oder, um den von den Spaniern 
eingeführten Namen zu gebrauchen, Sorporal an und ers 
warten Schug und Hilfe von ihm. in arm geborener 
Indianer fann übrigens durch felbft erworbenen Reichthum 
nie zu Anfehen und Macht fommen, wohl aber feine Sinder, 
wenn es ihm glückt, ſich durch Heirath mit den Bornehmen 
feines Landes zu verbinden. Dede Familie führt außer 
ihrem eigenen Namen noch den ihres Wappenthieres, ja 
manchmal nehmen die unbebeutenden Stämme noch das 
MWappenthier eines mächtigeren Clans Hinzu, um ſich des 
Schutzes deſſelben zu verfichern. 

| Es giebt jegt einige 30 Clans bei den Goajiras, von 
22 giebt Simons die Namen an. Im Allgemeinen werden 
nur die Heerben als wirklicher Reichtum geihägt, Aderbau 

\ nicht hoch geachtet. Da die Gonjiras in fortwährendem 
Zwifte und Streit leben, würden ganze Clans bald ver— 
armen und erlöfchen, wenn fie nicht die Borficht gebrauchten, 
ihren Beſitz und ihre Heerden Uber verfchiebene Gegenden 
zu verteilen. Waſſer⸗ und Futtermangel zwingt fie zu 
einem Nomabdenleben und dies ift bie Urſache, daß fie feine 
Häufer bauen; bei Mandyen aber findet man trog ihres 
herumfcweifenden Yebens eine Vorliebe für gewiſſe Gegenden, 

Wir übergehen bie Aufzählung der verfchiedenen Clans 
und bemerfen nur, daß die „Cocinas*, deren Namen man 
öfter begegnet, feinen befonderen Stanım bilden; mit dieſem 
Worte werden die heimathlojen Indianer bezeichnet, welche 
eines Verbrechens wegen von ihrem Clan verftoßen find 
und fid) nun zu Banden zufammengerottet haben, um ihr 
geleglofes Yeben mit größerer Sicerheit fortführen zu 
können. Sie liegen nicht nur mit den ruhigen Bewohnern 
des Landes, fondern auc mit den anderen Banden in fort 
währenden Streite, nur das Recht des Stärkſten gilt. 
Ihr bevorzugtes Gebiet ift die Gojorofette, vom wo fie 

ihre Raubzuge aucd nach anderen Theilen des Landes 
machen. 





ie ſchon erwähnt, bauen die Goajiras Indianer feine 
eigentlichen Häufer; felbit ihre beften Rauchos find jehr 
einfach und im furzer Zeit eingerichtet. Ein gutes Dad), 
mit dem gejpaltenen Mark einer großen Euphorbia gededt, 
ift der wichtigite Veftandtheil deſſelben; übrigens dient der 
Rancho felten als Schlafplag; die Hängematten werben aut 
ablreichen, zu biefem Zwecke eingerammten Stangen bes 
Vefigt, oft fchlafen zwei oder drei Indianer in einer ders 
felben. Weiterhin findet man andere Stangen, an denen 
die Thiere feftgebunden werden, und ein Heiner Stall für 
Schafe oder Ziegen gehört notwendiger Weile zum Befig- 
thume einer gut geordneten Familie. Der Plag fr einen 
Rando wird fehr forgfältig ausgewählt; Dörfer findet man 
nicht, wohl aber fiedeln ſich einige Familien nahe bei eins 
ander, etwa auf Schußweite von einander entfernt, an. 
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Einer der Randjos wird am erhöhter Stelle erbaut, um 
das Fand zu liberfehen und die Annäherung Fremder zeitig 
beobachten zu Fönnen. Der bedentendite Ort ift Paraguai⸗ 
poa, die neue Militärkolonie Venezuelas, die etwa 50 Häufer 
zählt und eine Beſatzung von 30 Mann hat. Die Ber 
völferung des Yandes wird auf 20000, höchſtens auf 25000 
Seelen angeichlagen. 

Ihre Eitten und Gewohnheiten, ſowie ihre alten, eigen» 
thlimlichen Geſetze verdienen Aufmerkſamleit. Die Vefchrei- 
bung derfelben eröffnet Simons mit ber wenig ſchmeichel⸗ 
haften Bemerfung, daß fie, mie alle Indianer, jehr viel 
Leiftungsfähigkeit im Betteln, Stehlen und Trinfen befigen. 
Au diefen drei Paftern kommt noch ein viertes: fie verlangen 
Blutgeld, und dies ift bie Haupturſache ihrer Streitigkeiten 
und Fehden, eine fortwährende Gefahr fir Indianer und 
Europäer; daß er dies auch ein „Laſter“ ment, ift begrlindet 
in der Art, wie die bezliglichen Geſetze Anwendung finden. 

Einmal nämlich betrachten die Indianer alle weißen 
Männer als zu einer großen Familie gehörig, fo daß fie 
einen jeden verantwortlid, machen für Thaten, die ein anderer 
Weißer vielleicht am einem Meilen weit entfernten Orte 
begangen hat; es ift die Familie von miltterlicher Seite, 
welche das Blutgeld u fordern hat. Außerdem aber ift 
die Sache fehr verwidelt und — Beiſpiele werden vielleicht 
die Sache deutlicher machen, als eine fange Auseinander⸗ 
fegung. Wenn ein Indianer ſich ſelbſt verlegt, d. h. ſich 
zufällig mit einer Waffe verwundet, einen Arm ober ein Bein 
bricht, jo muß er an die Familie von miütterliher Seite 
Blutgelb zahlen. Die Familie von väterlicer Seite fordert 
ein nicht ' hohes Scmerzentgeld, ja fogar die Freunde 
kommen, um Entjhädigung für den Kummer zu verlangen, 
den ihnen der Anblid des verwundeten Freundes bereitet 
7 Wenn ber Patient nicht Vermögen genug befigt, allen 

nforderungen zu genügen, bettelt er fi) den ar zu⸗ 
ſammen. Noch merholirbiger iſt ein anderer Fall. Wenn 
irgend ein Indianer ſich ein Reitthier leiht, durch daſſelbe 
abgeworfen und irgendwie beſchädigt wird, ſo verlangt ſeine 
Familie von Demjenigen, welcher das Pferd verliehen hat, 
eine Entfchäbigung. Wie weit die Haftpflicht ſich erſtredt, 
möge man aus folgendem Beiſpiele entnehmen. Wenn 
etwa durch den Genuß von Rum ein Unheil angerichtet 
wird, find alle Rummwerkäufer verantwortlih. Simons 
erzähft ein Beifpiel, welches in diefer Hinficht ſehr bezeich- 
nend ift: ein Händler trat ihm zeitweilig einen Diener ab, 
bat ihm aber, dem Manne feine Getränke zukommen zu 
lajien, da er fonjt für den etwaigen Schaden verantwortlich 
gewejen fein würde. Gefährlich ift es auch, einen Indianer 
bei feinem wirklichen Namen zu nennen; einen Todten in 
Gegenwart feiner Verwandten zu nennen, wird unter Um— 
ftänden mit dem Tode beftraft, wenn ſich die Sache zufällig 
im Rancho des Verftorbenen zuträgt und Ontel oder Neffe 
deſſelben anweſend find. Wenn zufällig ein ind während 
der Zeit ftirbt, wo es id) unter der ausſchließlichen Obhut 
bed Vaters oder der Mutter befindet, hat diejenige Hälfte 
des Ehepaares, welde nicht dabei gegenwärtig war, von 
der anderen Hälfte Blutgeld zu fordern. 


Die Goajira » Halbinjel. 


Auch im anderer Beziehung kann man eigentgimliche 
Gewohnheiten beobachten; ein junges Mädchen, welches ſich 
der Mannbarkeit nähert, wird in eine Heine Hütte ein— 
geſchloſſen; aller Schmud, alle Kleidung, mit Ausnahme 
eines einzigen Gewandes, wird ihm abgenommen und man 
reicht ihr nur fehr magere, hauptfächlich vegetabiliſche Nah: 
rung; bei armen Venten dauert diefe Abſchließung einige 
Wochen, bei reichen dagegen mandymal Jahre lang. 

Wiewohl die Heirath ein reines Handelsgeſchäft ift, 
werben die Frauen doch ſehr geehrt, und fir jebe gewalt⸗ 
thätige Handlung gegen feine Gattin ift ber Mann ben 
Verwandten berfelben verantwortlid); im Falle der Mann 
ftirbt, fällt die Wittwe gewöhnlich dem jüngiten Bruder zu. 
Die Tochter eines Hänptlings wird mit 12 bie 300 Pid. St. 
erfauft. Ein Sterbefall giebt zu großen Feſtlichteiten 
Beranlaffung; wohlhabende Leute werben gewöhnlid in 
dem Rancho, wo fie geboren find, beerdigt, Reiche gar 
zweimal. Die ganze Nacht durch werden Feuer zum Ge— 
branche des Todien gebrannt; zwei Indianer, die fi) zum 
erften Male nach dem Ableben eines Berwandten begegnen, 
müffen wenigften® eine Viertelftunde lang ihre Trauer durch 
lautes Weinen beweifen. Wenn fie einander begegnen, 
beobachten fie bei Abftattung des Grußes weitläufige und 
genau vorgejchriebene Formalitäten; wirb ein (fremder, der 
u einem Rancho lommt, nicht angeredet, fo ift dies ein 

eweis, daß er nicht willfommen ift und er verläßt den 
Ort fofort. Die Eltern nehmen den Namen bes älteften 
Kindes an, dem fiir den Vater fufhi, file die Mutter ni 
vorgelegt wird. 

Der Anzug ber Goajiras ift ſehr einfach und wohl dem 
ähnlich, den ihre Voreltern vor 300 Jahren trugen; er 
beichränft ſich auf die nothblrftigften Hüllen; nur das Haar 
wird mit einem jchönen Schmude aus Stroh, Wolle oder 

edern verziert. Die Frauen find jest ausſchließlich in 
importirten Kattun gekleidet, ſchmücken ſich auch, nament⸗ 
lich mit Punas, Oberärmeln aus Perlen gemacht; nach der 
erſten Enthindung werden dieſelben abgelegt. Zu bemerken 
wären noch durchbohrte Steine, bie zu „Tuma* genannten 
Halsbändern verarbeitet werben; diefe Art Steine wird 
nur in prähiftorifchen Gräbern gefunden. 

As Waffen dienen Bogen und Pfeile neben Hinter 
ladern. Nie verläßt der Indianer den Rancho unbewaffnet. 
Sie haben drei Arten von Pfeilen: ftumpfe, um Vögel zu 
tödten, ſcharfe, mit einer Spite aus hartem Holz ober 
Eifen und endlich Pfeile mit loſe befeftigter, etwa zwei Zoll 
langer, ftart vergifteter Spige. Als Gift dienen verfaufte 
thierifche Stoffe, die getocht werden; die hiermit bereiteten 
Pfeile werben durch einen Ueberzug gegen den Einfluß der 
Witterung geihigt. Das Gift behält feine Wirkung etwa 
neun Monate lang. Der Tod erfolgt in drei bis zwölf 
Tagen und ift ziemlich ficher, wenn die Spige nicht aus 
ber Wunde entfernt und letztere ausgebrannt werben kann. 

Eine Grammatik der wohllautenden Sprache wurbe 
1878 von Raphael Caledon in Paris herausgegeben; fie 
enthält aber in Folge der Abweſenheit bes Verfaſſers vom 
Drudorte viele Drudfehler. 
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J. Audebert's Reifen in Madagascar. 
Entgegnung?'), 


Wenn id fo fpät auf eine Beſchuldigung der Miffio- 
nare Sibree und Dable im „Antananarıvo Annual and 
Madugascar Magazine“ Mr. 8 antworte, fo geidieht es, 
weil ich felbit es micht für der Mübe werth gehalten hatte, 
überhaupt zu antworten; ich folge daher lediglich dem Wunſche 
des Herausgebers dieſes Blattes. 

Ih babe im Muftrage det königl. Niederländifchen 
Reidiämufenms vom Mai 1875 bit September 1881 eine 
Forfhungsreife nah dem noch unbelannten Inneren Mada— 
gascard unternommen und babei Manches im Leben und 
Wirken der Miifionare bemerkt, welches ich der Deffentlich 
keit nicht vorenthalten zu dürfen glaubte. Fern bavon, bie 
vielfachen Verdienſte derfelben verkleinern zu wollen, fand 
ich doch, daß dieſelben vielfach ihren Berufstreis überichreiten 
und zur Förberung politiſcher oder gar perfünlidjer Inter: 
effen mißbrauden. 

Daher nun ftammt ber große Zorn der Miſſionare gegen 
mid und fie wollen mich dadurch ftrafen, daß fie einfach 
meine Neifen ind Innere ber Fufel leugnen, dab fie meine 
Berichte für unwahr, für erfunden erflären und das 
Alles feltfamer Weife damit begründen, daß ich ihnen ganz 
unbefannt fei. 

Sollte letzteres zufällig ber Fall fein, fo würde ed nur 
um io Marer bemweiien, wie eiferfüdtig und ängftlih dieſe 
Herren barüber wachen, daß dort nichts gefhieht, was ſich 
ihrem Einfluffe entzieht. 

Ich werbe es faum möthig haben, den Gegenbeweis für 
meine Anwefenheit im Inneren ber Inſel zu erbringen. 
Alle dort herum lebenden Hänbler wiſſen davon genug zu 
erzählen. Beredter bafür ſprechen meine großen glänzenden 
Sammlungen im Lenbener Mufenm, fowie mein Brief 
wechſel mit dem Direktor defielben. Jedes Stüd der Samm⸗ 
fung trägt genau Datum und Fundort und am der Hand 
biefer ſicheren Führer läßt ſich leicht mein ganzer Weg ver: 
folgen, 

Im Uebrigen find die Behanptungen der Miffionare 
viel weniger geeignet, mich zu verbäctigen, ald vielmehr 
dazu angethan, diefe felbit lächerlich zu machen. 

Wie künnen die Herren behaupten, Madagascar fo ge 
nau zu kennen, daß fie jeden Fleden, jeben Fluß, jebes 
Thier und jede Pilanze mit Namen nennen wollen, wo bod) 
noch die größere Hälfte deffelben ganz unbekannt it und ich 
allein an ſiebzehn neue Thierarten entdedte! Wie können 
fie, die ſich allein anf das Hovagebiet befhränfen und höchſt 
Telten fich der Beſchwerde einer Reife ausfegen, wie Können 
fie meine Ausführungen begeifern, wenn ihnen jede Kennt: 
ni, iedes Urtheil in dem betreffenden Fache fehlt!? Ueber: 
zeugen mir uns jelbft. 

1, In Rr. VII der von Rev. James Sibree und Rev, 
R, Baron herausgegebenen eiticheift, The Antananarivo 
Annual and Madagascar apgazine“ Chriftmas 1884) Hat 
der Rev —* 3 einen Artilel „Geographical Fictions 
with re agascar“ veröfent icht, in welchem er 
den —— J. s „Im Lande der Boilalertra au 
Madagascar“ Globus“, Bd. 42, ©. 295, 312, 324 und 343 
als eine Fälfhung, die Reifen Aubdebert’s für "erlogen erflärt. 
Reiner der dortigen Miſſionare hätte je von Mudebert oder 
von einem Bollskamme der Boilakertra gehört, und die Anz 

aben Audebert's wären theilmeife erfunden, Auf eier Aufı 
Enns bat Here I. Audebert, leider etwas fpät, obige Ent: 
gegnung uns zugehen lafen. 





So führt Sibree in feinem viel gepriefenen Buche 
„Madagascar“, deutſche Ueberſetzung (Leipzig 1881), S. 67 
unter den Vögeln Mabagascars unter anderen folgende an: 
Pirole (2), Kudude und andere () Wirger, Manbelfrähen (?), 
Birfsühner (?), Bauen (7), Flamingo und Störde (?). 
Mir ift ed unbegreiflih, wo Herr Sibree feine zoologi⸗ 


ſchen Eutdedungen gemacht hat, wenn nicht im feiner eigenen 


Einbildung, denn vom dem genannten Vögeln finden wir 
zwar einige Flamingo ald Stridwögel aus Afrila zu: 
weilen an ber Bentünte Mabagascars, wo Herr Sibree 
wahrſcheinlich nie geweſen in; auch leben dafelbn Kuckude, 
die aber wicht zu den Würgern gehören, welche bafelbft hei⸗ 
miſch find, von allen übrigen ift dafelbft aber nie und nir⸗ 
gends eine Spur beobadjtet worden, Sollte etwa Herr 
Sibree feine Studien in einem alten englifchen Bilderbuche 
ober gar am Inhalt der von ihm mitgeführten Konſerven— 
büchfen gemacht Haben? Eben dahin gehören auch bie Mär- 
dien von ben „unzweifelhaft giftigen Schlangen“ u. f. w. 
Achnliche geöblihe Irrthümer und Entſtellungen, ob aus 
Unwiſſenheit, ob aus leichtfertiger Oberflälichleit entftanben, 
ift gleich, Ihmüden das ganze Bud und machen es für ben 
Kenner ganz werthlos; auferdem aber geben fie einen fpres 
dienden Beweis für die Genauigkeit der wiſſeuſchaftlichen 
Schilderungen jener ehrenmwerthen Männer. 

In welhen Sinne dieſe Ehrenhaftigkeit aufzufaffen ift, 
darin find, glaube ich, fan ale Schriftfteller über Madagas- 
car einig. Laffen wir, um eine kurze Probe zu geben, bie 
befannte Ida Pfeifer (Meife nad Mabagascar, S. 71) 
ſprechen; 

„Daß auch eugliſche Miſſionare, wenn es ſich darum 
handelt, irgend etwas hurchzufehen, verftehen, zu. und 
Aufrichtigkeit bei Seite zu fetten! — — — 

„Die ganze Reife des Miffonars Ellis — wie 
meine Leſer ſehen werden, aus einem Gewebe von Unwahr: 
beiten, um nicht Pilgen zu fagen, und Erfindungen u. f. w.“ 

Nadı diefen kurzen Ausführungen über Charakter und 
wiſſenſchaftliche Genauigleit ber englifhen Miſſionare be: 
merke ich nur noch, daß id; fernere Augriffe berfelben voll» 
händig überſehen werde, weil id biejelben einfach Feiner 
Antwort für werth halte. 

Mich führten feine andere Ziele nad; Madagascar als 
die Liebe zur Wiſſenſchaft. Ich diente nicht als bezahlter 


‚Söldner felbftfüchtigen und politifhen Aweden, war nicht 


genöthigt, Gott und Religion zu miibrauden zur Erlangung 
einer gemächlichen Exiſſenz. Daß aber died Handwerk ein 
Monopol gewähren follte zur Erforfhung fremder Ränder 
und zur Entbetung neuer Völlerſtämme, dagegen vermwahre 
ich mich mit aller Kraft. Ich habe für meine Forihungen 
mein Leben, meine Gejunbheit und meine hödhften Güter 
eingefett; wie ſchwer ich gelitten habe in langen fieben Jahren, 
weiß nur ih allein. Weldje Gründe follten mid bewegen, 
die Wahrheit zu verlegen? Märden zu bichten überlaffe 
ich denen, melde Grund haben, bie Wahrheit zu fürchten. 
Schloß la haute Bevoye bei Met im Januar 1886, 
I. Aubebert. 


Die Buren von Humpata. 


Ueber die Buren in dem portugiefiihen Befigungen und 
den Ort ihrer Mieberlaffung, Humpata, madt der Be: 
gleiter des verfiorbenen D. D. Beth, Herr P. I. van ber 
Kellen, in „Het Nienws van den Dag“* intereffante Mit: 
theilungen, denen wir Folgendes entuchmen. 


158 


Humpata liegt in einer weiten, anſcheinend fruchtbaren 
Ebene, die von Nordoſten bis Norbiweiten durd hohes Ge— 
birge begrenzt wird, fi aber nad Süden fomeit erſtredt, 
wie bad Muge mur reicht. Dit am Fuße der Berge liegen 
die Wohnungen der Buren; letztere tragen in ihrem Aeuße⸗ 
ren den wohlbefannten Typus des Transvaal-Buren. Gin 
breiter Hut beichattet Die Fräftigen, von vollem Barte um 
rahmten Gefichter der Männer; man fieht ihnen am, daß fie 
voller Muth und Kraft find. Ihr Anzug beftcht aus fchmer 
rem Sammet. Die Meidbung ber Frauen ift berjenigen ber 
holländifhen Bäuerinnen ziemlih gleich. Die Röde find 
gewöhnlich von viofetten Kattun, ber Kopf it mit einer 
weißen Muhe bebedt, die am Sonntage mit Blumen ge 
fhmidt wird, Die Schube, ſogenannte Feldſchuhe, oft von 
recht hübſcher Form, werben aus felbitgegerbtem Leber ver: 
fertigt, deffen Qualität Manches zu wünſchen übrig läßt; fie 
halten gewöhnlich nicht läugtr ald etwa brei Monate, 

Die Häufer find aus rothem Lehm erbant, und mit 
Grad ober Rohr gededt, fie enthaften felten mehr ald zwei 
Zimmer. Hier berricht bie ganze bolländiihe Reinlichkeit 
{Herr van der Kellen wein die Klage bed Herren von Danfel: 
mann über Unreinlichkeit der Hüuſer zurlich; allerdings 
wird, um den Staub zu vermeiden, der Flur mit Kuhmiſt 
überftrihen, woburh er eine gleichmäßige Farbe befommt, 
ohne daß in Folge deſſen ein unangenchmer Geruch zu be: 
merfen wäre. Die Möbel find gewöhnlich einfach, doch ge: 
Ihmadvoll, Tiſche und Stühle aus dunfelbraunem, mand: 
mal mit Elfenbein oder Knochen eingelegtem Holze verfertigt, 

Dieſe Buren leben fehr freundſchaftlich unter einander, 
fie ſchließen fi enge an einander, wie es bei Menſchen, bie 
fo viel rende und fo viel Leid mit einander getheilt haben, 
nicht anders fein kaun, während fie mit den Portugiefen nicht 
auf dem beiten Fuße ſiehen, da Ichtere, welche dad Monopol 
des Handel befigen, ihmen für bie nothwendigfien Lebeus⸗ 
bebiürfniffe die übertriebenſten Preife abfordern. Auch find 
beibe Stämme, was Charakter uud Denkungsart betrifft, au 
ſehr von einander verihieben, und die Kluft wirb wohl durch 
bie Gewohnheit ber Portugiefen, mit eingeborenen Franen 
Verbindungen einzugeben, noch fehr erweitert. Ebenſo trägt 
der firenge Calvinismus der Buren, den fie allerdings nicht 
änßerlid, zur Schau tragen, dazu bei, eine Annäherung zu 
erſchweren. 

In Humpata bat die portugieſiſche Regierung einen 
Kommandanten angeftellt, dem jedoch die Buren im ihren 
eigenen Angelegenheiten nicht umterfiellt find. Sie felbft 
haben auch einen fogenannten Kommandanten, etwa dem 
Bürgermeifier zu vergleichen, der mit dem Landdroſt (gleich) 
zeitig Sefretär, Notar und Beamter bed Stanbedamtes) und 
den ‚Veldkornett“ (Vefchlähaber der zu Felde zichenden 
Macht) ihre Gemeindeſachen leitet. 

Die Feier einer Hochzeit wird folgendermaßen beicrieben: 

Alle Theilnehmer erwarten im Haufe des Landbroften 
die Ankunft des Bräutigamd und ber Braut; mit zwei 
Buren, die als Beugen auftreten follten, faß ber Beamte 
in ſchwarzem Anzuge hinter einem Tische, auf welchem Bibel, 
Formularbud; und einige Vapiere Ingen. Bor dem Tiſche 
handen zwei Scemel zum Niederknien; ber Boden war mit 
Antilopenfellen bevedt. Die Unkunft bes Brautzuges wurbe 
durch einen Gewehrſchuß angefündigt; ber Bräutigam er— 
dien in ſchwarzem Anzuge, die Braut im weißem, mit 
rothen Bändern verziertem Kleide, begleitet von den Eltern, 
Brautführen und Vrautführerinnen. Hierauf wurben bie 
Verlobten um Namen, Geburtsort, Alter ꝛc. befragt und 
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Kürzere Mittheilungen. 


ihnen dann bad Trauungsformular vorgelefen; dauach wurde 
ein langes Gebet geſprochen, welches das Brautpaar fnicenb 
anbörte, worauf ber Landdroſt ſprach: Ich nehme die An- 
weſenden als Zeugen, daß diefe Heirath geſetzlich und heilig 
geſchloſſen if.“ Er brüdte dann allen Aumelenben bie Hand; 
zum Schluß ber Feierlihfeit wurbe ein Pfalm gefungen. 


‘ Dad Fer wurde bid zum Morgen mit Branntweintrinfen 


und Tanzen gefeiert. 

Ihren Unterhalt gewinnen bie Buren durch Ackerbau, 
agb und Trausportdienſte. Jedermanu pflanzt Korn zu 
eigenem Bedarf. Die Jagd liefert den Bedarf an Fleiſch, 
das Wild wirb jebod in diefer Gegend fchon felten, jo daß 
fie weite Züge mahen müſſen, um es zu finden. In der 
Gegend bed Cunene bringt bie Elephantenjagd häufig großen 
Verdienſt. And) die Jagd auf das merkwürdiger Weiſe bier 
Seeckuh“ genannte Nilpferb wird eifrig betrieben; der Sped 
deſſelben wird ala ein Leckerbiſſen betrachtet, welcher ſowohl 
feiner Die als feined angenehmen Gefhmades wegen dem 
Schweineſpeck bei Weiten vorgezogen wird. Die Haut biefer 
Thiere wird zu Peitfchen verarbeitet, deren fich die Buren 
bei dem Treiben ihrer Dchfenwagen bedienen. 

Das Beforgen von Transporten für portugiefiiche Kauf: 
leute lönnte für bie Buren ſehr großen Vortheil abmwerfen, 
wert die Gegend mur für das Vieh mehr geeignet 
wäre In Folge ber großen Sterblichkeit unter bemfelben 
geht beinahe ber ganze Ertrag der Transporte verloren, 
Allerdings wird ein Transport von Moffamebes nad Hums 
pata mit 20 bis M Pb. St. bezahlt, meiit jebod hat mar 
das init bem Verluſte vom vier bis fünf Ochſen im Werthe 
von 3 bis 4 Pb. St. per Stüd zu erfaufen. In Humpata 
felbft ift ed unmöglich, Ochſen zu Halten, man muß fie drei 
bis vier Tagereifen weit nad} der Ebene ſchicken; in Huams 
pata herrſchen Lungeukrankheiten, Milzbraud und Gallen: 
franfheiten, fo daß das Leben ber Ochſen ſiets bebroht wird. 
Die Schafe und Böcke ber Buren find hier ganz and: 
geitorben, ebenfo die Pferde, Es ſcheint beinahe uumdglic, 
hier Vieh zu ziehen. 70 Proc. ber jungen Thiere fterben, 
che fie einen Monat alt find, Das Futter taugt nichts und 
das Klima iſt rauh. Ein kalter Wind fireicht häufig Über die 
Ebenen und in der Nacht hat man Froſt. 

In Folge der am ihrem Vichhande erlittenen Berlufe 
find bie Buren fehr verarint; nur fünf oder ſechs berfelben 
erfreuen fih nod eines ziemlichen Wohlftandes, aber bie 
anderen leben in ſchlechten Verhältniſſen, einzelne haben uoch 
fünf ober fehs Ochſen, aber feine Kühe ober anderes Vieh, 
fo daß fie jekt erft in Verbindung mit anderen denjelben 
Lohn verdienen fünnen, ben fie früber allein verbient haben. 

Darum wurde ſchon im Juli 1894 eine von ber ports 
gieſiſchen Regierung unterftligte Kommiſſion in norbönlicer 
Richtung ausgefhidt, welche den Auftrag hatte, fiir die übrig 
geblichenen Buren — ein Theil war nad Trausvaal zurüds 
gelehrt — eine beſſer zur Mieberlaffung geeignete Gegend 
aufzufuchen. Man fand einen folhen Landftrih am anberen 
Ufer des Gunene, wo die Neger viel Vieh befafen. Die 
Regierung bat num im vergangenen Jahre Mafregeln ge 
trofjen, ihre Anſprüche anf jene Gegend buch Erbauung 
eines Forts zu begründen. Leber den weiteren Fortgang 
bes Unternehmens fehlten bei Abgang des Briefes (Juli 
1385) nũhere Nachrichten. Wird ein befieres Land gefunden, 
fo werden die Buren ohme Zweifel dorthin ziehen und dann 
wirben fie aller Bahrlceinlichleit nach großen Zuzug aus 
Transvaal haben, da fidh dort fhon eine Kommifſion zur 
Leituug eines berartigen Unternehmens gebildet hat, 
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Ans allen Erdtheilen. 


Europa 

— Ueber bie berühmte Kabeljau-Fiſcherei bei ben 
Lofoten entnimmt „The Chambre of Commerce Journal® 
(V, Nr. 47) einem Berichte des norwegiſchen Regierungs: 
anffeherö ber Fiſchereien Folgendes. Die Hauptfaifon für 
die Fiſcherei danert etwa drei Monate, nämlich von Mitte 
Januar bis Mitte April. Die Anzahl ber dabei beihäftigten 
Boote betrug: 









Mitte Jamar » » 22... 20 |, 500 
Unfang Gebmar » - 2... 2200 
Mitte Febrmar » » 2 =... 2850 6200 | 4100 | 4500 
Anfang Miy ».. 2... 5933 | 7100 | 6100 | 5300 
Mitte Mär - :: 2.0... 6542 | 7800 | 6600 | 6000 
Ende Mi » - 2er... 6139 | 6800 | 6000 | 5500 
Ende ber eriten Aprilwoce.. - | 4278 | 4200 | 3000 | 3000 
Mitte April - 222... 2300 | 2500 | 450 | 1200 


| | 


In Folge diefer Fiſchereien Arömen bei den Lofoten 
vielerlei Händler, Handwerker u. f. w. zuſammen. So zählte 
man am 16. März 1835 bafelbt 274 verſchiedene Kaufleute, 
27 Uhrmacher, 5 Gold» und Silberſchmiede, 65 andere Haud⸗ 
twerfer, 12 Photograpben, 131 Arbeiter, 41 Fiſchſpaller, 186 
Hauptläufer, 35 Speifewirtbe, 31 Mufilanten, 12 Künftler 
nnd 29 Männer ohne befiimmte Beiäftigung. Im ber letzten 
Saifon wurden bis zum 14. April 36’, Millionen Stüd 
Kabeljau gefangen, wovon 21%, Millionen eingefalzen und 
5° Millionen zum Trochnen aufgehängt wurden. Das 
Geſammigewicht der gefangenen Fiſche belief ſich auf circa 
12 Millionen Kilogramm. Die Preife waren beträchtlich 
niedriger als im vorhergehenden Jahre (15,20 Kronen gegen 
24,40 Kr. — für welches Quantum, wird nicht gefagt), eine 
Folge ber fiarten Konkurrenz franzöfifcher Fiſcher, welche ihr 
Gewerbe bei Island und anf den Bänken von Neufnndland 
ansüben. Darum hält eö ber Fiſcherei-Inſpeltor für uns 
bebingt nothwendig, für die Erträge der Lofotenfifiherei neue 
Abſatzmärkte zu ſuchen und ſchlägt vor, bie Fiſche im gefrore: 
nen Zufande nach England zu fenden, wo fte zu ber ber 
treffenden Zeit faun auf Hörende Konkurrenz ſſoßen würden. 

— Die ruſſiſche Negierung thut alles, was im ihren 
Kräften fieht, um die Häfenam Shwarzen und Aſow— 
Ihen Meere zu verbeffern nnd fie für Die Ausfuhr des 
Getreides und der Kohlen ans den Gebieten am Kuban und 
Don geeignet zn machen. Für einen neuen Hafen in Maris 
pol ſind 3590000 Rubel angewiefen und ber Bau foll 1838 
vollendet werden; in Nowo Roffist find für benfelben Zweck 
4%, Millionen Rubel und ficben Jahre Banzeit in Ausſicht 
genommen. Ebenſo fell die ruſſiſche Kauffahrteiflotte auf 
dem Schwarzen Dieere raſch vermehrt werben; gegenwärtig 
find in England fünf große Dampfidifie für die freiwillige 
Flotte im Bau und es foll damit noch 1885 cine regelmäßige 
Linie nah Gentral: and Südamerika, ſowie nah China er: 
Bffnet werben, 

— Charles Rabot, bekannt durch ſeine Arbeiten am 
Gletſcher Svartiſen, hat im vergangenen Jahre die Halb- 











infel Rola bereit und daſelbſt überraſchende Eutdeckungen 


gemacht. Das Reifen ift bafelbit Sehr ſchwierig wegen ber 
Sümpfe, der wenigen Einwohner und ber Länge des Winters, 
welder fat neun Monate dauert. Da obenbrein ein Theil 
ber bejieren Jahreszeit wegen der Müdenplage zum Reifen 
nicht zu verwenden ift, fo bleiben fanm zwei Monate übrig, 
wo man verlehren kaun. Zweimal hat Rabot bie Halbinfel 
in norbfüblicher Richtung gekreuzt, theild zu Fuß, theils im 
Boote. Dat Land if fehr einfürmig, mit Wäldern und 
großen Seen und Sümpfen bebedt; großartig iſt dagegen bie 
Landſchaft am flachen, infelreihen Imandra-See, an befien 
önfichen Uier dad Gebirge Umbdel zu micht weniger ald 
1000 m Höhe (anf General von Tillo’s Karte ber Höhen bed 
enropfiichen Rußland it wenlih vom Imandra⸗See eine Höfe 
von 481 Saſhen ober Rom eingetragen) anfieigt. Daffelbe, 
in ber Höhe von über WOm mit Flecken ewigen Schnees 
bebedt, iſt nähft dem Kaulaſus das höhe Gebirge bed 
europäifhen Rußland, dabei äußerſt wilb und übe Bon 
feinem Gipfel entdedte Rabot zahlreiche, tief einſchneidende 
und bisher unbelannte Buchten, welde dem Jmanbra : See 
ein ganz anderet Ausſehen verleihen, als er jeht auf bem 
Karten beſitzt. Vom Imaudra ging Rabot zum Weißen 
Meere und baum burd die Gegenden weſilich des Imandra 
zurück zum Nörblidien Eismeere, wobei er bort, wo bie 
ruffiihen Karten Ebenen angeben, auf drei Gebirgsketten 
ftieh, welche von einander durch weite, mit Wäldern, Sümpfen 
und Seen bedeckte Seufungen getrennt find. Nach feiner 
Anſicht it der Oſten des ruffifhen Lapplaud keineswegs ein 
ebenes Land, jondern mit Bergen bebedt, deren Höhe 1000 m 
überfieigt. 

— Im Jahre 1834 belief ſich der Kammer“ (vom 14. 
November 1885) zufolge die Gefammtansfuhr Salonilis 
auf 42 Millonen, die Sefammteinfuhr auf 33%, Millionen 
Franken. Die hauptſächlichſſen Ausfuhrartilel waren Korn 
(circa 900000 Quintals), Tabak (4250000 Onintale), Schaf 
wolle, Baumwolle, Häute und Holz. An ber Einfuhr waren 
beteiligt England mit 10053000 Fres. Defterreich - Ungarn 
mit 9309000 Fres. Schweiz mit 4350000 Fres., Frankreich 
mit 2474000 Fres., Deutſchlaud mit 1625000 Fred. und 
Italien mit 1073000 Fres. 


“item 


— Inferen Leſern hat H. Bamberg im Bande 46 bed 
Globus“ (S. 331 f. und 345.) unter dem Titel „Der 
neueſte centralafiatiiche Reifende" Herrn Heinrich Mofer’s 
Ritt und Fahrt durch Ruſſiſch-Turkeſſan, Buchara, Chiwa, 
das Turkmenenlaud und Nordperſien geſchildert und am 
Schluſſe auf den in Ausſicht ſſeheuden ausführlicheren Bericht 
bes erfahrenen Reiſenden erwartungsvoll hingewieſen. Diefer 
iſt jetzt unter dem Titel „A travers l’Asie Centrale. La 
Steppe Kirghize — Le Turkestan Russe — Boukhars — 
Khiva — Le Pays des Turcomans et In Perse. Impres- 
sions de Voyage par Henri Moser“ (Paris, Librairie Plon, 
1836) in einem wahren Pradtbande erſchienen. Mofer reifte 
als Tourift und Jäger; ſtreng wiſſenſchaftliche, namentlich 
geograbhiſche Forſchungen hat er nicht angeſtellt. Aber was 
er bietet, find Schilderungen der Juntände in den durchreiſten 
Ländern von großer Lebendwahrheit und padender Gewalt, 
der Bewohner und ihres Treibens, von Jagderlebniſſen und 
Empfüngen bei Hofe u. f. w., alles aufs Prächtigſte durch 
über 170 vorzüglice Abbildungen illufteirt, die zumeiſt auf 
feinen eigenen photographifden Aufnahmen (vergl. S. 189 f.) 
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natıtrgetreuer und darakterifiiicher als die Werefsticagin' 
fhen und freuen und immer von Neuem an ihrer Fülle, 
Vielſeitigleit und Vollendung. Dan vergleihe nur S. 289 
die Fralleniagb in ber Wüſſe, ©. 297 Karawane in ber Wüſte, 
©. 301 Lager in ber Wüſte, S. 333 Türknieniſche Feſtung, 
S. 361 Eberjagd, ©. 373 Urgalijagd, ©. 385 Kurdiſche 
Feſtung, wie vorzüglich darin der Charakter ber türfmenischen 
Steppe und bed perfiſchen Örenzgebirges zum Ausdruck kommt. 
Wie fimmungsvoll find andererjeit3 bie Bilder vom Amu 
Darja 5.213, 217, 200, 235, Aus dem vielfeitigen Inhalte, 
ber in feinen Hauptumriffen unferen Leſern ja bereits befannt 
if, werben wir im nächſter Zeit einige intereffante Daten 
mittheilen. 

— Das Pane- und Bifa-Stromgebict. Unter 
dieſem Titel verbffentlicht die Niederl. Geogr. Gefellſchaft in ber 
zweiten Abtheilung ihrer Werke (Meer uitgebreide Artikeln) 
den erften Theil einer ſehr toichtigen Arbeit des Herrn 
3. B. Neumanu, einet Regierungsbeamten anf Sumatra, 
weldie von einer Karte im Mafftabe von 1:200000 begleitet 
wird, Diefelbe ift in ben Dahren 18758 bis 1884 durch ben 
Autor neben feinen Hmtsgeihäften werfertigt worben und 
beruht ganz anf eigenen Annahmen. Wenn ber Natur der 
Sache nad die Karte and) nicht als volllommen genau be 
zeichnet werben fann, fo erweitert fie doch unfere Bekannt 
ſchaft mit demjenigen Theile von Sumatra, ben fie umfeßt, 
um ein bebentendbed, wie eine Vergleichung mit anberen 
Karten zeigt, und ed wäre zu wünfchen, daß das von Herrn 
I B. Neumann gegebene Beifpiel häufige Nachahmung 
fünde. Der dazu gehörige Tert iſt breit angelegt; im dem 
vorliegenden erſſen Theile wird auf 133 Seiten bie geogra: 
phiſche Befchreibung inc. Klima und Erzeugniſſe aus dem 


Thiers und Pilanzenreice zu Ende gebracht. Die Aufgabe, | 


bie ſich der Verfaſſer geſtellt hat, ift jeboch viel andgebehnter: 


er will eine Studie über bie Battaländer und ihre Bewohner 
im Allgemeinen liefern, und beabfichtigt, dem erfien Theile ! 


nod; weitere Abſchnitte über die Geſchichte, die Ethnograbhie 


und die Gebräuche (Adats) der Battas folgen zu laffen. Er | 


glaubt dadurch fehr viel zur Erweiterung unferer Kenntniß 


diefes merkwürdigen Bolfsftammes beitragen zu Können, wies | 


wohl ber Natur der Sache nach Manches in ſeinen Mitthei— 
lungen ungenau und undollfiändig fein muß. „Um dies zu 
vermeiden“, fagt er, „hätte id) immer unter der Bevöllerung 


leben und mid; ihren Geſetzen unterwerfen mitffen; ich wäre | 
gezwungen gewelen, jeden Maffenunterfchieb aufzugeben. Ohne ; 


meine Stellung anfzuopfern, konnte ich das micht thus.” 
Diefe Worte feinen bezeichnend für den Inhalt bes Ganzen; 
wer ſolche Anſichten bat, wirb in dem, was er geliefert bat, 
nad dem Richtigen fireben, wenn er es auch micht erreichen 
kann; und das ift viel wert. 

Wir hoffen nad vollfändigem Erſcheinen weitere Mit: 
theilungen and biefer intereffanten Arbeit machen zu können. 


Afrika. 

— E. Pechusl-Löſche, Die Bewirthſchaftung 
tropiſcher Gebiete. Wortrag in ber 58. Verſammlung 
deuticher Natarforiher und Herzte zu Straßburg. — Straß» 
burg, Trübner 18%. 8%. 31 5) Pechnöl-Löſche's Vortrag 
hat überall ſolches Auffehen erregt und ift in ber Tagesprefie 
fo vielſach behandelt worden, daß wir und cin genaueres 


Uns And aus jenen Ländern Feine befieren Bilder | 
befanni, ald die des Moferihen Buches; wir halten fie für | 


Erdtheilen. 


Eingehen auf die von ihm aufgeſtellten Grundſäte füglich 
eriparen Binnen. Der Berfajier ſteht der Kolonialpolitit ber 
fanntlich nichts weniger als feindlich gegenüber; er nimmt 
an, daß die Zahl der dem Tropenflima erliegenden Deutſchen 
nicht größer werben würde, als jetst auch, wo fie in fremdem 
Dienfte zu Grunde geben, aber er zerflört unbarmherzig bie 
Mytbe von der unerfhöpftichen Fruchtbarkeit ber Tropen- 
länder und fpeciell Junerafrikas und die Hoffnung, daß der 
Neger jemals arbeiten werde ohne Zwang. Er will freilich 
nur „ben verhänbigen Zwang, der die Schuilinder, die zur 
Verlotterung neigenben Angebörigen eines Kulturſtaates an 
ihre Pflichten bindet“ ; aber er wird ſchwerlich dem Vorwurſe 
entgehen, dad er die Stlaverei prebige, wenigſtens ſeitens ber 
enpfinbfamen gegenwärtigen Leiter ber Antiffinvereibemegung, 
welche die armen Megerlinder mit Strümpfen und Taſchen⸗ 
tüdern verforgen möchten. Soll ber Neger in unferem Simme 
eipilifirt werben, fo geht dad nicht ohne Awang, und zwar 
nicht ohne eruſtlichen Zwang; die Sklaverei wird er fib nur 
fehr Schwer, bie Wielmeiberei nie nehmen lafien. Aber find 
wir benm überhaupt berechtigt, bem „Ihmarzen Bruder’, der 
Ah im feiner gegenwärtigen Finſerniß ganz wohl fithlt, fo 
ohne Weiteres die zweifelhaften Segnungen unferer Civili- 
fation aufzubrängen ? Ko. 

— Ein Brief von Robert Flegel, batirt 24. Oktober 
1885, meldet, daß derſelbe damals mit ber Errichtung beö 
erften deutſchen Stationsgebäubes in Balunbi 
beidjäftigt war. Der Ort liegt 10m hoch am Tarabba, 
einem füblihen Buflufle des Beuus, und etwa 75 km von 
ber Diündung bed Tarabba, welcher noch etwa 50 km weiter 
hinanf ſchiffbar if, entfernt, Ringsum erheben ſich Berge 
von 300 bis 450m relativer Höhe und etwa 30 bis 40 km 
füblih von Balundi beginnt das im Gendero und Hoffere 
Tadim gipfeinde Bergland, welches Flegel vornehmlich zu 
feinem Arbeitsfelde erlefen hat. 

— Der Kommandant Combes in vom Niger zurüd: 
gelehrt mit einem Vertrage, welcher die Landſchaft Bure 
unter franzöfiihen Schuß ſiellt. Diefeibe fol reich ar Gold 
| fein, liegt am Niger, wo ber Tomkiſſo in denſelben eins 
mündet ſcirca 11%,9 nörbl. Br), und enthält die Quellen 
des Bahon, des einen der beiden großen Onellfivöme bed 
Senegal. So hat Frankreich bereits an brei Punkten bes 
' Niger feren Fuß gefaßt: in Bure, in Bamalu und in dem 

Heinen Fort Kuliforo, 70km unterhalb Bamakus. — Auf: 
: fallend it, daß das Meine SEanomenboot, welches auf bem 
Niger ſchwimmt und benfelben theilweiſe unterfucht hat, aus⸗ 
einandergenommen uud nach dem Senegal trandportirt wer⸗ 
den fol, Als Grund dafür werben angegeben die Gefahren, 
welche einerfeit3 durch Stromfcnellen zwifhen Bamakıı und 
Kulikoro, andererfeitt von den Banden Samory's, des eifrigen 
Gegners bes frauzöſiſchen Vordringens im weſtlichen Sudan, 
drohen. 

— Die Eiſenbahn am oberen Senegal in auf ber 
54 kın langen Strede von Les Hayes (900 km von St, Louis 
entfernt) bis Diamu vollendet und wirb feit Anfang Des 
cember 1835 zum großen Erftaunen der Eingeborenen täglich 
von zwei Zügen befahren, die freilich zw den 54km fünf 
Stunden Zeit gebrauden. Die Bureaus und Magazine 
follen von dem heiten und ungefunden Les Kayes nad) Diemu 
verlegt werben. Bon bort ift die Bahn bis Bafulabe, 90 km 
weit, im Bau begriffen. — Un der vollfändigen telegraphir 
[hen Berbindung von St. Louis mit Bamaku am Niger 
fehlt jetzt nur noch die 97km fange Strede Matan-Balel. 
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G. Révoil's Reife im Lande der Benadir, Somali und Bajın 
1882 bis 1883. 


VII. 


Ko. Am 19. Auguft wurde mit großem Gepränge 
das Feſt des Neyrus begangen. Gegen 4 Uhr Nach: 
mittags ergrifien die Männer ihre Waffen, orbneten ſich 
in ihre verichiebenen Abtheilungen und zogen aus zur 
Bantafia. Zunächſt durdizog jede Abtheilung ihr Quartier 
und führte einen Lab auf, wie Nevoil ihn gelegentlich 
feines Aufenthaltes in Mogduſchu befchrieben bat; dann 
zogen fie hinaus in die Ebene hinter der Wohnung des 
Sultans, ganz nahe feiner Hlitte, ftellten ſich in Schlacht⸗ 
finie auf und führten Scheingefechte aus bis gegen Sonnens 
untergang; ihre langen Holztrompeten gaben dazu die Sig: 
nale. Im Augenblicke aber, wo die finfende Sonne den 
Horizont berlihrte und die Ebene mit ihren legten Strahlen 
vergolbete, fanımelte ſich die ganze Menge um einen Greis, 
welcher langſam auf einen auf der Erde liegenden Bock 
zufchritt und diefen abſchlachtete. 

Das war die eigentliche Eröffnung des Feſtes; wildes 
Jubelgeſchrei erfchallte und ringsum bildeten ſich Gruppen 
von Tänzern; Süngerbanden, aus Männern und jungen 
Mädchen bejtehend, zogen von Haus zu Haus und fuchten 
durch Yobgejänge auf die Einwohner ein möglichſt großes 
GSejcyent zu entloden. Auch vor dem Haufe der Neijenden 
hielten fie an; als diefe fid) aber durch alles Yob nicht 
rühren ließen, änderten fie die Weile und ftellten ihnen die 
tröftliche Peripeftive, daß man ihmen auf dem Wege nad) 
Ganane den Hals abſchneiden werde. 

Während der Feſtlichkeiten fam Hadſch Ali, der in 
Zanzibar engagirte Karawanenführer, von Mörka zuriid. | 


lebus XLIX, Nr. 11. 


Sein Benehmen war ſchon von Mogduſchu an im höchſten 
Grade verdächtig gewefen uud der Reiſende 2 vor, ihn 
ohne lange Verhandlungen zu verabfcieden., Als Bitten 
nichts halfen, entfernte er fi) unter Drohungen. Gleich— 
zeitig kam aber eine Botichaft von den Dafit, fie würden 
der Karawane ben Durchzug nur dann gejtatten, wenn 
Hadſch Ali, der früher auf ihrem Gebiete einen Raubmord 
begangen und dieſen noch nicht geſuhnt hatte, micht dabei 
wäre. Das war natürlich ein mehr als genügender Grund, 
ihn nicht wieder zu Gnaden anzunehmen, und Növoil that 
wohl daran, dem es ftellte ſich ſchließlich heraus, daß er 
völlig vom Scheich Aues, dem Moladdem der Kabriya 
und Vak Schiffsgenoſſen Révoil's, erfauft war. Dieſe 
Selte tritt hier in enger Berbindung mit den Snuſſi auf 
und erweift ſich ebenfo fanatiich gegen die Europäer im 
Allgemeinen und die Frangofen, bie fie auch in Algerien 
erbittert befämpft, im Belonderen, aber fie iſt nicht, wie 
Nivoil meint, ein Zweig derfelben, denn ihre Gründung 
durd) den großen AbdselsKadr el Ghilani von Bagdad 
ift gegen 600 Jahre älter. Allerdings iſt es neuerdings 
dem liberlegenen Geifte Sidi Mohammed el Mahdi 
ben Ali es⸗Senufſi, des Sohnes ihres Stifters, ger 
lungen, einen beftimmenden Einfluß auf fajt alle anderen 
Setten (oder richtiger Brüderfchaften) zu gewinnen und 
namentlich die Kadriya ſich dienftbar zu machen zum ges 
meinfamen Sampfe gegen die Ungläubigen. Dedenjalls 
erwies die Feindſchaft ihres Mokaddem ſich für die frans 
zöſiſchen Reifenden verhängnißvoll, denn die Kadriya haben 
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(Theilweife nach Photograpbien.) 


Scene bei dem Feſte Id Neyrus in Gelibi, 
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wicht nur überall an ber Site, fondern auch weit ins | Einige Unterhaltung boten die Märkte, doch ermidete 
Innere hinein ihre Samyas und find die einzige Macht, | das ewige Einerlei, und nur dann und warn brachte die 
welche wirklichen Einfluß auf die Somalis hat. | Verfteigerung eines geraubten Sklaven einige Abwechſelung. 

Omar Juſſuf erſann immer neue Grlinde, um Gelb | Zur Zeit, wo bie Karawanen von ben Elta und ben 
von bem Reifenden zu erpreffen, und wenn bdiefer ſich Armedo ankamen, entftand cin Meiner Markt für Töpfer- 
meigerte, ſchredte er auch vor Drohungen nicht zurlid. | waaren und Holzichnigereien, auf welchem Beduinen ihre 
Dabei war er nicht einmal im Stande, die geraubten | Produkte anfertigten und verfauften. Trog ihrer primitiven 
Kameele zurück zu Ichaffen; die auf der anderen Seite bes | Werkzeuge erzeugten dieſe Leute manche Segenjtände, benen 
Fluſſes wohnenden Wadan beionders, welche den Haupt: | man Schönheit und eine gewille Eleganz nicht abfprechen 
theil davon in Händen hatten, fpotteten feiner Drohungen | konnte; die beiden beigegebenen Abbildungen zeigem fie bet 
wie feiner guten Worte, und trog des beflimmmten Bere | der Arbeit und eine fleine Auswahl ihrer Erzeugniſſe. 
iprechens, daß die Abreife zroiichen dem 25, und 30. Sep⸗ | Beſonders zeichnete ſich ein Arbeiter aus, dem man aud) 
teniber erfolgen jolle, ſaulen die Hoffnungen des Neifenden | in Europa das Prädikat eines Kunſtlers ſchwerlich verfagt 
immer tiefer. hätte, Nur mit Hilfe eines durchlöcherten Brettes drehte 
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er and freier Hand die prächtigfien Bafen und Kochtöpfe, nahmen. Nevoil wollte ſich denfelben auch anfehen, aber 
und verzierte fie mit Hilfe eines Spatels, deflen plattes | kaum hatten ihm die Tänzerinnen bemerkt, als fie ihm jo 
Ende zugleich zum Glätten diente, Die fertigen Töpfe ausſchließlich ihre Aufmerkſamkeit widmeten, daß er c6 
warden an der Sonne getrodnet und danır gebrannt, und | vorzog, ſich umter dem Gelächter der Somalis möglichit 
zwar im ber glühenden Aſche von Maisftengeln; eine rau | raſch wieder zu entfernen. 
beforgte das Geſchäft und taudıte bie noch heißen Töpfe in Omar Juſſuf hatte ſich nad) dem Empfange der legten 
die Ablochung einer Baumrinde, wodurch fie eine angenehme | hundert Piafter feierlich verpflichtet, kein Geld mehr zu 
faftanienbraune Färbung erhielten. Die Holzſchneider verlangen und hielt diefes Verfprechen auch volle 14 Tage; 
arbeiteten nur mit Art und Meſſer; ihre Brodufte fommten | dann forderte er aber gleich 1000 Piafter auf einmal und 
nur im feltenen Fällen mit denen der Töpfer weiteifern. erflärte rundweg, ev Ummere fich weder um den Sultan 
Die Feſtlichkeiten des Id Neyrus, der gleichzeitig ald | von Zanzibar nod um feinen Gowverneur, er allein fe 
Ermtefeft zu gelten fcheint, dauerten längere Zeit; eim Dorf | Herr in Selidi, und wenn Rävoil nicht augenblicklich zahle, 
nach dem anderen hielt feinen feterlichen Yab. Bon befon- | werde er ihm nicht abreifen laffen. Das war zu arg; ber 
derem Interefje war ein Tanz der Aböſch, der dienenden | Reiſende wandte, ohne ein Wort zu erwidern, dem Sultan 
Klafle in Belguri, an welchent Männer und Frauen theil- | den Rüden, entſchloſſen, es auf dad Aeußerſte anfommen 
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zu laſſen. Osman Hadid Ibrahim und Abdi 
Abdilero, denen er die unverſchämte Forderung mit: 
theilte, riethen ihm, fich nicht darum zu kümmern und 
verſprachen, dem Sultan Borftellungen zu machen und 
nötigenfalls jelbft eine Karawane für Nevoil zuſammen⸗ 
zubringen. Ihre Verwendung ſchien einigen Eindruck zu 
machen. Omar Juſſuf gab wieder gute Worte und machte 
Verſprechungen, und der Reifende fahte wieder Hoffnung. 
Auch ein Brief des Gowverneurs, dem er durch einen zus 


verläffigen arabijchen Händler genaue Nachrichten Über feine | 


Lage hatte zufommen laſſen, rieth ihm, auszuharren, da 
die Gobrond ihn ſchon, um das Geſpött der anderen Stämme 
zu vermeiden, nach Ganane bringen müßten, nachdem fie 
es einmal verſprochen. Aber der Brief ſchloß mit der 


G. Révoil's Neife im Lande der Benadir, Eomali und Bajıun 1882 bis 1883. 


Warnung: „Sieb Acht auf Deine Lebensmittel“, verftänd- 
lich genug für Jemand, der Kinzelbach's trauriges Schidjal 
fo genau fannte. 

Der Kurier von Mogduſchu brachte inzwiichen die Nadj- 
richt, daß ein franzöfisches Schiff auf der Rhede antere, 
und zwar diefelbe „Emile-Heloife“, welche unferen 
Reiſenden drei Jahre früher zu den Somali Medſchurtin 
gebradit hatte. Es fam von Janzibar und brachte einen 
Brief vom dortigen Sultan Said Bargaſch, welcher den 
Somali-Sultan in einige Unruhe verjegte. Roͤvoil benutzte 
diefen Umftand, um wenigftens die bisher gemachten Samm« 
lungen in Sicherheit zu bringen. Er verjprad) dem Sultan, 
unter der Bedingung, daß er fich feierlich verpflichte, feine 
Verſprechungen endlich zu erfüllen, einen arabiſchen Brief 





Bon Beduinen verfertigte Töpfe und hölzerne Geräthe. (Mad ben Originalen gezeichnet.) 


nad, Zanzibar zu ſchreiben, ber ihn völlig entjchuldige, mit 
dem Briefe müßten aber feine Kiften mit den Sammlungen 


nad) Mogduſchu gebradyt und dem franzöjischen Schiffe | 


übergeben werden. Der Sultan griff mit beiden Händen 
zu, die Sammlungen wurden dem freundlichen Abdi Abdi— 
fero anvertraut und dieler lieferte fie piinktlich ab und 
brachte aud) die Briefe fir den Reijenden zurlid. 

Unter diefen war ein Schreiben von Henri Duvenrier, 
das den Reifenden aufs Eindringlichſte vor den Machina— 
tionen der Snufji warnte und ihm anrieth, ſich, wenn 
irgend möglich, mit diefer mächtigen Bruderſchaft auf guten 
Fuß zu ftellen. Dazu war es nun freilich zu ſpät, aber 
Revoil wollte wenigftens die Gelegenheit benutzen, ſich zu 
überzeugen, ob Omar Juſſuf in Verbindung mit diefen 


| 


Ranatifern fände. Dazu prägte ev fich den Koranvers 
ein, der den Snuſſi als Dhikre, als Yichlingegebet, dient 
und bemupte die erfte Gelegenheit, um ihn vor dem Sultan 
als einen ihm an diefen aufgetragenen Gruß eines Freundes 
zu reeitiven. Der Sultan fuhr auf und wollte unbedingt 
den Brief fehen, mußte ſich aber mit einem franzöfifchen 
begnügen; nachher verwahrte er ſich entjchieden dagegen, daß 
er ein Affiliirter der Snuſſi jei, er gehöre zu den Anhängern 
des Scheih Hanfar (od Hanfal, deilen Anhänger aud) 
in Algerien ziemlich, verbreitet find?). Jedenfalls fannte 
er aber die Snufji und ftand im Beziehungen zu ihnen; 
eine wirkliche Sauya derielben ſcheint aber im Gelidi nicht 
zu eriftiren und es ſcheint fait, als überließen fie die Agitas 
tion im Somalilande ganz den Dienern Abd-el-Habder'e. 
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Eine Karamane fett bei Gelidi über ben Webi. 
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So lange das franzöfiiche Schiff in der Nähe war, er ⸗ 
wies ſich Omar Juſſuf ungemein nachgiebig und gefällig 
und ftellte aud) feinerlei neue Anforderungen. Roͤvoil hatte 
während ber zeit Gelegenheit, in einer Nacht mit zwei 
Kugeln feines Gras⸗Gewehres zwei prachtvolle Flußpferde 
zu erlegen (hiev Ghier genannt), die mit einer ganzen | 
Heerde fid) innerhalb des 
Stadtgebietes herumtrie⸗ 
ben; er war Über das 
Rejultat feiner beiden 
Scyüffe faum weniger ver⸗ 
wundert als die Somalis, 
welche es ſich micht nehmen 
ließen, daß das Fett, womit 
die Patronen eingeſchmiert 
waren, eim tödtlidyes Gift 
enthalte, ein Glaube, bei 
dem der Meifenbe fie gern 
beließ. Die Haut des einen 
Thiered wurde an ber 
Sonne getrodnet und dann 
auf das franzöſiſche Schiff 
geichafft, aber fie mußte 
in drei Stlide geſchnitten 
werben, von denen jedes 
eine volle Kameelladung 
abgab. 

Der Tag der Abreife 
nahte; dba überrafchte der 
edle Dmar feinen Gaſt mit 
dem Geſtändniſſe, dab das 
ihm  Übergebene Geld | 
verbraucht fei und daß er 
noch weiterer 400 Biafter | 
bebüirfe. Nevoil erbot fich, 
ihm statt berfelben 1000 | 
auszahlen zu lajien, jobald 
er Ganane erreicht habe, | 
aber der hinterliftige So: | 
mali hHittete ſich wohl, | 
darauf einzugehen, und 
beftand auf Paarzahlung. | 
Au Osman Hadid | 
Ibrahim und fein Bru: | 
der Shibrail traten mit 
neuen Forderungen hervor 
und der Meifende mußte 
ſich Überzeugen, daß 8 | 
gerade diefes edle Brüder 
paar war, welches den 
Sultan zu immer neuen 
Anforderungen aufſtachelte 
und Alles that, um feine 
Weiterreife zu hintertreiben. 
So fanı aud) der 29. Scptember heran, und von dev Ab- | 
reife war feine Rede, 

Noch einmal ſchien ihm ein glinftigerer Stern zu lächeln. 
Eine aus Geſſerkudeh und Ellai beftchende Karawane 
fam von Ganane durch Gelidi auf dem Marſche nad) 
Mogduſchu, wohin fie eine fir den Scheich Mumen be 
ftinmmte ſchwere Yadung Elfenbein bringen follte. Nevoil 
benugte den Aufenthalt, den fie machen mußten, um ihre | 
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Kameele über den Fluß zu bringen, um fid mit ihnen im 
Verbindung zu fegen und gab ihnen Empfehlungen an ben 
Gouverneur von Mogduſchu und am feinen freund Salem 
mit, dieſe zugleich auffordernd, Alles aufzubieten, um ihm 
den Auſchluß an die zurlicklehrende Karawane zu ermöglichen. 

Der Uebergang der Karawane über den Web war 
Außerft maleriih, Der 
Fluß iſt zu tief, um durch⸗ 
watet zu werden; Waaren 
und? Menſchen werben 
darum auf vieredige prahm⸗ 
artige Fahrzeuge geladen 
und mit Hilfe von Stangen 
und Seilen hinliber beför⸗ 
dert, während die Kameele, 
mit Striden an das fahre 
zeng befeftigt und von 
Schwimmern geleitet, hin» 
überfchwimmen milfien. 
Vor den Krotodilen ſcheint 
man dabei feine fonderliche 
Angft zu haben, fie fcheuen 
den Yärm und das Ges 
räuſch. 

Bon befonderem Inter 
eſſe waren dem Reiſenden 
die Sogomin der Kara⸗ 
wane, die in Ganane die 
Abbſch von Gelidi ver 
treten, alſo Sklaven und 
Freigelaſſene der bereichen» 
den Somali; einen der: 
jelben mit feinem feltfamen 
Haarputze ftellt unfere letzte 
Abbildung dar. Die Chefs 
waren viel freundlicher 
gegen den Franzoſen als 
die Gobron und ver 
fprachen bei ihrer bald 
bevorfichenden  NRitdkehr 
weiter mit ihm zu ver: 
handeln, 

Die Zwifchenzeit bes 
nußte Nevoil, um noch 
einmal ernftlicd, mit Omar 
Juſſuf zu verhandeln. Neue 
Geldforderungen waren 
feine Autwort und er zeigte 
ſich unerbittlih. Die Bere 
handlungen zogen ſich in 
die Yänge und ſchließlich 
gab der Reiſende nach 
und opferte noch einmal 
400 Biafter, wofür er 








EI UN er 
Ein Gogowin. (Mad einer Photographie.) 
bie Zuficherung erhielt, daß die Abreife num ganz be» 


ftimmt ftattfinden werde. „Der Weg nad) Ganane ift 
mit Dornen befegt, die unter grünen Blättern verborgen 
find; mein Bruder hat fie entfernt, einen nad) dem anderen, 


du wirft auf Blumen wandeln und nichts empfinden als 
‚ ihren Duft“, fo lautete die troftreiche Verficherung, mit 


weldyer der Bruder des Sultans ſich verabſchiedete, nachdem 
er das Geld empfangen. 


de Dobbeler: Die Sampojeden. 
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Sampojeden. 


Von de Dobbeler. 


Die Samojeden gehören zu einer Unterabtheilung der 
mongolischen Völker, die jüdlic von dieſem Volke wohnen« 
den zahlreicheren Oftjalen aber werden den innen, einer 
anderen Unterabtheilung der mongoliſchen Kaffe, zugezäblt. 
Jedenfalls hat die Sprache der Oftjafen mit der Sprache 
der Efthen, des finnischen Volkes in den Dftfeeprovingen, 
unverfennbare Achnlichteit. Einſchalten möchte ich hier, 
daß die Efthen zu dem innen im engeren Sinne, die Oft: 
jafen zu den ugriichen Finnen gehören. Wenn man aber 
von einem mongoliſchen Typus fprechen will, fo kann ich 
verfichern, daß dieſer bei den Oftjafen ungleich ftärter auss 
gebildet ift als bei den Samojeden. Die Dftjaten haben 
eine Meine Statur, die befannte mongoliſche Geſichtsform 


und find fich unter einander fehr ähnlich. Das Gegentheil | 


ift bei den Samojeden der Fall; zwar hat auch ein großer 
Theil dieſes Volles einen ausgeprägt mongolischen Typus, 
welcher ſich allein ſchon daraus erklären läßt, daß die Oft: 
jafen nicht nur ihre Grenznachbaren find, fondern auch in 
großer Anzahl unter ihnen wohnen, mit ihnen zufammen 
ihren Ermwerbszweigen obliegen und aus diefen Gründen 
jehr viele Mifchheirathen ftattfinden. In früheren Zeiten, 
noch vor fünfzig Jahren, mögen die damals räuberiſchen 
Sampojeden ſich vielfach der oſtjaliſchen Weiber mit Gewalt 
bemädjtigt haben. Trogdem ift, wie erwähnt, eim bedeus 
tender Unterſchied zwifchen den Samojeden und Dftjafen 
bemerkbar und im Allgemeinen ift der mongolifche Typus 
bei den Samojeden entichieden nicht fo ausgebildet, wie bei 
den Oftjafen; im Gegentheil, wohl über die Hälfte der 
Sampojeden erinnert mehr an die kaukaſiſche als an bie 
mongoliſche Raſſe. Sie find vielfach von mehr ala mitt 
lerer Größe, kräftig gebaut, haben oft ovale, fein geſchnit⸗ 
tene Geſichtsformen und vielfac, helle Hautfarbe und helles 
Haar. Während ſich die Oftjafen einander fehr ähnlich 
fehen, fo findet man gerade unter den Samojeden Typen, 
welche auffallend an die verſchiedenſten Völler erinnern, Ich 
fah einen Dann, welder einem Dänen (Normannen) ſpre— 
hend ähnlich fab, eine Frau, welche volllommen einer Jüdin 
glich, einen Mann, weldyer mit feiner Figur, dem hübjchen, 
volllommen ovalen Gefichte und der gebogenen Naje, dem 
ſchönſten Polen den Rang fireitig machen fonntee Daß 
nicht wenige Samojeden den Rufen ähnlich fehen, ift leicht 
erklärlic. Ich fah ein Baar Brüder, von denen der eine 
ein Nepräfentant der mongoliichen, der andere mit bems 
felben Rechte ein Repräſenlant der kaulaſiſchen Kaffe fein 
konnte. Die Samojeden jcheinen nicht, wie die meijten 
anderen im hohen Norben wohnenden Völler, aus bem 
Dften in ihre gegenwärtigen Wohnfige gefommen zu fein, 
fondern aus dem Sliden fortwährend durch andere Bölfer 
nad; Norden verdrängt, zulegt während Jermal's Erobe— 
rungen die äußerfte Grenze erreicht zu haben. 

Die Spradje der Samojeden iſt, foviel ic) darliber er 
fahren konnte, vollfommen verſchieden von denen ber um— 
wohnenben Völker und erhält fich auch, weil faft fein Samos 
jebe fi) die Mühe giebt, eine andere Sprache als bie 
feinige zu lernen, während bie mit ihnen in Beriirung 
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kommenden Dftjafen, Syranen und Nuffen aus Handeld- 
und anderen Interejien das Samojediiche kennen müſſen. 
Dagegen feinen die Samojeden viel von den Eitten und 
von der heidniſchen Religion der Oftjafen angenommen zu 
haben. . 

Die Befleidung der Samojeden tft faſt ganz aus Rens 
thierfellen Hergeftellt; andere Felle werden wenig, und, 
wenn es geſchieht, hauptfächlic; zu Verzierungen verwandt. 
Die Belleidung der Männer befteht: 

1) Aus dem Malz, welder den ganzen Körper bis 
zu bem Fußen bebedit. Es iſt dieſes ein weites Gewand, 
welches, überall fejt zugenäht, über ben Kopf gezogen werden 
muß. Die Haare der elle befinden ſich nad) innen, Unten 
an dem Füßen ift ein 35 bis 40cm breiter Saum von 
Hundefellen angebradit, mit den Haaren nad) außen. Diefer 
Saum ift ſchwer und fließt gut an. Mit dem Malz 
verbunden und feit an denfelben angenäht ift: a) die 
Kapuze, welche den Kopf eng umſchließen und nur einen 
Theil der Stirn, Augen, Nafe und Mund freilaffen muß; 
fie wird anf oder unter dem Kinne feitgeichnärt; b) bie 
Fauſthandſchuhe, welche ebenfalls an den Malz angenäht 
find, doch jo, daß unter dem Handgelenfe fich noch eine 
genügend große Deffnung befindet, um die Hand hinauszus 
bringen. Hat man die Hände in ben Handſchuhen und 
biegt fie etwas nad) innen, jo iſt dieſe Definung geicloffen. 

2) Um den Malz; wird der Tem breite, mit blanfen 
Knöpfen befegte Yedergirtel geſchnallt. An diefem ift 
vermittel® meffingener Kettchen die hölzerne oder meffingene 
Meſſerſcheide mit dem nie fehlenden ftarken, geraden Meſſer 
und eine Heine Tajche befeftigt. 

3) Dt es nicht ſehr kalt, fo wird über ben Malz bie 
Parka gezogen, ein Gewand, weldjes ebenfo geformt, aber 
nicht jo lang wie der Malz ift, eine Kapuze, aber keine 
Handſchuhe hat und aus den kurzhaarigen Fellen junger 
Nenthiere hergeftellt wird. Die Haare dieſer Felle befinden 
ſich außen. Vielfach, ift die Parfa mit anderen fellen, haupt: 
ſächlich Biberfellen, verziert. 

4) Statt ber Parka wird aber häufiger ein Malz: 
Überzug von verichiedenfarbigem, befonders rothem und 
braunem Tuche getragen. 

5) Im Winter wird über den Malz der Guß gezogen, 
ein der Parka ähnlicyes, langes, bis zu dem Fußen veichens 
des Gewand, aber aus ftarfen langhaarigen Renthierfellen 
hergeftellt und mit einer den Kopf eng umfchliefenden, nur 
das Geficht freilaflenden Kapuze verjehen. Es befinden 
fi) am Guſſe feine Handſchuhe und er muß, wie der Malz 
und die Parka, über den Kopf gezogen werden. Die Haare 
der Felle find nach außen gelehrt. 

6) Die Fußbelleidung der Samojeden befteht: a) and 
den inneren, bis über bie Kniee reichenden, eng anfchliehen- 
den Pelzftiefeln mit nad) innen gelehrten Fellhaaren. 
Ueber diefe werden b) die noch etwas längeren änferen 
Pelzſtiefel gezogen, bei denen die Fellhaare nad) außen 
gefehrt find. Letztere find von den Wellen der Renthier— 
fülber gemacht, haben eine anfprechende Form und find 


168 


hübjc mit vericiedenfarbigen Wellen verziert. Zu den 
Sohlen wird bie an den Küßen der Nenthiere befindliche, 
langhaarige Haut benutzt. Als Unterzeug tragen die Samo« 
jeden mur eime fehr kurze, nicht bis zu dem Knieen reichende 
Veberhofe. 

Die Frauen tragen biefe und die Fußbelleidung wie die 
Männer; die äußeren Pelzftiefel der Frauen zeichnen ſich 
durch eigene Verzierungen aus. Im Uebrigen ijt ihre 
Pelleivung viel einfacher; fie tragen eim einziges langes 
dies Kleid, Pannü, welches nicht, wie das der Männer, 
über den Kopf gezogen wird, fondern unieren Pelgen ähnlich, 
vorn geöffnet werden kann. Diefes Kleid ſchließt feit an 
und hat keine Kapuze und keine Handſchuhe. Die Renthier⸗ 
felle, aus denen daſſelbe bejteht, find doppelt fo an einander 
genäht, daß ſich die Haare derjelben innen und außen befinden. 

Zu der Frauenbefleidung gehören endlich noch die Hand: 
ſchuhe und die Mütze, Saur, welde auch aus zufammen: 
gelegten Wellen beftcht, fo daß die Fellhaare nach innen 
und nach außen gerichtet find; fie ift, wie bie Pelzftiefel, 
mit vericiedenfarbigen Fellen und Tuch verziert. So weit 
die Müge das Geficht umrahmt, ift fie mit Fuceldwänzen 
gefäumt umd läßt, feſt unter dem Sinne zugebunden, nur 
Augen, Nafe und Mund frei. Die Mütze bedeckt noch 
einen Theil der Schultern und ift hier mit Perlenfchnitren, 
Meifingtetthen und Meffingfiguren verfeben, welche bis 
zur Taille herabhängen und oft ein ganz beträchtliches Ge— 
wicht haben. Der ſchwere Meſſiugſchmuck bewirkt zugleich, 
daß die Kappe feſt auf dem Kopfe jigt und der Wind feinen 
Eingang findet. 

Die Kinder find ebenſo gekleidet wie die Erwachſenen. 
Die Pelzbekleidung verliert mit der Zeit bie Haare und 
ſolche älteren Lederlleider werden in den wenigen warmen 
Tagen im Sommer getragen. Bevor die Felle zu Klei— 
dungsftliden verwandt werden, werden diejelben lange ges 
rieben; am einander genäht werden fie mit Haben, welche 
aus den zähen Sehnen der Renthiere hergeftellt find. 

As Schmud dienen meljingene Fingerringe, welche 
Männer und Frauen in großer Anzahl tragen, ferner Ohr 
ringe und die langen, vielfach verzierten Saarflechten der 
Frauen. Die Samojeden lieben, wie alle Bölfer, das 
Seltene, und weil volllommen weiße Nenthiere feltener und 
hübich find, fo verwenden die Männer die Felle derjelben 
germ zum Guſſe; dieſes Hleidungsftüd wird in der Regel 
außerhalb des Zeltes gelaffen und daher nicht vom Rauche 
geihwärzt. Befondere Sorgfalt wird auch auf die Here 
ftellung der Parka verwandt; man nimmt hierzu möglichft 
weiße Felle junger Nenthiere und verziert fie mit Biber 
fellen, welche mit großen Koſten angeſchafft werden mitjien, 
weil die Biber in diefen Gegenden nicht heimiſch und am 
Ob wohl ausgerottet find. Großen Werth legen die 
Männer ferner auf ihre Guriel, und id) habe einige wirfs 
lic, fchöne Eremplare geſehen, wofür bis 20 Nenthiere 
gezahlt wurden. Ebenſo werden Mefjericheiden —— 
Meſſer und hübfche Heine Taſchen, welche, wie die Meſſer— 
ſcheiden, am Gürtel befeftigt werden, hod) geſchätzt. Auch 
die mit fchwarzen, rothen und braunen Streifen verfehenen 
Pelzitiefel find anſprechend. Während die viel außerhalb 
des Zeltes lebenden Männer zu ihren Pelzen hellfarbige 
Kelle vorziehen, fo wählen die Frauen zu ihrer Bekleidung 
Felle von dunteler Farbe, weil fie ſich fait immer im Zelte 
aufhalten und ihre Kleider dem dort befindlidyen Rauche 
ausgefegt find. Faſt ſchwarze Renthierfelle find ebenfalls 
felten und werden daher, als die werthvolliten, von den 
Frauen gern zu Kleidern verwandt. 

Brfondere Sorgfalt verwenden bie Frauen auf ihre 
Haarflechten. Indem fie die ausgekämmten Haare wieder 
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benugen und mit braunen und vothen Bändern einflechten, 
verlängern fie ihre Zöpfe faft bis zu den Füßen. Am 
Hinterlopfe find die beiden Flechten durch eine Perlenftiderei 
verbunden; neben der Taille verbinden fie zwei im einem 
mäßigen Bogen herabhängende Meffingtettchen, dann weiter 
in tegelmäßigen Entfernungen find bie Flechten noch zwei» 
mal in ähnlicher Weife durch je zwei Perlenfchnlise ver- 
bunden. Ueberall ba, wo die Doppeltettdien und Doppel: 
ſchnllre befeftigt find, finden ſich Meine Meſſingfiguren. 
Die Haarfledten der wohlhabenden Samojedinnen find 
außer der Perlenftiderei mit zwei Meſſingketichen, vier 
Perlenichnüren von großen Verlen verfchiedener Farbe und 
mit ſeche Meſſing ⸗ oder Bronzefiguren verjehen. 

Die Samojeden wandern während ihres ganzen Lebens 
und alles Ihrige tragen fie mit ſich. Ihre größeren Gegens 
ftände, gleichſam ihr Haus und Hof mit Allem, was dazu 
gehört, find das Zelt, der Schlitten und das Boot, ihre 
Hausthiere, das Nenthier und der Hund. Ihre Werkzeuge, 
mit welchen fie alle ihre Gegenftände verfertigen, find das 
Mefler, das Beil und die Nadel. Dieſe Werkzeuge felbit, 
ſowie der in ihrem Beſitze befindliche Keffel oder andere 
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zu ihnen oder werben, außer der Nadel, von oftjafifchen 
Schmieden gemadit. 

Bretter ſchneiden die Samojeden felbft, indem fte einen 
Baumſtamm fpalten oder, wenn diefer nicht zu ftark ift, 
von beiden Seiten fo lange behauen, bis das Brett fertig 
ift. Wenn and) Zeit dazu gehört, fo wird dasjenige, was 
fie verfertigen, immer gut fein. Löcher bohren fie geſchickt 
mit dem Mefler; als Hobel benugen fie ein eingelerbtes 
Stuck Holz, indem fie das Meſſer in bie Kerbe legen. 

Die Wohnung der Samojeden ijt das Zelt; gewöhnlich 
werden erwa 25 bis 30 ftarfe Holzftangen fo zuſammen⸗ 
geitellt, daß fie einen Segel bilden, weldyer an feiner Baſis 
5 bis 5°/, m im Durchmeſſer und eine Höhe von 3 bie 
3%/, m hat. Die über diefe Stangen gelegte Bededung 
bejteht während des langen, von feinem Thauwetter ober 
Regen unterbrochenen Winters aus vier großen Nenthier 
felldeden und zwar aus zwei inneren, welde in der Kegel 
die Haare verloren haben und durch Rauch geſchwärzt find, 
und zwei äußeren, welche aus ftarten, mit Haaren verfehenen 
Bellen gemacht find. Diefe werden vermitteld Stangen 
auf das Geruſt gelegt und mit langen Niemen befeftigt. 
Die aufgelegien Deden laſſen oben eine etwa 75 om im 
Durchmeſſer habende Deffnung, damit der Rauch entweidyen 
fann, und berühren auch nicht ganz den Boden. Die hier 
durch unten entjtehende, etwa 10 cm breite Yüde wird da— 
durch geichloflen und dicht gemacht, daß ringsherum einige 
Fuß hoch Schnee an das Zelt gejchaufelt wird, was aufer: 
dem zur Vefeftigung defjelben beiträgt. So lange noch, 
oder jobald Hin und wieder Thauwetter und Regen eintritt, 
werden die äußeren Felldeden entfernt und die inneren 
allein verwandt, Während des furzen Sommers werden 
auch dieſe abgenommen und durch eine Bedeckung aus 
eigens dazu präparirter Birkenrinde erſetzt. 

Der Eingang in das Zelt wird dadurch hergeftellt, daß 
zwei Stangen etwas weiter von einander jtehen. Er wird 
von der Zeltdeclke bededt und es wirb dieſe beim Hinein- 
oder Hinausgehen einfach aufs und zugefchlagen. Tritt man 
in das Zelt, jo iſt vom Eingange in gerader Yinie bi zur 
anderen Seite ein 75 cm breiter Raum. Im der Mitte 
deſſelben befindet ſich der Feuerplatz, vor demſelben liegt 
etwas Holz, hinter demſelben ftehen ein paar eiferne Keſſel, 
dahinter einige hölzerne Kaſten. Zu beiden Geiten des 
mittleren Naumes, alſo rechts und links vom Eingange aus, 
liegen Bretter, drei auf jeder Seite, hinter den Brettern 
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ans Weiden geflochtene Matten, auf dieſen wiederum 
Matten von geteodnetem, ftarfhalmigem, langem Graſe 
und hierauf Welle; hinter denfelben, ringsherum am den 
Wänden bed Zeltes, liegen ebenfalls Felle, leidungsftüde, 
Kiſſen, Pelzfäde, unferen Reifetafchen ähnlich, und jonftige 
Dinge. Ueber dem Feuerplatze find in entfprechenber Höhe 
zwei horizontal liegende, einen jpigen Winfel bilbende 
Stangen angebradt. An benfelben werben Fiſche getrods 
net und ber mit mehreren Löchern verfehene Keſſelhalen 
vermittels eined Querholzes aufgehängt. Beleuchtet wird 
das Zelt am Tage durch die am der Spike befindliche 
Definung, Abends durch das in der Mitte brennende Feuer. 
Wohlgabende Samojeden haben größere Zelte, ftatt 30 
werben 50 Zeltftangen zufanımengeftellt, jelten aber mehr. 
Das Anfertigen der Zeltdeden, das Aufftellen und Ab- 
nehmen bes Zeltes, alle Verrichtungen innerhalb deſſelben, 
wie Feueranzunden, Kochen sc. ift ausſchließlich Sache der 
frauen. Wird ein Zelt für längere Zeit aufgeichlagen 
und im Inneren eingerichtet, fo nimmt dieſes vier bis fünf 
Stunden in Anfpruch, während der Wanderung etwa ein 
bis zwei Stunden. So Mein der Raum, welchen das Zelt 
bietet, eriheinen mag, jo finden doch, wenn nöthig, zwei 
Familien reichlich im demjelben Play. Der größte Theil 
der Sachen und Geräthe befindet fich außerhalb des Zeltes, 
feft auf Schlitten verpadt. Im Sommer werden über 
diefe mit Kleidungsftüden und anderen Dingen beladenen 
Schlitten häufig Deden von bider Fiſchhaut gedeckt, um 
Pe gegen Biegen zu fühen- — 
Eigenthumlich, Hein und zierlich find die Schlitten der 
Samojeden gebaut. Kaum follte man glauben, daß damit, 
wie es der Fall ift, beträchtliche Yaften fortgeichafft werden 
fönnen, aber alles an benjelben ift zwedmä ig und durch 
Sahrhumdert lange Erfahrung gebildet. te auf dem 
Boden ruhenden Schleifen find vorn ftarf nad) oben ge 
bogen und nur hier bdireft verbunden. Auf der hinteren 
Hälfte der Schleifen befinden ſich vertikal fiehende Hölzer, 
Heinen Säulen ähnlich, welche den oberen Theil des Schlittens 
tragen. Diefer ift je nach den Gebraucdszweden verjchieben. 
1) Der einfachfte Schlitten ift der Schlitten zum 
Transporte des Zeltes. Die Säulen deffelben find 
unterhalb der auf ihnen ruhenden, mit den Schleifen parallel 
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laufenden Hölzer einfach, durch Querhölzer verbunden, auf 
welche zuerft die Zeltftangen und dann das Übrige zum 
Zelte Gchörige gelegt wird. Zum Transporte eines Zeltes 
find zwei folder Schlitten nothwendig. Das Belaben ber 
felben geichieht nach genau beftimmten Regeln. 

2) Beim Waarenfclitten liegen auf den die Säulen 
verbindenden Ouerhölgern feine, aber ftarfe Bretter; auf 
diefe werden die Nahrungsmittel, Kleidungsftüde, Felle ıc. 
gepadt und mit Riemen feſtgeſchnürt. Die von mir früher 
erwähnten, von der Faktorei and erpebirten Karamanen 
beftanden ans diefen Schlitten; jeder bderfelben wurde von 
zwei Nenthieren gezogen und mit 10 Bub, alſo 328 unferer 
Pfunde, beladen; doch können für kürzere Entfernungen 
wohl gegen 500 Pfund verpadt werden. 

3) Beſonders zierlih, aber feft und ftark ift der 
Männerichlitten gebaut. Auf dem die Säulen ver- 
bindenden Onerhölgern ift ein Sitzplatz mit ſehr niedrigen 
Lehnen angebracht. Derfelbe ift jo Hein, dag man kaum 
begreifen fann, wie ein Mann, felbft mit untergeichlagenen 
Beinen, darin Platz finden kann. Im bdiefem Schlitten, 
von drei guten Penthieren gezogen, kann der Samojebe mit 
außerordentlicher Schnelligkeit bie größten Entfernungen 
überwinden, 20 Werft, alfo beinahe drei Meilen in einer 
Stunde zuritdlegen und es ift mir verfichert worden, daß 
fie anf einer baumlofen Ebene einen Fuchs einholen und 
durch Schläge töbten. 

4) Etwas länger und höher und mit einem verhältniß⸗ 
mäßig größeren Sigplage verfehen ift der Frauen-— 
ſchlitten, welcher den Frauen und Heinen Kindern 
während der Wanderungen dient. Der Sipplag dieſes 
Sclittens wird vermittels Felle warm und weich gemacht. 
Außerdem ift in demfelben eine Dede, wenn möglich Tud)- 
bede, fo befeitigt und angebradit, daß diejelbe nad) allen 
Seiten aufgejdlagen werden fan. Während der Fahrt 
dient diefe Dede zum Scuge gegen den Wind; fie wird 
an ber dem Winde ausgeſetzten Seite in die Höhe gezogen 
und durch eine hölzerne Stige gehalten. 

Die Schlitten werden audy im Sommer, wenn fein 
Schnee liegt, zum Transporte der Sachen verwandt; einen 
Wagen wird man ebenfo wenig wie ein Haus im Befige 
eines Samojeden in Sibirien finden. 
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Die ſaämmilichen Infeln des Buſens von Guinea find 
mit dem Camerun-Gebirge in derfelben Zeit ber Erdober⸗ 
flädyengeftaltung entftanden, in der Zeit der bafaltischen 
vulkaniſchen Eruptionen; fie find Bafaltgebirge, die grüßten- 
theil$ aus einer mehr oder weniger fejten, durch Auswitter 
rung der Feldſpathgemengtheile oft poröien Baſaltlava 
beftehen, aber aud) bisweilen in größerer Ausdehnung 
jene Tuff» und Wadebildungen zeigen, die ald Reibung: 
fonglomerate aus der Zeit der vullaniſchen Thätigfeit von 
loderen Gefügen zu feiten, im feuerflüfjiger Umbildung 
ſtark gerötheten Thonſchichten übergehen. 

Die auf diefem Gebirge im Yaufe ber Yahrtaufende 
entitandenen Berwitterungsböben find durch den ftarken, 
bunfel färbenden Augitgemengtheil des Geſteins reich an 
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Kalt: und Magnefiafalzen, durch) ewige Humusanfammlung 
ſehr ſtoffreich und trog etwas hohen Thongehaltes loder, 
was durch die Kleinen ſcharflantigen Felsſtücke noch ver 
mehrt wird, die demſelben in Menge beigemifcht find und 
vielfach jo zu Tage ftehen, daß das Gehen ſelbſt auf ge- 
tretenen Baden außerordentlich erichwert wird, Die Böden 
des GamerunsÖebirges fchienen mir faft überall nod etwas 
fruchtbarer zu fein, als die Fernando Poos und der am 


| Yequator gelegenen Infel San Toms, auf denen bereits 
' Plantagen beftehen, deren Erfahrungen für Kamerun als 


bewährte Vorſchriften unbedingte Geltung haben. 

Monte Cafes, die größte Farm ber Inſel San 
Thoms, wird von einem Deutſchen verwaltet, deffen Frau, 
eine Deutſch ſprechende Bortugiefin, fiir alle Bejucher eine 
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liebenswürdige Wirthin if. in breiter, von fdjatten- 
jpendenden Bäumen eingefaßter Fahrweg führt in Win⸗ 
dungen ſich dem Gebirge anſchließend hinauf zur Haupt 
farm, die inmitten der ausgedehnten Pflanzungen gelegen 
ift. Vor großen, aus gebrannten Thonplatten hergeftellten 
Flachen zum Kaffeetrodnen ftehen die Gebäude auf flachem 
Bergvorjprumge, die Gegend beherrſchend. 

Bon der langen, nad) der Seeſeite gelegenen Beranda, 
der „Piaffa* des großen Wohnhauſes, ſchweift der Vlid 
aus ftolzer Höhe frei hinaus in die unten liegende Welt 
fiber das fchöne, weite, blaue Meer, deſſen ferner Horizont 
gewöhnlich durch Leichte Woltenjchichten mit dem unendlichen, 
von glänzende Yichte durchitrahlten Himmelsraume ver 
ſchmolzen if. Soldyes Licht, ſolche Farben, foldye Uns 
ermeßlichkeit fanın unfere Sonne nicht fpenden. Tief unten 
erheben fidy die Geſtade der Infel in mannigfaltiger Form 
aus dem weißen Giſcht der brandenden Wellen, die flaches 
ren, bewachſenen Höhenzüge fallen plötzlich ab, die Felfen- 
hänge und fchrofferen Berge. find wie abgebrochen und an 
überhängenden ober fteil anfteigenden Wänden, zerriffenen 


Klippen und Riffen, an jeltiamen Felsſormen und Grotten | ift eim jehr angenehmes und bejonders gefund. 


ift die Hüfte ſehr reich. Weit zur Rechten liegt an flachen, 
hell ſcheinendem Strandjtreifen halbınondförmig ausgedehnt 
die Stadt. Die weißen Häufer, die wenigen Schiffe in 
der Bucht, die das umfafjende, vollſtändig grün befleibete 


Yand bildet, alles ift jo Hein, jo niedlich von hier oben und | Regionen. 


nimmt nur einen fo Heinen led ein in dem unermeßlichen 
Kaunte. 

Das Yand ift von fehr verſchiedenartiger Geftaltung. 
Theils iſt es weiter und fladyer, mit etwas breiteren Thäs 
lern und erhebt ſich in großen, unregelmäßigen Terrafien, 
theild fallen ſcharfgratige Rüden bid ins Meer hinaus. 
Dazwiſchen erheben ſich überall einzelne größere und Heinere 
Bergkegel, liegen in ihren Umriſſen deutlic, ertennbar ver 
fallene Krater, und zahlreiche Schluchten mit zerflüfteten 
Felſenhäugen fallen ſchnell zu Thal. Im diefen Formen 
erhebt ſich die ganze Infel zu einem mafjigen Gebirgsftode, 
den nur eine großartige, frühere vulkanifche Thätigfeit 
geichaffen haben kann; jegt aber ift Alles übertleidet vom 
üppigften Pflanzenwuchs. Durd) eine gleichmäßige Dede 
hellen Grüns kennzeichnen fich Flächen hohen, dichten 
Graſes. Andersfarbig find die Hulturgelände, die mit 
Kaffees und Kalaobüfchen, mit Pifange und Bananen: 
ftauden gemiſcht beftanden find und von einzeln ftehenden 
Bäumen und noch einzelneren außerordentlic, hohen Balınen 
leicht beſchattet find, auf deren glatten, dünnen, langen 
Stämmen die Heine runde Krone träumeriſch fid) neigt, 
charakteriftiiche Wahrzeichen tropifcher Gegend, Alles 
Uebrige dedt der Urwald in üppiger Entwidelung. Bon 
ihm eingerahmt, von bewaldeten Bergen enger eingejchlofjen, 
endet diefes Stüd Welt in dem 2000 m hohen Pit, der 
höchſten Erhebung, dem mächtigjten aller erloſchenen 
Bullane. 

Ganz auffallend iſt dieſem Inſelgebirge das unmittelbar 
aus dem Meere auffteigende Camerun-Gebirge gleich. Wenn 
man feine Hänge durchtlettert, fällt das in jeder Beziehung 
ebenfo auf, als an einem Punkte, wo der üppige Urwald 
und ftets über mannshod wucernde Pflanzenwuchs eine 
ähnliche, mod) großartigere Ausficht bietet wie von Monte 
Cafe. Die Hütte der ſchwediſchen Jäger in Mapanja auf 
dem Südhange ift jo gelegen, und wenn man von hier aus 
das noch weit mächtigere und bis über bie doppelte Höhe 
fich erhebende, faſt die des Montblanc erreichende Gebirge, 
das Meer, das flußdurchzogene Flachland überblidt und mit 
San Thoms umd Fernando Poo vergleicht, gewinnt man 
bie Ueberzeugung, daß nur ber bislang fehlende Schuß bie 
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Europäer, bie dies Gebiet kannten, abhielt, es zu bebauen. 
Haben body ſchon manche Bortugiefen auf den Pflanzungen 
von San Thoms ſich Reichthumer erworben und erwerben 
fid) nun das Verdienſt, deren Zinfen in Liſſabon unter bie 
Menſchen zu bringen. Und das müßten doch Deutjche im 
Gamerun aud) können. 

Das Klima it ebenfalls fait ganz dafjelbe, wie das 
von San Thoms. Durch Mefjungen in Mapanja, 700 m 
über dent Meere, habe ich die meteorologiichen Beobadytungen 
von Monte Cafe als faft ganz gleiche feftgeftellt. Die 
Temperatur ift das ganze Jahr und Tag und Nacht Hin« 
durd eine außerordentlich gleichmäßige und angenehme. 
Sie ſchwankte zwiſchen 17% und 27°C. Die Durd)- 
ſchnittstemperatur beträgt alfo in Reaumurgraben 17 bis 18. 

Die Gebirgstetten, die ic) im Inneren des Wurilandes 
im Camerun-Öebiete den Horizont begrenzen fah, find nad) 
ihrer Form zweifellos gleichfalls baſaltiſch. Im fernerer 
Zukunft wird man auch in ihnen Pflanzungen begründen. 

Monte Cafs liegt 690 m über dem Meere. Seine 
horizontale Entfernung vom Meere ift 9 km. Das — 

ieber, 
on das Flimatifche Fieber, welches auch unten in 
tabt ſehr ſtark herricht, jcheint man hier nicht zu 
feunen. Nur die Feuchtigkeit der Luft ift eine ziemlich 
hohe, jedenfalls aber wohl nicht höher als in den unteren 
Die Wolfen legen fic allerdings regelmäßig 
tief im und an die Berge und hüllen noch unterhalb Monte 
Gafs oft einen großen Theil des Tages alles in Nebel. 
Die Nächte find immer Mar. Die Luft ift ungeheuer 
leicht, wie der niedrige Varometerftand zeigt. Die geringen 
Negenmengen werden durch reichlichen Than ausgeglicden. 
Zur befieren Beurtheilung gebe ich eine Tabelle von Mo» 
natsdurchſchnitten der meitorologiſchen Beobachtung, die ich 
aus den Blichern ausgezogen habe: 
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Bein Hygrometer ift die Sättigung der Luft mit Waffer: 
dampf — 100 angenommen, Die Zahlen geben aljo bie 
Procente der Sättigung und zeigen einen hohen, gleich— 
bleibenden Feuchtigfeitsgehalt, der —* empfindlich bemerlbar 
macht dadurch, daß er alle Sachen jo leicht verdirbt. Die 
Kegenhöge ift die Summe des im ganzen Monat gefallenen. 
Der Auguft zeigt dad Ende ber Fa, ber Februar 
die Heine Trodenzeit. Im März hatten wir bie zum 23. 
ſchon wieder 150 mm und nachdem heftige Regenguſſe. 
Das Thermometer ift ein hunberttheiliges, 5 Grad find 
alfo gleich 4 Grad R. Der Wind ift mit Ausnahme ein« 
zelner Gewitterwinde immer nur ein fanft fächelnder. Seine 
Durchſchnittsgeſchwindigleit wird zwiſchen 10 und 20 km 
in der Stunde liegen und ift vielfach noch geringer. Unfere 
Stürme aber kennt man nid)t. 
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Die Jahreszeiten find bei ganz gleicher Breitenlage auch 
anz diefelben wie in Gabun, nämlich die der fühlichen 

dhälfte; Camerun Hat bagegen die ber nördlichen. 
Während die Sonne ſich am Wendelreife des Krebſes be» 
findet, alfo in unferem Sommer, den Monaten Juni, Juli 
und Auguſt, herricht die kühlere Zrodenzeit. Außerdem 
giebt es während des füdlichen Standes eine Meine Troden- 
eit, im Uebrigen herrſcht die Regenzeit, die heiße. Die 
Mebergänge find allmähliche. Die Verſchiedenheiten in den 
häufigen Niederfchlägen find hier am Aequator aber beden⸗ 
tend größer, als wenige Grade nördlicher, als 5. ®. in 
Batanga. 

Ueber den Wohngebäuden am Hofe liegen die vom 
Waſſer getriebenen Muhl und Stampfwerte, in denen die 
Kaffeebohnen von ihren Hüllen befreit werden. Die großen 
Trodentennen find mit dien Lagen Kaffeebeeren bededt, 
und jeden Mittag und Abend jchleppen die Arbeiter in ber 
Erntezeit in Süden mehr und mehr heran, Im ihrer 
Mitte ficht ein langes, glasbedachtes Gebäude, in dem die 
Kalaobohnen getrodnet werben, die gegen Regen fehr em⸗ 
pfindlich find und vorher einen Gährungsprocek durchmachen 
müffen, der viel Aufmerkſamleit erfordert. 

Auf dem Hange über diefen Anlagen liegen große 
Gärten, in denen Ziergewächſe, Früchte, Gemlife und Nuß- 
pflanzen in großer Mannigfaltigfeit und Ausdehnung forg= 
fam gepflegt und gezogen werden, fogar große Erdbeerfelder 
find darin, und ein junger Apfelbaum hatte gerade bie 
eriten Früchte getragen. Mamentlich aber werden hier 
Verſuche gemacht mit tropifchen Kulturgewächlen, wie 
Vanille, — Pfeffer, Zimmetrinde, Kampfer, Indigo, 
Muslat, den verſchiedenen Arten ber Chininrinde, Gummi⸗ 
bäumen u. ſ. w. Ein portugieſiſcher Gärtner leitet bie 
Arbeiten und führt felbft die feineren aus. 

Die weitaus meiften Kulturflächen von Monte Cafe 
und feinen Borwerlen find mit dem gewöhnlichen Kaffee 
(Coffea arabica) beftanden. In einer Meereshöhe zwiſchen 
600 und 900 m gedeiht er am beten. Die Pflanzungen 
find meiftens ſchon etwa 20 Yahre alt, und wo de gut 
gebichen find, ftehen die Buſche oft ganz geſchloſſen, dicht 

elaubt. Sie find unbeichnitten aufgewaclen. Ihre häns 
genden, vielen Meinen Zweige tragen in den Achſeln der 
firjchblattähnlichen Blätter reichlice grüne und reife, rothe 
Beeren, die eifrig gepflädt werden milſſen, weil fie jehr 
ſchnell abfallen oder von einer Rlüffelläferlarve ausgefreſſen 
werden. Gut gehaltene Wege, theils breite Wahre, theils 
ſchmale Fußwege, führen liberal hin. Alle Fahrwege find 
mit Ananas zu beiden Seiten eingefaßt. Ab und am ficht 
daran ein übervoll blühender Azaleenbuſch und als läſtiges 
Unfraut wuchern im den Pflanzungen die rothblihenden 
Cannas. 

Der größte Theil der Böden von Monte Caf ift ſchon 
lange ansgebeutet, ohne irgend welcen Erfag zu bekommen 
und giebt immer noch recht gute Erträge. Auf den Graten 
und an den ſchroffen Felfenhängen wächſt in einem Korbe 
voll diefes Bodens auf und zwiſchen dem nadten Felſen der 
Kaffee jehr gut, beifer aber noch, wie auch die anderen 
Kulturgewächle, in flacheren, etwas frifcheren Niederungen 
mit etwas tiefgrilmdigerem Boden, wenn er auch dort fait 
überall zwifchen Felsgerölle fteht. Schlechter ift der Stand⸗ 
ort auf abgerundeten Ritden, wo ſich feine Feuchtigkeit hält 
und die Sonne den ganzen Tag von allen Seiten wirkt. 
Dort fieht man denn auch viele ausgepflanzte Llüiden. 
Ueberall aber wuchern die Unkräuter mächtig und erfordern 
viel Arbeit. 

Weſtlich von Monte Cafe, etwa 800 m über dem Meere, 
liegt das Vorwerl Bempofte. Dort werden die Kaffee» 
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enthälfungs, Reinigungs und Sortirapparate durch eine 
Dampfmalchine getrieben. Ein Franzoje leitet dieſe Ein- 
richtung; feine Frau und feine munteren Knaben befinden 
ſich ſehr wohl im diefem noch etwas fühleren Klima. 

Tiefer, in ungefähr 600 m Höhe, liegt das Vorwert 
Novo Deftino und noch tiefer, unter Monte Cafe, das 
Borwerl San Francisco Beide haben vorwiegend 
Kakao, der in großblätterigeren Buſchen wählt. In ganz 
eigenthumlicher Weije erfcheinen die Meinen, unſcheinbaren 
Blüthen deflelben an den dickeren Zweigen und Stämmen 
und dort hängen banı die gerisften, länglichen, in der Reife 

oldgelben Fruchtbehälter, in ber gedrängt in jaftiger, flei⸗ 
iger Maſſe die braunen, großbohnigen Samen find, welche 
die violette Kalaomaſſe ald Endofperm enthalten. Der 
Kakao wird ftärfer und regelmäßig mit fchattenfpendenden 
Pifangs und Bananen gemiſcht. Im diefen tieferen Yagen 
gebeiht and die Banille ſchon recht gut, die ziemlich viel 
Wärme verlangt. Es ift eine fehr einfache, fleiſchige 
Schlingpflanze, die von der katholiichen Miffion eingeführt 
wurde und von bem beutfchen Verwalter jtark vermehrt 
wird und zwar durch Stedlinge. Ihre Befruchtung geichieht 
auf kunſtliche Weiſe, ift aber nicht ſchwierig. Ich ſah fie 
recht voll tragendb mit den hängenden, langen, binnen 
Früchten, die jo wohlriechend find und ein jo wohljchmerten: 
des Gewlirz bilden, welches hohe Preife hat. 

Wie alle Vegetation find hier in dem unteren Bergen 
die Urwaldpartien auch von einer Ueppigleit, wie ich fie 
noch nicht geſehen habe. 

So arm wie dieſe Pflanzenwelt an wirklichen Strand): 
arten ift, jo reich ift fie an Baumarten. Wohl 150 vers 
fchiebene Hölzer mag der Wald aufweiſen, die aber nur 
zum geringen Theile nugbar find, Feine Nutzhölzer, wie 
Ebenholz, Mahagoni, Grenadille, Santelholz, die jid) zum 
Erporte eigneten, ſcheinen nicht vorhanden zu fein. Bers 
fchiedene Bauhöfger, jogar mäßige Tiſchlerhölzer, vor allem 
auch recht gute Bretterhölger find aber genügend darunter 
und werden gefällt und an Ort und Stelle mit ber Hand 
zerfägt, denn Stämme fünnen nicht weit fortgeichafft wer: 
deu, weil alles von Menjchen getragen werden muß. Cine 
viel intenjivere Ausbeutung, vor allem die Anwendung von 
Maſchinen, jcheint aber vor der Hand unvortheilhaft, weil 
man nur bie einzelnen Stämme herauspläntern fann, die 
weitaus größte Menge aber als unbrauchbar ftehen laffen 
muß. Trogdem aber freute ich mid, in der Hinficht man— 
hen praktiſchen Rathſchlag geben zu können, denn alles 
wird noch in fehr primitiver Weife betrieben. 

Die mit Kaffee und Kakao bebauten Flächen von Monte 
Eafs betragen ungefähr 840 ha. Welche Ausdehnung die: 
felben in diefen Bergen und bei den zwijchenliegenden Urs 
wäldern haben, mag man ſich denfen. Das den Beſitzern 
von Monte Cafe gehörige Terrain ift aber unendlid, größer. 
Es erſtredct ſich Über das Gebirge hinliber und auf der 
anderen Seite der Infel big ang Meer, wo ein jehr langer 
Strich Hüfte dazu gehört. Nur die Nordoft-Seite und die 
Sudſpitze der Infel find bis jet bebant, weil an den übrigen 
jeder Verkehr und jede Abfatsgelegenheit mangelt. An Kaffee 
werden auf Monte Gafs jährlich etwa 300 000 kg geerntet, 
und bie Kalaoernte rechnet man nach drei Jahren anf 
180 000 kg zu bringen. 

Außerdem befinden fi) in 1200 m Höhe und barüber 
in ben Bergen zwei Heine Borwerfe, auf denen Chininrinde 
geiogen wird, Etwa 70 ha find jegt dort bebaut. Die 

uliur derfelben ift noch nicht lange eingeführt und vers 

fpricht, felbft wenn durch vermehrtes Angebot die hohen 

Vreiſe des Chinins noch mehr fallen follten, hohe Erträge. 

Bon den vielen Arten gedeiht am beften die jehr gehaltreiche 
22* 


172 


Cinchona succirubra, die im Großen ausſchließlich ans 
gepflanzt wird, Die Vermehrung geſchieht anf ziemlich, 
kunftvolle Weife durch Senkreifer, Die jungen Pflanzen 
werden im Duadratverbande in gut vorbereitete Löcher 


Die Santoninfabrikation in Turkeſtan. 


gefegt. Die erfte Rinde von fiebenjährigen Stämmen iſt 
in einer benachbarten Pflanzung bereits gewonuen. Ad) 
glaube, daß ed möglich fein wird, diefe Nindengewinnung 
ganz ähnlich unferem Eichenſchälwaldbetriebe zu geftalten. 


Die Santoninfabrifation in Turfeftan. 


Ueber die Gewinnung des als Wurmmittel befannten 
Santonins in der Stadt Tſchimkent enthält ein Vortrag, 
den Profeffor Flückiger auf der letzten Naturforicher-Ber- 
fammlung hielt, und den wir im „Archiv der Pharmacte* 
veröffentlicht finden, fehr interefiante Mittheilungen. 

Die Artemifia, in deren Blüthentöpichen (Wurmfamen, 
Bittwerfamen) das Santonin enthalten ift, Scheint in fehr 
großer Berbreitung in den ungeheuren Steppengebieten ein« 
heimisch zu fein, welche man nur fehr ungefähr durch den 
40. und 50. Breitengrad und den 80. und 65. Meridian 
öſtl. L. Greenw. umgrenzen mag. Dod) ift fie micht auf 
die freie Steppe befchränft. Im ganz ungeheurer Menge 
wächſt fie im Gebiete des Arys, welcher fid) etwa unter 
6839 20 öftl. L. in den Syr=-Darja ergießt. Nur wenig 
füdlid) von der Mundung liegen die Ruinen der Stadt 
Dtrar, welche nad) den italientichen Handelsblichern des 
14. Yahrhunderts an einer der großen innerafiatifchen 
Handelsſtraßen lag, auf welchen die blühenden italieniſchen 
Handelörepublifen den merfwürdigen Berker mit dem 
fernften Dften betrieben. Damals mag alfo wahrſcheinlich 
der Wurmſamen ſchon aus diefer Gegend von den Vene 
tianern, Florentinern und Genuejen geholt worden fein und 
zwar bilbete er bereit# einen fo bedeutenden Poſten, daß er 
.B. nicht nur Wurmfamen, Semi da vermi, fondern 
ſchlechtweg Sämlein, Semenzina, Sementina, hich, woraus 
die Benennung Semen linae im mebicinifd) » pharmaceuti- 
ſchen Latein entftand. 

Die Steppe öftlid vom Syr-Darja nähert ſich oftwärts 
allmählid) den Sebirgsrande des Sara Tan, Wa Tau, 
Talas Tau und wie die Ketten alle heißen, welche im nicht 
allzu weitem Abftande den Gebirgswintel bilden, im deſſen 
Oeffnung, an einem Nebenflufie des Arys, die 1865 von 
den Rufen eroberte Stabt Tſchimlent (Torfftadt) in 59%/,0 
öftl, L. und 42° nördl. Br. mit ihren ungefähr 6000 Ein» 
wohnern liegt. 

In der Gegend von Tichimfent wächſt die Artemifia in 
folder Ueppigkeit, das bisher, hauptfächlich and diefem Be: 

irte, alljährlich 1000000 bis 1600000 kg ber abge 
Ätreiften Blüthentöpfchen, Flores linae, nad, Weften aus— 
geführt wurben, um auf Santonin verarbeitet zu werden. 
Gegen diefe ausgebehnten Länder Turkeſtans, welche nun 
beinahe vollftändig von Rußland unterworfen find, ftrebt 
ſchon längft das centralruffiiche Eifenbahnneg und hat ſich 
denſelben bereits bis auf die verhältnigmäßig geringe Ent 
fernung von ungefähr 10 Breitengraden genähert. 

Zur Beförderung der Droge ftehen bloß Kameele zur 
Verfügung; jedes Thier vermag nur ungefähr 300 kg zu 
bewältigen und bie 3000 Werft Entfernung bis Orenburg, 
der fetten Eifenbahnftation, in 75 bis 90 Tagen zurlickzu⸗ 
legen. Es war baher ein wohl gerechtfertigter Plan, nicht 
ferner 98 Proc. unnliges Nohmateriol nach Europa zu 
ſchleppen, um 2 Proc. Santonin zu gewinnen, fondern bie 
Fabrikation dieſes Stoffes mad Afien zu verlegen. Nach— 


dem bereit# in Folge ber von Joh. Diedr. Bieber in Hams 
burg auösgegangenen Anregung 1883 von H. Mauer u. Co, 
in Orenburg eine Santoninfabrit angelegt worden war, 
ging denm auch Ende 1984 die ruffische Firma Iwanow 
1. Sfawintow in Taſchlent noch einen Schritt weiter, indem 
fie die Einrichtung einer Santoninfabrit in Tſchimlent felbft 
unternahm. Dieſe wurde dem Mufter der Wieber'ichen 
Fabrik in Hamburg nachgebildet, indem man die Mafchinen 
von den Gebrüdern Burgdorf in Altona ausführen ließ. 
Herr Ingenieur d W. ** beforgte 1884 die Auf⸗ 
jtellung derjelben in Tſchimkent und leitet nunmehr ben 
Betrieb. 

Die De erreicht in der zweiten Hälfte Juli und im 
Auguft ihre Reife, d. h. den höchften Santoningehalt, wie 
befannt, unmittelbar vor dem Aufblühen. Die Kirgifen 
ſammeln diefelbe und liefern fie, bis zu 10000 kg täglich, 
meift im September an die Fabril ab. Hier wird bie 
Waare auf großen Böden aufgefpeichert und nach und nad), 
gewöhnlich 5000 bie 7500 kg im Tage, verarbeitet. Die 
vielen ruſſiſchen Feiertage dritden die durchſchnittliche Zahl 
der Urbeitstage im Monat auf 20 herab. 

Die ſchwierige Beichaffung des Brennmateriald wurde 
vorerft größtenteils dadurd überwunden, dab man zu 
diefem Zwede den gelammten Abfall der Wurmſamen— 
pflanze herbeizieht. Auch fol demnächſt die Salzfäure, 
deren man ſich zur Abjcheidung des Santonins bedient, an 
Ort und Stelle geliefert werden, wie es bereits in Betreff 
des Weingeiftes der Fall if. So wird denn diefe Fabrik 
im Stande fein, zunächft ungefähr 600 000 kg Rohmaterial 
im Jahre zu bewältigen und minbeftens 12000 kg Sans 
tonin zu liefern; 9000 kg des letzteren haben ſchon Hamr 
burg erreicht, nach einer Herm Profeſſor Fluckiger vor- 
gelegten Probe zu urtheilen, in völlig tadellojer Beichaffen- 
heit. Das Hans ſchätzt den jährlichen Gefammtbedarf ber 
Welt auf 20000 bis 30000 kg und wird fehr bald im der 
Lage fein, denfelben vollftändig decken zu können. 

Der gegenwärtige Preis des Santonins aus Tſchimkent, 
18 Mark das Kilogramm, in Hamburg genommen, wird 
es den europäifchen Fabriken unmöglic, machen, ihre Arbeit 
fortzufegen; nur derjenigen in New-Y)ort laun diefes noch 
gelingen, fo fange fie durd) den unfinnigen Schutzzoll von 
ſechs Dollars auf das Kilogramm geborgen bleibt. 

Es dürfte als eine intereflante Thatſache betrachtet 
werben, daß auch die in Südfrankreich, Korſila, Oberitalien 
und dem Abruzzen einheimifche Artemisia gallica Wild. 
Santonin enthält. Dan fieht aljo, wie merfwürdig richtig 
der Inſtinkt der alten galliichen, aus Gaefar befannten 
Santones oder Santoni zwiſchen ber Gironde und ber 
unteren Charente am der frauzöſiſchen Weftküifte geweſen 
ift. Wie Dioscorides und Plinius berichten, benußten fie 
die bei ihnen wachſende Artemifia ald Wurmmittel. Auch 
in Turkeftan wird der Gebrauch des Wurmſamens vermuths 
lich uralt fein. 


Nekrologe. 
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— Der Tod D.Ramon Jordana's (vergl. Globus“ 
Bd. 48, 5. 346) hat ſich nicht befätigt. Derfelbe Tebt jetst 
in Mabrid. 

— In Hanoi (Tongking) farb gegen Ende des Jahres 
1885 ber Hauptmann Pietri im Alter von 33 Jahren. Er 
wurde befannt burd; feine Theilnahme an der Mitfion Gal: 
lieni 1879, mit melder er alle Strapazen und bie lange 
Befangenfhaft im Dorfe Nango am Niger durchmachte, fowie 
an ber Erpebition unter Borgnid:Deäbordes, welhe zur Be— 
fegung von Bamalı am Niger führte. Später fchrieb er 
„L’histoire de la conquöte du Niger“ und „Les Francais 
au Niger*. 

— Leon Guiral, welher im Auftrage des franzöfiichen 
Unterrichtäminifters den weitafrifaniihen Fluß Benito be 
reiſte (f, „Globus“, Bd. 48, 5. 143), ift am 25. November 
1835 in Gabun den Folgen feiner Anfirengungen erlegen, 
Er war erit 33 Fahre alt. 

— Im Alter von 75 Jahren ftarb am 29. November 
1585 in Kairo der Afironom Mahmud-Paſcha el-FFalali, 
welcher ſich durch verichiedene aftronomiidhe und topographifche 
Arbeiten über fein Heimathland auch in Europa einen Namen 
gemacht bat, z. B. durch feine Ausgrabungen und Aufnahmen 
der Weite des autiken Alexandria und der Mareotis, und 
feine Karte von Unterägypten (1: 200000; 1876 mit arabifcher 
Schrift bei Brodhaus in Leipzig erihienen als erſte derartige 


Driginalarbeit), Der Oberügspten umpfaffende Theil feiner | 


Aufnahmen in noch Manufkeipt. 

— Am 30. November 1885 fiarb in Nom der 1805 bar 
felbht geborene Profeffior Ginſeppe Ponzi, welcher feit 
1866 an der römifchen Imiverfität Geologie lehrte. Auf 
feinen forgfältigen Aufnahmen des Tiberbedens beruften bie 
erſten geologiihen Karten biefes Gebietes, 

— Dr. med. Hermann Heinrich Ploß, praktiſcher 
Arzt, farb am 11. December 1885 im 67. Lebensjahre in 
Leipzig. Er ift ber Verfaffer der ethnologiſch wichtigen 
Werke „Das Kind in Branch und Sitte der Wöller*; „Das 
Heine Kind vom Tragbett bis zum erfien Schritt‘; „Das 
Weib in der Ratur: und Völkerkunde‘ (vergl. Globus“ 
Br. 46, ©. 318). 

— Sir Urthur Phapre, englifher Öenerallientenant, 
geboren 7. Mai 1812 in Shrewsbury, geftorben in Bray bei 
Dublin 15. December 1885. Er gitig bereit im 17. Lebens: 
jahre als Kadet nad) Indien; 1852 wurde er als Kapitän 
mit der Verwaltung ber eben annektirten Provinz Pegu bes 
traut, bie er 10 Jahre lang mit großer Umſicht und ebenfo 
vielem Erfolge ausübte; 1862 wurde er an die Spike von 
ganz Britiſch ⸗ Barma gefiellt und blieb dort bis 1867. Der 
Aufſchwung, welden dad einft blühende und daun fo herab- 
gelommene Land unter feiner Verwaltung nahm, ift lediglich 
fein Verbienf. Britiſch- Barma beſaß 1863 an Einwohnern 
2491136, 1831 dagegen 3736771 unb 1884 ſchätzungsweiſe 
4334000; 1853/54 brachte es 5931792 Pfb. St. an Stener, 
1333/84 28500836 und der Haudelsumſatz ift von 1643131 
Pd. St. im Jahre 1859/54 auf 10418097 in 1892/83 ge: 


fiiegen. 1855, 1862 und 1866 ging Phayre ald Geſandter 
nadı der Hauptfladt Barmas; dann Fehrte er nach Europa 
zurüd, 1869 bis 1870 bereifte er Vorderindien, bie chineſi⸗ 
hen Häfen, Japan und Nordamerika; 1874 bid 1878 war 
er Gouverneur von Mauritius, Das „Ionrnal” unb bie 
„Proceedings der Aſiatiſchen Geſellſchaft von Bengalen* ent: 
halten zahlreiche Abhandlungen von ihm über Aralan und 
British» Barma; ſelbſiſtäudige Werke fchrieb er über bie 
Münzen und die Geſchichte diefer Länder. 

— Kapitän Sir Frederid I. DO. Evans, 1874 bis 
1831 Hydrograph ber englifchen Marine, geboren 1815, ge: 
ſtorben 20, December 1855. Er trat 183 in die Marine, 
wo er fein Hauptverbienft bei Kilſtenaufnahmen ſich erwarb, 
‚ fo 1833 bis 1896 auf dem „Thunder“ am Demarara-Fluffe, 
in Mittelamerifa und auf den Bahama-Bänfen, 1841 uud 
folgende Jahre auf ber „Fly“ in der Torres - Strafe und 
Nordauftralien, dann in England, 1847 bis 1850 an den 
Kitten von Nenfceland, Nachdem er ſich während des Krim— 
krieges in der Ofſee ausgezeichnet, leitete er feit 1855 Wer 
beutendes im der Lehre von ben Kompasablenkungen in 
eifernen Schiffen und arbeitete viel an den Wind: und 
| Strömmugslarten der Dceane, jowie an einer Eiskarte der 
ſüdlichen Hemifphäre mit, welche viel zur Sicherheit der 
ſchnellen Schiffsreiſen beigetragen haben. 

In St. Petersburg ſtarb unlängſt der Drientalift 
Zadaromw, Profeffor des Manbichu an der dortigen Uni: 
verfität, der vor etwa drei Jahrzehnten als Miſſionar nach 
China ging und fpäter, im Jahre 1860, wegen feiner Kennt 
niß des Chineſiſchen und Mandihu bei der Grenzabfietung 
zwiſchen Rußland und China eine wichtige Holle fpielte, 
Bei biefer Gelegenheit arbeitete er eine große Karte der 
Örenzgebiete aus, die aber nur im verfleinerten Maßſtabe 
| heransgegeben worben ifi. 1875 lich er ein maudſchu- ruſſi⸗ 
ſches Wörterbud; ericheinen; ein mandſchu⸗chineſiſch⸗ ruſſiſches 
' hatte er vor feinem Tode faft vollendet. 
— Arnold von Laſaulr, feit 1830 ordentlicher Pro: 
' feffor der Mineralogie nnd Geologie in Bonn, geboren zu 
Gaftellaun, im Sreife Sintmern 18, Juli 1839, geftorben am 
| 25. Januar 1836 zu Bonn, Aufer zahlreichen petrographi: 
| fhen und mineralogifcen Abhandlungen ſchrieb er über bie 
| Erdbeben von Herzogenrath am 22, Oktober 1873 und 24. Juni 








1977, „Ueber vulfaniiche Kraft’; „Aus Irland“; „Sieilien, 
ein geographiiches Ehmralterbilb"; „Der Aetna“, nadı Sarr 
torius von Waltershauſen's hinterlaffenen Manuſkripten 
bearbeitet, vollendet und herausgegeben. 

— Eine Depeſche and Banzibar vom 12. Februar be: 
flätigt die Hinrichtung des Biſchoſs Hannington (f. oben 
©. 96). BDerfelbe wurde mit feinen 50 Begleitern in ber 
Landfchaft Ufoga (am Norbufer des Victoria Njanza) von einer 
marodirenden Schaar von Wagandad gefangen genommen, 
und adıt Tage jpäter traf ber Befehl des Königs von Uganda 
ein, alle hinzurichten. Nur vieren feiner Leute gelang es, zu 
entfliehen; zwei bavon waren Angenzeugen der Ermordung 
und befinden ſich jetzt in Zanzibar. 
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Kürzere Mittheilungen. 


Die Folgen der ruffiihen Ofkupation von Adal 
und Merw. 


Ueber bie Folgen der ruffifchen Offupation von Achal 
und Merw finden wir in H. Mofer's „A trarers l’Asie 
Centrale“ einige interefiante Angaben. Für die Teile ſelbſt 
haben bie Ihönen Zeiten ber Alamane (Ranbzüge) für immer 
ein Ende genommen, und das Boll befinbet fich im Nieder⸗ 
gange. Ein früherer Anführer dieſer Raubzüge erflärte bem 
Reitenden (5.339); „Wir haben den Chan von Chiwa, ben 
Emir von Buchara und ben Schah von Berfien bekümpft und 
find ſſets fiegreic; and diefen Kämpfen hervorgegangen, und 
nod) heutigen Tages, fo fehr wir geſchwächt find, Fünnten wir 
Teheran erobern, wern man und gewähren ließe. Rußland 
bat mit feinen Kanonen brei Jahre gebrandit, um und zn 
unterwerfen; wir fönnen nicht vergeſſen, baf es unfere Väter 
und unfere tapferften Krieger getödtet hat; aber wir werben 
ihm ebrenhaft dienen, denn wir achten es ald einen tapferen 
und loyalen Sieger, England aber hat uns 12 Jahre lang 
zum Sanıpfe gehett, hat alles verſprochen und nichts gehalten; 
wir verabfchenen ed.” Die große Zahl der Frauen unb bie 
Untbätigkeit der Männer bat auf die männliche Bevölkerung 
einen ſchlechten Einfluf ausgeübt; Branntwein und Opium, 
früher unbelannt, fordern fhon ihre Opfer, und wenn bie 
ruſſiſchen Behörden nicht ernſtlich dagegen einfchreiten, wird 
in wenigen Jahren bie alte turfmeniiche Ehrenhaftigleit dahin 
fein, wirb Teffe und Dieb baffelbe bedeuten. 

Mit getheilten Gefühlen nimmt die längs ber perſiſchen 
Grenze zu deren Schutze angefiebelte kurdifche Bevölkerung 
ben neuen Zuftand der Dinge auf: der gemeine Dann freut 


fih, daß ber ewige Sriegszufanb aufgehört hat und wünſcht 


nichts fehnlicher, als ruſſiſcher Umterthan zu werben, während 
die Chaue viel von ihrer Bedeutung eingebüßt haben. rüber, 
wo ihrer der Schah zum Schutze ber Grenze beburfte, waren 
fie ziemlich unabhängig, lachten ber von Teheran kommenden 
Befchle und zablten feinen Tribut, weil fie alle ihre Ein: 
Fünfte zur Erbaltung ihrer Reiterihaaren udtbig zu haben er- 
Härten. Seitdem aber die turfmenifhen Näubereien auf 
gehört haben, hat der Schah au bie Zügel ftraffer anziehen 
fönnen, bie vorher fan unabhängigen Chane find au einfachen 
Provinz» Bonverneuren geworben und werben von perfifchen 
Agenten überwacht. Sie find alio mit der Nachbarſchaft bes 
nordifchen Eroberers wenig zufrieden (S. 367). 

Um fo mehr if es aber bie Bevölkerung der Provinz 
Choraffan. Heute verkehren auf ber großen Straße zwifchen 
Meſchhed und Teheran zahlreiche Karawanen faſt ohne Ber 
dedung; aber noch zu Ende ber fiebziger Fahre zogen monat 
lich beren nur zwei bes Weges, melde von einer Batterie 
nnd einem Bataillon Fufanterie begleitet wurden, ba zwiſchen 
Scahrub und Meſchhed die Turkmenen häufig Angriffe 
machten. Horniſten wurben auf bie im WVorterrain liegenden 
Hügel geſchidt, um durchl ihre Fanfaren die Nänber zu er 
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Europe. 


— Weber den fhredlihen Plagegeiſt Sübruflands, 
bie Wander-Heufchrede, ſchreibt Prof. K. Lindeman in 
Mosleu, der feit drei Jahren jeben Sommer bie vor ben 
Thieren befallenen Provinzen bereift, Folgendes an die Redak⸗ 


fhreden; wenn aber unglüdlicher Weife bad keinen Erfolg 
hatte, fo warfen beim Erſcheinen eines einzelnen turkmeniſchen 
Neiterö die braven perfifhen Soldaten ihre Waffen fort, 
verſteckten ſich, platt auf dem Bauche liegend, im Sande und 
erwarteten ihr Geſchick. Darin bat fi feit ber Belegung 
Achals durch die Rufen viel geündert. Die Bevölkerung hat 
twieber Muth nefaht, ber Aderbau breitet fih aus und überall, 
felbh außerhalb ber feiten Ummwallungen, entſtehen neue Häuſer. 
Neue Kanäle werden gebant, alte, auf deren Spuren man 
überall ſtößt, werben gereinigt und in Stand gefekt, Brad) 
felder umgebrochen. rüber gab es fein Feld, welches nicht 
einen Beinen koniſchen Thurm als Zufluhtsort für feinen 
Befiger gehabt Hätte. Der Zugang zu bemielben war fo 
groß, daß man mur friechend hinein gelangen konnte, und 
fobalb fi ein Reiter zeigte, verkroch ſich der Bauer in dem⸗ 
felben. Allmühlich verfhwinden nun biefe Thürme Du 
Teheran wurde Mofer milgetheilt, daß allein in Choraſſau 
ſich die Steuern feitbem um ein Flinftel gehoben haben, Die 
Beamten aber ſchimpfen auf das civilifatoriiche Werk ber 
Ruſſen: als die ruſſiſche Geſandtſchaſt in Teheran dem früheren 
Miniſter bes Auswärtigen bie Rückkehr ber perſiſchen Stlaven 
and der turkmeniſchen Sejangenfhaft anzeigte, ftellte ſich der⸗ 
felbe höchſt erſaunt darüber, ba er feinen Befehl feines Schah 
fantıte, der biefe Riidgabe gut hieß! (5.390 ff.) Unb melde 
Leiden brachten bie turfmenifhen Alamane für die fehhafte 
Benölferung mit fih! Moſer konnte Beifpiele bavon noch 
fennen lernen, ald er am linken, zu Buchara gehörigen, ben 
Zurfmenen ausgeſetzten Amu⸗Ufer zwiſchen Tſchardſchui und 
Dihnau entlang zog (S. 200)1. Das Laud war gut angebaut, 
namentlih mit Baumwolle; aber je weiter er nach Norden 
kam, deſto fchmaler wurbe der beftellte Streifen. Ohne bie 
behändige Furt vor turkmenifchen Raubzügen könnte dies 
eines der glüdlichften und reichiten Gebiete ber Welt fein. 
Aber welcher Zuſtand herrſcht bier! Es giebt bort feine 
Dörfer in der gewöhnlichen Bebentung des Wortes, fondern 
ieber Bauer bat fein Haus auf feinem Felde errichtet, fo dab 
bie Ortfchaften weit zerfirent find und 3.8. Dihuau 22 Werk 
lang if. Bazar und Feſtung bilben den Mittelpunkt eines 
folgten Kifchlat. Jedes Haus bildet eine Heine Feſtung für 
fih, und die Häufer ber Reichen find fogar mit Thürmen 
versehen, anf weichen Wachtpoſten Ausſchau halten. Sobald 
fi ein Alaman zeigt, ertönt das Alarmzeichen, worauf bie 
Bewohner fofort ihre Heerden heimtreiben und die Hofthore 
fchließen; baum maden bie Männer ihre fangen Runtenflinten 
fertig und fegen ſich in Vertheidigungszuſiaud. Die Turks 
menen aber, weldje feine Zeit haben, eine regelvechte Belage 
rung durchzufilhren, nehmen mir das fort, was micht ver ⸗ 
theidigt wird. Die zahlreichen Heinen Feſtungen geben ber 
Landſchaft ein Fehr merfwürbiges Ausſehen. 

Ber wird nad obigen Mittbeilangen noch anftehen, 
dem Vorbringen der Ruſſen in Turtmenien jedes Verdienſt 
abzuiprechen ? 








Erdtheilen. 


tion ber „Entomologifchen Nachrichten“. Ich habe mich über- 
zeugt, daß die Heuſchreden nicht eigentlich Steppenbewohner 
find, fonbern vorzüglih nnd urſprünglich die mit Arundo 
donax (Bfeilrofe), Seirpus sp. (Binfen) ıc. dicht beſetzten 
niederen Gegenden der Ufer ber Flüſſe betvohnen, wo ihre 
eigentliche Heimath ift, von wo and fie die Steppen befliegen 
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und heimſuchen. Die Wander⸗Heufchrede ift meiner Auſicht 
nah ein ganz erquifited Sumpftbier. Ihre Gier bleiben 
lebeusjäbig, felbit wenn bie von ihnen befegte Gegend Monate 
lang im Frübiahre vom Waſſer der TFlüffe bedet wird, Die 
Larven im dritten leide finb roth gezeichnet, weil dieſe 
Färbung in der Sumpflandihaft, in ber fie zu Haufe find, 
nützlich if, Eine Gruppe rother Heufchredenlarven, auf 
Grasfpigen ſihend, macht ganz den Eindrud einer Gruppe 
rother, ührentragender Scirpus laoustris, Die Achnlichkeit 
ift jo groß, daß ich felbft zumeilen aus ber Ferne nicht gleich 
entſcheiden konute, ob die rothen Flecken in einem Sumpfe 
eine Kolonie von Heufreden feien ober eine Gruppe ger | 
nannter Pilanzen.” 

— Bor zwei Jahren zeigten wir im „Hobns* (Bb. 45, 
©. 126) bie erften zwei Hefte des Bilberwerkes von Severin 
Fallmann „I östra Finland“ (‚Im öſtlichen Finland.” 
Helfingfors) an, Jett iA mit zwei weiteren Heften, welche 





30 Tafeln enthalten, der erfie Band zum Abichluffe gebracht; 
ber Forigang bes verbienftlihen Werles fcheint zu beweifen, | 
daf bdaffelbe den gewünfdten Anklang gefunden hat. Auch 
bie vorliegenden Tafeln bringen zahlreiche Gefichtötupen und 
Trachten, zum Theil in Farbendrud, und eine Anzahl inter 
effanter Zandfchaftäbilder, welche eine gute Borfiellung von | 
der charalteriſtiſchen, landſchaftlichen Schönheit von Offinland 
geben, 3. B. von dem Imatra, bem bebeutendften Waſſerfalle 
Europas, und bem eine halbe Meile unterhalb beifelben ber | 
finblichen Vallinkosli, gleichfalls eines Falles bed Vuolſen. 
Fallmann faßt feine Objekte mehr vom malerischen ald vom | 
ethnographiſchen Standpunkte auf; aber er verftcht es treftlich, 
überall das Üharakterikiihe berauszufinden. Seine Hefte | 
bieten ein außerordentlich reiches Material an Tradıten, Ger 
räthen, Baulichkeiten u. ſ. w. und leiten audı der Willen 
fchaft einen bebentenden Dienkt, inbem fie bad Gedächtniß 
einer, wie Fallmann in ber Einleitung hervorhebt, fihtbar 
im Untergeben begriffenen Kultur fernhalten. Wir 
möchten dieſe Hefte ber Theilnahme aller Ethnographen warm 
empfehlen. 





Ufienm 


— W. Merk, politifher Beamter bei der Afghaniſchen 
Grenz Kommitfion, ſpricht in einem Briefe vom 9. Oltober 
ans Herat an Prof. A. Bambery über einen Meinen Stamm, 
der ih Mogul nennt und, etwa 500 Familien ftarf, in ber : 
Näbe von Derat lebt. Diefe Moguld oder richtiger Mon: | 
golen find nad Angabe alter Schrijtfieller Nene der Armee 
Dſcheugis; Chans, melde Mongoliſch ſprachen. Als Bamberg | 
felbt in Herat war, wurde ihm erzählt, bat fie Kohlen: 
brenner ſeien unb in einem Thale norböflih von Herat 
wohnten. Aber biöher war es feinem Europäer geglüdt, 
biefe Leute perfünlich kennen zu lernen, Me. Merk bat nun 
an Bambery ein WBörterverzeichniß biefer Moguls gefandt, 
ans welchem hervorgeht, daß fie zum Stamme ber Challa, 
bem erften bed ganzen Mongolenvoltes, gehören. Es if! 
wunderbar, wie diejer Heine Bruchtheil länger ald ſechs Fahr: 
hunderte hindurch fih unter den umwohnenden anderen 
Völkern bat erhalten fünnen, zumal wenn man bedenkt, bafı 
die Maſſe ber Hezaren, welche phufich ganz zu den Mongolen | 
gehören, feit fange fon ihre Sprache aufgegeben haben und | 
ausihlieklih Perſiſch ſprechen. 

— General J. T. Waller, ber frühere General⸗Auf⸗ 
nehmer von Indien, weiſt in ber Februar- Nummer der 
Proceedings R. G. 8. nad, baß der höchſte biäher gemefiene 
Berg auf Erben (29002 Fuß), welder 1856 von Dberft | 
Waugh den Namen Mont Evereſt empfing, nicht ben 
einheimifhen Namen Gaurisanfar führt, wie Hermann von | 
Sclagintweit irrthilmlic behauptet bat. Der einheimiiche 
ame des Dont (nicht Mount) Evereſt, wenn ein folder 
überhaupt erifirt, ift bis heutigen Tages uicht ermittelt, unb 
fomit muß bem Berge bie auf Weitere ber Name Mont 
Evereft verbleiben. Der Berg, melden Sclagintweit fülſch⸗ 
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lic, für dem (Evereft hielt, ift vielmehr der 27799 Fuß hohe, 
fübönfic vom Evereſt gelegene Mafalu geweſen, während er 
von feinem Standpunkte bei Katmandu aus den Evereſt gar 
nicht hat Sehen können. 

— Gegen Ende 1855 ift mit dem Eriheinen ber Tafeln 
13 bis 26 bie erſte Abtheilung des F. von Richthofen'ſchen 
‚Atlas von Ehina* (Berlin, D. Reimer), welche dad 
nördliche China umfasst, vollendet worben; die neuen Tafeln, 
jede in doppelter Ausführung, orographifch und geologifch, 
umfafjen einen breiten Steeifen, ber im Norden mit ber 


' mongolischen Hochebene am Angulinor beginnt und ſich nad 


Südweſten bis in bie Provinz Sy'tihwan hinzieht. Es liegt 
damit bie Hälfte jenes hochwichtigen Kartenwerkes vor, wel 
ed unfreitig dad vornchmite und großartigite aller augen- 
blidiic im Privatverlage erfheinenden genannt werben mu. 


tritt 


5— Im Jahre 1894 unternahm W. Montagu Kerr 
eine Reife von ber Kapfıadt durch dad Matabeles und 
Maſchonaland zum Zambeſi und von da nah dem Niaffa- 
See, auf welcher er mande bisher unbelannte Streden 
burchzogen und aufgenommen bat. Aus dem Wortrage, 
welchen er darüber der R. Geogr. Soc. in London gehalten 
bat (Proceed. February 1886), und ber fi) daran ſchließen⸗ 
den Diskuſſion erhellt zunächſt, daß das jlingft von England 
anneltirte Betſchuanenland auf ihn feinen günſtigen Eins 
drud gemacht bat; es ift fein Gebiet für Einwanderer, befitt 





| feine perenmirenden Flüſſe und wird ſich auch ſchwer burd) 


Refervoird und Riefelanlagen verbejjern uud bewäfern laffen. 
Nach feinen Erfahrungen, die ja aud von anderen Seiten 
behätigt werben, wird das nördliche Betſchuanenland, fowie 
die Gebiete am Niaffa-See und Schire von Jahr zu Fahr 
trodener. Jäger, welde jeit Jahren jene Länder fennen, 
müffen jest in teodenen Strombetten nad Waller graben, 
wo fie e8 früher fchöpfen fonnten. Der Niafla: See fteht 
jegt um mehrere Fuß miebriger als 1859, wo ihn Livingſtone 
entbedte; ebenfo nimmt ber Schire und der von ibm durch⸗ 


; floffene Pamalombe: See jährlih an Waſſermenge ab. Aber 


ob wir es hier mil einer anbanernben ober nur vorüber: 
gehenden Erſcheinung zu thun haben, ift erſt noch zu euts 
ſcheiden. — Des Weiteren ift zu erwähnen, daß bie Miſſions 
ftation Livingfonia am Kap Mackear (Südende des 
Niafſa⸗Sees) vorläufig aufgegeben in, und zwar wegen ihrer 
ungejunden Lage. Den ganzen Tag Über glüht während ber 
heißen Jahreszeit die Sonne auf bie nadten Felfen ringeum 
und Nachts fteahlen diefelben bie Hihe wieder aus, fo daß 
die Miffionare erſt gegen Morgen etwas Schlaf finden konnten 
und verichiebene erkrankten und dem Fieber erlagen. Man 
hat deshalb die Station nad Bandamwe, etwa in der Mitte 
der Weftlüfte bed Sees gelegen, verlegt, hofft aber, fie wenig⸗ 
ftend während der Fühlen Jahreszeit wieber mit Miſſionaren 
belegen zu können, — Ein nicht minder trauriges Bild bietet 
bie portngiefifhe Stabt Tete, Hauptfiabt einer Provinz, 
welche unweit weftlic von Senna beginnt und bis acht Tages 


' reifen welid; von Jumbo, dem oberſten portugiefifchen Poſſen 


am Zambefi, ſich erfireft. Als Livingfone das im Jahre 
1740 gegründete Tete paffirte, war es eine lebhafte Stadt; 
unter ihrer handeltreibenden Bevbllerung, welche die Straßen 
erfüllte und von den Schwarzen Elfenbein, Gold und Sklaven 
eintanfchte, befanber ſich viele Europäer, zumeiſt Portugiefen. 
Fest herrſcht dort Schweigen und Einſamleit; zu beiden 
Seiten fieht man bie zerfallenben Ruinen von Häufert, die 
einft von reichen Kaufleuten bewohnt wurben, und vielſach 
wuchern Indigo und andere Bäume auf früher bebauten 
Pläten, Es leben bort etwa nodı 30 Europäer und trauern 
Über die verihwundenen guten Zeiten. Der Elephant hat ſich 
weit ind Junere zurückgezogen, und wenn auch alljährlich 
Zaufende von Jägern mit Steinſchloßgewehren und Speeren 
Tete verlaffen, fo bringen fie bod nur wenig Elfenbein nad 
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Haufe, und ihre Ausbeute vermindert fi von Jahr zu Jahr. 
Die alte Kirche iſt eingeftürzt, und heute müfjen die Jeſuiten 
für ihre Meine Heerbe im einer eleuden Hütte Gottesbienft 
abhalten. Die Hitze it im Tete ungemein drüdend, nament⸗ 
lich während ber Hegenzeit, und bas Fieber befonderd beim 
Wechſel der Jahreszeit am fchlimmpften. , 
— Die Regierung des Congo:-Staates läft angeblid) 
an verfhiedenen Stellen des großen Stromes Aufnahmen 
nahen; fo arbeitet Lieutenant Maffari an dem rechten 
EongorUfer zwifhen den Mindungen der Flüſſe Alima unb 
Ubangi. Eine topographifce Abtheilung unter Lieutenant 
Junghers bat Banana volltändig anfgenommen und 
arbeitet num au der Strede Banana-Boma reſp. Boma-Vivi, 
Der Schwebe Halanſon hat eine Karte des Gebietes zwiſchen 
Moinda (oberhalb Bivi) und der Station Jſangila entworfen. 
— Frankreich bat ſich befanntlich im Friebensvertrage 
mit den Howas anf Madagaskar die Umgegend ber Bai 
von Diego Suarez abtreten laffen und zwar auf 
17, Meilen Entfernung nah Süden und Werten und auf 
vier Meilen nach Nordoten. Die Bai, von den Eingeborenen 
Untombofa genannt, ſchneidet etwas ſüdlich von der Mord: 
fpitte Madagaskars tief und mit vielen Verzweigungen in 
deren Oftfüfte ein; fie foll eine ſchöne Rhede enthalten und 
für den all einer Unterbrehung des Verkehrs auf dem 
Sueztanale eine wichtige firategifche Lage befigen. 


Infeln des Stillen Oceans. 


— Die Neu-Guinea-Kompagnie hat unter Leitung bes 
Afronomen Dr. Karl Schrader eine auf zwei Jahre Dauer 
berechnete Erpebition nad Kaifer-Wilbelm-Land abgehen 
laffen. Den Leiter, welcher früher der dentihen Polaration 
auf Süd-Georgien vorfand und zuleht Aſſiſtent der Ham- 
burger Sternwarte war, begleiten Dr. Hollrung als Botar 
nifer und Dr. Schneider als Geologe. Sie gehen über 
Queensland nad) dem Finſch⸗Hafen, wo fie ihre Träger aus 
werben werben, deren Stamm die bereit$ im vorigen Sommer 
nach Neu⸗Guinea bejörderten Malayen aus Soerabaja bilden 
follen. Auch die Errichtung meteorologifcher Stationen ift 
geplant, 

— Die franzöfifhen Befigungen im Stillen 
Oceane umſaſſen mad) einem Berichte des Marineminifiers 
an den Präfidenten ber Nepublif (d. d. 28. December 1885) 
die Gefellihaftsinfeln, deren größte Tahiti mit der Hanptitadt 
Papeete in, die Niebrigen oder Tuamotu:Infeln, den Tubnai: 
Archipel, Rapa, die Marqueſas⸗ und Gambier-Inſeln. Sie 
haben zufammen eine Bevölkerung von etwa 25000 Ein: 
wohnern und ihr Budget für 1835 balancirt mit 1085240 
Frranfen. Rapa, die Marqueſas⸗ und Gambier-Inſeln waren 
direft ammeltirt worden, fo daß ihre Bewohner franzöfiiche 
Unterthanen wurden; bie anderen Inſelgruppen bagegen, 
weldje dad Neid Pomares bildeten, wurden 1842 nur unter 
frauzökichen Schutz geftellt und erft 1880 zu Stolonien erklärt. 
Damald trat an die Stelle des Kommandanten, weldier 
Franfreidd am Hofe Pomares vertrat, ein Gouverneur, 
weldiem ein Direftor deö Inneren, ein Chef des Gerichts⸗ 
weſens und ein Verwaltungsrath zur Seite Aanden. Letsterer 
berieth dad Budget und ſchrieb die Steuern und Zölle aus. 
Jetzt haben die Einwohner jener Archipele um Errichtung 
eine? Geueralraths (conseil g&neral) und um eine regelrecht 
von der Regierung det Mutterlandes eingefetste Verwaltung 
gebeten, und dieſem Wunde fol entiprodien werben, jo dba 
in Zulunſt die franzöfiihen Kolonien Oceaniens ſich derjelben 
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liberalen Einrichtungen erfreuen werben, wie bie anderen 
überjeeifhen Beſitzuugen. 


Nordamerifa, 


— Die Historical Society zu Winnipeg bat ber Kana— 
diihen Negierung vorgeldilagen, die bedeutenden alten 
Mounds, weldhe in neuerer Zeit im Nordweſten gefunden 
worden find, wiſſeuſchaftlich unterfuden zu laſſen, ein Vor⸗ 
flag, der durch die Preffe des Landes mit Sympathie auf 
genommen worden if, Bei diefer Gelegenheit wurde darauf 
bingewiefen, daß diefe Mounds“ bald inter bem Pfluge ber 
Farmer verſchwunden fein werden, und daß, wenn biefer 
Fall einmal eintritt, man das beſte Mittel verliert, um bie 
Frage über die Herlunft der Mound>»Builderd zu ent 
ſcheiden. 

— Mnfangs Februar hat der Senat der Vereinigten 
Staaten ein Gefeh angenommen, weldies bas jeige Terri- 
torium Dalota unter dem 46. Breitengradbe im zwei 
Hälften theilt, berem füdlide unter dem alten Namen als 
39, Staat in bie Union aufgenommen werben, während bie 
nördliche ein neues Territorium Lincoln bilden foll. 
Die Bill geht nun an das Mepräfentantenhaus, wo ihr vor 
ansfihtlic Seitens dev Demokraten Oppofition gemadt wer: 
den wirb. 

— Die Norbamerilaner gehen jetzt ernſilich daran, bie 
großen Quantitüten von Allalien nugbar zu machen, welde 
die Seen der weſilichen Ghebirgsbeden enthalten. Aus den 
Sodafeen von Wadsworth in Nevada gehen ſchon bebens 
tende Ouantitäten Soda nah San Francisco, Auch Moto 
Lake und Owens Lake find durd Eifenbahnen aufge: 
ſchloſſen; ber erftere allein enthält nach einer ungefähren Bere 
merfung über 200 Millionen Tonnen Salze (Chlorfalium, 
Ehlornatrium, kohlenfaures und ſchwefelſaures Natron). Die 
Chlorkaliumfeen im füdlichen Oregon werben noch von 
feiner Eifenbahn berührt; fie enthalten circa 26 Taufendntel 
Salze, bavon fünf Siebentel Ehlorfali, und dabei it Abert 
Lake allein 15 Miles lang und fünf breit. Der große 
Salzfee in Utah enthält beinahe 150 Taufendftel feite Salze 
und kann unendliche Mengen von Kochfalz und ſchwefelſaures 
Natron liefern; letzteres läßt fih im Winter ſehr bequem 
gewinnen, da es ſich ausſcheidet, Sobald die Luft über dem 
See ſich ftark ablühlt; der Sce beginnt dann ſich zu trüben 
und bei zunehmender Kälte — man hat ſchon — 20°. = 
— 250 R. am See beobachtet — werben Taufende von Tonnen 
Salz and Ufer geworfen. In einmal die Mormonenherrſchaft 
befeitigt, fo wird man auch diefen Schag nicht mehr lange 
unbennst laffen. 





Südamerifa, 


— Die Thouar'ſche Erpedition nad dem 
Pilcomanyo (fiehe oben S. 96) ift ſchon beendet, Nach 
Berichten vom Anfang December folgte fie dem rechten 
argentiniihen fer des Fluſſes, hatte mehrere Zufammen- 
ftöße mit jeindliden Indianern und ſetzte, nachdem fie 
30 Leguas zu Lande zurüdgelegt hatte, ihre Reiſe anf felbft- 
gezimmterten Booten fort. Anfangs December wurden die 
Bañados“ unweit ber bolivianifhen Grenze erreicht, wo ſich 
der Fluß im zahlreiche Arme theilt und Sümpfe bildet; diefes 
Gebiet hat Thouar aufgenommen, ebenfo wie die ihon früher 
von ihm beſuchten Stromidmellen (f. Abbildung „Globus“ 

| ®b. 48, ©. 53), welche mad) feiner Anſicht für die Schiffahrt 
| kein Hinderniß bieten. 
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G. Révoil's Reiſe im Lande der Benadir, Somali und Bajun 
1882 bis 1883. 


IX. 


Ko. Am 10. Oktober famen die Geſſerkudeh und 
Ellai zurlid und fegten ſich, ihrem Verſprechen getreu, 
fofort mit dem Meifenden, dem der geizige Sultan gern 
ihre Bewirthung überlieh, in Verbindung. Beſonders der 
Chef der Geſſeriudeh — unfere Abbildung zeigt einen feiner 
Untergebenen nad) einer Photographie — benahm fich jehr 
freundlich; der Gouverneur und Salem hatten ihn völlig 
gewonnen und er ftellte Nevoil den beiten Empfang bei 
feinem Sultan und Empfehlungen deſſelben an deſſen Nach— 
bar und intimen Freund, den Chef der Galla Arrufi, 
in Ausficht. Die einzige Schwierigkeit liege in der Paſſage 
des Gebietes der Rahuin, das Gelidi von dem der Cllai 
von Sanane trennt; dann könne man ohne alle Schwierige 
feit zu den Gallas und mit einer ihrer regelmäßigen Kara— 
wanen nad) dem großen Marktplage Harrar gelangen. 
Endlich, fchienen alle Schwierigfeiten befeitigt, aud) Omar 
Juſſuf ftimmte zu und verlangte nur noch einen kurzen 
Aufſchub bis nad) dem großen Beiram, deflen Feier binnen 
wenigen Tagen beginnen follte, Er forderte fogar die 

„Fremden auf, ihre Karawane, die vorläufig bei Meriri, 
etwas weiter unten am Web, lagerte, nad) Gelidi zurlic- 
zuführen, um von dort gemeinfam aufzubrechen. 

Die Stunde der Erlöfung ſchien endlich zu fchlagen; 
Roͤvoil kaufte gern einen prächtigen Stier und den größten 
Hammel zum Abichiebsmahle fir feine Esforte; dabei follte 
der Vertrag nach Somalifitte auf den Koran befchworen 
werden. In aller Eile wurden mit Yulian die nöthigen 
Vorbereitungen getroffen. Madi Nur, der ehemalige 
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Heizer der Mefjagerie- Dampfer, der als Diener fungiren 
follte, war mit dem empfangenen Borſchuſſe durchgebramnt ; 
an feiner Stelle wurde Shuma engagirt, ein Suaheli und 
ehemaliger Soldat des Sultans von Zanzibar, der ale 
folchyer die Kämpfe gegen Mirambo mitgemacht hatte und 
das Arabiſche wie die Somalifprache gleich gut verjtand; 
er hatte Réͤvoil's Aufmerkfamkeit durch feine Site gegen 
die armen Sklaven erwedt, denen er, ganz abweichend von 
den Somalis, im Stillen allerlei Wohlthaten erwies, 

Auch Roͤvoil begrligte den Anbruch des großen Beiram 
mit einigen Freudenſchüſſen und bejuchte pflichtichuldigft die 
Mofchree von Nareile Uber feine Frömmigkeit follte 
ihm nicht helfen; die Gobrons verfammelten fich bei ihrem 
Scheich und beriethen Über feine Abreiie, aber fie konnten 
ſich nicht einigen und hoben die Berſammlung auf, ohne zu 
einem Beſchluſſe gefommen zu fein. Dann fam der Kameel- 
hirte und verlangte fein Feſtgeſchent, und da er die gefor- 
derten 10 Biafter nicht erhielt, führte er feine Thiere vor 
das Haus des Neifenden und kindigte feinen Dienit auf. 
Es blieb nichts Abrig, als nachzugeben. Aber das Schlimmſte 
fam erſt. Alı Abdikero führte einen ehemaligen SHaven 
des Sultans Achmed Juſſuf herbei, der von dem biederen 
Shibrail als Helfer. bei dem Mordplane engagirt worden 
war, den er alsbald nach dem Aufbruche der Karawane ind 
Werk zu ſetzen beabfichtigte; er ſelbſt und fein Bruder 
Daman Hadſchi wollten die Todesftreiche führen und an 
der Spige dev ganzen Verſchwörung ftand Mude Juſſuf, 
der Bruder des Sultans. Révoil wollte alsbald den Sultan 
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benachrichtigen, aber in demfelben Augenblide lieh ihm diefer 
rufen und theilte ihm mit, fein Bruder wie feine fämmt- 
lichen Verwandten wollten die Abreife nicht dulden, er habe 
ſich mit ihnen entzweit und werde nun, obſchon er jeit 
10 Yahren feine Hutte nicht verlaffen habe, felbft zu Eſel 
fteigen und die Karawane führen, Auch feine Frau führte 
eine pathetifche Scene auf, im welcher fie nochmals die 
beiden Franzoſen flir ihre Kinder erklärte, und foweit fchien 
Alles wieder qut. 





Ein Gefferkudeh. Mach einer Photographie.) 
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Aber nun gab es wieder Konflikte zwifchen den Bewoh⸗ 
nern von Gelidi und denen von Dlereri, wo die Karawane 
vorläufig einquartiert war, und wieder wurden enbloje Ber: 
handlungen nöthig, die den Aufbrud, verhinderten. So 
verging wieder eine Woche und Revoil konnte fie nicht 
anders hinbringen, als indem er mit einem Somali, der 
für den beften Bogenjchügen im Yande galt, auf die Jagd 
ging. Bon demfelben wurde folgende romantische Geſchichte 
erzählt. Als er jung war, lebte am Web ein Somalis 





Der befte Bogeufhlitge von Gelidi. (Mach einer Photographie.) 


mädchen von fo wunderbarer Schönheit, daf die gefammte | magelte damit die Pfote und das Ohr an den Kopf und 
Jugend von Gelidi ſich um fie bewarb, Sie verſprach gewann jo die Helena des Somalilandet. Jedenfalis war 


endlich ihre Hand Demjenigen, der mit demfelben Pfeile 
die Pfote und bas Ohr einer Gazelle treffen könne. Revoil’s 
Führer unternahm es, das Unmögliche möglich zu machen. 
Aus einem Hinterhalte ſchoß er einen Pfeil auf eine Gar 
zelle ab, fo daß er fie mur ganz leicht am Ohre ftreifte, 
und als fie die Pfote hob, um das Infekt, von dem fie fich 
geftochen glaubte, zu verjagen, fandte er den zweiten Pfeil, 


er ein ganz vorzüglicher Schüge und Nevoil hatte ihm 
manchen feltenen Vogel zu danken; mur zur Jagd auf die 
Marabuts ließ er ſich nicht verwenden, es wäre ihm eine 
Schande geweſen, einen diejer filr unrein geltenden Vögel 
zu töbten, die im Dorfe häufig genug waren und dort etwas 
Straßenpolizei ansübten. Revoil erlebte übrigens bei einem 
biefer Ausflüge ein Abenteuer mit einem gereizten Wefpen- 
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ſchwarme, das in feiner Art noch unangenehmer war, als | 


das mit dem Schreiadler, und ihn für ein paar Tage an 
jeder Thätigkeit verhinderte. 

Ein heftiger, zweitägiger Gewitterſturm mit fintfluth: 
artigem Wegen kündigte den Beginn der Regenzeit an; 
Gelidi verwandelte fich in einen großen Moraft, in deſſen 
lehmigenn Boden Menſchen und Thiere faum vorwärts 
fommen konnten, Der Web wurde in wenigen Stunden 
zu einem gewaltigen Strome, der Bäume in großer Menge 
mit ſich führte, das ganze Quartier el⸗Rode wurde durch 
einen von ber Höhe herabftitrzenden Wildbach überſchwemmt 
und von feinem vieljährigen Schmutze gereinigt. Die Sos 
malis jubelten und begrüßten bie Befeuchtung ihrer Felder 
mit Tänzen, wenn auch nicht im fo lärmender Weiſe, wie 
ihre Landsleute in Mörka. 

Rövoil war weniger erfreut, denn während der Regen: 
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zeit fonute man faum an die Bildung einer Karawane 
denfen; ber ganze Boden bis nach Dafit ift Thonboden, in 
welchem ein beladenes Kameel bei diefem Wetter unmöglid, 
fortlommten konnte, Trogdem hielt der Scheich daran feit, 
daß wenigſtens ein Theil ber Karawaue unter Abdi Abe 
bifero und Hali Hamed mit den Waaren aufbrechen 
follte, während ber Reiſende mit nur wenigen Laſtthieren, 
aber einer guten Eslorte, lurz darauf folgen wiirde. Bor: 
läufig war er aber durch das Ichauderhafte Wetter auf die 
nächfte Umgebung feiner Hütte beſchräukt und auf die Ge— 
ſellſchaft ſeines getrenen Julian, der nunmehr feit vier 
Monaten die Wohnung nur dreimal auf gang Kurze Zeit 
verlafjen hatte. Er lebte in ftetem Kampfe mit der durch⸗ 
triebenen Jugend, welche Fächer in die Hittenwände bohrte 
und der befonders die Spiritusflammen unter der Kaffee 
maſchine immer neues Staunen abnöthigte. Ihre Berichte 








erwedten bei den Somalis den Argwohn, dag Julian in 
feiner Abgelchiedenheit ſich mit Goldmacherei beichäftige, 
und gar nicht felten kamen Einzelne und wollten um jeden 


Preis diefe Kunſt erlernen; dem Sultan gab das Gerücht | 


natürlich wieder Anlaß zu neuen Erprejiungen. 
War die Jagd nad) außen abgeichnitten, fo wurde fie 


im Haufe dafiir um fo befler; ungeheure Ratten nifteten | 


im Dachſtroh, ITaufendfüße und Spinnen waren zuthums 
licher, als den Keifenden lieb war, und eines Morgens fand 
Julian im Laboratorium fogar eine prächtige Viper, bie 
natürlich bald in ein großes Glasgefäß wanderte, das ſchon 
verſchiedene Artgenofien enthielt. 

Einige Unterhaltung bot eine benachbarte, von einem 
Rameele getriebene Sefammühle, in welder Omar Juſſuf 
das nöthige Del bereiten lich; fie war, wie unfere Abbil- 
dung zeigt, von berfelben Konftruftion, wie die früher im 
Mogduſchu beſchriebene. Die nöthigen Sejamvorräthe 








| waren in dem nächften Hittten aufgefpeichert, während Mais 


und Durrah, wie immer bei den Somalis, in unterirdijchen 
Höblungen (Silos, hier Defra genannt) aufbewahrt wur⸗ 
den; um die Körner vor der Berührung mit den Lehm 
wänden zu fchügen, kleidet man diefe Höhlen forgfältig mit 
Rohr aus. Sie ziehen natürlid, eine Maſſe wlhlender 
Nageibiere an umd unter diefen fand Raͤvoil zu feiner freu» 
digen Ueberraſchung als das häufigjte den faft verſchollenen 
leterocephalus glaber Rüppel, von dem biöfer nur bas 
einzige im Franffurter Mufeum aufbewahrte Original 
eremplar befannt war. Das Thierchen, das wir in halber 
Vebensgröße abbilden, fand ſich in Unmenge in den Höfen 


ı des Dorfes, es führt, wie der Maulwurf, ein vollitändig 


unterirdifches Peben und verräth ſich nur durch die überall 

aufgemorfenen Haufen, bie faft wie dad Modell eines Bulfans 

fraters ausſehen. Bon ben Somalijungen lernten bie 

Reifenden bald, wie man die Thierchen zu fangen hat; fie 
23* 
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lanerten ihnen, mit einer langen fpießartigen Nadel bes | abgepreßt, wieder zurlicerhalten habe. Aber auch das half 
waffnet, auf, wenn fie einen neuen Haufen aufwarfen, und nicht viel, doch wurden die Welteften der verjcdiedenen 
durchbohrten fie mit einem gejdjidten Stoße !). | Stämme von Gelidi zu einer neuen Berathung zuſammen— 

Der 24. Ditober fam und nod immer war fein Ans | berufen. Alle fahen ein, daß die Gelidis ſich gegenüber 
fang zur Ausrliftung der Karawane gemacht. Bon Ganane | den Somalis von Hamarwin und Mogduſchu lächerlich 
fam ein Verwandter des dortigen Scheide, Eden Affeno, | machen wälrden, wenn fie den Reiſenden nicht nad) Ganane 
um ſich zur Verfügung des Neifenden zu ftellen, aber nun | führen fünnten, nachdem fie eimmal die Berpflicjtung 
weigerte ſich Abdi Abdifero, mit der Karawane allein voran« | übernommen, und fie erfannten auch an, daß die beiden 
zugehen. Dept änderte Nevoil feine Taktil. Mit aller | Fremden fich durchaus richtig benommen und den Aman 
Bejtimmtheit erflärte er dem Sultan, daß er, wenn nicht | nicht ein einziges Mal verlegt hätten. Alſo entjchlog man 
bis zum 30. Oftober der Aufbruch erfolge, auf die Reiſe Uber- ſich, zunächit einmal den Dafit und den Ella je einen 


haupt verzichte. Er werde dann Julian mit allem Gepäd nad | Stier zu fenden und freien Durchzug fir die Karawane zu 
Mogdufhu zurikichiden, ſelbſt aber Gelidi nicht cher ver: | verlangen; für die Alten in Ghanane wurden zwei Hameel- 
lafien, als bis er den leiten Heller, den der Sultan ihm | ladungen Stoffe ald Geſchent in Ansficht genommen. Omar 
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Juſſuf, deſſen Eigenliebe durch die Stichelreden ſeiner | geben zu können; dann gab er dem Kameelhirten den ges 
Stammesgenoffen ſchwer gelränft war, ſchwur, daß er feine | meijenen Befehl, die Thiere fur den 3. November bereit zu 
Gaftfreunde bis nad) Armedo oder Bur Heibi begleiten | halten. 
und dort bleiben würde, bis er fie ficher im den Händen Omar Yufjuf hatte mun, wo feine Eigenlicbe jo jehr 
von Osman Aifeno in Ganane wiſſe. Nod) in derfelben | ind Spiel fam, dem beiten Willen, aber es kamen nod) 
Sigung fchrieb er einen Brief an Salem und den Gonver- | Unannehmlichkeiten genug. Eines der beiten Laſtthiere 
neue von Mogduſchu und verlangte von ihm vier Soldaten | wurde gejtohlen, was allein ſchon wieder einen Aufſchub 
als Ehrengarbe und zwei Faßchen Pulver, um im Namen | von ein paar Tagen veranlaßte; dann verlangte der Scheich, 
des Sultans von Zanzibar die möthigen Ehrenfalven ab» | daß Rövoil die beiden Yabungen Stoffe bezahlen folle, die 
— er zum Geſchenle für Osman Aſſeno in Ganane beſtimmt 
Ziemlich gleichzeitig mit Ravoil hat auch der engliſche hatte; endlich betrieb Osman Hadſchi Ibrahim ganz 
Reiſende Lord Philipps dos Thier im centralen Somalt- | offen die — * einer Bande, welche die Karawane pln⸗ 


lande bei Ogadein aufgefunden und beſchreibt die Art, im | per und die Reiſenden tödten ſollle. Die meiſten Somalis 
welder «5 ftöht, nenauer; es wird von den dortigen Somalis 5 = — —— 
ieh —— und in derjelben Weiſe —— wie in | erflörten ſich zwar gegen ihn ‚und ſchließlich wurde er ges 


Gelidi. zwungen, ſeine Hetzpredigten in den Moſcheen einzuſtellen, 
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aber immerhin fand er Anhänger genug. Beſonders ſchloß | 
fid) ihm Hamed Ugan an, der dem Bruder des Sultans 
Jurnte, weil ex ihm von der Estorte des Reifenden beim 
Zuge von Mogduſchu nach Gelidi ausgeſchloſſen hatte; um 
diejen zu ärgern, wollte er 
den Neifenden töbten, und 
hatte jogar geſchworen, 
feine Frau zu verftoßen, 
wenn er den Reifenden nicht 
mit eigener Hand nieder« 
fliege. Trogdem hatte er 
mit Röéevoil im Gelidi 
ganz freundlich verkehrt; 
aber num gewannen bie 
Hepereien bes fanatifchen 
Hadſchi wieder Einfluß auf 
ihn, — Dagegen verföhnte 
ſich Nevoil wieder mit 
Hamed und Shibrail 
Muſa, melde das oben — 
erwähnte Attentat gegen —— 
ihn geplant hatten, und — — 
beſuchte den letzteren ſogar 
in feiner Wohnung in 
Belguri. 

Auf dem Wege dahin 
konnte Revoil eine Koranſchule befichtigen, welche der | 





Lehrer, Maldm von den Somalis genannt, unter freiem | 


Himmel abhielt; das Berfahren war matirlid) ganz wie 


in anderen mohammedaniſchen Yändern au; als Tafeln | 


dienten Bretter, auf welche die zu lernenden Koranverfe 
geichrieben wurden. — Derfelbe Gang gab ihm Gelegen« 





Heterocephalus glaber. (Halbe natürlidie Größe.) 
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heit, dem Begräbnifie eines angeſehenen Alten beizus 
wohnen. Die Leiche, in eim weißes Leinentuch eins 


genäht, lag auf einer Tragbafre, die ebenfalls mit einem 
weißen Tuche bebedt war. 


Den Boden hatte man mit 
Rinderhäuten bebedt, welche 
von ben Yagerftätten der 
Nachbaren entlehnt waren. 
Neben der Veiche ftand 
aufrecht der Malöm und 
rühmte das Yeben und bie 
Heldenthaten des Berftor- 
benen, während bad Trauer- 
gefolge auf der Erde lauerte 
und Schafe und Biegen 
munter unter ihnen herums 
liefen; die Vorlbergehen« 
den fpudten mehrmals auf 
den Satafall. Nach Ber 
endigung feiner Rede ſprach 

— der Malbm die nöthigen 

— Gebete und das Begräbniß 


— — — erfolgte ganz in derſelben 


= MWeife, wie im anderen 
mohammebanifchen Ländern 
au 


ch 

Trotz der Verführung 
dauerten aber die NReibereien der verfchiebenen Parteien in 
Gelidi fort, und felten endeten die Berathungen anders, als 
daf eine Partei im Zorne und mit Drohungen gegen die 
Schutzlinge der Anderen die Wohnung des Sultans verlieh. 
Die Koften der Zufammenkinfte mußte natlirlich Révoil 
tragen. 


Die Samojeden. 
Von de Dobbeler. 
I. 


In der Regel werden brei Nenthiere vor den Schlitten 
gejpannt, und da denfelben nicht, wie den Verden, Gebiſſe 
ind Maul gelegt werden können, fo dienen ftatt deſſen aus 
Bein gefchnigte und mit Niemen feſt am Kopfe gehaltene 
Lenker. Ummittelbar gelentt wird nur das linfs gehende 
Nen mit einem einfachen langen Yenfriemen. Das zweite 
Ren ift an dem Bauchgurte des erjten, das dritte an dem 
det zweiten befeftigt. Aus dieſem Grunde und weil die 
Zugriemen beweglich in Ningen liegen, welche vorn am 
Schlitten befeftigt find, bleibt immer ein Ken etwas hinter 
dem anderen zurüd. Das ftärffte Thier voran, bilden die 
übrigen mit biefem eine ſchräge Linie, was jehr gut aud- 
fieht. Die Lehrer diefer Völker waren die Natur und die 
Erfahrung; wie die Zugvögel in der Luft, fo fliegen fie 
mit ihren Renthieren über die Schneeebenen. 

Unentbehrlich bei Flihrung der Nenthiere ift ferner ein 
ſehr * Speer, deſſen ſtärkeres unteres Ende mit einer 
ftarten Eiſenſpitze verſehen iſt und deſſen ſchwächeres oberes 
Ende einen mäßig großen Knopf trägt. Die Eiſenſpitze 
dient zum Schuge gegen Naubthiere, befonders gegen Wölfe. 
Beim Lenlen und Antreiben hat der Samojede diefen Speer 
unter dem Arme in der Hand, jo daß die rijerne Spike 
beflelben fich hinter feinem Rucken befindet, während er mit | 
bein auf dem Speere befindlichen Knopfe die Nenthiere | 


ſtößt und figelt und ihnen denfelben bald von der einen, 
bald von der anderen Seite zeigt. Gut eingelibte Reu—⸗ 
thiere ſollen ftill ftehen, fobald der Flihrer den Speer zur 
Erde wirft; Hilft diefes nicht, fo wird der Lenkriemen ſtark 
= linte gezogen, oft jo ſtark, daß das Leitren zu Boden 
alt 


Wenn Fiſche oder andere Waaren in großer Menge 
transportirt, alſo Karawanen gebildet werden, fo gehen 
diefe verhältnigmäßig langfam und es werben alsdann nur 
zwei Kenthiere vor den Schlitten gefpannt. Bor andere 
Schlitten werben auch hin und wieder vier, ja fünf geipannt, 
aber nicht mehr. 

Die von den Samojeden ſelbſt gemadjten Böte haben 
eine Pänge von 4 bis 53/, m und in der Mitte eine Breite 
von 60 bit 85 cm. Sie werden nach beiden Enden all- 
mahlich und gleichmäßig ſchmäler. Die Samojeden ver« 
fertigen biejelben entweder aus einem Stide, wenn ſich ein 
paffend ftarker Baum dazu findet, oder die Böte beitchen 
aus drei Theilen, nämlich dem unteren, auf dem Waller 
ruhenden und aus einem Baumſtamme gehauenen Boden, 
und den beiden, etwa 36 em hohen Borten, welche vers 
mitteld durch Löcher gezogener zäher Baummurzeln oder 
Weidengerten und Harz feft und waſſerdicht mit dem Boden 
verbunden werden. Jedes Boot ift fein gearbeitet, ber 
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Boden 2 cm, die Wände 1 cm ftarf. Im Inneren find 
feine Sige, wohl aber vier bis ſechs Querhölzer, welche 
etwas unter den Kanten des Bootes eingelaflen und durch 
Heine Holgpflöde befeftigt, dazu dienen, demſelben eine 
größere Feſtigleit zu geben. Entſtehen Spalten im Boote, 
jo werben dieſe ebenfalls mit Weidenzweigen oder Baum— 
wurzeln dicht gemacht, jo daß ein altes Boot oft wie zu⸗ 
faınmengenäht ausficht. Am beiten kann man ſich ein 
Bild von diefen Böten madyen, wenn man eine Erbien: 
ſchote aus einander biegt und derjelben durd; kleine, zwijchen 
die beiden Schalen geftellte Holzftäbdyen die Form eines 
Bootes giebt. 

Die Ruder find entweder einfache, mit einer länglichen, 
etwas gebogenen Ruderfchaufel verfchene, oder Doppelruder 
mit zwei kurzen Schyaufeln und den ſchon befannteren Es— 
fimorudern ähnlich. 

Schon einmal habe ic; erwähnt, wie geſchickt die Samo⸗ 
jeden mit diefen Meinen, zierlihen Boten umzugehen willen, 
fie oft jchwer beladen und mit ihnen einem midyt unbedeu⸗ 
tenden Wellenſchlage Trog bieten künnen. Beim Rudern 
liegen fie mit den Knieen auf einem Weidenbündel und 
bewegen das Ruder von einer Seite zur anderen. Der: 
jenige, welder mit diefen Böten nicht umzugehen verftebt 
und ſich himeinwagt, wird bald ein unfreimilliges Bab 
nehmen. findet man bei den Samojeden größere Segel» 
böte, fo haben fie diefelben von den Rufen erhalten. 

Schon früher erwähnte ich, daß dieſes Bolt nur das 
Meſſer, das Beil und die Nadel als Werkzeuge gebraucht, 
An ihrem Zelte, an ihren Schlitten und Bbten wird man 
feinen eifernen Nagel, nichts durch Yeim verbunden finden. 
Alles befommt ſchon durch die Art und Weife, wie es im 
einander gefligt wird, Halt, und wo nachgeholfen werden 
muß, gefchieht diejes durch Heine Holzpflöde. Den Samojeden 
kommt hierbei das außerordentlich feite, zähe und biegjame 
Holz des dort befindlichen Yärchenbaumes ſehr zu Hilfe. 

Die zu ben Zelten gehörigen Stangen und Bretter, bie 
Schlitten, Böte und Ruder find aus Holz hergeftellt. Der 
Knopf auf der Speerftange, die vorn am Schlitten be 
fejtigten Doppelringe, in melden die Zugriemen liegen, 
find entweder ans Holz oder aus Bein gefchnigt. Die 
am Kopfe liegenden, zum Zaume gehörigen venker find 
immer aus Bein hergeftellt. Es werben hierzu Nenthier: 
fnochen, Mammuthknochen, Mammuthzähne und Walrofr 
zähne genommen, Die Niemen am Renthiergefchirre find 
von der Haut des wilden Nenthieres, bes Walroſſes, ber 
Delphine und anderer Thiere. Der Halögurt ift aus den 
noch mit Haaren verjehenen Fellen des Eisbären, des 








braunen Bären ober anderem hierzu pafjenden Materiale | 


gemacht. Die Bauchgurte beftehen faft immer aus gegerbs 
tem Nindleber, weldyes durch Handel erworben wirb. 
Bor den Männerſchlitten eines wohlhabenden Samo- 
jeden werden vor allen Dingen drei ausgezeichnete Henthiere 
ejpannt. Die an den Zäumen derfelben befindlichen Lenker 
And theilweife aus Mammuthzähnen hübic, gefchnigt und 
gefärbt. Die Zaumriemen find mit langen, roth, braun 
oder gelb gefärbten Leberfranfen gefchmidt. Die Hals: 
gurten beftehen aus dem mit langen weißen Haaren vers 
fehenen Felle des Eisbären. Die aus gegerbtem Rindleder 
hergeftellten Bauchgurte find mit Mefjingtnöpfen verziert; 
an der des Leitrenthieres befindet fic ein Hafen, in welchem 
der Lenkriemen liegt. Berbunden find bie Nenthiere durch 
blanke Meffingketten. Die Doppelringe am Schlitten und 
der Knopf auf der Speerftange find aus den elfenbein⸗ 
liefernden Zähnen des Walroſſes geſchnitzt. Auf dem 
Schlitten liegt ein ſchneeweißes Nenthierfell und an ber 
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Die Samojeden befigen außer dem Renthiere und dem 
Hunde fein anderes gezähmtes Thier. Es ift befannt, wie 
umentbehrlid, ben mordijchen Völkern das Renthier ift; weil 
aber ſchon viel darüber geſchrieben worden, erwähne ich 
möglichjt wenig. 

Die verfchnittenen Thiere, welche, wie unter den Rin— 
dern die Ochſen, einen großen Theil der Renthierheerden 
bilden und zur Arbeit, befonders zum Ziehen fchmererer 
Yaften gebraucht werden, jind bie größten und ruhigften. 
Diefe Thiere haben von der Schnauzenſpitze bis zum Schwanze 
eine Yänge von 1 m 87 cm und vom Boden bis zum Ge: 
weihe eine Höhe von Im 20cm. Das Geweih ift 62 cm 
hoch, aljo beträgt die Höhe vom Voden bie zur Spige des 
Geweihes 1m 82cm. Das Geweih derfelben ift zwar 
ſehr groß und hat oft 20 Enden, aber es ift felten hübſch 
und regelmäßig. Die männlichen Nenthiere, weldye in 
geringer Anzahl gehalten werden, find ein wenig Kleiner, 
aber natürlich viel lebendiger und geichmeidiger. Beſonders 
hübich find die weiblichen Renthiere; fie find bedeutend 
Heiner als das beſchriebene, aber ungemein beweglich und 
ausdauernd, auc ihr Geweih ift zwar Hein, aber ſehr 
regelmäßig und feſt. Wenn die Samojeden das Alter 
eines Rens beitimmen wollen, fo jehen fie nad) den 
Zähnen. 

Die Hunde der Samojeden find Meine, muntere und 
gelehrige Thiere, Sie werden niemals zum Ziehen benugt, 
fondern dienen hauptjächlich zum Hlten und Zufammen: 
treiben der Nenthiere und werben auch ihres Felles wegen 
gehalten. Ihre Yänge beträgt 67 cm, ihre Höhe 38 cm, 
wenige find größer oder Heiner, Ihre Farbe iſt hellgelb, 
felten ſchwarz oder ſchwarz und weiß. Diefe Hunde werden, 
wenn fie dem Fiſchern gehören, nur mit rohen Fiſchen 
ernährt. Sie bellen viel; die Tollwuth fommt, wenn aud) 
felten, im Sommer wie im Winter unter ihnen vor, 

Die Erwerbözweige der Samojeden find ausſchließlich 
Renthierzucht, Dagd und Fiſcherei. Wenn auch jeder Sas 
mojede Hirt, Däger und Fiſcher in einer Perfon ift, fo 
beichäftigen ſich dod) die wohlhabenden mehr mit Nenthier- 
zucht, die ärmeren mehr mit Jagd und Fischerei und das 
Ziel aller wird immer fein, Beſitzer von möglichſt vielen 
Renthieren zu werden. Das Ren ift ihr Hauptgut, ihr 
Kapital, und fie berechnen auch alles in Renthierwerthen. 

Das Klima und die Nahrungsforge zwingt die Menjchen 
und die meiften dort lebenden Tiere zu beftändigen Wande⸗ 
rungen. Der Hirt hat fortwährend mit feiner Heerbe zu 
thun, er muß fie dahin führen, wo bie befte Weide, haupt+ 
fählich das befte Nenthiermoos (Flechte), ift und zieht im 
Frühjahr und Sommer mit ihr von Süd nad Nord, im 
Herbjt und Winter von Nord nadı Sid. Beſtändig muß 
er auf fie achten, fie zufammenhalten, fie gegen Raubthiere, 
befonders gegen Wölfe, fügen. Im leichten Schlitten 
mit ben ſchnellſten Nenthieren umfährt ex die Heerbe; mit 
dem langen Laſſo fängt er die wiberfpenftigen und jungen 
Thiere ein und lehrt fie und gewöhnt fie daran, den 
Schlitten zu ziehen. Der von ihm gebrauchte Laſſo iſt 
21 m lang und von ftarfen Riemen feft und kunſtlich 
geflodjten; an dem einen Ende deflelben iſt ein aus Knochen 
geſchnitzter Doppelring befeftigt, vermittels deſſen die Schlinge 
hergeftellt wird. Die Speife der Hirten iſt Renthierfleiſch, 
die Milch diefer Thiere benugen fie jehr jelten. 

Der famojedifche Däger folgt dem ebenfalls hin und 
her wandernden Wilde. Gr befigt wohl ein altes, mit 
Feuerſteinſchloß verfehenes Gewehr, fehr felten ein Perkufs 
ſionsgewehr. Er verfolgt die Fährte der wilden Renthiere; 
fieht oder vermuthet er ſolche in einiger Entfermung, fo legt 


Seite deſſelben hängt im ledernen Gewehrhalter ein Gewehr. | er ſich auf den Schnee nieder und kriecht langfam und mit 
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Ausdauer fo nahe wie möglic heran. Hierbei bedient er | 
fich eines Brettes, weldyes er vorhält, um ſich zu verdeden. | 
Diefes Brett hat ein halbmondförmiges Loch, durch welches 
ber Däger das Wild beobachtet und, fobalb er nahe genug 
herangelommen ift, das Gewehr Legt, um zu ſchießen. 
Immer wird auch ein Bogen im Befige des Jägers fein 
und fehlt ihm das Gewehr, welches häufig ber Fat ift, 
ober hat er feine Munition mehr, jo mug Bogen und Pfeil | 
allein genligen; kleineres Wild wird ausſchließlich mur mit 
legterer Waffe erlegt. Der Bogen der Samojeden ift über 
2 m lang, groß und flark, er ift in ber Mitte, da wo ber 
Pfeil aufgelegt wird, ein wenig nad) innen gebogen und 
mit ſtarker Schne verfehen, Die 80 cm langen Pfeile 
find aus Holz gemacht, ziemlich ftark und da, wo fie auf 
der Sehne liegen, mit einer Kerbe und drei mäßig langen 
Federſtreifen verſehen. Die Pfeilipisen werden entweder, 
wie bie ſchon beichriebenen eifernen Speerfpigen, in oſt⸗ 
jaliſchen Schmieden gemacht ober die Samojeden ſchnitzen 
fie aus ftarfen Knochen; fie find entweder fpit oder gabel- 
förmig getheilt; letzteres geſchieht, um die Felle der Pelz: 
thiere weniger zu befchädigen und um die Pfeile nicht zu 
verlieren. Zwar babe ich erwähnt, daß zu ben Schlitten 
und Böten, alfo zu den größeren Gegenftänden, fein Leim 
verwandt wirb, zu Heineren Gegenſtänden wird aber ein 
aus Fiſchblaſen verfertigter Yeim benutzt. Es ift der Bogen 
mit ganz feinem Birfenbaft beflebt und erhält dadurch ein 
Ausjehen, als fei er volirt, ebenfo find die Pfeile dba, wo 
die Kerbe ift, und da, wo bie Pfeilfpige eingefügt ift, 
mit feinem Birkenbaft ummundben und beflebt. Daß ber 
Bogen Feine ungefährliche Waffe ift, mag folgende That: 
ſache erflären. Bor etwa 40 Jahren wollte eine Samo— 
jedenſchaar unter ihren Anführern Waujı und Pani Ob- 
dorst ftürmen. Sie probirten vorher ihre Bogen und 
Pfeile und braditen es dahin, daß fie mit denfelben aus 
ziemlicher Entfernung, trog dicker, doppelter Pelgbefleidung, 
einen Menſchen tödten fonnten. Der Anſchlag auf Obdorst 
wurde damals verrathen und im Keime erftict. 

Außer Bogen und Pfeil verfertigen die Samojeden eine 
große Anzahl der verſchiedenſten Fallen. ine biejer 
Hallen bejtcht aus eimem zu diefem Zwecke hergeftellten 
Bogen; die Schne deſſelben wird durch ein hierzu paflendes 
Holz gefpannt gehalten. An dem legteren ift eine Schnur 
befejtigt, welche in einiger Entfernung über die Fährte des 
Wildes gezogen wird. Berührt das Wild die Schnur, fo 
fält das die Schne haftende Holz zurlit und der Bogen 
fchleudert den Pfeil mit außerordentlidyer Kraft. Daß zu 
dem Stellen der Fallen viele Kunftgriffe und Kenntniſſe 
gehören, welche durch Erfahrung gefammelt werben mlffen, 
wird jeder Näger willen. 

Zur Jagd der Samojeden gehört in erfter Meihe das 
wilde Renthier, der braune Bär, der Vielfraß, der Wolf, 
welcher oft eine außerordentliche Größe hat, wie die von 
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mir gefehenen Felle zeigten; beſonders aber die Fuchſe, wie 
der weiße Eisfuchs, welder jung die grau ausfehenden 
Kreftovatifbälge liefert; auch jah ich ſchwarze und bfane 
Eisfuchsbälge; dann der gemöhnliche rothe Fuchs und mit 
ihm der echte Schwarzfudys; das Fell des legteren lann 
einen Werth bis zu 1000 Rubel haben, die Samojeben 
erhalten im Tauſchhandel aber hödjitens 60 Rubel. In 
großen Mengen wird das, das Grauwerk liefernde Eich: 
hörnchen fowie weiße Hafen erlegt. Im Sommer leben 
an ben Fluſſen und Seen wilde mwäne, eine ungeheure 
Anzahl Ganſe und Enten verjciedener Arten; vielſach 
vorfommend und wenig ſcheu ift der rothfehlige Taucher, 
von den Rufen Gagar genannt, und die Uferſchnepfe. 
Häufig von mir bemerft wurden ferner nur eine Art großer 
fchöner Möven (Larus affivis), der Rauhfußbuffard, die 
Scyneeeule, Schneehühner und Krühen (Mebelträhen); unter 
ben Heinen Vögeln füllt namentlich bie in großer Anzahl 
vorfommende Uferſchwalbe auf. Im unferer Faltorei hatte 
ſich ein Sperling angefiebelt; der alte Yunggefelle mußte 
8 aber mit dem Tode büßen, daß er feine noördlichſte Ver- 
breitungsgrenze (Berefow) überjchritten und fi) in bas 
Reid) ber Samojeden gewagt hatte, welche eben alles tödten, 
was fie befommen können. Der Sperling war H. Robert 
zuerft am Taß begegnet und war dann mit mad) ber 
Haltorei am Purr gezogen. 

Erzählt wurde mir, daß es oft viele Mänfe gebe, wahr- 
ſcheinlich Yemminge, die Hauptnahrung ber Fluchſe und 
eine® der Kate ähnlichen, im Wafler lebenden Thieres ; 
unfere Hummel ſah id) felbit und das Innere der Blod- 
häufer war angefilllt mit „Preußen“, wie fie die Rufen 
nannten, und welde diefelbe Stelle vertraten, wie bei uns 
die Schwaben; harmloje, außerordentlich furdtfame und 
die Wärme ungemein liebende Thiere. 

Die Samojeden kommen bis zum Nörblichen Eismeere 
auf der Samojedenhalbinfel; der Mündung des Taß-Bufen 
gegenüber fanden wir ein Todtenlager; ſicher ift, daß bie 
Samojeden weit nördlich; vom Taß -Buſen ihre Nenthiere 
weiden laffen, und fie erzählten von dem Fiſchreichthume 
im Gyda⸗ Buſen. Unter den Samojeden war mir ein hübſch 
gewachſener, gewandter tüchtiger Jäger befamnt, weldyer 
gut ruſſiſch ſprach; der Reichthum deſſelben beftand in 
einem jehr guten Gewehre, weldjes er von einem Kapitän 
(Nieljen), dem er behilflich geweſen war, geſchenkt befommen 
hatte. Er ſchoß damit Delphine (dev Weißwal, die Beludya 
oder der Delphin der Ruffen); ex ſowie andere famojediiche 
Jäger ftreiften weit nach Norden, und dann gehört zur 
Jagd derfelben auch der Eisbär, das Walroß und der Ste 
hund. Die Samojeden ziehen im Winter fitblid, bis Sur- 
gut, fie treffen dann den Elch, auch wohl Zobel und Her: 
melin, Auer, Birk und Hafelhühner. Bon Zobel und 
Hermelin habe ich wenig gehört, nur ein einziges Zobelfell 
gejehen; fie find im Süden Zibiriens häufiger. 


Landbau im Gamerun= Gebiete, 


Von A. Freiherr von Hammerftein, 


II. 


Ale diefe Kulturen und Peiftungen find nun an der | 
ganzen MWeftfüfte viel ſchlechter möglich als in den 

portugiefiichen Kolonien. Die Erfolge, die Soyaur in 
Herangiehung der Eingeborenen veröffentlicht hat, hat er | 


Schluß.) 


thatſfächlich nicht gehabt, denn ich habe feine verantwort 
lichen, eigenhändigen Berichte geleſen, in denen er ſeine 
übeln Erfahrungen im der Hinſicht ſchildert und verſichert, 
nie mehr einen Cingeborenen zur Arbeit nehmen zu können, 
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Und wern HübberScleiden in feinem Buche „Aethiopien* 
fagt, daß in feinem fogemannten Aethiopien, nämlich Aequa- 
torialafrifa, das Angebot der Negerarbeit unbejcränft fei, 
will ich nicht das veröffentlichen, was er ſelbſt mit feinen 
Negerarbeitern erfahren hat. 

Unter der Anregung und Fortbildung der portugiefifchen 
Regierung hat fich dagegen ein Syſtem gebildet, das ich als 
fegensreich bezeichnen muß, nicht nur für ben Arbeitgeber, 
ſondern auch für den Neger. Es iſt ala „moderne Stla- 
verei“ verjchrieen, aber ganz grundlos durch Philanthropen, 
die die Neger Afritas ebenfo wenig fennen, wie einen Segen 
der Arbeit, wie das u. A. auch der erfahrene Reiſende Dr. 
Balfenftein und neuerdings viele Andere treffend nachweifen. 
Die Leute find im ihrer Heimath, in Angola, Benguela 
und Loango, Sklaven, d. h. wirkliche, barbende, geſchundene 
Sklaven. Unter der Aufjicht der portugiefifchen Regierung 
werben fie gekauft, erhalten einen Kontrakt auf fieben Fahre, 
nad) deren Ablauf fie bie Kreiheit haben. Ein Handel 
damit ift ausgeſchloſſen. Arbeitsleiftung, Nahrung, Klei⸗ 
bung, Lohn und Wohnung find im guten Berhältnifien 
vorgefchrieben und die Regierung achtet in San Thoms 
genau auf die Ausführung der Bedingungen, wie fie hier 
außerdem durch Wegebau, förderung von Handel, Yand- 
bebauung und Kultur jehr thätig und anregend wirft. 

Auf diefe Weife find im der Kolonie San Thomé und 
Principe viele Taufende von Männern und Weibern mit 
den nöthigen Kinderſchaaren beſchäftigt. Diefelben werben 
faft durchweg ftreng in Reinlichteit und ———— 
fie befommen reichliche Nahrung und haben in Anbetracht 
bes für fie fühlen Klimas gute Wohnungen und je einen 
Strohfad und eine wollene Dede als Bett. Sie willen, 
wofür fie arbeiten, und find fehr zufrieden. Wer ſich die 
Freiheit und ein hubſches Berdientes erarbeitet hat, bleibt 
meiftens in diefem Verhältnifje oder kehrt bald in daſſelbe 
zurück, nie aber geht er heimwärts, ſondern fiebelt fich ſonſt 
auf San Thomé an, wo bie vielen auf diefe Weile ent- 
ftandenen, Heinen freien Negerfamilien ein angenehmes 
oder Az faules Daſein forgenlos führen und durch Arbeit 
zu Menſchen geworden, aud) das Chriftenthum wirllich in 
fich aufnehmen. Das ift feine Sklaverei, das ift praftifche 
Miſſion. Das find — Einrichtungen, die ja auch 
ihre Ausartungen und Ausnahmen zeigen, aber ſolche lönnen 
durch die vernünftige Yeitung einer ſtarlen Regierung auch 
faſt gang vermieden werden. 

Hr das an der Hüfte und im Flußgebiete dev Kolonie 
Camerun weit ausgebehntere Flachland habe ich an anderer 
Stelle gleichfalls nachgewieſen, daß für die Bebauung 

ünftige, fruchtbare Böden in guter Yage reichlich vorhanden 

Ad. die Urwälder auf dem Granitboden Batangas, das 
Flußgebiet des Mungo und die Niederungen zwiſchen bem 
CamerunsCebirge und ben Rumbibergen bieten folde ganz 
bejonders. Für fie ift an Erfahrungen durch ein rein 
deutſches Unternehmen reichlich gefammelt, um mit dem 
Landanbaue durch Handelsgewächſe in ihnen zu beginnen, 
fobald die Negerarbeiterfrage gelöft fein wird. Diefes 
Unteruehmen ift die Sibange- Farm. 

Die Kaffeepflanzung „Sibanges Farm“ ift ein Unter 
nehmen der Firma Woermann und liegt etwa 7 km ojte 
norböftlic von Gabun, dem Hauptorte der gleichnamigen 
franzöfifchen Kolonie, und ungefähr füdlich von dem fitblich- 
ften Zipfel der Mundabucht. 

Das Terrain ift eim Hügeliges, erhebt ſich aber nur im 
einzelnen fteilen Bergkuppen höher ald 40 m liber bie 
Meereöhöhe. Das Gebirge befteht vorwiegend aus einem 
grauen, ftarf thonigen, dichſchieferigen, feinkörnigen, kalt: 
haltigen Sandfteine, die Kuppen und etwas höheren Hügel 
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find von bem ben Laterit lennzeichnenden pordfen, fchladig- 
nierenförmigen, thonigen Rotheijenfteine, dem man an der 
ganzen Weftfüfte fo viel begegnet. Das Klima hat ihn 
aber hier mit einer dickeren Verwitterungsſchicht, einem 
zugleich aud am organiſchen Stoffen reichen Boden 
bebedt. 


Die ganze Gegend trägt weit und breit Appigen Ur— 
wald, in dem mächtige Baumrieſen auftreten. it Art 
und Feuer ift nur ein Heiner THeil des angefauften Terraind 
davon gelichtet und angebaut. Herr Soyaur, das frühere 
botaniſche Mitglied der Yoango- Erpebition, hatte im Aufs 
trage der Firma Woermann die Anlage der Farm liber- 
nommen, im Jahre 1879 damit begonnen, und bis 1894 
hat er bort mit reichlichen Gheldmitteln zahlreiche Berfuche 
angeftellt. 

Die freigeichlagenen, runden Kuppen und die ſich etwas 
flacher abdachenden, längeren Hügel find mit Yiberiafaffee 
bepflanzt. In geraden, 10 Fuß entfernten Reihen im 
Duabratverbande bededen die breiten, niedrigen Seronen der 
Heinen, einige Jahre alten Bäumchen fchon einen großen 
Theil des Bodens, auf dem es fo viel Arbeit foftet, bie 
zahlreichen, ſchnell und mächtig emporicießenden Unträuter 
und Gruſer nieder zu halten und zu entfernen. Die regel« 
mäßigen, großblätterig umb bunfel begriinten Pflanzungen 
auf freiem Boden find wohlthuend anzufehen inmitten der 
ſchrankenloſen Wildniß und des aufjallenden Fehleus aller 
geraden Linien, der hauptfählichften Marten kulturmenſch- 
licher Thätigfeit. 

Die Bäumchen ftehen freilich, auf einem einzigen geraden 
Stamme, aber fie werden buſchartig breit und niedrig ge: 
halten, damit alle Zweige leicht bepflüct und befchnitten 
werben können, 

Bei den ſchon tragenden Bäumen figen die Beeren dicht 
gedrängt um und in ben Blattachſeln und ziehen die Zweige 
durch ihre Gewicht herunter. Zwiſchen denſelben und an 
anderen Stellen de8 Baumes blühen zeitweife im Leber 
maße die radförmigen, fpit- und fleifchigblätterigen, einen 
Heinen Trichter bildenden Blüthen, deren blendendes Weiß 
in feiner Fülle ſcharf abfticht gegen die Blätter, und die 
einen betäubenden, jüßlichen Geruch ansftrömen, der ans 

enehm ift, aber in der Nähe und länger genoffen Kopfe 
—— verurſacht. 

Die jungen Pflanzungen ſehen noch weniger regelmäßig 
aus. Das junge Unkraut ſchießt wieder durch das vers 
trodnete, abgehadte. Die Stöde, mit denen die jungen 
Pflanzen bezeichnet find, und ber umgehadte, blofigelegte 
Boden zeigen freilid) ſchon von fern die andauernde Pilege, 
aber die angebrannten und trodenen, oft hohen Stümpfe 
der früheren, ftärferen Waldbäume und die wegen zu großen 
Umfanges zuweilen liegen gebliebenen Stämme find noch 
frifcher und treten auch mehr hervor, weil fein Grün fie 
berbedft. 

Zwiſchen biefen Meinen Hügeln liegen ſcharf einfallende, 
fchmale Thäler, Ravinen, die mit freigefchlagen, aber nicht 
zur Anpflanzung benugt find und in denen im der Hegen- 
zeit Heine Bäche entlang fließen. Ueber das Gewirr von 
Stämmen und Blöden in ihnen hat ſich eim dichtes Watts 
werl gezogen, aus bem die Köpfe der jungen Urwaldherrſcher 
fi ſchon wieder erheben. Nur die Delpalmen find erhalten 
und ftehen einzeln und gruppenweiſe ſchlant und hoch dar⸗ 
über. Seit fie von dem Schatten der Yaubbäune befreit 
find, tragen fie reichliche Früchte. 

Die Kaffeefelder ſchließen fid) in etwas langgeſtreckter 
Form an einander und jind rings umſchloſſen vom Urwalde, 
zwiſchen deſſen hellgrauen Stämmen und Aeſten der durch 
den jeitlichen Freihieb Licht erhaltende Unterwuchs ſich jo 
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entwidelt hat, daß auch, wenn man dicht davor fteht, nire 
gende zu erfennen ift, wo ein Stamm ungefähr dem Boden 
entipringt, und bei ber ſehr verfchiebenen Höhe und Form 
der durch einander wachſenden Baumfronen und überall 
rantenden Schlinggewädyle die Terraingeftaltung nur nad) 
größeren Hügeln und tieferen Thälern beurteilt werden 
fann. 

Die Wege find von Herrn Schran angelegt, der fünf 
Jahre am Congo mit Erfolg thätig —* iſt und die 
Vermeſſung und Kartirung der Farm und ihrer Umgegend 
ausgeführt hat. Sie find ſchmal, nur für einzeln gehende 
Thiere und fir Fußgänger berechnet, und doch in Anlage 
und Unterhaltung foftipielig genug, Das erhöhte Planum 
und die Gräben miäjen von dem aud) auf den langen Urs 
walbftreden wuchernden Pflanzenwuchſe freigehalten werden, 
und die Regengüfie richten große Verheerungen an. Die 
Briten find von guten enropäifchen Bohlen gebaut, bie auf 
Eifenfchienen ruhen. 

An dem Wege, der nach Gabun führt, find im Urwalde, 
wo derfelbe nicht mehr zum Woermann'schen Befise gehört, 
ſchon verſchiedene Negeranfiedelungen entftanden, und alle 
Eingeborenen in weiten Umkreiſe benutzen nicht mehr ihre 
gewundenen Pfade über Berg und Thal mit oft großen 
Ummegen. Sie konnten ja auch im Urwalde niemals bie 
Richtung ficher verfolgen und die beften Stellen ſuchen, 
dazu gehören Kompaß, Nivellirinftrument und Buſſole. 
Wie ſchwer es aber ift, auch damit die befte Lage eines 
Weges zu bejtimmen, lann man nur beurtheilen, wenn man 
den Urwald fennt, im dem weit und breit auch auf kurze 
Entfernungen kein freier Blid zu gewinnen ift. „Wenn 
Du diefen Weg gefehen hätteft, ehe er da war!“ fagt 
irgend ein praftifcher Engländer. Jetzt wandert und reitet 
man bequem und mit Vergnügen darauf durch die übrigens 
unveränderte Wildniß des Urwaldes. Die Hanptrichtung, 
in der die Farm von Gabun aus liegt, wurde feiner Zeit 
durd) Raketen beftimmt, die man auf derſelben fteigen ließ, 
und die von einem vor Gabun liegenden Dampfer gepeilt 
wurben. 

Ziemlich in der Mitte ber Felder auf einem Hügel, von 
dem aus man die meiften übrigen überfehen fann, ftehen 
die Gebäude der farm. Zwei leichte Bretterhäufer auf 
gemauerten Pfeilern mit leichten, weit überfallenden Dächern, 
welche die ringsum laufende Veranda noch mit beſchatten, 
enthalten bie Inftigen, huübſch ausgeftatteten Wohnräume 
der Weißen. Namentlich das Heinere mit feinem weiß 

eſtrichenen Dache und feinem braunen Holzwerke ſieht jehr 
Freundlich aus, Das größere, in dem Herr Soyaur mit 
feiner Fran gewohnt hat, fteht jet leer. 

Vor den Häufern find Meine Gärten angelegt, in denen 
einheimifche Gewächle und europäifche Bilanzen gedeihen. 
In dem etwas entfernteren Gemlifegarten werden Gurken, 
Erbjen, Kohl, Salat, Radiefe u. f. w. nebjt einigen tropis 
ſchen Früchten gezogen. Alles das wächſt bei jorgfältiger 
Pflege umd ftets friſch begogener Saat gut. Der Hang 
vor dem Haufe ift mit dem gegenliberliegenden zufammen 
zu einem Weibeplage mit Stachelbraht eingefriebigt. Ein 
Mauleſel und drei tropiſche, hellfarbige Efel, wie fie 
in Senegambien fehr häufig find, mit einem einzigen 
ſchwarzen Striche über dem Widerrifte, weiden darin mit 
einigen der ſchmucken, Heinen afrifanifchen Rinder und 
einem Stamme der fpärlich behaarten Schafe, die nur 
Fleiſch erzeugen. 


N. Freiherr von Hammerftein: Die gegebenen Vorbilder für den Landbau im Gameruns Gebiete. 


Hinter den Wohnhäuſern ift eine Kegelbahn und eine 
Anzahl kleinerer Häufer, die Kuche und die Geflligelhäufer 
in eimer großen Drahtgittereinfriedigung, in der Puter, 
Hühner und Enten gezlichtet werben. Neben den Wohn: 
häufern ift ein Waarenhaus, in dem die fchwarzen Arbeiter 
ihre täglichen Lebensmittelrationen, ihre Kleidung u. f. w. 
erhalten, die Wohnung des fchwarzen Aufjehers und ein 

roßer offener Arbeitsfchuppen. Zwiſchen ihmen wird zur 
entezeit der Kaffee auf freiem Plage getrodnet, bearbeitet 
und verlejen. 

Ale Häufer ftehen auf Pfeilern und haben einfache 
Wände von Brettern oder Wellbleh. Ueberall muß der 
Luftzug ungehindert durchftreichen können, weshalb auch die 
freie Yage auf dem Hügel befonders vortheilhaft ift. Die 
hohe Meuchtigkeit in Verbindung mit der großen Märme 
verderben ſonſt alles ſchnell. Ueberall müfjen ferner die 
Ungeziefer, die Ratten, Ameifen, Termiten, Schlupfweſpen, 
Schwaben u. ſ. w. nadjbrlidlic, verfolgt werben lönnen. — 
Schr viel Arbeit erfordert der Gras- und Unkrautwuchs 
auf allen Hof: und Wegflächen. Zäglich fügt eine Anzahl 
der Schwarzen babei, ihn mit dem Kutlaß, dem Univerſal⸗ 
inftrumente, einem hirjchfängerartigen, breiten, an ber 
Spige gebogenen Buſchmeſſer, abzubauen. 

Den erwähnten gegemiberliegenden Hügel krönt cin 
großes, eifernes Yagerhans. An feinem feitlichen Abhange 
ftehen die Häufer der Arbeiter, bie verglichen mit den Hütten 
der Eingeborenen in jeder Beziehung viel beffer find. Die 
Arbeiter, deren etwas iiber 60 dort beichäftigt find, ftammen 
faft alle aus der Gegend von Kabinda nördlich vom Congo. 
Die Arbeit, die fie leiften, ift für den guten Yebensunter: 
halt, die Kleidung und Bezahlung, die fie erhalten, fehr 
gering, vor Allen aber gar nicht mit dem zu vergleichen, 
was ein beutjcher Arbeiter arbeiten nennt. Dazu kommt, 
daß diefe Leute immer mur ein ober zwei Jahre bleiben, 
um dann ihre Erfparniffe in der Heimath unterzubringen 
und fo andy noch die Ueberfahrten und ſchwierigen Erſatz- 
verichaffungen neben dem fortwährenden Anlernen und 
Keäftigen durch gute Vebensmittel die Arbeit fehr vers 
theuern. Die Berſuche, die Herr Sopaur gemacht hat, die 
bortigen Eingeborenen zur Arbeit heranzuziehen, find alle 
geſcheitert. 

Ein ſolches Unternehmen, wie es die Sibangefarm iſt, 
konnte eben nur Demand wie Herr Woermann unterhalten, 
der die Verhältnifje kennt und über das nöthige Kapital 
verfügt. Durch die Anlage bdiefer einzigen Pflanzung an 
der ganzen Süfte zwifchen Angola und Yiberia hat er ſich 
ein großes Berdienft erworben, indem er Erfahrungen ger 
fammelt hat, die allen Denen zugute lommen können, die 
beabjichtigen, an der Weſtluſte Afrikas Achnliches zu unter» 
nehmen. Es ift nur zu bedauern, daß diefe Erfahrungen 
fo viel gefoftet haben, daß Herr Woermann nicht von vorn: 
herein einen Mann hinausfandte, der neben Kenntniſſen 
und Thatkraft auch Praris in der Bewirthſchaftung und 
Verftändniß für die Yebensbedingungen einer Pflanze, für 
Pflanzung und Bodenbearbeitung gehabt hätte. Bei allem 
Fleiße ging das alles Herrn Soyaur leider ab. Er war 
ein Gartner, aber als folcher auch nur ein Syftematifer 
der Botanil, wie feine vorzüglicen Sammlungen zeigen. 
Aus feinen landwirthſchaftlichen Schöpfungen aber kann 
man doc; reichliche Erfahrungen ziehen, um ähnliche Unter 
nehmungen als unventabel zu beftimmen oder mit ficherer 
Ausfiht auf Erfolg in Angriff nehmen zu können. 
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126° 22° öfl. von Gr. in der Länge von ungefähr 270 engl. 


Harbman's Forfhungen im Kimberley-Diftritte, Meilen ober 435 km hinziehen und in den King Qeopolb 
Der Norden ber Kolonie Wellauftralien war bid 1879 | Ranges gipfeln. 
ein unbefanntes Sand, In diefem Jahre unternahm Mieran: Die Leopold Ranges erfireden ſich zwiſchen 17% und 


ber Forreft bie erfie Forfhungsreife durch bied große Ser | 19%30 ſüdl. Br. von Norbnorbweit nah Siübfüdont und ſteigen 
biet. Sie ging von ber Mündung des Fitzroy (Ring Sound, | 1500 bis 2000 engl. Fuß (457 bis 610 m) an. Da Prafs, 
in 17% 32 fübl, Br. und 123° 37’ önl, von Gr.) aus und | wie Mount Krauß in 18°20' fübl. Br, und 126° 7’ öl, von 
endete in Port Darwin am der Norblühe Foren hatte | Gr., wenig vorfommen, fo erfcheinen fie wie ein Tafelland 
glänzende Entbedungen gemadit. Seine Reife führte ihn | ober Plateau, Sie find anf der Weſtſeite abihüffig, zum 
über herrliches, durch zahlreiche Flüſſe bewäſſertes Weideland Theil jäh abfallend, und bilden bie eigentliche Waſſerſcheide. 
von beträchtlichem Umfange Das große Norbgebiet erhielt | Ale Flüſſe von Bedeutung entfpringen bort. 
dann ben Namen Kimberley:Diftrilt nah dem damaligen Nähft den Leopold Manges zählen zu den wictigeren 
Kolonialminifter Englands, bem Earl of Kimberley. Es ber | Gebirgen: die St. Georges Ranges füblich vom Figroy R. 
greift ben Theil ber Kolonie, welcher nörblid von 19°30° | im 18°40' fühl. Br. und 125° önL von Gr. mit Mount 
füdl. Br. liegt und einen Flächeninhalt von ungefähr 134000 | Tudfleld, 910, und Monnt Dukes Dome, 870 Fuß; bas 
engliihen oder 6302 deutſchen Onadratmeilen umfaßt, Am | Grant Range nördlich vom Fihdroy, in 18°4' fübl. Br. und 
Schiufe des Jahres 1884 waren davon bereits 62084 reip. | 124° 7* önl. von Gr, 1010 Fuß; wenlih davon Mount 
2920 von Sauattern zu Viehweiden in Padıt genommen. | Underfon, 900 Fuß; das Napier Range in 17%20° fübl. Br. 
Der Viehftapel an ben Flüffen Fitzron und Lennard zählte | und 124°45' äfl, von Gr. 400 Fuß; das Usborne Range 
46839 Schafe, MO Ninder und 237 Pferde und hat fi im | in 16° 37° fühl. Br. und 123° 40’ Öfl. von Or., bis 600 Fuß; 
Jahre 1835 erheblich vermehrt. Außerdem waren auf den | bad Döcar Range im 18° fübl, Br. und 125°50° öfl. von 
Weibelähen am Orb R. jenfeitd ber Waſſerſcheide, welche | Gr, 400 Fuß; unb das Geifie Range in 18°5' fübl. Br. 
zu den vorzäglichfien in ganz Auftralien gehören follen, große | unb 125° 45’ Bil. von EOr, 200 Fuß. 
Heerben Rinder von Queensland aus eingetroffen, Die von Das Land wird durch Flüſſe und Waſſerlöcher reichlich 
den Sqmuattern zu zahlende jährliche Mente beträgt 105h file ; bemäfiert. Der bebeutendfie Fluß ift ber Fisroy, welder 
ie 1000 Acres ober 405 ha. Der Ankauf von Panb, aber | in den Leopold Ranges in 17040 fübl. Br. und 126° önl. 
nicht umter 200 Acres oder Bike, ift auf 105h pro Mere | von Br. entipringt und nach einem halbkreisfürmigen Laufe 
oder 40 bis 46 Ar fefigefest. Am önfichen Ufer des Sing | im der Länge von 250 engl, Meilen oder 402km in ben 
Sound if jegt in 17° 18° fühl, Br. und 125% 41° öfl, v. Gr. | King Sound mündet. Sein Bett erweitert ſich aufjälliger 
eine Hafenfadt, Derby gemammt, angelegt worben, wo aud | Weile, je weiter die Entfernung von der Mündung, und 
der Polizeimagihrat des Diſtriltes reſidirt. Dam hielt bis: | erreicht allmählich eine Breite von 600 bis 700m. Aus 
ber das Klima für ein gefundes, allein die neueſten Nach— | diefer Konfignration des Fluffes reſultiren die großen Ueber— 
richten befagen, daß Europier, wenigiend an ben Flüſſen ſchwemmungen in der Regenzeit auf ben anliegenden Allu: 
Frigroy und Lennard, jan ohue Ausnahme vom Fieber zu | vielflähen, indem die Maffe Waſſer, welche in bem breiten 
leiven haben. Man glaubt indeß, daß fi das Klima auf | Bette des oberen Fluſſes berabfürzt, in dem verengten im 
bem höheren Julande als ein befferes erweilen werbe ine | feinem Lanfe gehemmt wird. Die Ufer des Fitzroy find am 
geradezu furdtbare Plage follen die Mosfitos fein, Aus | vielen Stellen hoch und fteil, 30 bis 40 Fuß ift nicht unger 
diejen Gründen hält es ſchwer, Europier für bortige Dienfte | wöhnlich, ja 110 engl. Meilen von ber Mündung Reigen 
zu engagiven, es fei denn unter Gewährung erorbitanter | fie 50 Fuß an. In 28° 22° fübl. Br. unb 125° 15" Bf. von 
Lögue. Wie es fcheint, wird man wohl bie Cingeborenen, | Cr, bildet ber Fluß eine große Juſel, Wlerander IJslaud ber 
welche lenlſam und gelchrig find, zu Arbeiten verwenden | nannt, und in der Nähe feiner Milnbung eine zweite. 
fünsten, Ein Aarker Nebenſtuß bes Fiyroh iſt der im Süben ber 
Der Regierungsdgeologe der Kolonie Weaufralien, Mr. | Leopold Rauges entfpringende Margaret, mit dem fi 
Edward T. Harbman, hat im Jahre 1884 den Theil des | wieder ber Diary R. verbindet, Der Margaret fällt in 18° 
Kimberley-Dihriktes, welder zwilden 16° 355’ und 18°30° | 9" fühl. Br. und 125°40’ öftl, von Gr, in den Fitzroy, und 
füdt. Br. und zwiſchen 122°10° und 126° 50° öftl, von Gr, | auch fein Bett erweitert fih aufwärts, Wenngleich beide 
fi; ausbreitet, genau erforſcht und fartographifh bargenellt, | Flüſſe in der Megenzeit Bolofjale Maffen Waſſer fortwälzen, 
und dann auch dem, welcher, jenfeits der Waſſerſcheide, zwi⸗ So vermindert fich doch ber Fitzroy in der trodenen Satfon 
ſcheu 16%40° und 19° fübl, Br. und zwiſchen 126°70° und | zu einem ſchwach dahin fließenden Büchlein, und ber Margaret 
129° 30 öftl. von Gr. liegt. Wir geben aus feinem Berichte | Tiegt dann auf längeren Strecken ganz troden ober zeigt nur 
einen kurzen Auszug, zunüchſt and dem erjten Theile feiner | Hier und bort Warferlödier. 
Reiſe. Ein zweiter nicht unbedeutender Fluß in der Lennard. 
Das hier in Frage kommende Gebiet umfaßt 12800 | Er entfpringt im Norden der Leopold Rauges im der Nähe 
engliiche oder 602 deutſche Ouadratmeilen. Es ift eine große | von Mount Eliza in 17° 18 fühl. Br. und 125° 127’ öftl. von 
wellige, von ber Küfe ab nur allmählich (am Fuße ber | Gr, fliefit durch das Napier Nange und teilt fich in 17% 20* 
King Leopold Kanges zu 300 engl. Fuß oder 92m) anfteir | fübl, Br. und 124920 öſil. von Gr. beitaartig in zwei Arme, 
gende Ebene, welche durch einzelne Gebirgszüge und zahle | ben nörblihen Meda und den Fübfiden Mau, welche beibe, 
reiche iſolirte Höhen unterbrochen wird. Im Norden, Nord- | 10 engl. Meilen von einander entfernt, in bie Stoles Bay 
often und Ofen wirb fie durch fat Fomtinwirliche Höhenzüge | bes King Sonnd münden. Ungleich dem Fitzroy erweitert 
begrenzt, die fi im Form eined Quadranten von Port | fib fein Bett nad der Mündung zu, feine Ufer find nicht 
Usborne in 16°38 fübl, Br. und 123028’ öftl, von Gr, biß | hoch und aud die Fluthen in der Negenzeit weniger heftig. 
zu den Quellen bed Margaret R. in 18° 14° fühl. Br. und | Seine Länge beträgt ungefähr 1290 engl. Meilen oder 195 km. 
24* 
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Ein dritter Fluß von einiger Bebentung in ber Keight⸗ 
ley mt feinen Nebenflüfen Robinfon und Towusend, wel 
der von Norden kommend ebenfalld in bie Stoles Bay 
fällt. 

Geringere Wafferlänfe find ber Trent, welcher in 16° 35' 
fübl. Br. und 128° 55° öfl, von Gr. in Port Usborne 
mündet; der Stewart ebenfalld dort; ber Logue, welcher ſich 
in den Dünen an der Mündung bes Fitzroy verliert; ber 
Fraſer, welcher mit dem Fitrot zufammen mündet, und ber 
Broofing, mwelder im Oscar Range entfpringt und dem 
oberen Fihroi zuflieht, fich aber verliert, ehe er ihn erreicht, 

Kleine Landieen, wie Lake Josceline werlih vom Mount 
Wunne, und Zonpfannen, in denen bad Wafler oft permar 
nent it, fomınen häufg vor. 

Zu Seiten der Flüſſe haben die Fluthen lehmige und 
zum Theil ſaudige Maſſen in der Breite von 3 bis 10, ja an 
ben Flüffen Lennard, May und Meba bis 30 engl. Meilen 
und mit einer Tiefe bis SO Fuß abgelagert, Dies Alluvium, 
welches ſich zu Weiden vorzüglid eignet, hat einen unge: 
fähren Umfang von 3365 englifchen oder 158 bentihen Qua⸗ 
dratweilen. 

Die zweite Forſchungsreiſe Hardman's bezieht fih auf 
den öſtlich von ben King Leopold Ranges und zwiſchen 16° 
40" und 19° fühl. Br, und 126° 30’ und 129°50’ Öfl. von Gr, 
liegenden Theil, im Umfange von 10000 engliihen ober 
470% beutihen Dnadratmeilen, Die Leopold Ranges, in 
benen fo viele Flüffe von Bedeutung ihren Uriprung nehmen, 
bilden die von Norbnorbiwert nach Sübfübon fireihende 
Waſſerſcheide. Sie liegt vornehmlich dort, wo im 18°16’ 
fübf. Br. umb 127°37' öſtl. von Gr. unb Skm füblicd von 
dem 675m hohen Mount Barrett !) die Waſſer des Orb nad 
Oſten unb bie bes Margaret nah Werten laufen, macht ſich 
aber faum bemerkbar, dba das Land von ber Meereötüfte ab 
nur allmählich anſteigt. Mr. Harbman überfhritt fie in ber 
Höfe von 404 biö 427m über dem Meeresfpiegel. 

Der Drb if ber wichtigſte Fluß im HimberleyDifrikte, 
Er fließt anfänglich in norbönlicer, dann aber in nördlicher 
Richtung, bit er in ben Cambribge-&olf, einen vorzüglichen 


Dafen an der Nordküſſe, mündet, Der Orb wurde im Jahre | 


1879 durch Alerander Forreft entbedt und von ihm mach bem 
damaligen Gouverneur ber Kolonie Weſtauſtralien, Sir 
Harry Orb, benannt. Wegen Krankheiten unter feinen Reiſe⸗ 
gefährden und wegen Mangeld an Lebensmitteln konute 
Forreſt bamald den Fluß nicht weiter verfolgen. Im Jahre 
1835 erforihte Mr. W. I. O Donnell ben Ord von ba ab, 
wo Mr. Forreft gezwungen wor, ibn zu verlaſſen, bis zu 
feiner Milnbung in ben Cambridge: Colf in ber Nähe von 
Quoin Hill im 15°18' fübl. Br. und 128°8° öſtl. von Gr. 
und entwarf eine Karte von feinem Laufe Es mar bied 
eine Länge von 362 km, Der Orb zeigt an feiner Mündung 
eine Breite von ziemlih 5 km, verengt ſich aber 16 km anf: 
wärt®, bis wohin er mit Booten befahren werden fanın, auf 
30 bit 50m. Im Durchſchnitte läßt ſich bie Breite feines 
Bettes auf 240 m beftimmen. An manden Stellen erweitert 
es ſich anf 1000 m, während es auch wieder, wo ber Fluß 
fih durch rauhes gebirgige® Terrain zu zwängen hat, 
ſehr ſchmal wird. Mamentlih vom öflichen Ufer ab behnt 
fh Alluviolland in der Weite von oft 25 bid 32km und 
mit dem vorzliglichften dhofolatfarbigen und bunfelbraunen 
Boden im ganzen Himberleyg  Difrifte aus. Das von den 
Scifereibehtern fo hoch geihägte Mitchell Graß (Astrebla 
elymoides) wäh hier in großer Menge, 

Zu den Nebenfliffen des Orb zählt an erſter Stelle ber 
Elvire, fo benannt mad ber Gattin des Erplorerd und 
jetigen Kronlandminiſters der Kolonie Weftauftralien, Mr, 


!; Mount Barrett ift, jo viel die Jorſchung biäher ergeben, 
der zweithöchhte Berg im Rimberleys Diftrikte. Der höchſte ik 
der &4kım weitli davon gelegene Mount Malcolm mit wenig« 
ftens 766 m, 


Kürzere Mittheilungen. 


John Forrefl. Der Elvire entſpringt 14 km fühlich von bem 
| vorermähnten Mount Barrett und etwa Skm vom Kamme 
der Wafferfcheibe. Er beginnt als ein ſchmales, unbedenten« 

bes Bädlein, aber ſchon nah einer Entfernung von 11 kın 

erweitert fidh fein Bett zu bem eines Fluſſes. Nah einem 
‚ Bitlihen Laufe von 32km windet er ſich im Hilbert: Edward 
, Range durch eine tiefe, enge und nur in der trodenen Saifon 
| vaffirbare wilde Schlucht, deren Wände aus metamorphiſchen 
Felſen 100 bis 150m über dem Bette anfteigen. Pieranf 
läuft er ungefähr 64 kın über größtentheils fruchtbare, aber 
durch bit 18m tiefe Senfungen im Erbboben, Billabonys 
genannt, häufig unterbrodene Alluvialflächen bin, die Ah in 
ber Breite von mehreren Kilometern, bis fie durch Sanb- 
und Ralkteinfelfen abgefperrt werben, zu Seiten der Ufer 
angbreiten. Zulent fällt er in ben Panton M., welcher nad) 
einem weiteren Laufe von 32 km wieder in den Orb mündet, 
Dies ift die Auffaſſung des Regierungsfeldmeilerd Harn 
J. Iohmfton Y), der biejen Fluß im Fahre 1884 entdedte und 
bertannte. Dir. Harbman dagegen in anderer Anfiht. Er 
hält den Elvire, welcher von feinen Quellen ab bis zur Ber- 
bindung mit dem Pauton eine Länge von 105 km bat, für 
den oberen Ord, und ben fogenannten oberen norbmwenlichen 
Drd bed Mr. Iohmfton mit einer Länge von 72 km forwohl, 
wie den im Ganzen 64 km fangen Panton nur für Neben: 
flüfe bes Orb, Der letztere würde nach biefer Annahme, 
welche bie richtige zu fein fcheint, eine Gefammtlänge von 
ungefähr 600 km erhalten. 

Der von Werten herfommende Pauton flieht ziemlich 
parallel mit beim Elvire. Sein rauhes und ſchwer zugäng: 
fies Bert führt durch metamorphiſche Felſen, welche and 
Gueis und Schiefern, mit Quarz burchfetst, befteher. 

Ein anberer wichtiger Nebenfiuß bes Ord ift ber Negri, 
ebenfalld von Aleranber Forref im Jahre 1879 entbedt und 
nad; dem Baron Negri in Turin benannt. Der Lauf diefes 
Fluſſes in erſt bis 5km filbönlih von dem 394m hohen 
Monnt Rapier, amf dem öfllih vom Elvire R. gelegenen 
und vorzüglich begrafen Antrim⸗Tafellande mit bataltiihem 
Boben, befannt. Auf 61 km flieht er nordnordweſtlich, dann 
wenbet er ſich weſtlich und fällt, 209 km fühlih vom Cam: 
| bridge: Golf, im 17°3° ſildl. Br. und 123%45° BAL von Gr, 
ı in ben Ord. Der Negri hat, wie bie meiften Flüffe biefes 
Difriftet, ein mweited und ſandiges Bett von oft 100 bie 
120 m Breite und wird größtentbeild von hohen Ufern mit 
tiefem Alluvium, unter welchem Sandftein, Schiefer unb 
Kallftein lagern, eingeſchloſſen. Im ber trodenen Jahreszeit 
zeigen fi in ihm me bier und bort Löcher mit gutem 
Waſſer. An ber Stelle, wo er in den Orb mündet, wirb 
aber das Waſſer völlig falzig und dicke Inkruſtationen ber 
beten ben Hand ber Felſen. Gute Weideflächen breiten ſich 
an ben Ufern aus. 

Der Negri wirb burd; mehrere Ereeld gefpeit. Einer 
davon dürfte mwahrfcheinlich die Fortſetung bed Stirfing 
Greef in dem zur Kolonie Säbauftralien gehörigen Northern 
Territory fein. Gin anderer, weldier nordweſtlich von dem 
22 kın öftlih von ber füdanftraliichen Grenze iſolirt gelegenen 
und abgeplatteten Mount Panton, 350 m, berfommt, wurbe 
Nelſon Creck benannt. 

Andere in den Orb einfallende Neinere Waſſerläufe find 
die von Süden herflichenden Nicholfon, Linacre uud Forreft, 
deren Quellen zur Zeit noch unerforfht find. Sie münden, 
kurz vor ber Mündung bed Panton und im geringer Eut⸗ 
ſernung von einander, in ben Orb, Der bedeutendfie unter 
ihnen in der Nicholſon, welder eine Länge von ungefähr 
40 km zu haben jcheint, 

An den Ufern bes Orb und feiner Nebenflüſſe entlang 
gewahrt man faft burdweg eine fehr üppige Vegetation. 
Unter den vielen Alkazienbäumen zeichnet fih bie ſchöne 








1) Crown Lands and Surveys of Western Australia 


| for the year 1834, p. 18 bis 20. 


Aus allen 


White Acacia von beträdtlichem Umſange und mit pradt- 
vollen Schmetterlingäblumen aus. Die Gajeputbäume (Mela- 
louen Cajeputi) erreiben öfters eine folofale Höhe, Kine 
bis 20m hohe prachtvolle Fächerpalme währt am Elvire, und 
ein bortiged Thal, in welchem man auf ein herrliher Wäld- 
dien biefer Palme Nieh, benannte man Palm Valley. Ber 
Water Pandanus ober Screw Pine, jowie eine Heinere Art 
Bambusrohr find am Ord ſehr verbreitet, Am Negri fand 
man ein bem Zuckerrohre ſehr ühnlihes Gewächs. Der 
Galubar, ein dem Eucalyptus rostrata ober Red Gum glei 
Sender Baum, war an den MNebenflüflen bes Orb fehr allge 
mein. 

Die Bebirgäformation iſt öſtlich von ben Leopold Ranges 
eine viel fomplicirtere und babei rauhere und wilbere als 
anf ber weñlichen Seite. Mr, Harbman handelt barilber 
ziemlich ausführlich und giebt den Höhenzügen und Bergen 
ihre Namen. Am Fübönlichen Rande der Leopold Ranges 
ziehen ſich nach Nordoſt langgefiredt die Mueller Ranges, 
deren höchſite Punkte in Mount Hurlen, 668m, Mount Ball, 
5750, und Mount Malcolm, 765 m, liegen; nad Süben 
das Haughton Range; nah Norbiveh das Albert: Edwarb 
Range, ein Hohes Sanbfteingebirge; und nach Sitboft, unge: 
fähr 16 km von den Leopold Hanges, das Lubbod Range ıc. 
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Eine SOkm weit nach Norboft ſich ausdehnende Hügelreihe 
wurde Me, Clintock Ranges und eine 40 km weſilich davon 
gelegene und ftarf abgeplattete Kette Ramſay Range benamnt. 
In 18° 16° Fübl. Br. und 127° 37" liegt ber ſchon aus weiter 
Ferne fihtbare Mount Barrett, 675m. Bon bemfelben laufen 
mehrere Hügelreihen aus, umter benen bie ſüdweſtliche, 475 m, 
die bebeutendfte if. Ungefähr 25 km bilih vom Mount 
Barrett erbebt Ach in der Richtung nach Norbon ein ziemlich 
hohes, zur Zeit noch unbenammtes Gebirge. 

Auf der öfliden Seite der Leopold Ranges begegnete 
man nur wenigen Eingeborenen. Sie bebrohten wieberholt 
Mr, Hardman und deſſen Begleiter, fühlten fih aber zum 
Angriffe zu ſchwach. Sie fheinen für den Dieuſt ber Weißen 
wenig verwendbar zu fein. Am Lubbod Range waren bie 
Männer beftmitten und bie Frauen hatten durch ihre durch⸗ 
bohrten Naſenkuorpel Städtchen Holz geſtect. Ihre Todten, 
in Bauntrinde eingehüllt, fchleppen fie fange Zeit mit fi 
herum, bis fie zu Mumien eingetrodnet find, und placiren 
fie dann im hohlen Felſen, auf Bäumen ober auf der Spite 
von Neitern der weißen Ameife, 
| Die größte Hige erfuhr man im September und Öftober, 

wo dad Thermometer im Schatten auf 40,5%, ftieg, wäh 
! rend im Juli der Höhepunkt ſich nur anf 22° GE, belief. 
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— Der Name des einftigen polniſchen Fürſtenthums 
Kujavien fol in demjenigen eines nen zu bildenden preußi⸗ 
ſchen Kreiſes wieber aufleben, und zwar ald Süd⸗Kujavien 
für die ſüdliche Hälfte des bisherigen Kreiſes Juowrazlaw. 
Derfelbe gehört feinem Areale (165228 he), wie feiner Bes 
völferung (ca. MMooo Einwohner) nach zu ben größten ber 
Monardyie, if zum größeren Theile von Polen bewohnt und 
grenzt auf einer Strede von mehr ald Okm an Rufland. 
Dies, jowie der Umfand, daß fi in ben legten Jahren im 
Kreife Inowrazlaw bedeutende Induſtriezweige entwidelt 
haben, laſſen feine Theilung in zwei Kreife erwünfdt er» 
jcheinen. Der Sig des neuen Landratbdamtes fol Streino 
werben. 

— Das württembergiihe Minikerium ber auswärtigen 
Angelegenheiten hat bei ben betheiligten Staaten eine Bereine 
barung zu gemeinfhaftlicher und gleihmäßiger Vornahme 
ber Tiefenmelfungen bed Bodenfees und Herſtellung 
einer Bodenfeetarte in Anregung gebraht und damit ben 
Borfchlag verbunden, in Friedrichshafen eine Kommiffion von 
Sachverftändigen zufammmentreten zu lafien, welche ben Auf 
trag erhielte, über Umfang und Methode ber auszuführenden 
Arbeiten, ſowie über bie Beit ber Ausfilhrung eine Ver: 
fländigung zu treffen, Der ſchweizeriſche Bunbesrath hat 


feine Bereitwilligteit erklärt, biefe Kommilfion zu befhiden 


und hat biefe Anregung begritßt, um fo mehr, als fdiweizer 
riſcherſeits ber Hanpttheil ber Arbeit bereit3 ausgeführt ik, 

— Seit 1879 bat ſich die Bendlferung von Bosnien 
und ber Herzegowina um 15 Proc, von 1158440 auf 
1336101 Seelen im Jahre 1885 vermehrt. Faſt alle Bewohner 
find von fühflanifcher (ferbofroatifher) Herkunft und Spradie; 
der Religion nach zerfallen fie aber 1585 in 492710 Mohammer 
daner, 571250 orthobore Griechen, 205783 römiſche Katho⸗ 
Tifen (vom griechiſchen und lateinifhen Ritus), 5805 Juben 
und 538 Unhänger verfhiedener Belenntniſſe. 


— Ju einer langen Abhandlung über Capri in ber | 


‚Allgemeinen Zeitung” fommt Dr, Reinhold Schöner auch 
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baranf zu ſprechen (1886 Mr, 41, Beilage}, bafı bie Blaue 
Grotte in Tiberius' Beit feinen Auf befeffen hat, daß fein 
ontifer Schriftfieller fie ermähnt, während fie den Alten doch 
offenbar befannt war, wie bie Spuren ihrer Benutzung, 
Reſſe künſtlicher Anlagen augeniheinlich bartgun, Es muß 
ihr eben damals ber von und jest bewunderte Lichteffekt 
gefehlt haben, ber befanntlich auf ber geringen Weite bes 
Örotteneinganges beruht. Mancherlei Anzeichen ſprechen un 
dafür, bafı ber Nordrand ber Juſel, in welchem die Grotte 
fih befindet, zur Zeit des Tiberins um etwa 6m höher ala 
heute aus dem Meere emporftieg, daß er im Kaufe ber fol- 
genden Jahrhunderte fih um nahezu Im fenkte und daß er 
in der neueren Zeit wieder um fah 5m ſich gehoben hat. 
Den heutigen Zugang zur Grotte bildet ein ca. 1 m breites, 
am hohes Loch in ber Felswaud, das aber nur um 1,07 m 
über den Waſſerſpiegel emporragt. Nur 1’, m unterhalb 
und feitlich biefes Poches nimmt man eine andere gewölbte 
| Definung wahr, welde 15m tief reicht und 12m breit ift. 

Es if alfo Mar, daß zu ber Heit, in welcher ber Waſſer⸗ 

fpiegel um Gm tiefer lag, der Eingang nicht durd das 
; Meinere Loch, ſondern durch die große Bogenöffnung gebilbet 
' mwurbe, deren jet 2,40 m unter bem Waſſerſpiegel befinbliche 

MRölbung damals 3,60m über bemfelben Tag Das Lit 

konnte demnach frei einbringen und Feine außergewöhnliche 

Wirkung hervorbringen, — Nahezu 5 m über bem jekigen 
} Meereönivenn ficht man an den Wänden ber Grotte eine 
| Reihe von Anshöhlungen, bie nur durch dad Waffer hervor: 





gebracht fein fünnen, Die Infel muß alſo in nachantiker 

Beit um 5m tiefer al? heute, um Ilm tiefer als im Alter⸗ 

thume im Maffer geftanden und biefe Lage Jahrhunderte 

fang behalten haben, Während biefer Feit fonnte man, ba 
| auch ber heutige Eingang an 4m unter Waffer lag, von ber 
| Eriftenz der Örotte feine Kenntih haben, und in ber That 
| wird ihrer vor dem Beginne bed 17. Jahrhunderts nit Er- 
; wähnung gethau (zuerſ 1607 in Capaccio's Geſchichte vor 
Neapel). 
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Aſien. 


— Unter dem Titel Mordenſtisld's Vegafahrt um 
Alien und Europa” (einzig, F. U. Brodhaus) hat 
E. Erman im engen Anſchluſſe an des Reifenden größeres 
Werk eine zufammenhängende fürzere Beſchreibung jener 
epoche machenden Meife verfaft, welche fih am ein größeres 
Publikum wendet, Nordeuſtiöld's eigener Bericht in vielfach 
durd; weit ausbolende Kapitel über die früheren Nordoſt⸗ 
fahrten und bie Schilberung ber Naturverhäftniffe in ben 
Polarländern der alten Welt unterbrochen, ift feine Meier 
beihreibung im eigentlichen Sinne; eine ſolche zu geben, war 
E. Erman’s Benreben, 

— Ney Elias, bekannt durch feine Meife in der Mon: 
golei, bat foeben eine Erforſchungsreiſe längs des oberen 
Orus, durch Schiguan und Koſchan nach Badakſchan, voll: 
endet; er faud überall gute Aufnahme, 

— lieber den Rüdgang und die aunehmende Verſan— 
bung berbudarifchen Provinz Karakul (ſüdwenlich 
von der Stadt Budjara) berichtet H. Moſer in „A travers 
l’Asie Contrale* S. 193 Folgendes. Das Land ih zum Theil 
gut angebaut, aber bei großer Hitze fehlt es an Waſſer. Ju 
Folge davon, daß ſich am mittleren Zerawſchan, ber jetst im 
ruffihenm Befite if, ber Aderbau ausbreitet, erhält bie Pro: 
vinz Karakul als die letzte, bis wohin die Waſſer des Fluſſes 
gelangen, mar wenig davon; bie Bewäflerungägräben ver: 
fanden und zahlreiche Einwohner verlaffen ihre Wohnungen, 
um anderwärts fruchtbareren Boden zu ſuchen. Einſt, als 
ber Zerawſchan mod ganz in Buchara floh, Hätte fo etwas 
nit vorlommen Tönen, da bie Verwaltung ber Hrufa 
(Kanäle) itberall auf gerechte Vertgeilung bed Waffers hielt, 
Heute können ſich die Anwohner des Unterlaufed des Fluſſes 
nur bei ihrem Emir beſchweren, welcher die Klagen periodiſch 
den Behörben in Samarlaud übermittelt, wo fie keine Berüd: 
fichtigung finden. Deun bort wird in folge des fid ans: 
dehnenden Aderbaues jetst mehr Waſſer verbraucht, natürlich 
auf Kofen ber Provinz Karakul, die dbergeftalt zu einer langs 
fam fortfcreitenden, aber ſicheren Verfandung verurtbeilt iſi. 

— Ueber die Bedeutung ber Jinnausbeute in dem 
britifchen Schupfante Peral (Halbinfel Malakka) madıt der 
franzöfifche Ingeniene Errington be la Groir, der dad Land 
wieberholt bereift hat, im „Bulletin® ber Parifer geographi: 
ſchen Gefellihaft (1885, S. 39 fi.) intereffante Angaben, 
1876 wurden 3054 Tonnen Zinn producirt, 1852 ſchon 7149, 
1884 aber 10272. Zu diefer rafhen Entwidelung hat nament- 
lic) die Vollendung des Port Weld und ber von bort nach 
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glänbiichen Forderungen der bortigen Chinefen unterwerfen, 
b. h. feine Schuhe ausziehen und dem Sonnenfhirm fchliehen, 
ba diefe beiden Dinge bie Eigenichaft befigen follten, die das 
Erz im Schoofe ber Erde bewachenden guten Geiſter zu ver⸗ 
iogen. Ein Ehinefe, gegen melchen ber Reiſende üußerte, bafı 
diefe für Europäer ſehr unbenuene Maßregel vielleicht nur 
ben Zwed Hätte, indiscrete Beſucher fern zu halten, verficherte 


ihm, daß dieſer Glaube keineswegs chineſiſchen, fonbern 


malayifchen Urſprunges ſei. Die Ziunminen gehörten einft 
den Radſchahs bes Landes, und die Eingeborenen glanben, 
bob die Metalle unter dem Schute von Geiftern (Antu) 
heben, welche tief verletst werben, ſobald man das Erz mit 
Schuhen tritt, wicht anftändig befleidet in ober einen offenen 
Sonnenfhirm in ber Hand hält. Dann verläßt ber Geiſt 
jofort die Grube und nimmt alles Zinn mit ſich hinweg. 
Dieſen Überglauben haben bie einwandernden Chineſen refpefs 
tiren müſſen unb Haben ihn ſich bermaßen zu cigen gemacht, 
daß fie ben Geißern einen eigenen Kultus weihen. Bor 
ieber Grube ficht ein Heiner Altar, auf weichen fie ben 
Geiſtern Früchte und Thee opfern und Petarben losbrennen. 

— Bon Potanin’s Erpedition, über welche wir zuletzt 
im vorigen Bande S. 30 berichteten, find inzwiſchen mehrere 
Berichte in St. Peteräburg eingelaufen. Er ift nad) Kulu—⸗ 
choto gegangen, hat Anfaugs Auguſt 1894 ſüdweſilich von 
biefer Stabt den Hwang-ho überſchritten, durchkreuzte bie 
Landſchaft Orbos, weldje den großen nördlichen Bogen bes 
Hmwang ho einnimmt, feßte ein zweites Dal über denielben 
Strom und traf Anfangs November in Lanstfhonsfu eit. 
Während des Winterd machte Potanin ethuologiſche Studien 
bei den Saloren und Schorongol-Mongolen im Werten, wäh: 
rend der Naturforiher Berezowsti fih nah Süden zur 
Waſſerſcheide zwiſchen den Gebieten des Divang:ho und Fang: 
ke:kang wandte, Am 15. April 1855 begab ſich die wieber 
vereinigte rpebition nad dem aus Prihewalstis Reifen 
befannten Sirning:fu, 30g von dort im Mai filbwärts, 
ũberſtieg einen 8660m Toben Pat und traf am 6. Mai in 
Gui-dui (2290 m hoch am Hwang-ho gelegen) ein. Dann 
ging es in [üdfüdörlicher Richtung in den Grenzbezirken zwiſchen 
Kanſu und Zibet über brei Hochplateaus und die dazwiſchen 
liegenden Thäler nad Mintihon (in der Provinz Kanu) 
und weiter ſüdwärts über die Waſſerſcheide in bad Gebiet 
bes ſchon dem Jang-gerfang tributären Pai⸗ſhui. Won ber, 
an bemielben gelegenen Stadt Girgushfien it Potanin's Iekter 
Brief (vom 2. Juli 1885) datiert. — Wo der etwa 36 deutſche 


' Meilen lange Paisfhui ſich mit dem Tſton⸗ſhui vereinigt, liegt 


Thaipeng führenden Eifenbahn beigetragen. Leherer Ort | 


felbit, vor wenigen Jahren nod; ein Hauſen elender Hütten, 
bat bereits ein ganz civiliſries Musfchen gewonnen, beſitzt 
breite, von Baumreihen uud Biegeltfinfern eingefaßte Straßen 
und in der Mittelpunkt zahlreicher, nach allen Richtungen 
ausftrahlender Straßen. Heute fliehen bie Einnahmen des 
Staates fat ganz aus ber Stener auf das Zinn, das zudem 


nicht an feinen urfprünglichen Lagerſtälten, fondern nur and | 


den Alluvium gewonnen wird; von Aderbau iſt nod wenig 
bie Rebe, und gerabe ber Bergbau if es, der demſelben 
fchabet; deum fobald die Zinnlager erſchöpft find, fo ziehen 
bie Urbeiter davon und lafen weite Streden umgewühlten, 
fterilen Bodens zurid, die für den Anbau ganz ungeeignet 
find, Neuerdings hat nun die Megierung ber Straits Sett- 
lementa nad langen Verhandlungen bie Aufhebung bes Ger 
ſetzes erlangt, welches die Ausfuhr von tamuliichen Kulis 
unterfagt, und erhofit von dieſem Erfolge den Aubruch einer 
nenen Jeit für Peraf, das bald einen hohen Play unter ben 
Aderbauländern einzunehmen beftimmt it. Auch die topo: 
graphifche und geologiihe Erforfhung und Aufnahme bes 
Landes läßt fi die Regierung fehr augelegen fein; die Kiifen 
werben vermeiten, bie Flora unterfucht, meteorologifche Sta: 
tionen find angelegt und in Thaipeng ein naturwiſſenſchaft 
liches Muſeum eröffnet worden. — As GErrington be Ia 





Eroir bie Mine von Salal beſuchte, mußte er ſich den aber- | 


die Stadt Tihanchmwasbfien, welche früher von Baron Nicht: 
hofen und Graf Szechenyi paffirt worden ift. 


Afrita. 


— Teiſſereuc de Bort hat bei feinen Forſchungen 
im Ighargar ſüdlich von Tuggurt gefunden, daß die Ver: 
fandung dieſes Gebietes durch bie folofialen Sanbbinen auf 
ben Oſtuſer erft in neuerer Zeit erfolgt if. Die Tuareg 
machen die Gegend bis nad Birres:-Snf hin immer noch 
unfiher und ber Heifende fand dieſen widtigen Punft vers 
laſſen. Weiter oͤſtlich if feit der Unterwerfung der Wor« 
ghantma und ber Uled Jacub Ruhe geſchafft. Der Neifende 
gelangte Über Rhurd-Numed, wo er die unverkennbaren 
Epuren eines einen Kilometer langen Süfwaflerieed antraf, 
glüdlich nach Gabes. 

— Herr Ruire, der belauntlich in dem See Kelbia bei 
Kairnan (Tunefien) den Palus Tritonis der Alten ge 
finden zu haben glaubt, hat feine Unterfuchungen mit Unter: 
fägung ber franzöfiiden Regierung auch im vorigen Jahre 
fortgeſetzt und glaubt nun auch den alten phöniziſchen Hafen 
am Eingange dei Sees gefunden zu haben. (Eine Beſtüti— 
gung bleibt allerdings abzuwarten. 

— Die Mailänder Gefellihaft fr commercielle Erfor: 
ſchung Afrikas plant eine neue Erpebition nah Zeila und 


Aus allen Erdtheilen. 


Umgebung, an beren Spite Graf Peter Porro ftehen wird. — 
Eine andere italieniihe Erpedition, die der Herren Capucci 
und Cicognani nad) Schon, ift gleich zu Anfang auf Hinber: 
niffe geftoßen. Enbe Auguf vorigen Jahres erreichte fie bie 
Hauptftabt des Sultans von Auffa, der für freien Durchzug 
von ihr 3000 Mariatherefiathaler erprefien wollte, fo daß 
nad langwierigen Verhandlungen Capucci nadı Affab zurüd: 
kehrte, um das Geld zu holen. Nachher gelang es, ben 
Sultan mit weniger als der Hälfte zufrieden zu ftellen und die 
Reife fortzujetsen. — In Godſcham (Süd-Abelfinien) hat Graf 
A. Salimbeni die Temſcha, bie durd; den Birr dem Blauen 
Nil tributär ift (nicht biefen letteren felbtt, wie ber Globus“ 
Bd. 47, S. 384 berichtete), mit einer breibogigen Brüde von 
4m Breite und 33m Länge überjpannt. E3 iſt das die 
erſſe, welche ſeit der Zeit der Portugieien in Abeffinien er: 
bant worden ift; fie wurde im December 1834 begonnen und 
im folgenden März vollendet, wirb von ben Einheimiſchen 
ald Wunderwerk angeftaunt und hat den König Johannes 
höchlich zufriedengenellt. 

— Bon dem durch feine Reiſewerle über Algerien und 
Montenegro befannten früheren Pator Dr. B. Schwarz 
aus Freiberg, welcher in dieſem Winter, irren wir nicht, im 
Auftrage des Reichslanzleramtes eine Reife in die Hinter: 
lande von Camerun unternahm, erhält der „Dresberer 
Anzeiger“ folgende Dittheilung vom 27. Januar 1836. „Ich 
fühle mic veranlaft, Ihnen über eine Erpebition zur Er: 
forihung ber Hinterlande von Camerun, bie ich geführt babe, 
und bie allgemeines Juterefie finden dürfte, eine vorläufige 
kurze Notiz zugeben zu laſſen. Ich traf Über Hamburg Anfangs 
November vorigen Jahres in Camerun ein und brach bald 
darauf fhon an der Epike von einigen 40 Bakwiri⸗Trägern 
taud dem Gamerun Gebirge) von Viktoria aus nah dem 
Inneren auf, dabei die von Zöller nur erkundete, aber noch 
von feinem Europäer in ihrer ganzen Länge durchmeſſene 
große Hanbelöftraße nah dem Calabar-Fluſſe einhaftend, 
Ueber bie Flanklen des impofanten Camerun-Pils und ihre 
gefunden, von reicher Tropenfülle umgebenen großen Dörfer 
lam ich fo nach Bakunduland, an die Grenze des bisher bes 
kannten Gebietes, wo ich leider ben mir beigefellten Begleiter, 
Garbelientenant von Prittwit-Gaffron, ber Aarf am 
Fieber litt, zurückſenden mußte Ich felbft drang von da 
weiter oftwärtd in eine von Rogozinski wohl erfirebte, 
aber bislang noch von feinem weißen Manne erreichte, von 
den auf ihre Danbelöprivilegien ehr eiferfüchtigen Völkern 
auch fireng bewachte Gegend ein, betrefid derer fih die weni- 
gen vorhandenen Karten denn auch ganz falich erwieſen. 
Durch endlofe, am Elephanten, Gummi-Lianen und wilden 
Kafiee reiche Urwälder fam ich mad Weberichreitung des 
Cumba⸗Fluſſes in das an menihenüberfüllten Städten reiche 
Gebiet von Bafoe, woher die Hüftenvölfer ihre Sklaven, Del 
und Elfenbein beziehen, eine ebenfo laudſchaftlich veizende, als 
relativ Fultivirte Hochebene. Hier wohnen die Aderbau und 
ſelbſt Viehzucht treibenden Bafarami, die biöher der Welt 
nicht einmal dem Namen nad befannt waren. Es gelang 
mir, bier ein gut Stüd gegen Ofen vorzurüden, doch ver 
hinderte mic ſchließlich ein Angriff durd 500 bewafinete 
Neger, den bereits ganz nahen oberen Calabar zu erreichen. 
Mittelt mehrtägiger anoefahrt auf dem ganzen Mungo fam 
id; daranf glüdlicd wieder an bie Hüfte. Ich hoffe, durch 
eine fpätere größere Veröffentlihung einiges Licht in bie 


bisher fo wenig befannten und vielfach ſchief beurtheilten 


Berhältnifie der Pinterländer unferer neuen Solonie zu 
bringen. Mit herzlihem Gruß Ihr ergebenfter Dr. B. 
Schwarz." 


Aufiralien 
— Ueber bie Forfhungsreife, welde Mr. David 
Lindfay in Begleitung von fünf Europäern am 26. Oktober 
1835 antrat (vergl. oben, S. 46), find jet bie erften Nach⸗ 
richten eingegangen. Die Gejellihaft war am inte River 
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angelangt und befand ſich ohne Ausnahme wohl. Ihre erfte 
Aufgabe, den Verlauf diefes Fluſſes kartographiſch zu be 
fiimmen, fowie nad Spuren bes verfchollenen Dr. Leichhardt 
zu forfhen, hatte fie beendet. Mr. Lindfan jandte, feiner 
Bufage gemäß, einen kurzen Bericht nadı Charlotte Waters, 
einer Station des Ueberlandtelegraphen in 25° 55° fübl. Br. 
und 185% 34° öfl. von Gr., von wo derſelbe nach Adelaide 
telegraphirt wurde. Sein Inhalt if dieſer. Ich habe mit 
großer Sorgfalt den Lauf des Finke verfolgt und fand, daß 
er fih in den Sandhügeln, welche oftnorböftlich von Dalhouſie, 
in 20°26° fühl, Br, und 135%45° öfll. von Gr. Tiegen, vers 
liert. Bei heftigen Regenſluthen jedoch fließen feine Waſſer 
dem Spring Creek Flat und daun dem Macumba River zu 
und breiten ſich zulett über einer immenien, mit Eucalyptus 
hemiphloia (box-tree) beflandenen Ebene and. Das Land 
am frinfe zeigt einen vorzüglicen Graswudis und Waſſer 
iſt im zahlreichen Löchern hinreichend vorhanden. irgend 
welche Spuren von Leichhardt aufzufinden, ift und nicht ge 
lungen, Ju der ftark bewaldeten Gegend konnten wir ums 
möglid, fämmtlihe Bäume unterfuchen, ob ſich eine Juſchrift 
des Dr. Leichhardt daran befinde.” 

Dagegen meldet der „Melbourne Argus*, daß der Kameel⸗ 
treiber Billod) , früherer Begleiter des Mr, Mc. Intyre auf 
feiner Forſchungsreiſe im Jahre 1866, am 10. Januar 1886 
von Cloncnrry aus ein Telegramm an Dr, Ferdinand von 
Müller in Melbourne eingefandt babe, befagend, daß er die 
Ueberbleibfel der Dr. Leihharbt-Epedition auf: 
gefunden habe. Cloucurry, im nördlichen Queenslande 
(20° 40° füdl. Br. und 140° 35’ öfl. von Gr.), if ein Ort mit 
250 Seelen im Centrum eined npferminen: Diftriftes. 
Weitere Nachrichten fehlen. Henry Greffrath. 


Infeln des Stillen Oceauns. 


— Bie bie „Colonies and India“ beriditen, hat Dr. 
Hande, der wiſſenſchaftliche Begleiter ber Everill’fhen Neu: 
Öuinea:-Erpedition, feinen Meifebericht veröffentlicht. 
Die wiffenfhaftlichen Refultate find wohl micht fo wichtig, 
wie man erwartet hatte, befiten aber immerhin großen Werth 
und die Fachleute, welche die zoologiihe und botanifche 
Sammlung der Expedition befichtigt haben, waren durch bem 
Reichthum derfelben angenehm überraſcht. Daß bie Erpedi- 
tion, wenn man bie Sache vom geographifhen Standpunkte 
betradhtet, gewiſſermaßen Schifibrud; gelitten, muß verſchiede⸗ 
nen wibrigen Umpftänden zugeichrieben werden, Die Jahres: 
zeit war unglinſtig für die Erforfhung des Mirdfinfies und 
$apt. Everill war mehr ober weniger geywungen, ſchon ers 
forfchten Boden wieder zu en. Dr. Haade'3 Urtheil 
über das Land ald Weideland ift ganz entichieben ungünſtig 
und, wie es fcheint, ift dieſe Auſicht fehr begriindet. Wenn 
die Erpebition ihre Biel and nicht erreicht bat, nimmt fie 
bod; ihre Stelle in der Geſchichte von Neu⸗Guinea ein. 

— Weber den neuen Vulkan in der Tongagrıppe 
bringt „Science" einen Bericht des Premiers Mr. Baler, 
der mit feiner Familie und einigen Mitgliedern der eng: 
liſchen Kolonie in Tonga die Stelle beſuchte. Der Bericht 
int leider ein Mufter, wie man eine folde Erſcheinung micht 
ichildert; Über den Ausbruch wird eigentlich nur gefagt, daß 
er „an awful grand sight* ſei. Die Erpebition konnte fich 
der Ausbruchsſielle bei prädtigem Wetter bis auf 11, bis 
2 Miles nähern; alle 1 bis 2 Minuten erfolgte ein Aus— 
brauch, aber die nene Injel war fo von Dampfmwollen ums 
geben, daß man nichts Genaueres erlennen konnte. Doc; lieh 
ſich ihre Größe auf 2 bis 3 Miles, ihre Höhe auf ca, 60 Fuk 
fhägen. Sie Tiegt auf der Sidoftede des Culebra- Riffes 
der Karte von 1865; die genaue Pofition wirb angegeben 
mit 20021’ fübl, Br. und 175°28' went. &. Es wäre fehr 
zu wünschen, daß diejes merkwürdige Phänomen nicht ohne 
wiſſenſchaftliche Beobachtung vorüberginge, 
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Rordbamerifa. 


— Die Kommiſſion zur Unterfuchung ber projeftirten 
Eifenbabnlinie von dem Morbofende bes Winnipeg: 
Sees zur Hudſonsbai in am 17. Januar nad Wini- 
peg zurlidgefehrt (vgl. oben S. 144). Sie hat bie Reife in 
SKanoes angetreten, fror aber mit denfelben ion im Oftober 
ein und mußte von ba an Schlitten, von Menden gezogen, 
als Transportmittel benugen. Erſt Anfang November ihlofen 
ich ach die größeren Seen; am 30. November wurbe Norf 
Fartorn, die Endſtation, erreicht. Major Jarvis fand für 
einen Eifenbahnbau nirgends eruſiliche Schwierigleiten und 
überall genügend Bauholz; das Land in beinahe ganz eben 
aus Sand und Kies gebildet; am der Mündung bed Relfon- 
River findet fich ein ausgezeichneter Play für die Endfation. 
Die ganze Linie würde 310 Miles lang werben. 

— Nach einer Statiftit von Dr. Poole iſt die Sterb— 
lichkeit unter ben Negern und Mulatten in Wafhing: 
ton fait doppelt fo ſark, wie unter ben Weißen; bie ſchlimm⸗ 
fen Monate für fie find, wie für die Weißen, die Sommer- 
monate, Im Februar übertrifft die Zahl ihrer Todesfälle 
bie der doppelt jo ftarfen —— —— 


— 


— Ueber die bisherigen Reiſen bed Dr. ten Kate in 
Surinam (vgl. Globus“ Bb. 48, S. 16) theilte Prinz 
Roland Bonaparte in ber Sigung der Soc, de Geogr. de Paris 
am 22. Jannar u, a, Folgendes mit. Nachdem der Reiſende 
einige Studien in Baramaribo gemadıt hatte, two er am 13. Jumi 
angelommen wor, begab er ſich nadı dem oberen Para, wo 
er Indianerdbrſer beſuchte und einige alte Belauute von ber 
Ausfellung in Amfterdam (1885) antraf. Hierauf ging er 
nad den wenig befuchten Ufern der oberen Cottica und des 
Patamaca, wo Buſchneger und Indianer aufgefucht und 
reiche zoologiihe Sammlungen angelegt wurden. Die miühr 


feligen Unterfuhungen in ber Nähe von Goronie ergaben | 


keinen bedeutenben Erfolg; von dort wurbe bie Reife nad 
bem oberen Saramacca zum weiteren Stubiam der Buſch— 


neger (Beku⸗ und Mufinga-Stamm) fortgefcht. Ten | 


Kate fonnte bier einige Meffungen vornehmen; die Bevölle— 
rung bat jedoch ſchon viel von ihrer eihnographifden Beben: 


tung verloren. Aın 10. September trat er eine zweite Reife | 


an, welche 73 Tage dauerte; am 11. ſchon traf er am Wappe: 
name ein Lager von Inbianern, die mit Negern gemifcht 
find und in Surinam Karbugros genammt werben. Sie 
geben ſich felbit für Kariben ans, zeigen aber eine fondberbare 
Miſchung des Indianer⸗ und Negercharalters unb, ba es 
glüdte, viele Meſſungen vorzunehmen, darf man vielleicht 
von dort wichtige Refultate erwarten. Weiter wurden ver: 
fhiebene Indianerdbrſer befucht; unter den dort wohnenden 
Stämmen find die Arro wals hervorzuheben, die allerdings 
noch mande alte Einrichtungen, welche au das lantvelen 
erinnern, bewahren, in eihnographiſcher Beziehung aber viel 
von ihren Gigenthümlichleiten verloren haben. Beinahe die 
ganze Bevölkerung wurde hier gemeffen, Der Reiſende wen⸗ 
bete ſich nun mit wenigen Begleitern nad bem oberen Nike 
tie, wo er bis zum dritten Waflerfall gelangte. Da die 
Gegend ſehr bewaldet und ganz unberohnt in, und er übers 
dies mit Fieberanfällen zu kämpfen hatte, kehrte er am 
7. Oftober nad Arrowal zuräd, vor wo er am 12, über 
ben unteren Milerie den Rückweg antrat, um noch den Ko— 
vantim ( (Gorentyne) zu befuchen ; nachdem bie Reile einmal 











Inheu 


G. Ne voil's Reife im Lande der Benadir, Somali und Bajun 1582 bis ı 1883, 


Aus allen Erbtheilen. 


wegen Krankheit unterbrochen mworben war, kam er am 
22. nad) Oreala, der engliſchen Miſſionsſtation. Er reife 
über Land mad; Georgetown, von wo er am 27. November 
wieber Paramaribo erreichte. Am 1, December Hatte er ber 
reits 105 verichiedenen Stämmen angehörige Individuen voll 
hänbig gemefien. 


Sermifdteß, 


— Dre. Guſtav Warned, Welche Pflichten legen 
uns uniere Kolonien anf? Cine Berufung an 
bas hriftlihe dentihe Gewiſſen. (Beitfragen bes 
chriſtlichen Volfölebens, XI, 3 u. 4. Heilbronn, Gebr. Her 
winger.) 

So wenig wir von unferem Stanbpunfte ans uns mit 
ber Tendenz der vorliegenden Schrift, welche durch den Titel 
ja genügend fcharf bezeichnet ift, einverftanden erklären können, 
fo geftehen wir doch gerne zu, daß fie fehr vieles Beachteus⸗ 
werthe enthält und empfehlen fie unferen Kolonialfanatilern 
fehr beingend zur Lektüre. Der Verfaffer beftreitet, daß 
unfere neuen Grwerbungen überhaupt Kolonien genannt 
werben können, ba fie zum Koleniiren abfolut ungeeiguet 
find. Wir find alfo nubebingt auf die Kräfte ber Eingeborer 
nen angewieſen und in ber richtigen Erziehung biefer Kräfte 
befieht unfer ganzes koloniales Problem, Der Autor reißt 
ben Menfchenfreunden, bie nur Stolonien wollen, um ſich an 
einer großen Civiliſationsaufgabe zu betheiligen, bie Maste 
mit aller Entiiebenheit ab; nit um bie Civiliſtrung bed 
Negerd gilt es dem meiften, fondern sum Handelsvortheile für 
und; bad Beſihrecht des Eingeborenen fommt durchaus nicht 
in Frage, und noch weniger, ob ihm unfere Befigergreifung 
nilgt; aber Die einzige Neditiertigung für die Befignahme 
würde darin beftelen, daß der Beſthnehmende auch wirklich 
zum Wohlthäter der Eingeborenen wird. Der Verfafler ver⸗ 
langt alio Schutz der Eingeborenen gegen bie Vergewaltigung 
burd; bie Weißen, ihre Erziehung und natürlich ihre Ehriftias 
nifirung, und zwar durch dem ftrenggläubigen pofitiven Prote⸗ 
kantismus, Ob letsterer ſich wirklich fir ben Neger eignet ? 
Fir die Schule verlangt Berfaifer nur Biblifche Geſchichte, 
Leſen, Schreiben, Redinen und Singen, und zwar ausſchließ⸗ 
Sich in der Mutterfpradie. Seine Wünſche gegenüber ber 
Kolonialregierung faßt er im brei Bitten zuſammen. 
1. Unterfübung der als folche ganz nnabhängig bleibenden 
Mifonsgeichihaiten durch Gewährung freier Fahrt, unent⸗ 
geltliche Hergabe von Grund und Boden für die Stationen, 
unb Uebernabme der Drudlonen für ſprachliche Arbeiten; 
2. Unfiellung nur pofitiv glänbiger Beamter oder wenigſtens 
feiner Geguer ber Miffionen und 3. Unterbrüdung des 
Schuapshandeld, Letzterem wenigſtens Eünnen wir und nur 
entichteden aufchließen, deun das Beifpiel der mohammedani ⸗ 
ſchen Gebiete in Dftafrifa bewein, daß es ohne Schnaps 
audı geht. Zwei weitere Bitten am dem Großhandel, mebr 
Gelb für bie Miffionen und Unftellung wur folder junger 
Leute, bie ſich zu einem chriſilichen Lebenswandel verpfliäten, 
werben ſchwerlich Beachtung finden, aber einer anderen 
möchten mir eruflich die Erfüllung wünſchen, obichon ihre 
Adreffe, „ber hriftliche Adel dentiher Nation”, als eim jelt- 
famer Anachronismus ericeint; fie fordert die Errichtung von 
Muſterwirthſchaften und Induſtrieſchulen; wollen die Miffio- 
mare ſich ernſtlich dieſem Bmede twibmen, fo wirb ihren 
Unterſtützung, wenn and nicht vom Johanniterorden and, 
wicht fehlen. Ko. 


XI. (Mit fünf Abbildungen 


und einer Karte.) — de Dobbeler: Die Samojeden, II. — M. Freiherr von Hammerfein: Die gegebenen Vor- 


bilver für den Landbau im Camerun-Gebiete, II. 
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G. Revoil’3 Neife im Lande der Benadir, Somali und Bajın 
1882 bis 1883. 


Ko. Am 4. Oktober war der Stier fir die Bewohner 
von Dafit immer noch nicht abgefandt, ein Beweis, baf der 
Abmarſch noch nicht erfolgen werde. Von allen Seiten 
tiefen jegt Beichwerden ein, daß man von ben Summten, 
welche der Sultan dem Reifenden abgepreft, nichts erhalten 
habe und deshalb ber Karawane entgegentreten werde. 
Aber der Reifende lieh fich nicht einfchlichtern und erklärte, 
er werbe nöthigenfalls alein, mit feiner Flagge umgürtet 
und nur einen Rumo — das Holzftüdchen, mit weldem 
die Somali ihre Zähne abreiben — in der Band, den 
Marſch zu den Dafits antreten und wolle fehen, ob bie 
Somalis ihren Eid halten würden ober nicht. Wie eine 
Dronie fligte es ſich, daß gerade zu diefer Zeit ein eingebo: 
rener Barde erſchien und auf dem Plage vor ben Hütten 
des Reiſenden und des Sultans deſſen Yob und dann aud) 
das des Reilenden anftimmte. Nevoil ließ ihn ungerührt 
fingen, fo lange er wollte; dem Sultan wurde es zu arg, 
er jandte zu dem Frangoſen und ließ ihn aufforbern, dem 
Sänger durch ein Geſchenk den Mund zu ftopfen, aber der 
Franzoſe blieb diesmal hartnädig und Omar Juſſuf mußte 
ben Ruhm feiner Ahnen ſelbſt bezahlen. 

Aber die ſchweren Sturzregen danerten fort und nun 
tüdte der Sultan ganz offen mit dem Borfchlage heraus, 
den Abmarſch noch um 14 Tage zu verſchieben. Revoil 
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beſtand natürlich auf der ſofortigen Abreife; wieder begannen 


endloſe Berhandlungen, aber endlich ſiegte feine Beharrlich 
leit. Freilich mußte er die beiden Ballen Zeug flr Ganane 
übernehmen und nod) zwei weitere für den Chef ber Geſſer⸗ 
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kudehs, aber doch nur umter ber Bedingung, daß er mit der 
Leiftung feiner Eskorte bei der Ankunft in Ganane zufricden 
fei und daß die Geſſerkudehs ſchriftlich auf alle weiteren 
Ansprüche verzichteten. Das einzige Tröftliche war, daß 
der Sultan jowohl Eden Affeno, den Abgefandten von 
Ganane, als auch die Ellai, welche ſich der Eslorte an« 
fchließen follten, in Gelidi zurlid behielt, 

Nur die Pieblingsfrau bed Sultans bfieb den beiden 
Neifenden immer gleich günftig gefinnt; faſt täglich, kam 
fie, ihnen Nadyricht zu bringen und fie zu tröften, und fehr 
häufig nahm fie Rövoil mit in ihr Haus, wo fid) immer 
eine zahlreiche Sefellichaft von Somalis Damen befand. 
Er hatte hier Gelegenheit, alle möglichen Kulturſtudien zu 
machen ; bie frauen waren mit ihren häuslichen Arbeiten 
befchäftigt, die eine farbätjchte Baummolle, die andere vers 
fpann fie, eine dritte ſtieß Kaffee, wieder eine andere 
verfertigte eine Kalebaffe oder machte Butter, und zwei 
Stlavinnen breiten die Mühle, um ben in einem Mörjer 
enthüfften Mais zu mahlen. (Man vergleiche die Abbil- 
dung.) Aber die Aufammenklinfte hatten noch in einer 
anderen Beziehung großen Werth fitr den Reifenden; von 
den Frauen erfuhr er ganz genau, was in dem einzelnen 
Stämmen vorging und was bie einflaßreichften Leute 
planten, und er bezahlte darum gern den Kaffee und ben 
Honig, die zur Bewirthung nöthig waren. 

Endlich, am 9. November konnte der Dpferflier ges 
fchladhtet werben; den Hammel hatte Omar Juſſuf längſt 
anneftirt. Die Theilnchmer an der Karawane waren 
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ſämmilich zum Gaſtmahle geladen, den Anderen wurden in 
das Blut getauchte Zweige ins Hans gefandt. Cine Ges 
fandtichaft aus Bullo, einem etwa zwei Stunden von 
Gelidi am Wege gelegenen Dorfe, ftörte die Feſtfreude mit 
der Erklärung, ihr Dorf, obſchon zu Gelidi gehörig, habe 
nichts von dem gezahlten Gelde erhalten und fie würden 
der Karawane den Weg verfperren. Aber Omar Juſſuf 
erflärte ihnen von oben herab, daß er ihre Drohungen vers 
achte und umbefiimmert durch das Feld hinter Belguri 
marſchiren werde, und die anwelenden Wadans und Gobrons 
fuhren auf und drohten, fie allein würden 500 Bewaffnete 
aufbringen, die Handad ſollten ſich nur ganz ruhig halten. 
Das Mahl wurde gehalten, das Gebet geſprochen, aut 
folgenden Tage follten die Teilnehmer ihren feierlichen 
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Eid feiften. Aber nun famen die vom Abſchiedseſſen aus- 
geſchloſſenen Gobrons und begannen Streit, und ſchließlich 
ſchien es zu einem allgemeinen Kampfe fommen zur follen. 

Wieder gelang es, die Streitenden zu beſchwichtigen, 
und am 13. November wurde endlich das Signal zum Ab- 
marſche gegeben. Die Kameele wurden herbeigetricben, 
aber die beiten fehlten natürlich; der Hirte hatte fie, entgegen 
dem ausbrüdlichen Verbote, vermiethet und die Micther 
dachten nicht daran, fie zuriidtzugeben. Die beiden Europäer 
waren allein, die in Mogduſchu gemietheten Leute weigerten 
ſich angefichts der gefährlichen Situation zu fommen, aud) 
Shuma erflärte, daß er nicht weiter als nad) Ganane mit: 
gehen werde. Um 10 Uhr ift noch fein Kameel beladen, 
fein Mann von der Eslorte da. Umſonſt befichlt und 
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droht Omar Juſſuf von feiner Hlitte aus; Niemand gehorcht 
ihm, und fchließlich wird der Anfbrudy wieder um einen 
Tag hinausgeſchoben. Wieder erhoben fic alle möglidyen 
Anftände, aber diesmal drang Révboil durd. Noch im 


eingeichüichtert, feinen Dienfl aufgekündigt, aber merkwikrdiger 
Weiſe den erhaltenen Vorſchuß zurüderftattet. Auch ver- 
ſchiedene Yaftthiere fehlten und der Sultan felbft erlärte, 
er werde erft am Abend nachkommen; nur die Wadan 
waren auf dem Plage und ſchwuren dem Meifenden uns 
bedingte Treue; dafür folle er ihmen nachher bei Said 
Bargaſch Verzeihung fr die Ermordung des Hadſch Andi 
auswirfen, Die Frauen Mammerten fich an ihn und wollten 
ihn zurüchhalten, da er im fein Verderben ziehe, aber mit 
einem fataliftifchen „Kof end Allah* wies er fie zurlick. 





Seine Flagge hatte er Niemand übergeben wollen, fondern 
fie ala Scyärpe um dem Yeib gewidelt und Dold und Re: 
volver hincingeſteckt. Zehn Schuſſe raſch hinter einander 


| aus feinem Gras⸗Gewehre gaben das Zeichen, dann ſetzten 
legten Augenblide hatte Shuma, durch Oeman Hadidi 


er und Julian fich mit der Slarawanc in Bewegung, geleitet 
von dem gefälligen Araber Omar Kaſſadi. Es erwedte 
freilich fein befonderes Vertrauen, dag Hadihi Oman und 
Shibrail Mufa, die Révoil zw feiner Ueberraſchung unter 
feiner Begleitung gefehen hatte, mit Oftentation weggingen, 
als das Reifegebet angeftimmt wurde, aber fein Entjdyluß 
ftand jeit. 

Beim Gros der Karawane ſah er zu feiner Ueber— 
raſchung Madi Nur, den wortbrlidjigen chemaligen Heizer, 
der, wie er erflärte, von Murdile gefommten war, um wieder 
in feine Dienfte zu treten. Sonſt waren es meijt unbefaunte 
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Ein Nachmittag bei der Lieblingsfran des Scheichs der Gobron. 
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Geſichter, unter ihmen viele Aböſch, aber nur auffallend 
wenig Somali. Im Ganzen waren es 95 Männer und 
22 Laftthiere, die fic men in Marſch jegten, Növoil mit 
Kompaß und Notizbudy in der Hand am der Spige. Die 
beiden Dörfer der feindlichen Handad wurden nad) einem 
zweiftändigen Marfche erreicht und auf einem Heinen Um— 
wege umgangen. Einige Stilometer weiter gelangte man 
an eine Stelle, die heute noch Lafo galla, „die Ghalla- 
fuochen*, heißt; fte bezeichnet das Schlachtfeld, auf welchem 
die Galla Arruſi in ihrem Siegeslaufe gehemmt und von 
den Somali nach dem Nordweſten zuritd getrieben wurben. 
Hier ſtieß Mude Juſſuf, der Bruder des Sultans, zu ihnen 
und übernahm das Kommando; er verficherte nochmals, daß 
fein Bruder in der Nacht nachlommen werde, 

Der wurde nun immer bejdnverlicher. Beinahe 
5!/, Stunden lang wand ſich die Karawane im Gänſemarſche 
durch ein Didicht, wo die Dornen ihre leider zerrifien, 
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während eine glühende Sonne unbarmherzig vom Himmel 
brannte. Es war unmöglich, die Ordnung aufredjt zu 
erhalten, trogdem wurde ohne ernftlichen Unfall die Yichtung 
von Belgab erreicht, wo am Rande einiger Negenlachen 
ein paar Beduinenfamilien mit ihren Heerden lagerten. 
Jeder eilte, feinen Durft zu löfchen, dann wurde unter 
einer lichten Akaziengruppe das Yager aufgeichlagen. Um— 
fonft drang Revoil darauf, daß alle Waarenballen zu einem 
Walle um fein Yager vereinigt würden; jeber Treiber lud 
ab, wo es ihm beliebte, und die Kameele zerftreuten fich 
und ftillten ihren Hunger an den jungen Baumtrieben. 
Nun verlangte die Eskorte ihren Kaffee, aber umfonft 
fuchte man nad) den beiden mitgenommenen Ballen; fie 
waren verjchmunden mit dem Kameele, das fie tung, umd 
mit zwei Aböſch der Wadan, welche es führten. Leider 
befanden fich auf dem Kameele auch die Arzneitifte und 
eine Kifte mit Waffen, ein Verluſt, den Revoil fehr ſchwer 





Meoͤvoil's Marſch von Mogduſchu über Gelidi nah Warman. (Maßſtab 1 : 100000.) 


empfand. Auch von den Begleitern fehlten genen 30, unter 
ihnen auch Madi Nur, und man follte bald erfahren, 
warum, 

Noch ſchimpften und Magten die Männer um dem ges 
ftohlenen Kaffee, da eridallte aus dem Didicht das 
gellende, trilleende Geſchrei, das die Frauen ausftoßen, 
wenn Gefahr droht und die Krieger zu den Waffen greifen. 
Zwei Beduinenfranen kamen auf die Karawane zugeftürzt, 
aber noch che fie dieſelbe erreichten, hatten die Somalis 
Lanze und Schild ergriffen, und die Alten, Abdi Abdifero 
und ben Araber Omar Kaſſadi an der Spitze, fchaarten fich 
um bie beiden Franzofen, welche ſich natürlich auch ſchuß⸗ 
fertig gemacht hatten. 

Die Frauen meldeten, daß etwa 200 Somalis aus 
Gelidi unter Anführung der Häuptlinge von elsRode 
herantüdten, um bie Karawane anzugreifen. Im Nu waren 
die Kameele zufammen getrieben, das Gepäd auf einen 
Haufen vereinigt und die Esforte im Halbtreiſe darum 





aufgeftellt; die beiden Franzoſen mit einigen Leuten nahmen 
ihre Stellung auf den Waarenballen, aber die Alten gingen 
zumächft dem Feinde entgegen und verfuchten mit ihm zu 
unterhandeln. Mude Juſſuf benahm ſich dabei fo ver- 
dbüchtig, daß Roͤvoil mit feinem Begleiter ſich etwas abſeits 
ftellte mit der Drohung, Jeden niederzuſchießen, der das 
Gepäck anrühre. Doch follte es nicht zum Aeußerſten 
kommen. Die Peute von el-Rode waren beſonders deshalb 
beleidigt, weil der Sultan fie von der Eelorte ausgeſchloſſen 
hatte; fie ließen darum mit ſich reden und ftellten ſchließlich 
nur die Forderung, daß die Karawane auch 12 der Ihrigen 
als Begleiter mitnähne Als dies angenommen wurde, 
zogen fie fich etwas zurlick, blieben aber in der Nähe 
gelagert. 

Das erregte neues Bedenken, denn man mußte erwarten, 
daß die anderen Stämme von Gelidi, fobald fie den Aufs 
bruch der Leute von els Node erfuhren, alabald nacheilen 
würden, um ihre bei der Karawane befindlichen Angehörigen 
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zu fchügen; dann wäre aber ein allgemeiner Kampf umver- | gebliebenen Töpfe zankten ſich bie einzelnen Clans, von 


meidlich geweſen. Wohl oder übel entſchloß man fich alfo, 
den Yagerplag trog der allgemeinen Ermattung und der 
fpäten Stunde noch zu verlajlen und weiter zu marſchiren; 
bie Kameele werden jo raſch wie möglich beladen und von 
Neuem dringt man auf einem kaum den Namen verdienen 
den Pfade in den Wald cin. Bald geht die Sonne unter 
und die Nacht bricht herein. Ter Weg wirb immer 
ſchlechter, die Dorxen der Bitiche reiben die Kleider vom 
Leibe und bohren ſich im das Fleiſch, alle Augenblide kommt 
eine ſumpfige Lache, is deren Ihonboben man bis am die 
Knie einfinkt. Die Yajtchiere weigern jich, weiter zu geben, 
auch die Menfchen können kann mehr, aber die Führer 
drämgen immer weiter, ttog ber prädjtigften Yagerpläge, an 
denen mau vorbei fomınt, 
fie wollen um jeden Preis 
WBarman erreichen, wo 
Einwohner von Gelidi mit 
ihren Heerden lagern, und 
mit blutenden Flͤßen mitffen 
die Reiſenden fich mit— 
ſchleppen. 

41, Stunden bauterte 
der fchauderhafte Marſch 
anf einem Gazellenpfade 
dich den nachtduntlen 
Wald; die Kameele legen 
ſich nieder und verweigern 
bas Wiederaufftehen, alles 
iſt auf den Tod erichöpft, 
da wird endlih Harman 
erreicht. Tie Kameele 
werfen ſich nieder und ſind 
ſelbſt zum Freſſen zu mlide; 
die Ballen bleiben neben 
ihnen liegen, umſonſi be— 
müht ſich Revo, fie in 
Ordnung zu bringen. Aber 
nun verlangte die Göforte 
nah Nahrung. Revoil 
hatte daranf gerechnet, daß 
man an allen Yagerftellen 
Fleiſch, Durrah, Milch, 
Honig und Fett haben 
fönne; er hatte darum mr 
für ſich zwei Ballen Reis 
und einen feinen Ballen 
Zucker mitgenommen, dir 
in Nothfällen dienen ſoll— 
ten. Aber die Eöforte hatte 
diefe Leckerbiſſen gewittert 
und verlangte ftlirmijch 
deren Herausgabe. Er legte die Frage dem Mathe ber 
Alten vor; auch fie ftimmten dafür und die Ballen wurden 
geöffnet. Natürlich) wollten die guten Yeute von Warman 
ſich die Gelegenheit, umfonft zu ſolchen Yederbifien zu lom⸗ 
men, and; wicht entgehen laſſen; hätte nicht der getreue 
Araber Kaſſadi bie 
wäre der ganze Vorrath bei der erfien Bertheilung darauf: 
gegangen. 

Nun fchrie man nad, Kochgeichier. Révoil hatte fein 
Bejtes gethan, um alle Beblirfmiffe zu befriedigen, zwei 


Kameele waren ausſchließlich mit Geſchirren beladen worden, | 


aber du lieber Gott, wie hatten die Aeſte und Sträucher 
den Borrath bei dem Nadhtmariche zugerichtet! Faſt nur 
Scherben waren noch vorhanden, und um bie wenigen ganz 





Bebuine, jeine Kameele bewachend. 


olle eines Fouriers übernommen, fo | 


denen jeder eine Kochgeſellſchaft fitr fich bilden wollte. Auch 
bie Aböjd) wollten nicht mit den Sklaven zuſammen kochen 
und eſſen, kurzum, es entfland ein ganz unbeſchreiblicher 
Wirrwarr. Mude Juſſuf ſaß mittlerweile ruhig auf feiner 
Matte, und lich die Dinge gehen wie fie wollten; zum 
Schluſſe nahm er dem Reiſenden noch fein Bett und feine 
Tode ab, da er ala Bruder des Sultans nicht, wie die 
Anderen, auf einer Matte auf dem Boden zu fchlafen 
braucht. Nevoil ftellte ihm vor, daß die Karawane foldhe 
Märfce nicht aushalten Fönne; er lächelte nur ironiſch und 
meinte, das ginge ihn nichts am. 

Endlich trat Ruhe ein, jever bettete ſich, fo gut er konnte, 
und auch die Keifenden lagerten fich anf ein paar Matten. 
Abdi, Omar Kafladi, Ha» 
med Ugan und Eden Aſſeno 
hatten die Wache bei ihnen 
übernommen, das Gebet 
wurde gefprochen, es wurbe 
allmählich) ſtill. Wie im 
Veintüicher gehilllte Leichen 
lagen die Somalis am 
Boden, nur die Wächter 
bei den Kameelen fanden 
aufrecht auf ihre Yanzen 
geftügt und ſummten ihre 
monotone Meife, welche 
bie wiederfänenden Rameele 
mit ihrem eigenthitmlichen 
Grunzen begleiteten. Kein 
Schlaf fam im die Augen 
der Keifenden. Wohl hatten 
fie nun endlich Gelidi im 
Rüden, aber wie weit 
konnten fie unter folchen 
Umftänden fonımen? Alle 
Wahrſcheinlichteit ſprach 
dafür, daß die ganze Aus— 
rlftung verloren gehen 
werde; aber würde man 
jelbft mit dieſem Opfer 
Ganane erreichen? Die 
Nacht wollte fein Ende 
nehmen; es war kalt und 
feucht und das ſchwache 
euer gemügte wicht, bie 
Frierenden zu erwärmen. 
Umſonft wartete man auf 
Omar Yuffuf, der be 
ftimmt verſprochen hatte, 
hier zur Saramane zu 
e ſtoßen; ein paar Schiffe, 
die man in der Entfernung hörte, wedten die Bermuthung, 
daß er auf einem anderen Wege direft nad; Dafit geritten 
fei, aber ein paar Bebuinen, die bei Tagesanbrud) von dort 
famen, zerjtörten dieſe Hoffnung und brachten auch fonft 
ſehr unbeftiedigende Nachrichten. 

Dafit iſt ein Dorf wie Gelidi, umd ebenfo aus ver: 
ſchiedenen Clans zufammengefegt. Seine Bewohner ſchienen 
in zwei Parteien geſpalten. Die einen, durch fanatifche 
Predigten und — Einflüffe aufgehegt, wollten ber 
Karawane unter allen Umftänden den Durchmarſch wehren, 
die anderen ihn geftatten, aber nur unter unmäßig harten 
Pedingungen, Die Alten hofften anf die Ankunft des 
Sultans, um Berhandlungen anzufnlpfen, aber er fam 
nicht, Es hätte ganz gut in feiner Macht geftanben, bie 
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de Dobbeler: 


Gegner zur Ruhe zu bringen, denn wenn die Dafit auch 


zweifellos die Macht hatten, den Weg zu jperren, jo durften | 


fie doc nicht wagen, das zu thun, denn die Sobron und 
Wadan konnten ihnen zur Vergeltung ebenfo qut den Weg 
nad) Mogduſchu und den einträglichen Handel mit ber 
Küfte jperren. Aber Omar lam nicht, und fo gingen vier 
der Helteften der Karawane nadı Dafıt, um die Verband: 
lungen einzuleiten. 

Yedenfalls mußte man ſich darauf richten, dem ganzen 
Tag hier liegen zu bleiben, und Mude Juſſuf traf wenige 
ftens einige Anftalten, Ordnung in dem umgebenden Chaos 
zu ſchaffen und das Yager zu ſichern. Auch Rövoil lich 
kein Reiſezelt an der Stelle, wo er übernadjtet hatte, auf ⸗ 
ſchlagen, um fich wenigftens einigermaßen vor den Sonnen: 
firahlen zu jhügen und wartete bei einer Taſſe Thee den 
Augenblid ab, wo in dem benachbarten Moör oder Vich- 
parte der Bebninen die Kühe gemolten würden. Seine 
Leute Hatten ſich mittlerweile für ein paar Maß Reis 
von den Beduinen Kaffee eingetauſcht und gaben ſich 
ihrem gewohnten Genuſſe in der oben beichriebenen 
Beife hir. 
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BWarınan ift, wie Belgab, eine Pichtung in dem aus 
gebehnten Walde, welche eine vortrefjliche Weide bietet. Die 
Vegetation, ohme gerade übermäßig üppig zu fein, zeigte 
doc) ſchon den wohlthätigen Einfluß der Regen; bie Sträucher 
bedeitten fich mit Blumen und die zerftrenten, mit Yianen 
überwucherten Baumgruppen fahen wie grüne Infeln in 
einem Meere von Grün aus. Beduinen vom Stamme der 
Gares hodten gruppenweife herum und fchienen in wichtige 
Berathungen vertieft. Der Moor lag ganz nahe an dem 
Fager der Karawane und die Reifenden gingen hin, um 
ſich ſelbſt die Milch mellen zu laflen; fie hatten, an Sinzels 
bach s Schidjal denfend, das ſchon in Gelidi immer gethan, 
um jo mehr natürlich hier in der Wildniß. 

Unmittelbar neben dem Moore befand ſich ein großer 
Teich, der noch Waller führte, am Anfange der Regenzeit 
eine ſolche Seltenheit im diefer Gegend, daß felbft die Leute 
von Dafit famen, um hier Waller zu holen. Bon Frauen 
geleitet, zogen ganze Karawanen von Kameelen herbei, jedes 
mit vier großen Waſſergefäßen beladen, welche durch Körbe 
vor dem Zerbrechen geichligt waren. Unſere Abbildung 
| zeigt eine ſolche Wajjertarawane. 








Die Samojeden. 


Von de Dobbeler. 


Il. 


Wenn im Frühjahr Menſchen, Bierfüßler und Bögel 
ihre Wanderung nad) dem Norden, die Fiſche in der ent» 
gegengefegten Richtung ihre Wanderung vom Nörblichen 
Eismeere nad) dem Süden antreten und in die Flüffe eins 
dringen, wenn auf diejen umd auf den großen Yandjeen das 
Eis verichwindet, dann übergiebt der größte Theil der 
Däger feine wenigen Nenthiere einem Hirten, welcher fie 
zu den Moosweiden im Norden führt und ber Jäger ſelbſt 
fiedelt fich in der Nähe der Yandjeen, hauptſächlich aber in 
der Nähe der Flüffe an, um das Yägerleben mit dem des 
Fiſchers zu vertaufchen. Es beginnt bamit die Zeit ihrer 
Ernte, Die Jagd allein kann fie felten ernähren, fondern 
die während des Sommers getrodneten oder fpäter hart 
gefrorenen Fiſche müſſen die Vorräthe file den Winter 
bilden, Mit ihren Böten fuchen fie geeignete Stellen zum 
Fiſchfange auf und fundenlang bis zu den Hüften im 
eisfalten Waller ſtehend, ftellen fie ihre Netze.  Yettere 
werben von den Samojeden aus Baſt und anderem ihnen 
zu Gebote ftehenden Materiale gemacht, häufiger aber, und 
ſobald es ihnen möglich ift, verjchaffen fie ſich durdy Handel 
Hanfſchnüre. Die zu den Negen nöthigen langen Seile 
und flarfen Schnüre flechten fie in den Flußniederungen 
immer ans Weiden mit großer Geſchidlichteit; biejelben 
find überall gleich jtart und nicht die geringfte Umregel: 
möäßigfeit ift wahrzunehmen. 

Wenn auch von den Mitden gepeinigt, jo haben bie 
Samojeden im Sommer doch nicht mit Nahrungsforgen zu 
fümpfen; die Fluſſe liefern reichlich Fiſche und auch das 
an benfelben befindliche Flugwild wird viel erlegt. 

Wenn im Herbfte das Eis die Fluſſe und Seen zu 
bebeden beginnt und einiger Schnee gefallen ift, fo hört 
auch die Fiſcherei allmählich auf; der Samojede zieht feine 
Bote ans Yand, um fie an einem geeigneten Orte zu vers 


wahren, oder er padt fie, wie die übrigen Fiſchereigeräthe, 

| auf einen Schlitten, um alles mit fich zu nehmen, Alle 
im Winter nothwendigen Sachen, wie Winterbefleibung, 
Schlitten, Renthiergeicirr, Bogen, Fallen ıc. werden vepa- 

rirt und in Stand gefegt und die langfam aus dem Norden 

| zurüdtommenden Nenthierheerden erwartet. Endlich er: 
ſcheinen diefe, gewöhnlic, dann, wenn das Eis ber Fluſſe 
Sicher ift, und die Fiſcher können die ihnen gehörigen Thiere 
in Empfang nehmen. Aber es vergeht nod) eine längere 
‚Zeit, ehe fie ihre Zelte abnehmen, diejelben, wie alle übrigen 
Sadyen, auf Schlitten verpaden und num je nachdem, wo 
und wie ihr Wohnort ift, fich einer dem anderen anſchließen, 
um in großen Karawanen dem Siüben entgegen zu wandern, 
die dortigen Wälder aufzufuchen und wieder ihrer Winters 
beichäftigung, der Dagd, obzuliegen. Haben fie einen guten 
Fiſchfang und eine gute Jagd gehabt, fo fuchen fie, wie die 
wohlhabenden Hirten, Obdorst und Surgut oder andere, 
an der Menthiergrenze gelegene ruſſiſche Anfiedelungen auf, 
um gegen Fiſche und Felle Waaren eingutaufhen. Die 
Reifen gehen gewöhnlich, langjam; die Samojeden laſſen 
unterwegs da, wo fie viel Moos finden, ihre Renthiere 
weiden, welche, wie befannt, während bes ganzen Winters 
ihr Futter jelbft fuchen, indem fie mit ihren Klauen den 
Schnee forticharren und die darumter befindliche Renthier— 
flechte freſſen. Außerdem wird während der Wanderung 
auch die Jagd nicht vergefien. 

Uber nicht immer verlaufen die Dinge in der eben bes 
fchriebenen Weife; häufig, wenn der Fiſcher auf die Ankunft 
feiner Renthiere wartet, wird ihm die Nachricht zu Theil, 
daß fie ſammtlich einer Seuche erlegen find, fein ganzes 
Vermögen verloren if. Nach einer folhen Nachricht wird 
er „ssjangau!” fagen, welches etwa „ichade! wehe!“ bes 
beutet und ein eigenthümliches Schütteln oder Schaubern 
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feines Körpers folgen, ganz ähnlich dem, welches durch eine 
heftige Kälte erzeugt wird und auch von denjelben Lauten 
begleitet ift. Weiter wird man aber feine Veränderung 
in feinen &efichte wahrnehmen, feine Klagen von ihm 
hören, Er ift von früher Jugend her an die Wechjeliälle 
gewöhnt, welche fein Klima und fein Leben mit ſich bringen 
und, wie er micht dankt, wenigften® nicht mit Worten, jo 
Hagt er auch nicht, bittet fehr jelten und bettelt nie. Hat 
er noch etwas von einigem Werthe in Fellen oder Fiſchen, 
fo taufcht er fich dafiir ein paar Renthiere ein und jucht 
bamit feinen Winteraufenthalt oder wenigitens einen für 
die Jagd günftigen Wald zu erreichen, oft aber muß er 
auc einen Dienft bei Wohlhabenderen aufjuchen. 

Die Lebensweiſe der Samojeden ift außer der veränder- 

ten Beſchäftigung im Winter und Sommer und während 
ber Wanderungen biefelbe. Sie efjen am Tage gar nicht 
oder nur fehr wenig, fondern halten am Abend eine große 
Mahlzeit, welche aber, wenn reichlich Nahrungsmittel vor⸗ 
handen find, ein paar Stunden dauert. Die Männer 
ehen am Tage auf die Jagd oder zum Fiſchfange, oder 
En mit ihren Nenthieren zu then. Die Frauen find 
immer im ober beim Zelte bejcjäftigt, um die leider und 
das Zelt in Ordnung zu halten, Holz zu holen, die Fiſche 
zu trodnen und auf die Kinder zu achten. Die Heinften 
Kinder, die Säuglinge, liegen in einer 70 cm langen und 
in der Mitte etwa 40 cm breiten, ovalen Wiege, welche 
einer hölzernen Schachtel ohne Deckel ähnlich fieht. Die 
Ränder diefer Wiege find etwa 13 cm hoch; an denfelben 
ift ein Bügel angebradjt, welcher niedergelegt und in bie 
Höhe gezogen werden kann, um bie Wiege mit Pelz oder 
Tücern zu bededen und das Kind im Winter gegen Kälte, 
im Sommer gegen Müden zu ſchutzen. Im Sommer in 
Tücher oder Feder, im Winter im Pelz gewidelt, ein Feines 
Kiffen unter dem Kopfe, liegen die Samojedenjfänglinge 
viele Stunden, oft den ganzen Tag in der Wiege, ohne ein 
eingiged Mal herausgenommen zu werden Damit fie 
einigermaßen troden liegen, wird in ihre Windeln zer 
riebenes, altes, weiches (olmiges) Holz gelegt. Sehr früh 
müflen ſich die Samojeden an Unannehmlic)keiten, Geduld 
und Ausdauer gewöhnen. Wenn nicht allzu ftrenge Kälte 
herricht, werden die feinen Kinder beim Abnehmen und 
Umbauen eines Zeltes halb befleibet in den Schnee gejekt. 
Sie fchreien dann zwar, als wenn fie am Spieße ftäfen, 
aber bevor das neue Zelt nicht fertig ift, kummert fich 
Niemand um fie. Wenn die Kinder anfangen zu gehen, 
befommen fie diefelbe Kleidung, wie die Erwachſenen, fie 
laufen jpäter aus freiem Willen in den Schnee und wälgen 
fich in demfelben ftundenlang mit dem größten Behagen. 
Sobald mie möglich; helfen fie dem Eltern bei ihren Bes 
Ichäftigungen. Ich jah Heine, etwa ſechsjährige Kinder, 
welche ſchon verfuchten, Nenthiere mit dem Yaflo einzufangen 
und jedesmal, wenn fie warfen, der Yänge nach auf den 
Schnee nieberfielen. 

Die individuelle Ausbildung des Samojeden ift nicht 
gering; er muß Zelte, Schlitten, Böte, Jagd» und Fifcherei« 
geräthe verfertigen, er muß Hirt, Fiſcher und Jäger fein 
und fid die taujenderlei Kunſtgriffe und Kenntniſſe ans 
eignen, welche zu allem dieſem nothwendig find. Bon 
Schulbildung ift matitrlich feine Rede; nur zwei Samojeden 
habe ich gefehen, welche Ruffifch leſen und fchreiben können; 
wenige lernen durch den Umgang mit den Ruſſen Ruſſiſch 
zu fprechen. Diefes Boll hat aufer der Erfahrung nur 
eine große Fehrerin, die firenge, aber oft fo ſchöne nordiſche 
Natur. Sie hat fein Denken gebildet, fie beſtimmt jein 
Thun und Handeln, fie ernährt ihn, aber fie ftraft aud) 
hart und unerbittlic. 


de Dobbeler: 


Die Samojeden, 


Der Himmel, weldier mit Sonne, Mond, Sternen, 
Kometen und dem Norblichte in diefer Zone jo oft auf das 
Großartigite, Wunderbarfte und Herrlichſte ftrahlt, ber 
Himmel mit feinen Blitzen und dem Donner, machte den 
mächtigften und tiefften Eindruck auf die Samojeden und fie 
halten daher den Himmel für den hödften Gott. Weil er 
ihnen Licht und Wärme fpendet, fo iſt er auch ein guter 
Gott; groß und gut, und beahalb der beſte. Um ihm 
möglichſt mahe zu fommen, wird er bejonders auf heiligen 
Bergen verehrt, aber auch im jchönen und ſchön gelegenen 
Wäldern. And) das Waller, welches durch feine Kraft, 
Großartigkeit und Schönheit feinen Eindrud auf diejes 
Bolt nicht verfehlte und ihm die Fiſche fpendet, wird an 
heiligen Fluſſen von ihm verehrt, befonders da, wo heitige 
Strommwirbel find. Ueberhaupt am allen durch Schönheit 
oder anfprechende Yage ausgezeichneten Bergen, Wäldern, 
Flüfien und Seen verchren fie entweber ihren höchften Gott, 
den Himmel, oder wie an ben Strommirbeln, auch das 
Waller, Diefes war fo zutreffend, daß, wenn ich während 
der Reiſe dachte, diefer Berg oder jener am See liegende 
Wald wird ſicher von den Samojeben als heiliger Berg, 
heifiger Wald betrachtet, ich es in der Regel beftätigt fand, 
Ebenfo macht aber auch alles Eigenthüimliche, Wunderbare, 
Abnorme in der Natur feinen Eindrud; eine plögliche Ber— 
tiefung des Bodens, ein freisrunder, mit einem vegelmäßigen 
Walle umgebener See, eine Gegend, welche mit lauter 
kleinen Hügeln dicht befäet ift und dergleichen mehr. Dies 
fem Eindrude des Seltiamen, Abnormen und dem jebem 
Menſchen innewohnenden Egoismus verdankt auch ficher 
der Fetiſchdienſt feine Entftcehung, Während meiner Reife 
mit Renthieren nach Surgut ſah ic) häufig Meine, ab» 
geftorbene Baumchen ohne Rinde und Meinere Zweige, 
welche durch Einfluß des Windes, Wetters und Bodens jo 
abnorm gewachſen waren, daß fie Kreuze, Armleuchter, 
Buchſtaben und andere ſchwer zu befchreibende Figuren 
bildeten und zwar jo eigenthümlicher Art, wie ich fie nie 


Sue 5% 


früher beobachtet habe. Wenn id) tagelang über die baum« 
lofen Scneeebenen gefahren war, nichts als Himmel und 
Schnee gefehen hatte, beſchäftigten dieſe Figuren meine 
Phantafie aufs Lebhafteſte. 

So mag es aud) im früherer Zeit dem Samojeden ev 
gangen fein. Wenn der im Farbenpracht leuchtende Himmel, 
das wirbeinde Waffer fchon einen ſolchen Eindrud auf ihn 
gemacht hatte, daß er zu verehren und anzubeten begann, 
fo fan auch die abnorme, wunderbare Figur, melde ein 
alleinftehendes verkrlippeltes Bäumchen bietet, eine ſeltſame 
Figur, welche einzig und allein dafteht und grundverſchieden 
von dem unzähligen normal gewachſenen Bäumen ift, jo 
kann and) dieſe leicht auf das Gemüth des Naturmenſchen 
wirken. Der Egoismus beftimmt ihm, diefe Figur allein 
zu behalten, im Walde zu verjteden und allein zu verehren. 
Später wird eime ſolche Sache zum VBeditrfniffe und zur 
Gewohnheit, und findet er feine geeignete Figur, jo ſchneidet 
und ſchnitzt er fie felbft; jeder Samojede hat einen foldyen 
Fetiſch. 

Wenn im Sommer die ungeheuren Sümpfe bed nörd⸗ 
lichen Sibiriens Milliarden und abermals Milliarden von 
Mucken gebären, welche in Gemeinſchaft mit anderen Ins 
fetten Menſchen und Thiere aufs Furchtbarſte quälen, wenn 
diefen Simpfen die Keime anftedender Krankheiten, der 
Epidemien und Seuchen entfteigen, denen die Samojeden 
felbit und ihr werthvollſtes Gut, die Renthiere, letztere oft 


‚ zu Taufenden, erliegen, jo muß im Sumpfe dasjenige fein, 


de Dobbeler: 


was ben Samojeden feinblich entgegentritt, von den Stimpfen 
aus bie ganze Erde durchdringt und Allem, was darauf ift, 
ſchadet. Aber die Erde fpendet aud) viel, fie giebt ihnen 
das Moos für die Henthiere, das Holz für ihre Zelte, 
Schlitten, Böte, Bogen und Pfeile und deshalb ift in ihrer 
Borftellung Erde und Teufel nicht jo mit einander verwebt 
wie Himmel und Gott. Im ihrer Sprache heißt Himmel 
numm und Gott numm; die Erde heißt ja, aber ber 
Teufel schsüdebü oder müleka. Der Teufel der Sam 
jeden ift auch kein volllommener Teufel, denn ex ift nad) 
ihrer Borſtellung verföhnlich. 

Derjenige, welcher hauptjächlic; mir ber Religion und 
Sprache Aufihluß geben mußte, war ein alter Mann, 
deflen Bater zwar Oſtjake, deſſen Mutter aber Samojedin 

en war, und welcher jelbft während feines ganzen 
Lebens unter den Samojeden wohnte. Er war zwar dem 
Namen nad) Chriſt, innerlicd, aber noch volllommen Heide. 
Er war mit einer aus zwei Oftjafenfürftinnen, zwei DOfts 
jafen, zwei Samojeben und zwei Yäpinen bejtehenden 
Deputation in Omst gemefen, als ſich der dantalige Groß: 
fürft und Thronfolger von Rußland dort aufhielt, und hatte 
als ſamojediſcher Dolmetſcher fungirt. Sein a = 
Name war Woſſalotze, fein ruffischer Name Iwan. Ks 
wurde mir von Allen verfichert, daß er einer derjenigen 
wäre, welche ſich am beiten zu meinen Zwecen eigneten. 
Id) gebe das mir von ihm Öefagte im Folgenden wort« 
getreu wieder. 

Die heidniiche Religion der Samojeben und Oftjafen 
hat viel Aehnlichkeit; erftere find noch Heiden, während bie 
legteren, wenigftens äußerlich, fat alle Chrijten find. Die 
Sampjeden glauben an einen höchſten Gott, den Himmel; 


diefer ift gut und thnt ihnen deshalb fein Yeid, Eine | 


Perſon denken fie ſich nicht im Himmel, fondern Gott iſt 
ber Himmel und der Himmel ift Gott; daher auch der 
Name numm für Gott und Himmel. Er wird bejonders 
auf heiligen Bergen, deren es eine größere Anzahl giebt, 
verehrt. Jedesmal, wenn fie nad einer langen Reife einen 


ſolchen Berg betreten, ſchlachten fie auf bemjelben ein Nens | 


thier, verzehren ed und hängen ben Menthierlopf an einem 
dort befindlichen Baume auf, oder an einem in die Erbe 
geſteckten Stode, oder legen ihn einfach auf die Erde nieder; 
der Wohlhabende ſchlachtet fein beftes, ber Arme oft fein 
einziges Renthier. Ebenfalls wird der erjte gute Fiſch 
beim Beginne der Fiſcherei im Frühjahr auf diefen Bergen 
verzehrt, und der Fiſchtopf wie der Renthierkopf dem höch- 
ften Gott, dem Himmel, geweiht. Einige diefer Berge 
dürfen Frauen nicht betreten. 

Die Samojeden verehren diefen Gott Überhaupt jedes- 
mal, wenn ein Renthier geſchlachtet wird, wo fie ſich aud) 
befinden. Sie ſehen dabei alle zum Himmel hinauf; vor dem 
Schlachten jagen fie: „Gott, wir haben es hergeführt;* 
wenn fie die Schlinge umgelegt haben: „Siehft du audı, 
Gott, was wir thun?“ während des Töbtens rufen fie: 
„oooooohohoho“ oder „uuuuuuhuhuhu“ im eigenthlimlicher 
Weije; wenn fie das Renthier getödtet haben, jagen fie: 
„Gott, nimm bdiejes!* 


Ferner verehren fie Gott dadurch, daß fie Gutes thun; | 


wenn ein Reicher dem Armen ein Renthier ſchenkt, fo hilft 
er damit Gott und Gott wird ihm wieder helfen. Sie 
verehren auch, wie ſchon erwähnt, das Waſſer. Ein Stroms 
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Wenn ſich auf einem Berge oder in einem Walde auf: 
fallende Vertiefungen des Bodens finden, fo fagen die 
Samojeden, daß dort ein Gott geboren jein müſſe. An 
einem foldhen Orte ſchlachten fie befonders viel Renthiere 
und legen die Köpfe dort nieder, jo daß oft 10 Fuß hohe 
Hügel von Renthierföpfen entftehen. 

Wenn ein wohlhabender Samojede in die Nähe einer 
hriftlichen Kirche lommt, jo weiht er auch diefer ein weißes 
Renthier, fchöne Felle oder Geld. 

Der Teufel der Samojeden befindet ſich in der Erde, 
befonders in Simpfen. Sie jagen: „Gott, der Himmel, 
wird uns fein Leid zufügen; wir find aber an bie Erbe 
gebunden und werben vom Teufel beläftigt.* Auch für 
ihn find Orte beftimmt, wo er Opfer erhält; in ber Nähe 
von Sümpfen, dort, wo viele Meine Hligel neben einander 
liegen, und an anderen auffallenden Orten. Ich ſah einen 
Teufelsaltar inmitten einer Gegend, welche viele Meilen weit 
mit etwa zimmerhohen Hligeln bebedt war. Diefer Altar 
beftand aus einem über 2!/, m hohen Pfoften, auf welchem 
ein 2m langer Balten horizontal lag; der lettere war mit 
etwa 20 cm langen Holgzaden, Zähnen ähnlich, vers 


ſehen. 

Der Teufel erhält von den Samojeden Opfer, damit 
er ihnen fein Leid zufügt. Beim Schlachten der Renthiere 
erhält er das Blut; wenn dieſes auf die Erbe fließt, jo 
fagen fie zum Teufel: „Trink das Blut, aber beläftige uns 
nicht.“ Wenn Epibemien, wie die Poden, unter den 
Samojeden bereichen, fo ſchlachten fie jo vicl Renthiere wie 
möglich, legen diejelben mit Haut und Haar auf die Erde 
und fagen zum Teufel: „Hier, nimm Alles, aber verſchone 
und fernerhin.“ 

Der Fetiſchdienſt befteht darin, daf jeder Samojede 
entweder auf einem Berge ober häufiger in einem Walde 
feinen Gögen hat. Es iſt diejes ein einfacher Stod, auf 
welchem ein Geſicht roh geſchnitzt iſt. Diefem Fetiſch 
bringen fie alle möglichen Sachen, beſonders gern Silber⸗ 
geld; fie ſchlachten auch für ihn eim Renthier, beftreichen 
ihm mit dem Blute deſſelben und jegen ein Gefüß mit 
Fleiſch vor ihm auf den Boden. 

Die Briefter der Samojeben, von ihnen jelbjt Tadibi, 
von den Ruſſen Schamanen genannt, haben wohl nicht 
den bebeutenden Einfluß, welcher ihnen zugeichrieben wird. 
Sie gehören in der Regel dem ärmeren Klaſſen an, find 
ſelbſt Jäger und Fiſcher, aber oft Huge Menſchen, welche 
ihre Boll genau kennen. Der Schamane muß immer eine 
Trommel (pönser) befigen; diefelbe hat entweder eine kreis⸗ 
runde oder ovale Form, ift flach und von verſchiedener, oft 
beträchtlicher Größe. Das Trommelfell befteht meiſtens 
aus Nenthierhaut, welche jtraff über den 7 bis 9 cm hohen 
Rahmen geipannt ift, am legterem find zwei ſich kreuzende 
Stäbe loder angebradit. An diefen Stäben wird bie 
Trommel mit der linten Hand gehalten, während mit der 
rechten Hand der Trommelſtoch geführt wird, Letzterer ift 
mäßig lang und mit furzhaarigem elle überzogen. Die 
Trommel muß vor dem Gebrauche etwas erwärmt werben 
und hat dann einen bumpfen, aber ftarfen und betäuben- 
den Ton. 

Sind Abends ſpät mehrere Samojeden verfammelt und 
it ein Schamane unter ihnen, fo wird biefem gejagt, er 
möge Gott bitten, ihnen Gutes zu verleihen. Dann beginnt 


wirbel ift von den Samojeden befonders befucht, im der ; der Schamank zu trommeln und in eigenthlimlicher Weiſe 


Nähe defjelben befindet fic ein Kaften, im welchen ſchöne 


Felle und andere Koſtbarkeiten gelegt werben. Sie ſchlach⸗ 


ten hier Nenthiere, lafien das Blut berjelben in den 

Fluß laufen umd bitten Flle fich und für andere, welche viel 

auf dem Waffer fahren, daß ihnen dieſes fein Leid zufüge. 
GSlebus XLIX. Nr. 13, 


zit fingen; in jeinen Geſang ſtimmen auch die übrigen 
Samojeden mehr oder weniger ein. Der Schamane ver- 
beugt ſich hin und wieder vor jedem einzelnen der Auweſen ⸗ 
den, um anzubeuten, daß er für fie bittet, umd verſetzt ich 


‚ und bie Zuhörer in ficberhafte Aufregung. Während bes 
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Trommelns tritt der Schamane mit Gott in Verbindung 
und Äpricht mit ihm. Gott fagt banır gewöhnlich, bie 
Samojeden möchten ihm Nenthiere, Fiſche oder andere 
Dinge weihen; wenn fie diefem Gebote nachtämen, jo 
wirden fie mit ihren Renthieren Glück haben, ihnen eine 
gute Jagd, ein guter Fiſchfang und andere Annehmlichkeiten 
zu Theil werben. 

Ob der Schamane immer ein Betrüger ift, möchte ich 
bezweifeln; wenn man weiß, wie demjelben während bes 
Trommelns der Schweiß aus allen Poren dringt, in welche 
fieberhafte Aufregung er ſich ſelbſt verjegt, und gejehen hat, 
wie elend und angegriffen er in den Tagen mad) einem 
folden Gottesdienfte ift, fo ift die Annahme wohl nicht 
unberechtigt, daß er felbft glaubt, mit Gott in Verbindung 
zu treten umb ſich felbft einbildet, Worte von ihm zu hören. 
Wenn man nicht hochmithig auf diefe armen Heiden herab- 
fehen, fondern etwas in ihre Denktungsweife eingehen will, 
jo muß man eingeftehen, dag man durch ein foldyes Trom- 
meln und Singen felbft aufgeregt werden lann. 

Bemerkt habe ic) ſchon, wie die in der Schneeebene 
alleinftehenden wunderbaren Figuren, welche abnorm ges 
wachſene Bäume gebildet hatten, meine Phantafie befchäf- 
tigten; ebenfo kann ic) den Eindrud nicht vergefien, welchen 
der Teufelsaltar auf mid) machte. Im einem ciwilifirten 
Lande würde ich dieje paar funftlo8 an einander gefligten 
Hölzer fiir einen wunderlichen Wegweiſer gehalten, ihn 
gejehen und wieder vergeflen haben. Hier aber, nachdem 
ich auf meinem Wege wochenlang nichts von Menjchenhand 
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Geſchaffenes getroffen hatte, machte ber inmitten fchnee- 
bededter Hügel ftehende, am Fuße mit Blut beftrichene 
Teufelsaltar vielleicht ähnliche Gefühle im mir rege, wie 
in dem rohen heibnifchen Samojeden, wenigitens die des 
Grauens; ich fah mur Zähne, nicht kunſtloſe Holzzaden, 
um fo auffallender, weil mir vorher nichts von dieſer 
Teufelsſtätte gefagt worden war. Einen ähnlichen Eins 
druck hatte fie auf meinen Dolmeticher gemacht. 

Die Kultur Europas, Griechenland, Italien und einen 
Theil der angrenzenden Lünder ausgenommen, ift noch jehr 
jung. Nach dem nordweſtlichen Deutſchland kam das 
Chriſtenthum vor etwa 1000 Jahren, im Norden und 
beſonders im Oſten verbreitete es ſich noch viel ſpüter. 
Mit und durch das Chriſtenthum entwidelte ſich dann lang⸗ 
fan die Kultur. Man weiß, wie lange noch dieſe Völker 
im Geheimen heidnijchen Gebräuchen huldigten, wie ſchwer 
es der heiftlichen Kirche war, dieſelben almählicd, audzı= 
votten und wie bis auf dem heutigen Tag, wenigftens beim 
Landvolle vieler Gegenden, nod) Anllänge daran zu finden 
find. Die alten Sadjien im Norden Deutjchlands hielten 
in ihren heiligen Wäldern ihven Gottesdienst ebenfo mit 
ber Trommel, wie heute die Samojeden. 600 bis 1000 
Iahre gehörten unſere Voreltern dem Chriftenthume an, 
aber wie viele Taufende von Jahren mögen fie einem 
Heidenthume angehört haben, ähnlich dem der Samojeben. 
Es mag in den jungen Kulturvölkern noch viel zum Heiden: 
thume Disponirendes liegen, welches beim Alleinfein in 
großen Wildniffen zum Bewußtſein kommt, 


Si Adji panurat und Si Adji pamafa. 
Ein Batakſches Märchen. 
Von W. Ködding. 


Vorbemerkung. Die Batals auf Sumatra, ein kräf⸗ 
tiger Volleſtamm, unter dem die Rheiniſche Miffiontgefell- 
feat feit 1861 eine fegensreiche Miffionsarbeit unterhält, 
gehören weder zu ben rohen Naturvölfern, noch zu den 
fogenannten heibnifchen Kulturvöllern; fie nehmen etwa 
eine Mittelftellung ein. Ihre Kultur iſt Hinduifchen 
Uriprunges umd ift vor Jahrhunderten zu ihnen gekommen. 
Vieles fpricht daflir, daß cehedem Kultur und politisches 
Leben bei ihmen anf einer höheren Stufe geftanden haben, 
als fie gegenwärtig ſtehen. in gewiß nicht zu unter⸗ 
ichätendes Kulturelement ift ihre eigenartige Schrift und 
Yitteratur, obſchon die letztere jehr arm iſt und fich auf 
Zauberblicher, auf Baumbaft geichrieben, beſchrünkt. Zu 
brieflichem Berfehre bedient man ſich eines Stüdes Bambu, 
in deſſen feine weiche Rinde die Buchſtaben mit einem 
eifernen Griffel oder fpigen Meffer eingegraben werben. 
Auch die fo jehr beliebten Erzählungen, Märchen, Fabeln, 
auch längere Räthſel, findet man oft auf Bambuftangen, 
bis zu 15 Fuß lang und mehr, eingegraben. Gin ſolches 
Märchen iſt auch das unten folgende. Obſchon es ein 
Märchen iſt und zwar ein ſolches, das feinem Kerne nad) 
in früher Zeit aus ber fremde zu den Bataks gefommen 
fein muß, fo ficht es dad, auf dem Boden des Vollslebens 


Blick in das Feben, Fühlen und Denken dieſes Volles ge 
ftattet und daher aud) wohl ethnographiſches Intereſſe hat. 
Wo es der Tert bedarf, werden furze Fußnoten Erläute: 
rung geben. 


Zu alten Zeiten, erzählt die Sage, Iebte ein Dann, 
Radja Somongga, ber hatte zwei Söhne: Si Adji panurat 
(— Fihrft Schreiber) und Si Adji pamafa (— Fürft Leſer). 
Eines Tages ſprach der Vater zu feinem elteften: „Gehe 
hin, mein Sohn, nimm (kaufe) div eine Frau, denn deine 
Mutter umd ich — wir werden beide alt.“ „Ach“, ante 
wortete der, „ich mag noch nicht heiraten, laß zuerft meinen 
jungeren Bruder heirathen.“ So wandte fid) der Bater 
zu dem Püngften: „Nun Väterchen !), fprich, wollteft du 
wohl zuerft eine Frau nehmen?“ „Wie, Vater, iſts nicht 
gegen alle Sitte, daß der Ningere vor dem Aelteren heis 
rathet?“ meinte biefer. „Nicht doch, Väterchen, es iſt nichts 
Unerlaubtes dabei, wenn ihr beibe einig ſeid.“ — Darauf» 
hin machte Si Adji pamafa unter Paulenſchlag auf der 
Dorfitraße befannt: „Ahr alle, Männer dieſes Dorfes! 


1) Zariliche Anſprache der Eltern an ihre Söhne; „Mütter 
den" an ihre Zöchter. Großeltern reden ihre Enfel an mit 


Großväterhen und Grofmütterhen. Uebrigens bedienen fi 


oder beſſer, es iſt jo in dafiefbe eingehüllt, da e® uns einem | au Fremde dielfer Anipraden unter einander. 


W. Ködding: Si Adji pamurat und Si Adji pamaja. 


daß euer feiner etwas Anderes vornehme für Morgen; wir 
wollen Morgen anf die Brantichau zu meinem heim !) 
in das Dorf Sonnenaufgang, ihr alle follt mic; begleiten !* 
Am folgenden Morgen ließ er durch feine e Reis 
lochen, einen Büffel ſchlachten und dann die Männer feines 
Dorfes zufammenrufen. Nach dem Mahle ſprach er: „Nun, 
ihr liebe Herren, ich habe euch zu mir geladen, bamit wir 
jest aufbrechen zur Brautwerbung. Seiner von euch laſſe 
fein Gewehr dahinten.“ — So brachen fie alfo auf. Allen 
vorauf ſchritt der Brautwerber, Si Adji pamafa, in gravis 
tätifcher Haltung, die Arme zierlich jchlenternd, Als fie 
nicht mehr fern vom Ziele waren, machten fie Halt, zu 
ruhen und Betel zu nehmen. Si Adji pamaſa aber ſchmuckte 
ſich mit PBeinkleidern, die mit Goldborden bejegt waren, 
mit einem feinen, geblümten Gürtel zum Ginjteden bes 
Schwertes, mit dem Dolce Djangga ure ?), der da flingt 
beim Einfteden und tehen, mit einem Obergewande 
und Kopftuche aus feinem Stoffe Nun ließ er die Ge 
wehre lodbrennen: Rupp, rapp, knallte es, wie beim 
Brennen des gelappten Bambu auf dem Ader?). Da 
famen die Bewohner des Dorfes Sonnenaufgang in Bewe- 
gung; fie meinten, es zöge ein Feind heran, ihre Dorf zu 
beftürmen. Bald aber erkannten fie Si Abji pamaja. 
„D, mein Herr Adji pamafa, weshalb fommft dur in ſolchem 
Aufzuge?* fragte ein Dorfältefter. „Ich komme, mein 
Herr,“ antwortete diefer, „meinen Onkel zu befuchen; ic) 
möchte mir feine Tochter zum Weibe nehmen.“ Alſo gingen 
fie ins Dorf hinein und traten in das Haus des Häuptlings 
Uſuman. „Nun wohl, Adji pamafa, was ifts, daß dic 
berführt ? ihr fommt in großer Zahl, fehe ich.“ „Nichts 
anderes, lieber Onkel, als mir beine Gunft zu erbitten. 
Unfere Mutter wird alt und da hat fie mir *2*2 
dich zu befuchen; du witrbeft mir wohl deine Tochter geben, 
mente ſie.“ „Wenn dem fo ift, dann gieb mur Fleiſch zum 
Mahle, damit wir die Sache fertig machen.“ So jprad) 
Nadja Uſuman. Alſo gab Si Adji pamafa feinem Oheim 
Fleiſch zum Mahle im Werthe von zwei Dollar und warb 
mit ihm einig über den zu — Brautpreis. Einen 
Theil deſſelben legte er in Gold in ſeines Oheims Hand, 
zum Zeichen, daß deſſen Tochter ſeine Braut ſei. Dann 
wurde ein flir die —— der Braut günftiger Tag 
geſucht und warb der jiebente > 4 als gut befunden. Si 
Adji pamaja machte num im zwei Schnüre je fieben Knoten; 
eine berfelben gab ex feinem Oheim, die andere behielt er 
fite ſich und kehrte dann mit feinen Yeuten im fein Dorf 
urlid. 
i As nun die Knoten der Schnur bis auf einen gelöft 
waren, ber beflimmte Tag alfo nahe gerlickt war, ſchlug 
Si Adji pamafa die Panfe anf der Dorfitraße und rief: 
„Ihr alle, Dorfgenoflen, daß morgen Niemand fonft aus⸗ 
gehe, der Termin ift gefommen, da wir nad) meines Oheims 
Dorf muſſen.“ Am anderen Morgen ließ er durch feine 
Drägde Reis lochen, fchlachtete einen Büffel und lub alle 
Männer des Dorfes zum Effen. Nach dem Efjen frug der 
Dorfältefte: „Was ift die Urſache, dag bu uns ein Mahl 
mit Fleiſch bereiteft?* „Nichts, als daß ich jet gehe und 
ihe mir folgen möget zum Dorfe meines Oheims“ .... 
Nachdem fie mum etwa die Hälfte des Weges zurlidgelegt, 


1) Alle Heiraten mit uen defelben Stammes find 
verpönt. Die Verbindung Sohnes der Schwefter mit der 
Tochter des Bruders ift am erminigieiten. Der Oheim hier 
it «> Mutter Bruder. 

Ein gewiffer Dolch von fehlängelnder Form. 

3) Beim Berbrennen des Geholzes auf einem neu begonne⸗ 
nen Ader verurſacht die Hitze das Herplapen der Bambuglieder, 
welches ein lebhafte Gelnatter hervorruit. 
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fam ihnen ein Bote entgegen: „O mein Furſt Abji 
pamafa, fehre um: die Tochter des jFitrften, beine Braut — 
ift todt!“ Alſo kehrten fie um, der Bräutigam ſchweren 
Herzens. Nach einiger Zeit ging legterer abermals in 
feines Oheims Dorf und bat den Dorfälteften: „Gieb mir 
deine Tochter, ich bim ſehr beichämt, fo leer aus eurem 
Dorfe zurüdgefehrt zu fein.“ „Warum follte id) fie dir 
nicht geben, mein Herr?“ antwortete der. Alfo aßen fie 
Fleiſch, beftimmten ben Brautpreis und fuchten einen gitns 
ftigen Tag, der wiederum auf den fiebenten fiel. Es ging 
Alles wie zum erften Dale. Auch jet kam ihnen, als fie 
bie Braut holen wollten, der Bote entgegen: „Kehret um, 
fie ift tobt, die ihr holen wollt." So gings zu fieben 
Malen, nimmer kams zur Hochzeit. Da redete Si Abji 
pamafa mit feinem älteren Bruder: „Di, 0 Bruder, 
heirathe du zuerft. Mir ifts num fo ergangen, bas ift, 
fcheints, mein Yoos. Vielleicht geht® beffer, wenn du heis 
ratheſt.“ Alſo ging Si Adji panırat auf die Brautfuche, 
aber zur Hochzeit lams nicht; Marz vor derfelben ftarb die 
Braut, zu fieben Malen. „Das ijt num fo unfer Schiejal, 
Bruderchen; was mag die Urfache davon fein?“ fo ſprach 
der Aeltere zum Düngeren. „Laß uns,“ ſprach der, „erft 
ben Zauberpriefter i) holen und die Prophetin ') fragen, 
damit fie und jagen, worinnen wir gefehlt haben.“ ont 
fo gehe und hole die Brophetin, daß wir fie ihr Orakel!) 
befragen und unfer Schidjal erfunden laffen.“ Als nun 
bie Prophetin zur Stelle war, ließ fie ſich vernehmen: 
„Aus welcher Urſache, Adji panurat, Haft dur mic) durch 
deinen jlingeren Bruber holen laſſen?“ „O Mütterdhen, 
große Prophetin, damit du möchteft dein Orakel befragen.“ 
„Nun gut, Bäterchen, aber ich kann nicht fragen ohme 
Mufit.* „So machen wir Baufenmufit!* ſprach jener. 
So fpielte alfo die Mufil. Da tanzte die Prophetin ihre 
eigene Weife; fie bewegte ihre Arme auf ihre eigene Art: 
fie neigte ſich zur Rechten — die Menge neigte fich; fie 
neigte zur Linken — bie Menge ebenjo; fie neigte ſich 
vornüber — die Menge folgte ihr; fie bog ſich rucwärts 
über — die Menge ebenjo: jo hinreißend war ihr Tanz. 
Dann wurde ihr Tanz hipfend umd trippelnd, wie wenn 
man mit Palmweine im Biffelhorne ?) tanzt. Da fuhr 
in fie ein ihr Orakel, die Tffenbarerin des Verborgenen, 
und ließ ſich vernehmen: „Was ifte, ihr Menfcentinder, 
daß ihr mich heibeiruft und mich einfahren laßt in meine 
Gefährtin, die mich trägt ?* „D Fürftentochter, daß wir 
dich hergerufen, das its: daß du ums offenbaren möchteft 
das Schickſal von Si Adji pannrat und Si Adji pamafa; 
daß du und offenbaren möchteft, was wir gefehlet haben 
nad} der Meinung unferes Öottes, der da in Alles das 
rechte Maß bringt, der entftehen läſſet und fchaffet, der da 
fegnet, der das Haupt rundet und den Schädel wölbt, der 
die Augen öffnet und das Ohr bohrt, der den Mund fpaltet 
und bie Kehle höhlt, der das Herz zufammenballt und die 
Leber außbreitet, der die Eingeweide in einander flicht und 
bie finger, die zehn, trennt, ber uns Menfchen im bieje 
Mittelwelt ?) ſendet. Ach, frage doc; auch unjere Groß⸗ 


) In ſchwierigen Lagen, wie hier, erholt man ſich Raths 
bei den Beiftern. Zauberpriefter, Datu, erficht aus Zeichen, 
weldperlei Opfer zu bringen, wie man fi) dabei zu verhalten, 
an mer man ſich eima zu wenden babe. 2 

Die Prophetin, Sibafo, ift eine Berfon, die einem gemijien 
Geifle oder überirdiichen Weſen, djudjungan, — mofür id 

Oratel® gejegt — als Medium dient. Das Uebrige ergiebt 
ih aus dem Texte. 


Wie der Zauberprieſter bei einigen Opfern zu thun pflegt. 
2) Die Welt beficht aus drei Stodwerfen: banua I - 
jang = Ober: oder Himmelswelt; banus tonga, die Mittels 


oder Erbenwelt; banua toru, die Unterwelt. 
26* 
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väter (deren Geifter) mac) dem, was fie zu eflen begehren; 
frage auch unfere eigenen !) Geiſter, damit ich ihnen gebe, 
was fie verlangen.” So antwortete Si Adji panurat, 
Darauf die Prophetin: „Gut, Väterchen, bringe zuvor ein 
Santi 9): Opfer: ein Hühnerei, Sirih, Zahnſchwärze (eine 
Hofztohle) mit Del, eine Blume, Reis mit Curcuma.“ 
Nachdem fie das Geforderte erhalten, rief fie: „D ihre 
Baterchen, Mufitanten (Paulenſchläger), macht nun Dffen- 
barungemmfil, damit ich erfrage bei unſeren Seren, den 
heiligen Göttern; damit ich erforjche beim Geiſte umjeres 
großen feftgebert, was fie begehren, bamit wirs willen. 
D ihr Mufitanten, meine Genoſſen in diefem Dienfte: daß 
ja nicht Disharmonie fei im Tone der Baufen, damit ar 
laute der Ausſpruch der Fürftentochter, meines Orakels.“ 
Da Hangen heil die Bauten und das Oralel lich ſich hören: 
„Höre, o Väterchen, Menſchenlind, du mußt erlangen, jagt 
beim Geift, den gejchict vedenden Bogel, dann wirft du 
alüdlic, fein." — „Gut, o Fürftentocdter, möge es ber 
Mille der Götter fein, daß unfer Geift uns den rebenden 
Bogel finden laſſe.“ So ſprach Adji panurat. „Friſch fei 
bein Geiſt, Väterchen! du wirft dem Bogel finden, aber 
zuvor wirft du noch viel Ungemach zu erbulden haben.“ 
So ſchloß die Prophetin. 

Am anderen Tage rüjteten fich die Brüder zur Reife. 
Mit Yebensmitteln und Fewerftahl und »flein verjehen, 
bradyen fie auf in den Urwald, um zu lauſchen nad) ber 
Stimme det redenden Vogels. Aber bie Zeit lief hin, fie 
lief in bie Monden, fie fief ins Jahr — und immer hörten 
fie noch nichts. Eines Tages trafen fie auf einer weiten 
Flache an einen Scheideweg. „Nun, was ift bas, welchen 
Weg follen wir nun einſchlagen?“ klagte Si Adji panurat. 
„Auch id, bin ganz irre,“ ſprach der Andere, „laß uns erft 
rauhen und nachdenken. Auch unfer Borrath geht au Ende, 
was fangen wir an?* Da erblicdten fie in ber Ferne eine 
Feldhütte, die fuchten fie auf und übernachteten in berfelben. 
Am Morgen fahen fie an der Thur der Hütte eine Schrift 
hängen: „Der Weg links für die Begu (Dämonen, Ges 
fpenfter); der Weg rechts file die Menſchen.“ So lautete 
die Schrift. Da überlegte St Adji panurat bei ſich felbft: 
„Wenn wir beide immer zufammenbleiben, dann werben 
wir den Vogel nimmer finden.“ So dachte er. Wis fie 
nun wieder an den Sceibeweg famen, ließ er ſich ver 
nehmen: „Run Brüberchen, folge du diefem Wege linls, 
und ich folge dem rechts.“ — „DO Bruder, daß wir uns 
doch nicht trennen! wie follte ich ben Weg finden; willft du 
mic wegwerfen?" So Hagte Si Adji pamaſa. „Nicht 
doch, Brüderchen, ein jeder von uns muß einen anderen 
Weg gehen, damit wir den redenden Bogel finden. Aber 
bied: wer ihn gefunden hat, kommt hierher und folgt dem 
Anderen auf feinem Wege, ihm zu fuchen* „O Bruber, 
es ift wirklich dein Ernſt, dic) von mir zu trennen? nun 


2) Der Geiſt, tondi, bildet wohl die Perlönlichteit des 
hg» eg doch wird er auch als Schutzgeiſt angelchen, aber al& 
ein jebr launiſcher. Er lann Segen und Unheil verurſachen, 
aud vom Leibe getrennt eriftiven, was aber für ben Menſchen 
gelährlig iſt. Heftige Begierden, Nievergeichlagenheit, Ber: 
wirrung, Krankheit, Mißerfolge u. |. m. werden zum Theile als 
Aruberungen des tondı angejehen. Ihm muß wegen biejem 
Allen auch geopfert werben. 

3) Somohl Beſanftigungz⸗, als Wunſch⸗ ober Viltopfer, 
Veberhimmlicdhe Weſen, wie der hier eingefahrene Geiſt, er⸗ 
halten nur vegetabillſche, feine blutigen Opfer. 





| fuche den rebenden Vogel, mein Herr; ift 





W. Ködding: Si Adji panurat und Si Abji pamafa. 


daun, wie du willft! o ihr Geifter, mein Bruder wirft mich 
weg!” „Es iſt Ernſt, Brüderchen, lomm, laß uns theilen.* 
Dann theilte er den Vorrath und das Feuerzeug, gab 
ſeinem Bruder die Hälfte und verfolgte dann ſeinen —* 
den Anderen am Scheidewege zuriidlaffend, Der aber 
Hagte und weinte: „OD, ihr Geifter meiner Großväter 
und du, heiliger Sombaon "), ad), zeiget mir doch ben reden⸗ 
den Vogel.“ 

Si Adji panurat nun fette feinen Weg fort und lam 
bald im das Dorf des Nadja Tunggul di djubji (= Held 
im Spiele). Dort traf er die Leute eifrig am Spielen. 
„Warum fommft du her?“ frug ihn der Häuptling. „Ich 
der nicht hier zu 
finden?" „Ach was, redender Vogel! jo was giebts hier 
wicht; aber fomm her, laß uns fpielen!* „Ja, fpielen 
wir!“ fagte jener, und fo fpielten fie. Da geſchah es, daß 
Radja Tunggul di djudji alles, was er befaß, an Si Adji 
panurat veripielte, ſelbſt alle feine Sklaven und alle im 
Blode liegenden Spielidjuloner, nur ex, der Häuptling, feine 
Frau und Tochter waren noch) frei. Da flieg er aus dem 
Sopo ?), ging hinliber in fein Haus und warf ſich vers 
zweifelnd auf den Flur. „Warum doch, o Pater, ſtellſt du 
dich, diesmal fo an?* frng feine Tochter. „DO Mütterden, 
wie viel ſchon meiner Gegner im Spiele geweſen find, nie 
hat mid) einer befiegt; aber biefer Adji panurat hat mich 
überwunden; nur du, deine Mutter und ich, wir find noch 
frei, ® — „Und das beichwert dich fo, Vater? Wird dir 
der morgenbe Tag nicht alles wieder zurückbringen? ruf ihn 
herein zum Eſſen!“ fo fprad fi. Am anderen Tage 
ftiegen die Männer wieder in den Sopo zum Spiele, bie 
Tochter des Häuptlings aber flieg hinauf auf den Ballon ?) 
bed Wohnhaufes, gegenüber dem Sopo, und fuchte durch 
Singen und Kolettiren die Aufmerkſamleit des Adji panurat 
auf fich zu ziehen. Dieſer hatte fie bald entdedt und hatte 
nun feine Augen mehr fir das Spiel. Da fam Rabia 
Tunggul bi djubjt: „Friſch auf, mein Fürſt, fpielen wirt“ 
„Ja, fpielen wir!“ fagte jener. Aber o weh! was fein 
Gewinn gewefen, war bald feine Schuld geworben, benn 
bei dem Rollen ber Würfel hingen doc) feine Augen an der 
Todjter des Häuptlinge. Bald hatte ſichs fo gewandt, daß 
er noch in Schuld blieb. Da hörten fie anf mit Spielen 
und rechneten. Da lam Nadja Tunggul di djubji: „Da 
nun bie Sachen jo liegen, o Abji panurat, — wo ift bie 
Bezahlung deiner Schuld ?* „Ich habe fie noch nicht,“ 
war die Antwort. „Nun, wenn dem jo, ftede deine Hände 
nur in dieſe Schlinge,“ fagte jener. Alſo band er ih uud 
legte ihn in ben Block und zwar unter die Leiter, bie zum 
Sopo hinaufführtee „DO weh! die Anderen, jegt meine 
Gefährten, die du im Spiele überwunden, Liegen oben im 
Sopo und mid; allein fegft du unter die Treppe?“ „Ja 
fo iſts. Die Anderen zu überwinden, hat mir micht viel 
Mühe gemacht, bei dir aber bin ich müde und matt ge 
worden.“ Alſo lag Si Adii panurat im Blode unter der 
Treppe. 


1) Ein höherer Beift, der feinen Wohnſitz in Hainen, alten 
Bäumen, Schluchten oder an jonft ſchauerlichen Orten bat, wo 
ihm auch geopfert wird. Er iſt gleichſam der Beberricher eines 
gewiſſen Diitrikts, 

2) Ein offenes Gebäude, gewöhnlich dem Wohnbaufe gegenz 
Uberſteheud, zu allerlei öffentlichem Gebraucht. 

) Ein Ausbau unter dem über die Bafıs des Haujes vor: 
Äpringenden Dadhgiebel, 


Die Lebensbedingungen der Lärche. 
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Die Lebensbedingungen der Lärde. 


Es ift vielfach verfucht worden, bie Lärche (Larix 
europaea D. C.), welche wegen ihres vortrefflichen Holzes 
einer ber geichägteften Waldbäume ift, außerhalb ihres 
Heimathegebietes amzupflanzen, doch find die Verſuche meift 
von | ve Erfolge geweſen. Ueber die Urſachen, welche 
das Öedeihen diefes Baumes befördern, gehen die Angaben 
der Forfimänner und Botaniker weit aus einander, ja 
wiberfprechen ſich direlt. Herr Prof. Bühler in Zürich 
regt daher zu einer erneuten wiſſenſchaftlichen Behandlung 
des Gegenftandes am und macht felber den Anfang dazu 
mit einem im „Worftwifienfchaftlichen Gentralbfatt“ 
(8. Jahrg. 1886, 1. Heft) erfchienenen Aufſatze: „Streif: 
züge durh die Heimath der Pärdhe in der 
Schweiz.“ 

Das natürliche Verbreitungsgebiet der Läürche in der 
Scyweiz erjtredt ſich nach Bühler auf die Kantone Graus 
binden, Teſſin, Wallis und die der Hocgebirgsregion ans 
gehörenden Theile von Waadt, Bern, Un, St. Gallen und 
Appenzell. Dafielbe hat etwa 20000 qkm Ausdehnung. 

Die Färde ift in der Schweiz deshalb von befonderer 
Wichtigkeit, weil fie allein oder in Geſellſchaft der Arve 
oder Zirbelfiefer (Pinus cembra) die Waldungen an ber 
Baumgrenze bildet und bei den neuen Aufforftungen, welche 
in verfchieden hohen Gebirgelagen im Gange find, eine 
wichtige Rolle zu fpielen berufen ift. 

Nach Chriſt ift die obere Grenze der Lärche bei 2300 m, 
die untere bei 423 m gelegen. Die Jahrestemperatur an 
ber unteren Grenze liegt zwiſchen 9° und 100. (doch 12° 
im unteren Teffin), an ber oberen Grenze zwifchen -+ 1,2% 
und — 1,0%. Da nun die Temperatur in ber übrigen 
Schweiz und in Deutjchland, das Rheinthal ausgenommen, 
10 felten überſteigt, fo ergiebt fi, daß in der Tempes 
ratur der Grund des ſchlechten Gedeihens der Yärd)e oder 
ihres Abfterbens micht gejucht werden kann. Im Sils 
Maria, wo fid) einer der ſchönſten Lärchenbeſtünde findet, 
finft die Temperatur oft auf — 25°, in Caſtaſegna und 
Martigny fteigt fie auf 33% und mehr. 

Weiter zeigt Bühler, daß die Regenmenge ohne Eins 
flug iſt auf das Wachsthum der Lärche. Da, wo letztere 
am beiten gedeiht, in Wallis und Engabin, beträgt bie 
Regenmenge im Durchſchnitte 60 cm; in Martiguy, Sitten, 
Nedingen geht fie felten über 70cm hinaus; in Bevers 
kann fie auf 49cm ſinken und fteigt felten auf 80 cm. 
Sils Maria hat etwas mehr Regen, aber niemals liber 
90 cm. Im Deutſchland andererjeits beträgt bie Negen- 
menge 55 bis 75 em und fteigt in Meineren Gebieten bis 
85 cm. Nur in der ſchwäbiſch-bayeriſchen Hochebene wird 
auch diefer Betrag noch überftiegen. 

Die Lärche gedeiht auf jeuchtem Boden ebenfo gut wie 


auf trodenen. Bielfach finden ſich ſchöne Färdyenbeftände 
längs der Flußufer. Doch tritt fie mit einer Ausnahme 
(am See von Silvaplana) nur am fließendem Wafler auf. 

Was nun den Einfluß der Infolation betrifft, jo 
hängt fegtere von der Bewölkung ab. Der Grab ber 
Bewölkung wird befanntlich dadurdy ausgedrückt, daß man 
ben bewölften Theil der Himmelsdecde in Zehnteln ber 
ganzen Himmelsdede anſpricht. Im BVerbreitungsgebiete 
der Yärdhe fchmanft die Bewölfung zwiichen 4,4 (Sitten) 
und 5,9 (Sargans). Nur in Gäbris geht fie über biefe 
Grenze hinaus bis auf 6,5. 

Dahingegen beträgt im der Übrigen Schweiz die Bemwöl- 
fung faft ansnahmslos 6,0 bis 7,0, fteigt ſogar auf 7,5. 
In Deutichland beträgt der Durchſchnitt 6,5 bis 6,8. 
Recht deutlich treten die glinftigeren Verhältniffe des Färdhen« 
gebietes hervor, wenn man die Zahl der heiteren Tage ver 
get Es zeigt ſich aledann, daß im vielen Gegenden der 

weis das Anden der heiteren Tage hinter dem 
Minimum derfelben im Pärchengebiete zuriidbleibt, und daß 
auch in Deutjcyland (et Liegen nur bie Daten für Bayern 
vor) die Zahl der heiteren Tage bedeutend geringer ift als 
im Yärchengebiete, 

Die allerdings nur für einen Zeitraum von brei Jahren 
vorliegenden Windbeobachtungen ergeben, daß bie Zahl der 
Winditillen ſich in den Yärchendiftriften im Allgemeinen 
ebenfo ftellt, wie in dem übrigen fchweizerifchen Stationen. 
Doch muß man dabei in Betracht ziehen, daß die Intenfität 
ber Yuftbewegung fait überall von 600 m an erheblich zu⸗ 
nimmt, daß alfo bei bemfelben Betrage der Windftillen in 
ben höheren Regionen der Luftwechjel viel ftärter iſt. 

Die relative Feuchtigkeit überfteigt in ben Lärchen— 
gebieten nicht 79 Broc. (in Martigny und Gäbris 72 Proc., 
in Gajtafegno ſogar 64 Proc.), beträgt aber in ber Übrigen 
Schweiz meift 80 Proc. und feige mehrfach anf 85 bie 
87 Proc. In Deutichland finkt fie felten unter 75 Proc., 
in Bayern beträgt fie meift 77 bis 79 Proc. Im Folge 
diefer geringeren Yuftfeuchtigkeit, ſowie der jtärferen Bere 
gung der Yuft und des geringeren Drudes im Gebirge, 
weldye Faltoren alle die Transipiration erhöhen, kann die 
Lärche im Gebirge einen Wafjergehalt ertragen, welcher ihr 
unter geringerer Berdunſtung verderblid, werden müßte. 

Das Endergebniß der Unterfuchung Buhler's ift fol- 
genbes: Der Faktor des Lichtes beherricht das Wachethum 
ber Larche. Die übrigen Faktoren mögen noch fo günftig 
fein, fie gedeiht außerhalb ihrer Heimath nur, wenn fie 
möglichft viel Yicht umd genitgenden Luftwechſel genießt, 
wern fie alſo am Wald» und Beftandsrande, an Sild⸗, 
Oſt⸗ oder Weithängen im Einzelftande mit voll ansgebil« 
deter Krone und ſteis vorwüchſig erzogen wird. 
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Europa 


— Unter ben Ländern, für welche die Einfuhr deut: 
her Waaren bie erfie Stelle einnimmt, ift mad ber 
„Allg. 3." vorzugsweife Norwegen zu nennen. Die Ger 
fanmteinfuhr ans Deutſchland dahin ſtellte fih im Jahre 
1884 auf 28,8 Proc, während England ar der Einfuhr mit 
26,5 Proc, und bie übrigen exrportirenden Staaten in weit 
geringerem Maße beiheiligt waren. Der Geſammtwerth ber 
Einfuhr aus Dentſchland betrug 45 781800 Kronen. Stein: 
foble wird fan ausihliehlid von England geliefert. Auch in 
Metallartifeln genießt Euglaub noch eines erheblichen Weber: 
gewichtes. In Lokomotiven und Mafchinen hingegen kommt 
Deutſchland dem britiichen Mitbewerber ſchon fehr nahe; in 
Mannfafturwaaren ans Spinnfofien hat es England über: 
bolt, und Koloniahwaaren wurden dem Lande in weit über: 
wiegender Menge aus Deutichland zugeführt, indem ber 
deutſche Import fi Hierin mit 9132000 Krouen, ber eugliſche 
nur mit 4236500 Sironen bewerthete. Die Zudereinfuhr 
nah Norwegen belief ſich im dem gedachten Jahre anf 
4776500 Stronen, woran Deutſchland mit nahezu der Hälfte, 
nämlich mit 2224900 Kronen, betheiligt war. 

— Prof. Dr. F. Umlauft veröffentlicht jett unter dem 
Titel „Die Alpen” (Wien, A. Hartleben) ein Haudbuch der 
gefammten Alpentunde, welches im Hahmen eines Sompen: 
diums unfer Wiffen von biefeu Gebirge nah dem gegen: 
wärtigen Stande ber Forſchung und bie vielfachen Bezie— 
hungen des Menfchen zu bemfelben barjtellen wird, Die 
15 Lieferungen, von denen brei bereit® erfchienen find, mer 
ben behandeln die Örenzen, die Eintheilung, ben vertikalen 
und geologifhen Aufbau, die Topographie der Alpen, bie 
Thäler, Flüſſe, Seen, das Klima, Lawinen und Gletfcher, 
Flora, Fauna, Ethuographie, Strafen und Eiſenbahnen, die 
Alpenforihung, die Touriſtil, die Kurorte und die Kuuſt. 

— Die Erfieigung bed Cauigu, des höchſten Gipfels 
ber franzöfiihen Pyrenäen, war feitber mit grofien 
Schwierigkeiten verbunden unb im oberften Theile ſogar ſehr 
gefährlich. Der Alpenllub von Rouſſillon hat im vergange- 
nen Jahre mit Unterſrützung des franzöſiſchen Gentraiflubs 
Stufen im den Gipfelfelien bauen laffen, fo daß bie höchfte 
Spige jebt auch von Damen ohne fonderliche Gefahr erftiegen 
werben kann. Die Fernficht vom Canigu iſt btkanntlich eine 
der anögebehnteften und mmfaht das ganze Gebiet von 
Marfeille und Montpellier bis Toulouſe. 

— Verneou maht darauf aufmerkian (Revue d’Anthro- 
pologie 1886, p. 10), daß fid Schädel mit bem reinen Cro⸗ 
Magnon-Typus nicht nur unter Dasken, fondern auch im 
Almeria und in Anbalufien und zwar im verhältnißmäßig 
neueren Gräbern finden, Es if intereffant, daß auch bie 


Schädel von Roknia bei Hammam Meſthontin in Nordafrila | 


demfelben Typus angehören, und daß der Kabylenftamm ber 
Denhadja, ber fih rühmt, von ben Erbauern dieſer Dofmen 
abzuftammen, heute noch ganz dieſelbe Schäbelbilbung zeigt. 
Ko. 
Afiem 
— lieber die Kirgifen giebt Dr. Seeland, Chefarzt 
der Provinz Semiretichensf, in der Revue d’Anthropologie 
1836, p. 25 intereffante Daten und Körpermeſſungen, fowohl 
über die echten Kara⸗Kirgiſen, wie über die Kirgis-Kaſalen, 


bie nach feiner Anficht unzweifelhaft mur zwei Zweige eine® | [ } 
ı täten, Empfindung allgemeiner Erſtarrung ıc. befteben, in 


Stammes find; der Kaſalendialekt hat zwar den altatjchen 








Charakter reiner bewahrt als ber ber ſchwarzen Kirgiſen, 
aber beide Stämme können fich leicht mit einander verftän: 
digen, Ihre Geſammtzahl fhärt Seeland auf 1%, Millionen; 
in feiner Provinz wohnen 510000, barımter 334.000 Kaſalen. 
Die Meflungen ergeben für die rasen ein im Ganzen 
günftigeres Refultat als für die Männer und weiten fie 
einem höheren Typus zu. 

— Ueber die giftige Spiune, den Karakurt der 
ruffiihen Steppen, giebt Seeland, ber Chefarzt ber Provinz 
Semiretfcenst, in ber „Revue d’Anthropologie* (1386, p. 341, 
einige danfenswerthe neuere Daten. Die Spinne, bie be 
lanntlich derfelbe Lathrodestun tredeeimguttatun if, mel: 
dier am weftlichen Mittelmeere als Malmigwatte bekannt ift, 
it kaum einen Gentimeter fang, ganz ſchwarz und borftig; 
nach Köppen ſpiunt fie an trodenen Stellen am Boden ein 
ſtarkes Netz, um ihre Hauptmahrung, die Heuſchreden, zu 
fangen, Ihr Biß gilt für ſchlimmer als der ber Tarantel 
und des Skorpions; der Gebiſſene empfindet fofort einen 
heftigen Schmerz, bekommt farkes Fieber, Meteorismus 
bes Unterleibes und meiftens eine erhebliche Wihemmoth. Die 
GErfhieinungen bauern mindeſtens 8 bis 10 Tage und können, 
ſich ſelbſt Üüberlaffen, zum Tode führen, während bei zwechk⸗ 
mäßiger Behandlung meiſtens Geueſuug eintritt, doch find 
auch dann Tangrwierige Nachfrankheiten, Lähmungen und 
chrouiſche Entzündungen nicht felten; bie Sirgifen be: 
haupten, bat far immer temporäre Impotenz eintrete. Ihre 
Behandlungsweiſe befteht im einem Kreuzſchnitte über bie 
Bißſtelle mit nachfolgender Anwendung des nationalen 
Scwöpflopfes, eines Ochſenhornes mit durchbohrter Spite, 
an welcher ber Helfenbe ſaugt und defien Deſſuung er dann 
mit einem am der Zunge befeftigten Stüddhen Wachs ver: 
fließt. Seeland bat felbit nie einen Gebiſſenen behandelt, 
aber von vier fiheren Fällen gehört, bie alle in Genefung 
ausgingen. Pferde leiden mehr als die Menihen, doch aud 
von ihnen konnte der Verjaffer nur zwei ſichere Fälle in 
Erfahrung bringen, in welden die gebiffenen Thiere eine 
halbe Stunde nah dem Biſſe verendeten. Bon gebifienem 
Rindvieh ſpricht er nicht; jedenfalls fcheinen feinen Daten 
gegenüber bie Angaben Köppen's, daß in den Jahren 1838 
und 1839 in Südrußland gegen 70000 Stüd Rindvieh 
durch den Karakurt getübtet worden, etwas übertrieben. Da: 
gegen befätigt er im vollem Umfange die Immunität ber 
Schafe, ſchon die Ausdunſtung eines Schaffelles foll bie 
Spinne vertreiben, und wenn die Kirgifen an einer von ihr 
bevölferten Stelle ein Lager ſchlagen wollen, treiben fie exit 
die Schafheerden ein paar Male über ben Platz; bie Schafe 
jollen bie Spinne nicht nur zertreten, ſondern auch mit 


‘ Begierde freffen. Hier und ba hält eö der Mirgife fogar für 


nöthig, feine Jurte mit einem Waflergraben zu umgeben, 
Die Malmignatte gilt am vorderen Mittelmeere, obſchon fie 
überall vorfommt, nur auf Korfila und Sardinien für giftig; 
mweber an der Riviera, noch in Sicitien, nod; in Norbafrifa 
beachtet man fie, Ko. 

— Der gefuchtefte Orden in Perfien if nad Henri 
Moser derienige ber Ehrenlegion. Warum? Im Folge eines 
zwiſchen Frankreich und Perfien abgeſchloſſenen Vertrages 
birfen die Inhaber deftelben nicht bie Baſtonnade erhalten, 
und das ift im Reiche des Schahs cin großer Vortheil. 

— In welch furchtbarem Grade die BerrirBerri, jene 


endemiſche Krankheit, deren Dauptfymptome in Mattigkeit, 


vermindertem oder ganz aufgchobenem Gefühle der Ertremi: 
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ber mieberlänbiich-indifchen Armee um ſich greift, zeigt fol: 
genbe, der Indiſchen Milttärzeitichrift“ entnommene Ueber: 
ft. Es find von Militärperionen an Berri-Berri im - 
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Die mitgetbeilten Zahlen machen jebe weitere Bemerkung 
übernlüffig- 





Afrita. 


— Die Deutſch⸗Afrikaniſche Geſellſchaft ſoll durch 
mehrere Verträge im September und November vorigen 
Jahres das ganze Somali-Land von der engliſchen Grenze 
unweit Berbera an bis nach Warſcheich (nördlich von Mog⸗ 
duſchu) unter ihre Oberherrlichkeit gebracht haben; es find | 
ihr das Handeldmonopol, das Recht auf Ausbeuiung vor 
Bergiwerlen, Grund und Boden, joweit berfelbe noch frei if, 
Wäldern, Flüſſen, Perlfiiherei und and die weſenilichſten 
Hoheitsrechte eingeräumt worden. Wer die Meifebefchrei 
bungen von Haggenmader, Hevoil, James gelefen bat, fanın 
über folche Ankündigungen nur lachen: giebt es denn im | 
Somali-Lapde überhaupt Jemanden, der ſolche Verträge ab: 
zuſchließen berechtigt in und Die Macht dazu hat? Unb was | 
gebenft man bort zu bolen? Glaubt dem jene Geſellſchaft 
wirklich, dafs die Verhältnifie im Somali⸗Lande in Fachkreiſen 
fo wenig befamnt find, dab fie foldhe thörichte Nachrichten | 
fid} verbreiten läßt? Ende November foll aud die Lands 
haft Uhehe, ferner Ubena (f), Mahenge m. f. w. | 
für biefelbe Sefellichaft erworben worden fein, Uhehe liegt 
fühmerlih von Uſagara zu beiden Seiten des achten 
Breitengradet, bat Höhen von 6000 bit 7000 Fuß und 
ein rauheres Klima, eignet fih befonders zur Viehzucht und 
foll ſchon jetst viel Felle erportirem. Uhehe ift im ber That 
veih au Rich, wie 3. Thomfon, der bas Land zuerft durch⸗ 
zogen hat (1879), berichtet. „WS ein reines Hirtenvolk hängen 
fie (die Wahehe) in Bezug auf Nahrung faſt gänzlich von 
ihrem Vieh ab, und die Männer geben ſich nicht zu Felde 
arbeiten ber, Sie melfen jedoch ihre Kühe, wahrſcheinlich, 
um micht den Weibern die Milh zufommen zu laffen, 
Letztere trinken fie warm und heben den Reſt auf, welcher 
beſouders geprieien wird, wenn er geronnen ober — wie fie 
fogen — reif geworden it. Das Fleiſch, welches fie ger 
wiegen wirb nur an ber Oberfläche gewärmt und dann vers | 





Lukunga. 
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ſchlungen. Sie haben weder Biegen noch Hühner.“ Der 
Globus“ wird übrigens in nächer Zeit bei der Schilderung 
von Viltor Giraud's Neifen nach dem innerafritanifhen 
Seengebiete Gelegenheit haben, ſeinen Leſern ausführlichere 
Nachrichten über die Wahehe und ihr Land mit Abbildungen 
vorzulegen. 

— Dr. Fiſcher if nad einem Marſche von 101 Tagen 
glüdlih in Kage hi an der Südfpige des Viktoria Njanza 
angelommen und gebenft von dort zu Schiffe fein nächſtes 
Biel, Uganda an der Nordküſte bes Sees, zu erreihen, ba 
ibm der Weg längs beffen Weſtufer durch bie Landfchaft 
Karagıwe im Folge übertriebener Fributfordernagen fo gut 
wie veriperrt ift. Weber die ſchwierigen Verhaltniſſe in Uganda, 
wo bie Araber ben jungen König Manga gegen die Euro: 
päer aufgehetst haben, it Dr, Fiiher zum Güde unterrichtet, 
wenn er auch von Biſchof Haunigton's Ermorbung noch nichts 
zu voiffen ſcheiut. Man darf fih nicht werhehlen, daß 
Dr. Fiſcher jept vor einem überaus ſchwierigen und geführ— 
lihen Abſchnitte feines Kihnen Unternehmens fieht. 

— Aus Südafrifa fommt die Nachricht, daß Boern in 
bad Maſchöna-Land „trefen*, wo ihnen Ländereien bis 
zum Zambeſi Hin fiberlaffen worden find. Eine andere Kolonie 
von Weißen, Eugländern und Voern, iſt Hirzlic unter dem 
Namen Upingtonia im DDambo-Lande — fühlid vom 
mittleren Kunene, nörblih vom beutihen Schutzgebiete in 
Sudweſtafrika — eutſtanden. 

— Für bie bſterreichiſche Cougo-Erpedition unter 
Prof. Lenz, weldie anfangs wegen Mangelö an Trägern 
nicht recht vorwärts kam, haben ſich die Ausfichten nach den 
leisten Berichten (abgebrudt in „Mitt. ber Et. Geogr, Bei.” 
in Wien Bd, 29, Nr. 1) fehr gebeſſert. Ein Brief bed Herrn 
Baumann, aus Leopoldville vom 26. November 1885 batirt, 
meldet, daß fie nach etwa Momatsfrit von dem Dampfer 
„Le Stanley” nad) der Station am den Stanley- Füllen be⸗ 
fördert worben und von Herrn Bohndorf als Delegirten dei 
Congo Staates begleitet werben follten. Bohndorf, ber 
langjährige Begleiter Dr. Juuler's und Kenner des Niam- 
njam⸗Landes, wird als folder fiir bie Bwede der Erpebition 
voransfichtlih von großem Nuten fein, wenn es berfelben 
gelingen follte, die Waſſerſcheide zwiſchen Mil und Congo 
von Süden ber zu erreichen und fetzuftellen. — In den 
Briefen won Prof. Lenz ift uns befonders aufgefallen, daß 
viele der bisher auf den offlciellen Karten angegebenen Sta: 
tionen des Congo-Staates als aufgehoben bezeichnet 
werben, fo bie Station am Lufu⸗Fluſſe, fo Banza Mantefa, 
fo Ngombe, beren Häufer fogar miedergebrannt werben 
mußten. Die einzige Station, welche Lenz auf dem rechten 
Congo-Ufer zwiſchen Ango⸗ Ango und Ngombe paffırte, war 
„Am oberen Congo — ſchreibt er 0.0.0.8.397 — 
find auch ſaſt alle Stationen aufgelöft worden; es beſſeht, fo 
viel ich weiß, mur noch Leopoldville am Stanley» Pool, die 
Hequator» Station und die Fall Station in ber Nähe bes 
Aruwimi. Es ſcheint, daß man alle verfügbaren Mittel fitr 
ben unteren Cougo verwenden will, wo bie Verlegung der 
mit enormen Koſten errichteten Hauptſtalion Vivi natürlich viel 
Geld und Arbeitskraft erfordert; man will den Hauptort in 
ber Begend von Mboma anlegen; der Plab if allerbings 
günſtiger ald ber ganz unmöglide und ſchwer zugängliche 
Feld von Vivi, dagegen find dort die fanitären PVerhäftniffe 
vorausſichtlich weniger vortheilhaft.“ — Diefer Wechfel ber 
Dinge, über welchen merfwürbiger Weife „Le Mouvement 
Geographique“ bisher fein Wort berichtet hat, ift aufer- 
ordentlich auffallend, Hat doch das Brüffeler Blatt, bie 
officielle Quelle über Angelegengeiten des Congo + Staates, 
in feiner Polemik gegen Pechnel: Köfche, Zöller, Tisdel und 
Andere felbft augegeben, daß ber untere Congo wenig werth 
fei, und immer auf den Oberlauf des Stromes als bas 
wahre Eldorado hingewieſen — und nun biefe Verlegung 
bed Schwergewichtes an dem ungefunden, armen und aus— 
ſichtsloſen Unterlauft Diefed Schweigen Über die veränderte 
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Politik! Sollte das vieleicht gar ſchon ber Anfang vom 
Ende des neuen Staates fein? 


Nordamerita. 
— Ueber Gletſcherfpuren anf dem Plateau | 
von Mexiko berichtet Padardb im „American Naturaliat* 
gelegentlich; einer fehr intereffanten Beſchreibung einer Be: 
fieigung des Popocatepeil. Allenthalben im Umfange ber 
Stadt Merito finden fih Moränen und beweifen, daß bie 
Gletſcher von den Vulkanuen der Kordillere von Uhualeo bis | 
mindeſtens zu MOO Fuß Meereshöhe herunterreichten, Die 
Ditaternärfeen der merifanifchen Hochebene verbantten ofien- 
bar den ſchmelzeuden Eismaſſen ihre Entfiehnung. Deutliche 
Moränen und Blöde mit Gletſcherſchlifſen reichen aber längs 
der meritanifchen Eiſenbahn bis nach Pennella, drei Miles 
önlid von Gorbova, und erreichen (nad Mittbeilungen von 
Herrn Otto Find) erft bei 2500 Fuß ihre untere Grenze. 
Das ganze Plateau zwifchen Popocatepeti und Ibtaccihuatl 
war ofienbar in der Eiszeit von einen fürmlichen Eismeere 
erfüllt. Ein Heiner Gletſcherreſt Kat ſich im einer tiefen 
Schlucht erhalten, wo ber zufammengewehte Scmee nad) 
unten in Eid übergeht. 





Sübdamerita. 

— Surinamiſche Mittel gegen Schlangengift. 
In dem eben erſchirnenen erfien Hefte des 35. Theiles der 
Bijdragen tot de Indische Taal-, Land- en Volkenkunde | 
it ein böchſt intereffaitter Auflay des Profefford K. Martin 
über feine Reiſe auf dem oberen Surinam enthalten, dem 
wir folgende Mittheilung über Shlangengift und Gegen⸗ 
gift auszugsweife entnehmen. 

Es ift viel dariiber geftritten worden, ob es ein Gegen⸗ 
gift gegen Schlangenbiß, vor Allem and gegen ben ber 
Klapherſchlange gäbe; folgender Beitrag möge baher eine, 
Stelle finden, Um 1. Februar hatte ein Indianer auf Aruba 
eine Klapperſchlange für uns gefangen, bie wir mit einem 
kurz vorher erbeuteten Eremplare in einem mit Drahtgitter 
veriehenen Hafen aufbewahrten. Am 28. März beifelben | 
Jahres wagte es ein helljarbiger Miſchling zu Paramaribo, | 
eine der Schlangen aus dem Käfig zu nehmen. Das hier, | 
welches gewiß Zeit genng zur Giftanfammlung gehabt hatte, 
biß ihm in die Hand, fo baf das Blut hervortrat. Schon 
nah 10 Dlinuten begann die Hand zu ſchwellen und bie 
Anſchwellung hatte gegen Abend bebentend zugenommen, bie 
Zunge wurbe did, der Mann war während ber Nacht fehr 
unruhig und bram dunkles Blut aus. Auch am folgenden 
Tage wurden nod ähnliche Erſcheinungen beobadjtet, am | 
30. Magte er über Leibichmerzen. Martin trat feine Reiſe 
nad) dem Juneren an diejem Tage au und glaubte, daß er 
den Patienten wicht lebend wieberfehen würde. Dagegen 
hat diefer Mann wenige Tage fpäter feine Arbeit wieber 
aufgenommen umd nach der allgemeinen Meinung iſt er durch 
ein ihm ſelbſt befanntes Gegenmittel gerettet worden. 

Proſeſſor Martin fagt fehr richtig: Aus diefen Beifpiele 
ergiebt fih entweder, daß das Gift ber Klapperichlange 
— man erinnere ſich, daß zur Unfammlung von Gift Zeit 
vorhanden war — nicht immter tödtlich if, oder aber, daß 
ed ein Gegeumittel giebt, welches wenigitens den ärgfen 
Folgen des Bilfes, felbi einer Klapperfhlange, vorzubeugen 
vermag. 
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In dem vorliegenden Falle hatte der Gebiſſene ſich ſchon 
vor Fahren mit einen aus Pflanzenwurzeln bereiteten Präpas 
rate eingeimpft; ald num troß feiner vermeintlichen Immu⸗ 
uität bie gebiffene Stelle zu ſchwellen und anbere brobenbe 
Erſcheinungen einzutreten anfıngen, impfte er ſich aufs Rene, 
nahm auch innerlich Gegengift, weil, wie er glaubte, bie 
frühere Finimpfung ummirfam geworden war; ferner aber 


| war er damals krank und weniger wiberfiandsfähig, denn er 


batte kurz vorher in ben Goldjeldern bei einem Unwohlſein 
reined Onedfilber gebraudt und fühlte Ach feitbem nicht 
wohl. 

Sein Glaube, daß, wenn fein Körper nicht geſchwächt 


| gemeien wäre, bie frühere Impfung genügt haben würde, 


ihm Immunität zu verleiben, ließ ſich micht erfchüttern und 
fein Bruder erbot fih fogar, bad Erperiment zu wiederholen, 
während ber andere Bruder noch als rettungslos verloren 
angefeben wurde. 

Auf Carolina und Phaedra, zwei Pflanzungen, beren 
Einwohner ald im Beige von Gegenmitteln gegen Schlangen: 
bifie befindlih bekannt find, verwendet man als Arznei die 
Blätter und Wurzeln von drei Pflanzen, deren einheimiſche 
Namen and einigen Weißen in Paramaribo bekaunt find, 
die ſich alſo beſimmen lafien würden; benjelben werben aber 
noch Köpfe giftiger Schlangen zugelegt, die getrodnet und in 
einem eifernen Topfe verlohlt werden, Die Bflanzen werben 
nur getroduet, zerfleinert und ben Refien der Schlangen zu⸗ 
gelegt; die ganze Maſſe fieht dem Roggenbrode äußerlich 
ühnlih; die Beſiher bes Geheimniſſes führen fletö einigen 
Vorrath bei fih und verlaufen ihn gegen hobe Preiſe. Dies 
Mittel wird weder eingeimpft noch als Prüfervativ gebrandht, 
fondern den bereits Gebiſſenen eingegeben. Es muß in 
Branntwein gelön getrunten und in ähnlicher Anfibſung auf 
die Wunde gelegt werben, Rigot, ein Neger und Befiger 
eines Geheimmiltels. umterbindet die Wunde noch, behanptet 
aber, daß diefe Operation allein nicht genüge, 

Profeſſor Martin ſchließt feine Mittheilungen mit folgen: 
der, im jeber Hinſicht richtigen Bemerkung: „Der Mann 
ſpricht jo verfändig und fo wenig prahleriih von feinem 
Mittel, daß id mad; Allem, was id; erfahren habe, es als 
eine wünſcheuswerthe Anfgabe für einen Phyfiologen ber 
zeichnen muß, die Wirkung beffelben zu unterfuchen. Es if 
leicht zu erhalten und bie lebenden Schlangen, welche ſich jetzt 
im Ehiergarten von Amſterdam befinben, könnten gewiß ohne 
Hinderniß zu Verſuchen an Thieren verwendet werben, 
Wenn ih dad Mittel ald auverläffig erweiſen follte, fo 
wiürbe darans jedenfall der gröfite Nuten gezogen werben 
fünmen; bis jest freilich muß es mit Jurlidhaltung ange: 
nommen werben, da bekanntlich aud) die Aristolochia Serpen- 
taria L. früber als ſicheres Gegenmittel gegen ben Biß ber 
Klapperſchlauge in Amerika galt und jpäter die Nichtigkeit 
defielben zur Evidenz bewieſen worden if.” 

— Die Gebiete, welde die chileniſchen Truppen im 
Jahre 1832 jüdlich von der Stabt Ungol den Mraufaniern 
abgenommen haben, find in den folgenden Jahren mit 3726 
europäifchen Koloniften, darıınter 1975 Schweizern, 960 Deut: 
ihen, 605 Frangofen und 151 Baslen befiebelt worden, denen 
es auſcheinend gut geht. Cine Eiſenbahn nah Valdivia if 
im Bau. Die Einwanderer ſtehen übrigens unter djileni- 
fhen Beamten, bie fi) bemühen, ihre Untergebenen fo raſch 
wie möglich zu Chilenen zu mahen; Selbitverwaltung if 
den Kolonifien nicht gefiattet. 
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Ko. Der Moör oder Vichpark der Gares bejtand 
aus länglichen Hütten, wie fte für diefe Gegend des Somalis 
landes charalteriſtiſch find, während man am Kap Guar— 
dafui und am Golf von Aden runde hat. Sie waren 
ziemlich vegelmäßig in Hufetjenform angeordnet und durch 
einen Zaun aus Dornen verbunden. Auf dem freien Plage 
in der Mitte lagerten Nachts die Schafe und Ziegen, 
während Sameele und Rinder an der offenen Seite des 
Hufeiſens angepflödt und von Sklaven, deren erbärmliche 
Hlitten hier ftanden, bewacht wurden. In der Umgebung 
fah es traurig aus; bleichende Knochen bebeten den Boden 
und Geier und Marabuts thaten ſich an Kadavern giitlid). 
Die Viehfeuche richtete auch hier ihre BVerheerungen an. 
Trogdem beftand die Heerbe immer noch aus über 1000 
Stift Rindvich, das der gewöhnlichen oftafritanifchen Zebu⸗ 
raſſe angehört. 

Als die Reifenden am Moör anfamen, rannte die ganze 
Bevölkerung herbei, alle Hände ftredten ſich aus und von 
allen Lippen Hang der Gruß: Eschma issi, „Sich mir 
ein Geſchenk“. Abdi wußte, daß ein Mitglied feines 
Stammes hier bei den Gares lagere, und führte den Reis 
fenden alsbald in defjen Hütte. Als fie den Mattenvorhang 
öffneten, jahen fie den edlen Mude Juſſuf, ber fi und bie 
Bewohner mit den Növoil geftohlenen Provifionen traltirte. 
Der Bruder des Sultans fam aber durchaus nicht in Ver— 
fegenheit und hatte jogar die Großmuth, den Reifenden in 
aller Form zur Theilnahme am Eſſen einzuladen. 

Das Gurgi, welches jo niedrig war, daß man darin 


Wlobus XLIX. Nr. 14. 





faum aufrecht Stehen forte, beitand ans Nindshänten, die 
über hölzerne Sprentel geipannt waren; andere Häute bil 
deten den Boden umd dienten der Familie als Yagerftatt. 
An den Wänden hingen Kalebaffen mit Fett und anderen 
Nahrungsmitteln; von Mlobilien war nichts zu fehen, als 
ein paar niebere Schemel. Die Milchkuh wurde vorgefiihrt; 
ein Kind hielt ihr ein Brett vor, über welches ein Stüd 
Kalbahant geipannt war, und während fie dieſes ledte, lich 
fie fid) ruhig melfen. 

Mit der Milch ins Lager zurlidtehrend, fand Revoil 
daffelbe von einer Menge Beduinen erfüllt, welche alle mit 
frühftliten wollten. Es war aber kaum noch für einen 
Heinen Theil der Karawane Geſchirr vorhanden, und um 
das allgemeine Murren zu beſchwichtigen, gab der Reisende 
ſchließlich fein eigenes Küchengeichire her; er jah es dabei 
natürlich zum legten Male. 

Nach und nad) wurde die Haltung der Beduinen etwas 
bedenklich; ihre Zahl wurde immer größer und ſchließlich 
fagerten einige hundert Männer um die Karawane herum. 
Es wurde möthig, die im Modr zerftrenten Yente zuſammen 
zu rufen, das Vieh zufammen zu treiben umd mit ben 
Waffen in der Hand die Nitdlehr der nad) Dafit gegan» 
genen Gefandten abzuwarten. Sie famen erft gegen Mit— 
tag zurück und was fie meldeten, war wenig tröfllih. Omar 
Sufluf war natlirlic, nicht erfchienen; fanatifce Scheichs 
prebigten im den Mofcheen und erflärten jeden fiir einen 
Kafır (Ungläubigen), der die Weißen geleiten würde, Die 
weniger fanatifche Partei verlangte für die Paffage eben fo 
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viel, wie ber Reifende an den Sultan von Gelidi gezahlt 
habe, und fie wupten ganz genau, wie viel das war. Die» 
felbe Korderung ftellten aber auch BurHeibi, Armedo, 
Beidaua, kurz, alle auf der Route zu paſſirenden Dörfer. 

Das waren feine günftige Ausficten. Der Abend 
nahte, die Haltung der Beduinen wurde immer drohender, 
noch war feine Nachricht vom Sultan da und fein Bruder 
entpuppte fid) immer mehr alt ein Feigling, der fr jeine 
eigene Haut flirchtete. Auch ein Theil der Eslorte verrieth 
nur zu deutlich, daß fie nur mitgezogen waren, um an ber 
Plunderung theilzunchmen. Aber aud) die Anderen gaben 
ihrer Ueberzengung Ausdrud, day die Karawane fon am 
Ende ihrer Reife angelangt fer, und verichwendeten ben 
Reſt der Vorrärhe fo rafdı wie möglid. Abdi dagegen 
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und befonders Eden Aſſeno, der Abgeſandte von Ga— 
nane, mit zwei Ellais erwiefen ſich treu und hielten gute 
W 


Umſonſt verſuchten die Aelteſten, die Beduinen zum 
Abmarſche zu bewegen; ſie blieben in der nächſten Nähe 
des Lagers und zundeten ihre Feuer an, noch ganz in der 
alten Weiſe, indem ſie, wie unſere Abbildung zeigt, ein 
hartes Stuck Holz auf einem weicheren raſch herumrieben. 

Segen 3 Uhr Morgens kam der Oberfameeltreiber mit 
ein paar Yenten aus Gelidi und brachte Die definitive Nach- 
richt, daß der Sultan nicht fommmen werde; feine Familie 
laſſe ihm nicht ziehen. Er habe übrigens einen Boten nad) 
Dafit gefandt und werde aud) ein paar Krieger zur Vers 
ftärfung der Karawane nachfolgen laſſen. 


Mrz 
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Der Moör Warman. 


Noch einmal entichloffen ſich die Aelteften, vier Ab» | ſich weder ein Feind noch eim wildes Thier unbemerkt den 


geordnete nach Dafit zu jchiden und mit dem Geſandten 
des Scheichs noch einmal den Weg der Güte zu verfuchen, 
Revoil gab ihnen unbefchräntte Vollmacht und lieg mittler> 
weile das Yager zur Bertheidigung herrichten. Die Waaren« 
ballen wurden labungsweije angeordnet, in ein Hufeiſen 
gelegt, deſſen Inneres außer den Franzoſen nur Mude 
Juſſuf betreten durfte; ein paar Aböſch bewadhten den Ein« 
gang und ringsum lagerten die verjchiedenen Clans der 
Eolorte mit ihren Kameelen. Dieſe find in ſolchen Fällen 
die zuwerläffigften Schildwachen, denn bein geringften ver» 
dächtigen Gheräufche halten fie mit dem geräufcvollen 
Wiederfäuen inne, reden die Hälfe und blafen die Nitftern 
auf; beobachtet man fie einigermaßen aufmerkjam, jo kann 





Lager nähern. 

Die Yage wurde immer unhaltbarer; die Vorräthe waren 
vergeudet, in Warman war feinerlei Getreide zu haben, 
man fonnte unmöglic länger bleiben. Die Beduinen 
drohten mit einen Angriffe, wenn ihnen nicht jofort 500 
Piafter oder zehn Ballen Sleiderftoff übergeben würden. 
Schon fprad man von einem ſchleunigen Rüchzuge nad) 
Gelidi, ohne die Nitdkehr der Barlamentäre abzuwarten ; 
da trafen etwa 30 Gelidis als BVerftärkung ein, geführt 
von zwei nahen Verwandten von Abdi Abdikero. Sie 
brachten ein zurlickgelaſſenes Kameel, die Arzneitifte und 
einen der gejtohlenen Ballen, ſowie die erfreuliche Nachricht, 
daß den Yenten von eleRode eine eremplariiche Strafe zus 
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diktirt ſei. Aber die Ermuthigung dauerte nicht lange; | 
immer offener erhob die meuteriſche Partei innerhalb der | 
Eetorte ihr Haupt, und Drohungen gegen das Yeben der 
Reifenden wurden offen ausgeſprochen. | 

Wieder brach die Nacht herein; die beiden Franzoſen 
waren, von ihren wenigen Öetreuen bewacht, zum erften 
Male feſt eingeichlafen, da wedte fie ein Alarmruf umd 
Alles eilte zu den Waflen. Aber es war fein Feind zu 
fehen und allmählich berubigte man ſich wieder. Grit am 
Morgen erfuhren jie, in weldyer Gefahr fie geichwebt hatten. 
Abdi und Abu Nu hatten die Wache und lagen nadı So- 
maliweiſe anfcheinend jchlafend neben den Ballen, das Haupt 
mit dem Burnus verhält, als fie vier nadte Geftalten, drei | 
Wadan und einen Murfude, an die Reiſenden heranſchleichen 
fahen. Schon hatten fie diefelben erreicht und einer hob 
eben den Dolch gegen Julian, als Abdi auffprang und den 
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Alarmruf ausſtieß. Die Mörder fprangen zurüd und 
waren im Nu unter den alarmirten Kriegern verſchwun— 
den. Sie blieben ungeftraft, obwohl man fehr wohl wußte, 
wer fie gewefen, und Révoil mußte ſich darauf gefaßt 
machen, daß das mißlungene Attentat ſich bei der erften 


\ Gelegenheit wiederholen würde. 


Die Yage war im höchſten Grade kritiſch. Noch einmal 
fam eine Berftärtung von Gelidi mit der Aufforderung 
vom Sultan, um jeden Preis nad) Dafit vorzudringen und 
ihn dort zu erwarten. Aber dad war leichter gejagt als 
gethan den drohenden Gares gegemiüber und angeſichts der 
Menterei im der eigenen Eskorie. Trotz der beiden Ber 
ftärfungen zählte die Sarawane nur 70 Mann, der Reſt 
war deſertirt und außer den wenigen Getreuen waren fait 
nur diejenigen zurlidt geblieben, welche auf die Plünderung 
der Starawane jpefulirten. Die Getreuen jchaarten ſich um 





Wie man in Warınan die Kühe melkt. 


ben Reifenden; es waren Alles in Allem 16, und nur die 
Furcht vor den Hinterladern der Europäer gewährte noch | 
einigen Schutz. 

Uber nun ritdten gegen SO Gares in guter Ordnung | 
heran, geführt von einem Fanatiker, der in einer Hand den 
Koran, in der anderen Bogen und Pfeil hielt. Der Kampf 
ſchien unvermeidlich, da ſpraug Hevoil über die Ballen und 
ging unbewafinet den Feinden entgegen. Seine Kaltblütig- 
feit imponirte ihnen und fie erklärten ihm offen, nicht ihm 
gelte die feindliche Haltung, ſondern den Leuten ans Gelidi, 
weldye jeine ſämmtlichen Neichthlimer für ſich allein rauben 
wollten. Wieder begannen Verhandlungen, an denen auch 
ein paar Leute and dem ganz mahen Dafit teilnahmen. 
Endlich einigte man ſich dahin, daß der Reiſende bei jeiner 
Anfunft am Thore von Dafit zehn Ballen Zeug erlegen 
follte, von denen die Gares die Hälfte zu beanſpruchen 


hätten. Aber die Alten theilten Rövoil ſofort im Vertrauen 
mit, daß fie dem Vertrag nur abgeſchloſſen hätten, um die 
Beduinen aus der Nähe des Lagers wegzuſchaffen und bie 
Flucht zu ermöglichen ; von einem Weitermarſche lönne feine 
Hede fein, aber auch die Estorte dürfe erft im Momente 
des Aufbruches das Ziel erfahren, da fie entichloflen fei, 
den Reijenden unmittelbar vor Dafit zu tödten und alles 
zu plündern. Strengjtes Geheimniß fer das einzige Mittel, 
fein Leben zu retten. 

Uljo wurden alle Anjtalten zum Uebernachten getroffen, 
aber um 10 Uhr gab Nür Ali, der Aeltefte der Somalis, 
plöglid, den Befehl, die Kameele zu beladen, die Karawane 
wurde formirt, jo gut es ging, und dann erjt wurde der 
Rückmarſch nad) Gelidi verlünde, Die Leute murrien, 
aber man ließ ihnen feine Zeit zum Weberlegen. Omar 
Juſſuf hat es befohlen, damit mußten fie fich begnügen, die 
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Alten zogen felbft die ameele fort und der Fluchtmarſch 
begann. Revoil mit feinen wenigen Treuen folgte in 
einiger Entfernung. Es war ein trauriger Marſch durd) 
die Nacht und das Didicht; mur große Eile konnte retten, 
wenn die Beduinen etwas merlten, war die Karawane vers 
foren, Wo ein Yaftthier ftürzte oder ein Ballen herabfiel, 
warfen fid) die Somalis wie die Geier darüber her und 
entflogen mit der Ladung ins Didicht; Belgab wurde er: 
reicht, aber noc war die Gefahr nicht überſtanden; troß 
ihrer Erfhöpfung mußten ſich die Reifenden weiter ſchleppen 
bis Yafo Galla. Dort hielt der Reſt der Esforte an 
und verlangte ſtürmiſch Bezahlung, da fie von Omar Juſſuf 
doch nichts befommen würde, und Revoil mußte ſich für 
ihre Bezahlung verbiirgen. 

Nach zwölfitlindigem Marſche war Gelidi wieder er 
reicht; nur cin paar Araber beglüdwänichten die Heim: 
fchrenden und betrlibten Herzens fammelte der Reifende bie 
traurigen lleberrefte feiner Ausräftung im feiner alten 
Wohnung, in welche er ſich einſchloß. Draußen heulte die 
Menge, die Knaben bombardirten das Haus mit Steinen, 


G. Rövoil's Reife im Lande der Benadir, Somali und Bajun 1882 bis 1883, 


aber ſchließlich ftürzte des Sultans Lieblingsfrau wie eine 
Furie aus ihrer Hütte und hieb mit einem langen Rohre 
fo unbarmherzig anf die Menge ein, daß es ihr gelang, 
ben Play zu ſäubern und Ruhe zu ſchaffen. 

Omar Yufluf war offenbar fiberrafcht, die Reiſenden 
wieder lebendig zu fehen, aber er traf alsbald die nöthigen 
Anftalten, um ſich Said Bargaſch gegeniiber zu rechtfertigen, 
verfprach, die Dafit für die Mikachtung feiner Autorität 
burch Sperrung des Weges zur Küfte zu ftrafen und ſchlug 
ſchließlich vor, Rövoil jolle allein, mit nur einem Kameele 
und zehn auserwählten Yeuten als Esforte nad) dem Dichub 
aufbredyen. Aber ein ſchwerer Fieberanfall bewies, daß 
Rẽeͤvoil's Kräfte erſchöpft feien, und er jah wohl ein, daß 
ein neuer Berſuch doc nur zu meuen Werluften führen 
werde, Zwei Tage lag er im furditbarften Delirium und 
die Somali umtanzten feine Wohnung mit dem Freuden⸗ 
rufe: „Kukufa Hakim“*, „der Doftor ftirbt“. Aber feine 
gute Natur rettete ihn und er erholte ſich raſch zur Freude 
des getrenen Julian, den ein Ohrabsceß während diefer Zeit 
beinahe rajend machte. Es galt, die Trummer der Yusrüftung 





Feuererzeugung durch Neiben zweier Hölzer. 


zu retten und felbit mit heiler Haut nach Mogdufchn zurikd 
zu kommen, und dazu boten Abbi und Kaſſadi, die ſich treu 
erwiejen, ihre Dienfte an. Ganz unter der Hand wurde, 
wie fic Gelegenheit bot, eine Kameelladung nad) der ans 
deren zur Hüfte zuriid fpebirt, ohne daß die räuberiſchen 
Beduinen von Yafole es merkten. Omar Auffuf fah die 
Beute feinen Händen entgleiten, ohne daß er es hindern 
tonnte; er umd feine frau, bie früher fo freundlich gegen 


die Neifenden gewejen, fuchten zu erbetteln, was nody zu | 


erhalten war, und bie anderen Beſucher ftahlen, was jie 


konnten. Der Sultan verlangte umbedingt eine ſchriftliche 


Erlärung, daß Rövoil feine legten Vorſchläge zurüd- 
gewiefen, und wollte ihm eine Esforte von 150 Dann mit 
geben, aber der Reiſende hatte nicht Yuft, das abzuwarten 


und entjchloß ſich zur heimlichen Flucht, auf der ihm mur | 


Abdi Abdilero und Ali Hamed, ſowie Shuma und ein 
Save begleiten follten. 

Am 10, December vereinigte er ſich Abends mit Zulian 
und feinen Getreuen im Haufe des Arabers Kaſſadi und 
brad) auf, von einigen freunden bis über Aigoi hinaus 


begleitet, er ſelbſt in Somalitracht mit Schild und Yanze, 
Julian im arabiihen Burnus. Es hieß eilen, denn ein 
Shave aus el-Rode hatte fie geſehen und drohte, feinen 
Clan zu ihrer Verfolgung zu weden. Nach zwei Stunden 
war die gefährlichjte Stelle, das Yager der Yafol, erreicht, 
aber es gelang, unbemerkt vorliber zu lommen; auch ver» 
ſchiedene Yager der Abgal und Murfude wurden glüd» 
lich pafjirt, und als der Morgen graute, lag Mogdujchu 
vor den Öeretteten, und das Haus unter den Palmen, das 
fie friiher beherbergt, mahım jie wieder auf. Das Yeben 
war gerettet, aber der Reiſeplan trog der anfgewandten 
großen Mittel völlig geiceitert; dak an eine Wiedererlan: 
gung der von Omar Juſſuf erpregten Summen nicht zu 
‚ denfen fei, davon mußten fie ſich bald überzeugen. 

Um ſich einigermaßen zit zerftreuen, ging Nevoil als 
‚ bald wieder an die gründliche Erforſchung der Umgebung 
' von Mogduſchu, welche des Interefjanten nod) gar viel bot. 
Das Hamburger Schiff „Deros* anferte gerade auf der 
Rhede und bot eine bequeme Gelegenheit zur Berſchiffung 
der Sammlungen. Die Erfurfionen durften freilich nicht 
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allzuweit ausgedehnt werben, denn wie gering die Autorität 
des Gouverneurs war, follte ſich bald zeigen. Kin Soldat, 
Manfır mit Namen, war dicht am Thore von vier Ab- 
gals, die ihn als Sklaven ins Innere ſchleppen wollten, 
angefallen worden und hatte, obſchon nur mit einem alten 
Säbel bewaffnet, zwei feiner Angreifer zufammengehanen; 
darauf erhoben ſich die Beduinen und der arme Manfur 
wurde fur feine Tapferkeit in Ketten gelegt und die Abgals 
erhielten nad) einer fiebentägigen Blodade 250 Piafter 
Entſchadigung. Said Bargaſch, der Sultan von Zanzibar, 
ift eben im exfter Yinie Kaufmann und will den Frieden 
aufrecht erhalten willen um jeden Preis. 
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aus einer Sinderranferei entftand und zu einer förmlichen 
Schlacht führte, zeigte der Gouverneur ſich kläglich ſchwach, 
und jo bejchräntte Revoil feine Arbeiten auf die nächſte 
Umgebung der Stadt, 

Ganz befonders beſchäftigte ihn die Erforſchung des 
Dodens der alten Stadt, weldye der neuen als Steinbrud) 
dient. Gegen ein Trinfgeld brachten ihm die dort beſchäf- 
tigten Sklaven, was fie von alten Reften fanden, und es 
gelang ihm, eine hübiche Sammlung von Töpferwaaren, 
farbigen Gläfern, Bronzen und dergleichen zuſammen zu 
bringen. Auch ein indiſches Götzenbild fand ſich und ein 


Auch bei einer | leider zerbrochener Waſſerkrug aus grüner Fayence, ber 


Streitigfeit zwifchen den beiden Quartieren der Stadt, die | ähnlich), weldye man heute noch als Zeitun und Savas 


im Somalilande kennt. Auch einige chineſiſche Sapefen 
fanden ſich und jegten Kevoil in nicht geringes Erftaunen; 
ev erfuhr aber jpäter, daß Dr. Kirk in Zanzibar eine ganze 
Kolleltion ähnlicher befige, die fänmtlic in Monfia bei 
Quiloa gefunden wurden. 
China, allerdings wahrſcheinlich durd; Araber vermittelt, 
ift fomit außer Zweifel. Die Gegenftände famen mit 
Hilfe des „Heros“ glüdlic) nach Europa, und die beie | 





In Mogduſchu gefundene Armbänder, Geſchirre, Lampen u. * 





Frad, vom denen eines das Datum 645 der Hedſchra 
trägt, alfo aus der Zeit des großen Feller-Eddin ſtammt, 
dem die Erbauung der großen Moſchee zu danken ift, deren 
Mihrab (Gebemiſche) das Datum des April 1269 unferer 


Eine alte Verbindung mit | Zeitrechnung trägt. Bon den Gebräuchen, die Ibn Batuta 


ſchildert, har ſich noch Manches erhalten; die Stadt aber, 


die bis nad) Canton Hin Handel trieb, ift verweht und von 


den Gräbern, die zum Theil wundervolle, altarabifche Arbeit 


ftehenden Zeichnungen von ihnen find in Paris angefertigt. | zeigen, weiß Niemand mehr, welchen Heiligen oder Scheich 
Bon dem früheren Glanze von Mogduſchu zeugen außer | fie bergen. 


dem Berichte des Ibn Batuta Über feinen Empfang bei | 
dem damaligen Snltan Abu Bekr ibn Abdallah ein paar 
vom Sande libertuehte Mauſoleen in den Hügeln von Bet 


Die Bewohner von Mogduſchu zeigten fid) noch freund- 
licher, wie früher und waren ſtolz darauf, die Ungaftlicykeit 
der Somalis von Gelidi wieder gut zu machen. Hadſch 


214 6. Réevoil's Neife im Lande der Benadir, Somali und Bajıın 1882 bis 1883. 


Ali wagte es nicht, ſich wieder in der Stadt zw zeigen, und | zuriidgezogen., Bon feinen Fremden im Quartier Has 
der Scheich, Aues hatte fich in die Sauya von Brawa | marwin fonnte jegt der Reiſende die genaueſte Ausfunft 
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Nefte von Gräbern auf den Hügeln von Bet-Fras. (Mad) einer Photographie.) 


Über die gegen ihn gejponnenen Madjinationen erhalten | fein Yeben im Gelidi beſchützt hatte, und daß er ficher ver« 
und ſich überzeugen, daß nur die Nähe von Mogduſchu toren geweſen wäre, wenn er feine Reife nod) einen oder 
a —— - 
— > 


Am * — 


Höhlen von Mogduſchu. Mach einer Photographie.) 


zwei Tagemärſche weiter ins Innere fortgeſetzt hätte. Die | er mußte einfehen, daß ein nenes Unternehmen ihm dem 
Hetzereien hatten auch durchaus noch nidyt aufgehört, und | fidheren Tode entgegenführen werde. 
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Samojeden. 


Von de Dobbeler. 


IV. (Sqluß.) 


Etwas der Taufe Aehnliches haben die Samojeben nicht. 
Ihre Frauen kaufen fie von deren Eltern und geben dafiir 
einige Kenthiere bis zu vielen Hunderten; im der Regel haben 
fie eine Frau, nur die Wohlhabenderen haben mehrere. 
It ein Samojede fehr krank, jo kommt der Schamane mit 
der Trommel; eineätheils wird durch das Trommeln der 
Teufel gebannt, anderentheils bittet während deſſelben der 
Schamane Gott, daß er den Kranken gefund machen möge, 
Gott fagt dann durch den Schamanen, fie möchten Pens 
thiere, —* oder andere Dinge weihen; wird der Sranfe 
gejund, jo hat Gott die Gabe gnädig aufgenommen, ftirbt 
derjelbe, fo ift e# die Schuld des Teufels. Die Leiche muß 
drei Tage unter einem Schlitten liegen und wird dann bei» 
gejegt; es wird babei zum Teufel gefagt: „Hier, nimm 
nun Alles und friß es.“ Da der Boden während bes 
langen Winters hart gefroren ift und aud) im Sommer bie 
Erde theilweije nur 27/, Fuß tief aufthaut, jo machen die 
Samojeden ein etwa 8 Fuß langes, 4 bis 49, Fuß breites 
und 2 bis 21/, Fuß hohes Todtenlager, von ihnen tinn 
genannt, aus Baumftämmen und Brettern, Im Inneren, 
auf dem Boden defjelben, liegen quer !/, Fuß ftarke, kurze 
Holzſtämme, auf benfelben Bretter und hierauf ruht, mit 
Birlenrinde bebedt, der Todte. Die Seitenwände find von 
behanenen Baumftämmen gemacht, weldye die dad Todtens 
lager am Kopf und Fußende fliegenden ftarfen Bretter 
halten. Bededt wird daſſelbe mit 3 Fuß langen und Fuß 
ſtarken unbehauenen Baumſtämmen. Etwan6 Fuß 
hohe, aufrecht ſtehende ſtarle Stangen ſind unmittelbar an 
dem Todtenlager angebracht, gewöhnlich drei auf jeder Seite. 
De zwei fic) gegenliber ftchende Stangen find an der Spike 
durch Diuerhölzer verbunden; fie dienen einestheild dazu, 
um dem tinn eine größere Feſtigkeit zu geben, anderentheils 
werden an denjelben die Schädel der Kenthiere aufgehängt, 
welche die Verwandten des Todten zu feinem Andenken 
ſchlachten. Beim Todtenlager, zu den Füßen des Todten, 
ſteht ein eiferner Keſſel, in der Nähe deflelben ein Schlitten. 
An denjenigen Orten, wo ſich Samojeden längere Zeit aufs 
halten, wie an den Mündungen des Taß und Burr, giebt 
es Beftattungspläge, welche falt immer auf Anhöhen liegen. 
In der Nähe ruſſiſcher Niederlaffungen müſſen die Todten- 
lager im Sommer mit Erde bededt werden. 

Die Samojeden jagen, mit bem Tode ſei Alles vorbei; 
an eine Auferjtehung irgend einer Art glauben fie nicht. 
Indeß möchte ich bemerken, daß früher vielleicht eine ent 
gegengejegte Anficht bei ihnen geherricht hat; denn im 
welcher Idee beruht der Uriprung ihrer Sitte, auf oder 
neben das Todtenlager einen Schlitten, einen Keſſel oder 
andere zum eben nothwendige Dinge zu legen, welche allers 
dings vorher unbrauchbar gemacht werden ? 

Wie erwähnt, liegt die Yeiche vor der Veftattung drei 
Tage unter einem Schlitten. In diefen drei Tagen wird 
aus Fellen, befonders aber aus Tuch), eine etwa 50cm hohe 
Puppe gemacht; diefelbe wird dann behandelt wie früher 
der Todte, im Zelte derjelben Eſſen vorgefegt ıc., fie wird 
in einem hierfür beftimmten Heinen Schlitten, wenn ein 





Mann geftorben war, vier Jahre lang, wenn eine frau 
geftorben war, drei Jahre bei allen Wanderungen mitgeführt 
und nad) Verlauf diefer Zeit zur Leiche gelegt. 

So lange Verwandte eines Geſtorbenen leben, fahren 
dieſe jedes Jahr nach dem Orte, wo derfelbe ruht, Schlachten 
dort ein Reuthier und verzehren 8 zum Andenken an den 
Zodten; arme Samojeden verfpeifen dort Fiſche. Es unter: 
bieibt diefes nur, wenn fie zu weit entfernt find. 

Flle die Frauen, nicht fir die Männer giebt es einige 
Verbote. Frauen und Mädchen dürfen während der Negel 
nicht über eine amı Boden liegende Schnur gehen, ſondern 
miffen die Schnur entweder über den Kopf heben ober 
darım hinweggehen; and) dürfen fie dann nicht auf einen 
Schlitten, ein erhöht liegendes Brett :c. fteigen. Hecht, 
Stör und Quappe durfen die Frauen im Sommer nicht 
effen und auch nicht berühren, im Winter dagegen hört 
diefed Verbot auf. Ebenjo durfen die Frauen während ber 
Regel überhaupt feine Fiſche eſſen. Haben fie aus Unvors 
fichtigfeit oder aus einem anderen Grunde gegen foldye Ber: 
bote gehandelt, fo find fie sschabmaı, d.h. unvein geworden 
und milffen Räucherungen mit einem Pulver vornehmen, 
welches vom Biber gewonnen fein fol. Ob diefe Verbote, 
beren es noch mehrere giebt, aus Gefundheitsrüdjichten 
gegeben wurden oder dem Aberglauben zuzufchreiben find, 
vermag ich nicht zu entjcheiden; wahrſcheinlich ift ihr 
Ursprung ſowohl in jenen, wie in diefem begrlindet. 

Wenn, zwar mit koloſſaler Uebertreibung, gejagt wird, 
daß bie Feuerländer in Südamerila nur das eine Wort 
pescheräh haben und ſich mit dieſem Worte unter einander 
verftändigen, jo erſcheint es auch demjenigen, welcher zum 
erften Male mit den Samojeden verfehrt, daß fie nur 
ssauwo, worwo und handam fagen, und er kommt bes« 
halb leicht auf dem Gedanken, ein im biefer Beziehung den 
Feuerlaändern ähnliches Bolk vor ſich zu haben. Dieſe Ans 
ficht ändert ſich aber, wenn man fich einige Zeit mit der 
famojedijchen Sprache bejcyäftigt; man bemerkt dann, daß 
diefelbe nicht allein feinen geringen Wortreichtfum, fondern 
auch eine nicht wenig fomplicirte Grammatik befigt; um 
fo überrafchyender, wenn man bie Kulturſtufe und die nor— 
diſche Heimat des Volkes in Betracht zieht. Es mögen 
hier ein paar Worte und Beifpiele folgen: 

Muu ber Aft; wöje das Blut; tum das heuer; to der 
Flugel; t60 der See; ihä der Fluß; Mi der Knochen; ja 
das Yand, die Erde; jerü der Mond; heier die Sonne; 
ii das MWafler; pii die Nadıt. Ich fehe mann mannijeo; 
bu fichft puddre mannijerr; er ficht pudde mannijerrde ic. 

fah mann manneus x. Ich werde fehen man 
inantam ıc. Das Reuthier tüü. Der Kopf des Men: 
thieres tüloneiwo. (Der Kopf eiwo.) Das Moos ift 
dem Menthiere gut njada tülinin senuwa. Ich ſchlage 
das Menthier mann tüüem hadangu. Mein Renthier 
mann tüüni; dein Nenthier ‚puddre tüürd; fein Nenthier 
pudde tüüdü x. 1 Öppoi; 2 s schiddi; 3 näherr; 
+ ti att; 5 ssämbelank; 6 matth; 7 sei u; 8 seöttnjet; 
9 hassaöju; 10 lüssaju, 122 jürr kaddejangini 
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näherrjuntutus schiddi. Wie ſchon erwähnt, fchreiben 
die Samojeden nicht, aber jeder Samojebe hat fein Zeichen, 
welches allen Uebrigen mehr oder weniger befannt ift; z. B.r 


Mit diefen und ähnlichen Zeichen unterschreiben und 
zeichnen fie ihre Sachen, befonders ihre Renthiere. Wenn 
das Zeichnen der legteren im Fruhjahre geichieht und fie 
in der Form des Zeichens die Haare entfernen, jo werden 
die neuwachſenden Haare beim hellfarbigen Renthiere dunfel, 
beim dunkelfarbigen dagegen hell und weiß. 

Die Samojeben begrüßen ſich zu jeder Tageszeit mit 
dem Worte „indorro*, im der Regel unterbleibt aber die 
Vegrüßung; häufiger fagen fie ei Scheiden „likombor 
secjudi*, d. h. etwa: „VYebewohl, im kurzer Zeit ein 
Bicderfehen.“ Nach dem Efjen bei einem freunde oder 
Bekannten jagen fie „maleju“, 
Wort, um den Dank ausjudritden, haben fie nicht, wenn 
nicht das Wort maleju dafür gelten fan, denn da die Gaſt ⸗ 
freundfchaft fehr gepflegt wird, fo kann der Gaft dem Gajt- 
geber feine größere Anerkennung zollen, als daß er ihn 
verfichert, er ſei gefättigt. Beim Antreiben der Renthiere 
rufen die Samojeden ei, ei, ei, ass, dad ei, ei, ei furg und 
ſtark aus der Bruft hervorſtoßend. Doch habe ich auch, 
wenigftend von einem Oſtjaken, unfer norddeutſches hü 
gehört, 

Die Samojeden haben keine. Familiennamen, fondern 
nur Eigennamen und nennen, wenn fie der ruſſiſchen Regie⸗ 
rung einen familiennamen angeben müffen, ihren Geburts⸗ 
ort oder denjenigen Ort, wo fie ſich im Dahre längere Zeit 
aufhalten. Mannernamen find: Genua, Jerro, Wessenä, 
Tahana, Attilo, Judi; Mädchennamen: Heiju, Seide, 
Adju, Mäissini, Anini, Neiemoni. Mit der Verhei⸗ 
rathung verlieren die Mädchen ihre Namen. Hat ein 
Mann mehrere Frauen, fo heißt die älteſte Pjudi, die zweite, 
dritte Tati; des Sohnes Weib heißt Mejaku. 

Die Geographie und die Völkerkunde der Samojeden 
beſchrankt fic auf ihr eigenes Yand, weldyes aber jeder ein: 
zelne ſehr genau fennt, und auf Kennmiß d der umwohnen⸗ 
den Bölfer. Sie nennen ſich jelbjt Hassauwo, ihr Land 
Mannejan, d. h. unſer Yand oder Hassöauja; die Rufen 
Lüzze, deren Yand Luzzeja; die Oftjafen Habbi, deren 
Yand Habbeija; die Syranen Nössäma, deren Yand Nösse- 
moja; die Yäpinen (mit den Wogulen verwandte Oftjafen) 
Seitti, deren Yand Ssittija; die Kamenen (weitlich vom Ob 
wohnende Samojeden) Paikassauwo, Alle diejenigen, 
welche fie nicht in diefe Bölker einreihen können, nennen fie 
Jennsse, d. h. vom Jeniſſei. 

Die Verfaffung der Sampjeden, fo weit Davon zu ſprechen 
und fo weit fie noch urſprunglich iſt, beruht auf patriar⸗ 
chaliſchen Grundſatzen. Der älteſte in der Familie iſt 
deren Haupt; ber Wohlhabendere und deshalb Mächtigere 
hat, wie liberal, einen größeren Einfluß, doch fucht er ſich 
mit den ermeren gut zw ſtellen. Fruͤher und auch jetzt 
noch hin und wieder libten fie ihre eigene Juſtiz; der 
Mörder wurde am dem Orte, wo er bie That begangen, 
wieber erftochen ober int Waller geworfen. Indeſſen mliſſen 
fie jegt größere Berbrecher der ruſſiſchen Regierung ab 
liefern, ſowie auch von größeren Unglüdsfälen Anzeige 
machen. Die Samojeden muſſen ihre Gemeinde- oder 
Stammesvorfteher und deren VBorgejegten, den Starſchina, 
felbft wählen. Die Stelle der letzteren vertrat Früher ber 
DOftjafenfürft. Der Starſchina ichlichtet die meiften Händel 
unter den Samojeden. Er muß durch die Ghemeindes oder 
Stammesvorfteher (Staroften) die Abgaben fammeln laſſen 


d. h. ich bim fatt. Ein 
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| und der Regierung in Obdorsk abliefern, fowie auch von 








den Geburten und Sterbefällen Anzeige maden. Zum 
Militärdienit find die Sampjeden nicht verpflichtet. 

Geſchichtliche Traditionen, Sagen und Märchen konnte 
ich nicht von den Samojeden erfahren; jedenfalls waren fie 
eines der wildeften, aber auch unglüdlichiten Bölter des 
Nordens. Die Rufen nannten und nennen fie Samojeden, 
d. 6. diejenigen, welche ſich ſelbſt eſſen, und noch vor einigen 
Jahren ſollen ſie während einer Hungersnoth ihre eigenen 
Kinder gegejien haben. Sie jelbit nennen ſich Hässauwo, 
d. h. diejenigen, für welche der Tod gut ift. Die älteren 
Leute willen ſich nod) zu erinnern, daß die Samojeden in 
Banden von 50 bis 100 Mann, gut mit Bogen und Pfeil 
bewaffnet, die ummohnenden Völker, beſonders wenn bieje 
beim Fiſchfange beichäftigt waren, Überfielen und ihnen, 
wenn fie ſich vertheibigten, alles, wenn fie ſich nicht ver- 
theidigten, nur die bejten Fiſche fortnahmen. 

Entgegengefegt lauten die Schilderungen, welche man 
in jetiger Zeit hört und welche mir die mit ihmen ver 
fchrenden Ausländer und die gebildeteren Ruſſen von ihnen 
machten. Sie mannten fie ein harmloſes, qutmlithiges 
Voll und lobten ihre Adıtung vor fremden Eigenthume, 
welche ich auch felbit mehrfach zu beobadjten Gelegenheit 
hatte. Wenn fie noch unverborben find, jo werden die 
Samojeden nie das Eigenthum eines Anderen berühren. 
Die mit Sachen beladenen Schlitten ftehen auf Bergen, 
während die Eigenthümer wmeilenweit entfernt find; die 
ruſſiſchen Kaufleute lafien ihre Waaren ebenfo unter freiem 
Himmel liegen, und Niemand wird auch nur eine leinig« 
feit davon nehmen. Selbſt ihre Sucht nadı Branntwein, 
durch welchen fie fich oft, wenn fie ihn durch Handel erhalten 
fünnen, vernichten, lann fie wicht verleiten, die Sachen und 
das Eigenthum Anderer zu durchſuchen. Wahricheinlic 
hielten fie diefe ftrengen Nechtlichteitögrumdfäge in früheren 
Zeiten nur unter fid), während fie allen übrigen Pölfern 
den Krieg erklärt hatten. 

eichicflichkeit im Anfertigen von hubſchen Gegen: 
fänden find die unmvohnenden Völker, wie bie viel unter 
ihnen lebenden Dftjaten, den Samojeben Überlegen, an 
Klugheit im Handel befonders aber die Syranen; die Sa- 
mojeden find Hirten, Jäger und Fiſcher. Trotz ihres im 
Allgemeinen phlegmatiichen Temperamentes und ihrer aufs 
fallenden Ruhe find fie Freunde von körperlichen Uebungen. 
Auf den Flüffen rubern fie gern um die Wette, fie ringen 
und fpielen gern. So z.B. befleidet ein Samojede feinen 
Leib oder auch mur feinen Kopf mit einer Thierhaut und 
kriecht auf allen Bieren herum, indem er die Bewegungen 
des betreffenden Thieres nachahmt; ein anderer ſchleicht vor- 
fichtig hinterher, legt mit einem Bogen auf ihn an und 
ſchießt, natürlich ohne ihm zu Schaden; der das wilde Ren— 
thier, den Wolf oder den Bären vorftellende Mann bricht 
zufammen, zudt wie ein erlegtes Wild und bleibt ſcheinbar 
todt liegen. Die Zuſchauer beluftigen ſich aufs befte bei 
einer ſolchen Vorjtellung, ladyen und vufen ihr ssauwal 
senuwat d. h. gut! gut! Die Samojeden haben keine ber 
ſtimmten Yieder, fondern fie befingen alles, was ihnen 
gerade auffällt, wie z. B. irgend etwas Erlebtes oder irgend 
eine Perfon; der Geſang ift ſehr einförmig, cine Melodie 
wird man ſchwer erfennen können und es müſſen mehr die 
Worte und der Sinn des Liedes fein, was auf die Zuhörer 
wirft. 

Einige Hirten bringen es zu bedeutender Wohlhabenheit, 
fie befigen viele Tanfende von Nenthieren, ſchöne elle und 
Geld; keinem dieſer Wohlhabenden fällt es aber ein, in 
einer Stadt zu wohnen oder fich ein Haus zu bauen, ſon— 
dern fie leben, wie ihre Väter, in Zelten und müffen fo 
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leben, weil fie zum fortwährenden Wandern geywungen 
find. Aber fie machen wohl eine Reife nadı Petersburg, 
um den Kaifer zu ſehen. Einer derfelben fuhr ganz bis 
Petersburg mit Renthieren. Im der legten Zeit meines 
Aufenthaltes am Taß⸗ Buſen jah id) etwa fünf der wohl 
habenditen Samojeden; diefe haben ein mehr würdevolles 
Benehmen, find auch höflicher als die übrigen. Sie madıten 
bei der Begrüßung regelmäßig eine Berbeugung, während 
alle übrigen Samojeden nur vor ihrem Fürſten und vor 
ihrem Starſchina ſich verneigen. Einer derſelben, welcher 
gut Ruſſiſch ſprechen, leſen und ſchreiben konnte, wollte gerade 
in biefer Zeit mit feinem Bruder eine Reife nad) Peters: 
burg machen; er wollte aber Poſt und Eifenbahn benutzen 
und nicht mit Menthieren dem ganzen Weg zurücklegen. 
Da fie reich am ſchönen Fellen, beſonders ſchwarzen Fuchs: 
fellen find, fo bringen fie ſolche dem Kaiſer und erhalten 
entiprechende Gegengejchente. 


Die Gegend an der Mündung des Tag und Purr war 


ein Hauptfammelplag der Samojeden, und deshalb boten 
fich mir einige ſehr intereffante und hlbſche Bilder, befon- 
ders in der Zeit, als die Kenthiere aus dem Norden zurlic» 
gekehrt und die meiften Samojeden bort verfammelt waren, 
um ſich zu ihrer Wanderung nad) bem Suden vorzubereiten. 
Ich jah große Züge von Renthieren auf den Gisflädhen 
des Taß und Purr vorlberfommen. Den von Renthieren 
gezogenen Schlitten mit rauen und Kindern, Zelten und 
anderen Sachen folgten Nenthierheerben, welche die Samo⸗ 
jeden, den Laſſo in der Hand und ihr ei, ei, ei, ass rufend, 
im leichten Männerjdlitten umfuhren. So plöglicd), wie 
diefe fchönen Bilder erfchienen, jo raſch verfchwanden fie 
aud) mwieber. 

Bon meiner erften Fahrt mit Renthieren zuritdfchrend, 
verweilte ic) einige Stunden bei den Zelten bes Starſchina. 
Diefe waren am Ufer des Taf gelegen, vor denfelben, auf 
dem Eife des Fluſſes, ftanden gegen 100 Schlitten aller 
Art, beladene und unbeladene; ein paar biefer Schlitten 
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waren jehr hubſch gefchmüdt und bequem eingerichtet, rings 
um den Sitzplatz und vor bemjelben war das Holz mit 
gelben Lederbändern umwunden, welche franfenartig herab- 
hingen, im Inneren lagen Siften mit Ueberzügen von 
rothem Tuche. Samojeden mit ihren Renthieren und 
Hunden waren in Menge verſaumelt, aber feine Frauen 
unter ihnen. Der Starſchina, ein mittelgroßer, Fräftiger 
| Mann, den die Wurde feines Amtes gut Heidete, war von 
einigen der einflußreichften Samojeden umgeben. Die vor 
den Zelten Berfammelten hatten Klagen und fragen vor- 
‚ zubringen und nachdem der Starſchina diefe angehört hatte, 
ging er mit den ihm begleitenden Männern zuriid, um ſich 
zu berathen. Als er nad) einiger Zeit wiederfam, ent» 
| widelte er bei feinen Urtheilen und Antworten entichiedenes 
Nebnertalent, welches ich einestheils an ber Betonung und 
der Art und Weiſe feines Sprechens, anberentheils an 
\ dem Eindrude, welchen er auf die Zuhörer machte, bemerken 
fonnte. Da noch feine ftrenge Kälte herrichte, fo trugen 
| die Samojeden nur den Malz mit der hübfchen Parka oder 
den verfchiebenfarbigen Zuötbeniigen. Durch diefe Trachten 
befam das ganze Bild einen eigenthlimlic, wilden Charakter, 
welcher aber ſehr gemildert wurde durd) die Ordnung, mit 
welcher die Sagen und —— vorgebracht wurben, 
und die Ruhe, mit welcher die Urtheile hingenommen 
mwurben. 

Nach Beendigung diefes Samojedengerichtes wurde die 
Nüdfahrt fortgefegt; wir paffirten eine mit Zwergſträuchern 
bewachſene Hochebene; die Spigen ber Sträudyer ragten 
noch aus dem Schnee hervor und fürbten bie Fläche matt- 

‚ gran; in einem Thale ftanden Samojebenzelte, eine weidende 
Nenthierheerbe befand fich in deren Nähe. Spät Abends 
erreichten wir den Pure, die hohen, mit Schnee bedeckten 
Ufer deffelben waren vom Monde beleudytet; noch kurze 
Zeit auf dem Eife des Pure dahinfahrend, und die Faktorei 
mit den Blocdhänfern und dem Waarenſchiffe lag vor uns. 
Kalte, wilde, aber doch jo wunderſchöne Bilder! 


Si Adji panurat und Si Adji pamafa. 
Ein Bataffhes Märden. 


Von W. Ködding. 
I. Scluß.) 


Was nun den Adji pamaſa betrifft, fo war der weiter 
gtwandert auf dem Beguwege, fand aber den redenden 
Bogel nicht. Als er nun jo dahin ging, fand er Roſen— 
äpfel, von Begus gepflanzt. Die Bäume hingen voll der 
Früchte, und unter ihnen war die Erde damit bedeckt. Da 
ward fein Herz froh, denn er war hungrig, Er nahm 
von ben unten liegenden, da riefs: „die nicht: nimm von 
denen, bie oben find, die find beſſer.“ So ftieg er hinauf 


und wollte pflücden, da riefe: „bie nicht! nimm won denen, | 


die unten liegen, die find beſſer.“ „O Mutter! das ift 
nun wieder mein Loos. Stets das Eutgegengeſetzte ſagts 
es ift ein Begu." So fprad er in feinem Inneren und 
ging weiter. Da fand er zwei Brummen, einen mit hellem, 
den anderen mit trüben Waſſer. Gr gedadjte zu trinfen 
und fchöpfte aus dem hellen Brunnen. Aber fiche, das 
Waſſer war trübe. Er fah nad) dem anderen, das Waſſer 


Globus XLIX. Nr. 14. 


war hell. So fhöpfte er da, aber plöglich war dies tribe 
und das andere hell. So ging er fiebenmal hin und her, 
immer trat das trübe Waller an die Stelle bes hellen. 
Nun ward ihm Angft und er verließ die Brunnen. Da 
fand er einen Buffel auf fetter Weide, aber der Büffel war 
mager; weiterhin fah er einen Büffel auf durrer, fteinigter 
Weide, und ber war fett. „Nun, das find mir Hundes 
bitfjel! der auf fetter Weide iſt mager und der, welcher die 
Steine beledt, ift fett, Büffel dev Begus finds, ſcheints.“ 
So ſprach er bei ſich ſelbſt. Weiter wandernd fam er auf 
einen hohen Berg. Da fah er einen großen Banianbaum, 
unter dem es lichte und aufgeräumt war. Hier will id) 
übernaditen, dachte er. Plöglich ließ ſich ein Eber hören: 
„Wer bift dur, deifen Füße ic) rafcheln höre unter der Ba— 
niane? ob id dic) verderbe, ob ic) did) verſchlinge, ob ich 
dich frefle!“ „DO Grofväterdjen, ich bins. Meinft du 
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W. Hödding: Si Abji panurat und Si Adji pamaja. 


mich freffen zu muſſen, dann mach nur ſchuell, dann brauch | ſei gefegnet und getroft! du wirft den Vogel noch finden. 


ic dies Ungemach nicht länger zu dulden.“ „Wunder! 


Geh nur, Väterchen, geh!* — Eudlich erreichte er den 


das Flingt ja wie deine Stimme, Adji pamafa; jag, was | Fuß des Derges und dort fand er einen ſchönen großen 


treibt dich her im diefe Geſilde?“ „D, mein Furſt! ich 
ſuche den redenden Bogel, was denkſt du, werde ich ihm 
wohl nod) finden?* „&etroft, Bäterchen, du wirft ihn 
finden.“ Bald darauf begegnete er einem großen Bären, 
ber ſprach: „Wie lommſt du hierher, mein Furſt?“ „Große 
väterdyen, ic) juche dem redenden Vogel; was blinkt dich, 
werde ich ihn wohl finden?“ „Getroſt, Adji pamaja, du 
wirst ihn finden.“ „Gut, Großvater, aber bitte, unter 
richte mic erft im ber Kunſt des Bangemachens.“ Alſo 
unterrichtete ihm der Bär. Bald darauf begegnete ihm ein 
großer Affe, der unterrichtete ihn im feiner Kletterkunſt. 
Dann traf er eine große giftige Schlange, die unterrichtete 
ihn in den ſchädlichen (heißen) Giften. Hierauf begegnete 
ihm ein großer Tiger, pongpang bala saribu (ber Taus 
fende aufhält), der ftellte ſich zuerft grimmig wie der Eber, 
lehrte ihm dann aber die Kunſt des Springens, des Schwert: 
tanzes und ber Staunen und Berwirrung erregenden Rebe. 
Endlich; war er oben auf ber Spike ded Berges ange: 
fommen. Da fah er die Hütte einer Göttertochter, der 
himmlischen Prinzeffin Panuhati (Mefferin) oder Panim- 
bangi (Wägerin), weldye ben Obem ber Menfchen abmaß. 
Er jah fie immerzu meflen und hörte fie zählen: eins, 
zwei, zehn; aber er fah nichts von dem, was 
fie gemeflen. Da redete fie ihn an: „Nun, Adji pamafa, 
was führt dic her im unfere Geſilde?“ „DO, Großmlütters 
den, id) ſuche dem rebenden Bogel und kann ihm nicht 
finden ; was dünft dich, wird er mir mod) werden?“ „Aber 
es giebt hier einen ſolchen Bogel nicht, Väterchen“, ſprach 
Pringeſſin Panimbangi. „O weh! aber was denkſt du, 
werde ich ihm doch noch finden?* „Keil dir, ſei friſch und 
getvoft! du wirft ihn finden. Geh nur, Väterdjen, geh!“ 
„Gut, danke jhön, Großmütterchen! tutü tutü (— wahr, 
wahr), ninna anduhur (= fagt die Turteltaube), tiö tiö 
(= helle, Klar), ninna lote (= fagt die Wadıtel): wahr fei, 
was du mir fagft, möge ichs nicht anders finden. Aber Groß⸗ 
mütterden, was du da gemefien haft, ich kanns nicht her 
ausfriegen, was iſts eigentlich ?* „Num ſieh an! was bift 
du doc) neugierig. Den Odem von Menſchen und Vieh, wie 
fie auf Erden find unter dem Himmel, mefle id. Hieraus 
fann man wiſſen, bis zu welchem Yebensalter cin Menſch 
fommt. Wenn des Odems jo viel als ein Griff mit den 
Fingerfjpigen, dann ftirbt der Menſch im Mutterleibe; 
wenn eine Fauſt voll, dann fommt er ins Sänglingsalter, 
wenn ein bale (etwa '/, Liter), bis zum Yaufen u. ſ. w., 
wenn 8 Liter, dann ficht er Entelfühne und Enkeltöchter 
und ftirbt alt und lebensſatt. Das ifts Bäterchen, was 
ich meſſe.“ Da bat Si Adji pamafa: „Bitte, meſſe 
meinen Odem.“ Da maß fie und zählte und er hörte, 
daß ſie bis zehm zählte. — Danad) nun fegte er feinen 
Weg fort und ftieg den Berg, auf dem Gimmelsluft wehte, 
hinab. Auf dem Wege traf er die Schlange Naganaga 
sipitu tanduk (— Scdylange oder Drache mit jieben Hörnern 


seen“ 


oder Köpfen): „Wer macht das Geräuſch auf dem Wege; 


ob ich dich verderbe, ob ich dich freſſe!“ „DO, Großvater, 
wenn du mich freffen mußt, dann mac; nur ſchnell!“ 
„Sieh da, du bifts, Adji pamafa! Was führt did im 
diefe Gefilde?“ „Ic ſuche dem vedenden Vogel, dem ich 
immer noch nicht finde.“ „Nun, wenn dem fo, dann geh 
nur Väterhen, geh!" „Gut, Großvater, aber unterrichte 
mich erſt in all deinen Kunſten.“ „Wohl denn, nimm dies, 


diefen Schaffering, eine Leuchte in der Finfterniß, cin | 


Stab auf jhlüpferigem Pfade, Arznei gegen Duft am 
heißen Tage, Wegzehrung auf der Wanberjchaft. Heil dir! 





Banianbaum; unter dem übernadhtete er. Als er am 
Morgen erwachte, blidte er nad) oben in den Baum, und 
in demfelben Augenblide fpitgete Purti di bulan (— Prin- _ 
zeifin im Monde) nad) unten und traf ihn gerade ins es 

ficht. In demfelben Augenblide begegneten fid) aber audy 
ihre Augen: da lachten fie beide und freuten fich im gegen: 
feitigen Anſchauen. „Warum bit du da unten, o, Adjt 
pamafa, komm hier heranf!* fo ſprach Purti di bulan. 
„DO, Furſtentochter, wie joll ic) da hinauflommen?!* Da 
lieh fie zwei ihrer Haupthaare hinab: „da hänge did) dran, 
o, mein Fürſt!“ So zog fie ihm nad) oben. Alſobald 
gedachte fie daran, daß eben jegt ihre Mutter, der Bogel 
Garuda !), anfommen müffe. So zerbrlidte fie Adji pamafa 
in ihrer Hand zu einer Bfefferfchote und ftedte die zu 
anderen Kräutern und Blumen ins Haar. Kaum war fie 
bamit fertig, da hörte fie ſchon das Rauſchen der Flügel. 
Nun kam Garuda in die Hütte (auf dem Baume): „Hier 
riechts nach Menſchen, Müttercjen!“ ſprach fie. „Wie, 
wo ſollten Menſchen herlommen, ic; bin ja den ganzen 
Tag bier gewejen,“ ſprach die Primgeſſin. „Nicht fo, 
Mütterchen, ic) rieche Anderes. Sei nicht bange, laß mid) 
den Menfchen fehen; ifts ein Weib, dann foll fie deine 
Schweſter fein; ifts ein Mann, dann foll er dein Mann 
werden. Sei nur getroft Mutterchen, ich freſſe ihn nicht 
mehr.“ Da nahm Purti di bulan die Pfefferſchote aus 
ihrem Haare, drüdte fie in der Hand und Si Adji pamafa 
fand da. Da ſprach der Bogel Garuda: „Nun Väter: 
den, wie heißeſt du?“ „DO, Großmutter, „„der feinen 
Namen nicht weig )**, das ift mein Name.“ „Gut benn, 
Namenlos, diefe meine Tochter fol dein fein.“ „Höre 
mid), Großmutter, ich kann nicht hier bleiben; ich fuche 
den vedenden Vogel in diefen Gefilden.“ „Iſts das, was 
du fuchft, dann fei getroft. Wir beſuchen den Radja Si» 
homang *), der hat den Vogel gefunden.“ Da wurde Si 
Adſi pamafa ruhig. Am folgenden Morgen kamen fie zu 
Nadja Sihomang, und da jah er auf dem Balfon des 
Haufes den lange gefuchten Vogel, der gerade am Sprechen 
war: „Asaung simawang simawing mait mait, sali 
tutu ninna anduhur, sali tio ninna lote, mat mat #).“ 
Das war feine Rede. Da kam der Bogel Garuda: „Nun 
höre, mein Herr, Radja Sihomang! daß wir zu dir ger 
kommen find, e8 ift wegen dieſes Vogels, Radja Somongga 
wunſcht ihm. Dies hier ift fein Sohn Adji pamafa, den 
hat er gefandt, ihm zu holen.“ „Wenn dem fo ift, dann 
nimm nur den Vogel,“ antwortete jener. Darauf kehrten 
fie zweit nach ihrem Baume und dort ließ Garuda den 
Adjt pamafa Hochzeit machen mit Purti di bulan. Der 
aber, St Adji pamafa, befchäftigte ſich ftets mit feinem 
Vogel. Am folgenden Morgen redete er: „Höre Mutter, 
ich, fehre zurlid, deine Tochter bleibe vorläufig hier. Wer 
weiß, wo mein Bruder jegt herumirrt, mad) Leberein« 
kommen aber muß ic jegt gehen, ihm zu fuchen.“ Da 
antwortete Garuda: „Steht die Sache fo, dann geht nur 
Beide, aber Hüte dic), daß du niemals meine Tochter weg: 


1) Ein fabelhafter Vogel, ehwa der Bogel Greif. 

?) Der Batat (der heidmijche) nennt nie jeinen Namen, 
wenn man ihn danach fragt. 

3) Homang, eine Art Buſchgeiſter, die reiche Schätze un 
und je nachdem den Menichen günftig jein jollen. Im Aber: 
glauben des Voltes haben fie etwa dieſelbe Bedeutung, wie die 
Wichtelmännden in gewijien Gegenden Deutſchlands. 

4) Der Einn ift unverſtändlich. Die Worte bilden den 
Anſang einer Zauberſormel. 
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wirfft. Uebrigens jei getroft, Wäterchen, du wirft GhHüd | Taffen!).“ So ſprach Purti di bulan. Darauf gebot jie dem 


aben.“ Da fingen fie an zu wandern und machten ben» 
elben Weg zurüd, den Si Adji pamafa gelommen war, 
und fo erreichten fie endlich die Hütte und den Scheideweg, 
wo ſich die Brüder ehedem getrennt hatten. Nun brachte 
Ei Adji pamafa feine Frau im die Hütte, drehte den Ring 
am Finger, hauchte ihn an und fprah: „Scafie, daß 
fonft Niemand in diefe Hütte lommt.“ Darauf ging er und 
folgte dem Wege rechts, dem fein Bruder gegangen war. 
So fam er in das Dorf des Nadja Tunggul di diudji und 
traf dort die Peute eifrig am Spielen. Da fah er bie 
überwundenen Spieler rundum im Sopo im Blode liegen, 
auch feinen Bruder unter der Treppe entdedte er. „War: 
um doch, Freunde“, frug er, „liegt ihr alle hier im Blode?* 
„DO, unfer Kürft! wir haben verloren im Spiele und können 
nun nicht bezahlen,“ war die Antwort. Darauf ging er 
zu feinem Bruder und ftellte ſich fremd gegen ihn, denn 
er merkte, daß jener ihm nicht kannte: „Und du, Adji 
panurat, warum liegſt du hier unter der Treppe?" „OD, 
mein Furſt! zuerſt hatte er alles am mich verloren, dann 
aber ließ er feine Tochter auf den Ballon feines Haufes 
da drüben gehen, die verführte mich. So kams, daß id) 
mur fie fah und nicht mehr die rollenden Würfel beob- 
adjtete. Dann fagte er, daß ich Alles verloren und red)» 
nete mic große —8 „So, ſo*, ſagte Si Adji pamaſa 
in feinem Herzen, „jo iſt alſo die Geſchichte, wart';“ dann 
ging er hinauf in den Sopo. Da fam Nadja Tunggul di 
er „Friſch auf, mein Derr, laß uns fpielen!® „Wohl, 
frifch auf!* fagte jener. So fpielten fie. Wald hatte ber 
Hänptling al fein Geld, feine Büffel und gefnebelten 
Schuldner an Adji pamafa verloren. Da warf er ſich ver- 
zweifelnd auf den Flur feines Haufes nieder. Seine Tod): 
ter aber tröftete ihn und gedachte mit ihren Berführungs- 
fünften auch diefen Gegner ihres Vaters zu verwirren. 
Darum, als die Männer wieder im Sopo beim Spiele 
waren, ftieg fie hinauf auf den Ballon und triebs da ftarf 
mit ihren Künften, fie fang auch ihre Liedchen und machte 
ihre Stimme immer ftärfer, damit Si Adji pamafa fie 
hören möchte. Der aber that, als höre und fähe er nichts 
von ihr, und fpielte immer weiter und trieb den Radja 
Zunggul di djubji in die Enge. Da fam Si Ubji pamafa: 
„Run, unjer Furſt, wo ift deine Bezahlung?“ „Was ift 
zu thunm“, fagte jener, „ich habe keine.“ „Run, wenn bem 
fo, dann gieb deine Tochter heraus,“ „Wenn bir fie ver- 
langſt, gut, nimm fie hin.“ Aljo nahm Si Adji pamafa bie 
Tochter des Hänptlings umd gab fie feinem Bruder zur 

Nun gingen fie zurlit nad) der Hütte, wo Parti di 
bulan zurüdgeblieben war und von dort aus fuchten fie 
den Weg nad ihrem Heimathsdorfe. Als fie jo bahin« 
wanderten, wurden fie burftig, da hörten fie in einer tiefen 
Schlucht Waffer rauſchen. Die Brüder gingen hin, Waſſer 
zu ſchöpfen. Sie machten einen Schöpfer aus Baumrinde 
und befeftigten den an einer langen Ranke. „Nun Britder- 
chen, jhhäpfel* gebot der Aeltere dem Jungeren. Als ſich 
dieſer num vorbeugte und den Schöpfer hinabließ, ſtieß ihn 
jener von hinten, daß er hinabfiel. Er fiel aber auf einen 
vorspringenden Felſen und das rettete ihm das Yeben. Si 
Adji panurat aber kehrte zurlid zu den rauen; er ges 
badhte fie beide für ſich mach Haufe zu führen. „Wo ift 
dein jüngerer Bruder, Väterhen?“ frug Purti di bulan. 
nWas weiß ich!“ antwortete er. „Nun, wenn bem fo, 
dann geht ihr nur. Was mich betrifft, ich gehe nicht. 
Dazu, ich höre eine Botſchaft von Adji pamafa: er ift nicht 
tobt. Wenn er aber auch durch irgendwer getöbtet 
wäre, wollte id) mic; doc, von feinem Aubderen freien 











redenden Vogel: „che, Bogel, ſuche ihn auf! wenn er wirk⸗ 
lich geitorben ift, dann fehren wir zurüc; lebt er aber noch, 
dann gieb ihm diefen Ring.“ Da flog der Bogel hin und 
teng den Ning. Er fand feinen Heren am Welfenabhange, 
figend auf einem vorjpringenden Steine. Da gab ihm 
der Vogel den Ring. Er ftedte ihn an, drehte und hauchte 
ihn an und ſprach: „Schaffe mir einen Weg nad) oben!* 
Alfobald hingen die ftarfen Wurzeln eines Banianbaumes 
herab, an denen er hinaufklettern konnte, Sein Bruber aber 
und defien Frau waren unterbeflen weiter gegangen; fo 
fand er nur mod; ſeine Frau, Purti di bulan, und ben 
redenden Bogel vor. Als fie num immer fo fortwanderten 
und des Weges nicht achteten, begegnete ihnen ein Begu in 
Menfchengeftalt, der trug einen Knittel in der Hand, „Wo⸗ 
ber des Weges, Schwager ?)?* frug Si Abji pamafa. „Ich 
fomme von hinten und gehe nad) vorn!“ war bie Antwort, 
„Aber Schwager, was trägft du denn da?* „Ein Knittel 
ifts, den man fenden kann.“ „Wenn dem fo ift, Schwager: 
dieſe meine Frau fei bie deine, dein Knittel ſei der meine!“ 
„sa, wenn du fo willft, Adji pamafa, da, hier mein 
Knittel.“ Alſo taujchten fie und es ging jeber feines 
Weges. Als fie fi den Rüden gewandt, befahl Apji 
pamaja: „OD, mein Snittel, gehe hin und erſchlage den, 
der foeben meine Frau mitgenommen!” Da ging ber 
Steden und ſchlug den Begu, daß er ſtarb. Nun gins 
gen die beiden wieder zufammen. Bald begegnete ihnen 
ein Begu in Menfchengeftalt, der trug eine Feſſel? „Wor 
her des Weges, Schwager?“ frug Adji pamafa. „Ic 
lomme von — und gehe nad) vorn“, war die Antwort. 
„Aber was trägft du denn da?“ „Was ic frage? nun 
eine Feſſel ifts, die man ſenden kann, daß fie einem Feinde 
Hände und Füße binde.“ „Ah! bring her, ich kaufe fie. 
Dieſe meine rau fei die beine, beine Feſſel aber ſei bie 
meine.“ Co tauſchten fie und jeder ging feined Weges, 
Nachdem fie fih den Rüden gewandt, kam Si Adji pa- 
mafa: „Nun, Knittel und Feſſel, geht, bindet und ſchla⸗ 
get den, ber foeben meine Frau mitnahm.“ Da gingen 
fie, banden und fchlugen den Begu, daß er farb, und brad)- 
ten Purti di bulan zu ihrem Manne zurüd. Nun aber 
festen fie ihren Weg fort und gelangten endlich in das 
heimathliche Dorf. Da erfchrat Si Abji panurat und 
entfloh in den Wal. „O, Knittel,“ ſprach Si Adji pa— 
maja, „gehe hin, fuche meinen Bruder, und wenn du ihn 
findeft, bring ihm Hierher. Wenn er nicht willig folgen 
will, dann ftoße ihm den Kopf, aber töbte ihm nicht.“ 
Alſo ging der Kittel aus und ſuchte und fand den Flucht⸗ 
ling. Der wollte aber nicht folgen. Da befam er Kopf⸗ 
nitfe, daß ihm Hören und Sehen verging, daß ſich ihm 
Alles runddrehte. Nun folgte er, Als er zu Haufe ange: 
tommen, drehte Si Adji pamafa feinen Ring, hauchte ihm 
an und fprah: „Mache ſchnell meinen Bruder gefund, 
fo, daß er fi) ganz wohl fühlt.* So wurde Si Abji 
panurat wieder gefund. 

Nachdem nun Alles foweit war, holten fie abermals bie 
Prophetin. „Wie nun, o große Prophetin, iſts zu haften mit 
diefem redenden Bogel?* fagte St Adji pamafa. „Das 
machen wir jo, Bäterdyen: wir thun ihm auf den Balfon beines 
Hanfes, daß er bir fei ein Talisman, ein Familienerbſthich, 
ein Glucksbogel.“ Da trug Si Abji pamaja ben DBogel 


3) Die zurücgebliebene Wittwe füllt dem Erben des Ver⸗ 
ftorbenen, gewöhnlich dem Bruder bejjelben, zu. 

2) Mit Schwager redet man wohl einen Mann anderen 
Stammes an, defien Schweſter man heirathen könnte, reſp. 


dürfte. 
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auf den Balkon und lich ihm da fingen: „Asaung sima- 
wang simawing maitmait, sali tutu ninna anduhur, 
sali tio, ninna lote, mat mat.“ Das waren ſiets 
die Worte des Vogels. Als mun die Dinge fo lagen, da 


Voltsfefte in Spanifch» Galicien. 


\ feierten fie Freudenfeſte in dem Dorfe und waren froh und 
| glüdlich, o ihe Freunde !)t 


1) Sagt der Erzähler zu feinen Zuhörern. 


Bolktsfefte in Spanifh-Galicien. 


Nach dem Spaniſchen des J. Ortega Munilla. 


Der Monat Auguft ift für Galicien die Zeit der Freude, 
die Zeit der Luft und Fröhlichkeit. Im jebem Theile der 
Provinz giebt es da Kirchenfefte und, da diefelben gewöhn- 
lich eine Woche andauern, fo hört die Yuftbarfeit in jenem 
weltentlegenen Theile Spaniens nicht auf. Wenn man in 
der warmen Anguftnacht zu Vigo zum Himmel blidt, dann 
fieht man im Norden, Süben und Oſten die Rafeten auf- 
wärts ſchießen, fie finden am, daß ringsum der Wein in 
Strömen fließt und der Dubelfad und das Tambırin eins 
ander zu ülbertönen fuchen. 

Den Vorwand zu dieſen Feſten liefern die Gedenktage 
der zahlreichen Kapellen, Marterfänlen und Kirchen, welche 
an bie Stelle ber alten heidniſchen DOpferftätten getreten 
find. In ber vorchriſtlichen Aera gab es folder geheiligten 
Opferpläte viele; die fatholifche Kirche verwandelte fie in 
chriftliche Gebetftätten, indem fie Gotteshäufer, große wie 
Heine Kapellen, Heiligenftatuen und Herrgottbilder dort 
erbauen oder fegen ließ und, da jebenfalle Em in jener 
Zeit der Auguſt den Dankfeften gewidmet war, die man 
den Gottheiten für die eingebradjte Ernte darbradıte, fo 
hat auch hier im kluger Weiſe die katholiſche Kirche der 
alten Gewohnheit bie Conceſſion gemacht, zu Patronen der 
neuen chriftlichen Kultusſtätten nur ſolche Heilige auszu« 
wählen, deren Gedenktag in den gedachten Monat füllt. 
So brennen in den 31 Tagen des Anguft Tauſende von 
Kerzen und Kerzchen vor den braunen byzantinifchen Hei- 
ligenbildern, welche getreu den alten Modellen nachgebildet 
wurben, bis auf dem heutigen Tag. Diefe leuchtenden 
Kerzen find der Vorwand, weldjer die Menge von fröhlichen 
Leuten zufammenbringt, denn bei all ihrer Frömmigkeit 
wollen fie nur eim klein wenig beten und bejto mehr ſich 
amifiren. . 

Und in der That feine andere Jahreszeit lädt den Men: 
fchen fo zu hohem Genuffe ein, als der Auguft Galiciens, 
Diefer Monat, der die Steppen Eaftiliens verjengt und das 
vielbefungene Andalufien in einen Gluthofen verwandelt, 
prangt bier mod; mit einem frifchen und faftigen Grin. 
Das Farnkraut ftredt feine ungebleichten Wedel dem Winde 
entgegen, der mit ihm fpielt, und ber Kaſtanienbaum zeigt 
unter dichtem Blätterſchmude die reichlichen, ſtachelbewehrten 
Ärlichte; die erft vor Kurzem eingeflihrten Eucalyptusbäume 
tagen in die Höhe empor, prächtig gedeihend in ber feucht» 
warmen Atmofphäre und dem fruchtbaren Boden der Kitten» 
landichaft, wo fie förmliche Wälder bilden, während bie 
ftolgen Umriſſe der Kiüftenpinie den Maler reizen, zum 
Stizzenbuche zu greifen. Die Magnolie und die Kamelie 
haben hier eine zweite Heimath gefunden, in anderen Gegen» 
den Spaniens muß man fie im Glashauſe ziehen oder doch 
wenigftens überwintern laflen, in Galicien aber wachſen fie 
beide im Freien und erreichen eine banmartige Größe, wie 
ja auch der Feigenbaum hier am prächtigften gedeiht: feine 
Blätter find größer, feine Frlichte ſüßer als in anderen 


Theilen Iberiens. Mitten in dem Grlin prangen bie 
fchneeigen Blüthen des Jasmin und die rothen Ranfen der 
Weinrebe. Letztere läft man nicht, wie in anderen ſpani⸗ 
ſchen Provinzen, auf der Erde dahinkriechen, fondern an 
Pfählen oder Steinfäulen emporflettern. Gleichwie das 
Feigen» oder Mebenblatt die erjte Belleidung der Menſchen 
bildete, jo hat hier das dichte Rebendach jo manchem jungen 
Liebespaare den ſchutzenden Thronhimmel zum erſten feligen 
Beifammenfein geliefert. 

Galicien ift ein Gebirgsland, in welches feine Fjorde 
(paniſch: Rias) tief einjchneiden, von weldyen aus man 
terrafienförmig das Yand zu den Bergfpigen aufwärts fteigen 
fieht: zu unterft erblidt das Auge nur maragdgriine Auen, 
auf welchen Heerben ftattliher Rinder grafen; die nächſte 
Bone bilden ausgedehnte Maisfelder, deren leuchtende Kolben 
das Vandfchaftsbild angenehm beleben, Aus der Region 
ber Maisfelbder gelangt man in jene ber Obftgärten: aus: 
gedehnte Haine, ja Wälder von Kaftanien», Birn- und 
Pfirſich⸗ fowie Apritofenbäumen bilden den Lebergang zur 
vierten Zone des Maulbeerbaumes, der Stedrübens und 
Bohnenfelder und der Gemifegärten. Die Höhen der Ge: 
birge frönt der majeftätifche, in dunkeln Farben büfter 
prangende Nabelholzwal. Die Weinrebe hat in allen 
Ferm ihre Heimath gefunden, fie verjchmähet weder bie 

ebirgslandfchaft noc die Ebene. So zeigt ſich und bie 
in Europa fo wenig bekannte und noch weniger gewürbigte 
Lieblichkeit und Schöne der galicifchen Landſchaft. 

Die Dekoration diefes ammuthigen Bildes wirb von 
vereinzelt ftehenden Hütten, Weilern und Dörfern und den 
Pfaden gebildet, weldhe den grünen Teppich durchkreuzen. 
Die am ſchwarzblauen Nachthimmel die glitzernden Sterne 
prangen, fo leuchten aus ben Smaragbflächen der galicifchen 
Auen die Bauernhäufer hervor. Wie Schwalbennefter an 
der Mauer kleben niedrige, malerifche Hlitten an den Ab⸗ 
hängen ber Berge, während um die Waldele uns ber 
Thurm einer Dorflicche entgegemwintt. Von Hans zu 
Haus, von Hof zu Hof, von Dorf zu Dorf ziehen ſich 
werßblinfende Pfade dahin, welche unzähligemal ſich kreu— 
zend ein wahres Labyrinth von Irrwegen bem fremden 
Wanderer zu fein feinen. Auf diefen Wegen, die bald 
durch blumige Fluren, bald zwiichen ephenumrankten Felſen 
dahim ziehen, eilt die junge Fifcherin dahin, auf dem Haupte 
den runden Korb balancivend, der mit der fülberfchuppigen 
Beute des Meeres bededt ift, oder man erblickt die wilrdig 
einherichreitende Bauersfrau, die mit ihrem ruhigen Weſen 
und der erftaunliden Körperfülle einen grellen Gegenjag 
zu dem hageren, unruhig blidenden Abogaduelo (Winfel- 
abvofaten) bildet, ber auf feinem abgetriebenen Gaule dem 
nächſten Orte einen Beſuch abftatten will, um bie Proceß ⸗ 
luft eines feiner Mlienten von Neuem aufzuſtacheln. 

So ift die Yanbichaft beichaften, in welcher der Gallego 
(Bewohner Galiciens) lebt und feine Feſte feiert, Ein 


Kürzere Mittheilungen. 


folches Feſt beginnt ſchon mit dem Morgengrauen. Als | 
die erſten amı Plage ftellen ficd Krämer und Weinfchänter 
ein; legtere bringen dem Löftlichen Saft der Rebe in riefigen 
Thonfrügen von antifer Form, wie denn auch die zwei ⸗ 
räderigen Karren, welche diefe „Cubas* tragen, nach antifen 
Muftern gearbeitet zu fein fcheinen. Die Eßwaarenhändler 
und Garföche bieten in der einladenden Nähe der „Weins | 
quellen“ Kuchen, Zudergebäd, Aepfel, getroduetes Obft, 
gefottene Mufcheln, Yanguften, Krebſe, Krabben und Scefifche | 
aus, die alle ihre Käufer und Verehrer finden. Eine frohe 
Menge drängt fi um die Buden, bit die Gloden bie 
Gläubigen zur Kirche rufen. Die grellen Karben der 
Beiberkleider könnten Leicht den das Gotteshaus befuchenden | 
Fremden in den Zuſtand des Hypnotismus verfegen. Der 
Harakteriftifche Beftandtgeil der Tracht der galiciichen 
Bäuerinnen ift der Dengul, ein doppeljaltiger Kragen, 
der vom Halje bis zu dem Ellbogen veicht und dem ſiets 
Ippigen Bufen den Augen der männlichen Jugend verhüllt. 
Außerdem trägt jedes Weib eine Sammetichlirge von runs 
dem Schnitte, mit bunten, gligernden Stidereien. Die 
Mädchen und jungen frauen ſehen in diefen Kleidung 
ſtuden reigend aus, wie denn die Galicierinnen ſich micht | 
allein durch mette Geſichtezuge, fondern auch durch eine jo 
reiche Entwidelung aller Reize ihres Geſchlechtes auds | 
eichnen, daß man unwillfüirlich am Heine's „Loloflale Weib- 
ichleit* erinnert wird. | 
Aus der Kirche geht es wieder zu den am Waldesrande | 
ſich Hinziehenden Buden und num beginnt ein Treiben, das 
nichts Chriftliches am ſich hat, fondern an die fröhliche | 
Ausgelafjenheit Iebenstuftiger Heiden gemahnt, welche ein | 
Doppelfeft zu Ehren des Bacchus und der Venus feiern. | 
Fiebesijhmwire und Kuſſe werden getaufcht und bei ben 
Hängen der Mufil, befonders der nationalen Dudelfad: | 
pfeife, kreift im kommmumiftifcher Weiſe der Weinbecher von 
einem Munde zum anderen. Die heidniſche Yuftbarkeit | 
wird von dem Nahen ber Proceffion unterbrochen, aber aud) 
diefe hat einen, wenn ich mid, jo anädrüden darf, fivelen 
Anſtrich. Dem eigentlichen Zuge voran führt eine Gruppe | 
von Tänzern eine Art Schwertertang oder Öefechtspantomime 
auf. Die Tänzer find mit weißen Beinkleidern und Jacken 
bekleidet, den Yeib umgitrtet eine rothe ober violette Binde. 
Der Tänzergruppe folgt die Coca, welche an die „Tarasca“ 
—— Figur der Frohuleichnamezuge des übrigen 
paniens erinnert. Die Coca ift ein pappenbedelnes 
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Ungeheuer, welches die Geſtalt der Schildkröte mit jener 
der Fledermaus verbindet. Das Ungethum ſchließt und 
öffnet den Rachen, Dank einem Mechanismus, den ein im 
Inneren hodender Knabe dirigirt. Die Coca ift ſtets von 
einer johlenden Schaar von Jungen umgeben. Diefe nicht 
chriſtliche Beigabe der kirdjlichen Umzüge ift nicht in allen 
Dörfern und Theilen Gaficiens diefelbe; die merhvlirdigfte 
hat die Proceffion des Kirchſpieles Reboreda aufzumweilen. 
Sie verdient befhrieben zu werben, da fie jedenfalls cin 
Rudiment eines heibnifchen Kultus ift. Unter dem Namen 
VPenlinas werden Heine Mäbchen (in dem Alter von adıt 
Jahren) in Tül und Geſchmeide (befonders Armſpangen) 
gehüllt, während man ihr Haar mit Blumen bebedt. Cine 
robufte Tänzerin nimmt die Penlina auf die Schultern, 
mit ihr zwijchen ber Monftranz und dem Marien » Bild: 
niſſe ) tamzend, Während die Trägerin der Benlina herum: 
häpft, jchneidet letztere Fragen und macht höhniſche Geberden, 
alles dies mit Bezugnahme auf die hinter ihr getragene 
Muttergottes» Statue. Die Penlina nimmt fogar Blumen 
aus ihrem Haare, zerpflüdt fie und wirft fie der heiligen 
Jungfras ins Untlig, ja fie ballt die Fäuſtchen gegen das 
Bild und ahmt (immer graziöfer Weife) alle Geberden und 
—— des Haſſes und der Furcht, ja der Verachtung 
nach. 

Es gewährt einen ganz befremdenden Anblick in dieſem 
ftreng latholiſchen Lande, in einem von Prieſtern geleiteten 
—— den Irrwiſch von einer Penliña die von allen 
Katholiken und insbeſondere von den Spaniern hochverehrte 
Madonna verhöhnen zu fehen. Man hat ſich verſchieden— 
artige Interpretationen biefe® Tanzes zurechtgelegt; eine 
möge am biefer Stelle Plag finden: An einem beftimimnten 
Tage des Jahres geftattet es die göttliche Vorfehung, daß 
die Fiſcher in den Negen heidnifche Nymphen finden. Eins 
mal fol dies auch ſchon geglüdt fein und die Fifcher hätten 
dann bie heibmifchen Göttinnen gr, vor dem Bilds 
niffe der Jungfrau dem neuen Glauben zu huldigen. Die 
Venlinas follen num diefe befiegten Nymphen und deren 
Haß und ohrmächtige Wuth gegen die Mutter des fieg- 
reichen Chriftengottes barftellen. F. Blumentritt. 


1) In der Proceifion jpielen die wichtigſte Rolle: die Mon: 
Aranz von einem Priefler getragen und von einem Eragbimmel 
et, dann die in feſtliche Kleider gehällte Vildjäule der 

adonna. 
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Baul Mantegazza über die Ethnologie Indiens. 


Paul Mantegazza, ber berühmte italieniſche Phyfo- 
loge, unternahm im Winter 1881 auf 1882 zu ethnologiſchen 
Stubien eine Reife durch Indien, welhe ihn von Bombay 
nad Madras, im die Nilgiris zu den Todas, zurüd nad) 
Mabras, Kalkutta, Silfin, Benares und Lucknau führte, 
Sein populäres Reifewerk in unter dem Titel „ Indien” in 
deutſcher Meberfegung erichienen (Rena, 9. Coftenoble, 1885) 
und darf ald ein Seitenſtück zu Häckel's belanntem Bude 
über Ceylon angefehen werben. Die erften 12 Kapitel fchils 
dern im blühender, geiftreicher Sprache die täglichen Erleb⸗ 
nie, die letzten act beicäftigen fih mit der Ethnologie 
Indiens, hinfichtlich deren er zu folgenden Refultaten (5. 229) 
fommt. Er unterfheidet in Indien folgende ethniſche Typen: 


1. „Die Hindu mit arifhem Typus, wahr: 
fheinlih Ablönmlinge von Ariern und nicht genau beftimm: 
ten Rafien, die Autochthonen und älter als biefe find, Für 
mic find aber aud die Arier eine hiſtoriſche Muthe, in ber 
ſich das Wahre mit fehr viel Nebelhaftem, vielleicht auch mit 
vielen Irrthümern verbindet, Treu dem alten, ſteptiſchen, 
aber vorfihtigen Dogma, daß man beim Klafüficiren ber Raffen 
fo viel wie möglich von ihrem Urfprunge abfehen mus, behaupte 
ich mit großer Neferve, dab es in Indien eine große Mafie 
Menfchen mit ariichem Typus und ſchwarzer oder fehr dunkler 
Haut giebt, aber füge and) gleich hinzu, daß die Wiſſenſchaft 
heute noch nicht bad nothwenbige Material befigt, um biefen 
Naffen ihren beſtimmten anthropologiihen Charakter zu er: 
theilen, ihre Grenzen zu befimmen ober fie ber ethniſchen 
Analyfe zu unterwerfen. 
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2. Die Hindu mit malayenäbnlidem Typus, 
bie befonders bie Küſte Malabar und ben Süden Indiens 
bewohnen unb welde neben ſchwarzer ober ſehr dunkler Haut 
bie Franiologifhen und phyſiognomiſchen Kennzeichen ber 
malayiichen Raſſe aufweiſen. 

3. Die Hindu mit ſemitiſchem Typus, die man 
im nörbliden Indien und ben Nilgiri findet. 

4. Die Mongolen mit ſehr verſchiedenen Spielarten, 
befonbers in Sillim. 

5. Die Inden Indiens. 
weiſte und Schwarze, Die erfteren bilden eine ziemlich zahl: 
reiche Gemeinde in Cochin, die anderen leben bier und de 
zerſtreut, verftiehen aber, wie die erfteren, die Bibel im hebräi: 
ichen Zerte zu Iefen. 

6. Die Barfen. 

7. Die Mufelmänner. Hier kaun ich nicht mehr 
wiffenfchaftlich ſprechen, weil es änßerfi ſchwer iſt, fie anthro 
pologifch von ben Hindu zu tremmen, mit denen fie ſich be: 
ſonders durch ihre Polygamie vielfach; gekreuzt haben. Biel: 


leicht würde ein genaues Studium beftimmter Gebiete im | 


Indien, befonders in Luduau, Agra, Nizam, and heute noch 


bie Erifieng mehr ober weniger reiner turaniſcher Maffen | 


erkennen laſſen. Jedenſalls in es vorfichtiger, von Muſel⸗ 
männern ald von einer turaniihen oder fhuthiihen Raſſe zu 
ſprechen. Auch Hunter bemerkt ganz richtig, bafı beutigen 
Tages der Mufelmann des Gauges⸗Delta ſich ethuiſch To ſehr 
vom Afghanen unlerſcheidet, wie ber Hiubn ber niederen 
Kaſten deſſelben Deltas von dem Brahmauen. 

8 Eine unendliche Zahl wilder Raffeı, bie 
man entweder als Weberrefie der alten autochthonen Völker 
anfehen kaun oder die feit undenflicen Zeiten in Indien ans 
geieffen find und ſich rein erhalten haben oder zum Theil 
Baftarde geworben find, weil fie fih mit den erobernden 
Raſſen vermiſcht haben. 

Die Ethuographie Indiens kann heute nur im großen 
allgemeinen Umriffen gezeichnet werden, und wer es wagen 


würde, in die Einzelheiten hinabzufeigen, würde risfiren, | 
‘ Dogmen annehmen oder in genauere Einzelheiten einbringen, 
| fo hieße das micht eine Wiſſenſchaft betreiben, fondern naive 


daß er genöthigt wäre, morgen ſchon feine eigenen Behaup⸗ 
tungen widerrufen zu mäffen. 


Bei der Hlaffifilation ber indiſchen Hafen muß man | 


Aus allen 


Guropa 


— Zum Gedächtniß des SOjährigen Beſſehens dei Mur 
feums vaterländiſcher Alterthümer im Kiel hat bie Leiterin 
beifelben, Frl. I. Meſtorf, ein hanblidies Bilderbud „Vor: 
geſchichtliche Alterthümer aus Schleswig-Holftein” 
Hamburg, D. Meiner, 1885) herausgegeben, welches auf 
62 Tafeln 765 Abbildungen wypiſcher präßiftorifher Gegen: 
ſtünde in Photolithographie nah Feberzeichnungen vereinigt. 
Die Originale derſelben befinden fich zum größten Theil eben 
in Siel. Bon einer kurzen Vorrede eingeleitet, finden ſich 
zuerft 17 Tafeln mit 149 Objelten and der Steinzeit, Ge: 
räthe und Werkzenge ans Flint, Hirihhorn, Knochen ꝛtc. und 
Thongefäße mit oft ſchon recht reicher Verzierung; dann 
folgen 18 Tafeln mit 227 Obieften ber Bronzezeit, pracht⸗ 
vollen Scwertern, Dolchen, Celten, Lanzenſpihen, Sicheln, 
Herten, Meſſern, Sägen, Schunudgegennänden, Kannen, Ciften, 
goldenen Gerüthen, Urnen 2; endlich 27 Tafeln mit 39% 
Gegenftänden aus der Eifengeit, welde in Schleswig⸗ Holſte in 
im letzten, vielleicht and) ſchon im dem vorletzten Jahrhundert 
vor CEhr. ihren Anfang nahm, und als deren letzte Repräſen⸗ 
tanten eine Anzahl Silberdenare Karl's des Großen und 


In Malabar giebt es 


Erdtheilen. 


daher der Sprache, dem Grabe der Givilifation und ber 
Religion großes Mißtrauen entgegenbringen. 

Als wir dem philologiihen Kriterium folgten, haben 
wir bad Kartenhaus ber dravidiſchen Sprachen fabricirt, das 
vor den Thatfachen nicht benehen konnte, und was die Civili» 
fation betrisft, fo giebt es verfchiebene wilbe Stämme, bie von 
einer ſtarlen und auf dem Wege des Trortichritied vor: 
geſchrittenen Raſſe umgeben, ohne eigenes Werbienft ben 
Firniß einer gewiſſen Kultur angenommen haben, ber den 
oberflächlichen ober ungebuldigen Forſcher leicht tänfhen kann, 
wührenb anbererfeits intelligente und vielleicht bis zu einem 
gewiften Grabe civilifirtere Menden, die in Folge befonderer 
Zufälligleiten zerſtreut und iſolirt lebten, in einen Zuſtand 
wilder Barbarei verfallen und barim bleiben konnten. Iu 
Bezug auf die Religion braucht man gar nicht anzubenten, 





weiche Gefahren barin liegen, fie ald Grundlage ber Klaffi: 
fifation anzunehmen, Die Ehrifien werden heute won faft 
allen menfhlichen Naffen gebildet uud wer heute alle Menſchen, 
die zu Mohammed ſchwören, unter einen Hut bringen wollte, 
würbe bie ſchönne Verwirrung von der Welt hervorbringen, 
wenn er unter anberem bie Urier mit den Turaniern und 
Mongolen vom reinſten Waſſer aufammenfiellen würde. 
Was nun die Abſſammung und Verwandtſchaft ber 
indischen Raſſen betrifit, fo glaube ich heute nur dies fagen 
zu lönnen: Inbien hat in den älteften Zeiten Hunderte und 
vielleicht Tauſende von Rafien befeffen, die ih nad und 
nach aus eigener Kraft bed ortichritted und großer, von 
außen gelommener Eroberungen einander gewäbert und zum 
Theil verihmolzen haben. In einem langen Paufe von Fahr: 
hunderten haben fie ſchließlich eine im den grofen Mittel: 
punkten homogene Waffe gebildet, and ber bier und da in 
Folge bed Atavismus die alten Typen bervorragen. Es 
unterliegt aber wohl leinem Zweifel, daß einige Stämme 
ifolirt geblieben find, weil dichte Wälder und hohe Berge fie 
getrennt haben, und biefe geben und nod heute eine Idte 
von dem, was Indien einſt im der prünrifchen und prümuſel⸗ 
männichen Periode war. Wollten wir aber beftimmtere 





ethnologiſche Märchen fhreiben.* 


Erdtheilen. 


vorgeführt werben. Das Ganze ift ein vortrefflihes Hilfe: 
und Nachſchlagebuch, bem andere Provinzen Deutſchlauds vet 


| bald Aebnliches au bie Seite fiellen ſollten. 


— Die Göttinger Geſellſchaft der Wiſſenſchaften bat für 
das laufende Fahr folgende Preisaufgabe gefellt: Es foll 
eine möglichft volltäudige Ueberſicht und kritiſche Erörterung 
der Verſuche gegeben werben, die Nationalitäten Europas, 
fei es durch wirkliche Vollszählung nah der Sprade, ſei es 
durch anberweitige Schätumgen, numeriſch feitzufellen. Dar⸗ 
an foll fi eim eigener Berfuh, die Bevöllerung Europas 
etwa im Stande von 188051 nad ben Nalioualitäten zur 


' gliedern, anſchließen. 


— Paul Rowinski, ber befannte Slaviſt und Nei- 
fende, in kürzlich aus Montenegro nad St. Veteräburg 
zurüdgefehrt und hielt im der ethnographiſchen Abtheilung 
der E ruſſ. geographiſchen Öefellicyaft einen Vortrag über bie 
Weltanſchauung der Montenegriner. NRowinsli 
hat früher bereitd das öftlihe Sibirien und bad Amurland 
bereift und hat ſich jetzt beſonders dem Studium ber flavifchen 
| Bollsftämmte gewibmet. (‚Oeſtliche Ruudſchau 1886, Nr. 6.*) 











Aus allen Erdtheilen. 


Yiien 
— Nach einer Mittheilung von Direftor Wild in St. 
Petersburg if, wie Dr. von Dankelmann am 6, Februar it 
der Gefellicpaft für Erdkunde zu Berlin erwähnte, an einem 
ber fültenen Punkte Opfibiriens, in Werhojandkan ber 


Jana, anf Veranlafiung eines der Mitglieder der Frpebition | 


nach ben Reufibiriichen Inieln, eine ältere Beobachtungdreihe 
(von 1869) mit geprüften, zuverläffigen Infirumenten wieder 
aufgenommen worben. Durch bieje Beobachtungen an Allo— 
holthermometern int Januar 1335 find Temperaturen bis zu 
— 6306, berab konftatirt worden, Wertbe, welde, auf bie 
Angaben eines Luftthermometers reducirt, bis — 76°. ber 
tragen. Der Januar battle eine Mitteltemperatur von — 
52,7°E. Das find die tiefſten Kältegrabe, die bis jest einiger: 
maßen zuverläffig auf der Erbe beobachtet worden und bie 
um 5° niedriger find als die Nefultate ber früheren Beob⸗ 
ahtungsreihe, die aber ebenfalls bereits Werhoianst zum 
fältetten befannten Punkte der Erde gefiempelt 
hatten. 

— Bom Früblinge bis zum November 1885 hielten ſich 
zwei junge Entomologen, Emberg und Hammerfiroem, 
im Minuffinsler Gebiete anf, Der ihnen von Seite 
der Univerfität Helfingfor® gegebene Auftrag beſteht im ber 
Sammlung von Materialien zum Studium der Faung der 
Wirbellofen des Minnffinsfer Gebietes. Die beiben 
Raturforfber haben ſich zuerft mit ben Sammlungen des 
Minuſſinsker Muteums befaunt gemadit, dann Ausilige in 
die Umgebung der Stadt unternommen und bie finmiiche 
Kolonie Werchny Suſſuk beſucht. Daum begaben fie ſich zum 
Dorfe Osuatichennoje, beftiegen das Gebirge VBorus und 
durchzogen bie Steppe bis Abakansl. Von hier begaben fie ſich 
über die ruffifche Grenze hinaus in bas Thal des Kemtfchik, 
folgten dem Fluffe bis zu feiner Mündung in ben Jenifſei 
und fuhren schlieflih auf dem Jeniſſei bis Osnatſchennoje. 
Bon Oktober bis November blieben die Meifenben in 


Minuſſinsk und ſuchten fo viel ald möglich bie naturhiforis | 


hen Sammlungen des Minuffinäter Muſeums kennen zu 
leruen und ihre eigene Kollektion zu ordnen. Im Ganzen 


haben fie 20000 Wremplare von Inſekten und gegen 300 


Arten von Pflanzen, eine Anzahl Thier- und Wogelbälge, eine 
Heine Anzahl Neptilien und Fiſche gefammtelt. 

— Aus Albaſin (am linken Ufer des Amur) ſchreibt 
man der Deftl.Rundfhau (1886, Nr.6): Iu Sheltuga, 
dem meu enidedten Golblager am rechten Ufer bes Amur, 
befinden ich wieder gegen 3000 Menſchen, denen and trot 
ber andgeftellten chiueſiſchen Wachen allerlei Vorrüthe zugeführt 
werben; bie Chinejen find dabei auf ihren eigenen Vortheil 
bedacht. Das Ebelmetall zieht allerlei Voll an: man trifft 
bier Sträflinge ans Sadjalin, Urbeiter von ben fibiriihen 
Golbwäfhereien, entlaffene Beamte, Kaufleute — alles ver: 
zweifeltes Bol Trotz diefes zuſammengelaufenen Gefindels 
war die Ordnung in Sheltuga bieher eine muſterhafte, es 
wurde faſt gar nicht geftoblen,. Mit den Schulbigen wurde 
kurzer Prozeh gemacht, fie wurden unbarutherzig geprägelt, 
einige fogar aufgehängt. Dafür kann man in ber Umgebung 
ber Golbwäfherei ſehr Teicht angefallen und beraubt werben. 
Muſſen wie Drotfhonen plündern und morden; bie Rück 
reife aus Sheltuga int deshalb ſehr ſchwierig. — In der Näße 
vor Fgnafhina am Amur liegen bie Leichen der Erica: 
genen; und ebenfo treiben ſolche auſ den Fluthen des Stromes. 
Das Bold in Sheltuga kauften anfangs Juden, fpüter nad) 
deren Berjagung ruffifche Kaufleute. Biel Gold kommt auch 
in die Hände der Branntweinhändler, welde ſich in großen 
Geſellſchaften (Urtelle) in der Nähe der Goldwüſcherei ein— 
geniftet haben. Die Glieder ber verſchiedenen Urtelle leben 
in Feindſchaft unter einander; fie ſchlagen einander tobt, um 
fd; Gold und Branntwein zu rauben. 

— Die Revue Seientifique zieht folgende Schlüſſe and 
ben Ausfagen, welche mebicinifche Experten kürzlich vor der 
betreffenden Kommilfion der franzöfiihen Hammer über das 
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Klima von Tongfing gemadit haben. Mit Cochinchina 
verglichen iſt Tougling wicht ungefund; von September bis 
April herrfcht dort regelrehter Frühling, aber von Mai bis 
Oltober it die Hitze fat nnerträglih. Abgeſehen von ben 
Bergen, welche von den Eingeborenen gefürdtet werben, und 
ben Wäldern in der Nähe von Hunghoa giebt es feine töbt- 
lichen Fieber, wie in Cochinchina, und ebenſo Leine gefährlichen 
Diarrböen. Im Delta des Rothen Fluſſes if das Klima 


in Folge von Aubau und Vegetation geſund. Hiveifelhaft 


if, ob die Cholera im Tongling endemifch ift; die fette Epi- 
demie fcheint von den Pescabores-Fnfeln aus cingeichleppt 


worden zu fein und ergriff mehr die Fingeborenen als bie 


Europäer. Häufig dagegen int Sonnenfid. Truppen, melde 
bei ungenügender Berpfiegung große Strapazen auszuhalten 
haben, jollen nicht über zwei Jahre fang im Lande bfeiben ; 
doch lauu dieſer Termin gelegentlih ohne Schaden auf drei 
bis vier Jahre verlängert werben. Kaufleute und Beamte 
dagegen dürfen getroft 15 bis 20 Jahre in Tongfing ver: 
weilen. 

— Ju Nr. s des Jourual of the Anthropological 
Institute® giebt Abr. Hale intereffante Notizen über bie 
Waldtämme von Peral, insbefondere die Sakais. Sie 
wohnen anf bem linken BerafsUfer, ihnen gegenüber bie 
Semang, ebenfalls ein Aboriginer-Stanm, die mit ihnen 
im töbtlicher Feindſchaft leben; von den Mafayen werben 
beide zuſammen als Drang-ntan ober Orang>bulit ber 
zeichuet, Man fpridt auch noch von einer dritten, weiter im 
Inneren lebenden Vöollerſchaft, die no im Steingeitalter 
verharren foll, doch konnten tweber Hale noch Morgen Ges 
naueres darüber erfahren. Sie führen bad Blasrohr mit 
vergifteten Pfeilen, derem Gift Thiere bis zur Größe bes 
Siamang raldı töbter, verfiehen ausgezeichnet, Fallen für 
Thiere anzulegen, ernähren fit aber hauptfählic; von Wege: 
tabilien. Einzelne Stämme Eultiviren uur Dirfe, Die mit 
ben Malayen verfehrenden auch Tapioca, Bataten und Zucker⸗ 
rohr. Sie verfichen das Zinn and dem Alluvialboden zu 
gewinnen und treiben mit biefem und ben Waldprodukten 


i einen lebhaften Tauihverkehr mit den Malanen. Die Salkais 


haben feinerlei Schiffahrt; die Semang bringen ihre Produkte 
auf Bamnbuflögen nad Kivala Kangiar, gehen aber au 
Fuß zurüd. 


Afrita. 

— St „Journal of the Anthropological Iustitute“ 
bemüht fih Herr Dallas zu beweifen, daß die Berber zur 
Negerraffe ober, wie er fie mad) feiner nenen Eintheifung 
nennt, zu den Aethochroi gehören. Der Hauptgrund ift freie 
lich, daß die Amazirghen und die Sceluh weber zu ben 
Mauren noch zu den Arabern gehören; alfo „find wir ger 


‚ nlgend berechtigt, fie zu ben true African races zu redinen“, 


Der Here Verfaſſer bat offenbar nie einen Berber ober eine 
Abbildung eines foldien geſehen. 

— Die Warua, die Bewohner der großen Landichaft 
Urma am Inälaba, ſchildert Paul Neihard if. Verhandl. 
ber Geſ. f. Erdk. zu Berlin 18%, ©. 117) folgenbermafen. 
Es find große kräftige Menſchen, wit auffallend breiter 
Schulter und Bruf, jedoch verhältuißmäßig kurzen Beinen, 
fo ba man oft erſtaunt, baf irgend einer, vom Sihen auf 
geftanden, nicht viel größer iſt. Die Hautfarbe ift dunkei— 
braun mit einem Schimmer ins Röthliche. Die Züge haben 
etwas Weibiſches, die Augen find leicht geſchlitzt und ſieht 
man viele ſchöne Phnfognomien. Die Weiber haben, im 
Segenfage zu den meiften anderen Stämmen, gut entiwidelte 
Brüfte, Auf die Frifur verwenden beide Geichlechter außer: 
orbentlihe Sorgfalt. Die Kleidung it and Palmblätter: 
fafern bergeftellt und meiſt ſehr geſchmackvoll im Mufter zu: 
fammengepellt, gelb, roth und ſchwarz gefärbt mit fchön: 
geflochtenen Franſen, fowie ſchönen Wulften und Pufichen au 
ben Borden. Die Weiber tragen über dem Gefüße mit 


Einſchluß der halben vorderen Oberſchenkel ein fpannenbreites 


224 Aus allen 
Studchen Beng. Born bängt eine fpannenbreite Schürze mit 
ſehr fangen, weit bis unter die Knie reichende Franien. Der 
ganze librige Körper ift nadt. Die Männer tragen an eiuem 
breiten Riemen aus Büffeltell oder aus fingerdiden, aus 


Elephantenſehnen zufammengebrehten Riemen, welche zu einem | 


Gurte vereinigt find, ebenfalls aus Palmfafern gewebte 40 
bis 75cm breite Leudentlicher, welche oft bis zu Dm fang 
find und vorn zu einem riefigen Wulfe aufammengerafit 
werben. Die Bewaffnung beſteht ans leichten Speeren, welche 
jedoch; eigentlich mehr zum Schmude getragen werben, Schild 
und Bogen mit vergifteten Pfeilen. Letztere find außerordent: 
lich ſchlecht hergeſtellt. Beim Schießen Halten fie den Pieil 
46° nad) oben und überlaffen dad Treffen dem Zufall, indem 
fie anf Maſſenwirlung reden. Manche verftehen fehr heftig 
wirkendes Gift herzuftellen, und es kommen hinfig Todes: 
fälle nach 15 bis 20 Minuten vor. Den großen breiten 
Schild halten fie beim Kampfe liber ben Kopf, um gegen bie 
von oben fommenden Pfeile gefihert zu fein. — Die Warua 
find Aderbaner und pflanzen nur Mais und Gemilfe, welche 


fie mit Palmöl zubereiten, die aber der Neifende ungenießbar | 


fand; benn es ſchmedten die Speifen genau fo, ald ob fie mit 
Seife zubereitet feien. 
— Dr. Pechnel-Löſche, von Stanley in beffen letztem 


Reiſewerle in unanalificirbarer Weile zuerft angegrifien, hatte | 


demijelben in feiner Brofhüre „Herr Stanley und das 
Congo⸗Unternehmen“ gebührend ſcharf geamimortet 
(vergl, „Blobus" Bb. 43, S. 366) und das Congo- Inter 
nehmen grell beleuchtet. Eutgegnungen blieben nicht aus, 





Erdtheilen. 


ein gerade nicht fonberlich belehrendes Reſultat. Unter den 
traushaarigen fommen auch ſchlichthaarige vor, aber Imbivis 
buen mit hellerer Haut erwieſen ſich bei genauerer Betrad- 
tung ald mit einer auf ben Imjeln fehr Känfigen Hautfranf: 
heit behaftet. Ein auffallender Unterſchied beſteht auf ben 
größeren Juſeln zwiſchen den Kiünenfämmen und ben Ber 
mwohnern bes Inneren, bie ungleich weiter in ber Kultur 
zurück find, fit) aber anfheinend — Meſſungen konnten nicht 
vorgenommen werden — auch körperlich untericheiben. „Buch 
mann" gilt an der Küfte für ein ſchweres Schimpfwort. 
Wirklich buſchig mit freien Zwiſchenräumen wacjendes Haar 
bat Guppy nie gefehen; bie buſchige Friſur vieler Männer 
it ein Kunſtprodukt. 


Norbamerile 


— Die Beweise, daf die Mounds bis in die nenere 
Beit hinein errichtet wurden, häufen ſich mehr und mehr. 
In ber reichen Sammlung des Herrn U. G. Richmond in 
GCanajobarie, N.D., befindet ſich ein holländiſcher Steingnt- 


' frug mit ber Inſchrift 1630 aus einem Grabhügel. Fu einem 


anderen in Montgomery Cty fand fi eine enropälfdie Thon⸗ 
pleife mit dem Fabrikſſempel 9. G. und einer Krone darüber. 
Man braudit alfo mad einer anegehorbenen Raſſe von 
Mound:builders micht mehr zu forjchen, und and die berüch⸗ 
tigten Elephant -pipes eriheinen im einem anderen Lichte, 


' Wielleiht find auch die feltenen Bernfieinperlen neueren 


aber fie fanten nicht won bem allein dazu berufenen Stanley — | 


er konnte ofjenbar nichts erwidern —, ſondern namentlich 
von Herrn Wanterd in „Le Mouvement Göeographique“ 
vom 24. Jannar 1896, welder einzelne Stellen aus Dr. 
Vehuöt:Lölhe's oben genannter Broſchüre ſolchen aus früher 
ren offictellen, nach Brüſſel gefandten Berichten deſſelben 
gegenüberfiellte, welche anfcheinend eine weit günſtigere Auf 
fafinng des Congo» Unternehmens feitend des Dr. Pehuöl- 
Loſche erfennen ließen, denfelben alfo in Wiberforud mit ſich 
ſelbſt ſeten. Daranf hat berfelbe num in einer neuen Schrift 


„Herrn Stanley's Partifane und meime offis | 


eiellen Berihte vom Congo-Lande? (Leipzig, 1886) 


twortet und darin aftenmäßt eiwiefen, daß aus ſei en 4 
geantwortet und darin aftenmäßig nachgewieſen, daß aus feinen | Sripkefogen aber wurben Biguren Rueig, 


feliheren Berichten beſchränkende Vorder⸗ und Nachfäge fort⸗ 
gelaffen, ganze wefentliche Abſchnitte unterdrückt, Worte und 


Sübe falſch angeführt und fo fünftlich Widerſprüche fonftruiet | 





worden find — ein Verfahren, was ganz gewiß micht geeignet | 


it, das ohnehin ſchwache Vertrauen in das jegige Vorgehen 
der Leiter bed Congo: Staates zw befeftigen. Dr. Pechnäl 
Köfche verlangt vor Ullem eine gründliche vwiflenichaftliche 
Durchforfdung bes Inneren, ber Länder zwiſchen ben 
groben Flußläufen, welche nod Jahrzehnte erforbern wird 
und bis heute noch nicht einmal angefangen worben ift. Grit 
dan wird es am ber Zeit fein, an Eiſenbahnbau zu denken. 
Bis dahin muß alles, was von dem fruchtbaren, elfenbein: 
reihen Jumeren erzählt wird, als eitel Reclame mit Miß— 
trauen anfgenommen werden. 


Iufeln des Stillen Ocean, 


— Buppy giebt im „Journal of the Anthropological 
Institute“ einen Bericht über die Meflung eitter größeren 
Anzahl Bewohner der Salomons-Fnfeln. Als mittlere 
Höhe ergab fih 1,025 m; alfo etwas mehr, ald Meyer für bie 
Papas angiebt. Das Reſultat von 100 Scädelneffungen 
ergab 29 dolidhocephale, 52 meſocephale und 19 bradiycephale, 





Datums. Nr, 1 des „American Antiquarian“, dem wir 
diefe Notizen entuehmen, enthält eine Anzahl fehr intereffanter 
Abbildungen indiauiſcher Pfeifen in Thierform. 

— Der Streit um die Echtheit der Davenport Tablets 
will in Nordamerika noch immer nicht zur Ruhe kommen. 
Belanutlich handelt es ſich um zwei Tafeln and Kohlenſchiefer, 
8 bis 10 Fuß breit und 12 Fuß lang, welche 1877 in einem 
Grabhügel bei Davenport gefunden wurben unb am beiden 
Seiten mit feltfamen Schriftzeihen und Bildern bededt find. 
Die Hauptzeichuung ſiellt unverfenubar eine Leichenverbren⸗ 
mung dar, Die Davenport Afabemie ließ matitrlid ben Fund 
feiner Wichtigfeit entiprehend fofort publiciren und hat feine 
Echtheit mit einem unendlichen Aufwande von Lofalpatrio- 
tismus gegen jeden Angreifer verfodhten. Die amerilaniſchen 


welhe ganz und gar nicht den Charakter fonfiger Mbbil- 
Dingen in ben Mounds tragen, und fanden auch im dem 
Berichte der Alademie ſelbſt Anhaltspunkte genug filr bie 
Annahme, daß ber Hügel vorber jhon geöfinet geweſen und 


‚ bie Mlabemie gründlich; hereingefallen fe. Aber die Daven: 


porter fanden Bundesgenoſſen, welde iu ben Hieroglyphen 


‘ Spuren ber Mertfaner, ber Phönigier, der Normannen, 





ſchließlich auch der damals in die Mode kommenden Hittiter 
erfammten. Dem wirklichen Urfprunge amt nüchſten fcheint 
aber Cyrus Thomas gekommen zu fein, welcher nahezu 
fümmtlihe Zeichen auf einer Seite in Webſter's Dictionary 
vorſaud, welche die Schriftzeichen verfdiedener Völker zur 
fammenftellt. — Die Alademie hielt unentwegt an der Echt⸗ 
heit ihres Kleinods feft; leider bat aber der Berfertiger der 
erften beiben Tafeln ſich damit nicht beguügt und es find 
nenerdings eine ganze Unzahl im derjelben Weife befdjriebener 
Steine zum Vorſchein gelommen, fo daß es felbft den Daven- 
portern zu arg wird unb außerhalb ihrer Stadt Iebermann 
überzeugt ift, baf fie einer argen Mofifilation zum Opfer 
gefallen find. in rebaftionchler Artikel in ber Januar- 
nuntmer bed „American Antiquarisn* fpricht ſich wenigftens 
dahin mit aller Eutſchiedenheit ans, 
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G. Révoil's Reiſe im Lande der Benadir, Somali und Bajun 
1882 bis 1883. 
XII. 


Ko. Wenn die Negenzeit vorüber ift, ziehen ſich bie 
Beduinen mit ihren Heerden nad) dem Meeresitrande, der 
um dieje Zeit eine andgezeichnete Weide bietet; fie lagern 
dann in einer Anzahl von Höhlen und Grotten, die dicht 
am Meere liegen und durch Einitürze in Folge einer Sen- 
fung des Bodens entftanden zu fein jcheinen. Sie müſſen 
früher eine fehr bedeutende Tiefe gehabt haben; jest hat fie 
ber Flugſand zum Theil ausgefüllt, aber fie dringen immer 
noch ziemlic, weit im bie Felſen ein; die Deden werben 
von ungehenren Säulen getragen. 

Rovoil unterfuchte diefe Höhlen fehr aufmerkſam und 
es gelang ihm im der That, an den Felswänden Spuren 
von Menicdenhand aufzufinden; ein Gewölbebogen mit 
geraden Pfeilern war, freilich in ſehr rohen Umriſſen, in 
den Fels gerigt. In einer ziemlich engen Kammer mit 
einer eingehauenen Nifche zeigte der Boden ſich ziemlich qut 
bearbeitet und Nachgrabungen in der aufgehäuften Maſſe 
von Sand und Fledermauderkrementen hätten wohl Erfolg 
verfprodjen. Aber bei dem Aberglauben der Kuſtenbewohner 
war baran nicht zu denfen, ganz abgejehen von ber Un: 
ficherheit, welche den Gouvernent nöthigte, dem Reiſenden 
ſelbſt für dieje furze Wegftrede einen Dſchemadar mit 
30 Mann Soldaten mitzugeben. Diefer Dichemadar, der 
gewöhnlid, 25 Belubichen der Garnifon unter feinen Bes 
fehlen hatte, war eine prächtige Figur, ein Mann voll 
Muth und Entſchloſſenheit umd fo fehr fiir Révoil ein« 
genommen, daß er ihm öfter fagte, wenn er ein wahrer 

Globus XLIX. Mr. 15. 


Mufelmann fei und nicht bloß ein Schein » Nechtgläubiger, 
wlirde er ihm gerne feine Tochter zur Frau geben. 

Mit ihm befuchten die Reiſenden die Ruinen von Ha— 
mar-⸗Hierir (Klein-Hamar), die ungefähr eine Stunde 
über die Höhlen hinaus am Wege nad) Nemo liegen. Ein 
einziger ſchöner Bogen fteht noch aufredht. Die Kelmmer 
ftammen offenbar aus derjelben Zeit, wie die übrigen 
Städterninen, welde man der Hüfte entlang findet, alfo 
aus dem 14. Jahrhundert, ber Herrſchaft der Abichuranen: 
fultane, der Bluthezeit Oftafrifas. Révoil hätte gerne 
ältere gefunden, denn am Kap Guardafui und im feiner 
Umgebung glaubte er untriigliche Beweiſe ehemaliger Ber: 
bindungen mit Phönicien entdedt zu haben, und, angejpornt 
durch Dr. Hamy, wilnfchte er jest nachzuweiſen, daß das 
Somaliland das Punt der Hieroglyphen fer, welches die 
Königin Atafon (Hatſchepfu?), die Schwefter und 
Vorgängerin des großen Thutmes III., durch ihre flotten 
erobern ließ. Schon in Gelidi hatte er darauf geachtet 
und glaubte in Tracht und Haltung ber Eingeborenen 
— Analogien mit den Hieroglyphen von Dar el— 

achri gefunden zu haben, Die genauere Publikation 
bleibt abzuwarten, hoffentlich find die Beweife zwingender, 
als der, welchen die beiftehende Abbildung einer Somali- 
frau Liefert, Die Aehnlichteit mit dem Kopfe einer Sphinr 
ift freilich auffallend genug, aber jede Nubierin mit in 
gleicher Weife umgeſchlagenem Kopftuche wird daflelbe Bild 
bieten und es iſt durchaus nicht möthig, ja nicht einmal 
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wahrſcheinlich, daß die Somalifrauen diefe Tracht unter | 
dem Einfluffe einer ägyptifchen Erpebition, die doch fidher | 
nur aus Männern beftand, angenommen haben. Bon einer | 
Kolonifation von Punt willen aber die Hierogigphen im 
Manfoleum der Hatichepfu durchaus nichts zu melden. Die 
deutichen Aegyptologen deuten Bunst befanntlic, auf Süd- 
arabien und beftreiten entjchieden die Auſicht von Mariette, 
daß es auch die Somalikifte mit umfalle. 

Den Beduinen erſchienen Réͤvoil's Forſchungen und 
Nachgrabungen ſehr unheimlich, und eines Tages, als er 
die Steine eines Brunnens, am welchem die Abgals und 
andere Beduinen ihre Heerden tränften, genauer unterfuchte, 
machten fie einen direften Angriff auf ihm, weil er ihre 
Brunnen verhere und vergifte und Schuld an dem großen 
Viehfterben fei. Der Neifende hatte nur drei Mann Eis | 
forte bei ſich, doch hielten 
diefe mit ihren Yunten- 
flinten die Beduimen im 
Reſpelt und es gelang, 
unbejcdidigt den Marlkt 
von Schingani zu erreichen. 

Am 16. Januar bradı 
der ſchon oben erwähnte 
Kampf zwiſchen den beiden 
Quartieren von Mogduſchu 
aus, Die Kuaben aus 
Schingani und Ha: 
marwin befümpften ſich 
ſchon feit längerer Zeit 
täglid; mit Steinen; dies- 
mal wurde bie Sadıe ernit- 
hafter, die Frauen erſchie—⸗ 
nen auf den Dächern und 
feuerten durch ihr gellendes 
Auju die Heinen Kämpfer 
an; ſchließlich wurden ein 
paar ſchwer verwundet, es 
miſchten ſich aud Er: 
wacjjene ein und bald 
tiefen die Alarmtrompeten 
die Krieger zum Kampfe. 
Es entſpaun fich eine förm⸗ 
liche Schlacht, welcher 
Revoil von feiner Dach: 
terraſſe aus ganz behaglich 
zufehen konnte. Umſonſt 
juchten die Greiſe Frieden 
zu fliften, einer von ihmen 
wurde dabei jogar tödtlid) 
verwundet und nun war 
kein Halten mehr. Der Gouverneur hatte feine Truppen in 
der Kasbah konſignirt und mergte fic nicht ein; er ließ auch 
die Frauzoſen bitten, fic) ganz neutral zu halten. Die Yeute 
von Schingani waren im Bortheile, denn ihr Scheich hatte 
einige Stlaven mit Funtenflinten bewaffnet, und vor den 
Kugeln haben die fonjt fo tapferen Somalis einen ganz 
ungeheuven Reſpelt. Hamarwin dagegen beſaß nur ein 
Gewehr, das es Révoil verdankt. Die Nadıt trennte 
ſchließlich die Kämpfenden, von denen 30 mehr oder weniger 
ſchwer verwundet waren und die Hilfe Revoil’s in Anfpruch 
nahnıen. 

Nun erſt mifchte ficdh der Gouverneur ein und verlangte 
vor Allem von jedem Quartiere, gewiffermafen als aus 
tion fiir bie einzuleitenden Verhandlungen, vier Sklaven, 
bie auch geliefert und vorläufig ind Gefängnig geworfen 
wurden. Dann begaunen die Sühmeverfuche, aber fie 





Kopfpuy der rauen von Mogduſchu. Mach einer Photographie.) 


6. Révoil's Reife im Lande der Benadir, Somali und Bajun 1882 bis 1883. 


rlidten nur langſam voran und ſchließlich entfchied man ſich 
dahin, daß die Aelteften den Monſun benugen und nad) 
Zanzibar fahren follten, um Said Bargaſch jelbft die An- 
gelegenheit vorzulegen. Am meiften Schwierigkeit bei der 


| Ausföhnung machten die Etnafhar, die „Awölf* von 


Hamarwin. Es ift das urjprünglich eine aus zwölf Mann 
beitehende Schutzwache, zu welcher jeder Clan einen Aböſch 
ftellt, und die ftets die Bewegungen ber Beduinen und der 
feindlichen Nachbarn zu überwaden hat; fie werden vom 
Quartiere unterhalten und erhalten von jedem gefchlachteten 
Stuck Bieh eine Keule; auferdem erprejien fie aber auch 
noch alle möglichen Geſchenle, die man ihnen, da jeder ihre 
Streitluft fürchtet, Selten zu verweigern wagt. früher 
waren fie aud) der Schreden ihres heimathlichen Quartiere 
und begingen ungeltraft alle möglichen Verbrechen; jegt 
hält fie die Furcht vor dem 
Gouverneur und feinen 
Soldaten einigermaßen in 
Scranten. Cs find, wie 
unfer mad) einer Photos 
graphie gefertigtev Holze 
ſchnitt zeigt, lauter große, 
kräftige Yeute, mit Aus⸗ 
nahme ihres Führers, des 
Heinen gedrungenen Alten 
im Bordergrunde, der im 
Folge einer Schufwunde 
in der Hüfte Hinfte, aber 
ſich trogdem rühmt, bei 
einem einzigen Kampfe 
zwiſchen den Somalis und 
der Garnifon neun Mens 
ſchen getödtet zu haben. 

In dieſe aufgeregte Zeit 
fiel das große Feſt des 
Scheichgues el-Garni, 
das Hauptfeft von Mog— 
duſchu, welches mit einem 
großen Umzuge um bie 
Moſchee und einem feier 
lichen Yab begangen zu 
werden pflegt. Schon in 
gewöhnlichen Zeiten kommt 
es babei leicht zum Blut— 
vergießen, da jeder Clan 
den Vortritt beanfprudht. 
Jedes Duartier feierte 
darum diesmal das Feſt 
allein; bie von Hamar— 
win waren dabei im Bor: 
theile, denn die Moſchee und das Heiligengrab liegen in 
ihrem Quartiere. Die Garnifon war wieder ftreng in der 
Kasbah konſignirt, doch verlief der Tag ziemlich ruhig. 
Revoil hatte feinen photographiiden Apparat mitgebradjt 
und hoffte einige Aufnahmen machen zu fünnen, aber die 
fanatifche Menge wurde darüber jo aufgeregt, daß er ſich 
zuritdzichen mußte. 

Während Rövoil ſich in Mogduſchu, fo gut es ging, 
beichäftigte, fandte Omar Iuffuf eine Botſchaft nady der 
anderen, Scheich Halim möge doch wieder zu ihm kommen, 
aber ganz allein, ex wolle ihm dann ficher nad, Ganane 
geleiten. Der Diedermann glaubte nämlicd), verſchiedenes 
Unheil, das die Gegend und jeine Familie betroffen, jei die 
Folge eines von Növoil über ihm verhängten Fluches und 
nur diefer felbft könne die Wirkung feines „Uganga* 
wieder aufheben. Als eine befondere Strafe erichien es 
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Marktplatz von Hamarwin. (Nach einer Photographie.) 
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dem Sultan, daß im derjelben Hütte, im welcher Révoil 
gewohnt, wenige Wochen nadı feiner Abreife Mude Infiuf 
von einem feiner Spiefgefellen tödtlicd verwundet wurbe. 
Die reichen Geſchente, mit denen Abdi und fein Bruder 
heimgefehrt waren, mochten and, mitwirken, aber der Rei⸗ 
fende hiitete fich wohl, noch einmal ohne Noth in diefe 
Meaufefalle zu gehen, 

Uebrigens wurden auc in Mogduſchu die Beduinen fo 
unverichämt, daß fie dem Neifenden fein beftes Kameel vor 
dem Palafte des Gouverneuts wegholten; erft nad) einer 
anftrengenden Jagd, bei weldjer ſich einige Hamarwin be 
theiligten, gelang e# ihnen, den Raub wieder abzujagen. 
Seitdem mußte Nevoil feine Forſchungen auf die nächfte 
Umgebung der Mauern bejchränfen umd durfte fich micht 
über Flintenſchußweite vom Markte hinwegwagen. Der 
Markt jelbft, von dem er eine Photographie aufnehmen 
konnte (vergl. das Bild), lieferte immer eine veiche Aus: 
beute an ethnographiichen Gegenftänden, mitunter auch an 
Naturalien. Einmal fam fogar ein ſchwarzſchwänziger 
Adler (Aquila pygargos) lebend, wenn auch mit aus 
gerifjenen Schwungfedern, zum Verkaufe und es gelang 
Roͤvoil, ihm lebend nadı Marfeille und in den zoologiſchen 
Garten dafelbft zu bringen. 

Bei der Wichtigkeit, welche die Kraniometrie für die 
moderne Wiſſenſchaft erlangt hat, war natürlich Revoil 
viel daran gelegen, Somaliſchädel zu erhalten, aber es hieß 
babei jehr vorfichtig fein. Shuma, dem er ganz in feine 
Dienfie genommen hatte, wurde vorfichtig fondirt, und als 


es fich zeigte, daß feine Frömmigkeit ihn durchaus micht | 


abhielt, Geld auf jede mögliche Weife zu verdienen, theilte 
ihm Rövoil offen feinen Wunſch mit, 
zu erlangen. Shuma hegte indeflen Bedenten, felbit die 


Herbeifhaffung zu übernehmen, aber er war gerne behiilf- | 


lich, wen Rövoil felbft einen aufhob, und ſchaffte ſchließ ⸗ 
lich ein paar Stlaven herbei, welche gerne für reichlicheres 
Material forgten. Beſonders einer berfelben, Betito, 
der auch jonft ein guter Yieferant von naturwiſſenſchaft- 
lichen Gegenftänden war, erwies ſich ſehr eifrig, und 
da die Friedhöfe dicht bei der Wohnung lagen und die 
Gräber von den Somtalis nur ganz flach angelegt werden, 


fah ſich der Reiſende bald im Beſitze einer prächtigen | 
Einmal bes | 


Sammlung unzweifelgafter Somalijcädel. 
tHeiligte er ſich fogar, als Somali koftumirt, ſelbſt 
am einer nächtlichen Expedition, die auch recht erfolgreid, 
war. 
ein, ber ihn von weiteren Gräberberaubungen abftehen 
ließ. 

Der Somali war ebenjo abergläubijd) wie geldgierig, 
und bald fah er ſich zur Strafe fir fein Berbredjen von 
böfen Dſchin verfolgt und weigerte fich, noch weiter Schädel 
zu fehlen. Roͤvoil verabjciedete ihm ärgerlich, umd zu 
feinen Erflaunen fah er wenige Stunden fpäter einen 
langen Zug frommer Männer, Motaddem und Kadi an 
der Spige, auf das Haus Petito’s zumwandeln und barin 
verjchwinden. Im Nu waren die Schädel im eine Kiſte 
verborgen und alles bereit gemacht, um fie in dem alten 
Brunnen, der allen Unrath aufna&u, verſchwinden zu laſſen, 
ſobald ſich eine Gefahr zeige, aber es blieb Alles ruhig, 
und als am anderen Morgen Betito erſchien, ergab es ſich, 
daß er die Kleriſei felbft in fein Haus berufen habe, um 
die böfen Geifter zu bannen, die täglich frecher wurden, 
feine beiden ſchwarzen Hühner getödtet hatten und ihm fogar 
in Geſtalt einer Schlange ſichtbar erjdjienen waren. Das 


Geheimniß zu verrathen, hatte er fich wohl gehütet, den, | 
fagte er, mein Kopf wäre der eufte, der dann gefallen wäre, | 


Nevoil hielt es indeſſen doch Für angezeigt, das weitere 





ne Anzahl del 


Aber kurz daranf jagte ihm Petito einen Schreden | 
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Scädelfammeln aufzugeben und das zufammengebradjte 
Dugend guter Eremplare in einer foliden Kiſte und boppelt 
mit Rindehäuten umhlllt mit dev nächſten Gelegenheit nach 
Zanzibar zu jpebiren. Ein Zufall, den jeder Matrofe 
dieſer unheimlichen Fracht zuſchreiben wird, lich das Schiff 
fcheitern, eim noch feltfamerer führte aber die Kite dem 
Neifenden auf feiner fpäter zu befchreibenden Kititenfahrt 
nad, Zanzibar wieder in die Hände und fo gelangten die 
fo mühfam zufammengebrachten Somalifchädel doch noch 
an ihren Beitimmungsort, in die Schüdelfammlung bes 
Jardin des Plantes in Paris. 

Der Nordoftmonjun begann zu blafen und die Küften- 
ſchiffahrt im der Nichtung nad) Zanzibar wurde lebhafter. 
Die Pilgerfhiffe famen von Mekka zurlid und meldeten bie 
Niederlage der Engländer im Kampfe mit dem Mahdi bei 
Maflana und die Feftfegung ber Franzofen in Obof. Erjtere 
Nachricht erwedtte große rende, denn feit der Unterdritdung 
des Shavenhandels fehen die Somalis in ben Engländern 
ihre ſchlimmſten Feinde und jeder wunſchte den Sieg des 
neuen Propheten, damit der „Handel“, wie man hier kurz— 
weg fagt, wieder frei werde. Aber auch fonft wurde ber 
Fanatismus im jeder MWeife gejchlirt. Faſt mit jedem 
Schiffe Fam einer. oder der andere Scherif von Mekla nadı 
Mogduſchu, hielt jich dort höchſtens 48 Stunden auf, um 
eine Karawane zuſammen zu bringen und brach dann mit 
wehenden, grünem Banner nad dem Inneren auf, um die 
neue Kunde dorthin zu tragen und den Haß gegen bie 
Unglänbigen zu prebigen. Rövoil konnte ſich glücklich 
fchägen, noch vorher in Sicherheit gelangt zu fein, che ihm 
dafjelbe Schidſal bereitet wurde, wie dem Baron von der 
Decken durd) die Kablallahs, Haggenmacher durch die 
Dolhobanten und Kinzelbach durch feine ehemaligen 
Wirthe in Gelidi, bei deren unglücllichem Ende die Snufſſi 
oder vielleicht auch die Wahabiten ficer ihre Hand im 


‚ Spiele hatten. Es fcheint in der That, als fuche fid) der 


Islam für die in Enropa erlittenen Berlufte in Afrika zu 
entf—häbigen und als habe er den Schwerpunkt feiner Agie 
tation dorthin verlegt. Für die Erforichung Innerafritas 
ift das eine ſehr ungünjtige VBorbedeutung. Auch in Mog- 
duſchu konnte Raͤvoil nun micht mehr viel thum, und jo 
eutſchloß er ſich, einen Meinen Hüftenfahrer zu miethen, um 
die Hüfte entlang zu fahren, an jedem zugänglidyen Plage 
anzuhalten und die Umgegend möglichft zu erforichen. Die 
Zeit war freilich ziemlich knapp und es hie ſich ſputen. 
Ein flachgehendes Fahrzeug, mit dem man unbeforgt in 
dem ſeichten Waſſer zwifchen ben Inſeln und der Rufe 
vom Dſchubdelta bis Lamo fahren konnte, war bald ge 
funden und gemiethet. Es war mit 12 Arabern von 
Shere in Südarabien bemannt und hatte eine Yadung 
Orfeille von Warfcheif und Mruti gebracht, wo dieſe 
Flechte im großer Menge wählt. Das Hintertheil war 
überdacht und konnte als Kajikte dienen, Bald war das 
geringe, noch vorhandene Gepäd eingejchifft, die Menagerie, 
beſtehend and dem Adler, einigen Geierpaaren und einer 
Anzahl Ratten, untergebracht und am 6. Februar war alles 
zur Abreiſe fertig. Ganz Mogduſchu war auf den Beinen, 
der Gouverneur mit feinen Soldaten gab das feierliche 
Geleit zum Strande von Tſchingani, wo die Barke anferte, 
und die befreundeten Araber jdyleppten als Abſchiedsgeſchenl 
foviel Geflügel, Eier und felbft Hammel herbei, daß die 
Barte ganz voll bavon war. Raſch wurde Abſchied ge- 
nommen, die Arme ftarker Sklaven ergriffen die Neifenden, 
um fie in die etwas entfernt anfernde Barke zu tragen, bie 
Ehrenjalve der Garnifon krachte und dazwiſchen tönte das 
fi amen illah (Gott bejchlige dich) der arabifchen Freunde, 
welche eim Gefühl innerer Beruhigung empfanden, daß 
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Revoil, noch ehe es zu fpät geworben, feinen Plan, das 
verfluchte Yand der Somali zu erforfchen, aufgegeben 
hatte. 
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Ueber Revoil’8 weitere Exrlebniffe werden wir unferen 
| Leſern jpäter berichten. 
| (Fortſetzung folgt im einer fpäteren Nummer.) 


Die Bewohner des Nama- und Damralandes,. 
Auszüge aus einem Auffahe des Miffionars H. Brincker. 


I. Die Hottentotten, 


Es ift neuerdings viel über Namas und Damraland 
in Umlauf gelegt, auch Manches, was von Mifjionaren 
ftammt, die Jahre fang im Yande wohnen und mit allen 
Berhältniffen genau befannt find. Alle diefe Schilderungen 
find mit großer Vorſicht abgefaßt, in dem Bejtreben, das 
möglichht Beſte über Yand und Yente zu jagen und dem 
beutichen Kolonifationsintereffen nicht hinderlich zu fein. 
Auch der Verfafler diefer Zeilen möchte feinerlei Intereſſen 
ſchadigen, hält es aber für Pflicht, da er 22 Jahre im 
Yande wohnt, die nadte Wahrheit zu jagen und hofft damit 
Denjenigen einen Dienft zu thun, welcden die Aufgabe 
zufallen wird, ſich mit den Berhältniffen diefer Yänder und 
Bölter kunftig zu befaſſen. 

Es find rothe (gelbe) und ſchwarze Vollsſtämme, welche 
in diefen Yändern neben und unter einander wohnen. Zu 
den vothen gehören die Hottentotten und Buſchmänner, zu 
den fchwarzen die Damra und fonflige Amweige des Bantır 
Sta Beide Voltsftämme find gänzlich verſchieden, 
nicht bloß in Geftalt und Farbe, fondern auch in ber 
Sprache. Die Sprache der Bantwwölfer zeichnet ſich aus 
durch ihre mannigfachen Borfegfilben, und die ber Hotten⸗ 
totten durch ihre Schnalzlaute (elicks). Yektere nennen 
ſich felbft natürlich wicht Hottentotte, fondern Nama nnd 
koi koin; Hottentotte ift ein wenig ſympathiſcher Name, 
der aus dem alten holländifchen Jargon herlibergenommen 
ift, Die Namen der vielen einzelnen Hottentottenſtämme, 
als Game nus, Kara gei-koi, Khao gei u. |. w, pflegen 
den Europäern völlig unbelannt zu bleiben. Belannter 
find die holländiſchen Namen Bondelzwarts, Beldichoen: 
drager®, Roode natie u. dgl. Bor 400 bis 500 Jahren 
waren diefe Hottentotten ein verhältnißmäßig großes, ganz 
Südafrika bis zum 21. Grade fildl. Br. (alfo auch das 
game Damraland) bewohnendes Ghefchlecht. Sept ift ihre 

mahl auf 40000 bit 50000 Seelen gejunten. Unab⸗ 
Läffige Fehden unter einander und mit den feindlichen Nadje 
barn haben fie fait gänzlich aufgerieben. Sie hatten und 
haben auch heute noch ſchöne Gaben und geiftige Anlagen, 
aber eine uniberwindliche Neigung zur Bequemlichfeit und 
Schyen vor ftarfer, wenigftend vor anhaltender Anftrengung 
haben ihr Emporfommen gehindert. Im den Seiten ihrer 
Kraft haben fie ein vom Norden hereindringendes ſchwarzes 
Bolt, die Bergdamra, von denen fpäter die Rebe fein wird, 
unterjocht und zu ihren Knechten gemacht. Ehe fie den 
Gebrauch der Feuerwaffen lernten, brauchten die Hotten: 
totten die Bergdamra zu großen Treibjagden. Denn da⸗ 
mals war das Wild des Feldes fo reichlich in diefen Lündern 
vorhanden, daß man es maſſenweiſe in große Fallgruben 
treiben lonnte. Da hatte denn der Hottentotte veichlichen 
Borrath für lange Zeit, konnte den Bauch nach Belieben 
füllen und danach fich bequem auf den Nüden legen, fo 
wenig wie möglich denken und fo viel wie möglich ſchlafen, 


| oder aber der Dachapfeife zuſprechen. (Dada ift milder 
Hanf.) Die Unfitte des Dacharauchens verdient hier eine 
befondere Erwähnung, weil fie auf bie Hottentotten und 
ihre Knechte, die Bergdamra, die allerihlimmiten Wir: 
kungen ausgelibt hat, ſchlimmere, als man geneigt ift, zu 
glauben und zugugeftehen. Bieles von dem, was wir ger 
wöhnlicd, dem ſanguiniſchen Wejen der Hottentotten zus 
fchreiben, ihre efftatifchen Zuftände, Divinationen, Träume, 
Sefichte werden wir auf Rechnung des Dacharauchens zu 
fegen haben. Heutigen Tages wird der wilde Hanf meift 
mur noch im Geheimen geraucht und von den Knechten an 
verborgenen Orten angebaut. Dagegen bringen jest Schiffe 
vom Kap ber Dada am die Kuſte des Namalandes, wie 
Schreiber dieſes mit eigenen Augen geſehen hat. Die ger: 
ftörenden Wirkungen des Hanfraudyens find vielleicht noch 
ſchlimmer als die des Opiumrauchens. Sie ftumpfen nicht 
bloß den Geift ab und ſchwächen die Serlenfräfte, ſondern 
fie verheeren die Leibes-, namentlid) die Zeugungsträfte 
bei Männern und frauen. Hierin und in dem jegt fich 
immer mehr verbreitenden veneriichen Krankheiten liegt ein 
Hauptgrund des ſchnellen und unaufhaltfamen Berfalles 
des gejammten Hottentottengeſchlechtes. Nur auf den 
Miffionsftationen fann man wahrnehmen, wie dem all: 
gemeinen Berberben einigermaßen Einhalt gethan und fomohl 
im firtlicher als in phyſiſcher Hinficht ein fegensreicher Ein« 
fluß auf die Stationsbewohner gelibt wird. Freilich allzu— 
‚ große Erwartungen darf man von der äußeren Umgeſtaltung 
des Bollslebens durch die Arbeit der Miſſionare nicht hegen. 
Das ift zweifellos, daß viele Hottentotten, nachdem fie die 
Predigt des Evangeliums im Glauben angenommen, getröftet 
und im feligem Frieden aus diefer Welt geſchieden find; 
' auch das ift gewiß, daß mancher getaufte Hottentotte als 
Mufter eined braven und echten Chriften hingeftellt werden 
tann; aber der äußere Zuſtand diefer Leute ift doch immer 
noch jehr mangelhaft geblieben. Auf den Miffionsftationen 
fieht man wohl das Wohnhaus des Miffionars und die 
Kirche, die er erbaut hat, feinen Garten u. j. w. im befter 
Ordnung, aber die Wohnungen der übrigen Stationd: 
bewohner, ihre Gärten und Vichfraals, zeugen von wenig 
Nadyahmungsfinn und noch weniger Orbnungsliebe und 
Fleiß. Wo einmal, wie das öfter gefchehen ift, cine Er— 
wedungszeit über die Yeute kam, wo geiftliches Leben auf 
der Station herrſchte, da fingen auch die Hände an, ſich 
fleißiger zu rühren, und mancherlei nügliche Arbeiten wurden 
auf den Stationen begonnen, Aber wenn ſich die Hoch— 
fluth der Vegeifterung verlief, pflegte auch die natürliche 
Trägheit wieder in ihr Recht zu treten. 

Aber nicht allein die Miffionare haben an der Kultur 
bes Hottentottengejchledjtes gearbeitet, fondern auch andere 
Weiße, die hinter den Miffionaren ber ind Yand fanten 
und großentheil® das wieder zerftörten, was die Miffionare 
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erarbeitet hatten, mänlicy die Händler, Dieſe herumgichen. 
den Handeleleute, die Über den Dranjefluß aus der Kap- 
folonie mit Branntwein uud bunten Yappen in das Nama— 
land famen, haben viel zur Demoralifirung des Bolles 
beigetragen. Fur den mit Spanifchen Pfeffer gewürzten 


Fufel, an den fie die vothen Yente gewöhnten, erzielten fie | 


ungeheure Preife; für ein Liter Branutwein wurde ein 
Ochſe oder eine Kuh ganhtt, ober auch adıt Schafe oder 
Biegen. Und biefe Breife galten noch als rel. Außer 
an Branntwein wurden die Hottentotten von den Händlern 
befonders an Kaffee gewöhnt, der jest in fabelhaften Quanti⸗ 
täten im Lande verbraucht wird, und namentlich an Schieh> 
gewehre. Dett verfichen die vothen Männer bereits vor 
trefflich mit Gewehren umzugehen und forgen dafür, ihre 
Gewehre allewege in gutem Zuſtande zu erhalten. Wert: 
würbiger Weiſe fönnen fie aber mur dann einen guten Schuß 
thun, wenn fe ſich auf ein Knie niederlaffen und Gewehr 
amd Arme aufs Knie filgen. Wenn fie in Gefechten dieje 


9. Brinder: Die Bewohner des Namas» und Damralandes. 


Himmel auch die Nächte umerträglicd; macht. Daß dieſe 
Verhältniffe ſich beſſern follten, daran ift nicht zu denlen. 
Vielmehr nimmt die geringe Regenmenge immer noch mehr ab, 
und der ganz vegenloje, jeder Vegetation ermangelnde breite 
Küftenftrich wird immer breiter, bie wenigen Quellen trodnen 
mehr und mehr ans, die fparjanen größeren Bäume im 
’ande, meiſt Alazien, fterben ab und haben keinen Nach— 
wuchs. — Alfo wovon follen die Eingeborenen leben? Cs 
ift fir einen Europäer unglaublich, mit wie wenig und mit 
was für Nahrung fie ihr Yeben in diefen Yändern friften 
müſſen. Im Gehen, am Wege, willen fie immer mach 
etwas Eßbares zu finden, ein Wurzelchen, ein bitrres Hänt- 
lein ober Knöllchen, eine kaum für einen Vogel geniehbare 


' trodene Beere, dann und wann eine Maus, Ratte ober 


Vogel. Das gilt als eine Tagesfoft. Der Europäer, 
wenn ex auch fo ſcharfe Augen hätte, um dergleichen Heine 


, Dinge zu finden, wiirde doch bei folder Soft verhungern. 


Manipulation hinter einer Dedfung ruhig vollbringen können, | 


pflegen fie den unverhofft heranjtürmenden (Feinden beim 
erften Anlaufe große Berlufte beizubringen, hat aber ber 
Feind ihnen ihre Rampfesweife abgelernt oder greift jie im 
offenen Felde an, dann richten fie felten etmas aus und 
laufen meist geraden Weges wieder zurüd. Wie es fcheint, 
haben jie ſchwache Arme, aber eine ſehr entwwidelte Mustel- 
kraft in den Schenteln. 

Die Hottentotten find ein Jügervolk, und lebten, wie 
icon gefant, früher faſt ausichliehlicd; von der Dagd. Aber 
feit die Feuerwaffen in ihren Händen find, ift alles Wild 
bis auf wenige Reſte aus ihrem Lande verſchwunden. 
Strauße und Großwild wird man jegt in Namaland 
vergebens fuchen. Weite Jagdzlige auf Monate lange 
Entfernung müſſen jest in unbefannte Gegenden unter: 
nommen werben, wenn man noch Clephanten, Nashorn, 
Giraffe, Zebra oder Springböde erbeuten will, Somit ift 
den Hottentotten ihr bisheriger Unterhalt fo qut wie gänz- 
lich abgeſchnitten. Fruher fonnten fie fich fiir auf der Jagd 
erbeutetes Elfenbein, Straußenfedern u. dgl. von ben weißen 
Handelsleuten Pranntwein, Kaffee, Thee und allerlei buntes 
Flitterzeug und Schmuckfachen laufen, jet müſſen fie Kuh, 
Ziege und Schaf dafür hingeben, und find bereits am der 
Grenze völliger Entblögung. Denn mit Vich umzugehen 
verftehen die Hottentotten nun einmal nicht. Unter ihren 
Händen mehrt ſich das Vich micht, jondern geht zu Grunde. 





Leute, die noch Vieh befigen, leben von der Milch, fo lange 
fie vorhanden ift. Wenn aber die trockene heiße Zeit kommt 
und die Milch fpärlic, wird, danı wird fte mit Waſſer 
verbünnt und der Hungerriemen um den Band) wird täglich 
fefter gefchmürt. Wird aber ein Stück Vich geſchlachtet 
oder fällt e® vor Hunger, dann bauert ed faum ein paar 
Tage, fo ift Alles mit Stumpf und Stiel aufgezehrt. 

Wie wir fehen, ift im Namalande Leine Aussicht für 
die Eingeborenen, noch jemald wieder emporzulonmen. 
Auch nicht, werın Europäer ind Land kommen. Denn and 
biefe können ihnen keinerlei Erwerbsjweige zuweiſen, weit jie 
felbft feinen finden. Man hat zwar von ergiebigen Erz— 
lagern gerebet, aber auch diefe finden fich im Groß- Nama⸗ 
lande nicht. 

Das Yand ift eigentlich mar bie nach dem Meere hin 
abfallende Fortſetzung der Kalihari- Wüfte, beftchend ans 
Sand, Dünen und abgefpültem Gerölle. Mit Ausnahme 
bes vulfanartig gebildeten Gheootbrodaros-Berges fieht man 
nichts als niedrige und kahle Tafelberge aus kryſtalliniſchem 
Sandfteine mit Quarzit und Gneis durchbrochen. Das 
find feine Auoſichten für Schaggräber. 

Iſt es nun wohl zu verwundern, daß die Leute aus 
einen jo armjeligen Yande, wo fle mit ihren Angehörigen 
beitändig am Huugertuche nagen urikfjen, fich hinwegſehnen 
nach einem reicheren Yande, wo es reichliche Nahrung, Wild) 
und Fleiſch giebt? Die echten Namahottentotten, das jo: 


| genannte rothe Bolt, hätten es freilich micht fertig gebracht; 


Während man von ihren Nachbaren, den ſchwarzen Danıra, | 


fagen fan: daß, wenn fie and mur eine einzige Kuh | 


behalten hätten, fie bald wieder im Befig großer Heer 
ben fein würden, beißt es ungelehrt von den Hottentotten, 
baß, wenn fie auch Taufende von Kindern erbentet hätten, 


zuvor. Die Erfahrungen des legten Krieges haben das 
beftätigt. Indeß muß man zur Entiduldigung bed vothen 


Geſchlechtes fagen, daß die Natur ihres Landes, des Nama- 
landes, jo wenig eine ordentliche Biehzucht wie regelrechten 
Aderbau zuläßt. 

Im ganzen Lande giebt es wenig permanente Quellen. 
Wenn man alle, die vorhanden find, zufammenbringen 
fönnte, würden fie noch nicht ausreichen, um ein mäßiges 
Bauerngut zu bewäſſern. Denn auf Regen ift nicht zu 
rechnen. Nur im Glückefalle brechen bisweilen in ben 
Monaten December bis Mai ftarle Gewitterregen über 
einige Landſtriche herein. 
Wochen eine herrliche Vegetation auf. 
übrigen Monate füllt nirgends ein Tropfen vom Himmel. 
Das ganze Yand ift dir und fahl, glühend von einer 


Da fprieft dann in wenigen | 
Aber während ber | 





fürdhterlichen Bodenhitze, die unter dem alle Zeit Haren | 


aber als die Orlamhottentotten, die bei den Europäern bes 
Kaplandes Manches gelernt hatten und Pferde und Feuer: 


waffen mitbradjten, vor etwa einem halben Jahrhundert 


von ben Grenzen der Kapkolonie hervorbrachen, die bereits 
anfäjligen Hottentotienftämme zur Seite warfen, und durch 


fie im kurzer Zeit wieder eben fo arm fein wlirden wie | fie hindurch bie nach der Nordgrenze des Yandes zogen, 


gelang es dem Augen und unternehmenben ihrer biefer 
Orlam, dem Jonker Airicaner, das ganze Damraland mit 
feinem reichen Bichbefige unter feine Herrſchaft zu bringen. 


' Etwa zwei Jahrzehnte refidirte er auf Windhoek und war 


der unbeftrittene Herrjcher von Namaland und Damraland. 
Aber mit jeinem Tode zerfiel fein Reich; die Hottentottens 
ftämme wurden wieder auf das eigentliche Namaland be 
ſchrünkt, und nur zwei Meinere Stämme finden ſich jetzt 
noch im Norden, nämlich; die Topenaar und die Zwartbooi. 

Die Topenaar jcheinen feit nralten Seiten Bewohner 
des Flußgebietes Kuiſib gewefen zu fein. Bei Flußgebiet 
ift hier natürlich nur am die trodenen Gräben oder Fluß 
betten zu denen, bie ſich bei ftarten Regengüffen im Oflen 
bisweilen auf kurze Zeit mit Waſſer füllen. Gier fcheinen 
die Borfahren der jegigen Topenaar einft eine mächtige 
Bevölkerung gebildet zu haben, die bis ans Meer reichte 
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(an der Walſiſchbai) und die von Norden hervorbrängenden 
ſchwarzen Stämme zu ihren Succhten machte, Später 
aber ift ihre Herrichaft im Verfall geraten. Sie wurden 
bem vorbringenden Jonler Africamer unterthan und ihre 
ſchwarzen Knechte wußten die freiheit wieder zu gewinnen. 
Als im Jahre 1878 die Engländer ſich der Walfiichbai 
bemächtigten, wurden natürlich die Topenaar engliiche Unter ⸗ 
thanen. Im Ganzen barf man wohl fagen, die englifche 
Herrjchaft war ihnen zum Segen. Sie wurden an Stetig« 
feit, Fleiß und Ordnung gewöhnt und etwas aus ihrer 
bettelhaften Armuth emporgehoben. Auch für ihre geift- 
lichen Bebürfniffe wurde durch die Rheiniſchen Miſſionare 
gelorgt. Aber die Grenzen des englischen Walfifchbai-Gter 
bietes erſtreckten ſich nicht weit. 
noch außerhalb. Die verbanden ſich zum Theil mit den 
Amartbooifchen Orlambpottentotten und zogen mit ihnen 
nad) dem Kaoto. Wir werden gleich weiter jehen, wer die 
Zwartbooi find und fragen zuerft, was fr eine Bewandtniß 


es hat mitdem Kaoto. Es ift das ein nordwärts von ber | 


Balfifchbai bis faft an den Cunene ſich hinziehendes Bergland, 
welches nur durch einen ſchmalen regenlofen Küftenftrich 
vom Meere getrennt ift. Fluſſe und Bäche finden fich auch 
dort nicht, hingegen finden ſich etwas mehr und ſtärlere 
Quellen. Wenn and) nicht für Bodenkultur, eignet ſich 
das Yand doch wohl für Vichzuct. Nach dem Gumene 
zu Scheint etwas mehr Regen zu fallen; dort bleibt an 
manchen Stellen das Gras beftändig grün. Aber wo in 
diefen Gegenden die Trodenheit aufhört und die Feuchtigkeit 
beginnt, da beginnen auch die Fieber. Früher wohnten 
ſchwarze Stämme im Kaoto. Als feit 1840 Jonker Afri- 


caner feine Herrichaft über diefe entlegenen Gebiete aus | 
‚ Yanbes gefegt haben. 


dehnte, rottete er die ſchwarzen Bewohner faft volftändig 


Biele Topenaar blieben | 
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aus. Der Reſt floh nordwärts über den Cunene. So ift 
der Kaoko fait menſchenleer geworden und die Topenaar 
mit den Zwartboois konnten fi, in dem ausgemorbeten 
Lande niederlafjen. 

Die Awartbooi find Orlambottentotten, die unter ihrem 
Hänptlinge Zwartbooi zugleich mit den Leuten des Jonler 
Africamer von dem Süden des Namalandes nad; dem 
Norden zogen und ſich auf der Miffionsftation Nehoboth 
(Unis) niederliegen. Sie waren von jeher Rivalen und 
Neider des Jonler und hielten e# beim Kampfe der ſchwarzen 
Bevölkerung gegen die Jonker'ſchen Unterthanen mit den 
Schwarzen, mußten deshalb ihren Wohnplag Nehoboth in 
Namaland verlafien und ins Damraland an die Südgrenze 
des Kaololandes ziehen. Dort liegen fie id) in Ameib am 
Erongogebirge nieder, fühlten fich aber in der Nachbarſchaft 
der Schwarzen bald beengt und zogen weiter norbwärts in 
den Kaolo hinein. Dort trafen fie mit den Topenaar zus 
ſammen, machten mit ihnen Jagdausſlige und Beutezüge, 
und benutzten beim Wicderausbrudje des Krieges zwiſchen 
den vothen und ſchwarzen Stämmen im Jahre 1880 die 
Gelegenheit, bemm auch ihrerfeits über die ſchwarzen Nach- 
baren herzufallen und fie ihrer Heerben zu berauben. Ihr 
Häuptling ift jegt Petrus Zwartbooi, Häuptling der Tope- 
naar Piet Heibib. Bon diefen Häutlingen haben nenerdings 
die Agenten der firma Püderig das ganze Saokoland und 
die Hüfte bis Kap Frio für 150 Pfd. St. gefauft. Welches 
Recht fie dazır hatten, ift nad dem Geſagten leicht zu ers 
mefien, Würde die deutfche Regierung ſolche Yandfüufe 
wie diefen anerkennen, fo wilrde fie damit auch die Art und 
Weiſe fanktioniren, wie bie Topenaar in Zesfontein und die 
Zwartboois ſich durch Raub und Mord in den Beſitz des 
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Kaum wird man unter allen Leſern des „Globus“ einen 
einzigen finden, für den nicht die eingeborenen Bewohner 
Nordamerifas einmal von einem eigenthümlichen Nimbus 
umgeben geweien find; Nothhäute, Stalps und Waldläufer 
haben im der Phantafie der meiften von und eine gewiſſe 
Rolle gefpielt und ungern nur haben viele ſich alte Erinne« 
rungen durch die Reſultate wiffenichaftlicher Forſchung 
teliben laſſen. Und doch, indem wir biefe Worte nieder: 
fchreiben, fällt e8 ung wieder auf, wie unbedeutend, wie 
ungenügend erſcheint und doch gerade im Bezug auf die 
Eingeborenen Nordamerikas alle Menſchenarbeit! Man 
follte meinen, daß es für den, welcher die Gelegenheit dazu 
hat, leicht ſein müſſe, genaue, poſitive Nachrichten über ein 
fremdes Bolt zu ſammeln, aber gerade das Beiſpiel ber 
Indianer Nordamerifas lehrt uns, daß dies feine eigen« 
thumlichen Scywierigteiten hat. Bald zum Himmel er- 
hoben, bald unter das Thier hinuntergebriidt, treten bies 
felben in den neueren Beichreibungen auf und darum wagen 
wie ed, eimem ber neneften unter den wiſſenſchaftlichen 
Reiſenden das Wort zu ertheilen, deſſen Anficht wir zwar 
nicht als durchaus entfcheidend hinftellen wollen, ber wir 
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aber eine hohe Bedeutung beimefjen mäffen. Dr. 9. ten 
Kate hat ſich für feine Tätigkeit ein ganz beftimmtes Feld 
ausgewählt, für welches er ſich jpeciell vorbereitet Hat, das 
ber Anthropologie. Die Reife nad) Norbamerifa follte 
gewiffermaßen al® Vorbereitung fur jpätere Unterſuchungen 
gelten, die er teils jchon unternommen (in Surinam), theils 
geplant hat (in Holländiſch-⸗Oſtindien). Demnach ift auch 
das vorliegende Bud) in gewijfen Sinne eine Probearbeit 
und hat dadurch einen eigenthümlichen Charakter befommen; 
während der Verfaſſer die Details für Kachzeitichriften bes 
ftimmt, beabfichtigt er in dem vorliegenden Werke eine 
Gefammmtüberficht über bie erhaltenen Reſultate zu geben, 
die er im Verbindung mit der Beichreibung feiner Reifen 
dem Lejer vorführt, ohme fid) dabei viele Abſchweifungen 
auf andere Gebiete zu erlauben. 

Sein Beſuch bei etwa 20 Stämmen in ben Vereinigten 
Staaten und in Meriko zeigte ihm, baß alle Indianer ſich 
in einem gewiſſen Uebergangsftadium befinden und dem 
ursprünglichen Charakter mehr und mehr verlieren. Die 
folgende Gruppirung, die er annimmt, ift ausſchließlich auf 
die Uebereinftinnmung ber Lebensweiſe bafirt: 1) Deftliche 
Indianer, die ganz oder zum größten Theil kultivirt find; 
2) Brärieftämme, worunter er diejenigen verfteht, welche 
an eine herumſchweiſende Lebensweiſe gewöhnt waren (Jagd 
auf Hochwild im den ausgebehnten Grasfläden), die fie zum 
Theil aufgegeben haben, um ſich dem Aderbaue und ber 
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Biehzucht zu widmen. Es find dies die Stämme, welde | Heinen bogenförmigen ingange von etwa Im Höhe, der 


jet im ſudweſtlichen Imdianergebiete zufammengebradht 
find; 3) die Papagos, Pimas und Yaquis in Arizona und 
Welt» Sonora; 4) die Stämme des Colorado » Thales und 
5) die fogenannten Pueblo + Indianer in Welt Mexiko und 
Arizona; die Zunis und Moquis in den einfamen Wuſten 
bes nordweſtlichen Arizona gehören zu den urfprünglichiten 
Indianerftännmen Nordamerikas. 

Dir können dem Reifenden natürlich nicht auf feiner 
ganzen Reife folgen (er famı im November 1882 nad) 
Amerika), fondern greifen nur verſchiedene Stellen feiner 
Befchreibung heraus. Zu Weihnachten beſuchte er die 
Imdianerfolonie zu Isleta del Pafo, deren Bewohner 
D. Löw zu den Tano rechnet; fie jelbft nennen ſich Tima. 
Diefe Indianer, welche ſich alle zur latholiſchen Religion 
befennen, vermifchten bei der Feier des Neujahrsfejtes 
den Glauben der Bäter und die neue Religion im eigen— 
thumlicher Weife. Schon einige Tage vorher Mittags um 
1 Uhr fing der Tanz unter großem Lürme an. Trommeln, 
Raffeln und Geſchrei vereinigten ſich zu einem ohrzerreißen⸗ 
den Getöfe, 

Etwa die Hälfte derfelben jcheinen von rein indianischen 
Blute zu es diefer Typus wird vorherrſchend unter ben 
bejahrten Leuten angetroffen; hohe ſchlanke Figur, fcharfe 
Züge und eine gebogene Nafe find die Kennzeichen. Der 
andere Typus zeigt eine Meine gedrungene Geſtalt, hat eine 
Kleine gerade, mandmal etwas aufgeftülpte Mafe, deren 
Wurzel ſehr tief liegt. Prognathisnus des Unterkiefers 
wird häufig bemerkt. Bei beiden Typen findet man Meine 
braune Augen in verfchiebenen Nitancen. 

Der Ausdrud „Rothhaut* ift ganz unrichtig, die India 
ner Nordamerikas find ebenjo wenig roth wie bie Hindus, 
Malayen, Javanen oder Polynefier, fondern man fann alle 
Fürbungen der genannten Raſſen bei ihnen vertreten finden, 
ja viele Perfonen, unter anderem bei den Moqui- und 
Zuni» Indianern, namentlid) Frauen, find Heller als Süp- 
Europäer. tem State zufolge hat der Name Rothhaut fein 
Entjtehen der Gewohnheit, das Geſicht mit vother Farbe 
zu bejtreichen, zu verbanfen. 

Ihre Eigenthitmlichleiten haben diefe Indianer größtene 
theils aufgegeben, nur tragen die Männer das Haar hinten 
in einem feit zufammengedrehten Zopfe. Bon der genanns 
ten Niederlaffung führte der Weg über die Sierra Sabre, 
zu Deming, einem erſt feit ein paar Jahren beftehenden, 
beinahe ausjchlieglid von Männern bewohnten Orte, brachte 
der Neifende einen einfamen Sylvefterabend zu und fette 
am Neujahrstage 1883 feine Reife nad) Tucfon fort. Bon 
da aus wurden die Papago- Indianer von San Xavier 
aufgefucht. Franzbſiſche Miſſionare haben feit 1859 das 
Erbe der alten ſpaniſchen Miſſion, welche dort am Ende 
des 17. Yahrhunderts von den Jeſuiten geftiftet wurde, 
angetreten. Die Indianer find wenig von dev merifanijchen 
Yandbevölferung zu unterfceiden; dagegen ftechen fie jehr 
günftig vom ihven wilden, in ber Umgegend wohnenden 
Stammverwandten ab. In den Reſervationen ſelbſt trifft 
man gewöhnlich nur einige hundert Papagos an; etwa 19/4, 
der Angehörigen des Stammtes haben ſich in der Umgegend 
niedergelaffen. Die amerilanifche Regierung befümmert 
fi) wenig um das Schickſal der Yeute und jie empfangen 
weder Yebensmittel noch Geſchenke. Ihren Unterhalt er 
werben fie durch eigenen Aderbau und durch das Verkaufen 
des Ueberfluſſes, jowie des Holzes aus den Rejervationen 
an die Europäer. Das Dorf in der Nähe von San Xavier 
beficht ans etwa 90 Wohnungen, wovon etwa die Hälfte 
in der alten Form, nämlich der eines ftumpfen Bienens 
korbes, gebaut war; mit beinahe runden Grundriſſe, einem 


durch eine Feine, aus Zweigen geflochtene Thür abgeſchloſſen 
wird. Cine der Hlitten, welche gemeſſen wurde, war 2,30 m 
hoch, 4,70 breit und 4,80 lang. Die Übrigen find aus 
Baumzweigen in vierediger Yorm erbaut, Das Haus: 
geräth ift fehr einfach. Körbe und Töpfe eigener Fabri- 
fation, Steine zum Mahlen des Maifes und Kornes find 
dad gewöhnlich vorlommende Hansgeräth, daneben trifft 
man hölzerne Koffer und leinene Säde und andy) leere Blech⸗ 
blichſen und zerbrocene Flaſchen. Einer der vornehmften 
Häuptlinge befigt ſogar einen Tiſch, aber bis zu einem Bette 
hat er ſich noch nicht aufgefchwungen. Mit den angrengens 
den Blutsverwandten ftchen fie auf dem Kriegefuße und 
bis vor Kurzem noch find fie Feinde der Weißen gewejen. 
Nicht ohme Mühe glitekte es, einige Papagos zu beftimmen, 
ſich den anthropologifchen Meſſungen zu unterwerfen. Sie 
find nicht nur Freunde von Tabak, fondern auch von geiflis 
gen Getränfen, die fie ſich trog der ftrengen Strafe, mit wel- 
her der Verkauf derjelben an Indianer bebroht ift, zu ver- 
ſchaffen wifjen. Dieje Papagos befigen zwei Begräbnigpläge; 
ber eine ift für diejenigen beftimmt, welche das Thriſtenthum 
befennen, der andere flr die, welche dem alten Sottesdienfte 
trei geblieben find. Die letzteren finden ihre letzte 
Nuheftätte zwiſchen den Gräbern ihrer BVoreltern. Die 
Leiche wird im fipende ober hodende Stellung gebracht und 
mit einem Steinwalle umgeben, der etwas höher ald ber 
Kopf aufgethitemt wird; hierauf werden ftarfe Hölzer quer 
über die Höhlung gelegt und darauf mit Banmäften ein» 
gebelt, auf welche zum Schluſſe ſchwere Steine kommen. 
So fieht das Ganze einem Steinhaufen von 1 big 1'/,m 
Höhe gleich. Mandymal findet man auf den Steinen eins 
fragte Figuren, häufig zwifchen den Gräbern Opfergaben 
—* die Todten. 

Wir wollen den Reiſenden auf ſeinem Zuge durch die 
Halbinſel Kalifornien und durch Sonora nicht weiter be— 
gleiten und nur bie Beſchreibung der Pascola, eines Tanzes 
der Paquis, folgen laſſen. Sie wird von einem einzelnen 
Manne, der ganz nadt ift und mur die Huften mit einem 
Tuche ummwidelt hat, zu den Tönen einer Violine und einer 
Flöte getanzt. Das Geficht ift mit einer hölzernen Maske 
bebedt, auf welcher weiße Figuren, darunter ein Kreuz auf 
ſchwarzem Grunde, angebradyt find. In der rechten Hand 
hat der Tänzer ein Sonage, eine Art länglicdyen Tamburins, 
mit welchen er fid) von Zeit zu Zeit auf die linfe Hand 
ſchläügt; um die Kuöchel trägt er die Teneboi, die bei der 
Bewegung der Füße ein leiſes Geräufch, nicht unähnlich 
dem der Klapperſchlange, ertönen läßt. Sie bejteht aus 
einer Schnur von dicht am einander gereihten Hlilfen einer 
Saturmia-Art, in deren jede man ein Meines Steinchen ger 
legt hat. Der Tanz beflcht hauptſüchlich in ftarten Dre— 
hungen und Bewegungen bes Körpers, ohne daß der Tänzer 
die Stelle verläßt; die Melodie des Gefanges ſcheint jpani« 
ſchen Urſprungs. 

Bei den Yaquis, welche ſich ſchon ſeit ſehr langer Zeit 
in Kalifornien befinden, kann man zwei Typen unterſcheiden, 
deren eine — hohe Geftalt, ſcharfe Züge, voripringende 
Nafe — an mande Indianer der Prärie erinnert; die 
andere zeigt Heinere, gedrungene Geſtalt, breitere, gröbere Züge 
und oft eine gerade, einigermaßen platte Nafe, Alle Yaquis 
fpredjen Spanifch, was nicht auffallen kann, da fte ſeit langer 
Zeit unter dem Einfluſſe der ſpaniſchen Prieſter ftehen und 
alle zum Satholicismus belehrt find; daher haben fie aud) 
alle chriſtliche Taufnamen neben einem Familiennamen, der 
häufig von einen Thiere oder einer Pflanze hergenommen ift. 

Intereffante Mittheilungen verbanten wir dem Aufent- 
halte in der Mohaves und Chemehueve-Agency 


ten Kate's Reifen und Unterfuchungen in Norbamerita. 


—— Barker) in Colorado, welche wie ein ver 
er Poften der Givilifation in einer unendlichen Wüſte 
liegt. Ein niedriges Gebäude von Adobe mit flachen Dache 
und Berandas ift auf allen Seiten von Nebengebänden 
—* und die Einförmigleit der Gegend wird mir durch 
einige ollenbäume unterbrochen. Nach dem Berichte 
von 1882 waren 1026 Indianer, großentheils Mohaves, 
auf der Station anweſend. Die Hualapais, die vor 
einigen Jahren zur Niederlafiung dort gezwungen wurden, 
haben nach Abzug der Truppen Tofort ihre geliebten Berge 
wieder aufgeſucht. Beide Stämme unterfcheiden ſich in 
ihrer —— ihrem Charakter und ihrer Sprache von 
einander. 14 Chemehueve- Männer Fießen fich, nachdem 
ihnen vorgerebet worden, daß bie Negierung ihnen Hlite zu 
geben beabfichtige, mejjen; fie waren alle ſtart bradygcephal. 
Biele von ihnen haben einen dünnen Schnurrbart, der nur 
im den Mundwinkeln ftehen bleibt; die meiften haben das 
Haar abgefchnitten und tragen Hute; von ihren Cigen- 
thümlichkeiten haben fie im der Kleidung beinahe nichte 
mehr bewahrt. Schönes, beinahe waflerdichtes Flechtwerl 
und Töpferwaare, welche der der Yumas gleicht, gehören 
zu den Erzeugniſſen ihrer Juduſtrie. 

Sie find ftark von der Kultur beledt, die meiften fprechen 
etwas Spanisch und Engliſch; zu den Dingen, die fie gewöhns 
lich zuerft von der europaiſchen Kultur annehmen, gehören 
auch die Spielfarten; als ten Kate ihren Häuptling auf 
fuchte, fand er denfelben in Geſellſchaft einiger Freunde mit 
roth bemaltent Geſichte, aber einem ſchwarzen Hute auf dem 
Kopfe beim Kartenjpiele im „Schwighaus* (fiche unten). 

Der Häuptling der Mohaves, ein Bracdhteremplar eines 
Indianers, war 1,86 m hoch und wog 220 Pfund; auch 
die anderen Mitglieder feines Stammes, namentlich die 
jüngeren frauen, zeichneten ſich durch gute Körperbildung 
and. Beide Stänmte leben in Polngamte; bis zur Heirath 

enießen die jungen Mädchen volllommene Freiheit. Halb 
ige werden unter den Mohaves nicht angetroffen, da 
diefelben foldyen Verbindungen entſtammende Kinder jofort 
töbten; anders bei den Chemehueves, wo man viele 
Meftigen findet, während auch viele Frauen ihren Stamm 
verlaffen, um in einem europäischen Yager zu leben. Bei 
den Mohaves werden die Kinder jehr lange gefäugt, wohl 
um die Zahl der Geburten zu vermindern. Bon den vielen 
Mitteilungen, die ten Kate über dieſe Stämme wmacht, 
können wir nur Einzelnes hier anführen Die Mohaves 
und Yumas reinigen ſich ihr Kopfhaar durch Scdylamm aus 
dem Fluſſe; das Haar wird losgemadjt und ganz mit einer 
grauen, nafjen Schlammmaſſe bedeckt, dann jo had, wie nur 


möglich aufgebunden und fo einige Tage getragen, bis e& | 


troden ift. Darauf wird das Haar losgemacht, jorg: 
—* ausgebürſtet und iſt jept glänzend, ſchwärzer als je, 
und befreit von allen unwilllonmenen Gäſten; während der 
Reinigung fieht es aus, als ob es gepudert wäre, 

Die in der Agench eröffnete Schule wird jegt ziemlich 
häufig befucht, obwohl die Indianer im Anfange wenig 
geneigt waren, ihre Kinder dorthin zu ſchicken; manche 
derjelben, Knaben in höherem Maße alt Mädchen, zeigen 
gute Anlagen; einzelne Kinder find auch muſilaliſch, und 
ein Mädchen zeigte Befähigung für bildende Fünfte, 

Ihr Hansgeräth ift ſehr einfach: einige Steine zum 
Zerreiben von Mais oder Waizen, ein hölgerner Mörfer 
zum Quetſchen der MezquiterVBohnen, einige bemalte Töpfe 
und verichiedene Körbe ift alles, was man bei ihnen findet. 
Aus den Blättern einer Weidenart bereiten fie eim ſüßes 
Getränt. Eine Delifateffe, die fie aber nur felten befom- 
men, ift Maulefelfleifch fir fie Wiewohl fie feine eigent- 
lichen Jager find, ift doch Fein Thier vor ihren Nach— 
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ftellungen ficher, fie jagen Kaninchen, Ratten und Springmäufe 
und eſſen diefelben vermuthlich and); wegen Futtermangel 
halten fie verhäftnigmäßig wenig Pferde und einzelne Kühe, 
daneben and) Hühner. 

Ebenjo wie die Yumas verbrennen die Mohaves ihre 
Leichen. Nach der Beichreibung des Arztes der Agench, 
Dr. C. C. Webb, wird über die eierlichkeit Folgendes 
berichtet: Nachdem er mit einiger Mühe die Erlaubniß 
erhalten hatte, berfelben beizuwohnen, bemerkte er die von 
etwa 300 Indianern umringte Veiche, welche, ganz in 
Deden gehtillt, fo daß man weder Kopf noch Gliedmaßen 
unterfcheiden fonnte, vor einer Hütte lag. Die Amelenden 
traten etwa zum britten Theile als Leidtragende im engeren 
Sinne auf, d. h. fie lagen platt ansgeftredt auf der Erde 
ober fnieten und bewegten den Körper hin und Her, ober 
erhoben in ftehender Haltung die Arme über den Kopf, 
während fie anhaltend die Hände zuſammenſchlugen. Ein 
Mann hielt unter wilden Geberden eine Anrede an die 
verfammelte Menge, die anderen umgaben die Scene in 
zwei Reihen geordnet; nach etwa einer Stunde nahmen 
ſechs Mobaves die Leiche auf und trugen fie langſam nach 
dem Scheiterhaufen; die Leidtragenden folgten unter lauten 
Tranerflagen, die vom heftigen Geberden begleitet waren. 
Am Sceiterhaufen wurde die Leiche dreimal emporgehoben 
und dann im eine Vertiefung flach auf den Nüden gelegt 
und mit Heften bedeckt. Alle Anweſenden bildeten nun 
einen doppelten Kreis um den Holzſtoß und bewegten ſich 
dreimal um denſelben; dann wurde er angeziindet und, ald 
das Feuer gut brannte, alles Eigenthum bes Berftorbenen 
in die Flammen geworfen. Sein Reitpferd wurde dreimal 
um den brennenden Holzſtoß geführt und darauf ihm die 
Halsadern geöftnet; man lich es in der Nähe des Scheiters 
hanfens verbinten, um es dann gleichfalls auf demſelben 
zu verbrennen. Während der ganzen Vorgänge wurden 
bie Trauerflagen und die Bewegungen des Körpers fort 
gejegt. 

Die Needles, eine befannte Berggruppe am linfen Ufer 
des Colorado, werben von den Mohaves als der Aufent- 
haltsort der Geiſter betrachtet; fie genichen da ewige Jugend 
und erfreuen fi am faftreichen Wajlermelonen. Ob auch 
die Aſche der Berftorbenen dorthin gebracht wird, iſt uns 
gewiß, ſicher aber ift es, daß die Yebenden fich vom Zeit zu 
Zeit dorthin begeben, um Gaben für die Verftorbenen 
nieberzulegen. Es war unmöglich, mehr über ihren Gottes« 
dienft und ihre veligiöfen Borftellungen zu erfahren, da fie 
durchaus wicht dazu zu bringen waren, derartige Kragen 
zu beantworten. Der Haube an das „böfe Auge“ iſt bei 
ihnen allgemein, viele Unſchuldige find demfelben ſchon als 
Opfer gefallen. 

Zur Heilung von Krankheiten bedienen fie ſich Haupte 
fächlic der Schwitturen und der Maflage; die erfteren 
werden im einer beionderen Scmighiltte vorgenommen, 
einem großen, halb unterirdiſchen Raume, der aus Aeſten 
und Sand gebildet wird. In dieſem Raume werden große 
Haufen Steine glühend gemacht und mit Wafler übergofien, 
jo daß heiger Dampf den ganzen Raum erfüllt umd bei 
dem Batienten ſich ein ausgiebiger Schweiß einstellt; übrigens 
dient die „Schwighütte* micht jelten auch den Nathöfigungen 
des Stammes, 

Beilaufig jet bemerkt, daß Wort Mohave, welches zu 
Dampfjcyiif erreicht wurde, wohl einer der heißeſten Orte 
auf der Erde tjt; die Durchſchnittstemperatur bed wärmſten 
Monats beträgt 34,20 E.; 50°. wurden mehrfach beob- 
achtet und im der Nacht finft die Temperatur nur felten 
unter 3206. 

Aus dem Folgenden entnehmen wir einige Beiträge zur 


g0 * 


Digitized by Google 


236 


Beurtheilung ded Berhältniffes der Weißen zu ben 
Indianern. Nachmittags gegen 3 Uhr famen wir nadı 
San Carlos, heißt ed. Das finftere, mlirriſche Geficht des 
Regierungsagenten, Richter W., wurde noch mürriſcher, als 
er den Empfehlungsbrief der Regierung empfing... .. - 
Diefer Richter war der Typus des Indbianeragenten im 
ungänftigften Sinne: hartherzig, grob, hündifch gegen feine 
Untergebenen und gierig über alle Maßen. Gr hafte und 
verachtete die Indianer mit allem Feuer feiner Yanleeſeele 
und befand ſich im biefer Hinſicht im ſchönſter Ueberein- 
ftimmung mit dem Kolomel, der auch ein großer Gegner 
ber Negeremancipation war. Der Richter war gleichzeitig 
Theilhaber an dem Trader’s store, wo fein Schwiegerfohn 
der Trader war. Was bie in einer Agench bedeutet, wo 
gleichzeitig Vorrathemagazine von Waaren ſich befinden, 
-die für Rechnung der Regierung wöchentlich an die Indianer 
ausgetheilt werben, dürfte Jedem deutlich fein, der Profeſſor 
Marih's „A statement of Affairs at Red Cloud-Ageney, 
made to the President of the U. 8.“ gelefen hat. 

In den San Carlos »Refervationen leben etwa 4000 
Indianer, zu dreiviertel Upachen, Angehörige bed Stannnes, 
welcher ben Weißen wohl am meiften befannt ift, bie ſich 
ſtets durch ihre unzähmbare Art, durch Kampf und Raub 
bemerlbar gemacht haben. Bom eifigen Norden bis in die 
heiße Wiüfte von Merito haben ſich diefe paar Wilden 
immer fimpfend, immer wandernd, audharrend im Glucke 
wie im Unglüde, einen Weg gebahnt und ihr Name wird 
fortleben, auch wenn der fette berfelben zu den glüdlichen 
Jagdgebieten feiner Boreltern eingegangen ift. 

Die Zeit der Nomantik ift vorbei, die vormalige Wild- 
niß des Weftens ift auf ein Gebiet befchränft, welches id 
Mein ift, daß es den umherſchweifenden Stämmen nicht 
einmal mehr genug Wild zur Nahrung liefern konnte, und 
diefe buchftäblich gezwungen find, das ihnen von ber Re— 
gierung gebotene Önadenbrot zu eſſen. Der ftolge Sinn 
wurde nad) und nad) gebrochen und, wenn aud) die Mög— 
lichkeit befteht, daß manche Zuftände jo geweien find, wie 
fie und Cooper, Aimard, Ferry u. A. beichreiben, daß die 
Züge manches ihrer Helden ber Wirklichkeit nachgebildet find, 
man erwarte jet nichts mehr zu finden, was einen Hauch 
von Porfie trüge. tem Kate geht mit den Romanciers 
fireng ins Gericht, foweit er feine eigenen Beobachtungen 
mit ihren Schilderungen vergleichen kann. Cooper bleibt 
alfo außer Betradjtung. Aimard it feiner Unficht nach, 
fowohl was die Beichreibung der Yofalitäten als bie ber 
Eitten betrifft, am unzuverläffigiten; am günftigften urtheilt 
er Über Mayne Neid, 

Da nun, wie wir gejehen haben, unfer Reiſender gerade 
feine übertriebene Vorliebe für die „ritterlichen“ Indianer 
zeigt und bie Zuftände überhaupt nlichtern genug auffaft, 
jo fält das, was er über die Behandlung, die fie von 
Seiten der Amerifaner erfahren, mittheilt, um fo ſchwerer 
ins Gewicht. Cine einzige Probe möge hier etwas verkürzt 
mitgetheilt werben !), Im Februar 1871 Fam ein junger 
Apadje» Häuptling mit einem Gefolge von 25 Indianern 
nad; Camp Grant und gab feinen Entſchluß zu erkennen, 
fich dort friedlich niederzulaſſen; der fommandirende Officier, 
Lieutenant Whitman, rieth dem Häuptlinge, fid) nad) den 
White Mountains zu begeben; diefer Borfchlag wurde jedoch 
zurliefgewiefen; die Indianer wlnjchten im Sande ihrer 
Bäter zu leben und zu fterben. Der Dfficier gab nun 
feine Zuftimmung und bald befand ſich in der Nähe von 
Camp Grant eine Indianerniederlaffung, in welcher etwa 


1) Bergl. George W. Manypenny: Our Indian wards, 
Gincinnati, 1880. bu — 


ten Kate's Reifen und Unterſuchungen in Nordamerila. 


500 Apachen lebten. Der Lieutenant hatte ſich am feine 
Vorgeſetzten mit der Frage gewendet, was er mit den 
armen, nadten und hungerigen Indianern anfangen folle; 
nachdem er Länger als ſechs Wochen gewartet hatte, empfing 
er als einzige Antwort die Mittheilung, feine frage fei 
nicht im der richtigen Form eingefchict worden. Er hatte 
inzwiſchen ben Indianern, foweit er es vermochte, geholfen 
und dieſe hatten ſich durch Meine Dienftleiftungen der 
Garniſon nitglich zu machen geſucht. Am 30. April wurden 
fie durch eine Truppe Amerikaner und Meritaner and 
Tueſon überfallen und, ehe Whitman dies verhindern Fonnte, 
größtentheils niebergemegelt oder in die Gefangenschaft 
weggeführt. Vergebens Hagten die wenigen übrig geblies 
benen Indianer, vergebens trat der amerifantiche Officier 
für fie ein; er mußte bald nachher feinen Poften verlaffen, 
er hatte wohl den Indianern zuviel Sympathie bezeigt. 
Ein Jahr fpäter fam General Howard au den Ort der 
Kataftrophe, die Indianer zeigten ihm bie Gräber der 
Ermordeten, die Ueberrefte ihres Lagers. Sie erzählten 
von ihrer Anhänglichleit an Whitman, der ihnen jo viel 
Gutes bewiefen, und baten um die Aurüidberufung deſſelben; 
es war umſonſt, ber Lieutenant hatte feinen Abichen vor 
dem Gemetzel zu deutlich gezeigt, „obwohl daſſelbe durch 
hochgeftellte und einflußreiche Perfonen im Territorium 
gebilligt worden war“. 

Vorgänge, wie der eben beichriebene zu Camp Grant, 
fagt Herr Manypenny, ftehen durchaus nicht vereinzelt da. 
Erpebitionen ähnlicher Art find oft unternommen und mit 
ebenfo unbarınherzigem und barbarijchem Ergebniſſe zu 
Ende geführt worden und Leute, welche in ihrem Wohnorte 
den Ton angaben, haben daran theilgenommen. Selbft 
die Gouverneure von Territorien haben Corps gebildet, um 
bie Eingeborenen zu verfolgen und zu töten, wo man fie 
fand, um ihre Dörfer zu vernichten, ihe Hab und Gut zur 
Kriegäbente zu machen und für jeden indianifchen Stalp 
eine Belohnung zu empfangen. 

Haben wir in dem Bisherigen verfucht, einige Proben 
von bem zu geben, was ten Kate in verichiebener Nichtung 
feinen Leſern bietet, fo Tiegt es uns noch ob, bie willen» 
ſchaftlichen Nefultate, die ev erlangt hat, hier kurz zur 
fammenzuftellen. Er fpricht ſich mit einer gewiſſen Zuritd: 
haltung und in vollfommener Erlenntniß der ſchon von 
Wait hervorgehobenen Schwierigkeiten, bejtimmte Raſſen— 
eigenthumlichleiten der eingeborenen Amerikaner anzugeben, 
dahin aus, daß man umter dev indianiichen Bevölkerung 
des füdweftlichen Theiles der Union und des nordwehtlichen 
Theiles von Mexilo wenigfiens fünf, anthropologiid, ſcharf 
getrennte Haupttypen unterfcheiden fann, welche alle zu 
der gelben oder mongoloiden !) Kaffe gehören. Die Frage 
über die Abſtammung der Indianer wülnſcht er offen zu 
laſſen, weil er glaubt, daß noch nicht Material genug vor 
liegt, um das Schlußwort zu fprechen. Schr viel läßt ſich 
für die Theorie fagen, dag Amerifa von Ajien, Dceanien 
oder von Europa aus bevölfert ift, aber ebenſo ſprechen 
verſchiedene Thatſachen dafliv, daß wir es mit einer Bes 
völferung von Autochthonen zu thun haben. 

Weiter bemerkt ten State, daß die von ihm aufgeftellten 
fünf Grundtgpen und die durch Bermifchung entjtandenen 
Zwiſchenformen im fehr ungleichem Berhältniffe auf die 
verjciebenen Stämme vertheilt find; nirgendwo jedoch 
teifft man einen Stamm an, ber ein und benjelben 


%) ten Rate verfteht hierunter die urfprünglichen Bewohner 
Umeritas, die Benölferung von Silvoft- und Ofta en, die Nord: 
afiaten und ihre Verwandten in Nord: und Ofteuropn, bie 
Malaien und die Polgnefier. 


Kürzere Mittheilungen. 


Typus zeigte, 
dev Rothhant* mit vorfpringender, ftart gebogener Nafe 
und edigem Gefichte am weiteflen verbreitet, ſcheint 
jedod häufiger bei den Stämmen im Oſten bes Felſen— 
gebirges als bei denen, weldye weftlich von demfelben wohnen, 
vorzufommen. Unter den Frauen ber verſchiedenen Stämme 
herrſcht im Allgemeinen mehr wpiſche Cinheit, als unter 
den Männern; in einzelnen Stämmen findet fich zwifchen 


Männern und Frauen größere Aehnlicyleit als bei anderen; | 


im Allgemeinen tragen Frauen und Kinder der verjchie: 
denen Stämme mehr mongolifche Züge als die Männer. 
Diefe anthropologiſchen Kennzeichen ſtehen mit dem Unter: 
ſchiede der Sprache in feinem Zuſammenhauge. Wie es 
ſcheint, hat einmal im Süben ber Halbinfel Kalifornien 
eine Raſſe gelebt, die an die Kaffe von Yagoa Santa, 
anbererjeits an die Melaneſier erinnert). Die Pueblo> 
Indianer find nicht als Nachtommen der Aztelen zu be: 
trachten; fie bilden vom anthropologifchen Standpunkte aus 
zum Theil eine ber vortoftelifchen Kaflen, deren Typus 
wir bei den alten Moundbuilders, den Gliffdwellers und 
ähnlichen wiederfinden. Der Farbenſinn der Indianer ift 


!) Bull. Soc. d’Anthrop. de Paris 1885. 
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Unter denjelben iſt der „Kaffifche Typus | gut entwidelt, wiewohl ihnen gewöhnlich die Namen fitr 


manche Farben fehlen; abweichend von der durch andere 
Reiſende ausgefprodenen Anficht behauptet ten Kate, daß 
wenigftens einige der amerikaniſchen Sprachen ein Wort 
für den Kollektivbegriff „Farbe“ bejigen. 

Hinfichtlich des Berichwindens der Raſſeneigenthlmlich— 
keiten ſowie der Urſachen des Ansfterbens der Indianer 
(nämlich durch Abſorption) ſchließt er ſich den wohl jet 
allgemein herrfchenden Anſichten an. Im Ganzen fcheint 
ihm die Ansnahmeftellung der Indianer in den Vereinigten 
Staaten unglinftiger als ihr Zuſtand in Kanada zu fein, 
doch glaubt er, daß das Syſiem, welches in der Union 
befolgt wird, gute Früchte tragen lönnte, wenn die noth— 
wenbigen Berbefferungen vorgenemmen würden, wozu vor 
Allem größere Borfiht bei der Wahl der Indianeragenten 
gehört. 

Ueber das Ausſterben der Indianer ſprechend, ſchließt 
ten Kate jein Buch mit den Worten, welche ihm ein weib⸗ 
licher Sachem bei den Irofefen über dies Thema gefagt 
hat: „O werther Bruder, vergieb mir, daß ich mid; Aber 
einen Gegenftand verbreite, der mich immer traurig Nimmt; 


es macht meich traurig zu willen, daß mein Wolf verfchwindet, 


wie der Sommer in den ftirmifchen Winter libergeht!“ 





Kürzgere Mittheilungen. 


Gin Zufammentreffen mit Botocnden. 
Hr. Dr. Ehrenreid trug am 6, Februar 1886 ber 
Geſellſchaft für Erdkunde zu Berlin über „Land und Leute 
am Rio Doce* vor und ſchilderte dabei ein Iuiammentrefien 


mit ben Botocuben, bie noch heute bie unbeftrittenen Herrem | 


eines großen Theiles des Mio Doce⸗Gebietes zwiſchen 19? 
und 20° fübl. Br.) find, wie folgt (Verh. der Gel. f. Erdk. 
au Berlin, Bb. 18, ©. 106 fl.): 

„Um 17. Upril vorigen Jahres befanden fih umfere 
Canoes au der Mündung des Rio das Paucas, ald wir ein 
mit mächtigen Jacarandablöden rechts und links beſchwertes 
Boot gewahrten, in bem ſich zwei völlig nadte Indianer be: 
fanden. Ber unferem Aublicke ſuchten fie ſich zu entfernen, 
wurden jedoch zutenulicher, ald unſer Dolmetiher fie anfprach, 
ihnen etwas Tabaf reichte und ihnen mitiheilte, wir feien 
gefommen, um ihren Stammesbrübern an den Stromfchnellen 
bes Nuſſes einen Beſuch abzufatten. Im Begleitung bes 
bald gleihjalld anlangenden Holziudiere, dem das Boot ge 
hörte, fuhren wir bas anınuthige, von prachtvoller Vegetation 
umfänumte Flüßchen hinauf zu den Rauchos, die an bem 
Waſſerfalle des Fluſſes auf einer breiten Sandbank Ingen. 
Hier erwartete und ber Häuptling dieſer Tribus, ber Niep- 
Miep, d. h. die Lente, die „hier* find, Namens Junuk. Bei 
einem Verlehre mit ben Bngres bravos ertönt in ſolchem 
Falle im ber Regel zuerſt der Ruf: burung jakijam nuk, 
„wir find heute nicht wild'. Dod hatten wir bier nichts zu 
fürchten, ba einige unferer zahmen Indianer mit ben Wilden 
verfchtmägert waren. 

Der Chef begrüßte und nach botocudiſcher Sitte, indem 
er Jeden umarmie, ihm breimal mit der Aachen Hand auf 
ben Nüden klopfte und ihm leicht im die Höhe hob, Nun ers 





ſchienen aud feine Leute, einige Zwanzig an der Zahl, Männer, | 


Weiber und Kinder. Sie waren fänmtlicd; abfolut nadt und 
zeigten nicht eimmal das ſonſt wohl an Stelle bes Haffiichen 
Freigenblattes übliche Helifonien-Blattjutteral. Die Männer 
woren mit Bogen und Pfeil beivaffnet, trugen ben linken 


Unterarm mit Baſt ummvidelt und primitive Meſſer an einer 
Samur um den Hal? gebunden. Einige Männer, fowie mit 
einer Ausnahme die Franen, hatten den Hinterkopf geſchoren, 
alles Haar am übrigen Körper abrafirt, felbn die Augen⸗ 
wimpern abgeihnitten, was ben Geſichtern einen eigentbim: 
lich frembartigen Ausdrud gab. Die Weiber trugen ihre 
Kinder in Banfchlingen auf bem Rücken, wobei bie Hänbe 
jedes Kindes um den Hals ber Mutter zuſammengebunden 
waren. Webrigend waren fait alle, namentlich die Männer, 
fhöne elegante Geftalten von guten KHörperformen, ohne jene 
übermäßige, fait thieriſche Entwidelung der Muskulatur, wie 
fie oft ber Meger beſitzt. Ihre Bewegungen zeigten jene 
untürlihe Ungeswungenbeit und Aumuth, wie fie der kleider⸗ 
tragenbe Kulturmenſch Tängft verdernt bat, Glücklicher Weite 
trug feiner den barbarifhen, entftellenden Nationalſchmuck 
der großen Holzklötze in Lippe und Obren. Dieſer Gebrauch 
in im Paucasgebiete im VBerihwinden und nur noch bei 
wenigen Horben üblich, wogegen bie ſeindlichen Wilden öſtlich 
von der Serra dos Aimorés diefe Sitte noch allgemein 
haben. Ich fah dieſe Eutſtellung nur bei alten Leuten ber 
Aldeamentod. Die Weiber zeigten an verſchiedenen Stellen 
des Körpers fpannenlange Narben von Schuittwunden, die 
ihnen von ben Männern zur Strafe für mancherlei Ber: 
geben gelegentlich beigebracht werben. Einen fomifhen Au: 
blid gewährte ed, als auf ein gegebenes Zeichen bie Weiber 
mit ihren Kindern auf dem Rücken in unſer Boot fprangen 
und fih um die won uns mitgebradjten Mbobras (fitrbis: 
artige Frucht) balfgten und diefelben in ihren Mark geflochtenen 
Imbiraſäcken fortſchafften. Wir tbeilten Lebensmittel unter 
die Wilden and, und biefe tauzten nun mit umferem mitges 
braditen Indianern die ganze Nacht an unſeren Feuern ihre 
von eintönigem Gefange begleiteten Ringtänze. 

Oberhalb der Kaskaden lag bie Hütte der Wilden, ein 
einfaches ſchräges Dach von Palnıblättern auf einem Stangen: 
rofl, vorn und an der Seite mit Palmblättern zugeitellt. 
Bor ber Hütte hing ein langer Lipo von einem Baunte herab, 
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an deſſen unterem Ende eine Embiraſchlinge angebradjt war, 
die fo eine Art Schaufel darſtellte, beſimmt zu gumnaftifchen 
Uebungen für die Kinder, Lestere ergrifien bei unferer An- 
mäherung fogleidh die Flucht und wurden erſt mit Mühe | 
zurüdgebradjt, nachdem wir ihnen verfichert hatten, dak wir 
nicht gelommen feien, um fie ihren Eltern abzulanfen. Die 
Holzſucher tanfchen nämlich germ gegen Keſſel und Meſſer 
Kinder ein, um fie in einer Art Halbjflaverei im Haufe zu 
halten. Dieler leider ſehr hänfige Handel muß über kurz 
ober lang zu Streitigkeiten führen, die aus biefen Leuten 
ſchließlich erbitterte Feinde der Weißen machen. | 
Die vier Familien der Horde lagerten neben einander, | 
durch ihre Feuer getrennt. Zum Anzünden ber lehteren be 
dienten fie ſich des altehrwürdigen, aus zwei Holfäben be: 
ſtehenden Feuerquirls, den id von ihnen gegen ein haar 
Schachteln ſchwediſcher Streichhölzer eintauſchte. Auch ihre 
hübſch geflochtenen Baſſſäcke, ſowie Bogen und Pfeife handelten 
wir ihnen gegen Tabal, Meffer und Ungelbafen ab. Am 
britten Tage verabfchiedeten wir uns unter Darreichung einer 
Dmantität Cadaca von unferen braunen Freunden, um mad) 
bem Aldeament von Mutum zurückzukehren. Cin Verkehr | 
mit ben weiter weillih wohnenden Stämnten ber Poshesbäü | 
und Takruk Krak iſt bei ihrer abfolut feindlichen Haltung 
angenblilich unmöglih. Noch vor brei bis vier Jahren 
beſtand ein leibliches Verhäliniß mit ihnen, als fie noch in 





Aus allen Erdiheilen. 


der Nübe des Aldeaments von Mutum von Zeit zu Zeit 
erfjienen, Nachdem es dort zu blutiger Fehde mit ben da- 
jelbn angeſiedellen zahmen Indianern gelommen war, haben 
fie ſich nach Zerftörung bes Aldeaments weiter in die Wälder 
zurüdgezogen, wohin ihnen Niemand zu folgen wagt. 

Dies Wenige möge genügen, um ben außerorbentlid, 
niebrigen Kulturzuſtand biefer Leute zu darakterifiven. Auch 
ihre Tage find, wie bie fo mancher Naturvöller, gezählt. 
Ertönt erſt ber Pf der Lokomotive und der Artſchlag flei- 
iger Koloniften durch bie ſchweigſfamen Wildnifie des Rio 
Doce, fo werden aud die Aimorés dahingehen, wie jenes 
unbefannte Bolt, beifen Reliauien wir in Geſtalt von Stein: 
infirumenten, Topffcherben, ja ganzer Todtenurnen an ver: 
ſchiedenen Punkten des mittleren nnd unteren Stromlaufes 
unter ber Erbe autrefien, nur mit bem Unterſchiebe, daß wir 
von ihnen nicht einmal die Spuren ihres früheren Daſeins 
mehr erlennen werben. Es ſpricht Manches dafür, daß jenes 


prãahiſtoriſche Bolk der weit verbreiteten Nation der Tupi an: 


gehörte, die, von Südweſſen fommend, das ganze Litoral und 
einen großen Theil des Amazonas : Fieflanbed bevöllerten. 
Im ganzen Verbreitungsgebiete der Tupis finden wir bie 
nämlichen Artefacte, riefige Urnen oder Igacabas und Stein: 
werkzeuge maunigfacher Art und robe Pieifen aus gebramu: 
tem Thone, alles Dinge, die den rohen Botocuden uripriüng- 
lich fremd waren,” 





Aus allen Erdtheilen. 


Europa. 

— Das Großherzogthum Medlenburg-Streliß, einer 
der menſchenürmſten unter ben 26 Staaten Dentichlands, be 
fieht nad) der „Allg. ig.” aufer einigen Heinen Laudſtädten 
fa nur aus großen abeligen Nittergütern und ebenfo großen 
Pachthöſen des großherzogliden Domaniums und kennt einen 
freien, wohlhäbigen Bauernfand, außer im Fürſtenthum 
Rapeburg, kaum dem Namen nad. In Folge davon ift es 
troß feines im Allgemeinen Fehr fruchtbaren Bodens und der | 
günftigen geographiſchen Lage in der Nähe von Berlin und 
Stettin ber ſchwächſtbepölkerte Staat in gang Deutichland; | 
er zählt nur 34 Eiuwohner auf den Quadratkilometer und 
zudem bat ſich diefe ohnehin geringe Bevöllerung noch durch 
Auswanderung verringert. Während dieſelbe in den Jahreu 
1875 bis 1880 um 4596 Seelen auf 100260 angewachſen ift, 
nahm fie von 1880 bie 1885 wieder ab und beträgt jet 
nur noch 98400. Diefe Erfheinung flieht in Deutſchland 
einzig ba. 

— Nach Forfhungen von Kinkelin, zu welden bie 
Auffhlüfe beim Frankfurter Hafenbau und ber Mainkfanalir 
firung Anlaß gaben, muß das ganze Tertiärgebiet öſtlich Des 
Taunus ald ein Senfungsjelb betrachtet werben, das in der 
Mitteloligocänzeit um 160 bis WOm nieberfant. Die Sen: 
fung Bat weiter weſtlich noch bis in bie fpäteren Perioden 
fortgebauert, auch treten fehr bedeutende Verwerfungen auf, 
die noch in ber pofipliocänen Zeit ſortgedauert haben und 
beren Pinien*ganz den Mheinfpalten entſprechen. Nördlich 
vom Main find auf eine Strede weit noch ganz moderne 
Senkungen nachzuweiſen, welde das ältere Diluvium in 
gleiche Linie mit dem jüngeren gebradit haben. Die Ser 
kungen hängen offenbar mit den miocänen Baſaltausbrüchen 
aufammen. Bon Frankfurt bis Hanau in das Mainthal 
mar durch Erofion gebilbet, daun bis Afchafienburg ein zweites 
Sentungsfeld, das offenbar mit den Baſaltergüſſen von Groß: 
Heinheim in Beziehung ſteht. Bericht Sendenb, Gef. 1885.) 

— Ueber den Kanal durch den Iſthmus von 
Korinth verbreitet Lloyd's Agent in Athen folgende Anı 











gaben. Derfelbe wird oben 22 m, am deu beiden Einfahrten 
50 bis 60m breit und Sm tief werben. Gegenwürtig find 
etwa 1000 Menihen mit den Ansgrabungsarbeiten beichäftigt. 
Bon den 12 Millionen Kubilfuß Erde, welche einer Bered; 
nung zufolge ausgegraben werden müſſen, find bis jetst 2", 
Millionen ausgegraben, und nad ber Weife, wie die Urbeiten 
jett betrieben werben, wirb die Vollendung bed Werkes mod 
fünf Jahre, in Auſpruch nehmen, 

— In Rußland ſcheint man einem der „Allg. Big.” 
zugegangenen Berichte nach die Kolomifirung des Nor: 
dens, namentlich der bisher von Norwegern und (Erg: 
ländern ausgebenteten Murman-Küße, ermftlich in Angriff 
nehmen zu wollen. Ein im Viniferium bed Inneren and 
gearbeitetes Projekt bezwedt, bort und auf ber Halbinfel Kola 
überhaupt die Anfiedelung von ruſſiſchen Unterthanen, aber 
auch nur von folden, unter fehr ginfigen Bedingungen zu 
fördern; auch in den Wäldern des Gouvernenents UArchangel 
und eines Theiles des Gouvernemeuts Wologba werben ben 
Anfiedlern nach freier Wahl und foftenfrei Pläge angewielen, 
welche fie binnen 10 Jahren, während welcher fie keinerlei 
Abgaben au zahlen haben, urbar mahen müſſen. Bau: und 
Brennholz erbalten fie frei und 40 Jahre lang brauchen fie 
von dem urbar gemachten Lande keine Örundfiener zu ent 
richten. 





Afienm 

— Mr. 3. D. Need, perfiiher Ueberſetzer bei der Re: 
gierung in Madras, hat feinen vorjährigen Urlaub benngt, 
um das biöher unbekaunte bergige Gebiet zwiſchen Kazwin 
uud Hamadan in Perfien, benKaraghan-Difrikt, 
au burdwandern, und zwar ohne feine amtlichen Empfeh⸗ 
Tungen vorzuzeigen. Denn dadurch hätte er das Volk, mit 
welchem er in näheren Berfehr treten wollte, nur abgeſchredt, 
da es alsdann genöthigt geweſen wäre, ihm ohne Entgelt 
alle feine Bedürfniffe zu liefern; darum bezahlte er, was er 


‚ brauchte, und fand faft überall freundliche Unfuahme, Der höchſte 


Punkt feiner Route lag 9700 Fuß, far 3000 m, hoch. Das 


Aus allen 


Land ift weit fruchtbarer und bevölferter alö 3. B. bas 
Gebiet längs der großen Straße von Teheran nadı Iſpahan 
ober an ben Ufern des Perſiſchen Meerbuſens; Rees if ge 
neigt, die Gefammtbenölferung Perfiend auf etwa 10 Millionen 
zu fchägen, während man fonft nur fünf bis ichs ammimmt. — 
Hochſt eigenthümlich if die vollsthümliche Anfiht der Perfer 
über engliihe Yupände; fie glauben 5. B., daß bort zwei 
Parteien, „Big’ und „Zoori*, beftändig fi einander ber 
friegen, während die „Urun“ (Ruſſen) viel vernünftiger regiert 
werben, nämlich durch einen Schah, der feinen Bürgerkrieg 
gefattet, Audererſeits ſcheinen die Perſer trot oder vielleicht 
auch im Folge ihrer Unwiſſenheit den Europäern gegemüber 
befier gefiunt zu fein als bie meiften Afiaten. Dat Wort 
„Faranugi“ (Franke) in Berfien bat nichts Verüchtliches an 
fih, wie Feringbi in Indien. Dagegen ſollte ſich nie eim 


Europäer felbit ala Kafir“ (lnglänbiger) bezeichnen; als \ 
Rees einmal im Scherze bie Engländer fo nannte, wurde | 


ibm dies mit ben Worten verwieſen: „Die Anhänger von 
Seiner Hoheit Jeſus — Friede fei mit ihm! — find nicht 
Kafırd. Warum wollt ibr euch eine Bezeichnung zulegen, 
bie felbft eure Feinde end nicht geben würden?" — Bon 
dem herrlich gelegenen Hamadan mit feinen Weingärten, 
Fruchtbäumen, Weizenfeldern, ranfhenden Bächen und jeinem 
fünfichen Klima ritt Rees durch Kurbdifien über Kermanſchah 
nach Baghdad. 

— Einem Berichte der Offibirifhen Abtbeilung der 
k. ruififhen geographifhen Geiellihaft in Irkutzk 
{„Deftl. Rundſchau“ 1836, Nr. 6) entnehmen wir über die Erpe- 


bittonen bes Jahres 1884 Folgendet: J. P. Dubrom hateite ! 


Erkurfion gemacht, um die Buräten bei Irlutzk und in Traus⸗ 
baifafien in ethnographiſcher Hinfiht an unterfuchen. Im 
abgelaufenen Jahre hat er aber nur bie Buräten Aubirt. 
W. K. Statlomäfn bat bie bereitö 1338 begonnenen geolo - 
gifhen Forfhungen in der Umgebung der Stabt rasno- 
jausk fortgefegt; er hat den größten Theil des Bezirkes 
Krasnojausk und bemienigen Theil der wenlichen Hälfte bes 


Bezirkes von Kansf unterfucht, welher au ber Mostauer | 


Heerftraße liegt. — 3. T. Sawenkow bereite im Juni bie 
Ufer bes Fluffes Mana, einen redhtöfeitigen Nebeufluß bes 
Jeniſſei, bis zur Grenze ber Bezirke von Kausk und Krasno⸗ 
jaust, um bie dafelbft an fieben Stellen befindlichen Infchriften 
zu fopiren. Außer ben bereitd im Jahre 1875 notirten Ins 
ſchriften wurden noch zwei neue entdeckt. Weiter bereifte 
Sawenlow ben Bezirk von Minuſſinsk und zwar beſuchte er 
bie Steppengegend an den Flüſſen Askis, Kutenbulun 
und Wibat, welde in den Abalan, einen linköfeitigen Bus 
flug bes Jeniſſei, fallen. Hier befichtigte er viele Kurgane und 
Grabhüugel, welde einft Thon Gmelin beihrieben, Ein nicht 
allzu großer Kurgan wurde anfgegraben und ein Skelett 
mit verfchiebenen kupſernen Öbegennänden gefunden. Cine 
eingehendere, von Zeichnungen begleitete Beichreibung ber Re: 
fultate wird folgen, Eine große Menge von Alterthümern, 
darunter 700 Steinwertzenge, find gefammelt worden, 

— Epineftiihe Strafe Im Früßlinge 1885 wurden 
in Uljaffutai (Mongolei) mehr als 30 Urjänden, welche 
aus Kemtſchil Hingeführt waren, für Raub und Diebſtahl 
hingerichtet: man ſchlug ihnen Die Köpfe ab. Im Auguſt 
aber fand die Hinrichtung eines Urjänchen ſtatt, ber feine 
eigene Mutter ermordet hatte. Man verfuhr dabei folgender 
mafen: ‘Man enilleibete den Mörder, führte ihn zu einer 
Sänte und band ihn mittel$ feines Zopfed und verſchiedeuer 
Stride fett an die Säule Daun verftonfte man ihm ben 
Mund burd; Watte, welche mit Branntwein befenctet war, 
indem man bie Watte mitteld zweier dünner Stäbchen hineitt- 
ſchob. Ebenfo wurben beide Ohren und Nafenlöcher durch 
Watte verfiopft. Dann padte der Henter die Stirnhaut meit 
einem eifernen Hafen, ſchnitt hinein und löfte einen Lappen 
ab, weldien er fiber die Augen deckte. Der Gehilfe des 
Henkers beitrente die bintende Stelle mit einem weißen 
Pulver, jo daf die Blutung fofort Hand. Weiter ſchnitt der 
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| Henker dem Schlachtopfer die Weichtheile ber rechten, dann 
' ber linfen Bruſt ab, die Wunden wurden abermals befirent. 
Set begann der Henker die Bruft des Unglüdlichen mit einer 
Heinen Lanze, aber nicht fehr tief, zu durchbohren — es ſchien 
bad furdtbare Schmerzen zu verurfachen. Der Unglüdliche 
nöhnte, machte trogbem, daß er gebunden war, heftige Bewer 
gungen, fo daß er fid) ben Zopf abrif. Dann fhnitt der Henler 
bem BVerurtheilten den Leib auf, jo daß bie Eingeweibe vor: 
fielen. Fett löfe man die Banden, ber Körper fiel und wand 
ſich in Zudungen — nun fchlug man dem am Boben Liegen: 
ben den Kopf ab und padte deuſelben in einen Kaften, um 
ihn in die Heimath des Mörbers zu ſchicken. 

(‚Del Rundſchau 1886, Nr. 4.*) 











Afrita. 


— Die Kolonialpol. Korr.“ macht folgende Mittheilungen 
über bie Vorbereitungen ber oſafrikauiſchen Gefell— 
‚ fhaft für die Verwertbung des von ihr erworbenen Ges 
' bieted: In Zanziber if eine Station ber Gefellichaft 
' gegründet umd eine geordnete Geſchäftsführung eingerichtet 

worden. In Uiagara find zwei Stationen angelegt (bie 
Simeftation und KRiora). Mit der erfien if eine Verſuchs⸗ 
gärtnerei verbunden, die unter ber Leitung des Garten: 
tehniters Schmidt und deifen Affifienten Liedtle Acht; auf 
ber zweiten ift eine Faltorei angelegt und ber Ingenieur 
Nohde betreibt von dort aus bie Vermeſſung und Annahme 
von Ufagara. Cine dritte Station wirb zur Zeit in Uſa— 
ramo angelegt, zwei weitere im Kilimandſcharogebiete, und 
eine ſechſte für das Miambarogebiet in ebenfalls bereits hin⸗ 
‚ ansgeigidt. Daneben it bie Erforfhung bes Landes nad 
verichiedenen Öefihtspunften bin in Angriff genommen. Im 
Kilimandſcharogebiete arbeitet ber Geologe Dr. Schmidt im 
Uuftrage der Geſellſchaft. In Ufagara unternimmt der 
Gartentechniler Schmidt die nothwendigen Borunterfuchungen. 
| Aus Somaliland bat Here v. Auderten ſtatiſtiſche Materialien 
und Dinfterfenbungen beſchafft. Mit ben legten Erpebitionen 
iſt eine Heiße von wilfenfhaftlihen Fuftrumenten hinaus: 
gegangen, welche ebeufalld zur Zeit bereits für die genaue 
Uufnabme und Befimmung des Landes verwendet werben 
dürften. In diefer Richtung follen von nun an bie weiteren 
Arbeiten ber Gefellihaft zunächſt ausſchließlich fortgefcht 
werben. 

— Das Nenefte bier am Stanley Pool — ſchreibt 
Dr. D. Lenz aus Leopoldville, 10. Derember 185 — if, 
daß das bolländifhe Hanbelshan® in Banana, 
das bedeutendfte überhaupt in Südweſt-Afrila, bei Kindaffa 
{am Südoſtuſer des Pool) ein Städ Land erworben hat, 
um eine Faktorei refp, ein Waarendepot zu errichten. Mr. 
Greshoff aus Mboma war jelbit Hier, und die erfie Karawane 
mit Giltern iſt bereitö unterwegs, Das Haus wirb and 
einen großen Dampfer heraufbefürbern, um damit am oberen 
Congo und beſonders an ben Jufliffen Einkäufe zu machen 
| und Zweigfaltoreien anzulegen. Es ift dies ber erfie berartige 

Verſuch, und bald werben bie anberen Häufer an der Küfte 
biefem Beifpiele folgen müſſen. Auch die engliſche Baptiften- 
miſſion in Leopolbville verlegt ihre Miederlaffung nadı Kin— 
chaſſa und man Spridt davon, daß überbanpt die ganze 
Station Peopolbville dorthin verlegt werben fol. Es in bort 
ein befferer Boden zur Anlage von Gärten und Plantagen; 
auch find die Waſſerverhältniſſe für die Dampfer giluſtiger. 
Dagegen find bie eingeborenen Hänptlinge mit der Anlage 
von Faftoreien am Pool wenig zufrieden. Bisher wurde 
fat alles Elfenbein von ben Bafanfir Leuten zu Ngaliema, 
dem Chef von Kintamo, gebramt. Dieſer verkaufte es an 
bie großen Händler Mafitu, Pedro Congo und andere, und 
von da fam es ern in bie Faltoreien am unteren Congo, 
| Kommen nun bie enropfiichen Kaufleute ſelbſt mad dem 
Poole, bringen Dampfer herauf und Taufen das Elfenbein 
Direlt von den Stämmen des Inneren, fo find Die eingeborenen 
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Händler natürlicher Weife mehr oder weniger ruinirt. Das 
iſt diefen Leuten auch vollſtändig Har; aber Lenz glaubt nicht, 
daß fie die Macht haben, in gewaltiamer Weife den Handel 
der Weißen zu fören, etwa durch Berweigerung von Trägern 
oder durch Angriffe anf die Trägerfarawanen; dazu if die 
Furcht vor Bula Matadi (Stanley’3 Beiname, jegt für den 
Congoſſaat gebraucht) doch zu groß. 

— Am 5. März hat das engliſche Unterhaus ben Vertrag 
mit der Eaflern- und ber brafilianiihen Submtarine Tele 


graph: GKompany wegen Herſtellung einer unterfeeifhen | 


Telegrapbenverbiudung zwiſchen St. Bincent und 
der Inſel St. Jago, Bathurſt an der Wehlüfte von Afrika, 
Sierra Leone, Ultra, Lagos und der Nigermündung an— 
genommen. 


Auſtralieu. 


— Un den Ufern des in 15°46° fübl, Br. und 136° 44 
önlid; von Gr. im den Garpentaria-Bolf einmündenben Me 
Arthur X, welcher im Jahre 1853 durch Faden, Craw⸗ 
ford und Andere erforſcht wurde, breitet ſich ſchönes Weide⸗ 
land aus. Ein großer Theil deſſelben iſt jetzt bereits von 
Squattern in Pacht genommen und mit Vieh beiagt worben, 
Die Megierung der Kolonie Südauftralien, zu beren 
Territorinnt bad Gebiet ded Mc Arthur gehört, hat im 


Derember 1835 im der Nähe der Mündung diefed Fluſſes, 


welcher ungefähr 40 km weit ſchiffbar in, eine Stadt unter 
dem Namen Borraloola migelegt. Die Stadtparrellen 
wurden zu guten Preifen raſch verfanft, und man glaubt, 
dag ber Ort ſchnell anfblühken werde. 


— Den Niedergang ber Kolonie Südanftralien | 


Eonftatirt auch bie Starke Auswanderung von dort. Am 
Schluſſe des Jahres 1885 belief ſich die geſammte Bevblle— 
rung erſt anf 20241 Seelen. Es trafen während bes Jahres 
1855 von auswärts 12185 Perfonen (8169 männliche und 
37165 weibliche) ein umb 18876 (12903 männliche und 5973 
weibliche) verließen die Kolonie. Dies bedeutet einen Berluf 
von 6691 Perlonen. An die Kolonie Viktoria gingen davon 
allein 5440 verloren. Dennoch fteht es jet fe, daf am 
20. Juni 1837 eine in Mdelaide, ber Hanptftadt, abzuhaltende 
internationale Weltausfiellung eröffnet werben foll. 

— Baron Dr, Ferdinand von Müller in Mel: 
bourne glaubt, datt die Gebeine, welche fürzlih der Kameel- 
treiber Billoch Night, cin Mighane, im mörblichen Queens⸗ 
land am Cloncurri River aufgefunden bat, wirklich die ber 
verichollenen Leichhardt⸗Expedition fein. Im Jahre 
1966 wurde in 20" fildl. Br. in ber Nähe des Flinders 
ein Baum mit ben ıritialen L. L. (Ludwig Leichharbt) ent 
bedt, forwie zwei Pferde angetroffen, welde zu jener Erpedi: 
tion gehört hatten. Wahrſcheinlich, meint Baron von Müller, 
war es in dieſer Gegend, weſtlich vom Cloncurry, wo bie 
Reifegeſellſchaft ihren Untergang fand. Weitere Nachſor— 
ſchungen find im Gange. 

— Der Raturforfder Dr. von Lendenſeld beflieg 
Anfang Januar 1886 mit zwei Gefährten anf bisher unbe: 
fannten Pfaden den Mount Bogong in 36%44 fühl. Br. 
und 147°6° öflih von Gr. Es ift dies der höchſte Berg 
in der Kolonie Biltoria mit, wie Dr. von Lendenfeld kon- 
Natirte, 6508 engl. Fuß oder 198: m, Die Befeigung nahm 
brei Tage in Anfpruch, und man verblich auf der Höhe einen 
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ganzen Tag. Es wurden intereffante geologiſche Beobadı: 
tungen gemadt und aud Spuren von Gletſchern aufge: 
funden. 


Südbamerifa 


— Der „NationalZeitung* wird aus Chile geſchriebeu, 
dañ der bolivianiihe Kongreg am 236, Oktober 1885 die 
Summe von 256462 Bolivianos (ju 4 Mark) für die Er- 
bauung einer Fahrfiraße von Sucre nad Puerto 
Pacheco, wo ber Rio Pilcomanyo fhiffbar zu werben 
beginnt, augewiefen bat. Der Präſident Gregorio Pacheco 
hat ih an die Spine der Truppen geftellt, welche feit einigen 
| Monaten am diefer Strafe arbeiten; nad; Beendigung ber 

Arbeit foll jeder Soldat ober Unterofficier 25 bis 40, jeber 
' Lieutenant ober Hauptmann 60 bis 100, jeber höhere Dfficier 
' 125 bi 300 ha bes von ber Straße durchſchnitteuen Landes 
angewiefen erhalten, Die Regierung ber argentinifchen Me: 
publif fürbert das Unternehmen nad Kträften, da fpeciell 
Buenos Ayres durch diefen neuen Handelsweg ſehr gewinnen 
würde. 

— Mit Freuden iſt die Thatſache zu begrüßen, daß fih 
in Santiago in Chile ein deutſcher wiſſenſchaftlicher 
Verein anfgetban bat, und daß derfelbe bie intereflanteren 
Vorträge und Mittheilungen in feinen „Verhandlungen“, 
von denen und das erfie Heft vorliegt, veröffentlichen will. 
Hoffen wir, baf darin and bie Erd- und Völkerkunde die 
ihr gebührenden Pläte einnuehmen werden, Fächer, in denen 
Chile unter allen ſüdamerikaniſchen Staaten jaft das meiſte 
(wir erinnern an bad Anuario Hidrografica de la Marina 
; de Chile) geleistet hat. 








Der ſechſte deutſche Geographeutag. 


| In den letzten Tagen ber Oſterwoche foll in Dresden 
der fcchfte dentihe Geographentag abgehalten und mit dem 
| felben eine Ausſtellung der litterariſchen Erzeugnifie auf dem 
‚ Gebiete ber Erdkunde verbunden werben. Zur Ansftellung 
| follen gelangen : 
| 1) Bezliglich der allgemeinen Geographie nur die Kitter 
ratur des leiten Jahres (1885 und 1886); 
2) Die gefammte Litteratur Über die dentihen Kolonien; 
5) Geographiſche Lehrmittel and dem letzten Jahre, 
bei denen fid) jebod; die Ausnellungslonmiffion vorbehäft, 
mit Rückſicht auf den vorhandenen Kaum, eventuell eine 
Auswahl zu treffen. — Die Ausftellung findet in ben Räumen 
bes Königl. Polytechnikums ftatt; für gemügende Beauffichti« 
gung, Verſicheruug gegen Feuerſchaden u. ſ. w. wird befiens 
geſorgt werden. Autoren bezw. Verleger, welche die Aus— 
ſtellung beſchicken wollen, werben gebeten, bie anszuftellenden 
Begenfände unter ber Huffrift: 


„Zur Unsfellung bes fehften deutſchen 
Geographbentages beſtimmt“ 


in der Beit vom 20. März bis 1. April an Karl Abler's 
Buchhandlung (AM. Huble) Dredden, portofrei gelangen zu 
laffen, Sorgfältige Verpadung und freie Rüdfendung wird 
verbürgt, 
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Borto Novo. 
Von Dr. Banli. 


* 


(Die Abbildungen nach Original: Photographien.) 


Ueberall, wo wir in Afrifa auf größere Negerftädte 
ftoßen, ift ihre Entfichen entweder dem Einfluſſe der Euro- 
päer oder dem der Araber zuzufchreiben. Der Hanbdelsgeijt 
diefer beiden Wöller und ihre Sucht nach Gewinn ſchuf 
jene Zammelpunfte, von denen heutzutage mehr und mehr 


afrifanifche Produlte auf den Weltmarkt gebradjt werden, 
während früher von dort ein lebhafter Export von ſchwarzem 
Menjchenfleifch betrieben wurde. 
So war feit alter Zeit fiir weiße und ſchwarze Händler 
Vagos ein ſehr befannter Stlavenmarft; dieſer Ort wird 








in diefem Jahre als engliſche Kolonie fein 25 jähriges 

Beftehen feiern. Bergeblich haben ſich die Engländer be 

müht, das im Norden etwa 100 km davon am Ogunfluffe 

gelegene Abeofuta mit nahe 100000 Einwohnern 

unter ihre Botmäßigkeit zu bringen. Worläufig hat ſich 

Abeoluta energisch der Einwirkung der Briten widerſetzt 
Globus XLIX. Mr. 18, 


und nur probeweife einigen Sendboten der engliſchen Epis— 
copalfirche und Baptiftenmiffion geftattet, dauernd dort 
Wohnung zu nehmen, um fich zu überzeugen, ob Weiße 
eriftiven, die den „armen Schwarzen“ nicht durch Ber— 
gewaltigung zu knechten fuchen wärden. Denn der Knſten⸗ 
neger tittert in jedem Weißen minbeftens einen Kaufmann, 


1 
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der des Schwarzen Vortheile jchmälern will, und der Neger 
des Inneren ift mur zu oft gewohnt, den Weißen für einen 
Stlavenhändler zu halten, 

Ebenfo wenig konnten die Engländer von Yagos aus 
ihre Macht auf das nad) Welten in gleicher Entfernung 
liegende Borto Novo (20 30" Bftl. %. von Greenw.) 
ausdehnen, weldyes nad) dem Eindringen des Islam unter 
einem Theile feiner Bewohner gleich Abeokuta große Sort 
ſchritie im Handel, ſtelleuweiſe aud) im Gewerbe zu vers 
zeichnen hat. Das einzige, was fie im Januar 1552 zu 


Stande brachten, war ein Vertrag mit dem Sönige und | 


mit den Häuptlingen von Porto Novo betrefis der Stlaven- 
ausfuhr. Dadurch, daß in einem Artikel (S. 9) des Ber: 








Porto Novo. 


\ trages aud) der Regierung Frankreichs ein gewiſſer Einfluß 
zugefichert war, ift es wohl gelommen, daß ſich der jetzige 
König Tofah von Porto Novo entſchloß, ſich mit feinen 
Unterthanen 1884 der Oberhoheit der Franzoſen zu unters 
| ftellen. Indeſſen iſt, wie wir weiter unten fehen werben, 
diefer Umſtand weder in Bezug auf Eivilifation der Be- 
wohner, noch für Frankreich felbft zur Zeit von großem 
Vortheile. 

Porto Novo liegt nämlid) nicht unmittelbar am Geſtade 
des Atlantifchen Dceans, jondern ift von demfelben durch 
einen ca. eine halbe geographifche Meile breiten Küftenftrich, 
fowie durch eine darauf folgende, dort etwa 1000 m breite 
Yaqune getrennt. Den Küftenfaum felbjt mit dem Neger: 
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dorſe Ketenu beanſpruchen die Engländer für ſich — wie 
fie auch thatſächlich dort Zollbeamte mit dem nöthigen 
Schutze inſtallirt haben, damit ein Einſchmuggeln von 
Waaren in das Gebiet von Porto Novo verhindert werde. 

Das gegenüber von Porto Novo am füdlichen Ufer 
der Lagune befindliche Negerdorf Kutenu gehört den 
Franzoſen; jedoch kann auch der Befig diefes Ortes ihnen 
momentan wenig nligen, da derfelbe mit dem Meere nur 
durch einen kaum pafjirbaren Creel in Verbindung ſieht, 
welcher engliſches Gebiet durchzieht. Die englischen Steuer- 
officianten wachen aber mit Argusaugen. 

Doc; abgejehen davon droht den in Borto Novo wohnens 
den weißen Händlern beim direkten Löſchen ihrer Waaren 


von Sce aus noch große Gefahr durch die eigenartige 
Brandung, die fogenannte Calema, da diefe wiegen einer 
ſchnellen Aufeinanderfolge und eines oft unberechenbaren 
Ueberftürgeng der Wellenberge mit Recht gefürchtet ift. 
Vom Bolta⸗Fluſſe, der die Sholdklifte von der Stlaven- 
füfte trennt, bis weit über die Nigermündungen hinaus 
zum Croß⸗river, weftlic vom Gameroonsgebirge, wird bie 
ganze afrikanische Hüfte in Creels, Aeftuarien und Yagunen 
zerjpalten. So zieht auch von Yagos nach Porto Novo 
| parallel dem Meeresftrande in der Richtung von Dften 
nad) Weiten die oben erwähnte Yagune, welde im Süden 
durch den meift fumpfigen Landſtrich mit oft undurchdring- 
lichem Geftritpp begrenzt wird. 


Dr. Pauli 


Mir bot ſich Gelegenheit, auf einem Heineren, jogenannten 


Brandfteamer, welcher nicht tiefer als acht Fuß ging, Mitte 


bes Dahres 1885 die Fahrt von Yagos nad, Porto Novo 
zu machen. 

Auf beiden Lagunenufern finden ſich Cocos⸗ und Del: 
palmen durch Wärme und Feuchtigleit zu Appiger Vegetation 
gebracht, fowie feingefiederte, baumartige Farne, mur fiber» 
ragt von den Riefenleibern der Baumwollbänme, die in 
ihrer Bereinfamung Schilöwachen gleichen. Auf dem nörd- 
lichen Ufer kommen noch zahlreiche Piſanghaine hinzu, 
welche, wie überall fonft, ein Produkt menſchlicher Kultur 
find. Größere und Meinere Negerbörfer heben ſich maleriſch 
von ber immer grünen Landſchaft ab. 
ift der große Handelsplag Imuro, weil hier wöchentlich 
zweimal von den weiter im Inneren wohnenden Negern 
Palmkerne und Grundnüſſe zum Verkaufe gebracht werden. 
Hier find wir Mitte Weges nach Porto Novo hin. Nun 
zeigen fich and, Papyrusitengel am Strande. Doch erit 
zwifchen Topo, einer umbebentenden e 
Miffionsftation, und Badagry, pn" 
dem englifchen Grenzpunlte und ber P) ! 
Donane gegen franzöfiiches Protef- 
torat, fänmen das Ufer neben Dan: % + 
groven und vereinzelten Blattleimern u W/ 
jene glatten, dreifantigen Stämme 
von fünf und mehr Meter Höhe ein, 
Heutzutage fann man den Papyrus 
nur noch ein Ueberbleibjel ans alter 
Zeit nennen. Traurig ſcheinen dieſe 
Epperngräfer mit ihren langfaferigen 
Wedeln, mit ihren ehrmilrdigen 
Häuptern, welche Perrliden ver 
gleichbar find, die Unbrauchbarkeit, 
der fie in unferer Zeit anheim gefallen 
find, zu beflagen, wenn eine janfte 
Brife fie hin und her bewegt oder 
die von der Dampferfcranbe erzeug⸗ 
ten Waflerwellen fie ſchwanken 
machen. - Denn der Transport und 
die Berwerthung diefer „verlorenen 
Kinder“ würde ſich von hier aut 
nach Berficherumg enropäiicher Kauf 
leute eben jo wenig lohnen, wie eine 
Ausnutzung dev Baumwolle von ben 
mächtigen und langlebigen Bombar 
ftänmen. Außerdem findet der 
Neger im diefer Zone der graziöen Balmen ein bequemes 
und leichtes Berbienft im Anfammeln von Palmöl und 
Balmlernen, während er die Mühe, das Mark der Cocosr 
nüfje zu Gopra zu verarbeiten, feinen Brüdern in Auftralien 
überläßt. 

Bevor wir nach 8 ftündiger Fahrt Porto Novo erreichen, 
begegnen uns noch viele Canoes, deren primitive Segel nur 
wenig vom Winde gejchwellt werben. Die größeren Fahr— 
zeuge unter ihnen zeigen zwar die Form ber Meineren, doch 
find diefelben nicht wie diefe aus einem Holzftamme an— 
gefertigt, jondern aus mehreren mafjigen Stüden zufammens 
gejegt, woburd fie ein ungleich) plumperes Ausfchen er— 
halten. Am Ufer bei Borto Novo ficht man bie Bevölferung 
des Ortes vom Canoe aus angelnd oder, wie an anderen weſt⸗ 
afrikaniſchen Plägen, durch Satter den Fiſchfang betreiben. 

Das Yagunenufer bei Porto Novo fällt nicht ſchroff zum 
Waſſer ab, fondern nur allmählic, wird ein Uebergang 
durch funpfiges Terrain vermittelt. 


Geflige und fteigt weiter binnenlandes janjt an. 


. 
* 


Bor allem wichtig | 





Fetiſchiſi. 
der Raum immer ein Öber, und eine düſtere Monotonie 


Das Feſtland befteht | 
aus rothbraunem Thons und Sandmergel vom zelligem | 
um 8954 Perfonen vermehrt. 
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Abgejehen von den Gebäuden, die Europäern gehören, 
und zwei vom ſchwarzen Yandestänige Tofah be- 
wohnten Häuſern fallen die Hütten der Eingeborenen durch 
ihre Gleihmäßigkeit auf. Sie find ſämmtlich aus dichten, 
großen, rothbraunen Thonklumpen in Bogen oder ediger 
Form aufgeführt und von einem weit fiberftehenden, aus 
vielen Mattenlagen zufammengefegten Dache geichügt. 
Fenſter und Thüren find äuferft einfache Holzflappen und 
\ finden ſich in einem Hanfe nie zu mehreren. 

Um ſich gegen die zahlreichen Schaaren ber mannig- 
faltigften Ameiien und Termiten zu ſchützen, beftreichen die 
Schwarzen den unteren Theil der Außenwände und den 
Fußboden ihrer Behauſung mit Kuhmift, jo daß, falls ſich 
einmal ein Sonnenftrahl in die Wohnung einzuftehlen vers 
mag, das verrändjerte Dad} doppelt düfter und dunkel vom 
Örlin des Bodens abftiht. Man denle aber nicht, daß 
durch dies Verfahren, das des öfteren wiederholt werden 


‚ meh im Dahre, Umfauberheit oder auch nur übler Geruch 


entſtehe. Vielmehr ift daflelbe fo 
wirffam, daß jene Infekten nunmehr 
auf die Umgebung der Hütten ber 
fchränft find und nun eine Beute 
der buntgezeicneten Meineren Ei— 
dechſen werben, deren ich an feinem 
anderen Orte der Weftfüfte fo viele fah. 

Da ein Theil ber Bewohner von 
Porto Novo fid zum Islam befennt, 
eriftiven hier auch Mofcheen und 
zwar fünf an ber Zahl, welche vor- 
theilhaft durch ihre größere Bauart 
von den anderen Häufern der Eine 
geborenen abweichen, aber auch jchon 
durch einen Koranſpruch in arabifcher 
Sprache über der Thlir und durd) 
den Namen bes Alufa, des zus 
gehörigen Priefters, kenntlich find. 
Das Innere der Mojcheen bietet im 
Vergleiche mit denen im Driente 
nichts Bedeutendes und Auffallendes, 
um jo weniger, weil wir feine Ber- 
ſinnbildlichung des mohammedaniſchen 
Glaubens vorfinden. Grun iſt die 
Farbe des Propheten, weshalb grüne 
Gläſer und Borhänge, grüne Seiten 
und Schnüre zur Deforation feines 
Heiligthums beliebt find, Doch bleibt 


wirft ertöbtend auf dem fremden ein. Ebenſo wenig er- 
baulidy ift es, ſchon lange vor Sonnenaufgang aus dem 
feinen Thürmchen das Yärmen der Wächter jeder Mofchee 
zu hören, wenn er gegen Oſten fein Gebet herausicreit 
und dann nadı allen Windrichtungen hin die Gläubigen 
mit lauter Stimme zur Andacht mahnt. 

Die Mohammedaner gehören zum größten Theile zum 
Stammte ber Yorubaz die Übrigen find Heiden und Fetiſch— 
verehrer, wie die Bopo und Ewe, deren eine Menge in 
Porto Novo wohnt, und deren Gebiet fid) nad) dem Könige 
reihe Dahome, den Orten Groß⸗ und Klein-Popo erftredt. 
Die Einwohnerzahl der Stadt Porto Novo wird 
von dort anfäffigen weißen Kaufleuten, welche ein bedeuten⸗ 
des Palmöl: und Kerngeſchäft betreiben, auf 35000 ge 
fchägt. Wr das ſtets etwas größere Yagos, das 1881 
nach einem Cenſus 37452 Einwohner hatte, wird man, 
ohme fehl zu gehen, als Bevöllerungszahl jegt 40000 an- 
nehmen dürfen. Denn von 1371 bis 1881 hatte es fid) 
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Natitrlic laflen wir bei diefer Aufftellung die Nachbar: 
fchaft und die umliegenden Diftrikte beider Städte aufer 
Augen, denn mit diefen wies Yagos damals ſchon eine 
Bevölferung von mehr als 75000 Einwohnern auf. 

Außer den etwa zwölf in Porto Novo aus Handels: 
intereffen wohnenden Weigen befinden ſich hier noch die 
Mitglieder der engliſchen Baptiſten⸗ und einer franzöfischen, 
fatholifcen Miffion; die der legteren vefrutiren fic aus 
mehreren romaniſchen Nationen. Im ihren langen, weißen 
Gewändern — oft mit rothem Kreuze auf der Bruft — 
den wenig Meidfamen Tropenhelm auf dem Haupte, einen 
wuchtigen Stod in der Hand, find unter den Miffionaren 
Seftalten, die, wie der Italiener Pater Carembo, als 
Sottesftreiter auf Weiße und Schwarze einen zweifelhaften 


# 
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Dr. Pauli: 


Porto Novo, 


Eindrud gemacht haben. Der Erfolg beider Miſſionen ift 
bislang nur ein geringer: Chriftenthum und Heidenthum, 
Mohammebanismus und Fetiſchismus ftchen einander ſchroff 
gegenüber. 

Der Fetiſch wird von Einzelperfonen, oder von einer 
Familie, oder gar von einem ganzen Stamme, immer aber 
mit viel Singen und Yärmen angebetet. Durch Schläge 
glaubt der Einzelne feinen Fetiſch zur Erfüllung eines 
Lieblingewunſches zu bringen. Pflanzen» oder Thierbienft, 
wie derjelbe ja in dem benadjbarten Königreihe Dahome 
in der Schlangenverehrung uns vielfach entgegentritt, habe 
ich im Porto Novo nicht beobachtet. Vielmehr befteht der 
Fetifch in einem Steine, Zahne oder Holzſtücke, einer roh 
aus Metall geſchmiedeten Figur oder ungeſchickt aus Holz 





Der Caboſhir (Difrittshäuptling) Mao mit feiner Familie. 


geichnigten Puppe. So hatte eine Familie, welder der 
eine von jüngft geborenen Zwillingen geftorben war, aus 
Holz eine dem Verftorbenen naturlich möglid;ft wenig 
ähnelnde Geftalt mit größeren Gliedmaßen gezimmert. 
Bon der guten Conſervirung diefer Puppe, die dann von ber 
Familie als Heiligthum verehrt wurde, glaubte man das 
Wohlergehen des lebenden Kindes von nun an abhängig. 

auch von Eeiten des ganzen Stammes findet auf 
größeren ablegenen Plägen, woſelbſt Fetiſche in Heinen 
überdachten Hütten oder im Schutze der Bäume aufbewahrt 
werben, zu Ehren diefer ihrer ſelbſterdachten Gottheiten ein 
gemeinfchaftlicher Dienft ftatt, welcher bei der wuſten 
Sinnlichfeit umd wilden Phantafie der Neger häufig in 
blutigen Menfchenopfern zur Erfcheinung tritt. Erofafa 





* der Name eines ſolchen Fetiſchplatzes bei Porto 
ovo. 

Vom Könige ſelbſt ſollen oft ähnliche kannibaliſche 
Keftlichfeiten noch bis vor Jahresfriſt verantaltet worden 
fein, woflte ein Beweis das zu folder Zeit an die Weißen 
von ihm erlaffene Verbot war, nicht aus ihrer Wohnung 
zu gehen. Der Europäer ſoll nämlich nicht Über die bei 
jenen Feſten verlibten Grauſamkeiten orientirt werden, obs 
ſchon die im Graben vor der Stadt nad) derartigen Orgien 
vorgefundenen, ſchrecklich entftellten Yeichen beiderlei Ge— 
ſchlechtes deutlich genug nach Ausjage der dortigen Europäer 
geiprochen haben, Unglüiclichen Frauen, die durch das 
Verdift von Fetiſchprieſtern der Vehme anheim fielen, ſchnitt 
man bei foldjen Gelegenheiten Nafen, Ohren und Brüfte 


Dr. Pauli: 


ab und lich fie dann erbarmungslos verbluten. in dem 
Hauptpalais des Königs gegenliber gelegenes Haus, deſſen 
Seitenwände ſehr defekt find, zeigt uns viele Schädel von 
den auf dieſe Weife getöbteten Perſonen oder Kriegs: 
gefangenen, Männer ſpießt man auf zugefpigte Pfähle. 
So jah man noch zu meiner Zeit in gewiſſen Abftänden 
am Ufer auf Pfähfen, welche das Ufergebitjc weit über: 
ragten, ſechs gebleichte Schädel im Winde wadeln, indeflen 
die fehlenden Knochen herabgefallen und vom Lagunen ⸗ 
ſchlamme verfchwenmt waren. 

Zur Zeit diefer Feſte pflegte der König feinen moham ⸗ 
medaniſchen Unterthanen Gejchente von Rum zu machen, 
den biefelben troß des Verbotes des Propheten recht gern 
genießen, im der Meinung, weit ab von feinem Grabe zu 
fein und ohne Sorge, etwa von den fieben Himmeln aus- 
geſchloſſen zu werden. Als ich einft einen mohammedanifchen 
Neger ans dortiger Gegend 
auf fein Vergehen aufmerkſam 
madjte, antwortete derſelbe 
wenigftens, Allah und Mo⸗ 
hamımedb fünnten nicht bis 
dorthin jehen. 

Bis zum Jahre 1877 
unternahm der König von 
Dahome mit feinen Schaaren 
ftets größere Raub, Brand- 
und Plünderungszüge nach 
Abeofuta und Porto Novo. 
Fur Abeofuta, das dadurch 
mit feiner ftarten Bevölterung 
oft einer Hungerenoth nahe 
fan, find die Engländer in 
der Weife eingetreten, daß fie 
auf Grund eines älteren Ber: 
trages von 1852 dem Da- 
homelönige mit Blockade und 
Seldftrafen drohten, wenn er 
wieder -Sflavenjagden und 
-Berfauf unternähme. Nun 
freilicy nach der Hüfte zu und 
in der Richtung auf Abeofuta 
und englifches Gebiet hat ſich 
der Herricher der Amazonen: 
garbe nicht wieber fehen laſſen, 
allein in den Nazzins liegt für 
ihm eim zu großer Neiz, weite | 
halb er mit König Tofah einen — 
Compromiß geichlofien hat. 
Nach diefem veranftaltet das 
ſchwarz ausfehende und ſchwarz planende Fürftenpaar ge— 
meinschaftlicdye eberfälle nad; Norden, indem fie unvermutbet 
über einen Stamm herfallen und neben der Erbentung von 
Vieh und Pllinderung des betreffenden Ortes ſich möglidyit 
vieler Gefangenen zu bemächtigen fuchen. Bei diefen Razzias 
fichert ſich natlirlic, der König des mächtigeren Neiches den 
Hanptantheil. 

Es wird noch langer Zeit bedürfen, che Mächte von 
Kulturländern mad) diefer Richtung hin Abhilfe fchaften 
lönnen. Denn Stlavenhandel und, in engfter Be— 


| 





Das Thor zum Königshauje. 


ziehung damit, die Vielweiberei find zu tief in der | 


113 


Negernatur eingewurzelt, da das Weib für den Schwarzen 
hauptſachlich ein Sklave oder ein Yaftthier ift, welche zu 


arbeiten haben, indeilen der Wann den Miüffiggänger ſpielt. | 


Nach der Anzahl der Frauen und Stlaven wird der Reid): 
thum und damit das Anfehen eines Schwarzen geſchätzt. 
Eine Sitte oder cim Gebot in Porto Novo — wodurch 
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natürlich, der Polygamie Vorſchub geleiftet wird — befagt 
noch, dag cin Weib nad) erfolgter Entbindung drei (Mond) 
Jahre lang nicht von einem Manne berührt werden dilrfe, 
Damit hängt es aud) gufammen, daß die Kinder erft ſehr 
fpät, felten vor dem dritten Jahre entwöhnt werben, 

Käuft ſich ein Herr eine neue ran, fo wird dieſelbe 
von den bisherigen Weibern gern aufgenommen, ba diefe 
ihnen bei ihrer Arbeit und bei ihren Dienften gegenliber 
dem gemeinſamen Manne Hilfe und Erleichterung bringt. 
Ebenjo mlifjen wir bei dem Begriffe Sklaventhum von dem 
Begriffe abftrahiren, als ob zwiſchen Häuptling und Sklave 
ein fehr ftrenges Ceremoniell beftände und ftändig der 
Stlaven Bint flöffe. Beide Gebräuche der Porto Novo- 
Neger erſcheinen und flellenweife wohl mehr erfchredend, 
als fie in Wirklichkeit ſchrecllich find. 

Auch im anderen Sitten follen ſich die Herrſcher von 

_ . Dahome und Porto Movo 
gleichen, Viele ganz ähnliche 
Beftimmungen giebt es, bie 
einem jeden von beiden durch 
Betifchpriefter vorgeſchrieben 
find, und die von ihmen genau 
beobachtet werden müfleny da 
ihnen ſonſt die Gefahr der 
Verzauberung, reſpeltive der 
Vergiftung droht. Denn durd) 
dieſe Mittel wird von fchlanen 

Zauberdoftoren der Aberglaube 
ber Neger gemährt, in Folge 
deſſen Angft und Furcht vor 
Üibernatürlicdyen Mächten und 
Urſachen fich wie ein rother 
Faden durch das Thun und 
Treiben der Schwarzen zu 
Porto Novo zieht. 

So lautet eine Vorſchriſi 
für ben Amazonenflirften, daß 
er bad Meer nicht jehen bike, 
weil fonft feine Dynaſtie zu- 

ſanimenbrechen wurde. Dem 
— Könige Tofah, welcher ſtändig 

| “anf die Lagunen ſehen muß, 
| auch von einer feiner beiden 

Wohnungen auf das Atlan- 
tifche Meer zu bliden vermag, 
ift 08 wenigſtens verboten, in 
einem Shife oder Ganoe zu 
fahren; er darf niemals feften 
Erdboden unter feinen Fußen 
verlieren, es fei denn, ev befteige eine Hängematte, um 
mit großem Pompe und mit viel Gefolge in eines Weißen 
Faltorei als Befucher einzuziehen. Als feiner Zeit die 
Firma Gaiſer aus Hamburg einen Dampfer „Sing Tofah“ 
taufte und bevjelbe vor Porto Novo landete, foll der 
König Tofah, trog aller Verlodungen durch Speife und 
Trant an Bord des Schiffes, nicht zu bewegen gewejen fein, 
daſſelbe zu betreten. 

Wie ſchon erwähnt, beſitzt der König Tofah in Porto 
Novo felbft zwei größere Gebände, einen Sommers und 
einen Minterpalaft, wenn anders man flr die Tropen die 
Negenzeit (Duli bit Oktober) mit unferem Winter identi« 
ficiren darf. Seine Hauptwohnung ift das mitten in ber 
Stadt gelegene von mir Sommerpalaft genannte Haus, 
weldyes man zum Theil aus enropäifchen Materialien here 
gerichtet und mit Wellenblech gedet hat. Keinem der 
töniglicyen Unterthanen, felbft nicht den Prieſtern oder ben 
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fünf Diftritshäuptlingen, die ich Miniftern vergleichen 
möchte, iſt es geftattet, fein Haus anders als mit Matten 
zu deden. 

Das zweiftödige Königshaus liegt in der Ede eines 
großen vom einer Yehmmaner umgebenen Hofes, in weldyen 
nur eine Thüur hineinführt. Diefelbe iſt höchſt originell 
und intereffant wegen ihrer Schnitzereien, weil letztere 
Thiere, Fetiichfiguren, Arabesten als Keliefs darftellen. 

Hier hält der König feinen aus 300 Weibern .bejtchen- 
den Harem, durch deſſen verweichlichendes Wohlleben er 
ebenfo herabfinkt wie durch das Yafter des Trunkes, dem er 
ſehr ergeben ift. 

Die ganze Stadt wird von einer mehr ald manneshohen, 
zwei Fuß dien Lehmmauer und von einem tiefen Graben 
umfchlofien. Augeublicklich ift jenes Bauwerk fehr dem 
Berfalle nahe, doch nicht jo, daß die zur Stadt Eins und 
Auswandelnden einen anderen Weg nehmen könnten als 
den durch die Thore. Diefelben find von TIhorhütern ber 
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fihern — eine Peitjche, einen Hentelftod oder einen derben 
Kenlittel, welche alle durdy Meſſingbeſchlag oder Schnigereien 
verziert und gelennzeichnet find. 

Ich habe den König nur aus der Entfernung gefchen, 
ala die Untergebenen bei feinem Herannahen ſich vor ihm 
auf die Erde warfen; im diefer Yage, ohne zu ihm aufs 
zubliden, verharrten fie, bis der ganze Zug vorüber 
war. Nach den einftimmigen Ansfagen verſchiedener ver: 
trauenswerther Europäer, wie auch mad) den Aeußerungen 
Dr. Nachtigal's, ift König Tofah ein dlifterer, reizbarer und 
graufamer afrikaniſcher Tyrann. 

Als feiner Zeit Dr. Nachtigal von Yagos aus Porto 
Novo beſuchte, um die Yage der dortigen deutſchen Handels« 
häufer kennen zu lernen, erwartete König Tofah, daß jener 
erſt feierlicy anfragen wlrde, ob ihm der ſchwarze Fürſt 
eine Audienz bewilligen würde. Das geſchah aber nicht, 
fondern der deutiche SIeneraltonful ging, da es gar nicht in 
feiner Abficht lag, den König kennen zu lernten, auf eine 
dringende Aufforderung des franzöſiſchen Reſidenten mit 
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| fegt, welche fontrolliven, wie viel Produkte des Königs 
Untertanen zur Stadt und dann zum Werfaufe am euro« 
päiiche Kaufleute bringen. Haben die von dem einzelnen 
Schwarzen importirten Produfte eine gewiſſe Summe er- 
reicht, To hat derjelbe einen beftimmten Zins zu zahlen. 
Auf diefe Weife fichert fid) der König einen Theil feiner 
Einnahmen von feinen Untergebenen. Dazu fommen noch 
Abgaben von den dort angefiedelten Weißen, die der König 
‚ dafite erhebt, daß fie in feiner Stadt Handel treiben dürfen. 
Von einem mir glaubwürdig erjcheinenden Deutichen wurden 
feine fo erzwungenen Neveniten auf mehr als 100000 Mart 
jahrlich geſchatzt, zumal der König häufig genug in einer 
der dortigen fieben Haltoreiem (drei deutſche, vier 
frangöfifche) erfcheint und um Gefcenfe bittet. 

Als Zeichen ihrer Würde tragen die Thorhliter und bie 
fonftigen föniglicyen Diener, welche vor den Faltoreien and) 
den Einfauf an europäifchen Waaren feitens der Schwarzen 
liberwachen — um aud) davon dem Könige einen Zoll zu 
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legterem zum Könige, der jedoch eine fehr wenig guäbige 
Miene bei der Bifite zur Schau trug. 

Dem franzöſiſchen Refidenten — damals einem 
Marineoffizier — fteht eine Heinere Macht von 15 ſchwarzen 
Soldaten aud Senegambien zur Verfügung, ohne daß König 
Tofah viel Ruckſicht auf jene Macht nimmt oder dieſelbe 
bei Ausübung feiner Willfürlichkeiten fürchtet. Muß doc) 
bie ſchwarze franzöſiſche Soldatesfa außerhalb der um— 
mauerten Stadt fajerniren! 

Nur der fommandirende Weihe hat feinen Sig in ber 
Stadt felbft, oft ein Spielball der Yaunen des Königs, 
welcher ſich wohl bewußt ift, daß die Franzoſen ihm nicht 
allzu ſchnell maßregeln fönnen. Denn über Yagos werden 
die Engländer niemals ein franzöjiiches Kriegöſchiff mad 
Porto Novo kommen laſſen, andererjeits kann durch den 
ſchmalen bei Ketenn fliegenden Greek keine erhebliche Macht 
durch franzöfifche Yandungstruppen auf einmal entfaltet 
werden, Da num Frautreich bisher nicht mit dem nöthigen 
Nachdrucke feinen Beſitz zu regieren vermag, jo ift es ihm 
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unmöglich, der Selbftüberhebung und Barbarei von Seiten | 


des Königs Tofah zu ftenern. Diefer Hebelftand ijt für 
die anderen dort vom Geſchäfts wegen weilenden Weißen, 
ganz beſonders aber für die Deutſchen ſehr empfindlich. 
So hat der König einmal mehrere Wochen lang eine 
deutfche Faltorei für geſchloſſen erklärt, jo daß in derſelben 
weder eingelauft noch verkauft werden durfte. 

Allein durch fühle und ruhige Ueberlegung gelang es 
einft einen deutfchen Kaufmanne, ſich vor der Unbill und 
ben drohenden Schlägen des angetrunfenen Königs zu 
ichligen und ihn ohne übele Folgen von fich fern zw halten, 
als Tofah ganz unvermmthet anfam und europätiche Waaren 
zu erpreffen ſuchte. Als bei dem dadurch verurfachten Yarın 
ein Theil des herbeigeeilten königlichen Harems fah, wie der 
Weiße entfchloffen ſchien, nicht nur fein Yeben, fondern auch 
die geringfte Förperlihe Mißhandlung im böfer Weile an 
ihren gemeinschaftlichen Herru zu rächen, fuchten fie ihren 
tobenden Gatten zu beſchwichtigen und abzuführen, was 
ihrem vielzüngigen beredten Eiufluffe auch für diefes Mal 
gelang. Zur Verantwortung und Rechtfertigung wegen 
diejes „Balavers“ wurde Konig Tofah 
von franzöfifcher Seite wicht gezogen, 
weil das Proteltorat damals zwar jchon 
beitand, aber in Wirklichkeit noch nicht 
officiel erklärt war. 

Bon einem anderen Herrſcher in 
Porto Novo, dem etwa in der Nacht 
eine Art Straßenpolizei obläge, haben 
mir glaubenswerthe Deutſche feine Ans 
gaben gemacht; auch habe ich während 
eines zweimaligen längeren Rundganges 
in der Stadt zu nächtlicher Stunde nichts 
von einem „König der Nadıt* bemerkt !). 

Die Straßen der Stadt find eng 
und ſchuntzig, bieten aber ebenfo wie 
größere Marktpläge (welche denen bee 
mittleren Sudan wie Bornu auffallend 
gleichen müſſen) mit dem einheimiſche 
Produfte und europätfche Artikel feil- 
haltenden Weibern, mit den ftridenden 
und fledjtenden Männern, mit den feier: 
lichen Begrüßungen der Mohammedaner 
ein buntes und bewegtes Bild, 

Der König allein geftattet ſich außer— 
halb feiner Wohnung den Yurus euro 
päifher Kleidung und einheimifcher Holzlandalen oder 
geftidter Lederſchuhe. Seine Unterthanen haben kurze, 
bis zum Knie reichende Holen, fehlagen ein großes Tuch 
über die Schultern und tragen auf dem Haupte eine Art 
Kappe oder Zipfelmüge, die, wenn man fie aus weißem 
Zeuge fertigte, der Kopfbedetung unſerer inländiichen Köche 
oder Konditoren gleichen würde. Die Frauen gehen mehr 
oder weniger in Tücher eingehäillt, mit dem verſchiedenſten 
Abwecjjelungen im Waltenwurfe.  Gemeinfam ift ihnen 


allen das Tragen ihrer Säuglinge — oft auch dreijähriger | 


Kinder —, die durch ein Tuch anf dem Rüden der Frau 
feitgehalten werben, jo daß die Arme der legteren ungehins 
dert jegliche Arbeit verrichten lönnen. Will das Kind 
trinfen, jo wird es etwas jeitlich herumgeſchoben. 

Bei beiden Geiclechtern find Fingerringe belicht. 


Männer tragen mit befonderer VBorliche um den Oberarm | 


Ringe von Daumen + Die aut Glas, Thon oder Metall. 
Importirte Berlenfetten ficht man jeltener. Dagegen tragen 


N) Von einem ſolchen berichtet H. Böller in feinen ‚For— 
Ihungsreijen in der deutichen Kolonie Kamerun“ 1, S.66. Ken. 











Frauen mit Schnüren um den Hüſten. 
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Dann und Frau auf dem nadten Körper um bie Hüften 
Perlenfchulre oder Schlangengerippe, auf Fäden gezogen, 
ſchmiegſame und elaftiiche Nuthen, am denen allerlei Amu: 
fette, wie Yeopardenzähne oder Krallen, Nüfle oder Holz: 
ftüddyen verichiedener Form, als Schugmittel gegen Krant- 
heiten und Dämonen oder als Privatjetifce hängen. 
Männer ſchminken ſich feltener als die Frauen unter 
halb der unteren Angenlider in Gentimeter-Breite mit einem 
Dleierze, das vom oberen Niger über Yagos gelommen ift 
und Eripo genannt wird. Bon dem auch dort vorkommen: 
den Mofchusthiere nimmt man ein Stüdchen Fell, um das 
mit das pulverifirte Blei aufzutragen, wodurch man ſich 
zugleich je nach Geſchmack angenehm parfümirt. Alle dieje 
Schmudutenjilien bewahrt man in Büchſen auf, die aus 
Ziegenfell hergeftellt find, Manchmal ficht diefe Art der 


Färbung höchft intereflant aus, da durd Anwendung der» 
felben die dunkle Farbe der Kegenbogenhaut (um die Pupille 
herum) Sich von dem „Weißen des Auges“ noch mehr abs 
hebt. 
geibt. 


Eine andere Art der Tatuirung wird wenig aus: 

Doch fieht man bei vielen Vertretern beider Ge— 
ſchlechter auf jeder Bade drei nad) dem 
Mundwinkel hinziehende narbige Ein: 
fchnitte. Die Träger diefer Zeichen 
gehören meift dem Stamme der Yoruba 
an, deren Idiom aud als das haupt: 
fähhlich geiprodyene anzufehen iſt. Als 
Umgangsfprade mit den Weißen bedie⸗ 
nen ſich die bedeutenderen ſchwarzen 
Händler trog ber franzöſiſchen Belig- 
ergreifung des Engliſchen. 

Bei einigen Bewohnern fanden ſich 
auch längs des Nüdgrats auf beiden 
Seiten quer und kreuzweiſe laufende 
Narben vor, welde durch Einreiben 
eined ſchwarzen Farbſtoffes beſonders 
hervortreten. Als Schmuck in den 
Ohren trägt das weibliche Geſchlecht in 
den allmählich andgeweiteten Ohrläppe 
dien marlſtudgroße rothgefärbte Holz: 
jtücdkhen. g 

Die in Porto Novo gemiſcht woh— 
menden Stämme der Yoruba, Bopo 
und Emwe find von äußerft vortheil> 
haftem Wuchſe: jelten find ihre Naſen 
hervorragend aufgeſtülpt oder haben fie 
platte Fuße oder leiden an Wadenlofigfeit. Im Gegentheil, 
man findet eine Menge anziehender Gefichter, die auch von 


| mtelligenz zeugen. Doch läßt bei ihnen die Neinlichfeit 


fehr viel zu wunſchen übrig. 

Die männlichen Betenner bes Islam Heiden ſich 
abweidyend von ber eben beichriebenen Tracht. MWeltere 
Mohammedaner pflegen ſich das Haupt mit langen ſchmalen 
Züchern turbanartig zw ummvideln, von denen eine Tonr 
unter dem Sinne hindurchgehht. Am Oberkörper tragen fie 
faltenveidye Hemden mit weiten Aermeln. Das zu ober 
getragene Gewand it meift aus heimiſchem Zeuge angefertigt 
und auf der linken Bruftjeite mit zahlreichen Stidereien 
verfchen, ebenfo wie ihre Pluderhoſen. Berſchlungene 
Yinien, Sterne und Arabeslen werden meift ald Muſter 
gewählt und vorwiegend im Grin amsgeftidt. An den 
Aßen tragen fie Lederſchuhe oder Holzfandalen, welche beim 
Betreten einer Mofchee abgelegt werben. Der Preis eines 
foldyen mohanmmedanifchen bejtidten Anzuges beläuft ſich 
auf mehr als 100 Mark, 

Dft begegnet uns einzeln der ſchwarze Mufelmann, nad) 


| Weife der KHatholiten eine Art Rojenkranz an bunter Schnur 
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durch die Finger ziehend, wobei nicht ausgeſchloſſen ift, daß 
derjelbe Suren aus dem Koran herleiert. Treffen geringere 
auf mächtigere Glaubensgenoſſen, jo fallen fie in die nie, 
beugen ben Kopf big zur Erde und eine endlos lange Unter: 
haltung beginnt mit einem untergebenen Gruße, der guädigit 
erwidert wird. Bei bedeutend höher Stehenden ift bie Geres 
morie nur eine kurze. Sonſt aber macht die Frage: „wie 
gehts deinen Kindern ?* den Anfang; es folgt die Erfundis 
gung nad) dem „älteften Sohne*, im Speciellen nach den 
Frauen“ und den „BVichheerden“. Hat der Fragende 
geendigt, fo beginnt ſeitens des Befragten das gleiche Spiel. 
In Bezug auf den Gruß der Weiber gegen ihre Ölaubends 
brüber glaube ich das Gleiche bemerkt zu haben; jedenfalls 
habe ich fie gegen höher geftellte Mohammedanerinnen, die 
ebenfo wenig wie die Anderen verſchleiert gehen, den Fuß⸗ 
fall machen ſehen. 

Die Weißen betreiben hier nur Engros-Gefchäfte, indem 
fie die üblichen und befannten Waaren einführen, welche 
auf dem afritanifchen Markte für Yandesprobulte gefordert 
werden. Unter ſich fieht man bie Schwarzen neben Streid): 
hölgern, Thonwaaren (wie Teller, Pfeifen, Töpfen), Mefier, 
Bindfaden, Tabak, Zeugen aud) einheimiſche Sachen vers 
faufen: Erdnuſſe, Mais, Yams, Erbſen, Bohnen, Zuder 
rohr, geräucherte Fiſche; ferner ſelbſt geflodhtene Stroh: 
müßen und Bafthiite mit einem koloffalen Rande, fo da 
fie ſowohl als Regen-, als aud) als Sonnenfhirm fehr 
prattiſch find. Außerdem verfertigen fie ans dem Bafte 
der Pifang oder Savannengräfer fehr dauerhafte größere 
und Heinere Körbe, Matten und Deden, aus Balmrippen 
Stühle, aus Ziegenfellen große Fächer und Schuhe, welche 
geſchmackvolle Stidereien aufweifen. Der in Porto Novo 
anfäffige Weiße ſucht wohl dann und warn derartig ethno—⸗ 
graphijd) wichtige Dinge zu fammeln, aber ald ein Hanbelss 
ag bang ein derartiger Kauf nicht bezeichnet werden, 

er Schwarze arbeitet auch aus Kupfer Fächer und 
Meffer, welche mit jubtilen Eingravirungen verjehen find 
oder auch cifelirt werden. Schmiedeten fie früher Ringe 
aus Eilber, das and dem nördlicden Inneren kam, fo 
Schmelzen fie Heutzutage das von Weißen in ziemlicher Menge 
importirtesenglifche Silbergelb im ſelbſt gebrannten thöner⸗ 
nen Gefüßen ein, ſchneiden in Holzſtücke Rinnen, aus benen 
fie dann das ausgeflofjene, laum erftarrte Metall nehmen 
und zu Finger oder Armringen verarbeiten. Aeußerſt ge: 
ſchmadvoll find die Ringe gerifit umd verziert. Dabei bes 
dienen fie fid) ber Säure zerfchnittener Limonenſcheiben, um 
durch Reiben eine Politur des Ganzen zu erzielen. Im 
gleicher Weife ftellen fie aus Kupfer, Bleierz oder einer 
Metallmiſchung ihre Wetifchfiguren ber. 

Kann man in den Straßen von Porto Novo die Neger 
bei ihren einzelnen Beichäftigungen beobachten, die ihnen im 
Heinen Maße ein gewiſſes Verdienſt fihern, fo trifft mar 
auf freieren Plägen aud) ihre Doktoren mit den vor ihnen 
auf Matten ausgebreiteten Inftrumenten. Kleinere Mefler, 
eiferne Spigen, zum Schröpfen beftimmte Heine Hörnchen 
von Ziegen, Antilopen oder Gazellen, Schnüre, Kräuter 
und Tränfchen machen ihren mediciniſchen Apparat aus. 
Derfelbe wird von der großen Menge und den Patienten, 
die fi) an Ort und Stelle von ihnen behandeln faffen, mit 
Ehrfurcht angeftaunt. 

Weil an baarem Gelde das Silber dem Golde bei 
Weiten vorgezogen wird, fo ift im Kleinhandel neben Silber 
große Nachfrage nad) Kauri⸗Muſcheln. Es werden diefe 
fleinen, 2 cm langen, gelblichweißen Porzellanmuſcheln der 
Kaurifchnede (Cypraea moneta) aus dem Indiſchen Oceane 
in Süden von der Dftfifte Afrikas auf dem Seewege um 
das Kap der guten Hoffnung herumgebradit. Solch ein 
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importirter Sad Kauri, der 24000 Stüd enthalten foll, 
kojtet den Weißen in Porto Novo etwa 9 Marl. Un 
diefem Orte werden aber 2000 Stüid einer Mark gleich 
gerechnet, fo daß der Kaufmann einen Neingewinn von 
25 Proc. erzielt. 20000 Kauri machen einen Meineren 
Sad aus, welden man in der Yorubaſprache okekan nennt 
(oke, Sad, okian, einer). 

2000 Kauri heifen egbah — 1 head 

0, „ ogaji = 1 ſtring 
20 „ „ Agbw—=d „ 


40 Kauri würden aljo einen Werth von zwei Pfennigen 
repräfentiren. Und doch fieht man oft um ein paar Kauri 
die Marftweiber feiljdyen! Ein anderes heiteres Bild kann 
man oft beobachten, wenn die Händlerinnen Abends bei 
einer Dellampe, deren Inhalt, dichflüſſiges Palmöl, einen 
Docht von Baumwolle fpeift, ihren Tagesverdienft zufanımens 
rechnen und mit Neid bei Anderen einen reichhaltigeren 
Erfolg wahrnehmen. Daß es dabei auch nicht an Weiber 
gejchrei und Gekeife, Gezänk und Geſchimpf fehlt, braucht 
kaum bemerkt zu werben. 

Hat Schachern und Handeln fein Ende erreicht, fo 
fuchen fich die Neger in Porto Novo durch Spiel und 
Tanz zu ergögen. Klappernde Schellen, die um ausge: 
höhlte Calabaſſen gehängt find, der einförmige Ton des 
Tamtam oder der laute Yärm einer größeren Trommel ev» 
müden das Ohr bes Europäers. Weiber habe ic; micht 
tanzen jehen; doch wird es im gleicher Weife der Fall fein, 
wie bei anderen Negerftämmen. Sehr beliebt ift ein Brett⸗ 
fpiel, das von felten mehr als zwei Perfonen mit Nüffen, 
Kernen, Mufcheln oder Steindyen gefpielt wird. Aus 
weichem Holze fchneidet man ein ca, 25cm breites und 
3/,m langes Brett, welches dann zu zwei Reihen mit je 
ſechs fauftgroßen Aushöhlungen verjehen ift. Die Spieler 
fegen dann mehrere Steine im die erſten Yöcher und [deinen 
fid) dann analog unferem Damenbrettfpiele zu fdjlagen zu 
ſuchen; doc) vermag ich nicht genauer die Bointe des Spieles 
anzugeben. 

Als Arbeiter für die Weifen werden in den Faltoreien 
auch in Porto Novo Kruneger von der liberianilchen oder 
Piefferlitfte verwendet, weldye aber nad) Fahresfrift ihrer 
Heimath wieder zueilen. Dahingegen haben ſich aus Alfa 
und von der Goldfifte einige Fanti angefiedelt, um fid) 
durch Ausibung eines Handwerles einen Berdienſt zu ers 
werben. Einige find mit Porto⸗Novo⸗Frauen verheirathet, 
andere haben ſich aus ihrer Heimath ihre Weiber nachtommen 
laflen. Oft genug find noch Mina, welde auch von der 
Soldfüfte ftammen, beim Berladen der Schiffe thätig: ein 
Stamm, der ebenfo ſchmutzig als träge ift, fo daß bei eiliger 
Arbeit gar ang noch Porto -Novo« Neger herangezogen 
werden müfjen. Da es ſich hierbei um Löſchen von Waaren 
aus Europa und Laden von einheimtichen Probuften han- 
delt, die von Lagumenufer zur Faltorei oder umgelehrt 
teansportirt werben müffen, jo haben der beſſeren Kontrolle 
wegen einige Faftoreien Minzen oder Marken mit ihrer 
Firma prägen laflen, deren einzelner Werth einer einzelnen 
Arbeitsleiftung entipricht. Halbwächfige Jungen und Frauen 
mit ihren Sindern drängen fid) dann, um zulegt die ev: 
worbenen Geldftüce entweder gegen Waaren und Kauri— 
mufcheln einzutauſchen, oder fie, da biefelben durchlöchert 
find, auf Fäden zu ziehen und als Halsſchmuck zu tragen. 

Wie ſchon bemerkt, find die Monate Juli bis Anfang 
Dftober die regneriſchen, daher auch die fühlten. Damit 
hängt auch die im dieſen Monaten beobachtete größere 
Sterblichteit der Schwarzen und die leichtere Disposition 
der Weißen zu Erkranfungen zuſammen. Unerträglich 
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troden und heiß ſoll es im December, Januar und Februar | Will man jedoch ein gutes Pelzwerk oder einen voll« 
fein, wo Nachts ein heißer, Sand mit fich führender | ftändigen Balg oder ein möglichjt wenig lädirted Stelett 
Wüftenwind, der Harmattan, und tagsüber nur eine umbes | jener Thiere erlangen, fo muß man immer jelbft zum Ges 
deutende Seebrife weht. Während meiner AUmwejenheit in | wehre greifen, da die Eingeborenen die Klauen, Hufe oder 
Porto Novo im Juli ſchwanlte das Thermometer zwiſchen Krallen gern als Amuletie und Fetiſche für ſich felbft be 
26 und 310C. Die dort anfäffigen Weißen hatten meines | halten und im roher Weife vom librigen Körper trennen. 
Erachtens zumeift ein ungeſundes, gelbliches Kolorit. | Während meiner Anweſenheit ereignete fich bei ſolch 
Außerhalb der Stadt Porto Novo fehen wir auf bem | einem Jagdzuge leider ein unangenehmer Jwiichenfall: Ein 
fetten förnigen ehmboden Kulturgewächie üppig gedeihen. | eifriger und ausgezeichneter Scylige deutſcher Nationalität, 
In großen Zügen find die Begetationsformen hier vor | der miemals ohme erhebliche Jagdtrophäen Heimzufehren 
und ausgebreitet. Zunüchſt bemerken wir Wieſen, auf | pflegte, war bei einem Ausfluge auf der Laguue feines 
denen verhältwigmäßig großes Rindvieh, viele Schafe und | Gewehres und Geldes, feiner Uhr und Beute (15 Enten) 
Ziegen weiden; weiter dem Inneren zu fteigt der Boden | beraubt. Im ſchwankenden Canoe zwiſchen Schilf und 
allmählic; an und weiſt jchöne Palmenhaine auf, während | Moor jah er ſich plöglic vielen Schwarzen gegenliber; er 
im Hintergrunde der tropiiche Hochwald das Bild abſchließt. mußte, weil er allein war, der Uebermacht weichen und fich 
Wie der Däger in dem Scjilfe der Lagunen auf reiche Beute | im jein Scidfal ergeben. Der franzöfiiche Refident hat 
an Wildenten rechnen kann, ganz abgefehen davon, daf er | anf energifches Drängen der Deutſchen die Hauptattentäter 
zum Schuſſe auf Krotodile kommen fan, die hier wegen , ausfindig zu machen gewußt und fie mit Schlägen angeblid) 
des Fiſchreichthums der Yagume den Menfchen weniger ge | beftraft, ohne baf König Tofah remonftrirt hätte. Auch 
fährlich fein follen, fo ift dem fidheren und worfichtigen | wurde der Weiße wieder in den Beſitz feines geranbten 
Schügen ftets gute Jagd an Nebhühnern im Welde, an | Eigenthumes geſetzt. 
Wildtanben und Affen in den Palmenkronen, am ſcheuen Aus all dem bisher von Porto Novo Belannten können 
Untilopen und flüchtigen Gazellen, fiftigen Bufchlagen und | wir erkennen, daß nicht nur Über den düſteren Wäldern 
behenden Leoparden im Urmwalde zu garantiven. Tagsüber | und über dem geheimnigvollen Inneren Afritas ein ſchwer 
fieht man auch an den Baumzweigen vereinzelt ftehender | durchdriuglicher Schleier ruht, der Diebftahl, Raub und 
Baumwoll⸗ und Affenbrotbäume eine Unzahl Fliegender | Mord verhält, fondern daß aud) nahe der Kuſte gelegent- 
Hunde hängen, die Nachts mit viel fagenähnlichen Gejcrei | lich alte Sitten der Eingeborenen zum Durchbruche fommen, 
in ben Anpflanzungen der Pijangbeftände oft großen Schaden | welche abzuſchaffen das Ziel aller civilifirten Nationen 
thun. fein muß. 
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Ko. Die Reifenden verliehen Kairuan wieder in Bes | Straße von Thyadrus (el-Dicden) nach Sicca Beneria 
gleitung der topographijcen Brigade und unter der Eskorte | (Kef) durch das Thal des Merdſch el-Yil, deren genauere 
einer Kompagnie, weldye der unfichere Zuftand im füblichen | Richtung bis heute noch unbefannt war. Man konnte ihr 
Tunefien nody nöthig machte. Im eimer guten Stunde | leider nicht folgen, fondern mußte fie gerade kreuzen. Im 
erreichte die Kolonne das vollftändig audgetrodnete Bett | geringer Entfermung davon war ein Brummen ganz mit 
bes Usd Zerud, welches die Kameele ohne große Schwierige | den Trümmern antiter Werkftiide gebaut, aber woher fie 
feit überjchreiten, nur einige Tamarindenftänme und einige | jtanımen mögen, blieb unklar, denn anf viele Stunden im 
verfünmerte Dleanderblifche deuten an, daß hier ſonſt Waſſer Umtreife kennt man feine antife Triimmerftätte. Wenig 
fließt. Auf der anderen Seite geht es weiter durch den | weiter traf man ein ausgebehntes Kaktusdicicht, deſſen reife 
Buſchwald, einer kaum erkennbaren Pfadſpur folgend, durch | Fruchte den arabiſchen Theil der Karawane jo ſehr anzogen, 
völlig unbewohntes Yand. Dann und wann erkennt man | daß man fie kaum weiter bringen konnte. Die Franzofen 
in der Ferne Mauerrefte, aber wenn die Ardyüologen im | konnten fich mit der faden, förnerreichen Frucht nicht bes 
Galopp hineilen, find es die Triimmer irgend eines Öurbis | freunden; man lernt fie, wie fo mandje andere füdliche 
oder eines Delonomiegebändes aus neuer Zeit. Gegen | Speife, erft bei längerem Aufenthalte am Mittelmeere 
2 Uhe wird der erfte Yagerplag erreicht, der Henſchir jchägen. Bei der Kubbah der Sidi bu-Ahmer Hadſchela 
Hadſcheb el⸗Aiun, aber auch hier find die Ruinen fehr | wurde auf einem mit Ruinen bededten, Heinen Plateau 
unbedeutend, ein halbzerftörtes Mauſoleum, halb ausgefüllte | libernachtet; auch hier findet ſich nichts Intereffantes, 
BWoafferbehälter, weiterhin ein paar Mauerrefte ohne erlenn⸗ Der dritte Tag bringt mur eine ganz kurze Etappe zu 
bare Form. Ein paar Quellen von geringer Wafferfülle | einigen Oglets (Waſſerlöchern), die man nicht eigentlich 
und mit ſchwach ſalzigem Wafler haben der Stelle den | ald Brunnen bezeichnen ann; es ift Nachts erheblich kalt 
Namen gegeben, ber ſich übrigens auch an einer nicht weit | und bie Soldaten zünden gewaltige Feuer an, um fich zu 
entfernten Yofalität an der Straße nach Gafſa findet. erwärmen. Die Xeifenden befuchen mit Alı und zwei 

Am anderen Morgen geht es wieder durch die Einöbe | Soldaten die nahegelegenen Trümmer der Sauya des Sibi 
weiter, aber bald belohnt die Entdeckung einer wohlerhaltenen | Mohammed el⸗Gebiui und erkennen fie als bie Nefte 
Römerftraße den Eifer der Neifenden. Es ift die alte | eimer chriſtlichen Baſilila aus ber fpäteren Kaiſerzeit mit 
— — einer dreifachen Apſis in Blockmanerwerl. Am anderen 

2) Bergl. „Globus“, Bd. 48, ©. 358, Morgen wird ſchon früh aufgebroden und gegen 11 Uhr 
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das Neifeziel, der Henſchir Maizera (Maifra) erreicht, ] 
die Nefte einer Meinen Keftung, wahricheinlich aus der Zeit 
der VBandalen oder Juſtinian's, mit einem noch wohlerhal 
tenen, 40 m tiefen Brunnen. Kaum ift das Zelt ‚aufs 
geihlagen, jo brechen die Meifenden ſchon wieder zu einem 
Ausfluge nad) Süden auf, wo die Nekropole von Hauſch-⸗ 
Tfafha zu eimem Befuche lodt. Bald erfennen fie audı | 
im Buſchwalde die vieredigen Örabthlirme, ganz ähnlid, | 
denen von Sidi el⸗Hani und Kafr Talga. Die meilten 
Mauſoleen find indeß Halbfänlen aus Blodwerk, welche der 
Fänge nad) auf einem Unterbaue von zwei oder drei Stufen 
liegen; fie find längft ansgeplündert, aber genauere Nadıe | 
grabungen könnten unter Umftänden doc noch gute Reſul-⸗ 
tate ergeben. Dazwifchen ftehen aber auch vieredige, zwei» 

ftödige Denkmäler, ebenfalls aus Bloclwerl, aber mit einem 

diclen Stude liberzogen, ans welchem Pilafter, Niſchen und 





andere Ornamente gebildet find. Das untere Stodwerf | 
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enthält die Grablammern, das obere eine Niſche, im welcher 
früher die Bildſäule des Berftorbenen ftand, 200 m ent 
fernt liegen die Reſte einer ausgedehnten Anficdelung, eine 
rechtedige Umfafiungsmaner, ein Wafferbaffin und ein paar 
Brunnen; es ließ ſich aber auch nicht die geringite An» 
deutung über die antifen Namen des Ortes entdeden, 

Die folgende Etappe war Yin Mrota am Fuße des 
gleichnamigen Berges, umgeben von ausgedehnten Kalltus⸗ 
pflanzungen, im demen ein paar Heiferhlitten der Cingebos 
renen ftanden. Rechts vom Yager öffnet ſich eime enge, 
ſchmale Schlucht, im welcher ein ſchwacher Faden ſalzigen 
Waflers flo; die Quelle liegt 2 km weiter oben im Ges 
birge, giebt aber augenblidlich jo wenig Waller, daß die 
Soldaten einen Damm aufwerfen muſſen, um wenigftens 
die Thiere tränfen zu Lönnen. 

Hier wird Neujahr gefeiert und bie fette Gans ges 
ſchlachtet, welche die Neifenden ſchon ſeit Monaftir mit ſich 
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herumflihren; die Soldaten erhalten eine Ertralögnung und 
wer Gelb hat, lann von dem italienischen Händler, welcher 
der Kolonne feit Kairnan folgt, ſogar alle möglichen Weine 
erhalten, die freilich ſammtlich aus einem Faſſe ſtammen 
und von den der Chemie fundigen Mitgliedern der Erpedis 
tion mit gelindem Scauber betrachtet werden. Auch die 
Araber, obſchon ihr Jahr zu einer anderen Zeit beginnt, 
find Aug und cwilifirt genug, um die Bedeutung des Feſtes 
zu begreifen, und verlangen mit folder Ausdauer ihr 
„Etremmes*, dab die Keifenden nicht umhin können, ihnen 
ein Meines Balſchiſch zu bewilligen. 

Die Yagerftätte bet Ain Mrota lieferte einen prächtigen 
Beweis, mit welcher Sorgfalt die Nömer ſelbſt die Heinften 
Waſſerfäden nugbar zu maden verftanden, und erflärt, 
warum diefe heute wüſtenartigen Steppen einmal ein biü- 


hendes Kulturleben ernähren fonnten, ohne daß die klima-⸗ 





tifchen Bedingungen damals andere waren als jegt. Die 
Quelle, die freilich im Winter ftärker fprudeln mag, wurde 
durch einen in den Felſen gehauenen Kanal zu einem Stau⸗ 
damme geführt, deſſen aus Bruchjteinen aufgeführte und 
mit Blodwert ausgelleidete Mauern noch aufrecht ftanden, 
und von hier ans führte eine Wafferleitung das gefammelte 
Waſſer am Berghange hin bis zum Heuſchir el-Damel und 
vielleicht fogar bis Hauſch Tſaſcha. Alle Navins auf dem 
Wege waren forgjam überbrüdt. Aehnliche Sammelbajfins 
und Fleine Yeitungen findet man überall und man fünnte 
‚ nichts Beſſeres thun, als fie wieder in Stand fegen. Sie 
haben fungirt bis zum Cinfalle der Bandalen oder wahr: 
ſcheinlicher bis nad) dem Untergange des Banbalenreicyes, 
denn diefe Eroberer hielten das Yand im Stande. Erſt 
als nach Beliſar's Sieg die wilden Bergberber Herren 
wurden, brachen fie vom Dſchebel Uffelet herunter über biefe 
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Ebenen herein und zerftörten alle Spuren der Kultur; dem | einmal brachten ein paar Gazellen etwas Leben in die Scene, 


Araber aber war die Steppenebene, die fich im Winter mit 
üppigem Grün bededte und feinen Heerden eine prächtige 


Beide bot, willlommener als Gärten und Fruchtgefilde, | 


und fo blieb das Yand als Einbde liegen bis auf unfere 


aber fie waren verschwunden, ehe nur Demand fein Gewehr 
ſchußfertig machen konnte. 

Erjt ziemlich, fpät wurde Ain Hameima, die einzige 
Quelle weit und breit, erreicht, deren Waſſer zwar ſpärlich, 


Tage. Aber der Boden hat feine alte Fruchtbarkeit bewahrt | aber doch endlich wieder einmal Mar und jüß war und an 


und unter einer vernünf⸗ 
tigen Regierung wird er 
wieder reihe Ernten 
bringen. 

Am 3, Januar zog die 
Kolonne durch ſich immer 
gleich bleibendes Yand nach 
Fedſch el-Kebbara, 
wo fich eine Art natürlicher 
Gijterne befindet, und von 
da am folgenden Tage 
nad) der Kubbah det Sidi 
Khaliſ. Hier beginnt 
ein wichtiges Defile, zu 
defien Vertheidigung ſchon 





dem man fich zum erſten 
Male einmal wieder feit 
Wochen fait trinfen konnte. 
Hier trennte fid) die topo⸗ 
graphiſche Brigade von den 
beiden Ardyiologen und 
wandte ſich fübwärte, wäh⸗ 
vend Gagnat und Saladin 
dem franzöfifchen Yager zu 
ritten, das im geringer 
Entfernung bei Dihilma 
aufgejchlagen war. Nur 
von ihren drei arabijchen 
Dienern begleitet, pafjiren 
fie mit einiger Schwierigfeit 


die Byzantiner ein Schutz den Schlammboden, welchen 
werk errichtet hatten, deſſen der ansgetrocdnete Fluß 
Trümmer noch erhalten hinterlafien hat, und ftreben 
find, Die enge, ſteil— einem Gebäude zu, das 
wandige Schlucht wird Sauya Sidi-Mohammed-el:Gebini. Rach einer Photographie.) Mli fiir das Karavanſerai 


von einem Bache durdh« 
riefelt, den dichtes Gebüſch verhüllte; ein paar hohe Palmen 
erinnerten an beffere Zeiten und dienten Schwärmen von 
Heinen Vögeln zum Aufenthalte, Aber auch diefer Bad 
führte magnejiahaltiges Wafler, und Suppe wie Kaffee 
wollten bei aller Gejchidlic;teit des Kochs nicht fonderlid) 
fcymeden. 

Am anderen Morgen wurde das Defilé durchzogen; der 
einzige Ausgang fehlängelte fic in fteilen Serpentinen am 
Abhange empor, fo 
daß ihm kaum zwei 
Verfonen auf einmal 


pafjiren  fomnten. 
Doch gelang es, bie 
gefährliche Stelle 


ohne jeden Unglüds- 
fall zu überfchreiten, 
und nach einer 
Stunde etwa befand 
fid) die ganze Ktara · 
wane auf dem Pla+ 





von Dſchilma erklärt, 
während es ben Reijenden als die Ruine eines noch ziem« 
fich wohl erhaltenen Tempels erſcheint. in franzöfifcher 
Officer, der den Bau leitete, hat die originelle Idee gehabt, 
ihm eine antife Fronte zu geben, deren einzelne Architeltur⸗ 
fttefe von den Tritmmerhaufen der Umgegend zufammen: 
geholt find; er hat aber den Schniger begangen, eine Säule 
in die Mitte bes Fronton zu fegen, woriiber dem Archi— 
teten natürlid) die Haare zu Berge ftehen. 

Didilma liegt 
nicht befonders inter» 
eſſant inmitten einer 
Ebene, welche nad) 
Nordoft vom Tuila 
und vom Trozza, 
nad; Nordweſt vom 
Di’gilah begrenzt 
wird;  Bruftbeer- 
bijche erfüllen mit 
Ausnahme des von 
den Frangoſen an— 


teau, das ſich lang ⸗ gelegten Gartens die 
fam gegen eine (ss ganze Umgegenb, 
ungeheure Ebene hin ° _ m — — aber in allen Wich- 
fentte. Aus dem —— RT hen tungen finden ſich 
Didichte der dorni.— — —α Mauerreſte, die auf 
gen Bruſtbeerbuſche ———— — — eine andere Bes 
blidten ein paar — ſchaffenheit im Alter⸗ 
Mauerträmmer hers Maufolenm in Hauſch Tſaſcha. (Mad) einer Photographie.) thume hindeuten, 


vor und bie beiden 

Archäologen ließen ihre Eöforte allein weiter ziehen und 
eilten einem hansartigen Gebäude zu, das ſich bei genauerer 
Betrachtung als der Ueberreft eines Maujoleums erwies, 
an deffen Fuße noch die Trümmer einer ſchlecht gearbeiteten 
Statue lagen. Die übrigen Refte, welche von den Ein« 
geborenen Henſchir Katrana genannt werden, erwieſen 
fi) als die Ruinen eines unbedeutenden Detonomichofes, 
und ziemlic, enttäujcht lehrten die Neifenden zu ihrer Eslorte 
zurlich, welde am Fuße des Dſchebel Suder (ober 
Hameima) itber die völlig kahle Ebene dahinzog. Mur 





| 


Eine ganze Woche 
ducchftreifen die beiden Forſcher, welche im dem nod unbe» 
nußten Yazarethe ein gutes Quartier gefunden haben, bie 
Umgebung, aber fie wid auc hier nur die Trämmer 
landwirtbichaftlicher Gebäude, von denen aus vielleicht einft 
die ganze Domäne durch Sklaven bewirthicaftet wurde, 
nicht eine Spur von Ueberreſten, die fünftlerifchen oder 
wiſſenſchaftlichen Werth gehabt hätte. Sie wären darum 
gern nad) dem nur einige zwanzig Silometer entfernten 
Sbeitla aufgebrochen, deſſen Erforjchung auch auf ihrem 
Reifeprogramme ftand, aber es war ihnen vorgefchrieben, 
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(Mach einer Zeichnung von Saladin.) 


Die Nekropole von Hauſch-Tſaſcha. 


9. Brinder: Die Bewohner de3 Nama- und Damralandes. 


möglichft dat ganze Terraift zu erforfchen, und fie mußten | 


darum auf einem anderen Wege nach Kairuan zuriid und 
von da durch rauhes und unkultivirtes Yand nadı Shiba, 


wo bie zu den Ausgrabungen nöthigen Vorrichtungen fie 


erwarteten. So bradyen fie ſchon ganz früh am Morgen 
auf, um das 46 km entfernte Yin Berda zeitig zu er» 


reichen; vier Spahis ficherten ben nöthigen Reſpelt bei ben | 


Araberftämmen. Sie pafjiren die Trümmer einer kleinen 
bozantinifchen Kirche, vom den Arabern Kafr el-Uhmar, 
das rothe Schloß, genannt, dann einen förmlichen Wald 
wilder Delbänme, die erfien Päume wieder, feit fie Kairnan 
verlafjen, und frũühſtücken am einer Quelle, die auch wieder 
Hadicheb el-Hiun heißt. Diele ift aber waſſerreicher als 





ihre gleichnamige Schweſter an der Straße nach el-Dicem | 


und giebt einem mie verjiegenden Bade den Urfprung; 
Trliinmer einer römischen Befeitigung beweilen, daR fie 
ſchon im Alterthume von Bedeutung war. Auch hier 
ftanden wilde Delbänme und das Yand war weniger Öbe 
als im der Knſtenebene; mehrfach traf man friedlich wei— 
dende Heerben mit ihren Hirten. Der Usd Zurzur wird 
erreicht und bald nachher der Usd Zerud, mit bem fich 
der erftere wenig unterhalb vereinigt; beide find noch ganz 
waſſerleer. Dann geht es weiter, immer dem Abhange 
des Tuila entlang, von dem unzählige Ravius berabziehen 


und den Pfad kreuzen, nur eimmal fieht man die Reſte eines | Morgen 
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unbebentenden Nömerforts, Kafr Sueffin, aber e8 bleibt 
feine Zeit zum Unterfucen, wenn man noch vor Nacht das 
Reifegiel erreichen will. Endlich erjcheint das Gehölz von 
Kaktus und Dliven, hinter welchem das erjehnte Arn Beiba 
liegt, und die Zelte werden am Rande eines Sumpfes auf: 
geichlagen, im welchem zahlreiche Fröſche für Nachtmufit 
forgen. Die Araber zunden ihr Feuer im einer antiken 
Ciſterne an, die ihnen Schu vor der falten Nachtluft 


‚ bietet. 


Manche Autoren fegen Ain Beida an bie Stelle von 
Aguae Regime, aber die Ruinen ſcheinen den Reijenden 
denn doch nicht ausgedehnt genug für diefe immerhin ziem- 
lich bedeutende Stadt. Die Karawane bricht darum ziem- 
lic; feiih auf, um bei guter Zeit dad nur 24 km entfernte 
Kairuan zu erreichen. Bald bemerft man, daß man fich 
bewohnteren Orten nähert; ein Arm bes Merdich el-til 
ift abgeleitet und bewäſſert einige Gerftenfelder, man ber 
gegnet einzelnen Arabern, ein todter Ejel liegt am Wege, 
alles Sachen, die im der Wuſte fo leicht micht vorlommen. 
Am Brunnen von Scebifa wird ein kurzer Halt gemacht 
und gefrähftitift, eine Stunde jpäter ift Sairuan erreicht. 
Indeß die Neijenden denken nicht daran, ihr altes Quartier 
diesmal auf längere Zeit zu beziehen; in aller Eile werben 
die möthigften Geichäfte beforgt und ſchon ber andere 

Reht fie wieber bereit zum Aufbruche nach Sbiba. 


Die Bewohner de8 Nama- und Damralandes,. 
Auszüge aus einem Auffape des Miffionars H. Brinder. 


II. 


Die Buſchmunner finden ſich im Groß-Namalande nur 
vereinzelt und auch im Damralande nur in wenigen Fa— 
milien, außer im MNorboften des Yandes. Ihr Haupts 


wohnfig ift bie Kalihari- Wüfte und der ganze waſſerloſe | 


Diftrift, der fich zwifchen Damraland und Ngami-See bis 
hoch hinauf nach Norden hinzieht. Hier fühlt ſich der 
Buſchmann in feinem Elemente. Wo es ein Europäer 
feine fünf Tage aushalten Fünnte, fann der Buſchmann 
recht ungeftört feines Yebens fid) freuen. Waſſer fcheint er 
gar nicht zu bedürfen. Wenige feuchte Wurzeln, Hanfen 
und Knollen genügen ihm; Vögel, Mänfe und fonjtiges 
Gethier weiß er geſchidt zu fangen und zur Nahrung zu 
bereiten, felbft Honig und allerlei Süfigfeit weiß er in 
der Wifte aufzuſpüren. Ein Obdach hat er nicht und mag 
er nicht; frei ſchwärmt er in der Wifte umher, faum daß 
er dann und wann in Erbhöhlen ſich aufhält, Der Wuüſten⸗ 
teifende gewahrt nirgend eine menschliche Wohnung, nirgend 
eine Spur menschlichen Dafeins, und fiehe, plöglich jieht 
er ſich umgeben von einer Anzahl Buſchmänner, als wären 
fie ummittelbar aus der Erde hervorgekrochen. Klein, 
unterfegt mit vollen formen, ſchmutzig, faſt nadt, mit 
Bogen und vergifteten Pfeilen im Kocher erſcheinen die 
Männer; die Frauen ausgezeichnet durch Höflichkeit und 
wulſtige Hinterbaden, ihre Kinder in Karoſſen (Fellen) 
auf dem Rucken tragend. Dem fremden nähern fie ſich 
vorſichtig und mißtrauiſch. Auf feine Fragen geben fie 
nur ungenligende oder gar feine Antwort. Auch flir die 
verlodendſten Geſchenke verrathen fie nichts vom Zuſtande 
ihres Landes und ihrer Pebensweile, am wenigiten vom 





Die Bufdhmänner. 


Waſſer, wenn irgendwo in einer Felsſpalte oder Schlucht 
etwas vorhanden fein follte, 

Die echten Buſchmänner fprechen eine eigenthümliche 
gurgelnde und näfelnde Sprache mit Schnalzlanten, die in 
der Kehle gebildet werden. Bon der Namafprache ift fie 
fehr verfchieden, denn ohme Dolmeticher verfteht fie fein 
Namahottentottee Doch foll in einigen Dialekten der 
Buſchmannſprache ſich manche Aehnlichkeit mit der Nama— 
ſprache finden. Ein Europäer wird fie fchmwerlic lernen, 
eben um des Mißtrauens willen, welches ihm der Buſch ⸗ 
mann entgegen bringt. Gelingt es aud) einmal einem 
Europäer, ſich die Freundſchaft eines Buſchmannes zu er- 
werben, fo wird er ihm zwar nad) Kräften beiftehen und 
ihm von feiner fpärlichen Kot mittheilen, aber ſchwerlich 
wird er ihm im die Geheimniſſe feiner Spradye einführen. 

Es find neuerdings im mittleren Afrifa ziwergartige, 
in Wäldern wohnende Menfchen befannt geworden, bie 
fogenannten Batua, deren Anzahl noch nicht beftimmt wer: 
den fan. Diefe Batna find nad) umferer Anficht nichts 
anderes ald Bufchmänner. Wir halten die Bufchmänners 
Batua fir die Ureinwohner bes mittleren und ſüdlichen 
Aria. Nach ihmen famen andere rothe Bölfer, die Hotten- 
totten, und danach erft famen die ſchwarzen Bantu-Bölfer. 
Alle diefe Nationen find vom Norden her nad) dem Sliden 
vorgerücht und haben alle ihre Zeit des Wachsthums, ber 
Größe und des Berfalles gehabt. Es gehört micht viel 
Bhantafie dazu, um fich vorzuitellen, wie die ſchwarze als 
die flärfere Raſſe nad) und nad alle rothen Völker unter« 


drüucdt hat und noch ferner unterbritden wird, bis fie ſelbſt 
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durch das noch ftärkere europäiſche Element zu Grunde 
gehen wird. 

Unfere Yänder haben nachweisbar die Eigenthümlichkeit, 
daß fie Geftalt und Form der Hausthiere und Küchenpflanzen 
in zunehmendem Maße verfleinern. Rinder, Efel, Ziegen, 
Schafe, wenn fie nicht immer wieder durch neu eingeführte 
fremde Gattungen aufgebeffert (verbasterd) werben, vers 
lieren von ihrer Größe und Triebfraft und werben zwerge 
artig; dabei bleiben fie jedoch zähe und ausdauernd. 
Säntereien von Gartengewächen mitjjen alle drei bis vier 
Jahre nen aus der Kapfolonie bezogen werden, ſonſt werben 
fie zu Hein und die Pflanzen zu ſchwach und zwergartig. 
Mit den Menſchen verhält es ſich ebenſo. Die Bud) 
männer find im Laufe der Zeit zu halben Zwergen, aber 
zähe und ausdauernd geworden. Die Dottentotten find auf 
dem Wege, daſſelbe Schickſal der Verkleinerung zu erleiden; 
fie wilrden auch an Zähigkeit und Ausdauer zunehmen, 
wenn nicht die europäifche Kultur ihnen Genüſſe verichafft 
hätte, die das gerade Gegentheil bewirken. Auch die Bantır- 
völfer werben dieſem Schidjale nicht entgehen. 

Der Gedanke liegt nahe und ift vielfach ausgeſprochen, 
dab die Bufchmänner oder Batua überhaupt gar fein felbft- 
ftändiges Geſchlecht, ſondern nichts als herabgelommene 
Hottentottenftämme feien. Es ift in der That micht zu 
leugnen, daß einzelne arme Hottentotten mit ihren Familien 
ganz in die Art und Pebensweife der Buſchmänner ein- 
gegangen und zu Buſchmännern geworben find. Auch das 
ift richtig, dab bei Kreuzungen zwiſchen Hottentotte und 
Buschmann die Kinder durchgängig die Buſchmannsnatur 
am ſich tragen. Im Uebrigen aber muß man fagen, daß 
die echten Bufchmänner ſich gänzlid) von allem Berfehre 
mit anderen Bölferftänmen fern zu halten pflegen, was 
feineöwegs auf eine nahe VBerwandtichaft und Aufammens 
gehörigkeit jchliegen läßt. Wenn fid, in der Buſchmann ⸗ 
ſprache Hier und da Wehnlichleiten mit der Namafprache 
finden follten, fo ift das fein Beweis für die urfprlingliche 
Einheit beider Sprachen. Beide Sprachen haben gewiß 
lange Zeit unmittelbar neben einander beftanden und manches 
von einander herlibergenommen. Uebrigens ift die Buſch— 
mannfprache noch zu wenig befannt und wird and) wohl 
fürs erſte nicht viel befannter werben, um Beſtimmtes 
darüber fagen zu können. Intereſſant wäre es zu willen, 
ob ziwifchen der Sprache der Buſchmänner in dev Kalihari 
und ihren mörblichen Ausläufern und der Sprache der 
Batua im mittleren Afrika irgend welche Aehnlichleit bes 
fteht, oder ob die Batua ſich die Spradye der ummwohnenden 
Bantuvoller angeeignet haben, ebenjo wie die Bergdamra 
die Sprache der Hottentotten. 


II. Die Bergdamra. 


Die Bergdamra (auch wohl Schmutzdamra, und von 
den Nama Hau-Khoin! genannt) find ein räthfelhaftes 
Negervolt, jegt nur noch höchſtens 60 000 Seelen zählend, 
und von allen übrigen Bewohnern des Yandes höchlich vers 
achtet. Sie leben wie eine Art Paria mitten unter den 
Herero und den Hottentotten, fprechen die Hottentotten- 
ſprache, wiewohl mit einem etwas fremden Accent, haben 
zum Theil auch die Sitten und Gebräuche der Hottentotten 
angenommen, dabei aber doc; allerlei Eigenthümlichkeiten 
behalten. So ;. B. ift bei ihnen das Abjchneiden des 
halben Fleinen Fingers der linfen Hand allgemein; fie 
befafien fich mit allerlei Zauberkram, wovon bie Hottentotten 
nichts wiſſen, geben Meine Mädchen von 8 bis 10 Fahren 
in bie Ehe, haben äußerft lockere und unfittliche Familien- 


ſunlen. 
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Das Yafter des Hanfrauchens haben fie mit ben 
Hottentotten gemein; ebenſo auch die Unluſt, ſich mit Bieh— 
zucht zu befchäftigen; dagegen haben fie Neigung und Ge: 
fchid zu Aderban und Bodenkultur. Nur können fie als 
ein veradtetes und gejagtes Geſchlecht nirgend ſich in Ruhe 
dem Yandbau widmen. 

Die Bergdamra ſcheinen zu den urfprünglichen Neger- 
fämmen zu gehören, welde vor Alters diejen Theil von 
Südweit-Afrifa bewohnten. Als dann fpäter von Norden 
her und aus dem Inneren Afrifas heraus andere Neger: 
ftämme, die fogenannten Bantnvölter, nad) dem Süden 
drängten, wurden die Bergdamra genöthigt, nach Weiten 
und nadı Süben audzumweichen. Dadurch geriethen fie in 
das Yand und unter die Gewalt der Topenaar, die damals 
ftart und mächtig geweſen zu fein fcheinen. Die Topenaar, 
ein Hottentottenftantm, machten die Bergdamra zu ihren 
Knechten und gaben aud) ihren Verwandten, den weiter 
fübwärts wohnenden rothen Stämmen, Antheil an dem 
nengewonnenen Bejige. So kamen die Bergdamra trupp: 
weiſe und familienweife unter die Namahortentotten zu 
wohnen und waren für fie ein fehr willfommenes Dienjt+ 
perfonal, Auf diefe Weife zwiſchen lauter Hottentotten 
wohnend und ihnen unterthan, verloren die Bergdbamra 
gänzlich ihre Negerfpradie und lernten dafür die Sprache 
ihrer Herren. Als dann fpäter die Bantuftämme immer 
weiter vorrüdten und die Herrſchaft der Topenaar und 
anderer rothen Stänme ſchwachten oder ganz iberwältigten, 
benutzten auch die Bergdamra diefe Gelegenheit, machten 
ſich frei (doc; nicht alle) und flohen in die unzugänglichen 
Berge an ber Grenze des Namas und Damralandes, und 
befonders zahlreich, in die Berge und Schluchten des Kaolo⸗ 
landes, wo fie fi) mit den Neften der Topenaar in den 
Beſitz theilten. Bon ihren Bergverſteclen aus haben die 
Bergdamra fleigig die Gelegenheit benutzt zum Biehdieb— 
ftahle bei ihren vinderreichen ſchwarzen Nachbarn, den 
Herero. Dabei find dann manche im deren Gefangenfchaft 
und Knechtſchaft gelommen, andere haben fic freiwillig als 
SKnechte eingeftelt, um den Genuß dev Milch und der Abs 
fälle von den Heerden zu haben, haben fich auch wohl mit 
armen Sererofrauen verbunden, wodurch ein verachtetes 
armfeliges Geſchlecht, die Ovatyimba, enftanden ift. 

In der Zeit der Kämpfe zwiichen den rothen und den 
ſchwarzen Böltern wußten die Bergdamra die Gelegenheit 
wohl auszunutzen. Wo ein Ueberfall gemadjt, wo ein 
Ventezug angeftellt wurde, waren fie bei der Hand, um 
hinter den Siegern her zu rauben und zu plündern. Be— 
ſonders am den zahlveichen Vichheerden der Herero haben 
fie fich gütlic gethan. Zu Taufenden haben fie fie ges 
ſchlachtet und ihren immer hungrigen Magen einmal gränd- 
lic, füllen fönnen, was fonft jelten der Fall ift. — Gleich- 
wohl haben die bereits chriftianifirten Herero ihnen hier 
und da ein ruhiges Wohnen anf ihren Stationen geflattet, 
und bie Rheiniſchen Miffionare haben nicht gefäumt, den 
Verſuch zu madjen, fie in Meinen Gemeinden zu fammeln. 
Auf der Station Dtyimbingue ift dies bereits gelungen, 
und auf Olombahe hofft man eine noch größere Anzahl 
zufammenzubringen. Bei einer Neugeftaltung bed Yandes 
durch die dentjche Schugherrichaft werden bie Bergdamra 
—* Ureinwohner im Lande immerhin mit zu berüchſſichtigen 
ein. 


IV. Ovaherero und Dvambandierı, 


Daß die hier genannten Böller zu den ſchwarzen Bautu- 
ſtämmen gehören, exfennt man ſogleich aus ihrem Namen. 


verhältnifie und find ungemein tief im Fleiſchlichteit ver | Die Vorſehſilben Ova (bei anderen Böltern Ba, Wa, Ma :c.) 
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bezeichnen den Plural. Man fchreibt jet oft Herero, mit 
Weglaſſung des Ova, aber Mbandieru ebenfalls mit W 

taffung des Cva zu ſchreiben, daran hat man fich noch nit 
gewöhnt. Ks ift ſchou gejagt worden, daß dieſe Bautu⸗ 
ſtämme vor mehreren —3254 aus dem Inneren 
Afritas hervorbrachen und dies Damraland in Beſitz 


wie 08 fcheint, zuerit Ovambo (die hier nicht weiter in Yes 
tracht kommen), neben ihren, weiter weſtlich Ovambandiern, 
und hinter diefen Ovaherere in das Kaololaud. Aber dies 
gebirgige Laud wurde ihnen bei ihrem Heerdenreichthum 
bald zu eng, deshalb zogen zuerſt die Dvambandierıt weiter 
nad; Südolen und kamen in die Gegend des Noſob. Hier 
ihren übel, Öottentotten uud Buſchmanner fielen 
— her und rieben den größeren Theil des Stammes 
anf. Den Net ber Ovambandiern nahm der Orlamtäupts 
ling Amraal bei ſich auf, der auf Gebabig fa am Flußr 
beite des Noſeb. Amraal war ein verftändiger Mann und 
ein getaufter Chriſt, und 5* den ſchwarzen Freuidliugen 
Ruhe und Sicherheit unter feinem Volle. Als aber eine böfe 
—— ihn und die Aelteſten ſeines Stammes ſchnell hinter 


um — Du 
der Keft der Dvambandieru zu feinen früheren Gr 
den Dpaherero, zuridilch. 
Auch die Ovaherero hatten es im Kaololande ſauer 
gehabt, ſich gegen bie beftändigen Ungriffe und Räubereien 
der Ber und der rothen Stämme zu wehren. Der 
— { von ihnen war beshalb weiter füdmärts in 
offeneres — gezogen, wo fie für ihren Heerdenrei —— 
beſſeres Gras und beſſere Quellen ſanden. Die 
damra, um die Gelegeuheit zum Viehdiebſtahl nicht aus * 
Hunden zu laſſen, verfehlten nicht, ihnen ar dahin zur 
folgen und ſich nach ihrer Gewohnheit in den ſchwer zu« 


erafft hatte, fielen die jüngeren Leute wieder⸗ 
und Raub über ihre Schüglinge her, jo dab | 


noſſen, 


gängfichen Bergſchluchten feſtzuſetzen, um von da aus bald 


diefen, bald jenen Bichpoften der Herero zu überfallen und 
in die Berge zu treiben, wo mean fle nicht Leicht verfolgen 


lonnte. Indeß die ‚Herero Hilmmerten fich nicht wiel um 


diele Biehdiebe. Sie fchjlugen fie tobt, wo ſie mit ihnen 
zufammentrafen, mochten ſie geitohlen baben ober nicht, 
Es ſchien ihnen ebeuſo felbfivertändlic, die Bergdantra 
todtzufchlagen, wie die Tiger und Wölfe, die in ihre Heerden 
einbrachen. Nun iſt ſchou erzählt worden, wie die Herero, 
da fie weiter und weiter mit ihren Heteden nach dem Slben 

en, vor etwa 50 Jahren mit dem Orlamtapitän Jonker 

ilaner auf Windhoek zuſammentrafen und von dieſtin 
volftändig befiegt, unterjocht und zu Kucchten der Hotten 
totten gemacht wurden. 

Bon jegt am pflegte und zäichteten bie Herero ihr Vieh 
nur für ihre rothen Unterdrücker, die ſichs anf Koften ihrer 
Untergebenen wohl fein ließen. Jonler ließ ſich au dem 
gewonnenen Neichthume noch feinenmege genügen, fondern 
durchzog dad Damraland nad) allen Richtungen, ſchlachtete 
Menschen und Vich ans bloßer Mordluſt, drang auch im 
den Kaolo und vernichtete alle dort zuriidgebliebenen 





; Schwarzen. Diefer ganze Pandestheil wurde förmlich ande 
emordet, Bin Theil der Herero hatte ſich bei dieſen 

» und Mordzügen ganz auf Seiten des Eraberers ge 
age und ſich vom Ionfer als Spür: oder Bluthuude gegen 
eigenen Stantmedgenofien brauchen fallen. Es waren 

bis die ee unter ihrem Häuptlinge, dem fogenannter 
Kopperfoot. Als Jonker geftorben war, waren es gerade 
diefe Tyammaha, welche ſich zuerft gegen bie Hottentotteit: 
herrſcheft erhoben und unter Maharero, dem Sohne des 
Kopperfoot, ihre Fre wieder zu gewinnen juchten. An 
ihre Spige trat ein Europäer, der Schwebe Ander⸗ 
fon, der ſchon viele Jahre im Yande weilte, als Forfchungs- 
teifender, ala Handelsmanu, als Inbuftrieller umd auf ber 
Station Otmimbingue e Gebäulichteiten befaß für 
Waarenmagazine und zum be einer Wagtmnacherti. 
Hierhiu hatten ſich die tyamuahajchen Herero mit ihrem 
Bieh geflüchtet, und hierhin verfolgten fie ihre bieherigen 
Herren, die Hottentotten, Dant der Hilfe Anderfon’s und 
einiger anderer Europäer wurden die Hottentotten geichlagen 
(Juni 1864), Sie zogen fid dann ans dem Damralande 
zuritd, fübmärte nach Windhoet und nad) weiteren Rieder⸗ 
Ingen noch mehr füdtwärts nad Ph und ber alten 
Grenze des Namalandes. Der Kampf zwiſchen den vothen 
und ſchwarzen Stimmen danerte daun noch fort bis zum 
Jahre 1870. Dann wurde unter Bermittelung des Milfto- 
mare > Hahu Friede gefchlofien. Anffallender Weife und 
> er der Herero wurde damals Windhoek bem Sehne 
er ald Wohnfig eingeräumt. Gr jelbit und feine 
——“ Bundesgenoſſen im Namalande hatten frei- 
lich ein noch viel größeres Stüd des Damralaudes begehrt, 
bid an ben Flußlauf des Tſoaaub (Schwachaub), und aud) 
jest erhebt Jan Jonler noch immer dir gleiche Forderung. 
Die Herero dagegen kümmerten ſich gar nicht um den 
Stiedensfchluß, ſondern trieben ihre Vichheerden wie vor 
Zeiten weit fiber Windhoet hinaus bis nad) Hatſamas. So 
blieb der Unlak zum Streite beftehen umd ebenfo der tiefe 
Haß zwiichen Nama ud Damra, zwiſchen den vothen und 
den ſchwarzen Völkern. Ein friedliches Beieinanderwohnen 
der beiden Raſſen erfcheint faſt als Unmöglichkeit. Vom 
Sabre 1880 bis 1885 war der Krieg zwiſchen ihnen wieder 
im vollen Gange. An 1000 Menſchen mögen auf beiden 
Seiten in dieſem Kriege gefallen fein. Befonderd an den 
fclecht bewehrten Ovambandieru wurden von den Hotten« 
totten ſchündliche Greuel verübt. Aber auch die Gerero 
haben den Orllau mit gleicher Münze heimgezahlt. Tiefen 
Dingen nun abinhelfen und die nörhige Ruhe und Sicher: 
heit im Yande zu Schaffen, wird die nächſte Aufgabe der 
beutfchen Megierung ſein. Bielleicht würde fie am beften 


thun, den ſtreitigen, füblichen Theil bes Danralandes, der 


feit fünf Jahren ganz unbewohnt ift, für meutrales Gebiet 
zu erfläten, die beiden zumächt in Betracht kommenden 
Häuptlinge Maharero und Jan Jonker mit einer Meinen 
jährlichen Nente abzufinden und cine Heine Polizeimacht in 


‚ das neutrale Gebiet, vielleicht in Windhoel, zu poſtiren. Die 





Baſtarde, von denen jegt weiter geredet werden foll, würden 
jich vortrefflich zu Örengpoliziften eigen, went ſie unter 
deutſches Kommando geftellt würden. 
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Aus allen 


“fiem 


— Am 13. Februar find die Rufen feierlih in das 
ihnen zugefprodene Pendichdeh eingerüdt und haben bort 
ihre Behörden eingelegt. Gleichzeitig wird gemelbet, baft 


eine Abtheilung von Saryf: Türtmenen, deren Gbebiet an | 


Afghaniftan gefallen if, mach ruffiſchem Gebiete ausge 
wandert if. e 

— Baftian, A. Indonefien oder bie Infeln 
bes malanifhen Archipefs, II. Timor und untliegende 
Infeln, Mit zwei Tafeln. Berlin 1965, LXXIV und 
116 Seiten. Die zweite Pieferung von Baftian’s Judoneſten 
enthält außer einem 70 Seiten ftarfen, rein philofophifchen 
Vorworte (Metaphufifcde Profegomena für bie Pfudologie 
old Naturwiſſenſchaft; das auf Timor und Umgebung 
(Tanab⸗Papua, Rotti, Tenimber, Aaru und Rey) 


bezügliche, theils ſelbſt an Ort und Stelle erlundete, theils 


aus der Litteratur geſammelte Material. Ein unendlicher 
Reichthum verbürgter Thatſachen macht das Buch zu einer 
Fundgrube für den Arbeiter auf dem Gebiete der Völler⸗ 
piuhologie, aber viele Lejer wird es faum finden, Freilich 
iſt das and nicht fein Jweck; „ne perlegant, sed ut quisque 
desiderabit aliquid, id tantum quaerat,“ mit biefem Citate 
aus Pliniud verzichtet der Autor felbft darauf und bezeichnet 
ſcharf, was er mit feinem Bude will; etwas finden wird in 
ben einzelnen Kapiteln und in ben damit nur loder im Zus 
fammenbange Rehenden Anmerkungen wohl Jeder, 


Afritka. 
— Der Bericht über die Sendenbergiſche Geſellſchaft für 
1835 enthält bie von Dr. H. Schmidt gehaltene Gedächtniß⸗ 
rede auf dem verftorbenen Senior der Afrifareifenden Dr. E. 


Rüppell. Diefelbe bringt vieles feither unbefannte Material | 
aus ungebrudten Quellen; die von Riüppell entworfenen 


Rontenfarten find in photolithographifher Nachbildung bei: 
gegeben. 

— Houdas, D,, Ethnographie de l’Algirie. (Im 
„Bibliotheque etbnographique publice sous la direction 
de M. Lion de Rosny.“ Bol. 5.) Ein Meines Büchlein 
in 12°, bas, ohne weſentlich Neues zw bringen, das über bie 
algerifhe Ethnograpbie Belannte im überfihtliher Form zu⸗ 
ſammenſtellt. Wir mahen auf es beſonders deshalb auf- 
nierffam, weil die darin enthaltenen Abbilbungen eines 
Berglabulen, eines Rifbewohners und eines Mrabers mit bie 
beiten Eupen diefer Raſſen find, die wir noch gefeben habert. 
Der Berfaffer glaubt, unter den Berbern einen blouben und 
einen brausen Typus unteriheiben zu fürmen, bie wicht blofi 
in der Farbe der Haare verſchieden find; ber blonde herrſchi 
in Maroklo vor, Ko. 

— Die politifhen Beitungen enthalten ein Telegramm 
aus Kairo vom 15. März, wonad; in Gebetzey“, einer 
‚Drtihaft” an der Hüfe des Rothen Meeres, eine mächtige 
Petroleumanelle entdedt worben if. Gemeint iſt ber 
Gebel Zeit (3 ald weiches 8 zu ſprechen), d. h. eben „Del 
berg", welder ber Südfpige der Sinai-Dalbiniel gegenüber: 
liegt umb durch feine Erbölguellen ſchon lange befannt if. 

— Ein englifhes Ranonenboot unter Mojor Hunter, 











Aus allen Erdtheilen. 


Erdtheilen. 


dem politifchen Agenten in Aden, hat in Lad Gori, einer 
Stadt au der Nordküſte der Somali:SHalbinfel in 48° 10 
önl, 2, Gr. die engliiche Flagge nebiät. Las Gori liegt be: 
teitd an derjenigen Kine, welde die Deutſch-Oſtafrikaniſche 
Geſellichaft (vergl, oben S. 307) von ben Sultanen ber 
Somali erworben zu haben behauptet. 

— Dr. Fliher berichtet vom 8. Januar vom Victoria 
Nyanza über Zanziber, daß nad einem Briefe Dr. Schuitz⸗ 
ler’3 (Emins Bey) an den engliidhen Miſſionar Maday — 
dad Datum dieſes Briefes wird leider nicht angegeben — 
die drei fo lange vermißten Europäer, Dr, Junfer, 
Dr. Schuipler und ber Jialiener Fafati ſich mohlauf 
in ber Räte von Unjoro befänden, daß ihnen aber der Durch: 
zug durd; Unjoro vertvehrt werde, — In ber Nähe von 
Unioro*, foll wohl bedeuten „am der Norbgrenze bes Yandes” ; 
es in das ein Neich im Norden und Nordivenen von Uganda 
(in welch legterem fih englische Miffionare und Jeſniten be; 
finden). Im Norden wird es vom See Albert Nyanza ud 
dem Somerſet⸗Mil begrenzt. 

— Lientenant Wihmanı bat nun feiber doch feine 
nenen Reifen im füblichen Congobeden (vergl. oben S. 127) 
aufgeben milſſen. Auf dem Wege von Bivi nad dem Stan- 
ley> Pool ift er ernftlich erfranktt und wird in Folge deſſen 
nadı Europa zurüdfchren miüffen. 

— Die Lientenantd Rund und Tappenbed, die am 
9. Auguſt 1885 von Leopoldville am Stanley Pool nad) 
dem Inneren aufbrachen, find mach der „R. Preuß. Big.“ 
am 2%. Januar dieſes Jahres daſelbſt wieder eingetrofien, 
Lieutenant Hund unfähig zu geben, im Cauoe 
liegend, in Folge einer Pieilwunde Sie haben 
den Kuaugo, Kaſſai, Sankura überjcritten und ſich daun 
au einem Fluſſe, der unterhalb bed Saukura in den Kaſſai 
gebt, Canoes gebaut. Den größten Theil ihres Weges 
hatten fie fortwährend Kämpfe mit den Eins 
geborenen zu befiehen. Bei einem Ueberſalle durch Eins 
geborene hatten fie ihre Munition und Provifionen verloren, 
Dieie Berlufte und die Verwundung des Herrn Hund hatten 
fie zur Umkehr gezwungen. 


Norbamerilae, 


— Die britiſche Regierung bat gegemwärtig eine Frage 
von großen Imtereife in Erwägung, weldre mit dem vor» 
geihlagenen Pacitic-Pofdienfte und ber Eröffnung einer 
neuen Route nad Oftafien im Verbindung fiebt. Falls 
die von der fawadifhen Pacific» Eifenbahugejelllhaft jet 
unterbreiteten Borichläge angenommen werben, wirb ber Poſt⸗ 
bienft, welcher gegenwärtig über Suez zwiſchen England uud 
Honglong 34 bis 37 Tage, nad) Schanghai 39 bis 42 Tage 
und nad Jolohama 43 bit 46 Tage in Anſpruch nimmt, 
nur beziehungsweife 29°/, bis 31Y,, 23 bis 0 unb 24 bis 
25 Tage erfordert. Ueberdies Tann England im Falle eines 
Krieges und bei der Möglichkeit der Schließung des Sucz: 
kauals mit Sicherheit und fjchlennig Truppen nadı Judien 
feuden. Ju Verbindung mit obigem Plane beftcht bie Ab: 
ſicht, Halifar zu der größten britifchen Flottenftation im Amer 
rifa zu machen. 
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Neifen in Tumeften, VII. (Mit drei Abbildungen und einer Karte) — H. Brinder: Die Bewohner des Name: und 








Druck und Berlog von Friedrich Bieweg und Sohn in Braunfchweig. 





Mit befonderer Berüchfihtigung der ——— und Ethnologie. 


Begründet von Karl Andree. 
In Berbindung mit Fachmännern herausgegeben von 
Dr. Richard Kiepert. 
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Cagnat's und Saladin's Reiſen in Tuneſien. 
VII. 


Ko. Zur Römerzeit führte eine vielbegangene Heer | man ihnen in Kairuan als Führer mitgegeben, Tennt das 
firafe von Sufa am Meere nad) Sufes, dem heutigen | Yand wie feine Taſche und ſcheint durchaus nicht geneigt, 
Shiba, und fie muß im der Nähe von Kairuan vorbeis | auf die abendliche Diffa (Mahlzeit) zu verzichten. Bon 
gefommen fein; fie wieder aufgufinden, war ber Haupt» | Ruinen ſieht man nur hier und da die Triimmer vömifc)er 
grund, welcher die Reifenden wieder in die heilige Stadt | Meiereien, die beweiien, daß auch diejes Bergland einjt in 
zurüdgeführt hatte. Sie fchlugen die Nichtung am dem | feiner ganzen Ausdehnung befiedelt war. Heute begegnet 
früher erwähnten Luſthauſe Dar Farik und feinen präch- man feinem Menſchen, erft gegen Abend lenkt dev Tſchauſch 
tigen Gärten vorüber nad) den Bergen zu ein und erreichten | vom geraden Wege ab und bringt die Expedition zu einem 
gegen 11 Uhr den (Fuß des Dſchebel Gurin, des äußer⸗ ziemlich bedeutenden Araberduar. Sie wird freundlich aufs 
ften Ausläufers der gewaltigen Bergmaſſe des Dichebel | genommen, ein Zelt wird fiir die Leute errichtet, die Pferde 
Uffelet. Hier bogen fie in ein feinem Fuße entlang laufen | fönnen ſich am Stroh und Gerſte gutlich thun und die Es- 
des Thalchen ein, weldes von dem Wed Scherifchera | forte nicht minder an dem Kuskuſſu, welder in einer 
ducchriefelt wird. Unter den Reften einer Wafjerleitung ka re Holzichliflel aufgetragen wird. 
wird der Frühſtüdshalt gemacht; vier mäcjtige Bogen libers Den Reijenden ift aber Har geworden, daß in diefem 
fpannen das Bachbett und die Fortſetzung läßt fich etwa | bebufchten Gewirre von Bergen und Thälern die Römerr 
3km weit verfolgen. Es ift das ein Römerwerk, das, | jtraße ganz gewiß micht zu ſuchen iſt; fie ftellen das dem 
wenn auch nicht Kairuan, jo doc die Ebene einft mit | Führer vor und er ſcheint fie auch zu begreifen. Am fol: 
frischem Gebirgswafler verforgte und fo gut erhalten ift, | genden Morgen ändert er darum die Richtung und wendet 
dag man ernitlich daran denkt, es wieder in Stand zu | fih dem Dſchebel Trozza zu, deſſen mächtiger Rüden 
jegen und fo ber chroniſchen ſommerlichen Waſſersnoth der ſchon längft zur Yinfen fichtbar ift. Der Pad zieht ſich 
heiligen Stadt ein Ende zu machen. Die Quelle, welde | durd; ein endlojes, langweiliges Dickicht von Tentisten und 
damals das Waſſer lieferte und es heute wieder liefern fol, | Thuja hin, in dem man ftellenweife faum weiter fann; aber 
heißt, wie ber Bad, Yin Scherifchera; fie liegt einige | nad) und nach wird das Yand flacher, man nähert fi) wies 
Kilometer weiter oben und auf der ganzen Strecke fieht | der der Ebene. Der Wed Merg el⸗Lil, der hier das 
man die Spuren der alten Yeitung, ftredenweife fogar im | ganze Jahr hindurch Wafler führt, wird ohne alle Schwie- 
den Felſen gehauen. tigkeit überfchritten, dann folgt man dem Fuße des Trozza. 

Den ganzen Tag hindurch geht es durch ein verwideltes | In halber Höhe wird eine große Felsſpalte ſichtbar; nad) 
Syſtem von Heinen Thälern, und es wird Abend, ohme daf | Angabe des Führers führt fie in eine geräumige Höhle, 
man Menfchenfpuren bemerkt. Indeß die Keifenden find | welde das ganze Jahr hindurch mit Waſſerdampf erfüllt 
guten Muthes, denn der alte Tſchauſch CPolizeifoldat), dem | ift und die man darum Hammam (Bad) nennt. 


Globus XLIX. Ne. 17, 33 
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Der Dichebel Trozza erhebt ſich ziemlich ifolirt im der 
Ebene und fann darum nördlich) wie jüdlih umgangen 
werden. Die Karawane ſchlägt die erftere Richtung ein 
und zieht zwei Stunden lang auf einem Araberpjade am 
fteilen Berghange längs einer tiefen Schlucht dahin; dann 
fteigt fie in bequemer Senkung hinunter und auf der anderen 
Seite wieder hinanf zum feinen Berberdorſe Daſchra 
el⸗-Uſfeltia. Daflelbe liegt äußerst romantiſch, fait auf 


einer Infel, denn eine tiefe Schlucht umzicht es auch auf | 


der anderen Seite und, wenn in ber Regenzeit beide Wild» 
bache Waſſer führen, find die Einwohner ganz von ber 
Außenwelt abgeſchloſſen. Daß die Einwohner Berber find, 
beweift nicht nur der Name ihres Dorfes (Daſchra bedeutet 
ein Dorf aus feiten Steinhäufern im Öegenfage zum Duar, 
bem Seltdorfe), jondern auch eine ebenfo einfache wie finn« 
reiche Oelpreſſe, deren Konftruftion ſicher vorrömiſch ift. 
Unfere Abbildung giebt eine gute Borftellung davon. Ein 
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Baumſtamm ift mit feinem einen Ende an einem zwifchen 
zwei Bäumen befeftigten Querbalten feſtgemacht, das andere 
Ende ift frei und kann durch Steine oder durch Menfchen- 
fraft beſchwert werden. Inter feinem erften Drittel ift eine 
freisförmige Vertiefung mit Steinen ausgelegt; auf ihr 
werden die Dliven in dem befaunten linſenförmigen Körben 
aufgeicichtet und durch Herabziehen des freien Endes aus: 
gepreßt. Das Del ſammelt ſich in der Bertiefung und 
fann von da durch eine Rinne in ein tieferes Loch fließen, 
aus dem man es ausfchöpft. Diefe primitive Vorrichtung 
iſt ganz ähnlich derjenigen, weldye man in Deutſchland viel» 
fad) bis im diefes Jahrhundert hinein beim Keltern be» 
nutzte; fie hat fid) aber nur hier und da im abgelegeneren 
Gegenden erhalten; in der franzbſiſchen Kabylie ficht man 
überall die Kelterprejie mit Schraubenfpindel. 

Dei Tagesanbrud; wird der Weitermarſch nadı Sbiba 
angetreten. Zur angenehmen Ueberraicung der Reifenden 





Wafferleitung im Wed Scherifdera. Mach einer Photographie.) 


bildet der Nordabhang des Dſchebel Trozza einen fchroffen 
Gegenſatz zu der bisher durchzogenen Einöde, ein förmlicher 
Dlivenwald bededt ihn bis zum Merg el»Yil herab. 


Felder mit Gerſte und Bohnen find itberall angelegt, nad) | 


der Wegſeite gejcyligt durch Kaltusheden, kurz, man ift im 
Kabylengebiete. Stellenweife könnte man fid) im Sahel 
bei Hammamet oder Suſa glauben, So wird binnen 
Kurzem das ganze Beraland wieder ausſehen, wenn die 
franzöftiche Regierung feinen Bewohnern nur Schub gegen 
die Blutfauger in Tunis gewährt. Auf der Straße herricht 
ziemlidyer Verlehr; es eriftiven fogar zwei Funduks, im 
denen man eine Tafle Kaffee und möthigenfalls jogar 
Unterfommen finden kann. 

Leider dauert aber die Fruchtbarkeit nicht lange; chen 
das vom Wed Gattar durchſtrömie Seitenthal ift weniger 
gut bebaut und durch wild zerrifienes Yand gelangt man 


bald wieder in bie vollfländige Wuſte. Am Kaſr Marniji | 





wird gefrühftlidt; «8 find die Tritmmer einer unbedeuten: 
den Vefeftigung, nur 10m im Geviert, offenbar in den 
legten Tagen der Römerherrihaft in aller Eile zur Abwehr 
eines feindlichen Ueberfalles errichtet. Zwei Stunden 
weiter erreicht man den Wed Kuli, in deſſen breitem 
Sandbette ein Araberftamm fein Zeltdorf aufgefchlagen hat. 
Die Reifenden nehmen hier Nadıtquartier, nicht ohne einiges 
Bedenken, denn ein Wolfenbruch oben in den Bergen hätte 
fie und ihre Gaſtfreunde in eine fehr bedenkliche Yage 
bringen fünnen. Kine benadybarte Ruine ftellt ſich aud) 
al® der Ueberreſt einer Meinen Befeftigung, eines Bordſch, 
wie man das jegt nennen witrde, heraus; das Thürgeſims 
trägt den Yöwen von Juda und den Pfau; der Bau ſiammt 
alſo ans hriftlicher Zeit. 

Vom Wed Kuli führt der Weg in füdweftlicher Rich: 
tung zum Wed el-Hatob und eine Strede weit in beffen 
fandigem Bette entlang; eine eigenthämlid, auf einem Hügel 
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hängende Ruine, der Henſchir Bu ed-Diab, bleibt zur 
Nedyten, umd nad) weiterem zweiftündigem Marſche über 
eine wilfte Ebene ift das vorläufige Reiſeziel, der große 
Henſchir von Sbiba, erreicht. 

Es iſt wenig genug, was wir über das antile Sufes 
wiflen; ein paar Infchriften und Statuenbaſen beweiſen, 
daß es jchon zur Zeit des Auguftus eriftirte; fonft erfahren 
wir von ihm eigentlich nur, daß es im cjriftlicher Zeit ein 
Bifhofsjig war. Nur als 399 n. Chr. der Kaifer Hono- 
rius die Chriften ermächtigte, den Heiden ihre Tempel weg+ 
zunehmen und die Götterbilder zu zerftören, machte die 
Stadt für einen Moment von ſich reden. Sie beſaß ein 
hochverehrtes Heiligthum des Herkules, wohl alfo des Mel: 
farth, was fie als eine phöniziiche Grundung erjcheinen 
läßt, die vielleicht bis im die Zeit der Auswanderung der 
Sanaaniter zurlireicht. Im Tempel ftand eine Bildfäule 
des Gottes und, als die Chriften fie zu zerftören verſuchten, 
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ſetzten ſich die Heiden zur Wehre und erichlugen 60 Chriften. 
Der heilige Auguftinus jchrieb deshalb einen falbungsvollen 
erbitterten Brief an die Bewohner von Sufes, der uns er» 
halten geblieben und fo ziemlich das einzige Dokument ift, 
welches und von der alten Stadt Nachricht giebt; die er» 
ſchlagenen Fanatiker wurden natürlich heilig geiprochen und 
die Kirche feiert noch das Angedenfen der Märtyrer von 
Sufes am 30. Auguft, — Später wird die Stadt nur 
noch einmal genannt; im ihrer Nähe bei Mems fand bie 
große Entjcheidungsjchladht ftatt, wo Kuſchile ben 
Behram, der mit den Griechen verbilndete Berberfönig, 
durch die Araber unter Jobeir ibn Kars eine ſchwere 
Niederlage erlitt. 

In der Umgebung der Stadt fällt zunäcjit eine Anzahl 
feinerer Befeftigungen auf, offenbar aus der Zeit ſtammend, 
wo die Berber mad; dem Untergange des Bandalenreiches 
ſich die Gelegenheit zu Nuge machten und die Anſiede— 








Delprejie in Daſchra el: Mifeltin, (Mad) einer Zeichnung Saladin’s.) 


lungen bis unter die Mauern ber großen Städte plünderten. 
Aber es find auch noch wichtigere Gebäudereſte erhalten. 


Ausgedehnte Mauern in Blodwertk deuten auf eine Thermens | 


anlage, im welcher noch die für die Aufſtellung von Statuen 
beftimmten Niſchen erleunbar find. Dann fallen die Ucber« 
refte eines Kufeifenjürmigen Nymphäums in die Augen, 
ebenfalld aus Blodwerk, aber mit fchönen Quadern bes 
Fleidet; Bruchſtücle von korinthijchen Säulen und von Stas 
tuen find nod) vorhanden, und man ſieht deutlich dem vier⸗ 
eigen Wafferbehälter und die Oeffnungen, durch welche 
bas Waffer in den Brummen abfloß; auch von der zuführen- 
den Waſſerleitung find nod einige Nejte erhalten. 

Die wichtigfte Ruine ift indeß die von den Arabern 
ala Dihama Sidi Dfba, die Mofchee Sidi Ofbäs, 
bezeichnete. Innerhalb einer hohen Umfafjungsmaner jtehen 
ſechs Neihen antiler Säulen, deren ſorgſam ausgearbeitete 
forinthifche Kapitäle in Ichroffem Gegenfage ftehen zır dem 





elenden Mauerwerke, das fie umgiebt. Sie find offenbar 
einem viel älteren Bauwerke entnommen und haben ihre 
jegige Anordnung von mohammedaniſcher Hand erhalten, 
denn in der Mauer ift als gemöhnlicher Mauerſtein eine 
Konfole eingefegt, weldie Weintranben und Reben, alfo 
ein häufig wiederkehrendes chriftliches Emblen, trägt. Der 
arabiſche Name tünnte aljo ganz gut berechtigt fein ıfıb es 
ift dies wahricheinlic, die Mojdyee von Sbiba, die El⸗Bekri 
in feinem Reifeberichte erwähnt. 

Es lag nicht im Plane der Neifenden, in Sbiba genauere 
Nachforſchungen anzuftellen; Sbeitla bot dafür ein viel 
lohnenderes Feld und fchon nad) zweitägigen Aufenthalte 
brachen fie dorthin auf. Ihre Marſchrichtung folgte jeden» 
falls der einer alten Römerſtraße, aber es ließ ſich feine 
Spur mehr vom berfelben entdeden; auch fonjt bot bie 
ziemlich furze Strede feinerlei Intereſſe und ohne jeden 
Zwifchenfall wurde die Stätte des alten Sufetulae ers 
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reicht. 
enthalt nahmen, machten fie noc einen Vorjtoß, um die 
Römerftraße von Sufetulae nad) Aquae Regiae aufzufuchen. 
Durch den wohlerhaltenen Triumphbogen, den unſere Ab- 
bildung zeigt, zogen fie nach einem Plateau, das ſich den 
Bergen entlang erſtreckt, und fanden hier aud) die unzweifel ⸗ 
haften Spuren der gejuchten Straße, welche fie auf eine 
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Ehe die Reifenden hier aber einen längeren Anfs | fie ſich links, um die berühmte Duelle von Fum el-Gelta 


zu erreichen. 

Mitten in dem hügeligen Yande erſcheint plöglich eine 
Felſenmaſſe, durch eine gewaltige Kluft gejpalten, und an 
ihrem Fuße liegen zwei große Waſſerbeden, durch eine 
Felſenmauer, welche das Thal durchzieht, aufgeftaut. In 
die Felſenmauer ift von Menfchenhand eine Kerbe gehauen, 


geraume Strede hin verfolgen konnten. Dann wandten durch welche das Waſſer in eine Leitung tritt, welche es in 
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Triumphbogen von Sbeitla. 


ein Sammelbeden von 30m Breite bei 38 m Länge führt. 
Diefes Sammelbeden, defien Mauern durch Widerlager 
gejtligt werden, ift vollfommen wohl erhalten und hat un: 
geachtet des angeſammelten Schlammes und des feit Jahr— 
hunderten hineingewehten Sandes und Stanbes immer nod) 
eine Tiefe von 2m. Ein Aquädult fcheint von hier aus 
ein paar Dörfer in der Ebene, deren Trlimmer man noch 
fieht, verforgt zu haben; er ift zerfallen und heute ftliegt 
das Bergwaſſer in einer Kastade über den Rand bes 
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(Nad) einer Photographie.) 


Beckens und verfchwindet nach furzem Yaufe in einer diden 
Sandſchicht. Die Umgebung der Beden ift mit Oleandern 
und allen mögliden Bäumen bewachfen; aber aud) der 
Bergabhang jenjeits der Felſen trägt ein dichtes Grin von 
Wadholderbäumen, über welche ſich einzelne Strandfiefern 
erheben. 

Im Schutze der Bäume wird die Nacht verbraht; am 
anderen Morgen fteigt die Karawane durch eine enge 
Schlucht hinab, in deren runde der dem Wed Menafjer 
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tributäre Wed Sbeitla fließt. Dieamderbüfche erfüllen | durchguarbeiten. Am Ausgange biegt der Weg um eine 
das Thälchen jo dicht, da die Pferde Mühe haben, ſich Felſenecke und nun erhebt fi vor den Reifenden auf ein- 
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Wajierleitung in Sbeitla. Mach einer Photographie.) 





mal das Plateau von Sbeitla, und an feinem Nande, ges | neben liegen die Trümmer der drei Tempel und ihr Peribolus, 
rade über ihnen, der Triumphbogen des Konftantin. Das | und etwas weiter hin die Mauern des Theaters, So weit 
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das Auge reicht, trifft es Ruinen aller Art; nur hier und 
da ſproſſen ein paar ditrftige Kräuter oder cin dorniger 
Buſch des wilden Delbaumes oder eine verfümmerte Straub» 
fiefer. Der Gefammteindrud ift ein gewaltiger, befonders 
wenn man die Ruinen in der Abendbeleuchtung, vom 
—— der ſinkenden Sonne vergoldet, zum erſten Male 
erblidt, 

In Sheitla gedachten bie beiden Archäologen ſich 
längere Zeit aufzuhalten und wenigitens einige Nachgra- 
bungen vorzunehmen; fie mußten ſich darum nad) einem 
etwas beiferen Nachtquartiere umfchen, als ihre engen Zelte 
boten, bejonders da die Witterumg nicht übermäßig viel 
Gutes verſprach. Gin paar neuere Gebäude, welde die 
Araber auf der Ruinenftätte errichtet hatten, konnten noth⸗ 
bürftigen Schutz gewähren. Zuerſt quartierten ſich die 
Reifenden in einem Gebäude ein, das der Marabut Sidi 
Ibrahim einftmals neben der Ruine eines Tempels er: 
baut hatte. Dann fiedelten fie aber definitiv in ein neueres 
Gebäude über, das ein reicher Eingeborener aus der Dafis 
von Nefta, füdlih von Gafſa, Sidi Wuftapha ben 
Azuz, vor etwa 20 Jahren errichten lieh. Derjelbe hatte 


den für einen Tunifer wirllich aufiallenden und kühnen 


Gedanten, Sheitla wieder zu kolonifiren, und hatte dazu 
eine Anzahl feiner Leute abgefandt, welche ſich zumädyit 
daran machten, ein Wohnhaus, freilich auf Koften einer 
ganzen Anzahl antifer Reſte, zu erbauen. Das Bauwert 
blieb aber unvollendet, denn die benachbarten Nomaden: 
ftämmte bezeugten gar feine Yuft, innerhalb ihres Gebietes 
eine fefte Anfiedelung entftehen zu laſſen und plagten bie 
Koloniften jo lange, bis diefe ſich entjchloflen, ihre Pläne 
aufzugeben. 

In den Trummern richtete die Expedition ſich häuslich 
ein, fo gut es eben ging. Der große Hof war als Stallung 
für die Yaflthiere ſehr willfommen, denn wenn auch Naubs 
thiere hier nicht zu bejlicchten waren, den arabijcdyen Nach— 
barn war nicht allzuſehr zu trauen. Die eigentliche Woh: 
nung beftand aus zwei noch nothdürftig erhaltenen Zimmern, 
zwiſchen denen ein drittes mit eingeftürzter Dede lag. Die 
beiden Reifenden nahmen das eine für ſich und verfiopften 
die Yöcher in den Mauern, fo gut es ging; das Zelt wurde 
als Thür verwandt, und jo hatten fie fchlieglid ein Ob- 
dad), das ziemlich, genügenden Schutz gegen die Tageshite 
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| wie gegen die Nachtlälte bot. In dem anderen Hauſe 
wurden die adıt Soldaten untergebradyt, welche jowohl als 
Eslorte, wie als Arbeiter bei den Ausgrabungen fungiren 
| follten. Durch ihre Unterftligung wurde es den beiden 
‚ Archäologen möglid), etwas genauere Forſchungen anzu: 
ftellen als ihre Vorgänger. 
Die antife Stadt liegt auf einem Plateau, weldjes ber 
\ Web Sheitla in einer tief eingeriffenen Schlucht umflieht. 
| Diefer Bach entipringt nordweftlid der Stadt in einer 
' gewaltigen Felsſpalte, deren Ränder ſich gegen 60 in hoch 
| erheben; fie läuft gegen einen Kilometer weit nördlich und 
endet an einer elfenmaner, Über weldye in der Regenzeit 
| die vom Hocplateau herablommenden Gewäller im einem 
‚ prächtigen Wajjerfalle Herabftürzen. Cine ganze Anzahl 
Quellen führen ihm ihe Waſſer zu, fo daß er auch im 
Hochſommer nicht ganz verfiecht. ine der reichten hatten 
die Eingeborenen bei dem Kolonifationsverfudie Sidi Mus 
ſtapha's gefaßt und durd) eine Mauer aufgeftaut, um fie der 
neuen Stadt zuzuführen; fie ift etwas wärmer als gewöhn: 
| Lid, und man konnte felbft im Januar recht gut in ihr 
baden; das feljige Bett ihres Abflufjes bot prächtige matiirs 
liche Badewannen. 

Die Quellſchlucht bietet einen wunderbar großartigen 
Anblid. Ihre beiden Felſenwände verlanfen völlig gerade, 
aber fie find von Zeit zu Zeit durch tiefe ſenlrechte Spalten 
zerriſſen. Nur hier und da fproffen im Wette des Baches 
ein paar Dleander, am Abhange einzelne Wachholder- und 
Salfabüfhe. An einigen Punkten wird die Wand von 
Heinen Seitenthälchen gejchmitten, die beſſer bewachien und 
| von zahlreichen Rebhlhnern bevölfert find, und in den 

fteilen Felſen findet die blaue Felſentaube ein ficheres Vers 
ſteck. Näher an der Stadt treten auch auf dem Grunde 
| des Thales Felfen hervor und Hier, ganz nahe der Wohnung 
der Reiſenden, überichreitet es die Waſſerleitung, weldye 
' dem alten Sufetulae die friſchen Quellwaſſer vom Dſchebel 
| Sbeitla zuführte Noch ungefähr einen Kilometer weit 

windet fich der Bach bald zwiſchen fteileren, bald zwiſchen 
| Nadjeren Ufern, dann erreicht ihn das Schidjal aller feiner 
Genoſſen im diefer Gegend: er verschwindet im Sande und 
vermehrt das unnüge Grundwaſſer, das irgendwo tiefer 
unten, mit den löslichen Subjtanzen des Bodens geſchwän— 
gert, wieder zu Tage tritt. 














Die Houbirg 


Eine Fferamifche Studie. 


Vortrag, gehalten am 30. December 1885 in der naturhiftoriihen Geſellſchaft zu Nürnberg 


von deren torrejpondirenden 


Bei Nürnberg, eine Stunde öftlicd, vom reizenden Ge: 
birgsftädtchen Hersbrud entfernt, erhebt ſich das iiber 600 m 
hohe Plateau der Houbirg oder in hochdeutſchem Sinne des 
Hohberges. Sein Plateau, weiches vom Happurger Bache 
und dem zur Pegnig mundenden Kieſelbache in tiefgefchnittes 
nen Thalungen umzogen wird, umgiebt eine der großartig: 
ften Wallungen der Vorzeit. Diejelbe umzieht einen Flächen: 
raum von ca. 90 000 qm und erhebt ſich, aus Kaltfteinen 
und Erde gethlirmt, an den höchſten Stellen faft 14m hoch 
über den die Befeftigung umſchließenden Wallgraben. 


Räthfelhaft ift nicht der Zweck der weitgebehnten Bauern | 





Mitgliee Dr. C. Mehlis, 


| burg der Vorzeit, wohl aber die Zeit, in welcher fie von 


Menfchenhänden gebaut ward, Die Ausgrabungen, welche 
ich felbft vor mehreren Jahren ausjührte, lieferten kein ent 
ſcheidendes Nefultat ). Wohl fanden ſich Scherben ver- 
ſchiedener Art, ſonſt die Yeitmufcheln der Archäologie, wohl 
ein Bronzering und ein Gifenbeil, wohl Eberzähne und 
Rehlnochen. Aber von wen rühren diefe Altfachen her? 


1) Bergl. „Archiv für Anthropologie”, XI. Band, 1879, 
gr By Begnigthale" von Dr. 6, Mehlis, mit Plan, 
is 215. 
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So mufte der Epigone, der auf dem Werke der Vorzeit | Diefelben zeigen zum Theil denfelben vothen äußeren und 
finnend ftand, ohne Antwort fragen. inneren Anſtrich, wie die Houbirger Gefäße, und da— 

Vor wenigen Stunden zeigte mir nun Herr Zippelins | neben eine geometrifche Ornamentif, weldie aus einge 
Geſaßreſte verſchiedener Art, bie an der Weſtſeite des Wales, | drüdten Kreiſen, ausgefüllten Dreieden, verzierten Leiſten, 
anı fogenannten Karwintel (— Epigwinfel, ein Name, ‚zu Figuren verbundenen Streichen beiteht. ine Schale 
welcher die Dertlichkeit genau fchildert), von Steinhauern | von Alfalter, die mit Graphit geſchwärzt ift, weift um den 
aufgelefen wurden. Man fann zweierlei Art umter ihnen | Gefäßbauch eine aus Dreieden und Quadraten hergeftellte 
fcheiden. Die einen bejtehen aus fein geidlämmter Exde, | kunſtliche Guirlande auf. Bei einer anderen rothen Schale 
zeigen inwendig rothe Farbe, außen Graphitſchwärzung, von Altdorf beſteht die herumlaufende Verzierung aus mit 
fowie regelmäßige Bildung des Randwulſtes. Abgewaſchen Strichen ausgefüllten Dreieden, welche längs den beiden 
von dem Nieberjchlage der Jahrhunderte ähmeln jie rohen | Katheten eingedritdte reife begleiten. Die nämlichen Ger 
Stüden der römiſchen terra sigillata, den römischen Por« fäße mit ganz denfelben Elementen der Ornamentit hat 


zellanwaaren. Die Technil hat bei ihrer Herftellung eine | man nun vor ca. 20 Jahren an einem fernen Alpenfee 
nicht unbedeutende Holle gefpielt. Die zweite Art zeigt | hoch oben auf einem Friedhofe aus grauer Vorzeit aufge 
dicles grobes Material, welches mit zahlreichen Glimmers | det, Dem firnbededten Dachſteine zu Füßen liegt ober» 
plättchen verfegt ift. Der Rand zeigt unförmlidye Figuren, | halb des Halljtatter Sees am Oſthange des Sieglogels ein 
der Hals ift von großer Plumpheit. Der Töpfer hat die | Hodıthal. Im der Nähe ber dortigen Saline legte man 
Drehſcheibe nur ungeichiett gehandhabt. Den Gefäßbauch zwiſchen 1847 und 1864 die Nefte eines merkwürdigen 
umgicht eine primitiv hergejtellte Yeifte mit Nägeleindrüiden | Grabfeldes frei, deſſen Todten theilweife verbrannt, theil» 
als Ornament. Andere Stitde zeigen in Reihen um den | weile beftattet waren. Amgeben war Ajche und Gebeine 
Geſaßbauch geordnete Serben „ vom Schmude der Bronze 
als Verzierung auf. SS] gehänge, der ſchneidigen 

Wo nun der Wall in der 1 Schwerter und Doldye, und 
a nach Dflen, auf ur daneben lagen ganze Tafel: 
Redenberg zu, einen alten fervice von Gefäßen aller Art. 
Durchbruch befigt (vgl. Plan), Die Schalen von Hallftatt 
fanden fic im Walle felbft nun!) befigen z. B. eine 
bei meinen Ausgrabungen Drnamentit, beſtehend in 
neben Kohlen und Knochen Punkten, Stridien, Kreiſen, 
Sefäßrefte, welche im Mate: Hz Dreieden, welche, zu förme 
viale, ber rothen Farbe innen 9 lichen Feſtons geordnet, den 
und außen, ſowie dem (es Sefäßbaucd umzichen, fowie 
brauche des Färbemittels, des 1, ’,.) die Auszeichnung der vothen 
Graphits, genau der beileren F..; Farbe, welche fie der Keramik 
und älteren Sorte von Hau > von Alfalter und Altdorf zum 
winfel, der Weftfeite der Hour Verwechſeln ähnlich macht. 
birg, entiprecden. Kein Zwei⸗ — Einzelne ornamentirte Scha» 
fel, dieſe Scherben von der >} Ienftitde lann man ebenſo gut 
Nähe des Hochfels am Reden: | nad) Hallftatt wie nad; Alfal- 
berger Wege und die roth- ter oder nad) Altdorf verſetzen. 
fchwarze Sorte vom Karwinkel I Gefäße ähnlicher Art hat Dr. 
5* ls Zeit und ». F "SH —— in der Umgegend von 
denſelben Fabrikanten an; fie ira in 1: 150 unzenhaufen in Mittelfran- 
zeigen in Form und Technik RO I IPEN fen in Örabhügeln maſſenhaft 
denfelben Stempel ihres archäologiſchen Charalters auf. | vorgefunden; öftlic davon fommen foldye in Tumulis bei 
In der Tiefe des „Hohlen Fels“ (vgl. Plan) am Südtheile | Yay in der Nähe von Thalmäfjing vor?) Im füblichen 
der Houbirg haben mun vor zwei Jahren die Gymna- | Oberbayern hat Maler Naue bei Pullad und Pähl 
fiaften Krell und Genoffen neben Knochen vom Höhlenbären | zahlreiche Grabhügel anfgedett, welde daflelbe roth— 
und geichlagenen Flintſteinmeſſern, neben Reſten vom Niefens ſchwarze Farbenſpiel und die gleichen Ornamente wie jene 
hirfche und Fenerfteintnollen an einer feitlichen Stelle | ſchmliden. 
rothe, fjelgebrannte Gefüßreſte aufgegraben, weldje neben Kein Zweifel, in der Periode der Urzeit, welche die 
der rothen Farbe ald Schmuck in den Thon eingegrabene | modernen Archäologen mit dem Namen der Hallftatter 
Kreife und PBarallelinien aufweifen. Auch fie ähneln den | Periode bezeichnen, haben die Urbewohner der nordalpinen 
älteren keramiſchen Altfachen vom Karwinkel und Hochfele, Region, weldye fid) vom Kamme der Gentralfette nördlich 
nur deutet ihre Ornament auf eine ardjäologijc noch weiter | bis zum Sidhange des hercyniſchen Waldfyftenes erftredt 
zuriidliegende Periode Hin. Mit den Flintmejfern und | und im Weiten über Württemberg und Baden bis zur 
den Bürenzähnen jebod) haben fie nichts mehr zu tun. | Nheingrenze, im Dften über Böhmen und Poſen bis in die 
Heichzeitig find alle drei Gefäarten, die vom Karwintel, | Sarmatijce Ebene hinein reicht, ihre Gefäße nach derſelben 
vom Hochfels, vom „Hohlen Fels* einer vierten Art | Methode roth und ſchwarz bemalt und fie mit Ornamenten 
gleich, welche der Eifer der Nürnberger anthropofogifcen | geichmückt, welche auf denfelben Anfchauungsfreis zurüd: 
Seltion erft jüngft aus dem zähen Sandboden der Nürns 
berger Keuperebene gewonnen hat. 

Grabhügel bei Altdorf Firdweftlic der Houbirg und bei Rn ' ng Bus „Das Grabfeld von Hallftatt*, Taf. 26 
Afalter nördlich der Houbirg lieferten neben einfachen Bronze: Mr 2) Bergl. des Verfaflers Aufſatz im XV. Bande des Archivs 
ringen und Zängden, eifernem Pferdegeſchirr und einer | fur Anthropologie 1884, „Brabhügel und Berfhanzungen bei 
Bernfteinperle eine Reihe von Schalen, Bechern, Urnen. Thalmäfling”. 
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9 en!) Das Centrum dieſer Bevöllerung aber lag aller 
ahrſcheinlichteit nah) am Norbrande der Alpen 
oder in ben Nordalpen. — Welcher Schluß aber 
ergiebt ſich hieraus für unſere Houbirg? Auch hier 
finden ſich im „Sohlen Fels“, am Hochfels und am Kar: 
winfel die bezeichnenden rothen und ornamentirten Hall: 
ftatter Scherben, Ans vorftchenden Thatſachen iſt zu 
fliegen, dag die Houbirg nicht älter it als bie 
Scherben, welche ſich im Walle jelbft vorfanden. Diele 
Gefäße aber gehören der Hallftatter Periode an (manche 
davon, vergl. „Archiv für Anthropologie, XI, Band 
©. 196, mögen allerdings ber älteren (a-TöneZeit ange: 
hören), folglich muß der Wall zur felben Zeit, im der 
Hallftatter Periode-gethlirmt worden fein. Die eriten ari⸗ 
ſchen Stämme, waren es nun Nhätier oder Gallier (dem 
Verfaſſer ift das erftere wahrſcheinlich!), welche ans dem 
Oſten nad; Mitteleuropa famen, bauten im erften Jahre 
taufende v. Chr., erfte Hälfte, fich, ihren familien, ihren 
Heerden zum Schute ſolche riefige Banernburgen, 
wie fie längs der Donan und des Rheines fich vorfinden. 
Schon Tacitus Tennt diefe Lagerräume im feiner „Germa- 
nia* cap. 37, eastra ac spatia. Er ſchreibt fie den ges 
waltigen Reden zu, welche ficben Nömerheere vernichteten — 
den Cimbern und Teutonen. 

Aber die Scherben ber zweiten rohen Art mit ben 
primitiven Wulften, den Glimmerplättchen und der redu⸗ 
eirten Ornamentit! Welcher Periode gehören fie an? — 
Yange, ich muß es geftehen, war ber Forſcher bei ihrem 
Anblide unentſchloſſen. Endlich ließ ihm die vergleichende 
Ornamentit eim Licht aufgehen. Es war vor mehr als 


einem Decennium, als Direftor Hammer zu Nürnberg | 


mit den Archäologen Pifc und Worſaae auf dem Staven- 
lande der Inſel Rügen?) nad) Schägen der Vorzeit eine 
Entdeclungsreiſe gemadjt hat. Er hat es und jorben mit 
getheilt, daß fie damals im Yande der Ranen, auf der Infel 
Nana, wie Rügen flavifch heißt), dem Hauptfige ber 
Nordflaven bie in® 11. Fahrhundert, Gefäße deſſelben Aus: 


jehens mit Glimmerplättchen und mit den nänlichen 


Formen und Verzierungen angetroffen haben. Zu Schwei« 
gen, einem Dertchen am linken Pegnitzſtrande zwiſchen Lauf 
und Nürnberg, hat 1884 die anthropologifche Sektion einen 
Hügel aufgededt?). War es nun ein Grabhligel oder der 
Ref einer Pechfiederei, in ihm traf man diwandige, mit 


) v. Trdliih: Fundſtatiſtik der vorrdmiſchen Metallzeit 
in den —— — bis 95. ar i 
 „Baltifhe Studien“, 24. Jahrg. 1872, ©. 23 
bis 30, mit aan) — 
Beral. Schafarik: „Slaviſche Alterthämer‘, II. Band, 
©. 573 bis 576, 
#) Bergl. „Archiv für Anthropologie, XI. Band, ©. 208. 
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rohen Wellenlinien verzierte Scherben an, deren Form und 
Material abermals genau mit der zweiten Art vom Karwinkel 
übereinftinmt. Ans der Bergleihung der Scherben von 
Rügen und Schweigen mit denen der zweiten jüngeren 
Art vom Karwintel ift der archtiologiſche Schluß zur ziehen, 
daß alle drei Produkte zurücgehen auf den legten von 
Oſten einriichenden Zweig der Arier, das Bolt der Slaven. 
Pegnig und Rednitz ſelbſt find jlavijirte Flußnamen; von 
den Natanzwinibi hat der ganze Gau den Namen Natanz« 
gau erhalten. Siglighof bei Erlangen giebt ihren weft: 
lichften Borpoften am Regnigufer an. — Im fünften bis 
fiebenten Jahrhunderte n. Chr. nach und in den Stürmen 
der Völkerwanderung drangen biefe Wenden von Nordoften 
her in den Nordgan ein. Die alte Vollsburg, welche vor 
ihnen Nhätier, Gallier oder Germanen befett hatten, die 
Honbirg, bot ihren Schaaren in Zeiten der Kriegsgefahr, 
wenn deutiche Kriegsvölter vom Weiten herzogen, gleichfalls 
Schutz und Sicherheit, und jo ward zum zweiten Male 
die Bauernburg auf der Honbirg als Refugium benutzt 
und zwar von den Rednitzwenden. Das verkünden und 
diefe Scherben mit Marer Stimme. 

Virchow und Boß haben bekanntlich Für die meiſten 
Ningwälle der oberen Yaufig, für die an der Schwarzen 
Elſter gelegenen und file manche andere in ben Landen 
öftlic der Elbe biß zur Weichſel aus den gefundenen 
Scherben den Beweis geführt‘, daß diefe Wälle zweimal 
bewohnt waren, zur germanischen oder galliſchen Zeit 
in der zweiten Hälfte des erften Jahrtauſends dv. Chr. und 
in ber jlavifchen Periode ein Jahrtauſend fpäter. Die 
Funde auf der Houbirg beweifen, daß diefe Theſe auch für 
unferen, füdlic des hereynischen Waldgebirges gelegenen 
Ningwall Geltung hat. Auch er ward mit Sicherheit 
zweimal von Völkern arifcher Abkunft bezogen und ver- 
theidigt im zwei Perioden, die circa ein Jahrtauſend von 
einander getrennt liegen. Auf älterer Grundlage ruht 
auch diefer Riefenwall, und Slaven benutzten nach 
dem Abzuge der Markomannen und Narisler bie 
verlaffene Schugftelle zum zweiten Male. 

So beweiit fich die weracdhtete, aber dauerhafte Scherbe 
nicht nur als Yeitmufchel der Ardjäologie, jondern bei ver: 

leichender Behandlung der keramiſchen Produkte erhebt 


| fi die Scherbe zum Chromometer für der Vorzeit 


dunkle Perioden. Sie wird zum ſicheren Brüffteine für 
die Bergleichung der verfchiedenen ulturperioden und deren 
Höhegrad, und aus der Identität der Gefüge an verſchie⸗ 
denen Stellen, wie z. B. Altdorf, Honbirg, Vullach, Halljtatt 
und andererfeits Rugen, Honbirg, Schweigen folgt ber 
Schluß auf Identität von Bolt, Kultur, ja Periode und 
Zeit. In meo signo vinces! — fo ruft die Scherbe 
dem Forſcher der Urzeit zu. 


Die Bewohner des Nama- und Damralandes. 
Auszüge aus einem Aufſatze des Miſſionars H. Brincker. 


IL 


V. Die Baftarde. 
Diefes Miſchlingsgeſchlecht, welches im 17. und 18. Jahr ⸗ 
hundert durch Bermiſchung von Europäern mit Hottentotten 
Globua XLIX. Nr. 17. 


(Schluß.) 


und anderen Bewohnern Südafrikas entſtanden iſt, könnte 
bei richtiger Behandlung ſehr wichtig für die deutſche Kolonie 
werden. Diefe Baftards haben zwar micht die Energie und 
Zähigkeit ihrer hollündiſchen Väter und haben vieles vor 
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ben afrifanifchen Müttern geerbt, was nicht gerade lobens⸗ 
werth ift, jedoch ftchen fie im Allgemeinen den Europäcen 
näher als den Nothen und Schwarzen biefer Yänder. Sie 
find feider nicht im Stande, ſich felber recht zu vegieren 
und vorwärts zu kommen wegen der Uneinigkeit, Unfchlitffige 
keit, Yangfamfeit und Haltlofigkeit, die ihnen von ihren 
Mikttern her nod) immer anklebt; aber unter europätfcyer 
Leitung würden fie Tuchtiges leiften. 

Aus der Kapfolonie verdrängt und auögeftoßen, mußten 
fie über den Oranjefluß ziehen und ihre Eriftenz im Nama ⸗ 
Lande ſuchen. Anftatt aber in möglichft geſchloſſenen Reihen 
zu gehen, an einander zu halten und fiir das gemeinfame 
Intereſſe Sorge zu tragen, zerftrenten fie ſich und der eine 
Trupp z0g hier bin, der andere dort hin im Namas und 
Damralande. Ein größerer Theil nahm von der Station 
Rehoboth Befig, die von den Zwartboois verlaffen war. 
Ein anderer Theil ließ ſich auf Grootfontein im Namalande 
nieder, mußte es aber bald wieder aufgeben wegen ber 
Räubereien der Hottentotten. Ein dritter Theil hat fid) 
in die Wuſte verloren und ſcheint ganz aus einander gefprengt 
zu fein. Die Baftards auf Nehoboth an der Örenze zwiſchen 
Rama und Damraland wurben ſehr gegen ihren Wunſch 
und Willen mit in den Krieg verwidelt, der im Jahre 
1880 aufs Neue zwiſchen Herero und Namahottentotten 
losbrach. Anfangs hielten fie e8 mit den lesteren, aber 
die Freundſchaft dieſes humgerleiderifchen Geſchlechtes wurde 
ihnen läftiger als ihre Feindſchaft, und fo ftellten fie fid) 
unter den Schuß der Herero und zogen mit ihnen gemein: 
fan gegen ben Jan Jonker und feine Nünberbande. Aber 
aud) das brathte ihnen keinen Vortheil. Yan Jonler, ber 
ſchlaue Fuchs, hatte ferne unzugänglichen Berftede in den 
Gansbergen! Bon dort aus machte er feine Beutezüge, 
überfiel die Heerden ber Baftards wie ber Herero, verzehrte 
den Raub ruhig in feinen Bergfeften und brachte den Reſt 
nad) der Walfiſchbai zu den weißen Handelslenten, um ſich 
anfs Neue mit Schiehgewehr und Munition zu verjehen. 
So wird erd auch zumäcdyft wohl weiter treiben. 

Selänge es num der deutichen Regierung, Yan Jonler 
zur Ruhe zu bringen, dagegen die zerftreuten Haufen ber 
Bajtards zu fammeln und als eine gejclofjene Nation 
unter ihren direkten Einfluß zu bringen, jo wilrde fie die 
neutrale Zome zwiſchen Herero und Nama »Hottentotten 
mit dieſen Baftards befegen können. Von Rehoboth bis 
Gobabis müßten alle Pläge ihnen übergeben werben. Dann 
wären bie Beften unter ihnen als Grenzwächter zu beftellen 
mit der Aufgabe, jeden Zufammenjtoß der Schwarzen und 
der Nothen zit verhindern. Auf dieſe Weife könnte der 
Friede im Lande als gefichert gelten. 


VI. Ausſichten für Europäer. 


Daß“ im Namalande die Ausfichten für europäifche 
Koloniften gleich Null feien, fahen wir ſchon. Etwas beſſer 
fteht e8 im Damralande. Es giebt da etwas mehr Quellen, 
auch etwas mehr Niederfchlag. Die Regeuſlliſſe Zwachaub 
und Omaruru enthalten ziemlich, viele Quellen, die den 
Grund, der meift aus feinem Sande befteht, feucht erhalten. 
Diefer feuchte Grund kann, wenn er etwas geblingt wird, 
mit Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer und anderen Feldfrüchten 
bejüct werden. Von Mai bis December pflegen dieje Fluſſe 
nicht zu laufen; in dieſer Zwifchenzeit müſſen Saat und 
Ernte beendigt fein. Das geſammte Säeland in ben ge 
nannten Flußbetten kann im günftigften Falle 1700 Mub 
aufbringen (Mud zu 200 Pfund), Dann muß aber aud) 
jede feuchte Stelle forgfältig bedingt und bearbeitet werden, 
und es durfen feine Unfälle eintreten, wie zu frühes Laufen 
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des Fluſſes, Nachtfroſt in der Blüthezeit u. dgl. Bei der 
jegigen Art dev Bearbeitung, wie fie durch die Miffionare 
eingeführt ift, werben jährlich durch Baftarbs, Bergdamra 
und Herero ca. 1000 Mud erzielt, dazu and) allerlei Garten⸗ 
früchte wie Mais, Kürbiffe, Waflermelonen, fogar Bohnen, 
Erbſen und allerlei Kohlarten, mit welchen die Miffionare 
günftige Verſuche angeftellt haben. Jedoch ift dabei ein 
Uebeljtand. Dan fann die Gärten und Felder nicht anders 

egen das überall einbrechende Rindvich jchligen, als durch 
Gehege von Dornbüſchen. Diefem Zwede fallen alle 
Dornbüfche zum Opfer. Daher ift der größte Theil des 
Landes ſchon faft ganz entholzt, und namentlich, alle Sta» 
tionspläge fehen ganz kahl und übe aus. Außer diefen 
fendyten Stellen giebt es mohl nur noch zwei Pläge, wo 
man Bodenkultur treiben könnte, Windhoek und Waterberg. 
Vielleicht ließen fi) hier und da im füblichen gebirgigen 
Theile des Damralandes Fangdämme anlegen, bei denen 
man Meine Gärten und Felder anlegen könnte. Sogar 
an ein paar Stellen des Groß-Namalandes wäre ſolches 
möglic), aber immer nur mit viel Mühe und großen Koften. 
Jedenfalls, wenn es gelänge, mehr Wafler ins Fand zu 
ſchaffen, fo wäre es gar fo übel nicht. Auch die Viehzucht 
— alsdann mit noch größerem Erfolge zu betreiben 

n. 

Allein der Europäer, ber im Lande Gewinn ſucht, denkt 
nicht fowohl an Biehzucht und Bodenkultur, als vielmehr 
an Kupfer und Minenbetrieb. Im der That feinen im 
Damralande unter gewiflen Breitengraden mädjtige Erz+ 
lager zu liegen; hauptſächlich im Gebiete des Regenfluſſes 
Kuifib, der in die Walfiſchbai mitndet. Ein zweites En: 
lager findet ſich auf der Breite von Kap Croß dftlich bis 
nad, Dtavi, Hier ſollen dem Supfererz fogar einige Pros 
cent Silber beigemifcht fein. Diefe Mine ift ſchon ſeit 
100 Jahren und darilber von den nordwärts wohnenden 
Dvambo außgebentet worden. Die Buſchmänner waren 
von ihnen abgerichtet, ihmen das Erz ins Yand zu bringen. 
Jetzt hat ein englifcher Handelsmann ſich die Mine von 
ben Herero fchenfen laffen. Um das reiche Erzlager im 
Kuifib bewerben ſich ſchon feit längerer Zeit mehrere deutſche 
Geſellſchaften. Die Ausbentung diefer Yager wird aber 
große Summen erfordern. Das Geftein, welches durch⸗ 
rochen werden muß, ift harter, grobförniger Granit. Die 
Bergzüge find von beträchtlicher Höhe und durch Querrippen 
mit einander verbunden. Wangbänme ließen fich hier mit 
großem Vorteile anlegen; fir Viehzucht wäre die Gegend 
ausgezeichnet; wie weit der Minenbetrieb lohnen wird, muß 
ſich erſt noch zeigen. An anderen Stellen des Landes foll 
auch Graphit, Blei und Eiſen gefunden werben. Es giebt 
auch noch andere Kupferlager. Aber wahrſcheinlich werden 
das bloß fogenannte Nefter fein. 

Auf großen und ficheren Gewinn bitrfen alfo die Minen⸗ 
unternehmer im Damralande ſchwerlich rechnen. Deſto 
mehr rechnen fie auf den Handelsgewinn, und es ift traurig 
zu fagen, den Hanptgewinn erwarten fie vom Branntwein⸗ 
berfaufe. Kaum Haben ſich einige Deutſche in ber Walſiſch⸗ 
bai niedergelaffen, und ſchon ftehen bei ihnen 2:m hohe und 
weite Fäffer mit Träber» Branntwein gefällt, aus benen 
täglich die Flaſchen der Topenaar und anderer Eingeborenen 
gerhüt werben. Einige diefer formidabeln Füſſer find for 
gleich; mit großeg Mühe auf Ochjenwagen ind Junere 
transportirt und im Hofe eines Enropäers in Omaruru 
aufgeftellt worden. In Folge deſſen hört man bereits von 
einer Gemeralfauferei nicht bloß der Weißen, fondern leider 
auch der Baftards und der Schwarzen. Wrüher führten 
englifche und ſchwediſche Händler ihren „Sin“ im Kiſtchen 
und Flaſchen mit ſich; die jest eimtretende deutſche Wera 


Dr. Stoll’ Buch 


ſcheint es geh mit großen Fäſſern betreiben zu wollen. 
Ein böjes Omen für die Zukunft! Mo jet ein Weißer 
hinter den Branntweinhändlern her durchs Yand reift, da 
wird er bereitß amgebettelt: „Sieb uns bitteres Waſſer.“ 
Selbjt die geizigen Herero geben ihre geliebten Rinder für 
Vranntwein. Hottentotten und Bajtards fehlen nie, wo 
Gelegenheit zum Trinken ift, die Topenaar an der Walfijch- 
bat vertrinfen ihren Verdienſt beim Schiffsladen, und bie 
Projtitution wird durch etliche Flaſchen aus jenen großen 
Fäflern eingeleitet. Das ift das Vorſpiel. Der weitere 
Erfolg wird fein, ein wildes Durcheinander und beftänbige 
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In diefen Blättern ift fchon zweimal (Bd. 46, ©. 270 
und Bd. 47, ©. 176) auf die Guatemala betreffenden lin 
guiſtiſchen Arbeiten des Dr. med, Otto Stoll, jegt Docenten 
an der Umiverfität Zitrich, aufmerkfam gemacht worden; wir 
freuen und jegt, fein weniger geographiich als ethnographiſch 
und kulturhiſtoriſch bebeutfames Reiſewerl über dieje wenig 
befannte mittelamerifanifche Nepublit anzeigen zu fönnen, 
das im jeiner Art ebenſo treffliche Belehrung bietet, wie die 
frlihere Arbeit des fleigigen und vielfeitig unterrichteten 
Mediciners, Es führt den Titel: „Öuatemala. Reifen 
und Schilderungen aus den Jahren 1878 bis 
1883.* (Mit 12 Abbildungen und zwei Karten. Yeipzig, 
F. A. Brodhaus, 1886.) Stoll hat Jahre lang im Lande 
geieit und ift als praftiicher Arzt mit allen Schichten der 

evölferung in Berlihrung gekommen; beffer als er find 
alfo gewiß nicht viele berufen, ein fremdes Bolt zu ſchildern. 
Doppelt daufbar aber muß man es anerkennen, daß er e# 
in einem fo lesbaren und intereffanten Bande gethan hat, 
und einzig zu bedauern bleibt nur, daß er nicht mehr und 
weitere Streifzlige durch das Yand hat unternehmen lönnen. 

Ueber Fauna und Flora, über die Krankheiten und bie 
Sprachen, die Sitten und Gebräuche ber Benölferung ſpricht 
er mit gleicher Sachtenntniß, wie über die gränliche neuere 
Gefchichte des unglüclichen Yandes. Dan kann nicht leicht 
etwas Widerwärtigeres, Empörenberes und dabei Lehr⸗ 
reicheres und Interefianteres leſen, ald bie betreffenden Ab+ 
ſchnitte in Kapitel 16, 23 und 25. Welche Fulle von 
Brutalität und Gemeinheit, Schurterei und Spitzbüberei 
haben der Präfident Barrios und feine Spießgefellen dort 
14 Jahre lang verübt! Man athınet ordentlich erleichtert 
auf, wenn man ©. 429 lieft, wie feine eigenen Sreaturen 
ihn verrathen, und auf S.487, wie er ſchließlich meuchlings 
über den Haufen geicofjen wird. Die Indianer werden 
nod heutigen Tages von der Kegierung nicht viel anders 
behandelt als wie von den Conquiſtadoren. Heute noch 
giebt es indianifche Ortfchaften, wo die Weiber und Kinder 
beim Anblide eines Weißen eilig die Flucht ergreifen und 
letstere rufen: „Da kommen die, welche uns freflen wollen.“ 
Die Greuel der Conquiſta — fagt Stoll — hallen noch 
in dieſer Findifchen Rede nad). Und wie hinterlich Barrios 
das land? Sämmtliche Kaſſen waren vollfommen leer und 
faft alle Einkünfte fir das laufende und das nächſte Jahr 
im Boraus verpfänbet worden; aber fein eigenes Bermögen 
zählte nach Millionen und foll die gefammte äufere und 
innere Schuld des Yandes (8,7 Millionen Pefos) noch 
übertroffen haben. Und wie haben feine Unterthanen ihn 
gefeiert ald „Vater des Vaterlandes“, als den „Unfterbs 
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Lebensgefahr der Weißen. Denn die truntkſüchtigen Eins 
eborenen find unberedyenbar und viel gefährlicher als 

ropäer. Sollen fulturelle Unternehmungen in biejem 
Lande gedeihen, dann wird als erfte Hegel gelten müffen: 
kein Branntwein an die Eingeborenen. Dadurch wird man 
ſich viel Herzeleid und Unruhe erfparen und den Segen 
einer folhen Einrichtung bald erfennen. Wo aber das 
Gegentheil geichieht, da wird man bald genug erfahren, 
daß bie dadurch herbeigeführten Berwidelungen und Noth: 
ftände allen Gewinn verſchlingen und nur deſto größere 
Unfoften herbeiführen. 
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lichen und ums Vaterland Wohlverdienten“, ala den „privie 
legirten Genius von Mittelamerita“ u. f. w., ihn mit Jeſus 
Chriftus verglichen, wie oft haben feine Minifter, die 
Deputirtentammer, die Officiere der Armee, die Beamten 
aller Grade in den Departements, die Aerzte, Advokaten 
und Geiftlichen der Hauptftadt, die Schulmeifter auf dem 
Lande, die Handwerker und felbft die Gefangenen ber 
Guarteles in ben kriechendſten Ausdrüden ihn ihrer unbe 
dingten Ergebenheit verfichert. Alles aus Furcht vor ber 
Neitpeitiche des Präfidenten, vor plöglicer nächtlicher Ber: 

ftung, vor Geißelung und einem qualvollen Tode im 
Gefängnifle. Mehrere Humderte miliebiger Bürger hat 
das Scheufal dort während feiner 14 jährigen Tyrannei zu 
Tode martern lafien. 

Guatemala (dev Name ift ſpaniſche Berftiimmelung des 
merilaniſchen Quauhtemallan, d. h. „Ort der Holzhaufen“) 
it kein ſonderlich reiches Land; an Metallen ift e8 geradezu 
arm.(S. 456) und ebenſo an Menfchen: 1880 zählte es 
auf 121000 qkm annähernd 1224602 Einwohner, alfo 
nicht viel über 10 auf den Dmadratfilometer. Ganz beſonders 
menfchenleer aber ift die atlantiiche Seite der Republik, 
was Stoll durch die Naubzüge erflärt, welche die Spanier, 
bejonders von ber Infel Enba aus, im 16. Jahrhundert 
zur Gewinnung von Sklaven fir ihre Pflanzungen an 
jenen Küften betrieben. Jene >/, Millionen zerfallen, 
abgefehen von 1486 aus Europa und Nordamerika ein: 
gewanderten Weißen, einigen Chinefen und Negern, in zwei 
Haupttheile, die herrſchende Raſſe der Ladinos (oder Mich. 
linge zwifchen Weißen und Indianern), 379828 Köpfe 
Start, und die beherrichte der Indianer mit 844 774 Köpfen. 
Ueber erftere urtheilt Stoll (S. 311) folgendermaßen: 
„Bom Präfidenten bis zum Stallburfhen treffen wir bie 
Ladinos in allen Lebensftellungen, als Handwerker, Lande 
wirthe, Geiftliche, Aerzte und Juriſten, und cs ift ficher, 
daß in der Mifcdhlingsbevölferung ein äußerſt fruchtbares, 
lebenskräftiges und lebensfähiges Element gegeben ift, dem 
nur noch der eiferne Zwang äußerer Verhältniſſe, ein 
ſchwierigerer Erwerb ber erſten Lebensbebiirfniffe fehlt, um 
auf den verſchiedenſten Gebieten erfolgreich, mit anderen 
Bölfern zu concurriven. Die von der Natur gegebene Bers 
ftandesanlage tft ſchon im jungen Yabino» Kinde eine er⸗ 
ftaunlich gute, aber die Schule des Lebens ift im jenem 
dunn bevölferten Lande noch nicht hart genug, um die gute 
Anlage zur vollen Reife zu bringen.“ 

it offenbarer Vorliebe aber verweilt Stoll an den 
verſchiedenſten Stellen feines Buches bei den Indianern 
und ſchildert uns ihr Aeußeres, ihren Charakter, ihren 
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Glauben, ihre Sitten u. ſ. w. eingehend und mit Vers 
ſtündniß. Der noch nicht durch Branntwein und Senechtung 
verborbene Indianer ift gegen Leute, die er in fein Herz 


geſchloſſen hat, auch aufrichtig ergeben, zuverläffig und dem | 


einmal gegebenen Worte treu, Eigenſchaften, welche dem 
phrafenreichen, verbindlichen Yadino gänzlich fremd find. 
„Der Indianer liebt den Menfchen, der ihn gut behandelt, 
auch wenn er ein Weißer ift, aufrichtig; ber Yadino dagegen 
fonmt nie fiber den Fremdenhaß hinaus, der ihm tief im 
Herzen wohnt, und Unanfrichtigkeit gegenüber dem Fremden 
liegt in feinem ganzen Weſen. Den Grundzug und das 
tiefe Bedürfniß der indianischen Natur bildet die willige 
Anerkennung der bereditigten Autorität der Aelteren, ber 
Obrigkeit, des Landesherrn. Sie kennt fein „fervil® und 
kein „liberal® (Namen der beiden, ſich feindlich gegeniber- 
ftchenden Parteien Guatemalas), und wie fie ſich jener Zeit 
mit abgöttifcher Verehrung am ben Seroilen Carrera hängte, 
fo hat fie auch fr den Piberalen Barrios im Jahre 1869 
die Kaftanien aus dem Feuer geholt, Die Bürgerfriege 
der Yadinos aber lehren uns hinlänglich, daß für fie im 
Affekte des Parteihaffes fein Geſetz und keine Autorität 
und feine Bande der Natur Heilig find, denn wie oft haben 
ſich Glieder derfelben Familie mit den Waffen in der Hand 
gegenlibergeftanden, wie oft haben Ladinos um felbftfüchtiger 
Rache willen ein einmal befichendes Regiment geftirzt und 
ſich ſelbſt an defien Stelle geſetzt! Nach meiner auf perfün- 
liche Erfahrung geftigten Anficht ift als Charakter ber 
Indianer von Guatemala bei Weitem der befjere Menſchen— 
fchlag als der Yadino, obwohl dies nicht fo zu verftehen ift, 
als ob jeder Imbianer beffer fein müßte als jeder Yadino. 
Es giebt leider genug verfoffene, lüderliche Subjefte unter 
den Indianern, aber fie find direlt oder indirekt durd) den 
Einfluß der Weißen und Yadinos jo geworden und haben 
feinen Grund, mit Liebe und Anhänglichkeit an biefe bes 
ſonders verſchwenderiſch umzugehen.“ 

Als Dr. Stoll von Quetzaltenango, das auf dem Hod)- 
lande liegt, nach Netalulen auf einem der fchlechteften in 
der an ſchlechten Wegen reichen Mepublit Hinabftieg, hatte 
er fo recht Gelegenheit, die Omälerei der Indianer kennen 
zu lernen, welde auf ihren Rüden rauen, Kranke und 
große Gegenftände, die nicht von Maulthieren transportirt 
werben fünnen, hinauf- und hinuntertragen müffen. 
habe, fchreibt er S. 69, niemals einem auf diefe Weife be— 


ladenen Indianer begegnen können, wie er feuchend und mit | 


prall gefüllten Hals» und Kopfvenen, jeben Muslel feines 
fchweißtriefenden Körpers aufs Aeußerſte angefpannt, ſich 
mit feiner Yaft diefen Weg hinaufarbeitete, ohne von tiefem 
Mitleide mit diefer zum Yaftthiere herabgewitrbigten Raſſe 
ergriffen zu werden. „Die Indianer des niederen Bolfes 
waren an den harten Dienft des Tragens von Yaften 
ſchon in der vorfpanifchen Zeit gewöhnt geweien, unter der 
fpanifchen Herrſchaft aber hatten fie reichſte Gelegenheit, 
fi) darin zu vervollfommmen. Tauſende find in Folge 
von Leberbiirdung unterwegs zu Grunde gegangen, und 
felbft die menſchlicheren Beftimmungen der Nuevas Leyes 
find bei der Unbeftimmtgeit und Dehnbarkeit ihrer Begriffe 
den Indianern niemals ernftlich zu Gute gekommen. Ihr 
hartes Loos blieb noch Yahrhunderte lang daſſelbe. Wor— 
fiber ich mich aber wunderte, war, daß jelbft fremde Bflanger 
es gegenüber dieſem unglüclichen Volke zu einem hinlänge 
lichen Grade von Fühllofigkeit gebracht haben, um ihre 
Indianer gelegentlich bis an die äußerfte Grenze ber menfc- 
lichen Kraft zu beladen und um den ärmlichen Lohn von 
drei Realen (12, Mark) per Tag auf diefen Wegen berg: 
auf und «ab zu jagen. Man Hagt über die Berfommenheit 
diefes Volles, welches Jahrhunderte lang feinen Kopf zu 
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nichts Anderem als zum Lafttragen gebrauchen durfte; die 
Preffe der Padinos ficht in den Indianern das größte 
Hemmmiß flv den geträumten „Progrefo* und „Desarrollo“ 
bes Yandes, und fpricht es offen aus, daß ihr Untergang 
ein Glück wäre; man wundert fich über die Gleichgültigkeit 
des Indianer gegenüber den „Segnungen ber Givilifation“, 
und doch, was ift jeit der Eroberung ernftlich für die In— 
dianer gethan worden? Wenn diejenigen Pueblos, welche 
von der Berührung mit Fremden und Yadinos noch velativ 
frei geblieben find, dem Anbringen der „Civiliſation“* alle 
in ihren Kräften ftchenden Hinderniffe in den Weg legen, 
wenn die Indianer bei der Volkszählung von 1880 zu 
Hunderten die Dörfer verließen und in dem unzugänglichen 
Monte flohen, wenn ganze Departemente fich der Durd- 
führung des Cenfus drohend widerfegten und ihm vereitelten, 
fo ift diefer Widerftand im Intereffe der Sache zu bedauern, 
aber er ift begreiflich. 

Die Indianer wiſſen aus der Erfahrung von Jahr: 
hunderten, daß alles Intereffe an ihrer Nationalität ſchließ⸗ 
lidy immer auf irgend eine Bebrüdung und Quälerei bins 
audlief. Wenn die Indianer der Pflanzungen und der 
Dörfer, welche dem zerſetzenden Einflufie der Yabinos mehr 
ausgefegt find, jeben Anlaß, Hochzeiten, Todesfälle und 
religiöfe Feſte benugen, um ſich bis zur vollftändigen Sinn- 
fofigfeit vollgufaufen, wer fann es ihmen im Ernſte ver- 
argen, daß fie im Rauſche Vergeflenheit fuchen fiir das 
inftinftiv empfundene Elend, dem fie ihr Yeben lang anheim: 
ur find? Wenn die Indianer nicht die moraliiche 

aft befigen, dem verderblidyen Einfluffe des Trunfes zu 
widerftehen, wer ift dafür anzuflagen als eine gewiſſenloſe 
Regierung, welche um ſchnöden Gewinnes willen auf jede 
Weiſe verſucht, die Moral ber Indianer zu untergraben und 
ben indianifchen Pueblos die Schnapsbuden und Chicherias 
mit allen Mitteln zu oktroyiren? Die Regierung zog aus 
dem Monopol der altoholifchen Getränke im Jahre 1832 
die Summe von 1266042 Pefos, was fann fie dafür, 
wenn die Indios brutos, diefe „animales sin razon“, fid) 
daran zu Tode trinfen? Ohne Aquardiente und Chicha 
kann einmal der Indianer nicht leben; ſchon die Mütter 
tauchen, felber halb betrunfen, dem Finger im die Aguar— 
bienteflafche und fteden ihn den Säuglingen in den Mund, 
damit fie ſich bei Zeiten am diefen Genuß gewöhnen." 

Die Indianer find zwar zumeift dem Namen mach 
Chriften?), in Wahrheit jedoch glauben fie an zwei Götter, 
nämlicd, den „Dios de la iglesia* (Gott der Kirche), den 
Gott der Weißen und Ladinos, der mit brennenden Kerzen, 
bem Zeichen des Kreuzes, der Genuflerion und verſchiedenen 
Gebeten verehrt wird, ber ſich aber um die Indianer wenig 
fümmert. Dieſe haben ihren „Dios de la montana* (Gott 
des Waldes), den „Duenio del palo* (Herr bes Baumes, 
d. h. der Geiba), der mir fir die Indianer forgt, verhittet, 
daß fie auf giftige Schlangen treten, ihren gefäeten Mais 
aufgehen läßt, ihre Jagd jegnet und ihre Weiber fruchtbar 
macht. Dafür bringen fie ihm unter den heiligen Ceibas 
Brandopfer vom Ertrage der Jagd und bes Feldes bar 
und verbrennen ihm auf dem Opferfeuer Copal, wobei fie 
zu ihm beten. Außerdem giebt es noch andere Weſen, die 


1) Der Genfus von 1880 unterſcheidet folgende Religionen 
in der Republil: Katholifen, Proteftanten, Israeliten, Frei⸗— 
denfer, NRationaliften, Belenner der Sinto: Religion, Anhänger 
des Confucius, Ungehörige der Anglilaniſchen Kirche, Velenner 
der Natur-Religion, Leute ohne Religion, Wiheiften, Anhänger 
des Brahntanismus, Deiften, Griechen, Lutheraner, Moham- 
mebaner, Yndifterente. Wan muß gefichen, daß ſich unjere 
deutſche Bollszäblung in dieſer Hinſicht viel weniger Mühe 
mad. 
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man fürdten und verehren muß, nicht eigentliche Gottheiten, | Rand mit langen Goldfranfen befegt war. Die Beine 
fondern böfe Geifter, welche Felſen und Höhlen, Berge, | ftafen in rothen Beinfleivern europätichen Schnittes, welchen 
Wälder und Fluſſe bewohnen. Sie find Unterthanen des | vier weiße oder gelbe Querbänder in der Mitte des Ober: 
„Duefio del palo* und führen deflen Befehle aus; wenn | fchenfels und am Knöchel als Belag aufgenäht waren. 
man fie jedoch wicht veipeftirt, fo ſchädigen fie auf eigene | Schwarze Mocafines befleideten die fonft nadten Füße der 
Fauft Leib und Yeben, verderben die Maisernte, tödten die | Tänzer, die in der einen Hand eine Heine bleherne Schelle 
Kinder durch Krankheiten und dergleichen mehr, weshalb | und um das Handgelenf ein niederhängendes Tuch gefnlipft 
es gut ift, ihnen dann und wann an ihren Wohnorten zu | trugen, An dem Tanze der jo koſtümirten Männer nahnen 
opfern. Bei jolhen Gelegenheiten follen die Indianer die | aud) vier Knaben theil, die, in lange, goldgeftidte Mäntel 
fonft forgfältig geheim gehaltenen Gögenbilder in den Wald | und rothe Röcke eingehlillt, auf dem Köpfe eine hölzerne 
hinaustragen und verehren. Einige dieſer alten Statuetten | Maske in Geſtalt eines brannbemalten Rehlopfes trugen. 
find aus feinem Thon gemadjt und hohl; die Höhlung fol | Sie tanzten, ſich vor jedem der Übrigen Tänzer verneigend, 
dazu dienen, um darin das ans Copal beſtehende Räucher- zwijchen denfelben herum. In derjelben Öruppe befand 
opfer zu verbrennen, fi) ein Knabe, defien Kopf in der Maske eines Affen ftat 
Ir engen Zufammenhange mit dem alten Gögendienjte | und ber die Rolle der „Inftigen Perfom“ zu fpielen ſchien. 
fteht das hohe Anfchen, deſſen ſich die Amtsnadhfolger der | Es wurde bei diefem Tanze nichts geſprochen, doch foll es 
alten Heidmijchen Priefter bei den Indianern zu erfreuen | eine „Melacion* dazu im fpanifcher Sprache geben. 
haben. Diefelben zerfallen in zwei Klaſſen, die Ahitz oder Zu gleicher Zeit wurde vor einem anderen Haufe von 
Zauberer, welche Anderen Böfes zufligen, namentlich ihnen | acht Männern der baile de los moros, ein Tanz fpani- 
unappetitlihe oder gefährliche Reptile in den Leib zaubern, | ſchen Urfprunges, aufgeführt, der einen fagenhaften Krieg 
und die Ahlih oder Wahrfager, welche x ermitteln haben, | Karl's des Großen gegen Tamerlan vorftellt. Das Orchefter 
wer den Betreffenden verzaubert hat. Yeider war es Dr. | beftand aus einem Indianer, der das K'ohon ſchlug, und 
Stoll trog aller Anftrengungen nicht vergännt, näher in | einem zweiten, der die Chirimia blies. Diefe Inftrumente 
diefen Glauben oder — wenn man will — Wberglauben | bilden den Kern des altindianiſchen Orcheſters, während die 
einzubringen. Nur fo viel hat er ermittelt, daß diejenige | Marimba fremden (afritanifchen) Urfprunges if. Der 
Art des Chriſtenthums, welche die Spanier den Indianern | K'ohon ift eine große Trommel, beftehend aus einem 
Mittelamerifas brachten, um nichts bejjer war, als ihr | ausgehöhlten Stiide Baumſtamm von ca. 3 Fuß Höhe und 
urfprlnglicher Gögendienft. Der Indianer follte feine | 21/, Fuß Durchmeſſer, die mit zwei Schlägeln geſchlagen 
angeftammten, guten alten Götter, denen er vertraute, die | wird. Ueber die Höhlung ift oben und unten ein Stüd 
er fannte, und die, wie er meinte, ihn fannten, gegen | Fell gezogen und die Bänder beider Felle find an ben 
fremde, ungemohnte vertaufchen, deren Belenner ihn und | Seiten des Eylinders durch Zichzackſchnüre verbunden. Die 
feine Familie aufs Schändlichſte behandelten. „Wer es | Chirimia ift eine Rohrflöte von ca. 30 cm Länge, bie fid) 
nicht glauben will, daß es fich für den Indianer bloß um | in fehr hohen Tonlagen bewegt und auf welcher wilde, 
einen Tauſch der eigenen gegen frembe Gögenbilder handelte, | anfcheinend vegellofe Melodien geblafen werden. 
ber beſuche die Kirchen und Kapellen vieler inbianifchen „Etwa um 8 Uhr Morgens, auf ein Zeichen der 
Pueblos und fehe ſich die ſcheußlichen Holzfiguren an, welche | Kirchengloden, trat eine Pauſe in den Bailes ein. Das 
Ehriftus am Kreuze und die Heiligen darftellen und an | Volt von Ufpantan fammelte ſich auf dem Plage vor der 
den Weiten herumgetragen werben, vergleiche damit die | Kirche, ans welcher einige wunderlich ausftaffirte Heiligens 
indianiſchen Gögenbilder aus polirtem Stein oder feinem, | bilder in Procefjion herausgetragen wurden. Die hervor 
bemaltem Thon, weldye die mitleidige Erde der Zerftörung | ragendfte Rolle unter denfelben ſchien ein gekreuzigter 
entzogen, und er wird mir recht geben und begreifen, baf die | Ehriftus zu fpielen, wenigftens ſchloß ſich das Perſonal der 
Indianer ihre eigenen Götter für beſſer Hielten* (S.232F.). | beiden Bailes demjelben an; ebenjo trat die Marimba, der 
Vielleicht der Lebhaftefte Anklang an die altheidmifche | K’ohon und die Chirimia als Orcheſter in den Zug ein, 
Zeit hat id) in den „Bailes* oder Mastentängen | der ſich langfam durch das Dorf bewegte und bald wieder 
erhalten, welche in allen Indianerdörfern Guatemalas bei | auf die Plaza zurückkehrte. Nun begann ein toller Spet- 
gewifjen religiöfen Feſten im Centrum der Republit (De: | talel. Raleten janften empor und plagten krachend am 
partement Quiché) im der erften Hälfte des Mai umumtere | reinen blauen Morgenhimmel, die buntgefleideten Tänzer 
brochen Tag und Nacht abgehalten und viele Wochen lang | der Bailes begannen im grellen Sonnenfcheine, unter dem 
vorher eingeitbt werden, Es find theils Pantonimen, theils | lauten Schalle ihrer Orcefter, einen frenetiichen Rundtanz, 
wirkliche Dramen, in welchen die handelnden Berfonen in | und ein Heiliger nad) dem anderen wurde im die Slicc)e 
langer Wechfelvede auftreten, welde von Mufit und Tanz | zurildgebradt. I; blieb nur die Chriftusfigur Ubrig, 
unterbrochen wird, Die Zahl diefer Bailes ift ziemlic, | deren Träger ſich mit derfelben von links nach rechts im 
groß und beträgt über ein Dutzend, 3. B. ber Hennen⸗, reife zu drehen begannen. Um das aljo rotirende Chriftuss 
Neger«, Rebe, Mauren, Truthahne, Affen-Tanz, der Tanz | bild aber tanzten in umgekehrter Richtung, von rechts nad) 
der Eroberung, der Tanz der Stummen u. ſ. w. Stoll | links, die bunten Masten, Moros und Ejpanoles, Venados 
fah im Dorfe Ufpantan nur den Reh- und den Manven: | und Däger, fchnell und immer fchneller, begleitet vom 
tanz (baile del venado und baile de los moros). dumpfen Dröhmen der großen Trommel und dem fdhrillen 
Der baile del venado (S. 372 f.) beftand in einem Jodeln der Chirimia; die Marimba ſchwieg. So mochten 
Contretanz, den acht verfleidete Männer nad) dem Takte | vor Jahrhunderten die Bewohner von Uſpantan das Bild 
einer Marimba aufführten. Ihr Koſtüm war folgendes: | ihres Gottes Erbalangue, bevor fie ihm Thiere und Menfchen 
Auf dem Kopfe ein runder, mit rothem und weißem Tuche | opferten, wild trunfen umtanzt haben. 
garnirter Strohhut mit einem hoben Buſche von vothen, Nachdem auch das Chriftusbild in der Kirche ver— 
blauen, gelben und weißen Vogelfedern; vor dem Gefichte | ſchwunden war, trat Stille ein, der Geiftliche hielt die Meſſe 
eine unferer gewöhnlichen Faſinachtsmasten, deren lange | ab inmitten dieſer fremdartigen Schaar bizarı geſchmückter 
Haarloden bis auf die Schultern herabfielen; auf dem | Heiligen und Masten. Nach Beendigung der Meſſe ber 
Schultern ein kurzer, gelber, goldgeftidter Mantel, deflen | gannen die Bailes aufs Neue vor der Kirche, die Moros 
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und Eſpañoles entfernten ſich jedoch bald, die Tänzer des 
Baile del venado führten indeſſen eine Pantomime auf, 
welche eine Jagd vorſtellte. 

Ufpantan ift ein Heines arımes Dorf, weshalb die Bailes 
ſich in dem bejchriebenen, beſcheidenen Umfange halten; in 
größeren und reicheren Ortichaften hingegen werben fie mit 
weit mehr Pomp gefeiert. Thierfelle vom Jaguar, Punta 
und von Rehen hängen da den Tänzern liber den Rüden, 
em und Tänze haben eim zahlreicheres Vers 
onal.* 

Wir bredien hier mit unferen Auszuügen aus Stoll's 
inhaltsreichem und hochintereſſantenn Buche ab, obwohl noch 
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Guropae 
— Medlenburg-Strelig if leider nicht der einzige deutiche 
Staat, wie auf S.238 berichtet wurde, deſſen Bevölkerung 
in ben legten fünf Jahren abgenommen hat; vielmehr 
wirb ein Gleiches jegt von Medlenburg- Schwerin, bad 


von 577055 auf 575140 Seelen zurüdgegangen ift, und von | 


Elfaß-Lothringen gemeldet. Auch bier bat fic die Be— 
völferung um 3525 Perfonen verringert und beträgt nur 
noch 1563145 Seelen. Die Abnahme bat hauptſächlich bei 
ber ländlichen Bevölkerung und da befonders in ben Wein: 
bau treibenden Gegenden in Folge ſchlechter Ernten fatt- 
gefunden. Auch politifhe Gründe Haben viele zum Aus: 
wandern bewogen. 

— Der Direktor des Dreöbener zoologiſchen und authro⸗ 
pologifdsetiograpbifhen Diufeums, Dr. U. B. Meyer, hat 
im Auguſt 1884 das berühmte Gräberjelb zu Hallſtatt ber 
ſucht and fi} dabei überzeugt, baß die dortigen Unsgrabun— 
gen mod; leineswegs als abgeſchloſſen anzufehen feien. Dies 
führt er bes Weiteren aus ın feiner Schrift „Das Gräber: 
feld von Hallſtatt“ (Dresben 1885), welche mit einer 
Anfiht des Ghräberfeldes, ber erfien itberkaupt veröffentlichten, 
und den WMbbilbungen einer prädtigen Fibel und eines 
Dolches, beide im Linzer Muſeunt, geſchmückt if, Meher 
berichtet kurz über bie vorhandene Literatur und giebt eine 
Statiftif der Grabungen und der Fundftüde. Die Zahl der 
bort beftatteten Leichen ſchätzt er anf höchſtens 3000, die Zeit, 
während welcher biefelben dort begraben twunrben, auf ein 
paar hundert Fahre, während Andere weit längere Perioben 
annehmen, Wahrfcheinlic find die Gräber vor dem vierten 
bit dritten vordriflichen Jahrhundert angelegt worden. 
Dann madt er anf eitte Reihe von Defiberaten aufmerkiam, 
jo beionders baranf, daß nod niemals mad den Wohn: 
Hätten der Begrabenen geforiht worben ift, während badı 
ein Bolf, das ſolche Schäge, wie wir fie von Halltatt fennen, 
in feine Gräber legte, ganz zweiſellos aud an feinen Wohn» 
ftätten viele Ueberreſte von Brouzen u. bergl. binterlaifen 
haben muß. Auch das Grabfeld ſelbſt und fpeciell der mit 
Wald beſtandene Theil deffelben verdient weitere Unterfuhung, 
ebenfo ber Hallberg, d. h. ber fteile Abhang von Ghräberfelde 
bis nad Hallſtatt hinunter, wo ſchon v. Hochſtetter eine er 
folgreiche Grabung ausführt. „Das ganze zu erforichende 
Gebiet umfaßt viele Tanfende von Onadratmetern und wird 
zweifeläohne noch wichtige und nothwendige Aufſchlüſſe in 
Bezug auf die Benrtkeilung der Miederlaffung gewähren. 
Denn im Großen und Ganzen ift man eigentlich noch ziems 
Gh im Untloren über diefelbe, Man hat wohl den größten 
Theil des Gräberfeldes anfgebedt, allein von ben Wohn: 
Hätten noch jo gut wie Nichts gefunden; man kann daher 
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vielerlei der Beachtung werth wäre, wie z. B. feine eigen 

artige Auffaffung und Erklärung der Toltelen (5.408 ff.), 
| bie er als merifanifche, die Civilifation verbreitende Händler 
erllärt, während Charnay in ihnen ein ganzes nad; Süden 
vorrlidendes Volk erblidt; ferner die Schilderung der fiſch⸗ 
und vogelreichen Lagunen von Ocos (S. 179 ff.) oder der 
wandernden, Heuſchrecken vertilgenden Buffarde (5. 190 ff.), 
die Rüdreife über Izabal nad Yivingfton durch eine der 
ſchönſten Landſchaften, welche ein fterbliches Auge ſchauen 
lann, und vieles andere mehr. Wir müſſen und bamit 
begnligen, das eingehende Studium biefes Heifewerfes von 
feltenent Berbienfte unferen Pefern warm zu empfehlen. 
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auch Feine gegründete Vorftellung über bie Dauer der Nieder: 
laffung gewinnen, welder Faktor aber außerordentlich wichtig 
in zur Ermeſſung der auswärtigen Beziehungen von Hall 
ſtati.“ AS geeigneter Leiter nen borzunehmender Ausgra: 
bungen würde ſich ber bortige Oberbergverwalter Hutter, ber 
vorzüglichtte Kenner der Lofalität, empfehlen. — Aud in ber 
Nähe vom Halkitatt, im der Lohn und bei St. Agatha am 
| Rorbende des Sees, dürften fi Grabungen lohnen. Zum 
Schluſſe macht Meyer darauf aufmerffam, daß die Frage 
nad der Herkunft des in Halldatt gefundenen, zu Scımnd 
verarbeiteten Bernfteind gleihfalld noch ihrer Löſung 
harrt. 





Afien. 


— Die Kokos⸗Inſeln, ſüdweſilich von Sumatra, find 
im abgelanfenen Jahre der Regierung der Straits Settler 
ments unterfiellt worden (vergl, „lobus“ Bd. 48, 5.229), 
nachben fie bisher unter der Verwaltung von Genlon ges 
ftanden hatten. Bei biefer Gelegenheit erinnert ber „London 
and China Telegraph“ daran, daß ber Name Keeling: 
Insel fih nur (7) auf eine einzelne 15 Meilen 
nörblicd gelegene, von Kapitän Keeling 16589 
entbedte Fufel bezieht, und die Anwendung deffelben 
anf die ganze Gruppe ber Kolos-Infeln nur irrthüm— 
licher Weiſe flattgefuuden hat. Bekanntlich weht die englifche 
Flagge dort feit 19857. 

— Gegen „Europäifdhe Kolonifation in Hol: 
Tänbifh: Indien“ ſprach ſich unſer Mitarbeiter, Herr 
Emil Mesger, in einem unter biefem Titel in ber „Revue 
Coloniale Internationale“ erſchienenen Auffage and. Wenn 
berfelbe nur ein begrenztes Gebiet im Auge hat, fo enthält 
er doch auch einiges, was ſich auch anf Rolenifation in ben 
Tropen im Allgemeinen anwenden läßt, weshalb wir bier 
ben Gedanlengaug Furz wiedergeben. Er wirft zunächſt bie 
Frage auf, ob bie weiße Raſſe überhaupt in ben Tropen 
lcbensjähig in, und erinnert baran, daß ſelbſt bei ben fo 
häufig ald Beiipiel eitter geglüdten Afflimatifation ange 
führten „Petit? Blaucs“ von Reunion, wie Bordier (La 
Colonisation seientifique 1884) mittheilt, fih von Anfang 
an eine Vermilhung mit ber eingeborenen Bevöllerung nah: 
teilen läßt (mie deun audı Miſchlinge in Indien eine bes: 
deutend tiebrigere Sterblichleitägifier aufweiſen); zweitens 
fragt er, wie ſich das Beben etwaiger Koloniſten geftalten 
würde, und kommt za bem Refultate, bad fie fein beneibens: 
werthes Loos zu erwarten hätten. Auf beide Punkte, über 
die ſich ja Areiten läßt, legt er aus biefem Grunde feinen 
befonderen Nahbrud, wiewohl fie ihm perjünlich ſchwer 
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wiegen, um dann die wirttächaftliche Seite der Frage zu 
betraditen, und daraus dran Schluß zu ziehen, daß ichon mit 
Nädficht hierauf der Verſuch einer Kolonifation mit bollän- 
diichen Bauern feine Ausſicht anf Erfolg haben dürfte, Bei⸗— 
fäufig erwähnt wird, daß foldhe Proiekte doch manchmal ohne 
alle Sachkenntniß gemacht werben, wenn 3. B. in einigen 
Anffägen, welche die Anfiebelung von holländischen Bauern 
in Indien befürmorteten, davon geſprochen wurde, burd eine 
ſolche ganz nebenbei dem Atichkriege ein Ende zu machen, 
oder wenn geographiſch noch umerforfchte Gegenden, wie 3.8. 
die Hochflächen (?) von Neun: Guinea als ein Paradies ge: 
ſchildert, diefe Inſel felbn ala ein Auſtralien der Zukunft 
hingeftellt wirb, 
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— Dad Petroleumlager am Gebel Zeit (vergl. 
oben S. 256) if micht zufällig eutdedt, ſondern von einem 
belgiſchen Bergmanne, Debay, auf Kofien der äguptiichen 


Die Stelle liegt nur M Narbe vom Meere entfernt und 
dicht bei einem guten Ankerplage. Eine engliihe Kommiſſion 
von Fachleuten hat Ach über den Fund im hofimungsvollem 
Sinne ansgeiproden. 

— Wie der Natal Mercury“ berichtet, geht es ber 
neuen Buren-Republil im Zulnfande, Briiheid ge 
nam, wenigften® in materieller Beziehung fehr gut. Die 
Grenzen find feiigefent und 300 Hofftellen, jede von 3600 
Weres, den Buren für ihre ben Könige Dinizulu erwielenen 
Dienfte zur Verfügung gefiellt worben. Man hofit, dañ ſich 
bald 1000 Familien in diefem höchſt fruchtbaren uud ſchönen 
Theile Afrilas wicbergelaften haben werben; dad Land ift 
zum Theil ſchon bearbeitet und befäet; die Hofftellen Tiegen 
bis beinahe an die Luciabai hin und erreiden aud im 
anderer Richtung ben Decan. Hoffentlich wird bad nördliche 
BZulaland durch die Unternehmung der Buren ber Segnungen 
der Givilifation theilhaftig. 

— Bekanntlich bat die mieberfändiihe Südafrikaniſche 
Geſellſchaft an Ort und Stelle unterſuchen laſſen, durch 
welche Mittel es möglich ſein wilrbe, die zwiſchen ben Nieder⸗ 
landen und dem Traus vaal beſtehenden Beziehungen enger 
zu inupfen. Der Bericht de Delegirten Dr. 9. F. Jonk— 
man, der vor Kurzem veröffentlicht if, macht in biefer 
Hinfiht folgende Borfhläge: 1) Veränderung des Gefetzes 
betreffenb ben höheren Unterricht, um die Studenten von 
England ab: nnd nach Holland hinzuziehen (hat bereits ſtatt⸗ 
gefunden); 2) Schaffung eines Fonds, um Studenten aus 


Transvaal Unterfiütung zufommen zu fafien; 3) Herausgabe | 


einer Zeitung, in welder unter Mitwirkung von Sübafri- 
fanern bie Jutereſſen beiber Länder beſprochen und vertreten 
werben; 4) das Veröfientlihen guter Schulbücher, die in 
bolländiiher Sprache gefchrieben find und in Holland ers 
iheinen, aber ben Bedürfniſſen ber Afrikaner Rechnung 
tragen, und 5) Sammlung einer guten, für Sübafrifa bes 
flimmten Vollslitteratur. 

— Die Urbeiten der frauzöſiſch-portugiefiſchen Grenze 
tommiffion in Weftafrifa find beendigt: Frankreich bat ben 
Bezirk von Maffabe, welder nörblih von der Mündung 
des Tichhiloango -Fluffes liegt, an Portugal überlaffen und 
dieſes tritt dafür feine Enclave Ziguinbor in Senegambien 
an Fraulreich ab. Biguinhor Liegt im Binnenlande am 
Fluſſe Cofamance und zwar öſtlich won Carabane, meldes 
ſich bereit3 im franzöftichen Befite befindet. 

— Ausführlicere Nachrichten über die Reife der Lieute— 
want? Rund und Tappenbed in das Innere bed Congo: 
Staates entkilt anfallender Weite (mohl durch eine Indis⸗ 
eretion) dad PBrüffeler „Mourement Geographique* vom 
21. März. Dana stellt ſich dieſelbe als ein tiefer Vorſtoß 
fo recht in deu unbelannteften Theil des Congo:-Bedend bar, 
fo daß diefe anfangs fo unglückliche Expedition zuleht doch 
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nod; einen Schönen Erfolg davongetragen hat, Boransfihtlid 
wird fie num nah Europe aurüdfchren. — Die beiden Heir 
ſenden verließen am 9. Auguf 1885 mit 88 Negern von der 


Loango⸗ Küſte Leopoldville am Stanley» Pool und zogen in 
ſüdſüdbſtlicher Richtung durch bisher unbekanntes Gebiet 


‚ zum Kuango, ben fie am 6. September etwa ter 6° fühl, 


Br. überjchritten. Dann wandten fie fich oſtuordoſtlich 
wiederum durch nie betretenes Gebiet zum Kafjai, kreuzten 
drei anſehuliche, nad Nordnordweſten fließende Ströme, 
Bambo, Saie und Kuilu mit Namen, erreichten ben Kafſai 
am 19. Oktober unterhalb ber Mündung des Luebo, zogen 
einige Tage an feinem linken Ufer abwärts und überfhritten 
ihn dann. Dann ging ed nach Nordoften zu bem Qufata, 
bem fie ziemlich weit auftvärts nad Ofien (etwa bis 21° 
önl, 2, Or.) folgten und dan vom 14. Iannar an hinunter 
fuhren. Derfelbe flieht anfangs dem Sauluru, dann dem 
unteren Kafai parallel und ftellte fich zuletzt als der Ober: 
lauf des Mfini (welchen Stanley and dem Leopold: See 


Regierung nad; fehswöchentlicher Arbeit erbohrt worden. | fommen läßt) herane. Mn 28. Januar trafen die Reifenben, 


welden bie Eingeborenen wieberholt feindlich entgegengetreten 
wareıt, wieder in Leopolbville ein. 


Infeln des Stillen Oceaus. 


ten In Kaiſer⸗Wilhelms · Land auf Nens»Guinen find 
bis jet drei Stationen von ber Neu-Guinea-Kompagnie 
errichtet worben: in Finfchhafen, in Friebrih-Wilhelms-Hafen 
und Dalmannshaſen. Die Berichte über bie Fruchtbarieit 
bes Landes und das Verbältniß zu den Eingeborenen lauten 
feßr günfig, aber bedenllich iſt, daß die von Java mitge⸗ 
nommenen Malayen ſehr unter dem Wechſel des Klimas 
leiden, mehr ald vorläufig die Europüer. 

De Die Nachrichten für und über Kaifer: 
Wilhelms-Laud bringen einige jehr intereffante Beob- 
achtungen von 3. Weißer, welder mit ber „Öyäne* bie 
Küfen befuhr. Wenn man die Küfcnftrede von Port Fon: 
ſtantin an befährt, überfieht man bie ganze Finiferrerflette 
mit ihren 11000 Fuß bohen Gipfeln; eine ſcharſe Scharte 
trennt fie von dem tolirt aufragenben Bismarck-Gebirge 
und Scheint einen Pag zu ben babinter liegenden Hocebenen 
zu bieten. Die Küfe if auf der ganzen Strede ein park⸗ 
artiges, flach anſteigendes Grasland von ca. 80 Seemeilen 
Breite, Weiter oftwärts kommen zahlreiche Gewäſſer von 
ben Vergen herab, das Land fteigt im Terraſſen an, bie bei 
Fortification Poimt ganz wie Feſtungswerke ausfchen, 
Das ganze Gebiet von Port Konſtantin bit an ben 
Friedrich⸗ Wilhelms s Hafen if neugehobenes Land und füllt 
an der Hüfte einige Meter hoch teil ab, fo baf hier Mans 
groven und Sümpfe nicht eriftiren und das Land wahrſchein⸗ 
lich gefund if. Die Hebung hängt wahrfcheinlich mit ben 
nun erloſcheuen Bullanen von Rool Fsland bis Bolcano 
zuſammen; früher tauchte die aus Urgebirge befehende 
Finiſterreletle bireft ins Meer und war mit Korallenrifien 
umgeben; jetzt find Feine Niffe mehr da und bas Waller iR 
dicht an ber Küſſe 200m tief, Der Boden if längs ber 
Küfte frnctbarer Humns, an den Flußmündungen ſogar fehr 
üppig, im Inneren if der Korallenboben nod faſt nmder: 
wittert und trägt nur fharjlantiges, hellgrünes, mannshobes 
Gras, 

— Kapitän John Stradan, ald Leiter einer Erpebi: 
tion, welche die Inhaber der in Melbourne eriheinenben 
Beitung „the Age“ 1884 nah Neu-Guineaq ſchickten, 
bereits bekannt, unternahm im Movember 1835 anf eigene 
Fauſt eine zweite Erpebition dahin, von weldier er 
Anfang? Jannar zurückkehrte. Er hatte fih zuvor mit dem 
am 8, December 1885 verjiorbenen Ober -Rommiffar Sir 
Peter Henry Scratchley verſtäudigt, um micht mit dem im 
Bezug anf Nen-Öuinen erlaffenen ſehr frengen Regnlativen 
im Sonmikt zum gerathen. Es wurde ihm durch Revers das 
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Vorrecht auf zwiſchen ber holländiiden Grenze im 141° 
Bali von Gr. und ber weitlichen Küfte des Papua-Golfes 
gelegenes Land, welches er von ben Eingeborenen am fid 


bringen würde, zugeſtanden, ferner bie Berechtigung, bort | 


werthvolles Holz zu füllen und zu erportiren, und fid; und 
feine Gefährten nad Belieben anszurünen und zu bewaffnen. 
Kapitän Strachau begab fih daun in Begleitung von Mr. 
Kerry, Mr. Poett, einem alten oſtindiſchen Pflanzer, dem 
Photographen Gerſtenkorn u. f. w. auf bem Schoner „Herald“, 
mit einem einen Flußdampfer im Sclepptau, nadı der 
Mündung des Mai-kafſa oder Barter Man fuhr 
denfelben über 100 Miles oder 161 km hinauf und lief auch 
in einige der vielen Nebenilüffe, wie in ben Prince Leopold 
River, ein. Snags, d. t. im Frluffe lagernde Baumſtäumie, 
verhinberten die Weiterfahrt: Der Dampfer blieb hier nun 
einige Zeit Tiegen, und Heine Parteien ber Geſellſchaft unters 
nahmen Ausflüge ind Innere in der Daner von drei bis 
vier Tagen nnd bis zur Entfernung von 40 Miles ober 
64km, Der Pilanzger Poett verfihert, daß er dabei über 
das fchönfte Land kam, wie er ed je im feinem Leben fah, 
und daß auf ſolchent Boden alle tropifchen Gewächſe in Fillle 
gebeihen witrben. Das vorziglichhe Land lag nach dem fild- 
lien Ufer des Fly zu. Man verlieh banıt ben Barter, fuhr 
on der Meeresfüpe bis zur weſtlichen Küfe des Papua: 
Golfes entlang und entderfte fünf Heine Flüſſe, die man aber 


doch immer uoch 10 bis 30 Miles (16 bis 48 km) weit mit 


dem Meinen Dampfer befahren konnte. Auch unternahm man 
Erfurfionen über Land in der Länge von 50 ktu. Man 
brachte von ber Reife Proben von mwertiwollen Hölgern und 
Bobenerzeugniffen mit, forwie auch eine umfangreiche Sam: 
lung von Geräthichaften und Ruriofitäten der Eingeborenen. 
Unter legteren erregt ein feltfamer großer Vöge, welcher ben 
vor den Gona-lEingeboreuen verehrten Bott Leeger darſtellen 
foll, ein befonberes Intereſſe. Es war mit vieler Schtwierig- 
keit verfnüpft, fih im den Bet deifelben zu feten und hätte 
Teicht verhüngnißvoll werben können. Der Gbtze wird unn⸗ 
mehr einen Plab im Muſeum in Sydney einnehmen, Kapitän 
Stradan if mit dem Erfolge jeiner Reiſe ſehr zufricben. 
5. Öreffrath. 

— Unter dem Titel „Nen-Öninca Reiſen und 
Miſſiousthätigkeit während ber Jahre 1377 bis 
1885 von James Chalmers und W. Wyatt Gilt“ 
(Leipzig, 9. U Brodhaus, 1830) ift jet die von uns bereits 
(Bd. 45, ©. 128) angefündigte Weberfchung des englischen 
„Work and Adventure in New-Guinea“ erfdjienen. Wir 
verweilen unfere Leſer auf bie austührlice und empfehlende 


Beiprehung des Buches von Emil Metzger, welche Sid auf | 


S. 60 und 74 des vorigen Bandes des „Globus“ findet 
(‚Aus dem füböntichen Theile von Neu⸗Guinea“ 1, IN. 


Rorbamerifa. 


— Im vierten „Annual Report of the United States 
Geological Survey* (MWafhington 1884), der vor Kurzem 
erſchienen, findet ſich ein ſehr intereffanter Auffatz von 


3.6. Ruffell über die abiluhlofe Region des Great Bafin | 


und feine Seenrefe. Das ganze Gebiet iſt ein ungeheures 
Zajelland, das durch loloſſale Berwerfungen in ein wild 
zerriffened Bergland verwandelt wurbe; faft alle Erhöhungen, 
wenn fie micht im ihrer urlprünglichen Gehalt ald Meſa 
zwiſchen zwei abgeſunkenen Tafeln als Horte chen biiebei, 
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zeigen nad; der einen Seite hin einen fielen, oft unerſteig⸗ 
lichen Abiturz, der 3. B. bei den Stein Mountains einige 
taufend Fuß beträgt, mach ber anderen Seite baden fie fich 
ganz allmählich in eine Senkung ab, berem tiefften Punkt 
ein See oder die Spur eines ehemaligen Sees einnimmt. 
Die abiinglofe Binnenregion erftredte fih früher auſcheinend 
über das ganze Gebiet zwiſchen der Sierra Nevada und ber 
Cascade Range; aber in ber legten feuchten, wahrſcheinlich 
auaternären Periode haben bie Gewäſſer vom Late Klamath 
Beit gefunden, die trenmenden Miegel fo tief einzufchneiben, 
daß ihr Gebiet auch jetzt noch dem Ocean tribntär iſt. Vers 
ſchiedene Unterabtheilungen, die jetzt abllußlos find, würden 
ſchon bei einem ziemlich geringen Steigen Verbindung mit 
benachbarten Flüfſfen befommen, fo Lale Malheur mit dem 
Shofhone, Gooſe Lake, wie er fie noch bis vor Kurzem 
hatte, durch Pitts River mit dem Sacrameuto. Wie 
| die ungeheuren Bänke von Pava, Rhyolith und vulfanifden 
Tuffen, welche früher ben ganzen nördlichen Theil des großen 
Bedend (200 000 bit 300000 square miles) in einer ge: 
ſchloſenen Maſſe bededten, entjtanben find, vermag and 
Ruſſell nicht zu erflären; er nimmt Spaltenausbrüce (fissurat 
eraptions) an, ſagt aber felbR, daß er außer Stande fei, 
Beweife dafiir beizubringen, Die Verwerfungen find theil: 
weile offenbar ganz neuen Datums; an ben Warner Lales 
find die Bruchflächen fo friſch, als feien fie erſt geftern ge 
bildet. Sie find aber auch durdans noch wicht abgeihlofien; 
auf der großen Bruchlinie längs der Wahſatſch-VBerge wie 
längs der Sierra Nevada fowohl, wie and auf vielen Meines 
ven Bruchlinien baben nod in den lebten Jahren merfbare 
Berihiebungen ſiattgefunden und Heiße Ouellen fpringen 
überall längs biefer Linien. — Eine intereffante Beobadjtung 
wurde am Summer Lake und Albert Lake gemadit. 
Das mit Allalien gefättigte Waſſer diefer Seen verwandelt 
fi, wenn vom Sturme gepeiticht, raſch im eine Schaum: 
majle, die mitunter mehrere Fuß Mark wird; ber Wind trägt 
diefe weit übers Sand, und bie Bitiche in ber benadjbarten 
MWüne fehen dann aus, als feien fie mit Blüthen bededt. 
Die Scen find übrigens nichts weniger als Fonftant, mauche 
find in der legten Zeit zu Playas eingetrodnet, dagegen find 
Harnen Lake und Malheur Lake geftiegen und haben 
fi) zu einem Beden vereinigt, Gooſe Yale hat feine Ufer 
überfhwenmt und Thorn Lake und Silver Lake haben 
ſich vereinigt und find, obſchon früher hochgradig alkaliniſch, 
' jet Süß geworben. Letztere Erſcheinung iſt Sehr wichtig. 
Schon in bem Berichte für 1381 machte Gilbert bei der Err 
‚ forfhung des quaternären Lake Bronneville auf die Erſchei— 
mung aufmertiam, welche er „the freshening of inclosed 
lakes by desiecation“ nannte, ſcheint aber wenig Beachtuug 
pefunden zu haben. Trodnet ein mit Alfalien beladener See 
ganz aus, jo fünnen bie ausgefallenen Salze durch den zulent 
fih bildenden Playa: Schlamm fo ganz abgeihloffen werben, 
daß fpäter wieber zuftrömendes Waffer ſüß bleibt, und diefer 
Vorgang kaun fi, wenn trodene Perioden mit feuchteren 
abwechſeln, beliebig oft wiederholen. — Von großem Inter⸗ 
eſſe iſt, daß Ruſſell trotz ſorgſamſtem Nachſorſchen Feine Spur 
einer allgemeinen Vergletſcherung im großen Beden finden 
konnte. Auch Spuren lokaler Gletſcherbildung fehlen, aus: 
genommen in der Eaf Humboldt Nange; und Ruſſell 
| fpricht fich mit aller Befimmtheit dahin aus, daß, feit die 
Gegend ihre gegenwärtige Geſtalt erhalten Tat, alfo feit dem 
| Beginne der Onaternärzeit, Gletſcher hier wicht beflanden 
haben. 
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IX. 
Ko. Sufetulae wird trotz feiner Bedeutung von den | Beginune der eigentlichen Mittagshite abgebrochen. Am 


alten Autoren nie erwähnt; nur in den Itinerarien und 

in den Bifchofeverzeichwilfen tritt der Name auf und aus 

in Lambeſſa gefundenen Anfchriften willen wir, daf die 

dritte Yegion dort Rekruten aushob, die Einwohner alio | 
das römifche VYürgerrecht genojien. Genaueres weiß nur 

der arabijche Geograph Edrifi zu berichten, „Sbeitla, jagt | 
er, war vor dem Idlam bie Reſidenz det Gerges, bes 

römifchen Königs in Afrika; fie zeichnete ſich aus durd) | 
ihre Ausdehnung und ihre Schönheit, ihren Ueberfluß an 
Waſſer, ihr milder Klima und ihre Neichthüimer; fie war 
umgeben von Gärten und Baumpflanzungen. Die Mufel- 
männer eroberten fie im den erften Jahren der Hedſchra 
und erfchlugen den großen König Gerges. Der König | 
Gerges ober, wie ihn andere arabıjche Schriftfteller nennen, 

Dſchirdſchir, ift der byzantiniiche Patricius Gregorius, 
weldyer fich von Bırzanz losgerifien hatte und feine Pros | 
vinz, auf die Afarek, die Mauren, geftügt, ganz unabhängig 
beherrichte, jogar Münzen mit feinem Bilde ſchlagen ließ. 
Er fammelte, als er 647!) den Anmarjc der Araber unter 
Abdallah erfuhr, ein großes Heer und trat den Eindring— 
fingen entgegen, nad) den Einen kurz vor Sbeitla, nad) 
Anderen bei Jacubs. Seine ſchöne Toter focht an feiner 
Seite und er verſprach ihre Hand und 100000 Goldſtücke 
Dem, ber ihm den Kopf Abdallah's brächte. Auf den 
Rath) des jungen Zobeit ibn Kais jegte Abdallah aber 
genau denfelben Preis auf den Kopf des Gregorius, Der 
Kampf dauerte mehrere Tage und wurde jedesmal beim 

’) Richtiger wohl 662, im Jahre 40 der Hedſchra. 
Slebus XLIX. Nr. 18. 





dritten Tage aber führte Abdallah nur einen Theil feiner 
Yente ins Gefecht und Lie die anderen im ihren Zelten 
zurücbleiben; als dann die Bnzantiner zur Mittagsruhe 
in ihr Yager zurlidgelehrt waren, itberfiel er fie ganz uns 
erwartet und brachte ihnen eine ſchwere Niederlage bei. 
Gregorins wurde von Bobeir erichlagen und feine Tochter, 
nachdem ſie mehrere Araber Über der Yeiche ihres Vaters 
getödtet, gefangen und Zobeir als Sklavin überliefert. 

Die Sieger flürmten Sbeitla unmittelbar nad) der 


' Schlacht und machten dort fo reiche Beute, daß nad) Abzug 


des dem Scate zufommenden Funftels jeder Fußgänger 
1000, jeder Reiter 3000 Goldſtücke erhielt. Doch führte 
diefer Sieg noch nicht zur definitiven Eroberung des Yandes; 
die Sieger fanden es gerathen, vor der drohenden Haltung 
der ihnen anfangs freundlichen Bergberber mit ihrer Beute 
abzuziehen. Sufetulae blieb in Ruinen. Allem Anfcheine 
nad; verfuchten die Überlebenden Einwohner nad) dem Ab: 
juge der Feinde die Stadt wieder zu begründen und in 
vertheidigungsfähigen Stand zu ſetzen, aber die Einfälle 
wiederholten fich bald, ber Berberfönig Kufchile fo wenig 
wie feine Nachfolgerin in der Führung gegen den Jolam, 
die Kahina, waren den Städten der Mauren freundlich 
geſinnt. Die Bergſtämme vollendeten ſchließlich das Wert 
der Araber und ein paar Erdbeben ließen nichts mehr auf: 
recht als den Triumphbogen, die Tempel und ein paar 
Mauerrefte. Die Yage am Kreuzungspunkte mehrerer 
Straßen, der fruchtbare Boden und ber Wafjerreichthum 
derfprechen librigend einer etwaigen Kolonie ein raſches 
Gedeihen. 
35 
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Der Boden der Römerſtadt liegt nad) den Ausgra- ſchrift dem Kaiſer Conſtantin und feinen Mitfaifern 
bungen der Keifenden etwa anderthalb Meter unter dem | gewidmet wurde Er war 11 bis 12 m lang, die Pforte 
heutigen, die Araberfpuren aus der Zeit der Serftörung | 6 m breit und Sm hoch. Wie die meiften afrilaniſchen 
einen Meter. Die Stadt lag wejentlidy auf dem rechten Triumphbögen hat er auf jeder Yangfeite vier Säulen und 
Flußufer; auf dem linlen ficht man nur unbedeutende zwiſchen dieſen je zwei Nilchen, die aber kaum fo tief find, 
Reſte, anjceinend von Billen und Sommerwohnungen, daß fie zur Aufftellung von Bildſäulen gedient haben 
bon denen eine, die man vor einiger Seit ausgrub, recht können. 
hubſche Mofaikböden ergeben hat. Die oben erwähnte Eine wohlerhaltene Straße, ſtellenweiſe noch mit großen 
Waflerleitung durchſchnitt dieje Vorſtadt und verband fie Platten gepflaftert, führt im die Stadt, zunächſt zu den 
gleichzeitig als Brucke mit der eigentlichen Stadt. Trümmern einer Befeftigung,; deren zerfallene Mauern 

Kommt man von Süden ber, wo fich heute noch wie | ofjenbar in der größten Eile und zum Theil unter Be: 
zur Römerzeit die Wege von der Syrtenfüfte und dem | nugung von Leichen- und Votivfleinen aufgeführt wurden. 
Saharaoafen her vereinigen, jo trifft man zuerft anf den | Ein paar ähnliche Umfaſſungsmauern liegen in der Nähe; 
noch gut erhaltenen Triumphbogen, welcher mad) einer Ans | fie wurden vermuthlich nach dem erſten Arabereinfalle er» 


m... 


en 






—— 


Seitenanſicht der Tempel von Sbeitla. Mach einer Photographie.) 


richtet, um die Stadt gegen Süden zu dedfen, während im | dem Kaiſer Antoninus Pins zur Zeit feines zweiten 
Nordweſten die Tempel in eine Gitabelle umgeſchaffen | Gonfnlates gewidmet wurde, An beiden Seiten ftehen Ins 
wurden. Ichriften zu Ehren des Marcus Aurelius umd des 

Beiterhin finden fich lange, umkenntliche Trümmer: | Lucius Berus, der Mdoptivföhne des Kaiſers Antoninus 
haufen, deren Bedeutung man nur durch völlige Ausräus | Pins. Der Bogen ijl breitheilig; die große Mittelpforte 
mung feitftellen fömten witrde. Dann ficht man vor ſich führt auf dem Haupttempel, ohne indeß genan in feiner 
das wichtigfte Monument Sheitlas, die drei Tempel, Dank Achſe zu liegen. Der Boden war faft 2 m hoch mit Schutt 
den aus dem benachbarten Yager von Dſchilma gefandten | bededt; nadı dem Wegräumen deſſelben erfannte man eine 
Soldaten fonnten hier Ausarabungen vorgenommen und | Treppe von mehreren Stufen, weldye zur Fläche des Innen: 
die Baupläne in allen Details feftgeftellt werden. Man | hofes hinanfführte. Die Facade ift mit vier korinthifchen 
gelangt zu den Tempeln durch den Triumphbogen, den | Säulen geſchmückt, deren Kapitäle cine fchr gute Arbeit 
unfere Abbildung zeigt; er iſt nicht fo maflig, wie der des | zeigen; an beiden Seiten find über den Heinen Thorbögen 
Conſtantin, aber fein Stiel beweiit, daf er einer beijeren | Niſchen angebradit. Man nimmt gewöhnlid) an, daß auf 
Zeit entftammt. In der That lehrt eine Infchrift, daß er | dem Triumphbogen in der Mitte eine Quadriga gejtanden 
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habe, doch iſt die Tiefe des Bawwerfes dazu viel zu gering; | welche nach der Art der Buchftaben umd ihrer fchlechten 
dagegen ficht man am beiden Seiten noch die Bajen von | Ausführung wahrſcheinlich der Vandalenzeit angehören. 
Statuen. Auch im Inneren fieht man die Spuren eilig errichteter 

An den Triumphbogen fliegen ſich an beiden Seiten | Bauwerke, welche wahriceinlich den Bertheidigern zur 
Seitenmanern, welche wahrfcheinlich zu einem num zerftörten Wohnung dienten; unter den Tritmmern ift noch das ſchöne 
Portifus gehörten, von dem nur noch ein paar zerbrodjene | alte Plattenpflafter erhalten. In einer Ede fteht die Ruine 
Säulenjchäfte, die im Hofe liegen, übrig find. Der Hof | einer Kirche und ein Bau mit Gewölben, vermuthlid, aus 


hat 160 m Yänge und 70 m Breite; mit feiner durch- der Zeit ftammend, wo Gregorins den Tempelhof in eine 

ſchnittlich 4 m hohen Umfafinngsmaner bildete er einen | Gitadelle umfchuf?). 

legten Zufluchtsort flir die Bewohner der Stadt, der vers Die Tempel von Sufetulae waren alle drei tetrafiyle 

muthlich auch bei der Eroberung durch die Araber feine | Pſeudo- Beripteren, d. h. fie hatten vier Säulen in der 
EN Fronte, aber die Seiten waren bei dem beiden äußeren 

Tempeln nur mit Vilaftern, bei dem mittleren mit ein« 

gebauten Säulen verziert, Die Froutſaulen und die Border: 


wichtige Rolle gefpielt hat, Die Mauer ijt offenbar mehr: 
mals zerftört und in größter Eile wieder aufgebaut worden ; 
8 find Steine mit Injchriften hinein vermauert worden, 
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Nidanfiht der Tempel von Sheitla. (Mad) einer Photographie.) 


mauern ber Gella find aber längjt geftürzt und GSeftrlipp Die beiden Archäologen begnügten fich, den Raum 
ſproßt zwifchen ihren Trlimmern. Die Hinterfronten das | zwifchen dem linfen und dem mittleren Tempel, der ofien- 
gegen ftchen noch aufrecht und machen einen ganz imponis | bar bei der Befeftigung abfichtlic, verrammelt war, aufzu— 
renden Eindrud; man ficht, daß fie durch Zwifchenräume | räumen: eine völlige Säuberung best Bodens würde eine 
von 4m Preite getrennt, aber durch Bögen verbunden | foloflale Arbeit erfordern, da cs ſich um Blöcke von be— 
waren. Der mittlere Tempel gehörte einer zufammen: | trächtlicer Größe handelt; die Arbeiter des Sidi Muftapha 
gefegten Ordnung an, die beiden äußeren find forinthiicdy; | ben Azus haben es verfucht, aber bald wieder aufgegeben, 
die Verzierungen erinnern einigermaßen an die Tempel von | machdem fie eine Anzahl Blöde zerjpreng. Wen bie 
Baalbet, Tempel angehört haben, läßt ſich ohne völlige Ansgrabung 
= nicht feititellen; in Nom F in Lambeſſa, wo ſich drei 

empel im ganz ähnlicher Weiſe vereinigt finden, iſt der 
font — — * 3 [Be — 52— Kara u die ln und 
von Sufetulae eine Ausnahme machen? Die jehige Mauer Minerva; ya ge Weiſe dienten fie aber hier der Ber— 
fönnte freilich jünger fein, als die arabische Zerftörung. Ko. ehrung der auf dem Bogen genannten drei Sailer. 
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200 m weiter ragten am Kande des Baches ein paar | 


Säulen aus der Erde. Mit Hilfe einer gelegentlichen 
Verftärtung des Arbeiterperjonals wurde das ganz ver 
ſchuttete Gebände ausgegraben und erwies fich ala das 
Thrater von Sujetulae; feine Erbauung oder vielleicht audı 
nur Neftaurirung fällt nad) einer aufgefundenen Inschrift 
in die Regierungszeit des Kaiſers Diocletian. Das 
Amphitheater, das wie gewöhnlich außerhalb der Stadt⸗ 
maner lag, ift bis anf den Boden abgeriffen; feine Arena 
maß ungefähr 60 zu 50 m. Die Ruinen zweier Kirchen 
boten nichts Beſonderes und dort vorgenommene Ausgra - 
bungen ergaben keine fonderlichen Reſultate. Ebenſowenig 
die an den beiden Friedhöfen, von denen der an der Straße 
nach Tebeſſa gelegene aus 
Schließlich Für die Kinder 
beftimmt gewefen zu fein 
ſcheint. 

Sbeitla iſt ſonſt ger 
wöhnlic; völlig öde und 
verlaflen; jet aber lager- 
ten auf Befehl des Kom— 
mandanten von Dſchilma 
ein paar Araberfamilien 
mit ihren Öeerden da, welche 
die Neifenden mit Eiern 
und Milch verforgten. Sie 
fürdhteten fich vor Räubern 
noch viel mehr als bie 
Reifenden, und nicht ganz 
ohne Urſache, denn wenn 
ihnen eine Bande Maro: 
beure ihre Hühner und 
Ziegen wegbolte, krähte 
kein Hahn danadı, während 
das Geringfte, mas den 
Reiſenden widerfahren 
wäre, fofort die Truppen 
in Dſchilma auf die Beine 
gebradyt und jehr ermftliche 
Kepreflalien veraulaßt has 
ben würde. Demgemäß 
hatten fie and} ihren Duar 
jo forgjam im einer Boden⸗ 
vertiefung verborgen, daß 
die Esforte ihn erſt am 
Abend auftand. Außerdem 
bot die Umgebung, wenige 
ftens im Anfange, Reb— 
hühner und Tauben in 
Menge, aud) die Igel er⸗ 
wieſen fich in der Zuberei⸗ 





| 





Mauſoleum bei Bir el⸗Haſei. (Mad) einer Photographie.) 
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weiter man nach Süden vordringt, und trogdem fand man 
wenigitens in der erſten Hälfte des Marjches einige Heerden 
und fogar Nömerjpuren. Das erfte Nachtlager wurde am 
Wed Setta genommen. Hier findet man für gewöhnlich 
Wafler, aber diedmal war das Bachbett völlig troden, die 
Stämme weiter oben hatten das Waller anf ihre Gerften« 
felder geleitet und man konnte fi) von der Weisheit der 
alten arabiſchen Sarawanenregel überzeugen: Gieße das 
Wafler nie weg, biß du die Quelle gefunden. Die Spahis 
hatten naturlich keinerlei Provifionen mitgenommen; zum 
Sit waren ein paar Zelte in der Nähe, in denen fie fich 
berjorgen konnten. 

Der Wed Fella ift das einzige Wafler weit umd breit 
und auch die Bögel fommen 
weit her zum Trinken. Es 
gelang den Neifenden, ein 
paar Wüftenhühner (Kan- 
gas oder Gangas, Ptero- 
cles arenarius, bon ben 
Franzoſen Perdrix jaune 
genannt) zu erlegen, ein 
Wild, das ihnen hier zum 
erften Male begegnete. Yın 
anderen Tage follten fie 
eine neue Jagdart jchen. 
Ein armer Hafe murbe 
von einem großen Raub⸗ 
vogel verfolgt; die Spahis 
warteten ruhig den Moment 
ab, wo diejer auf ihn ſtieß 
und fprengten dann mit 
lautem Geſchrei Hinzu; der 
Adler ließ natilrlich erſchreckt 
feine Beute los und der 
tödtlich verwundete Haſe 
wanderte in den Kochtopf 
ſeiner Retter. 

Gegen Mittag erreichte 
man die Brunnen von Bir 
el⸗Hafei, wo die Pferde 
wieder getränft werben 
fonnten. Nahe dabei er» 
heben ſich die Trlimmter 
eines röntiſchen Boftens, 
welcher die Aüftenftraße 
von Sufetulae nach Capſa 
ſchühzte. Mur von der 
Metropole find nod ein 
paar Manfoleen befier ex 
halten, eines fogar mit einer 
halb verwiſchten Inſchrift. 








tung, weiche Mohammed ihnen angedeihen lich, als ein | Eines berfelben, welches unſere Abbildung zeigt, bejtcht 


durchaus nicht zu veradjtendes Wildpret; was fonft nöthig 
war, insbefondere Brot, Wein und friſches Fleiſch, Lieferte 
das Yager von Dſchilma. So vergingen die Wochen ganz 
angenehm, bis die Aufnahme der Nuinen vollendet war 
und die Zeit zum Aufbruche nach Gaſſa heranrlidte. 

Der allzeit gefällige Oberſt Villot hatte fünf Spahis 
und vier Kamecele geſchickt, micht zu viel für einen fünf: 
tägigen Marſch durch eine Witte, in welder man nicht 
einmal auf Waſſer rechnen fonnte. Der Weg nach Gafſa 
fonnte nicht gerade intereffant genannt werden. Schon in 
geringer Entfernung von Sbeitla begann die endlofe fandige 
Ebene, deren Eintönigfett mer hier umd da durch einen 
Halfabufc oder einen verliimmerten Dornſtrauch unter- 
brodyen wird. Die Vegetation wird um jo ſpärlicher, je 


aus einer rechteckigen Gella mit einer zerfallenen Treppe 
davor; die Nifchen für die Ajchenuenen find noch erkenn— 
bar. Die Ausdehnung der Todtenſtadt ftcht in einem 
auffallenden Mifverhältniffe zu den Trummern der An- 
fiedelung ; vielleicht begeuben hier auch die Nomadenftämme 
der Umgegend ihre Todten, eine Einrichtung, welde man 
mehrfach und auch noch heute beobachtet, Das Waller der 
Quelle bildet den Wed Sila, welcher nad) kurzem lichen 
am Fuße eines völlig iolixten, wie polivt ausſeheuden 
Felſens im Sande verſchwindet. 

Das Nachtlager wird bei der Kubbah des Sidi Ali 
ben Aun genommen; fie liegt im einem förmlichen Dickicht 
von Kaftuspflanzungen und zwei Araberzelte find dabei 
aufgejchlagen, für dem Wächter der Kubbah und für bie 
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Gelammtanfiht von Gafia. Mach einer Photographie.) 


Prof. Dr. Eduard Petri: Unſer Verhältnik zu den Völkern niederer Kultur. 


Borüberreifenden. In der Nähe erhebt fich eine Art Thurm 
auf römticher Baſis roh aufgemanert, cin Minareh, wie es 
die Keifenden ſchon einmal in Beled Dſchedeida gejehen. 
Hier beginnt nun wirklich die Wüſte, die unendliche, waſſer⸗ 
loſe Ebene ohne Vegetation und ohme Yeben. Bon bier ab 
muß man feinen Waſſervorrath mit fid führen, Trotzdem 
findet man noch einen Trümmerhaufen aus der Nömerzeit, 
den Henſchir Mertab, den Arabern heilig durch die 
Örabfuppeln einiger Heiligen, die noch in hoher Berchrung 
zu fiehen ſcheinen, denn Sie find frifch angeftricdyen und 
aufgehängte Yappen und Blechftüdchen beweiien, daß jie 
neuerdings von Andächtigen befucht worden find, 

Noch einmal pafiirte man eine Ztelle, wo man wenig: 
ftens im Winter Waller finden kann, das Bett des Wed 
Merethba. 
um die Thiere tränfen zu konnen, und ichließlich wergerten 
fich, diefe, in das Loch zu treten und man mußte das Waſſer 
in einem Eimer heraufziehen. Noch blieben zwei Stunden 
Tag und fie wurden bemmpgt, um ſich Gafſa noch fo weit 
zu nähern, dab man am anderen Morgen zum Frühſtück 
dort eintreffen fonnte. Unter freiem Hintmel wurde gelagert 
und gut Wache gehalten gegen diebiſche Eingeborene, denen 
die Pferde eine willlonnmene Beute geweſen wären. Früh— 
zeitig wurde aufgebrochen und der mühlame Weg durch die 
Sandblinen angerreten, in welchen die Hunde mit verbranuten 
Pfoten faum miltommen konnten Die Reiſenden lernten 
jegt die befannte Stelle in Sallufi's Jugurtha verftchen: 
„Sapfa liegt in der Mitte einer weiten Einöde; ihre Ein— 


Man mußte freilich ein tiefes Yoch graben, | 
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wohner find geſchutzt durch ihre Befeftigungen, ihre Anzahl 
und ihre Waffen, aber noch mehr durch die entfegliche Wüſte, 
welche fie umgiebt, und beren wailerleerer Boden von 
Schlangen und Raubthieren wimmelt, deren natürliche 
Wildheit durch den Mangel an Nahrung noch geiteigert - 
wird.” Die wilden Thiere find nun freilich verſchwunden 
und von Schlangen trafen fie nur eine einzige an, freilich 
von beträchtlicher Größe, vor der fi die Eingeborenen 
zwar ſehr fürdjtelen, die fid) aber als eine ganz harniloſe 
| Natter erwies. 
Gegen 8 Uhr wurde eine zerfallene Feſtung erreicht, 
ı welche in byzantiniſcher Zeit die Straße uach Thevefte 
dedte. Nun erjchien am Horizont eine dunkle Maſſe, der 
' Balmenwald von Gafla, und um 11 Uhr wurde ber Rand 
der Dafe bei der prächtigen Duelle Yin Bidua erreicht. 
Wenige hundert Schritte weiter erhoben ſich die zerfallenen 
Hütten der Vorſtadt und einige elende Kubbahs, dann er 
ſchien die Stadt felbjt mit den Zinnenmauern und den 
impofanten Thürmen ihrer Kasbah. Wie ein dichter Hitrtel 
umgeben die Baummaſſen der Gärten die Stadt, liber 
welche ſich einige elegante Minarchs erheben. Zur Rechten 
ragt der fleile Dſchebel Gettar, zur Linlen erftredt ſich die 
lange, table Kette des Dſchebel Arbata, und über dem 
Sanzen wölbt fich der wunderbare, tiefblaue Himmel der 
Sahare. Kin wundervolles Scyaufpiel, deſſen Cindrud 
leider nur zu bald geftört wurde durch dem Cintritt in bie 
| Stadt und ihren taufendjährigen Schmuß. 

(Fortfegung folgt im einer fpäteren Nummer.) 





Unfer Berhältniß zu den Völkern niederer Kultur. 


Von Prof. Dr. Eduard Petri (Bem). 


Der Anthropologe und Kultuchiftorifer, der von einem 
Sortichritte der Menſchheit in moraliſcher Beziehung vedet, 
hat vor Allem das Berhäliniß des Menſchen zu feinem 
Mitmenschen einer Unteriuchung zu unterwerien. 

Dem Wilden ift der Kreide, der zu feiner Horde Nichts 
gehörige, falls er nicht gerade Das Gaſtrecht beanjprucht, 
ein Feind. Dem klaſſiſchen Alterthume war der Trremde 
ein „Barbar“ ; der Philofoph räumte ihm feinen Play in 
feinem ibealen Staate ein (Blaton); die von Natur aus 
grundverſchiedene Beanlagung des Menfchen rechtfertigte 
das Beſtehen der Sklaverei (Ariftoteles), Schon das 
Chriſtenthum verkündete den ftaunenden Athenern in der 
Verſon feines rührigen Borlämpfers, des Apoftels Baulus, 
bie großartigen orte: „Und hat gemacht, dag von einem 
Blut aller Menſchen Geſchlechter auf dem ganzen Erdboden 
wohnen.“ Die zue Macht gefommene chriſtliche Kirche 
entfrembete ſich aber bald ihrem urfprünglichen Weſen. Bei 
Theophraftus Paracelſus finden wir eine dem Geiſte 
feiner Zeit zufagende Eintheilung der Menfchheit in Aba- 
miten und Präadamiten. Die Adamiten (SHuftuevölter) 
waren die rechten Menſchen; die Präadamiten (wilde Bölfer) 
erſchienen als die erften ſchüchternen und mißlungenen Ver⸗ 
juche des Schöpfers zur Erſchaffung des Menſchen, gerade 
wie die Foſſilien zur Zeit als lusus naturae oder als 
mißlangene Berfuche in der Erſchaffung ber Thierwelt 
galten. 


I. 


Das Berhältniß des Kulturträgers zu ben fulturlofen 
Böltern als zu einer Klaſſe von niederen Weſen ift, weil 
tief im der menfchlichen Natur begründet, von einer unge: 
meinen vitalen Kraft und Anpaſſungsfähigleit. Jahr— 
hunderte lang dominirt diefe folgenſchwere blutige Auffaftung. 
Sie begüinftigt die Verfflavung, die Ausbeutung und Aus— 
rottung der Wilden; fie beftcht einen fiegreichen Kampf nit 
der aus einem Ekel vor den Schwächen der Kultur hervor: 
gehenden Berherrlichung der Naturvölker; fie leiftet noch 
gegenwärtig ihre Dienfte ber brutalen Gewalt und dem 
Eigennuge; fie ſchmeichelt der Selbſtüberhebung bes civili« 
firten Europäers; jie unterſtützt die extremen Borkämpfer 
der Wiſſenſchaft auf ihrer Suche nach den Vermittlern 
zwiſchen der Menſchen- und Thierwelt (Ultra-⸗Darwiniſten). 
Selbſt heutzutage, wo die Arteneinheit des menſchlichen 
Geſchlechtes bie zahlreichſten Berfechter unter den Männern 
| der Wiſſeuſchaft befigt, find die ſchönen und für den ba- 
| maligen Stand ber Wiſſenſchaft jo großartigen Worte eines 
‚ Alerander von Humboldt: „es giebt Feine edleren 
Bollsſtümme, alle find gleichmäßig zur Freiheit beſtimmt“, 
| ben ſchärfſten Angriffen ansgefegt. 

Und dennod; ift der Fortſchritt des Kulturmenſchen in 
| 





den Beziehungen deſſelben zu feinem Mitmenſchen im Wilges 
meinen ein unleugbarer. 

Wie zuhe fih die erwähnte feindfelige und altererbte 
Auffaſſung Hält, wie mannigfad) die Modifikationen fein 
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mögen, in weldyen dieſe Auffaſſung auftritt, fie weicht zurlid | 


vor einer richtigeren und tieferen Erlenntniß des wahren | 
Die felbft für Europa vor laum einem | 


Sachverhaltes. 
Jahrhundert undenfbare Gleichberechtigung der Klaſſen im 
Schoße des einzelnen Bolles iſt im Princip allgemein aner⸗ 
fannt und wird in manchen Beziehungen auch praftiid, 
durchgeführt; die Eflaverei, noch vor Decennien in blutiger 
Weile vertheidigt Seceſſionskrieg), iſt heutzutage endgültig 
gefallen und wird nad) Möglichteit nicht einmal bei kultur: 
lofen Bölfern geduldet (in Afrika, in Ruffifch-Centralafien); 
das Peitreben, den Wilden zu fultiviren, tritt nicht mehr 
vereinzelt auf und ift nicht mehr das Alleingut dev Mifjios 
nare, es it zur Deviſe der modernen Kolonialarbeit ges 
worden (Gongoftaat). 

Daß die Praris mitunter ganz bedeutende Spuren 
eines Atavismus in den Beziehungen des Europäer zu 
feinen fulturlofen Mitbrüidern aufzumeifen hat, iſt wicht zu 
leugnen und darf auch leineswegs vertufcht werben. Ders 
artige Nüdfälle find nicht als ein den Fortſchritt beein: 
trachtigendes Enmptom aufzufaſſen. Es jpricht vielmehr 
die Art und Weife, im welcher fid) diefe Nüdfälle äußern, 
für einen Fortichritt, denn das, was jeßt als abſcheuerre—⸗ 
gendes Verbrechen ericjeint und allgemein befämpft wird, 
das galt noch vor Kurzem als eine allgemein anerkannte 
und wohlberedytigte, wo wicht gerade verdienjtvolle Hands 
fung ’), Aber noch immer füllt e8 ungemein ſchwer, ſich 
über das Verhältniß völig Mar zu werden, weldjes der 
Kulturmenſch den Völkern niederer Kultur gegenüber eins 
zuhalten hat; ſchwierig ift es, die zahlreichen Widerfprliche, 
die ſich im diefer Beziehung bieten, zu entwirren und bie 
Yliden der Forſchung auszufüllen, ſchwierig ift es ſchließ— 
lich, gleich fern zu bleiben von den Ertremen der üblichen 
Sclbftüberfhägung des Kulturmenſchen, jowie der ſchwäch⸗ 
lichen Kritilloſigkeit des Philanthropen. 

Ziehen wir im Allgemeinen einen Vergleich zwiſchen 
den Kulturvölkern und den ſogenannten Naturvölkern, oder 
um ein weiteres Gebiet zu umjpannen, den Völlern nieberer 
Kultur, fo muſſen wir uns allerdings jagen, daß die Völler 
niederer Kultur den Kulturträgern in Bezug auf intellef- 
tuelle Kraft bei Weitem nachjtchen. Die Kulturvölker 
haben ſich gewifiermaßen von der Natur emancipirt; fie 
bemeiftern fie ſogar bis zu einem gewifien Grade. Die 


Boller niederer Kultur ftchen der Natur noch nahe; fie | 


leben in der Natur und mit der Natur; fie befinden fich 
in einem entichiedenen Abhängigkeitsverhältniffe von der 
Natur und führen in der Negel ein von den jeweiligen 
Naturverhältnifien vorgefchriebenes Yeben. Der Nature 
mensch hat ein relativ Fümmerlicyes und unftetes Yeben dort 
geführt, wo fpäterhin die Kultur, die Naturverhältniſſe 
bemeifternd, ein machtvolles und großartiges Yeben ent— 
faltete (die Vereinigten Staaten Nordameritas). 

Wenn nun das Yeben der Völker niederer Kultur ein 
Aufanmenleben mit der Natur ift, fo ift es leicht begreiflich, 
daß bei dieſen Völkern vor Allem diejenigen Eigenſchaften 
zur Entwickelung lommen mlifien, welche ſich auf die Natur: 
vorgänge beziehen, die ihr Yeben ausfüllen ; bie höheren 
und geiftigen Eigenſchaften kommen weniger zur Uebung, 
fie werden von den bominirenden Beblirfniffen des Natur: 
lebens zurücdgedrängt. Der Wilde befigt feine Fähigkeiten, 
aber diefe Fahigkeiten find vor Allem auf das Förperliche 
und nicht anf das geiftige Veben gerichtet, fie gehen mehr 
auf das Phyſiſche und nicht auf das Pindyifche des menjd)- 
lichen Wefens aus. Die vollendete Entwidelung der phye 


') Petri: „Urachen des Ausiterbens der Voller niederer 
Rultur*. „Globus“, BD. 44, ©, 24, 
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ſiſchen Fähigkeiten, wie fie dem Wilden eigen ift, führt zu 
einer Einfeitigfeit in der Erſcheinung des Menſchen, die 
wir mir mit der einfeitigen Entwidelung der Gedanleu— 
arbeit und der Abtödtung der phyſiſchen Fähigleiten des 
Kulturmenjchen vergleichen können. Die Entwidelung der 
hyſiſchen Fähigkeiten des Wilden und namentlic Die Schärfe 
ar Sefühleorgane ift eine mitunter geradezu unglaub» 
liche. „Die Zungufen erkennen nad) der Spur, wie fie 
im Erdreiche ober im Schnee von den Fußlnöcheln des 
Bären eingedridt ift, ob der Bär gereizt war oder nicht, 
ob er gefährlich fei fir ihre Nenthiere, ob er ſchlau ſei. 
Sie ertennen die ihrigen an verſchiedenen Merkzeichen, 
welche die Schneejchuhe hinterlaffen, nad) dem Ausfcyreiten 
der Beine, nach den Streifen im Schnee, nach den gefnidten 
Zweigen an den Wiumen oder nad) Aejten, weldye auf den 
Weg geftreut find, und nad) den im Schnee eingeftampften 
Spuren. Ein jedes Weib kennt die Spuren des Schnee 
ſchuhes ihres Mannes!“ Die Beobachtungegabe des 
Wilden ift fo ungemein geſchärft, daß er, der direlt vielleicht 
nicht weiter als bis fünf zählen kann, mit einem Blicke auf 
feine über 100 Stüd zählende Heerde dat Fehlen eines 
einzelnen Stüdes bemerkt, Die Beifpiele für die phyſiſche 
Geſchicklichteit, die Spannkraft, das ſcharfe Geſicht und 
Gehör und den fabelhaften Orisſinn des Wilden laſſen ſich 
mit Yeichtigkeit umd in Menge der geographiichen Yitteratur 
entnehmen, Gleichzeitig aber entwideln die Wilden bei ihren 
Jagden aud) eine wunderbare Findigfeit, eine Kombinationd: 
gabe), welde für das Vorhandenfein won micht zu unters 
ſchätenden, geiftigen Anlagen ſpricht. 

Wenn nun aber die Wilden durch eine überraſcheude 
Entwidelung ihrer phyſiſchen Fähigkeiten in unferen Augen 
geradezu wie Weſen anderer Natur erſcheinen, ſo gewinnen 
wir einen intereſſanten Ausblid für einige weitere Folge— 
rungen in der Erwägung, daß unfere, der Sulturträger 
Vorfahren, ein ähnlidyes Borwiegen und eine ähnliche über— 
raſchende Entwidelung der phyfischen Hähigfeiten aufzumeifen 
hatten, jowie daß ähnliche Berhältniffe auch heutzutage bei 
einzelnen der Lebensweiſe der Wilden folgenden Europäern 
zu finden find. (Trappers, Ruſſen in Sibirien.) 

Schon das vorgebradjte Material fordert und zu der 
Bermuthung auf, daß die Völker niederer Kultur bei einer 
eventuellen, etiwa durch die Kulturvölker begüinftigten Emans 
cipation von den Naturverhältniflen im Stande wären, ſich 
von der Einfeitigteit der phyfischen Entwidelung zu erheben 
und ihre geiftigen Fahigleiten zu fultiviren. Cine derartige 
Bermuthung erſcheint aber um fo berechtigter, als wir, 
ganz abgejehen von der erwähnten Stombinationsgabe der 
Wilden, über eine geradezu großartige Dienge von Beweifen 
für die Bildungsfähigkeit der Wilden und für das Bor- 
handenfein eines gewiſſen geiftigen Schatzes bei biejen 
Bölfern verfügen. 

Die Neger, weldje ihrer aufßerordentlichen Abweichung 
von Typus des Europäers und ihrer Affenähnlicjkeit wegen 
zu den verächtlichiten Anslaflungen der großen Menge und 











nicht minder auch der Gelchrten (Burmeifter, Carus, 
Gobineau, Tſchudi, Agafjiz u. |.w.) herhalten mußten, 
liefern uns ein vortreffliches Material im diefer Beziehung. 
Ungeadjtet des funzen Zeitraumes, welcher feit ihrer Bes 
freiung in den Vereinigten Staaten Nordamerifas verflofjen 
ist, dev Befreiung von einer durch Jahrhunderte währenden 





2) Nadrinzew:PBetri: „Zibirien‘. Sera, Koftenobie. 
1356, ©. 33 (im Drud). 

2) Charafteriftiich ijt hierfür ein Studium der Jagdgerätbe: 
jo der Wurfgeichofie, Fallen u. 5, w. Ueber Die Kombinations— 
gabe der indianischen Aigner ſiehe Shafihanien: „Anthropolor 

\ gijde Studien.“ Bonn 1855, S. 306 bis 367 (nad Dontenedh). 


Prof, Dr, Eduard Petri: Unſer Verhältnik zu den Völkern niederer Kultur. 


Sklaverei, ungeachtet defien, daß die Weißen fic in diefem 
Zeitraume nod) keineswegs daran gewöhnt haben, in ben 
Farbigen faltiſch gleichberechtigte Bürger zu fehen, uns 
geachtet ſchließlich des ſelbſt für den Europäer fo ungemein 
ſchwierigen Kampfes um das Dafein in den Vereinigten 
Staaten, haben bie Neger (bei Berluft von ca. "/, ihrer 
Menge in den erften Jahren nad) ihrer Befreiung, während» 
dem fie gegenwärtig eine Vermehrung zeigen) eimen tuch⸗ 
tigen Kern gebildet, der der Kultur theilhaftig geworben 
ift und die Konkurrenz mit den Europäern wohl zu beftehen 
— Im Jahre 1882 beſtanden folgende Schulen für 
eger: 














Zahl der 


Schulen 


Zahl der 


Bezeichnung der Schulen Shuler 


Deffentliche Schulen 





Rormaligulen . 2.22... —— 56 8500 
Säulen für den Selundarunterridt , . 43 6692 
Hochſchulen und Eolleget . . » . + » 18 228 
Theologische Eulen . . 2.2.2... 24 665 
Juridiſche Schulen . . .».- 22... A 53 
Medicinifge Schulen . » 2... 3 125 


Schulen für Taubftumme und Blinde . 


Summa 


Selbft der negerfeindliche Fr. v. Hellwald giebt zu, 
daß es „freilich (!) nicht am einzelnen Beiſpielen geiftiger 
Begabung unter den Negern fehlt“ und verweift darauf, 
daß mehrere Neger im Repräfentantenhaufe der Vereinigten 


Staaten, einer fogar im Senat ſaß :c., lenkt aber doch wieder | 


auf Beifpiele von moralifcher Berfommenheit der Neger 
ein!), Die Namen von hervorragenden und allgemeiner 
Achtung ſich erfreuenden Negern in ben Vereinigten Staaten 
find Abrigens nichts weniger als ſpärlich vertreten®). Wir 
verweiſen fchlieflich noch auf die von Soyaur?) citirten 
Namen berühmter Neger, denen ſich moc manche andere, 
nicht minder befannte Namen, beifligen laſſen würden. 
Treffend ift die Bemerfung Soyaur’s: „Wäre die ganze 
Raſſe“, fagte er, „geringer beanlagt, dann fünnten auch 
nicht hochbegabte Individuen aus ihr hervorgehen . . .“ 
„Ja, fagen die Gegner, das find Ausnahmen! Ich aber 
meine, foldye „Ausnahmen“ Liefern eben den beiten Beweis 
für die Negel, den Beweis, dag es nur glinftiger Umftände 
bedarf, um mehr und mehr Kinzelme fid) auf eine hohe 
Stufe der Bildung erheben und allmählich auch die Menge 
in der Kulturentwidelung fortchreiten zu jehen #).* 

Die Negrophoben halten jedoch ftetd einen wuchtigen 
Schlag in Bereitfchaft für dem Negrophilen: fie verweiſen 
ihn auf den elenden Zuftand der Neger in den freien Neger 
republifen (Viberia, Hayti, San Domingo) oder in Yändern, 


1) Tr. dv. Hellwald: „Naturgeihichte des Menſchen.“ 
Stuttgart, Spemann. 1882 bis 1885, Bo. I, ©. 498, 

2) In Wafhington z. B. wären unter anderen einflureichen 
und gebildeten Negern zu nennen: Mr. Blande K. Bruce, 
ehemaliger Senator, gegenwärtig Regiftrator des Staatsichates. 
Die Aerzte: Profefjor der Chirurgie B. Purvis und Dr. W, %. 
ige ferner der gelehrte Rev. Dr. A, Erummel; der Biblio- 
ihefar der Wajhingtoner Gongrehbibliothet Henry Smith u. ſ. w. 


9 9. Soyaur: „Aus Afrila.“ Leipzig, Brodhaus 
1879, ®b. I, ©. 188. u en . 
44.0.0. 
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wo ihnen der größte freie Spielraum gewährt worben ift 
(Sierra Leone). Man pflegt jedoch im biefem falle bie 
Vorgefchichte der Fun Aa zu überfehen und bie 
nichts weniger als witrdige Rolle, welche den Europäern in 
diefer Borgeſchichte zulommt. Geradezu feltfam erjcheint 
dem Kenner der Gefchichte diefer Staaten die Anforderung 
an die Neger, bie vor erft den Feſſeln der ihnen in 
Fleiſch und Blut Übergegangenen Sklaverei entronnen waren 
und von den Europäern bie denkbar nachtheiligfte Anleitung er · 
halten hatten (wir verweifen auf die ſchwächliche philantropifche 
Verhätichelung der Neger, auf die Schwäche ber Amerifaner 
ben verfrühten autonomiftifchen Gelüften der Neger gegen- 
über, auf die befannte Liberianifche Anleihe u. f. w.), daß 
fie ſich felbft überlaffen nicht auf den ihmen vorgezeichneten 
Irrwegen weitergehen und halte und ziellos, wie fie waren, 
nicht in bie Häßlichften Extreme verfallen follten! Und 
dennoch fehlt es dieſen unglüdlichen Ländern nicht am eins 
zelnen hervorragenden Perfönlichleiten ?). 

Wenn wir bie Geſchichte und die gegenwärtigen Zuftände 
der erwähnten Staaten überbliden, fo möchten wir bie Be— 
hanptung wagen, die wir nöthigenfalld durch weitere Auss 
führungen zu befräftigen im Stande find, daß bis anf den 
heutigen Tag noch nirgends auf der Welt auch nur ans 
nähernd ein vernünftiges und andauerndes Maffenerperiment 
ausgeführt worden ift, um bie Neger ber Kultur zuzuführen. 
Die Vereinigten Staaten machen in dieſer Beziehung feine 
‚ Ausnahme. Der Ausjpruh Ratzel's, des bewährten 

Kenners der Vereinigten Staaten: „zum erften Male wer: 
| den Millionen ber für am niedrigſten gehaltenen Rafle, ber 
ſchwarzen, alle Vortheile, alle Rechte und alle Pflichten 

der höchften Kultur zugänglich gemacht und nichts (2) Hins 
| dert fie, alle Mittel der Bildung zu gebrauchen, welhe — 
‚ bier liegt das anthropologiſch Iutereffante dieſes Vor— 
ganges — nothwendig eine Umbildung fein wird“ 2), ift 
infofern inforveft, ald die Stellung der Neger in den Ver— 





4) Intereffante Notizen über die Kiberianer bringt Zöller: 
Das Zogoland und die Stlavenfüfte*, Berlin und Stuttgart, 
Epemann 1885, ©. 39, 40, 45 und 46, Die vier Bänden 
von göller’s „Deutliche Befizungen an der weftafritaniichen 
Küfte* bringen überhaupt mande intereffante und werthvolle 
Angaben über die geiftige Befähigung der Neger. Deffen unges 
adıtet vermag fi der Verfaßer nit von der traditionellen 
Anſchauung losjzumaden, indem er ſich fragt: „Warum follte 
nicht der ſawarze Dlann der Diener des weiken Mannes jein?* 
Bun „Samerun®, Berlin und Stuttgart, Spemann 1839. 
d. I, ©. 254.) gain find bie tive, durch welche 
fih Zöller zu diefer Anſchauung verleiten läßt: „IH halte 
on der Ueberzeugung feit*, jagt era. a, D., „dah ig an der 
Dienerftellung des Negers, welde ſchon in Aegypter- Griechen: 
und Nömerzeiten ebenjo wie heute vorhanden war, aud in 
weiteren zwei (!) Jahrtauſenden nichts ändern wird." Achnliche 
biftorijhe Gründe waren es, die jeinerzeit die te 
in der Union und die Herren der Leibeigenen in Rußland für 
das Beſtehen der guten alten Ordnung vorgebradit haben, 
Immerhin ift Zöller zu gewiſſen Konceffionen bereit; „Damit 
ſoll dem einzelnen Neger“, fährt er fort, „falls er höhere Bes 
abung zeigt, ber 2 zu einer höheren Laufbahn nicht abge: 
Mpnitten fein“ a. O. S. 254). 

Wir erwähnen ferner noch, daß es unter den Sierra— 
Leonern manden hochgebildeten Dann gegeben bat: jo hat 
. B, ein Sierra-Leoner die Geſchichte feines Vaterlandes ver⸗ 
kit; der gegenwärtige en gun Urhivialonus am Nigir Ben., 

ıy Johnſon, M. 4, ih m geborener SierrasLeoner, ber 
feine Bildung an der Grammar-School in Freetown begonnen 
und an der Univerfität Cambridge vollendet hat, ein Mann, 
dee fi durch feine Kenntniſſe im GEngliihen, Hebraiſchen, 
Arabiſchen, Griechiſchen und Latein ausgezeichnet hat, dem 
Deutschen und Franzoͤſiſchen nicht De it und ſchließlich das 
Neue Remen! in mehrere tweftafrifanifche Dialette übers 
tragen hat. 

4 riedrich Ratzel: „Die Stellung der Naturvoller in 
der Menſchheit.“ „Husland“ 1582, Ar, 1, ©. 5, 
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einigten Staaten in der Praris noch immer nur eine uns 
günftige Ansnahmeftellung ift. 

Ein gr eies und genügend eingehendes Stubium 
bes fiber die fonftigen kulturloſen Völler veröffentlichten 
Materials (ehrt und, daß bie geiftigen Anlagen berjelben 
ebenfalls nicht zu verachten find. Das Urtheil der Miffior 
nare und Herenhuter Über bie Kulturfähigkeit ber Hottentotten 
lautet unvergleichlic; günftiger, ald dasjenige der Krämer 
und der Negierungsbeamten. Bemerlkenswerth ift die ent⸗ 
widelte Spradje der Hottentotten, welche man fruchtlos 

erabzufegen verfucht hat; umleugbar iſt ihre Talent für 

tlernung der Sprachen: ein Dolmetfcher unter den Ein⸗ 
eborenen, welcder über vier Sprachen verfügt und dem 

erren Rulturträgern mit biefen feinen Renntniffen aus: 
hilft, ijt feine allzu feltene Erſcheinung; ein folder ſprach⸗ 
gewandter Hottentotte war Andreas Stoffles aus dem 
Gonaguaſtamme, der in England vor einer Parlaments- 
fommiffion eine benfwirbige Rebe Über die troftlofe Lage 
einer Landsleute hielt und feinen Kenntniffen fowie feinem 

enehmen nach einem gebildeten Europäer glich). Die 
Indianer Amerikas liefern, abgefehen von den Ueberreften 
ihrer bedeutenden Kultur, mandjerlei Angaben, welche für 
ihre Kulturfähigkeit, für ihre Beredſamkeit und ihren po« 
litiſchen Takt ſprechen. Bemerkenswerth find die Ansiprüche 
einiger Europäer, nad) welden die Indianer im Durdj 
fehnitte einen intelligenteren Eindrud machen, als unfere 
Bauern (P. Le⸗Jeune erwähnt der franzöjiichen Bauern). 
Ueber die Fortſchritte der Indianer in der Union urtheilt 
Price: „Alles im Allem berechtigt eim unparteiifcher 
Ueberblid über bie Lage der Indianer zu der Hoffnung, 
daß bdiefe Indianer mit Hilfe der Inbuftrier, Aderbaus 
und Handwerlerſchulen, fo wie diefelben jegt geleitet werden, 
in nicht allzu ferner Zukunft ſich befähigt zeigen werben, 
für ſich felbft zu forgen, und daß fie nicht länger mehr eine 
Laft, fondern eine Stüge fir die Negierung fein werben“ ?). 
Schon jet Foftet der Unterhalt der Indianer 7 Doll. per 
Kopf, jeder der Wachtfoldaten an der Indianergrenze 
aber 1000 Doll.*), „Die Indianer find alfo bildungs- 
fähig, bildungswerth, zum Theil ſchon weiter fortgefchritten 
anf der Bahn der Givilifation“, jagt Prof, Gerland in 
feiner umfangreichen und bedeutungsvollen Studie über die 
Zukunft der Indianer‘), „Die Indianer werden nicht 
ausfterben*, fährt er fort, „fie werden in langfamer Ent⸗ 
widelung allmählich) erftarten und zeigen, daß fie befähigt 
und berufen find, des höchſten Gutes der menſchlichen Ent: 
widelung, der Civilifation, theilhaftig zu werben und biefelbe 
aus und mit eigener Kraft zu fördern“ °). 

Aehnlich lautet das Urtheil zahlreicher Europäer (Mitt- 
hell, Baler, Mac Sillivrey) über die einft jo ver- 
achteten Auftralier. MacGillivrey ſchildert Eingeborene, 
welche weit Uber ben gewöhnlichen Schlag der Europäer 
hinausragten ®). Im den vierziger Jahren gewann ein Eins 
geborener vor allen Europäern den erften Preis im College 
zu Sydney. Eine Reihe bemerkenswertger Ausfagen liber 
die geiftige Befähigung der Auftralier finden wir bei Ger» 


1) PBerty, „Orumdzüge der Eihnographie“, 1850, S. 36. 

2) „Annual Report of the Commissioner of 
Indian Affairs." Walhington 1884, ©. III. 

„4 S. IV. e Indianer zeigen I filr den 
Schulunterricht durchaus befähigt, indeſſen ift die Zahl der 
Schulen nod immer eine ungenligende. Sh. ©. XIX. 

4) Gerland, „Die Satan der Indianer“, „Globus“, 
2. 35 und 36. Sh. Br. 36, ©. 375. 

9) A. a. ©, ©. 380. 


9 ——— „Anthropologie der Aaturvoller.“ 
Leipzig, Fleiſcher, 1872, 8b. 6, S. 716, 
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fand’), Ueber ben Papua lefen wir bei Hellwalb®): 
„Der Papua, den Georg Forſter fo idylliſch fehilderte, ift 
nichts anderes, als eine Beftie, und, was wir mit Ent 
fegen erlennen, eine äußerft begabte, intelligente, 
ſelbſt künftlerifcher Feiftungen fühige Beſtie.“ 
Dir begnügen uns mit diefem Citat, ohne daß wir es vor der 
Hand verfucyen, das Entfegen des Verfaſſers abzuſchwächen. 

Ueber die Befähigung der afiatifchen Mongolen fprechen 
ſich die Forfcher in der Regel im begeifterter Weife aus: 
in Uebereinſtimmung mit dem fühnen und gelehrten Pfeubor 
Derwiſch Bäambery, der in Bezug auf feinen Tataren 
ausruft ): „Was lann man nicht alles aus einem Drien- 
talen machen!“ bemerkt auch der folide A. v. Harthaufen 
feiner religiöfen Richtung gemäß *): „Ic bin überzeugt, 
würbe diefes geiftreiche, liebenswürdige Tatarenvolt zum 
Chriftenthum übergeführt, es lönnte nicht nur felbft eines 
der erften Kulturvbller werden, fondern auch Chriftenthum 
und Kultur durch ganz Afien verbreiten.“ Wir haben be- 
reits an einem anderen Orte eine Neihe von Belegen für 
die Kulturbefähigung der Altajer, der Teleuten und jchwar« 
zen Tataren, der Tumgufen, akuten und Kirgiſen gefame 
melt. Unter den Kirgifen nennen wir Gelehrte, wie Ban⸗ 
farow und Walihanow >), Wir erwähnen ferner noch die 

prüche Middendorff's über die akuten und Tun« 
gufen %). Uebrigens dürfen uns diefe Urtheilsiprüche nicht 
überrafchen, wenn wir uns ber bedeutenden Kulturen Chinas 
und Japans erinnern, jowie der Hulturzuftände der Finn: 
länder und der Ungarn in Europa. 

Wir haben aber noch einem gewichtigen Einwande zu 
begegnen, wenn wir vom der Bilbungsfähigfeit der Ein 
geborenen reden. Wir werben nämlich darauf verwiefen, 
daß die fogenannten Naturvölfer (mit vereinzelten gläns 
zenden Ausnahmen) es Lediglich nur bis zur elementaren 
Stufe der Bildung bringen. Bei gemeinfamen Unterricht 
mit europäifchen Kindern überflügeln bie Kinder der Ein- 
geborenen mitunter fogar die erfteren, fommen aber, wie 
gejagt, in der Megel nicht fiber die Anfänge der Schul 
bildung hinaus. 

Der älteren ſpelulativen Pfychologie mag eine derartige 
Angabe genügt haben, um über die Befähigung der Nature 
völfer ftutig zu werden, Die wiflenfchaftliche, auf phyfio- 
logifcher Grundlage ausgebaute Pfychologie hat aber vor 
Allen den Urſachen diefer Erſcheinung nachzugehen. 

Es wäre einer Mißachtung der Grundfäge der Ent: 
wiclelungslehre gleich, wenn man in diefem Falle die Macht 
der Vererbung überjehen wollte. Die durch Jahrhunderte 
gezüchteten phyſiſchen Bolltommenheiten können nicht mit 
einem Schlage zurücgedrängt werben: fie fordern eine Ber 
friedigung; laſſen ſich doch dieſe phyſiſchen Bedürfniſſe jelbft 
bei und Europäern in der Schulzeit nicht ohne Zwang und 
Schwierigkeit abtödten. Wenn man aber in der Einmzwän⸗ 
gung der Europäer in bie Kultur bereits eine Routine er 
angt hat, jo gilt das feineswegs fir die Erziehung der 
Naturvöller. Wiffen wir doch, daß unfere Wiſſenſchaft fo 
manche Angaben ungefchidter Kulturträiger über Stumpfs 


1) — ehe a. a. O. ©. 765 bis 767. 
Fin ? ei Hellwald: Katurgeſchichte des Mengen.“ 


3) Bümböory: „Skizzen aus Mittelafien.“ Leipzig, Brod- 
haus, 1868, ©. 127. 
) A. 0. Harthaujen: „Studien über die inneren Zu: 
ftände, das Voltsleben u. |. w. Rußlands.“ Bd. I, ©. 481. 
LFRArInIeWa ehrt „Sibirien ıc* Jena 1836, 


„1 J 
9) Middendorff: „Sibirifche Reiſe.“ St. Petersburg. 
BSd. IV, 2, 1875. ©. 1615 und ferner die Abſchnitie Über die 
einzelnen fibirijchen Wölfer. 
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heit und Berftocttheit gewifier wilder Stämme aufgenom: 
men bat, die heutzutage glänzend widerlegt worden find, 
und dürften wir denn nicht etwa die Bermuthung aufitel« 
fen, daß bei der Schulbildung der Wilden micht gerade im- 
mer die richtigen Wege eingejchlagen werden, und baß bie 
Lehrer nicht immer den fpecifiichen Schwierigkeiten ihrer 
Aufgabe gewachſen find? Diefe Schwierigkeiten aber find 
nicht zu unterfhägen: Der Lehrer hat, wie erwähnt, mit 
den durch Generationen vererbten Inftinften der Wilden zu 
rechnen; er findet ferner bei feinen Erziehnngsbeftrebungen 
leinerlei Unterftügung von Seiten der familie feiner Zög- 
linge, wohl aber Hemmniſſe und Ablenlungen, wenn bieje 
Zöglinge nicht genügend von den heimathlichen Verhältnifien 
iſolirt find; - alledem hegt ber Wilde nur allzu häufig 
einen tiefen Widerwillen, ja fogar einen Haß gegen den 
Europäer, von dem er mit Verachtung behandelt wird und 
in dem er den Bernichter feines Bolles ficht: in ſehr 
natürlicher Auffaffung identificirt er das ihm feindliche 
* des Europaers mit europäiſcher Kultur, Religion, 
ic. 

Gehen wir aber noch einen Schritt weiter: vergeflen 
wir nicht, daß im ſammtlichen Kulturftaaten dem obligar 
torifchen Unterricht und der vielhundertjährigen Kulturarbeit 
zum Trotz bie große Mafle der Bevölkerung noch immer 
fern genug von dem Ideal einer tüchtigen Durchbildung 
fieht; gedenfen wir der Angaben der Statiftifer über bie 
geradezu deprimirenden Prozentfäge der Schulunfähigen in 
unferen Staaten. Sollte man etwa von den farbigen 
fordern dürfen, daß fie ſich in fürzefter Zeit und ausnahms- 
1o8 für die Kultur gewinnen laſſen müßten, follten fie in 
den verſchwindend geringen Gruppen, welche von ihnen zur 
Schule zugezogen werden, durchweg die glänzendfte Bes 
gabung und den ſchönſten Schuleifer befunden? Hieße 
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das nicht etwa, daß die Farbigen, um flir fulturfähig au 
3 Ir) begabter zu zeigen haben, als ihre Lehrer und 


8 werben aber noch andere Einwürfe gegen die 
Kulturbefähigung ber Wilden ins Feld geführt: bern Wilden 
ift die Kultur durchaus fremd und zuwider, pflegt man zu 
fagen: mande Wilde, welde der Kultur theilhaftig ges 
worden find, entf derſelben ſchließlich doch und Am 
zu ihrem urfpränglichen niederen Zuftande in ihre heimaths 
lichen Wälder und Steppen zurück (bie Zahl derfelben iſt 
übrigens feineswegs beträchtlich). Erinnern wir uns ine 
deſſen ber verächtlicen Behandlung, welcher der Farbige 
von Seiten des Weißen ensgeiett it. Es wäre ein uns 
gemein feltener Ausnahmefall, wenn ein Farbiger unter 
Weißen nicht das Erniedrigende feiner Abftammung zu 
empfinden hätte!)., Zu berlidiichtigen Haben wir ſchließlich 
noch den inneren Zwieſpalt, ber unferer Kultur eigen ift. 
Diefer Zwiefpalt, der fo manchen Europäer zur Flucht vor 
den Kulturzuſtänden getrieben hat, muß fich um fo furdhts 
barer dem empfänglichen Gemitthe einprägen. Aber nicht 
nur, daß ber Europäer die Kultur, die er mit feinem gan« 
zen Weſen fördert, gleichzeitig zu haſſen pflegt und von 
einer Rucklehr zum Raturzuftande träumt, es find der Bei— 
fpiele nur gar zu viele, dak Angehörige der Kulturvöller, 
getrennt vom Mutterlande, dem Einfluffe der fie umgeben- 
den „Naturvölter* unterlagen und ihre Kultur und ihre 
Spradje, ja fogar die Religion im eigentlichen Sinne bes 





Wortes aufgaben (Fadrinzew»- Petri: Rufen in Sibirien. 
Zöller: Portugiefen in Afrika u, ſ. w.). 
1), Grey bemerlt bei Gelegenheit der Flucht eines Wilden, 


der europäijde Bildung genofien hatte: „Ich hätte ebenjo ger 
handelt.“ 


2 Die Sandwidsinfeln und ihre Vulkane. 


Ko. Unfere Litteralur über die Sandwichsinfeln und 
ihre riefigen Feuerberge ift ausgedehnt genug und ber 
„Globus“ Hat ſich ſchon manchmal mit ihnen befchäiftigt; 
dennoch halten wir es filr im Intereſſe unferer Leſer ger 
legen, wenn wir ihmen eine ausführliche Analyſe des Bes 
richtes geben, welden der Kapitän C. E. Dutton im 
vierten Bande des „Report of the U. S. Geological 
Survey“ über feine Forſchungen erftattet hat. Dutton 
war von ber Kegierung beauftragt, die erloſchenen Vulkane 
im nördlichen Theile des amerifanifchen Great Bafın ges 
nauer zu ſtudiren und ging vorher nad) den Sandwicht- 
infeln, um bort Vergleihdmaterial zu gewinnen. Sein 
Bericht zeigt wieder einmal deutlich, wie ein Naturforfcher 
alle Erſcheinungen mit ganz anderen Augen anficht wie 
ein Touriſt oder globe-trotter, und bringt jelbft dem, der 
ſich eingehender mit jenen interefjanten Infeln beſchäftigt 
hat, gar manches Neue. 

Die Gruppe ber Sandwichsinfeln befteht aus 12 Infeln, 
davon find vier kahle Welfen, vier andere zwar bewohnt, 
aber ganz Mein, nur Hawaii, Maui, Dahu und Kauai 
find von Bedeutung. Alle zeigen rein vulkaniſche Bildung, 
nur bier und da findet man gehobene Sorallenriffe, 
nirgends Spuren älterer Formationen, Die Abhänge ber 


Bergmaſſen ſetzen ſich ungefähr in berfelben Neigung unter 
den Meeresfpiegel fort und fo erfcheinen die Infeln als die 
höchſten Bergfpigen einer ungehenren Gebirgsmaſſe, welche 
aus einem 14000 bis 19000 Fuß tiefen Meere aufragt; 
biefelbe erſtredt ſich vielleicht in der Hauptrichtung der 
Inſellette weſtnordweſtlich von Kauai noch mehrere hundert 
Meilen weit und bildet auch die kleinen Infeln und Felſen— 
rappen, welche in diefer Richtung in 50 bis 100 Miles 
bftänden auf einander folgen. Doch fehlen hier noch 
genaue Sondirungen; der „Challenger“ hat bei feiner Fahrt 
von Japan nach Honolulu eine der wahrfcheinfichen Berg: 
fette parallele Richtung etwa 300 bis 500 Mies ſudlich 
davon verfolgt und dort eine merhwilrbig gleichmäßige 
Meerestiehe von 15000 bis 20000 Fuß gefunden. Ger 
nauere Tiefenmeſſungen wären gerade hier jehr zu wünſchen. 
Auf Hawaii allein ift die vulfanifche Kraft jet noch 
thätig; Kilauea und Maunag Loa gehören zu ben thätige 
ften Vulkanen der Erde, der Hualalai ruht feit 1811, 
Mauna Kea vieleicht ſchon feit Jahrtauſenden. Der 
Haleafala auf Maui tft wahrſcheinlich erheblich ſpäter 
erlofchen, doc willen die Ueberlieferungen der Eingeborenen 
nichts von feinen Ausbrüchen. Kauai und Ds, ſowie 
Kolotai und das vom Halealala ganz unabhängige weft 
36+ 
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liche Mani ruhen jedenfalls ſchon unendlich viel länger, 
denn die Verwitterung hat auf diefen Injeln ſchon unges 
heure Berheerungen angerichtet und gewaltige Bergmaſſen 
zu Heinen Hitgelfetten abgefrefien. Ob aber biefe Juſeln 
älter find als Hawaii, d. b. ob bie vulfanifche Thätigfeit 
auf ihnen früher begonnen hat, läßt fich nicht beftimmen. 

Der Mauna Poa, der „große Berg*, ift zweifellos 
der König aller Bulfane, wenn auch manche andere höher 
über den Meeresjpiegel aufragen. Einzelne isländiſche 
Bulkane haben vielleicht Ausbrüche mit ähnlichen Yava- 
ergüffen aufzuweifen, aber jeder nur einmal ober in Zwiſchen⸗ 
räumen von vielen Jahrhunderten; die Ausbrüche des Mauna 
Loa folgen fich aber in Baufen von durchſchnittlich mur acht 
Iahren. Aus der Lava von 1855 hätte man den Veſuv 
mit der Somma und allen Lavaſtrömen errichten lönnen, 
und die Ausbrüche von 1859 und 1831 waren faum 
ſchwächer. Dabei find Mauna Loa wie Kilauea merf- 
würdig durch dem gewiflermaßen gemitthlichen Charalter 
ihrer Ausbrüche. Kein Erdbeben, kein unterirdiſches Ge⸗ 
brüll, feine Dampffäule, kein Afchenauswurf; an einem 
ſchönen Abend glüht der Himmel von Feuer und bann 
wiſſen die Eingeborenen, daß ihre alte Göttin Pele wicder 
einmal mädjtig geworden ift, und eilen zum Ausbruche wie 
zu einem Feſte. An irgend einer Stelle, oft tief unten am 
Abhange, fpringt eine Fenerquelle aus dem Boden und 
fäuft die feurige Fluth, ſich langſam ausbreitend, dem Meere 
zu, jo ruhig und friedlich, daß man unbeforgt ganz nahe 
an ihrem Rande lagern Tann. Nur eins oder zweimal in 
hiftorifcher Zeit haben Explofionseriheinungen, Auswürfe 
und Erdbeben ftattgefunden. Mauna Sea und Huas 
Lalai find weniger friedlich gewefen und mit Bimsftein und 
Aſche bededt, aber auch fie entbehren des —— 
Aſchentegels; dafür ſichen zahlreiche Heine Kegel an ihrem 
ganzen Abhange zerftreut. 

Unabhängig von den Ausbrüchen find übrigens Erdſtöße 
auf den Sandwichsinfeln nichts weniger als felten, aber 
nur ganz audnahmsweiſe erfolgt eine fo furdhtbare Katas 
ftrophe, wie z. B. 1868 im füblichen Hawaii. 

Die Yaven auf allen Sandwichsinfeln find ausnahmslos 
baſaltiſch, nur hier und da fommen andefitartige vor, tradjy« 
tiſche nirgends; fie find meift auffallend ſtark baſiſch umd 
fehr reich an Dlivin und Augit. Die Verwitterung hat 
in ihnen die wunderbarften Geftatten erzeugt und es ift 
interefjant, in dieſem extrem feuchten Klima faft genau bie» 
felben Erfcheinungen zu beobachten, wie in dem ertrem 
trodenen des Great Bafin. Befonders die Windfeiten der 
ſchon Länger erlojchenen Infeln Dahu und Molofai zeigen 
Klippen von 2000 Fuß Höhe, deren wunderbare Skulptur 
faum von irgend einer Stelle im Colorado - Canon über: 
teoffen wird. Weſt-⸗Maui und Kauai befigen Amphis 
theater, welche dem Mojemitetgal kaum nachftehen und 
die Wetterfeiten von Hawaii md Oft-Mani bergen 
oberhalb des mehrere hundert Fuß hohen Klippenabfalles 
Schluchtenthälchen von wahrhaft wunderbarer Schönheit. 
Worin aber die Schluchten Nordamerilas ſich in keiner 
Weife mit den Infeln meſſen fönnen, das ift die wunder 
bare Pracht der Vegetation, von der feine Beſchreibung einen 
auch nur annähernden Begriff geben kann. Cs Liegt eine 
beherzigenswerthe Warnung vor allzu rafchen Seneralifiren 
darin, daß man hier bei einem jährlidyen Negenfalle von 


Die Sandwihsinfeln und ihre Vullane. 


150 bis 240 Zoll Erfcheinungen findet, für deren Ent: 
ftehung man feither ein trodenes Klima mit höchſtens 8 bie 
16 Zoll Regenhöhe fir wefentliche Bedingung hielt. 

as Klima der Sandwichsinfeln ift ein merkwürdig 
fonftantes ohne erhebliche Schwankungen und auch ohne 
Störungen durch Sturme. Aber ziemlich jede Quadrat- 
meile hat ihr eigenes Klima und barin kommen die merk⸗ 
wurdigſten Unterſchiede auf ganz geringen Diftanzen vor. 
Im Allgemeinen zeichnet ſich natürlich die Windfeite durch 
ftarfen Regenfall aus, während es im Windſchatten troden 
ift; aber gerade an ber Perfeite des Mauna Loa finden 
fid) einige Stellen mit ebenfo ſtarlem Negenfalle, wie 
irgendwo auf der Windſeite. Dutton erklärt biefe Ab: 
normität fehr hubſch. Der Paflatwind reicht auf den 
Sandwicheinſeln nicht Aber 10000 Fuß in die Höhe, häufig 
nur bi8 8000 Fuß, darüber trifft man auf die Antipaffat 
ftrömung, mit welcher auch ſtets die Cirrhuswollen ziehen. 
Wo num dem Paflate eine Bergwand entgegenfteht, die er 
nicht überfchreiten fann, tritt an der Peejeite der gewöhnliche 
Wechſel von Yandwind und Seewind ein, und der Seewind 
fühle fich in den höheren Negionen ab und jpenbet Regen. 
Das Klima ift für die Menſchen äußerft angenehm, niemals 
drüdend heiß, und der Europäer kann hier ohne Schaden für 
feine Gefundheit das ganze Jahr hindurch den Ader bauen. 

Fruchtbar find allerdings nur wenige Kitftentheile und 
nur diefe fünnen eine dichtere Bevölkerung ernähren; das 
Binnenland ift meiftens nur zu Weideland verwendbar, 
Zur Zuderrohrkultur eignet fich höchftens der Obers 
flädje. Größer ift das Gebiet, auf welchem die Lieblings⸗ 
nahrung der Eingeborenen, der Taro, Arum esculentum, 
gedeiht; er liefert auf etwa zwei Quadratmetern Nährftoff 
genug, um einen Menfchen das ganze Jahr hindurch zu 
ernähren. Auch Bataten gedeihen in ber dünnen Berwittes 
rungoſchicht der Yavaftröme ausgezeichnet, die Kartoffel leidet 
arg von Wilrmern, Weizen wurde früher ftark Aultivict, 
aber jetzt hat Kalifornien die Berforgung der Infeln übers 
nommen. Dafur gebeiht der Kaffee ausgezeichnet; der 
Kona⸗Kaffee fteht dem beften Moffa gleich); die Baumwolle 
wird fo gut wie die langfaferige Sea - island, und nur der 
hohe Tagelohn macht ihre Kultur unrentabel. — Haupt: 
probuft ift aber gegenwärtig das Zuckerrohr, das 5000 bis 
10000 Pfund pro Aere ergiebt; es wird befonbers von 
ameritanifchen Geſellſchaften gepflanzt, aber es ift jegt 
wenig Boden mehr übrig, welcher dafür verwandt werben 
könnte, da ed Bewälferung verlangt. 

Die Sandwidysinfeln haben etwas, was man auf einem 
bon Eingeborenen vegierten, erft vor 100 Jahren entdedten 
Archipel kaum erwarten follte, ausgezeichnete Yandkarten, 
weldje die einheimifche Survey unter Yeitung des Brofefjors 
Alerander angefertigt hat. Sie waren eine unbedingte 
Nothwendigfeit, weil es galt, den Grundbeſitz, welden bei 
der Entdedung die Eigenthitmer bis zum oberften Chef hin 
auch nur als Lehen beſaßen, in modernen Befig mit rich⸗ 
tigen Befigtiteln anftatt der bloßen Tradition überzuführen. 
Dahn und Yanay find fchon fertig aufgenommen, Manai 
ift beinahe fertig, auf Hawaii find die Bermeſſungen aud) 
ſchon weit fortgefcjritten und nur Kauai, das befondere 
Scwierigleiten bietet, ift faum angefangen. Es wurde 
Dutton gern geftattet, Kopien von ben fertigen Karten zu 
nehmen, und verſchiedene davon ſchucken feine Arbeit. 


Die Reife von Hund und Tappenbed im jüdlichen Gongobeden. 
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Die Reife von Kund und Tappenbed im ſüdlichen Gongobeden'). 


Bericht von Lieutenant Tappenbed?). 


Leopoldville am Stanley Pool, 30. Januar 1886. 

Am 9. Auguft 1885 find wir, Premierlientenant Hund 
und ich, mit 90 Loango »Yeuten von hier abmarſchirt und 
vorgeftern, am 28. Januar 1886, mit 88 Peuten wieder 
hier eingetroffen. Ich fchreibe biefen Bericht an Stelle des 
Pientenant Rund, dba derſelbe in Folge mehrerer im Inneren 
erhaltener Wunden noch nidyt im Stande ift, das Bett zu 
verlaffen. Veigegebene Kartenftizge ?) fol nur dazu dienen, 
den Bericht zu vervollftändigen und macht durchaus feinen 
Anſpruch auf Genauigleit. 

Bon Stanley Pool nach SSDO marſchirend, ſuchten 
wir zum Muene Puto Kaffongo zu gelangen, um und 
mit Herrn Dr. Büttner zu vereinigen. Mir durchzogen 
das Sombo : Plateau, hatten am 18. Anguft ein Gefecht 
mit Eingeborenen und gelangten am 6. September [etwa 
unter 51/,% ſudl. Br.]t) zum Quango, zwei Tagereifen 
füdlih von Camalambo. 

Wir hatten bereits unterwegs den Abmarſch des Dr, 
Büttner vom Muene Puto Kajfongo erfahren und 
hofften ihn zu treffen, wenn wir uns mehr nadı N wandten. 
In Kindinga am Quango erfuhren wir jebod), daß Dr. 
Buttner bereits vor 10 Tagen, nad) N marjchirend, vorbei: 
gezogen war. Wir mußten eine Bereinigung aufgeben, ba 
wir ſchwerlich den Dr. Büttner vor Stanley Pool erreicht 
hätten, und dort angefommen, Gefahr gelaufen wären, 
unfere Träger durch Defertion zu verlieren. Am 7. Sep: 
tember überſchritten wir nad) einigen Palavern den Ouango, 
hatten am 20. September ein heftiged Gefecht mit den Ein- 
geborenen und erreichten am 28. September ben Wambo 
[18° öftl. v. Gr., 49 45° fübl. Br.], einen bislang nod) 
unbekannten Fluß, deſſen Waflermaflen die des Quango 
bedeutend übertreffen. Am 6. Oftober erreichten wir den 
Saie oder Tſchia [18% 55° öftt. v. Gr., 49 30° fill. Br.), 
der ebenfo groß, wie ber Wambo, und wie legterer flir 
Schiffahrt er eeignet ift. Alle dieſe Fluſſe vereinigen 
ſich wahrſcheinlich mit dem Quilu, einem breiten, fehr 
waſſerreichen Strome, den wir am 10. Oltober paffirten 
[19° 22’ öftt. v. Gr., 4° 5° ſudl. Br]. Am 19. Oktober 
fahen wir zum erften Male die gelben Waſſermaſſen des 
mächtigen Sanlurru [19% 45’ öſil. v. Gr., 3% 45" fübl. 
Br.], von deſſen Größe ſchon die Eingeborenen am Quango 
fabelhafte Borftellungen hatten. 

Hier endigen die Elfenbein-Starawanenftrafen. Jeder 
Verlehr über den Fluß hiniber hört auf, und von dem, 
was drüben eriftirt, haben bie Eingeborenen des linfen 
Ufers keine Ahnung. Wir befagen von Anfang an weder 
Führer noch Dolmetfcher, da ſolche nirgenda zu finden 
waren, dent über diefe Gegenden bes Kannibalismus wers 
den von allen weftlich davon mwohnenden Stämmen die 
ungeheuerlichſten Geſchichten erzählt, deren Verbreitung ab- 

1) Rad einem uns zur Berfügung geflellten, vorläufigen 
Abdrude aus den Mittheilungen der Äfrilaniſchen Geſellſchaft. 
Band V, Heft 2. 1856, 

In Berlin eingegangen am 18, März 1886. 

' Diejelbe ift * t publicirt worden. 


Die in edigen Klammern dem Terte hinzugefigten Bofi- 
tionen find der Kartenſtizze entnommen. 





fichtlich von den Eifenbeinhänblern betrieben wird. Hier 
wird allerdings ber Menſch als Nahrungsmittel, gewiſſer⸗ 
maßen als Schlachtvieh, betrachtet und die vielen in den 
Dörfern aufgehäuften Schädel, fowie die ſehr freimüthigen 
Ausjagen der Cingeborenen zeugen am beften für das 
Bluͤhen des Kannibalismus. 

Hier am Sankurru (den Namen Kaſſai kennt fein 
Eingeborener, ſondern fegterer heißt Sadi munene ober 
vielleicht Bolumbo) ſaßen wir fejt; kein Gingeborener 
wollte uns überlegen, vorgebend, daß drüben fein Weg 
vorhanden ſei. Nach fünftägigem Aufenthalte zogen wir 
ftromanfwärts weiter, un an einer Stelle unfern des Zu: 
fammenfluffes von Sankurru und Bolumbo oder Kaſſai 
uns niederzulaſſen und ein großes Cande zu bauen zum 
Pafjiren des Stromes. Zwei kleinere Gefechte hielten uns 
nicht ab, umfer Werk zu vollenden. In fünf Tagen war 
das Ganoe fertig, und unter bedeutenden Schwierigkeiten 
von Juſel zu Infel überſetzend, erreichten wir ſechs Tage 
fpäter das rechte Ufer. 

Jetzt kamen wir in Gegenden, die noch nie von ſchwarzen 
fremden Händlern, geſchweige deum von Weißen betreten 
waren. Die Dörfer waren leer, bie —— zogen 
ſich zuriid, verweigerten den Verkauf jeglicher Nahrungs— 
mittel und fein Weg, der weiter ins Innere führte, war zu 
finden. Abermals mußten wir uns niederlaſſen. Maniof 
mußte von ben Feldern geholt und Chiquanga gebaden 
werden. Mit einem mehrtägigen Borrathe beladen, bradjen 
wir auf, einen nach NO führenden Weg einfchlagend, ben 
wir inzwiſchen nad) mehrfachen Fehlgehen gefunden hatten. 
Bon nun an durchzogen wir ununterbrocenen Urwald, ber 
ſchließlich verhängnigvol für uns werden follte. 

Am 19. November erreichten wir einen breiten Fluß 
mit ſchwarzem Waller [20° 10° öftl. v. Gr., 3° 25’ ſudi. 
Dr], die Eingeborenen nennen ihn Ikata ober and) 
Lokenje und Yuläta Er fließt in den Sanlurru und 
ſoll derfelben Gegend entfpringen wie letzterer. 

Das Berhältniß mit den Cingeborenen gejtaltete ſich 
von Tag zu Tag feindlicher. Man brachte ung keine Lebens» 
mittel. Das andere Ufer des Lokenje joll nicht bewohnt 
fein, was fpätere Relognofeirumgen auch beftätigten. Am 
25. November hatten wir ein Fehr hartnäciges Gefecht, 
welches ung zwei Todte und .eine beträchtliche Zahl Ber: 
wundeter, jowie fünf Yaften koftete. Es waren die erften 
Todten, welche wir verloren, und ber Muth unferer Leute 
ſchlug von num an in bie erbärmlichte Feigheit um. Die 
Bavumbo, jo heißen wahrſcheinlich die Eingeborenen, find 
Däger und vortreffliche Schligen, welche mit Speeren, Bogen 
und Pfeilen bewaffnet, unfere 16 Zundnadelgewehre und 
60 Musfeten durchaus nicht fürdhteten und mit bewunde⸗ 
rungswärbiger Sicherheit treffen, fo daß fie unferen Yeuten, 
die nie vor biefer Reife ein Gewehr in der Hand gehabt 
hatten, bedeutend fiberlegen waren, Man kann ohnehin 
im Walde höchſtens 20 Schritt weit ſchießen und ift hier 
zweifellos nur ein Nepetirgewehr dem Bogen gewachjen, 
ber Pfeil auf Pfeil ſchnell entfendet. Da wir den Aus: 
fagen der Eingeborenen betreffs der Beſchaffenheit des ans 
deren Lolenjerllfers nicht glaubten, fegten wir am 6. De: 
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cember über und machten mehrfache Verfuche, einen Meg 
zu finden, doch nur Wald und Moraft zieht ſich ſtundenweit, 
joweit ich gehen konnte, nach O und R hin. Bei ber Rlid- 
fahrt mußten wir uns erſt das andere Ufer mit den Waffen 
wiebergewinnen, da bie Eingeborenen und nicht landen 
laflen wollten. 

Wir zogen oftwärts weiter in ununterbrochenem Urwalde 
und hatten am 15. December das unglücliche Gefecht, deſſen 
Folgen uns zum Nüdzuge nöthigten. Die Eingeborenen 
überfielen ums im großer Zahl aus einem Hinterhalte im 
Walde, Kumd erhielt drei Pfeile, die ihm unfähig zu jeder 
Bewegung machten. Ein Pfeil war Rund in die Schläfe 
gedrungen, ein zweiter in den linken Oberarm, der britte 
hatte den linken Oberfchentel durchbohrt und faß tief im 
rechten Gefäße, wo id) ihn herausichneiden mußte; er hatte 
den Unterleib fehr glüdlich ohne befondere Verlegung innerer 
Organe paffirt. Mic; felbft bewahrte nur der Zufall vor 
dem Tode, denn der Pfeil, den mir ein Eingeborener, mit 
dem ich handgemein wurde, in den Leib ſtoßen wollte, traf 
den Riemen der Patronentafche und drang nicht durch. 
Noch verfuchten wir weiter vorzugehen, denn in 20 Tagen 
follten wir nad) Ausſage der Eingeborenen den Impiku, 
einen ſehr großen Fluß, erreichen, deſſen Waſſer höchſt 
wahrfcheinlich am Aequator den Congo erreichen, doch war 
der Transport von Kund in der Hängematte durch den 
Wald kaum möglid) und von großen Schmerzen für ihn 
begleitet, Wir machten in der Stunde hödftens 2 km 


und es war feine Ausficht vorhanden, in der nächſten Zeit | 


aus dem Walde heraus zu kommen. Die Mumition flir 
die Ziindmadelgewehre war bis auf 120 Patronen ver- 
ſchoſſen, wir liefen alfo Gefahr, unfere einzigen brauchbaren 
Gewehre außer Thätigkeit gefegt zu fehen. Die Munition 
flr die beiden Mevetirfarabiner von Kund und mir war 
ebenfalls bis auf 80 Patronen zufanmengeichmolzen; die 
Eingeborenen hatten die letzte Bife mit 500 Patronen 
geraubt. Die Yoango verweigerten weiter zu gehen. An 
dem Verhalten der Cingeborenen konnten wir merken, daß 
fie ſehr wohl erfannt hatten, fie müßten uns beide, Kund 
und mich, zumiichft befeitigen, um dann der Karawane Herr 
zu werden. Es konnte deshalb bei einem mit Sicherheit 
zu erwartenden nächften Aufammenfloge mein Tod oder 
jelbft meine Verwundung bie totale Vernichtung der Er— 
pedition zur folge haben, da Kund nur nod) den rechten 
Arm bewegen konnte und hilflos in der Hängematte lag. 
Am 20. December traten wir den Ruckweg an [21% 30° 
öftl, v. Gr, 3% 20° ſudl. Br]. Wir paffirten nad) kurzem 
Gefechte glüclich das Dorf, deilen Bewohner ung am 
15. December überfallen hatten und erreichten am 22. Des 
cember eine günftig gelegene Stelle am Yofenje, wo wir 
uns miederließen und Ganoes bauten. Wir befaßen nur 
zwei enropäifche Beile und neun Heine Werte, wie fie bie 
Eingeborenen verfertigen. Durch umumnterbrochene zwölfs 
ftümdige tägliche Arbeit waren wir bereits amt 13. Januar 
1886 im Befige von fünf großen Canoes, bie im Vereine 
mit vier gefauften fleinen Canoes hinveichten, uns zu tragen. 
Die Eingeborenen des nahen Dorfes, von denen wir bie 
Ganoes gelauft hatten, brachten uns jedoch feine Lebens—⸗ 
mittel, zogen ſich ganz zurlid, und wir waren angewiejen, 
von den Feldern den Maniok zu holen. Konferven befaßen 
wir nicht mehr, fie waren ſammtlich im Befige der Eins 
geborenen. Es waren fchwere Tage für uns, befonbers fir 
Kund, deifen Zuftand ſich durchaus nicht beſſern wollte, 


Die Reife von Kund und Tappenbed im füdlichen Gongobeden. 


Wir ruderten vom Morgen bis zum Abend und ers 
reichten, nur zweimal von Cingeborenen angegriffen, am 
zehnten Tage, am 23. Januar, ben Sankurru bei der che: 
maligen Station der Afiociation Internationale Mufchie, 
höchft erftaunt dariiber, den fogenannten Abfluß des Yac 
Leopold II. hinabgeſchwommen zu fein. Als wir am 
21. Januar die erjten Yeuergewehre gejehen hatten, konnten 
wir wieder in freundfchaftliche Beziehungen zu den ins 
— treten, die doch bereits von weißen Leuten gehört 

atten. 

Am 24. Januar erreichten wir die Station Quamouth, 
drei Tage fpäter Kinſaſſa am Stanley Pool und am 
Morgen des 28. Januar Feopoldville, wo wir Aufnahme 
und vor Allen ärztliche Behandlung fanden. Herr Dr. 
Mens, ein Deutfcher, ift unermüdlich beſchäftigt, die große 
Anzahl unferer Kranken (wir haben deren 31) zu heilen 
und dadurch fähig fir ben Marſch zur Kuſte zu 
machen. 

Freilich muß Kund noch längere Zeit hier bleiben, denn 
er kann noch nicht den Transport zur Kuſte vertragen, doch 
macht feine Beſſerung erfreuliche Fortſchritte. Auch ich 
muß mid, vorläufig noch tragen laſſen, da eine Wunde am 
The, die ich mir bei einem nächtlichen Alarme zuzog, das 
Gehen erſchwert. 

Ich erwähne noch zur Beurtheilung der Entfernungen, 
dag unfere Flußfahrt doppelt fo ſchnell ging, als die der 
Wiß manuſchen Erpebition. Leytere brauchte von Quamouth 
nad) Kinſaſſa ſechs Tage, wir hingegen nur drei. 

Die Richtung auf Mukenge haben wir nicht eingefdhlagen, 
weil fämmtliche Herren der Wifmann’schen Expedition einig 
darin waren, daß ein Vorbringen nad) N, welches uns bas 
wichtigfte ſchien, von dort ans nicht möglich für uns fein 
wiirde. Unfere Abficht war, nachdem wir den Quango 
paffirt hatten, oftwärts in Höhe des 4. Grades fübl, Br. 
vorzubringen und, wenn möglich, den oberen Congo zu 
erreichen, was wir bis Ende Januar zu vollführen Hofiten; 
dann aber wollten wir zum Impilku zurlicdfchren und den 
felben hinabfahren. 

In vier bis fünf Tagen breche ich mit den Leuten, deren 
Engagement beendet ift, nad; der Kuſte auf. Undere Vo 
angos zu engagiren, erlauben die Mittel nicht, auch ift es 
ſehr fraglich, A wir welche befommen vwlirden. Ohne Mit- 
nahme einiger im Gebrauche des Gewehres geitbter Leute 
anderen Stammes ift aber der Erfolg einer Expedition im 
derartigen Gegenden, wie wir fie durchzogen haben, fehr 
zweifelhaft. Einer etwaigen Nachjcduberpedition kann 
unfererjeitd mur der Math, ertheilt werden, ſämmtliche 
Träger mit guten Hinterlaberfarabinern zu verfehen. Zünd⸗ 
nabelgewehre find wegen ihrer Schwere und der Papier: 
patronen unzwefmäßig. Dedenfalls wäre der Erfolg unferer 
Expedition durch befjere Bewaffnung ficherer geftellt worden. 

Petreffend die vielen Feindfeligfeiten, in die wir mit 
den Eingeborenen verwidelt wurden, will ich mod) bemerten, 
daß von unferer Seite nichts unterlaffen worden ift, um 
wieber und immer wieber uns mit den Eingeborenen auf 
freundfchaftlichen Fuß zu ftellen Wir haben verfucht, 
durch Gefchente und gute Bezahlung das Mißtrauen der 
Leute zu bejeitigen, haben aber nur zu häufig böje Erfah: 
rungen machen wien, da die Eingeborenen, gänzlid) 
unbefannt mit dem Feuergewehre, diefes durchaus micht 
fürchteten und fehr bald erfannten, daß es im der That in 
den Händen unferer Yente ungefährlid) war. 


Aus allen Erdtheilen. 
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Aus allen Erdtheilen. 


“fiem 


— Allbelannt if ſchon feit alten Zeiten der Reichthum 
der fpaltenreichen Kalfforınationen ber illyriichen, griechiſchen, 
kleinaſtatiſchen Berglandſchaften au unterbrocdenen, mitunter 
auf lange Streden unterirbifh fih fortfegenden Flußläufen. 
Eines der auffallenbften Beiſpiele diefer Art if im einer von 
enropäifchen Beobahtern noch wenig betretenen wilben Feld 
laudſchaft des kililiſchen Taurus kürzlich gefunden worden: 
was menfhlihe Kunſt zu Schiffahrlszweden ſchon feit einem 
Jahrhunderte zuerft in England ermöglicht Hatte, Kangle 
Arömenben Waſſers hoch über kreuzende natürliche Waſſer⸗ 
läufe hinwegzuführen, das bat bier — allerdings im mur 
entfernt ähnlicher Geſtalt — die Natur ſelbſt hervorgebradit. 
Der Hanptiinf des wehlihen, von den Alten fogenaunten 
rauhen Kilifiend (bed heutigen ti: ili), der unter feinem 
antifen Namen Kalufabnos wohl befaunter it, ald unter 
dem ſich vielfach wiederbolenden türkifchen ber heutigen An: 
woher, Göf-fu (b. t. blaues Waffer), verfinft an einer 
Stelle feine oberen Lanfed bei dem Dorfe Dulgeler 
(Durgeler auf H. Kiepert's neuer Harte bed „Pror. Asiatiques 
de l’Empire Ottoman*} in ben Felsboden, um etwa eine 
Biertelſtunde weiter im viel tieferer Lage wieder hervorzu: 
bredien. Die natürlide Dede aber, unter welder er jo in 
ber Tiefe dabinftrömt, paſſend als FJerläprü („Erbbride”) 
von den Anwohnern bezeichnet, dient felbft wieder mit ihrer 
mittleren Einfenfung als Bett einem an biefer Stelle aus 
der Felswand bed Hauptthales hervorbrechenden ftarfen 
BWafferlanfe, bem Karafı („Schwarzwafler”), mwelder nun 
quer Über dem tief unten firömenben Göl:fu bimmwegbrauft, 
um fich mac ganz Kurzem Lanfe in einer Neihe prachtvoller 
Kaslkaden in bemfelben zu ergiehen, Wir verbanfen biefe 
Entbetung dem jungen amerifanifhen Gelehrten Mr. J. 
R. 5. Sterrett (gegenwärtig Vorſteher des amerikaniſchen 
arhäologiichen Inſtitutes zu Athen), der in den beiden letzten 
Jahren große, biöher fehr unvollfändig belaunte, zum Theil 
abfolnt unbefannte Streden des füblihen und öflichen Klein ⸗ 
afiens und Kurdiſtans bis nach Babylonien hin durchforſcht, 
und feine überaus reichhaltigen (m. A. mehr als 12000 ge: 
naue Kompakvifuren enthaltenden) Tagebücher und zur farto- 
graphiſchen Verarbeitung anvertraut hat: einer überaus milh⸗ 
famen und zeitraubenden, aber in hohem Grade Iohmenben 
Arbeit, auf deren Grund im demmäcfigen Karten die ber 
treffenden Landſtriche eine weientlic; berichtigte uud vervoll: 
ftändigte Geftalt gewinnen werden. H. Kiepert. 


Afrita. 


— Die Tuareg haben ſchon wieder einen frauzöſiſchen 
Reiſenden erichlagen: ein Telegramm meldet die bei Inſalah 
geichehene Ermorbung des Hularenlientenants Palat, welder 
von Geryville die gefährlidie Reife nach Timbultu angetreten 
batte (vergl. „Blobus*, Bb. 48, ©. 833). 

— Die bedentenbne Veränderung, welche die Reifen von 
Böhm ımb Heihard in ber Karte Afrikas hervorbringen 
werben, ift die Aufnahme bed hohen Wiano: oder 
Mitumba-⸗Gebirges, meldes fi im der Richtung von 
Süudweſten nad Nordoſten wahrſcheinlich vom Duellgebiete 
des Luñlaba bis zum Tauganika⸗See hinzieht und dort viel- 
leicht im Kap Tembus fein Ende erreicht. Bisſsher war von 
diefen Gebirge nicht das Geringſte belannt; an feiner Stelle 
dachte man fih innerafrifanifhe Plateanlandſchaft, etwa wie 
am oberen Kaffai und in Muata Jamwo's Heid. Zwei 
große Flüſſe durchbrechen das Gebirge fenfredit zu feiner 








Hanptrihtung, ber Lufira, welcher fib im Kikondia: See 
mit dem Lußlaba vereinigt, und ber mächtige Luapula, 
beiten paradieſiſche Landſchaft jeber Beichreibung fpottet. 
Hunderte von Juſeln ragen mit Üppiger Tropenilora ber 
handen aus dem dunklen, Maren Waſſer des mit behrem 
Haufen dahingleitenden Stromes hervor, ber umrahmt if 
von geheimmißvollem Uſerurwalde mit Palmen, Rotang, 
Pandanus und Riefenfämmen, von Lianen zu oft undurdhr 
dringlichem Didicht verfiochten. Die ſchon 20 bis 30m lanbr 
eimwärtsd beginnende Pori⸗Laudſchaft trägt nur dazu bei, die 
Schönheit des Fluſſes durch ben Kontraft zu erhöhen." Der 
Luapula it dort, wo ihn die Meifenden überſchritten, im 
Durchſchnitte an ben infelfreien Stellen 150 m breit und ala 
Waſſerſtraße ohne alle Bedeutung, da er von feinem Aus: 
fiufle aus dem Meru⸗See bis zu feiner Einmündung im ben 
Luälaba eine ununterbrochene Reihe von Stromſchneilen und 
Ratorakten bildet. — Auf ihren Marſche nach dem Upänbas 
See (vergl, bie Karte, „Globus“, Bd.48, 5.24) Überfhritien 
bie Reisenden das Biano-Gebirge, welches nah Nordweſten 
ziemlich ſteil abfällt, und dann eine Strede weit fanjt am 
feigt, um ſich fait mumerfbar mit einer Stufenunterbrehung 
nad Siübdoften abzuflachen. Reichard fhilbert es folgender: 
maßen (Verb. der Gef. f. Erdk. zu Berlin, 1886, ©, 116): 
„Der Fuß in mit Fichten Walde überzogen, während ber 
fehr breite Rüden eine ganz eigerte Formation zeigt, Boll- 
fiänbig baumlos, fieppenartigen Ausſehens, if bad Terrain 
mit zahlreichen Meinen Bäden und Thälern durchzogen, deren 
Ninnfale mit Urwald befianden find, und da fie ſich bald 
thalwärts hinabſenlen, fo bieten fi dem Auge auf der an- 
ſcheinend ziemlicd; ebenen, mit kurzem, ſpürlichem Graswuchfe 
beftandenen Fläche hier und da jaft ſchwarze Bauntgrappen- 
dar, welche ih mein mad einer Seite gegen ben Boden hin 
abichrägen. Wo dieſe Baumgrappen ganz zu Tage treten, 
bilden fie Heine Urmwaldparcellen, deren fumpfigem Schooße 
jene Wafjerlänfe ihren Urſprung verbanten. Zuweilen 
fließen fie Heine melanholifhe Teiche ein mit bunflem 
Waſſer und tiefes Schweigen liegt barliber, welches nur felten 
von dem lärmenden „Kullu Kullu Kullu“ einer Pifang: 
frefferart unterbrochen wird. Während der trodenen, heifen 
Beit bergen fih im fühlen Schatten jener fumpfigen Haine 
zahlreiche Büffel, jetzt (bie Reifenden überftiegen das Gebirge 
in Januar) find nur die tief eingebrüdten Fährten der riefigen 
Thiere zurüdgeblieben, Ein Falter, feuchter Wind fegt brau⸗ 
fenb über bie Fläche und macht die ſpärlich befleideten 
Menſchen zufammenichanern, Zuweilen find wir ganz in 
Nebel eingehüllt. Unwilllürlich Hat man oft das Gefühl, 
als ob es hier oben gefund fein müßte, und angenehm ber 
rührt fäht man ſich von ber Kälte durchſchauern, melde die 
an die Heimath erinnernde Gebirgsluft erzeugt, Die tiefer 
liegenden Täler find außerordentlich fruchtbar und mit üppigen 
Bambuswäldern befanden, und war das ganze Gebirge ſtark 
bevölkert. Mfiri bat durch feine Kriege alles in eine menſchen⸗ 
leere Wildniß umgewandelt.” (Miüiri, aus Anjammefi 


ſtammend, Bat fid im Ouellgebiete des Luftra-Fluſſes ein 


ausgedehntes Reich geſchafſen, welches ben früher beſtehenden 
Zuſammenhang zwiſchen den beiden Lundareichen des Muata 
dJamwo und bes Kazembe vollſtändig unterbrochen bat.) 

— Nur allzu raſch iſt der Nachricht von dem Anlegen 
einer Station in Bakundi (vergl. oben S. 160) die Hiobspoſt 
von ben Scheitern ber Flegel’ihen Unternehmung 
am oberen Benue anf den Fuße gefolgt. Schon im 
Rovember ivergl. „Globns*, Br. 48, S. 368) berichteten wir 
nadı Privatnachrichten aus England über das Vorgehen ber 
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Liverpooler „African Company* in ben Pulbe » Staaten, 
hofiten aber damals, daß bie Niger⸗Schiffahrtsalle die deutſchen 
Interefien fiherhellen werde. Diefelbe (Artikel 26 #. ber 
Generalafte ber Berliner Konferenz) befinmt, daß die Schiffs 
fahrt auf dein Niger für die Kauffahrteiſchifſe aller Nationen 
volllommen frei fein und bleiben, und daß die Angehörigen 
aller Nationen im jeder Hinfiht anf bem Fuße volltommener 
Gleichheit behandelt werben follen; das bat aber die engliichen 
Agenten nicht gehindert, Fleges Meinem Dampfer überall 
das Landen zu verwehren und ihn fogar mit Gewalt zurüch 
zutreiben. Als dann England die beiden Nigerufer und bie 
des Benuß bis Ibi aufwärts unter feinen Schu ftellte 
(vergl, „Globus, Bd. 48, S. 32), glaubte uud hoffte man 
im deutſchen Publikum, dat Flegel's eigentliches Arbeitsfeld, 
Adamanag, von ben Engländer refpeltirt werben würde; 


dazu auch gar nicht verpflichtet; dieſe Abmachungen erwähnen 
des Benus mit feinem Worte und betreffen lediglich bie 
Gebiete an der Kine von Guinea und landeinwärts big zum 
Alt Kalabar⸗ oder Eroß : Fluffe, während das zwei bis brei 
Breitengrade nördlicher gelegene Abamana darin mit Still: 
ſchweigen übergangen it. Darum ſchreibt auch ber Hannov. 
Kour.“ mit Recht? „Wenn irgend welche Beihwerbe an 
Pak, könnte fie ſich höchſtens gegen bie Unflarheit des jüngs 
ften englifchrdeutichen Ablommens richten.” 

— Dr. Konrad Seller, Privatbocent an ber Züricher 
Univerfität, tritt im April eine Forfhungs&reife nad 
Madagaskar an, bie wifienfhaftlicen und commerciellen 
Aweden dienen fol. Sowohl das eidgenöffiihe Departement 
des Inneren ald das Handels: und Landwirthſchafis⸗Departe 
ment haben ſich bereit erklärt, das Unternehmen zu jubventior 
niren; ein Gleiches geſchieht von der Kaufmänniſchen Geſell⸗ 
haft Zürich“ und ber oſiſchweizeriſchen geographifd;commter- 
ciellen Geſellſchaft. 


Nordamerita. 


— Die in Uſpantan, wie in den QuichéDöorfern 
Cunea, Sacapnfas lim Centrum von Guatenala) und 
bei den Iriles der Sierra üblihe Brantwerbung — er— 
zählt Dr. Stoll in feinem ‚Guatemala“ (Leipzig, F. U. 
Brodbaus, 1836) — iſt ziemlich eigenthümlicher Natur und 
weicht von berienigen anderer Gegenden ab. Wenn ein 
Indianer heirathen will, fo geht er in Begleitung feiner 
Eltern im das Haus des Gegenftandes feiner Wahl, indem 
er vier Flaſchen Aqguardiente und 10 Peſos mitbringt, Ohne 
ein Wort zu fagen, außer dem gewöhnlichen Gruße, „Ave 
Maria”, fiellt er die vier Flafchen in eine Neibe auf den 
Tiſch und legt das Geld daneben, worauf er ſich mit feiner 
Partei auf dem Hauſe wegbegiebt, um dem Erfolg abzu: 
warten. Wenn nun die Eltern des zur Ehe begehrten 
Mädchens die 10 Peſos nehmen, fo it dies ein gilnfiges 
Borzeihen, Die Thaler werden gezählt und geprüft und 
wenn fie richtig befunden werben, fo ſcheult der Hausherr 
und Vater aus einer der zu Änfertt ſtehenden Flaſchen ein 
Bläschen Aguardiente ein, nimmt einen Schluck und giebt 
den Rent feiner Frau. Iſt diefe mit ihm binfichtlich ber 
Annahme der Werbung einverfianden, fo fchenft fie aus ber 
am anderen Ende der Neibe ſiehenden Flaſche Aguardiente 








Aus allen Erdtheilen. 


ein, nimmt davon und reicht hierauf das Glas ihrem Manne. 
Die draußen harrenbe Partei des Bewerbers, melde ver: 
ftoblen Zeuge des ganzen Vorganges war, geht nun wieber 
hinein. Die Handfrau und Mutter ber Braut ſchenkt dann 
and einer der beiden mittleren Flaſchen Aguardiente ein und 
reicht das Glas der Mutter des Bewerbers. Ebenſo ſcheult 
der Bater der Braut demjenigen des Bewerbers ans ber 
zweiten mittleren Flaſche ein. Damit if die Geremonie 
für einmal beendigt. Nachdem cinige Tage vorüber find, 
lehren die Eltern des Bewerberd wieber mit bemielben in 
bad Haus der Braut zurüd. Der Heirathskandidat trägt 
dabei eine ſchwere Laft Brennholz, fo ſchwer er fie irgend au 
tragen vermag, legt baffelbe vor dem Haufe nieder und geht 
weg. Wieberum mach einigen Tagen fehrt er mit feinen 


| Eltern zurüd, um nadzufehen, ob bie Leute ber Braut von 
das ift leider nicht geſchehen. Uber (Englanb bat fi im dem | 
Abmahnngen vom April 1885 If. Globus“, Bd. 43, 5.69) | 


dem Holze gebraucht haben oder nicht. Wenn erſteres ber 
Fall if, ladet er alle Angehörigen feiner Familie ein und 
alle ziehen mit Feuerwerk und Marimba- Mufit ins Haus 
ber Braut, wo getanzt und der Inhalt ber vier Aguar⸗ 
Dienteftafchen geleert wird. Die Verlobten tanzen nur unter 
fih und fonft mit Niemanben. Am folgenben Tage läßt das 
junge Paar bie Ehe noch kirchlich einſegnen. — Es kommt 
auch häufig vor, daß bie Eltern eines Madchens für ihre 
Tochter einen Bräutigam fuchen. In biefem Falle erleidet 
bas oben beſchriebene Geremoniell einige Mobiflationen, int» 
dem beim zweiten Beſuche das Mädchen fein Holz ins Haus 
des gewünſchten Bräutigams bringt, ſondern einfad leer 
hingeht, um ſofort zurüd zukehren. Daraus ergiebt ſich von 
felbſt, daß nach Verſtuß einiger Tage ihre Eltern bei den— 
jenigen des jungen Mannes anfragen müſſen, ob biejelben 
entfdjlofien find, die Erlaubniß zur projeftirten Ehe zu geben. 
Wird von vornherein auf die Bewerbung verzichtet, fo bleiben 
die vier Flaſchen Aquarbiente und bie 10 Peſos unberührt 
liegen uud werben bem entfprehenb beim zweiten Befuche von 
ben Eltern des Bewerbers weggenommen. 


Sübnmerilm 


— Bon Thonar (f. oben S. 176) liegt im Compte 
rendu der Barifer Geographiſchen Geſellſchaft (1836, Ar. 4) 
jegt ein Originalbericht über feine Erforfhung des unteren 
Pilcomano vor; nur mit diefem Hatte es feine fette Reife 
zu tun, und er ift biedmal keineswegs bis am die bolivia- 
nifche Grenze vorgebrungen, ſondern mod; nicht halb fo weit, 
etwa 225 km von feiner Mindnug an aufwärts. Die Hin- 
reife erfolgte zu Lande, die Rüdreife in Booten auf dem 
Aſuncion gegenüber mündenden Urme des Pilcomayo, welchen 
Thonar nadı Beleitigung einzelner Hemmmnifje filr durchaus 
ſchifſbar erflärt, Wenigfiens macht er ſich anheiſchig, zu ieber 
Jahreszeit den Strom von feiner Mündung bis zur Miſſion 
San Frauecisco de Solano (am Fuße der bolivianifhen We 
birge) mit einem Dampfer von 230 Tonnen und 21%, Fuß 
Tiefgang zu befahren. Der bolivianiihe Senat hat dem 
Reiſenden eine goldene Medaille und fünf Onadratmeilen 
Sand zuerkannt; ferner wurbe eine Kolonie im Gran Chaco 
nah ihm bemamnt und 30000 Franes zur VBeröffentlihung 
feiner Aufnahmen 2c, angewiefen. Auch hat fih ein ans 
Argentiniern, Bolivianern und Paraguayern beftchendes 
Comits gebildet, um ben Hanbeldweg auf dem Pilcomayo 
zu eröfinen, 
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Dieulafoy's Reife in Weſtperſien und Babylonien. 


XXX.) 


Bon Baghdad aus unternahm das Dienlafoy'iche Ehe: 
paar den Beſuch der Ruinen Babylons und trat amt 
15. December den Ritt nach Süden an, der fie durd) die 
noch im 12, nachchriftlichen Jahrhundert fo reich angebante 
und bewäflerte mefopotamiiche Ebene nach Hillah bringen 
follte. Heute aber erblidt das Auge nichts als wliftliegen- 
des Land, verfandete Kanäle und Ziegeltriimmer; biefe 
Kaornlammer ijt unter türfijcher Regierung grlndlid) ver- 
wüſtet worden, 


Bei Aubruch der Nacht erreiciten fie das prächtige, aus | 


Ziegeln erbaute Karawanferai Birunus, jo genannt nad) 
einem halbwegs zwiſchen Baghdad und Hillah befindlichen 
Brunnen, 
feiner Größe ganz im Cinflange mit der Anzahl der dort 
übernachtenden Schiiten und gleicht ganz den iranijchen 
Karamwanferais, die es nur am Größe bedeutend liberragt. 
Bei ſchönem Wetter jdylafen die Neifenden im offenen 
Riſchen, zur Winterszeit in den dahinterliegenden Galerien; 
legtere ſuchten auch unfere Reifenden auf. In den an— 
ftoßenden Bogen lagen in vegellojen Haufen längs ber 
Wände Gepädjtide von etwa 2 m Yänge, weldye früher 
angefommenen ſchiitiſchen Vilgern zu gehören ſchienen und 
einen ſcheußlichen Geſtank verbreiteten. Es waren perſiſche 
Leichname, theils im Teppiche gewickelt und mit Striden 
umſchnurt, theild im ſchlecht gefugte Kaſten gepackt, wie fie 
befannter Mafen aus ganz Perfien und jelbjt aus Indien 
von den Schüten nach Kerbela, der Grabftätte Huſſein's, 
bes Sohnes Ali's, gefchafft werden. Zu je vierem werden 





1) Fortfegung von „Blobus“, Bd, 48, Ar. 11, ©. 166. 
Globus XLIX. Ar. 19. 





Es ift von Perſern erbant, fteht hinſichtlich 





die Leichen, eingefchnitrt wie die Krokodilleichen von Siut, 
auf Maulthiere gepadt, um ihre legte Reife anzutreten, 
deren Ziel fie freilich nicht immer erreichen. Denn manches 
Maulthier geht unterwegs zu Grunde und feine ſtinkende 
Yaft bleibt den Geiern und Schalalen zur Beute liegen. 
Diefe Nacht brachten die Reiſenden alfo unter freiem 
Himmel auf dem Hofe zu; aber auch dorthin drang ber 
Beftgeftanf der Leichen, und als fie am nächſten Morgen 
verfucdhten, vor den Maulthiertreibern aufzubrechen, war 
das vergeblicye Mühe; denn der ganze Weg war mit ähns 
lichen Transporten bededt, Um Mittag erreichten fie das 
Karawanferai Pslanderijeh, das weniger ſchön, aber ganz 
ebenfo beſucht ift, wie Birunus, denm es ift an der Stelle 
erbaut, wo ſich die Wege nad) Kerbela und nach Hillah 
gabeln. Am folgenden Tage (16. December) betraten fie 
ben Umkreis des einftigen Babylon, ohne es indejjen zu 
merten; denn ein gewaltiges Unwetter, das erjte, welches 
fie feit dem Monate März erlebten, hatte den Himmel ver» 
dunlelt, bradjte fie vom Wege ab und durdnäßte fie bald 
bis auf die Knochen. Ohne näher hinzufehen, ritten fie 
an einer viefigen Erdmaſſe entlang, welche fie ſchon feit 
dem Morgen erblidt hatten, und ſtießen zulegt auf tiefe 
Gräben, welche einen aus Scherben gebildeten Hügel in 
allen Richtungen durdjichnitten; bald darauf befanden fie 
ſich vor einem Haufe, welches der Auffeher der engliichen 
Ausgrabungen in Babylon bewohnt, Diefelben finden fchon 
feit mehreren Jahren in den Paläften Nabuchodonofor's 
ftatt ; alljährlid) lommt ein Confervator vom Britifh Muſeum 
herliber, um, wenn nöthig, dem Arbeiten neuen Schwung 
zu verleihen, die tägliche Aufficht aber fiihrt ein Armenier, 
37 
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derfelbe, bei welchen Diewlafoy'® Unterfommen fanden. In | 


bem legten Halbjahre hatte man Badjteintafeln mit Seil» 
infhriften, Refte von Thierfiguren, die wahrſcheinlich als 
Kinderſpielzeug gedient haben, Vaſen aus gebändertem 
Achat und Terracottafiguren im reinjten griechiſchen Stile 
ausgegraben. Während die Neifenden dieſe Sadyen muſter⸗ 
ten, hatte jic, das Unwetter verzogen, fo daß fie ihren Mitt 
nad) Hillah fortfetgen fonnten. Drei Stunden dauerte es 
noch, ehe bie weißen Minarets der Stadt ſich zeigten; dann 
gelangte man im die Vorjtädte von Hillah, erblidte den 
Euphrat, überfchritt eine Schiffbrucke, welche beſſer im 
Stande ift, als at von Baghdad, und befand ſich 
ſchließlich in der Stadt ſelbſt, wo die zwei Zapties, welche 
den Reiſenden mitgegeben und vorangeritten waren, ihnen 
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die verlaſſene Wohnung eines reichen, nach Mekla gepilgerten 
Mannes zur Unterkunft anwiejen. 

Hillah, ein Mutefjariftit des Wilajet Baghdad, wurde 
im Jahre 1831 von der Pejt verheert und zählt heutigen 
Tages kaum 15000 Gimoohner, die fi aus Arabern, 
Chaldäern, induftriellen und einflußreichen Juden, ſchütiſchen 
Perfern und türkischen Beamten, diefem Krebsſchaden des 
ganzen Meiches, zufammenfegen; dazu kommen noch die 
Fremden und die Nomaden, weldye in allen Städten des 
Drients und befonders im denen, welche berühmten Wall» 
fahrtsorten nahe liegen, jo zahlreich, vertreten find. 

Die Häufer der Stadt find aus Material erbaut, welches 
von den altbabyloniichen Monumenten heritammt, wie 
Ziegel, die mit den Namen des Nabuchodonofor gejtempelt 
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find, und Erdpechſchichten an Stelle des Mörtels darthun; 
fie find cbenfo hoch, wie diejenigen Baghdads, zeigen aber 
trotzdem einen vollftändig orientalifchen Charakter, da ihre 
Mauern nadı außen hin feine Fenſter haben und fie oben 
von Terrafien bedeft werden. Palmen ragen darüber 
empor und Bananen umgeben fie, und glüdlich wird bie 
Strenge und Monotonie diefer Bauweiſe durch die Ueppig— 
feit der Vegetation gemildert. Bejonders von der Terrafie 
des von Dienlafoy bewohnten Haufes aus bietet fich eine 
ladjende Ausficht dar; das Auge überſchaut beide Ufer des 
Fluſſes, die mit prächtigen Dattelpalmen bepflanzt find; 
Boote bewegen ſich auf⸗ und abwärts, Neiter baden. ihre 
Verde im — und zahlreiche Landleute, welche zu faul 
find, ſich mach der Schifibrüiche zu bemlihen, ziehen es vor, 
ſich zu entlleiden, einen ledernen Schlauch aufzublafen, dens 


den Strom zu durchſchwimmen im derfelben Weife, wie es 
ſchon vor Jahrtauſenden ihre babylonijcen Borfahren ger 
than haben. 

In Hillab giebt es feine intereffanten Bauwerke aus 
mohammedaniſcher Zeit; nur am Wege nad) Kerbela fteht 
eine Heine Mofchee, Mejchhed eich: Schems oder Sonnen» 
moſchee genannt, welche nach dem Glauben des Volles auf 
einem Schlachtfelde ſtehen foll, wo Alt in der Furcht, durch 
das Anbredjen der Nadıt den Vortheil eines bereits ficheren 
Sieges zu verlieren, nad) dem Borbilde Joſua's mit Blick 
und Geberde den Gang der Sonne aufgehalten haben joll. 
Vielleicht aber erhebt fich die Mofchee auf der Stelle eines 
alten Sonnentempels, welchen Nabuchodonofor einer erhal⸗ 

‚ tenen Anschrift zufolge in Babylon erbauen lieh. 


jelben im ihre Arme zu fchliegen und, von ihm getragen, 
| 
| 
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Hillah, die mohammebanifche Stadt, datirt aus ber 
erftem Hälfte des 12. Jahrhunderts, als jene Gegend ſich 
noch eines Abglanzes altbabylonifchen Wohlergehens erfreute. 
Seitdem ift es zu eimer türtifchen Provinzialitabt zweiten 
Ranges herabgejunten. Wenn man die Umgegend der 
Stadt mujtert und den zerfallenen Mauern, welche bie 
beiden riefigen Schutthigel am dem äuferften Enden des 
einftigen Babylon, Babil und Bird Nimrud, zu verbinden 
fcheinen, mit den Augen folgt, fo gelangt man zu dem 
Schluſſe, daß Hillah ungefähr den Mittelpuntt des 513 
Quabratlilometer großen Raumes einnimmt, welden einjt 
die Mauern mit ihren 100 ehernen Thoren umijchlofjen. 
Von diefem gewaltigen Raume darf man micht auf eine 
unzählbare Häufermafe fchließen ; vielmehr wiſſen wir, daß 
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ein fehr großer Theil des Raumes von Gärten und Feldern 
eingenommen wurde, deren Ertrag während einer Belage - 
rung oder Hungersnoth hinreichte, die Einwohner zu er— 
mähren. Andererfeits enthielt der bebaute Theil, der von 
lauter geradlinigen Strafen durchſchnitten wurde, lauter 
dreis oder vierftödige Häufer — entgegen bem heutigen 
orientafiichen Gebrauche —, fo daß die Bevölferungszahl 
immerhin eine ſehr anſehnliche geweien fein muß. 
Am 17, December ftatteten die Reijenden dem 13 km 
, füdwertlich von Hillah gelegenen Birs Nimrud einen 
Beſuch ab, Wenn man die Stadt durch das nach Meſchhed 
Ali führende Thor verläßt, jo erblidt man alsbald aus der 
flachen Ebene einen offenbar von Menſchenhand errichteten 
Berg emporragen. Je näher man demfelben kommt, um 











Bird Nimrud. (Mac) einer Photographie der Mme. Dienlafon.) 


fo riefiger erfcheint er dem Arge, das bald davon abläft, 
das Ganze zu umfaſſen und ſich damit begnügt, die einzelnen 
Theile deſſelben nad einander zu muftern. Zuerſt erklom⸗ 
men die etwas ermilbdeten Pferde einen Scutthitgel, den 
ein arabifches Gebäude frönt. Es ift der Tell Ibrahim 
elsChalil, der Hligel Abraham's des Freundes, nämlich 
Allah's, deſſen Aſche angeblicd, unter der weißen Kuppel 
des Gebäudes ruht; fein Grab genieht in Chaldäa diefelbe 
Verehrung, wie dasjenige Esra's oder Ezechiel's in Meſo— 
potamien. Bauern wohnen darin, welche in der Nähe ihre 
Felder haben. ine flache Senkung fcheidet den Tell 
Ibrahim von Bird Nimrud (d. h. Thurm Nimrod's; Bird 
ift wahrſcheinlich aus Borfippa verdorben, wie diefer ſud⸗ 
öftlichfte Theil des alten Babylon einft hieh). 60 m hoch 
erhebt fid) der Ruinenhanfen und trägt auf feinem Gipfel 


| einen uoch 11 m höher aufragenden Thurm aus Ziegeln, 
den oben eine tiefe Spalte durchſetzt. Rings herum liegen 
mächtige Ziegelfteinblöce zerftreut, welche jteinhart und von 
einem merhoirdigen gritnen Glasſluſſe umgeben find. Bon 
diefer Stelle aus reicht der Blick ind Unermeßliche; in Folge 
der reinen Puft ficht man im Süden die Minarets von 
Meſchhed⸗Ali, im Nordweſten die Mauern von Hillah, im 
Norden die Balmen von Kerbela und zu feinen len die 
Sumpffeen Harkeh und Hindijeh, im welchen fich, um dem 
Griffen der türkifchen Beamten zu entgehen, einige Araber: 
ſtämme auf Pfahlbauten niedergelaffen haben. 

Deutlich kann man noch hHentigen Tages am Birs 
Nimrud terrafienförmige Abftufungen unterscheiden, naments 
lich an der jitdlichen und der öftlichen Seite, während die 
wejtliche und nördliche ſchroffer abſtürzt. Dieſer Umftand 
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beweist, daß man es hier mit dem von Herodot beichriebenen 
Bel» Tempel zu thun bat, weldyer aus jieben über einander 
gelegten Etagen oder Thurmen bejtand und auf einer außen 
berumlanfenden Treppe zu erjteigen war. Das ganze Ge · 
bände war, wie eine dort von Rawlinſon aufgefundene 
Inſchrift Rabuchodonoſor's meldet, dem Gotte Nebo geweiht 
und führte den Namen „Hans der redjten Hand“ oder „des 
Gllids“. Die einzelnen Stodwerfe enthielten bejondere 
Heiligthümer und waren den fieben planetariichen Gott⸗ 
heiten geweiht, nämlich von unten angefangen dem Adar 
(Saturn), der Iſtar (Benus), dem Merodach (Aupiter), dem 
Nebo (Merkur), dem Nergal (Mars), dem Mond» und dem 
Sonnengotte. Dem Charakter der verjchiedenen Götter 
entiprechend waren die einzelnen tagen durch glafirte 
Ziegel von verjchiedener Farbe (ſchwarz, weiß, orange, 
blau, ſcharlach, fülbern und golden) geihmüd. Mach 


3. Oppert's Berechnung betrug die uriprüngliche Höhe des 
Bauwerkes 250 Fuß, wovon auf die Bafis 75 Fuß und 
Ob wir in | 


auf jedes ber fieben Stodwerle 25 entfielen. 
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dem Birs Nimrud, wie die jübifdye Tradition und beſonders 
der Talmud will, den babyloniſchen Thurm der Bibel zu 
erbliden haben oder ob barumter die Ruine Babil (j. unten) 
am Nordende Alt-Babylons zu verjtehen ift, läßt ſich mit 
Sicherheit nicht entſcheiden. Fur erſteres fpricht die größere 
Höhe (60 m) des Birs Nimrud und die Tradition, fiir 
legteres der Name Babil und der Umſtand, daß Babil nad) 
Angabe fämmtlicher Keijenden trog feiner geringeren Höhe 
(40 m) weitaus der impofantefte von allen Nuinenhügeln 
Babylons ift. 

Am 18. December wurde ein Ausflug nach Norden, 
auf dem linten Euphratsllfer, unternommen ; zuerft befuchten 
fie den Schutthligel Amrancibm- Ali, welden fie ſchon drei 
Tage vorher, als fie Zuflucht vor dem Gewitter fuchten, 
betreten hatten. Hugel zerbrochener Ziegelfteine, ausge⸗ 
hobene und andere zum Theil wieder verjchilttete Gräben 
bilden bier ein wirres Durcheinander, im weldyem man 
herumirrt, ohne daß die Aufmerkſamleit durch irgend etwas 
gefeflelt würde. Und doch befindet man fid nach Oppert’s 





ee ; 








Löwe aus Bafalt anf dem Hügel el-Kafr. (Na einer Photographie von Mme. Dienlafoy.) 


Anſicht auf der Stätte eines der fieben Weltwunder, näm- 
lich der „hängenden Gärten der Semiramis“, richtiger des 
Nabuchodonofor's, der fie fitr feine medifche Gattin Ammtis, 
des Aftyages’ Tochter, erbaute. Dafür fpricht, daß dort 
gefundene Ziegel mit dem Namen Nabuchodonoſor's ge 
ftempelt find. Oppert hat dort Gräber aufgededt, deren 
Inhalt fie der parthiichen Epoche zumeift. 

Nicht weit nördlich von Amran⸗-ibn⸗Ali liegt die Ruine 
el-Safr (d. i. die Burg); „Burg“ heißt diefes Bauwert aud) 
bei den llaſſiſchen Schriftftellern, bei Herodot, Diodor und 
Curtius, und nach dem Imfchriften der bier gefundenen 
Badjteine war es einft ein „Balaft Nebukadnezar's, Königs 

von Babylon, Erhalter des Tempels der Höhe und des 
Tempels des Glinde, weldyer in der Berchrung Nebo’s und 
Merodachs, ſeiner Herren, wandelt, Sohnes Nabopolaſſar's, 
des Königs von Babylon“. Einige plumpe Mauerreſte, 
durch eiſenharten Mörtel mit einander zuſammenhängend, 
und ein halb im Schutt begrabener baſaltener Yöwe von 
fehr barbarifcher Arbeit, den die Eingeborenen el-pil, d. h. 
ben Elephanten, nennen, find alles, was von ber einftigen 





Pracht Üibriggeblieben it. Dagegen find die im diefer 
Gegend angejtellten Nachgrabungen ftets von Erfolg be: 
gleitet gewejen. Auch zur Zeit von Dieulafoy’s Beſuch 
waren 300 bis 400 Arbeiter beichäftigt, die nd riefig 
bieten, aus ungebrannten Ziegeln beftehenden Mauern auf 
gehänfte Erde zu entfernen und hohe, lange, aber ſchmaie 
Säle freizulegen, wobei fie auf Öegenftände von geringem 
fünftlerifchem, aber gewiß großem wiſſenſchaftlichem Werthe 
ftießen; namentlich waren es Täfelchen aus gebranntem 
Thone, die mit überaus eng an einander gerlidten Keilin« 
fchriften bedeckt waren. 

Etwa 21/, km nörblicd, von der Königsburg erhebt ſich 
in Geſtalt einer abgeftumpften Pyramide jener riefige 
Tumulus, welchen die Reifenden don von Chan Isken- 
derijeh aus erblickt hatten, und der nebft dem Pis Nimrud 
heute die äußersten Grenzen des alten Babylon bezeichnet. 
Diefer Schutthaufen, Babil mit Namen, die legten Reſte 
bes einftigen Merobadı « Tempels darftellend, bie impofan- 
tejte Ruine im ganzen Bezirke von Babylon, ift heute noch 
40 m hoch, 180. m lang und bildet oben eine Plattform von 


294 


70 m Breite. 
„Grabmal des Belus“ in Trlimmern; bemfelben Autor 
zufolge hatte Xerres es zerſtört. Daß Strabon, oflenbar 
älteren Berichten folgend, das Bauwerk als ein Heiligthum 
des Bel bezeicynet, ftimmt ganz mit den Inſchriften Iberein, 
welche den Ehrennamen Bil, d. h. „Herr“, befonders dem 
Gott Merodach beilegen. In der Ruine ſelbſt find Lediglich 
Badjteine mit dem Namen Nabuchodonofor's gefunden 
worden, ber aber nur von einer Miederherjtellung des 
Tempels erzählt. Aber ſchon ein Jahrhundert friiher ers 


hugels erflimmen; aber an Stelle der goldenen Bildfäufen, 
die Xerred geraubt hat, findet man oben nur zerbrochene 
Biegelfteine und einen verjchütteten Brunnen, deſſen Zweck 
nicht ganz Mar ift. Hier und da ficht man Bruchſtücke von 
Infchriften zerſtreut. Am flidlichen Ende des Hitgels ſtößt 
man auf gemauerte Wände und Ausgrabungen; legtere 
haben aber anſcheinend keine intereflanten Refultate geliefert 
und find darum aufgegeben worden. Bom Gipfel Babils 
aus gejehen erſcheinen die Reſte Babylons trauriger und 
öder als von jeder anderen Stelle aus; während im Kaſr 
die weißen Mäntel und rothen Tarbufche der bei den Aus« 
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Schon zu Strabon’s Zeiten lag diefes | wähnen die Könige Tiglath« Pilefar IV. und Afarhaddon 


denjelben, und ſchon legterer jagt, daß er ihm nur veftaurirt 
habe; derjelbe beſtand alfo fchon lange vorher und war ohne 
Zweifel ein nraltes Heiligthum, welches von den Königen 
Babylons von Zeit zu Zeit wieder hergeftellt und umge: 
baut wurde, Wie anfcheinend alle großen Gebäude Baby- 
lons war aud) der Tempel Merodach's mit einer vieredigen 
Mauer umgeben, von weldyer am der Nord» und Oſtſeite 
noch deutliche Spuren vorhanden find. 

Ohne Mühe fann man bie obere Plattform des Schutt- 





grabungen bejdjäftigten Araber und Türken etwas Leben 
und Bewegung in die Landſchaft bringen, wird der Hligel 
Babil, auf welchen nur Geftrlipp und hartes Sraut 
wachſen, nur von Ziegen und ihren halbwilden Hirten be— 
ſucht. Die Worte des Propheten Ieremias find zur Wahr: 
heit geworben: „Und Babel fol zum Steinhaufen und 
zur Dracdenwohnung werden, zum Wunder und zum Ans 
pfeifen, daß Niemand drinnen wohnt“ und „Ihre Städte 
find zur Wüfte und zu einem dilrren öden Yande worben, 
zum Yande, da Niemand innen wohnt und da fein Menſch 
innen wandelt.“ 


Die Midhaclbudt am Kaſpiſchen Meere. 


Vom KH. Ruf. Staatsrathe Dr. DO. Henfelder. 


Ein klimatiſch- geographiſches Unicum hat im dieſem 
Winter am Oſtufer des Kaſpiſchen Meeres ſtattgefunden, 
weldyes anf die Verkehrsmittel und die Anlage der Verlehrs ⸗ 
ftraßen zwifchen dem ruſſiſchen Mutterlande und Trans: 


fafpien Einfluß zu üben beftimmt ift. Der Meerbufen 
von Krasnowodaf und die Michaelbucht war im Monat 
Januar bei 22" Kälte und Norboftwind gänzlich zugefroren, 
fo daß der Kriegsdampfer „Zichikifchljar“ und der Schooner 
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„Karamfin“, welche amı 3. bis 16. Februar von Kraëno⸗ 
wodel ausgelaufen waren, wieder umlehren mußten. Einige 
Dampfbartafien waren geradezu vom Eiſe eingeſchloſſen 
worden. Der Schiffeverlehhr von Iranslaipien nad) dem 
weftlicyen Ufer, d. b. von Kraſsnowodel nach Balu, war 


während einer Woche, der von Krasnowodsl nach Micai- | 


lowöt während zweier Wochen gänzlich unterbrochen, indem 


ſich zwifchen dem Endpunkte der Transtafpiichen Eifenbahn 


bei Michailowst und dem offenen Meere das Eis im ganzen 
Meerbufen eingeihoben hatte. Wenn nun auch anzu— 
nehmen ift, daß ſich eim ſolches abnormes Sinfen ber 


Temperatur umd ein Jufrieren des Meeres füblich des 
40. Breitengrades, wie e# feit 30 Jahren nicht beobachtet | 


wurde, nicht oft wiederholen wird, jo mu die Möglichkeit 
eined Zufrierens des Meerbujens bei der Einrichtung des 


Verkehrs zwiſchen Transtalpien und dem Reiche jedenfalls | 
berücfichtigt werden. Iſt durch dieſes Vorkommen die | 


allgemeine Aufmerffamfeit auf jene Gegend gerichtet worben, 
fo fand doch ichon vorher feſt, daß Michailowst ald End» 
punkt der Schiffahrt und Anfangspunft des Scyienenweges 
zu verlaflen ſei. Bicher war nämlich der Berfehr in fol 
gender Weife vor ſich gegangen. Bon Balu, Petrowet 
und Aſtrachan fuhren große Meerdampfer nadı Krasnomonst, 
von Krasnowodel (mit Umladung) Heine Dampffchiife durch 
die Bucht und ihren Archipelagus nach Micailowst, mo 
die Eifenbahn beginnt, welche 1880 zunächſt als ftretegifche 


Bahr für die Erpedition nach Adyal»Tefe erbaut wurde. | 


Holzbarten kommen auf der Kama und der Wolga herab⸗ 
geihwonmen und gehen direft von Aftrachan nach Krasno ⸗ 
wodet, von vom fie durch Schleppdampfg; bis Micdailowät 
gebracht werden. 

Kraanowodst, der „Ort mit den ſchönen oder guten 
Waſſern“, wahrjcheinlich nad) feinem herrlichen, matitrlichen 
Hafen und feinem geichligten Waller fo genannt, liegt unter 
dem 40° nördl. Br. (genau 40°0'3” nörbl. Br., 30 8° 
52,6" öſtl. L. von Palu) in einer Bucht, von amphi« 
theatralifch auffteigenden iselfen umgeben und durch einen 
natürlichen Molo gegen das offene Meer geſchützt. Diejem 
langen, fchmalen Yandvorfprunge, Krasuowodskaja Kaſa 
ober „der Zopf, die Flechte von Hrasnowodst* genannt, 
der fi; von Worden nad Siiden und Sitdoften eritredt, 
fommt von Süden eine ähnliche ſchmale Yandzunge ent 


gegen, eine Fortſetzung ber großen Infel Ticheleten. | 


Zwiſchen ihnen hindurch, gleidylam wie durch ein Thor, ift 
die Einfahrt der Schiffe in den Meerbufen; fie wenden jid) 
dann um die Kraknowodélaja Kafa mit dem davor befinde 
lichen Leuchtſchifſfe nach Norden und gelangen jo nad 
Krasnowodet. Defien Hafen ift fo tief, daß die größten 
Schiffe bit zum Ufer fahren und gerade gegenüber dem 
Gouvernementögebänbe anlegen können. Srasnowobst hat 
uoch feine Stadtredyte, aber ein ftäbtifches Ausjehen, große 
fteinerne Kreuzgebaude, Wohnungen, Kaſernen, Werkftätten, 
einen Militärfiub, große Bläge, regelmäßige Straßen, einen 
von Perjern, Armeniern und Rufen gehaltenen Bazar, 
aber fein Trinkwaſſer, keine Duelle, kein Ader- oder Wieſen⸗ 
land und nur einen Garten, den fogenannten Stadtgarten. 
Derfelbe ift von General Lomakin, als er die Provinz 
abminiftrirte, mit großer Mühe angelegt worden, indem er 
die Sartenerde aus Yenloran, diefem Eden des Kaſpiſchen 
Meeres, herbeiſchaffen ließ. Dabei ift aber der Garten 
doch nur ein armſeliger Nothbehelf geworben. Weiler ges 
lang diefelbe Procedur in Balu, das auch auf Felſen, Sand 
und Salz gegrlindet ift. Die Gartenerde, aus Leukoran 
angefahren, hat dafelbft einen ftattlihen, fchattigen Garten 
mit Bäumen und Buſchwert halb jüdlicher, halb nordiſcher 
Flora zu Stande gebradıt. 
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Das Wafler zum Trinken und Kochen, überhaupt alles 
erforderliche Sußwaſſer, wird zu Srasmowodst durch zwei 
‚ große Dampfmalchinen aus Meerwafjer gewonnen. Im 
| Sommer ftrablt der Felſeugrund und das Steinamphi: 
\ theater hinter dem Orte die Sonnenwärnte in unerträg« 
Lidyer Weiſe zurüd. Nur die relative Feuchtigleit der Yuft 
vom Meere ber und häufige Seebäder machen den Yufs 
enthalt alsdann erträglid. Krasnomodat ift durch ein 
unterfeeiiches Kabel mit Baku und Aſtrachan telegraphiſch 
verbunden und die regelmäßigen Fahrten des Dampfers ber 
Geſellſchaft „Rarfas i Merkuri* jegen den Ort einmal 
die Woche aufwärts und einmal abwärts mit allen Ufer 
ftädten des Kaſpiſchen Meeres in Verbindung. Diefelben 
führen ihm alle Yebenamittel und Lebensbedingungen zu, 
| welche e8 entbehrt. Es war bid 1880 Sit der Abmini: 
ftration der Provinz, der Hauptpoft, während bes Feldzuges 
zeitweilig auch des Hauptquartiers. Auch jett, feit ihm 
als Konkurrenz Michailowel und Aschabad entftanden find, 
bewahrt es als beiter Hafen und Hauptvermittelungsort 
zwifchen Diesfeits und Denfeits eine gewille Bedeutung. 
Dies war aud) der Grund, warum kompetente Yeute, bar» 
unter auc einer der Mafgebendften, dafür ftimmten, bie 
Trandfafpiiche Bahn bis Krasnowodel zu führen und hier 
mit den Meerichiffen in direkte Verbindung ohne Zwiſchen ⸗ 
umladung zu ſetzen. 

Seit der Chan von Buchara feine Zuftimmung gegeben, 
daß die Bahn durch fein Land nach Ruſſiſch-Turkeſtan ges 
führt wird, iſt fie flir ben Handel wie für bie Strategie 
von hervorragender Bedeutung geworben und damit ift ihr 
Anfang am DOftufer des Kaſpiſchen Meeret aus einer 
totalen zu einer Frage von nationaler und internationaler 
Bedeutung geworben, Daß berfelbe nicht mehr in Michais 
lowsf bleiben kann, darüber ift fein Zweifel bei Allen, die 
darüber ein Urtheil haben. Michailowst wurde überhaupt 
gewählt, weil es ſich im Anfange ber Expedition nad) Achal · 
Tefe um die möglichſt vafche Herftellung eines Schienen: 
weges handelte, Michailowst war eben der äußerſte Punkt 
im Meerbufen, der mit Schiffen erreicht werden konnte, 
und von dem aus cin relativ flaches felienlofes Territorium 
ununterbrochen bis Kizil AUrwat, 200 Werft weit, und for 
mit bis zur Oaſe führte. So ward alfo damals hier der 
Gifenbahntopf angelegt. Die Kommmmilation geht bis heute 
in folgender Weiſe vor fih. Nachdem ein Schiff von 
Aftrachan in zweimal 24 Stunden, von Balu in 18 Stunden 
bis Krasnowodel getommen, jo wird es ausgeladen, d. h. 
| Perjonen wie Fracht auf ein Kleines flachgehendes Dampfs 
‚ boot umgeladen oder Barfen von entjprechendem Saliber 
demfelben als Schlepper angehängt und ed beginnt nun bie 
Zwiſcheufahrt von Serasnowodst nad, Michailowet, anfangs, 
obwohl innerhalb des Meerbuſens, doch in freiem, tiefem 
Waſſer. Auf der Höhe ber Infel Rau angelommen, verläßt 
die Fahrſtraße die bisherige Richtung und biegt etwas 
ftärker nad) Often gegen Midjailowst ab, das Fahrwaſſer 
verengert ſich und verliert an Tiefe. Die Infeln Rau und 
Kusjuklin bleiben lints, Boguruljar rechts. Um die Inſel 
Gjurgiumil biegt die Fahrſtraße direlt mad) Oſten ab, 
zwiſchen der größeren langgeſtredten Inſel Uzun - ada und 
ber kleinen füdlich gelegenen Juſel Erkelli durchführend. 
| Bis hierher it immerhin noch von einem eigentlichen Fahr⸗ 
waſſer und von geraden Yinien die Rede. Nun aber be: 
ginnt ein Durcheinander von Sandbänfen, Infeln, Halb- 
infeln, um welche herum die Schiffe oft in fpigem Winkel 
zu fahren haben, bei feichten fortwährend wechſelndem 
Waſſerſtande. Man fährt in diefen Windungen der Midjael- 
bucht ſelbſt mit dem Heinen flachgehenden Dampfern nur 
langfam und vorfichtig, die Meerestiefe bejtändig meſſend, 
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und geräth dennoch zuweilen auf Grund. In dunklen 
Nächten gebt man fogar vor Anfer. Ich hatte ſchon im 
Jahre 1880 bemerkt, daß ber Flugſand am Ufer von den 
Oftwinden gegen die Bucht getrieben, deren Ränder wie 
deren Tiefe ändert, eine Thatſache, welche die während fünf 
Jahren gemachten Beobachtungen des  mieteorologiichen 
Objervatoriums in Michailowel beftätigt haben. Die Fahrt 
von Krasnowodst bis Michailowet dauert im günftigen 
Falle 16 bis 18 Stunden, im unglinftigen 20 bie 28. 
Nachdem man von Aschabad bis Michailowst in 16 Stunden 
gefahren oder von Baku bis Krasnowodsk in 18 Stunden 
zur See gelangt ift, nimmt biefe Zwiſchenſtrecke mit einer 
16+ bis 20 ftinbigen Fahrt und zweimaligem Umladen eine 
verhältnifmäßig große Zeit in Anſpruch. Gaben wir aber 
die große Handelsftrafe vom Schwarzen Meere bis Indien 
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im Auge, fo ift im diefer Niefenkette von Dampficiffahrt 
und Eifenbahn das Zwiſchenglied Krasnowodst-Midyatlomat 
eine Anomalie. Bon dieſem Gefichtspunfte aus ließ nun 
der Erbauer der Bahn, General Annenkow, Chef des 
Militärtransportweiens, die Michaelbucht einer genauen, 
mehrfachen Tiefenmeflung, fowie ihre Ufer forgfältigen 
Unterſuchungen unterziehen und darauf die Berechnung ver: 
fchiedener Projekte bafiren, welche zu einer Berbefferung der 
Kommunikation in Borſchlag kommen konnten. 

Das erfte Projekt beftand darin, die legte Strede des 
Fahrwaſſers in der Michaelbucht auszubaggern, gleichmäßig 
zu vertiefen und jo Michailowst größeren Schiffen zu- 
gänglich zu machen, aljo auf diefe Art eine direfte Schifie- 
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verbindung zwiſchen bem Eifenbahnfopfe und dem Oftufer 
herzuftellen. Es handelte fid) darum, ein Fahrwaſſer von 
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Stizze bed Meerbufens von Krasnowodst. (Mad der ruffifhen Seelarte Ver. 1644.) 


9 Fuß Tiefe zu ſchaffſen, wie 8 dem von Aftrahan | lauben, daß bie ganze Halbinfel Darbiha eine Exrdan- 


entipricht, fo daß diefelben Schiffe, welche zum Anlaufen in 
Aſtrachan befähigt find oder, die Wolga herabfonmend, 
Atradyan paffiren, auch zum Anlauſen von Midailowst 
eeignet wären ohme umzuladen. Alle betreffenden Yaft- 
Ahihe und aud) bie Dampfer des Kaſpiſchen Meeres (mit 


Ausnahme von dreien) haben nur 9 Fuß Tiefgang. Die | 
' Zeit lang eim deutliches, breites, gleichmäßiges Flußbett, 


Meffungen haben nun ergeben, daß zur Herftellung diefer 
Tiefe im hinreichender Länge nicht weniger als 40000 
Kubikfaden Erde ausgebaggert werden müßten, was einen 
unverhältnigmäßigen Aufwand von Geld, Zeit und Arbeit 


erfordern wilde. Die Arbeit wilrde aber möglicher Weife | 


feine definitive, fondern eine periodiſch wiederkehrende fein, 
da die Verfandung eine von Often nach Weften fortfchrei- 
tende zu fein fcheint. Ich möchte mir die Hypotheſe er» 





ſchwenmung in dem ehemaligen Ausfluffe des Amu-Darja 
iſt, anf welcher die vorherrichenden Oftwinde beftändig Sand 
anhänfen. Die Reſte der chemaligen Mundung des Fluſſes 
find im Norden der Halbinfel die längliche Balchaubucht, 
im Süden die gewundene Michaelbucht; oftwärts aber 
zwiichen dem großen und Heinen Valdyangebirge führt eine 


in welchen wir oft genug marſchirt find und deſſen 
Eigenthitmlichteit und abgegrenzte Ufer Jedermann auf 
fielen. 

Das zweite Vrojeft war folgendes. Die Eifenbahn 
wird von Michailowet hinter der Balchanbucht hinweg an 
deren Norbufer bis Krasnowodsk weiter geführt, eine Strede 
von nur 120 Werft, fcheinbar die Mürzefte und wegen der 
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Bedeutung des Hafens von Krasnowodet glädlidhite Loſung 
der frage. 

Aber diefem jo ſchönen Plane ftehen Chünde der Deko» 
nomie entgegen, alfo praktiiche, entſcheidende Grunde und 
außerdem ſcheint ed, dag eine möglichſte Beſchleunigung 


reſp. baldige fertigftellung der Arbeiten gewünſcht wurde. | 
Der Weg, den die Eiſenbahn zu nehmen hätte, war ung | 


als Karawanenweg für Kamcele während der Expedition 
befannt und vertraut; er iſt abfolut ohne Wafler, gebirgig 
und troſtlos. Bon Michailowst oder vielmehr don von | 
Molla Kary, ohne Michailowel zu berühren, würde der Bau 
ohne Schwierigleit erſt in dem alten Bette des Amu ⸗Darja 
bis zur Balchanbucht zu führen fein. Im weiteren Ber 
laufe am Norbrande diefer Bucht hätte fie zuerft dem quer | 
geftellten Bergrüden Irtyg » Burul zu durchſchneiden, dann 
die Ausläufer des Kurany-Kary, hierauf den Kubas Dagh, 
um endlich in Krasnowodst am Meere zu endigen. Diefe 
Gebirge beftehen aus harten, fahlen, vielzadigen und viel 
durchllüfteten Felſen, welche durch Einſchnitie und Tunnels 
durchbrochen werden müßten, was bedeutende Feloſpren⸗ 
gungen vorausſetzt. Dies aber wirde den Bau verzögern 
und verthenern. Er würde mehrere Dahre bis zur Bollen- 
bung in Anfpruch nehmen und per Werft auf 60000 Rubel 
u ftehen fommen, während diefe Eifenbahn im Durch- 
—* mr 30000 Rubel per Werft koſtet. Nun wäre 
es denkbar, au einem früheren Punkte der Balchanbucht mit 
Umgehung der Felsgebirge den Yandungsplag und den 
Eijenbahutopf anzulegen. Die ganze Baldanbucht ijt aber 
nur 4 Fuß tief, wodurch auch diefe Möglicyfeit befeitigt 
wird. 

Das dritte und beinahe fchon ausgeführte Projekt ift 
das Produft der für Nealifirung der beiden anderen ger | 
machten Unterfuchungen und Meffungen. Es beftcht in 
Folgendem: Fortſetzung der Bahn von ihrem jegigen End⸗ 
punkte am Norbufer der Micjaelbucht über die Halbinjel 
Dardiha bis auf die Inſel Uzunrada, im Ganzen nur 
24 Werft. Bom Ufer zur Infel hat der Bahnförper eine 
Untiefe refp. Sandbant mit nur 1 Fuß Waſſer zu über 
fchreiten. Er wird auf der ſüdweſtlichſten Spige der Inſel 
enden, wofelbft eine hölzerne Anfahrt zum Anlegen der 
Schiffe erbaut wird und wo das Waller eine Tiefe von 
12 Fuß zeigt. Die ganze Waſſerſtraße vom Meere bis 
an diefe Stelle hat 12, 11, 10 Fuß Tiefe mit alleiniger 
Ausnahme einer Ducchfahrt zwiſchen Uzun- ada und einer | 
Heinen ſüdlich gelegenen Injel, wo auf einer ganz kurzen | 
Strede nur 8 Fuß Waflertiefe find. Das Ausbaggern 
biefer Stelle erfordert die Entfernung von 1500 Kubif- 
faden Erde. Bon nun an wird die Fahrt von Balu bis 
Uzun: Ada ohne Unterbrechung vor ſich gehen, nur 18 bis 
20 Stunden währen, und ſich folgendermaßen geftalten. 
Nachdem das Schiff durch die Einfahrt aus dem offenen 
Meere in die Bucht gelangt ift, wird es nicht mehr mad) 
Norden abbiegen, jondern direkt nad; Often halten, bei der 
Infel Rau in das Fahrwaſſer Krasnowodst - Micjailowst 
elangen, daffelbe aber nicht ganz bis zur Infel Erkelli ver- 
olgen, fondern es gleich nad) der Juſel Kytſchi-Kyryl und 
der unbenannten Sandbant verlaflen, um nach Nordoft | 





Globus XLIX. Nr. 19, 
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gegen Uzun-ada abzulenfen und dajelbft zu endigen. An 
der Yandungsftelle ift eine junge Stadt im Üntftehen. 
Bahnhof, Waarenichuppen, Hotels werden daſelbſt erbaut 
und die Arbeiten find jo meit gedichen, daß Ende April 
diefe neue Linie eröffnet werden fann. Auch dann wird 
Michailowsk feine Eriftenz und Eriftenzberechtigung nicht 
verlieren. Es foll als Depot und Werkftätte beibehalten 
werden, wie auch die Dampfmaſchine in Aktivität bleiben 
wird, weldye daſelbſt Trinfwafler aus Seewafler bereitet. 

Michailowst entftand nur fir und durch die Eifenbahn 
an einem abjolut unfruchtbaren und unbewohnten Orte, an 
welchem vorher außer dem Waſſerhuhne und dem Habicht 
fein lebendes Wefen zu jehen war. Allerdings war Molla: 
Kary und von dort aus Micailowst feit 1871 von Militär 
befegt. Aber Anfahrt, Bahnhof, Werkftätten, bie Woh— 
nungen für das Eifenbahnbataillon entftanden erft 1880. 
Damals hatten wir in Micailowst ein Hofpital von 200 
Betten, welche in Baraden und Gifenbahnwagen unter: 
gebradjt waren. Diefes Hofpital hatte bejonders als 
Ctappenpunkt fir die Seranfenevacwation und beim Rüde 
marſche der Truppen Bedeutung !). 

Daß man überhaupt diefen Punkt, wo Alles erft zu 
ſchaffen war, zum Gifenbahnfopfe wählte und nicht Tichi- 
tiſchljar, das Hauptquartier der Erpedition im Jahre 1879, 
wo ſchon Häufer, Proviantmagazine, ein großes Baraden: 
hoſpital und fogar eine durch Schienen mit den Haupt« 
gebäuben verbundene Yandungsbrüde vorhanden waren und 
wo die befeftigte, mit Wafler wohl verjehene Atreflinie be 
ginnt, welches durch die nahe perfiiche Stadt Aftrabad mit 
ben europaiſch· aſiatiſchen Telegraphennege telegraphiſch ver- 
bunden war, erflärt ſich aus Folgendem. Bor Allen liegt 
Tſchitiſchljar 2)/, Breitengrade füdlicher als Krasnomwodst, 
ift alfo für Dampfer um eine ganze Tagereife von Batu, 
Petrowst und Aſtrachan weiter entfernt. Fur Segeljchiffe 
ift der Umnterfchied mod, größer. Außerdem ift aber das 
Meeresufer fo flach, daß von einem Hafen und einem Yanden 
in Tiehikiichljar gar feine Rede ift. Die Seeſchiſſe, z. B. 
die Poſtdampfer der Geſellſchaft „Kawlas i Merkuri“, die 
Kriegsſchiffe ıc. gehen eine deutſche Meile vom Orte in 
der See vor Anker. Dorthin kommen turkmenifche Schiffer: 
boote, Barlen und Dampfbarlaffen von der Marine bens 
jelben entgegen und es erfolgt jo zu jagen in offenem Meere 
die Umlabung, was mit großem Zeitverlufte und bei den 
Pferden der Artillerie und Kavallerie, wie des Schlacht: 
viches mit vielfachen Unzuträglicjleiten verbunden war. 
Bei ſchlechtem Wetter konnte oft mehrere Tage gar nicht 
ausgelaben werden, wie Prihewusty ?), ein Koſalenofficier, 
von feiner Ankunft 1879 recht draſtiſch erzählt. Dabei 
fielen aud) zuweilen Pferde ins Wafler, von denen einzelne 
wieder aufgefifcht wurden, andere ſchwimmend das Ufer er» 
reichten, 


1) Bergl. hierzu meinen Aufſag über das Sanitätswejen 
* a ai in der „Berliner Min. Wochenſchrift“, 
881. 


9 „Von Tiflis bis Dengil-Tepe.“ Aus den Aufzeichnungen 
eines Theilnehmerz. Wojenny Sbornit. 1834 und 1886. 
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Unfer Berhältniß zu den Völkern niederer Kultur. 
Von Prof. Dr. Eduard Petri (Bern). 


I. (Söluf.) 


Wenn wir nunmehr den Sa aufftellen können, daß die | 
Bölter niederer Kultur, jo weit bekannt, im Principe für 
fultwrfähig erachtet werden milffen, d. h. daß fie unter glin« 
ftigen Umftänden der Kultur theilhaftig werden können 
(unter den obmwaltenden ungänftigen Umftänden ift bie 
Mehrzahl diefer Völker nicht nur in ihrer Kulturentwicke- 
lung, ſondern auch in ihrer Eriftenz gefährdet), fo vermögen 
wir und um fo mehr im diefen Gedanken zu befeftigen, | 
wenn wir tiefer in das geiftige Leben dieſer Völker ein- 
dringen '). Wir Uberzeugen und davon, daß die bei den 
Wilden hervorgehobene Einfeitigfeit der Entwidelung der 
phyſiſchen Fähigkeiten keineswegs in dem Maße überwiegend 
erjcheint, um im dem Gemulhe des Wilden nicht diejenigen 
feineren und reineren geifligen Regungen auflonmen zu 
lafien, welche gemeiniglic, als Specialgut der Kulturvölker 

elten. 
2 Kein Boll der Erbe ift dem fchünen Kunſten fremd. 
Kein Gebiet der ſchönen Klnſte ift den Wilden fremd, 
Wir werden diefer Frage demnächſt einen fpeciellen Aufſatz 
widmen und begnügen uns vor ber Hand mit der kurzen 
Bemerkung, daß die Poefie, die vornehmfte unter den KHinften, 
ihre begeifterten Dünger unter allen Himmelsftrichen findet: 
unter den von ber Natur im geiftiger und im materieller 
Beziehung jo reich bedadhten Solyneflern und unter den 
darbenden Auftraliern, unter den gemeiniglich fir profaifc) 
—— Negern der Tropen und unter den Jägern und 

enthiernomaden des hohen Nordens (Syrjanen, Samos 
jeden). Auch die Muſil, die fubjeltivfte unter den Kinften, 
ift ſchou diefes ihres Charakters wegen unter den vornehm⸗ 
lid) im Subjeftivismns befangenen Völkern nicderer Kultur 
allgemein verbreitet. Wir erimmern am bie von zahlreichen 
Forſchern hervorgehobene miuſikaliſche Begabung der Neger, 
der Saar, der Auftralier, der Esfimos u. f. w. Die 
Malerei erſcheint als Tatuirung und als Bemalung des 
menschlichen Körpers; fie erreicht als folche eine großartige 
Volllommenheit z. B. bei den Polynefiern. In der Malerei 
zeigt fi im Allgemeinen eine bereits mehrfach hervors 
gehobene Vertheilung im der fünftlerifchen Neigung und 
Befähigung ?), indem einzelne Völker eine Meifterfchaft in 
der Darftellung von lebenden und ſich bewegenden — 
befigen (Steinzeit in Europa, Eslimos, Tſchultſchen, Buſch- 











vergleichenden Anthropometrie (bezüglich Schädelmefjungen und 
Schirnwägungen) hauptiählih aus Audfiht auf die Beſchaffen⸗ 
heit des Dlaterials, ab. Ubgeſehen Davon, daß Das anihropo- 
metrijche Material fir nichteuropäifche Bölter ſehr gering if, 
hätten wir bei näherer Erörterung dieler Frage u init dem 
Umftande abrechnen mühen, daß das Problem der genaueren 
Icheinung de3 Gehirns, des Volumens und Gewichtes deiielben, 
und der Intelligenz noch lange nicht gelöft it, Das anthropo- 
metrijche Material Tönnte nach dem heutigen Stande unjerek 
Willens feinesivegs den endgültigen Ausſchlag in der einen oder 
anderen Widylung gebeit. 

2) Hans Hildebrand: „Beiträge zur Kenntniß der Kunft 
der niederen Raturvölter.“ („Studien und Forigungen*, her: 
rg von Rordenjliöld. Yeipzig, Brodhaus, 1885, 8.29 

16 336.) 


‚ licher, 


I 
| 
1) Wir ſtehen bier bon einer Analyſe der Angaben der | 


| 
| 
| 
Beziehungen pwiſchen der äußeren, jo zu jagen handgreiflicen Er— 


männer), andere wieder in ber Zeichnung von Ornamenten 
und geometrifchen Figuren (Bronzezeit, Polyneſier). Im 
Bezug auf den architeltoniſchen Sinn der Wilden vermeifen 
wir den kunftfinnigen Leſer auf die Illuftrationen der Reifes 
literatur, Die Plaftit als diejenige Kunft, welche die 
höchften Anforderungen am den idealen Gehalt des Hunt: 


werkes fett, ergeht fich bei den Völkern niederer Kultur im 


Einklange mit ihren phantaftiichen religiöfen Anfchauungen 
in grotesfen formen, erreicht aber mitunter in den Schnige: 
reien (Polyneſier) eine gewiſſe Volllommenheit. Yu er: 
wähnen ijt nod) die bei uns Kulturvölkern bereits in Verfall 
erathene Tanzkunft. Im Leben des Wilden kulminiren 
Famntliche Klinfte in dem Tanze und finden ſämmtliche 
Regungen feines Geiftes in dem Tanze ihren Ansbrud: 
zum Tanze erfcheint der Wilde gefchmiidt mit all der Malerei 
und dem plaftiichen Schmiude, die fein Kunſtſinn aufbieten 
lann; zum Tanze erklingt Muſik und Gefang; in ben 
Liedern und im dem Tanze, als ſymboliſcher Handlung, 
ergeht ſich bie fchöpferiiche Vhantafie des primitiven 
enjchen und fpiegelt ſich fein geiftiges und materielles 
Leben ab. 
Schon aus biefer Ueberficht iſt zu erfehen, daß die 
giftige Befähigung und ſomit auch die Eimpfänglichkeit des 
ilden fir eine höhere Kultur im der Regel umnterfchägt 
werben. Indeſſen lejen wir im einer modernen Bölfer 
kunde: „Es if gewiß nicht die Intelligenz, welche Menſch 
und Thier unterjcheidet, denn intelligent find auch die Thiere, 
bie Hunde, Pferde, Elephanten, Flchſe u. f. w., und ber 
Unterſchied der menfchlichen und der thierifchen Intelligenz 
ift zwar ein verhältnigmäßig fehr großer, aber fein wefent- 
Das einzige, was und über die Thiere ftellt, find 
unfere fittlichen Regungen, und dieje fehlen, bei einer merk⸗ 
würdigen Entwidelung der Intelligenz, den Papua und 
manchen anderen fogenannten Naturvölfern faft gänzlich H.“ 
Hier aljo liegt der Schwerpunft! Hier der qreifbare 
Unterfchted zwiſchen ben echten Sulturträgern und ben 
„wilden Beftien*! Cine Örenge, welche durch die Morali- 
tät gezogen wird, hat, wenngleich fie ſchon bei geringer 
Ueberlegung ſchwankend und darum unwiſſenſchaftlich er« 
fcheinen mußt, doc; viel Beftechendes an fi. Brüfen wir 
indeſſen bie Schriften v. Hellmald’s, fo finden wir, daß er 
neben ben unmoralifcen Eigenſchaften der Anftralier und 
Papuas, auf welche ſich feine Folgerungen beziehen, and) 
mancherlei ſehr empfehlenswerthe und mit feinem harten 
Urtheile abſolut unvereinbare Eigenſchafteu derſelben zu 
nennen weiß (S. 16, 17, 78, 79). Jeder Fachgenoſſe 
wird ich darliber Har fein, daß unfere geographiiche Litte⸗ 
ratur neben den von Hellwalb citirten zahlreiche andere 
ungleich gunſtigere und auch ungleich abſprechendere Urtheils ⸗ 
ſprüche über dieſe Bölker, ſowie über jedes beliebige andere 
Volt bietet. Er wird fid) aber auch fagen miffen, daß das 
Herbeiziehen von fubjektiven, einander widerſprechenden 
Aussagen lediglich nur dazı dienen fann, um für die geringe 
Vorbereitung der Beobachter und den Mangel an einem 


) Hellwald: A. a. O. S. 73. 
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feften Kriterium für die Beurtheilung der moralischen 
Eigenichaften eines Bolkes zu zeugen. 

ebenfalls aber hat der Forſcher bei einer derartigen 
Benrtheilung fich aller periönlichen Sumpathien und Antis 
pathien zu entichlagen, er hat den wahren Standpunkt bes 


Anthropologen einzunehmen, ex hat den Menſchen in feinem | 


Weſen und in der Entwidelung feines Weſens zu ftubiren; 
er muß fich deffen bewußt fein, daß die Moral kein fefter 
Begriff iſt, fondern im ihrer gegebenen Ausbildung eine 
Summe von aus fernerhin wandlungsfähigen Anfchauungen, 
die fich aus den vorhandenen gefellichaftlichen und kulturellen 
Zuftänden ergeben haben und nur infofern konftant find, 
als der Menſch trog feiner verichiedenen geographifcen 


Provinzen allerorts feinen Bebürfniiien mad) gleichgeartet 


und auch geiftig verwandt ift. 
Die übliche Borftellung von dem Wilden ift die, daß der 
Wilde ſich durch ungezügelte Yeidenichaften, durch Rohheit, 


Eigennug, Genußfucht, Willtür, Gemwaltthätigfeit sc. :c. 


‚ Kurzum, daß er eben ein Wilder iſt. Es bedarf 
jedoch wahrhaftig Feiner mühevollen Studien, um ſich von 
der Oberflachlichleit diefer Anſchauung zu Überzeugen. 
Unter den Wilden herrſcht feineswegs das Fauſtrecht als 
enticheibenbes Rechtsprincip, Sittenlofigfeit und Maßlofig: 
feit als Yebensnorm. Das Wefen der primitiven menſch⸗ 
lichen Verbindung (Stammhorde) charalteriſirt fich vielmehr 
durch einen aus der Cooperation ber Individuen beim 
Vebenserwerbe fich naturgemäß ergebenden, dabei aber durch« 
weg inftinktiven Rechteſinn. Ueberaus typiſch tritt biefer 
inftinktive Rectsfinn in der Ericeinung des Gemeingutes 





auf, welches auf Gegenſtände der verſchiedenſten Art ſich 
erftredend und im vericiedenften Abftufungen ſich üußernd 


(mitunter nur im Spuren oder in der Ueberlieferung) bei 
allen Böltern des Erdballs zu finden ift. Bei den Estimos 
gehört ein gefangener Walfisch der ganzen Gemeinde an; 
ebenfo ein Seehund zur Winterszeit. 
aus der Jagdbeute werben nicht mur die Theilnehmer an 
der Jagd oder diejenigen, von denen man eine ähnliche 
Spende erwarten könnte, Sondern vor Allem die Kränflichen 
und die Wittwen verjehen. Niemand, auch nicht der 
Aermſte, bittet um eine Gabe, denn wenn nur etwas vors 
handen ift, fo erhält er feinen Antheil ). Sehr intereflant 
ift e8, was Dr. 3. Duboc über feine vergeblichen Verfuche 
berichtet, den Auftraliern den Gemeindefinn auszutreiben. 
„Ic beſchente“*, fchreibt er), „den Fleißigen mit einer 


Mit guten Stüden | 


Hofe in ber Hoffnung, feinen Egoismus anzureizen und | 


ihn in eine Oppofition zu den weniger Glucklichen zu ftellen. 


Aber bis zum nächſten Tage hat diefelbe Hofe ſchon die | 


Rundreife über verſchiedene unbefugte Beine angetreten, 
und prangt vielleicht gerade an den Gliedmaßen bedjenigen, 
ben ich zurlicfegen wollte. Ich gebe Einem eine Portion 
Mehl — ein fehr begehrter Artilel — und hoffe den Neid 
der Anderen aufzuftacheln. Aber derfelbe Abend fieht noch 
ein luſtiges Feuer entftehen, geröftete Kuchen werben bes 
reitet und ohne Unterfchied von mein und dein wird von 
der ganzen Geſellſchaft netafelt, bis jede Krume veripeift iſt. 
Alle europäifche Berechnung ſcheitert am dieſer Stammet: 
gemeinfchaft und fein Verbot hilft Dagegen. Man flöft 
eben auf ein Naturprincip.“ Bis in das feinfte Detail 
durchgeführt, erfcheint diefes initinktive Rechtsgeflihl in der 
Beldgemeindewirthichaft, wie wir das z. B. flir den primis 


1) Klutichat: „Als Esfimo unter den Esfimos“, Wien, 
©.233. Nint: „Tales and Traditions oftho Eskimo.“ 
all: „Life with the Esquimaux,* 1864. 
uboc: „Die auftraliihen Eingeborenen in Neuling: 
„Ausland.“ 1802. ©. 594, 


1881, 
1875. 


and. 
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tiven ruſſiſchen „Mir* entwidelt haben !). Die Bertheis 
lung des Gemeindelandes findet in Anweſenheit der ges 
fammten Gemeinde ftatt, Weiber und Kinder inbegriffen, 
und wird mit genauer Berücjichtigung der Arbeitäfraft der 
Familien, fowie ber Qualität, nicht aber ber Quantität ber 
Antheile vorgenommen. Wenn aber das einzelne Indivi: 
duum feiner Arbeitstraft gemäß ein Antheil an dem Ge— 
meinbegute erhält, fo hat es auch diefem Antheile gemäß 
an den Gemeindelaſten ein entfprechendes Antheil zu tragen. 
Der im Laufe der Zeit ſich durch ein Borrücken im Alter 
ber Hamilienmitglieber, durch Familienzuwachs, durch Todes · 
fälle oder durch den Wechſel im Beſtande des Arbeitsviehes 
ſich ergebenden pofitiven oder negativen Veränderung in der 
Arbeitöfraft der Familien wird infofern Rechnung getragen, 
als in gewiſſen Perioden Umtheilungen der Landparcellen 
vorgenommen werben; es wirb babei ſtets dafür geforgt, 
daß das einzelne Individunm nicht feine frühere Parcelle 
zugeteilt erhalte, da ja demfelben ohne Borwiſſen der Ges 
meinde irgend eine Bevorzugung oder Benachtheiligung bei 
ber vorhergegangenen Bertheilung zugefallen fein konnte, 

Bir fönnen an diefer Stelle nidyt näher auf die unge 
mein zahlreichen Belege eingehen, welche die Erſcheinung 
des Öemeingutes für bas Beftehen eines primitiven Nechts« 
finnes bietet. Es fei und aber noch vergönnt, gegenüber 
den zahlreichen Auslaffungen der Europäer über die Unred⸗ 
lichkeit und Berlogenheit dev Wilden erftens an den bemos 
ralifirenden Einfluß der Europäer felber und zweitens an 
die jo mannigfacen Beifpiele der Nedlichteit und Wahr: 
heitstvene ber Wilden zu mahnen. Wir erinnern etwa an 
das, was Yansbell?) über die Oftjafen und Samojeden vor» 
bringt. Selbftverftändlich hat der Forſcher, der fein Urtheil 
über die Ehrlichkeit eines Volkes abgiebt, vor Allem die 
Pegriffe defjelben vom Privateigenthume zu beriidjichtigen. 
Die Kirgifen, über deren Necdjtäbegriffe wir an einem 
anderen Orte genauer berichtet haben *), jchwören vor Gericht 
nur in geringeren Sachen, da ihnen ihrer Behauptung mad) 
bei wichtigeren ragen gewiſſe Einzelheiten bes betreffenden 
Vorganges und jedenfalls die inneren Motive der handeln» 
den Berjönlichkeiten unbefannt geblieben fein könnten. Den 
von Seiten des Angeflagten und nicht des Klägers ger 
wählten „Geſchworenen Vertretern“ Liegt es ob, bie frag: 
liche Angelegenheit zu unterfuchen und ftatt der intereſſirten 
Parteien den Eid abzulegen. Darüber, daß die Sirgifen 
gegenwärtig einer traurigen Korruption verfallen, brauchen 
wir uns nicht näher auszulaflen. Die relative Yeichtigkeit, 
mit welcher die Sirgifen, wie auch fonftige VBölfer niederer 
Kultur, der Ehrlichkeit und Wahrheitotreue verluſtig werden, 
erflärt fic, daraus, daß die Moralität derſelben nicht eine 
bewußte, fondern, wie erwähnt, eine inftinftive, durch die 
gegebene wirthſchaftliche Form und die allgemeinen focialen 
Berhältnifle bedingte ift; bei Erfchlitterung und Auflöfung 
der bedingenden Momente verliert das althergebradjte Ge— 
wohnheitsrecdht jede Stüge, der primitive Menſch verfällt 
der menſchlichen Natur gemäß nur gar zu leicht im eine 
ertreme Nechtlofigfeit, die jedoch bei mäherer Prüfung durch: 
weg den Stempel moraliſcher Haltlofigkeit und micht den— 
jenigen der Immoralität trägt. 

Wir haben noch einige fragen zu berlihren, welde 
ſchwer genug ins Gewicht fallen witrden, wenn wir ſie 


2) Retri: „Die —— und der Bauer in 
Nukland.“ Mittbeilungen der Oft: Schweiz. Geogr. Gefellic, 
1534. Heft 1, ©. 12 bie 26. 
2) Kansdell: „Durch Sibirien.“ Goftenoble, 
1292. ®o. I, ©. 91 
ri 


9. 
8) da „Rechtäbegrifie der Kirgiſen.“ Ausland.“ 
1886, Pr. 4 


Jena. 
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mmerwähnt faffen wollten. {Findet man doch im dev „une 
menfchlicen“ Graufamteit und in dem „entwirdigenden“ 
SKannibalismus der Wilden eine Beftätigung dafür, ba 
diefelben auf einer thierifchen und nicht auf einer menſch— 
lichen Stufe ftegen. Indeſſen birfen mir weder die 
Graufamfeit, noch den Kannibalismus vom Stanbpunfte 








Prof. Dr. Edirard Petri: Unjer Verhältnig zu den Bölfern niederer Sultur. 


„Verunreinigung durch Menſchenfreſſerei“, „Entehrung des 
Menſchengeſchlechtes“ ... Wenngleich num bei zahlreichen 
Stämmen zweifellos eine „Menfchenfrefferei aus Püftern- 
heit“ neben der Menſchenfreſſerei aus Noth, der ja umter 
Umftänden auch der Europäer fröhrten muß '), befteht, fo 
wiſſen wie doc) anbererfeits, daß ber Kannibalismus in 


des aufgellärten Europäers beurtheilen. Schon Yubbod | feiner urfprünglichen form verknupft erjcheint mit der Idee 


hat in der Grauſamkeit des kulturloſen Menſchen in treffen- 


der Weife das Unbedachte und Ziigellofe eines kindiſchen | 


Geiftes erfannt !): „Die meiften Rohheiten, die ung bes 
richtet werden“, fagt er, „durfen wir nicht für abfichtliche 
Graufamkeiten, fondern vielmehr für die Aeußerungen einer 
lindiſchen Gedanlenloſigleit und Erregung halten.“ Ailers 
dings huldigt Yubbod den typiſchen Anſchauungen eines 
Europäers, indem er?) weiterhin bemerkt: „ES giebt 
allerdings laum ein granfames Verbredyen, faum ein Pafter, 
das in Europa nicht feines Gleichen fände. Aber das, was 
bei uns als Ausnahme gilt, iſt bei ihnen eine Negel; das, 
was bei und durch den allgemeinen Urtheilsſpruch der Ge— 
ſellſchaft verdannnt wird und ſich nur auf ungebildete und 
ſchlechte Berfünlichkeiten befchränft, findet bei den Wilden 
faum irgend welche Beachtung und wird beinahe als felbit- 
verftändlic, betrachtet. Die Miffionare behaupten z. B., 
daß in Tahiti nicht weniger als zwei Drittel der Kinder 
durch ihre Eltern umgebradjt worden jeien.“ Aber gerade 
der leßterwähnte Beweis ift es, welcher uns darüber auf: 
Härt, daß es fid) bei Yubbod in dieſem Falle micht um 
eine fireng wiſſenſchaftliche, fondern um eine fonventionelle 
Auffaffung der Unmoralität der Tabitier handelt. Unſere 
Anſchauungen von der Bebeutung eines Kindermordes find 
himmelweit verfchieben von demjenigen ber Tahitier und 
anderer dem Kindermorde fröhnenden Bölfer ?): Es glauben 
diefelben an ein günftiges und fröhliches körperliches Worte 


beftchen in einem Jenfeits; fie gehen ihrer Findiichen Genuße | 
fucht und Arbeitsſcheu gern nach in ber Ueberzeugung, daß | 


fie durch den Mord des Kindes demfelben eine angenehmere 
Zukunft gefichert haben, als eine foldhe ihm auf Erden be» 
vorftehen lonnte. „Kinderſeelen gelten für befonders heilig“, 
„Tie find den Göttern befonders lieb.“ Mitunter wirb der 
Kindermord veranlaft durch abergläubifche Furcht vor Mifs 
eftalten, vor ſchweren Geburten ıc. Dedenfalls fehlt diefen 

inbermörbern das Bewußtfein der Immoralität ihrer 
Handlung, was ſchon daraus zu erfehen ift, daß die Kinder 
liebe bei ihnen im hohen Grade ausgebildet erſcheint. Zu 
bemerten ift ſchließlich noch, dab der Sindermord keineswegs 
die enorme Verbreitung befigt, die ihm traditionell zuge⸗ 
ſchrieben wird. Ein klaſſiſches Beiſpiel hierfür bietet die 
von gelehrten und ungelehrten Schriftſtellern noch immer 
eifrigſt kolportirte Fabel von der Verbreitung des Kindes: 
morbes in China t). 

Ebenjo konventionell und umnwiſſenſchaftlich wie bie 
unbedingte Berurtheilung bes Kindesmordes nach dem Maf- 
ftabe unferer europäifchen Moral, ift auch die Berurtheilung 
der Unthropophagie. Laſſen ſich doch felbft vorſichtige 
Forſcher, wie Peſchel, zu Aeußerungen hinreißen, wie 


1) Lubbod: „Die vorgeſchichtliche Seit“ ꝛc. Deutſch von 
4. ©. 29. 
: A. a. O. ©. 270, 


Gerland-Waig: A. a. O. Bd. VI, ©. 305, 698, 
779. Gerland: „Ueber Das Ausſterben der Naturvöller.“ 


Leipzig 1868. ©. 60 u. M. Ploh: „Das Mind in Brauch 
um Sitte der Böller.“ 2. Auflage. Berlin 1983. Bb. II, 
A u 


*) Sicle die Widerlegung diefer Fabel bei Di. Heyne 
und W. Ehott: eber den ſtindermord der Ehineſen.“ 
—5 — chid f. will. Runde von Rukland, Bd. XVIIL, 1859, 








von einem Webergange der Eigenichaften des Berfpeijten 
(bezieht ſich auch = Thiere) auf den Speifenden ?), mit 
der dee von einem ehrenvollen Begräbniffe ber Anver- 
wandten 5) und anderen abergläubijchen Borftellungen. 
ebenfalls hat der Forscher ſtets daranf zu achten, inwiefern 
Kannibalismus oder Menfchenopfer in Verbindung mit 
religiöfer Anſchauung oder etwelcher Tradition des betveffen« 
den Bolles zu bringen find. 

Allen dieſen Erſcheinungen egenüber, welche vielfach 
audgebentet worden jind, um die Wilden als unverbefferliche 
granfame Thiere darzuftellen, möchten wir ſchließlich noch 
auf die Thaten der Europäer hinmweifen: wir erinnern an 
die alten Römer, an ben Charakter des vielbefungenen 
Mittelalters, am die Gräuel der Kolonialgeſchichte, die 
Sklavenwirthſchaft, die Vernichtung und Ausbeutung der 
Bölfer niederer Kultur, an die haarfträubenden Tobes- 
ftrafen, wie fie nod) im vorigen Jahrhundert ausgellbt 
wurden (Batkul), an die mörderiichen Kriege des gegen; 
wärtigen Jahrhunderts u. ſ. w. u. f. w., wozu bei und 
Europäern nod) das erſchwerende Moment hinzukommt, daß 
wir uns des Verbrecherifdien unferer Handlung bewußt 
find, was bei dem nicht refleftirenden und durd) den Uſus 
zur Grauſamkeit angeleiteten Wilden nur ausnahmsweife 
oder bei Berlihrung mit Europäern der Fall fein kann. 
Erinnern wir und ſchließlich daran, daß wir Europäer aud) 
eine Zeit hatten, wo wir für Barbaren galten. Erinnern 
wir uns der denfwärdigen Worte, die William Pitt den 
Verfechtern der Sklavenwirthſchaft in einer Parlamentsrede 
zufcjleuderte: „Why might not some Roman senator, 
reasoning upon the principles of some honourable 
members of this house, and pointing to British 
barbarians, have predicted with equal boldness, 
„There is a people, that will never rise to civili- 
zation — There is a people destined never to be 
free — a people without the understanding necessary 
for the attainment of useful arts, depressed by the 
hand of nature below the level of the human species, 
and created to form a supply of slaves for the rest 
of the world,“ „Might not this have been said, accor- 
ding to the prineiples which we now hear stated, in 
all respects as fairly and truly of Britain herself, at 
that period of her history, as it can now be said by 
us, of the in habitants of Africa #).* 

Weniger Werth noch als auf die Grauſamleit ber 
Wilden gr wir auf bie von gewiſſen Forichern hervor» 
gehobene Religions⸗ und Sittenlofigkeit derfelben. Im 
eriten Falle handelt es fich ftets darum, daß man. fid) 
nicht Elar darliber ift, was unter religiöſem Gefühle zu 
verftchen fer; mitunter aber find auch die von den Miſſio— 
naren geftellten Fragen außerordentlich ungeichidt °). 


N Shaaftbaujen: 4. 
Menihenfrefferei und Menſchenopfer.“ 

‚Schanjibaujen: Wa O 
„Bölfertunde,* 


a O. Kapitel 28, „Leber 
©. 515 bis 581. 

. © 513. Peſchel⸗ 
S 5. Wuflage. Leipzig 1881. 
©. 33, k 


®) Baftian: „Der Papua des dunklen Infelreiches ıc.* 
Berlin 1886. S. 16 und 19, 
William Pitt. London 


*) Memoirs of the R. Hon. 
1839. ©. 474. 
2) Hätte Bid (bei Zubbod: „Entfiehung der Eivilis 


Prof. Tr. Eduard Petri: Unſer Verhältniß zu den Völfern niederer Kultur. 


Iebenfalls befigen wir feine einzige wohlverbürgte An- 
gabe über ein abiolut religionslojes Bolt’). 8 die 
Sittenlofigfeit anbetrifft, fo wollen wir in dieſer, wie in 
jeber anderen Beziehung den Wilden feineswegs abſolut 
rein waſchen und ibealifiren. Wir fühlen uns jedoch veran: 
laft, auf den den Durchichnittsforicher charakterifirenden phä= 
nomenalen Mangel an Kenntuifien in Bezug anf die primi- 
tiven Formen der geſchlechtlichen Berhältniſſe hinzuweisen, 
daneben aber auch auf das konventionelle Urtheil des Euros 
päers, das fich namentlich durch die Derbheit, die Unges 
Ichminktheit der geichlechtlichen Beziehungen bei den Wilden 
beeinfluffen läßt ?). Daß diefe beiden Momente nur allzu 
häufig das Urtheil des Europäers getrübt haben, ift eine 
allbefannte Thatfache. Einen Sittenfpiegel den Europäern 
vorzuhalten, brauchen wir wohl laum: die raffinirten Schäden 
unferer Kultur find mehr ald genügend befannt. 

Wir haben und auf dem vorhergehenden Seiten über 
die geiftigen und moraliichen Eigenfchaften der fogenannten 
Wilden ausgefprochen und glauben auf Grund derjelben 
von ihrer Kulturbefähigung reden zu dürfen. Unfere Aus» 


führungen erleiden indeſſen einen furchtbaren Stoß daburd), | 


daß die Voller niederer Kultur bei einer Berührung mit 
den Kulturvöltern in der Negel zu Grunde gehen. Wir 
find in einem früheren Aufjage ) den Urſachen diefer traus 
rigen und unter dem Namen „Ausiterben der Naturvölter* 
befannten Ericheinung nachgegangen. Wir haben von einer 
direften Ausrottung der Völker miederer Kultur (im Kampfe 
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Wir find indeſſen zu der Anfchanung gefommen, daß 
nit dem Foriſchritie der Kultur dem birelten Bernichtungs» 
fampfe gegen die Eingeborenen früher oder fpäter felbft: 
verſtändlich ein Ende gemacht werden wird. Den Schädlich 
feiten im der urfprlinglichen Vebensart ber Bölfer niederer 
Kultur iſt nur eime untergeorbnete Bedeutung zuzufchreiben ; 
derartige Umftände können wohl einzelne Stämme aufreiben, 
ganzen Völkern aber wenig anthum Bedenklicher und für 
die Dauer gefährlicher erſcheint dagegen die pſychiſche Seite 


‚ der Frage: die niederdrückende, entehrende und entnerwende 


mit den Europäern, durch gegenfeitige Vernichtung, durch 


importirte Krankheiten, Ansichweifungen x.), ſowie von 


KRonfurvenzfähigkeit den Europäern gegenüber, durch Aus« 
beutung, die durch die kindliche Sorglofigleit der Wilden 
erleichtert wird, durch Demoralifation vermitteld Schnaps), 
wobei bie leßtere form genau genommen die gefährlichere 
ift, weil fie die bei ber direften Ausrottung nicht ausgefchlofiene 
Bermehrung der Bevbllerung und ein Auflommen derjelben 
verunmaöglicht *). 


fation“, deutih v. Paflow, Jena 1875, ©. 175) fall die 
Arafuras zu fragen, „wer fie um Hilfe anflchen, wenn ki in 
Roth find und ihre Schiffe von der Gewalt eines heſtigen 
Eturmes erfaht werden,“ die Frage geitellt, „wen fie zu be: 
Idwigtigen ſuchen, daß er den Sturm einftelle*, jo hätle er 
aller ; cheinlichteit nad eine befriedigende Antwort erhalten. 
Charalieriſtiſch ift es ferner, daß die Miffionare auf Religionss 
lofigleit ſchliehen, wenn die Eingeborenen nichts über einen 
almädtigen Gott, den Schöpfer und Erhbalter der Welt, den 
eugen ihrer Handlungen und ben zufünftigen Richter ihrer 
baten“ ausfagen können (Yang: „Ueber die Auftralier bei 
Lubbod* a. a. O. S. 175). 
1) gel en : „Bölfertunde.“ 5. Auflage. Veipzi 
1681. &. 260. T 


die elementare Anlage dafür befigt jedes Individunm.* — „Der 
Papua des dunklen Infelreiches ic.“ Berlin 188, © Xl. 
) Wais der Noturvölfer.“ Bd. I 


erging des Boltes zu verſtehen, dem es anges 


näher, und die Rulturunfähigkert eines Volles ift leicht aus: 
geiproden.* 

3) Petri: „Urjachen des Ausfterbens ıc* A. a. O. 

4 Einen ſchlagenden Verweis für das Richtvorhandenſein 
eines praturgejehes“, nach welden die jogenannten „Natur: 
völfer* bei einer Berührung mit den Kulturvöllern zu runde 
geben, bat Gerland in ehe bon uns bereits erwähnten 

tudie über die Indianer gegeben („Globus*, ®d.35 und 36). 
Weitere Ausführungen über die Indianerfrage finden fi im 


Stellung des Eingeborenen dem Kulturträger gegenüber 
und die Veränderung feines Charakters unter der Eins 
wirkung der Yafter, die ihm die Givilifation beizubringen 
pflegt. Die größte Schwierigkeit aber ſehen wir in bem 
foctalen Problem, im dent unheilvollen Rejultate des un- 
vermittelten Zuſammenſtoßes völlig heterogener Kul— 
turen. 
„Ein folder Zufammenftof, das Auftreten neuer ſocialer 
Mächte umd Begriffe, ift eine Auferft fchwierige und ge— 
fahrliche Sache felbft für die wiberftandsfähigen Kultur: 
völfer. Gin Einblid in die Geſchichte der enropäifchen 
Induftrie, namentlich aber in die Geſchichte des Kampfes 
der Induftrie mit dem Handwerke, des Großlapitals mit 
dem Sleinkapitale u. f. w. läßt uns das Ungeheure dev Um— 
wälzungen erkennen, welde durdy neue Erfindungen etwa, 
durch veränderte Betriebeweijen hervorgerufen werden, und 
das Umaufhaltfame, das Naturgemäße in dem Niedergange 
und Untergange dev den Forderungen ber Zeit und bes 


‚ Kampfes minder eutſprechenden Elemente. 
einer indireften Ausrottung geiprochen (durch mangelhafte | 


„Zahllofe, ungefannte und ungenannte Opfer erfordert 
unter den Rulturvölfern die unabläffig vor ſich gehende Ums 
geftaltung der focialen Verhältniſſe, das „Scidjal“ der 
Boller. Widerftandslos unterliegen diefer Macht die Bölfer 
uiederer Kultur 1).* 

Im Scofe der Kulturvölter erfcheinen bie Arbeiter: 
Hafen im Bergleiche mit dem beffer fitwirten Klaſſen in 
Bezug auf Lebensdauer, auf Betheiligung an Kultur und 
Lebensgenüffen und in der Ausficht auf Vefeftigung im ihren 
menschlichen Rechten ſchwer bemadjtheiligt; im eimem noch 
höheren und für bie Eriftenzbebingungen noch enticheidens 
beren Maße gilt diefes für die Völker nieberer Kultur. 

Wir tröften und damit, daß die Gegenwart mit aller 
Macht an neuen öfonomifchen Formen arbeitet, welche ben 
Ausgleich der ſocialen Benachtheiligung zu bewirken haben 
werben. 

Diefe Formen werden ed und mit der Zeit ermöglichen, 
in unferem Berhältnifie zu den Völkern niederer Kultur 


rechtlichere und humanere Bahnen einzufchlagen und das, 


was jegt theoretiſch gefordert wird, die Kulturgewinnung 
der Wilden, auch praktifd, durdyzuführen. 

Die Bölter nieberer Kultur find fomit als gleichberech⸗ 
tigte Mitmenfchen der Kulturvölker zu betrachten, fie find 
fediglich durch eine ſchwere Kette von geographiſchen und 


„Ausland*, 1885 (5. 321), Auch wir haben dieſe Frage 
einer Unterfuchung unterworfen („ Wostotschnoje obosrenije*, 
1836, Nr. 4, yulfid) und find, wenngleich wir manches an der 
Statiftil der „Annual Ieports* auszujeren hatten, zu übers 
einftimmenden Sclüfen mn Gerland gefommen, Bon Inter: 
ehe find die Ausführungen von Sir Bartle Frere darüber, 
dab die Zahl der Hottentotien fich gegenwärtig nicht vermindert, 
Sir Bartle Frere hebt den günftigen Einfluß der Briten 
aud auf die Namaqua und Damara hervor („Un the laws 
affeeting the Relations between civilized and Savage 


Life ete." Journal of the Anthropological Institute, 
Vol. XI, 1882, p. 313 bis 352). 
. 3 Betri: „Urfaden des Ausflerbens ze.“ A. a. O. 
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hiſtoriſchen Kombinationen auf einer niederen Stufe der 


Kultur zurhdgehalten worden. Die Boller niederer Kultur 
find weber beffer noch fchlechter als die Kulturmenſchen. 


Sie ftehen auf verſchiedenen Stufen der menfchlichen Eut- 
wonnen werben; weit leichter aber läßt er ſich ber Schwüche 


widelung. Die Tugenden und nicht minder bie Laſter der 
felben find vorwiegend inftinftiver Natur; fie laſſen ſich je 


nad} dem äußeren Einfluffe abftreifen oder aud) entfalten. | 


Aus allen Erdtheilen. 


Dem Wilden find die guten und die böfen Eigenfchaften 
des Rulturmenfchen in einem latenten oder embryonalen 
Zuftande eigen. Unter günftigen Umftänden und mit ge: 
wiſſen Anjtrengungen fann ber Wilde für die Kultur ges 


der menschlichen Natur 


gemäß bei ichlechter Behandlung zu 
Grunde richten, : 


Aus allen Erdtheilen. 


Europa, 

— In dem um bie fiebenbürgiiche Litteratur vieljad; ver: 
bienten Verlage von Karl Öraefer in Wien ift ein Heines, 
ſehr hübſch und reich illuftrirted Heft von Dr. W. Lauier, 
‚Ein Herbftausflug nad Siebenbürgen“ betitelt, 
eridjienen, beifen Hauptzweck es if, anbere zum Beſuche bes 
landſchaftlich, eihnographiſch und Hinoriih fo merkwürdigen 
Landes zu veranfaffen. Unter ben Wilbern find einige, nad 
Photographien von M. von Doͤchn gefchmitten, vorn beſonderem 
Intereſſe. — Wir heben bier einige Pıruılte heraus, melde 
die dortigen Nationalitätöverhältniffe betreffen. „Die No: 
mänen Siebeubürgens — beit es ©, 23 — fielen ſich ung 
heute nicht mehr ald jene große gleichgültige Maſſe bar, bie 


ſich mit Leichtigkeit nieberhalten, und der ſich etwa die beiferen | 


Beſtandtheile einfach entnehmen ließen, um das magharifche 
Vollsthum zu verfärfen, Giner ber bervorragendfien Ro— 
mären Siebenbürgens jagte mir mit Stolz, daß man unter 
feinem Volke Abtrünnlinge jo gut als gar nicht, jebenfalls 
weniger als unter ben Deutſchen lenue, und daf es ein Ber 





bängniß für die Magharen fet, nicht daran glanben zu wollen, | 


daß unter den Romnen feit einigen Jahrzehnten eine gebil- 
bete Klaſſe herangewachſen ift, Die, weil ihr das Empor⸗ 
lommen unter ben Magyaren erſchwert wird, au ben 


Stanmesbrüdbern nad; Rumänien hinüber wandert. Die | n i r n 
i — Guärtner feſtſiellen, in wie weit dad Klima für gewiſſe 


Zahl der fiebenbürgiihromänifhen Gewerbsleute in Bulareſt 
iſt heute ſchon größer als diejenige in ganz Siebenbürgen. 
Siebenbürger Romanen beherrſchen theilweiſe die Plätze von 
Galatsz, Braila, Plojeſt, Krajova und Giurgewo. In Rumä— 
nien findet man heute ferner Alle, die während der lebten 
anderthalb Jahrzehnte am irgend einer beutihen Höochſchule 
ober daheim fi ein Diplom erworben haben, Profefforen, 
Ingenieure, Architeften, Aerzte, Advolaten und Richter. Huf 
nicht weniger ala etwa 15000 Köpfe dürfte ſich die in Harmär 
nien befindliche „intelligente Emigration“ fiebenbürgifher 
Nomänen, auf nicht weniger ald 25000 Köpfe die Zahl ders 
jenigen überhanpt belaufen, welche Fahr fir Jahr aus Sieben: 
bürgen zu ben Stammperwandten im Nachbarreiche aus: 
wandern, Wir müſſen aber in der Thatſache, daß der Kultur: 
Schwerpunft von den fiebenbirgiichen Romänen mehr und 


mehr nah Rumänien binüberrüdt, eine nugleich erufiere | 


Gefahr erkennen ald im bet Branbfcriften einiger Uner: 
föpfe.” — Die Magyaren freilich fahren in ihrer Unter: 
drüdung und Bekämpfung des romänifhen wie’ beutichen 
Weſens unbeiert fort, und namentlich hat Hermannftabt bar: 
über zu Magen, dem man dns Schwurgericht genommen hat, 
und das für den Werluft der Landesirrenanſtalt, des Yanbes: 
milttärfommandos u. f. w. fürchtet. „Im bie fädtifche Ge— 
ſellſchaft Hermaunſſadts iſt cine große Serjahrenheit einge 
riften; die hierher geſetzteu maghariſchen Beamten bilden eine 
Gruppe abſeits; die vomänifche Geſellſchaſt ift durch bie forte 


währende Auswanderung ins Schwanfen gerathen; bie mili: | 


täriiche Gefellichaft darf mit der beutichen nicht zu vertraulich 


verfehren und dieſe fieht fih veinlicher Ueberwachung nub 


Angeberei durch übereifrige Anhänger des magyarifdren 











Kulturvereind ausgeſetzt. Ein Troft im folder Lage if für 
die Sachſen die foeben burd; die Forſchungen ihres lands— 
mãnniſchen Vollswirtbes, Melbl, feitgeftellte Thatſache, daß 
bie ſächſiſche Bevöllerung fietig in viel größerem Maße als 
im übrigen Ungarn oder z. B. in Steiermark zunimmt, 
Und im Anslande wirb man die Thatſache beachten, daß 
von ben 227 Gemeinden ber Sachfen, die im Pefter Reichs: 
tage als Vollsdäumling verfpottet wurden, in 118 Jahren 
nur 22 zuricdgegamgen find, eine ſtill fiehen geblieben if, 
alle anderen aber, und zwar 55 um mehr als 100 Proc. zu: 
genommen haben. Bon den abwärts gehenden Öbemeinben 
waren etliche fhon vor einem Jahrhundert von fremden 
Volksthum überfinthet und fie haben eben buch ihr bloßes 
Fortbefiehen die aufierorbentliche Zähigkeit ihrer Lebenskrafl 
bewährt, Ein Umſand, dem man im Peſt wohl beherzigen 
folkte, ift ferner, daß bie romänifche Bevölkerung im deu 
fächffhen Gemeinden rüdıwärts geht und bie deutſche au 
Boden gewinnt, während das Umgelchrte zwiſchen Romänen 
und Magharen ftattzufinden pflegt." (S. 46 ff.) . 

— Die ruffifhe Negierung bat eine gründliche willen 
ſchaſtliche Erforfhung der Krim beſchloſſen. Im kommen: 
den Sommer fol Kuznetſow bie Sitten, Bebräude und die 


‘ öfonomifhe Lage der dortigen Mohammebaner ſtudiren, 


Weſſelowsli nad Mineralprobuften fuchen unb mehrere 
Pflanzen und Früchte ſich eignet. 


Ajienm. 


— Die Herren Capus und Bonpalet, melde ſchon 
1880 bis 1852 Ruſſiſch⸗Turkeſtan durdwanberten, find in 
Begleitung des Malers Pepin Mitte März in Tiſlis cinger 
trofien, um im Auftrage der franzöfiihen Regierung Trans: 
kaſpien, Turfefian und Perfien zu bereifen, 

— Gegen Eude Mai wird eine englifhe Geſaudt— 
haft nah Zibet von Dardſchiling aufbredhen und fich 
durch Sikfim nach Schigatze und von bort nad Lhaſa begeben. 
An ihrer Spite feht Mir. Macaulay; als Arzt und Ratur 
forſcher begleitet fie Dr. Cunniugham, ald Vertreter ber 
Kanbesanfnahme wahrſcheinlich Obert Tanner. 

— Lientenant Cairns vom Jugenieurlorps hat ben 


' Frawabi oberhalb Bamo bis Mongung (25%,° nördl. Br.) 


anfgenommten und dabei nachgewieſen, daß die Nebenflüffe 
Simbo und Mouguug für Dampfer nicht zu befahren find, 

— Im kommenden Sommer fendet die K. Ruſſiſche 
Geographiſche Geſellſchaft die Herren Jguatiew und 
Krasnow nah dem Tien ſchan, um deſſen höchfte Erhebung, 
den Ehban-Tengri, eingebenb zu erſorſchen. 


Afrita. 

— Die frauzöſiſche Kolonie Obod iſt durch ein Dekret 
des Präfidenten der Republikl vom 3. März 1886 zur 
Sträflingsfolonie erhoben worben, und zwar im erfier 
Linie für Steäftinge arabifher Raſſe. Durch diefe Mafregel 


Aus allen Erdtheilen. 


foll dem Mangel an Arbeitöfräften, welcher in der Kolonie 
berricht wub welcher durch bie Einfuhr vom Kulis micht ger 
hoben wurde, abgebolfen werben. („Betermann’s Mitth.“) 

— Die bereits if, oben 5. 1) erwähnte Erpebition 
der Mailänder Geſellſchaft zur kommerciellen Erforſchung 


Afrikas nah Harrar iſt im einem ſehr großen Maßſtabe 


ausgeruſtet worben. Anführer it Graf Porro, Geologe Prof. 
Licata, Meteorologe Grat Cocaſtelli, Arzt Dr. Gottardo, 
Kaufmann Nomagnoli, Maler Ballen. f. w. Die Ervedir 


tion verfolgt einen doppelten Zwech den, in Zeilah umb | 
(400 Fuh über dem Meeresſpiegel). 


Harrer nene Handlungshäuſer zu errichten, und zweitend 
die Grforfhung der Länder im Weſten und Süden von 
Harrar und beſouders der nod fo ganz unbefannten Gegend 
werlich von Kate bis zum Wil, eine Aufgabe, welche ſchon 
Cecchi und Chiarini gettellt war, bie zu löſen fie aber durch 
die Königin von Gera verhindert wurden. Den Stütennft 
für die Erforſchung iemer Länder, in welchen mau Ablat- 
gebiete für dem italienischen Handel zu finden hofit, ſoll Harrar 
abgeben, wo freilich die Berhäftnifie für Europäer nicht zum 
beiten fich geftaltet haben, ſeitdem die äguptiihen Truppen 
abgezogen find. (Die ganze Erpedition if inzwiichen in Arbut 
zwiſchen Zeilah und Dſchaldeſſa [20 km von ber Küfte] durch 
den Emir von Darrar ermorbet morben.) 

— Die Befürchtung, durch bie Ausdehnung ber franzö— 
ſiſchen Kolonie Gabun nach Norden bin gan vom afrifatt- 
ſchen Frefllanbe verdrängt zu werben, hat die Spanier ver— 
anlaft, eine Eypedition in das von ihnen beauſpruchte Gebiet 
des Muni zu entienden. Unter Führung von Dr. Oforio 
und Montes de Oca drang bieielbe an feinem ſüdlichen 
Mebenitinffe Nova, melden bereits Du Chaillu befahren hatte, 
nad; Oſten vor, dann überfhritt fie bie Waſſerſcheide zum 
Benito und gelangte am diefem anfıwärt bis ca, 12° önl, v. G. 

(„Petermann’d Mitth.”, 1896, Heft 4.) 
— 5. A. Kraufe bat fih wieder nah Weſſafrila be 


geben, um dad Hinterland bes Togo-Gebietes zu | 


erforfchen. Der dort gelegene, noch zum deutſchen Schutz⸗ 


gebiete gebörige Ort Adangbe, den ſchon 9. Zöller erkundet | 


hatte und 87 km von ber Süfe anlegt, it zu Anfang dei 
Jahres 1885 von zwei franzöfifchen Miffionaren, P. Mönager, 


dem apoftolifchen Bräfeften von Dahome, und P. Lecron, er⸗ 
reiht worben: biefelben fuhren über die Avon: Lagune und | 


gingen dann in norböflicher Richtung über Öpome, Agome, 
Pobome, wo hohe Wälder beginnen, nnd Gati nach Adangbe, 
einer Stabt von 7000 bis 300 Einwohnern, welde in ber 
zeiten Hälfte des vorigen Jahrhundert? vom flüchtigen 


Minas aus Ara gegründet worden if. Den Miffionaren 


wurde vom Häuptlinge der Stabt Laub zu einer Station 
angerwiefen und mach ben leiten Nachrichten find fie fhon 
damit beichäftigt, fich dort niederzulaſſen. 

— Aus einem Briefe bed Afrilareiienden Dr. Fiſcher 
ans Kagehi an der Sübipite bes Viktoria Nianza, 8. Tas 
ar, an Proiehtor Baftian theilt ber letztere der „National: 
Zeitung" Folgendes mit: 

„Uganda nicht pafirbar; Kabala ein roher, gewalttGätiger 
Mann, der dem Bangi-Hanchen ergeben. Enropier werben 
verfolgt; Araber haben intriguirt, auf Vorgänge in Sanfı- 
bar fußend, befonber® gegen Deutſche. Engliſcher Biſchof 
Hannington ermordet, alle Miſſionskinder verbranut, Huns 
derte von Waganda (and; Balınga) getöbtet, weil fie zu den 
Engländern in die Schule gegangen, Geſtern Nacht durch 
zwei meiner Sente, welche nach Uganda geſchickt, um meich 
anzumelden, einen Brief von M. Maday erhalten, ber fagt, 
dab der Kabaka vorbat, mich mit allen Trägern zu töbten. 
I tolle fobald wie möglich Kagehi verlaften. Ein Glüch, 
daß ich nicht zwei Monate früher bier eintraf, bevor Biſchof 
Hannington Uganda erreichte, welcher mit 400 Mann durchs 
Mafailand über Kawirondo und Uſſoga gezogen; in ber 
Mähe des Nil-Ausfiufies it er mit 50 Sanfibarlenten ge 


töbtet, feine zwei Begleiter follen entkommen fein Emim | 1 
| Washington, Gov, Priuting Office 1835. 


Bey hat au Maday geichrieben, daß er feine Erlaubniß er 
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hält, Unjoro au paifiren, Kabarega will weder Europöer noch 
Aegypter und Araber fehen. Emin Ben foll mit Juuler 
ummweit Unioro lagern, im Öbrenzgebiete von Kedi. Die 
Baledi bat er zurücgeſchlagen. — Will übermorgen fort und 
verfucher, Önlich um ben See zu gehen, über Kawirondo, von 
bort die Öbrenzgebiete von Uganboslinjoro weit fints lafſeud. 
bie ägvetifchen Provinzen zu gewinnen ſuchen. — Habe feinen 
Ungenblit Ruhe, alle Waaren miüffen wieber umgepackt 
werden; babei noch ſchwach von Frieber. Sehr ungeſunder 
Ort bier: bösartige Fieber, Dofienterie, Angenentzündungen 
Die Route ift jehr 
ſchwierig, da feine mohammebantihen Handelswege hier be 
ſtehen. Auch find meine Waaren für Uganderlinioro einge 
richtet (viele thenre Bengitoffe), während im jenen Gebieten 
hauptfädhlih Meifingbrabt und Perlen geben. — Habe an 
Daday geichrieben, wo möglich Emin Bey wiſſen zu laffen, 
daß ich verfuche, anf befagtem Wege mich mit ihm zu ver: 
einigen,“ 


Nordamerita. 


— Der Bericht det Lieutenant Ray über bie Erpedi— 
tion nad Point Barrom if, mit amerifanifcher Liberalität 
andgefaltet, nun erfdienen ’) and bringt manches inter: 
efante, Die Reife felbnt, obſchon hin und zurück Aürmifid, 
und ziemlich lang, it glücklicher Weile von allen „interefianten* 
Zwiichenfällen frei geblieben und das Peben auf der Station 
floß bei gleihmäfiger wiſſenſchaftlicher Arbeit ziemlich ein: 
tönig dahin, So nimmt ber Neifeberiht nur wenig Raum 
woeg und weitaus ben größten Theil des Nattliden Bandes 
wiſſenſchaftliche Mittbeilungen und bie genaue Aufzählung 
ber Beobaditungen. Von befonderem Intereſſe iſt das ethno⸗ 
graphiſche Kapitel, da durch den zweijährigen Anfenthalt die 
Glieder der Erpedition mit den Eskimos fehr bertrant 
mwurben; verschiedene Typen, die Sommer- und Winter: 
wohnungen und eine Anzahl von der Erpebition erworbener 
Seräthe find fehr gut abgebildet. Die mitgebrachten Samm⸗ 
fungen And von John Murdoch bearbeitet; die Sängethiere 
ergaben 24 Species, die Wögel, von denen bie feltene Rhodo- 
stethia rosen im Sommer: und im Winterfleibe febr hübſch 
abgebildet if, 54, von deuen befonders bie Eiberente bei ihrem 
Früblingedurdange ald Proviantlieferantin wichtig war und in 
getrorenem Aufande das ganze Jahr hindurch aufbewahrt 
wurde Nur bie Mollusten, 61 Arten, davon drei ten, find 
von Dall, dem genanefen Kenner der arktifch-polaren Mols 
lustenfauna, bearbeitet, die Pflanzen von Aa Gray. — Wir 
behalten uns vor, einzelne intereffante Beobahtungen, ber 
fonderd aus ber ethnographiſchen Abtheilung, gelegentlich 
unferen Leſern mitzutheilen. 


Vermiidtes, 

— 2, Lindenſchmit: Handbbuch der beutfchen Alter: 
thumskunde. Erfter Theil, zweite Abtheilung. Braunfchmeig, 
Bieweg und Sohn, 1Ras; ©. 321 bis 456. Die erſte Ab⸗ 
theilung ſerſchienen 1850) dieſes ebenio mothmwenbigen wie 


‚ verbienftvollen Werkes bed Neſtors ber deutihen Alterthums⸗ 


forſchung enthielt nach der umfteittenen Einleitung die Grab⸗ 
banten, die Körperbildung, die Waffen unferer fränkiſchen 
Urzeit. Mit ©. 302 war das ſchwierige Gebiet ber lei: 
dung begonnen worden. Dieſes Kapitel führt die neue 


‚ Wbtheilung weiter, inbem SKopftraht, Wamms, Hoſen, 
| Spangen, Schuhwert, Girtel und Bubehör, befonderd bie 


mächtigen Schnallen ber männliden Tradt, ferner Kranz, 
Haarnadeln, Ninge, Perlen, Jierſcheiben, Gewänber ber 


weiblichen Tracht in Tert und Abbildung nad ben fchrift- 


lihen Quellen und den Ausgrabungsfunden geſchildert mer 


1} Report on the International Polar Expedition to 
Point Barrow, Alsska, in response to the Resolution of 
the House of Representatives of December 11, 1884. 
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ben. Daran ſchließt fi eine fachkundige Beſchreibung des 
Webftuhled und ber Spindeln und von S. 421 an eine 
betaillirte Darfielung der hervorragendſten fränkiſchen 
Schmudfide, ber Spangen und Zierfheiben, Auf 
S. 452 bid 456 wirb die Frage nad dem Charakter der merk: 


wirbigen Bögel behandelt, welde anf Jierſcheiben und | 
Radeln am Mittelrheine abgebildet vorfommen. Linden: | 
‘ theilung, die Meeresküften im ibren verſchiedenen Typen und 


ſchmit erflärt fie für Habichte oder mit Bezug auf bie alt 
germaniiche Falleniagd für Fallen (vergl. Taf. XXI, Fig. 5 
und&, Taf. XXI, Fig. 13, 16, 18). Feboch mit bem Habitus 


fimmt nur der Schnabel, dagegen weichen Flügel und | 
Leibbilbung davon ab und nähern ſich befonderd auf der 
Obrigheimer und Deidesheimer Bogelfibel (leider find beide, 


bie ſprechendſſen Exemplare, nicht abgebildet) dem Hühner: 
typus. Am meinen wird man durch Schnabel, Gefieder 
nnd Schwanz an ben Piefferfrefier, den Tukan, erinnert. 
Sollte e3 nur ein Phantafiegebilde, etwa eine Urt von Phönir 
vorfellen? So die Anfiht von Prof. Pfißner, Sekretärs 
der Pollichia zu Dürkbeim. — Abgefehen von diefer mod 
offenen Streitfrage bietet das Wert nach Tert und Abbildung 
(Fig. 256 bis 447 und 24 Tafeln, trefilich gezeichnet) jebem 
Arhäologen dad Material für bie merovingifhe Kultur im 
reicher Auswahl und die uöthige Kritikl dazu. Möge es dem 


Meiner kunſigeſchichtlicher Darſtellung bald gelingen, deu | 


Reit ber Alterthümer der Merovingifchen Zeit" den Forſchern 
ber gebildeten Welt als ho willfommene Gabe zu bieten! 
GM. 

— Richthofen's Führer für Forihungsreifenbe, 
Zu einem fattlihen Bande von 750 Seiten hat fi der Abs 
ſchnitt über Geologie in Neumayer's belannter „Anleitung 
au wiffenidafstliden Beobadtungenauffleifen“ 
erweitert, ber num als ſeparates Werk dem Publikum vor: 
liegt, Nur bie erfie Abtheilung hat ben alten Glmrafter 


bewahrt und giebt ausführliche Anleitung bezüglich der Reiſe⸗ 
vorbereitung und Reifeansräftung zum Meſſen und Zeichen | 


und zum Auftellen von HMimatiihen und biologiſchen Beob- 
achtungen. Was daun folgt, kaun eigentlich fein Führer 
mehr genannt werben, aber es ift unendlich dankenswerther 
als ein folder, denn es giebt in allgemeit verſtändlicher und 
ſehr überfichtlicher Form einen Weberblid über alle die geolo: 
giſchen und phyſttaliſchen Fragen, welche die Erdfunde gegen- 
wärtig beicäftigen und ftellt Nar und präcife alle die Rich— 
tungen auf, in welden Forſchungen nöthig than und audı 
von Nichtſpecialiſſen gefördert werden können. 
manhen Nichtſachmann im Anfange fonberbar aumuthen, 
wenn er alle Erfheinnugsformen ber Erdoberfläche und bie 
fie bebingenben Vorgänge hübſch Haffifieirt und in ein Suftem 
gebracht fieht und vielleicht wirb er bie Achſeln auden über 
ben Profefior, ber hier dent Reiſenden immter über die Schulter 
ſieht. Aber er wirb bald nicht umhin kbönnen, dieſe Klafft: 
fifation anzuwenden, vielleicht nur auf feine nächſie Um— 
gebung, anf Gegenden, die er durchwandert, und er wird fo: 
fort finden, daß fie ihm unzählige neue Geſichtspunkte eröffnet 
und daß felbit die durch tägliches Schen völlig intereffelos 
gewordenen Gebiete einen ganz neuen Neiz jür ihn gewinnen 
und Gelegenheit zu Beobachtungen und Forſchungen bieten, 
Aber auch wer jchon mit Erfolg gereift, wird reiche Anregung 
in dem Bude finden und er wird mandmal bedauert, daß 
er ed nidıt Schon vor feinen Neifen gelanut hat, went er 
Eriheinungen in ihrem Infammenhange aufgeführt findet, 








Es mag | 
herzigenswerthen Worten in feinem Reiſewerle „Önatemala“ 





Aus allen Erdtheilen. 


bie er wohl bemerkt, aber feines genaneren Stubinm® ge 
würdigt bat, 

Die zweite Abtheilung giebt eine Ueberficht ber äußerlich 
umgeftaltenden Vorgänge und ber dabei zu machenden Beob- 
achtungen. Yu großen Zügen werben vorgeführt bie Ber: 
twitterung, ber Einfluß ber Quellen, der fließenden Gewüfſer 
und bed Eifes, die Seebeden, ihre Entfehung und Gin: 


der Einwirkung der Brandung auf biefelben, bie Kennzeichen 
pofitiver und negativer Bewegung des Meeres und fhliehlicd 
die Einwirkung ber bewegten Luft. Die Kolifche Ablation 
und Korroſion, die Umlagerung und Anfbereitung ber loderen 
Bobdenbeftandtheile, welche in ber modernen Geologie eine 
immer größere Widjtigfeit erlangen, werden and in bem 
folgenden Abichnitte noch einmal eingehend befproden und 
ihre Bebentung für ben Löß, den ſüdruſſiſchen Schwarzboben, 
ben indiſchen Negur, aber auch für die Entftefung ber Wilnen 
und ber Dafen in benfelben erörtert. 

Die dritte Abtheilung befhäftigt ſich zuncht mit dem 
font meiſt unbeachtet bleibenden loderen Erdboden, jeinen 
Bildungsfaltoren, je nachdem fie primär durch Bildung and 
dem jeften Geſeine, ober ſekundär burd Fortführung des 
gebildeten Bodens, oder auch im beiden Beziehungen zugleich 
arbeiten, daun mit ben Bodenarten, die in Allnvialboden, 
ber am Orte feiner Bildung verbleibt, und in Aufihüttungs- 
boben unterjhieben werben. Bier findet bie Lateritfrage 
eitte eingehende Erörterung, wenn auch natürlich noch feine 
Löfung. — Die folgenden Kapitel befhäftigen ſich mit ben 
feſſen Geiteinen, den Bulkanen, dem Ghebirgäbaue im Allge⸗ 
meinen unb ben Hauptformen der Bobenplafif, Pier müſſen 


| wir bem Berfaffer ganz befonders dankbar fein, daß er eine 


forgiam ausgearbeitete Terminologie auch in das große Pub⸗ 
lilum einführt, beum, wenn irgendwo, ift es bier möthig, daß 
diefelbe Erfheinung überall auch mit demielben Namen be 
zeichnet wird; nur bamit wird eine Verwerthung und Ber- 
gleihung der zerſtreuten Beobachtungen möglich. 

Es ift natürlich wicht unfere Aufgabe, aus dem reichen 
und in Fnapper Form gehaltenen Juhalte des Richthofen'ſchen 
Buches Auszüge zu bringen; wir lönnen barauf um fo cher 
verzichten, als es hoffentlich raſch bie verdieute Werbreitung 
finden wird. Ko, 

— Barum der Arzt Dr. Otto Stoll, welder Jahre 
lang fih in Guatemala aufgehalten Hat, feine Schäbel: 
mefjungen an Indianern ausgeführt hat, fagt er in be 


(5. 297): er bielt die Gewinnung von Tinguifiihem Mate 
riale für bringlicer. „Die Köpfe bleiben no lange, nicht 
aber die Spradien. Da der Menfch, wohl feit er ‚Meuſch“ 
if, unter deu ſiark variirenden Einflüfien der Domeftifation, 
bes Lebens in Geſellſchaften, exrtenfiver Wanderung mit nach⸗ 
folgender Krenzung, im welcher komplicirende Faltoren, wie 
Bererbung und Rüchkſchlag, in nicht zn ermittelnder Muss 
dehnung mitwirkten, geftanden hat, fo möchte ed nod fraglich 
erſcheinen, ob bem Schädel wirklich diejenige morphologifche 
Bedeutung zulommt, die ihm gegemwärtig vielfach zuge: 
ſchrieben wird. Jedenfalls ift in Gebrauch dieſes Kriterinms 
Behutiamkeit von Rötken, weın die Naffenllaffififation einen 
anderen als fünftlichen Inhalt haben fol und man wicht 
Gefahr Ianfen will, Bufammengehöriges zu trennen, Detero: 
gened zu wereimigen.” 
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Dienlafoy’3 Neife in Weftperfien und Babylonien. 
XXXI. 


Am Morgen des 19. December brachen die Reiſenden 
nach Kerbela auf, indem ſie, wie es ſcheint, am linken, 
öftlichen Ufer des Euphrat nad) Norden titten, um die große 
Strafe — bei diefem Worte darf man aber nicht an einen 
europäifchen Verbindungsweg denken — zwifchen Baghdad 
und Kerbela zu erreichen. Die Yandfchaft war überaus eins 
förmig, zwar von zahlreichen VBewäflerungsgräben durch— 
fchnitten, aber zu jener Yahreszeit gänzlich öde und vers 
brannt, und jo weit das Auge reichte, war weder Haus 
noch Dorf zu fehen. Nur zwei Stunden vom Hügel Babil 
entfernt ftieß man auf ein Araberlager, vor deflen-größten, 
vom Häuptling bemohnten Zelte an langer Yanze eine Fahne 
flatterte. Der Scheich allein hat das Hecht, feine Wohnung 
auf diefe Weiſe zu bezeichnen; dort müſſen ſich beim erften 
Alarmruf feine Krieger verfammeln, und Standbarte und 
Waffe find dem Anführer dann gleich zur Hand. Selbit 
der Schah von Perfien bezeichnet noch heute im genau ders 
felben Weife feinen Aufenthaltsort, mag er fich nun im 
feinem Palafte zu Teheran oder in irgend einem Jagdlager 
befinden. 

Ein Unwetter, das heraufjog, ließ unfere Karawane 


vom richtigen Wege ablommen und ſich in einem Sumpfe | 
jedoch die Wächter den Fremden nicht, damit nicht die Augen 


verirren, aus weldem fie fich nur durch die Hilfe zufällig 
herbeitommender Sohlenbrenner heraus in das nächſte Dorf 
zu retten vermochte. Dort verbrachte fie die Nacht in 
einem Karamanferai, brach früh am nächten Morgen auf, 
überjchritt bei Sonnenaufgang eine Schiffbrüde über den 
Euphrat und hatte damit die erfehnte Strafe nach Kerbela 
erreicht. Bon da an änderte ſich auch das Ausfehen ber 
Landſchaft volljtändig: an Stelle der öden Flächen treten 


Globus XLIX. Nr. 20. 





| 








prädjtige mit tiefen Gräben und hohen Mauern umgebene 
Gärten und ber Weg zicht fich zwifchen lauter Hainen von 
Dattelpalmen und Orangenbäumen, die von lippigfter Kraft 
ftrogen, dahin. Aber ſchon hier merft man, daß man fich 
einem Mittelpunfte des Fanatismus nähert: eine Menge . 
Frauen, theils zu Fuß, theils zu Pferde, bewegt ſich nad) 
beiden Richtungen hin auf der Straße und kann ſich nicht 
enthalten, dem verhaften Franken allerlei Schimpfworte 
zuzurufen, während ihre Männer ſich mit böfen Bliden bes 
gnügen und aufer dem Bereiche der Keitpeitichen bleiben. 

Bor dem monumentalen Stabtthore dehnt fich ein weiter, 
mit Yeichenfteinen, theils fertigen, theil® exft angefangenen, 


| angefüllter Plat aus. Daneben hoden die Steinmegen, 


warten auf die Ankunft der Peichentransporte und preifen 
deren Führern ihre Waare mit verlodenden Worten an. 
Sobald man nad) langem Feilſchen handelseins geworden 
ift, laſſen fie ſich jofort die Namen des Tobten, feiner Eltern 
und Nachkommen fagen und graben fo raſch, als es geht, 
die erforderliche Inſchrift ein, damit die Todten, endlich auf 
geweihter Erde angelangt, nicht länger auf das erſehnte 
Grab zu warten brauchen. 

Das oben erwähnte Thor zu durchſchreiten, geflatteten 


der Pilger durch ihren Anblid verlegt würden; bie Reifen 
den mußten vielmehr am den Mauern entlang, am welchen 
zahllofe arme Pilger mit ihrem elenden Gepäde und abs 
gezehrten Pferden im freien (agerten, einen weniger be 
lebten Zugang zu der heiligen Stadt fuchen. Zuletzt er» 
reichten fie ein Thor und durch dafjelbe eine anfcheinend erſt 
vor kurzer Zeit durchgebrochene breitere Strafe, die auf 
sg 
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einen großen Pag führte. Aber ſchon vorher machten ihre \ häufer giebt;* aber im Ganzen muften die Keifenden ihren 
Führer vor einem armjeligen Haufe Halt, das ſich als ein Begleitern doch noch danfbar fein, daß diefe fie kluger Weile 
ſchmutziger Chan erwies, Kerbela ift eine fo viel von Frem-⸗ nicht mit vechtgläubigen Pilgern in Berlihrung gebracht 
den bejuchte Stadt, daß es dort gewiß beijere Unterkunfts- , hatten, welche durch die Strapazen einer langen Reife ent 
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Der Tigris bei Amara. (Mad einer Photographie von Mme. Dienlafoy.) 
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nervt und durch die Predigten der Mollahs fanatijirt waren. | ftadt leben. Und dazu thun fie dies in Kerbela nod) auf 

So richteten fie ſich deun in den engen Stuben des erften | Koſten der unabläfjig herzuftrömenden Pilger. 
Stodwerts hauslich eim und fliegen dann auf die Terrafle Daß ihre Einfluß fein geringer iſt, mußten auch Dien⸗ 
des Hauſes, um einen Leberblid über die Stadt zu ge | lafon’s erfahren; dieſelben hatten ſich, in dem Wunſche, die 
winnen. Zur Linken erhob ſich die vergoldete Kuppel und | große Mofchee zu betreten, mit Empfehlungsbriefen an bie 


Minarehs des Grabes Huſſein's, blürgexfichen,, militärtichen und 
r Rechten ein mit turlieblauer geiftlichen Spigen der Behörden 
—— bekleideler Dom, der ohne ER verjehen, aber trogdem erreichten 


fie ihr Ziel nicht. Freilich Ich» 
ten fie e8 als unter ihrer Witrde 
ab, ſich bei dem Beſuche des 
Heiligthums mit einem ſunni⸗ 
tischen Tarbufch das Haupt zu 
bedeclen, und jo mußten fie un: 
verrichteter Sache nach Baghdad 
zurückkehren, wo fie am 24. De: 
cember eintrafen umd von wo fie 
zwei Tage fpäter zu eimem noch⸗ 
maligen Befuche der Ruinen von 
Ktefiphon aufbrachen. Zwei Tage 
brachten fie dort umd bei den 
Ruinen von Seleucia zu; dann 
fchifften fie fi) auf dem fchönen 
englifchen Boote „Shalife* ein, 
welches, ftromabwärts gehend, am 
nächften Tage vor Amara ans 
Bäume das niedere Volk jeine ä j legte. Dieſe kaum 30 Dahre alte 
legte Ruheftätte gefunden hat. — Stadt zieht ſich weit längs des 
Tiefe Stille herrſcht hier; nichts Araber vom Stamme der Beni Län. Stromes hin und fleht auf einem 


Zweifel unter den legten Sofi's 
erbaut worden ift. Am nächften 
Morgen durchwanderten fie die 
Stadt; nur auf diefe Weife kann 
man ſich einen Begriff von der 
Ausdehnung diefer unermeßlichen 
Metropole machen. Nicht allein 
die ſchiitiſche Moſchee ift von 
Gräbern von Lenten umgeben, 
deren Mittel es ihnen geftatteten, 
ſich in den, dem Heiligthume be 
nachbarten Galerien und den 
inneren Höfen beftatten zu laſſen, 
fondern rings herum dehnen jich 
auferhalb der Umfaſſungsmauern 
nad) allen Richtungen hin uns 
ermeßliche Begräbnigpläge aus, 
wo unter dem Schatten prächtiger 





ſcheint den legten Schlaf der (Mad einer Photographie von Mme. Dienlafoy,)  matitrlichen, und dabei jo feften 
Gläubigen dort zu ftören. Der und bequem gebildeten Quai, daß 


bie Matrofen nur ein Brett hinzulegen brauchen, um die 
Verbindung zwwifchen dem Sciffe und dem Yande Herzits 
ftellen. Sie liegt dort, wo der vielgewundene Tigris ſich 
der perſiſchen Grenze am meiſten nähert; aber fie bietet 
werig Hilfsmittel fir die Neifenden, und nur der Empfeh: 


39* 


Zahl der Grabfteine kommt nur diejenige ber weißbetur- 
banten Mollahs gleich, denen man überall auf Schritt und 
Tritt begegnet; die einen find alt, traurig, ftveng, andere 
jung, blühend, wohlbeleibt, (mu und fo luftig, wie nur 
irgend Studenten, die zu Tauſenden in einer Univerfitäts- 
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{ung feines Baghdader Konſuls hatte es dat Dieulafoy'jche | 


Ehepaar zu danken, daß es bei einem chriſtlichen Sauf- 


manne, Namens Jefus, Unterkunft fand. Diefer räumte- 


ihm zwar fein beftes Zimmer ein, aber Pferde vermochte 
er ihm micht zu verfchaffen. Denn die wenigen Ein: 
wohner der Stadt, welche foldye Hätten verleihen können, 
befaßen nur ſchöne Auchtftuten aus dem Hedſchaz und 


hätten nie darein gerilligt, ihre Vollblut durch Uuflegen | 


auch nur der geringiten Yaft zu entweihen ober es der Ge- 
fahr auszufegen, daß e8 den Beni Lam, welche im ber Wlifte 


zwiſchen dem Tigris und Dizful gelten, in die Hände falle. | 





Dieulafoy's Reife in Weitperfien und PBabplonien. 


„Wilft Du meine Tochter?“ fagte kürzlich ein Araberſcheich 
zum Gonvernene von Amara, „nimm fie! Ich gebe fie Dir 
lieber und 20000 Medſchidieh Ausſteuer dazu, als daß ich 
mic von meiner Pieblingsftute Samas trennte.* 

Erft nad) mehreren Tagen gelang es ben Reiſenden, 
eine Reifegelegenheit nach Dizful zu ermitteln; fie konnten 
ſich einer von dort gelommenen Indigofarawane anſchließen 
und bejtimmten deren Tſcharvadar- baſchi dazu, ihnen ſechs 
von ſeinen Thieren zu überlaſſen. Zwar ſchntzte derſelbe 
bie Mitdigfeit feiner Pferde vor und wollte nicht in fo Heiner 
Geſellſchaft das Land der Beni Lam durchziehen, aber als 





Araberin vom Stammte der Beni Län. 


jid) der perſiſche Konful ins Mittel legte und Dieulafoy 
ihm den Werth der etwa abhanden kommenden Thiere zu 
erjegen versprach, willigte er ein und nahm Handgeld. Der 
turtiſche Muteſſarif dagegen verweigerte die Dergabe von 
vier Zaptiehs und erflärte dem Franzoſen, daß cr die Reife 
nad) Disful ganz auf feine eigene Verantwortung untere 
nähme, 

Am 7. Janunar gegen Mittag brachen fie von Amara 
auf im der Abficht, im Zeltlager Dusridſch zu übernachten. 
Nachdem ste länger als vier Stunden an einem Kanale 





‘ Tag graute. 


entlang geritten waren, machten fie Halt, um die Pferde zu 
tränten, da es weiterhin nur noch bitteres Waſſer gab. 
Bald darauf begann es zu regnen; die Karawane mußte 
einen Sumpf paſſiren, verinte fich darin und war ge» 
zwungen, ba die Nacht hereinbrady, dort zu warten, bis der 
Dann erft, 31 Stunden, nachdem fie Aınara 
verlajjen hatten, erreichten fie Dusridſch, die Gattin des 
Neifenden von heftigem Fieber geſchüttelt. Als fih am 
9, Januar Morgens das Wetter aufflärte, riethen die Maul - 
thiertreiber zur Weiterreife, da man zu diefer Jahreszeit 


Dieulafoy’s Reife in Weftperjien und Babylonien. 


nicht auf eine Reihe ſchöner Tage zählen fönne. Die Sonne 
fchien jo ihön, die Yuft war jo mild und rein, die bene 
fo grün, daß die Reifenden willig den Marſch mad} der, in 
der Ferne ſich erhebenden, jchmeebededten Bergfette antraten ; 
am Fuße derjelben lag ja ihr Ziel, die Ruinen von Suſa 
und das moderne Dizful. 

Aber ſchon eine Stunde fpäter ftellte ſich das Fieber 
bei Dime. Dieulafoy mit ſolcher Heftigfeit wieder ein, daß 
fie vom Pferde glitt und fich weigerte, weiter zu reifen; 
aber dort, wo man fich befand, konnte man nicht bleiben. 
Es gab da weder Holz, noch Wajler, noch Yebensmittel, 
fein Obdach, feinen Schug gegen marodirende Araber; fo 
wurde der Stranfen auf einem Maulthiere eine Art Lager 


zurechtgemacht, auf weldem fie, nahezu bewußtlos, noch 
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fieben ober acht Stunden weit zu einem Nomadenlager ber 
Beni Yam am Fuße eines hohen Tumulus transportirt 
wurde. So matt und abgeipannt fie aber auch war, jo er+ 
freute fie ſich doc an dem biblifchen Schaufpiele, als bei 
Sonnenuntergang die Schafe von der Weide famen und 
ihre Lammer ihmem entgegenfprangen, als Ziegen, Kühe und 
tiefige Kameelſtuten, jede Art für fich, in ihre, mit Geftrlipp 
umbhegten Pferche einzogen, und Hirten und Birtinnen 
herbeiftrömten, um die fremde Dame zu beſchauen. Die 
Araberinnen waren ſchön, von edler Haltung, mit langen, 
vorn und hinten gejchligten Hemden beffeidet, mit Turbanen 
aus leichter Wolle bedeckt, mit Ohrgehängen aus Glas: 
perlen und filbernen, türfisverzierten Armbändern ge 
ſchmückt. Auch die Männer befaßen feine, energifche Züge 


—— 


Aa FG 





Imamzade Tuil. (Mad einer Photographie von Mme. Dienlafoy.) 


lang herabwallende Yoden, träftige und dabei doch zierliche | 


Gliedmaßen. 

Dieſe Nomaden leben fern von jedem Civiliſationscentrum, 
ihren eigenen Trieben überlaſſen, ohne Prieſter, faſt ohne 
Religion, nur dem Naturgeſetze folgend. Feſt begründet 
ift nur die Familie; fie dient zur Fortpflanzung des Stammes 
und liefert demfelben Vertheidiger. Bricht zwifchen zwei 
Stimmen der Krieg aus, fo find die rauen die erften, 
die Männer zum Kampfe anzufenern und mit ihrem, aus 
der Kehle hervorgeſtoßenen „hu! hut hul* aus mächfter 
Nähe ihre Männer und Söhne anzufeuern. Ihnen fällt 
die Aufgabe zu, die Gefangenen zu quälen und daflir neue 
Martern zu erjinnen; ja jo weit geht ihre Naferei, daß 
diejenigen, deren Männer gefallen find, ſich deſſen rUhmen 


und, wenn fie Demanden finden, fich ſchon am nächſten 
Tage wieder verheirathen. 

Der tlirfifhen Regierung ift es nicht gelungen, biefe 
Nomaden zu unterwerfen; fie ift froh, wenn die Steuern 
ohne Kampf eingehen. Einem folhen wiſſen obendrein bie 
Araber vorfichtig aus dem Wege zu gehen, da fie cd meift 
vorher in Erfahrung bringen, wenn Truppen gegen fie ans: 
geſchidt werden, und fie fi dann in die Sumpfe zuriid- 
ziehen, wohin ihnen die türkiſchen Soldaten nicht zu folgen 
wagen. Werben fie unvorbereitet überraſcht, fo verfenten 
fie die Kaſten mit Geld und Gefchmeide in den Sumpf 
und fllichten in das Gebirge, Neichere Stämme haften fid) 
einen Seid (Nachlommen des Propheten), dem fie jährlich 


1200 bis 1500 Franes bezahlen und unter deſſen unverletz 
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lichen Zelte fie alle ihre Kojtbarkeiten und Waaren de: 
poniren. Ebenjo müffen diefe Seids mit dem Muteſſarif 
und den Steuereinnehmern im Namen des Stammes ver 
handeln, nnd ſtets willen fie, Dank ihrem Anſthen und 
ihrer Unverletzbarkeit, es fa einzurichten, daß fie ſelbſt ein 
leichtes und bequemes Leben führen. Die Beni Yam im 
Bejonberen brauchen ſich aber wenig um Soldaten und 
Steuererheber zu kummern; da ihr Gebiet zu beiden Seiten 
ber tiickifch- perfißchen Grenze liegt, fo halten fie ſich bald 


hier, bald dort auf, je nachdem fie in dem einen Lande ver | 


folgt werden oder nicht, und erfreien ſich fo völliger Uns 
abhängigkeit. Yeiber nligen fie diejelbe aber den Reifenden 
gegenüber ruckſichtslos aus; wer fich nicht vorher mit ihren 
Scheich verftändigt und für jedes Yaftthier 10 Franken 


Brotbaden bei den Nomaden, 


Eindrnd einer gothiſchen Kathedrale macht. Das Vor— 
foınmen fowohl von Epigbogen als auch von dem wejent« 
lichen Princip des Schiffes im Orient beweijt nach Dien- 
lofoy, daß die gothiſche Architeftur dort ihren Urfprung 
genommen hat, - 
Bald darauf befand ſich die Karawane am Ufer bes 
breiten und veigenden Kercha, den es zu durchfuhrten galt, 
um Dizful und fpäter die Muinen von Suſa zu erreichen. 
Der Strom teilt fic hier beim Austritt aus den Bergen 


ber Yuren in mehrere Arme, deren jeder aber Tiefe uud | 


Schnelligleit genug behält, um die Pafjage zu einer be» 
ſchwerlichen, wenn nicht gefährlichen zu machen. Gleich 


beim Ueberſchreiten des cevjten Armed wurde eines ber | 


Maulthiere fortgeriflen und konnte erft 1800 ın weiter unter» 
halb gerettet werben, wobei bie Yebensmittel, die es trug, 
arg befchädigt wurden, Beim folgenden Stromarne aber 
weigerten ſich die Thiere gänzlich, nochmals ins Waller zu 
gehen. Zum Öläde erſchienen am jenfeitigen Ufer einige 


Dieulafoy’s Neife in Weitperfien und Babylonien. 


Steuer bezahlt, fett fich der Gefahr and, geplündert und 
ermordet zu werben, 

Am 11. Januar wurde die Reife in der bisherigen Weiſe 
fortgefegt und gegen Mittag zwei impofante Bauwerte, 
ringsum bon zum Frei hohen Schutthitgeln, Reſlen einftiger 
Anfiedelungen, umgeben, erreicht. Das eine, Imamzade 
Tuil, ift eine elegante, langgezogene Kuppel, welche an 
das Grab der Zobeide erinnert. Das Grabmal hat aber 
weder Thlir noch Wächter, Jedermann kann ungeflört darin 
Unterkunft fuchen und die reizenden Schuppenverzierungen 
der inneren Wölbung bewundern. ine halbe Stunde 

‚ weiter hin liegt der ebenjo verlafiene, nur noch mehr ver- 
‚ fallene Tag Awan, ein Bauwerk ſaſſanidiſchen Urſprungs 
| von 20 m Yänge und von 9m Breite, welches durchaus den 





Nach einer Photographie der Mine. Dieulafon.) 


Reiter anf fchönen Pferden, welche die Verlegenheit der 
Reifenden erfammten, herüberfamen, ſich an die Spike der 
Karawane fegten und jie glücklich hiniiberbradhten. Einer 
der Führer war der Sohn Kerim-Chan's, des Hänptlings 
eines mächtigen Lurenſtammes, welder feine Zelte je nad) 
der Yahresyeit au den Ufern der Kercha oder am Fuße der 
Dizful benachbarten Berge aufſchlägt. Auf die Einladung 
des jungen Mannes hin betvaten die Neifenden das Zelt 
feines Baterd; man brachte ihnen Pfeifen, Thee, ſaure 
Milch und warmes Brot, welches die Männer des Stanımes 
turz vorher auf durch Feuer vothglühend gemachten kupfer— 
uen Platten gebaden hatten. Dann festen Dieulafoy's ihre 
Neife fort, nachdem fie mit ihrem Wirthe zahllofe Öhlüd» 
wünjde ausgetaufcht hatten. „Bon nun an bin id, Euer 
Bruder*, ſagte der Yırre, und um feinen Gefühlen Ausorud 
zu verleihen, legte ex beide Zeigefinger neben einander — 
ein and) bei den Arabern gebräudylidyes Verfahren, um dad 
Weſen der Brüderfchaft zu verjinnlichen. 








Emil Metzger: Dolländijch- Indien im Jahre 1886. 
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Holländiſch-Indien im Jahre 1886. 
Ton Emil Mebger. 


Im Allgemeinen fagt man wohl mit ziemlichem Rechte, 
daß die glüdlichftem Zuftände diejenigen find, welde am 
wenigften in der Oeffentlichteit beſprochen werden; auf die 
niederländiich -indifchen Befigungen, auf die man, im Aus« 
lande wenigften®, nur felten gründlich eingeht, dürften die 
eben ausgelprocenen Worte jedoch; feine Anwendung finden, 


da man die Verhältniffe, wie fie fi im Yaufe der Zeit 


dort geftaltet haben, wohl kaum befriedigend nennen kann. 
Daß man ſich mit denfelben fo wenig beidyiftigt, muß im 
einer Zeit wie die unferige, wo fich jo Bieler Augen über 
ſeeiſchen Yändern zuwenden und durd nähere Berbindung 
mit denfelben die wirthſchaftliche Entwidelung des Bater- 
Landes zu höchſter Blüthe entwideln zu fönnen hoffen, Ere 


ſtaunen erregen, da man meinen follte, daß ein gründliches 


Studium der Entwidelungsgelchichte der genannten Kolonien, 
ihres Entitehens, ihres Aufblühens und ihres — wir wollen 
fein härteres Wort wählen — Stillftandes, lehrreicher fein 
würde und beflere Fruchte für die Praris tragen müßte, 
als alademiſche Erörterungen, deren Grundlagen fo häufig 
mehr der Welt der Vorftellungen der betheiligten Perfonen 
anzugehören, als ſich auf wirklide Thatſachen zu fügen 
ſcheinen. 

Nun find allerdings die Einrichtungen und Zuſtände 
in den holländifchen Kolonien ziemlich verwidelter Natur, 


jo daß, wenn man fich nicht jehr eingehend mit denfelben | 


beichäftigt, es beinahe unmöglidy wird, auch mur einiger 


maßen in den ziemlich, fpröden Stoff einzubringen, und es 


läßt ſich demnach leicht begreifen, daß nur wenige geneigt 
find, fich der Mühe, denjelben durchguarbeiten, zu unter 


1. 








ziehen, beionders weil das Reſultat doch mur einen theo- | 


retiichen Werth befigen würde, da das geſchriebene Wort, 


namentlich wenn es im officieller Form erſcheint, oft weit 
von der Wirklichkeit abweicht, Unter joldyen Umſtänden 


dürfte es gerechtfertigt fein, wenn wir in dem folgenden 
Zeilen den Berſuch machen, eine flüchtige Ueberficht der 
gegenwärtigen Lage zu geben; natürlich miüfjen wir ganz 
davon abjehen, die Entwickelungégeſchichte der augenblid- 
lichen Zuftände bloß zu legen; ein Berſuch, dies * thun, 
würde viel mehr Raum erfordern, als in ben Rahmen 
einer Wochenichrift paßt; wir begnügen uns daher mit 
einer kurzen Aufammenftellung von Thatfachen. 


Wenn man mit einer Perfon Spricht, die ſich Für | 


Hollandiſch-⸗ Indien intereifirt, fo wird beinahe immer mit 
den Namen des Yandes der Krieg in Atjeh in einem Athem 
genannt; fangen wir alfo mit den dortigen Berhältniſſen 
an, wiewohl die Darftellung derfelben eine traurige Eins 
leitung zu dem Bilde bildet, welches wir bis vor einigen 
Jahren trog mancher ernften Seiten immer noch als ein 
ziemlich erfreuliches zu betrachten gewohnt waren. Nach 
vielen Erperimenten hat man ſich endlich entichloflen, die 


„Concentrirung nad; rüdwärts“* durchführen, auf einer 
Bafis, die fi etwa 11 km weit längs der Meerestüfte 
hingieht, ift landeinwärts ein Dreiedt aufgeſetzt, deſſen Spike 
Fänge | 


ebenfalld ca. I1 km tief in das Land einbringt. 
der nad) Außen gefrlimmten Seiten ift das VBorterrain auf 





einer Breite von 700 bis 800 m rafirt, eine Reihe von 
Poften bildet einen Cordon, der den eingeichlofienen Raum 
und die in demfelben befindliche Hauptftellung gegen Angriffe 
und Beläftiqungen der umerbittlichen Feinde ſchützen fol. 
In gewiffer Beziehung hat diefe Concentrirung ihre 
Vortheile gehabt; man hat die Ausgaben vermindert uud, 
was noch wichtiger ift, man hat einige Truppen aus bem 
Yande herausziehen können. Wie man auch über die Maß- 
regel am fidy urtheilen möge, dem zulegt genannten Um— 


| Stande muß ein fehr hoher Werth zuerfannt werden, ba 


vorher die Armee fich in einem ſehr bedenklichen Zuftande 
befand und es jet vielleicht möglich fein wird, fie nach und 
nad; wieder zu retabliren. Daß aber die Haltung ber 
Ajinefen irgend welche Aendernng erfahren, könnte auch der 
größte Optimift nicht behaupten; fie führen ihren Guerilla⸗ 
frieg Inftig fort, laſſen ſich Gewehre und Patronen und, 
was fie ſonſt nöthig haben, aus den Strait# Settlements 
fommen — kürzlich noch wurde ein Dampfer mit einer 
Menge Kriegsbedarf abgefaßt — und fie führen den Krieg 
mit Ueberlegung und Muth; nicht zufrieden damit, dem 
Feinde Schaden zuzufligen, fuchen fie ihm auch Bermides 
lungen zu bereiten. Die traurige Role, welche Holland 
und in gewiffen Sinne auch England in der „Nifero“: 
Angelegenheit gejpielt haben, ift unvergeflen; bie unglüd- 
liche Blodade, welche faum unternommen, das Unzureichende 
der Marine in eim helles Yicht ftellte, ift micht ohne Einfluß 
geblieben; ganz vor Kurzem noch haben, wie der Yondons 
und Chinas Telegraph meldete, die Atjinefen in Dias 
Ich das öſterreichiſche Kriegeſchiff „Nautilus“ befcofien, 
vielleicht um ihren Feinden Unannehmlichkeiten mit einer 
europäifchen Macht zu bereiten; nach anderen Verichten 
wurde ein chineſiſches Fahrzeug innerhalb der Stellung von 
ihnen genommen. 

Daß der langanhaltende Krieg im Atjeh feine Nüd- 
wirkung auch in anderen Theilen des Yandes äußert, kann 
nicht befvemden, wenn man bedenkt, wie viele unfichtbare 
Fäden die Verbindung mit dem vericdjiedenen Theilen bes 
Archipels unterhalten. Seitdem im Mai 1885 ein wohl 
überlegter Mordanſchlag auf einige Europäer in Djambi 
gemadt wurde, find dort Unruhen zum Ausbruche gelommen, 
welche eine militärifche Madjtentwidelung nöthig machten, 
die jedoch noch keinen enticeidenden Erfolg zu erzielen 
vermochte. Auch in anderen Theilen von Sumatra zeigte 
fich bei der eingeborenen Bevölkerung eine gewiſſe Unruhe, 
ohne daß es jedoch zu ermftlichen Aeußerungen berfelben 
gelommen wäre. Die Unruhen, welche im weſtlichen Borneo 
ſchon 1884 aufgebrochen waren und zu militäriſchen Maß« 
regeln genöthigt hatten, wurden unterbrüdt; bie Kongſie 
Langfong wurde aufgelöft, die arbeitfame chineſiſche Ber 
völferung zerſtreute ſich. Im ſudlichen Borneo wurde der 
Friede wieder hergeſtellt, dagegen auf Java ſelbſt ganz 
turzlich Spuren einer Berſchwörung entdeckt. Alles das 

tebt zu denken; ob Gefahr im diefer Hinficht droht, läßt 
m nicht entfcheiden, immerhin aber ſcheint unter der Aſche 


‚ ein weitverbreitete® Feuer zu glimmen, das vielleicht nur 
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eines Auſtoßes bedarf, um wenigſtens Nubeftörungen zu 
veranlaſſen. 

Es iſt nicht unmöglich, daß mit der Zeit auch einmal 
von dem engliſchen Rakıbarn auf Borneo Unannehmlichkeiten 


drohen; die Grenzen Sabahs gegen den nieberländifchen | 
Beſitz hin find noch nicht definitiv feftgeftellt; die Frage ift | 


feit einigen Dahren ſchon im der Schwebe und wird, wie 
es ſcheint, auf englifcher Seite abjichtlich offen gehalten, 
Intereffant ift im diefer Richtung eine Aeußerung, welche 
gelegentlich der Behandlung des Themas „Nord>Borneo* 
bei einer im R. ColonialsInftitute im Mat vorigen Dahres 
gehaltenen Berſammlung gemacht wurde. Einer der Redner 
fagte nämlich, in PVeantwortung einer in Bezug auf die 
Grenzbeftimmung geäußerten Frage, daß es beſſer fei, die 
Grenzbeſtimmung in ber Schwebe zu laflen, um unter lIm« 
ftänden freie Hand zu haben. Wenn man dem im vers 
ſchiedener Hinſicht großen Reichthum ber Oftfifte kennt 
und die eigenthümliche holländiſche Wirthſchaftspolitik be— 
rüdfichtigt, lann man ſich dem Gedanken nicht verſchließen, 
daß hier einmal ernfte Schwierigkeiten entſtehen könnten. 
Daß ſich im öͤſtlichen Theile des Archipels wiederholt ameri> 
fantiche Freibeuter gezeigt haben, erwähnen wir nur beis 
läufig; das Gerücht, daß auf Sumba und Sumbawa bie 
franzöfische Flagge aufgepflanzt worden fei, beruht wohl 
nur auf einem Mikverftändnifle. 

Gegen alle inneren und äußeren Feinde follen das Yand- 
heer und bie flotte dienen. Erſtere zählte faftifch (Ende 
1884) gegen 1400 Dfficiere und etwa 30000 Dann; 
unter legteren etwa 13500 Europäer, wobei 40 Proc. 
Ausländer (2386 Deutſche), 100 Afrikaner, die Refte jener 
in Aſchanti für den Kriegsdienſt losgefaufter Sklaven und 
ihrer Nachkommen, 1700 Ambonejen und 15000 Eine 
geborene verſchiedener Infeln, aber der großen Mehrzahl 
nad) Iavanen. Die Ambonefen, die ala Chriften Schuhe 
tragen und den Solb der Europäer erhalten, jollen jegt 
verjtärkt werben. Wenn and; fireng genommen nicht zur 
Sache gehörig, dürfte die Mittheilung einiger ftatiftifcher 
Angaben !) vielleicht unferen Leſern nicht unwilllommen 
fein, um fo mehr als diefelben möglicher Weife einen deuts 
licheren Einblid in mande Juftände gewähren, als lange 
Auseinanderfegungen thun könnten. Unter den Officieven 
waren 217 in Niederländifch: Indien, 1087 in ben Nieder: 
landen, 87 im Auslande geboren; von legteren ftanımten 
56 aus Deutſchland. Der Abgang an Dfficieren betrug 
98 (darunter zwei vor bem Feinde geblieben, einer an ben 
Wunden neftorben), der Zugang 114. Der Abgang bei 
den Mannſchaften ftellte fi 1884 auf 351 Europäer, 545 
Eingeborene durch Tod (davamter 27 Europäer, 17 Eins 
geborene vor dem Feinde geblieben, 18 Europäer und 10 
Eingeborene an Wunden gejtorben), 649 Europäer, 1137 
Eingeborene entlafien, 540 Europäer, 543 Cingeborene 
venjionirt, im Ganzen 1540 Europäer und 2225 Eins 
eborene, während der Zuwachs durch Werbung 2024 

topäer, 292 Ambonefen und 28327 Cingeborene betrug. 

Die Flotte befteht aus drei verichiedenen Elementen, 
nämlich, folhen Schiffen, welche noch der nicberländifchen 
Marine angehören und zeitweife nad) Indien entjendet find, 
ferner einer Anzahl von Kriegsichiffen, welche den hollän« 
dischen Dienft mit dem indiſchen Dienfte definitiv vertanfcht 
haben, und enblic der fogenannten Öbouvernementsmarine 
mit eigenen Schiffen, welche befonders für lokale Zwecke 
und zum Theil auch auf den größeren Strömen gebraudjt 


!) Wie immer, wenn nicht ausdrüdlich etwas Anderes bes 
merkt iſt, den neueflen Golonialberichten der Regierung ent: 
nommen. 
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werden; die beiden erften Klaſſen find mit Officteren und 
Mannſchaften der Königl. Niederländiichen Marine bejept, 
außerdem führt jedes Schiff eine entfprechende Zahl Ein» 
geborener zum Rudern dev Boote. Die Gouvernementde 
marine hat ein befonderes Perfonal: Officiere und Maſchi⸗ 
niften find Beamte im indiſchen Dienfte, die Mannfcaften 
Eingeborene. Eine gute Organisation der Marine gehört 
feit Jahren ſchon zu ben frommen Winjchen, fie ſcheint 
eben auf die verfchiebenartigften Schwierigkeiten zu ftoßen, 
unter denen der doppelte Öberbefehl. dem fie im gewifler 
Hinficht unterftellt ift, gewiß mit zu ben bedeutendſten ge 
rechnet werden darf. Der Oberfommandant der Marine 
fteht nämlich als ſolcher unter den Befehlen bes General 
gouverneurs, außerdem aber als rlagg-Officier der nieders 
ländifchen Flotte unter dem Marineminifter in Holland; 
da erſteres Verhältnii nur vorübergehend, letzteres dauernd 
ift, lann es nicht ausbleiben, daß mandje Widerjpriicdhe und 
Unguträglichleiten aus demfelben entitchen. 

Das Material der Marine hat feit Dahren ſchon viel 
zu wunſchen übrig gelaffen. Kurz vor Ausbruch des Krieges 
mit Atjeh gebrauchte der Generalgouverneur in einer Des 
peiche an den Minifter der Kolonien den charafteriftiichen 
Ausdend: „Zuftand Marine tranrig*, und trog großer 
Anftrengung haben die ermildenden Dienfte, welde bie 
Flotte im Atjehkriege zu leiften hatte, nicht zugelaffen, dies 
felbe in einen mennenswerth bejjeren Zuſtand zu bringen; 
im Gegentheil hat die äußerfte Sraftanftrengung, welche 
mit der gegen Ende 1884, man follte meinen probeweiie, 
zur Ausführung gelommenen Vlodade von Atjeh verbunden 
war, nicht allein ungeheure Yeiftungen der Bemannung ges 
fordert, fondern auch den Schiffen, namentlich den Mafchinen 
und Keſſeln, welche felbit unter gewöhnlichen Umftänden in 
Indien viel zu leiden haben, außerordentlichen Nachtheil 
zugefügt. Bon 25 Schiffen der zweiten Klafie waren Ende 
1884 13 im gutem Zuftande; in den beiden folgenden 
Dahren follten, wie man erwartete, 6 Schiffe definitiv 
außer Dienft geftelt werben, 6 andere nene Keſſel erhalten 
müffen; von 15 Dampfern der Gouvernementsmarine waren 
nur 4 in gutem Zuftande, 11 hatten große Reparaturen 
oder neue Kejjel nörhig. 8 bis 9 Meilen iſt die größte 
Schnelligkeit, welche Übrigens nur von einem einzigen, 
diefen beiden Sategorien angehörigen Schiffe erreicht wurde 
(die Schiffe der erſten Kategorie find volllommen titchtig). 
Dieje wenigen Worte werden genligen, um zu beweilen, 
daß ſowohl für das Heer als für die Marine die Aufgabe, 
Indien gegen einen europätfchen Feind zu vertheidigen, eine 
ſehr fehmwierige fein wilrde, während der Atjehkrieg zur Ges 
nüge gezeigt hat, dab ein lange dauernder Kampf gegen 
einen dingeborenen Feind genligt, um die Kräfte und Yeis 
ftungsfähigteit beider Theile der bewaffneten Macht bis zu 
einer ehr bedenflichen Grenze in Anſpruch zu nehmen. 
Ob dem abgeholfen werden kann? Im Augenblide, wo 
wir dieſe Zeilen niederjcreiben, hat man ſich in Holland 
wieder einmal das Vergnügen gegönnt, in Berſammlungen 
Beſchlüſſe zu faſſen und der Regierung zur Beachtung zu 
empfehlen. Der wichtigſte ift der, daß die Regierung dem 
Sriege mit Atjeh ein ſchnelles Ende machen ſolle; das 
würde fie gewiß gerne thun, aber die Ausführung ſcheint 
nad) den biäherigen Erfahrungen auf bedeutende Schwierigs 
leiten zu ftoßen. 

Wir fönnen natirlid) nicht alle Faltoren, welche im ber 
indiſchen Staatsmaſchine eine Rolle jpielen, hier zur Sprache 
bringen und muſſen uns begnügen, nur bie widhtigeren der⸗ 
felben zu berlihren; unter denfelben ftehen die Verbindungen 
mit dem Mutterlande, die Communicationsmittel im ben 
Kolonien jelbft im erjter Linie. Letztere bilden wohl den 
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ftärfften Hebel fr die Entwidelung, und, was fergufon !) 
für Britiſch ⸗ Indien und für Geylon behauptet: daß die 
Eiſenbahnen da mehr mitwirken, um die Kaſten zu nivelliven 
und Aberglauben zu zerftören, ala alle Anftvengung ber 
Miffionare und Schullehrer, obwohl auch diefe zur Erreichung 
des Zieles viel beitragen, gilt gewiß für alle Pänder, die 
unverhältnigmäßig ſchnell aus eimer Art der Hultur- 
entwidelung im eine andere ibergeführt werden follen, und 
die man die verlorene Zeit mit Winbeseile einholen laſſen 
möchte. Eine enge und häufige Verbindung mit bem Mutter» 
Lande hat aber im verjchiedener Hinficht die größte Beben» 
tung; ihr Einfluß wird für den Einzeinen, individuell be- 
trachtet, vortbeilhaft und angenehm, für das Ganze, in 
mandyer Beziehung wenigftens, ſchädlich fein. Um nicht 
zu weit abzuſchweifen, wollen wir nur auf einen Punkt 
binmeifen: leichter und häufiger Berkehr mit dem Mutter: 
Lande erſchwert es dem Kolonisten, im der meuen Heimath 
Wurzel zu fafien. Was die Verbindung Indiens mit Europa 
betrifft, fo ift die Zahl der Dampfer Yenion, und auch der 
Telegraph forgt daflir, daß der „Vicelönig von Infulinde* 
hubſch abhängig bleibt vom Minifter der Kolonien, und 
benimmt ihm einen großen Theil feiner Yeiftungsfähigfeit. 
Auch anf Handel und Induſtrie macht er feinen Einfluß 
geltend. In Indien felbft befteht außer der durchgehenden 
europäifc-auftralifchen Verbindung nur ein Telegraphenneg 


auf Java und Sumatra mit 68 und 21 Bureaur und einer | 
Feitungslänge von 5600 refp. 2000 km. Auch unter fi 


find dieſe beiden Infeln verbunden, während die Verbindung 
mit den anderen Inſeln immer nod zu dem frommen 
Wunſchen gehört, die wenig Ausficht auf Erfüllung haben. 
Im Ganzen wurden gegen 370 000 bezahlte Telegrammte mit 
einem Nettoertrage flir die Staatelaſſe von etwa 500 000 
Gulden befördert, dazu noch 30 000 Dienfttelegramme mit 
einem (rechnungsmäßigen) Ertrage von 115 000 Gulden. 
Das Telephon bricht fich, bis jet moch im beſcheidenen 
Grenzen, Bahn. Der Ertrag bes Briefverfehrs betrug 
etwa 800 000 Gulden; zur Beförderung kamen im inlän« 
biichen Verkehre 4 Millionen Briefe (dev vierte Theil etwa 
Dienftbriefe), 2'/, Millionen Drudiahen, 250000 ein: 
gejchriebene Briefe und über 700 000 Karten. Im aus 
wärtigen Berlehre wurben beinahe 900 000 Briefe, 200 000 
Drudjachen x. und etwas mehr ald 40000 Poftkarten 
befördert. 

Die Eifenbahnen, welche auf Java befichen, find theils 
durd; den Staat, theild durch Privatgejellichaften erbaut. 
Von den durch erjteren feit 1875 angelegten Bahnen haben 
die im öftlichen Java eine Yänge von etwa 480 km. ie 
ftellen die Verbindung Surabajas mit Probolinggo, Blitar 
und Surafarta her, wo fie an das feit 1864 im Mittel- 
Java angelegte Neg der Privatbahnen anſchließen. Diefe 


) Ferguson: Ceylon in 1834. 
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verbinden Samarang mit Surafarta und Djofjafarta; 
zwilchen den zuerft genannten Orten jchlieht ſich eine Zweig- 
bahn nach Willem I. (der centralen militärischen Stellung) 
an. Die Länge beträgt im Ganzen 202 km. Bon Djot- 
jafarta wird eine Staattbahn nad) Tjilatiap — Hafen und 
Feſtung an der Südfüfte — gebaut, weldye 192 km lang 
werden wird, In Welt: Java verbindet zunächit eine Meine 
Staatsbahn (8Y/, km) Tanjong Priof, den neuen Hafen 
von Batavia, mit der Stadt, von mo eine Privatbahı nad) 
Buitenzoog führt (55 km); hieran fchlieft fich die weſtliche 
Staattbahn Über Dandong bie Tjitjalengfa (183 km). Die 
Verbindung biefes Ortes mit Zjilatjap, zu der der Ent 
wurf ſchon lange vorliegt, dürfte mit Küdjicht auf die 
wegen ber Terrainicmwierigkeiten zu erwartenden hoben 
Koften, fowie auf die Finanzlage, endlich auch auf den 
wirthſchaftlich vermuthlich nicht fo bedeutenden Nuten (die 
Bahn würde hauptfächlic, zur Vollendung des ftrategifchen 
Netes dienen) vorläufig nicht zur Ausführung kommen. 
Die öftlichen Staatelinien geben etwa 57 Proc. vom Brutto⸗ 
ertrage, 61/, Proc. vom Anlagelapitale, die Weftlinien (die 
übrigens 1884, auf welches Jahr diefe Angaben ſich bes 
ziehen, noch nicht ganz in Betrieb waren) einen Nettoertrag 
von etwa 47 Proc. der Einnahme, aber nicht ganz 11/, 
Proc. des Anlagefapitald. Die Privatbahn in Mittel-Fava, 
welche am Längjten in Betrieb ift, ergab 64 Proc, die in 
Weſt-Java 57 Proc. der Bruttoeinnahme als Gewinn. 
Die Aktien ſanken 1884 nie unter 145 Proc Einige 
tleinere Yinien, deren Goncefjion leider in verschiedenen 
Händen ift, befinden fih im Bau. Die Geſuche um 
Gonceffion nehmen ſehr zu, unter allen ift die wichtigfte bie, 
welche eine Verbindung längs der Mordlüfte (von Anjer 
ausgehend Über Yatavia umd Samarang bis Surabaja) 
ins Auge gefaßt hatte; leider ift die Ausficht, diefen Plan 
verwirklicht zu ſehen, vorläufig geſchwunden. Außerhalb 
Java ift bis jet nur die auf Deli von einer Plantagen- 
geſellſchaft unternommene Kleine Yinie (etwa 55 km) zu 
erwähnen, die wohl evjt im nächſten Jahre ganz vollendet 
werden wird; von allen Yinien, die vorgejchlagen werben, 
wiirde wohl diejenige, welche die Verbindung der Ombilien- 
tohlenfelder in Weft-Sumatra mit der Kuſte bewerfitelligen 
foll, in wirthichaftlicher Beziehung die höchſte Bedeutung 
befigen. Seit Jahren fehon wird über den Bau verhanbelt. 
Die Negierung will fie nicht felbjt anlegen, aber auch feine 
Rentegarantie übernehmen und ohne eine foldye findet fich 
fein Unternehmer, 

Ale Theile des Archipels find durch regelmäßige Dampf- 
ſchiffahrt mit einander verbunden, welche durch eine von der 
Regierung unterjtütte engliſche Geſellſchaft eingerichtet ift; 
außerdem iſt die große Fahrt ſowohl als die Kuſtenfahrt 
ſeht lebhaft. Die legten volljtändigen Angaben, welche die 
Kolonialberichte geben, beziehen ſich auf das Jahr 1883; 
nad) denfelben waren: 
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Ergelichiife | 
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ey cn Aubitmeter — | Aubilmeter it malt Rubilmeter 
f fi —* s 
Abgefahren (Große Fahrt) ampfſchifft Anhalt mit europäi Anhalt y Anhalt 








ſchem Zeuge | ichem Jeugt 


Von Java und Wabura beladen . . . 362 | 1018908 | 27 616 770 14 | 877 
ae aan a es 26 | so | 8 m | 1; 76 
Von anderen Beligungen beladen. - » » 1314 679 121 33 004 1174 76.979 
* — F in Ballafl . . » N 115315 16 3503 519 37997 







Ungelommen (Hüftenjahrt) 
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Bon Java und Madura beladen . “ 275 8390292 378 133 223 985 23 M7 
Men An Bat... . _ 16 10657 | wo 383 
Bon anderen Behiungen beladen. . . » 411 466 371 | 379 192 B60 1296 36 743 
n e s in Ballafl - . . 3 ws | IH 1544 59 1079 





Abgefahren (Kuſtenfahrt) 
Von Java und Madura beladen , . - » 
— in Ballalt . . - 
Bon anderen Beſitzungen beladen. . . » 
in Balaft . . . 
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Die nieberländifch -indifche Handeisflotte zähfte an über 30 om meflenden Schiffen am 31. December 1884: 


40 Dampfer 
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Andere Behitungen . . » 570 
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53 Dampier 


59 846 cbm Inhalt 


55 550 cbm Anhalt 


1175 Segelichifte 
652 A 
1827 Segeljchifie 


95 301 chm Inhall 
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Für Rechnung von Privatperſonen wurden 1883 Waaren eingeführt 
im Werte von 137 401 082 Gulden; ausgeführt im Werte von 151893 525 Gulden, 


und für Regierungstehnung „ r „ 4155 „ 


145 822 167 @ulpen 


5072140  „ 
202 614 934 &ulben 


» * nr * 


Der Werth der Ein und Ausfuhr von und nach einigen Ländern (Privatrechnung) betrug: 














Einfuhr | Ausfuhr 


Gulden | Gulden 
Deulihland » 2a 2 0 ren. 318 656 23 170 
Sankiih -.. 2220000 1 508 502 5083 790 
Ochtertih 2 > 2er 418 276 21 480 
Eugland. 22122549 14474 250 
Niederlande. ee. 52122155 | 45983459 
5 760.058 | 8655456 
Britiſch⸗ Indien 8 706 507 512280 
Pulu Pinang. . = 4207 013 


Wir laffen nun die Angabe des Werthes ber Eine und 
Ausfuhr einiger Artikel folgen, melde erlauben, in Bezug 
auf das Leben der Cingeborenen und Koloniften und auf 
Einnahmeguellen wichtige Folgerungen zu zichen, ſchicken 
denſelben jedoch eine ſummariſche Ueberſicht der Bevölferungs: 
ziſfer (31. December 1883) voraus. 

Diefelbe betrug mit Ansjchlug der Armee und ber 





Einfuhr Ausfuhr 
Bulden Gulden 
33 784 066 | 20 336.862 
1729583 44 966 
443391 | 32659 
101 006 290 Ach 

748579 222 101 
1225 043 730 656 
2171442 | 4088310 


! Wlotte 45 541 Europäer (darunter 34 912 in Indien Ges 
| borene), 351252 Ghinejen, 15 461 Araber, 7395 anderen 
orientaliichen Raſſen angehörige Perionen, 20367 944 
Eingeborene auf Java; die Anzahl der Eingeborenen auf 
| einzelnen anderen Inſeln wird ale zu unficher gar nicht 
angegeben, die Totalziffer derfelben außerhalb Java bilrfte 
| aber immerhin gegen 10 Millionen betragen. 





Die Sandwichsinſeln und ihre Vullane. 












Uns — Total 
Eingeführt wurden Holland , Gandern | 
Gulden |, Gulden Gulden 






2372382 | 9 460 176 
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Rad Rad ande: 


Ausgeführt wurden u. U. Holland ren Ländern Total 


Indigo (für den europät- | 


ſchen Markt). . . .]| 3459448 784%. 3537944 
Kaffee (geſchalt⸗ .117411 455 11071040285 482 485 
„ im der Ehale . .| 6732128, 27 67323% 
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Außerdem für Rechnung ber Regierung: 

















Ra — Total 
Ausgeführt wurden u. A. Holland | Händen 
Gulden Gulden | Gulden 









| Kaffee geihält . ... - — ‚47.005 417 
nicht geiält. . 207 261 | — 207 261 
Bin oe. Be — 3 336 223 


Die von der Eins und Ausfuhr erhobenen Zölle, forte 


die fir den Gebrauch der Magazine bezahlte Pacht ergaben 


für die Regierung 1884 auf Java und Madura eine Eins 
nahme von 8677 212, auf den anderen Befisungen von 
1389 767 Gulden. Unter ben Einnahmequellen des Staates 
ift der Verkauf von Opium verhäftwigmäßig eine der bes 
deutendften; wie viel dagegen auch ſchon gefchrieben und 
geiprochen ift, die Sache ift zu vortheilhaft, als daß ber 
Staat fie aufgeben follte. Fir 1884 wurde ber Gewinn 
am Verfaufe deifelben (dem bie Regierung dem Pächter zu 
beftimmten Preiſen liefert) auf Java und Mabdura allein 
auf beinahe drei Millionen, die von jenem bezahlte Pacht 
anf 12 Millionen Gulden angeſchlagen; für die anderen 
Befigungen Lieferte dieſe Cinnahmequelle etwa 3,7 Millionen. 
Yeider würde es und zu weit führen, wenn wir die einzelnen 
Einnahmen, bie fi aus Patentrechten, Pachten, Kopf⸗ 


ſteuer u. |. w. ergeben, eingehender bejprechen wollten, was 
‚ feine ganz leichte Aufgabe ift, da hinſichtlich derfelben im 


ganzen Ardjipel durchaus feine Einheit befteht. 


Che wir * übergehen, über Landbau und Induſtrie 
einige nähere Angaben zu machen, bemerken wir noch, daß 
der Salzverb auf Java und Madura 1834 944 409 


Pitols, a 125 Amfterdamer Pfund, auf den anderen Infeln 
zufammengenommen noch nicht ganz 200 000 Pitols betrug; 
das Pilol wurde auf Java zum Normalpreife von 6,72 


‚ Gulden verkauft (die Höhe des Preifes erfährt in ben vers 


ſchiedenen Bejigungen und für verſchiedenen Gebrauch Feine 
Aenderungen). 


Die Sandwidhsinfeln und ihre Bulfane. 


1. Zum Kilauea. 


Ko. Habaii ift verhältnigmäßig fehr ſchwach bepöltert, 
und wer in feinen Inneren reifen und von dem gewöhn: 
lichen Wege, auf welchem er auf Gaftfreundfchaft rechnen 
fann, abweichen will, muß fich wie zu einer Erpebition in 
unbewohnte Gebiete ausrätften. Der Kilauea wird gewöhn- 
lid von Hilo aus befucht, aber diefe Stadt liegt auf der 
Regenfeite der Infel, ihre Umgebung ift darum reich bes 
wacjen und für geologische Forſchungen jehr wenig gecig- 
net. Yandet man dagegen auf der Sübfeite, von wo aus 
die Bulfane ebenfo gut zugänglich find wie von Hilo aus, 
fo fann man ſicher auf trodenes Wetter rechnen und hat 
ein wenig bewachjenes Yand vor ſich, auf dem man die 





geologischen Verhältniſſe in aller Bequemlichkeit ſtudiren 


fann. Das war flir den Geologen enticheidend, und Dutton 
benußte darum dem wöchentlich nach der Provinz Rau 
gehenden Dampfer, der ihm im reichlich anderthalb Tagen 
von Honolula nad) dem Dorfe Waiohinu bradite. Hier 


fand er gaftfrenndliche Aufnahme auf der Zuderplantage 
Naalehu und konnte mit Hilfe eines dort angefiedelten 
Europäers die nöthigen Padthiere und Leute miethen; ein 


‚ Eingeborener, der den ganzen Bulfandiftrift genau lannte, 


wurde als Führer engagirt und nad) ſechs Tagen konnte 
der Reiſende aufbrechen, mit einem Zelte, Kochgeſchirren und 
den nöthigen Provifionen file ſechs Wochen verjehen. 

Der Silanea ift von Naalehu im gerader Yinie nur 
45 Miles entfernt; der Abhang, ausſchließlich von unzäh« 
ligen über einander ergofienen Yavaftrönten gebildet, erhebt 
ſich ganz allmählich, und befteht zum Theil aus noch ers 
keunbarer Yava, zum Theil aber ift er verwittert und äußerft 
fruchtbar geworben. Die Zuderpflanzung liegt auf einem 
Gebiete, das ſeit vielen Jahrhunderten von keinem neuen 
Ausbruche berührt worden ift, etwa 600 bis 800 Fuß über 
dem Meere. Wenig weiter nad) innen erhebt fich das 
Terrain raſch bis zu 1800 Fuß und ber Abhang der bas 
durch gebildeten Hligelfette befteht aus Thon mit zwiſchen⸗ 
geihichteten Yavabetten. Diefe Terraffenbildung erftredt 

40* 


316 


fih) um ganz Süd» Havaii herum, foweit fie nicht durch 
neuere Yapaergüffe unfenntlic, gemacht worben ift; auch bie 
Terraffe, anf welder Naalehu mit den umgebenden Slüften- 


dörfern liegt, hat genau diefelbe Zufammenfegung aus Thon | 


und Lavaſchichten und beide beweifen, daß Sib-Havaii zwei 
bedeutende Hebungen, durch einen langen Zwifchenraum 
getrennt, erfahren hat. 

Die Straße von Waiohinu zum Kilauen läuft einige 
Miles weit der unterften Terraſſe entlang, dann ſenlt jie 
ſich in fteilen Windungen hinunter zu dem am Meeres: 
ftrande gelegenen Honuapo. Die unterfte Terraſſe weicht 
hier ein paar Meilen vom Straude zuritd und bietet einen 
merkwürdigen Anblid, der ganz an die Mejas und Buttes 
der nordamerifanifchen Prärien erinnert. Zwiſchen diefen 
Maflen find tiefe Einfchmitte, durch welche Lavaſtröme her 
untergelommen find, die unten im ber trodenen Ebene noch 
ſchwarz und unbewachſen Tiegen, während fie je weiter nad) 
oben deſto reichere Vegetation tragen, bis fie in der Region 
der Nebel ganz unter bem Grin verfchmwinden. Die Yavas 
ftröme felbft zeigen zwei weit verſchiedene Typen. Der 
eine, von den Eingeborenen Bahochoe genannt, iſt vers 
hältnigmäßig weglam; er befteht aus lauter im einander 
verfließenden Schladenbudeln mit rundlicher Oberſläche, als 
habe man eine Unzahl Kübel mit halbflüffigem Pech dicht 
neben einander ausgejchlittet. Der andere Typus heißt bei 
den Eingeborenen Asa und wird von umzähligen ſcharf- 
kantigen Schollen und Trümmern gebildet, ber die faum 
fortzufommen ift. Beide Typen finden ji an demſelben 
Favajtrome. So lange die Lava noch heiß ift und raſch, 
d. h. mit einer Gefchwindigfeit von 15 bis 20 Miles ſtünd⸗ 
lich, dahinflieht, bildet fi auf ihr eine Kruſte, bie aber 
fortwährend fpringt und Heinen Strömchen den Durchgang 
geftattet, welche auf ihr erftarren und zu den einzelnen 
Budeln des Pahoehoe werben. Sobald aber bie Yava fo 
weit abgekühlt ift, daß fie zähfläffig wird, treten andere 
Erfceinungen ein; es bildet ſich eime fefte dicke Kruſte, 
unter welcher bie Lava fi, wie das Eis eines Gletſchers, 
langfam weiter bewegt; bie Krufte bricht, mengt ſich mit 
ber zähen glühenden Mafie, es bildet ſich eine neue Kruſte, 
die wieber bricht, und fo entjteht endlich bie fchollige Oberfläche 
des Usa, der „Superlativ von Nauhheit*. 

Gleich der nächſte zu paffirende Lavaſtrom bot ein 
ſchönes Beifpiel von Ya, aber man hatte eine gute Chauſſee 
hinducchgeführt; er hat feinen ganzen wilden Charakter 
noch, obſchon die Tradition der Eingeborenen nichts iiber 
feine Entftehung weiß, und er fontit mindeftens einige Jahr- 
hunderte alt ift. Ein zweiter Strom ähnlichen Charakters 
wird paffirt, dann kommt bie Pflanzung von Hilea und 
der Terrafienrand. Eine genaue Unterfuchung ftellt uns 
wiberleglich feſt, daß diefe alluvialen Thonſchichten unmög ⸗ 
lich hier 1200 Fuß ber dem nahen Meere abgelagert 
worden fein lönnen; fie find im Meere gebildet und ebenjo 
die zweite und wahrscheinlich auch eine dritte in ca. 3400 Fuß 
Höhe gelegene, aber bis faft zur Unfenntlichkeit zerfreſſene 
Tercafle. Weiterhin fteigt der Weg bei Punalum nod) 
einmal zum Meere herab. Hier mündet eine der unzäh⸗ 
Ligen Waflerabern, welche alle unterirdiſch vom Mauna Yon 
herabfliegen. Auf feiner ganzen ungehenren Oberfläche 
findet ſich trog des häufigen Regenfalles fein fließendes 
Waſſer, Keine Sturzbäche nad den allerſchwerſten Regen 
ausgenommen; alles Waſſer verfinft alsbald und kommt 
meiften® erſt unter dem Meeresfpiegel ” Vorſcheine, an 
einer Stelle füblich der Infel fo ftark, daß Hier eine Stör« 
art, die fonft das Sußwaſſer auffucht, ftändig vorkommt. 

Bei Punalum verläßt man die Küfte und wendet ſich 
dem Berge zu, man marſchirt über Pahoehor, die anfangs 
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mit dünnem, dann aber bei ber Pflamung Pahala mit 
tiefgrundigent Vermwitterungsboden bededt if. Der Rand 
ber erften Terrafje liegt hier 1600 bis 1800 Fuß hoch und 
von ihm aus fieht man im geringer Entfernung die etwa 
1000 Fuß höhere zweite Stufe. Etwas zur Rechten liegt 


‚ bie Stelle, am welcher 1868 der berühmte große Schlanm: 


ausbrud von Kapapala erfolgte. Er hat mit dem Buls 
lane eigentlich, nichts zu thun, jonbern war ein ungeheurer 
Bergſchlipf; der mit Waſſer durdtränfte Thon des fteilen 
ZTerraffenrandes, durch die ſchweren Erdbeben von 1868 
in feinem Zufammenhange gelodert, gerieth bei einem neuen 
heftigen Stoße in Bewegung und ſchoß mit entjeplicher 
Geſchwindigleit bergab, jo daß feiner von den Bewohnern 


des Dorfes Kapapala entrinnen konnte. Der Schlamm 


bebedt eine Fläche von 27/, Miles Fänge und '/, Mile 
Breite im einer Höhe von 40 bit 60 Fuß; heute ift er 
fchon wieder Uberwachſen und bietet eine üppige Weide. 

Ein benachbarter Biehhof, Kapapala Hand), ift der 
fette Plag auf dem Wege zum Ailauen, wo man Trink 
waſſer erhalten fann und ift deshalb, ſowie wegen der bes 
tannten Gaſtfreundſchaft feiner Befiger, eine beliebte Halte 
ftelle fir die Touriſten, welche die Bulkane befuchen wollen. 
Hier beginnen die Laven bes Kilauea und bed Mauna Loa 
ſich zu vermifchen. Erfterer wird zwar gewöhnlich nur für 
ein Anhängjel des Mauna Loa gehalten, ift aber viel unab⸗ 
hängiger von ihm, als man annimmt, was befonders von 
Süden her beutlic ins Auge füllt. Der Boden tönt häufig 
hohl und überall fieht man die cyarafteriftiichen Tunnels 
bildungen, wie fie entftehen, wenn ein Lavaſtrom unter der 
fchon erfalteten Krufte noch langfam weiter fließt; manche 
davon find 4 bis 5 Miles lang und 60 bis 80 Fuß weit, 
andere bilden nur furze, aber geräumige Höhlen und 
ſchrumpfen dann zu einem engen Gange — Diefe 
Höhlungen find fo zahlreich, dak man fie bei der Bercdh- 
nung der Gefammtwaffe der Vullane ernſtlich in Betracht 
ziehen muß. 

Eine Zeit lang zieht ber Weg zwifchen dem beiden Buls 
fanen hin. Man trifft hier eine Anzahl Aſchenkegel, die 
auf einer vom Kilauea auslaufenden Rabialipalte an ein« 
ander geveiht find. Wehnliche Spalten laufen auch nad 
anderen Seiten von bem Lavaſee aus; daß fie volllommen 
unabhängig find von dem Radialjpaltenfyfteme bes Mauna 
oa, iſt auch ein ſchlagender Beweis für die Selbftftändig- 
feit des Kilauea. Weiterhin verläßt der Weg die Ueber 
refte der oberften Terrafje und windet ſich num über nadte 
Pahoehoefelder der Höhe zu. Es ift eine unbefchreibliche 
Einöde, ringsum nur die nadte braune Lava mit ihrer 
feltfan geformten höderigen Oberfläche, ein großartiger, 
feierlicher, aber troftlofer und monotoner Anblid, der ſich 
nur mit dem erften Erbliden des Meeres oder der Wüfte 
oder eines nordiſchen Eisfelbed vergleichen läßt. Aehnliche 
Lavaflächen finden fih nur noch am Snake River in 
Nordamerika und pielleicht in Island. Ein paar Meilen 
weiter legt fich eim Hoher Damm aus wild zerrifienen 
Scollen quer Über die Pahoehoe, der Hand eined A⸗a— 
Feldes, das früher die Erreichung des Kilauea von diefer 
Seite her fehr erjchwerte; es wird von einem Strome ge 
bildet, der vom Mauna Yon 35 Miles weit bis zur Meeres: 
tuſte bei Punaluu reichte, aber anſcheinend ſchon im vors 
hiftorischer Zeit ergoffen wurde. Man hat an feiner 
ſchmalſten Stelle, wo er nur ungefähr eine Mile breit ift, 
einen guten Weg fchnurgerade dariiber gebahnt, und fo ger 
langen die Reiſenden ganz bequem hiniiber und folgen 
feinem Rande einige Stunden lang, bis der Pfad ſich ganz 
bireft dem Silauen zuwendet. Der Aufftieg ift jo ganz 
almählih, daß man ihm nur mit Hilfe des Barometers 
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fonftatiren fann. Etwa 12 Miles weiter legt fich wieder 
Beg; der Reifende erfteigt fie durch | 
‚ ganze Oberfläche wird eine kochende Mafle und hebt ſich 


eine Barriere in den 
eine Meine Negenfchlucht und ficht fich plöglich auf einer 
ſchmalen Plattform, weldye dicht vor ihm gegen 500 Fuß 
in einen un 
Rande des Kilauea. 


III. Der ilauea. 


Ko. Der Weg von Sau herauf trifft den Kilauca an 
dem Wefttande und zieht um fein Nordende herum nach 
dem am Dftrande gelegenen Bolcano Houfe, wo alle 
Beſucher Nachtquartier nehmen. Schon nad) anderthalb 
Miles fteigt man fteil empor zum höchſten Punkte des 
Rilauea-Randes, 4200 Fuß über dem Meere. Hier bietet 
fid) an wolfenfreien Tagen eine wunderbare Fernſicht. 
Unmittelbar hinter dem Beſchauer erhebt ſich der Kiefendom 
des Mauna Yoa, der vielleicht nirgendwo einen fo groß- 


artigen Eindrud macht als von hier aus; im Norden ragt, | 


kaum minder großartig, der Mauna Kea umd gerade zu 
Füßen liegt 700 Fuß tief der Boden des Kilauea, eine 
ſchwarze dampfende Ebene, aus weldyer eine wild zerriffene 
chaotiſche Felsmaſſe vielleicht bis zur halben Höhe des Nandes 
aufragt. Eine ſchwarze fteile Felſenwand umgiebt die Ebene 
ringsum, aber unmittelbar am Rande beginnt wieder bie 


tropische Vegetation in ihrer ganzen Herrlichfeit und Pradıt. | 


Aber nur auf einer Seite, denm die lange Achſe des Kilauca 
bildet eine fo ſcharfe Wetterfcheide, wie man fie ſchwerlich 
zum zweiten Male auf der Welt findet; darum auf ber 
Windjeite ewiger Regen und lippiger Pflanzenwuchs, auf 
der Leeſeite öde, dürre Yava. 

Aber fiir diesmal war hier fein Bleiben; Menſchen und 
Thiere beburften der Ruhe und eilten dem gaſtlichen Bolcano 
Houfe zu. Erſt am anderen Morgen begann die gemanere 
Unterfuhung, und auf den erften Blick ficl dem Geologen 
auf, daß es fich durchaus nicht um einen Krater im ge» 
wöhnlichen Sinne handle, fondern zweifellos um eine Ein: 
Rurzbildung, welche in Europa nur ein Analogon hat, dad 
Bal di Dove am Aetna. Der Maluaweomweo anf 


der Höhe des Mauna Poa fo gut wie das ungeheure Beden | 


auf der Höhe des Haleakala find genau in berfelben Weife 
gebildet durch den Einſturz der Berglruſte, welche früher 
ein Yavarefervoir Uberdeckte und durch deflen Durchbruch an 


einer tieferen Stelle ihren Halt verlor. Dutton ſchlägt 


für ſolche Bildungen den Ausdruck Caldera vor, deſſen 
Annahme ſich empfehlen würde. Solche Galderen haben 
ſich nicht auf einmal in ihrer ganzen Ausdehnung gebildet, 
fondern find durch Nachftürze immer größer geworben. 
Auch am Kilauen läßt fich das in der Stufenbildung der 
Wände erfennen, welche die Anlage von ſicheren Pfaden 
nach) ber Bodenfläche hinab erleichtert hat. 

Dutton fand den Kilauea nicht als den ausgebehnten 
Feuerſee, wie er gewöhnlich bejchrieben wird. Faſt zwei 
Meilen weit vom ande erftredt ſich meugebildete ſchwarze 
Pahoehoe, dann erhob fic ein fteiler, ge 100 Fuß hoher 
Scyladenwall und erft auf feinem Gipfel fah er ſich am 
Rande eines Lavaſees von nierenförmiger Geftalt, etwa 
450 Fuß lang und 300 Fuß breit, umgeben von fenfrechten 
Wänden von 15 bis 20 Fuß Höhe. ine ſchwarze Yavas 
frufte überbedte die Feuermaſſe, nur hier und da ſchimmerte 
die Gluth durch; die Hitze war durchaus nicht unerträglich. 
Dann und warn bricht einmal die Gluth durch und bie 
Lava kocht für ein paar Minuten an einer Meinen Stelle, 
aber bald ſchließt fid) die Deffnung wieder. Dann bilden 
ſich Riffe am Rande, Lava tritt aus, aber auch fie überbedt 
bald wieder eine ſchwarze Krufte Auf einmal ändert fid) 


euren ſchwarzen Keſſel abftürzt; er fteht am | 


fei 
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die Scene; ein Netzwerk von Spalten Überzieht die ganze 
Oberflähe, Scholle um Scholle verfinft in der Gluth, bie 


langjam empor, die firahlende Hige wird unerträglich, und 
zwingt zum Rüdzuge. Aber jchon nach wenigen Minuten 
beginnt die Oberfläche matter zu werden, es bilden ſich 
dunkle Schollen und bald ift wieder die ganze Oberfläche 
ſchwarz und das Spiel beginnt von Neuem. Gin folder 
Borgang dauert 40 Minuten bie etwa zwei Stunden. Die 
Erklärung des regelmäßigen Wechſels ift nicht ganz einfach 
Gewöhnlich nimmt man an, daß Yava bei einer Tempe« 
ratur, die wenig über dem Erſtarrungspunlie liegt, fpecifiich 
am leichteften it und dann allmählic, ſchwerer wird; ſobald 
fie vollftändig feit geworden ift, kann fie darum nicht mehr 
anf der flüſſigen Maſſe ſchwimmen und finft unter. Dutton 
bezweifelt aber, daß die von unzähligen Yuftblafen erfüllte 
fejte Yava wirklich ſchwerer fei als bie flüſſige und ſchlägt 
darum eine andere Erflärung vor. Er nimmt an, daß bie 
oberften paar Zolle der Kruſte durd) die bei der raſchen 
Abkühlung gebildeten Yuftblafen leicht genug find, um ſich 


ſchwimmend zu erhalten, daß aber fich dann am ihrer Unter 


feite andere Schichten abfegen, die langſamer abkühlen und 
darum weniger Yuftblafen bilden; diefe find darum jpecififch 
ſchwerer und ſchließlich wird die Rinde fo did, daß bie 
flüffige Yava fie nicht mehr trägt und fie bricht zufammen. 

Auch bezüglich der Bildung von Pele's Haar ift 
Dutton anderer Unficht als die meiften Geologen. Gewöhns 
lich nimmt man an, dieſe haarförntigen Schladen bildeten 
ſich, indem die lochende Oberfläche des Lavaſtes Heine Par- 
tifelchen in die Höhe fchleudere, die vom Winde ausgezogen 
und weggeführt werden. Dutton fah fie maflenhaft entjtehen, 
obſchon die Yava nicht kochte und nur ein ſchwacher Wind 
wehte. Er ſchreibt ihre Entftehung dem entweichenden 
Wafjerdampfe zu; jedes Dläschen nimmt eine Umhüllung 
von zäher Yava mit empor und zieht fie zu Wolle aus, wenn 
es von ber erhigten Luft emporgewirbelt wird. 

Die Yavajeen des Kilauea wechjeln ihre Stelle ziemlich) 
häufig. Der gegenwärtige, ald New Yale befannte, hat 
ſich 1881 gebildet; 1878 war ein größerer am Nordende, 
deſſen Stelle heute nicht mehr beitimmbar ift, 1853 be⸗ 
ftanden fünf oder fehs. Heute befteht noch ein zweiter 
Lavaſee, den die Eingeborenen für den Hauptfee anfehen 
und darum Halemauman nennen, wie früher der ganze 
Krater hieß. Er liegt auf der Höhe der oben erwähnten 
bis zur Hälfte ber Ummallung aufragenden Schladenmaffe 
und iſt in ftändigem Sieben und Kochen begriffen, jo daß 
ſich hier eine Krufte nicht bilden fann. Die Annäherung 
ift Schwierig und gefährlich, da auch die Umgebung eine lebe 
haftere Tätigkeit zeigt; jeine Länge beträgt 1000, feine 
Preite 600 Fuß. Das Kochen, offenbar durch entweichende, 
wahrſcheinlich ſchweflige Safe bedingt, findet nur am einigen 
öfter wechfelnden Stellen ftatt; die fogenannten „blowing 
cones*, verfehrt trichterförmige Schladenmaflen, weldye aus 
einer Oeffnung an der Spige Dampf ausjtoßen, wurben 
nicht geliehen. Der Halemauman zeigte überhaupt keine 
ſchwimmenden Schaden. 

Ein dritter großer Yavafee, Old South Fake, beftand 
bis 1880 in der Südecke des Galdera; er ift num voll: 
ftändig überrindet, aber nichts weniger als erlofchen; aus 
den Spalten quillt immer noch von Zeit zu Zeit Yava her 
vor und man muß beim Betreten der Stelle jehr vorſichtig 


n. 

Eine Vergleichung des heutigen Zuſtandes mit dem von 
älteren Beſuchern beſchriebenen ſcheint auf eine Abnahme 
der Feuererſcheiuuugen zu deuten, aber es wäre ein großer 
Ierthum, wenn mar daraus auch auf eine Abnahme ber 
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vulfanifchen Thätigleit fliegen wollte. Nor Allem ift die 
Galdera heute um 400 bis 500 Fuß weniger tief als vor 
40 Jahren, die Yavamafle alfo um eben fo viel geitiegen, 
und lurz nach Dutton's Beſuche durchbrach fie die Schladen- 
dede und verwandelte ungefähr für einen ganzen Monat 
die Hälfte des Galderabodens in einen ungeheuren Yavafer, 
indeß ohne daß ein Durchbruch nad außen erfolgt wäre. 

Die Caldera des Kilauea wird vom Maung Loa durd) 
eine Einfenfung gejdyieden, die allerdings nur 340 Fuß 
tief ift; fie muß aber ſchon deshalb als ganz unabhängig 
von ihm angefehen werden, weil es abfolut unmöglic, wäre, 
daß die Yava im Schlunde des Mauna Loa 9300 Fuß 
höher emporfteigen könnte, wenn ſich unten eine fommunis 
cirende Deffnung befände, Kilauea liegt aber nicht auf 
dem höchften Punkte der von ihm aufgebauten Maſſe, jons 
dern ein paar Miles weitlih davon; alte Yavafttöme gehen 
darum auch nicht von dem Caldera, fondern von der Spike 
aus, und ebenfo die Spalten, auf welchen die Aſchenkegel 
ſtehen. Hier finden fi and) Vimsftein und andere Aug: 
wurfsprobufte, vielleicht die Zeugen des Ausbrudyes von 


1789, welder in den Traditionen der Kanalen eine große | 


Rolle fpielt und bei weldyem das Heer des Königs Keona 
von Hilo, das zum Angriffe gegen Sau vorrüdte, von den 


Scwefelbämpfen der erzitmten Pele vernidjtet wurde. — | 


Am Sidende der Caldera Hafft ein gähnender Spalt von 
12 bis 15 Fuß Weite, in der Umgegend al der 16:Meilen- 
Spalt bekannt, weil er fid) in gerader Pinie 16 Meilen 
weit erfiredt; er trägt zahlreiche Aſchenlegel und ftögt an 
— Stellen noch Dampf aus. 

Weiter öſtlich liegt eine kleinere, doch immer 1500 bis 
1600 Fuß im Durchmeſſer meſſende Caldera, Kilaucasiki, 
Klein⸗Kilauea genannt, und nod) etwas weiter eine zweite, 


größere, Poliro-feamwe genannt. Kleinere Einfenkungen | 


finden fi) in Menge längs einer Linie, welde bis nad 
Nanawale am Meere reicht, Hier ift nad) der Tradition 
noch unter der Negierumg eines jeden Königs ein Ausbruch 
erfolgt, der legte im Jahre 1840; das ganze Gebiet ift num aber 
fo dicht mit Wald überwachſen, daß genauere Unterfuchungen 
ſehr ſchwierig find. 

Dutton denkt ſich die Entſtehung des Kilaueg in folgen⸗ 
der Weiſe. Eine mächtige Lavamaſſe iſt aus der Tiefe bis 
nahe an die Oberfläche vorgedrungen, mit oder ohne eigent« 
liche Eruption; die glühende Maſſe ſchmilzt einen Theil 
der oberflächlichen Fllen, finft dann ihre Oberfläche plög« 
lich in Folge eines Yavadurchbruches im tieferen Nivean, 
fo verliert die Dede ihren Halt und ein Theil ſtürzt ein. 
Nad) dem Aufhören der Eruption fieigt die Yava wieber 
und der Proceh beginnt von Neuem, und der nächſte Aus— 
bruch vergrößert die Caldera. Daß der Boden, unter 


welchem doch zweifellos überall Yava glüht, nicht einſinkt, 
wie an dem New Lake, fcheint davon herzurühren, daß er 


ausſchließlich aus ganz leichter blafiger Pahoehoe bejteht. 


IV. Der Mauna Yoa. 


Neifende, welche vom Kilauea aus den Mauna Yoa be 
fleigen wollen, gehen gewöhnlid) bis Rapapala zurüd 
und benugen von dort aus einen bequemen Weg. Dutton 
hatte aber dazu gar Feine Luft und befchloß den direkten 
Aufftieg zu — 
flächen und durch die charakteriſtiſchen Wälder des Koa⸗- 
baums, die früher den Eingeborenen ihre Canoes und 
jet ein gefuchtes Tiſchlerholz liefern; er herrſcht im den 
Zonen von 4000 bis 6000 Fuß vor und bildet noch aus» 
gebehnte Beflände, hat aber neuerdings fehr durch das vers 


en. Der Weg führt Über reiche Orass | 
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wilderte Rindvieh gelitten, das feinen Nachwuchs aufton: 
men läßt. 

Ein mächtiger rauher Yavaftrom zwingt zu einem exe 
heblichen Umwege, auf welchem fein unteres Ende umgangen 
wird; dann fleigt man zu einem Vichhof hinauf, wo eine 
cementirte Ciſterne Trinkwaſſer für Menſchen und Vieh 
liefert; im der Nähe find die Ueberreſte einer dritten Terraffe 
noch ziemlich, deutlich zu erkennen. Hier in Ainapo 
machen alle Bergbefteiger Halt, denn Hier findet man zum 
legten Male Feuerholz, Waſſer und Gras beifammen. Das 
Gehöft liegt in 4200 Fuß Höhe und bietet eine pradjte 
volle Ausficht aufs Meer hinab. Auch Dutton machte hier 
Station, um zunächſt einmal die Ausbruchsſtelle von 1880 
zu beſuchen. Unter Führung eines eingeborenen Ziegen 
jäger® brad er am anderen Morgen dorthin auf, ſchlug 
aber ſchon in 6700 Fuß Höhe das Lager auf, um zunächſi 
einmal bie umliegenden Lavaſtröme zu erforſchen; beim 
Morgengrauen am nächſten Tage ging es weiter hinauf, 
immter liber fahle Yava, zwijchen unzähligen Strömen ver« 
ſchiedenen Alters hindurch. Mit möglichfter Vermeidung 
bes Usa, der immer vorherrfdender wird, bringt der 
Fuhrer den Neifenden bis zu 11800 Fuß, aber hier können 
die Maulthiere nicht weiter und müflen zurüdgelajlen wer» 
den. Etwa eine Meile weiter erreicht man die ungeheure 
Spalte, aus welcher der Yavajtrom von 1880, einer der 
größten, die je beobadjtet wurden, hervorbrach; fie ift bald 
eng, bald erweitert fie fich zu Höhlen und Löchern, in deren 
Tiefe man die obfibianartige Yava ſieht. Nirgends ift ein 
Auswurfstegel zu erfennen, die Yava ift ausgeftrömt wie 
eine ruhige Duelle. Sie ift am drei verfchiedenen Stellen 
und zu verfchiedenen Zeiten ausgebrodien; der erfte Strom 
flog in den Raum zwiichen den beiden Bergen und bededte 
innerhalb dreier Wodyen etwa 12 bis 15 Duadratmiles. 
Etwas fpäter brach ein wenig tiefer der zweite Strom aus 
und fiberdedte einen Raum von 10 Miles Yänge und !/, 
bis ®/, Mile Breite nad) Rau hinunter; der Hauptſtrom 
war aber erft der dritte, der wieder etwas tiefer ausbrach und 
bei einer Yänge von 45 Miles und einer Breite von 3 Miles 
erft ganz kurz vor dem Hafen von Hilo Halt madıte. Dem 
Ausbruch war eine lebhaftere Thätigkeit in der Gipfelcals 
dera voraudgegangen, ganz wie man diefelbe aud) 1855 
und 1859 beobadhtete; die Ausbruchsſtelle liegt etwa 
800 Fuß unter dem Boden berfelben. Nur wenig weiter 
nordweſtlich liegt die Ausbruchsſtelle von 1855, fo wenig 
auffallend, dag man faum glauben mag, daß ans ihr die 
Yava ununterbrochen breischn Monate lang flo. 

Nach einem ſehr nmöthigen Nafttage in Ainapo brach 
Dutton zur Befteigung des Gipfels auf; es führt nur ein 
paffirbarer Weg dahin, der ohme Kührer nicht zu finden ift, 
auf bem man aber bis zur Spige hinanfreiten fan. Dan 
kann die Entfernung, 20 Miles oder 10 Wegftunden, in 
‚ einem Tage machen, aber Dutton zog vor, zwei Tage: 
märjche daran zu wenden und an der Vegetationsgrenze zu 
lagern. Im der Waldregion bietet fid) überreiche Gelegen- 
heit zur Jagd; alle eingeführten Hausthiere, ſelbſt Pferde 
und Ejel, treiben fich hier verwildert herum, am häufigften 
find Rinder und Ziegen; bie gleichfalls jehr häufigen 
Schweine hält Dutton nicht für verwilderte Hausſchweine, 
fondern für eine einheimifche, der indoneſiſchen nächit ver- 
wandte Najje. Im nächſter Nähe des Lagers, das bei 
6700 Fuß aufgefchlagen wurde, gelang es nod; am Nach— 
mittag, ein paar Schweine und eine junge Kuh zu erlegen 
* fo die Geſellſchaft reichlich mit friſchem Fleiſche zu ver- 
orgen. 

Am anderen Morgen genügte ein halbjtindiger Marſch, 
um die legten Spuren ber Vegetation hinter ſich zu laſſen, 





Aus allen 


und ein fünfftindiger Ritt brachte den Neifenden auf die 
ausgedehnte Hochfläche, welche den Gipfel des Mauna Loa 
bildet. Sie hat eine Yänge von fünf, eine Breite von vier 
Meilen, und man hat noch *—— 11/, Meilen zuritdzulegen, 
bis man an den Rand der Galdera, des Maluameomweo, 
gelangt. Die Hochfläche ift rauher und unebener als bie 
Abhänge, Meinere Lavamaſſen haben ſich aus unzähligen 
Spalten ergofjen, aber nirgends ficht man eine Spur von 
einem Wichentegel. 

Ganz plöglic; fteht man am dem ſenkrechten Rande der 
Galdera. Der Anblid ift großartiger als der des Kilauea, 
obſchon die Dimenfionen etwas geringer find. 600 Fuß 
tief ftürgen die Felſen ringsum fenfredht ab und nur an 
einer Stelle ift ein Abſtieg möglid. Bon vulfanischer 
Thätigfeit war augenblidlic durchaus nichts zu bemerten, 
feine glühende Yava, feine Spur von Dampf, der Lavaſee 


völig überrindet. Aber es waren faum zwei Jahre feit | 


der großartigen Eruption verflofien, wo der Makuaweoweo 
Lavamaſſen bis zu 1000 Fuß Höhe emporjchleuderte und 
die ganze Gegend erhellte, bis die Lava von 1880 durch⸗ 
brach. Die Galdera ift etwa drei Miles lang, 1®/, breit, 
ihr Boden befteht ansichlieglic aus ſchwarzer Lava, die jer 
doch nicht in einer Ebene liegt; mar am der Weſtſeite ftand 


ein Meiner Aichenfegel dicht am Rande, erft 1878 entftanden. | 


AmNordoftrande Fan man ohne fonderliche Gefahr hinabs 
fteigen, erſt am ſentrechten Abhange liber dem erfalteten 
Lavaſee findet man Schwierigleiten. Der Boden gleicht 
im Ganzen dem des Kilauea, nur daß die Lavaſeen fehlen ; 
felbft ein dem Poliro-feawe entfprechender Meinerer Anhang 
findet fih. Es ſcheint aber, als ob die Lavamaſſe felbit 
nad) ſchweren Ausbrüchen nicht in derſelben Weife im die 
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Tiefe jänfe, wie man das zu wiederholten Malen am 
Kilauea beobachtet hat. Freilich vergehen aber auch Fahre, 


‚ ohne daß Jemand den Gipfel des Dlauna Loa befteigt, 


während Kilauea fo zu fagen unter fortwährender polizei+ 
licher Aufficht fteht. 

Dutton verbrachte eine Nacht in der Caldera, aber fie 
erwedte keine Schnfucht nad) einer zweiten, Die Erfor: 
ſchung der Umgegend lieferte ihm den unumſtößlichen Be— 
weis, daß auch Makuaweoweo nicht die Folge einer unger 
heuren Exploſion ift, welche den Gipfel des Bullkaus 
hinwegſchleuderte, fondern ein Einfturgbeden, gerade wie 
Kilauea. Doch finden ſich auf der Höhe auch Spuren von 
zahlreichen Ansbrüchen, die man am Aetna oder Beſuv 
ſchon bedeutend nennen wurde; fie gelangen oft gar micht 
zur Beobahtung, da der Mana Yoa mindeftens die Hälfte 
bes Jahres hindurch von einem dichten Wolfenfchleier vers 
hullt ift und fein Gipfel nur felten beſucht wird. 

Die Wolken befchäftigten dem Reifenden and) faft ans- 
fchließlic während des Abftieges. Die des Paffatwindes 
erheben ſich nur jelten fiber 8000 Fuß, während ihre Unter- 
fläche bis zu 4000 und felbft 2000 Fuß hinabreicht. Ueber 
ihnen ift die Yuft immer heiter und der 100 englifche Meilen 
entfernte Gipfel des Haleafala auf Maui ift vom Mauna 
Loa aus volllommen deutlich fictbar, während man unter 
halb des Wollengürtels felbjt auf 15 bis 20 Miles hin 
eine Inſel von der anderen aus nicht ertennt. Zwiſchen 
8000 bis 10000 Fuß herrſcht faft fonftant Windftille, 
weiter oben ſpurt man andere Yuftftrömungen, meiſt dem 
Paflat gerade entgegengerichtet; auch Stiirme find hier 
häufig, aber bis jet fehlen mod) alle genaueren meteorolo« 
giſchen Beobachtungen. 


Aus allen Erdtheilen. 


— Dem Verlangen Bieler, etwas Zufammenhängenbes | 


über diejenigen Gebiete, welche unfere Rolonialpolitit in ben 
Vordergrund beö Intereffes gerüdt hat, zu erfahren, fommen 
mehrere Publifationen aus dem Verlage von Greßner und 
Schramm (Leipzig) in erwinfchter Weile entgegen, indem fie 
das in Büchern und Zeitſchriften zerftrente Material an 
Nachrichten und Abbildungen gefammelt und gefichtet vor: 
führen. Namentlic, find es die drei Bände von , Europas 
Kolonien. Von Dr. H. Roskoſchny“, melde 1) das 
Gongogebiet und feine Nachbarländer (namentlih Stauleh's 
und Brazza's Meifen und die Erridtung des Congoftaates), 
2) Südafrika bis zum Sambefi und Kap Frio und 3) Afrikas 
Dfiküne und das Seen-Gebiet behandeln. Der Geograph von 
Fach findet darin natürlich vielfach Bekanutes aus älterer 
und neuerer Zeit; für eim großes Publitum wüßten wir 
angenblidlic) feine beſſere Bufammenfktellung zu nennen. 
Dafielbe gilt von „Karl Hager, Kaiſer Wilhelms: 
Land und berBismarkl:Arhipel* befielben Verlages. 

— Nach einer Mittheilung von Generallonful Playfair 
(Beol. Magaz. 1835, S. 562) it ein prachtvolles Marmor: 
lager beiftieber im der Provinz Oran an ber fogenannten 
Montagne grise gefunden worden, wo ſich anf einer Fläche 
von ca, 1500 Morgen eine ganze Maſſe der ſchönſten Mar⸗ 
morvarietäter, weiß, roſenroth geſcheckt, and der pradtvollfie 
Giallo antico finden, Die Brüde gehören einem Italiener 
in Oran, Namens del Monte, 


1 


— Zur Ergänzung ber anf S. 157fi. des lanfenden 
Bandes abgebrudten Mittheilungen über die Buren von 
Humpata entnehmen wir einem fpäteren Briefe des Herrn 
P. I. van der Kellen mod; folgende Angaben: Die An: 
bango-stommifflen ift unverrichteter Sache anrüdgelehrt, obme - 
ibren Zwed erreicht zu haben. Es ergiebt ih, daß fie nur 


‚ eine Demonftration zum Zwecke hatte, und baf bie Mittel 


nicht gemiügten, fid im Umbellalande feftzufegen. Am 81. 
Auguſt am die Nadiricht, daß die Hottentotten einen 
Einfall in portugiefifhes Gebiet gemacht und ſich 
Moſſamedes genähert hatten; bie Megierung machte Feine 
Anftalten, ihnen entgegenzutreten, ſondern erfuchte die Buren, 
dies zu thun, bie jedoch ſich herzlich dafür bedankten. Diele 
Hottentotten find vermwegene Räuber, bie in früherer Zeit 
durch die Buren nah Damraland zurücdgebrängt, jett aber 
in der Behandlung der Waflen fehr geübt find. Die eng« 
liſchen Händler, welche Damraland beiuchten, haben fie mit 
ben beten Hinterladern auögerüftet, haben fie reiten gelehrt 
und fie baum zur Jagd auf Straufe und Elephanten ver: 
wenbet. So fiehen fie ben Buren im Gebraude von Pferben 
und Waflen durchaus nicht nad und find dadurch für bie 
Bortugiefen, von bemen man nicht bafielbe fagen kann, ſehr 
gefährliche Feinde geworden. Sie haben Feine permanente 
Wohnungen und pflanzen Nichts für ihren Unterhalt; bis 
vor wenigen Jahren lieferte bie Jagd, deren reihen Ertrag 
fie in der Walſfiſchbai verkauften, reichliche Mittel, um ſich 
Pulver und Blei und, was ihmen noch wichtiger if, Brammts 
wein und Kaffee anfchaffen zu önnen. Diefe Onelle ift jet 
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erichöpft, bie Elephanten find beinahe alle auf der Gegend | 
verfhwunben und bie Hottentotten find jet auf Raub auge | 
tiefen, was um fo mehr zu bedauern ift, als fie ihre Züge 
gegen eine Kolonie richten, welche anfängt, eine gewiſſe Eut⸗ 
wickelung zu erreichen. — Im nächften Jahre (1836) wirb 
ein großer Juzug von Buren aus Transvaal erwartet; 
die Furdt vor ben Schwierigkeiten ber Reife ſcheint dort 
nicht fo groß zu jein ald ber Wunſch, die gegenwärtige Um— 
gebung zu verlaffen. Die Ernte, mit welcher man bei Abs 
gang des Briefes gerade befhäftigt war, machte anf van ber 
Kellen ben Einbrud, daß der Aderban auf ber Hochfläche 
noch einer bedeutenden Entwidelung fähig ſei; Qualität und 
Quantitũt des gewonnenen Korns find jehr bedeutend. 

— Die „Berl. Pol, Nadyre.” geben „auf Grund authen⸗ 
tifcher Angaben“ von der Ausdehnung der neuen 
dbeutihen Schukgebiete über einige Bolfs: 
ſtämme in Südafrika folgende Ueberfiht: Das Gebiet 
der Hereros, des nach allen Berichten am bödften unter 
jenen Stämmen ſtehenden Bolles, umfaßt einen fat quadra⸗ 
tiſchen Flächenraum zwifdien bem 19, und 29. Grade fühl, 
Br. und dem 15, und 19. Grade öftl. 2. (von Greenwich. 
Die Bevölkerung befteht aus den eigentlichen Hereros, welche 
den ziemlich ebenen füdöſtlichen Theil des Gebietes bewohnen, 
und den Berg: Damaras, oder, wie fie fi felbit nennen, 
Jhaukoin, welhe den gebirgigen nordweſſlichen Theil inne 
haben, Die Haupiſtadt Ofahandya, Reſidenz bed Maherero, 
in welder ber deutſche Reichslommiſſär fir das ſfüdweſtafri⸗ 
laniſche Schubgebiet, Dr. Goering, den Vertrag mit dem 
Herrſcher abſchloß, liegt im bem eigentlichen Sererogebiete, 
ziemlich nabe an der Örenze des bereits längf unter deutſchem 
Schupe ſtehenden Namaqua⸗Laudes, an ben Auslänfern des 
Gebirges. Südlich vom Hererolande liegt das bebentend | 
Meinere Öebiet der Baſtards von Nehoboth, zu beiden 
Seiten des Wendekreifed des Steinbods, von weldiem es 
ungefähr in der Mitte durchſchnitien wird, etwa zwiſchen bem 
16. und 18. Grade dit. 2, und dem 24. und 26. Grabe fiidl. 
Br. Noch weiter füdlich Liegen die Gebiete der Namagıra | 
in Gibeon (24. bis 25. Grad fübl. Br. und 18. Grad 
fl. 2), deren Häuptling ſich Moſes Wilboi nennt, und ber 
Namaqua von Berfeba (23. bis 25. Grab fühl. Br, 
und 17. bis 18, Grab öftl. 2.) Das Oberhaupt bes letzteren 
Stammes, Jalobus Jzaal, Hat ſich bereits am 28. Juli 1885 
unter beutfchet Proteftorat geftellt. Das umfangreiche aller 
biefer Gebiete ift dasjenige des rothen Volkes, deſſen 
Häuptling, der Hapitän Manaffe, zn Hoadmmas vefibirt. Das | 
rothe Bolt bat die Landitriche inne, welche bie vier oben be= 
Ichriebenen Gebiete im Often in einem großen Bogen um: 
fajten, unb welde ih etwa als ein nad Welten gebogenes 
Horn barfiellen, deiien Bafit anf dem Mamagqua-Laude ruht, 
während jeine Spite, das Herero-tand umfchliefend, bis an 
das Dvambo- Land heranreiht. Seine öfliche Grenze läuft 
von ber nördlichſen Biegung (zu Weit) des Oranje-Fluſſes, 
fi; big Aber den 22. Grad if. 8 hinaus in die Kalaharir 
Wüfe hineinziehend und ben 20. Grad fl. 8, ungefähr 
unter dem 19. Grade fübl. Br. fchmeidend, bis chva zum 
17. Grade öſtl. 2, nörblid vom Ovambo⸗Fluſſe. Allerbings 
liegt dieſes Gebiet zu einem Theile in ber englifhen Inter⸗ 
effieniphäre, ed werben alfo bort, wie es auch ber fiebente 
Punkt des Vertrages vorfieht, noch genanere Örenzbeitint 
mungen nothwendig werden, wie denn überhanpt bie Gebiete 
aller Diefer, zum größten Theil nomabihrenden Stämme 
bisher durchaus nicht fee Grenzen aufwielen. 





Aus allen Erdtheilen. 


Infeln des Stillen Oceaus. 

— Der lehte Ceufus der Hamwaiifhen Injeln 
vom Jahre 1884 hat nach „Mature* im Vergleiche zu bemr 
ienigen von 1873 einige bemerkenswerthe Refultate ergeben. 
In dieſen ſechs Jahren baben fid bie unvermifhten Einr 


| geborenen von 44.088 auf 40014 vermindert, die Mifclinge 


dagegen von 3420 anf 4218 vermehrt. 1878 zählten die chiner 
fiihen Einwanderer nur 5916 Köpfe, 1884 aber das Dreifadie: 
17951. Alle anderen Beftandigeile der Bevölkerung haben 
gleichfall® zugenommen: bie portugieſiſchen Arbeiter von 436 
anf 9877, bie Einwanderer aud ben Bereinigten Staaten 
von 1276 auf 2066, bie britifden Unterthanen von 833 auf 
1282, die Deutſchen von 272 auf 1600 m. ſ. w. Die Zahl 
ber im Archipel von fremben Eltern geborenen Kinder wuchs 
von 947 (1878) auf 2040 (1834), bie Gefammtbeuöllerung 
von 57985 anf 80578, trotzdem bie Eingeborenen in ben 


ſechs Jahren um etwa 10 Proc. abgenommen haben. So 


haben wir bier das friedliche Erföfchen einer Haffe anfcheinend 
in Folge von Naturgejeen vor Augen, Die Hawaiier rer 
gieren ſich felbft unter einem einheimifhen Souverän und 
ter ihren netwohnten Bedingungen, und doch verihmwinden 


‚ fie reißend raſch, einfach im Folge der Unmejenheit anderer 


Stämme, ohne Krieg ober irgend eine andere der Urſachen, 
welchen man gewöhnlich dem Verfall der Völker zufchreibt. 
So bieten die focialen Berkältniffe jenes Archipels gerade 
jetzt in mehrfacher Hinficht ein intergffantes Stubiun dar. 


Rorbamerife. 


— Der engliihe Geologe Mellard Reade macht in 
feiner Eröffnungörede im der geologischen Geſellſchaft in 
Liverpool baranf anfmerffam, bad die von ben amerikaniſchen 
Beobachtern herausperedjnete Periode, innerhalb deren ber 
Missiffippi fein Flußgebiet um einen Fuß ermiedrigt, mit 
6000 Jahren um mindeſſens ein Biertel zu lang gegriffen iA, 
da man dabei nur bie dem Waſſer mechaniſch beigemengten 
Subftenzen in Betracht gezogen hat. Rechnet man aud bie 
gelönen Stoffe mit, fo genügen ſchon 4500 Jahre, um bas 
Land um einen Fuß zu ernichrigen. 

— Ju Guanajuato in Merifo, wo feit Meuſchen- 
schenken fein Schneefall vorgefommen if, fielen mach einer 
Mittheilung im „American Naturalist® am 5. Februar 
biefed Jahres bei + 4 bie 5°, binnen wenigen Stunden 
8 Boll Schnee. 

— Schon in den alten Zeiten vor ber ſpaniſchen Grobe: 
rung war nad Dr. D. Stoll (Guatemala. Reifen umb 
Schilderuugen aus den Fahren 1878 bis 1833) ber Kakao 
ein belichted Nahrungsmittel der Indianer geivefen. Pins 
guiſtiſche Gründe machen ed höchſt wahrſcheinlich, daß ber 
Gebrauch des Ktakao ſich von Merito aus zu ben Mayor 
Stämmen von Gentralamerifa verbreitet habe, Im mierila⸗ 
nischen Nahuatl bedentet Gacamatl die Kakaobohne, und die 
fämmtlichen, in ben Spraden der Maya: Familie gebräud: 
lichen Ausdrucke für Kakao find bloß Berfiümmelungen dieſes 
merikaniſchen Worted. Kakaobohnen bienten im den vor⸗ 
ſpaniſchen Zeiten als Münze, und heute noch bedienen ſich 
die Indianer vieler Gegenden bei ihren Meinen Handels— 
geihäften häufig derſelben als Scheidemünze, wobei etwa 
16 Bohnen für einen Cuartillo (Y, Real = 16 Gentimes) 
geredinet werben, Acht Bohnen gelten als „Racion”, 
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Dienlafoy’s Reife in Weftperfien und Babylonien. 
xxxu. 


(Sämmtlihe Abbildungen nad Photographien.) 


Rings um das Lager des Purenhäuptlings Mohammed 


dehnen fic weite Getreidefelder und grüne Weiden aus; | 


weiterhin zeigen ſich längs der von Karawanen belebten 
Straße nach Dizful zahlreiche Dörfer, deren Gärten bie 
Fruchtbarkeit des Bodens beweifen, welchem vielfach) nur 
die Arbeit des Aderbaues und die Bewällerung fehlt. So 
gen fie von Dafe zu Dafe hin, bis ſich Dizful ihren 
liden darbot. Die Stadt liegt an dem aus den Bergen 
Luriftans herabfommenden Ab-Dizful und zieht ſich amphis 
theatralifch auf einem fehr teil abfallenden Ufer Hin; ihr 
AUnblit ift ein überaus freundlicher. Schon lange, ehe bie 
Karawane fie erreichte, erfreuten fich die Reifenden an 
ihren von der Abendfonne beichtenenen Gärten, den über 
einander auffteigenden Terraffen ber Häufer und ber groß— 
artigen Brüde, der die Stadt ihren Namen verdankt (diz 
— Feftung, pul = Brüde, aljo Dizful — Feſtungsbrücke). 
Diefes Bauwerk, den Angaben ber perſiſchen Geſchichtä— 
ſchreiber zufolge von Ardeſchir Babegan ausgeführt, befteht 
aus riefigen Pfeilern, welde nad) römischer Art aus Guß- 
mörtel mit einer Leberfleidung von Haufteinen errichtet 
find, während die älteften aus Ziegeln erbauten Bogen in 
ganz perſiſchem Stile auf die Zeit Sultan Saladin's zu- 
ui - en. j 
ei volllommener Nacht ließen die Reifenden ein großes 
plumpes Gebäude, die Sommerrefidenz des Gouverneurs, 
zur Pinfen und betraten die Brüde. Das am anderen 
Ende derfelben gelegene Stadtthor war fchon feit Sonnen- 
untergang geſchloſſen und der Wächter weigerte ſich, es zu 


@lobus XLIX. Ne. 21. 


| 


öffnen. Marcel Dieulafoy reichte alfo zumädft dem letz⸗ 
teren ein Trinfgeld hinüber, aber diefer fand daflelbe uns 
genügend und gab es mit würbevoller Geſte zuriid, in der 
Hoffnung, daß es vergrößert würde. „Das Thor“ — 
fagte er — „wird bei Sonnenaufgang geöffnet werben; 
laß mic, ſchlafen.“ „Du findeft das Geſchenk zu Fein?“ 
ſchrie Marcel, indem er mit dem Kolben feiner Flinte 
gegen das Thor ſchlug. „Im einer Biertelftunde wirft du 
mic umfonft zum Statthalter führen. Inzwiſchen laufe 
zum Hakim und bringe ihm diefen Brief Sr. Hoheit Zelle 
Sultan; die Yente im Palafte werden dir ſchon jagen, ob 
du klug gehandelt haft!“ Durch diefe Drohung eingefchlich- 
tert, nahm der Wächter das Schreiben, prüfte das Siegel, 
wurde plöglic; milde geftimmt und reichte den Begleitern des 
Reifenden zur Beruhigung eine brennende Waflerpfeife hinaus, 
„Entſchuldige mic, Ercellenz, das Fand wird von Räubern 
unfidyer gemacht. Ich glaubte, es mit Beni Lam zu thun 
zu haben. Gleich ſuche ich die Schlüffel.* Damit ent: 
fernte er ſich. Inzwiſchen ftellte ſich ein Genofle von ihm 
ein und bettelte: „Ercellenz, ſchenle einem Unglüdlichen, 
der im erſten Schlafe geftört worden ift, ein Feines Bat« 
ſchiſch!“ „Erft öffnen“ — war bie Antwort — „dann 
wollen wir weiterfehen.“ Und dann öffnete fid) das alte 
Thor, in feinen Angeln knarrend, um die Heine Karawane 
einzulaffen und mit ihr zugleich einige Kohlenbreuner, welche 
gleichfalls zu fpät gekommen waren umd ſich fchon darauf 
gefaßt gemacht hatten, die Nacht auf ihren Bindeln gelagert 
hinzubringen. 
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Dieulafoy'3 Reife in Weſtperſien und Babylonien. 


Wie ihm vorausgefagt worden war, führte mum der | 


Thorwächter die Antömmlinge durch die ſchmutzigen, ge: 
wundenen Straßen von Dizful; die Thiere wateten in dem 
Rinnfteine, der die Mitte der Gaſſen einnimmt, die Fuße | 
nänger drücten fich auf einem ſchmalen Steige an den 
Häufern entlang, aber alle erreichten ſchließlich ihr Ziel. 
Das prinzlide Siegel verfchaffte den Reifenden ein gut 
verwahrtes Zimmer, das ihnen nad) den im Sumpfe und 
unter den Selten der Beni Yan verbrachten fchredlichen 
Nächten doppelt wohnlich und gemüthlidy erſchien. Die 
nädyften Tage goß ohne Aufhören der Negen vom Himmel 
herab umd erlaubte es den Neifenden nicht einmal, auf die 
Terraffe des Haufes zu fleigen und von dort aus dem 
Ruinenhligel von Suſa wenigjtens einen Blid aus der 
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Ferne zuzufenden. So vertrieben fie ſich die Zeit dadurd), 
daß fie mit ihren Wirthen Höflichkeiten austaujchten. 
Arabijtan, eine der wichtigſten Brovinzen des jülbmweft- 
lichen Berfiens, wird gegenwärtig von einem Oheim des 
Schahs, Heſchtamet Saltane mit Namen, regiert, welcher 
feine Reſidenz in jeder Jahreszeit verlegt. Die meifle Zeit 
wohnt er in Schuſter, im Fruhlinge aber fommt er nad) 
Dizful, wo die Temperatur Fühler it, al® im feiner Winter: 
refidenz. Während feiner Abwefenheit it die Verwaltung 
der Stadt einem Stellvertreter (Najeb Lukumet) anvertvant, 
Diefer Untergonverneur, begleitet von feinen Mirzas oder 
Selretären, ſtellte fid) den Reifenden zur Verfügung und 
fuchte fie zu überreden, in Dizful das Ende der Regenzeit 
abzuwarten, Wie er dem Freuden mittheilte, wäre die 


Die Mirzas (Sekretäre) des Statthalters von Arabiftan, 


Stadt im Aufſchwunge begriffen und verdiente viel eher als 
das verfallene Schufter Hauptitadt von Arabiftan zu fein. 
Die Bevölferung hätte ſich feit einigen Jahren verdoppelt 
und der Handel eine Ausdehnung und ntwidelung ges 
nommen, von welcher bei Schufler nie die Nede fein Fönnte, 
In den fruchtbaren Ebenen der Umgegend erzielte man 
wihelos die ſchönſten Getreideernten, die Heerden lieferten 
eine durch ihre Feinheit berühmte Wolle, und die gut ven- 
tirende Indigofultur verforge zahlreiche Färbereien, welche 
bei aller Urjprlinglichfeit den Webern bie Faden lieferten 
zur Fabrikation der blau und weißen Tſchader, die von den 
Frauen des gemeinen Volles und der mittleren Klaſſen 
getragen werden. Weiter lobten die Mirzas das „jlße* 
Waller des Ab» Disful, die Kühle der Zirzamin (umter- 
irdifche Wohnräume), welde in dem Songlomerate, auf 


weldem Dizful erbaut it, angelegt find, und vor Allem die 
uuvergleichliche Straßenpoligei, die Neinlichfeit der Stadt, 
mit weldjer es freilich micht viel auf fich hat. Wenn nicht 
die winterlichen Regengifie die Straßen in Gießbüche ver: 
wandelten und allen während des Sommers aufgehäuften 
Unflath mit hinwegfpülten, witrde wohl auch Dizful darin 
anderen Etädten des Orients volltommmen gleichen. Ju 
Wahrheit wird Dizful erſt dann eine blithende Stadt wer⸗ 
den, wenn es auf perſiſcher Seite mit dem perfiichen Meer⸗ 
buſen oder auf türliſcher Seite mit dem Tigris in regel 
rechte Verbindung gebracht wird. Berdanft nicht z. B. 
Amara fein Dafein und feinen Wohlftand den Karawancır, 
welche fühn genug find, den Bent Lam, der Wüfte, dem 
Bitterwaſſer und den Sumpfen Troy zu bieten ? 

Veim Abjchiednehmen fragte der Najeb Me. Dieus 
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lafoy, ob es ihr vielleicht angenehm wäre, feinen Anderun 
(Harem) zu befuchen, und gab ihr, nachdem fie die Fra 
bejaht hatte, feinen Sohn als Führer mit, der feine Fade 
vortrefflihh machte. Es war merkwürdig zu fehen, wie 
diefer Meine Geremonienmeifter die Fremde unter taufend 
Borſichtsmaßregeln über die mehr ober weniger unficheren 
Terrafien, welche alle Häufer der Stabt unter einander in 
Verbindung fegen, führte und, macdem er fie in das An- 
berum eingeführt, feine einzige der fo verwickelten Etifettes 
vorichriften vergaß, z. B. den Frauen Stillſchweigen gebot, 
wenn ihre Unterhaltung zu lebhaft wurde, umd fie gebieterifch 
zuritcdtwies, wenn fie ich dem Beſuche allzu ſehr nahten. 
Der erfte Beſuch galt der äfteften unter den Frauen 
des Untergonverneurs, der Bibi Scham Sedſchu. Beim 
Eintritte der Franzöfin erhob ſich diefelbe, ergriff ihre 
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Hand, führte fie zum Zeichen der Adıtung an ihre Stirn 
und wunſchte ihr „chosch amadid* (Willtommen). Dann 
wies fie ihr einen großen hölzernen Seflel, der in der Mitte 
bed Zimmers ſtand, zum Sige an. Diefes Möbel hat 
feine Geſchichte. Gebant wurde e8 zu Ehren von Sir 
Kennet Poftus, als er vor etwa drei Dahrzehnten der mit 
ber Abſtedung der turliſch-perſiſchen Grenze beauftragten 
Kommilfion präfidirte. Nach feiner Abreife gerieth der 
Tacht“* ober Thron, wie ihn die Damen von Dizful be 
zeichnen, in VBergeilenheit, und nur bei Ankunft von Euro- 
päern wird er aus dem Staube hervorgefucht, um für kurze 
— einmal wieder feine urſprungliche Beſtimmung zu 

Ullen. 

Mme. Dienlafoy nahm gravitätiſch Platz, und Scham 
Sedſchu nebſt ihren zahlreichen, aus dieſer Beranlafjung 
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Indigofärberei bei Dizful. 


verfammelten Freundinnen hockten ſich um dem Beſuch herum 
und dann erfolgte ein dreimaliger Austauſch von Fragen 
nad) der koſtbaren Geſundheit der anderen Bartei. Bibi 
erflärte, fie fer Morgens mit heftigen Kopfſchmerzen er— 
wacht, aber die Freude, die franzöſtſaſe Dame bei ſich fehen 
zu fönnen, habe diefeiben vertrieben. Der enthuſiaſtiſche 
Beifall der perfifchen Damen zeigte, wie ſehr dieje wohls 
gebredylelte Phraſe den perfiichen Geſchmacke entſprach. Da 
me. Dienlafoy diefelbe nicht zu überbieten vermochte, bes 
gnügte fie ſich damit, eine dantende Berbeugung zu machen. 

ibi Scham Sedſchu ift eine Perjerin, mie ihre un: 
durchbohrten Nafenflligel zeigen; als verftändige Frau ver 
fteht ſie es, ihre entſchwundenen Reize durch eine angenehme 
Unterhaltung zu erſetzen, und fie findet feinen Gefallen an 
den Blattheiten, mit welchen Europäerinnen fonft in den 





Anderung traftirt werden. Leider jteht ihre Bildung nicht 
auf ber gleichen Höhe, wie ihr quter Wille; die einfachften 
Begriffe in der Geographie fehlen ihr. Bon Farangıftan 
hat fie wohl gehört, und daß dort die unglänbigen Engländer 
und Rufen haufen, die Schweinefleiſch eſſen und Schnaps 
teinfen; aber ber Name Frankreich ift ihr unbelannt ge 
blieben. Beim Anblide der furzen Haare, welche Mine. 
Dienlafoy trug, glaubte fie, daß Allah nur den Berferinnen 
fange, weiche Zöpfe verliehen habe, um feine treuen Ans 
hänger damit zu erfreuen, und die blonde Farbe hielt fie 
für das Produft irgend welcher ZJanberei, denn fie kam ihr, 
wie allen Perſerinnen, die pechichwarzes Haar hatten, un: 
natlirlich vor. Vergeblich verſuchte die Franzöſin ihr Mar 
zu machen, wie läftig tanged Daar auf einer großen Reife 
fei; aus naheliegenden Gründen verzichtete fie darauf, auf 
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die Gefahr des Ungeziefers hinzuweiſen. „Aber warım 
muß man ſich denn täglich ſämmen?“ — erwiderte Bibi 
Scham Sedſchu eritaunt — „wöchentlich einmal, wenn 
man ins Bad geht, reicht doch volllommen ans!“ 

Nun wurde Thee gebracht; die erſte Tafie wurde dem 
Gaſte gereicht, die zweite ihrem führer, dem Sohne des 
Untergouvernenrs, der fie als Angehöriger des männlichen 
Sefchlechtes ruhig hinnahm und nicht daran dachte, fie der 
Frau feines Baters oder deren Freundinnen anzubieten, 
Aulegt probirten ſämmtliche Damen den weißen Helm der 
Franzbſin auf, bewunderten fic in einem Stuckchen Spiegel 
und wollten ſich dabei vor Lachen ausſchütten; dann brad) | 
Dime, Dienlafoy auf, um, wenn möglich, in einem Tage | 
den Befucd der vier An- 
derung, wo jie erwartet 
wurde, abzumadhen. 

„Nun gehen wir zu 
meiner Mutter!* fagte ver» 
gnügt ihr junger Führer, 
nachdem er den Lehnfeſſel 
einem Diener hatte aufs 
laden lafjen, damit er ihr 
vorantrlge. 

Diatab Chanum ift eine 
Araberin; man braucht fie 
felbft gar nicht zu fehen, 
um das zu willen, denn 
als echte Tochter ihres 
Stammes hält fie ihre 
Bollblutſtuten im Hofe des 
Hauſes, um fie niemals 
aus dem Auge zu verlieren. 
Unmittelbar hinter dem 
Stande einer Schönen Zucht · 
ftute führt die Treppe zu 
ihrer Wohnung empor. 
Diefelbe gleicht derjenigen 
der Bibi Scham Sedſchu 
und ift mit einem gewiſſen 
Lurus ausgeſchmückt, 3. B. 
mit prächtigem chineſiſchem 
Porcellan aus der Zeit des 
Schah Abbas, neben wel- 
diem fich eine Suppen⸗ 
ſchuſſel von engliſchem 
Steingute nicht ſonderlich 
gut ausnimmt. Der Lehn⸗ 
ſeſſel wird auf einen feinen 
furdifchen Teppich neben 
einen Webſtuhl geitellt und 
Mue. Dienlafoy mimmt 
Pla. Matab Chanum 
füllt igre Muße nämlich, damit aus, jene großen Nege auf | 
tother oder gelber Seide, wie fie die Frauen dort um Kopf 
und Bruft tragen, zu weben. Cie iſt Hein, mager, von 
brauner Hautfarbe, wenig verflihreriſch, aber ald Mutter | 
des einzigen Erben des Hauſes erfreut fie ſich umbeftrittenen | 
Borranges vor allen anderen Weibern ihres Gatten. Ihre 
Laune war damals um jo mißlicher, als fie gerade eine jehr 
ſchöne und gefährliche Nebenbuhlerin erhalten hatte; aber 
ihr Blid wurde heiter, fo oft er auf ihren Sohn, „die Er— 
quidung ihrer Augen“, fiel. Natürlich lobte Mme. Dien: 
lafoy die Yiebenswitrdigkeit und die gute Erziehung ihres 
Heinen Führers, und ba erfuhr fie von der erfreuten Mutter, | 








dak auch die Mollahs von der Intelligenz Meſſaud's über: 


raſcht wären. „Dies Kind ift bejtimmt, eine der Stügen 





Matab Chauum. 


325 


des Staates zu werden. Kaum zehn Jahre alt, weiß et 
fchon mehrere Kapitel des Korans und bie jchönften Stücke 
unferer klaſſiſchen Dichter auswendig.“ 

Als Dime. Dieulafoy ſich zum Fortgehen anſchidte, hielt 
Matab Chanum fie an der Thür feit und fragte: „Warum 
sehen Sie unbedediten Hanptes? Sie müflen ja frieren 
und dann — ift es ſehr unpaflend.“ „Spotten Sie liber 
mic?“ „Nein gewiß nicht. Aber unfer Prophet hat den 
Frauen verboten, ihre Haare fehen zu lajlen und darum 
mit bloßem Stopfe zu gehen.“ Das halten diefelben Frauen 
für unanftändig, welche bei der geringjten Bewegung bald 
den Bufen, bald den Baud) und bald die Beine zu ent 
blögen fich nicht ſcheuen. 

Um Bibi Dordun, bie 
Favoritin des Unter» Gou⸗ 
verneurs und Nebenbuhlerin 
Matab Chanum's, zu be 
ſuchen, mußte Dime. Dieu⸗ 
laſoy von ben Terraſſen 
herabſteigen und ein anderes 
Quartier auffuchen. Denn 
ein guter mohammebani« 
cher Eheherr muß mit 
Schlangenklugheit darliber 
wachen, daß er feinen zahl« 
reihen Gattinnen feine 
Gelegenheit bietet, ihre 
ſchmutzige Wäſche im Bei- 
fein der lieben Nachbar: 
fchaft wachen zu fönnen. 
So durchwanderie die Fran- 
zöfin denn einige Strafen, 
die zum Theil durch die 
Trimmer von während 
der letzten Megenzeit zu ⸗ 
ſammengeſtürzten Häuſern 
verſperrt waren, und er⸗ 
reichte das dritie Anderun, 
deſſen Inſaſſin, Bibi Dor- 
dun, in der That unter 
allen Frauen, die Mme. 
Dienlafoy in Dizful gefehen 
hatte, einzig baltand. Ob- 
wohl von arabijdyer Ab⸗ 
fammung, war fie doch 
von weißer Hautfarbe; 
Haare und Augen ſchwarz 
wie Elfenbein, der Mund 
gramatroih, aber zu bi, Die 
Zähne pradhtvoll weiß. Ihr 
Anzug war von ausgeſuch⸗ 
ter Zierlichkeit: rother Bro⸗ 
fatrod, eine Kappe aus indiſchem Kaſchmir, darunter 
ein mit Foftbaren Perlen zuſammengeknotetes Netz, ein 
Bombayer feidenes Halstuch, ein mit Perlen bededter Naſen⸗ 
ring, ein Talisman aus Perlmutter mit Gold eingelegt, 
Armbänder von großen Bernjtein und vothen Korallen» 
fugeln und an beiden Knöcheln wahrbafte, bis zur Wade 
hinaufreichende Halbftrimpfe aus bunten ‘Perlen, von denen 
eine Frange aus Nubinen auf die nadten Füße herabhing. 

Pibi Dordun erwartete ihren Beſuch im Erdgeſchoſſe 
ihres Hanfes, führte ihm dann in das Obergeſchoß, ſchloß 
die Thür forgfältig Hinter fich und begann dann ruhig Füße 
Limonen ausjujangen, während draußen an 20 ihrer Freun⸗ 
dinnen ungeduldig harrten und neugierig nad) dem Anblide 
der Eiropäerin verlangten. Anfangs riefen fie den Namen 
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ihrer Freundin, dann fragten fie leife an der Thür, bis 
Bibi Dordun die Geduld riß, fie die Thur aufriß und den 
flüchtenden unbequemen Befucherinnen ein Paar Pantoffeln 
nachwarf. Dann fchlittete fie der Fremden ihr Herz aus; 
fie befite die ganze Yiebe und das Bertrauen ihres Che 
heren und werde darum von Matab Chanum eiferfüchtig 
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verfolgt; fünfmal fei fie Mutter geworden, aber ftets von 
Mäddyen. Jetzt nahe ihre fehlte Entbindung heran und 
man wolle fie von der Eugen Europäerin, die jo geſcheut 
fei wie ein Mollah, willen, ob es der erfehnte Sohn fein 
und ob fie dadurch im der Familie die bisher von. Matab 
Chanum beſeſſenen Rechte erhalten werde. Mme. Dieulas 





Bibi Dorbun, 


for bejahte das ohne Anftand; traf ihre Prophezeiung ein, 


fo ftieg das Anjchen der Europäer; wenn nicht, nun fo hatte | 


fie der Bibi Dordun wenigftens einige frohe Tage bereitet. 

Der Heine Meſſaud wollte feiner Pflicht gründlich nach— 
fonımen und die Franzöſin nun in das vierte Anberum 
führen. Aber diefelbe hatte ſchon zu viel Taſſen Thee und 
Kaffee, Süfigfeiten und Früchte genichen müſſen, hatte den 


perfiichen Damen fo oft ihren Helm, ihre Jacke und felbit 
ihre Schuhe zum Anprobiren gelichen, daß fie ſich nach 
Ruhe fehnte und in ihre Behaufung zurlidttehrte. Inzwiſchen 
hatten ſich die Wolken zertheilt, die Sonne ſchien wieder 
vom Himmel herab und jo wurden für den folgenden Tag 
(14. Janıar) alle Anordnungen zum Beſuche der Ruinen— 
ftätte von Suſa getroffen. 


Emil Mepger: Holländifh» Indien im Jahre 1886, 


HSolländifh=- Indien im Jahre 1856. 
Von Emil Mekger. 


Bei Beurtheilung der wirtbichaftlichen Berhältniffe der 
holländischen Befigungen in Aſien darf man zwei Kardinal» 
punkte nicht aus dem Auge verlieren, einmal, daß, wenn 
dort von Imduftrie geiproden wird, gewöhnlich nur der 
Landbau gemeint wird, zweitens aber, daß auch jet noch 
unter allen Plantagenbefigern die Regierung in erſter Finie 
genannt werden muß. Es ift befannt, daß die Kompagnie, 
fpäter feit Anfang diejes Jahrhunderts der Staat lange 
Zeit eigentlich nur Handel in tropifcen Produften getrieben 
hat; die Anpflanzung felbft hat er erft feit 1830 in großem 
Maßſtabe jelbit in die Hand genommen und feit jener Zeit 
bat er fich gleichzeitig auf den Standpunkt des Händlers 
und des Groß⸗ Induftriellen geftellt. Jedoch hat heutzutage 
die Privat-Induftrie eine Ausdehnung gewonnen, die fie zu 
einem ſehr amfehnlicen Faltor file die wirthicdaftlichen 
Zuftände des Laudes macht. 

Des befleren Berftändnifles wegen wollen wir hier kurz 
zufammtenfafjen, in welcher Art Privatperfonen Beſitz dort 
erwerben und ländliche Unternehmungen begründen können, 
wenn wir damit allerdings auch auf frühere Borgänge 
zurüdgreifen müflen. Die alte oftindifche Kompagnie hatte 
ſchon den Anfang gemadıt, Meinere und größere Grundſtlckt 
in der Nähe von Batavia zu verfaufen, doch erft im Anfange 
diefes Jahrhunderts fingen ſolche Berfäufe in großem Maß» 
ftabe an. Durch diefelben gingen die Yändereien mit ihren 
Bewohnern in die Hände des neuen Cigenthlimers — mei— 
ftens eines Guropäers oder Chinefen — über, d. h. die 
Juſaſſen waren verpflichtet, ihm im ebenfolcher Weiſe, wie 
fie es dem Yandesheren (reſp. ber holländifchen Regierung, 
wo fie an die Stelle deſſelben getreten war) gethan, Dienite 
zu leiften; der Yandherr darf jedoch dieſe verpflichteten 
Dienftleiftungen nicht im Interefje feiner fir den enropäi- 
fchen Marft beftimmten Anpflanzungen verwenden. Später, 
als nad) dem Parijer Frieden der neue König der Nieder 
lande wieber in ben Befig der Kolonie getreten war, hätte 
man gern den veräußerten Befig wieder erworben, konnte 
jedoch nur im ſehr beſchränktem Maße diefen Wunfch zur 
Ausführung bringen. In den Yändern der fogenannten 
unabhängigen Furſten, des Sultan von Diofja und des 
Sufunan von Solo, hatten und haben noch Europäer in 
ähnlicher Weife Grundbeſitz, aber nur in Pacht befommen, 
wobei ihnen außer dem Gebrauche der von den Eingeborenen 
nicht benugten Yändereien auch die Dienfte der letsteren 
fogar im Interefjeder fir den europäifchen Markt beftimmten 
Anpflanzungen zugefichert find; in beiden Fällen find jedod) 
einzelne, fogenannte fonveräne Rechte der holländifchen 
Regierung reſp. dem eingeborenen Flrſten vorbehalten. 

Nach dem Jahre 1830, feit Einführung des viel ges 
nannten Kulturſiſtems van den Bold), fuchte man Europäer 
im Allgemeinen von dem Inneren des Landes ferm zu 
halten; ganz war bies jedoch nicht möglich, da man ihrer 
Hilfe bedurfte, um die durch die Eingeborenen gepflanzten 
Produkte für den europäifchen Markt vorzubereiten. Man 
mußte ihnen die Mittel zu den nothwendigen Einrichtungen 
vorjchiegen und Mancher hat da mit Staatshilfe ein unge 
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heures Vermögen erworben. Seit 1848 wurbe mehr und 
mehr gegen das Kulturſyſtem angefämpft, zum Theil wohl 
aus Mitgefipl für die unterdräldten und mißhanbelten 
Javanen (von anderen Infeln war in wirthſchaftlicher Be— 
ziehung damals kaum die Rede), zum Theil aber auch, weil 
die großen Schäge, welche manche Kontraktanten auf jo 
leichte Weife gewonnnen hatten, reisten und man durch 
eine Aenderung des Syſtems den, wie man glaubte, uners 
fchöpflichen Reichtum, welchen der Boden barg, Vielen zu⸗ 
gänglich zu machen hoffte. Die Regierung konnte ſchließlich 
dem Drängen feinen längeren Widerjtand bieten; nachdem 
ſchon im Jahre 1838 ein Entwurf dazu gemadjt war, ers 
hielt endlich) im Jahre 1853 der GeneralsGonverneur die 
Ermächtigung zur Berpachtung von Yändereien, welche dem 
Staate gehörten (abgefehen von den aus dem Vorhergehenden 
ſich ergebenden Ausnahmen wird aller Grund und Boden 
als Staatsbomäne betrachtet), am Europäer, infofern biefe 
Yändereien weder von der einheimifchen Bevölkerung bemutt 
wurden, noch ji Regierungsanpflanzungen gecignet ſchienen. 
Die Pachtzeit wurde auf 20 Jahre feftgefegt. Bald jedoch 
erkannte man, daß biefer Zeitranm zu kurz jei und nach vielem 
Streiten wurbe 1870 beftimmt, daß derartige Ländereien 
auf 75 Jahre in Erbpacht gegeben werden fonnten. Ber: 
fauft werben grundfäglich nur Meinere Grundſtücke, befonders 
als Baupläge. Unter Umftänden kann der europätiche 
Pflanzer auch mit der eingeborenen Bevölterung Pachtver⸗ 
träge ſchließen, durch welche fie ihm den Gebrauch ihrer 
Grundftlide ganz oder zum Theil überläft. 

So find im Allgemeinen augenblidlich die Berhältniſſe 
auf Java; auch auf einigen anderen Inſeln haben fich 
Europäer unter ähnlichen Uimftänden, wie die oben ange: 
beuteten, niedergelaſſen, während die Megierung nicht allge- 
mein zugleich als Pilanger und Engros +» Händler auftritt 
und namentlich im der zuerft genannten Eigenschaft nicht 
—— bie großen Bortheile genieft, deren fie ſich auf Java 
erfreut. 

Eine eigentliche Konkurrenz der Regierung und der 
Unternehmer, infofern von einer folchen gefprocden werben 
kann, befteht bloß auf Java. Der Staat läht da nur noch 
die gegwungene Kaffeckultur fortbeftehen (die verhältniß- 
mäßig unbedentenden Reſte der Auderkultue werben inner: 
halb weniger Jahre — 1890 — verſchwunden fein); außer 
dem betreibt er feine Chinaanpflanzungen mit freiwilligen 
Arbeitern. Der Natur der Sache nad) hat die Regierung 
dem Privat-Unternehmer gegenüber jehr große Vortheile auf 
ihrer Seite: fie überläßt ihm nur’ den Boden, den fie für 
ihre eigenen Zwecke nicht nöthiq hat (doch giebt es hiervon, 
wie fchon erwähnt, Ausnahmen); fie verfügt uneingelcränft 
— denn Niemand, der mit indifchen Zuftänden befannt ift, 
wirb den hierüber beftehenden gejeglichen Vorjchriften eine 
befonders hohe Bedeutung beilegen — Uber die Arbeits- 
träfte der Bevölkerung und, als vor einigen Jahren eine 
Biehfeuche wlithete und die Produkte im den im Inneren 
des Yandes gelegenen Magazinen verbarben, weil man die 
Transportmittel nicht beſaß, um fie nad) dem Häfen zu 
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bringen, da mußten die Cingeborenen dies thun und bie 
Möglichkeit, ſich Arbeiter zu verfchaffen, wurbe für bie 
Pflanzer dadurd) ſehr beichräntt. Noch wichtiger ift in 
biefer Hinſicht, daß die Regierung die Gefeggebung in 
Händen hat; bis vor Kurzem waren die Produkte in ſehr 
verfciedenem Grabe durch Ausfuhrzölle gedrüdt. Nach 
einer Anfangs 1885 vom Direktor der indifdyen Finanzen 
gemachten Berechnung betrugen diejelben bei Zuder 2,3, 
bei Kaffee 9,25 Proc. der Produftionstoften, was gewiß die 
Regierung fehr konfurcenzfähig machte. 

Auch was die Pflanzer betrifft, müfen noch mandje 
eigenthlimlichen Berhältniffe beritdjidytigt werden. Die als 
Eigenthun bejefienen Ländereien find zum großen Theil 
verpadhtet, während die Beliger in Europa leben. Die 
Pächter und Kontraktanten mit der Negierung oder ben 
eingeborenen Fürſten find hiuſichtlich mancher Gewohnheiten 
Nachfolger der früheren Kontraftanten geworden und haben 
fid) an einen gewiſſen Yurus gewöhnt, was fie auch thum 
fonnten, da anfänglid; ihr Gewinn ein fehr großer war. 
Ferner aber muß berlidjichtigt werben, dag nur fehr wenige 


mit eigenem Sapitale wirthichafteten und das Geld zu hohen | 


Preifen aufnehmen mußten, daß die meijten ober wenigftens 
viele der Pilanger wiſſenſchaftlich gar nicht, praftifd nur 
wenig für ihren Wirkungsfreis vorbereitet waren, fo daß 
in mandyer Beziehung die Pilanzungen nicht jo ausgenugt 
wurden wie es wohl hätte geſchehen lünnen. So lange 


nun die Kolonialprodufte einen hohen Marktpreis hatten, | 
ging alles gut; als aber die Kriſis eintrat, als allerlei | 


Unglüdsfälle hereinbradyen, da ſtürzte das Gebäude vielfach 
zufammen und wenn die vielerlei folonialen Unternehmun« 
gen, bie jegt in Ausficht genommen find, einmal alle ertragss 
fühig geworden fein werden, wird die Plantagenwirthicyaft 
auf einem ganz anderen Fuße getrieben werden müſſſen als 
bis jegt der Fall war. Dadurch, daß der Staat felbit als 
Pilanzer auftritt und den Ertrag feiner Pflanzungen (die 
einen verhältnigmäßig großen Theil der Einnahmen bilden) 
für die regelmäßigen aben des Staatöhaushaltes ver⸗ 
wendet, wird er in eimer fehr bedentlichen Weile von den 
Marttpreifen abhängig; das Defieit, welches feit einigen 
Jahren an Stelle der früheren Ueberſchliſſe getreten, kann 
man mit gleichem Rechte dem Sinfen der Kaffeepreiſe wie 
dem Atjehtriege zufcreiben. Auch in diefem Jahre über 
fteigen die Ausgaben die Einnahmen um einige Millionen; 
ftänden die Kaffeepreife nod) anf der Höhe, welche fie 1875 
gehabt haben, jo würde der Ueberſchuß etwa 30 Millionen 
betragen. Selbſt flir Privat» Unternehmer find die Preise 
ſchwankungen jehr gefährlich; die meiften arbeiten mit frems 
bem Kapitale; wird ihmen der Kredit aufgefagt, find bie 
Mittel dev Geldgeber erſchöpft, fo bedeutet dies ficheren 
Untergang. Namentlich) muß. man berüdjichtigen, daß 
feier, fo lange die Augfichten glänzend waren, etwas — 
wir wollen nicht fagen leichtſinnig, aber doch — leichtherzig 
gewirtbichaftet wurde, dab Mancher ſich das Recht auf 
Grund und Boden ficerte, ohne Über genügende Mittel zu 
verfügen, um bdiefe Rechte auszunngen. Unter diefen Ums 
ftänden fonnte es nicht ausbleiben, daß namentlic, jeit 1833 
die finfenden Breife (befonders des Zuders) zu einer jchr 
ernjten Gefahr wurden, die endlich 1584 fid) zu einer Kata— 
ftrophe geftaltete. Die Preife des Zuders fielen plötzlich 


| 
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fo, daß bie Agenten ber Pflanzer (d. h. die Banken und 
Handelshäufer, welce ihnen das Kapital lieferten) 25 bis 
30 Millionen weniger zu empfangen hatten als erwartet 
worden war; ja jelbit mit ungeheurem Berlufle war es 
nicht immer möglich zu realifiven und, wenn auch Anlehen 
auf die in den Magazinen befindliche Waare abgeſchloſſen 
werben Fonnten, fo betrugen dieſe doc nur ®/, bis des 
nominellen Werthes, wodurd) wieder etwa 10 Millionen 
weniger in die Kaſſen der Agenten floffen ald man erwartet 
hatte. Hierdurch famen verſchiedene Häufer zu Falle, eins 
zelne Banken, weldye ihr Kapital zum großen Theil in 
Plantagen angelegt oder zum Betriebe von ſolchen herge- 
geben hatten, wanften und wurden nur mit Mühe gehalten; 
es bedurfte der äußerflen Anftrengung, um eine radilale 
Krifis zu verhüten. Natürlich mußten diefe Umſtände die 
traurigjten Folgen für alle Pjlanzer haben. Um ihnen 
Kredit zu verichaffen, wurde es ermöglicht, Hypothelen auf 
das auf dem Felde fichende Produkt zu nehmen, trogdem 
famen viele im die größte Bedrängniß. Dazu kamen 
Krankheiten des Auderrohrs und der Kaffeeſträucher, die 
man bis jegt vergebens zu belämpfen ſucht. 

Wie jede große Kriſis hat aud) dieje in mandjer Be: 
ziehung Öutes bewirkt, namentlich dadurch, dag man ſich 
mehr anftvengt, die Heinen Vortheile, die man früher ver 
ſchmäht hat, beffer auszunugen und befonders bei der Zuders 
bereitung ein zwemäßigeres Verfahren zu befolgen. Wenn 
die bis jegt dariiber eingegangenen Nachrichten nicht über: 
trieben find, machen ſich die allerdings bedeutenden Anlage 
foften in zwei bis drei Jahren bezahlt; der Ertrag an Zuder 
joll fid) um 21 Proc. vergrößern. Allerdings ift eine bis 
jet noch nicht befiegte Schwierigkeit vorhanden: der Ampas 
(das ausgeprehte Zuderrohr) bedarf einer befonderen Ber 
handlung, um, wie bisher, als Brenntoff gebraucht werden 
zu können. — Ohne die Krankheit des Zuderrohrs würde 
durch das neue Verfahren dem Kübenzuder eine ſehr gefähre 
lide Konkurrenz bereitet werben. 

Ruhig und unerjcättert im diefer ganzen Kriſis blieben 
die Tabafpflanzungen auf Deli (Sumatra), denen 
wir um fo lieber ein Wort widmen, als wir früher ſchon 
(Band 42) ausführlid) über diefelben berichtet haben und 
es und eine gewiſſe Befriedigung gewährt, die glinftige 
Meinung, die wir damals ausgelprochen, fo glänzend be: 
ftätigt zu fehen. Seit einigen Jahren hat der Deli-Tabat 
einen vortrefflihen Markt in Nordamerika gefunden, wo er 
als Nebenbuhler des Cuba⸗Tabaks auftritt, der fehr zurüd: 
geaangen fein fol. Während vor 20 Jahren der ganze 

tuttoertrag der Deli-Produftion 40000 Gulden werthete, 
betrug er 1534 25 000000 Gulden, die fich auf 80 Plan» 
tagen vertheifen. Gin großer Theil der Unternehmungen 
iſt in ausländiſchen Händen (in Händen von Niederländern 
56 Proc, von Schweizern 20 Proc., von Deutſchen und 
Engländern je 10 Proc., von Franzojen 4 Proc.) Wenn, 
wie es voranszufehen ift, die englijche Kegierung die Aus» 
wanderung aus Britiſch⸗ Indien nach Deli erlaubt, gehen 
biefe Unternehmungen einer noch Träftigeren Entwidelung 
entgegen, wiewohl fie ſich natiirlic, immer weiter ausdehnen, 
immer wieder jungfränlichen Boden werben bepflangen 
millſſen, um dem Tabal den Kuf der Sitte und Feinheit, 
welchen er fid) erworben hat, dauernd zu erhalten. 
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V. Durd Puna nad) Hilo. 


Ko. Nach der Befteigung des Gipfels wurden in 
Waiohinu am Meeresftrande vier Rafltage gemacht, um bie 
photographiichen Negative zu entwideln und die Vorberei⸗ 
tungen für eine neue Erpedition zu treffen. Von den Nega« 
tiven gaben leider nur die im dem höheren Regionen, aufs 
genommenen brauchbare Rejultate, die aus dem tieferen 
waren, wie gewöhnlich in ber ſtets mit leichtem Mebel er 
füllten Yuft, undeutlich geblieben. 

Die Reife ſollte diesmal über den Kilauen und durch 
die ganze (füböftlichfte) Provinz Puna gehen und auch den 
Mauna Kea berühren. Kilanea wurde im zwei bequemen 
Märfchen erreicht; dann ging es in das Gebiet von Puna 


hinein, durdy einen Wald von Ohia- Bäumen mit dichten | 


Unterholze von Farrn und Geftrüpp; nur die meneren Lava—⸗ 
ftröme find bei dem ewigen Negen noch kahl. Man paffirt 
eine Ausbrudysfpalte, auf welcher mehrere Aſchenlegel, einer 
gegen 680 Fuß hoch, ftehen und ſechs bis fieben Einfen- 
kungen in der Art des Poli⸗o⸗leawe ſich an einander reihen. 
Der Weg fentt ſich allmählich bis zu dem fteilen Abfalle 
ber auch hier ertennbaren Hebungsterraffe, der 700 bie 
800 Fuß hoch ift. Hier hören die Ohia⸗Baäume auf und 
tritt der Cukui, der candle-nat tree der Engländer, mit 
feinen glänzend grünen Blättern und feinem dichten Schatten 
an ihre Stelle. Dann geht es die zweite Terraffe hinunter 
auf die faft im Meeresniveau liegende Küſtenebene; fie ift 
anfangs nur mit Gras bewachlen, das Zeichen trodenen 
Klimas, aber wenige Meilen weiter wechfelt die Scenerie fo 
plöglich, wie das eben nur auf den Sandwichsinſeln möglich) 
if. Cine üppige Tropenvegetation, in allen Schattirungen 
von Grün abgeftuft, bebedit den Abhang, die Kite ijt mit 
en Hainen von Kolospalmen und Pandanen eingefaßt. 
n einem Palmenhaine wird am einer Lache brakiſchen 
Waſſers das Nachtlager aufgefchlagen, nahe einem Dorfe 
der Eingeborenen, das hier noch ganz nach alter Sitte ans 
einer Gruppe von Grashäuſern befteht; nur die Glasfenſter 
verrathen den Einfluß der Civilifation; die Heine Kirche, 
die auch ald Schulhaus dient, und ein Meines weiß ange: 
ſtrichenes Bretterhaus find die einzigen europäifchen Gebäude. 
Puna hat von allen Provinzen der Sandwichtinſeln am 
meiften die alterthlimlichen Berhältniffe bewahrt; nur ſehr 
felten wird eö von Fremden bejucht und mur zwei weiße 
Familien wohnen dort. Die Bevöfferung hat ſehr abge⸗ 
nommen, dod) hier weniger durd) Krankheiten als durch die 
Auswanderung nad) den Städten, nad) Hilo und Honolulu. 
Die Zurlidgebliebenen leben nad dev Väter Weife, wohnen 


in Örashäufern und mähren ſich von Fiſchen und Pol; fie 


haben wohl civilifirte leider, tragen fie aber nur bei be— 
fonderen Gelegenheiten und gehen für gewöhnlid, in Hemb 


und Malo. Trogdem ift das Chriftenthum nirgends tiefer 


eingebrungen wie hier; jedes Dorf hat feine Kirche und der 
Sabbath wird fo ftreng gefeiert, dak Ditton an Sonntagen 
ernftliche Schwierigkeiten für die Weiterreife fand. Die 
Häufer find innen äuferft fauber, aber dad Meublement 
it ſehr primitiv, Tiſche und Stühle gelten als Yurus, 
Matten aus den Blättern des Lauhala (Pandanıs) bededen 


den Boden und die Familie nimmt die gemteinfame Mahl | 


zeit nod) nach alter Sitte ein, mit untergejchlagenen Beinen 
Globus XLIX. Nr. 21. 


| um bie Boifchüffel herum figend und mit den Fingern zu ⸗ 

greifend. Dabei find fie aber durchaus nicht ungebildet, 

| der Schulbeſuch ift obligatorifch und jeder Kanake kann 
feine Mutterſprache leſen und ſchreiben. Alle Verhältniſſe 
find auch hier gefeglich geregelt und Leben und Eigenthum 
find in Puna mindeftens fo ficdher wie in Europa und den 
Vereinigten Staaten. Es ift gerabez wunderbar, wie die 
Sandwichsiniulaner in kaum zwei Generationen den Ueber⸗ 
gang von tieffter Barbarei zur hochentwidelten Civilifation, 
von alten ungejcriebenen traditionellen Geſetzen zu dem 
auf dem meueften Principien beruhenden, dem neuengliſchen 
nachgebildeten Code Civil, von einem mittelalterlicdyen — 
ſyſteme zu ganz modernen Eigenthumsverhältniſſen durch— 
gemacht haben. 

Die Umgebung der Lagerſtätte war ſo reigend, daß ſie 
ſogar ben eifrigen Geologen zu einem unndthigen Nafttage 
| verführte, ber ausſchließlich mit Spazierengehen und Beobs 
‚ adıten der Cingeborenen zugebracht wurde. Kaum eine 
halbe Meile entfernt dommerten die ſchweren, vom Paflat- 
winde aufgethürmten Wellen gegen das Ufer; hier find 
reigende Pandanushaine mit ihren 3 bis 4 Fuß langen 
Blättern, die fpiralig um den Zweig angeordnet find und, 
ſchließlich herunterhäingend, fat wie Trauerweiden ausfehen 

und bei dem dichten Wuchſe der Bäume einen felbit ber 
| Tropenjonne undurchdringlichen Schatten geben. Auf einer 

Lichtung ftand ein giemlic, gut erhaltener Tempel (heiau) 

und in ihm lag noch die große Steinplatte, die bei den 

Menfhenopfern gedient; aber ftatt des blutditrfligen Gotzen ⸗ 
prieſters begegnete Dutton dort einem Kanalen in einem 
tabellofen Sommeranzuge, in welchem er ſelbſt ſich unbe 
benflich im der feinsten Geſellſchaft in Waſhington hätte 
zeigen lönnen. Nicht minder pradhtvoll find die Kokos— 
palmenwälder, nirgends auf den Infeln gebeiht diefe Palme 
fo ausgezeichnet wie in Puna, aber auch hier Hält fie ſich 
mit Vorliebe in der Nähe des Strandes und nur gelegent= 
lic, finder man einmal ein angepflanztes Eremplar weiter 
landein bis zu 1000 Fuß Seehöhe. 

Der bewohnte Theil von Puna beſchrünkt fi auf eine 
flache Lavacbene längs des Strandes, wo der Boden fteflen: 
weile mit Lehm untermifcht ift; landein fteigt bad Terrain 
überall raſch, häufig ſogar fehr fteil an und auf der Höhe 
verläuft die große, oben beim Kilauea erwähnte Spalte, 
aus welcher ſich unzählige Lavaftröme in bie Küftenebene 
ergofien haben. Manche Ströme find unverkennbar friſch, 
aber von keinem wiſſen die Eingeborenen genau die Epoche 
anzugeben; die Tradition bejchränft fid) darauf, daß noch 
nie ein König in Puna regiert habe, dem nicht Bele einen 
Theil feines Gebietes überſchwemmte. Aber alle Yavas 
firöme zeigen ſchon wieder Vegetation; in bem feuchten 
Tropenklima warten die Pflanzen durchaus nicht, bis die 
Yava tief genug verwittert ift, fondern ergreifen faft un: 
mittelbar nach dem Erfalten wieder Beſitz. Selbft der hier 
vorherrſcheunde rauhe Asa ift überwachen und es wärbe 
ohne eine gut gebaute Straße völlig unmöglich, fein, diefen 
Diftrift zu pafjiren. Ein Abweichen von der Strafe ift 
fo gut wie unmöglich, und fo ift das Intereffe, welches bie 
Gegend dem Forſcher bietet, audy ziemlich gering; Yava und 
immer wieder Yava umd immer genau berfelbe bafaktifche 
Typus wie am Silauea, 
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Der Straße entlang liegen vielleicht ein Dugend Dörfer 
auf eben fo viel Fichtungen im Urmwalbe, fie beſtehen faſt 
nur ans Grashlitten, nur hier und da fieht man ein präten» 
tiöfered Haus aus kaliforniſchem Holze. Je weiter nad) 
Welten, defto dichter und üppiger wird der Wald, befto 
mannigfaltiger die Baumarten; ftellenweife ftehen auf große 
Streden hin die Kolospalmen fo dicht, daß ihre riefigen 
Blätter zu einem gefchlofienen Walde verſchmelzen; Myria⸗ 
den von Nuſſen vermodern unbenugt am Boden. So zieht 
ber Weg weiter big zum Oftfap und wendet ſich dann ſcharf 
nad) Norden. Noch eine Zeit lang bleibt der Boden immer 
die gleidye von Urwald überkleidete Schollenmaſſe, dann 

elangt man auf eine weite Lichtung, wo bie Yava unter 

bon verſchwindet und auch ein paar Afchenkegel aufragen. 
Bier liegt ein ausgedehntes Gehöft, im welchem der Reifende 
die gaſtfreundlichſte Aufnahme findet, es liegt gerade am 
Ende der großen Spalte, deren Aſchenlegel und Heine Krater 
man bis zum Kilauea in gerader Finie verfolgen fann. In | 
einem der Krater hat ſich Waſſer gefammelt und bildet 
einen Teich von etwa 170 Fuß Durdmeiler, deſſen Rand, 
von ber Üppigften Vegetation eingefaßt, einen wunderbar 
pittoresfen Anblid bietet; ähnliche Seraterfeen, in anderen 
vulfanifchen Gegenden fo überaus häufig, find auf Havali 
eine große Seltenheit. 

Funf Meilen weiter erreicht man die Stelle, wo bie 
Lava bei dem furchtbaren Ausbruche von 1840 ſich im das 
Meer ergoß. Diefe Lavamaſſe, deren Urfprung ungefähr 
12 Miles landein liegt und deren Erguß von Willes 
genauer befchrieben wurde, weicht durch einen auffallend 
hohen Dlivingehalt von den anderen Yaven des Kilauea ab 
und gleicht vielmehr denen bes Mauna Loa. An der Stelle, 
wo fie ind Meer filirzte, ftehen drei Aſchenlegel, welche den 
anderen ganz gleichen, obſchon fie zweifellos ihre Entftehung 
der Berührung der Yava mit dem Meerwaſſer verdanten; 
bie Lapilli find zwar ziemlidy fein, doch nicht feiner als an 
anderen havalischen Aſchenlegeln auch. Das Meer greift 
fie übrigens bedeutend an, einer ift ſchon halb zerſtört, und 
in wenigen Jahren wirb nicht mehr viel von ihmen übrig 
e 


in. 

17 Miles auf guter Straße bringen den Neifenden von 
dem Pavaftrome nad Hilo; immer noch wird der Wald, 
je weiter man vorfchreitet, defto itppiger und ed mag wenig 
Stellen in der ganzen Tropenwelt geben, welche einen Ur— 
wald von gleicher Ueppigleit pad lönnen. 


VI. Zum Mauna Sea. 
Ko. Von Hilo aus führen zwei Wege zum Mauna 
Kea, beide nicht jonderlich angenehm, wie denn die Befteis 
ung biefes Berges von ber Südſeite her viel jchwieriger | 
iſt als von der Nordfeite. Der eine führt der Hüfte ent: 
lang, die von unzähligen Schluchten durchſchnitten wird; 
man hat in die fteilen Wandungen derfelben Serpentinen 
eingehauen, um fie Überhaupt pafjirbar zu machen; die 
ganze Küfte, der Paffatdlinung voll ausgeſetzt, ſtürzt fent- 
recht ins Meer ab. Wer freilich fein Auge am itppiger 
Tropenvegetation erfreuen will, kann nichts Befferes thuu 
als diefe Nonte einſchlagen. — Der andere, jetzt kaum noch 
ein Pfad zu nennen, führt diveft durch das Yand auf den 
Berg zu, anfangs auch durch) Üippige Begetation, in weldyer 
ih das fogenannte Hilogras unangenehm bemerkbar 
macht. Es ift ein mannshohes, lebhaft grünes Gras, das 
auf der Infel nicht einheimifch ift, aber alle feuchten Stellen 
liberwuchert und dort bie indigenen Gräſer vernichtet hat, 
fehr zum Leidwefen der Eingeborenen, da es für dat Vieh 
nur jehr wenig Nahrungefoff enthält. Kin folder Gras⸗ 
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diclicht zu durchdringen ift ſelbſt für einen Reiter nur auf 
gebahnten Pfaden möglid). 

Unmittelbar vor Hilo trifft man auf den Yavaftrom von 
1880, welcher das Dörfchen mit Vernichtung bedrohte. 
13 Monate hindurch fließend ſchob er fich über die wenig 
geneigte Ebene, welche Hilo umgiebt, heran, unaufhaltjan, 
täglich um 300 m vorrüdend. Noch zwei Tage trennten 
ihn vom Orte, hüben und drüben ſchoben ſich ſchon feurige 
Zungen vor, Hilo zu umſchließen, die Einwohner hatten 
alles Transportable gepadt und waren zur Flucht bereit, 
da hörte auf einmal ohne jebe vorgängige Abnahme die 
Bewegung auf und begann nicht wieder, fie waren gerettet, 
Die Länge dieſes Lavaftromes von feiner Ausbruchsſtelle 
hoch oben am Mauna Yoa an beträgt 50 Miles. 

Michdem man ſich drei Miles weit durch Hilogras durch⸗ 
gearbeitet, erreichte man den Saum des Waldes. Hier war 
einmal ein Weg angelegt worden, an den feuchten Stellen 
als Knüppeldamm, mit den Stämmen des Baumfarrıt 
itberbedt; aber diefe waren längft verfault und nun folgten 
Felſen, Kothlachen und verfaulte Farrnſtämme im Lieblichem 
Wechſel auf einander. Alle Augenblide blieb ein Maul: 
thier im zähen Boden ſtelen und man brauchte ſechs gute 
Stunden, um vier Miles zurückzulegen. Dann betrat man 


ganz plöglich ein ausgebehntes Yavafelb und die rauhe Pa- 


hochoe wurde mit Jubel begrüßt. Aber die Thiere konnten 
nicht weiter und neben einer ſchlammigen Pfüge mußte das 
Lager gefchlagen werden. 

Der Reifende ftand. hier auf der Yava des Ausbruches 
von 1885, bed größten, deifen die Geſchichte gedeuft. Die 
ganze folgende Tagereife führte über diefes Yavameer, auf 
dem mir bier und da rim einzelner Farrn Wurzel gefaht 
hat. Der Wald tritt nach beiden Richtungen hin meilens 
weit zuräd. Die fläche iſt Pahochoe, aber auffallend 
höderig und uneben. Der amerikaniſche Geologe wurde 
durch diefe ungeheure Lavamaſſe lebhaft an die Lavafelder 
in Nevada und Californien erinnert, von denen bekanntlich 
Richthofen behauptet, daß fie nicht aus Yavaftrömen ent 
ftanden fein fönnten, fondern aus langen Spalten auf ein— 
mal hervorgetreten fein müßten. An Maſſe ftchen die 
Lavaftröme des Mauna Loa den pliocänen Ausbrüchen in 
Nordamerifa durchaus nicht mad), und auch diefe können 
recht gut durch langdauernde Ergliſſe aus Meinen Deffnungen 
gebildet fein. 

Etwa 20 Miles weiter, bei 5500 Fuß Höhe, ändert 
fid) der Charakter des Maldes, durch den hier eine breite 
Zone von A-a quer durd) zieht. Hier ift der Sommter 
troden, das Unterholz darum gering, ſtellenweiſe wird das 
Land geradezu parkartig, und unzählige Pfade, von wilden 
und zahmem Rindvieh getreten, durchziehen die ziemlich raſch 
anfteigende Fläche. Auf der einen Seite ragt Mauna Yoa 
in die Höhe, von oben bis unten mit Yaba befleidet, welche 
auch die ganze Fläche am feinem Fuße erfüllt. Auf der 
anderen Seite erhebt ſich im nächfter Nähe Mauna Sen 
und er bietet ein ganz anderes Bild; aufgezeichnet erhaltene, 
regelmäßig geformte Aſchenkegel ragen allenthalben, manche 
bis zu 1000 Fuß hoc), jeder mit einem regelmäßigen 
Krater an der Spike. Der ganze Berg macht Kberhanpt 
einen woefentlicdh anderen Eindrud, als der Mauna Yon; 
feine Gehänge find viel fleiler, wenn fie fich auch nicht über 
17 bis 18° erheben, während die Neigung an den kürzeren 
Seiten des Mauna Yon höchſtens 7°, am den längeren nur 
49 beträgt. Aber auch dem Mauna Kea fehlt ein domi- 
nirender Auswurföfegel und er erfcheint unverkennbar als 
ein Konglomerat der Lavamaſſen verſchiedener, dicht bei 
einander gelegener vulkaniſcher Ocfinungen, allerdings ge- 


miſcht mit einem nicht unerheblichen Quantum von Ans 
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wurfsftoffen. Da er fchon ſeit Jahrhunderten, vielleicht 
ſchon ſeit Jahrtauſenden Feine Yava mehr producirt, hat die 
Berwitterung ſchon erhebliche Spuren an feinen Gehängen 
zurfidgelafjen und überall lehmigen Boden geichaffen. Bis 
zu 11000 Fuß ift der Berg darum mit einem langen, 
blaßgelben Graſe befleidet. Hier und da wuchert mailen: 
haft eine Himbeere mit zwei Zoll langen Früchten bededt, 
die, wenn auch weniger fein wie unjere Gartenhimbeere, 
dennoch ein fehr erquidendes Pabfal abgeben. 

Hier wurde an einer Meinen Waſſeranſammlung das 
Yager aufgefchlagen ; die Maulthiere waren fo erſchöpft, daß 
fie mindejtend zweier Nafttage bedurften, melde Dutton zu 
genaner Erforſchung der umgebenden Laven und zum Ver 
fuche einiger Yavatunneld verwandte. Die Yaven des Mauna 
Kea enthalten weniger Olivin, wie die ded Mauna Yon; 
dafür aber reichlich Feldipath, und ihre Grundmaſſe ift 
bläutic, ftatt ſchwarz. 

Am dritten Tage brad) Dutton mit einem eingeborenen 
Führer und drei Padthieren nad) dem Gipfel auf, deſſen 
Erfteigung von Süden her keinerlei Schwierigfeiten bietet, 
Das Yager ftand in 5670 Fuß Höhe, es waren alfo noch 
etwa 8000 Fuß zu erfteigen, aber nur bie legte Höhe, 
deren Seiten in einem Winkel von mehr als 20% anfteigen, 
mußte zu Fuß erllommen werden. en 1 Uhr war bie 
Gipfelfläche mit 12500 Fuß erreicht; fte ift mit Gruppen 
von 600 bis 1000 Fuß hohen Aſchenlegeln befegt, von 
denen die höchſten am Weftende des Plateaus ſtehen. Ihre 
Erfteigung bot feine fonderlihen Schwierigkeiten, aber fie 
lohnte jchlecht, denn ein dichtes Wolkenmerr, aus welchem 
nur die Spigen des Mauna Yoa, des Hualalat und bes 
Halealala aufragten, verdedte die ganze Gegend. Die Lava 
auf dem Gipfel des Maung Sea Mlingt wie Phonolith und 
ift auch von manchen Geologen für ſolchen angefehen wor« 
den, iſt aber zweifellos ein olivinarmer, felbfpathreicher 
Bajalt; vor der Entdedung lieferte er den Kanalen das 
Material zu ihren Waffen. Durch die Eimwirkung bes 
Froſtes find bie meiften größeren Lavablöcke zerfprengt; 
aber Zeichen eruptiver Thätigkeit waren nicht vorhanden. 

Die Leicht befleideten Kanalen hatten Feine Yuft, bie 


Nacht auf dem zugigen Gipfelplatenn zu verbringen, und | 


fo wurde der Abftieg trotz der fpäten Stunde noch unter 
nommen. Die Wolken hatten ſich, wie gewöhnlich, gegen 
Abend, zerftrent und Mauna Yoa lag in feiner ganzen 
gewaltigen Majeftät vor dem Keifenden; die Lavaſtröme 
von 1859 und 1580 waren von ihrer Ausbruchseſtelle bie 
herab zu erkennen. Erſt gegen Mitternadit wurbe bas 
Pager erreicht. Am anderen Tage z0g die Erpebition nur 
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zwei Stunden weiter nach dem Schafhofe Kalaieha, der 
faft auf der Höhe des zwifchen den beiden Riefenbergen 
hindurchführenden Paſſes liegt. Schafe finden hier reiche 
Weide und das fehlende Waſſer wird anfcheinend durch den 
das ganze Jahr hindurch reichlichen Thaufall erfegt. Aber 
die Weide ift mur auf den Abhang dest Mauna Sen be 
ar und ſchneidet ſcharf gegen die friſchen Laven des 
00 


Die Unterfuchung diefer Yaven nahm mehrere Tage in 
Anjpruch; dann brach Dutton nad) Waimea am Norb- 
fuße des Maung Loa auf, ein Weg, weldyer, obſchon über 
den Berg hinüberführend, feinerlei Schwierigkeiten bietet, 
aber zwei Tage in Anſpruch nimmt. Das Dorf liegt auf 
einer etwa 3000 Fuß hohen Ebene zwiſchen Mauna Kea 
und Kohala, weldye die ganze Infel durchfchneidet. Auf 
ihrer Weſtſeite ift fie fo öbe, wie die Wüfte in Nevada; 
felbjt die Kaktus find vorhanden, und nur bie Sage 
(Artemisin) fehlt, um bie Achnlichfeit vollftänbig zu machen. 
Im Moment, wo man die Wafjerfcheide Uberſchreitet, über 
welche der Paſſatwind immer mit großer Heftigfeit herlibers 
ftreicht, ändert fich die Scene und man ſieht ſich in einem 
Urwalddickicht, weiches dem von Hilo an Ueppigkeit nicht 
nachſteht. Die heftige Briſe hat ſogar auf den Aufbau der 
and) Hier Hänfigen Aſchenkegel Einfluß gehabt und fie 
fänmtlic, ercentrifch geftaltet. 

Baimen liegt am Abhange bes Kohala, etwas 
weftlih von der Waſſerſcheide, ein köſtlicher Bad) riefelt 
vom Berge herab und verwandelt die Umgebung im eine 
| Dafe in der Wuſte, verfiecht aber fchon wenige Hundert 
Schritte weiter abwärts. Das Dörfcen ift gegen früher 
fehr zuriit gegangen, hat aber durch die vorzüglichen Weiden 
in feiner Umgebung immer noch einigen Berkehr. 

Dan überficht hier den ganzen Norbabhang bes Mauna 
Kea und fann die Eimwirkungen der Berwitterumg auf dens 
felben ſtudiren. Schon find ein paar ganz tiefe Navinen 
in den Abhang eingeriffen, weldje die fleinen Anfänge an 
der Südfeite fehr in den Schatten ftellen. Der Unterſchied 
kann nur durch bie höhere Yuftfenchtigleit bebingt fein, 
welche ein raſcheres Verwittern der Yava bewirkt; dieſer 
Umftand ift bei der Schägung dei Alters eines Yavaftromes 
fehr mit in Betracht zu ziehen. Die chemiſche und minera- 
logische Zuſammenſetzung der Lava kommt dafiir viel weniger 
in Betracht, denn bei dem jo ſchnell wechſelnden Klima 
Havaiis fann man an manchem Strome, der verfchiedene 
Flimatifche Provinzen durchfließt, beobachten, wie er in 
trodenen Gebieten noch ſchwarz und todt daliegt, während 
er in feuchteren längft verwittert und überwachſen ift. 





Die eingeborenen Aerzte im füdliden Tunefien. 


Während des öfteren Aufenthaltes der Mission scienti- 
fique de Tanisie in Sfar hatte Dr. Bonnet Gelegenheit 
genommen, die einheintifchen Aerzte daſelbſt lennen zu lernen, 
um fich Über ben Zuftand ber Kopelienhe im Süben ber 


Regentſchaft zu unterrichten und befonders die zur Verwen- 


dung kommenden wegetabilischen Medikamente zu ftudiren ). 
In Sfor befinden ſich vier gefegmäßig anerkannte 
„Thubba“ oder Aerzte; dies find im Wirklichkeit nur 


2) Dr, Bonnet, Les Mödeeins Indigönes du Sud de 
la Tunisie. (Journal d’Histoire naturelle de Bordeaux 
et du Sud-Ouest.) 


Heilgehilfen, weldie von dem leiten Dey Mohammted« 
es · Sadok die Erlaubniß erhalten haben, die ärztliche Praris 
| auszuüben. Diefe Ermächtigung wird auf ein Zeugniß 
hin erteilt, daß von dem Kabi ausgeftellt wird und im 
weldjem 20 Notabeln des Ortes erklären, daß der Kandidat 
ı bie erforderlichen Kenntniffe beſitzt. Im gleicher Weife wer⸗ 
ben aud) Theologen und Juriften approbirt. Der Unterricht, 
welchen die Thubba empfangen, ift fehr elementar. Nach 
dem Verlaſſen der Medreſſa (Schule), wo er Leſen, Schreiben 
und Redmen gelernt hat, tritt der junge Mann, welcher ſich 
| dem ärztlichen Berufe zuwenden will, in den Faden eines 
‚ renommirten Barbiers und Heilgehilfen, wo er erſt rafiren 
42* 
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lernt und dann in die Geheimniffe der Heillunſt eingeführt 
wird. Nach einigen Jahren und nachdem er zwei oder drei 
Kuren vollzogen hat, kann er ſich dem Urtheile der Notabelu 
unterwerfen. 
Die chirurgiſche Ausrlftung des Thubba beſteht aus 
- einem Garengeot » Schlüffel, zwei ober drei Zahnzangen, 
einigen Panzetten und Nigmeffern, zwei ober brei Sonden, — 
alles europäifches, und zwar meiſt italienifces Fabrikat. 
Dazu fommen noch Pinzetten, Scheeren, Raſirmeſſer, Haus 
terien und Stilets von verſchiedenen Formen und meiſt im 
Lande fabricirt, ferner eine Anzahl veralteter Inſtrumente, 
welche der Meiſter feinem Lieblingszöglinge vermacht, ohne 
daß Beide recht ihre Benugung kennen. Bei einem biefer 
Thubba fand Bonner unter zahnärztlichen Inftrumenten 
einen prächtigen Stiefellnecht engliſcher Fabrilation; fein 
Defiger hatte ihm von einem jüdifchen Kaufmanne gekauft, 
da er * daß der Stiefelknecht einige Aehnlichkeit mit 
einem Garengtot⸗· Schluſſel hatte, aber er geſtand dem frans 
öfifchen Arzte ganz ungenirt, daß er niemals dieſes In— 
rument benußt hätte, und daß er nicht wüßte, in welchem 
Falle man ſich feiner bedienen lönnte. 
Neben diefem chirurgischen Apparate findet man bei 
jedem Thubib einige medicinifche Werke in vulgärer Sprache, 


gebrudt ober im Manufkripte, welche von Alerandrien oder | 


Kairo ſtammen; biefe Bücher, aus denen jede anatomiſche 
Abbildung forgfam verbannt ift, find nichts meiter als 
Sammlungen veralteter Formeln, mit fehr unvollftändigen 
Beichreibungen einer Anzahl von Krankheiten. 

Wie alle arabifchen Aerzte, treiben bie Thubba von 
Sfar mit Blutentziehungen und Anwendung bes Feuers 
roßen Mißbrauch. Vebteres fommt in Form von Brenn- 
— (Mora) oder Gluheiſen zur Verwendun 

Eigentliche Apotheker giebt es unter den 
im Siben ber Regentfchaft nicht. Jeder Thubib entnimmt 
die Arzneien, weldye er feinen Kranken verabreicht, feinem 
eigenen Borrathe. Einige diefer Subftangen find der euros 
päifchen Therapie entlehnt und die Eingeborenen beforgen 
fie ſich von den franzöſiſchen, italienischen oder griedhifeen 
Apothefern der großen Städte am der Kuſte oder auch von 
ben Juden, welche in Afrifa mit allem Möglichen Handel 
treiben. 

Bonnet bemerkte folgende Arzneiftoffe bei ben Thubba : 
Höllenftein, Bleieffig, Maun, Kupfervitriol, Ammonial 
(gegen Storpionsftiche und Schlangenbiffe), Brechweinftein, 

agnefia, Chininfulfat, Tinctura thebaica (Opiumtinktur), 
Camphorfalbe, Kupfertarbonat (als Hauptbeftandtheil ber 
Cataplasmen), Chehatroug (Fumaria capreolata), Harmel 
(Peganum Harmala), Senna (Cassia angustifolia), Henna 
(Lawsonia alba), Dill (Anethum graveolens), Fenchel 
(Foenieulum dulce), Chieh (Artemisia Herba-alba), 
Flaimoun (Cuscuta planiflora, das Pulver in Milch fol 
Irrſinn heilen), Maroubia (Marrubium Alysson), Berzag- 
touma (Plantago Peyllium), ein Sandroud) genanntes 
Gemiſch aus Sandarat und Aghar (Callistrie quadrivalvis), 
welches ebeuſo wie die Salera (Globularia Arabica) zur 
Bededung der bei der Beſchneidung entftandenen Wunde 
dient. Die meiften der angeführten Pflanzen wachfen im 
Utan (Diftrifte) von Sfax. Die Calliftris kommt in ben 
Gebirgen des nörblichen und mittleren Tunefiens vor; bie 
Henna, welche wahrſcheinlich aus Arabien eingeführt worden 
ift, wird in den Gärten fultivirt. 


Um hänfigften werden Dofen von !ıs ober R'tal 


(das tunefifche Pfund, etwa — 506 g) verfcrieben. Für 
die ſehr kräftigen Subftanzen ift die Gewichtseinheit das 


— 
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Gran, welches einem Getreidelorne von mittlerer Größe 
gleichlommt. Alle inneren Medieinen werden Morgens 
nüchtern genommen und man fegt den Gebrauch drei ober 
fieben Tage lang fort; letztere Zahl hat nad) Anficht der 
Araber einen befonders großen Einfluß auf die Wirffamfeit 
ber Medilamente und den Verlauf der Krankheiten. 

Da Scweinefett den Vorfchriften des Sloran gemäß 
nicht zur Verwendung kommen lann, fo werden die Poma— 
ben und Salben mit Hilfe von Olivenöl oder Hammelfett 
hergeftellt. 

Einige Juden üben die medicinifche Praris aus, nad: 
dem fie einige Monate lang als Dolmetfcher im Dienfte 
eines europätjchen Arztes in Tunis oder in einer der Städte 
an ber Küfte geftanden und dabei eine geringe Anzahl von 
Formeln kennen gelernt haben, die fie nun, ſchlecht und 
recht, bei allen Krankheiten zur Anwendung bringen. 

Außer den gefeglich anerfanuten Aerzien giebt es in 
Sfar und in der ganzen Regentſchaft eine Anzahl von 
Marabuts, Tholba (Weifen) und Empirifern, welche bie 
Leihtgläubigfeit eines unwiſſenden und naiven Volkes weid: 
lid) ausbeuten. Einige dieſer Charlatane nehmen ſich 
ichließlich felber ganz ernſt; dies war der Fall mit dem 
Baſchmufti der großen Moſchee von Sfar, der, als er 
Dr. Bonnet um feine Anficht über eine von ihm angewen- 
bete Behandlungsweife ber Hundswuth bat, ihn mit voller 
Ueberzeugung verficyerte, daß der Kranfe nad) dem Gebrauche 
bes betreffenden Meditamentes junge Hunde urinirt hätte. 

Bloße Gaufler find auch die marokkaniſchen Thubba, 
die im Freien an den Ciſternen der großen Mofchee ihre 
Künfte zeigen, indem fie allerlei Gefäße vor fid) aufbauen 
und mit Hilfe von tabbaliftifchen Zeichen, die fie in den 
Sand zeichnen, ihren Kunden die Zukunft, den Verlauf der 
Krankheiten sc. vorherfagen. 

Als Kuriofum fei Hier ein Marabut-Recept gegen 
Unaphrodifie erwähnt: „Nimm bie Leber von fieben männ⸗ 
lichen Sperlingen, laffe fie vöften und fieben Tage fang alle 
Morgen eine nlihtern efjen.* 

Die Impotenz ift übrigens ein in Tunis wie im ganzen 
Orient gewöhnliches Uebel; die vorzeitige Geſchlechtsvereini⸗ 

ung, die Polggamie und ein gewiſſes, in den Städten leider 
Fehr häufiges Yafler find die augenfcheinlichen Urſachen da— 
von, und zahlreiche Mittel werden dagegen in Anwendung 
gebradjt. Unter Anderen dienen die männlichen Blüthen 
ber Dattelpalme, fowie die Blüthenföpfcen von Scorzonera 
undulata als Uphrodijiaca Auf den Rerlenna-Injeln, 
deren Bevölkerung hauptſächlich aus Fiſchern befteht, ges 
niefen bie Deine Mm Eier des Thunfiſches einen großen 
Ruf gegen das betreffende Leiden und Dr. Bonnet erhielt 
von den Scheichs ſtets einen Meinen Vorrath von foldyen 
Eiern als Viaticum; übrigens gehört Muth dazu, diejes 
Arzmeimittel zu fich zu nehmen, deſſen Geichnad an Büd- 
linge und Veberthran erinnert. 

Durch Vermittelung bes General de la Roque kam 
Dr. Bonnet in den Beſitz eines Mittels, das ein Thubib 
von Djara gegen die Tollwuth verwendete; er erkannte ohne 
Mühe im der verwendeten Subftanz einen in der ganzen 
Gegend fehr gewöhnlichen Käfer, die Mylabris Oleae. Aus 
folge der gejchriebenen Inftruftion, welche dem Medikamente 
beigegeben war, fantmelt man die Käfer im Frühlinge, ſo— 
‚ bald fie zu erfcheinen beginnen; nachdem man fie getöbtet 
bat, läßt man fie an der Sonne trodnen und hebt fie in 
jorgfältig verichloffenen Rohrbüchſen auf. Erft im Augen- 
‚ blide, wo man ſich ihrer bedient, werden fie gepulvert und 
1 bis 3 Gran nüchtern in Hammelbrühe genoſſen. 
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Europa 
— Ueber die Selbfiregierung ber ftiebenbürgis 
Ihen Bauern berichtet Dr, W Laufer (nad J. J. Fronius, 
Bilder aus bem ſächſiſchen Bauernleben in Siebenbürgen), 


| 


wie folgt: „Der füchſiſche Bauer bat von feiner altgermani: | 


ſchen Selbjtregierung Vieles erhalten, vor Allem feine Organis | 
firung in Bruderihaften und Nachbarſchaſten, die fih in | 


iedbem Dorfe vorfindet. Die Bruberfhaft vereinigt alle 
fonfirmirten Burfchen bis zur Verheirathung zu einem Bruder: 
bunde mit felbhändiger Ordnung ber eigenen Angelegen- 


heiten, mit eigenen Beamten, bie das gefanmte Leben der | 


Brüder außer bem Haufe beauffichtigen, Streitigkeiten ſchlich⸗ 


ten, Recht fprechen und ſtraſen. Ult hergebracht find bei allen | 


Vorgängen Rebe und Gegenrede. Der Altkneht ift das 


Haupt ber Bruberihaft; er leitet die Verfammlungen, ſpricht 


bad Urteil beim Zugang“, wie das Gericht der Bruder: 
ſchaft heißt, führt ben Reigen beim Tanze u. f. w. Soll bie 
Bruderſchaft zum Abenbmahl gehen, fo hält fie vorher „Ver: 
ſöhuabend'. Dabei bitten fie ſich gegenfeitig nm Berzeibung, 
voran der Altknecht, damit fie würdig bad heilige Abendmahl 
feiern. Seirathet ein Bruder, fo tritt er aus ber Bruber: 
haft in bie Nachbarſchaft ein. An der Spike bieler der 
noffenfhaft feht ber Nachbarvater; die Artikel, oft uralt in 
ihren Grundlagen, befiimmen Rechte und Pflichten der Ges 
uoſſen. Der Zweck ber Bereinigung ift gegenleitige Hilfes 
leitung in Freud und Leib, Aufrehtbaltung ber öffentlichen 
bürgerliden Orbnung und Sicherheit, Vilege ber fittlichen 
BWohlanfänbigkeit und des firhlichen Sinnes in der Ger 
meinde. In altgermaniiher Weife ruft das „Nahbarzeichen“ 
ben Nadbar zu Gericht und Berfammlung, im Treierfleibe 
fhreiten fie zum „Sittag” und durch ein gemeinſchaftliches 
frohes Mahl wird der Mittwoch nachher gefeiert. Die Hilfe 
aber, die bie Senofienfhaft dem Ginzelnen gewährte und 
gewährt in allen Fällen, fo oft der Genoſſe „etwad Schweres 
zu heben bat, fo ihm allein au ſchwer if, ed möge fein was 
es wolle, zu Ehren, Freud ober Belimmernig*, if eine jo 
bebentende, daß, wer aus ber Nahbarihaft üblen Berhaltens 
wegen andgeftoßen wird, dem Geächteten gleicht; es iſt, wie 
bie Artikel jagen, fo viel, ‚„als des Brunnens, des Backhauſes, 
des Feuers und ber eigenen Feuerſtelle entbehren müfen“, 
So lebt hier nod bie alte Selbfiregierung, die Ieben in 
firenge Zucht nimmt, auf daß er zuerſt fich ſelbſt beherrſcheu 
lerne.” 

— Die Nivenuperänderungen an ber Süb- 
klüſte von England haben Ihon lange bie Anfmerkiamteit 
anf fih gezogen, find aber heute noch To räthfelhaft wie im 
erften Anfange, denn allem Anfdeine nad fommen bier poſi⸗ 
tive und negative Bewegungen neben und burd; einander 
vor, in einer Weife, welche jeben Verſuch, fe durch eine Ni- 
beanveränderung bed Meeres zu erflären, unmöglich machen. 
Steifie Barbuer ſpricht im einem Artikel des „Geological 
Magazine" (1835, p. 145) aus, daß bie Küſte in ihrer ganzen 


vorgerückt. Im Allgemeinen ſcheint ganz Kent in der Hebung 
begriffen, Suffer theil® in Hebung, theils in Senkung, bie 
Grafigaften weiter weſilich ſämmtlich im Senkung, doch 
fommen au einzelnen Stellen auch Wiberfprädhe vor und bier 
und da [einen fogar innerhalb der biftorifchen Zeit pofitive 
und negative Bewegung gewecfelt zu haben. Gardner fpricht 
fih ganz entſchieden gegen bie Theorie von Pigeon aus, 
nad; welher die verſunlenen Wälder ursprünglich im burd) 
Dünen ober Landdämme geihligten Depreifionen gewachſen 
fein jollen, io dab fie durch einen Durchbruch des Meeres 
hätten überihwemmt werben können. 

— Nach dem letzten Berichte ber Handelskammer zu 
Dünkirchen nimmt biefer Hanbelöplat jet die vierte 
Stelle unter ben frangöfifden Häfen ein; feit 1874 
bat er an Wichtigkeit beftändig zugenommen und zwar in 
größerem Maßſtabe ald Marfeille, Hapre oder Borbenur. 
1834 betrug die Zahl ber aus⸗ nnd einlaufenden Schiffe 5189, 
beren Tonuenzahl 2125842 und die Maſſe der and» und 
eingeführten Waaren 1626906 Tonnen, Die Gefammtlänge 
ber vorhandenen Quais beläuft ſich anf 4795 m. 


Alien 
— Tas „Echo des Mines et de la Metallurgie“ mel: 
bei bie erfie von Frankreich ertheilte Couceſſion für eine 
Eifenbahn von Haiphong nach Petang in Tougking zur 
Ausbeutung bes dortigen Koblenbedens. 
— Bor dem Gerichtähofe zu Batavia wirb jett bei ber 


| Bereidbigung von Chineſen ein neues Geremoniell 


befolgt, weldes darin beftcht, daß jebe Perfon, welche ben 
Eid zu leiften hat, vor einem fpeciell zu biefem Zwecke be 
fimmten Opfertiſche ein Opfer darbringen muß. Auf dem 
Tische ftehen zwei Kerzen, ein Häfen mit Opferfiddthen und 
eim Meiner Topf mit Aſche, in welchen die brennenden (wohl 


riechenden) Stödkhen himeingeftedi werben müflen, Nachdem 





Ausdehnung in Bewegung fei. Un vielen Stellen findet man | 


Meſte verfunfener Wälder bis 70 Fuß unter dem Meeres: 
foiegel; bei Pentnan fand man menfchlice Meberrefte 34 Fuß 
unter ber Hochwaſſerlinie, bei Carnon fogar &4 Fuß tief; 
bie Inſel Wight if erſt nad Chriſti Geburt vom Feſſlande 
abgetrennt worden und befonderd in Cornwallis hat bas 
Meer große Fortfchritte gemacht. Dagegen ftcht Poole auf 
einer Stelle, wo vor 70 Jahren noch tiefes Wafler war unb 
bie Dünen bei Poole Harbour find binnen 44 Jahren, 


brei Stöddren angezündet und in den Topf geſteckt And, wie 
dies bei jebem Opfer geſchieht, muß ber Betheiligte den ib 
andfpredhen: „Werm ich Unwabrheit fpredie, möge Gott und 
die böfen Geifter mich zu Grunde richten.” Das frlihere 
Ceremon iell, wobei jedesmal einem Huhn ber Hals abge 
ihlagen wurde, gehört nur mehr der Geſchichte an. 

— Recente Lavafirdme anf Java. Wir haben 
früher fhom über ben Lavaausbruch des Smeru auf Java 
berichtet (Bb. 48, S. 31 und 951, kommen heute jedoch noch 
einmal anf biejes Ereigniß zurüd, dazu veranlaßt burd; einen 
Artikel, welher im Neuen Jahrbuche für Mineralogie, 1886, 
Bd. I, erſchienen und von Herrn H. Behrens in Delft verfaßt 
in. Demfelben liegt ein Brief de Bergingenienrd K. Fennema 
zu Grunde, welder mit der Unterfuchung der dem genannten 
Ausbruch begleitenden Erfheinungen beauftragt war und 
auch ben Lemongan unterfucht bat. 

Hinfihllih de Ausbruchs des Smeru können wir 
uns auf unfere oben erwähnten Mittbeilungen beziehen, in: 
dem wir nur mod; nachtragen, daß der Smeru nad Unficht 
des Heren Fennema twohl der Reilme Bergtegel auf Java ift; 
bon 700 bis 1400m Höhe if die Bölhung etwa 6°, von 
1400 bis 2100 m reichlich 200 und daun bis zur Spite mehr 
al? 30%, Der Lemongan if kaum halb fo hoch ala der Smern; 
von 300 bis 600m if bie Neigung 3,5), von 600 bie 


) Wir citiven nad einem von Seren Fennema verbefier: 


von 1785 bis 1829, um eine halbe Meile ins Meer binein | tem Wbdrude, 
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1000 m 16°, won 1000 bie 1648 m 33%. Trotz der ungewöhn- 


lichen Steilheit finden fi gut ausgebildete Lavaftröme und | 


zahlreiche parafitiſche Kegel zum Theil ohne Krater, wie bie 
Boche des Aeina und auch wie diefe anf zwei rabialen 
Linien an einander gerciht. Kreisrunde Teiche am Fuße bes 
Berges, bereits von Junghuhn beichrieben und auf Einftärze 
zurüdgefübrt, find ebenjalld mit Lapnergiifen in Zuſammen⸗ 
hang zu bringen, infofern plöglices Surüdfinlen der Lava 
bie Umbildung von parafitiichen Segeln zu Maaren veranlaft 
haben dürfte. Von dem Lavafrömen konnten vier dironolo- 


giſch befiimmt werben: eine Seiteneruption 600 m unter dem | 


Gipfel vom 13. bis 15. Sehtember 1819 und drei Ströme 
aus dem Haupilrater, vom Aprif 1849, vom Mai 1877 und 
von Mpril 1888, Der lebtere erreichte eine Fänge von 5000 m 
bei 200 bis 40m Breite und 10 bis Mm Dide. Drei 
Wochen nach der Ernption war er noch in laugſamer Bewer 
gung und fick im Mai 1885 mod heife Waſſerdämpfe aus, 
Im April 1885 ergoß fih ein Heiner Strom von nur 25 m 
Breite nah Süblüdwen and dem Hanptkrater und am 
6. Auguſt wurde eine größere Eruption im berfelben Richtung 
gemeldet, 

I hohem Grabe beachtenswerth iſt der Unterfchieb ber 
Laven des Smern und des Lemongan, bie, beide mit kurzen 
Fanfen thätig, nur 48km von einander entfernt ind. Sämntt: 
lidje Eruption&produfte des Smeru find andefitifch (Huperſthen ⸗ 
Andeit), während der Lemongan ausſchließlich Bafalt ge: 
liefert hat, 


An diefe Mittheilungen wird die widtige Folgerung | 
geknüpft, daß bie auf die Untorität Junghuhn's gegründete 


Anfiht, die Bullane Javas bütten im biftorifher Zeit nur 
feſtes Material geliefert, unrichtig iſt, da ſowohl bei dem 
Smern als dem Lemongau Lavafirine feigentellt find. Dem: 


nach in auch Feine Urfache zu ber Annahme vorhanden, daft 


die vullaniſche Thätigkeit in ber Abnahme begriffen fei. 
— Die englifdhe Bahn nad Quetta ift jent bis jen⸗ 
ſeits des Bolan⸗Paſſes ganz vollendet; die Erdarbeiten ſind 


aleichfalls bis Quetta fertig, fo daß zwiſchen dem Paſſe und 


Quelta nur noch das Legen der Schienen erübrigt. 

Henry DO. Forbes, Wanderungen eined Natur 
forſchers im malayiichen Archipel von 1878 bis 1833. Zweiter 
Band Jena, H. Eoftenoble), Der zweite Band von Forbes’ 
Wanderungen iſt bem erften raſch gefolgt und fchlicht fich ihm 
würdig au. Der Verfaffer, der ſich mittlerweile mit einer 
Gefährtin verforgt hatte, die feitben feine unzertrennliche 
Begleiterin geworben ift unb eben mit ihm in MewÖninen 
weilt, wandte ſich zumächnt (April 3881) mach Amboina, mo 
ihn ber holländiſche Reſident ben Negierungsempfehlungen 
zum Troge ſehr unfreundlich empfing und ihm bie nöthigen 
Empfehlungen am feine Umtergebenen verweigerte, und daun 
nach Timorlant, wobei das Atoll von Geſſir am Oſtende von 
Gerom, ber Gentralvunkt des Handels mit Neu⸗Gninea, ars 
gelaufen wurde, In Zimorlaut lagen bie Dörfer im Kriege 
mit einander, bas Fieber machte fih bald geltend, doch gelang 
ed, zahlreiche ethnographifche Beobahtungen zu machen und 


Sammlungen anzulegen, die glüdlich nach Europa gelangten. | 


Im November ging Forbes nad Burn, diesmal allein; auch 
bier fehlten ihm die Empfehlungen, doc gelang es ihm in 
Begleitung des Poftbalterd, dem felten beſuchten geheimmih- 
vollen Ste von Kaieli zu erreichen, den Wakolo, befien An: 
wohner viele eigentbiimliche Gebräudie bewahrt haben. — 
Da weitere Reifen im Molullenarchipel gegenitber ber Feind⸗ 
feligleit ded Reſideuten zwedlos erfhienen, wandten fih bie 
Reiſeuden nach dem portugiefiichen Timor, beffen Gouverneur 
fie lennen gelernt hatten. Im Urwalde, eiwa 700 Fuß über 
dem Meere und eine Meine Tagereiſe entfernt von dem 
Negierungefige Dilly (auf der Karte Debli), verlebten fie 
löſtliche Wochen, aber während Forbes dns „Königreich“ 
Bibicuen im Inneren erforichte, erkrankte feine ganz allein 
im Urwald zurüdgelaffene Frau ſchwer und wurbe, von 








: beeinträdjtigen, 


Aus allen Erdtheilen. 


ein halbed Wunder gerettet. Auch Forbes litt von bem 
ungefunben Klima fo fchwer, daß er an weitere Forſchungen 
nicht mehr benfen konnte und fih am 1. Juni 1883 mit 
feiner Frau nah Amboina und Europa einſchiffte. (Das 


| Klima von Timor gilt notabene immer noch für befier als 


das von Neun: Guinea.) Much dieſem Bande find wieber 
reichlich wiffenfhaftliche Anhänge beigegeben, welche ihm eimen 
befonderen Werth verleiten, nnd eine Karle des Judiſcheu 
Archipels erleichtert das Verfolgen der Reiſeroute. Ko. 


“Afrika. 


— Ueber die gegenwärtigen Juſtände in bem beiden 
ägnptiichen Provinzen Fajum und Beni Siuef ſpricht 
ſich G. Schweinfurth, welder im vergangenen Winter das 
Depreffionsgebiet des Fajum bereit hat und baffelbe in der 
Zeitichrift der Geſellſchaft für Erdkunde zu Berlin (Bd. 21, 
©. 96 fi.) eingehend ſchildert, ſehr lobeud aus. „Die Uutori+ 
tät der Regierungsgewalt fieht, man faun fagen, was men 
will, reichlich fo vollfommen da, wie iu den beften Tagen 
Iömaeld. Bon dem Räuberunmwelen, bad in ben Provinzen 
des Deltas herrict, wo es übrigend ausnahmslos nur bie 
GEingeborenen befriift, if hier feine Spur wahrzunchmen. 
Die Gonverneure find durchaus vernünftige und achtungs 
wertse Mänuer. In ihrer Amtsſtube werden die Geſchäſte 
im ganz europäifcher Weiſe erledigt. Die Trennung der 
Fuftiz von ber Verwaltung iR in Dielen Provinzen bereits 
vollfommen burchgeführt . ... Die Bevöllerung verräth die 
deutlichſten Anzeichen eines zunehmenden Bertranens zu ben 
beitehenden Berhältniften und erholt fih ganz fihtbar und 
unbezweifelt von den jrüberen Mißbräuchen der Beamten, 
die ihre Amtsgewalt bei jeder Gelegenheit überfchritten, heute 
aber durch cine organifirte Kontrolle im Zaume gehalten wer: 
den. Was ber Bevöllerung dabei am meinen zu Gute 
kommt, it der Umftand, daß der früher jebweber Negierungss 
niaßregel auflebende Stempel des Beratorifchen aufgehört hat, 
alle Berwaltungtalte zu kennzeichnen. Trotz der ſchlechten 
Zeiten gehen die Steuern regelmäßiger ein als je Die 
europäifhen Kaufleute Magen; aber die Zolleinnahmen er: 
reichen Ziffern, wie fie diefelben unter Jamael nicht erlebt 
haben, Ungeadjtet ber nicheren Koru⸗ und Baumwollen: 
preife vermehrt ſich das Geld ganz augeuſcheiulich. Alles if 
theuer geworben. Der Fellah kauft Sachen, deren Gebrauch 
noch vor wenigen Jahren fiir ihm ins Reich der Fabel ge: 
börte, Tiefer Landfriede herrſcht bier, und um ben Meinen 
Krieg in Nubien, den das Programm ber Politit mit ſich 
bringt, ängfigt fi feine Fellahſeele.“ So hat auch Oberſt 
Scott Moneriefi, der Leiter das ägyptiihen Arbeitsminis 
feriums, fein großes Projeft der Neorganifirung des 
Fajumer Kanalfyſſems mit aller Energie in Angriii 
genommen und wird dabei von dem tüchtigſten Ingenieuren, 
bie in Indien die hohe Schule der Waſſerbaukunſi durch⸗ 
gemacht haben, unterſtützt. Allerdings if im Fajum audı 
ihon Gefahr im Berzuge: feit den legten zehn Jahren und 
uamentlich feit Dem Eingehen ber mod) vor fünf Fahren fehr 
ausdgebehnten Zuckerrohrkultur am Südufer des Birke el 
Derun ift in Folge der jest geringeren Abſorption bes 
Waſſerüberſchuſſes der Warlerfpiegel jenes Sees im Steigen 
begriffen (jährlich um 3 cm) und beginnt im bedenllichem 
Grabe das nur fehr allmählich anfleigende gute Ackerland zn 
Zunähft hofft man durch neue Schleuſen⸗ 
bauten die Kanäle zu zügeln und das Auwachſen des Sees 
zu bemeinern; Dann aber — und dazu werben fehr beben: 
tenbe Mittel gehören — milſſen ſämmtliche Kanäle neue 
Bellen erhalten, da ſich bie gegenwärtigen durch bie lange 
Bernadjläffigung bed Schleuſenweſens fo tief in das Erbreid) 


(17 m und mehr unter dem Sulturlande) eingewühlt haben, 


ihrer abergläub ifhen Dienerin im Stiche gelaffen, nur burd | 


daß viele Streden des beiten Bodens ganz unbewäſſerbar 
bleiben, 


Aus allen Erdtheilen. 


— Marquis de Brazza fprach kürzlich im ber Societs 
de Geographie über die Bombussl-Imduftrie, melde 


Herr Manas an der Alima geſchaffen hat. Diefed Del foll | 


alt Maidinenöl auögezeichnet fein und vortbeilaft bad curor 
päifde Del erſetzen. Auch fein Geihmad ift ziemlich ange: 
nehm, und wenn es friſch und gut zubereitet if, farm es 
ganz gut im ber Küche ſtatt des Diivenöles Berwenbung 
finden. 


Yufraliem 
— In Südauftralien find 11 km nörblich von Roberts 
Towu in 53° 527 füdl. Br. und 139° öl, v. Gr. und 128 km 
nördlich von Adelaide an den Blad Hills anſcheinend fehr 





werthuolle Silbererzgänge von beträchtlicer Ansbehmung | I 
I 3a7n9 und 236 Einwohner, Hay nur nod 80 Hitten und weniger 


entbedt worben. Es wäre der Kolonie, deren Zuſtände zur 
Zeit recht traurige find, fehr zu wiluſchen, dab fich dies ber 
wahrheitete. 

— Eine zweite Nachricht über bie von Mr. David 
Zindfay geführte Erpedition (vergl. oben ©. 46 und 191) 
traf am 1. Februar von Gbarlotte Waters, einer Station 
bes Ueberlandtelegraphen in 25°55' Tübl, Br. und 135%34’ 
öfl, von Gr, im Adelaide ein Mr. Lindfay hatte 30 km 
önlih von Charlotte Waters ein Lager aufgefhlagen und von 
da and bie Erforſchung bed unbelannten öflidhen Gebietes 
bis 26° 45° füdl. Be. herab unternommen. Die Örenze von 
Dueendland Überihritt er in 25°50’ ſuüdl. Br. Hinter ber 
Sanbhligelfette fam er über vorzügliches Weideland fir 
Schafe und eutdedte auch acht gute Brunnen der Eingebore- 
nen, in welchen genügend Waſſer vorhanden war, Mr, Lind⸗ 
fay wollte am 3. Februar vom Lager aufbrechen und feine 
Reife in ber Richtung auf Yale Naſh, welcher in ungefähr 
20° jübl, Br. und 9km weſtlich von der Örenze von Queeus⸗ 
land liegt, fortfegen. Er wird damit wieder einen beträcht ⸗ 
lichen Theil noch unerforſchten Gebietes berühren. Die Reis 
ſenden befanden ſich bis dahin ſümmtlich wohl, Die Rameele 
waren eine Heitlang vom Genuſſe einer giftigen Pflanze, 
welde am Macumba R. und Aberhaupt im nördlichen Süb: 
auftralien ziemlich hänfig if, erkrankt, hatten ſich aber wieber 
erholt. Es war dies Euphorbia Drummondii, deren mildiger 
Saft fehr giftig iſt. Unter den Biftpflanzen Auſtraliens — 
Lotus Australin, Swainsona Grayana, Lobelia pratioides, 
Lawrencia spienta u. ſ. w. — ift gerabe Euphorbia Drum- 
mondii bie gefährliche, und ba fie ſich ſelbſt in ber trocken ⸗ 
fen Jahreszeit immer grün bält, fo wird fie vom Vieh um 
fo Teichter gefreflen. 





Rorpamerita, 


— Für die Eingeborenen ber Umgebung von Point 
Barrow it nad Ray das wichtigſie Nahrungsthier Phoca 
foetida Fabr., bie einzige Nobbenart, die häufiger ift und 
das ganze Fahr hindurch bleibt. Im Oftober, wenn das 
neue (it ſich zu bilden beginnt, jagt man fie mit Büchſe und 
Harpune an ben offenen Stellen und an den Luftlöchern, die 
fie fih ins junge Eis machen. Wenn die Winternacht be 
ginnt, fängt man fie mit Meten, aber nur im ganz dunklen 
Nächten lann man anf Erfolg rechnen. Es wird bamı im 
ber Nähe eines Eisſpaltes, im welchem fih Robben auf 
halten, ein Loch ins Eis geſchlagen und mit Hilfe zweier 
anderer Neinerer Löcher ein Ney ausgefrannt. Dann fudt 
man durch irgend ein auffallenbes nicht zum beftiged Geräuſch, 
burd; Piden auf das Eis, burch Pfeifen ober dergleichen die 
Neugierde der Robben zu erregen; fie kommen in ber Mich: 
tung anf das Loch zu umter dem Eiſe geſchwommen und 
vertwideln fih im Netze. Manchmal gelingt «8, in einer 
Macht big zu 30 Stüd in einen Netze zu fangen; fie werden 
bam aufrecht in den Schnee geftellt, bis man fie mit den 
Hundeſchlitien abholen kan. — Sind nur Meinere Löcher 
vorhanden, fo umftellt man biefe unter dem Eiſe ganz mit 
Neben, die jeden Tag nacgefchen werben. Wenn bie Sonne 
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locher auf und ftellt bort Nege. Im Sommer werben fie in 
dem ofjenen Waſſer zwiſchen bem Eisfeldern gejagt oder aud) 
beſchlichen, wenn fie anf dem Eiſe neben ihren Löchern 
ſchlafen; fie find indeß fo vorfihtig, daß es ben amerifanifchen 
Mitgliedern ber Erpebition nicht ein einziges Mal gelang, 
einer Robbe auf Schußweite nahe au kommen. 

— Mit welcher unheimlicen Geſchwindigleit bie Eski— 
mos auch in Nord⸗Alaska au Zabl zurüdachen, beweiſen die 
Beobachtungen von Lieutenant Ray in Point Barrow. 
In dem Dorfe Uglaamie, wo Dr. Simpfon 1854 noch über 
20 Menſchen und 40 Hütten fand, traf Ray wur noch 26 
Hütten unb 130 Seelen, und von biefen flarben während ber 
zwei Jahre ihres Aufenthaltes 18, während mur zwei Kinder 
geboren wurden. — In Ninouk fand Simpfon 48 Hütten 


als 150 Menſchen. Ray ſucht die Haupturſache der Abnahme 
in den Berheerungen, welche bie amerilanifdien Walfiſchfänger 
unter ben Walfiihen anrichten. Während Simplon fih an 
der Hüfte aufhielt, wurben von ben Eingeborenen 24 Wale 
erlegt; durch bie unabläffige Verfolgung jeitend der Aiterir 
laner find bie Thiere feitbem fo felten und To ſchen geworben, 
dak Ray innerhalb zwei Jahren nur zwei Stüd erlegen fah, 
darunter ein Junges. Und babei waren bie Eingeborenen 
früher auf ihre ſchlechten felbfigefertigten Waffen angemwieten, 
während fie heute mit nur gute Harpumen, fondern fogar 
Bücfen mit Erplofivfugeln befigen. Auch bie Nobben 
find nicht bänfig und verſchwinden zeitweife ganz und Hungers⸗ 
noth lomuit barım fehr häufig vor. 

— Bei der United States Goological Survey ift unter 
Major Powell eine Abtbeilung errichtet worden, um bie 
geologiſche Geſchichte und die phufifalifhen Bedingungen ber 
Sumpflänbereien ber Union in Hinſicht auf beren 
Verbefierung und Ritdgewinnung zu unterſuchen. Man er: 
wartet mämlih, baf um das Jahr 1890 alles verfilgbare 
Aderland beiegt fein und daf bie Hochfluth der Einwande ⸗ 
rung fid den, bei ihrem raſchen Vorbringen nah Weiten 
liegen gebliebenen Gebieten zuwenden wird. Deftlih vom 
Mimifippt Minen über 50000 Omabdratimeilen leicht ent 


' wöllert werben; ähnliches Land it in Nordeuropa vor Jahr: 





hunberten troden gelegt worden und bildet jett die feuchte 
barften Felder. In Amerika liegt ſolches Land hauptſüchlich 
an ber Atlantiſchen Kühe und im Miſſiſſippi-Thale; bort 
hindert bichter Pflauzenwuchs, namentlich gemeine Rohr, 
das Wafler am volldändigen Abfluſſe, obwohl der Boden 
genügenden Fall darbietet. Zwiſchen der Mündung des 
James Niver bis zu derjenigen des Albemarle Sound liegt 
ein Öbebiet von 4000 Duabratmeilen, wovon ein Theil bereits 
entwällert worden iſt, und zwar einfach dadurch, baf man 
das undurddringlihe Gewirr von Stämmen, Wurzeln und 
fonftiigen verweſenden Pflanzentheilen, welche das Negens 
wafler am Abfließen binberte, entfernte. Man beabfichtigt 
nun eine volllommene Aufnahme, auf Grund beren bie 
Regierung weite Streden Landes wieder zu gewinnen nub 
ber Befiedelung zu eröffnen gebenft, 








Sädamerita. 


— Aus Surinam wird berichtet, daß in dem Terrain 
zwiſchen Lawa (Arva) und Tapanahoni Bold vermuthet wird 
and Bitten um Erlaubnih, Unterſuchnugen vorzunehmen, 
an den franzöfiichen Gouverneur von Guhaug gelangt find. 
Dian beunrubigt ſich in Surinam hierüber, weil man biefes 
Gebiet als hollündiſchen Bey aufieht, ſeitdem die nieber- 
ländifch - indiſche Grenzlommilfion von 1861 fi dahin aus⸗ 
geforodhen bat, daß ber Lawa ald Werlängerung des Maro— 
wnne (Maroni) betraditet werben muß und demnach bas 
zwifden Lawa und Tapanahoni gelegene Gebiet niederläudi« 
ſches Eigenthum if, da der Marowine die Grenze bilben 
foll, Diefe Angelegenheit ſchwebt jedoch feit 1862, ohne daß 
die beiberfeitigen Regierungen zu einem endgitltigen Abſchluſſe 


wieder kommt, ſucht man die ſiets offen bleibenben Athem⸗ | berfelben gelangt wären, und könnte unter gegemeärtigen 
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Verhältniffen vielleicht noch Schwierigkeiten verurfachen, ba 
man in Holland das beftrittene Terrain, wenn es fid wirt: 
lich wertvoll erweiſt, wohl nicht gern verlieren wird. 

— Um Stubien über dad DOroyafieber (Verugn 
peruann) zu machen, ließ fih ein pernaniicher Arzt, Daniel 
Earrion, das Virus einimpfen, Aarb aber an den Folgen 
diefed Erperimentes, Im Anfchluffe hieran bringt bie „Rev, 
scient.“ einige Mitteilungen über dieſe eigenthüimliche Serant: 
heit. Diefelbe tritt mur in Peru auf, und zwar an ge 
wiſſen Dertlicleiten, welche in ziemlicher Höhe, zwifchen 3000 
bis 7500 engl. Fuß über dem Meere, gelegen find. Es ift 
eine febrile Krankheit, welche ſich durch Anämie und Hervors 
treten zahlreicher Pufeln dyarakterifirt. Dr. Isquierdo in 
Santiago will einen fpecifiihen Bacillus als Srankheite: 
erzeuger feitgeftellt haben. Die Afieltiom int fchon ſeit ber 
Intazeit belaunt. 1543 ſpricht Yarate von einer Gegend, wo 
fie ſehr verbreitet war. 1870 ift fie fehr heftig aufgetreten, 
Es war bied zu einer Zeit, wo ber Erdboden zum Bwede 


des Eiſenbahnbaues weithin anfgewihlt wurde, Diele: Aus | 


fanmtertrefjen ift ſehr imtereffant, da and bei den Arbeiten 
am St. Gotthard und auf bem Fhmus von Panama ähn— 
liche epidemiſche Erſcheinungen auftraten. Man befhäftigt 
fich in dieſem Augenblicke in Peru lebhaft mit ber Aetiologie 
der Veruga peruana, und es if anzunehmen, daß man zu 
intereffanten Ergebniffen gelangen wirb. 


Dceane 


— Nach zehmjährigen Vorarbeiten iA 1885 von ber 
deutfchen Seewarte in Hamburg ein erited „Segelhanbbud 
für den Ailantifhen Ocean” (Hamburg, 2. Friederichſen 
u. Co.) herausgegeben worden, nachdem ber bazı gehörige 
Atlas „Atlantifher Ocean“, welcher auf 36 Karten bie phnfi- 
laliſchen Verhältniſſe und bie Verkehrsſtraßen barftellt, fhon 
drei Jahre früher erfchienen war. Der Hauptnahbrud wirb 
anf die Meteorologie und Phnfil gelegt, während bie Ber 
ſchreibung der Küften, Infeln und Häfen, melde in den 
englifhen „Sailing directions* einen großen Naum bean: 
fpruchen, fehlt. Mehr als die Hälfte ded Werkes behandelt 
die Meereötiefen (mit Karte), die Temperatur : Bertheilung, 
das fpecifiiche Gewicht des Meermwaflers, die Strömungs: und 


Windverhältwifie, Quftbrud, Qufttemperatur, Ebbe und Huth | 
und namentlih bie Stürme, wobei and ben Beobachtungen | 


der für die deutſche Scewarte ein Journal führenden Schifie 
viele intereifante Beifpiele vorgeführt werden. Den Beichluß 
macht ein fat 200 Seiten ſarker praftiiher Theil, die eigent- 
lihen Segelanweifungen enthaltend, welche fi folgender: 
maßen gliebern: 1. Bon Enropa ausgehend: 1) nad) 
dem hoben Norden von Guropa; 2) nadı Grönland und 
Island; 3) nad) den nordamerikaniſchen Häfen im Norben 
von Kap Hatternd; 4) nadı der Nordküſte von Südamerika, 
Weftindien, dem Karibiſchen Meere, dem Golf von Meriko 
und der Atlantifchen Küfte von Norbamerifa im Siden von 


Aus allen 





Kap Hatteras; 5) nad) ber Linie; 6) nach der Oftfüfe von 


Südamerifa und runb Kap Horn; 7) vom Mequator nad) 
Südafrika und dem Indifhen Ocean; 8) nad) ber Weftlüfe 
von Afrika, 


Erbtheilen. 


der „Entreprife* eine Reife von Tieflothungen durch 
einen noch ununterſuchten Theil des füblihen Stillen 
Oceans von Wellington anf Neu Seeland nad) bem Eins 
gange ber Magelhäcdfrafe vorgenommen. Seine Route liegt 
ziemlich nahe der Morbgrenze des Treibeifes, füblih von der 
vom „Challenger“ und auch von der von ber „Üazelle* ein: 
geihlagenen. In biefer Breite nimmt von Neu-Seeland ab 
bie Tiefe auf 300 Miles ſehr raſch zu und erreicht unter 
170° wert, 8. bereits 3002 Faden. Weiter öſſlich nimmt bie 
Tiefe etwas ab, doch nicht erheblich; unter 150° wurde an 
einer Stelle 2915 Faden gelothet, während zu beiden Seiten 
nur 2650 und 2506 Faden lagen. Die Tiefe blieb gleich⸗ 
mäßig bis gegen den 135°, daun nahm fie laugſam ab, bis 
unter 115° die geringite Tiefe mit 1562 Faden erreicht wurde; 
von ba ab fällt der Boden mieder gleihmäig bis am den 
Beginn ber Bafıs von Südamerika. Der Hodıriden, welder 
ein ftattliches Gebirge von 300m Höhe bilden würde, fheint 
fih von Dongherty oder Keates-Inſel unter 59° fühl. 
Br. bis zur Ofer-Infel unter 27° fübl. Br. gu erftreden 
und wiirde aud von dem „Challenger“ unter 38043’ fühl. 
Br. und 112°31’ uördl. 2. mit 1600 Faden gelothet. 


Bermiidtes, 


— Marinepfarrer G. Heims hat von feinen Reiſeſtizzen 
„Unter der Sriegsflagge bed Deutſchen Reiches“ 


' (vergl. „Globus“, Bd. 46, S. 304) eine zweite Reihe erfchei: 


nen laffen, welde Schilderungen vom ber Reife ber „Numphe* 
nad) Weſtindien (1854 bie 1885) enthält und ebenſo friſch, 
ja mitunter burſchilos geſchrieben it, als ihre Vorgängerin. 
Es find anziehende Skizzen, aber nicht mehr, welche durch 
bie Schilderung des Lebens an Bord für viele Leſer einen 
eigenthämlichen Reiz erhalten; ein tieferes Eindringen in 
das Weſen fremder Völker verbietet ſich bei ſolchen Reifen 
von ſelbſt. Wir halten barum 3. B. bat, was über Guz- 
man Blanco, Benezuelas Tyrannen, gefagt wird (5.169 fi.), 
nicht für ganz zutrefiend. Intereſſant it die Schilderung der 
Zuderfabrifation in Britiſch Guahaua (5. 130), ebenio die: 
jenige von der Erziehung der norbameritanifchen Ladies, 
dem bortigen Saflengeifte, und anderes mıichr, 

— Nach ftatiftiiher Verehnung beläuft fih die Zahl 
der Blinden auf ber Erde auf ungefähr eine Million. 
Died würde, die Bevöllerung ber Erbe anf 1400 000 000 
Seelen angefetst, anf je 1400 einen Blinden ergeben, In 
ben europäifchen Staaten zeigt fi) folgende Berichiedenbeit : 
In Defterreich fommt auf je 1785, in Schweden auf ie 1418, 
in Frankreich auf je 1191, in Preußen auf je 1111, im Eng: 
land auf je 1087 u. ſ. w. ber Bevölferung ein Blinder. Mit 
noch höherem Procentjage folgen Rußland, Norwegen und 
Finland. Die meifen Blinden finden fih in Megupten. In 
Kairo kommt fchon auf je 20 Bewohner ein Blinder, Dr, 
Franke in Wien zählte auf einer Morgenwanderung in Kairo 
deren gegen 1000. In den auftraliichen Kolonien if das 
Bahlenverhältnig ein auffällig verſchiedeues. Nach dem lets 


' ten Genius fam in Nen-Seeland anf je 3550, in Südauſtra⸗ 


1. Mach Europa zurüdfehrend: 1) von 


der Ofifüfte von Norbamerifa, dem Golf von Merito und | 


Weſtindien; 2) vom Rap Horn und ber Ofifüfte Südamerilas 


Linie unb von der Linie nah dem Kanal; von der Guineg- 
Bucht nah Europa; und 4) von der Oflüne Norbamerilas 
nad der Linie und zurück 


lien auf je 1417, in Bictoria auf je 1162, in Weftauftralien 
auf je 725 und in Tasmanien auf -je 625 der Bevölkerung 
ein Blinder. Auch in China und Japan giebt es viel Blinde, 


' Deutfchland befitt Die meiften (35) Blindeninftitute, danu 
nad) der Linie; 3) vom Kap der Guten Hoffnung nach ber | 


— Gommobore Barker von der U. S. Navy hat mil ' 


folgen England mit 16, Fraukreich mit 13, Oeſterreich Ungarn 
mit 10, Italien mit 9, Belgien mit 6 wf.w. Amerila, 
Aſien und Airifa befigen zuſammen nur fehs Inftitnte der 
Urt. Im Auſtralien beiteht ein ſolches in Victoria und im 
Siübdanftralien. 
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Holländiſch⸗ Indien im Jahre 1886. 


1. — Die Sanbwihsinfeln und ihre Wulfane, 


VL — Die eingeborenen Aerzte 
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Dieulafoy's Neife in MWeftperfien und Babylonien. 
XXX 


(Sämmtlide Abbildungen nad) Photographien.) 


Bor dem Beſuche Sufas mußten die Reifenden noch 
den Scheich Thaer, den Verwalter der Walufgüter Daniel's, 
aufjudyen, um feine Erlaubniß zu erbitten, bei dem Grabe 
des Propheten Übernachten zu dürfen. Die Wohnung des 
Scheich war bald erreicht, in drei Vorhöfen wimmelie es 
von Mollahs, Seids und felbft Beamten; er jelbft hatte in 
der Mitte einiger Getreuen auf einer Terraffe Platz ges 
nommen und erwartete den angekündigten Befuch. Es war 
ein hinfälliger Greis, aber in diefem ſchwächlichen Körper 
lebte der Geift nod) in voller Madıt. 

Trog des höflichen Empfanges machte er Edwicerig« 
keiten, die ihm vorgetragene Bitte zu erfüllen. Wenn man 
auch Chriften während einer oder zweier Nächte innerhalb 
der Einfriedigung dulden wolle, fönne man ihnen doc) unter 
feinen Umftänden den Eintritt in den gejchlofjenen Raum, 
wo das Kenotaphium fich befindet, geitatten. Vergebens 
war die Verſicherung, daß auch die Franken die größte 
Hodyachtung für den Propheten Daniel befigen; der Scheich) 
blieb unerbittlich. Endlich gegen Mittag war die Sadıe 
erledigt, und die Reife konnte gegen den Mittag des 14. 
Januar angetreten werben. Das kultivirte Yand verfchwand 
bald; nad) allen Seiten hin erftredte ficd die mit vertrods 
neten Difteln bedeckte Ebene; es war die Wirfte in ihrer 
ganzen Troftlofigkeit, welche einen um fo ſchrecklicheren Ein- 
druck machte, als diejer gänzliche Mangel einer belebten 
Natur der Nachläſſi —— der Menſchen zuzuſchreiben iſt. 

Bald war der Kuinenhügel erreicht, deſſen ungeheure 
. Amefjungen das Erſtaunen des Beſuchers erregen, Das 


Globus XLIX. Nr. 22. 





Grab Daniel's liegt am Fuße einer hohen Terraffe, welche 
im Yande mit dem Namen Kaleh Schus (die Feftung Suſa) 
bezeichnet wird; den Fuß des Heiligthums beſpült ein 
funpfiger Bad), der Schaur, welcher ſich in den Abe Dizful 
ergieht. Das Dentmal fteht in feinem Verhältniſſe zu 
feinem Rufe und zu dem Eifer der zahlreichen Pilger, welche 
ihm in jedem Fruhjahre ihren Beſuch abjtatten, Wenn 
man durc das Thor von Dizful eintritt, ficht man zunächft 
Mauern ans Erde und ein mafjives Eingangsthor; man 
würde glauben, vor einem mit Mauern umſchloſſenen Dorje 
ſich zu befinden, wenn nicht ein im Inneren ftehender, im 
der Form eines Zuckerhutes aufgefihrter Thurm den Zwed 
des Gebäudes andeutete. Bogengänge fliehen fich zu beir 
den Seiten des Heiligthums an und dienen den QTempel- 
wächtern und einigen Bichhirten zum Aufenthaltsorte. Auch 
die Reifenden follten hier unter einem unbewohnten Bogen 
ein Obdach finden, doch nad) wiederholter Durdjlefung des 
Geleitbriefes entſchloß ſich der Aufſeher des Heiligthums, 
ihnen ein weniger luftiges Yogis einzuräumen. Da bie 
Betrachtung des eigentlichen Heiligthums den Befuchern 


| nicht erlaubt war, zogen fie bald aus, um einen Ueberblid 


über die Königſtadt des Nachunta und Ahasver zu ger 
winnen. Drei ungeheure, ſcharf von einander gefchiedene 
Erdmaſſen erhoben fich vor ihnen; den größten Eindruck 
machte die Kaleh Schus, welche fid) etwa 36 m über ben 
Schaur erhebt. Der Negen hat tiefe Furchen in die Abe 
hänge gegraben, dennoch, aber wäre es ohne zwei Fußpfabe, 
deren einer den Ziegen fein Befichen verdankt, während ber 
48 


338 | 


andere den einftigen Bertheidigern der Gitadelle Zugang 
gewährte, unmöglich, diefelben zu evfteigen; die fremden Be— 
fucher fchlugen den letzteren ein, der an einem burd) unge 


heure Mauermaſſen in Thurmgeftalt gejhligten Thore 


endete. Darauf folgte eine Meine Plattform und von deren 
füdlichen Ende führte ein ſehr fchmaler, tiber eine Mauer 
laufender Weg, ein letztes Hinderniß flir den Angreifer auf 
feinem Wege zu dem Kerne der Befeftigung. dlich ber 
fanden ſich die Neifenden im Inneren dieſer Feſtung, wo 
die Könige von Sufa einft ihre Scäge verwahrten, und 
wo fpäter eine macedoniſche Beſatzung die Unterdrüdten im 
Zaume hielt, Anftatt der Neichthitmer, welche bie Eroberer 
wegichleppten, findet man nur nod) einen üppigen Pflanzen: 
wuchs, welcher Alles überwuchert hat. 

Auf der nördlichen Ede bes Tumulus fand man nad) Ent» 
fernung der mächtigen Brombeeren die Sodel mehrerer, in 
Schachbrettſorm angeordneter Säulen, Bier derjelben 
waren mit Infchriften in drei Spradjen, welde in Keil 
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30 Jahren durch Oberft Williams und Sir Yoftus blof- 
gelegt, welch letzterer aus dieſen Ueberreften ein dem von 
Xerres in Perfepolis errichteten Palafte ähnlicyes Gebäude 
refonftrwirte. Daß die Nuinen von Sufa von den Adyämes 
niden herrlihren, wird fowohl durch die Art der Ueberreſte 
als durch die auf denfelben befindlichen Inſchriften bewiejen. 
' Dit Ausnahme diefer wenigen Erinnerungen an eine große 

Vergangenheit iſt Suja nur noch durch die prächtigen 

Schmeeberge ausgezeichnet, welche das Tiefland Elam von 
| dem hodygelegenen Perfien trennen. Dieulafoy beftveitet, 
daß, wie die englifchen Ardpiologen behaupten, die äußere 
| Facade des Königspalaftes gegen Norden gerichtet gewefen 

fei, und iſt der Anficht, dies dadurch beweiſen zu lönnen, 
daß gerade die Nordjeite der Süulenfußftiide ohne Ju— 

ichriften ift, während er glaubt, annehmen zu müſſen, daß 

legtere fo angebradjt waren, um die Aufmerlſamleit der 
dem Throne zugewendeten Beſucher auf ſich zu ziehen, d. h. 


| ſchrift eingegraben waren, —— ſie wurden vor etwa 











Daniel's Grab. 


der Thron ftand, wenn diefe Vermuthung richtig ift, nad) 
Shden gefehrt. 

Doch wir übergehen dies und die am den Beſuch ange: 
Initpften hiſtoriſchen Erinnerungen, um die Neifenden mit 
einbrechender Nadyt mach ihrem Yager zuritdzubenleiten. 
Detst iſt der Hof des Daniele Grabed angefillit mit den 
Heerden, welche zum Schuge gegen herumſchweifendes Ger 
findel während der Dunkelheit dort im Sicherheit gebracht 
werben; daneben drängen ich die Bewohner des Grabmals, 
Männer, Frauen und Kinder, durd) einander. Während 
die Meifenden ſich häuslich einrichteten, hörte man ftarfe 
Schläge gegen das Thor der Mauer, ein Seid auf weißem 
Ejel erfcheint mit zahlreicher Dienerſchaar und befichkt, das 
Zimmer neben dem Grabe flir ihm herzurichten; als er 
hört, daß bdaffelbe von den Franken eingenommen ift, ent: 
brennt er in heiligem Zorne, der ihn felbft fein Gebet vers 
geſſen läßt. Nie follten die Ungläubigen der heiligen Stätte 
nahen; der Tempelwächter jet die Urfache diefer Entweihung, 
man me diefe Hundeföhne wegiagen. In diefer Weije 
fuhr der Heilige Mann fort, bis der Tempelwächter ihn bat, 
erft den Brief des Scheich, Thaer zu lefen, ehe er die 


Fremden beläftige. Nachdem er diefer Aufforderung nad 
nefommen, jtand er davon ab, bie Neifenden aus ihren 
Obdache zu vertreiben und beqnligte fich mit einem Yager 
unter den Arkaden. Die Nacht war übrigens ſehr unruhig; 
die Wachen machten ihrem Namen Ehre, waren dabei aber 
fo laut, daß die fremden kein Auge jchliegen konnten, Der 
nächfte Morgen wurde einem Beſuche des dritten Hügels 
gewidmet, wo ſich gleichfalls einige Reſte der Vergangenheit 
befinden. Im Hofe des Grabmal ſtieß man wieder anf 
die Karawane des feindlich gefinnten Seid, bie ſich zum 
Abmariche bereit machte; der wilrdige Mann felbjt, ganz 
in Erftafe, war beichäftigt, eines der Kinder, mit dem bie 
Franfen ſich am Abend vorher bejchäftigt hatten, durch 
Segensiprüce u. dgl. vor dem üblen Folgen diejer unheiligen 
Berührung zu jhügen. Mme. Dieulafoy trat näher und 
dies genügte, den Seid in das materielle Leben zuriidzus 
rufen, fo jehr, daß er ſofort ein Huhn und zwölf Eier als 
Honorar fiir feine ärztliche Hilfe in Empfang nahm. Als 
die Dame ſich jpäter allein befand, glüdte es ihr, auch in 
das Heiligthum einzubringen; fie wurde jedoch fiir ihre 
Kühnheit nicht belohnt, Der ziemlich Heine Raum ift „ 
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geweißt und mit einem Gewölbe iiberdedt. Mitten in dem: | -⸗· 


jelben ftcht eim rechtediges Gemäuer in der Seftalt eines 
Sarkophages, rund herum ein Gitterwerk, wm weldyes ſich 
die Hände der frommen Beter hinbewegen; am den vier 
Eden glänzen große Kugeln, welde von der Berlihrung 
der Stirn der Släubigen polirt zu fein jcheinen. Das it 
alles, was man im Grabmale Daniel's erblidt. 

Da anhaltend Regen fiel, und man flirchtete, in Folge 
deffelben den Fluß Konah, der die Ebene zwiſchen Dizful 
und Schuſter durchjtrömt, fonft nicht mehr überfchreiten zu 
fönnen, machte man ſich ſchnell auf den Weg. Wenn and 
die Reiſenden fic der Schönheit der Umgebung freuten, 





blieb der Marſch doc für ihre eingeborene Begleitmann- | 


ſchaft traurig und beſchwerlich; mide und durchmäßt machten | 
fie wiederholt den VBorjchlag, zu lagern. Aber als man der | 


ewigen Klagen fatt, ihnen die Erlaubniß dazu gegeben | 
hatte, während die beiden Franzoſen die Reife allein fort» 
zuſetzen beabfichtigten, wollten fie dies Anerbieten micht | 


annehmen; fie fürchteten jich, ſich von den Europäern, denen 


fie doch Schug gewähren follten, zu trennen. Der Weg | # 


führte längs der Telegraphenleitung hin, welche fich gerade 
in feinem glänzenden Zuftande befindet; als die englifche 
Regierung vor einigen Jahren die Erlaubniß erhielt, die in ⸗ 
diſche Linie anzulegen, verpflichtete fie ſich, einen befonderen 
Draht für den Gebrauch des Schah zu rejerviren ; perfiiche 
Telegraphenbureang wurden neben den englijchen errichtet, 
und Dank der nachbarlichen Hilfe der enropäifchen Beamten 
fing auch der perfifche Betrieb an, ſich einer gewiſſen 
Negelmäfigfeit zu erfreuen. Der Schah wunſchte nun 
eine telegraphijche Verbindung mit allen feinen Provinzen 
zu befigen und befahl eine foldhe mit dem fernen Arabijtan 
herzujtellen; hier aber mijchte jich der Madachel (Unehrlich⸗ 
feit der Staatädiener) in die Sache und die Arbeit wurde 
in fehr ungenügender Weife ausgeführt, fo daß der Gous 


verneur von Arabiftan heute nicht mehr durch die telegra- | 


phiſche Verbindung mit feinem hohen Herrn beunruhigt 
wird. 

Am 18. Yanıar war das Wetter ganz verändert, 
Donner, Wind und Regen hatten während der Nacht auf- 
gehört und einem herrlichen Morgen das Feld geräumt. 
Der Aublid auf das reizende Dorf Konah, welches mitten 
in einer grünen, durch Gruppen von Schafen und Kühen 
belebten Gegend liegt und durch die hellen Sonnenſtrahlen 
wie mit magischen Lichte übergofien fchien, war wirklich 
pradjtvoll ; alles athmete auf und die militärifchen Begleiter 
der Neifenden tummelten fich luftig im Sonnenſcheine. 
Gegen 4 Uhr erblidte man Scufter in der Ferne, bald 
fonnte man die glänzenden Suppeln, die fpigen Dächer der 
Gebäude, endlich das alte Schloß Selafil untericheiden. 
Dort ſoll nad) einer noch umgehenden Ucherlieferung der 
ungludliche Kaifer Balerian zehn Yahre, von Schapur auf 
das Unwurdigſte behandelt, als Gefangener gelebt haben. 

Die Brude von Schuſter dient gleichzeitig als Wehr, 
fie ift durchaus micht in gerader Yinie gebaut, da die Funda⸗ 
mente den im Flußbette zu Tage tretenden Felſen folgen. 
Selbjt am die Meinfte Brite Imlipft ſich in Iran eine 
Vegende, um fo mehr am diefe, welche mehr als 500 m 
lang fiber einen mächtigen Fluß geworfen iſt; Firduſi jelbft 
hat fie befungen und die Maulthiertreiber beeiften ſich, die 
Legende zu wiederholen. Sie fol durch einen römiſchen 
Kriegsgefangenen Baranuſch erbaut fein, dem Schapur 
hohen Yohn verſprochen hatte, „Wenn du ein geſchickter 
Baumeiſter bift*, fagte ihm der Herricher, „wirft du an 
diefer Stelle eine Brüde iiber den Fluß bauen, die einem 
Stride gleicht. Wir werden zur Erde zurüdtehren, aber 
die Brüde wird beftehen bleiben kraft der Kenntniß, die 
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Gott verliehen. Errichte in diefem Lande durch die Wiffen- 
ſchaft der weftländifchen Gelehrten große Werke, und wenn 
diefe Brücke den Weg zu meinem Palafte bildet, fo fuche 
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mic auf und fer mein Saft, jo lange du lebſt; fern bleibe 
dir dann alles Uebel und die Macht Ahriman's.“ 
Das Werk kam in drei Jahren zu Stande, Schuſter 





Süäulenbafis aus dem Palafte des Artarerres Muemon. 


wurde gegrlindet oder doch vergrößert und verichönert, und 
mit Dilfe der fremden Gefangenen bezwang Schapur den 
ungeftiimen Lauf des Karun, ftante ihm auf und leitete fein 


= | als in Schiraz im den 


gemein fruchtbar, er brachte die Auslagen, welche gemacht 
waren, um ihm unter Kultur zu bringen, hundertfach zurlid; 
wenn man bem alten Dichter Hamed Allah Muftofi glauben 
eit der Thenerung noch wohlfeiler 
ahren des Ueberfluſſes. 


will, war es dort zur 
Dadurch 


4 * 





wurde die Begierde der Araber erregt; die Perſer wurden 
gelingen und in die Stadt zuridgedrängt, aber trog der 
apferfeit der Araber drohte die Belagerung fich in die 
Lange zur zichen, als eim perſiſcher Verräther ſich in ihrem 
Lager zeigte und um Gnade bat, wogegen er den 





Das Dorf Konalı. 


Feinden den Weg in die Stadt zu zeigen ſich erbot. 
Sein Anerbieten wurde freudig angenommen, der Ber 
räther, von einem Soldaten aus dem Stamme dev Bent 
Schyeiban begleitet, überjcjritt den Karun und gelangte auf 
einen Felfenvoriprung, welder die Stadt und das Yager 
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des Hormuzan, des perfifchen Feldherrn, beherrſchte. Nach 
der Rudkehr der Späher läßt Abu Mufa, der Führer der 
Araber, 40 Mann, denen auf einigen Abſtand 200 andere 
folgen, unter Führung des Nenegaten aufbrechen; fie dringen 


in die Stadt ein, ſioßen die Schildwachen nieder und ers | 


fleigen die Wälle. Der perſiſche Führer, durch diefen 
unerwarteten Angriff überrajcht, zieht ſich in die Gitadelle 
zuriid, wo alle feine Scyäge aufgehäuft find. 


Große Stra 


gerten, die Waffen zu ftreden, niedermegeln. Der Citadelle 
von Scyapur waren danadı nody manche Schidſale beſchie— 
ben; auf die Araber folgten die Mongolen, Hulagu Chan 
befahl mad) der Eroberung Baghdads dem Timor Beg, fid) 
der Stadt Schuſter zu bemächtigen. Die Eingeborenen 
gingen dem feindlichen Anführer mit Yebensmitteln und 
Geſchenken entgegen, um ihre Unterwerfung anzubieten; 
ber Anführer der Tataren befahl feinen Soldaten, die Ber 
fiegten zu ſchonen, trog den Rathſchlägen feiner Umgebung, 
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Am anderen Morgen mit dem Grauen des Tages zieht 
Abu Mufa an der Spige feiner Truppen über den Fluß 
und dringt in Schufter ein. Die Bewohner aber erwürgen 
ihre frauen und Kinder und werfen die Veichen in den 
Fluß, um fie nicht den Händen der Feinde zu überlaflen. 

Hormuzan flehte um Gnade, aber Abu Muſa mollte 
die Bitte nicht erhören, bis der Chalif entſchieden haben 
würde; ingwifchen ließ er alle diejenigen, welche fich weis 


Kl) 


Al, 
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fe in Schuſter. 


welche ihm diefer Milde wegen tadelte. Nachdem die Be— 
fagerungen und Kriege aufgehört, fiel die Stadt im die 
Hände der Gotteägelehrten. in Verwandter Ali's war 
im 9. Jahrhundert dorthin gefommen und hatte fid) mit 
einer Tochter des erſten Scherifs der Gegend vermählt; 
hierdurd; an die Stadt gefeflelt, hatte er ſich der Ausbrei- 
tung des fchiitiichen Glaubens gewidmet und es gelang ihm, 
manche feiner Mitbürger für denfelben zu gewinnen; ſpäter 
unter den erften Sefebis folgten die übrigen nad, und 
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ſeitdem wetteiferte die Bevöllerung von Schufter in Fana- 
tismus und Intoleranz felbft mit Kum umd mit Kerbela. 
Diefer großen Frömmigkeit ift bie bedeutende Zahl von 
Mofcheen und Gräbern, die man in allen Stadwierteln 
trifft, zu danlen. 

Begleiten wie nadı dieſer langen Abſchweifung die 
Reiſenden noch nach Schuſter. Nachdem fie die Brilcke 
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überfchritten hatten, gelangten fie zunächft in eine große, 
an beiden Seiten mit Buben, in denen Früchte verkauft 
werden, eingefaßte Straße; fie war durch zahlreiche Pafſan— 
ten belebt und um die fremden ſammelte ſich bald eine 
zahlreiche Menge, Später glüdte e8 Üeme. Dienlofoy, 
von diefer Ziele eine photographifche Aufnabme zu 
machen. 


Holländifh- Indien im Jahre 1856. 


Son Emil 
III. 


Bir theilen nun noch einige Einzelnheiten liber Yand- | 
ban und Blantagenbau mit, wobe wir uns, auch was die | 
Anordnung betrifft, dem Negierungeberichte darin anfchließen, | 
bag wir einzelne Angaben iber verjchiebene Injeln den | 
über Java zu macenden hier folgen laſſen; die Zuſtände | 
find zu verfchieden, als daß es möglich wäre, diefelben zu 
einem Öefammtbilde zufammen zu faflen. Der Javane | 
bebaut feinen Ader mit Liebe; ehe er ſich aber dieſer Arbeit | 
widmen laun, muß er der Regierung feine rohe und | 
Kulturbienfte leiften; in ben Saffergärten der legteren zählte 
man beinahe 110 Millionen, in ben Dörfern gegen 130 
Millionen Koffeefträucer, die zufammen etwa 990 000 
Pitols (a 125 Aniſt. Pfund) Kaffee Lieferten. Für die 
Bearbeitung diefer Pflanzungen waren 688987 Familien 
(durcchichmittlic zu 4, bis 5 Köpfen) von der Bevölkerung 
ber Refidengen, wo diefe Kultur bejtand (ca. 16’, Millionen) 
angewiejen; im Ganzen empfingen fie hierfite 13 662 162,72 
Gulden, im Durchſchnitt per Familie und Jahr 20 Gul— 
den. In den verfchtedenen Provinzen zeigten ſich fehr große 
Unterfchiede, in Bantam kamen eiwa 0,45 Gulden, in 
Paſſuruan beinahe 105 Gulden auf den Antheil einer 
Familie; dem Minimum am nächften ftehen Reſidenzen 
mit ca. 6 und 10 Gulden Jahreseinnahme. Außerdem 
waren noch; 23 500 Pau (& 7096,49 qm) für die mit der 
Regierung noch im Sontrafte ftehenden Auderfabrifen zu 
bepflanzen, wofür im Ganzen etwa 4800000 Gulden 
vergütet wurden; ferner pflanzten die Eingeborenen frei» 
willig noch Zucker auf 58 000 Baus, wovon 20 000 fon- 
traftlic; für die Fabriken beſtimmt waren. Für ſich felbft 
bauten fie ca. 2,7 Millionen Pau mit Reis, 1,6 Millionen 
Bau mit anderen Gewächſen an; darunter wären zu nennen 
(ie Tanfenden Baus) Tabak 90, Judigo 200, Kapas 210, 
Mais 576, Katjang (Erduliſſe) 222, verichiebene Ges 
wachſe 543. 

Die Reispreiſe ſchwanlten zwiichen 2,50 Gulden und 
10 Gulden filr ein Pilot; aus der über die Einfuhr ges 
gebenen Ueberſicht folgt, daß Niederländiich : Indien diejes 
nothwendige und erfte Nahrungsmittel nicht in genügender 
Menge probueirt. Hinfichtlic, des Anbaues der in neuerer 
Zeit jo wichtig gewordenen Kolosnuß wird bemerkt, daß fie 
nur felten in regelmäßigen Anpflanzungen vorkommt; erft 
in neuerer Zeit fangen einige Händler in Tjilatjap an, bie 
Kopra behufs Berſendung nadı Europa aufzulanfen; der 
Preis der Nüſſe wechfelt von 3 bis 10 Gent per Stüd, 
Wie ſchon erwähnt, betreibt die Negierung auc bie Au—⸗ 
pllanzung von Chinebäumen; am 31. December 1884 





waren 1753 000 Bäunte, die in den offenen Hoden ver 
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pflanzt waren, und 1516000 Stück in jungen Anpflan⸗ 
zungen vorhanden. Die Ernte belief ſich auf etwa 200 000 kg 
Rinde; die Preife, welche int Herbſt 1885 erzielt wurden, 
betrugen im Maximum 1,98 (C. ledgerians), im Mini- 
mm 0,42 (C. lancifolin). (Die eben mitgetheilten Preiſe 


ſind Durchſchnittspreiſe für die Sorte; ala abfoluted Mari- 


mm fommtt eine C. succirabra mit 3,01 Gulden, als 
Minimum eine C. calisaya Schahkrafft mit 0,19 Gulden 
vor.) Die Zahl der Arbeiter, welche ftänbig im Dienfte 
gehalten wurden, betrug etwas Über 200. 

Au diefe Angaben ſchließen wir einige Mitteilungen 
über europäifche Privatunternehmungen und zwar zunächſt 
über diejenigen, welche, ohne eigene Yünbereien zu befißen, 
das Produft anf vom der eingeborenen Bevölterung gemie- 
theten Öhrundftliden pflanzen laſſen reſp. von derfelben auf 
faufen. So beftanden 52 Aurerunternehmungen, welche 
ohne eigenen Yandbejig und unabhängig von ber Regierung 
arbeiteten; wie überall zeigten die in Händen von Euro— 
päern befindlichen Kabrifen eine bedeutend höhere Zucker⸗ 
ernte per Flacheneinheit, als diejenigen, welche von Chinefen 
betrieben wurden. In ähnlicher Weiſe beftanden einige 
50 Tabakunternehmungen; 36 derfelben erzielten itber ficben 
Millionen Kilogramm Tabal. In diefer Weife wurden 
ferner auch fieben Indigounternehmungen betrieben; vier 
berfelben producirten etwa 27000 kg Indigo. Bon ber 
Regierung hatten im Ganzen 473 Unternehmer Yändereien 
in Erbpacht (auf 75 Jahre), 12 in Pacht auf kürzere 
Termine erhalten; es waren hiervon 370 Plantagen mit 
194000 Bau im Betriebe, 16 mit 5400 Bau waren 
nicht Für eigentliche Planzungen beftimmt oder waren aufs 
gegeben worden, 104 noch nicht bepflanzt. Weber die Pros 
duftion derjelben Liegen nur unvollftändige Angaben vor; 
wir fanden 193 Unternehmungen mit 200000 Biel 
Kaffee, 24 mit 208000 kg Shinarinde, 22 mit 1880000 kg 
Thee, 16 mit 337 500 kg Tabak, 9. mit 114000 Pilol 
Auder, 1 mit 187,5 kg Kalao, 1 mit 365 kg Indigo, 
1 mit 7600 Pitol Padi. Hierzu muß bemerkt werben, 
da etwa ?/, aller Unternehmungen fic auf die Anpflanzung 
eines einzigen Produktes beſchränkten. 

Im Allgemeinen fonnten diefe Unternehmungen unter 
den Eingeborenen eine hinreichende Anzahl Arbeiter ber 
fommen; der tänliche Yohn betrug meiftens 0,25 bit 0,30 
Gulden, fteigerte ſich jedoch in einzelnen Gegenden bis zu 
0,50, 0,60, 0,70 Gulden pro Tag. Wo im Afford ges 
arbeitet wurde, flieg der Verdienſt anf 0,70 bis 1 Gulden, 
Der Monatslohn für ftindige Arbeiter betrug 6 bis 15 
Gulden, wozu manchmal noch Lebensmittel gegeben 
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wurden; in einer Provinz ftieg er gar bis auf 10 bis 30 
Gulden. 

Die Oberfläche der Pändereien, welche in früheren 
Jahren an Privatperfonen veräußert waren, betrug 1404866 
Bau, die Zahl der Einwohner derjelben 1292662, 
waren 254525 Bau mit Reis bepflanzt. Etwas mehr 
als dieſer Yändereien war in den Bänden von Euro— 
päern (Schägungswerth 32040 663 Gulden), 312000 
Baus (464 982 Bewohner) in den Händen von Ghinefen 
(Scyägungswerth 23 786 590 Gulden), und nur 5830 Bau 
mit 90 362 Einwohnern (Schhägungswerth 2444 820 Gul- 
den) im den Händen von Gingeborenen oder Arabern ic, 
Die Produktion diefer Yändereien betrug 100445 Pitol 
Zuder, 24360 Bitol Kaffee, 787 988 kg Thee, 13 112 kg 
Tabaf, 12 kg Salao, 125715 kg Chinarinde, 10586 kg 
Mustatnüffe u. ſ. w. (Auch Hier find die Angaben nicht 
vollftändig.) 

Endlich wäre noch die Broduftion derjenigen Yändereien 
zu erwähnen, welche von den fogenannten unabhängigen 
Furſten an Europäer verpadhtet find; die Zahl diefer Vand⸗ 
güter betrug thatſächlich in Surafarta 138, in Diofja- 
farta 51. Fur die erfteren wurde eine Pachtſumme von 
1002874 Gulden, für die letteren von 658 029 Gulden 
bezahlt; von erfteren verfügten 147 Unternehmungen über 
33 686, von legteren 49 über 17313 Ban Anpflanzungen 
für dem enropälicdyen Markt. Die Produktion betrug 
1066439 Pitol Zuder, 625 174 kg Indigo, 407 341 kg 
Tabal und 36 597 Pilol Saftee. 

Auch das Forftwejen verdient mit einem Worte be: 
rührt zu werden; die Djattiwälder und ein Theil derjenigen 
Wälder, weldye aus anderen Baumarten beftehen, find der 
Beauffictigung eines tedmifc gebildeten Negterungsperjo- 
nals unterftellt; die Ausmugung geichieht größtentheils durch 
Privatperfonen nad) feſtgeſetzten Normen, doch wacht ſich 
ein gewilles Streben bemerkbar, die Thätigkeit des Staates 
in dieſer Hinficht auszubehnen. Zum Schluß jei noch der 
Beſtand an Pferden und Rindvich für Java angegeben; 
man zählte am 31. December 1883: 2419 756 Büffel, 
2071144 Stuck Rindvich, 520848 Pferde, dazu 16305 
für Perfonen, 85152 für Waarentransport bejtinmte 
Fahrzeuge, die ſich ſehr ungleichmäßig auf die verſchiedenen 
Provinzen vertheilen. 

Im Allgemeinen leidet Sumatra, wie iiberhaupt alle 
Befigungen außerhalb Javas, an noch ſtärklerem Wechſel 
des Beamtenperſonals, als es auf der eben genannten Perle 
der Kolonie der Fall iſt, und dadurch wird die Durchführung 
von guten und nüglichen Mafregeln ſehr erſchwert, denn 
die Unterſchiede, was Land und Wolf betrifft, find fo groß, 
daß für die Beamten längere Zeit nöthig fit, ſich mit den 
jelben befannt zu machen und Einfluß zu gewinnen; als 
eine matitrliche Folge ergiebt ſich, daß von einem eigent- 
lichen Eingreifen in die Haushaltung der Cingeborenen, 
von einer Entwickelung des Yandes nicht die Rede fein 
fann, und fo ift es leicht zu erflären, warum dieſe Bes 
gungen, foweit fie nicht bejonders von ber Natur begünftigt 
find, feine Ueberſchüſſe gewähren. Die Mittheilungen, 
welche der Kolomialbericht giebt, find demm auch zum Theil 
ziemlich mager und wir verfagen es und gerne, auf dem 
ganzen Felde Nachlefe zu Halten, um nur einige vereinzelte 
Thatfahen anzuflihren. 

Auf Sumatra wäre zunächft Atjch zu nennen, bejien 
Piefierprodultion 1883 einen Werth von beinahe vier 
Millionen erreichte; die Kopraausfuhr jant jchr (5060 Pilol 
1851 gegen 340 Pilol 1884). Die Ausfuhr von Pinang- 
nüfjen betrug 46 937 Pilol gegen das Doppelte 1852; 
ferner wurden einige fogenannte Waldprodufte erportirt 
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(Gutta Perticha, Damarharz xc.). Auf Sumatras Weftlüfte 
betrug die Saffecernte der Regierung nur 90000 Bitol, 
die von Privatunternchmern (11000 Baus Yündercien) 
3500 Bitol. 

Ueber die Tabaffultur auf Deli haben wir oben ſchon 
im Allgemeinen gejprochen ; beizufügen wäre noch an biejer 
Stelle, daß die Oberflädje des in Kultur befindlichen Bodens 
etwa 132000 Bau beträgt; nebenher und in wohlbedachter 
Sorge für die Zufunft werden auch Proben mit anderen 
Anpflanzungen gemacht. Die Kegierungstaffeefultur auf 
Menado (Nord-Erlebes) Tieferte 17 000 Pikol (1884); von 
den neun Unternehmern, weldye Yändereien in Erbpacht 
erhalten hatten, erzielte erft ein einziger eine nennendwerthe 
Produktion an Kaffee (1500 Pifol). 

An induftriellen Unternehmungen im engeren Sinne 
werden in ganz Niederländiic Indien 70 aufgezählt, wozu 
noch 34 Dindereien fommen. 18 Eisfabrifen, verfchiedene 
Einrichtungen zur VBerfertigung von Mineralwäflern, drei 
Seifenfabrifen, eine Diamantfchleiferei, einige Araffabriten, 
und im Uebrigen Einrichtungen zur Bearbeitung von Hol; 
und Eiſen mit Einſchluß von Metallgiefereien werden ges 
nannt. Daneben kommen noch vor: Mehle und Brotjabrif, 
Gasfabril, Beinfdnvarzfabrit ıc.; 60 dieſer Einrichtungen 
befinden ſich auf Java, auf den anderen Inſeln nur 10; 
von den Drudereien entfielen 28 auf Java. 

Das im Dienfte der Regierung ftehende Perſonal des 
Dergwejens hat folgende Aufgaben zu erfüllen: willenichaft- 
liche Unterfuchungen, namentlich im Intereſſe der (fpäter 
an Privatperfonen zu liberlaffenden) Ausbeutung von Mies 
neralihägen, ferner das Bohren arteſiſcher Brunnen, und 
endlich die Beaufjichtigung des Betriebes beftehender Unters 
nchmungen; die außergemwöhnlichen vullaniſchen Erſchei⸗ 
nungen der legten Jahre haben die wiſſenſchaftliche Thätig- 
feit dieſes Beamtenkörpers auch in weiteren Kreiſen in cin 
fehr vortheilhaftes Licht gejtellt. 

Die Zinnproduftion von Banla betrug 1884 bis 1595 
etwa 74000 Pifols; der Nettoertrag war im Jahre 1884 
beinahe, im Jahre 1885 reichlich vier Millionen Gulden. 
Die Billitom-Zinngruben (Privatgeſellſchaft) ergaben 1584 
bis 1835 etwa 61000 Pilols; von diefen gingen 3 Proc. 
als Abgabe an die Regierung; auf Vanfa waren etwa 
7000, auf Billiton 5600 Arbeiter beſchaftigt. Die Kohlen: 
produftion auf Borneo betrug gegen 8000 Tonnen (Regie: 
rung), wozu noch etwa 5000 Tonnen von Pululaut fommen 
(Privatunternehmung). Kine große Anzahl Bewerbungen 
um Goncejfion befanden fich im Behandlung, die theils 
Unternehmungen im öftlicdyen Borneo, theils auf Sumatra 
zum Gegenftande hatten; da diefelben vorläufig wohl zu 
feinem praftiichen Ergebniffe führen werden — die nieder: 
ländijch-indifche Regierung befigt einen merkwürdigen Taft, 
um derartige Sachen in der Schwebe zu halten —, brauchen 
wir hier nicht näher auf diefelben einzugehen. 

Wenn wir uns aud) im Allgemeinen nur die Aufgabe 
geftellt Hatten, einige für die wirthichaftliche Yage wichtige 
Momente zufammen zu ftellen, wollen wir dod) noch etwas 
über die im Interefle der geiftigen Entwidelung der Bes 
wohner und der Wiſſenſchaft im Allgemeinen getroffenen 
Mafregeln bier folgen lajfen. Der Staatszuſchuß fir die 
fünf Anftalten des mittleren Unterrichtes (Gymnaſium, 
höhere Bürgerfdjulen :c.) betrug etwa 400000 Gulden, 
die Zahl der Schüler 186, 92, 89, 51 und 73. Der 
(Elementarunterridjt wurde durch 241 Lehrer und 150 
Lehrerinnen an 5581 zahlende und 4545 nicht zahlende 
Kinder ertheilt. Unter denfelben befanden ſich 9213 Kinder 
von Emvopäern (und ſolchen, welche in dieſe Kategorie fallen), 
655 Kinder von Cingeborenen, 255 Kinder von anderen 
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Drientalen (Chinefen darunter begriffen); die Soften ber | 


tiefen ſich auf 1601285 Gulden, die Einnahmen auf 
205 386 Gulden. Daneben bejtanden noch 17 Privat⸗ 
ſchulen mit 19 Yehrern, 55 Yehrerinnen, 1878 Schülern 
(wovon etwa ?/, Mädchen). 
europätfcher Abſtammung zwifchen 6 und 14 Jahren genoß 
feinen Unterricht. 

Die Anftalten zur Ausbildung eingeborener Yehrer 
wurden jowohl, was die Zahl der Aufzunchmenden als was 
die Gehälter und Zulagen betrifft, etwas eingefchränft; im 
Ganzen wurden über 400 Zöglinge in neun Anftalten 
unterrichtet. Außerdem beftanden noch einige durch bie 
Miſſionen unterhaltene Schulen, welche einen ähnlichen 
Zwed verfolgten. Eigentliche Schulen für Eingeborene be 
fanden 1883 (für 1384 liegen die Angaben noch nicht 
vollftändig vor): auf Java und Madura 306 mit 37099, 
in den anderen Befigungen 525 mit 39874 Schiilern. 
Der Regierungszufhuß betrug in genanntem Jahre 
1206774 Gulden. Ferner beftanden auf Java 14929 
mohammedaniſche Gotteedienſtſchulen mit 222 663 Schülern, 
außerhalb Java, joweit befannt, 3209 Schulen mit 42343 
Kindern. Die proteftantifche fowohl als auch die katholische 
Kirche verfügen jede tiber etwa 30 Geiſtliche, außerdem 
find verſchiedene europäiſche Miffionare und eingeborene 
Hilfelehrer thätig; etwa 4000 Eingeborene machten bie 
Pilgerfahrt nach Mekka. Kür die Wiſſenſchaft als ſolche 
geſchieht eigentlich nicht befonders viel; ber botanifche Garten 
in Buitenzoog mit feinen Filialen, deren eine jegt auch Ver 
fuche zur Anpflanzung von Ghuttaperdaa- Bäumen macht, ift 
zu wohlbefaunt, als daß wir über denjelben noch ein Wort 
beifügen follten, die magnetifchen und meteorologiſchen 
Beobachtungen werden zu Patavia regelmäßig fortgeiegt; 
einige Beamte, die fr diefen Zweck ausfchlichlich beftimmt 
find, beſchäftigen ſich mit dem Studinm verfchiedener ein 
heimifdyer Sprachen. 

Die wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften zeigen reges Leben; 
wir nennen in erfter Yinie die alte berühhmte Batarin’sch 
Genootschap van Kunsten en Wetenschappen und bie 
jüngere Schweiter Natuurkundige Vereeniging; die geo- 
graphifche Geſellſchaft zu Samarang ift eingegangen und 
überhaupt ſcheint für die Geographie feine günftige Yufts 
frömung zu beftchen; zu erwarten ift noch ber Bericht des 
Dr. B. Hagen Über feine Keife nad; dem Tobajee. Die 
von der holländifchen geographiſchen Geſellſchaft nach Neu— 
Guinea geplante Erpedition kann nicht zur Ausführung 
fommen, weil die zweite Hammer der Generalſtaaten bie 
von der Regierung in Ausficht geftellte Subjidie von 
25000 Gulden nicht bewilligt hat. 

So hätten wir, fo gut es uns in einer fllichtigen Ueber⸗ 
ſicht möglich) ift, einige der Hauptinomente zufammengeitellt, 
weldye für die Beurtheilung des Zuftandes der Nieder« 
landiſch⸗ Indischen Kolonien von Bedeutung find; ehe wir 
fliegen, fei es noch erlaubt, einige Betrachtungen vom 
allgemein folonialpolitifchen Standpunkte beizufligen. 

Vor Jahren eröffnete ein bekannter indiſcher Publicift, 
9.3. tion, jeden folonialpolitifchen Artikel mit den Worten 
der Jobſiade: „Bergeßt doch die 30 Dufaten nicht.” So 
fehr war den Herren, welche damals auf die Geſchicke der 
Kolonie Einfluß befahen, der Wunſch nad) einem „Batig 
Stot* (dem Ueberſchüſſen, welche Indien lieferte, die dann 
im Intereſſe des Mutterlandes verwendet wurden) zur 
zweiten Natur geworden, die jid) in jeder Mafregel äußerte, 
daß jener Nedaktenr die angeführten Worte eine Zeit lang 
fie Alles, was er über koloniale Angelegenheiten fchrieb, in 
bitterer Ironie zum Motto wählte. ud) heute fönnte man 
mit demſelben Rechte das Gleiche thun, aber leider handelt 
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es ſich heute nicht mehr um die Erzielung von Ueberichüflen, 
ſondern um die Dedung der Ausgaben, die micht nur durch 

den Atjehlrieg allein, fondern auch durch allerlei unliberlegte 
Maßregeln zu einer ganz anfehnlicen Höhe geftiegen find. 

Zur Beftreitung der 140 Millionen, auf welche es dem 
Minifter der Kolonien, einem Finanztalente erfter Größe, 
wo es fi um Heine Erſparniſſe handelt, geglückt ift, die 
Ausgaben auf dem Papier herabzudrüden, reichen die Ein— 
nahmen nicht hin, wiewohl man es felbft an dem, was die 
Franzofen &conomie de bouta de chandelles nennen, nidyt 
fehlen läßt. Nur eine Feine Probe möge hier angeführt 
fein: Fruher wehte an jedem Orte, wo ſich eine europäiſche 
Autorität befand, wenigftens an Sonn» und Feſttagen, die 
holländische Tritolore von hohem Flaggenmafte; jegt jcheint 
die Sparjamkeit dieje patriotifch-politiiche Kundgebung nicht 
mehr in ihrer ganzen Ausdehnung zu erlauben; denn in 
Zukunft durfen nur vor dem Haufe des höchſten Beamten 
einer Provinz ſolche Maſten von Holz errichtet werden, und 
wenn fie an anderen Orten, wo Beamte vom geringerem 
Range ftationirt find, fiir unumgänglich nöthig gehalten 
werden, muß man fich mit einem Bambugerüſte behelfen. 
Auch die Zahl der chineſiſchen Dolmetfcher wird fiir zu groß 
gehalten und man läßt die Stelle eines ſolchen zu Padang 
eingehen, ohne zu bedenfen, daß die Yeute, welche die Bes 
fähigung zu einem ſolchen Ante befigen, fich nicht mit einem 
Worte aus der Erde ftampfen laſſen. Im Großen iſt man 
nicht fo fparfanı; weder hat man gehört, da die Gehälter 
der hohen Würdenträger bejchnitten worden wären, nod) 
hat man die widerjinnigiten, ungeheuerften Ausgaben zu 
machen ſich geſcheut. te viele Millionen man in Atjch 
nuglos ausgegeben hat für Werke, die hinterher planlos 
aufgegeben wurden, wie viel die Wlodade, die man hinterher 
nicht u Kari hat, koftet, wer mag das zu jagen? Ge— 
ade der Mangel an Konfequenz bei den feitenden Perſön— 
lichfeiten ift e8, der den tödtlidyen Stillftand in alle Ent: 
wicelung Indiens bringt und diefer Mangel ift wieber eine 
folge des parlamentarifchen Einflufjes und der fchiefen 
Stellung, in welcher der vom (fonftitutionellen) Könige als 
fein abfoluter Stellvertreter ernannte General-Gouverneur 
zu dem den Kammern gegenüber für die Handlungen des 
' Königs und des indifchen Bicelönigs verantwortlichen Mi 
niſter ber Kolonien tritt. Yange hatten wir nod) gehofft, 
da eine Fräftige Hand in Indien ſich diefem Cinfluffe zu 
entziehen willen werde; doch diefe Hoffnung ift verflogen 
und wir find im Grunde eigentlich verwundert, daß man 
im Haag nody nicht auf dem Gedanfen gefommen ift, die 
höchſten Stellen im Indien unbefegt zu laſſen und bie 
Kolonie von dem Minifterium und der Kammer aus per 
Telegraph zu regieren; wir glauben nicht, daf ein bedeuten« 
der Unterſchied zu bemerken fein würde. 

Natürlich fehlt aud) die Energie, Mafregeln zur Ent: 
widelung des Yandes zu treffen; die einzige Hoffnung, aus 
ber kritiſchen Finanzlage herauszulommen, fceint augen- 
blicklich auf einer Veräußerung der Staats-Eifenbahnen zu 
beruhen. Dem dringenden Nothſchrei der Plantagenbefiger 
hat man fein Ohr nicht verſchließen können — fie find 
glücklich genug, Freunde in Holland, felbft in den Generals 
ftaaten, zu bejigen — und hat vor wenigen Wochen die 
Ansfuhrzölle anf Thee fallen laffen, diejenigen flir Kaffee 
auf "/,, für Zuder auf des früheren Betrages heruntere 
gejegt, dagegen die Einfuhrzölle (mit einigen Ausnahmen) 
von 6 auf 10 Proc. erhöht. 

Es erjcheint wie eine wahre Ironie des Schickſals, daß 
die Plantagen in Deli, deren Urſprung in eine Zeit fällt, 
als ein eingeborener Fürſt im jenem Yande noch unsms 
ſchränkt herrſchte, fo prächtig aufgeblüht find, während der 
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Zuſtand derjenigen, welche in Gegenden liegen, die birelt 
durch) eine europäische Macht regiert werden, viel weniger 
günftig iſt. 

Auch in anderer Beziehung — nämlich hinſichtlich der 
Entwidelung als Rechtsſtaat — werden die indischen Zu— 
ftände ſehr fireng beurteilt, doc; gehört diefes Thema nicht 
mehr in die Grenzen, innerhalb welcher wir und in diefem 
Auffage zu halten uns vorgenommen hatten !). 


') Macht tegen Recht. De vervolging der Justitie 
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Und die Eingeborenen? Ja, um die fünimern fich nur 
Wenige und nur felten öffnet fich in den Generalſtaaten 
der Mund eines wahren Freundes derfelben und anf ihre 
Lage näher einzugehen — einige Andeutungen finden ſich 
ja im Vorhergehenden — dazu fehlt uns der Raum umd, 
wenn wir biefelbe vom europätfcen Standpunkte betrachten 
wollen, einigermaßen aud) der Muth. 


in Nederlandach - Indie toegelicht door Mr. Piepers I, 
1894. 
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VIT. Hamakua. — Kohala. — Hualalai. — Kona. 


Es giebt wenig intereflantere Stellen auf der Welt, 
als der Diftrift von Hamalıa am Oftabhange des Mauna 
Sea. Geologen, welche die umgeftaltende Einwirkung der 
Abrafion bezweifeln, follten einmal hierher gehen und fehen, 
wie der unabläffige Anfturm der von dem Paſſatwinde ge— 
triebenen Wogen die Yavafelfen bearbeitet. Vom Gipfel her 
ſenkt ſich das Yand gleichmäßig und langſam bis zum Hüften 
rande, um dann anf einmal 100 bis 200, ja 800 Ruf tief jent: 
recht und ſelbſt Überhängend abzuftürzen. Der obere Abhang 
ift von tiefen Navinen jo dicht durchfurdht, daß man zwifchen 
Kohala und Hilo (AO Miles) über 70 zählt, von denen 
eine bis zu 1400 Fuß tich eingeriffen iſt. Wie an wenigen 
Stellen lann man hier die Wirkungen von flichenden Waller 
und Meerwafjer, Erofion und Abrafion, im felben Geſteine 
vergleichend ſtudiren. Am Kilauea und Mauna Yoa, die 
immer nod) thätig find, beträgt die Höhe der Strandflippen 
felten fiber 50 bis 60 Ruß; hier fleigt fie bis zu S00 Fuß 
und bei der gleichmäßigen Neigung des Bergabhanges 
können wir mit voller Beſtimmtheit jagen, daß die Abrajion 
feit dem legten nad) diefer Seite hin erfolgten Lavaerguſſe 
mindeftens eine Zone von 2 bis 3 Miles Breite wegge— 
freffen hat. 

Waimen ift and) der bequemfte Ausgangspunkt zum 
Erfteigen des Kohala, des Heinften und anfdjeinend ſchon 
am längften erlofchenen unter den fünf Feuerbergen von 
Havali. Seine Yaven nähern ſich im Ganzen den Anbefiten, 
find aber immer mod) als Bafalte zu betrachten; fie find 
auch auffallend ärmer au Eifen als die der Nadjbarn. Der 
Kohala ift nur 5600 Fuß hoch und gleicht im Allgemeinen 
dem Mauna Kea; die Erofion hat am ihm fchon weitere 
Fortſchritte gemacht, Yaven find nur noch in den Schluchten 
erfennbar und in dem nengebildeten Thonboden liegen eine 
ganze Anzahl Torfmoore, wie man fie aud auf Kauai 
findet; fie find aber auf die Wollenzone von 4000 bis 
6000 Fuß befchräntt. 

Ein guter Fahrweg führt dem dürren Abhang hinunter 
nad, dem Küſtendorfe Kawaihae und dann der Kuſte 
entlang ſudwärts. Hier ftcht ein großer, von Stamehameha I. 
errichteter Tempel, der legte auf den Inſeln erbaute, auf 
einem, den Mecresftrand um 60 bis 30 Fuß Überragenden 
Felsplateau. Klinf Miles weiter wurde bei einem halb- 
verlaffenen Dorfe an einer Lache ſchwachſalzigen Waſſers 
gelagert und die Eingeborenen brachten freundlichſt, was fie 
hatten, Mild, Eier und Kotosnliffe; die ganze Umgebung ift 
mit dem als Futter gefchägten Manianiagrafe bewachſen, 
das aus Meriko eingefchleppt fein fol, aber nur an trodenen 


Stellen fid) gegen das überwuchernde Hilogras erhalten 
fann. 


Etwas weiter ſüdlich minder die Thalfenkung, welche 
den Mama Kea vom Hualolai trennt und bier treten 


| plötzlich wieder die Yaven des fernen Maung Yoa anf, welche 


zwifchen beiden Bergen hindurch die Hüfte erreicht haben. 
Namentlich der große Strom von 1859 hat diefen Weg 
gewählt; er zwingt zum Abweichen von der KHlifte und 
diefer Umweg giebt dem Reifenden Gelegenheit, fich zu über« 
zeugen, daß auch hier Hebungsterraflen zu ertennen find, 
und zwar ganz deitlich drei über einander, die oberfte etwa 
1400 Fuß body. Der Yavaflrom Hat fie nur zum Theil 
unkenntlich gemacht und die Kifte ungefähr dreiviertel Miles 
in die See hineingefchoben. Gleich Hinter ihm beginnen die 
Yaven ded Hualolai, von denen die jüngfte erſt 1806 
ausbrach; fie find von denen des Manna Yoa dentlich ver 
ſchieden. Bis hierher hat die Hüfte, wie die Yeefiften immer, 
ein fehr trockenes Klima, aber im Windfchatten des Hualolai 
wird es wieder eben fo feucht, wie auf der Windfeite, da 
diefer hoch genug ift, um einen vegelmäßigen Wechſel von 
Yand- und Seewind hervorzurufen. 

Ein ftarter Tagemarjdy führt zu der Ausbruchöftelle von 
1811, dem legten Yebenszeichen, das der Hualolai gegeben 
hat; fie liegt am feinem Weftabhange, 2300 Fuß über dem 
Meere. Der Berg felbft, 8600 Fuß hoch, gleicht in feinen 
Aufbau ganz dem Mauna Sea und trägt eben foldhe Aſchen— 
fegel, welche nach dem Gipfel hin an Zahl zunehmen ; 
feine Yaven find denen des Mauna Loa am ähnlichiten, 
baſaltiſch mit ſtarlem Gehalte an Olivin und Eifen. 

Am Hualolai beginnt der Diftrift von Kona, einft 
berühmt wegen feines Föftlichen Kaffees, welchen Dutton 
dem beften Yiberiafaffee gleichftellt. Hier, wo «8, einen 
ſchmalen Küſtenſtrich ausgenommen, ziemtic, jeden Nad)- 
mittag vegnet, fcheinen der Kului, der Brotfruchtbaum, nnd 
die Banane fo recht zu Haufe. Der Kaffecbau ift leider 
einer Krankheit der Vinme erlegen und der Diftrikt ſeitdem 
von Menſchen faſt verlafjen worden, obſchon nun wieder 
berwilderte Saffeebäume überall ausgezeichnet gedeihen. 
Das Land iſt zu menſchenleer geworden und Handarbeit 
zu theuer. 

Drei Tage lang zog die Karawane durch dieſe para- 
diefifche Gegend; friiher war hier eine gute Straße, aber 
fie iſt nun faft verwachlen und kaum noch ein Saumpfad. 
Ueberall ficht man nod) die Spuren einftmaliger ſorgſamer 
Kultur, die Mauern, welche die Grundſtücke einfahten, und 
Orangen, Citronen, Bananen und Mangos, die nun uns 
bemugt und verwildert ftehen. Auch am Abhange des Hua: 
lolai dauert die iippige Vegetation fort, felbft die zahlreichen 
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Lavaftröme find Überwachen und nur im ber dürren Zone 
am Meeresftrande noch genauer erlennbar. Auch hier an 
der Leeſeite ift die Abrafion bedeutender, ald man glauben 
jollte, obſchon fie nur durch die tägliche Yandbrife bedingt 
wird, Doch find die Klippen felten über 15 bis 20 Fuß 
hoch und nur am ber berühmten Stelle bei Kealafcafna, 
wo Goof erſchlagen wurde, haben verſchiedene fiber einander 
ergoffene Yavaftröme eine Klippe von vielleicht 400 Fuß 
Höhe hervorgebracht. Weiter nach Sliden wird das Yand 
immer feuchter, das Hilogras immer undurchbringlicher, bie 
man die Grenze von Hau erreicht. 

Mit der Grenze wechſelt faft momentan wieber bas 
Klima und man tritt auf eine weite, fchollige Yavaflädye 
hinaus, welche von zahlreichen Strömen, die alle vom Mauna 
Yoa herunterfommen, gebildet worden ift. Mandje Liegen 
och ganz fahl, andere tragen fchon flattliche Bäume, und 
wenn man ben Grad der Verwitterung als ein genügenbes 
Unterfcheidungslennzeichen anfehen fan, handelt es ſich hier 
mindeftens um 15 bis 20 verjchiedene Ströme. Bierzehn 
Meilen weit führt eine gute Straße ſchuurgerade über die 
Schollenflädye und endet an dem reigenden Rand) Kahnku, 
der auf einer Terraſſe gerade über der Ausbrucheſtelle von 
1868 liegt. Diefer Ausbruch, obſchon zu den fleineren 
zählend, ift befonder& merkwürdig, weil er, ganz unten in 
der bewohnten Region erfolgend, ganz genau beobachtet 
werden konnte und weil er im Gegenſatze zu dem jonftigen 
„gemütlichen“ Eruptionen des Mauna Yoa mit der furcht- 
barſten Erdbebenperiode im Zufammenhange ftand, weldye 
Havaii jemals erlebt hat. 

Diefe vullaniſche Convulfion begann mit einer Feuer⸗ 
fäule, welche ſich am 27. März vor Sonnenaufgang aus 
dem Maunaga Loa Gipfel erhob; Rauch und Dampf brachen 
in einer von ber Galdera ſüdweſtlich ftreichenden Yinie an 
verfcjiedenen Stellen aus dem Berge hervor, aber dann 
verhlillte der gewöhnliche Wolfenfchleier Alles. Als Abends 
der Himmel ſich aufhellte, war feine Spur von vullaniſcher 
Tätigkeit mehr zu erfennen. Aber am folgenden Morgen 
begannen die Erdftöße, und für beinahe zwei Wochen fam 
die Gegend nicht mehr zur Ruhe. Der härtefte Stoß er 
folgte am 2. April Mittags drei Uhr; er bewirkte aud) 
den früher geichilderten Schlammansbrudy bei Kapalala; 
die Hüfte fenkte ſich auf einer Etrede von 60 Miles um 
mindeftens 2 bis 3 Fuß und eine koloffale Fluthwoge ſchlug 
vom Meeve aus herein und ſchwemmte aus ber wenig bes 
völferten Gegend über SO Menfchen weg. Bis zum 7. April 
Abends danerten die Zudungen, dann bildete ſich plöglid) 
eine Spalte und in einer Breite von mindeftens 2000 Fuß 
brach die feurige Yava heraus, mit folder Geſchwindigkeit 
vordringend, daf fie binnen zwei Stunden die 10 bis 11 Miles 
entfernte Hüfte erreichte. Die Eruption dauerte mur vier 
Tage, lieferte aber trogdem eine Yavamafje, welche alles, 
was Aetna und Veſuv jemals geleiftet Haben, weit hinter 
fich läßt. Auch die Maſſe der ansftrömenden Dämpfe war 
ungewöhnlich groß, die Luft dicht erfüllt mit Pele's 
Haar und Aſche, und maſſenhaft wurden die leichten ba— 
jaltischen Vinmsfteine ausgeworfen, welche man auch auf dem 
Gipfel des Mauna Yoa findet und welche fo leicht find, 
daß der Wind fie weite Strecken hinwegführt. Die Lava 
baute das Yand ungefähr eine Halbe Meile weit in das 
Meer hinaus und warf auch hier drei Aſchenlegel auf, welche 
den oben beichriebenen bei Nanawale in Buna völlig 
gleichen. 

Bon Kahutu nach Waiohimn, wo Dutton feine Tour 
begonnen, find nur noch fieben Miles, welde auf einem 
verhältuigmäßig guten Wege zurlickgelegt wurden. Hier 
fanden fid) noch drei große faft freisrunde Einfenkungen 
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gay analog den Heinen Nebencalderen des Kilauea, davon 
eine jo dicht am Klippenrande, daß ein Theil der Um— 





| wallung ansgebroden war. Sie find offenbar uralt, bie 


Ränder dicht mit VBerwitterungsprobuften bededt, haben aber 
keinerlei Auswurfsmaſſen geliefert und ihre Entftehung bleibt 
vorläufig ganz räthfelhaft. Mit der Erreihung von Waio⸗ 
hinu waren Dutton’s Forſchungen auf Havati beendigt; er 
löfte darum feine Karawane auf und lehrte mit dem Dampfer 
nad) Honolulu zurüc, um nun zumädft der Infel Mani 
feine Aufmerkfamteit zuzuwenden. 


VI Mani 


Maui liegt nordweitlih von Havaii, nur durch einen 
Kanal von 23 Miles Breite von ihm getrennt. Es befteht 
ans zwei, von einander volllommen unabhängigen Berg 
maffen, welche nur durch einen ſchmalen Iſthmus verbunden 
find, welden das Meer bei einer Senkung von höchſtens 
200 Fuß überfluthen würde. Das größere Oft-Mani er 
füllt der gewaltige Haleakala, der witrdige Bruber von 
Mana Ken und Mauna Yoa. Sein Name wird gewöhnlich 
als „Haus der Sonne“ gedeutet, aber der Yandesfprache 
tundige Weiße find der Anficht, dag man richtiger Hele- 
0: Hala fchreiben würde, Sonnenfalle, weil hier ber 
göttliche Stammwater der einheimischen Könige und Nationals 
held der Kanalen die alle aufftellte, in welcher er die 
Sonne fing und nicht cher wieder loslich, ald bis fie fi 
verpflichtete, in Zukunft zwölf Stunden ftatt nur acht täglich 
zu ſcheinen. 

Haleafala hat genau dieſelbe domförmige Geſtalt wie 
Mauna Kea und Mauna Yon umd trägt auch zahlreiche 
Aſchenlegel; feine Thätigkeit ſcheint er aber ſchon vor Jahre 
hunderten eingeftellt zu haben, wahrſcheinlich jchon vor der 
Einwanderung der Kanalen, denn feine Tradition weiß von 
ihr zu melden. Weftmani hat allem Anſcheine nad) einmal 
einen ähnlichen Rieſenvullan getragen, aber derfelbe ift 
ſchon viel länger erlofchen und die Erofion hat die einftmals 
zufammenhängende Maſſe fo zerfreiien, daß Feine über 
5800 Fuß anfragende Gipfel übrig geblieben find. Mindeftens 
die Hälfte der Geſammtmaſſe ift jchon ins Meer hinab 
geſchwemmit und die fo entftandenen Schluchten gehören zu 
dem Nomantifchjten, was man auf Erben fehen lann. 

Wenn man den Halcafala befuchen will, hat man die 
Wahl zwifchen zwei Dampfern, von benen ber eine am dev 
Südfeite des Iſihmus in Maalaea, ber andere an feiner 
Nordfeite in Kahului landet. Dutton vertraute fich dem 
erjteren aut, begab ſich aber vom Yandungsplage alsbald 
nad) dem nur jede Meilen entfernten Wailufu an der 


einer ſchmalſpurigen Eifenbahn nad Kahului und der 
drei Miles weiter gelegenen Zuderplantage Spredelss 
ville. Diefe großartigite Zuderpflanzung auf den Sands 
wichsinſeln iſt ein Triumpf enropäifchen Unternehmungss 
geiftes, welcher den dürren eiſenſchüſſigen Boden des Iſthmus 
durch eine 20 Miles lang an den wild zeriſſenen Flanken 
des Halcafala hin geführte Waſſerleitung in einen uns 
erichöpflich reichen Fruchtboden umgewandelt hat, welcher 
auf 2700 Aeres jährlich gegen 9000 Tonnen Zuchker liefert. 
Zwiſchen Wailuku und Kahulnui füllt dem Geologen 
ein Abhang auf, der nur and Sorallenfand bejtcht; er 
enthält zahlreiche Berfteinerungen, lauter Arten, die noch 
im benachbarten Meere leben, und füllt ganz langſam gegen 
Oftmani Hin ein. Er beweift, daß Weſtmaui in neueren 
Zeiten eine Erhebung von minbeftens 200 Fuß erfahren 
hat, an welcher Oftmani feinen Antheil nahm. Diefe Hebung 
| wird auch noch durch eine andere Erſcheinung beftätigt. 
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Alle die Wildbäche, welche vom Haleafala herunter fommen, | wird, unmöglich gedacht werden, An der einfpringenden 


befonders auch der Wailufu, biden bei ihrem Cintritte in 
die Ebene Schyuttfegel, haben aber diefelben jegt nicht nur 
wieder bis auf bie Unterlage eingeichnitten, ſondern auch dieſe 
angegriffen, was natürlidy mur durch eine nad) der Ab— 
lagerung der Schuttlegel erfolgte Hebung bedingt worden 
fein Tann. 

Bon Spredelsville aus führt der Weg die Küſte 
entlang durch prächtige Zırderplantagen, welche aber hier 
auf der Veefeite kunſtlicher Bewäflerung bedürfen. Bald 
beginnen die Zeichen der Abrafion durch die Brandung, 
anfangs nur ganz unbedeutend, dann um fo ftärfer werdend, 
je mehr die Küfte ſich herummbiegt und der Dünung auds 
gejegt ift. Dann beginnen tiefe Regenſchluchten, die ſich 
nad) oben hin in wildromantifche Sorges umwandeln. Cine 
gute Fahrſtraße führt über die erfte hinweg und am ihren 
Wänden lann man ganz genau beobachten, wie die Ber— 
witterung in die Lavaſchichten eindringt und die edigen 
Segmente im kugelige Geſtalten ummvandelt, die mehr und 
mehr ſchalig abblättern, bis ſchließlich aud) der Kern zerfällt. 
So ift der Kugelbaſalt entftanden. 

Auf der Zuderpflanzung Haiku fand Dutton gajt- 
freie Aufnahme und rüftete ſich hier zur Beſteigung des 
Haleafala. Wenige Gebiete auf der Erde mögen diefe Gegend 
an Lieblichleit Übertreffen. Die Temperatur Hält fid, hier 
ziemlich konftant auf 75% 5. (— 24” GC.) und die Regen: 
menge ift, ohne übermäßig zu fein, gerade groß gemug, um 
den Anbau jeder Rulturpflanze zu geftatten. 

Dis zu einer Höhe von etwa 2000 Fuß führt eine 
bequeme Fahrftraße; dann fchrumpft fie zu einem Maul 
thierpfade zufammen und der Anftieg wird fteiler, doch kaun 
man immer nod) bequem reiten. In 4000 Fuß Höhe liegt 
die Sommerftation Dlinda, wo man Nadjtquartier nimmt. 
Bon hier ans führt ein leidlicher Neitweg bis zum Gipfel, 
an zahlreichen verwitterten Ajchenkegeln vorbei; der Boden 
ift anfangs mit Gras und Heide bededt, dann wird er 
fahler und plöglich ficht man fich am Abfturze dev Gipfel» 
caldera, der mäctigjten und großartigften auf der ganzen 
Welt. Zwei fenfredhte Mauern von 1800 bis 2000 Ruß 
Höhe und 7 bis 8 Miles Yünge fliegen cine Ebene von 
4 bis 5 Miles Breite ein, aus welcher 10 bis 12 Aſchen— 
fegel anfragen, auf welche auſcheinend die Berwitterung 


noch feinen Einfluß ausgelibt bat, ihre Gipfelkrater find 


deutlich, erkennbar, feine Spur von Vegetation, das Ganze 
ein Bild der Dede und Cinfamfeit, fo großartig, wie man 
es ſich nur denlen lann. Die Ebene ift durd) ein vor: 
Ipringendes Borgebirge in ſcharfem Winfel gebogen; nad) 
beiden Seiten hin verflachen fid) die Mauern und am den 
beiden Enden zieht ſich die Ebene ohne beſtimmte Abgrenzung 
den Berg hinab, Der öftliche Ausgang iſt befannt als 
Koolan: Gap, der weitliche ald Kaupo-Gap; erfterer, 
auf der Wetterfeite gelegen, führt in eine entfeglich wilde, 
unpafjirbare Navine und endet in einem Nege mit Urwald« 
dificht erfüllter Schluchten; Kaupo⸗Gap auf der Yerfeite 
verliert ſich allmählich, am Bergabhange. 

Nahe der Ede, weldje die Caldera macht, fteht ein 300 
Fuß hoher Aichentegel, der höchſte Punkt des ganzen Berges. 
Von feinem Gipfel hat man einen wunderbaren Ueberblid 
über die aus ben Wolfen aufragenden oberen Theile bes 
Archipels; die Yuft in den höheren Regionen ift fo far, daß 
man mit einem guten Fernrohre die geringften Details der 
Vergriefen von Havaii erfennen kann. 


Auch diefes tiefe Thal ift zweifellos eine durd) Cinfturz | 


entftandene Galdera, wahrſcheinlich durch mehrere Einfälle 











nach und nach zu dieſer Größe angewachſen; an Erofion 


lann bei einer Vertiefung, welche nad) unten immer flacher 


Gde fann man Über einen Schuttlegel von Yapilli und 
Bimsftein bequem himabjteigen und jelbft die Maulthiere 
bei einiger Borficht hinabbringen. Nur am Fuße der 
Afchentegel findet ſich noch friiche Yava, und man kann ſich 
bier fo recht deutlich überzeugen, daß die Segel erſt gebildet 
werben, wenn der Yavaansflug aufhört. Die Wände bieten 
einen eigenthlimlichen Anblick in Folge des fie durchziehen ⸗ 


‚ den Spaltenfyftems, weldes aus dem Abhange parallelen, 


mit ca. 70° einfallenden Hauptipalten und fenfredyt darauf 
fichenden Nebenfpalten befteht; ganz ähnliche Zerllüftung 
jeigen manche der großen amerikaniſchen Yavabetten. 

Nach einem Nadıtquartiere in 7600 Fuß Höhe gerade 
am Ausgange von Kaupo Gap wurde der Abftieg ans 
getreten, feine Leichte Arbeit über die rauhen, pfadlofen 
Yavafelder, die übrigens ſchon vielſach Uberwachſen find und 
große Heerden wilder Ziegen ernähren. An der SKüfte 
trifft man wieder eine gute Strafe, deren Errichtung frei» 
lich die tiefen Schluchten viele Schwierigkeiten geboten 
haben. Ganz wie in Hamalua iſt hier die Kuſte tief 
herein vom der Brandung abgefreſſen und das Plateau von 
Ravins zerriſſen, deren teile Wände fid) 400 bis TOO Fuß 
body erheben. Faſt alle find bewäflert und enthalten eine 
wunderbar üppige Vegetation; im einigen find die Bäche 
ſtarl genug, um prächtige Kasfaden zu bilden, weldye aber 
faft verſchwinden unter dem dichten Dache der Baumfarne 
mit ihren fünf Fuß langen, zart gefiederten Wedeln. 

Erft Lange nach Einbruch der Dumfelheit wurde die 
gaſtliche Pflanzung von Hana erreicht, wo der Reiſende 
ſich von den ausgeftandenen Strapazen erholen konnte; es 
war Zeit, denn die Yaftthiere konnten kaum mehr von der 
Stelle. Hier am Dftende von Mani ſchiebt ſich eine breite 
Flache niederen Yandes zwiſchen Berg und See, vorzüglich 
für Zuderrohrpflanzungen geeignet, foweit fie nicht neuere 
Laven bedefen; aber auch dieje find, wie in Puna, mit 
dichten Dſchungeln überwachſen. Dann beginnt aber wieder 
der Wechſel jteiler Rucken mit tief eingerilfenen Schluchten, 
welcher ſchon nach wenigen Stunden die Thiere fo erſchöpft 
hatte, daß man im einem Ravin in dev Nähe der Hütten 
einiger Eingeborenen lagern mußte. Hier machte das Yand 
ganz den Eindrud, als habe es in verhältniimäßig moderner 
Zeit eine ziemliche Senkung erlitten; das Meer dringt eine 
Strede weit zwiſchen die Wände der Schludyten ein und 
ihr Grund ift offenbar durch Geſchiebe ausgefüllt und war 
früher tiefer. Uebrigens hat die Senkung ſchwerlich über 
100 Fuß betragen. 

Der Zuſtand ber Yaftthiere war derart, daß Dutton, 
dem die Zeit knapp zugemeflen war, die Weiterreife zu 
Yande aufgab und ſich von eingeborenen Fiſchern mit feinem 
Gepäde nad) dem Hafen von Haikı bringen lief. Er 
ſah fomit einen Theil der Weftgehänge des Haleakala nur 
vom Ded des Dampfers aus und mußte das um fo mehr 
bedauern, als ihm die Yaven hier an der Yeefeite erheblich 
frifcher erfchienen, als ſonſt am Berge, Auch das weitliche 
Maui, das in feinen wildzerriffenen Schluchten wahre Ju— 
welen von landſchaftlicher Schönheit bergen fol, mußte er 
aus demfelben Grunde unbeſucht laffen und ſich alabald 
wieder nad) Honolulu einfchiffen, um den Neft feiner Zeit 


nioch auf die Unterfuhung von Dahu zu verwenden. 


IX. Oah u. 


Dahu beſteht, wie Maui, aus zwei durch eine niedere 
Ebene getrennten Bergmaſſen, aber es handelt ſich hier 
nicht um iſolirte Bulkankegel, jondern um vultanijche Berg: 
fetten mit zahlreichen, nun evlojdyenen Kratern, welche jos 
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wohl Yavamafjen wie Auswurfeſtoffe hervorgebradit haben. 
Namentlich die öſtliche Berglette zeigt diefen Charalter 
deutlich; fie ftreicht von SO nad) NW, macht aber eine 
fo bedeutende Kriimmung nadı N, daß fie als ein Kreis—⸗ 
fegment erjcheint und phantafiereiche Geologen foweit ges 
gangen find, in ihr nur ein Stuck des Nandes einer un- 
geheuren Galdera zu fehen, in deren Innerem die ganze 
fibrige Infel liege. Daß diefe Anſicht falſch ift, laßt ſich 
aus dem Aufbaue der ganzen Bergfette leicht beweifen. An 
der Woetterfeite ift fie bereits fo weit erodirt, daß die Klippen 
bis zu 2000 Fuß hoch abftürzgen; man fann dort genau 
erkennen, wie fie aus unzähligen Yavaftrömen mit zwiſchen · 
liegenden Aſchen und Bimsiteinlagern gebildet find. Die 
Leeſeite ſeult ſich langjamer und von tiefen Schluchten zer 
freffen gegen den Iſthmus und die flache Ebene, in welcher 
Honolulu liegt; in den Navinen erfennt man genau biefelbe 
Struktur wie an der anderen Seit. Man ficht, die Berr 
witterung hat jchon einen gutem Theil der Gebirgsmaſſe 
hinweggefreſſen. Dutton glanbt ihn am der Feefeite minde: 
ſtens auf ein Drittel der Geſammtmaſſe veranfchlagen zu 
dürfen, an der Wetterfeite matürlich noch viel höher. Pers 
folgt man die Sititenftraße, welche nahe dem Fuße der 
großen Klippe Hingeführt ift, jo fieht man ſich auf einem 
deutlichen, allmählic; gegen das Meer hin abfallenden 
Plateau, das in gewillen Abſtänden von niederen Hligel- 
fetten quer ducchichnitten wird, welche jpornartig ins Meer 
hinein vorfpringen. Die Zwiſchenthäler nehmen ihren Ur: 
fprung in Amphitheatern in der Hauptfette, und wenn fie 
fi, wie häufig, veräfteln, hat jeder Zweig fein eigenes 
Amphitheater; es find aljo alles echte Erofionsthäler. Diefe 
Kleinen Hlgelfetten bilden die Reſte einer gewaltigen Ges 
birgsmafje, welche die Erofion ſchon beinahe dem Boden 
gleich gemacht hat, und der Proceß ift immer noch im 
Gange und hat ſchon hier und da die Hligelfetten in ein 
anfcheinend regellojes Gewirr Heiner Erhöhungen ver: 
wandelt. 

Es wäre intereffant, könnte man im irgend einer Weife 
die Zeit berechnen, weldye nöthig gewefen ift, um die ge— 
ſchilderte Veränderung zu Wege zu bringen; leider fehlen 


aber dafitr noch alle Anhaltspumkte und es können gerade | 
fo gut 50000 wie 500000 Jahre darliber hingegangen | 


fein. Noch intereffanter wäre es freilich, fünnte man bie 
Zeiträume vergleichen mit denen, die fiber der Bildung ber 
einzigen ähnlichen Erofionserfcheinungen, der Caitons dei 
Colorado, vergangen find. Jedenfalls ift es eine der über: 
rajchendften Ihatfachen, daß man in dem dien, faft 
regenlofen Bafaltgebiete Nordamerifas ganz dieſelben Eros 
fionsgebilde findet, wie im dem ertvem feuchten Tropen- 
gebiete nicht nur der Sandwichsinſeln, fondern and) der 
ſammtlichen übrigen hohen Infeln der Sübjer. 
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Der intereſſanteſte Gegenſtand in der näheren Umgebung 
don Honolulu ift der als Diamond Grad befannte Berg 
ungefähr drei bis vier Miles füböftlic der Stadt. Er 
befteht nur aus Tuff und vullaniſcher Aſche und ift aljo 
mar ein ungeheuver Aichenfegel, deſſen Sipfelfrater freilich 
mehr ald eine engliiche Meile im Durchmeſſer hat. Ein 
nahezu freisrunder ſcharfer Nand umgiebt denfelben ringẽum, 
ohne einen Durchbruch, ſo daß man nur durch Ueberſteigung 
des ca. 700 Fuß hohen Kammes in den Krater hinein— 
gelangen kann. Die äußeren Gehänge find überall mit 
Heinen Regenfchluchten durchfurcht, ganz wie in den Bad 
Land Cliffe von Dakota und der Plateauregion bes 
Great Bafin. Auch hier hat eine Hebung ftattgefunden ; 
ein von Korallenſand gebildetes ehemaliges Geftade Liegt 
num gegen 200 Fuß über dem Meereöjpiegel, Da der 
darauf jtchende Aſchenlegel durchaus feine Einwirkung der 
Brandung zeigt, ijt er ohne Zweifel jünger, als die Hebung 
bier, und viel jünger, als die Auswurfsmaflen an der ans 
deren Seite von Dahır. 

Diamond Head ijt nur ein Beiſpiel diefer Bildungen; 
unzählige ähnliche Sraterfegel find Über Dahu zerjtrent, 
alle offenbar viel jünger, als die großen Ausbrüche, welche 
die Berglette im Dften gebildet haben. Ganz nahe bei 
Honolulu jteht ein ganz ähnlicher Krater, der unter dem 
bezeichnenden Namen der Punſchbowle befannt ift. 
Mehrere andere finden ſich öftlih von Diamond Head, 
einer dicht am Meere, welches feine eine Seite durchbrochen 
und das Innere bloßgelegt hat. Einer der größten bient 
den von San Francisco fommenden Schiffen als Yand- 
marke und ift unter dem Namen Fotos Head bekannt; 
er ift über 1000 Fuß had, Außerdem verdient noch ein 
anderer Punkt Erwähnung, weldyer fo nahe bei Honolulu 
liegt, daß ihn ſelbſt Reisende, welche mit demfelben Dampfer 
weiter gehen wollen, zu Wagen beſuchen fünnen und ge» 
wöhntich auch befuchen, der Pali. Man führt auf bequemer 
' Straße durch ein breites, langſam anfteigendes Thal hinauf 
zum Kamme der Hauptlette und ſieht fich hier auf einmal 
am Rande einer Klippe, die 1300 bis 1400 Fuß tief auf eine 
ichmale Plattform abftitrzt; dahinter erblidt man die brau— 
dende See. Auf einem fteilen Zickzadpfade fann man in 
voller Sicherheit hinabfteigen und ſich Überzeugen, daß die 
hier ftehenden Aſchenkegel gebildet worden find, als bie 
Yavamafje ſchon arg von der Erofion zerfreflen war. Allem 
Anfcheine mad) haben Hier noch ganz fpät Ausbrüche ftatt- 
gefunden, und wenn auch nun Jahrhunderte und vielleicht 
fogar Yahrtaufende feitden vergangen find, fo erinnern 
dieſe gut erhaltenen Aſchenkegel dod) immer wieder daran, 
dag Pele vielleicht nur temporär auf Havaii befcränft 
worden it und trog der langen Ruhe jeden Augenblid 
‚ wieder Beſitz ergreifen kann von ihrem alten Reiche. 








Aus allen 


Europa. 

— Bei Roſtock haben ſich zwei wilde Exemplare des 
Eibenbaumes (Taxus Imcentn) erhalten, welde Herr 
stud. jur. 2, Krauſe im „Archiv des Vereins der Freunde 
der Naturgeichichte in Medlenburg” abbildet und beſchreibt. 
Bon biefen uralten Bäumen fieht nur einer noch immitten 
feiner urfprätglichen Waldumgebung in der Roftoder Heide. 


Es ift dies ein wildverworreues Straudwerk, welches eine | 
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| Fläche von itber om Umfang bededt. Aus der Mitte biefes 
Geſtrüpps ragen ziemlich nahe bei einander neun Stämme 
empor, ofienbar die jelbfändig gewordenen unterften Zweige 
eines jett vollfändig verihwundenen Baumrieſen. 1505 war 
diefer Hauptſſamm noch vorhanden. Der Umfang der größten 
Stämme beträgt am Boden durhfdwittlih 0,75 bis Im; 
der ftärffie hat im einer Höhe von 0,75 m über dem Boden 
noch ı m Umfang. Die größte Höhe beitrug 1879 noch 
72 m, fpäter find von ruchlofer Hand bie beiden höchſten 
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Spigen abgehadt worden, Riugs um diefe neun größeren 
Bäume herum wuchern über einander und durch einander, 
uach außen Kin immer niedriger werbend, Heine Bäume und 


Büſche, mei wurzelnde Zweige jener Hauptkämme, welche 
fo von einem Krauze wild verwachſeuen Geſtrüppes um— | 


geben find. — Das zweite Eyemplar if längft feiner alten 
Umgebung beraubt und fieht jest etwas über 2 km vom 
Walde entfernt in einem Gharten zu Mönfhngen, Es in ein 
einzelner, etwa 10m hoher, mächtiger Baum, bdeffen Alter 
auf ungefähr 1500 Jahre berechnet worden if. Als vor 
Jahrhunderten das dentfche Dorf Mönkhagen auf dem nen 
gerobeten Waldboden entfiand, war diefer Eibeubaum alfo 


ſchon ein Ehrfurcht gebietender, fat taufenbjähriger Greis. 


Daher blieb er deun aud; vom Beile verfhont und erhebt fo 
noch immer feine folge, ca. 9m im Durdinteffer haftende 
Krone mitten unter fultivirten Obnbännen als lehzter Ref 
des einſt bier emporragenden Urwaldes. Der Stamm mißt 
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fi überhaupt mehr Erinnerungen an die heidnifche Vorzeit, 
ald in den anderen Theilen Deutſchlauds, denn im den pro: 
teftantiihen Gebieten wurde durd die Reformation Vieles 
als römiſch⸗ katholiſch befeitigt, was urſprünglich heidniſch 
war, und in ber katholiſchen Rheingegend Hat bie frauzöſiſche 
Revolution ihren zerſtörenden Einfluß geltend gemacht, Wie 
Leonhard ber Patron des Großviehes ift, fo wird für Das 
Kleinvieh vorzugsweife der heilige Wendelin angerufen. Diefer 
Heilige iſt an Stelle des Wendel, des deutſchen Pan, getreten, 
von dem auch der Wenbelfiein den Namen führt. Die weitche 
Verbreitung hat in Ortsnamen ber heilige Bartfolomäus 
erhalten, ber für Berchtold, einen Beinamen Wuotans, ein- 
getreten in. So ift der Bartholomäusſee, welche Bezeidunung 


‚ älter ift als „Stönigsfee‘, nach einer im Hintergrunde bed 


in einer Höhe von 0,95 m über dem Boden 2,91 m im Um: ! 


fange. In 1,7 m Höfe zweigt ſich der erſſe Aſt ab, der einen 
Umfang von 1,5 m bat, und dicht darüber fitt der zweite 
Zweig von 1,15 m Umfang. Ju einer Höhe von 2,21 m 
über dem Boden bat ber Hauptſiamm immer mod einen 
Umfang von 1,71 m. Leider iſt der Stamm unten ſchon faft 
ganz hohl; aber dennoch blühet und grünt bie alte Eibe 
immer mod) aufs Neue. Namentlih in ben fetten beiben 
Fahren hat fie ſich wieder Hark herausgemacht und im Derbite 
1532 eine ungewöhnlide Menge ihrer ſchönen rothen Früchte 
getrieben, 

— Tas Bud von Pr. E, Mehlis: „Bap Dirt: 
beim und feine Umgebungen, ein Führer für Ein: 
heimische unb Fremde," (Dürkheim 1886. 136 Seiten, bie 
Generalſtabslarle der Gegend und brei Pläne) will einen 
Reitrag zur pfülziſchen Landeskunde liefern. Als Motto 





dient dem landeslundigen Verfaffer ber Horaz'ſche Speudh: | 


„Ile terrarum mihi praeter omnes angnlus ridet“, und bad 
kann man auch mit Hecht von der landſchaftlich und hiſſoriſch 
hodintereffanten Dürfheiner Gegend behaupten. Das Bud 
giebt bie Topographie und Geſchichte von Dürkheim, Klima 
und Kurmittel (Soole und Traubenfur), die Menachgegend 
in geognoſtiſcher und geologiiher Beziehung, die Pflanzen: 
geograpbie des Ifenachgaues. Weitere Abſchnitte behandeln 
die Nheincbene, die Berge und Thäler bes Hardtgebirges, 
Seebad) Kloſterd, Limburg, Hartenburg (Peiningen), Draden: 
fels (Ringwall!, Peterskopf (Ausſicht; und andere Ansitugs: 
punkte ber Umgebung Dürkheims. Den Tert begleitet eine 
markirte Geueralſtabskarte des unteren Hardigebirges, ſowie 
Pläne von Dürkheim, Limburg, Hartenburg. Der Tert wie 
auch die Karten wurden fihtbar nach ben beften Quellen ges 
arbeitet und haben deshalb bleibenden Werth, 

— In der Berjammlung der Münchener Gheographiichen 
Geſellſchaft, welche am 15. April unter dem Ehrenpräſidium 
Sr. lönigl. Hoheit des Primzen Ludwig flattfand, ſprach 
Prof. Dr. Sepp über „Seographiidhe Namen im 
chriſtlichen Bewande aus der deutſchen Heiden— 
zeit" Meier fegte zunächſt an verſchiedenen Beifpielen 
dar, wie die heutige Screibung von Ortsnamen mit deren 
Herkunft vieljad; im Widerſpruche ſteht und Die urſprüngliche 
Bedeutung verwiſcht oder ganz verändert in, und ging hierauf 
zu feinem Hauptthema über, indem ex, birchtveg auf eigener 


Forſchung fußend, in mehreren Namen and Namengruppen | 


die darin verborgenen altheidniſchen Gottheiten nachwies. 
Wenn nadı Taritus Douflens bei Miciburgium einen Altar 
weihte, am dem der Name feines Baterd Laſrtes Iaftete, 
fo ift dieſe Auffaſſung durch den Gleichtlang von Laörtes 
nit Leart entfianden, weldier Name im etrnriſch- vätifcdhen 
Kart und im däuiſchen Lars wiederlehrt. Ju Lauingen, 
Burgau ꝛc. beſſehen noch Kapellen, die dem heiligen Leart 
geweiht find. Die Kirche hat bei und daraus einen heiligen 
Leouhard gemacht, befien Kapellen über das ganze Gebiet 
des bayeriichen Stammes verbreitet find. In Bayern finden 





Sees gelegenen Wuotanskapelle genannt, Berditold oder 
Bartbel it vor Allem ein guter Bott, ein Bott bed Getreides 
und Weines, daher die vielen „Barthelomäusmühlen“ und 
das Spridnwort: „wiffen, wo Barthel ben Moſt holt.“ Leber- 
aus zahlreich ſind die Bartholomäusfichen und «Kapellen, 
mit welchen, befonderö in ber Hollertau, häufig die Sage 
vom Scimmelreiter verbunden ift, und welche ſich nur durch 
das Vorbandenfein früherer Wuotauskapellen erflären laffen. 
Redner zeigte mun noch an zahlreichen Beifpielen die Vers 
breitung biefer Bartholomäuskirchen im ganz Deutſchlaud, ja 
fogar im Anslande, wo ſich Deutiche nmiebdergelafien haben, 
und flo hiermit feinen an Refultaten felbfthändiger For⸗ 
ſchung überaus reihhaltigen Vortrag. 


Afjienm. 


— Die erfie Strede der 07 kın langen Bahn Mer: 
fina-Abana im ſüdöſtlichen Ktleinafien, Merſina-Tarſus, 
ift am 4. Mai eröjinet worden. In zwei Monaten foll ber 
Heft dem Verkehre übergeben werben; da viel Regen gefallen 
int und die Eruten gut ftehen, jo hofit bie fanideinend eng« 
tische) Eiſenbahngeſellſchaſt bereits in diefem Jahre auf reich⸗ 
liche Frachten. 

— Der ruſſiſche Kriegäminiſter hat im vorigen Jahre 
eine topograpbifdhe Helognofcirung des Amu— 
Daria von feiner Mündung in den Aralſee bis hinauf 
nad Tſchardſchui, b. i. bis zu demſenigen Punkte in 
Buchara vornehmen laſſen, wo der geradefle Karawanenweg 
von der Stadt Buchara nach Merw und Herat den Anus 
Daria übericreitet. Nach einen forben veröffentlichten Bes 
richte des Leiters der Erpebition, Oberft Bieliawsfi, 
it es den Topographen gelungen, bis Anfang December, 
wo die Arbeiten der unginfigen Witterung wegen eittgefiellt 
werben mußten, die Uferlaudfhaften des Amu-Daria bis 
Tſchardſami hinauf rückſichtlich der Wegeverbindungen anf 
zunehmen. Auch von ber Mündung det Amum Darin nad 
der Cäfarewitſchbucht am Üfufer des Kaſpiſchen Meeres 
find unter Oberſt Bijeljawsli's Leitung im vorigen Jahre 
durch Topographen quer buch die Ufisliri-Steppe drei 
militäriſch benubbare Wege, an denen fih auf durchſqittlich 
ie 15 km Eutfſernung Brummen vorfinden, aufgenommen 
wordeit, 

— Der befannte Ingenieur Robert Gordon in von ber 
britijdrindifchen Regierung mit den Aufnahmen für die 
Eifenbahu von Mandalay mad Tounghoo (Brir 
tifch : Barma) betrant worben. 

— Obgleich der Gebrauch des Thees ſich ſchon 2700 
Jahre v. Chr. in dem chiueſiſchen Werle ‚Pent⸗ſao“ erwähnt 
findet, fo daunte man doch bisher Feine Dertlichleit in China, 
wo derſelbe fiher einheimiih wire. Man bat feine Heimath 
in der Mandſchurei, im Lande Aſſam, in der Provinz Cachar 
geſucht, doch war man ftetd nur auf Vermmutbungen ange 
wieſen. Jetzt in nun die Nachricht eingetroffen, daß ein 
Herr Henri den Theeſtrauch in ben jungkränlicen Wäldern 
der Inſel Hainan auſcheinend wilbwadfend angetrofien 
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babe. Die Einpeborenen kultiviren ihm nicht, fammeln aber 
bie Blätter und verkaufen fie am der Hüfte unter dem Namen 
„Ihee ans dem Diſtrilte Lai“. 


“frile 


— Im Anschluß an die letzten Zeilen unferes Artikels über 
die Werzte in Süd Tuneſien (vergl. oben ©. 3351 f.) möge es 
geftattet fein, bier einige Mittheilungen wiederzugeben, welche 
Joan Lapaine in der „Revue scientifigue* über die Ber 
banblung der Tollwuth beiden Arabern, fpeciell 
benienigen Algerieus, macht. Diefelben bedienen ſich dazu 
verſchiedener Käfer. So verwenden fie die Coccinella 
(Marienfäfer), welche fie ghobar es-sma (Himmeldftoub) nennen. 
Diefelbe Bezeichnung führt der Hofenkäfer (Uetonia) und 
die meiften anderen Släferarten, Die Nofenkäfer werben gleich 
falls ſehr vich zur Heilung der Tollwuth benutt. (Ein 
ruſſiſcher Maturforfher hat Fürzlih über die Verwendung 
dieſes Mittels in Sibrußland berichtet und will felbit zahl 
reiche glüdliche Kuren damit ausgeführt haben.) Ferner finden 
die Canthariden oder fpanischen Fliegen Berwenbuug, welche 
fie unter dem Namen debben't el-hind (indiiche Fliege) kennen, 
Das Heilverfahren ift folgended: Man bringt fieben Rofen- 
füfer in eine Flaſche. Durch Hunger gezwungen, follen diefe 
Thiere fih einander anffrefien; ber letzte Meberlebende Airbt 
endlich. Er wird getrodnet, zerfampft und in einer Roſine 
dem Patienten zu verfhluden gegeben. Wenn man ſpaniſche 
Fliegen verwendet, darf man nur drei dieſer Käfer nehmen, 
obgleich mur der lebte gemofjen wird, „wegen der heftigen 
Wirkung diefes Heilmittels*. Es find dies übrigens nicht 
bloß Vollsmittel, weldye von Quackſalbern ausgenugt werben. 
Lapaine bat fie von einem der ausgezeichnetſten Öelchrten der 
alten Univerfität von Tlemſen empfehlen hören, Mai findet 
fie andı in dem berühmten Ketel-et-tub, dem Bud) der Aerzte 
von Sidi Abd Allah ben Mäzuz fang und breit abgehandelt. 
Die folgende Formel it von den Mblömmlingen des Si 
M'hamed bei Kaſem, dem Marabut der Haflafına (Süp-Dran) 
präfonifirt worden; Man ſchreibt einen Koranvers auf ein 
grünes Blatt Papier, zerreibt daffelbe in die Milch einer 
ſchwarzen Kuh uud läßt den Krauken diefe Miſchung trinten, 
Die Diener der Zauia von Sidi Mohamed ben Aınar, in 
ber Umgegend von Nebroma, find im Beſihe eines anderen 
Geheimmifiet. Sie behandeln wicht den Gebiſſenen felber: 
fondern lafien einen Verwandten deffelben ein Getränk zu 
fi) nehmen, welches im der Weife bereitet wird, dafı man 
einen Koranvers aufſchreibt und in ein Gefäß (Hafema) thut 
und fofort Waffer daranf gießt, welches die Tinte der Schrift 
aufnimmt; diefe rlüffigkeit bildet den heilfamen Traul. Ju 
der Heilfunde des Mittelalters waren folde inbirelten Bes 
handlungsweiien ſehr gewöhnlich; man heilte eine Perfon, 
indem man eine dritte den Trauk nehmen ließ, oder man 


| 





töbtete fie, indem man im dem Kopf einer Kröte eine Nadel 


bohrte. Am allgemeinen iſt aber zur Heilung der Gebiffenen 
jenes Verfahren verbreitet, weldes darin beftcht, daß man 
ben Patienten das rohe, noch zudende Herz des betreffenden 
Hundes zu eifen giebt, Einige kochen fetsteres mit pharaun, 
grogen wilden Zwiebeln, die von Seilla maritima ſtammen. 
Andere ziehen auch dem Thiere einen Zahn aus und legen ihn 
zum Stillen des Blutes anf die Wunde, Die Tollwuth 
heit arabiſch Keleb“, von Kelb, Hund. Aber es giebt noch 
ein anderes Wort dafilr, welches Gift, und weiterhin ſoviel 
wie Virus bedeutet, nämlich „rahdj*. Es ift augenfcheinlid, 
mit bem franzöfifchen Worte rage verwandt. 

— Eliffejeff veröffentlicht in den Isweſtija der ruffi: 
ſchen geographifhen Gejellichaft einen Bericht über eine au— 
thropologiſchen Zweden gewibmete Neife nah Wargla 
und Ghadames in der Sahara, bei welcher er and) eine 
Anzahl Meſſungen vornehmen konnte. Die Mozabiten hält 
er für Semiten, wofilr allerdings ihr Habitus fpricht, wäh— 
rend Spradye und Sitten fie zu ben Berbern verweilen; 
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vielleicht find ihnen ſchon früh phöniziihe Elemente bei- 
gemengt worden. Die Bewohner von Ghadames find 
theils reine Berber (Beni Uaſid), theils Araber (Uled Belit), 
theils Mifchlinge von beiden (Beni Ulit), theils Miſchlinge 
mit Negern (Nrteiya); nur unter ben reinen Berbern findet 
man Blonde. Bon befonderem Interefle find Dieffungen an 
einigen Tuareg, bie er für reinblütige Berber bält; ihr 
Geſichtsausdruck erinnerte den Nuffen an mande Stämme 
in Dagheflan; der Schäbelinder variirt von 72 bis 74,5, 
während er bei den Berbern von Ghadames 75, bei den 
Nraberu 78 beträgt. Fu den Sulomarren, der dienenden 
Kaffe der Tuareg, ficht Eliffeieff Mifchlinge mit Negern ; 
das ift ſchwerlich richtig, deun es ift viel wahrfdeinlidier, 
daß fie die Machkommen der mit den Fulen verwandten 


"dunkelfarbigen Kel Fern oder Dicebbaren find, welche die 


von den Arabern nach Süden gebrängten Tuareg in der 
füdlichen Sahara vorfanden und theils unterwarfen, theils 
vertrieben. Bon ben Tuareg felbit find — — — 
blond mit blanen Hugen. 


Infeln Des Stilten Dreams. 


— Kapitän Didfon’s Urtheil über Deutſch— 
Neu:Gninca Der englifhe Kapitän Dickſon befuhr 
Anfang Februar d. 3. mit dem Dampjer „ Truganini* 
die Hüfte des deutfhen Neu-Guinea und befudhte den 
Finſche und den Samoahafen. Aus feinem intereifanten 
Beridjte entnehmen wir folgende Angaben. „Der Finfchhafen 
ift mehr eine offene Rhede, aber es läßt fid) daraus, freilich 
mit wicht unbedentenden Soften, ein guter Hafen beritellen. 
Die Anfiebelung beficht zur Beit aus 6 Dentihen und 14 
Malayen. Sie haben ſich auf einer Heinen Inſel im ber 
Bai, welche jedoch jetst durd einen Damm mit dem Feſti— 
laude verbunden ift, niedergelaffen und find mit der Anlegung 
von Plantagen befhäftigt, anf denen gegenwärtig Dams, Mais 
und einiges Andere für ben eigenen Konfum angebaut wird. 
Nur wenige Ader Land wurden bisher abgeholt. Die Küſte 
liegt hoch und hat dichten Waldbeftand. Der Boden in aus— 
gezeichnet, das möthige Waſſer verſchafft man ſich aus einem 
eine englifde Meile nordwärts liegenden großen Fluſſe. 
Die Eingeborenen find jehr zahlreich und feinen mit dem 
Dentidien nicht anf dem beiten Fuße zu fiehen. Es find 
Schilderhäuſer erricıtet worden, im denen jede Nacht Wadıe 
gehalten wird. Dieſe Vorficht ijt um fo mehr geboten, als 
fürzlih von Seiten der Eingeborenen ein Verſuch gemacht 
ward, die Anfiedler meuchlings zu überfallen und zu maffacri- 
ren. Der beutiche Dampjer „Samon* traf gerade nn dieſe Zeit 
im Finfchhafen ein. Die Eingeborenen wurden dann landein—⸗ 
wärts getrieben und ihnen firenge verboten, fi in der Nähe 
der Heinen Inſeln wieder fchen zu laſſen. Aller Verkehr mit 
ihmen ift anf drei Momate eingeftellt worden. Zu einem 
Dintigen Aufammenftoße kam es dabei aber weiter nicht. 
Nach einem fünftägigen Mufenthalte im Finſchhafen dampfte 
der „Truganini” ungefähr 250 Miles (102 km) au ber 
Nordiweitkiüifte hinauf nad; dem Samoahajen. Die landſchaft⸗ 
lihen Schönheiten, welche wir auf biefer ganzen Länge be 
obachtelen, iiberboten Alles, was man fonft auf den Juſeln 
der Südfee zu fehen befommt. Die Küſſeulinie it hoch, und 
Schiffe Fünnen bicht am berfelben hinfahren, da dad Waſſer 
tief und von allen Hinderniffen frei iſt. Ueberall gewahrten 
wir zahlreiche Eingeborene. Kein einziger in bie See münden: 
der Fluß oder Creek ward auf biefer langen Diftanz bemerkt. 
Dagegen ypaffirten wir mehrere Heine Infeln, melde ab- 
geholzt waren nnd von vielen Gingeborenen in hübschen 
Häufern bewohnt wurden. Ein Theil des Küfienlandes war 
dicht bewaldet, ein anderer wieder offen und mit bem üppigſten 
Graswuchſe beftanden. Der Samoahafen übertrifit den Finſch⸗ 
bafen an Werth, aber immerhin müſſen noch bedeutende 
Summen verausgabt werben, um ihn völlig brauchbar zu 
machen. Die vielen Eingeborenen find hier durchweg frennbs 
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lich gefinnt. Sie betreiben Aderbau und halten auf gut 
Rultivirte Gärten, Die zur Zeit fünfzig Köpfe zählende Au— 
fiedelung befteht nur aus Dentichen, und befindet ſich vorläufig 


ebenfalld auf einer Meinen — Mile langen und '/; Mile | 
breiten — Juſel, deren Verbindung mit dem Feſſlaude durch 


Boote bewirkt wird. Die Anfiebler find mit der Entwaldung 
derſelben beichäftigt, und foll dann dort ein Dorf angelegt 
werben, Auf dem Feſilaude ſelbſt war noch fein Verfuch 
einer Anfiebelung gemacht worden, Mit den Gingeborenen 
unterhielt man eimen geringen Haudelsverlehr in Tabals: 


blättern, welche fie in großer Menge anbauen. Sie erhalten | 


dafür in Zahlung Stüde von altem Banbeijen, nadı welchem 
allein fie Begehr haben. Die Deutihen erfrenten ſich der 
befien Geſundheit und waren fröhlich und guten Muthes. 
Auf beiden Stationen find die Hänfer und fonfigen Gebäude 
aus Holz aufgeführt und mit Eiſenblech bebadıt. Erwägt 
man die kurze Zeit des Beſtehens und die geringe Anzahl 
der vorhandenen thätigen Kräfte, fo ift bereits ein erftannlidher 
Fortichritt gemacht worden. Ein Schiff mit Auswanderern 
(? Ned.) wurde in mädfter Zeit erwartet, und dann follte 
mit der Erforſchung des Inneren von Neu⸗Guinea vorgegangen 
werden. Das Klima ift zwar heiß, aber durchaus gefund, 
und die Koloniftem fühlen ſich darin ſehr wohl. Es unter: 
liegt wohl feinem Zweifel (? Neb.), daß ein reicher, Tohmender 
Erfolg erzielt werben wikd. Zu bedauern ift der Mangel 
an tatilrlihen Häfen. Nur durch fehr bebeutende Geldaus- 


lagen würden fi ziemlich gute heritellen laſſen“. Vorfichende | 


Angaben find um fo glaubwürbiger und bebeutungsvoller, 
al? fie and dem Munde eines gebildeten Englänbers ſammen, 
welcher die Südfee-Fnfeln fo genau lennt wie wohl Wenige. 
Die Engländer in Auſtralien können fonft noch immer ihren 
Groll nicht überwinden, daß der nordöſiliche Theil von Neu— 
Guinea an Dentidland gekommen in, und gefallen ſich darin, 
das Anfiedelungswert der Deutichen als ausſichtelos bin: 
zuftellen. Auch der befannte Miffionar S, Macharlane, welcher 
feit 1871 an ber füdöftlichen Hüte von Neu⸗Guinea ftationirt 
war und im April d, J. nad England zurückehrte, ſprach 
fid) vor feiner Abreife von Auftralien no ſehr abfällig in 
diefer Hinſicht aus, U. G. 

— Nach der „Press Association“ beabfidhtigt die britiſche 
Regierung die Annection der Kermadec— (Hermanbel-) 
Gruppe Es find das vier Meine, mäßig hohe Inſeln, 
Raoul, Macaulay, Curtis und Esperance mit Namen, melde 
zu beiden Seiten des 30. Grades füdl. Br. zwiſchen Neu— 
feeland und den TongasInfeln liegen, menfeeländiiche Vege: 
tation, von Säugethieren nur Natten, außerdem einige Land: 
und zahllofe Scevögel befiten und vollftändig oder doch nahezu 
unbewohnt zu fein ſcheinen. 


Norbamerifa. 


— Eine intereffante Legende der Cowichaus ober 
. Wnllemufd, die am Sübdende von VBanconver wohnen, 
theilt Deans im „American Antiguarian“ mit. Nach ihr 
wohnten im graner Vorzeit ihre Vorfahren weiter füdlich, 
aber trotzdem war das ganze Yand mit Schnee und is 
bededt, das auch im Sommer micht ſchmolz. Die Wullemuſch 
waren im großer Noth, denn nad Süden bin wohnte ein 
färferer Stamm und fperrte ihnen ben Weg. Während fie 
beriethen, was fie Ihm follten, lam der Habe (der durch die 
Gebrüder Krauſe jo bekannt gewordene Held der Zlinkit) 
und vernahm die Noth jeiner Kinder, Er verſprach Hilfe, 
flog in die Schneewühte hinein und verwandelte alles Eis 
und Schnee in langwollige Bergihafe, die ſeitdem die Bergr 











Erdtheilen. 


fetten der Gegend beleben und den Wulleumuſch Nahrung 
und warme Kleidung liefern; mit dem Verſchwinden des 
Schuees wurde aber auch das Klima wärmer, und bie In— 
dianer konnten von ihren feindlichen Nadbaren weg nad 
Norden im ihre heutigen Site wandern. Liegt bier, wie es 
fcheint, wirflid; eine Trabition von der Eiszeit vor? 

— Die große Straße, weldhe Neufundland von der 
Anfel Cape Bretom trennt, hatte bisher feine befonbere 
Benennung. Dieſelbe it jezt Cabot Strait, nach den 
beiden berühmten Seefahrern John und Sebaſian Cabot, 
durch welche die erfte autheutiſche Nachricht Über dieſe Straße 
im Fahre 1497 eintraf, benannt worden. 

— Bou einem eigenthümlichen Hinderniffe des 
Aderbanes, welhes fi in der Nähe von Monticello im 
Staate Indiana geltend madt, beridtet S. T. Virden 
(Purdue university, Lafayette, Ind.) in einer Zuſchrift an 
die „Science*. An diefem Orte befinden ſich zahlreiche Tüm: 
pel und Moorlachen, von denen viele ausgetrocknet und unter 
Kultur gebraht worden find, An heilen, warmen Tagen 
empfinden nun die Landleute auf diefen Feldern ein ſehr 
unangencehmes Juden an denjenigen Körpertbeilen, an denen 
fih Kleider oder Stiefel reiben. Virden vergleicht dieſe Ems 
pfindung mit dem Schmerze, den der Augriff eines Schwar⸗ 
med von Moskitos an den heimgefuchten Theilen hervorruft. 
Sie in fat umerträglih und Viele werben dadurch genöthigt, 
in ber Arbeit inne zu halten und Linderung zu ſuchen. 
Gewöhnlich reicht es bin, cin Bad zu nehmen und dei 
Körper abzufühlen, um die Reizung zu befeitigen; aber wenn 
er wieder durch Anſtrengung erbitt wird, jo erneuert ſich 
der Schmerz und dies kann zwei Tage anhalten. Bei der 
mikroflopifhen Unterfuchung des fehr humusreichen Bodens 
findet man im bemjelben zahlreiche Spindelförmige, ſcharſſpitzige 
Körper. Einige von ihnen find bafenförmig ober gefrümmt, 
andere dicht mit Dornen beſetzt zc. Diefe Körper find nichts 
Anderes ala Kieſelſchalen von Diatomeen und Na: 
deln von Süßwaſſerſchwämmen, welde letzteren im 
den Tümpeln fehr zahlreich find. Die ſcharfen Körpercen 
dringen mit dem feinen Staube, welcher fid) ans dem Boden 
erhebt, wenn letzterer bearbeitet wird, durch die Kleider und 
finden ihren Weg zu denjenigen Theilen des Körpers, wo 


| eine Neibung zwifhen der Haut und der Kleidung befieht. 


Dan ſchützt ſich am beften dagegen, indem man ſolche Kleir 
dung trägt, welde den Staub am fiherften abhält. Da die 
Nadeln aus Kieſelerde beſſehen, jo werden fie and nicht 
durch die gewöhnlichen Beränderungen, welche in dem Boden 
atthaben, aus diefem entfernt werben. Der Wind und die 
Bearbeitung des Bodens mögen fie zerfirenen, fo daß fie 
weniger unbequem werden, aber das wird ein langfamer 
Proceh fein, Die Ausſichten fiir die Pandlente find daher 
wenig ermuthigend, und wenn fie die reichen Ernten gewin— 
nen wollen, welhe der Boden zu geben vermag, fo müſſen 
fie viel Lat und Ungemach in den Kauf nehmen. 


Bolargebicte 


— Der „Billem Barents-Berein” in Amfterdam, 
welcher feit einer Reihe von Jahren wiſſenſchaftliche Reiſen 
nad; den arktiichen Gewäſſern ausrüftete, hat im Folge ber 
ungänfigen Zeitverhältuiſſe feine Auflöfung beiloffen, 
will aber in der Erwartung, daß er fpäter feine Thätigfeit 
wieder wird aufnehmen können, eine Kaſſe gründen, in welche 
u. a. der Ertrag feines jetst zu verfaufenden Schiffes „Willem 
Barents* fliehen foll. 
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Dieulafoy's Reiſe in Weſtperſien und Babylonien. 
XNKXIV, | 
(Sämmtlihe Abbildungen nad) Photographien,) 


Sobald es unferen Neijenden geglüdt war, ſich der | das Grun ihrer Krone würde ſich mit dem dunklen Tone 
Neugierigen zu entledigen, folgten fie einem Yabyrinthe von | des Waſſers verfchmelzen, wenn hier und da ſich nicht mit 
engen, zwiſchen verfallenen Häufern hinführenden Gaßchen, | goldenen Früchten beladene Drangenbänme dazwiſchen 
die endlich auf einem ofienen Plage, dem Palafte der Stadt» | mifchten. 
gonverneurs Seid Affadullah Chan gegenüber, mundeten. Wenn man einer mohanmedanifchen Legende Glauben 
Unter dem Eingangsthore des Palaftes erblidte man eine ſcheulen will, wird derjenige, welcher während feines Lebens 
Anzahl mit ſchweren Feſſeln beladener Nänber und Mörder, ſich im unehrlicher Weile auf Koften feines Nächſten bereichert 
welche indejjen mit den Dienern des Chans auf ganz freund» hat, vor dem Allmächtigen ericheinen, zur Erde niedergebeugt 
lichem Fuße zu verkehren fchienen ; ein mit Soldaten befegter | durch das Gewicht der unehrlich erworbenen Schäge. Wenn 
Hof wurde durcchichritten, und dann gelangten die Aremden | num Alles wahr ift, was man von den Gouverneur von Arabis 
in einen fchönen Palmengarten mit einem großartigen, | ftan erzählte, dann müßten an dem Tage, wo er im die Unter 
liberwölbten Talar, der fid) anf eine geräumige Terraſſe welt eingeht, die böfen Geifter ihm eine für menschliche 
öffnete. Schultern gar zu gewaltige Yaft tragen helfen. Die herr- 

Dem Blicke könnte ſich feine Yandjdyaft, befjer geeignet | liche Umgebung ſchien feinen günftigen Einfluß auf ihn 
um zu überrafchen und zu entzüden, darbieten. Gegenliber | geiibt zu haben; viele Sagen über feine Erpreſſungen 
dem Beſchauer, nur etwa 200 m entfernt, erhebt ſich eine ) erreichten die Ohren der fremden, Niemand wagte mehr 
hohe Wand von röthlichem Geftein, deren obere Kante eine | zu pflanzen, die Yanbbewohner flüchten in die Berge, hieß 
grüne Ebene trägt, während ihr Fuß tief umten vom dem | ed; denn jeden Tag wird die Yaft, die dem Volke auferlegt 
Bellen des Karun beiplilt wird. Wenn man fid) vorn: | ift, ſchwerer; man jlchte die Beſucher um Hilfe an. Der 
über neigt, um den Viegungen des Fluſſes befier mit den | Gouverneur ſelbſt äußerte fich ganz anders itber die Sache ; 
Augen zu folgen, bemerft man, da& der Palaſt Aſſadullah, die Eingeborenen von Arabijtan find veligiöfe Schwärmer 
Chans auf Felſen erbaut ift, die cbenfo fteil find wie die | und befigen in folge defjen einen ungeheuren Hochmuth, 
gegenüber liegenden, und daß der Fluß zwilchen riefigen | find geizig, faul, lügneriſch, dumm und verdienen fein Ber 
Felswänden dahinrollt. Der Raum zwiichen bdenfelben | trauen, jagte er. Wie fol man da entjcheiden, wer Recht 
wird nicht ganz durch das Wafjer eingenommen; zur Yinfen | hat? Wahrſcheinlich beide Parteien. Schuſter ficht aller 
liegt vielmehr eine Heine Alluvialfläcye, die mit prächtigen | dings nicht fehr wohlhabend aus. Ueberall ausgeftorbene 
Palmenbäumen bewachſen if. Trog ihrer Größe würden | Stadtviertel, zerfallene Häufer, auf denen Stördye ihre 
diefe Bäume in der Tiefe des Abgrumdes verfhwinden und | Nejter gebaut haben, Hier und da nur öffnet ſich eine Haus« 


Globus XLIX. Nr. 23, 45 
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thur, weldye es ermöglicht, einen nengierigen Blid auf bie 
Thätigfeit der Bewohner zu werfen; meiſtens befchäftigen 
fie fic mit dem Neben der belannten Teppiche von Schuiter 
oder der blau und weiß farrirten Stoffe, in weldye ſich die 
rauen des Mittelitandes einhiillen, wenn fie die Straße 
betreten; doch im Allgemeinen find die Straßen todt. Nur 
ein einziges Viertel macht eine Ausnahme von diefer Hegel; 
es erſtrect ſich am Fluſſe entlang, ftromabwärts von einen 
Banwerfe aus der Zeit der Saflaniden, weldjes gleichzeitig 
als Brüde und als Wehr dient; die durch dafjelbe aufge 
ftauten Gewäſſer des Karun treiben eine ftattliche Reihe 
von liber einander liegenden Mühlen, in denen alles Mehl 
für die ganze Gegend gemahlen wird. Mit diefer einzigen 
Ausnahme kann man den Handel und den Aderbau der 
Provinz als ganz unbedeutend bezeichnen. Wie groß aber 
könnte die Entwickelung derjelben fein, und wie groß iſt dies 
felbe ſchon geweſen! Jetzt aber find alle von den Safjaniden 
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Dieulafoy's Reife in Weftperfien und Babylonien, 


gemadjten Bewäfferungsanlagen zerfallen und verſchüttet. 
Die Peit von 1932 zujammen mit einer mangelhaften und 
von der Contralregierung zu unabhängigen Berwaltung bat 
dieſes eimft weiche und glückliche Yand zu einem der ärmſten 
und elendeften dev Erde gemacht. 

Am 20. Januar follte Madame Dieulafoy das Bers 
gnügen haben, dem Gouverneur an der Spige feiner Truppen 
zu photographiven ; da fie durch Fieber abgehalten wurde, 
vertrat ihr Gemahl ihre Stelle. Er wurde nad) dem Palafte 
abgeholt von Mirza Bozorg, dem vertrauten Sefretär Seiner 
Ereellenz, einem Eingeborenen der Stadt Schuſter. Er war 
eine prächtige Erfcheinung. Seinen Kopf ſchmückte ein 
Turban von blauer, mit Gold geftidter Gaze, welcher bei 
denjenigen Eingeborenen der Stadt gebräudjlich iſt, welche 
nicht das Recht der fchiitiichen Nachtommen Mohanmed’s 
beanfpruchen lönnen, ihe Haupt zur Erinnerung an den 
Mord des Haflan und Huſſein mit dem Trauerturbane zu 
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Palaſt des Seid Aſſadullah Chan, 


ſchmũcden. Die officielle Reſidenz des Gouverneurs, Kaleh 
Selaſil, liegt auf einem Felſenplateau, an deſſen Fuße ſich 


ein kleiner Nebenarın des Karun, der unter dem Namen 
Schetet befaumt ift, hinzicht. Nach der Stadtfeite wird fie 
durch alte Befeftigungen aus der Saflanidenzeit vertheidigt; 
ne die unteren Theile der Mauern find aus Stein aufge- 
führt, die oberen beſtehen bloß aus Exde und find modernen 
Urſprungs. Wenn man nad) der Erfahrung des Heren Dieu⸗ 
lafoy urtheilen darf, werben dieſe Befeftigungsanlagen im 
Kriegsfalle feine große Bedeutung befigen, Als nämlich 
Mirza Bozorg und Herr Dieulafoh fidy zu Fuße dem Eins 
gange näherten, fanden fie das Terrain durch den Urin der 
in der Nähe des Thores lagernden Pferde völlig verfumpft, 
und es war fir Fußgänger, ohne ſich zu beichmugen, ganz 
unmöglich, in ber Palaft des Gonverneurs zu gelangen. 
Anftatt nun Pferde fatteln zu laſſen, befahl der Mirza kurz 
weg einigen Soldaten, eine Deffnung in die Mauer zu brechen, 





und durch diefe Brefche trat ex mit feinem Begleiter in ben 
geheiligten Kaum des Palajtes ein. Der erite, von Kaſernen 
ungebene Hof zeigt eine ſchredliche Unordnung, hinter dem⸗ 
felben fieht man einen im den Fels eingehauenen Kanal, 
mittels deffen fid die Beſatzung im Falle einer Belagerung 
das nöthige Wafler aus dem Karun verichaffen fann. Das 
heutige Schloß, welches den Hügel Frönt, erinnert in Nichts 
an die alte Safjanidenburg, fondern ift nur ein einfaches 
Gebäude ohme jeden Schmuf von Bäumen, Raſen oder 
Blumen. Alles ift mit Kalt geweiht, der Boden ift nicht mit 
Steinen belegt, fondern nur mit Strohdeden und Teppichen; 
die Thüren aus weißem Holze werden nur durch eine im 
einen Hafen eingehängte Kette geſchloſſen. Dagegen hat 
man vom Ballon, der über den Fluß hinaushängt, cine 
prächtige Ausficht auf denfelben und die im Bintergrunde 
liegenden Berge der Badhtiaren. Der Hakem erwartete die 
Ankunft des Photographen mit Ungeduld. Um feinem 


Dieulafoh's Neife in Weftperfien und Babplonien. 





Pie Mühlen von Schuſter. 
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Aeußeren einen würdigeren Anftrich zu geben, hatte er am 
Abend vorher feinem Yeibarzte den Befehl gegeben, feine 
Angenlider zu beizen, und diefer hatte ihm die Augen felbjt 
dabei recht übel zugerichtet. Doc; wenn man zum edlen 
Geſchlechte der Kadſcharen gehört und an der Spitze eines 
Negimentes auftritt, ift man immer ſchön. Wald hatten fid) 
Hof und Garten mit fünf bis jehshundert Mann angefitllt, 
wovon die meiflen in Lumpen gehillt, die eleganteften in 


Uniformen von Ausfchuß- Tuch gefleidet waren, weldyes, wie | 
man behauptete, von allen Trödlern Europas nach Berfien | 


verfauft worden war. Nur die Müge von Aitvachan mit 
der Stupferplatte, anf welcher der Yöwe und die Sonne in 
erhabener Arbeit angebracht find, umd der Sirtel mit dem: 
felben Wappen geben der äußeren Erſcheinung diefer Bande 











Mirza Borzog. 


Rauch nach und gab die Foftbare Pfeife feinem Diener zu⸗ 
rich. Der brave Burſche lieh fie micht falt werden. Nach— 
dem die großen Uebungen glüdlid) abgelaufen, stellte ſich 
der Hafem an die Spike‘ feiner Truppen. Achtung: Herr 
Dienlafoy nimmt feine Photographie anf, Nun marfchirt 
der ganze Trupp in volllommener Auflöfung vorbei. Der 
Scyahzade beglitdwünfcht die Officiere wegen der guten 
Haltung und Dieeiplin ihrer Truppen und die Derren dürfen, 
nachdem fie diefe Komplimente in Empfang genommen 
haben, mit vor Stolz ftrahlenden Geſichtern unter dem 
Zalare Play nehmen. Rußland wird ſich in Adıt nehmen 
mliffen, wenn diefe Soldaten einmal die in Europa be 
ftellten Kanonen empfangen haben werden! 

Am 21. Jannar jdyon machten die Neifenden die Er- 
fahrung, daß Heſchtamet Saltane fie nicht belogen hat, ala 
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| eine gewiſſe Gleichförmigleit — und doch macht fie Ansprüche 
‚ darauf, einer vegelrechten Armee anzugehören. 

Man bradjte wohl eine Stunde damit zu, die Leute in 
zwei Gliedern aufzuftellen und die ſchmutzigſien oder gar zu 
phantaſtiſch gelleideten in das zweite Glied zu ſtecken. Daranf 

‚ fommandirten die Anführer einige ſchwierige Bewegungen: 
„Faßt das Gewehr an!“ „Das Gewehr über!“ „Gewehr 
ab!“ „Rührt euch!* und während diefer verſchiedenen, halb 
in perfiicher, halb in franzöſiſcher Spradye gegebenen Kom: 
mandos, die möglichft langſam und ungleichmäßig ausgeführt 
wurden, empfing ein jeder Officier aus den Händen einer 
hinter ihm aufgeftellten Ordonnanz einen brenuenden Kalyan 
(Wafjerpfeife). Er ftefte dann den Degen zwifchen die Beine, 
that gewiflenhaft einige Züge, jah dem davonſchwebenden 





Seid Mirza Dicafar, 


| er die Einwohner feines Berwaltungsbezivfes als unver 
tägliche Fanaliker hinftellte. Die Yente von Schiras und 
Jsopahan find, obwohl unlentſam und fchroff, doch Engel 
an Sanftmuth und sreigeifter, wenn man fie mit den Be— 
wohnern von Scufter vergleicht. Bon einer Bevölferung 
bewohnt, welche ihren heiligen Urfprunge ihre Anfehen und 
ihren Einfluß verdanft, rechnet ſich die Stadt Schufter ihren 
wüthenden Haß gegen diejenigen, welche fich nicht zum 
mohammedanischen Glauben befennen, zur Ehre an und pro« 
teftirt durch ihr Beiſpiel gegen die lare Moral derjenigen 
Städte, wo man unreine Chriſten aufnimmt. Da bie 
Neifenden nicht hoffen durften, den Beweiſen der allgemeinen 
Abneigung zu entgehen, würden fie vielleicht auf die Ver 
ſichtigung der Stadt und des Bazars verzichtet haben, wenn 
Aſſadullah Chan ihnen nicht eine Leibwache mitgegeben hätte, 
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welche der alte Intendant feines Haufes fommandirte. Die 
Begleitung dieſes alten, in der ganzen Stadt wohlbefannten 
Dieners ermöglichte es den fremden, ohne beleidigt zu werden 
auszugehen; aber den Berfuch, in die große Masdſchid Dſchuma, 
ein altes, im Geruche großer Heiligkeit ſtehendes Gebäude, 
einzubringen, hatten ſie aufgeben müffen. ine höfliche An- 
frage bei dem Imam Dſchuma blieb cbenjo erfolglos wie 
ein Beſuch bei dem jungen Seid Mirza Didyafar, trotzdem 
der letztere angeblich dem Fortſchritt vertritt. Ebenſo ver 

eblich war die freifinnige Auslegung des Korans, welche 
im Intereſſe der Neifenden durch die Sottetgelehrten von 
Ispahan gegeben worden war; fie haben den böfen Willen 


Wafmer und Koeft: Ethnographiſches aus Seram. 


der Prieſter nicht überwinden fünnen. Man mußte fid) 
begnügen, bei Tagesanbrud) das Minareh der Moſchee zu 
photographiren und einen verftohlenen Blid durch die halb 
offene Thiir in das Innere des Heiligthums zu werfen. 
Das Gebäude ift von Stein und, wie es ſcheint, nad) 
dem Plane der alten Mofchee Amrus gebaut; wenig Vers 
zierungen; nur die Sichelfelder der Thüren, die Spigbogen« 
fenfter und das Minareh, weldyes von dem Schiffe durch 
einen mit Unkraut bewachſenen Begräbnigplag getvennt ift, 
find mit Ziegelmofait von eleganter Einfachheit geihmüdt, 
Sonft ift Alles in einem verfallenen Zuftande, ganz im 
Uebereinſtimmung mit ben benachbarten Stadtvierteln. 


Ethnographiſches aus Sceram'). 
Aufzeichnungen von G. A. J. Wafmer, herausgegeben von Dr. Wilhelm Joeſt. 


Durch Vermittelung des deutſchen Konfuls in Mafafier, 
Herrn Balm Siemfen, erhielt id) ein Manuſkript, das ich 
in Folgenden den Yefern des „Globus“* in wenig veränderter 
Form vorzulegen mir erlaube. Während meines Aufent« 
haltes auf Seram im Jahre 1880 hörte ich dunkle Gerlichte 
von einen Landsmanne, der an der Siboftlüfle der Injel 
anfäſſig fei und dort Tabalskultur treibe; Näheres erfuhr ich 
erft jpäter auf Malaſſer. Schon damals merkte id), daß 
die niederländifcy «indische Regierung die Veitrebungen 
Waßmer's mit durchaus ungnädigem Blicke betrachtete, und 
ich bin feſt überzeugt (oder vielmehr ich weiß es aus befter 
Quelle, nämlich aus dem eigenen Munde des betreffenden 
Beamten), daß die holländische Negierung durch ihre Unter 
beamten alles Mögliche gethan hat, dem Deutſchen das 
Dafein auf Seram zu verbittern, daß fie auf die erfte bejte 
Gelegenheit lauerte, diefen Pfahl aus ihrem Fleifche zu ent 
fernen. Waßmer ließ ſich aber nicht „weggraulen“. 

Ich will num durchaus nicht Waßmer als unſchuldiges 
Opfer der allerdings nicht wegzulengnenden indiſchen Eifer 
fucht der Holländer gegen Deutſche im malayischen Archipel 
barftellen; im Gegentheil, ich glaube, dag Waßmer's Aufs 
treten auf Seram den holländifchen Beamten auf Banda 
oder Ambon manche unerquidlicdre Stunde bereitet bat — 
die Angelegenheit liegt aber heute einer Höheren Inſtanz 
zur Entjcheidung vor, wir wollen uns daher mit einer kurzen 
Stizze von Waßmer's Tätigkeit anf Seram begnügen. 

G. A. J. Waßmer ift in Bruchjal geboren. Er diente 
einige Jahre in der niederländifcimdifchen Armee und beabs 
fichtigte, Officier zu werden, zog aber, in Folge einer von 
dem damaligen General» Gonvernene von Niederländiſch— 
Indien, Youdon, ausgehenden Anregung vor, im Jahre 1874 


1) Scram ift entſchieden richtiger wie Geram, Die bollän- 
dijchen Lehrbücher, die wir in diefer Beziehung dod als Autorir 
tät anerlennen müſſen, wenden jet erſſere Form an; die jüng: 

en Autoren, wie z. B. Stemfoort und ten Siethof (Atlas der 
tederlandjche Bezittingen in Ooft: Indie) fAreiben: „Geram 
oder Serang*; Riedel in ſeinem eben erichienenen Werte 
acht mod; weiter, er jchreibt: „Serang oder Nujaina* So 
weit wollen wir micht gehen. Der Name mag im Munde der 
Eingeborenen vielleicht wie „Serang* Mingen oder vielleicht 
nennen dieſe ihre Juſel wirllich „Nufnina* dich ſelbſt habe 
während meines Aufenthaltes auf Seram diefen Namen nie 
gehört), aber jo lange wir Sanfibar nicht „Unguya“, dapan 
nicht „Dai Nihon*, Madagaslat nicht „Iſao rehetra Han“, 
Sicilien nicht „Sjltigilin“ nennen oder ſchreiben, jo lange wird 
uns wohl auch „Seram* für das frühere „Geram* genügen. 


! von Banda aus nad) der damals beinahe noch vollfommen 
unbefannten Sitöküfte von Seram ſich einzufchiifen und hier 
bei Illu (Au) fein Gluck zu verſuchen. Zehn Fahre hat 
er auf Seram gelebt, aber das hit lächelte ihm mie, Er 
verfuchte ohme viel Gewinn Tabaletultur und Holzhandel, 
fpäter baute er eine Sägemühle und lieferte Planfen und 
Kiften nad) Banda; um ſich mit den Küftenbewohnern auf 
guten Fuß zu ftellen, trat er zum Islam über und heis 
rathete eine Tochter des Landes, aber, wie erwähnt, die 
Holländer unterftiigten ihm nie, er verftand es nicht, mit 
den „Bofthonder“ von Giſſer und Waru ſich zu ftellen, jo 
daß eines Tages Bevollmächtigte des Affiftent» Refidenten 
von Banda auf dem Grundſtlicke unferes Landsmannes ers 
fchienen, denfelben mit Gewalt af Bord einer Prahm und 
in diefer per Schub nad) Banda bringen ließen. 
Momentan lebt Waßmer in jchledjten Verhältniſſen in 
Makaſſer. Während feines langen Aufenthaltes auf Seram 
hatte er Gelegenheit genug, Laud und Yeute auf dem Theile der 
Inſel, auf dem er vergeblidy verfuchte, ſich eine nene Heimath 
zu gründen, kennen zu lernen. Daß er das gethan, werben 
die folgenden Zeilen beweifen. Ich habe bei der Bearbeis 
tung des Manuftripts mid) beftvebt, die eigenthiimliche 
Scyreibweile des Verfallers einigermaßen beizubehalten — 





möge der Inhalt die Form entſchuldigen. 

Die Inſel Seram liegt, wie den Leſern befannt fein 
wird, weftlic, von Neu» Guinea unter dem 127% 57’ bie 
131° öſtl. L. und 2046° bis 351’ fühl, Br. Im 
Norden wird fie umftrömt von dem Serame, im Sitben von 
dem Bandas- Meere, im Weiten von der Buru-Strafe, Als 
größte der Ambonſchen Eilanden fteht fie politifch, ſoweit der 
holländische Einfluß ſich Uerhaupt erſtredt, unter der Juris— 
diktion des Nefidenten in Ambon, nur der jidöftliche Theil 
(auf welcden die folgenden Notizen Bezug haben) gehört 
zum Bezirke des Affiftent-Refidenten von Banda. 

In Betreff des Klimas unterfcheidet ſich Seram injo- 
fern volllommen von Java, als gerade jo wie aud) auf 
Ambon, Banda oder Burn, an der Sudfitjte der trodene 
Monfun in die Monate Oftober bis März fällt, Während 
deffelben find die Nächte ziemlich frifc, und gegen Morgen 
felbft kalt; die Luft iſt feucht und der Niederſchlag ftark. 
Waßmer beobadjtete an gefchlister Stelle 65" 1%. als nie 
drigite, 964/50 als höchſte Temperatur. Der Wind kommt 
bei Nacht von der Yandfeite, während er bei Tage von 
Sudſudweſt oder Wert weht, Während des naſſen Won« 
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ſuns iſt die Temperatur gleihmäßiger, 66° beträgt vieleicht 
die nichrigfte, 81° die höchſte Temperatur; im Durchſchnitte 
bewegt ſich diefelbe zwifchen 68 und 75% Schwere Regen 
fallen meift im Monat Mai und dauern gewöhnlich bis 
Ende Unguft. In den leiten Jahren hat man mertwürdige 
Veränderungen in den meteorologischen Berhältniffen, ebeuſo 
wie außergewöhnliche Merresericheinungen wahrgensiunen. 

Das Klima von Seram ift im Allgerneinen fehr ge: 
fund. Die gefährlichite Kranfheit, welcher Europäer unter: 
worfen find, iſt das Fieber, das indeß leicht zu vermeiden | 
it, wenn man jic einer mäßigen, geregelten Yebensweife 
befleikigt. 

Die Bodenbeſchaffenheit — wir wollen jegt Herrn 
Waßmer das Wort laffen — ift eine ſehr gute nnd ergier 
bige ſowohl auf ebene als auch gebirgigem Terrain; Hu— 
mus und Vegetation gehen Hand in Hand und fichen Java 
in Nichts nach; Seram bietet im Gegentheil noch den Bore | 
theil, daß feine Vulkane längft erlofchen find und die augs 
geworfenen Maſſen ſich bereits in dide humusreiche Erb: 
lagen zerjegt haben. Der Boden ift in hohem Grade zum 
Anpflangen von Haffee geeignet, der wegen feines herrlichen 
Aromas ſelbſt beſſer ift als Timorkaffee, und in Rotter- 
dam mit demifelben Preiſe bezahlt worden ift wie Manado⸗ 
faffee; ferner Zuckerrohr, das auf dem vullaniſchen Boden 
Serams beffer gedeiht wie anf Java; Tabak, der in Fein» 
heit und Güte dem Javatabal weit voraus ift und in Europa 
zu 102,50 Fraues per Centner verfauft wurde; Kolosnüffe 
zur Bereitung von Kopra und Baumwolle. Sago wächſt 
in großen Mengen, wird aber mehr an Ort und Stelle 
verzehrt wie ausgeführt. Produkte für den täglicyen Bedarf | 
wachien ebenso fchön wie in Europa, id} pflanzte die beiten 
europäifchen Gemliſe mit guten Erfolge, wie Salate, 
Rettiche, Kohlrabi, Bohnen, Audererbien, Kohl u. ſ. w. 
Anker Kartoffeln, die aber von den Kingeborenen nicht | 
angepflanzt werden, hat man noch bie herrliche Caſſave, die | 
eben jo geſund und nahrhaft ift wie die Kartoffel und fich 
vortrefilich zu Brod, Kuchen nf. 1m. verwenden läßt. Auch 
pflanzt man mit gutem Erfolge zwei Sorten Iam, Mais, 
Dirfe und Reis, indifche Gemüje u. ſ. w. gerade fo wie auf | 
Java. 

Rindvich und Pferde gedeihen recht gut, für Schafe und 
Ziegen ift Seram weniger günftig, wegen der grünen 
Fliegen, welche den Thieren ihre Eier im eine Wunden 
legen, die zu Würmern werden und fo die Thiere lebend 
auffreffen. Kür Federviehzucht ift das Yand ſehr günftig. 

Auf geologifchen Gebiete war ich wegen des mißtraui⸗ 
ſchen Charakters der Eingeborenen noch wicht in der Lage, 
etwas Ordentliches auszuforfchen, Ich fand bloß eine Dlaife 
Asphalt und Ihnen Quarz, im Allgemeinen iſt Seram 
fehr bituminös umd dürften mit der Seit auch Steintohlen 
gefunden werden). Metalle finden fich nad) meinem Da- 
fürhatten gar nicht vor, wohl aber Betroleum, Das Yanb 
ift durch zahlreiche Bergſtröme veichlich mit kryſtallhellem 
Waſſer verfehen, auch hat man viele Quellen, Flußſchifſahrt 
beſteht wicht, da die Fluſſe fich nicht dazu eignen, 

Die Einwohner find, was bie Etrandbewohner 
beirifit, von jeher gemiſchter Raſſe; bie Ureimvohner find 
Alfuren 2), die ſich meiftentheils im Gebirge aufhalten. Sie 








!, Auf verſchie denen Punkten der Süblüfle von Seram 
find Jinn und Steintohlenlager, jowie Erbbl-Quellen entdedi 
worden. 

9 Unter „Alfaren* werden belannilich die ſchlichthaarigen 
braunen Eingeborenen einiger Infeln des malayiſchen Archipels, 





ir von Srram, den Moluflen, der Minahaſſa u. |. w. ber 
anden, die noch „wild* fird, d, b. weder zum GChriftenihum, 
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find in Sitte und Gewohnheit ganz verfchieden von ben 
Strandbewohnern, welch letztere hier zuerſt beſchrieben wer« 
den ſollen. 

Die Strandbewohner von Ofl-Seram leben in Häuſern, 
die auf Pfählen ruhen und deren Wände und Dad} aus 
Sagoblättern beftchen; in Welt» Seram find die Häufer 
direft auf die Erde gebaut umd entweder mit bem Stiele 
bes Sagoblattes oder mit Brettern bedeckt; fie find im All 
gemeinen beſſer und hübſcher gebaut, aber nach meinem 
Dafiichalten ungeſunder als erjtere, weil fie den Aus: 
duuſtungen der Erbe ausgeſetzt find. 

Die Wohnungen find ſehr Iuftig, fo daß überall ber 
Wind Ducchpfeift, weshalb man bereits bei ber Geburt eines 
Kindes eine jehr fonderbare Gewohnheit befolgt, bie für die 
Mutter biäweilen fehr verberblid) iſt und nicht felten deren 
Tod zur Folge hat, In einem abgeichloffenen Naume liegt 
nämlich, die Hausfrau bei ihrer Entbindung, während deren 
fie mit allerhand Ingrebienzien, wie zerftampften und mit 
Effig vermengtem Pfeffer, Capficum, Sajuputiöl u. |. w. 
beftrichen wird und zwar wicht, weil dieſe Heilmittel etwa 
zur Befchleunigung der Geburt beitragen follen, fondern 
bloß weil die Yente der Meinung find, der Körper ber 
Wöchnerin könnte ſich bei dem fteten Zugwinde erfälten. 

Iſt ein Sind geboren, dann legt man fofort die Mutter 


unbeklleidet mit dem Finde neben eine Art fanger Kiſte, 


aus Mattftengeln der Sagopalme (gabagaba) gemacht, 
ungefähr 9, Fuß had) und mit Sand gefüllt. Daun wird 
ein großes Feuer angezündet, ducc welches die Wöchnerin 
fo zu fagen beinahe gebraten wird, Alles zu dem Zwede, daß 
die Nachblutungen fo vollftändig wie möglich ftattfinden. 
In diefer Yage verharrt alfo die arme Frau, von Schweiß 
triefend, ohne fich bewegen zu dürfen, Tage und Nächte, 
wobei jie am Feuer die Veſuche ber Familienmitglieder, auch 
wohl von Neugierigen und Hansfrennden (die Seramer 
wohnen zu mehreren Familien in einem Haufe) zu empfangen 
hat. Einem ſolchen Fegefeuer iſt die Frau zwei bis drei 
Monate, öfters auch länger ausgefegt, und fie darf wäh— 
rend der Zeit feine anderen Nahrungsmittel zu ſich nehmen 
als warmes Waller, getrodneten Fiſch ohne Salz und ge 
röftete Sagokuchen ) Fein Wunder alfo, daf die armen 
Frauen ber ſolcher Koſt trog des Feuers doch noch frieren 


und die Kälte durch übermäßigen Gebrauch von Capſicum 


zu vertreiben ſuchen, welches ſie ſich auf heimlichen Wegen 
durch ihre Freundinnen zu verſchaffen wiffen. Ich habe 
Frauen gefchen, welche einen großen Teller vol Gapficum 
zu fi) nahmen, ein Quantum, hinreichend, um zehn Män— 
nern heftige Veibjchmerzen zu verurſachen. Iſt nun die 
Mutter vorjichtig, dann farm fie nad drei bis vier Wonaten 
wieder ihrer Befchäftigung nachgehen. Sie wird num unter 
die Mütter aufgenommen, ein Recht, um welches fie gewiß 
Niemand beneidet, da fie von einen häbjdhen jungen Mäd— 
chen zu einem haßlichen Geſchopfe herabgewürdigt iſt; alle 
Elaflicität ift verloren, der ganze Körper hängt jchlaff nud 


mit jeinen beinahe unzäßligen Barianten ift nicht ganz Mar; 
v5 lann von dem arabiihen „horr* — „frei, aus dem 
die ſpaniſch- portugiefijhen Stämme „horro*, „fort“, jpäter 
„alsiorro* mit berielben Bedeutung wurden, abgeleitet werden 
(8.6.3. W. van Diusjchenbroet in „Mededeelingen omtrent 
ondstoffen ıc.*, Leiden 1880, p. 9 und ausführlicher in 
are congresso geografico internazivnale, Rom 1894, 
herausgegeben durch die Soc. geogr. italiana, p. 620 H,) over, 
wie 4. 3, Weyer (lleber die Hamen Papua, jat und Ws 
$uren, Wien 18A2) anmintmt, von bem Namen des papunnilcen 
Boltsftaınmes der Arfu, der Ipäter auf Die wilden Kingeborenen 
der Übrigen Inſeln übertragen wurde. 
1} Bergl. barüber des Herausgebers: ze. ur Kennt 
nik der Eingeborenen von Seram“* in Verb. ver Berliner Geſ. 


nodp zum Islam Übergefreten find. Die Abftammung des Wortes | für Anthropologie ıc., 1332, ©. 60. 
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iſt ausgetrocknet, ſelbſt die Augen haben ihren Glanz vers | 
loren. Bei jeder ferneren Geburt wird das oben geſchil- 
derte Manöver wiederholt, Da die Wöchnerin mun doch 
bisweilen ihr glühendes Yager verlajlen muß, fo kommt es 
oft vor, daß fie ſich heftig erfätter, ſich Schwindſucht zuzieht | 
und unter Blatjpeien, wenn aud) nicht fogleid), dann doch 

ſehr kurz nachher ftirbt. | 

Tritt nun fold) ein Fall ein, fo entftchen daraus oft | 
die ſchliumſten Foigen, weil man jeden Sterbefall einer 
Hererei ober Vergiftung zuicreibt. In jedem Kampong 
(Dorf) befinden ſich nämlich Teufelsbejdhwörer, ebenfo wie 
Heron und Herenmeifter (Swangi). Als legtere erklärt 
man gewöhnlicd Perfonen, die im Folge von Fleiß und 
Zurlickgezogenheit mit irdischen Gutern gefegnet find, welche 
die Habfucht der anderen Dorfbewohner reizen, ober and) 
Perfonen, mit welchen der verwittwete Gatte aus Eiferfucht 
u. dergl. abzurechnen wunſcht. 

Sobald der Teuſelsbeſchwörer eitirt ift, ruft er alle 
Dorfbewohner zufammen und beginnt feinen Holuspokus. 
Zu dem Zwede legt er eim Meines rundes Stückchen Holz 
anf feine ſlache Hand, Äpricht mit ihm und befichlt ihm, 
ihm den Weg nad) der Wohnung der Hexe oder des Herens 
meifters zu zeigen. Die ſchlimmen Hallunken willen durch 
ihre Handmueleln das Stüdcyen Holz fo zu bewegen, daß 
es ſicherlich nad) dem Haufe des bereits vorher im Geheimen 
Defignirten weilt; it derfelbe amvefend, fo wird er fojort 
ergrifien (im anderen Yalle erwartet man feine Rucktehr) 
und manchmal getödtet, meiftens aber gebunden mitgeſchleift 
und abſchenlich mißhandelt. Am Grabe oder in der Bes 
haufung der Berftorbenen wird der Delinquent gefragt, wie 
und auf weldye Weile er die Verſtorbene gefreſſen hätte 
(swangi makan) und ihm befohlen, diefeibe wieder ind 
Yeben zurüdzurufen, und um diefem Gebote mehr Nadıdrud 
zu verleihen, ſchueidet man den Delinquenten das Haar ab, 
legt daflelbe auf Kohlenfener und läßt ibm dem widerlichen 
Rauch einathmen unter Begleitung von Pühfen, Schlägen, 
Auftritten u. |. w., bis er durch alle die Mißhandlungen 
beronftlos wird, Unterdeſſen verfammelt fidy die familie | 
des Aermſten, theilt oder verfpricht reicjliche Spenden an 
Andere, die fie zu Hilfe rufen, und fie begeben fich dann 
bewafinet nad dem Haufe, im weldjem der Delinguent ges 
fangen gehalten wird. Kun geht der Spektakel erſt recht 
Los, man fchießt, man haut, man ſticht, bis . .. ein Hänpt⸗ 
ling oder der Radja felbit, weicher zu Hilfe gerufen iſt, 
ſich dazwifchen wirft und die Sache als Kidyter in die 








Hände nimmt. Iſt die Beſchuldigung nicht erwielen, jo 
muß der Beleidiger dem Beleidigten, vulgo Herenmeiſter 
oder Here, Sühne bezahlen, je nad) der Größe des 
Kampong und nad) der Zahl der Stammerhänptlinge. 
Beficht z. B. der Kampong aus 8, 10 oder 12 Stammes: 
hänptern, dann erhält der Beleidigte 5, 10 oder 12 feine 
fupferne Kanonen!) oder etwas Anderes von bdemfelben 
Werthe. Er ift dann volllommen rehabilitirt. 

Die Beſchuldigung kann innerhalb mehrerer Jahre bis 
zu dreimal ftattfinden; wird jedoch Iemand zum dritten 
Male der Hexerei bezichtigt, dann muß er nicht allein Allee 
wieder herausgeben, was er für die zwei vorhergehenden 
Beleidigungen erhalten hat, fondern man beraubt ihn aud) 
ganz und gar des Seinen, fein Haus bricht man ab, feine 
Sago-buffons (Plantagen) werden konfiscirt, feine Habe 
wird unter die Stärkjten vertheilt und cr felbft wird mit 
feiner ganzen Familie zum Torſe hinausgejage mit dem 
Verbote, jemals dorthin zurückzulehren. 


u Dieſe lleinen lupſernen Kanonen ſpielen im ganzen 
Archipel eine Rolle, weniger als Wajlen, denn als Werthobjeite. 
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Fälle wie der befcjriebene lommen auch bei bloßer Srant- 
heit von Kindern oder Erwachſenen vor. Im April 1852 
begeub man zu Vatuloming ?) eine Frau, während ich fo 
zu fagen dabeiftand, lebendig, weil ige Mann der Hererei 
besichtigt war. Derſelbe hatte fid aber bei Zeiten aus dem 
Siaube gemacht und flatt feiner tödtete man mun feine 
Frau. 

Sobald ein Mädchen 12 bis 14 Jahre alt ift, unter: 
halt es ſchon Yiebeshändel mit verſchiedenen Männern, fei 
es auch mur für etwas Held oder Näfchereien. Wenn die 
Knaben das Nünglingsalter erreicht haben, werden fie zu 
allerhand ſchweren Arbeiten verwendet, was fie aber nicht 
hindert, allerhand Yiebeshändel anzufangen, 

Man kann auf drei verjchiedene Weifen zu einer Frau 
gelangen: 1) durch Anfragen bei den Eltern, 2) durch Ent: 
führung und 3), wenn man bei einem Mädchen fchlafend 
überrafcht wird. Die zwei erfigenannten Fälle fommen 
bei jungen Mädchen am häufigiten vor; der letzlere meift 
bei bereits geſchiedenen nichtenutzigen Weibern, die längjt 
auf anftändige Weife keinen Dann mehr befommen können 
und die dann mit ihrer Familie das Ueberrafcen eines 
ſolchen abjpredyen. Der Unglüdliche, der gerade abgefaßt 
wird, iſt mad) dem Ghebrauche zur Heirath verpflichtet. 

Wird ein Mädchen auf giktlichen Wege zur Frau ver 
langt und ift man ficher, daß die Eltern ihre Zuſtimmung 
dazu geben, fo ſchickt die familie des junges Mannes jo 
viele Frauen mit leeren Sirihdoſen, wie die Brant Familien: 
mitglieder befigt, nad) dem Haufe der letzteren. Man 
nimmt einige Erfriſchungen zu ſich und dann ziehen ſich 
die Frauen beſchenkt mit einigen Tellern *) wiederum zurlick. 
Einige Tage ſpäter werden die zurlihgebliebenen Sirihdoſen, 
im weldyen fich nun verſchiedene Zeichen befinden, z. B. ein 
aus PBalmblättern geflocytenes Armband, zum Zeichen, daß 
die Braut ein goldenes Armband zu haben witufcht, ober 
eine aus Holz geſchnitzte Meine Kanone, zum Zeichen, daß 
der Bruder eine Enpferne Kanone haben müjle n. ſ. w., 
wieder abgeholt. So kommt es ungefähr darauf hinaus, 
daß der Bräutigam 30 bis 40 Nanonen, drei bis vier mit 
Golddraht dirrdwirkte Fraucuröcke, einige goldene Arm— 
bänder und Haarkämme, Fingerringe x. nebft ca. 200 Gulden 
baaren Geldes zu bezahlen hat. Bei ſolchem Preiſe müren 
aber Wann wie Frau dem vornehmen Stande angehören ; 
ift die Braut aus höherem Stande und der Bräutigam aus 


!) Einer der öfllichſten Punkte der Südlüſte 

3) Eolde „Teller“ jpielen überall im malayijchen Ardipel, 
jperiel auf den Molullen, cine bedeutende Wolle. Es 
find entweder ganz gewöhnliche chineſiſche Teller oder Schalen 
von Meinem Durchmeſſer, oder aber große, ſchuere Schüffeln 
aus ſogenauntem Seladonporzellan. Ich beſthe eine ſolche von 
49em Burdimefler; Exemplare von Seram ſchentte ih an die 
ethnographiſchen Muſeen von Berlin, Dresden und Starlörube, Eine 
Abbildung der leleren nebjt der zweier Heinerer chineſiſcher 
Schalen findet ji in A. B. Meyer: „Alterihümer aus dem 
Oftindiichen Archipel“, Yeipzia 1894. Tafel 14 und ©. 14. 
Die Ablammung der Seladonſchalen aus China (vergl. au 
zo. „Vud en Nieuw Oost- Indien*, Amfterdam 1562, 
Bd. 11, Kap. II) ift im letziet Zeit verſchiedentlich aus mir 
unverfiändlihen Gründen angejweifelt worden. Die Hleineren 
Di bjelte, die flets mit Seladon jujammen gefunden werden, find 
unzmeilelbaft chinefiih, wie z. B. die Funde von den Philip: 
pinen im Trocadero - Mujeum in Paris oder meine oben er: 
wähnten Schalen beweijen, oder der Umfland, dab Raävoil, 
den ich jelbit auf den Werth; feiner Entdedung aufmerlſam 
mad)te, an der Somalilüfte bei Wogduidhu (j. „Glohus“, 1586, 
Ir. 4, S. 213) dinefiidhe Münzen zufammen mit alten Er 
ladonporzeuanſchuſſeln ausgeub. Ich jche alſo feinen Grund, 
abgeichen von vielen anderen Umftänden, die ebenſo beweiſend 
find, die Secladonſchalen für nicht chineſiſch erllären zu wollen, 
Dieje Teller werden übrigens nicht bei Mahlzeiten u. dgl. ver: 
wendet, jondern meift als Schäße begraben. 
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dem niederen, jo wird der Brautſchatz verdoppelt; meiftens | 


findet dann aber Entführung ftatt. Bon dem verlangten 
Brautſchatze läßt ſich natürlich etwas abhandeln, um fo mehr, 
wenn die Braut bereits, wie häufig vortommt, fdpvanger 
ift. In letzterem Falle fehen die Elterm oft auch ganz vom 
Brautſchatze ab, damit wenigftens die übrigen Familien- 
mitglieder etwas abbelommen und die Ehre des Hauſes fo 
gerettet bleibt. 

Findet Entführung ftatt, fo fucht der junge Mann in 
das Haus irgend eines Familienmitgliedes aufgenommen 
zu werden, was bisweilen feine Schwierigleiten hat, ba der» 
jenige, welcher beide Flüchtlinge in feiner Wohnung auf 
nimmt, für den Brautſchatz verantwortlidy iſt. Die Ent: 
führung ift übrigens feine vollftändige, da der junge Mann 
das Mädchen micht in deren Hans abholt, fondern mit ihr | 
auf einem zuvor befprodjenen Plage zuſammentrifft. So—⸗ 
bald man die Flucht des Mädchens bemerkt, wird daſſelbe 


wo feine Tochter fic befindet: ber Hadat (Gebrauch oder 
Sitte) verlangt es einmal fo; andy die Mutter läuft weinend 
herum. Haben mum beide jungen Leute ein Unterfommen 
gefunden, fo benachrichtigt der Hausherr am folgenden Tage 
beide Eltern; die Hamilienmitglieder des Mädchens rliden 
bewaffnet heran und verlangen fofortige Auslieferung beider 
Flüchtlinge; fobald diefer ter den höchſten Grab er⸗ 
reicht hat und man bereit fcheint, das Hans zu ftürmen, 
tritt der Haushere heraus und fragt nach dem Begehren 
der Menge. Der Bater bringt fein Anliegen vor, worauf 
der Hausherr ſich erbietet, den Brautſchatz zu bezahlen und 
die Sache friedlich, abzuthun. Zu diefem Zwecke werben 
Eltern und Mitglieder im das Hans eingeladen und nad) 
langer Feilſcherei einigt man ſich über den Preis. Iſt die 
Familie des jungen Mannes nicht im Stande, den Braut ⸗ 
ſchatz ganz zu bezahlen, fo muß legterer in abhängiger 
Stellung bei den Schwiegereltern verbleiben (djual diri, 
wörtlich: „ſich ſelbſt verlaufen“) oder bie Tochter wirb aus 
der Familie ausgeftoßen — ein großes Unglüd fiir bie 
Betrofiene. 

Im dritten Falle, alfo bei Ueberrafhung, lann der 
VBrautſchatz ziemlich gering fein, weil bie Familie froh ift, 
dak die Fran wiederum mit Ehren einen Dann befigt. 

Wird man jedoch mit einer verheiratheten ran über: 
raſcht und follte in dem Falle fein Mord und Tobtichlag 
entjtehen, fondern der Ehemann ſich ruhig verhalten, fo 
muß der Beleidiger dem Beleidigten den Brautjchag doppelt 
zurücbezahlen, darf dagegen aber bie Frau flr ſich behalten 
und fie heirathen. 

Die Erramer Strandbewohner find dem Namen nad 
Mohammedaner und haften ſich in Dingen, wobei fie Vor: 
theil haben, an die mohammedaniichen Geſetze, wobei das 
Chepfand (mas kawin) eine Hauptrolle fpielt. Diejes Ehe: 
pfand beträgk beinahe ebenjo viel wie der Brautſchatz; be 


kommen aljo Eheleute Kinder, fo gehören bie Kinder fo 


lange dem Stamme der Mutter an, bis der Water das 
Ehepfand bezahlt hat. Dann hat die Familie der Frau 
nicht mehr die geringften Rechte, weder auf Mutter nod) 
auf das Sind. Bigamie ift erlaubt, jedoch wird felten 
Gebrauch davon gemacht, weil es ſehr theuer ift, mehrere 
Weiber zu heirathen und zu ernähren und weil es auf 
Seram auch nicht allzu viele Frauen giebt. Blutſchaude 
fommt häufig vor, ebenfo Paederaſtie. Im Falle Blut 
ſchande zwifdyen Vater und Todjter oder zwifchen Mutter 
und Sohn ans Licht kommt, jo werden die Delinquenten 
ftrenge beftraft, aber nicht, um dem verlegten Sittlichfeits- 
geflihle Genugthuung zu verſchaffen, fondern nur, damit bie 
Klager ſich der Habe der Berklagten bemädhtigen können, 
@lebus XLIX. Ar. 23. 


| eo fie ſich dem Spiele und dem Opiumraudyen hin. 
eder 


| betrligen. 
\ feine Opfer. 
durch ihren Bater gejucht, auch wenn der fo ungefähr * | 
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So fah ich vor einigen Dahren, wie Mutter und Sohn zu 


ı Kilmuri !) am Schandpfahle mit Rottanhieben abgejtraft 


und aus dem Kampong gejagt wurden; bie Schläge wurden 
den Sohne auf den Rüden applicirt, der Mutter auf den 
Theil, mit dem fie geflindigt hatte, 

Die Beichäftigun er a beichränft fich auf Fiſchen, 
Holzhaden (für den Kodbedarf), Herbeiſchaffen von Yebens- 
mitteln und das Verforgen der Kinder; die Männer than 
* zu ſagen gar nichts, ſie ſind furchtbar faul und ver 

Ihmigt und behandeln ihre rauen fehr ſchlecht. Dabei 


Strandbewohner ift fo zu fagen ein Advotat und 
befigt eine Rednergabe, wie aufer den Amboneſen fein 
zweites Bolt im Indiſchen Ardhipel; er ift ſehr ſchlau und 
gebraucht feine geiftige Ueberlegenheit nur dazu, Andere zu 
Emopäer und fremde Malayen find gewöhnlich 


Die Sitten und Gebräuche der Aifuren des Inneren 
find jehr verfchieden von denen der Strandbewohner ; bei 
einzelnen Stämmen verlangt man indeß Brautſchatz gerade 
wie bei den Stranbbewohnern, bei anderen Stämmen ber 
fteht derjelbe aus abgeichlagenen Menſchenköpfen, je mac 
Abkunft der Braut bis zu 30 Stüd. 

Um dieſe zu erhalten, entfernen ſich die Heirathsfandi« 
baten einige Tagereifen weit von ihrem Kampong und lauern 
dort Menſchen auf, weldye im Walde oder Felde beichiftigt 
find oder auf folche, die fich Nachts nad) dem Seejtrande 
begeben, um ihre Nothdurft zu verridyten. Sie ftechen, 
hauen oder ſchießen ihr Opfer nieder und fchlagen dem 
felben alsdann den Kopf ab. Dt das geichehen, jo begeben 
fi) die „Koppenfneller* im Sturmſchrittie nach ihrer 
Heimath; id; fage „Sturmfcritt“, weil jeder derjelben bie 
13/5 m Lang ift und mehr einem Fluge als einem Schritte 
ähnlich ift. Um denfelben bei Nacht gehörig ausführen zu 
fönnen, binden ſich die Alfuren Meine abgeſchälte, eine 
Spanne lange Streifen Bambu um die Kühe, die durch 
das Wbichälen transparent werden und im welche fie je 
act bis zehm Feuer - ober Peuchtläfer, die auf Seram in 
großen Mengen vorkommen, einfperren; um jeden Fuß 
tragen fie acht bis zehn folder Bambuftreifen, welche zus 
ſammen bas Licht einer Yaterne ausmachen, wodurch aljo 
der Boben beleudjtet wird und jFehltritte im dunteln Walde 
nicht ftattfinden können. Auf diefe Weife legen fie in einer 
Nacht oft Streden zurüd, fiber melche ein gewöhnlicher Fuß ⸗ 
gänger ungefähr drei Tage lang zu laufen hat. 

Diefe Streifzüge werden von Zeit zu Zeit wieberholt, 
bis der Kandidat genügend Köpfe beifammen hat, um eine 
Frau beanfprudyen zu fönnen; im Uebrigen leben bie Yeute 
friedfam und bleiben ihrem gegebenen Worte treu. Sie 
ernähren ſowohl ſich felbft, wie auch bie Strandbewohner 
vom Yandbane und der Jagd. Die feindlichen Stämme, 
bei welchen der Brautſchatz in Gutern und Geld beftcht, 
find im Befige von guter Kleidung, welche fie nur anziehen, 
wenn fie ſich mad) den Strandnegoreien begeben. Die 
Kopfſchneller find vollfommen unbeileidet, nur tragen bie 
Männer einen handbreiten Streifen aus geflopfter Baum⸗ 
rinde, um ihre Schamtheile zu bededen. Die Frauen find 
ganz und gar nackt, wiſſen jedoch ſtets eine ſolche Stellung 
einzumehnen, daß die Schamhaftigleit nie verlegt wird. 
Ein fremder Mann darf eine frau nur von vorn pafliren; 
geht er Hinter ihr herum, fo hat er auf feinen Kopf Acht 
zu geben, ba bies als eine große Beleidigung aufgefaßt wird. 

Die ‚Alfuren find im Allgemeinen ſchön gebaute Men— 
ſchen, mit männlicher Haltung; die Frauen find ſehr hübſch, 


2) ilmuri (ilmoerie) liegt nordweſtlich von Batuloming. 
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oft ziemlich Hell von Hautfarbe, fie haben fchönes wellen- 


befonders Naje und Mund find fein geformt. Die Zähne 
find leider meift roth oder ſchwarz in Folge von Betels 
kauen. 

- Die Nahrung ber Alfuren beftcht hauptſächlich aus 
Sago, Fiſch, Schlangen, Hirſch- und Schweinefleifch, die 
alle nur flüchtig über dem Feuer geröftet werden; der Sago 
wird angemacht mit heißem Waſſer, wodurd) man einen 
ganz und gar gejchmadlojen Bapp !) erhält; die Strand⸗ 
bewohner eſſen jelbftverftändlich feine Schweine, Schlangen 
oder Deutelthiere, da fie Mohammedaner find; Honig und 
Rohrzuderfaft wird fehr viel verbraucht, 

Tritt ein Sterbefall ein, jo begräbt der Strandbewohner 
ben Todten nad) mohammiedauiſchem Ritus: in ein unger 
fähr 3 Fuß tiefes Grab fegt man eine Kiſte ohne Boden; 
in diefe wird die Leiche gelegt und der Dedel loſe darauf 
gededt. Das Grab wird dann weiter mit Erde aufgefitllt. 
Man begräbt die Tobten in der Nähe von Häufern, und 
es fommt oft vor, da biefelben von den Wildſchweinen, bie 
des Nachts im die Kampongs eindringen, aufgewühlt wer⸗ 
ben; auch wilde Hunde machen ſich häufig am die Yeichen, 
fo daß man des Morgens hier einen Arm und dort ein 
Bein in dem Dorfe zuſammenleſen fann. 

Der Alfure begräbt feine Todten ftehend und giebt ihnen 
ihre beften leider, auch Preciofen u. f. w. mit; da man 
jedoch vor Todten große Furcht hat, läßt man fie oft unbe 
graben im Haufe liegen. Die Familie reißt aus und baut 
in ziemlich weitem Abftande ein neues Haus, wie denn die 
Häufer Uberhaupt ſehr zerfirent liegen. 

Mit Geifterbefchwörerei, wie die Strandbewohner, Hält 
ſich der Alfure nicht auf; ift er Jemandem feindlich gefinnt, fo 
töbtet er ihm und wird dann felbjt Später Durch des Ermorbeten 
Familie wieder getödtet (cs fei denn, daß der Getödtete ein 
fchlechted Subjelt war), da ex vogelfrei ift, fobald der Mord 
and Yicht kommt. 

Durd) das Heirathen zwiſchen Blutsverwandten ſterben 
nicht allein die Stämme aus, fondern es entjtehen aud) 
viele Familienfranfheiten, wie Schwindſucht, Beinfraf, 
Elephantiasis, Framboses Ambonensis im ärgften Grabe. 
DieScuppentrankheit(Ichthyosis) ift ziemlich vorherrſchend; 
fie entfteht durch Anſteclung und Schmug; nimmt der Be 
haftete fleißig Seebäder, fett fid) dann eine halbe Stunde 
lang der Some ans (modurd die Milben an die Ober: 
fläche der Haut fommen) und ſtürzt fid) dann plöglich wie 
ber in die See (wodurch die Milben abfterben), fo fanır er 
innerhalb eines Dionats vollftändig geheilt fein. Die Al- 
furen bleiben von dieſer Krankheit meiftentheils verichont. 

Im Allgemeinen find die focialen Zuftände auf Seram 
fehr verwirrt. Erbſchaft von Grundbeſitz u. ſ. w. geht auf 
ben Aelteften des Stammes liber, wird aber oft beftritten 


1) Bergl. Anmerkung ©. 359, Spalte 2. 


| und geregelt mad) dem Rechte des Stärlſten. 
förmiges, langes Haar und ſchön gefcnittene Gefichtöziige; | 
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Raub ift 
— inſofern der Beraubte ein armer Teufel ift; ein 

orb wird mit 10 Tael Gold bezahlt, aljo mit 650 Guls 
den; VBerwundung mit ber Hälfte u. ſ. w. 

Die geringfte Urſache führt oft zum Kriege, ber in 
optima forma angefündigt wird; ein zweidentiges Wort 
ift oft dazır genügend. Während meines zchnjährigen Aufs 
enthaltes auf Seram wohnte ich mehreren ſolcher Kriege bei, 
bald als Wundarzt, bald ald Schiedsrichter. 

Als Waffen dienen der Klewang (Säbel), Lanzen, Pfeil 
und Bogen, Feuerfteingewehre und Lilas (eine Kanonen). 
Die Geſchoſſe der Feuerfteingewehre find fehr gefährlich; 
man nimmt hierzu nämlich zwei durchlöcherte Gewehrkugeln, 
bie durch ein langes Stud Mefjingbraht, der federartig 
aufgerollt ift, mit einander verbunden find. Sobald das 
Geſchoß den Gewehrlauf verläßt, dehnt ſich der Meſſing— 
draht aus und die beiden Kugeln befchreiben eine Bahn 
gerade jo wie frliher die Kettenkugeln. Die hierdurd) ans 

erichtete Berwundung ift furchtbar; ich fah Menſchen that: 

Pacht in zwei Hälften gefchnitten. Auch gießt man Por: 
cellan- und Glasſcherben in die Kugeln. Die Kanonen 
werden mit Kiefelfteinen, Stüden Eifen u. f. w. geladen. 
Die Kriege werden nach der Urſache ihres Entſtehens bes 
nannt. 3. ®. prang sukon, weil der Krieg entftand 
wegen einer Brotfrucht (sukon); prang mister gunong, 
weil ein Unberechtigter ſich die Herrfchaft über ein Gebirge 
anmaßen wollte ı. f. w. 

Derjenige, weldyer einen Krieg aus Privatradje unter- 
ninmmt, muß die Krieger anwerben und haftet für Alles, 
Pulver, Blei, Kleider, Yebensmittel, auch für die Frauen 
und Kinder; Todte und Verwundete unter feiner Truppe 
muß er ertra bezahlen. Handelt es fic dagegen um allgemeine 
Intereſſen des Kampong, fo muß Alles unter die Waffen, 
man wirft Barrifaden aus Steinen auf und drängt Frauen, 
Kinder, Öreife u. ſ. w. im diefe hinein. Wald und Strand 
werden über Nacht ſtrenge bewacht, auch macht man Streif- 
zuge. Zählen beide Seiten ziemlid) viel Todte und Vers 
wundete und ift man fo ziemlich ausgehungert, fo legt ſich 
der Radja ind Mitte. Die Sadye wird unterfucht und 
ber Schuldige zur Bezahlung 1) einer Sithne, 2) der Todten 
und Verwundeten und 3) der Kriegskoſten verurtheilt. 
Diefe Bezahlung liegt dem Einzelnen oder der Gemeinde 
ob, je nachdem der Krieg ein Privat» oder Kampongkrieg 
war, 

Ueberlieferungen beftehen anſcheinend nicht, es Toftet viele 
Mühe, etwas Über frühere Zeiten aus den Alfuren heraus 
zu befommen. 

Niemals wird aus diefem Bolfsftamme etwas Oxrbent- 
liches werben, es jei denn, daß man mit einer mitleibslofen, 
aber auch vechtichaffenen Strenge gegen denſelben vorgeht. 
Immerhin werden Jahre hierliber vergehen und es fragt 
ſich fehr, ob die Niederländer diefes Ziel jemals erreichen 
werben. 


Die Transkaſpiſche Eiſenbahn. 
Vom K. Ruf. Staatsrathe Dr. ©. Heyfelder. 


Die erften 25 Werft von Micailowst bis Molla-Kary 
waren von dem ganzen erften Abſchnitte des Bahnbaues 
(vergl. oben S. 294 ff.) das ſchwierigſte Stüd. Denn 
hinter dem feuchten, vom Meere zurlidgelaffenen, relativ 


| harten und kompakten Uferrande erheben ſich dafelbft Ditnen 

aus gelbem, körnigem, beweglichen Sande, die wie ein Wulſt 
bie Bucht umgeben, und durch welche hindurch die Bahn an⸗ 
gelegt werden mußte. Da diejelben nicht bewachfen waren 
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und geradezu aus Flugſand beftanden, deſſen Konfiguration 
ſich bei ftarten Winden beftändig ändert, da auch weit und 
breit fein Wald oder Bufc das Material zu Faſchinen dar 
bot, fo erforderte die Leberwindung biefes Sandgürteld große 
Mühe und viel Zeit. Der Erbauer der Bahn, General 
Annenfow, erfand das Ausfunftsmittel, vor Legung der 
Schienen diefe Sandftrede mit Meerwafler zu begiefen und 
aus der Steppe Yehm herbeifahren zu lafjen, durch welche 
Miſchung der Boden die nothwendige Konfiftenz erhielt. 

Dicht vor Molla⸗Kary ift ein ſchmaler Waſſerarm, bie 
legte Fortfegung der Balchanbucht, überbridt und zwar 
durd) eine fteinerne Brüde, deren einziger Bogen ſechs 
Faden breit ift. 

Vom Meere bis Molla-Kary ift die Richtung des 
Schienenweges in gerader Yinie öſtlich, von da füdöftlich 
und beinahe geradlinig bit Duſchak, d. h. bis zur Grenze 
zwiſchen der Dafe Achal-Teke und der von Merw. Bon 
da ab geht fie wieder gerade nach Dften bie Merw, von 
wo fie ſich nach Budyara rejp. Samarfand in nordöftlicher 
Richtung und ebenfalls in geraden Yinien fortfegt. 

Von Molla-Kary bis Bala- iſchem fteigt das unebene 
Terrain, auf weldyem ſich die Eifenbahn bewegt, unmerflich; 
von da bis Kazantſchit durchſchneidet fie eine kahle, hier 
und da falzhaltige Yehmfläche ohne Quellen und ohne 
Vegetation. Ganze Quadratwerſie dieſes Bodens bilden 
platte, von leichten Wafferrinnfalen nad) der Regenzeit oftor 
edrifch oder quadratifch durchichnittene runde Flächen gleich 
tiefigen Parketböden. Bis Kazantſchil wurde bie ſtrategiſche 
Bahn noch während der Erpedition fertig gebaut. Es 
brachten damals die Bahnzlige alles nothwendige Waſſer 
zum Trinken, Kochen und Bauen aus Micailowst (ans 
den Dampfmajchinen). Dept bringen eigene Wafferziige 
dreimal die. Woche von Kazantſchil deifen herrliches Quell⸗ 
wajler an alle Stationen der gänzlich wafferlofen Strede. 
Nur wer noch wie der Autor dieſe troſtloſen Steppen in 
heißer Sonne durdjritten und die armen Soldaten fie zu 
Fuß durchwandern ſah, hat den rechten Maßſtab für die 
Größe der Errungenſchaft, welde die Bahn gebracht hat. 
Im ſechs Stunden durchfährt man die 125 Werft der 
wafierlofen Wuſte; die auf der Station Yebenden entbehren 
num micht mehr eines frischen Trunkes gefunden Quell 
wafjers, der Möglichkeit ji) zu waſchen und fogar zu 
baden. 

Bon Kazantjchit bis Kizil ⸗Arwat ift wieder eine große 
Stredte ohne Waſſer, denn die Cifternen von Aidin, weldye 
man auf etwa halbem Wege antrifft, enthalten mandmal 
fo wenig, daß es für eine Karawane nicht ausreicht, manch⸗ 
mal aber fo fchlechtes, ſalzhaltiges, erdiges Waller, daß 
ſelbſt die Kameele es nicht trinfen. Gleichwohl ift Ardin 
ein ftändiger Yagerplag für die Truppen und Karawanen 
geweien. Bon allen Seiten führten die Spuren herzu; 
rings herum war bas Erdreich zertrampelt und lagen bleis 
chende Serippe gefallener Kameele und Pferde, oder Knochen 
geſchlachteten Kleinviehes. Wer Kizil · Arwat, 200 Werft 
vom Meere, erreicht hat, iſt in das Bereich der Dafe ge: 
langt. Hier find viele Quellen, die vom Kören»Dagh 
herabfliehen und in fünftlichen Rinnfalen die ganze Thale 
fläche zwoifchen Gebirge und Wüfte bewäſſern; daher um— 
geben Felder den Plag und Aule, Moſcheen und Pehmbanten 
find in beträchtlicher Anzahl vorhanden. 1880 fanden wir 
den Drt von feinen Einwohnern verlaflen; fie hatten fich 
mit den anderen Tele nach Göfzstepe zurlidgezogen und 
tämpften gegen uns. Bon Sizils- Urwat fanı man durch 
die Ebene in geraber Yinie und ohme Hindernifle nad) Bami 
gelangen, wie auch die Eifenbahn geführt it. Man fann 
aber aud) Über den Kören-Dagh nach Chodſham⸗Kala reiten 
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und von da auf der Atref- Militärftraße über den Kamm 
von Bendejen, zwifchen Kören-Dagh und Köpet-Dagh nad) 
demfelben Banıi gelangen. Bami war damals ber wichtige 
Bereinigungspuntt der Dichaellinie und der Atrellinie, von 
dem aus unfer Bormarfc auf Götstepe geichah. Das Ge— 
birge, welches dicht hinter Kizil-Arwat auffteigt, ift von 
engen Felſenſchluchten und Querthälern vielfad, durd 
ſchnitten, durch welche die Saumpfade ſich muhſam empors 
winden. De höher, um jo mehr Begetation; namentlid, 
fah ic, fchöne Gruppen von Juniperus Caucasicus in 
Daumgeftalt, einzelne Ahornbäume, Weißdornbitiche und 
andere Sträucher, Mit dem Yaubholze ftellten ſich aud) 
| die Meinen Sänger der gemäßigten Zone ein: Meifen, 
Stieglige, Buchfinlen, Bergfinten, Amſeln und Drofieln, 
nad) der Todtenftille der Ebene ein erfreulicher Eindruck. 
In dem Felſeuritzen leben eine Unzahl Eidechjen, darunter 
eine Art von der Größe einer Katze, die jeltfam, aber un: 
angenehm anzuſchauen ift. Raubwögel giebt es in Menge; 
auch follen Hafen und Rehe nicht ganz felten fein, doch 
befamen wir feine zu Geſicht. Das ſchlimmſte Wild in 
diefen Gebirgsſchluchten waren fitr uns die Tekes. Sie, 
die alle Fußpfade und Schlupfwinfel kannten, vermochten, 
ungeachtet der Heliographen-Station, die wir dafelbft unter: 
hielten, ſich in diefem Gebirgsſtocke vor uns zu verfteden 
und von da aus bald die eine, bald die andere Militärs 
ftraße, bald unfere Heinen Befagungen von Bami, bald 
von Kizil⸗Arwet oder Chodſchem-Kala zu beunruhigen. 
Im Monat December 1830 fielen fie über unfere Nachhut 
ber und brachten ihr eine Scylappe bei. 

Bami, 275 Werft vom Meere gelegen, befigt herr 
liche Quellen, die, zu Heinen Fluſſen vereint, eime ganze 
Neihe von thurmartig gebauten Mühlen treiben und dann 
in Kanälen und Kanälden fruchtbare Mais- und Weizen; 
felder und Obftgärten beriefeln. Hier wird die Dafe immer 
beffer bebaut und immer fruchtbare. Gin kunftreiches 
Syſtem von Waffergräben und Riefelfeldern bededt das 
ganze Territorium und bietet der Anlage der Eifenbahn 
infofern einige Schwierigkeit, als die Kanäle geſchont und 
überbritdt werben mitffen, der Eifenbahndamm aber feiner: 
hr Schug gegen die kunſtlichen Ueberſchwemmungen 
orbert. 

130 Werft von Bami ift die Station Göfstepe, wo 
die große, erbwallumglirtete Feſtung fteht, die wir am 
12. Januar 1881 ftürmten. Einen Theil ihrer Erdmauern, 
welche etagenartig auf einander faßen, lieh ich im Winter 
1881 mit Stobelew’s Genehmigung abtragen, um bie zahl: 
lofen Menſchenleichen (gegen 7000) und Thierkadaver gründs 
lid) und in einer der Hygiene entiprechenden Weile zu bes 
deren. Ebenfo ift das jegige Göfstepe, wo Häuſer Stehen 
und fih Handel und Wandel lebhaft regt, aus hygieniſchen 
Gründen an feinen heutigen Standort, 7 Werft aufwärts 
von der Feſtung, auf reines Territorium und an nicht infis 
cirte Bäche verlegt worden, unweit der malerischen Schlucht 
German, welche den Köpet- Dagh durchbricht und unferen 
aus Perfien lommenden Provianttarawanen zum Webers 
gange diente. Gölstepe war ein Leichenfeld. Wo man 
häufig ging und ritt, ftampfte man die Schädel der nur 
oberſlachlich Berſcharrten aus dem Erdreiche; in den zahl 
reichen Waſſerarmen lagen Erſchlagene, auf den Binnen 
der ——— wie in ihren Erdlbchern fanden wir 
modernde veichen. Die Aſſaniſationsarbeiten, welche ich 
zu leiten hatte, dauerten ſieben Aber ſchon gleich 
nach der Beſetzung der Feſte brach bei der Beſatzung der 
Fledtyphus aus. Daher ſchlug ich General Skobelew vor, 
unſer Lager einige Werft entfernt auf höheres, reines Terrain 
zu verpflanzen und mır eine Befagung im Göfstepe zurlid 
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u laffen, welche gleic) einer Wache alle zwei Tage wechfeln 
Tote. Stobelew glaubte died wegen des Nimbus des 
Siegers nicht ihm zu lönnen. Wir hatten harte Die- 
fuffionen, da er nur den militäriichen Standpunkt anerfannte, 
ich aber die Sanitätsverhältnifie im Auge hatte. Endlich, 
am 27. Februar, nachdem der Typhus ſchon ftart um ſich 
gegriffen hatte, erhielt ich die Erlaubniß, einen neuen Yager: 
plag auszufuchen und zuerft mit dem Feldhoſpital Nr. 4 
und einer hinreichenden Bedeclung überzufiedeln. Im Bers 
laufe des Monates März folgte das Übrige Yager nad; fo 
entftand das heutige Göfstepe. Die Eifenbahn aber geht 
dicht an ben theilweife zerftörten, doch in ihrer Grundform 
wohl erhaltenen Feftungswällen vorliber und die Station 
befindet ſich auf der Seite, von weldyer aus wir bamals 
flürmten. 

Bon Gölstepe bis Aſchabad (426 Werft vom Meere) 
erſtredt ſich der reichſte und fruchtbarfte Theil der Dafe 
in einem ſchmalen Streifen zwifchen dem Bergritden des 
Köpet-Dagh und der Sanbwlfte. Vom nahen Gebirge 
kommen zahlreiche Waſſerarme herab, die den Boden be- 
‚wäflern und gleich allen diefen Bächen und Flüßchen jens 
feits der Dafe im Wüftenfande verſchwinden. Der Boden 
befteht aus leichtem, fruchtbarem Lsß. Die Bewäflerung 
geſchieht in der Art, daß der Badı am Fuße des Berges 

efaßt und um bemfelben in fo unmerklicher Senkung ge- 
üihrt wird, daß man vielfach deutlich zu jehen glaubt, das 
Waſſer fliege aufwärts. Bei unferen Soldaten war es 
ein Artom, die Orientalen verftänden das Waller bergauf 
zu leiten. Durch diefe Leitung wird der ganze Fuß des 
Berges der Vegetation und Produktion gewonnen; im Thale 
kommt der Bad) durch eine Biegung zu feinem Ausgangs 
puntte zuritd, Rinnſale in verſchiedenen Richtungen abgebend. 
Diefe umgeben im einem uabratmafchennege vieredige 
Felder von mäßiger Größe, deren jedes flets um wenige 
Zoll höher liegt als das nächſtfolgende. Somit bilden fie 
eine Reihe von flächen, die in der Richtung von S nad N 
und zugleid, von O nad) W unter einander liegen. Indem 
nun zuerst eine Schleuſe bei dem oberften Riefelfelde geöffnet 
oder der Hand des Kauales durchſtochen wird, ſetzt man 
das erfte und etwa zweite Feld unter Wafler, dann bie 
nächſten und fo fort, bis alle ſich gehörig mit Waſſer durd)« 
tränft haben, Da auf dem lehmreichen, aufgeloderten 

Boden das Gehen und nod) mehr das Reiten unmöglich 
ift, jo milffen die Zwifchenwälle ald Fußwege gut erhalten 
werben und befinden ſich Wächterthürmchen wie Schild- 
wochenhäuschen zwiſchen benjelben. Das Ganze aber bildet 
ein oft die ganze Breite der Dafe einnehmendes Syſtem 
von wohl nivellirten und ein gewiſſes geringes Gefälle be 
fisenden Schachbrettfeldern, im weldyes jede nene Konftrufe 
tion Störung und Stockung bringt, weshalb die Eifenbahn 
theils die Ränder der Dafe auffuchen, theils unendlich viel 
Brüden bauen mußte. Drei Briten per Werft macht auf 
die 600 Werft lange Bahn (vom Deere bis Duſchal) 
1800 Brüden. Was von der Irrigation und dem Ber 
hältniffe der Bahn zu diefem Lebenfpendenden Kanalſyſteme 
geiagt ift, gilt audy für die Merwbahn und für die von 

edſchend. So fruchtbar die Dafe (Getreide, Obſt, Wein) 
ift, jo gänzlic, wird Wald und Baumſchlag vermift. Nur 
in einem Seitenthale gegen Berfien zu habe id) jungen 

Yaubwald von Walluuß, Eiche und Eiche angetroffen. Die 
ganze Gegend ift ſtarl bewohnt und befiedel. Im den 

örfern ift die Mofcyee, das Wohnhans, die Hof» und 

Gartenmaner, die Krippe, aus welcher im Hofe dad Vieh 
frißt, und ber Rand ber Ciſterne aus getrodneten Lehm: 
feinen aufgeführt, denen man durch Beftreichen mit frifchem, 
feuchtem Lehm und Salt eine glatte Oberfläche und ein 
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efälliges Aeußere zu geben verfteht. Einige Pfoften und 
m zum Aufhängen von Sätteln und anderen Geräthen 
find in die Wand eingemanert. Spitwinfelige Fenfteraus: 
fchmitte und Nifchen find Neminifcenzen arabifcher Ardis 
teftur. Schön gebrannte und glafirte Ziegel von bunter 
Farbe, befonders and) in dem beliebten perſiſchen Blau« 
grün, kommen nur als Reſte uralter Sunftbauten vor. 
Aschabab, eine Hauptftation der Eifenbahn und Sig ber 
Behörden, hat ſchon das Anjehen eines ruſſiſchen Städtchens 
ewonnen, ähnlid, den Standquartieren der Negimenter im 

utaſus, wie Chaſſaw, Jurt, Wedeno x. 12 Werft von 
Aschabad gegen das Gebirge zu, weldyes die Grenze zwiſchen 
Rußland und Perfien bildet, liegt Niffa, eine großartige 
Ruinenſtadt. 

Zwiſchen Gauars (450 Werft), dem Endpunlte der 
Achal⸗Oaſe, und Artit (500 Werft) erſtreckt ſich eine 
45 Werft lange Wuſte, ähnlich jener zwiſchen Michailowol 
und Kazantfchit. Dagegen folgt nun von Artif bis Dur 
ſchat (600 Werft) eine reiche, ſtark bevölferte Gegend mit 
vielen perſiſchen Städten und Ruinen, jetzt bewohnt von 
einer mäßigen Anzahl Ala-⸗Klin-Teles. Bis Duſchal ift 
der Bahnbau vollendet. Hier macht diefelbe ein Knie nad) 
NO und hat zugleich ihren füdlichiten Punkt und ihre 
nächte Nähe an Serachs und Herat erreicht. 

Bon Duſchal bis zum Fluſſe Tedſchend (6850 Werft) 
und der Dafe Tedſchend erftredt fich wieder eine Wuſte, 
welche die beiden Daſen trennt. Am Tedſchend aber wohnt 
eine ftarfe Bevölkerung unter dem Sohne Nur-Berdy Chan’s, 
des früheren Oberbefehlshabers der vereinigten Tefeftämme. 
Auch der Sohn, Mochdom-Kuli-Chan, hat damals gegen 
Stobelew mitgefochten, ift aber jegt ruſſiſcher Major und, 
wie es ſcheint, ein zuverläffiger Baſall. Zu beiden Seiten 
des Fluſſes breiten fich gute Wiefen, alſo Weideland aus 
für die Heerden, welche die Eriftenzbebingung und ben 
Reichthum diefer Stämme ausmachen. Der Tedſchend, 
der Unterlauf des Herirud, flieht an Serachs vorbei und 
verliert ſich, ungeachtet jeines Wafferreichthums, feines ftarten 
Gefälles und feiner Schnelligkeit, wie die geringeren Flüſſe 
und Bäche, morböftlic von der Bahn refp. der Dafe nad) 
einem Yaufe von 200 Werft im Wüftenfande., Sollte es 
einer Fünftigen Epoche, namentlicd, nad) völliger Organifa+ 
tion der Gegend, nicht vorbehalten fein, alle diefe größeren 
und kleineren Alüffe im Anfange oder am Rande der Wilfte 
zu ſammeln und ihre immerhin nicht unbeträchtlichen Waſſer⸗ 
mengen zu eimem anfehnlichen Kanale oder Fluſſe zu vers 
einigen, der in dem Meerbufen von Krasnowodsl mlndete, 
wo ſchon einmal ein großer Fluß gemündet hat? 

Das Mima auf der ganzen Strede des Eifenbahnbanes 
ift Gontinentalklima mit großer Hige im Sommer (40 bis 
50%) und immerhin nicht unbeträchtlicher Kälte im Winter. 
Wir hatten im Januar 1881 vor Göfstepe am Tage 5 
bis 10° Wärme, in der Nacht 4 bis 8° Kälte. Im diefem 
Winter 1885 bis. 1886 war es überall ausnahmsweije 
ſehr falt, bis — 18%, am Meere bis — 22%, Dabei 
befferte ſich der Gefundheitszuftand befonders der Ruſſen 
auffallend. Die vorherrfchenden Winde find die von Nordoft. 
Meteorologifche Beobachtungen wurden auf fünf Obſerva⸗ 
torien gemacht, weldje General Annenkow vom Michaelbuſen 
an längs der ganzen Yinie eingerichtet hat. 

Die Stala der gebauten Kulturpflanzen ift etwa fol- 
gende: im Kizil-Arwat und durch die ganze Daſe Mais, 
Weizen, Hirfe, Widen und Erbfenarten, Gerſte (als Pferde: 
futter), Klee; bei Bami Apritofenbäume, bei Gölstepe Neben, 
bei Aſchabad Nupbäume, Pfirfich, in Merw Maulbeerbäume 
und alle Obftarten, fowie Baumwolle. Die Fruchtbarkeit 
it jo groß, daß man zweimal im Jahre erntet und daß 
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man 100 Körner vom Korn erhält. Alle Reifenden und 
Scyriftfteller ftimmen in dem Yobe und Preife diefer Frucht 
baren Gegenden überein (Veflar, Bamberg, Subotin, 
FT. Albertus). Die Eifenbahn findet feine Terrainſchwierig⸗ 
keiten außer am Tedſchend; derfelbe fordert einen größeren 
Brüdenbau. 50 Werft weiter liegt Dihusdihu-giy, ein 
bewohnter Ort. 

Die Stadt Merw (750 Werft vom Meere) ift fo oft 
zerftört worden, daf fie einem Trlimmerhaufen ähnlicher 
war, denn einer Stadt, als fie 1984 von den Ruſſen bejegt 
wurde. Aber ſchon beginnt fie ein anderes Ansfchen zu 
gewinnen. Es wirb gebaut, gepflanzt, bewäſſert. Der 


herrliche Murghab verleiht der Stadt ihren Hauptreiz und | 


bat auf ihr Klima, ihre Bewäſſerung und ihre Vegetation 
den beiten Einfluß. Der Diftriihef von Merw, Ali— 
hanow, hat aus dem Murghab cine Wafferleitung bis nad) 
dem oben erwähnten Dihu»dihu>giy geſührt und dadurch 


dem Kifenbahnbane in erſprießlicher Weiſe vorgenrbeitet. | 


Merw hatte ſtets als Knotenpunkt der Handelsſtraßen, 


welche aus den Chanaten Chiwa und Buchara nach Perfien, | 
aus Rufland nah Often und vom Oſten, Indien mit ein» | 


begriffen, nad) dem Kaſpiſchen Meere gehen, eine große 
Bedentung. Der Handel hebt ſich ſchon ganz bedeutend 
durch die Pacificirung der Provinz unter ruſſiſcher Herr: 
fchaft, durch Herftellung von Ordnung und Sicdyerheit filr 
Leben und Waaren, und verfpricht in Zuhunft eine bedeu- 
tende Entwidelung. Die Dafe hatte dereinft eine Million 
Einwohner, jetzt nicht den vierten Theil, doch ift fie relativ 
dicht bevölfert. 

25 Werft hinter Merw fchlieht die Merwer Daſe ab; 
es beginnt die Hüfte zwiſchen hier und Tſchardſchui. Dieſe 
erjtredt ſich 200 Werft weit und zeigt eben ſolche Sand+ 
berge wie hinter Michailowel. Sie entbehren anfangs aller 
Vegetation, fpäter finden wir fie von einer niedrigen und 
düfteren Sandflora dicht bedeckt. Durch dieſe Sandwüſte 
hat fich die Eifenbahn nad) Buchara hindurch zu arbeiten. 
Die beiden größten Schwierigkeiten bietet nun für bie 





Weiterführung der Eifenbahn von Merw aus die fandige | 


Strede Merw-Tſchardſchui und der Lebergang über den 
An» Darja. 

Die 75 Werft fange Strede Flugſand Hinter Merw 
gab dem ehemaligen Generalgouverneur von Turkeſtan, 
Tfhernajew, Anlaf, die Fortführung der Bahn als 
unmöglich zu bezeichnen, indem biejelbe vom Sande in 
lürzefter Zeit verfchlittet werden würde. Die Schwierigleit 
wird auch von dem Erbauer der Bahn und feinen Sehilfen 
nicht unterſchätzt, doch hoffen fie ebenfo darüber Herr zu 
werden, wie tiber die 22 Werft Flugſand zwifchen Micjai- 
lowet und Molla-Kary und die 7 Werft lange Strede 
fliegenden Sandes zwiſchen den Stationen Balla-Iſchem 
und Kazantſchit, namlich durch Irrigation und Zufuhr 
von Lehmboden. Seitdem iſt aber ein neues gunſtiges 
Moment für die Eiſenbahnerbauer eingetreten. Ein Ins 
genieur Grot hat eben auf der Saudfläche vor Molla Kary 


365 


einen artefijchen Brunnen gegraben, der bei mäßiger Tiefe 
eine Fülle guten Trinkwaſſers giebt. Da nun die geo— 
logifche Struftur der ganzen Ebene eine und dieſelbe ift, 
fo wird mit Sicherheit darauf gerechnet, aud) am anderen 
bisher waflerlofen Stellen in derfelben Tiefe Trinkwaſſer 
zu erbohren, was deren Verhältnig zum Bahnbau und zur 
Anfiedelung radikal zu verändern verſpricht. 

Nach Ueberichreitung des Amu⸗Darja folgen nod) 
einmal 20 Werft Wuſte mit beweglichen Sande bis Sara: 
Kul. Doc) hier erleichtert ſchon die Nähe des Fluſſes, die 
Möglichkeit, durch Kanalifivung vom Amu-Darja aus 
Waſſer in hinreichender Menge zu gewinnen, die Ueber— 
windung der Schwierigleit. 

Da, wo jet der Amu-Darja überſetzt wird, etwas 
unterhalb von Tſchardſchui, teilt er fic in zwei Arme von 
ziemlic) gleicher Stärke, welche in ihrer Mitte eine Infel 
umfchließen. Die Stelle ift 1Y/, Werft breit, aber relativ 
feicht. Die Eifenbahn foll aber etwas nördlicher den Strom 
überfchreiten uud zwar auf einer Dampffähre, gleich dem 
ZTrajeft bei Bonn am Rhein, dann den Ort Schich, welcher 
zur Station gemacht wird, linfs liegen laflen, bis Iljat 
die Sandwüte durchſchneiden und hierauf an der Grenze 
des bewällerten und bebauten Yandes, eben zur Schonung 
de8 Bewällerungsfyftems, verlaufen. Diefe Kulturzone 
erhält ihr Waſſer vom Fluſſe Sarewſchan. Die Stadt 
Kara-Kul wie die bewohnten Orte überhaupt bleiben auf dieje 
Art ebenfalls zur Linken des Scyienenweges liegen. Er 
nähert fi der Stadt Buchara, indem er die Kiſchljaks 
(Einzelgehöfte oder mauerumfdyloffene Gärten) quer durd)- 
ſchneidet, welde von Buchara aus an allen Haupiftraßen 
ſich radienförmig ausbreiten. Bis zur ruſſiſchen Grenze 
berührt die Eifenbahn lontinuirlich die bewällerte Zone, fie 
mur hin und wieder durchſchneidend. Bon der rufjifchen 
Grenze und dem Sarabulags Gebirge fteigt das Terrain 
und mit ihm die Eiſenbahn. Sie hat mehrere Schluchten 
zu überbriden. Bei dem Dorfe Dſchuma-Bazar, welches 
fie zur Rechten läßt, fentt fie fid) wieder auf das kanalifirte 
ug herunter, welches fie bis Samarland durch— 
äuft. 

Dieſer letzte Abſchnitt vom Iljat bis Samarland ift der 
bewohnteſte und vorausſichtlich einträglichſte der ganzen 
Yinie. Außer den aſiatiſchen Rohprodulten, die fie nad) 
Weſten fürdern foll, wird fie vorausſichtlich der ſchon bes 
gonnenen Anlage von Wald und der Ausbreitung der 
Baumwollenluliur Borfchub feiften und in ähnlicher Weife 
zur Entwidelung des Yandftriches beitragen, wie fie das 
ſchon für die Oafen von Adyal-Tele und Merw gethan hat. 

Aber abgefehen davon erlebt es vielleicht unfere Gene · 
ration, daß auch von hier aus dem englifch = oftindifchen 
Bahnen entgegenugebaut wird und daß fid) damit das Ideal 
gewiſſer englijcher und ruſſiſcher Patrioten von dem Hand 
in Hand⸗Gehen beider Staaten, verbunden durch die Inter 
—* bes Handels und der Civiliſation im fernen Oſten, 
erfüllt. 


Kürzere Mittheilungen. 


Zur Anfiedelungsftunde von Mittel-Thüringen. 

Ueber die Hälfte der „MittHeilungen des Vereins 
für Erdkunde zu Halle a. d. ©. für 1985" füllt eine Ab- 
handlung von Dr. ©. Neifhel, „Beiträge zur Au— 
fiedelungsftunde von Mittels Thüringen’ aus. Der 


Verfaſſer befpricht zunächſt die Anfiebelungen ber vorgeſchicht⸗ 
lihen Zeit. Nad Aufführung ſämmtlicher bis jegt aufge: 
dedter Wallburgen, Ringwälle sc. und Beſchreibung ihrer 
Lage, wie der im ihnen gefundenen Ueberreſſe menfchlicher 
Anmefenbeit, faßt er feine Unterfuhungen dahin zufammen, 
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daf in dem thüringiihen Gentralbeden die Wallburgen nicht 
die älteften Nieberlafiungen geweſen find, Sondern daß fie faft 
ausicließlih zu Kultus und Bertheidigungszweden dienten. 
Nur vorübergehend wurben fie als Wohnpläte benubt, während 
die daueruden Niederlaffungen fi in fruchtbarerer Gegend am 
Fuße der Plateand und im günftiger Lage am rinnenben 
Waſſer befunden haben. Mehrerer folder Dörfer mögen eine 
gemeinfame Kult: und Zufluctsfätte gehabt haben, in deren 
Nähe fih auch die Todtenäder, namentlid) ber augeſcheuen 
Stammtesmitglieder, befanden. 

Den Vorgange Arnold's folgend, welder drei Perioben 
in der Siebelung der beutfhen Stämme annimmt und jeber 
derfelben beftimmte Ortsnamen⸗Endungen zuweiſt, unterfudt 
der Verf, Mittel Thüringen hinſichtlich diefer Endungen feiner 
Ortönamen, Er findet, daß bie ber erfien Periode angehörenden 
Endungen auf aha, mar, loh und lar meift weſilich der 
Unfirut und Gera, nur vereinzelt öflic derfelben auftreten. 
In bedeutender Anzahl finden ſich die Endungen ber zweiten 
Periode, nämlih diejenigen auf leben, ftedt, ingen, ungen, 
hofen, beim, haufen, badı, berg, feld, dorf und fur, Nament: 
lich it charakteriftiſch für einzelne derielben, wie leben, ftebt, 
ingen, ungen, daß fie in mehr oder weniger großen Gruppen 
auftreten. Im Allgemeinen hängen bie Niederlaflungen der 
zweiten Periode mit ben Wanderungen zufammen, welche 
in dieſer Zeit erfolgten, und fiellen die Wege berfelben bar. 
In geringer Zahl finden fid) die der dritten GSiebelungs- 
periode angehörenden Enbungen, namentlich die auf hagen, 
hein, wie die wenbifchen Anfiedelungen zukommenden auf fes, 
fig, fig, winden, wenden und it, weldie nur zerſtreut auf: 
treten. Die frärkte Anzahl von Siebelungen findet ſich in 
ber zweiten Periode, während ſich im der dritten ein Rüd: 
gang einftellt, veranlagt durd das Wufblühen gewiſſer 
Ortihaften zu Städten und das Eingehen benachbarter 
Siedelungen. 

Im Weiteren gebt der Verf. auf die Bedingungen ei, 
welche in feinem Gebiete für die Siebelung günfig ober 
binderlich fih erwielen. Zu dem lebleren int vor Allem der 
geologiiche Ban des Thüringer Gentralbedend zu rednen. 
Es wird eingehend nadigewiefen, wie fo amt wie gänzlich 
die Gebiete des Muſchellalles von der Befiedelung frei blieben, 
weil der Waffermangel dauernde Sehhaftigkeit verbot. Erſt 
an den Grenzen zwiſchen Muſchellalk und Buntfandfiein 
einerfeitö und namentlid) dem unteren Keuper anbererfeits finden 
fich die Ortichaften zum Theil im beträchtliher Anhäufung. 
Meben diefen finden ſich jedoch aud font fruchtbar fcheinende, 
namentlid; Lößgebiete, frei oder arım an Anfiedelungen, wenn 
ebenfalld Quellenarımuth vorhanden if, veranlaft durch vor: 
gelagerte Höhen, die jenen Gebieten den Regen entziehen, 
Wo der Muſchelkalk fehlt, finden ſich zahlreiche Ortichaften, die 
älteften und größten aber in den fruchtbaren Flufnieberungen, 
fo au letzten Theile des Oberlanfes der Unftent, im Gera: 
thale sc. Immer aber find dieſe Ortſchaften außerhalb des 
Inunbationsgebietes der Flüſſe auf hochgelegenen Punkten 
angelegt oder durch Dämme gefchlitt. 

Auch die heidniſchen Kult: und Opferflätten führten zur 
Gründung von Dörfern, indem auf oder nahe benfelben in 
der crinlichen Zeit Kapellen und Kirchen entftanden, um 
welde ſich dann Anfiedler mieberließen; namentlich ift dies 
bei den Orten der fall, bei denen die Kirche mitten im Dorfe, 
nicht jeitwärts ſich befindet. 

Endlich beſpricht der Verf. noch den Einfluß ber alten 
Heer: und Handelsſtraßen auf die Velicbelung Die alte 
Handelsſtraße von Peinzig nadı Frauffurt diente befonders 
dazu, an ben Flußübergüngen entweber neue Orte entfichen 
zu laſſen oder ſchon vorhandene zu hoher Blüthe zu bringen; 
namentlich gilt bie von Erfurt. Bon hier and gingen dann 
weitere Straßen durch Thüringen; namentlid, vereinigten 
fid, in Erfurt alle Thüringerwaldfiraßen. Hierbei diente auch 
Nahrungsreichthum, wie fiſchreiche Seen :c. dazu, die Heer: 
ftraßen nach diefen Gegenden hinzulenken und die Leute bier 


Kürzere Mittheilungen. 


rafien zu laſſen, woraus ſich dann dauernde Nicderlaffungen 
entwidelten. 


Nafdre Ausbreitung eines Schmetterlinge. 


Ueber einen wanderlufigen Schmetterling, ber 
innerhalb der leuten dreißig oder vierzig Jahre fid) von 
feiner urfprünglichen amerifaniichen Heimath aus über mehr 
als bie Hälfte ber wärmeren Gegenden der Erdkugel ausge: 
breitet bat, berichtet James 3. Waller in „The Ento- 
mologist's Monthly Magazine“. Es handelt fih um den 
fchönen Danais Archippus Fabr. (Anosia Plexippus L.), 
Seine Heimath auf dem amerifanifhen Kontinente in weit 
ausgedehnt, indem fie fih von den Hublons:Bai-Ländern 
und Kanada bis zum Minazonenftrome und Bolivia, ober, 
wert wir bie von einigen Entomologen als befondere Art 
abgetrennte Form Erippus nur als eine geographiſche Raſſe 
betradyten, bis an das Aeſtnarium des Rio de la Plata er: 
firedt. Jenner Weir erhielt ihn von Moofe Fort, 50% 20’ 
nörbl, Br, wo adıt Monate hindurch der Boden mit Schuee 
bedeckt if, und auch bei Eſsquimalt (Banconver Islands), 
das unter berjelben Breite liegt, Toll er vorfommen. Er 
breitet ſich alfo über beinahe M" Breite aus. Faſt iiberall 
in biefem weiten Gebiete fcheint ex gewöhnlich zu fein, und 
an vielen Stellen, befonder& in den Vereinigten Staaten, ift 
er einer der häufigſſen Schmetterlinge, Nach Dr. Riley if 
die Luft oft mit ihnen bis zu einer Höhe von 300 bis 400 
Fuß erfüllt, Diefe ungeheuren Schwärme ericheinen gewöhn⸗ 
lid im Herbfi und wenigftens einige von ihmen wandern, 
wie Riley angiebt, bei der Annäherung des Winters nad) 
wärmeren Gegenden. 

Wunderbar ftetig und rafch hat ſich nun diefer Schmetter ⸗ 
fing Über die ganze Breite des Stillen Oceaus und weit in 
den Malayifchen Archipel hinein ausgedehnt, Auf den Sand: 
wichs⸗Juſeln, wo er von den älteren Reiſenden nicht beobachtet 
wurde, iſt er jet häufig und dauernd angefiedelt. Ein Miffionar 
auf den Marguefas:Infeln, welcher dort vierzig Jahre gelebt 
hatte, erinnerte ſich, daß er etwa im Jahre 1860 das erite 
Eremplar bemerkt hatte, während der Schmetterling jett 
dort einer der gewöhnlichſten iſt. Sicher hätte eine fo auf 
fallende neue Form unter der ſehr beſchränkten Juſektenfaunga 
biefer Infeln nicht lange überfehen werben können. Auf den 
Sefellihaftsinfeln (Tahiti und Eimeo) und der Goof- und 
Hervey- Gruppe (Mangaia, Rarotonga, Aitutüfi und Atiüh 
fah Walter ſowohl den Schmetterking wie feine Futterpflange, 
Asclepias curassavica, in Menge, und letstere it auf einigen 
Inſeln eine wahre Pen fir die Kultur, Das Juſekt hat 
fogar die abgelegene Heine Inſel Oparo oder Rüpai fern 
im Süden erreicht; doch fontte es auf der Pitcairn-Juſel 
nicht gefunden werden. Es fommt ferner vor auf den Sa: 
moa⸗, Freundſchafts ⸗ und Fidſchi⸗ Inſeln. Lebtere follen nad) 
G. F. Mathew ſein Hauptquartier in der gegenwärtigen Zeit 
bilden. Auch ſcheint es die nördliche Inſel von Neuſeeland 
und die Norſolkinſel erreicht zu haben. In Neu⸗Caledonien 
war es vor einigen Jahren häufig, iſt aber jetzt ſelten, wahr⸗ 
ſcheinlich in Folge der Zerſtörung faſt aller Futterpflanzen durch 
die Larven. Von ſeinem Auftreten in Auſtralien, und zwar 
in Queensland, hören wir zuerſt 1870; jebt ſcheint es ſich 
durch alle wärmeren Theile dieſer großen Inſel und fogar 
bis Hobert Town unter 42° füdl, Br. ausgebreitet zu haben. 
Auf den Neu⸗Hebriden, ben Salomoninfeln, Neu-Guinea 
ſcheint es ſich feft angefiebelt zu haben und ift nicht felten. 
Semper hat es auf Gelebes angetroffen und aud auf Java 
wurde cd gefunden. 

Gehen wir von ber Offüne Amerikas aus, fo finden 
wir den Schmetterling durch das ganze Weſtindien verbreitet. 
Seit fange ift er auf ben Bermudas angeficdelt und zwei 
Eremplare wurden 1864 auf Fayal und Frlored gefangen, 
Die Azoren und Madeira ſcheint er micht erreicht zu haben. 


Aus allen Erdtheilen. 


In England wurde das erfte Exemplar 1876 gefangen, 
und zwar in Süd Wales. Es hatte den gewöhnlichen uord⸗ | 
amerifaniihen Typus. 1877 wurde ein Eremplar in ber 
Vendée gefunden; es in dies der eimzige Tall feines Bor- ı 
fommens anf dem enropäifchen Continente. Im vergangenen 
Fahre wurben in England 12 Stüd gefangen, 

Welche Urfachen haben num diefe wunderbare Ausbreitung 
bed Thieres bedingt? Weber dad Juſelt, noch die Nähr⸗ 
pflanzen, fhädlihe und giftige Unfräuter, werden abſichtlich 
eingeführt worben fein. Die Samen von Asclepias curassa- 
viea find aber durch ihre Kleinheit und bem leichten, baum ⸗ | 
wollartigen Flaum, der fie umbällt, einer weiten Verbreitung 
angepaßt, nud es ift Sehr leicht möglich, daß fie durch ben 
Handel zuerſt und unbemerkt nad ben Sandbreichd:Infeln ger 
langten. Was den Schmetterling betrifft, jo hat berfelbe 
einen kräftigen, wem auch ſchweren Flug und unternimmt 
weite Ausflüge. Während Walker’! Aufenthalt in der Südſee 
waren ftets, jobald man ſich irgend einer Inſel näherte, bie 
fühuen Dansis die erfien Aulömmlinge von dort. Wie bie 
anderen Danaiden wird dies Anfelt in allen jeinen Ber: 
wandlungsformen von injeftenfreffenden Thieren und ge 
mwöhnlih auch von paraſitiſchen Juſelten verihmäbt. Diele 
Umftände in Verbindung mit der Gewohnheit ber Thierchen. 
fih in großen Schwärmen zu verfammeln, begünftigen ihre 
tweite Verbreitung und raſche Anſiedelung in einer neuen 
Heimath. N 

Daß Schmetterlinge und Motte weit über das Meer | 
geweht werben können und dabei doch in verfältnigmäßig 
gutem Zuſtande bleiben, wird von mehreren Beobachtern 
berichtet. Man bat Schwärme auf dem Meere im einer | 
Entfernung von 700, ja über 200 Miles vom nächſten Laude 
angetroffen. Es macht daher feine Schwierigkeiten, fih vor: 
zufßellen, daf einer der großen Wauderſchwärme von Dannis | 
Archippus von ber Taliformifchen oder merilanifden Hüfte | 
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auf dad Meer hinaus geweht wurde und mit dem Rorbof: 
Pafjat weiter wanderte. Die meiften famen unterwegs nm, 
aber einzelne mögen die Sandwichs⸗-Inſeln erreicht haben. 
Died mag viele Mole vor der Einführung einer geeigneten 
Futterpflanze gefhehen fein, bei deren Abweſenheit eine Wer: 
mehrung der Schmetterlinge nicht möglich; war; ſobald ſich 
aber Asclepias einfand, wurden die Thiere einheimifh. Die 
zeriirenten Infeln Fauning, Malden, Starbud, Chriſtmas⸗ 
Islauds und andere zwiſchen ben Saudwichs ⸗Inſeln nud 
denen des ſüdlichen Stillen Oceans können als Stationen für 
das weitere Vorrücken gedient haben. Die Samen der 
Asclepias konnten anf biefe Eutjermungen vom Winde fort: 
geführt werden. 

Im Atlantifhen Ocean waren bie Ehancen für die Ber 
breitung weniger günftig in Folge des ftürmifcheren Charakters 
diefes Oceaus und ber weniger beitänbigen Winde. Doch 
mas mon die Möglichkeit mit in Betracht ziehen, daß bas 
Inſelt unterwegs auf einigen ber zablreidhen Schiffe aus: 
ruhen fann, welde beffändig ben Atlautiſchen Ocean burdı 
kreuzen, ein Umftand, ber nah Wallace bie Heineren und 
ſchwächeren Bögel bei ihrem gelegentlichen Uebergange fiber 
diefen Drean ſehr weſentlich unterfüßen bürfte, 

In England fehlen zwar die Asclepiadeen; ba aber 
nach Hiley die Larve in Amerika zumeilen auf Apoeynum, 
das ber verwandten Familie ber Apochneen angehört, gefunden 
wirb, und da in England zwei Pflanzen biefer Familie, nämlich 
Vinca major unb minor (Sinngrün) vorkommen, fo in es 
möglich, baf bie Schmetterlinge and; hier einheimifh werben, 
wenn fie nicht die Feuchtigkeit des Sommers daran hindert. 
Größere Chancen hat Sübenropa, we ſich neben dem wärmeren 
und trodeneren Klima auch eine wahriheinlich geeignete Futter⸗ 
pflange in Asclepins vincetoxicum vorfindet, eine Pflanze, 
deren Berbreitungsgebiet fih durch Deitteleuropa bit nadı 
Dänemark erfiredt, 


Aus allen Erdtheilen. 


Europa 


— Das tenehe Heft (1885) der „Mittheilungen des 
Vereins für Erblunde zu Halle a. d. S.“ bietet ald erſte 
Abhandlung eine ſolche vom Oberlchrer Joh. Maenh über ı 
„Die Elbe bei Magdeburg.” Unter Beifügung einer 
Karte zeigt der Verfaffer an der Hand hiſſoriſcher Quellen, 
wie ſich die Stromverhältniffe ber Elbe bei Magdeburg feit 
etwa dem 10. Jahrhundert entwidelt haben, Namentlich 
wein er nach, daß der jebige Hanptarm der Elbe itber Dorn- 
burg und Schönebed nach Salbfe früher gar nicht vorhauden 
war, und daß bie Hauptwaſſermaſſe früher Öftlicher wie jetzt 
durch den Plögfyer Arm geiloffen if. Durd Natur und | 
Kunft, legteres namentlich durch Anlegung von Durchſtichen, 
Schleuſen und Wehren, wurde faft bie gefammte Wafler: 
maſſe zu Ende des vorigen und Anfang dieſes Jahrhunderts 
in die bentige Stromelbe geleitet, während die Nebenarme dazu 
benubt wurden, ald Nothkanäle Meberihtwenmungsgefahren 
vorzubeugen. Hieran fchliefit der Verf. eine Diskuffion der 
Pegelnände bei Magbeburg in dem Beitrauıne von 1941 his 188, 
Während ſich mach den Angaben in Berghaus’ phuftaliihem 
Atlas bei der Erörterung der ‚hydro⸗hiſtoriſchen Ueberſicht 
vom Zuflande ber Elbe“ für die Jahre 1731 big 1800 eine 
mittlere Vegelhöhe von 2,54 m, vom 1800 bis 1840 eine 
folche von 1,94 m ergiebt, fürbet ber Werf. für die Zeit von 
1841 bis 1853 eine mittlere Pegelhöhe von 1,80 m, Es 
findet ſich alſo auch bei der Elbe die Erfahrung beftätigt, daß | 





das mittlere Niveau des Wafferfpiegeld abnimmt, bie durch⸗ 


fiehende Wafjermenge alſo geringer wird. Inter Zugrunde⸗ 


| legung einer mittleren Pegelböhe von 1,94 m und einer 


Geſchwindigkeit des Stromes von 1,040 m bei einem Ge— 
fälle von 0,000283 m findet fid) als mittlere in einer Sekunde 
bei Magdeburg vorüberfließende Waflermaffe 407 ebm. Bei 


GBochwaſſer erhöht ſich die Geſchwindigleit anf 1,41 m und 


die Waſſermaſſe auf 4900 ehnn pro Sekunde, Unter Be 
rüdfichtigung ber Niederichläge im Stromgebiete der Elbe 
oberhalb Magdeburg ergiebt fi, daß nur 32 Proc. allen Nieder; 
fchlages bei Magdeburg vorüberflieht. Endlich lommt der 
Verf. noch anf die Eidverhältniffe bei Magdeburg zu fprechen 
und findet, daß bie Elbe hier 43 Eistage pro Jahr im 
Mittel von 54 Jahren gehabt hat, wovon 231, Tage anf 
Eisfand, die übrigen auf Eisgang entfallen. Am meeiften 
fand ber Eisſtand natürlid im Januar ftatt, darauf folgen 
Februar, December, März. Durch Beifligung graphiicher 
Darfiellungen der Pegeltands-, wie Fisverhältniffe werben 
die letzteren beſonders eiudrudsvoll. 

— Ein herrliches Stück ber Schweiz, Glarnerland 
und Walenfee* ſchildert Pfarrer Ernſt Buß in ein— 
geheuder Weiſe den wanberluftigen Toyriften in Nr. m 
bis 93 der Enropäiſchen Wanderbilder (Jürih, Drell 
Flipli m. Co), melde 57 prächtige Jlluftrationen von 
J. Weber und zwei faubere Karten ſchmücken. Es ift das 
ein Land, das eine unerſchöpfliche Manigfaltigleit hochalpiuer 
Scenerien, Gletſcher, Seen, Hodhgipfel, Thalflächen mit vor: 
züglichen Bade: und Suramttalten, leichte Verlehrsmiltel mit 
gefunden, angenehmem Klima und Comfort verbindet, eine 
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hochentwidelte Inbufrie, merkwürdige Staatseinrichtungen, 
eine interefjante Geſchichte befigt uud mamentlih auf Geo— 
flogen feine Angziehungefraft ausübt, An der Linth uud 
ihren Zuflliſſen Tiegen über 70 Fabriken; nur drei Gemeinden 
bes Kantons find ohne eime ſolche und gegen 19.000 Menſchen, 
mebr ald die Hälfte der Bepöfferung, darunter 8400 Arbeiter, 
ein höherer Procentſatz als in irgend einem anderen Lande 
ber Erbe, England nicht ausgenommen, nähren ſich von ber 
Induſtrie, und namentlich von der Herſtellung der im Orient 
getragenen rothen Kappen, Turbane und ſchleierartigen Kopf⸗ 
tüder. — 
Prof. Heim’s Feder ausführt, eim dicht gefalteted und völlig 
zerfnittertes Stüd Erdrinde; Fünnte man bie Schichten wieber 
ausglätten, fo würbe man die ungefähr breifadhe Örundflädie 
erhalten. Bielfach zeigt ſich verfehrte Lagerung der Schichten, 
deren ältere zu oberit liegen: es iſt biefe fogenannte Glarner⸗ 
boppelfalte bie großartigite Lagerungsſtörung, welche biäher 
in einem Gebirge aufgefunden worben it. Auf das Dent 
lichſte tritt hier ferner zu Tage, dafı die Thäler vorwiegend 
durch Ausſpülung entſſauden find; fie durchſchneiden hier bie 
Kelten und Schichten quer. — Das Büchlein, wie bie ganze 
Sammlung jei Schweizerreilenden beftens empfohlen. 

— Sardinien befitt nach den neueſten Zuſammen— 
ftellungen 1780 Arten Phanerogamen, vonbenen 47 ihm 
eigenthiimlich find; 38 Arten fommen nur auf Sarbinien 
und Korfifa vor, während bie leßtere Inſel 58 endemiſche 
Arten zäblt, fo daß beide Inſeln zufammen 143 eigen: 
thimliche Arten haben. Dieje Zabl if verhältnißmäßig ſehr 
bod und ein Beweis für ihre frühe Abtrennung vom Feſt— 
lande. 

— Im lebtten Hefte (1885) der „Miüttheilungen des Ber 
eins für Erdkunde zu Halle a. d. S.* beipridt Prof. Dr. 
8.» Fritſch 
Lophiskos auf der Nea Kaimeni, Santorin” 
Die Zeichnungen, welche fid im meifterhafter Anstührung 
nachgebildet finden, ftellen jenen weißen Bimsheinhügel auf 
Santorin dar, iiber deſſen Entſtehnug fo viel gefchrieben 
und gefiritten worden if, Er entfiaud bei ben Lavaaus— 
brilchen von 1707 bis 1711 und verſchwaud wiederum am 


10. Februar 1866 bei einem erneuten Lavaerguſſe. v. Fritſch 


wendet ſich namentlich gegen bie Anficht Fouqu⸗s, nach weldier 
bie Bimsfteintuife der „Weiber Infel* gleichzeitiger Ent 
Nehung mit dem oberen Bimsfteintuffe der Öehänge von 
Thera und Therafia fein follen. Diefe Anſicht Nebt im 
direltem Ginflange mit Yongus’d weiterer bezilglich ber 
Entmehung des Golfes von Santorin durch Einſturz. Beide 
Anſichten befämpft aber v. Fritſch, indem er zunüchſt Fongus’s 
Gründe widerlegt und dann feine Meinung dahin ausſpricht, 
daß jener Golf durch Erploſion, micht durch Einſturz ent- 
ſtanden, und hiernach die Bildung des Lophiskos als eines 
jener Beiſpiele beträchtlicher Hebung einer 
Scholle älteren Geſteins durch eingezwängte Lava 
auzuſehen ſei. 


Glarus if, wie ein geologiſcher Anhaug aus | 


‚Garl Ritier’s Beihnungen des 


Aus allen Erdtheilen. 


Alien. 


— Ron einem der fünftlerifh mie wiſſenſchaftlich hervor⸗ 
ragendften Prachtiverfe, von „Paläfina in Bild und 
Wort“ (Deutfche Verlagsanſtalt, vormals Ednarb Hallberger, 
Stuttgart und Leipzig), zu deſſen Abfaſſung fi Prof. Guthe, 
ber gelehrie Herausgeber der Zeitfchrift bed Deutſchen Pa: 
läftinavereind und Kenner des Heiligen Landes, mit bem 
beritömten Heguptologen Georg Ebers verbunden hat, er⸗ 
| icheint jetst eine zweite wohlfeile Ausgabe (34 Lieferungen 

zu 50 Pig. oder zwei Bände von 252 Foliobogen Tert mit 
über 500 Holzfdnitten, zwei Stablfiden, zwei Karten und 
einem Plane von Jeruſalem), welde das treiiliche Werk 
weiteren Rreifen zugänglich machen foll. Referent, der jelbit 
Paläfina bereift bat, fan auch feinerjeits die allgemein au⸗ 
erfannte Treue und Vorzüglichkeit der Abbildungen bezeugen; 
daß es die Herandgeber an wiſſeuſchaſtlicher Bediegenheit nicht 
fehlen laffen werden, dafür birgt ihe Name: Guthe eht 
unter den deutichen Paläftinaforichern obenan, und Ebers ift all- 
befannt. — Die vorliegenden fünf erſſen Lieferungen bes 
Ichönen Buches beginnen mit der eingehenden Beſchreibung 
Ierufalems, anf deffen Boben Guthe felbn Ausgrabungen 
veranftaltet hat, und im beffen ſchwieriger Topographie er 
bewanbert if, wie Wenige. 

— ton ben 36 im Forbangebiete beobasteten 
Fifharten find bekanntlich 16 demſelben eigentbiimlic, 
zehn finden fich and fonft in Syrien, fieben im ſüdweſtlichen 
Afien, zwei im Nil (Chromis nilotieus und Clarins ma- 
eracanthus), und nur einer auch im Mittelmeere (Blemmis 
Inpulus), — Hufl machte in einem Vortrage vor der Arkocia- 
tion for the Adrancement of Seience daran aufınerlfam, daß 
die vielen eigentbimlichen Arten allem Anfcheine nad direfte 
Nachkommen der Bewohner des Goränmeercs 
| find, bie ſich unr bier erhalten haben, dem bie Mbtrenmung 
: des Meeres, deffen Weberrefie der See von Genezareth und 
das Tobte Meer darstellen, erfolgte am Begiune der miocänen 
Periode, und ſendem hat feine Verbindung dieſes Binnen 
bedens mit irgend einem Meere mehr ſtattgefunden. 





“iritla, 


— Fraukre ich hat die ganze Gruppe der Komoren 
in Befit genommen; der betreffende Vertrag wurde am 
21. April d, 3. in Johanna, der Haſenſtadt auf der Nord: 
toenküne der gleichnamigen JIuſel, unterzeichnet, Dagegen 
behauptet die Deutfh-oftafrifanifche Geſellſchaft, frühere An: 
fprüdje auf die Inſelgruppe zu beiten, 

— Janffen, der Seneralabminifirater bet Congo: 
Staated, bat feinen „Negierumngsfig* von Vivi flufir 
abwärts nah Boma verlegt. Es giebt wohl feine Reſidenz 
auf Erden, welche jo wrcentrifc liegt wie bieje: etwa 100 kin 
im Norden von ihr beginnt franzöffches Gebiet, etwa ebenfo 
weit im Waſſer flnthet der Deean, nad Süden Tiegt un- 
mittelbar jenfeit® des Congo portugiefilcher Beſitz, während 
die Grenzen des Staates im Often 1800, im Südoſten fat 
2000 nnd im Nordoſten gar 2200 km entfernt find. Nur 
Peking befikt, was bie Nähe bes Weltmerres betrifft, eine 
ähnliche Lage. 
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Dienlafoy’3 Reife in Meftperfien und Babylonien. 


XXXV. (Schluf.) 


(Sämmtlihe Abbildungen nach Photographien.) 


Auch der Beſuch des Imamzade Abdullah Banı ver: 
tief nicht befriedigender , das Gebaude wird von einer blauen, 
durch eine mit bunter Mofait gejcdymidte Trommel getragenen 
Kuppel abgeichloflen; das Ganze würde einen recht hübfchen 
Eindruck madyen, wenn es ſich nur nicht in einem fo ſchlechten 
Zuſtaude befände. Ein Theil der bemalten Ziegel ift jetzt 
durch grünliches Moos und Flechten erſetzt, und anftatt 
des halben Dlondes, welcher das Bauwerk Frönte, ficht man 
ein Storchneft, mit deſſen Neparatur die Bewohner gerade 
befchäftigt waren. Auch auf diefe Thiere ſchien der Haß 
gegen die Franken übergegangen zu fein; bei deren An: 
näherung erhoben fie ſich Mappernd in die Luft und enteilten 
mit fchuellem Flugelſchlage. 

Unfere Neifenden fühlten ſich unbefriedigt, fie bereiteten 
ſich zur Abreife vor. Wohl erzählte man ihnen von bes 
dentenden Grabhligeln in der Umgegend von Schuſter, 
alten Pefejtigungen, die einige Tagereifen entfernt im Ges 
birge lägen, alten verlaffenen Städten, ja von einem zweiten 
Grabe des Daniel, dod) alle dieje verlodenden Ausfichten 
waren nicht im Stande, fie zu längerem Bleiben zu verans 
laflen. Die anhaltenden Regengüffe madjten es unmöglich, 
in diefe unbewohnten Gegenden einzubringen, die Wirkungen 
des Fiebers wurden in unangenchmfter Weife Fühlbar und 
nur die Hoffnung, bald am Ende aller Miühjeligkeiten 
angefommen zu fein, verlich den Reiſenden Sraft, um den 
Abgang eines Franzöfiichen Schiffes, welches den Hafen von 
Baſſorah gegen Ende des Monats verlaſſen follte, gebulbig 
zu erwarten, 


Globus XLIX. Nr. 24. 


l 


An 22. Jannar verließen fie Schuſter und nahmen 
ihren Weg über die Brücke Laſchgiar, die als Wehr dient 
und dem Bewäſſerungeſyſteme, welches die Saffaniden ent: 
worfen und ausgeführt haben, die Krone auffegt. Den 
ganzen Tag lang führte der Weg durch eine grline Ebene; 
gegen Abend wußten die Reifenden noch wicht, wo fie ihr 
Haupt niederlegen follten, als ihnen Raucjäulen die Nähe 
einer Niederlajjung verriethen. Witthendes Hundegebeil 
empfing fie und begleitete fie in das Zelt des Scheichs, wo 
fie zwifchen Kühen, Lämmern und Hühnern ein Plägchen 
am feuer fanden; die Soldaten der Escorte, welde ihren 
Eifer für das Wohlbefinden der ihrem Schutze befohlenen 
Fremden beweifen wollten, gewiß aber auch ihr eigenes 
Interefle im Ange hatten, drangen bei dem Gaſtherrn auf 
das Hergeben eines Hammels; letterer fchüigte feine Armuth 
vor, bot fich aber an, cin hibjches Lamm zu ſchlachten, was ja 
ſchließlich and) fiir ein Mahl für ſechs Perfonen genug fei. 
Die Soldaten ftimmten endlich, den Vorſchlage bei und der 
Scheich entfernte fich, um feine Befehle zu geben. Nach 
einer halben Stunde lam er zurlit und wendete ſich direft 
an feine Bäfte. „Herr“, fagte er, „deine Begleiter wollen, 
daß ic ein Lamm für bich jchlachte; erlaffe mir das, mein 
Stamm iſt fo arm.“ Als man ihm Bezahlung für das 
vamm anbot, geriet er im Furcht, der Schahzade fünne 
das erfahren, erklärte fich aber zur Hergabe eines Huhnes 
bereit; leider aber fuchte man das Huhn nod) um 11 Uhr 
Abends und die Reiſenden erhielten ſchließlich nichts als ein 
wenig faure Milch. 
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Mit dem anbrechenden Tage wurden fie durch das Ges | 
räuſch dev Bildars (Befiger eines Spatene) gewedt, welche | 
ji auf dem Weg machten, unt Wajjerleitungen in dem | 
sornfeldern zu graben. Daneben von der Sonne gebräunte | 
Frauen von ſchönen Formen uud guter Haltung, welche 
einen au drei Stangen aufgehängten Schlauch lebhaft hin 
und her bewegen und fo den Nahın von dem Duch (Mollen) 
trennen; einige Neiter jteigen zu Pferde und veiten zur 
Jagd oder auf Raubzlige, während die Alten die Pfeife ans 
zunden, ſchweigend im Kreiſe Play nehmen und das 
Yager bewachen. Es ift ein kräftiger Menfchenfchlag, der 
mit den rhachitiſchen Bewohnern von Dizful und Schufter 
nichts gemein hat. 


Dieulafoy's Reife in Weflperfien und Babylonien. 


Der zweite Marſchtag führte unſere Neifenden durch 
tief liegendes Yand, welches ganz in Moraſt verwandelt war. 
Waller unten, Nebel oben; nur das Geräuſch, welches die 
Hufe im Sclamme machten, unterbrad die Stille. Die 
Ansicht, ohne Obdach die Nacht im Moraft zubringen zu 
mijfen, war nicht ſehr tröftlich, und man kann ſich die 
Freude denken, als ein nicht ſehr entferntes Hundegebeil 
die Nähe eines Yagerplages verrieth, wo man bei einer 
halbnomadifchen Bevölkerung ein Nachtlager fand. 

Bon biefem Lager bis nach Weis ift der Weg von 
Ruinen aus der Zeit der Saſſaniden eingefaßt; weithin 
bededen die Tritmmer der von Vruchfteinen aufgeführten 
Bauten den Boden. Theilweife gehörten fie Heinen Paläften 











JImantzade Abdullah Bann. 


oder großen Wohnhäufern, theilweife den Bewäflerungs: 
anlagen au. Weis ift feit Schuiter der erfte bedeutende 
Ort; 08 treibt gewinnreihen Handel mit Mohammerah. 
Die ziemlich gut gebauten Hänfer, die zahlreichen Heerden 
von Schafen und Kühen, die Schwärme von Booten, weldye 
Getreide auf dem Karun befördern, verrathen den Wohlftand 
der Bewohner. Die Ankunft unferer Neifenden fand an 
einem Feſttage ftatt; man feierte die Hochzeit des älteften 
Sohnes des Ket Choda (Ortsvorftchers). 

Die fremden Säfte wurden freundlich zur Theilmahme 
eingeladen und erhielten ihren Antheil an dem Genüſſen 
des Taged. Sie bekamen Schirin (Zuderwert), weldyes 
ihnen im feierlichem Aufzuge dargebracht wurde; ein junger 
Tänzer, ein teizender Knabe, den man in feinen wallenden 
Gewandern, mit feinen fangen Yoden, feinem Scmude 


und feiner fchmachtenden Haltung cher für ein Mädchen 
hätte halten follen, kam, fie durch jeine Kunſt zu erfreuen. 
Seine Bewegungen wurden von dem kreiſchenden Tone 
einer einfaitigen Violine begleitet; bald aber mußte er neuen 
Künftlern den Pla räumen. in Derwiſch von ars 
erfchien mit zwei großen grauen Affen, welche die tolljten 
Springe machten. Diejes Schaufpiel gab den Dorfbewoh- 
nern einen willfonmenen Vorwand, ſich einzudrängen, nm 
bie Fremden anzuftannen. 

Der vierte und letzte Marjchtag brachte die Reiſenden 
nah) Awas, einem aus 20 bis 30 verfallenen Hütten 
bejtehenden Dorfe, welches ſich an einer Stelle befindet, wo 
zur Seit der Saſſaniden eine mächtige Stadt ftand. Es 
war num nicht mehr möglich, die Neife nach Süden weiter 


zu Pferde zurück zu legen, da Alles überſchweumit war; 


Dieulafoy's Reife in Weſtperſien und Babylonien. 


man mußte ein Schiff miethen. Auch in Awas findet 
man die Erinnerungen an eine große Vergangenheit; es 
liegt an einem alten Damme, weldyer beftimmt war, bie 
GSewäller des Karun umd des Ab Dizful, die ſich bei Bend 
Achil vereinigen, aufzuftanen. Der Damm, der ſchräg zur 
Flußachſe angelegt iſt, hat wohl 1 km Yänge; die größeren 
Kanäle, weldye oberhalb deflelben ſich abzweigen, haben 
theilweife eine Breite von 100 m, und man fann ſich jett 
nody bei ihrem Anblide eine Borftellung von dem unge: 
heuren Waſſermaſſen machen, welche fie zur Befruchtung 
des jüdöftlichen Theiles der Ebene von Suſa herbeiführten. 
Noch ein zweites Denkmal der Vergangenheit findet ſich in 
der Nähe; nachdem man die früheren in Hligel verwandelten 
Vefeftigungsanlagen überſchritten hat, dreht der Weg ſcharf 
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nad; Oſten und man kommt am einer Kallkwand vorbei, 
bie fich mit dem Bergen der Bachtiaren vereinigt, Der 
ganze Felſen ift von Grabhöhlen zu ein ober zwei Plägen 
ausgearbeitet; diefelben waren einjt mit Steinplatten bededt, 
wie die Falze, welche fie anfzunchmen beſtimmt waren, 
bezeugen; aber die Platten ſelbſt find verfchwunden; man 
hat jie weggenonmen, um Häuſer zu bauen oder die Öhräber 
auf dem Begräbnißplage der Muſelmänner, der ſich am 
Fuße der alten Begräbnißftätte hinzieht, damit zu bedecken. 
Steine Inſchrift, kein Zeichen giebt den geringiten Anhalt 
Über die Zeit, in welcher dieje Gräber angelegt find. Biele 
irdene Scherben bedeclen den Boden, fie rlihren von Töpfen 
her, die aus den Gräbern weggenonmmen wurden, und die 
Bauern verficern, daß in der Regenzeit das Waſſer dem 





Laſchgiar / Brüde in Schuſter. 


Fluſſe goldene Zierrathen, beſchriebene Steine und Mlinzen 
mit dem Bilde Schapur's zuflihtt. 

dert hat Awas faunı 200 arıne Einwohner, die durch 
einen fehr böfen Scheich hart gedrüdt werden. Den Reis 
fenden gegenliber bewies ſich diefer Meine Tyraun fehr 
gewaltthätig.. Er hatte fofort begriffen, welche Bortheile 
er and ihrer Page ziehen konnte, und anftatt ihmen behilf⸗ 
lich zu fein, ein Boot fir die Reife anf dem Karun zu 
finden, erklärte er, er wolle felbjt fir Transportmittel forgen 
und verbot allen Schiffern, mit ihnen direlt zu unterhaudeln. 
Drei Tage dauerte der Kampf wegen des Miethpreiſes, 
den er drei⸗ bis viermal Über feinen Werth ſtellte; als er 
feinen Zwed nicht ſchnell genug erreichen konnte, uahm er 
den Hunger zu Hilfe umd verbot den Dorfbewohner bei 


Strafe von Stoffdlägen, den Aranfen irgend welche Pebens- 
mittel zu liefern und zwang Yegtere, ihm feine mageren 
Hühner und verdorbenen Eier abzulaufen. Doc; wenn die 
Noth amı größten, ift die Nettung am nächſten. Ganz 
unerwartet erſchien der Scheidy in dem dem fremden zum 
Anfenthaltsorte angewiefenen Stalle und verfiindete ihnen 
die Freudenbotſchaft, daß ein Belem (Boot aus leichtem, 
mit Erdpech liberzogenem Holze) für fie bereit liege, daß 
die Schiffer um niedrigen Lohn gedungen feien und ber 
Abreife wichts im Wege flehe. Die Nachricht ſchien un— 
glaublich. Kine Stunde fpäter aber hatten fid, Here und 
Madame Dienlafoy in einem ehr Meinen Boote eingefchisit 
und zwei Fährleute mit ihren Löffelförmigen Nudern nahmen 
im Border+ und Hintertheile Play; Bewegungen mußten 
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Bildar (Erbarbeiter). 


Dieulafoy's Reije in Weſtperſien und Babylonien. 


nach Möglichleit vermieden werden, um das Boot vor dem 
Sentern zu bewahren, und jo lich das Scificen, dem 
vollen Strome überlajien, Awas und feinen böjen Scheich 
bald hinter ſich zurüd. 

Ebenfo neugierig wie feine Herrichaft, befragte einer der 
Diener Dieulafoy's die Schiffer mad) der Urſache des plög- 
lichen Umſchwunges, weldyer in dem Benchmen des Scheichs 
ftattgefunden hatte; fie war bald befannt. Bor Tages» 
anbruch war ein Kourier angelommen mit der Nachricht 


von der baldigen Anfunft eines Generals, der fi an Bord | 


eines Dampfers nad) Schufter begeben wollte, um im Auf 
trage des Prinzen Zelle Sultan eine wichtige Angelegenheit 


mit dem Statthalter von Suſiane in Ordnung zu bringen. | 
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Dadurd) war der Dorftyrann im Schreden gefegt worden 
und er beſchloß, ſich feiner Gefangenen möglichſt ſchnell zu 
entledigen, um ihnen jo die Möglichkeit, ſich zu beklagen, 
abzufchrteiden. Die Reife war traurig genug; am Morgen 
nad der Abfahrt hielt das Belem einige Stunden an einem 
Yagerplage, wo man ein wenig Brot und ſaure Mildy be- 
fam und, nachdem ſich Paſſagiere und Fährleute etwas 
erquictt hatten, wurde die Reiſe fortgefegt. Gegen Mitters 
macht wurde der Wind fo heftig, daß man wieder anlegen 
mußte. Plötzlich fragten die Booteleute flüfternd, ob die 
Waffen geladen fein. Der Regen hatte aufgehört, der 
Wind die ſchwarzen Wolfen ans einander getrieben, der 
Mond erleucjtete den Fluß und geflattete einen ungeheuren 





Vereitung des Dud (Molke). 


Löwen mit voller Mähne zu unterſcheiden, der wie ein 
Schatten in Schattenfpiele vom hellen Hintergrunde ſich 
abhob. Er bewegte ſich ruhig auf dem Flußufer und 
fchien feine Neigung zu befigen, wenn er überhaupt 
das Boot bemerkt hatte, einen Angriff auf die darin 
befindlichen Perfonen zu machen; die Führleute fürd)- 
teten, der Löwe könne, felbft wenn er tödtlich verlegt 
werde, mit einem Sprunge das Boot erreichen, fchmitten 
darum die Stride durch, mit welchen das Fahrzeug am 
Ufer feftgemadt war, und überliegen daſſelbe dem 
Strome. 

Um Mitternacht kamen die Neifenden in Dlohanmerah 
an, wo fie ein nenes Boot mietheten, um am nächjten Tage 
die Reife in der Richtung nad) Batra fortzujegen; diefelbe 


banerte nicht lange mehr; an ber Mündung dest Karun 
angefommen, erblidte man auf dem Tigris ein hubſches 
Schiff, welches am Heck die franzöſiſche Flagge führte; 
es war die „Escombrera“, auf weldye man für die Weiter 
fahrt gerechnet hatte, Wenn es nicht glitdte, dies Schiff 
zu erreichen, mußte man einen vollen Monat auf cine 
nene Gelegenheit warten. Ein Augenblid der hödhften 
Spannung trat ein; die Tricolore war ſchon an der Min⸗ 
dung des Karun vorbeipaffirt, da verlangjamte das Schiff 
plöglid feine Fahrt. Die Schiffer, durch die Ausficht auf 
ein Hohes Trinkgeld angejpornt, ruderten aus allen Kräften; 
das Boot näherte ſich und nad) wenigen Augenbliden be 
fand fich Herr und Mme. Dienlafoy an Bord der „Escom— 
brera“; der legte Augenblick der Angſt war dadurch veranlaft 
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Dr. 6. Mehlis: Prähiſtoriſche Eiſenbatren vom Mittelrheinlande, 


worden, daß bei dem Verſuche der „Escombrera“, vor ! mitgeriffen wurde; erſt der Gebrauch, eines zweiten Anfers 
Mohammerah zu anfern, wo Yadung eingenommen werden | machte es möglid,, etwa eine halbe Weile von der Mündung 
follte, die Ankerkette brad und das Schiff von dem Strome | des Karnun beizulegen. 


Prähiſtoriſche Eifenbarren vom Meittelrheinlande. 
Von Dr. E, Mehlis. 


Anf dem Anthropologenktongrefie zu Trier (1883) legte 
der Verfafler einen auf der Yimburg bei Dürkheim mit 
la Töne» Gefäßen gefundenen Eifenbarren vor!). Diefer 
Eifenbarren beftcht aus gutem Schmiedetiſen und hat, 
wie die übrigen bicher vom Mittelrheingebiete befannten, 
die Seftalt einer nad) beiden Enden zugefpisten Doppel: 
Pyramide und ein Gewicht von rund 6 kg. Die ſchwarz⸗ 
glänzenden, binnen, auf der Drehicheibe Hergeftellten Gefäß— 
refte, mit denen dieſer Eifenbarren fid; vorfand, jind 
charalteriſtiſch für die la Toner Zeit, im welcher eine ftarke, 
prähiftorifche Niederlaffung auf der Limburg und ber gegen- 
Überliegenden Ningmaner eriftirt hat ®). 

Die Zahl diefer gleichförmigen Eifenluppen iſt num 
durch einen nennen Fund vom Jahre 1885 um zwei vers 
mehrt worden. Am mittleren Gartgebirge erhebt ſich 
hinter Deidesheim im deſſen beten Weinlagen, unweit 
des Neiterpfades, einer Nömerftrahe, der Waüberg. Am 
Fuße dejielben ftichen im Herbſt 18835 Arbeiter des 
Gntäbefigers H. Eckel anf zwei ſtark verroftete Eifen« 
barren und zwar in einer Tiefe von qut fünf Fuß. Die- 
jelben befigen diefelbe zugefpigte Form (vergl. ig. 1), nur 
hat der zweite Barren feine Spigen durch Noft und Bes 
ſchädigung beim Ausgraben verloren. Die Yänge des voll- 
ftändigen Barren beträgt 40 em, die bes läbirten 31 em; 
die Seiten des Rechtecks, welches den Durchſchnitt an der 
diefften Stelle bildet, mefien 6 und 4 cm, folglich der Um— 
fang 20 cm. Das Gewicht des vollftändigen Barren 
beträgt 2°/; kg. In ummittelbarer Nähe diefer zwei Eifen- 
Inppen lagen dide, rohe, ungebrannte Scherben von derfelben 
unalität, wie folche fich zahlreich anf der Dürkheimer Ning- 
maner und in Hilgelgräbern der la Tene-Zeit vorfinden ). 

Die Zahl der vom Mittelrheinlande befannten Eifen- 
barven fteigt mit diefem neuen Funde auf 42 Stud). Die 
Fundplätze vertheilen ſich im der Pfalz und Rheinheſſen 
folgendermaßen: 


1. Monzernheim in Rheinbeffen bei Alzey. . . 6 Std 
2. Mainz auf dem ſtäſtrich. 2 
8. Bodenheln . 1 
4. Studernheim bei Mannheim 1»; 
5. Limburg bei Dürkheim mit fa TonerSahen 1, 
6. Wadenheim bei Dürkheim . » 2» 22-2. U. 
7. Forſt bei Dürkheim » 2 2 22a. 
8 Deidesheim bei Dürkheim mit la Tone hefähen 2 
9, Heidelberg mit römischen Funden . .. . » 2. 
10, Ramſtein bei Kandftubl .» » 2 2 2 une. er 
11. Ebernburg auf römiſchem Pflafter. . . . . 1 % 


Zumma 42 Stüd 
’, Bergl, Horreipondenzblatt der deulſchen Geſellſchaft Für 
Anthropologie, Eihnologie und Urgeichichte 1838, ©. 147 bis IH1, 
2) Bergl. Wehlis, „Studien“, VII Abth,, S. 7 bis 18. 
3, Bergl. Mehlis, „Studien“, IH. Abth., Taf. IE. u. IM. 
) Bergl. Mehlis, „Studien“, VI. Abth. ©. 10, 


Nur bei vier Funden ermöglichen Beigaben eine chrono⸗ 
logifche Firirung: mit den Yimburger und Deidesheimer 
Barren waren la Tone-Sadyen vergefellichaftet, bei den 
Barren von Heidelberg und Ebernburg find römiſche Bei— 
gaben nachgewieſen. 

As archäologiſcher Scyluß aus diefen Thatfachen 


iſt der anzufehen: Diefe Eifenbarren wurden fowohl in der 


fa Tünes Zeit wie im der römiſchen Periode in gleicher 
Weiſe von einheimifcher Montaninduftrie im Mittelrhein 
gebiete hergeftellt. 

Aus dem vom Verfafjer geführten Nachweife jedoch, daß 
zu Namfen und Eifenberg an der Eis zur vorrömifcen 
und römischen Epode eine ftarte Eifeninduftrie ber 
ftand, bei der mit vorgefundenen fogenannten Nennöjen 
gerade ſolche im Rede ſtehende Eijenbarren maſſenhaft 
hergeſtellt wurden ) ergiebt ſich die hohe Wahrſcheinlichteit, 
daß dieſe mittelrheiniſchen Eiſenbarren ſammt und ſonders 
— vielleicht mit Ausnahme der Mainzer 2 Stückh — zu 
Eifenberg:Ramfen, den Kufiana des Ptolemäus, ihren 
Urſprung haben. Wie das Kärtchen (ig. 2) beweift, 
liegen die Fundſtellen nah N, DO, SO, B md NW 
peripherifc um Eifenberg herum. Dort, wohin die von 
der Natur gezeichneten Berlehrsſtraßen, die Alüffe Eis, 
Iſenach, Pfrimm, Alfenz, Man weifen, liegen durchgehende 
auch die Fundſtellen unferer Barren, befonders draußen am 
Rande des Gebirges umd im ber reichen Ebene. Dort aber, 
wo bie Wilduif des Mont Bofagus im Süden das Pfälzer 
land überlagert, find auch feine Fundſtellen belannt gewor⸗ 
den. Ein Blick auf die Karte und den Mittelpunkt, im 
dem an der Eis die zahlreichen Schladenhalden und 
Schmelzöfen aus der la Tone» Zeit und der Periode der 
Römeroffupation lagern, genügt, um den Urfprungsort 
* meiſten mittelrheiniſchen Eiſenbarren vor Augen zu 

ellen. 

Auf der Trierer Anthropologenverſammlung habe ich 
ferner den Beweis dafür anzutreten verfucht, daß die von 
Julius Gäfar (de bil. gall. V, 12, 4) bei den Britanniern 
erwähnten „talcao ferreae al certum pondus exami- 
natae* identiſch find mit dem mittelcheinifchen Eifen— 
barren. Cäſar felbft beweift ja die Identität der briti« 
ſchen und gallifchen Nationalität, ebenfo führt er Zengnifle 
für den alten Berlehr zwifchen Albion und dem nördlichen 
Feſtlande Europas an?) Auch das Eifengeld ber Ya- 
cedamonier diirfte hierher zu rechnen ſein. Daß Victor 
Place im afiyrifden Palaſte zu Ninive zahlreiche Eifen- 
barren von derfelben Form, nur mit einem Yoche zum 
Anfhängen verfchen, anffand*), diefe Thatſache beweiſt 


1) Vergl. Mehlis, „Studien“, VI. Abth. und Korreipon, 
denzblatt der deutſchen Sejenichaft jr Anthropologie ıc., 1854, 
©. a7 bis As, Wuberdem Gurlt: „Bonner Jahrbäder*, 
gen 2, S. 241, und v. Bet: Geſchichte des Eiſens“, I, Abth., 

TB 


2) Wergl, Carsar: de bell. gall. V, 12 bis 14, VI, 13, 11 
und Tneitus, Agricola 11. 

8) Wergl. %. Br, a. a. O. ©. 133 bis 138 mit Abbildung 
der Barren, S. 135 und uniere dritie Abbildung. 


Tr. C. Mehlis: Prähiſtoriſche Eiſenbarren vom Mittelrheinkunde, 


das hohe Alter diefer Schmiedeform nnd die Abhängig« 


feit der weſteuropäiſchen Metallurgie von afiatifchen Kultur: | 


ftrömungen. 

Aber diefe Eifenbarren, welche nad) einem beftimmten 
Gewichte gefchmiedet und pro nummo, d. bh. ale Tauſch- 
einheit galten, hatten auch beſtimmte Unterabtheilungen. 

Schon dem Fachnuanne Y. Bed ift das in beflimmten 
Grenzen normirte Gewicht der Monzernheimer Barren 


aufgefallen; das Durdyichnittsgewicht derfelben beträgt 5 ke. 


Vergleichen wir num Barren, welche demfelben archäologi- 
ichen Kreiſe, nämlich der la Tüne» Periode angehören, 
die von Yimburg und Deidesheim, fo wiegt der Yimburger 


ig. 1. 





Eifenluppe von Deidesheim. (Y, der natürlihen Größe.) 


Barren 5° ‚kg und der Deidesheimer 2°, kg, d.i. genau 
die Hälfte von jenem. Daflelbe Berhältniß befteht zwifchen 


den Yarren von Studernheim und denen von Wachen» 
beim und Forſt. Kurz, wir floßen auf zwei Arten von 
Barren, Bollbarren, weldye rund 6 kg wiegen — natür- 
lich muß der Gewichtsverluſt durch Orydation und Abbrud) 
der fpigen Enden im Nüdficht gezogen werden — und 
Dalbbarren von rumd 3 kg Gewicht. Nach unferer Ber 
ſichtigung gehören zu den Bollbarren die meilten Stüde 
von Dionzeruheim, die 2 von Kamftein, die Mainzer, zu 
den Halbbarren die Stlide von Forſt, Deidesheim, 
Badyenheim, fowie einige von Monzeruheim. 


Die Notiz des Cäſar, daf die taleae ferreas der Bris | 


tannier nach einem beftinmten Gewichte ausgeprägt feien, 
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erhält durch dieje Berhältniffe ihre volle Beftätigung. Nur 
unter folchen Berhältniffen Fonnten diefe Barren aud) als 
Zahlungsmittel = pro nummo dienen. 

Bergleicht man ferner die bei Y. Bed a.a.O. ©. 135, 
Fig. 31 und hier als Fig. 3 aufgezeichneten, gelochten Barren 
Nr. 1,2,3, fo fällt bei ihrem Anblide fofort in die Augen, da 

Big. 2. 


ı = Konditelten won 
| Eisenkurren 
+ Snhlucheuheniden 








Vertheilung der Eifenbarren am Meittelchein. 


zwiſchen 1,2 und andererfeits 3 ein ähnliches Berhältniß ob- 
waltet, wie zwiſchen den Barren von Yimburg (= 1,2) und 
Deidesheim (— 3) Nr. 1 und 2 find Bollbarren, 
Nr. 3 Halbbarren; dem Gewichte nad) möchten wir die 
Bollbarren auf nicht unter 6 ker ſchätzen, die Halbbarren auf 
etwa die Hälfte. Auch die von Place angegebene Yänge 
von 32 bis 48cm, ſowie die Dide in der Mitte 7 bis 


Fig. 3. 





Altaffgrifche Eifenluppen aus Khorſabad. (Mus L. Beck's ‚Geſchichte des Eiſens“. J. Abth, S. 135.) 


14 em ſtimmt mit den mittelrheiniſchen Barren überein jede 6 Oken oder 131,4 Bfund wiegt. Der Schmelzoſen 


(40 bis 5Ocm). Nach Bed's Annahme rlihren diefe vor 
der leiten Zerftörung von Ninive (605 v. Chr.) in diefem 
Magazine angejammelten Eijenbarren zumeift von Tribut: 
zahlungen der Chalyber, Moscher und Tibarener im nörb- 
licyen Armenien her t). Der Engländer W. Hamilton hat 
nun 1837 den Rachtommen der eifentundigen Chalyber, 
welche zum griechiſchen Namen des Stahles (gaduy) zu 
Pathen ftanden und deren Yand fchon Aeſchylos „das Mutter: 
land des Eifens“ 2) nennt, einen Befuch gemacht. Das 
Erz wird von diefen Schmieden in einer gemeinfamen 
Schmelze gewonnen und in Yuppen ausgefchmiebet, von denen 
1) Wergl. 8. Bel a. a. O. ©. 203 bis 208. 
2) Prometheus, Vers 302. 





ſcheint danach den einfachen Nennöfen der Nömerzeit und 
des Früihmittelalters ähnlich komftewirt zu fein. Höchſt aufe 
fallend it aber das Gewichtsverhältniß, in weldem dieſe 
Darren der Ehalyber zu denen von Khorſabad und dem 
Mittelcheinlande ſtehen. Sie fommten nach Abzug des 
Abnugungsgewichtes und des Orydationsprocefjes dem 
Durchſchnittsgewichte der rheinifchen Barren von 6kg fo 
nahe, daß hierin an feinen Zufall zu denken fein wird, 
Nach Aeſchylos, Kenophon, Strabo !), Ariftoteles galt ber 
Stamm der Chalyber als der Eifenftamm zur efoyijv; 
das ganze Bolk lebte von der Gifenbereitung; nad) des 
Ariftoteles’ genauem Wortlaute verftanden fic die Kunſt, 


3) Bergl. L. Bed a. a. O. S. 363 bis 264, 
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vorzüglichen Stahl herzuftellen. Es läßt fic leicht vore | theilte die Barren zum hamdlicheren Gebrauche aud) im 
ftellen, daß das Gewicht ihrer Yuppen auf dem Eifenmarkte der | Dalbbarren ein. 

Vorzeit, den fie mit Primamwaare und in erjter Yinie Fehlt auch im Kettenſchluſſe, daß diefe Chalyber und 
verſorgten, maßgebend wurde für die ganze Fabrikation von Moscher durch die vermittelnde Thätigleit der Phönizier und 
Eifenbarren Überhaupt. Man machte die Form von der | Griechen, welche am der Kite von Kolchis eine Reihe von 
Seite anderer Schmiede nadı, um dem Glauben an gleichen | Handelsftädten bejahen !) (Serafia, Phafis, Dioscurias, 
Inhalt Vorſchub zu leiſten. Auf dieſe Weife mag es | Sebaftopolis u. A.), maßgebend wurden für die Form 
getommen fein, daß ſich die Form diefer Halybifchen | und das Gewicht unferer mittelcheinifchen Eifenbarren, 
Barren, vom Süden des Kaulaſus, vom metallberähmten | fowie überhaupt des geſchmiedeten Eifens der Vorzeit, 
Kolchis ans ſowohl mad, dem Weften zu den Morifern, | fo liegt dod) das Reſultat des Schlufjes auf der Hand, 
Salliern und Britammiern verbreitet hat und hier in der | und gerade ein folder Ausblid in den Handelöbetrieb der 
la Toner Zeit und während der römifdyen Periode den | fernen Vorzeit mag zu weiteren Forſchungen und Unter: 


Markt beherrſchte, als auch nadı Stöoften nadı Nintve und | fuchungen anregen. Durtheim, März 1886. 
Babylon und nad deu Süden auf den Eifenmarft der i______ 
Phönizier nad) Tyrus gelangte. Das Urgewidt der !) Bergl, 9. SKicpert: „Lehrbuch der alten Geographie“, 


Chalyber, 6 Olen — ca. 6kg, hielt man dabei feſt und | $. 88 und 2. Bed a. a. DO. ©. 235 oben. 


Die Krankheit Mali-Mali oder Latah der Malayen. 


Nah dem Spanifchen des Dr. Armangué (Barcelona) und Dr. Majeras (Manila ?), 


Im verfciedenen älteren wie neueren Reifewerlen wird 
öfters einer eigenthimlichen Krankheit gedacht, weldye unter 
ben Malayen des Indiſchen Ardyipels nicht allzufelten ift 
und welde darin beftcht, daß der Kranke gegen feinen 
Willen alles nachmacht, was ein anderer ihm vormacht oder 
anbefiehlt. Der Kranke ahmt die lächerlichften und gefähr- 
lichjten Dinge oder alles Geräuſch nad), das fein Ohr 
trifft, im einer Weife, als ob fein Seelenheil davon ab« 
hinge, mag nun biefes Geräufch in dem Krähen eines 
Hahnes, dem Ziſchen einer Schlange oder den Wirbel» 
Hängen einer Trommel beftehen. Dr. Maferas lernte 
einmal eine Mali-⸗Mali⸗Kranke in einer Heinen Geſellſchaft 
zu Manila auf folgende Weife lennen. Es war dies eine 


de Neurologie hierüber eine Studie unter dem Titel: 
Jumping, Latah, Miryadit (Juli 1884) veröffentlicht 
hat. D'Brien hält dieſe Kranlheit fir eine Uberaus große 
Neizbarkeit des Nervenſyſtems und unterſcheidet drei Klaſſen 
derſelben. Zur Klaſſe A. zählt er alle jene Leute, welche 
durch ein plotzliches, unerwartetes oder ſehr heftiges Geräufc 
oder durch den Anblick einer aufregenden oder gräßlichen 
Scene in einen Zuſtand hochgradiger Erregtheit gerathen. 
Dieſe Erſcheinung kann man zwar bei Individuen aller 
Raſſen wahrnehmen; bei dem Yatah der Malayen aber 
tritt diefer Auftand in eigenthlimlichen Formen einem vor 
die Augen. Der vom diefer Art des Latah Befallene ftitrzt 
fi), von einen unwiderſtehlichen Impulſe getrieben, auf 
gebildete und wohlerzogene Meftizin. Ein Herr aus der | dem erjten ihm in die Augen fallenden Segenftand und ftößt 
Geſellſchaft, dem die Krankheit des Mädchens befannt war | hierbei, gleichfalls ohne oder auch wider feinen Willen, 
und der auf Koften der Unglüdlichen fir das Amuſement Ausrufungen aus, welche immer obfeönen Inhaltes find, 
der Verfanmelten forgen wollte, ftellte fid) vor die Meftizin | mag nun der Yatahlvanfe dem männlichen oder weiblidyen 
hin und begann allerlei guotesfe „Sefichter“ zu fchmeiden. | Geſchlechte angehören. Bei dem Mali-Mali der philippi» 
Die Arme that nun alles wie cin Automat nach; die Angft | niſchen Malayen find obfeöne Nedensarten nicht immer cine 
und der Schreien, weldyer in ihren Augen zu lefen war, | Vegleiterfdyeinung diefer Krankheitöflaffe A., ja Dr. 4. 
bewiejen dem Dr. Maferas fofort, daß die Meftizin nicht | Maferas hält diefe Beobachtung O’Brien’s für eine nicht 
freiwillig auf einen Scherz eingehe, fondern daß hier ein | zuverläffige, was aber wohl mir fo viel jagen will, als daß 
Fall von Mali-Mali vorläge, und fo machte ex dem brus | eben O'Brien diefe Krankheit auf den Philippinen nicht 
talen „Spaße“ des Gaballero ein Ende. jtudiren konnte, weil ev ja nur auf Malacca und in Hols 
Diefe Krankheit, welche auch bei anderen Völkern und | ländifch > Oftindien geweilt hat. 
Naffen, wenn auch nicht jo häufig, beobadytet worden ift, Dei der Kaffe B. gerathen die Disponirten in bie 
wird nach O'Brien von den eigentlichen Malayen Yatah | Yatat-Erftafe, ohne daß ein außergewöhnliches Ereigniß oder 
genannt, welchen Namen auch die von der Krankheit bes | ein heftiger Schall den Anlaß hierzu geboten hätte, O'Brien 
fallenen Berfonen jelbft führen. Es darf freilich nicht führt hierfür folgende Beifpiele an: Eines Tages fuhr er 
verſchwiegen bleiben, daß das Wort Yatah auch auf alle | mit mehreren Ruderern einen Fluß hinauf, als er unter 
jene Yente angewandt wird, welche ein veizbares ober ex» | anderem das Wort bunya, d.h. Kaiman, fallen lich. 
centrifches Weſen an den Tag legen. Bei den Malayen | Im demſelben Augenblide fprang einer der Ruderer entjegt 
der Philippinen führt diefe Krankheit den Namen Mali» | in die Höhe und fuchte mit allen Zeichen des Entfegens 
Mali. Das Latah oder Mali-Mali ift ſchon früher bes | ſich im BVertheidigungszuftand zu fegen. Erſtaunt fragte 
obachtet und beichrieben worden, am eingehendften von dem | D’Brien die anderen Bootsleute, was dies zu bedeuten 
eben erwähnten O'Brien, der in dem 8, Bande der Archives | hütte; er erhielt zur Antwort, jenes Wort buaya wäre für 
ihren Kameraden ein Latah (dem mit diefem Namen 
bezeichnen die Malayen nicht nur die Krankheit, ſondern 
auch alles, was fie hervorruft). Bald darauf tödtete O'Brien 
mit einem glüdlichen Schuſſe einen Kaiman; ftatt nun 


.") La Occania Espanola, Manila, Oetuhre 1885. Bergl. 
übrigens Emil Metzger, Ealit Yatab, im „Blobus“, Bd. 412, 
©. sl. 


Die Krankheit Mali» Mali 


Furcht zu zeigen, ſtürzte fich num jener Latah ⸗Kraule fofort 
anf das erlegte Thier und öffnete bemfelben mit einem 
Knittel den Rachen angelweit anf, während feine gefunden 
Kameraden fid in reſpeltwoller Entfernung von bem Un— 
gethüme hielten, das ja möglicher Weiſe nur ſchwer verwundet 
fein konnte O'Brien kannte weiter einen malayiſchen 
Arzt, der ebenfalls von namenloſer Angft ergriffen wurde, 
wenn man den Tiger nannte, und doch gehörte er fonft zu 
jenen wenigen Tolfühnen, welde in der Nadıt und allein 
ſich im die dichteften Didumgeln wagten. 


Was die Kaffe C. anbelangt, fo gehören zu diefer alle ! 


jene Yeute, welde, ohne dag man fie hieran aufgefordert 
hätte, plötzlich alles nachſprechen, was ihre Umgebung fpricht 
oder alle Geften und Bewegungen der umftchenben Berfonen 
nachahmen oder ſchließlich allerlei Geräuſch und Töne, die 
am ihr Chr ſchlagen, wiederzugeben fuchen. Während die 
Latah · Kranlen der Klaſſe B. immer in Erſtaſe geraten, 
ſobald fie das für ſie verhängnißvolle Wort sc. vernehmen, 
vergehen für die Individuen der Hlafle C. oft lange Zeit 
räume, ohne dab ein Anfall eintritt. Sonſt find fie gam 
vernünftige und verftäudige Leute. Häufig iſt dieſe Art 
der Krankheit mit den Erſcheinungeformen A. und B. lom- 
binirt, doch tritt jie vielfach ganz felbjiitändig auf. Als 
O Brien im Jahre 1375 die Halbinfel Malacca bereifte, 
nahın er einen jungen Malayen in Dienft, den feine Ge— 
noffen zwar als einen Yatah bezeichneten, ber aber in 
feiner Redeweife wie in feinem Benehmen ſich als ein ganz 
vernünftiger Menſch erwie 24 Stunden fpäter ließ 
O'Brien zum Seien der freude eine Ralete fteigen und 
wollte eben die zweite abbrennen, als der Jungling ihn 
heftig wegſtieß, ihm ben Katetenftod aus der Hand riß 
und ſelbſi dem Feuerwerlolsrper zum Yosgehen bradjte; 
kaum ſchoß die Ralete empor, fo warf fich der „Parah* 
mit voller Wucht platt anf den Boden, wobei er einen 
Schrei ausſtieß, wie man ihn nur von Wahnfinnigen zu 
hören gewohnt iſt; auch fonft zeigte er alle Anzeichen eines 
ſinnloſen Schredens. D'Brien war hierüber ſehr erftaunt, 
denn dem malayiſchen Charakter pflegen heftige Gemiithe- 
Äußerungen zu ichlen. Nach diefem Anfalle verhielt fich 
der Diener wieber fo ruhig und vernänftig wie vordem. 
Am folgenden Tage jchifite fih D'Brien ein und winfte 
vom Bord feines Bootes dem auf dem Strande zufchenden 
„Yatah* einen Abſchiedegruß zu. Der Malaye begann 
fofort mit großem Eifer und ohne Unterlaß mit der Hand 
zu winken. So lange er fihtbar blieb, fland er da wie 
ein Automat und ſchweufte heftig feinen emporgehobenen 
Arm. Wine Wendung bes Fluſſes entzog den Ktranlen 
den Bliden O'Brien's, der nun aus langer Weile ein 
Viedchen zu pfeifen begann. Als das Boot das Flußlnie 
umſchifft hatte, exrblicte man am Ufer den hierher geeilten 


Latah“, welcher wieder unaufhörlich mit der Hand winfte | 
und daflelbe Marjchlied pfiif, das O'Brien angeftimmt | 


hatte. Cinige Zeit darauf fam O'Brien mit einer Malayin 
zuſaumen, welche über die Blüthe der Jahre jchon hinaus 


war, und deren Ehrbarleit nicht beyieifelt werden konnte. | 
D’Brien ſprach mit ihr durch volle 10 Minuten, ohne daß; | 


cr eiwas Abnormes an Weſen und Sprache wahrgenommen 
hätte. In dem Augenblide aber, als der Begleiter jener 
Frau eines feiner Kleidungsſillcle ablegte, begann fie fofort 
ſich zu entkleiden und fie hätte and) den legten Fetzen ſich 
vom Yeibe geriflen, wenn O'Brien dies nicht verhindert 
hätte. Das Auffälligfte an der Sache war die Wuth ber 
Frau gegen ihven Begleiter, der durch feine Handlungsweiſe 
ihren Yataf- Anfall hervorgerufen hatte, Während fie eines 
Kleidungeſtückes nad) dem anderen ſich entledigte, ſchimpfte 
fie unaufhörlich auf ihn, nannte ihn „Schwein“ u. dgl. 


Globus XLIX. Nr. 24. 


oder Latah der Malapen. 577 


und bat O'Brien, er folle den Beſchimpfer ihrer Ehre 
tödten. Dr. Maferas fennt in Wanila eine tagaliſche, 
| etwa 55 bis 60 Jahre alte Wänerin, welche im ihren 
Milchhandel vielfach durch Mali-Malir-Anfäle geftärt wird. 
| Wie jene Malayin O’Brien’s hegt auch fie während des 
| Anfalles gegen die boshaften Beranlaffer eine große Wuth; 
trogdem ahmt jie, einem unwiderſtehlichen Triebe gehorchend, 
alles nach, wad man ihr vormadt. 

Eine vierte Klaſſe D, könnte man ans jenen Individuen 
| bilden, welche bie intereffantefte Form der Patah-Franfheit 
repräfentiren: O'Brien fam nämlich während feiner Reifen 
mit „Latahs“ zuſammen, welhe, ohne daß er irgendwie 
: etwas dazu beigetragen, ihren Willen, igre Bewegungen ıc, 

ihm im einem jolchen Grabe unterwarfen, daß er feine 

lebenden Menichen, fondern gehorjame Automaten vor fi 
' zu haben ſchien. Dieſe Hlafle von „Yatahs* ſchien jebe 
eigene Billensäußerung, jede felbftändige Handlungsweife 
eingebüft zu haben, lutz, fie benahmen jic fo, ald wären 
fie der Hypnoſe verfallen. 

Schon bei dem übrigen Latah-Klaſſen ift der Zwan 
| der ben Anfall darakterifirt, ein unüberwinblicher, fo ba 
! der Kranke wider feinen Willen zum PVerbreder, ja zum 
Mörder wird. Für letzteres fei ein Beiſpiel angeführt. 
| Der malayifche Koch eines Dampfers ſaß in einer freien 
Stunde anf dem Ded des Schiffes und ſcherzte und fpielte 
nit feinem Söhnden, welches er auf feinen Armen wiegte. 
Ein alberuer Matrofe, der den bereits als „Yatah* be: 
tannten Unglüdlicen zum beiten haben wollte, ergriff ein 
Stüd Holz, mahın es in feine Arme und wiegte ed Hin und 
ber. Der Soc; bemerfte dies und befam auch richtig feinen 
Aufall: was der Matrofe mit dem Holze machte, das that 
auch der „Yatah“ mit feinem Kinde. Ber einer ungeſchidten 
Bewegung des Matrojen fiel ihm der Suittel aus der 
Hand, worauf der bedauernswerthe „Yatah“ fein Kind eben⸗ 
falls anf den Boden fallen lieh, fo daß es durch die Wucht 
des Anpralles augenblidlid) getödtet wurde. Cin andermal 
zerriß in Singapur eine Europäerin einen Brief und warf 
die Fetzen zum Feuſter hinaus; kaum hatte dies eine „Yatah“ 
geichen, als fie diefelbe Procedur mit einem Pad neuer 
Kieider vornahu. Bemerlenswerth ift Übrigens, daß 
junge Mädchen felten an Latah leiden, wenn aber dies 
der Fall ift, fo äußert ſich die Krankheit duch wölliges 
Abhandenlommen aller geichlechtlichen Moral; häufiger 
findet man unter älteren rauen Yatah: Erjcheinungen, 
weldye hier, wenn auch nicht fo oft, doch erotiſchen Bei- 
geihmad haben, fo daß eine T5jährige Greiſin während 
des Anfelles cin Benehmen zur Schau trägt, das man 
nur bei einer zwanzigjährigen Proftitwirten vorzufinben 
pflegt. 

Da die weiteren Ausführungen ber beiden ſpaniſchen 
Herzte bem Gebiete der Medicin und Piychiatrie angehören, 
alfo nicht mehr in dem Rahmen diefer Zeitfchrift ſich eins 
fügen laſſen, fo fei zum Schluffe nur noch ein „Hal“ von 
Yatah (oder richtiger Mali-Mali) angeführt. Dr. A. 
Maferas ging einmal itber die Straßen der Feſtung Manila, 
als er eine Gruppe von Steäflingen bemerfte, welche unter 
der Aufſicht eines Korporals arbeitete. Da die Sträflinge 
ſich wicht befonders eifrig zeigten, fo zanfte fie der wach: 
babende Unteroffieier aus. Giner von den Sträflingen, 
welcher durch die automatenartige Weiſe feiner Bewegungen 
dem Arzte bereits anfgefallen war, wiederholte fofort die 
Worte des Korporals; dieſer glaubte ſich zuerft verhöhnt 
und hieb mit feinem Rohrſtabe auf den vermeintlichen 
Spötter ein, ber aber entriß ihm das Rohr und hieb num 
feinerfeits, nicht auf den Auffcher, fondern auf feine Kame⸗ 
raben ein. Yeptere merften gleich, was eigentlic, vorläge 
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und machten ihm allerlei Geften vor, die der Umglüdliche — 
ein Dann malayifcher Abkunft Namens Pedro Gaflego — 
fofort nachahmte. Dem zufehenden Dr, Maſeras rief einer 


Die Arbeitergenofienihaften (Artelle) in Rußland. 


der Sträflinge in dem „Sücenfpanifch* der Tagalen zu: 
Parejo que un espejo, d. h. „er gleicht einem Spiegel“. 
F. Blumentritt. 


Die Arbeitergenoffenfhaften (Artelle) in Rußland '). 


Chr. H. Ariell ift die auf Vertrag gegrlindete Ber: 
einigung einer Anzahl gleichberechtigter Perſonen, welche 
durch gegenfeitige Burgſchaft gebunden, dieſelben wirthfchaft- 
lichen Ziele verfolgen und bei Ausübung eines Gewerbes 
entweder an der Urbeit allein oder an der Arbeit und am 
Kapitale beteiligt find. 

Die Artelle (Arbeitergenoflenschaften) find in Rußland 
außerordentlich verbreitet. Man trifft Artelle im hoben 
Norden, in den füidruffifchen Gonvernements, im Kaufafus 
wie in Sibirien, fowohl unter den flavifchen, als unter den 
nichtſlaviſchen Stämmen bes ruſſiſchen Reiches. Am häu: 
figften finden ſich die Artelle in den großruſſiſchen Gegen- 
— im Gebiete der Fluſſe Wolga, Dfa und der nördlichen 

wine. 

Bon Alters Her bis anf den Heutigen Tag haben die 
eigentlich ruffifchen Artelle zwei verſchiedene wirthſchaftliche 
Bwede: 1) den Berbrauch (Konfum), 2) das Gewerbe 
oder den Betrieb, Man kann demnach alle Artelle in zwei 
Gruppen bringen: Konfumartelle (VBerbraudjsartelle) 
und Gewerber oder Arbeitsartelte. 

Die — Konſumartelle führen in der 
ruffifchen Bolksjprache den Namen Charfſchewije artelli, 
wörtlich Speifeartelle; fie find überall dort anzutreffen, wo 
Perſonen, welche einem und demfelben — nachgehen, 
entfernt von ihren Familien, ihrem Haufe, ihrer Heimath 
arbeiten mäffen. Die Mannigfaltigeit derartiger Gewerbe 
in Rußland führt zu einer weit ansgebehnten Verbreitung 
derartiger Artelle, und die Berveggrlinde, weldye zur Bils 
—— Artelle Veranlaſſung geben, find leicht be» 
greiflich. 

Dem Arbeiter koſten, wenn er allein lebt, Wohnung 
und Nahrung ſehr viel, deshalb vereinigen ſich 10 bis 15, 
fogar 50 Kameraden, um ein gemeinfames Quartier zu 
miethen und gemeinfam zu effen. Die Organifation dieſer 
Artelte ift fehr einfach, Alle Mitgliever des Artells be- 
zahlen gleiche Antheile file die Wohnung, Heizung und 
Vebensmittel. Im Namen des Artelld wird eine Köchin 
— Die Glieder wählen den Erfahrenſten ans ihrer 

itte zum „Aelteften* (Staroft); er hat die Sorge und 
die Verpflichtung zum Cinfaufen der Yebensmittel. Die 
Nahrungsmittel werben beim Fleiſcher und in ben betreffen; 
den Fäden auf Schuld genommen, der Staroft macht wöchent: 
lich, oder zweimal monatlic, die Berechnung und giebt feinen 
Kameraden Rechenſchaft. Der Artell prüft die Berechnung 
und die einzelnen Glieder erlegen die ihnen zugewiefene 
Summe. öhnlic, führt der Staroft fein Amt ument: 
geldlich oder er befommt eine fehr unbedeutende Entſchädi— 
gung. Diefe me find fo fehr in Gebraud,, 
fo einfach in ihrer Einrichtung, daß ihrem Zuftandefommen 
nur eim münblicher Vertrag vorhergeht. „Wir wollen zu: 
fanımen wohnen und zufanmen todıen®, fagen einige Leute 





Nach dem Nuffiichen von Andrei Ijfajew (Ergänzungen 
u Bd. 1. der ruſſiſchen Ueberjejung von Redlu’s Rufland. 
& Petersburg 1881, ©. 233 u, 9 


zu einander, und das Reſultat dieſer Unterredung iſt die 
Bildung eines Artells. Nach Beendigung der Arbeiten an 
einem Orte geht der Artell auseinander und im nächſten 
Yahre nehmen viele Mitglieder Antheil an einem Konfum- 
artell in einem anderen Orte und mit anderen Kameraden. 

Biel mehr Mannigfaltigkeit bieten die fogenannten 
Gewerbeartelle (ruſſiſch Prompichlennije Artelli), Man 
zählt bis 60 verſchiedene Gewerbe, welde im Artell bes 
trieben werden, und der Unterfchieb zwiſchen ben einzelnen 
Gewerben bedingt auch dem Unterfchted in der Organifation 
der Artelle. Um bie wichtigften Unterfchiede feitzuhalten, 
fann man biefe Artelle im zwei Gruppen theilen: 1) in 
felbftändige, 2) in ſolche, weldye von Unternehmern abhängig 
find. Im der erften Gruppe find Unterſchiede bemerkbar 
zwifchen den Artells älterer und neuerer Zeit. 

Die felbftändigen Artelle des alten Typus finden Ans 
wendung in denjenigen Gewerben, Erwerbszweigen oder 
Beichäftigungen, welche von Alters her in Rußland befannt 
find: bei der Jagd, Fiſcherei, Aderbau, bei den immer: 
leuten (ruſſiſch Plotniti), Holzhauern, Arbeitern auf Flößen 
und Booten (ruſſiſch Burlaki) und bei vielen anderen. In 
biefen Erwerbsjweigen find die Artelle ſchon in ältefter 
Zeit entftanden und deshalb hat ſich ein Gewohnheitsrecht 
hevangebitdet, welches den Abſchluß befonderer ſchriftlicher 
Verträge im jedem einzelnen Kalle überflüffig macht. Ges 
wöhnlic, treten zu einem Artell Berfonen zuſammen, welche 
einander befannt find, Bewohner einer und derjelben Ort» 
ſchaft, Perfonen, welche beftimmte, durch den Charakter des 
Gewerbes gebotene Forderungen erflillen, Leute, welche 
geſchickt, ehrlich, nüchtern, mannhaft und tapfer find. Kin 
jeder bringt feine Werkzeuge mit fi), welche entweder 
dem Einzelnen zur Nutznießung bleiben ober zur allgemeinen 
Maſſe fommen; die Nege ber einzelnen Fiſcher z.B. werden 
zuſammengenäht und geben ein einziges Artellnetz. Der 
Artell wählt aus feiner Mitte einen Staroft und giebt ihm 
weitere Vollmachten; der Staroft leitet nicht nur den Er— 
werb oder ben Betrieb des Gewerbes, er verkauft die Beute, 
er wacht über die Flihrung der Glieder: er legt den einzelnen 
GSeldftrafen auf und unterwirft fogar, wie bei Fiſchern und 
Bootsarbeitern (Burlaki) für ſchwere Vergehen (Dieljtore), 
die einzelnen einer Körperftrafe. Der Umfang der Voll- 
macht ijt erklärlich aus dem Vertrauen, welches bie Glieder 
des Artells (Arteltichiki) ihrem „Aelteften* ſchenlen; er lebt 
unter ihren Augen, fie kennen ihn und jhägen feine Er- 
fahrung. Die geringe Zahl der Mitglieder eines Artells 
giebt jedem einzelnen die Möglichkeit, die Thätigleit des 
Starofts zu tontroliven und deshalb erſcheint ein befonderes 
Organ der Kontrole überflüffig. Sobald aber der Staroft 
einmal das Vertrauen feiner Kameraden getäufcht hat, fo 
wird er im nächften Jahre gewiß nicht wieder an die Spige 
bes Artells geftellt, 

Selbftändige Artelle neneren Urfprunges trifft man in 
denjenigen Erwerbszweigen, weldye erſt kurzlich, nicht früher 
als im 18. Jahrhundert, in Rußland aufgefommen find; 
ſolche Artelle find die ber Börfenarbeiter, Yaftträger, Ballaft- 
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träger und aller folder, welche ſich mit Arbeiten in den 
Häfen, mit dem Bewacen und Berpaden der Waaren 
u.a. m. beichäftigen. Solche Artelle, wie die legtgenannten, 
welde in den Städten eriftiren, größtentheil® aus Bauern 
beftehen und viele Glieder, oft mehrere hundert, zählen, 
haben eine viel fomplicirtere Einrichtung. Schriftlich oder 
nicht felten gerichtlich beftätigte Geſetze oder Statuten be- 
fimmen genau bie Rechte und die Pflichten der Glieder, 
die Verwaltung und Bildung eines gemeinfamen Kapitals 
u. ſ. w. Komplicirte Arbeitsleiftungen bedingen auch kom» 
plicirte Berwaltungen. Die geſchaftoflihrende (anordnende) 
Gewalt ruht im den Händen der allgemeinen Berfammlung, 
an welder die einzelnen Glieder mit je einer Stimme 
ar zung t theilnehmen. An der Spitze der ausführen- 

Gewalt ſtehen die Staroften, welche die Arbeiten leiten, 
die Schreiber, denen die Korreipondenz obliegt, die Kafjirer 
u.f. mw. Die Rechte. und Pflichten diefer Leute find genau 

enzt; bie —— Berſammlung ſowie zeitweilig er⸗ 
nannte beſondere Kommiſſionen führen über jene eine ftrenge 
Kontrole. Jenes Vertrauen, welches die Glieder des Ar- 
tells der erften Gruppe ihrem „Welteften* ſcheulen, eriftirt 
hier nicht und kann nicht eriftiren wegen der großen Ans 
zahl der Glieder und wegen ber Unbefanntchaft der einzelnen 
unter einander. Aber hier wie dort wird ftrenge Disciplin 
geübt, unbedingter Gehorfam der einzelnen wird gefordert. 
Die fomplicirte Einrichtung diefer Artelle fpricht ſich auch 
darin aus, daß das Veftreben vorhanden ift, die Kapitalien 
der Artelle richtig zu verwenden: ein Theil des Kapitals ift 
zum Umſatze, zum Handel beſtimmt, der andere Theil dient 
unter verſchiedenen Bezeichnungen als Grundlapital. End» 
lich ift ein charalteriſtiſcher Zug diefer neuen Artelle das 
Beftreben, in fapitaliftifche Unternehmungen ſich einzulafien. 
Die große Ausdehnung der Arbeiten, welche das Bertranen 
der Handeldwelt den Artellen überträgt, zwingt biefelben, 
in bedeutendem Maße auch am die einzelnen Glieder hohe 
Anforderungen zu jtelen und die Einfaufsfumme, durch 
welche die Einzelnen fich das Mitgliederredht erwerben, ftarf 
zu erhöhen. Hier und da betragen diefe Einfaufsfunmen 
800 bis 1000 Rubel (1400 bi8 2000 Mark), was felbft: 
verflänblich den Aermeren den Zutritt zu diefen Artellen 
unmöglich macht. 

Alle jelbftändigen Artelle, wie verſchieden fie and im 
einzelnen fein mögen, find darin einander gleich, daf die 
Glieder gleichen Antheil am allgemeinen Gewinne haben; 
unter der Bedingung, daß er mit feiner Arbeitsleiftung 
und feinem Kapital dem andern gleich fei, erhält ein Jeder 
auch gleichen Gewinntheil. Im Einzelnen ift die Bertheis 
lung der Einnahmen verjcieden: in einzelnen Artellen wird 
der ganze Gewinn gleichmäßig unter alle Theitnehmer 8 
theilt, ſo bei den Feldarbeitern, in anderen Artellen (z. B. 
den Fiſchern) wird ein Theil des Gewinnes zum Kapital 
geſchlagen, der andere Theil geblihrt der Arbeit. Die Ver— 
einigung des Kapitals mit der Arbeit führt dahin, daß die 
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Einnahmen der Artellglieder höher find, als die der frei 
emietheten Arbeiter; die mittlere Einnahme eines Peters⸗ 
ger Arteltichits übertrifft die eines frei gemietheten Ars 
beiters um das Doppelte, In ben Artellen der Yanbarbeiter 
des Gouvernements Kaſan verdient ein Glied einen Rubel 
(zwei Mark täglich), der gemiethete Arbeiter nur 60 Kor 
pefen (1 Mark 20 Pfennig). In Südrußland erwirbt das 
Hied eines Zimmermannss Artels 25 Rubel (50 Marl) 
monatlich, ber gemiethete Arbeiter nur 12 Rubel (24 Mar). 
Die Artelle verbeflern die materielle Page ihrer Glieder und 
befördern zugleich durch die ſtrenge Auswahl ber Glieder 
und die ftete Aufficht berfelben die Entwickelung morali- 
fcher Eigenjchaften, der Ehrlichkeit, der Nuchternheit. 

Diejenigen Artelle, welche vom Kapital allein abhängig 
find, verhalten fi) wie die ſelbſtändigen, infofern als alle 
Glieder völlig gleichberedhtigt find. Aber fie unterfcheiden 
fid) von einander entweder nur durch die Art und Weiſe, 
wie die Ölieder ihren Bortheil aus dem Unternehmen * 
oder auch gleichzeitig durch ben Einfluß, den bie Glieder 
auf den Verwaltungsrath; ausüben. Als Grund der Ab- 
hängigkeit der Artelle vom SKapitale ift der Nothzuſtand 
anzuichen, welcher den ruſſiſchen Baner drüdt, ber 
Bauer Schulden, fo hat er nicht die Mittel, an einem 
felbftändigen Artelle ſich zu betheiligen, fondern ift genöthigt, 
in ein Artell zu treten, welches von einem Kapitaliften 
abhängig ift. Die Beziehung, welche ein Kapitalift zu 
einem Artell hat, ift nicht überall diefelbe. Hat der Kapi— 
talift auch die Glieder des Artells in Folge von Schulden 
in feinen Händen, fo nimmt er doc; keineswegs Antheil an 
der Leitung des Erwerbes; er begnligt fich damit, ben 
Lowenantheil zu beanfprudyen und üiberläßt den Artell fich 
felbft, fo daß derfelbe ſich im gleicher Weiſe verwaltet, wie 
die Artelle der erften Gruppe. Es finden ſich derartige 
Artelle des Trifchereibetriches am Weißen Meere und an 
den binnenländifchen Seen. In anderen Fällen betheiligt 
ſich der Kapitalift entweder ſelbſt ober durch einen Bevoll- 
mädhjtigten an ber Yeitung des Betriebes. Hier ift von 
einer Selbftverwaltung feine Rede mehr; der Unternehmer 
hat nicht allein alle Rechte in Betreff der Filhrung bes 
Unternehmens an ſich gezogen, fondern libt and) die ganze 
disciplinare Gewalt, weldye in dem felbftändigen Artellen 
die allgemeine Berſammlung und bie Bertrauensmänner 
haben. Schließlich muß man fagen, daß im diefen Fällen 
die Glieder der Artelle keinen größeren Bortheil aus der 
Unternehmung ziehen, als gemiethete Arbeiter, und nur bie 
Art und Weile, vie der Gewinn vertheilt wird, erinnert 
noch an die Artelle, 

Es liegen feine Daten vor, um auch nur annähernd 
die Zahl der ruffifchen Artelle und ihrer Glieder zu bes 
ftinmmen. Ohne große Fehler zu begehen, kann man aber 
behaupten, daß die Glieder der Konfumartelle nad Millio— 
nen zählen, die der Gewerbeartelle minbeftens nad) Hundert 
taufenben. 
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Die Entwäflerung und Urbarmachung der Polesje. 


Eines ber leiten Hefte ber „Auffifchen Revue” bradte einen 
eingehenden Aufſatz Über das Waffer in Nußland uud feine 
Heranziehung oder Entfernung ur Erreichung gewifjer Kultur ⸗ 
aufgaben in den einzelnen Bezirken des europäifchen Rußland. 


Diefem entnehmen wir bie nachfolgenden Angaben über das 
große Sumpfgebiet im Wehen bed Reiches. 

Die Polesje, die Pinsliſchen Siimpfe umfafend, nimmt 
ein Dreieck zwiihen ben Stübten Vreft-Litowst, Mohilew 
und Kiew von einer Größe von 1600 Duabratmeilen ein, 
int alfo dreimal fo groß ald Belgien, Es umfaßt das 
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ganze Stromgebiet des Pripet bis zu feiner Mündung in 
den Dnjepr. Pur ein Viertel des Landes if bebaut und 
beherbergt ungefähr eine halbe Million Einwohner, das | 
Uebrige it von Wäldern und Simpfen bededt, Im Früh. 
jahr treten beim Schneeſchmelzen durch den Pripet und 
feine zahlreihen Nebenftüffe große Ueberſchwemmungen ein, 
was ber fihlehten Stromregulivung wegen ſſets zunchmenbe 
Verſchlammung der Niederungen und Verſaudung der Ufer 
zur Folge hat. Der Boden in mit Feuchtigkeit überfättigt, 
fo daß nur Schilf, Binfen und Riedgras wachſen, und jelbf 
böber gelegene Tannen zu faulen beginnen, wenn ihre Wurzeln 
ben funapfigen Untergrund erreichen. Der größte Theil ber 
Wälder ergiebt feine Einnahmen, weil ber Transport per 
Achſe theils zu thener, theils unmöglich it und Kanäle zum 
Flöhßen mangeln. Huf den riefigen Weider und Wiefenab: 
hängen in das Vieh durch fumpfiged Trinkwaſſer, zu große 
Feuchtigleit und Morafifliegen leicht Seuchen ausgeſetzt. Ebenfo 


verberblic wirft das Ktlima auf ben Menfchen, ba die im ; 


Sommer duch Sumpfgäßrung entitchenden Miasmen leicht 


Weichfelzopf, Tuphus, Fieber, Kehle und Luugenleiden her⸗ 


beiführen. Die Gommmmmication if ſchwierig. Frieren im 


Winter bie Sümpfe zu, fo wird fie erleichtert, fällt aber mad 
einem regneriſchen Herbſt Schnee, bevor bie Moräfte frieren, fo 


verhindert ber dünne Brei von 
bindung. 

In Jahre 1873 wurde auf Anorbunng des ruſſiſchen 
Domänenninihers, Grafen Balnjerw, mit den Entwäſſerungs 
and Austrocknuugsarbeiten begonnen, um burd Umwandlung 
der Sümpfe für bie benachbarten Horn banenden Gouver: 
nements ein großes Wiefen: und Weidegebiet zu gewinnen. 
E83 werben Magiftrallanäle da gebant, wo fi grofte Kron— 
güter befinden, Seitenfanäle dort, wo Krongüter ober Privat: 
länbereien liegen, beren Befiger an ben Ausgaben Theil 
nebmen. Bou 1373 bis 1882 find 1320000 Rubel and: 
gegeben worben, und zwar 150000 Rubel fir allgemeine 
Unterfuduugen, 1170000 Rubel für Kanäle (in der Länge 
von 1560 Werft), Brüden, Schleufen, Erpropriationen und 
Befolbungen. Privatperfonen haben 78 000 Rubel beigetragen. 
Daburch find bereits 1) 38 Onadbratmeilen ganz unzuganglicher 
Sümpfe in Wieſen verwandelt worben, bie acht bis neun 
Millionen Rubel jährlicher Einnahmen abwerfen, 2) 54 
Quadratmeilen Buſch und Wald entwäflert, fünf bis ſechs 
Millionen Rubel wertb, 3) 28 Quabratmeilen Kronwald 
mit flößbaren Kanälen verfehen worben, fehs bis ficben 
Millionen Nubel, 4) 8,6 Onabratmeilen Ader und Garten: 
fand ber Ueberſchwemmung entrildt, und 3,4 Quodratmeilen 
guten Laudes (Inſeln) zugünglich gemacht worden, ein bie 
zwei Millionen Rubel wertb, 5) 132 Quadratmeilen burd 
Fanalifation zu einem Werthe von brei bis fünf Millionen 
Rubel erhoben worden. 
Quadratmeilen it von fünf Millionen anf 19 bis 25 Millionen 
Nubel gefliegen, bat ſich alio vier» bis fünfmal vergrößert. 

Für die Staatswirthſchaft liegt ein bedeutender blonomi⸗ 
ſcher Vortheil darin, daß ſchon jetzt eine Million Pub Heu 
au 35 bid 40 Kopelen das Pud gepreit per Eifenbahn in 
den Warſchauer Militär Bezirl gebracht wird, während das 
bisher gebrandite Quantum von 1400000 Pub Heu 60 bis 
50 Kopelen bad Pub koſtet. Ebenfo vortbeilhaft in es, daß 


Scmee und Koth jede Ver: 


ein großes Quantum von Fleiſch für eine Armee am ber | 


Weſtgrenze biöponibel wird, Ferner beben die ruffifchen 
Berichte bervor, daß durch neu berbeiftrömenbe Anſiedler, 
beſonders Altgläubige aus Kowuo und Grodno, eine wünſchens⸗ 
werthe Ausgleichung im der Bevollerung von Weſtrußland 
zu Stande fommt. 

Indeffen bat bad Entwäſſerungsprojekt in Rußland auch 
Gegner. So behanptet ber Ruß“, daß durch die Austrocknung 
ber Poledje die ſtrategiſche Bedeutung berfelben ald Riüden:, 
reſp. Flanlendedung bei einem Kriege mit den weſilichen 
Nachbaren aufhören werde. Dieſer Einwand wird aber durch 
die Erwägung hinfällig, dab das Sumpfgebict auch der 
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eigenen Armee das Vorbringen oder den Hüdzng erſchweren 
muß, und daß es Dagegen ein Bortheil if, dieſes große Gebiet 
durch feine örtlichen Hilfsauellen an Hen, Fleiſch und Getreide 
ald Stüßpunkt einer in Polen ober Weſtrußlaud operirenden 
Armee bienfibar zu machen. 
Wie die „Mowoni“ melben, in am 18. November vorigen 
Jahres bie Frage, den Bau einer Eiſenbahn von Homel nadı 
Briäust via Klinty betreffend, endgiltig entſchieden worden. 
Die Bahn foll binnen einem Fahre dem Berkehre über: 
geben werben. Ein zweiter Einwand, baf ber Diepr und 
Pripet durch Sanalifation ſeicht werden könnten, if cbenfo 
hinfällig. Während eines Theiles des Jahres müfen fie 
floß« und fehiffbarer werben als früher, bie großen Wälder 
fihern einen fleten Zufuß, und zubem laffen fi durch 
Regulirungen, Sprengungen und Vertiefungen bie von 
Natur flachen Flußbette befiern. Die Meinung ber ‚Ruß“ 
endlich hinſichtlich der Nunplofigleit der Arbeiten beruht auf 
dem Zirlelſchluſſe: weil Sümpfe in ber Polesie find, ift die 
Bevölkerung gering und da diefe mit groß int und baher 
fein Bedlirfnit nah Land mehr hat, foll feine Entwäfferung 
vorgenommen werben. 
Dagegengehalten läht ih die Pflicht ber Regierung nicht 
leugnen, einen folhen Herb von Krankheiten, fowie bie 
Urſache des phyſiſchen und moralifhen Siechthums einer 
halben Million Menſchen zu vernichten, ferner die Eintrüg⸗ 
lichkeit ihrer enormen Beſitzungen (133 Duabratmeilen) zu 
fleigern und ſchließlich Die großen Vortheile bei der Lieferung 
von Naturalien für den Warſchauer Militärbezirk, ſowie 
firategifhe Nüdfihten im Unge zu behalten. Jedenfalls in 
für Nußland hier cine intenfivere Sultivirung vermittels 

| Entwäfjerung und Bebüngung bedeutend gewinnbringenber, 
als auf waſſerarme Steppen im Often und Süboften über: 
zugeben, weldje ihre Produkte bei ben ungehenren Entfernungen 
billig nirgends hiuſchicken fünnen. 


Das indiſche Theater. 


Profefjor Angelo de Gubernatis fehreibt aus Madhoa 
an die „Bazzetta Piemontefe” ungefähr Folgendes über das 
indiſche Theater. Ich komme gerade von der buddhiſtiſchen 
Infel Ceylon zurüd, wo ich bein wilben Tauze der Singdalefen 
beigewohnt habe, einem halb bramatifchen Tauze, der von 
Sefang und einer wahrhaft hölliſchen Muſik begleitet wurde, 
Die Tänzer, nur Männer, die auch bie Frauenrollen fpielen, 
fehen fo furdtbar and, daß ein enropäifcher Zuſchauer bei 
ihren Aublicke unwilltürlih erſchrict. Im Allgemeinen hat 
das indifche Theater wenig Anzichendes und fpielt im Leben 

| auch nur eine fehr wirtergeorbnete Rolle. Es wird nur im 
Dialekt geipielt und nirgends findet manein Theater, welches 
wur einigermaßen mit einem enropäifchen zu vergleichen wäre, 
In einer Art Baracke führen die Schaufpieler Dramen unb 
Komödien auf, wobei nur ein Kleines Publikum der Auf⸗ 
führung, bei welcher Tanz und Gefang mit einander ab: 
wedjieln, beiwohnt. Auch hier, wie überall, liebt das Volt 
dasjenige am meiften, was zu ben Sinnen fpricht. 

Ich Habe mein indiſches Drama Savitri guzuratifd, 
fpielen jehen; was auf bie Zuſchauer den meiſten Eindruck 
madte, war nidt die aufopfernde Liebe der Heldin (berem 
Rolle allerdings duch einen Maun gegeben wurde, fo daft 
ale Illufonen verfhwanben), fondern das Erſcheinen von 
Dama, dem Gotte des Todes. Dean muf dabei noch ber 
ridfihtigen, baß man einige Couplets zugefügt hatte, deren 
inbifche Muſil im Stande war, und Europäer einzufchläfern, 
ber jebod bie guten Indier mit größtem Verguiigen zuguhören 
fhienen. 

Drei Mufifanten fiehen immer bei der erfien Kuliſſe 
bereit, den Geſang zu begleiten, fobald die Schnufpieler von 
dem geiprodenen zu dem gefungenen Worte itbergehen; das 
Lieblingsinftrument if eine Meine Schalmei, Heiner als bie 


Kürzere Mittheilungen. 


unferige, der fie einen fharfen, einförmigen Ton entloden, 
ähnlich dem Summen einer großen, unerträglichen Müde 
Ich hoffe die Sakluntala in Bengalen zu hören; fie wird 
aud im Dialekt gegeben, doch der geſungene Theil it Sanskrit, 
Ich kam nicht behaupten, daß ich mir viel davon veripredie. 


Ein Brahmane hatte die Freundlichkleit, Teime Tochter die | 
Iorifdjen Abſchnitie ans der Saluntala für michherfagen zu laſſen, 


und fühlte ſich glücklich, mich ihren amsgegeichneten Vortrag 
bewundern zu fehen. Über leider wurden alle die ſchöneu 
Berfe mit demselben Rafentone, ohne Gluth und Abwechsluug 
gelungen, Alles das hat mic zu der licherzengung gebracht. 
dat wir das Ideale der Sakuntala viel beſſer als bie 
heutigen Indier jelbit empfinden. Wenn die indiſchen Schau: 
fpieler jedoch ſprechen, in ihr Ton natürlicher, alö wenn fie 
fingen. 


ch babe eimer im guzuratiſchen Dialekte geichrichenen | 


Komsdie beigewohnt, deren Gegenfiand viel Aebnlichkeit hatte 
mit dem verlorenen Sohne, und weldie deu Zwed hatte, zu 
zeigen, wie verfehrt bie Judier haudelu, wenn fie bei dem 
Sochzeitsfeierlichkeiten wicht nur alle ihre eigenen Befigthimer, 
fondern auch ben Brantidap ihrer frau ausgeben. Es ift 
eine Thatiache, daß die Indier, die beinahe vom nichts leben, 
von feinem Aufhören wiſſen, wenn fie einmal anfangen yet: 
lichkeiten zu begehen. Die Geſellſchaft, welche dieſes Stüd 
auftührte, befand ans Parfen, matürlih lauter Männern. 
Die Parfen find praftiihe Meuſchen, ohne viel Ideale, ſehr 
folide unb vernünftig und verfichen fich fehr gut mit den 
Engländern, während fie ald „die Juden Indiens“ überall 
bin kommen, two fie etwas verdienen zu lönuen glauben. 

Hier in Madhoa im füdlichen Indien ift eine ſſehende 
Geſellſchaft, welche in ber Tamilſprache vorträgt. Die Preife 
der Pläge find 25 Gentefimi, ein unb zwei Lire; doch fieht 
man nur jelten mehr ald 100 Perfonen im Theater. 

Die zahlreichen Mobammebaner in Indien geben ber 
fonbere Vorftellungen zur Verherrlichung ihrer gottesbienft- 
lichen Feierlichkeiten; gewöhnlich räumt irgemb eine angefehene 
Berfönlichteit den geräumigen Borplat ihrer Wohnung zu 
biefem Zwecke ein, ruft alle Freunde zufammten und erlaubt 
ferner jebem, der Duft dazu hat, einzutreten, Die Handlung 
iR immer, ebenfo wie in dem perfiihen Dramen, bem Leben 
Ars und feiner Jünger entnommen. Auffallend iſt dabei 
bie große Theilnahme dei Volles an ben Scenen biefer 
Muſſterien; man ladıt, man fdreit, man weint über das 
Geſchick der Hauptperſonen, ſchließlich wird bie Aufregung 
fo groß, daß man nicht ſelten die Sache mit Blutvergiehen 
beihlieht. Die Mohammedamer baben fein ſſeheudes Theater, 
feine einzige fee Geſellſchaſft, ihre improvifirten Theater machen 
nur einen Theil ihres Gottesdienſtes ans. 


Gegengift gegen Schlangenbifie. 

Die Mittheilung über Mittel gegen Schlangenbiſſe im 
Globus“, Bd. 49, ©. 208 ruft uns eine Stelle ans dem 
1578 erihienenen Werke des Kapt. Forbes über Britiſch— 
Birma in bad Gedächtniß zurüd, wo er über die Schlan: 
genbefhwörer handelt. Es Heift ba: Mandmal hat man 
behauptet, ba die Schlangenbeihwörer bes Oſtens bie Thiere 
ihrer Biftzähme berauben ober dafı fie, ehe ihre Vorftellungen 
beginnen, die Schlangen in Stüdhen Wolle beißen laſſen, 
woburd ber Giftvorrath balb erfhöpft wird. In ber Megel 
ift dies jedoch wicht ber Fall, die Schlangen find wirklich im 
vollen Beige ihres unheilbringenden Bermögend, und das 
einzige Wunder befteht barin, daß wicht mehr Unglilcksfälle 
Rattfinden. In ben 10 Jahren, bie Forbes ald obrigkeitliche 
Berfon bort fungirte, famen fünf Fälle zu feiner Kenntniß, 
in benen der Tob durch tanzende Schlangen verurſacht worr 
ben war; im zwei Fällen waren es die Schlangenbeſchwörer 
ſelbſt, in drei anderen Aufchaner, welche dem Gifte als Opfer 
fielen. Dies in ein ziemlich deutlicher Beweis gegen bie 





| Begengift mehr beſtehl. 
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Behauptung, daß die Tiere immer unſchädlich gemacht wor: 
ben ſiud. 

Eines Tages fah Forbes, während er in einem Heinen 
Dorfe in jeinem Zelte ſaß, zwei Leute umd einige Jungen 
mit einem Korbe von beſonderer Form fchnell vorbeilaufen. 
Er rief fie am und börte anf feine Frage, dafı fie Beſchwörer 
wären, bie auszogen, um eine große Schlange au fangen, 
welche einige Knaben in einem hohlen Baume gefeben hatten, 
Forbes forderte fie auf, bei ihrer Rückkehr ihm die Schlange 
zu zeigen, wenn fie biefelbe gefangen hätten. Mad) etwa einer 
halben Stunde lamen fie, gefolgt von einem Haufen Menſchen, 
zurück, drebten den Korb um, und es zeigte ſich ein Python, 
welcher beinahe 2’, m fang war. Das Thier war unſchäd ⸗ 
lich; einer der Beidwörer, ber vor dem Thiere anf den 
Ferfen hodte, bewegte feinen Körper hin und ber und winkte 
mit den Händen, wobei bie Schlange allen feinen Bewegun: 
gen folgte; ab nud zu machte fie einen Verfuch, auf ihn zu 
fpringen, aber daun bielt er fie mit einem Hö! H&! md 
einer fchnellen Bewegung der Hand zurild, 

Nach den ausgedchuten Berfuchen, welche Dr. Fahres 
mit ben veridiedenen Schlangengiften und einheimifcden 
Öegenmitteln unternommen bat, ſcheiut ſich mit Sicherheit 
zu ergeben, daß, wenn das Gift einmal durch dem Biß einer 
ausgewachſenen Schlange in bad Vlnt eingebrungen ift, fein 
Trogdem haben bie Sclangenr 
befhmwörer, deren Beruf es mit ſich bringt, ſich täglich ber 
Todeögefahr auszufeten, ein fenes Vertrauen in ben Nuten 
ihrer Gegengifte. Sie räumen mar ein, daß die Gegengifte, 
nicht zeitig gemug angewendet, wirfung&los bleiben können, 
oder daß vielleicht ein in bem Verwundeten vorhandener 
Krankheitsſtoff die Wirkung beeinträchtigt, wie bie? ja auch 
in anderen Sirankheitöfällen manchmal fattindet. 

Während Forbes bie obenftegenden Mittheilungen nieder: 
fhrieb, hatte er einen Schlangenfein und zwei Wurzeln vor 
fi liegen. Der Gebrauch ber letzteren beſchränkt fih darauf, 
daß mit benfelben ſchnell, aber gelinde der gebiffene Theil 
über der Bißwunde befriden wird, um zu verhäten, bafı 
das Gift höher Meige, Der Stein wird anf bie Wunde 
gelegt, am welcher er fenflebt, um nad etwa einer halben 
Stumde wieder abzufallen, im welcher Beit er, wie man 
glaubt, das Gift aufgefaugt hat. Ueber diefe Wurzelu lonnte 
Forbes nichts Beſonderes berichten; es fiheint, daß fie durch 
inbifche Schlangenbeihwörer, welde von Zeit zu Beit nad 
Birma kommen, mitgebracht werden. Der Stein fcheint von 
berfelben Art zu fein wie derjenige, tweldhen Sir Emifon 


| Tennent von Ceylon mitbrachte und der nach der Erflärung 


Profeſſor Faraday's and Horn ober Knochen befand, die 
verfobft waren, 

Derartige Mittel gebrauchen die Schlangenbeſchwörer 
von Britiſch⸗ Birma nicht, fondern fie verlaffen ſich auf bie 
Wirkung eines Arzneimittel, weldes fie an Rumpf und 
Gliedern ceinimpien. Wenn fie gebiffen find, tatuiren fie ben 
ganzen Körper mit ber Mediein. Forbes erzählt von einem 
Falle, den er allerdings nicht felbft fah, der ihm jedoch von 
einem fehr glaubwürbigen Zeugen mitgetheilt wurbe, ol: 
genbed: Einer ber berüßmteften Schlangenbeſchwörer gab 
eine Borfellung mit feinen Schlangen und befahl einem 
feiner Schüler, eine beftimmte Cobra aus bem Korbe zu 
nehmen. Der Schüler fah in denſelben hinein und bemerkte, 
daß die Schlange in Ruhe gelaffen fein wollte, doch fein 
Lehrer befahl ihm wicberholt, biefelbe herauszuholen; er 
nehorchte und Spiele mit dem Thiere, worauf baffelbe ihm 
biß. Er fiel nieder, betrachtete ſich ald verloren und Hagte 
bei Lehrer feines Todes wegen an; ber letztere aber begann 
fofort die Behandlung und brachte mit einer Nadel eine 
gewiffe Quantität bed Heilmittels in verfchiebene Körper: 
theile, Der Verwundete wurde ganz ſchwarz und etwa eine 
Stunde lang ſtöhnte und zitterte er, daun erholte er ſich nad 
and nach zur Freude aller Anweſenden, bie ihn ſchon auf 
gegeben Hatten. 
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Die Beihwörer behaupten, daß fie zweierlei Medicin 
haben: eine, welche die Schlange anzicht und eine, bie fie 
abfchredt, und fie tatuiren mit ber erfien auf eine Hab und 
auf einen Schenkel die Geftalt einer Schlange, und mit der 
zweiten auf die andere Hand und den anderen Schenkel bie 
Gefalt eines Adlers. Ob diefe Behauptung wahr if, konnte 
Forbes micht entideiben; doch hat er, wie er fagt, öfter 
gefehen, daß die Schlange, die allen Bewegungen berjenigen 
Hand, welde mit ihrem Mbbilde verziert war, gehorfam 
folgte, fofort zuridjuhr, wenn ihr bie Hand mit bem Mdler 
entgegengebalten wurbe und beivegungslos liegen blieb, big 
die Hand weggenommen wurbe Wir kennen, jagt Forbes, 
den Einfluß, dem gewiſſe Stoffe auf mande Thiere haben, 
und es fheint nicht unmöglich, ſelbſt nicht unwahrſcheinlich — 
darf ich beifügen — baf eine Menſchenraſſe, welche Jahr: 
hunderte lang diefen einen Punkt genan beobachtet und bins 
ſichtlich defielben Verſuche gemadıt hat, ein geheimes Mittel 
entbeden konnte, welches anf Schlangen eine große Wirkung 
ausübt. Dem oft gemaditen Eimwurfe, daß es, wenn bie 
Begengifte wirlſam wären, Verwunderung erregen müßte, 
Schlangenbeſchwörer jemald dem Schlangengifte zum Opfer 
fallen zu fehen, ftellt er die Bemerkung entgegen, daß auch 
die Podenimpfung, obwohl fie doch gewiß im Allgemeinen 
Schutz gewährt, im einzelnen Fällen ſich unwirkſam bewielen 
hat. Wenn auch die Bemerkung des Kapt. Forbes, ſowie 
fie bier vorliegt, Feine Erflärung einer von verſchiedenen 
Neifenden beobachteten Thatſache giebt, jo weint fie doch auf 
ein Verfahren bin, weldies mit Rüdficht auf die hinfichtlich 
der Einimpfung vom Giften im neueſter Zeit gemachten Er: 
fahrungen immerhin einige Aufmerkfamkeit verdienen bürfte, 


Der Einfluß des Waldes auf den Stand der Gewäfler 
wird von Prof. Bühler in einem Auffage der „Schweize: 
rischen Banzeitung“ erörtert. Während die Ueberfchtwen: 
mungen, 3. B. des Rheins und in Tirol, vielfach auf die 
ſchlechte Waldwirthſchaft im der Schweiz bezw. in Tirol zu: 
ridgeführt wurden, int dieſer Aufiht von anderer Seite 
twiderfprochen worden. Die neueſtens in verichicdenen Staaten 
angeorbueten Waſſerſtandsbeobachtungen werden anf bem 
budrographifchen Gebiete in lurzer Zeit an die Stelle von 
Anficten die Thatfachen feren, und da audı die HMeineren 
Flüffe, in deren Einzugsgebiet der Wald eine verhältniß: 
mäßig größere Ausdehnung hat, in das Beobachtungsnetz 
aufgenommen werden, die Einwirkung des Waldes cher er: 
kennen laffen, 

Es iſt unrichtig, die Verminderung des Waldes den 
Rodungen der neueren Zeit zuzufcreiben und mit ben cher: 
ſchwemmungen in Zuſammenhang zu bringen. Die hentige 
Ausdehnung des Waldes in im der Hanptfache in Süde, 
Wen: und Mittelr-Deutihland und in der Schweiz ſchon im 
13. und 14. Jahrhundert vorhanden geweſen und was heute 
gerodet wird, beträgt laum 1 Proc, der Geſammtfläche bes 
Landes, Daß die Ueberſchwemmungen heute nicht öfter eins 
treten als im früheren Jahrhunderten, geht aus ben Nach— 
weifen von Sonflar („Von dem Ueberſchwemmungen.“ Wien 
1835) hervor. 

Der Einſtuß des Waldes kann ſich erfireden auf bie 
Miederfchlaggmenge felbn und auf ihre Bertheilung im Boben. 

Durch die Baumkronen werden im Jahresdurchſchnitt 
etwa 23 bis 26 Proc. des Niederfchlages aufgefangen. 


Kürzere Mittbeilungen. 


auftreten. Bei flarfen Regengüffen ift die zurildhaltende 
Kraft des Waldes geringer. Krutzſch fand, daß ſchon bei 
einem MNiecberichlage von 30 bis Omm 80 bis W Proc. bes: 
felben auf den Boden gelangen. 

Bon dem auf den Aeſſen zurldgehaltenen Waffer läuft 


\ jedoch mod; ein Theil am Stamme berab, ein anderer wird 





vom Winde zu Boden geſchüttelt. Immerhin wird vom 
jährlichen Niederichlage der Boden unter dem Kroneuſchirme 
ca. 20 Proc. weniger erhalten ald das freie Feld. 

Von ber an ben Boden gelangten Nicberichlagsmenge 
verbunftet ein Theil, ein anderer flieht oberflädjlid) ab, der 
Net bringt in ben Boden ein. Je mehr in den Boden ein: 
bringt, um fo nachhaltiger if die Speifung der Flüſſe durch 
die Qucllen, um fo größer die Verminderung der Hochwaſſer⸗ 
gefahr, 

Die Moosdede faugt einen großen Theil Waſſer auf. 
Unverweit und lofe liegende Laub⸗ und Nadelfiren bilden nur 
Filtra, welde das Waſſer durchdringen laſſen und fein ober: 
flähliches Abjließen verlangfamen. Dichte verweite Streu 
bildet dagegen ein ſiarles Hinderniß für das Eindringen des 
Waſſers und läßt es abſließen. Eine Bucheulaubdecke hält 
im Marimmm 1,8 mm, eine Moosbede 6 mm Waffer zurück. 
Bei den hödften Nieberfhlägen von 100 bis 200 mm würden 
2 bit 6 bezw. 1 bis 3 Proc. von der Streu zurüdgehalten — 
ein Betrag, der bie Ueberſchwemmungsgeſahr vermindern, 
aber nicht befeitigen kann. 

Es wird mithin im Walde einerfeit? weniger Waſſer 
auf den Boden gelangen, andererfeits auch unter Umfänden 
weniger in denſelben eindringen ald im freien Sande, Die 
Verdunſtung in im Walde geringer, dagegen muß der Waffer: 
verbraud; durch die Vegetation im Walde ein bedeutenderer 
fein ald bei landwirthſchaftlichen Kulturpflanzen. Daraus 
folgt, daf bie Zufuhr von Waſſer an die Quellen im Walde 
nicht bedeutend verſchieden fein wirb gegenüber der Weide 
oder dem Aderlande, 

Wichtig if, daß durch den Waldbeſtand das Erdreich 
mechaniſch fefigehalten und durch Verminderung der Stofr 
kraft des Waſſers die Hunfenbildung, das Abbrödeln und 
die Gefchiebebildung erihwert wird. In Gebirgsländern ift 
dieſe Wirkung des Waldes von entiheidender Bedeutung, 
um fo mehr, als hier der Wald das fteilfte, alfo am meiſten 
geführdete Terrain einzunehmen gezwungen if. 

Die Bewaldung des fogenannten nellgebietes, auf 
welde heutzutage fo großer Werth gelegt wird, lann auf die 
Ueberſchwemmungen den gehofften Einfluß wicht haben; da 
daffelbe nur einen fehr Heinen Theil, 3. B. bei Rhein und 
Aar nur 10 Proc. des ganzen Cinzugsgebietes ausmacht und 
ber größte Theil der meteorologiſchen Stationen der Schweiz 
gleichzeitig Regen hat, 

Es berubt daher auf einem Jrrthume, wenn in Deutfd): 
fand die Rheinüberſchwemmungen auf bie angeblid) ſchlechte 
Waldwirthſchaft in Granbinden zurüdgeführt werben. Zur 
dem finden die Ueberſchwemmungen am Mittel: und Niebers 
rhein ſaſt immer zu Zeiten ftatt, wo die Gebirgsilüffe den 
niedrigften Waſſerſtand haben, 

In ben Kulturländern ift heutzutage feine Freiheit mehr 
in der Wertheilung des Waldes über ein Land hin vor: 
handen. Die fahlen, einftmals bewaldeten oder von jeher 
holzlofen Flächen werden fait allein in Betracht kommen. 
Ver will in der Schweiz an bie Verringerung des Weider 
areals denlen, während überall Futternoth herrſcht und bie 


Bei einem Schneefalle fand Bühler ſogar 59 Proc. zu: | Vermehrung bed Viehttandes als Bedürſniß erflärt wird? 


rdfgehalten. Da der Schnee auf den Kronen zum Theil | Da die Weiden aufrerdem dad weniger fieile Gelände eins 
verdunſſet, ferner and im Waldesſchatten ſpäter ichmilzt als | nehmen und der Hafen den Boden ebenfalls bindet, fo wirb 
im freien Lande, fo vertbeilt fi der Wafferabiiuf and auf | durch Auſſorſtung von Weideareal Feine erhebliche Menderung 
längere Zeit und Ueberſchwemmungen lönnen weniger leicht | in Bezug auf die Ueberſchwemmungsgefahr zu erwarten fein, 


Aus alten Erdtheilen. 
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Aus allen Erdtheilen. 


Deutſchland bei weitem nicht bie Beachtung und bie Ber 


Guropae, 


— Eine fehr Mare, durchdachte und interMante Studie 
von Prof. Friedrich Pfaff ſFrommel und Pfaff. Samın- 
lung von Vorträgen, XV, 1 und 2, Heibelberg, Carl Winter) 
behandelt „bie Gletſcher der Alpen, ihre Bewegung 
und Rirfung“, die wir barum befonbers empfehlen möchten, 
weil ber in der Erforihung nnd Beobachtung ber Gletſcher 
felbrt thätige Verfarfer ung in die Detailnnterfuhungen ein 
führt, welche nöthig waren, um dad Weſen ber Gletſcher 
wie bes Eifes überhaupt kennen zu lernen, und weil er 
(5. 15, 17, 44) anf die Grenzen der biöberigen Erkenntniß 
und bie Defideraten ber Gletſcherklunde binwein. Was bie 
Wirkung der Gleticher anlangt, fo befämpft Pfaff mit medani- 


fhen Gründen die Penck'ſche Anficht, daß ein Eisſtrom im | 


Stanbe fei, Felsmafſen anszuhobeln und werentlih zur Bil 
dung von Thälern und Seebeden beizutragen, anf das aller- 
entidriebenfte. Das höchfte, was er heute leiten Tann, if, 
daß er lofes Material vor ſich her ſchiebt; von dem Gletſchern 
der Eiszeit aber wein Pfaff nad, daf ihre Kraft im diefer 
Hinfiht eine geringere geweien fein muß, al® bieienige der 
jetzt eriftirenben. Vend Speciell macht er (5. 80) den Vor: 
wurf, daß er ben alten Gletſchern eine ‚wunderthätige, alle 
Gelee der Mechanik überrwindende Kraft” zuftreibe, und 
fpottet darüber, „welche GHaubensfiärfe in manchen Matur- 
jor ſchern ſich findet, wenn es gilt, eine vorgefaßite Meinung 
fernzuhalten.“ — Auf Pend’s Entgegnung darf man gefpannt 
fein. 

— Dr. M. Gehre, Die deutihen Spradinjeln 
in Defterreich (4%. Groftenhain, Henke), Reben den ges 
ſchloſſenen Gebieten, in welden bie aht Millionen Dentiche 
Cisleithaniens beifammen wohnen und ſchon dadurch gegen 
den Aubrang fremder Nationen gefhitt find, eriftiren noch 
eine ganze Menge Heinerer Enflaven im fremden Gebiete, 
bald entfanden durch Anſiedelung ſleißiger beutiher Banern 
in früßeren Zeiten, wo man nod; nicht an einen Nationalir 








gefeilte Fremde vom Hauptlörper getrennt. Die unerhörte 
Vergewaltigung, welche die Dentichen in Defterreich neuerdings | 


von verblendeten Beamten im Bunde mit ben Ultramontauen 


zu erleiden haben, bat ihr Nationalitätäberonftiein gewedt, 
das faft eingefchlummert war, und veranlaßt fie auch, ſich 


nun nm dieſe „verlorenen Poren” mehr zu befiimmern. | 


Der Deutſche Schulverein in Oeſterreich fowohl wie in Deutſch⸗ 
fand fucht durch Schulen und Sindergärten das Deutſchthum 
zu erhalten und einigermaßen den Schaden auszugleichen, 
welden die Priefier, faft ausnahmslos Feinde des Deutich: 
thums, felbft wenn fie von dentſcher Geburt find, deimfelben 
zufügen. Der Berfaffer ber vorliegenden Schrift hat, um 
ein genancd Bild von dem gegenwärtigen Zufanbe und ben 
dringendften Beblirfniffen zu bekommen, bie meiſſen Spradj: 
infetu ſelbſt befucht, über bie Übrigen möglicft genaue Er: 
funbigungen eingezogen, und giebt uns num genanen Bericht 
über die Zuftände in Böhmen, Mähren, Scilefien, in Krain 
und Ifeien, wo ber Angriff vielleicht am heftigfen if, in 
Sübtirol, deſſen Gemeinden ja ſchon lange die Aufmerlamleit 
auf ſich gezogen haben, eudlich in Galizien und ber Bufo- 
wina, An vielen Orten if es zu fpät; die Inſeln find der 
anftürmenden Brandung erlegen und nur noch Familien⸗ 
namen und Gewann⸗ Flur⸗ Namen erinnern an bie deutſche 
Bergangenbeit; aber an fehr vielen Orten ſehen wir and, noch 
zübes Feſthalten an der Mutterfprache und mannhaftes Eins 
treten für fie, nnd hier find bie Stellen, wo bie deutſchen Schul» 
vereine eintreten müſſen in berfelben Weite, wie ber Guſtav⸗ 
Adolfe Verein für die evangeliſchen Gemeinden der Diafpora, 


Mod finden die Vefirebungen des deutfhen Schulvereins in | freien, 





tbeifigung, die fie verdienen; möge Gehre's Büchlein, das 
allein bie Thatſachen reden läßt, ibm recht wiele Freunde 
und Mitglieber verichaften, 





Afrifta. 


— Wie wir der ‚„Allg. Zeitung“ entnehmen, vollzieht 
fih der Verkehr Deutihlande mit Maroklo fat 
ausſchlieſtlich über London, derjenige mit Tunis über Marr 
feille und Genua. Direkte Verbindungen find nicht vorhanden, 
wenn and neuerdings biefer Anhand fich durch Eröffnung 
einer neuen Dampfſchiſſahrtsroute des Öfterreichifchrungariichen 
Lloyd zwiſchen Trien und Tunis etwas beffer geftalten zu 
wollen ſcheint, wenigftend zu Gunflen eines Theiles von 
Deutichland. Darum plaibirt ber in Tauger erideinende 
„Commerce au Maroc* für eine direlte monatliche Verbin 


\ dung zwiſchen Hamburg und Norbiwetafrika, welche gewiſſen 


Woaren deutſchen Urfprunges, wie Farben, Chemikalien, 
Eiſen⸗ uud Stahlwaaren u, ſ. w., nene Märkte eröffnen und 
das einzige Mittel fein würde, bie Naturprobufte jener 
Yänder, Olivenöl, Wolle, Häute, Datteln ꝛc., nad) Dentid- 
land einzuführen. 

— Die lete Nachricht von der portugiefiihen Er: 
pebition zum Muata Jamwo batirt vom 11, Jannar 
d. 3. aus ber Station Andrade Corvo, welche 090 m hoch 
nnter 7° 17° fühl, Br. und 20° 43" öfl, L. am Tſchikapa 
liegt (alfo in der Nähe von Ginambanza der Pogge-Bif- 
mann'ſchen Karte. Ob fie ihr Biel, Die Reſidenz des Lunda 
Neiches, erreichen wird, Acht noch dahin, da der Mitatas 
Jamwo geftorben in und fich verſchiedene Prätendenten um 
den Thron ſtreiten; bderienige, welhem bad meifte Recht zur 
Seite fieht, befindet fih bei der Expedition, aber es fragt 
ſich ob derfelbe Erfolg haben wird, wat natürlich für den 
portngiefiihen Einfluß ſehr vortheilgaft wäre, Leider it aber 


r befürdten, d 8 Lunda Reich in mehrere Heine Staat 
tätenfambf dachte, bald abgeriiene Splitter, durch zwifchen- | zu befürchten, bab bad Qunda Reich in mehrere Feine * 


zerfallen, und erſt durch einen ſtarken und geſchickten Eroberer 
wieder geeinigt werden wird. — Eine zweite poringieſiſche 
Expedition, welche unter Serpa Pinto nach dem Niaifas 
See ausgeſandt wurde und nach der Erkranfung und Rüd- 
lehr befjelben unter dem Marineofficier Cardozo weiter 
vorbrang, iſt nad; Ueberwindung großer Schwierigleiten, aber 
mit wichtigen Ergebuiffen uach der Opfüne zurüdgelehrt, 
Serpa Pinto und Cardozo follen nun Europa befinden. 


Infeln bes Stillen Occaus. 


— Eine am 6, April dieſes Jahres zu Berlin vollzogene 
‚Erklärung beteefiend die Abgrenzung der Deutſchen 
und Englifhen Madtfphären im weſtlichen 
Stillen Ocean“ fegt eine Demarkationslinie zwiſchen 
beiden fen, welche unter 3° fill. Br. von der Norboffüfe 
Reu Guineas ausgehend den 1567 von bem Spanier Mendana 
entdedten Nrchipel der Salomon: Infeln fo durdfchneibet, 
daß, abgeichen von einigen Heineren, namentlich die großen 
Infeln Bongainville, Choiſeul und JIſabel dem 
deutfchen Einfluffe verbleiben, Siüblih von ber Südofifpite 
Fabeld biegt die Linie nadı Nordoſten um, läuft bis in bie 
Mühe ber Nentd Bank (6° nörbl. Br., 178%," öftl. 2.) umb 
dann genau norbwärts bis 15° nördl. Br, indem fie ben 
bereit3 vom Deutſchen Reiche bejesten Marſhall-Archipel 
einschließt. Beide Theile verpflichten ſich, in dem jenfeits 
diefer Linien liegenden Gebiete weder Gebietserwerbungen 
zu machen, mod) Schutberricaften anzunchmen, noch ber 
Ausdehnung bed Einfiufies der anderen Macht entgegenzu⸗ 
ſichern auch im einer zweiten Erllärung dem beider⸗ 
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feitigen Staat8angehörigen in dent „Wentlihen Stillen Ocean“ 
(d, h. dem Gebiete zwiſchen 15° nördl. Br. und 30° südl. Br 
und zwifchen 165° weil. 2, Gr. und 130° öſil. 2. Gr.) volle 
Handelds und Verkchräfreiheit zu. Keine Anwendung findet 
die erfte Erklärung auf die Samoa‘, Tonga und Rinder 
Infeln, fowie anf die Befigungen und Proteftorate einer 
anberen civilifirten Macht. 





Südbamerife 


— Auf dem Dreöbener Geographentage hatte Dr. Alfons 
Stübel 86 Delgemälde von Landihaften und Bolfs- 
typen ans Ecuador anögeflellt, welche zu dem Ans 
ziehendſſen gehört haben follen, was jene Berfammlung und 
die damit verbundene Ausfiellung bot. Zwei Jahre lang 
begleitete ein einheimifher Küinftler, Rafael Troya, die wohl 
befannte Expedition der Herren Nei und Stübel und hat 


während derfelben feiner Kunſt mit feltener Hingebung umb | 


Anfopferung obgelegen. Natnrwahrheit war das oberfte Biel, 
welches bei den, ftets an Ort und Stelle ausgeführten Bilbern 
verfolgt wurde; mafigebend war ſiets der geologische Geſichts⸗ 
punkt, und der Standort wurde gewählt ohne Rückſicht auf 
die Umfändlichkeiten, welde der Trantport des Beltlagerd 
oder dad Ausharren an dem geeigneten Punkte bis zum 
Eintritte bed richtigen Belendytungsmontentes — und das 
danerte in Folge der mißlihen meteorologifhen Verhältniffe 
in jenen Hochregionen oft worhenlang — verurfaden konnte. 
Sp entftand eine Sammlung von naturgetrenen Auſichten 
von hohem Werthe für die Anbes:Forichung, welche Dr. Stitbel 
gern einem freilich erſt noch zu begründenden geographifchen 
Muſeum übergeben möchte. Ein ſolches müßte in chrono⸗ 
fogifdjer Ueberſicht den Fortſchritt erläutern, welchen die 
Erforſchung der Erboberflähe im Laufe der Jahrhunderte 
gemadt hat; es müfte bie Entwidelung ber Kartographie 
von ihren erfien Anfängen bis auf die Gegenwart verauſchan ⸗ 
lichen; es müßte eine permanente Vorführung vor bildlichen 
Darfiellungen bieten, melde, nad) Ländern geordnet, die 
Vorftellung unterſtützen. Ein folhes Muſeum müßte zu: 
gleich das Archiv fein, in welhem bie OriginalÜrbeiten des 
Forjhungsreifenden, feine Tagebücher, die heimgebrachten 
Photographien und eigenhändigen Skizzen im zugänglicher 
Weife deponirt wären. Die Begründung eines berartigen 
Infitutes Tann bei bem allgemeinen Intereſſe, weldes die 
Geographie gewonnen hat, nur mod; eine Frage der Zeit fein 
und wirbe bald von allen Seiten werthvolle Beiträge ver: 
anlaffen. 

Inzwiſchen aber hat Herr Stübel in dankenswerther 
Weile einen illuftrirten Katalog feiner Bilderfammlung unter 
dem Titel „Skiſzen aus Ecnabor” (Berlin, A. Afher 
und Co. 1836) herausgegeben, welder in 63 Zinkographien 
verlleinerte Nachbildungen der Originale und zu den meinen 
derfelben erläuternde Begleitworte enthält, welche im gleicher 
Weife geologische und topograpbifche Daten, wie ſolche über 
Fauna, Flora und Dienfchenleben bringen, ohne matiltlid, 


Aus allen Erdtheilen. 


eine wiſſenſchaftlich erihöpfende Beichreibung zu geben, Welchen 





Werth diefe Beröffentlihung hat, möge man daraus entnehmen, 
dab fie 3. B. vom Jliniza drei, vom Gotopari und Altar 
je fünf, vom Ehimborazo und Tunguragua je fieben Anfichten 
bringt, während belanntlich richtige Abbildungen merlwürdiger 
Berge bis jett noch fehr felten find (vergl. Pechusl⸗Löſche, 
„Bergumrifiet im „Blobus*, Bb. 44, ©. 8), und daß z. ®. 
von dem mufteriöfen Vulkane Sangay, ben wenige Bewohner 
Niobambas je mit eigenen Augen gefchen, und ben E. Whnmper 
nur kurze Beit lang von einem 17400 engl. Fuß hohen Punkte 
am Ehimborazo erblidte (Proc, R. G. S. Uuguſt 1881, ©. 458), 
ein aus nur 13 km Entfernung aufgenommenes detaillirtes 
Bild auf 5. 46 vorliegt. Aus diefem Kataloge“, der 
wohl leider nur in engeren Kreifen Verbreitung findet, mögen 
künftige Neifenbe fernen, wie uftrationen zu Reiſewerken 
befhaffen fein müſſen, wenn fie wiſſenſchaftlichen Werth ber 
fiten follen. 

— Wie man in Südamerika, fpeciell in Ecnador, mit 
Ratifiihen Zahlen umfpringt, davon erzählt A. Stübel 
in feinen „Skizzen aus Ecuador” (Berlin 1836) zwei lehr⸗ 
reiche Beifpiele. Ouito — fagt er S. 7 — ift relativ eine 
ſehr volfreide Stadt; wohl mag fih die Seelenzahl auf 
25000 bis 30000 belaufen; ftatiftiiche Angaben, bie jedoch 
nicht anf thatfächlihen Erhebungen berufen, und mehr für das 
Ausland beredinet find, normiren fie fogar auf 80000 Eins 
wohner, Eine fo große Differenz in der Schätzung rechtfertigt 
ſich aber vollfommen, wenn man bei dem beihränften, ſcharf 
begrenzten Raume, weldyen bie Stabt einnimmt, die niedrigen 
höchſens zweifödigen Häufer, die großen Höfe, die vielen 
Kirchen und vor allem die geräumigen, ſehr ſchwach bewohnten 
Klöfer in Rechnung zieht. Miſchlinge und Indianer mögen 
gut 7% ber Bevöllerung ausmachen. — Das bentige Rio— 
bamba — heißt es S. 19 — if eine neue Stadt; erft einige 
achtzig Fahre find feit ihrer Gründung vergangen. Dad 
alte Riobamba (Riobamba viejo) Ing etwa eine Wegftunde 
weftlicher, auch nicht auf freier Ebene, jondern in einer 
thalartigen Vertiefung, umgeben von Hügeln und Bergen; 
ed wurde zerſtört burd bad große Erbbeben von 1797, welches 
nod; im friſchem Andenken fand, als Humboldt, nur ſechs 
Jahre fpäter, die Gegend beſuchte und über die Screduifie 
defjelben nach Ausſage der Eingeborenen berichtete. Einige 
Ruinen find noch an jener Stelle vorhanden; ihon aus ber 
Lage, welche die alte Stadt gehabt hat, darf man ſchließen, daß 


‚ihre Einwohnerzahl eine geringere geweien, als diejenige ift, 


welche das neue Riobamba (Niobamba nuevo) gegenwärtig 
(7000 bis 8000) befist. Mach den Ueberlieferungen, welche 
Humboldt fammelte, follen durch die Kataſtrophe im ber 
Stadt Riobamba ſelbſt 40000 Menschen ihren Tod gefunden 
haben. Ans den Arhiven von Onito hat Herr Theodor 
Wolf jedoch authentiſch nachweiſen können, daß diefe Zahl 
viel zu hoch gegriffen if, daß die 40000 Tobten Ti auf 2U36 
redueiren, und daß felbit diefe nicht ausſchließlich der Stadt 
zufommen, ſich vielmehr anf die gefammte Provinz von 
Niobamba vertheilen. 


Beridtigungenm 


S. 160, Spalte 1, Beile 16 fies Vila (fatt Bifa), S. 172, Spalte 1, Beile 31 und 44 lied Cinae (fatt linae). ©. 184, 

Spalte 2, Zeile 27 und 28 lies: „wahricheintich Lemminge, die Hauptnahrung der Füchſe, und ein der Ratte ähnliches, 

im Waffer lebendes Thier.” ©. 184, Spalte 2, Zeile 34 und 35 lied: „Die Samojeden lommen bid zum Nörblichen 
Eismeere. Aufder Samojedenhalbinjel beim Kap Kamennyi fanden wir ein Todtenlager.* 
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Victor Giraud's Reiſe nach den innerafrikaniſchen Seen 1883 bis 1885. 


(Sümmtlice Abbildungen nach Skizzen und Photographien des Neifenden.) 


Am 9. Juli 1883 verlieh Schiffsfähnrid, Bieter Giraud 
am Bord der „Lemma“ Marfeille und traf nach einer ziems 
lid) ungemüthlichen Fahrt von 45 Tagen am 25, Auguſt 
im Hafen von ZJanzibar ein. Hier mußte ev 121 Träger 
in feine Dienfte nehmen, nämlich 13 file feine Kisten, 
5 für Velten, Zelte, Tiſche u. ſ. w., 10 jhr die Patronen, 
65 für Stoffe und Perlen, 8 Anführer und 20 für ein 
Boot. Yebteres war die Hanpturfache für die große Zahl 
von Trägern, deren Beköſtigung ſchon jet dem Reiſenden 
manche Sorge und manches Kopfzerbrechen verurfachte, 
An Waffen fanden ihm zu Gebote 25 Ghrasgewehre, 60 
Pertuffionsflinten, 1000 Gbraspatronen und drei Fäſſer 
Pulver. Das Boot war in Geftalt eines Walſiſchbootes 
aus weichen Stable gefertigt und maß in der Yänge 7'/, m, 
in der Breite 19/, m. Um den Transport deſſelben zu 
erleichtern, war es in fünf Theile zerlegt, drei große Mittel: 
ftüde von je 80 kr Schwere und zwei Heine von je 
50 kg; es trug mur einen Maft vorn und ein lateiniſches 
Segel. Aber der Erleichterung halber blieben Daft, Segel» 
ftange, Bänfe und fonftiges Holzwerk, weldyes ſich unters 
wegs leicht erſetzen lich, in Zanzibar zurlid. 

Am 15. December Abends befanden fich ſämmtliche 
Yente und alles Gepäck der Expedition an Bord des „Bour: 
faint*, deffen Kommandant Boutet diefelbe nadı Dar es: 
Salaam überzufegen eingewilligt hatte; aud) der franzöfifche 
Generalfonful Ledoulx gab ihr das Geleit. Um 17. De: 
cember 1882 lichtete ber „Vonrjaint* bei Sonnenaufgang 
die Anfer und warf fie um 3 Uhr Nachmittags in dem 


Slobus L. Ar. 1. 


teizenden Heinen Hafen Dar ed: Salaam wieder aus; wer 
von der afrikaniſchen Oftfüfte nur dem eudloſen Strand von 
Dagamojo und Saadani kennt, flihlt eine wahre Erleichte— 
rung in diefer Meinen, wohlgeichligten Bucht, der einzigen 
in ihrer Art zwiſchen dem Kap Guardafni und Natal. 
Alte riffige Manern und Trümmer find alles, was von 
dem alten Dar es: Salaam, aus weldem Said Medſchid 
ein Handelscentrum hatte machen wollen, übrig geblieben 
it. Der 18. December ging mit verfchiedenen Vorberei⸗ 
tungen hin amd fehloß mut einem Abſchiedsmahle auf dem 
Schiffe, während die Träger die ganze Nacht hindurch unter 
wiljten Yärmen und Zanten zechten. Als die Sonne auf: 
ging, braudyte Seiner gewedt zu werden; ber Sirangozi 
oder Führer, der gegen 1 Uhr Nachts mit lauter Stimme 
zu Mond und Sternen um einen glüielichen Ausgang der 
Reiſe gebetet hatte, trat mitten auf den Pfad, und nad) 
einer Biertelftunde bereits waren alle Yaften gefchnlirt und 
orbueten ſich ſämmtliche Träger im Gänſemarſche hinter 
ihm. Langſam fegte fi der Zug in Bewegung und dann 
folgte ihm Girand, welchem vier feiner Kameraden vom 
Schiffe während des erflen Tagemarſches das Geleit gaben. 
Derfelbe war aber anftrengend genug. Der ſandige Pfad 
führt zuerft durch einen Koloswald und dann durch Doris 
geftrlipp und hohes trodenes Gras, wo die Sonne mit 
aller Macht herabbrannte, Gegen 9 Uhr pajfirte man die 
letzte Kolospalme, eine Stunde fpäter den legten Mango— 
baum und erſt um 1 Uhr wurde ein Brummen erreicht und 
das Lager aufgefcjlagen. Noch am felben Abend kehrten 
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die vier Seeofficiere nad) der Küſte zurüd, und Giraud 
war nun der einzige Europäer im der ganzen Karawane, 
Schen wir uns nun einige feiner Begleiter an. 

Da ift zuvörderſt Naffib, der erſte Niampara oder 
Anführer, ein iypiicher Araber, ſchwarz, groß, troden, ab+ 
gehürtet; mit ber feinen Landsleuten eigenthümlichen Eleganz 
und Vornehmheit trägt er das weiße Zanzibarer Hemd und 
die in Turbanform um den Kopf gewidelte Schuka. Er 
ift einer der Wenigen in der Karawane, welche fließend 
Arabiſch ſprechen und ſchreiben; als getvener Beobachter 
des äußeren Scheines verrichtet er allabendlich feinen Sar 
fam, bis cr nad) Ablauf des erjten Monates die Sache 
einſtellt. Niemals feste er jich vor Sonnenuntergang 
nicder; während des Marſches befand er ſich hinter der 
Karawane, um die Nachzügler zu überwachen und mit 
einigen Genofjen etwaige Angriffe von Ruga-Rugas (Bans 
diten), weldye ftets dort anzugreifen pflegen, abzuwehren. 
Ruhe ſcheint er nicht zu kennen; fobald der Lagerplatz aus- 
gewählt ift, läßt er zuerft, während das Zelt Giraud's auf: 
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geichlagen und die Kochgelegenheit hergerichtet wird, die 
Boma (Ballifade) heritellen und ſämmiliche Yaften ordent: 
lic, aufſchichten; jede derfelben ruht, zum Schutze gegen die 
Bodenfeuchtigleit, auf ein paar flarfen Aeſten, und alle 
werden durd; Deren gegen den Regen gefchligt. Gegen 
2 Uhr kann er dann gewöhnlich melden, daß alle Yaften 
zur Stelle find und das Lager fertig ift. Während des 
Nachmittages wandelt er von einer Gruppe zur anderen, 
ſchlichtet Meine Streitigleiten, bezeichnet diejenigen, welche 
am folgenden Tage vom Laſttragen zu befreien find, ernennt 
ihre Stellvertreter, hört Befchwerben an u. |. w. Abends 
endlich empfängt er von Giraud die Befehle für den nächiten 
Tagemarfc und verkündet fie mit lauter Stimme in Yager. 

Bei all! diefen Geſchäften ftand ihm Tualali zur Site, 
ein Heiner, Hunger Burfche, welcher ihn ſchon lange auf feinen 
Reifen im Inneren begleitete; ed war ein unruhiger, wider 
ſpenſtiger Menſch, aber als Dolmetſch fehr brauchbar. 
Während feiner ganzen Reife durchzog Giraud die Gebiete 
von 12 bis 15 Stämmen mit verſchiedenen Dialekten, ohne 





Abreise von Dar ed: Salam an der Oſttüſte Afrikas, 


dag Tuakali jemals mit feiner Ueberfegungstunft in Vers | 


fegenheit gerathen wäre. 
Unteranführer, dem die Obhut über das Boot anvertraut 
war, eim großer, langer, magerer, unbedeutender Meuſch, 
der unter Stanley auf dem Congo ein Boot geführt hatte, 
aber dem im ihn gefegten Grwartungen nicht entfprad). 
Wadi Asmani, ein mächtiger Koloß mit beftialifchem Kopfe, 
hatte das Zelt unter ſich; er war zänfifc und dabei fo 
feige, daß er zulegt liberall veradhtet wurde. Für die Kiften 
hatte Wadi Combo zu forgen; er war ebenfo riefig, wie 
der vorige, aber gutmlithig, luſtig, voll Yeben und Muth, 
ſtets bereit, Feuer zu geben oder einen Strom zu durch— 
ſchwimmen. Ferruſhi, der jlingite unter den Auführern, 
hatte gleichfalls drei Jahre am Congo gedient; er war 


Dann fam Wadi Saliman, ein ı 


hitig, felbft unverſchämt, aber tapfer und von Lebhafter 


Faſſungsgabe und dadurch oft müglic; auf dem Bangmeolos 
See führte er das Boot. Kamna war gleichfalls ala An: 
führer angeworben worden, vertanfchte jedoch dieje ehremvolle 
Stelle bald mit der einträglicheren des Koche. Alle dieſe 


Autorität jeder in der Karawane anerkannte, einen werthe 
vollen Kern. Auf dem Marſche ſowohl als auch im Yager 
führten fie die Aufjict und waren für die ihmen anver 
trauten Yaften verantwortlich, die fie im Falle der Noth 
ſelbſt fortzufchaffen hatten. 

Der erfte Marſch war lang gewefen, und zwar mit 
Abſicht, um die Träger an der nochmaligen Rücklehr zur 
Kuſte und zu den dortigen Schnapeflaſchen zu verhindern. 
Trogdem waren bald fünf Defertionen zu beflagen, freilich 
nur von Taugenichtien aus Uganda, die fich zum Yaften 
tragen für zu ſchade hielten und nur Aslari (Soldaten) 
fpielen wollten. 

Pugu, wo Giraud am zweiten Tage lagerte, war 
weniger ein Dorf, ald ein einfaches Yager mit unfauberen 
Hütten. Die dortigen Eingeborenen beiderlei Geſchlechts 
iceiteln das Haar mitten auf dem Kopfe und laſſen es in 
ganzer Fänge auf die Schultern herabfallen; am Ende 


\ jeder Strähne hängt oft eine Feine Kugel von Lehm, durd) 


Anführer bildeten unter der Oberleitung Naſſib's, deſſen 


deren Gewicht ſchließlich die Fraufen Wollhaare faft ftraff 
gezogen werden. Statt jeder Kleidung tragen dieſe Be: 
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wohner der (von der deutſch-oſtafrilaniſchen Geſellſchaft fic dev Pfad von einem zum anderen. Das Geſtein ift cine 
beanspruchten) Yandichaft Uzaramo nur einen ſchmutzigen, Art Molaffe, die ftellenweife von mattrother zu graugrüner 
zerfegten Yappen, der kaum den einfachften Anforderungen | Farbe übergeht. Alles war hier grün, frifch, gut bewaldet und 
der Schambaftigkeit entfpridyt. Bon Ackerbau ift bei ihnen | erinnerte faſt am irgend einen verſteckten Winfel der Alpen. 
wenig die Rede; fie leben von wildwachfenden Früchten und In dem Wados» Dorfe Kamruka, wo Giraud am 
von Diebftahl, und nur felten, wenn die Noth drängt, ente | 25. December eintraf, erblidte er, jo weit das Auge reichte, 
ſchließen fie ſich dazu, etwas DOrfeilleflechte oder Kautſchul vor fidy eine Ebene; hier begann es zu regnen, anfangs 
zur Küfte hinabzutragen. wenig, gegen Abend aber mit Donner und Blitz. Die 

Das Yand mit feiner Uppigen Vegetation fteht im | heutigen Tages zerjprengten Wados behaupten, aus dem 
ſcharfem Gegenfage zu feinen wilden Eingeborenen; nament- | Norden zu ſtammen, wo fie ein großes Boll bildeten, das 
lich, zeichnen ſich die Stridye am Kingani-Fluſſe aus, welche | im Folge eines Krieges mit den Maſſai auswanderte. Sie 
befler bewäffert find, als die firblicher gelegene Strede, | können ſich noch daran erinnern, daß ihre Bäter die Kriegs— 
welche Girand durchzieht. Hier fand derfelbe nur fchlechtes | gefangenen auffragen, cine Sitte, die außer Uebung ge 
Brunnenwafler zum Trinken. Bom dritten Tagemarjche | kommen ift. In Uzaramo befigen fie zahlreiche Dörfer, 
an ließ er die fandige Ebene hinter ſich und betrat friſche mod) weit mehr aber im Uzegua, wo fie überall ihre Uns 
Thäler von ca. 200 bis 300 m Höhe; freundlich ſchlängelt abhängigfeit bewahrt haben. 
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Zanzibarer. Ferruſhi. Kamna. Naſſib. Zauzibarer. 


Der Häuptling von Kamruka iſt ein ſtumpfſinniger weſtlichem Laufe dem nahen Ktingani zuflichen. Aber trotz 
Menſch ohne Intereſſe, fein Dorf aber beſſer gehalten, als | der Trodenheit hat die Natur hier nichts von ihren Reizen 
alle biäher pafjirten. Die Hiltten find verhättnigmäßig | verloren; oft bucchzog man hochftämmigen Wald von ganz 
groß und luftig; fie ftehen bei einander und werben von , enropäifchen Ausjchen, mitunter aud) Heine Yichtungen mit 
einem gut im Stande befindlicdyen Pallifadenzaune eingefaßt. | jo friſch grünem Nafen, wie man ihm nur im unferen beit» 
Der Häuptling beſaß vier Kühe und fünf Hammel; erſtere gehaltenen Barls antrifft. Die erften Megenfälle, welche 
lieferten dem Neifenden eine Scale Milch, deren Werth | mum von Tag zu Tag zunehmen, verleihen der Natur ein 
er hier mehr und mehr zu fchägen anfing, von leßteren | Frühlingsartiges Ausfehen, am dem fich der Reiſende von 
kaufte er eimen, deſſen Fleiſch zwei Tage lang feinen Tiſch Herzen erquickte. December und Januar find hier die beiden 
zierte. wahren Frühlingdmonate, die zwar nicht jo viel Bluthen 

Von Kamrula bit Zambus, dem letzten Dorfe von | zu Tage fördern, alt bei uns, aber doch der Reize nicht 
Uzaramıo, fanden ſich vollftändig öde, mit lichtem Walde | entbehren. Die zahlreichen Varietäten von Afazien, welche 
bedeckte Streden, Boris, wie fie feine Begleiter nennen; bei | ſich in Ajritas Wäldern finden, erfiillen die Luft mit ihrem 
diefen find fie mit Recht gefürchtet, denn außer den gewöhnlichen | ducchdringenden Wohlgeruche ; der wilde Flieder, von weißer 
30 kg Laſt mulſſen fie in folchen Gegenden noch Yeben® | Narbe und nicht fo voll wie in unferen Härten, aber von 
mittel mit fich führen. Wahrfcheinlich hat der Waller» | demfelben Geruche, prangt jett im voller Schönheit, und 
mangel ihre Beſiedelung verhindert. Ext in Zambus jtieß | ein ſchönes hellblaues Immergrün fällt im Gebüſch an— 
man wieder auf die eriten beiden Bäche, weldye in nords | genehm auf. Je weiter man nach Weiten vordringt, um 
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Anſicht eines Vori mit Eingeborenen von Uzaramo. 
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jo jeltener werden leider die Nutzpflanzen; kaum daß man 
in langen Zwifchenräumen eine Kautſchulliane, einen Büfchel 
Drfeille auf der Spige eines alten Baumſtammes oder 
einen fußhohen wilden Weinftod antrifft, deſſen Meine Trauben 
von den Vögeln benagt werden. Die erften Morgenftunden 
find meift angenehm; gegen 10 Uhr, wo die Sonnenftrahlen 
anfangen zu brennen, bedeckt ſich der Himmel plöglic mit 
ſchwarzen Wollen, die aus Süboften fommen und in weniger 
ald einer Biertelftunde ihm ganz Überzichen. Ein Aırgenblid 
verhäftnigmäßiger Ruhe folgt, dann wird die Yuft ſchwer, 
dritdend und mit Eleftrieität erfüllt, jo dag man ein Uns 
behagen, wie beim Herannahen eines ſchweren Ungewitters, 
empfindet; die Schwarzen nennen dieſen Zuftand diafchio 
(Schweiß), Gegen 2 Uhr endlic) erhebt ſich eine friſche 
Brife aus Sibojt, welche einige Negengäfie bringt, den 
Himmel reinfegt und die Yuft ablühlt. Gegen 4 Uhr 





fendet die Sonne nod einige Strahlen herab, welche das 
Lager trocknen; dann überzieht fid) der Himmel wieder für 
die ganze Nadıt, ohne daß es nochmals zum Regnen fommt. 

Unter foldjen Berbältniffen fallen aſtronomiſche Beob— 
achtungen fehr jchwer; nachdem Giraud mehrere Abende 
vergeblich auf die Sterne gewartet hatte, fing er an, Sonnen: 
höhen zu nehmen, jobald es das Wetter erlaubte, und wenn 
das Lager um Mittag aufgejchlagen war. Gegen 4 Uhr 
gewöhnlich wurde das Kodıtherinometer in Funktion gefett, 
wobei Giraud's Diener Mala, ein junger gutmlithiger Araber, 
die Handreichungen zu leiften hatte, Ebenſo hatte er die 
allgemeine Gorrefpondenz zu führen. 

Zambus, wo Giraud am erften Tage des Jahres 
1884 lagerte, ijt das Grenzdorf von Uzaramo gegen bie 
Landſchaft Kutu und hat ſchon etwas von legterer am ſich; 
feine Hütten find von einer dichten, undurchdringlichen Hede 





Das Wador + Dorj Kamruka. 


lebender Sewädhle umſchloſſen. Als gerade das Yager etwa | worden ſei. (Da Kutu ſeitdem in den Beſitz der deutjch- 


200 m vom Dorfe errichtet wurde, ertönte kriegeriſches 
Geheul, ähnlich demjenigen wilder Thiere, und es erichien 
eine Bande aufgeregter Wilder, welche eine unglückliche alte 
Frau, nat und in Folge von Mißhandlungen ſchon halb tobt, 
an einer Liane hinter ſich her ichleppte. Es war angeblich eine 
Here, welche am vorhergehenden Tage zwei Männer durd) 
Zauberei getödtet haben follte. Als ſich dev Reifende eilends 
der Gruppe näherte, erhoben die Denfer die Aerte in fo 
drohender Weiſe gegen ihr Schlachtopfer, daß er unwillfüire 
lich zurückwich. Vergeblich war feine Fürſprache bei dent 
trunfenen Dorfhänptlinge, der jede Einmiſchung in die 
althergebradyten Gehranche zuriiwies und nur veriprad), 
daf man die Zauberin nicht lebendig verbrennen, fondern 
ihr zuvor die Gurgel abſchneiden wolle; Giraud's Yeute, 
welche der Bollftredung des Urtheils beimwohnten, teilten 
ihm aber nachher mit, daß jene Zuſicherung nicht gehalten 


oftafrifanifchen Geſellſchaft übergegangen tft, wird es deren 
Aufgabe fein, foldye in Afrita weit verbreiteten Scheußlich- 
keiten abzuſchaffen. Doch wird es damit wohl noch gute 
Weile haben !) 

Da ſich der Kranfenftand in der Karawane fehon vers 
mehrt hatte, war Giraud gezwungen, in Zambuö länger 
zu verweilen, und um die Seit hinzubringen, ging ev am 
2. Jannar mit einer Schaar Maloa anf die Jagd. Diefer 
Stamm ſaß früher am Rowunma, ift aber jest fehr zus 
fanmengefhmolgen; ex genießt wegen feiner Geſchidlichleit 
in der Jagd eines fo großen Nufes, daß viele Eingeborene 
der Nachbarſtämme ſich für Matoa ausgeben und fich an den 
Armen Schnittwunden beibringen, deren Zahl bei den echten 
Diakon die Menge des erlegten Wildes andentet. Außerdem 
tatwiven ſich legtere einen Halbmond auf die Stirn. Heute 
heißen aber alle Banditen am der Kitfte, die mit einem langen 


Die Goot» oder Herveh-Inſeln. 7 


Gewehre anf der Schulter im Bufche herumſtrolchen, Maloa. | den, einen Wüffel zu erlegen, defien Fleiſch, abgelehen von 
Diejenigen, welche Giraud begleiteten, waren zwar berühmte | einigen elenden Hühnern und dem Hammel, das erfte war, 
Däger, dabei aber ſchlechte Schügen. Es gelang dem Reifen: | weldyes feit der Küſte auf feinen Tiſch gekommen war. 





Die ECoof= oder Hervey-Juſeln. 
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Der Goof- Ardjipel im Stillen Ocean, bisher noch von den Miffionaren herrührenden Namen Hewwey + Anfeln 
herrenlos, wird auch, vielleicht ſogar allgemeiner, mit dem | bezeichnet. Diefe Anfeln liegen ganz in den Tropen zwiſchen 





GEingeborene bes —— auf der Walfiihiagd. Mat einer Photographie.) 


18 und 220 füdl. Br., zwiichen 157 und 163° weſil. Y.; | liegt in der Richtung DSD zu WNW, die Tibliche hat die 
neun am der Zahl, bilden fie zwei Gruppen; die —* —* eines verſchobenen Viereds, deſſen cine Seite der 





Te ee. 
Proteflantiiche Kirche in —— Mach einer Photographie.) 


vorigen Kette parallel läuft, die andere Seite läuft beinahe | Quadratmeilen. Unter denſelben iſt am erſter Stelle 
STD. Die Oberfläche der Infeln beträgt etwa 15 deutfche NRarotonga zu nennen, eine vulfanifche gebirgige Infel, 


Die Cook» oder Hervey-Inſeln. 





von Aylic Marin und Photographien.) 
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auf welcher ſich der Pit Tuputea bis zu einer Höhe von | der Kalkwand befindet, Wie auf allen Inſeln der Gruppe 
beinahe 900m erhebt. Im allen Befcreibungen wird fie | werden fremde Europäer hier nur ungern zugelaflen. Die 
als die Perle Polynefiens gefchildert; zwei der übrigen In» | Eingeborenen ber Infel widmen ſich dem Aderbau; fie 
fein find Yaguneninfeln, ale anderen gehobene Korallen» | wohnen in netten weißen Häufern, die durch fteinerne 
injeln, daher der Riffe wegen ſchwer zugänglich. Die | Mauern von einander getrennt werben. Die Eigenthums- 
geographifchen Verhältniffe, wie fie Meinicde im Terte ans | verhältniffe find gut geordnet und in jeder Beziehung trifft 
giebt, find nicht ganz deutlich; im einer Anmerkung fügt er | man, damf dem Cinfluffe des dort Ichenden Mifftonars, 
hinzu: „Unguverläfige Berichte erwähnen noch zwei Infeln | befjere Zuftände, als man vermuthen ſollte. Doch Aylic 
im SW von Mangaia, New Island und Kemin (Tua- | Marin (a. a. D.) berichtet, daß diefer Priefter eine eiferne 
nafa); allein keine von beiden Inſeln eriftirt.* Dagegen | Ruthe über Alle, über Hohe und Niedrige, fiber Weiße 
giebt der Franzofe Aylie Marin!) 11 Infeln umd U. R. | und über Farbige, ſchwingt und befonders im Punkte der 
Wallace?) wieder nur 9 derfelben an. Wahrſcheinlich | guten Sitten jehr ftrenge fein fol, An und flr fid ließe 
rühren bieje Unterſchiede von einer verfciedenen Beredinung | fi) wohl nichts dagegen jagen, wenn nicht der Umstand, 
der Koralleninfeln her. | daß 40 Proc, der bei Uebertretungen verhängten Gelditrafe 





Ehe wir auf die bedeutenderen Infeln der Gruppe näher | im die Tafche des Miffionars fliegen, ber Sache einen etwas 
eingehen, möge ein Wort zur allgemeinen Orientirung eine | unangenehmen Beigeſchmack gäbe; babei die ſtrengſte Sonn» 
Stelle finden; es betrifft dies den großen Einfluß, welchen tagsheiligung und eine feftftchende Tare für alle Artifel, 
die wesleyaniſchen Mifjionare, namentlich John Williams, | die auf den Markt kommen. 
feit 1821 auf die Eingeborenen gehabt und, wie Manche Wenden wir und von biefer Infel nad) Raratonga. 
wollen, jehr gut auszumugen verftanden haben und noch Um bie Berge, bie wir oben jchon erwähnt haben, breitet 
verjtehen. Diefer Mann, dem nicht mit Unrecht der Name ſich eine weite, gut angebaute Küftenebene aus, welche vom 
„Apoftel der Südfee* beigelegt wird, war feit dem Jahre | Meere durd) einen ſchmalen Sandſtrand getrennt ift. Für 
1821 auf der Gruppe thätig und fuchte auch die Injulaner | große Schiffe fehlt es an einem Anterplage, und ein Barrier- 
mit den Produkten der Kultur befannt zu machen, indem | viff, welches bei Ebbe beinahe troden liegt, erlaubt das 
er allerlei Waaren einführte, was ihm von feinen Oberen | Yanden nur an zwei Stellen. Zwei frauen theilen ſich 
in Auftralien ſehr übel vermerkt wurde; trog vieler Schwies | jegt in die Herrichaft der Inſel, die eine zu Amwarua an 
rigleiten fegte er feine Thätigkeit auf diefen Infeln fort, | der Nordfüfte, die amdere zu Arograni (Arorangi) am 
bis er 1839 auf Eromanga (Neue Hebriden) erſchlagen Nordweitende der Infel. An legterem Orte liegt neben 
wurde. Unter feinen Nachjolgern ift Naratonga ein wirkte | der Wohnung der Fürftin, vom Meere weithin fichtbar, das 
liches Mifjionseentrum geworden, indem zu Awarua ein | Belhaus, welches mit feinen blendend weißen Mauern aus 
Seminar befteht, in welchem Prediger und Lehrer ausgebildet | dem umgebenden Dunkel geiin hervorleuchtet und an feinen 
werden. Auch im anderer Beziehung ift der Einfluß der | fpigbogigen Fenſtern leicht lenntlich ift. 

Miffionare ein ſehr großer und, wiewohl die ftaatlichen und Wenn ein Schiff dort anfommt, entwidelt ſich ein veges 
firhlichen Angelegenheiten der Theorie nad, volftändig von | Yeben; in gejpannter Erwartung fammeln ſich die Neugieri- 
einander getrennt fein follen, ſchtint die Sadje in der | gen am Strande, die rauen in vothen Rüden, der Mode 
Praris etwas anders zu liegen. Wenn man Berichte, die | farbe auf den Cook» Injeln; Trommeln kündigen die Lan⸗ 
von verſchiedenen Sekten ausgehen, ruhig lieſt, ſteigen doch dung der Fremden an; die Eingeborenen theilen ſich das 
leichte Zweifel auf, ob die reichen Liebesgaben, die der | Ereigniß durch lauten Zuruf von Haus zu Haus mit; bie 
Miſſion von den Eingeborenen zuflichen, wohl ganz freis | Hänfer liegen halb in dichtem Grün verftedt, welches ſich 
willig dargebracht werden. Daß aber in anderer Bezieljung | über dem Wege zu einem ſchattigen Dache zuſammenwölbt. 
dieſer ftrenge priefterliche Einfluß gute Früchte getragen, | Dazwifchen bunte Blumen jeder Art, derem Duft den Ans 
fann man trog mancher ungünftigen Berichte kaum be> | Lömmling beinahe betäubt. Die Kanalen lieben diefelben 
zweifeln, fehr, ihre Frauen haben beinahe keinen anderen Schmud 
Selten nur wird bie feierliche Ruhe des Stillen und willen ſich deſſelben mit Bortheil zu bedienen. 
Oeeans in diefer Breite durch vorliberfahrende fremde Schiffe Gegen Abend, bei einem Feſte, wird man diefe Natur: 
geftört; mur die Fühnen Fiſcher wagen ſich in ihren fchmellen | Kinder bewundern milſſen; das Harte, Grobe, was ihren 
Fahrzeugen weit hinaus auf die blauen Wellen, wenn fie | Zügen anhaftet, verſchwindet im Halbliht, ihre dunkle Haut 
Jagd auf einen Walfifch machen, welchen fie, bewaffnet mit ſcheint heller. Die dunfeln Augen bligen im Schatten auf 
ihren langen Yanzen von Eichenholz, deren Spige mit | und der fanfte angenehme Laut der Sprache harmonirt 
Metall beichlagen ift, verwegen angreifen. Die Gefahren | wunderbar mit der ftillen Pracht des tropifchen Abende. 
des hohen Meeres lönnen dieje Leute nicht erſchrecken, da Dann fheinen die einfachen, weißen Gewänder, in welche 
fie ja gewöhnt find, mit der Brandung zu fcherzen, welde | die Töchter des Yandes gehüllt find, die Blumen, die fie 
ſich an den Felſen von Mangaia (einer gehobenen Korallen» | um ihre Stirn legen, ber Franz, der ihren Hals umgicht, 
inſel), die ſich terrafienförmig bis etwa zur Höhe von 9Om | ein fhönerer Schmud zu fein, als alles, was eine ver» 
erheben, bricht. Im diefen Felſen findet man Stalaktiten» | feinerte Civilifation im diefer Hinficht erfunden hat. Dann 
höhlen, deren einzelne Heine Seen von Brakwaſſer enthalten, | ift aber and) die Natur felbft wunderbar fchön im ihrer 
andere mit dem Meere in Verbindung ftehen. Während | ftillen, ruhigen Pracht. Nach dem Lande zu im Hinter« 
die Höhen im Allgemeinen nur mit dirrem Geſtrüpp ber | grunde das walbbefrönte Gebirge, über welchem die großen 
wachſen find, bededen einförmige, niebrige Bäume die | Servögel ihre weiten Kreife in langjamem Fluge ziehen, 
Abhänge, aber die von fteilen Wänden begrenzten und von | auf der anderen Seite der tiefblane Ocean, der in ber 
vielen Väcen bewällerten Thäler befigen einen reichen | Werne ſich mit dem Himmelsgewölbe vereinigt. Ganz nahe 
Pflanzenwuchs. Die Dörfer der Eingeborenen liegen auf | erblidt man die mafjigen Korallenbildungen, zwiſchen denen 
dem jandigen Strande, ber ſich am einzelnen Stellen vor | dad Auge durch das blafgrline, durchfichtige Waller in die 
— — Tiefe eindringt und die ſonderbaren Formen der untere 





1 Tour d de No. 1291, 1888. irdiſchen Vegetation bewundern kann. In biefem Garten 
” Australasia 1888, 3. edit. bewegen ſich Hunderte von Fiſchen, deren Scuppenkleid in 
Globus L. Nr. 1. 2 
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den Strahlen der untergehenden Sonne in allen Farben 
des Regenbogens erglänzt und unaufhörlich wechſelt, ba 
jede voriberziehende Wolfe das Bild ändert. 

Wenn die Schatten der Nacht fallen und die Natur ſich 
zu Schlafen anſchict, find es die Menfchen, melde bie 
Scene wieder in anderer Weife beleben; die Stunde bes 
Fiſchfanges ift für fie gefommmen. Im bleichen Mondlicht 
fcheint der kräftige Körper ber Eingeborenen noch zu 
wachſen. Die Frauen und die Kinder laufen herbei, Het 
tern über die Klippen und tragen Fackeln, deren rothes 
Licht auf dem von leichter Briefe bewegten Meere erzittert. 
Die Fiſche, durch diefen Glanz angezogen, verlaffen ihre 
Scylupfwintel und werden dann eine Beute der Fiſcher, 
welche fie mit ihren hölzernen Yanzen durchbohren. Che 
wir ums auf der Infel weiter umſehen, wollen wir ein 
Wort Über die Bewohner des Archipeld im Allgemeinen, 
ald deren Nepräfentanten die Infulaner von Raratonga 
betrachtet werden Lönnen (biefer Name wird auch zur Bes 
zeichnung ber Bewohner des ganzen Ardjipels gebraucht) 
beifligen. Ihre Zahl hat in nenefter Zeit ſehr abgenom- 
men und, trogdem Mandjes, was im übrigen Polynefien 
zum Untergange der einheimischen Raſſe beiträgt, von ihnen 
ferne gehalten wird, find fie dod) auch einen ficheren Tode 
eweiht. Während Meinide noch ihre Zahl auf 10000 
——* ſcheint mar jetzt dieſelbe nur auf 6000 oder höchſtens 
7000 berechnen zu dürſen. Ihre Sprache ſteht zwiſchen 
der von Tahiti und Neu-Seeland in der Mitte. Nach 
ihren eigenen Legenden find fie von Samoa eingewandert 
und haben eine dunkle Bevölterung vorgefunden; auch jetzt 
nod) haben fie ſchärfere Züge, find dunkler und energifcher 
als die Bewohner von Samoa. Ihr Haar fält in ftäre 
feren Wellen, als es bei legteren der Fall ift; nad) Süden 
hin auf Mangaia tritt der melanefifche Typus noch ftärfer 
hervor, die Yeute find dunkelbraun, haben ftark gelräufeltes 
Haar und ftarfen Bartwuchs. Man darf diejelben wohl 
als die am weiteften vorgeſchobenen Melanefier betrachten }). 


2,4. Wallace, a. a. D., ©. 507. 





Der Charakter dei Stammes wird ſehr verfcieden beur- 
theilt, im Allgemeinen feinen fie beſſer als ihre Nadıe 
baren und beffer als ihe Auf zu fein; jedenfalls haben fie 
unter ben polgnefischen Völkern auf einer fehr hohen Stufe 
geftanden und jollen jet durch den Einfluß der Miffionare 
in vielen Stliden äußerlich ciwilifirten Menſchen faft gleich 
fein ®). Die großentheils vegetabilifche Nahrung wird forg- 
fältig bereitet, Fiſche dagegen auch roh verjpeift. Alle 
Thiere, die dort vorlommen, dienen mit Ausnahme der 
Ratten (diefe wurden früher nur auf Mangaia gegeflen) 
zur Nahrung. Ehe die Mijfionare famen, aßen die Infus 
laner auch Menſchenfleiſch. Wie bei vielen ihrer Stamm 
verwandten durften die frauen nicht mit den Männern 
zuſammen eſſen. Was Kleidung und Wohnung angeht, 
namentlich die legtere, fo haben die Mifjionare europätfche 
Vorbilder eingeführt und erft, ſeitdem fie gekommen find, 
haben ſich größere Dörfer gebildet, die im Allgemeinen 
techt mett gehalten werden. Yandbau und Fiſchfang gewäh- 
ven den Eingeborenen ihren Unterhalt; ferner verfertigen 
fie Zeuge umd Matten. Die Holzſchnitzerei hatte ſchon von 
jeher eine hohe Stufe erreicht; jet giebt es auch Schmiede 
und Zimmerleute; die Steingeräthichaften, deren fie ſich 
früher bedienten, find jegt ganz und gar durch eiferne ver⸗ 
drängt. Religion, Staatöverfafiung und geſellſchaftliches 
Leben haben unter dem Einfluß der Miffionare eine ganz 
andere Form angenommen und in mander Hinficht find 
wir über dasjenige, was früher beftanden hat, nur unvoll« 
fommen unterrichtet. Die Raratonganer haben von jeher 
gerne Handel getrieben und thun es auch jet moch in ziem⸗ 
lich, ausgedehnten Mafftabe mit der Bemannung von etwa 
100 Walfifchfahrern, die Jahr um Jahr dorthin kommen, 
um ſich zu verproviantiren — aber der Berfehr mit ihnen 
fteht unter ſtrenger Aufficht. 


ı) Meinide, die Inſeln des Stillen Oceans, II, 142. 
Hiermit ftimmt allerdings Manches nicht, was bei Aylie Marin 
0. a. ©. vortommt, 


Ueberſeeiſche Bich- und Fleifhproduftion. 


Von Dr. E. Yung. 
L 


Bon Jahr zu Jahr gerathen wir, die Bewohner des | fchen Reiche der Schafbejtand von 1873 bis 1883 um 
alten Europa, für unfere Ernährung in größere Abhängig: | 5814044 Std abgenommen, während die übrigen Bieh— 
feit von dem jungen Staaten der Neuen Welt. Iſt diefe | gattungen fich nur unerheblich vermehrten. In England, 
Abhängigkeit ſchon feit längerer Zeit im der Brotfrage | Frankreich), Belgien ift diefer Rüdgang noch weit bedeu— 
recht augenſcheinlich geworden, fo tritt fie in der jäingften | tender. 

Zeit auch im der Fleiſchwerſorgungefrage immer bedeut- Freilich darf man nicht unbeachtet laffen, daß in vielen 
ſamer hewor. Es ift eine lonftatirte Thatfache, daß in | Ländern ſehr namhafte Fortſchritie in der Erzielung höhe: 
Europa feit zwanzig Dahren zwar die abfolute Menge der | ren Fleiſchgewichtes der Thiere gemacht wurden. In Engs 
leifchthiere im Ganzen vermehrt wurde, daß jedod) die | land war tm Jahre 1720 das durchſchnittliche Schlacht- 
| gewicht eines Ochſen 168 kg, eines Kalbes 23 kg, eines 
| Bammels 121 kg, aber ſchon 1320 lieferte ein Ochs 260, 





Bolksdichte diefer Zunahme vorausgeeilt ift, fo daß der 


eigentlich enticheidende Faltor, der relative Biehftand oder 
die Anzahl der Fleiſchthiere im VBerhältnig zur Einwohner: 
zahl, ftetig abnimmt Ja auch die abjolute Menge ber 
für die menſchliche Nahrung wichtigſten Hausthiere ift in 
einigen weftenropälfchen, dichtbevölferten Induftrieländern 
von Jahr zu Jahr geringer geworden. So hat im Deuts 


+ 





ein Kalb 45, ein Hammel 25 kg und heute giebt es in 
England Ochſen von 750 kg Schlachtgewicht und Schafe, 
weldye durchſchnittlich 60 kg und darüber wiegen. Und 
fr Frankreich läßt ſich nad) den Ermittelungen des fran: 
zöftschen Aderbauminifteriums trog der numerifchen Ab» 
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nahme des Vichjtandes die jährliche Fleiſchprodultion gegens 
wärtig um 50 Broc. höher veranſchlagen als im Jahre 1840. 
Bon da an bis 1873 foll das durchſchnittliche | 
der Ochſen von 248 auf 300, der Kühe von 144 auf 213, 
der Kälber von 29 auf 44, der Schafe von 14 auf 20, 
der Schweine von 73 auf 88 kg geftiegen fein‘). Troßs | 
dem aber reicht in den weftenropäiichen Yändern, in erfter | 
Linie in Crofbritannien, dann in Frankreich und Belgien, 
ferner in der Schmeiz und auch in Norwegen bie eigene 
Produktion fir die Ernährung der Bevölferung feined- 
wegs aus. 

Und wenn auch andere enropäiiche Lünder, fo im erſter 
Pinie das Deutſche Reich ?), Rußland, Dänemark, die 
Niederlande, Serbien, Rumänien, Schweden, Italien von 
ihrem Ueberfluſſe reichlich abzugeben vermögen, fo ergiebt | 
fich doch noch immer ein namhaftes Deficit, das durch Zu— 
fuhren, ſei e8 von Fleiſch, jet es von lebenden Thieren, aus 


tiberfeeifchen Pändern zu deden ift. Fur 1881, das einzige 


Jahr neuefter Zeit, fir welches Ziffern aus allen Ländern 
vorliegen, läßt fich der Werth der Vicheinfuhren ſämmtlicher 
enropäiichen Pänder aus Europa und über See auf 550 Mil- 
lionen Mark, jener der Vichausfuhren auf 430 Millionen 
Mart veranfchlagen. Dazu fommt noch ein ſehr bedeutender 
Hanbel in friſchem Fleiſch, Fleiſchkonſerven und Ertratten, 
der im dem genannten Jahre bei der Einfuhr 400 Mil- 
kionen Mark betragen haben joll, während die Ausfuhr 
nur 60 Millionen erreichte. Hierbei find die wichtigen 
Poften von Speck und Schmalz nicht einmal eingerechnet. 

Denn ift auch die Einwirkung der Depeforation Europas 
durch verbefierte Züchtung gemildert, ja vielleicht fogar 
aufgehoben worden, fo ift doch zugleich aud) der — 
lonſum Europas geſtiegen und zwar nicht nur, weil die 
Bevölterung des Erdtheils ſich rapide vermehrte, weil auch 
erhöhter Wohlſtand und vervollkommnete Verlehrsverhältniſſe 
einer größeren Zahl von Menſchen den Fleiſchgenuß in 
ausgiebigerem Maße möglich machen. Als ein Beiſpiel 
mag die Stadt Dresden dienen, deren Bevöllerung nach 
Kolb?) 1868 pro Kopf 125 vſde dagegen 1873 ſchon 
148 Pfd Fleiſch verbrauchte. 

Und iſt auch in einigen Staaten Sildenropas ber Konfum 
an animalifcher Nahrung, abgelehen \ von Fiſchen, ein recht 
beſcheidener — Hausner rechnet für Spanien nur 10,9, fir 
Italien 10, für Portugal 9, für Griechenland nur Tkg als 
den Fleifchverhrauch pro Kopf der Bevölferung — fo erfcheint 
er im den nördlichen, fälteren und auch mwohlhabenderen 
Yändern als ein um fo höherer und erreicht nad) von 
Scheer in Belgien, Holland und im Deutfchen Reiche 35, 
in Dänemark 36, in Frankreich 38 und in Großbritannien 
und Irland 53 kg pro Kopf; in England allein foll nad) 
einer von v. Scheyer vielfach, abweichenden Tabelle in der 
neueften Auflage von Meyers Konverfationsteriton im 
Artikel Fleiſch der Konſum fogar 186 Pfund, d. i. 93 kg 
pro Kopf, betragen. England ift Hanptlonfument und 
daher auch Hauptimporteur von Schladjtvich und thieriſchen 
Nahrungsmitteln in allen ben verſchiedenen Geftalten, in 
—— der Handel daſſelbe vertreibt #), Im letzten Jahre 


1) Bol. v. Neumann-Spallart, Ueberfihten der Weltwirth- 
Re, — 1551 bis 1882 und v. Scheyer, Das wirth⸗ 
aſtliche Leben der Völker, Leipzig 1880. 

Die Viehzahlung im Deutſchen Reiche im Jahre 1883 

rail als mittleres Lebendgewicht: fr Stiere und Ochſen 

für Kühe 3%, für Kälber unter 6 Wochen 50, für 
Schweine über 1 abe 116 ker 

2) Kolb, Handb. db. vergleigend. Statiſtit, 8. Aufl, ©. 517. 

+ Nadı 'Grai ie, Journal of the Statistical Society 1883, 

find etwa 25 Bid. engl. pro Kopf der Bevdllerung durch Zur 

fuhren zu decken. 
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| hat es, nad) einem Auffage von G. Glaß (in London) 
‚ in der Pandwirthfchaftlichen Zeitung, vom Auslande bes 
zogen: 


— 7 47543540 Marl 
amme % für FE 28 221020 
6 und gi " m 

Geflügel und Wild für 41200 „ 

Lebendes Vieh fir...» » 175.420.400 m 


Summa. . . 439414580 Marf. 


Dedte es feine Bedürfniſſe im früheren Jahren zum 
großen Theil durch Einfuhren von lebendem PVich aus 
Deutfhland, Dänemark, Holland, fo hat es, ebenfo wie 
Frankreich und Belgien, in jüngfter Zeit fich immer mehr 

| von diefen Bezugsländern abgewandt; an ihre Stelle find 
Nordamerika, Anftralien, die Yaplatajtaaten getreten und 
für Frankreich wird Algerien auch in diefer Hinficht immer 
wichtiger. Der Vichreichthum diefer Gebiete ift ein 
auferecbenttich großer und in riefigen Proportionen wach— 
jender, Jeue drei erften Gebiete befiten gegenwärtig 75 
Millionen Rinder, 222 Millionen Schafe und 46 Mil 
| lionen Schweine, Und während in Europa auf 1000 Ein: 
wohner 310 Rinder, 632 Schafe und 156 Schweine ent- 
fallen, ftellt fich dies Verhältnig dort folgendermaßen: 


near. n 








Vereinigte Staaten Wuftralien  Zaplataftaaten 
Rinder, . . 716 3000 7225 
Shafe. . . 701 27400 31100 
Ehweine. .„ 950 330 — 


Welch koloſſaler Ueberfluß alſo hier, um dem Mangel 
unferes Erdtheils abzuhelfen! Augenblicklich geſchieht dies 
aber in bedentenderer Weife nur von Nordamerika aus, 
welches durch feine maſſenhaften Sendungen die allerdings 
in jüngfter Zeit ſchnell wachjenden Erporte von Auftralien 
und Siidamerifa völlig in den Schatten fteilt. 

Die Bereinigten Staaten von Amerifa befigen allein 
an Großvieh noch Uber eine Million mehr als das heerden⸗ 
reiche Großbritannien; die Geſammtzahl der in der Union 

ehaltenen Rinder ift größer als die von Deutſchland, 
Franfreid, Belgien und Holland zufammengenommen, bas 
bei haben diefe Yänder doppelt fo viel Einwohner als die 
Vereinigten Staaten. 

Die erfolgreichen Beftrebungen der Amerifaner, auch 
mit den Produkten der Viehzucht ben europäifchen Markt 
ſich zu erobern, die Vortheile, welche einem großen Theile 
ber Bevölferumg des alten Erdtheils aus — Handels⸗ 
verlehr erwuchſen, nicht minder aber auch die Gefahren, 
welche einem anderen Theile drohten, haben die Aufmerks 
famfeit der weiteften Kreiſe bereits vor mehreren Jahren 
auf dieſe Phaſe amerikanifchen Umnternchmungsgeiftes ges 
richtet. Bielfache Berichte, welche im neuerer Zeit publis 
cirt worden find, die einer engliſchen und einer deutſchen 
Commiſſion, eines Spectalberichterftatters der „Times“, 
| zahlreiche Brofchliren und Zeitungsartifel gaben uns ein 

recht Tebhaftes Bild von dem Betriebe der Viehwirthſchaften 
im „Far Welt“, von den Rieſenſchlachtereien der ameris 
fanifchen Städte und von dem mächtigen Handel, welchen 
fie nähren. 

Das große Weideland der Vereinigten Staaten öjte 
‚ lich von den Nody Mountains umfaßt nicht weniger als 

44 Proc, des gefammten Areals der Union ohne Alaska. 
Es gehören zu ihm ein großer Theil von Teras, das In—⸗ 
bdianer s Territorium, das weftliche Kanſas, Nebrasfa und 
Dacotah, die Territorien Montana, Idaho, Wyoming, Utah, 
Arizona und Neu-Mexilo, die Staaten Colorado und Nes 
vada, fowie Theile von Kalifornien, Oregon und dem 


2% 
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"Wafhington » Territorium '), Es ift das ein Areal jo groß | 
als Großbritannien, Frankreich, Deutſchland, Dänemark, | 
Holland, Belgien, Defterreic «Ungarn, Italien, Spanien, 
Portugal und ein Fünftel vom europäifchen Rußland. 

Auf diefem weiten Gebiete, ben fogenannten Plains, 
wird nur Viehzucht betrieben, namentlich die Zucht von 
Rindvieh, wovon man bereits 16 Millionen zählt im Werthe 
von 340 Millionen Dollars, Und nod) ijt hier Raum | 
für die fünffache Zahl, denn ein außerordentlich großer 
Theil diefes Gebietes ift noch völlig unbefegt und wie in 
vielen anderen jungen Ländern gilt auch in Amerifa der 
Grundſatz: Beati possidentes, Die Behörden des Staates, 
des Territoriums werben gar nicht gefragt. Wer fich die- 
fen Betriebe widmen will, ſucht ſich ein Stuck Yand von 
genitgender Größe, verfehen mit Futter und Wafler, aus, 
errichtet darauf feine wenigen nöthigen rohen Gebäude und 
betrachtet ſich nun als Herrn feines Gebiete. Spätere 
fommende werben durd; Drohungen fortgejdwedt oder abs 
getauft; es ift aber das felten möthig, da ja nod) viel Raum 
übrig bleibt, 

Nun wird die Heerde, es giebt folde, die bis 50 000 

Häupter zählen, in Meinere Abtheilungen zertheilt, jede von 
1000 Stüd, und biejelbe einem berittenen Hirten übers 
geben, welcher dafiir zu forgen hat, daß feine Pilegebefohle: 
nen, bie er alle genau kennen muß, genügend mit Waſſer 
und Futter verjehen find und daß fie nicht von dem ihnen 
angewiefenen Weideplägen wandern. Bei aller Umficht 
kommt dies aber dennoch vor, und jo veranftalten die Ber 
figer regelmäßig zweimal im Jahre große Wufterungen, 
„bei welchen fic die ganze Umgegend einfindet, um die june 
gen Thiere mit Brandzeichen zu verfehen, die mit fremder 
Marke Gebrannten auszuſcheiden und die file den Markt 
reifen Thiere auszuwählen ?). 

Erſt feit wenigen Jahren wird die Viehzucht in biefem 
Weibediftrift betrieben und ſchon find die Eigenthlimer zu 
esttlo-kings und cattle-barons geworden und zahlreiche 
englische Yords und Kapitaliften haben große Streden 
Weidelandes bereits käuflich an ſich gebracht. Sie über- 
laffen ihren Auffehern und Hirten die Sorge flir das Vieh 
und die Entfendung der geeigneten Thiere zu dem nächſten 
Eifenbahnftationen zur weiteren Verſendung an die großen 
Handelsemporien Kanfas- City, St. Yonis, Chicago u. U. 

Heutzutage ift flir biefen Zweck immer eine fehr bes 
deutende Zahl vorhanden. Vor 18 Yahren freilich war 
das nicht der Fall, denn da zu jener Zeit der koloflale 
Heerdenreichthum faft gar nidyt ausgenugt werben konnte, 
ſo ſchlachtete man im vielen der centralen und weftlichen 
Territorien die Kälber kurz nach der Geburt, um fie zur 
Schweinefitterung oder zur Leimfabrikation zu verwerthen, 
gerade wie in den Yaplataftaaten das vorzliglichite Odhfene | 
fleifch aus demfelben Grunde in Guano verwandelt wurde®). 
Seitdem aber die Vervolllommmung der Transportmittel 
und eine Reihe der nupbringendjten und finnreichiten Er⸗ 
findungen jenen Gegenden für die Produfte ihrer Vieh— 
haltung den Weltmarkt eröffnet hat, ift jener Maffenmorb 
aufgegeben worben, und nun haben ſich die Amerikaner 
mit ſtaunenswerthem Eifer umd Gefchiet nicht mur auf die 
Vermehrung, fondern auch anf die Verbefferung ihrer Öeers 
ben geworfen. Nicht umfonft hat Amerika feit vielen Jah« 
ven die beften Zuchtthiere auf den Shorthorn » Anctionen 





1) Ausland 1886, ©. 278. 
2) Bergl. Mag Wirth, Die Krifis in der Landwirthſchaft. 
Berlin 1881, 





3) Vergl. Paaſche, in Hildebrand's Jahrbüchern für Natio—⸗ 
nalöfonomie und Statiſtit. 17, Jahrgang, Bd. 2. 


Dr. E. Jung: Meberfeeifhe Vieh- und Fleiſchprodultion. 


Englands gelauft, nicht vergebens die beften Böcke fur ſich 
erworben. So konnte einer der erften Erporteure Chicagos 
bereitd 1878 Jährlingsſtiere zeigen, welde 2950 Pfund 
wogen, und fünfjägrige Odhjen, die 3510 Pfund erreichten. 
Sie alle waren im Freien aufgezogen. Da gab es außer— 
dem Schafe von 360 Pfund Gewicht und 14 Monate alte 
Schweine, welde 515 Pfund wogen, dafür aber auch die 
traurige Ansficht hatten, ihr Yeben liegend verbringen zu 
mitfien. 
Die Shorthorn+Naffe reift früh, fchon mit 21/, Jah⸗ 
ren. Daher rechnet man, daß eine Heerde von 10 000 Stüd 
Nindern jährlich 1500 bis 2000 Stüd Maftvich Liefert, 
Denn wie der Zuwachs groß ift, jo find die Verluſte durch 
Tod gering; in Wyoming fchägt man biefelben auf 21/5, 
in Teras und anderen Gegenden auf 5 bis 10 Proc. jähr« 
Hr Solche Berechnungen paffen freilich nur auf gewöhns 
liche Jahre. Iſt der Winter in den Felſengebirgen fehr 
ftreng, der Schneefall ftart und die Stürme heftig, fo haben 


‚ die Ninderheerden Nord» und Sitbcolorados, Neu⸗Mexikos 


und die von Teras eine Sterblichkeitsziffer aufzuweiſen, bie 
beiipielsweife fitr die Jahre 1834 und 19385 auf 20 bie 
30 Proc. veranfchlagt wird, So war im verfloffenen Jahre 
die Weide vom Rio Grande bis zum Ned River unter dem 
Schnee begraben, Fluſſe und Teiche ſämmtlich zugefroren 
und die Kadaver ber umgelommenen Thiere bebedten den 
Boden ber Prärie zu Taufenden. Denn irgend welce Bor⸗ 
forge für den Unterhalt der Thiere im Winter wird ja nicht 
getroffen). Aber nicht allein die Shorthorns hat man 
eingeführt; wo die Gegenden bergig find, hat man die aus 
Auftralien bezogenen Herefords pallender gefunden und 
auch die Einführung bon holſteiniſchem Zuchwieh findet 
mehr und mehr Beifall, Seitdem aber der Transport per 
Eifenbahn auf immer längere Streden ftattgefunden hat, 
wird von vielen die hörnerlofe Aberdeens oder Angus» Raſſe 
bevorzugt. Welche von diefen Raſſen vorzuziehen fei, dar 
über gehen die Meinungen noch weit aus einander, die Ent— 
ſcheidung diefer frage wird von den jedesmaligen Boden- 
verhältniffen in erjter Linie abhängen. 

Der amerikanische Viehzichter hat den Vorteil, daß Ab: 
gaben (eine Art Kopfitener, die erſt beim Verkaufe zu 
entrichten ift) und Aufzudjtloften fehr niedrig find. Man 
verkauft die Thiere entweder an den Stationen der öftlichen 
Linien —— Erport ober man mäftet fie vorher in ben 
großen Maisgegenden von Minnefota, Yova, Wisconfin, 
Miſſouri und Illinois. Ein Std Maisfeld wird, bevor 
es noch voll veif ift, durd) bewegliche Zäune eingefriebigt ; 
in diefe Verzäunung treibt man das Vieh und ſchiebt die 
Züune weiter und weiter, bi das ganze feld abgefreifen 
iſt. Auf die Ninder folgen Schweine und diefen Trut— 
hühmer. Im folcher Weife verwerthen die weftlichen Farmer 
in der Regel ihre Maisernte und die Thiere gelangen in 
einen Futterzuftand und das Fleiſch erreicht eine fo aus— 
gezeichnete Qualität, wie fie auf feine andere Weife erlangt 
werben fönnte?). Die meiften Thiere werden in ben 
Schlachthäuſern von Chicago, St. Louis, Indianopolis u. a. 
geſchlachtet, andere gehen weiter nad) New+YPort, Boſton, 
Baltimore, die vorzitglichiten aber endigen ihre lange und 
mühfame Reife erft mit der Landung in Yiverpool ober 
Yondon. 

Noch vor einem Dugend Jahren galt ein lohmender 
Transport von lebendem Schlachtvieh für ein Ding ber 
Unmöglichkeit; einzelne ſchwache Verſuche, welche man in 
den fechziger Jahren gemacht hatte, waren daran geſcheitert, 


1) Erport 1386, Nr. 7. 
2 J, Ewart, Meat Production, p. 150. 
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daß das Vieh durch die Reife zu viel verloren Hatte, wm | Luft umftrömt wird und ohne Nachtheil auf weiten Streden 


die Trandportfoften zu beden. Aber nachdem Canada im 
Jahre 1875 glüdlid 1212 Ochſen nach Yiverpool hinüber: 
geführt hatte, dehnte ſich der Handel ſchnell zu nie geahnten 
Proportionen aus und mit jorgenvollen Bliden ſahen die 
engliſchen Farmer, wie die billig aufgezogenen Koſtgänger 
der amerifanifchen Prärien ihrem mit vieler Mühe gezlich 
teten Vieh auf dem eigenen Märkten Konkurrenz machten. 
Und auch die großen Verlufte, welche die Unternehmer 
erlitten (von den 487 Schiffsladungen aus den Vereinigten 
Staaten und Canada im Jahre 1878 mußten 10667 
Thiere infolge von Stürmen über Bord geworfen werden 
und 12595 fielen dem Beſchwerden der Seereiſe zum 
Opfer), vermochten biejelben nicht abzuicreden, fo groß 
war der Gewinn, den man aus den Erpebitionen erzielte. 

Man lieh ſchnellſegelnde Dampfer fpeciell für den Vieh⸗ 
transport erbauen und einrichten und brachte es dahin, bis 
841 Stüd Rinder auf einmal von Bofton nad) Yiverpool 
biniberzuführen. Auch die Stellung der Bereinigten 
Staaten unter die Contagious Disenses (Animals) Act 
am 10. Februar 1879, wonad) die Thiere nur an beftimmten 
Häfen gelandet und dort innerhalb zehn Tagen geſchlachtet 
werden milflen, vermochte diefen Handel nicht zurlidzudrängen. 
Bon Februar 1880 bis Kebruar 1881 wurden 242 681 
lebende Thiere, darunter 144 011 Ochſen, 85 582 Schafe 
und 11443 Schweine über den Atlantifchen Ocean nad) 
Großbritannien gebracht und davon gingen 10463 Stüd 
oder 41/, Proc. bei der Paſſage zu Grunde. Solche Vers 
lufte find die Negel und es erhob ſich bald die Frage, ob 
der Seetransport von lebendem Vieh auf große Entfer- 
nungen überhaupt praltifdy fei. In der That nahm derſelbe 
in der legten Zeit etwas ab, blieb aber immer nod) bebeu« 
tend und als Konkurrent der enropäifchen Länder wichtig 
genug, wie die nachftehende Zufammenftellung zeigt. Es 
wurden 1884 in England eingeführt aus 


Rinder | Schafe | Sameine 


222 263 |850000 | 26 500 
138661 | 30300 | 
61100 | 61400 | 
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a. een 


Diefer Ruckgang wurde vornehmlich bewirkt durch die 
nad) manchem vergeblichen Verſuche 1875 erreichte Yöfung 
des Problems, friſch geichlachtetes Fleiſch ohne Nachtheil 
für deſſen Qualität auf weit entfernte Märkte zu bringen. 
Das Marktcomitö de8 Common Couneil der City of 
London beridjtete 1876, daß 5513 Tonnen frifchen ameri— 
fanifchen Fleiſches zum Theil in ausgezeichneter Verfaſſung 
während ber ansnchmend heißen Witterung des Augufte 
monates auf dem Yondoner Markt gelommen feien, und 
bald bürgerte ſich das amerifanische Fleiſch bei dem fonft 
fo heilen englischen Publilum volllommen ein. Die erfte 
Sendung an friſchem Rindfleifch, welche 1875 in England 
anlangte, betrug nur 3098 Etr., ſchon im nächſten Jahre 
flieg der Import auf 144 336 Ctr. und erreichte 1880/81 
die Höhe von 946 473 Etr. 

In den zwiſchen Amerila und England fahrenden 
Dampfern hängt man das Fleiſch in großen luftdicht ver— 
fchloflenen Kühllammern auf, aus denen die Yuft fortdauernd 
abgejogen wird, um durch einen Eisbehälter durchzugehen 
und wieder in den Naum zurüdzufehren, fo daß fie ſich in 
einem fortwährenden Sreislaufe bewegt. Dadurd) wird die 
Luft nicht nur abgekühlt, fondern auch aller ihrer Fäulniß— 
erreger und des größten Theiles ihrer Feuchtigkeit beraubt, 
fo daf das fleisch fortbauernd von reiner, trodener und kalter 


‚ transportirt werben Tann. So hat ber Erport von frifchem 
Fleiſch den von lebendem Vieh ſchnell Überfligelt. Aus 
dem Hafen von New-HYorlk gingen 1834 ind Ausland 
50 105 Rinder und 413 955 Ninderviertel, 8539 lebende 
und 56 768 gefchlachtete Schafe ab. 

Die eigentlichen Anfang und Endpunfte diefes Handels 
bilden gewifjermaßen Chicago und Yondon. Am Eins 
—— — New⸗York und am Yandungshafen Liverpool 
find Magazine mit auf dem Gefrierpunfte erhaltenen 
Räumen eingerichtet, im welchen das friſch geſchlachtete 
Fleiſch bis zum Verkaufe unverjehrt bleibt. Der Fleiſch- 
handel hat vor dem Biehtransporte das voraus, daß die Gunſt 
oder Ungunft der Witterung ihn wicht zu beeinfluffen vermö« 
gen; doch wird berfelbe vermuthlich anf die Küftenländer be 





ichränft bleiben, ohne in das Innere des europäiſchen Kontis 
nents vorbringen zu fönnen. Aber ſchon hat er dem bis 1880 
ſchnell geftiegenen Handel mit Büchſenfleiſch ſolchen Abbruch 
gethan, daß das letztere von Jahr zu Jahr ftetig zurlidgeht, 
Noch ift derfelbe freilich bedeutend genug. 

Einzelne Geſchäftehäuſer in St. Louis ſchlachten in ber 
Saifon (Iuli bis November) 80000 Stüd Rinder; die 
Firma Mac Neil in Chicago locht und verpadt täglich) 
40000 bis 50000 Blehbüdjen Ochſenfleiſch, oft werden 
an einem Tage 300 Ochſen geſchlachtet, ausgehauen, in 
80 großen Keſſeln gelacht und in Blechblichſen verpadt. 
Wahrhaft riefige Dimenfionen hat aber die Schmweines 
ichhladhterei angenommen und es jcheint, ala ob abweichend 
von den meiften anderen amerilaniſchen Geſchäftszweigen das 
dortige Fleiſcher⸗ und Fleiſchpackergeſchäft trog der deutjchen 
und franzöjiichen Einfuhrverbote und der mehr und mehr 
gebriidten Fleiſchpreiſe mehr als je florirt. Während von 
Anfang März bis Ende Auguft 1884 in den weftlichen 
frleifcherftädten (Chicago, Kanfas City, Milwanfer, Cedar 
Kapids, Indianopolis u. A.) nur 3035 000 Schweine in 
den Schlacht · und Padkhäufern verarbeitet wurden, geſchah 
dies im der entſprechenden Periode des laufenden Jahres 
mit 3535000, aljo gemau einer halben Million mehr !). 
Die Firma Armour u. Co. beichäftigt im ihrem Niefens 
etabliffement zu Chicago 5600 und in ihren Zweigetablifie- 
ments zu KanfassCity und Milwaukee weitere 4400 Arbeiter 
und bewirkte 1884 einen Umſatz von 102 Millionen Dollars, 
eine andere nicht ganz fo bedeutende Firma von Schlachter 
fönigen, Swift u. Co., lieh Tag fir Tag 1600 Maft- 
ochjen Schlachten und verarbeiten; ihr Jahresumſatz beträgt 
50 Millionen Dollars, Mit dem Aufſchwunge dieſer Induftrie 
und der Vervolllommnung der Transportmittel hat ſich 
die nordamerifanische Viehzucht in ungeahnter Weife ges 
hoben. Vom Norbweiten Canadas bis zum Golf von 
Meriko ijt die Biehzucht die Fieblingsbefchäftigung der Land⸗ 
wirthe geworden, von welden Hunderte Heerden von 
20000 Stüdf befigen. Der Specialbericjterjtatter der 
„Times“, welder den „are @Weft* 1885 bereifte, war Ende 
Dftober in der Mitte des Kontinentes an der Union: Bacific- 
Bahn Zeuge eines auferorbentlihen Schaufpiels. Um 
diefe Zeit wurden 46 000 Std Rinder zur Ueberwinterung 
nad) Dacotah getrieben. Der ganze Trieb war in Ab: 
theilungen von 5000 Stüd getheilt und die ſämmtlich ber 
rittenen Treiber hatten auf dem Marſche eben fo viel Ges 
icieflichfeit und Energie aufzuwenden, als wer fie die 
Führer eines großen Heeres gemefen wären, Im Sommer 
1380 hatte die Trockenheit das Gras in Wyoming und 
Südwelt-Eolorado vernichtet und die Heerbenbejiger waren 
genöthigt, ihr Vieh das Futter anderswo fuchen zu lafien. 


1) Export 1835, Nr. 42, 
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In dem Falle, weldyen ber Verichterftatter erwähnt, wurde 
das Vieh, wie bemerkt, nach Dacotah getrieben, andere da— 
gegen hatten das ihrige ſudlich nach Merifo gefchidt. Den 
Anblick diefer ungeheuren Menge über das Land nad) Futter 





| 


fuchenden Bierfüßler nennt unſer Gewährsmann geradezu | 


verblüffend. 

Für die Aufzucht von Vieh ift Teras das beſte Gebiet, 
für das Auswachſen und Mäften find aber die nörblicheren 
Striche weit beifer. Die in Teras verbleibenden Rinder 
bleiben immer Fein. Daher ſchict man von Beginn des 
Sommers bis Anfang November große Heerden junger 
Ochjen der beiten Zucht nach den Abhängen von Colorado 
und Wyoming, um fie fpäter in den mittleren Staaten 
mäften zu laffen, und große Mengen junger Kühe werben 
ausgefondert, um Heerden am den öftlichen Abhängen des 
Belfengebirges zu bilden. Das gemäftete Bich wird über 
ungeheure Entfernungen — zuweilen bis 500 englifche 
Meilen — zur nächſten Eifenbahnftation getrieben. Ich 
laſſe nad) Wirth!) die Schilderung folgen, welche bie 
englifhen Commiſſare von der Art entwerfen, wie dieſe 
gewaltigen Viehfendungen fr die Nacht zuſammengebracht 
werden. Sie ftimmen im Wefentlichen mit der von mir 
in Auftrafien oft gelibten Praris überein. 





Y) Mar Wirth, Die Kriſis in der Landwirtſchaft. Berlin 1881. 


Aus allen Erdtheilen. 


Gegen Sonnenuntergang wirb bie weit über die Ebene 
hin grafende Heerde von den Hirten nach und nad) gegen 
einen Mittelpunkt getrieben, und wenn jie auf einem ges 
nügend feinen Raume beiſammen ift, von den Treibern 
auf ihren Ponies unter Halloh und Beitfchenfnall forwährend 
umritten. Auch das wildefte Kalb wagt es nicht, aus 
diefem gewiſſermaßen magiſchen Kreife zu entwiſchen. Dann 
fängt dad Ältere Bich an, ſich nach und nach zu legen und 
in kurzer Zeit befindet ſich die Heerde am Boden gelagert. 
Die Hirten ſchlagen dicht dabei ihre Yagerftätte auf, wideln 
ſich nad) dem frugalen Abendbrote in ihre Deden und alles 
ift ruhig bis zum Morgen. 

Wenn diefe Schilderung richtig ift, fo kann man bem 
amerikanifchen Bieh cher tranen als dem auftralifchen. 
Dort wlirde man es nicht wagen, die Heerde während der 
Nacht unbeauffichtigt zu laſſen. Bom Sinten der Nacht bis 
zum Morgen verfehen die Treiber regelmäßig ihren Wachs 
dienft, umreiten in gemefjenen Zwifchenräumen die lagernde 
Heerde — ein Fußgänger würde fie ſoſort aufſcheuchen 
und im die wildefte Flucht jagen — und treiben langſam 
und vorfichtig jedes etwa vom Yagerplage wandernde Stüd 
Vich an feine Stelle zurüd. So werden and) dort uns 
gehenre Streden burdjzogen. Schon hat man Heerden 
vom Golf von Carpentaria durch die ganze Yänge des 
Kontinents bis nach Melbourne und Adelaide getrieben. 


Aus allen Erdtheilen. 


Guropa, 

— Dr. F. E. Geinit, Die medlenburgifden 
Höhenrüden (Geihiebeftreifen) und ihre Bes 
siehungen zur Eiszeit. Forſchungen zur deutſchen 
Landes: und Volläfunde Bd. 1, Heft 5.) Der Autor fieht in 
ben Höbenriüiden, welche Mecllenburg durchziehen, nicht eigentr 
liche Enbmoränen, ſondern Aufſtauchungen der Grundmorüne 
am Ende bed Gletſchers, wie er denn überhaupt ammimmt, 
daß bie erratiichen Blöde Medlenburgs fämmtlich der Grund» 
moräne entftammen. Solder Sefchiebeftreifen nahm Boll drei 
an, Geinitz hat ihrer zehm nachgewiefen, welche parallel und 
im ziemlich gleichen Abtänden von Nordweſt nach Sildoft 
Medienburg durchziehen; an fie Schließen ſich ſowohl in ber 
Lüneburger Heide, wie auf Rügen, je brei weitere an, und 
ficher werben fie ſich überall im Umfange des Baltiihen Meeres 
finden laffen. Hinter jedem Streifen liegt ein breiter Sand- 
fireifen, in weldien die Grundbmoräne ganz zurüdtritt; er 
entfpridt ben „Sanbr“, wie fie Keil had beichrieben und 
in mit dem Geſchiebeſtreifen gleichalterig, alfo nicht zum 
unteren, fondern zum oberen Diluvinm zu rechnen; im biefem 
Thalfande oder Heibefande liegen verlichnurartig an eit- 
ander gereihte Moore und Seen, aber feine Flüſſe. Für 
die Frage noch einer wärmeren Interglacialzeit haben die 
Medlenburgiſchen Verhältniſſe bis jept noch feine ficheren 
Anhaltspunkte geliefert; aber von großem Intereſſe ift der 
Nachweis von Heilbad (Fabrb, k. pr. geol, Landesanftalt 
1884), daß das Torfmoor von Lauenburg, das jedenfalls 
der Glacialzeit angehört, nicht ans arktiſchen Arten gebildet 
ift, fonbern aus foldyen, welche dem heutigen Klima Nord: 
deutſchlauds entfprechen. 

— Prof. E, Ferrari bat kürzlich die Ergebniffe feiner 
Unterfuhungen über den Betrag ber Getreide: und 
Weinernten Italiens während bes Zeitraumes von 
1875 biö 1892 veröffentlicht, Das Gedeihen des Weizens, 





ber Gerſte und des Roggens freht im umgekehrten Berhält: 
niſſe zur Nebel: und Regenmenge; es iſt dagegen proportional 
ber Temperatur ber der Ernte vorangehenden drei Monate. 
Diefe beiden Befete gelten für die nörblihen Provinzen der 
Halbinfel; fan das Umgekehrte bat ftatt im den füdlichen 
Provinzen. Der Neid wird im den von dem Po über: 
ihwemmten Gegenden gebaut. Die Ernte ift proportional 
der Temperaturhöhe und ber Regenmenge. Die Weinberge 
leiden befonders durch ftrenge Winter. Wenn die mittlere 
Temperatur der beiden Bälteften Monate etwa — 4° beträgt, 
fo in der Ertrag nur eim Viertel desjenigen in Jahren von 
mittlerer Kälte. It bie Mitteltemperatur — 2°, fo beträgt 
bie Ernte 0 Proc, 

— Prof, Arzruni aus Machen hat ſich Ende April mit 
Unterfiiitung der Berliner Akademie der Wiffenichaften und 
ber Diineralogifchen Geſellſchaft in St. Peteröburg zu geo: 
logischen Zweden nach dem füblihen Ural begeben. 


Aſien. 


— Eine eingehende Unterſuchung der Fiſchſaung bed 
Balchaſch-Sees durch Nikolsky hat das ſehr unerwartete 
Reſultat geliefert, daß dieſelbe mit den Faunen des Ob uund 
Irtiſch wie mit deuen des uralo-kaſpiſchen Gebietes gleich 
wenig Verwandtſchaft bat, obwohl beide Flußgebiete bis ganz 
nahe an den See heranreichen, daß aber die innigſfen Ve: 
ziehungen beftehen zu der Fauna des centralafiatifdhien Bedens, 
des Lob Noor, des Tarim und des Jlifluſſes, obſchon dieſe 
durch die gewaltige Kette des Tiönsfhan abgetrennt werben. 
Mur drei Mrten haben nahe Verwandte im Db, darunter 
die eigenthümlihe Gattung Phoxinus, dagegen finb vier 
Gattungen dem Baldaf und den centralafiatiichen Gewäſſern 
gemeinfam und anf diefe befchränkt; drei Arten finden ſich 
auch im Flifiuffe. Hat alfo überhaupt einmal eine Verbin— 
dung zwifchen Baldafh und Irtiſch fattgefunden, fo muß 


Aus allen 


fie ſchon fehr früh und jebenfall® lange vor ber Erhebung | 


des Tin: ſchan ftattgefunden haben. 


Afrita 
— In feinem ſchon erwähnten Auffage (vergl. Globus“ 


G Shweinfurtb auch auf die Pflangenarmuth ber 
Libyſchen Wüſte zu ſprechen und erflärt biefelbe durch 
das Nilthal, welches bie häufigſten und verbreitetſten Pflanzen 
der Öflichen Wüſte am Wandern nach Weſten hindert, das 
jedem echten pflanzlichen Wüneugebilde die Gaftfrenndfcdaft 
auffagt und auf feinen Kulturflächen leine Art zu dulden 
fheint, die in der abfoluten Wüſte alle ihre Lebenäbebingun. 
gen findet. „ER fehlt auf ber Libyſchen Seite offenbar an 
Samen von Wiüftenpflanzen, und baber bat Feine Befichelung 
diefer fonft fo geeigneten Lolalitäten flattfinben Fünnen. 
behalte mir noch vor, bie Richtigleit biefer Annahme durch 
einen im größeren Mafitabe bewerkſtelligten Ausſaatverſuch 


mit Zilla praktiſch feſtzunellen. Es ift body wunderbar, baf | 


man an biefen falzfreien und zugleich wafferreihen Wüſieu⸗ 
ränbern bie vorhandenen Gewächsarten an ben Fingern 
herzuzäbßlen vermag. Auch find die am Norduſer des Sees 
(Birlet el⸗Lerun) ſich hinziehenden Streden leineswegs fo 
falzbaltig, am nichts ald Zygophyllum coceineum und etwas 


Alhagi hervorbringen zu können, ein dentlicher Hinweis anf | 
die chimäriſchen Erwartungen, bie Mande an bie | 


Eröfinung eine Binnenmeeres in der Sahara zu 
Initpfen pflegen. Das Vorbandenfein eines Wafferbedens in- 
mitten der Wüſte übt ald ſolches noch feinen Einfluß auf 
bie umgebende Natur ans. Wenn die Schwäle ber mit 
Waſſerdämpfen erfüllten Depreffion, wenn Waffer von 
ſchwachenn Salzgehalte hier ſchon ſo wenig über die Wilnen- 


Ich 





natur vermochten, wie erſt daun die Meeresſluth, in welcher 


man bie edelſten Dattelgaue erfänfen wollte. Ar Aralſee und 
Zobuor darf man freilich nicht beufen. Das beſte Vinnen- 
meer zum Vergleiche ift ber Golf von Sucz. Umgeben vor 
hohen Gebirgen, müßte er alle Träume ber Schott-Proickten: 
maher längit an feinen Geftaben zur Wahrheit gemadıt 
haben; aber obgleich biefes Binnenmeer feit ber 000. Dynaſtie 
eriftirt, fehlen au feinen Geſtaden doch noch die lachenden 
Gärten, und nach wie vor bietet fidh dort „dem Auge bed 
Wanberers Feine andere Erquickung dar, als dad Blau bes 
Himmels und bed Meeres." 

— Dr. C. Keller bat feine Reife nad Madagaskar 
(vergl. „Blobus”, Bd. 49, 3.235) angetreten und veröffentlicht 
in ber „Neuen Züricher Zeitung“ (1886, Nr. 188 und 184) 
ben erjien feiner „Wirilanifdhen Reiſebriefe“, batirt aus Port 
Tewfil, 9. April. Wir entnehmen demfelben einiges von 
tbiergeographilhem Intereife über dad Wabi 
Zumilat, durch welches ſich ziemlich geradlinig die Eifen: 
batız von Zagazig nad; Ismailia und Sucz hinzieht, und 
über den Iſthmus von Sucz, reip. deſſen Seen. Ich be 
trachtete hente dieſes Wadi Tumilat aufmerkiamer ald 
früßer, weil ih auf Grund thiergeographiſcher Unterfuhungen 
in demfelben einen alten Nilweg zum Nothen Meere fehen 
mußte Die ganze Konfiguration dieſer ſehr regelmäßigen 
Bobenfenfung fanıı uns derüber nicht im Zweifel laſſen, daß 
in ihr ein ansgetrodnetes Nilbeit vorliegt. Hier floß 
ber heilige Strom wahrſcheiulich kurz vor der hiftorifchen Zeit 
nad dem Iſthmus ab und ergo feine Fluthen theilweife ins 
Hothe Meer; eine ſchwache Erhebung auf der Landenge und 
eine Senkung im Norden, bie ja heute noch bei Mierandrien 
verfolgt werden laun, dräugte den Nil wieder nad; Norden, 
Vielleicht Hat diefer Wechſel nicht nur einmal, fonbern wieder⸗ 
holt ftattgefunden und dann bildete das Wadi Tumilat ſtets 
ein offenes Ventil, wenn ber Nilweg nadı Norden aus irgend 
einem Grunde verftopft wurde. Wir finden in gewiffen Mil: 
fiſchen heute noch lebende Zeugen einer alten Verbindung mit 
dem inbiichen Meeresſgebiete. Die fonberbaren Igelſiſche bes 
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Nils, welche ſich auſblähen können und von den Fellahkindern 
häufig als Spielzeug beuutzt werden, find Eindringlinge bes 
Indiſchen Meeres, welche ſich ans Süßwaſſerleben anzupaſſen 
vermochten. Bir finden feine ähnlichen Arten im Mittelmeer: 
gebiete, wohl aber im Rothen Meere. Da unfer Indien 


| dampier erit in einigen Tagen von Port-Saib her eintreffen 
Bd, 49, 5. 354) Über das Depreffiontgebiet des Fajum kommt | 


fan, fo wollte ich früher begounene Studien auf bem Iſth— 
mus wieder aufnehmen und mein Augenmerk nochmals auf 
jene merfwürbige tbiergeographifche Erſcheinung richten, welche 
fich gegenwärtig im Suezkanal abpielt und zu einem gegen: 
feitigen Austauſche der Beuöllerung zweier Meere, des 
Mittelmeeres uud des Rothen Meeres, führt. Der Aus— 
taufh bat feit meinem Belude im Fahre 1832 entſchieden 
Fortſchritte gemacht. Nicht ur konnte ich das Vorrüden 
langfam wandernder Arten, jondern auch das Eindringen 
neuer formen jetftellen. Im den Bitterfeen hat bie Algen⸗ 
vegetation eine Zunahme erfahren und bietet der Thierwelt 
nad) und nad günfligere Eriftenzbedingungen. Beiſpielsweiſe 
haben fih im Timſah⸗See Mittelmeergarneelen in Menge 
angefebelt, während fie vor vier Jahren mod) nicht da waren. 
Die Sardinen werben jet im dem Witterfeen häufig gefiſcht 
und finden fi im Rothen Meere ſchon zahfreih. Beſonders 
werthvoll und ergiebig war eine größere Erkurfion nad dem 
Kanaltide beim Serapeum, und ich begegnete dort zahl: 
reichen merkwürdigen Meduſen, welde vom Roten Meere 
ber einwanderien. 

— Dr. Holub hat nad längeren Aufenthalten in der 
Kapkolonie endlich Gandarmastenka unweit des Zambefi 
erreicht und rüſtet ſich, von dort weiter nach Norden zu 
ziehen. Der englifche Händler Weſtbeach, welcher ſchon lange 
im Lande anſäſſig int, will ih begleiten. 

— Aus Durban wird vom 4. Juni telegraphirt, daß 
der Bau der fo lange projektirten Delagoa» Eifenbahn 
(von Lorenzo Marquez hinauf nach der Sibdafriloniihen 
Hepublit) begonnen bat. In Natal und dem Kaplande wirb 
diefer Umftaud große Anſtrengungen hervorrufen, ſich den 
Handel im feiner bisherigen Ausdehnung durch fisfalifche 
Konceſſionen und Transporterleihterungen zu bewahren. 

— Die öſterreichiſche Congo-Exrpedition ift am 
14. Febrnar d. 3. mad) 48tägiger Flußfahrt vom Stanley 
Vool an bei ber änßerfien Station bes Eongoftaates, Stan: 
ley: Falls, eingetrofien. Prof. Dr. Lenz ſchreibt won dort 
an bie Wiener Geographiſche Geſellſchaft u. A. Folgendes: 
“Am Tage nach unferer Ankunft in der Fall⸗Station ſehte 
ich mich fofort mit Tippo-Tip in Verbindung. Ich ſchickte 
Hrn. Bohndorf dahin mit meinen Salem und einigen Ger 
ichenten (drei Stüde rothen feinen Stoffes, eine große bunte 
Dede, mehrere Flaſchen Eau de Cologne, feine Seife) und 
lieh Tippo Tip zu mir bitten. Am folgenden Morgen cr 
fchien fein Privatfecretär, brachte das Gegengeſchenk (ein 
ſchönes große Schaf umb einen enorm großen Ziegenbod) 
und erfunbigte fih mad unferen Wünſchen. Ich theilte ihm 
den Zwed unferer Erpebition mit, und verlangte von Zippo: 
Tip eine Begleitung von minbefens 100 Mann, um Damit 
nad Norden zum Mombuttusfande zu geben. Am nächkten 
Tage erichien Tippo⸗Tip felbft, tie immer mit großem Ges 
folge, und ich erfuhr Folgendes: Vor etwa einem Jahre 
wurde eine von Tippo⸗Tip nad dem Norden gefchidte Heine 
Erpebition vom Bolfe der Wabai, das nur vergiftete Pfeile 
führt, zurüdgefchlagen, und wurden fogar die Dörfer nädn 
ber Full:Station und dieſe felbft angegriffen. Daranihin 
bat Fippo-Tip eine Erpedition von 500 bis 600 Dann 
unter AlicbenMuhamed nad Norden geihidt. Diefelbe if 
feit zehn Monaten abweiend, und man weiß nichts weiter von 
ihr, ald daß fie den Olioro überfchritten hat. Nicht mit 
Unrecht ift man beunruhigt über das Scidjal biefer Leute. 
Zippo-Tip hat bereitd Boten ausgeſchickt, um etwas zu er 
fahren, und erwartet dieſe täglich zurüd, Tippo⸗Tip erklärte 
mir nun, daß ih nach der Nüdkehr von Ali's Erpedition 
leicht 200 bis 300 Mann haben könnte, von feinen hier be 
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findlichen Leuten könne er nichts abgeben, ba cin Theil zumt 
Aruwimi geht, nm Elfenbein zu holen (wo fie auch ſchon einmal 
zurildgeichlagen wurden), der andere Theil bleibt au feiner 
Begleitung, da Tippo⸗Tip einen Brief des Sultans von 
Sanfıbar erhielt, dahin zu fommen, umd benft er in 20 bis 
30 Zagen von hier anfzubrehen. Nach biefen Nachrichten 
ift es fiher, daß man nur mit großer Begleitung den Weg 
nadı Norden einihlagen kant. 
fein, von wilden Stämmen bewohnt, die natürlich dem arabis 


die Sklaven weniger laufen ald rauben. Tippo Tip erflärte, 
daß er nach feiner Rückkehr von Sanfibar, bie aber ſchwerlich 
unter einen Jahre erfolgen faun, mit großer Heeresmacht 
nach Norden zielen werde, und banı könne ich ihn begleiten, 
Im Ganzen find alfo für uns wenig günftige Nachrichten im 
Bezug auf das Vorbringen nad Norben von hier ans. Ich 
machte Tippo⸗Tip den Vorſchlag, nod etwa einen Monat 
bier anf Ali⸗ben⸗Muhamed's Peute zu warten, und wenn 


diefe kommen, mit einigen 100 Mann ind Mombuttu-tanb | 


zu ziehen, Länger warte ich nicht, fonft gehe ich gleichzeitig 
mit Tippo⸗ Tip nad Myangwe, von dort nad Ruanda und 
an ben ſaſt ganz nubefannten Mutan⸗Nzige-See. Auf bie 
geographiſche Wichtigleit ber Erforfhung des Weges von 
Nyaugwe zum Mutan⸗Nzige und des Sees felbft brandje id} 
nicht hinzuweifen, und hoffe ih, von bort zum Albert-Nyanzar 
See vorzudringen. Auch kann ich dort durch Leute aus 
Unioro etwas über Dr. Junker ꝛc. erfahren, und if es auch 
denkbar, von dort aus den Obern Welle, den Kibali, zu er: 
reiden. So ſſehen die Sachen bei Abfahrt des Dampfers 
„‚Stanley*, der biefen Brief mitnimmt. Ehe id von bier abr 
gehe, werde ich für den im Mai bier aulommenden Dampfer 
ein Schreiben zurfidlaffen oder ein ſolches über Sanfıbar 
enden. Der Divifionschef hier hat die Abficht, bie Fall- 
Station fark zu bejejtigen, um ipüter die Araber am Vor— 
dringen ben Gongo abwärts zu hindern, doc wäre dies 
gleichzeitig art anderen Punkten nothwendig; vorläufig Aellt 
man fi} fo gut wie möglich mit Tippo-Tip. Unfer Ge: 
ſundheitszuſſaud ift bis jett noch immer ganz befriedigend.“ 

— Lieutenant Wißmann traf gegen Ende Februar 
wicber im Seopolbuille ein und wollte fih von dort am 
7. März nad) Kwamouth begeben, um am 14. März; anf 
den Miſſtousdanipfer „Peace” die Fahrt auf dem Kafſai 


Es ſoll dichtbewaldetes Gebiet | 








anzutreten, Seine zwietst gemeldete Erkrankung fcheint aljo | 


nicht ernftliher Natur geweſen zu fein. 

— In Budapeſt hat, „Nature“ zufolge, Graf Sammel 
Telely eine Erpebition nach Eentralafrifa organifirt, und 
bereit$ im Laufe des Juni follen 100 wohlbewaiinete Leute 
in Banzibar eintreffen, Kapitän Hähnel von ber öſterreichi⸗ 
ſchen Marine begleitet die Expedition, welche zwei zerlegbare 
Boote mitnimmt. Man glaubt, daß dieſelbe ſich nicht auf 
wiſſenſchaftliche Forſchungen allein beſchränken wird. 


Nordamerita. 


— Die hervorragendſte Induſtrie der Polomam⸗Indiauer 
von Chinautha, eines ca, 10 km nördlich von ber Stadt 
Guatemala gelegenen Dorfes, it nad) DO, Stoll Guatemala. 
Leipzig 1836, ©. 392) die Berfertigung von gebrann— 
tem Thongeſchirr, in welder fie ſich heute mod) einer 
großen Fertigkeit erfreuen. Diele wird denn auch derart 
unter ihren Landsleuten anerkannt, daß das Geſchirr von 





endlich das Halsſtück daranf befeftigt. 
‘ Ganze etwas hat trodnen lafen, wirb mit einem glatteunb- 


Aus allen Erbiheilen. 


Chinautla anf viele Tagereifen weit in bie Hunde vertragen 
und verfauft wird, Die Anfertigung ber Töpferwaaren liegt, 
wenn auch vielleicht wicht ausſchließlich, ſo doch vorzugsweiſe 
in ben Händen ber indianiſchen Fraueu, und zwar geſchieht 
diefelbe bemerkenswerther Weife ohne Töpfericheibe. Die Ins 
dianerinuen Innern am Boben nieder, nehmen ein Brett 
auf die Knie und anf dafielbe einen Klumpen wohldurd- 
gefneteter jeiner Thonerbe von der nöthigen Durchſeuchtung. 


Diefem Lehmklumpen geben fie zunächſt durch Preffen und 
ſchen Horben feinbielig find, weil biefe das Elfenbein und | : 


Streihen mit den Händen bie äußere Form bei Geſchirres, 
welches hergeftellt werben ſoll. Iſt dies beiſpielsweiſe eine 
„Zineja*, einer jener weitbaudjigen, mit einem engen nnd kurzen 
Trichtereingange verjehenen Henfeltrüge, wie ihn Die Labina auf 
dem Kopfe trägt, jo geſchieht die Herſtellung berjelben auf 
bie Weife, dafs bie obere und untere Hälfte jowie das Hals— 
nid gefonbert angefertigt und ſchließlich auf einander bejentigt 
merben. Wenn der Lehmklumben, aus welchem die untere 
Hälfte der Tinaja hergeſtellt wird, bie äußere halbfugelige 
Form erlangt hat, fo wird tun biefe anfänglich maifive 
Halbkugel mittels eines rinnenförmigen Stüdes einer Calar 
baffe ausgehöhlt und auf die nöthige Diinne der Wandung 
gebracht, indem fie von der Hand auf dem Breite gebreht 
wird. Ebenfo wirb bie obere Hälfte hergeftellt, welche ins 
deifen eine runde, centrale Oeffnung erhält. Die beiben 
derart hergeftellten Schalen werben auf einander geftülpt und 
Nachdem man bas 


lichen Steine and dem Fluſſe das Geſchirr poliert unb wer 
den die Fugen ber drei uriprünglicen Stüde berart ver 
ſtrichen, baf man biefelben micht oder nur fehr ſchwierig 
mehr gewahrt und verſucht iſt auzunehmen, daß die ganze 
Tinaja aus einem einzigen Stüde Thon gemacht ſei. — Soll 
das Beichirr irgend welche Verzierungen en relief erhalten, 
fo wird ein Stück noch weichen Thones im einen langen, 
binnen Faden audgewalzt, mit welchem dann die Linien 
und Figuren anf ber Wölbung ber Tinaja von ber Hand 
beicirieben werben, Diejed Legen der Ornamente ii außer: 
ordentlich ſchwierig, ba die dünne, lange Thonſchuur in uns 
geübter Hand leicht reift nnd in Stüde zerbrödelt. Die 
Indianerinnen entfalten aber gerade im Herfiellen biefer 
Figuren ein erftaunlihes Geſchid. Mit einen etwas fteifen 
Baumblatte, etwa einem Orangenbintte oder dergleichen, wird 
bie leicht auf die Wölbung bes Geſchirres gelegte Thonſchnur 
art daſſelbe augedrückt und geplättet. Einzelne erhabene Knöpfe 
werben mit rundliden Ehonftüden gebildet, welche in ähn⸗ 
licher Weiſe anf das Geſchirr gebrüdt werden. Mit dem 
ftarken Dorn einer Agave werben, wo es geboten ſcheint, 
vertiefte Punkte als Verzierung eingeſſochen. Nachdem auf 
die beſchriebene Weife eine Anzahl von Stücken zum Brennen 
bereit find, werben fie zufammtengenellt und ein Haufen von 
Brennholz und Strauchwerk darüber geſchichtel. Daflelbe 
wird in Brand geſſeckt und das Feuer ziemlich, lange unter 
halten. Wenn es erloſchen und alles volllommen erfaltet 
in, werden die Geſchirrſtücke herausgenommen, häufig aber 
haben einige davon ihre vothe oder gelbe Farbe verloren und 
And von Rauch oder Ruh ſchwarz oder fledig geworben. — 
Pie Töpferet der Fudianerinnen von Chinautla entrolt und 
ein Stk uralter Zeit, wo die Hunft noch auf einer weit 
höheren Stufe der Blüthe ftand und wo noch jene ſchön 
gemalten und verzierten Schüſſeln und Gefchirre gebrannt 
wurden, weihe in weileſter Ausbehnung in Merifo und 
Mittelamerika zuweilen ausgegraben werden. 
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Victor Giraud's Reife nad den inmerafrifanifhen Scen 1853 bis 1885. 
I, 


(Sämmtlihe Abbildungen nach Sklizzen und Photographien des Neifenden.) 


Am 4. Januar 1984 erreichte Giraud den Kinganifluf, 
den die Eingeborenen hier Ruf nennen; er ift hier noch 
ein großer Strom von 35 bis 40 m PVreite und wälzt, 





durch die erften Guſſe der beginnenden Regenzeit ans | 


gejchwollen, feine weißen Gewäſſer ſchnell dahin. Die Ufer 
find unbewohnt, gut bewaldet, 2 bis 3 m hoch und wie 
gewöhnlich an flachen Stellen und auf Sandbänfen von 
Krokodilen reich bevöltert. Stromanf und ftromab ertönt 
das Schnauben der Klufpferde und das Geräufch, welches 
fie beim Spielen und plötzlichen Untertauchen hervorbringen. 
Der Kingani ift von hier aus bis Bagamojo fir Voote 
ichiffbar; da aber die Strömung zu jtark ift, um denfelben 
die Vergjahrt zu erlauben, jo benutzen die Eingeborenen 
diefen Waflerweg nur jelten, um ſich an die Sitjte zu bes 
geben. Das linfe, nörblidye Ufer ift bergig, das rechte 
dagegen fortgefegt eben. 

Je weiter die Karawane vordrang, um fo dichter wurde 
das Geſtrupp, um jo größer die Schwierigkeiten bei dem 
Fortſchaffen des Bootes. Die einzelnen Märjche, welche 
indejjen nicht länger als vier Stunden find, erfordern von 
den Trägern des Bootes oft fechs oder gar acht Stunden 
Arbeit; kein Wunder, daß fie id) zu beflagen anfangen. 
Oft mußte man den halben Weg eines Tages mit Art 
hieben fünbern. Am 5. Dannar lagerte man in Mfungu 
(80 m) noch am Ufer des Kingauni. Während des Mar— 
ſches durch die überaus reizende und wohl bewällerte Yand- 
haft befam man zahlreiche Thiere, Büffel, Gazellen, Guns 
und Giraffen zu Geſicht, doch fonnte ſich Girand ihnen 

Globus L. Mr, 2, 





nicht auf Schufweite nähern, Die weite Ebene hat ftellens 
weife das Ausjchen einer enropäifchen Obftpflanzung; auf 
den feljigen Boden wächft ein feines, kurzes Gras und 
hier und da weit von einander Feine Bäume, welche, um 
die Täuschung vollftändig zu machen, ganz das Ausfehen 
und die Größe unferer Apfelbäume haben. Gegen Ende 
dieſes Tagemarjches gelang es dem Neifenden endlich, ein 
Gm zu erlegen; im Inneren traf er diejes Thier nicht an, 
in um jo größerer Menge dagegen in der Nähe der Küſte. 

Jetzt, wo man fid) der Landſchaft Kutu (welche cbenfo, 
wie das ganze bie zum Yivingftone = Gebirge von Giraud 
durchzogene Gebiet von der deutjchsoftafrifanischen Gefells 
ſchaft beanſprucht wird) näherte, wurden die Dörfer zahl- 
reicher; man traf ihrer zwei bis drei auf jedem Marche. 
Nichte verräth ihre Anweſenheit; man glaubt ſich tief 
drinnen im der Pori zu befinden, bis plötzlich aus einem 
Gebüſche Schreien und Yachen heranstönt und die Yage 
eines Dorfes anzeigt. Auch Aderfelder zeigten ſich häufiger, 
waren aber von geringer Ausdehnung; Mais, Sorgho und 
Maniok herrichen vor, Reis lommt ſchon micht mehr häufig 
vor, dafiir aber gut gehaltene Tabakpflanzungen, welche in 
den von Giraud durchzogenen Gebieten zu den Seltenheiten 
gchören. Weiterhin findet man nur in den Dörfern jelbit, 
und zwar am Cingange der Hlitten, ein paar Stauden, die 
meijt ihrer Blatter beraubt find, da der Eingeborene dem 
Verlangen nicht widerftehen kann, diefelben zu pfläden, fos 
bald fie Sic, öffnen. Hanf aber wird von ihm faft mod) 
höher als Tabat geſchätzt und mit Stumpf und Stiel 
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zwifchen den Händen zerrieben und im die Pfeife geftopft; | die beinahe übel abgelaufen wäre. Girand ging mit brei 
die dem Genuſſe folgende Betäubung hilft den Peuten Über | Yeuten etwa hundert Schritte vor der Karawane und trat 
die Zeiten der Hungersnoth hinweg. gerade aus einer Lichtung in einen dichten Buſch, als die 

Der Marſch des 6. Januar bradjte eine Begegnung, | Zweige vor ihm krachten und er fich plöglich einem rieſigen 


= — —— —— | 





Der Kingani-Fluß. 


Nashorne gegenüber ſah, das fofort auf ihn losſtürzte, fo | die drei Begleiter des Reiſenden vor ſich her, Im dieſem 
daß er nur eben Zeit hatte, zur Seite zu fpringen. Ws | Augenblide gelangte das Gros der Karawane am die Pich« 
er fic gefaßt hatte und anlegen wollte, war das Ihier auf | tung; in weniger als drei Selunden hatten ſämmtliche 
dem fchmalen Pfade ſchon 35 m weiter gelaufen und jagte | Träger ihre Yajten fortgeworfen und ftieben nach allen 





Begegnung mit einem Nashorne, 


Richtungen aus einander. Der ungewohnte Yärm machte | Anfiedelungen. Der Weg ging am Mgeta, einem füb« 
das Thier ſtutzig; es machte Halt und ſchlug fich feitwärts | lichen Zuflufle des Kingani, entlang, den man nicht ver- 
in die Buſche. — Erft gegen 1 Uhr traf man am dieſem laſſen darf, ohne ſich dem Waflermangel anszufegen. Alles 
Tage auf Waſſer; die drei folgenden Märfche führten durch Yand fildlich bis zum Rovuma, eine Strede von 15 Tager 
ununterbrochene Pori ohne eine Spur von menſchlichen märſchen, ift von folder Trodenheit, daß es feit mehreren 


Victor Giraud's Reife nad) den innerafritaniihen Seen 1883 bis 1885. 


Dahren von allen Cingeborenen verlafien worden ift, und | 


Karawanen dort budjitäblid vor Hunger und Durſt ums 
kommen lönnen. Auch Giraud, welder aufänglich einen 
geraderen ſüdlicheren Weg nad) dem Njaſſa-See durch das 
Yand der Mahenge einſchlagen wollte, jah ſich durch die 
überall eingezogenen Erkundigungen veranlaßt, eine nörd— 
lichere Ronte zu nehmen. 
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Erft am 10. Januar Fam man im bewohntere Gegen: 
den, pafjirte amt 15. Januar das erfte Dorf Mſogera und 
lagerte gegen Mittag in Hongo, ber angeblichen Refidenz 
des Häuptlings von Kutu. Die Umgebungen der Dörfer 
waren etwa 3 km weit im Umtreiſe abgeholgt; es war jegt 
die Zeit der Ausſaat und überall herrſchte reges Leben. 
Die Weiber benugten die erften Regen, welche den Boden 





Ein Thor des Dorjes Hongo. 


angefeuchtet hatten, um im der glühenden Sonne eifrig zu 
baden; kauın daf fie der vorüberzichenden Karawane einen 
flüchtigen Blick zuwarfen. Hier wird noch Reis in größerer 
Menge gebaut; aber die Ernte des vorigen Jahres war 
ſchon längit aufgezehrt, umd nur mit Mühe tommte ſich der 
Reiſende Yebensmittel verichaffen, hier in dem volfreichften 
Dorfe, das er feit der Küſte angetroffen, und zugleich, einem 
der merlwürdigſten. Es liegt innerhalb eines Dorn» 
gebüfches von riefigen Dimenfionen, durch welches drei 
Pfade von micht weniger als 500 m.Yänge führen ; diefelben 


| 


waren fo ſchmal, daß Giraud die Theile feines Bootes 
draußen fallen mußte. In einem ſolchen finfteren, dornigen 
Gange ſtößt man auf drei Thore hinter einander, deren 
jedes in eine jtarfe, kreisrunde Palliſade eingelaffen ift. 
Erft wenn man das legte durchſchritten hat, gelangt man 
in das Dorf, defien Aeußeres an diejenigen der Kuſte 
erinnert, nur daß hier große Bäume mit breiten, dicht 
belaubten Heften kühlenden Schatten gewähren. Die Um— 
wallung mag 400 m Durchmeſſer haben. Die freisrunden, 
fpig zulaufenden Hütten find geräumig, die Straßen fauber 


ge 
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und gut gehalten. Aber anf dem Wege des Reiſenden | Kutu, die weniger graufam als in Uzaramo fein follten. 

drängte ſich eine dichte, ſchuutzige, halbnadtc Dienge Bolls, So oft ein Dorfbewohner ftirbt, beftimmt der Mganda 

durch weldje er ſich nur mühfanı vorwärts bewegen fonnte: ) Iemanden zum Feuertode; doch kann das Dpfer fid) dem 

fein Gruß, fein Salam, "ein Zeichen von Wohlwollen; durch eine Feuerprobe entziehen, indem es feine Band in 

man glotste ihm an und fpottete über ihm, und alte häfliche | einem Kohleubecken vollftändig verfohlen läßt. Wenn es 

Weiber riefen ihm unverftändliche Worte zu. Das ifl | während deſſen nicht jchreit, wird es fir unſchuldig erllärt, 
1) 





afrifanisches Willfommen. Bald erſchien auch der Häupt» | anderenjalls fofort zum Scyeiterhaufen gefchleppt. 

ling, von einer Schaar halbbetrunfener Geſellen begleitet, In der Nacht iberfandte Giraud dem Häuptlinge ein 
und lieh eine große Kürbißflaſche voll Pombe und eine viel | ſchönes Geſchent an Stoffen; der Gebrauch will, dak dies 
fleinere voll Honig vor dem Neifenden niederlegen. Die | ftets in der Dumnfelheit geſchieht, um die Höhe der Gabe den 
Aermlichteit dieſer Geſcheute entichnldigte er natürlich mit | begehrlichen Blicken des Gefolges zu entzichen, fo daf der 
der herrichenden Hungersnot, forderte aber im felben Aihem | Hänptling faſt alles, was er erhalten, fir fid) behalten kann. 
Stoffe von zehnmal höherem Werthe dafür. Als ihn Gi- Vom 11. bis 14. Januar 1384 lagerte die Karawane 
raud wegen der mit Menſchenknochen vermiſchten Aſchen- nach einander in den Dörfern Kiſali, Urembo, Gomero 
haufen, die er unterwegs angetroffen hatte, befragte, gab er | und Kirangus, welche ſich ſämmilich die Ehre ftreitig machen, 
ihm willig Austunft Über die bezüglichen Gebräuche in die Hauptitadt von Kutu zu fein, während in Wahrheit 
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Am Ufer des Mgeta. 


die Oberherrſchaft nirgends ihr Centrum hat umd jedes | am welchem man nicht bei einer eifenhaltigen Quelle vors 
Dorf vom anderen unabhängig ift. Das anfehnlichite von | beifäme. Die Wakutu verſtehen indeſſen tro ihrer ver- 
ihnen zählt nicht mehr als 50 Hütten, weiche unter Bäumen | hältnigmäßigen Nachbarfchaft mit der durch Zanzibar ver 
am Ufer des Digeta entlang liegen, durch deijen Siimpfe | tretenen Civilifation diefen natürlichen Reichthum wenig 
Giraud mehrere Stunden lang hindurchwaten mußte, Yine | auszunugen; weiter im Inneren fand Giraud Bölter, welche 
nen von allen Größen ſchlingen fich durch die Hefte diefes | in der Bearbeitung bes Eifens viel höher ftanden als fie, 
Waldes, die einen gerade wie eine Walze, die anderen ſich welde nur primitive Yanzenfpigen und nod) rohere Haden 
zierlich um bie Niejenbäume windend, unter denen eine | anzufertigen vermögen. Ebenſo befindet ſich die Töpferei nod) 
Platanenart ſich auszeichnete. Der Weg fteigt, je mehr | im den erften Anfängen; nie ficht man etwas anderes ala 
man ſich Ufagara nähert; in 300 m Höhe über dem Meere | halbkugelige, mit vohen Figuren verzierte Gefäße. Die 
erreicht man eine weite Ebene, welche zur Rechten der | Verbindungen mit der Hüfte find übrigens ſpürlich, da die 
Verg Wigu, der letzte Ausläufer der Berge von U fagara, | Araber feit 15 Jahren ihre Handelsſtraße nach Kutu auf- 
überragt. Dft dient der Grund der jegt troden liegenden | gegeben haben, weil dort die Yebensmittel felten und theuer 
Meinen Schluchten als Weg; umter dem binnen Humus | und Handeldwaaren nicht vorhanden find. Höchſtens be 
liegt eine ſchwärzliche Molaffe, die viel Eifenorybul enthält | gegmet man noch einer feinen Karawane von Wangwana 
und ftellenweife von diden Quarzadern durchbrochen wird. | aus Janzibar, weldhe eine dreimonatliche Anftrengung nicht 
Ueberall ift Eifen in Maffe vorhanden, befonders in Geſtalt ſcheuen, um einen vereinzelten Elephantenzahn gegen Flinten 
von Körnern braunen Hämatits, und es vergeht fein Tag, | einzutaufchen. 
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In Kifaki ıheilen fidy die Wege nad) Uſſango; Giraud 
fchlug dem ſudlichen ein, welcher am der Nordgrenze des 
Yandes der Mahenge entlang führt, weil der nördliche volf: 
reichere Gegenden berührt und deshalb mehr Tribute (hongo) 
erfordert. be er Gomero erreichte, wo er den erſten An» 
fall von Dyſenterie zu überjtehen hatte, traf er auf einige 
Yager von Maffiti oder Mazitu, Räubern von der Kilfte, 
die im elenden Hütten aus Aweigen und Stroh haufen; fie 
meihffen fich hier vor den Walntu in Acht nehmen, welche 
Flinten führen und felbit weite Naubzlige nad) Norden zu 
den frieblicen Bewohnern Uſagaras ausführen. 

Während der näcjten Tagemärſche nahm die Krankheit 
des Neifenden fo zu, dak er ſich tragen laflen mußte und 
in Mgunda, wo er an 17, Jannar einteaf, zu längerer 
Haft fic) gezwungen ſah. Hier ward ihm eime angenehme 
Ueberraſchung zu Theil. Am Tage nad) feiner Ankunft 
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zog eine Meine Karawane aus Zangibar unter den üblichen 
stintenfchliflen und jonftigem Yürınen und Schreien in das 
Dorf ein; fie war von dem franzöjiichen Konſul Ledoult 
abgejchict, weldyen Giraud vor dem Abſchiede noch um 
verſchiedene Kleinigleiten gebeten hatte, eine Bitte, welcher 
derjelbe nun jo raſch wie möglich entiprochen hatte. 
„D Hear! — ſagte Songoro, der Anführer diefer Heinen 
Erpedition — was flirt ein Gejchäft, mit acht Flinten in 
diefen Yande zu veifen. Noch geftern wurden wir von 
Maffiti angegriffen und mußten in den Buſch flüchten, wo 
ein Yöwe haufte. Bei der Rudlehr ziehen wir lieber gerabe 
gegen Norden auf einem längſt verlaffenen Wege und 
werben und in Mpuapua einer zur Süfte jiehenden Starawane 
anſchlichen, alt daß wir nodymals allein das Yand biefer 
räuberifchen Walutu paſſirten.“ Unter anderen Ueber» 
raſchungen bradhte Songoro Briefe aus Europa und einen 








Ankunft von Briefen aus Europa. Dorf Mgunda. 


Kleinen Sad Salz, der dem Reifenden jehr erwlünſcht kam; ein | verfciedenften Anordnungen; ein um den Hals gewundener 


Verſuch, den ex machte, einen Neifebericht niederzuſchreiben, 
mißgliicte; ex brachte nur vier Seiten voll zu Papier, worin 
er feine angegriffene Sefundheit zur Beruhigung ber Seinigen 
als vortrefflich darfiellte. Nach 24 Stunden trat Songoro 
den Rückmarſch an, den er aud ohne Unfall ausführte. 
Mgunda, bereitö anf der Grenze von Ufagara und am 
Fuße des Hochgebirges gelegen, ift als Sammelplag aller 
Nuga:Nugas der Umgegend befamnt, welche von Raubzligen 
bei den friedlichen Bewohnern der Berge leben, Als Giraud 
dort durchpaſſirte, ritftete ſich gerade eine Bande derſelben 
zu einer großen Razzia nach Nordweſten; biejelbe führte 
anı Abend des 19. Januar einen einfilindigen Kriegstanz 
vor dem Reiſenden aus, zu weldem die Yente bie jonder> 
barften Trachten angelegt hatten. Der eine trug auf dem 
Kopfe eine ganze Garnitur von Tukanfchnäbeln, die bein 
Tanzen lant raffelten, andere Mähnen von Siraffen, Ze— 
bras oder Antilopen und Buſchel von Hahnenfebern in den 


Reben rothen Zeuges vollendete bie Ansichmitdung, und 
als Waffen trugen fie Bogen, Pfeile mit hölzernen Spigen 
und einen Schild aus Ochſenhaut. Der ganze Tanz hatte 
nur den einen Zwechk, den Reiſenden einzufchlichtern und 


‚ von ihm Tribut zu erpreflen, wozu diefer fich aber micht 
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herbeiließ; erft nad) langen Berhandlungen verjtand er ich 
zu einem Geſchenle von 7 bis 8 m guten Zenges. Außer 
dem aber koftete ihm dieſe Begegnung nad) zwei feiner 
Träger, welche der Berfuchung nicht widerjtchen konnten, 
zu dejertiren und fich bem Ruga-Rugas anzuſchließen. 

Am 20. Januar wurde der Weitermaricd; angetreten 
und am 21. die von Nebel umhüllten, hier zu 750 m ans 
fteigenden Abhänge des Mabrenfis Berges erfliegen; von 
den hohen Bäumen, die denfelben bebeden, tropfte ber Regen 
herab, und der Abhang war fo fteil, daß man im Nacht- 
lager den Boden abgraben mußte, um das Bett aufzuftellen. 
Alles war fo fencht, dab man nur mit Mühe genligend 
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trodenes Holz finden fonnte, um ein Heines euer beim 
Zelte zu unterhalten; darum gab es auch viel Pilze, 
Champignons, falſche Kaiferfhwänme und namentlic) einen 
großen, grauen Boletus, den die Eingeborenen verzehren. 
Am 23. und 24. Januar wurde der große Sumpf des 
Makata-Fluſſes durchzogen, wo das Waſſer den Yeuten 
bis zum Knie reichte und es ſchwer war, ein einigermaßen 
trodenes Plägchen für das Yager zu finden. Wild gab es 
hier in Menge, Giraffen, Zebras, Büffel, Yöwen, Hyanen 
u. ſ. w.; aber der Keifende fühlte ſich jo frank, daß er 
demſelben micht nachgehen mochte. Endlich erreichte aan 
am Bormittage des 25. Januar das Ende des Sumpfes 
und zugleich den 20 m breiten Matata : Yluß, und cine 
Stunde fpäter ein Heines, verpallijadirtes Dorf, das Eigen» 
thum eines Arabers von der Kuſte, welcher hier Sklaven: 
handel betreibt. Solche „Boma“ (befeftigte Faktorei) im 
Inneren des Landes dient diefen Leuten dazu, die ſchwarze 
Waare aus der Umgegend zufammen zu bringen und vor: 
läufig zu bewahren; meilt befigen fie dann noch eine zweite 


— 


in der Nähe der Sitte, von wo aus man leicht mit den 
Sklavenſchiffen verkehren und die engliſchen Kreuzer lüber- 
wachen kanu. Diefelbe iſt für gewöhnlich unbewohnt und 
bietet den englifchen Beamten feinen Anlaß zum Argwohn. 
Sobald aber der arabiiche Händler durch feine Aufpafier 
erfährt, daß ſich der Kreuzer eutferut hat, läßt er fein 
Menſchenſleiſch in Eilmärjchen herbeitreiben und verladet 
es ungefäumt in die ſtets bereiten Boote. 

Die Märſche des 26. bis 28, Jauuar führten über 
Iuftige Höhen, wo ſich Giraud etwas von der ſumpfigen 
Atmofphäre des Makata zu erholen vermochte; freilid er⸗ 
mldete es ihn fehr, tagsüber zwei» oder dreimal bis 1000 
oder 1200 ım aufzufteigen, um gleid) darauf wieder bis 
600 m hinabzukletiern. Daflie erfveute und erquidte man 
fid) hier an zahlreichen, fröhlich plätichernden Bächen, welche 
die vorangegangenen Negentage hatten eutſtehen laſſen. 
Die Yandichaft hier ift fait alpin zu nennen: gerade vor 
ihmen erhob ſich, den Trägern nichts Gutes verjprechend, 
der Berg Para Uranga zu 1500 m. Den gamen Nad)- 


— 
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Wafagara. 


mittag des 28. Januar tobte cin heftiges Gewitter mit 
unaufhörlichen Bligichlägen, deren Giraud in der Minute 
bis zu fünfzig zählte. Die wenig zahlreichen Eingeborenen 
ichienen hier von fanfterer Gemuthsart und größerer Zu— 
traulichteit zu fein, als die früheren, 

Vier Stunden brauchten am nächſten Tage die Träger, 
un den Hamm des Berges zu erreichen, und das Boot 
traf erft nadı Anbruch der Nacht ein, madiden wiederholt 


Berſtärlungsmannſchaften den eigentlichen Trägern defjelben 


zu Hilfe gejchidt worden waren. Als der Nebel hier oben 
einen Augenblid zerriß, zeigte ſich nach Often hin durch 
eine breite Thalſpalte eine großartige Ansficht: im der Ferne 
die Ugurue Berge, aus denen der Hingani entipringt, tief 
unten zu Füßen die großen Mafata-Sümpfe traurigen An: 
gebentens, und gegen Slivoften ein Meer kleiner Tegel 
fürmiger oder runder Hugel, theilweife von Wolfen bededt. 
An den Seiten der Thalipalte ſtürzten ſchueeweiße Wafler: 
fälle herab und öffneten ſich Scylucten, deren Bäche braus 
fend dem tief unten firömenden Fluſſe zueilten. Nur 
Hütten, Glockengeläute und blöfende Heerden fehlten, um 





den Beſchauer in die fernen Alpen zu verfegen. Der 
Marſch des 30. Januar führte noch 500 m bis zu einem 
1900 m hohen schmalen Pafle, und dann fait fenkredht 
700 m hinab in eine große, fumpfige Ebene, Etwa 2 km 
weit zog fich der laum fußbreite Pfad an einer 300 m ſenl⸗ 
recht abjtürzenden Felswand entlang, wo den durch Hranfe 
heit entfräfteten Neifenden der Scdywindel überfam, jo daß 
er ſich zweimal platt auf die Erde legen mußte. Die 
Zanzibarer dagegen, ebenjo geſchickt im Gebirge, wie kräftig 
in der Ebene, zeigten ſich in der Ueberwindung diefer wie 
anderer nicht minder gefahrvoller Stellen von großer Zuver- 
Läffigfeit und Energie, und es gelang ihnen, ſelbſt die ſchweren 
und unhandlichen Bootsiheile ohne Unfall binabzubringen. 

Die von oben gejehen auſcheinend ganz flache Niederung 
zeigte ſich beim Herabjteigen mit Hügeln bededt, auf denen 
die Eingeborenen, die Wafagara, ihre Sorgho- und 
Maisfelder und Heinen unbefeftigten Weiler angelegt hatten. 
Yegtere fanden fid) aud) an den Seiten des Gebirges, ftets 
aber in offener freier Yage, um von dort aus das Heran- 
nahen cines Feindes erfpähen zu lönnen. Kliv einen ſolchen 
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wurde and) Giraud's Karawane gehalten ; denn von Hügel | ihrer Felder und Schafe und Ziegenheerben, leben fie weit 
zu Hügel erſchallte die Marmtrommel und überall ſah man | zerftrent und unterhalten nur, wenn fie die Noth dazu 
die Eingeborenen fich mit ihrer armfeligen Habe flüchten. | zwingt, Verkehr mit ihren Nachbarn. 

Da fie ſtets den Ueberfällen ihrer Nachbarn ausgefett find, Am 31. Januar marſchirte die Karawane über leich— 
halten fie ſich bejtändig bereit, beim erſten Zeichen zu ver: | tere Terrain bis Kirangawana, wo fie mehr Lebens: 
ſchwinden, und ihre Dörfer find daher fanım mehr als | mittel fand und zwei Nuhetage machte, welche ber Reifende 
impropijirte Yager. Glacllich in ihrer Umabhängigfeit und | zur Jagd, die Träger zu einer Meinen, glüdlich beigelegten 
zufrieden mit der reinen Yuft ihrer Berge und dem Ertrage | Menterei verwendeten. 


Die Coof= oder Hervey-Inſeln. 
II. Echluß.) 


Wie ſtreng die Zucht iſt, unter welcher die Eingeborenen | Bon einem Ausfluge kehrte er mit einem Gefährten ftolz 
ftehen, beweift ein Heiner Zug, den Aylic Marin mittheilt. | zu Roß in fpäter Stunde nach dem Dorfe Arognani zurüd; 








Brotbaum oder Maiore (Koof- Arhipel), Mach einer Photographie.) 


der Weg war ſchlecht, die Pferde mlide und man entfchlof | zu ſchlaſen mit Ausnahme einer alten Frau, welche mit 
fi, ein Unterfommen zu fuchen. Alles ſchien im Dorfe | näfelnder Stimme laut die Bibel las. Bald fingen die 


24 Die Eool=, oder Hervey= Infeln. 


Hunde an zu bellen, die Kinder am zu ſchreien und nad) | zu begrüßen. Diefe begaben ſich ohne viel Umftände in 
einigen Minuten exhob fic) die Bevölferung, um die Neifenden | ein von prächtigen Maiores (Vrotbäumen) bejdyattetes 
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Die Königsgräber auf Rarotonga. Nach einer Photographie.) 


Haus. Ein Dupend wenig einladender Frauen jaß auf | fehi) und Taro. Nachdem die Neifenden einen Augenblick 
groben Matten und bereitete das Eſſen aus Fehi (Mufa- | fi) erholt hatten, gaben fie den würbigften Matronen 





Die große Hänptlingin Tapuni. Mach einer Photographic.) Eingeborene der Juſel Mauti. Mach einer Photographie.) 


einige Silberftücde — beiläufig bemerkt ift der Biafter die | zum Schmud. — Die Mütterchen hatten mit fichtlichem 
einzige Münze, welche Kurs hat, die Hleinerem dienen nur | Vergnügen die Gabe angenommen, als mit einem Male, 
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veranlaft durd; die migbilligenden Geberden einer der Damen, 
welche ſich aus dem Haufen erhob, alle zu fchreien anfingen 
und den Keifenden das Geld zurückgaben. Die Entrüftung 
war entitanden, weil das Geſchent von Franzoſen herrührte, 
und diefes Wort ift gleichbedeutend mit Katholiten, da der 
englifche Geiſtliche beide Ansdrüde häufig verwechfelt und 
jeder Katholik hier beinahe ein Berdammter if. Wenn 
die Sache jelbft auch vielleicht nicht zu billigen ift, bie 
Disciplin, die durch den Vorgang bewieſen wird, muß ber 
wunderungswürdig genannt werden. 

Außer dem eben erwähnten Brotbaume find alle auf 
den Inſeln des Stillen Oceans vortommenden Kulturpflanzen 
hier heimiſch; Taro, Kokos und Bananen, weld) legtere 
man auc gähren läßt und aufbewahrt, Die Fauna ift 
der von Tahiti ganz ähnlih. Won Säugethieren kennt 
man mur die Ratte feit eben jo langer Zeit, als man bie 
Infeln felbft fennt, einen Pteropus, der, jonderbar genug, 
nur anf einer Juſel vorfommt, und zahme Schweine, bie 
anfänglich auf zwei Inſeln beichränft waren. Debt find 
alle enropätiden Hausthiere vertreten, wie denn Williams, 
wie wir ſchon gejehen, allerlei neue Sachen auf die Inſeln 
einzuführen ſuchte. Bon Bögeln fommen drei Taubenarten 
vor; Papageien und Hühner fehlen, doch giebt es vielleicht 
auf Karotonga (nad) Pritchhard, bei Meinicke a. a. D. II, 
©. 426, ein Apterix) noch einen befonderen Laufvogel. 
Einige Eidechſen, wenige Inſelten und Schmetterlinge 
fontmen vor; reich aber find die umgebenden Gewäſſer an 
Seethieren, wenn auch Schildfröten nicht gerade häufig 
gefunden werden. 

Das Klima ift fehr angenehm; in der Winterhälfte 
weht der Oſtpaſſat bei hellem flavem Wetter kräftig durch; 
in der anderen Jahreszeit wird er von heftigen Weftwinden, 
die von tropifchen Regen begleitet find, unterbrochen; in 
den Monaten Januar bis März treten Orlane anf, deren 
Wirkung von den Miffionaren alt ganz furchtbar gejchildert 
wird, Demgemäß ift der Aufenthalt im Allgemeinen ge 
fund; einheimische Krankheiten find Wechjelficber, Rheu— 
matismus, Diarrhoe, Augenleiden und namentlich Ans: 
fchlagsfranfgeiten aller Art (dody ift Elephantiaſis fehr 
felten), die jedoch nicht häufig vorfommen. Gefährlicher 
find den Eingeborenen die von den Europäern verbreiteten 
Krankheiten geworden, unter denen hauptſächlich Dyſenterie, 
Strofeln, Keuchhuſten, Mafern und Influenza zu nennen 
find; durch Einführung der Podenimpfung haben ſich die 
Miffionare ein wirflicyes Berdirnft erworben, Es giebt 
noch eine eigenthlimliche Krankheit, welche die Kanalen trotz 
ihrer Belehrung zum Ghriftenthume als bie Folge einer 
Dezauberung betrachten. Diejenigen, weldye von dieſem 
Uebel, eimem unerklärlichen Trüdfinne, ergriffen werden, 
zehren langjam ab; die Patienten fehen dem Tode ſtoiſch 
in die Augen und zimmern felbjt, fo lange fie noch dazu 
im Stande find, ihr legtes Yager. Doch aud) andere Sranf- 
heiten treffen nad) dem Aberglauben, der ſich immer noch 
erhalten hat, den Menſchen für mandje Vergehen und Ber: 
bredyen, deren er fich ſchuldig machen fan, und fo finden 
wir 3. B. zwei alte Vegräbnißpläge, die ganz ohne Schutz ⸗ 
mauer im der Umgegend von Arognani liegen; die Furcht 
der Eingeborenen ift der befte Schutz; auch jet noch ift 
die Stelle tapı und wehe dem Unfinnigen, ber es wagen 
würde, fie zu beſchädigen. Da ruhen die Bornehmen des 
Yanbes, deren Yeichen in Zeug gewidelt erft in einem Boote 
öffentlich ansgeftellt, dann aber auf dem allen Vornehmen 
gemeinjchaftlicen Begräbnißplage beftattet werben, Den 
Yeichen wurden Speiſen von dem Opfer mitgegeben, welches 
dem Gott der Unterwelt, Tift, dargebracht wurde, damit 
er den Todten bei ſich behalte Die Aurüdgebliebenen 


Globus L. Nr. 2, 
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tranerten, bie Männer, indem fie ſich ſchwarz färbten, bie 
Frauen, indem fie ſich Heine Wunden beibradyten, In 
Mangaia machte man weniger Umftände, man warf alle 
Feichen in zwei Höhlen, von been eine für die Bornehmen, 
die andere für die Geringen beflimmt mar. Das Bolt 
war früher allgemein in vier Klaſſen getheilt; die erſte 
bildeten die Ariki (Könige), deren Fuß nie den Boden ber 
rühren durfte, am ihm nicht tapu zu machen; die zweite 
Sklaffe waren die Verwalter der Diftrifte, die auf ben ver» 
ſchiedenen Inſeln unter verfchiedenen Namen vorlommen 
und größere Macht als die Könige jelbft hatten; die dritte 
die der Grundbeſitzer und die vierte endlic) das gemeine 
Voll. Eigentliche Geſetze gab es nicht; jeder Häuptling 
entſchied nad) feinem eigenen Ghutblinfen und in berjelben 
Weiſe legte er die Strafen auf. Die jegigen chriftlichen 
Staaten haben gewiffermaßen einen modernen, europätfchen 
Charakter; man hat wirkliche Geſetze, auf Narotonga jeit 
1827 das Geſetzbuch von Raiatea. Gerichtähöfe mit Ger 
ſchworenen find eingeführt und die Polizei wird ganz ener: 
agiich gehandhabt. Ehe wir Raratonga verlaffen, wollen 
wir hier noch die Befchreibung folgen laffen, welche Williams 
von der Inſel, wie er fie fannte, gegeben hat; man wird 
darans erfehen fünnen, auf welch hoher Kulturſtufe die 
Eingeborenen flanden, ehe fie durch die Miffionare zu 
weiterer Entwicelung geleitet wurden. Er fand bie Inſel 
im höchſten Zuftande ber Kultur, fo daß der Ansblid von 
den Bergabhängen zum Strande ein wahrhaft entzlidender 
war. Bom Fuße des Gebirges bis ans Meer erſtrecten 
ſich regelmäßig angepflangte Reihen der prächtigſten Sud— 
feetaftanien (Inocarpus edulis), ungefähr 1000 Schritte 
von einander entfernt. Die Zwilcenräume waren in 
Tarofelder getheilt, die vier Fuß tief ansgegraben waren 
uud nach Bedurfniß bewäflert werden konnten. Die Dämme 
und die Felder hatten geneigte Abhänge und oben eine 
ſechs bis acht Fuß breite Fläche. Auf diefen Abhängen 
wuchs der Hape, riefige Taro, während die flachen Damm» 
rlifen in regelmäßigen Abftänden mit Schöngeforntten Brot 
feuchtbäumen bededt waren. Alm die ganze Anfel zog ſich 
ein bequemer Weg, Ara Media: Mutter (oder nad) Ans 
deren Vater) Pfad, durch fchattige Bäume vor den Strahlen 
ber Sonne geichligt; etwa 20 bie 30 Schritt vom Wege 
ab lagen die niedlichen Hänfer, zu denen ein mit ſchwarzen 
und weißen Steinen ausgelegter Pfad flihrte. Ruheſitze, 
aus zwei glatten Steinen (devem einer als Sig, der andere 
als Yehne diente) beſtehend, befanden fid vor den Häufern, 
meistens Neliquien aus alter Zeit, die das Bolt mit größter 
Ehrfurcht betrachtete, denn man pflegte zu Jagen: hier jaß 
mein Vater oder mein Großvater, oder biefer oder jener 
große Häuptling. Hier bringen nad der Tagesarbeit die 
Einwohner die Abende zu, indem fie mit einem in wohl: 
riechendes (7) Del getauchten Blumenkranze um die Stirn 
ſich gefellig niederlaffen und mit jedem redfeligen Borliber- 
—— über die Angelegenheiten ihrer Meinen Welt ſich 
beſprechen. 

Nach Aylic Marin befindet ſich auch eine Niederlaſſun 
der deutſchen (Handels: und Plantagen:) Geſellſchaft Pr 
der Infel, und er erkennt weiter an, daß die deutſche 
Danbelsmarine am beften in Polynefien vertreten fei, was 
ihm einen Senfzer entlodt, obwohl fie, wie er gehört haben 
will, ziemlich ſchlechte Ghefchäfte macht. 

Die nörblichjte aller diejer Inſeln ift Aitutali(llaitus 
tats) auf 18° 50" fübl. Br, 159" 44° öftl, L., die 1789 
entbedt wurde; fie ift etwa eine Meile lang und breit, das 
Innere voller Hügel, die ſich nach N fteiler, nad) S und O 
fanfter abſenken; der höchſte erhebt ficd bie zu ungefähr 
125 m. Bor deinfelben liegt im NW eine etwa 4/, Meile 
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breite Rüftenebene; in der trodenen Dahreszeit befonders 
ift frifches Wafler ſehr wenig vorhanden; an verſchiedenen 
Stellen liegen Riffe vor ber Infel, die eine etwa eine Meile 
breite Lagune bilden, welche durch einen ziemlich gefährlichen 
Kanal auf der Weftfeite zugänglich iſt. Auf dem Riffe 
an der Sübfeite liegen 13 mit Kolospalmen bewachjeite 
Infeln, AS Aylic Darin vor diefer Infel lag — benn 
bie Landung war ſchwierig —, kamen die Eingeborenen mit 
Früchten und Geſchenlen an Bord und bewunderten dann 
den Dampfer, wobei fie eine große Intelligenz an ben Tag 
legten; endlich, wurden fie durch ihre —— nach der 
Kuche geführt, deren köſtliche Gerichte wohlwollend zu ihrer 
Verfügung geftellt wurden. Dieſem Beſuche verbanfen 
wir die Mitteilung eimes intereffanten Portraits, der 
„großen Häuptlingin* Tapuni, einer zu Tahiti geborenen, 
an einen — verheiratheten Dame, welche wegen 
vieler guten Dienfte, die fie den Eingeborenen erwieſen, 
von letteren aus Dankbarkeit das erwähnte Ehrenamt er: 
halten hat. Bei dem Abfchiede ftimmten die Infulaner einen 
Pialm an, während der fie begleitende Miffionar fir die Ab⸗ 
reifenden und die Zurticdbleibenden mit lauter Stimme betete. 

Der Dampfer Aylie Marin’s paffirte dann Mitiaro 
(Mitiero), eine Meine, ſchuale Inſel, deren eine Hälfte 
fruchtbar ift, während die andere aus blirrem Kalkfelfen 
befteht. Im der Mitte der Juſel liegt ein fchöner, von 
grünen Sträuchern umgebener Ser; das dem größten Theile 


bes Strandes angeblich, vorliegende Barriereriff konnte Aylic 
Marin nicht emtdeden. Die legte Infel, welche befucht 
wurde — eine Gruppe von Eingeborenen wurde daſelbſt 
photographirt — war Mauti oder Mauke, bie öftlichfte 
Infel des Archipels, welche nur etwa 40 Fuß hoch ſich 
aus bem Deeane erhebt; wie Aylie Marin mittheilt, ift es 
unrichtig, daß fie von Niffen umgeben ift; vielmehr erheben 
fich die niedrigen Küften fenkredht aus den Fluthen. Der 
Boden befteht aus rauhen Korallenfteinen, darunter aber 
fruchtbare Erde. in Hübiches, von Sofospalmen und 
Fruchtbäunen beſchattetes Dorf der Eingeborenen liegt auf 
einer von Bäumen umgebenen Wicfe. 

Zum Schluffe wollen wir einige geographiſche Angaben 
über die noch nicht — Infeln der Gruppe hier kurz 
aufammtenftellen. Kgaitutia (Atiu), im Norboften von 
Rarotonga, hat einige Meilen Umfang und befteht aus 
Hligeln von Sorallenfalf, die fi) über 100 m hoch erheben 
und and Höhlen enthalten. Der Boden ſcheint fruchtbar, 
obwohl frifches Waller zu fehlen fcheint; durch vorliegende 
Klippen ift die Landung jehr erſchwert. Nur wenige Meilen 
von biefer Infel entfernt liegt Tafuten, eine unbewohnte 
flache Koralleninfel. Noch wären zu nennen Manuae, 
1773 von Goof entdeckt und Herven genannt, jegt verlafien; 
auf dem Riffe liegen einige bewaldete, aber unbewohnte 
Infeln, und Palmerfton, eine ebenfall® unbewohnte 
Riffinfel, ohne Einfahrt in die Lagune. 


Ueberſeeiſche Vieh- und Fleifhproduftion. 
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II. (Schluß.) 


Die Vereinigten Staaten beſaßen mad) dem letzten 
Agricultural Report im Jahre 1883 an Rindern 41 171000 
Stüd, an Schaſen 49237000 Stüd und an Schweinen 
43270000 Stuck. Die Fleiſchkonſumtion der Bevölterung 
ift eine auferordentlic, ftarfe, an Scweinefleifc allein 
2200000 Tonnen jährlid) oder 42,3 kg pro Kopf, dennoch 
ift immer noch ein ungeheurer Fleiſchüberſchuß vorhanden 
(bei Schweinefleiih etwa der Gefanmmtproduftion) und 
mit vafllofer Energie und ftaunenswerther induftrieller 
Findigfeit hat man es verftanden, diefen Ueberſchuß in allen 
möglichen Formen für dem Verfandt geeignet zu machen. 
Nach dem Cenſus von 1880 beftanden damals 372 groß> 
artige Schlacht · und Fleiſchverpackungs· Etabliſſements, weldye 
jährlich nur für den Export einſchlachteten: 1756000 
Rinder von durchſchnittlich 560 kg Gewicht, 2234 000 
Schafe zu 46 kg und 16 Millionen Schweine zu 125 kg. 
Zur Zeit feiner größten Höhe, im Jahre 1880 bis 1881, 
repräjentirte der Wiche und Fleiſchhandel der Vereinigten 
Staaten einen Werth von 700 Millionen Mark, der aller 
bings danadı jehr erheblich abgenommen hat), 

In Auftralien ift der Betrieb der Vichzucht dem 
amerifanifchen in vielen Stüden ähnlich. In anderen ift 
berfelbe aber von jenem außerordeutlich verſchieden. Won 
einer Niederlaffung auf unbejegtem Terrain darf dort nur in 
höchſt jeltenen Ausnahmefällen geſprochen werden, in ſolchen 
Gegenden nämlich, welche ſehr weit ab von jedem Berkehre 


1) Bergl. Scherzer, Das wirihichaftliche Leben der Völler. 
©. 308 fi. 


liegen, und fiir welche Konkurrenten ſich nicht finden. Denn 
von irgend einem wirklich wlnfchenswerthen Weideftriche 
würde eim nicht mit der Eonceffion der Regierung verjchener 
Squatter (Bichzlichter) fehr bald durch den mit allen Rechten 
audgerüifteten Pücjter verdrängt werben. 

Der auſtraliſche Biehzüchter war bis auf die allerjlingfte 
Zeit faft ausſchließlich auf die Produktion von Wolle, Talg 
und Häuten angewiefen. Büchſenfleiſch wurde freilich ſchon 
feit einer Reihe von Jahren ausgeführt, indeß bewirkten 
hohe Yöhne und Transportkoften fowie die Abneigung ber 
engliſchen Konfumenten gegen fonjervirtes Hammelſleiſch, 
die Hauptmaſſe der auſtraliſchen Fleiſchexporte, ſehr ſchuell 
einen Rückgang in der Ausfuhr dieſes Artikels, die immer 
geringere Dimenfionen annahm, bis ber auſtraliſche Fleiſch⸗ 
handel 1880 einen ganz neuen unerwarteten Impuls empfing, 
als das Problem einer Verfendung von ganzen ausge: 
ſchlachteten Rindern und Schafen in Eisfammern glücklich 
gelöft wurde, Im Januar des genannten Jahres paffirte 
das erite Schiff, der „Strathleven* den Suezlanal, weldyer 
in feinen Eislammern das Fleiſch von 70 Ochſen und 
400 Schafen nad) Yondon bradıte. 

Die Fahrt hatte 62 Tage gedauert, man war in ber 
heißeſten Zeit von Auftralien abgefegelt und dennoch war 
das Fleiſch bei feiner Ankunft volllommen friſch. Die 
Fahrt ift feitdem aber ſchon um mehr ald 20 Tage ab: 
gekürzt, die Gefriermethoden find bedeutend verbeffert worden, 
und ber Handel mit frischem Fleiſche hat einen fo bedeutenden 
Aufſchwung genommen, dab feine Wirkung auf die Schaf- 
zucht, welche fich, ftatt wie frliher, fait ausichließlic, der 
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Wollproduftion, num and der Züchtung von Fleiſchthieren 
in größerem Maße zumendet, ſchon jet deutlich erfennbar ift. 

In Auftralien, wie mMenfeelaud, find in neueſter Zeit 
den amerifanifchen ähnliche große Schladhthäufer errichtet 
worden, die jegt mit recht guten Nefultaten arbeiten. Ihnen 
werben auf den breiten Wegen, welche, gleich denen in Spanien 
für die Merinos transhumantes — ben eingezäunten 
Weidegründen und Aderländern hindurchziehen, die auf den 
Beiden gemäfteten Thiere zugetrieben, jegt aber auch fchon 
den Eifenbahnen zugeführt. 

Die Viehzucht ift in Auftralien zwar ausnehmend lohnend, 
fie ift aber dennoch keineswegs überall eine jo müheloje 
Beichäftigung wie in Amerifa, wo man wohlbewäflerte 
Weiden noch in Fülle haben fan. Auſtralien ift in fehr 
vielen Theilen, auch foldyen, die reich an nahrhaften Gräfern, 
Kräutern und Blijchen find, ein waflerarmes Yand. Uns 
geheure Strecken find daher angenblidlich von der Benutzung 
gänzlich ausgeſchloſſen, daß fie dies aber nicht für immer 
bleiben werden, das erhoffen wir aus ben ſich mehrenben 
Berichten von arteſiſchen Brunnen, weldye in dem ber 
ſchiedenſten Gegenden erbohrt wurden, und von den glüd» 
lichen Rejultaten, mit welchen man weite und tiefe Schächte 
bis in waflerführende Schichten trieb, deren Ergebniffe nad) 
inantität erftaunliche, auch nach Qualität vorzüigliche waren. 
In anderen Gegenden hat man es aber ganz aufgegeben, 
Bohrungen ober Grabungen zu machen. Es ijt außer 
ordentlich viel Geld im Brunnengraben verloren worden. 
Theils fand man gar fein Waſſer, theil® war daflelbe fo 
bitterfalzig, daß es felbit dem genügjamen Schafe wider 
ftrebte. Nicht wenige auſtraliſche Squatter haben durch 
foftipieliges und erfolglofes Suchen nach Waffer den Grund 
zu ihrem Nuin gelegt. Man befolgt in vielen waflerlofen 
Gegenden jest den Plan der Ausjchaufelung großer, fee» 
ähnlicher Beden, auf deren Füllung durch Regengüffe man 
dann hofft. Eind fie einmal gefüllt, fo halten fie Jahre 
fang aus. In Sübdauftralien hat der durch feine freigebige 
Unterftügung von Grforfdhungsreifen wohlbefannte Sir 
Thomas Elder mehr Geld, Zeit und Mühe auf die Her 
ftellung folcher künftlicher Waſſerbecken verwandt als irgend 
jemand anders in Auftralien oder auch wohl irgendwo fonft. 

Aus einem uns vorliegenden Berichte des erften Beamten 
dieſes auftraliichen Schäferfönigs erjehen wir, daß allein 
auf feinen morböftlichen Weidegränden, lauter Pachtungen, 
95 Brummen gegraben wurden, welde 979640 Mart 
kofteten, und 70 „Tants*, große Reſervoirs, weldye 8380000 
Mark zu ihrer Vollendung erforderten. Im Ganzen hat 
Sir Th. Elder weit über zwei Millionen Mark im Suchen 
nad; Wafler verausgabt. 

Das Ausſchachten wird mit mächtigen, durch Lokomobilen 
getriebenen Echaufeln bewerkftelligt, wobei beftändig Über 
100 Leute an einem Tank beichäftigt find. Iſt derjelbe 
endlich bis zur gewilnjchten Tiefe fertig geftellt, fo hat 
man zuweilen fünf bis ſechs Dahre und länger zu warten, 
bis genfigender Regen lommt und fid) der Tank mit Wafler 
füllt. 

Südlicher Weife ift nicht dev ganze Erdtheil mit ſolchem 
Fluche der Waſſersnoth gejchlagen, Namentlich cin großer 
Theil von Oneensland, wie auch ber von A. Forreft entdeckte 
Theil Weſtauſtraliens, ift mit ftets fliegenden Waſſerläufen 
und Teichen in hervorragender Weiſe gefegnet. Und hier 
hat ſich englifches Kapital in der neueſten Zeit recht lebhaft 
betheiligt ; beifpielsweife faufte der Herzog von Manchefter 
an ben Ufern des Fitzroey im nordöftlichen Weftauftralien 
eine große Strede Landes, um darauf Viehzucht zu betreiben, 
vielleicht auch jpäter die Kultur tropifcher Produkte zu bes 
ginnen, wofür Klima und Boden fich vortrefflic eignen 


follen. Roc; größere Panderwerbungen haben einige im 
Auftralien mit engliſchem Kapital gebildete Genoflenfchaften 
gemacht. Es ift ſchon angedeutet worden, baf die großen 
Viehweiden, die „Runs*, nicht privates Eigenthum, viele 
mehr Pachtungen find. Wenigftens ift erfteres die ver- 
einzelte Ausnahme. Denn einmal fuchen die Landesgeſetze 
der auftralifchen Kolonien die Entſtehung von Patifundien 
zu verhüten, ohne indeß dieſen Zweck völlig zu erreichen, 
anderntheil® aber ift das Yand oftmals von jo geringem 
Werthe, daß nur eim äuferft niedriger Preis für dajielbe 
gezahlt werden könnte, und die auftralifchen Geſetzgebungen 
haben den Preis für Yand ziemlich hoch geftellt. 

Man würde bei dem Anblide vieler Stationen, d. i. 
Schaf: und Rindviehfarmen, nicht vermuthen, daß das in 
weiten Umkreiſe fie umgebende, forgfältig mit Drahtzäunen 
eingehegte Yand nur gepachtet fei. Namentlich bei den 
Schaffarmen ift nicht felten ein enormes Kapital nicht 
nur in Gebäuden und Zäunen, aud) in Anftalten für das 
Sceeren und Waſchen der Schafe oder der Wolle und deren 
Verpadung, fir bie Tränkung der Thiere ıc. angelegt worden, 
auch umgiebt fehr häufig die Hauptſtation ein mit allen 
möglichen Gewuchſen eines warmen Klimas ausgeftatteter 
Garten und Part, ſowie ausgedehnte Paddocks fir die Ges 
winnung von Futter fir die Arbeitöthiere, fo da man ſich 
alles dies ohne einen wohlgeficherten Befigtitel faum denlen 
fann. In Queensland fördert eine ſolche Station fogar 
die fir den Vetrieb möthige Kohle aus einem von ihr er 
ſchloſſenen Tagebau. 

In der That iſt auch das in nächſter Umgebung der 
Station liegende Fand Häufig angefauft, da nämlich, wo 
feine befonderen Gefege dem Squatter das Vorkaufsrecht 
für ein beftimmtes Areal um feine Wohnung fichern und 
er gewärtig fein muß, daß über Nacht ein Be Selector, 
ein Yandwähler, gerade fein Eigentum zum Gegenftande 
feiner Wahl macht. Freilich kann er fr alle Berbefferungen 
nad Abſchätzung durch die Negierung volle Zahlung ver: 
langen, das witrde ihm jedoch fiir ben Verluſt feiner mühjan 
ber Wildnig abgerungenen Heimftätte nicht entjchädigen. 
Wenn er aber wirklich fein Beſitzthum verläßt, fo ift das 
eine Ausnahme und noch dazu eine ſehr feltene. ebenfalls 
thut er das aus freier Wahl, denn abgefehen von jenem 
Borzugsrechte geben ihm die auftralifchen Yandesgejege fo 
teichliche Gelegenheit zur Umgehung, daß es nur an ihm 
felber liegen kann, wenn er feinen Grundbeſitz nicht befeftigt 
und ausdehnt, wie es ihm beliebt. 

In den großen weiten Stricyen Centralauftraliens, wo 
ber Regenfall fo launenhaft und, wenn er fommt, für Acker⸗ 
frlichte geradezu verderblich ift, hat der Squatter von dem 
Landmanne nichts zu fürchten. Wis borthin wird biefer 
nie gelangen. Aber auch in ſolche Gegenden rücken bie 
Drahtzäune, jo daß der Bedarf an diefem Artikel, der ſich 
jährlicy auf 3/, Millionen Mark belaufen mag, keineswegs 
abnimmt. Hier bedarf der Vichzlichter für gewöhnlich nur 
weniger Leute, deren Aufgabe es ift, fir die Sidjerheit der 
Verzäunungen zu forgen, damit die in den verſchiedenen 
Unterabtheilungen weidenden Heerden fich nicht vermiſchen. 

Gehen wir aber noch über diefe Zone hinaus, fo finden 
wir einen, den amerifanifchen ähnlichen Weibebetrieb, meift 
nur Rindviehzucht, die weniger Yeute verlangt, die auch auf 
den zuerft beſetzten Weidegründen beffer gedeiht und ber 
Schafzucht den Weg bahnen muß, indem fie allmählich den 
Graswuchs verbeflert. 

Ganz ohne Gefahren ift der auftralifche Viehzüchter 
aber keineswegs. Abgeſehen von den geringen und zu vers 
meidenden Berluften an Schafen durch wilde Hunde und 
Giftpflanzen, ben ſchon bedeutenderen durd Krankheiten, 
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wie Yungenfeuche bei den Nindern, Klauenſeuche und Raude 
bei Schafen, werden die Heerben periodiſch in wahrhaft 
erſchredender Weife decimirt, wenn in Folge anhaltender 
Dürre Gras: und Waflermangel eintritt und Schafe wie 
Ninder zu Millionen dahinfterben. Dennod; wächſt der 
Viehftand in gewaltigem Maße von Jahr zu Jahr; Ende 
1834 bejaßen die fünf Kolonien des Auftralfontinents 
nebſt Tasmanien und Neufeeland 8178745 Rinder und 
74345 954 Scafe und hatten nod) vielen Raum zu 
weiterer Ausdehnung. Mit einem immer allgemeiner 
werdenden Verlaffen des ertenfiven Betriebes und dem 
Einfchlagen einer mehr intenfiven Richtung ift die Bieh⸗ 
zucht troß wiederholter jäher Kalamitäten, wie mafjenhaftes 
Vichfterben und tiefer Wal der Preife, noch heute der am 
meiften lohnende aller Betriebe und wird es vorausfichtlid) 
noch für lange verbleiben. 

Ihre Ausſichten find trog bes jähen Falles der Boll: 
preife in jingfter Zeit um fo geficherter geworden, je mehr 
ſich der Erport von frifchem Fleiſche nad) England als 
lohnend erwiefen hat. Die Bereitung von Hleifchlonferven, 
weldye in Neuſüdwales, Victoria, Oueendland, Sidauftralien 
und Neuſeeland bereits ſeit vielen Jahren betrieben — 
war im neueſter Zeit immer mehr heruntergegaugen, da 
die engliſchen Konfumenten eine große Abneigung gegen 
das in verzinuten Büdhfen lonſervirte Hammelfleiſch zeigten, 
fo daß ſeine Berwendung ſelbſt in Armenhäufern und Straf: 
auftalten nad kurzem Berfuche ſiſtirt wurde, 

Nachdem aber 1880 jene erfte Sendung von frifchem 
Fleiſche in gefrorenem Zuftande glüdlic in Yondon ans 
gelommen war, ift dieſem Induftriegweige in Reufübwales, 
Victoria, Queensland und Nenfeeland ganz befondere Aufs 
merffamteit gewidmet worden, jo daß 1984 bereit 524094 
geichlachtete Hammel und 5114 geſchlachtete Rinder auf 
den Vondoner Markt famen. Von den im Ganzen 53 
Bericiffungen der Jahre 1880 bis 1883 langten 30 in 
vorzitglichem, 14 in mittelmäßigem und neun in unbefriedigene 
dem AZuftande an, Menfecland, das erſt 1882 in diejen 
Handel eintrat, war zuerft befonders unglüdlich; eine Ladung 
von 8496 Schafen, die im Oktober 1532 Port Chalmers 
verließ, verdarb gänzlicd) und mußte in Java Über Bord 
geworfen werden !). 

Aber gerade Neufeeland, deſſen auf ſtets grünen Fluren 
gemäftetes Fleiſch in London bejtändig höhere Preife erzielt, 
als das librige auftralifche und das nord» und flbameri- 
taniſche, geht energifcd damit um, feinen Export bedeutend 
zu vergrößern. Die New Zealand Shipping Compamy 
und die Shaw Albion Company bauen große, für ben 
Transport von friſchem Fleiſche ſpeciell geeignete Schiffe 
für das menfecländiiche Gejchäft, und die letstere Geſellſchaft 
fol fic bereits verpflichtet haben, jährlich 220000 Schafe 
oder dem Gewichte nach 17 Millionen Pfund Dammelfleifd) 
nad) Yondon Üüberzuführen. Die New South Wales Frozen 
Meat Company in Sydney und die Aujiralian Frozen 
Meat and Erport Company in Melbourne haben je mit 
der Orient⸗Dampfſchiff⸗ Geſellſchaft ein Abtommen für zwei 
Jahre getroffen, monatlich ein Schiff mit 5000 Schafen 
zu befradhten. In Neufeeland find gegenwärtig 12 Ges 
jellichaften, welche 250 000 Pd. St. verausgabt haben, 
mit der Herftellung von gefrorenem Fleiſche beichäftigt. 

Fur die Bewohner der Yaplatar Länder ift Viehzucht und 
zwar eine foldye der extenſivſten Art bis vor wenigen Jahren 


die hauptſachlichſte, ja fait ausſchließliche Nährquelle geweſen. 
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In den fetten zehn Jahren hat aber der Aderbau jo rapide 
Fortichritte gemacht, daß feine Produfte bereits einen jehr 
namhaften Antheil an der Ausfuhr ins Ausland beanfpruchen 
und die Viehzucht von ihrem alles überragenden Standpunkte 
mehr und mehr zurüddrängen. Doc; haben die Heerden 
feineswegs an Zahl oder Werth abgenommen, im Gegentheil 
hat in ben fegten 20 Jahren ihr Werth ſich mahezu ver- 
vierfacht und in Argentinien allein ift die Zahl der Kühe 
um 24 Proc,, die der Schafe gar um 202 Proc. gefliegen ?). 
In friiheren Zeiten war es faſt ausſchließlich das Kind, 
welches auf den vielen Niederungen längs dem Riefenftrome 
Parana und dem Uruguay und dem von diefen Flüſſen 
gebildeten Laplata gehalten wurde, und zwar wurde, uud 
wird noch heute mit feltenen Ausnahmen nur ertenjive 
Viehzucht betrieben. Cs ift eine Viehzucht der aller primie 
tioften Form, welche das Bich, noch mehr als das in 
Auftralien geſchieht, ſich ſelber Uberläßt. Die einzigen 
Arbeiten, zu welchen man ſich bequemt, find das Markiren der 
Thiere mit dem Brandzeichen des Beſitzers, das Ktaſtrireu 
der männlichen Thiere und das Ablieſern der verkauften 
Thiere an die Fleiſcher. Dazu lommt in ausnahmsweiſe 
durren Jahren noch die freilich nicht geringe Arbeit des 
Träntens der Heerde aus den zu diefem Zwecke gegrabenen 
Brunnen und bei einem Berfaufe an einen anderen Heerben: 
befiger das Ummarliven der verfauften Stlde, eine durchaus 
nicht leichte und auch nicht ungefährlidye Operation ?). 
Man bedarf hierzu fünf Yeute, drei berittene und zwei 
zu Fuß, welde legtere die Marlireifen am Feuer erhitzen 
und gegebenen Falls herbeibringen. Bon den Neitern find 
zwei mit Yajjos verfehen, 14 bis 18 m langen, aus toher 
Nindepaut geflocdhtenen Strängen, an deren einem Ende ein 
eiferner Ring befeftigt ift, um mit demfelben eine Schlinge 
zu bilden, während das andere Ende am Sattel des Keiters 
befeftigt ift. Die Heerde, am weldyer operirt werden foll, 
ift in den Gorral, eine aus ſtarlen Pfahlen gebildete Bieh⸗ 
bucht mit mehreren Abtheilungen, getrieben worden, und es 
gilt nun, die Schlinge des Laſſo einem Stuck um die Hörner 
zu werfen. Sobald fie figt, gallopirt der Neiter fort, bis 
ſich der Laſſo ftraff zieht, und jucht das Ihier, um c$ von 
feinen Gefährten zu trennen, in eine andere Abtheilung zu 


\ bringen. So wie es dort angelangt ift, wird ihm der zweite 


Yaflo um die Hinterfühe geworfen und ftraff gezogen, fo 
daß es bald auf die Seite füllt und hilflos daliegt. Die 
Anderen eilen fofort mit dem Braudeiſen herbei und die 
Operation ift vollendet. Nun kommt aber der gefahrvollfte 
Theile des Geſchaftes, die Befreiung des Thieres. Zu diefem 
Zwede naht fi) der dritte Neiter, fteigt vom Pferde und 
löſt behutfam die Schlinge an den Hörnern, der Laſſo an 
den Füßen wird gelodert und das Thier befreit ſich fehr 
bald jelber. Wüthend, wie es nun aber ift, flürzt es fich 
gewöhnlich), ſobald es wieder auf jeinen Füßen ftcht, auf 
den nächſten feiner Peiniger, weldyer oft alle feine Ge— 
ſchidlichteit aufbieten muß, um dem Angriffe auszuweichen. 

Die im Yaplata-Gebiete einheimifchen Rinder find durch⸗ 
aus nicht fleiſchreich; Thiere von 2/5 Jahren liefern im 
Mittel nur 250 bis 300 Pfund umd dazu iſt das Fleiſch 
von etwas grober Fafer?), Man hat daher aus England 
Shorthorns und Herefords eingefithrt und zieht die lepteren 
vor, weil fie zwar nicht jo majtfähig find wie jene, aber 
den Witterumgseinflüflen beffer widerftehen und aud cine 
kräftigere und diefere Haut haben, ein ſehr wichtiger Punkt 


!) Bergl. —— Handbook of The River Plate, 
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für die argentinifchen Züchter, welche bisher für ihre Rinder ⸗ 
häute, die anf dem europaiſchen Märkten als bie dickſten 
und fefteften befannt waren, jährlich an 36 Millionen Mart 
vereinnahmten: was fie durch Einführung der englifchen 
Raſſen an Fleiſch und Wett gewannen, verloren jie am 
Werth der Häute. 

Die Zahl des Hormviehs in jämmtlichen Yaplata-Staaten 
(Argentinien, Urngnay, Paraguay) und in der braſilianiſchen 
Provinz Rio Grande do Sul, in welder gleiche Berhältniffe 
berrfchen, darf auf 26 Millionen Stüd geichägt werden. 
Die argentinifche Provinz Buenos Aires allein hat nad) 
Mulhall!) 4755000 Stüd Hornvieh, wovon 718000 
Stüd auf Thiere der beften Rafien fonımen. Die Heerden 
vermehren ſich außerordentlich ſchnell, da fie außer der Maul⸗ 
und lauenfeuche, die ihren Grund wohl in ungenligendem 
Futter und fchlechtem Trinkwaſſer hat, Krankheiten nicht 
leicht ausgefegt find. 

Man unterfceidet in den Yaplata+ Fändern zwei Arten 
natürlicher Weiden: pasto fuerte oder duro und pasto 
tierno oder blando. Die erfteren Weiden mit hartem 
Futter, welche ſich meist im Inneren befinden, eignen ſich 
nur oder doch hanptjächlic, filr Rinder, die zweiten mit 
zarten, weichem Futter, mehr in dem Kiftenprovinzen ge 
legen, find treffliche Weiden fir Merinofchafe. Denn da 
man bisher ausichlieglic auf Wolle züchtete, fo verwendete 
man zur Veredelung vornehmlic, Negretti, auch Rambonillet, 
feitdem man aber mit der Ausfuhr von frischem Fleiſche 
begonnen hat, werden auch Börde der verſchiedenen großen 
englifchen Fleiſchraſſen in nicht unbebeutenden Mengen ein- 
geführt. Gegeuwärtig ſchätzt man bie Zahl fänmtlicher 
in den Yaplata- Gebieten gehaltener Merinos und feinen 
Meftizoichafe auf 96 500 000 Stüd und die der ordinären 
Meitizos und ranhen Schafe auf 11.025000 Stüd. Ber 
fonderen Gefahren find die Schafe im Allgemeinen nicht 
ausgeſetzt, doch ift die Sterblichleit unter Yämmern und 
unter Neugefchorenen in Folge anhaltender, kalter Regen 
oft eine fehr große, und auf den niedrig gelegenen Weiden 
am Salado gehen bei großen Ueberſchwemmungen nicht 
“ felten Millionen zu Grunde, 

Die Wolle ift das Hauptproduft der argentiniſchen 
BViehzlichter, noch wird diefelbe aber ungewaſchen verſchickt; 
auch ift fie wicht vom befonderer Site, da argentinifche 
Schafzuchter noch immer die ſchlechte Gewohnheit haben, 
ihre Schafe im fehr große Heerden (bis zu 5000 Stud!) 
einzutheilen. So beläuft ſich die Wollausfuhr Argentiniens 
auf nur 111000000 kg, alfo um 50000000 kg weniger 
als die Wollausfuhr Auftraliens, obſchon es 15 000 000 
Schafe mehr als jenes befigt. Auch leiden die Schafheerden 
Argentiniens häufig an Räude, die vor ca. 40 Jahren 
durch englifche Bode eingefchleppt, ſich feitdem völlig ein: 
gebürgert hat. Leider wird biefe verderbliche Krankheit 
wicht, wie in Auftrafien, durch forgfältige Ueberwachung 
und energifche Mafregeln jedesmal, wenn fie auftritt, im 
Keime erftidt. Der Rinderreichthum der Yaplata-Staaten 
wurde bis vor Kurzem wenig audgenutt, indem jahrelang 
nur Häute und Hörner regelmäßig in dem europäifchen 
Handel gelangten. Das Fleiſch wurde fait mur für füd- 
amerifanifchen Bedarf verwendet umd zwar entweder ald 
Cnrne tasajo oder als Charque dulce. Carne tasajo 
nennt man das in dünne Stränge gejchnittene Rindfleiſch, 
das ſchichtweiſe mit Salz zu mächtigen Haufen aufgethlivmt 
und danach auf Serüften an der Yuft getrodnet wird; als 
Charque dulce bezeichnet man die binnen Fleiſchſcheiben, 
welche ungefalgen an der Sonne getrodnet werden, wobei 
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das Fleiſch weit mehr Nahrungsftoff behält als bei der 
erften Konfervirungsmethode. WAusgeführt wird letzteres 
fehr wenig. 

Da num zum Dörren des Fleiſches bie volle Hige der 
Sonne nöthig ift, fo bejchränft fid) die Schlachtſaiſon meift 
auf die vier heißeſten Sommermonate. Dann treiben die 
Aufkäufer der Beiger ihr Bich: Ochfen, Kühe, Stuten, zu 
den großen Fleiſchſalzereien, welche bie Spanier Saladeros, 
die Portugiejen Charquendas nennen. Hier nimmt bie 
Thiere eine flarke Einfriedigung von Baumftänmen, ein 
Gorral, auf, ans welchem fie in einen engen Gang getrieben 
werben, wo ber auf einem Trittbrette über ihnen ftehenbe 
„Desnucador* fein Opfer empfängt, um ihm ein kurzes 
Meſſer ind Genick zu ftoßen. Die Haut wird an der Luft 
getrodnet und in den Yagerhäufern, Barracas, durch eine 
verblinnte Giftlöfung genommen, um fie vor Wirmerfrag 
zu fügen. Das Fleiſch wird von einer Anzahl mit langen 
Mefiern bewaffneter Yeute von den Rippen und Suodyen 
—— und in der ſchon angegebenen Weiſe behandelt; 

und Unſchlitt werden in großen Dampftalgſiedereien 
ansgelaffen und zur Berfchiffung in Fäſſer gebracht. Im 
die Talgbottidye fommen auch die Knochen, um, nachdem 
ihmen alles Fett entzogen ift, in einer Knodyenmlhle in 
Mehl verwandelt zu werben, das in England fehr begehrt 
if. Eine große Anzahl Pferde wird gleichfalls auf Fett, 
das als animaliſches Del in ben Handel gelangt, verarbeitet, 
während bie gefalzenen Häute ein gejuchtes Wagenbau— 
material find. Mit den Scyafen machte man bisher noch 
weniger Umftände. Die abgehäuteten Thiere wurden ohne 
Weiteres im bie Siedbottiche geworfen, um bas Fett zu 
gewinnen, die überbleibenden Gerippe dienten als Feuerungs · 
material. „Immerhin“, fagt Napp!), „ein Fortſchritt 
gegen frühere Zuftände, wo e# durchaus nicht zu den Selten: 
heiten gehörte, daß Ziegelöfen mit frifch geichlachteten Schafen 
geheizt wurden.“ Am Yaplata bejichen jegt 47 Saladeros, 
von denen 27 zu Urgentinien, 20 zu Uruguay gehören. 
Unter den legteren genießt die Liebig ſche Hleifchertrattfabrif 
in Fray Bentos am linken Ufer des Uruguay einen wohl» 
verdienten Weltruf. 

Der Grund zu diefem großartigen Etabliſſement wurbe 
bereits 1864 durch dem Deutſchen Giebert gelegt, deilen 
Hauptzwed die Fabrikation von Frleifchertraft war und dem 
es 1865 gelang, nach) der erſten, in Yondon als vorzüglid) 
anerkannten Sendung eine Geſellſchaft, die Yiebig Meat 
Ertract Company, mit einem Sapitale von 500 000 Pfd. St. 
zu bilden. Sofort wurden nun umfaſſende Anftalten ge 
troffen, um ben Betrieb mit allen Mitteln, weldye die 
Wiffenfchaft an die Hand gab, zu betreiben. Gegenwärtig 
beichäftigt das Etabliffement, das eine Heine Stadt flir ſich 
bildet, 800 Arbeiter, mit ihren Familien eine Bevöllerung 
von 1600 Seelen. Während der Saifon (Mitte December 
bis Anfang Juli) werden ftündlich 80 Rinder geicjlachtet, 
im Ganzen 200 000 Stüd; die Fabrik verbrandt 6000 
Tonnen Kohle und 1000 Tonnen Salz. Ihre Produkte 
find Fleifchertraft, Fleiſchlonſerven, Häute, Talg, Hörner, 

n, Knochenmehl u. a. ım. Der KReingewinn beziffert 
fich auf 80000 bis 90 000 Pfd. St. jährlich. 

Der Fleiſchertralt wurde anfänglich ſtark überfchägt; 
man rühmte ihm mad), daß er vegetabiliichen Nahrungs- 
mitteln den eigenthlimlichen Ernährungswerth des frifchen 
Fleiſches oder der animalifchen Nahrung gebe und fomit 
Fleiſch felbft entbehrlich mache. Ein Pfund Fleiſchertralt, 
zu 300 Pfund Kartoffeln Hinzugefügt, follte gleichwerthig 
fein mit 34 Pfund Diustelfleifh; oder 45 Pfund Markt 
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fleiſch. War dies richtig, fo ergab fid) bei Benugung von 
Fleiſchertralt und Vegetabilien ftets eine bedeutende Erſpar⸗ 
niß gegenüber dem frifchen Fleiſche. Leider haben Verſuche 
von Hofmann bargethan, daß die Pflanzenkoft durch Zufag 
von Kleifchertraft keinen höheren Nährwerth gewinnt; bie 
Bedeutung des Fleiſchextralts beruht vielmehr nur darauf, 
- daß er geflattet, dig vegetabilifche Koſt ſchmadhafter zuzus 
bereiten, fo daß fie‘ felbft bei ungenügender Umalität und 
unvollfommener Herftellung völlig aufgenommen wird !). 

Einen weit höheren Nährwerth hat das neuerdings durd) 
eine Bremer Geſellſchaft in Argentinien bereitete Fleiſch- 
mehl, Carne pura, wobei das Fleiſch getrocknet und zu 
Pulver zerrieben wird, doch hat ſich daſſelbe zu einem 
Hanbdelsartifel nicht aufſchwingen löunen. Bon mehreren 
Seiten ift aud) bas Einfoden von Fleiſch und Zungen nad) 
verjciedenen Syftemen in Blechdoſen in Angriff genommen 
worden. Eo hat eine franzöftiche Geſellſchaft bei Koncordia 
in ber argentinifchen Provinz Entre Rios, der uruguayiſchen 
Stadt Salto gegenüber, eine fleifchtonfervenfabrit errichtet, 
welche 8000000 kg jährlid, für das franzöfifche Heer 
liefern fol ?). 

Den Verſuch, Frifches Fleiſch in gefrorenem Zuftande 
vom Yaplata nach Europa zu bringen, machte zuerſt 1878 
eine franzöfifche Sefellichaft, welche in dem Heinen Dampfer 
„Frigorifiquie“ eine Anzahl von Hammeln in San Nicolas 
Ind und die Seine bis Paris hinauffahrend ihre Yadung in 
gutem Zuſtande auf den Markt brachte, ohne freilich Rech— 
nung dabei zu finden. Im nöchſten Jahre machte eine 
andere franzöfiiche Geſellſchaft denfelben Verſuch. Ein 
größerer Dampfer, deflen Mafdinen eine Kälte von 2° 
unter Null zu erzeugen im Stande waren, wurde ausgerüftet 
und nahm gleichfalls in San Nicolas eine Anzahl von 

eſchlachteten Sammeln ein, die er auch trog eines durch 

—* verurſachten längeren Aufenthaltes bei den Kap— 
verden in gutem Auftande nad) England brachte. Aber 
auch dies Unternehmen ließ feine Rechnung finden und die 
Sache blieb einige Zeit ruhen. 

En num aber die Auſtralier fo gute Erfolge mit 
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ihren Erporten von friſchem Fleiſche gehabt hatten, bildete 

ſich eine englifche Geſellſchaft mit jehr bedeutenden Mitteln, 
um fich wieder mit der Ausfuhr von frischen Fleiſche zu 
befaflen. Danach find noch mehrere andere Sefellfchaften 
entjtanden. Sie alle haben bereits anſehnliche, ſchnell ges 
wachſene Sendungen nad) England gemacht (1883 17165 
und 1884 108 823 ‚Hammel), allein das Reſultat ift 
finanziell eben jo wenig gunſtig geweien, als die früheren 
Berfudye, hauptfäclic weil weder die Raſſe der Schafe 
noch ihr Gewicht dem englischen Geſchmacke entſprach. Aber 
in newefter Zeit fcheint fich die Gejchäftslage gebeffert zu 
haben, jedenfalls finden die PVerfendungen in fteigenden 
Mengen ftatt. Ein Bergleic, mit Auftralien und Neufees 
land zeigt, daß man von gefrorenen Sammeln nad) Eng> 


land verſchiffte 


1883 1884 
Vom Laplata. 2... 17 165 108 823 
Bon Auftralien. . .» + - 63 733 111745 
Bon Reuieeland . . : . 120893 412549 
Zujammen 201 791 632 917 


und bis zum 30. September 1885 waren bereits in Eng« 
land angelommen 


Bom Laplata...... 161 461 Hammel 
Von Auftralien . 2... TI 038 2 
Von Rewjeeland. . . » » 303 405 S 
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was im Bergleiche mit dem Borjahre, deſſen volle zwölf 
Dionate diefe Ziffer nicht erreichten, eine namentlich, für die 
Yaplata-Staaten jehr bedeutende Zunahme zeigt. Bei dem 
enormen Viehreichthume dieſer drei Gebiete find aber nod) 
weit größere Aufuhren von dort zu erwarten, und ganz 
ohne Zweifel wird auch Deutichland, das bisher an Eng- 
land einen ausgezeichneten Abnehmer feines Schladjtviches 
gefunden hat, unter diefer Konlurrenz noch empfindlicher 
leiden, als es die Berichte norddeutſcher Handelslammern 
ſchon jetzt erkennen laſſen. Es muß um fo mehr in Dlit 
leidenschaft gezogen werden, als auch die der Zufuhr beditrfe 
tigen Nachbarländer Frankreich und Belgien einen in wenigen 
Jahren vafch zu anfchnlidyer Höhe gelangten Einfuhrhandel 
mit überjeeifchem Fleiſche betreiben. 
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F. Ratel's Bölferfunde, 


Wir find einem ſchon vor Monaten erſchienenen Buche 
ethnographiſchen Inhalts noch eine Anzeige ſchuldig, welche 
daſſelbe feinem tertlichen wie illuſtrativen Juhalte nach wohl 
friiher verdient hätte, dem erſen Bande von F. Ratzel's 
„Bölkerfunde* (Leipzig, Bibliographiſches Juſtitut, 1885), 
welcher bie Maturvölfer Afrikas (d. h. etwa biejenigen filbs 
lich vom 10. bis 12, Grade nörbl. Br.) behandelt und fich 
babei am ein größeres, doch firenger Gebanfenarbeit nicht 
abgeneigtes Publifum wendet. Eine 9 Seiten umfaſſende 
Einleitung über die „Grundzüge der Völkerkunde” eröffnet 
ben fiattlihen Band, worin in geiftvoller, anregenber, wenn 
auch nicht ſtets unanfechtbarer Weile ſolche fundamentalen 
Fragen, wie Begriff und Aufgabe der Vöollerklunde, die 
Stellung der Naturvölker in der Menſchheit, Weſen, Ent 
ſtehung und Ausbreitung ber Kultur, Sprahe, Religion, 


zung biefer Elemente hervorgebracht ? 


Familie und Geiellichaft, Staat u. ſ. w. abgehandelt werben. 
Wie will aber z. B. der Verfaffer feine Behauptung (S. 18 
und 19) beweilen, daß das höchſe Maß politiiher Kraft⸗ 
äußerung bei Jägern und namentlich Hirten zu finden fei, 
während es dem Aderbauer ſchwer falle, jene Kraft zu ent: 
wideln? Sind in ber That die feneften ſtaallichen Organi- 
fationen ber fogenannten Halbkulturvöller durch Verſchmel⸗ 
Er führt dafür 
mancherlei Beifpiele an: „Das fo entfdieben aderbauende 
Volk der Ehinejen beherrſchen die Maundſchu nach den Mons 
eek — aber darf man wirklid; die Chineſen zu den Halb: 
ulturvölkern vedinen, und find diefelben wirklich mit den 
Mandſchu verihmolzen, und was will denn bie furze Zeit 
der MandichusHerrichaft gegenüber der Jahrtaufende alten 
hinefifhen Kultur bedeuten? Feruer, „die Perfer ſiehen 
unter turfeftaniihen Herren, die Aegypter flanden unter 
HyNos, Arabern und Türken.” Wie viel wiegt denn aber 
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der Umftand, ba bie Diynaftie der Chadfcharen über Iran 
berricht, gegenüber dem, daß dies ariſche Volk dem Islam 
verfallen if; welche Spuren haben die HyMos in der ägyp- 
tiihen Kultur binterlaffen, welche große Rolle haben fie in 
der gefammten ägyptiichen Geſchichte gefpielt? Geht es wirk⸗ 
lid; an, Chinejen, Perfer und Aegupter in einem Athem mit 
Wahuma und dem fehr umſtrittenen Tolteken (fiche Stoll) 
unter die Halbkulturvölfer einzureiben? And darauf fei hin⸗ 
gewiefen, daß 3. B. die Balunda, reine Aderbauer (5. 562), 
ein Reich von der Größe Deutſchlands geichafien haben, 
das freilich gerade jett im Berfallen begriffen zu fein 
ſcheint. 

Ein anderer Punkt, der Widerſpruch herausforbdert, iſt 
die große Rolle, weldie Ratzel (S. 46 fi.) der Entlehnung 
von Theilen des KRulturbefiges zuerkennt, im Gegenſatze zu 
N. Andree, der an zahlreichen Beifpielen nnd mit fehr ge: 
wichtigen Gründen die mehrfache Entitehung oder Erfindung 
von ſolchen (Geräthen, Sitten, Gebräuchen, Aberglanben :c.) 








an den verſchiedenſten Stellen des Erdballes verfochten und | 


nachgewiefen bat. Geradezu abentenerlich llingt es, wenn R. 
anf S. 49 in Einrichtungen des Lunda⸗Reiches indiſche und 
altäguptifche Anklänge finden will! Für dergleichen müfſen 
bindende Beweile erbracht werden, wenn nicht Alles auf ben 
Kopf geitellt werben fol. So wäre noch Manderlei zu mos 
niren, 3. ®. ber Paſſus (5. 96 der Einleitung): „Im 
Malanifchen Archipel ſcheint erſt mit dem Gindringen des 
Islam die Staatenbildung fih über die Mbglieberung von 
Dorfichaften erhoben zu haben“; dariiber, und über Staaten 
wie Padjadjiaran und Madjapahit, kann man ſich ſchon bei 
jedem Konverfationdlerifon beſſeren Rathes erholen, ganz 
abgefehen davon, daß Riefenbanten, wie der ins 6. Jahr: 
hundert verfetste Riefentempel Boro » Bubur, ſchwerlich durch 
Dorficaften errictet worden fein können. 

Dod genug davon! Solche Ausſſellungen können den 
Genuß nicht trüben, welchen ung die zum Theil treffliche 
Schilderung ber einzelnen Naturvölter Afrikas bereitet. Den 
Löwenantbeil, über 300 Seiten, tragen bie mit befonberer 
Ausführlichkeit und Liebe behandelten Siübafrilaner Buſch⸗ 
männer, Hottentotten, Kafiern, Betſchuauen, Ovaherero und 
Dvambo) davon; dann folgen etwa 200 Seiten über die 
Eentralafrilaner, vom Bamben bis hinanf zu den Somali 
und den Negern bes oberen Wil, während die Weitafrifaner 
mit nur 80 Seiten etwas ftiefmütterlid; bedacht find. 

Ein nicht genug zu ſchätender Vorzug des Werkes find 
die geradezu pradtvollen, mein originalen JIlluſtrationen 
(49 Holzihnitte, 10 Aguarelltafeln, 2 Karten), welde au: 
fammen zu bringen ungewöhnliches Berfändniß, große Milhe 
und Arbeit und wohl nidıt minder Hohen erforderlich waren. 
So vorzüglichen Volkstypen, fo genanen Abbildungen von 
ethnographifchen Gegenſtänden, fo herrlichen farbigen Tafeln 
begegnet man felten. Da haben aus ihren Schägen an Ob: 
ieften und Photographien beigeftentert Dr. Fabri in Barmen, 
Miffionsdireftor Wangemann, Prof. Fritih, Fellin, Dr. 
Falfenftein, Dr. Pechnöl:Löihe, Dr. M. Buchner, Richard 
Buchta (ganz beſonders ſtark vertreten), Pruner Bei u. WM; 
auf die älteren Neifewerke von Livingftone, Cameron, Stan: 
len, Serpa Pinto, Schweinfurth, Holub, du Chaillu ?c. ift 
nur zurädgegriffen worben, mo es in unſeren Sammlungen 
an Originalen gebrach — und das mit großem Rechte, denn 
einzelnen dieſer Reifenden ift man leider gezwungen, geradezu 
Mißtranen entgegen zu bringen. Um fo reichlicher wurben 
für die Illuſtriruug die ethnographifchen Sammlungen in 
Berlin Muſeum für Völlerkunde und Miffionshans), Lon— 
bon (Britiſh Mufeum, Chriſty Collection, Church Miffionary 
Society), Frankfurt a. M, Münden, Wien und Stodholm 
ausgenutt, (Hätte nicht auch die Sammlung des Trocadero 
in Paris Mancherlei ergeben?) Das, was ber erfie Band 
der „Bölferkunde* aus dem Berliner Muſeum bringt, muß 
das lebhafteite Intereffe auf dieſe demnächſt zu eröſſnende, 
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großartige Sammlung lenken; um dieſelbe recht zu verſtehen, 
wirb Ratzel's Buch als treffliher Kommentar dienen. 


Potanin, Eine Todtenfeier zu Ehren Tſchingis-Chan's). 


Pontanin in nicht nur als fühner Neifender, fondern 
aud; ald vorzüglicher FForfher und Sammler auf dem Ger 
biete der vergleichenden Mythologie befannt. Seine zahlreichen 
Notizen und Schriften, namentlich aber ber großartige vierte 
Band feiner Schilderungen der morbiwerlihen Mongolei 
fpreden für eine überraichende Beherrſchung des Stoffes, 
Allerdings fordern die Kombinationen Potanin's mitunter 
eine ſcharfe Kritif heraus, ja es erſcheint das Unternehmen, 
anf dem Felde mongolifcher Mythologie vergleichende Stubien 
auszuüben, dem mit dem beziglihen Schwierigfeiten, ber 
Ausdehnung und dem Beziehungen des Gegenftandes zu 
anderen Gebieten Bertranten ald ein ungemein lühnes und 
feineswegs umngefährlices, Dit dieſer Reſerve wollen wir 
gern den hohen Werth der Potanin’fhen Studien und Samm: 
lungen anerfennen unb in biefem Sinne können wir aud 
die vorliegende Meine Studie begrüßen, bie uns eine reiche 
Fülle von intereffanten Legenden und traditionellen Bräuchen 
vorführt. Potanin beſchreibt uns die von Prſhewalski (Reifen 
von 1870 bi® 1873) mur kurz erwähnten Heiligthümer von 
Ordos. Es find das die Gebeine Tihingis-Ehan’s, feiner 
Fran und bie Kleider einer anderen Frau, Die Heiligthlimer 
find in verichiedenen Tempeln, welche Übrigens nicht viel 
mehr als Filz⸗Jurten find (Potanin bat die photographifdje 
Abbildung der Grabftätte Tihingis:Chan’s beigefügt), unter- 
gebracht. Die Frau, deren Kleider im Heinen „edihenschoro* 
aufbewahrt werben, wird in Verbindung mit dem Tode 
Tſchingis Chan's gebraht. Der Chan hatte fie von ihrem 
Gemahl geraubt ; fie machte ihm, da er fie den Warnungen 
ihres Gemahls zum Trotze nicht umterfucht hatte, im ber 
Nacht vermitteld einer Scheere zu einem BVerfchnittenen. Der 
reis farb an den Wunden im Thale des Fluſſes Tich'ihamr 
af, Das Weib entfloh und ſtürzte fich in den Fluß Chatun: 
gol; nur ihre Skleider wurden gefunden (wie bei Pribewalsti). 
Der Tichingis-Bogbo war urfpränglich ein „dakfhin burchan“, 
eine dunkle Gottheit; eine Annäherung an diejelbe war für 
Bogel, Meuſch und Pferd töbtlih. Ein bubbbiftiicher Heiliger 
machte bie Gottheit zu einer gutartigen und ftiftete an Stelle 
der menſchlichen Opfer tbierifde, wie fie noch heutzutage 
audgeübt werden. Er floh aber auch die Gebeine Tichingis- 
Chan's im einen Kaften mit brei Vorhängefchlöffern ein und 
nahm die Schlüffel zu fih ; es befinden fich diefelben im Kloſter 
Taſchi⸗Chlunbo Niemand aber weiß, was ber Kaſſen birgt. 
Die Mongolen von Orbos huldigen dem meffianifchen Glauben, 
daß Tihingis-Ehan anfernehen (auch von Prſhewalsti urz 
erroähnt), und fie dann ſiegreich im feine und ihre gemeinfamte 
Heimath führen werde, welde im Nordweſſen liegt (darum 
werden die Sättel im der Richtung mac Nordweſſen gelegt, fo 
auch der Sattel Tihingis-Cham’s in feinem Heiligthume) und 
Altaj-Ehangai, Altin⸗Tebſchi ſletzteres bedeutet „goldener Trog“) 
genannt wird; um von dem Bogdo erfannt zu werden, pflegen 
fie audı bunte Fühnchen an und vor ihren Wohnungen aus: 
zuhängen. Die Dardaten, bie Hüter der Heiligthümer, fuchen 
angeblich nadı bem bereits erftiandenen Bogdo. Es ift dies 
ein bdreijähriger Knabe, der unter den ihm vorgelegten zehn 
gleichen Taſſen und Löfſeln dasjenige Stiid herausfinden 
wird, deſſen der Bogdo ſich perſönlich bedient hat. Die 
Darchaten, 50 ‚Hbfe“ ſtark, find augeblich die Machkommen 
der Diener Tſchingis⸗Chan's, ſie ſud die Bewahrer feines 
Schwertes und fonftiger Reliquien, und erfreuen ſich bedeuten⸗ 
der Freiheiten und Privilegien. Sie ſammeln Spenden ein, 
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32 Aus allen 
b. h. fie fordern fie ben Gläubigen ab, fie ipielen bei ber von 
Potauin genau beicriebenen und am 21. bes 6. Mondes 
om Fluſſe Tſch'ſhamchak ftattfindenden Todtenſeier eine 
große Role und laffen die Gläubigen und felbit die 
Nojonen ihre bevorzugte Stellung ganz bebeutend empfinden. 
Eine Analyfe der feftlicen Bräuche und ber anf die Heilig: 
tsümer bezüglichen Legenden und Traditionen führt Potanin 
zu ber Annahme, daß Tſchingis-Chan und feine ran 


Aus allen 


““fiiem 

— Nachdem ber Pil von Indrapura vor act Jahren 
durch Mitglieder ber Rieberländiihen Sumatra Erpedition 
zum erfien Male beftiegen worden war, hat jet einer ber 
zu ben Triongulirungsarbeiten von Sumatra betadirten 
Unteroffieiere, Sergeant: Major Wolff, biefen Zug zum 
zweiten Male unternonmen; einem Berichte über diefe zweite 
Befteigung, der in Tydſchr. Aardryksk. Genootſchap 18386, 
©. 177 enthalten ift, entnehmen wir Folgendes: Der Ser: 
geants Major bei der Eriangulation von Sumatra, U. F. 
Wolfi, beitieg den Pil von Indrapura im December v. 2. 
in der Abſicht, auf der hödften Stelle des Berges einen 
Beobachtungspfeiler zu bauen, welcher zur Bezeihnung eines 
der Edpunfte bed primären Preiedneted von Sumatra 
dienen follte. Es glüdte ihm, den Gipfel zu erreihen und 
auf dem höchſſen Punfte bes Kraterrandes einen Pfeiler zu 
errichten. Bon Lubut Gedang and gebraudte er vier Tage 
bis an ben Urfprung des Fluſſes Timbulan, wobei er ab» 
wechſelnd dem linken und bem vehten Flugufer folgte; am 
fünften Tage wurde bie Spige bes Berges erreicht, wo man 
noch die Hefte der von ben Mitgliedern der Sumatra-lrpes 
dition gebauten Hütte antraf. Worker hatte Herr Wolff 
einen Zug ach einer öſtlich gelegenen Bergipige, dem Bus 
nung Tudjuh, gemacht, wo der Wald, joweit wie nöthig, 
gefällt und ein Beobadtungspfeiler gebaut wurde, Mit noch 
ſechs anderen Bergipigen bildet der Gunung Tudiuh (Berg 
Sieben) ein Randgebirge, welches einen prädtigen See ein: 
Ichlieht, deffen Waſſerſpiegel etwa 2200 m iiber dem Meeres⸗ 
fpiegel liegt; daffelbe ift im dem nenen Atlas von Nieder 
ländifch Indien von Stemfoort und ten Siethoff unter dem 
Kamen Danau Gunung Tudjuh verzeichnet. Der Marſch 
von Lubul Gedang nach Gunung Tudjuh war ſehr mühe 
voll; man benutzte fo viel wie möglich beſtehende Elephanten ⸗ 
pfade und, wo dieſe auſhörten, mußte man ſich mit ber Art 
einen Weg durch dem dichten Wald bahnen; es dauerte 
15 Tage, bis das Ziel erreicht war. Soweit biefe Elephanten- 
pfade fi in der Mähe der bewohnten Orte befinden, trifft 
man bäufig Elepbantenfallen an, welde ſehr einfach, aber 
doch Fehr ſcharſſinmig eingerichtet find. Zwei zu beiden Seiten 
bes Weges befindliche Bäume werben in ber Höhe von etwa 
20 m durch einen Ouerballen verbunden, an biefem Quer⸗ 
holze wird cin etwa 5m langer Blod an einem dünnen 
Motanfiride aufgehängt; ber Block hat etwa 29 em Durch⸗ 
meffer. Der Strid, welher um ben Querballen hinlänft, 
wird längs eines der Bäume uach dem Boden und um ein 
neben dem Pfade eingeichlagenes Pfählchen geführt. Unter 


Erbibeilen. 


Dſchudſhin urſprünglich Gottheiten won Ordos waren, Die 
Todtenfeier ſowie die Legenden zeigen Spuren von ehemals 
gepflegten Menfhenopferu, die zur Zeit Tſchingis⸗Chan's 
nicht mehr eriniren konnten. Bielleiht bat Tihingis:-Ghan 
felber fih den Namen ber Gottheit von Ordos beigelegt, 
gerade mie ein Tſchacharen-Chan in ber Epodie ber Dynaftie 
Ming den Namen Tſchingis-Chau's annahm. . 
etri. 


Erdtheilen. 


| tiefe, 50 cm breite Grube, welche mit Blättern und bürren 

Zweigen bebedt if, an einem ber dürren Zweige if dat Ende 

I bes Strides befefigt. Die Wirkung der Falle ift einfach, 
aber nad Ungaben ber Eingeborenen fehr ſicher; natürlich 
find fie aber andı für Menſchen geführlih umb muß daher 
auf foldien Wegen bie größte Vorficht gebraucht werben. 

— Kapitän Beeſton in in die Dienfte der britifchen 
Nord⸗Borneo Geſellſchaſt getreten, um das Land geologiich 
und geographifc aufzunehmen, und ift mad) dem bereit? von 
Franf Hatton beſuchten Segama⸗Fluſſe aufgebrodien, wo er 
angeblich; Bold führende Lagerſtätten unterfudhen will. 


Infeln bes Stillen Oceans. 

— Kapitän John Strahan wirb im müchfter Zeit 
eine neue und wichtige Forſchungsreiſe nach Neu-Öninca 
unternehmen, nachdem er erſt im Januar d. J. von dort 
wieder in Sydney eingetrofſen war (f. Globus“ Bd. 40, 
| S. 271). Er hat nun folgenden Plan gefaßt. Gr will auf 
12 Monate, vollfäudig ausgerüftet, im Mai d. I. von Sub: 
nen aus auf bem Schoner „Summer Rofe*, 130 Tonnen, 
eine nee Reiſe nad) Neu-Guinen antreten. Bon 141° öſil. 
v. Gr. ber Bflichen Öbhrenzlinie bes hollänbiichen Gebietes, 
wird er die zur Zeit noch unbekannte, mach Mordweſt fireichende 
Küfe verfolgen und näher erforfhen, Er wird dann die 
ſchmale Dourga⸗Straße in 7° 30° fübl. Br. und 139° bſil. 2. 
v. Ör,, welde Frederich Henry Jöland vom Feſſlande tremt, 
pafftren und daun nad der Providentinl:Bay in 5° 30 fühl. 
Br. und 133° 15° öl, v. Gr. fahren, wo er bie Mündung 
eines wichtigen Fluſſes zu euideden hoff. Bon da wird er 
einen weſtlichen Abſtecher nad den Arru Irlands iu 6" 25" 
fübl. Br. und 134* 30 öſtl. L. v. Gr., deren nördliche Meine 
Injel Dobbo einen Haudelsplatz bildet, unternehmen. Nach: 
dem er dort Dolmeticher engagirt bat, wirb er bie Küſten⸗ 
fahrt bis Mc Cluer oder Berau Inlet, im äußerfien Norb- 
weſſen und in 2° 30" fübl. Br. und 132° 30° öſtl. 8. v. Ör., 
fortfegen, darauf die weftlich unter 130° öſtl. L. v. Gr. gelegenen 
beiden Inſeln Geram und Muſol befuchen und ſich dann 
über Celebes und bas fühliche Borneo nad; Batavia begeben. 
Hier wird fih Kapitän Stradyan mit dem bolländifdıen General: 
Gouverneur in Verbindung feben und die nöthigen Arran- 
gements trefjen, unter denen Forſchungsreiſenden und Plangern 
die Befigergreifung von Land im bolländiihen Neu⸗Guiuea 
und auf ben holländiihen Inſeln im Malayiichen Archipel 
geſtattet iſt. Die Nidreife gebenkt er über die Iufeln Timor, 
Timor Yaut und Flores zu uchmen, und hofit im Februar 
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Victor Giraud's Reife nad den innerafrifanifchen Seen 1883 bis 1855. 
ul 


(Sämmmtlihe Abbildungen nad Skizzen und Photographien des Reifenden.) 


Die Märfche des 3. bis 5. Februar jürderten nur wenig, 
da der Pfad beftändig ber Höhen und durch Schluchten 
führte und durch jtrömenden Regen ziemlich ſchwierig ge: 
macht wurde. Die Dörfer, welche man fah, waren ſämmt⸗ 
Lich unbedeutend und hoch gelegen, Lebensmittel felten und 
thener; doch konnte ſich Giraud ab und zu eine Schale 
Milch von den jeßt zahlreicher werdenden Ziegenheerden 
verschaffen. Um ihre Vorräthe vor ihren geſchworenen 
Feinden, den Wahehe, zu jchitgen, verbergen die Wafagara 
fie im Dorngeftrippe, welches alle Schludyten rings um 


die Dörfer bededt, und zwar im ganz feinen, runden, ſpitz 
zulaufenden Hltten, welche zum Schuge gegen Natten und | 


Schlangen auf hohen Pfeilern ruhen. Sobald ſich der 
Feind nähert, werden letztere abgehauen, jo daß die Vor— 
rathstammer in das dichte, undurcdringliche Gebüſch hinab: 
ſtürzt und dort verſchwindet. 

Bon Charakterpflanzen treten hier mehrere Euphorbiens 
arten auf, ferner feine Orchideen auf Yaumäften und trog 
der Höhe von 1300 m ab und zu ein Baobab; alles das 
verleiht der Yandichaft etwas Tropifches, das zu dem grauen, 
düfteren, herbftlic, dreinichauenden Himmel in auffallendem 
Gegenſatze ficht. Bor Maroro, wo man am 6. Februar 
eintraf, war ein ansgedehnter Wald von Euphorbien und 
anderen Milchſaft enthaltenden Pflanzen zu durchzichen, 
durch welchen man mit Meſſer und Art einen Pad fiir 
die Bootsträger bahnen mußte; die Maſſe der Euphorbien 
und ihre Reichthum an Mildyfaft war fo groß, daß nad) 

Globus L Nr. 3. 








dem Vaſſiren der Karawane der Pfad von letzterem buch: 
ſtäblich weiß gefärbt war. 

Maroro liegt zwar noch in Ufagara, befigt aber ſchon 
ein paar Tembes, jene langen Hütten mit flachen Dache, 
wie wir fie im Uhehe wiederfinden werden. Auch die in 
Uſagara Ublichen Bogen und Pfeile find verfchwunden und 
haben der Heinen Wurflanze von Uhehe Pla gemacht. In 
Miegezeiten bedient man ſich andy eines elliptiichen Schildes 
ans Antilopenhant, während es Flinten nicht giebt, da Feine 
Starawanen hierher fommen und Bulver mitbringen. Im 
Ganzen zeigten ſich dieſe Wafagara als redliche Yeute; nur 
hinderte ihre Sucht, bei dem geringſten Anlaſſe zu flichen, 
jehr am Borwärtsfommen, da Giraud täglich, einige Stunden 
daranf verwenden mußte, mit ihnen freundſchaftliche Bezie⸗ 
hungen anzufnüpfen. 

Um 7, Februar gelangte die Karawane ganz unerwartet 
an den 60 m breiten, Sm tiefen, bier in norbflidlicher 
Richtung raſch fließenden Nuaha, welder den Weg voll- 
fommen veriperrte. Sein Wafler war roth, ſchlammig, 
mit Lehm von den Ufern dit erfiillt; es war anjdeinend 
in den leiten Tagen um 2 m geftiegen und immer nod) 
im Steigen begriffen. An ein Durchwaten des Etrones 
war nicht zu denfen, fo daß Giraud alsbald beſchloß, fein 
Boot zufammen zu fegen und zu erproben, ob es während 
der zweiwöchigen Bergwanderung nicht gelitten hätte. Es 
dauerte fast einen vollen Tag, das Fahrzeug zu montiven, 
die Beulen hevanszullopfen, und die Fugen mit gebltem 
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Zeuge forgfältig zu kalfateın. Zum höchſten Erftaunen 
der Träger, welche das nicht für möglich gehalten hatten, 
ſchwamm das eiferne Ding wirklich, und zwar mit großer 
Sicherheit und Eleganz, während auf dem gegenliberliegens 
den Ufer eine Echaar Eingeborener mit offenem Wunde 
und Augen daftanden und offenbar an Zauberei dachten. 
Dis zum Abend aber war der lebergang bewerfitelligt, das 
Boot wieder aus einander genommen und die einzelnen 
Theile zum Tragen hergerichtet, und man fonnte im dem 
2 km firomabwärts ſehr Hübicd am redjten Ufer gelegenen 
Dorfe Niukug Übernachten, weldyes bei dem Reiſenden 
wegen der Freundlichkeit feiner Bewohner und feines Neid: 
thumes an Kleinvieh die beten Erinnerungen binterlieh. 

Der nächſte Marſch führte über eine wellige, wildreiche 
Ebene, Über welcher fern 
im Weſten der legte Berg- 
zug von Ufagara ſich zeigte; 
das Yager wurde auf einer 
ausgebörrten Fläche neben 
einem großen Felſen aufs 
geſchlagen, der in einer 
Höhlung glüdlidyer Weife 
etwas Regenwaſſer darbot. 
Der Boden ift von Oler 
geröthet, voller Spalten 
und Riſſe und mit der 
ſcheußlichen ſchatteuloſen 
und dornigen Acacia hor- 
rida bewadjen. Tagsüber 
eine glühende Sonne, gegen 
Abend das liblidhe Ge— 
witter, Berhältuiſſe, welche 
nach Ausſage der Träger 
durchaus an die Yandidyaft 
Ugogo erinnert. Am 12, 
Debruar fand das Yager 
in Mödaira, am Fuße 
jener eben erwähnten Berg: 
fette, jenfeit deren Uhehe 
liegt. Dort „lochen“ die 
Eimwohner etwas als, 
laſſen es im Öefühen zu 
diden, runden Broden eins 
trodnen und verfaufen es 
in der Umgegend, Das 
Rohmalerial findet fich als 
Ausblühung am Flußufer 
und wird nebſt dem anhafs 
tenden grauen Scjlamme 
in Waffer gelöft, dann 
durch eine Page Kräuter 
filtriert und ſchließlich durch 
laugiame Abdampfung tryſtalliſirt. Dieſes einfache Ber 
fahren, welches ein ſchwärzliches Prodult liefert, lehrt überall 
in Afrila in falzführenden Gebieten wieder; es erregt im 
Munde eine Empfindung wie mit Salzlauge getränkter 
Sand, und dennoch mußte Grand zwei volle Jahre hindurch 
froh fein, diejes Surrogat zu befigen, 

In demjelben Dorfe befanden fich einige Wahche, 
welche ganz in der Nähe und in guten Beziehungen zu den 
Waſagara lebten, welche legteren jonft unaufhörlich von der 
Bösartigleit und Grauſamleit der Wahche zu erzählen 
hatten und damit Giraud's Träger in große Furcht vers 
fegten. Diefe hier waren ſchöne, gut gebaute Leute von 
hochneitthigem, ungezwungenem Benehmen, volllommen nadt 
und nur das Haupt mit einem von Fett und Schmutz flar: 





Vorrathshäuschen der Walagara im Didicht, 





venden Stüde Zeng bedeckt. Zweien unter ihnen fehlten 
die Ohren; auf Befragen erzählte einer davon bereitwillig 
feine Geſchichte: „Wir Wahche, unfer Geſchäft ift der 
Krieg; jedes Jahr, wenn die Ernte kommt, ziehen wir nad) 
Urori, Ufango ober Ujagara, um frauen und Kinder zu 
rauben. Einmal hatten wir bei Merere ein Dorf erobert, 
alle Männer erſchlagen oder verjagt umd die rauen ge: 
fangen genommen. Ich und mein Bruder waren gerade 
noch bejchäftigt, in einer Hütte die legte Sklavin zu binden, 
als ein großes Geſchrei ertönte: die Einwohner kehrten 
mit Verftärkung zurücd, und im Handumdrehen waren wir 
beide ergriffen und zu Gefangenen gemacht. Wir waren 
nod) jung und tauglich zum Arbeiten, darum lie und Mevere 
unferen Kopf und ſchnitt uns nur die Ohren ab, (Dabei 

machte der Erzähler mit 


einem finger die ent 
fprechende Geberde und 
lachte ausgelafien) Ein 


paar Tage thaten wir fo, 
als ob wir arbeiteten; dann 
aber verichwanden wir 
eines fchönen Morgens auf 
Nimmerwiederfehr in der 
Steppe.“ 

Was das Lachen des 
Erzählers anlangt, fo ift 
es Thatfache, daß der Neger 
phnjischen Schmerz nicht fo 
fehe empfindet wie wir, 
und daß fein weniger oder 
anders entwiceltes Nervene 
inftem davon nicht ebenfo 
berührt wird. Außerdem 
ftcht der Schmerz, wie 
alles andere auch, unter 
dem Kinfluffe der Um— 
gebung, des „Milieu“ ; in 
einem Yande, wo die halbe 
Bevölkerung von Geſchll⸗ 
ven allee Art zerfreflen 
wird, wo Wlindheit all» 
gemein ift, und man dem 
abftogendften Glende auf 
Schritt und Tritt begegnet, 
fann man wirkllich ben 
Berluft eines Ohres als 
etwas Geringfügiges an- 
Ichen. 

Am 13. Februar Nach⸗ 
mittags begann die Erftei- 
gung des fait 3000 m ſich 
erhebenden Bergzuges auf 
fteilem Pfade; ein Tag genügte nicht zu deflen Ucberichreis 
tung, und jo lagerte man bei Einbruch der Nacht in einer 
Schlucht, umgeben von einem Falten, durchdringenden Nebel, 
in einem wahren Winterweiter. Die Yeute waren fehr er- 
fchöpft und begannen zu murren; aber am folgenden Morgen 
ging Alles feinen Sang, wie gewöhnlic. Wenn der Neger 
durch feinen Yeichtiinn und Sorglojigleit ſich eimerjeits zu 
Fehlern und felbjt zu Verbrechen, deren Schwere er nicht 
verftcht, hinreißen läßt, fo find jene Eigenſchaften dod) 
andererjeits andy die Quelle des Guten. Gr vergift rafdı 
die Vergangenheit, lebt nur für die Gegenwart und denft 
niemals an die Zulunft; wenn eine adıt Tagereifen lange 
Port vor ihm liegt, wird er höchſtens für drei Tage Yebens- 
mittel mituehnien. 
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Der entfegliche fteile Aufflieg bis zu dem 2200 m hohen | hüllte dichter Nebel die Karawane ein, der aber, als fie die 


Paſſe, einem der niedrigften Punkte im der ganzen Kette, 
dauerte ſechs Stunden und erforderte ganz auferordentliche 
Anftrengungen ; viel hätte nicht gefehlt, und das fchen fo 
weit transportirte Boot wäre auf dieſer Stelle liegen ge 
blieben. Nur die Ausjicht, dak ed von nun am nur noch 
bergab ginge, Ttachelte die Träger zur äußeriten Kraftent: 
faltung und lich das jchwere Stüd gelingen. Fortwährend 
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hochſte Stelle erreicht hatte, zeitweilig zerriß und dem er= 
ftaunten Auge einen Ausblid auf die vom Sonnenlidyte 
liberftrahlte Ebene von hehe gewährte. Kaum 400 m 
unter dem Paſſe beginnt eine weite grüne Prärie, die von 
Bächen und Fluſſen durdyjichnitten, fern im Weften von 
Höhen begrenzt wird, welche man erſt nad) zweiwöchigen 
Mlärichen zu überfchreiten haben wird. ine lange Kette 


Die Acncia horrida, 


von 200 bis 300 m relativ hohen Felshligeln bezeichnete 
in der Ebene die Richtung, welde die Karawane einzu— 
fcdjlagen hatte. Die Abhänge des hohen, eben überſchrit 
tenen Gebirges, die Felähöhen und die Ebene waren mit 
riefigen Granit und Gueioblöden bedeckt, welche bie Ber 
witterung von den Gipfeln gelöft hatte; die Eingeborenen 
ſcheinen mit den herabjtärgenden Felsmaſſen fchon üble 
Erfahrungen gemacht zu haben, denn ihre einzeln ftehenden 
und clend ausicheuden Tembes liegen nicht am Fuße des 


Sebirges, fondern erft inmitten der Ebene. Erft um 
3 Uhr war der erfte derfelben, ein langes, halb verfallenes 
Gebäude, im welchem einige Kühe ftanden, erreicht; alebald 
umbdrängte eine lärınende, ſpöttiſche, fait feindlich gefinnte 
Menge die Ankömmlinge, und ließ überall das Wort 
„Krieg“ hören. So viel war Mar, daß man von biefen 
Wilden nicht ohne Weiteres die nöthigen Pebensmittel er⸗ 
halten wiirde, und fo begab ſich Giraud mit acht Begleitern 
auf die Suche nach Buffeln, ohne aber bis Einbruch der 
5*+ 
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Nacht Erfolg zu haben. 
Boma (Ballifade) des Yagers noch verftärft, und mit Tages- 
anbruch macht ſich Giraud wieder mit einer Anzahl Begleis 
tern auf, ſah and) alabald eine Heerde von vielleicht hundert 
Stüd in geſtrecktem Galopp bei ſich vorbeijagen. Diefer 
ging er nad) und traf andy fehr bald auf ein paar friedlich 
weidende Nachzügler, wovon er einen tödtlich verwundete. 
Aber befanntlich ift der afrifanifche Büffel eines der züh- 
lebigften wie gefährlichiten 
Thiere; nad) einander jagte 
ihm Girand ſeche Ktugeln 
in die rechte Schulter und 
wandte fich dann, ihn für 
fampfunfähig haltend, nad) 
dem anderen um, als jener, 
die Schnauze dicht Über der 
Erde, die Augen von Blut 
geröthet, wüthend aus nädı 
fter Nähe auf feinen Ans 
greifer loöftürzte. Im felben 
Augenblide aber krachte ein 
Schuß dicht dabei, und der 
Büffel ftürzte verendet faſt 
vor Giraud's Füßen nieder; 
der früher fchon erwähnte 
Haffani Bogo (vd. h. 
Haffani der Büffel), der 
von da an zu den Yich- 
lingen des Reifenden zählte, 
war fein Netter geweien. 
Größte Haltblütigkeit zeich⸗ 
nete denfelben aus und 
machte ihn im Verein mit 
Waghalfigleit und Gier 
wandtheit zu einem vorzüg« 
lichen Yäger. 

Im Lager hatte fid) die 
Sache zwar injofern etwas 
gebeffert, als einige Eins 
geborene etwas Mehl zum 
Verkaufe gebracht hatten, 
aber andererfeits verlangte 
der Dorfhäuptling Tribut, 
erklärte es file umerhört, 
daß der Reiſende lhehe 
betreten habe, ohne zuvor 
bei dem Oberhauptlinge 
Meuanifa durd) Boten die 
Erlaubniß dazu erbeten zu 
haben, und verweigerte ihm 
einen Fuhrer. Ant näd 
ften Tage (16. Februar) 
verſperrte ihm eine feindlid) 
gefinnte Bollsmaſſe den —* — 
Weg und ſetzte es durch, 
daß er zunachſt feinen Dol⸗ 
metich Tuafali mit zwei 
anderen und einem Gefchenfe an den mit der Grenzbewachung 
betrauten Häuptling Marawano abjendete. Erſt fpät am 
Abend fehrten die Boten zurüd; Marawano hatte zuerft das 
Sejcent höhniſch zurlicigewiefen und es erjt nach fangen 
Verhandlungen angenommen unter der Bedingung, daß 
Sirand am nächſten Tage einen großen Hongo (Tribut) 
bezahle und am der ihm angewieſenen Stelle lagere. Was 
blieb ihm zunächſt übrig, als fich zu fügen? errichtete 
er am 17. Februar Morgens fein Zelt an der verlangten 


Der Jäger Haffani Bogo. 


Während der Nadıt wurde die | 
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baums und wafferlofen Stelle, 400 m vom Tenbe Mara- 
wano's entfernt, und machte fich auf längere Verhandlungen 
gefaßt; denn er wollte nicht machgeben, weil er fonft im 
jedem Tembe hätte ir miüffen, und er wußte zubem, 
daß nur der große Diknanifa allein ſich das Necht anmaßte, 
Karawanen zu brandidagen. Und mwirflid) gelang es ihm 
duch zähes Ausharren, forwie durch klug angebrachte Be- 
ftechungen, die Forderungen Marawano's, weldye diefer nicht 
perſönlich, fondern durch 
Vermittelung von vier 
Mfagiras, eine Art von 
Miniftern, ftellte, auf ?/; 
herabzudrüden und es 
durchzuſetzen, daß ihm 
Lebenamittel verkauft were 
den und er umd feine Yeute 
auf die im der Umgegend 
zahlreichen Zebras umd 
Untilopen Jagd machen 
durften. 
Das Bolt von Uhehe 
— in Wahrheit ein ſchöner 
tenfcheniclag und na— 
mentlic, die Männer ftehen 
weit flber ben elenden 
Wafagara; das Auge weilt 
mit Bergnligen Ps diefen 
großen, gut gebauten und 
kräftigen Geftalten. Der 
Kopf ift regelmäßig, das 
Geficht vieredig, die Nafe 
kurz, aber gerade, die Yippen 
leineswegs did und ber 
Mund gut geformt. Db- 
wohl die Wahche, wie alle 
von Milch lebenden Bölter, 
ziemlich fett find, fo artet 
das doch mie zu ungeſchlach⸗ 
ter Korpulenz aus und bei 
Erwachſenen findet ſich 
niemals ein Schmer⸗ 
bauch. Die krauſen Haare 
- werben in verſchiedenen 
Formen zugeſtutzt, aber 
nur wenig oder gar nicht 
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hubſche Männer gelten 
wilrben. Ihr ftolzes, hoch⸗ 
mithiges Benehmen, das 
von Charalter zeugt, läßt 
zudem auf einen höheren 
moralifchen Staudpunkt 
Schließen; daneben aber geht 
ihnen im wahrhaft empörender Weife jedes Geflihl flir 
Scham ab. 

In der Umgebung ihres Tembe gehen die Wahche ges 
wöhnlid ohne Waffen umher, eine fir Afrika ſehr unge 
wöhnliche Erfcheinung. Da fie ftets bereit find, fich unter 
einander zu zanfen, fals fie ihre Streitluft nicht an einer 
Karawane auslaffen können, haben fie es für Hug gehalten, 
fr gewöhnlich unbewaffnet zu gehen, um die Foigen fol 
her jeden Augenblick ausbrehenden Zänkereien möglichſt 
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abzuſchwächen; aber jobald das Kriegsgeſchrei ertönt, dauert | ruſtung dafteht. Der Heine mit Widerhafen verfchene 





Lager der Erpedition. 


auch die einzige Angriffewaile der Wahehe. Marawano aber ſchloſſen hält und nur bei großen Gelegenheiten unter feine 
befigt 3. B. 20 Flinten, die er forgfältig in feinem Tembe ver» | Leute vertheilt. Als Schutzwaffe dient überall ein ellip- 
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tiſcher Schild aus Ochſen-, Büffel» oder Zebrahant; der 
Yänge nach durchzieht ihm auf der Inmenfeite ein Banmaft, 
der ihm Feſtigkeit verleiht und zugleich als Griff dient. 
Wenn der Mann in Uhehe ſich körperlicher Borziige 
rühmen lann, fo ift das Weib deren gänzlich bar und lann 
geradezu häßlich genannt werden. Pis in fein 15. Jahr 
beit das Mädchen allerdings etwas Anziehendes, und ihr 
ſpöttiſches, ſchamhaftes Yächeln iſt wahrhaft graziös; aber 
mit dem 20. Vebensjahre ift das Alles verſchwunden. In 
einem Punkte indefien, und nur im diefem einzigen, fteht 
das Weib Über dem Dlanne: es befigt ein gewilles Scham: 
gefühl; allerdings ift das Stückchen Zeug, Baumrinde oder 
Yeder, worin baflelbe zum Ausdrucke kommt, mitunter ſehr 
Hein, aber es fehlt doch niemals gänzlich. Seine Kleidung 
beitcht gewöhnlich aus einem, um den Leib gebumdenen 
Thierfell, das zugleich alt Tafche für ein, au dem Rüden 
der Mutter fi anflanımerndes Kind dient. Zwei auf dem 
Kreuz fich verbindende Riemen helfen das Gewicht deſſelben 
tragen, und vom Gürtel fällt bis auf die Mitte der Schentel 
eine Menge Riemen, die aus dem elle ſelbſt geichnitten 
find, herab. Ueberall im Uhehe ift Vielmeiberei in Uebung; 
oft genng wird die Herrſchaft über ein Dorf bemjenigen, 
welcher die meisten Weiber bejigt, ‘Übertragen, denn er ift 
natürlich der reichte. Maramano 3. B. beſaß deren etwa 50. 
Marawano, welcher der Yandesfitte entgegen feiner 
Neugier folgte und den Guropäer befudjte, war feiner von 
jenen Truntenbolden, wie fie ſich unter den afrifanifchen 
Däuptlingen jo häufig finden, fondern ein würdiger, au das 
Befehlen gewöhnter Mann non 50 Jahren — für Afrika 
ein Greis —, ber in feinen fragen und Antworten Intelli— 
genz und gegen feinen Gaſt ſchließlich einige Liebenswürdig⸗ 
feit verrieth. Diefe gute Yaune benutzte Straub, um mög— 
lichft bald die Weiterreife anzutreten. Zulegt erhielt ev noch 
von dem Häuptlinge den guten Rath mit auf den Weg, den 
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Wahehe nicht zu trauen und ſich Mug zu benehmen, wenn er 
wicht mit allen großen Dörfern in Kampf gerathen wolle. 

Am 20. Februar wurde weiter marfchirt und in Mſombe 
gelagert, am 21. in Mſogiri, am 23. Februar nad) einen 
langen waflerlofen Marche in einem Heinen lichten Gehölze, 
im deffen Umgegend am Abend cine erfolgreiche Büffcljagd 
veranftaltet wurde. Bei Sonnenuntergang Fehrt jeder in 
das umzäunte Lager zurüd, die einen mit einem blutigen 
Std Wildpret, die anderen mit abgeftorbenen Baum— 
flämmen und Aeſten beladen; die beften Stüde, Herz, Leber, 
Zunge und etwas Wett, eine große Seltenheit, übergiebt 
Haſſani dem Koche feines Herrn. Sobald die Nadıt her: 
einbricht, fladern rings um das Zelt gleichzeitig 25 Feuer 
auf; ber übliche Mehlbrei wird gefocht und an Holzſtäben 
aufgereiht ſchmort die zerfchnittene Jagdbrute am FFeuer. 
Hodend oder nachläſſig hingeftreft, fangen die Schwarzen 
in Gruppen von dreien oder vieren an, ihre langen Geſchich- 
ten zu erzählen und zufrieden ruht dabei ihr Blick auf den 
fodernden Flammen; der eine ſchneidet fi mit feinem 
ſchlechten Meffer eine Schuhfohle zurecht, die er morgen, 
wenn Zeit dazu it, trodnen will, ein anderer dreht mit 
Zuhilfenahme der Zehen aus Rindenfaſern einen Stid, 


und die Anführer reißen mit lauter Stimme ihre Wige. 


Nach allen Seiten hin fliegen die Worte, hinüber und her 
über, Es koſtet Mühe, im diefen Leuten, deren Schwaten 
erit um Mitternacht langſam aufhört, die ganz ermatteten 
Elenden wiederzuerlennen, die Mittags faft leblos neben 
ihren abgeworfenen Yaften zu Boden fanfen. 

Am 24. Februar zog die Karawane wie and am vor» 
hergehenden Tage durch faft unbewohntes Yand; am 
25. Februar aber näherte man ſich Kuirenga, ber gewöhn- 
lichen Refidenz des mächtigen Mkuanika, und in folge 
deffen wurden auch die Tembes zahlreicher und die Bevölke— 
rung unruhiger und zudringlicher. 





Flachküſten, Meeresftrömungen und Brandung. 
Von Dr. Pechußl-Loeſche. 


Alles Feſte ift der Zerſtörung durch chemich und mecha⸗ 
niſch wirlende Kräfte ausgeſetzt. Durch die Waſſerläufe 
wird ununterbrochen, außer den gelöſten Bodenbeſtandtheilen, 
auch das Lockere, Berſchicbbare thalwärts befördert. Wo 


L 


die Gewäſſer an Geſchwindigleit einbüßen, wo fie zur Rule 


fommten, da bleibt das am Grunde fortgerollte und geſcho⸗ 
bene Material liegen, da fintt das ſchwebend mitgeführte 
zu Boden. 

Ein Fluß iſt bei einer Gefchwindigfeit von 4 km in 


ber Stunde nicht mehr im Stande, derbe Sande fhmwebend | 


fortzutragen; die unruhige Bewegung feiner Gewäſſer, der 
durch fie verurfachte Auftrieb ift zu gering geworden. Er 
hört auf, fie am Grunde fortzufchieben, weun dafelbft die 
Strömung uur noch 1 km in der Stunde zurücklegt. Wie 
bie derben Sande bei einer mittleren Stroingeſchwindigkeit 
von 4 km nieberfinten, fo fett fich auch die feinfte Fluß: 


trübe unbehindert zu Boden, wenn die mittlere Gefchwindigs | 


keit auf 0,6 Kin verringert iſt. 


Daher bilden eingefchaltete Yandfeen, wo die Strome | 


geſchwindigleit ſehr vermindert oder nahezu aufgehoben wird, 


trefitiche AbHlärungsbeden fir die trübften Fluthen an— 
geſchwollener Waſſerläufe. Daher fönnen im Meere, mo 
die Yandgewäfler vergehen, die berberen Sintjtoffe nicht 
tiber die eigentliche Geftadezone hinansgelangen. 

In Vilindungegebieten, wo bie Böden der Abflukrinnen 
beträchtlich ımter dem tiefſten Riveau des Meeres Tiegen, 
füllen die Yandgewäfler das Bett wicht bis zum Grunde 
ans, jondern fließen auf dem im der Tiefe eingedrungenen 
Secwaſſer hin. Deffen Bewegung iſt in teichterförnig 
geöffneten Mindungen, bei dem an offenen Flachtüſten 
ohnehin geringen Unterschiede der Sezeiten, nur eine mäßige; 
Hark kaun fie unter Umftänden erſt fern vom Meere wer 
den, wo die Rinne ſich raſch verſchmülert. Kräftige Tiefen: 
ſtrömungen entftehen nur innerhalb derjenigen Mündungen, 
welche geräumige Becken abſchließen und ungewöhnlich ver: 
enge find, To daß ſelbſt eine geringe Riveauſchwankung cin 
Ab: und Zufließen bedeutender Waſſermaſſen durch eine 


DOeffuung von ungenligendbem Querſchnitte mit ſich bringt. 


Die Unterfucdung bdiefer Vorgänge iſt mit einfachen 
Mitteln auszuführen. Es genligen zwei gleich große, ver» 
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forte und durch eine möglichft dünne Schnur oder befier 
feinften Draht verbundene Flaſchen, von denen die eine fo 
weit mit Waſſer gefitlit ift, daß fie unterfinft, aber von der 
zweiten, die als Schwimmer dienen fol, noch, getragen wird, 
Nachdem bie Tiefe des Bettes gelothet ift, wird der beide 
Flaſchen verbindende Draft zu folder Länge bemefjen, daß 
die finfende Flaſche micht den Boden erreicht, fondern frei 
in der unteren Waſſerſchicht ſchwebt. Sobald der kunſtloſe 
Apparat ausgeworfen ift, zeigt ſich trotz großer Strons 


geichwindigfeit der oberen Schichten des Auss oder Ein: | 


gehenden, daß die ſchwimmende Flaſche durch die im der 
Tiefe ſchwebende ganz außerordeutlich gehemmt wird — 
falls entſprechende Grundftrömungen fehlen. Meben fie 
geworfene Stüdchen Holz eilen ihr weit voraus, 

Ebenſo einfach ift nachzuweiſen, ob Süß» oder Salz: 


waffer die Tiefen erfüllt, bis zu weldyer Entfernung von 


der Hüfte legteres am Grunde einer Rinne einzubringen 
vermag. Dazu dient eine leere Flaſche, die derartig vers 
tortt iſt, daß ein gewifler Drud den Stöpfel eingutreiben 
vermag. Cie wird äußerlich belaftet, an biinner Schnur 
befeftigt und langſam verjenft, Die aufbrodeluben Luft 
blafen zeigen annähernd genau an, wann der Kor dem 
Waſſerdrucke Bene: und bie Länge der abgelaufenen 
Schnur giebt die Tiefe an, wo Sußwaſſer oder Salzwaſſer 
in die afche drang. Mittels der nämlichen Senfflaicıe, 
bie in ſchlechte Wärmeleiter gehüllt worden ift, Laffen ſich 
zugleid) Temperaturunterjciede zwiſchen Höhen und 
Tiefenfchichten der Gewäller, fei es im Meere, fei es in 
Aeftuarien, mit befriedigendem Erfolge feftjtellen. 

Tiefe enge find zwar voh, aber lehrreich 
genug. Wo kräftige Grundſtrömungen nicht nachzuweiſen 
find, lann auch eine Beförderung groben Materiales am 
Boden entlang nicht geſchehen, mag die Oberflächenſtrömung 
noch fo heftig fein. Es lönnen bloß Aufichüttungen, Abs 
lagerungen jtattfinden. Diefe werben räumlich zunchmen 
und bis in das Bereich von Strömungen emporwachlen, 
welche kräftig genug find, um das nachfolgende Material 
über fie Himmegzubrängen. 

Wie die Waflermafjen eines Fluffes im Wechſel der 
Dahreszeiten zu⸗ oder abnehmen, werden ſich auch im dem 
nämlichen Mitndungsgebiete die Strömungsverhältniffe 
ändern und nach der Tiefe wie nad) der Seite eine ver: 
ſchieden große Wirkung ausüben. Auch wird dieſe nicht 
dauernd in derjelben Kichtung ftattfinden, wird die Haupt« 
ſtrömung nicht immer derfelben Bahn folgen. Denn die 
Yage der Aufſchüttungen wird verändert, neue Untiefen 
entftehen, die Strömung wird abgelentt. So werden Ufers 
ſtrecken unterwühlt, Infeln abgetragen, neue Infelu anges 
fest, verfandete Altwaſſer in Hauptftromeinnen oder letztere 
in erjtere verwandelt, und fogar neue Mündungen durch 
gebrochen, wobei große Maflen des im Miindungsgebiete 
angeſammelten loderen Materiales plöglic) in das Meer, 
an das Geſtade hinansgedrängt werben, 

Je nachdem diefe Veränderungen ſich vollziehen und die 
Brandung vom Geftade her eimwirkt, mag die frühere 
Mundung auch vollftändig geſchloſſen werden, trotz bedeu⸗ 
tender Tiefen innerhalb und oberhalb derſelben; oder bie 
frühere und die fpäter durchgebrochene Mündung oder eine 
Mehrzahl derfeiben mag fortbeftehen. So jchafjt ein Fluß 
im Verein mit der Brandung auch cin vorgejchobenes 
Delta, ohne vorher fein Mindungsgebiet gleichmäßig zus 
geichüttet zu haben, wenn das im die Geſtadezone gebrängte 
Material durch die Brandung nicht an der Hüfte entlang 
veriheilt, ſondern aufgehänft wird. 

Diefe Veränderungen geichehen fo raſch, unter fo man= 


nigfaltigen Umftänden und in jo bedeutenden Maße, bie 
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Urfachen find fo verwidelter Art, daß fie ohne eingehende 
Unterfuchung des Beſonderen in jebem Falle nidyt erklärt 
werden fünnen. Die individuelle Geftaltungsfraft eines 
fedimentreihen und regelmäßige Hochwaſſer führenden 
Fluſſes ift, da fie ſich im einem verhältnigmäßig Heinen 
Gebiete Außert, ber Gegenwirfung pofitiver oder negativer 
Niveauveränderung unter allen Umſtänden Überlegen. Nur 
im Großen und Ganzen mag das Auftauchen neuen Yandes 
oder das Abſchwemmen alten Landes durch Veränderungen 
dei Meeresfpiegels beſchleunigt oder verzögert werden. An 
offenen Küften geſchieht es nie ohne Mitwirtung der Bran- 
dung. 

In genligend tiefen Theilen von Mündungsgebicten, 
wo das Ausgangsthor geräumig und der Unterſchied der 
Gezeiten nur gering ift, wo alfo das Seewafler eindringt 
und dauernd verharrt, jtrön das mit Sedimenten beladene 
Flußwaſſer auf ihm, wie auf einer nachgiebigen Unterlage 
hin. Daher der gleichmäßige Zug der ausgehenden Ge— 
wäfler, die ſich bloß noch am gelegentlichen Untiefen forte 
an den Ufern flogen. ur an diefen Stellen wälzen fie 
ſich noch in der belaunten Weiſe durch einander, wodurd) 
das Abräumen des Verſchiebbaren, das Fortflihren ſchweben⸗ 
der Bodenbeſtandtheile ermöglicht wird. 

Fur die letzteren verhalten ſich die gleichmäßig abziehen⸗ 
den, nicht gewaltſam umgetriebenen Gewäſſer nicht wie 
fließendes, ſondern wie ruhiges Waſſer, in welchem ſie je 
nach ihrer Schwere verſchieden ſchnell, aber durch keine 
Gegenbewegung aufgehalten ſtetig zu Boden ſinlen. Sie 
werden aljo nur fo lange und jo weit ſortgetragen, als fie 
Zeit brauden, um aus dem Bereiche der Strömung im die 
Tiefe zu gelangen. 

Die derben Sande fegen fid zum Theil bereits inner: 
halb tiefer Mündungsgebiete zu Boden, von wo fie bei den 
oben erwähnten gewaltfanten Veränderungen bald hier bald 
da mafjenhaft in die Geſtadezone hinausgedräugt werden; 
der Reſt Ingert fid) vor der Mündung ab. Denn dort, 
nad) dem Eintritte in das Meer, beruhigen fid) auch die 
wildeften Sewäfjer ſehr ſchnell, obwohl fie der vollftändigen 
Bermiſchung mit Salzwafler nod) länger widerftreben, falls 
das Meer unbewegt ift, alfo ein gewaltfames Durcheinander⸗ 
rühren wicht ftattfindet. Unter günftigen Umftänden ſind 
vereinzelte Flecken mißfarbigen Yandwallers noch in ziems 
licher Entfernung von Flußmundungen zu beobadjten. 

Selbft das Ausgehende von fehr großen und ſchnell 
fließenden Strömen breitet fich unfern der Mundung bereits 
in einer fo dünnen Schicht auf dem Meere aus, daß hin- 
durchfahrende Dampfer einen Streifen Haren Seewaſſers 
anfpflügen. Bei Unterfucdhung der mißfarbigen Schicht 
ergiebt ſich, daß im geringer Entfernung vom Yande darin 
nicht mehr Sandlöriter von einer Größe enthalten find, um 
bei dem Keiben zwiſchen den Fingern fühlbar zu werben. 
Die derben, der Geſtadezone eigenthümlichen Sande find 
bereits verfunfen. 

Nur die feinfte Flußtrübe ift noch nachzuweiſen und 
diefe mag durch Meeresſtrömungen auf größere Entfernungen 
von der Mündung verſchleppt werden, je nadı der Stärfe der 
Strömung und der Tiefenwirkung derfelben. Denn wiederum 
kann die Berichleppung nur jo lange währen, als die un« 
behindert finfenden Bodenbeſtandtheile Zeit brauchen, um 
aus dem Bereiche der Strömung zu gelangen. 

Dieje am weitejten verfchleppte feinjte Flußtrübe kann 
indeilen zur Verſſlachung des Geſtades, zur allmählichen 
Bildung von Neuland nur an foldyen Orten beitragen, wo 
fie, durch vorgelagerte Strandwälle, Untiefen und Inſeln 
gegen die Einwirkung dev Brandung gejchügt, ſich ungejtört 
abzujegen vermag. Geſchehen irgend welche Beränderungen, 


Dr. Pechuöl-Loeſche: Flachtüſten, Meeresftrömungen und Brandung. 


wird ber Landſchutz zerjtört, findet eine bedeutende negative 
Niveauveränderung ftatt, fo daß die Brandung die in chemald 
abgeſchloſſenen Meereötheilen oder in ehemals genügend 
tiefem Wafler an offenen Kuſten entftandenen Schlamm+ 
bänfe zu erreichen vermag, jo werden dieſe aufgewühlt, 
ihre Beftandtheile hinweggeführt und weiter verbreitet wie 
vordem als Flußtrube. 

Diefes feinfte, den Schlid bildende Material ift demnach 
überhaupt nicht betheiligt an der Berflachung offener Geſtade, 
an dem Aufbaue der Nehrungen und Strandwälle. Cs 
verhält fich im Spiele der Wogen und Rollen durchaus 
anders als die gröberen Sedimente, die derben Sande, aus 
welchen vorzugsweife die Bauwerke in der Brandungszone 
zufammengejegt find. 

Wenn diefe Sande nicht bloß unter Waffer abgelagert, 
fondern an Küften and) zu neuen Yandgebilden aufgehäuft 
werben, jo iſt der Vorgang nicht mehr ummittelbar auf die 
Tätigkeit der Waflerläufe, fondern auf die det Meeres 
zurüdzuführen — und zwar um fo ausichließlicher, je ferner 
von Flußmindungen das Neuland zu Tage tritt, 

Gilt das Abjegen der Hüften, die umfangreiche Bers 
fchleppung der von den Yandgewäflern zugeführten berben 
Sedimente, das feitliche Verlegen von Flußmlindungen 
durch die Meeresftrömungen für erwiefen, fo ift aus ber 
Geſialt und Yage eines neuen Yandgebildes in der That 


auf die vorherrſchende Richtung einer Strömung zu ſchließen. 


Und umgefehrt ift deren Borhandenfein zu bezweifeln, wo 
ihr vorausgelegter Verlauf mit der Form des Neulandes 
nicht au vereinbaren ift. So wäre denn ans der Thatfache, 
daß Lopez im Unterguinea, eine niedrige Sandzunge, 
nad) Nordweſten vorjpringt, ganz richtig geſchloſſen worden, 
dag im Miündungsgebiete des Ogowefluffes noch die fühle 
von Süden andringende Benguelaftrönung und nicht die 
entgegengelegte warme Öuineaftrömung vorwalte, 

Wäre diefer Schluß richtig, fo würden daraus fogleich 
verfchiedene andere zu folgern jein, die mit ber in jenen Ges 
bieten erfahrungsmäßig gewonnenen Kenntniß in einem 
nicht auszugleichenden Widerſpruche ftänden. Ein Aug im 
Kartenbilde würde demmad) genügen, um die aus unmittel- 
barer Anſchauung an Ort umd Stelle hervorgegangenen 
Refultate nicht nur zu erfegen, fondern ſogar umzus 
ftoßen. 

Die Guineaſtrömung erſtredt fich jebod) nicht bloß vor- 
herrſchend, fondern höchſt wahrscheinlich ganz regelmäßig bis 
weit fübwärts vom dem Ogowegebiete. Sie erreicht min 
deftens noch die Bai von Yumba, häufig genug aber auch 
nod) weiter jüblic, gelegene Punkte. Selbit wenn fie bloß 
vorherrſchend, aljo während der größeren Hälfte des Jahres 
nod; an der Ogowemlindung vorüberzöge, dagegen während 
einiger Monate vor der entgegendrängenden Benguelas 
ftrömung zurliclwiche, lönnte nur bei jehr genauer Kenntniß 
der Stärke der legteren ein Schluß auf deren Antheil an 
der Entftehung jener Süftengebilde gewagt werden. 

Gap Yopez habe ich im vergangenen Jahrzehnte allein 
in ummittelbarjter Nähe viermal pajfirt, und die füdlichen Ge— 
ſtade zweis und dreimal fo oft hin und wider reifend 
unterjucjt. Im Auguft und Mai, im März und November 
der Jahre 1874, 1876, 1882 zog die ae ern. 
gleihmäfig an diefem Punkte — wo hart am Yande 20 
bis 40 Faden Tiefe gelothet werden — vorüber nad) 
Süden. Im Auguft 1874 wurde fie erft am der 
Foangobai durch die Benguelaftrömung von der Küſte ab- 
gedrängt. Im Juli und September 1875 lag die Grenze 
beider Stömungen zwifchen der Bai von Yoango umd der 
Miindung des Kuilu; im Februar 1876 herrichte für einige 
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iſchotſcho und Landana; im folgenden März und April lag 
die Grenze weiter nördlich, an der Tſchilungabai, und im 
Mai deffelben Jahres war jie wieder fildwärts vorgerlidt 
bis nahe zur Yonngobai. 

Die ſehr verfciebene Farbe der beiden Strömungen, 
das Auftreten der einer jeden eigenthiimlichen Yebeweien, 
find jo charalteriſtiſche Kennzeichen für die verichiebene 
Herkunft der Sewäfler, daß fie einem jeden einigermaßen 
aufmerkſamen Beobachter auffallen müſſen. Das Thermos 
meter Löft ſchließlich jeden Zweifel. 

Im Jahre 1882 fand ich die Berhältniffe noch mehr 
zu Ungunften der Benguelaftrönmmg verändert, Im März 
d. I. folgten wir der Önineaftrömung — oder, wenn mar 
will, deren namenlofer Fortſetzung — nicht nur bis zu der 
durchſchnittlichen Sidgrenze, die zwifchen ben Baien von 
Yumba und Yoango zu fucen ift, fondern bis nad) Yandana, 
der Bai von Cabinda und ſchließlich bis zur Congomlindung. 
Im April und Mai defjelben Jahres fand ich fie auf einigen 
Küftenfahrten auch ſüdlich vom Congo gleidymäßsig herrfchend. 
Sie zog noch bei Malula, Aınbrizette, Diuferra und Kinſembo 
vorüber, und überall, ſowohl hart an der Kuſte wie bis 
etwa acht nautiſche Meilen ferwärts — der Kapitän unſeres 
Dampfers hatte Eile und konnte nicht wohl einen nod) 
größeren Ummeg nehmen — fchwantte die Temperatur der 
Gewaſſer zwifchen 26,00 und 26,60 C. Das find Tempera> 
turen, bie, wie id) an anderem Orte nachgewieſen, an jenen 
Küften font nicht vorfommen. Das miffarbige Congo— 
twafler wurbe trog der während des Tages wehenden Slide 
weftbrife weit flbwärts abgetrieben und alle Schiffe I hwangen 
vor ihren Antern nad) Süden — eine in jenen Gebieten jehr 
auffällige Ericheinung. 

Bon der fühlen Benguelaftrömung war nicht eine Spur 
zu bemerken, felbft nicht in der Brandungszone und am 
Strande, wo doch das etwa in der Tiefe entgegengefegt ſich 
bewegende und zur Küſte drängende kältere Waller hätte 
theilweife emporfteigen und die Temperatur herabjegen 
können. 

Nach Ausfage aller befragten Kitftenbewohner und Sees 
leute, weldye aus alter Erfahrung gerade mit diefen Ver: 
hältniffen recht gut vertraut find, herrſchten die ganz uns 
gewöhnlichen Zuftäinde bereits jeit länger als einem halben 
Jahre. Noch im folgenden November beftanden fie unver« 
ändert fort. Etwa ein Jahr zuvor hatte auch der Congo 
— mie öfters ſchon in früherer Zeit — im Süden von 
feiner eigentlichen Mündung und von Point Padrao, wieder 
einmal eine an 1000 m breite zweite Mündung durchges 
brochen. Im März 1882 fand ıdy fie jedoch bereits durch 
einen neuen Strandwall geſchloſſen. 

Diefes eine Beiſpiel fei angeführt, um aus eigener 
Beobachtung zu beftätigen, was doch kaum noch erwiefen zu 
werben braucht: daß Meeresſtrömungen einen ſehr wechſeln ⸗ 
den Berlauf nehmen. 

Daher ſcheint es germagt, die Entftehung, Geftalt und 
Lage irgend weldyer auf Karten verzeichneten Yandgebilde 
auf die Einwirkung derartig unbeftändiger Kräfte zurlid 
zu führen, oder aus dem Borhandenfein der erfteren auf 
das ber legteren zu ſchließen. Selbft dann wlirde es nod) 
gewagt erfcheinen, wert die Grenzen der Unbeftändigteit 
genau beftimmt, und innerhalb dieſer ein Ueberwiegen in 
gewiffen Sinne nachgewieſen werden Lönnte, 

Es wäre nicht nur im jedem einzelnen Falle an Ort 
und Stelle, fondern auch ganz allgemein zu unterfuchen, ob 
denn Meeresftrömungen überhaupt allenthalben und alle 
zeit den Verlauf nehmen, ber auf Karten angegeben ift; 
befonders aber, ob fie fi) fo hart am Strande von Flach—⸗ 


Tage eine von Norden kommende Strömung bei Tfchin« | füften hinbewegen, daß fie deren Umriſſe beeinfluffen können. 
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Denn wenn fie gerade dort, wo bie Veränderungen ftattfinden, 
entweder gar nicht oder in fanım merfbarer Stärke ange: 
troffen werden, fönnen fie auch nicht in unmittelbarer Ber 
ziehung zu benfelben ftehen. Bei der Unterſuchung ift auch 
wohl zu unterfcheiden zwifchen einer ftetigen Strömung und 
einer zufälligen Winbtrift. 

Gewöhnliche Karten haben für dieſe Berhältnifie keine 
Beweistraft. Selbft Specialtarten, auf welchen thatjäcjliche 
Befunde niedergelegt find, können bei fo veränderlichen Größen 
wie Meereöftrömungen immer nur ein befchränktes Zeitbild 
geben. Auch werden bei Küftenaufnahmen die Strömungen 
in der Megel nur auf den Streden beobachtet, welche Fir 
die Schiffahrt wichtig find, bit zu welchen das Bermeflungs- 
ſchiff Hin gelangen kann — alfo in einem Fahrwaſſer von 

enligender Tiefe. Gerade in der flachen Geſtadezone, bie 
Pie unfere Unterfuchungen am wichtigften ift, wird, weil fie 
dem Schiffe gefährlich ift, die Stromverfegung am unge 
naneften, wenn überhaupt, feftgeftellt. Es ift aber feines- 
wegs zu ſchließen, daß eine Strömung, die etwa ſechs nautifche 





Meilen von der Küfte und bei fechs Faden Tiefe deutlich 
entwickelt ift, andy noch in der Nähe des Strandes und bei 
geringer Tiefe fic) geltend mache. 

ei einer vergleichenden Betrachtung der Yande und 
GSeelarten müflen mandjerlei Bedenken aufftogen, Viele 
Bänke, Nehrungen, Sandzungen liegen durchaus nicht jo, 
wie fie Liegen mühten, wenn Meeresftrömungen die Ab- 
lagerungen beeinflußten — mögen die Strömungen nun 
als einfach am Geftade hinziehende oder an ausſpringenden 
Landmarten von Baien abgezweigte und ruclaufende an« 
geſehen werden. Auch vorgejchobene Deltas find feineswegs 
feitlich im einer Richtung verlegt worden, welche fic ange 
nommen haben müßten, wenn die vorausgeſetzten Meeres- 
ftrömungen bei Ablagerung des Materiales mitgewirkt 
hätten. 

Daher ift zuerft die Frage zu fielen: Vermögen die 
Meeresitrömungen wirklich das Material zu verſchleppen, 
ans welchem die meiften und umfangreichſten Yandgebilde 
an Geftaden aufgebaut find? 
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Die Schilderung von Freiferrn von Nordenftiöld'e 
weiter Reife nadı Grönland im Jahre 1983 Liegt 
Kent in ber autorifirten deutfchen Ausgabe vor unter dem 
Titel „Grönland. Seine Eiswiften im Inneren 
und feine DOftfüfte*. (Mit über 200 Abbildungen und 
6 Karten. Yeipzig, F. A. Brodhaus, 1886), und diefelbe 
wird nicht geringeres Intereſſe erweden, als feiner Zeit 
des Berfafjers berihmtes Buch Über die Bega-Fahrt nm 
Afien. Und fie verdient es in veichlichem Maße. Gefchah 
es doc) auf diefer nicht ungefährlichen Reife, bei welcher 
die „Sofia“ die gefammte Weftküfte jenes Polarlandes von 
feiner Stidfpige bei 60° m. Br. bis fiber 76° n. Br. hin- 
aus und die Oftfüfte von 60° big über 66% hinaus be> 
fahren hat, daß zum erjten Mal Menſchen bis in bie 
Mitte des grönländifchen Gontinents vorgedrungen find, 
und daß man dadurch zum erften Mal eine Kenntniß über 
das Innere eines Landes bekommen hat, deſſen gegemwärtige 
Naturverhältniffe uns wahrjcdeinlich ein auf wirklicher Ere 
fahrung begründetes Bild von ber Glacialzeit Staudinaviens 
geben, und deren Studium deshalb für die Geologie diefes 
Yandes von jo anferordentlihem Intereſſe iſt. Während 
der Fahrt längs der Oftküfte Grönlands find wichtige Auf: 
tlärungen liber bie Beichaffenheit des Eisbandes gewonnen 
worden, das jo lange den Weg von Dften mad) dem fitb« 
lichen Theile Grönlands gefperrt hat, hat Nordenftiöld die 
Vorſtellung berichtigt, die man fich gewöhnlich vom der Be— 
ſchaffenheit ber Oftfüfte macht, und durch das Ankern der 
„Sofia“ im König Oscar» Hafen iſt ein feit 1579 von 
zahlreichen Erpeditionen erftrebtes Ziel erreicht worden. Es 
wurden dann namentlich, Dreggungen und hydrographiſche 
Ürbeiten, Analyſen von Wafler und von den im Meerwaſſer 
befindfichen Gafen und Temperaturbeſtimmungen gemad)t, 
welche zeigten, daß der die DOflküfte beipfilende kalte Strom 
fowohl der Breite, als auch der Tiefe nach „ganz nnbes 
deutend ift und and) im der Nähe des Landes auf einen 
Bette warmen, vom Solfftrome herrlihrenden Waſſers ruht. 
Die Davis» Strafe und Baffins-Bai find dagegen bis auf 
den Boden hinunter von kaltem oder nur äußert unbe 


dentend erwärmten Waſſer angefüllt. Im Gegenfag zu 
dem, was man fich gewöhnlich vorftellt, und was auf hy⸗ 
brographifchen Karten iiber das Atlantifche Meer angegeben 
ift, wird alfo die Weftlüfte Grönlands von Fals 
tem Waffer befpilt, während ein von Süden 
fommender, ftarf erwärmter Wafferftrom in 
einer Entfernung von nur 40 bis 50 Fuß vom 
Lande an der Dftfüfte entlang bis nad Jsland 
hinaufgeht. Diefer Strom muß umwillfiklicd einen 
ftarten Einfluß auf das Klima der Oftfüfte haben, welches 
deshalb feuchter, aber keineswegs fülter als das der Welt: 
füfte fein durfte“. 

"Die wiſſenſchaftlich bedeutendften Sammfungen find 
aber wahrſcheinlich die paläontologifchen, melde 
Dr. U. Nathorft aus der fogenannten Bafaltformation 
des norbweftlichen Grönland, das durch den in feinen Lehm⸗, 
Sand» und Tuffiteinlagern enthaltenen Neichtgum an 
Pflanzenverfteinerungen merkwürdig ift, zuſammengehracht 
hat und deren Erbeitung derfelbe im 6. und 7. Kapitel des 
Wertes fo anzichend ſchildert. Die damals bei Atanelerdlut, 
das ſchon vorher durch feine tertiäre und Sreideflora be 
rühmt war, gemachten Funde — nämlich elf neue pflanzen: 
führende Yager im einer Kluft und einige auf einer Halb: 
infel, alle eine große Menge für die Wilfenjchaft newer 
Arten enthaltend — ftenpeln jene entlegene Stelle vielleicht 
zu dem bedeutendften Fundorte fir fohjile Pflanzen. Nur 
den einen Schmerz hatte Nathorft, dak es dem um die 
arktifche Pflanzenpaläontologie fo verdienten Dswald 
Heer (vom welchen er ein ‘Porträt und einen pietätvollen 
Lebendabriß giebt) nicht mehr vergönnt war, and) diefe 
neuen Funde zu bearbeiten. 

Auch auf Aland wurden während diefer Neife durch 
Seren Flink Bilanzenverfteinerungen gefanmelt, und zwar in 
weit umfangreicherem Maße als je zuvor; der erfte, welcher 
hier ordentlich ſammelte, war 3. Steenftrup 1840. Island 
iſt überhaupt das erſte hochnordiſche Yand, im welchem man 
Pilanzenverfteinerungen angetroffen hat, welde beweifen, 
daf die Polargegenden während einer geologiſch gejprochen 
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nod; naheliegenden eitperiode ein Klima gehabt haben, 
das dem des jegigen Italien ähnlich if. Der „Surturs 
brand“ oder die in den Baſalttuff eingebetteten Holzftämme 
werben nätulich jchon 1747 unter dem Namen „verfchlemms 
tes Holz“ im der von dem Hamburger Bärgermeifter 
3. Anderfon anf Grund der Berichte von Sciffern und 
Handelsleuten zufammengeftellten Beſchreibung von Grön- 
land und Island, fowie unter dem Namen „Sorte Brand* 
(ihwarzer Brand) in der von N. Horrebow kurz darauf 
gedrudten ausführlichen Kritit Über Anderfon'd Wert ers 
wähnt. Horrebow bemerkt richtig und mit berechtigtem 
Erftaunen, daß der „Surturbrand“ in die Bergmaffe jelbft 
eingebettet vorfommte. 

Jeder, welcher ein Buch von Nordenfliöld gelefen bat, 
kennt feine auf den Grund der Dinge eingehende Aufs 
fafjung und Darſtellung. So ift auch diefer Band reich 
an Exeurſen, welche die geſchichtliche Entwidelung mander 
frage oder Perfönlichleit von Anfang an verfolgen und 
teiche Belehrung enthalten, welche durch eine durchweg ori⸗ 
ginale, jeher reichhaltige Illuſtrirung unterftügt wird. Wir 
können hier natlixlic nur auf Einzelnes hinweifen, indem wir 
unfere Yefer bitten, diefem vorzüglichen Keifewerte gelegentlid) 
ein eingehenderes Studiunt zu widmen. Hervorheben möchten 
wir z. B. gleich im erſten Kapitel den Abjchnitt iiber die 
Geſchichte, die Fundorte, das Ausjchen und die wiſſenſchaft⸗ 
lidye Bedeutung des Doppelipats oder Islandipats, einer 
tryſtalliſirten, waflerhellen VBarictät de8 gewöhnlichen Kall⸗ 
ſteins, der Kreide oder des Marmors, „weldye nicht nur 
eins der fchönften Erzengniffe des Mineralreiches bildet, 
jondern welche and) den Phyſikern eins der Fräftigften und 
erfolgreichten Mittel für das Studium der Eigenſchaften 
des Lichtes, fowie den Mifrojfopifern und Aftronomen oder 
Aſtrophyſilern ein unſchaätzbares Hilfsmittel zur Erforſchung 
einerfeits der Geheimniſſe der Zellenwelt und andererfeits 
der unermeßlicen Räume des Weltals geliefert hat.“ 

Im zweiten Kapitel beachte man den Paſſus über die 
Gunbjöorn⸗ Scheere und andere jagenhafte, angeblich wieder 
verfunfene Yänder im nördlichen Atlantiſchen Ocean, ſowie 
das Yoblied auf den grönländifcen Kajal, das elegantefte 
Fahrzeug aller, fowohl wilder wie cioilifirter Völler, mit 
welchem fein anderes Einmannsboot an Scnelligfeit wett 
eifern lann. „Im dieſem Boot trogt ein gelibter Kajal- 
ruderer Sturm und Wogenfhwall mit unglaublicher Sicher 
heit. Alle die kleinſten Einzelheiten eines voll ausgerüfte: 
ten Kajak, feine form, Bauart, Riemen, Yanzen, Harpu⸗ 
nen, Leinen, feine unzähligen, aus Knochen angefertigten, 
zwedmäßigen Knöpfe und Schnallen, die eigenartige, waſſer⸗ 
dichte Kajaltracht u. f. w. haben durch die ununterbrocd)enen 
BDemlihungen von Generationen eine Vollendung erhalten, 
welche im der That bewundernswerth ift, und zu welcher 
die Europäer mit al’ ihrem Erfindungéreichthum nichts 
haben hinzufügen können, Es ift offenbar eine wirkliche 
Estimo» Erfindung, bie in der Bauart wie im Baumaterial 
von ben Heineren Fahrzeugen anderer wilder Völker ent 
ſchieden abweicht.“ 

©. 67 ff. find die merfwärdigen Lebensſchichſale Karl 
Yudwig Gieſecke's, des Erforfchers Grönlands (ges 
boren 1761 in Augsburg als Sohn des Schneiders Metz⸗ 


ler, fpäter Student in Altdorff, dann Scaufpieler und 


Theaterdichter, als folder Verfafler eines Theiles der 
„Zanberflöte*, dann Mineraloge, Erforfcher der WFärder 
und 1806 bis 1813 von Grönland, geftorben am 5. März 
1833 als Profefior der Mineralogie und Chemie am der 
Univerfität zu Dublin), zu beachten, auf ©. 83 ff. die An- 
gaben Über den Kryolith, aus welchem früher Aluminium 
gewonnen wurde, feit 1849 aber Soda und verfchiedene in 
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den Färbereien als Beizmittel verwendbare Thonerdepräpn: 
tate dargeftellt werden. Der Kryolithbruch von Joigtut 
hat den einzigen wirklichen Grubenbetrieb und die einzige 
rein europäildye Kolonie in Grönland ind Leben a. 
Werner ſei auf die Bedeutung des Kryokonit oder Eis— 
ftaubes (5. 198 fi), dem Nordenſtiöld einen losmiſchen 
Urſprung zuſchreibt, und auf das hiftorifch und ethnos 
graphifch hochintereffante Schlußfapitel über die Estimos 
bingewiefen, vor Allem aber auf den wiſſenſchaftlich vielleicht 
bedeutſamſten Abſchnitt über die Eiszeit (Kapitel IV, 
©. 101 bis 167), welcher mit einer gefchichtlicdyen Ueber- 
fiht über die Entwidelung diefer Frage anhebt. Wir 


| lernen daran, daß der erfte, weldier 1719 in einem 





Yugendwerfe auf die eigenthäimliche Beſchaffenheit der Lofen 
Erdſchichten in Schweden aufmerffam machte und damit 
ein „neues Kapitel in der Geſchichte unferer Erbfugel* 
aufjdylug, fein anderer war, als ber fpäter fo berühmt ges 
wordene Theoſoph Emanmel Swebenborg. Dann giebt 
Nordenſtiöld (S. 108 bis 113) über einige der wichtigſten 
Fragen der Glacialtheorie feine eigenen Anfichten, die viel- 
fach von den gegenwärtig geltenden Yehren abweichen, für 
welche er aber geltend macht, daß fie ſich auf Beobachtungen 
gründen, die er während eines Aufenthaltes von zwölf 
Sommern und einigen Wintern zwiſchen dem Eis und 
Schnee dev Polarländer, während dreier längerer Ausflüge 
auf das Binneneis Spigbergend und Grönlands, fowie 
während unzähliger Beſuche der Gletſcher dieſer Yänbder 
angeftellt Hat. „Wenigftens von dem Inlandeife habe 
ich hierbei mehr gefehen und geprüft, als irgend ein Ans 
derer, gleidyiel ob Gelehrter oder Nichtgelehrter.“ Im 
Folgenden geben wir Norbenftiöld's bedeutungsvolle Ans 
ſchauungen ausführlich wieder. 

Die größere Zahl der Phänomene — fchreibt ev —, 
welche von den Geologen Europas und Amerifas als glaciale 
bezeichnet werden, rührt wirklich aus einer Zeit her, wo die 
Yänder, die heute mit herrlichen Wäldern, Wieſen und 
Feldern gefchmüct find, von Taufenden von Fuß mächtigen 
Eismaflen bededt waren. Diefe Eiszeit hat nicht die ganze 
Erdoberfläche umfaßt, auch bildet fie keine befondere, fchon 
abgeſchloſſene Periode, indem, abgejehen von den Yändern 
an den Polen, gleichartige Verhältniffe fortbauernd nicht 
nur auf Grönland und in den daffelbe umgebenden Meeren, 
fondern, wenigftens in gewiſſem Grabe, auch im denjenigen 
Theilen des Atlantifchen Meeres herrſchen, im weldye Eis— 
berge in größerer Zahl herabtreiben. (Ein beigegebenes 
Kärtchen zeigt, daß glaciale Geſchiebe durch Eisberge im 
nordweftlichen Atlantiſchen Ocean bis in die Breite des 
mittleren Spanien, von Sardinien und Stonftantinopel 
getragen werben, alfo in viel füblichere Gegenden, als in 
welchen ftanbinavische Geſchiebe zc. angetroffen worden find.) 

„Die Eiszeit bitrfte fo aufzufaſſen fein, daß im derſelben 
erſt das mordweftliche Europa, fodann das nowdöftliche 
Amerika und zuletst das heutige Grönland mit Eis bebedt 
worden ift — falls die Eisdede des heutigen Grönland 
nicht etwa den legten Reſt des Eidgewandes bilbet, das 
ehemals das ganze öftliche Kanada und dem nordöſtlichen 
Theil der Vereinigten Staaten befleidet hat. Zufanmens 
hängendes Yandeis war niemals liber die Tundren Sibiriens 
oder des nordöftlichen Europa ausgebreitet. 

„Ein allzu altes Klima ift der Bildung von Yandeis 
hinderlich, was unter Anderem daraus hervorgeht, daf 
folches in dev Nähe der Küältepole Sibiriens und Amerikas 
nicht vorfommt. Für die Bildung von Gletſchern in 
größerem Umfange ift feuchte Luft und eine Temperatur 
erforderlich, die am der Meeresfläcdye während eines — 
Theiles der kälteren Jahreszeit felten weit unter Null fällt, 
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Inlandeid kann deshalb nicht im Inneren großer Kontinente 
entftehen, und wahrſcheinlich bildet es ſich aud) nicht in den 
Ländern an den Polen, fojern diefelben nicht von zuweilen 
offenen Meeren umgeben find. 

„Die Schrammen in den Felſen Standinaviens rühren 
zwar zum großen Theile direft von Gletſchern her; ein 
nicht unbedeutender Theil diefer Schrammen ift jedod) durd) 
die längs der Küfte umd im dem Fiorden umbertreibenden 
Eisberge wie auch durch das Treibeis hervorgebracht wors 
den; auch bärften Scyrammen auf andere Weife, z. B. durch 
‚ein im Folge Temperaturwechjel® entftandenes Hin» und 
Hergleiten des umterliegenden Felſens und des benfelben 
bededtenden Thonlagers, d. h. auf ganz biefelbe Weiſe ent« 
ftanden fein, wie die geichrammte Gleitſläche (Stidenfides), 
welche man fo oft an der Grenze zwifchen zwei Felsarten 
trifft. Geſchrammter Felſen allein ift daher 
kein hinreihender Beweis bafür, daß eine Ge» 

end früher von Öletjhern oder einem mit 
Giobergen angefüllten Meere bededt gewefen 


iſt 

„Eine große Menge kantiger „Wanderblöde* liegt nicht 
gar fern von der Stelle, an der das Mutiergeftein gelegen 
it; es find mur eine geringe Strede weit transportirte 
Ste von einem unterliegenden zerfplitterten Felſen, was 
uns oft genug fchon eine flüchtige, geologiiche Unterfuchung 
fagen fanıt. Andere wiederum find wirklich weite Streden 
fortgeführt worden, theils nur von Gletſchern, und in diefem 
Falle felten mehr ald ein paar Dutend Silometer, theils 
zuerft von Gletſchern und dann Hunderte von Kilometern 
von Eisbergen, theils fchliehlich von gewöhnlichem Strand- 
eis. Auch in unſerer Zeit findet ein foldyer Transport 
von erratiſchen Blöden in großen Mafftabe an der Oft: 
füfte von Grönland ftatt. Der Meeresboden ift aus dieſem 
Grunde hier mit großen Steinen beftreut, bie alles Dreggen 
und alles Arbeiten mit dem Scyleppnege unmöglich madyen. 
An der Weſtkuſte Grönlands, wo die Eisberge allgemeiner 
find, das Treibeis aber weniger dicht ift, finden ſich folche 
Felsblöcke nur im geringer Zahl auf dem Meeresboben. 
Es jcheint aber, als ob das Treibeis beim 
Transport der Felsblöcke eine größere Rolle 
fpielte als die eigentliden Eisberge. Das Treib: 
eis holt die Steine, welche es fortführt, natürlicher Weife 
vom Strande, wo alle Steine vom Wogenſchwall in kurzer 
Zeit abgejchliffen und abgerundet, d. h. in Nollfteine ver- 
wandelt werden. Der größere Theil ber wirklich erratijchen 
Dlöde, welche weite Streden transportirt worben find, be 
fteht daher aus Kollfteinen. 

„Geſchiebeboden, d. h. Lehm mit Grus, untermifcht mit 
fantigen Steinfragmenten, habe ic auf Spitbergen und 
Grönland nicht nur zwiſchen rein glacialen Bildungen, 
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fondern aud) auf dem tiefen Unterlande nahe an den Seiten 
der Berge angetroffen. Derfelbe bildet dort eine eigen» 
thlimliche, mit Waller getränkte, erfichtlicer Weife von der 
Fruhlingefluth herabgeführte, im Lebrigen aber von Wafler- 
ftrömen nicht bearbeitete Ablagerung. Im Gegenfage zu 
bein, was die ſtandinaviſchen Geologen hervorgehoben, hat 
dieſe geologifche Bildung alfo in keinerlei Weiſe einen aus ⸗ 
ſchließlich glacialen Urjprung. 

„Unjere Sandrüden und überhaupt das allermeifte von 
dem, was in Skandinavien von allzu enthuſiaſtiſchen Glaeia⸗ 
liſten für frühere Moränen erklärt worden ift, hat nichts 
mit wirllichen Morinenbildungen zu ſchaffen. Dies ift 
auch ganz matlirlich, denn in den Gebieten, welche von dem 
Inlandeife jüngit verlaffen worden find, findet man bie 
Felder und die Felſenhügel überfäet mit unzähligen erratie 
ſchen Blöden (die meijten jedoch, nad) der Gefteinsart zu 
urtheilen, nur jehr kurze Streden transportiet), von wirk⸗ 
lichen Moränen, d. h. von zufammenhängenden Stein« oder 
Schuttwällen aber feine Spur. Gbenfowenig ficht man 
auf der Oberfläche des Inlandeifes Moränen anderwärts 
als in der Nähe von Yand oder Infeln im Eisſelde. Die 
Moränen find mehr fennzeihhnend für Heinere 
Eisftröme, als für das eigentliche Inlandeis. 
Eine Heine Strecke innerhalb feines Randes ſucht man felbft 
nad) einem Steine von der Größe einer Erbſe vergebens. 

„Daß Gletſcherbäche hin und wieder einen Rieſenleſſel 
ausgedreht haben, iſt nicht zu bezweifeln; oft fehlt diefen 
hubſchen Bildungen aber jeder Zufammenhang mit Gets 
ſchern. Sie entjtchen zumeift an ſolchen Stellen, wo mit 
Grus untermiſchtes Wafler auf die eine oder andere Weiſe 
an ein» und derjelben Stelle eine längere Zeit hindurch im 
rotirender Bewegung ift, fo z. B. durch Wirbel in Waller 
fällen, durch den Wogenfchwall am Stande, ja fogar durch 
die votirende Bewegung, in weldye der Wind das Waller 
in den Vertiefungen auf einem Granitfelien verfegt. Die 
rundgeſchliffenen Steine, die man öfters in den Rieſen- 
leſſeln angetroffen hat, haben bei der Bildung ber Keſſel 
feine andere Kolle gefpielt, als daß fie, ſich zufällig in der 
Vertiefung befindend, die der Anfang zum —* geweſen, 
durch die rotirende Bewegung im Waſſer, durch welche der 
Keſſel ausgedreht worden, ihre runde Schleifung erhalten 
haben. Mit einem Stode, ein wenig Sand und genügender 
Geduld kann man ein Loch in einen Granitfeljen bohren, 
mit Hilfe eines großen Stüdes Granit gelingt es kaum. 
Waſſergeträukter Sand und nicht große Steine haben das 
Schleifmaterial gebildet.“ 

Indem wir hiermit unfere Auszüge aus dem bedeut= 
famen, reiche Belehrung und Anregung bietenden Buche 
ſchließen, empfehlen wir es nochmals dringend als eine der 
beiten neueren Reiſebeſchreibungen unferen Velen, 
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E. M. Seiner Zeit!) hat der „Globus* Über den 
traurigen Zufall berichtet, welcder den Tod des jungen, 
vielverfprechenden Forſchers Frank Hatton (er hatte das 
22. Yebensjahr noch nicht vollendet) am 1. März 1883 
am Seganafluffe in Norbborneo verurſacht hatte, und feiner 


"20. XLIV, ©. 141. 


I. 
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kurzen, aber erfolgreichen Thätigkeit gedacht. Eine Freundes; 
hand, die des Vaters Mr. Joſeph Hatton, hat jet die Auf- 
zeichnungen feines zu früh verblichenen Sohnes, bie leider 
nicht vollftändig aufgefunden wurden, veröffentlicht ) und 


N North Borneo, Explorations and Adventures on 
the Eyuator, By the late Frank Hatton. With Bio- 
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denſelben eine eingehende Beſchreibung des kurzen, dod) von 
eifriger Thätigkeit erfüllten Yebenslaufes feines Yieblings 
voraufgefchiett, eines Sohnes, der ihm im Yeben nichts 
als Freude und den erjten Schmerz erft durch feinen 
bereitet hat, Yeiber können wir bei diefen Theile des Buches, 
wiewohl er mandyes Intereffante bietet, nicht verweilen, da 
wir dem eigenen Aufzeichnungen Frauk Halton’s einiges 
Bemertenswerthe über die immer noch wenig befuchte Wild: 
nik von Nordborneo (Sabah) und ihre Bewohner ent 
uchmen und mit einigen anderen Notizen zu einem Öefaummts 
bilde zufammenftellen möchten. 

Sabah ift nicht ber einzige Theil dev Riefeninfel, über 
den wir und in vieler Beziehung noch im Dunklen befinden; 
doch hat ſich die Anficht, daß Borneo fehr reiche Hilfe- 
quellen befigt, fchon lange Bahn gebrochen und diefe Mei: 
nung ſcheint in den Thatfachen, die mehr und mehr befannt 
werden, immer nene Beſtätigung zu finden. Wenn auch 
die Holländer den ihmen gehörigen größeren Theil der Injel 
im Ganzen bis jet noch unverhältnigmäßig wenig aut: 
nugen, hat doch befanntlic eine engliſche Sefellichaft vor 
einigen Jahren ſchon die Gonceffion, welche Baron Over: 
bed vom Sultan von Brunai erhalten hatte, übernommen 
und fie befigt jegt im Norden Borneos ein ausgedehntes 
Gebiet, welches fid) von der äuferfien Spige auf der Oft- 
füfte bis etwa zum 4. Grade nördl. Br., wo die Grenze 
mit dem nieberländifchen Beſitze noch nicht endgültig feit- 

eſtellt ift, hinzieht. Die dem Buche Hatton’s beigegebene 
arte giebt die von niederlündiſcher Seite beanfpruchte 
Grenze, den Obelist auf Batu Tjinagat, an, bededt jedoch 
nicht nur denfelben, fondern auch mod) einen anfehnlichen 
Streifen des ſüdlich davon gelegenen Yandes mit der filr 
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deren Einbuchtungen durch jlingere Yagen ausgefüllt wurden; 
als das Yand ſich jpäter höher iiber den Meeresipiegel hob 
und die Fluſſe nad) und nad) ſich tiefer einſchnitlen, wurden 
au Fuße der jüngeren Lagen neuere Berwitterungsprodufte 
abgefegt, in denen auc in horizontalen Schidjten Gold und 
Diamanten vorlonmen. 

Sabah gruppirt fid) um das im nordweftlichen Theile 
der Inſel gelegene Bergiyftem des Kina (ini) Balu 
(die „chinefifche Wittwe“), eines Berges, der fid) bis zur 
Höhe von 13698 engl. Fuß (4302 m) erhebt; wie die 
Finnen und Thirme einer halbverfallenen Burg zeichnet 
fich der breite, vielfach, ansgezadte obere Rand gegen den 
Himmel ab und fcheint fich der unglaublich fteilen Umriſſe 
des oberen Theiles wegen bis in die Wolfen zu verlieren, 
Es ift gewiß nicht unintereffant, ehvas über die erſte Er: 
fteigung des Berges im Jahre 1358 durch die Herren Low 
und Spenfer St. John nach dem Berichte des letteren (Life 
in the Forests of the Far East 1862) hier einzufdalten. 

1551 hatte Here Low fchon den Berſuch gemacht, den 
Derg zu erfteigen, war aber nur bis zum Fuße des eigent- 
lichen Gipfels gelangt; die Höhe des Berges fchägte er 
damals auf nur 9500 Fuß. 1856 war der Naturforicher 
Yobb bis zum Fuße des Kina Balu vorgedrungen; die Ein 
geborenen hatten ſich jedod) der Fortſetzung feiner Reife 
widerjegt. Endlich traten die Herren Spenfer St. John 
und Yor im Anfang April 1858 den Zug dorthin von 
Yabnen aus an. Sie nahmen ihren Weg neben der Abai, 
zogen quer durch das Yand nad) dem Sampaful und folgten 
diefem Fluffe bis zum Kina Balu. Die Neugierde der 
Eingeborenen war groß, fie fonnten nicht begreifen, daß die 
Reijenden nur zu ihrem Vergnligen eine fo mühevolle Reiſe 


den englifchen Befig gewählten farbe, Etwas füblid vom | unternahmen; die Mittheilung, der Zweck derjelben fei 


4. Breitengrade läuft die Grenzlinie nad) Weften bis zum 
Gura⸗Pik, der noch etwas öjtlich vom 116. Yängengrabe 
liegt; von bdiefem Punkte läuft fie weiter, in fchräger Ridj- 
tung nad) der Brunaibai, wo die Nordborneo » Affociation 


im vorigen Jahre erft wieder ein anſehnliches Stud Yand | 


(die Provinz Dent) aus dem Beſitze des vorher genannten 
Sultans an ſich gebracht hat. 

Mit großem Eifer hat die Gefelichaft die Ausnutzung, 
daneben aber auch zum Zwede derjelben die Erforichung 
ihres großen Befiges unternommen; die Frage, in wie weit 
die großen Erwartungen, welde man hegte, fich erfüllt 
haben, jowie das Geſammtergebniß der vorgenommenen 
Unterfuchungen kann mit Rüdfiht auf den wer biefer 
Zeilen hier füglich umerörtert bleiben, 

Die eigenthüimliche Bildung des Landes ift in ihren 
Grundzügen der der Nachbarinfel Celebes jehr ähnlich, eine 
Thatjache, auf welche Horner ſchon vor beinahe 50 Jahren 
aufmerffam gemacht hat und die fpäter durch Peichel und 
Wallace hervorgehoben worden ift; die Darftellung, welche 
der zuerft genaunte wißfenichaftliche Forſcher von der For— 
mation des Yandes gegeben, ſcheint auch jegt, nachdem 
weitere und eingehenbere Unterjuchungen ftattgefunden haben 
und durch diefelben manche neue Thatſachen ans Yicht ge 
bradjt worden find, in den Hauptzligen immer noch als richtig 
betradjtet werden zu miüflen. Bon einem Gentralgebirge 
beinahe im der Mitte der Inſel gehen zahlreiche Bergfetten 
in verjchiedener Richtung aus, der Kern diefer Maſſen 
wird aus älterem Geſtein gebildet; am Fuße derfelben hatte 
ſich auf einer Korallenlage eine Tertiärformation abgelagert, 


graphical Sketon and Notes by Joseph Hatton and 
Preface by Sir Walter Medhurst, Illustrated. Socond 
Kulition London, Sampson Low, Murston, Senrle and 
Rivington. 1886, 
ftrationen.) 
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Pflanzen und Farren zu fuchen, wurde mit Mißtrauen aufs 
—— und am meiſten Glauben fand bei ihnen die 
ermuthung, es handele ſich um das Aufſpüren von edlen 
Metallen oder Edelſteinen, und manche Liſt wurde verſucht, 
um die fremden Beſucher zu bewegen, dies einzugeſtehen. 
(Wo hier von Eingeborenen geſprochen wird, finden wir 
Badjus und Bornever entgegengeftellt, ein Unterfchied, auf 
den wir weiter unten mod ausführlicher zuriktommen 
werben.) Unter anderen Berichten über den Berg wurde 
von ihnen auch die Behauptung aufgeftellt, daß ſich auf 
dem Gipfel deifelben ein großer Sce befinde; zu diefer 
Anficht waren fie durch die Beobachtung gefommen, daß 
fortwährend Waſſerſtröme vom Gipfel nieberftiärzen. Im 
Sonnenlicht funfelten einzelne Stellen der Granitmaſſen 
wie Diamanten und, da dieje Erfceinung bei Abnahme 
der Entfernung verfchwand, jo waren die Eingeborenen 
liberzeugt, dies fei ein Streich der Geifter, welche die 
gierigen Menfchen äfften. Vieleicht rührte aud) die Sage 
von dem durch einen böjen Drachen bewachten ungeheuren 
Diamant auf dem Gipfel des Sina Balu von derſelben 
Erſcheinung her. Das Dorf Kiau, von welchen aus bie 
eigentliche Befteigung des Berges anfing, liegt ungefähr 
1500 engl. Fuß über dem Meeresipiegel; einige Sagopalmen, 
Kolos⸗ und Arelabäume wuchlen in der Umgebung dejjelben ; 
die Gegend war in den Thülern gut bewohnt und angebaut ; 
ſtiau ſelbſt ift ein großes Dorf auf dem füblichen Vor 
iprunge bes Sina Balu, die Häufer lagen zerftreut zwiſchen 
Gruppen von Fruchtbäumen, zum Theil 800 Fuß über 
dem Flußbette; das Thermometer jtand um 12 Uhr Mittags 
im Haufe auf 73°, in der Nadıt auf 66°, fo daß die mite 
genommenen Deden ſich fehr miglich erwieſen. Da Low 
am näcjten Morgen nicht im Stande war, die Reife fort 
zufesen, fo mußte Spenfer St. John ben Weg allein ans 
treten; am erften Tage gelangte er nad; Ueberwindung 
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vieler Schwierigkeiten bi® zu einer in ben Ghranitfeljen 
befindlichen Höhle, wo die Nacht zugebradjt werden jollte. 
Um 4 Uhr war die Yufttenperatur 52°, die dei Waflers 
489, fiel jedoch während der Nadıt am Kingange der Höhle 
bis auf 36,5% und Bäume und Sträucher ſchienen mit Reif 
bededt zu fein. Am nächſten Morgen war die Grenze ber 
Vegetation bald erreicht und vor dem Neifenden erhob ſich 
eine fteile Granitwand, die ſich 3000 Fuß hoch zu einer 
langen ausgezadten Yinie aufthliemte, welche weit zur Linken 
durch eine rundliche, maſſige Spite abgefchloffen wurde; 
hier und da flrömte Waſſer am Felſen herab und auf 
einzelnen horizontalen Borfprüngen erhob fich ein halb ver- 
fiimmerter Strand). Spenfer St. John mußte zuerft auf 
wollenen Soden, dann barfuß den Weg zuriidlegen, der ihn 
zumächit zu der Stelle brachte, wo Yow 1851 eine Flaſche 
mit einem Zettel zurücgelaffen hatte. Jetzt wurde noch 
eine fteile Wand erflettert, die rechts und links beinahe 
fenfrecht abfiel, dann ein Meiner Wall, der den Weg ver 
fperrte, erftiegen und nun ftand er vor einer tiefen Spalte, 
die an drei Zeiten von tiefen Abgründen umgeben war, 
deren Boden das Auge micht erreichen fonnte, aus denen 
jedoch das Gezwitſcher von Taufenden von Schwalben, 
weldye ſich um diefen Gipfel bes Kina Balu tummelten, zu 
dem Keifenden drang. 

Kehren wir nad, diefer Abſchweifung zu dev Topographie 
Sabahs zurüd. Rach Norboften hin hängt der Kina Balu 
durch eine niedrige Sette mit dem Nonohan (BO0O engl. 
Ruß) und dem 7000 engl. Fuß hohen Kegelberge Tamıbu= 
yuton zufammen; dieſes ganze Syftem, aus dem mehrere 
Berge jidy zu anfehnlicher Höhe erheben, beftcht aus älterem 
Geſteine. Etwa 15 bis 20 engl. Meilen nördlic, und ganz 
von deimfelben getrennt erhebt fich der 5000 Fuß hohe 
Madalon, aus jedimentärem Gefteine beftehend. Weſtlich 
von Kina Balu ragen in 40 bis 50 engl. Meilen Entfernung 
aus den Hligelfetten einzelne Spigen bis zu 2000 Fuß Höhe 
hervor; an ber Nordſeite des Yabukfluffes endlich erheben ſich 
die Nontapol-Berge zu einer Höhe, welche von 3000 bis 
7000 Fuß wechjelt. 

Bon biefen Bergmaſſen aus fenft ſich das Land nach 
Nordweiten und nach Often ziemlich gleichmäßig; iiber die 
Verbindung mit dem Central⸗Gebirge und die Art derfelben 
ift jo gut wie nichts bekannt. Das ganze Gebiet wird 
jedoch außerdem von vielen Meinen Hügelletten in allen 
Richtungen durchzogen ; demzufolge trifft man zahllofe Waſſer⸗ 
läufe, die bald tief eingeſchnitten ſich einen Weg liber un: 
gehenre Steinmaſſen bahnen und ihr Wafler über zahllofe 
Stromfcnellen dem Meere entgegen führen, bald im Allupium 
träge dahinſchleichen. Man hat den Befig der Nord:Borneo- 
Geſellſchaft wohl ein Paradies auf Erden genannt und es 
mag vielleicht im Yaufe der Zeit auch einmal ein foldyes 
werben, wenn enropäifche Kultur dahin vorgedrungen fein 
und die Bewohner dazu gebracht haben wird, ruhig im 
heiteren Sonnenfcheine dahin zu Ieben. Jetzt aber macht 
das Yand nod) gar feinen paradieſiſchen Eindrud auf den 
Reiſenden, weldyer ſich bald feinen Weg durch die dunklen 
Wälder bahnen muß, in denen ihm mandye Gefahr, am 
meiften wohl von ben blutdürſtigen und zum Theil auf 
fehr niedriger Stufe ftehenden Eingeborenen droht, bald mit 
der Gewalt der Ströme impfen muß, an deren Ufer wiederum 
feindlich gefinnte Stämme ihm auflanern, ihn feines Kopfes 
zu berauben oder wenigftens Zoll von ihm zu erpreſſen 
fuchen. Am unangenehmften aber wirb der Weg in ben 
nichrigen Gegenden längs der Hüfte und auf dem Alluvial« 
boden zwifchen den Hitgeln, welche namentlich in der Regen⸗ 
zeit ein ansgedehntes Sumpfland bilden oder ganz vom 
Waſſer bededt find, ein Umftand, der vielleicht zu dem Ges 


tllhte von dem Beſtehen eines großen Sees im DOften bes 
Kina Balu mitgewirtt hat, obwohl gerade jene Gegend, 
wie ſchon erwähnt, ziemlich bergig it. Zur Bervolljtändts 
gung unferer Bejchreibung wollen wir nod) die bedeutenbiten 
Slüffe anführen; es find dies auf der Weftfeite: der Papar, 
der Tampaſſul mit feinem 1500 Fuß hohen Waflerfalle, 
der Sequati (befammt durch feine Petroleumquellen, nad) 
denen wir Hatton begleiten werden). Nach Norden mindet 
der Marudu in eine tief eingejchnittene Bucht; er fommt 
von der Weſtſeite des Berges Madalon. Auf der Oftfüfte 
wären zu nennen: der Sugut, der von den Bergen im 
Often des Kina Balu entfpringt, der etwa 70 Meilen lange 
Yabuf, der merkwärbig gewwundene Stinabatangan, defjen 
Yauf man 350 Meilen weit verfolgen muß, um eine in der 
Yuftlinie 30 Meilen von der Mündung gelegene Infel zu 
erreichen, und deſſen Quelle man öftlid) vom 117° öſtl. v. 
zu ſuchen hat. Die Mündung bildet den Sandafan-Hafen. 
Zlidlich davon fließt der nur zum Theil erforfchte Segama; 
noch weiter ſüdlich, namentlich in die Luciabai mlnden, 
wie man wohl aus der Deltabildung mit Sicherheit ſchließen 
darf, noch verfchiedene und nicht unbedeutende Gewäſſer, 
über weldye jedody nichts bekannt ift. Die meiften der ge 
nannten Fluſſe Können mit Heinen Dampfſchiſſen befahren 
werden, obwohl bei einzelnen die Einfahrt durd) eine davor 
gelegene Barre erfdywert wird, Die Kuſte befigt mehrere 
gute Häfen und fichere Anterpläge. Der Sandatan-Hafen 
auf der Nord⸗Oſtluſte fchmeidet etwa 18 Meilen weit in die 
Strandlinie ein; feine wenig mehr ald zwei Meilen weite 
Einfahrt wird durch die Meine Inſel Balhalla in zwei Arme 
getheilt. Die Waſſertiefe ift ſehr verfchieden, große Schiffe 
fönnen, wer fie den Eingang bei Hochwaſſer paffirt haben, 
etwa bis zur Hälfte der Bai gelangen, ebenfo wird bei 
Silam an der Darvelbai guter Anlergrumdb gefunden. In 
der Marudu-Bai wäre der 1831 gefundene Heine, aber 
gute Hafen von Kudat zu bemerken, der allerdings nur auf 
einer kurzen Strecke die für größere Schiffe nöthige Tiefe 
befigt; endlich ift noch die Gayabai anf der Heftküfte zu 
nennen, die fülr eine unbefchräntte Zahl von Schiffen des 
größten Tiefganges in jeder Jahreszeit eine ſichere Zuflucht 
bietet. Die Kuſten find großentheils flach und niedrig, meift 
mit Kafnarinen befegt, hier und da fieht man einen Dans 
grovenfaum bazwifchen, an verſchiedenen Stellen erhebt ſich 
eine Sandfteinmaffe oder eine Klippe von weißem Kalt, 
die häufig mit Gruppen von mächtigen Bäumen gekrönt ift. 
Hatton war als Mineraloge in den Dienft der Affociation 
getreten und von den Mühen und Entbehrungen eines 
Pionierlebend, wie es ſich unter foldhen Berhältniffen ges 
ftaltet, blieb ihm michts gefchenkt; unermidlich thätig im 
Auffuchen von Wineralfdyägen, die allerdings nur im ſehr 
befcheidenen Grengen zu finden ihm beichieden war, hat er 
Gelegenheit gehabt, die Freuden und Leiden der jungfränlichen 
Wälder Borneos auszufoften, ohne daß er, wie ed fcheint, 
je dadurch ermitbet worden wäre; er iſt in voller Tätigkeit 
und von vollem Eifer fr diefelbe befeelt dahin gegangen. 
Wir laffen zumächft eine ganz allgemeine Ueberficht der 
von ihm unternommenen Reifen folgen; wenige Tage nach— 
dem er auf bem Feſtlande von Borneo gelandet war, unter» 
nahın er von Sandafan aus einen Zug nad, dem Sequatis 
fluffe, zur Auffpürung von Petroleum; daran ſchloß ſich 
eine Reife den Labukſiuß entlang, dem er etwa bis zum 
117. Grabe öftl. L. folgte; von hier zog er um den Kilanga= 
langah und wendete ſich nad) Norden bis nach Kubat an 
der Marudubai, welches er zum Mittelpuntte feiner kleineren 
Ausflüge wählte, die er in den Provinzen Alcor und Keppel 
machte. Die nüchſte Reiſe führte ihn nach dem Kinabatangan- 
fluffe, den er beinahe feiner ganzen Yänge nad) unterfuchte, 


Das nördliche Vorneo. 


worauf er einen vergeblichen Berfuch machte, quer durch 
das Yand nad) dem Segamafluffe vorzudringen; bie Hinder⸗ 
nifle waren jelbft für ihn zu groß, er mußte bis zur Muindung 
zurüdfchren und längs der Küſte bis zu dem zulegt ge 
nannten Fluſſe vordringen, um feinen Zweck zu erreichen 
und den Segama befuchen zu können; anftatt des gehofften 
Goldes fand er hier einen frühen Tod. (Erſt im Fahre 
1885 wurde Gold dort gefunden.) 

Denn man die Bedeutung feiner Neifen nur nad) dem 
urüdgelegten Wege ſchätzt, wird man diefelbe Leicht zu ger 
ring anſchlagen; man muß bei der Beurtheilung derfelben 


immer bedenken, im welchem Yande fie gemacht wurden. | 


Der Ausdrud „Weg“ ift nur mmeigentlich gebracht; wenn 
dort von einem jolchen geſprochen wird, verfteht man barumter 
einen Pfad, auf weldem der Fuß des Reiſenden kaum einen 
Play findet, ohme ſich in dem Geftrlipp zu verwirren, einen 
Pfad, der ſich über Berg und Thal, durdy Sitmpfe und über 
Felsblöde dahinzieht, wo mandmal jede Spur deſſelben 
verloren geht und nur durch das geübte Auge des Ein: 
geborenen wicder gefunden werben kaum. And diefe Wege 
muſſen in einem tropifchen Klima und größtentheils zu Fuß 
zurücgelegt werden, nur im wenigen Füllen, wenn ber 
Moraft gar zu tief war, konnte Hatton ſich dem Nüden 
eines Büffels anvertrauen. 

Bald nad feiner Ankunft in Borneo trat er, wie ſchon 
bemerkt, feine erfte Reiſe nach dem Sequati- und Kurina- 
fluffe an; ein Aufenthalt zu Abai, wo er am 19. November 
(1831) anfam, gab ihm Gelegenheit, eine Landſchaft zu bes 


wundern, die fich von dem Bilde, welches man auf Vorne 


jo häufig antrifft, dag man es Aberall zu finden erwartet, 
ganz und gar unterfcheidet; weithin ſchweifte das entzlidte 
Auge Über die vom Dfchungel freien Felder, die mit Ippigem 
Alang Aang bedeckt waren, welcher von leichtem Windhauche 
bewegt, an Kornfelder erinnerte, bis es am Kina Balu 
haften blieb, deſſen ſcharf gezeichnete Umriſſe fich in nebeliger 
Herne verloren. Bald aber drängte Hatton, getrieben von 
dem Wunſche, feine Thätigleit zu beginnen, zum Aufbruch 
und begab ſich mit Colonel Harington, dem furz darauf 
ermordeten Witti und feinem Techniker Smith, fowie einem 
Dupend Eingeborener nach dem Orte feiner Veftinmung, 
der Mundung des Sequati, welche etwa 30 engl. Meilen 
von Abai entfernt ift. 

Hier befam unſer Reiſender gleich, einen Vorgeſchmack 
von der unangenehmen Seite des Tropenlebens; che mod) 
die Borräthe unter Dach; waren und man eine Hltte fiir 
die Reifenden erbaut hatte, firömte der Regen mit aller 
Kraft vom Himmel, und in diefem Wetter mußten Hatton’s 
Degleiter von un Abſchied nehmen, während das Meer 
mit furchtbarer Gewalt gegen die Barre anprallte. Endlich 
glüdte es den Cingeborenen, das Zelt Hatton's aufzuſchlagen, 
ſich felbft hinter Kabjangmatten einigen Schub zu vers 
Ichaffen und ein tüchtiges Feuer anzuzänden. Am folgen 
den Tage konnte man das Yager etwas beffer einrichten 
und die Arbeit beginnen. 

Bei einem Spaziergange an der Kiifte zeigte es fich, 
daß ſich Drang + Utans in der Gegend befanden; Vorberei⸗ 
tungen, die filr den Fischfang getroffen waren, deuteten auch 
auf die Nähe von Menſchen. 

Ehe wir von dem Zufammentreffen mit denfelben eve 
zählen, ift es vielleicht nicht ungwedmäßig, ein Wort über 
die eingeborene Bevöllerung Borneos, fpeciell diejenige 
Sabahs, einzufügen, da die, namentlich in englifcyen Werken 
fo fehe häufig gebrauchten Lokalnamen der Stänme, denen 
wir weiter unten begegnen werden, nur zu leicht Berwirrung 
hervorzurufen geeignet find. 

Das Studium der Bevölkerung des malayifchen Archi- 
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pels, befonders aber ihre Klafſificirung vom eihnographifcen 
Standpunkte aus, bietet befanntlid), namentlich der zahl 
reichen Berjciebungen und Bermifdyungen mancher Bölfer- 
fchaften wegen, die ſich nur zum kleineren Theile nachweiſen 
und deutlich verfolgen laſſen, ganz erhebliche Schwierigkeiten, 
denen man allerdings fehr häufig dadurch auszuweichen 
ſucht, daß man alle kurzweg als zur „malayifchen Nafie“ 


‚ gehörig bezeichnet, weldyes Verfahren, namentlich wenn man 


die Frage, ob die Malayen im Allgemeinen den Namen 
einer einheitlichen, urfprünglichen Raſſe verdienen, unerörtert 
läßt, fic jedenfalls durch Einfachheit und Bequemlichkeit 
auszeichnet. In ähnlicher Weiſe gemeralijirend hat man 
ſich auch vielfach gewöhnt, die Bewohner Borneos, fo weit 
fie nicht den an der Küfte vorlommenden Kolonien fremder 
Einwanderer angehören, mit dem Kolleftivnamen „Dajat“ 


‚zu bezeichnen. Wenn mun auch diefer Name wahrfcheinlich 


nicht, wie behauptet wurde, nur im Munde der Europäer 
lebt, fondern and) in einzelnen Theilen des Yandes von ben 
Eingeborenen jelbft gebrandjt wird — denn in Serawal 
wenigftens ift, wie Noel Denifon ’) ganz entſchieden und 
wieberholt der abweichenden Anficht widerfprechend behauptet, 
ber Name Dajal denfelben ganz geläufig —, fo ſcheint es 
doch mindeſtens ungewiß, ob er ald Kolleftioname für alle 
Bewohner der Infel gebraucht werden darf. Abgeſehen von 
dem mehr oder weniger hohen Grade, in weldjem fremde 
Elemente aufgenommen worden find, was ſchon an fich 
Unterfchiede erzeugt, findet mar große Berfchiedenheit bei 
den einzelnen Stämmten, bie ſich jedoch vielleicht nad) einigen 
Hauptgefichtspunften zufammenfaflen laſſen. Wenn nun 
auch zugegeben werden muß, daß manche dieſer Unterfchicde 
fi; aus den Umftänden erklären laſſen — fo z. B. ift die 
Bevölkerung fehr dunn und über eine verhäftwigmäßig große 
Oberfläche zerjtrent, die Terrainfchwierigkeiten erſchweren 
noch ben Verkehr, endlich halten die durch Sitte und Ge— 
wohnheit erzeugten Blutsfeindſchaften die einzelnen Sippen 
von einander entfernt, entfrembden fie einander und beglin: 
ftigen das Entftehen verfchiedener Sitten und Gewohn- 
heiten —, fo kommen doch in verfchiebenen Theilen des 
Landes Traditionen vor, welche flv eine überſeeiſche Eins 
wanderung zu ſprechen fcheinen. Außerdem aber ergeben 
ſich allmählich mehr und mehr Thatfadyen, welche das Be— 
ftehen ſolcher Stämme im Inneren der Inſel, die ſich von 
dem Verlkehre mit den Europäern ſowohl als auch mit ihren 
Yandsleuten fernhalten und auf einer nody primitiveren 
Stufe als die Dajaffche Bevölkerung zu ftchen fcheinen, 
beweifen. In dem füdöftlichen Borneo find fie als Olo⸗Ot 
ſchon lange befannt, und wir hören aud) in dem Werke 
Hatton's davon, daß Franf in Borneo einen Bedienten, 
Udin, hatte, der, als ex zuerft zu feinem Seren kam, „wenig 
beſſer als ein Knabe aus den Wäldern war und gewöhnt 
auf den Bäumen zu fchlafen*; der Handelsverfehr bdiefer 
Aboriginer, wert man fie jo bezeichnen darf, erinnert leb⸗ 
haft an das, was Über den Verkehr der Kubus auf Su— 
matra mit ihren Nachbarn erzählt wird. 

Es iſt hier der Ort nicht, auf die Zuſammenſetzung 
und den Urfprung der Bevölkerung des ganzen Borneo 
näher einzugehen; wir haben diefe aligemeine Bemerkung 
nur vorausgeſchidt, wm im Anſchluß an diejelbe bie 
Bevölferung Sabahs etwas genauer zu betradjten. Wir 
finden, um gleich die englifchen Namen anzuführen und zu 
erllären, zunächjt unter dem Namen Drang Brunai 
Malayen, welche fid) auf der Ktüſte an verſchiedenen Stellen 


1) Jottings made during a Tour amongst the Land 
Dajaks of Upper Sarawnk, Borneo during the year 1874, 
Singspore 1879 (for private eireulation). 
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feftgefegt haben, mehr oder weniger weit in das Innere | Erfceinung der Badjus, welche wohl mit den sen-gipsies 


vorgedrungen find und die Kingeborenen ſehr bedrüden. 
Bon letteren werben verfchiedene Stämme mit Lokalnamen 
unterſchieden. Der allgemeine Name fol nad) Pryer !) 
„Sunbyals* fein; es werden jedod; genannt: Muruts 
(von denen wir charalteriſtiſche Kennzeichen kennen lernen 
werden), Dujuns (auf der Oftfüfte Sabahs der gewöhn— 
liche Name für Dajat), Idaans, Buludupis, Malla: 
pis, Milanows u.a. m. Bei allen genannten Stämmen 
ſcheint das einheimische Element ftark mit fremdem Blute 
vermiſcht zu fein. Selbft die Sundyats haben, wie Pryer 
mittheilt, fehr viel chimefiiche Elemente aufgenommen, was, 
wie er jagt, ſowohl durch Thatſachen, als aud) durch die 
Ueberlieferung feſtzuſtehen fcheint, wenn ſich aud) feine 
Spuren chineſiſcher Kultur bei ihmen erhalten haben. Der 
Berkehr mit den Chineſen war feit Jahrhunderten ein leb- 
hafter (chineſiſche Quellen erwähnen ſchon im Jahre 669 





der Engländer identiſch find. Scen der alte Ghronift 
Valentyn nennt fie; er führt für feinen Bericht zwei Ges 
währsmänner an, die Herren Montanus und Padbrigge, 
legterer Beamter, erfterer Geiftlicher der Kompagnie, deren 
Urteil ſehr verjchieden lautet. Der Erftgenannte fah fie 
1675 und erflärte fie für Flüchtlinge aus allen Theilen 
des Archipels, welche, überall zerftrent, auf Schiffen wohn» 
ten, die aber von Zeit zu Zeit fid am beflimmten Plägen 
verfammelten; bei ſolchen Aufammenkünften ericjienen wohl 
700 Schiffe. Im Uebrigen gab er ihnen eim fehr ſchlechtes 
Zeugniß, erflärte fie für wild und gottlos, auf welches Ur- 
theil allerdings fein Stand einigen Einfluß gebt zu haben 
ſcheint. Badbrügge wenigſtens beurtheilt jie viel günſtiger; 
er vermuthet, dan fie aus China oder Japan flammen, wo 
die Fischer arg gedrückt feien, in legterem Lande fo jehr, 
baf fie nie an Yand fchlafen dilrfen und es ihnen nur bei 


Polo, was von den chineſiſchen Gelehrten fir die Nordipige | Sturmwetter erlaubt ift, ihre Boote aufs Trodene zu ziehen. 


von Borneo gehalten wird ?). Die Infufion des chineſiſchen 
Blutes war eine langjame Infiltration. Noch mertwürdiger 


Die Veute, erzählt er weiter, haben fich mit weggelaufenen 
Sllaven und anderen Flüchtlingen vermengt. Dalrymple 


lauten die Berichte über die Buludupis, einen jegt beinahe | leitet, wie ſich aus einer beiläufigen Bemerkung !) ergiebt, 


ansgeftorbenen Stamm an der Hüfte, deſſen Urſprung ganz 
ungewiß iſt, der aber deutliche Spuren des —X 
Typus trägt. 


chen 
Montano fagt: fie haben alle europäiſche und auf den Biſayas; vielleicht find auch die Drang Selat, 


ihren Urſprung aus Didohore ab. Jetzt findet man fie 
außer auf Borneo auch auf Gelebes, im Sulu- Archipel 


Züge, bei Manchen prägt ſich jedoch die Raflenvermiidung | Drang Kajat und Orang Laut im Pilliton» und Riau- 


deutlich aus. Trogdem haben aber die meiften Bewohner 
Sabahs, deren Zahl etwa 150000 bis 200 000 betragen 
mag, die barbariicen Sitten des Yandes (Köpfe fchnellen, 
Menſchen⸗ oder Thieropfer ıc.) bewahrt. 

Zu erwähnen wäre noch einer ganz eigenthämlichen 


1) Proceedings R. G. Soc, 1883, p. 9. 

2) Notes on the Malay Archipelago and Malncen 
compiled from Chinese Sources by W. P. Groeneveldt. 
Verh. Batav. Genoots. XXXIX. 


Archipel mit ihnen verwandt. 

Seit der Errichtung der North:Borneo-Afforiation hat 
ſich namentlich in den Küflenplägen ein buntes Gemiſch 
der verjchiedenften VBöllerſchaften gebildet, wie man es jonft 
nur in den großen Hafenſtädten Indiens zu finden gewohnt 
ift, Malayen aus allen Theilen des Archipels, Iavanen, 
Eingeborene der Sulu-Infeln, Buginefen, Araber, Chineſen, 


Klings und andere Indier finden ſich da zufammen. 


’) Journ. of the Indian Archipel and Eastern Asia IH. 


Aus allen Erdtheilen. 


Afjien 


— Dfficiellen Angaben im „North Borueo Herald“ 
entnehmen wir folgende Zahlen, welde fiir bie Beurtheilung 
der ökonomischen Lage von Britiich Mord »Borneo (Sabah) 
wichtig find: 












Ausgaben | Einfuhr | Ausfuhr 
Dollars Dollars 


Eintlinfte 
Dollars 








— 5 20207 | 103294 | 160658 | 145 443 

1 ass | 180208 | ab 597 | 133 655 

1 50738 | 278262 | 428919 | 159 197 

| 82.448 | 106239 | 481413 | 202 758 

1385 (Boramidhlag) | 110.143 | 202075 | 626776 | 387 757 
Afrita. 


— Die „Gazette Géographigue“ vom 20. Mai 1836 
veröffentlicht anf S. 410 f. den zwiſchen Franfreih und 
Portugal abgefhlofienen Grenzvertrag in Bezug auf 


beren weftafrifanifche Befibßungen. m erften Artikel | dienen, 








Loeſche: Flachlünen, Meeresftrömungen und Brandung. 





erhält Portugal in Gninen ein zufammenbängenbeö Gebiet, 
welches etwa drei Längengrade und zwei Breitengrabe um: 
faßt; vom Kap Noro verläuft die Greuzlinie nörblih vom 
Caceo:Fluffe und fobann auf 12° 40° nörbl. Br. landeinwärts 
bis 16° weit. 2. Paris, folgt diefem nad Süden und erreicht, 
ben bisher von Frankreich beanfprucdten Gaffini Fluß eins 
fchliehend, bei der Mündung des Cajet⸗Fluſſes wieder ben 
Ocean. Bisher hatte Portugal auf diefem Gebiete, abgeſehen 
von den Biſſagos Inſeln, nur die vier Punkte Cacheo, Farim, 
Geba und Biffao bejent. Andererſeits reicht num franzöfiiches 
Gebiet an der Wentlüfte von Gap Blanco (21° nördl. Br.) 
bis zur Nordgrenze von Sierra Leone (9° nördl. Br.), nur 
unterbroden von der engliſchen Beſihung Bathurſt uud dem 
eben bezeidineten portugiefifchen Territorium. — Auch au ber 
Küſte nördlich ber Congomündung bat fih Frankreich gegen 
das Meine Portugal fehr nachgiebig gezeigt, indem es ihm 
nach Artikel 3, nördlih vom Tidiloango: Fluffe ein ber 
bentendes Areal von etwa #5 km Länge und über 40 km 
Breite überläit; als Greuze foll dort die Waffericheide 
zwiſchen den Flüffen Loema CLuiſa Loaugo) und Zihiloango 
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Victor Giraud's Reife nad) den innerafrifanifhen Scen 1883 bis 1585. 
IV. 


(Sämmtlihe Abbildungen mad Skizzen und Photographien des Reifenden.) 


Am 26. Februar Bormittags gegen 11 Uhr näherte fich 
Giraud's Karawane der großen Hauptſtadt von hehe. 
Schon drei Tage zuvor waren zwei Mzagiras (Bofbeamte) 
zu ihre gejtoßen, weldye die Nadyridyt brachten, daß Vifuanifa 
den Neifenden gern empfangen wolle, da er aber über den 
Tod eines im Fluſſe ertrunkenen indes ſehr traurig fei, 
und daß im Folge deſſen wahricheinlich Hongo (Tribut) 
bezahlt werden mihjje. Giraud ftieg gerade einen niedrigen 
Felehugel herab, als ſich die Hauptftadt in 1%/, km Ente 
fernung inmitten einer Niederung zeigte. Anfangs unter» 
ſchied er nur eine Reihe paralleler Tembes, die ein vier 
efiger Pallifadenzaun umgab. Ringsum iſt der Boden 
von vother Farbe, troden und Fahl, ohne jeden Baum; zur 
Yınlen graft ruhig, als wäre die Reſidenz des mächtigen 
Mtuanika meilenmweit entfernt, zwiſchen Felsblöcen eine 
Heerde Gazellen. Als die Karawane ſich näherte, zog ihr 
eine lange Reihe Schwarzer, unzufanmmenhängende Rufe 
ausſtoßend, entgegen; zehn Minuten fpäter war fie von 
einer tobenden, vajenden Menge umgeben, die unter tollen 
Grimaſſen und Hörperverrenfungen Speere und Schilde 
ſchwang. Kin dev Wahche würdiger Empfang ! 

Hundert Meter vom Tembe wird Halt gemadjt und dev 
Fuhrer theilt Giraud mit, daß er nicht weiter ziehen fünnte, 
ohne zuvor Mkuanila ein Geſchenk zu Überfenden. Dazu 
wurden zwei Stüde Zeug beftimmt, welche indefjen nad) 
einer Biertelftunde als ungenügend zurlidtamen und vers 
doppelt wurden. Am Thore der Pallifade neuer Aufenthalt 


Globus L. Nr. 4. 


und Erlegung von drei Stiiden Zeug. 50 m weiterhin, 
einem langen Tembe gegenüber, zeigen die Hojbeamten dem 
Neifenden die Stelle, weldye ihm Mkuanila's Wille zum 
Yagerplage beftimmt hatte; aber fein Zelt follte er nicht 
früher aufſchlagen dürfen, als bis der Tribut bezahlt ſei. 
Immer unerträglicer wurde die Sonnengluth, immer zu 
dringlicher und fvecher die madte, ſchwitzende, lärmende 
Bolkemenge, und auf jede Einwendung Giraud's antworte: 
ten die Hofbeamten mit Hohn; ald er fie warnte und fofort 
von feinen Flinten Gebrauch machen zu wollen erklärte, 
wenn ihre Yente einen feiner Träger aud nur ſchlagen 
follten, entgegneten fie ruhig, daß fie feine Flinten nicht 
fürchteten ; Uhehe ſei bevölfert genug, um einige Todte ver: 
fchmerzen zu können; aber jobald er zahle, werde die läftige 
Menge verſchwinden. So zogen ſich die Unterhandlungen 
noch zwei Stunden hin, bis die Beamten die von bem 
Neifenden angebotene Maſſe Stoff für genligend erklärten; 
es waren 200 m quten Zeuges, die Hälfte feines ganzen 
Vorrathes an demielben, 

Der Ballifadenzaun, in welchem ſich die Karawane nun 
befand, ift quadratiſch und feine je 500 ım langen Seiten 
vollfommen geradlinig; cr beftcht aus forgfältig in die 
Erde gerammten Pfählen, zwiichen denen Dornranten ein 
geflodyten find, und Hat drei Schmale Oeffnungen, welche 
von befeftigten Thoren vertheidigt werden. Ein Fluß flieht, 
den Seiten parallel, in dee Mitte hindurch und theilt die 
Nicderlaflung im zwei Rechtecke, welche damals gerade mit 


7 





Victor Giraud's Reife nad) den innerafrilaniſchen Sen 1883 bis 1885, 


50 





au non zarmauug ag 





ER u SEE *—*— * Sn 
ET a Na 
cn I a ae 

— ⸗ * 


— * = i e . — > E —— x = —, oe, 
nn TE Tr SR we ee re En nr 








nn — | 
—— — — 
en ee a nr | 
— m 


—— — — — 








— — 





—0 


9 jr] vi 





— — — 
= —— — 





Victor Giraud's Reife nach den innerafeitaniichen Seen 1883 bis 1885. 351 


einander nicht verfehren konnten, da der Fluß die beiden 
über ihm führenden Brücken fortgerifien hatte. Auf jedem 
Ufer Stehen ohne Regelmäßigleit, aber den Seitenwänden 
parallel, 25 bis 30 Tembes von der früher beichriebenen 
Art, deren größte bis 130 m lang find. Zwiſchen denjelben 
wächit dichtes Gras und weiden Rinder mit ſchweren Glocken 
um den alt; hier und da Liegt, von einer Dornhecke um— 
geben, ein Meines Mait« oder Tabakfeld, und über den 
Fluß neigen ſich einige große Bäume. 

Giraud's wiederholte Verſuche, den nahen Tembe 
Viluanifa’s zu betreten und mit ihm ſelbſt verhandeln zu 
fünnen, wurden ſämmtlich zurli gewiefen, weil fie gegen 
das Derfommen verftiehen; nur von ferne erblidte er jedes- 
mal, jo oft er aus feinem Zelte trat, den von feiner Weiber: 
ſchaar umgebenen Herrſcher. Sonft fonnte er nur mit 
dejien Beamten unterhandeln; Lebensmittel erhielt er nicht 
und felbjt die Erlaubnig zur Weiterreife wurde ihm erſt 





| 


am Abend des zweiten Tages ertheilt. Dafür gab ihm 
Mluanila, welder nur ſich allein das Nedjt zum Brand» 
ſchatzen zuerlannte, die Erlaubnif, allen feinen Unterhänpt: 
fingen, die etwa Tribut von ihm verlangen follten, den 
Krieg zu erklären. 

Den nahen Fluß beſchloß Grand im dem einzelnen 
Theilen des Bootes, von denen die drei mittleren am den 
Seiten durch feſtes Eiſenblech gefdylofien waren, zu über: 
ichreiten, da das Aufammenfügen derſelben eine 24ftiindige 
Arbeit erfordert hätte. So wurden die Mittelftide am 
Nachmittage des 27. Februar falfatert und am Morgen des 
28,, nachdem noch verſchiedene Geſchenle für die Beamten, 
den Fuhrer und felbit die Frauen Mknanika's erpreft 
worden waren, der Flußübergang begonnen. In der Nähe 
von Stromjdhnellen, wo feine Krokodile zu fürditen waren, 
verſuchten die beiten Schwimmer, das Ende eines Seiles 
an das jenfeitige Ufer zu fchaften, aber die beiden erften 








Flußübergang mitteld einzelner Theile des Bootes. 


wurden zum größten Anbel der herzugeftrömten Eingebore- 
nen vom Strome fortgeriffen und mußten das Wageftüd 
aufgeben. Erſt dem braven Ferruſhi gelang es; amei 
Stunden fpäter befand ſich die ganze Karawane mit ihren 
Yaften anf dem linfen Ufer. 

Die beiden nüchſten Tagemärſche gingen nad) Süden, 
um den Herrſcher von Uſaſa, Merere, und defien Tribut 
forderungen zu vermeiden; am 3. März lagerte'man bei 
einem unbedentenden Tembe, das dem Gogoro, Mfuanita’s 
Vater, gehörte; feine Forderungen wurden zurikkgewielen, 
für zwei Stlide Zeng, die ihm gefchenkt wurden, gab er 
ein Kalb; aber den gewinfcten Führer mußte ſich die 
Karawane mit Gewalt erprefien. Die näcften Tage 309 
ſie durch fumpfiges Yand; da zudem noch ein feiner Megen 
fiel, fo wirkte die Feuchtigkeit jehr unglinftig auf den Ge: 
fundheitszuftand der Karawane und verurſachte Dyſenterien, 





welchen am 11. März zwei Träger erlagen, ein aligedienter 


und ein ganz junger, der ſeine erſte Reiſe machte. Ein 
anderer, Moine» Combo mit Namen, wurde von einer 
merkwiledigen Seranfheit ergriften, welde im Zanzibar 
„pepo“ (d. i. Geift) genannt wird. Ohne nachweisbaren 
Grund verfiel ev plöglic in Delivien, dann in epileptifche 
Zudungen und begann im Yager erft wie cin Befeflener, 
dann gemeſſener zu tanzen, „ft der glüdlich; er bildet 
ſich ein, in Zanzibar zu tanzen*, meinten feine Gefährten, 
welche ſich daritber nicht weiter verwunderten. Als er aber 
während det Tanzens fein Meffer zog, mußte Giraud ihn 
binden laſſen, und das um fo mehr, als nach Angabe der 
Pente ein vom Pepo Erfaßter gern in die Pori hinaustanzt, 
wo er leicht eine Beute der reißenden Thiere werden kann. 
Als man ihm zwei Töpfe friſchen Waſſers über den Kopf 
goß, ſchien er ruhiger zu werden und war amt folgenden 
Morgen ganz gefegt; doch behielt fein Blick von dieſem 
Tage an einen wilden Ausdrud, 
7r 
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De mehr man ſich der Landſchaft Ubena näherte, um 
fo welliger und bewaldeter wurde die Gegend, behielt aber 
dabei ihre durchſchnittliche Höhe von etwa 2000 m über 
dem Meere. In Folge der beftändigen Regen war die 
Vegetation fehr üppig, erfchwerte aber dadurd) das Fort⸗ 
fommen; der Pfad war faft immer ein ſchlammiger oder 
fteiniger Bach, der in vöthliche, mehr oder weniger fefte 
Molafje eingefcmitten war. Oft mußte man vier oder flinf 
Stunden marſchiren, ohme eine menſchliche Wohnung zu 
finden; Wild war felten, jelbjt das Zebra verſchwunden 
und nur das Nashorn vertreten; daffelbe wird indeflen trot 
feiner Stumpffinnigkeit — nur der Geruchsſinn it bei 
ihm gut entwidelt — von ben Eingeborenen gefürchtet und 
darum nicht gejagt. 

Am 12. März fah der Reiſende von einer bewaldeten 
Höhe aus die Ebene von Ubena ſich ausdehnen, mit Gras 
bewachſen, ohne Unterbrechung 40 Meilen weit ſich hinziehend 


und im Weften von einer hohen Linie blauer Berge begrenzt. 
Ueber die Richtung war Giraud völlig im Unflaren; die 
wenigen Eingeborenen, welche man traf, wollten feinen Kührer 
fielen und wiefen, nad) der Yage des Njaſſa-Sees befragt, 
bald nach Südweften, bald nad) Nordoften, ſich an der 
Verlegenheit des Neifenden weidend. Dazu fam, daß alle 
Flüſſe und Bäche ausgetreten waren und die Karawane 
allmorgendlich ganze Stunden mit Herummaten verlor; alle 
Wafferlänfe führten ein milchfarbenes, Ichmiges Wafler, 
das zum Gluͤcke trinfbar war. Wenn er aber glaubt, daß 
fie dem Niaſſa tributär feien, fo zeigt ein Blid auf die 
Karte, daß fie ſchwerlich — von den Höhenverhältnijien 
ganz abgejehen — die hohe Kette des Yivingftone-Öebirges 
durchbrechen fünnen ; wahrſcheinlich gehören fie zum Strom« 
m des Nufidjchi, der unter 8 jlidl. Br. in den Indischen 
cean ſich ergieht. 
Der 14. März, wo man in Mgamba lagerte, war 





Iufammentreffen mit einem Gingeborenen von jaja, 


wiederum ein Trauertag: einer der beten Träger des Bootes, 
Ufufu, entfernte jich vom Yager und kehrte nicht zurüd. 
Die Eingeborenen machten fofort einen Löwen, dev im der 
Umgegend große Berwüjtungen anrichtete, dafür verants 
wortlich. Als am folgenden Morgen 20 Yente ausgeichidt 
wurden, ihm zu fuchen, ftieß der eine nur 200 m vom 
Yager entfernt auf Blutſpuren und, als ev denjelben nad) 
ging, fand ev 1500 m weiter im Eingange einer Felehöhle 
zwei frifchblutige Rippen und einen blutigen Zeuglappen, 
die Über das Schidjal des Unglücklichen feinen Zweifel 
weiter ließen. 

Die Dörfer von Ubena erinnern an diejenigen von Uhehe; 
nur ſcheint das Land bevölferter zu fein, die vieredigen 
Hütten reinlicher. Die Felder find gut gehalten; Giraud 
erhielt Hier zum erften Male fühe Bataten und Bohnen, 
welche ihm trefflich mundeten, während feine Leute ihr Dicht 
und jelbjt rohen Mais vorzogen und Bohnen nebft Pataten 





nur in Zeiten der Hungerénoth gelten laſſen wollten. Die 
Eingeborenen haben diefelben Sitten, aber nicht diefelbe 
Sprache wie in hehe, welche ſich mehr derjenigen von Uſaſa, 
Dierere's Yande, nähert, Da die Wabena weniger unruhig 
und friegeriich find, als die Wahche, jo werden fie letzteren 
über kurz oder lang wohl zur Beute fallen. Uſaſa ift ein 
fleiner bergiger Bezirt im Nordweiten, defien ganze Ber 
völferung ſich auf das bejeftigte Dorf Merere's bejchränfen 
foll; alle ſprechen nur mit Schandern von der riefigen Pori, 
weldye ihn ringeum wingiebt, und wo man während einer 
eimmonatlichen Wanderung nichts als höchſtens Honig zu 
eſſen findet, Hier, wie im Uhehe und in Sonde auf der 
Nordipige des Niaffa-Zces, ift die einzige Angrifiswafle 
ein Heiner Wurjipeer, von welchen jeder Kingeborene aufer- 
halb feiner Hiltte acht bis zehn Stüd über der Schulter 
trägt. Die Schmiede von lrori gelten für befonders geſchickt 
im Herftellen diefer gefährlichen Waffe, deren Eifen in der 
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verfchiedenften Weife gezähnt und mit Widerhafen verfehen | Am 18. März endlich gelang es Giraud, einen Führer 
if. Außerdem ift am hinteren Ende des Schaftes ein | zu werben, freilich für jeher viel Geld; es war eim langer 
eifernes Gegengewicht angebracht, in Folge defien der Speer | Kerl mit einem noch längeren Schilde, der ihm mit un« 
eine ganz befonders große Durcchichlagefraft befigt. Derjelbe | endlichen Worten und lebhaften Geberden eine ſchreckliche 
ift viel mehr werth, als eim Pfeil, ift ftets zur Hand und | Schilderung der der Karawane bevorftehenden Gefahren 
fehr geeignet, um ſich damit zu üben, während ein abge | entwarf. „Du wirft, Mfungu, mehrere Donate brauchen, 
ſchoſſener Pfeil faft immer verloren geht. Darum gebrauchen | um mit Händen und Füßen diefes fleile Gebirge zu erfteigen, 
ſchon Kinder im Alter von fieben Jahren den Speer ebenfo | und wenn Du oben angelangt bift, werden die Mazitus 
geſchickt, wie Vater und Mutter, während bei Stämmen, | Steinblöde auf den Weg hinabftürzen, fo groß, daß ber 
welche ſich nur der Pfeile bedienen, oft alte Männer einen | Fleinfte genügen wird, Deine ganze Karawanc zu zer 
foldyen nicht abzuſchießen verſtehen. Auf 10 m Entfernung ſchmettern.“ Plötzlich blieb er dann jtehen, fette ſich neben 
ift der Eingeborene feines Schuſſes ficher, und fein Gegner | den Weg und ſprach: „Mſungu, es ift zu weit, wohin wir 
darf nicht darauf rechnen, den Speer fommen zu fehen und | gehen; gieb mir mehr Zeug oder id) bleibe hier.“ Zwei 
ihm audzumweichen, Giraud hat beredjnet, daß er während | Minuten fpäter war er entwaffnet und gebunden und fah 
der drei Sekunden, die er braucht, um feinen Mevolver zu | gleichgliltig zu, wie einer von Giraud's Yenten Ruthen ſchnitt; 
ziehen und zu laden, er von ein und demfelben Feinde qut | aber che es zu deren Verwendung kam, befann er fic eines 
zweimal geipeert werben fünnte, Befferen und erflärte fid bereit, weiter zu gehen. So ſetzte 














Eingeborene im Yivingitone : Gebirge, 


man fid) denn wieder in Marſch, der Führer feinen Schild | wenigftens bis zur Höhe des Pafles zu führen, weiter zu 
ſchwingend und jchwagend, als wenn nichts vorgefallen | gehen hinderte fie ihre gewaltige Furcht vor den Mazitus. 
wäre, der Neifende in Gedanken verfunfen und voll Schwer: Der Aufjtieg am 22. März war in der That ſehr fteil, 
muth Über das unveränderlich ſchlechte Wetter und die mit | aber der Weg fo gut angelegt, wie von einem Ingenieur, 
Regen und Eleltrieität erfüllte Atmofphäre, die fein Sonnen» | was die Mühfal nicht wenig erleichterte; man befand fid) 
ftrahl zu durchdringen vermochte. Die Temperatur war | nämlich auf dem Striegspfade der Wabena und Mazitus, 
ftets jchr fühl; um 9 Uhr Abends fiel das Thermometer | Sobald der Pak erreicht war, machte fich auch der Führer 
auf 10% E. und flieg um 2 Uhr Nadymittags mur bis | eilends davon; die Höhe betrug 2600 m und darüber flieg 
200 8, eine nad, Süden zichende Kette wohl noch bis 3000 ober 

Am 21. März war endlicd, der Fuß des Gebirges er | 3500 m an. lan ftand hier auf eimem mit kurzem 
reicht und man lagerte auf einer Heinen Hochebene, 300 m Graſe bewachſenen und von Meinen Bächen durchichnittenen 
über der Ebene; fenfrecht und finfter fticg darliber das | Plateau, das ſich gegen Norden fanft, gegen Weiten aber 
Gebirge an, welches Livingſtone's Namen empfangen hat. ſehr fteil fenfte, Etwa zehn Seemeilen in legterer Richtung 
Es befand fid) dort ein elendes Meines Tembe und cben | entfernt erhob ſich eine zweite, von ſchwarzen Schluchten 
ſolches Maisfeld, und zwei alte, magere, nadte Männer | durdyichnittene Kette von gleicher Höhe; von Anftedelungen 
waren bie einzigen Bewohner weit und breit; erft nad) | ringsum feine Spur. Erſt am folgenden Tage fließ man 
langen Verhandlungen willigten fie ein, die Saramane | auf einige Kleine Tembes nebft Maisfeld; Giraud zog vors 
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bei und lagerte weiterhin im Didicht, dem er hätte feine 
halbverhungerten Leute einer zu großen Berfuchung aus— 
gefett, wenn er in der Nähe bes Feldes geblichen wäre, und 
3 mußte ihm viel daran liegen, die Eingeborenen, welche 
ſich im Gebliſch und zwiſchen den Felſen verftedt hielten, 
nicht zu erzurnen. Haſſani gelang es ichlichlich, mit einer 
Schaar von Eingeborenen zu unterhandeln ; es waren Krieger, 
welche von weit her gelommen waren, da fie von der Ankunft 
der Karawane gehört hatten; etwa 20 an der Zahl fanden fie 
auf einem Felehugel, der von dem Yager durch einen Gieß⸗ 
bad) getrennt wurde. 
zuletzt, das Yager zu betreten, und willigten cin, die Fremden 
am folgenden Tage nach ihrem fünf Stunden in nördlicher 
Richtung entfernten Dorfe 
zu führen, wo es Mais in 
Menge gäbe. Sie hielten 
and Wort. Der Marſch 
dahin war trot des Regeus 
Leicht. Am 25. Dlärz lagerte 
man in 1320 m Höhe in 
einer Eenftung, die ſich 
gegen Nordoften nach der 
Ebene von Lbena hin öffnet, 
und verbrachte dort ben 26. 
März mit der Jagd auf 
Achras, dem Sammeln 
von Pilzen und der Her: 
ſtellung einer Brlide über 
einen der vielen Ströme 
diefer äußert waſſerreichen 
irgend, den 27, März 
mit dem Uebergange über 
einen anderen, nur 30 m 
breiten, aber reißenden 
Fluß. Im diefen tief eins 
geichnittenen Thälern hatte 
Giraud zum erſten Male 
wieder feit dem Verlaſſen 
der Kuſte von Moskitos zu 
leiden. Am 23. März 
fteiler und beſchwerlicher 
Anftieg über felfige, mit 
Geſtrüpp bededte Hänge, 
zuletzt auf Ziegenpfaden bie 
1900 m Höhe und dann 
über  glitfchigen Boden 
hinab zu einem Strone, 
über welchen früher an- 
fcheinend an einer ruhigen 
Stefle eine Briide geführt 
hatte, die aber von ben 
Eingeborenen bein Herau⸗ 
nahen der Karawane befeitigt worden war. Als ſich gegen 
Abend einige derfelben im Geftripp zeigten und Giraud's 
Yente ihre Friedfertigkeit bethenerten, erhielten fie zur 
Antwort: „Wer beweiit uns, das ihr als Freunde kommt ? 
Wir leben mit allen unferen Nachbaren im Kriege. 
Schidt uns die Köpfe der Leute, welche euch; hierher» 
geführt haben. Dann wollen» wir euch glauben!“ Aber 
als die Karawane am 29 März im den Bootätheilen 


über den Fluß fegte — eine Arbeit, welche nicht weniger | 


als vier Stunden im Anſpruch nahm —, ließen ſich 


die Eingeborenen doch durch ihre Neugierde verloden, | 


näher zu kommen und fehliehlich die Fremden in ihhr Dorf 
ober beſſer Höhle zu führen. In einer Meinen, an beiden 
Enden durch eine halbzerfallene Palliſade gejperrten Schlucht 





Banıbus bei einem Dorje in Konde, 





fag auf kaum 10 qm ein halbes Dutzend Hütten bunt 
durch einander; das Ganze war fo verjtedt, daß ſelbſt 
das geilbtefte Auge aus einer Entfernung von 20 m nichts 
Anffallendes bemerkt hätte. Hier hauften etwa 30 Männer 
ohne jede Fran und jedes Kind. Der eine von ihnen trug 
rings um den Kopf wie einen Heiligenfchein eine Zebra+ 
mähne, der andere gerade auf demſelben eine ſolche von 
der Sirafje, der dritte einen Buſch Hahnenfedern u. 1. f. 
Als Kleidung diente ein Schurz von Blättern, während 
Zeug nur als Sopfpug Verwendung fand. Waren das 


Fünf vom ihnen entſchloſſen ſich Mazitns, ober gehörten fie zu dem weit verbreiteten Bantu- 


dolfe ? 

In der bereits gejchilderten Weife ging der Mari 
auch im den nächiten Tagen 
fort, bald über reißende 
Fluſſe, dann fteil bergauf 
und nicht minder mılhjam 
und gefährlid) bergab, 
ftetö unter Nebel, Regen, 
Stumm und Gewitter, 
durch wenig bemohntes 
Yand, wo an (ntbehs 
rungen und Strapagen der 
mannigfachſten Art fein 
Vlangel war. Begreiſlicher 
Weiſe war die täglich zuriid« 
gelegte Wegſtrede nur eine 
geringe. Endlich am 3. 
April näherte fich Giraud 
mit einigen Begleitern 
wihrend eines hejtigen Ge: 
witters den eriten Dorfe 
der Landſchaft Konde, 
als plötzlich eine Schaar 
Eingeborener in voller 
Kriegernſtung erſchien, 
den großen Schild zum 
Schutze gegen den Regen 
Über dem Kopfe haltend 
und den übliden Kriegs— 
tanz ausfuhrend. Ihr 
Geheul miſchte ſich im 
das Krachen des Donners, 
und die Berge hallten von 
dent Echo des Geſchreies 
wieder, mit welchem die 
betürzten Eingeborenen 
ihre Heerden in Sicher— 
heit zu bringen fuchten. 
Sclieklih fanden zwar 
Giraud und feine Gefähr⸗ 
ten für die Nacht Unter⸗ 
kunst, aber der Reſt der Karawane fam exft am folgenden 
Tage nad. 

Dies Dorf, wo man zwei Tage raſtete, liegt im 
Grunde eines gewaltigen Bergkeſſels, aber immer noch 
2000 m body; mu nad, Sitdweften gewährten die Berge 
einen Ausblick anf eine grüne, aber wiederum von 
Bergen uniſchloſſene Ebene. Konde bedeutet im Kifnaheli 
„Ebene“, und es ift im der That, wenigflens in feinen 
flidlichen Theile, im der Nähe des Njaſſa -Sees, eine 
jolche, während der Norden noch berans gebirgig iſt. 
Ein Wald von mächtigen Bambus, Did 10 m. hod 
und 15 cm im Durchmeſſer, welche von den Eingeborenen 
beim Hiüttenban, zu Gefäßen, Pfeifen u. f. mw. verwendet 
werden, lag in ber Nähe des Dorfes; Giraud lieh aus 
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demjelber Maſt und Zegelftange für fein Boot ſchueiden, 
und er that gut daran, da er fpäter bis zum Yang« 
weolos Zee auf feine Bambus mehr traf, Auch einige 


Bananenftauden gediehen hier wieder, ferner Hanf, den die 
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Bewohner unter beftändigem Huſten vaudıen, und 3 bis 
4 m hohe Ricinuspflanzen. 


(Fortfegung folgt in einer jpäteren Nummer.) 





Fladfüften, Meeresftrömungen und Brandung. 
Von Dr. Behnäl:Locidhe. 


1. 


Vor neun Jahren bereits fonnte ich Unterjuchungen 
veröffentlichen über die Entwidelnug der Brandung an Flach⸗ 
füjten und ihre Einwirkung auf diefelben !). Später wies 
ich eingehender die Thätigfeit der Brandung bei dem Auf⸗ 
baue und der Umgeftaltung vieler Küftenftreden Weftafrilas 
nad und mußte dieje fiir fo bedentfam halten, dag neben 
ihr die der Meeresftrömungen kaum in Betracht gezogen 
werden konnte ?). 

„Eine vorwiegend jo geringe Borwärtebewegung ber 
Gewäfler jchließt ohne Weiteres die Annahme aus, daß die 
derben Sande, ans denen die jungen Banwerfe des Meeres 
beftehen, etwa auf weite Streden ſchwebend fortgeführt 
wirden. Da diefelbe überdies nicht einmal dauernd in dere 
felben Richtung ftattfindet, wäre es wohl doppelt gewagt, wenn 
man gewilje Hliederungsformen des Geſtades bis zum Ga— 
bun hin auf die Wirkfamfeit der jüdatlantiichen Strömung 
zurückführen wollte. Dieſe Gebilde find ausſchließlich ent» 
ftanden — und würden entfichen trog jeder beliebigen 
Strömung, jo lange dieje nicht ein Uebermaß von Kraft 
erreicht — unter ber mächtigen Einwirkung einer Brandung, 
welche fajt ununterbrochen die Hüfte Schlägt. . . -* 

Seitdem dies gefchrieben, wurde mir auf weiteren zwei 
Reifen Gelegenheit, mich nochmals eingehender mit Unter: 
ſuchungen über Brandung und Meeresftrömungen, liber 
deren Anteil an der Umlagerung von Sedimenten und am 
Aufbaue von Neuland zu beichäftigen. “ 

Das Strömen im Meere vollzieht ſich anders als das 
Strömen im Fluſſe. In legterem ftrebt das im feinem 
Bette eingeengte Waſſer von der Höhe nad) der Tiefe. Cs 
ſtößt fid) au den Strümmungen der Rinne, an den Uneben— 
heiten des Örumdes. Dem zu Folge fann es nicht gleichmäßig 
abfließen, fonbern wird gezwungen, ſich durcheinander zu 
wälzen. Dieje Beregung, befonders der kräftige Auftrieb, 
ift von größter Wichtigkeit fir das Anfrühren und ort: 
bewegen der Sedimente, für das Befördern gewichtigerer 
Stüde anf dem Grunde. Dennoch vergrößern die Fliſſſe 
ihre Auffchüttungen in ihrem Unterlaufe und an der Slifte 
in der Kegel nur, während fie angeſchwollen find, alſo bei 
ſehr gefteigerter Geſchwindigleit und Wirbelbewegung ihrer 
Gewaſſer. Selbjt ber Miſſiſſippi vergrößert jein vorge 
ſchobenes Delta in mertbarer Weiſe nur während der Monate, 
in welden ex Hochwaſſer hat. 

Die Meeresftrömung hingegen ift uferlos. Sie ift nicht 
in ein fehtes Bett eingeengt, fie fließt nicht auf flarrer 
Unterlage bergab, ſtößt ſich wicht am Unbeweglichen und 
lann fid) jeitwärts ausbreiten, wenn fie auf Untiefen treffen 
ſollte. Ihre Gewäſſer wälzen fid) daher nicht wie bie des 


ı Die Calema. Globus 1877. Br. 32, & 
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Fluſſes durch einander!) Sie zieht gleichmäßig entlang, 
befindet ſich aljo für etwa in ihr ſchwebeude Gegenſtände 
im Auftande vollfommener Ruhe, wodurd das Niederfinten 
derjelben in keinerlei Weife behindert wird, Demnach ift 
die Strömung im Meere zu Folge ihres ruhigen Berlaufes 
weit weniger als die des Fluſſes geeignet, Sedimente zu 
verichleppen. : 

Noch ungünftiger- ftellt fich das Verhältniß für die 
Mieeresftrömungen, wenn die Gefchwindigfeiten verglichen 
werben. Es wurde oben bereits angeführt, welche Grenzen 
für die Beförderungsfähigfeit der Yandgewäfler feſtgeſtellt 
worden find. Die meiften und ansgedehntejten Mecres- 
ftrömungen befigen überhaupt nicht eine Geſchwindigkeit 
von 4 km in der Stunde, Cine größere erreichen nur 
jeher wenige, und and) dieſe nur zeitweilig und bloß an 
einzelnen beftinumten Stellen. 

Da ihre Gewäller fid) nicht wie die eines Fluſſes durch 
einander wälzen, vermögen fie, jelbft wenn fie plöglich ein 
mal mit Sedimenten beladen würden, diefe weder am 
ftetigen Niederfinten zu hindern, noch die abgejegten wicber 
vom Grunde aufzunchmen — falls fie anf lehterem wirklich 
als merfbare Strömung hinftreifen foltten. Sie können 
alfo im fie gerathene Sande nur jo lange mit ſich flihren, 
als die Zeitdauer von deren unbehindertem Niederſinken 
beträgt. Kine Berſchleppung derjelben auf beachtenswerthe 
Streden von einem Punkte, etwa einer Flußmlindung aus, 
ift daher nicht anzunehmen. 

Es ließe ſich jedoch vorausfegen, da der Mangel an 
Geſchwindigleit aufgewogen würde durch die befannte 
größere Tragfähigkeit des Seewaſſers in Folge feines 
größeren fpecifiichen Gewichtes. Dem ift die erfahrungs- 
mäßig gewonnene und allerdings überrafchende Ihatfache 
entgegen zu halten, daß im Seewaſſer — wie in jeder 
anderen Yöfung von beliebigen Salzen — alle mechaniſch 
beigemifchten Bodenbejtandtheile weit fehmeller finten als 
im Süßwaffer. Schon rohe Verſuche, unter ſonſt gleichen 
Bedingungen, namentlich bei gleichen Temperaturen, mit 
wasjergefüllten Gläſern angeftellt, ergaben, daß das See— 
waſſer ſich um ein Vielfaches ſchneller abflärte als das 
Waller des Fluſſes, aus dem die bei dem Berfuche benugten 
und genau abgewogenen Mengen der Sedimente entnommen 
waren. 

Noch iberrafcyender wirkt der Verſuch, wenn man gleiche 
Mengen von trübem Flußwaſſer in zwei gleich geftaltete 
Glaſer füllt, und in das eine, um das Volumen der Flüffigfeit 
möglichit wenig zu vergrößern, eine geringe Menge Mutter: 
lange gießt, die durch Cindampfen von Seewajler gewonnen 


1) Veriodifche, durch die Gezeiten verurfachte Strömungen 
in Meeresarmen u. ſ. w. haben nur eine Örtlihe Bedeutung. 
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murde. Die bradifc gewordene Fluſſigkeit Härt fich in 
türzeſter Zeit, während die unvermiſchte trüibe bleibt. 

Denmad) ift fowohl reines Seewaſſer wie auch Brack. 
waſſer weit weniger als Sußwaſſer geeignet, Bodenbefland- 
theile ſchwebend zu erhalten, Und hieraus erflärt ſich die in 
allen Aeftuarien auffallende Erſcheinung, daß gerade inner 
halb der Brackwaſſerzone fo bedeutende Ablagerungen und 
Anſchwemmungen ftattfinden, obwohl an flußaufwärts ge⸗ 
legenen Streden der Niederung die Gewuſſer im Wedel 
der Gezeiten bald ebenfo ruhig verharten, bald mit an 
nähernder Öeftigfeit ftrömen wie weiter abwärts an ber 
Mündung und in der Bracwaſſerzone. 

Es ift ferner bei unmittelbarer Untersuchung leicht zu 
erfennen, daß Meeresftrömungen an Fladjküften überhaupt 
nicht hart am Strande wie an einem Ufer hinftreichen. 
Gerade in der Öeftadezone, wo die Untiefen entitehen, wo 
die Yandgebilde auftauchen, ift eine Strömung entweder gar 
nicht nachzuweifen oder hat ihre Geſchwindigkeit bis auf 
einen unweſentlichen Bruchtheil eingebäßt. Nur Farbe 
und Temperatur des Waflers find noch Merkzeihen, daß 
es einer feewärts voriberziehenden Strömung entftammt. 

Die ausgedehnten Nenlandgebilde an der Oftflifte von 
Nordamerifa icheinen nadı der Karte allerdings eine Ber 
grenzung für den Floridaſtrom zu bilden, wenigitens bis 
zum Kap Hatteras. Wer aber jene Gebiete unterfucht hat, 
weiß, daß die mächtigen Hüftenwälle unter Umftänden wohl 
von einer Windtrift befegt, von jener Strömung felbjt aber 
gar nicht berlihrt werden. Dem Kap Hatteras liegt fie 
nod) am nächſten, bleibt ihm jedoch mit ihrem Weſtrande 
mindeftens um wehrere nautifche Meilen fern, Zweimal 
habe ich denfelben gerade dort zu ganz verſchiedenen Zeiten 
fogar außer Sicht des Yandes durchſchnitten. 


Zeitweilig an jenen Geftaden auftretende Strömungen, | 


deren Dauer nad) Stunden zu bemeffen ift, werden namentlich 
an den Durchläſſen durd; die Gezeiten und die Hochwaſſer 
der Flüſſe hervorgebrady. Das ausgehende mißfarbige 
Binnenwaſſer treibt an den Rüftenwällen bald jüdwärts, 
bald norbwärts ab. Das ihm begegnende Seewaſſer iſt 
bald warın, bald Fühl und zeigt nirgendwo in Landnähe 
eine fcharf ausgeſprochene ftetige Strömungsricjtung. 

Uebrigens würde der tloridaftrom, ſelbſt wenn er mit 
der vollen Kraft, die er weiter ſeewärts entwidelt, unmittelbar 
an dem Geſtade hinzöge, nicht die groben Sedimente herbei ⸗ 
führen oder umlagern lönnen, aus welchen jene Untiefen 
und Wälle aufgebant find und noch aufgebaut werden — 
noch dazu in einem Gebiete, welches zu den finfenden ges 
rechnet wird, alfo unter pofitiver Niveanveränderung leidet. 
Denn feine Geſchwindigkeit ift zu gering und fteigert ſich 
nur während einiger Monate des Hochſommers bis zu der 
jenigen, bei welcher Flüſſe Sande ſchwebend ſortſchaffen. 
Aus dem oben Angeführten geht jedoch hervor, daß eine 
Stromgefdpwindigfeit, welche den Transport von Sedi— 
menten im Fluſſen ermöglicht, bei weitem wicht genügt, 
um Dleeresftrömungen zu ähnlichen Yeiftungen zu be» 
fähigen, 

Demnad) fünnen die Meeresftrömungen überhaupt nur 
einen allergeringften Antheil an der Berſchleppung von 
gröberen Sedimenten haben. Sie können gar nicht bes 
theiligt fein an dem Aufbau der Yandgebilde in der Geſtade⸗ 
zone, die doc; Über die höchſte Fluthmarle hinaufragen. Sie 
vermögen aud) nidyt Flachtüſten und tiefer liegenden Meeres» 
grund abzufegen, aufgefchiittetes Material aufzunehmen und 
umzulagern. Nur die feinfte Flußtrübe gelangt nod in 
ihren Bereich und fann von ihnen eine Strede weiter ge- 
tragen werben. 


Aus diefer Aluptrüibe werden jedoch weder | 
Strandlinien, noch Nehrungen, noch Küftenwälle aufgebaut; | 


Flachtüſten, Meeresftrömungen und Brandung. 


fie bildet Schlammbänte, wo fie ungeftört von Wellengang 
und Brandung fi abzufegen vermag. 

Das in der Geftadezone auftauchende Neuland wie bie 
fubmarinen Ablagerungen in derfelben find in ihrer Zu— 
fammenjegung, Gheftalt und Anordnung außerordentlich 
gleichartig und unterfcheiden ſich durch nichts von dem 
eigentlichen Ztrande. Abgefehen von ben Steinwällen, 
deren Aufbau überhaupt nicht mit den Meeresſtrömungen 
in Beziehung gebradjt werben fann, beftehen fie haupt« 
ſächlich aus derbem Sande, welchem Meine Gerölle nur 
ftellenweife beigemengt find. 

Als Barren fperren fie Alugmündungen. Als Nchs 
tungen zwingen fie Wafferläufe oft zu weiten Umwegen 
parallel mit der Küſtenlinie, oder ſchließen in einfadyer 
wie doppelter und mehrfacher Anordnung das Innere von 
Buchten und großen Baien ab, die zuflußreich oder zufluß⸗ 
(08 fein mögen. Als gewaltige, breit hingelagerte ober 
unverhältwigmäßig fchmale Strandwälle begleiten fie un- 
regelmäßig geftaltete Küſtenſtreclen oft auf weite Entſer— 
mungen. 

Sie ſetzen überall da an, wo die mittlere Richtungslinie 
des Strandes durch einen jähen Einſchnitt unterbroden 
wird. Selbſt eine Unebenheit auf der glatten Böſchung 
des Strandes, ein Felsblod, ein angetriebenes Fahrzeug, 
ein Baumſtamm, ein Haufen Seetang, bildet den Ausgangs: 
punkt einer neuen Auffchättung, deren Umfang der Größe 
des Hindernifles entipricht. 

Dede Nehrung, jeder Strandwall, jede Yandbrüde zeigt 
fi), wo nicht gegebene Untiefen, Klippen, Infeln eine Ab» 
weichung bedingen, unter allen Umftänden derartig gelagert, 
daß die Unregelmäßigkeit der Küftenlinien möglichft gemildert 
und ausgeglichen ift. In der That: alle dieje Yandgebilde 
erweifen fich als einfache Fortfegungen des Strandes oder 
in großen Berhältniffen als ein felbitändiger, fehr unregel: 
mäßigen Müftenlinien vorgelagerter Strandwall mit Durdy 
läfen für die Yandgewäfler. Bei genauerer Unterfuhung 
diefer Yandgebilde ergeben ſich nicht felten umverfennbare 
Spuren, daf fie, wie fie der Yünge nach in einer beftimmten 
Richtung anwuchſen, jo auch nur allmählich ihre oft bedeutende 
Breite erlangt haben. 

In der Richtung ihrer Yängsadıfe verlaufen unter fich 
parallele Erhebungen und Vertiefungen wie Wall und 
Graben, welde einen Höhenunterfdyied von einigen Metern 
haben fünnen und bald eng gedrängt, bald im weiten Ab- 
ftänden verlaufen. Wo eine Schichtung aus einer geringen 
Verſchiedenheit des Materials, and beigemengten Rejten 
von Eeethieven zu erfennen ift, da ftreichen die ſelten anders 
als undeutlich ausgeprägten Schichten übereinftimmend mit 
jenen längs verlaufenden Wällen und Gräben und fallen 
unter Winfeln ein, die gleich find den Böſchungswinkeln 
des Strandes. 

Diefe äußerlichen Kennzeichen, befonders die dyaraftes 
riſtiſchen Unebenheiten, erweiſen fich, wo nicht Winde die 
Sande verwehen oder Sturmfluthen über fie hinweg ges 
gangen find, außerordentlich bejtändig. Landſtriche von 
großer Ausdehnung, die feit Yangem von der Vegetation in 
Befig genommen find, wirden ohne diefe Merkmale, die, 
wo immer fie auftreten, als leitend zu betrachten find, 
ſchwerlich als Syſteme von ehemaligen Nehrungen oder 
Strandwällen aufgefaßt werden. 

Fluſſe laufen in der Richtung jener parallelen Uneben— 
heiten zuweilen auf weite Stveden an der Küftenlinie hin, 
bevor fie fic, in das Meer ergiefen. Wo fie gelegentlid, 
in der Richtung des kürzeren Weges eine neue Mündung 
durchgebrochen haben, finden ſich ftatt des früheren Stromes 
betles nur noch Altwaſſer, Yaqunen, Tümpelreihen oder 
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bereits ausgetrodnete Vertiefungen, die weit binneuwärts 
liegen lönnen. Wo Nehrungen und Strandwälle Acftuarien 
oder tief in das Yand einſchneidende Baien abgeſchloſſen 
haben, da finden ſich, je nad) der Ausdehnung des an— 
gelegten Yandes, von Waſſerläufen —— Landſeen 
und Sümpfe oder weite, mit brackiſchem ſſer gefüllte 
Boden, welche mittel® enger Durchläſſe dauernd oder nur 
zeitweilig mit dem Meere in Verbindung ftehen. 

Diefe Yandgebilde entftehen und wachſen in beftimmter 
Richtung ganz unabhängig davon, ob Meeresftrömungen 
vorhanden find oder nicht, ob ſie fich im ber einen ober 
anderen Richtung bewegen ; ob Fluſſe, welche größere Mengen 
von Sedimenten zuführen, in der Nähe münden oder nicht, 
ob pofitive oder negative Niveauveränderungen ftattfinden. 
Dagegen wird nirgends, wo fie vorkommen, eine regelmäßige 
und vorherrichend aus einer beftimmten Richtung anlaufende 
Brandung fehlen. Sie werben daher and am feichten Ufer 
ftreden ftrömungslofer und vollftändig landumfchloffener 
Waſſerbecden gefunden, wenn diefe nur genügend groß und 
tief find, um einem Fräftigen Wellenfchlage Raum zur Ent: 
widelung zu bieten, und wenn fie von einem vorherrfchenden 
Winde beitrichen werben. 

Da in meinen oben angeführten Arbeiten Gang und 
Wirkung der Wellen wie der Roller, die Umlagerung und 
Beförderung des loderen Materiales in der Geſtadezone, 
der Aufban von Neuland, das Verlegen und Berftopfen von 
Flußmündungen, Yagumenbildung ꝛc. ıc. bereits eingehend 
unterfucht und bejchrieben worden ift, fei hier, ftatt einer 
Wiederholung des dort Geſagten, bloß darauf hingewiefen. Es 
find nur noch einige allgemeine Bemerkungen hinzuzufiigen. 

Dem Aufbau von Nenland muß ſiets eine Berflachung 
des Waflers durch das am Grunde in ber Richtung ber 
Wellen entlang gedrängte Material vorangehen. Erſt wenn 
dieje fo weit gedichen ift, daß die Roller nicht mehr darliber 
hinftürmen können, fondern zum Ueberfallen und Bredyen 
gezwungen werben, fann unmittelbar jenſeits der Bredjer- 
zone der Aufbau menen Yandes beginnen. Diefes wächſt 
ſtets nur in der Bewegungsrichtung der Roller, weil dieſer 
entiprechend das Baumaterial befördert wird. 

Je nach den Tiefenverhältniffen des Geſtades wechſelt 
die Yage der Brecherzone: fie mag unmittelbar vor dem 
eigentlichen Strande, im Hintergrumde tiefer Baien ober 
vor der Deffmung flacher Buchten liegen, Die Brandung 
wirft die Sande einfach an den Strand, ober ſchiebt fie an 
diefem entlang, ſchüttet Barren und Nehrungen an Fluß⸗ 
mändungen, im Inneren oder an der Drfinung von größeren 
Kuſteneinſchnitten auf. Sie ftellt zwiichen den gegebenen 
Untiefen: als Klippen, Infeln, ſelbſt geicheiterten Schiffen 
und dem Strande einfache umd mehrfache Yandbrüden her. 
Das Endrefultat würde ein volllommener Ausgleich aller 
Unregelmäßigfeiten im vertifalen und horizontalen Sinne 
fein; und diefer müßte eintreten, wenn Wellengang und 
Brandung unmmterbrochen in der nämlichen Richtung und im 
gleicyer Stärke wirkte, wenn nicht anderweitige Veränderungen 
ftörend eingriffen. Immerhin nähern fich die Yinien dere 
jenigen Flachtüſten, bei welchen alle Borbebingungen am 
günftigften liegen, am meiften denen, bie einen vollfommenen 
Ausgleich ergeben wirben. 

Die Öegenwirhmg der Yandgewäfler ift unter Umftänden 
von großer Bedeutung, und jede Veränderung im der Ges 
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ftadezone, aud) die geringfügigite, zuſälligſte, zieht andere 
nad; ſich. Eine tiefe Bai mag im Hintergrunde verfanden, 
flachbogig abgerundet werben; eine Reihe von ausgebildeten 
oder unfertigen und nad) einander entftandenen Nehrungen 
mögen fie theilen und verkleinern; eine Nehrung mag 
ſchließlich vor ihre Deffnung gelagert werden, — je nadj+ 
dem die Verflachung des Inneren oder der Geftadezone 
ſchneller fortgefchritten ift. In einer zuflußreichen, durch 
eine Nehrung geſchloſſenen Bai wird ſich der Durchlaß in 
der Regel an einer dem Ausgangsorte der Nehrung fernſten 
Stelle befinden, dert, wo urſprünglich das Anwachſen der 
Nehrung zum Stillftande fam. Doch gefchieht es auch, daß 
jener plöglic, abgedämmt und von den aufgeftauten Yand- 
gewäflern ein nener an einer beliebigen Schwachen Stelle burd)» 
gebrochen wird, Der erfte Ort bleibt jeboch ber ſchwächſte 
und bei fonft fich gleich bleibenden Verhältniſſen wird der 
Durchlaß früher oder fpäter immer wieder dorthin verlegt 
werbeit. 

Unter Umftänden mögen die mädjtigften Bauten der 
Brandung einer einzigen Sturmfluth erliegen und weithin 
jeritört werden, Wo überhaupt die Stärke der Brandung 
fehr wechſelt, wo Stürme häufig und noch dazu aus vers 
fchiedenen Richtungen einfegen, wo Küften eine folde Lage 
zu einander haben, daß ber Wellengang geftört wird, da 
können Neulandgebilde überhaupt nicht entjtehen. Es wirb 
fogar altes Yand hinweg genommen. Das loſe Material 
bleibt ein Spiel der Wellen und wird lediglich unter Wafler 
umgelagert. Zeitweilig eintretende Sturmfluthen mögen 
and) die hauptfächlichjte Urſache fein, warum Ströme, die fo 
zu fagen die befte Anlage dazu befigen, fein Delta bauen. 
Und wiederum werben fonft tiefe Strommündungen, wenn 
ein Sturm gegen fie bläft, zeitweilig in überraſchend flache 
verwandelt werden, weil die in ungewöhnlicher Richtung 
einfegende Brandung lockeres Matertal von außen hinzu⸗ 
führt und hineindrängt — nicht aber, weil die aufgeftauten 
Gewaſſer ihre Sedimente abfegen. Denn fein Strom m 
foldye Maffen von Sedimenten, daß der eine Zeit lang im 
Mindungsgebiete aufgeftaute Theil feiner Gewäſſer meter 
hohe Schichten abſetzen könnte. 

Die Darftelung der außerordentlich mannigjaltig ſich 
vollzieheuden Vorgänge muß befonderen Arbeiten vorbehalten 
bleiben. 

Wie der Wind die troden gewordenen Sande verweht 
oder zu Dünen anhäuft, jo bemächtigen fic die Wellen der 
von den Flüffen zugetragenen Sedimente, vertheilen fie und 
drängen fie gegen das Yand. Wellengang und Brandung 
gleichen die Unebenheiten der Geftadezone aus. Allein die 
Brandung vermag Sandmaffen und Gerölle weit über den 
höchſten Stand der Fluth aufzuichichten, felbft in Gebieten, 
wo pofitive Niveanveränderungen ftattfinden. Sie beförbert 
das Berfciebbare am Strande entlang auf unbegrenzte 
Entfernungen und erbaut an flußlofen Hüften Nehrungen 
und Strandiwälle, deren Borhandenfein fonft räthfelhaft fein 
wilde. Sie bejtimmt Yage und Geftalt des Neulandes 
trogder Meeresjtrömungen. Wo fie vorwiegend in gleicher 
Stärke und aus gleicher Richtung wirkt, da baut fie aus 
bem ihr zufallenden Materiale ununterbrochen neues Yand 
auf. Wo fie in wechfelnder Stärke und wechſelnder Ridj- 
tung auftritt, da pflegt fie nicht einmal zu erhalten, fondern 
zu zerftören. 


Globus I. Nr. 4. 
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E. M. Nachdem Hatton fid) einige Tage am Sequati 
aufgehalten hatte, machte er mit den Eingeborenen Belannt ⸗ 
ſchaft; während er ſich an der Urbeit befand, ſah er plötzlich 
zwei „Dufuns* vor der Hütte erfcheinen, die ſicherlich Über 
diefe unerwartete Begegnung mehr ald die Weißen ev 
ſchtalen, ſich aber bald beruhigten und ganz freundlich) 
wurben, als Hatton ihnen einige Erzeugniffe des Abend: 
landes vorlegte. Es war eine bunte Zuſammenſtellung, 
durch die er Eindrud auf die empfänglichen Gemüther der 
unſchuldigen Kinder der Wildniß zu machen ſuchte; Zeich— 
nungen, Photographien, ein Fernrohr, ein Winchefter- 
Gewehr, endlich eine Elcktrifirmafchine, namentlic, aber die 
mit legterer in aller Freundſchaft beigebradhten Schläge 
erregten großes Erftaunen. Unter dem Verſprechen, nad) 
wenigen Tagen mit Öeflügel und Eiern zuelidzutchren, 
zogen fie ab, nachdem fie mit einigen Knöpfen und, was 
fie befonders glitdlich machte, mit einigen Schachteln Streich. 
hölger bejdjenft worden waren. Gie trugen blaue Bein: 
Heider und Jacken aus grobem „Dufun*zeng; auf dem 
Nüden hing ein Korb, um den Leib hatten fie den Hicber 

egürtet und in der Hand hielten fie den Speer, deſſen 
Seite durch eine Hülle gejhligt war. Bald wurde der 
Beſuch wiederholt; ein Häuptling der Dufuns fam mit 
etwa 40 Begleitern, um mit feinen freunden, den Weißen, 
Handelögefchäfte zu machen. Eier und Geflügel wurden 
zu diefem Zwede herbeigeſchafft, die ſehr willlommen waren, 
wiewohl von legterem ſich verfdjiedene Exemplare durch ein 
mehr als chrwürdiges Alter auszeichneten. Auch bradjten 
die Eingeborenen allerlei Erzeugniſſe des Waldes herbei, 
welche es möglich machten, fid) eine Borftellung von ben 
im Inneren Borneos vorhandenen Schägen zu bilden. Die 
Dufuns trugen alle Kleider und mäherten ſich ohne Scheu 
dev Hlitte Hatton’s, welcher den Häuptling mit Thee, Bis: 
quit und Janis bewirthete, was jenem ſehr zu behagen 
ſchien. Die Weißen verwendeten als Taufdymittel: Yein- 
wand, einen alten Rod, Meffingtnöpfe, leere Flaſchen und 
Blechbüchſen; jo fehr aber auch diefe Artikel begehrt waren, 
fo konnte doc, Fein Anerbieten bie Cingeborenen bewegen, 
ihre Waffen herzugeben. Nach und mad; wurde das Ber 
nehmen der Säfte etwas zudringlich; die Kochgerüthſchaften 
namentlid, reizten fie mehr, als den rechtmäßigen Beſitzern 
lieb war, und man fühlte fich nicht unangenehm berligrt, 
als gegen acht Uhr dev leiste der Dufuns den Rucweg an« 
getreten hatte. Es dauerte nicht lange, als Datton Gelegen ⸗ 
heit fand, feine neuen Belanuten in ihrer eigenen Heimath 
aufzufuchen. Nad einem mihevollen Marſche durch die 
Wildnig erreichte er ein großes Duſun-⸗Haus, in der Form 
dem ähnlich, weldyes Wallace im feinem „Auftralajia* ab: 
gebildet hat; etwa hundert Männer mit Weib und Sind 
lebten im demſelben. Der weiße Fremde wurde gut 
empfangen und mit feinem Öeleite mit Eiern, Bananen, 
Zuckerrohr und Fruchten bewirthet; ex war für diefe Natur- 
finder ein neues Weltwunder und feine Perſon, fowie fein 
Gepädt wurden einer eingehenden Befichtigung unterworfen; 
Stiefel und Strlimpfe, Kleider und Bett, Bier und Bisquit, 
Mefler, Gabel und Teller und die Art, ſich derfelben zu 
bedienen, mit einem Worte Alles, was Hatton bejaf, wurde 


bewundert und unterſucht. Selbft als er ſich jchlafen legte, 
fanmelte fi, das ganze Dorf um ihm und unterhielt fich 
lachend über feine Vorbereitungen. Beim Einbruche der 
Nacht wurde auf Heinen Songs Mufit gemad)t, deren 
eigenthlimlicher Rhythmus die Aufmerkfamfeit Hattom’s er: 
regte, und ald er deöhalb nachforſchte, erfuhr er, daß dies 
ein Mittel fei, die böfen Geifter von einem Manne, welder 
an fchwerer Stranfheit darniederlag, fernzuhalten. Derfelbe 
lag neben einem großen Feuer, welches gleichfalls zum 
Schutze gegen die Dämonen diente, Hatton, der fid als 
Arzt nliglicd) machen wollte, mußte bei der Unterſuchung 
des Patienten demfelben mit einer Kerze ins Geficht leuchten, 
was nicht nur deſſen eigene Familie, fondern auch alle aus 
weienden Frauen veranlaßte, in lautes Geſchrei auszu— 
brechen. Kine „Godle*pille und etwas Chinin bradıten 
ben Seranlen bald auf die Beine und das Anfehen Hatton’s 
ftieg durch diefe Kur im hohem Grade, jo daß im den mäd)- 
ften Tagen Alle, die an Wunden, Hautkrankheiten, Huſten 
und Fieber litten, Hilfe bei ihm fuchten. Seine Dlittel 
wurden gern angenommen, nur weigerten ſich die Patienten, 
die dringend empfohlene Neinlichleit durch den Gebrauch 
von Waller zu befördern. 

Wie es in einem foldyen Dorje gewöhnlich der Fall ijt, 
war es beinahe unmöglicd), während der Nacht cin Auge zu 
ſchließen; Hunde, Schweine, von Zeit zu Zeit etwas Mufi- 
civen und viel Geplauder und Gelache vertrieben den Schlaf, 
der dem ermüdeten Wanderer fo erwlinfcht gewejen wäre. 

Als die Reife am anderen Tage nad, manchem Hände: 


drud fortgefegt wurde, führte der Weg durch gut bebautes, 


mit Reis und Mais bepflanztes Yand, zuweilen aud) durch 
Wald mit wenig Unterholz, wo auf hohen, dunnen Stäm— 
men die Yaublronen ſich an einander fchloflen und dem 
Tageslicht laum einzudringen erlaubten, zu dem nächſten 
Dufundorfe, einem recht ſchmutzigen Aufenthaltsorte, dem 
wir jedod; einige Bemerkungen über die frauen dev Dufuns 
verdanten. Sie thun alle Arbeit, heißt es; Tag und Nacht 
find diefe eifrigen Hausfrauen befchäftigt, Padi zu enthiil- 
fen und Mais zu fchroten. Erſteres geſchieht in einem 
horizontal liegenden, halb ausgehöhlten Baumftamıme, und 
bei dem Geſchäfte arbeiten je drei frauen zufammen. Die 
erſte ſtaupft den Padi mit einem langen, ſchweren Stüd 
Holz und giebt die gebrochenen Körner der zweiten, welche 
in einem flachen, geſlochtenen Gefäße die Spreu vom Reis 
trennt, während eine dritte endlich das Gemiſch von Keis 
und Padi, weldyes zurüdbleibt, in einer Art Schwinge durch 
eine eigenthlimliche Bewegung derjelben, weldye von einem 
kurzen Ruck begleitet wird, von einander fondert. Yange 
Uebung hat den Frauen eine große Wertigkeit bei diefem 
Gejchäft gegeben; beiläufig möge bemerkt fein, daß diefelben 
die linfe Hand mit derjelben Sewandtgeit wie die rechte 
gebrauchen. Auch bei den Duſuns am Yabutjluß wurde 
Hatton freundlich aufgenommen, obgleich ex bei der erſten 
Begeguung jo unglücklich geweſen war, die Geifter des 
Mentapom, an dejlen Fuß das Aufammentreffen ftattfand, 
zu erzienen; ev hatte nämlich einige Schiffe als Signal 
für feine zurücgebliebenen Begleiter abgefenert, worauf die 
Eingeborenen, welche ſich des Fiſchſauges wegen in dev Ges 
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gend aufhielten, ihn baten, dies mit Nüdficht auf die Berg— 
geifter zu unterlaffen, weil diefe ihm ſonſt Regen ſchicken 
würden. Zufällig fiel wirflidy eine halbe Stunde fpäter 
der Wegen in Strömen. Am folgenden Morgen fanı eine 
unangenehme Nachricht; eins der Boote war umgeſchlagen 
und dadurch ein großer Theil der Borräthe verloren gegan= 
gen. Wenn man bei Hatton bie Liſte der vom Waſſer 
verichlungenen Gegenſtände nachlieſt, verwundert man ſich 
zunächſt darüber, wie der Verluft fo weniger, fcheinbar un⸗ 
bedeutender Artifel ihm ſolche lagen entloden lann und 
erjit, wenn man bdarliber nachdenkt, wie ſchwer es ift, in 
der Wildniß irgend welche derartige Berlufte zu erſetzen, 
fan man das ganze Unglüd, welches unjere Pioniere ger 
troffen, erfaſſen. ine Flinte mit Vajonnet, eine Kifte 
mit gefüllten Blcchblchjen, einige Deden, dabei aber ber 
ganze Borrath an Reis und Bisquit waren verloren. Uns 
ter diefen Umſtänden war die gute Aufnahme, welche man 
in einem anderen Dufundorfe fand, fehr angenchm. Mit 
dem Häuptling wurde Blutsfreundichaft geſchloſſen, eine 
eigenthiimliche jeierlichkeit, über die einige Worte eine 
Stelle finden mögen. Hatton erzählt: Am er Tage 
famen die Dufuns etwa nm Mittag in großer Zahl an, 
bis ihrer gegen 100 Mann verfammelt waren; alle führten 
Schwert umd Speer. Nachdem auch der Häuptling er» 
fchienen war, nahm die freierlichfeit ihren Anfang. Er 
begann damit, zwei lange Stöde abzuichneiden; dann nahm 
er Pla und fing an zu fprechen; fowie er zu einem ges 
willen Punkte feiner Rede gekommen war, ftedte er den 
Stod in bie Erde, ſchnitt ihm dann etwa einen Fuß Über 
der Erbe ab und lieh das fürzere Stüd im Boden. So 
fuhr er fort, bis eine Reihe Meiner Pfahle, wie zwei Meine 
Heere, einander gegenüber ftanden; in der Mitte eines jeden 
befand ſich ein etwas höherer Stock, welcher die beibder- 
feitigen führer, mic; und den Duſunhäuptling, vorftellen 
follten. Nachdem der Anführer nun mit erhobener Stimme 
feinen Gott Kinarringan angerufen hatte, ergriffen er und 


Hatton das zum Opfer beſtimmte Huhn und eine dritte | 
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Perſon fchnitt daflelbe entzwei. Hatton fowohl als der 
Häuptling fchleuderten die von ihnen gehaltene Hälfte, deren 
Bewegungen nun beobachtet wurden, zu Boden; derjenige, 
deſſen Seite fie ſich zuwenden, trägt Falſchheit im Herzen; 
ein glücliches Zeichen ift es, wenn fie ſich im ber zwiſchen 
den nennen Blutefreunden befindlichen Richtung bewegen. 
In dem Falle, der uns hier beichäftigt, waren die Zeichen 
günftig, beide Hälften bewegten ſich im der Richtung des 
Dſchungel, worüber alle fehr erfreut waren, Drei volle 
Salven aus den vorhandenen Gewehren wurden zur Erz 
höhung der Feierlichkeit abgefeuert, und einige von Hatten 
aufgetheilte Geſchenle erhöhten die gute Stimmung; er 
felbft empfing von dem Häuptlinge einen Speer und ers 
widerte das Gefchent durch ein Jagdmeſſer. 

Während feines Aufenthaltes bei den neuen Freunden 
war der Reiſende Zeuge der Rücklehr einiger Duſuns, 
welche Saft vom Upas-Vaume geholt hatten. Ahrer Mits 
theilung nad) hatten fie ſich das gefährliche Gift in folgen: 
der Weile verfchafft: Ein langer, jcharf zugeipigter, an 
einem Rotanſtrick befeſtigter Bambu war gegen den Upas- 
baum geichlendert worden, daranf hatten fie ihm mittels 
des Stricles zurlichgezogen und dies Verfahren fo oft wieder 
- holt, bis fid) Saft genug in der Spike angefammelt hatte. 
Ob diefer Vorgang wirflid) in der bejchrichenen Weife 
ftattgefunden, ift, wie es jdeint, fiir Hatton etwas zweifel- 
haft; wenigftens fügt ex feiner Mittheilung die Bemerkung 
hinzu, daß die Yente feinen Grund gehabt hätten, ihn zur 
tänjcen. Jedenfalls fcheint beim Sammeln von Upasjaft 
befondere Vorſicht gebraucht zu werden, wie auch aus ans 
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deren Theilen Borneos berichtet wird. So findet man bei 
Perelaer !) die Mittheilung, daß die Bambu-Gefäße an 
dem Baume befeftigt werden, che bie Einfchneibung ges 
macht wird; wenn dies geſchieht, wird das Geſicht vom 
Baumie ab», und dem Winde zugewendet, und gleich, nach · 
dem ber Saft zu laufen anfängt, entfernen fich die mit 
Ausführung der Dperation beauftragten Perſonen und 
mähern ſich erft wieder, wenn fie vermuthen, daß der Saft 
zu fließen aufgehört hat. Belanntlich ift es der Upas— 
Baum (Antiaris toxienria Lesch.), mit dem einheimijchen 
Namen Pohon Upas (Java), Antjar (Sumatra), Ipo oder 
Nipo (Celebes und Borneo), welher zu den wunderbaren 
Märchen vor dem Todesthal auf Java, deren Verbreitung 
man dem Chirurgen Foerſch und feinen Nachfolgern banft, 
Beranlaffung gegeben hat, Erzählungen, welche troß ber 
gründlichen Widerlegung durch Junghuhn und Anbere doch 
noch immer hier und da wieder auftauden. Der Baum 
erreicht nur mittlere Größe und fommt nicht gerade häufig 
vor. Das Pfeilgift auf Borneo fcheint übrigens heftig zu 
wirken; Schwaner ?) führt ein Beifpiel am, daß einer feiner 
Begleiter, der durch den Pfeil eines Punan verwundet 
wurde, innerhalb zehn Minuten farb, 

Üenige Tage fpäter wurde Hatton im die Blutsfreunds 
ſchaft eines neuen Stammes aufgenommen; das Verfahren 
war etwas anders als das eben befchriebene, weshalb wir 
noch einige Worte darüber beifügen wollen. Die feierlich» 
feit begann damit, daß ein etwa 20m im Durchmeſſer 
großer Plag vom Dſchungel gereinigt und in der Mitte 
ein gegen einen Fuß tiefes Loch gegraben wurde, in welches 
man eins der den Bewohnern Borneos fo thenren Thon: 
gefähe fegte, deſſen Boden vorher zerſchlagen war; die 
Scherben hatte man in den Topf gelegt. Darauf ſammelten 
ſich die Angehörigen des Stammes auf dem freien Plage, 
wo fie einen Ktreis bildeten; die alten Leute riefen wieder⸗ 
holt Kinarringan an, und als dies zum zweiten Male gefchah, 
wurde ein Stein neben dem Gefäße niedergelegt. Hierauf 
betheuerten die Duſuns eine halbe Stunde lang, daß fie 
den Weißen tren fein wollten, fie ſchworen es bei „dem 
Feuer“ (vorgeftellt durch ein brennendes Holzſcheit), bei 
„dem Waſſer“ (welches in einem Bambu herbeigetragen 
und in den Topf geſchuttet wurde) und „der Erde“ (auf 
der fie fanden); ein aus cinem Blaferohre abgeſchoſſener 
Pfeil ſollte Kinarringan zum Zeugen rufen. Hierauf 
legten die Mitglieder der Erpedition ihre Gewehre anf den 
Topf und nahmen einen Heinen Scherben heraus, welchen fie 
wegwarfen; zum Schlufje gab die bewaffnete Macht Hatton's, 
aus vier Mann beftchend, eine Salve ab. Hiermit war 
die Feierlichkeit beendet. 

Die Geremonie wiederholte ſich, mit einigen Modiftfatioren 
natürlic, bei jeden neuen, freundlich gefinnten Stamme, 
den Hatton befuchte. 

Ein anderer Stamm, mit welchem Hatton wieberhoft 
in Berührung kam, find die Muruts, die Mörder Witti's, 
mit denen er jedoch, wie mit den Eingeborenen im Alle 
gemeinen, auf recht gutem Fuße verkehrt jr haben fcheint. 
Die Muruts unterſcheiden fi, wie de Crespigny in ber 
„Sarawal Gazette* berichtet, dadırrch von den Dajale, daß 
fie wohl auch Köpfe ſchnellen, jedoch nur den Schädel be— 
wahren, den ſie manchmal ſogar in Meine Stüde brechen, 
welche alle ſehr hoch geſchätzt werben; auch nehmen fie die 
Fingernägel ihrer gefallenen Feinde, die fie als Trophäen 
an den Käufern befeftigen. Ebenſo wie viele andere 
Stämme Vorneos bringen fie den Tobten, namentlich wenn 


') Ethnographische Beschrijving der Dajaks, 5. 71, 
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fie eines gewaltfamen Todes geftorben, Menſchenopfer. 
Bon einem folhen Borfall wird uns durch de Grespiguy 
berichtet; eine arme alte Frau aus fremden Stamme, die 
aber ſchon fange bei ihnen gelebt hatte, wurde über ber 
Leiche des Ermordeten, die im der offenen Örube lag, auf 
einen Bambu gefegt. Der Bruder des Todten gab ihr 
den erften Stich, der, wie #8 die Sitte will, nicht tödtlic, 
fein darf; wer von den Umftehenden Luſt dazu hatte, folgte 
dann feinem Beifpiele, und man ließ das Blut auf die 


Leiche tropfen. Als das Opfer tobt war, wurde der Schädel 


unter die Häuptlinge vertheilt und ein Theil deflelben, an 
dem noch die Haare ſeſtſaßen, wurde bald nachher auf einer 
mit Bifangblättern geihmücdten und mit fünf Fingernägeln 
der Frau gezierien Stange vor dem Haufe eines Häupt⸗ 
lings aufgeftellt. 

Nach Hatton's Mittheilung find die Muruts, welche er 
am Labuk traf, beinahe alle tatuirt und zwar diejenigen, die 
ſchon gefährliche Züge unternommen haben, von der Schuls 
ter bis zur Magengeube und in drei parallelen Streifen 
über die ganze Fänge der Arme hinunter, von der Schulter 
bis zum Fauſtgelenk. Einem vormaligen Hänptlinge, der 
im Streite dem Feinde den Nüden gewendet hatte, waren 
zur Strafe für feine Feigheit zwei Bierede auf den Rüden 
tatwirt worden. Man darf hieraus jebod) im Allgemeinen 
keinen Schluß auf ihre Kampfesweife ziehen; denn dieſelbe 
ift entſchieden feige und hinterliftig; man ſollte fie nicht 
Kopfjäger, fondern Kopfdiebe mennen, meint Hatton. 
Sie lagern im Dſchungel verſtedt und belauern das Haus 
ihrer Feiude, und gegen Morgen, wenn Jedermann im 
tiefen Scylafe Liegt, dringen fie ein, ſchnellen möglichſt viele 
Köpfe und entfernen fid) in größter Eile mit ihrem Raube. 
So hatten fie in einem Dorfe, in weldem Hatton über: 
nachtete, einige Monate vorher gehandelt; fie hatten fich an 
das Haus neiäilichen, eine Salve aus ihren Blasrohren abs 
geihoffen, waren dann eingebrungen und hatten zehn Köpfe 
mit hinweggenommen. Eine intereffante Notiz iiber Todten- 
bejtattung finden wir in dem Tagebuche des Forſchers: Der 
Todte war in voller Kleidung in figende Haltung gebracht, 
eine Cigarette wurde ihm in den Mund geftedt, ein Behälter 
mit allem zum Betelfanen erforderlicen Zubehör ftand vor 
ihm. Um ihn herum faßen die freunde und erzählten ihm, 
er folle weder rechts noch links gehen, um Irrwege zu ver: 
meiden, jondern dem richtigen Pfade folgen „und das ift der 
Weg zum Sina Balu“. Die Gewohnheit, den Verkehr mit 
den Todten fortzufegen, ſcheint auch hier verbreitet; an einer 
anderen Stelle wird Folgendes erzählt: „Wir fanten an einem 
einfamen Grabe vorüber, welches durch einen unbehauenen 
Stein bezeichnet, zwiſchen üppigem Graſe lag; einer der 
Häuptlinge miete nieder, entfernte das Gras und ſprach zu 
dem Geifte des todten Mannes (feines Bruders), dem er 
von der Ankunft des weißen Mannes, eines Freundes feines 
Stammes, erzählte.“ 

Einmal, aber auch nur einmal, wäre es beinahe zu 
einer Störung diefes friedlichen Verkehrs mit den ins 

eborenen gefommen, Wenige Wochen nur vor feinem 
Tode, auf feinem legten Zuge, verließ Hatton mit einigen 
Begleitern fein Boot, um das Ufer zu bejuchen und kam 
an eine Stelle, wo ein paar Muruts beſchäftigt waren, ein 
Haus zu erbauen. Hier gab er feinem Dolmeiſcher den 
Auftrag, eine zur Aufnahme von Tabat und Feuerzeug be— 
ftimmte Bauibuſchachtel, wie deren von den Muruts verfertigt 
werben, fir ihn zu lauſen. Bon dem fieben oder adıt 
Männern, weldye an dem Haufe thätig waren, verließ 
einer nach dem anderen bajjelbe und ſchlich ſich nach dem 
Dſchungel, wobei fie ihre Waffen mitnahmen; die Begleiter 
Hatton's wurden argwöhnifc und entfernten ſich, um ihre 


Gewehre zu holen, fo da er fich ſchließlich mit dem 
Dolmetfcher allein in dem Haufe befand. Als auf den ums 


' liegenden Hügeln lautes Geſchrei ertönte, forderte legterer 


ihm auf, fich zu bücken, welcher Aufforderung Hatton aud) 
nachtam, während er nad) feinen Waffen rief. Auf einem 
der Hügel erfcienen etwa 30, auf einen anderen etwa 15 
Muruts, die ſich dem Haufe näherten; inzwiſchen hatten 
fid) die Begleiter Hatton's mit ihren Waffen — fie zählten 
11 Gewehre — um ihren Führer gefammelt und erwarteten 
die Dluruts, deren Waffen anf fie gerichtet waren. Da, 
im Augenblie der höchſten Spannung, als ein furdjtbares 
Blutbad drohte, erfchienen einige eingeborene Freunde, weldje 
mit dem Rufe: „Feuert nicht“, ſich zwiſchen die Parteien 
warfen und durd) ihre Bermittelung den drohenden Kampf 
verhiteten. Nach vieler Mühe liefen ſich endlich die Muruts 
überzeugen, daß die Fremden keine feindliche Abjichten hegten. 
Und was hatte nun Veranlaffung zu diefer Aufregung 
gegeben? Die armen Naturlinder hatten den Feldſtuhl 
Hatton’s für eine zum Einfangen von Meuſchen beftimmte 
Maſchine gehalten, deren gefährlicher Wirkung fie ſich durd) 
einen Fühnen Angriff zu entziehen gehofft hatten. Nachdem 
fie einmal über diefen Punkt beruhigt waren, benahmen fie 
ſich ganz freundlich und verftanden ſich gern zum Taufchhandel. 

Im Allgemeinen waren die von den Menden drohenden 
Gefahren mod; nicht die ſchlimmſten. Die Flußfahrt er 
forderte immerwährend die größte Aufmerkſamleit und trotz 
berfelben, wie wir fchon gejehen haben, empfindliche Opfer, 
ja bradjte auch ernfte Gefahr. 

Daß der Weg durch das Fand, jo jchön derfelbe auch 
aus der ferne jein mag, mandje Schwierigkeiten bietet, 
haben wir fchon im Allgemeinen bemerkt; um biefelben 
näher kennen zu lernen, wollen wir bem Tagebuche Hatton’s 
eine weitere Notiz entnehmen. Sie befanden ſich auf einem 
Hügel mitten in einem undurchdringlichen Sumpflande, 
So weit fie von den Bäumen, welche fie erfletterten, um 
ſich ſehen konnten, erblickten fie nichts als Moraft und 
wieder Moraft, bededt mit etwa 20 Fuß langem Grafe, 
welches fo ſcharf wie ein Meſſer war. Es blieb nichts 
übrig, als untzulehren und fid) den Rüdweg Uber das Tags 
vorher überſchrittene Sumpfland zu bahnen; das glüdte 
aud) nad, vieler Mühe. Ein Heiner Fluß hemmte den 
Marſch; um den Uebergang zu ermöglichen, mußte erſt mit 
vieler Mühe und ungengenden Geräthſchaften ein Baum 

efällt werben, der als Nothbritde diente. Eine Elephanten- 
—J gab den Weg an, dem man zu folgen hatte. Nach 
dreiftündigem Marſche wurde erſchöpft Halt gemacht, fein 
anderes Waller als dasjenige, welches in Schlammlöcern 
angetroffen wurde, war zu befommen; trog bes abfcheulichen 
Geruches mußte man es benugen; das Mejultat diefer 
ftundenlangen Anftrengung war, daß die Reiſegeſellſchaft 
acht Meilen im den Didicjt zurlickgelegt hatte. Und jo 
ging es tagelang weiter — es war bei dem vergeblichen 
Berfuche, fich einen Weg vom Stinabatangan quer durd) 
das Yand nad) dem Segamafluffe zu bahnen —, big jelbft 
Hatton ſich gemöthigt ſah, den Berſuch aufzugeben und 
von der Mündung des Fluſſes längs der Küfte zum 
Segama zu gelangen. Auch diefer Weg, den Hatton mit 
einigen Begleitern zurücklegte, bot Scwierigfeiten aller 
Urt; der Strand war mit Baumflämmen und angeſpültem 
Holze bededt, der Sand ging in Schlamm liber, in den die 
Reiſenden bis zu den Knien einfanken, während die glü— 
hende Sonne fie mit ihren Strahlen beinahe verfengte; es 
blieb nichts übrig, als mit wunden Füßen und trodener 
Schle den mlhevollen Weg fortzufegen. Am folgenden 
Tage verſuchte man es in ben Prahus, doc, Himmel und 
Waffer waren den Neijenden nicht günflig; drei Stunden 
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lang, von 8 bis 11 Uhr, kümpfte man vergebens gegen bie 
Gewalt der Wellen, welche die Boote zu begraben drohten. 
Nun wurde der Yandıveg wieder verfucht, doch aud) bier 
fand man Schwierigkeiten; der Regen fiel in Strömen, 
man verjant bis am die Knie im Morafte und zu allen 
Unannehmlicyleiten gejellte ſich mod die größte Plage der 
Tropengegenden: ungeheure Mostitofhwärme, welde mit 
dem Yärme der vielen Gongs, die man, leider aber nur 
aus ber Ferue, hörte, die Nachtruhe der Reifenden unerbitt- 
lich ſtörte. Auch aus den Berichten Hatton’s empfängt 
man ben Einbrud, daß es, wie wohl überall, auch in dem 
Tropen bie Heinen Feinde find, welche dem Menſchen das 
Yeben am unbehagliciten machen. So ift z. B. bei den 
Reifen im Dſchungel der Yandblutigel eine der unangenehm: 
ſten Zugaben, fowohl weil der Biß, den man gewöhnlich 
taum bemerkt, bis das Thier ſich vollgefogen hat und ab» 
fällt, einen verhältwigmäßig großen Blutverluſt verurjachen 
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fan, dann aber, weil die Bißwunden heftiges Jucken er: 
zeugen uud häufig Veranlafjung zu bösartigen Geſchwüren 
geben, Dr. T. H. Walter, der Chef⸗Arzt der Geſellſchaft, 
von dem diefe Bemerkung über die Blutigel herrührt, fügt 
weiter noch hinzu: „Ic habe von feinem Falle gehört, in 
den Giftichlangen wirklichen Schaden gethan hätten und 
überhaupt nur wenige derartige Schlangen * Tau · 
ſeudfüße trifft man häufig in Häuſern, ihr Biß iſt nur ein 
paar Stunden lang ſcherzhaft, Slorpione findet man 
gelegentlich in todtem Holze, unter Spänen u. |. w. Fiſche 
mit vergifteten Stacheln fonımen häufig vor und verurfachen 
mandymal vecht böfe Wunden. Hatton fertigt die Thierwelt 
mit gelegentlichen, hauptſächlich durd) Vorgänge auf ber 
Jagd hervorgerufenen Bemerkungen ab (auch den tödtlidyen 
Schuß brachte er ſich auf der Elephantenjagb bei), denen 
wir um fo weniger folgen wollen, da feine Abenteuer dabei 
durchaus nicht ungewöhnlicher Natur find. 


Neuentdedte Goldlager in Patagonien. 


Daß in den Yaplata- Staaten Sidamerifas ſchon feit 
längeren Jahren Gold gewonnen wird, ift eine befannte 
Sache, befisen doch die Cordilleren an diefem Edelmetalle 
einen aufergewöhnlichen Reichthum. In den Staaten 
Südamerilas, weldye dem Stillen Ocean zugewendet find, 
bildet der gewerbsmäßige Betrieb eine fortftrömende Quelle, 
jedoch an den öftlichen Abhängen iſt der Gewinn an Gold 
durch Bergwerlebetrieb und and) die Goldwäſcherei feither 
befchränft geblieben. 

Darin jcheint ein Wandel bevorzuftehen, indem jegt an 
den füdlichen Oftküften, im Patagonien, Goldlager entbedt 
worden find. Nicht eigentlicd, find fie jet erft entdeckt 
worden, denn daß Goldwäſcher aud) dort operirten, war 
gerüchtweife früher befannt, den Nachrichten aber nicht viel 
Werth beigelegt worden. Da, felbft in Buenos Aires lebende 
glaubwiirdige Perfonen, welche die Goldlager lannten, maßen 
der Sache nicht ben nunmehr erfannten Grad von Wichtig- 
feit bei, weil fie durch den Augenſchein die Ueberzeugung 
erlangt zu haben glaubten, daß die Gewinnung des Goldes 
durchaus nicht leicht ſei. Mit einem Male trat eine Aen— 
derung ein. Um Mitte Januar d. J. lam aus Santa 
Eruz eine Depeſche des argentinischen Trausportſchiffes 
„Villarino“ an den Präfidenten der Argentinifchen Republil, 
welche bejtätigte, daß vom Kommandanten Spurr die reichen 
Holdlager am Kap der Iungfrauen aufgefunden worden 
feien, mit deren Ausbeutung eine Anzahl von den Argen- 
tiniern nun vertriebene Ehilenen ganz im Stillen beſchäftigt 
gewejen waren. Mehrere Techniker, darunter ein Regie 
rungeingenienr, waren Mitglieder der Erpedition, welche 
abgejandt war, um die nöthigen Unterfuchungen anzuftellen. 
Begreiflicher Weife riefen diefe Umftände eine gewiſſe Aufs 
regung, ein ziemlich anbaltendes und mäßig ſich fteigerndes 
Goldfieber in Buenos Aires hervor, verurfadyt und unter: 
halten nicht zum geringen Theile durch ausführliche Berichte 
in ber Preſſe. Sie erinnerten an die für Fabeln gehaltenen 
Gerüchte von dem gewaltigen Erzreichthume der fernen 
Südfpige, die nun dod) wohl zur Wahrheit werden ünnten. 
Eine anziehende Schilderung finden wir in der deutſchen 
„Yaplata: Zeitung“: „Das einfame, fturmgepeitichte Kap 
der Jungfrauen, deſſen nadte Formationen von den ſchaum— 
gehrönten Fluthen des Atlantiſchen Oceans mit ewigen 


Wellenſchlage gebadet werben, it feit einigen Wochen ſammt 
der üben patagoniſchen Kuſte bis aum Rio Gallegos zu 
einem märdyenhaften Eldorado geworben. Schon ſeit vielen, 
vielen Jahren wurden vereinzelte Stimmen bilflofer Schiffer 
laut, welche an jenen entlegenen Punkten und noch weiter 
im Süben bis an die Spige des Feuerlandes und auf den 
Staaten» Infeln ftrandeten, daß ſich an genannten Orten 
ein befonderer Neichthum an Mineralien mit goldigem 
Scheine fundgab; da aber diefen Schiffbrücjigen die nothe 
wendigen geologischen Senntniffe, fowie die Apparate zu 
einer genauen Unterfuchung fehlten, fo verhallten deren 
unfichere Angaben im Gewirre des Altagslebens und das 
Gold in Patagonien blieb nad) wie vor eine Illuſion. Im 
Jahre 1860 wurde jedody in Punta Arenas, reſp. in einem 
linfs von befagter Berbrecherfolonie vorbei fliekenden Flüß: 
hen Gold entdeckt und fpäter auch anhaltend gewaſchen. 
Das Flußchen, deſſen Gewäfler mit dem golbhaltigen Sande 
von dem Gebirge Bracknod herunter fommt, wurde „Yas 
Minas* genannt. Außer diefem giebt es in der Nähe nod) 
einige andere Flüßchen und Bäche, wie Rio de la Mano 
und Rio de los Ciervos, die Gold enthalten, deren Wäſche⸗ 
teien jedoch) einen äuferft geringen Ertrag ergeben.“ 

Es wird dann weiter mitgetheilt, daß der argentinifche 
Forſcher Ramon Yifta 1879 und 1880 in einer Weihe 
interejlanter Berichte über den Goldreichthum von ganz 
Süd-Patagonien, Über goldhaltigen Sand in den Quellen 
von Tres Chorillos und über goldhaltiges Erz nördlich vom 
Rio Belgrano gefcrieben habe. ferner, daß 1878 ein 
englifcher Goldwaſcher gemeldet habe, in allen Abflüfien 
der Gordilleren im füdlichen ‘Batagonien fei Gold zu finden. 
Soldier und ähnlichen Nachrichten Habe man aber feine 
Beachtung gewidmet, bis endlid, Ende vorigen Jahres ber 
franzöſiſche Dampfer „Artique* nördlich vom Kap der 
Jungfrauen geftrandet fei, man von Punta Arenas Arbeiter 
zur Bergung der Yadung habe fommen laflen, die dann von 
den Kaufleuten an der Dagelhaensftrake anfangs verſuchs 
weise, nur wenn wegen widrigen Wetters am Strande nicht 
gearbeitet werben founte, dann aber bei ben fich einftellenden 
glänzenden Rejultaten ausſchließlich zum Waſchen des Goldes 
verwendet worden ſeien. Die Entdeckung habe rundum ein 
echtes Goldfieber erzeugt und viele Unberechtigte nad) den 
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62° Aus allen 
Goldlagern geführt. Sie find num, nachdem fie lange ihr 
Thun und ihre Gewinnſte verheimlicht, aus dem Territorium 
verwiejen worden, von ben nämlichen argentinifchen Beamten, 
die mit der Unterfuchung beauftragt waren. Che noch das 
Kefultat, welches fich dahin *5 daß der Minen» 
reichthum ein fehr bedeutender und weit größerer ſei, als 
der feiner Zeit in Californien ausgebeutete, in Buenos 
Aires befannt wurde, liefen aus der aufgeregten Bevölte: 
rung eine große Anzahl Geſuche um Yandeonceffionen bei 
der Regierung ein, Die Wälchereien follten aber nicht 
allein in Sitb > Patagonien, am Kap der Jungfrauen, ans 
gelegt werben, fondern man richtete fein Augenmerk bis auf 
die Sebirgeabhänge des Nenquen «Territoriums, des Ge: 
biete®, welches in den letzten Zeiten wegen Solonifations: 
verfuche feitens der argentinifchen Regierung vielfach bes 
fprochen wird, und bas ebenfalls in den Ruf, Goldlager zu 
bergen, und wohl mit Recht, gerathen war. Bis Mitte 
Februar waren die Geſuche auf weit über 300 angewachſen, 
ohne daf fie erledigt worden waren; fie waren theils nicht 
bei der richtigen Behörde eingereicht, theils auch aus Un» 
kenntniß nicht mit den erforderlichen Stempeln verfehen 
worden. Die Regierung, in ihrer Unfchlüfjigfeit, was zu 
thun fei, che das Gutachten ihres Ingenieurs eingelaufen, 
hatte auch wohl andere Grlinde für ihre Zögerung. Zur 
Kennzeichnung dev immer nod) in den argentinifchen Staaten 

eltenden, an die Perfon des Präfidenten gefnüpften Partei: 
evorzugung müffen wir die Bermuthung ausfpredien, daß 
bie Regierung bemüht geweſen ift, ihren eigenen Anhängern 
einen befonderen Bortheil bei der Ertheilung von Yande 
conceffionen zuzuwenden. Dieſe Abficht, wenn fie eine 
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ſolche gehabt, wäre ihr auch inſofern gelungen, als fie die 
anfangs nicht ganz ordnungsgemäß geftellten Geſuche den 
anderen, nad altem, hervorgefuchten Minengefege beim 
Finanzminifterium eingereichten hintanfegte und aljo die 
jpäteren als die zuerſt zu berüdjichtigenden erklärte, 

Der Chef der Minen» Abtheilung des Ingenieur s Der 
partements, dev nämliche, welcher von der Negierung an 
Ort und Stelle geſchickt war, hat fein Amt niedergelegt 
und ift, wie es demnach den Anfchein hat, unter glinftigeren 
—— von einer Privatgeſellſchaft fir die Ausbeutung 
von Goldminen engagirt worden. Obgleich man ſomit 
annehmen muß, daß alle Nadywichten über die Ergiebigfeit 
der Soldlager vollftändig eruft zu nehmen find, fo durfen 
wir in unferer Heimath dennoch nicht leicht den Glauben 
auſtommen laffen, daß nun ein anderer Auswandererzug 
von fühnen Männern, die ähnliche Reichtglimer und Ge— 
fahren ſuchen, als feiner Zeit in Californien geblüht haben, 
ins Werk zu fegen fe, Es wird felbft drüben davor ge 
warnt, allzu große Hoffnungen auf das neue Eldorado zu 
bauen; es feien vielleicht jegt ſchon die Geſuche um Land 
binfichtlich des geforderten Flächenraumes bedeutender, als 
das ganze als Goldlager in Betradyt fommende, jet erreich⸗ 
bare Sebiet, und die Nimatifchen Verhältniſſe deffelben find 
ohnehin für Aufenthalt und Verpflegung äufßerft ungünfig. 
Alles, was man an maßgebender Stelle winfdht, tft, daß 
die Ausbeutung zum Beten dev Bevölferung der Stdfpiee 
der weſtlichen Hemiiphäre geveiche. 

Es fei hinzugefügt, daß aus 1000 kg bei erſter Waſchung 
36 bis 40 g, bei einer nochmaligen 13 g Gold erzielt wor« 
den find, und dies mit unvationeller Einrichtung. 


Aus allen Erdtheilen. 


Guropa. 


— Die anf ©. 189 des vorigen Bandes angekündigte 
TheilungdesKreiſes Fuowrazhaw (Regierungsbezirk 
Bromberg) erfolgte durch Verorduung vom 26. Mai zum 
1. Juli d. J, aber and maheliegenden Gründen ohne daß 
die abgeirennte Südbälfte den hiftoriihen Namen Kujavien 
erhalten hätte. Vielmehr wird diefelbe den Namen ihres 
Hauptortes Streino führen und die Städte Kruſchwitz und 
Strelno, fowie die Polizeibiftrifte Strelno I. und Il. und 
Kruſchwitz umfafjen. 

— Bon dem Phyſikaliſch- ſtatiſtiſchen Hand— 
atlad von Defterreihelingarn (Wien, E. Höfzel) ift 
jet die vorlegte (fiebente) Lieferung erfhienen, beven brei 
Karten die Verteilung der Bevölkerung nad der Umgangs», 
bezw. Mutterſprache, das Verhältniß von Acker⸗, Wald», 
Wiefen: und Weinland zur Geſammtſläche und die Bertheilung 
des Großviehs in Harer, gefälliger Weile zur Darfiellung 
bringen. Die erſſe und dritte Tafel mebit Begleittert it von 
Dr. Franz Nitter von Le Monnier, die zweite von Dr. Joſ. 
Ritter von Lorenz⸗Liburnau bearbeitet. Bon befondberem 
Jutereffe it die Spradienfarte, für welche zum erſten 
Male die Ergebniffe der Bolfszählung vom 31. December 1880 
verwendet wurden, und welche infojern auf einem neuen 
Principe beruht, als fie nicht nur angiebt, welche Sprade in 
einem Gebiete bie vorherrfchende ift, fondern aud), welche andere 
Spradyen und im welchem numerischen Verhältniſſe neben ihr 
ſich noch finden. Dadurch in allerdings ein ſehr buntes Bild 
entftanden, im welches mon fich zuerft nur langiam himeinfindet, 


Begleitterteg viel des Interefianten bietet. Die Dentichen 
zählen in der ganzen Monarchie fat 10 Millionen Köpfe 
(26,48 Proc.) und find nicht nur das mumerifch ftärdfe, 
fondern and) das verbreitete von allen Völkern; unr im 
12 von bem 1400 Bezirken Defterreid:Ingarns finden fie ſich 
gar nicht. Es giebt in der Öfterreichiichen Reichshälſte: 
Proc. 


8.008 864 mit beuticher Umgangsſprache (36,75) 
5180908 „ qzcechiſcher u. ſlovaliſcher 28, 
3238534 „ polnifcher (14,86) 
2702667 „ rutheniſcher A (12,80) 
IHMOSHM 5 ſloveniſcher pi (5,23) 
668 653 italieniſcher u, ladiniſcher & (5,07) 
563615 « ſerbiſch· eroatiſcher * (2,58) 
IM 729 „ rumänifcher z (0,88) 
9887 , magyarifdyer u (0,05) 


Die 15 642 102 Bewohner der Länder der ungarifchen Krone 
vertheilen fich dagegen folgendermaßen: 


64145487 (41,21 Proc.) mit maghariſcher Umgangsipradhe 


1953911 (210 .) u. beuticher . 

1864599 (111 „1. ſlovaliſcher 

2465085 (558.1). rumäniicher 5 

2352339 (15,04 .) „  ferboscroatiicher ẽ 
356062 (228 ., rultheniſcher 
2062338 (1,352 „ ) „ anderen Umgangsſprachen 
58451 (037 „ ) Ansländer, 


Es würde hier zn weit führen, bie initrultive Vertheilung 


das aber bei längerem Studium und unter Dinzunahme des | auf bie einzelnen Kronländer weiter zu verfolgen; aber 
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Ethnographen, Politiker, Journaliſſen u. ſ. w. feien hiermit 
nahbrüdlic auf die Karte und den Begleittert hingewieſen. 
— Zur Bollälunde der Siebenbürger 
Sachſen. Stleinere Schriften von Joſef Haltrid. u 
mener Bearbeitung herausgegeben von I. Wolff. (Wien 
1885. Garl Gracfer) — Sicbenbürgifdhe Sagen, 
gefammelt und herautgegeben von Dr, Friebr. Milller. 
Zweite veränderte Auflage (Wien 1885. Carl Graefer). Beide 
Buͤcher wenden fid) nicht unmittelbar an den Geographen und 
Etbnographen, fondern zumächft an ben Germaninen. Wer 
aber ein tieferes Verſändniß für Land und Leute Sieben: 
bürgens — nicht bloß der Sachſen — gewinnen will, wird 
manden intereffanten und werthvollen Beitrag finden. Ur— 
deutich und kerndeutſch blieb der feit 700 Jahren vom großen 
Stammpvolle verfprengte Zweig im fühlen und Denfen, das 
beweift troß ber nicht verleunbaren 700ährigen Kolfaleinftüffe 
oft ſchwerer und bitterer Art jede Seite der obigen Schriften. 
Zum 100jährigen Geburtstage Jakob Grimm’s find die im 
Grimmſchen Sinne verfaßten Schriften Haltrich“s, die zwiſchen 
1855 und 1881 verfirent erfchienen, in meuer Bearbeitung, 
vermehrt durch Zufäte aus bandfhriftlihen Sammlungen 
und durch eigene banfenswerthe Beiträge über Rolfäwis, 
Aberglauben und ſprichwörtliche Nedensarten vom Neltor 
I Wolf in Mühlbach herausgegeben. Der reihe JIuhalt 
ordnet fih im neun Mbfchmitte: 1) Siebenbürgifch : beutiche 
Thiermärden. 2) Der Zigeuner im fächfifhen Vollsmunde. 
3 Sächſiſcher Vollswitz und Humor. 4) Die Welt unferer 
Märden und unferer Kinder. 5) inderfpiele. 6) Stiefmütter, 
Stich und Wailenfinder. 7) Madıt und Herrſchaft des Aber: 
glaubens. 8) Sprichwörter, Nedensarten, Interjectionen, Näth: 
fel. 9) Infchriften am Haufen. |. w. Ein Sadıregifter erleichtert 
bie Benutung. Die Abſchnitte zwei, drei, fieben nnd neun 
dürjen den im Sinne Ritter'® arbeitenden Geographen an- 
gelegentlicht empfohlen werden. Den Referenten heimelten 
beſonders die häufigen Anfänge an bie vorpommerfcdh:medhen: 
burgifche Dent: und Nebeweife an, auf die unter allen deutſchen 
Dinfekten gerabe am wenigiten hingewiefen iſt. Die von dem 
ald Germanifen rühmlichtt befaunten evangeliihen Stadt: 
Pfarrer Müller in neuer Bearbeitung herausgegebenen Sagen 
bilden den eriten Band der Siebenbürgiſch deutſchen Volle: 
bücher, von denen ber zweite die Märchen emthält, ber dritte 
die trefilihen „Bilder ans dem ſächſiſchen Bauernleben“ von 
dem jeinem Bolfe und der Willenfchaft zu früh entriffenen 
Fr. Fronins. Müller leitet feine Sammlung durch eine fritifche 
Borrede (S. 1 bis 37) ein und gliedert feinen Stoff in 
Mytbifhe Sagen und Geihichtliche Sagen. Dem erften 
Theile in and ein Magyarifher und Walachiſcher Sagen: 
treis beigegeben und einige Bigennerfagen, oder richtiger 
Sagen von Figennern, die einen Vergleich mit dem zweiten 
Abjhnitte im erfigenannten Bude, was ihre eulturhiſtoriſche 
Bedeutung angeht, nicht vertragen. Die eulturgeſchichtlichen 
Sagen veranſchaulichen uns oft jehr ſchön die Tage ber 
Türken und Tatterunotb, das Elend der Gurutenfriege, die 
Bertheivigung lähfifcher Kirdenburgen. Der große Matthias 
Gorvinus und ber tolle Garl XII. begegnen uns im den 
interefjanten Erzählungen. Wie die Türken 1689 über bad 
wilde Gebirge nach Zerneſt famen, ſucht die Sage folgender 
maßen zu ertläreni?): Ste banden Bäume mit dem Wipfel 
an den Schweif der Pierde, um fie vor dem Abfürzen zu 
bewahren, die Soldaten füllten Säde mit Erde und zogen 
fie hinter fi ber, um Halt zu haben, da die Säde am den 
Felszacken hängen blieben! Die Sage beweift, daß ben Zeit⸗ 
genoſſen der plögtiche Ueberfall fo unbegreiflic war wie 
und, wenn wir im Angeſichte des wilben Königſteins a 
hiſtoriſchen Bericht uns vergegemmärtigen. P. 

— Der Weinban giebt nadı Herrn Plaubren in Eu 
melien ſchöne Refjultate. Der rumelifhe Bauer liebt ben 
Wein um fo mehr, als er mit dem Boden etwas von ber 
Berehrung geerbt hat, welche die Thracier Bacchus und feinem 
Getränfe bezeigten. Der Wein ift gut, umd feitden die Reb— 


' die Ungarweine allmählich verdrängt. 
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laus Süpdfrankreid) verwünet hat, ſtehen die rumelifhen Weine 
im Begrifie, ſich dort ald Burgunder⸗ oder Bordeaurweine 
zu maturalifiren. Es würde vielleicht einfacher fein, fie in 
Frankreich zu verarbeiten, denn die rumelifhen Winzer, bie 
ihon wenig mit dem verbefierten Anbau vertraut find, ver- 
nadjläifigen die Fabrikation gänzlih. Die Nachfrage if im 
Fraubkreich ziemlich, flark, fo daß man im Wilajet Adrianopel 
eine franzöfiiche Geiellichaft für Weinbau, Fabrikation und 
Ausfuhr der Weine nadı Frankreich gegründet bat. Hervor⸗ 
gehoben ſeien die Weine von Kirk Kiliſſe, welche in Rumelien 
und felbit in Konftantinopel ſehr geihägt find. Beträchtlich 
int and die Weinproduftion in Tatar-Bazardicil, Karlovo, 
Kazanlil, Sliwno, Tſchirpan, Stanimala, Diviſchkovo ꝛc. 
Auf der Wein-Ausſtellung in Bordeauxr 1333 haben die 
Weine von Stiwno und Staninafa die Medaille erhalten. 
Alle diefe Weine koſten durdjihnittlich an Ort uud Stelle 
etwa 20 Gent, der Liter. In der Stadt foftet berfelbe Wein 
je madı der Qualität 28 bis 55 Cent. ber Liter. Im Orient 
und befonders in Konftantinopel werden übrigens bie for 
genannten Borbeaurweine und der franzöfiiche Import durd) 
Um einen Wein zu 
haben, der einigermaßen „bordelaijc*, d. h. gefälfcht if, muß 
man wenigfien® 4 bis 5 Fraucs für bie Flaſche bezahlen, 
während ein guter leichter Ungarwein, der weit befier in als 
der falfche „Bordeaur*, mit 15 bis 2 Jraues bezahlt wird. 

— Auf Anregung Prof. L. Stieda’s (iegt in Königsberg, 
früher in Dorpat) hat wiederum einer feiner Schüler, Wlar 
dimir Diebold, fih ein authropologiſches Thema zu ſeiner 
Doltordifſertation erwählt, indem er einen „Beitrag zur 
Anthropologie der Kleinruffen“, Dorpat 1836, ver: 
Öffentlichte. Das Material zu bemfelben war nur ſehr ſchwer 
zu beichafien; auf das Meſſen von rauen mußte Diebolb 
ganz verzichten, nicht weil diefelben zu prüde find, ſondern 
weil fie fein Vorhaben einfach wicht verflanden. Dagegen 
fonnte er im Ganzen 200 männliche Einwohner bes Kreiſes 
Uman im Gonvernentent Kiew meſſen, deren Heinrufftfche 
Nationalität fenficht (insgefanmt giebt es im Ruſſiſchen Neiche 
12%, Millionen Kleinruffen, außerdem über drei Millionen 
in Defterreih) ; es find bad die erſten anthropologifchen Unter 
ſuchungen an lebenden Vertretern dieſes Volkes, welche zu 
folgenden Mefultaten führten: Die Kleinruſſen haben ben 
nordſlaviſchen Typus trog geſchichtlicher Einftüffe ziemlich 
vein bewahrt; fie find bradincephal, langarmig und liefern 
eine relativ fehr bedeutende Zahl von Friegstlichtigen Nekruten 
im Vergleiche mit anderen Völkern Rußlands. Sie flehen 
ſchließlich Sehr nabe dem für die enropäiihen Völker aufge 
ſtellten Procentverhältnifje zwiſchen der Länge der einzelnen 
Körpertheile und der Körperlänge (S. 45). Topographifde 
Bedingungen und geichichtlibe Einſtüſſe haben nad Diebold 
(5. 20) zum Wefultat gehabt, daf man bie Kleinruffen im 
drei Typen eintheilen fann: 1) den ufrainifchen, 2) den por 
leffifhen und 3) den poboliidygalizifchen. Zum poleſſiſchen 
gehören die Bewohner der waldigen und fumpfigen Theile 
bes Kiewſchen, Wolhyniſchen und einiger Theile des Siebleger 
und Groduoer Gouvernements. Der podoliſche Typus findet 
fi) in Podolien, Galizien und Südwolhgnien. Die iibrigen 
Kleinruffen gehören zum ulrainifchen Typus. Diefe Topen 
unterſcheiden fich nicht nur durch Meidung, Sitten, Ger 
bräuche :e,, fondern auch durch phyſiſche Eigeuſchaften. Die 
Utramer find hoch, braunhaarig, die Podolier mittelhodh, 
meiftend brünett, die Nepräfentanten des poleffiihen Typus, 
Poleſchtſchuli (Waldbervohner) genannt, relativ Mein von 
Wuchs und weien mehr Blondhaarige auf. Die Pobolier 
tragen das Haar lang, bie beiden übrigen Typen kurz geſchoren 
Die Poleſchtſchuli ſehen in intelleftueller Beziehung niedriger, 
als bie anderen, find aud in Folge des ſchlechteren Bodens 
ihrer Heimath ärmer; an dieſen zwei Gründen ift ber Name 
Voleſchtſichut eine Art Schimpfwort bei den Ufrainern, Auch 
die Spradie der drei Topen ifi etwas veridieden; das befte 
Kleinruſſiſch Sprechen bie Ulrainer, die Bodolier weichen bavon 
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ab in grammatilaliicher, die Poleſchtſchuli in phonetifcher 
Beziehung. 


afien 

— Ein neues Gebiet fiir deutſche Kolonifation, nämlich 
die Länder am unteren Euphrat und Tigris, bringt Prof, 
Dr. A. Sprenger in Heft 6 bie 8 bes 15. Bandes ber 
Sammlung von Vorträgen von W. Frommel und F. Pfaff 
(Heidelberg, Earl Winter), „Babylonien, das reichite 
Land in der Borzeit und das lohnendfie Koloni— 
fationsfeld für die Gegenwart', in Vorſchlag. Was 
die pofitiiche Seite diefer Frage angeht, fo laſſen wir diefelbe 
bier bei Seite; eine dentſche KHolonifation ericheint uns 
dort, wenigſſens für jet, ganz ausgeichloffen, Unmöglich wäre 
fie wohl nicht, wenn fie auch burd das Zrodenlegen ber 
Sümpfe sc. mugezählte Opfer and den erften Öbenerationen 
der etwaigen Anfiebler fordern wiirde Was dem Büchlein 


banernden Werth und grofies Intereſſe verleiht, find bie im | 


zweiten und dritten Abſchnitte enthaltenen hiſtoriſchen Nadı: 
weife ans orientaliihen Quellen, welche die einfige Frucht 
barfeit, das Stanalinftem und deſſen Geſchichte, die Beſteuerungs⸗ 
weife und den Ertrag des babyloniſchen Alluviallanbes, das 
an Größe etwa ber Halbinfel Italien gleichlommt, behandelt, 
Sprenger führt uns z. B. das Beſteuerungsſyſtem und beifen 
oft gewaltige Erträge filr die Zeit von 500 bid etwa 965 
vor; im 13. Jahrhundert tritt dann ber Verfall ein, bie | 
Bebuinen werben bie thatfächlichen Herren des Landes, bie 
Bevölkerung verarmt, nimmt mehr und mehr ab; was bie 
Räuber übrig laffen, holen die Beamten der ohumädhtigen 
Megierung und das fruchtbarſie Gebiet des Orlents wird 


Aus allen Erdtheilen. 


Afrita. 
— Ein engliſcher Jugenieur Jones hat jeht die am 


Gebel Zeit am Rothen Meere erbohrten Petrolenm> 





zur Wüfe, lange che die viel geſchmähten Osmanen ſich 


defielben bemädhtigten. reift Deutſchland hier nicht zu, To 
wird nad Sprenger's Anſicht Babylonien einft rufſiſch werben ; 
möglich! vielleicht aber auch nicht! 
— Die Zeitungsnachricht, 
Hindukuſch-Erpedition (vergl. 
S. ı: 
ſtütigt ſich nicht und if darauf zurüchzuführen, 
Kila Penbſch (Wachan) vorübergehend aufgehalten worden ift. 
Er befindet ſich jetzt in Jibah, 50 engl. Meilen ſüdöſtlich von 
Faizabab und will je nad Umfänden von dort aus entweder 
in weſtlicher Richtung den Abhängen des Hindukuſch folgen 


„Globhus“ Bd. 19, 


oder denfelben im Dura⸗Paſſe überſchreiten und fo nach 


Tſchitral gelangen. 


— Am 29, März d. J. hat eine frauzöſiſche Abtheilung' 


unter Oberfi de Maunſſion die Stadt Lao-fai am oberen 
Rothen Fluſſe, die frühere Hauptfiadt der Schwarzflaggen, 
welche etwa 300 km von Hanoi entfernt iſt, beſetzt, ohne 
Widerftand zu finden, Die Hoffnung, von Paorkai aus mit 
der chiueſiſchen Provinz Jünnan Handelsverbindungen an: 
fnüpfen zu können, bat Dadurch neue Nahrung erhalten, um 
fo mehr, als gleich nach der Befehung und unerwartet ſchnell 
20 qineſiſche Dſchunken, mit Opium, Binn und mebieinifchen 
Kräutern beladen, in Lao-kai eintrafen, und am 3. April find 
deshalb zwei fachgebende Kanonenboote, „Euveillier* und 
„Bobillot*, von Hanoi abgegangen, um den Notken Fluß, 
wenn möglih, bis zur himefifhen Grenze hinauf 
zu fahren umd biefe widtige Waſſerſtraße im ihren Einzel: 
heiten zu ſtudiren unb aufzunehmen, 








Juhalt: 
Loeſche: Flachküſten, Meertsſtrömungen und Brandung. 


der Redaktion: 27. Juni 1886.) 





bag Ober Lodhart’s | 


27) in Badalſchan gefangen genommen worden fei, be | 
daß er in 


quellen (f. Globus“ Bb, 49, 5. 277) unterfucht und hat fih 
nicht gerade günfig über bie Ausfihten einer Bearbeitung 
ber Fundftelle ausgeſprochen. Zunächſt müßten 6000 bis 
16000 Pd. St. nur für weitere Bohrungen verwendet 
werden. 

— Trob der fah gleichzeitigen Niedermetzelung ber 
Porro'ſchen uud der Barral'ſchen Expedition bat der Italiener 
Auguſto Franzoi doch anf genau bemfelben Wege, von 
Beilah and, eine Reife nah Schoa unternommen, welde 
ihn über den Schauplat jener Örenelthaten führen muß. 
In Schoa will er mehrere Donate bleiben, um das Ende 
ber Regenzeit abzumarten, Maulthiere zu Fanfen u. f. w. 
und dann über Kaffa nad ben Nequatorial-Seen aufbrechen. 

— Ein Telegramm and Durban vom 23. Juni meldet 
die ſeſtliche Eröſſnung der 19 engl. Meilen langen Eifen: 
bahn von Durban nah Ladyfſmith, weide in ihrer 
Verlängerung die Goldfelder in Transvaal zu erſchließen 
beftimmt ift. 


Bolargebiete, 


— Nordenſtibld's Giäwandernng in Grönland 
reizt zur Nacheiferung. Wie Lieutenant Öreelt; an bie Schottiiche 
——— Meſellſchaft ſchreibt, wollte ſich Civilingenieur 

E. Peary Anfangs Mai nach Grönland begeben, um 
ei Omenat Ford aus einen Punft anf dem Binneneife 
zu erreichen, bon welchen aus er ben Öipfel des Pelermanı- 
berges (nm Ende des in bie Offtüſte einſchneidenden Franz: 
Joſef⸗Fiordes gelegen) zu erbliden verman. 

— Gegenwärtig bat fih im dänifhen Grönland 
— schreibt Nordenſtiöld („Grönland S. 425 Fi.) — zwiſchen 
den Innnit-Frauen nnd den dänifchen Kolomiften, Walfiſch- 
fängermatrofen u. 1. w. eine neue Mifchraffe gebildet, 
weldje, da die Eingeborenen den enropäifchen Typus hübſcher 
finden als den ihrigen, durch bie Geſchlechtswahl fo überband 
genommen hat, daß da®, was wir reine Eskimozüge neunen, 


| anfängt felten zu werden, werigftend in ber Nachbarſchaft 





viger Biraud’s Meile nad) den Innerafeilanikäen Seen, 
IT, 
Neuenidedte Soldlager in Patagonien. — Aus allen Erdtheilen: Europe. — Aſien. — Afrika. — Polargebiete. 


der Kolonien. Andererſeits nehmen die Kinder aus gemiſchten 
Ehen, ſofern nicht befonbere Anfirengungen gemadt werden, 
um ihnen europäifche Sitten und Sprache zu Ichren, gewöhn⸗ 
lid; ſchon in der erften oder zweiten Generation vollſtändig 
Sprache, Lebensweiſe und Kleidertradt der Eskimos an, 
behalten aber ihre europäischen Züge unverändert ober nur 
anf folde Weile modificirt, daß der uordiſche Typus durch 
bie Vermifhung mit dem dunklen Eingeborenen ein mehr 
fbländiides Gepräge erhalten hat. Es entficht alfo fonrit 
eine neue eingeborene Naffe, welche, fo Tange das Ausſehen nicht 
durch die harte Lebensweiſe gelitten hat, oft recht hilbſch if. 
Zuweilen trifft man unter ben Sinderu und ber Jugend 
diefer Miſchraſſe ſogar vollendete Schönheiten. Auch auf ber 
Küne von Labrador in eine Mifchrafie entftanden, und zwar 
haupttächlich durch die Verheirathuug englifher Matrofen mit 
Eslimo Frauen. Diefelbe iſt in vielen Hinſichten reich begabt, 
iſt, wenngleich Lehrer und Schulen fehlen, des Leſens und 
Schreibens fundig, gemandt, frommherzig, aber nicht jo muthig 
wie die Eingeborenen. 





w. (Dit fünf Abbildungen) — Dr. Pehuel: 
11. (Schluß) — 


Schluß.) -—- Das nördliche Borneo. 
Schluß 
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Die Auſtral- oder Tubuais‘infeln. 


In der am 24. December 1885 zwifchen Deutſchland wenige Landvögel und meift gar keine Reptilien kommen 


und frankreich hinfichtlich einiger Theile ihres Kolonials 
befiges getroffenen Vereinbarung werden unter anderem dic 
Inſeln unter dem Winde* erwähnt; Deutſchland verpflichtet 
fi), nichts zu unternehmen, was eine eventuelle Beſitz— 
ergreifung der Infeln und Niffe diefer Gruppe durch die 
franzöfifche Republik hindern könnte. 

Ganz in der Nähe dieſer Gruppe liegt eine andere, in 
welche wir jegt die Leſer des Globus“ einführen möchten, 
wo der franzöfifche Einfluß ſich Schon fange geltend gemacht 
hat und wo die franzöfische Flagge gleich, nachdem fie im 
Tahiti gehißt worden war, wenigſtens auf einigen der Ins 
ſeln ebenfalls aufgepflanzt wurde. Die Auftral» (Raiwa⸗ 
waie) Infeln, weldye die Franzoſen gewöhnlich Tubuar⸗ 
Infeln nennen, liegen etwa 100 deutſche Meilen ſudlich 
von den Gefellichaftsinfeln, denfelben ziemlich parallel auf 
144 bis 155° weftl. L., die öftlichen derfelben fchon in oder 
auf der Grenze der gemäßigten Zone. Die Zahl der 
Juſeln, deren Oberflädye nur etwa drei bis vier Quabrat⸗ 
meilen einnimmt, beträgt ſechs, von denen fünf vulfanifchen 
Urfprunges find; mur eime einzige ift eine Laguneninſel. 
Bon denfelben gehören Bavitu, Napa und Tubuai zu den 
feanzöfifchen Befigungen; die unabhängigen Infeln, von 
denen Rurutu und Nimatara die bedeutendjten find, werden 
nody von einheimischen Furſten beherricht, auf weldye die 
weslcyanifchen Miffionare einen großen Einfluß ausikben 
follen. Im Allgemeinen find die Injeln den Geſellſchafts- 
infeln jehr ähnlich, doch macht fich die jüblichere Yage ſchon 
geltend, jo daß auf der füblichjten, Napa, der Brotfruchtbaum 
micht mehr gedeiht und die Kolospalme verlümmert. An 
Yandthieren find fie jehr arm; die Ratte und das Schwein 
findet mar überall, auf Napa auch verwilderte Ziegen; 


Globus L. Ne. 5, 


vor, dagegen find Seethiere häufig. 

Bir ſchließen diefer allgemeinen Ucberficht die dem Berichte 
eines neneren franzöfifchen Reifenden ?) entnonmene Beſchrei ⸗ 
bung von Rurutn am. Die Inſel bietet dem Blicke des 
Neifenden nicht den reizenden Anblid von Tahiti, welches von 
Meere aus gejchen, das Auge des Beſchauers in hohem 
Maße feflelt; die kahlen Bergſpitzen lafjen die Inſel im 
erften Augenblide als ganz unfruchtbar erſcheinen, um jo 
mehr, als man bie Klippen, welche ſich hoch erheben, weit 
ber aus dem offenen Meere erblidt. Die Einfahrt ift 
ziemlich ſchwierig, fie iſt durch einen Strom fügen Wajlers 
ge ber fich mad) und nach einen Weg durd) die 

änte gebahnt hat. Wenn man fich der Inſel nähert, 
erblickt man ein gut bebautes Yand und die Häufer, welche 
unter den Bäumen halb verſteckt liegen, legen durd) ihre 
verhältnigmäßige Bolltommenheit ein rühmliches Zeugniß 
ab für die Eingeborenen und die Miffionare, weldye es 
verftanden haben, fie zur Arbeit zu bewegen. Die Häufer 
find von Holz und haben fogar Glasfenſter. Das Haus 
des Königs und das proteftantifche Bethaus fichen neben 
einander; der Furſt ift zugleich Seelenhirt feines Bolles. 
Das Bethaus hat nichts Bejonderes im feiner Erſcheinung, 
es ift eim gemeinſchaftliches Gebäude, wo die Gemeinde jid) 
berfammelt, um zu beten, geiftliche Lieder zu fingen und bie 
Erklärung der Bibel zu hören. Das Haus des Flirſten 
ift einfach ansgeftattet; Pandanısmatten bedecken den Bo— 
ben, in einem Gemache befinden fich die Kochgeräthſchaften, 
welche eine ziemlich fortgefchrittene Givilifation andenten. 


’, Aylic Marin, „Tour du Monde*, Nr. 1291, 
9 


Die Auftral= oder Tubuai Inſeln. 
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Als Yager dient ein Vrettergeftell, welches mit einer großen | von dorther, an die Sprache und Pebensweife der Bewohner 
Zahl Matten an Stelle der Matragen bededt iſt. | jener 1 Grapye gewöhnt haben. 

Die Bewohner diefer Gruppe, deren Zahl jehr zufammen- Sie find durchſchnittlich etwas Meiner als bie Tabitier, 
geſchmolzen ift und auf höchſtens 1500 bis 1600 geihägt | aber ein ſchöner Menſchenſchlag, ſchlank, wohlgebaut, mit 
wird, zeigen nach Meinide die größte Berwandtſchaft nach langem, ſchwarzem Haar und angenehmen Zügen, jedoch 
zwei Zeiten, nämlich, fowohl mit den Eingeborenen von Ta- | theilt der obengemannte franzöftjche Reiſende die übertriebene 
hiti, als auch mit den Herveyinfulanern, obwohl ihre Sprache Bewunderung für das ſchwächere Geſchlecht durchaus nicht, 
ſich mehr derjenigen der eriteren nähert; auf Napa dagegen | ja er ift ungalant genug zu erzählen, daß er auf Tubuai 
haben jie eine eigene Sprache, welche nach dem, was darüber | einige vollftändig betrunfene Frauen geſehen hat, denen der 
befannt geworden, die von Karotonga iſt. Der eben ger | Genuß des Iandesüblichen Drangeweins ſchlecht befommen 
nannte Autor glaubt daher, daß fie Narotonganer find, | war. Auf anderen Infeln fand das ſchöne Geſchlecht mehr 
welche ſich durch die lange politische Verbindung mit den | Gnade vor feinen Angen, und die hier beigegebene Abbil- 
Geſellſchafteinſeln, wahrſcheinlich auch dur Einwanderung | dung eines jungen Mädchens von Rimatara dürfte beweis 





— 








Eingeborene von Tubnai. (Theilweiſe nach Photographien.) 


fen, daß diefe Uenderung feiner Anficht vollfommen beredy« | vor. Daß die Eingeborenen, durch den Einfluß der Miffios 
tigt war. mare veranlaßt, große Sorge auf ihre Wohnungen ver 

Die Kleidung ift im Allgemeinen fehr einfach und hat | wenden, haben wir jchon geichen ; auch) dem Feldban widmen 
durchaus nichts Maleriſches; bei den Männern genügt ein | fie befondere Aufmerkfamteit, mehr, als man dies fonjt von 
einfaches Hüftentuch, bei den Frauen eim um den Yerb ges | Polynefiern gewohnt iſt. PVananen und Taro find die 
ſchlagenes Stück Zeug; nur bei feſtlichen Gelegenheiten | jenigen Bilanzen, welche beſonders angebaut werden; auf 


tritt ein Oberfleid hinzw Die Männer tragen zuweilen | den weitlichen Inſeln auch Baumwolle, Es wäre gewiß 
auch noch ein ſolches Stuck Zeug (Pareo), auch wohl ein | nicht unmöglich, andere Nuppflanzen dort zu afflimatifiren; 
enropäifches Hemde, defien Zipfel luſtig im Winde flattern. | Zuderrohr, Kaffee und Tabak wirden auch wohl gut ge 
Kleine Unterſchiede lommen natürlich auf den einzelnen Inſeln | —* Wie beinahe alle Bewohner der Inſeln des Stillen 
vor, z. B. ſchneiden die Inſulaner auf Rapa das Haar kurz ab, | Deeans find fie geſchidte Fiſcher und kuhne Serfahrer; als 
auf anderen Inſeln laſſen fie es lang wachſen und entweder tüchtige Schiffbauer verſtehen fie es nicht nur, die ver⸗ 
frei herabhängen oder es wird aufgebunden. Manche tragen | ſchiedenartigſten einheimiſchen Fahrzeuge zu bauen, ſondern 
eine Art Turban, auch mit Federn verzierte Mutzen u. ſ. w. | fie haben es jogar fertig gebracht, europäiſche Boote nad) 
Un Schmud findet man Halsbänder von Pandanus, die | zuahmen; das Schnitzwerk, mit welchem fie ihre Fahrzeuge 
Tatuirung fommt (oder am) nur auf den weftlichen Infelm | verzieren, ift ſehr ſchön gearbeitet. Sie bereiten aus Baumes 
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rinde Zeuge, fürben fie roth und ſchwarz und ſirniſſen fie 
mit einem Pflanzengummt, Auch mit einigen anderen 
Induftriegweigen find fie befannt; fie verſtehen theilweije 
Zucker und verſchiedene Arten Schnaps zu bereiten, ebenjo 
verfertigen fie fich Lichter aus vegetabififchen Stoffen. Ihre 
Religion ähnelte, bevor die Mifionare dorthin famen, ganz 


Die Auſtral- oder Tubuai + neln. 


Holz geſchnitzt oder gut aus Stein gearbeitet, waren zahl- 
reich. Die Marä genannten Tempel und Begräbniß- 
ftätten fommen vielfach) vor; es find vieredige Pläge, an zwei 
Seiten von hohen Steinwällen eingeichloflen, an der vierten 
Seite ein pyramidenartig auffteigender Bau, wo die Altäre 
angebracht waren, während die gegenüberliegende Geite 


der der Tahitier und Narotonganer; Götterbilder, aus | durd) einem miedrigen Zaun abgejchlofien wurde. Auch 


— — — — 
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Junges Mädchen von der Inſel Rimatara. (Mad einer Photographie.) 


andere merkwiirdige Ruinen wurden auf ben Bergſpitzen 
von Rapa durd) Vanconver entdedt; es follen vieredige 
Bauten aus zum Theil fehr großen, gut gearbeiteten und 
polirten Steinen fein, auch Knochen will man zwiſchen 
denfelben gefunden haben. Ob man es mit Feſtungswerken, 
wie vielfad; angenommen wird, oder mit Begräbnißplätzen 
zu thun Hat, ſcheint immer noch nicht ganz ſicher; es wäre 
vielleicht nicht ganz unmöglich, daß, theilweiſe wenigſtens, 


eine Täuſchung vorliegt; die ganze Inſel beſteht aus | 
malerischen Felſenbergen und es iſt wohl bekannt, wie joldhe 


icharfgezeichnete Umriſſe Häufig den Eindrud machen, als 
ob fie von Menſchenhand gebildet wären. 

Wir übergehen die älteren ftaatlichen Zuflände, um noch 
einige Worte Über den Berkehr der Infırlaner mit Europäern 
beizufligen. Nurutu wurde von Cook 1769, Raimamai !) 
von Boenechea 1772 (nad) anderen Angaben von Gayangos 
1775), und Tubuai von Coot 1777, Napa endlih von 


', Der Name nad Meinide; bei Grundemann Raiwaiwai, 
auch Wawitu und Yarmwamai. 
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Bancouver 1791 entdedt. Die anderen Inſeln fanden 
Engländer erſt im dritten Dahrzehnt unferes Jahrhunderts. 

Das Chriftentfum wurde von 1820 bis 1826 von ben 
Gefellichaftsinfeln aus eingeführt; zuerft geſchah dies 1820 
auf Raiwawai, wohin fid ein tahitifcher Yehrer, Para, 
begeben hatte, dem fpäter die Miffionare Nott und Henry 
folgten. Die ganze Infel wendete ſich bald dem Chriften« 
thum zu. Auch auf Tubnai hatte die ganze Bevölterung 
kurz nad) 1824 ſich vom Heibenthum losgejagt. Auf Rurutu 
hat die Miffion eine eigenthümliche, höchſt intereffante 
Geſchichte ). Im Jahre 1820 war auf einigen Infeln 
des Ardipeld, darunter auc auf Rurutu, eine anftedende 
Krankheit eingefchleppt worden. Sie wlithete hier fo, daß 
nad furger Seit von 6000 Einwohnern nur noch 314 
fibrig waren; darum Tiefen 1821 zwei Häuptlinge in ihrer 
Verzweiflung zwei Boote erbauen und, nachdem fie fo viel 
Begleiter wie möglich in diefelben aufgenommen, ſtachen fie 
in See, um dem Zorn der Götter zu entgehen. Zuerſt 
famen fie mach Tubnai, von wo fie nad) einiger Zeit in 
der Hoffnung, daß die Seuche indeſſen aufgehört habe, in 
ihe Baterland zurädzufehren beabfichtigten. Vom Sturm 
auf dem Meere erfaßt, ging eins der Boote unter, das 
andere erreichte nach unfäglichem Ungemach Maurua, mo 
bie Bemannung von den Miſſionen hörte, und als fie diefe, 





1) Grundemann (Burkhardt). Meine Miffions-Bibliothel IV, 
2, Abth., ©. 108. 


noch 25 Köpfe ftark, auffuchen wollte, die Infel Raiaten 
erreichte, wo fie wit Staunen fah, welde Veränderungen 
durd) die fremden bei ihren Stammesgenofjen eingeführt 
waren. Als die Rurutuer zurücklehrten, erbaten fie fich die 
Begleitung von Mfffionaren und zwei Nationalgehilfen 
begleiteten fie; bereit® 1825 war die ganze Bevölferung 
getanjt. Auch auf Rimatara und Rapa fahte das Ehriften- 
thum feften Fuß. Bon Zeit zu Zeit wurde die Tubunigruppe 
von den Miffionaren, weldye ſich auf den Sefellichaftsinfeln 
niedergelaffen hatten, befucht; nur eine kurze Zeit lang waren 
zwei Goßnerſche Miffionare, Mohn und Hornes (1851), 
auf Rurutu dauernd thätig. Später machte ſich frauzbſiſcher 
Einfluß geltend; trogdem halten diefe Gemeinden ſeſt an 
ihrem Gottesdienft und die Miffionare, die fie vom Zeit zu 
Zeit befuchen, wiffen nur Erfreuliches zu berichten, Cine 
weniger günſtig lautende Mittheilung wurde oben bereits 
angeführt. Wir wir beiläufig hören, hat ſich auf Raiwawai 
ein portugiefif—er Handelsmann niedergelaflen; auf ben 
borher genannten, von frankreich in Befig genommenen 
Infeln wird das Geſetz durch den undermeiblichen Gendarm 
vertreten, um dem im die Sprache von Tahiti Uberſetzten 
Code Achtung zu verſchaffen. — Vielleicht war es gerade 
der Umftand, daß diefe Gruppe dem Verkehr mit ben 
Europäern jo fern geftanden, der die Bevölkerung trog 
ihrer Abnahme an Zahl auf eine verhäftnigmäßig hohe 
Stufe geführt hat; jegt bei häufigerem Verlehr zeigt ſich 
ſchon manches Zerrbild. 





Die 


Bogotäner 


Bon Dr. Alfred Hettner. 


Bogotä, die Hauptftadt der Vereinigten Staaten von 
Kolumbien, liegt tief im Inmeren des Landes, hoch im Ger 
birge. Der Neifende, der von Europa oder den Vereinigten 
Staaten von Norbamerifa gefommen ift und bei Savenitte 
deu bequemen Poftdampfer verlafien hat, muß dem Magbas 
fenenftrome 90 deutſche Meilen (im gerader Yinie gerechnet) 
durch Savannen und Urwälder hindurch ftromaufwärts folgen, 
und dann zweiundeinhalb Tage auf ſchlechten Saumpfaden 
emporklinmen, ehe er die Hocjebene von Bogotä erreicht 
und an deren entgegengejegtem Rande die Stadt felbft liegen 
fieht, welche ihm feine kolumbieniſchen Neifegefährten als 
ein zweites Paris geſchildert haben ). 

Erft feit dem Anfange dieſes Jahrhunderts giebt es 
eine Stadt Bogotä, aber mur der Name ift meu, der Ort 
felbft wurde ſchon im Jahre 1538, alfo 40 Jahre nad) der 
Entdetung Ameritas, gegründet. Sein urfprünglicher 
Name war Santafe, vom Ende bes 18, Jahrhunderts fligte 
man, zur Unterſcheidung von anderen Santafd's, ben von 
der alten Indianerhauptjtadt entnommenen Beinamen Bo— 
gotä Hinzu, und feit 1919 ließ man die Bezeichnung San⸗ 
tafs ganz himveg. Schon bei feiner Gründung war Sans 
taf& de Vogotä zur Hauptftabt des neuen Königreiches von 
Granada bejtimmt, wie die Spanier die eben in biefem 





N Eine weit ausführlicere Beichreibung des Weges von 
der Kuſte nach B habe ih in dieſer Seitierift Bd, 48, 
©. »7 ff, und 4 gehn. 


Theile von Amerifa eroberten Gebiete nannten. Und diefen 
Rang der Hauptitadt hat es fowohl während der beinahe 
drei Jahrhunderte ſpaniſcher Herrichaft, wie nad) Erfämpfung 
der Unabhängigkeit durch alle politifchen Wechfelfälle hin- 
durch bewahrt. Aber nicht nur im politiicher, fondern auch 
in geiftiger und focialer Beziehung ift es die Hauptftabt bes 
Landes, während es wirthſchaftlich wenigſtens das Centrum 
fiir den ſüdlichen Theil der öſtlich vom Magdalenenſtrome 
gelegenen Staaten bildet. In Bogotä alfo vereinigen 
fid) die verfchiedenften Elemente kolumbieniſcher Bevöltes 
rung, haben wir die bequemfte Gelegenheit, folumbienifches 
Leben zu ſtudiren, wenngleich wir uns wohl bewußt bleiben 
müflen, daß das Bolfsleben in großen Städten immer 
einen anderen Charakter annimmt, als e8 auf dem platten 
Lande befteht. 

Fur das Gepräge jeder folumbienifchen Ortichaft ift es 
von der größten Bedeutung, welcher Höhenregion fie ange 
hört, denn je nad) der Höhenläge find die Himatiichen Bes 
dingungen durchaus vericieden. Tropiſches Klima und 
tropifche Vegetation finden ſich in reiner Ausbildung nur 
in ber tierra enliente, d. h. dem heißen Tieflande, etwa 
bis zu 500 m Meereshöhe. In der tierra templada kommen 
mand)e tropifche Gharafterpflangen ſchon nicht mehr fort, 
und die tierra fria hat dielelbe mittlere Jahrestemperatur 
und zeitigt diefelben Pflanzen wie das mittlere Europa. Zu 
diefer tierra fria gehört das 2600 m über dem Meeres: 
jpiegel gelegene Bogotä. Jahr aus, Jahr eim herrſcht hier 
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eine Temperatur von 14 bis 15° E., und man fönnte fein 
Klima als ein ewiges Frühlingsklima bezeichnen, wenn 
nicht viele Monate hindurch der Himmel in einen dichten 
Wolkenſchleirr gehüllt wäre und einen feinen, aber anhals 
tenden, Niefelregen hermiederfendete. “Andere Monate dar 
gegen jind in der That wunderbar ſchön; mır in den Nadı- 
mittagsftunden ballen ſich vieleicht dide Wolken zufanmen 
und flärzt ein wolfenbruchartiger Negen herab, um bald 
daranf wieber heiterem Himmel Play zu maden. Einen 
herrlicyen Anblid gewähren am foldyen Tagen die Berge, 
welche ſich unmittelbar hinter der Stadt fteil 600 bis 
1000 m über dieſelbe erheben und an den Geiten ber 
engen tiefen Schlucht des Rio San Francisco die beiden 
Kapellen Monferrate und Guadalupe wie Adlerneſte 
tragen. 
Der untere Theil von Bogotä liegt im der Ebene, der 
obere ift ſchon fanft geneigt, und die Vororte fteigen an den 
Bergen in die Höhe. Die eigentliche Stadt ift, wie die 
meiften jübamerifanifchen Städte, durchaus ſchachbrettartig 
gebaut; die beiden Bäche, weldje die Stadt durchfliehen, 
bedingen die einzige Abwechſelung in dieſem Bauplaue, 
deflen Regelmäßigleit einem Beobachter auf den Anhöhen 
bejonders häßlich entgegentritt. In Bezug anf die Archi-— 
teftur laſſen ſich drei Ringe unterſcheiden. Den äußerten 
bilden die elenden ftrohgedecten Yehmhittten, im welchen 
die ärmften Klaſſen der Bevölferung wohnen; wenn man 
fic, dem Centrum nähert, fommt man zu getlüuchten, aus 
Adobes, d. h. Tuftgetrodneten Ziegeln, gebauten und mit 
Ziegeln gededten, aber immer noch Heinen und einftöcigen 
Hänfern, und in der Nähe ber Pläge ftellen ſich größere 
zweiftödige (d. h. aus Erdgeſchoß und einem aufgejegten 
Stocdwerf beftehende) Gebäude ein, welche vielfacd mit 
hubſchen Balkons und Simſen gefchmlidt find. Eine ähn ⸗ 
liche Rangordnung von innen nach außen läßt ſich auch 
an den Straßen beobachten. 
der Nähe der Plaza find verhältnißmäßig breit und gut ges 
pflaftert, die große Mehrzahl der Straßen aber ift micht 
breiter als die engen Gaſſen einer mittelalterlichen Stadt. 
Auf beiden Seiten laufen Trottoirs, die aber gerade nur 
für zwei Perfonen breit genug find, und da die Bogo— 
taner der mittleren und unteren Klaſſen nie ausweichen, 
hat man beftändig das Bergnitgen, auf das Pflafter her 
unter zu treten, das meiſtens abſcheulich und dabei ftart 
nad) der Mitte der Strafe geneigt ift. Denn hier pflegen 
fi) die fogenannten Caños zu befinden, offene Ninnen, in 
welche aller Unrath geworfen wird, und in welchen nach 
ſtarlem Regen eine gewaltige, bald die ganze Strafe er- 
füllende Waſſermaſſe herablommt. Im den äußeren Stadt- 
teilen ift von Pflaſter keine Nede, ohne dak etwa Chauſſi⸗ 
rung an feine Stelle träte; bei Regen ift die Straße ein 
dider Koth, in weldem ſich die mineraliidhen und anima— 
lichen Bejtandtheile nur noch ſchwer unterſcheiden laflen. 
Wagen können diefer Caños wegen nur in wenigen Strafen 
fahren, alte und kränkliche PBerfonen bedienen fich wohl 
ſchmutziger Tragchaifen, der Guterverlehr im Inneren der 
Stadt muß durch Träger oder Kleine Eſel vermittelt 
werben. 

Bon Nord nad) Sid wird bie Ausdehnung der Stadt 
etwa 3, von Oſt nad) Weit 2 km betragen, fo daf fie 
einen Flächenraum von + bis 5 qkm bededt. Leber bie 
Einwohnerzahl find wir nicht zuverläffig unterrichtet; die 
verſchiedenen Zählungen haben jo vericjiedene Nefultate er: 
geben, daß wir ihnen feinen Glauben ſchenken können; eine 
nach dem Flachenraum und der Art der Bewohnung aus: 
geführte Schätzung führt uns auf eine Bevöllerung von 
50 000 bis 60000 Seelen. 


Drei oder vier Straßen im | 
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Wenn wir und im irgend eine Bogotaner Straße, 
3. B. die Galle Real oder die Kalle Florian, verfegen und 
das Ausjehen und Gebahren diefer Bevölkerung muftern, 
fo tritt ums diefelbe auffallende Mifhung europäifcher und 
fremder Züge entgegen wie im Baue der Stadt. Bei den 
höheren Ständen find die Ruanal) und der hohe Strohhut, 
welche ihnen fir Neife und Yandleben ganz unentbehrlich 
erfcyeinen, für die Stadt felbft verpönt. Auch der alte 
ſpaniſche Mantel wird jegt nur noch von einzelnen älteren 
Herren getragen, die große Mehrzahl Meidet ſich durchaus 
in enropäifcher Weife. Der feine Bogotaner trägt nur 
felten helle Anzüge, weiche Filz- ober gar leichte bequeme 
Strohhite, meist ftolgirt er in ſchwarzem Anzuge und Gy« 
Linder einher. Der elegante Stuger, der erjt rzlich aus 
Paris zurücdgefommen ift und ſich eine große Auswahl von 
Anzügen neueiter Mode mitgebracht hat, gleicht mit feinen 
Laditiefeletten, dem eingeflemmten Monocle, dem weibiſchen 
Habitrs durchaus den Dandies unferer Hauptftädte. 

Der vornehme Bogotaner pflegt ſich feiner Faftilianifchen 
oder wenigftens ſpauiſchen Abſtammung zu rühmen, und 
wenngleich diefelbe wohl nur im feltenen Fällen wirflid) 
ganz ungetrübt ift, jo wiegt doch der fpanifche Typus mit 
feiner merhwlirdigen Bereinigung indogermaniſcher und 
femitifcher Züge bei ihnen entſchieden vor; hohe Geftalten 
und jchön geichnittene Geſichtszuge find Feine Seltenheiten. 

Auch die Yente der mittleren Bollsſchichten würden es als 
eine große Beleidigung empfinden, wenn man fie anders 
denn als Blancos, d. h. als Weiße, bezeichnen wollte, und 
doch fließt mindeftens ebenfo viel indianisches wie europäiſches 
Blut in ihren Adern. Sie find meift Meiner und häß- 
licher als ihre vornehmeren Mitbürger. Die Kommis und 
Subalternbeamten ſuchen es diefen im der Tradıt möglichjt 
gleich zu thun, tragen ſchwarzen Anzııg und Gylinder, die 
freilich oft bedenklich abgejchabt und zerrifien find, die Ge— 
werbetreibenden bedienen fich hier, wie auf dem Lande, ber 
Ruana und des Strohhutes. 

Man ift gewöhnlich auf dem erften Bid im Stande, 
nach Tracht und Ausfehen die Männer der höheren und 
mittleren Stände zu untericheiden. Bei den Frauen ift 
das meiſt ſchwieriger, weil fie alle auf der Strafe ftatt 
des Hutes die und fo frembartig anmuthende ſchwarze 
Mantilla um den Kopf zu nehmen pflegen, die ihnen tief 
über die Schulter herabhängt. Fur den Kirchgang hat 
diefe Mantilla noch) die unbedingte Alleinherrſchaft behauptet; 
als einmal katholiſche Europäerinnen ganz arglos mit Hut 
in der Kirche erichienen, begann der Prieſter gegen diejen 
Frevel zu donmern und erflärte, daß er die Meſſe nicht 
eher leſen würde, als bis fie den Hut abgenommen hätten. 
Die Bogotaner Frauen laſſen ſich dies tyranniice Verbot 
des Hutes auch ganz gerne gefallen, denn die Mantilla ift 
vorzitglich geeignet, eine umvollendete Toilette und unger 
fünmte Haare zu verbergen und doch die gejchminften und 
gemalten Geſichter und die fofetten ſchwarzen Augen mod) 
genügend hervorguden zu laſſen. Für Beſuche und Eins 
fäufe hat der Hut zum Theil die Mantilla verdrängt, aber 
die Farbe bleibt ſchwarz, und nur am Sonntag und in 
Geſellſchaften erſcheinen die Damen in ertravaganten Parifer 





Toiletten. - 

Ob die jungen Damen Bogotas hübfch feien, das ift eine 
Frage, die mir natürlich oft vorgelegt worden ift: De gusti- 
bus non est disputandum, Manche unferer Yandeleute 
haben ſich durch) ihre Augen und andere Reize gefangen 


Der kolumbianiſche Name jür Poncho; rein vierediges 
Etüd Tuh mit einem Schlig in der Mitte, dur den man 
\ den Stopf hindurchſteckt. ‚ 
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nehmen laſſen, ich habe wenige geſehen, denen ich das Prä- | gutmüthige Geſellen, weldye ihre Spradye und ihre Sitten 


difat fchön oder auch nur hubſch zuertheilen möchte. Die 
meisten haben weder ſchöne Figuren, noch ſchöne regel- 
mäßige Gefichtäzige, und der Ausdrud derjelben ift mir oft 
geradezu unangenehm gewefen. Bor den bis zu den Augen 
berabhängenden, fünftlich wirren Daaren, vor der dick auf: 
getragenen Schminke und Farbe ſieht man beinahe nmichte 
mehr von der matürlichen Phyſiognomie, die Züge find 
ſtumpf und geiftlos, aus den Augen leuchtet lediglich Ver- 
guügungsiucht und Kofetterie entgegen, bie Gigarette, welche 
fie zwar nicht auf der Straße, aber gang ungenirt in jeder 
Geſellſchaft rauchen, gewinnt ihnen auch nicht gerade unfere 
Sympathie. Mit vierzehn Jahren ift das junge Mädchen 
ganz erwachſen, mit dreißig Jahren ift es meist ſchon wieder 
verblüht. 

Unter den Mädchen des Volles, von ganz oder ziemlich 
reiner indianifcher Abftammung, ſcheinen mir hübſche 
Figuren und hübiche Geſichter viel zahlreicher zu fein. Dit 
es doc) ein unberechtigter indogermanifcher Hochmuth, wenn 
wir glauben, die körperlicye Schönheit gepadhtet zu haben ! 
Bon den Modenarrheiten der höheren Stände haben ſich 
dieſe Andianermädchen noch frei erhalten, Puder und Schminle 
find ihnen unbefannt, das lange ſchwarze Haar wird glatt 
geicheitelt und hängt in zwei Zöpfen über den Gürtel herab, 
fie tragen ein einfaches Stattunfleid, im Haufe gehen fie 
barfuß, anf der Straße in Alpargatas, d.h. Strohjandalen. 
Freilich iſt die Blüthe auch bei ihnen raſch vorbei. Die 
älteren frauen find häßlich von Angeficht und haben cine 
rauhe freifchende Stimme, grobe, gemeine Bewegungen, 
Ste begnügen ſich ſchon nicht mehr mit Eigareiten, jondern 
rauchen Cigarren und fteden diefelben, um fich den Genuß 
zu vergeößern, mit dem brennenden Ende in den Mund, 
Vom Kopfe hängt ihnen die Manta herab, ein großes 
Shawltuch, das ebenjo wie der Rod gewöhnlic, von dunkler 
Farbe ift, und Über der Manta tragen fie einen Heinen 
Strobhut von derjelben form wie die Männer, 

Bei den Männern ift die Friſche der Jugend noch viel 
rascher verjdnwunden. Unter den armen, in blirftigen Kleidern, 
oft in Yumpen umberlaufenden Kindern fieht man vecht viele 
hubſche Geſichter, aber Schon im Nünglingsalter machen fc) 
die djarakteriftiichen Zlige der Chibcha- Indianer geltend, die 
wir nicht anders denn als häßlich bezeichnen könuen. Die 
Geſtalt iſt meift Mein und ſchwächlich, die Stirn niedrig, 
die Backenknochen treten ftarf hervor, die Naſe ijt breit und 
ftunipf, der Nafenfattel niedrig, die Augen jelbft find ein 
und ſchmal, die Hautfarbe ein leichtes Gelbbraun, der Bart: 
wuchs ſehr ſpärlich, furz das ganze Geſicht erinnert an den 
befannten mongolijchen Typus, Die ftraffen und meift fehr 
dichten ſchwarzen Haare werden mit Vorliebe in die Stirn 
hineingefämmt und dicht ber den Augenbrauen abge: 
ſchnitten. 

Wenn man hört, daß dieſe unteren Volksklaſſen reine 
Indianer oder höchſtens Miichlinge von Weißen und Indianern 
feien, fo darf man freilidy nicht an die federgeſchmüdten 
Helden unferer Indianergeſchichten denken, die jeden Ber 
gegnenden ſchlankweg jtalpiven. Dieſes hier find harmlofe 





längft vergeſſen haben, did) auf Spaniſch anreden und vor 
dem Srucifir ehrerbietig anf die Knie fallen. Statt des 
Federſchmuckes tragen fie einen Strohhut, über ben Hembde 
hängt die bunte Ruana, an den Beinen haben fie ganz ge» 
mwöhnliche, vielleicht in Deutſchland verfertigte, Hojen, die 
süße find, wenn überhaupt, mit Strohfandalen bekleidet, 
und über das Ganze breitet fich ein harmoniſcher Schmutz. 

In jeder Straße Bogotäs ſtößt unfer Auge auf eine 
Reihe auffälliger Typen, welche diefen unteren Voltsklaffen 
angehören. Da find die Wafferträger und strägerinnen, 
weldye in großen irdenen Gefähen auf ihrem Müden das 
Waſſer von den öffentlichen Brunnen in die Häufer tragen, 
da find zerlumpte Geſellen, einfach als Peone bezeichnet, 
weldye unferen früheren Edenflehern entſprechen und irgend 
eines Auftrages harten, ba kommen andere jchon mit ſchweren 
Kiften auf dem Nüden oder mit einer Trage voll von Möbeln, 
da fiten an den Mauern der Kirchen zahlreiche Bettler, 
welche die häßlichiten Geſchwüre zur Schau tragen und in 
Folge völliger Berwahrlofung ftatt der Gliedmaßen oft nur 
noch Fleiſchtlumpen haben und darin lediglich einen wills 
fommenen Borwand zum Betteln erbliden. Dort fieht man 
einen Trupp von Sträflingen mit der Reinigung einer 
Straße oder einer ähnlichen Arbeit beichäftigt. Zu ihrer 
Bewachung fteht eine fait ebenjo große Menge von Soldaten 
um fie herum, meift Indianer aus Boyaca, oft blutjunge 
Burſchen von 14 bis 15 Jahren, die kaum ihe Gewehr 
tragen können. Die Uniform ift der franzöjlichen nachge⸗ 
bildet, aber meift in zerriffenem Zuftande, als opfbebedung 
werden Käppis geliefert, aber ba fie gegen die ftarfen Sonnen» 
ſtrahlen nicht genügend fchligen, trägt man lieber einen 
Strohhut und ftülpt das Käppi auf diefen auf. Marſch 
und Haltung laffen viel zu wünjcen übrig, und es ift über- 
haupt fraglich, wer elender und zerlumpter ausſieht, ob bie 
Soldaten oder ihre Pflegebefohlenen, die Sträflinge, mit 
denen fie fordial verlehren. Die Dfficiere, welche meift den 
mittleren Ständen angehören und einen wenig feinen und 
intelligenten Eindend machen, gehen gewöhnlich im Civil 
anzuge und tragen nur die Müge und im Dienfte den 
Säbel als Abzeichen ihres Berufes, 

Damit find die wichtigften Typen bezeichnet, welche ung 
in den Bogotaner Straßen entgegentreten. Ein Yefer, der etwa 
Buenos Aires oder Balparaifo kennt, dürfte eritaunt fein, 
daß ich die fremden nicht erwähnt habe; aber in Bogota 
iſt die Zahl derſelben in der That verſchwindend gering. 
Die Zahl der Deutſchen mit ihren rauen und Kindern 
beträgt nicht mehr als 40 bis 60 Seelen; es find namentlich 
Kaufleute, einige wenige Yehrer und Handwerker. Die 
engliſche Kolonie it noch ſchwächer und zerjplitterter. Etwas 
zahlreicher find die Franzoſen und Italiener, jene Modiften, 
Friſeure, Tiſchler und dergl., diefe befonders Stlempner und 
Schuhmacher. Jeder Fremde der höheren Stände ift in 
ganz Bogota von Anjehen bekannt, jeder nene Anlömmling 
iſt ein Wunderthier, das neugierig begafft wird, bis er alle 
mählic, eine gewöhnte Erſcheinung des Bogstaner Straßen» 
repertoires geworben ift. 
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Die Herkunft der Bohne 


F.M. &8 hat lange Zeit die Anficht geherrſcht, daß die 
Griechen und Römer unfere gemeine Schmink« ober harten: 
bohne (Phaseolus vulgaris) unter ben bei den alten Schrift: 
ftellernm vorfommenden Namen Dolichos, Phaseolos, Fu- 
seolus, Phasiolus, Smilax Kepaea, Loboi angebaut hätten, 
und man verlegte ihre urfprünglicde Heimath theils nach 
Andien, theils nach Kleinafien. G. v. Martens führt die 
Stelle des Homer, Ilias 13, 583 an: „ie von der breiten 
Schaufel herab auf geräumiger Tenne, Hüpfet der Bohnen 
Frucht, ber geiprentelten, oder ber Erbſen“, um zu bemweifen, 
dak zu Honer's Zeiten die Gartenbohne ſchon eine häuſig 
gebaute Hülfenfrucht war. Doch hat Wittmack unter den 
von Birdow aus Troja mitgebrachten Samen an Hülfen- 
Früchten nur Saubohne (Vicia Faba), Erve (Ervum 
Ervilia), Sartenerbje (Pisum sativum) und vielleicht rothe 
Platterbie (Lathyrus Cicera), aber feine Bohne (Phaseolus) 
gefunden. Wittmadf folgt der Anfict Victor Hehm's, 
daß Homer die Saubohne (Vicia Faba) gemeint habe. 

Auch in den Pfahlbauten der Schweiz, Savohens, 
Defterreichs und Maliens hat man, wie Decandolle !) er 
wähnt, die Bohne wicht gefunden. Ebenſowenig finden ſich 
Anzeichen von ihrem Borkommen im alten Aegypten. Man 
fennt ferner feinen hebräifcyen, altchinefifchen oder Sansttit- 
Namen, welcher denen von Phascolus oder Dolichos der 
Botaniker entipräce. Hiernach ſchien es ſchon ſehr zweifel- 
haft, daß die Kultur der Bohne in Europa und dem Orient 
eine fehr alte fei. Immerhin glaubte man annehmen zu 
fönnen, daß mit dem Dolichos des Theophraft uniere 
Stangenbohne, mit dem Faſiolos des Dioscorides die Ziverg: 
oder Strauchbohne unferer Kulturen gemeint feien, welche 
beibe bie jegigen zwei Hauptraffen der gemeinen Schminl⸗ 
bohne (Phaseolus vulgaris) ausmachen. 

Diefe Anfichten wurden aber gänzlich verändert, als 
Reiß und Stübel aus den Gräbern des Todtenfeldes von 
Ancon in Peru Samen milbrachten, unter weldyen X. Witts 
mad unfere Sartenbohne fand ?}. Die peruaniſchen Mu— 
mien find befanmtlich meiſt in hodender Stellung in ben 
Gräbern zu finden; fie halten oft einen Maislolben in der 
Hand, oder Mais in Kolben rejp. in Körnern, fowie andere 
Nahrungsmittel find ihnen im einer Schale beigegeben. Die 
Bohnen (Phaseolus vulgaris) fanden ſich theils ganz für 
ſich allein in einer Schale, theils im Gemenge mit der in 





longns purpureus) genau übereinftimmt, während bie 
anberen ber elliptifhen Ph. vulg. var. ellipticus und ber 
fugeligen Ph. vulg. var. sphaericus angehörten. Die 
eritere foll nach v. Martens in Europa erft ſeit etwa 1853 
befannt jein. Es ift daher nicht anzunehmen, daß fie erft 
von den Epaniern aus Europa nach Peru gebradyt worden 
ſei. Wenn ferner auch das große Tobtenfeld von Ancon 
jur Zeit der Eroberung oder fpäter noch Leichen aufge— 
nommen bat (was madı allen Anzeichen wohl möglich ift), 
fo iſt doch, wie Wittmad zu bedenken giebt, kaum anzınch« 
men, daß die Eingeborenen ihren Todten vorzugsweile nen 
eingeführte Produfte follten mit ins Grab gegeben haben. 
In Bezug auf Begräbnig : Geremoniell verläßt man noch 
heutzutage felten die alte, gute Sitte. Auch ift es Decan⸗ 
bolle aufgefallen, daß in der vorn de Rochebruue aufgeftellten 
Yıfte von Pflanzenarten aus den Graberfunden nur ameri- 
fanifche Arten vorfommen !), Augenſcheinlich find alfe dieſe 
Pllanzen und Samen erttweber vor ber Eroberung nieber- 
gelegt worben, oder es haben aud die Bewohner Sorge 
getragen, im die fpäteren Gräber keine ausländifchen Arten 
hineinzulegen. 

Wittmad ſpricht daher die Anficht aus, dak bie Garten: 
bohne gar nicht in der alten Welt, fondern in Amerifa 
einheimifch jei?). Er ſtützt fich dabei des Weiteren 
auf eine Stelle Acoſta's (Historia natural y moral de 
lus Indias 1590, p. 245, T.), wo es heißt: „Und num 
auf die Küchenkräuter und Küchengemächle zu kommen ! 
Obgleich es davon verfchiedene giebt und viele andere außer 
den genannten (d. h. Ananas, Melonen und Obi), fo habe 
ich doch nicht gefunden, daß bie Indianer befondere (mit 
Mauern ungebene) Kilchengärten haben, fondern daß fie 
(einfach) Stüde Yandes fir die Gemliſe, die fie brauchen, be« 
bauen, wie z. B. flir die, melde fie Friſoles und Pallares 
nennen, und bie ihnen dienen wie und bie Kichererbſen 
(oder Erbſen), Saubohnen und Yinfen, und ich habe nicht 
bemerkt, daß fie diefe (d.h. letere), noch andere Gattungen 
enropäifcher Gemüfe vor der Ankunft der Spanier 
hatten. An einer anderen Stelle (l. c. p. 271) nennt 


Aecoſta Alles, was von den Spaniern nach Amerila gebracht 
ſei, darımter find Friſoles nicht verzeichnet. 


Peru und Chile einheimischen Art Phuseolus Pallar Mo- | 
lina, die mit der Mondbohne (Ph. lunatus) nahe verwandt | 


Scheint ®), ferner mit Maislörnern, Kürbislernen ꝛc. Bon 
unferer gemeinen Bohne traf Wittmad unter den peruns 
nischen Funden drei Sorten an, von demen die eine mit ber 
jest in Europa und vielen Kolonien maflenhaft gebauten 
purpureothen Dattelbohne (Phaseolus vulgaris var. ob- 


!) Der Uriprung der Kulturpflanzen. Üeberfegt von Gotze 
13834, ©. 408, 
2, Eikungäber. d. Bot. Bereins der Provinz Brandenburg, 
19. Terember 1579. 

9 Die Mondbohne wird heute in allen Tropenländern 
angebaut und ift ficher in Südamerifa einheimiſch; ob fie außer: 


dem in anderen (Frotheilen uriprünglid wild vorlommt, Meibt 


zweifelhaft, Decandolle ift geneigt, anzunehmen, dab fie durch 
den Sflavenhandel von Amerika nad Guinen eingeführt wurbe 
und bon dieſer Seite aus das Innere des Yandes und die 
Küfte von Mozambique erreichte, 


Das Wort frizol oder frifol (Bohne) wurde gewöhnlich 
von phaseolus abgeleitet. Nach Chao's Diecionaro ency- 
elopedico (1853) ift es aber ein amerilanifhes Wort; 
wie Dr. Reiß vermuthet, ſtammt ed von Weftindien oder 
der Morbtüfte Südamerifad. Daß die grönlänbdifchen 
Vorläufer des Columbus die Bohnen nach Anterifa gebracht 
haben follten, ift nicht wahrscheinlich, noch weniger aber, 
daß die Bohnen fich jo ſchnell verbreitet hätten, um zur 
Zeit der alten Peruaner ſchon von diefen benugt worden zu 
fein. Man könnte annehmen, daß fie von aflatifhen Ein: 
wanderern nach Amerila gebracht worden feien, Dagegen 
fprechen aber die bereits erwähnten Gründe. Wird doch 
in China die Gartenbohne laum kultivirt! 

Die Befchreibungen der Alten laſſen ſich nun nad) 
Wittmad cben fo gut auf die mit der Bohne fehr 
nahe verwandte Gattung Dolichos (langhüljige 


t; An diefer Lifte fommi die Gartenbohne nicht vor. 
2) Hadır, aus d. Klub d. Landwirihe. 1881, Wr. 115. 
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Bohne) deuten, von der man noch heutzutage, felbjt in Nord⸗ 
italien, namentlich eine weiße Sorte mit fhwarzem Ange 
als faseoli all’ occhi in großer Menge genießt. 

Der Anficht, daß die Gartenbohne amerikanischen Ur— 
fprungs fei, ſtimmt Profeffor Körnide neuerdings voll- 
ftändig bei und fügt dem angeführten Gründen noch einen 
neuen hinzu). Die Repräfentanten der Gartenbohne aus 
den Gräberfunden find nad) Wittmad alle Strauchbohnen. 
Die Vertreter biefer Art in Deutjchland und Ptalien im 
16. Jahrhundert und aud) lange nachher waren Stangen» 
bohnen. Sie wurden nad) dem Zeugniffe von Hieronymus 
Bod (1539) und Caeſalpin gleich in zahlreichen farben: 


varietäten eingeführt. Vorher waren fie in beiden Yändern | 


unbelannt und daher wahrſcheinlich auch in Frankreich. Die 
niedrigen Strauchbohnen find erſt viel fpäter eingeführt 
worden. Es würde nun fehr auffallend fein, wenn fie in 
Spanien ſchon vor der Eutdedung Amerifas kultivirt geweſen 
und nur nad) biefem Erdtheile, nicht auch nad) Deutſchland 
und Italien gewandert wären. 

Körnide geht num aber noch einen Schritt weiter, inbem 
er die Frage präcis zu beantworten fucht, was denn bie 
unferer Gartenbohne ähnlihe Kulturpflanze 
der Alten geweſen jei. 

Zunädit weiſt Körnide die Angabe in Brigel und 
Feffen, Die deutjchen Vollsnamen der Pflanzen, dag man 
vor dem 16. Jahrhundert unter Phafeolus Yupinen und 
Erbfen verftanden habe, als in der Hauptſache unrichtig 
urüd. 

: Für die weitere Unterfuchung ift ed- wichtig, daß nach 
Plinius, Dioscorides und Golumella (1. Jahrh. n. Ehr.) 
nicht bloß die Samen der Pflanze, fondern namentlich die 
jungen grünen Hülfen genoffen wurden. Aötins (Anfang des 
6. Yahrh. m. Chr.) fagt ausdrucklich, daß dies nur mit 
diefer Pflanze geſchähe. Auch ift in Rechnung zu ziehen, daß 
diefe Bohnen theilweife an Stangen gezogen werben mußten. 

Nach Astius deden fi die Namen Dolichos, Pha- 
siolos, Loboi und Melax Kepuen. Letzteres iſt offenbar 
die Smilax Kepaea des Dioscorided. Die diinnen Stengel 
dieſer Pflanze winden ſich mad) Diokorided um andere 
Pflanzen herum und erreichen eine folche Höhe, daß fie 
Fauben bilden. Sie trägt eine Frucht wie das Vodshorn 
(Trigonella foenum graecum L.), nur länger und voller 
(fleifchiger). In diefer befinden ſich nierenförmige Samen 
von ungleicher Farbe, indem fie zu einem Theile röthlich 
find. Die Frucht wird zuſammen mit dem Samen als 
Semitfe gegelien. 

Neben diefer Smilar Kepaca ſchildert Dioscorides unter 
dem Namen Bhafiolos noch eine andere Nahrungspflanze, 
die auch grun genoffen wurde, aber wahrſcheinlich nicht die 
Höhe der Smilar Stepaea erreichte. 

Diefe Angaben laſſen ſich nun nad) Körnicke auf eine 
Bohnenpflange beziehen, welche noch jetzt in wärmeren Yändern 
gebant wird und von den Botanilern mit verſchiedenen 
Namen belegt worden iſt. Sie tritt in zwei Formen auf, näm: 
lic, ala Strauchbohne und als Stangenbohne. Der erjteren 
find die Namen Dolichos melanophthalmus DU., D. 
monachalis Brotero, D. Lubia Forskal (Yubiabohne), 
D. sesquipedalis L. beigelegt worden. Die Stangenbohne 
erhielt die Namen Dolichos Catiang L. (Gatiang ift der 
Sunda-Ntame für die bohnenartigen Pflanzen), D. sinensis 
L., D. tranquebarieus Jacquin ?). 





1) NY Hörnide, Zur Geſchichte der Gartenbohne. Berhdl. d. 
Naturhiſt. Vereins der Preuß. Rheinlande und Weſtphalens. 1886. 

2) Wie wir oben ſahen, hat bereits Wittmad auf die 
Möglichkeit bingemwiejen, daß die alte Bohne der Gattung Doli: 
chos angehörte. 


Globus L, Nr. 5. 


Der Stangenform wiirde num nach Körnicke im Allge: 
meinen die Smilar Sepaca, ber Strauchform der Phafiolos 
des Dioscoribes entjprechen. 

Der Name Phafiolos (bei anderen Schriftftellern Phas 
feolos, phajelos!) ift unter verfchiedenen Formen in das 
Lateiniſche und Spätere Griechiſch Ibergegangen. Hentzutage 
werden als Phafulia unfere gewöhnlichen Gartenbohnen 
in Griechenland bezeichnet; Bhafulia Smyrnaika find dagegen 
Dolichos melanophthalmus, welcher dort häufig gebaut 
wird, Die Römer kannten nur diefe Strauchform. (Der 
Phaſeolos des Galen bezeichnet dagegen eine Stangenbohne.) 
Ein Fafiolns findet fi) unter der Yifte der Semitfe, welche 
Karl der Große auf feinen Befigungen anszuftien befahl, 
doch glanbt Körnicte diefen nicht hierher ziehen zu dürfen, da 
Dolichos melanophthalmus einen wärmeren Sommer ver» 
langt, als Deutjcyland ihn bietet?). Dagegen wird ber 
Faſeolus des Albertus Magnus unſere Art fein, da die 
Samen das charakteriftiiche Merlmal des Dolichos melan- 
ophthalmus DC., nämlid, einen ſchwarzen led am Nabel 
zeigten. Die Bohnen, von denen Petrus de Erescentiis 
(um 1305) und Gaefalpin (1583) fpricht, waren auch 
niedrige Strauchformen, Die Abbildung, welche Matthioli 
(1558) giebt, beweift wenigftens file Italien mit Sicherheit, 
daß die niebrige Bohne nicht unfere Gartenzwergbohne (Pha- 
seolus vulgaris nanus) war. a, es findet ſich fogar 
ſchon im dem farbigen Bilderwerfe des venetianifchen Arztes 
Rinio, De simplicibus, aus dem Jahre 1415 auf ber 
St. Martus-Bibliothet in Venedig als Faſeolus der Doli- 
chos melanophthalmus DC. abgebildet. Daffelbe ift 
der Fall in den beiden Gobices des Diodcorides aus dem 
5. Yahrhundert n. Chr., welche als Phafiolos die genannte 
Pflanze abbilden, während für Smilar Kepaca eine Dar 
ftellung fehlt. 

Es fei noch erwähnt, daß die Bezeichnung Yubia (ons 
bya, Loubye), unter welden Namen die Dolichos Lubia 
Forsk. in Aegypten angebaut wird, wahrfcheinlich mit dem 
griechischen Yoboi (j. 0.) zufammenhängt. Der Name fcheint 
von den Arabern übernommen und weiter verbreitet worben 
zu fein und er bezeichnet heute faft überall, wo Arabiſch ge» 
fprocdhen wird, die alte Bohne. Auch in der Dafe Siwah, 
wo nur Wenige Arabiſch verftehen, wird fie Yubis genannt, 
In Chiwa (Centralaſien) heißt fie Yobia. In Dftindien 
beftcht der Name Yobia fr die alte Bohne neben Yoba, 
welcher die Gartenbohne bezeichnet. Im heutigen Griechen⸗ 
land bebeutet Lubia unfere Gartenſtrauchbohne. 

Die ganzen Hülfen der alten Bohne, deren beide formen 
(Stangenbohne und Straudbohne) Körnicke unter dem 
Nanten Vigna sinensis Endl. zufammenfaßt, werden in 
Italien und Griechenland gegeflen, aber, wieres fcheint, als 
Salat. Im Beling effen die Europäer die jungen Hllfen 
gelocht, die Chinefen vermuthlich auch. Die Pflanze wird 
um Pefing viel gebaut, aber die Gartenbohne fehlt das 
felbit. 

Das Vaterland der alten Bohne ift Centralafrika, wo fie 
nad) Schweinfurt wild wächſt. Schon Schimper fammelte 
fie 1837 in Abeffinien, Kotſchy in Kordofan. Wie fie von 
dort aus nad) Europa gekommen iſt, bleibt räthſelhaft. 
Bon ihrem Anbau in Aegypten im Alterthume ift nichts 


1) Nach Galen ift phaſelos nicht daſſelbe wie —58 
ne bedeuiet einen Xathyros (Lathyrus sativus L.) Gr 
cheint diefen phajelus ſelbſt nicht geichen 'r baben. Körnide 
vermuthet, daß es die roihblühende EL geweſen ift, 
welche daher jpäter in Weftdeutjchland die Namen iyäj 
oder Faſeln geführt babe, 

a8 ift denn nun aber dieſer Faſiolus? Wicheicht die 
Zupine, wie Prigel und Jeſſen (j. 0.) wollen? 


10 


elen, Feſeln 
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bekannt; erit im 6. Jahrhundert wird jie erwähnt. Ten 


Griechen war fie ſchon vor den Zügen Alerander’s des Großen | 


befannt. 
lommen. 

Auch für die Gartenbohne hat Prof, Rein Afrika als 
Baterland angenommen. Doch haben wir keinerlei Anzeichen, 
daß fie dort wild vorfommt Auch wird jie im Juneren 
Afrikas nicht angebaut, fondern die Wondbohne (Phaseolus 
lunatus) vertiitt ihre Stelle. Mad) Allem, was wir bis 
jetst willen, iſt e8 nicht ſehr währſcheinlich, daß unsere 
Bohne aufer in Amerifa auch in der alten Welt urſprünglich 
einheimisch fein follte*). 

Als ein eimologiſches Kuriofum mag noch die Her: 
lunft der franzöfiihen Bezeidinung „haricot* für Bohne 
erwähnt werden. Decandolle leitete das Wort von dem 
italieniſchen „Araco* ab, weldes fid) hei Durante und 
Matthioli findet und die Ochererbſe (Lathyrus Ochrus) 
bezeichnet. Kornicke widerſpricht diefer Anficht, indem er 


Von ihnen haben jie jedenfalls die Römer be» 


meint, daß „Araco* wur eim gemadhter Büchername fei, | 


den man aus dem griechiichen „Aratos* gebildet habe, weil 
ein italienifcher Bollsname für dieje dort nicht kultivirte, 
fondern mur als Unkraut wachſende Pflanze nicht vorhanden 


geweien fei. Gin folder Flinftlidyer Name werde aber ſchwer⸗ 


lich vom Bolfe auf eine zur Zeit ſchon ſehr viel gebaute und 
genoffene Bilanze übertragen worden fein. 

Körnide hält dagegen die Erklärung fie richtig, welche 
ſich im „Dietionnaire historique de l'ancien langage 
frangois“ von Ya Curne de Sainte⸗Palaye findet. Haricot 
bezeichnet urfprünglid) ein Gericht aus Fein geſchnittenem 


!) Eas von Kohn Forreft in Weitauftralien gefundene 
— wilde Exemplar därite nicht ernſtlich in Beträcht 
ommen. 


Dr. Pechusl-Loeſche: Ruder und Ganoes in MWeftafrita. 


Hammielfleiſch mit verichiedenen Zuthaten. Als ſolche nahm 
man fpäter Garienbohnen (urſprünglich Feves peintes 
genannt!) und nannte diefelben daher füves de haricot, 
zufegt furzweg haricot. New ift dieje Auſicht nicht. Decan- 
dolle hat ſie noch rzlich in feinen „Sulturpflanzen“ zurild» 
gewiejen, im Einflange mit feiner bereits früher geäußerten 
Anficht. Er gründet feinen Cimvurf darauf, dab zu dem 
„harieot“ genannten Gericht nur Nüben genommen 
wilrden?). Dies ijt allerdings die gegenwärtige Zubereitung 
(auch Kartoffeln werden benugt), daß aber früher audı 
Gartenbohnen genommen wurden, geht aus dem Diet. Acad. 
von 1694 hervor, wie Körnide zeigt. Dort werben nämlich 
die Gartenbohnen „Febves (feves) de harieot* genannt. 
So hat dad Wort „harieot“ zwei Bedeutungen gewonnen, 
welche heutzutage in feinem Zuſammenhange zu ftchen 
ſcheinen. — Fur die Uebertragung des Namens eines Ges 
vichts auf die Pflanze felbit führt Körnide ein intereflantes 
Beijpiel aus dem Deutſchen an. Die Hirfe (Panicum 
imiliaceum) wird befanntlicdy in Form eines Breies ge: 
noſſen und daher nennt man die Dirfepflanzen auf dem 


Felde in Steiermart Hirsbrei und in anderen Gegenden 


Deſterreichs einfach Brei. Vielleicht erllärt ſich audı 
der Name des Maiſes: gelbe Blende, und des Buch— 
weizens: ſchwarze Blende, in Tirol aus dem Italieniſchen; 
Polenta. 


1) Fere iſt die Saubohne (Vicia Fulbn), 

?) Geogr. bot. p. WI — 2. Un attribue quelque- 
fois Vorigine du mot haricot à Nemploi qu’on faisait, dit- 
on, de ce Igume pour le plat appelö haricot (Phillips, 
Hist. cult, veg. I, p. 74, qui lavait probablement tıre 
d’un livre frangais), mais, eu fait, le plat nomme& haricot 
est composö avec du mouton seul ou du mouton et des 
navets (Diet. Acad. 1535). 


Ruder und Ganves in Weftafrifa. 
Von Dr. Pechnöl-Loeſche. 


Wer mit einem der Poft und Gitter befördernden 
Dampfer während einer wochenlangen Fahrt fat immer 
in Sehweite der weſtafrilaniſchen Kuͤſte entlang reift, hat 
überreiche Gelegenheit, die Umpftändlicjleit und Unfidyerheit 
des Verfchres zwifchen Yand und Meer kennen zu lernen. 
Nicht felten Kiuft der Dampfer von Faltorei zu Faltorei, 
oder von einer Gruppe derfelben zur anderen, hier Briefe 
und Packete, dort and) noch Heine Mengen Güter und an 
einzelnen Orten viele VBootsladungen Ballen, Fäſſer, Säcke 
abgebend oder aufnchmend. 

Es ift ebenfo mlihfam wie zeitranbend, alle Aufträge 
richtig zu erfüllen, und mandyer Auftrag wird erſt während 
der Nüdfahrt ober durch zweite Hand bejorgt, weil der 
Sapitän des Dampfers den Beſtimmungsort ahmungslos 
pafjiete oder nicht finden fonnte, oder weil es nicht möglich 
war, mit dem Laude in Berbindung zu treten. Die Gleich— 
fürmigfeit langer Küſtenſtrecken ift derartig verwirrend, daß 
ſich nameutlich bei häufig eintretenden dunftigem Wetter 
oder bei Nacht auch der erfahrenfte Seemann über die Yage 
einzelner Orte zu täufchen vermag. Zuweilen fann aber 


auch ein Berfehr zwilcen Dampjer und Faltoreien nicht | 


ftattfinden, weil die an dem einförmigen Etrande tofende 
Brandung ihn nicht geftattet, 


Da an den bei weitem meiſten Handelöniederlaffungen 
Weftafrita® die Ber» oder Entladung von Öltern ftert am 
flachen Strande zu geſchehen hat, geht ſelbſt bei ſchwacher 
Brandung der Austausch zwilcen Faktorei und Schiff nur 


langſam vor fich; bei ftärfer bewegtem Meere wird er noch 





viel mehr verzögert und wird aud) gefährlidy; bei jehr 
flarfer Brandung wird er unmöglich. Zuweilen entſchließt 
ſich wohl ein Kapitän, dem es an Yadung fehlt, während 
der Heimreife, wenn ihm mittels Signalen von einen 
Dandelsplage ein verlodender Zuwachs verfproden wird, 
feinen Dampfer vor Anter zu legen und mehrere Tage 
lang auf das Niedergehen der Brandung zu warten. Aber 
feine Hoffnung wird micht immer erfüllt und nur die Schiffer 
harren geduldig aus, die zu dem bejonderen Zwecke geſchickt 
find, Faktoreien mit neuen Waaren zu verfehen und die 
eingetauſchten Gitter abzuholen. 

Das Paljiren der Brandung, eines verhäftwigmäßig 
fcApmalen Gurtels von langgeftredten, ſich aufbäumenden 
und endlich überftürzenden Rollern, iſt dem erfahrenen 
Manne ein viel bedentlicheres Unternehmen, als dem Neu— 
linge an der Küifte, weil leßterer die Tliden der Brandung 
noch nicht keunt und ihre Gewalt Leicht unterſchätzt. 

In der Rehgel wird das Paffiren der Brandung vom 
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Meere zum Yande für leichter eraditet, als das im nuige 
feheter Richtung, weil das Heine Fahrzeug im erfteren 
Falle mit den Rollern läuft, im legteren gegen die Noller 
gerudert werden muß. Es iſt Aufgabe des erfahrenen 
Vefchlöhabers der Heinen Mannſchaft, den richtigen Äugen · 
blick zu erfennen, während deſſen einige ſchwache Roller 
auf einander folgen werben, um gerade dann die furze 
Strede des gefährlidien Gürtels zu durchmeilen. Seine 
Aufgabe ift es, dem Bug des Fahrzeuges im der richtigen 
Yage zu erhalten und zugleich das Wort zu geben, damit 
feine Yeute zur rechten Zeit mit Aufbietung aller Kräfte 
die Ruder gebrauchen. 

‚ Rommt das Fahrzeug aus der Richtung, wird es von 
einem brechenden Koller eingeholt oder, beim Ausgehen, 
von vorn gefaßt, che es dem herantofenden Waflerwall er 
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tlimmen kann, jo wird es mindeſteus mit Waller gefiillt. 
Nicht felten aber wird es auch feitwärts überworfen, um und 
um gewälzt oder, in befonders unglidlichem alle, fogar in 
feiner Sielrichtung nach hinten übergeftürzt. Unter ſolchen 
Umftänden können felbft ftart gebaute Woote mitten 
durchgebrochen, auch in Stücde zerſchlagen oder dod) viel- 
fach bejchädigt werden. Güter, die wicht Schwimmen, gehen 
nur zu oft verloren, ſo daß die Händler einen gewiſſen Ver— 
luſtſatz durch die Brandung in Rechnung zu bringen pflegen. 
Aber aud) Menſchen ertrinten oder werden noch häufiger 
von dem überworjenen Fahrzeuge in dem tofenden Waſſer⸗ 
ſchwalle getroffen und ſchwer beſchädigt oder getödtet. Darm 
fucht jeder Inſaſſe, wenn der Unfall unvermeidlich, ift, mög- 
lichſt weit feitwärts hinauszufpringen. 

Die Kaufleute bedienen ſich der in Europa gebauten 


\ 
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Weſſafrikaniſche Ruder. Mach Originalgeihnungen von Dr. Pechusl-Loeſche.) 


Brandungsboote, die beſonders ftart, kiellos und doppel⸗ 
endig mit hochgezogenem Bug und Stern konſtruirt find, 
jo daß jie möglichit ſchwimmfähig find und auf den fandigen 
Strand gezogen werden können. * 





zu gut, als daß er ſich angefichts derfelben nach afrilaniſcher 
Art brüjten follte; micht jelten antwortet er auf die ſcherz⸗ 
hafte oder eruſthafte Frage, ob die Durchfahrt ohne Unſall 
gelingen werde, in feiner Weife: „Das fteht in Gottes 


Die am Meere vorhandenen Gingeborenen, die faft | Hand.“ 
tagtaglich in ihren Canoes den Vrandımgsglirtel paſſiren, 


un feewärts dann dem Fiſchſange obzuliegen, find natur: 


gemäß auch die berufenften Yente, um die Verſchiffung von 


Gutern zu übernehmen, 
feine Brandungeboote und Waaren an, und enthält ſich, 
falls er felbft mit ihnen fahren follte, jeder Einmiſchung 
während der Fritiichen Minuten, 

Ein großer Ehrgeiz befeelt die verſchiedenen Mann- 


Faſt ausnahmslos bedienen fic die Bootsmannſchaften 
der lurzen Handruber, der Paddel, die fie anf dem Boots- 
ande figend gebrauchen. Und wert fie fich auch zeitweilig 


Ihnen vertraut der weiße Mann nach entlegenen Gegenden verdingen, jo fudyen fie doch 


auch dort den Rudern die formen zu geben, die in ihrer 
Heimath üblich find. So fann man mit ziemlicher Sicher- 
heit aus ber Öeftalt der gebrauchten Ruder auf die Stammes» 
art der Booteleute Schließen. Denn die Ruder wie bie 


ſchaften und eim tüchtiger Bootsführer ift fich feines Wertes | Canoes der Süftenbewohner find von fehr vericiedener 
wohl bewußt. Er kennt jedoch die Tikefen der Brandung | Form und techniſcher Vollendung, obwohl fie doch alle 
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unter gleichen Umftänden und für den nämlicen Zweck 
bienen. 

Die Candes, welche der nad Süden Neifende in ber 
Regel zuerft erblict, find zugleich auc bie ſchönſten in 
BWeftafrifa. Es find die zierlichen Einbäume der Kruleute 
an der Fiberialüfte. Bor Grand Baffa, Grand Sefters 
und Cap Palmas pflegen die Dampfer fowohl flir dem 
Dienft an Bord wie auch fir Handelshäufer am der Küſte 
im Süden Krujungen als Arbeiter aufzunehmen oder bei 
der Rückfahrt wieder abzufegen. Kaum hält ber Dampfer 
an einem ber genannten Plätze, fo ficht man Menſchen zum 
Strande laufen, bald darauf dunkle Gegenftände zwiſchen 
den Schaumftreifen der Brandung auf und nieder hitpfen ; 
und dann ſchwärmen in toller Wettfahrt Dutende von 
Ganoes heran. Binnen kurzer Zeit mögen ſich an hundert 
der zierlichen Fahrzeuge um das Schiff drängen. Sie find 
durchfehnittih vier bis ſechs Meter lang, fehr ſchmal, innen 
und außen ebenmäßig gerundet, an beiden Enden zugefpigt 
und aufwärts gebogen, fo daß manche einem Halbınonde 
gleichen. Es ift ſehr ſchwierig, in ihnen das Gleichgewicht 
u bewahren und die wenigen Infaffen boden, knieen ober 
—8 niit flach ausgeſtreckten Beinen auf dem Boden. Die 
Form der Ruder entjpricht der von Nr. 3 der Abbildungen 
oder ber punktirt angegebenen von Nr. 2. 

Aehnliche gut gearbeitete und zierlich geformte Canoes 
finden ſich nur noch einmal an einer Küſtenſtrecke füdlich 
vom Camerun, zu Batanga. Dort aber find die 3 bis 4m 
fangen und fehr ſchmalen Fahrzeuge nicht agm To ſchön 
geformt, find dagegen fo leicht — fie wiegen etwa ein halbes 
Dugend Kilo — daß die Vefiger fie auf dem Trodenen 
mit fid) tragen. Ste figen beim Gebrauch in der Regel 
nicht im denfelben, ſondern rittlings darauf, ſo daß die Beine 
zu beiden Seiten im Waſſer hängen; nur wenn fie nicht 
ſchnell fahren wollen, fegen fie ſich mit flach ausgeftredten 
Beinen auf den Boden, oder legen die letzteren doch über 
Waller an die Außenfeite des Canoes an. Ihre Handruder 
haben eim kurzes, fpatemähnliches Blatt wie Ar. 5 ober 
die punktirte Zeichnung von Nr. 2. Die Fahrzenge der 
Batangalente find zerbrechlic und auch nicht fo meifterhaft 
ans dem Ganzen gearbeitet wie die der Kruleute, die aus 
fehr feftem feinfaferigem und hellbraunen Holze hergeftellt 

db 


nd. 

Oeſtlich vom Cap Palmas, an der Elfenbein«, Golds und 
Stlavenfüfte, find Canoes und Ruder von den befchriebenen 
weſentlich verfcdjieden. Das Handruder mit breitem breis 
zadigem Blatt, Ar. 1, ift faft ausnahmslos im Gebrauche. 
Es iſt gewöhnlich mit einigen Leicht eingefchnittenen und 
ſchwarz gefärbten Zeichen verziert. Die Yente von Apam, 

inneba und Accra, die als die beſten Brandungsfahrer 
Weſtafrikas angefehen werden, nehmen diefe Ruberform als 
die ihnen von Alters her eigenthümliche in Anfpruc; fie 
behaupten, daß diefelbe in den benachbarten Küſtenſtrichen 
durch fie erft eingeführt worden fei. 

Ihre Ganoes find ungeſchidt, flach, vierefig, und im 
Bergleich mit denen der Kruleute als richtige Tröge zu 
bezeichnen. Auf dem Borbrande find zum Schu des 
brücjigen Holzes Stangen aufgeihnärt, und ebenſo find 
ftatt der Sigbänfe je fünf bis ſechs kurze Querſtangen ein- 
gebunden. Diefe vieredigen breiten Einbäume mögen zwar 
sicht leicht umfchlagen, aber fie liegen ſchwerfüllig im Waſſer 
und find nicht zum fchnellen Fahren geeignet. Ihre Inſaſſen 
wiffen dagegen fehr große und feingearbeitete Wurfnege 
mit beiwundernswerther Geſchicklichteit zu handhaben. 

In Unterguinea fieht man zuweilen Mannfchaften in 
den Vrandungsbooten der Europäer, namentlich an der 
Loangokuſte, welche Handruder wie Nr. 5 und 6 führen. 


Diefe aber find nicht dem Lande — ſondern 
find bloß ungeſchickte, auf Befehl der Europäer angefertigte 
Nachahmungen. Manche Bootsmannfchaften führen auch 
Ruder wie Nr, 1, bie von der Goldkuſte beſchafft 
worben find, Das an der Kilfte von Unterguinen vom 
Ogowe bis nad) Kinfembo von den Eingeborenen benutte 
Ruder ift Nr. 7 der Abbildungen. Es ift das einzige 
Ruder der Weftküfte, welches nicht aus einem Stlide ge- 
ſchnitzt ift, fondern aus cinem gewachſenen Stiele und 
u eingefegten Blatte befteht, Es wird ftehend ges 
raucht, 

Die Canoes in jenen Gebieten zeichnen fid ebenfalls nicht 
durch, Zierlichkeit aus. Sie ähneln unferen Fifcherfähnen, 
find recht ftetig im Waffer, fafien aber in der Regel nur 
wenige Yente. Doch werden zu Kunkuati an der Yoango- 
füfte Yaftcanoes aus einzelnen Bäumen gehanen, die zwei 
Tonnen und darüber IM tragen vermögen. Zu Cabinda 
find die meiften mit leichten Segeln von Baſtzeng oder 
Baummolle verfehen, und es ficht fehr hübfc aus, wenn 
eine ganze Flotte diefer Einbäume dort zum Fiſchfange aut- 
fegelt. So viel mir befannt, wenden nur dort umd im der 
Gongomündung die Eingeborenen Segel an. 

Südlich vom Kongo bis Kinſembo brauchen die Eins 
geborenen ftatt des einfachen Canoes fehr ſchwimmfähige 
Doppelcanoes. Sie beftchen aus zwei Einbäumen, von 
denen jeder möglichft weit ausgerundet, aber mit den Bord- 
rundern zufammengejogen ift, fo daß die Oeffnung viel 
fchmaler ift als der Innenraum. Je ein Paar diefer Ein- 
bäume werben an einer Yängsfeite jo feft mit einander ver» 
fchnitet, daß fie, gegen einander geneigt, ein recht merkwürdiges 
Doppelcanoe bilden, defjen Querſchnitt oben dem Buchſtaben 
Dmega gleicht. 

Die Erbaner diefer Canoes führen aud) hölzerne Fiſch- 
fpeere mit fi: ein an einem Stiele befeftigtes Biindel von 
zugefpigten Stäbchen. Letztere werben häufig durch einen 
in die Mitte eingefeilten Stein, der zugleich dem Wurfe 
Wucht giebt, aus einander gehalten. 

Beiter im Siden, an der Kuſte von Benguela, bedienen 
fi) die Eingeborenen des Ambatſchfloßes, weldyes genau 
dem der Schilluk am Nile gleicht. Dieſes Ambatſchfloß 
(Ambatſchtahn) wird nirgendswo fonft in Weitafrita benugt, 
obwohl der Ambatſch (Herminiera elaphroxylon) vor: 
fommt. Adanſon hat das Gewächs in Senegambien ent 
det; ich habe es am Stanley Pool beobachtet, und vor 
den Nigermündungen wie im Alt⸗-Calabar und vor dem 
Gamerun Stammftüce von Ambatſch im Wafler treibend 
gefunden. 

Auf dem Congo bis zum Stanley Pool und anderen 
Fluſſen Unterguineas ift der Einbaum und das Ruder Nr. 7 
in Gebrauch, doch ficht man auf dem Congo, dem Knilu— 
Nyadi und dem Banya zuweilen auch die Form Pr. 4, aus 
einem Stüd geſchnitzt. Auf dem Banya bedienen ſich die 
Eingeborenen mit Vorliebe and) langer Stangen zum Fort⸗ 
ſchieben ihrer Fahrzenge. 

Ausgezeichnete große nnd vorzliglic, gearbeitete Canoes, 
bie beften und größten in Weſtafrika, bauen die Dualla am 
Camerun, und ihre Handruder haben die ſchöne fpige Form 
von Nr. 2. Aber fie gehen mit diefen vortrefflichen Fahr- 
zeugen, welde Sriegszweden dienen und von 40 bis TO 
Rudern getrieben mit der Schnelligkeit von Dampfern über 
das Waſſer fliegen, nicht auf das Meer hinaus. Aehnliche, 
wenn auch nicht ganz fo künſtleriſch [hör ansgeftattete Canoes 
findet man auf dem Alt-Calabar und den Mindungsarmen 
des Niger. Im Bonny find bei den Kämpfen der Ein— 
geborenen fogar Gefchlige auf Canoes gebracht und ver— 
wendet worben. 


Kürzere Mittheilungen. 
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Die Beninlente pflegen manche ihrer Ruder, die alle | Erzeugniſſe ihrer Kunſtfertigleit nennen fie „Weiberruder“. 


die Geſtalt von Mr. 2 haben, ſehr reich mit eigenartigen 
fymmetrifchen Kelief-Schwigereien zu verzieren. Derartige 


Ein Paar derfelben habe ich den ethnologiſchen Muſten zu 
Leipzig und Berlin übergeben. 


Kürzgere Mittheilungen. 


Die Fremblinge der deutſchen Flora. 

Einige intereffante Mittbeilungen über bie Herkunft ber 
fremben Beftandtgeile der deutſchen Flora entnehmen wir 
einem Anffate von Franz Hellwig in Engler's Botanischen 
Jahrbüchern. 

Da Deutſchland faſt genau in der Mitte unſeres Kon— 
timents liegt, fo dann es feine darakterinifche von den Nachbar ⸗ 
gebieten ſcharf uuterſchiedene Flora anfweifen. Auch hat die 
Eiszeit, unter welcher Deutſchland befonbers ſtark zu leiden 
hatte, das ihrige dazu beigetragen, bie früher herrſchende 
reiche Begetation großentbeils zu vernichten. Als die klima 
tiſchen Verhältnifie wieder günfiger warden, brangen bie 
Befandtibeile der benachbarten Floren ein, um das Gebiet 
zu befegen. Diefes wird, da bie Eimvanderung von S her 
durch die Alpen verhindert war, vorzugsweiſe don WB her 
geichehen fein. Ju Wef-Enropa war bie Eiszeit weniger 
vernichtend aufgetreten, hier hatten fih bie ans Mittel-Enropa 
verbrängten Arten gehalten. Auch ſand es durch die Mittel 
meerländer in direfter Verbindung mit bem Oflen, und 
öftliche Formen haben ſich bis hierher verbreitet. So erhielt 
unfer Gebiet wicht nur die wertlichen, fondern auch die füb- 
lihen und viele üflihe Phlanzgen von W her. Auch von 
DO ber fand die Einwanderung Nat. Ju einem grofien Theile 
von Mittel-Rufland war bie Vegetation gleichſalls getört 
worden und weite Gebiete zur neuen Befiebelung vorhanden, 
Sie wurbe angeführt von Planzen, die fi in Süd⸗Rußland 
gehalten hatten refp. von Afien her neu eindrangen. 

Die neu entftandene Vegetation wurde ſodann aufs Neue 
gehört, ald der Menfch anfing, Viehheerden zu halten uud 
die Kultur des Bobens in Angriff zu nehmen. 

Wenn mun and) meiftens nur bie Gebirgöpflanzen, melde 
die Eiszeit Uberdauert haben, im eigentliden Sinne im 
unferen Gebiete einheintiſch, d. h. entſtanden find, fo pflegen 
wir doch auch alle jene Arten, die das Heimathsrecht ſchon 
feit Jahrtauſenden erlangt haben, einbeimifch zu wennten 
(Flora indigena). Es gilt nun won biefen diejenigen Pflanzen 
zu fonbern, welche erſt durch Bermittelung bed Menſchen zu 
und gelangten, und diejenigen, welche ihre Einwanderung erft 
in einer Heit bewerfitelligten, bie nicht gar zu weit von der 
unferigen entfernt liegt. 

Rach Abzug der Kulturpflangen laſſen ſich die übrig 
bleibenden Pflanzen biefer Flora advena in folgende vier 
Abtheilungen einorbuen: Adernnfräuter; Nuberal: 
pflanzen (Gewüchſe, die in ber Räte menschlicher Wohnungen, 
auf Schuttplätzen ıc. Teben); in biflorifcher Zeit ein: 
gewanderte Pflanzen; ans Gärten vermwilberte 
Bier-Pflangen. Der weitaus größte Theil unſerer Yder: 
unfräuter (154 Arten) ift nicht bei und heimifch; das 
Verhältniß ftellt ſich etwa wie 1:4. Die Fremblinge gehören 
bauptiächhlih dem Süben Europas fowie dem Mediterrau⸗ 
gebiete, und zwar hier zu *; dem öſilichen Theile deffelben au. 

So weift bier bie Pflanzengeographie ben Weg, den bie 
Kultur genommen bat, ben bie Bölkerichaften nahmen, welche 
die Getreibearten über die Erbe verbreiteten. Mit Aus— 
nahme des Roggens, Hafers und Peins, die direlt von Often 
zu und famen, verbreitete ſich bie Kultur unferer Ackerpſlauzen 
über SübeEnropa und drang von W ber in unſer Gebiet 
ein. Unter unferen Aderfräutern in eim großer Theil, weldyen 





die hiefigen Bedingungen micht völlig zufagen und bie baher 
fortwährend einer neuen Einfchleppung bebürfen. Diefe find 
fa alle erſt neuerdings mit dem gefleinerten Verkehre zu 
und gelommen nnd haben ſich bejonders mit bem Klee und 
Futterbaue, alſo erſt feit Ende des vorigen und Anfang 
diefed Jahrhunderts, verbreitet. Vier Arten von Unkrüntern 
hat uns Amerila gefhidt: Cnscuta racemosa, Veronica 
—— Ambrosia artemisiifolia, Galinsogaea parvi- 
Horn. 

j Für die Verbreitung von W her hat das Elbgebiet 
vielfach eine Grenze gebildet, die durd; Boden- und Klima— 
verbältniffe bedingt war. So find faſt alle falfholben Pflanzen, 
von benen bie Unfränter 24 anfweifen, auf ben % befchränft 
geblichen und treten in der Of⸗Hälfte nur ſporadiſch auf. 

Im Gegenfage zu den Ackerunkräutern überwiegt bei 
ben Ruderalpflauzen (55 Arten) bei Weitem bie Zahl 
der einheimischen Arten 31). Ein heil der Einwanderer 
it auch hier wieber von WB her mit der Kultur zu uns ge: 
langt, ein anderer ift von O oder SD, bem Lauf ber Frlüffe 
folgend, eingedrungen; einige and find and Gärten verwildert. 
Die große Zahl der einheimifchen Arten erflärt fid; zum Theil, 
wenn man bern reichlichen Procentfag an Vertretern‘, welche 
von ben Talzliebenden Chenopobiaceen dazu geſtellt werden, 
berüdficitigt,, und babei bedenkt, däß in früher Zeit Mittel: 
Europa wahrſcheinlich ähnliche Salziteppen aufgewiefen hat, 
wie jetst Aften und Süboft-Europa. Auch ſchuf der Menſch, 
der ſich bereit$ in jener fernen Zeit in Mittel⸗Europa aufhielt, 
früfgeitig in der Nähe feiner Wohuftätten die fiir bas Ge: 
deihen dieſer Pflanzen nöthigen Bedingungen, d. h. einen 
füidjtoffe und falzreichen Boden, und ähnlide Verhältuiſſe 
fanden fie iu ber Nähe ber Höhlen, die deu Raubthieren lange 
Zeiträume hiudurch zum Anfenthalt dienten, 

Die Nuderalpflanzen zeigen, großentheils ſowohl eins 
heimifche wie eingebürgerte, eine ziemlich gleihförmige Berbreis 
tung durch das ganze Gebiet. Hanptfählih find es Pflanzen, 
welche mit einem Boden vorlieb nehmen können, ben die meiften 
anderen Gewächſe ſcheuen; fie beflebeln ihn zuerſt und halten 
ihu fo lange befeht, bis fid eine Humusſchicht über dem 
fierilen Schuttlande gebildet hat, dann verdrängen die Ge— 
wuchſe des angrenzenden fruchtbaren Yandes, befonderd bie 
rafenbildenden, dieſe erſſen Koloniften und ftellen bie Gleich 
fürmigfeit der Flora wieber her. 

Bon nachweisbar in hiftorifher Zeit eingewauderten, 
aber völlig eingebürgerten und oft weit verbreiteten 
Pflanzen werben 13 Arten aufgeführt, Von diejen ift Senecio 
vernalie, das fi mit fo großer Geſchwindigkeit und in joldjem 


‘ Mafie verbreitet hat, daß polizeilidie Berorbnungen zu feiner 


Unterbrüdung nöthig wurden, von O ber ſpontan einger 
wanbert (feit 1826). Nod drei andere Arten ſtammen aus 
Of: oder Südof-Eneopa. Sieben oder acht Arten find aus 
Norbamerita!) eingefchleppt oder ans Gärten verwilbert, 
Nur eine Art (Oxalis cornieulata) entſtammt bem Mediterran: 
gebiete. 


1, Darunter bie 18936 eingewanderte Waſſerpeſt (Eloden 
canadensis) und das überall verbreitete — canadense, 
welches 1655 in einem auägeftopften Vogeſbalge eingeihleppt 
wurde. 
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Was mun die aus der Kultur eutflobenen 
Zierpflanzen betrifit, fo weit diefelben wirklich eingebürgert 
find, oder bach wenighens nicht blof vorübergehend werwildern, 
io köunen 22 von ihnen, db. h. etwa der fünfte Theil, ale in 
einem Theile des Gebietes einheimiſch bezeidinet werben. 
27 vefp. 22 Arten haben ihre Heimath in Süd» und Südoſt— 
Europa, Unter diefen finden wir nralte Bierpflangen, welche 
wahrſcheinlich ſchon von ben Nömern zu ums gebracht und 
in ben Heinen Bırrggärten bed weſtlichen Deutſchlands während 
des Mittelalters gepflegt wurden und noch heute im ben 
Gärten gezogen werben; zu ihnen gehört der Soldlad (Ühei- 
ranthus Cheiri), das „Gelbveigelein“ des Mittelalters, 
welches an ungugänglichen Felſen im Rheinthale fich an ver: 
ihiedenen Stellen in großer Zahl angehebelt bat und im 
eriten Prühiahre mit feinem Duſte bie anliegende Landſchaft 
erfüllt. Etwa 15 Arten fanınen aus dem Diebiterrangebiete ; 
Afen hat fieben, Amerifa außer ben zahlreichen After: und 
Solidago-NArten noch 10 Species geliefert. 


Der Kilima-Rofchare. 


Ta bie demtich -oftafrifanische Gefellihaft bieher noch 
wenig über ihre Erwerbungen hat verlanten laffen,, fo muß 
man es um fo baulbarer anerlennen, wenn von frember 
Seite einer der wichtignen Theile Oſaſrikas Folhe eingehende 
Schilderung erfährt, wie der Kilima-Nodſcharo in dem 
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Hürzere Mittheilungen. 


jene Gegend für enropäifche Beficbelung befonders geeignet (7) 
ſei. Eiuſtweilen haben die den Berg bewohnenden Bantı- 
ftänme es trefflich verfianden, die von der Natur gebotenen 
Hilfönmittel zu beungen. Ju jeder Schlucht (5, 172) ſtrömt 
ein Bach, und dem Kamme entlang, häufig auch längs ber 
Seiten des Felsrüdens, flieht ein fünnlich gefeiteter Kanal, 
welcher au einer höheren Stelle oder bei einem Waſſerſalle 
von dem Wache abgezweigt iſt umb im fanfter Neigung läugs 
der Hügelfeiten hinfießt. Das alles in natürlich Menſcheu— 
arbeit, aber fo fleißig finb zu verſchiedenen Zeiten die Bantır- 
fämme auf dem Kılima Rdicharo gerefen, daf es wohl kanm 
einen Grat auf dem füdlichen Abhange des Berges giebt, 


ı welcher micht mit einem Bewäſſerungslanale verfehen wire — 


' eintrodnen ober überwachſen.“ 


nenen Bude H. 9. Johnſſon's (Der Kilima-Ndſcharo. 


Forfhungäreife im öſtlichen MHeguatorial: Airita. Nebn einer 
Schilderung ber naturgeihichtlihen und commerciellen Ber 
bältuiffe, fowie ber Sprachen des Kilima-Ntdicharo-Wchietes. 
Autoriſirte deutſche Ausgabe. Mit Porträt, über 30 Abbil— 
dungen und vier Narten. Veipzig, F. U. Brodhaus. 1556). 
Der Zwech von Johnſton's Reife (1854) war ein natur 


wiſſenſchaftlicher, nämlih bad Sammeln von Pflanzen und | 


Thieren auf diejem höchſten afrifanifchen Berge ica. Dun m), 


anf den ber Meifende bis 4973 m Höhe binaufgentegen iſt. 


Da das Schein des Berges vulkaniſchen und darum mahr: 
fcheinlich neueren geologiichen Urſprunges if, fo ift Har, daß 
die vortwiegenden Züge feiner Vegetation fein hohes Alter 
verrathen lönnen; biefelbe tft mit derienigen Abeſſiniens und 
bed Kaps fait im gleichen Grabe verwandt. Welche von 
diefen beiden Floren im Vorbringen begrifien if, läßt fidı 
aber noch nicht entfheiden (5. 312 f.). 

Das Urtbeil det Neifenden über bie Umgebnug des 


Berges in — und dies muß in Deutſchland vor Allem inter: | * * a — 
eſſiren — ein überwiegend günſtiges. Allerdings iſt dieſelbe Ichrreichem Buche berührt hat, in die höhniſche Jupective 


von bem Schalen fruchtbaren Küſtengürtel durch eine drei: 
zehn Tagemärſche breite Wildniß (Mika) getrennt, die mit 
hartem, abſſoßendem Pflanzenwuchſe bededt in und fah allen 


fhätendes Hinderniß fllr die Ausbentung jener Bergländer. 
Auch hat fih die böfe Pen der Sllavenhäudler in denfelben 
eingeniftet (5. 123), und es wird Mitte madıen, benfelben 


das Handwerk zu legen. Uber aus dem trosdenen, beißen, | 


fat unbewohnten Ebenen fieigt man im kurzer Zeit durch 
tropifche Vegetation und majchätifche Wälder mit Treibhaus: 
temberatur empor im liebliche Gegeuden mut friſchem, quilmem 
Pilanzenteppib, fo mild, gleihmäßig und feucht, als befünde 
man fih zur Sommterzeit im ſüdweſlichen England, nm 
zulett die feblofe Wilbnih von Eis, Felſen und Schnee zu 
erreiden iS. 301), Die Gegend üblich vom Gebirge if 
nod überaus reich an Wild Kap. 21); ald Beaenflände des 
Erportd werden atigeführt IS, 261 und 509 fi): Elfenbein, 
Thierſelle, Straufifedern, Krokodilhäute, Bauholz, Kopal, 
Kautſchuk, Kaſſee, der wild wächſt, Orſeille, Eifen, Kupfer 
und namentlich Bieh. Der Hauptwerth des Gebietes für 
die Zukunſt liegt jedoch in der Bodenproduktion. Au ver— 
ſchiedenen Stellen (5, 356, 267, 270, 256) weiſt ber Verfafier, 
natürlich im engliſchen Intereſſe, darauf bin, daß diele oder 


oder gar mit drei bit vier Kanälen in verfhiedenen Höhen —, 
welche längs feiner abfallenden Seiten oder auf dem Rüden 
binunterführen und bie terraffenartig über einander liegenden 
Gärten mit Waſſer verforgen. An den Stellen, wo Kriege 
das Land verwüſtet haben und die Hügel nicht länger au— 
gebaut und bemohnt find, bleiben doch diefe friiheren Rinn: 
fale erhalten, obgleid; wegen mangelnder Unterhaltung viele 
Die Bewohner des Berges 
blicben Deshalb andı im Jahre 1384 von der gräßlichen 
Hungerönoth verfdjont, melde längs ber Küſte wüthete und 
ungezäblte Menichen dahinraffte IS. 200). 

Bon Bolitif hält ſich Johnſſon fern; doch fei darauf 
hingewieſen, dab Mafındi im Nuputhale nad feiner Dar: 
ftellung 1834 die Oberherrſchaft des Sultans von Zauzibar 
anerkannte (5.293), alfo nicht ohne Weiteres von der Deutich- 
oſtafrilauiſchen Geſellſchaft beanſprucht werben kann 

Anf die 16 Kabitel, welche die Reiſe ſchildern, folgen 
ſolche über Klima, Geologie, Botanik, Zoologie u. ſ. w. Das 
über Anthropologie (19) bringt manche Ergänzungen zu 
Thomſon's Schilderung der Maſſai und (S. 410 fi.) eine 
intereffante Skizze der Wadiagga, unter denen ber Autor 
Monate lang verweilt hat; dies Kapitel, wie das ganze Burdh, 
iſt mit flotten, charalteriſtiſchen Pilbern von des Meifenden 
eigener Hand geſchmückt. Beſonders eingehend behandelt er 
ſchließlich im 20. Kapitel die Sprachen des in Rede fiehenden 
Gebietes, namentlich die der Maſſai, über deren Verbreitung 
vom 5. Grade fühl. Br. morbwärts bis über den 5. Grad 
nörbl. Br. hinaus Latula, Bart) eine Karte beigegeben if. 
Diefer Theil von Johnfton’s Bud) erfreut ſich des befonderen 
Beifalles einer ſolchen linguiſtiſchen Autorität, wie Friedrich 
Müller's ifiche Dchterreichiiche Momatsichrift für den Orient, 
18835, 5. 113). — Was und unangenehm in Fohnfon’s fo 


gegen den verfiorbenen Desborough Cooley (5. 8), der ja 
in feiner Ktritik zuweilen über das Biel hinansgeihoffen ift, 
nichtäbefioweniger aber feine großen Verdienſte befitt; wir 


fliegenden Waſſers entbehrt (5. 82, 373), ein wicht zu umter: | erinnern an feinen Rachweis der Domvile'ihen Falſchungen 


an feine Arbeiten über bie Reifen ber Pombeitos, dei 
Gracan.f.w. Ein wenig von feiner Methobe und Sritif 
fönnte der Mehrzahl der heutigen engliihen Geographen 
gewiß nicht ſchaden, wofir Johnſton's Buch felbt auf S. 2 
ben Beweis erbringt. Leider hat auch Johnflon geographiſche 
Aufnahmen gänzlich außer Adıt gelaſſen. 


Das neuentdeckte Goldfeld in Weftanftralien. 


In Weſtauſtralien, und zwar im nördlichen Kimberfen: 
Dinrifte, it nach langem vergeblichem Suchen ictt ebenfall& 
ein, wie es ſcheint, reiches Goldſeld enibedt worden. Es 
liegt 563 kin öſtlich von Port Derby. Dieſer anf einer 
Sandzunge in 170 15° ſüdl. Br. und 127° a1" öſtlich von 
Gr. am Ring's Sound gelegene Hafen wurde vor erft 1% 
Jahren angelegt und iſt noch ein fehr urſbrüuglicher Ort. 
(fr wird auf drei Selten von Mangrover Siimpfen in der 
Hnsbehnung von 27,5 km umgeben, deren ſchädliche Aus— 
dnuſtungen zur Nachtzeit und in den Morgenftunden Fieber 
uud andere Kranfheiten verurſachen. Das Trinkwaſſer hatte 


Aus allen Erdtheilen. 


man biäter 6,5 sun weit berzuholen, aber jetzt bat eine Bohrung 


durch den Trappfdlien im der Tiefe von 4,57 m gutes Wafler | 


geliefert. Port Derby zählt zur Zeit erft 13 Gebänbe, meiſt 
für Aufbewahrung von Waaren beſtimmt. und mehrere Zelte, 
feine Bewohner belaufen fi auf 1, Gin Polizeimagiftrat 
und einige Polizeifoldaten ſind dafelbit Rationirt, Die Reiſe 
von bier aus nach dem menen Goldfelde iſt mit Dielen 
Schwierigkeiten und Rollen verbunden; fie führt über cine 
unmeriame uud zum Theil ſchwer paffirbare und an Waifer 
und Gras arme Gegend. Man maß fih wit Lebensmitteln 
und, was font möttig iſt, nicht bloß für die Heife, fondern 
auch fir die ganze Tauer bes Aufenthalts auf dem Goldfelde 
von Haufe aus vollfiändig verichen, und für dieien Trandport 
find Padyferde erforderlich, welche man wieder nicht im Port 
Derby anfaufen kaun, fondern per Shift mitbringen muß. 
Eine ſolche Ansriittung auf lechs Donate berechnet ſich mein: 
beftens auf 130 Pfd. St, und wer diele mich bat, follte lieber 
bleiben, wo er it, went er ſich wicht großem Eleude ausfenen 
will. Die ziemlih allgemeine Annahme, die goidhaltige 


Gegeund liege am dem in ben Leobold Hauges entipriugenden | 


und oft: und dann nordwärts laufenden Ord N,, iſt micht 
richtig. Mr. Hardman (vergl. „Blobus*, Bd. 10, S. 187 u, j.) 
eutdedie freilich zuerft aut den Uferm dieſes Fluſſes Spuren 
von Gold; aber die auf dieſe Nachricht dahin eilenben Digger 
verliehen diefe Gegend als ausſichtslos ſehr bald wieder und 
folgten günktigeren Anzeichen in anderer Richtung. Das 
bisher gegrabene Gold, welches jid bis Mai dieſes Jahres 
auf ungefähre ano Unzen im Werthe von 160000 Mark, 
darunter ein Goldflumpen von angeblih 2'%, Pfund Gewicht, 
belaufen haben loll, wurde meifens am Elvire R. (flieht in 
den Panton W., ungeſähr 45 kin, bevor bieler ſich wieder 
mit dent Ord N. vereinigt) und an deſſen Nebenfiuffe, dem 


9 


Blad Elvire, gefunden. Der Ord mündet, nachdem er dann 
noch den Negri, deu Bow, den Behn und den Fenham im 
fich aufgenommen, in 16° 15 fübl, Br. und 123% Böſtlich 
von Ör. in den Öftlidhen Arm des Ganıbridee- Wolfe. Das Gold 
liegt 2 bid 3 Fuß unter der Erdoberfläche, vielfach unler 
den Wurzel des dort ſehr verbreiteten inssuck-gruass, Der 
ſchwache Baumwuchs zeigt größtenthreils verfümmerte und 
nur zu Brenmholz tanglidie wlitegems, eine Enlalyptenart. 
‚Bold‘, ichreibt ein Reporter des „Melbourne Argus”, „zeigt 
fih überall. Wo immer man gräbt, findet man Spuren 
davon, aber ſogeuannte pouckete oder Nager mit fürnigem 
Golde ober größeren Stiiden finden ſich meiftend nur in den 
Schluchten. Aller Kahrihermfichteit nach liegt der eigentliche 
Goldreichthum dieler Gegend in den zahlreichen Öuarzrifien, 
welche dieſelbe durchziehen, zu deren Bearbeitung aber na: 
türlich bedeutende Wapitalien gehören werden.“ 

Nach der Angabe des Kegierungsgeomteters Harry John: 
None, welcher in den leylen drei Fahren das Gebict vom 
King's Sound bis zum oberen Eluire und von ba wieder 
bis zum Cambridge: olf vermeſſen hat, liegt der Oberlauf 
des Elvire von Bambridgesdolf wur 467 km entfernt. Dazu 
fommit, dab ſich diefe nm 9,5 km türzere Monte felbft niit 
Fuhrwerken palfiven läßt, und daß gules Gras und Waſſer 
überall eriftiven, was fih von der Port Derby-Noute feines 
wegs jagen läßt, Nur bie Seefahrt nad dieieım Golſe wiirde 
von Siden ber cine ungleich längere Zeit erfordern und 
darum auch viel koſtſpieliger fein. 

Die Eutdeckung dieſes Goldfeldes hat in Mufralien 
große Bewegung hervorgerufen, und ans allen größeren 
Häfen der öſtlichen Kolonien eilen Dampfer voll beſetzt mit 


Abenteurern, welche ihr Glück veriuden wollen, dahin. 


Heury Greffrath, 


Aus allen Erdtheilen. 


Eunrepa. 


— In der EL. botauiſch-zoologiſchen Geſellſchaft in 
Wien beſprach, wie wir dem „Pot. Gentralbl." entnehmen, 


fürzlid Dr. ©. Stapf, indem er au die Ausdehnung und | 


die Abbauweiſe des keltiſchen Salzbergbaues bei Hallſtatt 
anfulipfte, die pflauzlichen Ueberreſte, welche im ſo— 
genannten Heidengebirge geſunden wurden. So beift 
uämlich jener Theil des Hallſätter Salzberges, der Spuren 
des kelliſchen Bergbhaues aufweiſt. Es if bald armes, bald 
reiches Gebirge, das ſich wach dem Verlaſſen der Gruben nnd 
Schächte, insbeſondere unter dem Einſluſſe eindringender 
Wäſſer gebildet hat. Die Funde, foweit fie pflauglicher Natur 
find, zerfallen im drei Sintegorien: 1) Behrandtheile der 
Pflauzendede, welche die Taggegend über dem Bergwerke 
bekleidete. Sie wurden durch Waffereinbrüde und dergl. in 
bie Tiefe geführt, = 

Werkzeugen und Schüſſeln, theils Stüde von Pfoten und 
anderen Beftandtheilen der Jimmerung. %) Ueberbleibiel von 
Speifen im menſchlichen Ercrementen. Die erftereu, unter 
weldıien 25 Arten vertreten find, bemeifen, daß vor etwa 
100 bis 1500 Jahren die Vegetations-Verhältniſſe auf dein 
oberen Hallftätter Salzberge genau diefelben wie heute waren, 
da and damals ſchon gemtiichter Wald und fumpfige Wicien, 
Moore das Ingrevier bedeckten. Die Nutzbölzer: Buche, 
Fichte und Taune — die Lärche konute wicht gauz ſicher nach⸗ 


ſpeciell ſimmt ganz und gar mit derjenigen, die gegenwärtig 
+ B. in Ungarn als Mohär gebaut wird, überein. Die 
letztere entſpricht einer Heinfrüchtigen Sorte. 

— Die Berle des Genfer Sces, das entzüdende Mont: 
reur ſder Name it aus Monasteriolum, Meines Klofter, 
Mänfter, wie der Ort im 11. Jahrhundert heißt, entflanden), 
ſchildert Alfred Gerefole in Nr. 3 der Europüiſchen Wander: 
bilver*. Die 25 Bilder von J. Weber find, wie gewöhnlich, 
Heine Meifterwerke; eine detaillirtere Karte ift beigegeben, 


woas eine eutſchiedene Verbeſſernug in dem Plane dieſer viel 


2} Berarbeitete Hölzer, iheils Hefte von | 


gerwiefen werden — ſtanden wie heute, jo auch zur Beit bed | 


feltifichen Bergbaues, im erſter Linie im Verwendung. Die 
Speiferefte eudlich weifen große Mengen von Seturin Italien 
(Worftengras) und ber zweizeiligen Gerſte auf. Die erftere 


verbreiteten Serie it. 

— Die Ball der Mineralquellen in Franfreid 
vertheilt fih auf die einzelnen Depastements wie folgt: Puy 
de Düme 130, Pyr&ndes-Orientales 100, L'Ardeche 77, Les 
Yosges 76, L’Ariöge 69, Unutes-Pyröndes 64, La Loire 58, 
Le Cantal 34, Haute Garonne 31, Basson - Pyröncer 31, 
23 Quellen haben eine höhere Temperatur ald 16° C. Bei 
zehu Ouellen beträgt * Temprratur 47 bis 52°, bei acht 
63 bis 58°, bei ſieben M bis 68", bei drei 75 und 77% Die 
hödne Temperatur baben die Waffer von Chaudes / Aigues 
(Eastat), nämlich 81°. 


Afrita. 
— Ein hochintereſſauter Fund iſt der Mail'“ vom 
18. Juni zufolge Mr. Flinders Petrie, dem Beauftragten 
des „Egupt Exploration Fund", gelungen; in Tell De: 
fennch in norböfliden Nildelte, was Aeguptologen und 


Hiſtoriler längit für das Pelufifhe Daphnae der Griechen 


80 Aus allen Exrdtheilen. 


und für das Thadpanhes der Bibel erflärt Haben, hat‘ 


er die Ruinen jenes Pharaonenpalaftes aufgegraben, welchen 
der Prophet Jeremias im 43. Kapitel erwähnt. Dorthin 
hatte etwa im Jahre 585 vor Ghr. Iohanan, ber Sohn 


Kareah's, die Töchter des gefangenen Königs Zebefin ger | wicht möglich ir; ob mit dieſer Entdeckung 


flüchtet, denen König Uasab:Ra (26. Dynafie der Hophra 
der Juden und Mpries ber Griechen) ihren Wohnſitz in 
feinem Palafte zu Thachpanhes anwies. Der Scutthaufen 
führt merkwürdiger Weife noch heute ben Namen el: Kafr 
eb-Bint el-Fabudi, „das Sclof des Judenmädchens“; erbaut 
wurde das Schlof, wie die Ausgrabungen ergeben haben, 
von Pfammetih um 666, welher daneben in einem befefigten 
Lager feine farifhen und iomifchen Söldner, die ihm zum 
Throne verholfen hatten, anfiedelte. Die Gaben des Königs, 
welde er mit den Grundſteinen zufammen verfenfte, wie 
Opferſchalen, Kornreiber, Erzproben, die Knochen eines 
geopferten Ochſen und eines Heinen Vogels, und eine Anzahl 
Meiner Täfeldyen von Gold, Silber, Lapis-Lazuli, Jaspis, 
Carneol und Porcellan mit eingegrabenem Bönigliden Namen 
und Titel, bat Petrie unter den vier Eden bes Bauwerles 
wiedergefunden. Seinen Untergang fand der Palaft wahr: 
ſcheinlich, wie es Jeremias (Kap. 43, Vers 10) prophezeite, 
durch Nebuchadrezzar (Mebucad Nezar), der über die ben 
Juden von Aegypten geleitete Hilfe ergürnt war und einen 
Rachezug unternahm. Aeghptiſchen Infchriften zufolge wurde 
er durch Hophra gefchlagen; babyloniſche Inschriften fchreiben 
dagegen ihm ben Sieg zu, und letteres in leicht möglich, 
Wenigſtens befinden fih im Muſeum zu Bulak drei Thon» 
enlinder mit Nebucadnezar'® Namen, Titel, Verwandtſchaft 
n. f. w., welche wahricheinlih von hier ſammen, und folde 
Enlinder führte der babylonifche König auf feinen Feldzügen 
mit fi, um ben Plag, wo er feine Standarte und feinen 
Siegesthron aufrichtete, zu bezeichnen. Die zertrümmerten 
und verbrannten Nefte, welche von „Pharao’d Haus in 
Thahpanhes" jetst gejunden worden find, zeigen deutlich, 
welches Schidfal der Babylonier der Zufluchtsſütte von Fer 
dekia's Töchtern vor ſaſt dritthalbtanfend Fahren bereitet hat. 
— Daß der Saufurn ein redjtsfeitiger Nebenftuß des 
Kaſſai if, wilfen wir feit der Kaſſai⸗Fahrt des Lieutenant 
Wißmann: ein Begleiter bdefielben, Dr. Louis Wolff, bat 
ietst die Entbedung gemacht, daß audı der Fomami, welcher 
in 9/99 füdl. Br. entipringt und unter 5" fübl. Br. fich auf 
etwa 150 km dem Congo bei Niangwe nähert, durch den 
Sankurn bem Kaſſai tributär it. Dr. Wolff war bekanntlich 
(vergl. „Slobus" Bd. 19, S. 144) beauftragt, die die Wiß— 
mann’sche Erpebition begleitenden Baluba anf einem Dampfer 
in ihre Heimath zurüdzubringen, Nachdem dies gefdiehen und 
an der Mündung des Luöbo in den Yulma die neue Station 
Luöbo errictet war, unternahm Dr. Wolff au Borb des 
„En Avant“ eine Entdedungsfahrt auf dem Sanfuru, 
von weldem bie dahin nur die Mündung und ein Stüd 
des Mittellaufes im Lande der Baffonge (5° ſüdl. Br.), viel⸗ 
leicht auch die Quelle, befannt waren. Dr. Wolff in ben 
von Often kommenden Fluß circa 800 km weit hinaufgefahren 
und dann in den von rechts einmändenden Yomami cins 
gebogen, weldien er 140 km weit aufwärts verfolgte, bis ein 
an der Mafdine ihn zur Umkehr zwang. Bon 

letsterem Strome war uns bisher dic Quelle und der 
Mittellanf burd; Cameron, Pogge And Wißmaun bekannt, 
aber auf Stanley’s Autorität hin lieh man ihm fülichlich 
nördlich vom Aequator im den Congo münden, anflatt in 


Schifſe in der That bis auf 150 km ſich dem wichtigen 
Punkte Riangwe und dem Manjema-Lande nähern, und 
zwar in ber gerabeften Richtung, während dies auf dem weit 
nah Norden auäbiegenden Congo wegen ber Stanley: Fälle 
wirklich viel 
gewonnen ift, wie man ſich in Brüffel verfpridt, lann erfl 
eine vielleicht entfernte Zuluuft lehren. 


Infeln des Stillen Dreams. 

— Der britiſche Special-Kommiffar für Neu-Guinen 
hat mit einem Brisbauer Haufe einen Kontrakt auf drei 
Jahre abgeſchloſſen, wonach letzteres monatlich einen Poſt- 
dampfer von Thursday Island nach Port Moresby und 
dem Oſtlap und zurück laufen laſſen wird. Die Regierungs 
fubvention dafür beträgt 50 Pfb. St. monatlich. 

— Der Erplorer Mr. Stewart bat im April biefes 
Jahres in Begleitung von vier Dann von Thursday Island 
(10° 45° Füdl, Br, und 142° 15° öfl.von Gr.) aus eine Reife 
nah Neu:Öuimea unternommen, nm das weftlih vom 
Fly R- liegende Gebiet zu erforihen. 





Nordbamerifa, 


— Die Erjorfhung indianifher Grabhügel in 
Tenmeffee erbringt ben Beweis für alte Handelöbeziehungen 
biefer entlegenen, damals von Cherofefen bewohnten Gebiete 
nicht nur mit den Küſtenſtämmen bes merifanifchen Meer: 
bufens, fondern felbit mit dem aztelifhen Meriko, Beſonders 
fanden ſich Muſcheln mit zweifiellos aztekiſchen eingefchnittenen 
Bildern und Zeichen. (Ob Amulete? Auch im affyrifcden, 
paläftinenfifchen und felbft etruriihen Gräbern hat man ber 
fanntlic Stüde der erythräiſch-paciſiſchen Tridacna gigus 
mit eingefhnittenen Zeichen gefunden.) 

— Welche jhauderhafte Geißel die Tornados für die 
füböflidhen Staaten ber Union find, beweift ber 
jüngh erſchienene Bericht des „U.S. Signal:Office* für 1884. 
An einen Tage, bem 19. frebruar, famen 45 Tornabos zum 
Ausbruch und wurden durch fie 800 Menſchen getöbtet, 2500 
verwundet und über 15000 ihres Obdachs beranbt, Im 
ganzen Jahre wurden 1054 Perfonen getöbtet und über 3300 
verwundet. Manche Diftrikte werden fo häufig von Wirbel: 
firmen durchzogen, daf man die Beficdelung der Lieblings: 
bahnen bat aufgeben müffen. 

— Ju Florida hat man kürzlich Nefte präbifo- 
rifher Menschen entvedt. In Sarafota-Bay fand man 
zwei menſchliche Wirbel, welde Prof. Leidy als den lebten 
Rüden: und den erften Lendenwirbel beftimmte, Die Lage 
der anderen Theile des Steletts war durch zerfallene Knochen⸗ 
rüde bezeichnet und bie Höhlung, welche den Kopf enthalten 
hatte, war deutlich fihtbar, werm auch jede Spur von dem 
Kopfe felbit verfhtwunden war. Die Yente in ber Nachbarſchaft 
erzählten, daß noch zu ihrer Zeit der Schädel vorhanden 
gewefen, aber allmählich zertört worden fei, Die Ueberrefte 
waren in einen halbEompakten cifenhaltigen Sanbdftein ein: 
gebettet, und die vorhandenen Knochen in Limonit (Braun: 
eifenftein) umgewandelt. Sie dürften die am vollftändigften 
verjieinerten menschlichen Refte barfiellen, weldye bisher befanmnt 
geworben find. Die Schicht, welche die Knochen enthält, ers 
ſtredt fi) Hart am Meeresufer hin und ift wahrfcheinlich 
poft:pliocänen Alters, obgleich dies mod nicht mit Sicherheit 
feftgetellt werden fonnte wegen ber Abweſeuheit anderer 


den Sankuru. Auf diefer men entdetten Wailerfiraße können | Foffilien und anfogender Schichten in der Nachbarſchaft. 
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Bon den Samoainfeln. 


Unter den Heineren Infelgruppen des Stillen Oceans 
ift der Samoa⸗Archipel wohl die wichtigfte, nicht nur durch 
ihre natürliche Beichaffenheit, ſondern and) der großen 
Interefjen wegen, welce Europa und namentlich auch das 
Deutjche Reich dort hat. Durch die Erllärung vom 6. April 
dieſes Jahres, in welcher der genannte Staat und England 
ihre Machtſphäre im weitlichen Stillen Ocean abgegrenzt 
haben, witrde fie dem englischen Einflufie unterjtellt worden 
fein, wenn fie nicht ausdrüclich (ebenfo wie einige andere 
Gruppen) in einem Sufatartifel fir neutral erflärt wäre. 

Der Samoa-Ardyipel iſt zuerft 1722 entdedt und dann 
im Yanfe des 18. Jahrhunderts wiederholt von Zeefahrern 
beſucht worden (unter diefen auch von Ya Peyroufe traurigen 
Andentens 1787); doch erft den Milfionaren in unferem 
Jahrhundert war e# vorbehalten, Yidyt über denfelben zu 
verbreiten. Er dehnt ſich in der Richtung von WNW 
nad) OSD zwifchen 172” 45" und 168° 9° weft. 9. aus 
und befteht aus drei größeren Inſeln: Savaii, Upolu, 
Tutnila und der Mamngruppe, drei Fleineren Inſeln, welche 
weiter öftlich liegen; ferner find noch mehrere Meinere Ans 
feln, namentlich die äußerſte Grenze des Archipels nad) O 
hin, die Inſel Rofe, zu erwähnen. 

Das feuchte Seellima iſt micht ungeſund zu nennen, es 
ift einer Uppigen Vegetation ſehr günftig; ebenfo wird eine 
ſolche durch die Art des Bodens befördert. Die Inſeln 
find alle hoch und bergig, die höchſten Spiten erreichen 
etwa 1200 bis 1300 m; die Berge find vulfanifchen Urs 
fprungs, die unterirdiſche Thätigkeit ift noch micht erlofchen. 
Nur wenige Küſtenriffe gefährden die Schiffahrt in geringen 
Maße. Wo die vullaniſchen Maſſen verwittert find, geben 
fie der Pflanzenwelt, weiche der indiichen am Pracht ähnlich 
ift, reichliche Nahrung; wo die Kultur die Wälder nic) 

Globus L. Nr. 6. . 





entfernt hat, find die Infeln von oben bis unten mit ſtarken 
Bäumen bebedt, wie fie auf den Gruppen bes Stillen 
Decans nur ausnahmsweiſe vorkommen. 

Tutuila beſitzt einen guten Hafen in der Bai von Pago— 
Pago; häufiger wird jedoch von enropäifchen Schiffen, der 
Nähe der Niederlaflung wegen, ber Hafen von Yrone be- 
fucht. Begleiten wir den früher fchon erwähnten Aylie 
Marin!) bei einem Beſuche, den er an Word eines fran- 
zöſiſchen Kreuzers der zuerft genannten Bai machte. Die 
Ankunft eines Schiffes verurfachte in diefer Gegend, welche 
ſich noch viel von ihrer ursprünglichen Wildheit bewahrt 
bat, unter den Eingeborenen eine große Aufregung; von 
drei verfchiedenen Seiten ftrömten fie in ihren Canoes her— 
bei, Männer und Frauen, bloß bis zur Hufte befleidet, 
ruderten nach dem Tafte ihres Gefanges zu dem franzöſi— 
fchen Schiffe hin. Die Männer waren auf den Schenteln 
tatwirt, die Frauen anf Bruſt und Hand mit Zeichnungen 
aeichmlict, die durch Anwendung des Feuers ſich auf der 
Haut erhoben, Die mit Salt weißgefärbten Haare geben 
Allen einen fonderbaren Ausdrud; Zwed dieſes Verfahrens 
it es, die lange Mähne, weldye den Stolz der Krieger aus: 
macht, roth zu färben. 

Bei einem Ansfluge nad der Bai von Franga, 
wo 1787 de Yangle mit 10 Begleitern ermorbet wurde, 
machte Marin die Bekanntschaft eines Häuptlings Kalo, 
der ihm als Dank für etwas franzöfiichen Tabat den An: 
blick einiger hundert Berfonen verfchaffte, die in eigenthiims 
licher Weile dem Fiſchfange oblagen. Auf das Geſchrei 
einiger alten Weiber hin jammelten ſich die Theilnchmer, 
Männer und Frauen, und nachdem fie fid) ihrer leichten 


1) Le Tour du Monde, Nr. 1801. 
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Hille entledigt hatten, begaben fie ſich, jeder mit einem 
Blatte der Koforpalme ansgerktet, ins Waller. Im einer 
gewifien Entfernung vom Ufer angefommen, wendeten fie 
ſich um und traten den Nücdtweg an, wobei fie ſich einander 
näherten uud endlich einen geſchloſſenen Halblreis bildeten. 
Auf ein gegebene Zeicdyen lehrte die ganze Yinie zum Yande 
zurüd, die Blätter der Kotospalmen wurden fenfrecht in 
das Waſſer gehalten und bildeten jo eine Art belebter 
Wand, vor welder die ſolchergeſtalt eingeſchloſſenen Fiſche 
in toller Flucht dem Yande zueilten; die Heineren fprangen 
auf den Strand, wo die Frauen fie ergriffen und in ihre 
Körbe warfen, die größeren verfucten die Yinie zu durch 
brechen, doch fie wurden größtentheild durd) einen Schlag 
betäubt. Kin Theil dev Beute, von der üblichen Kawa und 


einigen anderen polyneſiſchen Gerichten begleitet, wurde zum 
ledeten Mahle bereitet. 

Eine cigenthlinliche Benterfung über die Kawafeſte, 
weldye Baron Hlibner !) gelegentlich macht, möge hier mit- 
getheilt fein. Die Mifjionare fagen mir, fchreibt er, daß 
fie auf ihren Reifen gerne Einladungen zu denſelben an- 
nehmen, weil fie die Gemüther gänjtig ſtimmen uud Ge— 
legenheit zu ernſten Geſprachen bieten. 

Feſtlichteiten fcheinen an der Tagesordnung in Oceanien, 
denn fauın an Bord zuriidgefehrt, wurde Marin mit den 
anderen Dfficieren ſchon wieder abgeholt, um einem Tanz+ 
fejte beizuwohnen, welches einer der Häuptlinge zu Ehren 
der Falani (Franzofen) gab. Der Häuptling führte ihn 
zu einem Schuppen, wo die Tänzerinnen ſich zum Feſte 





Fıldlang in der Fransabai (Samoa). 


vorbereiteten. Den Hauptbeftandtheil ihrer Toilette machte 
außer dem dlrftigen Hüllen ſehr vieles Del aus, weldyes, 
mit Muffoi wohlriechend gemadjt, nicht ar zum Salben 
des Körpers gebraudyt wurde; aud) der Vlättergürtel war 
mit Del getränft. Als Schmud trugen die Schönen Hals- 
ſchuure, zum Theil mit dem Hauer eines Schweines als 
Anhängfel; ein Blumenkrang war in das tippige, ſchwarze 
Haar geſlochten. Das Feſt begann. Die Tänzer ſchaarten 
ſich hinter ihren Tänzerinnen und bewegten die Arme im 
Takte; die Handbewegungen waren von wunbervoller eins 
heit, der Unterförper verharrte in volllommener Unbewegs 


!) A travers l’Empire Britannigque (1883 — 1854) par 
M. le Baron de Hübner. Hachette & Co. 1556. 


lichteit. Die Scene veränderte ſich; Tänge in aufred)ter 
Stellung folgten. Die verfchiedenften Gefühle fommen 
dabei zum Ansdrude, bald find die Figuren wild und aufs 
geregt, bald hinreißend und häufig auch geradezu un- 
anjtändig, 

Wir begleiten Marin von Tutuila nad) Upolu (Apia); 
aber anftatt ihm in feinen ziemlich oberflädjlichen Betrady- 
tungen Über die politischen Zuftände der Gruppe zu folgen, 


welche nichts Neues bieten, wollen wir Lieber hierüber einen 


anderen Augenzeugen, den befannten Weltreifenden Baron 
Hübner (a. a. D. fiche oben) hören, an deſſen Hand wir 
die glatte Bahn der Politik betreten. Dr. Canifius, der 
Konful der Vereinigten Staaten, ein Sohn Weftphalens, 


' Dr. Stübel, ein Sadjfe, der jet zum deutfchen Sonfulars 
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Zum Zanze geſamudtie Samoaner. (Mad) einer Photographie.) 
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dienfte gehört, und ein Engländer, Mr. Churhward, ein | britischen Untertganen, weldye im Archipel leben, an. Die 
früherer Havallerie-Officier, bilden das Kleeblatt, weldyes | Mumicipalität in Apia unterfcheidet ſich dadurd) won den 
Apia regiert. Die Gemeindeverwaltung ſcheint nady dem | Settlements in China, daß in dem zuerft genannten Orte 
Beiſpiele der europäifchen Faltoreien in China gebildet zu | die Gewalt gemeinſchaftlich durch die Konſuln dreier Mächte 
fein. Der König hat derfelben allerdings den Orund und | ausgeitbt wird, während in China die verſchiedenen Nieber- 
Doden, den fie ihr eigen nennt, nicht verkauft, wohl aber | laffjungen volltlommen von einander unabhängig find. 

den Gebrauch deſſelben gegen eine jährliche Rente liber- | Der Art der Verwaltung, wie fie in Apia ftattfindet, 
laſſen. Im Wirklichkeit bildet fie eine Art Condominium, | jpendet Baron Hlibner das größte Yob; wir haben hier im 
welches die durd) den Vertrag von 1879 bis zu einer ge» | Meinen, jagt er, die Löſung der ſchwierigen Aufgabe einer 
wifien Grenze gemeinſchaftlich auftretenden Sonfuln der | gemeinfchaftlichen Verwaltung, und es bleibt nur noch zu 
drei Mächte Deutfchland, England und der Vereinigten | unterfuchen, ob diefes Nefultat nur durch die guten Eins 
Staaten ausiben. Durch einen zweiten, in demſelben | richtungen oder die Perfünlichleit der Konſuln erzielt 
Jahre abgefcjloffenen Vertrag erkannte der König die | worden ijt. 

Jurisdiktion des englifchen High Commiffioner über alle Der Mechanismus ift eim ziemlich einfacher, feine 
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Mündung des Fluſſes von Apia. Mach einer Photographie.) 


Glieder find eine Magiftvatsperfon und ſechs Polizeibeamte, | den Engländern befanden ſich 13, unter den Franzoſen 
die derſelben direft untergeordnet jind; alle gehören der | 5 Mifjionare; die Deutichen finden großentheild als Be- 
farbigen Raſſe an, trogdem haben fie nicht die geringfte | amte in den Plantagen Verwendung, die übrigen Weißen 
Mühe, ihre Autorität den Weißen gegenliber zu behaupten; | find Händler, welche alle fiir die beiden deutſchen Häuſer 
die Polizeibeamten beziehen zwiſchen 20 und 35 Dollars | Gefcäfte machen. 

monatlich; das Einfommen der Municipalität beläuft ſich Die einheimiſche Verwaltung iſt ganz patriachaliich, 
auf 5000 Dollard. Die Bevölferung ihres Gebietes bes | mur die Ramilienhäupter üben politifche Nechte aus. Die 
trug im Samen 165 Weiße und 218 Meftigen; unter | VBevölferung des ganzen Ardipels wird auf 30000 bis 
erfteren befanden fich 75 Deutfche, 41 Engländer, 23 Ame-⸗ 34000 Seelen geicjägt. 

rifaner, 13 Schweizer und Holländer, 11 Franzoſen, Der Handel iſt großentheilsd in Händen von zwei be- 
2 Standinavier. Auperhalb der Municipalität lebten nod) | deutenden deutichen Häufern (Deutfche Handels» und Plan: 
200 Perfonen, weldye nicht zu den Eingeborenen gehörten, | tagengejellihait, und Nuge u. Komp.); außerdem beftchen 
darunter 75 Weihe (wovon 23 Deutſche, 39 Engländer, | noch vier kleinere Häuſer. Nach dem im den beutichen 
4 Amerifaner, 4 Standinavier und 5 Franzofen). Unter | Weißblihern veröffentlichten Berichte des deutſchen Konfuls 
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Anſicht von Apia und ber frauzöſiſchen Miffionsftation. (Mad einer Photographie.) 
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Dr. Stübel belief fi der Umſatz der deutſchen Handels— 
häufer auf 112500 Pb. St., der aller anderen auf 
107 500 Pfb. St. Die Landbau⸗Unternehmungen bederfen 
eine Oberfläche von etwa 2500 Heltaren, zu deren Bears» 
beitung gegen 1200 fremde Arbeiter eingeführt find. 

Intereſſant ift das Urtheil, welches Baron Hlibner über 
den Deutſchen in der Fremde fällt. „Ich habe den Deut: 
ſchen am verfchiedenen Punkten der Erde beobad)tet; überall, 
wo id) ihm getroffen habe, war ev immer derſelbe, vielleicht 
hat er, was ihm namentlich in der zweiten Generation 
leicht begegnet, feine Sprache vergefien, er hat manche Ges 
bräuche feiner Umgebung angenommen, aber in feinen 
Geiſte und feinem Charakter bleibt ev Deutſcher. Im All« 
gemeinen ift er intelligent, einfach, nlichtern, ſparſam, ge⸗ 
duldig, ausdauernd, muthvofl, doc, nicht bis zur Unbeſonnen⸗ 
heit. Er fieht nicht mad) ſchnellem Gewinne aus und wagt 
nicht gerne, In diefer Hinſicht unterjcheidet er ſich von 
dem Angelſachſen, weldyer mit Vorliebe abentenerliche Unter- 
nehmungen auffucht und fehr oft mit Erfolg aus denfelben 
hewvorgeht. Der Dentiche geht langſam, aber ſicher vor; 
wo er, einmal Wurzel gefaßt hat, läft er fich micht ver 
treiben. Im Allgemeinen ift er, namentlich in den unteren 
Klaffen, beſſer unterrichtet als der Angelfadyfe und darum 
beſſer geeignet, fi) fremden Zuftänden anzupallen; als 
Aderbaner theilt er mit dem Schotten den Huf, der erfte 
Koloniſt der Welt zu fein." 

Dan wird ohne nähere Erläuterung finden, daß Manches 
von dem, was Baron Hübner fagt, von Anderen in anderem 
Fichte aufgefaßt wird; mamentlid) was die Erhaltung ber 
Nationalität angeht, dürfte die von ihm gemadjte Beuterkung 
doch wohl micht ſtichhaltig fein, wenigftens in den fällen, 
wo der Deutfche ifolirt oder ziemlich iſolirt im die fremde 
Umgebung eintritt. 

Im Allgemeinen ift die Anficht des mehrgenannten 
Weltreifenden den dentichen Unternehmungen im Samoa« 
Archipel günftig, Die Verbindung von Handels: und 
Plantagen⸗Unternehmungen bietet gewiß große Bortheile, 
fanın aber auch unter Umjtänden Gefahren haben. Die 
Pflanzungen werfen bis jetst feinen Bortheil ab und jedenfalls 
haben die Pflanzer nad) der Theorie des beati possidentes 
fremden Wetteifer nur wenig zu fürchten; bis jegt vichtet 
ſich auferdem der Unternehmungsgeiſt englifcher und auftra- 
lifcher Kapitaliften auf andere Theile des Stillen Oceans, 

Zwiſchen Deutſchen und Engländern findet Baron 
Hübner in den Grumdzügen ihres Weſens, fo wie er fie 


Dr. Alfred Hettner: Die Bogotäner. 


bei der Arbeit gefehen hat, eine große Aehnlichleit und feine 
Spur ded Zurlidganges. Sie haben nur zu wollen, um 
Erfolg zu haben, fie find die erjten unter den Nationen. 
Nur befigt England viel größeren Reichthum als Deutſch- 
land; auf biefem Felde wiirde der Wettkampf ungleid) 
ein. 

Die Handelsbewegung des Jahres 1833 wird wie folgt 
angegeben: 





Einfuhr | Ausfuhr 
Pr. St. | Pd. ©t. 






Deutide . 2.» 92 19 396 68 368 os 
Englüde . . + » 35 3799 9108 1180 
Umertanjide » 18 2776 26 146 — 








Ueber den König von Samoa jagt er Folgender: Malietoa 
ift, wie man mir mittheilt, fein Idiot. Es ift ein gewöhns 
licher Menſch, der, wenn man ihn auf feiner Stelle gelafien 
hätte, heute nichts weiter als ein großer Stammeshäuptling 
fein wiirde. Man hat ihn zum Könige gemacht, doch das 
ift er nur den Bertragsmächten gegenüber, feine Yandslcnte 
wollen ihn nicht als ſolchen anerkennen. Dadurch entjtchen 
manche Schwierigkeiten, 3.8. kann er nicht, wie die Konfuln 
es verlangen, genügend für die Sicherheit auf der ganzen 
Infel forgen. 

Der Hafen von Apia ift der Mittelpunkt für den ganzen 
Handel diefer Gruppe. Die Stadt felbjt bietet Gegenſätze 
der flärkjten Art zwifchen der Givilifation und dem Naturs 
zuftande; neben den Heinen, zierlichen Häuſern und Yäden 
ber Weißen erheben ſich die Hlitten der Kanalen, welche die 
Vefiger nicht haben verlaflen wollen. Das Panorama, 
welches die Rhede von Apia dem Anfommenden bietet, iſt 
entzücend ; die Umriſſe find ganz verſchieden von den ſcharfen 
Normen, die man in Oceanien fo häufig erblidt; die Infel 
Upolu eröffnet eine weite Fernſicht über fruchtbare Ebenen, 
welche nur von einem Berge, dem Miffionsberge, unter 
brochen und beinahe in zwei gleiche Theile getheilt find; weiter 
im Hintergrunde erheben fic die im Innern gelegenen Blauen 
Berge, während ‘auf dem Vordergrunde die weigen Häuschen 
der Niederlaſſung im Sonnenfdyeine auflendıten. 

Ein edytes Tropenbild bietet die Mlindung des Apia- 
fluſſes. 


Die Bogotäner. 
Bon Dr. Alfred Hettner. 
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Unfere flüchtige Betrachtung der Bogotäner Vevölferung, 
wie fie uns in den Strafen der Stadt entgegentritt, hat 
uns gelehrt, daß wir in focialer Beziehung drei grofie 
Schichten unterfcheiden können, welche freilich durch feine 
ſcharfen Linien von einander getrennt find, fondern in ein- 
ander übergehen, und daß diefe drei ſocialen Schichten drei 
verſchiedenen ethnologiſchen Gruppen entfprechen, da in den 
höheren Klaſſen das weiße, in den unteren das indianiſche 
Blut vorherrfcht, und im den mittleren beide zu ungeführ 


gleichen Teilen gemifcht find. Diefer Sonderung der Stände 
nad; Raſſen liegen heute keinerlei geſetzlichen Bejtimmungen 
zu Grunde, fie ift nur eine Folge der Scheidung, welche 
in ber Kolonialzeit beftand und welche ſich noch nicht voll- 
fommen verwiſcht hat. Man fann die Stellung der Weißen 
in gewiffer Brziehung mit der des alten deutlichen Adels 
vergleichen, der zwar feine gejeßlichen VBorrechte mehr befigt, 
aber dod; im Ganzen inmmer noch eine gewille fociale Prä- 
ponderanz behauptet, während einige feiner lieder zum 
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Pıoletariat herabgejunfen und Neulinge, durch Verleihung 
des Adels oder doch thatjächlich, ihnen  gleichberedjtigt 
zur Seite getreten find. Aehnlich findet man in den beiten 
Sreifen Bogotäs einzelne Rollbiut: Indianer, und unter der 
Hefe der Bevölterung einzelne reine Caſtilianer. Die Weißen 
legen, befonders den Europäern gegenüber, Werth auf ihre 
ſpaniſche Abftammung, aber dem Bolfe ift das Bewußtſein 
des Stammesunterichiedes jaft völlig verloren gegangen; als 
Indios bezeichnen fie verädhtlich die arme Yandbevölferung, 
während dieje twicber den Namen Indios auf die Andios 
bravos, das heißt die uncivilifirten, noch ihre eigene Sprache 
redenden Indianer beſchränkt, welche ſich in den heiten, ur: 
waldbededten Tiefebenen und einzelnen Gebirgswinfeln ers 
halten haben. - 

Unter diefen Umſtänden ift es natürlich äußerſt ſchwierig, 
zuverläffige Angaben über die ethnologifche Zuſammenſetzung 
der Bogotäner Bevöllerung zu gewinnen; nur cine Come 
miſſion von unparteiifchen Sadjverftändigen, namentlich von 
Aerzten, könnte dieſe Anfgabe löſen. Aber fo lange noch 
feine ſolche Commiſſion die frage fludirt hat, glaube ich 
meiner, übrigens an den Wahrnehmungen von Freunden 
fontrolirten, Beobachtung mehr Gewicht beilegen zu dürfen 
als den von Nationaleitelkeit diktirten Bermuthungen lolum⸗ 
bianiſcher Schriftfteller, welche auch in die Bücher harmloſer 
Deuticher übergegangen find. Während hier die Zahl der 
Weißen auf 50 Broc. angefegt wird, lann man meiner 
Meinung nadı nur etwa 15 Proc. ald Weiße bezeichnen, 
bei denen eine Beimiſchung indiawifchen Blutes zwar nicht 
ansgeſchloſſen it, aber doch zuritdtritt; anf Neger⸗ und 
Negermifchlinge kommen nur 1 bis 2 Proc. der Bevölferung; 
der Reſt wird ſich zu ungefähr gleichen Theilen auf Chslos, 
d. h. Mifchlinge von Weißen und Indianern, und ganz oder 
nahezu reine Indianer vertheilen. 

Diefe alfo find es, welche das Hanptlontingent zu der 
unterften Bevölferungsflafie ftellen, die wir als den Arbeiter: 
ftand oder, um gleich den kolumbiauifchen Ansdrud zu ges 
brauchen, den Stand der Peone bezeidnen fönnen. Pur 
ein Meiner Bruchtheil dieſer Klaſſe, der den Uebergang zur 
nächſt höheren Stufe bildet, hat ein beftimmtes Handwerk 
erlernt und liegt demfelben dauernd ob, die meilten leben 
bald als Arrieros, d. h. Maulthiertreiber, oder Boten auf 
der Landſtraße, bald arbeiten fie als Maurer an einem 
Bau, bald als Pader und Träger in einem Geſchäft, bald 
haben fie fich als Diener in einem Haufe verdingt, bald 
ungern fie auch müßig umher. 

Sie wohnen in den Heinen aus Yehm gebauten, mit 
Stroh gededten Randyos (b. h. Hutten) der VBorftädte und 
flußufer, oder auch in den unteren, fonterrainartigen, Stods 
werfen der Caſas altas, foweit diefelben nicht von Yäben 
und Werkftätten bejegt find, In einem Meinen Raume 
wohnen da viele Perfonen zufammengepfercdht, außer dem 
Ehepaare und feinen Kindern oft noch verfchiedene männe 
liche und weibliche Anverwandte beider Theile, Daß foldye 
Bohnungsverhältniile der Gefundheit und Sittlichteit nicht 
gerade zuträglich find, ift Har, aber wir durfen diefen 
Punkt dody nicht zu fehr hervorheben, ſonſt möchte etwa 
ein Kolumbianer Schilderungen der focialen Zuftände im 
Erzgebirge oder in manchen deutfchen Großſtädten vers 
öffentlicyen, die im diefer Beziehung kaum viel beffer fein 
werben. Der ganze Hausrath befteht aus einem Tifche, 
vielleicht ein paar einfadyen Stühlen mit einem Ueber⸗ 
zuge aus Ochſenhaut oder auch nur einer Heinen Banf, 
auf der die Frau den ganzen Tag hodend arbeitet. Wis 
Betten dienen Strohmatten und Ochſenhäute, weldye Abends 
auf dem Fußboden ausgebreitet werden, das Eſſen wird 
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| auf drei Steine ftellt und durch darunter angezundetes Holz 
erwärmt. Hier wie liberall im Hodjlande liefen Kartoffeln, 
Mais und auch Gerſte, in der form von dien Suppen, 
den Hanptbeftandiheil der Nahrung, aber auch Fleiſch wird 
eher mehr gegeſſen als von den armen Yenten in Deutichland, 
und nur die Aermſten müffen fich den täglichen Genuß 
von Chofolade und Weißbrot verjagen. Unſer Bier wird 
durch die Chicha, ein aus Maismehl und Zuckerrohrſaft 
durch Gährung bereitetes Getränk, vertreten, das etwas 
theurer ald einfaches Bier in Mitteldeutichland (dev Yiter 
foftet nämlich einen halben Seal, d. i. 20 Pfennig dem 
Normalwerthe nach) zu ftehen fommt, aber wohl mehr 
Nahrungsftoffe als diejes enthält. 

Die Ehicyerias, d.h. die Tiendas (d.h. Yäden), in denen 
die Chicha vericänft wird, entſprechen etwa den Heinen 
Produftengejchäften, weldye man in Sadyfen Büdchen nennt, 
und find für das Bild von Bogotä in hohem Grade dyarat- 
teriftiich. Hier Fauft das Volk feine gewöhnlichen Bedlirfnifie, 
Eier, Chofolade, Brot, Cigarren, Streichhölzchen, Seife 
u. ſ. w., bier findet es wohl aud) eine warme Suppe aus 
Maismehl und Kartoffeln bereitet, hier trinft es, wie gefagt, 
namentlich feine Chicha, die in großen Gefäßen am Boden 
fteht und mit der Totuma (dev ausgehöhlten halben Scyale 
einer Fürbisartigen Frucht) gefchöpft wird. Aus folden 
Totumas wird auch getrunfen, ſorglich bläft die Chichera, 
che fie diefelbe dem Gaſte überreicht, darliber Hin, oft greift 
fie aud) mit dem Finger hinein, um die gröberen Staub- 
theilchen zu entfernen, die ich, ſei es im Folge der Bereis 
"tung, fei es im Folge der Aufbewahrung, fat immer in 
der Chicha finden. Schr elegant pflegt die Einrichtung einer 
foldien Tienda nicht zu fein; ein breiter Ladentiſch theilt 
den Meinen Raum im zwei Hälften, vorn drängt ſich das 
Publikum, hinten find, auf Brettern und an Seilen, bie 
Schätze des Yadens aufgeftapelt. Dft ift das ganze Gerlift 
voll von Flaſchen der verfciedenften Karben, in denen der 
fremde zu feinem Entfegen lauter geiftige Getränke ver— 
muthet, aber diefelben find größtentheils nur mit Wafler 
angefüllt und dienen lediglich als Staffagee In Folge 
dieſer Yiebhaberei haben leere Flaſchen von angenehmer 
Farbe in Bogotä einen ganz beträchtlichen Werth" (etwa 
30 bis 40 Pfennig), jo daß der Genuß 3. B. ausländiichen 
Bieres dadurch etwas verbilligt wird. Beſonders Abends 
drängt jic das Boll in diefen Chicherias zufammen ; ſtunden⸗ 
lang bleibt man plaudernd und fingend, wie fie, fchreiend, 
wie wir fagen würden, vor dem Schenttifche ftehen, vielleicht 
laufcht man den melandyolifchen Weifen (den ſogenannten 
Banıbucos), weldye irgend, einer dem Tiple (einer einfachen 
Suitarre) entlodt. Dabei geht die Totuma mit Chicha 
beftändig von Hand zu Hand, vielleicht wird dazwiſchen ein 
Trage (wirllich Schluck) von Anifado (dem landesüblidyen, 
aus gegohrenem Zuckerſaſt unter Zufag von Anis deftillixten 
Branntwein) genommen, allmählich ftellt fid) ein Rauſch 
ein, und das anfänglic, harmloſe Betragen wird immer 
wiberwärtiger. 

Bei den Beltlern und Gdenftehern, weldje die tiefjt: 
ftehenden —— der Bevöllerung bilden, geht aller 
Berdienft auf Chicha und Anijadobranntwein darauf, ihre 
Kleidung ift meift fo zerlumpt und, ebenjo wie fie jelbft, 
fo etelhaft ſchmutzig, wie wir es ſelbſt bei dem ſchlimuſten 
heimischen Bagabunden nicht zu jehen befommen, ihr Nacht: 
lager fchlagen fie in der Thlir irgend eines Haufes auf, 
ohne bei dem milden Klima Bogotas ernftlid, von der Kälte 
zu leiden und ohne befürchten zu müflen, daß der Sereno 
(Nadytwächter) fie im ihrer Ruhe aufftört und zur Polizei 
bringt; kaum erwedt es fie aus ihrem feſten Schlafe, wenn 


hinter dem Haufe in einem großen Topfe bereitet, den man | ein heimtehrender Bewohner des Haujes über fie ftolpert. 
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In dem Bogotäner Volke tiegt überhaupt ein gewiſſer 
Zug der Berfommenheit, welcher der Yandbevölferung in 
diefer Weife fremd if. Bogota Ubt in dieſer Veziehung 
einen ähnlichen Einfluß wie bie europäiſchen Großſtädte 
and, Bon allen Seiten ftrömt beſonders die männliche 
JIugend hier zufanımen, weil fie hier einen beiteren Verdienft 
und einen größeren Lebenegenuß als in den Heineren Ort: 
ſchaſten und den einfamen Hütten findet oder wenigſtens zu 


finden glaubt. Aus dem altgemohnten reife patriardyalifchen 


Yebens heransgerifien, den Berführungen der großen Stadt 


preiögegeben, das wenig gute Beifpiel ber gebildeten Jugend | 


vor Augen, macht der Einwanderer bier eine Ummandlung 
durch, welche nicht gerade zu feinem Vortheile dient. Zwar 
eignet er fich gewiffe Formen an, welche unferen Arbeitern 
fremd find, feinen Dant ftattet er mit einem „mil gracias“ 
(taufend Dant) ab, er entfernt fich wicht ohne ein „con au 

ermiso“ (mit Ihrer Erlaubniß), er legt fich einen großen 
— — zu u. ſ. w., aber dabei wäſcht er ſich 
monatlich nur einmal, ſpudt er ununterbrochen, reichen 
feine Schullenntniſſe im beiten Falle bis zu etwas Yelen 
und Schreiben und den vier Specied. Er ift durch und 
durch verlogen, fliehlt in Meinen Beträgen, wenn er nur 
fan, iſt aber zu Einbruchediebſtählen und anderen 
ſchweren Verbrechen zu feige, er iſt kriechend unter« 
würfig oder grenzenlos frech, je nachdem es ihm paßt. Die 
Edenſteher find wahre Mufterbilder diefer ſchönen Eigen: 
ſchaften; giebt man ihnen mach irgend einer Beſorgung den 
üblichen Yohn, fo forbern fie wenigftend das Doppelte und 
Dreifachedaftir und machen, befonders dem Fremden gegenliber, 
einen Höllenſpektalel, bis fie fi von deflen Standhaftigfeit 
überzeugen und ihrer Wege ziehen, um ben Erwerb im ber 
nächften Chichera zu vertrinfen, Auch mit feinem Dienir hat 
man die liebe Noth. Fur den Heinften Gang in die Stadt 
braucht derjelbe zwei bie drei Stunden, bei jeder Beforgung 
macht er feinen Kleinen Anfichlag, hat er nur irgend Gelegenheit. 
fo bringt er gern einine Realen bei Seite, zu feiner Recht⸗ 
fertigung erfindet er die venwideltjten Geſchichten, und glaubt 


man ibm diefelben wicht, fondern ſetzt ihm ernfthaft zur Rede, 
fo dreht er einem wo möglich den Rüden und geht feiner | 


Wege. Beine ganze Habe befteht in einem Bündel, das 
ihm micht befchwert; wenn nicht ale Diener, fo findet er 
vielleicht Arbeit als Maurer oder Arriero oder ſchlagt ſich 
fonjt irgendwie durch. Es ſteckt ein vagabundenhafter Zug 
in diefer Bevölferung, eine Unabhängigkeit von feſtem Wohn: 
fige, feiter Stellung und feftem Berufe, von jeder ſtrammen 
Zucht, die poctiſch fein mag, die aber den focialen Fortſchritt 
nicht begitnftigt. Bei dem weiblichen Geſchlechte kann man 
ben guten Einfluß einer gewillen Gebundenheit deutlich be» 
obachten; bie weiblichen Dienftboten, Die nur felten aus dem 
Hauſe herans lommen, find befonders unter einer tichtigen 
Hansfran oft williger und ordentlicher als viele deutiche 
Pienftmäbchen ; mit der Aufficht Fällt aber nur zu oft jeder 
fittliche Halt hinweg, gewinnen die ſchlechten Einflüffe der 
großen Stadt die Oberhand. 

Der gewöhnliche Bogotäner Peon verdient täglich ſechs 
bis höchſiens acht Realen (2 Dit. 40 bie 3 ME. 20 Big. 
Normalmwerth). Davon braudjt er, wenn er lebig iſt, zwei 
bi® drei Kealen für feine Ernährung; feine Kleidung be— 
fonmt er auch nicht umfonft, eine Ruang z. B. foftet ihn 
wenigſtens 30 Nealen, ein Paar Hofen 20 bis 40 Realen. 
Die meiften aber haben ſich ſchon jung verheirathet und 
nnterftügen außerdem ihre Mutter und Schweftern, denn 
gerade in den unteren Rolfsichichten find zärtliche Yiebe der 
Eltern zu ihren Kindern und kindliche Dankbarkeit gewöhn- 
liche Züge. Wenn da ned etwas eripart wird, wird es 
im Boden vergraben oder ſonſt irgendwo verfledt, um im 
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Falle von Krankheit oder Noth hervorgeholt oder um zu 
Handelageichäften verwendet zu werden, bie biefen Peuten 
immer im Sinne liegen, die aber felten einen bedeutenden 
Gewinn abmwerfen. 

Es liegt nahe, die fociale Yage des Bogotaͤner Peond mit 
der des deutſchen Arbeiters zu vergleichen. Im folge der ge 
ringen, oft zerriffenen Kleidung und ber fchlechten Wohnungen 
haben wir zuerft den Eindrud, als ob das Yoos des Bogotaͤners 
ein noch viel bedauernswertheres als das des Deutichen ſei, 
aber wenn wir die Nahrung beiber betraditen und fehen, 
daß jener die Qualen des Hungers nicht kennt, wenn das 
gleihmäßig milde Klima uns zeigt, daß er auch vom Frofte 
wenig zu leiden hat, fo werden wir in unferem Urtheile doch 
bedenklich. Der Bogotäner Peon hat volllommen genug 
an feiner Ruana, er "ent ſich gar nicht nad} einer befferen 
Wohnung; was wir für äußerfte Armuth bielten, ift häufig 
nur Bebitrfmiglofigfeit, die ihrerfeits mit dem niedrigen 
Stande der Kultur zufammenhängt. Jeder Bogotäner 
Peon könnte, wenn er nur Werth daranf legte, ein nettes, 
wenn auch einfach möblirtes, Häuschen fein eigen nennen, 
Eine andere Trage ift es freilich, ob der Einzelne im 
Stande fein würde, ſich durch Arbeit und Sparfamteit zu 
Vermögen und einer höheren foctalen Stellung herauf zu 
arbeiten. Ich glaube, daß ihm das noch viel Ichwerer gemadht ift 
als feinen Standesgenofien in Europa oder Norbamerifa, 
weil Handel, Induſtrie und Handwerk nur ein lümmerliches 
Dafein friften und wenig Raum flv aufftrebende Kräfte 
gewähren. Der Yandarbeiter kommt vielfach nach Bogota, 
weil er da ein bequemeres Yeben findet, aber wer feinen 
Kindern eine fichere Exiſtenz gründen will, wird doch aufs 
Land zurlicflehren müſſen. Huch der Charakter biefer Indianer 
iſt zu friſchem Anfſtreben wenig geeignet. Es handelt fich 
nicht um ihre urſprünglichen Anlagen und Bildungs 
fähigkeit, über welche wir viel zu wenig unterrichtet 
find, fondern um ihren jetigen Charakter, wie er ſich 
unter dem verdummenden und erjclaffenden Drude der 
fpanifchen SHerrichaft heransgebildet hat. Die heutigen 
Indianer gehen die Bahn weiter, in bie fie geftoßen werden, 
aber es jehlt ihmen bie Urtheilekraft und die Energie, um 
felbjtändig etwas anzugreifen. 

In den Mittelftande finden fic die Eigenſchaften des 
Indianers mit denen des Spaniers in den verfchiedenfien 
Abſtufungen vermiſcht. Er läßt ſich daher noch viel ſchwerer 
in ein einheitliches Bild zuſanunenfaſſen und kaun liber- 
haupt in den kleineren Yandjtädten viel befier als in Bogotä 
ftubirt werden, wo ihm die charalteriſtiſche Verbindung mit 
dem Yanbleben fehlt, und wo fid der Handwerker, der 
Commis, der Inhaber eines Meinen Yadens, der Subaltern: 
beamte al& beiondere ftäbtiiche Mopdififationen heraudge- 
bildet haben. Ein Theil von ihmen hat ſelbſt den Stroh: 
hut und die Muana abgelegt und ahmt bie europäiſche 
Kleidung der höheren Stände nach, fo daß die mitunter 
für fie angewandte zufammenfaflende Bezeichnung gente 
de runna eigentlich nicht mehr richtig iſt. Ihre Woh—⸗ 
nungen nehmen den zweiten mittleren Ring ein, welchen wir im 
Bauplaue Bogotäs unterfcieden, mänmlich den Ning ber 
einftödigen, aber doch ſchon aus Adobes gebauten, getitnchten 
und mit Ziegeln gededten Häufer, die, je nachdem, zwei 
bis zehn brauchbare Wohnzimmer enthalten. Gewöhnlich 
wohnt eine ziemliche Anzahl von Menfchen in einer ſolchen 
Wohnung zufammen, denn außer den meiftens ſehr zahl 
reichen Kindern pflegen auch jo und fo viel Britder, Schweftern 
und Bafen zum Haushalte zu gehören, und die Kinder 
felbt bleiben häufig auch nad) ihrer Werheiratfung mit 
ihren Nacjlommen im Haufe der Eltern. Die icheinbare 


\ Weitläufigfeit des Wohnens, welche uns zuerſt jo verwundert, 
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wird dadurch alſo bedeutend eingeichränft. Die Möblirung 
diefer Wohnungen ift ficher eine fehr dürftige, aber id} bin 
in Bogotä zu wenig in ſolche Haushaltungen hinein: 
gelommen, um barliber Näheres berichten zu fünnen. Auch 
den Mittagstifch wollen wir ungemnflert laſſen; auf den 
Reifen im Yande fommen wir gerade mit diefen Ständen 
häufig in Berührung und lernen ihre Lebensweife beſſer 
fennen ). 

Tas Einfommen, in Geld ausgedrüdt, lommt ungefähr 
dem Einkommen gleicher Yebensfreife in Deutſchland gleich, 
aber da Wohnung, Kleidung und alle feineren Lebens 
bedürfnifie in Bogotü fo viel thenrer als in Deutfchland find, 
fo ift die Yebensweife der Bogotaner Kleinbürger verhält: 
nigmäßig Ärmlicher. Am fchlechteften find die Subaltern- 
beamten geftellt, weil fie ihr geringes Gehalt meift erſt 


1) Bergl, „Globus“, Bd. 45, (1555), ©. 120 I. 
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Mit dem vorliegenden, 450 Seiten ftarfen Buche hat 
ung der vielgereifte Berfafler wiederum mit einem intereffanten 
und inhaltsreichen Werke beſchenkt. Wenn auch die Schilde: 
rung der Pflanzen: und Thierwelt jenes füdweftlichen Sküften« 
qebieted des Kaſpiſchen Meeres den hauptfächlichiten Inhalt 
bildet, jo finden ſich doch allenthalben fo viele rein geographifche 
und ethnographiſche Momente, daß es auch flir den Geo: 
graphen von Fach lohnend fein wird, diefes Buch zu ſtudiren. 

Dafjelbe enthält in 12 Abſchnitten die Schilderung der 
Reifen, welche Radde jowohl allein, wie aud) in Begleitung 
ber Herren Yeder und Dr. Sievers in ben legten 16 
Jahren in dem Gebiete von Talyſch ausgeführt hat. Als 
Anhang ift dann eine ethnographiſche Skizze liber die 
Bewohner von Talyſch, die Talyjcher und Schahſewenzen, 
angefügt. 

Der erſte Abſchnitt, „Geographiſche Grundzüge von 
Talyich“ überschrieben, faht gewiſſermaßen alles, was ſich 
als geographiſch wichtig im Folgenden zerſtreut findet, in 
möglicjitev Kürze zu einem Ganzen zufanmen, weshalb 
wir auf diefen Abjdmitt etwas mehr eingehen wollen. 

Nach einer kurzen Kritil über die Stellung des Alburs 
in den Gruppirungen ber Gebirgsſyſteme von F. v. Hoc) 
fetter und F. v. Nichthofen kommt der Verfaſſer zu dem 
Schluß, daß die Gilaner und Talyjcher Alpen nur als 
Hortjegungen des Alhurs in NW Richtung anzufehen find, 
und daß feinchwegs der Seſidrud mit feinem weit in das 
Hodjland reichenden Quellnetze und feinem tief einfchneidenden 
Flußthale als Grenze für den Alburs anzufehen fe. Die 
Griimde hierfür findet Radde fowohl im feinen eigenen 
Beobachtungen wie in den Unterfuchungen Grewingl's über 
bie Gefteinszufammenfegung jener Gebirge. Es folgt num 
eine genane Schilderung des Verlaufe der Gilaner und 
Talyſcher Alpen bis zu ihrer Endigung in der Mugan- 
Steppe. Die Gipfel finfen hierbei von etwa 10000 engl. 
Fuß an immer mehr, bis fie im 5680 engl. Fuß hohen 
Karadafha-dagh zum legten Male cine bedeutendere Höhe 
erreichen, um dann ſchnell zum Tieflande abzufallen. Die 


') Dr. Guſtav Radde, Reifen an der perſiſch— 
rujfiihen Grenze Taluſch und jeine Bewohner. 
Leipzig 1886, Verlag von F. 9. Brodhaus.) 
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Monate hinterher ausgezahlt befommen und dafjelbe inzwifchen 
mit bedeutendem Berlufte verpfänden müflen. Iſt es da ein 
Wunder, daß fie beftechlich find und Beruntrenungen bes 
gehen? Und boch lauert immer eine Unzahl von Eriftenzen 
darauf, bei einem Wegierungswechlel ein folches Amt zu 
erlangen, und friftet inzwifchen, durch Borgen und allerlei 
Sefchäftchen, nothdürftig das eben. Es ift die Freude am 
ftädtifchen Leben, die Abneigung gegen harte Arbeit, was 
alle dieſe Leute nad) Bogotä treibt und in Bogota fefthält, 
während fie fi im Kampfe mit dem Urwalde einen befieren 
Erwerb ſchaffen und dadurch für ihr Alter und ihre Nach— 
fommen das Yeben angenehmer geftalten könnten. Ihre 
Bildung Überfteigt felten die gewöhnlichſten Elementartennt= 
niffe, in ihren Manieren find fie eine Karrilatur der oberen 
Klaſſen, die man felber ſchon als eine Karrilatur der ents 
fprechenden europäiſchen Bevölferungselemente zu bezeichnen 
geneigt if. 


id). 


Dftfeite diefer beiden Ketten ift allenthalben die fteilere, die 
Weftfeite, auf welcher ſich die weite Tertiärebene mit dem 
ifolirt hervorragenden Sawalan (15792 engl. Fuß hoch) 
ausdehnt, die flachere. 

Aus Mimatifcen Gründen hat auch mur die Oftfeite 
eine Menge Onellen, die ihre Waſſer im vier Haupibach— 
foitemen fammeln. Diejelben führen die Namen Ajtara, 
Putafar oder Tüngarustichat, Lenloran-tſchai (von den 
Ruſſen Yenforanfa genannt) und Wiljafc-tichai. Außerdem 
fammelt die von dem nördlichften Nande abfliefenden Ges 
wüſſer der in den Salzfumpf Machmud⸗tſchalaſi im der 
Mugan-Steppe ſich ergiefende Bolgarustichai, wie auch die 
geringen nach W fliegenden Bäche ihre Waſſer dem Karaſu 
und durch diefen dem Arares und der Kura zuführen. 

Im Anſchluß an v. Baer's ) kritische Unterfuchungen 
der Straboniſchen Angaben ber die üppige Natur des 
alten Albaniens, nad) denen Er Strabo's Zeiten der Mugan⸗ 
fteppe das anferordentlichfte Yob über den Naturreichthum, die 
Vegetation, Ernten ꝛc. zu Theil geworden fei, findet Hadbe, 
daß alle dieſe .. noch heute zutreffen auf den Fuß 
der Karabagher Gebirge im Weſten der Muganſteppe, auf 
die beiderfeitigen Vorberge des nördlichen Kurathales und 
auf die Kuſtenzone des Kafpiichen Meeres bei Derbent und 
Kuba, aber nicht auf die Muganfteppe felbit, als welche 
man doc; die Ebene Ararene Strabo's annchmen müßte. 
Die Spuren etwaiger alter Kulturen längs der jegt trodenen 
Kanäle und Flußläufe müßten ſich offenbar bis jegt noch 
erhalten haben, und fei es nur durch das Fehlen der echten 
Halophyten in nächfter Nähe jener Rinnfale. Nichts von 
alledem findet fi) aber in der Muganfteppe. Diejelbe ift 
völlig falzdurhdrungen, im Sommer unbewohnt und im 
Winter nur von Nomaden beſucht. Alle Kulturen finden 
fi) nur an dem Araxes, der Kura und der Aluſcha, fowie 
an den ausgeſüßten Nändern der Muganfteppe, befonders 
am Sitdrande, wofelbft das Talyſcher Gebirge durch feine 
Waſſer nutzbare Alluvionen abfegte. Hier ift auc die 
Bevölkerung dicht anfäßig und treibt Feld: und Gartenban. 
Die Muganfteppe ift ein deutlich erfennbarer Reſt bes 


2) Kaſpiſche Studien. Bulletin phys.-math. de Tacad. 
imp. de St. Pötersbourg. ®b. XIII. und XIV., €. 313 fi. 
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früheren Bodens des Kaſpiſchen Meeres, der ſich immer 
mehr oftwärts erweitert durch das Afufchabelta. 

Das Klima von Talyjdy charafterifirt ſich durch einen 
troddenen Sommer und fendyten Herbſt und Frühling. Wei 
einer Januartemperatur von 2,8% C. befigt Yenforan eine 
mittlere jährliche Wärmeſchwankung von 22,6°G, und einen 
jährlichen Nieberfchlag von 1314 mm. Beſonders nieder: 
ſchlagẽreich find die Monate September bis Novenber. 
Bezüglich der Winde ift zu bemerten, daß beveits in etwa 
1000 Faden Entfernung vom Meere die Richtungen und 
Stärlen der Winde oft ganz andere find ald an der Hüfte 
des Meered. Zumeiſt herefchen in VYentoran das Jahr 
über SW+ Winde vor, dann folgen der Häufigkeit nadı 
SO und NO, am wenigften findet fih N. Zu erwähnen 
find ferner noch die dem Scirocco ähnlichen heißen Winde 
aus W und SW, die Radde als aus der Syriſchen Wuſte 
ftammend anfieht. 

Das Tiefland von Talyſch ift gegen N von breiten 
Steppenflächen umlagert, deren Vegetation weſentlich von 
Salzgehalte de8 Bodens abhängig erfdeint, Nur an ben 
Rändern und den Flußläufen auf ausgelaugtem Boden findet 
fi) Grade und Kräuterfteppe, wie and) Gerealienfultur. 
Hierauf folgt nach Bermittelung durch die Wermuthfteppe 
die echte Halophytenſteppe. Die Flora der niedrigen Dünen 
längs bed Meeres nimmt eine ſchmale Küftenzone ein und 
verläuft oftwärts in das Gebiet der Diongeln mit Rubus-, 
Smilar: und Wöclepiadeenarten und weftwärts in das Kohr- 
und Schilfdidicht der Morzi, jener hinter den Dinen aufs 
geftauten Säifwaflermaffen, die nur felten einen Abfluß 
nad) dem Meere befigen und den reinen Sumpf bilden. 
Eigenthümlic, ift dem Tieflande mod) die natürliche Stlee- 
wieſe, befonders aus Trifolium tumens beftchend. Die 
etwa 6000 engl. Fuß breite Waldzone ift ohne zapfen- 
tragende Soniferen, enthält namentlich) in den höheren 
Theilen viele europäifche Arten, in den unteren aber auch 
viele Europa fremde Species. Am höchſten verbreitet findet 
ſich Quercus macranthera F. et M. Auf die Walbzone 
folgt die bafalalpine Wieſe mit Alchemilla vulgaris. 
Diefelbe reicht im NRandgebirge bis 8500 engl. Fuß, am 
Sawalan bis 12000 engl. Fuß. Dann beginnt hier die 
artenarıme hochalpine Zone, welche dort ganz fehlt. 

Auch die Thierwelt befitt neben vielen dem faufafischen 
Iſthmus angehörenden Arten in allen Klaſſen ſolche, welche 
ſich nur hier finden, fowie reine Sibafiaten, wie den Tiger ıc. 
Bezüglid) des Näheren verweiſt Radde auf feine „iyanna 
und Flora des ſüdweſtlichen Kafpigebietes*, 

Bom zweiten Abfchnitte an bis zum Schluß bringt 
Radde feine Neifefchilderungen. Die geographiidye Natur 
von Talyſch, die fich in demfelben zerftrent dargeftellt findet, 
hatten wir bereits unter Zugrundelegung des erſten Ab: 
fchmittes kennen gelernt. Es bleibt uns nur noch übrig, 
einige intereffante Dertlichleiten, welche Radde auf dieſen 
Reifen berührte und die er felbit ausführlicher behandelt, 
etwas näher zu beiprechen. Int zweiten Abjchnitte, welcher 
die Meije „von Tiflis nad) Yenforan* zum Thema hat, 
ſchildert uns Radde einen Beſuch der Kupfer» und 
Kobaltminen der Gebrüder Siemens zu Kedabeg 
(oder wie es richtiger heißen follte, Kjadabeg) im Scans 
chorthale des „Sleinen Kaufafus“, etwa 4050 engl. Fuß 
über dem Meere. Bei der Beſchreibung diejes Hilttenwertes, 
welches als ein Denkmal deutichen Fleißes und deutſcher 
Energie anzufehen ift, folgt Radde im Wefentlicyen dem 
Berichte, welchen der jetzige Direktor des Werkes, Here 
Willtam Bolton, 1876 verfaßte. 
lithographirte Tafel giebt ein Bild von der Yage Kedabegs. 
Die drei im Betriebe ftehenden Gruben, weldye etwa eine 
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Werft von der Hütte felbft liegen, werden durd in den 
Berg getriebene Stollen erreicht und namentlic) auf dem 
Ejels und Mittelftollen die Erze ſtark abgebaut, während 
auf dem Wernerftollen wegen deſſen zinkolendehaltigen Pro» 
duftes, das fich nicht jo gut zur Berhüttung eignet, die 
Erzgewinnung nicht bedeutend ift. Im Sommer 1879, in 
welcdem Radde die Hlttenwerte bejudjte, wurden auf den 
Gruben gefördert 1819559 Pub Erze aller Sorten, dars 
unter 77 Bud gediegenes Kupfer und 1351 Pub Gements 
fupfer. Als BVetriebsvorrichtungen für den Hüttenproceh 
dienten 19 Roftöfen und 15 Schmelzöjen, wozu noch für 
den laufenden Betrieb fieben Schmiededfen, eine Gießerei, 
Schlofferei xc. famen. Als Feuerungsmaterial werden 
Holzlohlen jowie Holz verwandt. Hiervon wurden 1876 
verbraucht 517 915 Bud an Kohlen und 2434 Kubitfaden 
an Holz. Die Arbeiterzahl betrug 1639 und beftand ihrer 
Abjtammung nach aus Berjern, Tataren, Armeniern, riechen 
und Rufen. Die 23 Beamten der Grube, Hütte und des 
Forſtes waren Deutſche, zumeist Preußen. Zu den Werten 
von Kedabeg gehört auch noch die etwa 35 Werft davon 
entfernte Kobaltgrube beim Dorfe Dafchfefan, deren Erze 
in Kedabeg auf Kobaltipeife verarbeitet werden. Im Jahre 
1876 wurden bafelbft 460 Pub Erze gefördert und etwa 
188 Pub Kobaltjpeife mit einem Gehalte von 30 Proc. 
Kobalt gewonnen. Im Anſchluß hieran fommt dann Radde 
noch auf die reichen Gifenerzlager diefer Gegenden zu 
fprechen, die nur der rationellen- Verwerthung harren. Die 
Dedenken, bie man gegen Anlegung von Cifenhlitten etwa 
ans den üblen Erfahrungen herleiten könnte, welde man 
mit der Tſchatacher Hütte gemacht hat, weift der Verſaſſer 
als unzureichend zurüd und führt den Untergang diefer 
Hutte auf ihe brüihiges Fabrikat, ſowie auf das geringe 
Borhandenfein von Fenerungsmaterial zurid. Dem letzteren, 
auch im Kedabeg ſich geltend machenden Uebeljtande haben 
jedoch die Gebrüder Siemens durch Anlage einer jchmal« 
ſpurigen Eifenbahn abgeholfen, welche Holz reſp. Holztohlen 
aus den umliegenden Wäldern herbeifchafft. 

Im dritten Abfchmitte, weldyer „das Tiefland von Yens 
foran ſüdlich bis Aftara“ behandelt, ift erwähnenswerth der 
ausgedehnte Seidenbau in der Umgegend von Schah- 
agatſch, etwa in der Mitte zwijchen Yenforan und Aftara 
an der Hüfte gelegen. Die Bewohner verwenden viel Sorg⸗ 
falt und Pflege auf die Entwidelung der Raupen, haben 
aber trogdem jehr durch Kraukheiten derfelben zu leiden. 
Die Eier werden in Sädchen von "/, bis 1 Pfund Inhalt 
an trockenen Orten überwintert, und erft, wenn bie Mauls 
beerbäume ſtarl im Safte ftehen, etwa Mitte April, das 
Ausiclüpfen der Raupen beſchleunigt, indem die Eier erft 
einige Dale mit kaltem Waſſer abgewaſchen und daun einer 
gleichmäßig bis 28° R. erhöhten Temperatur ausgeſetzt 
werben. Das Letztere geſchieht häufig von den Eingeborenen 
in der Weife, daß fie Heine mit den Kiern gefüllte Säckchen 
in den Adjjelhöhlen herumtragen, wobei bereits am dritten 
Tage die Naupen ausichlüipfen. Darauf beginnt die ſorgſame 
Fulterung und Pflege der Haupen, da diejelben vor Näſſe 
wie Zugluft gejchägt fein mlifien. 

Im großen Mafftabe treibt hier Seidenzucht Herr 
Gherſi jun. Dieſe Familie flammt aus Piemont und 
begann den Seidenbau bereits 1866 unter Beihilfe der 
Regierung, wobei die eigenen Geldmittel jehr zu ftatten 
famen. Trotz der beften Mafchinen ans Lyon arbeitete bie 
Anlage doch in den erjten Jahren mit Berluft, indem die 
Kofons der bisher in dieſer Gegend gezlicdhteten Raupen 
kurze und leicht reigbare Fäden lieferten. Um dieſem Uebels 
ftande abzuhelfen, verfchrieb Herr Gherſi Eier der beflen 
Sorten, nämlich chineſiſche, japanifce, choraſaniſche und 
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italieniſche, um die einheimiſche Raſſe zu kräftigen, ſowie 
um zu ſehen, welche von ihnen am beſten ſich fitr bie 
Talyſcher Niederung eignete. Im Allgemeinen ijt aber doch 
ein Nüdgang in der Seidenproduftion bier zu konftatiren, 
indem höchftens 20 Bub Spinnfeide im Jahre producirt 
werben. Die Bevölferung legte ſich daher in der legteren 
Zeit auf die Zucht von Eiern. Da bdiefelben aber dort, 
wohin fie gebracht wurden, mehr Schaden als Nutzen 
ftifteten, weil fie von einer entarteten Raſſe ftammten, fo 
will and; diefe Art der Seidenranpenzucht nicht mehr gut 
gehen. Herr Gherſi fehreibt die Degenerirung der Yentos 
ranifchen Raupe dem zu dichten Beieinanderftehen dev Manl⸗ 
beerbäume zu, im Folge deſſen die zwiſchen dem fich be: 
rührenden Kronen der Bäume befindliche Luft zu feucht 
und demnach aud) das Futter zu naß ift. 

Weiter beſchreibt Radde den Bau der umter bem Namen 
„Yams“ bekannten Sommerwohnung der Talyſcher Tiefs 
landbewohner, weicher fehr an die Bauform der füdajiatifchen 
Eingeborenenwohnmngen erinnert. Diefer Yams ift ein 
zweiftödiger, Inftiger Holzbau ohne Wände. Auf 10 bis 
12 ſtarken Holzpfeilern, die nach oben in plumper Kapitäls 
form ſich verjüngen und durch Querballen mit einander 
verbunden find, befindet ſich die eigentliche Wohnung, etwa 
12 bis 16 Fuß über dem Boden. Es werben nämlicd) 
auf den Unterbau zierlich gearbeitete Meinere Pfeiler aufs 
geſetzt, auf denen ſich dann das oben ſpitzwinkelig zufammens 
ftoßende Dad) erhebt, welches mit Schilf, Rohr oder Farn— 
webeln gedet wird, Eine kaum zwei Fuß hohe Galerie 
zwiſchen den Pfeilern dient als Barriere. Der Luftzug und 
Sonnenfchein werben durch zwiſchen den Pfeilern anges 
brachte Vorhänge vegulirt, welche bei den Bornehmen aus 
Yeinwand, bei den Aermeren aus Binjenmatten beftehen. 
Das Innere der Iuftigen Wohnung ift bisweilen fururiös 
ausgeftattet, wie dies Nadde (5. 117) ausführlich ſchildert. 
Oft iſt noch an den Yams ein Heiner Anbau vorhanden, 
deſſen Dad die Fortſetzung des Hauptdaches bildet und 
welches faſt bis zum Boden veicht. Diefer Anbau dient 
dann zum Unterbringen der Pferde xc. 

Der vierte Abfchmitt behandelt eine Reife im „Aftara= 
thale zum Schindan ⸗ Sale und bis zum Küs= Iurdi* und 
bietet, abgeſehen von den Schilderungen des Pflangens und 
Thierlebens und der beigegebenen prächtigen Anjicht des 
Sawalan von der Höhe des Handgebirges ans, nichts Be— 
wertenswerthes. 

Auf der Reife mach „Ardebil und dem Sawalan“ 
(fünfter Abfchnitt) zeigte ſich Nadde der klimatiſche Unter: 
ſchied diefes trodeneren Gebietes weflwärts vom Talyſcher 
Kandgebirge gegenüber dem feuchteren Oſtrande bereits in 
ber Flora ausgeprägt, indem biefelbe hier wenig belaubte, 
ſchmalblätterige und bewaffnete, aljo gänzlicdy dem Trodens 
tlima angepaßte Arten aufwies, welche ſich vornehmlich 
aus Papilionaceen, Asperula- und Grucianellaarten, fowie 
aus Umbelliferen und Salbeigewächſen zufanımenfegen. 
Hierauf jchildert Nadde die freundlicde Aufnahme in Ars 
debil bei einem Großhandler mit Namen Varon⸗Chatſchatur ⸗ 
Meitonitih-Schahbajianz, weldyer hauptſächlich mit Roſinen 
handelt. Hiervon werben jährlid) etwa für 1'/, Millionen 
Rubel über Aſtara und Aftrachan nach Moskau befürdert. 
Bei der Schilderung von Arbebil ſelbſt fireift Radde auch 
furz das prächtige, jegt allerdings im Verfall befindliche 
Bauwerk der Nuheftätte der Schab-Sefiden, von dem er 
fagt: „Ein Maler, im Verein mit Zeichner und Photos 
graph könnten fich durch etwa halbjährige, fleißige Arbeit, 
wenn fie das alles wahrheitögetren zu Papier bringen 
wilrden, ein großes Berdienft erwerben. Sie witrben der 
Zutkunft ein fehr wlirdiges Stüd perſiſcher Baufunft und 


Ornamentil erhalten und ſich damit ein unfterbliches Denk ⸗ 
mal fegen.* Weiter beſchreibt dann der Verfaſſer die 
Befteigung des 15 792 engl. Fuß hohen Samwalan bis 
zu einer Höhe von 13. 000 engl. Fuß. Hierbei trifft Radde 
zum erften Male mit den Schahſewenzen (freunden des 
Schah oder den den Schah Yiebenden) zuſammen, welche 
hier ihre Sommerweiden haben, während die Winterweiden 
in der Muganfteppe auf ruſſiſchem Gebiete ſich befinden. 

Die Schilderung des Suantgaues im fechsten Abſchnitte 
bietet faft nur für den Zoologen und Botaniker Wichtiges, 
dagegen enthält der fiebente Abfchnitt, „das Tiefland nörd- 
lich von VYenforan bis Pelafumar im Frühling“, einige 
wichtige Fulturgeographifche Punkte. Es wird bierin bie 
Gründung der Ortſchaft Anitino durch Herrn Koſitzky und 
deſſen reger Eifer für bie Kultivirung fremder Gewächſe in 
Talyſch geſchildert. Koſitzty, von Hans aus Chemiker, 
fam auf Beranlaſſung des Baron Alexander Kaſimiro- 
witſch von Meyendorff im Dftober 1852 nach Talyſch und 
gründete hier ans eigenen Mitteln die „Anatino* genannte 
Beſitzung. Mit Unlerſtützung durch die Negierung wurde 
zumächit der Indigobau begonnen. Die Verſuche ſchienen 
auch ganz günftig- zu verlanfen, Here Koſitzty producirte 
1853 aus 15 Bd. Samen, aus der Provinz Senaar 
ftammend, 480 Pfd. reifen Samen für die Ausfaat. Allein 
durch klimatiſche Einflüſſe ſchien es zu fommen, daß von 
ber Desjatine (— 0,91 Heltar) im Jahre 1854 nur 
22 Pd. Indigo gewonnen wurden, fo daß bei einem Martte 
preife von 3 bis 4 Rubel flir das Pfund gegenliber von 
200 Rubel Bearbeitungstoften für die Desjatine das Pro- 
duft nicht konkurrenzfähig war. Den Todesſtoß empfing 
aber diefe Inbigofultur, indem im Nahre 1857 Halosimus 
eollaris F. in jo großen Mengen erfdien, daß die ges 
fammten 15 Desjatinen, welche mit Indigo beftanden 
waren, vollftändig vernichtet wurden. Der Geſammtwer⸗ 
luft des Herrn Koſitzky bezifferte fich auf 60 000 Rubel, 

Die näcften Kulturverſuche betrafen den Tabal. Im 
Yahre 1853 wurde die erfte Plantage angelegt, mit den 
beften amerifanischen Sorten bepflanzt und unter Leitung 
eines fachtundigen Ameritaners an nad} der in Amerika 
üblichen Methode behandelt. ie Pflanzen entwidelten 
ſich gut, trieben große ſchöne Blätter, allein trog des Dadj- 
ſchutzes der Trodenräume erhielten bei den heftigen, vegel- 
mäßig eintretenden Herbftregen die Blätter doch jo viel 
Feuchtigkeit, daß fie verfchimmelten und die gefammte Ernte 
zu Grunde ging. 

Im Jahre 1858 unternahm Here Kofighy bie Kultur 
der Baumwolle. Auch diefe entwidelte ſich anfangs gut, 
wurde 5 bis 7 Fuß hoch und entwidelte am jeder Pflanze 
etwa 200 Kapfeln. Allein ein leichter Reif im Oftober 
verdarb die Ernte fo, daß nur 20 bis 25 reife Kapfeln 
von jeder Pflanze gefammelt wurden. Die probucirte 
Baumwolle erwies ſich and von befter Qualität und 
empfing in St. Petersburg die goldene Medaille; aber die 
leicht eintretenden Fröſte im Dftober in der Nähe ber Ktuſte 
zeigten doch, daß Anatino nicht der Ort für Vaummvollen« 
kultur fei und daß man vielleicht beſſere Reſultate im dem 
milberen Binnenlande erzielen wilde. 

Mit der nun folgenden Kultur des Krapp kehrte Herr 
Kofigky zu dem einheimifchen Pflanzen zuritd, Die Ans: 
beute war auch eine gute der Omantität wie Unalität nach. 
Den Ruin diefer Kultur bewirkte aber die Entderfung der 
Anilinfarbftoffe, gegen weldye der Srapp von Talyſch trotz 
der hohen Einfahrzölle auf Antlinfarben in Rußland nicht 
beftehen konnte. Die Reislkultur, welche bier mit dem 
„Dimalayaforn“ angeftellt wurde, ergab ein glinftiges 
Reſultat, nämlich einen Ertrag von 1:95. Trotzdem hat 
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die Kultur diefes Kornes bei den Tataren feinen Anklang 
gefunden; nur Wenige haben dafjelbe angenommen. 

Bon fonftigen hier gebauten Kulturpflanzen nennt 
Nadde noch die nordiſchen Gerealien, vor allem Weizen 
und Gerfte, weniger Hirfe, Pinfen und Exbfen und endlich 
Gemife und Obftarten. Kofigfhy brachte zuerft die Kar⸗ 
toffel hierher. Die tatariſche Bevölferung nahm diefelbe 
jedod) nicht an, ließ ſich aber die se zur Saat gefchentten 
Knollen gut ſchmecken. Dagegen ift jett die Sartoffel im 
Suantgau fehr verbreitet. Bon Gemitfe wurden vorziglid) 
Blumenlohl, Artifhoden und Spargel angebant. 

Der achte Abſchnitt umfaßt cine Neife durch dafjelbe 
Gebiet wie im fiebenten Abſchnitte, aber im Winter; außer⸗ 
dem findet fich darin noch ein Ausſſug nach ben Burani- 
Infeln in der Nähe des Meerbufens von Kiſil-agatſch. „Die 
Urwälder des Tieflandes“, das Thema des 9. Abſchnittes, find 
nebſt ihrer Bodenflora von gleichartiger Beſchaffenheit, wicht 
artenreich, aber mit typifchen Bilanzen beitanden, Die 
Fluſſe, im Gebirge muthig herabſtürzend, fchleichen hier in 
Serpentinen träge dahin, bei Plagregen oder zur Schnee 
fchmelze ausgedehnte Ueberſchwemmungen vernrfachend. Die 
Hlitten der Bewohner find einftöcig. Hierbei riigt Radde 
auch das unverantwortlid, nutzloſe Abichlagen des Waldes, 
indem von den Eingeborenen nur das Beſte eines jeden 
Stammes genommen wird, während das Uebrige nutzlos 
verfault und hierdurd, der Entwidelung jener ſchädlichen 
Fiebermiasmen in den im Sommer bis 250 X. erhigten 
ſtagnirenden Luftmaffen Vorſchub geleiftet wird. Die 
Wirkung diefer Miasmen fpiegelt ſich deutlich auf den 
blafjen Geſichtern der Talyfcher Tieflandbewohner ab. Aus 


der Bogelwelt findet fich im Urwalde fein Raubzeug, da 
gegen kommen zahlreiche Bierfiger vor, wie ber Königs- 
tiger, der Banther, die Wildfate, der Schalal, Wolf, Fuchs ıc. 
Beſuch der zu Waraul, mitten im Urwalde, belegenen 
Befigung des Kpt. Miller nebſt Schilderung von deſſen 
Gartenkulturen und ein Ausflug nach den Mineralquellen 
von Lenloran mit Angabe der Analyfen diefer Wafler ber 
ſchließen diefen Abfchnitt. Der zehnte Abjchnitt wird fait 
ausſchließlich von phänologifchen Beobachtungen im Natur: 
leben ausgefüllt, die Nadde vom November 1879 bis Juni 
1880 in der Umgegend von Lenloran anftellte. Außerdem 
findet ſich hier noch ein Ausflug in die Morzi und auf die 
Infel Sari, morböftlic von Lenloran, geſchildert. Die 
Beichreibung einer Reife von Penkoran über Enfeli nad) 
Reicht im elften Abfchnitte bietet nichts Bemerlenswerthes, 
ebenfo die Reiſen, melde fic im Schlußabſchnitt finden, 
und von denen „die Erfurfion von Yenloran zum Diabar- 
Keſſelthale im Suantgau“ von Nadde felbft, „die Erkurjion 
nach dem Dorfe Lyrik, im Drychgau gelegen“ von dem 
Entomologen Herrn Leder, Radde's vielfadyem Begleiter, 
ausgeführt worden if. As Anhang bringt der Berfafier 
(S. 411 bis 444) Ethnologifches über die Bewohner von 
Talyſch, fowie iiber die Schahſewenzen, worauf wir vielleicht 
fpäter noch ausführlicher zurlicklommen werden. 
Dem ganzen Werte, welches abgefehen von feiner äußeren 
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geſchnillckt ift, ift eine in Buntdruck ausgeführte Karte beis 
gegeben, die wejentlich zur leichteren Verfolgung der eine 
zelnen Reiſerouten beiträgt. 


Die Canada-PBacific-Eifenbapn. 
Bon Heinrich Kemde, 


Kein Land der Erde hat wohl in fo rapidem Schritte 
fein Eifenbahnneg erweitert, als die Vereinigten Staaten 
Nordamerikas. Das „Manual of the Railroads“ diefer 
Staaten ift zu einem bifleibigen Folianten angewachſen, in 
welchem fo viele Eifenbangefeüifchaften mit ihren flatiftie 
fchen Daten aufgeführt find, daß man aus den Firmen 
derfelben die Verlegenheit ficht, nur einen Namen zu finden, 
um die nen entftandenen von ben ſchon vorhandenen Bah: 
nen zu unterjcheiden. Ganz befonders waren es die in den 
legten Jahrzehnten erbanten Pacific-Eifenbahnen, welche als 
Wunder ameritanifcher Eifenbahntechnit betrachtet, gleich 
zeitig als die größten Eiſenbahn-Unternehmungen des Welt⸗ 
alls galten. Dieſes Verdienſt der Union wird jedoch neuer: 
dings durch die Yeiftungen Canadas auf dem Gebiete der 
Erbauung neuer Bahnen faft in den Schatten geftellt. 

Canada ermangelte, wenn auch mit einem unvergleich⸗ 
lic) ausgedehnten Fluß⸗, Seen- und Kanalfyfteme aus: 
geftattet, bis auf die Neuzeit einer Schienenftraße, die feine 
am Stillen Ocean gelegene Provinz Britifd » Columbia 
und des Weiteren feinen großen Nordweſten mit den öft- 
lichen Provinzen und dem Allantifchen Ocean in Verbin: 
bung brachte. Es fahte deshalb im Jahre 1876 die cana⸗ 
difche Regierung den Entſchluß, eine Eifenbahn erbauen zu 
lafien, welche ganz Canada vom Atlantifchen zum Stillen 
Dean durchſchneiden und dem vorhin beregten Uebelſtande 
abhelfen follte und zwar wollte man biefe Eiſenbahn nicht 


regierungsfeitig, fondern durch eine Privatgefellichaft erbauen 
taffen, Man glaubte in diefer Weife das Niefenwerk beſſer 
und raſcher fördern zu können und gewährte zu diefem Bes 
hufe der unter dem Namen „Canada + Pacific - Eijenbahn- 
Kompagnie* ſich fonftitwirenden Geſellſchaft nicht nur ein 
Staats» Darlehen von ca. 100 Millionen Mark, fondern 
bewilligte ihe auch mod; eine Landſchenkung von vielen 
Millionen Aeres zu beiden Seiten der projeltirten Bahns 
linie. 

Mit einer in der Geſchichte des geſammten Eifenbahn: 
wefens beifpiellofen Energie und Thattraft ging man an 
die Ausführung diefer nenen, 140 Millionen Dollars Bau ⸗ 
koften verurſachenden Eifenbahn, welche die ungeheure Yänge 
von 3018 engl. Meilen aufweift, während die Pacific 
Eifenbahnen der benachbarten Union eine viel geringere 
Fänge befigen und zwar: die Nord» Pacific» Eifenbahn ca. 
1900 Meilen (von Duluth am Oberen See bis zum Stillen 
Dean), die Sid- Pacific» Eifenbahn circa 1300 Meilen 
(von EL Bafo in Teras bis San Francisco), die Gentrals 
und Union-Pacific Bahnen ca. 1900 Meilen (von Council⸗ 
Bluffs in Jowa bis San Francisco). 

Die Ganada-Bacific-Eifenbahn ift nicht allein für Canada 
und die neue Welt, fondern and) fir Europa von großer 
Vebentung, und zwar einmal, weil fie die Territorien Ca— 
nadas enger verbindet, und dann, weil fie dem Welthandel 
eine neue Verkehrälinie bietet. Durch) die Bahn ift zunächſt 
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ein bisher nur unvolllommen zugängliches, viefiges Gebiet | 
Nordamerifas für die Kultur erfchlofien worden, Auf die 
Provinzen Manitoba und Britiſch-Columbia, fowie den 
canadiichen Nordweſten erſtreden ſich die direlten Wirlun— 
gen. Jene Pänder haben beinahe noch gar feine Vevöltes 
rung, obwohl ihre weicher Aderboden umd ihre natürlichen 
Hilfequellen unerſchopflich find; die Mineraffchäge in Britiſch⸗ 
Columbia find faum erjt befannt geworden, die dortigen 
herrlichen Urwälder harten ihrer Nugbarmachung und ber 
Anſiedlerſtrom, welcher bisher mühſam mitteld Ochfen- und 
Mauleſel ⸗Karawanen ſich nad) dem canadiſchen Nordweiten 
walzte, wird unmittelbar im die noch ſchwach bevöllerte 
Provinz Manitoba und den Nordweſten eingiehen, in denen 
Farmer und Bichzüchter bereits den Beweis geliefert haben, 
bis zu welcher Blüthe jene Ghebiete durch Thätigleit ent- 
wicdelt werben fünnen. 

Die CanadarPacific-EifenbahnGefellichaft ſchreckt vor 
teinerlei Opfern zurlick, um den Anfiedelern längs ihrer 
Bahnlinien alle und jede Hilfe und Veiftand gewähren zu 
können. Sie hat entlang der ganzen Eifenbahnronte Ber— 
ſuchsfarmen errichtet, um Landſuchern über Beſchaffenheit 
uud Ertragsfähigleit des Bodens vollgültige Beweife zu 
liefern, und ebenfo hat fie in geringen Entfernungen von 
einander Getreideſpeicher (Elevatoren) erbaut, damit den 
Farımern ein weiter Transport ihrer Ernten zum Marfte 
erfpart bleibe, 

Es erheifcht aber vor Allen, die Bedentung dev Canadar 
Bacific-Eifenbahn für den Weltverkehr und Welthandel 
zu befprechen. Die Kanada: Pacific-Eifenbahn verkürzt den 
Weg von Enropa bit zum Stillen Ocean im Gegenſatze 
zu ihren Konkurrenz Pacific-Eifenbahnen in den Bereinigten 
Staaten um 1200 Meilen und wird fomit auch die klrzeſte 
Route nad) den oftaftatichen Ländern, welche die analogen 
Berbindungen San Franciscos vollftändig Überfligelt. 
China, Japan, Indien und Auftralien mit ihren reichen 
Hilfsquellen find in einem großartigen Auffchwunge be: 
griffen und der Handel derjelben nimmt trog des Surz- 
fanales zum großen Theile über die Pacific-Eifenbahn der 
Bereinigten Staaten feinen Weg nad) Europa. Nach Er- 
Öffnung der Ganada-Pacific-Eifenbahn fiir den Durchgangs- 
verkehr im Fruhjahr 1886 wird das anders werden, da 
legtere Bahn den tramäfontinentalen Weg nad) obigen 
Yandern in Verbindung mit einer ins Leben tretenden 
neuen Dampferlinie ab Victoria auf Bancomwer « Island 
um mindeſtens fünf Tage abfürzt. Gbenfowenig wie 
Kaufmannsgut und die engliſche Volt dann noch via San 
Francisco nad, DOftafien und Anftralien befördert werden 
wird, durfte Iemand über die Union Pacific» Eifenbahnen 
nad) dort fahren mögen, wenn er über Kanada fahren ann; 
er wird micht biefen theuren und weiten Weg durch heiße 
Klimate und Aber hohe Felfengebirge machen, gegenüber 
der ungleich Mirzeren und glnfliger tracirten Nonte der 
Ganada- Pacific Eifenbahn durch die gemäßigte Zone. 


93 


Die Konkurrenz, welche die Fanada-Pacific-Eifenbahn 
den Union» Bahnen gleicher Richtung machen muß, ift ja 
gewiß nicht geeignet, die ſchon beſtehende Eiferfucht zwiſchen 
Canada und ber Union zu befeitigen. Aber davon ab: 
geichen, wird Canada dem Welthandel zwiſchen Europa 
und DOftafien die größten Vortheile gewähren. Ein Blid 
anf die Weltfarte Ichrt, um wie viel fürger der Seeweg 
von Europa zum VYorenzitrome in Canada ift, als von 
Europa nad) Gentral-Amerifa oder den Vereinigten Staaten. 
Durd) den Yorenzftrom und die verbeflerten Kanäle, welche 
die Verbindung mit den canadifchen Seen herftellen, gelangen 
europäifche Waaren leicht auf dem Waflerwege bis in die 
Mitte des Kontinentes und von ba führt fie die Canada— 
Pacific » Eifenbahn bis zum Stillen Ocean. Gin anderer, 
noch näherer Weg, der aber meift nur in den beiden Sommer; 
monaten zugänglich ift, führt von Europa nad) einem cana« 
diſchen Hafen der Hudfonbai, von wo dann eine Schienen- 
verbindung mit der Kanada» Pacific-Eifenbahn herzuftellen 
wäre, um ben allerfürzeften Weg von Europa mad) der 
sküfte des nordweſtlichen Stillen Oceans zu ſchafſen. 

Es ift nicht möglich, Schon heute die eminenten Bortheile, 
welche die Ganada-Pacific-Eifenbahn den Welthandel und 
Kolonifationswefen gewähren wird, auch nur annähernd 
zu verzeichnen; nur das fönnen und müfen wir zugeftchen, 
daß diefes Unternehmen das großartigfte if, was die Eifen» 
bahntechnik in der nenen Welt aufzuweilen vermag, und 
daß deifen Nuten bereits Diejenigen in vollem Maße ein: 
heinfen, die ſich im dem canabijchen Nordweiten und feiner 
Provinz Manitoba angefiebelt haben. 

Charalteriſtiſch betreffs der bereits in Betrieb befind« 
lichen Ganada-Bacific-Eifenbahn ift auch die Solidität ihres 
Oberbaues und Betriebsmaterials, Die Equipirung, nament- 
lich die luxurisſe Ausftattung und Einrichtung der Barlor- 
und der Perfonemwagen 1. Kiaſſe, fowie die Komfortabilität 
der Emigrantenſchlafwagen, ferner die Borzuglichteit ihrer 
Eifenbahnreftaurationen umd nicht minder die ſtramme 
Dieciplin ihrer Beamten, gegen Paſſagiere ftets zuvor: 
lommend und befcheiden, ftelen ihr gegenüber das Eifen- 
bahnwefen in den Bereinigten Staaten beinahe in den 
Schatten und geben Zeugniß davon, daß die Ganada- 
Pacific-Eifenbahn nicht nur das größte, fondern auch eines 
der beftverwalteten Eifenbahnunternehmen der Welt ift. 

Die legten Unruhen unter den Indianern und Miſch— 
lingen des Nordweſtens unter der Yeitung Riel's hatten 
in Folge der großen Entfernung gav feinen Einfluß auf 
die Bahnen der Geſellſchaft, indeſſen haben diefe Rebellion 
und die Fiirzlichen Ereigniffe in Ajien mehr als je die 
Wichtigkeit der Canada-⸗Paeifie-Eiſenbahn demonftrirt und 
ihre munmehrige Fertigftellung ift ebenfo fehr ein hochwich— 
tiges Moment in dev Geſchichte des Weltverfchrd und feiner 
Mittel, als die Segnungen, welche dem legteren aus diefer 
neuen transfontinentalen Ueberlandroute erwachjen werden, 
nicht zu unterfchägen fein bitrften. 


Kürzere Mittheilungen. 


Der Einfink der Gebirge anf das Klima von Mittel: 
deutſchlaud. 
In der unter obigem Titel erſchienenen Abhandlung !) 
unterwirjt Dr, N. Aßmann das Beobachtungsmaterial, weldes 


1, Der Einfluß der Gebirge aufdasftlima von 
Mitteldeutihland, von Dr. 8. Uimann, Wit 10 Pros | 


fih feit der durch ihm im Jahre 1881 erfolgten Gründung 
des „Vereins fir landwirthſchaftliche Wetterkunde“ in der 
Provinz Sadjjen, Anhalt und den Thüringer Staaten ange: 





filen und 7 Ueberfihtstarten. Stuttgart 1836, I. Engelborn. 
(Heft 6 der „Forſchungen zur deuſſchen Yandes- und 
Roltstunde*,) 
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jammelt hat, einer fritilhen Erörterung bezüglich des Ein: 
finffes ber Gebirge in Mitteldeutfchland anf das Klima dafelbft. 
Von den 247 vorhandenen meleorologiſchen Stationen des 
Gebietes beuutzte der Verfaffer nur diejenigen, melde voll: 
Händiges Material, mein fr die Fahre 1882 bis 1885, auf⸗ 
wieſen und welde befonders günftig zu vorliegender Arbeit 
ihrer Lage nach ſich zeigten, alfo Gebirgs⸗ ober gebirgdnahe 
Stationen. Nachdem dann das Bodenrelief von Mittel- 
dentihland eingehend beſprochen und durch Beifiigung von 
19 Profilen auch graphifh erläutert in, folgt ©. 17 bis 72 
der eigentlich Mimatographifche Theil der Arbeit, 

Der Berfaffer unterjucht hierbei den Einitnf der Gebirge, 
bier natürlich beſonders des Harzes und Thüringerwaldes, 
in Bezug anf Luftbrud und Winde, Teuperatur und bie Hydro: 
meteore (Bewölkung und Niederſchlagh. Am Ende eines jeden 
Abſamittes ſtelll er Die Ergebniffe deffelben zu einem Ghefammt: 
refultate zufammen, deſſen hauptſächlichſe und namentlich 
neueſte Suͤhe wir hier wörtlich anführen wollen. 

‚Nörblid vom Harzgebirge und bem Thülringerwalde 
zeigen fih im den Jahres und Jahreszeiten⸗Mitteln Heine 
Bebiete niedrigen Luftdruckes, welche zwar bie Hauptſtrümung 
ber Luſt nicht abzulenken vermögen, wohl aber bie übrigen, 
weniger fonftanten und flarten Windrichtungen in der Weiſe 
beeinfluffen, daft diejenigen, welche ihrem Aſpirationszuge 
folgen, die zweithäuſigſſen werben. 

Die Gebirgswinde treten in den mitteldentſchen Bebirgen 
im voller Deutlichfeit auf und erfireden ihren Einfiuß bis 
in die gebirgsuahen Nieberungen. 

In den mörbliden Thälern und Rändern der beiben 
Hanptgebirge Mitteldentichlands kommen deutlich ausgeprägte 
fühnartige Erſcheinungen zur Winterdzeit vor. 

Der Einfiuß der Gebirge auf die Temperatur in in den 
Fahreömitteln deutlich ausgefprochen und zeigt fih am ſchärfſten 
in engen Tälern und gebirgsnahen Rieberungen. 

Im Winter kommen inter befonberen atmofphärifhen 
Bebingungen, vornehmlich bei großer Luftruhe und weit 
verbreiteter Schneedecke, Auſammlungen intenfiv erfalteter 
von den Gebirgen abftrömender Luft im dem zwiſchen den 
Gebirgen liegenden Mulden vor, welche jedoch meift nur 
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— Dr. Gottſche hat in dem unteren Dilnvinm ber 
Bohrlöder der Tivoli»Branerei in Berlin Lithoglyphus 
naticoidea Fer. gefunden, eine ofeuropäifhe Scmede, welde 
erſt feit einigen Jahren ſich bei Berlin lebend zu zeigen be 
ginnt. Es iſt dad ein fehr intereffantes Seitenfiäd zum 
Verhalten ber befaunten Tichognnia ober Dreissena poly- 
morphn, weld;e bekauntlich zur Dilmvialzeit gleichfalls in ber 
norbbentihen Tiefebene lebte, dann durch uns unbelannte 
Einflüffe nach SO zurlidgebrängt wurde und erft feit Mitte 
dieled Jahrhunderts fi auf einmal Über ganz Europa aus: 
gebreitet hat. Lithoglyphus natieoides, ber ſich bis zu feiner 
Einwanderung nad Brandenburg mir in ber Donau von 
Regensburg am abwärts auf deutſchem Gbebiete fand, ift 
übrigens vor etwa zehn Jahren ganz umvermittelt in ber 
Maas bei Notterbam anfgetaudht, obme daß man cine 
Ahnung davon hätte, wie er babim gefoinmen fein Tamm. 

— 7% Schrader hat Kürzlid dad dritte feiner auf ſechs 
Blätter angelegten Karte ber mittleren Pyrenäen 
herausgegeben, weldie das Wran : Thal darfiellt, das zwar 
auf dem uörblichen Abhange des Gebirges gelegen it, aber 
politifch zu Spanien gehört. Das Blatt liefert ben Beweis, 
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verhältnismäßig kurze Zeit ambaueru und bie mittlere 
Wintertemperatur dieſer Gegenden nicht berabzubrüden ver: 
mögen. 

Die Lırfeiten ber Gebirge haben weniger Sommertage 
als die Leejeiten; befonbers arm an biefen find morbwärts 
geöfinete, gut ventilinte Täler, 

Die Zahl der FFrofttage iſt an den Südfeiten der Gebirge 
geringer ald au den Norbjeiten; die Gebirge wirlen hierbei 
weſentlich ald Windſchutz gegen kalte nördliche Winde. 

Die Bewolkung wird in ganz hervorragender Weiſe 
durch bie Bebirge beeinfinht, indem an ben Pupfeiten eine 
Vermehrung, an den Lerfeiten eine ſarke Verminderung ber: 
felben zu fonftatirem if. 

Die Zunahme der Berölfung begimmt an ber Luvfeite 
ber Gebirge ſchon im einer gewiſſen Entfernung vom Fuße 
berfelben. 

Das Harzgebirge hat eine flärfere Bewölkung als ber 
Thliringerwald.“ 

Zu ben fetten brei Ergebniſſen gelangt audı der Ber: 
fafjer hinfichtlich des Niederſchlages. Bon S, 9 bie 72 
folgen dann „Mimatifche Bezirke in Mitteldeutſchland', deren 
Refultat in Berbindung mit den vorangegangenen Unter: 
fuchungen dev Verſaſſer dahin zufammenfaßt, „dak die Luv— 
feiten der Gebirge webit ihrem nädften Borlande ein Timitir- 
tered, die Leefeiten bis auf weite Entfernungen bin ein 
erceffivered Kima erhalten. Das Binnenlandaflima wirb 
daher in ein ſtüſten⸗ und in ein verftärkt fontinentales Klima 
jerfpaften; die erheblich arüßere Wirkungsiphäre der Gebirge 
nad) ihrer Lerjeite hin bedingt als allgemeines Nefultat der 
Gebirgswirkung cine Bermehrung der Kontinentalität. Ans 
dererfeits find die Gebirge jelbn für die Regenbenegung von 
erheblichftem Einfiuffe, indem fie gewiſſermaßen Faugapparate 
für ben atmoſphäriſchen Waſſerdampf darſtellen.“ Zum Schluß 
finden fich die ſammtlichen Stationen bes Gebietes tabellariſch 
aufgeführt. Als beſonders werthwoll find endlich noch bie 
7 Karten in Farbendruck anzuführen, durch deren Beifügung 
+ die ſtarren Zablen der Tabellen verhändlicher werben, nament: 

lich für den Nichtjachmeteorologen, für ben ja bie Abhandlung 
auch mit beftiimmt if. P.E 
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daß felbt dort an der frangdfiihen Grenze noch Entbedungen 
gemadt werben fünnen: es enthält mehrere, über 3000 m 
hohe Ketten, welche bisher noch auf feiner Karte verzeichnet 
find, und ein großes Thal mit dem größten See ber Norb- 
feite Der Porenden, welher erft im Sommer bes Jahres 1333 
aufgefunden worden ift. 

— lieber altheidniiche Gebrände und Leber: 
lieferungen aufden Infeln des griedifhen Archi— 
pels giebt J. Th. Bent intereffante Motizen (im Journal 
of tbe Anthropologieal Institute of Great Britain and Ire- 
land, Vol.XV, 41. Herr Bent hat, eigen® um die griechiſche 
„folk lore* zu ſſudiren, mit feiner Frau drei Winter hindurch 
die Inſeln befucht, und zwar mit Vorliebe die abgelegenften, 
weldhe weber von ber albanefifhen Einwanderung, noch von 
der italienischen und türkiſchen Herrſchaft ſonderlich berührt 
worden find. Der italienische Einfluß if ja Überhaupt ein 
ſehr geringer geblieben, da der Gegenſatz zwiſchen Lateinern 
md Griechen jede Vermiſchung verhinderte, nud die Türken 
haben ſich auf den kleineren Juſeln nie bebaglich aefühlt und 
fie, wenn bie Bewohner pänktlid; ihren Tribnt zablten, meiftens 
ſich jelbit überlaſſen. So faun man fih an vielen Punkten 
uoch überzeugen, wie das Chriſſenthum der Bewohner nur 
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ein dünner Firniß ift, unter welchem die wohlbefaunten alten | 


öttergeftalten, wenn and; in der Maske von Heiligen, ums 
verfeunbar berausbliden. Wie die Wöchnerin in Kindes: 
nöthen einft zur Jlithwia rief und ihre Opfer verhieh, ficht 
die Frau auf Karpathos heute in gleicher Lage zum beifigen 
Eleutherios; die Kirche hat ſich hier, wie in vielen Füllen 
nur an die Namensähulickeit gehalten, ohne anf das Geſchlecht 
Rüdfiht zu nehmen. So ifi die Sorge für die Saaten von 
der Demeter auf bem beiligen Demetrios übergegangen, 
aus der Artemis if ber heilige Artemidos geworben; 
Pallas Athene bat ihr Geſchlecht behalten, aber fie in zur 
Dagia Sophia geworden. So erklärt fih auch die hohe 
Verehrung, weldhe die griechiſche Kirche Heiligen zoll, von 
denen fonft die Chriftenheit wenig weiß, wie dem Propheten 
Elias, dem Überall die bödiften Bergipiten geweiht find, 
weil er einfach die Stelle des Helios, des Sonnengottes, ein: 
nimmt Auf Naros, der Infel des Dionufos, if heute noch 
ber Smuptheilige St. Dionyfios, anf ben eine Menge 
Züge des alten Diounfosdienfes übertragen worben fin; 
ber befte Wein beißt heute noch Dionnfoswein (res horboor 
ro xgeei), Auf dem benadibarten Paros haben ſich fogar 
noch Reſte der dionyfifhen Orgien erhalten, obwohl dort an 
die Stelle des alten Weingottes der heilige Georgios 
getreten iſt. Wihährlih am 3. Kovember, angeblid dem 
Tobestage des Heiligen, wirb ber nene Wein probirt und 
bie Anfulaner fammeln ſich dann vor der uralten Kapelle, 
die jedenfalls die Stelle eines alten Bachustempels einnimmt, 
tanzen und trinken ſich — zäh hiforifchen Sinnes, wie 
Scheitel jagt — zu Ehren bes Heiligen einen ſchweren Rauſch. 
Rod; regieren die drei Parzen dad Leben des Menfchen; fie 
wohnen anf einem unzugänglichen Berge, deſſen Zugänge nur 
einzelnen Zauberern befannt find; anf Karpathos werben 
fie noch am fiebenten Tage nad der Geburt eines Kindes 
angerufen, wie fie ber Sage nad; au biefent Tage zum jungen 
Meleager kamen und jein Schickſal beitimmten. An diefem 
Tage, welcher rasgri, der fiebente, genannt wird, verfammelt 
fih die Familie, um dem Säuglinge feinen Schutpatron zu 
wählen; er wird auf eine flache Schüſſel gelegt, melde je 
nad feinem Geſchlechte mit Kleidern des Waters ober der 
Mutter bededt int; eine ans fieben Strängen zufammen: 
gedrehte Wachskerze wird anfgebreht, jede Kerze mit dem 
Namen eines Heiligen bezeichnet uud dann angezlinbet; ber 
Heilige, deſſen Kerze zuerſt erliicht, wird der Schutpatron. 
Dann wird ein Opfermabl aus gekochter Gerſſe und Honig 
bereitet, und eine alte Yyran geht um bie Schüſſel herum, 
befprengt fie mit getveihten Dele und ruft die Schidfalöfranen 
an, von bem Opfer zu genichen und dafür das Kind zu 
ſeguen, daß es dereinft recht viel Schiffe, Edelfteine und Vieh 
beſitzen möge. Ueberall führt noch Charon die Todten in 
fein Keich; er erſcheint zu Pſerde, die Todten abzuholen, und 
pflauzt fie im feinen Garten im der Unterwelt. Statt bes 
Obolus legt man dem Todten ein wädherıes Kreuz mit der 
Juſchrift IX N (Jesus Christus Nika) in den Mund, aber 
es beißt in deu Bergen von Naros noch vrökor, dad Schiffs⸗ 
geld. Auf Karpathos begraben fie die Leichen in oberirdifchen 
Kammern unmittelbar neben ben Kirchen, aber in der Dede der 
Kammer ift ein Teller eingelaifen, auf welden die Kurkofu, 
die Opferfuchen, niedergelegt werben. Wunderbar haben ſich 
manhe Sagen erhalten. Auf Tenos weiß man noch die 
Stelle zu zeigen, wo der Erzengel Michael zwei Söhne des 
Kdo Fooris, des Seren Nordwind, wie ber Inſelgrieche dieſen 
feinen Tyrannen ehrfurchtsvoll neunt, erihlug, weil fie den 
von ihm überbrachten Befehl des Herrn nicht vefpeftiren 
wollten; auf ihren Gräbern ftchen zwei Felſen, von denen 
fih einer bewegt, wenn Nordwind weht. Sehen wir an bie 
Stelle des Erzengels wieber den Herkules, fo it das ganz 
geuan bie alte Mythe von Zetes und Kalais, den Söhnen 
des Borend. ber auch die alten Gebräude beim Aderbaue 
haben ſich vielfach erhalten. Ehe der Säemaun auf Karpathos 
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die Saatfrucht weihen, fondern auch eine Roſe, beren Blätter 
er, wie bei den antiken Proerofien, über den Ader firent. 
Er bearbeitet ben Ader mit der zweizinligen Hade, ber Dikfe, 
welche den altgriechifchen Namen Dilella nur wenig verändert 
bat, und bewahrt das Korn in mit Stroh und Lehm über: 
beiten Erblöchern, dem autifen Siri, die freilich bente Lalti 
beißen. Will eine Frau Licht oder Feuer aus einem Haufe 
in das andere bringen, fo birgt fie es im einem Nohre, wie 
Prometbens mit dem Himmelsfeuer that; der mralte Name 
Nariber für das Mohr ſcheint fih nur auf diefer fo ganz 
felten beſuchten Inſel erbalten zu haben, Es wäre leicht, 
bieje Beiipiele zn vermehren. Ganz Unpern verehrt heute 
nod die Aphroditifſa, bie ſich freilich eine Verſchmelzung 
mit der Jungfrau Maria bat gefallen laſſen müſſen, ihre 
Bilder find heute noch ſchwarz, wie die der Göttermutter 


| Knbele. — Im Archibel walliahrtet heute noch Alles zur 


Mutter Gottes von Tinos, wie einſt zu ben Feſſen des be: 
benachbarten deliſcheu Apollo, überall hat nur ber Name ge: 
wechfelt, der Bollöglaube ift geblieben.) Ku, 

— Mitte Juni d. J. if der Hauptlanal, welder die 
Wafler des Kopais⸗Sees ableiten foll, erbffuet worden, 
25000 h fruchtbaren Landes werben dadurch trocken gelegt, 
während ein zweiter, im umgelehrter Hichtung angelegter 
Kanal dazu dient, 7000 h zu beriefeln. Der Fall bes Waflers 
foll gleichzeitig inbuptriellen Sieden dienfibar gemacht werben. 
Weitere Arbeiten zur vollfändigen Trodeniegung des Sees 
find im Gange, 

— Am 12. (20,) April ir der befanute Reifende Mi: 
Hucho Maklay mit dem Dampfer „Erlarewitih" in Odeſſa 
angelangt; er bat eine reiche Sammlung von Gegenftänden 
ber Fauna und Flora and Neu⸗Guinca und dem naheliegen: 
dem Infeln neitgebracht und gedenkt ein Fahr in Rußland zu 
verweilen, 
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— Die fibiriihen Reifenden Bunge und Toll trafen nach 
den neueflen Nachrichten („Defil. Rundihau*, 22. März 1836) 
am 23. Auguſt vorigen Jahres in Kaſatſchje ein, wohin 
ber größere Theil ber Einwohner der naheliegenden Anſiede⸗ 
lung Uniänst — an der Mündung ber Jana gelegen — 
gezogen if. Von hier aus wurben einige Ausitlige gemadt; 
dann traf Dr. Bunge Vorbereitungen zur Reiſe nad ber 
nenfibirifchen Infel Koteluj, wohin er fih im März begeben 
will. Dos Gepäd ſoll mit Hunden befördert werden, er ſelbſt 
nimmt 10 Reuthiere mit ſich. Im November wollen bie 
Meifenben heimlehren. Dr. Bunge hat auferbem einen Aus: 
fing nach Bulun am der Lena gemacht; hier vereinigte er ſich 
mit dem Baron Toll, welcher die Faunag der Eismeerküſie 
unterfuchte und das Gebirge am rechten Zenaufer erforichte, 
wobei er ſechs Bergſchaſe (Ovis borealis) erlegte. Ferner 
bat Toll einen 270 km von Ufiänst entfernten Ort aufgeſucht, 
wo vor einigen Jahren ein noch mit Fell beileideter Diammmıt 
gefunden fein follte; vor der Mbreife von Meufibirien foll 
diefe Stelle noch einmal änfpicirt werden. Den Sommer 
über ift das ganze Gebiet der Jana durchforſcht worben; 
reiche polüontologiihe Sammlungen find gemacht, Pflanzen, 
Infelten und andere wiedere Thiere geſammelt worden. Die 
Nachricht, dab 250 km öſtlich von Safatichie eim ganzer 
Mamuent liegt, hat fi fpäter wirkid; befiätigt. — („Deitl. 
Rundſchau“ Mr. 15, 16 vom 10. April.) 

— Leber die noch fo wenig bekaunten Shom Pen, 
die Inlandftämme von Groß Nicobar, hat E& 9, Mau 
dem Anthropological Infitute einen Bericht abgehattet, Die: 
jelben find von ben Küfenflämmen weit verſchieden, aber 
durdans nicht, wie man früher annahm, Negritos, fonbern 
ſchlichthaarig, gut gebaut und eher heller als bie malayifche 
Mifhbevölkerung am der Küſte. Ihre Anzahl beläuſt fich 
wahrſcheinlich nicht über einige Hundert, im allerhöchfen 


auf den Ader zieht, geht er zur Kirche und läßt wicht nur | Galle anf 1000 bis 1500, Den Europäern befannt waren 
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feither nur drei Heine Dörfer, deren Bewohner einigen Ber: 
fehr mit der Küſte unterhielten; dod find ſeitdent noch einige 
anbere bekanut geworden, Sie bewohnen ausſchließlich die 
dichten Bergwälder des Inneren und leben mit den Küften: 
leuten wie unter einander im ficter Trehde; uur Wenige haben 
fih auf eine Art Tauſchhandel eingelaflen. Ihre einzige 
Waffe in ein hölgerner Speer mit einer uuter ber Spike 
eingeſchnittenen Kerbe. Sie roden Heine Waldparcellen uud 
pllanzen auf denfelben Pamd, Sofospalmen und Ban: 
dauns, welche fie duch Cinzäunung vor ben zablreichen 
Wildſchweinen fügen; ihre Hiltten fichen acht bis zehn Fuß 
über dem Boden und der Raum unter dem Fußboden ift 
mitunter mit Stangen umgeben und fo in eine Art Stäfig 
verwandelt, im welchen fie jung eingefangene Schweine zum 
Großjüttern einfperren. Das Dach befieht aus Baumrinde. 
und aus Baumrinde werben andı noch bie Kochgefäße her» 
gehtelle, indem man ein entſprechend großes Stüd zuſammen⸗ 
biegt und zwiſchen ein paar Pfosten fo befeftiigt, da man 
Feuer barumter anmadıen kann. Mur die Stimme an ber 
Weſililſie bei Pulo Babi gebrauden Thongeihirre, welche fie 
aber nicht ſelbſt bereiten, fondern von den Bewohnern von 
Chowra (einer Heinen Intel der Gruppe, nördlich von Tereffa) 
eintanfchen. Alle Rolonifationsverfude find bi jcht an bein 
mörderifhen Stlima ber Intel nefcheitert; nun will man es 
nrit Ehinefen verſuchen; Europäern wird wicht felten ſchon 
ein Aufenthalt von wenigen Stunden verderblich; die englifche 
Negierungsanfiedelung befindet ſich darum auch nicht auf der 
Hanptiniel, ſoudern an dem gelunderen Maucowry Harbour. 

— Nachdem es dem Kapitän Keveillere gelungen if, 
bie Stromfhnellen des Mekoug bei Prea⸗Patoöng mit 
einem Heinen Dampfihiiie zu paffiren, wodurd bie Ausſicht 
auf die Ausdehnung der Schifiaget auf dem Melongſtrome 
aufwärts eröffnet wurde, find von dem Nolonialrathe von 
Franzðöſiſch· Cochinchina Wo Piafler angewiefen worben, wm 
duch Lieutenant Feſignuh eine genaue Aufnahme der 
Stromiſchnellen und eine Unterſuchung behufs deren Befeiti: 
gung amzunellen, 

— Herr Jizerman, ber, wie wir auf Seite 303 des 
48. Bandes mittheilten, neue Tempel im ber Nähe von 
Brambanan Javal entdeckt hat, iſt and To glücklich ge: 
twefen, am dem bebeutenden Tempel von Buru-Budor 
Iuſchriften zu finden. Darüber berichtet Dr. J. Brandes, 
einer der mit wifienfchaftlichen Stmbien beauftragten Beamten, 
im „Batav. Hdlsbld.“ Folgendes: Was von ben Euntdeckungen 
des Herru J. ein ntereffe im weiteren Kreifen beanſprucht, 
läßt ſich in Folgendeun zufanmenfafien: 1) dab um ben 
eigentlichen Fuß von Buru⸗Budor bereits in ſehr alter Zeit, 
vermutblih um Berfchiebungen der Mauern zu berhikten, 
ein breiter und ziemlich hoher maſſiver ſeinerner Ning gelegt 
iR. Dadurch, daß er den Fuß zufammenbielt und bem- 
felben eine Stüte gab, hielt und hält er nod das Ganze 
zuſammen; 2) fand er, daß der Fuß des eigentlichen, alfo 
viel ſchlanleren urſprüuglichen Tempels ſich in Weberein- 
ſſimmung mit ben mit Bildhauerarbeiten verzierten Mauern 
befand; natürlich aber find dieſe Arbeiten durch dem um— 
gelegten Neinernen King dem Auge entzogen; 3) zeigte fi, 
daß hier und da anf den gefundenen Meliefd — von 
denen natürlich nur ſehr einzelne blofgelegt werben fonn: 
ten, da fonft wahricheinlid die Herfiörung des Ganzen 
erfolgt fein würde — kurze Juſchriften vortommen. Bis 
jett bat man unter einem Melief, anf welchem Fürſt und 
Alirfin mit einem aus fünf Perionen beftehenden Gefolge, 








Aus allen Erdtheilen. 


die bei einem Baume im der Nähe eined Tempels fichen, 
während fidy noch acht weitere Perfonen in Der Nähe befinden, 
bad Wort tjaidyamandana gefunden; unter einem zweiten 
MHelief, welches eine einzelne männliche Perfon in fürſtlichem 
Ormat vorftellt, findet man das Wort Suwarnamarna ; vers 
mutblich der Name eiues bei ben nördliden Budbhifien be> 
kannten Könige, Dierand ergiebt ſich, daft dns, was bis jet 
von Juſchriften geſuunden wurde, Leinen Aufſchluß über das 
Alter des Denlmals giebt, da auch die Form der gebrauchten 
Buchſtaben hierüber vollſäudig im Dunlkeln läft, und daß, 
wiewohl man erwarten darf, daß auch auf dem übrigen 
Reliefs der unterſſen Mauer ſich ähnliche Legenden befinden, 
doch wohl nie bie Rede davon ſein kann, fie alle zu fanımeln, 
da es zu diefem Zwede, um bie mögliche Zerſtörung des 
Ganzen zu verbüten, möthig fein würde, die Grundmauern 
zuerſt im Heinen Abſchnitten bloß zu legen und dann, ehe 
man mit dieſer Arbeit fortfährt, dem verhüllenden und zu: 
fammtenbhaltenden fteinernen Wing ebenfo Aüdweife wieber 
zu ergänzen, 
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— Der framzöfiide Afrilareiſende B. Revoil, über 
defien Reiſe im Somali:Xande der „Globus“ jüngſt berichtete, 
hatte von feiner Regierung eine wiſſeuſchaftliche Miſſion mach 
dem innerafrifaniihen Seengebiete übertragen er: 
halten. Unterwegs iſt er jo ſchwer erfranft, dab er nach 
ber Stüfte zurückkehren mußte, und bald in Fraulreich zurück 
eriwarlet wird. 

— Bon Dr. Junker find Anfangs Juli Nachrichten in 
Berlin eingetroffen, welhe vom 10. Februar datirt find, 
Danad hatte fich derielbe zum Könige Kabarega nad) Iujoro 
{nördlich von Uganda) begeben, welcher den Tod feines Ober: 
herrſchers, des befannten Mieſa von Uganda, zu benutzen 
fucchte,, um fich unabhängig zu machen, aber von Mieſa's 
Solm und Nachfolger, Mwanga, gefchlagen wurde. Kabarega 
und Junker gelang es, fic zu reiten, doch foll fewterer feine 
ganzen Sammlungen verloren baben. — Emin Bey ficht 
nördlich vom Albert» Nianza: See mit Truppen, um dieſes 
Gebiet für den Chediwe zu halten; Cafati, der dritte der 
vermißten enropäifden Keifenden, befindet ſich bei ihm. — 
Dr. Fiſcher, weldier diefelben aufindien uud retten follte, 
ift bagegen feiber unverrichteter Sache vom Wictoria Nianza 
uach Zanzibar zurückgekehrt. So beruht die Hoffnung, Dr. 
Junker und feine Geuoſſen gerettet zu Sehen, jetzt allein anf 
der Lenz'ſchen Expeditiou, welche in Begleitung des arabiichen 
Händlers Tippu Tipp von den Stauley: Füllen mad Ofien 
aufgebrochen ift. 


Sübamerila. 


— Dberfi Fontana, der Gouvernenr von Chubut 
(Patagonien), hat dem Präfidenten der Argentinien Hepublif 
einen Bericht über eine Reife erftattet, welche er mit 30 Wann 
Begleitung in der Zeit vom 14. Oftober 1855 bis 8, ie 
bruar 1856 zur Erforfdung feines Gebietes ausgeführt hat. 
Er folgte zuerft dem gewundenen Lauſe bed Rio Chubut 
bis zu deffen Duelle in 42° fd, Br. und zog danı über 
gut bewäfierte und fruchthare Prärien und durch ausgebehtte 
Wälder ſüdwärts bis zum 46. Breitengrade, eutdeckte drei 
Päſſe nah Chile, dic Quelle des Rio Senger, des Haupt⸗ 
nebenfluſſes des Ehubut u, f. w. 
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Tongainſeln. 


Die „Freundſchaftésinſeln“, wie Cook fie benannt hat, einer großen Zahl Heiner Inſeln hindurch ſuchen, welche 


für welche jedoch gegenwärtig der Name „Tongainfeln* 
beinahe immer zur Anwendung lommt, zerfallen in drei 
Gruppen: Tonga, Haabai und Hanfuluhao (oder Bavan) ; 
da jedoch die zweite berfelben durch Kanäle wieder in drei 
Gruppen getheilt wird, fo unterſcheidet man nad) Meinice 
befier deren flinf. In diefem Falle treten zu den 
genannten noch Nomufa und Kotu hinzu. 

Die Infeln find fchön; die einen wild und feliig, die 
anderen flach, aber alle find reich beftanden mit prächtigen 
Bäumen, die ſich in dem blauen Waller jpiegeln und fiber 
allen wölbt ſich eim herrlicher blauer Himmel, wenigitens 
fo lange die Sonne ſcheint, was felbft während dev Negen- 
zeit ziemlich häufig der all zu fein pflegt. Bon Zeit zu 
‚Zeit find heftige Erdbkben zu verzeichnen, welche die Be— 
woher gezwungen haben, nur fehr leichtes Material fir 
ihre Wohnungen zu verwenden, und noch fchredticher find 
die Orfane, itber welche der Rev. T. Weit, welcher lange 
auf den Inſeln gelebt hat, Folgendes berichtet: Seine Zunge, 
feine Feder kann fie in ihrer ganzen Furchtbarkeit befchreiben ; 
Himmel und Erde fcheinen in Bewegung zu fein und bas 
Meer in feiner wilden Erregung ijt wunderbar großartig. 
Das Rauſchen des Sturmes, dem nichts widerjteht, das 
Krachen der Bäume, welche auf allen Seiten niederjtlirgen, 
die Hefte, welche vom Winde losgeriffen und durch die Yülfte 
getragen werden, die Kofoanüifle, weldje wie Kanonenlugeln 
umberfliegen, Negenftröme, welche das Tageslicht verdunfeln, 
das Gepraſſel einſtürzender Hänfer, — das find die Er— 
ſcheinungen, welche einen Orkan zu einer der furchtbarſten 
und entjeglichkten unter den Naturerfcheinungen machen. 

Um vor Nu-Ofa, der Hauptfladt von Bavan, vor 
Unter zu kommen, muß der Schiffer feinen Weg zwifcen 


Globus L, Nr. 7. 





an trüben Tagen die Erinnerung an die Iufelfanäle von 
Patagonien erweden; nur die Kofospalmen erinnern an die 
Tropen. Zu beiden Seiten der Kanäle reihen ſich die 
Dörfer der Eingeborenen an einander, hier und da erblict 
man eine europäifce Wohnung. Der Anterplag iſt prächtig, 
von Bord gefehen ſcheint Nu-Dfa ein bedeutender Ort zu 
fein; die zum Ein: und Ausladen der Schiffe getroffenen 
Unftalten geben dem Hafen ein ganz civilijirtes Ausſehen. 
Die Infel wird von vielen Wegen durchſchnitten, welche 
die zahlreichen Dörfer mit einander verbinden. Die Woh— 
mungen find nett und fanber, die Wände aus Rohr ger 
flochten, die Dädjer find oval und beftehen aus feinen, 
fehr gut mit einander verbundenen Yatten vom Holze der 
Kotospalme; das ganze Bauwerk, welches hergeftellt ift, 
ohne daß ein Nagel dabei gebraucht wäre, wird von einem 
Vlumengarten angeben, jedes Grundſtlick von einer dichten 
Herde eingeſchloſſen. 

In Bavan, wo es ſehr kalt iſt, leidet man ſich beinahe 
nach europäifcher Mode; in Tonga Tabu, dem heiligen Tonga, 
gehören Beinkleider nod; zu den Ausnahmen; gewöhnlich 
werben fie durch einen einfachen Schurz von Zeug oder gar 
von Blättern erjegt. Die Männer find im Allgemeinen 
ſehr gut gewachſen und haben eine gute Haltung; fie 
fünnten einem Künſtler als Modell dienen, die rauen 
find fchön und anmuihig und befigen eine wohlgefornte 
Buſte. Diejenigen unter ihnen, welche den höheren Ständen 
angehören und ſich darum den Sonnenſtrahlen bei der 


Feldarbeit nicht ausjegen, find von ſehr heller Farbe; die 


wohlgebildeten Arme tragen fie bloß, der Nod reicht bie 

fiber die Knie, ex befteht gewöhnlich aus einheimischen, mıit 

Stuckchen von gefärbter trodener Kinde oder gar von buntem 
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Fapier verziertem Zeuge. Im Haufe herrſcht allerdings 
eine Sehr große Einfachheit der Kleidung vor, während bei 
Tänzen der Phantafie hinſichtlich Tracht und Schmuck der 
größte Spielraum gelaffen wird. Das Haar wird bei 
beiden Geſchlechtern mit größter Sorgfalt geordnet; die 
Frauen fteden 08 mittels eines Kammes von SKolosfafern 
auf und laflen zu beiden Eeiten eine große Zahl dunner, 
feingeflodjtener Zöpfe herabfallen, Bis zur Verheirathung 
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ift den jungen Mäddyen viel Freiheit geftattet, fpäter milffen 


ſie die größte Zurſickhaliung beobadyten, Ehebruch wurde 


früher mit dem Tode beftraft. Die rauen werben im 
Allgemeinen ſehr gut behandelt, fie verrichten mur leichtere 
Arbeit; ſelbſt das Küchendepartement ift den Männern 
liberlaffen. Doch find die Frauen keineswegs unthätig, 
fie machen Säcke und Körbe, flechten die Matten und be— 
reiten nameutlich das einheimiſche, ngatan genannte Zeng. 





<LERowfarz” 








BARBANT 


Bewohner von Tonga. Mach einer Photographie.) 


Daſſelbe ift nicht gewebt, jondern befteht aus der inneren 
Kinde des chineſiſchen Papiermanlbeerbaums, welche eine 
Zeit lang im Waffer geweicht und dann mittels eines 
Schlägels anf die richtige Dide gebracht wird. Eine 
ziemlich dicke Gummifarbe wird zum Färben und zur Ber: 
bindung der einzelnen Stliste gebraucht; ein phantaſiereiches 
Muſter wird in bunten Karben, unter denen ein glänzendes 
Roth ſich auszeichnet, darauf angebradjt und hat den Neben: 
zwed, alle Unvollfommenheiten der Arbeit zu verdeden; 


leider darf das Zeug nicht mit Waller in Berührung 


lommen. 


Wie alle Polyneſier ſind auch die Bewohner dieſer 
Inſelgruppe ſehr große Freunde von Feſtlichteiten und 
‚jedes freudige oder traurige Ereigniß wird mit Begierde 
erfaßt, um ſich dem wilden Taumel zu ergeben, der bei 
ſolchen Gelegenheiten durchaus zur Sache zu gehören fcheint 
und dem unzählige Schweine zum Opfer fallen, wiewohl 
die Miffionare diefom Maflenmorde zu ſteuern fuchen, das 
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Nukualofa auf Tonga : Tabu. 





Landſchaft bei Diua auf Tonga : Tabn, 
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mit die Raſſe diefer Thiere, welche für die Ernährung der 
Eingeborenen jo fehr möthig ift, nicht ausgerottet wird. 
Die Vereitung des Schweinebratens, welche al& eine jehr 
wichtige Handlung betrachtet wird, verdient vielleicht Nadj- 
abımumg, weshalb wir die Beichreibung derfelben hier folgen 
lafien. Das mit wohlriedjenden Kräutern gefüllte Schwein 
wirb in ein ziemlich tief in den Boden gegrabenes Loch gelegt 
und mit glüenden Steinen umgeben, rund herum werben 
allerlei Früchte gelegt und das Sanze wird mit einer zweiten 
Page glühender Steine bededt. 


diefent improvifirten Badofen, 

Die Infel Tonga Tabu iſt fo flach, dag man fie 
erft bemerkt, wenn man ganz in ihre Nähe kommt; der 
höchſte Punkt derfelben liegt nur etwa 25 m über der 
Dieeresfläche. 

Nufualofa ift die officielle Hauptftadt "des Könige 


George I., weldyer nadı dem Tode des Königs Dofiah (1845) | 


zum Herrſcher aller TongaInjeln gewählt wurde. Die 


Miffionare der Sudfſee find voll des Lobes über diefen 
Herrfcher, welcher ein weifer König und ein guter Chrift 


— 


iſt. Wohl war der Aufang 
nicht ganz leicht, und zu 
weilen lam fein Selbſt⸗ 
gefühl in Streit mit der 
neuen Yehre; jo war es 
ihm 3. B. anfänglid un 
erträglich, durch einen ein⸗ 
geborenen Miffionar unter» 
richtet zu werben; jo 
vermerfte er es anfünglic 
fehr übel, dab der weihe 
Mifftonar auf der Kanzel 
etwas höher fand, ala er 
felbit, fo daß er ſich zur 
großen Ueberraſchung bes 
legteren einen mod} höheren 
Sit verfertigen ließ, von 
welchem er triumphirend 
auf den Milfionar herab» 
blickte. 

Der alte Gottesdienſt 
verſchwindet immer mehr, 
obwohl die Eingeborenen ’ 
uefprünglid, ihren Göttern fehr zugethan waren; fie hatten | 
ihrer einige Hundert, an deren Spite cin Oberweſen 
ftand, deſſen Repräfentant auf Erden ber Tui Tonga, 
eine Art geiftlicher Herridyer, war. Bon den anderen 
Söttern war einer der Beſchützer der Meifenden, ein 
anderer der Gott der Elemente; es gab eine anımuthige 
Meeresgöttin und einen Gott, welcher die Inſeln auf 
ſeinen Schultern trug und ſich fchüttelte, wenn ihm die 
Yaft zu ſcwer wurde, Die Pricſter dieſer unzähligen 
Gottheiten haben natlirlich dem Eindringen der Proteſtan 
tiemus in ihr Land den hartnäckigſten Widerſtand ent⸗ 
gegengeſetzt; der Tui Tonga ſelbſt ging erſt ſehr ſpät zum 
Chriſtenthume und zwar ans Oppofition zum Katholicisntus 
ber. Die Würde des Tai Tonga war erblich, feine Fa 
milie nahm Die erjte Stelle unter dem Adel der heiligen 
injel (Tonga Tabır) ein, wo die Klaſſenunterſchiede fehr 
flarf hervortreten; nur Friedyend näherte man fich dem Stell: 
vertreter des höchſten Gottes. Der legte derjelben hat 
zwei Söhne Hinterlafen, welche im Elend leben, doch be 
weijen ihre Yandelente ihnen immer noch die höchſte Ehre 
und bei öffentlichen Feſtlichteiten wird ihnen nächſt dem 
König die meifte Auszeichnung zu Theil. Der Mittel 


Grab eines Tui Tonga bei M 


Auf diefe Häuft man Erbe | 
zu einem Meinen Hügel. und danu ſchmort das Fleiſch im | 
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punft ihres alten Reiches befand fich zu Muſa, im Hinter 
grunde einer tief eingeichnittenen Bai, welche mit zahllofen, 
an Kofospalmen reichen Inseln bededt iſt. Det befindet 
fich dort die Fatholifche (framzöfifche) Miffion, der es ger 
gldt ift, die 400 Einwohner des Ortes zu ihrer Religion 
zu befehren. 

Die Werleyaner haben eine Niederlaffung im einem 
feinen, außerhalb der Befeftigungen ber früheren Tuirefi» 
denz gelegenen Weiler. 

Im Allgemeinen find die Eingeborenen den Europäern 
gegenüber vol Wohlmwollen, doch ift dies Gefühl nur die 
Folge ihrer Auffafiung der Pflichten der Gaſtfreundſchaft, 
denn im Uebrigen find fie der Anficht, daß fie bei weitem 
höher als die Weißen ftehen. ige bezeichnende Geſchichte 
hierüber theilt Aylie Marin!) mit, die wir hier lurz wieder 
geben wollen. 

Der Chef der franzöfiicdyen Miffion hatte ſich in Rom 
weihen laflen md nadı feiner Niüdtehr vom Sige des heiligen 
Stubles fand die Weierlicyleit des Handfuffes ftatt. Am 
anderen Morgen kam einer ber Katholiten, um feinem 
Biſchof einen Beſuch zu machen und ſich voller Bitterfeit 
zu beflagen, daß die 
leyaner fich liber die Katho— 
lifen aufhielten, weil fie 
die Hand ihres geiftlichen 
Hirten gefüßt hätten. Der 
Biſchof erflärte mun in 
feiner nächſten Sonntage: 
predigt die Bedeutung der 
Feierlichteit und fagte u. a., 
wenn die Satholifen den 
King des Hirten küſſen, 
thun fie nichts Yächerliches, 
denn fie beweifen damit 
nur dem Allerhöchiten 
Ehre. Nachher kam der: 
jelbe Mann wieder zum 
Biſchof und fagte: „Sie 
haben meine Frage jaljd) 
verflanden, die Weslenaner 
halten ſich nicht daritber 
auf, dab wir Ihren 
Ning mit unferen Lippen 
berührt „ haben, ſondern 
!hun 08 mer, weil die Band, die den Ring trägt, 
weiß iſt.“ 

In der Umgegend von Ma befinden fid) verschiedene 
Sräber von Tui Tongas; die ungeheuren Steine haben die 
Tongaer weit herholen mütjen. Wenn man ſich einen Meg 
durch das Geſtrauch bahnt, mit dem diefe Hügel bededt find, 
um das Heiligthum zu verbergen, kommt man an eine and 
Zand, feinen rothen Korallenftüdten und Schiefer gemifchte 
Erhöhung, auf welcher fid) das Grabmal erhebt. 

Im Ganzen zählt die Tongagruppe mehr als 160 Infeln, 
von denen 32 von ziemlich bedentender Größe find; der 
vierte Theil etwa gehört zu den gehobenen Koralleninſeln; 
der zehmte Theil etwa hat die hohe vullaniſche Form, die 
anderen find niedrig. Der Yandbau auf diefen Infeln 
Nicht bei weitem höher, al® in irgend einem anderen Theile 
von Polyneſien und wird mit großer Intelligenz betrieben, 
wie [com der jorgfältig eingeführte Fruchtwechſel darthut. 
Der erſte Miffionsverfuc, wurde 1797 auf diefen Anfeln 
gemacht hatte, jedoch mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen 
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und nahm bald ein blutiges und trauriged Ende. Erſt 
22 Jahre fpäter lam ein meuer und zwar ein Metho— 
diftem- Dliffionar, und feit 1826 hat die proteflantifche 
Miffion feſte Wurzel gefaßt. . 

Die Zahl der den Samoanern nahe verwandten Bes 


101 


wohner iſt micht genau befannt; die Schägungen der 
Miffionare, weldye die Zahl 50000 angeben, ſcheinen übers 
trieben zu fein; wahrjcheinlich iſt nach Mleinide die Ans 
nahme einer Anzahl von 20000 bis 25000, von denen 
etwa die Hälfte auf die füdliche Gruppe entficle, 
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Das Petreten des Yandes Nepal ift nur mit Erlaubniß 
des dortigen Kaiſers geftattet, welche nur in jeltenen Fällen 


ertheilt wird; die indiſche Regierung wacht ftreng darüber, | feine Aufwartung zu machen. 


daß fein Europäer, möge er Engländer fein oder nicht, 
diejes Gebot Übertritt. Bor Ye Bon war es feinem Fran— 
zoſen geglücdt, in jenen Himalaja-Staat einzudringen; ev 
aber hatte die Erlaubniß dazu nur der entgegenfommenden 
Bermittelung der vicelbniglichen Regierung zu verdanten, 
welcder er fich während feiner archäologiſchen Miffion in 
Indien fortdauernd zu erfreuen hatte. In Motihari, einer 
fleinen, namentlid) von reidyen Indigopflanzern bewohnten 
Stadt, vollendete er feine Ansräftung, brachte an 40 Träger 
von wenig Vertrauen erwedendem Aruferen zufammen und 
begann zu Anfang Januar 1895 feine Reife nad) dem 
163 km entfernten Katmandu, der Hauptjtadt Nepals. 
Diefelbe führt über mehrere dem Himalaja vorgelagerte 
Stetten und wird zum Theil im Palanlin, zum Theil in 
einer von vier Yeuten getragenen Art Hängematte, Dandy 
genannt, zurlidgelegt. Da man unterwegs gar Feine Yebend« 
mittel findet, jo muß man allen Froviant mit ſich führen, und 
darum läßt ſich die Neife micht ohne wenigſtens 40 Träger 
machen; diejelben laufen beftändig im Trabe und wechſeln 
fich, ohne ihre Geſchwindigkeit zu verringern, etwa alle fünf 
Minuten ab. 

Zuerſt legt man den gefährlichiten Theil des Weges 
zurück, indem man den Terai, jenen dichten ſumpfigen, 
wegen feiner Fieber und feiner wilden Thiere gefürchteten 
Waldftreifen am Sudfuße des Gebirges paflirt; dann folgen 
zwei ſchwierige Päſſe, Siſagiri und Tichandragiri, deren 
gefährliche Stellen durch die pradjtvollen Ausjichten auf 
das Hochgebirge mehr wie anfgewogen werden. Dann ficht 
der Reiſende ein Thal von unvergleichlicher Fruchtbarleit zu 
feinen Füßen, im welchem auf engem Naume die Reſidenz 
und die wichtigſten Städte Nepals zujanmengedrängt liegen. 
Die Abhänge, an welchen man hinabfteigt, find von reißenden 
Bächen und Fluſſen durchſchnitten und mit den prächtigjien 
Baäumen bejtanden, in deren Schatten ſich die Dörfer mit 
ihren Meinen Tempeln und geichnigten Holzhäufern verfteden. 
Der engliſche Reſident in Katmandu fandte dem Dr. Ye Bon 
eine Eslorte entgegen, unter derem Schutze er feinen Ein— 
zug in die Nefidenz hielt; aber trog derfelben war es ihm 
fajt unmöglich, ſich durch die Schaaren der herbeigeftrömten 
Nengierigen hindurchzuwinden und feinen Yagerplag anf 
der entgegengejegten Seite der Stadt zu erreichen. 

Die Beziehungen des Franzoſen zum —* Sejandten 
waren höflich, diejemigen zum Arzte der Öefandichaft, dem 
Dr. Gimlette, höchſt freundſchaftlich; ihm hatte er nicht 
nur mannigfache Erleichterungen, ſondern aud namentlich 
ſehr werttwolle Informationen zu danken. Um nicht den 
Verdacht des Geſandten, der nicht ganz an den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Zweck der Reiſe zu glauben fchien und vielleicht poli« 
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tiſche Motive dahinter verimuthete, zu erregen, vermied es 
Ye Bon, dem jungen Haifer von Nepal und deſſen Miniftern 
Erft auf ber Heimreije bes 
geguete er dem Frſten in Ahimpedi, als derſelbe mit feinem 
Gefolge und feinen Frauen nadı feiner Reſidenz zurücklehrte; 
er machte, auf feinem Schimmel veitend und einen violetten 
Mantel um die Schultern, während Sflaven einen Schirm 
von berfelben Farbe über ihm hielten, einen wahrhaft ftatt- 
lichen und großartigen Eindrud. Seitdem iſt er und fein Mi⸗— 
nifterium durch eine Newolution geftüirzt worden. Seine 
Frauen faßen in Palanlinen und Hängematten, die mit 
jeidenen Scyleiern verhängt waren; aber auch fie waren 
von der allgemeinen Neugier angeftedt und ließen fich durch 
die Etifette nicht abhalten, die Vorhänge zu lüften und den 
Fremden anzuftaunen, wobei diefer die Bemerkung machen 
fonnte, daß die Bewohnerinnen det Faiferlidien Harems 
trotz ofjenbarer Beimiſchung gelben Blutes und der Stirn: 
Tatuirung jehr niedliche Sefichter beſaßen. 

Nepal zieht ſich in der Streichrichtung des Himalaja 
etwa 700 km lang hin, während feine Breite von Norden 
nad Süden nur etwa 150 km beträgt; feine Oberfläche 
wird, natürlich etwas unficher, zu 147 000 qkm angegeben. 
Es ift der einzige indiſche Staat, der feine volle Eelbft- 
ftändigfeit bewahrt hat und nie einem fremden Groberer 
unterlegen ift, mie einen Einfall von Mohammedanern zu 
üüberftchen gehabt hat. Vergeblich haben die Chinefen von 
Norden, die Engländer von Süden her ſich des Yandes zu 
bemächtigen geſucht. Die Natur hat daifelbe eben mit 
Bertheidigungsmitteln ganz anderer Art, als fie Menſchen— 
hände zu errichten vermögen, ausgeftatte. Im Süden ift 
ber fchon erwähnte Terai dem Gebirge vorgelagert, deſſen 
Dliasmen während eines großen Theiles des Jahres dem 
Menſchen faft todbringend find; dann folgen die Felsmaſſen 
des Dimalaja, welche man nur auf ſchmalen, gefährlichen 
Pfaden pafjiren kann, und nach der tibetifchen Seite bin 
find die Schwicrigfeiten nicht geringer, Alle Städte des 
Yandes liegen in dem bereits genannten Thale, deſſen Lünge 
50 km bei einer Breite von 20 kin beträgt, und das früher 
von einem See erfüllt war; diefe geologiſch nachweisbare 
Thatfache findet auch in einer Sage ber Yandeseinwohner 
ihren Ausdind. Es ift der einzige civilifirte Theil des 
Yandes, rings umgeben von den höchſten Bergipigen ber 
Erde, darımter den Mont Evereft, deſſen 8840 m hohe 
Spite man überall im Thale Nepal erblidt. Auf diefes 
Thal ift auch unjere Kenntniß des Yandes im Weſentlichen 
beſchrünkt; fein Europäer, auch der eugliſche Reſident nicht, 
darf ſich über die Grenzen deffelben hinauswagen, und was 
unfere Karten daritber hinaus verzeichnen, beruht lediglich 
auf Reiferouten eingebovener Banditen. In Anbetracht feiner 
Höhenlage von etwa 1300 m und der umgebenden Berge 
erfreut ſich das Thal eines vorzüglichen gemäßigten Klimas 
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und befigt eine ſehr ichöne Vegetation; durch feine milde | 


Temperatur, jeine landſchaftliche Schönheit, feine malerischen 
Städte ift Nepal eine der anzichendften Gegenden Indiens, 
ihm fehlen jene plöglidyen Temperaturumfchläge, jene Wechſel 
zwiſchen Hige, Negen und Trodenheit, welche dem Europäer 
anderswo den Aufenthalt verleiden. Selbft im Januar | 
hatte Ye Bon unter feinem Zelte nur Nachts etwas von 
Kälte zu leiden ; zur jelben Zeit beobadjtete er dort blühende 
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phanten, die im Terai in Maſſe vorlommen. Rubvieh ift 
wegen Mangels an Weiden jelten; Büffel, Schafe und 
Ziegen werden ans Tibet eingeführt; dagegen giebt es Ge— 
flügel in Menge. 

Katmandu, nad) einheimiſcher Weberlieferung im 
Jahre 723 unferer Zeitrechnung aegründet, mag etwa 
60000 Einwohner zählen; obwohl Nefidenz, fteht es doch 
in Hinſicht der Meinlichkeit und Architeftur hinter anderen 
großen Städten des Yandes wie Patan und Bhatgaon zırrüd. 
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Rofen. Ueberall trifft man auf Orchideen, Begonien, Rho— 
dodendren u. ſ. w, umd die mittleren Höhenlagen find mit 
ſchönen Nadelholzwäldern bedeckt. Angebaut werden Roggen, 


| Gerjte, Reis, Seuf, Knoblauch, Safran, Ananas, Ingwer, 
' Kartoffeln, Zuckerrohr, 


Gitronen-, Apfel, Aprilojen-, 
Birnen⸗, Drangebäume u. A. m. Ebenſo reich vertreten 
ift die Thienwelt, namentlich andy in ihren ſchädlichen Arten, 


Yeoparden, Tigern, Schlangen, dann Nashörnern und Ele: 


Mach einer Photographie des Neifenbeit.) 


Namentlich der Faiferliche Balajt, welchen der befannte 
Miniiter Dſchang Bahadur hat errichten fafien, iſt ein Bau— 
wert im einer Art italieniſchen Styles ohne jedes Intereſſe; 
feine einzelnen Theite beftehen aus Bruchſteinen, Ziegeln 
und Holz, und ſtimmen durchaus nicht zu einander, Da— 
gegen haben ſich im der Stadt einige alte Paläſte veicher 
Edellente mit prächtig Ifulpirten Aacaden erhalten; einige 
davon find mit europäifchen Möbeln andgeftattet, welche die 


| Beier mit großen Koſſen ans Indien haben konnten laflen, 
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deren wahre Beftimmung ihnen aber theilweife unbelannt ift. | 
So foll e8 vorgefommen fein, daß Nepaler auf Klavieren 
ſich ausgeftvedt haben, weil fie diefelben fiir Sophas mit 
Spielwerten anfahen. Intereſſe aber gewähren die reli— 
giölen Bauwerke Katmandus; die Zahl der dort vorhandenen 
empel wird auf 600 geſchätzt. Ahr Ziyl ift derjenige 
der Bagoden mit über einander gefepten Dächern, die weiter 
unten bejdjrieben werden follen. Die wichtigſten liegen auf 
einem großen vierefigen Plage gegenüber dem Palaſte; 
der größte derfelben ift um 1550 erbant worden, Einzig 
in feiner Art, wenigitens in Katmandu, iſt aud) der, auf 
unferem dritten Bilde dargeitellte fteinerne Tempel, welcher 
mohammedaniſchen Einfluß erlennen läft. 


Steinerner Tempel in Katmandı. 


theils buddhiſtiſchen und brahmaniſchen Gottheiten geweiht, 
theil® errichtet, um eine beriiämmte Stelle zu bezeichnen oder 
um die Aſche irgend einer wichtigen Perſönlichleit zu bergen, 
Sie weifen drei wejentlich verichiedene Typen auf. 
erſte und ültefte derfelben zeigt große, halbfugelförmige 
Bauten, die ans Erde und Ziegeln errichtet find, ähnlich 
den Topes Gentralindiens, dem von Santſchi bejonders, nur 
daf die mit Sfulpturen bededte Pfeiterbalnftrade, welche 


letstere umgiebt, hier durch eine miedrige kreisrunde Plinthe | 


Der | 





erſetzt ift, weldye die Bafis des Bauwerles umgiebt und ſich 
an daflelbe anlchnt. An den den vier Haupthimmelé— 
richtungen entfprechenden Stellen befindet ſich ein lleines 
Heiligthum, das aus einer Skulpturen enthaltenden Nifche 
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Um Wiederholungen zu vermeiden, geben wir hier eine 
allgemeine Beſchreibung der verſchiedenen Klaſſen von Denk: 
mälern im Nepal und eine kurze Zuſammenſaſſung der 
Ye Bon'ſchen Unterfuhungen über die dortige Architektur. 
Wenn der moraliiche Standpunft eines Volles mad) der 
Entwidelung feines religiöfen Glaubens und letzterer nach 
ber Zahl der dem Kultus geweihten Gebäude bemeilen werben 
fönnte, fo mitte man die Nepaler für das tugendhaftefte 
Rolf auf Erden erflären; es giebt wahrhaftig fein zweites 
Yand, wo auf fo engem Naume fo viele Tempel zuſammen 
liegen: in dem fleinen Thale von 30mal 20 km Aus 
behnung erheben fich deren mehr ald 2000, davon in Kate 
mandı und Patan je 600, in Bhatgaon 250. Lie find 
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befteht. Auf der Halbkugel erhebt ſich ein wierediger Thurm, 
den wieder eine Pyramide oder ein Kegel krönt. Ringe: 
herum liegt cine wechjelnde Zahl Meiner Heiligthümer, 
Sapellen, Bildſäulen u. ſ. w. Diele Art von Tempeln 
gehört ausschließlich dem Buddhisinus an, aber in Nepal ift 
diefer und der Brahmanismus derartig in einander gemengt, 
daß die Embleme beider Kulte ſich unterſchiedelos in den 
Tempeln finden, welchen berjelben dieſe and) angehören 
mögen. In den buddhiſtiſchen Tempeln finden fich zwar 
am häufigiten Statuen von Buddha, von feinen früheren In— 
carnationen und von der buddhiſtiſchen Dreieinigkeit (Buddha, 
Dharma, Sanga), aber ebenfo gut auch brahmanijcye Götter, 
wie Wiſchnu, Ganeſa u. U. 


Dr. Alfred Hetiner: Die Bogotäner. 


Die 


Bogotäner. 


Von Dr, Alfred Hettner. 


IM. 


Zu der oberen Klaſſe der Bogotäner Bevölkerung zählen | Beamten kouimt feine auszeichnende Benennung zu. Officiell 


Grundbeſitzer und Kaufleute, Aerzte, Advolaten, Beamte 
u. ſ. w. Alle Borrechte der Geburt, wie fie in den meiften 
europäifchen Yändern beftehen und auch in Kolumbien bis 
zum Anfange diefes Jahrhunderts beftanden, find zugleich 
mit der ſpaniſchen Herrichaft verſchwunden. Ebenſowenig 
giebt es beſtimmte Beruftarten, weldye eine hervorragende 
fociale Stellung verliehen, oder andere, wie in England bie 
ded Shopfeeper, die im geringerer Achtung fänden. Dazu 
ift die Arbeitötheilung viel zu wenig entwidelt. Die meiften 
Kaufleute, viele Aerzte und Advotaten find zugleid, Grund: 
befiger und gehen ein» ober zweimal 344 nach ihrer 
Hacienda, um die wichtigſten Arbeiten, die Ernte und die 
Muſterung der Rinder oder Pferde, zu Uberwachen. Der 
reichte Mann, deſſen Hacienda mehrere Onadratmeilen 
groß ift, der direfte Handelsbeziehungen zu europäifchen 
Häufern unterhält, hat doc) einen offenen Yaben, verkauft 
felbft ein Etüd Leinwand ober eine Flaſche Cognac. Selbft 
der Eintritt in die Regierung und das Richteramt erfordert 
feine beftimmte Borbildbung und Yanfbahn; wie im den 
Bereinigten Staaten und anderen Republiten werden der 
Präfident, die Mimifter oft vom Yadentifche, von der ärzt: 
lichen Praxis, aus der Schulftube weggeholt und kehren 
nad; Ablauf ihrer Amtsperiode dahin zurlid, Aber wie in 
jenen Yändern Tann man and) hier beobachten, daß ſich die 
vermögendjten und gebildetfien Leute Häufig von den Staats- 
ämtern zuriidhalten, daß ſich befonders eine Klaſſe von 
Advofaten und Berufspolititern zu denfelben andrängen, 
die man als das Proletariat diefer oberen Bevölterungstlafle 
bezeichnen fönnte. Es find Leute, die fein Land und übers 
haupt fein Vermögen befigen, die aber doch fein ehrliches 
Gewerbe, fondern nur Politif betreiben, die darauf warten, 
daß eine Revolution ihre Partei an's Ruder bringt und 
ihnen ein Amt in den Schoß wirft, und die in der Zwiſchenzeit 
von Schulden und vom Spiele leben. Was fle aber in ber 
Adıtung ihrer Bollsgenoſſen herabfegt, ift weniger ber 
moralifche Malel, der unferer Auffaſſung nad) diefer Yebens- 
weije anhaftet, ald vielmehr die ſchlechten Bermögensver— 
hältniffe; den fobald ein folcher Bolitifer fich durch geſchickte 
Anonutzung feines Autes Neichthum erworben hat, ift er 
ein vollberechtigtes Glied der Geſellſchaft. Die Größe des 
Seldfardes allein bedingt Nitancirungen ber ſocialen Stellung ; 
unferer Seldariftofratie entfpredyend giebt es in Vogotä die 
fogenannte Eröme, die ſich ihres Neichthumes wegen fir 
etwas Beſſeres hält, deren Superiorität freilich, cbenfowenig 
allgemein anerfannt wird wie die ber Börſenmänner bei uns. 

Die einzigen Titel, welche man im gewöhnlichen Yeben 
zu hören bekommt, find Generäl und Doetör. Beide find 
allerdings häufig genug, nicht nur jeder Arzt, fondern aud) 
jeder Advofat und Bolitifer ift Doctör, jeder, der in eimer 
Revolution hundert Mann auf die Beine gebracht hat, iſt 
Generäl. Fortwährend hört man auf der Strafe die Anrede 
Senor Generäl, Senor Doetör. Alle fibrigen find einfach 
Senor, ober im politiichen eben Cindadano (Bürger); 
auch dem Präfidenten, den Staatsjefretären und iibrigen 
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heißt der Präfident EI Ciudadano Presidente, gewöhnlich 
nennt man ihn je nachdem Sefior Generäl, Seior Doctör 
oder einfach Senior. 

Auch die Adelsbezeichnungen find feit der Unabhängigfeit 
vollfonmen verſchwunden. am darf ſich micht durch das 
de irre machen laffen, dem man bei Frauennamen häufig 
begegnet. Dafielbe hat eine ganz andere Bedentung, es 
fügt den Namen des Mannes an den Mädchennamen an, 
der das ganze Leben hindurch eigentlicher Name bleibt; der 
Manuela Uribe de Gonzälez bezeichnet eine geborene 
Uribe, die mit einem Herrn Gonzalez verheirathet iſt. Ein 
Sohn derfelben hängt umgekehrt ihren Namen ausgeſchrieben 
oder in Anfangsbuchftaben an den Baternamen an; 3. B. 
Eusebio Gonzälez Uribe (oder Gonzälez U.). Gejchwifter 
laffen ſich dadurch immer gleich von entfernteren Verwandten 
oder bloßen Namensvettern unterfcheiden (außer wenn beide 
Eltern die gleichen Namen haben follten), während man die 
Zufamnengehörigkeit zweier Ehegatten oft erft mad) längerer 
‚Zeit gewahr wird. 

Die Familiennamen find ſpaniſchen und häufig auch 
bastifchen Urfprunges, während mir indianifche Namen 
laum entgegengetreten find). Die Vornamen find ents 
weber ben Sdalenderheiligen oder bedeutenden Griechen und 
Römern entlehnt. Es Mingt wirklich komiſch, wenn man 
die unwahrſcheinlichſten Ghefellen Don Milti'ades, Don 
Ari ſtides, Don Cöfar u. f. w. rufen Hört, deun bei nur 
etwas näherer Belanntſchaft pflegt man die Yente beim 
Vornamen amzufpredyen und fie auch in dritter Perfon 
mit dem Vornamen zu nennen, dem man aufer im vers 
traulichen Verlehre und bei den gemöhnlichften Beonen ein 
Don vorfegt?). Die Bezeichnung Dona ift viel feltener 
und wird meiftens durch Mi seniora tal, mi senorita 
tal vertreten oder auch ganz weggelaflen, jo daf man ver⸗ 
heirathete Frauen ebenſowohl wie junge Mädchen einfach 
beim Bornamen ruft, ein Gebrauch, ber uns Norbländer 
zunächft in ein gewiſſes Erftaunen zu verfegen pflegt, zumal 
bei den eigenthiimlicen Vornamen vieler junger Colum— 
bianerinnen. Was wlirde eine deutfche Dame fagen, wenn 
fie von einem beliebigen jungen Manne Roſenkranz Roſario), 
Berfaffung (Eonftitueion), Empfangniß (Concepeion), Gnade 
(Mercedes) und dergleichen gerufen wirbe? 

Diefe Bevorzugung der Bornamen ift nur im einer 
verhaltnißmaßig Heinen Bevölferung möglich, in der jeder 
den anderen mehr ober weniger kennt. Man kann hier 
nicht von den oberen Zchntaufend, fondern höchſtens von 
den oberen Taufend fprechen, die alle im innerſten Theile 
der Stadt, befonders in den Casas altas, zufammenwohnen. 

Treten wir einmal in ein foldyes Haus ein und beob« 
achten feine Bewohner in ihrem Thun und Treiben! Nur 





!) Alle dieſe Bemerkungen bezichen ſich ebenfo gut auf bie 
mittleren und unteren Bollsflafien, 

2) Auf die Bezeichnung Don darf Übrigens nur der Vor— 
name, nie der Familienname folgen. 
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ganz felten ift die Hausthür verſchloſſen und eine Klingel 
an derfelben angebradht. Der Caballero, d. h. der Mann 
in ſchwarzenn Anzug und mit Scuben, tritt ohne Weiteres 
ein, fieht in der Sala nad), ob er da Jemand findet, ober 
ruft mit lauter Stimme die Dienftboten herbei. Dem Peon 
ift diefe Freiheit nicht geftattet, er Flopft an das Thor; von 
inmen ertönt eine Stimme: „quien es?* (wer ift e67). 
Die unveränderliche Antwort heißt „yo“ (ih). Die Stimme 
im Haufe weiß natlirlich eben fo wenig wie zuvor, wer 
diefer yo ift, aber fie hat die Form gewahrt und fordert 
ihn nun mit einem sigua oder adelante zum Sereintreten 
auf, ohne felbft aus ihrem Dunkel hervorzufommen. In 
der erſten Zeit haben wir nad) europäifcher Gewohnheit 
wie die Peone an bie Thitr geflopft, aber jegt wilfen wir, 
wie ſich Kaballeros zu benehmen haben, und treten ohne 
Weiteres ein. 

Durch den fogenannten Zaguan, einen mit Steinplatten 
bedetten Durchgang, kommen wir in den Patio, einen 
offenen Hof, weldyer je nach dem Gefchmade der Bewohner 
einfach mit Ziegeln oder Steinchen gepflaftert ober in 
einen Meinen Garten verwandelt if. Die Zimmer Liegen 
um diefen Patio herum und erhalten Luft und Licht zum 
rößeren Theile nur durch eine mad) demfelben hinaus: 
Flhrende Thür, melde oft nicht einmal eine Glasthür ift; 
Fenſter lommen nur ben wenigen, nad der Strafe hinaus: 
gelegenen Stuben und ben meift zum Speifen benugten 
Zimmer zu, welches den Patio nad) Hinten abſchließt. Bei 
diefem vorbei führt ein Durchgang zu dem hinteren Hofe, 
an welchem die Küche und Wirthichaftsräume, vielleicht 
aud) noch einige Schlafzimmer liegen. Dahinter liegt dann 
der Solar, ein offener ungepflafterter Hof, bie Refidenz der 
Hühner und in den Meineren Städten aud) der Schweine, 
die einen nothwendigen Zubehör jedes Haushaltes zu bilden 
ſcheinen. Oft ſchließt fich an den Hof auch cin Heiner Stall 
an, da Pferde nicht nur eim viel verbreiteterer Yurusartifel 
als bei uns, fondern fitr viele aud) ein nothwendiges Be— 
förderungsmittel find, 

Man hat diefe Bauart, welche aus Andalufien und 
Granada ftammt, und Über das ganze fpanifche Amerifa 
verbreitet ift, gerühmt, weil fie das häusliche Yeben von 
der Straße abſchließe, aber der Mangel am Luft und Licht 
machen ſich doch ſehr empfindlich geltend; die Nothwendigleit, 
bei offener Thite zu figen, wenn man überhaupt etwas 
jehen will, ift bei dent feuchten und fühlen Weiter, das in 
Bogoti viele Monate hindurch herrfcht, gewiß feine Aunehm⸗ 


lichkeit; jeder, dev im Haufe eins und ausgeht, paſſirt bei der | 


geöffneten Thür umd muftert das Zimmer mit neugierigen 
Dliden, jeber Borgang, jedes Geräufc wird von dem ruhig 
in feinem Zimmer Sigenden gefchen und gehört, ohne daß 


er ſich dagegen verfchließen lönnte. Mir ſcheint diefe Bauart 


alfo gerade mit dem hänslicen Leben im Streite zu liegen, 
den Mann aus dem Haufe herauszutreiben, und ſich nur 
zu bewahren, eben weil der Zug zur Häuslichteit wenig 
entwidelt ift. 

Wir treten in das Empfangszimmer, die fogenannte 
Sala, ein. 
gepolftert und häufig aus Europa importivt, die Wände 
voll von Spiegeln und Nippſachen aus Glas und Porcellan, 
die hier ebenfo wie europaiſche Möbel des ſchwierigen Trans: 
portes und der hohen Kingangszölle wegen ein ganzes 
Bermögen repräfentiven, aber mitten darunter hängen die 
gewöhnlichiten Delörude und verrathen den ungebildeten 
Geſchmack des Befigers, In der ganzen Einrichtung der 
Sala ift ein Etwas, das uns an die Wohnungen euro— 
paiſcher Parvenus erinnert. Nur wenige Familien können 
ſich diefen Lurus eines eleganten Menblements erlauben ; 
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im Allgemeinen ift die Möblirung eines Bogotäner Haufes 
bitrftiger als in Europa unter fonft gleichen Verhältniſſen. 
Das merkt man befonders, wenn man aus der Sala in 
bie übrigen Zimmer fommt, denn die ſtark ausgeprägte 
Sucht, äußerlich zu ſcheinen, läßt die Sala fo glänzend 
ausſtaffiren wie nur irgend möglih. In den librigen 
Zimmern hat man meiftens nur die gewöhnlichen mit Yeder 
überzogenen Holzflühle, wie fie überall im Yande verfertigt 
werden, in Bezug auf Schränke, Yaden und dergleichen ift 
man jo fparfam wie möglich. Pur im den Altos finden 
ſich Holzfußböden, die Fußböden der Bajos beftehen aus 
Adobes, die man mit Efteras, d. h. großen gelben, meift 
zerriffenen Strohmatten, bededt. Da fie an den Rändern 
feftgenagelt und nur ſehr felten abgenommen werden, fo 
fammelt ſich unter ihnen aller Staub und Schmug an und 
bildet das Heim zahllofer Flöhe und anderen Ungeziefers. 

Zwiſchen 6 und 7 Uhr pflegt man ſich zu erheben. Nach 
ber raſch vollendeten Toilette trinkt man als Desayımo, d. h. 
Entnüchterung, eine Taffe Chotolade oder ißt auch, auf dem 
Yande und in den mittleren Ständen, den fogenannten 
Caldo, eine Suppe, die aus weiter nichts ald Waſſer, 
Schweineſett, Salz und Zwiebeln bereitet wird. Um 
10 oder 10%, Uhr folgt das fubftantiellere Almuerzo 
(Frlhftüc), das aus einer diden Suppe, meift der aus Mais- 
mehl und Sartoffeln bereiteten Mazamorra, einem Berf: 
ſteal, Eiern und wieder einer Taſſe Chololade oder Milchlaffee 





In einer eleganten Wohnung find die Möbel | 


befteht. Bei der Gomida, d. h. dem Mittagseſſen, das um 
3, 4 oder 4'/, Uhr jtattfindet, wird die Mazamorra durch 
eine Bouillonjuppe, das Beefſteak durd) einen Braten, die 
Eier durch ein Vorgericht von Fiſch, Enten oder dergl. ers 
fegt, nad) dem Braten ißt man Dulee, d.h. fehr füßes Kompott, 
oder rohe Früchte, die in Bogoti in größter Mannigfaltig« 
feit auf den Markt kommen, den Schluß macht eine Heine 
Tafje ſchwarzen Kaffees. Am Abend zwifchen 7 und 8 Uhr 
wird das fogenannte Nefresco eingenommen, das meift aus 
Dulce und Chotolade befteht; neuerdings hat fid) in den 
vornehmeren Familien aud) der Thee vielfach eingeblrgert. 
Dean ficht, die Mahlzeiten einer gebildeten Bogotüner 
Familie find reichlich genug, wohl veichhaltiger als bet uns in 
entfpredjenden Bergältniffen, aber wir fehnen uns doch nad) 
unferen heimischen Fleiſchtöpfen zurück, denn die Bogotäner 
Kochtunſt fteht auf einer ſehr niedrigen Stufe der Ent: 
widelung. Die Answahl in Bezug auf Fleiſch ift, fo 
mannigfaltig die Fruchte und Gemüfe auch find, nur ges 
ring, Kalb und Schwein werden verfchmäht, Wildprett ift 
nicht zu erlangen, man ift auf Mind und Hammel, Truts 
hahn, Huhn, wilde Enten beichränft und daß man ben» 
felben durch die Bereitung verſchiedene Form und Sefchmad 
‚ verleihen kann, dies Geheimniß it den folumbianifchen 
ſtöchinnen noch kaum enthüllt worden. Das Fleiſch bleibt 
meiſt hart und zähe, ftatt wit Butter kocht man gewöhnlich 
nit widerlichem Scyweinefett, unmöglice Saucen und Ge: 
wihrze verderben uns den Appetit. Einzelne Familien, die 
‚ länger in Paris gelebt haben oder viel mit Fremden ver 
fchren, mögen eine mehr enropätjche Küche haben, aber im 
Allgemeinen kocht man noch auf dieſe uns wenig verlodende 
Weiſe. Was das Trinlen anlangt, befolgen ſehr viele 
Kolumbianer die Dertel: Scweningerfchen Regeln. Wäh— 
rend des Effens trinken fie gar nicht, erft nad) dem Dulce 
ftürgen fie ein Glas Wajfer hinunter, oder fpitlen ſich damit 
auch nur den Mund aus, um es in weiten Strahle auf den 
Fußboden zu fprigen. Andere teinfen zum Eſſen Chidya 
oder auch das leichte, ftark fohlenfäurehaltige, Bier, das in 
\ Pogotä und anderen hochgelegenen Orten gebraut wird. 
Die Eintheilung der Mahlzeiten ijt immer bezeichnend 
für ein Volt und feine Pebensweife; wie charalteriſtiſch ift 
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3. 2. das flarke Fruhſtüd für den reichen Engländer! Die 
lolumbianiſche Eintheilung ſcheint mir nur bei einem Bolle 
möglid) zu fein, das den Werth der Zeit nicht kennt. Kann 
man ſich eine andere Anordnung der Mahlzeiten vorftellen, 
die den Tag fo zerriffe wie diefe? 

Awifchen Desayuno und Almuerzo, zwiſchen Almuerzo 
und Gomida gehen die Männer ins Geſchaft, ins Bureau, 
auf die Straße. Selten ift ihre Arbeit eine fehr anhaltende 
und emergiiche. Die fieberhafte Eile der Bereinigten Staaten 
ift hier unbefannt; man thut alles bedächtig und behält 
immer Zeit zu einer feinen Konverſation. Yangfam 
wandelt man burd) die Strafe, man begegnet einem Freunde, 
eine Fluth von Vegrüßungsphrafen wird anegetanfcht. 
„Haben Sie das und das ſchon gehört?* Bald entipinnt 
ſich ein Geſpräch Über Geſchäft, Politit oder Stadttlatſch, 
ein Dritter und Vierter kommt hinzu, und fo bleibt man 
oft flundenlang in eifriger Unterhaltung mitten auf dem 
Trottoir fichen, den Weg für die Paflanten verfperrend. 
Oder man tritt im den Yaden eines Freundes ein, micht 
um etwas zu faufen oder ein Geſchäft zu machen, fondern 
um ein Stündchen zu verplandern. Dabei darf ber Trago, 
d. h. ein Schlud Cognac, nicht fehlen, und es find wenige, 
die nicht bis zum Een ihre drei oder vier Tragos ge- 
nommen haben. Schon am frühen Morgen kann man 
Yeute aus den gebildeten Klaſſen betrunken fehen. Berhält- 
nigmäßig felten kommt jemand in den Laden, um einen 
Einkauf zu machen. Wan überläßt es gewöhnlich dem 
Commie, ihn abzufertigen, wenn es nicht gerade ein Kauf—⸗ 
mann ans der Provinz ift, mit dem man ein größeres Ges 
Ichäft abzuichließen hofft. Mit wenigen Briefen, deren 
Anzahl ſich nur jeden festen Tag bei Abgang der euro» 
päifchen Poft etwas häuft, ift bie Arbeit des Tages gethan. 
Nach der Comida geht man noch einmal auf eine Stunde 
ins Geſchäft, das inzwiichen von einem Commis gehiitet 
worden ift; um 6 Uhr wird daffelbe geichloffen. 

Zwiſchen 5 ımb 7 Uhr find der Altogano, d. h. die 
breite Terrafle vor der Kathedrale, und der Camellon von 
Sar Diego voll von Spaziergängern. Aber es find immer 
nur Männer, weldye hier promeniven, höchſt felten fieht 
man einen Mann feine rau fpazieren führen. Auf dem 
Altozano verfammelt fich die geiftige Elite der Geſellſchaft. 
Der frühere argentiniſche Gefandte Gans, ber ein Büchelchen 


Dr. Alfred Hettner: Die Bogotäner. 





über Bogotä veröffentlicht hat, jelber ein Yiterat, hat eine | 


lebendige und begeifterte Schilderung diefer Jufammenfünfte 
entworfen. Ihm ift Bogotü überhaupt das Athen von 
Sidamerifa, die Stadt des regften geiftigen Lebens. Es 
ift mir nicht vergönnt, andere füdamerifanifche Städte zum 
Vergleiche heran zu ziehen, aber was die geiftige Bedeutung 
Bogotas im Berhältniffe zu europäiſcher Bildung betrifit, 
fo urtheilt ein Europäer darüber anders denn ein Kreole. 
Welches Anterefle haben Männer wie Iof& Maria Samıper, 
wie Rafael Pombo oder Felipe Perez u. A. haben ihre Igrifchen 
Gedichte, Romane und Bamphlete für einen europäifchen 
Yefer? Die Fumken fprühenden Geiftes (el chispe), welche 
Gans am diefen Anterhaltungen vühmt, ericheinen uns 
als hohle Phrafen, die DOberflächlichkeit der Keuntuniſſe 
ke den meiften wird von jedem beutfchen Primaner durch⸗ 
aut. 

Der große Mann in der europäiſchen Yiteratur ift 
Bictor Hugo, defien Dichtungen dem Geſchmacke der Kreolen 
am meiften entiprechen. Iſt doch auch die franzöflfche 
Sprache denfelben viel zugänglicher und ſympathiſcher als 
bie englifche oder gar die deutſche! Goethe und Schiller 
find nur dem Namen nad) befannt, werben aber häufig für 
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lebende Perfönlicjkeiten gehalten, von Leſſing ſchon haben 
die meiften nie etwas gehört. Will man mit feinen natur— 
wiffenfchaftlichen Keuntniffen prunten, fo beruft man ſich 
mit Vorliebe auf die großen Naturforfcher Flammarion 
und Jules Berne. Die meiften Geſpräche, foweit fie ſich 
nicht um Geſchäft und Siadtklatſch drehen, beziehen ſich 
aber, wie man aus den gelegentlich aufgefangenen Broden 
entnimmt, auf die Politi. Das ift in einem Yande, wo 
Jeder jeden Augenblid zur Theilnahme an der Regierung bes 
rufen werden Tann, ja aud) noch natürlicher als bei uns, aber 
bie Art diefer Politik hat für uns etwas Kleinliches. Man 
braucht nur im eine der zahlreichen, wie Pilze aus der Erde 
hervorſchießenden und oft ebenfo raſch wieder verfchwindenden, 
meift zweimal wöchentlich erfcheinenden, Bogotäner Zeitungen 
zu blicken, um fid davon zu überzengen. Die Vorgänge in 
Europa werden mur im bürftigften Auszugen mitgetbeilt; 
die Redaktion hält fich nicht etwa europäiſche Blätter, ſondern 
entnimmt dieſe Nachrichten dem Panama Star und Herald, 
defien Kenntniſſe wieder auf der Yeltitre einer englischen, 
einer franzöfifchen und einer nordameritanifchen Zeitung 
beruhen. Nur jehr Wenige haben darum cine einigermaßen 
Mare Idee von der Stellung der europüiſchen Mächte zu 
einander, von ben ragen, welche beren innere Politit bewegen. 
Etwas mehr hört man von den Vereinigten Staaten und den 
anderen Kepubliten des fpanifchen Amerika, deren politiſche 
Borgänge in Folge der Stammes= und Kulturverwandiſchaft 
mehr Verfländnig und Intereſſe finden. Aber mehr als 
drei Viertel des politischen Theiles der Zeitung, mehr als 
drei Biertel der politiſchen Gefpräce beziehen fich auf die 
innere Politit SKolumbiens., Bor dem Schwall von 
tönenden, aber inhaltsleeren Bhrafen, in welche auch die 
geringſte und nüchternfle Frage eingehillt wird, würde fich 
jeber beutjche Redalteur, auch wenn er in Nebensarten nod) 
fo gewandt wäre, beſchämt verfriechen. Und im diefen 
Erörterungen, im der ganzen politifchen Anſchauungsweiſe 
herrſcht der größte Formalismus. Die eigentlichen tontreten 
ragen, Hebung ber wirthſchaftlichen VBerhättnifie, fobald 
nicht ein mit Händen greifbarer eigener Bortheil dabei 
herausfpringt, Förderung von Bildung und Redjtspflege und 
dergleichen mehr treten bei dieſen politiichen Erörterungen 
wie in ben politifchen Kämpfen ganz hinter bie fragen ber 
reinen Politik, d. h. mit anderen Worten, hinter politifche 
Intriguen zuriid. Die ganze Politik ift eigentlich ein Kampf 
um die Macht; die Welt mag zu Grunde gehen, wenn 
man nur felbft im Trüben dabei fiichen Tann. 

Der einzige principielle Gegenſatz von wirklicher Bes 
deutung bejteht im veligiös-firdjlicher Beziehung. Der 
größere Theil der Sebildeten find Freidenler, jpotten über 
den Aberglauben der Kirche, fehen in derfelben eine Feindin 
der Kultur, und haben diefer Meberzeugung auch in polis 
tifcher Beziehung Ausdrud gegeben, indem fie die Civilehe 
eingeführt, die öfter aufgehoben und überhaupt ein ähn« 
liches Berhältniß von Staat und Kirche herbeigeführt 
haben, wie die preußiſchen Maigefege. Ihnen gegenüber 
vertreten die Gonfervadores diefelben Anſchauungen wie bei 
und die Ultramontanen, plädiren für die Herrſchaft der 
ſtirche in Staat, Schule und Leben. Die große Mehrzahl 
der Frauen wie des Volkes fteht auf ihrer Seite, fie hängen 
der Kirche gläubig an, machen alle die religiöfen Uebungen 
und Geremonien, an denen ber latholiſche Kult fo reich ift, 
um fo eifriger mit, als fie in denfelben cine willlommene 
Aufregung des Gemlthes, wie fle dem Manne die Politif 
bietet, eine Abwechjelung im ihrem font fo monotonen 
Tageslaufe erbliden. 
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I. 


E. M. Biewohl ſchon Mandjes über die Andamanen | möglich, daß der Name fi) als Spottname aus dieſem 


und ihre Bewohner mitgetheilt ift — wir erwähnen 3. B. 
die Berichte Jagor's (Sieungsber. Berl. Gef. f. Anthropot.), 


| 
| 


den interefjanten Aufjag von Ad. de Roepstorff (Zeitichr. | 


d. Gef. f. Erdlunde), der allerdings nicht gerade die Ur- 
einwohner zum Gegenftande feiner Arbeit gewählt hat, 
fondern ihrer mur beiläufig gedenkt (er giebt aber auch die 
Titel der meiften englifchen, über die Infeln und ihre Ber 
wohner handelnden Werte an), enblid, die Bemerkungen 
Birchow's (in Verh. Gef. f. Anthropol.) — verdient die 
vorliegende Arbeit Man’s doch eine befondere Beachtung. 
Einmal nämlid; beruht fie auf den Jahre hindurch fort» 
gejegten Beobachtungen des Verfaſſers, was feinen Mits 
theilungen einen befonderen Werth verleiht, dann aber hat 
er dieſe Beobachtungen ganz ſyſtematiſch nad) den Bor: 
fchriften der Britiſh Affociation gemacht, in Folge deſſen 
fie ſich, ohne beinahe irgendwo nennendwerthe Yüden zu 
zeigen, fiber alles verbreiten, was zum Yeben und Treiben 
des Volkes gehört. Das Bud, enthält außerdem nod) eine 
Einleitung Über die Infeln im Allgemeinen und einen An: 
hang über die Sprache der Autochthonen von U. I. Ellis; 
im folgenden wollen wir uns ausſchließlich mit den Andanas 
nefen befchäftigen und uns aud) nur auf einen Theil der 
Mittheilungen Man's befchränten, um denjelben ihr eigen- 
thitmliches Sepräge moglichſt zu erhalten. 

Folgende Säte, die er für enviefen annimmt, bieten 
dem Berfafler den Ausgangspunkt, an welchen ev feine 
weiteren Mitteilungen anfnitpft: Die Bewohner der Ins 
feln find Negritos und feine Papuas, fie find die Autoch 
thonen des Yandes, deren Berwandticaft — wenn über 
haupt eine ſolche befteht — mit ben Semangs der Halbinjel 
Malalta und den Aetas der Philippinen vielleicht eines 
Tages nachgewiefen werden kann; in Sitten und Gebräuchen 
läßt fic) große Aehnlichkeit mit den ausgeftorbenen Negritos 
von Tasmanien erkennen. 
gehören unzweifelhaft zu einer und derſelben Kaffe und find 
unvermifchten Urſprunges. Die Heinen Unterſchiede, die 
man anteifft, laſſen ſich fehr Leicht durch die Abgeſchloſſen⸗ 
heit, im weldjer fie wegen des ſchwierigen Verkehrs zum 
Theil leben, gut erlären, einzelne abweichende Erfcheinungen, 


3. B. die bienenforbförmige Geſtalt der Hlitten, haben die 


Bewohner der Kleinen Andamanen vermuthlid, von den 
benachbarten Nilobaren entlehnt, gegen welche fie im Laufe 
des legten Jahrhunderts verfciedene Zige unternommen 
haben; übrigen® wird vermuthlich innerhalb weniger Dahr: 
zehnte diefe Kaffe, auf den Großen Andamanen wenigitens, 
ganz ausgeſtorben fein. 


Alle uns befannten Stämme | 





Der Name Mincopies, den fie angeblic) gebrauchen, | 


um ſich felbft zu bezeichnen, ift ihnen, wie unfer Autor ans 
giebt, ganz unbelannt; die einzigen Worte, weldye dem 
Yaute nad, eine entfernte Achnlidyfeit mit jenem Namen 
haben, find min kaich (fomm ber), und es ift ſehr wohl 


1) On the Aberiginel Inhabitants of the 
Andaman Islands by Edward Horace Man. 
London, published by the Authropologienl Institute of 
Grent Britain and Ireland. 


Anrufe entwidelt hat, Die Bewohner der Kleinen Anda- 
manen haben alle Annäherungsverfuche bis jet fo ent: 
ſchieden zurldgewiejen, daß es unmöglid) war, ſich über fie 
zuverläffige Angaben zu verſchaffen; die Mittheilungen, die 
Man macht, beziehen ſich daher nur auf die adıt Stänme 
der Großen Andamanen. Was den Körperbau derfelben 
betrifft, jo glaubt Man den früheren Berichten in ver« 
fchiedener Hinſicht widerſprechen zu müflen; jo bezeichnet 
er 3. B. das Vorkommen von Perfonen mit ftart hervor— 
tretendem Unterleib oder mit ſchlecht entwidelten Ertremi: 
täten als Ausnahme; entſchieden verwirft er die Angabe, 
daß alle Audamanefen große Hände und Füße haben follen. 
Der größte Mann maß 5’4/,", die größte Frau 4’ 11t/," 
(engl. Maß). Bon 48 Männern wurde das Maximum 
des Gewichtes auf 119%/, Pfd. (Körperlänge 5° 33/,"), 
das Minimum auf 771/, Bid. (Körperlänge 4’ 53/,") bes 
ftimmt. Bei 41 Frauen kommen die Marima und die 
Minima der Gewichte wicht mit denen der Störperlänge 
überein. Wir finden 135 Pd. und 4’ 7", 102t/, Bid. 
und 4’ 101//”, 4" 4" und 67 Pfd. 4’ 5” und 4’ 51,” 
mit 78 Pd. und mit 97 Bid, Die frauen verlieren 
ihre anmuthige Gejtalt früh, bei vielen beobachtet man 
eine ftarke Entwidelung der Sefäßmusteln; die Durch— 
fchnittstemperatur unter der Achſelhöhle betrug bei 5 frauen 
im Alter von 16 bis 22 Jahren 97,7% 3. (miedrigfte bei 
ber älteften 95,9%, höchſte bei ber zweitjingften 98,3%). 
Pulsichläge 56 bis 94 (Minimum und Marimum bei den⸗ 
felben Berfonen); Refpirationen 19 bis 24. Auch hier 
finden wir das Minimum bei der älteften, das Marimum 
bei einer 1Sjährigen. 

Die weiche Haut ift wenig behaart, die Farbe wechjelt 
von der der Bronce bis zum tiefiten Schwarz; fpecifijche 
Unterfchiede zwifchen den Stämmen der Küſte und denen 
des Dſchungel treten in dieſer Hinficht nicht hervor. Die 


‚ Augen flimmen mit Nr. 16 der Scala von Broca überein, 


nur im einem Falle wurde Uebereinſtimmung mit Nr. 1 
beobachtet. Sie zeigen feine Spur von einem eigenthiins 
lichen, fogenannten Negergerud, wohl aber haftet der Duft 
der mit Del.gemengten Karben an ihnen, mit denen fie 
fid) bemalen; nach größeren Feſtlichkeiten haben fie wohl 
einmal einen übelriechenden Athen. Länger als adıt 
Stunden fortgefegtes Faflen ſcheint ihnen ſehr unangenehm 
zu fein; im foldyen fällen fchuüren fie fic die Taille zus 
fammen, Beſonders der Durft wird ihnen wohl in Folge 
ftarfer Transpiration beinahe unerträglich. Unter dem 
Einfluß einer ſtarlen Erregung, z. B. bei Hejllichteiten, 
fünnen fie wohl 48 Stunden lang den Schlaf entbehren. 
Gegen Kälte (dev Thermometer zeigt wohlgemerkt nie 
weniger als 69° F. — 20°/,° C.) find fie fehr empfindlic,, 
doch juchen fie fich and) gegen große Hitze u. a. durch Bes 


ſtreichen mit weißer Farbe zu jchligen. Die Stimme der 


Männer ift klar, nicht tief, die der Frauen, namentlid) wenn 
fie ſtark angeftvengt wird, oft ſchrill. Die recht ſchlecht 
behandelten Zähne find doc) gewöhnlich ſehr ſchön, Caries 
kommt, wie es ſcheint, nur bei älteren Perſonen vor. 

Das zur Verfügung ftehende Material erlaubte nicht ber 
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das Haar ein endgültiges Urtheil zu fällen, Wie es fcheint, | ab, ob man die Schlange getödtet hat oder nicht. In 
ift der Querſchuitt oval; das Haar ift fehr fraus und | erfterem Falle wird das Nievenfett derjelben auf die Wunde 
fcheint in fpivalförmigen Buſcheln zu wachjen, es ift fein gelegt, in legterem alle wird die Wunde unterbunden und 
und ziemlic, reich und die Wurzeln find regelmäßig Über | fauterifirt. Der Biß des Tauſendfußes ift ziemlich unge: 
den Schädel vertheilt. Im einzelnen wenigen fällen wurde | fährlid. 
es 5 bis 10 Zoll lang, jedoch waren dann die Enden abs Ihre Gemlitheſtimmung verräth fid) demjenigen, der 
geſtorben und brachen leicht. Die Frauen vafiren alle | fie fennt, fchon von außen. Bei guter Laune funfeln die 
6 oder 10 Tage den ganzen Kopf und laffen mur zwei | Augen, die Haut um biefelben ift leicht gerungelt, der Mund 
vom Scheitel bis zum Naden reichende Streifen übrig, in | halb geöffnet, die Mundwinlel etwas zurückgezogen; wenn 
denen das Haar nie länger ald !/, Zoll werden darf. Da | fie dagegen in gebrüdter Stimmung find, gehen alle bie 
fie nun fein Juſtrument zum Beſchneiden der Haare haben, | genannten Erſcheinungen in eine gewiſſe Erſchlaffung über, 
muß diefer gör genannte Streifen bei dem jedesmaligen | bei großem Summer erweitern ſich die Najenlöcher. Bei 
Raſiren des Kopfes aus dem Nachwuchſe new gebildet | tiefem Nacdenten und genauem Betrachten eines Gegen: 
werben. Auch die Männer haben manchmal den Kopf | ftandes find die Augen ſiarr anf denfelben geheftet; im 
ganz geſchoren; gewöhnlich aber bleibt eine 6 bis 8" im | Zorn richten fie fid) neben der Perfon, welde denjelben 
Durdjmefjer haltende Kappe übrig; ſeitdem fie mehr mit | erregt, auf bie Erbe. Wenn fie freudig bewegt find, wird 
Europäern in Berihrung gelommen, haben fie verfcjiedene | ein Bein angezogen und ein Schlag auf den Schenkel 
Moden eingeführt. Die Operation des Scheerens wird ge» | applicirt. Frauen und Kinder, die in Furcht gefett werden 
wöhnlich von frauen vorgenommen und umfaßt mandymal | und micht fliehen Fönuen, werfen fich mit dem Geficht auf 
and) die Augenbrauen. Die Narbe des Haares wechjelt | die Erde und jchreien, Männer in ähnlichem Zuſtande 
zwiichen Grauſchwarz, Schwarz und Rußfarben, ſcheint aber | fallen auf den Rüden, erheben die Hände und rollen bie 
mit der Hautfarbe nicht im direftem Zufammenhange zu | Augen. Die Bewegungen find leicht und gewandt; bie 
fichen. Nach dem 40. Jahre werden fie gran; die Zahl | Schrittweite beträgt etwa 24 und 20 Zoll. Wenn fie 
der Perfonen, welche diejes Alter überjchreiten, ift jehr Hein | rufen, Hoden fie in der im ganzen Orient gebräuchlichen 
(die mittlere Lebensdauer beträgt kaum 22 Jahre) umd fo ; Haltung; find fie fehr müde, fo legen fie ſich auch nieder. 
fieht man nur fehr felten ganz weißes Haar. Der Ges | Beim Schlafen liegen fie gewöhnlid, auf der rechten Seite, 
fichtsausdeund ift verſchieden und ähnelt verjchiedenen Typen; ; die nie werden angezogen, eine Hand zwiſchen die Schentel 
diefe Erfcheinung wird mehr bei Männern als bei rauen | gelegt, die andere fomımt unter den Kopf. 
beobachtet. Es mag hier noch erwähnt fein, daf die Ber- Die größte Laſt, die ein Dann trägt, beläuft ſich etwa 
muthung, fie jeien mit anderen Raſſen vermifcht, fchon aus | auf 40 Pfd., er legt mit derfelben zwifchen Sonnenaufgang 
dem Grunde unwahrſcheinlich zu fein fcheint, da die einer | und ellutergang gegen 15 engl. Meilen zurüid. Nur felten 
Kafjenvermifchung entjprofjene Nachtommenſchaft ohne Aus» | tragen fie auf dem Kopfe, gewößnlich an einem um bie 
nahme durch die männlichen Mitglieder des mütterlichen | Bruſt oder bei rauen um die Stirn befeftigten Tragbande. 
Stammes bald nad) der Geburt in einer oder der anderen Selten und mur auf furzen Abjtand laufen fie, im 
Weife dem Tode geweiht wird. Dſchungel bewegen fie ſich jchneller als Indier. Ihre 
Heirathen werben gewöhnlich vollzogen, wenn der | Sinne find vorzüglich entwidel, Die Yente im Dſchungel 
Bräutigam 18 bis 22, bie Braut 16 bis 20 Jahre alt ift; | jehen ein Bogelneft auf dem erften Blid, am Geichmad 
die Anzahl der Kinder einer Ehe beträgt gewöhnlich 3 bis 4 | des Honigs erfennen fie fofort, welche Blüthen die Bienen 
(im Marimum 6, von denen jebod nur 3 das Wlter der | vorzugsweife aufgefucht haben. Bei den Yeuten von der 
Mannbarkeit erreichen). Zwillingegeburten kommen jelten | Kiüjte ift das Gehör fo fcharf, daß fie in dunkler Nacht die 
vor, und es ift fein Beifpiel befaunt, daß beide die zarteſte Schildkröte mit ficherer Hand harpumiren, wenn fie bie 
Jugend überlebt hätten ; Übrigens ficht man fie nicht gern. | leifen Athemzüge des Thieres hören, welches auftaudt, um 
Drillingsgeburten find ganz unbefannt. Unfruchtbarkeit iſt Athem zu ſchöpfen. „Du Tauber“ ift daher ein gewöhne 
felten, tobtgeborene Kinder find unbekannt. Die geringe liches gegen die Dſchungelleute gerichtetes Scheltwort, weil 
Fruchtbarleit der rauen muß wohl zum Theil dem zuge- | das Ohr derfelben nicht fo empfindlich ift. 
ſchrieben werden, daß fie die Kinder fpät entwöhnen. Fruher war man der Unficht, daß fie ſehr unerfchroden 
Den Kranken und Hilflofen begegnen fie mit großer | feien; dieſe Anficht ſcheint ierig zu fein, Ihr Muth ent 
Freundlichteit. Lungentrankheiten kommen am häufigften | fand wohl nur and dem Gedanfen, daf fie jelbft und ihre 
vor und werben ihmen am gefährlichften; diefe ſowie Herz: | Waffen uniiberwindfidy ſeien. Nachdem fie ſich davon 
fraufheiten werden ber Einwirkung eines böjen Geiftes zus | liberzeugt, daß dieſe Meinung irrig ift, Fönnte wohl nur die 
geicjrieben, Überhaupt immerliche Schmerzen als etwas äußerſte Verzweiflung oder grenzenloſe Wuth fie verans 
Ucbernatlixlicjes betrachtet. Gegen andere Krankheiten ges | Laffen, einen offenen Angriff zu wagen. Allerdings wird 
brauchen fie innerliche oder äunferlide Mittel, die je mad) | der Muthige bei ihnen geſchätzt, der Furchtſame ausgelacht; 
Alter, Geſchlecht sc. des Patienten verfchieden find; gegen | mie aber vergejien fie, daß Borficht die Mutter der Weis: 
die höheren Mächten zugefchriebenen Uebel wenden fie ver- heit if. Doch zeigen fie häufig einen gewiſſen Edelmuth; 
ſchiedene Zaubermittel au, namentlich dienen Amulette von | bei der erſten Niederlaffung der Engländer in Bort Blair 
Menſchentnochen als Schutzuittel gegen den Einfluß der ſchoſſen die Andamanefen auf keinen Gefangenen, welder 
böfen Geifter. eine Kette trug, und fie begnligten fich, mur diejenigen zu 
Schwangere rauen eſſen mäßig, lieben aber eine vers | beläftigen, weldye anfcheinend frei umbergingen und dems 
ſchiedenartige Nahrung. Bis ihre Stunde fic nähert, machen | nach, wie fie vermutheten, freiwillig in ihr Yand gelonmen 
fie ſich viel Bewegung, was die Entbindung erleichtern | waren. Dies ging endlich foweit, daß auch letztere, der 
fol. Bei legterer nimmt die Frau eine figende Haltung | fortwährenden Nedereien und Beläftigungen mäde, um die 
an, der Mann hält fie und unterftiigt ihren Niden, be | Erlaubniß baten, Ketten anlegen zu dürfen, Unter einander 
freundete Frauen leiften die Dienfte, welde die Umftände und Fremden gegenliber, mit denen fie auf gutem Fuße 
erfordern. Die Couvade ijt bei ihmen unbefannt. ftehen, beweifen fie fich jehr freundlich, Bejahrte und Hilf: 
Die Behandlung eines Sclangenbiffes hängt davon | lofe fithren in Folge der ihnen zufommenden Unterftigung 











110 


ein materiell beſſeres Yeben als felbft ihre begliterten Stamm: 
genoflen. Huch die Kinder werden mit Gute und Yiebe 
erzogen. 
Trotz der beſcheidenen Hülle, die fie tragen, ift ihr 
Schamgefuhl jehr entwidelt; eine Frau würde ihren Schurz 
nicht in Gegenwart einer anderen Frau wechſeln; Vener: 
tungen über den Sörperbau des Mannes gegenüber der 
Frau, über den der leteren gegenliber den Dann gemadjt, 
würden für ſehr unpaflend gelten. 

Dei der Arbeit find fie fleißig, auch ohne änßeren 
Zwang fuchen fie einander nadyzueifern und fie lieben es 


micht, ſich durch andere in den Schatten ftellen zu laſſen. i 


Selbſtſucht ſcheint keiner ihrer Fehler zu fein, fie geben das 
Befte und Scönfte, was fie befiten, weg, wobei fie 
allerdings von vornherein auf ein gewiſſes Öegengefchent 
rechnen. 

In ihrem Benehmen ähneln fie den Papuas; fie find 
eim luſtiges, ſchwatzhaftes, leicht erregtes und ruheloſes 
Völfdyen. Sie ſprechen ſchnell, wiederholen immerfort 
benfelben Sedanten und ein Streich, der einem Anderen ge: 
fpielt wird, wird, wenn er nicht allguderb ift, gut anfge: 
nommen. Selbft wenn fie im Aerger Scheltworte gebrauchen, 
richten ſich diefe nur gegen die Perfon des Gegners, nie, 
wie dies in Indien fo häufig vorfommt, gegen die Vers 
wandten bejjelben. Uebrigens find die gebrauchten Schinpf- 
worte ziemlich harmlojer Natur, z. B. du Yangnafe, du 
Narr, du Yiiguer, du Haut und Knochen; zuweilen ent 
fichen aus ſolchem Wortwechſel wirkliche Streitigfeiten. 

Mit wenigen Ausnahmen ziehen fie das freie unge: 
bundene Yeben der Wildniß dem Aufenthalte in Bort Blair 
vor, felbft wenn fie lange mit Europäern verkehrt haben. 
Die Kinder feinen bis zum 12. oder 14. Jahre durdj- 
ſchnittlich ebenſoviel Intelligenz, wie bie Kinder civilifirter 
Raſſen zu befigen; wenn fie älter werden, ſcheint diefelbe 
mehr oder weniger zu ſchlummern. Alle fcheinen ein gutes 
Gedachtniß zu haben. Wie die meiften Wilden, fchenfen 
fie ihren Tränmen unbedingt Glauben und richten ihre 
Handlungen ganz nach den Warnungen oder Rathichlägen 
ein, bie ihnen durch dieſelben ertheilt werden; einzelnen Per⸗ 
fonen, „Träumer“ genannt, wird übernatürliche Macht, 
namentlich zweites Geſicht, zugejchrieben; aud) glaubt man, 
daß fie übernallirlichen Einfluß auf das Yeben und das 
Glhick ihrer Nebenmenſchen befiten, welchen fie denen gegen: 
über im unangenehmer Weife fühlbar macen, die es ver 


daß and) der Traum eines Knaben fid) erfüllt, der dadurch 
in die Reihe der zufünftigen Seher eintritt. So lange 
diefe Leute Proben ihrer Kraft geben, fett man Bertrauen in fie 
und die Sefchenfe fließen ihnen manchmal jo veichlich zu, daß 
fie nicht im Stande find, gleich Gebrauch von denfelben zu 
machen; fie laffen fie dann in den Händen des Gebers, bes 
hatten ſich jedoch den Gebrauch für fpäter vor Ob fie 
felbft am ihre Macht glauben, ift nicht mit Beſtimmtheit 
anzugeben. In ihrem Berkehre lennen die Andamanefen 


fein Berfprechen, feinen Eid, nichts, was dem Anrufen | 


einer höheren Macht, 3. B. der Somme oder des Himmels, 
ähnlich fähe; ebenfo wenig kennen fie Gottesgerichte, und 
derartiges ſcheint nie bei ihnen beftanden zu haben. 

Die Vewohner der Gruppe find in wenigſtens neun 
Stämme getheilt, die fi der Spradje nach unterfcheiden ; 


die Zahl der zu denfelben gehörenden Perfonen ift aud) | 


nicht annähernd feftzuftellen, um jo weniger als den Leuten 
felbjt der Zahlenjinn ganz fehlt und von ihnen keine An- 
gaben zu bekommen find; Man glaubt, daß ihre Zahl 
nicht über 1000 betragen wird, Der Saddle Peal auf 
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Nord-Andaman, der einzige Berg der Ghruppe, der bis 
in bie neueſte Zeit den Bewohnern, weldye ſich im ihren 
gebrechlichen Ganoes nicht weit von der Küſte zu entfernen 
wagen, befannt war, erhebt- fich bis zur Höhe von 2400 Auf; 
er ift 60 engl. Meilen weit ſichtbar und gilt als ber 
ursprüngliche Sig des Schöpfers vor der Sintfluth. Da 
fie, che fie im Berührung mit den Engländern famen, 
nicht einmal die gegenliberliegende Küſte von Barma kannten, 
ift es erflärlich, daß fie fid) für die einzigen Bewohner der 
Erbe hielten: gelegentliche Beſuche von Reifenden faßten 
fie anf als Beſuche von dahingefchiedenen Geiftern, welche 
bie Erlaubniß erhalten hatten, vorübergehend zur Erde 


| zurliczufehren; felbft jegt noch werben die Bewohner Ins 





diens „dahingelchiedene Geiſter“ genannt. Ortsnamen 
werden im Allgemeinen von ben einem Orte zufommenden 
Eigenthitmlichfeiten abgeleitet, fei e6 von einem Baume, 
einem Steine, einem Gefechte, welches dort ftattgefunden ; 
manche diefer Namen find ben jett Yebenden unver» 
ſtundlich. 

Die Möglichkeit, in dem Dſchungel eine genfigende 
Eriftenz zu finden, die friiher bezweifelt wurde, hat ſich 
volltommen nachweiſen lajlen; alle Stämme, die wir fennen, 
haben ganz beftimmte Ausdrüde fir einen Küftenbewohner, 
einen Fiſcher, einen Greefman und einen Dſchungelmann; 
diefe vier Klaſſen untericheiden fich hinfichtlich ihrer Yebens- 
weife; die beiben erftgenannten leben an der Knſte, die 
eine ftellt die Geräthſchaften her, mit denen die zweite die 
Febensbebütrfniffe beſchafft, die dritte und vierte leben im 
Binnenlande. Natürlich ift jede Klaſſe auch mit der 
Thätigfeit einer anderen einigermaßen befannt und die 
Leute von ber Küſte verfchmähen cs durchaus nicht, ge— 
fegentlich Jagd auf ein Dſchungelſchwein zu machen; jedoch 
befteht immerhin fo viel Unterſchied, daß jede Klaſſe die 
andere wegen des Mangeld der in ihren Augen nothwen- 
digften Eigenſchaften mit Spottnamen belegt. 

Das Nomadenleben ſcheint eine Eigenthimlichfeit der 
Yente von ber Kuſte zu fein, abgejehen von foldyen Fällen, 
wo ein Yager wegen eines Todesfalles eine Zeit lang vers 
laffen wird; fie werden dazu gezwungen, wenn z. B. die 
herrſchende Windrichtung einen Theil des Strandes während 
einzelner Mondphafen ungeeignet für den Fiſchfang madıt. 
Doch werben derartige Züge nicht weiter ausgedehnt, ala 
die Umftände es nöthig machen. Manchmal werben fie 


‚ auch zur Auswanderung gezwungen, wenn die Abfälle 
ſaumt, der Bewunderung ihrer Gaben durch entfpredhende 
Gefchente Ausdrud zu geben. Manchmal kommt es vor, 


u. f. w. einen längeren Aufenthalt unmöglich macen und 
fie verfäumt haben, zeitig für Entfernung derfelben Sorge 
zu fragen. 

Je nachdem fie einen dauernden ober nur einen voriibers 
gehenden Aufenthalt beabficztigen, ift die Bauart ihrer 
Hütten verfchieden. Man unterſcheidet drei Arten, von 
benen bie beiden erften von ben Männern, die dritte von dem 
Frauen hergerichtet wird; diefelben unterſcheiden ſich von 
einander durch die Abmeflungen und die Art der Materialien. 
Im Allgemeinen beftehen fie aus einem ſchräg abfallenden 
Dach, welches von vier Pfoften getragen wird, oder bei den 
nur zu vorübergehenden Gebrauch beftimmten Hitten an der 
hinteren Seiten direlt auf dem Boden ruht. Die Heinften 
Hutten bieten immerhin ein fiir zwei ‘Berfonen genitgendes 
Obdach. 

Als nothwendiges Erſorderniß befindet ſich im jeder 
Hlitte ein Meines Feuer, tiber demfelben auf vier Stügen 
ein Meines Brett, auf welden die Borräthe niedergelegt 
werden, die der Rauch gegen die Inſekten fchügen fol. 
An der Vorderfeite des Daches hängen die Trophäen der 
Jagd, Man widerfprict der Anſicht, daß die Andamar 
neſen je in Erdhöhlen leben oder auf blofem Sande lagern; 
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immer, jagt er, liegen fie auf Matten oder einem Blätter» 
lager. Wo man ſolche Höhlen fand, wie die, von denen 
einzelne Berichterftatter erzählen, handelte es fich entweder 
nm Fluchtlinge, oder um die Arbeit von Kindern, welche 
„Begraben“ fpielten. An den permanenten Yagerplägen, 
welde gewöhnlich an vor dem herrjcenden Winde ger 
ſchutzten Dertlichleiten erbaut werden und für etwa 50 bie 
80 Perfonen beftimmt find (obwohl fie, namentlich bei 
feftlichen Gelegenheiten, einer viel größeren Zahl Obdach 
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gewuhren lonnen), umſchließen die Hütten gewöhnlich einen 

| länglich runden Plag, dem fie die offene Seite zuwenden. 

An der einen ſchmalen Seite befindet ſich der allgemeine 

‚ Kocplag, an den Flügeln die Hltten der jungen Mädchen 
und der jungen Männer, weldye durch die Hutten ber ver: 
heiratheten Yeute von einander getrennt find; auch in ben 
Hütten felbft wird bei gemeinfchaftlichem Gebrauch durch 

| Berfonen verſchiedenen Alters und Gefchledits eine folche 
Trennung beobachtet. 





Aus allen 


“fienm 

— Mr. Betſon, Zoolog aus Cambridge, hält ſich 
gegenwärtig in St. Petersburg auf; er hat bie Abſicht, bie 
Fauna der Seen det Gebietes von Turgai zu findiren, 
Am Laufe diefed Sommers gedenlt er ſich au den Sce To: 
halfar zu begeben, im nähen Sommer weitere Forſchuugen 
im ber Slirgifenfteppe zw unternehmen. („Depl. Rundihan” 
1854, Wr. 21.) 

— And Samarland theilt die „Deftlihe Rundichan“ 
(15856, Nr. 8) mit: Am 14. Februar 1886 wurde bier eine 
Umbulanz für kranke eingeborene Frauen er 
richtet; eine Frau, welche Medicin ftnbirt hat, leitet diefelbe. 


— Aus Wernoje fchreibt man: Die kaiſerlich ruffiiche 


geographifche Geſellſchaft hat eine Erpebition zur allfeitigen 
wiffenfhaftliben Unterſuchung des Gebirges Chan:-Tengri 
und defien zahlreihen Gletſcheru ansgerüftet (vergl. „Globus“, 
Bd. 49, ©. 3021. Mitglieder der Erpedition find der Bergr 
ingenieur Fonatiew umb ber Botaniker Krasnow. 
Letzlerer ift bereits in Wernoje eingetroffen, um im Früh— 
ling die Flora der Steppe und der Flußniederuug des Di, 
der Tidmili-Berge und des Alatan, der Borberge der Trans 
Fir Gebirge zu findiren. Die Reiſe zum Chan: Tengri, 
dem grofen Gebirgszuge des Himmelsgebirges, kann nicht 
früher ald Ende Juni angetreten werben, um bie heißen 
Monate Juli und Augun zur Erforihung der Gletſcher ber 
nungen zu können. Wahrſcheinlich wird auch ein Photograph 
die Erpebition begleiten. („Deftl. Rundſchau“ 1884, Nr. 18 
v. 1. Mai.) 

— Die Zeitung „Wladiwofof” bringt Reifeffiggen, worin 
von neueren Goldlagern erzählt wird, So joll mad) der 
Angabe dei Ataman ber Staniza Polrowst 50 Kilometer 
unterhalb Alhaſus am Amur zwifhen den Stauizen Beis 
tanowa und Beletowa ein Goldlager entbedt worben fein; 
bier gräbt ſchon eine Meine Geſellſchaft. Auch am FIluſſe 
Argun, 60 Kilometer von der Mündung, befindet ſich auf 
chiueſtſchem Boden Gold, wo bereits OO Mann grabet, 

— In der Zeitung „Wladiwoftot" wird ausgerechnet, 
dafi die Arbeitsleiftung der Arreftanten auf Sadalin 
eva 0160 Rubel beträgt, während bie Stoflen ihres Unter 
haltes etwa 681600 Rubel, alfo genan 10mal fo viel aus: 
machen; babei find die Koſten ber Ueberfahrt, der Verwaltung, 
des Militärs zur Bewachung gar nicht mitgerechnet. 


Afrita. 


— Außer dem regulären Koſaleuheere exiſtirt bis heute 
noch ein fogenanntes freies; bie freien Koſalen leben ſowohl 
innerhalb der Grenzen Rußlands ald auch auferhalb: au 
den öden Küſtenſtrichen des Kaſpiſchen Meeres, befonderö im 
Süden, am Fluſſe Atrek, in Choraſſan, in Perfien und in 
ganz Alein-Ajien. Vor drei ober vier Fahren wählten die 
freien Kofaten Nikolai Jwanomwitih Ajhinom, einen Kofalen 


| den großen 
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des Terel Heeres, zu ihrem Ataman und beſchloſſen ihn an 
bie Kaukaſiſche Dberverwaltung zu ſchicken mit ber Bitte, 
ihnen zu erlauben, ſich anf Landfiredten des weitlichen Kaukaſus, 
welde an das Schwarze Meer grenzten, anftebeln zu dürfen. 
Die Bitte war olme Erfolg und die Kofaten gingen aus ein: 
ander: ein Theil begab fid) zum Mahdi und machte in ben 
Reiben feiner Streiter den Engländern viel zu ſchaffen; ein 
anderer Theil blich in Ehoraffan und der britte Theil 
wurde von dem abeſſmiſchen Kaiſer Fohannes gerufen und 
zog dahin. Im September vorigen Jahres folgte ihnen and 
ihe Ataman Afhinom So kamen ruſſiſche Koſalen nad) 
Abeffinien. („Beitgenöffiiche Nachrichten.“) 
— Ileber die andgebehnten Reifen der Suaheli— 
‚ Rauflente berichtet 9. H. Johnſton in feinem „Kilima 
Noicharo” anläklic feines Aufenthaltes bei Mandara, dem 
Hänptlinge von Mofcyi, Folgendes. Obgleich berfelbe niemals 
iiber ein größeres Land gebot, ald der Ponbezirf von London 
ift, fo iſt doch ber Ruf feiner Klugheit, feiner Füniglichen 
Manieren und feiner Tapferkeit weit und breit in Mittel: 
afrifa verbreitet, und zwar burd die Suaheli: Kaufleute, 
welche in allen Richtungen zwifchen dem Victoria Nianza-See 
und dem Indiſchen Oceaun verkehren. Mögen diefe Leute 
auch Sfavenhändler und Sklavenräuber jein, ihr Einfluß 
in Afrila hat eine gewiffe civilifirende Richtung. Dieſe 
arabifchen Miſchlinge follten eigentlid die afrikanischen Fuhr⸗ 
leute genammt werden. Um Handel zu treiben, durdnwandern 
fie die ganze Gegend zwifchen dem Bictoriar Nil, Abeffinien, 
‚ dem oberen Congo und dem Bambeft. 
Mach einem Beſuche eines Fürften wie Maundara fonnte 
man fie fpäter am Hofe von Ditefa, dem verfiorbenen Fürſten 
von Uganda, finden und fie verfünden den Ruhm des einen 
Königs bei dem anderen. Mandara behauptet, daß er Ver 
Tehr unterhielt (wahrfcheinlich in der Uebermittelung arabifcher 
Höflicleitsäuferungen beftehend) mit Miefa von Uganda und 
mit Mirambo von Unjamweſt, eben vermittels joldher weit: 
reifenden Hänbler, wie Diumba Kimameta, im beffen Gejells 
ſchaft Thomſon ganz Mafjai: Land durchreiſte. 

— Bon dem gelegentlich ber jüingten Erörterungen über 
die Zukunft des Gongo-Staates viel genaunten officiellen 
Berichte W. P. Tisdel’s an das Staats: Sekretariat in 

' BWafhington in unter dem Titel „Congo" bei P. Frohberg 
in Leipzig eine Ueberſetzung erſchienen, weldie bereits in 
zweiter Auflage vorliegt. Wir empfehlen ſie Jedem, der ſich 











über die dortigen Verhäftniffe zu unterrichten wünſcht und 
nicht auf die einfeitig lobenden Reklamen der Betheiligten 
allein angerwiefen fein will, Tisdel fagt nichts Anderes, als 
was feither durch deutiche Forſcher durchweg beflätigt worden 
in, und Bieles davon muß Jedem, der nicht voreingenommen 
in, zu denfen geben; 5. B.: „Mac der Lage der Handels: 
verhältniffe vermag ich micht einzufehen, wie oder wo es 
möglich wäre, ein einträgliches Geſchäft im Inneren des Landes 
zu gründen” (5. 36) oder: „Meiner Anficht nad) in der Vor⸗ 


> 
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ichlag, eine Eifenbahn von Vivi nad Leopoldville zu banen, 
ben Bebürfnifien fowie den Fähigkeiten des Landes weit 
Die Beförderung von Giltern durd Ein: 
geborenen: Karawauen würbe ſich weit billiger ftellen, und 
zwar ſtützt ſich meine Behauptung anf eine zwölfjährige ge 


ſchaſtliche Erfahrung im Waanrentransporte nad, von und in | 


tropischen Ländern.‘ Jutereſſenten verweilen wir namentlich 
auf den angehängten Kontrat, wie ihn ber Congo-Staat mit 
feinen Beamten abzuſchließen pflegt: wer den Kopf im folde 
Schlinge hedt, darf fid) gewiß micht beklagen, werm fie ihm 
zugezogen toirb. 

— Im „Mouvement Gtographique“ (ITI, Ar. 14) wirft 
U. 3. Wanters bie Trage auf, ob jener mächtige Nebenftrom 
des Kongo, deſſen Unterlauf Kwaheiſt, richtiger als Kaſſai 
ober ald Sankurn bezeichnet werben muß, und entſcheidet 
ſich für letteres. Denn von feinen beiden mädtigpen Quell 
ſtüſſen it der Sanfuru viel weiter hinauf jhifibar, als ber 
Kaſſai, welchen letzteren zwiſchen 6% und 7° fübl, Br. bie 
Mbimbi-Wafferfälle unterbrehen; über bie reip. Waffermaffe 
fehlt es noch am Augaben, während die Länge beiber etwa 


gleich fein ſoll (das ift nicht richtig; ber Hafjai ift eutſchieden 


der längere — Red). Mehr enticheidend if, was neuerdings 
Lieutenant Kund, der ben vereinigten Strom etwa unter 4° 
ſüdl. Br. überſchritt, darüber fagt (Berk. der Gef. f. Erb. 
zu Berlin 1836, ©. 318): „Der Sanfullu if der Wiß 
mann'ſche Raffai, welhen Namen die Eingeborenen wicht 
femme. Gr heißt bei ihnen bort, wo wir ihn itberfchritten 
babe, net? Sanklullu. In einiger Entfernung vom Fluſſe 
tritt der Name Bolümbo auf oder Bolüm, während meiter 
abwärts er and) den Namen Sadi Kama zu führen Icdeint.” 


‚ zieben, fei überhaupt eine Unmöglichkeit. 





Aus allen Erdkheilen. 


nörblih von Campeche bie erfte jemals entbedte Maya:-Grab: 
hätte aus, welche ihm eine Wenge intereffanter Gegenſſände 
lieferte, 


Bermiidhtes. 


— In einer neueren Arbeit über die Pflanzenwelt des 
wenlichen Südamerika ſpricht John Ball die Anſicht aus, 
daß die Unterſchiede zwilchen den Floren ber einzelnen 
Theile bed tropifhen Amerika wicht jo bedeutend feien, 
um bie von einigen pflanzengeographiichen Schriftfiellern, 
insbefondere von Engler, geübte Abgrenzung zu rechtfertigen. 
Die weite Region ber warmen und feuchten Theile Süd- 
und Mittelameritas müßte vielmehr ald cine einzige bota: 
niſche Provinz atgeiehen werben. Die natürlichen Grenzen 
ber Floren denen ber geographifchen Gebiete eutſprechend am 
Im Yllgemeinen 
könne man fagen, daß die natilrlichfien Wegetationäbezirke von 
weiten Streden Tiejlanded, Hber weldie eine begrenzte Au⸗ 
zahl von Tupen verbreitet ift, und von Hochlandsinſelu ge 
bildet werben, melde die Heimath der ſpeciellen Typen find, 
bie bie harafteriftifchen Füge der Floren der verſchiedenen 
Gegenden bilden, 

— Tr. W. Schneider: Die Naturvöller Miß— 
verftändniffe, Mifbeutungen und Mißhand— 
Inngen Zweiter Theil, (Paderborn und Miünfter 1336.) 

Der zweite Theil fchliefrt ſich dem erften (vergl, Globus“ 
Bd. 49, S, 80) würdig at; ein erflaunlicher Reichthum von 


Thatſachen mit getrener Angabe der Unellen madıt dat 


PDanad; wäre cd allerdings das Richtigere, den mächtigſten 
jüdlihen Cougo Zufluß als Sankurn zu bezeichnen, ein Name | 


der ſchon bei Pivingftone und Cameron für ein mächtiges 
innerafrilaniſches Gewäſſer vorkommt. 


Mordamerika. 


— Fr. Schwatka wird unter dem Patronate ber „New 
HYork Times“ eine Forſchungsreiſe nad dem St. Elias: 
Berge im Alaska unternehmen; ihm werben ſechs bis adıt 
Leute begleiten, darunter als Vertreter der Wiſſenſchaft Dr. 
William Libben, Proſeſſor der phnfifhen Geographie am 
Colleg von Princeton. Schwatka wird feine Reiſe voraus⸗ 
ſichtlich auf den weſſlichen, dem Oceane zugewendeten Abhauge 
des Gebirges beſchrünlen. 


Déoͤſir« Charnay, über deſſen archüologiſche 


Forſchungen in Yulatan und dem Lande der Lalandonen 
in 


der Globus“ in Bd. 45 bis 47 ausſführlich berichtete, 
foeben von einer neuen, fehtmonatlicen Reife inMulfatan 
mac Fraufreich zurückgekehrt. Seine ardäologiihe Ansbeute 
fheint befriedigend ausgeſallen zu fein, trogbem daß bie 
Mayas damals gerade einen ihrer Rachezüge gegen bie 
fpanifchen Bewohner der Provinz unternahmen, Dieſer Ber- 
nidytangstampf zwiſchen beiden Raſſen banert nun ſchon feit 
dem Jahre 1848 und foll biß heute mehr ald 350000 Menſchen⸗ 
leben gefoftet haben; er kann ame mit der Vertilgung der 
Mayas oder der Weißen ein Ende nehmen. Charnay grub 
zuerii acht Quadratmeter Basreliefs in Jzamal aus, entbedte 
dann eine neue Ruinenſtätte, ElBalam oder die Stadt des 
ſchwarzen Tigerd, wo er fpäter eine Wode verteilen und 
photographiren konnte, und grubanf einer Inſel act Stunden 


Juhalt: Die Tongainfeln 
dungen.) — Dr. Alfred Hettner: Die Bogotüner, 
Afen, — Airifa, — Nordamerika, — Bermifchtes. 


Medalicut; 


Buch für jeden Forſcher werthwoll. Der Berfaffer tritt zu: 
nächſt dem Muythns“ von affenartigen Dorben entgegen, 
welde dem Webergang zu den Anthropoiden bilden follen ; 
er weift nad, daß die „pitheloiben Züge“ durchaus nicht all- 
gemein und dmrafteriftiich find. Iu einer ben Hanptiheil 
des Bandes einnehmenden ausführlihen Schilderung zeigt 
er von ben Huftralnegern, dem andgerotteten Tasmaniern, 
ben Buſchmünnern und ben Negern, daß fie in Sitten und 


| Gebräuchen vielfach Züge erkennen laſſen, welche auf eine 





chemals höhere Stellung deuten ober eine viel höhere oft 
ganz eigenthümlich fomplicirte Ginilifationsentwidelung er: 
kennen faffen, ald man ihnen gewöhnlich zugeitehen will. 
Das ſchwächſte Kapitel in das, welches offenbar dem Ber: 
ſaſſer am meiften am Herzen gelegen hat, der Nachweis, daß 
nicht nur bei allen, auch den niederſten Stämmen, eine Art 


| Religion fi finde, fondern daß auch hinter dem vohen Aber⸗ 


glanben, dem Fetiſch und Schamanenthum bie werdunfelten 
Meſte einer reineren Gotteserlenntniß erkennbar feien, zu 
beren Erklürnng weber die Furcht vor unbekaunten, uner: 
Härlidien Einflüſſen no der Ahnen: und Seelenkult bins 
reihe. Dierbei fommt alles darauf an, welche Glaub—⸗ 


‚ würbigfeit man den Berichten ber Mifftionare, denen Alles 


(Mit vier Abbildungen.) — Dr. G. Le Bon’s Reife nr Nepal. 


darauf anfam, ſolche Spuren zu finden, zuſchreibt. Das 
fette Kapitel behandelt die Stellung der Frauen und bes 
ſonders die Lehre von einer urſprünglichen Weibergemein: 
{haft und Gynalokratie; der Berfaffer findet überall nicht 
die Lehre ber Entwidelungstheorie, fonbern die vom Nid- 
fchritt oder Sündenfall beſtätigt. Ob aber bie „thieriſche 
Ausartung des Geſchlechtstriebes“ ſich überall und nur in 
| der außerchriſtlichen und der hriftenfeindlichen Weit findet ? 

Es giebt Leute, die auch bei ſehr frommen Leuten dergleichen 
beobachtet haben wollen. ko. 


Fi (Mit drei Abbil- 


IH. — Die Bewohner der Andamanen. I. — Aus allen Erbdtbeilen : 
Sqluß der Rebaltion: 


16, Juli 186,) 


Dr. R. Kiepert in Berlin, S. W. Tintenftraße 11, IN Zr. 


Drad und Verlag von Ariebrih Vieweg und Sobn in Braunfchweiz. 





Mit befonderer Berückfihtigung der Antbropologie und Ethnologie. 
Begründet von Karl Andree. 
In Verbindung mit Fahmännern herausgegeben von 


Dr. Rihard Kiepert. 
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Den zweiten Typus der nepalifchen Tempel bilden Ges | feineswegs einem einzigen Stile zuweifen; gemeinſam ift 
bäude aus Ziegeln und Holz von einem ganz eigenthlims | ihnen mur, daß fie auf mehrtufigen Unterbauten errichtet 
lichen Charakter und einem Ausſehen, das weit mehr tibetifch | find, deren Treppen denen des zweiten Typus gleichen und 
oder chineſiſch als indiſch if. Es find rechtwinkelige ebenfalls von Thiere und Menfchengeftalten eingefaht find. 
Bauten von mehreren Stodwerten, deren Größe nach oben | Nichts erinnert in ihrem Aeußeren an die etwas barbari« 
abnimmt, und deren jedes fein eigenes Dad) befigt. Jedes fchen Tempel aus Ziegelfteinen mit itber einander geſetzten 
dieſer Dächer ift Meiner, ald das darunter befindliche, jo ; Dächern. Derjenige, welcher in Patan ſich dem königlichen 
daß das Ganze das Ausfehen einer Pyramide hat, und Palaſte gegenüber befindet (vergl. die erſte Abbildung in 
jedes ift am den Eden leicht aufwärts gebogen, wie bei | Nr. 10 diejes Bandes), kann feiner Form nad) unter die 
chineſiſchen Häufern, und mit zahllofen Slöcddcyen geſchinückt. intereffanteften Denkmäler Indiens geredjnet werden; ftände 
Der vorjpringende Theil des Daches wird von ſchrägſtehen- er im irgend einer Hauptftadt Europas, fo wilrde er bort 
den, mit Schnitzwerk bedesften, hölzernen Pfoften getragen, | für höchſt bemertenswerth gelten. Seine nad) oben zurlid« 
und jeder Tempel ift von einer Veranda umgeben, die von  fpringenden Stodwerte — es ſcheint dies das herrſchende 
zterlich geſchnitzten Holzpfeilern getragen wird. im jedes | Princip in der nepalifchen Architektur zu fein — find mit 
jolches Bauwerk ruht auf einer jteinernen Untermauerung, | Pavillons gefchmlict, welche ihm ein überaus zierliches Ans 
die gleichfalls aus mehreren, nad; oben ſich verjüngenben | jehen geben; mir die ihn frönende Pyramide mit fonveren 
Stufen befteht; auf einer Seite diefer Bafis führt eine | Seitenflächen zeigt die Einwirkung nordindifcher Bauweiſe. 
Treppe zum Tempel hinauf, die auf beiden Seiten mit | Die Arciteftur Nepals ftammt augenscheinlich ans 
Bildwerfen von Ungehenern, Göttern und Menſchen ge- Judien, hat ſich aber in folge der Verpflanzung in ein 
ſchmuückt ift. anderes Fand raſch umgebilbet; dieſe Thatfache beweift, daß 

Der dritte Typus nepalifcher Tempel umfaßt fleinerne | Raſſenunterſchiede in Hinficht auf die Bauweiſe einen viel 
Bauwerke, welche ſich durch ihre Form von den beiden | ftärferen Einfluß ausüben, als die Gleichheit des religiöfen 
auderen vollftändig unterfcheiden und eine bemerfenswerthe Glaubens. 

Originalität beſitzen. Chineſiſcher Einfluß iſt bei ihnen Es wäre fehr ſchwierig, and nur anmähernd das Alter 
faft gar nicht zu bemerken, wohl aber indifcher, ber indejjen | der verjchiebenen Tempel Nepals zu beſtimmen. Im Als 
nicht ſiark genug ift, um ihnen das Gepräge bes Driginellen | gemeinen fann man von gewiffen jagen, daß fie fehr alt 
zu nehmen. Sie find auch die einzigen, bei welchen einiger | find, d. h. aus den erften Dahrhunderten nach Chriſti Ges 
Einfluß des Yelanı zu fpüren ift, und zwar im ber neben» | burt ftanımen, und von anderen, daß fie verhältnigmäßig 
fächlichen Hinzufügung von Kuppeln. Wie man aus den | modern, d. h. fpäter als im 15. Jahrhundert errichtet 
Abbitdungen fehen wird, laſſen ſich diefe fteinernen Tempel | worden find. Unbeftimmbar bleibt aber das Alter derer, 


Globus L Nr. 8. 15 
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(Nah einer Photographie von Bourne und Shepherd.) 


Tempel vor dem faiferlihen Palafe in Katmandu. 


Dr. ©. Le Bom's Reife nach Nepal, 


welche in der Zwiſchenzeit erbaut find, wenn es deren 
überhaupt giebt, was Ye Bon fehr zweifelhaft erjcheint. 
Die älteften find jene großen halbkugeligen Topes ans 
Ziegeln und Erbe, von denen oben die Rede war. In 
Anbetracht deſſen, daß der Buddhismus im erften nachchriſt⸗ 
lichen Jahrhundert in Nepal eingeführt wurde, und daß 


UA— 
ms mad 


m, 


Vorderfeite eines Herrenhaufes in Katmandu. 


Die Tempel aus Holz und Ziegeln find dagegen fehr | 
jungen Urfprunges; die wenig widerjtandsfähigen Materia« 
lien, aus denen fie beftehen, bewirken, daß fie feine lange | 
Dauer haben können. Außerdem ift die Zeit der Er— 
bauung der merkwurdigſten unter ihnen befanmt und reicht | 
gewöhnlich nicht weiter zurlick, als bis zum Jahre 1700, | 
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diefe Bauwerkle den Topes Gentralindichs analog find, 
möchte Ye Bon ihre Erbauung oder wenigftens diejenige 
ihrer wejentliden Bejtandtheile in das zweite Dahrhundert 
unferer Zeitrechnung verfegen. Die auf ihnen befindlichen 
Infchriften find leider zu wenig lesbar, um für diefe Hypo: 
thefe einen bindenderen Beweis zu führen. 





(Nach einer Photographie des Reifenden.) 


An ſich Fönnten die Steintempel gewiß viel älter fein; aber 
aus gewiſſen Anzeichen glaubt Dr. Ye Bon ſchließen zu 
können, daß fie es nicht find, und er meint, daf feiner von 
denen, welche er beſucht hat, älter find als das Jahr 1500, 

Die Architektur der Paläfte und Häuſer Nepals nähert 
ſich ſehr derjenigen der aus Ziegen erbauten Tempel; fie 


15* 
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Drnamentirung ber Vorberjeite eines Palaſtes in Nepal, Mach einer Photographie des Meifenden,) 


Dr. G. Le Bon’s Reife nah Nepal. 


find wie legtere ans Ziegeln und Holz erbant und haben 
mehrere Stodwerfe, die indeflen nicht hinter einander zurlid» 
fpringen. Auch befigt das Gebäude nur ein einziges Dad. 
Was jie wejentlich charalteriſirt, ift die Fülle von Stulp- 
turen, mit denen fie bededt find. Die Säulen der Beran» 
das, die Einfaflungen der Thüren und Feuſter, die Ballen, 
weldye den vorjpringenden Theil des Daches mit dem 
übrigen Gebäude verbinden, alles ift mit prachtvoll au» 
gefüihrtem Schnigwerfe bededt. Sicherlich hat fein anderes 
Bolk die künſtliche Bearbeitung des Holzes in folder Weife 
entwidelt, wie die Bewohner Nepals. Die Fenſter find 
gewohnlich durch Giuerwerl geichlofien, während Glas nur 


in dem löniglichen oder kaiſerlichen Palaſte zu Katmandu 


verwendet worden iſt. Den centralen Theil der Häuſer 
nimmt meiſt ein Hof ein, umgeben von einer Veranda, 
unter welcher die Dienerfchaft lebt. Die Zimmer find 
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fein und ſchlecht erleudytet. Die verſchiedenen Stodwerfe 
fiehen nur durch Fallthüren mit einander in Verbindung, 
was die Vertheidigung jeder Etage erleichtert. Tempel, 
Hänfer und Paläſte der großen nepaliichen Städte find mit 
Skulpturen und grellfarbigen Malereien bedeckt; die Palaſt- 
thüren beftchen oft aus in ciſelirten Bronceplatten und 
davor erheben ſich mit Statuen gefrönte Monolithe. Diefe 
verfchiedenen Bauwerke find meist alle auf fehr engem 
Raume vereinigt und bilden dann ein höchſt malerifches 
Ganzes. Die Einzelheiten find mitunter freilich barbariſch, 
obwohl die Skulpturen der Säulen die Kritik auch des 
anfpruchsvollften Künstlers aushalten lönnen; das Ganze 
aber trägt den Stempel großer Originalität. 

Nachdem Dr. Ye Bon Katmandu nad) allen Richtungen 
hin durchwandert und feine Tempel ſtudirt hatte, blieben 
ihm noch die anderen Städte des Thales von Nepal zu 











Judra's Blig vor einem Bnddhatempel in Sambunath. Mach einer Photographie des Reifenden.) 


befuchen übrig, welche alle in geringer Entjernung von der | Pfähle aufgenagelt find. Zum Süd it der Fluß nicht 


Hauptjtadt liegen. Das dazwiſchen liegende Yand ift überall 
leicht gewellt und erhebt ſich mitunter zu Heinen, terraſſen⸗ 
förmig angebauten Hlgeln; Gehölze und prächtige Bau» 
gruppen wechjelm Überall mit Flüſſen ab, Die Wege 
zwiſchen den einzelnen Städten und den zahlreichen Dörfern 
find nichts weiter als laum gebahnte Pfade; nur derjenige 
zwiſchen Satınandı und Bhatgaon wird mit etwas mehr 
Sorgijalt unterhalten. Der Anblid des Landes erinnert 
an die norditalienifchen Ebenen, nur daß die Vegetation 
reicher ift und einen füdlicheren Charakter trägt. 

Der erſte Ausflug galt dem Dorfe Sambunath. 
Auf dem dorthin führenden Wege hat man einen großen 
Fluß, den Wiſchuumati, zu paſſiren, der viel breiter iſt als 
die Seine in Paris. Cine höchſt zweiielhafte Brüde über 


fpannt denielben; fie bejteht aus nichts als einer Reihe | 


feiner, etwa 15 cm breiter Bretter, welche auf eingerammıte 


tief, fo daß Ye Bon einen feiner Träger neben der Brilde 


durch das Waffer waten ließ und ſich beim Paſſiren der 


Brüde auf deſſen Schulter ftligte. Die Tempel von Sam- 
bunath oder Swajambhu — ein Beiname Buddhas, welcher 
bedeutet „der durch ſich jelbit Seiende* — liegen auf einem 
etwa 100 m hohen, baumbewachjenen Hügel weſtlich ber 
Hauptjtadt, auf welchen eine fteinerne Treppe von mehr 
als 500 Stufen hinaufführt. Den Eingang zu derſelben 
bezeichnet eine kolofjale, 1637 errichtete Buddhaſtatue. Oben 
angelangt, hat man unmittelbar vor jid) eine Baſis von 
jtulpirtem Steine, weldye einen Broncegegenjtand von 1%/, m 
Breite, den „Blig Indra’s“, trägt. Dieſes Emblem ift den 
nepaliſchen Buddhijten ebenfo heilig, wie den Chriften das 
Kreuz, und findet ſich unter den Skulpturen der meiften 
Tempel im Yande Nepal. Das auf unferer vierten Abbil- 
dung bargeftellte wurde im Jahre 1640 errichtet; doch iſt 
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feine fteinerne Baſis ſicher viel älter. Die auf derjelben 
angebrachten bemerfenswerthen Skulpturen ftellen jene zwölf 


Dr. Alfred Hettner: Die Bogotaner, 


Thiere dar, mit deren Namen die zwölf Monate des tibeti- 
ſchen Jahres bezeichnet werden, 





Die Bogotaner. 
Von Dr. Alfred Hettner. 


IV. 


Die Mehrzahl der Frauen geht am frühen Morgen zur 
Meſſe; am übrigen Tage fieht man fie wenig auf den 
Strafen. Es iſt charalteriſtiſch, und fein gutes Zeichen für 
die männliche Jugend, daß junge Damen jelbft bei Tage 
nicht ohne Begleitung ausgehen dürfen. Auch verheirathete 
deutſche und englische Damen haben mic) mehrfach, verfichert, 
daß ihmen nichts unangenehmer fei, als in Vogota allein 
über die Straße zu gehen, weil die jungen Stuger häufig 
das ganze Trottoiv verjperren und jede vorübergehende 
Dame frech angaffen. Die junge Bogotanerin madjt 
ihnen daraus freilich feinen Vorwurf, fondern erwidert mit 
Vergnügen diefe Blide, wenn fie es nur unbemerkt thun 
fan. Kommt fie verhältnigmäßig wenig auf die Straße, 
fo ſitzt fie doch einen großen Theil det Tages am Fenſter, 
fo daß das Spiel der Augen feinen Fortgang nehmen kann, 
Die Sitte der Fenſterpromenaden tft nirgends fo ausgebildet 
wie hier. Wald werden die Blicke durch Meine Zettelchen 
unterftügt, welche man einander zufommen läßt; Monate 
lang ſpinnt ſich diefer Berfehr fort. Biele Brautleute follen 
ſich bis zu ihrer Verlobung nicht anders gefehen haben. 
Dean kann fich denken, welde Gewähr für die immere 
Aufammengehörigkeit dabei gegeben if. Der Mann be 
handelt feine frau, wenigitens in Gegenwart anderer, mit 
ausgefuchter Höflichkeit, ev fpricht von ihr nie anders als 
von feiner Herrin (mi senora), aber wahrhaft glückliche 
und intime Ehen feinen mir in den höheren Ständen 
felten zu fein. 

Ein Bruch der chelidien Treue iſt feitens des Mannes 
beinahe die Regel, und wird auch bei einer rau als 
fein allzuſchwerer Makel betradjtet. Der Gharafter der 
Kolumbianerinnen ijt im Allgemeinen (es giebt einzelne 
Ausnahmen) zu wenig ernft, ihre Bildung zu wenig 
gediegen für unſeren Geſchmack. Was fie eigentlich den 
ganzen Tag treiben, ift ſchwer zu jagen; in der Wirthichaft 
find fie kaum thätig, aber ebenfowenig geben fie ſich mit 
Leltlive ober Handarbeiten ab; einzelne fpielen Klavier, 
der größte Theil der Zeit aber wird unthätig am Fenſter 
oder im Seflel verbradit. 

In ähnlicher Unthätigkeit verläuft den Kindern der Tag. 
Durch die Schule werden nur wenige Stunden abforbirt, 
außerhalb bderjelben habe ich faum je einen Knaben ober ein 
Mädchen mit einem Buche in der Hand geſehen. Woher 
ſollten ſie auch den Antrieb zum Yejen nehmen, da ihnen 
die Eltern fo felten mit gutem Beifpiele vorangehen? Auch 
eigentliches Spielen tft bei den Bogotaner Kindern der höheren 
Stände unbefannt ; die Heinen Indianer vergnügen fich mit 
Steindyenwerfen und ähnlidyen Dingen, fo gut fie können, 
die vornehmeren Kinder feinen zu blafirt zum Spielen 
zu fein. Schon frühzeitig fangen fie an, fich auf den 
Straßen umberzutreiben und die Zeit mit Yiebeständeleien 
zu vergenden. Der Reſpelt vor den Eltern, der nie be 





ſonders groß war, geht in diefen Jahren völlig verloren. 


Schluß.) 


Mit 14 Jahren haben die Mädchen, mit 16 Jahren die 
Knaben die Kinderſchuhe ausgetreten, denlen fie wo möglich 
ans Seirathen oder ftürgen jie fich doch jedenfalls in alle 
gejellichaftlichen Vergnügungen. 

Die Bogotaner Geſelligleit concentrirt fich auf den Abend, 
Nur bei befonderen Beranlaffungen giebt man ein Diner 
oder ein Fruhſtück, die dann an Ghrofartigkeit nichts zu 
wiünjchen übrig laflen; einfachere Mittagsgeſellſchaften da⸗ 
gegen, wie fie befonders in England Sitte find, find hier 
A unbelannt; die große Mehrzahl der eigentlichen Geſell - 
haften find Bälle, bei denen eine recht große Anzahl von 
Gaſten die Hauptbedingung des Vergnügens ift. Häufig 
ſucht man in den Abendftunden befreundete Familien auf, 
vielleicht verabreden fid) mehrere Familien dazu, man giebt 
der Familie, deren Ueberfall geplant wird, einen heimlidyen 
Wink (vergl. Cand), der Abend wird durch, ein improviſirtes 
Tänzchen gefeiert. Diefe zwanglofe Form der Öefelligfeit 
ift eben doch ein Vorzug, der mit den fpäten Eſſensſtunden 
verknüpft ift. Die gejellfchaftlichen Formen find im Ganzen 
diefelben wie bei un& oder, richtiger, wie bei den romaniſchen 
Nationen Europas, ine gewiſſe Gewandtheit des Um— 
ganges ift dem Kreolen und der Kreolin nicht abzufpredhen ; 
fie bewegen ſich leichter als die jchwerfälligen Germanen. 
Ein Kolumbianer, der feine Jugend in Detfchland ver: 
bracht hat, rühmte mir mehrfach den kolumbianiſchen Anftand 
als weit über den deutſchen erhaben. Ich weiß nicht, ob er 
dahin auch die verbreitete Sitte des Spudens und die Thats 
ſachen rechnet, dag man gelichene Wücher nicht zurlidgiebt, 
Einladungen nicht beantwortet, Rechnungen nicht bezahlt, 
dak man bei Tifche nach gewiflen Heinen Anfekten fucht, oder 
daß ſich Minifterfranen in Gefellfchaft mit dev Haarnadel 
in den Zähnen ſtochern. Höflichteit iſt die oberfte Ver— 
haltungsmaßregel; man wird dir mie widerfprechen, man 
ftellt dir unaufgefordert Haus, Pferd und Alles zur Ber» 
fügung, aber ladıt dich aus, wenn du ein ſolches Berfprechen 
fir Ernft mimmft. Der Deutſche wie Engländer, die ihre 
Meinung offen jagen, die nicht verfprechen, was fie nicht 
zu halten gedenfen, find 


in olumbianigcpln Augen grobe 
Tölpel. ⸗ —* a Mr, ie 
Andere Vergnlgüngen als Geſellſchaften bietft Bogo 


wenige. Nur zeftweife beſucht eine ſpaniſche Schaufpieler« 
oder italieniſche Sängertruppe die Stadt, um Komödien und 
Dperetten zu geben, Concerte find ſehr felten und dann nur 
von Dilettanten ausgeführt. Reſtaurants giebt es nur wenige 
und fie fpielen eine geringe Rolle im Wogotaner Leben. 
Namentlid, die Sitte des gemlithlichen Kneipens ift hier ganz 
unbelannt. An feine Stelle treten die fogenannten Parandas, 
die man etwa mit den in mandyen deutſchen Univerjitäts- 
ftädten üblichen Bierreifen vergleichen könnte, nur daß das 
Tempo nod ein vielumnruhigeres ift. Höchſtens ein Viertel» 
ſtündchen bleibt man am Schenktiſche ftehen, welcher ber 
nordamerilanifchen bar entjpridyt, nur daß die Einrichtung 
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weniger großartig, die Getränle weniger mannigfaltig zu 
fein pflegen, einer wirft eine Ronde Cognac, denn das 
iſt das bevorzugte Getränf, oder auch Bier, dann geht 
es, vielleicht nad) einem eingelegten Ständen, zu der 


nädjiten Tienda, wo ein anderer das Getränk bezahlt w.j.f. 
Bei den reichen Dandies find außerdem fleine Soupers . 


beliebt, die vielfach in weiblicher Sefellichaft genofien werben. 
Es kann nicht verjchwiegen werden, daß die Mehrzahl der 
jungen Kolumbianer überhaupt jehr häufig auf verbotenen 
Pfaden wandelt, daß die Maitrefienwirthicdhaft ſehr vers 


breitet iſt. Die älteren Herren fröhnen, ohne jenem Pafter | 


ganz entfagt zu haben, bejonders dem Spiele. Es Ningt 
ganz harmlos, wenn man hört, daß das belicbtefte Spiel 


das dem "Hombre fehr ähnliche Treſillo ift, aber daſſelbe 


wird fo hoch geipielt, daß Gewinne und Berlufte von 
1000 Thalern an einem Abende gar nichts Anfergemöhn: 
liches find. Die Frauen verbringen die meiften Abende 
ftill im Haufe; plaudernd oder dumpf brütend und nur ben 
Rauch der Cigarette oder Cigarre vor ſich hinblafend, figen 
fie im dem, oft nicht einmal durch eine Lampe erhellten, 
Zimmer; ſchon frühzeitig ſuchen fie das Nachtlager auf. 

Der jonntägliche Kirchgang ift das große Reudezvous 
der beiden Geſchlechter. Die jungen Herren gehen wenigſtens 
an die Kirche und bilden ein förmliches Spalier, durch 
welches das ſchönere Geſchlecht beim Seranstommen 
pafjiren muß. Biele find damit noch nicht zufrieden, fondern 
benuten auch den Sottesdienft jelbit, um Te Blicke mit 
den Damen ihres Herzens auszutauſchen. Dann folgt die 
Zeit der fteifen Beſuche, die hier noch viel ausſchließlicher 
als bei uns Sonntags Vormittags gemacht werden, weil 
man in der Woche die Damen noch jpät am Tage in tiefem 
Neglige antreffen würde und lange warten müßte, bis fie 
überhaupt auf der Bildfläche erfchienen. Der Antönmling 
ſucht eine Familie wicht, wie bei und, auf, wenn es ihm bes 
liebt, jondern hat, wie in England, zu warten, bis er vom 
Herrn feierlich befucht wird, und macht exrft dann den Damen 
feine Aufwartung. Hat man mit dem Manne etwas zu 
bejprechen, fo thut man das gewöhnlid) in feinem Bureau 
oder Geſchäfte. 

Heute, am Sonntag, finden wir wahrſcheinlich ſchon 
anderen Beſuch vor, mit ceremonidfer Höflichkeit werden wir 
auf einen Seſſel genöthigt. Sunäct wird das eigene 
Wohlergehen und das Wohlergehen aller Anverwandten auf 
das Umſtändlichſte erörtert. Die Hausfrau erzählt bir 
Hagend, daß fie die ganze Woche una peste horrible ges 
habt habe, und um dich davon zu überzeugen, fährt fie mit 
ihrem, mit Eau de Cologne angejendjteten, Taſchentuche 
über das Geficht und zeigt dir triumphivend den Schmug, 
der daran hängen bleibt. Uber der Leſer darf nicht er— 
ſchreden, die arme Frau hat nicht an den Blattern oder der 
Cholera oder der ſchwarzen Pet, fondern an einem leichten 
Schnupfen gelitten und hat darum die Geremonie des 
Waſchens fo lange ausfegen müflen, weil Wafler in der 
kolumbianischen Medicin bei äußerlicher ſowohl wie inner 
licher Berührung jür das fchlimmfte Gift gilt. Endlich 
ift dies Thema erſchöpft; unter Männern wendet ſich das 
Geſpräch auf die ‘Politif, wovon joll man mit Damen 
reden? Theater und Goncerte, weldje bei uns ein fo bes 
liebtes Thema der Konverjation bilden, find in Bogota jeltene 
Ereigniſſez man hat nichts geſehen und nichts gelejen; 
fein Wunder, daß dad Geſpräch an perfönlichen Dingen 
haften bleibt. Der Fremde wird ganz ausführlid, über 
feine Familie ansgefragt, wie viele Geſchwiſter, Conſins und 
GConfinen er habe, ob diefelben verheirathet feien u. f. w., 
mit näheren Belannten werben die legten Geſellſchaften 
und ähnliche wichtige Ereigniffe durchgeſprochen. Der 
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Stadiflatich kann in dem Meinften deutſchen Stäbchen nicht 
ärger fein oder geweien fein als in Bogota. Auf das Ge» 
nauefte ift man auch über die intimften Dinge im einer 
anderen Familie unterrichtet, mit der größten Unver— 
frorenheit werden die Dienjtboten über alles ansgefragt, 
was im Haufe ihrer Herrichaft vorgeht. 

Sonntag Nadymittag zwifchen 4 und 6 Uhr pflegt auf 
der Plaza Santander ein gar micht Ables Ghratisconcert 
der Militärfapelle ftattzufinden, zu welchem ſich die ganze 
elegante Welt verjammelt. Kin größerer Spaziergang, 
ein Ausflug werden höchſt felten unternommen. iele 
Männer bringen ben ganzen Nachmittag in der Gallera, 
d. bh. im der in einem Haufe der Vorſtadt befindlichen 
Arena für Hahnenkümpfe zu. Es ift merkwürdig, mit 
welcher Ausdauer und Leidenſchaft diefe Yente die er: 
bitterten Kämpfe der armen Thiere beobachten; id) 
habe nur einmal einem ſolchen Schauſpiele angemohnt, 
wurde aber ſchon nad) einer halben Stunde fo angeetelt, 
daß id) mich entfernte. Stiergefechte find in Vogotä jehr 
felten geworden und haben dajelbjt überhaupt mie oder 
wenigſtens im neuerer Zeit nicht den blutigen Charakter 
wie im ſpaniſchen Mutterlande gehabt. Das eigentliche 
Intereffe bei denfelben bildete, wie man mir gejagt hat, 
ſchon nicht mehr der Stierfampf, fondern das Publikum ; 
es war eine Nennion zur Austellung von Toiletten und der⸗ 
leichen geworden. In den legten Jahren war man zu diefem 

ehufe ganz auf bie lirchlichen Feſte angewielen, die über- 
haupt die eigentlichen Bolfsfefte find. Vergeblich hat man 
verfucht,, politiichen Gedenktagen durd; öffentliche Reden, 
militärische Paraden u. ſ. w. eine gleiche Bedeutung zu 
geben; fo joll 3. B. die Feier des hundertjährigen Geburts: 
tages von Simon Boli'var, des lolumbiauiſchen Waſhing ⸗ 
ton, die man Monate vorher in Scene gejegt hatte, äußerſt 
langweilig und ohne alle innere Theilnahme des Woltes 
verlaufen fein. Bei kirchlichen Feſten dagegen, bei den 
großen Proceffionen der Charwoche oder des Frohnleichnams ⸗ 
tages iſt die ganze Bevöllerung auf den Veinen. Im den 
Straßen, durd) weldye der Zug fommt, find die Balfons 
mit gepugten Damen und Herren dicht befegt, während 
ſich das Volk auf den Bürgerfteigen aufjtelt, um beim 
Nahen der Monftranz ehrflirhtig auf die Knie zu fallen. 
Es ift zwar nicht angenehm, inmitten einer foldhen dichten 
Boltsmenge zu ftehen, denn die Ausdünſtungen berjelben 
find gewöhnlicd; nichts weniger als lieblich, aber ihr 
Betragen fann man nur rühmen, von cinem unziemlichen 
Stofen und Drängen habe id) jelten etwas bemerkt, früher 
ift es mehrfach vorgefonmen, daß Fremde, die nicht nieder- 
Inieen wollten, mit Steinen geworfen oder font gröblich ins 
fultirt wurden, aber es war dann ficher immer ein fanatiicher 
Priefter, der die Menge dazu anftiftete. Im den legten 
Dahren, bejonders ſeit ſich der engliſche Geſandte einmal 
euergiſch beſchwert hat, iſt dergleichen nicht mehr vorge: 
kommen. Aber fajlen wir nun dem Zug jelbjt ins Auge! 
Die Behörden und der größere Theil der gebildeten Klaſſen 
halten ſich gegenwärtig von den Procejlionen fern; bie 
Sergenträger find liberwiegend Männer und Frauen des 
Volles; der eigentlidye Kern des Auges, Vilder aus der 
Leidensgeſchichte oder von heiligen Perjönlichkeiten, die von 
vermmmmmmten Trägern, Büßern, getragen werden. Meiftens 
find diefe Bilder Holgfiguren, weldye man möglichſt ges 
ſchmadlos angezogen hat, aber mitunter werden lebende 
Menschen in dieſe Kleider geſteckt und fpielen für einige 
Tage, ähnlich wie im Oberammergau, die Rollen des neuen 
Teftamentes. Im der Charwoche z. B. wird fiir einige 
Thaler ein Judas gemiethet, der dann tüchtig durchgeprätgelt 
wird. Im Allgemeinen haben fich dieſe allernaivften und 
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draftilchen Formen der religiöfen Erbauung heute doch ſchon 
in die Heineven Ortfchaften gurüdgezogen; was uns in Bogota 
am meiften auffällt und befrembdet, ift die Art ber Firchlichen 
Muſik. Nur wenige Kirchen befigen überhaupt Orgeln; 
vor dem Palmjonntag ſchiden Privatleute ihre Klaviere in 
die Kirche; wer gerade Luſt hat — es gilt das flir ein 
verdienftliches Wert — ſetzt ſich ans Klavier und begleitet 
die Gebete der Anbächtigen mit feinem Spiele. Und weldye 
Urt Muſil ift es, mit der man hier, wie jeden Sonntag in 
der Kathedrale oder wie bei größeren Begräbniſſen feinen 
frommen, oft traurigen, Geflihlen Ausdrud giebt? Gewöhn- 
lid) ein Walzer von Strauß oder irgend ein Stüd aus 
einer Operette. Am Charfreitag hört alle Mufit auf, 
auch das Gebimmel der Glocken (demm in Folge der ſchlechten 
Verkehrsmittel lönnen im Allgemeinen nur ganz fleine 
Soden nach Bogota gebradjt werden) verftummt, nur 
mit einer großen Schnarre werden noch bie Stunden ver 
fündet und der Gottesdienſt begleitet, bit am Ofterfonntag 
die Glocken von Neuem erflingen und das Ende der Faſten 
verfündigen. 

Nach der Oſterwoche fließt das Peben wieder in feinem 
alten langweiligen Seleife dahin, nur von einzelnen kirch⸗ 
lichen Kefttagen unterbrodyen. Das Pfingſtfeſt, welches bei uns 
Alles in die freie Natur hinandlodt, fpielt im Bogotaner 
Leben feine Rolle. Denn die Vertheilung der Yahreszeiten 
ift eine ganz andere als bei und. Die Mei bleibt 
bier, fo nahe dem Aequator, das ganze Jahr über fat dies 
felbe, für die Unterſchiede der Nahreszeiten find die Nieder 
fchläge viel wichtiger. Im den Tiefländern am Magr 
dalenenjtrome find die Frühlings: und Herbitmonate, aljo 
die Monate, welche den Acquindetien folgen, die eigentlichen 
Negenzeiten, aud) in Bogota fallen im diefen Monaten, 
meist in dem Nachmittagsftunden, die heftigften Guſſe, aber 
noch viel unangenehmer find die weniger ftarfen, aber 
ganze Tage Über andauernden Regen, welche von Juni 


bis September herrſchen und weldye man Paramitos nennt, | 
weil fie vom Oſten her über den Paͤramo nad) Bogota ger | 
Am fchönften find die Monate des niedrigiten | 


langen. 
Sonnenftandes, der December und Januar; fie jind 
daher die Reiſemonate der Bogotaner, Aber eigentliche 
Reifen in unferem Sinne, bei denen man bejtändig ben 
Ort verändert, um immer neue Eindrlide im ſich aufzıs 
nehmen, find den Kolumbianern etwas Unerhörtes; die 
rende derfelben an der Natur iſt viel zu gering, das 


- denfelben durd; einen Ortswechſel zu erjegen. 


' Abendftunden zu Sonverjation, Spiel und Tanz. 
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Reifen noch mit zn vielen Mühfeligfeiten und Entbehrungen 
verbunden, alt daß man cs für etwas Anderes als ein 
nothwenbiges Uebel anjähe. Ihre Reifen entſprechen viel 
mehr unferen Badereifen. Bei dem Mangel eines jahres 
zeitlichen Wechſels dev Temperatur hat man das Bebitrfuig, 
Dean ſucht 
für einige Wochen einen möglichft nahe gelegenen Ort 
wärmeren Klimas auf, badet im Fluſſe, veranftaltet gentein- 
fame Spazierritte mit Picknicks, verfammelt ſich in ben 
Kur, 
das Yehen gleicht mehr oder weniger dem in einem euros 
päifchen Badeorte, mur daß die Zahl der Badegäfte eine 
viel geringere ift, und daß ſich das geiellfchaftliche Treiben 
nicht in der Defientlichkeit eines Kurhauſes, fondern in den 
einzelnen Privathäufern abjpielt. 

Ein wichtiges Moment in dem Yeben der reichen Bogo⸗ 
taner bildet eine Reife nach Europa und den Vereinigten 
Staaten. In Europa ift ed nicht das Mutterland Spanien, 
welches man vorzugsweiie aufjucht, das Eldorado aller 
Kreolen ift vielmehr Paris. Dorthin wird gewöhnlich der 
Jungling geichiett, um feine Studien zu vollenden, dorthin 
geht der reich geworbene Haciendenbefiger und Kaufmann, 
um das Yeben zu genießen. England wird meift nur vors 
übergebend, um es kennen zu lernen und aus gefchäftlichen 
Nüdjichten anfgefucht, Dentichland mit feiner ſchweren 
Sprache wirb nur felten eines Beſuches gemürbigt. Die 
Sildamerifaner leben in Paris meift unter ſich und lernen 
daher nur die Heußerlichkeiten des Lebens, Vergeligungen 
und neue Moden kennen, obne fir ihre innere Bildung viel 
zu gewinnen. Die jungen Leute kommen meift mit une 
genügender Vorbildung bin; ftatt zu ſtudiren, flaniren fie 
auf den Straßen und verkehren mit Damen der Halbwelt, 
fie halten ſich, um einen ftudentifchen Ausdruck zu gebraus 
den, Stubirens halber in Paris auf. Ein folumbianisches 
Berschen lautet: 

„Aquellos jövenes vienen de Europa.“ 
„(us traen de nuevo?* „La ropa.“ 

nDiefe Junglinge fommen aus Europa?“ „Was bringen 
fie Neues?“ „Die Wäjſche.“ 

Treffend charafterifirt der Bolfswig durch diefe Worte 
den wenden Punkt folumbianifcher Bildung, die äußerliche 
Nachahmung europäischen Weſens, welde uns an den Wacht: 
meilter in Wallenftein’s Yager mit feiner Nahahmung des 
Feldherrn gemahnt. 





Die Bewohner der Andamanen. 


E.M. Wie ſchon mehrfad; erwähnt, zerfallen die Andamıa- 
neſen in verjchiedene Stämme; das von jeden derfelben bes 
wohnte Gebiet wird als Eigenthum des Stammes, nicht als 
das des Hänptlings betrachtet; die Yeute (25 bis 50), welche 
in einem Yager zufammen leben, haben wieder ihren eigenen 
Häuptling, welcher bem des ganzen Stammes untergeordnet 
if. Die Macht des legteren iſt ziemlich befchränft; ges 
wöhnlich begnitgt er fi damit, von Seit zu Zeit Ber— 
ſammlungen der verjchiedenen Gemeinden zu veranftalten 
und alle Mafregeln zu treffen, welche feinen Yenten zum 


Vortheile gereichen können; er ordnet Jagd⸗ oder Fiſchzüge 


an und fucht die Streitigkeiten in feinem Stanmme zu ſchlichten. 


Er thut dies jedoch nicht auf Grund einer gewiſſen Autorität, | 


| 





deun er bejigt feine Strafgewalt und kein Recht, feinen 
Wuünſchen Gehorſam zu erzwingen; jeder Einzelne, der ſich 


fur befeidige hält, kann ſich felbft Genugthuung verichaffen. 


Jeder der beiden Stämme der KHüftenbewohner, ſowie 
der beiden Stämme der Dichungelbewohner, hat fein eigenes 
Oberhaupt; Alle find von einander ganz unabhängig. Die 
Wurde des Häuptlings ift wicht nothwendiger Weife erblid) ; 
wenn bei dem Tode eines ſolchen ein erwachlener Sohn da 
ift, wird man ihm im den meiften Fällen zum Nachfolger 
wählen, oder aber auch einen der Yeute, die ihm bei Yebzeiten 
ihon zur Hand gegangen find. Cine eigentliche formelle 
Wahl findet nicht ftatt, da fchon die allgemeine Stimme des 
Stammes eine Perfon für die Würde bezeichnet; ift dies 
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einmal ausnahmdweife nicht der Fall, fo bleibt es der 
Minorität unbenommen, ſich einem anderen Stamme anzu« 
ſchließen. Die Stellung des Einzelnen im Stamme gründet 
ſich nicht mur auf feine verwandtichaftlicen Beziehungen, 
fondern hauptjächlic; auch auf feine perfönlichen Eigenfchaften, 
feine Geſchicllichteit bei nr und Fiſchfang, fowie auf 
Edelmuth und Gaſtfreiheit. Die jungen Leute des Stammes 
fuchen dem Häuptlinge und feiner rau die Meinen Mühen 
und Arbeiten des Lebens durch Hilfeleiftung zu erleichtern. 
Die Gattin des Häuptlings nimmt unter den frauen eine 

wiſſe Stellung namentlich leitet fie die unverbeiratheten 
ur und diejenigen verheiratheten frauen, welche jünger 
find als fie ſelbſt. Auch als Wittwe behält fie diefen Ein— 
fing, fo fange fie fich nicht wieber verheivathet; Kinterläßt 
aber ein Häuptling eine junge, klinderloſe Wittwe, fo ver» 
tiert diefelbe ihre Borrechte und kehrt zu ihrer früheren 
Stellung im Stamme zurüd. 

Wie jhon erwähnt, nimmt bei Streitigteiten die be» 
leidigte Partei felbft das Geſetz im die Hand; z. B. wirft 
fie dem Gegner ein brennendes Reijigbündel auf das Dad), 
ſchießt einen Pfeil auf ihn ab oder lieber noch am ihm 
vorbei, worauf alle Stammgenofjen, möglichſt unter Mits 
nahme ihres Eigenthumes, flüchten, um den Steitenden das 
Feld frei zu laffen. Wenn einer feinen Feind tödtet, bleibt 
er firaflos, wenn nicht etwa ein Freund bes Ermordeten 
die Race in die Hand nimmt; gewöhnlich jedoch verbreitet 
die That einen folden Schreden, dag Niemand es wagt, 
dem Mörder etwas zu jagen. Sein böjes Gewiſſen treibt 
den legteren mandmal an, feinen Stamm auf einige Zeit 
zu verlaffen. In der Nähe der engliihen Niederlafjung 
foınmen, feitdbent 1880 ein Cingeborener wegen Mordes 
gehängt wurde, ſolche Fälle felten vor. Manchmal zerftören 
Männer, ja auch Knaben, im Zorne nicht nur ihr Eigen ⸗ 
thum, ſondern auch das ihrer Stammesgenoffen, wobei ur 
der Befig der Hänptlinge verfchont wird. Niemand wagt 
es, diefen Wüthenden, die, wie man glaubt, von einem böfen 
Geiſt beſeſſen find, Widerftand zu leiften, obgleich der von 
ihnen angerichtete Schaden manchmal ſehr groß iſt. Ders 
artige Streitigleiten fommen and, unter dem ſchwächeren 
Geſchlechte vor; es ereignet ſich wohl, daß eine Frau der 
anderen einen brennenden Holzklotz mit dem Fluche vor bie 
Fuße wirft: „daß dur häßlich werdeſt!“ ober es fommt gar 
zu einer regelrechten Prügelei, der endlich eine zur Familie 
des Häuptlings gehörige Frau ein Ende macht. 

Selbftmord ift bei ihnen unbekaunt. Ihr Nechtsgefühl 
ift ſehr emtwidelt; als Unrecht betrachten fie Falſchheit, 
Diebftahl, perfönliche Angriffe, Mord und Egebruch und — 


das Verbrennen von Wachs, welches den Schöpfer beleidigt. | 


Werden Verbrechen von Angehörigen eines anderen Stammes 
begangen, fo führt dies gewöhnlic, zu Stammfeindfcaften. 
Der Umgang mit Europäern hat aud bei ihnen mauche 
böfe Gewohnheit eingebürgert, namentlich die Vorliebe für 
Spirituofen hat ſehr überhand genommen. Vor der Ankunft 
der Weißen waren aud) narlotiſche Mittel ganz unbefannt; 
nachher haben ſich die Eingeborenen namentlich dem Rauchen 
fo leidenſchaftlich ergeben, daß biefer Genuß fchädlic auf 
ihre Konftitution wirkt, Nie, jo läßt fich mit Sicherheit 
behaupten, find fie dem Kannibalismus ergeben geweien; 
mertwürdiger Weife aber erklärt jeder Stamm die Mit— 
glieder des zunächft wohnenden Stammes für Menfchen: 


freſſer. 

Das dichte Dſchungel, die Unmöglichteit, die Canoes flir 
lange Reifen zu gebraudyen, mehr nody die Verſchiedenheit 
der Sprache machen den Verkehr der Stämme ehr ſchwierig. 


Diefelben achten den gegenfeitigen Befig, obgleich fie feine | 


beftimmten Grenzen haben, und wagen es nicht ohne Ein- 
Globue L. Mr, 8, 
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ladung auf dem Gebiete eines anderen Stammes zu jagen 
oder zu fiſchen; geſchieht dies doch einmal, fo find ernfte 
Streitigteiten die Folge. 

Wenn fie einen nenen Weg betreten, fo bezeichnen fie 
ihn, namentlich in der trodenen Fasresgeit, wo die Fußſpuren 
ſchwer zu unterfcheiden find, durch eingelnickte Zweigt. Im 
Uebrigen haben fie feine Mittel, die Erinnerung an Ges 
ichehenes anders als durch die Ucberlieferung zu bewahren ; 
Botſchaften werden nur mündlich ausgerichtet, ohne daß der 
Bote auch nur ein Zeichen zur Veglaubigung mit ſich führte. 
Um ihre Pfeile und Speere zu unterfcheiden, bedienen fie 
ſich keines befonderen Zeichens, fie erkennen diejelben jedoch 
an der Arbeit. Trogdem find fie im Stande, Zeichnungen 
und Karten zu verftehen und die verfchiedenen Yager auf 
benfelben anzugeben, obwohl fie ebenfowenig vom Zeichnen 
wiflen, als fie eine Schrift befigen. Sic haben nicht die 
Gewohnheit, befannte Wege oder die Abftände längs ders 
felben zu markiven; Morüfte werden umgangen, Gewäſſer 
auf Fuhrten paſſirt. Mit wenig Ausnahmen find fie aufs 
gezeichnete Schwimmer, die fehr lange im Waſſer ausdauern 
können; fie ſchwimmen wie ber Froſch, tauchen ausgezeichnet 
und halten es länger als 70 Selunden unter Waſſer aus. 
Waſſerſport ift fehr beliebt bei ihnen. 

Wir übergehen Alles, was liber die Sprache gejagt 
wird, um gleich auf die focialen Berhältniffe einzu: 
gehen. Die Frauen werben mit großer Glite behandelt; weniger 
!iebe zeigen fie flr ihre eigene Nachlommenſchaft. Die 
Gewohnheit der Adoption ift fo allgemein, daß mar behauptet, 
es fei ſchwer, ein Kind von ſechs bis ficben Jahren madızu- 
weifen, welches fich noch) bei feinen leiblichen Eltern befinde; 
doch bleiben letztere trog ber Adoption noch mit ihren wirt 
lichen Kindern im lebhaften Berlehre. Freundſchaft flr 
die Eltern ber Kinder ift der gewöhnliche Grund, diefelben 
zu adoptiren. Wenn die Kinder foweit erwachſen find, 
daß die Luſt bei ihnen erwacht, ſich einen eigenen Haushalt 
zu begründen, finden fie bei den Eltern einen meiſt auf 
Selbſtſucht begründeten Widerſtand gegen ihre Wünſche; 
doch trog aller Vorfichtsmaßregeln findet der junge Mann 
den Weg zu feinen Mädchen und endlich ift es zu jpät, das 
Berhäaliniß abzubrechen; dann vereinigen fid) die jungen 
Leute. Bei der Heirath fpielt die Berwandtichaft eine große 
Rolle; Heirathen zwiſchen Perfonen, die in irgend einer 
näheren Beziehung ftehen, find ganz ausgejdjlojjen, jelbft 
bloße Adoption wird zu einem Ehehinderniffe. Durch die 
Heirath wird mit den Verwandten des Gatten keine Ber 
wandtichaft hergeftellt; diefe Verhältniſſe ſcheinen bei ihnen 
ziemlich verwidelter Natur zu fein. In dem Buche Man's 
ift eine Vifte von etwa 60 verfchiedenen Verwandtſchafts— 

graden, die fie unterjcheiden, aufgeftellt. Auch die Namen 
| find ein ſehr verwideltes Thema ; der eigentliche Name wird 

dem erwarteten Kinde ſchon vor der Geburt beigelegt, was 

infofern feine Schwierigleiten hat, als die Namen männlicher 

und weiblicher Perfonen nicht von einander verſchieden find. 

Nach der Öchurt wird ein Zuſatz gemacht, der das Geſchlecht 

bezeichnet und dieſer wird nad) dem zweiten ober dritten 
| Jahre durd) einen anderen erfegt, welcher bis zum Alter 
| der Mannbarkeit beibehalten wird. 

Dem Namen der Mädchen wird dann je nad) dem Zeit» 
punkte der Reife einer von 18 Wlumennamen, mit deren 
Bluthe er zufammenfält, vorgefegt. Nach der Berheirathung 
| erhält jie den Namen „rau“ oder „Mutter*, nachdem fie 

Mutter geworden, ſonſt erft nach einigen Jahren einer finder 
| fofen Ehe. Mean ficht, bei den Frauen entjteht wicht leicht die 
| Möglichkeit einer Verwechſelung; anders bei den Männern, 

wo gewöhnlid; Spignamen aushelfen miüfjen. Bor bem 
| Eintreten der Pubertät müſſen ſich Alle einiger Speifen, 
16 
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Scilbfröten, des Honigs, Schweinefleifches, der Fiſche und 
einiger anderen Dinge enthalten; diefes fogenannte „Fajten* 
dauert ein bis fünf Jahre lang und hat den Zwed, bie 
jungen Leute in Entfagung zu üben. 

Die Che ift urſprünglich bei ihnen heilig; Bigamie, 
Polygamie, Polyandrie und Ehefheidung find unbelannt ; 
andererfeits find unter denen, weldye in der englijchen Ans 
fiedelung leben, unmoralifhe Handlungen vorgefommen. 
Dagegen haben beide Gejchlechter, infofern nicht Verwandt: 
fchaft ein Hinderniß bildet, vor der Ehe volllommene freiheit, 
mit einander zu verkehren. Stellen ſich Folgen ein, fo 
unterrichten ſich die Verwandten über die Perfon des Vers 
führers, der gewöhnlich das Mädchen heirathet. Häufig 
werden die Kinder ſchon in frlühefter Jugend mit einander 
verlobt, worauf dann das Mädchen im die Hütte der zulünfs 
tigen Schwiegereltern einzieht, um da einige Monate zu 
bleiben; ftirbt eins der Verlobten, fo it der andere Theil 
völlig frei. So lange ein Dann nicht das mittlere Yebens- 
alter erreicht hat, benimmt er fich den Frauen feiner jüngeren 
Berwandten gegenüber fehr zurückhaltend; aller Verkehr mit 
denſelben findet durch Vermittelung dritter Perfonen ftatt, 
während er ben Frauen der älteren Verwandten beinahe 
diefelbe Ehrfurcht wie der eigenen Mutter erweift. Die 
Heirath lommt gewöhnlich durch den Bormund, und bei Witte 
wern ober Wittwen durch ben Häuptling zum Abſchluß. Einer 
befonderen Form der Heirath müffen wir noch gedenken; 
biefelbe fommt zur Anwendung, wenn ein Junggeſelle oder 
MWittwer im der Hltte der unverheiratheten Frauen ſchlafend 
angetroffen wird. Die Ehe wird durch die Thatſache als 
abgeichloffen betrachtet und es findet feine weitere Ceremonie 
ftatt; die Sache felbft wird, wenn die Leute fich fpäter 
ordentlich betragen, ihnen nicht weiter nachgetragen. 

Die Ceremonie bei einer Heirath ift übrigens jehr ein» 
fach); der Bräutigam wird nad) einigem Sträuben zur Braut 
geführt, die ſich ebenfalls fehr fchlichtern benimmt ; fie ſitzt 
auf ber Erde, die Matronen ftreden ihre Beine aus und der 
Bräutigam fegt ſich auf den Oberfchenfel; die fo gebildete 
Gruppe wird mit Faceln beleuchtet, um allen Anwejenden 
den Beweis der vollzogenen Ceremonie zu geben. Hierauf 
zichen fic) die Nenvermählten in ihre eigene Häuslichkeit 
zucitd; bleiben fie bei dem Stammte, fo verforgen die Freunde 
fie in der erften Zeit mit Yebensmitteln, damit der Honig- 
monat nidyt durch die Sorge für Lebensbedürfniſſe ver⸗ 
fimmert wird; Hochzeitsgeſchenle gehören liberhaupt zum 
guten Tone, 

Wenn die Neuvermählten wieder in die Deffentlichkeit 
eintreten, wird ein Tanzfeft abgehalten; erft durch die Geburt 
eines Kindes werben, wie man annimmt, die Bande zwiſchen 
Dann und Frau ganz feſt. Stirbt die Frau, fo darf ber 
Mann wicder heivathen; fein Anfehen fteigt indeffen, wenn 
er von diefer Erlaubniß keinen Gebrauch macht; eine kinder⸗ 
loſe Wittwe iſt durch die Sitte beinahe gezwungen, ſich 
mit einem Bruder oder älteren Better des verftorbenen 
Gatten zu verheirathen, fonft kehrt fie zu ihren Eltern zurikd 
ober lebt mit dem umverheiratheten Frauen. 

Wenn ein Kind flirbt, figen Eltern und Verwandte 
ftundenlang neben der Heinen Leiche, darauf beftreichen fie 
ſich mit der Trauerfarbe. 18 Stunden nad) dem Tode 
etwa findet das Begräbniß ftatt, die Mutter ſchmückt das 
todte Kind mit der Trauerfarbe, fcheert fein Haar ab, drückt 
Urme und Beine gegen den Körper, worauf fie letzteren 
in Dlätter einfchnirt. Darauf wird durch den Bater ein 
Loch an der Stelle gegraben, wo das Feuer in der Hiitte 
brennt, dann wird das Geſicht ber Leiche entblöht, bie 
Eitern blafen zum Zeichen des Abſchiedes dreimal auf 
daffelbe, und legen nun den Körper in figender Haltung 
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in das Grab. Dann werden die Trauerzeichen am ber 
Hütte aufgehängt, das Feuer wird wieder angezündet und 
Mitch der Mutter im einer Mufchel neben bafjelbe geſetzt 
und darauf das Yager verlaſſen. Während ber Trauerzeit 
enthalten fie ſich des Schweine und Scildfrötenfleifches. 
In ähnlicher Weife geht das Begräbniß eines Erwachſenen 
vor fi), der jedoch außerhalb des Yagers beftattet wird. 
Die Frauen nehmen ſchon im Lager von dem Todten Ab: 
fchied, alle Männer aber begleiten ihn hinaus, wo er eulweder 
dem Schoße ber Erde anvertraut oder auf einem Öerlifte 
in den Zweigen eines ftarten Baumes mit bem Geſichte 
nad) Oſten beigefegt wird. Nach einiger Zeit werden bie 
Reſte der Todten gereinigt, die Knochen geſammelt und 
zum Andenken an den Berftorbenen zu Schmudjadhen ver« 
arbeitet. 

Wenn Freunde ſich nach einer längeren Abwefenheit 
wieberfehen, findet feine befondere Begrüßung ftatt; fie 
jehen ſich ſehr lange an, dann beginnt der Jüngere das 
Geſpräch mit einigen allgemeinen Benerfungen. Wenn 
aber Verwandte einander nach längerem Abfchiede wieder: 
finden, ſetzen fie fich nieder, legen die Arme einander um 
den Halt und begleiten diefe Ceremonie mit einem Geſchrei, 
welches mit Tranerflagen die allergrößte Aechnlichteit hat. 
Darauf wird, wenn Niemand der Betheitigten gerade im 
Trauer ift, ein Tänzchen gemacht. Kinderloſe veute, bie 
von der Meife zuritdiehren, führen erſt mit den Freunden 
die Begrüßungsfcene auf, che jie die Gattin auffuchen; ift 
aber die Ehe mit Kindern geſegnet, fo ift der erſte Weg 
zur Frau, die weinend und fchreiend am Halfe des Mannes 
hängt. Der aber beherrſcht fid) mit männlicher Faſſung 
und wendet ſich dann erſt zu feinen Freunden, wo er Ges 
legenheit findet, ſeinem gepreßten Herzen, wie oben befchrieben, 
Luft zu machen. Gäfte werden feierlich empfangen; bei 
der Abreife giebt man ihnen das Seleite und zum Abjchiede 
fchlittelt der Gaft die Hand feines Freundes, der dies er- 
widert. Begrüßungen am Morgen, Erlundigungen nad) dem 
Befinden find (aufer bei einem Kranken) nicht gebräuchlich. 

In manchen Berichten über die Andamanefen wird ans 
gegeben, daß fie zur Zeit der Entdeckung mit dem Feuer 
unbelannt gewefen feien; fie jelbft behaupten den Gebrauch 
deſſelben feit der Schöpfung zu kennen, Feſt fteht, daß fie 
kein eigenes Verfahren haben, Feuer zu entzünden, weshalb 
fie dafjelbe jorgjältig bewahren. in befonderer Glaube 
ift aber nicht mit dem Erlöfchen des Feuers oder dem Fort- 
brennen deſſelben verbunden; auch hat es feine veinigende 
Kraft, doch dient es, wie wir ſehen werden, zum Schutze 
gegen böfe Geiſter. Im Allgemeinen hat die Frau das 
Holz zu fammeln, der Mann das Feuer zu unterhalten; die 
Zundhölzchen allein waren im Stande, die Europäer in 
ihren Augen zu übernatürlichen Wefen zu machen. 

Dem Herrn Mond — die keuſche Lung iſt auch bei 
ihnen männlichen Geſchlechtes — beweiſen fie große Ehr- 
furcht; fie hüten ſich fehr, um die Zeit feines Aufganges 
Lärm zu mache und jie verbergen jedes Feuer, um feine 
Eiferfucht nicht zu erregen; fehen fie aber, daß er feinen 
gewöhnlichen Yanf nimmt, fo laſſen fie fich nicht weiter ftören. 
Meteore und Sternfchnuppen fürchten fie ſehr; fir fie find 
es brennende Neifigbindel, die Eremchaugala, einer ber 
böfen Geijter, in den Weltraum ſchleudert, um ein ihm 
verfallenes Opfer zu erfpähen. Bom Anbrechen der Dänmes 
rung bis zum Morgengranen thun fie feine Arbeit, bie 
Geräufc hervorbringt, damit bie Frau Sonne es nicht übel 
ninmt; befonders durfen fie die Bogenſehnen nicht ſchnappen 
laſſen. Bald nad; dem Aufftchen nehmen fie ein Mahl, 
da ein leerer Magen Unglid bringt. Manche Holzarten 
dürfen fie nicht zum Brennen gebrauchen. Der Wind 'wird 
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beruhigt, indem die Blätter von Mimusops Indica aufs 
Heuer geworfen werden; der durch diefelben hervorgebradite 
Knall befänftigt das höchſte Weſen, beffen Athem der Wind 


ift. Kommt eine Regenwolle zu ungelegener Zeit, jo fuchen | 


fie Burluga (den Schöpfer) durch lautes Geſchrei zu bewegen, 
diefelbe von ihrem Yanfe abzulenken. Sturm und Gewitter 


find Zeichen feines Umvillens, in der Negenzeit dürfen fie 


eine gewille Pflanze nicht abpflüden, weil fonft eine neue 
Eintfluth folgen würde; aud) das Brennen von Bienen- 


wachs ift Pu⸗luga ſehr mmangenehm. Hiervon machen fie | 


‚ einen abwejenden Freund nennt; ijt er allein, jo fagt er: 


zuweilen Gebrauch, um einem Anderen, der fic gerade auf 
der Reife, auf der Jagd oder dem Fiſchfange befindet, zur 





123 


zu erregen fuchen. Die Erdbeben werben durch boshafte 
Geiſter ihrer Voreltern verurfacht, welche den Palnıbaum, 
auf dem die Exde ruht, fchlitteln, um legtere zum Fall zu 
bringen und jo die Stunde der Anferftchung zu beichleunigen; 
übrigens gebrauchen diefelben die Vorſicht, nur in der naflen 
Jahreszeit zu fchütteln, damit die Erde, wenn fie zu teoden 
it, bei einem etwaigen Falle nicht zerjchellt. Gähnen, 
Schlucken :c. haben feine befondere Bedeutung, uur Nichen 
ift glüdbringend. Anftatt „zur Geneſung“ jagen die Um: 
ftehenden: „Wer denkt an Dich?“ worauf der Vetreffende 


„Hier bin ich“ und nennt feinen Namen. Böſe Träume, 


ſchaden, indem fie zu feinem Nadjtgeile den Zorn Pu⸗luga's ſchlechte Vorzeichen, deren es mandje giebt, werden beachtet. 


U. Fedderfen über Island und feine Fifderei'). 


Der Berfaffer erinnert in der Einleitung zu feinem 
Heinen intereffanten Werke an den Unmindigkeitszuftand, 
in weldyem Ieland fo lange von Dänemark gehalten wor— 
den ift, und woburd) es an Fortſchritten und den Wohlſtand 
zu erreichen gehindert wurde, welchen Natur und die Yage 
des Yandes gewähren fünnen, und weift darauf hin, daf 
dies zunächſt der Grund zu dem ſchlechten Einvernehmen 
zwiichen Dänen und Isländern fei. Zu diefem Verhältniffe 
dürften, nach der Anficht des Verfaſſers, Reiſebeſchreibungen 
beigetragen haben, in denen Island nicht nad) isländiſchem, 
fondern nach engliſchem oder Kopenhagener Maßſtabe be 
urtheilt wurde, und dies erfcheint dem Berfafler weder 


| 


ſelbſt dann nicht, wenn das Wetter mi 





ehrenhaft noch Mug, da faft jeder Reiſende für die ihm in | 


vollem Maße erwiejene Gaſtfreiheit und für den Eifer ber 
Führer, jo viel als möglich den Gefahren und Unbehaglidy- 
keiten der Reife vorzubeugen, zu Dant verpflichtet iſt. 
Verfaſſer bat ſich eine lichte Auffaſſung von biefer 
fagenreichen Infel dort oben im Eismeere bewahrt, wohl 


zum Theil darauf beruhend, daß er biefelbe während eines | 


„guten und freundlichen Sommers“ bereifte. Er hält die 
aus Grastorf aufgeführten Gebäude der Isländer flv beſſer 
geeignet, gegen Kälte und Feuchtigkeit zu ſchützen, als die 
Häufer der däniſchen Bauern, infofern diefe aus Yehm ober 
dünnen Badfteinwänden beftehen. Im Gaftzimmer findet 
man allgemein ein Sopha, Kommode und Stühle, fowie 
andere bei und gebräudyliche Möbel, Kupferftiche oder 
Fotographien — meift Porträts berühmter Männer — 
an den Bänden. Spiegel find dagegen felten, antgenons 
men in den Dafenplägen. Dies hat darin feinen Grund, 
dag alles landeinwärts auf dem Pferderitden transportirt 
werben muß und dies immter für zerbrechliche Sadjen gefährs 
lich ift; deshalb fommt auch Glas und Porcellan felten vor, 
aber die Petroleumlampe hat doch allgemein die Thranlampe 
verdrängt, Inder Schilderung der eigenthämlichen Schönheit 
der itländifchen Natur tritt die Borliebe des Verfaſſers fir 
dies Yand in voller Stärfe hervor. In Verbindung damit 
berichtigt er gewiſſe Angaben bezuglich der Schattenfeiten 
biefer Natur. So theilt der Verfaſſer bezüglich; der Micken⸗ 
ſchwärme, welche dem Sce Myvatn feinen Namen gegeben 

n, und deren umleidliche Angriffe von den Reiſenden 
als jo furchtbar ausgemalt worden find, mit, daß man 


!, Pan Islandek Grund, 
1884 af Arthur Feddersen. (Huf Ysländiichern Boden. Auf⸗ 
Fre auf einer Weile im Jahre 1884.) Kopenhagen 
1855. 
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tagelang warten kann, ohne eine Miide au bemerken, und 
de und feucht ift; 
und trifft man wirklich eines Tages einen Inſelktenſchwarm, 
fo find es feine Müden, fondern eine Art von Stechſliegen, 
die „Mostkitos des Nordens", die nach dem Verfaſſer ent 
fernt nicht fo ſchlimm find, als ihr Ruf. Beſonders nennt 
der Berfafler die Angaben in hohem Grade übertrieben, 
welche N. Mohr in feiner „Ieländifchen Naturgeſchichte“ 
gemacht hat. Die Miüden, welche „Neyfmy* genannt 
werden, weil fie wie eine Rauchwolle in der Luft ſtehen, 
ftechen nicht. Berfaffer bemerkt im Uebrigen, daß fowohl 
die Stechfliegen wie die Mucken von großer Bedeutung fitr 
das ganze Übrige reiche Thierleben find, das mit der See 
in Zufammenhang fteht, da ihre unzähligen Yarven eine 
reiche und vorzüglidye Nahrung für die Enten und andere 
Waffervögel, jowie flir die Fiſche bieten, welche ihrerfeits 
wieder eine Yebensfrage für die Bewohner des Yandes bilden. 

Mit dem Leſen der Schilderungen der Natur der ver: 
ſchiedenen Gegenden erhöht ſich das Intereſſe des Leſers 
fr die große Inſel im Polarmeere, deren Eigenart fo groß 
ift, daß felbit, wenn man fich früher fchon eine Vorſtellung 
von derjelben gebildet hatte, doch die Wirklichkeit fie bei 
Weiten übertrifft. Webberfen giebt auferdem viele Auf: 
Märumgen über das Yeben der Setänder in der Gegenwart 
und ffizzivt mehrere aus dem Bolfe hervorragende Männer. 
Bezüglich des Gerlichts, daß das isländische Bolt befonders 
dem Yafter der Trunkſucht verfallen fei, ijt er zu dem Mes 
fultate gelommen, daß in den bänifchen Bauerhöfen mehr 
Branntwein genofjen wird, als in den isländifchen, ja daß 
diefes Getränk nicht einmal auf Island allgemeine Ber 
breitung gefunden Hat; in den Handelsplägen findet man 
freilich Trunfenbolde, doc; find dies häufig nur naturalifirte 
länder oder auch ſolche Leute, welche fih im Auslande 
das Trinfen angewöhnt haben und al& verwahrlofte Subs 
jelte wieder zur Heimathsinfel zuriiigefehrt find. 

Als den Hauptzwed feiner Neife bezeichnet der Verfaſſer 
die im Auftrage des Altthinges vorgenommene Unterfuchung 
der Lachsfiſcherei. Obwohl diefe Unterſuchungen weit 
entfernt von ber Hüfte im Inneren des Yandes flattfinden 
mußten, widmete er doch auch der Seefiicherei große Aufs 
mertſamkeit. In erſter Linie bemerkt er, daß die Isländer 
fid) den außerordentlichen, ihre Infel umgebenden Fiſch- 
reichthum nicht ausreichend zu Nutze machen können, weil 
es ihmen am gebeten Fiſcherfahrzeugen mangelt und bie 
Fiſcher deshalb im Allgemeinen mit offenen Böten in See 
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gehen müfen, um durchnäßt und erfroren am felben Tage 
wieber heimzufchren. Fedderſen plädirt fir die Bildung 
einer Aktiengeſellſchaft zur Anſchaffung von foldhen gebeten 
Fahrzengen und empfiehlt die Einrichtung einer Naviga- 
tionsjchule in Verbindung mit einer Fiſcherſchule in Reyt⸗ 
javif, da nur auf diefe Weife die isländifche Seefifcherei in 
der Zukunft einige Ansicht auf Erfolg habe. Was ben 
hauptfächlic, von norwegischen Fiſchern betriebenen Häringe- 
fang in den islänbiichen Fiorden angeht, fo hält der Ber 
fafler im Intereffe der Föländer es filr gerechtfertigt, wenn 
die Norweger flir jedes Fiſcherboot eine Steuer an Island 
bezahlen. In einem längeren Berichte wird der Fang von 
Dorſch, Häring, einer Haifiſchart (Scoymnus mierocephalus) 
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und Heifigbutten gefchildert; ben Pebensbedingungen und 
dem Vorkommen des Lachſes in den isländiichen Gewäflern, 
ber Lachsſiſcherei und den Mitteln zur Hebung berfelben 
hat der Berfaſſer ein beſonderes Kapitel gewidmet. 

Auch in anderer Hinficht ſucht Fedderien zu zeigen, wie 
die Isländer vorgehen müßten, um ihre öfonomifche Yage 
au verbefjern, und betont dabei befonders die Hausinduftrie, 
wie z. B. die Holzſchnitzerei und Goldſchmiedarbeiten, welche 
früher mit fo großem Erfolge auf der Inſel betrieben 
wurden, die aber trog der natfirlichen Anlagen dev Joläünder 
in dieſen Richtungen aufgegeben wurden, als es ihnen 
möglic wurde, entſprechende auslänbifche Waaren in ben 
Handelsplägen zu kaufen. W. F. 


Kürzere Mittheilungen. 


Berſiſche Sprüchwörter. 


„Das Herz ſucht den Weg zum Herzen.“ 

Beſſer iM’ ald Bettler zu ſterben, denn Anderen feine 
Noth Hagen ober fremde Hilfe fudien.* 

„Wenn bu einen Menfhen kennen lernen will, madı 
* er eine Reife ober wohne zufammen, ober führe einen 

anbel.“ 

„Eine Lüge, die der Seele Frieden giebt, ift beffer als 
eine Wahrheit, die Unruhe bringt.“ 

„Ein wiffender Feind if beffer ald ein unwiſſender 
Freund.” 

„Ein gelber Hund ift ber Bruder des Schakals“ — wirb 
im Sinne unferes: „ein Nabe hadt bem anderen dad Auge 
nicht aus“ — gefagt. 

„Komm, den Eſel aus dem Schmute herauszichen“, 
d. h. „wenn du eine Sache verborben haft, hilf das Ber: 
dorbene ober den Fehler verbeſſern.“ — Wer das komiſche 
Bild gefehen Hat, wie bie eigenfinnigen Eſel fih in ben 
Schmutz legen, während ihre Führer mit ſchreclicher Mühe 
fie am Schweife aus den Schmube bervorzuziehen ſuchen, 
wird den Sir dieſes Sprüdwortes wohl würdigen, mie 
ſchwer es hält, einen fehler, ober was verborben ift, zu vers 


beſſern. 

„Ber den Eſel aufs Dad hinaufführt, wird ihm auch 
herunter zu führen verfichen.” 

„Der Ausländer in blind.” — Der in Perfien Reifende 
wird nicht felten in bie Lage kommen, bie Wahrheit biefes 
Sprüdiwortes zu erfahren. Nur er lann es verfiehen, welde 
Mühe es loſtet, ſich aus dem Labyrinthe von Lügen heraus: 
aufinden, mit dem alle Welt vorfäglic den in Perfien Rei— 
fenden umgiebt. 

„Wo die Schlange, da giebts auch Gold, wo die Rofe, 
bort auch Dornen.” 

„Treue und Anhänglicjkeit lerne vom Hunde,” 

‚Dem Dummen dient zur Antwort Schweigen, ben 
BVerlenmdern bient aur Strafe, fie unbeadhtet zu laffen.* 

„Der Dummfopf int fein eigener Feind, wie fann er 
Underen ein freund fein ?* 

„Den Unverſtändigen erfennt man baran, daß er ſich 


ohne Gruud ärgert, zur Unzeit fpricht, ſich Jedermann ans | 
vertraut, ohne Grund fic ändert, denjenigen fucht, der nicht 


zu ihm paßt, Freund von Feind nicht unterfcheibet.“ 
„Wer fein Geheimniß bewahrt, erlangt das Gewünſchte.“ 
„Wer viel Worte fagt, verwidelt ſich aud im ihnen." — 
Als Pendant hierzu dient das gleichfall® in Perfien gebräuch⸗ 
liche arabiihe Sprüdwort, „die Leute gehen am Weberfluffe 
an Reichthümern, wie am Weberfiuffe an Worten zu runde.” 


„Das Geheimniß in dein Sklave, fo lange du es be 
twahrft; wenn du ed aber befannt machf, wirst du zu feinem 
Stlaven.* 

„Ein Madelögr int breit genug für zwei Freunde, die 
ganze Welt aber nicht für zwei Feinde.“ 

„Der Derwiſch ift durch nichts gebunden”: freiwillige 
Armuth erhebt den Menfchen Über die Welt. 

„Wer einen Freund ohme Fehler wünſcht, wirb gar 
keine Freunde haben.“ 

„Drei Dinge verlängern das Leben: gutes Kleid, gutes 
Haus und gutes Weib.“ 

Fürchtet dem, der euch fürchtet.“ 

„Den Freunden erdffne deine Gheheimniffe foweit, um 
bei einem Streite mit ihnen es nicht zw bereuen und nicht 
zu leiden.” 

(Aus den ‚Rußkija Wedomoſti“ (Ruffiihe Nachrichten) 
mitgetheilt von N. von Seiblik.) 


Die Bevölkerung von Reunion. 


Dr. C. Keller beſchreibt in der „Neuen Züricher Zeitung” 
(Nr. 183 und 189) ben Fortgang feiner Reife (vergl. oben 
©. 15), bie ihn von Suez über Aden nad der Inſel Reunion 
führte. Wir entnehmen diefen Reifebriefen das Tolgende 
über die Bevölkerung von Reunion. 

„In ethnographiſcher Hinſicht bietet St, Denis, wie bie 
Infel Rönnion überhanpt, ein recht intereffantes, aber feines» 
wegs einheitliches Bilb dar. Am benen fucht man bie ärme⸗ 
ren Vorftabtquartiere auf oder ſchaut im der Frühe ded Tages 
dem originellen und bewegten Treiben de3 Volles in ber 
geräumigen Markthalle zu und wird da ein recht buntes 
Leben antrefien. 

Den joliden Kern bed Volles bilden bie franzöfifchen 
Kreolen. Man nennt im weiteren Sinne alle diejenigen 
Kreolen, welche von freien Eltern abftamımen, in der Kolonie 
geboren wurden und für Frankreich optirt haben. Es giebt 
daher auch indiſche, afrikanifche und madagaſſiſche Kreolen, 
im engeren Sinne ment man and wohl dem in der Kolonie 
geborenen Europäer Kreolen. Der letere int in feinem 
Verlehre gefellig und gaſtfreundlich und hat die Anhänglich- 
keit an feine europäiſche Heimat bewahrt. Im Jahre 1870 
find zahlreiche franzöfiiche Kreolen ausgezogen und Haben als 
Freimillige in der Armee gedient. Vergleicht man jedoch 
den Streolen mit dem friſch eingewanberten Europäer, fo 
überzeugt man fih bald, daß er durch feinen langen Anfent- 
balt in einem milden Alima an Beweglichkeit und Energie 


‚ bedeutend eingebüßt hat, er in etwas matt und langfanı. 
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Im Uebrigen in bie Körperliche Konfitution in beiden Ge: 
ſchlechtern eine gelunde, oft blühende. Die Frauen halten 
viel auf Äußeren Tand und entwideln einen mehr als 
nöthigen Lurus. 

Die Mattheit fpricht fi audı in der Sprade aus. Es 


wird ein reines Franzöſiſch geſbrochen, aber mit vbllig Finz | 


diſcher Andtprade. Alle r werden volltändig eliminirt, bas 
n) und ch“ überall durch „a“ erfeht, der Kreole ſpricht vour, 
seu, sval flat jour, jen, cheval und de&halb erſcheinen und 
größere Perfonen, insbelonbere bie Männer, oft etwas läppiſch, 
man bat den Eindrud, als feien die Leute zu faul, diejenigen 
Stonionanten anzuwenden, welche phufiologifch etwas verwidelt 
zu Stande fommen. 

Nebenbei befigt der Kreole in feiner Sprache noch eigen: 
thilmliche Ausdrüde, fo das faft unüberſetzbare, beifällige 
Ca möme. Der Morgengruß lantet Salam! Der Diener, 
welcher meinen Morgenkaffee bringt, ſteigert dieſen Gruß 
ſogar zn boaucoup Salam und ich glaubte, als ich ihm zum 
erftien Dale hörte, er wünfde mir eine tüdhtige Portion 
Salami anzubieten, was id in biefem heißen Klima danfend 
ablehnte, bis mir hinterher einfiel, daß biefer Gruß dem 
Arabiiden entnommen fei, 

Neben dem franzöfiihen Kreolen bildet ber Hindu ein 
wefentliches Element in dem ethuographiſchen Charakter der 
Iufel. Er ſtammt meih von der Malabarfüfe, in Eimvan: 
derer, ber fi für einige Zeit auf die Pflanzungen verbingt 
oder als Bedienter Geld zu gewinnen fucht, fpäter wieder 
in feine Deimath zurückkehrt oder Hanbel treibt wub frau—⸗ 
zöftfcher Unterthau wird. 

Der Molabar, wie er fnrzweg genannt wirb, in von 
Deinem Wuchte und auffallend dunkel. Unter den Männern 
finden fi ſchöne Öbenalten mit einem etwas melandolifhen 
Geſichtsausdrucke, fie find bebende und wicht fo unterwürfig, 
wie der Durchſchnitts-JIudier. Mebet man den Malabar, 
auch wenn er Diener in, mit „Bon“ au, fo verhält er fich 
ziemlich ſchwerhörig, er will bie reipeltuollere Anrede „Hgah“ 


ober wie man bier wieberum mit einiger Sreolenfaufgeit ! 


ausipridt „Anah”, 

Die Malabarfrawen find cbenfalld beweglicher als bie 
Kreoliunen. Man findet unter ihnen Geftalten von Fehr 
ansdrudsvollem Weſen und mit eier praditvollen Modelli: 
rung bed Kopfes, Zur Wlüthezeit find die Züge von einer 
Überrafchenden Feinheit und den Ichöntten kaulaſiſchen Wölfer: 
zweigen an die Seite zu ſſellen. Das große, feurige Auge 
verräth einen bogen Grad von Intelligenz, Die glatten, 
glänzend ſchwarzen Haare werben entweber zu zwei diden 
Zöpfen geflochten und anfgebunden ober zu einem Chignon 
anfgedreht, welcher bald anf der rechten, bald anf der linken 
Seite des Hinterfopfes fißt. 

Die Malabarfrauen lieben Gold- und Silberihmud, 
welder auf ihrer zarten, dunleln Haut fi ſehr effeftuoll 
abhebt. Un den Armen der wohlhabenderen Frau prangen 
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\ Zeichen der Anhünglichteit bekundete, ſondern ſiets die Heine 





goldene Armbänder von mafliwen, unverfälihten Metall. | 


Die Finger find dicht mit Ringen beiett. Die zweite Zehe 
des Fußes iſt mit doppelten Silberringen geihmüdt, bie 
Dhren mit Gold beladen, fo dab bie mweitgefcdligten Ohr— 
läppdjen gegen die Schultern herabhängen. Die Naſenflügel 
find mit Goldſtiſten befetst. 

Wirft ſich ein fo geſchmülcktes Weib mit einer graziöfen 
Bewegung in ihren bunten, baumwollenen Ueberwurf, fo 
bietet dafielbe eine höchſt maleriſche Erfheinung bar. 
Die Malabarkinder mit ihren magern, gefhmeibigen 
Gliedern find von einer fabelhaften Behendigleit, aber ohne 
Gewüth. 

Eine franzöftfche Familie zeigte mir ein Malabarkind 
von 7 Jahren, das in der Küche ſchon fer anfteflig war, 
bei ben Einläuſen anf dem Gemüfemarkte ſſets mitlief und 
den ſchweren Korb nad; Haufe trug, Ausgänge beforgte, aber 
ben Pilegeeltern, welche ben armen Wurm im Alter von 
einigen Monaten vor bem Verberben retteien, nie das geringfte 


Egoiſtin fpielte, 

Bei den bier Tebenben Indiern in das Betelfauen eine 
fehr verbreitete Sitte nub an ben Straßeneden werden Betel- 
blätter mit Arekanüſſen und Saft feilgeboten, 

Ein drittes Element bildet der ſchwarze Artfaner, welder 
verfhiebenen Völlerſchaften der Ontüne angehört. Der Kreole 
findet es nicht für nötbig, feinere ethusgravhiſche Unterfchiebe 
feftzuftellen, er nennt die Afrikaner in Banih und Bogen 
„Kaftern“. 

Viele diefer Schwarzen find häßlich wie Die Nacht, die 
Frauen oft wahre Vogelſcheuchen, aber ihrer guten igen: 
ſchaften wegen find fie durchweg belicht. 

Man lobt ihren Fleiß und ihre dankbare Anhänglichkeit 
an bie Enropäer. 

Der Mabagafle iſt bier vielfach vertreten und wicht un: 
gern gefehen. 

Ein weiteres Vollselement bifbet der Chiueſe. In den 
ärmeren Onartieren ift er gewöhnlich Boutiguier, er bewohnt 
die Norftabt, wo er Viktualien und Spirituofen verkauft, 
Man begegnet ihm im jeder Strafe; cr verräth ſich durch 
feinen breitfrämpigen, in ben Mader gebrlidten Strohhnt, 
feine lurze braune oder blaue Bloufe und feine weiten Hoſen. 
Diplomatiſch durchſchreitet er die Straße, als ob er bad Zeug 
zu einem Marquis Tſeng in feiner Hofentafche befäße. 

Mir find biete glattrafirten Leichenwachsfiguren aus dem 
fernen Dften ſets unſympathiſch vorgekommen. 

Das orabiihe Element und der Jude aus Jemen if 
hier in geringer Zahl vertreten, 

Einen fehr wichtigen Vollsbeſtandtheil bildet der Miſchling 
zwiſchen Weißen und Schwarzen, ber Mulatte. Das Kreuzungs: 
probuft zweier fo verschiedener Menſchenſpeeies (demm zoologiſch 
genommen bilden Neger und Kaukaſier fiher zwei gute Arten) 
int von einen gewilfen Intereſſe, liefert aber die phyſiologiſch 
merkwürdige Thatfache, daß bei folchen Serenzungen bie guten 
Eigenſchaften einen Rilckſchlag erleiden, die Vererbung dar 
gegen ſich vorwiegend auf bie ſchlechten Qualitäten erfiredt. 
Die Hantfarbe variiert nadı der Menge von Negerbint, fie 
zeigt alle Nuancen vom Dunkelbraun bis zum völligen Wei. 
Wer einige Uebung erlangt Hat, wird übrigens auch bei 
täufchenbem Weiß noch leicht bie Mulattenphyfiognontie heraus⸗ 
finden. 

Der Mulatte it intelligent, aber ehrgeizig und maßlos 
eitel; dad Mulattenmüdchen ahmt die Kuropäerin in der 
Toilette fo genan als möglid nach, ſucht ihre Bewegungen 
au fopiren, aber nur zu oft kommt wieder die Niggernatur 
zum Boridein. 

Die Mulattinnen tragen febrtwerfländlih and eine anf 
fällige Tournure, und nachdem biefe jedem guten Geſchmack 
hohnſprechende Mode auf ber Füdlichen Hemiſphäre bei beit 
Mulatten Einkehr gehalten und fih demnächſt auch beim 
Negerweibe einbilrgern wird, bilrfte man ihr im Norden 
baldigſt den Abſchied geben. 

Miele Mulatten haben ſich durch ihre Intelligenz und 
durch ihre Mührigleit zu einer höheren ſocialen Stellung 
emporgenrbeitet, dennod; tritt der franzöfiiche Koloniſt mit 
ihm unr felten im nähere Verbindung und der Kreole aus 
guter Familie wird feine Mulattin heirathen. 

Um fo demonftrativer entfalten die wohlhabenden Mu— 
lattenfrauen ihren Goldſchmuck, und ber braune Mulatte, 
wenn er es etwa anf dem Lande zum Gemeindeammann 
bringt, wird in der Haupthadt Aet3 in feinem Schwarz, 
Stehfragen, feinem Enlinder unb weißer Halsbinde erſcheinen. 

Im Allgemeinen fehlt es dem Bewohner von Räunion, 
ber gegen die ſchöne Natur feiner Juſel nicht unempfindlich 
iſt und fie im vollem Zuge genießt, etwas an Friſche und 


‚ Zebenbigkeit. Ich babe hierfür ein Kriterinm, das mid noch 


felten getäuscht hat — id fehe mir die Jugend anf der 
Straße an. Wenn die Jungen fih zuweilen orbentlich balgen, 
daun fage ich mir, daß eine reichliche urwüchſige Kraft vor: 
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handen ift, welche man nur richtig zu lenken braudt, um 


aus ihr etwas Tüchtiges hervorgehen au laſſen; two die Jugend 
lahın if, da wird fein Fräiftiges, ſchöpferiſches Volk erſtehen. 


Dir fheint, daß Die Jugend von Reunion ſich nicht orbentlich 
bafgen kaun. Etwas befier ſteht eö im dem Bergen, wo cine 
weniger erfchlafienbe Luft vorhanden if, 

Dennoch find die Menſchen Hier durchſchnittlich ſehr ge: 
fund und von epibemifhen Rranfbeiten weih man auf dieſer 
geiegueten Infel wenig zu erzählen. Fälle von Elephau— 
tiaſis babe ich jedoch nicht felten bemerft und in einigen Ges 
meinden kommt leider zumeilen eine Krankheit vor, weldie 
wohl als das fheuplichtte aller Beiden bezeichnet werben barf 
— id meine den Ausſatz oder die Pepra. 

Die Kolonie befigt filr ſolche Kranke eine eigene Anſtalt, 
die Leproſerie, im welcher biefelben ifolirt werden. Die Ans 
ftalt iſt etwa vier Stunden von der Hauptfiabt entfernt und 
liegt tief in den Bergen von Affondjes verftedt. Da id noch 
nie einen Ausſätzigen gefeben, entſchloß ich mich, dieſen weiten 
Weg zu unternehmen, und wurbe vom Direltor der Anftalt 
in zuvorlommendſter Weife empfangen, Inmitten der ſchönſten 
Natur ein Bild des traurigſten menfchlicen Jammers! Ich 
fah etwa 50 Patienten, Geſtalten, wie fie die wahrwitzigſte 
Phantafie nicht ſcheußlicher erfinden konnte. Die Krankheit 
ergreift meiſſens Madagaffen, Neger und Diulatten, und ver 
ſchont in der Megel den Europäer, Doch iſt vor einigen 
Monaten in biefer Anſtalt ein Schweizer verſtorbeu. 

Die Patienten warden mir von einer im Dienfle ber 
Menschheit ergranten Ordensſchweſter vorgeführt. Diefelbe 
widınet fich feit 25 Jahren ausfchlieglich der Pflege von Lepra: 
tranten. Ein Bierteljahrhundert im Dienfte der Ausſätzigen 
ift ein ſtilles Heldeuthum, dem man wohl bie höchſte Anerr 
lennung zollen darf — vor biefer ächten Neligiofität hat wohl 
Jeder ein Gefühl ber Bewunderung. 

Au eine Heilung ber Kranken if nicht zu benfen; fie 
werben beichäftigt, ſo gut es geht, und jeber erhält ein Stüd 
Land zur Pflege eines Gartens, Um die Disciplin unter 
ben Infaffen der Anfialt aufrecht zu erhalten, find einige 
Saleerenfträflinge mit der Ueberwachung beauftragt. 

Wenden wir und ab von biefem Bilde menidlichen 
Elendes. 


Die norbamerifanische Landſchueckeufaung. 


Binnen hat auf Veranlaffung der Leitung des U. St. 
National Muſeum cin Mauual of Amerikan Land Shells 
herausgegeben (Bull. U. ©. Not. Muf. Nr. 25), welches die 
geographifche Bedeutung der nordamerifanifchen Landſchuecken⸗ 
fauna fche eingehend erörtert und darum auch bier cine 
Erwähnung verdient, Binney unterſcheidet drei Haupt: 
provinzen, bie pacifiiche, bie centrale und die öftliche, bie ganz 
ſcharf gefdyieben find, Die pacififhe Provinz hat mit 
der öfilichen nur etwa ein Dutzend Arten gemeinfant, melde 
ſammtlich über dem ganzen Norben des Kontinents verbreitet 
und offenbar von bort ber längs der Sierra Nevada ein: 
gebrumgen find; mindeſtens drei von ihnen find circumpolar 
und auch durch gang Europa verbreitet (Conulus, falvus, 
Cionella lubriea und Vallenia pulchella). Sieläßt ſich durch 
eine Linie, welche etwa von der Humbolbt:Bat ausgeht, in 
eine nörblihe (Oregon) und cine füdliche Hälfte Cali— 


fornia) theifen; doch finden ſich die Arten beider Bezirke in | 
den Grenzzonen gemifcht. Drei Arten, Arionts Townsendiana, | 


Mesodım devius und Macrocyclis Vancouverensis, dringen 
ſüdöſtlich bis nach Idaho und Montana ins Gebiet ber 
centralen Provinz vor. Charablteriſfiſch für die pacifiſche 
Provinz find bie Untergattungen {von Helix) Aglaja und 


Ariontu, welche aber mit Ausnahme von Aglaja Hillebrandti | 
und Arionta Mormonum und tudienlata anf das Küſten⸗ 


gebiet befchränkt find. Im Ganzen find aus dem ganzen 
großen Bebiete nur 73 Arten Landichneden befaunt. Die 
centrale Provinz ift ihrem wüſtenartigen Charalter ent: 
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ſprechend noch viel ärmer an Landihneden, und beherbergt 
nur etwa 25 Arten, von denen aber 11, darunter bie einzige 
Art ber Gattung Polygyrella, ihr eigentbümlic find; bie 
anderen eigenthimlichen find, bem Wilftendjaralter angemeifen, 
feine Patala, Mierophysa und Pupa. Die centrale Fauna 
if von der pacifiichen jchr ſcharf getrennt und hat, die Heine 
oben erwähnte Ede in Idaho und Diontana angenommen, 
mit ihr nur die Einwanderer von Norden her genteinfant ; 
nur Patula solitaria und P. Hemphilli feinen neuerdings 
bie Cascade Rauge weſtwärts ilberfhritten zu haben. Nach 
Ofen Hin find bie Greuzen naturgemäß weit weniger ſcharf 
gezogen und bie vorkommenden Öruppen find mit Ausnahme 


| von Polygyrella biefelben. 


Die öffiche Provinz, melde den ganzen ungeheuren 
Raum öſtlich ber Felſengebirge einnimmt, zeigt ber Geſtaltung 
des Terraind gemäß weit weniger ſcharf geſchiedene Unter: 
obtheilungen und befonderd nicht ben ſcharſen Unterſchied 
zwiſchen dem Miffiifippigebiet und der Atlantiſchen Küſte, 
wie er in ben Süßwaſſermolluslen nachweisbar it, Binnch 
begnügt ſich darum, drei den Breitegraden parallele Zonen 
zu untericeiden, welche aber an ben Örenzen ganz allmählich 
in einander übergeben. 

Die nörblige Zone umfaßt nur einen geringen Theil 
des Umiongebietes und zeigt nur in Neuenglaud nördlich und 
öftlih der Apaladian Mountains ihre ſcharfe Ausprägung ; 
fie il weniger durch die in ihr vorfommenben Arten dia: 
raterifirt, wie durch das Fehlen der Gruppe Mesomphix 
und der Helirgruppen Mesodon und Triodopsis, Als mit 
Europa gemeinfam und font circumpolar erkennt Binnen 
nur fieben Urten an, bie übrigen Fbentififationen, wie fie 
namentlich Zeffreys gemacht hat, befireitet er. Einigermaßen 
eine Ausnahmenellung nimmt Alaska ein, dad drei nord: 
aſiatiſche Arten aufzuweifen hat, Yitrina exilis, Patula pauper 
und Pupa borealis. Die innere ober mittlere Bone 
bat die eigentlich darakterinifhe nordamerilaniihe Fauna, 
wie fie fih auch fchon im den pofipliocänen Schichten am Ohio 
und Miſſiſſtppi findet. Bon ben 108 bekaunten Arten ber Jone 
find bis jest 31 auch pleitocän bekannt, zablreihe anbere 
Arten werben ſich wohl nodı finden. Cine eigenthümliche 
Subregion innerhalb der mittleren Zone bildet ber füdliche 
Theil ber Apalachen, alfo Oft: Teneffee, Norblarolina und ein 
Theil von Weitvirginien, bie fogenannte Cumberland 
Subregion. Nicht weniger ald 39 Arten, darunter bes 
ſouders bie großen Mesomphix und viele Arten von Steno- 
trema und Mesodon, find entweber auf diefes Gebiet be: 
ſchränkt oder doch dort am häufigften und überſchreiten feine 
Grenzen nur wenig; biefe Subvegion bildet jedenfalld bas 
wichtigfie Entwickelungscentrum ber Vereinigten Staaten. 

Die füblidegone umfaßt außer ber Halbinjel Florida 
und ben Küheninfeln die Golfſtaaten ungefähr fo weit nörd- 
lich, als das reine Alluvialgebiet reicht; fie enthält alio das 
öſtliche Nordkarolina, Südkarolina, Georgia, Florida, das 
füblihe Alabama, Miffiffippt, Louifiana und einen Theil von 
Terad. Außer etwa 30 Einwanberern and ber mittleren 
Zone und einigen Meinen, burc ganz Nordamerifa verbreiteten 
Urten finden wir bier 27 eigenthümliche Arten, darunter 
Glandina truncata und die Untergattung Polygyra, deren 
Verbreitungscentrum in Florida liegt, nad etwa ein Dutzend 
echt weſtindiſcher Arten, welche offenbar von Menſcheuhaud, 
und zwar meiſt auf dem Wege von Kuba über Florida 
eingeſchleppt worden find, Zum Erfah dafür haben and 
eine Anzahl Heiner amerifanifcher Arten ihren Weg nach den 
Antillen gefunden. 

Im füplihen Teras grenzt bie ſüdliche Provinz an Die 
merilauifde, und da hier feine natürliche Grenze vorliegt, 
milden ſich die beiderſeitigen Faunen. So kommen zahlreiche 
Pulygyra, Triodopsis und Mesodon in die merifaniiche 
Fauna und dringen theilweife biß nach Gentralamerifa vor, 
während merilauiſche Bulimulus, Macroceramus, Dorcasia, 
Holospira, Glandius und Stenogyra anf das Unionsgebiet 
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berüber reihen. Im Ganzen find aus biefer Subregion, 
welche Binnen als Teran Subregiom bezeichnet, 70 Arten 
befannt, faft genan fo viel, wic aus Florida. 

Auf der pacifiihen Seite ſchließt ih im Süden zunächt 
die Halbinfel Unterfalifornien au, melde eine Provinz 
für fih bilden muß; fie bat 17 eigenthümliche Arten, vor: 
wiegend Bolimulus und die feltiame Gattung Berendtia, nur 
eine Art mit dem Freflande von Merifo gemeinfam, dagegen 
angeblich zwei (Bulimulas proteus und Bulimulus pallidior) 
mit Südamerifa, ben erfteren fogar mit Chile Die meri: 
fanifche Weſilüſte bis Mazatlan hinab zeigt zwar im Allge⸗ 
meinen diefelben Gattungen (Glandina, Bulimulus, Holospira, 
Polygyra, auch Orthalicus), wie Unterlalifornien, aber in 
anderen Arten; die Grenze ift Hier entfchieben ſchärfer als 
in Terad. 

Von den verichiedenen Fautien Hält Binnen die nordifdhe, 
beren Arten ohne Rückſicht anf die Gebirgöbildung verbreitet 
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— Nach Profeſſor Heim beträgt die gefammte Anzahl 
der Gletiher in ben Alpen 1155, wevon 249 eine Fänge 


von mehr ale 7500 in befiten. Davon entfallen anf Braun: 


reich 144, auf Italien 78, auf die Schweiz 471 und anf 
Deiterreicd; 462. Die Geſammtoberfläche dieſer Gletſcher ber 
läuft ſich auf zwiichen 3000 und 4000 qkm, wovon 1839 km 
auf bie Schweiz lommen. Die größte Ränge von 24 km 
erreicht der Aletfſch Gletſcher. Ueber die Dide liegen belannt: 
lich noch feine genaue Meſſungen vor; doc ſei daran erinnert, 
daß Agaſſtz am Aar⸗Gletſcher bei 260 m ben Boden noch 
nicht erreicht und beflen Tiefe an einer beftinnmten Stelle auf 
460 in beredittet hat. 

— Im Frühjahre 1885 hat Dr. Bernhard Schwarz 
der Dobrudihea und den dortigen deutihen Anfiedelungen 


einen furzen Beſuch abgeftattet und denfelben kürzlich unter | 


bem Titel „Vom deutſchen Eril im Siythenlande* 
(Keipzig, P- Frohberg, 1836) beſchrieben. Geographiſch bietet 
die Broschlire wenig Neues, abgeſehen vielleicht davon, daß 


Schwarz beim Kloſter Loſſowa Ehloritichiefer, welcher Kupfer 


und Silber enthält, aufgefunden hat (S. 77). Allgemein find 


im Lande die Klagen, dafı bie Zuſſäude zur Türlenzeit beffer | 


waren als jebt (vgl. S. 31, 36, 37 fi, 64, 83 und 112); aber 
bei genanerem Aufehen ſaud der Neifende, daß die Schuld 


nicht ausichließlih auf Seiten der rumänifhen Negierung, | 


fondern auch anf derjenigen der deutſchen Bauern zu fuchen 
fei (5. 121 f.. Es feien allerdings Fehler und Härten ber 
Regierung vorgelommen; die höheren Beamten in ber Do— 
brudſcha feien, wenigftend tbeilweife, Ignoranten ober walteten 
gar ihres Amtes nur im eigenen Intereſſe. Ebenſo feien 


bei der Konſtatirung des Befitzſſaudes der Koloniſten deren 


wohlerworbene Rechte mitunter grauſam verlegt worben. 
Dieſe Leute ſeien zwar fleißig, genügſam, gute Landwirthe 
u. ſ. w. aber daneben machten ſich auch Geiz, Habſucht, ein 
ſalſcher Tro, Mangel au Initiative, Kleinmüthigkeit, ſowie 
ein zum geringes Maß von Selbfivertrauen und ſich ſelbſt 


belfender Energie geltend, Dazu trete vielfah eine ſtarl 


ausgeprägte Bigotterie, die eindringenden Sektirern nur zu 
leichten Eingang gewähre, ſowie ein großer Diangel an Ge: 
meinfimm, ber oft genug Schon der Grund auch zus politifcher 
Spaltung und Umeinigkeit geworben ſei. Schwarz xäth ben 
Leuten, ruhig in ber Dobrudſcha auszuharren, wo ihnen bie 
Verbältniffe befanmt, und fie ſelbſt acclimatifirt feien, und 
wünfdt, daß ihmen eine Art Amwalt in ber Berfon eines 
praftiihen, erfahrenen Mannes gegeben würde, der, mit dem 
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find, für die üftefie; auch bie echte Faung ber inneren Bone, 
die Mesodon, Stenotrema, Triodopsis, reihen bis zum Bes 
ginn der Bleiftoränperiobe zurüd, aber fie find jedenfall? 
jlinger als die Aufrichtung der Hody Mountains, weldje eine 
Barriöre für fie bilden, Die füblichen Gruppen, Polyeyra, 
Glaudins {nnd verfdiebene Gncloftomiden), fcheinen bie Nach⸗ 
fommen einer ausgeſtorbenen fubtropiihen Faung, vielleicht 
der des alten Landzufammenhanges mit Südamerika zu fein. 
Die Gentralproving hat ihre Mollnsfenbevölferung ber ganzen 
geologifchen Bildung nach erft Fpäter erhalten und ihre Formen 
von Patula haben es bei aller Mannigfaltigleit noch nicht 
eigentlih zur Ausbilbung ſcharf umgrenzter Arten gebracht. 
Moch mehr gilt das vom den pacifiſchen Arionta, welche bie 
Suftematifer zur Verzweiflung bringen und von Binnen 
darum für das jüngfte Glied der amerifanifchen Schneden: 
| fauna gehalten werben. W. Kobelt. 


Erdtheilen. 


! bentichen wie bem rumänifhen Welen und Idiom verirant, 
mitten umter ihnen, etwa in Babadagh, feinen Sig nähme 
und ihre Sadıe wenigfiens fo lange führte, bis Alles in 
Zug gelommen wäre, 

— In der allernächften Beit werben nadı dem „Mowoie 
Wremja“ zwei Erpebitionen St. Petersburg verlaffen; die 
eine geht in das Gebiet des Weißen Meeres und des Onega: 
Sees, um den Weg für ben zukünftigen Weißen: Meer: 
' Kanal zu fuhen; bie andere nach Ticherdyu im Gonverne⸗ 
ment Perm, um wegen der Kama-Petſchora Bahn die 
Gegend zwifhen der Hama und Petihora zu unterſucheu: 
vom Hafen Suslowk an ber Berefomfa, einem Zuflufie der 
Kama, bid zum Hafen Falihindt am der Petſchora, foll eine 
30 km lange Eifenbahn erbaut werben. 





“fien 

— Die ruſſiſche Regierung bat ein Projekt bed Ingenieurs 
Vollevsli⸗Kozell genehmigt, nach weldem der Damm bes 
Sultan Beg am Murghab, oberhalb Merw, weldier vor 
' etwa einem Jahrhundert durch Schal Murad von Buchara 
jerflört worben ift, wieder hergenellt werben fol, Die Kofen 
follen 233 000 Rubel betragen, welche, wie man hofft, durch 
Baummollenbau auf den, durd Anlage des Dammes wieder 
bewäfjerbaren Lande gededt werben Sollen. 

— Weber die Reife Krasnow's if, oben S. 111) wirb 
ber „Denl, Nundihan® Nr. 23 aus Mimaty gemeldet: 
Krasnow verlieh Werny im April und begab fih nach Jliisk, 
dann dem Ili: Fluß entlang abwärts bi3 zur Mündung des 
Kurtu, ging diefen Fluß fromanfwärts bis zum Urſprunge 
des Kopa⸗Fluſſes zum Gebirge Kandyl-tau und Kuldſcha— 
baſchi, überſchritt die Tſchu⸗Ili-⸗Berge, ging bis zum Buſen 
Alalul (Südſpitze bed Ballaſch-Sees), um denſelben herum 
und erreichte das Weſtufer des Ballaſch bei dem Berge Aty: 
testen; fehrte von da zurüd, ging um ben Alakul herum 
und beſuchte die Miindung des Jlifluſſes. Den Rüdweg 
nahm er duch die Sandwüfe Tau-stum, über die Gebirge 
Chan-Tau, Dala-Kainar, durch Otary nah Wernh. 
Das von Kraſsnow durchwanderte Gebiet iſt äußerſt inter 
eſſant. Um ganzen weſtlichen Ufer des Ballaſch-Sees iſt 
das Waſſer deſſelben ſüß und trinfbar; Dagegen iſt es im 
Buſen von Alakul falzig, Die Sandwüſte Tau⸗Kum if 
nach allen Nichtungen hin paffirbar; in Kaman, einem 
Aufenthaltsorte von Tigern, ſiud Kirgiſen anfäffig, welche he: 
treide bauen, In dem Tſchn⸗Ili⸗Gebirge ind an vielen Stellen 
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die Felſen bededt mit Abbildungen von Thieren, Hirfhen, | Seeland ftatt. Rotorua ober Ohinemutn, im Centrum 
Kameelen, von mit Bogen und Pfeil bewaffıreten Leuten anf | ded wunderbaren Hot Springs: (Heife Quellen:) Difwiltes, 
Verden und auf Mammut ähnlichen Thieren. Auch viel | Tiegt im 38% 10° fübl. Br. und 176° 8 öfl. v. Gr. au ber 
Kurgane mit Steinfiguren (kamennija baby) giebt es bafelbit. | fübtwenlichen Ede bed Notorua- Gerd. Es find bort für 
Die Flora, ſowie die Mejultate der geologiſchen Forihung | Invalide Badehäuſer und KHofpitäler eingerichtet, und in 
befunden, dab noch vor Kurzem die Gegend reicher an Wafler | guten Hotels if für allen Komfort geforgt, Der Ort zählt 
war als jebt; bemerlenäwerth in das vollftändige Fehlen | fiir gewöhnlich 50 Europäer und 150 Eingeborene, wirb aber 
von Secmufcheln und bie Anweſenheit von zahlreichen Süßs | in ber Babdefaifon von Derember bis Ende März von zahl: 
waſſerfornien in der Saudwüilſie TowRum, welche übrigens | reichen Kranken und Touriſten, im letzten Jahre von 1300, 
in Bezug auf die Flora ben Karasflumy Mittel-Ufiend voll: | befuht, Die Kataftvophe brad; in der Nadıt zum 9. Juui 
fommen gleicht. Die Ufer des Mlasstul und das meitliche | los. Es folgte eine mächtige Erderſchütterung der anderen. 
Ufer des Balkaſch find reich an Jaspis und Aupfererzen, | Der Tarawera-Berg, in ber Nähe des Rotomahana-Sees, 
Der dajelb vorfommende Faspis ift gebändert, von trefilicher | erhob fd um 300 Fuß und wurde zu einem furchtbar 
Beſchafſfenheit und fieht dem Oräfer nicht nach („Defl. Rund» | thätigen Bulfane mit drei bis vier brüllenden $ratern ; 
ſchau“ 1886, Nr. 25). Feuerballen und 500 Fuß breite Feuerzuugen, ſowie tin 

— Nadı Nachrigten vom 9. i21.) Oltober v. J. haben | gehenre Lavamaſſen und Aſche wurden unaufhörlich bie 
Potanin und Skaffi von Sunschansting bid Lan | 8000 Fuß hoch emporgetrieben. Der ganze Berg war im 
tichonsfu eine Aufnahme ihrer Marſchroute gemacht; die letzten | Feuer gehüllt, Das dommerartige Gekrache wurde 30 bis 
Tagereifen hätten die Mitglieder der Erpebition zu Fuße | 100 engliſche Meilen weit gehört, Die umliegende Gegend 
marſchiren miüffen, während Träger ben Transport der iſt jet 10 Miles weit mehrere Fuß tief mit Schlamm und 
Sadıen beforgten. Die Expedition wirb in Sining über Aſche bedeckt, ja der Ort Wairoa liegt 10 Fuß tief, bie 
twinterm, wohin am 1. März auch der Reifegefährte Potanin’s | Käufer bis zum Dade, unter blauem Schlamme und Stein» 
— Bereſowsli — kommt. — Einem in der k. Ruffiih. Geogr. | maffen begraben. Auf ben üppigen Grasweiden ber Um— 
Gef, am 7. Mai verlefenen Briefe Potanin’s iſt Folgendes | gebung if fein Grashalm mehr zu finden, Der ganze 
zu entuehmen: Gumbum, 21. December 1885. Der Naturs Tilitapu-Buſch ift entwurzelt und zerfiört. Die Seen Kotas 
foricher ber Erpedition Berefomwsti ift nad Sigusijän jagen | mabana, Rotokohokitio uud Kakarama haben ſich gefenft und 
gegangen; dagegen And Potanin und der Topograph Skaſſi | bilden eine fiedende zitternde Maffe und Hunderte von neuer 
in dem Thale des Gelben Fluſſes auſwärts gegangen bit nah | beiten Quellen find entflanden. Die Infel Mofoia in dem 
Santiduan; von bier ging Stafft, um bie Aufnahme mit | Rotorua-See iſt völlig erweidt und Gruptionen zeigen fid) 
Rantfchen und Guidai zu verbinden, weiter fromanfwärts über | überall. Die berühmten blaßrothen und weiten Terraffen, 
Sianshuaten bit Gumbum; Potanin felbft bagegen wandte | Wunder der Natur, find leider vollſtäudig zerfört. So viel 
ih den Sining ink Aromanfwärt?,. Ju Sining verbradte | bis jetzt befannt, fanden 12 Europäer, unter ihnen ber be 
er ſechs Tage und wartete bie Erlaubniß ab, nad Gumbum | fannte Geologe Dr. Hector, und 80 Maoris ihren Tob. 
zu gehen, Der Amban von Sining entichloß fich mad; einigem | Die aus dem Scjlafe aufgeſchredten Bewohner haben anf 
Zögern, einen Brief nad Gumbum zu fhreiben und einem | der Flucht far gar nichts retten Können. Am 12, Juni ließ 
Beamten dahin zu fenden, um die Erpebition in jenes Kloſſer die Eruption des Mount Taramern in ihrer Stärke wefent: 
zu führen. Am 7. December langte Potanin in Gumbum | lic nad und hörte am 13. Juni ganz auf, fo daß man ſich 
an, two bie Kloſterverwaltung der Expedition ein ganzes Haus | in die Nähe des Bulfans wagen konnte. Wo zuvor bie er: 
anwies. Dort wurden Ghalda-Mongolen aus Uljafutai an: | wähnten Terrafien und der Rotamahana:See lagen, hatte ſich 
getroffen, melde zum Beten hierher gefommen waren. Die eine Reihe großer Bullane gebildet, welde fortwährend ges 





Mongolen find von Dfabdyn über Kebyr und Bembamurazum | waltige Steinmafjen und Aſchenregen auswarfen, Das ſchönſſe 
Fluſſe Edfin:gol gewanbert und haben etwa adıt Tagemärfde | landihaftlihe Bild, wie es in feiner Art auf der Erde nicht 
fiidlich von Ganstihon das Flußuſer erreicht, Rach den Be: | weiter eriftirt, iſt im kurzer Zeit zu einer Ruine geworben. 
richten der Mongolen wohnen die Ebfin-Torgonten an biefem | Wer ben Hot Springs- Diſtrilt zuvor kannte und feine wunder: 
Fluſſe abwärts von der Stelle, wo der Weg von Uljaffutai | baren Naturbilder augeſtaunt hat, für den befand freilich immer 
nach Ganztichon den Fluß ſchueidet. Zu diefen Epfin-Torgonten | kein Zweifel, daf die unterirdiſchen Feuer, welche bie Laufende 
will die Polanin’fche Erpedition im Frühlinge 1886 ihren | von Geyfern und Fleinen Waflerlöher auf dem Siedepunkte 
Weg nehmen in der Hoffnung, unter ihnen einen Führer zu | hielten, eimmal ihren Ausgang finden und Tod und Berwüſtung 
finden, um die Wüſte Gobi zwiſchen Sogofmor und der j verbreiten würden. Mit unerwähnt wollen wir lajfen, daß 
öftlichen Forticgung des Altat zu burchicdneiden. — Die | ungefähr 14 Tage vor Bildung uud Ausbrud des Vullaus 
Zeitung „Sibiv* meldet, daß der Reiſeude Fotanim durch | Taramwers dem Gipfel des für läugſt erloſchen gehaltenen, 
die Mongolei nach Sibirien zurüdzulchren gedenft und dag | O6 m hohen Vulkanes Ruapehu, in der Provinz Wellington, 
bereits aus Peking die zur Rückreiſe nöthigen Schugbriefe | (in 39° 16° ſüdl. Br. und 175° 35° äftl. v. Gr.), plöhlich 
ihm zugeſchickt ſeien. Potanin verbrachte den Winter über , wieder mächtige Nandwolfen entftiegen. Bisher war ber 
in Sinin, Mount Tongariro in 30° 0 füdl, Br, und 175” 45’ öſtl. v. 
2 * Gr. ber einzige noch thätige Vullan auf Neu⸗Seelaud. 


Jnſelu des Stillen Oceauns. 9. Greffrath. 


— Eine entſehliche vulkaniſche Eruption fanb — — 
kürzlich in und um Kotorna anf ber Nordinſel von Neu— 
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Dr. ©. Le Bon’s Neife nah Nepal. 


I. 


Der Gipfel des Hitgels von Sambunath iſt mit Heinen 
Heiligthumern und zahlreichen Bildwerten bededt, aber den 
größten Theil davon nimmt der große Tempel ein, der von 
BWallfahrern aus den entlegenften Theilen Tibets beſucht 
wird. Derjelbe befteht aus einer Halbkugel von Yehm und 
Ziegelfteinen, ähnlic, dem Tope von Santicji, aber auf der: 
jelben erhebt ſich noch ein vierediger Thurm, den freisrunde, 
parallel über einander angeordnete Scheiben frönen. Auf 
den vier Seiten des Thurmes find in Roth, Weiß und 
Schwarz die Augen Buddha's angebradjt; die etwas vor: 
fpringende Bafis des Tope iſt cylindriſch und mit Stein» 
platten gedeckt, während im jeder dev vier Hauptrichtungen 
eine Kapelle ſich an das Heiligthum anlehnt, deren Facade 
mit cifelirter Bronce liberfleidet ift und in deren Innern 
ſich je eine ſtulpirte Steinplatte befindet. Die meiſten 
dieſer Baulichkteiten ſtammen, wie die zahlreichen vorhans 
denen Inschriften beweifen, aus den Dahren 1650 bis 1750; 
die ältefte datirt von 1593, Dagegen ift das eigentliche 
Heiligthum weit älter und ftammt, wie feine Hehnlichkeit 
mit den Topes Gentral-Indiens darthut, wahrjcheinlic aus 
den erften Dahrhunderten unferer Zeitrechnung. 

Wenn auch der Tempel ausſchließlich buddhiſtiſch ift, 


fo fehlt es ihm doch auch nicht an brahmanischen Emblemen; | 


fo ift eine der Kapellen einer Göttin geweiht, welche ihre Vers 
ehrer gegen die Blattern ſchützt — ein in Nepal nicht feltenes 
Beifpiel davon, wie die Statuen der Götter des indiſchen 
Bantheon friedlich, neben denen Buddha's haufen, des Re— 
formators, welcher die Eriftenz aller diefer Götter leugnete. 

Die übrigen Heinen Bauwerle, welche den Tempel ums 
geben, find Botiv oder Weihlapellen zu Ehren irgend einer 
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verehrungswirdigen Perfönlichfeit; in einem der Häufer 
lebt auch eine Familie tibetiicher Yamas, bie feit undenl⸗ 
lichen Zeiten mit der Bewahrung eines heiligen Feuers 
betraut find, das als Symbol einer einft vom Himmel 
herabgefliegenen Gottheit verehrt wird und niemals erlöfchen 
darf. Uebrigens fteben jänmtliche Tempel von Sambunath 
unter der religiöfen Aufſicht tibetiicher Lamas. 

Nepal wird von einer großen Anzahl fehr verfchiedener 
Stämme mit verfciedenen Spradyen bewohnt; diefelben 
find theils tibetischen Urfprunges, teils Mifchlinge zwifchen 
Tibetern ober den urſprünglichen Yandesbewohnern und 
Eimvanderern aus verſchiedenen Theilen Indiens. Letztere 
find theils Radſchputen, alſo die höchſtſtehende indische Raſſe, 
theils halbwilde Böllerſchaften, ähnlich den Kohls in Tſchota 
Nagpur und Oriſſa, geweſen. Zu den erſteren gehören 
die Gorlhas, zu legteren die Sillim benachbarten Stämme 
Nepald. Die große Maffe der Bevölferung des nepalifchen 
Hochthales, in welden alle großen Städte liegen, zerfällt 
in zwei ſcharf geichiedene Theile, die Newars, welche einft 
das Yand beherejchten, und die Gorlhas, melde es gegen 
Ende des legten Jahrhunderts eroberten. Diefelben bes 
wohnten jchon früher als ein kriegerifcer Stanım dad Land 
und halten ſich für Abkönmlinge von Radſchputen, welche 
einft, um der mohammebanifchen Eroberung zu entflichen, 
nad) Nepal einwanderten. Sie find offenbar von Hindus 
Abſtammung, aber nur wenige tragen feine fidhtbaren 
Spuren tibetischen Blutes an fih. Gorkha bezeichnet 
übrigens keineswegs eine beftinnmte Raſſe, Tondern Abe 
fümmlinge von Individuen jeder Klaſſe und jeder Herkunft, 
welche im fetten Jahrhundert die nepalifche Provinz Gorlha 
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verliefen, um ihre Herrſchaft über das ganze Yand auszu⸗ 
dehnen. Ihrem Uriprunge gemäß zerfallen fie in mehrere 
Klaſſen, deren oberjte, die der Kſchatrijas, aus der Verbin» 
dung von Radſchputen mit Frauen des eingeborenen Stammes 
der Khus entjtanden iſt. Die Gorkhas bilden den Stern 
der nepaliſchen Hriegerbevöllerung, am welchen ſich andere 
Tribus, Magars, Gurungs u. ſ. w. auſchließen, bei denen 
der mongoliſche Typus viel mehr vorherrſcht, als bei dem 
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Gorlhas. Diele find es, welche hauptſächlich im englifchen 
Heere Dienste nehmen und dort allgemein, aber ungenau, 

| als Sorthas bezeichnet werben. 
Den eigentlichen Gorthas, einem tapferen und Friege- 
rischen Geſchlechte, verdankt Nepal feine Vereinigung unter 
einem Herrſcher. Sie geben und nehmen niemals Parbon, 


| aber aufer dem Kriegsbandwerte veritchen fie nichts und 


wollen von Induſtrie, Aderbau, Handel und Kunft nichts 





Buddhatempel in Sambırnath. 


willen. Ihre Religion ift der Brahmanismus, ihre Spradır, 
das Parbattia, ein mit tibetischen Wörtern gemilchter Sands 
feitdialelt, der mit Fanskritlettern geſchrieben wird, 

Die Hauptmaſſe der Bevölkerung des Thales von Nepal 
bilden die Newars, weldye Jahrhunderte lang von Radſthahe 
aus ihrem Geſchlechte vegiert wurden; während dieler Seit 
füllten fidy die Städte des Yandes mit merlwürdigen Denk 
mälern an, Die Newars find, wie die Gorkhas, haupt 
ſächlich durch Kreuzungen zwischen Hindus und Tibetern 


Mach einer Photographie des Dr. Ye Bon.) 


entftanden, nur daß bei ihnen das tibetiiche Element vors 
wiegt, Ihre Sprache, das Newari, unterjcheidet ſich ftart 
vom Parbattia, obwohl es wie diefes eine Miſchung von 
Sanskrit und Tibetiſch darftellt; es ift Die einzige Sprache 
Nepale, welche eine Yiteratur beſitzt. Die Friegerifchen 
Neigungen der Gorkhas gehen ihnen vollftändig ab, aber 
dafiir ſind fie, was jenen fehlt, geſchidt für Aderban, Hand» 
werte und Künſte; fie haben bie merhwitrdigen Tempel 
des Thales errichtet und mit prachtvollen Skulpturen ges 
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ſchmudt, und im der Holzichnigerei ſtehen fie hinter feinem | fie fich aber gänzlich von den Hindu untericheiden, das ift 
der Boller, welche heute Europa bewohnen, zurüd. Yeider | ihr Patriotismus und ihr Unabhängigkeitsfinn, welcher den 
finden diefe Beſtrebungen bei den gegenwärtigen Herren | Hindus faft ganz und gar abgeht, und ben die Nepaler im 


des Yandes, den Gorkhae, micht die geringfte Unterftügung, | höchſten Mae bejigen. 
fo daß die Newar + Künftler allmählich ausiterben, und es | 
heute im ganzen Thale nicht Über ein Dutzend geſchickler 
olzſchnitzer giebt. Als Ye Bon eine Holzjäule eines alten 
Zempels für das Pariſer Mufeum kopiren laffen wollte, 
konnte er für fein 
Held einen geeignes 
ten Handwerler auf- 
treiben, da die Heine 
Zahl derjelben gerade 
von einem Landes⸗ 
bewohner beichäftigt 
wurde. Wenn der 
letzte diefer jet noch 
vorhandenen Holz⸗ 
ſchnitzer ftirbt, wird 
mit ihm feine Kunſt 
in Nepal erloſchen, 
was mit der Fertig⸗ 
keit der Broncebear- 
beitung bereits ge 
ſchehen ift. Auch die 
Architeltur befindet 
fid) im Berfalle ; was 
das Yand an hervor: 
ragenden Baumerfen 
bejigt, wurde vor 
Beginn der Gorkha⸗ 
Herrichaft errichtet. 
Ein Drittel der 
Newars befennt id) 
zur Hinbdireligion 
und verehrt ben 
Siva, die beiden 
anderen Drittel find 
Buddhiſten. 
Haben wir im 
Vorſteheuden auf 
die Verſchiedenheiten 
wwiſchen den beiden 
Stämmen hingewie- 
fen, fo haben jie 
doch auch zwei we» 
fentliche Eigenichaf- 
ten gemeinfam, nänts 
lic, die Religiofität 
und den Unabhangig⸗ 
feitöfinn. Die We 
paler find vielleicht N 
das religiöfefte und 
abergläubifchite Bolt 
auf Erden; ihre 
Tempel und Priejter 
find zahlreicher, als 


ihr Yand zu betreten... 





Dſchang Bahadur, einfliger erſſer Minifter von Nepal. 
(Nadı einer Zeidnung des Mr. Wright.) 





Daraus entjpringt ihr großes 
Mißtrauen gegen Fremde und das Verbot fir diefelben, 


Bon der Geſchichte Nepals willen wir vor dem Jahre 
1300 nichts, als daß im erften chriftlichen Jahrhundert ber 


Buddhismus dort 
Eingang fand. Als 


‚Aared-din 1306 


Scittor eroberte, 
flohen die erſten 
Radichputen nad 
Nepal, denen 30 
Jahre fpäter andere 
aus Dudh und Ka— 
nudſch folgten; fie 
gaben Anlap zur Ents 
ftehung des Gorlha⸗ 
Volfes, weldies in 
Nepal ein Kleines, 
unabhängiges Wir 
ftentgum bildete und 
dafjelbe mehrere 
Jahrhunderte hin= 
durch erhielt, bis es 
1765 ſich kräftig 
genug fühlte, die 
neben ihm beftehen« 
den drei Nemwars 
Reiche in Bhatgaon, 
Patan und Sat: 
mandu über ben 
Haufen zu werfen 
und dann allmählich 
auch die zahlreichen, 
auferdem noch vor« 
handenen Kleinen 
Fürſtenthümer ſich 
unterthan zu machen. 
Seitdem gab es nur 
noch einen einzigen 
Herrſcher und eine 
einzige Haupiſtadt, 
Katmandu. Wieder⸗ 
holt wurde fpäter die 
Unabhängigkeit des 
Yandes von feinen 
beiden mächtigen 
Nadıbarn, China 
und den Engländern, 
bedroht; Nepalwurbe 
auch einige Male ber 
jiegt, aber noch hat 
fein fremdes Beer 
feine Reſidenz er 


in irgend einem anderen Lande, und dem größten Theil ihrer | weicht. 1816 drang cin emglifches Heer bis auf drei 
Zeit flillen fie mit religiöfen Ceremonien und Feſten aus. | Zagemärfche von derfelben vor und zwang die Nepaler 
Bei allen Ereignifien det Lebens fpielen die Aftrologen, | zum Frieden, deſſen härtefte Bedingung die Aufnahme eines 
die meist aus den Brieftern genommen werden, eine weſent | englifchen Geſandten in Katmandu war. Wenn dies vielleicht 
liche Rolle, und fein Nepaler unternimmt ein Sefchäft oder | aud) dem mepalisdyen Stolz verlegte, jo war damit doch nur 
eine Reife, ohne ſich vorher den dafür günstigen Augenblick wenig erreicht; denn der Geſandte hat nicht das Recht, fich 
verfünden zu laſſen. Dagegen fteht ihre Moralität auf | im die Augelegenheiten des Yandes zu miſchen und hat kaum 
einer niedrigen Stufe; fie jagen niemals die Wahrheit, was | andere Befugniſſe, als wie der Konſul einer fremden Macht 
bei einem Hindu doch wenigſtens zuweilen vortommt. Worin | in einer Stadt Europas. Sein einziger Geführte während 
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feines oft langjährigen Aufenthaltes ift ein Arzt; offieiell | wahrhaftig der ſchweigſame und geftählte Charakter eines 


darf er feinen Schritt außerhalb feiner Reſidenz machen, 
ohne von einer mepalifchen Wache begleitet zu fein, welche 
angeblich zu feinem Scuge beftimmt ift, in Wahrheit aber 
fein Thun und Treiben überwaht. Die Refidenz, von 
einer Abtheilung Sipoys behütet, liegt einige Kilometer 
von der Stadt und umſchließt alles, was zum Yeben nöthig 
ift, Büderei und Schlächterei einbegriffen — es gehört 


englifcen Beamten dazu, um unter foldien Bedingungen 
nicht vor Yangemweile zu fterben. Aber fie fterben nicht, 
biefe Beamten, welde man auch außerhalb Nepals unter 
gleichgültigen oder feindlichen Völlern ganz ifolixt lebend 
antrifft. Solche Einfiedler bewahren dabei die Sitten und 
die Yeben&weife ihrer Heimath aufs Strengfte und legen zu 
Tiſche Frack und weiße Binde an, wenn auch der einzige 





Nepaliſche Soldaten. Mach einer Photographie.) 


Tiſchgenoſſe ihr Bild im Spiegel an der Wand if. Das 
genügt ihnen derart, daß viele diefer Beamten ſich nicht 
ohne Bedauern von ihrem Amte und von Indien trennen. 
Sein Bolt kann Schweigen und Einjamkeit fo gut ertragen, 
als die Engländer. 

Nepal ijt eine abfolute Monarchie; aber in Wahrheit 
ift feine politifche Berfaflung viel weniger einfach, als es 
auf den erften Blick erſcheint. Denn fie begreift formen 
von ſehr verfchiedener Entwidelung, je nach der Gegend. 


In den meiften Thälern findet ſich die einfache Stammes: 
organifation, daneben aber die merkwürdige Erſcheinung, 
daß zwei Provinzen 1855 vom Saifer feinem Miniſter 
Dſchaug Bahadur und deſſen Erben mit abſoluter Souver 
ränctät gefchenkt wirrden. Noch heute befigen die Söhne 
jenes Miniſters dort den Titel Maharadſchah (Großlönig) 
und das Recht über Yeben und Tod. Die Autorität des 
Kaifers von Nepal ift Übrigens vein nominell, da die 
oberjte Gewalt vom erften Miniſter ausgelibt wird, unter 
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deſſen Befchlen ein aus den hervorragendften Standesherren 
des Yandes zufammengefegter Math ſteht. Diejer erjte 
Minifter ift allmächtig, was aber nicht hindert, daß er 
über furz oder lang von einem Nebenbubler ermordet wird. 
Bon Nepal viel mehr ala von Rußland kann man fagen, 
dak es eine durch Meuchelmord gemilderte abjolute Mon: 
archie jei. Dſchang Bahadur aber entging diefem Geſchicke, 
indem er jedem anſcheinenden Mitbewerber ſchleunigſt den 
Kopf abichlagen lie oder dies möthigenjalls aud) eigen» 
händig beforgte und auf diefe Weife ſich länger als 30 Jahre 
an der Spige erhielt und zulegt eines natürlichen Todes 
ftarb. Er war ſicherlich einer der merfwlrbdigften Deipoten, 
die Aſien hervorgebracht hat, von überlegener Intelligenz 
und von großem Nuten für fein Yand. Er fannte euror 


paiſche Verhältniffe, hatte Yondon nnd Paris befucht und | 


in Nepal wichtige 


Reformen einge 
führt. Dabei war 
er von großer 
Stärke, ein and 
dauernder Weiter, 
vermochte einen Pan · 
ther mit einem 


Säbelhiebe im zwei 
Theile zu  fpalten 
und ſchlug ohne 
langes Federleſen 
verrätheriicdyen Ade - 
ligen ſelbſt den Kopf 
herunter. Zuletzt 
hatte er feine Feinde 
mehr, da er fie 
fänmtlich vernichtet 
hatte. Die wichtigen 
Staattämter hatte 
er alle mit feinem 
Verwandten bejekt, 
und das wurbe ihm 
nicht ſchwer, da er 
mehr als Hundert 
Söhne beſaß. 

Während feiner 
langen Herrſchaft 
projperirte das Yand 
und fein Reichthum 
wuchs ; Kriege mußte 
er zu vermeiden, 
Anterjtügte England 
während des Sipoy⸗ 
Aufftandes und ger 
währte gleichzeitig 
dem flüchtigen Nana Sahib Afyl; er gilt heute flir die 
wichtigſte hiftorifche Perfönlichkeit des Landes. 

Obwohl Nepal ein Heer von insgefammt 32000 Mann 
unterhält, fo hat es doch keine fehr bedeutenden Einlünfte, 
nämlid) etwa 20 Millionen Franck. Freilich will das in 
einem Yande, wo ein Dann täglid) mit 30 Gentimes gut 
ausfommt, mehr heißen als in Europa, Das Heer wird 
hauptfäcjlich durch zeitweilige Ueberweifung von Staats: 
ländereien ermährt, dafür aber der größte Theil der 
Einkünfte auf Beichaffung von Waffen, Kanonen, Unis 
formen u. f. w. verwendet. 16000 Mann, in 26 Negis 
menter getheilt, bilden die veguläre, eben jo viel die irregu— 
läre Armee; die Uniform ift blau, die Kopfbedeckung bejteht 
aus einem Heinen Turban. Bon Keiterei giebt es, dem 
bergigen Charakter des Yandes entjprecdhend, nur 100 Mann. 


Kulsri. 
Mach Driginalen aus der Sammlung 
des Dr. Le Bon.) 
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| Die Waffen find etwas verfchicdenartig und gehören ver- 
ſchiedenen Syſtemen an; aber jeder Soldat, wie überhaupt 
jeder Bewohner des Yandes, trägt den Kulhri, ein großes, 
eigenthumlich geforıntes Meſſer. Die Artillerie hat zahle 
| reiche Berggejchlige, die meift im Laude felbft verjertigt 
worden find. 

Was dem an fich Meinen Heere aber befondere Tlichtig- 
feit verleiht, ift der Imftand, daß die Soldaten auswandern 
und fic für engliſch- indiſche Regimenter anwerben laſſen 
dürfen, wo fie europäifce Schulung erhalten und zu den 
beften dortigen Truppen gehören. So erzogen und gebrillt, 
bilden fie einen Kern, der ſich fofort in eine treffliche Armee 
umwandeln läßt, weldye im Gebirge vorzliglicdye Dienfte 
leiften umd jedem feindlichen Einfalle trogen faın. So 
hat Nepal von feinen Nachbarn nichts zu fürchten, wenn 
nicht etwa in Folge 
einer inneren Nevos 
fution irgend ein 
Häuptling englifche 
Truppen herbeiruft 
und denjelben Eins 
laß in die Hauptftadt 
verichafft. 

Uebrigens dient 
das Heer nicht aus⸗ 
ſchließlich zu milie 
tärifchen Zweclen, 
fondern wird bauernd 
zu Öffentlichen Ar— 
beiten und namentlich 
zur Ausbefferung der 
Lege — eigentliche 
Straßen giebt es 
nicht — verwendet. 

Aderbau liefert 
den Nepalern ihren 
hauptſächlichſten Le · 
bensbedarf; jede Fa⸗ 
milie befigt einige 
Aeder, welche fie 
mit primitiven Ins 
firumenten durchaus 
zweckentſprechend be⸗ 
baut. Geſchickt wer⸗ 
den dieſelben an den 
Vergabfjängen ler— 








SHandglode 
ans einem bubbbiftifchen Tempel in yaffenfürmig ange: 


Nepal. 
Mach einem Originale 
in Dr. Le Bon’s Sammlung.) 


legt und bewäljert 
und liefern meiſt 
zwei (Ernten im 
Jahre, Getreide und 
| Reis in der warmen Jahreszeit, Kartoffeln, rothen Piefler, 
Knoblauch, Radischen u. ſ. w. während der falten. Die 
Induftrie ift von geringer Bedeutung und befchränft ſich 
auf bie Herjtellung von wollenen und baummwollenen Stoffen, 
Papier, Gold- und Silberfchnmd, Broncegögen, eifernen 
Seräthen und Waffen; die Künſtler in Bronce, Holz und 
Stein find, wie gefagt, Seitdem die Gorlha die Herricaft 
führen, faft verichwunden. Auch der Handel ift geringfügig; 
auf dem Rüden von Menſchen werden Reis, Getreide, 
Gummi und Gewürze nad) Indien erportirt und bafilr 
Stoffe, Metallwaaren, Salz und Yurusgegenftände ein 
geführt. Aus Tibet kommen auf nicht minder fchwierigen 
Wegen Saly, Borar, Wolldeten, Moſchus, Gold, There, 
Hammel, Gewilrze und Gdelfteine, dorthin ausgeführt 
werben Seidens und Atlasftoffe und verſchiedene koftbare 


134 Dr. G. Le Bon’a Reife nah Nepal. 


EEE sp 


x 
x 
= 
% 
" 
= 
= 
“L; 
» 
u}; 
* 
4J 
® 
= 
. 


2777 
Irre ee 


rs 


EEE —— 


vi 





Broncethür im küniglihen Palaſſe zu Patau. Mach einer Photographie des Dr, G. Le Bon.) 
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Gegenſtande, die aus Indien kommen. Da die Gorthas gehenern bewachte Broncethore in hellem Lichte erftrahlen, 
ſich nur mit dem Kriegähandwerke befajien, fo liegen Handel | fpotten wahrhaftig jeder Nachbildung. 
und Induftrie in den Händen der Newars und eingewans Patan ift eine Stadt von 40000 Einwohnern jüdöftlich 
derter Kaſchmirer, welche legteren ſelbſt europäijche Waaren | von Katmandu und jcheint gegen das Jahr 300 nm. Chr. 
beziehen. In Lhaſſa giebt es eine Kolonie von 3000 Ne- | gegründet worden zu fein. Die Strafen find meift von 
palern, welche den Handel zwiſchen Hänfern aus Ziegeliteinen und Holz 
Tibet und ihrer Heimath beforgen. * eingefaßt, deren Säulen und Fenſier⸗ 
Den dritten Ort, weldyen Dr. Ye rahmen prachtvoll geichnigt find; der 
Bon in Nepal befuchte, war Patan, Platz aber, auf welchem der königliche 
eine der früheren Hauptſtädte des Palaft und ihm gegenüber die Tem: 
Yandes, und ficher einer der merl ⸗ pel liegen, bietet unftreitig einen ber 
wurdigſten Orte von ganz Ajien. maleriſcheſten Anblide in der Welt 
In gang Guropa, Rordafrifa und dar. Beſonders zu beachten ift der 
Weitafien findet fich Feine phantafti Palaft und deſſen große Eingange- 








ſchere Architeftur wie dort, fein Medaliſche Sibermünzen. thür aus ciſelirter Bronce (fiche 
padenderer Anblid, als die dortige (Mad, einem Originale in Dr. Le Bons Abbildung S. 134) Seit ber 
Dauptftraße. Sind and) die Einzel» Sammlung.) Eroberung und Wlünderung der 
heiten mitunter barbariſch, jo iſt die Stadt durch die Gorthas hat fie 


Gefammtwirtung doch um fo biendender, und wenn die | viel von ihrer Bedeutung verloren, und zahlreiche ihrer 
Abbildungen, welche wir in dieſer und der folgenden Num- ; Monumente falen in Trümmer. Die Tempel find dort 
mer aus Patan mittheilen, in dem Beſchauer vielleicht nicht | noch zahlreicher ald in Bhatgaon; manche derfelben find 
den gleichen Eindrud hervorbringen, jo liegt das daran, | mit Klöftern verbunden, welche aber feit lange ihrer 
daß ihnen die bunten Farben fehlen. Diele intenfiv voth | urfprüngliden Beſtimmung entzogen find und heute ein 
angemalten PBaläfte, deren Ziegel» oder Kupferbäcer von | fad, als Kaufınannsläden dienen. Es find das übrigens 
Tanfenden von Göttern und Göttinnen in dem verfchiedene | zweiftödige Häufer, wie die anderen Wohnungen in der 
ften Farben getragen werden und deren von fleinernen Ums | Stadt. 
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11. (Schluß.) 


E. M. Ueber ihre religiöfen Vorftellungen mitffen wir | ihmen manche Erleichterung. Er ift Richter, und jede Seele 
eingehender berichten, jedoch die Bemerkung voransjdiden, 4 empfängt nad) dem Tode ihr Urteil von ihm; bie Hoffnung, 
daß diefelben ſich jelbftändig unter ihmen entwidelt haben. | den Martern, welche der Sünde im Jenſeits folgen, zu ents 
Man erklärt es für im höchiten Grade unmahrfcheinlich, | gehen, beeinflußt die Handlungen ber Injelbewohner in 
daß fie ihre Yegenden von Miffionaren oder anderen Pers | dieſem Leben. Bueluga lebt im Himmel in einem grofen 
fonen, welche vielleicht in früheren Dahren auf den Undas | fteinernen Haufe mit einer Frau, die er für fich geſchaffen, 
manen gelandet fein könnten, * haben ſollten, und vielen Kindern, lauter Töchtern mit Ausnahme des 
einmal nämlich, weil durchaus feine Weberlieferung von | älteften, der eine Art Erzengel ift und feinen Vater unter 
derartigen Begegnungen beftcht, dann aber wegen ihrer | ftügt. Der Schöpfer ift und trinft wie ein Sterblicher; er 
allem Fremden gegenüber in höchſtem Maße abweifenden ſchläft in der trodenen Jahreszeit ziemlich) viel, denn man hört 
Haltung, die fie biß zum Jahre 1858 zum Schreden aller | feine Stimme (den Donner) dann nicht oft. Er giebt dem 
Seefahrer machte, welche die benachbarten Meere befuhren. | Menjdyen Nahrung und Beute; wiewohl er diejenigen, 
Hatten trogdem zu irgend einer Zeit djriftliche oder mo | welche ihn erzüienen, nie mit dem Tode ftraft, kann er fich 
hammebanifche Miſſionare fie beſucht und Einfluß auf fie | doc) über ein fchlecht zerlegtes Schwein jo ärgern, daß er 
gewonnen, fo wäre es im höchſten Grade unwahrſcheinlich, den Uebelthäter in die Macht ber böfen Geifter giebt, bie 
daß deren Aufenthalt bei ihnen aber auch gar feine Spur | denfelben ſchleunigſt expediven. Ueber die böfen Geiſter, 
zurlickgelaſſen haben follte. Diefe Verwahrung iſt fehr wenigſtens über die ftärkeren derjelben, befigt er feine eigent: 
nöthig; denn fo, wie fie mitgetheilt wird, bietet ihre Ges | liche Macht. Der gewaltigfte derfelben ift der Dämon der 
ſchichte von der Schöpfung, dem Paradies und dem Sinden» | Wälder, der mit feinen Söhnen im Diehungel umherſchweift, 
falle jo außerordentlich viele bibliſche Anklänge, daß der | während Frau und Töchter zu Haufe bleiben. Srankheit 
Ssedanfe, diefe Yegenden feien von außen her eingedrungen, | und Tod ſchleudert er gegen diejenigen, welche in feine 
ganz unmilltürlich entftcht. Macht fommen. in anderer, unbeweibter böfer Geift Icbt 

Pu⸗luga, bem Schöpfer, werben folgende Eigenfchaften | in Ameifenhügeln; wiewohl er mit einem Meffer bewaffnet 
beigelegt: feine —— iſt Feuer, aber er iſt jetzt ums | iſt, tödtet er wenigſtens die Menſchen nicht, wenn fie in 
ſichtbatr. Er wurde nie geboren und iſt unſterblich. Durch ſeine Hände fallen. Der dritte endlich, Juruwin, wohnt 
ihn wurden alle belebten und unbelebten Gegenftände, | mit Frau und Kindern im Meere und ift die Körper der: 
mit Ausnahme der böfen Mächte, geichaffen. Er weiß | jenigen, weldye in dem naffen Elemente jterben oder nad) 
Alles, jo lange es Tag ift, felbft die Geheimmiffe der Herzen; | dem Tode demfelben anvertraut werden. Seine Waffe ift 
durch beſtimmte Sünden wird er beleidigt; er ift glitig | ein Speer und damit verwundet er diejenigen, bemen er 
gegen die, welche in Schmerz und Trübjal leben und gewährt | Böſes zufligen will (Krampf). , Dann giebt es nod) eine 
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ganze Reihe vom böfen Geiftern, Nacfommen eines foldıen, 
der ſchon vor der Sintflut lebte. Dieje ganze Familie 
ift namenilich den Leuten gefährlich, welche Schweinefleiſch 
röſten oder braten, da der Geruch deſſelben den Mitgliedern 
derſelben unangenehm iſt; Puluga, der ebenfalls, wie wir 
geſchen haben, hinſichtlich der Zerlegung der Schweine Bor: 
urtheile hat, hilft jenen zuweilen einen ſolchen Uebelthäter 
entdeden. Sie lönnen übrigens nur am Tage trafen, ba 
fie fonft aus ihrer weit von der Erde gelegenen Wohnung, 
die fie nicht verlaflen dürfen, nicht im Stande find, ihre 
Pfeile mit der nöthigen Sicherheit zu ſchießen. 

Die Sonne ift die Gemahlin des Mondes, die Sterne, 
ihre Kinder, find beiderlei Geſchlechtes; ihr Haus ſteht 
etwas unter dem öftlichen Horizonte. frau Sonne führt 
ein ganz geordnetes Yeben, aber der Herr Gemahl, der für 
eine zahlreiche Familie zu jorgen bat, kann fich nicht an 
beftimmmte Stunden binden. Beide gehen unter der Erbe 
her nad) Haufe, wobei fie den armen Seelen im Hades 
leuchten. Die Mondphafen erflären die Andamancefen da: 
durch, daß der Mond der Kälte wegen einen Mantel 
gebraucht, den er mach umd nach zurldiciebt. Bei einer 
Mondfinfternig werden möglicyft viele Pfeile unter lautem 
Yärmen abgeſchoſſen; eine Sonnenfinfterniß erfüllt Alles 
mit furchtbarem Entfegen. Die Welt hat die Geftalt 
einer fladyen Scyeibe und ruht auf einem Palmbaume, der 
mitten in einem Dſchungel fteht, welcher den ganzen Raum 
unter der Erde bededt; das iſt der mur ſchlecht beleuchtete 
Bades, wohin Purluga die Todten fait, um die Aufer: 
ftehung zu erwarten, Sie bleiben dort in derfelben Geftalt 
und dem Alter, wie fie das Leben verlaffen haben, und die 
Seelen der Thiere und Vögel folgen ihnen, damit fie auch 
dort das Vergnügen der Jagd genießen fünnen. Die Seelen 
der Heinen Kinder figen unter einem Feigenbaume. Alles 
dies wurde einmal vor langer Zeit einem Lebenden im 
Traume offenbart. Mandje gehen auch nad) dem Bolls— 
glauben, wenn fie die Erde verlaffen, in allerlei Thiere 
über, Mit dem Hades bejteht immer nod) eine gewiſſe 
Verbindung; die Geifter, die da wohnen, find im Stande, 
denen, die ihrer gedenfen, manchmal beisuftchen. 

Bon der Erde führt eine Rohrbrüde, welche die Seelen 
überfchreiten, nad) dem öftlichen Himmel, dem Paradies; 
darunter liegt ein anderer Raum, eine Art Fegefeuer, obwohl 
diefer Name nur uneigentlic, gebraucht ift, da fie daſſelbe für 
fehr falt halten. Der Geiſt verläßt den Körper ſchon bei 
ſchwerer Krankheit und ſchwebt zwiſchen dem Kranlken 
und dem Hades; nach dem Tode fpuft er noch einige Zeit 
am Sterbehaufe und am Grabe; die Seele verläßt den 
Körper ſchon während des Traumes. Die Farbe des 
legteren ift roth, die des Geiſtes Schwarz, beide nehmen fie 
die Ungen Anderer an, die Seftalt der Berfon, zu weldjer 
fie gehören. Alles Böfe geht von der Seele, alles Gute 
vom Geiſte aus, Bei der Auferftehung vereinigen ſich beide 
zu ewigen Yeben auf einer neuen Erde; auch die Scelen 
der Böfen haben indeffen eine Yäuterung erfahren. Das 
ewige Yeben wird nur eine Wiederholung des gegenwärtigen 
fein, aber ohne die Sorgen und Yeiden deflelben. Diejer 
Zuftand wird eingeleitet werden durch ein großes Erd— 
beben, wobei die Exde ihren Stutzpunkt verliert, alles Lebende 
vernichtet wird und die Todten auferjichen. 

Bieles von den mitgeteilten Ueberlieferumgen ift, wie 
man jagt, von älteren Mitgliedern entfernter Stämme bes 
richtet worden, und der jlingeren Generation vielleicht un: 
befannt, 

Nachdem Pu⸗luga die Welt erſchaffen hatte, erfchuf er 
einen Mann, der hieß Tö-mo; er war ſchwarz wie feine 
jegt lebenden Nachkommen, aber viel größer und bärtig. 


der Andamanen. 


Pu-laga fegte ihn in einen blühenden Garten, half ihm Feuer 
machen, wozu rau Sonne auf die Erde fam. Auch 
Schweine gab der Schöpfer dem Menſchen, die leicht zu 
fangen waren; da fie weder Nafen noch Ohren hatten. Als 
Tösmo im Stande war, für ſich felbft zu ſorgen, wurde ihm 
aud) eine rau gegeben; aller der Geſchenle des Schöpfers 
durfte er ſich erfreuen, nur von einigen Früchten follte er 
während des Welt-Monfuns nicht eſſen. Dan lebte fo recht 
glüdtich, bis fic die Schweine jo vermehrten, daf fie zur 
Yaft wurben; die Frau des erften Menſchen erdachte, um 
dem abzuhelfen, ein Muges Mittel: fie bohrte den Schweinen 
Löcher in die Naje und Ohren, jo dag fie jegt im Stande 
waren, ihre eigene Nahrung zu fuchen, und darauf tricb 
man fie in das Diehungel. Jetzt aber entjtand eine 
Schwierigleit für die Menjcden: fie konnten die Schweine, 
deren fie zu ihrer Nahrung bedurften, nicht mehr fangen. 
Da fam ihnen der Schöpfer zu Hilfe und Ichrte fie Bogen 
und Pfeile verfertigen, auch mit dem Bau von Booten 
machte er fie befammt umd zeigte ihnen, wie man Fiſche 
fängt. Später befudhte er fie nody einmal — er wohnte 
damals noch auf dem Saddle Peal — und Lehrte fie von 
dem rothen und weißen Thon Gebrauch machen, Nebe 
flechten und andere nützliche Sadjen mehr. Auch die Sprache 
empfingen fie (es ift dies die des ſüdlichen und ſüdöſtlichen 
Theiles der Mittel-Andamanen, welche ald der Stamm aller 
anderen Dialekte der Andamanen betrachtet wird), Durch 
einen glücklichen Zufall entjlanden Baien und Buchten; 
Tö-mo harpımirte nämlich eines Tages ein Sceungeheuer, 
weldyes im Todeslampfe mit der Schnauze gegen das Land 
ftieß und fo diefelben hervorbradhte. 

Tömo lebte ſehr lange; ſchon waren feine Nachlommen 
fo zahlreich, daß fie fein Unterfommen mehr finden fonnten, 
da wanderten fie auf Pu⸗luga's Geheik aus; er gab ihnen 
Alles, deſſen fie bedurften, aber auch verſchiedene Spradyen 
und nun zerftreuten fie ſich über alle Läuder. Der Stammr 
vater der Menfchen ertrant und wurde dann der Stamm⸗— 
vater der Getaceen; feine Frau, von einigen Entelinnen 
begleitet, fuchte ihn, doc) das Boot fchlug um und beinahe 
Alle verunglüdten und wurden in Seethiere verwandelt. 

Die Nachtommen des erften Menſchen erregten den 
Zorn Pueluga's. Da ſchickte er eine große Fluth, welche 
alles Yebende vernichtete mit Ausnahme zweier Männer 
und zweier rauen, welche ſich in einem Canoe befanden. 
Als jie landeten, fanden jie Alles vernichtet, doch Pu⸗luga 
erbarmte fich ihrer, er vief die Thiere wieder ins Leben. 
Doch litten fie ſchreckliche Noth, da fie fein feuer hatten; 
einer ihrer verftorbenen Freunde erbarınte ſich Über fie, er 
flog in Geſtalt eines Vogels nad) dem Himmel und ver- 
ſuchte einen Feuerbrand im Schnabel wegzutragen, lieh 
jedoch denfelben auf Busluga fallen, welcher neben dem 
Feuer jchlief. Darob gerieth der Schöpfer in Zorn und 
ſchleuderte das brennende Scheit gegen den Eindringlin 
traf ihn aber glüdlidyer Weiſe nicht; das Holz fiel auf die 
Erde und gereichte den Menfchen, welche ihre traurige Yage 
bejammerten, zum Trofte. Sie verfuchten es nun, fid) gegen 
Pueluga zu empören, doch erfannten fie bald das Thörichte 
eines ſolchen Beginnens. 

Es folgen noch eine Menge Yegenden über die Berbreis 
tung von Pflanzen und Thieren und über den Urſprung 
des Tatuirens, welche wir hier übergehen müſſen, wm nur 
noch zwei leberlieferungen mitzutheilen, welche fid auf zwei 
ungehenve Steine und bie auf einem Felsblocke eingegrabenen 
Zeichen bezichen. Won legteren nämlich wird behauptet, 
daf fie im Hieroglyphen, die jegt nicht mehr entziffert werden 
können, die ganze Schöpfungsgeſchichte enthalten. Die beiden 
Steine aber, heißt es, feien ungeheure Thiere, welche nad 
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der Inſel geſchwommen und dort im Morafte verzaubert 
icien; die Eingeborenen nennen fie u-chu und merhwirdiger 
Weife haben fie auch den von den Engländern nach Port: 
Blair geſchafften Elephanten ohne Weiteres diefen Namen 
beigelegt. 


Ueber das Entftchen von Tag und Nacht find ebenfalls | 


verichiedene Legenden in Umlaufe; eine derſelben erzählt, 
dab Pu⸗luga, der den Menfchen zlirnte, weil fie eine Raupe 
getödtet hatten, ihmen die Nacht ſchicte. Auf den Kath 
eines Häuptlings fuhren fie aber ruhig fort zu tanzen und 
zu fingen, fo daß Burluga zu dem Glauben faın, daß er fie 
gar nicht einmal hart geftraft habe, weshalb er Tag und 
Racht abwechjeln und endlich auch noch die Nacht durdy den 
Mond erleuchten lief. Diefe Yegende fcheint mit dem Um— 
ftande im ZJujammenhange zu ftehen, daß „Raupe“ umd 
„Nacht“ durch daſſelbe Mort bezeichnet werden. 

Bir wenden uns nun dem gejellfchaftlichen Zu— 
fammenleben der Andamanejen zu, infofern von einem 
joldyen überhaupt die Rede ſein kann. Daun und Fran haben 
ihren Antheil an der Arbeit, welche für die Haushaltung 
geihan werden muß, ohne daß legtere darum als die Sklavin 
des eriteren zu betrachten wäre; fie ſcheert die Köpfe, tatuirt, 
bereitet Schönheitsmittel und Trauerfarbe, verfertigt Schurud» 
gegenftände und einzelne Geräthſchaften und beforgt die 
Kuche zum größten Theile. Alle Leute, die nicht körperlich 


ungeſchickt dazu find, müflen auch im Üntereffe der Ges | 


jammtheit arbeiten. Zuge der Gemeinde werben durch die 
Hänptlinge und Aelteften angeordnet; hierüber werden bie 
rauen nie befragt, wiewohl fie während des Marſches die 
größten Yaften zu tragen haben, damit die Männer nicht 
etwa as dem freien Gebrauche ihrer Waffen verhindert 
find, wenn fie unerwartet ein Wild auftreiben. Die Kinder: 
erziehung liegt in den Händen der Eltern und ift der Natur 
der Sache nach fehr einfach. Kindermord ift ganz unbelannt, 
die Sinderjterblichleit ganz ungeheuer in Folge nachläfjiger 
Behandlung. 

Ueber die Kleidung läßt ſich nur wenig fagen; wie alle 
Boller, deren Hülle mehr als befcheiden ift, fuchen fie ſich 
durch Schmuckſachen und durch Tatuirung zu verfchönern. 
Zum vollen Aufpuge gehören: Buſchel von Pandanusblättern 
am Hand» und am Snöcelgelenfe; um den Kopf werden 
Vlätter gewidelt, ebenfo um den Yeib; die frauen tragen 
manchmal acht folcher Gürtel über dem Schurze. Wenn es 
nöthig ift, 3. B. auf der Jagd, entlebigen fich die Manner 
jeder Hülle mit Ausnahme eines Heinen Guürtels, der aud) 
zur Aufnahme der nothwendigiten Geräthſchaften dient. 

Mit der Tatuirung find feine befonderen Ceremonien 
verbunden; mit Ansnahme der nördlichen Stämme wird 
die Operation immer von rauen vollzogen, die jedoch bafitr 
feine Bezahlung empfangen, fondern fich mit dem Anſehen 
begnügen, welches ihnen ihre Kunfifertigkeit giebt. Die 
Operation wirb bei den Kindern beiderlei Geſchlechtes, felten 
nur fpäter als im 8. Yebensjahre, begonnen, doch dauert es 
bis zum 16, oder 18. Jahre, ehe fie ganz vollendet ift; 
ausgeführt wird fie mit einem Duarziplitter oder einem 
Studchen Glas, welches zwiſchen Zeigefinger und Daumen 
gehalten wird. Hals, Schultern, Nlden, Bruft, Seiten, 
Unterleib, auch der obere Theil der Fühe und die äufere 
Seite der Hände werden fo gefchmlidt. Die verfchiebenen 
Stämme haben verjchtedene Mufter fitr dieſelbe; das Ge⸗ 
ficht wird immer verſchont. Außerdem wird der Körper 
bemalt, wozu drei verſchiedene Farben dienen, die je nad) 
ber Gelegenheit anders gewählt werben, zum Theil werden 
die Grundſtofſe über die Haut vertheilt, zum Theil in mehr 
concentrirter form zur Darjtellung von Zeichnungen vers 
wendet. 
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Abfichtliche Deformationen find unbekanut, doc; rufen 
die frauen ſolche hervor, indem jie die Yaften, welche fie trageır, 
an der Stirn bejeftigen, 40 Pfund find etwa die Laſt, 
welche eine Berfon fortichafft, doch haben fie weder Gewichte 
noch Mafe (mie z. B. Nagel, Fingerglied, Finger, Spanne 
oder Schritt); Heine Gewichte vergleichen fie mit einem 
Samentorne, größere mit. dem Steine einer Frucht. Gie 
zählen nur bis zwei, höher hinauf bis zehn zählen fie mit 
Hilfe der Finger, ohme jedoch befondere Zahlwörter zu 
er die Anwendung anderer Hilfämittel (Kerbhoiz, 

noten in einem Stride, Samenkörner) ift ganz unbefannt. 
Kleine Abftände vergleichen fie mit einem Bogenſchuſſe, 
größere mit einer Tagereife, die fie zu etwa 18 engl. Meilen 
annehmen. Den Tag theilen fie, wenn fie recht genau fein 
wollen, in 13 Abjchnitte. Hilfsmittel zur genaueren Bes 
ſtinmung bderjelben (Sonnenuhr) befigen fie nicht; da fie 
nicht zählen können, find fie nicht im Stande, die in einem 
Jahre ftattfindenden Mondkulminationen anzugeben. Das 
Jahr befteht ans drei Abſchnitten, ber fühlen Zeit, der 
heißen Zeit und dev Regenzeit, die fie wieber in 20 Unter 
abtheilungen, benannt nach den in denjelben zur Bluthe 
fonmenden Pflanzen, trennen. Sie unterfcheiden die vier 
Mondphafen, find mit dem Einfluffe derjelben auf die Tiden 
befannt; die Hauptpunfte des Horigontes nennen fie „Ers 
Icheinen“ und „Verſchwinden?* und „Einfaner Plag* (Süd); 
die Bedentung des fiir Norden gebrauchten Wortes ift ver⸗ 
loren gegangen. 

Die Winde unterfcheiden fie nad den dazwiſchen gelegenen 
Richtungen; fir Nordoftwind haben fie die Bezeichnung 
„des Schöpfers Athen“, weil er aus der Richtung kommt, 
wo die Brüde liegt, welche die Erde mit dem Paradieſe 
verbindet. Noch wäre hier zu bemerfen, daß fie drei 
verfchiedene Arten von Wolfen (cumulus, stratus und 
nimbus) durdy) Namen unterfcheiden, Bon ben Sternen 
hat nur der Gurtel des Drion, fowie bie Milchſtraße, 
einen befonderen Namen; letztere heißt „der Weg ber 


Engel“. 
Lange = die Europäer dorthin kamen, haben ſchon 
Malayen, Barmanen und Chinefen diefe Juſeln befucht 


und, wie ed heißt, eßbare Bogelnefter und Trepang dort ein⸗ 
gehandelt; wahrjcheinlicher ift es jedoch, daß die fremden 
Hanbelslente die Waaren einfach, weggenommen haben; 
überdies entführten fie viele Eingeborene, um fie als Arbeiter 
zu gebraudyen. Selbſt jet noch enthalten ſich die Einge— 
borenen aller eigentlichen Hanbelsgefchäfte, fie betrachten 
ben Taufchhandel, den fie in der englifhen Niederlaffung 
treiben, doc) im Grunde als bloßes Auswechſeln von Ge: 
ichenten, obwohl fie babet ihren Bortheil wicht aus den Augen 
verlieren. Am empfänglichften würden fie wohl fiir Brannts 
wein fein, den man ihnen jedoch beinahe günzlich vorentHält; 
fonft geben fie Hunden, Eifen, Flaſchen, Tabak, Bfeifen und 
Zündhölzchen den Vorzug. Die Leute aus dem Dſchungel 
taufchen gern Eifen und Mufchelgeräth gegen felbft vers 
fertigte Gegenftände ein. Da fie im Allgemeinen mit ihren 
Sachen jehr nachläſſig umgehen, ift e8 fchwer, bei ihnen 
Erzeugniffe einer früheren Generation zu finden. Allerdings 
wird infofern eine Ausnahme gemacht, als bei einem Todes⸗ 
falle der nächte Blutsverwandte, mehr jedoch aus einem 
Geflihle der Pietät, von dem perfünlichen Eigenthume bes 
Berfiorbenen Befig ergreift. Als ſolches betrachtet man 
hauptſächlich die Waffen und Geräthichaften zum Fiſchfange, 
während Kodtöpfe, Canoes und Anderes mehr ober weniger 
als Gemeindeeigenthum gilt. 

Bor ber Ankunft der Fremden war Aderbau unbekannt; 
auch jet, nachdem fie doc; Gelegenheit gehabt Haben, die 
Bortheile, welche gut betriebene Landwirthſchaſt abwirft, 
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fennen zu lernen, fcheinen fie durchaus nicht geneigt, ſich 
der damit verbundenen Mühe zu unterziehen, wozu allers 
dings wohl ber Umftand beiträgt, daß fie hauptfächlich Ges 
fangene bei berartigen Arbeiten bejchäftigt jehen. Sie geben 
am liebften ihrer Neigung zur Jagd nad), wobei fie ſich 
feit 1865 auch der Hunde bedienen, die fie ſehr gut behandeln, 
ja mandjmal ihre Kinder nennen. Dielelben erwidern biefe 
Zuneigung und fuchen fie durch große Biffigkeit gegen 
Fremde zu beweifen. Mit der Jagd verbindet fid der 
Haube an gewiſſe Vorzeichen, wogegen der Glaube an 
märdjenhafte Thiere unbefannt ift. 

Die Nahrung der Andamanejen ift viel genfigenber, als 
man mandmal geglaubt hat; die Anficht, dag fie Mangel 
leiden, muß vieleicht bem Umftande zugefchrieben werben, 
daß fie Mancherlei geniegen, was der Europäer verfchmäht, 
jedoch ift diefer Maßſtab unrichtig. Man hat Häufig geiehen, 
daß fie eine Hand voll gelochter Larven oder Käfer mit 
ſichtlichem Wohlbehagen verfpeiften, während fie Gerichte 
von Schweine oder Schilbfrötenfleifh unberührt ftehen 
tiefen. Etwa ein Drittel der Nahrung ift vegetabiliſch, 
der Reſt wird durch alle möglichen Vertreter der Thierwelt 
geliefert. Sie begnügen ſich mit zwet Hauptmahlzeiten, 
einem Frühftüd und einen foliden Abendeſſen; in ber 
Zwifcenzeit nehmen fie aud) einige Nahrung zu fi) und, 
wenn fie längere Dagdzlige unternehmen, führen fie gewöhn⸗ 
lich die nöthigen Borräthe mit fi. Durchſchnittlich ſcheinen 
fie mehr Nahrung zu gebrauchen, als die Bewohner Indiens, 
etwa drei bis vier Pfund täglich. Bei außergewöhnlichen 
Beranlafjungen vermögen fie ganz erftaunliche Maſſen von 
Lebensmitteln zu vertilgen. Das Fleiſch wird mit den 
Zähnen gefaßt und das gefaßte früher mit einem ſcharfen 
Bambu, jest häufig mit einem Meſſer abgejchnitten. Schr 
—— öffnen fie die Muſcheln und Auſtern, bie fie früher 
ochten, jetst jcheint ſich biefer Gebrauch auf die Bewohner ber 
Heinen Andamanen zu beicränfen. Im Ganzen muß man 
fi) über die Mannigfaltigfeit ihres Speifezetteld wundern 
und auch der Bereitung der Speifen widmen fie größere 
Aufmerkjamkeit, als man von Menſchen in ihrem Zuſtande 
erwarten follte. 

Natürlich giebt es bei ihmen auch viele Dinge, welche 
Tabu find, fei e8 immer oder mur unter befonderen Vers 
häftnijfen oder endlich fir beftimmte Perfonen. Auch im 
Umgange beftehen manche Befchränfungen, z. B. liebt man 
es nicht, von den Todien zu ſprechen, namentlich nennt 
man in der erſten Zeit nach dem Ableben nicht gern ihren 
Namen. 

Wenn mehrere Stämme einander beſuchen, kommt es 
mand)mal zu Streitigkeiten, bie häufig einen böfen Aus— 
gang haben, da einem Berwundeten gewöhnlich auch gleich 
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der Guadenſtoß gegeben wird. Der Gefallene wirb micht 
verftümmelt. Auf der Jagd bedienen ſich die Andamaneſen 
der Pogen und Pfeile, jegt aud) wohl des Eberſpeeres; die 
Spite der Waffe wird nie vergiftet. Der Gebrauch des 
Bogens erfordert eine gewiſſe Uebung, die größten 5'/, bie 
7 Fuß langen Waffen dienen nicht zum wirklichen Gebrauche, 
fondern nur zum Prunle; im Ganzen kennt man fünf ver⸗ 
ſchiedene Sorten von Bogen. Die Pfeile werben möglicft 
gerade gebogen, die Spike mit Sorgfalt befeftigt, die Schuß⸗ 
weite beträgt 40 bis 50 Narbe, obwohl noch auf den 
doppelten Abjtand ein 1'/, Zoll dickes Brett von der Pfeil 
fpige durchbohrt wird. Wie es fcheint, haben fie keine Neis 
gung, ihre Waffen gegen folde von fremden (europäifchem 
ober indiſchem) Urſprunge zu vertaufchen. Auch bei dem 
Schildfrötenfange zeigen fie große Geſchicklichteit; gewöhnlich 
werden dieſelben gefpeert; Angeln verſchmähen fie, doch 
machen fie bei dem Fiſchfange zuweilen Gebrauch von dem 
Samen einer Pflanze, welcher, auf das Waſſer geftreut, die 
Fiſche betäubt. Ihre Boote ftehen hinter denen der Nilo— 
baren zuritd, fie erreichen nur etwa die halbe Schnelligkeit 
—* enropäifchen Bootes. Als Anker dient ein ſchwerer 
tein. 

Wiewohl die Andamaneſen ihre Waſſen und Geräth- 
ſchaften mit allerlei Muftern ſchmücken, ſuchen fie doch nie 
Menſchen- oder Thierfiguren nachzuahmen. Am meiften 
eichnen fie ſich durch die ganz aus freier Hand verfertigten 

pferwaaren aus; der Inhalt eines Topfes beträgt 
vier biß funf Piter, doch giebt es aud) größere, welche etwa 
zehn Liter Inhalt haben; das Glaſiren derſelben iſt ihnen 
unbefannt. Steine werden als Hammer und Ambos ver 
wendet, viele Kleinigleiten aus Bambu, Rohr und Mufdjeln 
verfertigt. Wiewohl ihnen die Bearbeitung des Eiſens wicht 
mehr fremd ift, haben fie den Gebrauch von Steingeräth- 
ſchaften durchaus nicht ganz aufgegeben, jedoch fol Stein 
nie zu Pfeilipigen, Uerten und Meißeln verwendet worben 
fein. Bei ihren Zuſammenkünften vergnitgen fid) die Männer 
mit allerlei Spielen und Wettlämpfen, jedes Feſt aber wird 
noch mit Tanz und Geſang gefeiert, woran beide Geſchlechter 
ſich betheiligen. Sie bewegen jic in vorgefchriebener Haltung 
über den Play, auch Solotänzer treten auf, wozu die anderen 
ben Chorus machen. Die Mufit iR an fic nicht unangenehm, 
fie wird nur durch den Mangel an Abwechslung ermidend. 
Nach dem Feſte werden Freunde und Berwandte befucht 
und nach dem üblichen Austauſche von Geſchenlen unter 
vielen Thränen Abſchied genommen. 

Wir haben in dem Vorhergehenden Manches übergehen 
muſſen, hoffen aber durch das Mitgetheilte mandjem Pefer 
Anregung gegeben zu haben, ſich mit dem Buche Man’s nod) 
eingehender befannt zu machen. 


Tod, Beftattung und Zodtenflage bei den altgläubigen Großruffen. 


[Nach Andreas Petſchersti's (Paul Melnitow’s) „Ans den Wäldern“, 
Eittenfhilderungen aus den Wiloniffen jenfeits der Wolga.] 


Mitgetheilt von N, v. Seidlitz. 


„Der Tod fteht zu meinen Häupten. Segnet mid) 
ſchneller mit dem großen elterlichen Segen in den Tod 
und rufet bie Anderen... Ich will mic, von Allen ver- 
abſchieden“, fagte die fterbende Jungfrau zu den an ihrem 
Kranfenbette ftchenden Eitern, 


Nachdem die Mutter die vorfchriftsmäßigen fieben Vers 
beugungen gemacht, nahm fie andachtsvoll aus dem Heiligens 
fchreine das Bild der Mutter Gottes herans und reichte es 
dem Manne. Diefer fegnete die Tochter, auf ihn folgte 
die Mutter. Dann traten alle Hausgenofien in das Zimmer 
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den großen fenftern. Und Alle beichenfte Naftia mit | 


ihrem legten Gruße. 

„Theures Väterchen, verabſchieden wir uns nochmals ...*, 
fagte die Tochter mit ſchwindender Stimme. 

Ruhiger, .. . fie vericheidet“, flüfterte Demand, nachdem 
alle überflüffigen Yente entjernt worden, und Water und 
Mutter nochmals die Tochter geſegnet hatten. 

Die Scaffnerin zündete bie Kerzen vor den Heiligen: 
bildern an und ging mit der Nonne hinaus... Alle fahen 
ſich an, erriethen 8... Die Mutter fegte ſich zu Häupten 
der Tochter und weinte. Der Bater kreugte die Hände 
fiber einander und wandte fein Auge vom Untlige feines 
Kindes, 

Die Schaffnerin trat ein. In der einen Hand trug fie 
ein Glas mit Waſſer, in der anderen ein Gefäß mit glühen- | 
den Kohlen und Weihrauch. Das Glas ftellte fie aufs 
geöffnete Fenfter, damit die Seele etwas habe, um ſich ab» 
zufpülen, wenn fie zum Himmel fliegt... Das Räucher- 
faß ſchwenlte fie der Sonne nad) (von rechts nach line) 
dreimal vor den Heiligenbildern, dann über dem Haupte 
der Sterbenden. Es trat eine Nonne ein und zu den 
Heiligenbildern tretend, begann fie mit gebämpfter Stimme 
den „sanon zum Scheiben der Seele“ zu leſen. 

Leiſer und feltener athmete Naftia auf... . 
fie ganz ſtill. 

Im felben Augenblide begann unerwartet eine Badhftelze 
zart umd traurig ihr Yied; voller und lauter erflang unter 
dem Dimmelszelte das freie Yied der Verde... Ein ftiller 
Windeshauc wehte ins Zimmer herein und bewegte leicht 
flatternd die aufgezogenen Fenftervorhänge. 

„Betet“*, ſagte, nad) Allen ſich umſchauend, die Schafine- 
rin, — „Engel find die Seele abzuholen gefommen.“ Und 
Alle befreuzigten ſich in tiefem Schweigen andächtig. 

Die Schaffnerin zundete ein Wacslicht am und ſolches 
in die Hand der Sterbenden legend, befahl fie einem Mädchen, 

zu halten, 

Tiefer athmet Naftia auf... . Nodmals ftiller . 
Noch. . . und der Athem hatte ganz aufgehört. 

Die Schaffnerin zog die Nonne am Aermel. Sie hörte 
zu leſen auf. 

Fünf Minuten lang währte ein tiefes Schweigen... . 
Zu Hören war bloß das traurige Singen der Bachſtelze 
am Boden und das heitere Lied der in den Yüften flatternden 
Verde. 
Die Schaffnerin beugte ihre Wange an bie erfaltenden 
Lippen der Verftorbenen und ſprach zur Mutter: 

„Sie ift verſchieden.“ 

Es erhob ſich die Mutter von ihrem Stuhle. Gie 
ſchloß der Tochter die Augen zu und, fie befreuzigend, ſprach 
fie ftil: „Lebe wohl, mein thenres Töchterchen, erwarte 
mich! ...“* Und ein Schreien und Wehllagen erhob ſich im 
ganzen Haufe... Das Weinen Übertönte das traurige 
Lied der Dachtelze und den Himmelsſang der Lerche . . . 

Mit Mühe trieb die Schaffnerin Alle ans der Todes: 
ftube hinaus. Mit der Nonne und einem Mädchen allein 
geblieben, begann fie Naftia „zur Heiligen“ anzurichten, bie 
neuverfciedene Magd Gottes, das Fräulein Anaftafia, zu 
waſchen, zu fümmen und zu fleiden. 


Bald warb 


Kaum hatten die Weiber die Leiche gewaſchen, fo nahm 
die Schaffnerin der betrlibten Hausjran die Scylüffel von 
den Truhen ab und holte alles zur Beerdigung Nöthige 
heraus. Den Mügden gab fie ein Stüd Kammertuch, um 
das Veichengewand zu nähen, zuvor aber mußte die Mutter 
felber die erſten drei Stiche thun. Sei es, zur Hochzeit 
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das Mädchen herzurichten oder in den Sarg zu legen — 
iede Naht begann die Mutter ſelber — fo pflegte man es 
in Rußland zu halten 

Hervor holte bie Schaffnerin neues Peinen, der Vers 
blichenen bie Füße einzuwideln, ein neues ungebrauchtes 
Handtuch ihr im die Hände zu thun, auf daß fie etwas habe, 
amı Tage des leisten Gerichtes den Schweiß vom Antlige 
abzutrodnen. Sie wufchen, fümmten die Verftorbene. Sie 
thaten ihr ein reines Hemd an, hüllten fie in das Leichen⸗ 
gewand ein, umwanden fie mit nenem langgefchnittenem 
Yeintuche und legten fie in der Gebetsftube auf den Tiich... 
Zuvor aber hatten fie auf diefen Tiſch Stroh gethan und 
folches mit einem Yaten bedeckt. Da fein Brolat ſich vor 
fand, ward ein vorräthiges Stüd himmelblauen venetianifchen 
Sammetes genommen; ben Sammet bewahrte man zu Naftia’s 
Ansftener auf. Auf ihm nähte mar mun ein großes acht ⸗ 
zinfiges Kreuz mit dem Speere, Steden und Fußbrette aus 
und bebedte damit den Leichnam. Die Nonne holte aus 
dem Bücherfchreine einen papiernen Gebettranz alten Mos- 
fauer Drudes mit dem aufgefchriebenen Gebete „Heiliger 
Gott“ hervor, die Mutter that biefen Kranz auf die erfaltete 
Stirn ihres Töchterleins. Sie zundete die Lichter vor allen 
Heiligenbilbern an, ftellte die Leuchter mit den Stangenlichtern 
um den Veichnam herum, und die Nonne begann, nachdem 
fie bie Heiligenbilder und die Berblichene mit dem Räucher⸗ 
fafle umfchwentt hatte, die Pſalmen zu lefen. 

Die Schaffnerin nahm felber das Maß zum Sarge, 
felber trug fie auch das Bett der Berftorbenen in den Hühner« 
ftall hinaus, damit die Hähne daflelbe drei Nächte lang um— 
fräheten . Nachdem fie damit fertig geworben, heftete 
fie von außen an das Feuſter, zu welchem bie Seele der 
Verftorbenen hinaudgeflogen war, ein reines Handtuch an 
und rührte das Glas mit dem Waffer auch nicht von 
feinem Flecle. Kehren doch die Seelen ber BVerfchiebenen 
ſechs Wochen lang “ die Erbe und fliegen bis zur Bes 
erbigung zum Orte zurid, wo fie vom Körper geſchieden. 
Und Mal waäſcht die Seele ſich, trodnet fie ſich 
hier a 

Auch das ordnete die Schaffnerin an, daß fi) zur Be- 
erdigung möglichjt viel Dägde einftellten. Jugend muß 
durch Jugend wie unter die Haube, fo zu Grabe geleitet 
werden. Deswegen fandte man Knechte in die umliegenden 
Dörfer nah und fern herum, alle — zuſammen zu 
rufen, daß fie Naſtaſia Patapowna zu ihrer ewigen Heimath 
geleiteten. Allen Magden waren Geſchenle zubereitet, 
der zu einem Tuche, jener zu einer rze oder zu einen 
Bande in den Zopf. Jenſeits der Wolga gilt der Brauch, 
auf Beerdigungen von Yungfern wie anf einer Hochzeit 
Gefchente zu vertheilen. 

Die Schaffnerin vergaß auch nicht, nach Klageweibern 
zu ſchicken. Da es nicht dazu gelommen war, Naftia's 
Hochzeit zu feiern, - man deren Beerdigung jo groß her» 
richten, daß m * Leuten anf lange im Gebächtnifje vers 
bleibe . Schaffnerin jandte eine Fuhre 40 Werft 
weit in ein — um von dort das berühmte Klage⸗ 
weib!) Uftinia Kleſtſchicho zu holen, die im ganzen Yandftriche 
jenfeits der Wolga wegen ihrer — Beſchworungen 
und Hodhzeitögejänge berühmt war ... . Ein wahres Gold⸗ 

weib war dieſe Kleſtſchicho. Wird eine Hochzeit gefeiert, 
und fie führt den Reigen an — gehen graubärtige Alte 
hodend tanzen; beginnt fie den Rlagefang — fängt ein 


2) Die Platuſchi, Platſcheji oder Woplennizy 
find Weiber, die dazu gedungen werden, Beſprechungen hers 
zufagen und bie alten Klageweiſen auf den Leichenfeiern, bei 
den Seelenmmefien und Hochzeiten vorzutragen. 
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Herz von Stein zu ſchluchgen an... Außer ber Uftinia 
rief die Schaffnerin noch ſeche Klageweiber zweiten Ranges, 
damit die ganze Beftattungsfeier nach Sitte und Ordnung, 
wie es von den Bätern und Großvätern verordnet worben, 


erfolge. 

Inbeffen zimmerten auf der Straße vor dem Haufe des 
Patap Marimowitid, fieben Hauswirthe Siefernbretter zur 
Domowina, dem Sarge, aufammen!), Nachdem fie den 
Sarg hergerichtet, trugen fie ihn im die Hausflur hinein 
und beichlugen ihn mit hellrothem Sammet mit Poſamenten, 
die Hobeljpäne und Möge fammelten fie forgfältig auf und 
händigten fie der Schaffnerin ein. . . . Sie felbft trug fie 
zum Dorfe hinaus und ließ fie mit einem Gebete auf das 
ftrömende Waffer los, — fie in den Bad) werfend. Ber 
wahre ber Herr, wenn irgend ein Meines Leberbleibjel des 
Sarges ind Feuer geriethe — heiß würde es dem Ber: 
ftorbenen in jener Welt werden. ... Im den Sarg des 
Mädchens breitete man wie unter das Brautbett Noggens 
garben und beichlug dann das ganze Innere mit neuem 
weißem Leinzeuge. 

In den Sarg that man duftende Vogellirſchreiſer 
(Prunus Padus 1.) und umgab das Haupt ber fchönen 
Jungfrau mit feltenen Blumen. 

Aus einem Kloſter der Altgläubigen war der Chor von 
Kircyenfängerinnen verjcrieben worden — Alles Freun— 
dinnen der Verftorbenen, die mit ihrer Schwefter im felben 
Klofter erzogen worden war. 

Hunderte von Fichtern brennen im Kirchenleuchter und 
auf anderen Leuchtern im Gebetraume des Vaters ber 
Todten. Im Wolken fleigt ber blaue Weihrauchdampf 
enpor; gebämpft, traurig fingen die Sängerinnen die Trauer- 
lieder des Beerdigungslanons, Au Häupten des Sarges 
fteht im langen Kirchenornate, das Antlitz bebedt vom 
ſchwarzen Krepp· Chemiſet, bie Aebtiſſin Taifa, die Tante 
der Berblichenen — fie celebrirt den Tranergottesdienft. 
Herum ſtehen Verwandte und fremde Weiber, alle in 
ſchwarzen Sfarafanen, mit Tüchern von weißem Leinen 
auf dem Kopfe .... 

Der Kanon war zu Ende gefungen. Die Stimme ber 
Borfängerin erbebte, als fie den Sang des Abſchiedsliedes: 
„Kommet, geben wir den legten Abjdhiedstun“ 
anhub. . . . Als erfter kam der Vater Abichieb nehmen. 
Drei Fußbeugungen vor den Heiligenbildern thuend, trat 
er langjam an den Sarg heran, befreuzigte dreimal bie 
Berftorbene, legte feine Yippen an die erfaltete Stirn, trat 
zurliet und grüßte bie Tochter bis an den Boden... Als 
er num aber aufftand und ihr Todtenanilig anjchaute, ers 
zitterte er ganz und fließ in einem Anfalle von Verzweiflung 
hervor : 

„Mein teibliches Rinde. , .* 

Nadı dem WUbiciedöfuffe trug man die Mutter bes 
finnungslos auf den Händen aus dem Betraume hinaus. 

Das Abſchiednehmen war zu Ende. Aus dem Haufe 
trug man ben Sarg auf Peinentüchern hinaus und ihn auf 
den ſchwarzen Odior?) ftellend, trug man ihm zwei Werft 
weit bis auf dem Kirchhof hinaus, 

Dem Zuge voran ging ein Junge von 14 Jahren, im 
ſchwarzen Tuchtaftan, mit zwei über beide Schultern ins 


‚, ,) Den Sarg flellen unabanderlich auf der Straße gemöhn: 

lich Verwandte des Berftorbenen und jedenfalls in ungerader 
Anzahl ber. Fehlen Verwandte, jo machen den Sarg Hausväter 
des Dorkes, in dem der Berblidene flarb, 

. 2) Die Tragbahre, auf der man die Leichen hinausträgt. 
Sie bis auf den Kirchhof auf Leintüchern tragen oder auf 
Vierden fahren, gilt jemieits der Wolga, beionders unter den 
Yltgläubigen, für fündhaft, 
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Kreuz gebundenen Handtücern. In den Händen trug er 
in großem Batifttuche das Heiligenbild, mit weldyem bie 
Berftorbene eingefegnet worben war, in feiner goldenen Be- 
Meidung (Rifa) funfelnd unter den Strahlen der Mittags: 
fonne. 

Da fhreiten die Chorfängerinnen des Kloſters hin, 
fanft fingend: Chriftns erftand von den Todten, 
dburd feinen Tod gertrat er den Tod... 

Da tragen vier Männer auf ihren Schultern die Todten: 
bahre dahin... Bon den mähigen Schritten der Träger 
ſchwankt ber Sarg ein wenig und bewegt fich auf ihm die 
Dede von himmelblauem Sammet. 

Dann folgen die gramgebengten Verwandten und Freun« 
dinnen — dahinter ein bunter Haufen von Männern, 
BWeibern, Kindern, viel, viel Volles, ... Es ertönen bie 
lauten, padenden Gefänge der Klageweiber: 


Thue fein Hehl, faq’ es, meine Schwalbe, 

Was, mein Schwalbchen, did, erſchrecken made? 
Barum du did zum Grabe anſchidteſt? 

Wohl erigrafft du, meine Schwalbe, 

Dak nun lauter Thränenjabre famen, 

nes junge Boll ſich voller Trug erwies, 

Alle Junggejellen nun gewifjenlos find. 


Die Tobtenflagen (pogrebal'nye plätschi) tragen den 
Stempel des fernſten Alterthums. Es iſt dieſes ein altes 
Ceremonial, die Reſte der altruſſiſchen Todtenfeier (Trifna), 
bei deren Celebrirung die dem Berftorbenen Naheſtehenden, 
befonders Weiber, mit großem Weinen weinten. Aller 
wärts im ganz Rußland erhielten fich dieſe Lieder — ein 
Ausflug der von fchwerem Summer gebeugten Seele. 
Bon Hörenfagen gingen biefe Lieber im Yanfe der Jahr: 
hunderte von einem Geſchlechte zum anderen über, trotz des 
Berbotes der Kirchenhirten, heidnifche Klagen Über chrijt- 
lichen Leihen anzuftimmen. . . 

Nirgends erhielten fich diefe Nachtlänge des Alterthums 
fo ſehr als in den Wäldern jenfeits der Wolga und übers 
haupt im Norden, wo aus Mangel am Kirchen das Volt 
weniger als in anderen Gegenden dem Einfluſſe der Geiſt⸗ 
lichkeit unterlag, Die Slageweiber (platscheji und 
woplennizy) — bdiefe Auslegerinnen fremden Kummers 
— find die unmittelbaren Nachfolgerinnen jener weiten 
Weiber, die „mit großem Weinen“ die Todtenfeier (Triina) 
über den Vorfahren der heutigen Ruſſen anftellten. Die 
Beftattungsgebräuche werden von ihnen chrbar und in Ord— 
nung, nad) einer mündlich von Geſchlecht zu Geſchlecht über⸗ 
antworteten Regel abgehalten. Auf reichen Beerbigungen 
ftellen die Klageweiber ihre lagen in der Weile eines 
Dramas an: die Anführerin leitet die lage ein, die anderen, 
den Chor darjtellend, antworten ihr... Bejondere lagen 
giebt es beim Hinaustragen der Yeiche aus dem Haufe, 
befondere beim Hinaustragen derjelben auf den Kirchhof, 
bejondere auf dem eben erjt bedeckten Grabe, befondere beim 
Todtenmahle, befondere beim Vertheilen der Geſchenke, wenn 
eine Jungfrau geftorben ift. Die einen lagen werden im 
Namen des Mannes oder ber Frau, andere in dem der 
Mutter oder bed Vaters, des Bruders oder der Schwefter 
gefungen, und werden bald an den Berftorbenen, bald an 
feine Verwandten, bald an feine Bekannten und Nadjbaren 
gerichtet... Und für Alles giebt es cine Ordnung, für 
Alles eine Regel... Solcerweife werden gleichzeitig zwei 
Veichenfeiern abgehalten: die eine kirchlich, die andere uralt 
ruſſiſch, von jenem Alterthume angehaucht, da die Vorfahren 

| der heutigen Rufen noch die fahrende Wolle anbeteten, 
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dann die hohe Sonne, hierauf den vollenden Donner und | 
die Mutter » feuchte » Erde !). 

Siehe, da gehen hinter Naſtia's Sarge, hinter den Ver» 
wandten, fieben Weiber geientten Haupted. Alle in blauen | 
gefärbten Siarafanen mit ſchwarzen Aermeln und weißen | 
Titchern auf dem Kopfe. .. Voraus fchreitet die Haupt ⸗ 
Magefran Uftinia Kleftichiche. Da man ein Mädchen bes 
ftattet, hält fie im der Hanb einen grünen Zweig, mit 
rothen Tuche umwunden. 

Es ftimmte Uſtinia die Klage im Namen der Mutter 
an, die Slageweiber wiederholen im Ghore jeden Vers. 
Veit werden liber das Feld die heiltönenden Klagelieder 
getragen, den gedämpften, von den voraufgehenden Gänge: 
rinnen vorgetragenen Geſang des Himmelfahrtötropariond 
übertäubend: 


Im Fluge fliegt das mweike Schwänden, 

In ſchnellem trägt ſich die Hausichwalbe dahin. 

Du wohin, wohin Aiegft du, weißer Schwan, 

Wohin zieheft du, mein Hausihmälbden? ... . 
Berhehl' es nicht, age, mein leiblides Hind .... 

Auf welden Weg haft du dich gerüftet, 

Auf welden Plad, welchen Weg, 

Ju welchen Unbelannten zum Bejuce, 

Unbelannten, Ungewünjchten ? 

Du jammelteft dich, du bereiteteft dich 

Zum ewigen unendlichen Leben. i 
Wie eine Biene badeteft du dich bei mir im Honig, 
Wie eine Kirſchperle zerftobft du auf goldener Eifel, 
Die viel Zu erwedteit du im den veriwegenen, braven 


Burſchen 
Aa deiner verſchaulichen 2* 
Sagten dir doch die umſichtigen holden Genoffinnen: 
„Glaudlich biſt du doch, erfolgreiche Jungfrau, 
„Mit bunten Kleidern biſt du behängt, 
„Dit jawerer Arbeit nicht beprüdt, 
Durch Scheltworte nicht grob geworden.“ 
Richt ahnte ih dich gramvoll 
Im Sarge Ar ſehen und im eidjenen, 
Früh am Morgen aufftehend, 
Komme idy ftill zu deinem Betichen, 
Verrichte über dir das Gebet Chrifti, 
Bedecke did mit Der Zobeldede, 
Streiche dir Über das junge Köpfen: 
„Du ſchlafe nur, fchlafe ein, mein weißes Schwänchen, 
„An Deiner holden Jungfräulichleit, 
„Auf weichen Federbette.“ 
Berhehl's nicht, fage, mein gewandtes Mädel, 
Wodurd id) arme Gekrankte dich erzürnt, 
Turdy welches Wort ich dich verlegt ? 
Wie wenn die Sonne fi) hinter die Wollen verborgen, 
Der belle Mond hinter die Wollen unterginge, 
Der glänzende Stern vom Himmelszelt hinabgeroflt, 
Entfloh mein holdes Töchterlein 
hei die Berge, die hoben, 
inter jene Berge, die dichten, 
Hinter jene Wollen, die wandernden, 
Zur goldenen Sonne, ju Geipräd und Unterhaltung, 
Zum glängenden Monde zur trauten Spinnftunde, 
Zu den. dichten Sternen, um dem Reigen zu tanzen. 


Und man trug die Jungfrau auf den Kirchhof, bededte 
ihr weißes Antlig mit bem Sargdedel, lieh fie ins tiefe 
Grab hinab, Übergab fie der Mutter + feuchten» Erde, be 
fchitttete fie mit (ohgelbem Sande. 











1) Am grauen Wlterihume verehrten die Vorfahren der 
beutigen Rufen den fahrenden Himmel oder die fahrende Wolfe 
— es war diefes der zwarog. Dann fingen fie an, die Sonne 
anzubeten — es war das der Dajhbog, und endlich den 
Donner — den Perum oder Rollenden Donner (rom 
Gremutihii). Daſſelbe fand bei den alten Hellenen ftatt, Uns 
fangs Verehrung des Uranus (Himmels), dann bes Ehronos 
Jeit, die durch den Gang der Sonne ſich ausipricht), endli 
des Zeus (Donner, Was bei den Hellenen die Cybele, ift 
— die Mat':byrasjemlja — die Mutter: Feuchte: 
rde. 
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Es ſteht am Grabe die Mutter, verſchüttet bittere 
Thränen über das bleiche Antlitz, ſie mag nicht von der 
neuen Wohnung des theuren Töchterchens ſcheiden .. .. 
Und der Vater ſteht, die Arme gekreuzt, das Haupt gebeugt; 
mit grauer Wolfe umhlllte der Gram fein Geſicht .... 
Alle Berwandten, Genoffinnen, Belannten ftehen am Grabe, 
vergiehen Ströme von Thränen .... Und kaum haben 
die Sängerinnen des Hlofters das „Ewige Angedenten“ 
ausgefungen, fo ftimmt Uftinia am frischen Grabe ein 
neues Klagelied an, ſich an die Verftorbene wenbend: 


Ih beſchudre mein ftürmifches Köpichen, 

Id grolle meinem traurig gramen Herzlein! 

So wehet denn, wwehet denn, ungeftime Winde, 
Wehet weg, verwehet denn den gelben San, 

Der das neue friſche Grab dedt. 

Zeripaltet, jpaltet das Sargbreit, 

Entfaltet, entfaltet das weike, feine Leichengewand, 
Orfine du, mein Täubchen, deine weißen Arme, 
Crfine du, meine Schwalbe, deine ftrahlenden Augen, 
Löje, mein Schwänden, deinen jühen Mund, 

Schau mich an, die bejwungene Rummerleiberin, 
Bela mir bloß ein einzige: Wörtchen zu ,.. 

Ich hoffte auf dich mit feiter gofnung: 

sup dich bis auf ein gutes Lebensalter, 

Lehrte dich Sinn und and 

Und jegliche Handarbeit. 

Richt fügte der Herr es, mit dir zu leben, 

Zu verlieheft mich, die Rummerleiderin, jeäh, ſehr früh, 
Vorbei ift «6 mit meinem ſchönen Leben, 

Eine bittere Thränenzeit beginnt .... 


Einer nad) dem anderen verliefen fie den Kirchhof. 
Sie fpannten die Rofle aus und fpannten fie dann von 
Neuem an und fuhren im das Dorf zurück. Ohne diefen 
Brauch kann man nicht vom Gottesader fahren — ſonſt 
bräcte man einen neuen Todesfall ins Hans zurid, 





Nachdem die Schaffnerin die Verftorbene bis vor das 
Dorf hinaus begleitet und die weiteren Begräbnißbräuche 
der AUnführerin der Klageweiber überlaſſen hatte, kehrte fie 
ins Tobtenhaus zuriit und brachte dort mit Hilfe der Ar— 
beiterinnen und herbeigerufenen Dorfweiber Alles in Ord⸗ 
nung .... Sie wufchen und rieben mit naffen Lappen 
die Dielen in allen Stuben und im Betraume ab. Die 
Lappen, Beſen, allen Kehricht, das Stroh, auf dem die 
Leiche gelegen hatte, che man fie in ben Sarg that, den 
Topf, aus welden man fie gewafchen, den Sanım, mit 
dem man ihr die Haare gefänmt hatte, Alles fammelte die 
Scaffnerin, trug es mit Gebet bis hinter das Dorf hinaus 
und warf ed bort am Scheidewege fort!), Nachdem fie 
dann ſich gewaſchen und völlig umgekleidet, machte fie ſich 
daran, mit den Zurichterinnen zufammen das Erinnerungs- 
mahl herzuridjten. In allen —— wurden Tiſche ger 
det und auf ihnen Schäfjeln mit Kutija?) und Kanun?) 
und andere Erinnerungsipeifen aufgeftellt. Yängs der 
Straße, wie zu den herbftlichen oder den Pfingfteflen, wur⸗ 
den große Tiſche aufgerichtet und mit Tifchtüchern bedeckt. 
Auf den Tifchen — Schiffeln mit ‚Kutija“* und 


1) Wir erinnern daran, dab im Augenblide, wo aus einem 
armeniihen oder griechiſchen Haufe in Tiflis der Leichenzu 
fi in_Bewegung gejetit bat, ein dort zurüdgebliebenes Mei 
einen Topf vor die Hausthür hinauswirft, ihm am nachſten 
Steine oder Pfoten Jerſchlagend. Auch die Juden zerichlagen 
im Todtenhaufe Töpfe, N. v. S. 

Graupen oder Reis mit 
theil jeder Todtenfeier. N 

Blinzen oder andere Speilen, mit der Autija zujammen 
Hauptbeitandtheile des Keichenmahls oder ipäterer — 
v. S. 


Honig, nothwendiger "Beltand- 
R. v. S. 


feſte. MR. 
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„Kanun“, hölzerne Kannen mit Honigmalz und Gefäße 
mit Honigwafler für den Erinnerungs:„Kijiel*!) aus 
Hafermehl. i j 

Zur Nüdtehr vom Gottesader verftand es die rührige 
Scyaffnerin, Alles gehörig herzurichten: wie die Säfte auf 
den Hof, fo and) gerade zum Tifh .... Die Anflihrerin 
ber Klageweiber that, im bie große Stube tretend, drei 
Kniebeugungen vor den Heiligenbildern, nahm vom „rothen* 
(dem Haupt) Tifche eine Schliffel mit Kutija und bediente 
damit Vater und Mutter, dann die Verwandten und Ber 
kannten des Haufes. Auf der Strafe ſetzten fich an die 
Tiſche mehr ald 200 Männer, Weiber, Mägde und Halbs 
wüdjölinge; dort trugen die Klageweiber in derfelben Ord⸗ 
nung Allen die Kutija herum. Man af fie mit Schweigen, 
fo war es durch alten Braud) feitgelegt. 

Nach der Kutija tranten in den Zimmern die Verwandten 
und Ehrengäfte Thee, auf der Straße trug man bei Allen 
Branntwein herum, die ſolchen nicht Trinfenden bewirthete 
man, wie die Weiber, Mägde und Halbwücslinge, mit 
Bein, Kaum fete man ſich zu Tifch, fo ftellten die Slage: 
weiber fid) unter bie Fenſter des Haufes.... Uftinia 
bob die Erinnerungsflage (pominal’nyi platsch) au, ſich 
im Namen der Mutter an die Berftorbene mit der Eins 
ladung zum Beerdigungsmahle (Trijna) wendend: 


Meine leibliche Tochter, 

Mein neliebtes Kindlein, 

en — Die Leuchte?) — Patapowna, 
Beliebe gütigft anzunehmen 

Ein Glas berauicenden Bieres, 

Ein Schälden Broibranntwein 

Bon mir, der krauernden Dulderin. 

Bon meinem beraujchenden Biere 

Mag das ſtürmiſche Köpfchen nicht ſchmerzen, 
Eid) nicht bellemmen das muthige Herzchen; 
Beirinft euch fröhlich 

Und erwachet leicht. 

Du beliebe, mein weißes Schwänden, 

Brot und Salz zu foften: 

Die eihenen Tiſche find hingeſlellt, 

Yuderne Speifen aufgetragen. 


Auf der Strafe wurden dem Volle Erimmerungsfpeifen 
in Menge aufgetiicht. Ans allen 18 Häuſern des Dorfes 
trug man Buchweizen⸗Blinzen mit Butter und Rahm her 
ans, die Blingen aber waren von großem, gutem Maße, in 
jeden ein gutes Stüd Brot einzuwickein. Nad) den Blinzen 
bewirthete man das Bolt mit Tiſchtuchen 2), Sauerkohlſuppe 
mit Salzfleiſch, Fadennudeln mit Schweinefleifch, Butter» 
fladen (priashenzy) mit Eiern, zum Ende des Tifches aber 
wurde Hafer» Kiffel mit Honigwafler (Ssyta) aufgetragen. 
Branntwein wurde breimal herumgetragen, Bier und Honig« 
waſſer mit Maiſche trank man, fo viel man wollte, unanf: 
gefordert. Nach dem Kiffel (Haferfchleim) gedachte man 
der Verſtorbenen mit der Trifma: trank je ein gutes Glas 
einer Miſchung von Bier, Meth und Honigwafler mit 
Maifcet)., Im den Zimmern am „rothen“ Tiſche (der 
vornehmen Säfte) waren die Speifen ansgefucht: da wurden 
theure Weine und großartige Sterlets und feiſte Puter und 
verſchiedenes Wild aufgetragen. Aber Blinzen, Kiffel und 

I Kiffel iſt ein meift mit Atiählen verfühter Mehl: 
ſchleim, eine jehr gewöhnlide Speije in der ruſſiſchen Kuche. 

2) Ejwiet, das Licht, die Leuchte; wird in Den alten Todten: 
Hagen zwiſchen den Ramen der Verftorbenen und ihren Bater: 
namen gejeht, 

3) Die Birogisftolomili oder Tiſchtuchen find große 
runde ſtuchen aus laden, die mit Hanföl getränt und mit 
Milchblinzen und Rüben gefüllt find. 

+) Diefe Mifhung, zu der man auch Traubenmwein thut, 
wird Zrijna oder auch tihafcha (Schale) genannt. 


- Fichtern und zu großen Speifungen gefandt ... . . 


N. v. Seidlig: Tod, Beltattung und Todtenflage bei den altgläubigen Großruſſen. 


Trifna, ald Zubehör des Yeichenmahls, wurden auch auf 
den ausgewählten „rothen“ Tiſch geitellt. 

Kaum hatte man abgefpeift, jo begann die Vertheilung 
der Geſchenke. Zuerft vertheilte, in Vertretung der Schweiter, 
eine Freundin des Haufes im ben Stuben ben von ber 
Berftorbenen nadpgelafienen Bug an deren nächjte Freuns 
binnen, an die Chorfängerinnen aus dem Kloſter und an 
einige Dorfmägde, dann ging fie mit dem Hausvater und 
den angefchenften Gäjten auf die Straße hinaus, Auf 
10 großen Theebrettern wurden hinter ihr die Geſchenle 
hinansgetvagen. Uſtinia ftellte jid neben fie und ſtimmt 
allein, ohme die übrigen Klageweiber, das alte Lied an: 


Gehet Hin, ihr quien Xeute, 

Guten Leute, die getauft, 

Und empfanget große Gaben, 
Groß und ehrenvoll 

Von Naftafin — der Leuchte — Patapomna: 
Ehmude Mädel eine Beugesbreite, 
Junge Mädchen eine Schür [7 
Brave Burjche einen Gitrdel, 

Seid nur ja nicht brummig, 

Seid nur ja nicht trotzig, 

Seid dagegen gütig, 

Gutig und recht mitleidig, 
Mitleidig und zugänglich. 


Anfänglid, traten die Jungfrauen eine nad) der anderen 
zur Gefchenkvertheilerin heran und erhielten aus ihren 
Händen: die ein Tuch, jene Zeug zu Aermeln oder zu einer 
Schürze. Nach den Yungiranen kamen die Mädel an 
die Weihe, danı die unverheiratheten Leute, die Tücher, 
Gurtel, Yeibbinden erhielten. Ohne Gefchente blieben weder 
die Öreife mit den Greiſinnen, nod die Halbwüchslinge 
init dem Heinen Kindern. Alle bejchenkte bie mildthätige 
Hand bes Patap Marimptich: auf daß fie feiner theuren 
Näftenfa gedächten, zu Gott für ihre Seelenruhe beteten. 

Während der Geſchenkvertheilung aber fang Uftinia mit 
den Klageweibern: 


Nicht war ich, Beiräble, vergeßſam 

Richt war mein lummervolles Röpicen gedachtnißlos, 
Aus zuſorſchen mein theures Schmerzenslind, 

Welcher Weiſe feine Kleidung zu vertbeilen. 

In den Truhen werden ja die bunten Kleider verlommen, 
Im Saften die u ner Edelſteine verbleichen, 

In der Lade die Edelperle zeritäuben. 

Sprad doch zu mir das weiße Schwänchen, 

Naftafin — die Leuchte — Vatapowna: 

Ich ihue die Perlenjchnüre e 

„Und alle Evelfteine 

„Ju dem Bilde ber allerreinften Gotiesgebärerin. 
„sh thue es Der Rettung meiner Seele wegen 
„Und zum ewigen Gedächtniſſe. 

„Ale bunten, rojenrothen Bänder 

„Bertheile ich den ſchmucken Herzensmädeln: 
„Daß fie meiner, der Jungfrau, gedädten 

„Bet ihren beiteren Unterhaltungen. 

meine feingefälteten Siarafane 

„Pertheile ich den jungen Mändelein, 

„Daß fie mein gedächten, der jchmuden Jungfrau. 
„Die feidenen Atlastüher aber 

Bertheile ich den lechen braven Burjchen, 

„Sie zu fragen an den Feiertagen 

„Um den Hals der Steden, 

„Dein, der holden Jungfrau, zum Gebächtnik.* 


Almofen aber vertheilte man den dürftigen Brüdern 
alltäglid) ſechs Wochen lang. In die Kirche der beuachbar— 
ten Stadt und an alle Klöfter der Umgegend wurden große 
Sefchenfe zu feierlichen Gottesdienfte, zu unverlöfchlichen 
du, 
nach allen Regeln, hatte der reiche Handelsbauer Patap 
Maximytſch das Seelenheil feiner Tochter beforgt. 


Ktürzgere Mittheilungen. 


Und ging davon das Gerücht und vieles Gerede im 
anzen Yande jemfeits der Wolga und in den dortigen 
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Taufendmann und ein Sammetmann, jo richtete er doch 
bei Beftattung feiner Tochter Alles nad) altem Brauche 


äldern herum. Alle belobten und erhoben den Patap | und Herfonmen ans, wie es von den Bätern und Groß⸗ 


Marimyifcd für feine gute Anrichtung. 


Wenngleich) ein | vätern dem altruſſiſchen Wolfe verordnet worden war. 





Kürzere Mittheilungen. 


Das Hinterland von Kamerun. 

Dr. Bernhard Schwarz bat feinen Vorſtoß in bad 
Hinterland von Kamerun (vergl. Globus“, Bd. 49, S. 191) 
jet im einem eigenen Büdlein von 357 Seiten unter bem 
Titel „Ramerun. Neife in die Hinterlanbe der 
Kolonie” (Leipzig, P- Frohberg, 18836) befärieben; wir 
empfehlen baffelbe Freund und Feind der Kolonialpolitik zu 
aufmerfiamen Studium, Dr. Schwarz if ein eifriger Befür⸗ 
worter berfelben und gebt wiederholt (5. 64, 79, 81, 131, 
356) ſcharf gegen bie Gegner berfelben los; aber er giebt doch 
der Wahrheit bie Ehre und fiellt das Klima ber Wenfüne 
Afrikas nicht beffer dar, alt es it. Da leſen wir S. 46 
von dem „verberbenbringenden Klima‘ in Sinoe, S. 51 
von dem „Heberkaudenden Gontinent‘, Auf ©, 55 erzäßlt 
er, wie bad Fieber an Bord ſeines Dampfers ſelbſt ausbricht; 
S. 56 führt er dad englifhe Bonmot an, daß für die Gold» 
Fäße immer zwei Gouverneure unterwegs feien, einer, ber 
mit dem Dampfer von zu Haufe lomme, umb einer, ber 
alt Leiche nach Haufe verfhifft werde. [Ein Gegenſtück hierzu 
in die grauſam ſcherzhafte Bezeichnung von Weſafrika als 
W. C. (ſprich; Döbbl yu fi), worunter fomohl West Coast. 
als auch Water Closet, d. h. Abort, das Schledhtefte im Haufe, 
verfkanden werben fann.] Schon am 29, Oftober, vor Rome, 
yadte ben Reiſenden felbit das Fieber (5. 70 f.); bad Fieber 
beißt ©. 73 dat „Hauptthema jedes Ghefprähed‘; S. 36 
erfaßt es ihn wieder in Kamerun; S, 97 wirb der Gouver⸗ 
neur von Soben „bünfig von Ficher geplagt"; 5. 98 heißt 
das Fieber „unvermeiblih”; S. 99 bedürfen die „in Kamerun 
angefiedelten Weißen immer von Zeit zu Beit eines Luſt⸗ 
wechſels, um nicht zu Grunde zu gehen”; auf S. 112 wird 
bie traurige Geſchichte zweier junger Miffionardfrauen erzählt, 
deren eine ſchon während ber Flitterwoden, die andere bei 
der erfien Entbindung dem Klima erlag: „vor ben nad) 
Afrila kommenden Weißen fheinen aber bie Frauen nod 
weniger Widerftandsfähigkeit zu befiken als die Männer,” 
Roh ſchlimmer ald Kamerum iſt in diefer Hinſicht Viltoria 
(5. 113), und felbft in dem 600 m body gelegenen Dlapanja 
erlag einer der dort wohnenden Schweden bem Fieber (5. 134, 
138), dem „ſchlimmſten Kannibalen“ (5. 204), Auf ©. 195 
beißt Kamerun eine „weite Fobeöregion*, in welder Bea 


(300 m hoch) ald cin „Parabiedgärtlein des Lebens“ liegt. | 


Daun erkrankte au der Begleiter des Reiſeuden, Lieutenant 
v. Prittwitz ⸗· Gaffron, ſchwer am Fieber (5.221 #.) und mußte 
umlehren. Nördlich von Fkatta (41,," nördl. Br.) wirb bie 
Luft fogar „fo verberbenbringend”, bafı ſelbſi bie Eingeborenen 
daſelbſi wicht lange würden leben können (5.236), Glumbeba 
Baranga erfrent fih eines „miferabelen Klimas“ (S. 234) 
nnd dort erlranften felbn drei Träger bes Reifenden IS. 237), 
kurz baranf noch einige (5. 290, 291), fo daß die Zahl der 
Kranken ſchließlich anf feben (5. 308) und zehn (5. 317) 
wuchs. Selbft ber ſtarle Schwede Knutſon, welcher fih Dr. 
Schwarz augeſchloſſen Hatte, mußte feinen Tribut zahlen 
(5. 316). Rod ſchlimmer find natürlich die Gegenden am 
Fluſſe Mungo, z. B. Manbame (5. 830). Als danı Schwarz 
Kamerun wieder erreichte, fand er zwei Freunde nicht mehr 
am Leben; der Schwede Guſtavſon und ber Agent Hofmanıt 
‚waren bem Fieber erlegen, ber eine erſt 20, ber andere 


24 Jahre alt, „mebenbei wieder ein Beweis, daß, entgegen 
ber bisherigen Anfiht Europas, gerade die jüngfen Leute 
bas afrilaniſche Klima am ſchlechteſten vertragen. Unter 
235 bis 30 Jahren sollte ſich Riemand ba hinaus wagen“ 
(S. 354). So zieht fih durch bad ganze Buch bie Klage 
über bad entfehlice Klima, und felbit noch anf ber 
legten Beile deſſelben fpricht ber Autor von feinem „fieber: 
geſchwächten Körper”. Dab ein eifriger Vorkämpfer ber 
Kolonifation fih im biefer Hinfiht fo beutlich ausgeſprochen 
bat, ift der vollen Anerkennung wertb. 

Schwarz’ Hauptzwede waren, das Hinterland von Kamerun 
zu erfunden und bort Verträge mit Dorfhäuptlingen abzns 
fliegen, was beibes ihm im gemwiffer Hinficht gelungen if 
(vergl. S. 230 1). Was folhe ſchwarze Potentaten freilich, 
alles ald „Wertrag” oder „book“, wie fie es nennen, anfehen, 
das mußte Schwarz in Rumba erfahren, deſſen Hänptling 
bereitö ein „book“ befaßt. Und worin befand baffelbe? In 
einer Heinen gläfernen Pomabenbildie mit franzöſiſcher Etir 
fette! Das Iehrreiche Geſchichtchen zeigt, wie weit das Ber 
griffövermögen ber Neger in Bezug anf Staatöverträge reicht. 

Sodann hat Dr. Schwarz etwas füdli vom fünften 
Grade nöchl. Br. bie Grenze des inneren Hochlandes erreicht 
unb ift ca, 35km weit in baffelbe eingebrungen, bie Kimendi, 
einer Stadt der Bafon ober Bafarami; nicht nur if daſſelbe 
wegen feiner höheren Lage gefundber als das Tieflaub im 
Süden, ſondern es bietet and dem Handel gute Ausfichten 
(3. 365, 315), wie fi; Überhaupt die Verhältniſſe beſſern, je 
weiter man von der Hüne mit ihren faulen DuallaHänblern 
in das Innere vordringt (vergl. S. 145, 149, 167, 261). 
So werden nad Norden zu bie Häufer volllommener und 
furnriöfer, manderlei Iubufrien (Flechterei, Wafſenſchmiede⸗ 
rei, Gerberei) entwidelter, überhaupt die ganze Kultur fort: 
gefchrittener. Schabe, dah Schwarz durch Handelsneid, wahr: 
ſcheinlich anf Veranlaffung von König Bell, mit Gewalt zur 
Umfche gezwungen wurde (5,329), ehe er feine Forſchungen 
dort verbollländigen fonnte, Er exrhofit (5. 142) von Ka: 
merun in Zukunft folgende Probufte: Kaſſee, Kakao, Zucker⸗ 
rohr, Ehinin, Pfeffer und Tabal; aber ob biefelben gute 
Preife bringen und den Markt nicht driiden, und ob fie bie 
S. 225 verlangte Aufſtellung eines Kolonialheeres und dad 
Halten eines Kriegsſchifſes auf dem Mungo (5.266) bezahlt 
machen würden, das zu unterſuchen unterläßt ber Verfaffer 
leiber, Er bleibt dabei: „Was wir brandien, bas find Ger 
biete, die unferer Kulturwelt ihre inbufriellen Fabrilate ab- 
zunehmen und bagegen nöthige Nobmaterialien billig zu liefern 
vermögen. Und ald ein foldes Terrain par excellence muß 
bie immens fruchtbare und reich bevölterte Kamerun-Stolomie 
trotz der Fieber anf alle Fülle bezeichnet werben.“ 

Um mod) auf einige Einzelheiten hinzuweiien, jo behauptet 
Referent mit Beſtimmtheit und aus beſten Quellen, baf 
Machtigal keineswegs, wie ed nad S. 48 ſcheinen möchte, ein 
begeifierter Verfechter der Kolonialpolitik geweſen ift; fein 
Tod hat vielmehr verhindert, daß er feine Stimme gegen 
allzu optimifiifhe Auffaſſung ber Sahe erheben konnte, 
Ebenfo möge man aufhören, dem Kamerun⸗Gebirge (5. 85) 
dadurch eine gewiſſe Weihe zu verleihen, daß man es fälſch⸗ 
Lich mit dem Götterwagen“ bes Karthagers Hanno identi⸗ 
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ficirt. Daß das „Theon ochema* an ber Sierra⸗Leone⸗Küſte 
zu fuchen ift, bat u. A. der trefflihe Karl Müller längft 
dargethan. — Bon Futerefje it die Angabe (5. 64), daß eine 
einzige deutſche Faktorei in Mlein:Popo einen jährlichen Um» 
ſatz von zwei Millionen Mark und fämmtliche deutſche 
Handelöniederlaffungen an der Wenküfe einen folhen von 
mindefend 50 Millionen Mark erzielen. Trotzddem kaufte 


Aus allen 


“iien 


— Ueber die Inſel Sahalin bringt die Zeitung 
„Wladiwonof” folgende Nachrichten: Auf Sadalin erifiren 
gegenwärtig 25 Aufiedelungen; die Zahl der Anfiebler if: 
804 Männer, 541 Weiber und 429 Kinder; dic Zahl der 
Soldaten 740, deren Weiber und Kinder 204; Beamte 36, 
militärische Aufſcher 35, Geiftliche 4, Aerzte 8, dazu Frauen 
und Kinder 38, An Sträflingen giebt es 3680 Perfonen. 
Man beabfihtigte jedem Anfiebler 5 Defjjätinen Land zu geben, 
aber thatjiählich kommen mur 200 bis 300 Safben auf jeden 
Hanfbefiger; bie einzelnen Weder find zerfireut; felten, daB 
ein Unftebler mehr als ı Defijätine befitt. Ungefähr brei 
Viertel aller Aufiedler leben auf Konen der ruffiihen Krone. 
An Hausthieren find vorhanden: 550 Pferde, 672 Stück Rind» 
vieh, 50 Schafe und Biegen. — Wie ans ben obigen Zablen 
erſichtlich, it die Zahl ber Weiber weit geringer al® bie der 
Männer; in einzelnen Anfiebelungen kommen auf 30 Männer 
nur zwei bis drei Weiber; ſolche Anfiebelungen find wahre 
Räuberbößler. 


Afrifa. 

— Dr. Paul Engelhardt und J. v. Wenſierski 
haben eine Karte von Central⸗Oſtafrika in 1:3000000 
(Berlin, Engelbarbt'ihe Landkartenhandlung, 1888) heraus⸗ 
gegeben, auf welcher als Intereſſauteſtes die Grenzen bed 
Befites und die Stationen der Deutſch-Oſtafrikaniſchen Ge— 
fellichaft und die Routen ihrer Erpeditionen verzeichnet find. 
Das deutſche Gebiet reicht nunmehr von der Kühe, wo nur 
einige Hafenorte ald dem Sultan von Zanzibar gehörig be 
zeichnet find, bid zum Mordende des Njaſſa⸗Sees und vom 
Rovuma (ca. 13° ſüdl. Br.) bis fan zum Aequator; nament: 
lich im Silden umſchließt es weite, noch völlig unbelannte 
Gebiete, zu deuen noch nie ein Europäer vorgedrungen iſt, 
wo man ſich vergeblich fragt, anf welche Weiſe die dortigen 
Herricher ihre Unterwerfung kundgegeben haben. Bon Juters 
effe ift namentlich die Heife des Grafen Pfeil und des Lieutu. 
Schlilter vom November 1885 bie Februar 1896, welche 
durch die Landſchaften Uhehe, Mahenge, Ugangi zc. führte 
und geographiſch Werthvolles verheißt für den Fall, daß die 
en ber Topographie ihre Aufmerkſamkeit zugewendet 
haben. 

— Die achte Durchkreuzung Inner-Afritas 
von Meer zu Meer — bie fieben erſten filärten aus Living- 
fone, Cameron, Stanlen, Serpa Pinto, Wißmann, Arnot 
und Gapello und JIvens — hat ber in Dienften des Congo: 
fiantes ſtehhende ſchwediſche Lientenant Gleerup unter 


Aus allen Erdtheilen. 


Schwarz (5. 66) 3. B. baumwollene Unteriacken in Klein— 
Popo fat billiger, ald in Hamburg! Ueber das Daniederliegen 
des Gefchäftes in Dahome wird ſehr geklagt. — Zum Schluſſe 
machen wir Kartograpben auf die Saubere Originallarie der 
Neife, Ethnographen anf bie ausführliche Schilderung des 
Balwiri-Stammes (5. 144 bis 181) aufmerkam. 


Erdtheilen. 
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nontmen amd, wie eine Depefche ans Banzibar meldet, glüd: | 





lich durchgeführt. Nachdem er über brei Fahre in Afrika 
zugebracht hatte, verlieh er mit einer Karawane des befann- 
ten Araberö Tipo: Tip die Station an ben Stanley: Fällen 
und traf etwa adıt Monate fpäter au ber Küſte bes Judiſchen 
Deeans ein. Sein Reifeweg muß ungefähr mit demjenigen 
aufammenfallen, welchen Stanley 1877 in umgelehrter Rich— 
tung verfolgte, 

— Durch Verträge if ein Theil des ſiarle Bichzucht 
treibenden Ovampo-Landes (öflich vom Kap Frio, unter 18° 
fübl. Br.) unter deutſchen Schu geftellt worden, Zwiſchen 
ber beutichen und ber portugiefifchen Negierung follen augen: 
blidlich Verhandlungen Über bie Abgrenzung der beiderfeitigen 
Gebiete im Ovampo⸗Laude ftattfinden. 

— Weber eine eigenthämliche Art der Honiggewinnung 
bei dem Stamme ber Balmwiri am Oſtabhange des Samer 
rumBebirgeö berichtet Dr. B. Schwarz (Kamerun, 5, 150) 
Folgendes: Es wüchſt dort im Walde eine Liane, die, wenn 
mar an ihren Stamm Mopft, einen jehr betäubenden Geruch 
ausftrömt. Diefe Pflanze benugt man, tvern man die wilden 
Bienen töbten will, um ihren Honig zu nehmen. Mau hält 
in dieſem Falle einfad ein Std von jemer über den Bau 
ber Meinen Tiere, indem man fleißig an bafleibe ſchlägt. 
Doch wirb durch diefen Proceh die oberfte Schicht bei Hor 
nigs ungenieibar. Knutſon, einer ber in Mapanja lam 
Kamerun⸗Gebirge) auſäſſigen Schweben, erkrankte jelbp noch 
buch den Genuß der nächſten Schicht. 


Infeln bes Stillen Dreans. 

— Die Neu-Guinea-Compaguie hat anf ihrem 
Gebiete im December 1885 eine zweite Station begründet, 
Hatzfeldthafen im 4° 24° fübl, Br. und 145° 9° öſtl. X, 
welche auf der Mahde⸗Inſel liegt und unter der Leitung von 
F. Grabowsky ſteht. Eine dritte Station wurde im April 
1886 in Gonftantinhafen (Mftrolabe-Bai 5030’ fübl. Br,, 
145° 45 dl. 8) errichtet. It ber zuerſt erriditeten Station 
Finfhhafen wurden in ber Zeit von November bie April 
nicht weniger als fieben Erdberfhütterungen beob— 
achtet, darunter am 5. April eine, bei welcher bie Häufer 
förmlich ſchwaukten und auf dem Tiſche ftehende Gegenſtünde 
umftelen. In der erfien Hälfte bes Februar famen auf diefer 
Station verichiebene Erkrankungen an leichtem und mittel: 
ſchwerem Malariaficber vor. Die unter Dr. Schrader Achende 
Forſchuugserpedition iſt am 19, April in Finichhafen ein: 
getroffen, mußte fih aber auf Neinere Ausflüge befchränten, 
da die aus Kooftown mitgenommenen 10 Chiueſen zu Träger: 
dienfien fih als untauglich erwieſen. 
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Dei Patan ficht man mehrere große, halbfugelförmige | 


Topes, weldye denjenigen von Buddnath und Sambunath 
gleichen und wahrſcheinlich ebenjo alt find. Die dortige 
Ueberlieferung ſchreibt ihre Erbauung dem Könige Aſoka 
zu, als er etwa 250 Jahre vor Beginn unferer Zeitrech 
nung nach Nepal gepilgert fein foll. Die daran befindlichen 
Inſchrijten find leider zu verwiicht, um gelefen werden zu 
lonnen. 
ſteinerne Tempel; einer der wichtigſten darunter und vielleicht 
gleichzeitig durch Originalität und Eleganz feiner Formen 
einer der bemerfenswertheften in ganz Indien fteht dem 
königlichen Palafte gegenüber. Unſere erſte Abbildung ftellt 
denfelben mit allen Einzelheiten dar; wie man fieht, ift er 
auf drei Über einander gejtellten und nach oben hin ſich 
verjlingenden Plattformen errichtet und befteht aus einem 
rechteckigen Gebäude von brei Stodwerken, welches von einer 
Art Pyramide gekrönt wird. Jedes Stodwerk ift mit einkt 
Veranda umgeben und zeigt auf jeder Seite drei Heine, mit 
einer Kuppel überwölbte Pavillons. Leber das Alter des 
Gebäudes kann Dr. Ye Bon nichts Beftimmtes angeben, da 
er fein Inneres nicht betreten fonnte; denn jeder Europäer, 
weldyer auch nur Miene machte, dort hinein zw bringen, 
würde jofort von der Vevölferung niedergemacht werden. 
Indeſſen glaubt Ye Bon nicht, daß das Bauwerk älteren 
Urfprunges ift, als aus deu Beginne des 16. Jahrhunderts, 

In Patan, wie aud) in Phatgaon und Katmandı, ficht 
man oft vor den Tempeln Pfeiler, welde Statuen tragen, 
die gewöhnlich den Radſchah, welcher den betreffenden Tempel 
erbaut hat, darjtellen; jo zeigt unfere dritte Abbildung 
in der Mitte eine vieredige Säule, auf welcher ein knieender 


@lobus L. Nr. 10, 


Patan umſchließt ebenfo wie Bhatgaon mehrere | 





Mann angebracht ij. Ueber feinem Haupte erhebt ſich 
eine broncene Scylange, auf deren Kopf ein Meiner Bogel 
ſitzt. 

Die Pagoden mit über einander geſtellten Stoclwerlen 
ſtimmen im Stile mit denjenigen in Bhatgaon überein. 
Statt fie hier im Eingelnen zu befchreiben, verweilen wir 
auf das, was ſpäter über letztere gejagt werden fol. Die 
wichtigfte derfelben, welde am Eingange der Straße, in 
weldjer der fönigliche Palaft liegt, ſich befindet, hat Dr. Ye 
Don gemeflen; fie ift etwa 20 m hoch und 14 m breit. 

Darauf befuchte er die Stadt Paſchpatti, welche 
norböftlich von Katmandu am Linten Ufer des Fluſſes 
Baghmati liegt und zahlreiche Tempel aus Holz und Stein 
enthält. Um borthin zu gelangen, hat man einen Fluß, 
über den zwei Brücden führen, zu überfchreiten und gelangt 
dann anf einen mit Bäumen beftandenen Hitgel, von welchem 
aus man einen Gejammtanblid der Stadt hat, wie ihn bie 
vierte Abbildung darſtellt. Zur Mechten ficht man im 
Hintergrunde den Tempel Paſchpatinath, einen der verehr— 
teften im ganzen Yande, weldyem fich fein Fremder auch 
nur nähern darf, Seine Thore beftchen aus cifelirtem 
Silber im Stile derjenigen an den königlichen Paläften in 
Phatgaon und Patan (fiehe oben). Neben diefem Tempel 
befindet fich ein Raum, wo fic die Wittwen, die ihren 
Männern in den Tod folgen wollen, felbft verbrennen, 

Die Tempel von Pafcıpatti find modern und ſtammen 
aus dem Ende des 17. Jahrhunderts. Das charalteriſtiſche 
Element an diefen fteinernen Bauwerken ift der glodens 
förmige Dom; fonft aber weichen fie unter einander fehr 


‚ von einander ab, während die Tempel aus Ziegelfteinen 
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Der große fleinerne Tempel gegenüber dem Königlichen Palafe in Patan. 
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und Holz, welche die große Mehrzahl ansmachen, fämmtlich | wies ihnen mach ihrem Tode diefelbe Nuheftätte an, aber 
nad) einem und demjelben Muster erbaut zu fein fcheinen. | 


Von der übrigen Welt getrennt, unberührt von der | 


mohanmedaniichen Invafion und ohme jede Beziehung zu 
den Europäern haben die Bewohner Nepals Jahrhunderte 
hindurch ihre Zitten und Gebräuche ſich bewahrt und geben 
und eim getrenes Bild des Zuſtandes, im welchem ſich In— 
dien etwa während des 7. dhriftlichen Jahrhunderts befand, 
ala es in lanter fleine Kömigreiche 
zerfiel und jene große religiöje Um» 
wanblung durchmachte, in welcher 
Nepal fich jet befindet und welche 
mit dem Berſchwinden des Buddhis- | 
mus ihr Ende erreichen wird. Inter 
den verichiedenen Stämmen Nepals 
haben die (Horfhas die altindischen 
Sitten am bejten bewahrt, denn fie 
ftammen ja hauptjäclich von Hindus 
ab, welde vor den mohammedaniſchen 
Eroberern nadı Nepal flüchteten. 

Die Nahrung der Nepaler iſt 
diefelbe, wie im übrigen Indien, 
jedod; mit dem Unterjchiede, daß 
wenigftens unter den wohlhabenden 
Ständen der Fleiſchgenuß jehr ver 
breitet ift. Hammel, Ziege, Geflügel 
und Wild (Hirſch, Wildichwein, 
Faſan u. ſ. w.) fommen täglich auf 
den Tiſch. Die Aermiten leben nur 
von Keis und Vegetabilien, nament · 
lich Knoblauch und Radischen. Das 
verbreitetjte Getrünk ift Waſſer, dann 
Thee; aus gegohrenem Reis und 
Mehl wird ein alkoholiſches Getränk, 
Kali, deitillirt, aber Trunkenheit ift 
fehr felten. 

Die Tracht der Eingeborenen 
befteht aus einer Tunika von weißem 
oder blauem Baummollenzenge, Am 
Gurtel tet ſtets der gefährliche 
Kufhri, eine dem Yande eigenthilm 
liche Waffe, welche zu allen möglichen 
Aweden, ebenfo zum Kopfabhauen, 
wie zum Holzſpalten oder Fleiſch 
Idneiden dient. Die Frauen tragen 
eine Art Tunika und ein Jäckchen. 
Sie find, wie alle Indierinnen, 
mit Sdymud, Hald- und Armbän 
dern, Ketten, Ohr⸗ und Nafenringen, 
Dlumen in den Haaren u. |. w. 
Uberladen. Auf den Strafen zeigen 
fie ſich ohne Schleier, fie werden gut 
behandelt und geniehen mehr Frei⸗— 
heit als ihre Scheitern in Indien; 
in Dörfern unterhalten fie jogar 
Läden, was jonft im ganzen Morgen— 
lande, von Maroffo angefangen bis China Hin, nicht vor— 
kommt. 

Das Kaſtenweſen ift in Nepal ebenſo feſt eingewurzelt, 
wie im übrigen Indien, fowohl bei den Buddhiſten wie bei 
den Brahmagläubigen. Es ift ein weit verbreiteter Pers 
thum, daß der Buddhismus die Aufhebung der Kaſten ge— 
predigt habe. Er verlündigte nur, daß alle Menjchen vor 
dem Schicſale gleich feien, und daß fie ſich ihre Schickſal 
durch ihre Handlungen madyen. Er führte alle Menſchen 


| 





iler eines Hauſes in Patan. 
Pieiler eines H Pat 


i 


weiter ift er nicht gegangen. Die buddhiſtiſchen Schriften 
Nepals, die älteften, welche wir befigen, bieten Belege in 
Ueberfluß dafür dar, daß die Kaſte als fociale Unterjcheis 
dung niemals durch den Buddhismus erfchitttert worden iſt. 
In Nepal wird vielmehr das Kaſtenweſen bei Buddhiſten 
wie bei Anhängern des Brahma mit ebenfolber Strenge 
aufrecht gehalten wie in Indien. Kin Nepaler, welcher 
durch einen Spruch des oberften geijt« 
lichen Gerichtshofes feine Kaſte ein- 
büßt, verliert mit einem Schlage 
Ales, Familie, Freunde, foctalen 
Stand, und befindet fich in der Yage 
eines Erfommumnicirten des Mittel: 
alters, Im Indien hat heutigen 
Tages der Verluſt der Kafte zwar 
jociale Folgen, aber feine ftrafredit« 
lichen; in Nepal dagegen wird ein 
ſolcher Ungladlicher mit verschiedenen 
Strafen, meift mit Gefängniß, belegt. 
Bei ſchweren Fällen wird er ale 
Slave verlauft, und ftirbt er, fo 
wird fein Leichnam auf das Feld 
hinaus geworfen, den Raubvögeln 
und Schafalen zur Bente. 

An Nepal eriftirt noch, wie an- 
gedeutet, die Sflaverei, und jeder 
Reiche befigt eine große Anzahl von 
Sklaven, deren es im ganzen Yande 
wenigftens 40000 giebt. Wicle, 
die von Sflaveneltern ftammen, find 
es durch Geburt; andere haben ihre 
Freiheit verloren in Folge von Vers 
bredyen, namentlich ſolchen gegen die 
Kaſtengeſetze. Kine Sklavin koſtet 
etwa 300 bis 400 Franken, cin 
Slave 200 bis 300 Franken. Gie 
werben übrigens zumeift gut behan« 
delt und find, wie überall, wo fie nicht 
Chriſten unterthan find, mit ihrem 
Looſe vollftändig zufrieden. 

Zahlreich vertreten find in Nepal 
die Aerzte, aber ihre Yage ift in: 
fofern feine beneidenswerthe, als fie 
nur Bezahlung erhalten, wenn fie 
den Krahfen wirflic, heilen. Unter 
den vorkommenden Krankheiten iſt 
vornehmlich der Kropf zu nennen, 
welcher in Nepal, wie in allen Ge⸗ 
birgsländern von gleicher geologiſcher 
Beſchaffenheit, endemifch if. Neben 
der Elephantiafis, Syphilis und dem 
Steine iſt er die verbreitetfte Krank⸗ 
heit. Fieber lommen nur im Tiefe 
lande des Zerai vor, wo fie fo ſchnell 
tödten, daß ärztliche Hilfe unnitg 
it. Schwere Krankheiten haben in Indien überhaupt 
einen raſchen tödtlicen Ausgang; dem Fieber, dem Sonnen: 
ftiche, der Cholera, Sclangenbiffen u. |. w. erliegen bie 
Menfhen binnen wenigen Stunden Man fan ſich 
Bormittags mit einen gefunden Menſchen für den 
Abend verabreden, und wenn man ſich zur beftimmten 
Stunde einfindet, erfährt man, daß er inzwiſchen tobt ift 
und gerade verbrannt wird, Unter folden Berhältniſſen 
ift jedes therapeutiſche Syftem von geringer Wirkſam— 


bei ihren Lebzeiten in denſelben Tempeln zufammen und | feit. 
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Tie Nepaler haben auch Advolaten; diefelben find aber 
wenig zahlreich und fichen in geringer Achtung. In Folge 
deflen wird die Nechtapflege aud) ohne die bei uns üblichen 
Verzögerungen und Koften gehandhabt. Seit den Reformen 
Dihang Bahadur's fleht die Todesjtrafe nur noch auf der 
Tödtung eines Menſchen oder einer Kuh — namentlich 
einer Kuh —, auf Berrath und Fahneuflucht. Die heiligen 
Kühe fpielen in Nepal eine anſehnliche Rolle und werden 
faft höher geachtet, als der Landesfürſt und feine Miniſter. 
Eine jelbft unfreiwillige Verlegung derjelben zieht lebens: 
fängliches Gefängniß nad) fi. Darum laufen die Kühe 
nad) Belieben in den Straßen umber, ohne daß Jemand 
fie zu berühren wagt. Die Soldaten, welche Ye Bon auf 
feinen Wanderungen durch die an Marfttagen dicht mit 
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Wenſchen gefüllten Straßen Katmandus begleiteten, machten 
ihm Raum, indem fie freigebig rechts und links Stodhiebe 
austheilten; aber wenn fie einer Sub begegneten, jo traten 
fie ehrfurchtsvoll zur Seite. Hat doc felbit dev Premier« 
minifter dem englifchen Geſandten wörtlich Folgendes gefagt: 
„Einen Menſchen in Nepal erſchlagen, das ift nicht ſchlimm; 
aber ich jelbft wäre nicht mächtig genug, das Yeben irgend 
Demandes zu retten, der eine Kuh getödtet hätte.“ Flr 
einen Europäer ift es ſelbſt nicht rathjam, dieſe Thiere auch 
nur zu berühren, denn fie haben in Indien eine au: 
geſprochene Abneigung gegen Weihe. 

Die Familie ruht in Nepal, wenigftens bei den Gorfhas, 
' auf fefter Grundlage. Die Macht des Vaters ift umbes 
ſchrankt, die der Mutter, obwohl nur moralisch, doch von 
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Geſammtanſicht von Paſchpatti. 


den Kindern ſehr reſpeltirt. 
bleiben die Söhne im väterlichen Haufe wohnen, bis fie 
das Anwachſen ihrer Familie zwingt, einen neuen Herd 
fidy zu gründen. Die Erbgeſetze find diefelben wie in In— 
dien. Der ältefte Sohn erhält zwar den größten Theil der 
väterlichen Erbſchaft, aber auch die anderen Söhne und 
felbft die Schweftern gehen nicht leer aus. Da der Vater 
unumſchrünlier Herr Über jeine Kinder ift, fo hat er audı 
das Kedıt, fie als Sflaven zu verlaufen; aber nur im alle 
der größten Armuth macht er davon Gebrauch. Das ehe— 
liche Band, das bei den Gorlhas ſehr jejt ift, ift um fo 
loderer bei den Newars, welche tibetiſches Blut in den 
Adern haben. Wie alle Hindus, huldigen erſtere der Viel— 
weiberet und find in Bezug auf die Treue ihrer Frauen 


Nach ihrer Berheiratgung | ſehr ſtreug. Wird der Ehebruch vor die Gerichte gebracht, 


jo wird die ſchuldige Frau mit lebenslänglichem Gefäng— 
| niffe beitraft und der gejchädigte Ehemann erhält das Recht, 
' ihren Yiebhaber, fobald er ihm begegnet, zu tödten. Meiſt 
aber verläuft die Rache einfacdyer und ficherer: der Mann 
ſchneidet feiner Frau die Nafe ab umd jagt fie aus dem 
Haufe. Letztere Sitte hat den Ehebruch in Nepal ziemlich 
| felten gemacht. Uebrigens find die Sorfha - rauen trog 
ber Polygantie ihren Männern fehr zugethan, wie aus dem 
Eifer hervorgeht, mit weldyem fich noch vor wenigen Jahren 
Wittwen zu dem Sceiterhaufen, der ihren todten Gemahl 
verzehrte, drängten, Mit Mühe haben befanntlid, die 
Engländer diefe Sitte in Imdien abgefhaftt. Dſchang 
Bahadur, welcher diefelbe Reform in Nepal einzuführen 
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fuchte, hat damit nur einen halben Erfolg erzielt, und zwar 
fand er den größten Widerftand bei den Frauen felbft. 
Haben fid) doch nach feinem Tode drei feiner eigenen (Frauen 
mit feiner Leiche verbrennen lajien. 

Ganz anders bei ben Newars, wo die Trennung der 
Ehe im Belieben der Frau jteht, Sie bezeigt ihre dahins 
gehende Abficht, indem fie einfach unter das Kopfliſſen ihres 
Mannes eine Betelnuß legt und darauf ohne Weiteres fein 
Haus verläßt. Unter foldyen Verhältniſſen kann Ehebruch 
kaum als eine Sache von Bedeutung betrachtet werden. 
Die Newars Frauen haben übrigens, wie Diejenigen der 
Sorfhat, das Recht, ſich mit den Leichen ihrer Männer 
verbrennen zu faffen, aber fie machen davon feinen fehr 
ausgedehnten Gebrauch. Wie man fieht, it die Ehe bei 
den Newars nur eine Verbindung auf Zeit, welche nur fo 
fange dauert, als beide Theile winfden. Man nimmt 
dort eine Frau, wie man fic in Frankreich eine Geliebte 
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zulegt, und trennt fich, wenn man micht mehr Gefallen an 
einander findet. Es befteht dabei nur der einzige Unter 
ſchied, daß in Nepal die Kinder dem Bater verbleiben, 
welder für ihre Erziehung zu ſorgen hat. Da die Frauen 
diefe Yeichtigfeit, ihre Männer zu wedjieln, etwas miß ⸗ 
brauchten, jo ordnete Dſchang Bahadur an, daß eine Che: 
ſcheidung nicht ohme ausdrüdliche Erlaubnig des Mannes 
ftattfinden dürfe; aber dieſe Erlaubniß wird felten vers 
weigert, 

Religiöfe Feſte find eine der Hauptbefchäftigungen der 
Bewohner Nepals, welde — ohne zu übertreiben — 
mindeftens ein Drittel ihrer Zeit auf foldye Geremonien 
verwenden. Diejelben beftehen aus Procejlionen, Befuchen 
der Tempel, Illuminationen und befonderd aus Schmaufes 
reien. Dr. Ye Bon hat feinem ſolchen Feſte beigewohnt; 
aber ein früherer Arzt der engliſchen Geſandtſchaft, Olfield, 
hat eins befchrieben. Dabei waren die Hänferwände mit 
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Großer Tempel in Buddnath. 


bunten Bildern jeglicher Art gejchmlidt; mit Staunen be: 
merlte er da zwiſchen lauter buddhiſtiſchen Gottheiten die | 
Porträts von Napoleon, der Jungfrau Maria und einer 
Parifer Griſette. Manche diefer Feſte werden auch durd) 
widerliche Thieropfer verherrlicht, 3. B. das Dafferafeft, 
welches den Sieg Durga's liber das Ungeheuer Mahaſura 
zu feiern bejtimmt ift, zehm Tage lang dauert und mehreren 
Taufenden von Buffeln das Yeben Toflet, denen außerhalb 
des Tempels mit außerordentlicher Kraft und Gewandtheit 
mittels eines einzigen Säbelhiebes der Kopf abgefdjlagen 
wird. Drinnen im Tempel wird aber eine Anzahl auf 
weit graufamere Weife getödtet. Man bindet den Büffel 
fo, daß er feiner Bewegung fähig if, zieht ihm bei leben» 
digen Yeibe das Fell von der einen Seite des Halfes und 
löft langſam und vorfichtig die darunter liegenden Muskeln 
anf eine Länge von 30 cın, bis die Haldader frei liegt, 
um dann auf der anderen Seite ebenfo zu verfahren. Darauf 


wird das arme, furchtbar brullende Thier vor den Altar 
bes Gottes geſchafft und im jede Halsader eine Heine Oeff⸗ 


| nung gemacht, jo daß das Blut in ganz binnen Strahlen 


auf den Altar fprist und das Thier ganz langſam ſtirbt. 
Das iſt gewiß grauſam; aber man muß ſich dabei erinnern, 
daß die Nepaler noch im vollen Mittelalter leben, und daß 
man in Europa in diefer Epoche nicht Thiere, fondern 
Menſchen auf noch viel fürchterlichere Weifen quälte und 
hinrichtete. 

Unter den berühmten Orten Nepals befindet ſich auch 
Buddnath, eigentlich nur ein Dorf, aber im Beſitze des 
geräumigften Tempels des Yandes, welcher ebenjo von Ne— 
palern, wie von ihren Nachbaren in Tibet beſucht wird. 
Gerade ald Pe Bon ſich demjelben näherte, traf er dort eine 
Schaar tibetifcher Pilger, aus Männern, Weibern und 
Kindern beftehend; er näherte fich ihnen, um ihre merf« 
wilrdigen Kleider aus Thierfellen und die Schmuckſachen 
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der Frauen zu beſichtigen, erwarb auch ein beſonders inter⸗ 
eſſantes Stüd von legteren. Anfangs zeigten ſich die Leute 
beim Anblide von Ye Bon’s Inftrumenten etwas ſcheu, 
fagten aber bald Juvertranen, umbrängten den Reifenden 
in einer Anzahl von etwa hundert Perfonen und gaben ihm 
ſchließlich einen Tanz zum Beſten, der von drei Fleinen, 
wegen ihrer Pelzbelleidung Aſſen ähnelnden Ungehenern 
ausgeführt wurde. Mit dem Fuße ſtampften diefelben den 


Takt, ſtießen entjegliches Geheul aus und verdrehten den | 


Yeib in der fonderbarften Weiſe; ald ihnen Ye Bon einige 
Rupien jchenfte, wurde ihre Tanz wahrhaft diaboliſch. 

Der große Tempel in Buddnath beftcht, wie derjenige 
in Saubunath, aus einer großen Halbkugel von Ziegeln, 
weldye einen vieredigen, von einer Pyramide gekrönten 
Thurm trägt; um feine Bafis läuft eine freisrunde Plinthe, 


in welche Kifchen mit Buddhafiguren eingelafien find, Er | 


Alla 
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| unterfcheidet ſich von demjenigen vor Sambunath dadurch, 
dab er auf einer aus drei mac) oben zu Heiner werdenden 
\ Etagen beftehenden Plattform errichtet iſt; diefelbe hat 
‚ ungefähr die gleiche Höhe wie die Halbfugel. An jeder 
ihrer Seiten befindet ſich ein Heines Heiligihum. Der 
Tempel übertrifft an Ausdehnung alle ähnlidyen Bauten 
in Nepal; fein Durchmeſſer beträgt etwa 90 m, feine Höhe 
42 m. Er liegt in der Mitte eines Art Plages, der von 
Häufern eingefaßt ift, welche einft al& Klöſter dienten, jegt 
aber nur noch von Händlern mit broncenen Göpenbildern, 
Dumelen, Amuletten, Gebetmühlen und dergleichen bewohnt 
werben. In einem derjelben haufen, wie in Sambunath, 
Yanas, die mit der Obhut des heiligen Feuers betraut find. 
Ebenſo wie in Sambunath finden ſich auch um den Tempel 
von Buddnath eine Anzahl Meiner, veligiöfer Gebäude, 
welche indeſſen von feiner Bedeutung find. 





sta 


(Nah Jwan Petroff, Report on the Population, Industries and Resources of Alaska, 
Washington 1884.) 


Ko. Die weiten Gebiete bes ehemals ruſſiſchen Amerifa 
find in dem legten Decennium mehrfach Segenftand willen: 
ſchaftlicher Forſchungen geweien, über welche auch der „lo: 
bus* mehrfach berichtet bat. Trogdem enthält der gelegentlich 
der legten Bollszählung erftattete officielle Bericht des Spe- 
eialagenten Iwan Petroff, eines mit den Verhältniſſen voll- 
fommen vertrauten früheren Beamten der ruffiichen Som: 
pagnie, nod) gar Manches, was in weiteren Kreiſen befannt 
zu werden verdient, Der mit farbigen Abbildungen reich 
ansgejtattete Bericht trägt das Datum 1884, ift uns aber 
erſt jegt zugänglich geworden. 

Petroff theilt für feine Zwecke Alasfa in ſechs Abtheis 
lungen: 1) Arctie Divifion, nördlich der Julonwaſſer- 
ſcheide und Port Glarence am Beringsmeer; fie umfaßt 
125 245 fquare miles; — 2) Jukon Divifion, das 
Stromgebiet des gleichnamigen Fluſſes nebſt St. Yawrence 
Island, 176 715 fquare miles; — 3) Hustolvin Dis 


vifion, die Gebiete des Susfobvin, Togiak und Nufhegat | 


nebſt den zwifchenliegenden Seen, 114 975 fquare miles; 
— 4) Aleuten Division, die Halbinjel Alasta weſtlich 
der Landenge zwifchen Moller Bay und Zalharof Day, nebjt 
den Inſeln, 14 610 jquare miles; — 5) Hadial-Divifion, 
von der Sidfüfte von Alasfa bis zur Stelle, wo der 141. 
Yängengrad die Hüfte fchmeidet, im Yande bis zur Hauptlette 
reicyend, nebft den vorliegenden Anfeln 70 884 fquare miles; 
— 6) Southeaftern Division, der Kſtenſtreifen von 
Eliaeberg bis zur englifchen Grenze, 28 980 fquare miles. 

1) Die Urctic Divijion ift noch kaum erforfcht (ſeitdem 
find einige wichtige Reiſen darin gemacht worden). Nur 
eine öfter von Eingeborenen begangene Handelöftrage führt 
von einem der nördlichen Yulonzuflüfle, dem Koyunkut, 
zum Kotzebueſund; bis im vorigen Jahre war es feinem 
Weißen gelungen, fie zurüdzulegen. Bielleicht find mod) 
einige andere Verbindungen da, doch kennt man fie nod) 
nicht; die Hauptmaſſe des Innenlandes tft gefrovene Tundra, 
in welcher das Renthier noch eine Zuflucht findet. Bon 
Fluſſen find befannt der Colville und der Kok an der 


1. 


Norbküfte und die in den Kotzehueſund mindenden Gewäſſer, 
Noataf (Nunatad), Koal, Selawil und Budland, 
Die Eingeborenen wohnen an der Küfte und längs dem 

Fluſſen zerftrent; fie find eifrige Jäger und treiben Haudel 
nit den Weißen und auch nad) Ajien hinüber, In der 
Umgebung von Gap Yisburne kommt gute Sohle vor, 
fonft find Mineraljchäge nicht belannt. Die Eingeborenen 
find durch den Branntweinichmuggel gewillenlojer Händler 
bemoralifirt; die Miffionsgefellichaften bekummern ſich um 
fie fo wenig, wie um die Indianer. 

Walfiſche fommen in diefe Gegenden, jobald das Eis 
aufgcht; am häufigften tft der bow-head, dann der Beluga 
(Beißwal). Yesterer findet ſich befonders im Kogebuefund 
und die Weibdyen mit den Jungen gehen ziemlich weit im 
die Fluſſe hinein. Das Walrog ift häufig; es hält fid) 

, immer dicht am Eife und mit Vorliebe auf einzelnen Schollen, 
wo es den Eisbär, feinen Schlimmften Feind, fommen fehen 
fan. Dieſer wird hier bis 2000 Pfund ſchwer, man jagt 
ihm nur gelegentlich, da fein Sommerpelz feinen Werth hat. 
Außerdem kommen 3 bis 4 Nobbenarten vor. Auf dem 
Yande find Nenthiere häufig, das Moofedeer kommt nicht 
bis zur Hüfte, ebenfowenig das Wildfchaf (Ovis Dalli); von 
Pelzthieren finden ſich überall Eichhorn, Moſchusratte und 
befonders der Eisfuchs. Bon Fiſchen benutzen die Einge 
borenen faft nur den Lachs, der ihnen einen Haupttheil der 
Nahrung liefert. 

Die Einwohner diejes Gebietes find ausſchließlich Ess 
timos; ihre Anzahl beläuft fic nad) einer 1880 von Kapt. 
Smith vorgenommenen Zählung auf wenig Über 3000. 

2) Die Jukon Divifion it durch zufammenhängende 
Bergfetten, von denen die jlblichere die höhere ift, ſcharf 
umgrenzt; erft gegen den Sustofvin hin nehmen bie 
Berge an Höhe ab und hier findet ſich eine Bortage (Trag- 
plag), an weldyer ſich die Flüſſe auf eine halbe Meile nahe 
lommen und ein Kanal von dieſer Yänge die beiden Fluſſe 
verbinden würde. Das Yulonthal war immer die große 
Völkerſtraße von Alasfa, In feinem oberen Theile jenfeits 
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ber Einmlindung des Anvil und Schageluf wohnen 
Athabasfa-Indianer, den unteren nebſt dem Delta haben Ca: 
fimos in Beſitz genommen; es ift ihnen unter fteten blutigen 
Kämpfen gelungen, die Indianer bis in die neueſte Zeit 
am Erreichen der Kuüſte zu hindern. Heute noch wagen 
weber Indianer noch Estimos, die Grenze beim Dorfe 
Paimute ohne die Begleitung weißer Männer zu über 
ſchreiten. Im Sommer ſammelt fid) die ganze Benölferung 
am Fluß, um Lachſe zu fangen; der getrodnete Fiſch, hier 
yukala genannt, giebt die Hauptnahrung für den Winter, 
Das ganze übrige Gebiet ift um diefe Zeit völlig menfchens 
leer, aber am Fluß reiht ſich Dorf an Dorf, und wer in 
diefer Zeit auf ihm veift, muß zu ganz falfchen Anfichten 
fiber die Bevölferungsdichte des Aukonthales fonmen. Die 
ganze Eriftenz der Eingeborenen hängt am Yadys; nur in 
den höheren Bergen am oberen Julon und am Tennanah 
findet ſich auch Wild genug, um für die Ernährung von 





Bedeutung zu fein. Das Nenthier wurde nad) Einführung 
der Feuerwaffen fat audgerottet, zeigt ſich aber neuerdings 
wieder häufiger, das Mopfebeer dagegen weiß den Nach— 
ftelungen der Jäger zu entgehen. 

Seit der Befißergreifung durch die Amerikaner ift der 
Handel auf dem Iukon fehr lebhaft geworden, Dampfichifie 
gehen aljährlid) weit hinauf und Handelapoften find faft 
bis zur Grenze hin errichtet. Zwei kaliforniſche Geſell— 
ſchaften erportiren jührlic, fir etwa 75000 Dollars Pelz- 
werk, befonders Füchſe, dann Marder und Kifdyotter. Die 
Vebensmittel reichen Für gewöhnlich nicht aus und eine | 
Hungerzeit ehrt ziemlid, alljährlich wieder. — Bon Mines | 
ralien hat ſich nur am Tennanah etwas Gold gefunden. 

Petroff ftellt dem Aderbau nicht die günftige Prognofe, 
wie mandje Neifende, welche das Jukonthal nur im Sommer 
gelchen haben. Die ebenen Flüchen find immer funpfig, 
and) die flacheren Abhänge find ſchlecht drainirt; noch im 
Juli fommen ſchwere Fröſte vor und wo, wie an mandıen 
Stellen im Inneren, die Berhältniffe günftiger find, fehlen 
alle Abſatzwege. Ginige hundert Miles von der Kuſte 
landein ſtreckt ſich die fumpfige Tundra mit Thonuntergrund, 
in der nur wenige trodene Hligel emporragen. Auf diefen 
haben arınjelige Eingeborene ihre Dörfer errichtet und nähren 
ſich von Fiſchfang und Jagd; ihre glüdlichjten Tage find, 
wenn es einmal gelingt, einen Mallaf, eine große Robbens 
art, oder gar eine Beluga zu erlegen, die ihnen für Donate 
reichlich Fieiſch und Thran liefert. Gänfe und Enten finden 
ſich mafjenhaft, aber die Esfimos mögen das theure Pulver 
nicht an fie verichwenden. Temperaturbeobachtungen in Fort 
Fufon, an dem Zuſammenfluß von Jukon und ‘Borcupine, | 
geben die merfwärdig hohe Mitteltemperatur von + 160 84; 
tim Sommer fommt 56° vor, im Winter — 23°, Nelfon 
hat bei Saint Michael fogar + 74% und — 500 bes 
obachtet. Die Tiden betragen an der Küſte durchſchnittlich 
2 bis 3‘, aber bei ſchweren Sidjtürmen kann die Fluth im 
Norton Sund bis zu 10° fteigen. Gewitter find an 
manchen Stellen im Jukonthal nicht felten, in St. Michael 
hat man es in vier Jahren nur zweimal bligen ſehen. Die 
erften Zuguögel fommen Ende April, das Auffteigen des 
Lachſes beginnt Anfang Duni, mandmal aber aud) erſt in 
ber zweiten Hälfte des Monats. 

Der Haupthafen it Saint Midael, aber er ift 
felten vor Ende Juni zugänglich, dort ift auch eine Kapelle, 
aber das Hauptquartier der ruſſiſchen Geiftlichkeit iſt Dogs 
mut am Julon, an der Stelle, wo jid) die Portage nad) 
dem Kuslolvin abzweigt; fie haben ca. 3000 Eingeborene 
befehrt. 

Der erſt neuerdings genauer befannt gewordene Jukon 





hat eine Waffermenge, welche die des Miſſiſſippi wahrfchein: 
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lich faft um ein Drittel übertrifft. 50 Miles vor feiner 
Mundung beginnen ſchon feine Anfchmwenmungen, das Meer 
feicht zu machen und über hundert Miles landein veicht fein 
Delta. Aber auch weiterhin ift das ganze Yand im Sommer 
voll Water wie ein Schwamm und bei der äußerft geringen 
Berdunftung flieht das alles dem Yukon zu. Yeider lönnen 
Schiffe von einigem Tiefgang ſich weder dem Fluffe nähern 
noch in feine Mündungen einlaufen. 

Die Bevölkerung des ungehenren Gebietes beläuft ſich 
auf 6870, darunter 19 Weiße und 18 Mifchlinge, die 
Pelgausfuhr auf 70000 bis 80000 Dollars. Die Einfuhr 
bejteht weſentlich in Provifionen, Mehl, Thee und Zuder. 

3) Die Kuskokvin Divifion ift im ihrem inneren 
Theile noch am wenigiten erforfcht, mad) Angaben der Ein: 

eborenen ift es eine Hochebene, über welche der Fluß lang⸗ 
En heranlommt, um et am Kuſtenrande ein raſcheres 
Tempo anzunehmen. Der Thalboden ift fruchtbarer als 
am Jukon, und enthält Zinn, Antimon und filberhaltigen 
Quarʒ, dagegen find im unteren Öebicte die Pelzthiere ſchon 
arg derimirt. And) bier wohnen an der Kuſte Eofimos, 
im Inneren Indianer, Der Yadısfang muß die Haupt« 
nahrung liefern, daneben ift der Pelzrobbe wichtig. Die 
Tiden find fehr bedeutend, Springfluthen fteigen bis zu 50° 
und mit der Fluth gelangen die Handelsjchoner den Fluß 
hinauf bis Shineyagamute. Das Delta ift ein weiter 
Sumpf, den die Fluth unter Wafler fett, fo da die Bai- 
darken darüber hinfahren können. Im Sommer wimmelt 
das ganze Gebiet dermaßen von Musfitos, daß ſelbſt Bär 
und ionfebeer es nicht aushalten Fönnen und in das Wafler 
flüchten; fie find, wie in Yabrador, ein Haupthinderniß flir 
die Erforschung. 

Am Togiaf find die Berhältnifle günftiger, aber da 
fein Gebiet Fein werthvolles Pelzwerk liefert, befindet ſich 
fein Sandelspoften dort und die Eingeborenen find laum 
mit Europäern in Berührung gekommen, fie leiden fich 
in die Welle des Erdzieſel (Spermophilus empetra) und 
jagen, nur mit Speeren bewaffnet, ben furchtbaren braunen 
Sumpfbären (Ursus Richardsoni); im Winter fommt das 
Moofedeer heerdenweife ins Thal. 

Das Gebiet des Nufhegakf hat feit allen Zeiten leb⸗ 
haften Verkehr mit den Ruſſen und befigt eine Miffions: 
ftation; über eine Kette von Seen führt eine alte Handels 
ftraße ins Innere. Die Eingeborenen wohnen in halb 
unterirdifchen Erbhtten, fie find weniger eifrige Jäger, 
als ihre Nachbaren und die Pelzthiere find darum mod) 
häufiger als anderswo. Der Salmenreichthum bes Fluſſes 
ift wunderbar, aber die Concurrenz ber Amerifaner hat ben 
Eingeborenen die Nahrung etwas gefchmälert. 

Die Bevölkerung der ganzen Divifion beläuft ſich auf 
8911, darımter nur 3 Weiße, 111 Miſchlinge und über 
5000 Estimos. 

4) Die Aleuten Diviſion beftcht aus der Siid- 
fpige von Alasta und den Inſeln, welche ihre divefte forte 
fesung bilden. Alle Infeln find reich an Gras und wilden 
ſich ohne den langen Winter vorzliglich zur Biehzucht eignen; 
aber Heu zu machen, ift faum möglich, da in fieben Jahren 
nur 53 fonnige Tage beobachtet wurden. Die Einwohner 
find vom Estimoftamm, aber in Spradje und Sitten eigen» 
thumilich. Hier hat ſich die Seeotter noch im ziemlicher 
Anzahl erhalten und wird befonders von Bellfowäty aus 
gejagt. Bei BPopoff Island find auch reiche Fifchgritude, 
welche eine Gefellfchaft für San Francisco ansbentet. Stod: 
ſiſch und Heilbutt find allenthalben gemein. Auf einzelnen 
Injeln, .B. Attu, ber weftlichjten, hegen die Eingeborenen 
den Blaufuchs und verlaufen jährlid) etwa 200 Welle; 
St. Paul und St. George find wichtig durd die 
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berühmten Rookeries, welche jährlich 100 000 Pelzrobben⸗ 
jelle liefern. 

Die Oefammtbevölterung der Infeln beträgt gegen- 
wärtig 2451 Seelen, darımter 82 Weiße und 479 Miſch— 
linge. 

5) Tie Kadiaf Divifion ift längs der KUſte hin fandi 
und flad. Hier wohnen Eskimos, welche ſich —2 
vom Walſiſchfang ernähren; an einigen Punkten haben ſich 
Aleuten nach erbittertem Kampfe mit ben Gingeborenen 
feftgefegt. Zahlreiche Seen erleichtern die Verbindung über 
die Halbinſel hinüber. Hier war Kadial ſchon im vorigen 
Jahrhundert der Hauptſitz des ruffifchen Handels und ber 
Miſſionare und die Yente find in einem ganz anderen Grade 
civiliſirt als fonft in Alaska, fie züchten auf der Inſel 
Kadial Rindvich und bauen mit Erfolg Kartoffeln und 
Ruben; Schafe gebeihen und liefern gute Wolle, pflanzen 
ſich aber nur langlam fort. 

Am Coofs inlet find Indianer vom Athabaskaftanım 
bis zur Küfte vorgedrungen. Hier gilt mod; das Muſchel⸗ 
geld, ein Dentalium, das als Schmud verwandt wird. Die 
Indianer wohnen in Rindenhlitten, fir die ſchlimmſte 
Winterzeit haben fie folide niedere Anbaue, in denen fie 
mit ihren Hunden dicht zufammengedrängt der ftrengften 
Stälte trogen. Sie haben aud) feine Einbäume, fondern 
Rindenfanoes, wie andere Indianerſtämme. Die zahlreichen 
Seen liefern ihnen auch im Winter Fiſchnahrung genug, 
darum fommen fie zu den Flüſſen nur herunter, wenn ber 
Königlachs (Schavitscha) auffteigt oder wenn ein Trupp 
Belugas in allzu higiger Verfolgung der Fiſche geftrandet 
iſt. Im Gebirge ift das Wildichaf häufig und fein zottiges 
Fell dient als Yagerftatt, 
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' Fiordgebiet mit Gletſchern im Hintergrunde jeder Bucht, 








von denen mand)e bis ins Waſſer hinein reichen. Trogdem 
find die Berge bis zu 1000 Höhe dicht mit ſtattlichem 
Nadelholz bewachſen, aber ziemlih arm an Pelzthieren. 
Das Klima ift feucht, aber flir viele enropäifche Produfte 
geeignet. Die Haidahs bauten Kartoffeln, ſchon als die 
erften Engländer und Amerifaner in das Yand famen; fie 
bringen fie jet den Weißen zum Berfauf. Die Eingeborenen 
haben fchwere Kämpfe mit den Ruſſen beftanden, find aber 
nun friedlich. Ihre Zahl beläuft fich auf 4352, davon 
faft die Hälfte Eslimos und nur 34 Weiße, aber 917 
Miſchlinge. 

6) Die Southeaftern Diviſion bildet nur einen 
ſchmalen Küftenftreifen, der von Rechtötwegen zu Britijch 
Kolumbia gehört; meift bergig, dicht bewaldet, mit unzähligen 
durch die vorliegenden Iuſeln geichligten ikjorbs. Die gelbe 
Zeber liefert ein geſchätztes Esche das ſchon in 
ziemlicher Quantität erportirt wird. Sohle und Kupfer 
find an verichiedenen Stellen aufgejchloffen, neuerdings auch 
goldhaltiger Quarz ganz im der Nähe von Sitka. Das 
Klima ift angenehm, aber für Aderbau zu feucht; Kartoffeln 
und Semitfe gedeihen dagegen beſſer als in der vorigen 
Abtheilung. Die Bewohner find die neuerdings durch 
Serauje näher befannt gewordenen Thinkit, 6437 Seelen 
ſtark, ein friegerifcher Stamm, der den Ruffen viel zu ſchaffen 
machte, fich aber nun fo ruhig verhält, daß die Regierun 
die Bejagung von Sitfa zurlidgezogen hat. Sitla hat fi 
neuerdings jehr gehoben, doch beträgt die weiße Bevölferung 
noch nicht über 300 Seelen. Seit der Abfjaflung des 
Petroff'ichen Berichtes hat ſich Übrigens die Mineninduftrie 
nicht unbedeutend gehoben und damit die weiße Bevölferung 


Weiter öftlich ift die ganze Küfte ein wild zerriffenes | zugenommen. 
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Die lolonialen Beftrebungen find an der Tagesordnung; | mäßig Heinen Theil befchränten und wählen bazu diejenigen 


durd) diefelben wird eim neuer Faktor in das öffentliche 
Leben eingeführt, der im falle des Erfolges vielleicht ein 
Mittel werden lann, manche Gefahr, welche jet bie Gejell- 
ſchaft zu bedrohen ſcheint, nody zu befchwören. Um ben 
richtigen Weg auf diefem Felde zu finden, giebt es wohl 
fein beſſeres Mittel, als fich die Erfahrungen zu Nuge zu 
wachen, welche andere Yänder bei der Örganifirung und 
der Verwaltung ihrer Kolonialreiche gemacht haben und 
diefelben unter Berlidjichtigung von Zeit und Umſtänden 
zu verwerthen. Die Erfahrungen, die gemadjt find, kennen 
zu lernen, gemügt es nicht, ſich durch Autopſie felbft einen 
mehr als flüchtigen Ueberblid über ein fremdes Yand zu 
verſchaffen; es gehört dazu auch ein jehr grundliches Stu- 
dium der Zuſtände und der Geſchichte ihrer Entwidelung. 

Der mächtigfte Kolonialbefig der gegenwärtigen Zeit, 
das indische Kaiſerreich, ift in den legten Jahren mehrfach 
zum Gegenſtande eines folchen eingehenden Stubiums ge: 
macht worden, namentlich durch die Herren 3. C. Cotton in 
„Colonies and Dependencies* und Wilfried Scawen 
Blunt, deſſen Betradytungen zuerft in der „Fortnightly 
Review“ veröffentlicht wurden. Diefe Arbeiten find zu 
ausführlich, als daß es möglich wäre, einen Auszug vom 
Ganzen zu geben; wir mühlen ung auf einen verhältniß- 
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Abſchnitte der Arbeit Cotton's aus, im welchen von den 
Refultaten und der Zukunft der britifchen Herrichaft in 
Indien die Rede ift. 

Gewiß ift der Gegenftand, dem wir im erjien Theile 
dieſes Auffatzes behandeln werden, ein fehr ſchwieriger, nicht 
tur wegen der Maſſe eines jpröden, nicht leicht zu bewäl: 
tigenden Materials, welche hierbei zu Mathe gezogen werden 
muß, fordern viel mehr noch, weil berjelbe ganz vom fub- 
jeftiven Standpunfte des Beurtheiler® aus — ceneteris 
paribus — eine ganz verjciedene Beantwortung zuläßt. 
Diefen Schwierigkeiten gegenüber werden wir uns fo viel 
tie möglich objektiv verhalten und mit Zurückhaltung 
unferer perſönlichen Anſicht nur die Bauſteine herbeizu« 
ſchaffen ſuchen, um es dem Leſer zu UÜberlaſſen, die Ent— 
ſcheidung der Frage nach ſeinem eigenen Ermeſſen zu treffen. 

Nach Cotton LER ſich dieſelbe in die folgende auf: 
Müffen die Einwohner Indiens den Engländern fir ihre 
Gegenwart und für das, was umter ihrer Herridjaft ges 
fchehen, dankbar fein? Hierauf giebt die pejlimiftische 
Bartei bie Antwort: Indien wird von ben zn in 
ihrem eigenen Intereſſe ausgebentet; die Selbjtfucht ber 
herrſchenden Klaſſe fommt nur ihrer Unwiſſenheit gleich; 
das herrſchende Landſyſtem iſt nur eine Erpreſſung, das 
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NRechtsſyſtem erlaubter Meineid, das Land ift verarmt durch 
feine Ausfuhr, der Boden erſchöpft, das Volt lebt am Rande 
des Hungertodes und bie mit Schulden fiberhäufte Bevöl- 
ferung iſt in forhoährender Abhängigkeit. 

Anf ber anderen Seite haben wir bie optimiftijchen 


Anfichten ber officiellen Kreife; die Pax Britannica, welche | 
! Beweis. Wohl aber wiſſen wir, daß Albar es verftanden 
auch Recht und Geſetz im Yande bewahrt und die Ruhe | 


Indien nicht nur gegen äußere Angriffe ſchützt, fondern 


erhält, wird laut verherrlicht; die Regierung, welche Millio- 
nen hergiebt, um Hungersnoth zu lindern, um Eifenbahnen 
und Bewäfjerungsanlagen auszuführen, wird zum Himmel 
erhoben; wir hören auf diefer Seite von gleichmäßig forte 
fchreitender Entwidelung, von flets zunehmender Bevölfe: 
rung. Es lann nicht unfere Aufgabe fein, den Werfuch zu 
— zwiſchen dieſen entgegengeſetzten Meinungen in 
Bezug auf Recht und Unrecht einen Ausgleich zu verſuchen; 
die Einen mögen daran denten, daß wir mit Thatfachen zu 
rechner haben und daß Indien faltiſch zu England gehört, 
bie Anderen, daß das Vertrauen auf die leitenden Perjonen 
in Indien nicht unbegrenzt fein darf und daß man dieſelben 
dort noch fchärfer ins Auge faſſen muß als in Europa; 
denn fie find weit entfernt und unverantwortlich. 

Einige der Hauptpunfte, die hier von Bedeutung find, 
mitfjen wir etwas näher betrachten und zwar zu allererft 
die Frage, ob deun unter englifcher Herrichaft der Zuftand 
des Volkes ein fo viel befferer geworden ift? Um hierbei 
billig zu fein, bürfen wir nicht die Zeit des Verfalles der 
Mongolenherrichaft allein ins Auge faflen, fondern mitffen 
ein Bild deffen zu geben fuchen, was die einheimiſche Herr 
ſchaft während einer Reihe von Jahren war, und dem 
gegenliber das Bild einer idealen Provinz unter engliſcher 
Verwaltung ftellen. 

Bunter Wechjel der Dynaftien, Blüthe und Berfall von 
Städten folgen einander mit fchwindelerregender Schnellig: 
keit; daneben Läuft jeit Jahrhunderten das Leben der Hand- 
werler, das Leben der Aderbaner unverändert fort. Gewiß 
finden wir in diefer langen Zeit blutige Streitigkeiten, bie 
vielfach ihren Urfprung in religiöſem Eifer fanden, und 
namentlich die Mohammedaner machten ſich häufig der Un» 
duldſamleit fchuldig und erpreßlen Schläge von den unters 
worjenen Böllern. Wenn man aber die Sadıe aus einem 
höheren Sefichtspunfte betrachtet, kaun man nicht behaupten, 
daß es für die große Male einen bedeutenden Unterſchied 
machte, ob fie von Mohammedanern oder von Hindus regiert 
wurde. 

Mögen and) die Steuern unter der mongoliſchen Herr: 
haft dritstender geweſen fein, mag man fie mit größerer 
Strenge eingetrieben haben, das Syſtem der Beftenerung 
war dafleibe, und wenn wir von dem mannigfachen Wechfel 
der Dynaſtien abſehen, dürfen wir wohl annehmen, daß 
der Zuftand des Volkes im irgend welder Periode als 
tgpiidy für die ganze Zeit der einheimiſchen Herrſchaft an⸗ 
geichen werden darf. 

Alle Fremden, die in älterer Zeit Indien beſucht haben, 
berichten vol Erſtaunen fiber die hohe Stufe, auf ber das 
Bolt fand, Bon dem Standpunkte der Induftrie aus 
betradjtet, war die Urganifation im Stande, die großen 
Reſultate zu erzielen, die bis zum heutigen Tage beftehen; 
vom fittlichen Standpunkte befriebigte fie die Bedurfniſſe 
der menichlichen Natur, wenn fie diefelben and) nicht ans 
regte; in politiicher Beziehung konnte man fie nicht fort 
fchrittlich nennen. Die vielen prächtigen Hofhaltungen 
gaben manche Anregung, die Künſte blühten, die Städte 
entwidelten ſich. Schäte wurden gefanmelt, was micht 
hätte geſchehen können, wenn das Ligenthum nicht ficher 
gewejen wäre; man leſe in alten Berichten nad, welch 
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ungehenrer Neichthum durch die Engländer angetroffen 
wurde, welche veiche Beute vorher ſchon indiſchen Eroberern 
zugefallen war. Hiergegen kann man allerdings anführen, 
daß das Aufammenftrömen von Schätzen an einzelnen 
Stellen fehr gut von allgemeiner Armuth begleitet geweſen 
fein kann. Doc von joldyer Armuth haben wir feinen 


bat, ein Einfommen von 40 000 000 Pd. St. aus einen 
Yande einzutreiben, deſſen Oberfläche bedeutend Heiner ale 
die des heutigen Indiens war, und unter feinen Nadhfolgern 
nahm daſſelbe noch zu. Gewiß waren es feine fanften 
Mittel, mit denen man dem Volfe ſolche Schätze abpreßte, 
doch daflelbe war im Stande, fie Fahre lang zu liefern und 
erſt mad dem Tode Auraugzeb's (1707) fing die Anarchie 
an, während welcher ebenjo wie unter ben erſten englijchen 
Herrſchern die indifhen Schäge ſtarken Abfluß fanden. 
Die natitrlichen Hilfäquellen aber waren vorher ſchon gewiß 
ebenfo fehr entwickelt, wie fie dies jegt find. Die Bebau⸗ 
ung eines fo fruchtbaren Boden® mußte Ueberichilfle liefern, 
die aber im Lande blieben, um verſchiedene Handwerle und 
Induſtrien zu nähren; nicht die Rohprodufte waren «#, 
welche zuerft die Aufmerkſamkeit erregten, fondern verſchie⸗ 
dene Fabrilate, welche diejenigen Europas in den Schatten 
ſtellten. 

Der Laudban hat ſeit Jahrhunderten in Indien keine 


Beränderung erlitten; die engliſchen Berbeſſerungen haben 


dem Eingeborenen feinen anderen Nutzen gebracht, als hier 
und da eine Ausbreitung des Kartoffelbaues. Die Acker⸗ 
bauer haben ihre Aufgabe auch unter einheimifcher Herr: 
Schaft fehr gut verftanden; viele Bewällerangsanlagen find 
muftergiltig und von dem durch die Engländer gemachten 


ı Anlagen haben diejenigen den beten Erfolg gehabt, welche 





denen der Eingeborenen nachgebildet find. 

Unglüdsfälle von höherer Hand traten ebenfo gut ein, 
wie dies jeßt noch der Fall ift; vielleicht darf man aits 
nehmen, daß Hungersnoth damals leichter getragen wurde 
als in unferen Tagen; dagegen fann man behaupten, daß 
die Könige früherer Tage eine Veranlaſſung des häufigeren 
Erſcheinens einer foldyen waren. 

Ziemlich ficher ift es, daß das Land im Ganzen nie jo 
beoölfert geweſen ift wie jet; ebenfo ſicher aber, daß cin; 
zelne Orte früher mehr Menſchen ernährten als heute. Die 
große Berniehrung, von der man jegt zu ſprechen weiß, 
muß wohl hauptfäcjlich mit dem Anbaue früher unbebanter 
Ländereien in Berbindung gebracht werden. Einen eigen» 
thlinelichen Beitrag zur Frage der Bermehrung liefert das 
Deifpiel von Dudhe. Diefe Provinz wurde 1856 annet- 


| tirt, weil dort eine unerträgtiche, ſchlechte Regierung herrichte, 


Im folgenden Jahre brach der Aufitand aus und länger 
als zwölf Monate mwlthete dev Bürgerlrieg. Wan hätte 
diefen unglinftigen VBerhältniffen gegenüber ſpäter eine 
fchnelle Zunahme der Benölferung erwarten follen, aber 
das Gegentheil trat ein. Die erſte Vollszählung nach dem 


) Aufftande, die 1868 ftattjand, ergab über 11 Millionen 





Seelen — etwa 180 Menſchen auf den Onadrattilometer — 
eine Dichtigfeit der Bevölferung, die in den anderen Theilen 
des Yandes bei Weitem nicht erreicht wurde (Bengalen 146, 
die nordweſtlichen Provinzen 145). Die zweite Volle; 


| zähfung (1881) wies eine Vermehrung von etwa 200 000 


Seelen, kaum 1,6 Proc. in 13 Jahren, nach, während in 
Britiſch⸗ Birma die Zunahme 35 Proc, in den Geitral: 
provinzen 25 Proc. betrug. Hieraus können wir zweierlei 
lernen, nämlich daß eine Provinz, die erft furz vorher von 
einer ſchlechten, einheimischen Negierung und den Greuelu 
bed Krieges erlöft war, doch noch eine jehr bedeutende Ber 
völterung haben konnte, und zweitens, daß auch die Zunahme 
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berfelben unter einer geordneten Negierung unbedeutend 
und wohl faum größer alt die Ausbreitung des Aderbaues 
geweien ift. In Wirklichkeit wird bie Bevölterung von 
Indien immer fo dicht fein, wie die Berhältnifje es erlauben, 
d. h. wie der Landbau es zuläßt; wo unbebaute Yändercien 
vorhanden find, vermehrt ſich die Bevölferung ſchnell. Aber 
gerade darum, weil in früherer Zeit ſchon andere Erwerbs: 
zweige neben dem Aderbau beftanden, beftand auch bie 
Gelegenheit zu Starter Vermehrung der Bevölferung. 

Eeit der Einführung der englifchen Herrſchaft ift bie 
centrale Regierung ftabil geworben, während die aderbauende 
Bevölkerung ihr Gleichgewicht zu verlieren fcheint. England 
bat einen fomplicirten Staatsmechanismus im der Hoffnung 
eingeführt, Indien damit ein foftbares Ghefchenf zu machen; 
die erften engliſchen Herrſcher liegen Alles ziemlich beim 
Alten, fie paßten ſich jelbft gewifjermaßen ihrer Umgebung 
an und in ihrer Zeit war der Auftand des Volkes eigent« 
lich ebenfo wie früher, nur daß durch die Aufhebung fo 
mancher fürftlichen Hofhaltung and; manche Gelegenheit, 
Geld zu erwerben, verloren ging; doch fpäter, in den legten 
30 Jahren, fpeciell jeit der Regierung Lord Dalhonfie's, 
hat man dem Bolfe die Seguungen der britischen Herrſchaft 
aufgezwungen und mur der Aufftand hat hierin einige Unters 
brechung gebracht. 

Wenn and) die Folgen hiervon Aberall fihtbar find, fo 
treten fie doch ganz befonders bei den Aderbauern fehr Har 
und deutlich hervor. Der Anſchlag der Steuern geſchieht 
nach einer genauen Durchſchnittsberechnung und faun, wenn 
an die Steigerung der Preife berückſichtigt, nicht einmal 
hoch genannt werden, Er wird für viele Jahre voraus 
fejtgejegt und dies taugt nicht für dem Eingeborenen, der 
es nicht verfteht, dem Ueberſchuß der guten Jahre für die 
ſchlechten zu bewahren und immerwährend in den Händen 
der Wucherer ſich befindet. Dies find die einzigen Per- 
fonen, welche von dem niedrigen Steuerfage, der aber ftreng 
eingetrieben wird, Vortheil ziehen, eine Folge der Anwen⸗ 
dung eines niedrigen Steuerſatzes und eines „Euren Ned 
tes“, Allerdings hat die Regierung die Nadjtheile, die 
hiermit verbunden find, erfannt und es werden Maßregeln 
zur Abhilfe erwogen; man will erftens den Aderbauer 
durch ein Geſetz hinſichtlich „Schulden und Pfändung“ zu 
fügen ſuchen, zweitens die Steuereinnehmer ermächtigen, 
Aufſchub und felbft Nachlaß von Steuern zu bewilligen, 
und drittens endlich Ländliche Kreditbanlen unter dem Schupe 
der Regierung errichten; gewiß wlrben dieſe Mafregeln 
Segen bringen, ob jie aber das einmal geftörte Gleich— 
gewicht des Yandes wieder herzuftellen im Stande wären, 
it eine andere Frage. ragt man, ob der Reichthum 
Indiens zugenommen hat, jo kommt man zu folgenden 
Schlußfolgerungen. Gewiß ift (wie ſchon erwähnt) die 
Zahl der Bevölferung größer als je vorher, was ſich einmal 
durd; Ausbreitung des Aderbaues, dann durch den Schuß, 
den die englifche Herrſchaft gewährt, leicht erflärt; hieraus 
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folgt aber noch nicht, daß der allgemeine Wohlftand zu- 
genommen hat, denn weder führen die niedrigen Klaſſen 
ein beſſeres Leben als früher, noch ift ein anfehnlicher Theil 
bes Volkes vom Betriebe des Aderbaues abgezogen worden. 
Berufene Autoritäten geben ſelbſt fo weit, anzumehmen, daß 
der Zuftanb der nichrigften Klaſſen umter engliſcher Herr 
ſchaft fchlechter geworben fei; Dr. W. W. Hunter behauptet, 
daß 40 Millionen Menſchen „mit ungenügender Nahrung 
die Reife durchs Peben machen“. Bielleicht kann dem abs 
geholfen werben, wenn anderg Erwerbszweige eröffnet und 
ber Drud auf den Aderbau vermindert wird. Allerdings 
befteht im verjchiedenen Theilen von Indien ein Ueberfchuß, 
bod) die Frage ift, wer die VBortheile defjelben direft genießt. 
Der Staat eignet fic einen Theil derfelben unter verſchie⸗ 
denen Formen zu — fei es als Abgabe von der Ernte, fei 
ed als Steuer auf die Ausfuhr von Reis; ferner wird ein 
Theil des Nugens durch die Eigenthümer geerntet und end» 
lid; Tann ein Theil dem Aderbauer felbft zu Gute kommen, 
Letzteres mag in Birmah und einem Theile Bengalens der 
Sal fein; der Aderbauer lebt hier in verhältnigmäßig 
gerade fo ginftigen Berhältniffen, wie bie Bauern in irgend 
einem Theile von Europa; endlich kann ein Theil des 
Nugens in die Hände der Mucherer kommen. Wie dies 
aber auch fein mag, es liegt auf der Hand, daf früher der 
ganze Ueberſchuß im Yande blich und für die Hofhaltungen 
verwendet wurde, Dabei aber auch der eigenen Induſtrie zu 
Gute fam, während jegt ein großer Theil aus dem Lande 
geht und ber Aderbauer feinen Ueberſchuß gegen englifche 
Waaren vertaufcht. 

In den legten 40 Jahren hat Indien flir 400 Millionen 
Pfund engliihe Banınwollenwaaren und 300 Millionen 
Silbergeld abjorbirt. Mit Bezug auf das zulegt Gefagte 
darf man jedod; nicht Überfehen, daß die Ueberfchliffe früher 
viel geringer als jegt waren, weil fie großentheils erft durch 
die von der britiſchen Herrſchaft verſchaffte Sicherheit und 
durch die große Thätigleit bes hentigen Handels entftanden 
find, wozu natürlid, die verbeſſerten Transportmittel das 
ihrige beitragen; erfahrungsmäßig ift eine reiche Ernte 
nur dann ein Segen, wenn Abjag für diefelbe befteht; wo 
er fehlt, wird fie eher zum Fluche. Was die nicht land— 
bauenden Klaffen betrifft, fo muſſen wir einsäumen, daß 
ihr Zuftand unter der englifchen Herrſchaft nicht verbeſſert 
worden ifl. Der Zuftand der Weber hat fi entſchieden 
verfchlechtert, mit ihnen find die Färber zuriidgegangen, 
auch andere Handwerker haben durch den Untergang ber 
Höfe und die europäiſche Konkurrenz gelitten; dies muß 
theilweife nicht nur als Verluſt für die nationale Induftrie, 
fondern auch für die Kunſt im Allgemeinen betradjtet wer⸗ 
den. So Mandyes, was Werth hatte, ift vergeifen worden 
und jedenfalls kann eim in Bezug auf feine Manufalturen 
auf England, dem es feine Rohprodufte liefert, angewiefenes 
Indien fein angenehmer Anbli fir den Freund des Landes 
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Das Anwachſen der Bevöllerung Jeruſalems. 

Der „Warte bed Tempels“ (1886, Nr. 28) wird aus 
Jeruſalem vom 25. Juni geſchrieben: „Jeder, der Ferufalem 
in den fetten paar Jahren geichen, ift überraiht von ber 
Vergrößerung und Verſchönerung, welde diefe Stadt in den 


legten zwei Decenmien erfahren hat, indem fih außerhalb 

ber alten ſchmutzigen und unwegſamen Stabt eine Worftabt 

erhob, bie an Ausdehnung ber alten Stabt nicht nachſteht 

und fih vor ihr durch hübſche Bauten, Reinlichkeit und 

frifche Luft auszeichnet. Diefen Aufſchwung verbanft aber 

die heilige Stadt nicht dem Umfande, daf fie für irgend 
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einen materiellen Umtrieb eine günſtige Gelegenheit barböte, 
vielmehr it das Urtheil eined Juden ganz richtig, welder 
ſagte: Jeruſalem ift gut zu betem, aber wicht kr Geſchäfte 
zu machen,” Auch ift bie Vorftabt hauptfächlich mit Juden 
bevölfert, bie teils in befonberen einzelnen Wohnhäufern, 
theils in für ſich abgeichloffenen Kolonien zu Hunderten bei: 
formen wohnen. Allerdings find auch in der Borftabt 


Magazine, Lolauden, Gaſthäuſer, Hofpitäler, Schulen und | 


Konſulate erbaut worden, bilden aber doch gegenüber ber 


jüdiichert Bevöllerung den Meineren Theil. Unzweifelbaft it | 
die Annahme der jüdifben Einwohnerſchaft großentheil® den | 


befannten europäiihen Judenverfolgungen zuzufchreiben, doch 
giebt es auch viele reihe, alte Juden, bie ihren Wohufig 
bierher verlegen, um ihre Tage im Lande ihrer Väter zu 
beſchließen und im heiliger Erde begraben zu werben. 

Um für die Serlenzahl ber Bevölkerung einen Anhalt 
zu befommen, war id bemüht, Erfundigungen bei ben ver 
ſchiedenen Religionegenofienihaften einzuziehen, bie aud 
bereitwilligft gegeben wurden und wohl nicht viel von ber 
Wahrheit abweichen werden. Nur bei den Juden wollte es 
mir feinen, daf fie aus politifchen Gründen geneigt wären, 
fieber zu nieber als zu hoch zu greifen. Nach diefen Ans 
gaben beziffert fih die Bevölkerungszahl folgendermaßen : 


Juden, Aſchkenaſim und Sepharbim zufammen 20 000 


Muslimen - ner een 5600 
Chriſten und zwar Grieden. -» » - +» » 1600 
Katholilen - - :». » 2 100 
Proteftanten » 50 
Armenier 40 
J = ae 85 
Unirte Katholiten . - » 7 
Mbefinier - -» - ++.» 56 
Shrialtr - - +++» 40 


Bufammen 33851, 


Hierzu mag bemerft werden, daß früher bie Zahl ber 
Muslimen auf 8000 angegeben wurde, fo daß aljo die mo; 
hammedaniſche Bevölkerung in einer merflichen Abnahme 
begriffen it. Die hrifliche Bevölkerung befteht dem größten 
Theil nad aus Eingebovenen, doch fommt bei ben Katholifen 
eine beträchtliche Anzahl von temporär anfälfigen Mönden 
und Nonnen in Betracht, Die in ben legten Jahren fid) ent: 
ſchieden vermehrt haben. Die Abeffinier von pechſchwarzer 
Farbe kommen und geben und find als Wächter, weil fie 
ntit ben Arabern nicht jraterniftren, ſeht beliebt. Die Prote- 


fasten find zum größten Theile Guropäer, Ingländer und | 


Deutſche, bie förmlich im Dienfte der englischen Miſſion ober 


doch zu derselben in Beziehung fieben, ober auch wie Die ! 


Tempelmitgtieber jelbrändig einen Miſſtonszwech verfolgen, 
ſich aber grundſüblich des Profelotenmadhend entbalten. 
Obige Bevblkerungsliſſe kann feinen Anſpruch auf ab- 
ſolute Genauigkeit machen, da es im Osmanenreiche au 
ftatiftiichen Tabellen über die Bevölkerung fehlt; jedenfalls 


dringt nichts hiervon im die Deſfſentlichleit. Dennoch werben ' 


die angeführten Zahlen wicht weit von der Wirklichkeit ab— 
weichen, und im Ganzen wird die Serlenzahl der Bevblle— 
rung cher größer fein, als fie fih nad unferer Lite berechnet. 
Wenn man fih auf die Stimmen mander Leute, bie fih 
hören laſſen, verlaffen könnte, fo dürfte bie Eimvohnerzahl 


Jerufalems fih auf 40000 ober gar 45000 belaufen; da ich | 


aber im Bollsmunde die Zahlen gewöhnlich zu erhöhen pflegen, 
fo wird man ber Wahrheit am nächſſen kommen, wenn man 
die Erelenzahl Jeruſalems auf die Summe von 35 000 ab- 
rundet, Nach dem immer nod lebhaften Bangefchäfte zu 
fchlichen, in Jeruſalem gegemwärtig noch im Wachſen begriffen, 
was auch durch die hoben Preife der Banpläge beftätigt wird, 
die bis hente noch eher im Steigen ald im allen begriffen 
> 1 ARE 
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Seratchley über Britifd-Neu-Obninen. 


Der zum erften Oberlommiifär über das engliſche 
Nen:-Öuinen ermamte General» Major Sir Peter 
Henry Scratchley farb am 3. December 18% am Sumpf: 
fleber. Die von ihm geſammelten Notizen über Neu-Guinea 
hat fein Privatfefretär Mr. G. Seymour Fort georbnet und 
veröffentlicht, Wir entnehmen daraus das Nachfolgenbe. 

Mit Ausnahme einiger Theile der Norboftlüne wirb das 
ganze Küfenland des unter englifcder Hoheit ſehenden Meu- 
Guinea von Eingeborenen bewohnt. Im Weſſen und Norb- 
weten, d.i. vom Fly R. (8° 33° ſüdl. Br, und 143° 15° öfl. 
2, Br.) bis Hall-Sonnb (8% 48° fühl. Br, und 146° 30" ft, 
2. Gr.), find fie ſehr zahleeih. Der Boben if bier an mandıen 
Stellen auferorbentlih frudtbar. Der im großer Menge 
producirte Sago bildet einen wichtigen Handelsartikel und 
wird von den an der Siübwerkife bis Saile in" 35 fünf. 
Br. und 147° 26’ öftl. 2. Ge) bin wohrenden Eingeborenen 
' gegen von ihnen verfertigte Töpferwaaren eingetauſcht. Sir 
Peter Seratchlen fah von Port Moresbu 19° 27° Tüdl. Br. 
und 147° 7* öfıl, ». Gr.) aus eine große Handelserpedition 
abgeben, welche auf ihren ans einer Anzahl zufammen- 

gebundener Cauoes beſtehenden Fahrzeugen, Lakatois genannt, 
| 20000 Stüd Tüpferwaare verlaben hatte, wofür fie gegen 
190 Tonnen Sago zurlick zu bringen gedachte. 

Die Eingeborenen, welche am Hal Sound bis Kerepunu 
in 10° » jübl. Be, und 147° 50° öſil. L. Gr. nicht nur bie 
Küjte, ſondern auch landeinwärts das Hochland und befien 
Thäler bewohnen, find nicht minder zahlreich nnd dabei frieb⸗ 
liebend. Sie folgen bei ihren läudlichen Arbeiten gern uud 
willig den Anweiſungen und Belehrungen ber Miffionare, 
Es gilt dies mamentlih von den Bewohnern der fruchtbaren 
Diftrikte hinter Kapalapa (99 50" fibl. Br. und 147% 30° önl, 
2. Gr.), Hula (10% 6 fübl, Br. und 147° 43 öfl. 2. Gr.) 
und Kerepunu. Dem Einfluſſe der Miffionare IB, G. Lawes 
und J. Chalmers iſt es zu verdaulen, daß man ſich jetzt von 

irgend einen Punkte der Küſte zwiſchen Port Moresby und 
Hula aus im größter Sicherheit unbewaffnet 60 engl. Meilen 
| weit ind Innere wagen laun. Defilid, von Kerepbunu ändert 
fih der Charakter der cbenfalld zahlreihen Eingeborenen. 
| Sie find Börperlich ſchöner gebaut, aber es wohnt ihnen eine 
| 
| 








unwiderſtehliche Blutgier inne, Zwiſchen der Orangerie: 

Bai (10° 30* fübl, Br, und 14 35° öpl, ©, Gr.) unb dem 
| Ditfape (10° 13° füdl. Br. und 150° 55° öfl. 2. Gr.) liegt 
' die Region dei Kannibalismus ber ſchlimmſien Art. 

Ueber Die zum Theil in großen Dörfern wohnenden Eitt- 
geborenen am der Nordoſtlüſte weiß man zur Beit micht viel, 
Sie find ſcheu, aber doch nicht gerade feindlich geſinut. Die 
Anfeln im Louiſiade Archipel und in der D’Entrecafteanr: 
Gruppe finb mit verrätheriichen Kannibalen dicht bevölfert, 
und man muß bie größte Vorficht gegen fe beobadjten, 

Die Verſchiedenheit der Dialekte bildet ein großes Hinber: 
nif im Verkehre mit dem Eingeborenen, denn nicht allein im 
jedem Diftrikte, jondern auch faft im jebem Dorfe wird ein 
anderer geſprochen. Nur ber Motur-Dialelt ift in dem ganzen 
Diſtrikte von Port Moresby bis Kapakapa allgemein. 

Die Eingeborenen find feine Nomaden. Sie leben meiften® 
von Vegetabilien und find dadurd auf Aderbau augewieſen, 
welcher gemwöhntih von den Frauen mit aroßer Tüchtigleit 
‚ betrieben wird, Ihre Haubtnahrung befieht in Yams, Ba: 
nanen, Bataten, Taro, Kofoanüffen, Zuderrobr, Brotfrüchten 
und Fiſchen. Was dem Yandbeiig anlangt, fo iſt die Anuahme, 
daß, ähnlid; wie auf Ren» Seeland, der Grund und Boben 
' dem ganzen Stamme geböre, unrichtig. Er beruht vielmehr 
auf Berwandticaft. Das Land in feinen Theilen iſt das 
Eigentum von Gruppen von Individuen, welde zu einander 
in Blutsverwandiſchaft fiehen. Die Zahl derſelben wechſelt 
tatitrlich, je nad ben Geburten und Topesfällen. Sie lann 
ſich auf ein einziges Judividuum vermindert ober auch be: 
trädjtlich vermehrt haben, Jede einzelne dieſer Gruppen⸗ 





Kürzere Mittheilungen. 


familien bat eim umbeflrittenes Anreht an dem ihrem 
Verwandtenfreife gehörigen Lande, welches nie, im Ganzen 
ober getbeilt, ohne die Einwilligung fämmtlicher Mit: 
glieder veräußert werben darf. Der Kanfprei® wird unter 
Alle vertheitt Diefes individuelle Eigenthumsrecht if ein 
ſehr auegedehntes und erttredt ſich fogar auf einzelne Bäume, 
deren Früchte u. ſ. w. Die Hänptlinge der Stämme haben 
bei diefen Geſchäſten feinen Einfluß, es fei denn, daß das be- 
treffende Band ihrer Berwandtihaft angehört. Es if eine 
feltene Ausuahme. daß ein Häuptling ftarf und mächtig genug 
if, um über Land ſeines Gebittes frei zu verfügen, 

Der Papun:Bolf, bemerkt Sir Scratchley, in in hohem 


Grabe unfiher und gefährlih. Da das Waller in Folge der ! 


beitig rollenden Sce immer trübe if, fo find bie vielen 
Rifie dariu nicht Aihtbar, dazu lommt, baf auf mehrere ftilo: 
imeier von der Küſte oft fauım zwei Faden Tiefe angetrofien 


werden. An Fluſſen fehlt es nicht; das ganze Gebiet des | 


engliichen Nen⸗Guinea, mit Ausnahme des Diftriftes um 
Port Morcsbiy, in qut bewäſſert. Die bedeutendſten Flüſſe 
— nuter biefen ber Fly mit feinen vielen Nebenflüfſen an 
eriter Stelle — liegen auf ber Weitleite bes Papua⸗Golfes 
und entwäſſern bie dortige große Ebene. Die Mündungen 


find, ähnlich wie in Auftralien, häufig verfandet, An den | 


zahlreichen Flüſſen im Säbofen breitet fi fruchtbarer Boden 
aus; fic haben aber, ba das Hochland, wo fie entipringen, fich 
in der Nähe der Stüfte befindet, nur einen kurzen Lauf und 
halten mit denen im Werten feinen Vergleich ans. In ber 
Mitne-Bat (10% 17° fühl. Br. und 150° 55’ önL &, Gr.) ent 
dedte Sir Seratihley zwei bisher unbekannte Flüſſe und er 
forjhie fie. Der eine, von ben Eingeborenen Davabava 
genannt, münbet an der Norbofitühe ber Bai, hat eine Tiefe 
von 3 bis 12 Fuß und kann mit Meinen Dampfern befahreu 
werden. Die Ufer find Heil und abihüffig und mit Mut: 
hölzern und veicher Begetation befianden. Die Mündung 
wird durch eine Barre verfperrt. Der zweite Fluß, welchen 
die Eingeborenen Habara heißen, if der bedeutender. Er 
bat eine Tiefe von 12 bis 16 Fuß und fcheint weit auf dem 
Fmeren der Juſel berzufommen. Seine Mündung bildet 


mehrere Deltas. Das Land zu Seiten feiner Ufer in flach mund | 


fehr frudtbar, die reihe Vegetation tropiſch. Die bortigen 
zahlreichen Kingeborenen find freundlich geſinnt. 

lleber das Klima, welhen Sir Scratchley zum Opfer 
fiel, ſpricht er fi dahin ans: „(EB enträftet (emervates) in 
hohem Grade, und Europäer find nicht im Stande, in ber 
Sommerzeit viel Arbeit zu verrichten. Das Sumpffieber 
mit häufig ſchlimmem Ausgange grafirt überall. Es in 
möglich, dab, ähnlich wie im Morben von Oneensland, ſich 
ber peitartige Charalter des Klimas in bem Maße ändern 
werde, wie das Land von Europäern unter Kultur gebracht 
wird,“ Dem gegenüber hält es der Miffionar W. G. Lames, 
wohl ber gründlichſte Kenner des ſüdöſtlichen Neu⸗Gninega, 
für fehr fraglich, ob das dortige böfe Klima eine eutopäiſche 
Unfebelung überhaupt zulaflen werde, H. Gr. 


K. von den Steinen's Schingi - Expedition. 


In reicher Ausſtattung ift jest das lange erwartete Werf 
bes Dr, med. Karl von den Steinen über feine Schingü— 
Erpedition des Jahres 1884 erſchienen, das ald eine ber 
hervorragendften Heifebeichreibungen umferer Beit infofern 


bezeichnet werden darf, als es ſowohl die Geographie, als 


auch bie Ethnographie Südamerilas ganz bedentend fördert. 
Sein voller Titel lautet: „Durch Central-Braſilien. 
Erpebition zur Erforfhnng ded Schingü im 
Jahre 1384. 
Mit über 100 Tert- und Scyaratbildern von Wilhelm 
von ben Steinen, 12 Separatbildern von Johannes 
Gehrts, einer Speciallarte des Schingäftromes von Dr, 
Otto Klauß, einer ethnographiſchen Kartenſtizze und einer 
Ueberſichtskarte. Peinzig, F. A. Brockhaus. 1886,” 
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Es ſei darau erinnert, daß zwei Mitglieder ber Erpebition, 
ber Arzt Dr. Karl von ben Steinen, der Verfaſſer des 
vorliegenden Budes, und Dr. Klauf, Phyſikler von Fach, 
an ber beutfchen Sübpolar: Erpebition nach Süd: Georgien 
teilgenommen hatten und vom dort im September 1833 in 
Montevideo eintrafen, wo ber Vetter bed erfteren, ber Maler 
Wilhelm von ben Steinen, fie bereitö erwartete. Der: 
felbe hatte die nöthigen Inſtrumente von Deutſchland mit 
nebracht und fih im Gebrauche berfelben auf der Hamburger 
Seewarte unter Prof. Neumayer's Leitung eingeübt. Auf 
bem Paraguay begaben fie fih nah Cuyaba, der Hauptſtadt 
ber Provinz Mato Crofo, deren Präfident, Baron v. Batovh, 
mit großer Bereitwilligleit auf ihre Wilnfhe einging, wie 
denn auch Seitend ber brafilianifhen Regierung ihnen eine 
militäriihe Begleitmannunſchaft geſtellt wurde. 

So reiſten ſie Ende Mai 1881 von Cuyaba nach Norden 
mit etwas öftlicher Abweichung ab, behielten dieſelbe Nichtung 
im MWelentlichen bei, gelangten zu einem linfen Zufluſſe des 
geſuchten Schingi, dem Tamitatoala, anf welchem fie fih am 
25. Juli in acht felbftgefertigten Rindencandes einſchifften, 
| und durchfuhren num anf jenem Nebenfluſſe und dem Schingü 
fo recht das uubekannteſte Innere Brafiliens. Am 13. October 
erreichten fie bie Indbianernieberlaffung Piranbaquara (4° 5,1), 
den oberften Punkt am Strome, bit wohin im Jahre 1848 
Prinz Adalbert von Preußen vorgebrungen war — ein merf« 
würbiger Anfall bat es gefügt, daß alle Pioniere biefes 
Stromes Deutſche gewefen find: zuerſt Parer Rochus Hundert: 
pfund, ber um 1750 den Schingü eine Gtrede aufwärts 
gefahren it, dann Prinz Mbalbert 1843, ſchließlich 1834 die 
Herren von den Steinen und land, bie dann freilich gleich 
gründliche Arbeit gemacht haben. Erftam 15. October treffen 
fie auf dem erften Brafilianer, beren lebten fie balb hinter 
Cuyabaã vor mehr ala vier Monaten verlaffen hatten, und 
hörten nun zum erſten Dale kaum 2 Breitengrade von ber 
Mündung bes ſich durch mehr ald 12 Breitengrabe hinziehenben 
Stromes ben Namen Schingü, welhen die unterwegs an: 
getroffenen Indianer richt kennen. Gegen Ende October 
befanden fie fi in Para wieber im Bereiche ber Civiliſation, 
in welchen fie glücklich ihre ſämmtlichen Anfzeichnungen, Be: 
obahtungen, Skizzen, die jest im Berliner Mufeum für 








Völterfunde befindliche ethnologifhe Sammlung u, ſ. w. 
gerettet hatten. ‚ 
Während dieſer benfiwärbigen, fat Fünfmonatlichen Reife 
find fie mit fünf verſchiedenen Inbianerflimmen, 
den Balairi, Kuſtenau, Trumai, Suya und Puruna, zit 





Bon Karl von ben Steinen, Dr. me. | 


ſammengetroffen, wobei es aber nur ein einziges Mal zu einem 
feindlichen Aufammenfoße (mit den Trumaf) gefommen if. 
Umendlih dünn gefdet iſt im jenen Einöden bie Ber 
völferung; nad genanefter Beredinung haben die Forſcher 
im Ganzen gefehen: 217 Männer, 163 Frauen, 124 Sinder, 
zuſammen 664 Individuen, Da aber wiederholt frauen und 
Kinder nicht fihtber waren, fo geben obige Zahlen kein 
richtiges Bilb von der Vertheilung der Geſchlechter und bem 
Nachwuchſe und es müſſen einige Poſten abgegogen werben; 
es ergeben ſich dann 36 Proc. Männer, 35,5 Proc, Frauen, 
alfo in gleichem Verhäftniffe, und nur 23,4 Proc. Kinder 
{bi$ etwa zu 15 Jahren), während Europa im Mittel 33 Pror. 
finder hat. Zwiſchen 131/49 und 12',° fübl. Br. traf mar 
nur vier Dörfer der Batairi, dann unter 120207 einige Huftenan, 
nördlich von 12° ein Dorf der Trumai, zwiſchen 117,9 und 
11° die Sud und Manitfaut und dann erft wieder — ber 
| Fluß durchbricht hier eine gebirgige Zone — unter 8," bad 

erftie Dorf der Nuruma, bei 7% Das zweite, ſüdlich von 5'/,° 
das dritte, und je Y," weiter das vierte und fünfte Die 
Yurung find bie eriten portugieſiſch ſprechenden Jubianer, 
welche beim Binabfahren getroffen wurben; es fheint, als 
ob fie feit einigen Generationen auf einer Wanderung fluß⸗ 
aufwärts begriffen find, um ber Givififation zu enfliehen und 
ihre Freitzeit ſich zu bewahren. Im 17. und 18. Jahrhundert 
| bildeten fie das Hauptobjeet ber Belehrung zum Chriſtenthume 
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in ben unteren Miſſtonen, während Prinz Mbalbert fie anf 


bem 3, und am Beginne des 4. Breitengrades concentrirt 
fand. 

Den wiſſenſchaftlich werthvollſten Theil des Buches bilden 
bie ſechs legten lingnintichen Kapitel. Das Hanptrefultat der 
betreffenden Stubien von den Steinen’d, das bedeutſamſte 
Ergebwiß feiner Reife if der Nachweis, daß die Balairt, 
dieſes im Herzen Sübamerilasd anläffige Vollchen, Kariben 
find, die man bisher nur mörblih vom Amazonenfrome ges 
fannt hat, Außer ihmen aber weiſt Steinen noch von zwei 
anderen Stämmen ſüdlich des Amazonas die Zugehörigkeit 
au ben Kariben nad, von ben Pimenteira, die weit worböhlich 
von ben Balairi, zwiſchen den Flüſſen S. Francisco und Parııa- 
buba, und von ben Palmellas, die ebenfo weit weſtlich, im 
Duellgebiete det Mabeira, fiten. Zwiſchen biefen Stämmen, 
ſiüdlich, mörblih, wenlih und befonbers norbwerlid), von 
Bolivien bis Venezuela bin und bis im die Provinz Mato 
Groſſo Hineinreidiend, wohnen jet andere, welche Steinen 
nach einem, in beren Spradien oft vorkommenden Präfire als 
die Nu-Stämme anfammenfaßt und für deren urſprüug— 
fihe Heimath er die centrale Hochebeue Südamerifad Hält. 
Bon dort breiteten fi diefelben weit nach Morben aus, und 
die mit ihnen im naher Berührung fiehenden, wenn nicht 
verwandten Arual waren einſt das herrſchende Voll im 
bentigen Venezuela und anf dem Meinen Antillen. Das iſt 
die erhe geſchichtliche Epoche, die ſich aus ſprachlichen Grüuden 





und ſolchen der geographiſchen Verbreitung der Stämme, ſowie 


and einzelnen Ueberlieferungen noch erichliehen läßt. 

Später erftarften die Kariben, beren Urheimath füblich 
vom Amazonas, eima im Diuellgebiete bed Madeira und 
bes Tapajoz zu ſuchen int imo die Bakairi ihr Reſiduum 
bilden), brangen nad; Norden vor in dad nörblih vom Ama— 


Aus allen 


Guropa, 
— Der „Boffihen Zeitung” vom 24. Juli 1886 wird 


aud der ſüchſiſchen Oberlaufig geihrieben, dab nad; den Er 


gebniſſen der legten Volkszählung die Wendiſche Be: 
völferung in Sadfen nidt, wie behauptet wird, zus, 


fonbern abgenommen habe. Nah einer Mitteilung ber | 


„Baupener Nachrichten" iſt eine ganze Reihe früßer rein 
wendiſcher Dörfer au der Sprahgrenge, namentlich bei Löbau, 
Biichofswerda und Kamenz, deutſch geworben, z. B. Cunnewitz 
Lautig, Grube, Unwürde, Schmölln, Demis, Thamis, Jeſau, 
Bernbrud; und Andere Im 15 Dörfern, bie friiher ganz 
wendiſch waren, bilden die Dentihen bente bie Mehrheit. 
Hein wendiſche Dörfer giebt es nach der Vollszählung nur 
nod) vier, In 110 wendiſchen Dörfern bilden die Deutichen 
20 bis 50 Proc., in 63 Dörfern 11 bis 20 Proc, und in 
F1 wenbifchen Dörfern 1 bis 10 Proc. der Benölferung. 


Trümmern von Gortyn auf Kreta gefundene Anfchrift ex: 
weiſt fi), obwohl die Deutung noch nicht ganz gelungen if, 


als einer der werihwollftien Funde ber Menzeit. Im älteften | 


Doriih und mit einem fait rein phöniziichen Alphabet ges 
fchrieben, im welchen: bie jüngeren Buchſtaben (w, m, x, und w) 
noch fehlen, enthält der bis jet befannt gewordene Theil die 
geſeblichen Behimmungen über die Sflaverei, über bie Be: 


firafung von Raub und Ehebruch, über Sceibung und bas | 


Recht geſchiedener Frauen, über Erbredit, Eherecht, Adoption 
und bel. und giebt und einen genauen Einblick in die Sitten 
und Gebräuche bed urallen doriſchen Gemeinweſeus, von 
welchem Lukurg die Grundlagen feiner Geſetzgebuug entlchnte, 


Erdtheilen. 


zouenſtrome gelegene Gebiet der Nu und Arualk, welche, wie 
ein Blid anf die beigegebene ethnologiſche Karte zeigt, nad) 
Oſten und Wehen vor ibnen zurückwichen, unb eroberten 
die Antillen, während zum Theil gleichzeitig mit ihnen auch 
bie Tupi nadı Norden vorrüdten,. Dann erft eridienen bie 
Europäer anf dem Scauplate. 

Es iſt im der That überraſchend, wie die Spracde jenes 
Heinen, noch Teine 250 Seelen umfaffenden Stammes ber 
Balairi, welcher noch feine Metalle, Leine Hunde, feine bes 
raufchenden Getränke, keine Bananen kennt und noch in ber 
echten Steinzeit lebt, dem fharifinnigen Forſcher die Mittel 
an die Hand neneben bat, bie früheren Wanderungen der füd⸗ 
omerilanifchen Indianer aufzuhellen und einiges Licht in das 
berrfchende Wirrwarr zu bringen. Nur bie Spracdvergleihung 
lieferte ihm auverläffige Anbaltspunkte, um verwandte und 
nicht verwandte Völlerlreiſe abzugrenzen; weber antbropor 
logiſche, uoch eifmologiiche Daten find bieher in genügendber 
Menge gefammelt, um das auszuführen, Um fo eindringlicher 
mahnt von den Steinen daran (5. 328), jene Gebiete am 
oberen Schingü und feinen Rebenflüſſen, deren Bewohner 
noch ihren Urgufand bewahrt haben, fo raid und fo volltänbig 
ald möglich zu erforichen, ehe die vorſchreitende Givilifation 
bort alles gleich macht. 

St. von den Steinen’d Buch if mit präctigem Humor 
geihrieben, die Schilderung des Lebens in Cuhaba (Kap. 5 
und 6) ifi oft von überwältigender Komil und größter Lebeus⸗ 
wahrheit, ein wahres Rabinetftüd. Diefe Seite tritt daun 
freilich im ber tagebuchartigen Schilderung der Stromfahrt 
mehr zurüd, um im bem legten Kapiteln ganz; dem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ernte zu weichen, Das ganze Werk mit feiner 


‘ ichönen Ausfiattung in ein hochwichtiger und werthvoller 





Zuwachs unſerer Keijeliteratur, 


Erdtheilen. 


Die Jnuſchriſt befand ſich an der Innenwand eines Gebäubes 
archaifhefer Konſtruktion, unmittelbar in bie ohne Cement 
zujanmengefügten Blöde eingehauen; fie Kammt fpäteftens 
aus ber zweiten Hälfte bed 7. Jahrhunderts vor unferer 
Zeitrechnung, alio and der Zeit des Solon. 

— Die Frage Welche Handelsartikel begogen 
die Araber des Mittelalters aud ben nordiſch— 
baltifhen Ländern?“ behandelt Georg Jacob fochen 
in einer Broſchüre vom 41 Seiten (Leipzig, Georg Böhme), 
indem er bie einfchlägigen orientaliihen Geographen unb 


| Naturforiher babei im größerer Vollflänbigkeit als feine 


Vorgänger heranzieht. Er erörtert nah einander folgende 
Srportwaaren des Nordens: Stlaven, Mammuthzätne, lebenbes 
Vieh, Pelze vom Fuchs, Hobel, Hermelin, Wiejel, Eichhorn, 
Biber uud Hafen, Leder, Haufenblafe und Fiſchzähne, Honig 
und Wade, Rinde (und Holz) von Birke und Weißpappel, 


— Die von Halbherr und Fabricins 1ASs in den | Pafelnüfte, Getreide, Beruſtein, der aber nur in geringer 


Menge und zu Arzmeiziweden ausgeführt wurde, Edelmetalle 
(Gold, Silber, Kupfer, Blei), Waffen, wie Schwerter, Panzer, 
Pfeile und Pelzmützen. 


uaufie m 


— Die „Sibirifdhe Zeitung” meldet: Die amerilaniſchen 
Neifenden Kenam und Froſt, welde Ofiibirien beſucht 
haben, find nach Tomel zurüdgelchrt. Sie haben insbeſondere 
einigen Seiten ded Lebens in Sibirien ihre Aufmerfamteit 
geſchenkt, der Verbanuung, bem Gefängnißweſen, der Preffe 
u. a. Sie reiſten auf der großen Heerſtraſße bis Nertſchinsk 
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und beſuchten auf dem Rüdwege Minuſſinal. Froſt hat eine 
große Sammlung (an 400) ſibiriſcher Anfihten bei ſich. Die 
Keinltate der Reife werben im „Genturg Magazine“ ver: | 
Öffentlicht werben und daun gefammelt in Buchform eriheinen. 
Pie Redaktion der „Gentury Magazine" bat bereit 10000 
Dollar? für die Abbildungen zu jenen Reiſeſchilderuugen 
beitummt, —- Späteren Nachrichten zu Folge find die Reifenden 
am 7. (19%) März in St. Peteröburg eingetrofien, von bier 
geht Kenan mac ber Wolga, Froft nach Amerika. 

— Ueber die Flora der Gommandenr-Fnieln 
(fiche „Globus“ Bd. 48, S. 95) machte Proſeſſor Kjellmann 
au Upfala einige Mittheilungen, von denen wir einiges bem 
„Bot. Gentralbl." entnehmen. Die Phnfiognomie der Bege: 
tation fimmt mit berienigen der Graöfluren von Kamtſchatka 
am meiften überein, wie fie Griſebach beſchre ibt. Vorherrihenb 
find die Stauden; Sträudier oder frauchartige Bäume finden 
ſich bier und da eingeftrent, find aber ſehr niedrig und oft unter 
ben bicht gebrängten, nicht felten Manneshöhe erreichenben 
Kräutern nicht ſichtbar. Am höchtlen find die Compoſiten 
und Doldengewächſe. Die Holzgewächſe find durch Sorbus 
sambucifolia (bollunderblätterige Ebereiche), Rhododendron 
chrysanthum und Salix arctiea vertreten. Dad JInnere 
bed Landes ftellt Dagegen ein mit Bryanthus Gmelini, Cassiope 


Iycopadioides, Arctostaphylos alpin. ete. bewachſenes heide⸗ 





ahuliches Hochplatenu dar. Ju entwiclelungsgeſchichtlicher Hin⸗ 
ſicht Sept ſich die Flora der Gommandene-Infeln einmal aus 
ſolchen Arten zuſammen, welche ſich in dem jttzigen arktiſchen 


Gebiete nicht finden, oder wenigſiens nicht zu den Charakter⸗ 


pflanzen deſſelben gerechnet werden fünnen, vielmehr in ihrer 
Mehrzahl anf die Infeln und Küften des nördlichen Stillen 
Meeres beihränft find. Kiellmann betrachtet fie ald arfto- 


tertiäre Arten, von been wahrfcheinlich mehrere früber eine | 


weit größere Verbreitung gehabt haben. Gin anderer Meinerer 
Theil der Flora wirb fobann von Arten gebildet, welcht ent: 
ſprechend ihrer jehigen Verbreitung ald arktiihralpine 
anfgefaßt werben bürfen. — Die Commandeur:Infelt bilden 
nebft dem übrigen Aleuten ein Gebiet, das drei Trlorengebirte, 
nämlich, das arktiihe, das mandſchuriſch⸗ japauiſche und das 
Gebiet des paciſiſcheu Norbamerila verbindet, das aber mit 
jenem weniger verwandt ift, ald mit biefen beiben, Deren 
nörblidite Partien es bildet. 

— Bon Ebert’ und Guthe's Praditwerte „Paläfina 
in Bild und Wort“ (Stuttgart und Leipzig, Deutſche Ber: 
lagsanftalt; vergl, „Globus“, Bd. 49, ©. 368) liegen zebn 
nenne Hefte (Pieferung 6 bi® 15) vor, welche die Schilderung 
Jerufalemis zu Enbe führen, und diejenige von Vellehem ud 
dem nörblihen Judäa beginnen. Mit kundiger Hand führt 
uns Guthe durch bie architeltoniſchen Wunder des Haram 
eſch⸗Scherif, des Juden, Ghriften wie Mobammebanern gleich 
heiligen Tempelplatzes und feine Seihichte, zu den Stadt: 
maneru, dem Deiberge mit den Gräbern am feinem Fuhße 
nad bem Warten Gethſemane, ſchließlich zu den Brunnen 
und Unellen in ber Stadt und ihrer Umgebung, bie für 
bad durftige Land (im Fahre jällt bruechfchrittlich nicht mehr 
als 0,15 a Regen) von jo einſchneidender Bedeutung find. | 
Es if ja befannt, daß bei ben vielen Belagerungen, welche 
die heilige Stabt zu erbulden hatte, die feindlicden SHeere | 
außerhalb der Mauern fietd an Waſſermangel litten, während | 
bie Belagerten reichlich mit Getränk verfehen waren, — Dan ! 
folgt die Beichreibung von Vellehem, der Salomonsteide, : 
der Höhle Adullam, des Frranfenberges u. ſ. w., und über 
bad wunderbare Höhlenfloter Mar Saba gelangen wir an 
das Norbende bed Todten Meeres und den durch bie Legende 
geheiligten Unterlauf des Jordans. Cine Fülle treiflicer 
Illuſtratiouen veranſchaulicht bie eingchend geichilderten Bau⸗ 
werfe und Laudſchaften, wie nicht minder bas heutige Menfchenr 
leben im Öbelobten Lande; auch bie Flora findet in denselben 
vielfach Beachtung. 

— Es iſt in dieſen Blättern ſchon wieberholt (vergl. 
Bd. 47, ©. 9 und 366; Bb. 48, S. 79 und Bb. 49, | 
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5. 225) von den überreihen Goldwäſchen an der Shel— 
tuga berichtet worden. Die legten Nachrichten von da lauten 
nicht erfreulich. Bon Blagoweihtihenst wirb am 
1. Januar 1836 telegrapbirt: In den Golbwäldereen von 
Sheltuga berrfcht große Unordnung und Todiſchlag. Die 
Lage der Händler it eine tronlofe. Der chineſiſche General 
bat den Bewohnern daſelbſt erflärt, daß fie bid zum 4. Jar 
mar die Goldwäſchereien räumen müßten. Die dinefiichen 
Golbfucher find volltändig bewaffnet und haben die ruſſiſchen 
Arbeiter gebeten, ihrer Vertheidigung micht entgegen zu wirken, 
Die Nuſſen fürdten fid) vor ber Werantwortung und be 
müben ſich, ſich micht hinein zu miſchen, allein bie bebrängnif- 
volle Lage zwingt fie, ſich zu vertheidigen. Morgen vüdı 
aus Blagoweſchiſchensl eine Sotwije Koſalen nah Ignaſchino 
für den Fall etwaiger Unordunngen bafelbit. — Aus Ner: 
tſchinsk wird am 5. Februar mitgetheilt: An ber Sheltuga 
find innerhalb zweier Jahre 500 Pub (1 Pub — 16 ke, 


: folglich 500 Pub = 0000 kr) Gold gewonnen worden; das 


Gold wurde nad China geihaftt. Im Herbit binderte das 
Waſſer art der Arbeit, im Winter war die Ausbeute reich: 
licher. Das Verbot, Getreide und Fleiſch an bie Sheltuga 
zu führen, wurde durch Schmuggel umgangen, Die Gefahr, 
durch die Arbeiter beraubt zu werben, hinberte bie beuach⸗ 
barten Landbewohner, Handel zu treiben. Im December 


| wurde das Verbot aufgehoben. Allein das Ericeinen einer 


dinefiihen Militärabtheilung an der Sheltuga bradite ben 
Händlern große Verlufte; von ungefähr 4000 Golbfurhern 
flüchteten fih mehr als die Hälfte in die naheliegenben Dörfer; 
eö blieben etwa 500 chineſiſche und 500 ruſſiſche Flüchtlinge. 
Die Nuffen find von ben Ghinefen aufgereist worben nnd 
beabſichtigen gemeinfhaftlih mit jenen mit ihren Berban: 
Gewehren dem Militär Widerfiand zu leiften. Die hinefiiche 
Militärabtbeifung zählt nicht mehr ald 500 Mann, doch werben 
noch 500 Mann mit anonen erwartet. — Aus Nertfhinst 
wird am 11. Samnar telegraphirt: Mandſchuriſche Soldaten 
haben das Winterlager an ber Sheltuga im Brand geftedt. 
Bei Ignafhino Haben fie anf ber Eisdecke des Amar fieben 
chineſiſche Goldſucher hingerichtet: bie abgefhlagenen Köpfe 
find auf Pfähle geftedt; die Körper liegen am Wege Auf 
ben Straßen, melde zur Goldwäſcherei führen, liegen gleich: 
folld bie Leichen einiger erichlagenen Chineſen. Die Mans 
dichuren plünbern und töbten alle ihnen begeguenden Ghinefen, 
fie fallen and Rufen am. Die Arbeiter gehen auseinander, 
den Amur abwärts, die Scilla und ben Argun aufwärts. 
Mit der Rüdkehr der Urbeiter im die Städte und Dörfer 
vermehren ſich bafelbit die Diebſtähle. Die Amurpoſt wird 
von Militär eslortirt. Durch das Anfhören ber Arbeiten 
an ber Sheltuga haben die Händler daſelbſt große Nachteile 
erlitten; viele Wrtelle find zu Grunde gegangen. („Oefl. 
Rundihaun”, 1886, Nr, 2 und 2.) 

— Aus Gumbum (China, Provinz Kan⸗ſu) ſchreibt ein 
Mitglied der Potanin’ichen Erpedition ber „Deftl, Rundſchau“ 
(1886, Ar. 18): Seit dem Herbſt leben in Biefiger Gegend 
zwei Ihottifhe Miffioware, Mr. Parker uud fein Ser 
fährte, fomwie ein junges Fräulein. Buerft wohnten fie in 
Sanstichen, doch fiebelte Mr. Parker und das Fränlein fpäfer 
nah Bajansfhau Über, während ber andere Miſſionar 
in Sining weilte, Sie betreiben jegt bie Verbreitung ber 
Evangelien in tibetifcher, mongoliſcher und arabiſcher Sprache 
und beabfihtigen im nächnen Jahre in Sining ein hrifliches 
Gotteshaus, das erfie dafelbit, zu bauen. Das Fräulein hat 
ihon vortrefflih tanguiſch fprechen gelernt. Die belgiſche 
fatholiihe Mitfion hat ihre Thätigkeit gleichfalls erweitert. 
Bei unſerem erfien Bejuche in Lan⸗tſcheu fanden wir nur 
einen einzigen Miffionar, P. van Ret, welder in der Heinen 
Stabt Sin⸗tſcheu, 79 Li weitlich von Lamtſcheu, lebte; jet 
im Herbit 1835 iſt noch ein zweiter Diiffioner, P. de Maiitre, 
binzugefommen, welher in Lan⸗tſcheu geblieben it. Man 
beabfichtigt im Lauſe bes nädften Jahres eine nene Miltond- 
fiation werlih von Sining am Kukunor zu gründen, 
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Infeln des Stillen Oceaus. 


Britiſch-Men-Guinega, wohin er ih im September 1885 
mit der Mbficht, das Owen Staxleg:Webirge zu erfieigen, be 
neben hatte, berichten auftralifche Zeitungen, daß fie wegen 
Geldmangeld erfolgen mußte. Forbes war über Sogere 
hinaus bis Saufari, 100 kn landeinwärts, vorgedrumgen 


und hatte das auf feiner Reiſe berührte Land forgfältig er: | 


forfcht und big Lale Dierola triangulirt, Alle hervorragenden 
Bergipigen und Landmarlen wurden befimmt und fartos 
graphifch fengelent. Bon Kaufari aus lag der Gipfel des 
Diven Stanley» Berget noch 33 km entfernt, aber ber Weg 
dahin führte Über ein wildes, ſtark zerriffened Terrain mit 
ſchwer paffirbaren felfigen Terraſſen. Im dieſer Wichtung lag 
audı das Gebiet der feindlichen Ehe Eingeborenen, welches 
nicht umgangen werden fonıte. ine Ausſöhnung mit ihnen 
hatte Mr, Forbes nicht beiwerfielligen könuen. Ihre grofie 
Feindichaft gegen bie Weißen verfhuldete der frühere Reiſende 
Morrifon, welcher wegen eines geringen Diebftahls einen der 
ikrigen erſchoſſen hatte. Die Kaufari :Eingeborenen wollten 
Mr, Forbes an einen Fluß führen, der vom Omen Stanley: 
Gebirge herfomme. Nad ihrer Ausſage würde ſich die Ber 
fteigung dieſes Gebirges viel leichter auf ber eutgegeng efetsten 
Seite — etwa von Glanville Jslaud oder Holmicote-Bay in 
8° 20° fübl. Br. und 145° 20° öfl. v. Er. ab — ausführen laffen. 
Mr. Forbes bringt außer metcorologiihen Beobachtungen 
reiche Sammlungen an Vögeln, Reptilien und Pflanzen aus 
einer Höhe von 2000 bis 3000 Fuß mit zurüd, für deren 
Transport an die Hüfte er 190 Eingeborene nöthig halte. 
Als Teidenfhaftliher Botaniker wandte er feine beiondere Auf: 
merfiamkeit der Pitanzenwelt zu. Das Herbarium wurde 
doppelt angelegt. Das eine Erenplar gebt an das britiihe 
Muſtum in Lonbon und das andere an die Geographiſche 
Bejellihait in Melbourne. Schon feil Januar biefed Jahres 
war Mr, Forbes von den ibn begleitenden beiden Europäern 
und einem Theile der von ihm engagirten Malayen, weil fie 
von der Malaria befallen wurden, verlaffen worden. Selbit 
die Eingeborenen hatten davon zu leiden und verlangten 
immer viel Muramura“, d.i, Medicin. Mer, Forbes richtete 
nun bei feiner Ankunſt in Anfralien (Mitte Mai d. I) au 
den Borftand der dortigen Geographiſchen Geſellſchaften das 
Geſuch, ihm zur Fortfegung feiner Forfchungen mit Gelb: 
mittel zu unterſtützen. Die Geſellſchaft in Adelgaide gab 
kurzweg eine abfchlägige Antwort, und auch die in Sybnen, 
welde fih von Mr, Forbes wegen ungenügender Bericht: 
erflattung vernachläffigt fühlte, zögerte. Nur die Geographiſche 
Gefellihaft in Melbourne wollte 100 Pfd. St. hergeben. Da 


erflärte ſich der Dberfommifjär des englifden Neu⸗Guinea, 


John Douglas, bereit, aus dem Proteftoratfonds die Summe 
von 500 Bid. St. zu bemilligen, wenn Dir. Forbes die Be 
freigung des Owen Stanley aufgeben und dagegen die Auf⸗ 
fuhung einer paffirbaren Route über die Halbinfel bes 
engliihen Gebietes von Sogere and zwiſchen dem Owen 
Staulen Gebirge und bem Mount Obree hindurch entweder 
nad) Holnicote Bay oder nah Dyfe Adlarıb Bay in 8" 53 
füdl. Br. und 148° 30 önl. v. Gr. unternehme Mr, Forbes 
war bamit einverſtanden, und Verſuche zur Aufbringung der 
noch fehlenden Summe — bie Koſten einer foldien Reife 
waren auf 2000 Pid, St. veranſchlagt — wurden gemadht. 
Als aber alle Bemühungen wit den erwünfdten Erfolg 
hatten, mußte Mr. Forbes feinen Plan vorläufig aufgeben. 
Er trat in den Dienft der Hegierung von Queensland, welde 


Aus allen Erdtheilen. 


' ihn ald Government Refivent auf Dinner Island anfellte, 
— lieber Henry D. Forbes’ fdmelle Hüdfehr aus | 





| interloloniale Induſtrieausſtellung. 


Er hofft, daß fich bis zum nüchſten Jahre die Geldmittel zur 
Fortiegung feiner Forſchungen anf Neu⸗Guineg werden auf: 
bringen laffen. 

— Jede der aufiralifhen Kolonien fcheint ihre eigene 
internationale Juduſtrieausſtellung haben zu wollen. 
Wie ſchon befannt, wird am 20. Juni 1887, an welchem 
Tage die Königin von England vor 50 Jahren den Thron 
beſſieg, eine ſolche zur Feier der 5ojährigen rien; ber 
Kolonie in der Hauptfiabt Adelaide eröffnet werben. Und 
jegt proponirt fchon wieder die Regierung von Neu-See: 
fand cine im Jahre 1890, two die große Gentralbahr von 
Audlaud nad Wellington in Verkehr gelegt werden wird, 
in der City of Audland abzuhaltende internationale und 


Mordbamerile, 

— Wie der Süden der Vereinigten Staaten 
auf induftriellem Gebiete fortichreitet, mag man aus bem 
Umſiaude entnehmen, dafı allein im Jahre 1835 ein Kapital 
von über 60 Millionen Dollars in nene Unternehmungen 
geſtect wurde. Das Eifenbahunes hat fi feit 18% um mehr 
ald 10400 engl. Meilen vergrößert und feit derſelben Zeit 
find faft 575 Millionen Dollars für Erbauung vom neuen 
Strafen und Verbefferung von alten anigewenbet worden. 
Der beftenerte Werth des Eigenthums bat ſich feit 1879 um 
mahezu eine Milliarde Dollars vermehrt. 1830 fabricirte 
ber Süden 397301 Tonnen WRoheifen, 1685 aber 713835 
Tonmen, ein Zuwachs von 315534 Tonnen. Drei Staaten, 
Virginia, Alabama und Tenueſſee, producirten 1880: 178006 
Tonnen, 1835 aber 552419, alfo 374 415 Tonnen mehr. 1880 
mwurben 6048571 Tonnen Koble im Süden prodbucirt, 1885 
jedoch nicht weniger als 11966000 Tonnen,  („Zimes“.) 

— In der Academy of natural sciences zu Phile 
delphia las türzlich Prof. Leidy cine Mittheilung von Dr, 
B. Gonzalez über die Sforpione von Durango 
(Merito) und bie töbtlichen Wirkungen ihres Stiches. Man 


' findet fie überall in der Stabt und es find alle Anfirengungen 


gemacht worden, um fie auszurotten, aber vergeblich. Es wird 
eine Prämie von 1 Gent für ein Dänen und von 3 Cent 


‚ für ein Weibchen gezahlt, und in einigen Jahren wurden mehr 


ald 100000 gefangen und getödtet. Der Stich wird, beſonders 
Kindern, faſt immer verbängnißvoll; in bas Opfer uunter zwei 
bis drei Jahren, jo firbt e8 in wenigen Stunden, zuweilen 
fogar in einigen Minuten, unter heftigen Convulfionen. Bis 
jet hat man noch Fein Gegenmittel fiir bad Gift entdedt. — 
Es wird angenommen, daß ber merilaniſche Skorpion von der 
in Florida und Kalifornien angetroffenen Form abweicht, ba 


der Stich ber letzteren gewöhnlid; feine ſchlimmeren Folgen 





hat, als ber einer Wespe. 

— Mührend feiner öfters im „Blobus" erwähnten 
Miſſion nad Merico und Gentralamerifa Hat Defire 
Eharnay anf dem Popocatepeil in einer Höhe von 13000 
Fub eine alte indianiſche Begrübnißftätte anfgebedt und ber: 
felben 370 Öbegenhänbe entnommen. Die daſelbſt Begrabenen 
waren ſämmtlich Kinder und es fand ſich kein einziger 
Kuchen, der einem Erwachſenen angehört hätte, Es liegt 
deshalb die Vermuthung nahe, daß man es hier mit einer 
jener hochgelegenen Stätten zu thun Hat, auf welchen dem 
Gotte Zlafoc Kinderopfer dargebracht wurden — und gerade 
Parfiellungen dieſes Gottes waren unter ben Grabfunden 
zahlreich vertreten. 
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Dr ©. Le Bon's Reife nad Nepal. 
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Die legte Stadt, welche Ye Bon befuchte, ehe er Nepal 
auf demjelben ſchwierigen Wege, auf weldyen er gefommen 





war, verließ, war Bhatgaon, welches 15 km von Kat« | 


mandu entfernt auf einer Höhe gelegen ift. Seine Grin: 


(Schluß.) 


hölzernes, mit Elfenbein überzogenes Schnitzwerl von ſehr 
ſchöner Arbeit iſt. Zwiſchen beiden genannten Gebäuden 
erhebt fid) weiter im Hintergrunde, theilweife von einem 
Meinen modernen Bauwerfe verdedt, ein fteinerner Tempel, 


dung veicht in das neunte Jahrhundert unferer Zeitrechnung | welchen die zweite Abbildung diefer Nummer in vergrößerr 


zurüd ; fpäter war es die Hauptftadt eines der drei König. 
reiche in Nepal. Seine Tempel und Paläjte zählen neben 
denjenigen Patans zu den bemerfenswertheiten des Landes. 
Nur ein Drittel der Bevölfermg der Stadt ift buddhiſtiſch; 
ber größte Theil gehört zu den Hindi, und deshalb find 
die hervorragendfien Heiligthitmer brahmaniichen Gottheiten 
geweiht. Vor der Eroberung Nepals durch die Gorlhas 
war der König von Bhatgaon mächtiger, als diejenigen 
von Katmandu und Patan. Da die Stadt ſich fofort, als 
fie von den Gorkhas eingelchloffen worden war, ergeben 
hatte, jo wurden ihre Dentmäler und Bauwerle geichont 
und find deshalb viel beſſer erhalten, als diejenigen ber 
anderen beiden Stäbte. Noch heute befindet ſich Bhatgaon 
in blühendem Zuſtande. Jedoch giebt es dort feine alten 
Bauwerke, wie es auch bei dem angewenbeten Materiale, 
Holz und Fiegelfteinen, wicht gut anders fein lann. Ye 


Bon hält die älteften für nicht älter als zwei bis drei 


Jahrhunderte. 


| 


tem Maßſtabe jet. Er iſt von ſehr zierlicher Geſtalt 
und fteht, wie die Tempel aus Holz und Ziegelfteinen, auf 
einer Anzahl Über einander geftellter und nach oben ſich 
verjlingender Plattformen. Kine Treppe, weldie an ben 
Seiten mit fteinernen Ungelhiimen eingefaßt ift, führt zu 
ihm binanf. Seine fleinernen Säulen find den hölgernen 
der anderen Tempel genau nachgebildet; aber damit hat 
auch die Aehnlichteit ein Ende, denn fonft gleicht der Tempel 
in nichts den Fiegelfteintempeln mit über einander gejegten 
Dächern. Er hat die Form einer Pyramide mit gelrümm— 
ten Kanten, wie fie die Pagoden des nördlichen Indien 
zeigen; aber aud) hierin ift die Analogie nur eine rein auf 
das Aeußere bejchräntte. 

Nebenbei bemerkt, waren zur Zeit der Geſandtſchaft 
det Megafthenes, alfo drei Jahrhunderte vor Beginn ums 
ferer Zeitrechnung, die indiſchen Paläfte aus Holz und 
Ziegelfteinen erbaut. Steinerne Vauwerle bildeten damals 
die Ausnahme. In diefer Periode des Ueberganges befindet 


Die wichtigften Tempel liegen anf einem großen Plage | ſich Nepal noch heutigen Tages. Die peinliche Sorgfalt, 


zufanımen, beifen ganze eine Seite von dem föniglichen 
Palafte eingenommen wird, Unſere erjte Abbildung zeigt 


mit welcher die Steinfäulen den hölzernen nachgeahmt find, 
beftätigt die allgemein angenommene Anficht, daß die erften 


diefen Play nad) einer von dem Keifenden angefertigten | fteinernen Gebäude Indiens nur Nachahmungen älterer 
Photographie; das fange Gebäude mit drei Stodwerken | hölgerner Bauten geweſen find. 


anf der linfen Seite it der fünigliche Palaft, während fid) 


Ferner ift ein großer, fünf Stodwerfe hoher Tempel 


im Mittelpunkt eim eimftöciger Tempel befindet, deſſen ans Ziegeln und Holz zu nennen, etwa zwei Jahrhunderte 


Globus L Nr. 11. 
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Dr. ©, Le Bon’s Reife nad) Nepal. 


alt und, wenigitens feinen Größenverhältniffen nad), einer | 


der anſehnlichſten in Bhatgaon. 
Der königliche Palaft iſt ganz aus rothen Ziegeln 


erbaut, Thüren und Fenſter mit prächtigen Holzichnigereien | 


eingefaßt. Zutritt zu ihm gewährt eine broucene Pforte, 
weiche den Namen des goldenen Thores führt. Diefer 
Palajt wurde gegen Ende des 17, Jahrhunderts von deut 
jelben Radſchah erbaut, weldyer den fünjetagigen Tempel 
errichten ließ, wäh- 
rend der mit einer 
betenden Geſtalt ge- 
frönte Monolith vor 
dem Palaſte von 
feinem Sohne auf- 
geftellt wurde, 
eben feinem 
Hauptzwede, die 
Architettur Nepals 
lennen zu lernen, 
verfolgte Dr. Ye Bon 
noch den anderen, die 
Urfahen des Ver— 
ſchwindens des Bud 
dhismus aus Judien 
zu ſtudiren, und er 
glaubt, diefe Frage 
gelöft zu haben. 
Albefannt ijt, daß 
der Buddhismus ſich 
von dien aus 
Über einen großen 
Theil von Ajien 
ausgebreitet, China, 
Birma und ſelbſt 
ruſſiſche Gebiete 
überzogen hat uud 
zur Weligion von 
500 000 000 Men⸗ 
ſchen, d.h. des guten 
Drittels der Bevbl⸗ 
ferung der Erde ge 
worden, dabei aber 
im 7. oder 8, Jahr⸗ 
hundert unferer Zeit 
rechnung aus feinen 
Seburtslande jajt 
ganzlich verſchwun— 
deu iſt. Im Indien 
exiſtirt er nur noch 
an beit beiden äußer⸗ 
ſten Enden des ges 
waltigen Yandes: in 
Nepal im Norden 
und im Geylon im 


Süden. Da die 
indische  Yiteratur 
über die Urſachen 


dieſes Berfchwindens gänzlich ſchweigt, fo hat mat dafjelbe 
durch heftige Verfolgungen erflären wollen. Dem widers 
fpricht aber Mancherlei, nämlid) der tolerante Charakter der 
Dindus und die Erfahrung, daß Berfolgungen eine Keligion 
niemals unterdrlden, fondern vielmehr zu ihrer Berbreitung 
mächtig beitragen. Wie wäre es ſchließlich möglich gewelen, 
daß im einen in fo zahlreiche Fürſtenttſümer zerjplitterten 
Yande wie Indien plöglich ſämmtliche Fürſten ſich ent 


ſchloſſen hätten, der feit Jahrhunderten von ihren Vorfahren | 





Steinerner Tempel in Bhatgaou. (Nad) einer Photographie des Dr. G. Le Bon.) 
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gelibten Religion zu entjagen und ihren Untertanen eine 
neue aufzuzwingen? 

Die Yöjung diejer Frage, weldye der Reiſende ſchon 
ahıte, als er die alten Denkmäler Indiens ftudirte, wurde 
ihm in Nepal völlig Mar : der Buddhismus ift ganz einfach 
darum verſchwunden, weil er ſich allmählich mit derjenigen 
Religion, aus weldyer er entjtanden war, wieder verſchmolzen 
hat. Dieſe Umbildung ift jehe langſam vor fid) gegangen; 

aber in einem fo 
= geſchichteloſen Yande 
wie Imbien, welches 
— Perioden von fünf 
ober ſechs Jahrhun⸗ 
derten, aus denen 
wir abſolut nichts 
wiſſen, durchgemacht 
hat, giebt es fein Mil⸗ 
tel, den Anfang und 
das Endevon Phaſen, 
die uns als plöglidye 
erjcheinen, aus ein⸗ 
ander zu halten und 
mit einander zu vers 
Inlipfen. Wenn man 
die Basreliefs und 
Bildfäulen der indie 
ſchen Dentmäler ge- 
nau unterſucht, fo 
erzählen jie und die 
Geſchichte von der 
Umbildung des Bud» 
dhiemus; fie zeigen, 
wie der Grunder 
diefer Religion, ber 
alle Götter verad)- 
tete, jelbjt ſich zum 
Sotte umwandelt 
und, nachdent er 
anfangs nirgends 
dargejtellt worden 
war, zuletzt in allen 
Heiligihiimern ab— 
gebildet wird, wie er 
fih mad) und nad) 
mit den alten brah⸗ 
maniſchen Göttern 
vermiſcht, fie erſt alle 
überragt und zulegt 
mit ihnen derart vers 
ſchmilzt, daß er zu 
einer Nebengottheit 
herabſinlt und ſchließ · 
lid) ganz aus ihrer 
Zahl verſchwindet. 
Darüber jagen und 
die Bucher nichté, 
wohl aber die Dent- 
mäler, denen zufolge der Buddhismus feineswegs ein athe: 
iſtiſcher Kultus iſt, fondern im Gegentheil der polytheijtis 
ſcheſte, den es giebt, 

Im ben erſten buddhiſtiſchen Denkmäler, die ein Alter 
von 18 bis 20 Jahrhunderten zählen, wie die Baluftraden 
von Bharhut, Sautſchi, Buddha Saja ı. ſ. w. erſcheint der 
Neformator Buddha unzweifelhaft wur in Geſtalt eines 
Emblems. Da verehrt man mur feine Fußſpur oder das 
Bild des Baumes, in deſſen Schatten er den Gipfel der 
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Weisheit erreichte; bald aber wird er zum Gott und erfcheint | geübten Religion ganz fremd waren. Die darin enthaltenen 
in allen Tempeln, zuerft ganz allein oder fat allein, wie | metaphyſiſchen Zpetulationen, welde Europa im joldes Er⸗ 
in den älteften Tempeln von Ajunte. Dann mifcht er ſich ftaunen verfegten, boten durchaus nichts Neues; denn feitdem 
allmählid, unter die brabmanifchen Götter Indra, Kali, | die indifche Literatur beffer befanmt ift, hat man biejelben 
Sarasvati zc., wie man es in den buddhiftifchen Tempeln | in Werken phitofophifcer Sekten aus der brahmaniſchen 
zu Ellora feben kann. Dann verfinft er mad; und nad) | Periode wiedergefunden. Der Atheismus, die Berady- 
in der Mafle der Götter, die er einft beherrfchte, und | tung der Eriftenz, bie von veligiöfem Glauben unabhän- 
nach Verlauf einiger F EN u gige Woral, die 
Dahrhunderie wird —— I Anficht, daß die 
er nur noch ale Welt nur ein leerer 
eine Fleiſchwerdung Schein fer, alles das 
Wiſchnu's angeſehen. findet ſich ſchon im 
Und damit war der den  Upantichabs, 
Buddhismus in In⸗ philofophiiden Pi: 
dien todt. chern des verſchieden⸗ 
Dieſer eben ges ften Alters, deren 
ſchilderte Proceß Anzahl etwa ein 
„sah aber ein gan⸗ Vierteltanfend bes 
zes Yahrtaufend in trägt. Diefelben ent» 
Anſpruch; feine Ge⸗ halten die gleichen 
ſchichte iſt im zahl: Lehren, wie die 
reihen Bauwerken philoſophiſchen 
niedergelegt, deren Schriflen der Bud⸗ 
Erbauung in das dhiſten, 3. B. ie 
dritte vorchriſtliche Ychre vom Karma, 
bis fiebente nach⸗ dic Grundlage des 
chriſtliche Jahrhun⸗ Buddhiemus, wie 
dert fallt. Während aller religiöjen Sek⸗ 
diefer ganzen Zeit ten Indien, wonach 
wurde Buddha un: die in diefem Leben 
unterbroden von begangenen Hand⸗ 
feinen Gläubigen lungen maßgebend 
als cin allmädjtiger find für ben An 
Gott angebetet. Den ſtand des Menſchen 
Legenden zufolge er⸗ in linftigen Eriflen 
ſchien er in dieſer zen; eben dieſe Lehre 
Zeit feinen Schultrn liegt auch Manu's 
und erwies ihnen Geſetzbuche zu 
Guadenbezeugnigen; Grunde. Das End- 
noch ber dhinefilche ergebniß dieſer 
Pilger Hinsu⸗tſang. Wiedergeburten iſt 
welcher Indien im die Aufnahme in 
7. Jahrhundert am: das Univerſalprincip 
ſerer Zeitrechnung aller Dinge, den 
befuchte, Berichten, Brahma, von wel» 
dab ihm im einer dem Manu ſpricht, 
heiligen Grotte oder das Nirvana 
Buddha erſchienen ber Buddhiſten; erſt 
ſei. damit iſt die Seele 
Legende und befreit von jeder 
Denkmäler reden Wiedergeburt. Um 
demnach eine deut⸗ dirfes Ziel zu errei⸗ 
liche Sprache; aber den, ift mach bud⸗ 
um legtere hat man dhiſtiſcher wie brabs 
fich erjt in jüngfter waniſtiſcher Lehre 














Zeit  gefümmert, erforderlich, daß man 
während man gerade Das „Soldene Thor” im königlichen Palaſte zu Bhatgaou. jedes Verlangen 
aus ihnen einen {Nach einer Photographie des Dr. G. Ye Bon.) unterdrüde, den 
ganz anderen Be— Gutern dieſer Welt 
griff vom Budbhigmus, als ben landläufigen, hätte ge— entſage und das beſchauliche Veben eines Einſiedlers 
winnen ſönnen. Aber die Gelehrten — meint Dr. Ye | führe, 


Bon —, melde uns biefen Glauben kennen gelehrt 
haben, fannten Indien nicht aus Selbitanidianung und | diefelben, wie diejenigen des Brahmanismus, der jenem vorane 
ſchöpften ihre Keuntniß nur aus Büchern, Werten philor | ging; es find Theorien, welcht ſich neben der von den Prieftern 
ſophiſcher Selten, welche mindeſtens 500 oder 600 Jahre | gelehrten und vom Volke geübien Neligion entwidelten und 
nad) Buddha's Tode verfaßt und der in Wirklichkeit auss ſich von derſelben weſenllich unterſchieden. Wenn man bieje 


Die philofophiidyen Theorien des Buddhismus find alfo 
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Lehren für den Buddhismus hält, fo ift das ein cbenfo 
arger Fehler, als wenn man die Theorien der Upaniſchads 
mit denen der Brahmanenlehre zufammenwirft. Aber es 
liegt dod) auf der Hand, dak man mit nüchternen philos 
fophifdyen Spelulationen feine Religion gründet, die 500 
Millionen Anhänger zählt. Es giebt nidyts Ungereimteres, 
als zu glauben, daf die Hindus ſich jemals zu einer Religion 
ohne Götter befannt hätten. In ihren Augen iſt die Welt 
voll davon. Er betet ja zu dem Tiger, der feine Heerden 
verfchlingt, zu der von den Europäern erbauten Eifenbahns 
brüde, ja im Norhfalle zu dem Europäer felbit. Das 
ältefte buddhiſtiſche Buch, Yalita Bijtara, das etwa 1800 
Jahre alt und demnach um fünf Jahrhunderte jlinger als 
Buddha ift, enthält eine Anzahl Abhandlungen über die 
Einbildungen und die Nichtigkeit der Dinge diefer Welt; 
aber wen trägt Buddha dieſe 
Yehre vor? Zuerſt den Göttern, - 
den zahllofen Göttern, von 
welchen auf jeder Seite des 
Buches die Rede ift, die mit 
Brahma an der Spitze die 
Geburt des Reformators Über: 
wachen, der beſtimmt ift, felbft 
ein Gott zu werden, die ihm 
überall begleiten und ihn zus 
legt anbeten. Natirlid) wim— 
melt es im dem Buche von 
Wivderjprlichen, die aber flir 
den Hindu feine foldyen find. 
Unſere europätiche Yogik eriftirt 
für ihm nicht; es fehlt ihm 
nicht ganz an einer jolden, 
aber fie ift weiblidyen Gharat: 
terd und nimmt am Wider 
ſpruchen keinen Anftof. 

Dean muß demnach, will 
man den Buddhismus bes 
greifen, die philoſophiſchen 
Spekulationen, welche ihn 
überlagert haben, bei Seite 
laſſen, aber die Götter, deren 
feine indiſche Religion ent 
behren kann, nicht antaften, 
Buddha hat ebenfowenig an 
das brahmaniſche Pantheon 
gerlihrt, wie an das Staften- . 
weien, dieſen Eckſtein der v 
focialen Berfaflung Indiens, 
den Fein Neformator jemals zu 
erſchuttern die Kraft bejeflen 
hat, Was Buddha der gealterten afiatischen Welt gebracht 
hat, das ift der unübertroffene Geiſt der Liebe. Niemals 
früher ift der Menſchheit eine reinere Moral gelehrt worden, 
als durch ihn; feine Neligion hatte tiejeres Mitleid filr das 
menſchliche Elend, mehr Mitgefühl für jede Kreatur; fie 
ſuchte nach Mitteln, um die Menfchen ihrem harten Schickſale 
zu entziehen, und die Menſchen find ihr gefolgt. Buddha, 
diefer Hönigsfohn, der cin Wettler wurde, um das Elend 
der Maſſen zu theilen und ihnen die Yiebe zu lehren, iſt 
einer der größten Zauberer, die je Über die Welt geherrſcht 
haben, Ueberall, wohin feine Yehre drang, eroberte fie ſich 
die Geiſter, und nur durch die Milde, die Yiebe und Selbite 
verleugnung ihrer Miffionare; fie hat die Sitten Aſiens 
gemildert und biutdiirftige Barbaren in friedliche Menſchen 
verwandelt. Unter ihrem Einfluffe find die wilden Mon— 


golen, die einft Schädelpyramiden errichteten, civitifirt und | 





Mepaliiher Goöte aus Bronce, 
(Nadı dem Originale in Dr. ©. Le Bon's Sammlung.) 
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gebildet geworden. Wan könnte den Buddhismus die ers 
habenſte aller Religionen, weldye die Welt gejchen, nennen, 
wenn er nicht zu gleicher Zeit am geeignetjten wäre, die 
Menſchen zur Knechtſchaft hinabzudrüden. 

Aus dem Geſagten ergiebt ſich leicht, dak der Buddhismus 
nur eine Entwidelung des Brahmanısmms tft, deſſen jämmt- 
liche Götter er beibehielt, indem er nur feine Moral änderte, 
Wahrſcheinlich hat er ſich erjt mad) Verlauf michrerer 
Jahrhunderte etwas fchärfer von dem alten Kultus unter 
ſchieden, und man darf billig zweifeln, ob man ihn lange 
Zeit hindurch Überhaupt als eine neue Religion angejchen 
hat. Nichts weift darauf hin, daß der im dritten vor: 
chriſtlichen Jahrhundert lebende Ajofa je der Anficht ges 
weſen ift, fich zu einer neuen Religion zu befennen; in feinen 
zahlreichen religiöfen Edikien, die ſich erhalten haben, wird 
Buddha faum eins oder zwei⸗ 
mal erwähnt. Gr empfichlt 
darin die größte Toleranz für 
alle religiöien Celten; die 
Buddhiften mußten ihm das 
mals nur als cine Selte er—⸗ 
ſcheinen, die fich durch die von 
ihrem Stifter gepredigte Yiebe 
bejonders empfahl. 

Der Buddhismus in Ins 
dien ift alſo, wie gejagt, all- 
mählid) von dem älteren 
Brahmanisınus, aus dem er 
hervorgegangen iſt, wieder 
aufgefaugt worden, doc; micht 
ohne denjelben gründlid, ums 
zugeftalten. Nach anderen 
Yündern, wo er Wurzel fafte, 
wie in Gambodja, Birma 
u. ſ. w., begleitete ihn der 
brahmaniſche Olymp gleich⸗ 
falls; aber da letzterer dort 
niemals das Uebergewicht 
hatte, ſo gab es auch keine 
Brahmanen, welche ein Inter: 
eſſe daran hatten, ihm daſſelbe 
zu bewahren, und ſo behielt 
dort Buddha ſtets den Platz, 
welchen er in Indien verloren 
hat. Das ergiebt ſich klar 
aus den berühmten Dent« 
mäleın von Anglor Bat in 
Cambodja, Über deren Yu« 
gehörigleit zum Buddhismus 
oder Brahmanismus man ſich 
lange geftritten Hat; Aehnliches ift in Birma der Wall, 
defien buddhitifche Bewohner zu den vediſchen Göttern, 
namentlic zu Indra und Brahma, beten, und deſſen König 
Brahmanen am feinem Hofe unterhielt. Ebenſo verehren 
die mongolifchen Chane im Altai die vediſchen Götter. 

Nepal dagegen bietet ung ein Bild davon, wie bie Zu— 
ftände in Indien waren, als ſich beide Kulte mit einander 
zu mifchen begannen, aber die Berſchmelzung nod wicht 
vollzogen war, In den dortigen Tempeln find buddhiſtiſche 
und brahmanifche Sötterbilder oft derartig durch einander 
gemiſcht, daß cs unmöglich ift zu beitimmen, welcher Religion 
das betreffende Heiligthum angehört, Das haben ſchon die 
englüchen Gelehrten, die Nepal jtndirten, wohl bemerkt, aber 
fie fonnten es ſich nicht erflären. 

So wird auch der Umſtaud verſtändlich, daß fich im 
Indien oft buddhiſtiſche, brahmaniſche und Dicaina-Tempel 


Alasfo. 


neben einander finden, welche zu gleicher Zeit erbaut worden 
find, und ebenſo die Erzählung des chineſiſchen Pilgers 
Hiuen- tſang von einem indiſchen Furſten, der ben An— 
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mit großer Toleranz behandeln, die eine nallirliche Folge 
ihrer Aehnlichteit iit und jo weit geht, daß die Anhänger 


| beider Kulte eine Anzahl Tempel, Götter und Feſte ges 


hängern beider Nulte mit größter Unparteilidjleit Feſie ver 


anftaltete und Geſchenke vertbeilte, 

Nepal war eine der Wiegen des Buddhismus, deſſen 
Ztiiter felbit das Yand befucht haben joll, und im feiner 
Abgeichtoffenheit hat es ihn bis heute jidy bewahrt, wenn 
auch nicht unverändert und umbeeimfluht. Beide Kulte find 
in Nepal heute, wie in Indien vor 1100 Jahren, nominell 
zwei verſchiedene Religionen, welche fich aber gegenfeitig 


meinfam haben. Denfelben gemifcten Charakter tragen 


die Yegenden, und die Pilger beſuchen mit gleicher Andacht 


die Heiligthümer beider Neligionen. Noch zwei oder drei 
Jahrhunderte, und der Buddhismus wird ſich auch in 
Nepal wieder friedlich mit dem Brahmanismus ver— 
ſchmolzen haben, ohne daß er Berfolgungen durdgunaden 
gehabt Hätte, wie es im Indien der Fall geweſen fein 
fol. 


Alasta. 


(Nah Jwan Petroff, Report on tbe Population, Industries and Resources of Alaska. 
Washington 1884.) 


Ko. Tie zweite Abtheilung des Petroff'ſchen Berichtes 


beſchaftigt ſich mit den Hilfsguellen und Produkten von | 


Alasfa und wird beſonders intereffant durch Karten, welche 
die geographiſche Verbreitung der wictigften Pelzthiere 
zeigen. Vor der Hand find noch die beiden Mobbeninfeln der 
einträglichtte Theil von Alasfa, ihre Erträge beden die 
Kegierungsunfoften völlig. Zimmerholz ift zwar in großen 
Ulmantitäten vorhanden, aber die Balſamſichte (Abies 
sitchensis), der hänfigfte Baum, iſt micht fonderlid, werth- 
voll, und die gelbe Geber (Unpressur Nutkaönsis) nicht 
häufig genug; fo lange Oregon und Walhington Territory 
noch wicht erichöpft find, fan der Holzreichthum won 
Alaska nicht fonderlich in Betracht gezogen werden. Auch 
der Fijchreichthum wird erft im fpäterer Zeit eine ent« 
fpredjende Bedeutung gewinnen. 

Bis anf Weiteres iſt der Pelzhandel die Hauptiache, 
und es ift ſehr intereffant, daß in den ſibiriſchen Häfen 
Ochotet, Bolſcherezl und Petropaplonät jeit 
dem eriten Beginn det Berkehrs mit Alasfa genaue Re— 
gifter geführt worden find, die eine Bergleichung des heutigen 
Handels mit dem früheren ermöglichen. Andere Nationen 
haben den Kuflen in Alasfa feibft nme wenig Konkurrenz 
gemacht ; ein Verſuch Marfeiller Händler mit einem Schiff 
unter Roquefeuille 1818 fcheiterte, und die engliichen und 
amerifanischen Schiffe konnten weiter im Süden Seeotter⸗ 
pelze genug faufen. Kine beftinmmte Ordnung lam in ben 
Handeleverlehr jeit 1799, wo bie ruffiiche Kompagnie ihren 
Freibrief vom Kaiſer Paul erhielt. Damals tam «5 noch 
vor, daß ein Schiff eine Ladung im Wertbe von zwei 
Millionen Rubel brachte, für die höchſtens 10 ‘Proc. in 
Taujſchwaaren bezahlt worden waren. Aber ſchon damals 
lieferten die beiden Nobbeninfeln den fiherften und größten 
Ertrag, wie heute noch; dafiir wurden auch ſchon 1820 
ftrenge Öbefege zum Schuge der Pelzrobbe erlaſſen, weiche 
im Weſentlichen heute noch beobadıtet werden. 

Die Belzrobben ſammeln ſich aljährlic in großen 
Maſſen auf den beiden Inſeln St. Paul und St, George 
in den ſogenaunten Rookeries. Die alten Männchen 
bemächtigen ſich der Weibdyen und bewachen diefelben eifer- 
ſüchtig, die ſchwächeren jüngeren Männchen lagern getrennt 
von ihnen weiter landen. Die Aleuten der beiden Inſeln 
befigen nun eine wunderbare Geſchiclichteit, diefe ſogenannten 





II. 


Bachelors ins Land hineinzutreiben. Man umringt bei 
irübem Wetter einen Trupp von 2000 bis 3000 Stüch 
and treibt ihm langſam den Schlachtftellen zu, höchſtens 
5 bie 6 Miles weit im Tage; Nachts läßt man fie raften, 
bewacht fie aber ſorgſam; wenn fie entweidyen wollen, ges 
nlgt ein Pfiff, um fie wieder zujanmenzutreiben. Auf 
dem Schlachtplatze läht man fie wieder eine Nacht raften, 
dann theiit man fie in Truppe von 20 bis 30 Std und 
der Schlachter beginnt feine Arbeit. Aber er verfährt da- 
bei mit forgfamer Auswahl; nur vierführige volllommen 
gut entwidelte Exemplare mit völlig guten Pelz erhalten 
den Todesſtreich mit der Kenle; ſchwächere oder verlegte 
werden mit einem leichten Stoß davon gejagt und können 
ungehindert wieder das Meer erreichen. Dicht hinter den 
Schlägern lommen die Sfinner, welche wit wunderbarer 
Gefchwindigkeit den Kadaver abhäuten und die Häute auf 
von Manlthieren gezogene Karren werfen, während ihre 
Frauen ben Speck nach Belieben nadı Haufe fdjleppen. 
Die friſchen Häute werden tüchtig gefalzen, dann je zwei 
in cin Bündel zufammengefchnürt und fo verichifft. 

Jahr flir Jahr werden fo 100 000 Robben geſchlachtet, 
die alten Münnden und die Weibchen bleiben unbeläftigt 
und fo iſt immer cine genügende Zahl vorhanden; eine 


| Haut gilt ca. 15 Dollars. Vergeblich Hat man verfucht, 


aubere Breeding placen zu finden; auch wo die Pelzrobbe 
den Winter zubringt, hat man trog aller Bemühungen noch 
sicht in Erfahrung bringen können, 

Nach der Pelzrobbe fommt an Wichtigkeit die See— 
otter, welche immer noch 4500 bis 6000 Bälge jährlich 
liefert, was bei den hohen Preiſe derjelben, durchſchnittlich 
80 Dollars, ſchwer ins Gewicht füllt, Die Seeotter hat 
die Inſellette der Mlenten auch früber fo gut wie gar nicht 
nordwärts Überfchritten, aber ihr Verbreitungsbezixt erftredte 
ſich anf der amerilaniſchen Seite ſüdlich bis Oregon, auf 
der aſiatiſchen über Kamtſchatla und die Kurilen nad) 
Japan; von Kalifornien iſt fie feit dem Beginn diefes 
Jahrhunderts ſchon verſchwunden, aber auch bis nad) Van— 
conver hinauf wird nur dann mid wann einmal ein Exemplar 
erlegt. Auch die Tlinfit Haben ſie in ihrem Gebiete völlig 
ansgerottet; an den Kurilen und in Ramtichatla galt fie 
ſchon dreimal für ausgeſtorben, ift aber nach einiger Schon« 
zeit immer mieber eingewandert, An den Alenten beginnt 
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last, 


fie von Umnak an weftwärts häufiger aifzutreten und ift am | entlang einen wohlbetretenen Pjad; auch durch die Sitinpfe 


häufigiten in den Diftriktenvon Sannakt und Belkowsky. 
Außerdem hat fie ſich noch an den Inſeln fliblich von 
Coots Inlet in einiger Zahl erhalten. Es find übri- 
gend jegt Maßregeln zu ihrem Schutze getroffen und die 
Aleuten befolgen biefelben im wohlverjtandenen eigenen 
Interejie. 

Die Jagd erfolgt noch ganz in der alten Weile, wenn 
auch die Geremonien, mit welchen ſich der heidniſche Jäger 
früher Fir die Seeotterjagd — die Tlinfit fehen nad) 
Kraufe in ihr eine Berwandte — vorbereitete, mit ber 
Verbreitung des Chriftenthums in Wegfall gekommen find. 
Früher mußte der Jäger fich ſchon eine Zeit lang vor Des 
ginn der Erpedition von feiner Frau getrennt halten und 
mußte fich feine Kleider ſelbſt mähen oder doch, wenn fie 
von Frauen gemäht waren, felbft waſchen. Doch immer 
ziehen fie in größeren Truppe aus, 4 bis 20 Fellboote, 
Baidarlas, jedes mit zwei Männern befegt. Als Waffe 
dient der Speer, mitunter auch Bogen und Pfeil; mur 
einzelne Weihe bedienen ſich dem Gele zumider der Schieß⸗ 
waffen; ein paar frauen gehen zur Bejorgung der Küche 
mit. Ein Peredoſchnik hat bas umbedingte Kommando. 
An irgend einer einfamen Küſte ober auf einer Meinen 
Welfeninfel wird das Yager aufgeichlagen und abgewartet, 
bis der wetterfundige Medicinmann, der Eiflept, Tag und 
Wetter glnftig findet. Das kann in diefem Klima Wochen 
und jelbft Monate dauern, aber die Geduld ber Aleuten ift 
nicht zu erichöpfen. 

Endlich, kommt der günflige Tag und die Baibarfen 
rubern langſam, in einen großen Bogen angeordnet, Über 
die geeignet erfcheinenden Stellen, jedes Auge geipannt auf 
die glatte Meeresfläche gerichtet. Da hebt ein Jäger laute 
los das Ruder und deutet damit in eine beſtimmte Rich— 
tung; er hat dem Kopf einer athemholenden Otter erfpäht, 
und ſchnell ſchließen die Boote einen Kreis um die Stelle. 
Zehn Minuten gefpannten Beobachtens, da erſcheint der 
Kopf wieder; der Kreis ſchließt ſich enger, noch einmal zehn 
Minuten, da fliegt ein Speer und das untertauchende Ihier 
nimmt die Eifenipige mit hinunter. Aber bie daran be 
feftigte Blaſe läßt es nicht tief kommen, nad) ein paar 
Minuten muß es zur Oberfläche zurlid und bald trifft es 
ein Speer tödtlich. Der Peredoſchnik beſichtigt das Thier; 
es gehört dem, der den tödtlichen Speer geworfen, was aus 
dem gezeichneten Eifen erſichtlich ift; aber der, welcher ben 
erften Speer warf, erhält ein paar Dollars als Antheil, 
Nicht jede Ausfahrt aber bringt Beute, gar manchmal vers 
gehen Wochen, bis ein Stück gefunden wird, aber die Aleuten— 
männer laffen ſich nicht ermüden, und verlaflen einen günſtig 
erjcheinenden Platz nicht cher, als bis fie Beute po wel 
Mandymat ift die Beute jo reich, daß es jedem Theilnehmer 
einige hundert Dollars trägt, oft aber audy viel weniger; 
ein Fell wird immer zuriidgelegt für den Priefter und eins 
für die Schule. 

Die Fiſchotter, Lutra ennndensis, ift weniger wichtig, 
aber neuerdings im Werthe geftiegen, da man aus ihrem 
Fell unechte Robbenpelze macht, Sie ift durch ganz 
Alaska verbreitet bis nad Norton Sund und findet fic 
auch im Oberlauf der Fluſſe, weldye dem Eismeer zuftrömen, 
ebenfo and auf den Inſeln. Biele Bälge gehen nach 
China; das Std gilt in Alaska durchſchnittlich drei 
Dollars. 

Der braune Bär von Alasfa, Ursus Richardsonii, iſt 
von unferem braunen Bären gut verſchieden und bedeutend 
größer und gefährlicher. Im Gegenſatz zu diefem bevorzugt 
er die baumlofen, jumpfigen Strecken und die Flußufer. 
Ein ausgezeichneter Fifcher bahnt er fic jedem Flußufer 


und liber die Berge laufen ausgetretene Wechjel, denen er 
immer folgt, die einzigen Straßen in Alaska. Man findet 
ihn in Menge in der Kuelokvim Divifion, dann auch auf 
Alaska, Unimak und befonders Kadjaf. Die größten Exem— 
plare finden fic) aber an Cools Inlet, Burſche von 12 Fuß 
Länge find keine Seltenheit und Petroff hat 1880 ein 
Eremplar aus der Umgebung von Kenat gemeſſen, das 
14' 2" lang war. Da die Jagd gefährlich und der. Pelz 
nur wenig werthvoll ift, wird der braune Bär nur dann 
und wann gejagt; wie bei den meisten nordiſchen Böllern 
neigt fi dann der Jäger erit vor dem Bären und bittet 
ihn um Eutſchuldigung. Die meiften Häute dienen als 
Lagerftätten und Thlrvorhänge; auch verwendet man fie 
zu Sclittenbezligen und Schneeſchuhen, da fie gegen bie 
Näſſe unempfindlich find. 

Der ſchwarze Bär, Ursus americanus, erjegt feinen 
braunen Better überall im Waldgebiete und geht bie zur 
Banıngrenze, bewohnt aber nur wenige Infeln; am häufigften 
ift er auch an Cools Inlet und im Inneren ber Kenai-— 
Hatbinfel Sein Pelz fteht hoch im Preife und wird immer 
mehr gefucht, aber die Dagb, wenn fchon weniger gefährlich 
als die des braunen Bären — die Eingeborenen meinen, 
daß ein Knabe den ſchwarzen Bären erlegen kann — 
erfordert viel Zeit und Geduld, da er ſich den Verfolgungen 
ſehr geſchickt zu entziehen weiß. 

Das gemeinſte und überall verbreitete Pelzthier Alastas 
ift der Rothfuchs, Vulpes fulvus, den man bie nach, Point 
Darrow hinauf überall findet, Der Balg ber gemeinen 
Art ftcht allerdings ſehr niedrig im Preiſe, ſo daß die 
Eingeborenen ihn nur jagen, wenn gar nichts Anderes zu 
haben iſt, aber es kommen auch die beiden werthvolleren 
Varietäten vor, der Silberfuchs (V,fulvus var. argentatus) 
nnd der Kreuzfuchs (V, fulvus var, decussatus). Beide 
tommen meift zufammen vor, da der Kreuzfuchs wohl nur 
eine Baftardform des gemeinen Fuchſes mit dem Silberfudys 
ift; ihr — ſind die Grenzberge zwiſchen dem Gebiet 
von Eitfa und Britiſch Kolumbien, wo die Konkurrenz den 
Preis fir einen ſchönen ſchwarzen Balg auf 40 bis 50 Dollars 
getrieben hat; am Julon ift die Qualität geringer und man 
zahlt nur 10 bis 15 Dollars, Auch auf den Juſeln ift der 
Silberfuch® verbreitet, auf manche haben ihn aber zweifellos 
die Alenten eingeführt. Die Kreuzung mit dem gemeinen 
Fuchs verſchlechtert den Pelz jehr; eim Kreuzfuchs gilt nur 
2 bis 3 Dollars; in einigen Gebieten erfegt er den Silber« 
fuchs leider fchon ganz. Während im Waldgebiet der Roth: 
fuchs ausſchließlich herricht, gehört das Strandgebiet dem 
Eisfuchs (Vulpus lagopus) und zwar fonmen feine beiden 
Varietäten, die weiße nnd die blaue, vor. Beide find äußerſt 
frech und zudringlich und darum leicht zu erlegen. Die 
beften Blaufüchſe kommen von den Injelm, wo fie feiner 
Kreuzung ausgefegt find, befonders ben Bribylof-Injeln, die 
jährlidh 1000 bis 1500 Stläd feinfter Qualität liefern. 
Der Blaufuchs Herricht aber auch auf einem Heinen Gebiete 
des Weftlandes am unteren Kuskokvim ausſchließlich. Sein 
Balg gilt durchſchnittlich vier Dollars, der der weißen Form 
brei Dollars. 

Der Minf (Putorius Vison) ift ziemlid; eben fo weit 
verbreitet wie der Rothfuche, geht aber nidyt auf die Infeln; 
fein Hauptgebiet find die Tundren an den Mundungen der 
großen Fluſſe. Erin Balg ift faſt werthlos und wurde 
von der ruſſiſchen Kompagnie überhaupt nicht getauft, dient 
aber den Eingeborenen zum Beſatz ihrer Pelze. Nett 
fommen 10 000 bis 15 000 Stil zur Ausfuhr. Die Kiiftens 
indianer, in deren Gebiet fein anderes Pelzthier vortommt, 
werden von den anderen ſpöttiſch Minkuen genannt. 


Das indiſche Kaiſerreich. 


169 


Der amerilaniſche Marder oder Sable (von dem ruffischen | beträgt in Folge der geftiegenen Preiſe der Werth der Aus— 
Sobol), Mustela americana, ift auf den Hochwald beichränft, ; fuhr ans Alasfa immer noch 2180000 Dollars. 


fein Pelz fteht dem fibirifchen weit nad) und wurde von ber | 


ruffiichen Kompagnie überhaupt nicht amsgeführt, fondern 
den Beamten zu 10 Ets. das Std Uberlaſſen. Jetzt iſt 
mehr Nachfrage nach Marberfellen, eine Zeit lang galten 
fie vier bis ſechs Dollars, heute nur noch 1,50, 

Andere Pelzthiere haben fr den Handel in Alaska feine 


Bedeutung. Der Eisbär fommt umd geht mit dei Treibeis; | 


die Felle der erlegten Gremplare lommen meift in bie 
Hände der Walfijchfänger und Lranntweinichnmggler. Der 
Luchs lommt in den Waldungen vor, aber fein Fell iſt 


nicht dauerhaft, Wolf, Mofchusratte, Kaninchen und Mur: | 


melthier (Aretomys) fommen nur für die Gingeborenen, 
die ihre Kleider bamit verzieren, in Betracht. 
Trotz der Abnahme in der Zahl der erportirten Welle 


Alastka ift ſehr reich am guten Fiſchen, Bean führt 75 
eßbare Arten an. Unter ben Seeſiſchen fteht der Kabljau 


' voran, aber die Bänke werben bei Weiten noch nicht jo 





ausgebeutet, wie fie e$ verdienen; die Eingeborenen fangen 


' ihm nur für ihren eigenen Bedarf, Nur an den Shumagins 


Anfeln ſiſcht eine kaliforniſche Geſellſchaft; fie erzielte 1880 
einen Ertrag von 1728000 Pfund. Im aweiter Pinie 
fommt der Heilbutt, und von Süßwaflerfiichen der Lachs, 
von dem 1330 bereits 3000 Faß gefalzen und 8000 Bledy 
büchjen eingemacht ausgefiihrt wurden. Alle anderen Fiſche 
dienen nur dem Lokalverbrauch. Die Fiſcherei ift noch 
einer ungeheuren Entwidelung fähig, wird fie aber erft 
erlangen, wenn einmal die pacifiichen Hüften in größerer 
Ausdehnung befiedelt fein werden. 
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Il. 


Cotton faßt feine Anficht über den Zuftand bes indiſchen 
Reiches in folgende Worte zufammten: Welche Antwort follte 
alfo ein Augenzeuge mit voller Ueberzeugung auf die Frage 
geben, ob JIndien bei der englischen Herrfchaft gewonnen 
hat? Er wiirde zugeben, daß die Bevölkerung ſich ſtark ver- 
mehrt und daß Hierdurch die ganze Summe menſchlichen 
Gludes oder Unglüdes zugenommen hat. Er milrde ein: 
räumen, dat das Boll fowohl in den eingeborenen Staaten 
als anf britifchem Gebiete gegen die gröberen Normen einer 
ſchlechten Regierung geſchützt wird und ebenfo gegen bie 
Stürme von Graufamteit, die dann und warn Über dad 


Yand mwätheten; gewiß müßte er auc einräumen, daf bie | 


britifche Herrſchaft, wentgftens in den legten Jahren, krüftige 
Anftrengungen gemacht bat, um ben Zuſtand der Maſſen 
zu verbeſſern. Wahrscheinlich aber wiirde er zweifeln, ob 
die Wirkungen der guten Abſicht entiprochen haben; über 
den Erfolg im Ganzen wiirde er jich laum berechtigt glauben, 
ein Urtheil auszuiprechen. Eine Regierung kann fehr leicht 
das Wohlergehen eines Landes hindern, body int Ganzen kann 
fie nur wenig then, um es zu befördern, denn Alles in 
Allen genommen hängt daſſelbe body fchlieglic vom Wolfe 
felbft ab. Der Staat fann den Frieden nad außen hin, 
das Recht im Inneren handhaben, er fan drückende Steuern 
vermeiden und künſtliche Störungen des Handels entfernen, 
doc Alles dies iſt mehr negativ als pofitiv; Alles dies bes 
weift eher die Abwefenheit des Bölen ald das Borhandenfein 
des Guten. Es gehört zur guten Ordnung, bildet jedoch) 
feinen abfoluten Beweis des Fortſchrittes. Die Quellen 
der nationalen Entwickelung liegen tief in ber menſchlichen 
Natur; fie können ſich leicht der Hand eines fremden Herr⸗ 
ſchers entzichen, ber nicht im Befige eines Zauberſtabes ift. 
Die Einführung des verwidelten Mechanismus der abend- 
Ländifhen Bildung in eine einfache orientaliſche Geſellſchaft 
ift ein Berſuch, deflen Refultat das jegt lebende Geſchlecht 
nicht vorherſehen kann. Japan hat eine ähnliche Brobe 
auf eigene Gefahr hin unternommen; in Britiſch-⸗Indien 
findet fie in größeren Maßſtabe ftatt; die Berantwortlichteit 
aber ruht ei der englischen Nation. 





(Säluf.) 


in dem beſtehenden Berhältniffe der beiden Länder zu bes 
ſprechen; einerfeits merlt man doch aud) in England, daß 
ein ſolch' umgehueres Reid) manche Beſchwerden filr den 
Herrſcher herbeiführt, was ſich um fo mehr flhlbar macht, 
als man anfängt, an der eigenen Befähigung, die Herrſchaft 
zu führen, hier und da zu zweifeln; auf der anderen Seite 
darf man nicht vergeffen, daß eine große Anzahl Indier 
mit der Zeit und ihren Anforderungen fortfchreitet, Wenn 
man aud) die Zahl und den Einfluß folder Männer viel» 
fach übertrieben hat, fo ift es doch gewiß, es giebt Leute, 
bie auf einer foldyen Bildungeftufe ftehen, daß man fie nicht 
länger als zu einer niedrigeren Raſſe gehörig betrachten 
darf. Trotzdem aber darf man ſich niche der Täuſchung 
hingeben, als ob Indien im Ganzen anglifirt wäre ober 
voransfichtlic, jemals werben würde; and) der gebildete 
Indier ift nur auf der Oberfläche verändert und feit une 
zähligen Öenerationen hat fich die Raſſe in Webereinftimmung 
mit ihrer Umgebung entwidelt; wir miſſen auch in Zukunft 
damit rechnen, daß diefes einheimische Element die größte 
Rolle fpielen wird, dem nie wird ganz Judien anglifirt 
werben. 

Seit dem 1. November 1858 find die Indier unter die 
Herrſchaft der englifchen Krone gekommen; damals erklärte 
Lord Canning, daß die alten Rechte unangetaftet bleiben 
follten und daß alle Einwohner ohne Unterſchied der Kaſte 
und der Religion in ben öffentlichen Dienft ſollten eintreten 
können; theoretifch ift fein Ghrumd vorhanden, weihalb ein 
Hindu oder ein Mohanımedaner nicht Biec König von Indien 
werben, warm richt eine Abtheilung europäiſcher Soldaten 
durch ſchwarze Dfficiere fommandirt werben follte, In der 
Praxis geftaltet ſich die Sache allerdings etwas anders — 
das Perfonal der Regierung bleibt ein vorherrſchend enge 
liſches und vielleicht Tann man jagen, daß das englifche 
Element in demfelben Verhältniſſe zugenommen hat, wie 
die Zuſtünde eine mehr bureaufratifche Form angenommen 
haben. Die alten „Anglo:Indier* find verfehwunden, mit 
ihnen die Yeute, die es verftanden, im inbifchen Geifte 
zu leſen, die das Volk lichten und von ihm wieder geliebt 


Sowohl in engliſchen als einheimischen Kreifen Hält | wurden. 


man es nicht länger für unangemeflen, mögliche Veränderungen | 


Globus L. Rr. 11. 


Die Beamten gehen nicht mehr ganz fo jung nach Indien 
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wie früher, wo fie dorthin gingen, um eim zweites Baters 
land zu finden, dem ſich ihre vom europätichen Yeben mod) 
nicht angehauchten Illuſionen ganz und voll zumendeten. 
Lett genießen fie ihre Erziehung an der Univerfität, gehen 
in eine vorübergehende Berbannung mad) Indien, wir wollen 
gerne annehmen, mit der beten Abſicht, während ihres Auf« 


enthaltes da tüchtig zu arbeiten, aber gewiß nicht ohne den | 
Plan, jo viel Geld wie nur möglich zu erübrigen und fo 
bald wie möglich, zurüdzufehren. Eiſenbahnen, Dampffdifie, | 


die verfürzte Verbindung durch den Surz-Sanal haben 
Indien England bis auf eine Entfernung genähert, die in 


drei Wochen zurlidgelegt werden fann, und diejelben Mittel, | 
welche jo viel zur Entwidelung des Handels beigetragen 


haben, find für eine gute Gheichäftsführung nadjtheilig ge 
worden, indem fie Urlaube, Wartegelder :c. begünftigen; 
die Goncentration der Verwaltung in den Hauptftäbten, ber 
jährliche „Erodus“ nad) den Bergen wirfen im derjelben 
Richtung. Die Berfönlichteit des Einzelnen verſchwindet 
unter dem Drude der Maſchine. Obwohl man nicht leugnen 


faun, daß die Beamten, die jet nad) Indien gefchicht werden, | 


viel beffer entwidelt find als ihre Vorgänger, jo ift es doch 
ebenfalls ſicher, daß fie mehr engliſch als indosenglifc, find. 
Yänder find mehr als einmal erobert worden und haben 


fid) ihren Eroberern unterworfen, die Unterwerfung eines 
aliatischen Yandes aber durch eine europäiſche Yureanfratie | 


fcheint von vornherein ausſichtslos. 


Den früheren Anglo-Indier vermochte der Eingeborene | 


zu ſchätzen, infofern erjterer nämlich einige einheimiſche Ges 
mwohnheiten angehommen hatte. Diefer Zuftand iſt mit 
der Kompagnie verſchwunden und das heutige Ideal, eıtro» 
päifche Bildung in ihrer vollen Entwidelung in indiſchen 
Boden zu verpflanzen, entzieht ſich der Benrtheilung des 
Volfes. 

Ja, die träge Herrfchaft der Anglo:Indier ift durd) eine 
thätige centrale Regierung, weldye materiellen Wohlftand 
anregt, Berſuche auf dem Gebiete der Gefeggebung macht, 
den Unterricht unterftägt und ber Preſſe Freiheit giebt, erjegt 
worden; das ganze Land ift erfillt mit Verbeſſerungsvor⸗ 
ſchlagen und daran nehmen die Eingeborenen theil; mit der 
Sprache hat man ihnen die Yehren des induftriellen Wohl: 
ftandes und der Fonftitutionellen Freiheit gelehrt, dod) indem 
England jo gehandelt hat, hat es langſam aber ficher die 
Örundlagen der eigenen Oberherrſchaft untergraben. Gin 


anglo⸗ indiſches Reich hätte ftationär bleiben fönnen, eim | 


fortfchrittliches Indien unter der Herridaft von Beamten, 
die nad) dem Ansfalle eines vergleichenden Eramens aus 
Engländern und Eingeborenen ausgewählt werden, ift in 
eine Periode eingetreten, deren Ende Niemand vorherſehen 
fann. Die Bewegung wird auf allen Gebieten gefühlt, 
auch auf bem des Gottetbienfted; allerdings ift ber birefte 
Einfluß des Chriftenthunes im Bergleiche mit Hinduismus 
und Islam nur unbedeutend gewejen, doch was die Mifjionare 
nicht zu Stande gebrad)t haben, geſchieht jegt durd) die 
Ausbreitung des Unterrichtes. Win Gingeborener, der 
zum Yehrer ausgebildet wurde, ift, welche Religion er aud) 
haben mag, intelleftuell ein ganz anderer Mann; es würde 
zu weit führen, an alle auf diefem Gebiete vorgelommenen 
Erſcheinungen zu erinnern, es mag genug ſein, anzuführen, 


daß das geiſtige Leben im Indien mie todt geweſen iſt, wie 


wenig fortſchrittlich es in europäifchen Augen auch geweſen 
fein mag; unter dem Einfluſſe des durch Europäer gegebenen 
Antriebes hat es einen neuen Aulauf genommen, der zu 
ſchönen Hoffnungen bereditigt. 

Im politiichen Yeben ift die Bewegung fichtbarer und 
ebenjo wichtig. Man iſt verträglicher geworden und macht 
dem Boltögeifte Zugeſtändniſſe; bis in den Rath des Vice 
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fönigs und der Gouverneure ſind Eingeborene zugelaſſen, 
einheimiſche Richter haben die höchſten Stellungen erlangt, 
Zeitungen unter der Redaktion Eingeborener, in englifcher 
und in einheimiſchen Sprachen geichrieben, find zu einer 
neuen Macht im Yande geworden; die meiften Kommunal» 
\ behörben beſtehen aus einer Mehrheit gewählter einheimiicher 
Mitglieder; manche in engliichen Schulen erzogene Minifter 
hatten und haben die Yeitung von einheimiſchen Staaten. 
Alle diefe Erſcheinungen, im Einzelnen mehr oder weniger 
bedeutend, beweifen im Ganzen den ungeheuren Fortichritt, 
ber jeit 30 Jahren ftattgefunden hat. Bis auf Lord Dal⸗ 
houſie war die Young der wohlwollenditen Regierungs- 
männer: Alles für, nichts durch das Boll. Der engliſche 
Maßſtab einer guten Regierung wurde für unfehlbar ge: 
halten und erft dem großen Aufitande war es vorbehalten, 
\ den Beweis zu liefern, daß trog Jahrhunderte langer Unter: 
werfung doch gemwifie nationale Beitrebungen beitehen bleiben, 
—* gefährlicy werden, wenn fie feinen friedlichen Ausweg 
nden. 

Bis jegt ift erft eim Meiner Schritt zur Yöfung des 
Problems der Zukunft, nämlic, zur politiſchen Emancipation 
Indiens, gethan; das Endrefultat fann kaum mehr als 
zweifelhaft betrachtet werden; fein engliicher Staatsmann 
würde jegt unbedingt die Eroberung von Indien empfehlen, 
ebenfowenig wie er an die Eroberung Chinas denten wide, 
und außerdem wilrde die Demokratie in England zu ſolchem 
Schritte nie ihre Zuftimmung geben. England hat Indien 
mit allen Yajten und Bortheilen geerbt und lann Indien 
nicht verlaffen, ohne die Folgen eines foldyen Schrittes zu 
becüdjichtigen ; jelbft wenn man annehmen wollte, daß Eng: 
land den Eingeborenen durch die Eroberung von Indien 
Unrecht gethan hat, könnte man das Uebel durch ein plögliches 
Berlaſſen des Yandes nicht gutmachen; man müßte jedenfalls 
dafür forgen, daß erſt eine Regierung eingeführt wärde, die 
Ausficht auf Dauer hätte, und das fünnte nur eine Regierung 
nad) einheimijchen Zuſchnitt fein. 

Die größte Kunſt des Staatsmannes befteht darin, 
gewaltjame Ummälzungen zu vermeiden; um legteres zu 
können, muß man im Stande fein, den Yauf ber Ereignifie 
ſchnell aufzufafien, und bereit fein, die zwetmäßigiten Gegen: 
mittel an der richtigen Stelle anzuwenden. Bis jegt hat 
man in Indien die erfte Forderung nicht erfüllen können, 
die Beamten dort vertiefen fi im Allgemeinen zu fehr in 
die Einzelheiten und verlieren das Ganze aus dem Auge; 
um fo mehr ift es eine Pilicht der im Baterlande befindlichen 
' Engländer, fid) die Fragen zu ftellen: Was thun wir in 
Indien? Müffen wir die beftehende Verbindung als dauernd 
anfchen und nur die aus derfelben ſich ergebenden Uebel · 
ftände zu vermeiden, oder aber müſſen wir die Emancipation 
von Indien als werd unferer Politit betradjten und fie 
möglichſt zu beſchleunigen fuchen? Hierbei muß jedoch ſogleich 
bemerkt werden, daß die Emancipation an ſich nicht noth⸗ 
wendig die Trennung von ber englifchen Krone zur Folge haben 
muß, wenn aud) ein großes Maß von lofaler Unabhängigkeit 
nothtwendiger Weife damit zu verbinden wäre; ebenfo wie in 
anderen Kolonien könnte fir Indien „Home Ruling“ die 
Unabhängigleit von 20 verichiedenen Provinzen oder Staaten 
bedeuten, die ihr gemeinfchaftlicyes Haupt in England finden 
würden. 

In Bezug auf einheimiſche Staaten hat ſich die Politit 
der Neuzeit im verſchiedenen Fällen in einen auffallenden 
Gegenfag zu derjenigen früherer Jahre geftellt ; fo hat man 
Baroda feine Unabhängigkeit gelafjen und hat Myjore nach 
50jähriger britifcher Herrſchaft den einheimischen Färften 
zuriichgegeben; in legtgenanntem Yande wurde cin ganzer 
| Stab von englifhen Beamten durch Eingeborene erjet und 








» wäürbe. 
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hier befinden wir und eigentlich einem im großen Maß» 
ftabe unternommenen Berjuche gegenüber, deſſen Erfolg für 
die Zukunft ſeht lehrreich fein wird. Wenn Myſore unter 
einheimiſcher Yeitung ſich entwidelt, weshalb follte das in 
der angrenzenden Präfiventichaft Madras nicht auch der 
Fall fein? 

In den englifchen Provinzen ift allerdings nur wenig 
in diefer Richtung geichehen; auch hier find es zwei Mittel, 
die in erfter Yinie zur Anwendung kommen milflen: die | 
Eutwidelung der lokalen Selbftändigfeit und die Er- 
nenmung von einheimischen an Stelle der englifchen Beamten, | 
Was den erjten Punkt betrifft, jo hat Lord Ripon in diefer | 
Richtung namentlich durch zwei Maßregeln zu wirken geficht: 
die erfie derielben, die „WMinute*, in ber er ben Gouver⸗ 
neuren ber Provimzen eine neue Wera von municipaler 
Selbftregierung — eine Sadıe, für welche die Eingeborenen | 
fo geſchidt find — anlündigte, iſt in diefer Hinficht epoche⸗ 
macend. Die zweite Maßregel fucht ben Unterricht zu 
derentralifiren und bie Berantwortlichteit für denſelben vom 
Staate auf das Voll zu Übertragen. Der Erja der eng⸗ 
Lifchen Beamten durch einheimische ift eine anerlannte Noth⸗ 
wendigleit, gleichzeitig aber cine jehr jchwierige Aufgabe. 
Der Kaſtengeiſt der jetzigen Beamten legt ihnen die Pflicht 
auf, das Befichende zu ſchützen, da jie ftolz auf das find, 
was fie zu Stande gebracht haben und wovon fie leben. 
Aus diejen Kreifen hört man häufig die Behauptung, baf 
die Eingeborenen ungeſchidt für höhere Stellen ſeien, und 
daß Fein Europäer ihnen in untergeordneter Stellung dienen 
Beide Behauptungen werben durch die Erfahrung 
widerlegt; man fönnte eine Anzahl Namen von veritorbenen 
und noch lebenden Cingeborenen anführen, deren Klang 
genügen witrde, um den Beweis zu liefern, daß fie in hohem 
Grade ein tuchtiges VBerwaltungstalent befigen, und wenn 
dafjelbe auch vielleicht von dem der Engländer verſchieden 
fein follte, fo darf man auch nicht vergeffen, daß dieles Talent 





Das Sanitarium zu Boma und 
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auch nicht bei allen europäifchen Nationen gleichmäßig und 


in derjelben Richtung entwidelt ift. 

Rod) andere Umſtünde treten hinzu, um den Wiberftand 
der europätfchen Beamten kräftiger zu machen ; fie verſtimmen, 
hieße den ganzen beflehenden Mechanismus ftören, und das 
tollebe feine eigenihiimlichen Gefahren haben; auf ihrer 
Hingebung beruht die gegenwärtige Ordnung beinahe cbenfo 
fehr, wie auf der Stärke ber Armee. 

Schließlich aber befteht doch das Corps ber Beamten 
fitr das Yand und nicht umgekehrt, und was geſchehen muß, 
wird geichehen, wenn auch bie jchwierige Aufgabe zu löſen 
ift, beibe Intereffen mit einander zu verfühnen, was nöthig 
| fein wird, da es nicht genitgend fcheint, die Eingeborenen 
zu den untergeordneten Stellen zuzulaflen. Wenn man 
auch die erworbenen Redjte achten und Ueberwachung durch 
Europäer noch auf Jahre hinaus fie möthig eradjten will, 
wird man doc einräumen muſſen, daß die Eingeborenen 
Anſpruch haben, in höhere SteMn der adminiftrativen und 
richterlichen Hierarchie vorzuriden, um fo mehr, als bie 


| Forderungen der Sparfanteit ſich mit denen der Billigleit 


vereinigen. 

Dies ſchließt nicht aus, daß noch lange eine englifche, 
von Engländern angeführte Armee nöthig fein wird, wenn 
auch die englifchen Beamten lange verſchwunden find, denn 
auf England wirb bie moralifche Verpflichtung ruhen, Indien 
gegen innere Unruhen und gegen fremde Eroberer zu 
ſchutzen. 

Obwohl Cotton es nicht für beſonders ſchwierig hält, 
das eben geftellte Ziel zu erreichen, wenn das angebeutele 
Brincip einmal angenommen ift, enthält ev ſich, die Einzel 
heiten eines derartigen Planes zu entwideln; fein Traum für 


| das 20, Jahrhundert ift eine Stonföberation von Provinzen, 


bie fich, jebe in ihrer Welfe, friedlich entwideln und durch 
ein gemeinfchaftliches Band, den englifchen Namen, vers 
bunden find, 


die klimatiſchen Verhältniſſe des 


Unter = Congo = Gebietes, 


Yon W. Mönfemeyer, früheren Chef der Kulturen zu Boma. 


Kine Tagereife zu Waller von Banana entfernt Liegt | 
der Haupihandelsplat des Unter- Congo» Öebietes, nämlich | 
Boma. Schon ans weiter Ferne erkennt man bie Falkto— 
reien und beſonders hebt fich das Sanitarium vorteilhaft | 
gegen die trifte Umgebung ab. 10 Minuten von Boma 
entfernt, liegt es auf dem Plateau eines Higel®, welcher 
nach DO, A und WB fteil abfällt, nach ©, Boma zn, fangfam 
ausläuft. Kinen prachtvollen Rundblit hat man von 
diefem Hügel aus. Am Fuße deſſelben liegt Boma mit 
feinen weiß geitrichenen Wohn» und Waarenräumen, der | 
Congo verbreitert ſich dert fecartig und ſchließt ziemtich 
bedeutende Infeln ein, während ſich auf den anderen Seiten 
hohe, fteile Hligelfetten hinzichen. Im WB unfließt den 
Berg der Krolodilfluß, der das Sanitarinm mit Waſſer 
verforgt. Dafjelbe wurde vor etwa 1'/, Jahren im Großen 
und Ganzen fertig geſtellt und ift mit allen Einrichtungen | 
verjehen, weldje an ein ſolches Inſtitut für tropifche Ber: 
hältniſſe zu ftellen find. Es wurde in Europa gebaut, 
dort anfgeichlagen und von Herm Dr. Allard, feiner Zeit 
Chef der faritären Abtheilung am Congo, inftallirt. Das 





ganze Gebäude ruht auf 2 m hohen Eifenpfeifern, welche 
in Eementblöden befeftigt find, Ungehindert kann die Luft 
unter dem Haufe hindurch wehen und den Boden troden 
halten, was befonders in dev naffen Zeit von hoher Wichtig: 
feit iſt. 

Um den Raum unter dem Gebäude auszunngen, find 
dort Waarenräume eingerichtet, ferner ift die Apothele bort 
untergebracht und eine Abtheilung geſchaffen, in der ſich 
erkrankte Schwarze aufhalten können. 

Der Hauptaufgang ift auf der Oſtſeite. Cine breite 
Treppe führt auf eine große Veranda, welche als Speije: 
faal dient; and) hält man fidh bier während der heißen 
Tageszeit auf. Faſt ben ganzen Tag weht eine Brife von 
SW her, welche die oft faft umerträgliche Hige bedeutend 
mildert. Adıt Kammern öffnen fich mad) der um das 
ganze Gebäude führenden Veranda; fie find verfchieden 
groß, alle jehr geräumig und mit zwei ober drei Betten 
verſehen. Das Sanitarium fönnte 12 bie 15 Kranke auf 
einmal aufnehmen, doc ift diefe Zahl mod nie erreicht 
worben, and welchem Grunde, werde ich unten weiter aub— 
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führen. Das Dad), weldjes wie das ganze Gebäude aus 
Brettern beftcht, ift zum Schute gegen den Regen mit 
Theerpappe bededt und weiß geſtrichen. Es fpringt bes 
deutend über die Veranda vor, wodurch die Sonnenftrahlen 
abgehalten werden. Leber das Hauptdad; ragt am Scheitel 
des Gebäudes ein zweites Dach mit einem Abflande von 
etwa ?/, m empor, fo daß die heiße Yuft im Inneren bes 
Gebäudes ftets abziehen kann. An Stelle von Glasfenftern 
find gewöhnlich fein geflochtene Gazefenſter angebracht, die 
durch Rouleaux verhängt werden fünnen. Nach oben find 
die Kammern bis zum Dache frei, fo daß eine vorzügliche 
Bentilation vorhanden it. An der Stüdweftfeite find vom 
Dache herab bis zum Fußboden ftarte Vorhänge gezogen, 
welche aufgerollt werden können und gegen Sturm und 
Regen ſchutzen. Ein Anbau enthält ein Badezimmer. Die 
Kammern find wohlverfehen mit Betten, Stühlen, Wald): 
geräthichaften u. dergl., ferner ſehr luftig und hell, fo daß 
man von der drücenden Mft wenig zu leiden hat. 

As ich zum Sanitarium nad; Voma fan, um dort 
Kulturen einzurichten, war die Umgebung deffelben wüſt 
und nur mit Gräſern, weldye während der trodenen Zeit 
verbrannten, bewachſen. Mit Hilfe der Eingeborenen ger 
lang es mir, die Umgebung freundlicher zu geitalten, einige 
Baumpflanzungen zu machen und beſonders Maniolplans 
tagen anzulegen, welche jelbit während der trodenen Jahres 
zeit einen friſchen, freundlichen Anblid gewähren. Id 
halte es für ſehr wichtig, gerade die Umgebung der Sani« 


tarien durch Anpflanzungen zu verfchönern, benn man | 


erzielt dadurch einen angenehmen Schatten, und ferner 
wirfen biefelben ungemein auf das Semüth des Franken 
ein, befonders während ber trodenen Zeit, wo man durch 


wird. Ebenſo wichtig als ſolche Anpflanzungen iſt neben 
Gewllſelultur die Einrichtung einer Viehwirthſchaft. Es 
gelang mir, durch Bezug aus Moffamedes 100 Hühner 
anzuſchaffen, welche beſſer waren als die bort einheimiſchen; 
Schafe, Ziegen und Enten faufte id) von den Eingeborenen, 
fo daß auch mad) diefer Richtung geforgt war. 

Aus diefer kurzen Skizze ift zu erfehen, daß das Sanis 
tarium im jeder Beziehung gut ausgeftattet war. Jedoch 
trog guter Pflege, trog aller aufs Beſte erprobten Einrich— 
tungen wurde dort fein ernftlic, Erkrankter wieder gefund; 
nur folche, die an vorlibergehender Schwäche litten, fanden 
durch die Ruhe, welche fie genichen konnten, und durch eine 
beffere Verpflegung ihren früheren Zuftand wieder. 

Boma gilt als einer der ungefundeften Pläge des Unter: 
Eongo« Gebietes. Einige Meilen von Boma entfernt, der 
Kite zu, dehnen ſich weite, fumpfige Niederungen aus, 
hieran ſchließen fich weit ausgedehnte Mangrovenwälder 
mit ihren jchädlichen Ausbitnjtungen. 

Die faft beftändig wehende Meeresbrife muß ihren Weg 
über diefe Wälder nehmen; fie führt daher eine Menge 
gefundheitsichäblicher Stoffe mit ſich. Die Brife madıt 
zwar den Aufenthalt im Gebäude felbft während der heißen 
Mittagszeit angenehm, ift aber nichtedeſtoweniger verderb⸗ 
lid. Kerner dehnen ſich am Fuße des Hligels, auf welchem 
das Sanitarium liegt, große Simpfe und Moräfte aus 
und diefe beherbergen eine Unzahl von Mosquitos, wie fie 





W, Möntemeyer: Tas Sanitarium zu Boma und bie klimatiſchen Berhältnifje des Unter-Gongo=Bebietes. 


lodend, um biefen Play zu übergehen. Trog feiner vor- 
züglichen und praftifhen Einrichtungen wird das Sani: 
tarium zu Boma niemals den Awed erfüllen, für welden 
es bejtimmt iſt. Am Congo felbft hat man den Namen 
Sanitarium boshafter Weife, aber mit einem gemwiflen Rechte 
in „Moritorium* umgewandelt, und ſchwer Erfranfte bleiben 
lieber auf ihren Stationen als dorthin zu gehen. 

Ganz das Gegentheil von dem, was ic) foeben in ge- 
fundpeitlicher Beziehung von diefem Inftitute gefagt habe, 
erflärte Dr. Allard nad} feiner Ende vorigen Jahres erfolg: 
ten Nüdtehr. Er ftellt ſich felbft als Beiſpiel hin, wie 
wohl man dort leben Tann, und findet fein Sanitarium 
andgezeichnet. Hierauf will id) erwibern, daß Dr. Allard, 
fo lange ich mit ihm zuſammen dort gewirkt habe (ſieben 
Monate), fait beftändig an Fiebern danieder lag, zuletzt 
feinem eigenen Sanitarium nicht trante und auf längere 
Zeit nad) Moſſamedes ging. 

Mir ift aufgefallen, daß Perfonen, die durd) das Klima 
noch nicht zu fehr mitgenommen waren, ſich in Moſſamedes 
bei einem vierwöchentlicen Aufenthalte wieder erholten, 
Perfonen jedoch, weldye ernſtlich erfranft waren, ſich zwar 
momentan befier fühlten, aber gleich nach Wiederankunft 
am Gongo in das alte Stadium zurldfielen und oft nod) 
elendber wurden. 

Die Sterblichkeit am Congo ift bedeutend, Fieber und 
Dyfenterie find dort ganz gewöhnliche Krankheiten, und be— 
fonders legterer find ſchon viele zum Opfer gefallen. Man 
hält es am Congo ſchon für eine Feiftung, wenn Jemand 
dort zwei Jahre gelebt hat und noch einigermaßen gejund 
it; mur 1 Proc. der Agenten von der Aflociation war im 


| Stande, bie fontraftliche Zeit von drei Jahren innezu— 
die fahlen, verbrannten Ghrasfteppen mißmuthig geftimmt | 


halten. 

Daß von den Aerzten der Affociation das Geſuch ein» 
gereicht wurde, die kontraftliche Zeit von drei Jahren auf 
zwei herabzufegen, beftätigt das oben Geſagte. Ich habe 
nad} genauen Daten zufammengeftellt, daß von ben 40 Per⸗ 
fonen, welche vom Juni 1884 bis Februar 1885 nach dem 


' Congo für die Association Internationale du Congo 


herausfamen und fich durdyichnittlich fünf bis ſechs Monate 
dort aufhielten, bereits vier ftarben und 13 hauptfächlicd) 


‚ aus Himatifchen Rucſichten zurüdtchren mußten. Leider 





bintbärftiger faum zu finden find und während dev Nächte | 
trotz Dlosquitonege ıc. zur größten Qual werden. Diefe | 
fo bedeutſamen Uebelftände laffen die Wahl des Ortes zum | 


Sanitarium fonderbar erſcheinen, aber die herrliche Aus— 
fit vom Hligel aus Über die trifte und dabei doch impo— 
fante Gegend, der Umftand, daß man das Sanitarium ſchon 
aus weiter Ferne fehen und bewundern kann, und andere 
perjönliche Umſtände waren für Herrn Dr, Allard zu vers 


ift es zu fchwierig, das Material zu erhalten, aus welchem 
die dortigen Mimatifchen Einwirkungen auf den Weißen 
erfichtlich find; es ift ein Geheimniß der Congo⸗Geſellſchaft. 
Wenn fie es ſich bisher angelegen fein ließ, das Klima am 
Congo als glinftig zu bezeichnen und alle Gegenmeinungen 
todt zu ſchreiben, ohne indeh die Beweife zu bringen, die 
fie allein in den Händen haben muß, jo ift das doch ein 
ſehr bedenklicyes Zeichen, jebenfals witrde eine Statiſtil 
nicht zu ihren Gunſten ausfallen. Daher halte id) es für 
wichtig, an diefer Stelle nodymals auf das gefährliche Klima 
des Unter-Congo-Sebietes hinzuweiſen, um Diejenigen zu 
warnen, ihre Gefundheit aufs Spiel zu fegen, welche ihr 
Glud im überfeeifchen Gebieten zu machen hoffen. Eine 
gute gemifchte Nahrung, Enthaltung von Spirituofen und 
eine regelmäßige Yebenaweife halte id) für die erſten Bedin- 
gungen, um im dem Tropen zur leben. Es ift auffallend, 
daß gerade in den Handelehäuſern am Congo verhältniß- 
mäßig weniger Erkraukungen und Todesfälle vorfommen, 
als bei den Mitgliedern der Congo: Gefellfchaft. Iſt das 
auch eimestheils darin begründet, daß ſich die Agenten der 
Handelshäufer weniger den Unbilden der Witterung auszu—⸗ 
jegen brauchen als jene, fo liegt es doch hauptfäcjlic daran, 
da fie beſſere Nahrung haben. Selbſt bei den einzelnen 
Sandelshänfern kann man den Unterschied wahrnehmen, da 
die Verpflegung in denfelben nicht überall gleich gut fit. 


Kürzere Mittheilungen. 


Auffallend ift, daß die Portugiejen faft gar nicht vom Klima 
zu leiden haben. 

Bon hödjfter Wichtigleit in der Ernährungsfrage ift 
das Gemüfe. Es ift nicht leicht, Gemüfe in den Tropen 
zu ziehen, befonders nicht während der trodenen Jahreszeit. 
Man hat deshalb eingemachtes Gemüfe in Blechbüchien 
eingeführt, welches vielfach verdorben anlommt, fabe im 
Geſchmacke ift und theuer zu fichen fommt. Diefem Uebel« 
ftande fann für die Zukunft abgeholfen werden und zwar 
durch das gedörrte Semitfe, und hierauf möchte ich ganz 
befonders hinweifen. Bis heute ift es bei und und im den 
Tropen noch ziemlich unbefannt, wird ſich aber in kurzer 
Zeit eine allgemeine Berbreitung und Anerlennung ver» 


Kürzere Mi 


Glaciale Erjcheinungen im Sartgebirge. 
I 


Nor zwei Jahren bat der Umterzeichnete auf eine Moränen: 
bildung hingewielen (vergl, „Ausland“ 1884 Nr. 15), welche 
ſich am Nordabhange bed ca. 500 m hoben Peterslopfes, 
ber lesten Norberbebung des Hartgebirges, auf eine Strede 
von 350 Schritten beutlich erkennen fäht, War diefe glaciale 
Erjheinung auch von Manhem angezweifelt worden und hatte 
fie der Geologe Prof. v. Gümbel zu Münden im Cegenfatse 
au Prof. Fraas nur eine Muhre“ genannt, fo dürfte 
vielleicht eine zweite Glacialerſcheinung bie ehemalige Eriftenz 
von Gletſchern im Hartgebirge deutlicher beweifen. 

Zu Neufadt an der Hart ward um Mitte bes 
letzten Juni eine Drebfcheibe an der Sübwenfeite des dortigen 
Balmbofes unterhalb dem „Ejelörvege* angelegt. Im dilu— 
vialen Öherölle, das mit gelbem Lehm ftark vermifcht if, fand 
ſich nun dafelbt im einer urſprünglichen Tiefe von 12 bis 
15 m ein Blod, beftehend aus gelbweißem, auarzitähnlidem 
Sandfleine in ber Geſtalt eines verihobenen Parallelepipe: 
dums. Derfelbe mißt 1,10 m in ber Länge, 0,87 m in 
der Breite und 0,75 m in der Höhe. Auf feiner Oberfläche 
befindet fich eine runde Höhlung, nicht von Menichen, fonbern 
von der Natur gemacht, welche einen oberen Durchmeſſer von 
39:42 em anfweift und eine Tiefe von 25 cm hat, Die 
Wände find fat ſenkrecht eingeſchliffen. Die topfähnlice Form 
diefer Höhlung erinnert fofort an die Geſtaltungen der foge: 
nannten Gletfhermühlen, wie fie ſich befamntlid im 
Gletſchergarten zu Luzern vorfinden. Meben ber platten 
Haupthöhlung befinden fih auf derfelben Seite der Ober: 
ftädhe noch drei feiditere Anfäge zu Hbhlungen, von benen 
eine im Durchmeſſer 13:30 cm bei 7 cm Tiefe mißt, die 
andere 14:25 em bei 6 am Tiefe. Eine rinnenartige Höh- 
fung, deren tieffter Punkt jedoch mit dem tiefften Puulle der 


Haupthöhlung 19 cm Differenz aufweist, hat eine Breite bon | 
12 em bei einer Pänge vom 34 cm, fowie eine Tiefe von 


Tem, Eine fünfte Höhlung befand ſich am Rande des Frelien- 
blodes, ward jedoch von den Bahnarbeitern beim Herausholen 
des Blodet ſiark beſchädigt und hat mod eine Länge von 
40 em, Diefe fünf Höhlungen Fönnen nicht allein durch 
fliehendes Waſſer, welches im die Tiefe hätte wirken milifen, 
fondern nur durch reibende Heinere Öefteine unter dem ger 


waltigen Drude einer auflagernden Eismaffe hervorgebradt | 


worben fein, . 

Der Felsblock lag urſprünglich umgefippt in ber Richtung 
von SW nad) NO, ebenfo lagern die meiften ber bier befinb- 
lichen Heineren Geſchiebe. Nach unſerer Unterfuhung ent 
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ſchaffen. So gut man bisher getrodnete Aepfel, Birnen, 
Pflaumen ꝛc. hatte, ebenfo gut hat man jegt getrodneten 
Blumenkohl, Wirfing, Weißkohl und Rothlohl, Roſenkohl, 
Kohlrabi, Stedrliben, Möhren, grline Erbſen, grüne Boh- 
nen, Suppenfräuter u. bergl. mehr. Diefe Gemüfe find 
leicht und bequem zu transportiren, man kann anf geringem 
Raume ein großes Quantum laſſen und vor allen Dingen, 
fie find fo zart im Geſchmacke, dag man fie von frifchen 
nicht zu unterfcheiden vermag. Gin bedeutender Schritt in 

der Ernährungsfrage ift wiederum vorwärts gemacht worben 
zum Wohle Derer, die fich in den Tropen aufhalten. Mögen 
diefe Zeilen dazu anregen, das gedörrte Gemllſe zu verſuchen, 
und möge es bald die Anerfennung und Berwerthung finden, 
welche es verdient. 





ttheilungen. 


| ſtammen dieſe Gerölle einem gewaltigen dilnvialen Schutt: 
fegel and Kies umd Lehm vom ca. 1 km Länge, welcher fi; 
in feiner Längenadfe von SW nadı NO am Fuße bes 
40 ın hohen Mollenberges ausdehnt und auf beffen norböf: 
| Tichem Ausläufer der jebige Bahnhof von Neuſtadt fieht. 
Sein abgefdjenertes, maſſiges Geröll, aus Sandfein und 
Omarz beftehend, reicht nach unferer Unterfuchung bis am ben 
Fuß eines nördlich des Nollenberges gelegenen, ca. 300 ın 
hohen Steinbruches. Im gleicher Höhe liegt der Tenfelds 
Neim bei Dürkheim, deſſen auffallende Höhlung Prof. Fraas 
gleichfalls für eine Gletſchermühle erflärte. — Am jenfeitigen 
Ufer des Speyerbaches bei Nenfadt kommt nun nah Aus— 
fage von Ortskundigen (Architelt Rettinger, Bahnmeiſter 
Binterle) folhes bilmviale Gerölle nit vor. — Nach diefer 
Sadlage find wir gemeigt, diefe Geröllmaſſe mit ihren abge: 
ſchliſenen Finblingen und biefer Gletſchermühle für eine ges 
waltige Stirumoräne zu halten, welde von einem Gletſcher 
ber Vorzeit probucirt und ausgeftoßen ward, der entmeber 
bis zur Höhe des hinter Neuſtadt gelegenen Königsberges 
(419 m) und ber Platte (559 m) reichte ober wahricheinlicher 
vom Doppellegel ber höchſten Erhebung des Hartgebirges, 
dem nahen Kalmit (683 m), im füdmeflicher Richtung 
ausging und gegen NO feine Ablagerungen gefandt hat. 
Dies die auf dem Funbbeitande, ber Analogie und ber Harte 
berubenbe Anficht. 
Dürkheim, Ende Juni 1836. 








Dr. C. Mehlis. 


Die Bolksſchulen im europäiſchen Rußland und in den 
Gonvernements des Weicjelgebietes, 


Bearbeitet von U. W. Dubromstfij. (Statit. Annal. d. 
Ruf. Reiches, Ser. III, Lief. I, St. Peteröburg 1884, 
S. LVIE. u. 304.) 


Die Schulverhältnifje eines fo jungen Landes wie Ruf 
land, eines Landes, das zuben eine fo bedeutende Rolle in 
der Geſchichte der Gegenwart fpielt und in beffen Hänben 
ein großer Theil der Kulturarbeit im fernen Often vubt, 
verdienen bie allfeitigfte Beachtung. Von diefem Standpunfte 
aus gewinnt ber uns vorliegende, mit mehreren werthvollen 
Karten und Diagrammen verfehene, und wenn and mod 
lange nicht vollftändige, fo doch im Vergleich zu den früheren 
bezüglichen Publikationen des Comites (1366 und 1879) in: 
baltöreichere und, wollen wir hoffen, auch zuverläffigere Band 
ein bedeutendes Intereſſe. Indem wir der genannten Arbeit 
einige wichtige Angaben entnehmen, bemerken wir noch, ba 
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der vorliegende Band bie erite Lieferung der Arbeiten des 


Gomites über Schulſtatiſſik ift und dafi bas Material von | 
| gogiſch geihulten Lehrer hat ber Lehrbezirk St. Petertburg 


einer Enquete von 1880 herrührt, deren Refultate (Frage: 
bogen) übrigens erft 1881 bis 1833 endgültig eingeſammelt 
wurden. 


Aus allen Erdtheilen. 


von bemen eine allgemeine Bekauntſchaſt mit der Pädagogil 
vorauszufesen wäre Den höchſten Procentiab ber päda— 


anfzumweifen, 52,0 Proc., den niebrigfien der Bezirl Stiew, 


| 14,0 Proc. 


Am 20. März 1830 wurben in ben 50 Goubernentents 


des enropäifchen Rußlauds und in den 10 Gouvernements 
des Weichſelgebietes gezählt 22770 Volleſchulen (Dorfſchulen) 
mit 1140915 Schülern, wovon 904918 männlichen und 
235997 weiblichen Geſchlechtes, und mit 36955 Lehrern, 
wobon 12566 Weligionslehrer, 19511 Lehrer, 4878 Lehre: 


rinnen. Die Geſammtausgaben für diefe Schulen (verſchie⸗ 


dener Reſſorts, öflentlihe und private) beliefen ſich auf 
6158155 Rubel. Unter den Schulen waren 17431 für 
beiderlei Geſchlecht, 4728 ausſchließlich für Knaben, 611 aus: 


ichließlich fir Mädchen befimmt; die Trennung ber Ger 


ſchlechter in den Schulen iſt am ſchärfſten durchgeführt im 


Lehrbezirl Oreuburg. Auf 1000 Kinder im Schulalter (7 bis | 


14 Jahre infl.) fallen in ben 60 Gouvernements 1,8 Schulen. 
Die Lehrbezirfe Moslau, Chartow, Odeffa, Kajan, Orenburg 
und Wilna fichen babei unter dem genannten Mittel; bie 


Lehrbezirle St. Peteräburg, Kiew, Warſchau darüber; bas | 


Marimalverkiltnig hat ber Lehrbezirk Porpat aufzuweiſen 
mit 4,9. Den bedeutendſten Procentfatb ber in Schuliahren 


ſich befinblihen Kinder bat der Bezirk Dorpat zur Schule | 


herangezogen: 39,3 Proc. Knaben und 20,0 Pror, Mädchen; 
den geringfien ber Bezirl Wilma: 9,6 Proc. Ruaben und 
0,5 Proc. Mädchen. In den übrigen Bezirken finden wir im 
Allgemeinen 11,7 bis 15,6 Proc. Knaben, 6,5 bis 6,7 Proc, 
Mädchen. Der Unterhalt ber Schulen wirb in erſſer Linie 
beforgt durch die einzelnen Kreis-Semſtwo, welche Ach mit 
44 Proc. aller Ausgaben (für 59 Bonvernemente) beteiligen; 
dann folgen die Dorigemeinden mit 34 Proc, wenngleich bie 


Angabe aud angeſichts der Natnrallaften der Bauernfchaft | 
Einräumung und Unterhalt eines Schulhauſes) zu niedrig | 
gegriffen if. Der Staatsihay betheiligt ſich mit 12 Pror., | 


das private Interefie mit 6 Proc. Die fonfigen Leihungen 


(Schulgelder zc.) find ſehr gering und maden in Summa | 
nicht über 4 Proc. aus, Die Unkoften des Unterrichts laffen | 


fih (in 59 Gouvernements) auf 5 Rubel 98 Kopelen berech⸗ 
nen; auf ben Einwohner fallen 9 Kopeken filr ben Unterbalt 
der Volksſchule. Die bebeutendfien Auslagen bieten ſich im 


Lehrbezirke St. Petersburg, 3 Rubel 16 Kopelen, die gering | 


fen im Lehrbezirle Dorpat, 3 Rubel 72 Kopelen; im Vers 


hältniß zu der Zahl der Bevölkerung zahlt jedoch ber (ins | 
wohner bed Bezirles Dorpat 19 Kopelen (das Marimam), | 


bed Bezirkes St. Peteröburg 15 Kopelen, der Bezirke Wilma 
und Siem 6 Kopelen ſdas Minimum), j 

Unter der Lehrerichaft überwiegen die Geiſtlichen und 
die Bauern mit je 86 Proc, 


gogiſche Borbilbung genoffen; übrigens wird ja, wie im den 


geiftlihen Seminaren, fo auch in den Mäbdhengummafen | 


Pãdagogil vorgetragen, fo baß ber angegebene Procentfag im 
Allgemeinen zu erhöhen ift. Unſere Statinifer laflen 35,9 
Proc. für die Pchrer, 26,5 Proc. für bie Lehrerinnen gelten, 


Aus allen 


Guropae. 
Nach dem Genius vom Mai 1856 hatte Kopenhagen 
285 700 Einwohner, Am 1, Februar 1585 zählte e3 280 100, 
alfo ein Zuwachs von nur 3800 ober 1,6 Proc. Die Stabt 
umfchlieht etwa ein Siebentel der Bevölkerung des ganzen 


Bon den Lehrern haben blof | 
25 Broc,, von den Lehrerinnen 7,6 Proc. eine ſpeciell päda⸗ 





Jedenſalls ind über 3%, aller Lehrer und Lehrerinnen 
in Bezug auf ihren Bildungsgrad noch lange nicht genügend 
für ihre pädagogiiche Thätigleit vorbereitet. 

Zum Verſtändniß der nahfolgenden Tabelle, ſowie auch 
ber oben erwähnten Hiuweiſe auf bie Lehrbezirke geben wir 
hier eine Eintheilung ber Gouvernements in die zehn Lehr: 
bezirke: der Bezirk St. Peterdburg enthält die Gouverne— 
ments St. Peteräburg, Dlonez, Bologba, Nowgorod, Pikow, 
Archangel; ber Bezirt Mosfau: Moslau, Twer, Jaroflamwl, 
Kofroma, RiikuiRorwgorod, Wladimir, Niafar, Tula, Orel, 
Kaluga, Smolensk; der Bezirk Charkow: Charkow, Penfa, 
Tamboto, Woroneſh, das Gebiet der doniſchen Koſalen, 
Kursk; ber Bezirk Kiew: Kiew, Tichernigow, Poltawa, 
Podolsk, Wolynien; der Bezirk Odeſſa: Cherſon, Jekate 
rinoſlaw, Taurien, Beffarabien; der Bezirk Kaſan: Kaſan, 
Sſamara, Sſaroſow, Sſiimbirek, Wiatle, Aſtrachan; ber 
Bezirk DOrenburg: Orenburg, Ufa, Perm; ber Bezirk 
Bilna: Wilna, Kowno, Grodno, Witebsk, Mogilew, 
Minst; der Bezirk Dorpat: Eſſland, Livland, Kurland; 
der Bezirk Warſchau; die 10 poluiſchen Gouvernements. 

Die nachfolgenden Angaben gewähren uns einen Einblick 
in ben Entwidelungsgang bes ruſſiſchen Vollsſchulweſeus: 
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Erdtheilen. 


! Königreiches und iſt, was dieſes Verhältniß anlangt, bie be— 


völfertte auf Erden. 

— Mach einer Zuſammeuſtellung von Esmark und Honer 
überfchreiten im Ganzen 25 Arten Süſtwaſſermoluslen und 
ebenfo viel Landarten in Norwegen den Polarkreis, 30 auch den 


Aus allen Erdtheilen. 


70. Breitegrad. Am Morblap murden noch vier Arten 
(Conulus fulrus, Arion aubfuscus, Vitrina Angelicae uud 


Pupa arctica) gefunden, bo rührt biefe Armuth mehr von 


der Beichaffenbeit ded Bodens und mamentlih dem Mangel | 
' bereifte die nomadiſchen Anfiebelungen der Ofiäfen und 
, Syrjänen. Bon bier lehrte er über Sibirjälowst nad; Berefow 


on Süßwaſſer ber, ald von der Polhöhe. 

— Eine ſehr intereffante Disfuffton fand, wie mir 
„Rature* (Mr. 871) entnehmen, fürzlih in einer Sihung der 
Petersburger Naturforscher : Gefellſchaft Matt, nachdem eine 
Abbandlang von Prof. Beletow über die ſüdrufſſiſchen 
Steppen im Bergleih mit denjenigen Ungarns 
und Spaniens zur Berlefung gelommen war. Die ruffi: 
ſchen Steppen zwiſchen Pruth und Don, obgleid, fie zu ber 
großen Steppeuregion Griſebach's gehören, 
doch von der übrigen Region baburdh, baf fie Aderbau ohne 
künſtliche Bewäfſerung gefatten. Sie find in diefer Bezichung 
mit deu ungariſchen Pußten verwandt, Verhältuißmäßig gut 
berwäifert, gehören fie mehr zu Enropa al? zu Aften, während bier 
jemigen jeuteits bes Don und ber Wolga einen echt aſiatiſchen 
Übarafter tragen. Was die disiertos Spaniens anbelangt, 
io find fie mehr den Wilften Afrikas, als ben Steppen Gentrals 
afien® oder Europas verwandt; fie haben indeflen einige 
Nehnlidteit mit bemnienigen von Translanfafien. Das 
Fehlen der Wälder in den ruſſiſchen Steppen führte Prof. 
Beletow darauf zurüd, daß fie, weil nach dem Auſtauchen 
aus dem Dieere mit Salzthon bedeckt, zuerſt für das Gedeihen 
von Wäldern nicht geeignet waren. Uls die Oberfläche aber 
nad und nad ihren Salzgehalt verlor und ſich mit Gräſern 
bebedte, wurden Wiederlüser in Maffen angezogen und biefe 
berkinderten den Baumwuchs, indem fie die Sprößlinge, wenn 
fie erihienen, abjrafen, Die amerilaniihen Büffel find ein 
Beiſpiel defſſelben Einſſuſſes. Dr. Woeilow pflichtete voll: 
lommen ber Anſicht Belctow’s bei, wies aber darauf hin, 
daß das Nbbrennen ber Steppen durch ben Meunſchen auch 
einen wefentlihen Antheil babe am der Verhinderung des 
Eriheinend von Wäldern. In Anterila feien ihm inchrere 
Beilpiele nambaft gemacht worden, wo bie Bäume zu wachen 
begammen, Tobald das Abbrennen der Prärien anfbörte, 
Sicher if das Hornvieh ein großes Dindernig für das Ev 
feinen von Wäldern. Die Trodenbeit im Jahre 1857 wer: 
michtete einen Theil der Ninder in Teras und veranlaßte, 
daß man das Bich in die Berge ſchictte; fogleich begamı die 
Mezanita (P’rosopis — eine Mimofee) fit) anf den Prürien 
aus zubreiten. Sic hatte Zeit, fih je zu bemurzeln, und jet 
wädht fie allenthalben, Wehnlides in in den Llanos von 
Benezuela zu beobachten. Die beftändigen Kriege und Res 
auifittonen baben zu einer beträdtlihen Verminderung ber 
Rinder geführt, und jeht finden wir nicht mehr die endloſen 
Steppen früherer Zeiten, ſondern diefelben find überall von 
größeren ober Heineren Waldfleden unterbrochen. Herr Jonas 
glaubt, daß dieſer Wechſel fogar eine leichte Menderung im 
Klima hervorgerufen hat. Prof. Souyetow hob uoch hervor, 
daß das Vieh nicht nur ein Feind ber Wälder, ſondern auch 
der Grasdede der Steppen ſei. Er erwähnte das Beiſpiel 
einer großen Beſitzung von 300000 Acres inngfränlicher 
Steppe in Taurien, two faft eine halbe Million Schafe grafen. 
Der Graswuchs anf biefen Steppen iſt auffallend arm ge 
worben, jo bafı nad der Berechnung der Eigenthümer cin 
Schaf 4,6 Heroes, ein Nind 21,6 Aeres und cin Pferd 27 bis 
32 Acres Weideland brauden. Ber Humusboben erhärtet 
unter ben Tritten ber Schafe allmählich wie ein Thonboden 
er wird baber ſchwächer durchlüſtet und unfähig, eine reihe 
Grasvegetation zu erzengen. 

— Bor Kurzem kehrte Herr N. 2. Gondatti, Mitglied 
ber Moskauer Wefellichaft für Authropologie und Sekretär 


ber anthropologifdien Sektion, von feiner nordiichen Heife | 


nadı Moskau zuräd, Dieſelbe dauerte neun Monate; ihr 
Hauptzweck befand im der Umterfuhung der Wogulen, 
O pftiäfen und anderen Eingeborenen, weldje bie Gegend zwiſchen 
Vetſchora und Ob bewohnen. Gondalti verließ Moskan im 


unterſcheiden ſich 





175 


von hier die Soswa fromanfwärtd, Die Waſſerreiſe dauerte 
40 Tage; gegen 1000 km wurden in einem Fleinen Boote, einem 
fogenanunten Seeleuverlänfer oder Einbaume zurildgelegt. 
Am Urfprunge der Soswa überigritt Gondatti ben Ural und 


zurück und reifte den Ob ſtromauſwärts bis Samaromw, 
um die Orte fenuen zu lernen, wo der Jaſſal Lährliche Abgabe) 
gefammelt wirb, weil um biefe Zeit bier aud aus den ent- 
fernteften Gegenden ſich Oftiälen eintellen. Dann begab er 
fih auf den Jahrmarkt nad Obdorsk 2, (14.) Jauuar, um 
die bier fih verfammelnden Samojeden zu ſindiren. Von 
Obbordf wandte ih Bonbatti Über Bereſow nadı Kafym, 
gleichfalls um hier mit Samojeden (aus Jeniſſeisl) und Oſtjälen 
zufammenzutreffen, unb trat daun bie Rückreiſe an. Der 
Hauptzweck ber Reife war bad Sammeln von anthropologiſchen 
und ethnographiſchen Materialien, photographiiche Aufnahmen 
von Gegenden n. f. w. Die gefammelten Öbegenftände find 
bereitö nach Moskau abgeigidt. Gondatti hat ehva 200 
Eingeborene authropologiſch gemeffen und viel Ethnographica 
gefammelt: Waren, Koſtüme, Gerätte, Muſil⸗Juſtrumenie, 
Zauber-Apparate (dhemanifiiche), Jagdgeräthe ic.; er hat fehr 
viel photographiice Aufnahmen von Lofafitäten wie Menſchen 
gemadt. Auch viel zoologifhes Material mit befonberer 
Berückſichtigung der jagbbaren Thiere wurde zuſammen— 
gebradt, Die Reiſe in fo abgelegenen und wenig bevölferten 
Gegenden war mit vielen Strapazen verbunden: Gondatti 
mußte mehr als einmal hungern, fih mit oſtjüliſcher Koft 
ernähren und viel Ungemad; von Seiten ber Eingeborenen 
ausiichen, Er hat feine Reife auf eigene Koften gemacht und 
nur eine Unterſtützuug von Seiten der Moskauer Gejellſchaft 


' erhalten, wogegen er ſich verpflichtete, den größten Theil feiner 





gelammelten Sachen dem Diufeum derfelben zu übergeben. — 
(„Deil. Rundſchau“ 1835, Nr. 15, 16.) 


Afrilta. 

— Die Sfäugethierfaunag von Nordafrika if 
nach Kobelt (Jool. Garten, 1836, Juni und Juli durchaus 
nicht fo übereinſtimmend mit der ſüdeuropäiſchen, wie man 
gewöhnlich annimmt. Bon 95 fiher in Morbafrifa nachge 
wieſenen Arten kommen allerdings 81 auch nörblic des Mittel: 
mecred vor; Davon find aber bei zoogeographiſchen Be— 
trachtungen zunüchſt bie 14 Fledermäuſe auszuſcheiden, welche 
über das Meer wandern, danı fing Mäuſe und vier Heine 
Inſeklenfreſſer, die liberall hin verfchleppt werden. Es bleiben 
fomit nur 11 gemeinfame Arten. Davon find aber zunädhn 
noch die beiden Hirſche abzuziehen, welche nur in der Um— 
gebung von la Galle vorkommen uud ofienber au Jagdzwecen 
angefiedelt find. Lerpestes ichnenmen und Viverra ge- 
vetta, erflere heute anf ein ganz Heines Gebiet in Andaluſien 
bejchränft, letztere freilich bi Südfrankreich gehend, können 
ganz wohl verwilbert fein, da fie in halbzahmem Zuſtaude 
nicht nur im Alterthume, fondern auch noch in der Mauren- 
zeit anftatt der Haben gehalten wurden; der Affe von Gibraltar 
it allen Auſchein nad einmal dort ausgeſetzt worden; bas 
Vorfommen von Putorius boceameln im Algerien wird 
nenerbings ganz entichieben beftritten. Es kommen alfo als 
ficher gemeinfame Arten für die Frage nad) dem ehemaligen 
Lanbzufammenhange nur noch in Belradit: bie Wildfage, das 
Wildſchwein, der Fischotter, der Mittelmeerhafe, dad Stadhel: 
ſchwein und das Kaninchen, wenn letteres nicht, wie neuerr 
dings Lataſte will, eine vom enropäifhen verſchiedene Art 
bildet. Dem gegenüber fällt viel ſchwerer ind Gewicht, bafı 
in Norbafrifa von ben Charalterthieren Europas Wolf, 
Marber, Itis, Fuchs, Neh, Maulwurf, Hamfter und bie 
fümmtlichen Wüsimäufe fehlen, während umgelchrt nördlich 
bes Mittelmeeres der Schafal und die echten Höhlennager 
{Gerbillus, Khombormys, Psammomys, Pachyuromys, Dipus, 


Juni 1835, begab ſich nach Tobolet, dann nach Bereſow und | Ctenodactylus, Meriones) nicht angetroffen werben. Speciell 


176 Aus allen 
Sicilien, das noch Wolf, Dianliwurf, Red, verſchiedene Schläfer 
und Arvicola befitt, zeigt durchaus feine nähere Berwandtichaft 
mit Norbafrifa, es ift alfo die Treunung bier wohl vor ber 
Einwanderung der gegenmärtigen Säugethierfaung erfolgt. 
Etwas näher fteht Sardinien, weiches ein Muflon befitt und 
welchem aud die Wiühlinänfe, ber Maulwurf, ber Hamfter 
und ber Wolf fehlen; doch muß auch hier die Trennung ſchon 
in einer Sehr frühen Epoche erfolgt fein. Südſpanien hat, 
wenn wir Magot, Genette und Ichnenmon ansicließen, 
burhaus feine größere Verwandiſchaft mit Nordafrila als 
der Het von Europa, ja fogar eine geringere als Sibditalien, 
da ihm wahrſcheinlich das Stachelſchwein fehlt. — Alles in 
Allen genommen find alfo die Beziehungen ber nordafrifani: 
fhen Sängethierfauna zur füdeuropäiſchen Feine jo engen, 
daß fie allein einen ehemaligen Landzufammenhang mit 
Spanien, Sarbinien ober Sicilien nothwendig oder felbft mur 
wahrſcheinlich machen. 

— Ein uns vorliegender Privatbrief aus Banana Hagt 
darüber, dab der Congo⸗Staat vom 1. Juli ab Aus: 
fubrzölle von 6 bis 10 Proc, und darüber erheben will, 
und das felbit von Waaren, welche durch Küſtendampfer von 
St. Paulo de Loanda nadı Banana gefchafit werden, um bort 
auf größeren Schiffen nach Europa verladen zu werden. Nach 


ber Seneralalte der Berliner Konferenz (Kap. I, Art. 3 und | 


Kap. IV, Wert. 14) dürfen aber nur ſolche Abgaben zur Er 
hebung gelangen, welche den Charakter eines Entgeltes für 
der Schiffahrt ſelbſt geleiftete Dieuſte tragen, alfo Hafenz, 
Rotfens und dergl. Gebühren. Uber felbit die an Land 
liegenden Güter jollen in gleicher Weile verfienert werden, 
was zu than ſämmtliche Hanptagenten ber europäiſchen 
Sanbelöhänfer fic eutſchieden weigern. Dieſe Mafregel wird 
auf ben Handel nahtheilig wirken; denn die Steuern werden 
von den Kaufleuten dadurch eingebradjt werben, daß fie dem 
Eingeborenen niedrigere Preife zahlen; dieſe haben alfo den 
Schaden zu tragen. Es lommen nun 90 Proc. aller Haudels⸗ 
waaren aus dem Inneren au beiden Geiten des Congo, auf 
diefem ſelbſt nur das Elfenbein von Stanley» Pool; bie 
Negierung hatte aber dem Synbifate, welches bie Congo⸗ 
Eifeubahn erbauen wollte, 40 Proc. vom Crtrage biefer 
Steuern ald Prämie verfprodgen, fo lange, bis die Bahn 
4 Proc. Dividende trägt! Wie hoch fünnte wohl jene Prämie 
fit) belaufen, und wann fönnte fie in Wegfall kommen? — 
Sonft meldet der Brief noch, daß Vivi miedergeriffen, bie 
Kunfiftraße, welde Stanley bei den Eingeborenen ben Namen 
Bula Matadi (Steinbrecher) eingetragen hat, verlaffen, das 


wieder bie Danbelspfade, welden die Eingeborenen vielleicht 
feit Jahrhunderten gefolgt find. Far ſämmtliche Stationen 
zwiſchen ben Pool und den Stanley Fällen find aufgelaffen 
worben; man begreift ſchwer, wozu fie erſt erbaut worden find, 
An den Fällen it der Alleinherricher der Araber Tippu Tip, 
und nicht der bort ftationirte beigifhe Offtcier; fo fange der 
Eongofant ihn ungeihoren läßt, thut er baffelbe mit dem 
Staate, aber gewiß nicht lünger. 

— Die direfte telegrapbifhe Verbindung 
zwifchen Entopa und der afrilaniſchen Weſküſte ift jetzt durch 
die Kabel ber „African Dirset Telegraph Company * 
bis Sierra Leone lüber Liffabon nnd S. Vincent, Cap- 
verben) eröffnet worben. 





Erdtheilen. 


— Aus Tamatave auf Madagaskar ſchreibt Dr, 
C. Keller an die „Neue Zürcher-Zeitung“ unter dem 
27. Juni 1886. „Die Einwanderung in Madagaskar 
beginnt zur Zeit große, ja gerabezu ungelunde Dimenfionen 
anzunehmen, Jedes Schiff ift mit Paſſagieren überfüllt. 
Mein find es Kreolen und Mulatten von Rennion und 
Mauritius, welche Geſchüfte zu machen ſuchen. Sie lommen 
ohne Mittel an und fallen den Behörden in Tamatave zur 
Lafl. Zu ihnen gefellen ſich Indier und Araber, melde von 
der neuen Orbnung der Dinge etwas erwarten. Diefe ab: 
norme Erfcheinung hängt mit der ſchwierigen wirthichaftlichen 
Lage der beiden Skolonien Mauritius und Reunion zufammen, 
Diefelben find zur Zeit übervöffert, da die Zuckerinduſtrie 
im Niedergange begriffen it. Die Konkurrenz mit bem deutſcheu 
Nübenzuder ift fo brüdend geworden, bie Arbeitslöhne für 
ben Blantagebetrieb fo hoch und bie Renbite fo gering, daß ein 
baldiger Anfichwung ameifelgaft erſcheint. Biele greifen daher 
aud Mangel an Urbeit und Gewinn zu dem Mittel der 
Auswanderung nach dem benachbarten Madagaskar, wo das 
Leben ſehr billig und ein wirthſchaſtlicher Aufſchwung mit 
Sicherheit zu erwarten it. Allein die Leute fommten zu früh 
Borläufig hat ber tlichtige Handwerker dort einen foliden 
Boden, ber Gefhäftsmann gewinnt nur daun, wenn er Deittel 
genug befißt, um günfige Koniefturen abzuwarten.“ Ueber 
das Auftreten der Franzoſen in Madagaskar äußert fi der 
ſchweizeriſche Gelehrte folgendermaßen. „Die Franzoſen ber 
urtgeilen im Allgemeinen ihre Aufgabe in Madagaskar voll: 
fonmen richtig. Sie verfuchen ihren bisherigen Gegner durch 
gerechte und vorfichtige Behandlung zu gewinnen und fünuen 
im gegebenen Moment Alles erreichen; fie ſehen ein, daß 
Waftengewalt nur im änferften alle anzuwenden it, Der 
biplomatifhe Apparat, welden Frankreich in Madagaskar 
aufwenbet (ein Weneralrefident, zwei Hilförefidenten, ein 
Kanzler, ein Arzt und amei Commis, auferbem noch zwei 
Bicerefidenten für die Oft» und für die Norbiveftlüfte, welche 
aufammen jährlic etwa 300000 Franc Foiten), beweif, daß 
es ſich dort in ernflere Unternehmungen einzulaſſen geſonnen 
iſt . . . Dm Morben ber Fuel, in Diego Suarez, find 
ausgedehntere Bauten in bie Hand genommen, um die Polizei 
nnd die Darinefoldaten unterzubringen. Zwiſchen ber Haupts 
ftabt und dem Hafenplage Tamatave ift ein regelmäßiger Pojt: 
dieuſt eingerichtet und in den nächſten Monaten dürfte auch 
eine Telegraphenleitung zwifchen beiden Städten eriellt werden, 
Bor der Hand find die Beziehungen zwiſchen Franzoſen und 


| Howa nicht getrübt; die nächſten Monate werben Fragen 
Werk der erften brei Jahre aufgegeben wird; man bemubt | 


interner Natur aufd Tapet bringen, aus welden” fi; ein 
Schluß auf die Gefinnungen beider Parteien machen lüht. 
Borläufig ift die gegenfeitige Haltung eine ruhig beobadjtende,“ 


Sübamerifa 


— Bor einigen Jahren wurde neben Bnenos Aires, das 
der Sit der Bundesregierung wurde, die Stadt La Plata 
als Hauptſtadt der Provinz Buenos Aires nengegründet, 
Ende 1834 zählte diejelbe ſchon 21349 Einwohner, 1835 aber 
26327. Davon find aber unr 10480 Argentinier, dagegen 
15847 Fremde, und unter letzteren befinden ſich nicht wertiger 
ald 10809 Italiener; ferner 2246 Spanier, 1045 Frangofen, 
719 Urugnayer, 306 Zyrofer, 207 Schweizer u. 1. w. 
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A. Marche's Reiſen auf Luzon und Palawan. 


Im Jahre 1879 wurde Herr A. Marche von dem 
Minifter des öffentlichen Unterrichtes mit einer willen: 
ſchaftlichen Reife nad; TCit:Afien beauftragt, welche er im 
Juli deflelben Dahres antrat. Nach einigen Tagen im 
Nothen Meere, die ſich durch eine außerordentliche Hitze, 
weldye verjchiedene Menſchenleben Koftete, auszeichneten, 
erreichte der Dampfer das Indiſche Meer, wo die Neijenden 
an dem ziemlich feltenen Schaufpiele des „Milchmeeres“ 
oder, wie die Holländer es nennen, des „Wintermeeres*, 
fi) erfreuen konnten. Es war auf 13° nördl. Br. und 
51° 8° öftl. L. (Paris), am 10. Anguft Abends zwiſchen 
8 und 9 Uhr, als man vor dem Scifie eine weiße Wand 
erblidte, die einem vom Monde erleuchteten, ſchneebedeckten 
Abhange glich; der Dampfer drang in diefe Lichtmaſſe ein, 
man fah nur noch den flernbededten dunklen Himmel und 
die milchweißen Wellen ringsumher, das Schiff jelbit ſchien 
verſchwunden zu fein, nur die feurigen Spuren, die dad 
Kielwaſſer binterläßt, erinnerten an feine Bewegung. Am 
eigenthlimlichiten ift der Angenblid des Eintrittes und bes 
Austrities in das Milchmeer; jedesmal bat man einige 
Augenblide lang den Eindrud, als führe man auf eimem 
halbirten Schiffe; denm beim Hineinfahren befindet ſich das 
Vordertheil im Lichte, das Hintertheil im Schatten, beim 
Hinausfahren ift es umgelehrt. Yänger als eine Stunde 
dauerte dieie Erfcheinung, welche Mardje durch das Auf- 
treten von Milliarden phosphoreseirender Thierchen erflärt. 
Ob diefe Erklärung allgemein gliltig tft, dirfte zu bezweifeln 
fein, wiewohl es richtig ift, da die Erfceinung mur bei 
Nacht fich zeigt. In der Dreanographie von Boguslamatı 
wird hierüber nur berichtet, daf dies Phänomen am hänfigften 


Globus L. Nr. 12. 
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| im Indiſchen Meere beobachtet wird; doch wird aud ein 

' Fall mitgetheilt, wo man es im Chineſiſchen Meere gejehen 
hat. Ziemlich häufig Scheint es in den Gewäſſern nördlich 
von Banda in den Monaten Juni bis September vor: 
aufommen. 

Bon Singapur aus begab ſich Herr Marche nad) Pulu 
Pinang; dem Aufenthalte dajelbft verdanfen wir einige 
intereffante Bemerkungen über Yand und Leute, die wir hier, 
zum Theil aus anderen Quellen ergänzt, auszugsweife folgen 
laflen. 

Die Niederlaffung zu Pinang feierte am 17. Juli die 
Bollendung des hundertiten Jahres ihres Beſtehens; jet 
1798 haben die Engländer aud) auf dem gegenüberliegenden 
Feftlande einen Strich Yandes erworben, der im Jahre 1874 
noch vergrößert wurde und die jegige Provinz Wellesley 
bildet. Wie die Straits Settlements im Allgemeinen hat 
fih and) Pinang in den legten zwanzig Jahren fehr ge— 
hoben; die Einfuhr, die im Jahre 1880 etwa 31/, Millionen 
Pid. St. betrug, werthete 1834 über 51/, Millionen; die 
Ausfuhr ftieg in derfelben Periode von 3%/, Millionen auf 
61/, Millionen Pd. St. Die Bevölferung betrug 1881 
einſchließlich der Provinz Wellesley und der Dindinge: 
674 Europäer, 32 Urmenier, 32 Iuden, 1597 Euraſier, 
67 502 Chinefen, 574 Araber, 25094 Tamils und 84 724 
Malayen, der Net — die Totalfumme der Bevöllerung 
erreichte die Zahl 190597 — gehörte verſchiedenen anderen 
Raflen an. Wenn, wie es vorauszufehen ift, England über 
turz ober lang das Protectorat über die ganze Halbinel 
Malakta übernimmt, wird die Bedeutung von Pinang noch) 
ſehr zunehmen. 
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Auf der Inſel erheben fich verſchiedene Hügel bis zu | ift ziemlich gefund und die ganze Oberfläche bis zu ben ents 
einer Höhe von etwa 600 m liber dem Meere; das Klima | legenften Stellen hin wird eifrig bebaut. Natürlid, bietet 





Drang Salaid, (Mad) einer Zeichnung von Alfred Mardıe.) 


bie eingeborene Bevölferung eine wahre Mufterfarte von | dem Bilde einer Familie von Pulo-Pinang voraeführt 
Raſſen und Raſſenmiſchungen, deren einige uns im | werben, ae — 


A. Marche's Neifen auf Luzon und Palamwan. 


Ein Heiner Ansflug, den Marche mad) dem Feſtlande 
unternommen, giebt ihm Öelegenheit, uns einige Mittheilungen 
fiber Wellesien und die einheimische Bevölterung zu machen, 
Bir übergehen feine übrigen perfönlichen Abenteuer, um ihn 
bei einer Begegnung mit den Orang Salais zu begleiten; 
zehn Tage verfolgte er „hoch zu Elephant“ die Spuren 


diefer jchenen Zöhne des Waldes, bis er fie am 7. November | 
Trog feiner Aufforderung wollten fie nicht ftchen | 


erreichte. 
bleiben; bald jedoch beſannen fie ſich anders und ſchickten 


ein Kind, um mit den Fremden zu verhandeln, worauf fie | 


dichelben zu ihrem Dorfe führten, welches aus einigen Öiltten 
neben einem größeren, auf Pfählen gebauten Haufe beitand. 
Es find arme, elende Menſchen, welche von den Malayen 
häufig gejagt umd zu Sklaven gemacht werden; wie man 
fie behandelt, mag folgender, von Marche mitgetheilter Zug 
beweijen. Er erſuchte eines Tages einen Malayen, ihm 
einige Salai⸗Schadel zu verschaffen. „Zu weldyem Preife ?* 
war bie frage, und da bie Antwort jenem genligte, ver 
ſchwand er, worauf man erſt dem Reiſenden begreiflic) 





Der Hafen von Manila. 


des Inneren, welche im nicht gar zu langer Zeit ausgeftorben 
fein dürften, was ſich einerjeits durdy die Berfolgungen, 
denen fie ausgeſetzt find, andererfeits durd) die Gewohnheit 
erflärt, viele Mädchen aus dem Stamme weg an Chinefen 
zu verfaufen. 

Doc; wir wollen bei diefem ſchon Häufig behandelten 
Gegenſtande nicht länger flehen bleiben, fondern mit Mardje 
am Abend des 9. December im Hafen von Manila vor 
Anfer gehen. 

Die eigentliche Stadt, das Manila murada, hatte 1879 
nur etwa 15000 Einwohner, ift jedoch von zahlreichen Bor ⸗ 
ftädten und Dörfern der Eingeborenen umgeben, wodurch 
fid) die angegebene Zahl um einen anfehnlichen Betrag 
erhöht. Manila im engeren Sinne wird auf dem größten 
Theile feines Umfanges durch hohe Mauern und Gräben 

eſchutzt, im welch letztere die Fluth eintritt; der Übrige 
heil wird von dem Paſig befpült. Wiewohl die alten 
Feſtungsmauern einen malerifchen Anblid bieten, befigen 
fie laum eime wirfliche Bedeutung. Die Straßen find im 
Allgemeinen wenig belebt, zum Theil gepflaftert und mit 


und ließ ſich nicht mehr ſehen. 
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machte, daß der Mann weggegangen war, um ihm frifche 
Schädel zu beforgen. Er wurde num zurücdgerufen und 
ihm bedeutet, daß es ſich um fleifchlofe Schädel, die ſchon 
lange in der Erde gelegen, handle; darauf verſchwand er 
Wie Marche angiebt, zer» 
fallen die Safais in S. china, ©. bufit (Higel), ©. alas 
(Bildniß); er giebt folgende Beſchreibung von ihnen: Sie 
haben einen Meinen Kopf, durddringende, aber tiefliegende 
Augen, die Haare find kraus ohne wollig zu fein, die Nafe 
it glatt; fie find Mein, aber keine Zwerge. Ihre Sprache 
ift vieljilbig und enthält jet viele malayische und ſiameſiſche 
Wörter; das Frwort ftcht vor dem Zeitworte, das Verb 
vor dem Umftandsworte und das Hauptwort vor dem Bei— 
worte; fie haben feine Schrift und fein einziger fomnte 
weiter als bis drei zählen. Der Berſuch, am den Berg: 
Safais anthropometriſche Unterfuchungen vorzunehmen, 
ſcheiterte an ihrer Furcht, fid) dem Berfahren zu unterwerfen. 
Die Safais, wie fie hier genannt werden, find wohl identiſch 
mit den unter verſchiedenen Namen vortommenden Stämmen 
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Mach einer Photographie.) 


Trottoird verfehen; mamentlic, in der Regenzeit befinden fie 
ſich zuweilen im einem recht troftlofen Zuftande. Die großen 
Häufer, welche großentheils nad) einem Mufter erbaut 
find, befigen gewöhnlich cin mafjives Erdgeſchoß mit höle 
zernem Aufbau, Uber dem ſich das mit drei Yagen Ziegeln 
gedeckte Dach erhebt; eine Konftruftion, welche im Kalle 
eines Erdbebens recht unangenchme Folgen hat; demgemäß 
hat die Negierung auch nad) dem großen Unglüde von 
1880 verboten, die Häufer mit anderem Material als mit 
Zint und Eifen zu deden. Die eigentlichen Wohnräume 
liegen im erften Stode; auf der Vorderfeite befindet fid) 
eine durch Fäden geſchloſſene Gallerie; diefe Yäden werden 
in Nahahmung von Glasſcheiben mit Heinen mattweißen, 
halbdurchfichtigen Muſcheln (Placuna placenta) geichmitdt. 
Die Kirchen find in der Stadt in ziemlich verſchiedener 
Form erbaut; anders in der Provinz, wo jeber Möndjs- 
orden fowohl bei Kirchen als bei Pfarrhäufern und Klöſtern 
meiftens einem beftinmten Plane folgt. Die Kathedrale, 
welche nach dem Erdbeben des Jahres 1863 wieder aufs 
gebaut und 1879 aufs Neue in Gebrauch genommen wurde, 
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A. Marche's Reifen auf Luzon und Palawan. 


ift mit Eiſen gededt. Die Anzahl der Kirchen und Klöſter 
iſt ziemlich groß; drei große und in gutem Zuſtande be» 
findliche Hojpitäler forgen für die Aufnahme und Ver: 
pflegung der Yeidenden. Der Unterricht befindet fich in den 
Händen der geiftlichen Orden. Wie man auch fonft ber 
die Seiftlichkeit auf Manila urtheilen mag, muß man zus 
geben, daß fie viel für die Wiffenichaft thut; das unter der 
Yeitung des P. Favre fichende Obſervatorium mit feinen 
telegraphiic; (mit der Centralanftalt) verbundenen Stationen 
im Norden und Züden von Luzon hat ſich durch feine 
meteorologiichen Beobachtungen der Schiffahrt wiederholt 
müglic, erwieſen. 

Der Pafig, defien Spiegel durch den Verkehr der Boote 
belebt wird, bringt eine angenchme Abwechslung in das 
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von den Strafen gebotene Bild. Die Escolta- und Rofa- 
rioſtraße find fehr belebt; früh ſchon fieht man die Mildy- 
verfäufer da pafliren, die ihre Gefaße auf dem Kopfe tragen, 
dann kommen bie Sacateros (Verkäufer von Pferdefutter) 
und die chineſiſchen Barbiere, welche auch friiven und Nafen 
und Ohren reinigen. Hieran fliegen fid) die Sorbet ⸗ 
verfäufer, die ihre Waare mit lauter Stimme ausrufen. 
In den KHaffeehäufern wird hauptfädjlich Yimonade und 
deutſches, jedoch jehr ſchweres Bier getrunfen; Tagalen in 
weißem Heuide und weißen Beinfleibern bedienen; erſteres 
wird, wie überall bei den Tagalen, iiber Legterem getragen. 
Es giebt auch ſchöne, mit Bäumen bepflanzte Promes 
naden, wie 3. B®. den Sampaloc. Während der guten 
Jahreszeit läßt ſich die Muſil zweimal wöchentlich am 


Be " 


* 
I | * — 


—41 
ba: 


= 





Die Promenade Sampaloe in Manila. Mach einer Photographie.) 


Meeresufer hören, wo ſich ebenfalls ein hübjcher Sandweg 
befindet, neben dem das Exercierfeld liegt. Sonntags bei 
der Mufit erfcheinen Wagen in großer Zahl, wirkliche 
europätfcye Pradjtwagen, in denen europaiſche Kaufleute 
und reiche Meftizen machläffig ausgeftredt ruhen und ba- 
zwifchen zahlreiche Calesas und einheimifche Carromatas. 
Die Galefa iſt ein für die Tropen ganz geeignetes Beförde- 
rungsmittel, Hein und jchmal; das Verdeck fällt vorn tief 
genug herab, um das Innere gegen die Hitze zu jdhligen, 
der Kutjcher fügt hinten; wenn das Verde niedergeichlagen 
ift, ftedft er feinen Kopf durch ein in demfelben angebradıtes 
Loch. Die Garromata it eim mit Vedervorhängen abge 
ſchloſſener Diminutivwagen, der auf zwei Nädern läuft; der 
Kutjcher fit gewöhnlich auf der Gabel; in der Stadt find 
dieje Behilel meiftens nur mit einem Pferde beſpannt. 


Mufit und Theater helfen den Bewohnern bie Zeit 
fürzgen, namentlich erftere ift bei ber einheimifchen Bevdlle— 
rung fehr beliebt; die „Bella Filipina“, ein Lied, welches 
die Anmuth und die Schönfeit der einheimifchen Frauen 
preift, ift in aller Munde, Die Damen verdienen diejes 
Lob, wenn aud) ihre Schönheit der ftarfen Raflenvermifchung 
wegen feinen beftimmten Typus befigt, fie zeigen vielleicht 
gerade darum meijt wenig Charakter und vermiſchte Zuge. 
Negritos, Malayen, Chineſen, Menſchen aus allen Eden 
Indiens, Nord- und Südamerifaner, Europäer aus allen 
Gegenden des Erdtheiles finden fich dort zufammen. Wenn 
man den Phnfiognomien größere Aufmerkſamkeit zuwendet, 
wird man allerdings gewilje Grundformen unterfcheiben 
lernen; die Eingeborenen bes Landes, tagalifchen Stammes 
und alſo zur malayifchen Raſſe gehörig, haben einen ges 
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meinfchaftlichen Zug, fie tragen —— die Zeichen 
der Vermiſchung der malayiſchen Eroberer mit den kleinen, 
mehr oder weniger dunkel gefärbten Negritos die Meftizen 
befigen häufig eine große, ganz eigenthlimliche Schönheit. 

Die Verwaltung der Beſitzung iſt ziemlich einfach; an 
der Spitze der Kolonie fteht der General» Sapitän, deſſen 
Stelle reichlid) dotirt und daher ſehr begehrt ift; vielleicht 
erklärt fidy hieraus der häufige Wechſel der Wirdenträger, 
der wohl nicht zum Vortheile der Kolonie mitwirkt. Er 
befigt eine ziemlich unumſchrünkte Gewalt, nur der Soms 
mandant der flotte und der Erzbiſchof von Manila find in 
ihrem eigenen Departement Herren und namentlich der 
Einfluß des letzteren iſt fehr groß. Die ganze Beſitzung 
ift in Provinzen und Diftrifte getheilt; am der Spitze ber 
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Gouverneure, dem Range nad) in drei Klaſſen getheilt; fie 
follen unter feinen Umftänden länger als 10 Jahre in ben 
BVefigungen überhaupt, länger als brei Jahre in derſelben 
Provinz bleiben. Durch diefe Beftimmung wird die welt 
liche Macht der geiftlichen gegenüber fehr in Nachtheil ver: 
fegt, da der Priefter aufer dem Einfluffe, den ihm feine 
Stellung Nberhaupt verleiht, nun auch den der lofalen 
Anciennität befitt. Außerdem aber will man nicht, daß 
die Beamten mit dem Yande und feinen Bewohnern zu 
vertraut werden; aus einem Miftrauen der ſpaniſchen Ne 
gierung gegen ihre eigenen Diener entftanden, muß dieſer 
Grundjag nothwendiger Weile fehr nachtheilige Wirkungen 
fire die Befigungen zur Folge haben; ohne befondere Vor— 
bereitung treten die Beamten ihre Stellen an, und che fie 


erfteren ftehen mit dem Titel Mealdes mayores Militär- | mod, Gelegenheit gehabt haben, diefem Mangel durch praf- 


Indierin von Manila. (Nad) einer Photographie.) 


tifche Erfahrung abzuhelfen, che fie noch fich mit Land und 
Leuten haben befannt machen fönnen — wenn fie wirklich 
die ernfte Abficht dazu hegen follten — werden jie wieder 
zu einer anderen Stellung berufen. Im den Händen diefer 
Beamten liegt auch die richterliche Autorität. Im Uebrigen 
beruht Alles auf der Berwaltung der Gemeinden; jede der⸗ 
felben wählt ihren Gobernadoreillo und feine tenientes 
auf zwei Jahre (Wiederwahl ift unter Umſtänden ftatthaft); 
wenn die Beamten, wie es wohl vorfommt, fein einziges 
Wort Spanijdy verfiehen, ftellt man ihmen einen Gehilfen 
zur Seite. Im jedem Dorfe befteht ein Gemeindehaus 
(tribunal), in welcdem die dazu berechtigten Neifenden ein 
Unterlommen finden, wobei ihnen gegen Bergitung fogar 
ein Mann zur Bedienung geftellt wird, ber Holz und Wafler 
holt. Nach dem Genfus von 1876 zählte man 302 Kirch 
fpiele, wovon nur 181 unter der Yeitung europäifcher oder 





Meftizinnen von Manila, Mach einer Photographic.) 


eingeborener Weltgeiftlichen ftanden; die übrigen waren mit 
Ordensgeiftlichen befegt, deren 10 zu den Jeſniten, 89 zu 
ben Dominifanern, 154 zu den Retolleften (Franziskanern 
ftrenger Obferwanz), 164 zu den ranzisfanern und 196 
zu den Auguftinern gehörten. 2 

Daß die Geiftlichkeit einen file die Entwidelung des 
Landes jehr wohlthätigen Einfluß gelibt hat, läßt fich nicht 
leugnen; ihr ift es zu danfen, wenn in jedem Dorfe eine 
Schule beftcht, wo bis vor nicht gar langer Zeit der 
Elementarunterricht nur im der Yandesfprache ertheilt wurde; 
feither hat man allerdings verfucht, das Spanische allge: 
meiner einzuführen, doch fcheint das edle Kaftilianifch bei 
den Eingeborenen noch feine ftarfe Verbreitung gefunden zu 
haben. Um die ſpaniſche Herrichaft in den Kolonien zur 
verftehen, darf man nicht vergellen, daß bie Ausbreitung 
des chriſtlichen Glaubens gewöhnlicd das erjte Ziel war, 


Tr. C. Mehlis: Monolithiihe Denkmäler vom Mittelrheinlande, 


welches fich die Spanier ftellten, dann erjt famen bie Handels 
intereflen und die Ehre der Krone Taf hier die Belehrung 
zum Ghriftenthume eine ſehr oberflächliche ift, thut michte 
zur Sache; es ift den Priejtern und, wiewir gefehen haben, 
nur ihnen allein zu danfen, wenn zwiſchen der herrichenden 
Raſſe und der unterworfenen Bevölferung eine viel größere 
Sympathie befteht, als man wohl im irgend einer anderen 
Kolonie findet. Gewiß ift die lage, die F. Jagor (Reife 
in den Philippinen) ausipricht, wicht unbegründet, daß die 
hriftlichen Bewohner der Philippinen fo viel von ihren Eigen- 
thümlichteiten verloren haben und die Gewohnheiten ber 
Herrſcher nachäffen, ohne ſich diejelben innerlid, angeeignet 
zu haben. Das ift traurig genug, aber wohl beinahe überall 
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der Fall, wo eine höhere Raſſe, jelbft mit den beften Ab» 
ſichten, in das Geſchick einer fremden Nafje eingreift und 
diefe nad) dem Bilde, welches fie ſich felbftändig geformt 
hat, zurecht zu kneten trachtet; die Eigenthümlichteiten der 
untergeordneten Rafle nach höheren Cinfidten zum Guten 
zu leiten, follte das wahre Ziel fein. Ein ſolches Ziel aber 
wird, wenigftens fiir ein ausgedehntes Gebiet, immer ums 
erreichbar bleiben, da ed den Machthabern ficherlich nie 
glüden wird, mit dem Gedanfengange des beherrſchten Volles 
jo vertraut zu werden, wie möthiq if, um itberall das Richtige 
zu treffen. In kleinem Maßſtabe können wir die Refultate 
eines derartigen Streben, aber leider nur fehr vereinzelt, 
bei den Gemeinden einzelner Miffionare jehen. 


Monolithifhe Denkmäler vom Mittelrheinlande, 


Bon Dr. E, 


Zu den interefjanteften und unbefannteften Denkmälern | 
der vorgejchichtlichen Zeit im Mittelrheinlande gehört der 
Sollenftein!). Einen Kilometer nordweſtlich von Pliescaftel, 
dem angeblichen Castrum ad Blesam der Römer, fteht 
einfam und geheimnigvoll auf unbewaldeter Höhe, weithin 
den Bliesgau beherridyend, wohl das ältefte Baubenfmal 
der Pfalz, der altersgrawe Gollenftein, im Vollemunde 
auch Golden» oder Gothenftein genannt. 

Es ift ein gewaltiger 
Thelist von roher Norm, 
ohne Spuren fünftleriicher 
Prarbeitung, gemau den 
auch in Sfandinavien, in 
Wales und im mittleren 
Franfreih — Gallia cel- 
tĩen — vorlommenden vor: 
geſchichtlichen Zteinpfeilern, 
archäologiſch menhir ge 
nannt, entiprechend. In 
Standinavien heißen dieſe 
GErinnerungszeihen der 
Vorzeit Bautafteine ?). 

Der „Gollenftein“, 
urfprünglich vielleicht 
„Sallierftein“ und vers 
muthlich von bem im fünften 
Jahrhundert v. Chr. nad) 
Siübdbeutfdyland vorrliden: 
ben celtiichen Galliern er- 
richtet, üjt, wie gejagt, ein 
Obelist von nahezu quadra⸗ 
tiſcher Grundform von 1,50 
bis 1,70 m Breite und 
über 7 m Höhe; etwa das oberfte Drittel iſt zuderhurförmig 
zugeſpitzt; das Gebilde ift ein Monolith aus roth und weiß 


4, Die Abbildung des Molenflein und die Mitibeilungen 
darüber verdanfen wir der Güte des Herrn Ingenieur H. Lev 
zu Dürkheim. 

2) Bergl. Fr. v. Hellwald: „Der vorgeſchichtliche Mensch“, 
2. Aufl., ©. 523, und du Ghailu: „Im Lande der Mitter: 
nachts ſonne“, feine Ausgabe, ©. 545 bis 546. Dieje nordiſchen 
Bautajteine find jedoch mir Gedenkfteine fir Grabſetzungen. 
Obelislen diejer Art lommen auch im Mittelrheinlande vor. 
Erwähnt jei der Hinlelſtein von Monsheim und ein Heiner | 


Der Gollenſtein 





Mehlis. 


geflettem Bliescaſtler Buntſandſtein. Er ſieckt jedenfalls 
noch mehrere Meter tief im der Erde, und mag man bie 
Scwierigleiten bei der Transportirung und Aufrichtung 
dieſes Koloſſes ermeilen, wenn man ſich die geringen tech— 
nifchen Hilfsmittel jener Zeit und jener primitiven Bölfer- 
ftänme vergegemmärtigt, 

Eine etwa im unteren Drittel des Steines angebrachte 
fleine Vertiefung ſcheint aus chriſtlicher Zeit zu ſtammen 
und zur Aufnahme eines 
Erucifired oder Heiligen» 
bildes gedient zu haben, 
wohl um die böfen Geifter 
dieſes „ZTenfelsfteines“ zu 
bannen oder das Unheim⸗ 
liche, Furchterregende feiner 
Erſcheinung einigermaßen 
zu mildern. 

Der Gollenſtein ſoll die 
höchſte aller derartigen 
Steinfäulen in den Vo— 
gejen fein. 

Obwohl, wie oben aus: 
geführt, die meiften Ans 
zeichen für die Errichtung 
des Steines auf galliſchen 
Uriprung hinweifen, jo ift 
die Möglichkeit doch nicht 
ausgeichlofien, daß wir es 
hier mit einem alamannis 
ſchen Grenz ⸗ oder Kultus⸗ 
ſteine zu thun haben. 

Wie weit übrigens bie 
taujenbjährigen Mitte: 
rungseinflüßfe die urfprüngliche Höhe des Sandftein-Mono- 
lithes oder deſſen Form beeinflußt haben, darüber läht ſich 
nichts bejtimmen. Soweit Ingenieur 9. Yevy von Durk⸗ 
heim. — Auguſt Beder bemerkt in feinem Werke: „Die 
Pfalz und die Pfälzer“, S. 689, daß manche unheimliche 
Sage von dem „Teufelsfteine* im Bolfe gehe. 


bei Bliescaſtel. 


Obelist, der auf Grabhlgeln bei Neunfirden in der Pfalz 
nordöftlic von Raiferslautern fand; vergleiche dazu Mehlis; 
nArhäologiiche Karte der Pfalz und der Rachbargebicte.“, 
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Dr. E. Mehlis: Monolithiſche Denkmäler vom Mittelrheinlande. 


Solde Monolithe find übrigens häufig im Hartgebirge | vier Kanten und fpigt fich mach oben zu. Seine Höhe 


und in den Bogefen. Zwei Stunden nad) Weiten an der 
Grenze der Rheinpfalz erhebt ſich bei Rentrifc am Fuße 
des von einem präpiftorifchen Ningwalle gefrönten „großen 
Stiefels* eine zweite Spigfäule, Spilftein genannt. Sie 
ift nach A. Beder !) vierfantig, 15 Fuß hoch, hat 14 Fuß 
im Umfange und bejteht aus einem Steine. Manche 
Sagen gehen dort um vom Rieſen „Heim“ und ben im 
den Höhlen des „Stiefels“ haufenden „rothen Pfaffen“. 
An Rande des Hartgebirges weiter nach Often, ſUdweſtlich 
von Landſtuhl, fteht bei Martinshöhe ein dritter Mouolith 
diefer Art; er ift vierfantig, oben abgebro« 
en und ragt nur nod in Mannerhöhe 
fiber den Boden. 

Zahlreidy finden ſich diefe räthjelhaften 
Säulen auch im Elſaß und zwar gewöhn ⸗ 
tih auf den waſſerſcheidenden Höhen bes 
Mond Bofagus. 

Sudlich vom Bitſch liegen am Fuße des 
von einer Ringmauer umgebenen Bolks— 
berges, welcher ſich zwiſchen Saar und 
Rhein, zwiſchen Elſaß und Lothringen, 
erhebt, drei dieſer Menhirs. Bei Althorn 
erhebt ſich an der Grenze zwiſchen Rhein 
und Moſel auf ber Höhe des Königeberges 
ber Breitenftein?). Gr hat eine Höhe 
von 4,40 m und jede feiner Seitenflüchen 
mißt 1 m in der Breite, Auf der Generals 
ftabsfarte vom Jahre 1879 heißt er 
„Zwölfapoftelftein*. Nach A. Schrider 
und U. Beer?) ward er feit 1787 mit 
dem Grucifire und dem Bilde der zwölf 
Apoftel geidmüdt, „da einige Holzhändler 
eines Gelübdes wegen den heidniſchen Stein 
für den chriſtlichen Kultus gewinnen wolls 
ten.” Ein Urkundencoder des nahen Sllofters 
Weißenburg erwähnt den lata petra, den 
Preitenftein, ſchon als Grenze in einer 
Schenkung vom Jahre 713. Später grenzte 
er das Eigenthum und den Wildbann der 
Fothringer Herzöge ab. Dieſer Monolith 
bezeichnete ebenfowohl die Grenzen ber 
Germania prima und der Gallia Belgica, 
als nachher die der Diöceſen Etrafburg 
und Meg, und wie diefer Menhir in hiſto— 
rifcher Zeit als politiicher und religiöfer 
Örenzftein galt, fo mag er, wie Daniel 
Spedlin meint, ſchon in der Vorzeit grauen 
Tagen die Gaue der Treverer und der Tris 
boccen geſchieden haben und ebenfo ſchied er 
wohl die Gebiete der Franfen und der Ala- ” 
mannen, als diefe germaniicen Stämme 


den „alfturinfer* und den „Jaroinfer* Sau Der Tontonenfein bei Miltenberg. 
der natürlihen Gröfe.) 


bejiedelten. 

Ein zweiter Örenzftein fteht als Stumpf 
einige hundert Schritte nördlid von derjelben Straße, weldye 
zur Saar und nach Yothringen hinabführt. 

Ein dritter Monolith aus der Vorzeit ficht im dem 
— — Grenzwaldungen zwiſchen Moder und Eichel, 


(Yo 


, Stunden füblih auf der fogenannten Hochſtraße | 


—5 Volloberg und Roßſteig. Er beſteht, wie die 
übrigen, aus einem Blode des ——— hat 


Bergl. 1. „Die Pfalz und die Plälzer“, 708 bis 709. 
A. rider: „Zurd das eljälftiche "prdeniand- in Der 
Gegenwart, 1883, Ar. 6 und 7, befonders S. 98, 


3) Bergl. a. a. O. ©. 708 bis 704. 








beträgt 3,38 m, fein Durchmeſſer 0,30 m. An feinem 
Fuße ‚Liegt ein "Haufen von herbeigetragenen Feldſteinen. 
In eine ſeiner Seitenflächen iſt eine Niſche eingehauen, 
welche ein Marienbild ſchmückt. Dieſer Monolith trägt 
den Namen Spitzenſtein; nah U. Veder heißt er 
Spille oder Spindelftein. Bezeichnender Weife fteht 
der Spigenftein zwiſchen zwei Wäldern, welche nad) 
A. Schrider die Namen Scheidwald und Streitfopf führen. 
Die Namen Breiten und Spigenftein führen diefe Men- 
hirs offenbar von ihrer im Gegenfage flehenden Geſtalt. 

Faudel und Bleicher führen aus dem 
Dagsburger Landchen, welches nördlich vom 
Mont Donon in Wäldern liegt, noch 
mehrere der hier einfchlägigen Spitz— 
fäulen an?) Unter ihnen ragt bie 
Kunkel am Eingange zum Soldatenthale 
unterhalb des Teufelfels im Gemeindewalde 
von Albersweiler hervor. Dieje „enorme 
obälisque* hat eine Höhe von 7 m und 
nähert ſich demnach am meiften dem bei 
Bliescaftel gelegenen Golfenfteine. Nadı 
Scöpflin befanden fich früher zwei Heinere 
Menhirs zu beiden Zeiten der Kunfel, Den 
genannten Monolithen ift die Form bes 
nad) oben zugeipigten Obelisf gemeinfan ; 
entweder bildet ihre Grundform ein Quadrat 
oder einen Kreis. Das Geftein befteht aus 
Bogefenfandftein. Das Bolt nennt fie 
nach ihrer mit einer Spindel verwandten 
Geftalt „Spillen*, „Spindelfteine“ ober 
„Kunteln“ oder nad) ihrer gegenfäglichen 
Form Breitenftein und Spigenftein. Nach 
dieſen Benenmungen zu ſchließen, wirb auch 
der Name Golgenftein ober Sollenftein mit 
der Form im Verbindung zu bringen fein 
und nicht mit ben Urchebern, ben 
Galliern. Da nun folhe Monolithe in 
anderen Gegenden mit dem profaiichen 
Namen „Salgenftein“ *) bezeichnet werben, 
fo halten wir Gallenftein einfach fir eine 
verderbte Form von Galgenflein. Das 
Volt verglich im einen Falle den fonber: 
baren Obelist, wenn er rund, mit einer 
Spindel oder Kunkel, im anderen Falle, 
wenn er vierfantig wie hier, mit dem 
Hauptbalfen eines Galgens. Karl Chrift 
dagegen leitet Gollenftein von der „Shugel* 
oder „Sogel“ ab, einer runden Kopfbedetung 
des Mittelalters, 

Was den Zwed biefer Monolithe be- 
trifft, jo jpricht ihre Yage auf den wafler- 
fcheidenden Höhen und ihre Benutzung in 
hiſtoriſchen Zeiten als Örenzfteine, für 
diefe Beftimmung von Anfang an in vor— 
gefchichtlicher Periode. Da an diefen altehrwilrdigen Grenz⸗ 
fteinen auch religiöfe Gebräuche ausgelübt wurden und wer— 
den, darf Niemanden wundern, weldyem die Formen der 
Steinverehrung in der Geſtalt der Hermen und der lapides 
terminales bei den Griechen und Römern befanut iſt. 








1) Vergl. Bleicher und Faudel: „Matöriaux pour une 
etude pröhistorique de V’Alsace*, II. publication, p. 85; 
bier us die genaueren Pr bes — u 

Bu Vergl. a. a. D. ©. 60 bis 61 um ©. 

BE: v. —8 „Der vorge ſchichtliche Inſh· 2. Aufl. 


Alasla. 


Aber es liegt außerhalb der Hart und des Wasgenwaldes 
ein bezeichnendes Beiſpiel vom unteren Mainlande vor, daß 
dieſe Obelislen wirklich zum Zwecke der Grenzſetzung 
errichtet wurden. 

Im Mai 1878 fand man auf dem Greinberge oberhalb 
Miltenberg im Speſſart wenige Schritte außerhalb eines 
prähiftorifchen Ringwalles einen Monolith in Form eines 
Obeliskes von 4,75 m Geſammthöhe und einem Durchmeſſer 
an der Bafis von 64 em. Beſonderes Intereſſe giebt diejem 
roh zubehauenen Denfjteine die aus römtichen Buchftaben 
beſtehende Anichriit: 


INTER 

TOVTONOS 
C 
A 
H 
F 


Dieſer Monolith wird nad) der Inschrift von I. Beder, 
K. Chrift, Conrady, Mommſen als ein lapis terminalis 
anfzufaffen jein. Da nun bei Miltenberg ein römiſches 
Kaftell nachgewieſen ift, und eine hier gelegene Stolonie 
„Aelia Hadriana“ nicht zu den Unmöglichteiten gehört, fo 


bezeichnet diefer Monolith die Grenze zwiſchen dem galliſch⸗ 


germanischen Gauvolle der Tontonen» Teutonen und dem 
römischen Gebiete !). 


!) Ueber den Zoutonenftein vergl. „Rorrejpondenzblatt des 
Gelammtvereines der deutichen Gelhiäts. und Wlterihums: 
vereine” 1878 Mr. 8, 0, 10, 
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| Schließen wir nun vom Belannten auf das Un— 
| befannte, jo werden auch die Obelisfen längs der Wailer- 
ſcheide zwiſchen Rhein und Saar im Hartgebirge nad) 
| Yage, Gebrauch in hiſtoriſcher Zeit und biefem Ana— 
logon als Grenziteine benachbarter galliſch-germaniſcher 
Stämme aufzufahen fein. Ob diefelben längs dem ganzen 
| Firfte der Bogeſen herlaufen, ift noch nicht fejtgeftellt. Da 
jedoch, wo fie nach unferer Darlegung konftatirt find, von 
der Moder und dem Eichelbache an zur Saar und 
Blies bei St. Ingbert in erfter Yinie und nad) Oſten zum 
Nordrande des Hartgebirges bei Yandftuhl und vielleicht 
| weiter nach Oſten bis Colgenſtein (— Galgenftein) an der 
| Eis mahe bei Worms in zweiter Yinie, werden wir bieje 
Grenzſteine als Abgrenzungen gallifc, + germaniſcher 
Völker, etwa der Mediomatrifer im Often, der Treverer im 
‚ Norboften einerfeits, der Triboccer im Weften andererſeits 
zu halten haben !). Daß diefe Terntinalfteine in fpäterer 
Zeit aud) für andere politifche und veligiöfe Bezirle, filr 
Germania prima und Gallia Belgica, fowie flv die Be— 
genzung der Diöcefen in Geltung verblieben, ja bis auf dies 
ahrhundert Grenzen bezeichneten, liegt in der Natur der 
Sache und zeugt nur für die richtige Wahl diefer Grenz 
marken ab ovo an?) 








\ Bergl. E. Huhn: Geſchichte Lothringens.* ©. 3 bis 9, 
und Sarte. Ueber das Verhaliniß diefer mittelrheiniichen Stämme 
ig H.Kiepert: „Lehrbuch der alten Geographie‘ S. Abl, 452 
und 456, 
2) Zum ganzen Thema vergl. die arhäoloniidhe Karte der 
Pfalz und der Nahbargebiete von Dr. C. Mehlis, ſowie Tert 
dazu. 
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(Nah Jwan PBetroff, Report on the Population, Industries and Resources of Alaska, 
Washington 1884.) 


II. 


Ko. Die Ethnographie von Alasla bietet trog Allem, was 
in neuerer Zeit hierüber publicirt worden it, immer noch ein 
weites Feld file eingehende Studien, aber die Schwierig: 
keiten für den Beobachter find ſehr groß, befonders da die 
meiften Völterfchaftsnamen befanntlid) am Boden und nicht 
an den Yenten haften, 
Hauptabtheilungen umterfcheiden: Junuit oder Gofimo, 
Unangan oder Aleuten, Thintit und Athabasta 
ober Tinneh. 

Die Estimos bewohnen die ganze Küftenlinie mit einer 
Meinen Unterbrediung an Goots Inlet, wo die Tinneh zur 
stüfte durdjgebrocen find. Sie find offenbar von deme 
felben Stamme, wie die grönländiichen Eskimos und wahr 
ſcheinlich gleichzeitig mit biefen aus dem Süden im diefe 
unwirthlichen Negionen gedrängt worden. Cie alle ge 
brauchen Fellboote, Kajals fliv die Männer und Umiats 
für die Frauen, durch die Ruſſen find and) die urſprünglich 
auf den Aleuten einheimischen mehrjigigen Baidarfen 
eingeführt worden. Ihre Yebensweife iſt der ganzen Nord— 
füfte entlang ziemlic, diefelbe, nur daß die einen mehr auf 
dem Yande, bie anderen mehr auf dem Waller jagen. Sie 
haben feine anerfannten Häuptlinge, wohl aber h ziemlich 
in jeder Unfiedelung einen Dann von bejonderem Einfluß, 

Globus L. Nr. 12. 


Mit Sicherheit laſſen fid vier | 


(Schluf.) 


der bei Handelsgefcäften den Verfchr vermittelt; er heißt 
Umailif, befigt aber keinerlei AUntorität über feine Mit 
bürger. Petroff unterſcheidet folgende Unterabtheilungen : 
' die Hopagmute im Inneren; die Nunatagmute am 
Noatak und Kovak, zum Theil mit den Tinneh vermifcht; 
die Malemute zwiſchen Kogebuefund und Nortonfund, 
| die eifrigften und Fühnften Händler in Alaska; die Kin— 





gigimmte, kriegeriſche Kühne Händler, welche den Verkehr 
zwiſchen Amerika und Afien vermitteln, aber kaum ſelbſt 
jagen; dann längs der Klifte nad) Süden die Kaviagmute, 
die Unaligmute am Nortonfund, die Ifogmute an 
der Jufonmindung, die Magmute oder Minkleute in den 
Deltaebenen, die Nunivagmute umd die Kajaligu— 
mute; die drei legten Stämme vereinigt Dall ald Mag: 
mute. Im Kuskolvinigebiet wohnen die Kustofvags 
mute, 3000 bis 4000 Seelen ſtark; fie find dunkeler als 
ihre nordlichen Nachbaren und Haben Häufig Schnurrbärte, 
Die Togigamute am Togial find erft feit 1880 mit ben 
Weißen in Berührung gelommen; Betroff war dev erfte, 
welcher die Stämme im Inneren beſuchte. Weiber und 
Kinder flüchteten ſchreiend vor ihm. Sie leben meiftens 
nomadijch, ohne jebe Autorität, ſelbſt ohne Umailit, nur 
die Kuſtenſtämme auf Cap Newenham find civilifirter. 
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Mehr durch die europäifche Givilifation umgewandelt 
find die Bewohner des Nufchegafgebictes, die Nufchegage 
mute. Cie gelten alle für Chriften und treiben eifrigen 
Handel mit den Tinneh. Ebenfalls für Chriften gelten 
die Aglemute an der Nordküfte der Halbinjel Alasta, 
unter ihnen wohnten früher Aleuten, die aber weitwärts 
gedrängt und auf die äuferfte Spige der Halbinfel bes 
ſchränkt worden find. An der Südſeite wohnen die Kani— 
agmute, einer der wichtigften Stämme als die beiten 
Seeotterjäger, früher gefährliche Feinde der Ruſſen, aber 
fpäter ihre beiten Unterthanen. Sie bewohnen hauptjäd;: 
lich Kadjak und die umliegenden Injeln und werden deö« 
halb von den Ruſſen einfach Kadjalen genannt. Sie 
hatten früher ſchon erbliche Oberhäupter, die aber feit ber 
ruſſiſchen Herrichaft durch gewählte Starſchinas (Aeltefte) 
erjegt wurden. Wie die Tlinfit hielten fie Sklaven, be— 
handelten fie aber beffer und opferten fie nie; die SHaverei 
nahm aber raſch ein Ende, da die Sflaven zu den Ruſſen 
flitchteten und unter deren Schug ihren früheren Herren 
trogten. Die Kabjals haben auch ſonſt mandye Sitten ber 


Zlinfit angenommen und ihnen allerhand fonft den Estimos | 


fremde Kunftfertigkeiten abgefehen; auch ben Bogen zur 
Seeotterjagd haben fie angenommen, der Pfeil ift 2° lang 
mit einer 6" langen fcharf gefchliffenen Knochenſpitze. 

Bon diefen Abtheilungen innen nur die wenigfien als 
Stämme bezeichnet werben, denn die wanderluftigen Estimos 
fiedeln fid) in dem einen Jahre hier an, im anderen bort 
und werden darum bald diefer, bald jener Abtheilung zuge» 
rechnet. Befonders die füdlichen Küftenftänmme find ftart 
mit Eimwanderern durchſetzt. 

Die Aleuten ober Unangan bewohnen die Spitze 
von Alasta, die Schumagininfeln und die Aleuten. Die 
Ableitung ihres Namens ift dunlel, vielleicht von den Olu⸗ 
toröfy, dem einzigen Stamme in Kamiſchatta, weldyer, 
wie die Uleuten, den Walſiſch jagte. Auch über ihre Ab— 
ſtammung find wir durchaus noch nicht im Klaren, ihre 
Traditionen wiſſen nichts von einer Einwanderung aus 
Alien. Petroff bringt übrigens über die Aleuten nichts 
Neues bei, fondern giebt nur einen längeren Auszug aus 
dem Buche von VBeniaminof. 

Die Athabasken oder Tinneh gehören zu demfelben 
Stamme, wie alle Indianer nördlich von Mexiko; fie be 
wohnen das Inland bis zum oberen Julongebiete, find aber, 
wie ſchon erwähnt, nur an Cools Inlet bis zur Kfte vor⸗ 
gedrungen. Der Civilifation ftehen fie weit feindlicher 
gegenüber, als die Estimos, und fie werden wahricheinlid) 
das Schichſal ihrer füblicheren Stammesgenofien theilen und 
verihwinden, fobald die Befiedelung jtärker wird. Cie 
zerfallen in eine Maſſe von Stämmen, deren einzelne Auf- 
zählung hier zu weit führen witrde, ben Stammnamen hängen 
fie meiftens das Wort fhotama oder tema, im oberen 
Julonthale and) kutſchin au. Yänger mit den Rufen in 
Berührung find nur die Tinnatsfhotana an Cools 
Inlet, die erft nad) langem Kampfe fich unterwarfen. Heute 
haben fie vielfad, die Sitten ber halbeivilifirten Kadjaken 
angenommen und bauen Holzhäufer mit fejtem Dache; Kleine 
gedichte Anhänge am Hauptraume dienen im Winter als 
Schlafzimmer. Sie find dem Namen nad) Ehriften, haben 
aber mit dem alten Aberglauben and) viele alte Traditionen 
bewahrt, darunter namentlid) die von Kämpfen mit Rieſen— 





Alasto. 


ftämmen im den nördlichen Gebirgen, die zeitweife im 
ige Gebiet einbradhen, um Menfchen zum Berzehren zu 
rauben. 

Die Ahtena oder Ahtna-fhotana am Copper 
River, höchſtens 300 Mann ftarl, vermitteln den Verkehr 
zwifchen den Eslimos und den Binnenlandftänmen, hüten 
aber eiferflichtig ihr Gebiet. Sie haben zwar einem weißen 
Berginanne — ſich am unteren Fluſſe niederzulaſſen, 
aber auch er hat nicht in ihre Dörfer kommen dürſen, und 
Ruffen, welche früher den Berſuch wagten, find erſchlagen 
worden. An der Hüfte laufen fie Tabal, etwas Baums 
wollenzeng und namentlid) Perlen, legtere aber nur, um fie 
an die Stämme im Inneren weiter zu verhandeln, ſchwerere 
Gegenstände nehmen fie nicht mit, weil der Fluß zweimal 
von Gletſchern gefperrt werde und fie die Boote weit über 
das Eis tragen müßten. Ihr Typus ift ganz ber ber 
echten Indianer und ihre Pelzfleider find mit den Stacheln 
des Stachelſchweines verziert. 

Die vierte große Bevölferungsabtheilung, die Tlinkit 
oder Koloſchen, find durch die ſchönen Forſchungen der 
Gebruder Kraufe neuerdings genauer befannt geworben, 
und wir brauchen auf das, was Petroff über fie jagt, um 
fo weniger einzugehen, als feine Angaben von Kraufe in 


ſeinem auch im „Globus“ beſprochenen Buche !) benutzt 


worden find. 

Die enropäifche Beſiedelung des neuen Territoriums hat 
auch feit der Ermerbung durch die Vereinigten Staaten 
feine ſonderlichen Fortſchritte gemacht. Im der That hat 
das Yand wenig, was zur Anfiedelung verloden könnte. 
Aderbauer können ſelbſt an den günftigften Stellen nicht 
mit Sicherheit auf eine Getreideernte rechnen; auch Frucht⸗ 
büume gebeihen, mit Ausnahme der Cranberries und ber 
Erdbeere, nicht mehr. Dagegen läßt ſich die Kartoffel in ben 
füblicheren Gegenden mit Erfolg zuchten, aber in größerem 
Mafitabe gefcieht es nur auf Afognal Island, wo auch 
Rüben auf Feldern gezogen werden; fonft beſchrünkt man 
ſich auf Gartenbau. Selbft auf Kadjak mißräth die Kartoffel 
mindeftens einmal innerhalb fünf bis fechs Jahren. — 
Berfuche mit Hafer find völlig mißlungen. 

Rindviehzucht haben ſchon die Rufen unternommen und 
zwar auf Kadjal mit recht befricbigendem Erfolge ; die Winter: 
fütterung bietet aber ſolche Schwierigkeiten, daß die Heerde 
nie über 20 bis 25 Köpfe ftart wird. Daſſelbe Hinderniß 
fteht der Schafzucht entgegen und auch fiir bie Schweine 
läßt ſich nur ſchwer Winterfutter beichaffen. Der Aderbau ift 
feit dem Ende der ruſſiſchen Herrſchaft eher zuriidgegangen. 

So wird Alasfa wohl fir immer nur auf feine Pelz- 
thiere und feine Fische angewiefen bleiben. Schon die jegige 
Bevölkerung erfordert im immer fteigendem Maße die Eins 
fuhr von Mehl und Schiffezwieback. Auch der Zuderimport 
nimmt erheblich zu, aber es ift fein gutes Zeichen, denn der 
Zucker geht befonders in die Gebiete, in denen Weiße und 
Miſchlinge gelernt haben, einen fufeligen Schmaps ans ihm zu 
gewinnen. Daneben findet anfcheinend aud noch von den, 
Walfiſchfüngern oder eigenen Schiffen aus cin bedeutender 
u ftatt und die demoralifirende Wirkung 
des beraufchenden Setränfes macht ſich bereits jo fühlbar, daß 
eine ftrengere Zolluüberwachung dringend nöthig erſcheint. 


I) Berl. „Globus“, Bd 48, ©. 356. 
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Gine Pilgerftadt in Indien. 


Ko. Neben den berühmten heiligen Städten am Ganges 
hat Indien noch mande andere Stadt, die vielleicht in 
Europa weniger befannt ift, aber trogdem ans großen Ent: 
feruungen Pilgrime anzieht. Neben dem Ganges hat feit 
der Urzeit der Godawery, der Purvaganga der alten 
Bücher, feine Heiligkeit bewahrt, und wenn die Städte am 
erfteren Fluſſe Denkmäler des Triumphes der eingedruns 
genen Arier bilden, fo liefert der Godawery den Beweis, 
daß fie im Süden der kuſchitiſchen Urbewohner niemale 
völlig Herr wurden und ſchließlich auch im religiöfer Be 
ziehumg fich zu einem Pakt verjtehen mußten, durch welchen 
Siwa und fein gewiß nicht ariſcher Kultus ala gleich: 
berechtigt neben Brahma und Wiſchnu anerfaunt wurden. 
Die Söhne der braunen Kadru blieben dort Priefter und 
Furſten, und alles, was die Brahmauen erreichen konnten, 
war, daß fie den Godawery und feine heiligen Stätten 
gewiffermaßen zu Filialen derer am Ganges herabdritdten, 
die Heiligkeit des Godawery davon ableiteten, daß feine 
Quelle wenigftens zeitweife einen unterivdifchen Zufluß vom 
Ganges her erhalte. 

en Bewohnern Centralindiens macht das feine Sorge. 
Für die ganze Präſidentſchaft Bombay ift die heiligfte Stätte 
Nafif; nach Benares verirrt fid) nur dann und wann ein 
mal der Krömmften und Reichſten einer. Naſik ift aber in 
Europa fo wenig bekannt, daß nachſichende Schilderung 
eines Befuches dafelbft, welde wir der „Mail“ vom 
80. Juli d. 9. entnehmen, wohl einiges Intereſſe bean- 
ſpruchen dürfte. 

Raſik ift eine Stadt von 20000 bis 25000 Ein» 
wohnern, jchon feit uralten Zeiten ein wichtiger Punkt für 
den Sandel, welcher den Godawery herauf nad) ber Weft: 
füfte ging, heute mit Bombay dur die nach Benares 
führende, große centralindifche Eiſenbahn verbunden und 
Hauptftabt eines Diſtriltes. Obſchon das ganze Jahr 
hindurch von Pilgern aufgelucht, welche in der nahen Goda⸗ 
wergquelle ihrer Sunden ledig werben wollen, ſieht c8 den 
Hauptpilgerftrom doc nur alle zwölf Jahre. In jedem 
zwölften Jahre, wenn Jupiter in das Zeichen bes Yöwen 
tritt, entfendet der Ganges einen Theil feines Waflers in 
die Godaweryquelle und dann ift ein Bad in berfelben 
ebenjo heilfam für die Seele, wie eines im Gauges felbit. 
Ueber 200 000 Pilger pflegen dann in Nafif zufammen zu 
firömen, aber nur wenige ziehen noch zu Fuß heran. Die 
Eifenbahn, anfangs den Vrahmanen jo unangenehm, baf 
fie energisch gegen ihre Erbauung proteftirten und ſchließ— 





lich auch durchſetzten, daß die Station in vier Meilen Ent 


fernung angelegt wurde, hat die Frequenz ungeheuer gehoben 
und fann in den Hanptfeftwochen kaum Waggons genug 
beichaffen. Bon ber Station führt jegt eine gute Strafe 
mit einer Allee fchattiger Tamaristen und Alazien zur 
Stadt. Als unfer Berichterftatter dort anlangte, wimmelte 
fie von Pilgern aller Stände und Lebensalter; unter allen 
Bäumen lagerten Oruppen und eine Menge von Ochſen— 
farren und mit Ponys beſpannten Wägelchen beförberten 
die wohlhabenderen Pilger zur Stadt. Bor dem Thore 
warteten ihrer die Brahmanen. Es find ungefähr 500 
Familien, die fogenannten Ubadhyas, welche die Pflicht — 
oder richtiger das fehr einträgliche Recht — haben, die 
Pilger zu beherbergen und zu bewirthen. Konkurrenz findet 
unter ihnen nicht ftatt; die Pilger werden nach altem Here 





fommen geteilt und in ftreitigen Fällen entfcheiden uralte 
Bucher, welche bis im die Zeiten Aureng Zeb's zurüdreichen 
und Namen und Heimath früherer Befucher enthalten. Wer 
einmal bei einem Ubadhya gewohnt hat, deſſen Nachtommen 
find fur alle Zeiten Gaftfreunde und müſſen in feinem 
Haufe abjteigen, d. h. wenn fie Geld mitbringen, denn 
fonft können fie fehen, wo fie unterlommen. Umfonft ift 
wichts in der heiligen Stadt und die fauer erfparten Rupien 
ber Frommen wandern raſch in die Tafchen der Brahmanen, 

Der Pilgrim bereitet ſich zu dem heiligen Ceremonien 
durch ein Aaſtundiges ftrenges Falten vor, Dann geht er 
in einen ber Tempel, welche dem Fluſſe entlang ftehen und 
bringt fein Opfer an Reis, Blumen und — Butter, 
und mun darf er endlich zum Fluſſe hinab fteigen. Aber 
che er in eins der gemauerten Bajfins eintreten darf, in 
welchen fich in der trodenen Jahreszeit das fpärliche Waſſer 
fammelt, muß er wieder zahlen; ift er recht fromm und 
kann er zahlen, fo befucht er die verfchiedenen Becken nad) 
einander und macht vielleicht auch die ganze Ceremonie noch 
einmal durch, um auch die Seelen feiner Vorfahren zu 
erlöfen, die vielleicht in unreine Thierleiber gebannt find. 
Dann erft darf er in feinen naffen Kleidern nach Haufe 
zurüctehren und feinen Hunger ftillen. Indigeſtionen find 
die gewöhnliche Folge und Cholera und Dyſenterie reißen 
alljährlic) arge Yiden in die Reihen der Pilger. 

Die zweite Geremonie befteht in einem Befuche der 
Sodawernquelle bei Trimbuf, 14 Miles entfernt. Hier 
hat er micht nur in einem Teiche, der für die Quelle gilt, 
zu baden, fordern and, von dem Waſſer zu trinken, feine 
Kleinigkeit, wenn man bedenft, daß daſſelbe beinahe ftagnirt 
und den Schmug von Tanfenden aufnimmt. Der Kollektor 
von Nafit nahm einmal eine Flaſche davon zur Unter 
fuchung mit und es bedurfte feines Mikroffopes, um eine 
Menge Ichender Organismen darin zu erfennen; als er es 
aber einem der angefehenften Brahmanen vorhielt, zudte 
ber die Achſeln und meinte, das Paradies fei aud) dieſen 
Preis werth. — Bösartige Epidemien find die natürliche 
Folge, aber dem Hindupilger iſt das ziemlich gleichgültig; 
ftirbt er im Heiligen Bezirke, fo bleibt ja feine Seele vor 
all den Unannehmlichkeiten und Gefahren bewahrt, welche 
eine arme Hindufeele nach dem Verlaſſen des Yeibes ber 
drohen. Naſik iſt eines der Gentren, wo die Cholera⸗ 
epidemien ihren Urſprung nehmen, und mit den zuräd- 
fehrenden Filgern verbreitet fie ſich über ganz Indien. Die 
englifche Regierung ift dem gegenüber machtlos; fie ſendet 
zwar in jedem Pilgerjahre Aerzte und Arzueien nach Nafil, 
aber die Pilger befolgen deren Borchriften durchaus nicht; 
helfen die Beſchwörungen des Brahmanen und cin von 
ihm geichriebener und im den Fluß geworfener Zettel nicht, 
nun, jo ftixbt der Krauke eben und wird alabald am Fluß— 
ufer verbrannt, Die Ucberlebenden zichen flindenrein ihrer 
Heimath zu und nehmen fir ihre Angehörigen ein vers 
— Kupfergefäß mit dem heiligen Waſſer mit nad) 

aufe. 

Ganz Nafit ift voll von Tempeln und Heiligthiimern ; 
heilige Ochſen und Kühe wandeln auf den Straßen umher 
und ſteclen ungeftraft die Naje in bie Kornſäcke der Lädeu. 
Sötterbilder find überall zu haben; der Verichterftatter bes 
ſchwert fich darliber, daß fie fänmtlich im ſchlechteſten Stile 
gearbeitet find, vergift aber ganz, daß diefelben wohl ſämmt⸗ 
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lich Birminghamer Fabrifen ihre Entſtehung verdanfen. | hügel. 


Daß die Händler tolerant genug find, auch Europäern die | 


Götter mit einigem Aufichlag zu verkaufen, ift fein Wunder; 
der Berichterftatter hätte die Serie, die er für vier Rupien 
kaufte, in Birmingham billiger erwerben fünnen. 


Hindufamilie braucht: ein Bronzebild des Gottes, eine 
Badewanne fiir ihm, eine Gießlanne, um ihn zu übergießen, 
und Schuſſeln, um die Opfergaben darauf zu fiellen. 
Naſil ift zwar vorwiegend Pilgeritadt, aber es hat 
auch feine Arbeiterviertel, umd es iſt cine Erleichterung, 
wenn man aus dem frommen Quartier in die Bazare tritt, 


im denen die Arbeiter in Erz und Kupfer ihr Weſen treiben, | 


Hier und da fieht man noch ältere Wohnungen mit pradıt- 
vollen Holzfchnigereien; aber dem jegigen Geſchlechte fcheint 
die Kunftfertigkeit der Alten abhanden gekommen zu jein 
und die neuen Häufer find fo häßlich wie nur möglich. 


Die Stadt erftredt fic) über eim paar Hügel und bietet | 


ftellenweife eine hübſche Ausficht über das Tafelland und 


Diefelbe | 
bildete übrigens eine vollftändige Garnitur, wie fie eine | 





die dafjelbe einfafjenden, tafelförmig abgeflachten Bafalt: | 


Kürzere Mittheilungen. 


Hier ift mandjer blutige Kampf ausgefochten wor: 
den, denn die Stadt beherrſcht den wichtigen Uebergang von 
der Kuſte ins Godawerythal und war ftets der Schlüffel 
zum letsteren. Grinnerungen aus allen Epochen find er⸗— 
halten; einer der Hügel ift vollfommen ausgehöhlt durch 
Tempel aus der Bubdhiftenzeit; in einem alten Hindu— 
palafte, deifen Säulen aus unvergänglichen Teatholze pradıt- 
voll geſchnitzte Kapitäle tragen, hält der Gerichtshof feine 
Sitzung, im einem anderen wohnt der Kolleltor, jet der 
höchſte Beamte, der über 750000 Menſchen gebietet. Aber 
in grellem Widerfpruche zu den alten Paläften ftand bie 
Verhandlung, welche gerade in benfelben vorgenommen 
wurde, und bie alten Radſchahs hätten fich im Grabe her 
umgedreht, wenn fie es gewußt hätten; es wurde nämlich 
der Gemeinderath, der Local Government Board, gewählt 
und mindeftens 50 Proc. der wahlberedhtigten Eingeborenen 
nahm daran regen Antheil. Es war cin Gontraft, wie 
man ihm nur im Indien jchen kann: Kriſchnaverehrung, 
fonweräne Herrichaft der Brahmanen Über die Seelen und 
engliiches Self» Government. 


Kürzere Mittheilungen. 


Ein Führer durd das Wallis, 

Eine umfangreichere, im fich geſchloſſene Beichreibung bes 
Kantons Wallis und von Chamonir bat F.O. Wolf, 
früherer Präfident der Schweizer Naturforſcher-Geſellſchaft, 
in ben „Europäifchen Wanderbildern“ (Orell Füßli & Co. 


durch die genauen und intereffanten Daten aus, weldje ber 
Verſaſſer über die merkwürdige Natur und Geſchichte des 
Ländchens beibringt, ferner durch die prächtigen Hochgebirgs— 
bilber 3. Weber's und durd eine Reihe guter Harer Karten 
(meift im Maßſtabe von 1:200000), deren Beigabe einem 


Bebürfnifie entipridt. Wir lönnen auf bie bisher erichte: | 


nenen Bändchen (I. Heft, 81 bis 2, Won ber Furka bie 
Brig ; II, Heft, 91 bis 95. Brig und der Simplon; III. Heft, 
bis 102. 
Loötſchen und Lenferbad; ſeitdem auch ald Bd. I. von „Wallis 
und Ehamonir" ausgegeben) natürlich wicht im Einzelnen ein: 
gehen, aber einiges Tutereffante aus biefen Heften, welche 
in bie Literatur, die Botanik, Geologie und Gefchichte des 
Kantons gleicher Weite einführen, geftatten wir uns doch 
bier hervorzuheben. 

Wallis vereinigt im ſich die ſärkſen Gegenfäte; von 
den milden Ufern dei Genfer Sees fteigt es hinan zu der 
rauhen Negion der höchſen Bodenerhebungen unferes Erb: 
theiles. Alle möglicen Abſtuſungen zwiſchen dieſen beiden 
Ertremen kann man im Hochſommer an einem einzigen Tage 
durchwandern: im Thalgrunde tropiſche Bitte, in welcher 
Wein und Mandeln reifen, und hod oben polare Kälte, wo 
eifige Winde über die Felder ewigen Schnees babinfegen. 
Während die Kulturregion des Weinftodes (5. 247) in ben 
bevorzugteften Gegenden der übrigen Schweiz Faum höher 
als zu 1700 Fuß Über dem Meere anfteigt (mie die höchſten 
Weinberge Nenchäteld, am Genfer-See, in Thun und Gran: 
bünden), fo beginnen die geichloffenen Hebgelände de? eigent: 
lichen Rhonethales in derielben Höhe, erreidıen hingegen im 
Mittel die beträchtliche Erhebung von 2500 Fuß und fteigen 
am Eingange des Viſpthales, bei Rifpterminen, Stalven 
und oberhalb Galpetran fogar bis 3100 Fuß hinauf. Erſt 
im Süden der Alpen finden ſich Analoga, fo am Comterfee, 
im Moftaner Alpenlande und in den füdlicheren Hautes— 
Ares. Im Wallis erreihen wildwachende Mandelbäume 


| 








Oranaten, reinen, die Opuntie und ungeführ 60 andere 
Species füdlicher Gewächfe, die der übrigen Schweiz fehlen, 
ihre Polargrenze, während die Roggenkultur im Findelen 
oberhalb Zermatt bis zur enormen Höhe von 6300 Fur 


he nungen — —— | anfleigt im die mit Mhododendren erfüllten Lärchengehäuge 
ürich) zu veröffentlichen begonnen; biefelbe zeichnet fich | 


bis zur Grenze der Alptriften hinauf. Selbft die ſüdlicher 
gelegenen Hochgebirge Italiens, Frankreichs und Spaniens 
erreichen felten analoge Darima und nur die Sierra Nevada 
in Sübdfpanien ftellt obigen Zahlen noch höhere gegenüber. 
Befonders reich aber ift die Mlpenflora des Wallit an 
Seltenheiten; jeder Ort, jedes Nebenthal, ja fan jede Alpe 
ſtellt ihre eigenen Nepräfentanten, Seltenheiten,, die oft nur 
einen Standort aufweifen, fei es für Wallis, fei es fogar 


‚ für die ganze Schweiz (S. 81). 
Die Viſperthäler; IV, Heft, 105 bie 107. | 


Wallis if ebenſo klafſiſcher Boden für die Kunde ber 
Ulpengletiher, deren größten, den Mletichgleticher, es befitt. 
Bon bier find und andı and früheren Jahrhunderten Nach- 
richten über deren wechſelude Ausdehnung überlommen. Im 
16. Jahrhundert (S. 31 ff.) bat urkundlich ein Ichhafter Wer: 
kehr zwiſchen dem oberen Wallis und Grindelwald über die 
Gletſcher beftanden, während doch heute ber leichteſte Weber: 
gang dorthin, der über das Monchsjoch, zu den tapferften 
Thaten kühner Bergfieiger geredinet wird. Den nod vor: 
handenen Kirhenbüdern in Grindelwald zufolge begaben fich 
die der Reformation zugeneigten Wallifer über bie Gletſcher 
nad Grindelwald, um dort dem Gottesdienſte beizumohnen, 
ſich trauen und ihre Kinder tanfen zu laſen, während umt- 
gefehrt Grindelwaldener den umgelehrten Weg eiuſchlugen, 
um im fatholiihen Wallis ihre Neligiontübungen zu ver: 
richten. Die Gletſcher waren aber zu jener Zeit viel weniger 
ausgedehnt und mächtig als heute, wie alte Ghronifen, die 
Ueberlieferung, noch vorhandene Hefte des einftigen Weges 
und noch heute übliche Ortsnamen beweifen. 1540 waren 


‚ die Örindelwaldener GHeticher wegen der grofen Hite und 


Trockenheit ganz abgeihmolzen, 62 Jahre fpäter hatten fie 
dann ihre größte hiſtoriſch belannte Ausdehnung erreicht. 
Zwiſchen dieſen beiden Terminen war es leicht, von Fieſch 
oder von Naterd im Wallis burdı das Thal, welches jetst 
vom Mietichgleticher bedeckt if, aber damals mod reiches 
Weideland war, über die Alpen von MNinderturren und 
Schönbuhl zum Fanlberge zn gelangen, Bier erſt, am foge: 


Aus allen Erdtheilen. 


nannten Goncorbiaplage, mußlte ber Wleticher betreten wer: 
den und deſſen Steigung iiber den Jungfraufirn ober aud 
über bad Sroigichmerfeld mochte laum mehr ald 600m be 
tragen. Der jemieitige Imdrbliche) Abſturz war dann freilich 
wegen feiner großen Steilheit Ichwierig, aber doch, weil eis: 
frei, viel leichter zum begehen als die heutige Gletſcherwand. 
Huch das obere, ient vergleticherte Fieſcherthal foll damals 
noch reihe Weiden gehabt haben, und vor nicht gar fanger 
Zeit wurde noch im Öbemeindehaufe zu Fieſch ein Käle mit 
der Jahreszahl 1600 anfbewahrt, ber von jener längfi ver: 
ihtvundenen Alp hammen ſollte. 

Auch font giebt ed im Wallis mande Sagen über ein 
Kalterwerden bet Klimas; To follen im alter Zeit auf dem 
nörblih oberhalb Wiip gelegenen, 070 m hoben Wuwanni⸗ 
horue und im Wletichgletiher Weinberge beitenden haben, | 
und im hinterften Theile bes heute wergleticherten Zrnutt⸗ 
thales wuchſen Apfelbinme, Im eier der hödhiten Alohiltten 
daſelbſt zeigt man noch einen ziemlich diden Blod, der als | 
Tiſch dient und and eimem dort gewachſenen Baume gefägt 
worben fein fol. 

Befonders reih iſt Wallis an Mineralien; es werben 
gefördert Gold, Silber, Nidel, Kupfer, Blei, Eiſen, Anthra— 
cite, Steinfoblen, Marmor, Topfilein, and weldiem ſehr qut 
heizende Stubenöfen verfertigt werden, Kalt und Gypſe. 
Kein Thal der Alpen iſt fo reich am feltenen, zum Theil 
uur dort vorlommenben Mineralien als das Binntbal; 
Snalopban, Binnit, Sferofla®, Jordanit und Dufrenonfit 
finden fih nur in ibm. 

Auch das Wolf, das biefed großartige, aber ranhe Land 
bewohut, verdient unfere volle Aufmerlſamleit. Es find 
ihrer laum 100000 Seelen, welde auf ben 91 Quadrat⸗ 
meilen, von Denen aber nur ein Zehntel bewohubar und 


Aus allen 


“item 

— leber ein eigenthümlihes jüdiſches Heiligthum, 
welches etwa 2), kın fühlichvon Tiberins bei ben dortigen | 
warmen Bädern gelegen it, berichtet Pfarrer Adolf Frei 
in ber Zeitichrift des Deuticen Paläftina-Bereind (IX, Heft 2, 
S. m fi) Durch das Thor der Umfaſſungsmauer tritt man 
in eimen ziemlich geräumigen, zum Theil gepfiafterten Hof, | 
anf welchem ſich zwei ſchornſteinühnliche Bramdaltäre erheben, | 
Einige Stufen ermöglichen es bem Oyfernden, feine Spende 
anf den hohen Tifch zu legen, wo eine rauchgeſchhwärzte Ver: 
tiefang zu ihrer Aufnahme beſtimmt iſt. Diefe Altäre ge: 
hören den Sepharbim, Das Gebäude felbit bildet einen rechten | 
Winkel mit ungleihen Schenken, deren kürzerer ben Sepharbim 
eignet. Derfelbe enthält ein hohes geräumige: Gemach mit 
einem gitterumgebenen, hoch anfgemanerten Grabmale, im | 
defien zahlreiche Niſchen Lampen geſtellt werben. Jüdiſche 
Männer und Frauen beten eifrig innerhalb bes abgegrenzten 
Raumes, binter welchem ein Zimmer eine Bibliotket von talmu⸗ 
diſchen Schriften und Gebethüchern birgt. Der andere Flügel, 
ans ſchönem rotbem Stein erbant, gehört ipericl den Aſchkanafim 
und entGält im Parterre gar feine Ränme; dagegen führt 
eine Treppe in einen Hof bed erſten Stodwerles, welches 
ziemlich hohe, vergitterte Bogenfenfter befigt und einen etwas | 
größeren Brandaltar entbält, In einem anftohenden Zimmer | 
ragt an der Füblihen Wanb ans einem unteren Raume das 
aufrehtftebende Grab des bier verehrten Heiligen empor, das 
beide Selten zu befigen behaupten. Derfelbe beit Meir 
Ba' al Hannes, d. h. Meir, ber Herr bes Zeichens, oder 
der Wunderthäter, und gilt bei den Juden als ein Enfel | 
Nero's, welcher fih zu ihrer Religion belehrte. Während 





189 


' nugbar it, hauſen und fib bie Natur untertban gemacht 


haben, Beweis deſſen die jebt in Angrifi genommene Ab: 


' feitung ded Morjelen-Sees S. M ſſ.), ber durch ben 


Aletihgleticher anfaeftant wird und periodifch abflieft, zulett 
1878 und 18%. Im zwei bid drei Tagen entleert ſich die 
kolofale Waſſermenge von ca. 16 Millionen Kubikmeier, bie 
ſich durch bem Aletihgletiher den Weg bahnen mus, und 
laut den Ausſagen der Hirten ein furchterregendes Rauſchen, 
Krachen, Gepolter und Klingeln in dem granfigen Spalten 
und engen Eisgewölben, im Rhouethale aber ausgedehnte 
Ueberſchwemmungen verurſacht. Man will nun durch Abs 
tragen cimer ganz niederen Wafferiheide dem See einen 


daueruden Abfluß nah Ofen zum Fieſcherthale verihafien, 


Ein Zeugniß des Fleißes und der Thätigkeit, ded nimmer 
ruhenben Kampfes, ben bie Bewohner täglich, Jahr aus und 
ein, mit ben Glementen führen müfen, find ferner bie 
Warterleitungen, welche, oft auf den geführlichtten Streden, 
ganz Wallis durchziehen (S. 54), iſt mamentlic die großr 
artige und erfolgreich durchgeführte Rhone Korrektion. 
Dabei hat ſich diefes Voll die Luft am Aufführen von 
Dramen aus ber vaterländifchen oder von Scenen and ber 
heiligen Geſchichte bewahrt; foldre werben 5. B. alljährlich 
abwechſelnd „in einem der Dörfer des Lötſchenthales anfge 
führt (©. 288), und bie fühigften Mätner des Bandes vers 
faffen biefe Vollsſtücke und üben ihre Werte felbn ein (S. 70), 
Wir könnten noch mancherlei Intereffantes and biefen 


‚ Bänden mittheilen, namentlich über bie allmählihe Gr: 


ichliefung der Hochalpen und bie Geſchichte der Erforfhung 
und Beiteigung ber einzelnen Gipfel; aber wir brechen bier 
ab und verweiſen auf die Originale felbit, welche, was den 
Test anlangt, zu den gelungenften Heften der ganzen Samm: 
lung gehören. 


Erdtheilen. 


Frei's Auweſenheit beging man feinen angeblichen Todestag 
den 12. Jijar, welcher 1834 anf ben 8, Mai fi. Aus großer 
Entferuung, ſelbſt aus Jerufalem, verfammelten fit dazu bie 
Feiernden. Am Abend begann das Feſt. Die Sephardim 
erfüllten ben vor dem Gebäude fih ausbehnenben Hof. Ein 
Tänzer, der zugleich ala Vorfänger funftionirte, zog einen 
dichten Kreis von Zuſchauern und Zuhörern um ſich. Seine 
halb geiprocdenen, halb gefungenen, von lomiſchen Arm⸗ und 
Beinbewegungen begleiteten Worte wurben bon dem ganzen 
Chore jeweilen mehrmals wieberhoft, und jeber Theilncehmende 
ſchwaug ben rechten Arm anf und nieder, bald langiamer, 
bald ſchneller, je nad ben Tempo des Borfänger®, Bisweilen 
mwurben die Schenkel geſchlagen, daun wieber Hatichte man 
die Hände und nidte mit dem Kopfe. Auch eine Gruppe 
jübifher Beduinen, welche im hör (Forbanthal) 
herumfchweifen follen, hatte fich zu bem Schanfpiele eiugefunden 
und nahm einen regen Antheil daran. Im oberen Hofe, 
demjenigen der Aſchkenaſim, ertönten Geigen und Befänge, 
Einzeltänzer bewegten fih um ben Brandalter, an welchem 
die Vorbereitungen zum einer Fenerfpenbe getroffen wurden, 
indem man alte Kleider und Pumpen in ben bedenartigen 


ı Kopf des Altars legte und fie mit ganzen Eimern von Dlivenöl 


übergof. Ein Ansrufer verfieigerte num bie Ehre des An: 
zündens. Endlich, nachdem bie Nacht ſchon lange eingebrochen 
war, ſiedte ber Käufer dad Opfer vermittels ölgetränkter 
brennender Lumpen am, und aldbald züngelten die Flammen 
auf dem Altar, einen grellen Schein auf die lärmende bunte 
Menge werſend. 

— Der Rebaltion der „Deitl. Ruudſchan“ ift folgendes 
Kurioſum ans China zugegangen. Die Ehinefen lieben” 


190 


Aus allen Erdtheilen. 


es befanntlich, durch allerlei phantaftifch memalte Ungehener | einer fo milden, oder richtiger nichttfagenben Fort auf, wie 


Furcht und Screden zu verbreiten; fie meinen oft fogar ba; 
durch die Europäer einſchüchtern zu Fönnen. So hat jüngn 
die Beilage zur officiellen Pelinger Zeitung von einem un« 
gewöhnlichen Ungeheuer Da:lao- man berichtet, welches in 
der Umgegend von Shanghai entdedt worben ift und bie 
Fremblinge verichlingt. Der Bericht ift durch den Gonverneur 
ſelbſi abgeftattet worden. Die Beichreibung bet Ungeheners 
lauch eine Abbildung in beigefügt) Tantet wie folgt: Iım vierten 
Monde diefes Jahres find in Shanghai Waflerungebener, 
Da⸗laooman, entdedt worden, es And ihrer im Ganzen 
13 Stüd, Der Körper it über 25 m groß; fie wohnen am 
Ufer des Meeres und befhäftigen fi damit, bie Fremden 
zu verſchlingen; wenn ihmen ein Chineſe in ben Weg kommt, 


bier. Die Herren haben in dieſen Hinterländern von Kamerun 
feinen anderen Gewinn von ihren doch theuer erfaniten 
Untergebenen, ald daß fie fagen Fünnen: mir gehören fo und 
fo viel Sklaven an! Damit if aber and) ber ganze Vortbeil 
abgetban, Wie frei dieſe lezleren in Wirklichkeit find, zeigte 
fih 3. B. darin, daß fih in Bakundu ba Nambele einer 
diefer Leibeigenen von Dr. Schwarz für ganz mmbeftimmte 
Zeit aumerben ließ, ohne and) nur feinen Herrn, der od) 
dazu einer der Könige bed Ortes war, von feinem Weggehen 


\ in Keuntniß zu feßen, geſchweige deun ihn um Erlaubniß zu 


fo verachten fie ihm auch wicht. Die zum Chriſtenthume ber | 


lehrten Chineſen werben nicht gefreflen, fonbern nur getöbtet. 
Der Gouverneur ber Provinz Tftän: fun ftattet darüber Bes 
richt ab gleichzeitig mit einer Abbildung ber befagten Un— 


geheuer, Es hat einen Schweinelopf, aber feine Obren, hat ' 


eine fange Zunge, auf dem Bande find zwei menichliche 
Geſichter wahrnehmbar; es ſpricht mit menſchlicher Sprache, 
hat Füße, aber Feine Zehen, hat Augen auf dem Rilden, auf 
ben Händen uud Füßen und ift mit Schuppen mie ein Fiſch 
bedeckt. — („Deſtl. Rundſchau“, 18586, Mr. 3.) 


Xfrita 
— (Eine eigentbünlich lodere Art der Sklaverei traf 
Dr. B. Schwarz (vergl. deifen „Kamerun, S. 253 #) bei 
den Bakundu, welche norböflih vom Kamerun-Gebirge 


zwiſchen 4" und 5 mörbl, Br. ſitzen. Ob dort zu Laude 
Einer ein Knecht ober eim Freier it, in ganz gleichgültig. 


Man bält im Allgemeinen ziemlich viel Sttaven, aber in ber 
Prarid geftaltet ſich dies mehr zu einer Paradefache als zu 
einem bireften Bortbeile. Das kommt daher, daß Die Sflaven 
durchgängig aus dem Gebirge des äußerſten Binterlandes, 
wenn nicht gar aus den Hochlanden der Beunc Quellfllüfſe 


ſtammen; es find große, ſtarkkuochige Menſchen, bie ihre | 
Auch behalten fie ihre | 


Herren an Sraft weit überragen. 
fremde Sprache im Verkehre unter einauber bei, obwohl fie 
bed Bakındbu:Fbioms ebenfalls mächtig zu fein pflegen. So 
liegt die Gefahr eimer Verfchwörung nahe, zumal dieſe im: 
portirten Menihen aus Gegenden ſammen, wo bie Berithrung 
mit Araber die Eingeborenen bereitS wilder und waffen: 
geübter gemadt hat. Alle diefe Sklaven, vielfach auch ſelbſt 
Thon mit ber Inngen mohammebanifchen Flinte ausgerüſtet, 
find trefflide Schützen. 
Bakundu, ihre Stlaven, bie insgeſammt an einer runden 


Nähe zu belaffen, fondern fie in Plantagen mitten im Urs 


walbe zu verweifen, bie nicht Selten eine Stunde und darüber | 


von den Wohnblätzen der Freien entfernt find. Dort falten 
bieie Sonderbaren Hörigen völlig unbeichränft, Sie nehmen 
Weiber, befigen eigene Hänfer und leben vom ihren Boden: 
probuften, ohne von diefen den Herren etwas abzugeben, wenn 
es ihnen nicht beliebt. Diefe große Freiheit if wohl and 
der Gruud, baf niemals einer von ihnen am ein Eutweichen 
denlt. Bielmehr fließen fie ſich da, wo fie in gröferer Zahl 
vorhanden find, zu jeflen, ſelbſiändigen Gemeinweſen zuſammen, 
bie jogar einen eigenen König baben, Das find die foge: 
nannten slave-towns, bie man namentlic; tweiter im Inneren 
in wahrbaft impofanter Entwidelung antifit, obwohl bie 
eigentbämliche Einrichtung hier und ba ſelbſt fhon weiter unten 
am Mungo zu finden if. Die Sonveräne biefer Heloten⸗ 
Städte, im Grunde ebenfo gut Sllaven wie ihre Interthanen, 
haben ald Gebieter über mehr oder weniger zahlreiche, wafien: 


AL das bewegt die idnwädjlicen | 





fragen. Derfelbe fpielte auch bald unter der Trägerſchaar, 
zu welcher jelbi freie Bakundu gehörten, in Folge feiner 
fürperlidien und geiftigen Weberlegeuheit eine tonangebende 
Rolle, wie er fih deun zugleih feld voruehm von dem 
lärmenden Troſſe zurüdhiel. — In dieſen Sklavenmaſſen 
ſſeckt nad Dr. Schwarz ein bebentfames fortfrittliches Werfen ; 
in ihren Händen ruht das friegeriiche Können, wie bie hoch 
entwidelte Agrifnltur des Inneren. Sie treten ferner, wenu⸗ 
gleich vielleicht zumeif nur aus Oppofition gegen die ihmen 
verhaßten Freien, am leichteften zum Chriftentgume über, 
Ohne Zweifel — Ihließt Dr. Schwarz — if ihmen im ber 
Entwidelung diefer weiten, verheißungsvollen Gebiete mod) 
eine große Nolle vorbehalten, und vielleicht wäre das gegen: 
wärtig noch fo ſchwere, wenn nicht geradezu unmögliche Merk 


! ber Erſchließgung der imnerften Gebiete von Kamerun leicht 


durchzuführen, wer man durch Unterhandlung und Geſchenke 
dieſe SHaven zu gewinnen verſtehen würde. 


Auſtralien. 


— In einigen Gegenden der auſtraliſchen Kolonien macht 
ſich eine beträdjtliche Ab nahmedber Waldbäume bemerklich. 
Es war bereitd von Peter Mc, Pherſon vermuthet worben 
unb wird neuerdings von K. H. Bennett beftätigt, daß bie 


‚ Dpoffumsg die Urfahe diefer Zerftörungen find. Bennett 


bat jhon früher in Gipps Land in der Kolonie Viktoria Wer 
obadıtungen darüber angefiellt. Dieſer Landſtrich wintmelte 
vor 25 Jahren von Opofume, Man fan fid von ihrer 
Menge einen Begriff machen, wenn man hört, daß eine Ge— 


| fellihaft von vier Fägeru fid zur Beſchaffuug von einer 


Biertelmillion Fellen zuſammenthat und dieie® Unternehmen 
in verhältniimäkig kurzer Zeit durchführte. Die Vermehrung 
ber Oyojlums war bie Folge der ſchuellen Abnahme der Ein: 


| geborenen, welche früher bort fehr zahlreich waren und dereu 


dauptnahrungsmittel die Opofiums bildeten, Bennett beob- 
adıtete, dat bie von ben Opoffums angegriffenen Bäume fat 


f ‚ ohne Ausnahme dev „Ked Sum“ (Eucalyptus rostrata) und 
Stirn und Schläfentatuirung kenntlich find, wicht in ihrer | 


der „ellow Bor“ (Eucalyptus mellidora) waren. Zu ge 
wiſſen Seiten des Jahres ſcheinen bie Blätter eines oder 
dei anderen diefer Bäume dem Opoſſum ſchmackhafter zu 
fein, und fie pflegen darın Nacht für Nacht einen oder mehrere 
derfelben in großen Schaaren (zuweilen über 30 Jubividuen) 
zu befuchen, bis fait alle Blätter verfchlangen find. Dann 
ſuchen fie friiche Bäume anf. Wenn nach einen Monate bie 
abgefreffenen Bäume neue Schößlinge getrieben haben, fo 
werben fie von Nenem attalirt und fo weiter, zwei oder drei 
Monate lang, bis bie Bäume ichlienlid ganz erſchöpft ſind 
und abſterben. Auch mag zu ihrem Untergange der jinfende 


' Urin der Thiere, mit denen die Bäume ganz imprägmirt 


geübte und wilde Streiter eine Macht, die ihnen bei wichtigen | 


Berathungen felbit einen Sit neben dem Herrſcher der freien 
ſichert. Gewiß tritt nirgends anf der Erde die Sklaverei in 


werden, beitragen, In Neu ⸗Süd-Wales fand Bennett bie 
Bänme auf dieſelbe Weiſe getödtet. In der Nachbarſchaſt 
von Melbourne dagegen wird nichts derartiges bemerkt; es 
erklürt ſich dies aus dem Umſtande, daß es dort feine Dpoſſums 
giebt. 

— Der gefürditete Blafenwurm (Eehinoosccus), 
welcher ſich in der cher und anderen Ktörpertheilen entwidelt 
und zuweilen den Tod des Befallenen herbeiführt, entiteht 
bekanntlich aus Eiern des im Hunde lebenden Hülfenband- 


Aus allen Erdtheilen, 


wurmes (Taenia echinpeoceor), welche zufällig in ben Mund 
bes Menichen gelangen. 
wie Dr. v. Leudenfeld in den „Zool. Jahrbüchern“ mit: 
tbeilt, fo viele durch Blaſenwürmer verurſachte Todesfälle 
ver, ald in Anftralien. 
civiliſtrteren Gegenden werben von dieſenn Schmaroger lange 
nicht fo heimgelucht, wie die Bewohner des Urwaldes. Die 
meiten Fälle kommen in ben waſſerarmen Gebieten des 
Juncren und namentlich im jenen vor, wo Dingos (milde 
Hunde leben. Dagegen find fie im den waſſerreichen au ⸗ 
fraliihen Alpen, wo Dingos gleichfalls häufig find, ſelten. 
Tiefe Thatſache iſt leicht erflärlih. „Im den Alpen giebt eö 
genug Wafler und der Keifende wählt fi Anellwaſſer zum 
Tran, Im trodenen Juneren giebt es keine Auswahl, uud 
man muß frob fein, wenn man Überhaupt eine Pfüse mit 
füßen trinfbarem Wafler findet. Diefe feltenen Waſſerlöcher 
werben aber von den Hunden ebenio wie von den Menichen 
anfgefucht. Der burftige Wanderer — bat weiß ih aus 
eigener Erfahrung — hürzt fih ohne Ueberlegung in! Waſſer 
und füuft dafielbe, mag es durch Vchm noch jo getrübt oder 
durch Algen noch jo verfhleimt fein, und mit dem Waſſer 
mag da wohl auch bänfg cine tobbringende Baundwurmlarve 
verihindt werden. Es wird mit viele von Europäern be: 
wohnte Yandftrihe geben, wo fo elended Waſſer mit Genuß 
getrunfen wirb, wie im Juneren bei auftraliihen Kontinente.“ 
In den Städten und Ortihaften, wo man meir Regenwaſſer 
trinkt, it die Gefahr einer Erkraukung durch Genuft von 
inficirtem Wafer großentbeild ausgeſchloſſen. Aus dem 
Blaſenwurme entwidelt fi wieder der Banbwurm, wenn 
mit erfterem behaftetet Fleisch in ben Magen bed Hunbes 
gelangt. Da nun ein am Blafenwurme verfiorbener Meuſch 
wohl nie den Hunden zum Fraße dient, jo muß der Blafen- 
wurm and in Thieren gedeihen. Obgleih es Dr. v. Lenbenfeld 
nicht gefungen ift, ihn in Schafen (ober Känguruhs, nachzu- 
weifen, fo hält er e& doch für wahrſcheinlich, daß erftere bie 
statiirlichen Zwiſchenwirthe bei Hülſenbandwurmes find, 
und dan demſelben viele der verberbliden Lebertrankgeiten 
der anftralifhen Schafe, welche gewöhnlich auf andere Urſachen 


in Muftralien wird der Blafenwurm befonderd in FJsland 
gefährlich, „während zwiſchen biefen antipobial geftellten Iufeln 


! Tagung die granfamfte Behandlung zu erbulben, 
In feinem Erbtheile kommen nun, | 
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\ N 1 Moncelon 
beantragt die Errichtung von Finbel- und Waifenhäufern, 


aus denen allmählich eine Beuölferung Kervorgehen würde, 
melde auf die Europder angewiefen und bildangsfähiger fein 


Die Bewohner der Städte und | 


würde ald die reinblittigen Eingeborenen, 

— Die erfie Nachricht, daß auch der befannte Regierungs: 
geologe Dr. Hector feinen Tod bei der jhredlihen Kata: 
firopbe anf Neu-Scelamd gefunden, hat fih glüdlider 
Weiſe nicht betätigt: fie ih widerrufen worden, wie aus 
Wellington vom 27. Juni gemelbet wird. Die beiden Maori— 
Anſiedelungen, Arifi und Mourea am Taraweraberge, find 
volltändig untergegangen, Die erftere iR 30 Fuß hoch mit 
Schlamm bededt, bie lettere ſteht tief uuter Waſſer. Man 
bat feine Hoffnung, daß einer ber Bewohner noch am Leben 
ift, Die vullanifhe Aktion läßt nah, hat aber leineswegs 
aufgehört. So viel bis jest ermittelt, haben im Ganzen 
8 Europäer und 97 Eingeborene ihr Leben verloren. Der 
frügere Rotomakana: See ift jet nichts weiter als eine 
ſiedende ſchlammige Maſſe. Die beiden berühmten Terraſſen, 
welche das Centrum der Hauptaltion bildeten, find vollfländig 
vernichtet. Wo zuvor bie Pinl Terrace ober die Dtufa 
puaraugi lag, ift ein mächtiger Geifer entitanden, welcher 
feine Waſſer 400 Fuß hoch emporfprigt. Zur Beit in feine 
weitere Gefahr vorhanden, es ſei denn, daß die Gletſcher 
von den Berghöhen herabftärzen. 


Rorbamerile 


— Die von Deſiré Charnay (vergl. oben S. 160) 
am Popocatepetl gejammelten altnerilaniichen Gräberbeigaben 
find von Hamy Eatalogifirt worben und baben ihn zu einigen 
fehr intereffanten Mittheilungen an die Parifer Anthropolor 
giſche Geſellſchaft veraulaßt (Seance du 12, avril 1886). 


' Eharnay Hat an zwei Stellen gegraben. Die cine findet ſich 
I in über 4000 m Meereshöbe auf einem Beinen Platenu von 


durch Taenia echinococeus verurfahte Todesfälle zu ben | 


Seltenheiten gehören“. 

— Die bisher nur langlam ſich entwielnde Kolonie 
Wehanftralien bat im Jahre 1885 gute Fortichritte ger 
macht und wird es, im Folge des am Elvire River und an 
dem in ihn mundenden Broofman’s Creel (Stimberley:-Diftrift) 
entdedten Goldfeldes, im lanfenden Jahre noch mehr thun. 
Die Bevölkerung belief ſich Ende 1835 auf 35 186 (4- 2228); 
die Revenue ergab 323213 Pſd. St. (+ 32304 Pd. St); 
der Import beivertbete 650 391 Pd. St. (+ 129 224 Pd. St.) 


und ber Grbort 416 602 Pfd. St. (+ 109 Pr. Er. | 


gegen das Vorjahr), Un Wolle wurden 4163000 Pd. St. 
(+ 695 092 Pd, St.) exvortirt, und die Schafe vermehrten 
fit} von 1547061 auf 1 702 709 Pſd. St. 


Infeln des Stillen Oceaus. 


— Alfred Marde, deſſen Reife auf Luzon und Palawan 
wir im der vorliegenden „Olobus’-Nummer zu ſchildern ber 
ginnen, bat vom franzöfiihen Unterrichtsminiter ben Auf 
trag erhalten, auf dem Marianen-Urdipele geographiidıe, 
natnrhiterifche, anthropologiſche und ethnographiſche Unter: 
fuchungen auszuführen. 

— In der Ianuarfigung der Parifer Anthropologiſchen 
Gefellſchaft machte Moncelon auf das tranrige Loos der 
Meſtizenlinder anf Nen:Galedonien anfmerkiam. 
Werden diefelben vor ihren Milttern nicht alsbald nad) der 
Geburt umgebracht, fo bleiben fie als Stammillaven im 
Heimatheborfe derfelben und haben troß ihrer guten Bean: 





30m Länge und 12m Breite, 10m oberhalb ber Begeta- 
tiousgreuze. Hier bat Charnay, obfhon die Gräber ſchon 
zum Theil umgewühlt waren, nod 370 gut erhaltene Gegeu ⸗ 


zurüdgeführt werben, zugelfrieben werden müflen. Außer fände gefunden, weldje gegenwärtig die Muſeen von Dterito 


und Paris ihmüden. Regellos eingewühlt lagen auf diefem, 
von den Indiaueru Tenenepanco genannten Plat eine 
Menge von Gräbern; bie Stelette waren faſt ganz zerſtört; 
was gerettet werben konnte, gehörteKinderleichen au— 
Jedes Skelett war von verfcdiedenartigen Wrtefaften um: 
geben, meiften® gebrannten Thongefäßen verſchiedener Art, 
breifüßigen Taffen, Rrügen, Zöpfen, allem möglichen Kinder⸗ 
fpielgeug; babei fanden ſich aud einige Gegeuſtäude ans 
Obſidian uud fogar einige fein polirte Sachen aus dem Fof: 
baren grünen Stein, welchen die Merilaner chalchihuitl 
wannten. Daneben finden ſich Bilder des Götterpanres, 
welchem bie Berge geheiligt waren, Tlaloc und feiner Frau 
Ebalhiutlicue Auch die Füße der Ehongefäße werben 
meift von Köpfen ber Ehiere gebildet, welche biefen Göttern 
heilig waren; beſonders häufig tritt die Schlange anf, Tlaloc 
war der ältefle der in Meriko verehrten Götter, ber eigent⸗ 
liche Nationalgott der Nahuas, deſſen Verehrung weit vor 
die Einwanderung der Aeolhuas zurädreiht. Man vers 
ehrte ihu auf hohen Vergen; der höchſie Gipfel ber Berg: 
fette von Tezenco trug nod; zur Zeit der Gottguifta feinen 
Namen und fein uralte Bild, einen fitenden Maun, ber 
nach Norboften ſchaute. Er hatte drei majfive Goldringe am 
Arme, bie einen Bruch verbeden follten, den die Statue 
bavongetragen hatte, als ber letzte Fürft von Tezcuco, Mecas 
hualpilli, fie bei Seite ſchaffen ließ, um ein beifer gearbeitctes 
Bild aus ihwarzem Stein au ihre Stelle zu fegen. Uber 
dem Gott mißflel der Tauſch, ein Blitzſtrahl zerfchmetterte 
das neue Bild, und man fette das alte wieder au feine 
Stelle, wo es Rand, bit Zumarraga es zerftören ließ. Tlaloc 
gebot befonderd über den Negen, von ihm King barum bie 
Fruchtbarkeit ab und man fuchte feine Gunſt zu gewinnen 
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durd; das Opfern von Kindern. Hauth macht es im hödiiten | 
Grabe wahrſcheinlich, daß auch am höchſten erreichbaren 
Punkte bes Riefenberges ein Heiligtum des Gottes ber 
fand und daß Tenenepanco ber Friedhof if, wo man bie 
arınen Opfer zur Ruhe bettete. Die Abwefenheit aller echt 
aztefifchen Götter läßt vermuthen, dag die Gräber aus ber 
Jeit vor ber Einwanderung ber letzten Eroberer fammen. 

Die zweite Fundſtelle if dad Thälchen Nabualac, etwa 
200m tiefer am Abhange gelegen. Auch bier finden ſich 
Meite derfelben Art wie weiter oben, aber fie ſind mit un— 
zweifelhaft aztefiichen Statwetten vermischt, unter denen der 
Sonnengott Tescatlipoca die Hauptrolle fpielt. Dieſe 
Station muß alfo für jünger gelten als bie obere, und das · 
felbe gilt von einigen anberen Fundfiellen, welde noch einer 
genaueren Durdforihung harren. 

— Im „American Naturalist* Gält Barcena energiſch 
feine Ungaben über ben foffilen Menihen vom Penon 
bei Mexilo aufrecht; die Nele liegen in einem offenbar von 
Mineralanellen abgefegten kieſeligen Kalltuff, der außer ihnen 
nur Seemuſcheln beſonders Paludiniden), aber keinerlei 
Artefakte entbält. In einer zwei engliſche Meilen entfernten | 
ganz ähnlichen Ablagerung am Fuſie ber Sierra de Guada— 
lupe hat man dagegen Topfſcherben und unmittelber unter 
biefen Mammuthsknochen gefunden. 

— Im ſudweſtlichen Merilo, im Staate Chiapas, gegen bie 
Grenze von Guatemala hin, lebt ein Stamm von wilben 
Eingeborenen (Indios bravos), die Lacandones, in 
deren Bezirk weder Merilaner, noch zahme „Inbios*, ans 
Furcht, erihlagen zu werben, ſich hineinwagen i). Indeß 





wirb von fegteren mit deu Lacandones in ber dem Ethuo— 
graphen auch bei anderen Raturvölfern bekannten Weile | 
Handel getrieben, daß man bie zu ertaufchenden Güter am | 
Saume eined Waldes und dergleichen ben Tauſchwaaren 
gegenüberlegt u. f. w., ohne einanber jemals zu Geſicht zu 
befommten. Merkwürdig aber ift hierbei, daß die Waare, 
gegen welde die Wilden ihren Indigo oder Cocheuille eins 
tauſchen — fette Hunde find, die fie leidenichaftlicd gern 
verzehren und bie zu dem Zwecke von ihren mexilaniſchen 
Nachbaren gezüchtet werben. 

Etwas einigermaßen Analoges fand id vor Jahren in 
ber Urgentiniichen Republit vor, wo die Negierung den 
wilden, ränberifhen „Indianern“ des Südens einen jähr: 
lichen Tribut von 4000 Pferden — peguas, Stuten, neutit 
fie der Gaucho verägitli, wir würden fagen: „Schindern“ — 
zahlte, gegen welchen biefe fih verpflichteten, Feine Einfälle 
in argentinifhen Grund und Boden zu unternehmen, Auch 
dieſe Pierbe dienten den Eingeborenen zur Nahrung, ſoſern 
von einer ſolchen bei Kleppern, für melde bie argentinische 
Regierung damals 3,20 Marl pro Stüd bezahlte, überhaupt 
die Rede jein kann, 


Südamerifa 
— Das fogenannte Drinocodelta if bekauntlich durch⸗ 
aus feine Bildung des Fluſſes, deſſen Schlammmaffen ia 


!) Daß Dr. Charnay mit diefen Lacandones friedlich ver: 
fehrt bat, iſt unseren Leſern aus Bo, 46, ©. 102 belannt. 





Auf ©. 101 defielben Bandes if eine Gruppe von Lacandonen 
nad einer Photographie abgebildet, 


Aus allen Erdtheilen. 


von ber Küſtenftrömung aläbald nah Wehen entführt wer: 
ben. Nach einer Mittheilung von Prof. Ernft in Caracas 
(in „Nature“, 4. Februar) ift es am Ende ber Tertiärpertobe 
entflanden und zwar in Folge der Senkung bes FFeftlaud- 
raudes, welder damals, wie die Zoogeographte beweijt, noch 
die Infeln Grenada, Tobago und Trinidad mit eiuſchloß. 
Der alte Flußlauf bat fih im hentigen Südarme des Dri: 


| uoco erhalten, aber durch die Senfung bes linken Uſers er: 


folgten verichiedene Durchbrüche nach diefer Richtung hin und 
bewirkten die Bildung der verichiebenen Iuſelu. Durch dies 
ſelbe Senkung entitanden der Golfo Erifte, ber Golf von 
Goriaco unb die Strandlagunen ber Provinzen Gumana und 
Maturin, fowie weiterhin der See von Carupana. Aus 
ben damals mit verfunfenen organiſchen Subſtanzen ift bad 
Bitumen entftanden, bad man überall an ber Küſte findet. 

— Die geologiſche Erforfhung Braſiliens 
bat feit dem Tode des Prof. Hartt nahezu volltändig ſtill⸗ 
geftanden, da die Regierung in ihren finanziellen Schwierig: 
feiten dem Nachfolger Hartt's, Prof. Derby, Teinerlei Deittel 


| zur Verfügung ſtellen fonnte. Rum ift fie wenigfens für 


die Provinz Sao Paulo wieber aufgenommen worben, 
anläßlih der allgemeinen Bermefiungen und der Inter 


ſuchung bezüglich der Schifibarfeit des Nio Paranas 
' partenta, zu ber fih Prof. Derby nur unter der Bedingung 


verfiand, daß biefelbe ganz im Anſchluß au den Harttfchen 
Plan zur Erforidung des ganzen Reiches ausgeführt werde, 
Es wird fomit eine vollfändige Karte im Mafftabe von 
1:100000 aufgenommen werben; bad Perſonal beſteht mit 
Ausnahme Prof. Derby’ ausihliehlih aus Brafilianert, 
und bie nöthige Zeit ift anf 10 Jahre berechnet. Die Ber 
meffungen haben mit dem 25. Mai dieſes Jahres begonnen 
(American Naturalist). 

— lieber bie Ausfihten, welhe Einwanderer in 
Paraguay haben, äußert fih Dr. K. von den Steinen 
‘f. deſſen „Durd Gentraß-Brafilien’, 5.227) folgendermaßen: 
Es ſcheint in Paraguay zu fein wie übrigens am manden 
Orten andberwärts: bring Geld mit und bu fannft ein 
reicher Maun werben. Alles wächſt, was bu pflanzeſt, der 
Boden ift fruchtbar, dein Gut wird nicht durch ſchlimmere 
meteorologifche Unbifden gefährdet, die Viehzucht iſt eine 
höchtt ergiebige Suche des Wohlſtandes, deine Arbeiter 
endlich, die zuverläffig und fleißig find, allerdings richtig 
behandelt fein wollen, foften 5 Dollars pro Monat, leben 
von Mandioca und find zufrieden, an einer beliebigen Stelle 
zu ſchlafen; du kannſt bein Haus mit europätichem Comfort 
ausflatten, beine Zeitungen, deine Bibliothek halten, dir nad 
Geſchmack Liebhabereien erlauben, — furz, du lebſt fo qut 
wie ein etwas ifolirter Gutsbeſiher in Deutſchlaud oder 
England und profperiet beſſer. Dagegen komm als unbe: 
utittelter Kolomiit mit leeren Händen: du findeft jofort für 


ſiramme Urbeit eine qute Unterkunft, — aber wenn du nicht 


eine Ausnahme von ber Hegel bin, bleibt e$ babei. Ueber— 
lege deshalb wohl, ob es dich verlodt, nach Paraguay auszu⸗ 
wandern und den vielfachen Scwierigfeiten, die im Anfauge 
zu fiberwinben find, die Stirn zu bieten, nur um ſchließlich 
wie ein wohlhabender Bauer daheim zu leben: das fanıın 
du Haben; daun befdhäftige Dich aber nicht mit ſtaatsver⸗ 
beffernden Projekten, jondern arbeite für den Konfırm im 


Lande.“ 
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A. Marche's Reiſen auf Luzon und Palawan. 
II. 


Gegen Ende des Jahres unternahm Marche einen Aus- verwendet, welche der Feuchtigleit ausgeſetzt ſind. Am 
flug ins Innere, nach Jala-Jala, einer Pflanzung, welche dritten Tage wurde das Geſtade des Stillen Oceaus er— 
von einem Franzoſen gegrlindet und beinahe immer im | reicht und die Sonne wurde als ſehr erwänichte Abwechſe- 
franzöfifchen Beſihe geblieben ift und ſich zu einer wahren | lung mit der Feuchtigkeit, der man in dem Wäldern aus: 
Muftereinrichtung geftaltet hat. Eifenbahn zum Transport | gelegt geweſen, freudig begrüßt; ſpät am Abend erft wurde 
des Auderrohres, Dampfjäge, Dampfmühle überraf—hen | das Dorf Binangonam erreicht. Diefer Ort ift die 
hier den Beſucher. Der reizende Ort lodte zu längerem —— bes Bezirles Jufanta, am deſſen Spitze ein 
Aufenthalte, der jedoch durch verſchiedene Ansfliige unter» apitän fteht. Mit Ausnahme der Inſel Polillo, welche 
brodyen wurde; wir übergehen die meiften derfelben, um | eine fifcherbevölterumg hat, ift diefe Gegend ziemlich ver- 
nur zu bemerken, da die vorgenommene Befteigung des | lajien. Natürlid, hatten die Bewohner nur Augen fir die 
Santa Maria nicht glüdte, weil die Reifenden auf dem | fremden, unter denen eim ebenholgfchwarzer Indier am 
leisten Drittel des Weges von einem heftigen Sturme übers | meiften bewundert wurde; der Ausflug nach Polillo mußte 
raſcht wurden, der fie zur Rücklehr zwang. Weiter wurde | des ſchlechten Wetters wegen aufgegeben werben, der Küd: 
mad) der Seite des Stillen Oceans hin eime Reife mach | weg durch die Berge wurde unter ftrömendem Regen ans 
der Infel Bolillo angetreten. Die Hängematten, in | getreten und am 3. Februar befand ſich Marche wieder in 
denen die Mitglieder der Geſellſchaft getragen wurden, | Jala-Jala. 
hingen mittels Notanftriden an einem Bambn; das Ganze Bei einem Ausfluge nad) Boſo⸗Boſo traf er im 
war durch ein Strohdach geidhligt; naturlich Hat eim der> | Gebirge nördlich vom Bay» See einen Amerifaner, der fid) 
artiges Beförderungsmittel manches Umbequeme, bei jedem | hier niedergelajlen hatte und die Eingeborenen mit allerlei 
Schritte beinahe fommt der Kopf mit dem Banıbır in Bes | vervolllommmeten Maſchinen für den Aderbau beglüden 
rührung, und wenn es den Trägern einfällt, ihre Laſt wollte; jeine Mühe war vergebens; die Indier wollten den 
nieder zu fegen, oder wenn fie ftraucheln, muß der Reiſende ſchon bei ihren Voreltern gebräuchlichen Pflug nicht auf 
fi), um eine befannte Nedensart zu gebrauchen, freuen, | geben. in anderer Ausflug bradjte unferen Reiſenden 
daß er nicht von Glas iſt. Um ſich dieſen Genuß zu vers nach den Minen von Angat; der Weg dorthin führt durch 
ſchaffen, hatte man je dem Träger täglich 5 Franes zu | ein ungeheures Neisland; das Gebirge, welches jid an 
bezahlen und ihm außerdem bie Koft zu geben. Schön ift | daffelbe auſchließt, ift großentheils entwalbet; die gefüllten 
der Weg durd; die Bergwälder, denen das Unterholz faft Baume haben die filr die Erzſchmelzereien nöthigen Kohlen 
ganz fehlt; einer der am meiften geſchätzten Baume ijt der | liefern müfen. Diefe Gießereien, nad einheimiſcher Art 
Molave (Vitex genieuluta), der allen Angriffen der Ter⸗ ſehr einfach, beſchäftigen ſich beinahe nur mit der Berfertir 
miten widerfteht; ſein Holz wird denn auch zu allen Bauten | gung von Pflugiharen; das Eifen iſt von feinem, fehr 
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A. Marche's Reijen auf Luzon und Palawan. 


ſchönem Korn und man zieht diefelben den aus England 
und China eingeführten bei Weitem vor. Folgen wir dem 
Neifenden auf einem der verjchiedenen Ausflüge, um den 
PBafig und feine Ufer mäher kennen zu lernen. Auf einem 
der Meinen Dampfer erreichte man bald Santa Ana, wo 
ein Yandsmann Marche's lebte; bis dorthin find die Ufer 
des Fluſſes mit Villen der reichen Stadtbewohner bedeckt; 
dann macht der Fluß eine Keümmung und paffirt zahlreiche 
Dörfer, denn das Land ift fruchtbar und ftark bevöllert. 
Zahlreiche bancas und eascas beleben den Strom. Die 
einen führen Trinfwailer zur Stadt, die anderen entführen 
derjelben Wäfcher und Ausflügler, andere wieder bringen 
Sacats (Virhfutter); beinahe jede trägt ein lleines Dad 
zum Schutze gegen die brennende Sonne und beinahe immer 
fteht auf dem Bordertheile ein Dahn, der treue Geführte 
bes Tagalen, von dem er ſich nur ungern trennt, Die 


eascns jind große, flache Fahrzeuge, welche ſchwere Wanren 
trausportiren; fie führen ein großes Segel, doch ihre Fahrt 
iſt nur laugſam; auf dem Fluſſe bedienen fie ſich gewöhnlich 
Dier und da 


nur der Stangen, um vorwärts zu fommen. 





Mit einem Büffel befpannter Pflug der Indios. 





Berſuch zu wiederholen, 


Signora Vicenta, welche es ſich zur Aufgabe geftellt hat, | 


die fremden Beſucher zu beföftigen und ihnen womöglich 
Ordjideen zu verkaufen. Die dortigen Tagalen, von denen 
uns ein Familienbild vorliegt, find viel arbeitjamer als in 
allen anderen Theilen der Anfel; felten nur ficht man fie 
hier die Zeit amt Fenſter zubringen oder ihre Hähne lieb: 
fofen, fie find den ganzen Tag Über mit ihrem Handel 
beichäftigt. Die rauen fledten Hiite oder Cigarrentaſchen, 
die Sehr gefucht find; ein eingeborener Schmied verjertigte 
ein Gitter für die Kirche; and) Jagdmeſſer, die mit Gold 
oder Kupfer in originellen Muftern eingelegt waren, gingen 


aus feinen Händen hervor. Wie die Chineſen find auch | 


hier die Eingeborenen fehr geichidt in der Nachahmung 
gegebener Modelle; einem Künſtler diefer Art faufte der 
Reiſende ein auf ein altes Stud Weißblech gemaltes Yand- 
ſchaftebild ab. Die Veiteigung des Berges mißglückte in 
Folge ſchlechten Wetters aud) Hier wieder. Einige Zeit 
fpäter finden wir Marche inSariaya, ummeit des Meeres 
am Südabhange des Berges gelegen, wieder, wo er ſich 
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führt vom einem dicht am Fluſſe erbauten Haufe eine 
Bambutreppe zum Fluſſe herab, ein Zeichen, welches ben 
vorüberziehenden Kährmann einladen fol, ſich hier zu 
erquiden, Wenn er der Yodung nachgiebt, Tanert er ſich 
auf einer dev Stufen wieder und fant, manchmal Stunden 
lang, feinen Betel oder verfpeift feinen gelochten Reis und 
feinen getrodneten Fiſch. Dort, wo der Paſig aus der 
Yagıma de Bay austritt, wird bie Fahrt durch eine Sand⸗ 
bant erfchwert; der Reiſende ijt genöthigt, fi) hier einer 
Heinen Barte zu bedienen, um den Danıpfer zu erreichen. 
Immer weiter führte der Weg durch reiche Pflanzungen 
von Kolospalmen nach Majaijay, dem Ziele der Reife. 
Der Ort ift nm eine mit Ziegeln gededte, den Franzis 
fanern gehörige Kirche gebaut, welche einen flattlichen Ein⸗ 
druck macht; füdlicd vom Orte erhebt ſich der ber 2200 m 
hohe Berg gleichen Namens, defjen Beſteigung aber ebenfalls 
nicht glücte. Man fegte daher den Weg nah Lugban, 
einem Kleinen herrlicdyen Orte am norböftlicen Abhange des 
Majaijay mit frilcher Yuft, fort, um von dort aus den 
Es lebt dort eine Indierin, 





(Nad) einer Zeichnung von Henry Warlomont.) 


Ein Haus wurde um den Preis von einer Mark pro Tag 
gemiethet; dafjelbe hatte den Borzug, da man vom Balton 
aus Theatervorftellungen gemieken fonnte. Das Theater 
felbft war den Verhäliniſſen angemefien, von Bambu er 
richtet, feine Bühne, feine Kuliſſen, nur zwei Thliven im 
Hintergrunde; das Stück vertheilt ſich manchmal auf zwei, 
ja dret Abende. Matürlic, wird in fagalifcher Sprache 
gejpielt; Schaufpieler und Scyaufpielerinnen werden den 
jungen Yenten des Dorfes entnommen und die erjte Frauene 
rolle eröffnet ihrer glüdlichen Inhaberin meiſt die Ausſicht 
auf baldige Heirath. Der Inhalt eines Stüdes, das Marche 
üiberfegt wurde, möge hier in feinen Umriſſen eine Stelle 
finden. Cine junge afritanifche Schöne wird von zwei 
Prinzen, einem guten und einem böfen, geliebt, jeder der⸗ 
felben hat einen Diener, weldyer wieder die Begleiterin der 
Vrinzeſſin liebt; jeder Scene zwiſchen Dame und Herr folgt 
eine andere zwifchen Dienerin und Diener (legtere find 
komifche Rollen). Das Stüd wird durch einen von der 
Mufit geipielten March eingeleitet, dann feierlicher Aufzug 


vorübergehend niedergelafjen hatte, um der Jagd obzuliegen, | der Mitwirkenden, die Frauen voraus, die Männer hinters 
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U. Marche's Reifen auf Luzon und Palawan. 


her. Hierauf treten fie wieder ab und der Regiſſeur er⸗ 
fcheint, welcher in eintönig geſprochenen Berjen den Inhalt 
des Stüdes mittheilt. Er trägt einen ſchwarzen Anzug 
und entgegen der Mode ſteckt der untere Theil feines Hemdes 
in den Beinfleidern, was große Heiterkeit bei ben Zur 
ſchauern erregt. Goldene Wehrgehänge, mit Federn und 
Wlittern verzierte Koftiime von rothem Scharlady fchmüden 
die Schanfpieler. Wenn der Regiſſeur feinen Vortrag ab+ 
geleiert hat, erſcheinen die Hauptperjonen, immer im gleichen, 
abgemefienen Schritte, und boden dann auf den Ferſen 
einander gegenfiber; der gute Prinz fagt feiner Dame etwas 
Schönes, legtere erhebt fich dann, antwortet ihm und fauert 
ſich wieder hin. Hierauf diefelbe Scene mit dem böfen 
Prinzen, darauf die Zofe mit den beiden Komilern. Das 
geht jo von Scene zu Scene weiter, endlich greifen bie 
Prinzen zu den Schwertern, die Knappen nad) den Haaren, 
nad) einigem Befinnen finden fie es aber befjer, den Streit 
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durch ihre Hähne ausfechten zu laflen. Die Prinzeffin 
verföhnt die beiden Prinzen und ftirbt. 

Wir itbergehen, was Marche ber feine Jagdabenteuer 
und feine naturwiſſenſchaftlichen Sammlungen erzählt, um 
ihn Aber die Kampfhähne zu hören. Er hatte das zweiiels 
hafte Süd, einft bei einem Imdier zu wohnen, weldyer 
ſich mit der Erziehung diefer Thiere befcäftigte. Leder 
Hahn figt im einem befonderen Käfig und wird täglich von 
feinem Erzieher gewaſchen und geliebloft; überhaupt werden 
die Hähne von ihren Beſitzern jehr gut behandelt, Diefen 
Vorzug bezahlen diefe Thiere ſehr theuer; immer an einem 
Fuße angelettet ſehen fie mit verhaltener Wuth, wie ihre 
glädlicheren Brüder den Hennen den Hof madıen. Der 
Tag eines Hahnengefechtes wird zum Feſte; überhaupt iſt 
ein foldyes ohne Kampf der ftreitbaren Vögel beinahe un: 
denkbar; von dem Eintrittegelde fließt ein Theil im bie 
Tafche der Regierung, welche dafür die Unparteiiſchen, die 


— — 





Tagaliſche Familie. Mach einer Photographie.) 


in zweifelhaften Fällen bie Entſcheidung füllen, ernennt. 
Mit einer ſcharfen Federmeſſerllinge bewaffnet und aufs 
Aeußerſte gereizt, werden die Vögel endlich gegen einander 
tosgelafien, bis der Befiegte, vom Ziſchen der Menge be 
gleitet, die Flucht ergreift. 

Marche beſchreibt jodann als Augenzeuge das ſchreckliche 
Erdbeben vom 18. Juli 1880; er befand fich gerade an 
Bord des Dampfers, welcher bie Verbindung zwiſchen 
Manila und Santa Cruz unterhält. Derartige Naturs 
erſcheinungen find anf jener Inſelgruppe nichts Seltenes 
und man weiß von furdjtbaren, durd fie verurſachten Ber— 
wütungen zu erzählen. 1625, 1795, 1827, 1828, 1963 
und 1874 find als Jahre des Entjepens in den Aunalen 
der Philippinen verzeichnet. „Die jchredlichen Berwiftungen 
und Veränderungen, welche durd, Erdbeben hervorgebracht 
werben*, ſchrieb Sir John Bowring fchon 1859, „find 
nirgend jo auffallend, als im dem Philippinen, Berge find 


dadurch umgeworfen, Thäler ausgefüllt, ausgedehnte Ebenen 
vermwüftet worden; fie haben dem Meere einen Weg in das 
Innere gebahnt und den See mit dem Meere in Berbins 
dung gebracht.“ 

Bon Bord des Dampfers eilte unfer Reifender nad 
Santa Cruz, um womöglic; Hilfe za bringen; in ben 
Strafen wogte eine unruhige Menge ängitlich, rathlos, hin 
und her; von der Kirche ftand nur noch ein Theil der 
Mauern und die Kuppel Über dem Altar, doc war ber 
Einfturg des ſtehen gebliebenen Theiles jeden Augenblid zu 
erwarten. Das Pfarrhaus hatte fein Dad) verloren, der 
Seiftliche war vor Entfegen beinahe wahnfinnig ; die Cafa 


‚ real wurde halb zerjtört, aber der Alcalde und feine Familie 


waren in Sicherheit. Zwiſchen der Erjchütterung und dem 
Anfanmenfturze der Ghebäude lag fo viel Zeit, daß es einem 
falıblittigen Menſchen möglich war, das Freie zu erreichen. 
Der erjte Erdſtoß Hatte eine Dauer von 70 Secunden 
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gehabt und die Bewegung war ofcillivend, drehend und 
vertifal geweien, die Ofcillationen waren jchr ftark und die 
größte Amplitude wurde vom Obfervatorium zu 220 11 
öftl. und 119 weftl. beftimmt. Dem erſten Stoße folgten 
den ganzen Tag weitere, jedoch ſchwächere Erfcütterungen 
in Zwiſchenräumen von etwa einer Stunde, bis Abends 
6 Uhr, dann aufs Nene von 8 Uhr Nadıts bis 4 Uhr 
Morgens, viel ſchwächer, doch in viel kürzeren Zwijdyens 
räumen; aus bem Gefängniſſe, weldjes einzuftärgen drohte, 
mußte man die Gefangenen loslajjen. Endlich um 2 Uhr 
Nachts kam die Nachricht, daß die Hauptſtadt in einen 
Trlimmerhaufen verwandelt worden fei. 

Ale großen Gebäude waren zerſtört, ebenſo viele Ed- 
häuſer halb eingeftlirgt, einzeln ftehende Häufer hatten im 
Sanzen die Erjchlitterung beffer ertragen, In der eigents 
lichen Stadt waren beinahe alle Dächer, alle Kirchthürme 
zerſtört, im dem ſtehen gebliebenen Mauern flafften weite 
Niffe. Allerdings war nur ein einziger Europäer durch 
die Kataftrophe verwundet worden, dagegen zählten Ehinefen 
und Indier mehr als 100 Todte und 200 Berwunbete, 





ein nener Stoß, das Haus ſchwankte, wie ein vom Meere 
gewiegtes Schiff — diefer Vergleich ift ſehr treffend, denn 
bei manchen Erdbeben haben Verſonen, welche der See 
franfheit unterworfen find, ſchon alle Symptome derfelben 
empfunden; der Thurm ſtand unverfehrt. Bis zum 6. Auguſt 
wiederholten fich die Erjchlitterungen mit kurzen Unter 
brechungen und während ber ganzen Zeit fampirte man 
Nachts in den Räumen des Erdgeſchoſſes oder unter dem 
Thorwege; der Zuftand war um fo trauviger, ald vom 
21, Juli bis 18, Auguſt ein furchtbares Regenwetter 
herrichte. 

Am 16. August trat Marche zu Schiff eine neue Neife 
in Begleitung eines Bergwerks-Ingenieurs an, welcher fid) 
nad) dem Norden begab, um die Wirkung, welche das Erd» 
beben dort gehabt, zu unterſuchen; in folder Begleitung 
" war die Reife cin Genuß, Am Abend ſchon pajfirte das 
Schiff die Spike von Samploc, und am nädjiten Mittage 
das Kap Bolinao; man befand ſich nun im Golf von 
Yingayen, in welchen ber Fluß Agno grande, einer ber 


Edhaus in Manila nad, dem Erdbeben. 


A. Marche’: Reiſen auf Yuzon und Palawan. 


Einige leichte Erfcütterungen wurden amt 16. beobachtet, 
aut 20, folgten vereinzelt ſtärlere Stöße, am Nadmittage 
einer, welder den vom 18. an Stärle noch Übertraf und 
45 Sekunden dauerte; was am 18. nod) Widerftand ge: 
leiſtet hatte, war diefer zweiten Sataftrophe großentheils 
erlegen. Alle Welt hatte den Kopf verloren und der pani- 
ſche Schredten wuchs noch, ala Abends gegen 11 Uhr ein 
neues Erdbeben folgte. Am nächſten Tage war die Panil 
vollftändig; wenn Schiffe auf der Rhede gelegen hätten, 
wären die Europäer ohne Zweifel diefem geiahrdrohenden 
Boden entflohen; die Chinefen, ebenſo oder womöglich noch 
mehr erſchrocken, fauerten im ihren Läden zwiſchen ihren 
Borräthen, die Indier wollten überall fein, um zu ſehen, 
um zu hören; fie riefen alle Heiligen des Paradiejes an; 
als der Schrecken aber vorbei war, verfielen jie in ihre 
gewöhnliche Apathie — und vermietheten ihre jtehen geblie» 
benen Häufer zu außerordentlichen Preiien. 

Am Dlorgen des 25. ertönte eine Glocke, und während 
man noch Bewunderung äußerte über den Muth des Prie— 
ſters, der es gewagt, feinen Thurm zu befteigen, erfolgte 








(Mad) einer Photographie.) 
Dampfer, ein Meines ſpaniſches Schiff, welches zweimal im 
Monate die Fahrt längs der Kuſte macht, um Paflagiere 
und die Poft zu befördern, woflir die Regierung cine ziemlich 
bedeutende Subvention zu zahlen hat, Die Reife nad) 
Fingayen, dem Hanptorte der Provinz, war in Begleitung 
des Alcalden, welcher fich zum Empfange eingefunden hatte, 
bald zurlidgelegt; die Reifegejellichaft fuhr im Wagen, cin 
zahlreiches berittenes Gefolge umgab benfelben; luſtig 
flatterten die mit dem Stadtwappen und dem jpanijchen 
Farben verzierten Wimpel von den Yanzen dev Reiter. Im 
der ganzen Gegend, foweit jie aus Alluvium befteht und 
mehrere Meilen vom Gebirge entfernt iſt, hatte das Erd⸗ 
beben feinen Schaden gethan. Bei den Ausfligen, die nadı 
allen Eeiten gemadjt wurden, benugte man einen ziemlich) 
primitiven Wagen, der von Ochſen oder Büffeln gezogen 
wurde. Diefed carreton ift ein niedriger Kaſten, weldjer 
auf einer hölzernen Achſe befeftigt ift, die am ihren Enden 
zwei hölzerne Scheibenräder trägt; außerdem ftanden den 
Reiſenden zu perfönlichen Gebrauche noch zwei calesas zur 


größten der Infel, mündet. In Sual verließ man den | Verfügung, welde von Pferden gezogen wurden. Je weiter 


A. Marche's Reifen auf Luzon und Palawan. 


man ins Innere vordrang, je mehr Spuren der Verwuſtung 


trof man an; natürlich hatten die maſſivſten Gebäude am | damit der Priefter ihr den Segen gäbe. 


meiften gelitten. Aus Malafique berichtet Marche von 
einem eigenthlimlicyen Brauche; der Vrieſter hatte die 
Reiſenden zum Frühſtücke eingeladen, und als fie fich zu 
ihm begaben, bemerften fie an der Mauer des Pfarrhauſes 
eine hübfche, Meine, längliche Schadhtel, die ganz mit weißem, 
blauem und rofafarbenem Zeuge ausgefüttert war und eine 
Art ſchön friſirter, gefchminkter und mit Gewändern von 
verichiedener Farbe befleidete Puppe zu beherbergen ſchien; 
ald Marche näher trat, jah er, daß es die Feiche eines Heinen 
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Mädchens war, welche die Eltern bort niedergelegt hatten, 
Er that es fofort 
und num begaben fich die Eltern, Muſil voran, auf den 
Kirchhof. | 

Das Wetter machte die weitere Reife gegen Ende Auguft 
unmöglich, man fehrte nach Pingayen zurlick, wo man bie 
zum 2, September durdy die nortadas aufgehalten wurde ; 
man nennt hier die nördlichen Stürme fo, welche das Yand 
verheeren und das Meer in folchen Aufruhr verfegen, daß 
die Schiffahrt ſchwierig und gefährlich wird, Am 3, Sep: 
tember wurde die Reife nach Norden fortgefegt und zahl« 


— — — — 








Carretones oder Büffellarren. Mach einer Photographie.) 


reiche Fluſſe etwas oberhalb der Mündung iberichritten. 
Durch die jüngsten Ueberſchwemmungen waren die Brüden 
weggerifien, und fo mußten die Flſſe auf Flößen oder, wenn 
jie gar zu breit waren, auf Kähren überfchritten werden, bie 
aus zwei Booten und darüber gelegten Brettern beftanden. 
Hinter San Fabian Überjchritt man die Örenze der Provinz 
Pangafinan und fam in die Provinz Union, an deren Spige 
ein höherer Officer der Armee fteht. In Santo Thomas 
iſt die Kirche die einzige Dierfwitrdigkeit, weil der Thurm, 
entgegen dem was fonft in den Bhilippinen üblich ift, mitten 
in der Façade auf den Scylußftein des Thlirbogens auf 


geſetzt iſt. Im Aringay fand Mardje einige Nacdtommen 
eines Franzofen, die den Namen ihres Vaters ſchon nicht 
mehr führen, fondern nur feinen Spignamen, und noch viel 
weniger ein Wort franzöfifch fennen. Sie find die reichften 
Leute des Dorfes; mm Gobernadorcillo werben zu lönnen, 
haben fie ihre Stellung als Meftizen aufgegeben und find 
ganz zu Indiern geworden. Der Aeltere taujcht Gold von 
den Igorroten ein, biefem merkwlirdigen Bolfsjtamme bes 
Inneren, zu dem wir Marche bald begleiten werden; er 
ſchidt jährlid) etwa fir 20000 Piafter von diefem Metalle 
nad; Manila. 
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Farini's Reife in der Kalahari-Wüſte. 


Farini’s Reife in der Kalahari-Wifte'). 


Der Bericht Über die vorliegende Neife ift in verſchie⸗ 
benen Kreiſen mit einem gewillen Mißtrauen aufgenommen 
worden, welches wohl mehr durch die Art der Darftellung 
und die äußeren Verhältniſſe des Reiſenden, als durch den 
Anhalt des Buches eigentlich gerechtſertigt iſt. Herr 
Farini war nämlich, ehe er die Reiſe antrat, was die 
Amerikaner einen „Showman“ nennen, und hatte unter 
Anderem dem Publitum einige jogenannte Exrdimänner aus 
der Kalahariwüſte vorgeführt. Sie wurden von einem 
mifchbllitigen Däger, Namens Kert, begleitet, deflen Er» 
jählungen von fruchtbaren Savannen, von Wäldern voll 
Wild die Kalahari zu einem Paradiefe für ben Jäger 
machten. Dies, ſowie Mittheilungen über Diamanten, 
weldje allerdings anfänglich mit einem gewillen Mißtrauen 
aufgenommen wurden, dann aber durch bei den Erbmännern 
gefundene Edelfteine eine ſcheinbare Betätigung erhielten, 
lodten Heren Karini, jene wenig befannten Gegenden zu 
beſuchen, wo er überdies eine qute Gelegenheit für Bieh— 
zucht zu finden und feine im Amerika beftehenden Unter⸗ 
nehmungen biefer Art in größerem Mafftabe fortzufegen 


te. 

Auf feiner Reife begleitete ihm ein Photograph, der 
unter dem Namen Lulu die Befucher des von Herrn Farini 
geleiteten Cirlus oft in Erſtaunen gejegt hatte. 

Nach feiner Rudkehr Liegen die Berichte des Neijenden 
die von ihm gemachten Entdedungen wohl in einem etwas 

u günſtigen Yichte ericheinen; dazu kam nod), daß die von 
ihm beſuchten Gegenden durchaus nicht fo unbekanntes Yand 
waren, wie er Died anzunehmen ſchien — Yivingftone, 
Galton, Parker, Chapman, Dr. Fritih, Dr. Holub u. A. 
hatten fie vor ihm beiucht — und emdlich läßt ſich nicht 
leugnen, daß er allerlei merkwürdige Abenteuer gehabt 
haben will; der Zufall fcheint ihm, feiner Erzählung nach, 
in einer Weiſe günftig geweſen zu fein, wie ſich bejien 
gewiß nur wenige Sterbliche rlihmen fünnen. Wenn man 
aber von dem romantischen, abenteuerlichen Beiwerke ab» 
fieht und auf den Kern ber Sache eingeht, wenn man Farini 
nidyt in feiner libertriebenen Auffaflung von dem Werthe 
feiner Beobachtungen folgt, die er als ebenſo viele Ente 
bedungen hinftellen möchte, jo wird man das Buch gewiß 
nicht aus der Hand legen, ohne Dankbarkeit gegen den 
Berfafler zu fühlen, der uns mit manchen Eigenthlimlich- 
feiten befannt macht. 

Wir wollen nun in Folgenden nur ganz im Allgemeinen 
auf feine Reifen und gar nicht auf feine Jagdgeſchichten 
eingehen, fondern bloß einzelne charafteriftiiche Züge, bes 
fonders über die Bevölferung der vom ihm befuchten Gebiete, 
hervorheben. Die Kalahari-Wüfte, ber Schauplag feiner 
Reifen, nimmt ben mittleren Theil des ſüdlichen Afrika 
nörblid) von dem Orangefluffe ein; fie liegt etwa 1000 m 
und mehr über dem Meere, zwifchen Damaras und Groß: 
Namaqualand einerjeitds und Bechuanaland andererjeits, 
und erfiredft jid) von Eüiden nad; Norden mehr als 10 Grabe 
weit. 


1) Through the Kalnbari Desert. A Narrative of a 
Journey with Gun, Camera & Note Book to Lake N’Gami 
and back. By G. A. Farini, London. Sampson Low, 
Marston, Searle & Rivington 1856, 


Unter den Bewohnern des Yandes find es im erfler Linie 
die Buren, welche unjere Aufmerkfamteit erregen. Es 
wird nicht möthig fein, hier auf die verfchiedenen Urtheile 
hinzumeifen, welche über diejelben gefällt find; fügen wir 
gleich Hinzu, daß die von Farini ausgeſprochene Anficht 
wohl das ſchwärzeſte Bild von ihnen giebt, welches ung 
je zu Geficht gefommen iſt. Er beichreibt fie ala einen 
unwiſſenden, habgierigen Menſchenſchlag, deſſen Angehörige 
jedem Fortſchrine abgeneigt ſind und feinen ſehnlicheren 
Wunſch fennen, als in ihrem Schmutze allein gelaſſen zu 
werden. Daß ein Amerifaner das Umabhängigkeitsgefühl 
des „Afritaners* im diefer Weife auffaßt, iſt wohl nur durch 
ein gewiſſes Hafchen nach Effekt zu erflären. Sie behandeln 
den Eingeborenen mit größter Härte, heißt e8 weiter, und 
ion darum ſcheint es unbegreiflic, daß engliſche Staats- 
männer ihnen eine gewiſſe Sumpathie entgegenbringen. 
Aehnliches ift befanntlic, ſchon öfter erzählt worden, und 
vielleicht iſt diefe Auffaſſung von einem gewiſſen Standpuntte 
aus auch wicht unberechtigt zu nennen. Farini gebt aber 
weiter als die meiften feiner Borgänger, indem er die Buren 
fowohl der Unehrlichleit als abjchenlicher Yafter beichuldigt, 
denen fie neben ſcheinbarer Frömmigkeit fröhnen follen, jo 
daß wir fie zum Ueberiluffe aud) als Heuchler kennen lernen. 
Welch merlwürdiger Gegenfag mit der Meinung eines 
anderen Reifenden ber neueften Zeit (I. U. Froude in 
Dreana)! Wir müfen daher einen Augenblick bei Farini's 
Schilderungen verweilen; nicht unmöglich, daß eine Art 
von Widerfpruchsgeift — Froude fpricht mit Vorliebe von 
„the honest Boer* — unferen Autor angetrieben hat, 
aus einzelnen Fällen ein allgemeines Urteil abzuleiten. 
Die Unehrlichfeit fol durd einen fall bewiefen werben, 
wo eine verlorene Börfe vermuthlicd in dem Hauſe eines 
Buren abhanden gelommen fei, der aber bei Nachfrage nichts 
davon willen wollte! Und das Andere? Wir wollen Farini 
felbft darüber hören. „Am nächſten Morgen wurden wir 
fchon vor Tagesanbrud; durch die Stimmen der Familien⸗ 
mitglieder unjeres Buren und feiner Dienftboten aufgewedt, 
welche Pjalmen fangen — ein Beweis von häuslichen 
Gluck, wenigitens, wenn nicht von religiöfem Drange. Der 
Palmen fingende alte Heuchler und feine Söhne waren 
Väter von Kindern, welche von einer eingeborenen Mutter 
erzeugt waren; body lebten alle recht glüdlich in demfelben 
Zelte zuſammen.“ Und darauf hin Beichuldigungen gegen 
einen ganzen Stamm! Charalteriſtiſch find feine Erzähluns 
gen allerdings manchmal, wie die folgende beweifen mag. 

„Nicht weit von Priesfa hielten wir vor dem Haufe 
eines Buren an, deſſen Tochter gerade im Begriffe war, 
ſich zu verheirathen. Die Farmer aus dem ganzen Diflrifte 
waren mit ihren Familien erſchienen; da fie erfannten, daß 
id) fein Handelsmann war, hielten fie mid; für einen Enge 
länder und wiefen mich daher aus dem Haufe. Es war 
nicht ganz leicht, fie zu überzeugen, daß ich nicht der gehaßten 
Nation angehöre; als fie aber diefen Umftand einmal bes 
griffen hatten, waren fie, in ihrer Art wenigftens, recht 
vertraulich. Als fie hörten, daß ich über England nad) 
ben Kap gelommen, fragten fie, ob ich die Königin gefehen 
habe. Wie ficht fie aus, wie viel Soldaten, wie viel Zimmer 
\ hat fie in ihrem Haufe? Nachdem ich ihre fragen ihren 
‚ Begriffen gemäß beantwortet, erzählte ich, die Königin 
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befige verschiedene Paläfte und hundert Zimmer in jebem. 
„Wie viel Zimmer, fagtet ihr?* fragte der Hausherr, indem 
er feinen würdigen Nadybar verftänduigvoll anfah. „Ein- 
hundert“, fagteich. „Wie viel Bieh hat denn die Königin?“ 
Das war ein jcharfes Eramen! Ic wußte nicht, was ic 
fagen follte und erwiberte: „SO Stüd etwa.” Da leuchtete 
ein wenig Intelligenz in den Zügen des Mannes auf, als 
er näher zu mir fam und mit aufgehobener Hand zu mir 
fagte: „Ihr lügt uns Buren was vor. Wie kann die 
Königin fo viele Gemächer und fo wenig Vieh haben? Sie 
würde ja gar nicht Dinger genng befommen, um ben Flur 
ihrer Gemächer gut zu unterhalten, gejdyweige denn neu 
machen zu lafjen.“ 

Die Buren find fchlimme Herren für die Buſchmänner, 
nicht nur wegen der graufamen Behandlung, die fie ihnen 
manchmal angebeihen laſſen, ſondern auch, weil fie durch 
ihr bloßes Erſcheinen im Lande den Eingeborenen den 
Kampf ums Daſein erſchweren. Das Hochwild wird durch 
die Heerden aus dem Lande vertrieben, das kleine Wild 
lann der Buſchmann nicht jagen, da man ihm ſeine Bogen 
und vergifteten Pfeile überall abnimmt. Dadurch iſt er 
zum Stehlen gezwungen, umd wenn er fid) ein derartiges 
Vergehen zu Schulden kommen läßt, nimmt man ihm feine 
Freiheit, die er fo hoch ſchätzt. Kann man ſich verwunbern, 
daf er fic der Gefaugennehmung fo verzweifelt widerjegt. 
Doc) die fortjcreitende Civilifation hat fein Ohr für den 
Nothichrei diefer Armen, die fie erbrüdt, wenn fie ihr im 
Wege ftehen. Nach diefer Aeußerung feines Mitleides erzählt 
er, daß er endlich glaubte, Froude's „Ehrlichen Buren* ge 
funden zu haben, doch aud) der entpuppte fid) ala ein Scheujal, 
das aus reinem Muthwillen einen armen Buſchmann halb 
zu Tode geprügelt hatte. 

In Hopetown hörte Farini, daß man in den Läden ben 
Buren auf die Finger fehen müffe; wenn fie Sonntags dem 
Herrn gedient haben und die Kirche verlaffen, machen fie in 
den Läden ihre Einkäufe, fuchen aber auch wohl etwas ohne 
Bezahlung in ihren Befig zu bringen. „Wenn wir fie 
dabei erwifchen“, fagte ein Yadenbefiger, „ichreiben wir es 
auf ihre Rechnung, nicht bei ber Polizei, fondern anf wirkliche 
—— und gewöhnlich bezahlen ſie, ohne Umſtände zu 
machen.* 


Durch den Zuſammenfluß ſo vieler Raſſen ſcheint eine 
gemiſchte Bevbllerung zu entſtehen, welche die Eingeborenen 
ganz erdrüdt. Manchmal werben durch die Raſſen— 
mifhungen ganz eigenthimliche Erſcheinungen hervor» 
gerufen; jo findet man im einer Beſchreibung der Begegnung 
mit Dirk VBerlander, dem Vaftard-Sapitän, manches In— 
teveflante, wovon wir einiges hier folgen lajien. 

An einem Sonntage erreichte die Karawane Mier, 
ein Konglomerat von ſchlechten Hütten, zu deren Bededung 
jedes Material gebraucht war, was man bei der Hand ge: 
habt hatte, auf einer offenen, jteinigen Stelle, deren einziger 
Borzug der war, daß man dort feinen Sand antraf. Mitten 
barin fteht ein mit Stroh gebedtes und mit Yehm beworfenes 
fteinernes Haus. Es war das Haus det Häuptlings, ber 
die Reifenden am Thore empfing. Ein großer, wohlgebanter, 
dunlelbrauner Mulatte, mit großen, ſchönen Augen, die, 
wenn er ſprach, funfelten, und einem fortwährenden Yächeln 
auf dem Öefichte, lich zwei Neihen fefter, weißer Zähne 
fehen, konnte aber einen ſchlauen Zug nicht verbergen. Er 
war in Hemdsärmeln, deren urfprlingliche Farbe unfenntlic 
geworben war, die Beine ftafen in einem Baar Lederbein⸗ 
fleidern und ein Paar Feldſchuhe bebedien feine Fuße theil- 
weile. Dan trat in das Haus ein, wo ben Fremden Stühle 
angeboten wurden. In einer Ede des vieredigen Raumes 
ftand ein ſchmales hölgernes Bettgeftell, welches mit harten 

&lobus L. Nr. 19. 
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Ochſenfellen bededt war; in einer zweiten Ede befanden ſich 
einige blau angeſtrichene Kiſten, welche die Sige eines Wagens 
zu bilden beftimmt waren; im ber dritten Ede lagen einige 
Ochſenjoche und in der Nähe der Thlr hing ein Eimer mit 
Waſſer, an welchem ein Trinfgefäß befeitigt war. Mitten 
auf dem ans Kuhmift beftchenden Flur lag ein Haufen von 
Antilopenhäuten (Springbof, Antilope euchore), auf 
weldem Ziegen und Heine Kinder mit einander jpielten. 
Im Dachſtuhle hatte verſchiedenes Geflügel einen ruhigen 
Sig eingenommen. Der Raum war voller Männer, während 
verjcyiedene Frauen aus · und eingingen ; durch ihre nadjläffige 
Haltung unterſchieden fie ſich von den eingeborenen Frauen, 
welche fich gerade hielten. Die Page fing an unangenehm 
zu werden, da Kert, der Abgefandte Farini's, welcher feine 
Ankunft angekündigt hatte, etwas geflunfert zu haben fchien: 
fein Herr wilnjche der Rathsverſammlung eine Botſchaft 
der Königin von England zu bringen, hatte er angelündigt, 
und große Erregung entitand, als Farini dies verneinte. 
Kert aber machte eine Eigenmächtigkeit wieder gut ; er erklärte, 
fein Herr fei ein Freund der Farbigen, er wünsche Yand zu 
laufen und habe einen Schugbrief von der Regierung. Farini 
fing den Winf auf und verhandelte in dieſer Richtung 
weiter. Das Recht Berlander's auf das Yand ſcheint aller: 
dings nur durch die Thatſachen begründet; er hatte ſich nach 
der Auswanderung dem Jan Africander widerfegt und war 
ſchließlich als „Kapitän der aunsgewanderten Baſtarde“ an— 
erfannt worden. Jedes Jahr breitete ſich die Kolonie aus, 
bie Leute lebten hauptfäclic, von der Jagb in der Kalahari- 
Wüfte, und je größer ihre Zahl wurde, dejto mehr mußten 
fie fid) ausdehnen. Sie zogen immer weiter nördlich, was 
fie dadurch ermöglichten, daß fie Brunnen gruben; Händler 
folgten ihnen und erzielten manchmal bei dem Federnhandel 
einen großen Gewinn. Die Preife waren damals 40 bis 
70 Bid. St. pro Pfund, während fie jegt nur noch 5 bis 
10 Pfd. St. betragen. 

Diefe Pente find fehr leichtherzig und verbrauchen ben 
Ertrag ihrer Jagd, dem fie als Vorſchuß in der Geftalt 
von Waaren empfangen, fhon im Voraus. Vom Kapitän 
angeftellte Feldformetts handhaben die Geſetze; jeder feiner 
Unterthanen befigt ein Stitd Yand, von welchem ber Kapitän 
eine Abgabe empfängt. Geld befigt man allerdings nicht ; 
junge und ältere Thiere ftellen die verſchiedenen Werthe 
vor. Leber Zeit hat man fehr unbeftinmte Begriffe, man 
beutet fie durd, Hinweis auf den Stand der Sonne an; 
noch ſchlimmer ift es mit ber Entfernung: „gerade dort 
drüben* bebentet etwa eine halbe Stunde, „eine halbe Stunde“ 
heißt ſechs Meilen zu Pferde. Das Urtheil Farini's über 
diefe Baftarde ift ebenfo ungüinftig, wie das über bie Buren. 
Sie find arm an Heerden, während fie reich fein könnten, 
wenn fie nur etwas mehr Energie befäßen. Daß in jener 
Gegend durd) Anftvengung und Thätigfeit viel zu erreichen 
ist, zeigt folgendes Beiſpiel: 

Ein gewifler Rautenbach, ein weißer Händler, fam dorthin 
um zu jagen und warb eine Menge Buſchmänner zu diefem 
Zwede an. Er verdiente viel Geld und gab Berlander 
etwa 1500 Pfd. St. Kredit, als Bezahlung gab ihm biefer 
unter Zuſtimmung feines großen Rathes Yändereien, welche 
fid) von Mier etwa 60 engl. Meilen nach Süden, nad) 
Welten aber bis zur Örenze von Betſchuanaland ausdehnten. 
Diefed Gebiet verforgte nun Rautenbach zuerſt durch 
Brunnen und Reſervoirs mit Waſſer, und trieb dann mit 
Erfolg Viehzucht, fo daf er jet zum Aerger ber Baſtarde 
dort eine blühende Unternehmung, eine Oaſe in der Witte 
geſchaffen hat. 

Nach manchen Verhandlungen wurde bie Reife fortgefeht; 
drei Tage lang führte der Weg durch Sanddinen und dann 
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in ben Samas&lirtel, wo die durftigen Thiere Losgelaffen 
wurden. Sama wird die wilde Waflermelone genannt, welche 
für Menfchen und Thiere in ber Wuſte einen unfchägbaren 
Werth befigt; fie liefert Nahrung und Getränk, trägt in 
einen Jahre zweimal, und als Farini fie zum erften Male jah, 
lagen bie Früchte der erften Ernte, hart und troden, mit 
reifen ſchwarzem Samen, auf dem Boden, während die 
ber zweiten Ernte in ber Bildung begriffen waren. So lange 
die reife Frucht nicht vom Regen ft wird, verbirbt fie 
ni 


Die Yagdabenteuer, welde die Wüfte den Neifenden 
verſchaffte, fönnen wir ruhig übergehen, obwohl fie mandje 
Mitteilungen, namentlich über die Thierwelt, einfchliegen, 
welche wohl der Beadjtung werth find. Mber auf einem 
der Jagdzluge ſtieß man auf alte Bauwerfe, eine lange 
Linie von Stein am Fuße eines Berges, deſſen Namen 
feiner der Begleiter fannte; die Mauer erſtreckte ſich wohl 


eine engl. Meile weit und war zum Theil im Sande bes 
graben. Im Ganzen bejcjrieb fie einen ovalen Vogen; auf | 


der inneren Seite derjelben befanden ſich in Zwifchenräumen 
von etwa 40 Fuß Haufen von Mauerwerk in der Form 
von Ellipfen, zum Theil ans mafjivent Felſen gehauen, 
zum Theil kunſtlich zuſammengefügt. Die angeftellten 
Nachgrabungen hatten den Erfolg, daß man beinahe in ber 
Mitte des Bogens im geringer Tiefe einen aus großen 
Steinen beftehenden Flur antraf. Die äufteren Steine 
lagen rechtwinkelig zu dem inneren; ein ähnliches Pflafter 
in ber Form eines Maltefer Kreuzes, in defien Mitte eine 
Säule oder ein Altar geftanden zu haben ſchien, ſchnitt ben 
erften Flur. Inſchriften oder Hierogigphen wurden nicht 
gefunden. Drei Tage fpäter wurde der Hisfti-Berg er- 
reicht. Die Stelle, wo die Ruinen gefunden wurben, foll 
fid) etwa auf 231/,° ſudl. Br. und 211/59 öftl. 2. befinden. 
Auf dem Rücdwege von Mier nad) den fhönen Fällen des 
Orange ⸗Fluſſes traf man zahlreiche Niederlaffungen, wor: 
unter auch einige von Europäern; bie von ben Fällen ges 
nommenen Photographien belohnten für die Anftrengungen 
des Weges. 

Un vielen Stellen werden Schlangen erwähnt und 
intereffant ift die Mittheilung über deren Biffe umd bie 
Behandlung berfelben, welche fehr an die Entdedungen 
Paſteur's erinnert. Die erfte Anwendung der Merhode jah 
Farini bei Thieren; drei fen waren gebiffen worden, 
ein Buſchmann machte eine leichte Einfchneidung neben der 
verwundeten Stelle und rieb dielelbe mit einem Pulver ein, 
deſſen Hauptbeftandtheil die getrodneten Giftfäde einer 
anderen Schlange waren. 





Farini’s Reife in der Kalahari-Wüſte. 


machte dieſer Heine Mann auf eine Gruppe Heiner Hütten 
aufmerkjam, welche, wie er fagte, von Leuten feines Stammes 
bewohnt wurden. Wirklich jah man eine Gruppe derjelben, 


| die fich jedoch bald den Biden entzog und an demfelben 





Der Mann war feiner Sadıe 


fo ficher, daß er, um eine Probe abzulegen, ſich von einer | 


ausgewachienen Schlange in den Fuß beißen ließ, er be— 
handelte fich im gleicher Weife durch Einimpfung, trant 
aber auferdem, nachdem die Scjlange getödtet war, einen 
Tropfen Gift aus dem Giftfade, wodurch er in eine lange 
Betäubung fiel, während welcher die Anſchwellung zuerſt 
fchmell zunahm, dann aber nachließ. Am nächſten Tage 
wurde die Einimpfung wiederholt, die Anſchwellung ver 
ſchwand in derfelben Nacht und in vier Tagen war er 
wieder ganz wohl. Wehnliche Mittel follen unter der 
Halbblut + Bevölterung in der Kap+ Kolonie allgemein ge» 
bräuchlich fein. 

Die Entderfung eines Stammes Heiner Menſchen 
in einer von Forſchern wiederholt befuchten Gegend fcheint 
fo auffallend, daß wir uns nicht verfagen Binnen, hier ben 
Bericht Farini's ziemlich volftändig folgen zu laflen. Das 
erfte Eremplar diefer Raſſe traf man, al® man einen ver 
wundeten Händler, welder einen derſelben angehörigen 
Sklaven bei ſich führte, Hilfe leiſtete. An See N’gami 


Tage nicht mehr zum Vorſchein fa. 

Am folgenden Tage jedoch näherte fid eine Gruppe 
von fieben oder acht diejer braunen Geſchöpfe dem Wagen 
fehr vorfichtig, fie waren alle volltommen nadt. Ihrer 
Größe nad) hätte man fie in einiger Entfernung leicht für 
Kinder halten können, aber in größerer Nähe bewiefen die 
Rungeln ihrer — den Zugen nad den Bujcmännern jehr 
ähnlichen — Gefichter, dag man erwachſene Männer und 
Frauen vor fi hatte. Alle waren auf Wangen, Armen 
und Schultern tatuirt; es waren kurze, gerabe blaue Striche 
ohne weitere Verzierung und alle bis zu dem Heinen Säug- 
linge herunter hatten ein befonderes Stammeszeichen; das 
erſte Glied des Heinen Fingers beider Hände fehlte. Zus 
erft waren fie ſehr ſcheu, doc) dies änderte fic bald und in 
wenigen Tagen war man mit dem Häuptlinge und feiner 
Familie auf dem beften Fuße, indem fie ſich meſſen ließen 
und freimlithig Fragen ftelten, fowie aud) im berjelben 
Weife antworteten. Der Stamm trägt den Namen 
M’Kabba. Sie leben in Monogamie und find der einzige 
Stamm, bei weldiem die Beſchneidung nicht gebräuchlich 
ift. Der Häuptling war ein Heiner Mann, 4 Fuß 1 Zoll 
(engl.) hoch, feine Frau einen halben Zoll größer, die beis 
den Töchter genau von dev Größe dei Vaters, ine der 
felben hatte zwei Kinder, die andere deren eind; bie Heinen 
Geſchöpfe mit ihrem niedlichen olivenfarbigen Gefichtern und 
funfelnden ſchwarzen Augen fahen ſehr lieb aus, leider wird 
der Eindrud etwas zerjtört durch den watichelnden Gang 
und den hervortretenden Bauch. Der Heine Häuptling war 
feiner eigenen Schägung nad) eim fehr bedeutender Mann 
und wollte feinen Untergebenen, wie es ſchien, micht ers 
lauben, fi) den Weißen zu nähern, wenigftens waren bie 
Leute nicht fo vertraulich, wenn er dabei war, und nach 
mehreren Tagen noch liefen fie, wenn die Weißen ihnen 
unerwartet in den Weg traten, weg und verftedten fich, 
namentlich die jüngeren Mitglieder des Stammes, hinter 
einer Hütte, mit dem Sefichte im Sande. Eines Tages fah 
Farini ein Meines Mädchen, welches, hinter einem Straudhe 
verftet, ihm betrachtete. Als er auch fchnell hinter den« 
felben trat, warf es ſich auf die Erde und fing laut an 
zu fchreien. Diele Leute fcheinen weniger Vebürfniife zu 
haben als alle anderen, die er je getroffen hat. Wenn die 
Waſſermelonen gut geratgen find, leben fie ganz von den- 
felben und werben fett dabei durd) den Genuß des an Del 
reihen Samens, aus welchem fie Kuchen baden. Fehlen 
biefe Früchte, fo müfien die wilden Melonen (Sama) deren 
Stelle erjegen, und fehlen auch dieje, jo begnügen fie ſich 
mit verfciedenen Arten von Wurzeln, welche die Frauen 
fuchen, und Heinem Wilde, weldyes die Männer erbeuten, 
Unter den Wurzeln fpielt eine Trliffelart eine große Rolle; 
er geröftet oder in Del gebaden ift fie andge- 
zeichnet. 

Auf der Jagd gebrandjen diefe Pogmäen den Bogen 
und vergiftete Pfeile, Das Gift wird aus den Knollen 
einer fäherförmigen Pflanze bereitet, deren bräunlichweißger 
Sajt etwa die Sonfiftenz vom Milch hat; derjelbe wird 
ganz eingekocht und das Gift der gelben Kopra zugefügt. 
Doch wird aucd der Saft ohne daffelbe verwendet. In 
beiden Fällen wird das Gift mit etwas Yehm vermifdht und 
der Pfeil gerade hinter dem Widerhalen beftrichen; wer 
eim folder Pfeil weit genug im die Haut einer Antilope 
eindringt, um das Fleiſch zu berühren, muß das Thier 
innerhalb einer Stunde fterben. 
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Ein erbentetes Thier wird ganz verfpeift, nicht einmal 
Hant und Knochen werben übrig gelaffen. Farini erzählt: 
„Wir gaben ihnen eines Tages eine Kudu (Antilope 
strepsiceros), um zu fehen, was fie mit dem Thiere an« 
fangen würden. Cie hatten bdiefelbe bald abgezogen und 
die Eingeweide waren das erfte, was fie afen, dann fam 
das Fleiſch, welches zum Theil roh, zum Theil gewärmt 
verzehrt wurde; dann lam die Reihe an die Haut, welche 
fie zuvor vöfteten, und endlich wurden die Knochen mit 
Steinen zermalmt und dann auch verichlungen, Sie hörten 
nicht cher auf, als bis nichts mehr übrig war. Trog ihrer 
Heinen Figur zeigten fie ſich hinſichtlich ihrer Vertilgungs- 
fähigfeit vollfommen den Buſchmännern ebenbürtig; nach 
dem Mahle trat allerdings bei Allen der Unterleib jo hervor, 
als ob er berften wolle. 

Als die ganze Geſellſchaft photographirt werben follte, 
erfchienen fie im Feſtgewande, d. h. fie hatten neue Tafchen- 
tücher um den Kopf gewidelt. Nach der Aufnahme wurden 
fie mit Kaffee und Weizen bewirthet, fie wollten jedoch aus 
Furcht vor Vergiftung nichts nehmen, bit die Gaftgeber 
mit gutem Beifpiel vorangegangen waren. 

An demfelben Tage bejuchte man fie in ihrem arms 
feligen Pager; die meiften fchliefen ſchon ganz zuſammen⸗ 
gefauert unter einem Buſche oder einem einf aus Gras 
gebildeten Dache. Gegen die wilden Thiere ſuchen fie ſich 
durch Feuer zu Ächligen, die ihmen ſelbſt aber häufig geführ- 
lich werben, wie zahlreiche Brandwunden beweifen. Als 
man mit ihnen auf volllommen vertranten Fuß gelommen 
war, wurden Unterhanblungen angelnüpft, um fie zur Reife 
nad) Europa zu bewegen. Hier fpielten denn auch Schilde» 
rungen der Wunder, welche fie dort fehen follten, eine große 
Rolle. Das Merkwirdigfte für die Wüftenkinder war die 
Mittheilung, daß in England eine Frau herrſche; fie zeigten 
ſich fehr erftannt darüber, da man im ganzen Yande feinen 
Dann finden könne, der für die Regierungsgefchäfte tauglich 
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Der Alpenföhn in feinem Einfluffe 


Der Verfaffer dieſer intereffanten und bei dem gegen- 
wärtigen Stande der Theorie des Föhns zeitgemäßen Ab- 
handlung bringt uns in derfelben im Zufammenhange Alles, 
was ſich bezüglich der Einwirkung bes Föhns auf Naturs 
und Menfcenleben in den beften Werken bedeutender Alpen: 
forfcher zerftrent findet, und verfehlt nicht, eigene Bemer⸗ 
kungen bezüglich jener Einwirkung einzuflechten. Die 
Anordnung des Stoffes ift in der Weife gefchehen, daß im 


erften Hauptabjchnitte der Einfluß des Fohns auf die un | 


organifche Natur mit den Unterabtheilungen: Klima, Schnee 
dee, ſowie Umgeſtaltung des Bodenreliefs, und im zweiten 
Hauptabſchnitte der Einfluß des Föhns auf die orgamifche 
Natur behandelt wird, wobei ſich felbftverftändlich die Unter 
abtheilungen: Pflanzenwelt, Thierwelt und Menſch ergeben. 

Treten wir in eine furze Veſprechung der einzelnen 
Abſchnitte ein. 

Hinfichtlic, des Klimas ift zumächft die Eigenthlimlichkeit 
des Föhns beſonders hervorzuheben, daß unter feiner Herr» 
ichaft die Wärme fchnell zunimmt und, da fein Erſcheinen 

I) Dr. Guſtav Berndt, Der Alpenföhn in Eins 
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fei. Nachdem ber Berlauf der Unterhandlungen anfänglich 
ein fehr günftiger war, zerichlugen fie ſich zulegt und 
Farini hatte nicht das Vergnügen, einige biefer Leute nach 
Europa zu bringen. 

U. 9. Keane, der den Reifebericht von Farini in der 
„Academy“ ziemlich ſcharf behandelt, ift fehr verwundert 
darüber, daß diefes Zwergvolk, der Beichreibung nach Heiner 
als jeder andere ſchon bekannte Stamm, der Aufmerkiamteit 
eines Livingſtone und Anderer entgangen fein folle und 
fagt ſchließlich: „Herren Farini wäre alſo die Ehre vorbe- 
halten, die kleinſte Raſſe eutdeckt zu haben; doc; ift es ber 
kannt, daf von Laien ausgeführte anthropometrifche Unter 
fuchungen manchmal der Berbeſſerung bebfirfen und es 
möchte vielleicht angeroiefen fein, bis zum Eintreffen näherer 
Mittheilungen unfer Urtheil aufzuſchieben.“ 

Das Ergebnif feiner Reife, wie es Farini in den Proc. 
R. Geogr. S. zufammengeftellt hat, ift etwa folgendes: 
Das Klima in der Kalahariwüfte ift für den Europäer 
vollfommen gefund, da die Tage nicht übermäßig heiß 
(809 F.), die Srächte fühl find. Im Winter finkt die Tempes 
ratur auf 609%. bei Tage und in den Nächten bis zu dem 
Gefrierpunkte. Der Name Wuſte ift nicht gerechtfertigt; bie 
Folgen der zeitweife herrfchenden Trodenheit wären durch 
Benäfferungsanlagen leicht unſchädlich zu machen, mit einem 
Worte, fir tüchtige Leute würde die Kalahari ein günftiges 
feld für Anfieblung bieten, Allerdings bildet der ſchwierige 
Zugang dorthin jet noch ein bedeutendes Hinderniß; jeden» 
falls müßten längs des Weges Brunnen gegraben werben. 
Die Buren möchten ſich gern in Befig des Landes ſetzen, 
und dies müßte möglichjt verhlitet werden. 

Auch im der Sigung der R. Geogr. S., wo die Ab— 
handlung vorgelefen wurbe, hörte man ben Einwurf, daß 
Farini die Sache in zu rofigem Lichte betrachtete. — Sehr 
werthooll ift der Anhang, welcher Mittheilungen über die 
Flora, die Fauna und die Geologie der Kalahariwüfte enthält. 
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vorzüglich im die fühle Iahreshälfte Fällt, fich zu Wärmer 
graden fleigert, die z. B. am 8. Jannar 1877 zu Altftätten 
das Tagesmittel um + 17,20 C. vom normalen abweichen 
ließen. Da der Föhn regelmäßig in der fühlen Jahres 
hälfte in den nadı N offenen Khälern ber Neuß, bed 
Rheins ac. auftritt und zwar in folcher Häufigkeit, daß 
Bludenz 3. B. das Jahr Über einen Monat Föhn hat, jo 
iſt es nicht zu verwundern, wenn fich diefer wärmeerhöhende 
Einfluß des Föhns felbft im Dahresmittel, noch mehr im 
Wintermittel ber Temperatur fund giebt. So kommt es 
denn, daß die Hauptföhnorte ſämmtlich mildere Wintertem« 
peraturen haben, als die nächſten Nachbarorte ohne Föhn 
und felbft ſolche Orte, welche füdlichere Yage befigen. Hiers 
auf gründet fich zum Theil auch das Vorhandenfein von 
tlimatiſchen Winterfurorten, wie Seelisberg, Schönegg, 
Serfan sc. im Reufthale reſp. am Bierwaldftätter See. 
Wenn aber der Berfafler aud) die Erfcheinung ber Tempe: 
raturzunahme mit der Höhe im Winter dem Föhn zufchreibt, 
fo glaubt Referent doch biefer Behauptung widerſprechen zu 
mäffen. Diefe Erſcheinung vollzieht ſich ſtets unter dem 
Einfiuffe einer Antichklone, aljo bei ruhiger Luft, und ift 
zur Genlige von Hann in feiner Klimatologie S. 155 
bis 169 erläutert worden. 
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Im engften Kaufalzufanmenhange mit der Hohen Wärme 
des Fohns ficht deflen niedrige relative Feuchtigkeit, fo daß 
ber Föhn ftets als trodener, ausbörrender Wind ericheint. 
Zu Bludenz beträgt z. B. die relative Feuchtigkeit im Mittel 
von 191 innerhalb 10 Jahren beobadjteten Sitooftföhnen 
27 Proc., d. i. eine Abweichung von — 48 Proc. von der 
normalen. Mit diefer Eigenfchaft der Föhnluft, viel Wafler 
in Dampfform aufzunehmen, hängt aud) bie geringe Ber 
wölfung zufammen, während die auf den Föhn folgenden 
Niederſchlage, oft von großer Heftigfeit, nach der Anficht 
des Referenten nichts mit dem Föhn felbft zu thun haben, 
fondern veranlaßt werden durch das Umdrehen ber alls 
gemeinen Yuftftrömung aus einer Richtung mit füblicher 
Komponente in eine folce mit nördlicher. Dieſes letztere 
Umdrehen des Windes wirb aber hervorgerufen durch das 
Fortrliden des vom Atlantiſchen Ocean heranziehenden 
Sturmeentrums im öftlicher oder morböftlicher Richtung. 
Diefem Drudminimum verbanfte aber der zuvor herrſchende 
Föhn ſelbſt erſt fein Entftehen, wie aud der Berfafler 
S. 8 richtig entwidelt. Ebenſo lann ſich Referent nicht 
mit der S.9 gegebenen Behauptung einverjtanden erklären, 
daß der Föhn eine deprimivende Wirkung auf ben Yuft» 
druck ausübe, Im Gegentheil, ber Föhn ift erft eine Folge 
einer in dem Thale vorhandenen Yuftbrudverringerung, ent» 
ftanden durch das ſchnelle Abftrömen der unterften Luft» 
fchichten nad) dem Hauptminimum. Wichtig ift dagegen 
die Bemerkung, dab die Hauptföhnthäler frei vom Sumpfs 
fieber und Kretinismus find und daß biefe Erfcheinung 
allein dem Föhn zu verbanten ift, der fiir gute Ventilation 
ber Thäler forgt und Stagnation von Luft und Waller, 
letsteres durch fein Berdunftungsvermögen verhindert. 

Weiter fchreibt der Verfaſſer dem Föhn einen Hohen 
Einfluß zu Himfichtlic, der Zufuhe und BVertheilung ber 
Scneemaffen, des Borrüdens und Auricweichens der 
Gletſcher, vor Allem aber bezüiglich der Befeitigung der 
winterlihen Schneelaften zu Beginn bes Frühlings. Was 
die nad) dem Föhn oft ftarken Schneefälle anlangt, jo ift 
hierliber ſchon das Nöthige —— ihrer Urſache oben 

eſagt. Die ſtarken Niederſchiäge und oft eintretenden 
leberſchwemmungen auf der Sübjeite der Alpen find in 
der That als ftetige Begleiterſcheinungen von Föhn in den 
nördlichen Alpenthälern anzufchen, wenn auch der alsdann 
auf der fdlichen Alpenfeite herrfchende ſchwache Wind nicht 
den Namen „Föhn“ verdient (5.19), da mit diefem immer 
die Prüdilate warm und troden verbunden find. 

Die Bedeutung des Föhns für die Verwitterung ber Ge: 
fteine liegt darin, daß er flarfe Temperaturfchhwanfungen 
um dem Öefrierpunft veranlagt und demzufolge der Spreng- 
arbeit des in bie Felſenritzen eingedrungenen und fpäter 
geirierenden Waſſers Vorſchub leiftet. Erobirend wirkt der 
Föhn nur imdireft auf die Geſteine der Alpen, indem er 
ftarfe Nieberfchläge zur Folge hat, die, wenn in feiter Form 
gefallen, beim nächſten Föhn im kurzer Zeit gefchmolzen 
werben und bie mechanifce Kraft der Bäche und Flüſſe 
bedeutend fteigern. In gleicher Weife übt er einen denu⸗ 
divenden Einfluß aus, indem die durd) den Thauproceß ober 
die mechaniſche Erſchütterung feitens des Föhns losgelöften 
Lawinen Gefteinsichutt mitreißen; daneben transportirt der 
Se ſelbſt durch feine Orfangewalt Gefteinstriimmer zu 


Wir kommen nun zur Beiprehung des Einfluffes, den 
der Föhn auf die organische Natur ausübt. Diefe Ein« 
wirkung äußert ſich auf die Pflanzenwelt in dynamiſcher, 
in phyfitalifcher und in pflangengeographiiher Hinſicht. 

Der Berfaſſer unterfcheidet bei den alpinen Gewächſen 
foldye, deren Samen mit Flugapparaten verfehen find, und 
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ſolche, denen diejelben fehlen. Die erjteren werden offenbar 
leichter und weiter durch den Föhnfturm entführt werden 
als bie legteren, fegen ſich an dem nadten Felsboden feit, 
treiben bei ihren geringen Anfprlidyen, die fie an den Boden 
ftellen, Wurzeln und verwandeln die oberfte Geſteinsſchicht 
in Humus, der geeignet ift, ben langfam folgenden Ges 
wäcfen der zweiten Art einen Standort zu bieten. Dies 
vollzieht ſich aber nicht immer im fo ruhiger Weife, wie 
eben geſchildert, da oft der Föhn bei feiner Orfangewalt 
bie eben gebildete Humusſchicht ſammt ihrer Pflangendede 
fortweht und den Felsboden bloßlegt. Hierauf flihrt auch) 
ber Berfajjer die zunehmende Berwilderung des Hodhgebirges 
und den Ruckgang der Alpwirthſchaft zurlick Weitere Nach— 
theile bringt Der Fön den Gewächfen dadurch, daß diefelben, 
wegen ber bilnnen Humusdecke ohne feften Halt, früher oder 
fpäter dem Sturme zum Opfer fallen, daß die allfeitige 
und gleichmäßige Beaftung der Bäume gehindert wird und 
eine Abweichung der Achſe von der vertifalen ſich heraus: 
bildet, die das Sturzuermögen erhöht, Bor Allem wirft 
aber der Föhn zerftörend da, wo die Bäume als Wald aufs 
treten. Als Beispiel führt hier der Berfafler den Sturm 
an, weldier am 20. Februar 1879 die Nordſchweiz durch⸗ 
rafte und in dem fchweizeriichen Forften einen Schaden von 
gegen drei Millionen Francs anrichtete. 

Die phyfitalifchen Wirlungen des Föhns auf die Pflanzen- 
welt äußern fi) zunächſt darin, daß in den Föhnthälern 
das Wiedererwachen der Flora bedentend früher eintritt, 
als in den Nachbargebieten ohne Föhn, fo dag 3. B. in 
Zurich der Frühling einige Tage ſpäter eintritt, als im ben 
zwifchen Züricher und Walen-See gelegenen Niederungen 
und des Gafter, fowie ben noch höher gelegenen 
Gebieten des Glarner Linththales, obwohl hier weit mehr 
Schnee im Winter fält, ald am den Ufern des Zuricher 
Sees, Der Berfaffer führt dann nähere phytophänologiide 
Beobachtungsrefultate an für das Glarner Yinththal, das 
Urner Reußthal und die Umgebungen bes Vierwaldftätter 
Sees, die alle zeigen, daß der Föhn hier ein frlheres Ere 
wachen des Pflanzenlebens bewirkt und zwar in dem Maße, 
daß die erften Frühlingsblumen bei Gerfau, Vitznau und 
Stanz bereits Mitte Februar blithend zu finden find. Das 
durch, daß der Föhn auch die Schneefchmelze von oben nad) 
unten betveibt, befähigt er den Frühling, in Regiouen vor— 
zudringen, die er ohme ſolche kräftige Unterftügung nicht 
erreichen würde, Nicht das Licht, wie Chrift in feinem 
„Pilanzenleben der Schweiz“ fagt, jonbern die Wärme des 
Höhne iſt es nach dem Verfafler, welche das ſchnelle Her: 
vorbrechen der Kuoſpen bewirkt, Gefährlich wirb aber 
dieſes frühzeitige Werden des Safttriebes, wenn Fälterid: 
fülle, befonders im Mai, dem Föhn folgen, fo daß hierdurch 
gewiſſe, dafür empfindliche Gewächſe gänzlich die Föhnthäler 
zu meiden gezwungen find. Weiter wirkt der Föhn nach— 
teilig zur Zeit dev Blüthe, namentlich der Dbftbäume, da 
in Folge der Trodenheit der Yuft die Griffel ausdorren 
und nicht aufnahmefähig fr die Pollenkörner werden. Obſt 
muß aber dem Bauer der Schweiz das Korn zum Theil 
erfegen, woraus ſich das Verderbliche eines ſolchen Obft- 
ausfalles leicht ergiebt. Dagegen ift der Föhn dem Aelpler 
wilfommen zur Neifegeit der Baumfrüchte, da durch ihn 
deren Qualität befler wird, fowohl was Zuckergehalt als 
auch Aroma betrifft. Wegen feiner austroduenden Wir: 
fung ift der Föhn den Wiejen nur nüglih im Frühjahr, 
wenn fie noch ſtark durchfeuchtet find; im Sommer bagegen 
entjteht leicht in Verbindung mit der ftarken Infolation ein 
Verdorren der Gräfer. Weiter befördert der Föhn erheb- 
lid) den Dörcproceh bei der Heuernte, läßt das Gemilfe an 
Größe verlieren, dafliv aber an Geſchmack gewinnen und 


Der Alpenföhn in feinem Einfluffe auf Natur und Menfchenleben. 


veranlaft, daß ſowohl der Gärtner während feiner Herr— 
ſchaft Oculiren und Pfropfen unterläßt, als auch, daß ber 
Forftmann auf der Yerfeite der Waldungen das Holz an— 
ſchlägt, wodurch einmal Schug gegen Windbruc gewährt, 
dann aber auch das Ausftrenen des Samens durch den 
Föhn auf die abgeholgten Flächen befördert wird. Unter 
der Wirkung des Föhns allein gelangt der Mais in ber 
Schweiz zur vollen Reife und erhält der Wein eine Sifig« 
keit und ein Aroma wie kaum anderwärts, obwohl aud) die 
Trodenheit des Föhns zur Blüthegeit und fpäter als Rauſch- 
brand die Hoffnungen des Weinbaners vernichten fann. 
Selbft dem gefelterten Weine wird der Föhn noch verberbs 
lich, indem die plöglice Wärmezumahme die Sährung des 
Moftes zu ſehr beichleunigt und dem Sauerwerden befjelben 
günftig ift. 

Nach Kerner's Unterfuhungen find gewifle morpho- 
logiſche Veränderungen im Habitus der Pflanzen, wie bie 
lederartige Oberhant der Sarifrageen, die dide Behaarung 
der Leoniopodien c. als Schugmittel gegen Berdorrung nur 
dem Föhn zuzufchreiben. 

Welchen Einfluß der Föhn endlich auf die geographifche 
Berbreitung der Pflanzen ausübt, ficht man am beiten 
daraus, daß im öftlichen Theile des Berner Oberlandes, in 
den Thälern von Hasli und Gadmen, fih Pflanzen an« 
gefiedelt haben, die diefem Thalgebiete den Charakter einer 
Kolonie transalpiner Arten verleihen. Das Gleiche findet 
man in der fchmalen Zone des Brienzer und Thuner Sees, 
wo neben Wein die edle Kaftanie und der Kirſchlorbeer 


gedeihen und der Feigenbaum ohne Schaben im Freien 


überwintert. Nirgends am ganzen Norbhange ber Alpen 
gedeiht der Nußbaum (Juglans regia) beſſer ald am Thuner 
und Brienzer See; daneben finden ſich eine Menge wild- 
wachjender Gewächfe füdlicher Herkunft. Aehnliches gilt 
von den Geſtaden des Bierwaldftätter Sees und denen des 
Walens Sees, fowie vom Nheinthale, in welchem zwifchen 
Chur und Sargans der beite Wein der Schweiz — vom 
Wallis abgefegen — wächſt, ſowie prädjtiger Mais und die 
edle Kaftanie gedeihen. 

Schr glnftig fiir die Verbreitung der Pflanzen und 
für die Zufammenfegung ber BVegetationsdede ift endlich 
nod) der Föhn, wie ſchon erwähnt, durch feine dynamiſche 
Wirkung, wobei die Päſſe bequeme Durchläſſe fiir den 
Samentransport darbieten, dagegen auch Scwierigfeiten 
dem Ueberſchreiten diefer Schwelle durch ſchwer flugfähige 
Samen bereiten. Daher haben auch rings von ſteilen 
Wänden umſchloſſene Thalleſſel die relativ ärmſte Flora. 
Aehnliche Erſcheinungen, wie in ben Föhnkanälen der 
Schweiz, finden ſich aud in dem weniger vom Föhn durch⸗ 
zogenen norbwärts geöffneten Thälern Tyrols, wie im 
Desthal, dem Sillthal ıc., jowie in den Föhnthälern des 
füdlichen Alpenhanges. Zulegt befpricht noch der Pers 
faſſer die Anficht Wahlenberg’s und Tſchudi's, daß mänlid) 
die Buche die Köhnkanäle meide. Nach dem Berfafler ger 
deiht jedoch diefer Baum nirgends beſſer, als in den fühn« 
durchraſten Thälern des Berner Oberlandes und anderen 
Töhnthälern, fo daf die Gründe für das Fehlen der Buche 
in gewilfen Thälern andere jein werben als die Wirkungen 
des Föhne. 

Wie die meiften Thiere das Eintreten von Gewittern, 
Erdbeben ꝛc. durch eim gewiſſes Verhalten im ihrer Leben 
weiße im Voraus ahnen laffen, jo gilt dies aud) vom Föhn. 
Die Bienen, Welpen, Horniffen, Stechfliegen sc. verrathen 
vor dem Föhn eine auffallende Unruhe und Neizbarkeit, die 
Fiſche ſchnellen häufiger Aber die Waflerfläche, die Kreuze 
otter kriecht als Freundin der Trodenheit und Wärme aus 
ihrem Schlupfwinfel und die Gemſe verläßt die ſudlichen 
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Gehänge, weidet bergab und fucht gejchligtere tiefere Thal⸗ 
feffel auf. Bei näherem Anrliden bes Fühns wird bie 
Gemiſe unruhig, weil die trodene Luft ihr die Schleimhäute 
entfeuchtet und hierdurch die Witterung entzieht, Gleiches 
Berhalten zeigen die Bergziegen, weiche äußerft reizbar 
werden und ſich gegenfeitig anfallen oder wie von Simten 
bie höchiten Grate erflettern, bis fie weber vor» noch rlids 
wärts können. Auch das Kindvich zeigt fi) unruhig und 
rennt, geplagt von den Stechfliegen, die jähen Hänge hinab, 
hierbei oft in den Abgrund jtirzend. Weiter find für den 
Föhn empfindlic, das Pferd und der Hund, namentlich gilt 
dies von den Hirtenhunden in Oberwallis und denen der 
Bergamasfer Hirten in Graubünden, welche hier vor Aus: 
bruch des Föhns den Menfchen in dem ſchwierigen Geſchäft 
des Sammelns der Heerde treu unterſt 

Lange vor dem Erfceinen des Föhns verfiummen die 
befieberten Singer und fuchen ſich geichitgte Schlupfwinkel 
auf, während niedere Thiere, wie Ameifen und Spinnen, 
gleich den Pflanzen thätiger zum Leben angeregt werben. 
Auch die Balzzeit des Anerwildes fällt ftets früher nach 
Bintern mit wenig Schnee und viel Föhn, als wenn das 
Segentheil der Fall geweſen ift. 

Endlich übt ber Föhn auch einen Einfluß auf die 
Wanderungen ber Bögel aus, welche bekanntlich die Ein» 
fattlungen der Gebirge zum Ueberjchreiten deſſelben wählen, 
und zwar in ber Weife, daß die größeren, flugfräftigeren 
Wanderer fich zu ungewöhnlichen Höhen erheben, die ſchwer— 
fälliger fliegenden fich aber gleichſam in den Windfchatten 
des Fohns niederdrüden und jo die Paßhöhen zu gewinnen 
fuchen, während ein dritter Theil von Vögeln die Wander 
rung ganz aufgiebt oder einen anderen Weg einichlägt, ge 
wöhnlic, den Weg nadı Südwelten über Genf, alfo zwiſchen 
Jura und Alpen. 

Die Einwirkung des Föhns auf den Menfchen ift eine 
birefte, feinen Körper, und eine indirefte, feinen Haushalt 
betreffende. Die direkte Einwirkung äußert ſich, namentlich 
bei nervöfen Perfonen, in einem Gefühl der Mattigkeit und 
Herabdridung der Semlithaftimmung Schon lange vor dem 
Erfcheinen des Föhns. Während deffelben tritt En noch 
Beichleunigung des Blutumlaufes und des Pulsſchlages 
fowie Vernichrung der Herzthätigfeit und Blutandrang nad) 
dem Kopfe. Alles dies ſchreibt der Verfaffer neben ber 
Trodenheit des Föhns auch dem geringen Sauerftoffgehalte 
der Luft zu, welche die ſUdlichen Winde herbeiführen, gegen⸗ 
über dem im der Yuft mörblicer Winde. 

Was den indireften Einfluß betrifft, den der Föhn auf 
ben Menſchen ausübt, jo it derfelbe ſchon im gewiſſem 
Sinne im Vorhergehenden enthalten, denn Alles was ber 
Tiere und Pflanzenwelt müglich oder ſchadlich iſt, ft zum 
größten Theile aud) für den Menſchen nutz- oder verderben⸗ 
bringend, Der Föhn mildert alfo vor Allem das Klima, 
befeitigt die winterlichen Schneemaflen, drängt bie Glet— 
fcher zurlick, und macht Hierdurch weite Thalungen der 
menjchlichen Kultur fähig. Dagegen ift er dem Menfchen 
verderblich durch das Yölen der Yawinen, worauf fich ge: 
wiſſe Vorfichtsmaßregeln der Alpenbewohner für das Pals 
firen gefährlicher Stellen der Sanınpfade gritnden, durd) 
dad Ueberdeden der Weide und Adergrlinde mit Schutt 
und Geröll, durch Herbeifihrung von Vergjtürzen u. ſ. w. 
In feiner Wirkung auf die Vegetabifien zeigt ſich wieder 
der Föhn als Freund des Menfchen. Er bewirkt den 
Samentransport in Großen und hierdurch die Berjüngung 
und Erweiterung der Weidepläge, er gejtattet, die edelſten 
Kulturgewächle zu ziehen und ihre Früchte zu voller Reife 
zu bringen, bringt aber aud) hier leider zuweilen Schaden, 
nantentlich in der Blüthezeit. Mit allen jenen Bortheilen 
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bes Fohns hängt aber der Mohfftand des Bauern ber 
Schweiz aufs Engfte zufammen, da Viehwirthſchaft und 
Obſtkultur feine Hanptbeihäftigung bilden. Die Bauart 
des Haufes iſt in ber Schweiz äuferft zwedmäßig, den 
Eigenſchaften des Fohns angepaßt, befonders feiner Heftig- 
keit. Nicht God) und weit in die Luſt ragend, fonbern i 
tief als möglich zur Erde ſich drlidend und in die Breite 
ſich dehnend, ſchmiegt fi das Blodhaus des Aelplers an 
ben Berghang an, auf mindeſtens einer Seite gefchligt durch 
einen mächtigen Felsblod, einen Tannenbeftand oder eine 
jähe Felswand. Das Dad; ift ‚dabei mit dicken Holz: 
ſchindeln gebedt, und diefe find genen das Abdecken durch 
ben Föhn mit mächtigen Steinen beſchwert. Selbft auf die 
Gefepgebung wirft der Föhn, indem durch eigene Berord⸗ 
nungen in der Schweiz verboten ift, bei Föhnſturm Feuer 


Kürzere Mi 


Die Erforfhung des Selolifinffes durch 
Jacques be Brazza. 

Dad „Mouvement Géographiques* vom 22. Auguſt 1836 
bringt aus ber Feder eine Parifer Korreſpondenten einen 
Bericht über bie Reife bed jüngeren be Brazza, dem wir and 
angöweife Folgendes entnehmen, 





i Die Expedition wurde burd) den Gonverneut bed frangö- | 
fiihen Congo, Savorgnan de Brazza, zu Mabiville, einem | 


zwiſchett Bundji und Dumi am Ogowe gelegenen franzönichen 
Poften, ansgerüftet; fie follte unter Führung bed Herru be Las 


Rours gefellt werben. Derfelbe ſtarb jedoch vorher am Fieber | 


und nun wurde Jacques de Brazza bie Führung übertragen; 
Herr Pecile wurde ihm beigegeben, und am 10. Juli 1885 
verließ die Erpebition Madiville, Ste drang zuerfi in ein 
ganz unbefanntes, mit ungehenren Wäldern bedecktes Land 
ein. Daffelbe ift von verfhiedenen Stämmen br Obamba 
bewohnt, welche zahlreiche, von gut bebanten und fehr feuchte 
baren Feldern umgebene Dörfer befigen. Im Allgemeinen 
verfolgte bie Expedition eine norbnorböflide Richtung auf 
der Wafierfcheide zwiichen bem Congo und dem Ogowe, ben 
Quellen des Foindo, ber ſich nah Weiten zum Ogowe, und 
benen ber Licona, bie fih mach Often zum Congo wendet. 

Gegen Mitte Auguſt erreichte man unter etwa 1° 307 
nördl. Br, einen Fluß, der nah Oſten ftrömte und von den 
Eingeborenen Sefoli genannt wurde. Nah ben Berichten 
berfelben follte der Strom etwa 100 km aufwärts von ber 
Stelle, wo die Erpebition ihn erreicht hatte, entfpringen und 
weiterhin genau önfid; fließen. 

Diefer Huf dient ben Okata als fiblicdhe Greuze 
Ihr Gebiet, welches ſich gegen Norden ausbehnt, ik ein 





ebened Land, in dem man unermeßliche Urwälder, aber and) | 
zahlreiche Dörfer antrifft; nördlich von dem genannten Stamme | 


wohnen die Giambi. 
war, wurde ber bis dahin ſchon ſchwierige Marſch durch den 
Mangel an Gaſtfreundlichleit ſeitens der Bewohner noch 


und machten vergebliche Anſtrengungen, Träger und Lebens⸗ 
ttittel zu bekoinmen. Sie waren an ber durch den mit Deutſch⸗ 
land abgefdjloffenen Bertrag fengenellten nörblichen Grenze 


Us das Gebiet der letzteren erreicht | 


KHürzereMittheilungen. 


zu unterhalten, im neueſter Zeit felbft zu rauchen. Zum 
Schub des Waldes im Sommter ift endlich noch forſtpolizei⸗ 
lic) feftgefegt, dak das Laubſammeln erft mad) dem erften 
Föhnfturme Hattfinden darf, In Schaaren ziehen alsdann 
die Bewohner in den Wald, um das Yaub zu fanımeln für 
ſich zum Füllen ihrer Yagerflätten und fir das Bieh als 
Streu und zur Noth als Futter. 

Wigt man baher biefe Vortheile und Nadjtheile bes 
Fohns im Haushalte der Natur ab, jo kommt man mit 
Recht wie der Verfaſſer zu dem Schlußergebniß, „daß der 
Föhn ein Wohlthäter ift für das Alpenland und feine Bes 
wohner, und daß die Aufgabe, bie er im Haushalte ber 
Natur wie bes Menfchen vollzieht, eine kulturelle Miſſion 
erften Ranges genannt werben barf“. 


ttheilungen. 


erreicht war, entſchloß fih F. de Brazza, anflatt dem Wege nad 
Mabiville am Dgowe zu folgen, fih auf dem Seloli einzu: 
ſchifſfen. Einmal hielt er diefe Art bes Reiſens für bequemer 
und intereffnnter, bdanı aber hoffte cr auf biefe Weife ent: 
weder ben Congo felbt ober den von Greufell ent 
dedten Ubangi zu erreichen; bei ber Unmöglichkeit, 
Boote von ben Eingeborenen zu kauſen, mufite men ein 
Lager beziehen, um felbit einige Fahrzeuge und Flöhe 
zu basen, Endlich wurde bie Fahrt, melde ſechs Wochen 
dauerte, angetreten, Während bes erften Theiles ber 
Reife folgte der Sekoli im Ganzen ber Nichtung von Weiten 
nad; Often, dann wendete er fih allmählich nach Süden, ba 
der Ausweg nad Dften duch die Hügelketten, welche im 
einigem Abftande längs bes rechten Uſers des Ubangi ſtreichen, 
gehemmt wird. 

In der Nähe des Aequators nimmt der Strom, ber 
auf feinem Laufe den Namen einige Dale wechſelt, vom 
rechten Ufer her einen ziemlich bedeutenden, von ben Ein— 
geborenen Umbili genannten Zuſſuß anf. Wahrſcheinlich 
in dies der Lebai Ocua, auf welden Savorgnan de Brazza 
1378 ftieh, wodurch er zum Aufgeben feiner Expedition und 
zur Rücklehr nad ber Alima gezwungen wurde. In ber 
Landesſprache bedeutet Pebai Dena „Salzituß*. Wirklich 
firömt der Fluß, ebenfo wie der Sefoli weiter abwärts, durch 
ein außerordentlich ſalzreiches Land, Die Eingeborenen ge: 
winnen dies fofibare Produft, welches fie weiter nach ben 
entfernter gelegenen Ortichaften bringen, durch Berbanpfung 


des Wafſſers der Meinen Bäche, welche fib in den Ambili 


und ben Seloli ergießen. Diefe Gegend ift von Olangas 
bewohnt, B 

Süblid vom Aequator wendet ficd ber Fluß vollaäudig 
gegen Mittag. Dort wird es far, daß er ſich durch eine 
der unzähligen Mindungen, welde man auf dem reiten 
Ufer zwiſchen der Alima- und der Ubangi⸗Mündung bemerkt, 
in ben Congo ergiehen muß. Die Breite bes Fluſſes wechſelt 


| zwifchen 500 m umb 600 m, je nach beim ſich mehr ober 
mebr erſchwert. Die Reifenben blieben bort mehrere Wochen | 


ber franzöfifchen Beſitzungen angefommen; das nuter etwa | 


2 30 nördl. Br. gelegene Dorf Jluhn war bad lebte Ziel, 
weiches erreicht wurbe unb wo der böfe Wille ber Finger 
borenen fie zur Nüdtehre nöthigle. Nach dem Uebergange 
über den Seloli hatte man feinen weiteren bebeutenden 
Waſſerlauf mehr berührt. Als num der genannte Huf wieder 


weniger Infeln in ihm befinden. In ſeinem unteren Laufe 
firdmt ber Schofi durch ausgedehnte Savannen, bie von eitter 
fo zahlreichen Thierwelt bewohnt werben, dag man wirklich 
hier und da im einem Wunderlande zu fein meint. Huf dem 
Lande fieht mar jeden Mugenblik zahlreide Heerden von 
wilden Büfieln, von Autilopen und Elephanten, im Fluſſe 
felbft find die Flußpferde fo zahlreih, daß fie im wahren 
Sinne des Wortes die Fahrt erſchweren und die Boote zu: 
weilen zum Beilegen zwingen. Dagegen aber findet man 
nur fehr vereinzelt Spuren von Menſchen. — Nach vielen 


Aus allen Erbiheilen. 


Leiden erreichte die Erpebition eudlich den Congo burd bie 
in Frankreich Shanga genannte Mündung (dad „Mouvement 
Geographique‘ bat fie wiederholt Bunga genannt), Die 
Bereinigung mit dem Congo findet burd ein Delta ftatt, 
befien Mündungen der früheren Station der Congo: Ge: 
ſellſchaft Lulolela etwa gegenüber liegen. An der Spite des 
Delta befand fi ein, wie es ſcheint jegt verlaffener franzd- 
ſiſcher Poren Bonga. 

Anfang Januar fam die Expedition auf dem Gongo an. 
Die Neifenden waren von Allem entblößt; fe waren von 
einander getrennt worben und befanden ſich im großen: Elende. 
In biefem Angenblide bemerkte Becile glüdliher Weile den 
„En Avant“, einen Dampfer des Congo-Staates, welcher, mit 
ben Herren Weſtmark und Delatte an Bord, eine Forkhungs: 
reife ſtromaufwärts unternahm; er, ſowie feine bei einer 
Heinen Iufel zurüdgelafienen Soldaten vom Senegal wurben 
von bem Schiffe aufgenommen. 

Auf dem Congo traf man auch bie franzöſiſche Grenz 
fommilften, beftefend aus ben Herren Rouvier, Ballay und 
Pleigneur; 
die Mittheilung in ihren Rapport aufzunehmen, daß die Licona 
im Weſten und ber Ubangi im Dften des Sefoli zwei ganz 
von einander unabhängige Fluſſe find. Die Reiſenden lehrten 
vor da zur Alima und längs dei Ogomwe nad Gabun zurüd, 
Schs Monate hatte die Reife gedauert. 

Die Aufgabe, welde ber Erpedition geftellt war, bad 
Benus Becken zu erreichen, ift allerdings nicht gelön worben, 
do hat fie ein wichtiges Ergebniß geliefert, nämlich bie 
Sicherheit, daß ein größerer ſchifſbarer Fluß, welder der 


3. de Brazza's Bericht fette diefelbe in Stand, | 
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Licona beinahe parallel läuft, 
Ubangi eriftirt. 

Aus einem Berichte im „Tour du Monde* theilen wir 
zur Ergänzung noch Folgendes mit: 

Nachdem der Sefoli paffirt war, gelangte die Erpebition 
in das Gebiet der Olota; fie nehmen einen Landfirich ein, 
welcher ſich über beinahe zwei Lüngengrade parallel dein Joinbo 
ausdehnt. Weſtlich von ihuen wohnen die Offiebe, öſtlich die 
Obamba, bie Mbete oder Umbete, die Offete und die Mbolo. 
Es iſt ein kriegeriſches, jedoch handeltreibendes Volk, welches 
im großen Dörfern wohnt, in welchen bie in zwei Reihen 
georbneten Häuſer 2 bis 3 km Länge einnehmen. Sie find 
Hein, sehr dunlel gefärbt und große Freunde von Schmud, 
Man trifit unter ihnen einzelne Bakalai, Ureinwohner des 
Landes, bie jet meinend nad den Haudelsmittelpunkten an 
ber Küſte ausgewandert find. Sie find die geeignetſten Dol⸗ 
meticher, ba fie fich bei allen Stämmen des Ogowe nnd des 
Congo vertänblich machen können, ald ob alle biefe Dialekte 
Zweige der Balalai-Spradie wären. 

Danu fam bie Erpebition in das Gebiet der allgemein 
gefürdteten Biambt, Mur mit Hilfe eines, mit einer Giambi⸗ 
Frau verheiratheten Häuptlings gelang es, Iloku zu erreichen. 
Mördlich von ben Giambi wohnen bie Abauha unb norb- 
oſtlich die Pupu. Bon ihnen konnte man, obwohl fie viel 
zu Handelszwecken Gerumreifen, feine Nachricht erhalten, ob 

der Bald im Norden aufhörte, ob Flüſſe oder Seen in diefer 


zwifchen berjelben und dem 


1 Pidtung zu finden fein. — Der Reichthum an Wild it ber 


Nähe des Ambili und Seloli wirb dem Iiufigen Vorlommen 
von Salz zugeſchrieben. 


Aus allen Erdtheilen. 


Guropa. 


— D s eben zu de III.- IV. sbericht ‚nn - 
— * — ; größeren Werles beſchäftigt in und dann, womdglic auch im 


des Württembergiſchen Vereins für Haundels— 
geographie“ (unter Redaktion von E. Mehger) enthält 
aufer gejhäftlihen Mittheilungen eine Reihe von Vorträgen, 
YUuffägen und Wefernten, welde faft fämmtlich deuiſche 
Intereſſen im Auslande, deren Förderung ber Verein ſich 
beſonders amgelegen fein läßt, behandeln, So fdildert 
Dr. F. Hofmeifter im auſchaulicher Weife, wie ſich das 
Leben eined Koloniften in ben erſten Jahren feines Aufent: 
baltes in ben beutfhen Kolonien Brafiliens gefaltet, 
Interefiant ift die Notiz, baft der in ber Provinz Rio Grande 
maſſenhaft gebante Tabak zum größten Theil unter ganz 
deutſcher Marke von Schmidt, Wagner, Link ıc. rc. an — 
die franzöffcen Tabalömannfatturen geht und dort zu dem 
befannten „Eaporal* verarbeitet wird. — U. Kappler be 
ſpricht im Hinblid auf umfere teopifchen Erwerbungen bie 
hbollänbifhe Kolonie Surinam, im welcher er 
43 Jahre gelebt hat, 
barkeit als Normal⸗Tropenland gelten kaun, und trotz dieſer 
äußern günſtigen Lage und bezüglich geringer Entfernung 
vom Mutterlande, ungebinderter Einfuhr von Urbeitöfräften 
von Judien, durch bie niederen Preife der Kolonialprodulte 
ihon lange eine Laſt für die nieberländiiche Regierung in“. — 
E.Meyger behandelt den Ausbruch des Krafatau im Fahre 
1883, ferner Intereſſen im fernen Ofen (Neu: Guinea) und 
Deut: Oftafrila; Dr. Karl Müller die Deutſchen in 
Brafilien und ihre Zukunft, die ſich eutſchieden ausſichts⸗ 
reiher geftalten wird, ald in Neu-Guinea oder anderen 
Tropenläudern; E. Baelz Japan und feine Beziehungen zu | 
Europa, in&befondere zu Deutfchland {mit zahlreichen ſiatiſti⸗ 
chen Daten). Auch ein farzes Referat über einen Vortrag | 


„bie bei üppiger Vegetation und Frucht | 





des faft verichollenen Dr. U, Steder, befien Reifen in bem | 


Gallaländern betreffend, if in dem Jahresberichte mitgeteilt; 
es geht daraus hervor, daß Steder mit der Herausgabe eines 


Intereffe bed deutſchen Handels, nah Abeffinien zuritdr 
gehen will. 


Afien 

— Bor einem unenen Meifenden in Gentral-Afien 
berichtet ber Calcutlaer „Pioneer. Danach find Nachrichten 
vom April von Mr, Karen eingetroffen, weldier von Lech 
nad China reift; er befand fi damals anı Lob Nor, wor 
hin er durch das weſiliche Tibet und über Chotan gelangt 
war. Von Chotan aus hatte er den Tarim-Fluß erreicht, 
hatte einen Ausflug norbwärtd zum See Babastul unter: 
nommen unb war dann zum Tarim zuriücdgefehrt und biefem 
bis zum Lob Nor gefolgt. Inzwiſchen hat er wahrſcheinlich 
das nörblide China erreidit. 

— Am 24. Juli ift in Peling zwiſchen England und 
China ein Bertrag Über Birma abgefdloffen worden, 
wonad; bie oberite Behörde in Birma bie herfünmliche, alle 
10 Fahre abgebenbe Geſandiſchaſt nach Peking auch fernerhin 
abgehen fafjen wird (e$ it das gewijlermafen eine Aner: 
fennung ber Oberhobeit Chinas über Birma, durch weldje 
England fih zum Bafallen Chinas herabwirdigt), Dafür 
fan England in Birma nad feinem Befinden jchalten und 
walten, während China verſpricht, ben Handel mit Birma 
zu befhligen und zu erinuthigen. (ine Kommiſſion wird 
die Grenze zwiſchen beiden Ländern ſeſtſiellen, eine andere 
den Greuzhandel reguliren. Schließlich verzichlet England 
anf bie Abſendung jener Expedition, welche unter Führung 
Macaulay'3 nad Tibet gehen follte (vergl.,Globus“ Bd. 49, 
&. 302) und bereits feit dem Mai in Darbidhiling auf die 
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Erlaubniß zur Abreife gewartet Hat. Im Ganzen macht | 
diefer Bertrag nicht den Eindruck, als beförbere er den Ruhm 
und das Anichen Großbritanniens, 

— Nad dem neueſten engliihen Konfnlarberidte aus 
Miu- tjchwang Mandſchurei) ſieht jet Söul, die Haupt: 
ſtadt von Korea, mit Peking und dadurch mit ber übrigen 
Welt in telegraphiſcher Verbindung, und zwar über Mulden. 
Noch vor feds Fahren war es jedem Europäer verboten, 
Koren zu betreten, und wer bad Berbot zu Übertreten wagte, 
hatte dafür gewöhnfic mit feinem Leben zu bien — ſchon 
heute aber laun jeder Kaufmann in Europa mit ber Haupt: 
ſtadt dieſes „verfchloffenen Landes“ telegraphiſch verfchren. 


Afrika. 

— Wie ber „Allg. Zeit.” aus Wien vom 23. Auguſt 
geſchrieben wirb, find bort neue Briefe und eine größere 
Sendung wiſſenſchaftlichen Deateriald von ber öfterreihi: 
fen Gongo-Erpebition eingetroffen. Ein Berfuch des 
Prof. Lenz, in der Falls: Station Manuſchaſten fir eine 
Erpedition nach Norden anzuwerben, mißlang, da ſich die 
Lente deffen entichiehen weigerten, So beſchloß er deun, mit 





bein arabiiden Großhändler Zippo: Tip nad Niaugwe zu 
reifen, um von ba ans zu bem nod; unerforichten See Muta 
Nfige und weiter zum Albert Nyanza vorzubringen, um ! 
fehließlich über Zanzibar nad) Europa zurüdzufhren Das 
Klima in ber Talld- Station iA ſehr ungefund; fait alle 
Eurdpäer, bie dort fationirt waren, ſind erkranlt. Daffelbe 
Schickſal traf Heren Oskar Baumann, Prof. Lenz’ Gefährten, 
der von der Falld-Station ans auf dem Congo nadı Leopold: 
ville zurückkehren mußte und fih mit reihen Sammlungen | 
bereitö auf der Heimreife nach Europa befindet. 

— Wie der „Voffishen Zeitung” aus Brüffel vom ! 
29, Auguft geſchrieben wird, begleitet der beigifche Lientenant 
Le Morinet ben Lieutenant Witmann, der Luluaburg be 


reits verlaffen bat, anf deffen meuer Reife zum oberen Quar | 


laba und in bas Gebiet des Landſchi-Sees. 
Noch kein Europäer ift bisher in diefen Theil des Congo: 
Baffind vorgedrungen. Was für diefe Erpebition von bes | 
fonderem Bortheile, ift, daft der mächtige Negerhäuptling der 
Balnbad Kalema, der nabe bei ber Station Luluaburg an- 
ſäffig ift, mit einer Kriegerſchaar aus feinem Stamme Wiß- 
mann, zu bem Kalema blinde Vertrauen bat, begleitet. 
Kalema ift einer ber einſlußreichſſen Hänptlinge des affai: 
Gebietes und ben Weißen wohlgefinnt; er hat vor Kurzem 





mit feiner Schweiter eine Neife nad dem Stanleybool ge 
madt, wurbe dort auf das Ffeitlichfte empfangen und kehrt, 
entzitt von bem, was er gefchen, zurüd. Derfelbe hat einen 
Harem von 600 Weibern, die er zum größten Theil von 
feinen Bafallen erhalten hat. Dieſe zahlen ihm bie Abgaben 
in Elfenbein und in Weibern. Die Balubas felbit find die 
beften Landbebauer und Arbeiter des ganzen Kafjai-Öebietes, | 
— Die Abmachungen vom Üpril 1835 zwiſchen England 
und dem Deutschen Reiche über die Örenze der beiberieitigen 
Gebiete weſtlich von Kamerun haben jetzt durch ein Leber: 
cinlommen vom 2. Auguſt d. J. eime ſehr nothwendige Er⸗ 


Aus allen Erdtheilen. 


gänzung erfahren, welche aber leider den Schaden, welchen 
die deutichen Intereffen burd die unzureichende frühere Leber: 
einlunft erleiden, nicht wett zu machen in Stanbe if (vergl. 
Globus“ Bb. 49, ©. 287 ff.). In der betreffenden Note 
des Lord Nofcbery an den beutjchen Botfhafter in London 
beift 8: „Die vereinbarte Linie folgt im Inlande ber 
rechten Uferfeite des Rio del Key von der Mündung biefed 


FZluſſes bis zu feiner Quelle, nimmt von bort in geraber 


Linie die Richtung nach ber linken Uferfeite des Ait-Kalabar- 
oder Groß: Fluſſes, überfcreitet dieien Fluß und endet uns 
gefähr auf 9° 8 önl. 8. von Gr. an einem Punkte, der 
auf der englifchen Admiralitätslarte als ‚Rapids“ bezeichnet 
if. Die deutſche Megierung bat vorgefdlagen, bie Greuz ⸗ 
linie nad dent Inlande zu verlängern und bie Regierung 


‘ Ihrer Majenät hat dieſen Vorfchlag angenommen. Die Vor- 


ſchläge ber Regierung Ihrer Maiehät bezüglich ber Richtung, 
welche die verlängerte Linie zw nehmen hätte, und bezüglich 
ihrer Begrenzung find von ber deutſchen Hegierung ange 
nommen worden. In Folge befien habe ich nunmehr formell 
zu erflären, daf bie Negierung Ihrer Majeſtät bereit if, jo- 
bald die deutſche Megierung ihre Zuftimmung eriheilt, einzu: 
willigen, daß die Demarcentionslinie von dem Endpunlte ber 
urfprünglichen Linie auf der linken Ujerfeite bes Alt:Stalabar 


ı ober Croũ⸗Fluſſes beginnend, im biagonaler Richtung nach 


bem rechten fer des BenunFluſſes öflih von Jola und in 
unmittelbarer Nähe dieſer Stadt biö zu einem Punkte ver 
längert wird, welcher nach näherer Unterfuhung bem prafs 
tiſchen Bedürfniffe eutſprechend zur Feſtſetzung diefer Greuze 
als geeignet befunden werden wird.” Danadı verbleibt faſt 
der ganze ſchiffbare Theil bed Bere, Flegel's Station in 
Bakundi und felbft bie Haupttabt von Adamaua, Jola, in 
ben Hünden Englands, ber gröfiere Theil Adamauas freilich 
in benen Deutſchlands. Leider ift aber der lettere für ben 
Weltverkehr wahrigeinlih ganz auf den Benus angemiefen, 
und einen Hanbelsverfehr zu Lande zwiſchen Adamana und 
Kamerun berzuftellen, wird wohl auf lange hinaus nur ein 
frommer Wunſch bleiben. — Uebrigens hat bie National 
African Company, bie Befiterin des Miger-Benuö-Gebietes, 
durch königliches Patent vom 10. Juli fat unumſchränkte 
Souveränitätsredhte dafelbit erhalten, 


Infeln des Stillen Oceauns. 


— Nach einem aus Cooltown eingetroffenen Telegramme 
hat der Landeshauptmann von Kaiſer⸗Wilhelms⸗ Land, Freiherr 
von Schleinig, den bei Cap de la Torre mündenden 
Kaiferin-Auguſta-Fluß befahren und bie zum 142" 
öfl, 8. Gr. ſchifſbar befunden. Dadurch if eine Zugangs: 
firaße in das Innere des Landes in einer Ausdehnung von 
mehr als 2%/, Rängengraden in fübtveftlider Richtung eröffnet 
worben. 

— Die Kermadec-Infeln, zwifhen Reu-Secland 
und ben Tonga-Inſeln gelegen (vergl. Globus“. Bo. 40, 
©. 352) find jegt endgültig dem britiichen Reiche einverleibt 
worden. 
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A. Marche's Reifen auf Luzon und Palawan. 
III, 


Wir folgen jegt Marche auf feiner Reiſe zu dem oft 
beiprochenen Fgorroten, die er ſchon am zweiten Tage 
nad) jeinem Aufbruche von Aringay in Saliano zu 
beobachten Gelegenheit hatte. Der Urfprung diefes merke 
würdigen Stammes war lange Zeit mit einem bichten 
Schleier umgeben, und erft in neueſter Zeit ift ed namente 
lid) Herrn Fr. Blumentritt geglüdt, geftligt auf die Arbeiten 
verſchiedener Forſcher, deren Reſultate er in feinem „Bers 
fuch zur Ethnographie der Philippinen“ (Ergänzungähefte 
zu Petermann’s Mittheilungen Nr. 67) ſcharfſinnig zus 
ſammengefaßt hat, mehr Licht über die Sache zu verbreiten. 
Er untericheidet, um kurz daran zu erinnern, zwei Invas 
fionen der Malayen auf den Philippinen und nimmt an, 
dag die Nachkommen der eriten wohl von Borneo gelommes 
nen Eindringlinge heute hauptfächlic, die Bergſtämme des 
Inneren von Luzon bilden, und daß die Igorroten zu dieſen 
gehören). Mit Nüdjicht auf die erwähnten Arbeiten bes 
ſchränken wir uns hier darauf, dem Terte Marche's einige 
wenige Mittheilungen über diefen Stamm zu entnehmen. 

Es fommt ihm vor, als ob fie feinen übereinftinnmen- 
den Typus befigen; die einen gleichen Chinefen, die anderen 
Malayen, die meiften den Japanern; die Frauen erflärt er 
für abſcheulich. Die Tatwirung ift bei ihnen eine Kunſt 
geworden, jormvollenbete Zeichnungen bedecken in geringerer 
oder größerer Ausdehnung, je nad) dem Reichthume und 
dem Anjehen der Perfon, den Körper. Während bie 


3) Fine ſehr gediegene Monographie über dieſen Stamm 
ift dent Buche des Dr, Hans Meyer, Eine Weltreife 1885, 
angehängt. 


Globus I. Nr. 14. 


| 








Hermeren ſich auf das Handgelenf befchränfen, find bei 
Anderen auch Arme und Beine, ja der ganze Körper mit 
ſolchen Zeichnungen bedeckt. 

Am meiſten beſchäftigen fie ſich mit Goldwaſchen, was 
fie in geſchickter Weiſe ausführen; vor der Regenzeit graben 
fie ein großes Loch am Fuße eines Abhanges, den fie in 
der Negenzeit zum Einfturge bringen wollen; der eingeftürgte 
Boden wird dann in der mächften trodenen Zeit gewafchen ; 
in dieſer Weife wird jährlid) Gold im Werthe von etwa 
100000 bis 120000 Franc# gewonnen. Sie verftehen 
nicht nur Gold zu fchmelzen, fondern es auch in geſchickter 
Weiſe mit Silber und Kupfer zu mifchen, jo daß ihnen 
Gold in Barren nur mit 40 Francs, der Hälfte des Preifes 
für nicht geſchmolzenes Gold, bezahlt wird. Außer vers 
ſchiedenen Schimudgegenftänden machen fie auch Pfeifen ans 
Kupfer, welche fie guyos nennen. Dan ficht aus der Illu- 
ftration, daß biejelben im verfchiedener Form und Größe 
vorfommen, manche ftellen eine niedergelanerte männliche 
oder weibliche Figur vor, deren Hände am die Baden gelegt 
find, während die Ellenbogen ſich auf die Knie fügen, eine 
Haltung, die fie auch vorzugsweiſe ihren Fetiſchen geben. — 
Während des folgenden Tages wurde in einer Höhe von 
beinahe 900 m im einem Vantay, einem von der Regierung 
erbauten Baflantenhaufe, Halt gemacht, einem einfachen 
Bauwerke, welches aber ein genügenbes Unterfommen bot, 
und von wo aus fid) eine wunderſchöne Ausſicht über bie 
nad) dem Meere zu amphitheatraliich abfallenden Berge 
eröffnete, an deren Fuß fic die weißen Thlirme von Banan 
und Gava gegen das tiefe Blau des Oceans abhoben. 
Trinidad, der Hauptort des Diftriltes, welder am Abend 
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erreicht wurbe, ein Heiner fliller Ort an einem See, bei- feit Juli 1882 fallen lafien. Die Namen der einzelnen 


nahe 1700 m über dem Meere in reigender Yage, hat ein 
prachtiges Klima; bald darauf jollte der Friede, den alles 
dort athmete, wenn auch nur auf kurze Zeit, durch die 
Hligelftämme geftört werben, : 

Die Wege, welche von Aringay nad; Norden führen, find 
wohl die beten im den Philippinen, die Umgegend von Dia» 
nila nicht ausgenommen; die Bewohner beichäitigen ſich mit 
bem Tabafebau; der Staat hat bekanntlich fein Monopol 


Orte, melde Mardje befuchte, fönnen wir, fomweit nichts 
Beſonderes über diefelben zu berichten ift, füglich übergehen 
und fo treffen wir ihm wieder in Angaqui, einem im der 
Höhe von etwa 700 m gelegenen Inorrotendorfe. Die Um: 
gebung ift ſchön, wiewohl unfruchtbar; nicht weit davon 
entfernt find die Supferminen von Mancayen, die in: 
mitten ausgedehnter Wälder liegen, welche die für das 
Schmelzen des Erzed nöthigen Sohlen liefern; der Trand« 





Igorroten. (Mad) eiger Zeichnung E. D’Ulmonte's.) 


port nad) der Kuſte ift jedoch fo ſchwierig, daf der Ertrag 
unverhältnigmäßig gering ift. 

Die Arbeiter find zum Theil Chinefen, zum Theil 
—— unter den von Marche gemeſſenen Perſonen 
befand ſich eine, die beinahe den vollen Negertypus befaß, was 
übrigens auch den Kameraden auffiel. Es glücte nicht, ſich 
Sgorrotenffelette zu verfchaffen, da die Leichen an gut ver» 
borgenen Stellen beigefet werden. Glüdlicher war Marche 
in Bezug auf andere Gegenftände, fo erhielt er unter 
anderem einen doppelten Napf mit dazu gehörigem hölzernen 





Löffel; der größere Napf ift fir dem Reis, der Heinere fir 

die Brühe, weldye zu demjelben gegeifen wird, beftimmt. 
So drang der Reifende immer mehr nad) Norden vor; 

Loag, die Hauptftadt des nördlichen Ilocos, wurde erreicht, 


und von hier follten die Bergwerte beſucht werden, aber in 


Paſuquin, dem nördlichſten Punkte, bis zu dem er über: 
haupt gelangt ift, wurde die weitere Neife durch eine nortada 
unmöglid; gemacht. Der Nüdiweg wurde theils zu Lande, 
theil® zur See angetreten und namentlich die Scereife von 
Sual nad) Yaminofa war interefjant, weil man auf der: 


A Marche's Neijen auf Luzon und Palaman. 


felben Gelegenheit hatte, den Champignon-Ardhipel, wie 
ihn die Reiſenden unter ſich nannten, im Golf von Fingayen 
zu bewundern. Diefe Meinen Infeln, welche wie tiber den 
Golf ausgeftreut fcheinen, find auf der großen Karte von 
Goello nicht genan dargeftellt, es müßten noch manche feine 
Infeln im NND hin» 
zugefügt werden; Übers 
dies iſt der Archipel auf 
der Karte namenlos, 
Manche von den Inſel ⸗ 
chen ſcheinen, von Ferne 
geſehen, wie auf einem 
Fuß zu ſtehen, daher der 
ihnen von den Beſuchern 
beigelegte Name: Cham⸗ 
pignon: Archipel. Sie 
find mit einem fippigen 
Pilanzenfleide bededt; 
chineſiſche Kohlenbren- 
ner, welche ihre Waare 
nach Manila ſchicken, 
bewohnen jie. 
Von Sual mad 





Pfeifen der Igorroten. 
(Nah den Originalen im Mufeum des Trocaböro in Paris.) 
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die Reiſegeſellſchaft gewarnt hatte; trotzdem hatte man feine 
Begegnung mit ihnen, fei es zufällig, fei es, weil fie fich 
hüten, den gemöhnlid gut bewaffneten Europäern ent- 
gegenzutreten; dagegen haben bie Chinefen viel von ihnen 
zu leiden; man jagt — wohl mit einiger Uebertreibung — 
dag wöchentlich aus 
jedem Dorfe einer er⸗ 
mordbet wird. Der 
Diftrift Tarlac ift arm, . 
er grenzt aber an zwei 
der reichjten Provinzen 
P der Infel, und fo liegt 
DO die BVerfuchung nahe, 
fid) mit Gewalt in ben 
Befig fremden Gutes 
zu fegen; benn wenn 
der Schlag gefallen ift, 
bietet die Corbillere eine 
gute Zuflucht. Der 
Weg ift großentheils 
einfam bis zur Miſſion 
Gapas; von da an 
reihen ſich die Dörfer 


Manila wurde der Weg zu Lande und zwar durch die | an einander bis nad) Bacolor, ber Hauptftadt der Provinz 


Provinzen und Diftrifte Pangaſinan, Tarlac, la Pam- 
panga und Bulacan zuriidgeleg.. ine der Unannehme 
lichkeiten, welche die Yandreife mit fich bringt, find die 
lugübergänge wegen der wenig zuverläfiigen Fuhrten, 
deren man jich bedienen muß, wenn die Regengüſſe und 
die Nortadas die Briden zerftört haben. ine andere 
Geißel des Yandes find die Venteljchmeider, vor denen man 





Pampanga. Der Ort ift von ſchönen Anpflanzungen von 
Zuckerrohr, von Üippigen Weiden, auf denen prädjtiges Bich 
graft, umgeben. Hier findet man großen Reichthum. Uns 
gehenre Haciendas trifft man allerorten, doch befinden ſich 
biefelben beinahe nie in den Händen von Europäern; bie 
religiöfen Orden, ferner Meftigen und Indianer find bie 
Großgrundbeſitzer im diefem Theile der Infel. Das Ganze 


ai ra 
‚£ 


— * 


Ein vantay (Raſthaus) im Gebirge. (Nad einer Zeichnuug E. d'Almonte's.) 


bildet eine ansgedehnte Alluvialfläche, in deren Mitte ſich 
ein erlofchener Bulfan, der Arayat, erhebt. 

Bald war Manila erreicht und nachdem Marche dort 
einige Zeit ansgeruht hatte, begab er ſich wieder auf Reiſen; 


er wünſchte mit eigenen Ungen die Verwilftungen zu fehen, | 


welche das Erdbeben im der Umgegend der „Yagına“ ange 
richtet hatte und womöglich bis in den Diftrift von In— 
fanta, von wo traurige Nachrichten eingelaufen waren, 
vorzudringen. Nachdem Marche in Begleitung von M. Gene 


teno ſich in Tunaſan, auf dem weftlicyen Ufer des Sees, 
ausgeſchifft hatten, folgten fie dem firdöftlichen Rande des— 
felben, um ſich dem Maquiling zu nähern. Das an ben 
See grenzende Fand gehört beinahe ganz ben Dominicanern, 
weldye dort Reis und Zuckerrohr bauen und auf ihren 
blühenden Haciendas das Doppelte von dem ernten, was 
andere erziehen, Santa Roſa ift eine diefer Niederlaffungen, 
welche durch „Roloniften“, Indianer, die auf Antheil ars 
beiten, bewirthichaftet wird. Auch in wirthichaftlicher Hinr 
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ficht macht ſich die priefterliche Uebermacht geltend; es ift | dem Berſuch machen, den Rohſtoff von den Eingeborenen 
für einen Europäer beinahe vollitändig unmöglich, eine | zu kaufen umd ſich durch weitere Bearbeitung deſſelben eine 
Plantage anzulegen, wenn er nicht in erfter Linie mit den | Eriftenz zu grlinden; häufig genug ift er, wenn er dieſen 
Prieftern, in zweiter aber aud mit den Beamten auf gutem | Verſuch gemacht hat, ſpäter genöthigt, feine Fabrik zu 
Fuße lebt, und um dazu zu gelangen, find manchmal ſehr ſchließen; denm der Cingeborene, weldher weiß, daß ber 
foftipielige Opfer erfor: Fabrilant feine Erzeug⸗ 
derlich. Ohne dies aber BR niffe nöthig hat, miß⸗ 
giebt e8 fein Mittel, um — braucht dieſen Umſtand 
die nöthigen Arbeits- = x und verlangt zuweilen 
fräfte zu befommen und Preife, welche jener, 
jelbft wenn dies gegllidt ohne ſich zu ruiniven, 
ift, fie zur Grfüllung nicht bezahlen Tann. 
ihrer Pilichten anzuhals Ueberdies wird der Voll⸗ 
ten. Die Regierung blut» Europäer, welcher 
ſchutzt den Eingeborenen den Verſuch machen 
gegenüber europäifchen wollte, ſich inmitten der 

Privatperfonen in indianifchen Bevölle⸗ 
geradezu Ubertriebener rung nieberzulaflen, ohne 





Weile, fo dab im * a £ / ſich des es bes 
allen außergewöhnlichen Priefterd zu erfreuen, 
Fällen die letzteren ge» Hölzerne Doppeliciijel und Löffel der Fgorroten. als eine Art Gottſei⸗ 
wöhnlic, Unredyt haben Mach den im Trocadero:-Mujeum zu Paris befindlichen Originalen.) beiuns angefehen wer- 
miüffen. Ohne Bor» den, ber im Wolge 


ſchuß zu geben, ift es überhaupt micht möglich, Arbeiter zw | diefer Stimmung manchen Unannehmlichteiten ausgejegt 
willige genug an, denfen aber hinterher wenig an die Er« 
füllung der übernommenen Pflichten. Gluckt es aljo dem 
Pflanzer nicht, fi) den GSobernadorcillo zum Freunde zu 
machen und durch ihn feine Arbeiter anzuhalten, die über 
nommenen Verpflichtungen zu erfüllen, jo ift er gewöhnlich 
ein verlorener Dann. Ebenſowenig kann er mit Erfolg 


Weniger Schwierigkeiten ſcheint die Bichzucht zu finden; 
Perfonen, die Heerden von einigen Tanfend Stüd Vich bes 
figen, gehören nicht zu den Seltenheiten, und im Allgemeinen 
befigt der Indianer eine Neigung, ſich diefem Berufe zu 
widmen, jo daß es nicht jo große Schwierigkeiten macht, ſich 


| 
befommen, und um benfelben zu erhalten, bieten fich Frei⸗ | wäre, 
| für dieſen Zweck die Dienfte der Eingeborenen zu fichern — 











Der Champignons Archipel im Meerbufen von Lingayen, Mach einer Zeichnung von E. d’Almonte.) 


fie verdienen ja Geld dabei und brauchen laum zu verhältnigmäßig ſchwache Bevölkerung über ausgedehnte 
arbeiten. ) Yändereien verfügte, dann aber, daß diefelbe noch in ihrer 

Die Eingeborenen ejfen im Allgemeinen wenig Fleiſch; politiichen Entwidelung ſehr zurüd war, als die Spanier 
Buffelfleiſch wird mit Schweinefleiſch abwechſelnd, Nindfleifch | anf der Scene erſchienen. In den Ländern Hinterindiens, 
meist nur in Manila ſelbſt verbraucht. Eigenthlimlic) genug | auf der malayifchen Infelwelt, wo der Gemeindebeſitz eine 
fcheint auf den Philippinen communaler Srundbefig beinahe | jo große Rolle fpielt, ift er wahricheinlich mit dem Hins 
ganz unbefannt zu fein; jest wenigſtens findet man mit | duismus enge verfnitpft, jedenfalls aber dadurch jehr bes 
Ausnahme eines Stuckes Gemeindelanderei nur perfönlicyen | fürbert worden, daß er fr die Herrſcher ein Mittel wurde, das 
Beſitz. Zum Theil erklärt ſich dies wohl daraus, ba eine | Bolt leiftungsfähiger zu machen, indem ihmen gegenüber die 
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ganze Gemeinde, die ſolidariſches Eigenthum bejaß, aud) 
ſolidariſch verpflichtet war. 

Wenn aud) die Regierung der Erwerbung von Fändereien 
grundjäglich feine beionderen Schwierigleiten in den Weg 
legt — auch bier befteht der Grundſatz, daß herrenlojes 
und nicht bebautes Yand der Regierung gehört —, jo machen 
doc Europäer der oben amgedeuteten Grunde wegen nur 
in geringerem Maße von diefem Umftande Gebrauch. Mer 


ftigen und Indianer thun es aber mit Vorliebe und fuchen 


durch alle möglichen Mitiel möglicyft viele Öhrunditlide in 
ihren Beſitz zu bringen, jo daß, in der Nähe der Hauptftadt 
wenigjtens, die Zahl der Meinen Grundbeſitzer in bedent 
licher Weife abgenommen hat; Vorſchüſſe find das beliebte 
Mittel, um diefen Zweck zu erreichen. Daneben befteht 
allerdings hier und da eine Art gemeinſchaftlicher Beſitz for 
wohl der Gemeinden als auch im anderer Art, wie wir 
3. B. oben ſchon hinſichtlich der Hacienda Santa Roſa ver- 
nommen haben. 

Die Natur iſt milde, der Boden reich, und ohne große 
Anftrengung feinerfeits erntet der Eingeborene den Reis, 





— 
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deſſen er bedarf, oder kauft ihn um ſehr mäßigen Preis, 
In geringem Maße nur wird der Reis nad) vervolllommmeter 
Methode mit kanſtlicher Bewäſſerung und Terrajienbau ges 
pflanztz wenn auch die Briefter es verfucht haben, in diefer 
Hinſicht die Pehrer des Eingeborenen zu werden, der, was 
die Ernte feiner Neisfelder betraf, nur vom Regen abhängig 
war, fo hat ihr Unterricht nur wenig Erfolg gehabt. Nach 
der Reisernte werden die Aeder mit anderen Früchten bes 
pflanzt, alles aber gejchieht in jehr primitiver Weiſe. 

Bei der mehrerwähnten Hacienda Santa Noja vorbei 
erreichte die Reiſegeſellſchaft den Fuß des Maguiling. 
Diejer ſehr hohe Berg ift ein verlaffener Vullan, der während 
des vergangenen Erdbebens im Juli den Eingeborenen fort: 
dauernd das größte Entjegen eingeflögt hatte, da man jeden 
Augenblick befürchtete, ihm zu neuer Thätigkeit erwachen zu 
jehen; zehnmal im Tage kündigten die Nenigfeitsfrämer 
feinen Auebruch an, diefes Mal glüdlicher Weife ohne Grund. 
Santa Cruz, welches nun bejucht wurde, hatte durch bie 


Der Manniling. Mach einer Zeichnung E. d'Almonte's.) 


weldye hier durd; das Naturereigniß angerichtet worden 
waren, waren ganz entieglic; in Siniloan war beinahe 
fein Haus unverjehrt, die Kaſerne, die Kirche waren furchtbar 
äugerichtet, doc) glüdlicher Weife waren feine Menſchen bes 
ſchadigt worden. Nachdem Marche feine Reife bis Binan— 
gonan de Lampon, am Ufer des Stillen Oecans, fortgefett 
hatte, begleiten wir ihn gegen Ende des Jahres nach Ma- 
nila zurüd. 

Der Aufenthalt dauerte bi zum Juli 1851, dann trat 
er eine neue Reife, zunäcit nach dem am Ufer des Bombon- 


Sees gelegenen Bullan Taal an; diefer Berg liegt nicht | 


weit vom Ujer des Meeres, dem ein Heiner Fluß die Ges 
wäfler des ebengenannten Sees zujührt. Während des 
Erdbebens hatte diejer noch thätige Bulkan die Eingeborenen 
nod) mehr als der Magquiling im Angit verjegt; die bee 
fanntejten älteren Ausbrüche deifelben find die der Jahre 
1709, 1716, 1740, 1754 und vom 4, Oftober 1867. 
Der Ausbruch, welher im December 1754 flattgefunden 
hat, dauerte acht Tage, die Aſche flog bis Bulacan und 
Pampanga und verbuntelte die Yuft jo jehr, daß man am 





Mittage Licht anzlinden mußte, das Waller des Sees 
fiedete, die Fiſche ftarben natürlich) und um die Yagune hin 
wurden die Dörfer zerftört und einzelne beinahe ganz ent⸗ 
völfert. Auch während des Erdbebens im Jahre 18380 
war der Bullan nicht ganz ruhig; am 1. Juli entitrömten 
dem Schlunde Flammen, am 6. und 7. Juli wurden Steine 
ausgeworfen, was fid) am 14., 17., 18. und 22, wieder 
holte; am dem zulegt genannten Tagen wurben fie bis auf 
2 km Gntfermung vom Krater geicyleudert; während der 
Dauer der Erderſchütterungen ſchien die Thätigleit abzu⸗ 
nehmen. Bor und während des Ausbruches lich fich untere 
irdiſches Seräufch vernehmen, 

Der Krater bildet ein ungeheures, wenigftens 200 m 
tiefes, elliptiiches Beden, die von Norden nad Süden ge— 
richtete Achſe ift etwa 500 m lang, während der Durd« 
meiler in der Richtung OW wenigitens 1000 m beträgt; 
bie inneren Wände des Kraters find ranh und unwegſam. 
Außen- und Innenjeite des Berges haben eine von ber 
Sonne gebleichte, aſchgraue Farbe, beinahe im Mittelpunfte 
des Kraters ſchlummert ein Heiner, fortwährend rauchender 
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Zee von apfelgrliner Farbe, nahe bei ihm ein zweiter mit 
grün und gelber Oberfläche, von dem eriten durch eine 
fleine Yava» Erhöhung getrennt, Im SSW gähnen brei 
Deffnungen in Form von Brunnen mit erhobenem Nande; 
der letztere bildet mit feiner tieſſchwarzen farbe einen ftarfen 
Gegenfag zu der bleichen Aicenfarbe des Kraters. Der 
eine diefer Brummen ijt der wirkliche Prater, dem während 
des Beſuches lange Rauchſäulen entftrömten, welche ich 
langjam zum Himmel erhoben. 
ein gegen 300 m hober, jenfrechter Berg, feine Seiten find 
von Hunderten von Kiffen und Spalten durchfurcht, aus 


denen ſich Schwefeldämpfe entwideln, deren Nicderichlag | 


ſich als dide Yage auf den Abhängen zeigt. 

Im Grunde dei Beckens ijt das Gelände hı allen Rich— 
tungen durch tiefe Rinnen zerfchnitten, deren Wände leicht 
abbrödeln, wodurd es ſchwierig und gefährlich wird, ſich 


hier zu bewegen. Am Nachmittage wurde der Vulkan zum | 


zweiten Male von der Nordweftjeite beftiegen; im Augen« 
blide, ald man auf dem Kraterrande vorſchritt, um das 


Weiter linfs erhebt fich | 
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Innere von allen Seiten zu beſehen, erhob ſich in der Mitte 
des Sees eine Eünle, eine Maſſe mit Schwefel gemischten 
Waſſers. Es war daffelbe Seräufch, aber natürlich hundert⸗ 
mal ftärfer, wie wenn ein Topf überkocht und das Wafler 
in die Kohlen läuft. Ber diefem Anblide liefen die ein» 
heimischen Begleiter Marche's weg; das wunderbare Schaus 
fpiel dauerte leider nur wenige Sekunden, dann ſtürzte die 
Sänle in fid) zufammen, der Sce trat aus feinen Ufern 
und dem Krater enttrömte eine mene, dichtere Rauch— 
fäule, 

Bald darauf wurde die Reife nadı Taal angetreten; die 
Reiſenden kreuzten ben See und folgten dann dem lichen, 
welches dem Meere die Gewäſſer der Paguna von Bonbon 
zuführt, einem feichten Waſſer, mweldyes den Böten troß 
ihres geringen Tiefganges manche Hinderniſſe bereitete; von 
Taal iſt der Hauptort der Provinz, Batangas, nicht weit 
entfernt; am einer Vai qut gejchligt gelegen, ift es ber 
Yandungsplag der Dampfer, weldye den Süden Yuzons und 
die Bilayas befahren. 





Die Mangnianen der Inſel Mindoro (Philippinen). 


Aus dem Spanifhen des Don Ramon Jordana y Morerat) überſetzt und mit Numerlungen verſehen 
von F. Blumentritt, 


Nähft den Inſeln Luzön und Mindanao befist (von 
allen Philippinen) Mindoro die größte Anzahl mehr oder 
uiinder wilder Heiden. (Es ift befannt, daf die mohanımeda- 
nifchen Piraten (von Sulu, Borneo und Mindanao) ſchon 
in alten Zeiten dieſe Anfel zum Schauplage ihrer Thaten 
gewählt haben und daß fie im vergangenen Fahrhundert es 
fogar dahin braditen, ſich einiger Yandftriche dort zu ber 
mächtigen, theils bei Pola, theild bei Sablayan, wo fie 
geraume Zeit hindurch die überreichen Produkte des Frucht» 
baren Bodens für fich ausbeuteten. Dieje Piraten-Einfälle 
hörten erft auf, als die Hriegdmarine unaufhörlich die Ein« 
dringlinge verfolgte. Trotzdem find auch für die jüngfte 
Zeit Seeräuberanfälle zu verzeichnen, wie die von Bulalacao, 
Tulin und Socöl im Juni 1870 und zu St. Cruz de Napo 
(Infel Marinduque) im Juni 1871. Die Biratenplage 
war das Haupthinderniß eines Anwachſens der chriftlichen 
Devölferung von Mindoro, Die wenigen Pueblos, welche 
man heute dort findet, liegen am der Stifte; es genligt, ein 
paar Yequas ins Binnenland einzubringen, um auf heidniſche 
Stämme friedlichen Charakters zu ftoßen, die man gemeinig- 
lid) mit dem Namen der Manguianen bezeichnet. 

Abgejehen von den fogenannten Buquiles, welde 
Miſchlinge von Negritos find und, wie wir an einer anderen 
Stelle es bereits erwähnt haben ?), bei Bacoo und Subaan 


1) Don Ramon Jordana y Morera. Bosquejo geogrüfco 
# histörieo- natural del Archipielngo filipino, Publicado 
(de Real örden en vista del favorable informe de la Real 
Academia de Cieneias Exnctas, Fisicas y Naturalens. 
Madrid. Imprenta de Moreno y Rojas, 18°5, 

1 ©.52 jagt Jordana: „.... Unter der großen Menge von 
Heiden, weldhe im Inneren der Inſel Mindoro haufen und unter 
dem Holleltivnamen der Dranquianen zuſammengefaßt werden, 
endet man verihiedenerlei Raſſen von jehr veridiedener Ders 
funjt. Eine von diejen, beitehend aus Individuen mit wolligem, 
gefräufeltem und dichtem Haar, einer breiten und platten Nafe 
und anderen phyfiſchen Eigentbämlichkeiten, welche nicht minder 


wie die eben angeführten ver Regritorafie zulommen, wenn au | 5 





wohnen, unterſcheidet man bei den Manguianen brei ver⸗ 
ſchiedene Gattungen ober Stämme: Jene, welche längs ber 
Weſtkuſte der Infel in den Bergmwildniffen zwiſchen Balıan 
und Irurun wohnen, find von beinahe weißer Hautfarbe, 
befigen intelligente Gefichtsziige, reichlichen Haar» und Bart: 
wuchs und zwar bei vielen von fatanienbrauner Farbe, 
ferner einen kräftigen und ſchön geformten Körperbau und 
angenehme Umgangsformen. Diejenigen, welche ihre Hei⸗ 
math in den Yandicaften zwiichen Abra de Ilog und Pina« 
malayan haben, weilen bie farbe bes gegerbten Leders auf 
und befigen ein fchlaffes Haar, vorfpringende Badentnocden, 
eine platte Stirn, eine etwas weitgedehnte Nafe und einen 
ftumpfen Geſichtsausdruck. Bon Pinamalayan an gegen 
Sliden zu wohnen ſchließlich Leute eines anderen Schlages, bie 
dem Anjcheine nad) etwas dyinefisches Blut &) in ihren Adern 
befigen, nicht allein wegen ihrer Bhyfiognomie, der chief 
gejtellten Augen, ihrer ſtumpfen Nafe, der vorjpringenden 
Badenknochen, der platten Stirn und der Olivenfarbe ihrer 


die Hautfarbe beller iſt als bei den echten Hötas, offenbart ohne 
Zweifel, daß fie ein Reſultat der Kreuzung der letzteren mit 
Indiern (indio — Eingeborener malahiſcher Abtunft) it. Diele 
unter dem Namen Buguil befannte Baftardrajie bewohnt im 
rober Seelenzahl die Umgebung von Bacoo und Eubaan. 

as ihre Sitten und Bräuche anbelangt, jo unteriheiden fie 
dh faum von den übrigen Wanguianen, welde im Allgemeinen 
anjt. demüthig, friedfertig und arbeitsfjam find.“ 

2) Die jpaniihen und philippiniihen „Pöilippinologen“ 
ſprechen gleich von chincſiſchem oder japanijhem Wlute, wenn 
ein Bolfsitamm der Philippinen einen mongoloiden Geſigts— 
ausdrud aufweiſt. Wenn aud die Chineſen ſchon im Mittels 
alter mit den Philippinen in Verbindung geftanden haben, jo 
ft e8 doch merkwürdig, daß gerade die Stämme bes Binnen- 
landes chineſiſche Beimiſchung erhalten hätten, während bie 
Küftenbewohner nicht fo auffällige, an Chineſen erinnernde 
Geſichts zuge befigen. Es geniigt ja, daß man von mon= 
goloidem Typus Äpricht; die Ehineien jelbjt müflen es nicht 
newelen fein, die dieſen interefanten Völterflämmen den Stempel 
ra Veeinflufung des malayiichen Typus aufgevrüdt 
aben, 
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Haut, fondern auch wegen ihrer Sitte, am Hinterhaupte 
einen Zopf ftehen zu laffen, während fie die übrigen Haare, 
wo nicht abrafiren, fo doch kurz ſcheeren . Diefer Menjchens 
fchlag, der hinlänglic; arbeitſam ift, wie die von ihm auf 
die hriftlichen Märkte gebrachten Brodufte zu ſchließen ge 
ftattten, ift unzweifelhaft minder dürftig wie die vorerwähn« 
ten Manguianes- Zweige. 

In Bezug auf die Benennung der einzelnen Stämme 
berrfcht eine ziemliche Ungenauigfeit und Vielfältigkeit. 
Zwiſchen Socöl und Bulalacao bezeichnet man jene Heiden 
mit dem Namen Mangnianen, welche die Uferlandſchaften 
ber Fluſſe bewohnen, während jene, welche die Ebenen be: 
wohnen, Bangot genannt werden; Buqmil?) heihen die 
jenigen, welche die Gebirgslehnen befiedeln, und Beribi 
werden jene genannt, welche auf den Kammhöhen deu Berg« 
landſchaften haufen. Ar analoger Weife werden je nad) 
der Beſchaffenheit ihrer Mohnfige bei Pinamalayan jene 
Heiden Bangot, Bugquil, Tadianan und Durugmun 
oder Buctulam geheifen. In Naujan jubftitwirt man 
bei den letzterwähnten Tribus den Namen Tiron?) und 
von da an bis nach Abra de og zu wendet man mur die 
allgemeine Bezeichnung Mangıian an. In Mangarin 
Schließlich führen die Tribus der Ebenen den Namen Yactan, 
jene der Fluklandichaften den der Buquil; Manguian 
ift hier der Name der die Gebirgsabhänge bewohnenden 
Tribus, während bie Bewohner der Hochlandſchaften oder 
Kammhöhen als Barangam bezeichnet werden. 

Man begreift nad) dem Angeführten, daß die heidniſche 
Bevölferung Mindoros eine gehörige Raflenmengung aufs 
weit. Abgeſehen von den echten Walayen finden wir, daß 
die Buquil offenbar Miſchlinge von Negritos oder Aſtas 
und bie Heiden füdlich von Pinamalayan unzweitelhafte 
Baftarde chineſiſcher Abkunft wären. Was die Wilden 
anbelangt, welche die Berglandichaften von Sablayan bes 
wohnen und durch eine fehr belle Hautfarbe ſich auszeichnen, 


fo vermuthen einige, daß fie von einigen englifchen, hollän- | 


difchen oder amerikanischen Sciffbrüdigen abftammen, 
welche im vergangenen Zeiten an diefe Geſtade getrieben 
mworben waren *). 

Sämmtlihe Heiden Mindoros find fanfte, ja fogar 
furchtſame Leute, wie fie denn fofort im ihre Walddickichte 


1) Dies ift gar fein Beweis chincfiſcher Abkunft, denn die 
Chineſen nahmen den Zopf erft von ihren Beſiegern, den 
Mandſchu, aljo erft im XVII. Jahrhundert an; damals aber 
fand feine Ehinejeneinwanderung nah Mindoro ftatt, nur ver: 
einzelte Individuen diefer Raſſe wohnten auf jener von ma: 
laviſchen erg und ben Holländern gebrandidiagten und 
berödeten Infel. Der Hopf wird aud von anderen Heiden: 
fämmen der Philippinen getragen. 

2) Sollte diejer Name mit bufit sufammenbängen? Dies 
gäbe einen Einn: Buguil= Waldbewohner (vergl. den Stamm 
der Buquidnones — Monteses auf der Aniel Mindanao). 

9), Ziromes wurden früher die Piraten nenannt, welche 
von den Inſeln zwiichen Borneo und Tamistawi, ſowie von der 
Landſchaft Tiron (Tedum, Tidon) der Inſel Borneo herfamen. 
Sollten im XVII. Jahrbundert vielleiht Tiron-Piraten in 
jenem Theile Mindoros Fa, IeMaelest und durch Vermiſchun 
mit den Manguianen zur Uebertragung jenes Namens — 
eneben haben? Dieſe Annahme klingt beſtechend, doch könnte 
nur dann auf Blaubmwilrbigleit Anſpruch erheben, wenn 
Erinnerungen an den Islam und ſprachliche Anllänge bei den 
Ziron:Manguianen zu finden wären. 

‚N Bieje Bermuthung entbehrt jeder Begründung: der 
Shiffbrud könnte den Annaliften der Philippinen nicht ent: 
gangen fein, auch wirden dann die Schiffbrüchigen ſich nicht 
auf die Höhen zurüdgezogen haben: je tiefer im Lande, je 
böher in Bezug auf die Gebirgthöhe ein Stamm wohnt, deHo 
ficherer ift anzunehmen, daß er zu den älteren Bermohnern des 
Zandes gehöre, Graphiſch dargeftelit, ftellen die Einwanderungen 
concentriſche Kreiſe Dar, der imnerfte vepräjentirt die älteite 
Bemohnerjchicht. 
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ſich flüchten, fobald fie eines Europäers anſichtig werden, 











es wären ben Solche, welche ſchon in einen fehr engen Ber— 
fehr zu den Chrijten getreten wären. Diejenigen von 
ihnen, welde weniger menſchenſcheu find, leiften Dienfte 
als jrlihrer und fie walten ihres Amtes mit einer foldyen 
Gewijienhaftigkeit, daß, wenn ber Meifende bie Führer 
wechſelt, der erfte feinem Nachfolger das Berfprecen ab» 
nimmt, fich brav und getren zu benehmen, wobei er gleidy- 
zeitig fonftatirt, daß er feinerjeits ebenfo gehandelt habe, 
indem er (den Reifenden) gefund und unverfehrt (feinem 
Nachfolger) Übergäbe. Was man aber nie erlangen kann, 
ift, daß ein Führer die Grenzen des von feiner Tribus ober 
Rancheria !) innegehaltenen Territoriums überfchritte. Mit 
berfelben Gewiſſenhaftigleit tragen fie Briefe und Schrift⸗ 
ftüde von einem Punkte zum anderen, und es muß bervore 
gehoben werden, daß die Papiere ohne jegliche Falte, Schmug- 
fled oder fonftige Beihädigung, felbit in den Zeiten ber 
Regenperiode, am Orte ihrer Beſtimmung anlangen, obwohl 
fie weder Beutel noch Brieftafchen oder Zeugftüde, ſondern 
nur Baumblätter zum Umſchlage derfelben verwenden können. 

Der Anzug der Manguianen befchränft ſich auf einen 
Taparrabo, d, h. Schamgürtel oder Binde aus einem 
feften Zeuge von urſprünglich weißer Farbe, welche aber in 
Folge des Schmutzes fpäter undefinirbare Töne annimmt; 
er reicht von den Bliften bis 6 bis 8 fyingerbreiten unters 
halb der Schrittöffnung. Der Kopf wird immer unbebedt 
getragen ohne anderen Schug als das wirre und ſchmutzige 
Haar, das durch einen Beiuco (Notang), wie von einer 
Hutfchnur zufammengehalten wird, Um die Taille feſt— 
geſchlungen tragen fie einen Strid oder Bejuco, von wel« 
dem der Guloc oder das Meſſer herabhängt. Einige 
von ihmen tragen plumpe Ringe von rothgefärbtem Holze 
oder um bie Hliften und Arme Mefjingreifen, ferner drei 
bis vierſache Schnüre von blauen Kügelchen nad) Art von 
Armbändern, dann Ohrgehänge von lächerlich großer Yänge, 
gleichfalls aus farbigen Kügelchen beſtehend, und ſchließlich 
um den Hals Schnüre, an welden Knöpfe verſchiedener 
Art angefüdelt find. Diefe Schmuckſachen gehören ause 
ſchließlich foldhen Manguianen, welche in einer langen Reihe 
von Jahren ſich felbe durch den Verkehr mit dem chriſtlichen 
Andiern erworben haben, fie find deshalb Gegenftände von 
fo hoher Werthſchätzung unter den Heiden, daß fie dem 
Beſitzer einen lächerlichen Anftrich von Selbftbewußtfein 
verleihen, das an den neidilchen Biden jener minder Ölüd» 
fichen, weldye noch nicht zu jenen Grade der Wohlhabenheit 
gelangt find, Nahrung finde. Die Weiber bedienen ſich 
einer Saya?), welche jener der chriſtlichen Indierinnen 
ähnlich ift, während der Oberförper unbelleidet bleibt oder 
von einer fehr fmappen Jacke, welche unter die Arme reicht 
und bie Büfte verhlillt, bededt wird ®). 

Die Mangnianen, weldye die Yandicaft zwiſchen Abra 
de Mog und Pola bewohnen, leben in fehr dürftigen Ber 
hältniffen, ihre Neisfelder genügen rein nur zur Befriebis 
gung ihres unumläßlichen Vebensbedarfes. Jene aber, 
welche man von Manfalay bis nad) Bulalacao und Man— 
garin findet, banen in großer Menge Reit, Maik t), 
Kakao *), Kaffee +) und Tabatt) an und bemugen als 
Arbeitöthiere Carabaos (Keraban + Büffel). 


1) Rancheria — Dorf. 

2) Saya, ein um bie Hüfte wie ein Frauenrock geſchlun⸗ 
genes Zeug, der Sarong der Malayen des Holländilhen Indiens. 

9 Die geichilverte Tracht erinnert an jene veridiedener 
heidriichen Stämme Luzoͤns, vergl. Dr. A. B. Meyer, Album 
von Philippinentupen, Dresden 1585. 

4) Diele Nährs und Genukpilanzen find erft von den 
Spaniern, zum Theil erſt im XVII Jahrhundert, nad) den 
Philippinen gebradyt worden, 


F. Blumentritt: Die Manguianen der Inſel Mindoro (Philippinen). 


Die Waffen der Manguianen beftehen aus dem Boloc 
ober Guloc!), einer Yanze mit Eifenfpige und Pfeilen. 
Letztere pflegen fie mit einem Safte zu vergiften, der unter 
allerlei Präparationen von einem Baume Namens Salugon 

ewonnen wird. Faſt alle befigen Hütten, nur jehr wenige 
chweifen ohne beitimmten Aufenthaltsort in den Bergen 
herum. Dieje Hätten find Nein und elend und gewöhnlich 
aus Rohr und Bejuco hergeftellt, die Bauart entjpricht 
volllommen der bei den hriftlichen Indiern üblichen. Ihr 
Hausrath ſetzt ſich ans einigen Töpfen, einer Art Pfanne, 
Matten und einigen fehr Meinen Tiſchen zuſammen; feines 
Thongefchirr und Glasgefäüße find Yurnsgegenftände, weldye 
fie im Handel nur gegen einen hohen Preis von den rift- 
lichen Indiern erftehen. An einigen Orten trifft man auch 
Manguianen, weldye jelbft fich der Herftellung von Töpfen 
und anderem irbenen Gefchirre widmen, 

Ihre Nahrungsmittel betehen vorzugsweife aus Keis, 
Gabe ?), Samote?), be +) und anderen Wurzelfnollen und 
Fiſchen. Ihre Beichäftigung ift getheilt zwiſchen der primis 
tiven Beitellung ihrer Felder, dem Fiſchjange, der Jagd auf 
Wildjchweine, dem Sammeln von Wachs, zu weldem Ber 
Hufe, um die Bienennefter zu finden, fie die höchſten Gipfel 
erfteigen ), und fchlieflic dem Schneiden und Sammeln 
von Bejuco und anderen Walbproduften, welche fie nad) 
den hriftlichen Niederlaffungen bringen, um hierfür Reis, 
Mefier, Webwaaren, blaue Glasperlen, Meſſing, Scellen, 
Rauchtabat und Buyo ©) einzutaufcen. 

Die Manguianen glauben an das Dafein eines höchſten 
Wefens, wie auch an die Unfterblichteit der Seele, wenn: 

leich in vagen Borftellungen, weldye weder in religiöfen 
Brände, noch im irgend melden Ceremonien Ausbrud 
finden. Nach ihrem Glauben entfernen ſich die Seelen der 
Berftorbenen nicht vom dem Orte, wo felbe bei Yebzeiten 
fid) aufgehalten hatten, deshalb glauben fie fich immer von 
den Geiftern ihrer Väter, Großväter und Vorfahren um— 
geben, von welchen fie in Stunden der Gefahr gefchügt und 
verteidigt, und von denen fie geitraft werben, wenn jie ſich 
ſchlecht aufführen. Wie alle Wilden hängen fie an aber- 
glaubiſchen Borftellungen ; bejonders verbreitet ift der Glaube, 
daß es im den Wäldern einen Bogel giebt, deſſen Geſang 
ein nahe bevorftehendes Unglüd anzeigt, weshalb fie, jobald 
der Gejang dieſes Bogels von ihnen vernommen wird, weder 
das Haus verlaflen, noch irgend eine Arbeit an diefem Tage 
unternehmen. Die Unterhaltungen der Manguianen bes 
fchränten fi, auf Tanz und Geſang, finden aber nicht 
häufig ftatt. Als einziges Mufitinftrument benugen fie 
eine Art Bioline, die — zweifaitig — an die chineſiſche 
erinnert. Ihre Geſange und Melodien untericheiden fich 
nicht von jenen der chriftlichen Indier; um in Zeiten ber 
Dürre vom höchſten Weſen Regen zu erflehen, ſtimmen fie 
einen Vittgefang an, ber im einigen Gegenden Malagia 
genannt wird. 

Der Berehelihung geht immer eine Annäherung und 
Vereinbarung der Familien der beiden Brautleute voran. 
(Bei der Hochzeit) kommen diefe (beiden Familien) zufammen 


. N ®uloe dürfte aljo mit Boloc identiſch fein; letzteres 
ift ein breifflingiges Walpmefler, erinnernd an die Faſchinen— 
Die der öfterreichiichen „technijhen* Truppen und Xrains 
oldaten. 

2) Caladium esculentum, nah S. Vidal: Colocasia 
antiquorum, Schott, (Aracese). 

) Convolvulus Batatas, Bl. 

*) Dioscoren alata; D, sativa, I.; D. hirsuta, Blume; 
D. aculeata, L.; D. fascieulata, Roxb. 

5) In den Wäldern der Philippinen find Wildbienen fehr 


Hufe ’ 
Die zum Sauen bergerichtele Betelportion, 
Slobus L, Nr. 14. 
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und bie Eltern ober nüchſtſtehenden Anverwandten ergreifen 
einen Topf ober fonft einen zerbredjlichen Gegenftand, den 
fie dann auf die Erde werfen zum Zeichen, daß die Ehe 
unlöslich ſei ). Bei einigen Tubus folgt diefer Geremonie 
folgender Brauch: Brant und Bräutigam legen fich jebes 
in eine bejondere Hängematte, worauf die reip. Eltern ihr 
Kind fo lange ſchauleln, bis bei ber Annäherung beider 
Matten der Mann in jene der Frau hinikberfpringt, womit 
die Sache ihren Abſchluß finde. Hierauf wird ein Feſt 
Be: das in einem Schmaufe, Gejängen und Tanzen 
ejteht. 

Jede Tribus oder Randeria befigt ein Oberhaupt, das 
durch Wahl oder durch allgemeine Webereinftimmung zu 
feiner Würde gelangt und dem fie Alle ehrfurchtsvoll ſich 
unterwerfen. Jene Manguianen, welche in der unmittels 
barften Nähe der chriftlichen Niederlaffungen leben, pflegen 
ben Provinz-Ehef zu bitten, er möge bie Autorität ihres 
Häuptlings durch ein Schriftſtück beftätigen, diefer Brauch 
ift aber nicht häufig und den Mancherias des Binnenlandes 
gänzlid, unbefannt. Das einzige, was der Gouverneur 
tout, bejteht darin, daß er für jeden chriftlichen Pueblo 
einen fogenannten Comisario de Mangnianes ernennt; 
diefer ift gewöhnlich ein Angehöriger einer benachbarten 
Rancheria, der dann bei allen dienitlichen und anderweitigen 
Anläffen als vermittelnde Perſon zu fungiren hat, 

Die Strafgebräuche der Manguianen find, wie fie felbft 
verjichern, ſehr ſtreng. Der Ehebrudy wird mit dem Tode 
gebüßt, fowie fie auch jehr harte Strafen für Raub ans 
gelegt haben; doch werden fie bei einigen Tribus, wie z. B. 
bei denen, welche um Sablayan herum haufen, nicht mit 
großer Strenge angewendet. Im Allgemeinen kann man 
fagen, daß die Sitten der Manguianen einen guten Uuters 
grund von Nechtichaffenheit und Sittlichteit befigen. Sie 
erfüllen mit Gewiſſenhaftigkeit ihre Berſprechen, betrügen 
und prellen nicht, ja im Gegenteil, dieſe jo hochwerthigen 
Eigenſchaften im Verein mit ihrer matürlichen infalt 
machen fie zu Opfern ber hriftlichen Indier, weld)e fie nad) 
ihrem Gutdinten aufbeuten, indem fie fie auf ihren Reis: 
feldern ſchwer arbeiten lajfen oder fie zum Fällen und 
Herbeiſchaffen von Holz verwenden und dies für eine Hand 
voll Reis, Auch im Handelsverfehre haben fie unter den 
Folgen der Habfucht der Ehriften zu leiden, indem ſie für 
beträchtliche Mengen von Wachs, Bejuco und anderen 
Sachen nur werthloſes Zeug erhalten. Diefer Migbraud) 
iſt Schon zum äußerſten Skandal geworden, da abgejchen 
von den Handelsbetrügereien and die Sklaverei?) noch 
beſteht und jehr im Schwunge ift fogar unter den chriftlichen 
Indiern. Sie pflegen den Manguianen einen Borſchuß 
von Palay, Zeug oder anderen Gegenjtänden zu geben, 
für welche fie nicht fofort den Gegenwerth nehmen wollen, 
fie madjen vielmehr mit jenen aus, daß fie den jchuldigen 
Betrag durch Arbeit auf den Feldern ihrer Gläubiger ab- 
‚tagen follen. Diefer anfcheinend geredjte Vertrag vers 
wandelt den Manguianen in einen wahren Sklaven, da der 
Feldbeſitzer die Arbeit ſehr niedrig bewerthet und außerdem 
Zinfen zu dem noch nicht abgearbeiteten Sculdfapitale 
Ichlägt; wenn neue Nothlage den Manguianen zur Aufnahme 


1) Dieſer aud in anderen Erdtheilen nicht feltene Brauch 
ift auf den Philippinen auch den Bijayern nicht unbelannt, 
wenngleich damit nicht die Unlöslichleit der Ehe, ſondern ber 
jungfräuliche Zuftand der Braut jymbolifirt wird, 

2) Die Sllaverei ift auf den philippinifchen Injeln ſchon 
bon ben habsburgiihen Königen verboten worden; alle Berſuche, 
die mon im XVIII. Jahrhundert unternahm, dieſes Berbot 
wieder riidgängig za machen, ſcheiklerten an dem mächtigen Ein= 
Rule der philippinijhen @eiftlichleit, bejonders der Monchs⸗ 
orden. 
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Fr. Hubad: Die Entftehung der Welt nad ſlaviſchem Vollsglauben. 


einer weiteren Schulb zwingt, wird wieber wie früher vors | weldher mit Refignation ſich dieſer gehäffigen Pladereien 
m en, fo daß die vom Manguianen aufgenommene | ohne irgend einen Widerftand unterwirft, obwohl die Flucht 


uld ftatt abzunehmen, erheblich anwächſt und er ſich 
genöthigt fieht, fein ganzes Leben hindurch für die Heime 
Summe, die er zuerft erhalten, zu arbeiten. Zu bewundern 
ift nur die Rechtlichleit und Langmuth des Manguianen, 


in das Walddickicht zu feiner Errettung hinreichen wurde, 


da mit vollfommener Gewißheit zu jagen ift, daß fein 


chriſtlicher Indier ſich getrauen würbe, dort einzubringen 
und ihn aus jeinem Sclupfwintel heraus zu holen. 


Die Entftehung der Welt nad ſlaviſchem Volksglauben. 
Von Fr. Hubad in Graz. 


Während andere Völfer, deren geiftige Entwidelung 
ſchon vor ihrer Chriftianifirung eine Litteratur geichaffen 
hatte, ſich in der glüdlichen Yage befinden, geſchriebene 
Denkmäler ihres Denkens und Schaffens auf mythologiſchem 
Gebiete anfweifen zu fünnen, alfo Material bieten, aus 
weldyem man die Geſchichte ihres Vollsthums auch in ihrer 
Jugend erfehen kann, befinden ſich die Slaven nicht im 
diefer glüclicyen Yage. Nicht als ob diefelben hinter dem 
Pluge einherſchreitend oder ihre Heerden bewachend nicht 
auch über die Fragen nachgedacht hätten, welche im jedes 
Menſchen Gehirn zuerft auftauchen, ſobald dafjelbe zu 
eigener Thätigkeit erwacht if. Gewiß war der Eindrud, 
welchen die den flavischen Pflüger oder Hirten umgebende 
Natur Übte, nicht geringer ald der Einfluß des Schlachten= 
lärms auf den reiligen Germanen; in beiden mag daher 
auch die Spekulation über die Frage: Woher und Wohin? 
ſchon früh Eingang und auch Antwort gefunden haben. 
US aber der Glaube des Gelrenzigten Einzug hielt bei 
den germanifchen Kriegern und ben jlaviichen Pflügern, da 
bot er dem jumgen Chriften ald Entgelt fur den abgeichwo- 
tenen Ierthum in erſter Linie nur die Ueberzeugung, daß 
all fein früherer Glaube, alle feine alten Gottheiten, feine 
alten Bräuche und Gewohnheiten ein Werk des Teufels 
gewejen, welchem er für alle Zukunft die Gefolgichaft abs 
gelprochen. Und mochte auch in feines Herzens Tiefe noch 
mand, Brödlein Erinnerung an das alte heibnijche Einft 
ſchlummern, zog es ihn aud) mächtig hin, die alten rohen 
Feſte zu feiern, mitzujubeln mit der nen erwachenden Natur, 
witzutrauern, wenn bie weiße Schneedecke die Erde in 
monatelangen Schlaf niederzwang; er mußte dieſe Anwand⸗ 
lungen ber böfen alten Dämone, deren Bildfänlen er nieder 
geworfen auf der Stätte früherer Verehrung, die er noch 
an bangen Abenden Hagen hörte in dem Sumpfe, wohin fie 
die Hand der neuen Apoftel geftürzt, niederfämpfen, um 
nicht die Anwartfchaft zu verlieren auf den Lohn, ber ben 
Beharrlicen und Glaubensftarten erwartete. 

Und als die Zeiten ſich Märten, ald auf den Ruinen 
des Alten neues Yeben emporiproß, als der Abſcheu vor 
dem heidnifchen Wefen ſchwand und in Europa die Er— 
innerung erwachte am die goldenen Zeiten hellenifcher und 
römiſcher Yitteratur, da wandte ſich Alles dem Studium 
der klaſſiſchen Mufter zu; daß es im ber eigenen Heimath 
auch Perlen gebe, die von einheimiſcher Pocfie gigantifcher 
Kämpfe und vedenhafter Thaten Zeugniß ablegten, beflen 
erinnerten fi, die Männer der damaligen Gelehrtenrepublit 
nimmer. Herangebildet an fremden Muftern, hatten fie 
das eigene Volk verachten gelernt; nur das „gemeine“ Volt 
erzählte ſich mod; Abends bei loderndem Kienfpane alte 
Geſchichten, der Fiſcher opferte noch wohl heimlich und 
verftohlen dem Alraun in ben Zweigen der Weide am 





Bade, der Hirte und Bauer hing noch Wacspuppen an 
die Hefte altehrwärdiger Eichen, aber wehe ihm, kam die 
Geſchichte dem gelehrten Herren zu Ohren. 

Soldje und ähnliche Gründe waren es, welche ben Schatz 
alter mythologifcher Erinnerungen dem Vergefien überant⸗ 
worteten. Glucklich noch das Volt, weiches Männer in 
feiner Mitte zählte, die es unternahmen, Sagen und Ger 
ſchichten im fremder Sprache aufzuzeichnen oder gar in dem 
Klängen der Vollsſprache die Thaten der Vorfahren nieder« 
zufchreiben. Im diefer Beziehung waren die Deutfchen 
glüdlicher als die Slaven. Bei legteren fand ſich nur ver 
einzelt ein Dann, der die Mythen des Bolles auch nur in 
durftigem Auszuge der Nachwelt überlieferte. Dafiir wachte 
aber das Bolt jelbft deſto wachſamer über den alten Schäten. 
Im Norden und im Süden klingt bis anf unfere Tage der 
fdnvermüthige Gefang über Feld und Hain; wenn auch 
vielfach, in veränderter, oft faum mehr verjtanbener Form 
tönt die Erinnerung au das halbvergeffene Einft aus dem 
Munde des Sängers, und weſſen Ohr gelernt hat, auf den 
Sang zu achten, der findet wohl noch heutzutage in dem 
fdnvermüthigen Liede AUnklänge an Uraltes, an Heidnifches. 

Ueber die Entftehung der Welt nad) heidniichem ſlavi⸗ 
{chem Volksglauben haben ſich gar keine fchriftlichen Nach- 
richten erhalten; das Wenige, welches aber über ſlaviſches 
Heidenthum fich gerettet Hat, findet ſich nur in Berichten 
chriſtlicher Miffionare und mohammedaniſcher Keifenden, 
ein Umftand, der den Werth berfelben bedeutend beeine 
trädjtigt, da dieſe Gewährsmänner nur in den feltenften 
Fällen in der Tage waren, objektiv zu beobachten umd ohne 
Voreingenommenheit zu berichten, Das Wichtigfte finden 
wir dagegen in der mündlichen Ueberlieferung des Volfes, 
im Volksliede. Dabei müfjen jebod die Einflüffe in An— 
rechnung gebracht werden, welche von Seiten der neuen 
Religion auf das Phantafieleben des Volkes mobificirend 
einwirften. 

Doch zur Sache. Bei den Nuthenen in Galizien !) 
fingt man eim Koloda» (Meujahrs:) Lied zu Ehren der 
Hausherren, welches charalteriſtiſch genug lautet, wie folgt: 

Da im Anfange die Welt noch nicht war, 
Blafe, Herr, blaje 

Mit dem heiligen Geifte über die Welt!?) 
Da gab es nicht Himmtel, nicht Erde, 

Es war nur das blaue Meer, 


Inmitten des Meeres ein grüner Ahorn, auf dem 
Ahörnlein drei Taubchen, die drei Täubchen hielten Rath, 
wie die Welt zu fchaffen wäre: 


1) J. Th. Gotovacki, norodnyja pösni galickoj i ugorsko; 
Rusi. Mosfau 1878, ul, p- 5, Kr. ee —— 
Dieſer Refrain wiederholt ſich nad jeder Zeile, 


Fr. Hubad: Die Entftehung der Welt nad flavifchem Vollsglauben. 


Tauchen wir unter auf den Grund des Meeres, 
Daß wir uns holen feinen Sand, 

Ten feinen Sand fäen wir aus, 

Dak und entftche die ſchwarze Erde; 

Dak wir uns bolen den goldenen Stein; 
Den goldenen Stein fäen wir aus, 

Daß uns entitehe der heitere Himmel, 

Der beitere Himmel, die leuchtende Eonne, 
Die leudtende Eonne, der alänzende Mond, 
Der glänzende Mond, die helle un 
Die dee Morgenrötbe, die Meinen Sternlein. 


Ein kleinruſſiſches Märchen dagegen erzählt ?): 

Einft gab es nichts, nur dem Himmel oberhalb und 
unterhalb des Waflere Damals ſchwamm Gott auf dem 
Waller und fand einen großen Klumpen harter Blafen, auf 
weldem der Teufel ſaß. „Was bift du?* fragte ihm Gott. 
„Ic will mit dir nicht reden“, antwortete der Böfe, „wenn 
du mich nicht in deinen Kahn nimmſt“. Gott nahm ihn 
auf, da ſprach jener: „Ich bin der Teufel.“ Beide fuhren 
weiter, ſprachen aber fein Wort mit einander. Endlich 
ſprach der Böle: „Wie fhön und gut wäre es, wenn auf 
der Welt eine fefte Erde wäre.“ — „Sie wird fein,* 
antwortete Gott, „tauche in den Abgrund des Meeres und 
bringe eine Hand voll Sand herauf; aus demfelben werde 
ich die Erde ſchaffen. Wenn du untertauchſt und den Sand 
nehmen willit, fage dies Wort: Ich nehme dich im Namen 
Gottes.“ Der Tenfel wartete nicht und mar ſogleich 
unter Waſſer. Auf dem Grunde griff er mit beiden Händen 
nad) dem Sande und ſprach: „Ich nehme dich in meinem 
Namen.“ Als er wieder am die Oberflähe lam, fah er 
neugierig nad), was er in ben geichlofienen Fäuſten hätte, 
fand aber zu feiner Berwunderung nichts. Gott aber, der 
wohl wußte, woher das fünte, tröftete ihn und befahl ihm, 
noch einmal auf den Grund zu tauchen. Der Teufel that 
es und fprad auf dem Grunde: „Ich nehme dich in 
feinem Namen.“ Da brachte er fo viel Sand auf die 
Oberfläche, als Hinter feinen Nägeln Pla hatte. Gott 
aber nahm ein wenig Sand, fäete ihm anf das Waſſer und 
es entftand ein feftes Land, doch nicht größer als ein Vett. 
Als es Abend wurde, legten ſich Gott und ber Teufel auf 
dieſes Stüd Erbe, um auszuruben. Als aber ber Herr 
eingefchlafen war, ftieß ihm der Teufel gegen Oſten, daf er 
ins Waſſer falle und ertrinte. ber die Erde breitete ſich 
weit nach Often aus und ber Herr war gerettet. Da ſtieß 
ihn der Tenfel gegen Welten, aber auch dahin wuchs die 
Erde. Auf diefe Weife breitete ſich die Erbe bei den er- 
neuerten Verfuchen des Teufels nach allen Seiten aus. 
Nachdem Gott die Erde erſchaffen, erhob er fi) in den 
Himmel. Der Teufel wollte nicht allein bleiben und folgte 
feinen Spuren. Da hörte er, wie die Engel den Herrn 
priefen in Vobgefängen und begann zu trauern, daß er 
Niemand habe, der ſich feiner Ankunft freue. Da trat er 
zu Gott und fläfterte ihm ins Ohr: „Was muß ich thun, 
um aud) eine foldhe Schaar zu haben!“ Da antwortete 
ihm Gott: „Waſche Hände und das Geſicht und fprige 
das Wafler hinter dich.“ Das that er und es entſtanden 
fo viele Teufel, daß die Engel und Heiligen zu wenig Plag 
im Himmel hatten. Der Herr ſah ein, was für einen 
Schaden die Seinen davon hätten, daher rief er den heiligen 
Elias und befahl ihm, Dommer und Blig loszulaflen. 
Elias war es zufrieden, er donnerte und ſchoß mit dem 
Blitze. 40 Tage und Nächte firömte der Regen und mit 
demſelben fielen die Teufel auf die Erde. Zuletzt gab es 


). K. J. Erben, sto prostonärodnich hädek a 
vesti slovanskych. Prag 1865, p. 148, eg .W. Wolf, 
deutſche Mythologie und Eittentunde. „Band (1858), 
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feine Dfen mehr im Himmel und es fingen auch Engel 
an herabzufallen. Da befahl Gott Elias einzuhalten, und 
jeder Teufel blieb gerade dort, wo er fic eben befand. 
Daher ſchwirren nod) jegt am Himmel helle Yichter herum 
und fallen erjt jetzt auf die Erbe. 

Eine altrufjiiche Erzählung von den fieben Planeten !), 
weldye den Kampf zwiichen den Anhängern Gottes und 
denen des Satanas ſchildert, jagt, daß auf den Lobgeſang 
der Himmlischen der Himmel, der unter dem Anftürmen 
des Satanas ſchon einzuftürzen drohte, feine Feſtigleit wie» 
der gewann, und Satanas, der ſich unter der Erde befand, 
weldye er erjchlitterte, auf diefen Auf feftgebannt, blieb im 
Hades, im Abgrunde, Unter ihm ift Wafler, unter dem 
Waſſer dagegen das unanslöfchliche Feuer, Andere abge» 
fallene Engel, welche ſich eben auf der Erbe befanden, buͤe⸗ 
ben dort, haufen dafelbft und thun den Menſchen alles 
mögliche Ueble an und verwandelten fic in Teufel. Andere 
waren noch nicht bis zur Erde geftürzt, als fie den Yob- 
gefang hörten, und blieben in der Luft. Und alle biefe 
Satanas- Teufel verwandeln ſich in Engel, Menichen, Thiere 
und quälen den Menden. 

Achnliches erzählt Rußwurm von den Raskolniks 2): 
Die Erde war im Anfange ganz mit Waſſer überfchwermt. 
Als nun Gott das feite Far ſchaffen wollte, ſchickte er den 
Teufel ins Waſſer, eine Hand voll Erde vom Grunde bes 
Meeres zu holen, wobei er jagen follte: „Im Namen 
Gottes, des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes.* 
Der Teufel tauchte unter, holte eine Hand voll, fagte aber 
nichts dabei. Als er nun am die Oberfläche des Meeres 
fam, war feine Hand leer. Daher mußte er zum pweiten 
Male untertaudyen, fagte die vorgeichriebenen Worte, wollte 
aber von der Erbe etwas file ſich behalten, brach daher ein 
Heines Stüdchen ab und ftedte e8 in den Mund. Das 
Uebrige übergab er Gott, der es ausſtreute und ſprach: 
„Es vermehre fi das Land und wachſe!“ Da wuchſen 
denn drei Erdtheile daraus, aber auch das Stüid in des 
Teufeld Munde fing an zu wachen, fo dab ihm die Bade 
dick auffchwoll, und er vergeblich fich bemlihte, es auszu⸗ 
ipeien. Endlich befreite ihm Gott von feiner Plage; er 
ſpie das Stück aus über alle Lande und es wurden daraus 
Moräfte, Wuſten und unfruchtbare Stellen. 

Aehnlich erzählt Terediento ). Als dem Teufel der 
Sand im Munde zu wachen begann und ihm Gott fragte, 
was er habe, floh er voll Beſtürzung. Da ſchlugen aber 
Donner und Blig den Fliehenden nieder; wo er nieberfiel, 
erhoben ſich Hligel, wo er huftete, da erwuchs ein Berg, 
wo er aufiprang, entjtand ein himmelhohes Gehirge. Co 
floh er über die Erde und wählte fie auf. 

Diefe Schaffung der Erbe nennt das Heinrufftiche Volt 
in feiner poetifhen Sprache „bat Säen* (sejanije), wie es 
benn heißt: „Es nahm Gott ein Sandkörnchen und befäete 
bie ganze Erde mit Gräſern, Wäldern und allerlei Nut« 
barem“ #), 

Die Slovenen in Krain erzählen >): Im Unfange war 
nur Gott, die Sonne und das Meer. Die Sonne brannte; 
Gott wurde es heiß und er tauchte ind Meer, um zu baden. 
Als er wieder an die Oberfläce fam, war ihm ein Sand» 
lorn hinter dem Fingernagel hängen geblieben. Das Sands 
forn fiel auf bie Meeresfläche und blieb liegen, es bildete 
unfere Erde; der Meeresgrund iſt ihre Heimath. 


) Erben, Gitanka slovanska, p. 208. 
a Ranndardt, Beitichr. f. —X Mythologie, IV, Band 
(1859), ©. 157 4. 
Rad zen poet. vozzr, II, 458. 
+ Mianasjep, II, 459, 
5) Uufgezeihnet im „Reven“, 1868, ©. 60. 
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220 Fr. Hubad: Die Entftehung ber 

Mit dem Vorausgehenden ftimmt auch bie bulgarifche 
Ueberlieferung, welche wir nad; der feinerzeit in Belgrad 
erfchienenen Zeitſchrift Opst trud!) mittheilen wollen: 
Im Anfange gab es keine Menſchen und feine Erde; überall 
gab es nur Waſſer; es eriftirten nur Gott und der Teufel, 
welche fortwährend zufammen waren. Die Entftehung der 
Erde wird gang fo geicildert, wie in den angeführten 
Quellen, nur wuchs die Exde nad) diefen darum fo fehr 
nach allen Seiten, weil Ber Satan, bei den Bemlihungen, 
Gott ind Wafler zu floßen, das Zeichen bes Kreuzes ger 
macht hatte. Der Teufel verließ nun zornig Gott und 
diefer ſchuf die Engel, Satan aber einen Bod. Gott jchicte 
nun ben Heeredengel gegen feinen Widerſacher; da aber 
diefer auf einem Bode gegen ben Feind angerüct kam, 
wurde er weidlich ausgelacht und kehrte unverrichteter Sache 
zu feinem Herrn zurück. 

Gott fchuf nun den Menſchen aus Kot. Die Menfchen 
begannen aber hinzufterben, weshalb Gott den Teufel wieder 
in feine Geſellſchaft aufnahm, wogegen dieſer die Bedingung 
ftellte, daß alle todten Menſchen ihm gehören follten. 
Diefes Bundniß dauerte 4000 Jahre. Da jebod, Satan 
mehr Menfchen zufielen als dem Herrn, berathſchlagte ſich 
diefer mit Abraham, Moſes und Joſef, wie er das Bundniß 
auflöfen könnte. Doc, dies war ſchwer, denn der Teufel 
behauptete, Gott fünne das Bundniß nicht Löfen; dies könne 
nur deſſen Sohn, wenn derjelbe von einem Geiſte gezeugt 
und nicht in berfelben Weife geboren werde wie die übrigen 
Menichen. So geſchah es auch: Gott band ein Sträufß- 
hen Bafılitum, legte ſich nieder, legte das Sträufchen in 
feine Achſelhöhle und wunſchte, daß von Geifte Gottes ein 
Sohn geboren werden möge. Das Sträufchen ſchickte er 
durch den Engel Gabriel Maria, der Scwefter Jordan's, 
welche daran roch und ſchwanger wurde; doch gebar fie 
nicht auf dem gewöhnlichen Wege, da Jeſus Chrijtus vom 
Geiſte gezengt wurbe, fondern durch eine Oeffnung, weld)e 
Jordan mit der Lanze in ber Bruſt feiner Schweſter ger 
macht hatte. Darum begann dann der Kampf zwiſchen 
Ehriftus und Satan, weldyer die Juden aufftachelte, daß fie 
Chriſtus tödteten. 

Diefe bulgariſche Erzählung scheint ſchon von der 
mohammedaniſchen beeinflußt, Die Schaffung des Menfchen 
behandelt auch die oben ſchon erwähnte Leberlieferung ber 
Rastolnits?). Nach derjelben bildete Gott den Leib des 
Menſchen aus Thon, ftellte den Hund ald Wächter bei 
demfelben auf und ging die Seele zu holen. Der Teufel 
fah den ſchönen Leib und wollte ihm zerftören, der Hund 
fuhr auf ihn los und bi ihn. Da ließ Satan eine 
gewaltige Kälte kommen, fo dab der Hund, der damals 
noch nicht behaart war, erjtarrte und fich nicht won der 
Stelle rühren konnte, Nun befpie der Teufel den Leib des 
Menichen, weshalb derjeibe fo viel Krankheiten und Yeiben 
auszuſtehen hat. Als der Herr mit der Seele fam, be 
merkte er zwar den böfen Streich feines Widerſachers; da 
er jedoch einjah, daß bie Leiden bem Menſchen nothwendig 
feien, unterließ er ed, einen neuen Leib zu bilden, dem Hunde 
gab er aber einen Pelz, um ihm für die Zukunft zum 
Wächteramte geeigneter zu machen. 

Nach einer flovenifchen Erzählung ?), welde bei Manns⸗ 
burg aufgezeichnet wurde, entjtand der Menſch aus einem 
Schweißtropfen Gottes. Diefelbe lautet: Im Anfange gab 
es nichts als Gott; Gott fehlief aber und träumte. Diefer 


Schlaf dauerte lange, lange. Endlich wachte er auf und 


1568, II. get ©. 73 bis 78. 
bid. ©. 158. 


4 
Y 
—38 Trdina in der kroat. geitieritt Reven“ 1868, 
ibadh 1881, 1, ©. 164. 


S. I60. Bergl. Ljubljansti Zvon, Ya 


jeber Blick deflelben verwandelte fi) in einen Stern. Da 


Belt nad) ſlaviſchem Vollsglauben. 


wunderte er ſich und begann zu wandern, um alle die Herrlich» 
keit, die er mit feinen Augen hervorgebracht, zu befehen. 
Er wanderte und wanderte, fand aber nirgends ein Ende. 
Endlich fam er auf unſere Erbe; er war ſchon müde, der 
Schweiß raun ihm von der Stirn. Ein Tropfen fiel auf 
die Erde, berfelbe belebte ſich und ber erfte Menſch ftand 
da. Er ift göttlichen Urfprunges, aber zur Mühe und 
Arbeit geboren. 

Eine Erzählung über die Sintfluth nad; dem Bolts- 
glauben der Slovenen erzählt?), die Erbe fei anfangs öde 
und wuſte gewefen, bis ber Herr einen Hahn —— 
welcher ein Ei legte. Aus dieſem Eie ſtrömten ſieben 
Ströme hervor, welche die Erde bewäſſerten, daß dieſelbe 
ergrünte und fruchtbar wurde, Die Menfchen waren 
glüdlich und froh, denn fie kannten feine Sorgen, ber 
himmlische Hahn zeigte ihnen durch fein Krähen an, warn 

| fie aufftehen, wann fie eſſen und was fie thun follten. 
Mit der Zeit wurde ihmen aber das Gekrähe unangenehm, 
fie meinten ohne daffelbe auch das Richtige treffen zu können 
und baten Gott, das entfernen. Der Himmelde 
vater erhörte ihr Flehen. it bem legten Rufe: „Wehe 
mir, hlitet den Sce!* verſchwand der Hahn auf immerbar. 
Die Menſchen freuten ſich des Erfolges; anfangs hielten 


' fie aus alter Gewohnheit an der gewohnten Beichäftigung 
feft, eudlich ergaben fie fich aber dem Fraße und der Völlerei 


und anderen Ausichweifungen, da brachen Krankheiten und 
Ungemad) ein. Sie konnten ſich aber nicht helfen. In 
ihrer Noth beſchloſſen fie, wenigſtens den legten Warnungs- 
ruf des Hahnes noch zu befolgen, wußten aber nicht, was 
fie unter dem See verftchen follten. Sie ſchickten eine 
Wade auf die Berge, weil fie fürchteten, von borther könnte 
Gefahr drohen. Nach und mad) legte ſich ihre Angft und 
ihr Uebermuth regte fich von Neuen. 

Die Weiber machten Befen aus Weizenähren, um bie 
Häufer zu kehren, die Männer waren fo faul, daß fie nicht 
einmal mehr auf die Bäume Hlettern wollten, um die Brot» 
laibe, welche auf denfelben wuchſen, herabzuholen, fondern 
gleich die Bäume umbieben, um die frlichte zu erlangen. Dan 
fing an, auch darüber zu debattiven, daß es beſſer wäre, 
wenn die Ströme mehr Wafler lieferten; fie zerfchlugen 
das Ei, aus welchem das Waffer hervorquoll. Da drang 
das Wafler unter Donner und Blig hervor und überfluthete 
das ganze Paradies, welches zu einem See wurde, 

Nach einer anderen Erzählung?) rettete fi) nur ein 
einziger Menſch, ein Krainer. Diejer fand auf dem Berge, 
auf welchen er ſich geflüchtet hatte, einen Weinſtock, an 
welchen er fi anflammerte. Kurent, der im Boltsglauben 
der Slovenen die Rolle eines alleweil Iuftigen Freuden: 
gottes fpielt, ftredte die Raulen, daß fie bis über die Wolten 
reichten; an biefen hing der Krainer durch neun Dahre und 
nährte fid) von den Trauben, bis die Erbe wieder trocknete. 
Aus Dankbarkeit verfprad) num der Gerettete für fic und 
feine Nadjtommen der Nebe und Kurent ewige Dankbarkeit. 

Eine ähnliche Darftellung der Entftehung ber Erde 
finden wir im dem ruſſiſchen Svitok bozestvrennyh knig ?) 
die allerdings nur in jüngeren Abjchriften erhalten ift, dem 
Inhalte nach aber jedenfalls alt it und Anklänge an die 
Bis zur Schaffung der 


1) Ibid. ©. 61. J. Grimm ſdeulſche ner IV. Ausg. 
I, &. 482) war nur eine jlaviide Sintflutb befannt, nämlich 
die bei Vul Stefanovid Koragjid in den ferbilchen Bofsliedern, 
I. Au ui * ER befungene Gntftehung des Platten-Secs. 

Afınajer, poetideskija vozzrönija Slavjan na prirodu 


Lehren der Bogomilen enthält. 
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Franzöſiſche Höhlenfunde. 


Welt, heißt es dort, ſaß Gott Sabaoth in drei Kammern | 
in den Püften und der Glanz feines Antliges war 70 mal 7 
mal heller als diefes Yicht, feine leider waren weißer als 
Schnee, leuchtender als die Sonne. Da gab es weder 
Himmel nod) Exde, weder Meer noch Wollen, weder Sterne | 
noch Morgenroth, weder Tag noch Nacht. Da fprad) der 
Herr: Es werde der frpftallene Himmel und das Morgen: | 
roth und Wollen md Sterne. Und es blies ein Wind 
aus feinem Schoße und er pflanzte das Paradies im Often 
und der Herr ſelbſt fegte fich im Dften nieder in feiner | 
Schönheit, und der Donner — die Stimme des Herrn — 
beieftigt am einem fenrigen Wagen und ber Blig — bas 
Wort des Herrn — fommt aus dem Munde des Herrn. 
Darauf ſchuf er das Meer von Tiberias ohne Ufer, und er | 
ging auf das Meer durch die Luft und da ſah er auf dem 
Meere eine Duaderente ſchwimmen, d. i. den fogenannten | 
Satanas, der fi im Schlamme verftrieft hatte. Da fpradı | 
der Herr zu Satanael, als fennte er ihn micht: „Wer bift 
Du den Menſchen?“ der Satan antwortete: „Ic bin 
Gott." — „Wie nennft Du mich?“ — Satan erwiberte: | 
„Du bift der Gott der Götter und der Herr der Herren.“ 
Hätte Satanad nicht jo geantwortet, hätte ihn der Herr | 
auf bem Deere Tiberias vernichtet. Da ſprach der Herr 
zu Satanael: „Tauche ins Meer und bringe mir Sand | 
und einen Kieſelſtein.“ Und es nahm der Herr den Sand 
und den Stein und jäete (dem Sand) auf dem Meere und | 
ſprach: „Es werde die Erde fett und weit.“ Darauf nahm 
er ben Kiejelftein, brach ihn im zwei Theile und es flogen 
aus der einen Hälfte auf den Schlag des Scepters Gottes 
die reinen Geifter; aus der anderen Hälfte aber ſchlug 
Satanas eine unzählige Menge von Teufeln. Aber der 
Erzengel Michael warf ihn fammt allen Tenfeln vom hohen 
Himmel herab. Die von Gott gejcdaffene Erde war auf 
33 Walfiichen befeftigt. 

Mit der legten Angabe flimmt eine jegt in Prag aufs 
bewahrte ferbiihe Handichriit: „Erzählung vom Himmel 
und der Erde).“ Dort heißt es: „Aus was ward der 
Himmel? — Aus Waſſer. — Wie viel Himmel giebt es? 

" Siovo o nebesi i o zemli, ©. Yagid, Archiv für ſlav. 
Philoi. I. (1876) ©. 96. 
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— Sieben. — Aus was ward Sonne, Mond und Sterne? 
— Aus Gewändern Gotted, — Aus was ward die Erde? 
— Aus Schlamm des Waflers, — Was hält die Erde? 
— Dos Waſſer. — Und wovon wird bas Waffer getragen ? 
— Bom großen Steine. — Und was hält den Stein? — 
Die vierflügeligen Thiere (oder die vier beflügelten Thiere). 
— Und was hält die vier Thiere? — Das Feuer, aus 
welchen warme Quellen entfpringen. — Und was hält das 
Feuer? — Ein anderes Feuer, zwölfmal heftiger als dieſes. 
— Und was erhält dieſes Feuer? — Die Eiche, gepflanzt 
vor allen anderen, und die Wurzeln diefer Eiche ftehen auf 
der göttlichen Kraft; der Herr aber und die göttliche Kraft 
haben feinen Anfang und fein Ende.“ 

Diefen ragen und Antworten entiprechen ähnliche in 
einer bulgarifdy>jlovenifchen Handichrift, nach welcher bie 
Erde anf vier goldenen Walftichen ruht, das zweite euer 
nur zweimal heftiger ift als das erfte und die Eiche eime 
eiferne genannt wirb!). 

Auch nad) dem jlovenifchen Vollsglauben kam die Erbe 
aus dem Wafferabgrunde hervor, wo fie mit Sonne, Mond, 
Sternen, dem Blig und den Winden verborgen gewejen; 
uerſt tauchte der Triglav (mad) flovatifchen Glanben die 

atra) hervor, das Yeben auf der Erbe aber begann, als 
fi in ihrem Inneren das Feuer entzindete‘; darum glauben 
die Ruthenen in den Karpathen, die Welt ſei vom Garzogon 
(Kaifers Feuer) und der Carica-voda (Kaiſerin-Waſſer) ge 
ſchaffen worben ?). 

Woher alle diefe Anſchauungen gefommen, ob fie ur 
Iprünglich oder entlehnt find, läßt fich wohl nicht entſcheiden; 
jo viel ift jedoch ficher, daß zur Erhaltung berfelben die 
Dogomilen fehr viel beitrugen, denn diejelben liebten es, 
ihre Yehren in die Form derartiger Erzählungen zu kleiden, 
weshalb diefelben in Bulgarien beſonders häufig waren und 
die Apolryphen in Rußland geradezu „bulgariiche Fabeln“ 
hießen ). Auch die apofryphe Yitteratur trug zur Erhaltung 
und Verbreitung diefer Vorftellung viel bei, denn fie ver« 
mengte Kirchliches, Einheimifches und Fremdes, ohne daf 
man jet moch dies immer fondern könnte, 

1) Yagid, Archiv, I, ©. 128. 

' Afanasjev, o, ©. p. 468. 

Jagid, historija kujizevnosti, p. 82—98. 





BSranzöfifhe Höhlenfunde 


Ko. In Nr. 3 ber diesjährigen „Revue d’Anthro- | Marquis de VBibraye in einer tiefen Schicht der Höhle 


pologie“ finden wir unter dem Titel Ossements et 
squelettes humaines dans les cavernes et 


von Urcy-fur-Enre zufammen mit Reften des Höhlen: 
bären, ber Höhlenhyäne, des Elephanten und des Nashorn 


les stations quaternaires ein Sapitel aus einem | gefunden hat. 


demmmächft erjcheinenden Werfe von E. Cartailhac (La 


Häufiger werben Menſchenreſte erſt in ber verhältniß- 


France pröhistorique d’apr&s les söpultures), welches | mäßig neuen Epoche von Eolutrs und la Madeleine. — 


mandjes Intereflante auch für die Yeler des „Globus“ ent 
hält. Alle die Funde find relativ neueren Urſprungs; une 
beftreitbar ſehr alt ift vielleicht mur die berühmte Kinnlade 
von la Roulette!) und eine andere Kinnlade, welche der 


— —— Nummer enthält einen intereſanten gr. 
von Zopinard über dieſes wichtige Yundftüd, melder die | 
fämmtlichen un ag „ſimioiden“ Gigenichaften des Unterkiefers 
einer eingehenden Prüfung und Bergleigung fowohl mit 

Menſchen⸗ wie mit 55 didenlnochen unterzicht, Er warnt 

entichieden davor, auf biejes einzige vielleiht abnorm ausge: | 
bildete Fragment bin eine neue Nafje und auf dieſe weittragende | 
Theorien zu gründen. | 


‘ Dörfchen. 


Solutrö liegt am linfen Gehänge des Sasnethales nicht 
weit von Macon. Unter einem fleilen Abſturze von Yuras 
kalten liegt ein ſich allmählich abdachender Hügel und ent- 
fpringt eine ftarfe Duelle; die Stelle ift vor dem Norbiwinbe 
gefchügt und bietet einen weiten Ausblid; fie iſt darum 
auch immer bewohnt gewefen und trägt heute noch ein 
Herabftürgende Steine und Trlimmer haben 
vielfach die Reſte der alten Bewohner begraben und uns 
deutliche Echichten gebildet, in welchen die Orientirung leider 
nicht eben leicht iſt. Die Stelle wird feit 1865 von den 
Herren de Ferry, Arcelin, Ducroft, Lartet, Chantre 
ausgebeutet und hat intereffante Refultate geliefert, 
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Zu unterft Liegen hier Pferdelnochen, unvermifcht und 
in erftaunlichen Mengen; die Hanptanhäufung bildet eine 
Art Dauer von über 100 m Yänge bei 3 m Höhe und 
4 m Breite, Mindeftens die Knochen von 40000 Pferden 
liegen hier, und alle Röhrenkuochen find aufgefpalten und 
die meiften zeigen bie Einwirkung des Feuers. Wir Haben 
zweifellos die Küchenabfälle eines Stammes vor uns, ber 
ſich faft ausſchließlich vom Ertrage der Pferdejagd nährte. 
Hier und da erfennt man noch bie Feuerſtellen; Feuerſtein— 
fplitter liegen herum, aber die fonft fo häufigen forgfam 
bearbeiteten Pfeilfpigen hat man hier noch nicht gefunden. — 
Andere Fenerftätten find auf Steinplatten und Blöden vor 
biefer Knochenmauer angelegt worden und haben auf fie 
eingewirkt, find alfo jünger, Um fie herum Liegen nicht 
mehr ausſchließlich Pferdelnochen; neben dem Pferde herricht 
das Renthier vor; daneben ſind Mammuth, Auerochs, 
Wapiti, der braune Bär, Höhlenlöwe und Höhlenhnäne, 
Wolf, Fuchs, Luchs, Saigaantilope, Mtis, Dadys, Hafe und 
Murmelthier vertreten, alfo eine reiche und mannigfache 
Fauna, wie fie eine zahlreiche Dügerbevölferung ernähren 
konnte. Die Steinwahjen gehören alle einem eigenthilme 
lichen Typus an, der nad) Solutrö benannt worden ift und 
bie dritte Abtheilung des franzöfifchen Onaternärs darakteri- 
firen fol. Neben ihnen findet man nur fpärliche Knochen⸗ 
geräthichaften ohne Verzierung. 

Ueber die ganze, ungefähr einen Heltar umfaſſende 
Oberfläche des Bigelt, der ald Crot du Charnier be 
fannt ift, liegen Gräber zerftreut: 1870 hatte man fchon 
gegen 60 aufgededt. Sie liegen bald auf ober in den 
Venerftätten, bald unmittelbar daneben, fehr häufig aber 
auch völlig unabhängig davon. Bier rohe Steinplatten 
umfchließen ziemlich, dicht ein Barallelogramım, in welchen 
die Leiche auf einen Bette von gerichlagenen und angebrannten 
Pferdefnochen liegt. Renthierlnochen und Fenerfteininftrus 
mente find beigegeben. Die Menfcentnochen aber zeigen 
keinerlei Spuren von Feuereinwirkung; die Veichen find 
offenbar ohme Verbrennung beftattet worden. Ob dieſe 
Gräber der Nenthierepoche angehören? Die Entſcheidung 
ift hier um jo ſchwieriger, ala, wie oben bemerkt, der Crot 
du Charnier zu allen Zeiten bewohnt geweſen zur fein ſcheint, 
und auch meolithifche Gräber mit polirten Steinwerkzeugen 
und felbft folhe aus der Nömer- und Merovingerzeit vor: 
kommen, Bisweilen ſcheint es, ala habe man die Knochen 
und Werkzeuge, welche man beim Ausheben des Grabes 
fand, aus irgend einem Grunde wieder hineingelegt. Beifpiele 
von verfchiedenen Gräbern über einander hat man nirgends 
gefunden, ebenfo wenig Feuerftellen, die über Gräbern ans 
gelegt wären; die Altersbeftimmung wirb dadurch mod 
ſchwieriger. 

Eine andere hochintereſſante Station aus der Steinzeit 
liegt am Fuße der Secalpen, dem Haupttheile nad) noch 
= italienifchem Gebiete, bei Menton, in der Gemeinde 
Vintimiglia. Hier öffnen fid) dicht am Strande, etwa 
27 m Über dem Waffer, in Schichten der unteren Kreide 
neun Grotten und unter ihnen liegt ein Meines Plateau, 
über welches früher die Via Iulia Auguſta zog, während 
es jetzt die Kuſtenbahn durchſchneidet. Sie dringen nicht 
tief ein und find faft ganz erfitllt von Küchenabfällen, Sohlen, 
Knochen und Mufcheln, welche ftellenweife 16 m hod) ans 
gehäuft find. Die unterften Schichten fallen, wie in dem 
Einfchnitte der Eifenbahn zu erfennen tft, mit einer alten 
Stranblinie zufammen. Genaue Unterfuchungen, welche 
€. Rividre angeftellt hat, ergaben namentlich in den 
unterften Schichten eine jehr alte Fauna: Löwe, Hyane, 
Vielfraß, aber aud) Elephant, Nhinoceros, verjcjiedene 
Hirſcharten, außerdem Nefte von Vögeln, einzelne Fiſch- 





Franzoſiſche Höhlenfunde, 


gräten und Maflen von Mollusfen. Dagegen fehlt das 
Renthier vollftändig; es fcheint Hierher fo wenig gelangt 
zu fein, wie nad) Italien und Spanien; feine jüblichften 
Spuren finden ſich beim Vont du Hard. Im den unteren 
Schichten findet man hauptſächlich Werkzeuge aus Quarzit, 
in den oberen überwiegen die feuerfteine, von denen manche 
fehr ſorgſam bearbeitet find. Cie haben übrigens einen 
befonderen Charakter; die Höhlenbewohner von Baouffes 
Roufie u wohl demfelben Stamme angehört haben, 
wie die von Solutrs ober Yaugerie, hatten aber offenbar 
eine eigene Kultur entwidelt und arbeiteten mit anderen 
Inftrumenten, 

Gleich in der erften Grotte dicht am der franzöfiichen 
Grenze fanden fich zwei Kinderffelette dicht neben einander; 
um fie herum lagen Tauſende von Cyclonassa neritea L.; 
alle auf der Ruckſeite durchbohrt, um einen Faden durch- 
ziehen zu fünnen; die heute noch überall am Mittelmeere 
in Unmafjen vorlommende Scnede hat offenbar zur Ber 
zierung der Kinderlleider gedient, eine Verwendungsart, zu 
welcher fie durch ihre knopfförmige Geftalt ganz befonders 
geeignet ift. Auch im der vierten Grotte fanden ſich bei 
dem Schädel eines erwachlenen Mannes über 200 Eremplare, 
weldye offenbar eine Müge geſchmüuckt hatten; an der rechten 
Scyläfe lagen 22 durchbohrte Schneidezähne vom Hirfche, 
welche offenbar eine Art Rojette gebildet hatten. Außerdem 
fand ſich aber der Heft eines ans denfelben Muſcheln ger 
bildeten Beinringes unter dem linken Knie. Das ganze 
Stelett und feine Umgebung waren mit gepulvertem Cifen- 
tieſel beftveut und unmittelbar vor der Dunböffnung bes 
Schädeld war eine 4 cm breite Rinne ganz mit bdiefem 
Mineral erfüllt, An einer anderen Stelle derfelben Höhle 
wurde ein Behälter aufgefunden, der Taufende von durch⸗ 
bohrten Muſchelchen enthielt, als ob bie Bewohner ein Ge: 
ſchäft daraus gemacht hätten, fie fir die Verwendung vors 
zubereiten. Außer Cyelonassa neriten umd einigen anderen 
Mittelmeerarten fanden fich aber aud) Purpura lapillus L. 
und Littorina littorea L., zwei Urten, bie nur an der 
Atlantiſchen Hüfte vortommen; fie und einige verfleinerte 
Urten, die nur von Valognes in Nordfrankreich befannt 
find, beweifen, daß ſchon damals ein Tauſchhandel mit 
diefen gefchägten Schmudgegenftänden durch ganz Frankreich 
hindurch ſtattfand. Neben den Muſcheln finden fih nur 
ganz wenige und fehr einfache Gegenſtände aus Knochen; 
was vorfommt, ähnelt den Funden von Solutrs, 

Die fünfte, von U. Julien forgfam erforfChte Grotte 
ergab nur bis zu 4m Tiefe bearbeitete Knochen; aber noch 
3 m tiefer auf dem feſten Felſenboden lag zwiſchen einem 
Telsblode und ber Örottenwand ein Skelett auf dem Nitden, 
den Kopf auf eine Schicht rother Erde gebettet, auf dem 
Schädel drei große Feuerſteinſplitter, zwei andere an beiden 
Schultern. Schmuckgegenſtände wurden hier nicht vor 
gefunden. 

Auch in der fechiten Grotte fand ſich in 8,75 m Tiefe 
ein nicht ganz vollftändiges Skelett; es hatte am einen 
Scuiterblatte, an den Ellenbogen, am Handgelenle und 
an den Unterfchenfeln Reſte von Muſchelſchnüren aus 
Cyelonassa neritea, Nassa corniculum und Cypraea 
pyrum, Gin anderes wenig entfernt vom erften gelegenes 
Stelett wies ebenfalls Mufchelfchnüre auf, im denfelben 
außer den oben genannten Arten aud; Cypraea lurida, 
Trivia coccinella, Nassa reticulats, Cerithium und 
Cardium edule.. Das Borlommen der beiden Cypraeen 
ift von befonderem Intereffe, da fie an der jübfrangöfifchen 
Kuſte zu den Seltenheiten gehören und weſtlich der Rhoner 
mindung ganz zu fehlen feinen; fie muſſen aud) damals 
ſchon hoch gejchägt worden fein umd finden ſich auch, mit 


Franzoſiſche Höhlenfunde. 


einem Schlige im Rüden verjehen, ifolirt; wahrſcheinlich 


wurden fie als Amulete umgebunden. Das zweite Stelett 


ift ofienbar dem Schidjale verfallen, von einer Hyäne an- 


nagt zu werden. Die Zahnipuren find mod) deutlich 
bar; es fcheint aber auch, daß das Skelett überhaupt 
als ſolches beigefegt worden ift, daß die Höhlenbewohner 
ihre Todten erſt auf irgend eime Weile vom Fleiſche be» 
i Wie fie das anfingen, läßt ſich nicht nachweiſen, 
jedenfalls geſchah es raſch und ohne dag die Gelenfbänder 
zerflört wurden, denn eines der gefundenen Skelette hat ganz 
die Stellung eines Schlafenden bewahrt. Das Erzpulver, 
das man bei allen Menſchenknochen der Grotten von 
Baouffe:Roufle fand, kann erft nach der Entfernung der 
Weichtheile anfgeftreut worden fein, denn es hat ſich in den 
Vertiefungen der Knochen in größerer Menge angefammelt. 
Auch die Mufchelbänder önnen erft dem entblößten Knochen 
umgelegt worden fein. ebenfalls find aber die Gräber 
noch in intakten Schicjten vorgefunden worden und gehören 
ohme jeden Zweifel der paläolithiichen Periode an. Die 
wenigen Gegenftände neolithiichen Charakters find ſämmt⸗ 
lid) in den oberſten Schichten gefunden worben. 

Die dritte und wohl berühmtefte Station in Franfreid) 
it Ero-Magnon in Perigord. Hier hat fi die 
Bezere ein enges pittoresfes Thal gegraben, in deflen fleilen 
Wänden ſich eine Menge von Höhlen und Grotten finden. 
Die Menſchen der Steinzeit haben mit Borliebe hier ge— 
wohnt und bie Menge der Ueberrefte, welche fie zurlid» 
gelafien haben, ift eine überrafchende. Die Eifenbahn, 
welche Toulonfe mit Yimoges verbindet, durchſchneidet die 
Anftedelung und hat namentlicd, die jpeciell Ero- Magnon 
genannte Station bloßgelegt. Hier haben unter einem 
überhängenden Felſen durch lange Zeit Yägerftämme ges 
hauft, bis ihre Küchenabfälle den Boden jo erhöht hatten, 
daß die fernere Benutzung ber Grotte unmöglich wurde. 
Die Wichtigkeit des Fundes wurde glüdlicher Weiſe alsbald 
geritrbigt und die ganze Fundſchicht unter der Yeitung des 
Herrn Louis Yartet vorfichtig ausgebeutet. Wie in Solutrs 
und Yangerie haute herrichen hier die Pferdereite vor, wäh— 
rend Renthier, Hirfch und Auerochs zurücktreten; auch eine 
gefundene Yanzenfpige entipricht ganz denen von Solutrs 


und Werkzeuge ans Knocen find ebenfo felten wie bort, | 
Fiſchgräten kommen faum vor, während doch der fijdjreiche 


Fluß unmittelbar vor der Grotte vorbeifliekt. 
In Ero- Magnon wurden fünf Stelette gefunden, ein 


Greis, zwei erwachjene Männer, eine Frau und ein unge» | 


borenes Kind. Zwiſchen den Knochen lagen Hunderte von 
durchbohrten Muſcheln, meiftens Littorina littores, außer⸗ 
bem auch Purpura lapillus, Sipho Jeffreysianus und 
Turritella communis; die drei erfteren Arten kommen 
nur im Atlantifchen Ocean vor und find alfo jedenfalls 
von bort bezogen worden. Auch vunde Plättchen von 
Elfenbein und durchbohrte Thierzähne wurden gefunden. 
Die Mufcheln haben hier meiſt mod) ihre Farbe bewahrt, 
während die aus anderen Stationen häufig gebleicht find; 
doch iſt dies fein Beweis für ein geringeres Alter, Litto- 
rina und Purpura find Strandarten, weldje mar an und 
über der Waſſerlinie in Menge lebend ſammeln fann, wäh. 
rend Cyclonassa, von ber gebleichte Eremplare zu Hundert 
taufenden am Strande liegen, nur bei ſorgſamem Nach— 
fuchen lebend zu finden iſt; von dem erfteren kamen aljo 
naturgemäß mehr lebend gelammelte Stüde in den Handel 
und diefe halten ihre Farbe bei trodener Aufbewahrung 
unendlich lange; beide Arten dienen übrigens an dem Sküften 
überall als beliebte Nahrung und find auch im den däniſchen 
Köftenmöddings häufig. — Die Stelette von Ero-Magnon 
haben ibrigens ganz äcjlich gelegen und cs ift durch⸗ 
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aus noch nicht erwiefen, daß fie demſelben Stamme ange 
hören, der die Pferde jagte und mit Solutrö gleichzeitig 
war, ein Umftand, der nicht unwichtig ift, da ja Cro⸗Magnon 
der ganzen Raſſe, weldye im der jpäteren Ouaternärzeit 
Frankreich bewohnte, den Namen gegeben hat. 

Auf der anderen Thalfeite, bei Laugerie baffe, ift der 
Felſen bruchiger; die Grotten find ausgedehnter, aber herab- 
ftiirgende Blöde haben die Bewohner häufig gezwungen, ihre 
Wohnftätten zu verlegen. Sie find aber immer wieder 
zurüdgefehrt und zwiſchen den Felstrummern haben bie 
Küchenabfälle ſich allmählich auch bis zu einer Höhe von 
10 bis 12m angefammelt. Die oberflädlichen Schichten 
find von den Herren Yartet, Chrifty und be Vibraye 
ausgebeutet worden und haben zahlreiche, fehr gut erhaltene 
Gegenſtände geliefert; die Zwiſchenräume der geſtürzten 
Blöde hat neuerdings Herr Maſſenat durchforſcht. Ganz 
in ber Tiefe, unter den Blöden, fand man ein Stelett, die 
Füße gegen die Wand gerichtet, Ellenbogen und Knie faft 
ſich berührend, die Wirbelfäule durch einen herabgeſtürzten 
Blod zerichmettert. Auch hier fanden ſich wieder Muf 
als Schmud, und zwar Mittelmeermufcheln (Cypraea 
pyrum und. lurida); aljo aud) damals ſchon ein Taufd)- 
verkehr zwiſchen Mittelmeer und Ocean. Mortillet möchte 
daraus jchließen, daß diefe Stämme im Sommer das Ren— 
thier in den Bergen von Perigord jagten, im Winter aber 
an ber warmen Mittelmeerküfte ihren Aufenthalt hatten, 
aber dann müßten auch die Steinwaffen und Knochenwerk⸗ 
zeuge Übereinftimmen, was durchaus nicht der Fall if. 
Zweifellos waren aber beide Stämme nahe verwandt und 
gehörten auch die damaligen Bewohner Liguriens zur Raffe 
von Cro-Magnon. 

Bon großem Interefle find die Knochenreſte, welche 
man in der Höhle von Gourdan (Dep. Haute nne) 
gefunden hat; Schädel und Unterkiefer find durch Schläge 
mit einem ſchweren Inſtrumente zerfchmettert, man fieht 
noch die Einfchnitte der Kieſelmeſſer, mit denen die Haut 
vom Knochen abgeichabt wurde; ringsum liegen Küden« 
abfäle. Trotzdem fann man die Bewohner diefer Grotte 
nicht fo ohne Weiteres des Kannibalismus beſchuldigen, 
dem man findet nie andere als Schädelfnochen und die 
beiden oberften Wirbel in ber Grotte, und es ift ganz gut 
möglich, dag nur aus irgend einem abergläubiichen Grunde 


die Köpfe der erjchlagenen Feinde in die Grotten gebradjt 


wurden; vielleicht waren ed gar nicht einmal die Köpfe von 
Feinden, fondern von eigenen Stammesgenoffen, deren 
Knochen man, wie bei Menton, vor der Beerdigung vom 
Fleiſch befreite, 

Eine fernere interefjante Fundftätte findet ſich an einem 
Heinen Vorſprunge zwiichen den Thälern der Save de Pau 
und der Save d’Dloron bei dem Dörfcien Sordes. Bier 
liegt eim umbebentender, kaum 100m Hoher Welsrliden, 
welcher aber in folge feiner günftigen Lage die ganze Um 
gegend beherrfcht; die Stidweitfeite enthält mehrere Grotten, 
von denen eine, auf dem Gute eines Herrn Duruthy bes 
findlich, von den Herren Fartet und Duparc ausgeräumt 
worden ift. Unmittelbar anf dem Boden in einer Lage von 
ealeinirter Erbe und Aſche lagen gegen 40 Reißzähne des 
Höhlenbären und drei Yöwenzähne, alle zum Anhängen 
durchbohrt, viele mit eingerigten Figuren von Thieren, 
Peilfpigen oder mit anderen Ornamenten; Stelettrefte, die 
fich damit zufammten fanden, ließen ſich nicht mehr zuſammen⸗ 
ſetzen. Darliber lag eine dide Schicht ſchwarzer thoniger 
Ace mit den gewöhnlichen Steingeräthen, in berjelben 
auch eine Harpunenfpige mit Widerhafen; eine dünne 
Schicht mit Yandjcneden begrenzte fie nad) oben und ſchien 
anzudenten, daß die Höhle einmal fir eine längere Zeit 
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unbewohnt geblieben ift. Darliber folgte noch einmal eine 
Aſchenſchicht wie die untere, aber über diefer lagen Steins 
werkjeuge von ganz abweichender Form und etwa 30 Stelette, 
die offenbar einer neueren Epoche angehören. Nur das 
mit ben Bürenzähnen zufammen gefundene Skelett gehört 
der älteften Epodje an und auch von ihm nimmt der Ber: 
“ faffer an, daß es im derfelben Weife von Fleiſche befreit 
beftattet worden fei, wie in ben anderen bisher aufgeflihrten 
Stationen. 

Es Scheint alfo allgemeine Sitte in der Epode von 
Solutre und Ero-Magnon gemwefen zu fein, bie Stelette 


Aus allen 


Afrita 


— Herr Lüderitz ſaudte in ben Fahren 1834 bis 1885 
eine aus Dr. Schinz, Dr. Schend, de Jongh, H. Pohle und 
ſechs Bergarbeitern bejichende Expedition aus, um das 
Bebiet zwiſchen dem Drange River und ber 
Walfiſchbai 20 geograbhiſche Meilen fandeinwärtd von 
der Küſte zu unterfuchen. Die Hefuftate, ilber welche H. Pohle 
unter Beigabe einer Driginalkarte in „Petermanmn’s Mit 
theilungen* (1836, Heft 8) berichtet, find geradezu nieder 
fhmetternd für bie Freunde der Rolonifation Südweſtafrilas. 
„Der gänzlihe Mangel an atmolphäriigen Niederſchlägen 
und bie Geringfügigkeit de3 an nur wenigen Stellen vor: 
fommenben Trinkwaſſers hindert jeben Verſuch zu Koloni⸗ 
fationszweden. Die Unterfuhung in mineralogiſcher Bezie⸗ 
hung gab durchaus feine neunenswerthe Ausbeute, um ben 
Transport nach Deutſchlaud zu lohnen, dba nur Edelmetalle, 
ald Bold, Silber, Platin, und zwar aud nur in ganz bes 
beutenden Mengen, einen peluniären Gewinn abwerfen 
würden, und endlich ift die VBegetationslofigkeit diefes ganzen 
Landſtriches erwiefen, die ja kaunt das Leben von Menfchen 
und Thieren geftattet, wenn and in fanitärer Beziehung 
nichts zu wünſchen übrig bleibt. Die Worte, die mir ber 
nun verftorbene Generallonſul Herr Dr. Nactigal fagte: 
„Ich will lieber durch die Wiüfe reifen, da finde ich doch 
wenigſtens Dafen, ald noch einmal durch biefes Land“, ſind 
vollhändig zutreffend.” 

— Leber ben Lomami, den großen Zuflak des Sarr 
lurru und des Kaſſai, berichtet „Le Mourement Göographique* 
(1836, Nr. 18) nach Mittheilungen bed Dr. Ludwig Wolf 
(vergl. oben S. 80) nod) Folgendes, Der Lomami ergieht 
fid} mit zwei, reſp. 30 und 50 m breiten Armen im ben 
Sanfarru und ift weiter oberhalb bis 100 m breit. Seine 
Befahrung ift leicht, da er wenig Inieln und ſehr wenig 
Sandbänfe enthält; Krokodile find überall in Maffen vors 
handen. Die Uferlandſchaften find zauberiſch, die Wälder 
nit viefigen Pandanus erfüllt, die Elephanten zahllos, bie 
Bevölferung von außerordentlicher Dichtigkeit. Dr, Wolf 
bat Städte von 10000, 12000, ja 15000 Einwohnern bes 
ſucht. Die Bewohner des rechten nördlichen) Ufers find 
ftelfenweife äuferft primitiv; ber Meifende bat in biefer Ber 
ziehung eine Beobachtung gemadit, welhe für Innerafrita 
einzig in ihrer Art dazuſtehen fheint: erfand ganze Dörfer 
in ben Wipfeln der Bäume errichtet, Die Bewohner, 
flint und beweglich wie bie Affen, bewegten ſich auf den Heften 


Erdtheilen. 


der Leichen allein beizuſetzen, ein Gebrauch, wie er ſich ja 
heute noch bei manchen wilden Stämmen findet. Die 
Seltenheit der Höhlenfunde ſcheint aber darauf zu deuten, 
daß die Wohnhöhlen nur ausnahmsweiſe als Begräbniß⸗ 
ftätten benutzt wurden, Bekauntlich iſt der italieniſche 
Anthropologe Profeſſor Pigorini ſchon vor einigen Jahren 
zu denſelben Reſultaten gelangt, wie Carvailhac. Es wäre 
intereſſant, eine Vergleichung anzuſtellen zwiſchen der Ber⸗ 
breitung dieſes Slkelettirens der Leichen und ber Dolmen 





ober anderer angeblicher Spuren der ehemaligen Berbreitung 
der iberifchen Kaffe. 


Erdtheilen. 


hin, ſich won Zweig zu Zweig ſchwingend. Die Hütten waren 
im Laube verftedt errichtet, fiher vor jebem Hanbftreihe. — 
Dort, wo ber Dampfer „En Avant“ die weitere Erforfhung 
des Lomami aufgeben mußte (5° 20° fübl, Br), hatte berfelbe 
noch 2°, m Tiefe bei Niebrigwafler; aber nach Angabe ber 
Eingeborenen waren Stromſchnellen, welde ber Schiffahrt 
ein Ziel ſetzen, dort nicht mehr fern. 


Unftrnlien 

— Die auſtraliſchen Kolonien machen im Eifenbahntr 
wefen raſche Forticritte. Gegen Ende des Jahres 1885 
hatten die fünf Kolonien ded Kontinents 9766 km unb bie 
beiden Infellolonien Neu⸗Seelaud und Tasmanien 2818 km 
Eifenbahnen im Betriebe, alfo zufammen 12579 km gegen 
12046 am Schluſſe bes Jahres 1884. Gleichzeitig befanden 
fih noch Über 3000 km im Bau. Won biefen 12579 km 
entfielen 29065 auf NeusSüd-Walcd, 2705 auf Wictoria, 
2350 auf Neun: Seeland, 2184 auf Oueenslanb, 1704 auf 
Sibdauftralien, 433 auf Tasmanien und 269 anf Wettanftras 
lien. Die erften Bahnen in Anfralien waren die von Mel⸗ 
bourne nach Port Melbonene oder Sandridge, 3Y, km (am 
14. September 1854), die.von Subney nadı Parramatta, 
221, kın (am 25. September 1855), und die von Adelaide 
nadı Port Adelaide, 12km (am 21. April 1856 eröffnet). 
Die Berbindungsbahn zwifhen Wbelaibe und Melbourne 
wird Anfang nächſten Jahres anf ihrer ganzen Länge in 
Betrieb gefett werden. Südauſtralien hat feine Strede von 
Adelaide bis zur Örenze von Victoria, 295 km, bereits Ende 
April 1886 in Betrieb gefept, Zwiſchen Melbourne und 
Sydney (925 km) befteht fchom feit 18933 volle Eifenbahn- 
verbindung, und bie Bahr, welche Sydney mit Brisbane, 
ber Hauptftabt von Uneensland, verbinden foll, wirb in ſpü— 
teftend zwei Fahren fertig fein, Auch Weſtauſtralien rührt 
fi jegt,. Um 1. März dieies Jahres wurde der erfte Spaten» 
fih an einer Bahn gethan, welche von Guilford, einer Sta⸗ 
tion an der von Fremautle über Perth lauſenden Oſtbahn 
in 31957 fübl. Br. und 116° 3" öfl. v. Ör,, mad) Greenough, 
einem Städtchen mit 1557 Seelen in einem frndtbaren 
Agrikulturdiſtrikte (28° 56° ſüdl. Br. und 114° 40° öl. & 
von Gr.) gebaut werden fol. Den Bau biefer ungefähr 
405 km fangen Bahn lüjt ein Londoner Syndilat von Kapita⸗ 
litten, welches anftatt Baarzahlung große Streden Landes am 
Bahnlörper entlang erhält, ausführen. Gr warb für bie 
Summe von 0000 Bid. St. in Kontrakt gegeben. 9. Gr. 
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A. Marche's Reiſen auf Luzon und Palawan. 


Von Batangas ging die Reiſe nach Lipa, deſſen Kirche länger als einen Monat, denn die Säfte bringen einigen 
und Pfarrhaus bejichtigt wurden; zur Zeit des Beſuches Vorrath mit, Endlich wird der Körper an der Stelle, wo 
wurden bier viele Gefangene verwahrt, die im Gebirge, bis | das Hans des Tobten fteht, eingefcharrt und Niemand be 
in das Gebiet der Tayabas hinein, gemacht worden waren. | Himmmert ſich weiter wm ihn. Trotzdemt iſt es nicht rath— 
Hieran ſchloß ſich ein Beſuch auf der Halbinjel Vicol, | fam, die Nuhe der Todten zu flören; als Mare hier und 
jo genannt nad; dem den Tagalen verwandten Stamme, | an anderen Stellen Stfelette ausgraben ließ, hatten bie 
weldyer diejelbe bewohnt. In Naga, der Hauptjtadt der | Yeute, melde fich zu dieſem Zwecke im Schatten der Nadıt 
Provinz Camarines Sur, trennte ſich Marche von feinen | in die Wildnig begaben, ſich hohen Yohn bedungen, weil, 
Vegleitern, welche ihre Sendung als beendet betrachteten | wie fie fagten, fie fich der Gefahr ausſetzten, von dem Ne— 
und nad) Manila zurlidtehrten; er ſelbſt fegte feine Reife | grito® einen vergifteten Pfeil zu erhalten, deſſen Wunden 
weiter fort. Der erfte Ausflug galt dem großartigen | immer tödtlic find. Trogbem konnte Here Marche ſich 
Örotten von Yimanan mit ihren 60 bis 80 m hohen | zwölf, jet im naturhiftorischen Mufeum zu Baris befindliche 
Sewölben, welche von unzähligen Fledermäuſen bewohnt Skelette verfchaffen. Die Negritos in diefer Gegend wid» 
werben. Der Weg, welcher zu dem im ziemlicher Entfer- | men ſich der Kultur der Abaca, an welcher dieje Gegend 
mung von Naga und in mordweftlicher Richtung von dem ſehr reich ift. Sie fammeln auch den lang = lang, den 
genannten Orte gelegenen Grotten führt, zieht ſich durch | fie im ihren Bergen finden. Diejer Hang: Hang tft der 
ungemein fruchtbare Felder hin, welche mit Reis und Auder- | unferer eleganten Welt jo befannte Wohlgeruch, der augen 
rohr bepflanzt find; daneben weiden zahlreiche Heerden auf blicklich zu Paris mit 500 Franes per Kilogramm bezahlt 
den üppigften Wiejen. im weiterer Ausflug nach Iriga | wird; früher hat er ſchon einmal den doppelten Werth 
bradjte Heren Marche mit den Negritos in Berlihrung, | befejfen. Die Blume, aus der er gewonnen wird, blüht 
welche in dem umliegenden Bergen längs ber Waffelänfe auf einen fehr großen Baume, den man nur in der Höhe 
in fehr einfachen Htten wohnen. Diefe Yeute haben die | von 500 bis 600 m findet. Leider verfchwindet ex immer 
Gewohnheit, ihre Todten in aus Palmblättern (Palma | mehr, denn die Leute, welche ſich mit dem Sammeln ber 
brava) geflodtenen Bahren zu begraben. Wenn Demand | Blüthen befchäftigen, finden es am einfachſten, den Baum 
ftirbt, wird er micht gleich beftattet; man wacht bei der gleich niederzuichlagen, wenn ev ſich in voller Blüthe bes 
Leiche, aber es ift eime Iuftige Todtenwace: Verwandte, Anbet: allerdings würde es ziemlich ſchwer fein, ihn zu 
Freunde und Belannte fingen und fpringen und tagen um | erflettern, 
den Todten, effen und trinfen, und dies ift ber wichtigite Einen Beſuch, weldyer dem in der Nähe von Albay 
Theil der Feierlichteit, die erft aufhört, wenn es nichts mehr | gelegenen Bulfane Mayon abgeftattet wurde, verdanken 
zu beißen und zu brechen giebt; mandmal dauert dies | wir folgende Mittheilungen: Wie die Mehrzahl der feuer— 
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fpeienden Berge hat er die Form eines Kegels; die Bajis 
ift bewaldet. Die Angaben über die Höhe deſſelben ſchwanken, 
Jagor giebt 2734 m an, andere fprechen von 2500 oder 
gar nur 2400 m; der obere Theil ijt mit grauer Yava 
bededt, der ähnlich, welche wir bei dem Taal fennen gelernt 
haben. Verſchiedene Perlonen haben die Beſteigung des 
Bulkans unternommen, manche derjelben behaupten, ben 
Gipfel erflommen und den Schlot erreicht zu haben, doch 
jeder folden Behauptung wird durch fpätere Befucher wider: 
ſprochen. Der erfte, welcher einen ſolchen Verſuch gemacht 
bat, fol ein Franzielanermönch, Eſteban Solis, geweien 
fein, weldyer das Unternehmen wagte, um den Aberglauben 
der Eingeborenen binfichtlich feueripeiender Berge zu ver: 
nichten. 











Der erfte Ausbruch des Verges, der den Spaniern nach 
ihrer Ankunft anf den Philippinen befannt geworben ift, 
fol nad; Alerander Perrey im Monat Februar 1616 ftatt- 
' gefunden haben; die furchtbarfte Eruption war mohl die 
vom 23. Dftober 1766, welche uns Yegentil und Perrey 
beichrieben haben. Das Dorf Molinao wurde ganz ver- 
nichtet, alle anderen, auf dem ſüdlichen Abhange gelegenen 
menschlichen Niederlaffungen mehr ober weniger beſchädigt. 
Die Beſchreibung des Ausbrudies wird von den genannten 
Autoren in folgenden Worten gegeben: Am 20. Juli fingen 
die Flammen an am Gipfel zu ericheinen; bis zum 5. Sep⸗ 
tember hatten fie die Seftalt einer Pyramide, dann nahm 
die Höhe ab; die ganze Spige ſchien in Feuer zu flehen 
und ein glühender, 20 Fuß breiter Yavaftrom ergoß ſich 


* 


mi) 


Kirche und Stlofter Kipa, Mach einer Skirze.) 


zwei Tage lang über den öftlichen Abhang. Am 23. Oftober 
warf der Bulfan jo viel Waffer aus, dar ſich zwiichen 
Albay und Tilog mehrere, 20 bis 25 m breite Bäche bil 
deren, welche mit foldjer Macht dem Meere zueilten, daß 
die fteigende Fluth nicht im Stande war, ihren Yauf zu 
hemmen. Tiefem Naturereigniffe folgte ein heftiger Sturm, 
welcher anı Abend aus WR kam und ſich bis um 3 Uhr 
nad) S drehte; Fluſſe und Bäche traten aus, das ganze 
Land veränderte fein Ausichen. Molinao wurde, wie ſchon 
erwähnt, ganz zerftört, die Felder weithin mit Aſche über 
beit; Cagſana hatte theilweife dafjelbe Geſchick wie Mo- 
linao; von allen Seiten von tiefen Schluchten umgeben, in 
denen wilde Gewaſſer tobten, lag es wie eine einſame Infel 
inmitten dieſer Verwiftung. Am SW waren die Stofos: 
palmen bie zum Gipfel in det Aſche begraben; viele Yeichen 
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wurden gefunden. Noch fchreflicher war der Ausbruch von 
1814, den Perrey nach dem Berichte von Augenzeugen 
folgendermaßen fchilbert: „Segen 8 Uhr Morgens, am 
1. Februar flieg eine Wolfe aus dem Bulfane, aus Sand, 
Aſche und Steinen beftehend, weldye ſich zu einer großen 
Höhe erhob; die Abhänge des Berges entzogen fid) dem 
Anblide und eine Feuermaſſe ergoß ſich bis zum Fuße 
beifelben und drohte Alles zu begraben. Die Zuſchauer 
nahmen die Flucht nach den am höchiten gelegenen Orten, 
die Dunfelheit nahm zu und mehrere Berjonen wurden von 
\ den audgeworjenen Steinen getroffen. Tie Häufer boten 
feine Sicherheit mehr, die glithenden Maffen, welche auf 
diefelben miederfielen, entzlindeten fie und fo wurden die 





teichiten Dörfer von Camarines in Aſche aelegt. Gegen 
10 Uhr ging der Steinregen im einen Aſchentegen über, 
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gegen 1/5 2 Uhr nahm das Sheräufc ab umd der Himmel 
tlärte ſich ein wenig auf; man jah nun, baß die Erbe mit 
Todten und Verwundeten bededt war; in der Kirche von 
Budiao fand man 200, in einem Haufe deffelben Dorfes 
35 Tobte; fünf Dörfer in Camarines waren volljtändig 
vernichtet, die Stadt Albay zum größten Theil zerjtört; mehr 
ald 12000 Perfonen famen um, fehr viele wurden ver« 
wundet und alle verloren ihr ganzes Beſitzthum. Der Aus 
blid des Bultans iſt unendlich 

traurig; die einft jo malerifchen, 
ganz bebauten Abhänge find jegt 
mit Sand bededt, die Steine und 
Aiche erreichen eine Dide von 
8 bis 10 m, und an der Stelle, 
wo ſich früher einmal Budiao 
befand, find die Kokospalmen voll» 
ug | begraben. Im den ande» 
ven Drfern hat die deckende 
Yage eine Mächtigfeit von nicht 
weniger ald 40 m. Der Gipfel 
des Vulfans hat etwa 120 Fuß 
an Höhe verloren und auf der 
Slidfeite läßt eine ungeheure 
Breſche drei neue Schlünde fehen, 


die fi) in der Nähe des Hauptkraters geöffnet haben und | 


noch immer Rauch und Aſche auswerfen. Die ganze Brovinz 
Camarines ift in eine Wuſte verwandelt.* (Es wirb mit 
getheilt, daß die Dunfelheit bid Manila hin herrſchte und 
die Alche vom Winde bis nad) China getragen wurde. 
1827 folgte wieder eine Eruption, die bis zum Februar 
1828 bauerte; wie Jagor mittheilt, war der Bulfan 1334 
und 1835 beinahe fortwährend thätig, und 1845, 1846, 
1851, 1858, 1855, 

1857, 18568, 1859 
und 1860  beuns 
ruhigte ex feine Um: 
gebung durch häufis 
ges Ausftoßen von 
Ranch. 

Es folgten nun 
einige weitere Reifen, 
von Denen ur zu 
bemerken tft, daß in 
der Nähe von Tas 
baco eine Inſel bee 
ſucht wurde, wo ſich 
Todtengrotten befins 
den follten; Marche 
fand dort nur einige 
in zwei Theile ge: 
ſchnitiene Kolos⸗ 
nliſſe, die mit von 
den Fiſchern den 
Geiſtern geopfertem 
Palmweine gefullt 
waren. Seine Ges 
füße oder Knochen 
waren dort zu finden ; 
die Grotten waren wohl vorher ſchon befucht worden. 
diefen vergeblichen Zug ſchloß ſich eine Reiſe nad) den 
warmen Uuellen von Tiwi, die in der Nähe des Meeres 
in einem Cirlus hoher Berge emporquellen. Eingehlillt in 
eine Wolfe von ſchwefligen Dämpfen, auf Felfen, welche 
ihm trog der ſchweren Jagdſtiefel die Füße zu verjengen 
drohlen, maß Marche, jo gut es anging, die Temperatur, 
weldye zwiſchen 60% und 94" betrug. In der Nähe fteht 





Ninge aus den Särgen von Pamine: Zaaı. 


(Madı den im Trocadero: Mufenm zu Paris befind- 
lichen Originalen.) 





Goldene Schmuckſachen aus den Sürgen von Pamine: Zaan. 
(Rad) den im Zrocadero: Mufeum zu Paris befindlichen Originalen.) 
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das Bad, ein beicheidenes Bambugebäude, eine Art Schuppen, 
in deſſen Mitte man die heiße Quelle geleitet hat; das 
Waller eines Heinen Baches dient zur Abfühlung, jo daß 
man im Stande ijt, bad Bad in beliebiger Wärme zu 
nehmen. Nicht weit von dort entipringen Quellen, welche 
tieſelhaltige Ablagerungen bilden, die ſich immer höher aufs 
bauen. 

Als fi, Marche wieder einmal zu Manila aufhielt, 


— empfahl er Herrn Coroy, dem 


Direltor des botaniſchen Gartens 
in Saigon, der gerade dort au— 
wejend war, die Abaca zu Accli— 
matiſationsverſuchen in Same 
bodſcha und Cochinchina; der 
Berſuch ſchien zu glüden, doch in 
Februar 1885 bemerkte unfer 
f, Reiſender in Saigon, daß ber 
* Nachfolger des Herrn Coroy dieſe 
Verſuche aufgegeben hatte, Es ift 
dies fehr zu bedauern, denn auch, in 
dem Werke von Bouinais und Pau⸗ 
lus, „L’Indo-Chine frangaise 
contemporaine“ (1885), wird 
der Pflanze großer Erfolg vorher: 
gejagt. Wir finden dort aud) die Angabe, daß 1879 
53000 Tonnen Abaca, alfo etwa die Yabung von 80 
Schiffen, von Manila nach Amerifa abgegangen find; die 
befte Abaca kommt aus Gamarines und Albay. 

Im April 1831 begab ſich Marche zum Beſuche der 

Todtengrotten nad) der ſüdlich von Yuzon, gegenliber der 
Provinz Tayabas gelegenen Anjel Marindugne Die 
jelbe iſt eine gehobene Koralleninfel, deren höchſte Spige, 
der Marlanga, etwa 
die Höhe von 500 m 
erreicht. Jede diefer 
Grotten bat ihre 
Yegenden, ihre Geis 
fter, ihre Schreck⸗ 
niffe. Aus der einen 
tritt jedes Jahr in 
ber Nacht von Aller: 
heiligen eine Pro- 
ceffion der europäie 
ſchen Geiſter, welche 
Hymnen fingen; 
Jedermann will ſie 
mit eigenen Augen 
geſehen haben, Wenn 
man ba einbringt, 
heißt es, ficht man 
nur Schädel, fo groß 
wie Kochtöpfe. In 
einer anderen ſoll 
ſich ein hölzernes 
Thor beſinden, wel⸗ 
ches Niemand öffnen, 
in einer britten eine 
ungehenre Nas» 
wand, die Niemand zerbrechen fan; alle aber find voll von 
ungeheuren Scjlangen, 

Die erſte Höhle, welche beſucht wurde, war die mit dem 
hölzernen Ihore; eine zahlreiche Geſellſchaft hatte ſich dem 
Forſcher angeſchloſſen, einige der Notabeln, deren Theil 
nahme erwartet wurde, ſich jedoch noch im legten Augens 
blide durch ihre Söhne vertreten laſſen. Zahlreiche Eins 


| geborene bewunderten den Franzoſen, der die Geifter in 











Mach einer Skizze) 


Ten in Santa Eruz de Nano, 
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ihrem eigenen Gebiete auffuchen wollte. Nach einem Ritte 
von zwei und einer halben Stunde befand man ſich gegen« 
über dem Eingange des unheimlicen Ortes, Ale Ein: 


geborenen betrachteten 
angſtlich, mit aufgeſperr⸗ 
tem Munde, den fühnen 
Mann, welcher ohne 
Zögern da eintrat. Die 
Höhle war nur Hein, 
mit verkalften Wänden; 
der Boden mit Guano 
bon Fegiomen von Fleder⸗ 
mäufen bededt. Nur 
wenige Scherben von 
ZTöpfen und wenige 
Knochen wurden ges 
funden. 

Das waren die Taus 
fende von Skeletten, 
weldye dort liegen ſoll⸗ 
ten! Die Erllärung 
ließ nicht lange auf ſich 
warten: ber Aſuan hatte 
vom Plane des Fran— 
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um ihm feine Aufgabe zu erleichtern, hatte man unter 
Trommelſchlag die Einwohner aufgefordert, da, wo ſich 
Kranke befänden, eine Heine Fahne aufzufteden; in weniger 


als einer Stunde war 
die ganze Stadt voller 
Bahnen, fein Haus, 
welches nicht geflaggt 
hatte. Nach dem Beſuche 
ließ der entjegte Aleade 
den Arzt fommen und 
ſprach ihm fein Erſtau⸗ 
nen über die vielen 
Krankheitsfälle aus. Er 
habe, ſagte er, doch alle 
Kinder impfen laſſen. 
Auf die frage des 
Urztes, woher er die 
Ynmphe genommen, ge= 
ſtand er ganz unbefan- 
gen, daß er mit bem 
Eiter aus den Puſteln 
des zuerſt Erkrankten 
— die ganze Gemeinde habe 
impfen laſſen. 


aelen gehört und alle Ah Cine intereffante Be- 

ortge A ß lanntſchaft wurde dort 
ra A * Hölzerne Figuren aus Grabhöhlen der Juſel Marinduque. —— die eines 
viel größeren Höhle (Mach dem im Trocadéro -Muſeum zu Paris befindlichen Originalen.) emeritirten Vrieſters, 
wurde nichts weiter ge⸗ eines eifrigen Sammlers 


funden. Der Weg hinein war nicht ganz gefahrlos, dunfle 
tiefe Schluchten unterbradjen denfelben und Wolfen der 
—— Fledermäuſe umſchwärmten die Fremden und 


drohten die Faceln auszu⸗ 
löfchen. Als Marche mit 
feinen Begleitern wieder im 
Tageslichte erfhien, da ath⸗ 
meten bie Eingeborenen auf, 
fie hatten fchon gefürchtet, der 
Aſuan habe Alle vernichtet. 
Obwohl Marche auch hier mit 
leeren Händen zurüdtehrte, 
hatte er doc} einen moraliſchen 
Erfolg errungen, das Ver—⸗ 
teauen feiner Begleiter zu ihm 
hatte in hohen Maße zugenonts 
men; das Wenigfte, was ers 
zählt wurde, war, daß er Be: 
figer eines Amuletts fei, welches 
größere Kraft befige als der 
Aſuan felbft. Auch weitere, 
vom 20, bis 25. April unter» 
nommene Verſuche hatten fein 
größeres Ergebniß. 

Am 25. wurde die Reife 
fortgefett; durch prächtige, mit 
Reis und Zuderrohr bepflanzte 
Felder führte der Meg am 
Meeresufer entlang nach Ga— 
jan, wo bei einem Herrn 
Berdote, dem Ünfel eines 
Franzoſen, Quartier genom⸗ 
men wurde, einem wohlhaben> 
den und einflußreichen Manne, 


one deſſen Kath einzuholen Niemand auf der Infel etwas zu 
thun wagte. Sofort nach der Ankunft befuchte der Provinz« 
Arzt, welcher Marche begleitet, die dortigen Pockentranken; 





Urnen aus der Grotte Pamine: Taan. 


(Nadı den im Trocadbero: Mufenm zu Paris befindlichen 
Originalen.) 





von Naturalien und allen möglichen Gegenſtänden; Marche ers 
hielt eine hübſche Infeltenfanmlung, darunter einen Euchirus 
Dupontinas, welchen das naturwiſſenſchaftliche Muſeum zu 


Paris noch nicht befah. Die 
Kirhe und das Pfarrhaus 
find befeftigt zum Schuge gegen 
die Moros (Malayen), welche 
vor einigen Yahren dort in 
Aufjtand waren. Der Beſuch 
einer in der Nähe gelegenen 
Todtengrotte war erfolgreicher 
als bie früheren Unterneh- 
mungen; 70 Scyäbel und ver⸗ 
ſchiedene ethnographiice Se» 
genftände waren die Ausbeute. 
In den erften Tagen des Mai 
brach Marche nadı Santa Cruz 
de Nano an der Nordküfte von 
Marindugue auf, in deſſen 
Nähe ſich, wie ihm verfichert 
wurde, Todtengrotten befinden 
jollten, deren Ruhe vorher 
noch nicht geftört worden war. 

In Santa Cruz beging 
man gerade eine Feſtlichleit, fo 
dag ſich dem Meifenden ein 
großes Gefolge anjchloß; am 
Ziele angelommen, wurde 
Marie mit feinen beiden 
Freunden im fchönften Haufe 
der Stadt untergebradjt, es 
vegnete Einladungen zu Gaſt⸗ 
mählern und Tanzvergmügen. 
Wenn and) im ganzen Yande 


die Vorliebe fitr Tanz und Geſang, für Feſtlichkeiten und 
Gaftmähler bei der indiichen und Meitizen - Bevölkerung 
groß ift, fo fteht doch die Inſel Marinduque in dieſer 


Bodenjenlung im Ruhr» Kohlenreviere. 
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Hinficht ziemlich unerreicht da. Das Yeben ift leicht, ber | geipiitt hat oder daß ſie zur Zeit der Perfertigung des 


Voden reich und mild, giebt den Bewohnern mehr ald das 
Nöthige; es ift ein wahres Schlaraffenland. 

Bon zahlreichen Zodtengrotten, die hier beſucht wurben, 
belohnten einige die aufgewendete Mühe reichlich. Während 
des Beſuches der Batala genannten Höhle, der zweiten, in 
weiche Marche eintrat, erzitterte die Erde, jedoch nur ſchwach, 
fo daß er einen Augenblid fürchten mußte, ſelbſt dort be» 
graben zu werden. Als er mit Schäbeln beladen zurüd: 
fehrte, fragten ihm zwei eingeborene Priejter, ob es wahr jei, 
dab die Schädel mit einem Kreuz gezeichnet feien; wenn 
dies wirflich der Fall fer, feien es Schädel von Ghriften. 
Es ergab fich, daß fie die Schadelnäthe für das Zeichen des 
Kreuzes nahmen. 

Einige biefee Örotten find ziemlich weit von Santa 
Ernz entfernt, fo unter Anderen auch die von Bamine» 
Taan, wo Marche, obwohl fie anfänglich feine Neugierde 
nicht beſonders erregte, eine veiche Fundgrube antraf. Der 
Eingang ift ein niedriges Yoch; nachdem er benfelben paſſirt 
hatte, befand er fich zwilchen zwei Reihen auf einander 
geitellter Zärge, und hinter deuſelben befanden ſich große 
Urnen, welche gleichfalls Stelette enthielten. Es war 
beinahe unmöglich, die Särge mit den Gebeinen aufzuheben, 
nur bei wenigen glüdte dies; ber größte hatte 90 cm Fänge, 
20 em Breite und 15 cm Höhe; die Anochen lagen durch 
einander; beinahe jeder Sarg enthielt ein Stelett und zwei 
Schädel, deren einer einer Frau oder einem Finde von acht 
bis zwölf Jahren anzugehören ſchien. 

Unter den Knochen wurden jonderbare Armbänder ges 
funden, eins ın Spiralform, wie bie modischen Schlangen: 
armbänder, die anderen durchbohrt, wie wenn man fie am 
Halſe oder am Ohre hängend getragen hätte; einige diefer 
Schmuckſachen find von Fehr bünnem Goldblech, Snöpfe 
oder Plättchen mit getriebenen Sternen. Nur wenige find 
mit Perlen verziert, fei ed, daß bad Waller diefelben weg- 





Scdnnudes felten waren. Tiefe ſowie die anderen gefundenen 
Gegenitände, Schuſſeln, Gefäße, Flüſchchen von emaillirtem 
und ladirtem Thon ober von Porzellan, zeigen beinahe nie 
gleiche Formen. 

Die Urnen firden fo feit in der Erde, daß fie mit dem 
Jagdtuneſſer losgelöft werden mußten; einzelne zerbrachen ba> 
bei, doch gelang ed Marche, fich einer der jchönften uns 
verſehrt zu bemäctigen. Der Boben ift roh, das Uebrige 
mit Firniß überzogen; zwei flammentpeiende Dradjen mit 
Scylangenkörpern und Schuppen ſchmücken denſelben; dieſe 
Ungeheuer haben vier Beine, jedes derfelben mit vier Klauen, 
die übrigen ſchmuckloſen Gefäße enthielten zum Theil fojt« 
barere Gegenftände. Nur wenig Kupfer wurde angetroffen: 
bloß zwei Ohrgehänge und ein einziger Ring, An Waifen 
wurden mur einige fehr verroftete eiſerne Segenftände (Meſſer⸗ 
flinge und Bade) ſowie eine Art hölgermer Yanzenipiee 
und ein höfgerner Stod, ber als Yanze dienen konnte, 
gefunden. 

Alle diefe Grotten haben ihre Yegenben; im der zu 
Macayan hört man während des Sturmes die Geifter 
muſieiren, fingen und die Glocken läuten; diefe Erzählung 
ift wohl auf bie dort befindlichen Stalaktiten zuruckzuführen, 
welche, wenn fie angeſchlagen werden, einigermaßen wie 
Hoden tönen. Auch am anderen Stellen wurden mit 
Erfolg Nachſuchungen in den Begräbnighöhlen angeftellt, 
die bie zum 4. Juli dauerten; außer verſchiedenen, dem früher 
beſchriebenen ähnlichen Gegenſtänden wurben auch Fetiſche 
(pastores) gefunden, welche jetzt im Trocadero aufgeftellt 
find; dieſelben find recht ſchlecht in Holz geſchnitzt und 
ftellen ziemlich unvolllommen verſchiedene Berfonen vor. 

Am 15, December fehrte Marche vorübergehend nad 
Frankreich zurüd, um fpäter feine Reifen wieder aufzus 
nehmen. 

(Fortfegung folgt in einer fpäteren Nummer.) 





Bodenfenfung im Ruhr-Kohlenreviere. 


H.B. Ber in dem Koblenreviere an ber Ruhr gereift ift | durch Wafferentziehung. Jene ift verfdjieden je nach ber 


und aufmerfjam bie nicht ichöne, aber vielfach recht interejlante 
Gegend neben der Eiſenbahn betrachtet hat, wird ſich ges 
wundert haben Über die große Anzahl ſchief ftehender 
Sebände, unentwäſſerter Wiefen am einer, tief liegender 
Gräben an einer anderen Stelle. 


vielfach nadyträglich aufgehöht, aus Einfchnitten find Dämme | 


geworben, viele Ztationsgebäube liegen tiefer als die Geleiſe, 
während font überall das Gegenteil der Fall ift; faſt 
iedes Schäude ift verankert und hat trogdem Niffe, viele 


Die Eifenbabnen find : 


andere haben ſich bedenklich geneigt und werben nur durch 


die benachbarten Häufer vor den Umſturze bewahrt, Alles | 


dies find Folgen von Bodenſenkungen, die der Kohlenberg« | 


bau verurfacht hat. In bem ganzen Striche, ber von ber 
Stadt Dortmund am ſich im einer Breite von mehreren 
Meilen bis zum Rhein erfiredt, find nur wenige einzelne 
Punkte, von denen man mit abfoluter Beftimmtheit bes 
haupten Fan, daß ihre Höhenlage gegen ben Meeresipiegel 
unverändert geblieben ift. Alles Übrige Terrain ift in 
einer theils langſamen, theils ſchnellen finlenden Bewegung 
ſchon begriffen oder in der mächften Zeit derfelben antgefept. 
Entweder ift es die unmittelbare Einwirlung des Berg: 


baues, welche die Senkung verurfacht, oder die mittelbare | die bas 


! erheblicher wird die Senkung fein. 


Lagerung der im Abbau begriffenen Flötzt. Je flacher 
die Neigung ber Kohleuſchicht gegen den Horizont ift und 
je weniger tief fie unter ber Erdoberfläche liegt, deſto 
ftärfer find die Einwirkungen der Senkung. Nun iſt viel: 
fach die Yagerung ber Kohlenſchichten nahezu Horizontal und 
die Entfernung zwifchen bem Flötze und der Oberfläche 
fo gering, dag man die Schüfie im Bergwerle oben und 
das Wollen der Eifenbahnzitge unten ziemlich deutlich hören 
fan. Sobald daher die Ubfteifungen nach erfolgtem Ab: 
bau ber Kohle heransgeholt werden, fängt |die oberhalb 
liegende bis zur Erdoberfläche reichende Schidyt an zu finfen 
und geht jo weit herunter, bit die Sohle des Flötzes er- 
reicht iſt. De ftärker (mächtiger) alfo das Flötz ift, deſto 
Wird fpäter ein tiefer 
liegendes Flötz darunter abgebaut, jo geht die Senkung 
natürlich weiter. Daß Hierdurch unter Umftänden bie Bors 
fluth verloren geht, aus fchönen Wieſen und Weiden ficher> 
verbreitende Siimpfe werben, in denen ſogar Wildoägel ſich 
einniften, iſt leicht denkbar; Meben Gebäude am ſolchen 
Stellen, fo muſſen dieſe, wenn nicht zufällig die Senkung 
eine ganz girhmibige ist, Riſſe und Unebenheiten erhalten, 

ewohnen erfchweren. Im den Städten bes 
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FKohlenreviert, mamentlich in Gelſenkirchen, Eſſen u. a, 
zu es viele Häufer, weldye fo ſtark gemeigt find, daß ein 

inderwagen im Zimmer von felbft ins Rollen kommt; 
trog der angebrachten Verankerungen find einzelne Häufer 
fo zerftört worden, daf fie von den Bewohnern geräumt 
werden mußten. Die Befiger der Bergwerke leiſten ſelten 
freiwillig Erſatz für ſolche Schäden, weil ja doch die Mög 
lichkeit vorliegt, daß andere Urfachen mitwirten; es fommt 
deähalb häufig zu langwierigen Proceſſen und diefe Koſten 
find fo hohe geworden, daf die Bergwerlsbeſitzer empfindlich 
darunter leiden, wie mancher Aktionär und Kurenbeſitzer 
zu feinem Schaden erfahren haben wird. Namentlich find 
es die Grundbefiger, welche unbequem werben. Sie be 
gnügen ſich in den allerfeltenften Fällen damit, ben Öbruben- 
verwaltungen ihren Schaden in Rechnung zu ftellen, jone 
dern verlangen, daß das Grundſtück durch Auftragen 
geeigneten Bodens in den früheren ertragfähigen Zuftand 
verfegt wird, felbftrebend unter Entſchüdigung flir die 
Zwiſchenzeit. Die Koften jener Aufhöhung find oft erheb- 
lich bedeutender als der Werth bes Grundſtückes an fi; 
eine Enteignung iſt aber nicht angänglich und es bleibt 


daher den Zehen nichts Anderes übrig, als in den fauren | 


Apfel zu beißen. 

Die Senkungen gehen zwar allmählich vor ſich, folgen 
aber den Bergbaue felbit jehr raſch. Schon nach 14 Tagen 
fann fich fein Einfluß über. Tage zeigen. in Abbrud) 
unter Uferbildung erfolgt höchſt jelten, gewöhnlich geht die 
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nene Oberfläcyengeftalt ganz allmählich in die alte über und 
nur da, wo Waflerläufe in ihrem Gefälle verändert werden, 
macht ſich das Fortſchreiten der Senkung durch die Vorwärts» 
bewegung der Waflerlinie dem Auge bemerkbar, fonft ift die 
Bodenbewegung nur durch Nivellement feftzuftellen. Dieſer 
allmähliche Uebergang ift ein Beweis der Klafticität der 
Erbfrufte und eine Folge des Fehlens einer Gebirgeſchicht 
über der kohlenführenden Schicht. Wo die Yagerung fteiler 
ift, was auch im Nuhrrevier vorkommt, namentlich in der 
Nähe des Fluſſes, treten auch fogenannte „Tagesbrüche“ 
ein, trichterförmige, plögliche Einfenfungen von meiftens 
engeren Grenzen, aber gefährlich durch ihre Tiefe und da= 
durch, daß ihr Eintritt ohne Vorzeichen erfolgt; ihres ges 
ringen Umfanges wegen kommen diejelben nicht weiter in 
Betracht, auch find fie nicht charakteriftiich Für das Ruhr: 
been, lommen vielmehr aud) in anderen Gegenden vor. 

Die eigentlichen Bodenſenkungen haben dagegen einen 
fo großen Umfang angenommen, daß ſich Genoflenichaften 
unter den Bergwerlen gebildet haben, um gemeinfchaftlich 
durch Anlage tiefer Entwählerungsgräben, bie ſich bis zur 
Emſcher eritreden, dem üblen folgen der Berfumpfung für 
längere Zeit vorzubeugen. An anderen Stellen werden die 
Grubenbaue da, wo fich werthvollere Objekte Über Tage 
befinden, mit den beim Abbau und Separationen gefanmelten 
„Bergen“ (todtes Geftein) wieder ausgefüllt, um den 
—— vorzubengen, ähnlich wie dies in Staßfurt ge— 
chieht. 
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Am ſicherſten fann man die abwärts gehende Bewegung 
der Erdoberfläche an den Eifenbahnen verfolgen. Hier find 
die Steigungen und abſoluten Höhen vom Bau her bekannt, 
jede Unterbrechung der regelmäßigen Steigung ober ber 
Horizontalen macht fi dem Auge fofort bemerkbar. 
größte bisher beobachtete Senkung liegt bei Gelſenlirchen 


Die | 


und beträgt 2,60 m; fie erftredt ſich auslaufend zu beiden | 


Seiten auf ungefähr je 2300 m. 

Dort, wo zwei Örubenfelder an einander ftoßen, bleiben 
neben der Grenzlinie (Markiceide) Sicherheitspfeiler 
ftehen, das heißt, die Kohle wird hier auf eine größere 
Breite nicht abgebaut, damit jede Grube gegen das Ein: 
dringen von Feuer oder Waller aus der benachbarten Grube 
geihligt if. An ſolchen Stellen tritt naturgemäß feine 
Senkung ein; wenn die daneben befindlichen Terrains nieder« 
gehen, bleiben hier Rucken ftchen, die unter Umftänden den 
Uebelftand noch vergrößern. Zumweilen werben Senkungen 
beobadjtet an Stellen, unter denen gar fein Bergbau ums 
geht. Diefe Erſcheinung it nur fo zu erflären, daß die 
Bewegung unter dem fogenannten „Bruchwinkel“ erfolgt, 
d. h. im der Senfrechten zur Neigung bes Flötzes, wobei 
freilich aud) das außerhalb des abgebauten Theiles liegende 
Terrain in Mitleidenfchaft gezogen werden fanı. In 
anderen Fällen ift die eingetretene Veränderung auch hier: 
mit micht zu begründen und es bleibt dann nidyts übrig, 
als die Wirkung der Waflerentziehung anzunehmen; c# 
fann ja auch leicht vortommen, daß ein unterirdiſches 


Waſſerbeden dukch den Bergbau angezapft und allmählich 
troden gelegt wird, wobei die waſſerführende Schicht an 
Dicke und Tragfähigleit verliert, Im Ruhrbecken kommt, 
wie in Oberſchleſien, ein Gemenge von Lehm und Sand 
vor, das bier „ließ“ genannt wird und durch Abtrodnung 
auferordentlih an Volumen verliert. 

Die Bergihäden haben fich um fo ſchneller vermehrt, 
je weiter ber Bergbau nad) Norden vorgebrungen ift. Bis 
in die Mitte dev vierziger Jahre war das eigentliche Ruhr- 
beten Centrum der Kohleninduftrie; die Verfrachtung er« 
folgte auf der Ruhr bis zum Rhein; da die Yagerung 
diefer Flötze eine weſentlich fteilere ift, auch die Ruhrſand⸗ 
fteinbänfe darüber lagern, fo hörte man wenig von Berg: 
ſchäden. Mit dem Bau der Köln» Mindener und ber 
übrigen Bahnen veränderte ſich das Bild, dev Mittelpuntt 
verſchob ſich weiter nördlich, die unſichere Ruhrſchiffahrt 
wurde eingeſtellt, der Verſand mit der Bahn trat in den 
Vordergrund und verdrängte jene faſt vollſtändig, jo daß 
heute nur noch höchſt ſelten ein Kohlenſchiff den Fluß paſ⸗ 
ſirt, auch nur, um ein an demſelben belegenes induſtrielles 
Wert mit Brennſtoff zu verſorgen. 

Aber gerade in jenen nördlicheren Mulden lagern die 
Kohlen flach; die dedende Schicht iſt Mergel (ſiehe das beis 
gefügte Profil), der nicht trägt, daher die Senkungen fic 
hier äußerft flhlbar machen. Im Dahre 1884 betrug bie 
Steinlohlengewinnung im Ruhrgebiet 28 403 268 Tonnen 
— 568065 160 Gentner oder 2840326 Doppelwagen, 
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die doch mindeftens 10 Millionen Kubilmeter Raum im 
Erdboden beanjpruchen. Seitdem hat die Produktion noch 
zugenommen; es iſt daher faum zu verwundern, wenn bie 

des aſſers einer Vrofchüre über den meuen 
Emstanal fich zu der Annahme verfteigt, daß an Stelle 
des induftriellften deutſchen Gebietes im abjehbarer Zeit ein 
mächtiger Binnenfee ſich ausbreiten werde. Unmöglich ift 
es nicht, daß die jetzt ſchon vorhandenen Uebeljtände zu Zu: 
ftänden ſich fteigern, welche den Bewohnern die größten 
Schwierigkeiten in den Weg ftellen. Sumpffieber find 
ſchon heute feine Seltenheit und was jegt mit großen 
Opfern gethan wird, um die Entwäflerung nad) der immer 
noch der Kequlirung harrenden Emfcher Fünftlich zu erhal« 
ten, fann dody nur für wenige Dahrzehmte helfen, nicht für 
Jahrhunderte. Der Streit zwiſchen dem vorhandenen 
Grundbeftg und der Induftrie wird ein immer intenfiverer 
werben zum Nachtheil ber legteren, jo daß bie jetzt ſchon 
mehrfach von den Zechen angewandte Methode, die Güter 
anzufaufen und zu verpadhten, immer weitere Ausdehnung 
ewinnen muß. ine der bedeutenderen Zechen hat feit 
anf Jahren jährlich für 15000 Mark Schaden allein 
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an ben Eiſenbahnen angerichtet, bie für die Wieberher- 
ftellung doch nur ihre Selbitloften erftattet haben wollen 
und nur die nothwendigſten Regnlirungsarbeiten vor— 
eh ſchwieriger werben bie ohnehin fchon complicirten 
Berhaltniſſe, wenn es fich um Bergſchäden an ſolchen Stellen 


' handelt, wo nadı dem früheren Berggejege mehrere Zechen 


über einander Bergbau treiben. Während jet die Örenzen 
der Grubenfelder vertikale Ebenen find, ift es nach dem 
alten Geſetze möglich geweien, daß in zwei liber einander 
liegenden Flötzen verſchiedene Berechtigte arbeiten ließen. 
Wer in ſolchem Kalle der Schuldige, ift oft faum zu ermitteln, 
und die hierüber aufgeftellten Theorien weichen nicht uns 
wejentlic) von einander ab. 

Wir wollen wünſchen, daß es den Bergtechnilern ges 
lingen möge, Mittel und Wege zu finden, die eine blühende 
Induſtrie vor einer Aunahme der Schäden und Proceſſe 
bewahrt. Eine im Jahre 1878 eingefette Kommiſſion zur 
Regulirung der Bergjcjäden im Wege des ſchiedsgerichtlichen 
Verfahrens ift wenig in Anſpruch genommen worden, durch 
weſſen Schuld, wollen wir wicht unterfuchen. 
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In der „Revifta® der Secgäo da Sociedade de Geo- 
graphia de Lisboa, no Brazil (Tomo II, 1883) ver 
öffentlicht Telemmaco Morocines Borba einige intereffante 
Notizen über die Caingangs- Indianer, welchen wir Folgendes 
entnehmen, 

Unter den verfchiedenen Eingeborenen, welche noch heute 
den weſtlichen und füblichen Theil ber Provinz Parana 
bewohnen, nehmen die Caingangs ohne Zweifel einen hervor: 
— Platz ein; obwohl weniger wild wie die Botocuden 
haben fie ſich noch bis heute nicht mit der Civilifation bes 
freunden lönnen, trogbem manche Berſuche zu dieſem Zwecke 
angeftellt worden find. Yange Zeit hindurd) haben fie dem 
Eindringen civilifirtee Menſchen in die von ihnen be 
wohnten Territorien ganz energiichen Widerftand geleiftet. 

Sie führen den Namen Gaingangs, für welden man 
eine Erklärung nicht angeben fann; wenn man fie fragt, 
weshalb fie ſich fo nennen, antworten fie „Weshalb nennt 
ihr euch Bortugiefen? * (die Indianer biefer Provinz nennen 
alle eivilifirten Menſchen Portugiejen; fie allein jehen fid) 
als wahre Brafilianer an), und wenn man ihnen erflärt, 
was Bortugiefe bedeutet, bleiben fie bei der Antwort, daß fie 
ſich Caingangs nennen, weil dies eben ihr Name fei. F 

Für gewöhnlich, find fie unter dem Namen ber Coroadoe, 
Tonfnrirte, befaunt, weil fie ihr Haar fo jchneiden wie die 
latholiſchen Priefter. 

Die Caingangs behaupten, daß ihre Borfahren bie 
jegigen Gebiete von Caftro und Guarapuava bewohnten, 
von wo aus fie die Bewohner des Inmeren und bie auf ber 
Strafe von Rio Grande do Sul De me angriffen, 
Sie wollten fid) der Bevölkerung von Öuarapnava wider— 
fegen, griffen diefe anfänglic; am, wurden jedoch zuriids 
geworfen und verloren, nachdem die Bevölkerung größer 
geworben, im einem großen Kampfe viele Menfden; nad) 
diefem Verlufte gingen fie wieder zu ihrem alten Syſteme 
über, indem fie verrätherifcher Weife die unnorbereiteten 

Globus L. Nr. 15. 
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Bewohner von Palmas und Guarapuava überfielen; trogdem 
erlitten fie häufig große Verlufte und die Reprefialien der 
Einwohner in Verbindung mit den Kaziken Gondä 
und Bery, waren ihnen immer verhängnigvoll. 1856 
und 1857 griffen die Leute des legteren fie in ihren Ans 
fiebelungen am Fluſſe Piquiry an, tödteten ihnen viele 
Krieger, nahmen andere gefangen und verbrannten ihre 
Ranchos. 

Durch dieſe und andere Verluſte entmuthigt, ſuchte ein 
großer Theil von ihnen die Freundſchaft der Braſilianer 
zu gewinnen und ftellte ſich 1858 in der Militärkolonie 
Jathahy, in welcher damals ber verabichiedete Major 
Thomas Yoje Muniz Direktor war; diefer behandelte fie 
gut und ing auf ihre Friedenswilnice ein. 

Die Regierung fuchte fiein S. Ieromymo und S. Pedro 
Alcantarä anzufiedeln; in ©. Jeronymo leben noch Heute 
viele von ihnen, frieblic und fleigig, Dank den Bemühungen 
bes Paters Yuiz de Cemitile; die von S. Pedro Alcantara 
find, nachdem fie ſich mit ben verfchiedenen Miſſionen erzitent 
hatten, von dort weggezogen und leben jegt friedlic in ben 
Thälern des Tibagy und Jvahy. Diejenigen, welche noch 
jegt nicht unterworfen find, wenngleich fie feine Ueberfäle 
mehr ausüben, leben nomabifirend in den Wäldern bes 
Piquiry, des unterem Ivahy und Iguaſſü. 

Als Borba 1876 den Piquiry befuchte, hatte er Ge— 
legenheit, fie in ihren Anfiedelungen näher kennen zu lernen, 
Er konnte bei dieſer Gelegenheit erreichen, daß 25 von ihnen 
nad) Jathahy famen, wo er fie mit einigen Meflern, Senfen 
und Herten befchenkte, worauf fie zufrieden in ihre Ranchos 
zurückkehrten. Diefe Indianer find von Heiner Statur, 
groben Geſichtszugen, wohl proportionirt, doch häßlich, gut 
genährt, die Weiber mit großen Vrüften; der Kopf ift groß, 
die Stirn kurz, die Angen klein und ſchräg, die Oberbaden 
ſehr hervorftehend; Heine Ohren, Heine, ein wenig ſtumpfe 
Nafe, großer Mund, dicke Lippen, große, gut geformte Zähne, 
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kurzer Naden, Heine Hände und Fliße und dunne Finger. 
Männer wie Weiber reißen ſich alle Haare am Körper aus, 
inbegriffen Augenbrauen und Wimpern; fie tragen das 
Kopihaar tonfurirt wie die Mönche, mit einer großen kahlen 
Stelle im Mittelpunkte. Die Weiber find bedeckt mit einem 
Schamgitrtel, den fie aus einem felbftgefertigten Gewebe aus 
Faſern einer großen Neffelart herktellen. Die Männer 
gehen nadend, faft alle haben jedoch eine Art großer Deden, 
welche fie curũ -cuch‘ nennen, ebenfalls aus Neſſelfaſern 
hergeftellt; mit diefen tanzen fie bei ihren Feſten und bedeclen 
ſich in falten Nächten damit. 

Die Caingangs feben in Banden von 50 bis 100 und 
mehr Individuen unter der Yeitung eines Kaziken, deſſen 
Macht jedoch fat Null iſt. Nur durch Ueberredung und 
Sanftmuth, vor Allem durch Geſchenle, kann der Kazile ſich 
einigen Einfluß auf feine Genoſſen verihaffen; im dem 
Augenblicke aber, wo er ſich diefer Mittel der Herrichaft 
nicht mehr bedient, fteht er vereinfamt da und wird von 
Allen verlafien, felbft feine Kinder und Verwandten gehen 
von ihm fort und fuchen ſich einen freigebigeren und weniger 
deäpotifchen Chef. 

Während Kaziken meift diejenigen find, welche am meiften 
arbeiten, find fie doch zugleich bie, welche am wenigften be» 
figen, denn es ift Gebrauch unter diefen Leuten, daß fie 
niemals etwas verweigern dürfen, was man von ihmen fordert, 
und eine der größten Beleidigungen, welche man ihmen zu: 
fügen Tann, ift es, wenn man fie fnauferig nennt. 

Es iſt ein Wolf von großem Unabhängigkeitsgefühl und 
fehr hochmüthig; fie gehorchen Niemandem ; nur vermittels 
Sefchenfe und guter Worte kann man erreichen, daß fie 
irgend einen Dienſt leiften. Ihre religiöfen Begriffe find 
fehr geringe; fie erfennen nur ein gutes Wefen an, weldyes 
fie Tupem nennen; dieſes bringt fie in ein anderes Yeben, 
in ein Laud des Ueberfluſſes, mit reicher Jagd, wo fie leben 
ohne arbeiten zu muſſen, nur große Antas (Tapir) jagend, 
welche fich ihren Bfeilen ftellen, ohme daß fie nöthig haben, 
fie durch die Wälder zu verfolgen. Einige von ihnen, die 
ſchlaue Betrliger find, geben vor, durch Träume mit Tupent 
in Berbindung zu ftehen, welcher ihnen auf dieſe Weife 
gutes oder ſchlechtes Wetter vorherfagt, ihmen Gelegenheit 
zu glüdlichen Jagden zeigt u. ſ. w. Dies find meilt alte 
Kazilen, welche ſich diefes Mittels bedienen, um nicht von 
ihren Genoſſen verlaffen zu werden. 

Die Caingangs haben ein fehr feines Gefiht, Gerud) 
und Gehör. Sie fehen in ſehr großen Entfernungen und 
nichts ift ihmen leichter, als im Didicht der Spur bes 
Wildes, des Feindes oder ihrer Freunde zu folgen. Durch 
den Geruch erfennen fie die Annäherung einer Cobra oder 
anderer jchädlicher Thiere; auf das Genaueſte hören und 
unterfcheiden fie das leife und ſchleichende Auftreten bes 
Tigert. 

Wie die anderen Indianer haben die Caingangs feine 
fefte Wohnungen; fie verändern ihren Wohnfig han alls 
jährlich, je nachdem ihnen die Eriftenzmittel ausgehen. 
Wenn fie ein an Wild und Honig reiches Gebiet finden, 
bauen fie fid) 25 bis 30m große Nandjos aus Palm⸗ 
blättern ohne irgend welche Abtheilungen; an zwei Enden 
werben Heine Deffnungen gelaffen, durch welde ein Menjd) 
gebt eben eintreten fan. Im Inneren zundet jede 
Familie ihr eigenes feuer an. Männer, iber und 
Kinder ſchlafen durch einander auf, auf die Erde geftreuter 
Baumrinde, die File dem feuer zulehrend. Sie reinigen ihre 
Wohnungen niemals; wenn fie ſchmutzig find und voller 
Flohe, jo verbrennen fie diefelben und bauen ſich neue. 

Sie befigen jehr wenige Geräthichaften ; diefe beſchrünken 
ſich auf einen Kochtopf (eöeran), ein Steinbeil (being), 
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einen Heinen Neismörfer (ereie), defien Stößel aus Stein 
gefertigt ift (erä), ein Sieb, einen Korb (quönhe), einige 
durchfchnittene Kürbiffe, die ald Teller dienen (rumiä), und 
Meine Splitter Feuerſtein (toi), welche als ſchneidende 
Inftrumente Verwendung finden. Diejenigen, weldye in 
der Mähe der brafifianifchen Dörfer wohnen, haben jchon 
einige Geräthichaften der Weißen im Gebrauch, 

Ihre Waffen beftehen aus dem Bogen (ui), Pfeifen 
(dou) und einer Lanze (urag’ar’u), alles fehr gut aus fehr 
hartem Holze gearbeitet. Die Spigen der Pfeile find aus 
Affenfnochen gemadjt, mandmal fogar von Eifen. Wenn 
fie irgend einen verrätherifchen Leberfall unternehmen, fo 
bedienen fie fich ſehr ſtarler Holgkeulen, welche fie bei ben 
Erſchlagenen liegen laffen. Die in S. Pedro de Alcantarä 
Lebenden gebrauchen ſchon Feuerwaffen, welche ihnen ber 
Miffionsdireftor verkauft; fie find ausgezeichnete Schligen 
und fowohl mit dem Pfeile wie mit der Flinte verfehlen 
fie felten ihr Ziel, 

Zur Jagd vereinigen fid) 10 bis 20 Männer und fol« 

en, begleitet von einer großen Anzahl magerer Hunde, der 

pur des Wildes, bie fie in die Nähe defielben gelangen; 
wenn fie es zu Geſicht befommen und es flieht, fo laſſen fie 
die Hunde los und begleiten die Jagd mit großem Geſchrei, 
bis fie das Wild erreicht und getödtet haben. Wenn es 
ein großes Wild it, 3. B. ein Anta (Tapir), fo nehmen 
fie die Gingeweide aus, geben diefe und das Blut den 
Hunden und legen das ausgeweibete Wild bis zum nächften 
Tage in Waller, dann bringen fie es in ihre Wohnung und 
braten es auf folgende Weile: Sie graben, der Größe des 
Wildes entfprechend, ein Loch in die Erde, füllen dies mit 
viel Holz und zünden es an; auf die glühenden Kohlen legen 
fie Steine und füllen darauf wieder viel Holz; wenn 
biefes gu in Gluth ift, hüllen fie das Thier mit der Haut 
in Palmblätter, delden das Ganze noch mit einer quten 
Menge Palmblätter zu, legen es auf die Kohlen und bes 
beten die Grube mit Erde, Am nächften Tage graben fie 
das Fleiſch aus, was dann herrlich gebraten iſt und keinerlei 
Gerwlirzes bedarf, um als fehr ſchmackhhafter Biſſen verzehrt 
zu werden. Kleines Wild wird fogleich verjpeift, nachdem 
es auf Sohlen oder an Kleinen Bratjpiefen gebraten iſt; 
bisweilen lochen fie es auch, nachdem es vorher etwas an- 
geräuchert if. Bögel fangen fie in Hütten oder mit Leim—⸗ 
rıthen. Sie nähren fich auch von Fischen, welche fie in 
parys fangen; es find dies von einer Seite des Fluſſes 
zur anderen reichende Nohrgeflechte, im welche fie einen 
großen Korb aus Rohrgeflecht verfenten, welchen fie mit zu 
diefem Zwede gepflanzten Felichten, Bohnen, Hirfe, Kürbis 
und Honig, füllen. . 

Im Eſſen find fie ſehr gefräßig; fie eflen immer, wenn 
fie nur fönnen, wenn fie jedoch nicht viel haben, find fie 
auch mit Wenigem zufrieden und nehmen dann oft mur 
einen Mund voll. Sie fegen ſich zum Eſſen alle zu« 
fammen im hockender Stellung wieder und efjen mit den 
Fingern ober mit einem Stüdchen Holz oder Rohr. Nach 
der Mahlzeit veinigen fie fid) die Hände im Haare und 
gehen bald darauf zum Fluſſe, um ſich den ganzen Körper 
zu waſchen. 

Da in den von ihnen bewohnten Gegenden das Wild 
fehr reichlich ift, eſſen fie mur das Fleiſch derjenigen Thiere, 
welche ihrem Sefchmade am beften zujagen, wie vom Anta 
(oyöro), Affen (caiöre), Wildſchweine (creng) und Gurtel · 
thiere (okxa). Das Fleiſch der Hirſche und vieler anderer 
Thiere lieben fie nicht. Sie geniefen auch viele Wald- 
fräuter, bejonders eine große Neffelart und eine Art Alge 
oder Flechte mit ehe zarten Fäden, welche fid) am den 
Steinen in den Flußeinbuchtungen findet, 
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Die Gaingangs treiben Bielweiberei, meift jeboc nehmen 
fie nicht mehr wie vier bis jechs Weiber, und dieſe gewähn« 
lich aus derjelben Familie. Die Mäuner Keirathen nicht 
vor dem 18. bis 20. Jahre; wenn fie ein Sind oder junges 
Mädchen finden, was ihnen gefällt, fo fordern fie e8 vom 
Bater und machen dirſem ein Meines Gefchent. Wenn er 
auf den Wunſch eingeht, fo fchließt fich der Bräutigam ber 
familie ber Braut an; ift die Braut ſchon ausgewachſen, 
jo gehört fie ihm gleich ohme weitere Ceremonien; wenn 
die Braut jedoch noch Kind ift, muß der Bräutigam dem 
Schwiegervater alle nöthigen Dienfte bei ber Jagd, dem 
Aderbau, Holzhauen ır ſ. w. thun, bis bie Brant 10 bis 
12 Jahre alt ift. Won da ab bleibt er entweder in ber 
Familie des Schwiegervaters oder er nimmt fein Weib mit 
ſich und ſucht eine andere Familie, was jedoch felten ge- 
ſchieht. Es iſt Sehr felten, baf ein Mann feine Frau ver 
laßt; bie Weiber jeboch, wenn fie ausgewachſen find, gehen 
öfter fort, um ſich einen anderen Gefährten zu fuchen. In 
biefem Falle verfteden fie ſich ſechs bis adıt Tage im 
Dieicht; findet der Mann fie in den erften Tagen und ber 
Liebhaber ift micht muthig, fo empfängt er ficher eine gehörige 
Tracht Vritgel und die Ungetrene geht in das von ihr ver- 
laffene Heim zurlick; für fie hat es weiter feine folgen, als 
daß der Mann noch zärtlicher gegen fie if. Wenn bie 
Weiber ihre Entbindung nahe fühlen, fo gehen fie mit einer 
Freundin in ben Wald; gleich nach der Entbindung gehen 
fie mit den Neugeborenen ind Waffer und waſchen ſich und 
das Kind, dam gehen fie wieder im ihre Wohnung zurüd, 
wo fie ihre gewohnte Arbeit wieder aufnehmen, als ob 
nichts paſſirt ſei. 

Die Männer behandeln ihre Frauen mit großer Sanft⸗ 
mnth; fie find immer mit ihnen und ben Kindern zuſammen 
und beipredhen ihre Seichäfte mit ihnen. Gegen die Kinder 
find fie ausnehmend zärtlich, fie fhelten oder trafen fie 
niemals. Reſultat diefer unvernlinftigen Liebe ift, daß bie 
Kinder ihren Eltern wenig Achtung bezeigen; Borba hat 
ſelbſt geliehen, daß fie ihre Väter mit Stöden mighandelten. 
Die Mütter tragen die Heinen Kinder immer auf dem 
Rüden, um den Kopf eine Schleife, um fie damit feftzus 
halten, und eingehillt in bie Dede (curu); fie nähren fie 
bis zum zweiten und vierten Jahre, meift bis fie ein anderes 
Kind haben. 

Wird Jemand aus dem Stamme trank, fo ſetzen fie ihn 
in bie Nähe eines Feuers und reiben ihn mit dem Safte 
verschiedener Kräuter und Pflanzen ein; wirb der Kranlke 
ſchlimmer, fo verfammeln fidh alle bei ihm, die Weiber be 
ginnen zu meinen und die Männer jagen ihm, er folle nod) 
nicht fterben, dem fie wollten ihm gut behandeln und ihm 
viele Geſchenle machen. Wenn fie aber fehen, daß feine 
Hilfe mehr für ihm ift, weriprechen fie ihm, ihm mit einer 
neuen Dede, ſchönem Bogen, Pfeilen und großen Mufchel- 
Ichnliren zu begraben und für feine Weiber und Kinder zu 
forgen. Wenn er geftorben ift, wird er fogleich in liegender 
Stellung mit Dede, Bogen, Pfeilen und Art in eine flache, 
mit Holz ausgeflitterte Grube gelegt; feine Berwandten be 
reiten Wein und laden die Nachbaren ein, ihm zu begraben, 
was diefe auch thun, indem fie in Körben Erde bringen 
und dieſe auf den Tobten fchlitten, bis fid) ein Grabhligel 
in Form einer Pyramide von 4 bie 6 m Höhe unb 6 big 
3 m Baſis gebildet Hat. 

Nach Beendigung diefes Liebesdienſtes begeben ſich Alle 
in die Wohnung des Verftorbenen, wo fie fißend trinken 
und fingen. Gobald fie anfangen animirt zu werben, er» 
heben fie ſich fingenb und tanzen nach dem Talte einer Art 
Cymbel (Ka) um ein großes Feuer herum, So fahren fie, 
bald figend, bald ftehendb, immer fort zw fingen umd zu 
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trinten, bis ber Wein zu Ende ift, dann gehen fie am den 
Fluß, fih zu wachen und fchlafen darauf. Die Weiber, 
Kinder, Mütter und Geſchwiſter beweinen den Tobten noch 
viele Tage. Kinderleichen werben nicht unter Pyramiden: 
! förmigen Grabhligeln beerdigt, fonbern nur in ebener Erbe 
| eingefchartt. Die Mufitinftrumente ber Caingangs, wenn 
man fie als folche Gegenſtände bezeichnen kaun, welche kaum 
unharmonifche und unbeitimmte Töne von ſich geben, find: 
ein gebogenes Horn aus Holz ober Rohr (oaquers), eine 
Flöte ans Rohr (coquo), eine Art Enmbel (Xü), Pfeifen 
ans Rohr und ein Inſtrument and feinem Rohr mit 
einem durchlocherten Kopfe am Ende, welches fie otorert 
nennen. 

Bei der Gaftfreundfchaft beobachten fie folgende Ge— 
brände. Wenn ein Fremder in eine Anfiedelung feines 
Stammes kommt, ſucht er fid) an dem Orte zu verfteden, 
wo bie Bewohner gewöhnlich ihr Waller holen, bis er 
irgend einen Verwandten ober Befannten ficht; dann tritt 
er hervor unb erzählt, wer er ift. Dies theilt nun ber 
Betreffenbe den Anderen mit, weldye ſich auf den Empfang 
des Befuches einrichten. Der nächte Verwandte legt ſich anf 
die Erbe, bededt fein Geſicht mit ber Dede (eurü) und feine 
Frau bereitet ein Eſſen. Der Beſuch teitt ein ohne ein 
Wort zu jagen nnd ohne Jemanden zu grüßen und legt fich 
neben den mit verbedtem Geſichte ſchon Yiegenden. Die 
Frau ftellt dann das fertige Eſſen vor die Beiden und fagt 
zu ihrem DManne, er möge mit feinem von fern hergefoms 
menen Verwandten effen, Der Dann fegt ſich und ladet 
den Anderen ein, mit ihm au eſſen. Nach dem Eſſen erzühlt 
der Defucher, woher er gelommen, was in feinem Haufe 
geichehen und was er auf der Reife gefehen und erlebt hat. 
Wenn ber Befucher den Tob —* eines Berwandten zu 
berichten hat, ift dies für die Weiber Grund zu großen 
Wehllagen, und unter vielem Gejchrei unb mächtigen 
Thränenftrömen ſuchen fie ihm zu tröften. Gewöhnlich 
werben bei dieſen Beſuchen ihre goio-fa-Fefte (f. unten) 
aufgeführt. 








Die Kaingangs find mit Allem, was fie in ihrer Woh⸗ 


mung haben, ſehr freigebig; das erfte, was fie thun, wenn 
Jemand zu ihnen kommt, ift, daß fie fragen, ob er Hunger 
habe; in Tagen bes Ueberfluſſes fragen fie wicht einmal, 
ſondern fegen, ohne etwas zu Jagen, ihm Eſſen vor. Nies 
mandem verweigern fie das Eſſen und felbft, wenn fie 
nur ganz wenig haben, theilen fie das Wenige mit dem 
Humgrigen. 

Die Caingangs verftchen zwei Arten gegohrener Ges 
tränfe herzuftellen, deren Hauptbeftandtheil die Hirſe (nhära) 
it; das nur aus Hirſe und Waſſer bereitete Getrünk nennen 
fie goio-fa, wird demſelben noch Bienenhonig zugefügt, fo 
heißt ed quoqui. Zur Bereitung des goio-fa zerſtampfen 
ſie die Hirſe, übergießen ſie in großen hölzernen Gefäßen 
mit einer genügenden Quantität lauwarmen Waſſers 
und laſſen fie unter häufigem Umrhhren mehrere Tage 
in der Mühe des Feuers ftehen; nach beendigter Gährung 
ift das Getränk fertig, Nun werben die immer gem 
ericheinenden Nachbaren eingeladen, dann trinfen, tanzen 
und fingen fie Tag und Nacht, bis fie betrunfen find und 
ber Wein zu Ende if. Das goio-fa ift fänerlich, bitter und 
für einen civilifirten Gaumen von ſchlechtem Geſchmacke; 
das quequi, welches, wie oben gefagt, mit Bienenhonig 
a goio-fa ift, ſchmeckt beffer, beraufcht jedoch 
leichter, 

Wenn die Caingangs ihre Trinfgelage halten, eſſen fie 
nichts, erbrechen fich Häufig und trinken dann weiter, bis fie 
umfallen. Wenn einer der Theilnehmer am Gelage in der 
Truntenheit anfängt zu ſchreien und bie übrigen zu be: 
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läftigen, fo wird er von den Weibern fortgebradht und an 
Händen und Füßen feftgebunben, bis er ruhig if. 

Aus der Hirfe fabriciren fie nod) ein anderes Getränf, 
eine Art dlinnen Breit, welden fie goio-cupri, weißes 
Wafler, nennen, Um diefes herguftellen, unterwerfen fie 
die Hirfe einer leichten Röſtung, indem fie biefelbe mit 
glühenden Kohlen vermifcht in Körbe legen und dieſe in 
ber Luft fchwenten; hierauf wird die Hirje zerſtampft und 
in große Ihongefähe (cocrön) gethan, dieſe werden in die 
Nähe bes Feuers geftellt und mit Waffer gefttllt; am nüch— 
ſten Tage jchöpfen einige alte Weiber die Hirfe heraus, 
zerfauen fie langfam und fpeien das Gekaute wieder in die 
Thongefühe. Nach 24 Stunden ift das Getränk fertig, 
welches nad) Ansfage der Caingangs ſehr hmadhaft und 
kräftig ift. 

Zur Herftellung von Feldern juchen fie nicht zu dicht 
bewacjiene Stellen aus, ſchlagen die jungen Bäume nieder 
und zinden fie banı an, Die Feldarbeit wird von den 
Weibern beforgt; dieſelben bedienen ſich hölzerner Grab» 
fcheite, womit fie Heine Höhlungen madyen, in weldje der 
mit Speichel angefeuchtete Samen gelegt wird, Bon den 
Nahrungsmitteln pflegen fie keine Borräthe anzulegen; wenn 
fie etwas nöthig haben, holen fie es vom Felde. Bon der 
frifchen wie trodenen Hirſe madyen fie große Suchen, welche, 
in die Blätter des Caeti gehült, in der Aſche gebaden were 
ben, Sehe ſchmachhaft find und ſich lange halten; es ift dies 
auf Reifen meift ihr Nahrungsmittel. 

Wenn die Caingangs reifen, haben fie feine Eile; für 
fie ift Reifen und Jagen daſſelbe. Wo fie auf der Reiſe 
Wildfpuren entdeden, verfolgen fie das Wild, bis fie es 
erlegt und gegeflen haben. 

In der Arbeit find fie ſehr faul; im Leberfluffe arbeiten 
fie jelten, nur in den frühen Morgenftunden, che die Sonne 
anfängt heiß zu fcheinen; den Reſt des Tages verwenden 
fie zum Schlafen, den Nadymittag zum Herumfchlendern. 
Trogdem fie eine an Fluſſen reiche Gegend bewohnen, vers 
ftehen fie von der Schiffahrt nichts und lönnen nicht einmal 
Canoes bauen. Sie baden ſich jehr gern, find aber felten 
Schwimmer. 

Als Schmuck und Zierrath Haben fie bei feftlichen Ges 
legenheiten eine Art Hemb (eraninim) ohne Aermel und 
gen offen, welches ihnen bis auf die Schenkel reicht; ſchöne 

ränge vielſarbiger Federn (arangretära), ihre großen 
Deden (curü-cucha), geoße Schnüre von weißen Muſcheln 
oder Affenzähnen. Einige beftrenen fich, wenn fie ſchwitzen, 
mit einer Menge Heiner federn, welche im Gefichte und 
am Körper hängen bleiben; die meiften ſtreichen ſich ben 
ganzen Körper jchwarz an und halten ſich dann für fehr 
ſchön und anſehnlich. Als körperliche Uebung haben fie 
ein Spiel, welches fie caingire (Spiel oder Vergnügen der 
Stöde) nennen; es ift dies eigentlidy mehr eim wirklicher 
Kampf, obwohl die hierbei empfangenen Verwundungen 
feine Feindſchaft veranlaffen. Dazu richten fie einen großen 
freien Platz her und ſchneiden eine Menge furzer, bider 
Stöde, welde fie am zwei Endpunlten des Plaged nieder» 
legen; dann fordern fie die Bewohner einer anderen Ans 
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fiebelung zu diefem Vergnügen auf; biefe nehmen bie Eins 
ladung immer an, fchneiden ſich gleichfalls eine Menge 
Stöde und nähern ſich, diefelben tragend, vorfichtig bem 
zum Spiele bezeichneten Plage; fobald fie anfommen, ftellen 
fich die Anderen zum Kampfe; fie werfen ſich num gegen- 
feitig unter großem Geſchrei mit ben Stöden, bis eine der 
Gruppen umter großem Hohngefchrei der Gegner den Play 
verläßt. Die Weiber, bededt mit einer Art Schild aus 
Baumrinde, fanmeln die geworfenen Stöde auf und legen 
fie an die Seite ihrer Kämpfer; wenn einer der Männer 
ſchwerer verwundet wird, bringen jie ihn fort und fuchen 
iu zu heilen. Bei diefen Gelegenheiten giebt es immer 
ſchwere Wunden, ausgelaufene Augen, zerfclagene Finger 
u. ſ. w. Nichts jedoch ftört die Freundſchaft unter den beiden 
Parteien; die, welche unter den ungünftigften Umftänden 
fämpften und am meiften mißhandelt wurden, werben als 
die Muthigften und Yobenswertheften angejehen (turuma- 
nim). Diefer Kampf wird aud bisweilen Nachts aus- 
geführt und heit dann pingire; hierbei werden die Stöde 
an einem Ende angezlindet und zu den fonftigen Wunden 
tommen noch Brandiwunden hinzu. Alle ihre Spiele find 
plump und grob, 

Die Caingangs find mittheilfam, verguigt, neugierig, 
lieben fehr, ihnen unbefannte Dinge kennen zu lernen, ers 
lernen mit Leichtigkeit das, was man ihnen zeigt, jedoch 
find fie in geiftigen Beſchäftigungen wenig ausdauernd; fie 
halten felten, was fie verfpredyen und jchämen fich durchaus 
nicht ihres Wortbruches. Um fie zum Gehorfam und zur 
Achtung zu bringen, it es nöthig, daß man ihnen einen 
Beweis Lörperlicher Ueberlegenheit giebt; dann find fie ebenfo 
unterwirfig und lenfjam, als fie vorher unverſchämt und 
hodymüthig waren. (Es ift Gebrauch, dag die Verwandten 
für eine einem der Ihrigen zugefügte Lörperliche Mißhand⸗ 
lung Erfag oder Bezahlung fordern; im diefem Halle giebt 
man ihmen entweder irgend ein Meines Geſchenl oder zahlt 
ihnen in berjelben Münze wie bem Verwandten, im beiden 
Wällen gehen fie ruhig und zufrieden fort und benugen 
—— ſich ihnen bietende günftige Gelegenheit, ſich zu 
rächen. 

Ihre Sprache iſt ſehr guttural und der der Guarani 
in Nichts ähnlich. Sie ſprechen das l und das ftarfe r 
nicht aus; von den Worten, welche Borba von ihrer Sprache 
fennt, find zwei aus ber Guarani -Sprache (pira — Fiſch, 
und piraju — Goldfiſch) und ein drittes (kifd — Meffer) 
ift dem kice im Öuarani ähnlich. Das j wird wie das 
fpanifche Jota ausgeſprochen. Es ift die Meinung faft aller 
Autoren, welche über die Sprachen der brafilianithen Wils 
den geſchrieben haben, daß in ihnen einige Buchjtaben gänze 
lic, fehlen, fo das ftarfe r, [ und 3. Auch Borba war bis 
vor Kurzem biefer Meinung; nachdem er jedoch Gelegenheit 
gehabt Hat, einige Wilde vom Stamme der Chavantes 
fennen zu lernen, welche in ben Campos novos der. Provinz 
©. Paulo feben, hat er fidy überzeugt, daß diefes Fehlen 
der Buchftaben micht jo ausnahmslos ift; in der Chavantis 
Sprache findet ſich das r, l und 3, welches legtere wie das 
englijche th ausgefprochen wird. 


Kürzere Mittheilungen. 
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Eine Fahrt durch die Stromſchuellen dei Metong ’), 

Der frauzöſiſche Schiffölieutenant Röveillöre, welchem es 
früber geglädt if, die Stromfchnellen des Mekong mit dem 
Zorpeboboote Mr. 44 zu paffiren, bat neuerdings bie gleiche 
gefährliche Fahrt mit zwei Dampfbarlajten zurüd gelegt. Dem 
von ihm verfaßten, im „Journnl officiel de Suigon® vom 
2. Ungur erfchienenen Bericht über feine Fahrt entnehmen 
mir Folgendes: Wir verließen mit den beiden Dampfbarkaſſen 
„Prea : Patang“ nud ‚Etincelle“, welde das Kanonenboot 
„Bouclier* Ichleppten, am 15. Juli Krattieh. Der „Bouclier“ 
mußte in Samboc zurüdbleiben und wir fuhren nah Sam: 
bor weiter, um bort einen eingeborenen Lootfen an Bord zu 


nehmen, welcher baran gewöhnt war, bie Flüſſe mit Fahr⸗ 
zeugen ber Fingeborenen zu befahren; er wurde an Bord | 
ber von Neveillöre befehligten „Pröa + Patang* genommen, | 


Da dad Waffer mit body genug war, um dem fteilen Ufer 
zu folgen, mußte man ben Weg buch die große Schnelle 
von Sambor nehmen, wo der Strom fo ftark war, daß man 
mit voller Kraft fahren mußte. Died war fehr gefährlich, 





ba ſich Baumweige in die Schraube verwidelten und man | 
nur mit Mübe frei kommen konnte; noch in Sambor mufite ! 


man Hefte von Zweigen und Meften entfernen, 

Der Lootfe war, wie man fib überzeugen konnte, voll- 
kommen” fiber und es wurde mit ihm bie weitere Reife bes 
fprochen, die aber am demielben Tage nur bis Ca-Prien 
fortgefegt wurde, mo man in der Nacht während eines hef⸗ 
tigen Sturmes vor Anler ging. 

Dort fangen bie eigentlihen Schwierigleiten an, bie 
Felſen werben zablreicher, die Strömung heftiger, namentlich 
aber, und dies ift bas Gefährlichſte, nimmt die Zahl der 
Bäume, weldhe aus bem Flufſe auftauchen, in fehr bedenk ⸗ 
licher Weife zu. Durch ben hohen Waſſerſtand dem Auge 
zum Theil entzogen, bilden fie Hinberniffe, welche von ben 
Eingebovenen kaum weniger ald Felſenklippen gefürchtet 
mwerbent. 

Bei Tagesaubruch wurde bie Reife fortgefept, Die 
Fahrt durch die Wirbel von Prasco war nicht beſonders 
beichwerlih. Gegen Hlihr wurde biefed Dorf erreicht, deſſen 
Häuptling bei der Fahrt des Torpedo Nr. 44 Keveillere als 
Führer gebient hatte; von leiterem hatte er einen Mantel 
als Belohnung empfangen, feine Landsleute aber batten ihm 
bis auf dad Blut gegeihelt, weil er das Land den Franzoſen 
eröffnet hatte; er founte ſich noch glüdiich ſchüßzen, Daß ihm 
nicht ber Kopf abgeichnitten worden war. 

Den Weg, ben Nr. 44 genommen, hielt er für unmöglich; 
man entfchloß ſich alſo, der von Fefigny im vorigen Fahre 
eingeichlagenen Richtung zu folgen, Die Maſchine wurde 
jorgfältig nadıgefehen und der Manuſchaft eine Stunde Ruhe 
gegönnt. Mit gutem Dampfdrude befanb man fid) bald der 
eriten Schwelle gegenüber; zur Rechten hatte man fiarke 
Wirbel, die ganz von weißem Schanme bebedt waren, links 
eine Scharfe Felsſpitze, bie fi eben aus dem Wafler erhob, 





Einen Augenblid jhien die Préa-Patang' Mill zu ſtehen, 


der Macht des Stromes zu weichen; da erſcholl das Kom— 
manbo: „Deffuet die Klappe ganz und fhürt das Feuer.“ 
Die Barkaſſe überwand den Wiberftiand, fie fan langfamı 
vorwärts, richtele fi auf — und bie erfie Schuelle war 
überwunden. Und) die „Etincelle* folgte. Der Zuftanb war 
num eigentlih noch gefährlicher geworben; wäre es wicht 
geglüdt, dies erſſe Hinderniß zu überwinden, jo wäre aller: 


dings ber Eigenliebe bed Kommandanten ein empfindlicher | 


») Bergl, oben ©. 96. 





Schlag verſetzt worden, jet aber hatte man zwei weitere 
Hinderuiffe vor ſich und feinen Plat zum Wenden, fo daß 
man, im Falle es micht glüdte, die zwei weiteren Squellen 
zu überwinden, gemöthigt geweſen wäre, mit dem Hintertheile 
voraus zurädzufehren, ein Verfahren, deffen Gefahr anf ber 
Haud liegt. Auch das zweite Hinderniß wurbe jebod mit 
erhöhten Dampfdrucke glücklich überwunden, ebenſo bad 
dritte gleich darauf folgende. 

Dan fanı nun in furchtbare Strudel, in benen bie arıne 
Barkaffe nad rechts und links geſchleudert wurbe, fie rollte 
wie in einem wltbenb erregten Deere; enblid war auch 
dies Hberfiauden. Es if unerllärlich, wie die Bännte, welche 
die Fahrt fo gefährlich machen, im einem derartigen Strudel 
Wurzel faſſen und fortbeftehen Fünnen, Bäume, von denen 
einzelne 4 Fuß im Durdmeffer baben. Trotzdem fie beinahe 
blätterlos find, chen fie geiund auf; man ficht, daß das 
während ber Ueberſchwemmung unterbrüdte Wachsſsthum ihres 
Blätterſchmuckes nur ein langlames fein Tann. 

Da mit einem Male bielt die Barkaffe plöglih in ihrem 
Laufe inne, wie wenn fie auf eine Sandbant aufgelaufen 
wäre. Obwohl uun allerdings bier Naum zum Wenden vor: 
handen und die Lage alfo nicht fo gefüßrlid war, wäre es 
doc; ſchredlich geweſen, bier umkehren zu müſſen. Mieber 
wurde mit voller Kraft angebampft und wieber überwaud 
dad Schiff ben Strom; dba bradte der Mafhinift bie 
Schredensbotihaft, dat das Waller im Keſſel in gefahr 
drohender Weife abuehme; da es unmöglich war, hier mitten 
in einem Strome von fünf bis fehs Knoten und anf felfigem 
Boben vor Anker zu geben, fo mußte felbft anf die Gefahr 
einer Erplofion bin bie Fahrt fortgefegt werben; es glüdte 
im legten Augenblide noch, am Lande einen Anferplag zu 
finden. As man die Feuer Iöfchte, war auch das Wajler 
aus dem Keſſel verſchwunden. Der enttandene Schaben 
war bald wieber auögebeifert, vier Stunden fpäter kouute 
man bie Fahrt fortieten. 

Da lag nun der Melong, breit und ruhig; im ber Ferne 
über Hananenpfianzungen flatterte die Tricolore (des Poſten 
au Siemboc, Am 17. früh um 7 Uhr verlien die „Pröas 
Patang“* dem genannten Grenzpoſten. Jenſeits lag dad Ges 
biet der Laos, welches unter ſiameſiſcher Herrihaft Aeht, von 
rechtswegen aber zu Kambodſcha gehört. Um 10 Uhr fam 
das Schiff nah StungTreng. Die Autoritäten, durch ben 
Dolmetſcher von der Ankunft muterrichtet, empfingen bie 


| Gäße freundlich. Der fiamefifhe General, welder die Streits 


fräfte der Provinz befchligte, kam mit dem Civil⸗Gouverneur, 
um die franzöftihen Offictere zu begrüßen; feine Truppen, 
etwa 40 Mann, nur mit dem Sampot beffeidet, mit ver: 
rofteten Gewehren, denen Baionnet und Hahn fehlte, waren 
in zwei Reiben aufgeftellt; der General felbit hatte ben 
Fremden zu Liebe Schuhe und Strümpfe angelegt, die ihm 
recht unbequem zu fein fhienen; ein Orbensftern gläuzte anf 
feinem alten Dolman und er trug bie dem Frauzofen fo 
verhaßte Bidelbanbe. Der General führte den franzöffchen 
Officier an ber Hand, wahrſcheinlich weil er jelbfi es micht 
wagte, vorauszugehen, andererieitd wohl aber auch bem 
Franzoſen ben Vorrang nicht laſſen wollte, Die prächtigen 
baldnadten Körper feiner Mannfcdhaft verföhnten mit ben 
Müngeln ihrer Ausrüfung- 

Des niederen Waſſerſſandes wegen war es unmöglich, 
Ato⸗Peu zu erreihen. Nur ben Wafferfüllen Khong konnte 
noch ein Beſuch abgenattet werben; ein Lootſe, ber das 
Fahrwaſſer dorthin gut kaunte, wurde an Borb genommen 
und gegen Mittag die Fahrt buch ein Gewirre von Infeln 
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und Infelden angetreten. Bald kam man in einen engen 
Kanal mit dem Feflande zur Rechten, dem ausgebehnten, 
vom Waffer überfrömten Walde zur Linken; nad) einer 
iharfen Werbung veriperrte ein mitten im Fahrwaſſer lie: 


gender Feld baffelbe beinahe gänzlich; nur eine fehmale | 
| Reihen daher und führen beim Ton ihrer Rohrpfeifen und 


Durhfahrt von etwa Om Breite biieb übrig, Trotzdem 
biefelbe einen fchredlicen Anbli bot, glückte es doch, fie mit 
voller Kraft, aber ohne befondere Anftrengung zu paffirem. 
Dies if bie Stromfchnelle von Kohndinh. Nachdem bie 
Fahrt nod) einige Zeit lang im einem fhmalen Kanale fort: 
geietst war, fam man an eine große und fchöne Erweilerutig 
defielben, wo er ziemlich ruhig dahin fließt. Alle Schwierige 
keiten ſchienen überwunden, als die „Etincelle” plötzlich anf 
fuhr. Da fie einigen Schaben erlitten, mußte man an ben 
Mückweg benfen, was um fo trauriger war, als man fi in 
ber Entfernung von mar noch drei Stunden von den Kata⸗ 
ralten von Khong befand, 

Die Fahrt durd die Wirbel war aufregend, bie „Prön- 
Patang* gerieth mit ihrem Hintertheile in einen Trichter 
von etwa 12m PDurdmefler, ber mwenigftens Im tief war; 
ein Angenblid der Spannung, ein ftarkes Rollen, baun war 
die Gefahr glüdlic, überwunden, Der Auſicht bed Herrn 
Reveillere nad befieht eigentliche Gefahr nur bei der Berg: 


fahrt, weil man bei berfelben bie verhältnißmäßig ſchwache 


Maſchiue über ihre Kräfte anfivengen muß und die Möglich. 
keit beficht, daß fie in dem enticheibenden Augenblicke ihre 
Dienfte verfagt. 

Mit einer guten Maſchine und ber nöthigen Geichwins 
digfeit wird man mit Leichtigkeit ben Weg zurücklegen, den 
bie befheibenen Dampfbarkajien gemacht haben; doch follte 
man fo ſchwache Fahrzeuge Feiner foldien Geſahr wieder ande 
fegen. 


Faftnadit-Gebräuche der Aymara-ubinner, 


Ch. N. Auf dem Theile der Andiniſchen Hodebene, 
welche fih in Bolivien zwiſchen dem Tilicaca- und bem 
Poopo⸗See ausbreitet, feiert die indianiſche (Mumara>) 
Bevölterung die Faſtnacht durch verichiebene Ge: 
bräude, welden ſicherlich Reminiſcenzen aus vorſpaniſcher 
Beit beigemengt find, 

Am Faftnachtsfonntage begeben ſich die Indianer, nachdem 


fie zuerſt der Meſſe beigewohnt haben, auf den mitten im | 


Dorfe liegenden Marktplag, um Branntwein, Früchte und 


Blumen einzulanfen, bie fie am folgenden Tage aufs Feld | 


mitnehmen, Früchte und Blumen fommen aus den benach 
barten warmen Thälern, da fie die rauhe Hochebene nicht zum 
Reiſen und Blühen bringe Am Montag ift bie Ortfchaft 
menfcenleer, denn Groß und Klein befindet ſich auf ben 
Feldern; dort graben die Judianer zwiſchen zwei Furchen 
eine Vertiefung, in deren Umkreife weiße mit bunten Federn 
geſchmückte Fahnen aufgefledt werben, Der Boden der Ver 
tiefung ift mit einer wollenen Dede ausgelegt, auf der man 





einen tüchtigen Saufen Coca — eine für alle biefe Handlungen , 


twefentliche Opfergabe —, Flafchen, ſilberne oder hölzerne Teint: 
gefüße und Thierfelle erblidt. Nachdem einige Gocablätter 
in bie Furchen eingeiharrt find und die fie dedende Erbe 
mit Brammtwein bemept if, fangen die Indianer an, zahlreiche 


Becher anf die Geſundheit ber Feldarbeiter, auf die zu er: | 


hoffeude günfige Witterung und auf bie Erhaltung und Ber 
ntehrung der fommenben Saaten zu leeren; ber hauptiächliche 
Zweck der Libationen ift aber, das Eintreten ber fo ſchädlichen 
Nacıtfeöfte zu beſchwören. Bei Sonnenuntergang vereinigen 
ſich die Bewohner der gleichen Gemarkung, die Männer mit 


| 


Kürzere Mittheilungen. 


um bie Hüften geſchlungeuem Voncho, die Weiber mit ben in 
bhantafifcher Weife übergeworfenen Deden, die Hüte mit 
Blumen befränzt; in der einen Hand ben Gocabeutel, in ber 
anberen Hand bie Flaſche, ziehen fie unter dem Vortritt bes eine 
mächtige Fahne Ihwingenben Fahmenträgers in zwei fangen 


Trommeln lärmende Tänze auf. In vielen Wendungen, die 
mar etwa unferem Wotillon vergleichen kaun, bewegt fid) 
der Zug bem Dorfe zu, wo fie tanzend und lärmendb die 
Nacht verbringen, 

Um Diendog früh beibäftigen fh bie Iudianer mit 
ihren Scafbeerben; bie dabei beobachtete Ceremonie beftebt 
darin, daß fie das ſchönſte Lamm herausſuchen, ihm bie 
Hörner, den Schwanz und den Rücken mit Bändern ſchmücken 
und es zwingen, einige Cocablätter zuſammen mit einen 
Stückchen der fcharfen Aſcheupaſte (lejia ober llipta), durch 
welche bie Indianer den Cocagenuß erhöhen, zu fauen. Sie 
fihütten ihm ferner etwas Branntwein ein; alles bied in 
der Meinung, eine zahlreiche Nachzucht baburch hervorzurufen. — 
Am Nachmittage verfammelt fih bie Bevölkerung auf dem 
Marttplape. Unausgeſetzt ertünen bie monotonen Melodien 
ber von ben Panbereta® (eine Art von Caſtagnetten) begleiteten 
Roherfeifen. 

Die Münmer halten in ber reiten Hand ihre Schleudern, 
in ber linten Hand ein Tuch voller Lujmas. Beiläufig ger 
fagt, führt diefe ungemein ſchmachafte Tropenfrucht auch ben 
Ramen Membrille, d. h. Quitte“, mit weicher fie indeſſen 
nichts gemein hat. Die Lujma kaun nur roh verzehrt werden; 
bad etwas mehlige Fleiſch umſchließt einen Kern, der mit 
einer Meinen Roßlaſſanie täuſchende Aehnlichkeit hat. Die 
Indiauer fordern ſich in der Reihenfolge zu zwei und 
zwei heraus, um ſich mit Lujmas zu beſchießen; hierfür 
hellen fie fih im einer Entfernung von etwa 7 m eitanber 
gegenüber auf; ber Herausforderer bebedt ſich das Geſicht 
mit feinem Hute und drebt dem Schlenderer den Nüden zu; 
letzterer ſendet ihm nun das Geſchoß mit aller Wucht in den 
Naden, wo «8 in Stüde zeriellen muß; trifft er ihm, fo 
darf er ein Gläschen Branutwein leeren, fehlt er, fo geht er 
leer and. Sofort it num an bem’aubderen, d. b. an dem Ger 
forderten die Reihe, und dauert das Spiel fo large, bis alle 
Lujmas aufgebraudt find. Die liche Jugend ſpringt zwifchen 
ben Schlen derern durch, um die Ueberbleibſel der zerfchmetterten 
Früchte aufzuleſen; die Tanzenden find unermüdlich und mit 
ber zunehmenden Truukenheit erreicht das lärmeude Gewühl 
ben Höhepunkt, wo jedes Paſtorale zur widerlichen Orgie 
wird, 

Am Aſchermittwoch geht bie Vertheilung der im nädften 
Umtreife der Ortichaften gelegenen Ländereien vor fi. Der 
Contorno, wie er genannt wird, ift ber Nanm, ber die Orts 
ſchaft auf eine Stunde im Umkreife umgiebt. Die umſichtige, 
wohlüberlegte und gewifienhafte Bertheilung dieſer Ländereien 
zwiichen allen Einwohnern und Juſaſſen gebt unter der 
Aufſicht des Correjidors, bed Munizipalagenten und anderer 
Magifrate vor ſich. Streitigkeiten, bie bei biefer Gelegenheit 
felten vorlommen, werben von ben Autoritäten bald beigelegt. 
Der Befig und die Nutznießung bauern bergefialt nur eine 
furze Zeit, nach beren Verlauf bie Ländereien an bie Ge 
meinde zurüdfallen, um wieder nen zur Vertheilung zu ger 
langen. Wohl haben neuere Geſetze die Befitwerbältuifie auf 
den dem Staate gehörigen Ländereien, welche die inbianifchen 
Gemeinden vom Staate fo zu fagen zu Leben befofen, einer 
nicht befonders glüdlih burdgeführten Reform unterzogen, 
allein gewiſſe Einrichtungen, wie bie vorftehende, find bei dem 
fonfervativen Weſen der Indianer nicht fo leicht auszurotten, 


Aus allen Erdtheilen. 
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Aus allen Erdtheilen. 


Europa. 
— Der „Allgemeine beutiche Koöngreß zur För— 


derung überfeeifcher Jutereifen“ beſchloß im feiner | 


Schlußſizung am 16. September in Berlin im Weſentlichen 
Folgendes: Schafjung einer Vertretung ber deutſchen Kolor 
niaolintereffien durch die Bildung eines Kollegiums von 25 
Berfonen, welches die Schafjung eines Allgemeinen deutſchen 
Berbauded zur Trörberung überſeeiſcher Jutereſſen herbei: 
führen und die Vorbereitung zu einem in Berlin innerhalb 
ber nächſten brei Jahre abzubaltenden britten Kongreß in 
Angriff nehmen fol. Der Kongreß beichlieht, den Allgemeinen 
deutihen Stongreß zur Förderung überſeeiſcher Interefien zu 
einer danernben Inftitution zu erheben, 

Der Kougreß erllärt fih für Schaffung birefter Dampfer- 


verbindungen mit Deutſchland und die Einrichtung beuticher | 


Bankinfitute für unfere kolonialen Unternehmungen. 

Die auf die Erforſchung der Naturprodufte in ben 
beutfchen Scutgebieten, fowie der Sprachen uud Sitten ber 
Eingeborenen gerichtete deutſche Wiſſenſchaft it ans öffent⸗ 
lichen Mitteln zu unterftügen und find die zur Erforſchung 
Afrikas vom Neichttage bewilligten Mittel zur Grforfchung 
der beutichen Kolonien und benachbarten Gebiete zu ver: 
wenden, 

Der Kongreß beihließt eine Petition an den Dentichen 
Reihötag um Bewilligung der zur Schaffung ber jubventio: 
nirten afrifanifhen Dampferlinien erforderlichen Geldmittel. 
Der Kongreh erfucht die Reichsregierung, zur Förderung 
des Studiums der afrifanifhen Sprachen in Deutſchland 
balbmdglichnt geeignete Schritte zu than. 

Die deutſche Auswanderung fol nadı Südamerila etwa 
füblih vom 25° ſüdl. Br. gelenft und das preußiſche Mini—⸗ 
fiertalreifript vom 8. November 1859, welches dieler Aus: 
wanderung im Wege fieht, ſoll befeitigt werben. Auch 
Sübafrila wirb namentlih in den Bnrengebieten für Aus— 
wanderung empfohlen. 

Hilfeleiftung durch Privataffocintionen unter Staatsüber- 
wahung für Auswanderungsluftige in ber Heimath und auf 
der Seereife. Ortskundige Fürſorge fir men einziehende 
Landslente im überfeciichen Gebieten, 

Es iſt eine nothwendige Uufgabe ber deutſcheu Miffion, 
ihre Urbeit ben neuerworbenen beutfchen überſeeiſchen Ges 
bieten zuzumenben. 

— In einer unter dem Titel „Orometrie beö Harz: 
gebirges“ (Halle 1886, Tauſch und Geofie) erichtenenen 
Abhandlung unternimmt Dr. Karl Leiher bie Ermitte 
fung ber orometriihen Verhältniffe bed Harzgebirged. Er 
benuthzt hierzu die im Maffiabe 1:100000 von der Fünigf. 
preuß. geolog. Laudesauſtalt publicirte Höhenſchichtenlarte und 
wendet zur Berediuung ded Volumens nicht die Metboben 
von Sonflar und Leipolbt an, von denen die erfie ſich nur 
für Rammgebirge eignet, die zweite aber ihre vielfachen 
Mängel bat, fondern eine neue Methode, darauf baſirend, 
daß ber Verfaifer unter Höbenfufe ben Theil bes Gebirges 
verfieht, welder zwiſchen ben durch zwei auf einander fol- 
genbe Johypfen beftimmten ebenen Flächen liegt, daß er ferner 
dieſe Höhenftufe als abgeftumpften Segel im weitetten Simte 
anficht und bieranf, nachdem er durch dad Planimeter das 
Areal der zugehörigen Jſohnpſen beftimmt hat, die bekaunte 
Formel ans der Elementargeometrie für das Volumen eines 
abgeftumpften Slegels anwendet, Zunächſt if es ihm darum 
zu thun, ben Harzrand feſtzuſtellen. Hierzu bedient er 
fich hauptſächlich der geologiihen Aufammenfetiung bes Ge: 
birges und findet als mittlere abfolute Höhe des Gebirgs- 








ſußes 261,69 m. Intereſſant ift bei ber volumetriſchen Be: 


rechnung bed Harzes ber Vergleich, den ber Verſaſſer anftellt 
zwiſchen ben Nefultaten feiner Methode und ben durch Legen 
von senkrechten Querſchnitlen erhaltenen. Er wendet beide 
Methoden auf ben Theil det Harzes an, welder, um ben 
Broden liegend, bis 2000 Parifer Fuß (649,68 m) herabreicht. 
Nach feiner Methode findet er dann für bie mittlere abfolute 


' Höhe biefes Gebirgstheiles 772,16 und nad ber zweiten 


Methode ergiebt fih bei Zuhilfenahme von 57 Onerfchnitten 
772,245m, Cine folde überrafhende Uebereinſtimmung der 
Refultate beider Methoden wird ſich jelbfiverfiändlich nicht 
bei jeder Anwendung berielben ergeben, fondern nur für 
foldhe Gebirge, für welche lorgfältig gearbeitete Höhenſchichten ⸗ 
farten mit Höhenſtuſen von geringer Mächtigleit erifiren. 
Dad Befammtvolumen bed Harzes findet Dr, Leicher 
zu 1091,024 591074 cbm, woraus bei einer Grundſläche von 
2468,12991 qkm fih als mittlere abfolute Höhe des Harz 
gebirges ber Werth von 412,045 m ergiebt. — Die fid dann 
aufdiliehenden Ghefällverhältmifte der Harzgewäſſer ergaben, 
bob ben größten mittleren Fallwinkel bie Ilſe mit 3° 47° 
58,19 befigt. Hierauf folgen die übrigen Gewüſſer nad ber 
Größe dieſes Winkels geordnet, als: Hoizemme, Radan, Eder, 
Dfer, Söfe, Sieber, Wicda, Borge, Thyra, Ober, Innerite, 
Bode, Selke und Wipper, welche einen mittleren Fallwinkei 
von nur 0° 22’ 42,8” Bat. 

Eine Tabelle, in weldier bie dem einzelnen Höhenfiufen 
zugehörigen oberen und unteren Örunbflähen ihren Mreal 
nad), fowie ihr Höhennmterihied und das Volumen jeber 
Höhenftiufe ſich finden, gefattet, das Volumen bes Harzes bis 
aut jeder Höhe herab zu verfolgen, ſowie, falls ſich Iemand 
ber Mühe unterziehen wollte, bie Rechnung zu fontrolliren, 
was belanutlich bei deu übrigen Methoden ber volumtetrifdhen 
Berechnung von Gebirgen fo gut wie ganz ausgeſchloſſen if. 

— Bon ber unter Alfred Kirchhoff's Leitung er- 
fheinenden „Länberfunde der fünfErdtheile? liegen 
jest 12 prächtig mit Holgihmitten, Skürtchen und Phototypien 
geſchmückte Lieferungen vor. Das von vorzüglichen Fadı- 
männern benrbeitete Werk beabfichtigt bekanutlich nicht fowohl 
für den Geographen von Fach, als für ben weiten Kreis ber 
Gebildeten bie Erde nach der Manmigfaltigleit ihrer Länder 
gefalten umrißweiſe, doch fireng wiſſenſchaftlich zu ſchildern. 
Der Einleitung von Kirchhoff folgt eine Ueberſicht über 
Mittel: Europa von Pend und dann eine bodinterefjante 
Dorftellung bed Deutihen Reiches von bemielben, welche ben 
Hauptnahbrud anf bie geologiſche Geftaltung, bie Entftehungsr 
geſchichte, Klima u. ſ. w. der geſchilderten Gebiete legt. Die 
zahlreichen Kärtchen und Profile fommen dem Verändniffe 


ſehr zu Hilfe. 


— Die Mobammebaner in Drenburg haben ein 
ſehr originelled Mittel ergrifien, um ber Entividelung der 
Proftitntion unter ihren Glaubensgenoffinnen zu feuern. 
Die mohammedaniſche Geiſllichkeit, unterſtützt von reichen 
Kauflenten ihres Glanbens, hat fih mit Eifer der Sache 
angenommen. Nachdem bie Erlaubniß des Miniſteriums 
ber inneren Angelegenheiten eingeholt worben war, wurbe 
zur Ausführung gefhritten. Durd bie Polizei hatte man 
fih ein Verzeichniß der tatariſchen, baſchliriſchen, kirgiſiſchen 
und auderen mohammedaniſchen Mädchen verſchafft, welche 
ſich gewerbmüßig mit Proftitution befaffen — es waren ihrer 
im Ganzen 200. Un einem fefigefeten Tage nun ver 
fammelte fich auf bem Hofe der Hauptmoſchee die mohamme⸗ 
damifche Geiſtlichleit und gleichzeitig wurden 0 Frauen mit 
verhällten Antlige unter Begleitung eines Polizeibeamten 
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herbeigeführt. Der Obergeifiliche nahm bas Verzeichniß und 
verlas erfi die Namen ber Anmefenden umb dann ben Ber 
ſchluß ber mohammedanifchen Gefellihaft, welchen bie Geiſtlich⸗ 
feit und das Mininerium beflätigt hatten, Mittel zu ergreifen, 
bie Lafter unter ber weiblichen WVevölferung auszurotten, 
hielt eine längere Rebe, im welcher er ben Frauen ihr uns 
orbentlihes und lafterhafted Leben vorwarf und ihnen rieth, 
ein neues, und zwar ein Familienleben zu beginnen. Bei 
der Berfammlung waren alte und junge, verebelichte und nicht 
verehelichte Intaren zugegen und ihnen wurde ber Vorſchlag 
gemacht, unter den Anmefenden fih eine Frau auszuwählen. 
An Liebhabern war fein Mangel: innerhalb einer halben 
Stunde hatten alle Bränte ihren Mann gefunden und es 
begann fofort die Trauung der einzelnen Paare, Ein reicher 
Kaufmann, Ahmed Galiewitſch, ſchenkte jedem neuvermählten 
Paare 30 Rubel (0 Marl). Am anderen Tage wurden aber 
mald 20 Mädchen herbeigefithrt mit demſelben Erfolge: alle 
erbielten 30 Rubel zur Ausſteuer. Das dauerte nad ber 
Korreſpondenz im „Ruffiichen Konrier* 10 Tage und [lich 
lich; waren alle 200 profituirte Mädchen verheirathet. 
(„Deftl. Rundſchau“ 1836, Ar. 22.) 


Afien 


— Im Auguſt wird der „Neuen Zeitung” zufolge eine 


Anzahl Tarantichen, zehn Perfonen, Moskau und St. | 


Petersburg beſuchen und ſich hernach zur Meſſe in Niſhni 


Nowgorod begeben; Zwed der Reife iſt, Handelsbe⸗ 


ziehungen zwiſchen dem europäiſchen Rußland und ben 
mittelafistifchen Gebieten anzulnilpfeu. 

— Der amerifaniihe Lieutenant Schüße, welder 
verfönlich bie für Nettung ber Jeannette-Mannſchaft von 
Seiten der Regiernng der Vereinigten Staaten von Amerika 
zugelagten Geſchenke den betreffenden Perionen überbracht hat, 
it anf ber Nüdreife Anfangs Auguſt in Moskau eingetroffen. 
Er bat die am der Mündung des Olenek und der Lena 
figenden Eingeborenen befucht, ift nad Often bis zur Indi— 
girla gereift, am dem Tfhuftfchen Arara feine Belohnung 
zu ilberliefern, dann weiter nach Wilnisk gegangen, um ben 
früheren Isprawnik von Kolymsk. Kotſcharowski. zu ſprechen. 
Während feiner nur kurzen Reiſe hat er doch eine ſehr bes 
trädtlihe Sammlung von allerhand Sadjen zu Stande ge 
* tunguſiſche Kleider, Hausgeräthe, Waſſen, Modelle 
u. ſ. w. — Die von Lieutenant Scüte perſönlich abgelieferten 
Geigente find fofbar und deshalb für Sibirien etwas Un— 
gewohnted. Die beiden Jsprawnils von Werhojandt und 
Kolymöt haben goldene Ihren und Medaillen erhalten. Den 
übrigen Perfonen, mein Eingeborene, hat er acht goldene und 
zwölf filberne Medaillen zum Tragen anf der Bruft über: 
geben; die Medaillen haben die Inichrift „For courage and 
humanity“, Außerdem bat er vertheilt: 13 ſehr theure ber 
wehre, 1200 Rubel baared Geld und für 4000 Rubel ver 
ſchiedene andere Gegenftänbe, z. B. Thee, Tabak, Kleider, 
Geſchirre, Schmudfahen u. a. Im Ganzen find 129 Pers 
fonen befoßnt und beicenkt worben. 

(„‚Defl. Rundihan” 1836, Nr, 32). 

— Die Zeitung „Wladiwoftot" meldet, dab das Gerücht 
über die Entdefung reicher Napbtba:Qnellen auf 
Sachalin fih bewahrkeitet, Der Chef des Bezirkes von 
Aleganbromät, Lindenbaum, bat verfönlich bie nördlich vom 
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u Marke’ * Reiſen auf Euyon und Balaman. 
einer fpäteren Nummer.) — Vobenfenfung im Ruhr-Kohlenreviere. 


Aus allen Erbtheilen. 


Bailalbufen befindlihe Duelle anfgefucht. 
find nach Mleranbrowst gebradjt worden. 


NapstharProben 


Afrile 


— Ferdinand be Leſſeps und Kommandant Landas, 
Rondaire's Nachfolger, halten noch immer an dem Gebanten, 
die füdtunefiſchen Schott® in ein Binnenmeer zu 
verwandeln, feit, wie erfierer in der Situng ber Aeadömis 
des sciences vom 2. Auguſt db. J. erklärte. Vorläufig bat 
Landıs am Web Melah, an befien Mindung fpäter ein See 
hafen für ben projektirten Kanal angelegt werben foll, einen 
artefiichen Brunnen erbohrt, welcher ilber 500 ha Bandes ber 
wäfiert und bereits Anlof zur Erbanung einer Heinen Ortfchaft 
gegeben hat. Ein zweiter Brunnen int im Urbeit. 

— © U Farini's Reiſewerk, welches wir oben, 
S. 200 #. ausführlich beſprochen haben, ift foeben unter dem 
Titel „Durd bie Kalahari-Wüfe. Streifr und Fagb- 
züge nach bem Ngami⸗ See in Südafrika“ (Mit 416 Abbildungen 
ud zwei Kartenflizzen. Leipzig, F. U. Brockhaus, 1386. 
Pr. 8 ME) in autorifirter deutſcher Ueberſetzung erſchienen. 
Da wir bad Buch bereits zur Genüge dharalterifirt haben, 
fo erübrigt nur, hinzuzufügen, daß bie Ausſtattung ber 
Handlung, welche in Deutihland wohl ben gröhten geogra« 
phiſchen Verlag hat, durdans würdig it — von der Karte 
etwa abgelehen. 

— Die portugiefiihe Erpebition unter Major be Car: 
valho vergl, „Blobus" Bd. 49, S. 383) hat die Hauptſtadt 
des Muata Jamwo erreicht und mit bemfelben einen Bertrag 
abgeſchloſſen, duch melden fi das Lunda⸗Reich unter den 
In Zubunft ſoll ein portugieſiſcher 
Refident in der Muſſuniba feinen Mufenthalt nehmen. 

— Bei dem offenbar noch zu Seinem endgültigen Abs 
ſchluſſe gebiehenen Eingreifen der Franzofen in Madagaslar 
mögen manche unferer Leſer ſich gelegentlich über biefe Inſel 
raſch orientiren wollen. Dazu kann ihnen Prof. R. Harts 
mann's ,Mabagasfar und die Infeln Seychel— 
len, Aldabra, Komoren und Masfarenen” („Das 
Wiſſen der Gegenwart‘, Bb-47, Preis 1 Marf) gute Dienfte 
feiften, weil es, nach ben Quellen gearbeitet, Flora, anna, 
Ethnographie, politifhe Verhältniſſe, Geſchichte u. f. w. kurz 
und Mar darlegt. Den Gedanken von einem einſtigen Zus 
ſammenhauge Madagaskars mit feinen Nahbarinfeln, mit 
Theilen Aſiens und Afrifas und ſelbſt, unter Vermittelung 
bes letteren, mit Amerika erlärt Hartmann einſtweilen noch 
für ein Bedürfnig für die pecnlative Seite der Wiſſenſchaft; 
umr dadurch läßt fih mach dem heutigen Standpunkte unſeres 
Wiſſens eine Erklärung für die Dannisfaltigleit und für 
die geographiſche Berftrenung ber madagaſſiſchen Thiertypen 
geben. — Huch die ſchwierige Frage von der Abftammung 
der Howas wird eingehender erörtert, Es ſſeht feit, daß 
anf Madagaskar eine „malayiihe” Einwanderung flatigefun: 
den bat, deren Giemente fih theils in gröfierer Neinbeit er: 
halten, theild mit Afrilanern vermiſcht haben. Aus rein 
phufifch - antbropologifchen, Tinguififchen und rein ethnogra⸗ 
phifchen Gründen erflärt fih Hartmann mit O. Fiuſch für 
eine Herkunft der Howas aus Bolunefien. — Intereffant 
in die Notiz (5. 112), daß die 400 Meilen nordweſtlich von 
Madagaskar gelegenen Aldabrasiinfeln 1882 von Nor- 
wegern in Befig genommen und mit einigen Soloniften- 
familien aus Bergen beſetzt worden find. 








ıW. (Mit fieben Abbildungen.) Fortſetzung folgt in 
Mit einem Profil.) — Die Caingangs » Indianer in 


der brafilianifhen Provinz Paranı, — Kürzere Mittteilnngen: Eine Fahrt durch die Stromfchnellen ded Mekong. — 
Faftnadıts&ebrände ber Aymara⸗Iudiauer. — Aus allen Erdtheilen: Europa. — Alien. — Afrila. (Schluß der Redaktion: 


17. September 1886.) 
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Das Land der Bagas und der Rio Nuiiez. 


(Nach dem Franzöſiſchen des Schifiälientenants Cofjinieres de Norded.) 


Einer der wichtigſten life des ausgedehnten franzö- 
ſiſchen Kolonialbefiges in Senegambien ift der Rio Nuñez; 


obwohl er aber jchon lange den Franzoſen gehörte — wie fiber | 
| merkwärbiger MWeife iſt am Oberlaufe des Fluffes mehr 


haupt Senegambien deren ältefte Kolonie iſt —, fo übten 
diefelben dort ihre Macht nur wenig aus und ließen bie 
Eingeborenen ſich ruhig unter einander befümpfen, Neuer: 
dings aber mußten fie ſich etwas eingehender mit ben dor» 
tigen Zuftänden beſchäftigen, wozu fie das Beſitzergreifungs ⸗ 
fieber anderer Mächte veraulaßte, und um in dem mörderifchen 
Klima keine Truppen unterhalten zu müſſen, fchlugen fie den 
Ausweg ein, den König der Nalous als Oberhaupt aller 
dortigen Häuptlinge anerkennen zu lafjen. 

Nördlid, vom Kap Verga, unter 100 35° nördl. Br. und 
14°45' öftl, V. von Greenwich, ergieht ſich der Rio Nunez 
mit einer ſehr breiten Mündung in den Atlantiſchen Dcran; 
aber die Einfahrt wird durd; eine fortlaufende Neihe von 
Klippen, Sandbänten und Untiefen etwas erichwert. Dafitr 


fehlt hier die Barre, welche bei jo vielen weſtafrikaniſchen 


Strömen zu paffiren ift: zu allen Zeiten des Jahres können 
große Schiffe in den Rio Nuñez einlaufen. Die Strö—⸗ 
mungen find dort jehr heftig und erreichen während der 
Sygygien eine Geſchwindigkeit von ca. 9 km in der Stunde; 
noch 40 Seemeilen ftromanfwärts bei der Faltorei Bel-Mir, 
beträgt der Fluthunterſchied 7 m. Das Klima ift fehr 


Globus L. Nr. 18. 


L 





ungefund, namentlich im November und December, und zu 
jeder Zeit gehört diefes Gebiet zu den heißeften der Erde. 
Dennoch ift der Rio Ruñez ſtets viel beſucht worden, und 


Sefittung zu Haufe ald am Unterlanfe, vielleicht in Folge 
bes Klimas. Früher fand hier ftarfer SHavenhandel ftatt, 
den die Schwarzen noch heute fortfegen, wenn aud) im 
Geheimen; ein Sklave gilt zwei Ochſen und ein Ochſe 
50 Franken. Der legitime Handel findet in den Monaten 
December bis Mai ftatt und dabei werden die Yandespro- 
dufte, Reis, Kautſchuk, Palmöl und Erdnüſſe, gegen billige 
und wenig haltbare Stoffe, Eifenwaaren u. ſ. w. einge 
taufcht. Nicht verſchwiegen joll werden, daß die engliſche 
Konkurrenz den Frangoſen viel zu jchaffen macht. 

Der oberfte und zugleich fir jegt einzige franzöfifche 
Poſten am Rio Nunez iſt Boks; von dort aus erreicht man 
in einer drei» bis vierftiindigen Bootfahrt Waſſerfälle, 
weldye von der Quelle nicht mehr weit entfernt find. Won 
Bots an lann der weftwärts fliegende Strom Heine Schiffe 
tragen; bei Noppas beginnen die Untiefen und ber im 
Allgemeinen gegen Sübdweften gerichtete Lauf beichreibt 
mehrere gewaltige Krlimmungen. Bei Bictoria verbreitert 
er ſich plöglich zu faft 5 km, wird bei Petit» Talibondhe 
etwas eingeengt und öffnet ſich dann wieder weit zum 
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Meere. 
lang fein. 
Die ganze Niederung ift von zahllofen Flüffen, Flußs 
armen und Greefs, dort Marigots genannt, durchſchnitten, 
in welchen die Nichtung der Strömung je nad) Ebbe und | 
Fluth beftändig wechſelt; manche liegen bei Ebbe troden, 
fo daß zwiſchen ihren mit Mangrovewäldern bebedten Ufern 
nur ein schmaler Schlammſtreifen zurücbbleibt. Diefes 
traurige Gebiet wird nur von Rrofodilen und weißen Hei | 
bern bewohnt. Wenn man aber mit fteigender Fluth auf 


Der gefanmte Lauf wird nicht über 120 km | 


Zu Anfang des Jahres 1885 befand ſich am linken 
Ufer des Nuñez, dort wo er ſich zu einem Weftuarium er- | 





und ber Rio Nuñez. 


einem leichten Boote bis an das Ende eines ſolchen Waller: 
laufes vordringt, jo erblidt man mitunter andere Bäume, 
als die endlojen Rizophoren, nämlich, ſchlanle Palmen und 
tiefige Wollbäume, deren unterfte Zweige die höchſten Pals 
men noch beichatten. An folhen Stellen findet man fait 
mit Beftimmtheit Einwohner, am unteren Strome Bagas, 
weiter hinauf die Nalous, bei Boks die Yandoumans und 
ſchließlich an der Quelle des Rio Nunez die Fulahs, deren 
Land ſich bis zum oberen Senegal hin erftredt, weldyer nur 
nod) 30 Tagemärfche vom oberen Nunez entjernt ift. 


Det der Arunge der 
edle) 


mngr fer Adern) 
SKIZZE VON 
BAGATAY 


ODER DEM LANDE DER 


BAGAS 


vom Rio Nunez bis zum 
Pongo 
von Schiffslieutenant 
C.oe NORDECK. 





follten; ferner war die Grenze zwiſchen den Landoumans 
und den Nalous, um welche feit längeren Jahren gekämpft 


weitert, ein Dorf Gatinou, wo fid) unter Anführung eines | worden war, feftzufegen, und ſchließlich das ganze Gebiet 


gewiſſen Bokar Ränber feſtgeſetzt hatten und die Umgegend 
plitnderten. Zwei —s Aviſos zerftörten das Neſt, 
während ein dritter, der von Yientenant Coffinidres de 
Nordeck befchligte „Goéland“, dazı zu fpät kam; ihm | 
blieben aber noch diplomatifche Unterhandlungen mit den 
verſchiedenen Stämmen der Eingeborenen, welche den König 
der Nalons, Youra Towel, als ihr Oberhaupt anerfennen 





unter Franzöfifchen Schug zu flellen. Alles das gab natlire 
lich, zu intereffanten Studien über die Eingeborenen will» 
‘ fommenen Anlaß. 


„Ye Gosland“, ein Räderbampfer mit 


80 Mann Befagung, lag vor dem Dorfe Camfarandi vor 
Unter, dort wo der Rio Nuñez ſich verbreitert und nad) 
Welten der Marigot Diſſaker von ihm fid) abzweigt. 
Ningeum waren Mangrovewälder zu fehen, mur gegen 
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Ankunft Dinah Saliſou's auf „le Goeland“. 


ale 


bearbeiteten Tamtams; hinten fpreizte ſich eine Gruppe von 
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Sudweſten die He du Diable und einige Baume des Dorfes 
Verit-Talibonde. Am linken Ufer liegt dort das Haus des 
franzöfischen Zollpoftens, von welchem aus man bis auf 
den Ocean hinausſchaut, daneben ein mit fchönen Bäumen 
bewachfener Hügel und an deſſen Fuße die engliiche Faktorei 
Victoria, vor welcher Pirogen auf die einzuladenden Waarens 
ballen warteten. MNiebliche graue Affen kamen ungeſcheut 
bis zum Yandbeplage herab und holten ſich die aus den 
fchledt verſchloſſenen Süden heransfalenden Erdnüſſe 
Gegenliber auf dem Linken Ufer, etwas ſtromauf, liegen die 
von riefigen Bäumen befchatteten Ruinen des Ränberdorfes | 
Catinou, wo ſich Geier mit den legten Neften der Gefalle: 

nen zu Schaffen machten. Auch Samfarandi, das hinter der 

Faktorei Victoria liegt, war zerjtört worden; bod) hatten 


ſich feine Bewohner rechtzeitig gefliichtet. Victoria ſelbſt 
iſt der Schlüffel zum zen Fluſſe; daflelbe und Bots 
find die beiden —— Poſttionen des Landes. Man 
lönute es zum Ausgangspunlte einer Eiſenbahn nach dem 
oberen Senegal und Niger machen, wenn man wollte; eng⸗ 
liſche Dampfer legen ſchon jetzt regelmäßig dort an. 
Lieutenant Coffinisres be Nordeck erging ſich gerade 
mit M. de Beeckmann, dem Chef des Bezirkes Rio Nuñez 
und feinem zweiten Officier, M. de Noquemantel, auf Ded 
feines Aviſos, ala er eine Reihe von Pirogen auf denjelben 
zufommen fah, allen voran eine gewaltige Pinaffe aus 
einem Stüde, in welder fat nadte Schwarze knüppelartige 
Ruder handhabten und mit Geſchrei und tollen Berdrehungen 
auf die Bänfe fprangen. Born ſaßen zwei Männer und 
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Hänjer von Petit: Talibondhe, 


anfehnlichen Herren in merkwürdig zufanumengeftoppelten 
Koftiimen, von Regenſchirmen beſchattet. Ein Neger fpielte 


das befannte, von Afrifa nad) Sidamerifa Übertragene | 


Inſtrument, welches aus Meinen, neben einander und über 


Kalebaſſen, die als Reſonnanzboden dienen, befeftigten Holz« | 


ftäven befteht und hier Balafon, font Marimba heift; 
das Getöne derfelben ift den Manbingos befonders ange: 
nehm, und man hört es Überall auf den Fluſſen Weitafrikas, 
wenn bie Piroge eines großen Häuptlings vorliberführt. 
Außerdem fangen „Sriottes“ das Yob ihres Gebieters. 
Diefer große Aufzug verkündete, wie M. de Beeckmann 
erklärte, das Nahen bes Prinzen Dinah Salifou, det präfump« 


Zeit darauf flieg der Prinz an Bord, indem er feinen 
Regenſchirm zufpannte, und begrüßte den wachhabenden 
Matrojen, der werig geneigt fchien, in dem Ankommenden 
eine wichtige Perſonlichkeit zu erlennen. Inzwiſchen ift 
Dinah Salifou durch den etwa im Juli 1885 erfolgten 
Tod von Yonra Towel in der That König der Nalous und 
Bagas, Scugherr der Mandt > Fors, Freund und Schüg- 
ling der Franzofen geworden. Schen wir ihn und näher 
art. Zu Ehren bes Beſuchs hatte ev einen Regenſchirm 
unter dem Arme, auf dem: Kopfe eine hohe, ſchräg nad) 
hinten gerlifte Kappe, auf dem Yeibe ein weißes Hemd, 
eine Gravatte, ſchwarze Holen, Schuhe, Striimpfe und gu 
allem Ueberſluſſe noch eine blaue Brille, durch deren Schuld 


tiven Erben des Königs der Nalon, Youra Towel, Kurze | er bei der Ankunft den Omartiermeifter für den Kommans 
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Das Yand der Bagas und der Rio Nuñez. 


danten des Schiffes hielt. 
rojafarbene, geldgejtidte Art Dalmatica von der Form des 
fenegaliichen Bubu geworfen, weldye feiner Erſcheinung ein 
wenig Würde verlich. Der Bubu ift die allgemeine Männer« 
tracht in Senegambien und ſelbſt auf der Reiſe leicht her⸗ 
zuſtellenz man nimmt ein Vettlafen, jchneidet in der Mitte 
ein Loch hinein, durch weldyes der Kopf geftedt wirb, näht 
die beiden zit jeder Seite herabhängenden Zipfel mit einem 
Nadelſtiche zufammen und bringt vorn eine ſenkrechte Taſche 
von der Groͤße eines Sades an. Unter diefem Bubu trägt 
man in Senegambien allgemein ein Hemd, bei den Nalous 
aber nur eine Hofe, während der Prinz beides angelegt 
hatte. Aber abgejeben von feiner wunderlichen Tradıt hatte 
er ein fehr feines Geſicht, zierliche Fuße und Hände und 


Ueber das Ganze hatte er eine | 
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ein Benchmen wie ein Gentleman; franzdfifc zu ſprechen 
wurde ihm ſchwer, dagegen beherrſchte er das Engliſche, 
das Nalou und das Soufon, Sonfon wird in dem Gebiete 
füdlich vom Rio Nuñez bis Sierra Leone fat durchgängig 
geſprochen umd ift fir Meifende im diefem Gebiete faſt 
unentbehrlich. Bei feinen Verhandlungen mit den Einge⸗ 
borenen mußte Eoffinieres de Norded feine Anſicht zumädyit 
einem Wolof Mar machen, welcher diejelbe in —— 
Bemühen einem zweiten Dolmetſch auf Soufou vortrug, der 

fie dann feinerfeits in das Baga überſetzte. Zuweilen 
waren aber noch mehr Dolmetſcher erforderlich, um ein 
Palaver zu Ende zu führen, und alddann mußte man fich 
wohl hüten, eine überflffige Phrafe zu gebraudyen, um bie 
Verhandlungen nicht ins Endlofe auszudehnen. Dinah 





Inneres cined Haufes in Petit: Talibonde. 


war indeſſen Dank feiner Bildung im Stande, feine Ge— 
danfen, die er in Wolof, Soufon oder Nalon wiebergab, in 
ſchlechten arabifchen Charakteren niederzufchreiben, wie er 
ſich denn auch zum Islam befannte, von deilen Riten er 
indejjen wenig wußte. Doch trug er um den Hals zahl: 
reiche Anmmlette (Gris gris) und machte mit großem Ernfte 
feine Salame. Im Uebrigen war fein Anſehen in legter 
Zeit jehr gewachſen, feitden die Räuberdörfer am unteren 
Rio Nuñez zerftört worden waren; jegt durchzog er trium— 
phirend dieſe Gebiete, welche er frither micht hatte betreten 
dlirfen. Während des Aufenthaltes des „Socland“ ließ 
er auch den Nalou- Häuptling der nördlich der Nuñez— 
Mündung gelegenen Injel Bofta kommen, um feine Unters 
werfung fund zu thun. 





zwei feiner Söhne mit, um ihm als Zeugen zu dienen und 
den Verhandlungen zuzuhören, damit man nach feinem Tode 
wife, was vorgegangen fei. Mit großem Erftaunen erfuhr 
er, daß er bereits feit fait 20 Jahren, nämlich kraft eines 
Vertrages vom 28, November 1865, unter framzöfiicher 
Herrſchaft ſtehe. Er erhielt eine franzöfiiche Flagge, die er 
als „grisgri France“ (franzöſiſchen Talieman) bezeichnete, 
und einige Flaſchen Rum und unterzeichnete Alles, was man 
von ihm verlangte; dann fuhr er wieder ab, indem er bie 
Flagge wehen Lie und ſich Uber den Rum hermadhte, während 
feine Söhne ruderten. Das war de Nordeck's erſte diplo— 
matiſche Verhandlung, fiber welche ſelbſt Dinah lachen mußte. 

Am 21. April 1885 unternahm „le Goeland“ mit 


Derfelbe hieß Bafy und bradjte | Dinah und einigen feiner Unterhäuptlinge am Bord eine 
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Rundfahrt bei den Bagas am unteren Rio Nuũez und 
warf zuerft beim Dorfe Petit» Talibonde, der Norbgrenze 
von Bagatay oder Baga-Yand, Anker. Die Gegend war 
bie dahin felbft den benachbarten Nalous faſt unbelannt 
gewefen; felbft im Victoria hatte man bie dortigen Ein: 
geborenen für nichts als ganz echte, nackte, kriegerijche 
Wilde erflärt. Uls man fid aber auf einem vielfach 
gewundenen Marigot dem Orte genähert und die erften 
Bewohner deffelben, welche nad) Negerart beim Anblide der 
Weißen fchreiend entflohen, zu Geficht bekommen hatte, 
bemerfte man mit Exftaunen alle Anzeichen einer verhält: 


Das Land der Bagas und der Rio Nunez. 


In ein ſolches Haus wurden die Franzofen von dem 
Dorfhänptling Krouman geführt und zum Niederjegen auf 
bedenklich wadeligen Seſſeln eingeladen, worauf in Gegens 
wart aller Männer des Gebietes das Palaver begann. Die 
Einwohner Hatten jehr intelligente, micht häßliche Ge 
fichter ; die Farbe ift ein gelbliches Braun. Sehr djaralte- 
riſtiſch iſt, daß ihr Hinterkopf in der direkten Verlängerung 
des Halfes liegt, was fehr deutlich zu fehen ift, da fie ihre 
Scyidel rafiren. Kinn oder Geſicht bildet durch den Unter» 
ficfer einen rechten Winkel mit dem Halfe, und dieje Eigen- 
thümlichteiten, durch welche fie ſich leicht von den Wolofs 


nigmäßig vorgefchrittenen Civilifation. Denfeits eines freien | und Nalous unterfceiden lafjen, treten auch in ihren ſonſt 


Plages, den drei weithin ſichtbare und 
darum als Mertzeichen dienende Bäume 
überragen, gelangte man in das Dorf 
und erblidte auf den Schwellen ber 
Hänfer — diefen Namen verdienen bie 
Wohnungen mehr, als den von Hütten — 
nur unbewaffuete, friebfertige Leute, welche 
eigens ihre Bubus, Kappen und ſonſtigen 
Kleidungsftüce angelegt hatten, während 
die Weiber, von einer Schnur um die 
Hüften abgeſehen, völlig nadt einher 
gingen. Die Häufer waren etwa 20 m 
lang und 10 1m breit, aus Lehm gebaut 
und ftanden, wohl zum Schnee gegen 
die winterlicyen Kegen, jedes auf einer 
Heinen Erhöhung; lie waren alle nad) 
demfelben Modell errichtet, mit einem 
ftarfen Dache aus Reisſtroh, welches auf 
außen herumlaufenden langen ſymme⸗ 
triſch aufgepflanzten Pfählen ruht, jo 
daß es das Haus fchügt, ohme es zu 
berühren. Der Firſt befindet ſich 
etwa 10 m vom Boden. Strafen 
giebt es nicht, die Wohnungen liegen 
vielmehr vereinzelt, doch anjcheinend dies 
jenigen einer und derfelben familie 
qruppenweije zufammen; ein Wadhts 
gebäude, wie bei den Pahuin am Gabun, 





ziemlich primitiven Holzſchnitzereien deute 
lic) hervor. 

Die Verhandlungen, an denen die 
Weiber feinen Theil hatten, verliefen 
ziemlich glatt, denn ohne Zaudern erkannte 
Petits Talibonche die franzöfifche Ober⸗ 
hoheit an, während es etwas mehr Mühe 
foftete, die Einwohner zur Unterwer— 
fung unter König Youra Towel zu be 
wegen. Dann zerftreuten ſich die Theil- 
nehmer und braditen zum Verkaufe, 
was fie an Pebensmitteln beſaßen, na— 
mentlid; Hühner und Bananen, wofie 
fie als Bezahlung nur Tabakblätter, fein 
baares Geld annehmen. Das Dorf mag 
etwa 300 bis 400 Einwohner zählen, 
weldye Reis und Palmdl produciren; 
fein Aderland ift micht fehr ausgedehnt, 
dba e8 auf der einen Seite vom Fluſſe, 
auf ber anderen von einem Mangroves 
fumpfe eingeengt wird. Zum Schluſſe 
führte der Häuptling den Fremden, um 
fie zu ehren, die Simons vor; fo 
heißen die Mitglieder eines im jenen 
Gebieten weit verbreiteten religiöfen 
Geheimbundes, itber weldyen weiter unten 
noch näher berichtet werden fol. Kine 
lebhafte Bewegung ging durch das Dorf; 


oder eine heilige Hütte oder dergleichen Fetiſche, welche bie Kopfform der Einge- die jungen Leute eillen in den Wald, die 
ift nicht vorhanden. Zwifchen den augen borenen von Petit:Talibondge nadjahmen, frauen flüchteten ſich nad) allen Seiten, 


herumlanfenden ‘Pfählen ift eine niedrige, 

mitunter ſorgſam gearbeitete Mauer gezogen, fo daß ein 
großer luftiger Umgang oder Borraum entiteht, von welchem 
aus eine Drüderthür in das Innere führt, das feine Fenſter 
hat, fondern fein fpärliches Yicht durch den freien Raum 
zwiſchen Dad) und Wänden erhält. Diefe Einrichtung hat 
den Vortheil, daß fie die in dem flachen Yande jo zahlreichen 
Mostitos abhält. Betritt man den Junenraum, fo erjtaunt 
man über die dort befindlichen riefigen Thonfrüge von mehr 
ald 3 m Höhe, welche zur Aufbewahrung des Getreides 





dienen; trogdem fie nicht auf der Drehſcheibe gefertigt, 
fondern nur in der Sonne getrodnet find, find fie von | 


großer Regelmäßigleit. 


Hornmufit ertönte und jagte die Wild» 
tauben von den Bäumen und ſchließlich erichienen Bermummte 
auf dem Plage, allen voran Ponda + Ponda, die Frau des 
großen Geiftes, eine Geſtalt von mehr als Lebensgröße, mit 
einem rieſigen Holztopfe und langem ode aus Rohr. Cine 
im Inneren verborgene Perfon jegte die Puppe in tanzende 
Bewegung; ſehr reſpeltirt ſcheint diefelbe nicht zu werden, 
denn alle Jungen des Dorfes tummelten ſich um fie herum 
und ftanden mit ihr auf ziemlid) vertrautem Fuße. Yeider 
tonnten bie Franzoſen das Ende des Feſtes nicht abwarten, 
da fie die eingetretene Fluth benugen mußten, um ihr Schiff 
wieder zu erreichen; man verjprad) ihnen alfo, die Simons 


| ein anderes Mal zu zeigen. 
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Die Omumborombonga=Sage der Herero (Ovasherero) und ihre 
ethnologiſch⸗ mythologische Bedeutung. 


Von Miffionar H. Brinder. 


So geringfügig die Sage der Herero, daß fie nämlich von 
dem Baume Omumborombonga abftammen, erſcheinen mag, 
fo wichtig möchte diefelbe fich doch erweifen, wenn wir diefelbe 
näher kennen lernen und bei diefer Gelegenheit einen prüfen» 
den Blid werfen erſtens auf unfere Sage felbft, und zweitens 
auf die gewöhnlich ans dergleichen Produkten bdeducirten 
Ueberrefte einer fogenannten Urreligion, die man unter jebem 
heidnifchen Bolle und Stamme ganz beftimmt finden will. 


Um uns num nicht lange bei Vorbemerkungen und 
feribentirendem Gerede aufzuhalten, laſſen wir ben 
Wortlaut der Sage, fo wie fie von einem kompetenten 
Herero in feiner Sprache aufgezeichnet ift, bier direlt 
folgen mit der unter jedem Worte beigefügten Ueber— 
fegung und geben dann unter Ar, 1 und 2 unjere Bemer⸗ 
kungen bazu. 


Die Omumborombonga-Sage. 


Kuza ovandu va 28 
Man jagt Menſchen fie lommen 


omunene tjinene, na u n’'ondovi, n'ouo 
grober ichr, und er hat eim Loch, 


ja p’omumborombonga mbui, ve 
lommen an Omumborombonge biejen, fie 


Nu 
zu ibm, Und der 


kumbu kuuo. 
beten 


rukuao; 
wieberum ; 


welcher vorbeigeht 
k'a tukana 
nicht er flucht, 
n'omihanga 
und eijerner Perlen 


tje ja pomuti 


m'omnututu 
in Höblung 


tu zuva, to zuva, 
o wie wir hören, wir hören, 


ave tua 
fie (Diefelben) legend 


Nete 9 


kuza naıi. 
man jagt fo. Und wir 


k'okaoko ku 


rukua ok-omundjavara. 
im Kaolo es 


wird genannt da omunbjaimre, 
n’ozongombe n'ovinamuinjo mbi ri 
und Rinder und Xebemeien, 


m'omumborombonga, u ri 
aus dem Umumborombonga, er if 


und er es ber 


tunga 
errichten 


ingui ngun kapita uriri a koka a ha 
ohne er 


mbo. 
wenn er fommt an Baum dieſen. 


uomuti 
Baumes 


kutja 
daß 
Uber das 


m'ovandu. 
welche find unter Menſchen. 


k'okooko, 
im Saofo, 


n'’ouo omuti 
und er ein Baum 


mbus kuala ovandu N’ovandu tji ve 
geboren die Menſchen. Und Menſchen wenn fie 


omaruo nave jambere ko 
Feuer Opfer⸗ſtellen und fie opfern, da und fie 


kapita n'omundu 
firbt er nit vorbeigehe mil (einem) Menſchen 
Tjiva ve 
nige fie 
mbo, nu 
diejes, aber 
oposio 
da an der Seite 


N’osonjanda 
Kleinvich 


nave 


jamba 


ko ovindjendje 
opfern 


da Stränge gläferner 


tjiva ve zepa ozomeva, 
einige fe ſchla Opferthiere, 


jomerakokuvare 


nguina 
der See 


bort 
kuza za za moruuus 
man jagt fie fommten aus einem Felſen 
N'’ovina mbi vi 
Aber Dinge dieſe fie 


hungirua 
werben gerebet 


ekumbiko,. — 
(erzählt als ein) Myferium. — 


1. Anmerkungen zum Wortlaute diefer Sage. 


Es geht aus dem Wortlaute diefer Sage hervor, daß 
wicht jeder Omumborombonga-Baum im Yande eo 
ipso Unſpruch hat auf die mihthiſche Verehrung, die diefen 
Anthropogenerator friiher zu Theil wurde, fondern nur ein 
ganz beftimmter, fehr großer, im Kaololande gedachter Baum 
diefes Namens ift hier gemeint. Es ift ein Irrthum, wenn 
man angiebt, die Herero zollen einem jeden Omumborome 
bonga, wo er vorlommt, dieſe Verehrung. Kine foldye 
Species kann höchftens einen Herero an den impojanten 
pater hominum, nach der Vorftellung im Kaofo ſich findend, 
erinnern, daher wohl früher anbächtige Herero im Vorüber⸗ 
achen einen Büfchel Gras auf die unterften Zweige hingen 
oder einen Stein an feinen Stamm legten mit den Worten: 
minikua, tate, fei gegrlßt, unfer Bater! Oben genannte 
Opfer wilden fie einer ſolchen Species nie und nimmer 
bringen. Dept chrt and) ber Herero die Species nicht mehr 


mit dem Gruße und einem Biühchel Gras, denn er hat im | 


Allgemeinen alles bischen Glauben verloren, ohne einen 
neuen bafür angenommen zu haben. Man kann, ohne 


zu übertreiben, jagen, daß ein Herero heute nur noch an 
feine Rinder und fein Bieh glaubt. 

Ueber das Kaokoland hinaus geht die Ruckerinnerung 
ber älteften Herero nicht mehr, was ein Zeichen dafür fein 
möchte, daß fie fich dafelbft lange aufgehalten haben müflen, 
ehe fie durch ewigen Hader und Uneinigfeit unter einander 
und gegenfeitige Beraubung getrieben, bis im ihr jegiges 
Wohngebiet gelangten. Trogden jehen fie noch immer das 
Kaokoland als ihre urjprünglice Heimath an, wonad) jie 
dann und wann noch Heimweh fühlen und jenes Yand als 
ein glücfeliges und heiliges preifen. Daß demnad) im Kaoko 
der eigentlihe Omumborombonga ftehen muß, bedarf 
keiner Erllärung. Wo aber, ift Niemandem bekannt. 

Der wirkliche bier in Betracht kommende Omum: 
borombonga muß ein ondovri und omututu, d. i. 
ein Yoc und eine Höhlung im Inneren haben, wohin 
fromme Wanderer ihre DOpfergaben, beflehend in Strängen 
von Glas: und Eifenperlen unter Gebeten und Segen für 
die geliebten Rinder sc. legten. Es mag in früheren Zeiten 
wohl öfters vorgefommen fein, daß befonders fromme Herero 
einen okurno (pl. omaruo), d. i. Opferftelle oder Altar 
bei dem richtigen Omumborombonga zurichteten und 
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einiges Opfervieh (ozomeva) dabei ſchlachteten, wobei ber 
Baum den Genuß vom Mift aus den Eingeweiden und ben 
Geruch vom Braten des Fleiſches hatte, alles Genießbare 
aber im den Bauch der Opfernden ging. Heutzutage wilrde 
das nun freilich jedem Herero lächerlich vorfommen. Ihr 
immer mehr zunehmender Geiz hat fie dahin gebracht, daß 
fie nur mod; bei den bdriidendften und unabmwendbariten 
Uebeln es übers Herz bringen, von ihrem lieben Vieh zu 
ſchlachten, und auch dann müſſen fie fich erſt durch ein all 
gemeines Echauffement dazu bringen laſſen. Freiwillige 
aus Deiſidämonie entfpringende Opfergaben würde, voraude 
gefegt fie kämen an den richtigen Baum, berfelbe wohl laum 
mehr erhalten. Was mag der Grund hiervon fein? Meiftens 
wohl folgender. Die fogenannten civilifatorischen Kaftoren 
find im Hereros (und auch im Gr+Namas) Yande fo alle 
Grundlagen der focialen gefunden Entwidelung des Yandes 
und Volkes zerflörend und verwüftend aufgetreten, haben jo 
geſetzlos und habſüchtig ca. 25 Jahre lang unter unferen 
Stämmen durd; Ausrottung alles heidniſch-biederen 
Sinnes aehauft, das ganze früher fo wildreiche Land durch 
foftematifches Abſchießen und Morden zu einer wildlofen 
heulenden Wüſte gemacht, daß man jegt, nachdem diefe bars 
bariſchen Civilifatoren, ihre Redinung nicht mehr findend, 
ſich ein wenig zurcgezogen, im Blide auf den Zuftand vor 
25 Jahren vor Staunen nicht weiß, was man fagen fol, 
Diefe ſyſtematiſche, durch Habfucht und Mordluft eingegebene 
Berwiftung hat die Eingeborenen ganz ins Bodshorn ge» 
jagt und vornehmlich der Ausbreitung des Chriftenthums 
mehr geichabet, als man flir gewöhnlich annimmt. Die 
Herero z. B. haben aus diefer oftenfibeln Habſucht den 
Schaden gehabt, daß fie ihr altes bischen Deifidämonie ders 
loren und dafür erft recht die Hab» und Gewinnfucht aus 
dem ff gelernt haben und vielleicht noch beſſer ausitben, wie 
fie es je an dem Borbilde einiger Europäer gefehen. 

Es fragt ſich nun ferner, was man unter bem Aus: 
drude verjtchen joll: oposio jomerakokuvare nguina 


k’okaoko ku rukua ok-omundjavara, die Seite (Ufer) 


ber See bort im Kaoko wird genannt omundjavara ? Diefes 
Wort fommt in ber Herero-Sprache nicht weiter vor, aud) 
laßt fich nicht mit unumſtößlicher Gewißheit jagen, das und 
das ift der Sinn defleiben. Das Verbum ift wahricheinlich 
tjava-ra, ſich dann und wann unter Waſſer tauchen, das 
durch das Präfir omu-III zu omu-ndjavara geformt ift. 
Das Suffir-ra wäre hier, wie in zuva-ra, hörbar werden, 
ſich hörbar machen, imtranfitivsrefleriv. (Siehe über 
diefen Punkt unfer Herero» Wörterbudy mit grammatico- 
ſyntaltiſchen Principien, Berlin.) Die Bedeutung des 
Wortes wäre demnach: eine fandige Gegend, die dann 
und wann unter Waller geſetzt wird, a posteriori 
Ueberfluthung. Dies ift der Fall an der Mündung des 
Kunene, der wegen der hohen Dinen feine Hochfluthen 
nicht direft ins Meer werfen fann, fondern am Ufer entlang 
weit ausbreitet. Zuweilen muß diefe Waſſermaſſe eine 
große Strede Yandes an der Hüfte überfchwenmen und in 
einen undurchdringlichen Schlamm verwandeln. Bei ge: 
wöhnlicem Waflerjtande des Kunne fidert fein Wafler 
unter dem Sande hindurch ins Meer oder verdunftet in 
den ftehenden Lagunen zwiichen den Ditnen. Diefe Strede 
mögen die Herero mit Ok-omundjavara meinen und im 
Allgemeinen dabei an eine große Fluth, Ueberfluthung, ges 
dadıt haben. hr Heimatheland Kaoko benfen fie daher 
mit einer Leberfluthung eines gewiſſen Theiles deſſelben 
zufammen, wie fie die Miindungegegend des Kunsne ihnen 
jeweilig vor Augen legte. 


Die Verfion, daß nicht allein ozonjanda, Kleinvieh, 


fondern auch ozongombe n'ovinamuinjo mbi ri m'ovandu, 
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Rinder und alle Yebewefen, welche unter den Menſchen find, 
aus einem orauua, platten Felſen, fommen, jdjeint nach 
anderen alten Herero dahin geändert werden zu milflen, 
daß die Ninder aus den otutavi, Welten des Baumes, 
ftammen jollen, jomit mit den Herero einen und benfelben 
aterfamilias haben, Es wäre daher die ungemein große 
!iebe der Herero zu ihren Rindern wohl zu begreifen. 

Die Worte: ovina mbi vi hungirus ekumbiko, Dinge 
diefe fie werden erzählt (als ein) Myfterium, eigentlid, als 
arcani disciplina, deuten an, daß biefe Sage früher als 
eine religisſe Geheimlehre, nur von den Alten gefannt und 
unter gewiffen Umftänden mitgetheilt, unter ben Herero 
eriftirte, daß es im Allgemeinen nicht erlaubt war, danadı 
zu fragen und die alten Herero immerhin mit einiger Ju« 
rifhaltung diefe Sage dem danadı Fragenden verrathen 
haben mögen. Gewöhnlich, befonmt man bei der Frage 
danach die Antwort: Ka tu vi i, nicht wir es willen. 

2. Enthält diefe Sage irgend welde Spuren 
einer Urreligion oder eines hiſtoriſchen Bor— 
ganges? 

Bei der Beantwortung diefer Frage mliffen wir im 
Gedächtniß behalten, daß die Herero gar feine Reminikcenzen 
über das Kaokoland hinans haben, in welchem fie, wie ſchon 
erwähnt, früher längere Zeit ſich aufgehalten haben mitffen. 
Dort haben ihre wenigen, meift unbedeutenden alten Sagen 
ihren Herd. Dort ift auch ihr Mukurnu, der (durch die 
Miffion apotheofirte) Ur-Herero, der Sage nad) begraben, 
Dort findet ſich irgendwo auch der koloſſale Omumbo- 
rombongasBaum, deffen innere Höhlung fo groß fein 
foll, daß wenigftens alle Herero darin Plag haben. Ebenfo 
ift dort (madı der Sage ber Herero) die große Fluth geweſen, 
wovon einige noch zu erzählen wiflen, deren Vorfahren wohl 
Uugenzengen einer großen Ueberſchwemmung des KRunsne 
(vergl. im vorigen Abfdhnitte das über omundjavara Ges 
fagte) geweſen jein mögen. Diefe Fluthſage mag durd) 
eine frühere Sage, die durch, diefe in Vergeffenheit gericıh, 
erfegt worden fein, Die betreffende Fluth ſoll auch im 
Kaoko nad) dem Meere zu und fo furchtbar geweien fein, 
daß die Herero auf die Berge fliehen mußten und nad) 
einigen Erzählern ihre Ninder bis auf eine Ktuh und einen 
Stier verloren, worauf fie heute noch mit Bergnügen bins 
weifen, wenn fie jagen: „Wenn wir and) Alles verlierend 
(etwa durch die raubenden Nama) nur eine Kuh und einen 
Stier fibrig behalten, werden wir nad) einer Reihe von 
Dahren wieder Rinder befigende reiche Herero fein." Diefe 
Fluth ſoll zugleich (der Sage nach) zwei weiße Menſchen (ob 
Schiffbruchige ?) gebracht haben, die fange unter den Herero 
im Kaolo gelebt haben und unter ihnen geftorben fein follen. 
Sie follen die Stammväter der heller gefärbten Herero fein. 

Es gehört nicht viel Phantafie dazu anzunchmen, daß 
wir bier, wenn auch noch jo entfernten Nachklängen einer 
einſt lebendiger und befaumter gewejenen Reminiſcenz eines 
gewiffen hiſtoriſchen Borganges, der einen der tiefften Eins 
drüde auf das Gemuth der Ueberlebenden gemacht haben 
uf, begegnen, ohne geradezu ben Weg derer einzuſchlagen, 
die dergleichen Produlten wer weiß was für Hefte einer 
Urreligion haufenweiſe andichten und mod; immer vorhan- 
dene und gewußte Bekanntſchaften der wahren Uroffenba> 
rungen Gottes auch unter den tiefſt gelunfenen Böllern 
ſich findend wähnen, 

Wir haben ſchon anderswo hervorgehoben (in „Leber 
den Organismus der Yinguaes Bantır fpeciell in den Dia- 
leften Otjiherero und Oshindonga“ u.f.w.), daß die 
Progenitoren der Bantu allem Anſcheine nad) bald mad 
ihrer Trennung von ben Böllern Vorberafiens, welde an 
die Urofienbarungen Gottes verhättnigmäßig glaubten, jede 
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Erinnerung an Gott und feine Werle gefliſſentlich ver— 
mieden und in dem Grade ins Fleiſch verſanlen, daßß Gott 
an ihnen als an Neofainiten ein neues bleibendes Kains- 
zeichen, die Aufdrückung des Negertgpus, machen mußte, um 
fie in die entiernteiten Erdtheile zu drängen, wo fie ihr 
Weſen, ohne anderen, noch nicht fo tief gefallenen Völkern 
gefährlich zit werden, treiben konnten !. Den Stämmen, 
die in die trodenen Theile Afrifae und anderer Yänder ger 
drängt wurden, ging überhaupt jeder Begriff einer Waſſer⸗ 
flurh verloren, bei ihnen würden wir wohl vergebens nach 
der Sage einer großen Fluth ſuchen. Diefe möchte ſich 
nur finden bei foldien Stämmen, die Augenzengen von 
einer großen Ueberſchwemumung gewilier Yänderjtreden (mie 
die alten Herero an der Huncne- Mündung bergleichen ge: 
ſehen) gemejen find, wodurch in ihnen die alten Nachflänge 
echter Urjagen wieder wachgerufen wurden. 

Wir dürfen ferner doch and) wohl annehmen, daß unter 
diefen Neofainiten dann und warn bei paflenden Öelegenhei- 
ten bie Frage entjtaud: Woher kommen wir, Aberhaupt alle 
Menſchen? Diefe Frage hatte als ſolche michts zu thun 
mit Gonesfurcht und Suchen nad) Wort, das ja die Bantu 
fo ſeht haften. Auch im diefen Punkte fünnte ein ge: 
wiſſer Heft einer einft belannt gewefenen Urtradition von 
den Alten her von Geſchlecht zu Geſchlecht bewahrt worden 
ſein, und fo recht auf Bantuweiſe ſich derielbe zu der Ente 


fichung der Sage geformt haben, daß die Menſchen aus | 


einem Baume (in unſerem Falle ans dem fabelhaften 
Baume, der Species. Omumborombonga angehörend) 
ftanımen (va zu m’omuti), Yu den zer EZoyrw Mens 


fchen find nach SGererobegriffen aber nur die Schwarzen | 


und die Hotteutotten zu rechnen; die Weißen, überhaupt 
alle Europäer (ovi rumbu ?), werden nicht mit dem Men- 


' Wir drucken dieſen Say und einige andere, tie fie ber 
Kerr Verfaher geichrieben bat, ab, ohne dafür die Berantwor: 
tung übernehmen zu lönnen. Ned. 

Eigenthümlich und micht jchr Afihetiich lautet bei ben 
Herero Die jüngere Sage über die Entſtehung det ovirumlm. 


ova kazendu 
Frauen 


ovandn, 
bie Menſchen, 


Kuza 
Man jogi 
riri 
meinten und 


koka, 
fterben, 


indino 
nun 


one'ne 
groken 


nu 
und 


omu 
dar in 


va 
fie 
tji 

wenn 


vakazendu, 
Dranen, 


tja: 
fagten: 


koka, 
fterben, 


ene 
ihr 


mamt 
ihr werdet 


Nuindino 
Und nun 


kotuka, 
werben zurucklehren. 


matu 
wir 


Ommkazendu 
Dir Fran 


fie 


nakukotokn, 
merden jurüdftchren, 


tjere: 
fagte: 


ene 
ibr Männer 
n'ovaruımendu 
aber Männer 


kave 
nicht fie 


okurira 
zu meinen 


matu 
werben 


nambano 
nun fett 


ene 
ihr 


kutja 
daß 


18" 
ablaffen 


n'ovarumendu 
Manner 


opu 
dahet 


mav®e 
fie 


zu 
fommen, 


Die Erflärung dieſer Sage ift Diele. Das grobe Haus 
it cin Verlammlungslotal der erften Miffionare. Diele find 
die Männer, die den Frauen (>= ben Heiden) drohen, daß ſie nicht 
wieder auferjtehen werden. Bas Wernen ohne Thrünen bebeutet 
Eingen. Tie Frauen juchen fid aber zu räden, indem fie 
droben zu ftrifen, d. h. nicht mehr fingen wollen. So fommt 
es, dab auch noch feiner der verftorbenen Mifftionare wieder auf: 


Globus L. Nr. 16, 


oyaromendau 





n’ovarumendu 
und Männer 


nu kna-are 


nicht fie 


ka 
nicht 


omukazendu 
eine Frau und 


tji 
wenn 


opu 
damit 


ka 
nicht 
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ſchen bezeicnenden Präfire ova- (wie in ova-ndu — 
Menſchen) beehrt, ſondern ftehen unter der Dinge und 
Sachen bezeichnenden Klaſſe mit dem Präfire ovi- (mie 
in ovi-rumbu — gelbe, fahle Dinge, Sachen). 

Es mag nun ein gut Stüd von durch geſchichtliche 
Thatſache begründeter Tradition im umferer Sage liegen, 
die die Bantu⸗Stämme durch alle Jahrtauſende mit ſich ger 
führt und in den früheften Zeiten nad; Maßgabe ihres 
Degriffövermögens fultivirt haben mögen. Wo bei ihren 
fteten Wanderungen ihnen ein ausnchmend großer Baum 
mit einer Höhlung entgegen trat, mag derfelbe die von den 
Alten gehörte Sage wieder auferweckt und in dem dann 
gegenwärtigen. Geſchlechte die Ehrfurcht vor dem Menfchens, 
ſpeciell Bantu⸗ Bater aufs Neue wach gemacht haben. Diefer 


Gine idwangere frau (nah Ginigen eine Nama-Frau) fam an 
einen oruuus, platten Felſen, und fand in einer Vertiefung 
des Felſens aufer ber Regenzeit etwas gelblich ausjchendes 
Waſſer. Bi, fügte bie rau, moher fommt doch wohl jett in 
der heiten regenloien Zeit das Waſſer? Das fann micht mit 
guten Dingen zugehen. Sie belam aber ſolche Zur, das Waher 
u teinfen, daß jie nicht widerfichen konnte und tranf, Rachdem 
he alles Wafjer aufgeirunten, wurde ſie eines männlichen Löwen 
anfidtig, der ihr zurief: O rau, du haft meinen Urin getrunfen ; 
deine Kinder werden bon nun an meine farbe haben, Sie 
5* darauf einen atjrrutuhu, einen gelben Renſchen, d, h. einen 
Furopder. Bon ihe Hammen nun alle anderen oviramhu ab 
und find deshalb au, mie die Nama, ovatus, d. h. ungeſetz⸗ 
mäßig, niedrig geborene Menfchen. Der Löwe hethit wird auch 
pur exellenee otjirumbu (im Anredefalle tjirumbu) genannt. 
Der Hetrero mag in der Erſcheinung des Europäers etwas 
Törmenartiges bemerlt haben, was ihn zu dieſer Fabelbildung 
veranlaft bat. Uebripens ipielen in den Herero⸗ Fabeln Löwen, 


| die fh in ſchöne Nünglinge verwandelt, mit denen herum: 


ſchweifetide Derero-Dlädken ſich eingelafen, eine große Holle. 
Diefe Sage wird für ſehr alt ausgegeben, ift aber In Mirfliche 
fett laum 40 Sabre alt. 

Wie Übrigens Sägen unter den heidniſchen Stämmen ent⸗ 


‘ fichen, die antiquariiches Ausichen haben, aber nichts deſto— 


weniger ganz neueren Datums find, möge folgende Herero⸗ 
Sage beweiſen, die zwiſchen 1340 und 1800 entſtanden il. 


rukuru 
vor Alters 


va ongerue m'ondjuo 
fie verſammelt wurden im einem Hauſe 


N’ovarumendu ave 
Un Männer fie 


matu 
wir werben 


omahoze. 
Thränen. 


riri 
weinten 


mu nakukotoka, 
ihr werdet zurücklehren, 


nete 
aber wir, 


tji 
wenn 


n'’omurumendu 


va patasanene, 
ein Mann 


fie zantten ſich. 


koka, 
Sterben, 


oyakazendu 
Frauen 


koka, 
Herden, 


tja: 
fagt: 


ma 


ihr 


tji mave 
wenn fie werden 


mave 
fie werben 


ha 
nicht 


nokukotoka 
zuriidlehren 


kotoka; 
zurüdfehren; 


mave 
fie werben 


kotoka 
zjuritdiehrt 


Ovakazendu 
Frauen und 


rukuno, 


and. 


rukuno. 
wieder. 


mu 
ihr 
ve 


fie 


erktanden — zurückgelehrt if, was den Heiden ein Grund fein 
joll, nicht „glauben® zu brauden,. Im Allgemeinen haben die 
außen wohnenben Herero-Deiben die Botichaft des Evangelit fo 
aufgefaht, wie dieſe Enge es ausdrückt. — Sapentundige 
Männer könnten leicht in die Verſuchung kommen, den Hetero 
ein gewißjes Mak von Uuferftehungsglauben, nach dieſer Sage, 
zu vinbicren, - 
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Baum wird nicht immer der Species Dmumborombonga 
angehört haben, fondern kann auch ein Baobab oder ein 
anderer gewejen fein. 

Auf die unmittelbaren Nachkommen Ham’s hatte Gottes 
Hand, wie ed fheint, wenig Cindrud gemacht. Nur das 
Mittel der Erhaltung ihres Vaters blieb ihnen wohl einiger: 
maßen im Gedächtniſſe. Die Baum-Arche wurde in den 
je länger je mehr abwärts gehenden Gedanken der Bantırs 
Hamiten der Erzeuger von ihnen, wodurch fie ihren 
ferneren Standpunkt religiöfer Gejinnung genitgend charafs 
terifirten. Noch heute iſt e8 eim Grundzug ihres Wefens, 
bie offenbare Hand Gottes zu verfennen, ja bis auf die 
legte Spur zu vergefjen, hingegen bie von Gott gebrauchten 
Mittel zu vergöttern und zu fuchen, bdiefelben ſich durd) 





Dr. 8, E. Browsti: Naturprodukte Mejopotamiens und deren Export. 


Zauberei geneigt und unterihänig zu maden. Omuti, 
Baum, Strand), ift aus diefem Grunde wohl auch der 
Name fir jede Art von Pharmafon geworden, das der von 
Uebeln geplagte Bantu⸗Menſch fuchte und zum Theil auch 
fand. Omuti, Mebicin, ijt daher dag opus operatum 
der ozonganga (Medicinmänner) früheren Scylages, mit 
dent fie, weil feine hinlängliche Kenntniß der Wirkungen 
ber omiti, Pflanzen Medicinen, befigend, Manchen zu Tode 
gebracht. 

Es bleibt num einer gefunden Kritik überlaffen, in obiger 
Sage fo viel und fo wenig von Reſten einer fogenannten 
Urreligion und eines für uns unumſtößlich daftehenden 
Ereigniſſes zu ſuchen und zu finden, als es ihr immerhin 
belicht. Wir haben hiermit das Unſere gethan. 


Naturprodukte Mefopotamiens und deren Erport. 
Von Dr. L. E. Browsti in Moſſul. 


Reichthum und Vollswohlftand der von der Natur fo 
gefegueten Euphrat⸗ und Tigrisländer, die im Haffiichen 
Altertjume eine bedentende Rolle fpielten, find, dank der 
türkischen Mißwirthſchaft, in fletem Niedergange begriffen. 
Endlos dehnt fid heute bie bitrre Steppe, wo einft weit 
und breit üppige Fruchtfelder grünten, jo daß die Sage 
fogar einen Theil des Paradiefes hierher verlegte, und zahle 
lofe Ruinen bezeichnen nur noch mehr oder weniger deutlich 
die Stätten chemals blühender Städte und Dörfer. Die 
Wälder und Auen an den Ufern der beiden Ströme und 
in ben Gebirgen wurden feit jeher, fo weit fie zugänglich 
waren, was zum Glüuck eben nicht itberall der Wall ift, 
ohme Sorge um die Zukunft erbarmıngslos niedergehauen, 
fo daß ſchon heute in den größeren Städten des Yandes der 
Preis des Brennholzes — vom Stammes und Bauholze gar 
nicht zu reden — ein filr die meiften Leute unerfchwinge 
licher ift, und an der Sonne gebörrter Schafe und Kameel- 
bünger an defien Stelle allgemein in Verwendung fteht. 

Die dereinft nicht unbedeutende Induftrie des Yandes 
liegt ganz darnieder; fait könnte man jagen, es giebt gar 
feine mehr, denn beinahe alle Bebürfnifartifel der Bevöl- 
ferung von Fes bis zur Schuhlohle und den darin befind- 
lichen Holzftiften, ſowie dem Garn, womit fie genäht find, 
vom Zundhölzchen bis zum kupfernen Koch- und Speife 
geichirr find importirte Waaren. Berhältnißmäßig bebeu- 
tend ift nur noch die Fabrikation von buntem Saffianleder 
zu Moſſul und in einigen Gebirgsdiftriften weben bie 
Kurden einen groben, wellig marmorirten Kleiderſtoff aus 
Scafwolle oder Angoraziegenhaar, Aba genannt, dev jedoch 
feinedwegs auch nur für ihren eigenen Bedarf ausreicht. 
Es fann demnach von Imbuftrieproduften des Yandes 
fchlechterdings kaum die Rede ſein. Dagegen find einige 
Naturprodukte noc immerhin in Bezug auf Ouantität 
und auch Qualitat ſehr bemerfenswerth. 

Darunter iſt vor Allen die Schafwolle und das 
Angorazgiegenhaar zu mennen. 

Die Schjafe, die faft den einzigen Befig und Reichthum 
der Nomadenvölfer ausmachen, gehören durchwegs der 
großen Kettichwanzrafle an. Bezüglich der Dnalität ber 
Wolle unterfcheibet man zwei Arten von Schafen: die 
furdifche und - arabische. Letztere wird in der Wuſte ger 


1. 


züchtet und ift feiner in der Wolle als die kurdiſche, die 
in den Gebirgen heimisch ift. Die ebendafelbft vortommende 
Angoraziege liefert hier ebenjo vorzüglices Haar wie in 
ihrer Heimath und Anatolien. Die Geſammtzahl diefer 
Thiere ift weder genau bekannt, nod) and) nur annäherungs- 
weife zu ſchatzen. Die Regierung erhebt wohl alljährlich, 
per Stüd 3 Piafter Steuern, doch nur von ſolchen Befigern, 
welche dieſelben gutwillig bezahlen oder zu ſchwach find, um 
fie zu verweigern. Die großen Veduinenjtämme, Schammar, 
Anefi, Montefit und andere, deren Schafreichthum fich 
allein nach Millionen beziffert, prügeln die türkiichen Stener- 
erefutoren, falls fie a etwa einmal einfallen ließen, auf 
ber Bildfläche der Witte zu erjcheinen, einfach durch und 
jagen fie fort, oder werfen ihnen im günftigften alle den 
hundertften Bruchtheil ihrer Worderung vor die fFlife. 
Die turkiſche Autorität in Mefopotamien fteht eben auf fehr 
ſchwachen Füßen und verfeindet ſich nicht gern einer ſolchen 
Kleinigleit wegen mit ihren widerhaarigen „Unterthanen“. 
Auch die Beduinen ſelbſt bemlihen ſich dann ihrerfeits ab 
und zu, diefe ihre IMoyalität wieder gut zu machen; fie 
erfreuen und befänftigen das Herz und Gewillen des be 
treffenden General « Gouverneurs durch einen „Badſchiſch“, 
zumeift eine foftbare Vollblutſtute. 

Es werden alljährlid) geradezu enorme Quantitäten 
von Schafwolle erportirt und gehen zum größten Theile 
über Baflora und Bombay nad) England oder in geringer 
Menge itber Aleppo nad den Häfen des Mittelmeeres, vor 
züglich nach Marfeille. 

Der hieſige Einkaufspreis ſtellt ſich verſchieden, je nadj- 
dem er im Voraus oder erſt bei Uebernahme der Waare 
bezahlt wird. Der Beduine braucht im Herbſt Geld, um 
alle feine Bedürfniſſe an Lebensmitteln und Kleidern für 
den Winter zu defen. Er kommt dann — gewöhnlich der 
Schech als Vertreter des ganzen Stammes — nad) einer 
größeren Stabt und erhält von den ihm bekannten Kauf · 
leuten den annäherungsieije berechneten Betrag für die im 
nachſten Fruͤhlinge von ihm zu liefernde Wolle im Bor« 
hinein, In dieſem Falle stellt ſich der Durchſchnittspreis 
eines Vließes auf 2 bis 3 Viaſter (99 Piaſter — 1 Napo— 
leondor), der eines Angoraziegenvliehes auf 7 bis 10 Piafter. 
Dei biefem Modus ift irgend ein Riſiko für die Kaufleute 
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Kürzere Mitteilungen. 


felbft fo gut wie micht vorhanden, denn der mod; umver- | 
dorbene Wüftenfohn, der allerdings Straßenraub und Plüns 
derung benachbarter Dörfer ald Sport betreibt, ift im Handel 
durchaus ehrlich. Später im Frählinge, beim Verlaufen der 
Wolle gegen Baarzahlung foftet das Bließ durchſchnittlich 
4 bis 5 Piafter, bei befonders reger Nachfrage auch noch 
mehr. 

Die Wolle wird dann vermitteld Kameelen nad) Moful 
oder Bagdad gebracht, dafelbft im Tigris durch Schlagen 
mit hölzernen Schlägeln gewafchen, wobei deren fett un- 
benugt verloren geht, fobann in große Säde feftgetreten und 
auf die Tigrisdampfer zum Weitertransport verladen. 

Der gefammte Wollerport Mejopotamiens liegt zur 
Zeit in den Händen einheimifcher Kaufleute, deren nur 
wenige über namhaftes Betriebsfapital per Ih | 
glaube im der Annahme nicht zu irren, dag Deutichland 
bie für feine Tertilinduftrie erforderliche Wolle keineswegs | 
in bimveichenden Ouantitäten ſelbſt producirt und daher 
einen großen Theil des Bedarfes vom Auslande zu beziehen | 
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genöthigt ift, und zwar, wie fehr wohl begreiflich, zu ziem⸗ 
lich hohen Preifen, zumeift wohl aus dritter oder ſogar 
vierter Hand. 

Es ift nun nachgerade zu verwundern, daß in einer 
Aera lebhafter Handelsbeftrebungen, im weldyer man im 
deutſchen Baterlande mit lobenswerther Energie auf direfte 
Handelsverbindungen mit überfeeifchen Pändern hinarbeitet 
und ſich dabei fogar mitunter zu einzelnen recht abenteuer 
lichen und nahezu ans Abfurde grenzenden Verſuchen und 
Unternehmungen herbeiläßt, Niemand daran denkt, ein 
Wenig andy folden Projekten nahezutreten, deren leichte und 
ficher gewinnbringende Realifirbarleit ohne alle Gefahr und 
über jeden Zweifel erhaben if. Als ein ſolches fei heute 
nur bie Errichtung eines Grportunternehmens in Mefos 
potamien hervorgehoben, das ſich jedoch feineswegs auf 
Wolle allein zu bejcränfen hätte, fondern auch noch, mit 
einigen anderen, in Europa fehr geichägten hiefigen Yandess 
produften nebenbei vortheilgaft befaffen könnte, die in einem 
nachſten Artikel behandelt werben follen. 


Kürzere Mittheilungen. 


Gleerupfs Reiſe durch Afrikat). 

Der Held dieſer neuen Durchkreuzung Afrilas, P. E. 
Gleerub, iſt in Chicago im Jahre 1860 geboren; feine Eltern 
find Schweden, er felbit wurde im Lund erzogen unb 1879 
zum Officier ernannt. Im Jahre 1883 veranlafte ihm fein 
abentenerliher Seit, in den Dienſt der Eongogefellihaft zu | 
treten; ſchon am 14. November fchiffte er ſich zu Liverpool 
ein, um ſeiner meuen Beſtimmung zu folgen. Gleich nad) 
feiner Ankunft wurde er nach Vivi geſchidt, von wo and er 
verichiedene Recognofeirungsreifen machte, im April 1884 | 
wurbe er Chef der Station Kimpolo, von wo er jedoch bald 
nach der Station an den Stanlenfällen verſetzt wurde, mo 
er Anfangs 1885 anfam und die Araber Tippo Tip's bort 
häuslich niebergelaften fand; bie Erinnerung an die Unruhe, 
welche ber erſte Bericht über diefe Thatfadye in Europa ver: 
urjachte, wird manchem unferer eier noch friſch im Gedächt⸗ 
niß fein; viele wollten in Tippo Tip ſchon einen zweiten 
Mabdi oder wer weiß was fonft noch fehen und prophezeiten 
aus diefem Grunde ſchon der Unternehmung bed Königs ber | 
Belgier einen baldigen Untergang. Jetzt weiß mar, was man 
von biefer rein commerciellen Unternehmung zu halten bat, | 
und gerade bie Reiſe des Lientenants Gleerup hat in biefer 
Hinſicht mandes Licht verbreitet. 

Die Station am dem Füllen ift ſehr gut eingerichtet; 
hübſche Häuſer für die Chefs und bad untergeordnete Pers 
fonal find durch prächtige Pflanzungen in Zuſammenhaug 
gebracht unb bie verfdiebenften Fruchtbäume entwideln ſich 
ganz vorzüglich. Heute befinden ſich vier Europäer dort, und 
Kapitän van Gele ik auf der Reiſe dorthin begriffen, um 
die Leitung des Diſtrikts zu libernehmen. Während der 
Zeit, daß Gleerup fih dort befand, find die guten Beziehun: 
gen mit der einheimischen Bevölkerung und ben Arabern 
nicht eim einziges Mal gefört worden, 

Um 28, December brach Lientenant Gleerup, ber ſich 
einer Erpebition Zippo Tip's, welder ſich ſehr entgegen: 
kommend zeigte, angeſchloſſen hatte, von der Station nad) 
Niangwe auf. Die Erpebition beftand aus etwa 20 Mäns 
nern und einigen frauen und Kindern im vier Booten, 
hatte ben Zwed, Elfenbein nach Njangwe zu fchafien, und war 





1) Mad; „Le Monvement Göographique“, III, Nr. 18. 


To gut wie unbewafinet. Dan gebraudte zehn Tage, um bie 
Stanleyfälle, deren Zahl befanntlich fieben beträgt, zu paſſi⸗ 
ven. Der unterſie derfelben Tiegt ein wenig fromanfwärts 
von ber Station; mit ben angrenzenden Schnellen unters 
bricht er die Schiffahrt auf etwa 4km, Won hier bis zum 
ſechſen bei Hochwaſſer paffirbaren Kataralt befindet ſich ein 


| 40 km langer Theil des Fluſſes, welcher befahrbar if, 


ebenfo zwiſchen dem fechften und dem filnften Katarakt ein 
Stüd von 35km Länge, Die oberfien fünf liegen fo nahe 
bei einander, daß man fie kaum von einander unterſcheiden 
kann; eigentlich darf man hier micht von Fällen ſprechen, es 
find, namentlich am finfen Ufer, gefährlidie Schnellen, durch 
melde jedoch am rechten Ufer verfchiebene Kanäle hindurch— 
führen, welche die Eingeborenen ohne große Schwierigkeit 
paffiren, Gleerub ſchlug den Landweg ein, während die Ara- 
ber auf dem Waſſerwege die Hinderniffe überwanden. 

Die ganze Gegend in wunderihön und mantentlih durch 
reichen Pflanzeuwuchs und die verfdhiebenartigiten, bunten 
Blumen ausgezeichnet. Gleich oberhalb des eriten, oberfien 
Kataralts an der Mündung des Leopold haben bie Araber 
auf dem rediten GCongoufer eine Niederlaffung gegrilubet, 
welche fie Kibongo nennen. Bon bier and führt der Weg 
durch eine Gegend, welche bisher nur Stanley paſſirt hat; 
die Angaben beider follen gut mit einander übereinftinmen. 
Die Neife war feidht; während Stanley neun Jahre früher 
den Wiberftand der Cingeborenen zu überwinden Hatte, 
machte Gleerup die Erfahrung, daß ber Verkehr durchaus 
frei in, vermuthlich im Folge der Furcht, welche die Araber 
einflößen. Sie haben längs des Fluſſes eine Neihe von Hei: 
nen Poſſen errichtet und dann gegenüber der Liramündung 
eine zweite große Station Liba Riba; auch bier findet man 
präditige Anpflanzungen von Meis, Bananen und Frucht⸗ 
bäumen und überall wurde Lieutenant Gleerup von bei 
Arabern auf das Freundlichſte empfangen. 

In biefem Theile feines Laufes empfängt ber Congo 
von rechts her den an der Mündung etwa 900m breiten 
Lowa, ber mit feinen Zuflilſſen wahrfheinlic das ganze 
noch unbekannte Gebiet zwißchen dem Congo und dem Muta⸗ 
Nzige⸗See entwällert; da zwiſchen dem See und ber Fluß⸗ 
mündung ein Höhenunterſchied von 500 m befteht, iſt es 
wahrfheinfich, daß der Fluß nicht befahrbar ift; nach den 
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Mittbeilungen Zippo Tip's wird das Land von einer ader 
bauenden, freunblicen Bevbllerung, die im Beſitz großer 
Heerben in, bewohnt. 

Weiter aufwärts wird bie Fabrt mod) durch zwei Gruppen 
von Fällen erichhwert unb zwar zuerft durch die Ukaſſafälle. 
Amei nahe bei einander nelegene Felfeninieln liegen im Fluß: 
bette und laffen am linfen Ufer einen ruhigen Kanal offen, wel: 
den nur zum Theil ein Heiner Fall von 15 bis 30cm Höhe 
verfperrt. Am rechten Ufer bat der Fluß eine Breite von 
700 m, welche auf eine Entfernung von 2 km ganz von 


Strudeln und Wirbeln eingenommen wird. Zur Regenzeit | 


bereiten biefe Fälle der Schiffahrt jedoch Fein Hinderniß. 
Eine Tagereife weiter anfwärtd traf man anf einer Juſel 
im Fluß auf das von den Arabern jorgfältig unterhaltene 
Grab bed am 1. December 1834 verfiorbenen Reiſenden 
2. Amelot, welcher allein und mit ungeuügender Aus: 
ränung verfucht hatte, denſelben Weg, wie nadı ihm Gleerup, 
zurückzulegen. 

Glecrup iſt ber erfie, welcher den jetzt folgenden Theil 
des Fluſſes geſchen bat; denn Stanley zog 1876 von 
Niangwe durch die Wälder von Uregga unb erreichte ben 
Congo ern bei dem Dorfe Kampuzu. Zwei Tagereifen 
oberhalb Utaſſa Aößt man auf neue Fälle, denen ber Wet: 
fende den Namen „Weiter“ gegeben hat; fie nehmen etwa 
4kın Länge ein, find jedoch nicht bebeutenb genug, um ben 
Weg ganz zu verfperren; Gleerup bat fie längs des Ufers 
fahrend paffirt. Am 25. Januar 1896 wurde Niengwe er: 
reicht, nachdem die Reifenden noch zwei Abteilungen von 
Arabern, welche fiußabwärts fuhren, begegnet waren. 


Njangwe hat ſich, feitbem Stanlen dort gewefen, fehr | 
entwidelt und wird vielleiht von etwa 10000 Seelen be: | 


wohnt, Die Ankunft eines Europäers erregte die Nengierbe 
der Bewohner im hohen Mafie; man bewies demfelben jebod 
die größte Aufmerkſamleit, vom der er aber nur wenig Vor: 
theil ziehen konnte, da er an einem Gallenfieber erfraufte. 
Doch ſchon am fünften Tage vermochte er die Reiſe nad 
dem Tanganila anzutreten, wurde jedoch in Kaſougo, der 
ſüdſüdoöſtlich von Naugwe gelegenen Refldenz Zippo Tip's 
länger aufgehalten. Auch dieſer Ort hat ſich ſehr vergrößert; 
während Livingſtone von einem Heinen Dorfe ſpricht, zählt 
die vorn prädtigen Pflanzungen umgeberte Stadt jet über 
ED Einwohner; Gleerup blieb 12 Tage bei bem Sohne 
Zippo Tip's, welcher ibn auf das Freundlichſte empfing und 
unterflütte. Mm 11. Februar fegte ber Reifende, von einem 
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Guropa 

— Der Bergwerföbetrieb in Defterreidh im 
Fahre 18935 ergab nach dem ftatiftifchen Jahrbuche des Acker⸗ 
bauminiſteriums nad Abzug ber verbitteten Erze für Die 
Bergbaus und Hättenproduftion einen Werth von 66 590488 
Gulden 8. W,, um 4395167 Öulden weniger als im Jahre 
1854 und zwar die Vergwerläproduftion 49,56 Millionen 
(gegen 18%4 um 0,53 Millionen weniger), bie Hüttenprobufs 


tion 28,59 Millionen ſum 3,13 Millionen weniger als 1982). | 
Die Abnahme war eine Folge geringerer Eifenprobuftion; | 


an Stoblen wurde michr gefürbert als im Borjahre, doch fanfen 
die Örubenpreife. 

— Franfreih in Wort und Bild. Seite Ge— 
ſchichte, Geographie, Verwaltung, Handel, Indufirie, Pro: 
duktion, geihildert von Friedrich v. Hellwald. (Leipzig, 
Schmidt u, Günther) Heft 34 bid 43 bringen zunücht ben 
Schluß der Schilderung der Bretagne, wobei wir bie 
intereflanten Aufzeichnungen des Verfaſſers über bie eigen: 


Erdtheilen. 


Führer und 18 Trägern begleitet und gut ausgerüſtet, ſeine 
Reiſe fort. Beilänfig wollen wir beuterlen, daß am oberen 
Congo Muicelgeld, an ben Stanlenfällen eiferne Aerte, zu 
Riangwe und in Manjema Tafchentücher und in Udſchidſchi 
Perlen das gebräuchlichſie Bezahlungdmittel find, 

Ebenſo wie feine Vorgänger (Livingiione, Cameron, 
Stanley und Wifmann) preift Gleerup die Schönheit des 
Manjema-Fardes, nur bie Bevölferung ift im Folge der ara: 
bifchen Raubzüge nicht mehr fo dicht wie früher. Der 
| Mari durch diefe Landſchaft dauerte eimem Monat. Die 
Araber haben Hier 4 bis 5 Pofien, welche eigentlich als 
Schulen fir die weiblichen Sklaven dienen, welche dort zu 
50 bie 75 in landwirthſchaftlichen Arbeiten unterwieſen wer: 
den, Der Weg durch Maniema endet in Miowa am Tan: 
ganifarSee, von wo bie proteſtantiſche Miſſion feit einem 
Fahre mad; ber gegenüber gelegenen Juſel Kavala verlegt it; 
bei den freundlichen Miffionaren Hore und Swan blich 
der Neifende zwei Tage, dann fuhr er in 33 Stunden anf 
‚ ihrem Segelſchiffe imit der Zuſammenſetzung ihres Dampfers 

waren fie damals noch befdäftigt) nach Udſchidſchi. Auch 

diefer Ort bat fih fo entwidelt, daß er jetst über RIO (ins 

wohner zäblt; viele arabiſche Karawanen ziehen in verſchie⸗ 

denen Richtungen durch das Laub, and) traf man zwei von 

Banzibar fommenbe franzöſiſche Miffonare. Aın 29. Wärz 
| wurde die Reiſe ſortgeſetzt, in Urambo bem traurigen Nadj: 
folger Diirambo’d cin Beſuch gemacht, und zu Tabora am 
27. April die ſehr blühende framzöſiſche Miſſton erreicht. 
Gleerup ſchloß fih einer der nach der Küfe ziehenden Eifenbein: 
forawanen an; unterwegs traf man noch andere Geſellſchaf⸗ 
ten, welche dem gleichen Ziele zueilten, jo dak mandımal 
2 Perfonen im Nachtlager vereinigt waren, Ju Mpuapua, 
einer protefiantifchen Miſſion, traf man den framzöfiicen 
Reifenden Revoil, der am Fieber darniederlag und nun nad 
Zanziber mitgenommen wurde, Den bentlhen Unterneh- 
} mungen verſuricht Gleerup bei hinreichender Ausdauer güns 
ige Refultate, wie das Beiſpiel der Milfionäniederlaffungen 
beweift. Ueberall jand der Reiſende einen freunblichen 
Empfang und erreichte aın 25. Juni Zanzibar. Wenn bie 
Reife Gleerup's auch mit Ausnahme eines Heinen Theiles 
des Congo feine unbefannten Gegenden berührt bat, fo be: 
weift fie doch, wie fehr bie Civiliſation im jenen Gegenden 
fortgeichritten if, und gewiß haben wir von ihm noch 
intereflante Mittbeilungen über Land und Leute zu er: 
| warten. 
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thiimlihen Sitten und Gebräuche der Bretonen erwähnen 
möchten; zu ben intereffanteiten gehören jene Gebräuche, welche 
Brautwerbung, Hochzeit, Taufe und Begräbniß betreffen. So 
dann folgen die Schilderungen ber Banbee und Poiton, von 
Marche und Limonfin mit den intereffanten Städten Poitiers, 
Limoges, La Rochelle u. 8. w.; fowie den Schlöflern, die zum 
Theil an jehr befannte Namen erinnern, wie Schloß Laroche 
ſoucauld, Schloß Pompadour u. f.w. Darant folgt der Anfang 
der letten Abtheilung des Werkes, nämtih Südfranfreid, 
das ber Verfaifer mit einer Charalteriſſil der Franzoſen in 
Mord und Süd einleitet, wobei er bie großen Verſchieden 
heiten beider Bölferichaften, der Norbfrangofen und ber Süd» 
franzofen hervorhebt, die er ald „zwei ganz verſchiedene 
Rafſen“ brzeidnet. Pie Schilderung von Südfraukreich 
beginnt mit der Provinz Guhenne, und begegnen wir gleich 
fehr befannten Namen, wie Roqueſort mit feiner berühmten 
Ktöfefahrifation, Cahors, Periqneur, den Hanptort der Land⸗ 
Schaft des Poͤrigord und Hauptkandeldort der ebenfalls welt: 
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berühmten Trüfeln, die tet jährlich im Werthe von 16 bis 
=, Millionen Franlen gezüchtet werben. Sodann folat die 
bedeutende Handelsſtadt Borbenug mit ihrer großartigen Wein: 
ansfuhr, die im Jahre 185% bis anf 362 Millionen Franken 
fieg. Dann folgt die Schilderung ber Provinzen Gascogne 
und Bearu, welche dem Berfarier Gelegenheit zu einer Charal 
teriiif der Baelen giebt, den Nachlommen der alten Iberer, 
einer der merfwirbigften Wölferreiie Europas. Die bekannten 
Babeorte Biarrie und Pau werben uns in lebhaften Farben 
beishirieben. 

— Leber die Poavendel:Indunrie im Maffiv des 
Bentounr macht Henri Laval im „Ard. de Pharm.“ einige 
interefiante Mittheilungen. Zwei Yavenbelarten fommen anf 
dem Mont Ventonr vor, der eigentliche Yavendel (Lavandula 
vera) und ber Aspic (L. spicat; erfterer tritt in größerer 
Höhe auf ala letzterer. Beide bedecken eine Oberfäde von 
etwa 11000 ha, wonon AO den Gemeinden und 3000 Privat: 
befitern gehören, Dan fammelt die Pilanzen im Juli und 
Angun. Um diele Jabreszeit begeben Ah Männer, rauen 
und Kinder im die Berge. Zur Jeit ber färften Thätigkeit 
beträgt ihre gahl über 1200. Mittels einer Sichel ſchneiden 
fie die Pflanzen oberhalb des beblätterten Theiles ab und 
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Dampfſchiftsinhaber geben ben Miübchenartels unbedingt ben 
Vorzug vor ben gewöhnlichen Arbeiterartel®, weil bie Mäb- 
dien pilnftlicher bet ber Arbeit und nüchterner find und eine 
geringere Lohntung beanſpruchen. 

.Oeſil. Rundſchau“, 18565, Wr. 29 nad der „Niemliänin”,} 


item 
— Bom 15. Mat bie 17. September 1857 wird in 
Telaterinburg an Ural eine fibiriihe Austtellung 
für Gewerbe und Wiltenfchaft ftattfinden; fir Anthro— 


vologie und Ethnograbhie Sibirien wirb eine befondere Ab: 


tragen fie im fhmeren Bündeln auf bem Kopie hinab nad | 


Bedoin, Billes, Sault oder anderen Prabrilationscentren. 


Im Allgemeinen ift das Sammeln in den Ghemeindeländer | 


reien frei; eimige Gemeinden erbeben aber eine Abgabe von 
1 Franc pro Fahr, 
Dan Ihärt das Gewicht frifhen Lavendels, welcher 


jährlich aefammelt wird, auf 1700000 kg. Hiervon werben | 


1200000 Kar befiillive und liefern sono ke Eſſeuz, welche im 
Mittel mit 12 Franes verfauft wird; das macht hierfür eine 
Einnahme von 72006 Francs. Bon bem Hefte ber Pilanzen 
werben die Mütben entfernt und gereinigt. Man gewinnt 
fo 150000 ke Blüthen, welde im Mittel mit 16 Franck pro 
1 ker verkauft werben. Das macht im Gauzen 24000 France, 


Hierzu noch die obigen 72000 Francs gerechnet, ergiebt fih | 


eine Öhefammteinnahme von etwa 100000 Franck, Die De: 
fiillation geſchieht ſowohl durch Dampf mie am Feuer. 
Beide Methoden ergeben etwa bie gleihen Quantitäten. 
L.spica it reicher als L, vera, da von ihm 160 kg genügen, 
um I kr Efſenz zu geben, während man von L. vera a0 ke 
braucht. Die Eſſenz in fan ganz in den Blüthen enthalten; 
die Stengel und Blätter enthalten bavon nur geringe Mengen 
von fahlchterer Onalität. 

Weibliche Artele An vielen ber Saltepläte 
der Tniepr  Dampfböte eriftiren fett langer Zeit Arbeiter: 
arteld, welche ausſchließlich aus Mädchen beftehen. Diefel 
bei find verpflichtet, bei der Aulunft und dem Abgatige der 
TDampter zugegen zu fein und Trüperbienfte zu verrichten. 
Sie tragen Holz und Steinfohlen vom Uter aufs Schi, 
ftellen die Yandungsbrüde her und binden das Schiff mit 
Tanen ans Wer; außerdem verrichten fie allerlei Gänge, um 
ſowohl für den Scifsreitonratene als auch für das Publikum 
Einläufe und Peforgungen zu machen. 
Mitglieder der Artels Aud, gehören meift zur Familie der befie 
ven Bauern und neue Mitglieder werden nur mit großer Aus 
wahl aufgenommen, Sobald ein Mitglied ſich verheirathet, 
fo wird ein anderes Mädchen im ben Artel aufgenommen, 
aber wur unter allgemeiner Einwilligung ber übrigen. Die 
Mitglieder ber Artels erſcheinen nur zu beſtimmten Zeiten 
am Salteplab der Dampfer, während der übrigen Heit be 
fchästiaen ſich 
Jedes Mitglied erhält aufer dem monatlihen Sold 13 Hubel 


6 Marti noch eine beiondere Bezahlung für das Tragen | 


des Heizmaterials, fo daß jedes Mitalied Schweſter“) mäh: 
rend des Sommers etwa 60 bis 75 Rub. (120 bis 170 DIE) 


verdient. Einige diefer Mäddenartels eritiren nun ſchon läns | 


aer als 20 Jahre; die Mitglieder haben oftmals gewedhelt, 


weil fie ſich verkeiratheten, aber die Orbnung und (ins | 


richtungen Dee Artels find ftets Diefelben geblieben. Die 


die einzelnen im ihren eigenen Haushalte. 





theilung eriftiren, 

Die Turfefioner Zeitung erbielt von bem Entomologen 
und Reiienden &.3.Örumm-Örfhimaile aus ber Stadt 
Dich folgenden Briei: Ich batte die Abſicht, fhon am 
1. (13.) April aus Margelan auszurücken, allein ber fpäte 
Frübßling und viele andere Umfände, vor Allem bie Unmög— 
lichkeit, fo früh ind Gebirge eindringen zu fünnen, veranlafte 
mic, meine Abreife bis zum 20. Upril (2, Mai) zu ver: 
ihieben, Meine Neiferonte gebt von Dich zum Naryn bis 
nad; Kaſchgar, dann über Pamir und Alai zum Urfprunge 
bes Fluſſes Al: Bora und zuriid nach Oſch. — Der Früh— 
ling ift hier im Ferganag ungleich fpfiter als in Taſchkent ein: 
getreten: die Fruchtbäume ſind noch kahl und in den Bergen 
liegt noch Schnee und heute iſt fchon der 19, April (1. Mail 
Ende Februar und zu Beginn des März fiel in den Bergen 
fo viel Schnee, daß die Karawane am Terek-davan Lafı 
Halt maden mußte. Um im tiefen umd loderen Schnee den 
Weg feftantreten, wurde cine Heerde Jals tibetanische Dichten) 
voransgeihidt, Im März gab es Ueberſchwemmungen und 
Lawinen, melde einzelne Aule (Dörfer) verichiltteten, Alles 
deutet darauf hin, dah der Sommer in Nlai und Pamir 
hener fo lalt fein wirb wie im vorigen Nahre, ala der Rei— 
ſende Lidsli im Juli anf dem Alai-Gebirge durch einen 
Scueefturm überraſcht wurde. — Ich hoffe während meiner 
Erkurſion neue Gründe fr meine Behauptung zu finden, 
daß es möglich fei, den Alai, Pamir, die oſtbuchariſchen Bor 
berge und den Hindnluſch in cin Gbcbirgäfuften zufammenzus 
faffen, das zu dem Ziemsican feine Beziehung hat. Jenes 
Alai:Pamir : Softem war, als die Thierwelt hier anttrat, 
vollftändig getrennt vom Tiensfhan. Der zwiſchen Tien-fchan 
und Pamir erifirende Verbindungszug hat ſich erſt in aller: 
fegter Zeit erhoben. Zu ditſem Mefultate der Scheidung 
und Trennung des Mai-Panir vom Tieu-ſchan iſt and) 
Proi. J. Muſchketow gefommen, im Gegenſabe zu Prof. 


v. Richthofen, welder zum Teens ichan« Souftem aufer bem 


Ala-tau und bem Mlerander  Öbebirge noch ben Alai nnd 


Pamir binzurehnet. Meine Erfurfion foll namentlich unter⸗ 


Die Mädchen, welche | 





ſuchen, wie ſich Flora und Fauna auf jener Verbindungs— 
fette zwischen ben Tien-ihan umb dem Hiudukuſch (mit 
Alai und Bamir) verhält. („Oeſtl. Rundſchau'“ 1886, Nr. 22.) 

— Ethnographiſche Unterſucungen an Kirgifen. 
In der Situng der Dfifibirifchen Mbtheilung der k. M. 
geograph. Berellihait in Omst am 29, Mai machte Herr 
MU Scheſtakow einige Mittbeilungen über feine For: 


| fumgen, welche er während des Winters im Kreiſe Omst 


an Kirgifen anfellte. Schefiafow bereifte 24 Ale, machte 
anthropologiiche Erhebungen (aber keine Mefiungen) an 125 
Individuen med fammelte ſtatittiſche Notizen in 50 Jurten; 
außerdem nmotirte er mancherlei über Sitte, Mberglauben, 
Sprüdiwörter u. f w. Die Kirgifen halten ſich nad 
Scheftafow für Mohammtedaner und poar für Summiten; fie 
alle find gar Feine Fanatiker uud die Mehrzahl derfelben 
erfüllt tur äußerliche Forderungen Gebete, Fraflen). Die frite 
heren tatariihen Mullas bemühten fi freilich, die Kir— 
giien zu Fauatikern zit machen, allein das it anders ge— 
worden, ſeit die Mullas eingeborene Kirgiſen find. Diefelben 
werben wegen ihres Berftandes, ihrer Abſiammung und ber 
genanen Erfüllung der alten Gebräuche geachtet. Die Kir⸗ 


kin" 
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gifen haben angefangen, ben Nuten der Bildung einzu: 
fehen, und e3 giebt faum einen Aul, in welchem man bie 
Kinder nicht im Leſen, Schreiben und den Grundlehren des 
Flam unterriditete. Neben ben Vertretern des Jolam, ben 
Mullas, haben ſich Rente bes Schamanenthums und befien 
Vertreter, die Bakſas, erhalten, Der Bakſa repräfentirt 
eine beiondere Gattung von Zauberer oder Schamanen, 
welche jeberzeit ihe Weſen treiben, nicht tanzen, feine Trom⸗ 
mel ſchlagen, aber durch Spielen anf einem Infvumente fit 
begeifiert. Das Jufteument, Kobys oder Kobus genannt, 
in eine Art Öuitarre, von Rauch geſchwärzt, benn es fammt 
von ben Boreltern, wie ber Beruf eines Balſa ſelbſt. Die 
Bakſas Heilen auch Kranke durch Beihwörungen, und bie 
ienigen, welche babei befonbers rafen, werden vom Volfe für 
die wirfamften gehalten. Außer ihnen giebt es unter den 
Kirgiſen aud noch fogenannte Duanas. Ein folder geht 
gewöhnlich in einer Müte aus Schwanenfell einher; der Hals 
des Schwanes hängt wie ein Schwanz herab, der Kopf ift 
aus Korallen, Kauris u. f. w. zufammengefet, Der Duaıta 
kann niemanden heilen; er bettelt auch nicht, aber man giebt 
ihm Almoſen. Er uud der Bakſa find Feinde; beibe halten 
fih nie in einen und demfelben Aule anf. Außerdem giebt 
es beſonders heilige Mullas, welche bie Berrüdten heilen 
follen, („Deil. Rundſchau“ 1836, Nr. 28.) 

— Die „St. Petersburger Beitung* meldet, daß im 
letter Zeit die Kolonifation der Provinz Kuldſcha durd bie 
Chiueſen ſolche Fortihritte made, daß der dortige ruffiſche 
General⸗ Gouverntur darum nachgeſucht hat, auch bas an⸗ 
foßende ruſſiſche Gebiet (Semiretſchje — das Land ber ſieben 
Ströme) durch Heranziehung größerer Mengen ruſſiſcher Ein« 
wanderer in verſtärkkem Maße koloniſtren zu dürfen. Am 
das zu Anſiedeluugen geeignete Terrain zu vermehren, ſoll 
das Land künſtlich bewäſſert werben. 

— Ueber bie Bunge’fhe Erpedition erfährt man 
Folgendes: Am 26. Februar hat Baron Toll den Ort 
erreicht, wo dad Mammtut (vergl. oben ©. 95) gefunden 
wurbe; er bat dem Dr. Bunge genieldet, daß leinerlei Weich⸗ 
theile beffelben erhalten feien, daß aber bie Hoffnung vor: 
handen ſei, intereffante Thatſachen in Betreif der Konfers 
virung jener antebilmvianifhen Ihiere im Boden Sibirien 
au erfahren. 

— Um die Infel Sachalin beifer zu bevölfern und zu 
tolonifiren, ift befiimmt worben, daß alle Frauen und 
Mädchen, welde in Rußland zur Smangsarbeit in Sibirien 
verurtheilt worben find, mit ihren Kindern nad Sadhalin 
befördert werben follen. Ebenſo werben biejenigen Frauen 
ber ſchon nadı Sadhalin verfhieften Männer, welche fi bereit 
erflärt haben, ihren Männern in bie Verbannung zu folgen, 
gleichfalls nach Sachalin gefandt werben. — Es find gegen: 
wärtig im Ganzen nichr ald 300 Frauen und Mäbdhen, 
weldie zum Theil in Moskau no im Gefängnifie ſich auf: 
halten, aber dbemmähkt nad Odeſſa und mit dem Dampf: 
fchifie „Koftroma“ nadı Sachalin transportirt werben follen. 


Unter ben verurtheilten weiblichen Individuen if die Hälfte | 
verheiratet, aber kein einziger Ehemann hat ſich bereit er: | 


Märt, freiwillig feiner ran nad) Sadjalin zu folgen. — Die 
erfte Partie von Frauen, welche ihren Männern oder nahen 
Anverwanbien freiwillig iu bie Verbannung nah Sadalin 
folgten, ift am 14,26. Auguſt aus dem Moskauer Gentral- 
gefängnifie abgefertigt. (.Oeſtl. Rundſch.“ 1886, Ar. 32 u. 34.) 

— Die „Defiliche Rundſchan“ hat aus Gumban von 
Potanin Nachricht erhalten, vorausſichtlich die letzte aus 
ber Mongolei, da die Reiſenden Ende März Gumbum, wo 
fie ben Winter verbrachten, verlaffen und nadı Irkutsk zurlide 
fehren wollten. Ihr Weg geht von Gumbum über Donfyr 
zum Kulu⸗nor, von da über den Nau- ſchan zum chineſiſchen 
Städtchen Su⸗tſcheu, weiter längs ben Ufern des Fluſſes 
Tebfingol, woſelbſt Mongolen wohnen, bis zur Greuze 
Sibiriend. M. M. Berefowsti verbrachte den Winter, wie 
wir bereits meldeten, in Gistfhnan, wofelbft er unter den 
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Zanguten weilte und jagte. Ende Februar langte er ın 
Gumbum an, wo bie Erpebition ſchon mit Vorbereitungen 
zur endlichen Nüdlehr, mit dem Aukaufe von Pierben und 
Kameelen beihäftigt war. Die Mitglieder der Expedition 
find gefund und hofien im Herbſie in Irkutsk zu fein. 
(„Dehl. Ruudſchau“ 1886, Nr. 26.) 

— Weiter wirb gemeldet, daß die Erpedition Potanin’s be: 
reits in ber Stabt Donkyr eingetrofien fei. Bon bier wirb 
ber eine Begleiter Potanin’s, M. M. Bereſowslj, mit neuen 
Mitteln ansgerliftet, nod im Mai nad Ganju zurüdfehren, 
fobald er feine Sammlungen nad Irkutsk abgefertigt haben 
wird, Die Übrigen, Potanin und Fran, fowie A. W. Staff, 
marſchiren direft nach Irkutsk: ihre Karawane beſieht jetst 
aus 19 Kameelen, 15 Pferden, 2 Eſeln und 13 Knechten, 
außerdem geleiten fie bis Sustichen vier chineſiſche Soldaten 
und zwei chinefiiche Beamten. Anjang April waren in 
Donkyr am Tage noch 18°C, aber am Kukumor lag noch 
tiefer Schnee. In ber letzten Zeit bat ſich zu Potanin ein 
Engländer, ber Miffionar Parker, gefellt, der bereits zehn 
Jahre in China lebt, mit einer engliſch erzogenen Chinefin 
verheirathet iſt und als ausgezeichneter Kenner des Landes 
gilt, Er reift mit Potanin bi$ Su⸗ tſchen und will daun 
nad Chami, Kaſchgar, Jarkent, Chotan, Urumifdi, Kobdo 
und Uliäfintei weiter, Barker beſchäftigt ſich insbeſondere 
mit der Verbreitung der heiligen Schrift. 

(.Oeſil. Rundſchau“ 1886, Ar. 27,) 

— Dr. Petelharing, Profeffor ber Mebicin an ber 
Umniverfität zu Utrecht, ift von der niederländiſchen Negierung 
erfucht worden, ſich nadı Atjeh zu begeben, um bie Natur 
der unter ben Namen Berri-Berri belaunten Krankheit 
zu Aubdiren; er wirb bie Meife im nächſten Monat antreten, 
Uebrigens bat, wie in dem in Japan erjdjeinenden „The Sei-i 
Kwai Medical Journal“ mitgetheilt wird (nach ber Ucber- 
fegung in der „Medical Press“), eim Arzt in Japan bie 
Bakterien entdeckt, welhe Kalhe (Berri:Berri) verurſachen 
und Dr. WallaceTaylor hat biefe Unterſuchungen fortgefest. 
Das Blut gab faure Reaktion uud verurfachte, durch Fin: 
ſpritzung einer Natte mitgetheilt, Lähmung ber Hinterfühe. 
Er erflärt die Krankheit für anfiedend, ferner daft alle anderen 
Erfcheinungen ber Erkrankung der Verbanungswerkzeuge 
untergeordnet ſind. 


A frita 


— Der Congo fährt fort, feine Opfer zu foften: Nr, 15 
des „Mouvement Geographique* brachte die Nachricht, daß 
Graf Poffe in Boma verſtorben ſei; Ar. 19 meldet den 
Tod zweier Belgier, Delatte und Eyden, Lebteren befiel 
in ber Falld-Station, melde bisher für befonberd geiund 
galt, eine Schwere Dufenterie. — Sehr ungünſtig ſpricht ſich 
neuerdings Schifjslieut, G. Bove, welder von ber italieni- 
ſchen Regierung nad) dem Congo gefdidt worben ift, über 
deſſen Klima umd Zukunft aus, und wenn dem entgegen: 
gehalten wirb, daß er bisher nur dem unteren Stromlauf 
fennen gelernt habe, jo ift dod; geradezu vernichtend, was 
Prof, Lenz von Stanley: Falls aus nad Wien ſchreibt 
(Mitth. der EL. Geogr. Gel. 1836, S. 330): „Das Congo: 
beten, wie iiberhaupt dad ganze tropiſche Mirifa, if 
und bleibt einmal ein für Europäer ungeiundes 
und gefährliches Land, man mag das zu beihönigen 
ſuchen, wie man will, es must Alles nichts. Ich Kalte jeden 
Verſuch, auch mur ein Wort zu Guniten bes Klimas zu 
fagen, für gewiffenlos und verbrecherifh, mur geeignet, un: 
erfahrene Leute hierher zu loden, wo fie neben Euttäuſchungen 
aller Art and noch Leben und Geſundheit aufs Spiel jeyen. 
Es if ganz gleichgilltig, ob das Land am Meere liegt ober 
im Juneren, ob ber Platz hoch oder tief gelegen iA, es if 
und bleibt ein ungefundes Klima, unb Jeder, der mit heiler 
Hant diefe Länder verläßt, kann von Glück ſagen.“ Diefer 
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Aus ſpruch läßt allerdings an Deutlichkeit nichts zu wünichen 
übrig. 

— Die Bajeler Miffionsgeſellſchaft bat unter 
Mitwirkung des Auswärtigen Amtes von der Londoner 
Baptiften: Riffion die Station Victoria am Sübfufe des 


Kamerun&ebirges für 2000 Bid. St. augelauft, fo daß biefe, | 


bisher unter englifhemn Schutze ſtehende Guflave nunmehr 
zum beutichen Beſitze zu rechnen it. Schwere Arbeit werden 
die Boieler Miffionare bort vorfinden, bemm ein nichts— 
wilrdigeres Geſindel ald bie Bewohner Victorias giebt es 
weit und breit nicht. „Kine Sefellfchaft — ſchreibt H. Zöller, 
Die dentihe Kolonie Kamerun, I, S. 112 —, bie von 
Weißen und von unverborbenen Schwarzen fo ſehr verachtet 
wird, wie dieſes Miſſſousgeſindel, würde man in Weſtafrila 
laum mehr wiederfinden. Zu allen Heinen Schlechtigkeiten und 
Miederträchtigkeiten im Charaller der ſchwarzen Kaffe find 
num noch diejenigen der weißen Raſſe binzugefommen, Das 
Zragen von Amuletten und andere Seiten des Fetiſchdienſtes 
find bente no ebenſo im Schwunge wie früher. Das 
Chriſteuthum der Leute beſchrönkt ſich auf jene Baptiften- 
Hummen, deren micht näher zu bezeichnende Abfaſſung — ans 
Gründen bed Anttandes wollen wir fie bloß ‚höchſt lindlich“ 
nennen — im Vereine mit dem blöbfinnigen Abplärren jedes 
feinere Gefühl beleidigen muß.” 

— In der eben erſchieuenen zweiten Mummter ber 
Größeren Aufläge” (1386), weldie die Niederländiſche Geo⸗ 
grapbiihe Geſellſchaft veröffentlicht, find einige Bemerkungen 
des Herru J. Büttilofer über das Bud bes Kolonel Wau— 
wermand „Liberia, Histoire de la fondation d’un &tat 
negre libre* enthalten, deren Inbalt bier eine kurze Er— 
mwähnang finden möge Herr Büttifofer, deſſen Reiſen im 
Yiberia ber Globus“ im 46. Baude ausführlich gedacht hat, 
weit zunäcdtt daran hin, daß Oberſt Wauwermans, der 
felbt nie in Liberia geweſen, einmal Alles in viel zu roſen⸗ 
farbenem Lichte betrachtet, dam aber bad, was in Geſetzen 


und Beſtimmungen feftgefetst ift, fiir die Wirklichleit wimmt, | 


mit einem Worte, Büttifofer glaubt von dem, was er früher 
über die Zuftände in Liberia gelagt, nichts zurüduehmen zu 
Können. Allerdings madıen einzelne Bemerkungen, die bei 
Wauwermans vorlommen, auf ben unbeſangenen Leſer einen 
überrafchenden Eindbrud, wenn er 3. B. jagt: „Die Bürger 
von Liberia find volltändig von den Pilihten durchdrungen, 
welche ihnen durch die Gründung ber Kolonie hinſichtlich der 
Wiedergeburt Afrilas und der Befreinng ber Negerrafle 
anfgelegt find.” Dean denfe nur einen Augenblick daran, 
was wohl dazu gehört, eine ſolche Idee zum Bewußtſein 
eines ganzen Volkes, fer es auch des gebildeiften ber Welt, 


zu bringen, vielleicht werden Dann ſich einige feife Zweifel | 


darüber erheben, ob die im dem angeführten Sate ausge 
drüdte Meinung im Liberia fo ganz volltändig allgemeines 
Eigenthum geworben it, Büttifofer hebt weiter einige Ber 
merfungen über dad Schulwefen und die Induſtrie hervor, 
wo feiner Anfiht nach Wauwermans viel zu gilnfig nrtheilt; 
zum Schluß, und dies iſt mit bad Wichtigſte, vertheidigt er 
feine Karte gegen die ihre durch Wauwermans gemachten 
Vorwürſe und die, twie er meint, willfürlih an berfelben 
angebraditen Rerbefierungen. 

— Von Dem at ber ganzen Küſte Wert Afrifas ein- 
geführten Vergreis (Mig Untaoy) berichtet, wie wir ber 
„Sartenfiora” entnehmen, ein franzöfiiher Milfoner P. 
Cambous von Madagaslar. Er ſchildert befonberd bie Ber 
bürfniglofigkeit diefe® Reiſes in Bezug anf künſtliche Wer 
wällerung und Worarbeiten zur Pflanzung befielben, Die 


Eingeborenen auf Madagaskar thun weiter nichts, ald da | 
fie ein Stũck Wald berunterfchlagen und verbrennen, und dann ! 


den Reis füen, indem fie mit einem Stode ben Boben etwas 
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' Bobenbrarbeitung fehlen. Auch für unfere neuen Länder in 
den heißen Gegenden dürfte er zu empfehlen fein, etwa für 


ben Unterhalt des ſchwarzen Perſonals, zu welchem Zwecke 
man nenerbings auch umfaſſende Verſuche damit im Congo: 
Staate am Stanley: Pool zum machen gebenft. Der Reis 
führt fih bei allen wilden Völlern, die ihn noch wicht lennen, 
anferorbentlich leicht ein, was z.B, mit den großförnigen 
Sorghums-Arten durchaus nicht der Fall if. 


Muftralien. 


— Eine von der Victorian Squatting Company aus: 
gefandte, and fünf Perfonen beftchende Gefellſchaft kehrte 
Unfang Zuli vom Cambridge Wolf an ber Nordküſſe von 
Anftralien zurid, Sie hatte auf ben Cambridge Domwns 
ein wellige® Terrain erforfcht, welches mit ſchönem nahr ⸗ 
haften Graſe und mit Eufalyptenwald befanden war. Zwei 
nicht unbebentende Flüffe wurden entdedt, bie man Lorimer 
und Drusbale benannte. Ausdauernde Creels, Lagunen und 
Wafferläher eriftirten ebenfalls; Fiſche und Wild gab es in 
Menge. Eingeborene waren zahlreich und ſchlank und kräftig 


! gebaut, mandje über 6 Fuß hoch. 


— Bir haben früßer (8.49, ©. 46 und 191) auf eine 
Erpebition David Lindfay's hingewieſen, welche ber 
felbe Ende Oftober 1885 unternahm. Es banbelte ſich babei 
zunächſt um bie Durchkreuzung des unbelannten Gebietes 
zwiſchen 24° und 27° ſüdl. Br, und 135° und 138° öſtlich 
von Gr., welches auf den Karten nod einen weißen Flect 
bilbet, Unter feinen Begleitern befinbet fih auch der frühere 
preußiſche Artillerie» Lieutenant Hermann Dittrich als 
Botaniker nud Sammler, Wir entnehmen einem Briefe, 
welchen der lehtere unter bem 10. Mai 1836 im weſtlichen 
Queensland, von ber Rodlands Station am Lale Mary in 
20° 6' fübl. Br. und 138° önl,v. Or. aus, an eine aufıras 
liſche Zeitung fandte, Folgendes: Machdem wir im Ianner 
ungefähr 200 Miles (32 km) über eine benfbar ſchlechte 
Mitte von Sandhügeln gereift waren, erreichten wir Dal: 
houfte Springs in 26° 26° fübl. Br. uud 135%45 öl, v, Er, 


: und verloren bier zu unferem groften Bedauern eines unſerer 
‘ Rameele an einem böfen Fußleiden. Wir zogen dann nörb* 
lich am dem Finke R. und von da über Sanbbügel an ben 


Todd R. (24% 16° ſüdl. Br. und 135° öfl, von Gr.) und in 
die Me. Donnell Ranges. Im Tobb fanden wir leiber 
feinen Tropfen Waſſer. Der ganze Diftrift bot ein tronlofes 


| Bild der Dürre, und es ſchien, als würe feit wenigſtens 


zwei Dahren kein Regen gefallen. Wir mollten dann ein 
Wafferloch im Giles Greek, welcher in 25035" füdl, Br. und 
134° 40° Öfil. von Gr, in den Todd mündet, auffudhen, aber 
es gelang und nicht. Unſere Kameele mußten, mit Gepid 
ftarf beladen und unter einer entietlichen Hitze, ſeben Tage 
lang ohne einen Truuk Waſſer marſchiren. Unſere Hunde, 
welche bei ihrer Erihöpfung zulett auf ben Kameelen trand« 
portirt wurben, Frepirten ſämmtlich und unfer Afghane warb 
vom Sommenftich befallen. Wir befanden uns in einer fehr 
kritiſchen Zage nud es fehlte wenig baran, fo hätten wir ein 
neues ſchwarzes Blatt für die Eutdeckungsgeſchichte Auſtra⸗ 
liens geliefert. Glücllicher Weiſe ſtießen wir im letten 
Augenblide anf zahlreiche Spuren von Thieren, welche in 
eine enge Schlucht führten. Wir folgten ber Führte und 
gelangten an einen unbedentenden Lauf von gelblich trübem 
Waſſer, welches uns jedoch viel beffer ſchmeckte als das ſchönſte 
Lagerbier und ben Kameelen nicht weniger, Die Me. Donnell 
Ranges hielten und mehrere Wochen feſt, und ald wir une 
dann endlich höchſt mühſam durch fie hindurchgewunden 
hatten, faimen wir au ben Plentj R. (22° 58° fühl, Br. und 
135° 50" öfl, von Gr.). Hier begammen unſere Peiben von 


rigen und darauf ben Samen in die anfgeloderte Stelle | Neuem, deun der fogenannte Fluß enthielt feinen Tropfen 


fireuen. Der Miffionar empfiehlt ben Bergreis zum Anban 


in Algier, Tunis und vielleiht auch in Sübfranfreih, wo 


im Allgemeinen bie Arbeitskräfte für gründliche, moderne | 


Waſſer. Wir mußten alfo ins Gebirge zurfdtehren und 
waren jo glädiih, in einem Felſeuloche ein wenig Wafler 
von recht Schlechter Beſchaffenheit zu entbeden. Damit vers 
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jehen, jetsten wir unſere Heife fort und gelangten an den 
Maripall R. (22° 57° ſüdl. Br. und 13535" öftl. von Ör.), 


wo wir zahlreiche Cingeborene antrafen und auch gutes | 


Wafler fanden. Es war eine trofilofe Gegend, welche wir 
poffirt hatten, für irgend einen Kulturzweck ſchwerlich je zu 
verwenden. Wir waren jest noch 175 Miles (282 km) von 


der Station Fate Naſh, wenige Miles von der Weftgremge | 


der Kolonie Queensland gelegen, entfernt, wo wir mit ber 
civilifirten Welt wieber in Verbindung treten Sollten. Der 
Weg dahin führte von Neuem über unbelanntes, völlig 
merthlofes Land, fiber welches wir zwar unter vielen Schwie⸗ 
tigleiten, jedoch glücklich hinmweglamen. Leider hatten wir 
dabei ein zweited Kameel werloren, fo daß ihre Zahl jegt 
anf zehn reducirt war, — viel zu wenig für acht Berjonen 
und deren Gepäck. Um 3, April 1336 erreiditen wir Lake 
Naſh und fanden Briefe und Zeitungen jür und vor. Von 
hier aus ließ ich das dritte Padet getrockneter Pilanygen über 
Burketown an den Baron von Miller im Melbourne ab— 
gehen, Die Saifon war für botaniihe Sammlungen eine 





fehr ungünſtige. Viele Pflanzeneremplare waren fo troden, | 


daß fie nach wenigen Tagen wie Staub aus einanber fielen. 
Ich hoffe, daß der Garpentaria-Golj-Diftrikt eine beifere Aus— 
beute gewähren werde. Dir. Lindſay ifi mit feinen Begleitern 
gegenwärtig 100 Miles {161 km) weflih von Hier {d. h. 
Rocklands Station) mit Laudvermeſſung beſchäſtigt. Ich bin 
jetge mit meinem alten Beltaua⸗Reitkameele allein und, theils 
für wiffenfdaftlide Zwecke, theils zum Vergnügen, auf ber 
Weife mac Burketown in 1747’ ſüdl. Br. und 13931’ Bil, 
von Ör, und nad dem Karpentarta:&olf begriffen. Ich ver: 
lafie morgen, ben 11. Mai, Modlands Station und reiſe 
norböflic in ber Richtung auf Gregorgtown im 18° 50° ſüdl. 


Br. und 149° 20° äftl. von Gr, wo mir bie Gebrüder Watſon 


hoffentlich Pferbe leihen werben, um nah Burletown zu 
fommen. Ich gebenle mad Verlauf von fehs bis fieben 
Wochen bei Corella Lagoon, wertfübwenlich von hier, twieber 
mit der Lindſau-Geſellſchaft zuſamutenzutreffen.“ 

Lientenant 9. Dittrid; hat ſich auf der ganzen Reiſe als 
ein tüchtiger Buſchmann und Erplorer bewährt und bie 
Sejellfchaft einmal vorn einem fait jicheren Untergange ger 


rettet, Er befitt Unerſchrockenheit, Muth und Intelligenz | 


und wäre ganz ber Mann, eine Erpedition unter ſchwierigen 
Verbältmiffen zu leiten. Wir denfen dabei an eine Erpedi⸗ 
tion in Neu⸗Guinea. H. Grefrath. 

— Inter den aufralifhen Kolonien in Victoria bie 
erſte, welche ihre Benölkerung über eine Million hinaus— 


gebradit hat, Am 1. Juli 1851 wurde befanntlic der Port | 


Phillip Diftrift mit nur 78000 Seelen von Nen-Süb-Wales 
getrennt und zu ber jelbfländigen Kolonie Victoria erhoben. 
Am 31. December 1885 war ihre Benölferang auf 991875 
und am 31. März 1836 anf 1001756 geftiegen, Ihr zunächſt 
ftcht Neun: Sid Wales, deſſen Seelenzahl fih Ende 188% auf 
980573 und am 31. März 1896 anf 992875 belief. Dann 
folgen Queensland mit 326916 (am 31. December 1835) und 
Sübauftralien mit 317242 Ende März 1856. In Süb— 
anftralien hat fich die Bevöllerung, im Folge Narter Ans» 


wanderuug, in ben erfien drei Monaten des Jahres 1336 | 


um 2527 vermindert, 
Südamerilm 
— In der Mittheilung über die Soldlager in Pata- 
gonien (f. oben S. 81) ift erwähnt, daß ſelbſt bis zur Stid- 


fpitse des Welttheiles ſchon jchr fange golbhaltige Mineralien 
gefunden worden feien. Auch Mufers erzäblt, daf er während 
feines Aufenthaltes im Punta Urenas bei einem Kaufmann 
Proben von Bold von ben Ufern eines benachbarten Stromes 
geichen babe. Wie reich Feuerland an Gold if, geht aus 
bem Berichte eines Goldwäſchers hervor, der feit einiger 
Zeit an einem Zuiluffe der Babia Juutil, Namen! Santos 
Oſſa, thätig if. Am ergiebigften fei jedoch ber Santa Maria, 
wo jetst eine ganze Unzahl Unternehmer von vielen Arbeitern 
waſchen ließen. Am Rio bel Oro fei nun gleichfalls eine 
Goldwälherel. Es wirb beflagt, daß nicht mehr Unternehmer 
kommen, „von diefer wilden Inſel das Gold zu holen“, 
Auch andere Metalle feien vorhanden und bie Ausbeutung 
veriprohender, als am Gabo Virjined, wo das Waſſer ichle, 
Auf Feuerland find noch die Hafen mit vergitterten Böden, 
eine jener urjprünglicen Einrichtungen der auftralifgen nnd 
kalifornischen Goldwäſcher, in Anwendung. 

— Demuähh wird Dr. R.U Philippi in Santiago 


| de Chile, deffen Sohn die Hochebene des früheren Südbolivien, 


von Wntofagafta de la Sierra bis Tarapacı und bem 
Fluß Camerones, der jegt die Nordgrenze von Ghile bildet, 
bereift bat, eine Abhandlung Über die daher erhaltene botaniſche 
Ausbeute und banıt auch Näheres über diefe weniger befannte 
Hochebene ſelbſt verdiientligen. Nach einer vorläufigen Mit: 
theilnug iſt diefelbe 3000 bis 4000 m und darüber had, es 
liegeu auf ihr 30 bis 40 ober mehr große und feine Salz: 
feen, amd dazwiſchen And wohl 30 theils erloſchene, theils 
noch rauchende Bulfane zerfivent, von welchen drei oder vier 
höher als der Chimborazo find, ‚Die ganze ungebenere Hoch⸗ 
ebene it far nur mit Trachytlavaſtrbmen bebedt und eine 
einentlihe Gebirgsfette und eine Sochgebirgsnatur, eine 
Theilung ber Anden in parallele Ketten mit tieferen Thälern, 
ihwierigen Päflen u. f. w. giebt ed nicht. Man könnte im 
jeder belichigen Richtung reifen, ja meift ohne Schwierigleit 
fahren, wenn man überall Waſſer jände, Auf ber bereifien 
Strede int viel mehr Pflanzenwuchs — und in vielen Thülchen 
fogar ziemlid; reiche Viehweiden —, als auf der weſſlichen won 
Philippi 1884 durchzogenen Linie. 


Bolargebiete 


— Die Eisverbältniiie im nördlichen Polar: 
meere Bon den zu Unjang de Sommers nadı dem nörb- 
fihen Polarmerre abgegangenen norwegiſchen Robben: und 
Walroffängern find Cude Huguft bereits mehrere wieder mit 
ſehr Heiner Beute mad Hammerſeſt zurückgekehrt. Wie die 
Schiffer übereinſtimmend berichten, hat dies ſeinen Grund im 


den äußerſt ungünſtigen Eisverhältuiſſen. Bom Frühiahre 





bis zu den letzten Tagen des Auguſt mußten die Jangfahrzeuge 
in einer Entfernung von fünf bis acht Meilen von Spig- 
bergen theild des Padeiles und theils bed unnnterbrochen 
herrichenden ftarlen öftlichen Windes wegen bin und her freuzen. 
Das Padeis erfiredte fit von Hoven Island bis nah Tores 
land, und fowohl der Storfiord und Homfund, wie ber Bells 
fund und Isfiord waren in biefem Sommer durchaus un— 
zugänglih. Als auch Ende Auguſt Feine Anzeichen vorhanden 
waren, daß ſich das Padeis zertheilen werde, und ſomit Feine 
Ausfiht war, zu den gewöhnlicen Fangrevieren zu fommen, 
mußten fich Die angeſammelten 20 Fahrzeuge endlich eutſchließen, 


nach Hauſe zuriidzufchren. 
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Das Land der Bagas und der Rio Nuiiez. 


Mach dem Frauzöſtichen des Sciffslientenants Coffinieres be Norbded.) 


Der nächſte Ausflug galt dem Dorfe Coffin füdlich 
von der Mündung des Rio Nuüez am einem Marigot ge 
legen, der von Grand-Talibonche und Kaſſan aus nad) 
Süden führt und eine größere, ihrerfeit® wieder mehrfach 
getheilte Infel vom Feſtlande abſchneidet. Dinah Salifou 
wollte ſich zuerſt nicht im diefe Gegend wagen, ba fein 
Feind Carimou, der Sohn des Tilrzlic, getödteten Bolar, 
fi) nad) Kaſſan geflüchtet hatte, und er in volles Feindes- 
land zu gerathen fürdhtete; ſchließlich aber entichloß er ſich 
zu der Fahrt, welche auf einem Walfisch- und einem andes 
ten Boote bei eintretender Fluth unternommen wurde, Als 
Nuberer wurden wegen der Hite nur Schwarze verwendet; 
Theil nahmen Dinah, der Dolmetſch, der Lotſe Seymou, 
Schiffsfähnrich Martel, de Beeckmann und Yieutenant de 
Norded, alle mit Nevolvern bewaiinet. Am Boden ber 
Fahrzeuge lagen außerdem Lebensmittel, Flinten und einige 
Inftrumente. 

Die Seekarten nennen den Golf flidlid von der Mlin- 
dung des Nuñez, im welden die Erpedition jetzt hineins 
fuhr, Camöchade, ein Name, der an Ort und Stelle ganz 
unbekannt ift; die Eingeborenen nennen ihn vielmehr 
Marigot von Grand» Talibondye. Weberhaupt tragen bie 
meiften Wafferläufe dieſer Gegend feine eigenen Namen, 
fondern heißen nad) dev bedeutendften Ortichaft, melde an 
ihnen liegt. 

Südlich) paffirten die beiden Boote die von Klippen 
und elsbänfen bejegte Einfahrt des Marigot und erreich— 
ten um 11 Uhr einen Punkt, wo ſich derfelbe im drei gleich 
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u. 





anfehntiche Arme theilt, die nach Norden, Dften und Süden 
in das Yand hineinführten; auf den Geefarten waren bie 
felben noch nicht verzeichnet, jo daß man ſich aljo in einem 
völlig unbetannten Gebiete befand. Der nördliche Flihrte 
nach Grand Talibonche, der öftliche nad) Kaſſan, beides 
Punkte, welche Dinah Salifon vermeiden wollte, jo daß 
nur der füdliche zur Fortſetzung der fahrt übrig blieb, 
Der Wind hatte fh gelegt, die Segel waren gerefft und 
in Beltform über den Booten ausgelpannt, die Flaggen 
anfgehigt worden, umd mit Hilfe der Nuder fuhr man num 
auf dem jchönen, von Mangrovedickicht eingefahten, etwa 
200 m breiten Sewäfler dahin. Bald begegnete man einer 
toßen, von fonderbar foftümirten Eingeborenen beſetzten 
Biroge, Diefelbe wurde von etwa 10 Knaben gerudert, 
welche einen furzen, aus Rohr gefertigten, baufdigen Rod, 
wie unfere Ballettänzerinnen, trugen. Das waren Simons, 
Mitglieder jener religiöfen Sefte, von welder am Rio 
Nunez beftändig die Mebe ift; fie find es, welche am ben 
jungen Leuten beiderlei Geſchlechts die Beichneidung voll- 
ziehen. Die erften fünf bis ſechs Monate nach dieſer 
Geremonie tragen die Betreffenden ben eben beichriebenen 
kurzen Rod. Sie leben dann in Heinen Gruppen unter 
der Obhut von älteren Lehrmeiſtern im Walde, dürfen nur 
Nachts in die Dörfer fommen und milffen ihre Ankunft 
durch Hörnerflang melden. Nach biefer Yehrzeit werden 
fie unter die Zahl der Erwachſenen aufgenommen. Nur 
ein beftimmter Theil von ihmen wird darauf in die Myſſte— 
vien der Neligion der Simons eingeweiht; fo bilden fie 
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eine Geſellſchaft, welche über ihre Gebräuche und felbft über | ven muß. Frauen find von der Theilnahme ausgeichloflen 
die Namen ihrer Mitglieder das tiehjte Geheimniß bewah: | und müflen felbjt, fobald die Simons in einem Dorfe fich 














Ein Boot mit Simons, 





Landſchaft beim Dorfe Catombe, 


zeigen, die Flucht ergreifen. Sobald fie erfcheinen, gefchieht | liches Ausſehen zu gebem ſuchen. Niemals unternimmt 
ee nur in Verkleidungen, welchen fie ein möglichft fchred: | ein Häuptling irgend etwas Wichtiges, ohne fie zu Rathe 
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zu ziehen; ihr Oberhaupt ift allmächtig, Niemand darf vor | entgegenfommend, indem fie den Reiſenden über Coffin 
ihm aufrecht ftehen und er weiß mir Giften Befcheid, deren | Austunft gaben und ihnen einen führer ftellten. Sie er» 
er ſich in feinem eigenen Intereffe und in dem feiner Ges | zählten aud), daß Carimou, der Feind Frankreichs, ſich in 
ſellſchaft bedient. Auf feine Weife kaun man ſich trog der | Kaſſan befände und alle vorbeifahrenden Pirogen plinderte; 
Vermummungen Zutritt zu ihren Berfammlungen ver | erjt legthin habe er ein Boot mit acht Leuten überfallen 
ſchaffen, wenn man nit Simon ift; dazu dienen gewiſſe und legtere in die Stlaverei verfauft. 
Paffirwörter, die man fennen muß. Wenn ein Häuptling Int Beſitze des Führers fegte die Expedition ihre Fahrt, 
einem Europäer einen ganz bejonderen Beweis feiner | vom der Fluth getrieben, ruhiger fort, paffirte eine Bies 
Freundfhaft geben will, fo fann er nichts Beſſeres thum, | gung und erreichte eine Art malerijcher Stromſchnelle; zur 
als ihm einige jener Geheimwörter mittheilen, welche ifm Linken beicattete ein prädtiger Wald von Palmen und 
bei jeder Gelegenheit Achtung und Anjehen verſchaffen. Magnolien das Dorf Catombe, von wo einige Eingeborene 
Die Simons, mit welchen unſere Erpedition zuſam— an das Ufer herablamen und die Franzoſen zum Yanden 
mentraf, hatten eim ziemlich harmlojes Ausjehen und zeige | aufforderten. Da fie aber flirchteten, Goffin vor Beginn 
tem ſich, nachdem der erfle Schred überwunden war, fehr | der Ebbe nicht mehr zu erreichen, fo fuhren fie weiter anf 














Weiber im Dorfe Coffin. 


den Marigot, welcher mit feinen unendlichen Mangroves | zur verfallen, jo raſch es anging, fiber gut beitellte Felder 
wäldern und feiner, nur jelten von einem aufgeichredten \ nach dem Dorfe, ohne fichdort, wie Dinah Salifou wünſchte, 
Sumpfvogel unterbrochenen Todtenftille langweilig zu were | erſt durch einen Boten anmelden zu laſſen. Zuerſt traf 
den begann. Zeigte fich einmal ein großer weißer Fiſchadler, man auf eine Heine Scaar unbewaffneter Eingeborenen, 
fo war dies jr Ulle eine angenehme Unterbrechung. Als | welde erklärten, daß das Gerücht von ber franzöſiſchen Erpe- 
man gegen Mittag zur Rechten einige Balnıen bemerkte, | dition fchom zu ihnen gebrungen fei. Koffiniöres de Norded 
glaubte man ſich ſchon am Ziele, aber es war eim Irrihum. | gab fofort Befehl, die Häuptlinge der umliegenden Dörfer 
Eine Stunde fpäter erjt konnte man landen und fah im | zu verſammeln, und betrat dann bas Dorf, welches etwa 
Sitden die hohen Bäume des Dorfes Eoffin, wohin man | eben fo groß wie Petit» Talibondye fein mochte und auf 
zu Fuß ſich begab. Es war die Stunde, wo die Sonne | einer fait rings von Waflerläufen umgebenen Erhöhung 
am heikeften brannte umd Alles fchlief, der Eingeborene in | liegt. Die Einwohner ſchienen über die Ankunft der Frem- 
der Hlitte, das Wild im Walde, wo Alles den Schatten | den nur wenig erftaunt zu fein; fie trugen ſich ebenfo, wie 
fucht, und nur die Kaimans ſich in dev Sonnenhige am | die früher gejehenen Bagas. Die Weiber hatten in ihrer 
Lande ergehen; fo eilte man, um nicht einem Sonnenſtiche Nafe mteiftens einen Heinen Ring und an ber Hüftſchnur 
33* 
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eine Anzahl fonderbarer Gegenftände, wie Carabinerhafen, 
Vorlegeſchloſſer, Sclüffel und andere wenig ald Schmud- 
ſachen geeignete Kurzwaaren, befeftigt. Den Kopf hatten 
fie alle raſirt und nur wenige kurze Haare in ziemlich 
regelmäßigen, rautenförmigen Muſtern ftehen laſſen, 
—— auf dem Rucken in blauen Tatuirungen ihre fort: 

egung fanden. Faſt bei allen war der Hand des Ohres 
a echs oder fieben Löchern burchbohrt, im melden Meine 
Pädchen gelben Reisftrohes ſtedten, die ſich von der brau—⸗ 
nen Haut hübſch abhoben. Da fie beim Vorlibergehen der 
Fremden meift lachten, fo konnten biefe beobachten, daß fie 
die oberen Zähne fpig zugefeilt hatten, wie die Pahuin am 
Gabun; viele aber hatten, eine Seltenheit bei Negern‘, ans 
geftodte Zähne, Die Franzofen beobachteten fie audı bei 
ihren bejcheidenen Mahlzeiten, die fie in irdenen Töpfen 
ubereiteten, von denen mehrere Fabriten im Dorfe beftanden. 
Ihre Nahrung befteht aus Horn, das in einem plumpen 
Holzmörfer mitteld 2m langer Stöde zerftampft wird. Oft 


trugen die Weiber bei > — auf ihrem Rucken 








in einer Matte ein Meines Kind, das durch das Stampfen 
in feinem füßen Schlummer nicht geftört wurde, Neger- 
finder weinen felten; wenn fie es hier zu Lande öfter als 
fonft thaten, jo lag der Grund in den zahlreichen Sand« 
flöhen, welche hier vorfommen und unter ben Fußnägeln 
ſchmerzhafte Wunden verurfachen. 

Die Häufer bes Dorfes glichen denen von Petit⸗Tali⸗ 
bonche einige waren jedoch mit einer Stange verſehen, die 
einen Teen weißen Zeuges trug. Es ift das ein Aus- 
hängefchild der Händler; biefelben find Agenten von Hand» 

lungshänfern am Rio Nunez und von Herhunft alle Wolofs. 
Auf Anordnung Dinah's wurde den Franzoſen ein Haus mit 
zwei Zimmern eingeräumt, welches ganz den ſchon beſchrie⸗ 
benen gli. Die Erbaner dieſer Häufer — die Weiber, 
und zwar beginnen ſie mit der Scheuer, d. h. den großen 


Krügen zur Aufbewahrung des Reiſes, die in manchen 
Dörfern von fo gemaltigen Dimenfionen find, bag man, um 
leichter zu dem Inhalte gelangen zu önnen, Thüren darin 
— Wenn dieſe — aus Stroh und Flußſchlamm 


U 


Vorhalle eines Hanfes im Dorfe Eoffit. 


fertig geftellt find, läßt man fie in der Sonne gut trocknen 
und errichtet dann ringsum ans getnetetem Schlamm bie 
Wände des Haufes; darauf werben ringeherum die das 
Dad; tragenden Pfeiler aufgerichtet und zulegt die Be— 
dachung ſelbſt angebracht. Dann wird in der Vorhalle 
eine Hängematte aufgehängt, an der Thur ein Gris- gris 
angebradjt, das meist nur in einer Flaſche mit einem mit 
arabijder Schrift verfehenen Papiere beftcht und drinnen 
ein Bett mit Mostitovorhang aufgeitellt, von wo aus ber 
Hausherr feine Weiber commandirt, welche der Einfachheit 
halber auf Matten auf der Erde ichlafen. In eine = 
Eden wirb als Hausgötze cin Meiner hölzerner Fetiſch 
ftellt, wie fie ähnlic, auf den Marqueſas-Inſeln —* 
werden. 

Während die Franzoſen dieſe Beobachtungen machten, 
waren ſie ſelbſt Gegenftand der Neugier der Eimvohner. 
Ein Mann mit einer langen Flinte wurde fogar fo zu« 
dringlich, daß man ihn fortweifen ließ. Da Dinah Salifou 
feit der Antunft verſchwunden war, fo gerieth Cofſinidres 
de Norded im Unruhe umd lie ihm fuchen; mit heitererem 


Geſichte als gewöhnlich erfchien Dinah und theilte feinen | 


— —— — — — 


Freunden mit, daß der Mann mit der Flinte ein Spion 
feines Feindes Carimou ſei, der ſelbſt nach Coffin ge— 
kommen fei; man hatte ihm beobachtet, wie er ſich ben Fran⸗ 
zofen auf kaum 50 m genähert hatte. Goffinieres erftaunte 
über Dinah's Ruhe und Gleichgültigkeit und meinte, er hätte 
fie von Carimou's Anweſenheit benachrichtigen follen, damit 
fein Todfeind hätte ergriffen werben fünnen. Aber Dinah 
erklärte, daß er dies abſichtlich nicht gethan habe, damit 
die Franzoſen feinen Berftoß gegen die Gejege ber Bagas 
begingen. Bagatay gilt nämlich im biefen Yändern als ein 
Alyl, wo man nicht fünpfen darf, und aus diefem Grunde 
wird man niemals einem bewaffneten Baga begegnen. Eben 
darum hatten früher die Bagas das Gebiet von Kaſſan den 
ränberifchen Bewohnern von Camfarandi und Catinou ein⸗ 
geräumt, damit fie dort ihre Gefangenen in Sicherheit 
bringen konnten. Als jene Dörfer dann zerftört wurden, 
fiebelten die Ueberlebenden ganz nad Kaſſan über, wodurch 
fid) die Eriftenz diefes Naloudorfes mitten umter den Bagas 
erflärt. Noch ein anderes Beifpiel dieſes Afglrechtes lernte 
Goffiniores kennen. Dinah hatte in dem Dorfe feine 
Schweſter Mahmadi, die Wittwe des Häuptlings Bundu, 
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Landeblatz von Grand +» Talibonde. 
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ben er im vorhergehenden Jahre getöbtet hatte, gefunden; 
nad; den Landesgeſetzen hätte die Unglüdliche den Sohn 
ihres Mannes, eben jenen Carimou, heirathen müflen, aber 
fie wollte ſich diefer Sitte nicht unterwerfen und hatte ſich 
mit ihrem Kinde zu den Bagas geflüchtet, worauf Carimou 
geſchworen hatte, jie bei der erften Gelegenheit zu töbten. 
Coffinieres verſprach ihe nun, fie zu fhligen und fie zu 
ihrem alten Vater, dem Könige Youra Towel, nad) ihrer 
Ben Cafafocobouly, der Hauptftadt der Malous, zu 
ngen. 

Mit Heranbrechender Nacht führten die Weiber einen 
Tanz auf, der anjtändiger zu fein jchten, als fonjt in Neger 
ländern; aber die Tänzerinnen felbft waren fo häßlich, daß 
das Vergnügen des Zuſchauens nur ein fehr mäßiges war. 








Plat in Grand» Talibonde. 


Aelteften von Grand» Talibondye. Auch cin Engländer 
von ſchönſten Negerichwarz, aber in tadellofer Kleidung, 
hatte ſich eingefunden, bot ihnen auf Engliſch feine Dienfte 
an und ließ ihre beſchmutzten Kleider durch feine Frau mit 
Schwarm und Handtud) reinigen, Die Lage des Dorfes 
war eine prächtige, namentlich wegen der riejigen Bäume, 
deren Größe im Vergleich zu einigen Hütten am Ufer des 
Marigot ganz befonders hervortrat; Simons, welde Hörner 
bliefen und Wadeln ſchwingend umberliefen verliehen der 
Landicaft etwas Phantaſtiſches. Die Aelteften empfingen 
die Franzoſen mit den beften Abfichten, gaben ihnen eine 
Ehrenwache mit und wiejen ihnen eine fehr bequeme Hütte 
zum Quartier an. Grand⸗Talibonche ift eine Heine Stadt 
von etwa 1000 Einwohnern, welche ſich wie die Bagas 
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Die erfte Hälfte der Nacht bradjte einen heftigen Tornado, 
gegen defien Regenfluthen das Strohdad water Stand hielt, 
der folgende Tag ein längeres Palaver mit verjchiebenen 
Häuptlingen der weiteren Umgegenb, worauf Am Nach: 
mittage die Weiterreife nach Grand» Talibondje erfolgte. 
Schiffsfähnrich Martel, der das Fieber hatte, wurde mit 
der Schweſter Dinah's und deren Sohn an Bord des 
„Godland* zurüchgeſchickt. 

Erſt ald die Ebbe eingefegt hatte, näherte man ſich auf 


einem vielgewundenen Heinen Marigot jeinem Ziele, blieb 
aber zulegt im Schlamme fteden und mußte, wennn man 
nicht die Nacht im Boote bei den Mostitos zubringen 
wollte, durch ben tiefen Moraft and Yand waten. Dort 
warteten ihrer ſchon, durd) einen Boten benachrichtigt, die 











kleiden; doc; fcheinen die Weiber etwas gefallflichtiger zu 
fein als anderswo, denn fie verzieren ihre Hüſtſchnur mit 
Heinen Perlen; die Häufer find fchöner als fonft, bilden 
regelmäßige Straßen und Pläge und liegen in ſchöner 
landichaftlicher Umgebung. Bemerkenswerth ift die Neinlich« 
feit der Einwohner, welche die Anfertigung von Geſchirr 
und von Palmöl fabrifmäßig betreiben; in Grand: Tali— 
bondye find nicht weniger als fünfzehn Händler anfällig, 
deren Häufer durch weiße Fühnchen an hohen Bambu- 
ftangen kenntlich gemacht find. In den Straßen hertſchte 
ein Veben, wie in einem großen Mittelpunkte; hier brachten 
Weiber Bündel abgefchnittener Maisähren und jtellten fie 
ſenlrecht in Pallifaden » Berzäumungen, dort gingen andere 
mit Gefäßen von jehr zierlicher Korm, um Waſſer zu 
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ichöpfen. Die Männer dagegen thaten zum größten Theile 
nichts, und nur einige zeigten ſich mit einer feſten Yiane 
in der Sand, mit deren Hilfe fie die Palmftämme er- 
Hettern. Unglüdsfälle in Folge des Reißens dieſer Yianen 
verlaufen meift wodtlich; Coffinisres de Norbed bradıte 
während feiner Reife deren mehrere in Erfahrung. Die 
Neger ftiegen auf ſolche Weife jo gern auf die Kolos 
palmen, daß böfe Jungen behaupten, fie ftammtten durch 
Bermittelung der Affen von dort her. Grand⸗Talibonche 
beigt übrigens große Palmenanpflanzungen, die feinen 
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Reichthum ausmachen und von gut gebahnten Wegen nadı 
allen Richtungen bin durchzogen werden. 

Am nächften Mittag fand ein großes Palaver ftatt; als 
bafielbe beendet war, fonnte man auf das Steigen ber Fluth 
ſchließen aus dem zahlreichen (Frauen, welde mit Körben 
und Neben verfehen ſich eilig auf dem Fiſchfang begaben. 
Da nahm auch Goffiniores von feinen neuen Mitbirgern 
Abſchied und fehrte, mit einigen Fetiſchen beſchenlt, an 
Bord feines Aviſo zurüd, ohne daß Carimou ihn anzıe 
greifen wagte, als er bei Kaſſan vorbeifuhr. 





Naturprodufte Mefopotamiens und deren Grport. 
Von D. L. E. Browsfi in Moſſul. 


II. 


Die beiderſeitigen Uferländer des oberen Tigris und bed 
großen wie Meinen Zab, die Gebirge von Zalho, Heliari, 
Dohot, Imädie, Mufuri und Rowandus, lauter weltentlegene 
Gegenden, deren viele noch faum eines Europäers Fuß be— 
treten bat, find im ihren höheren Regionen fait durchgehende 
ziemlich dicht mit der Farber⸗ oder Galleneidye (Quercus 
tinetoria) beftanden, an deren Zweigen fich befanntlich im 
Folge eines Stiches der Gallenweſpe die Galläpfel ent 
wideln, die von den einheimiichen Kurden gefammelt und 
verfauft werden. Der Stapelplag hierfür ift die Stabt 
Moſſul am Tigris, gegenüber den Ruinen des alten Ninive, 
Auf allen europäischen Handelsplägen find die „Salläpfel 


von Mofjul* wohlbefannt und von Fachleuten als die beften | 


geſchätzt. Sie find groß, dunkel gefärbt, fein beſtäubt und 
haben einen hohen Gehalt von reinem Tannin. 

Es iſt fehr zu bedauern, daß diefe Eichenart an allen 
leicht zugänglichen Stellen, um bie Städte mit Brennholz 
zu verforgen, fortwährend fchonungslos niedergehauen und 
für deren Nachwuchs nicht weiter gejorgt wird, jo daß bie 
Beftände von Jahr zu Jahr ſich merklich lichten und bie 
Zeit nicht mehr allzufern ift, wo die Galläpfel aufhören 


zu bilden. 

Die Waare wird von Moffuler Kaufleuten durd ihre 
Agenten gegen baar aufgefauft, auch wohl zuweilen gegen 
verjchiedene importirte Artikel eingetauſcht, ſodann nach der 
Größe fortirt, in Hanfjäde gefiillt und auf dem Seewege 


Schluß.) 


ohne Zweifel gegen eine äußerft geringe Entfchädigung gern 
bereit fein, all ihr Eichenholz abichälen zu lafien. 

Der im Yande ſehr reichlich vorhandene Summadı 
(Rhus) gelangt gleichfalls nicht zur Ausfuhr, doc wird 
er in der einheimifchen Gerberei des Safftanleders aus- 
fchließlich verwendet. 

Diefer Summad) wird hier zu Yande keineswegs etwa 
wie anderwärts in Plantagen fultivirt, fondern wächſt in 
verschiedenen Arten wild an vielen Orten bes Landes. Die 
noch nicht verhofgten Schößlinge und die Blätter der Pflanze 
werben eingejammelt, an der Sonne getroduet, dann auf 
ſehr primitiv fonftruirten Mühlen zu einem grün > gelben 
Pulver gemahlen und ſchließlich geſiebt. Weitaus nicht der 
fünfte Theil der in Mefopotamien wild wachſenden Ahus- 
arten wird verbraudyt; der große Reſt geht unbenugt ver- 
loren. 

Da bei dem Transporte diefer Gerbemittel, namentlich 
derjenigen, deren Gehalt an reiner Gerbjäure ein relativ 
geringer ift, oft 60 bie 70 Proc. an Stoffen, die fo gut 
wie werthlos find, hunderte von Meilen mit verfrachtet 


‚ werben mikfen, jo ditrfte fich die einfadye Erportation dieſer 
werden, einen bemerfenswerthen Erportartifel des Yandes | 


Rohmaterialien, wie Eichenrinde und Summach aud) wohl 
famın lohnen, Anders würde ſich dagegen die Sache ftellen, 


‚ wenn man es hier verftände, die in diefen Rohmaterialien 


über Bafjora nach England verfendet, wofelbft fie fajt voll- 


ftändig verbraucht wird, fo daß die auf dem Kontinente 
unter dem Namen „Moflul-Galläpfel“ zuweilen im Handel 
vortommenden in Wirklichkeit nur fogenannte „Levantiner* 
fein dürften, die aus Anatolien und Syrien ſtammen und 
Über Beirut oder Smyena mad) den Häfen des Mittels 
meered gehen. 

Die Rinde der als Brennholz verwendeten Färbereiche 
würde wohl zur Gewinnung einer guten Lohe unbedingt 
fehr geeignet fein, denm fie ift durchwegs fogenannte Glanz» 
oder Spiegelrinde, von höchftens 20- bis Zdjährigen Stäm- 
men, bie überdies zumeift im rühlinge gefällt werden, zu 
welcher Zeit bekanntlich deren Gerbjtoffgehalt am größten 
iſt. Sie wird nicht erportirt und merkholirdiger Weiſe 
auch im Lande felbft zum Gherben gar nicht verwendet, 
fondern Hat am fich als wenig geichägtes Breunmaterial 





nur einen fehr geringen Werth. Die Holzhänbler würden | 


enthaltene Gerbjäure auf rationelle Weife zu ertrahiren, 
was bis jeßt nicht der Fall if. Diefes Produft, ein con— 
centrirter Ertraft, wlrde dann allerdings die Transport: 
foften auch mad; dem entfernteften Plägen jeher wohl ver; 
tragen. 

Einen wejentlihen Erportartifel bilden auch noch ge» 
trodnete Thierhäute aller Art, zumeijt Kuh⸗, Büffel;, 
Schafe und Ziegenhänte, legtere beiden zum Theil roh, zum 
Theil etwas angegerbt, um zum großen Theil als fertiges 
Leder — zumeilt aus Frankreich — wieder zurild zu lom⸗ 
men, denn im ganzen Lande giebt es keine einzige Yohs 
gerberei! 

Die in großer Menge zur Ausfuhr gelangenden Fuchs— 
und Marderfelle find fat durchweg nur von geringer 
Qualität. 

Faſt überall in den oben genannten Bergen, in deren 
höheren Regionen die Galleneiche wächſt, findet ſich in den 
tiefer gelegenen Thälern, wild wachſend, häufig ausgedehnte, 
dichte Wälder bildend, der Wallnußbaum, an beflen 
Stämmen ſich häufig Frankhafte, Inorrige Auswüchſe von 
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mitunter geradezu enormer Größe entwideln. Das Innere 
berfelben zeichnet ſich durch bedeutende Härte und einen fehr 
fchönen Mafer aus und dient, mittel8 einer eigenen, ſinn⸗ 
reich fonftruirten Mafchine in dunne Platten gejchnitten, 
belanntlich zum Belegen verſchiedener Lurusinöbel. Einst 
lieferten die Gebirgsländer zwifchen dem oberen Tigris und 
bem Hodjlande von Iran ungehenre Mengen biejes koſt- 
baren Holzes, Ausjchlieglic waren es framzöfiiche Handels: 
häufer, bie ihre Agenten hierher fandten, ja mitunter förm⸗ 
liche Expeditionen ausrüfteten, um bie Gebirge danach zu 
durchfuchen und audzubenten. Damals war dieſe Waare 
(„loupe*) an Ort und Stelle noch fiir einen Spottpreis 
zu haben, da die Kurden nicht zu begreifen vermochten, baf 
biefe unfcheinbaren Knollen und Klöge, die im Kamine 
nicht einmal recht brennen wollten, überhaupt irgend einen 
Werth haben könnten. Man pflegte ihnen dem ganzen 
Baum abzulaufen, ber ja, da er ſchon einmal Frankhaft 
afſicirt war, ohmedem micht mehr viel taugte, ſchnitt die 
brauchbaren Auswlichſe ab und ließ ihn liegen. 

Die einzige und oft recht bedeutende Echwierigkeit fag 
nur in bem Transporte diefer mitunter fehr ſchweren Stüde 
aus dem wilden, gänzlich unwegſamen Gebirgslande bis an 
das Tigridufer, von wo biefelben dann feicht mittels 
„Kellek“ (Floß aus aufgeblafenen Bockeſchläuchen) bis Bag» 
dab und weiter zu Shi nad) Europa verfradhtet werben 
konnten. ä 

Gegenwärtig find alle jene Gebiete, die nur irgenbivie 
mit Mühe und Noth zugänglich waren, nahezu völlig aus- 
gebeutet, jo daß die fyranzofen, die font mit jedem jungen 
Jahre in den Thalern der kurdiſchen Hirten ſich einzufinden 
pilegten, —— Zeit nicht mehr erſchienen ſind. 
Hier und da bringt nur noch ein Moſſuler Kaufmann, der 
in die Gebirge zieht, um Galläpfel und Angoraziegenhaar 
einzufaufen, gelegentlich, einige Stüde mit, die dann über 
Baffora nad; Marſeille gehen. 

Obwohl das Land Meſopotamien vermöge feiner Boden: 
beichaffenheit und feines Klimas fehr wohl im Stande wäre, 
bedeutende Ulmantitäten einer vorzügliden Baummolle 
zu produciren, ift doch die gegenwärtige Ausbeute eine vers 
hältnigmäßig mur geringe, die zumeift von der einheimiſchen 
Tertilinduftrie, fowie zur Füllung der landesüblichen Ma- 
tragen und Kiffen fait vollftändig aufgebraucht wird. 

Befagte Tertilinduftrie ift übrigens, nebenbei bemerkt, 
eben nicht fonderlich hoch entwidelt. Da der Faden aus- 
ſchließlich von der Bevölkerung des flachen Yandes, ben 
Fellachs, ohne Spinnrad aus freier Hand gefponnen wird, 
fo ift er, ungleich in der Stärke und fnotig, zur Erzeugung 
halbwegs glatter und feiner Gewebe nicht geeignet. Die 
Kunftfertigkeit, jene feinen „Muffeline“, die einft Marco 
Polo hier gefunden und bejchrieben, die von der Stadt 
Mofiul als deren Haupterzeugungs: und Stapelplag ihren 
Namen erhalten hatten, zu weben, ift nunmehr längft ver: 
funfen und vergefien. Es wird eben nur noch eime Art 

rober und knotiger Zeltleinwand auf höchſt primitiv fon 

ruirten Webeftühlen hergeftellt und von ben Eingeborenen 
zu Leibwäſche verwendet. Nach befonders feuchten Jahren 
und guten Ernten ergiebt ſich allerdings noch eim übers 
ſchüſſiger Neft von Baumwolle, der dann über Bagdad oder 
Trapezunt nad) Europa geht. 

Wie gejagt, wäre das Yand im Stande, weit größere 
Mengen Baumwolle hervorzubringen, als dies gegenwärtig 
der Fall if. Der Grund, warum diefe nutzbringende 
Pflanze in fo geringem Umfange cultivirt wird, liegt in 
der Schwierigfeit der Bodenbewäflerung, deren fie zu ihrem 
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Gedeihen fo jehr bedarf. Bon März bis November (incl) 
find die atmofphäriichen Niederſchläge in Mefopotamien 
gleich null, und das hundertgradige Thermometer fteigt 
babei im Hochſommer auf 65 bis 70 Grabe, fo daß dann 
ohne Waller jedwede Vegetation erfterben, jeder Halm 
rettungslos verborren muß. Es werden demnach entweder 
am Ufer ber Ströme, ober am davon entfernter belegenen 
Grundftiden über einem mächtigen Brunnen zwei gabel- 
förmige Pfähle eingerammt. Darliber liegt eine in der 
Mitte trommelförmig erweiterte Welle, auf welder ein 
langer Strid läuft, Un dem einen Ende deſſelben ift eim 
aus Kuhhaut gefertigter großer Sad befeftigt, der hinab 
ins Wafler taucht, an das andere wird ein Maulthier ges 
fpannt. Der Betrieb diefes häßlichen Apparates ift mın 
ebenfo einfach als unprattiſch und läderlih. Das arme 
Maulthier und deſſen aus zwei bis drei Arbeitern beſtehende 
Bedienungsmannſchaft mühen ſich Tag und Nacht erbärmlic, 
baran ab und vermögen im Scweiße ihrer Angefichter nur 
ein verhältiffgmäßig geringes Waflerguantum zu fördern, das 
jedoch ſchon zur Hälfte wieder in den Strom oder Brunnen 
zurlidjließt, während noch ber weit offene Yederbeutel au 
dem langen Stride langfam ſchwingend emporbaumelt. 
Der Reft, der nun glüdlich oben anlangt, verfidert des 
Weiteren noch theilweife ganz nutzlos in den oft langen 
Yeitungsgräben, fo daß der Nugen biefer Thier- und 
Menfchenquälerei für die Plantage nur ein verhältuißmäßig 
höchſt minimaler if. In Mefopotamien, Arabien und 
Syrien wirb eine ſolche Borrihtung B'kra genannt. Sie 
ift in dielen Yändern bereits ſeit Jahrhunderten, ohne ins 
zwifchen aud nur die geringfte Modifikation oder Berbefie- 
— zu haben, im Gebrauche. 

ine Pumpe, durch einen einpferdefräftigen Dampfr 
motor betrieben, wlirbe mindeften® ebenjo viel leiften, als 
etwwa 30 dieſer B'kras zufammen und dabei weniger Betriebs- 
foften verurſachen als eine einzige derjelben, ba die Mauls 
thiere verhäftnigmäßig hoch im Preife ftehen und ſich bei 
biefer Arbeit ungemein raſch abnügen und unbraudbar 
werben. 

Leider find die Leute zur Anſchaffung von Maſchinen 
überhaupt micht zu bewegen. Im Banne eines heillojen 
Fatalismus befangen, der fie nachgerade Alle zu Idioten 
gemacht, überlaffen es Mohammedaner, Chriften wie Juden 
in wenig loblicher Webereiuftimmung unentwegt ihren 
tefpeftiven guten Gott allein, für fie ohne, oder faft ohne 
ihr eigenes Zuthun zu forgen, der nur dann, wenn es ihm 
gerade beliebt, feinen Geſchöpfen ng und Leberfluß 
fpendet, den in dlirren Sand geftreuten Samen zu hundert · 
fältiger Frucht gedeihen läßt — ohme Pumpen und 
Mafchinen. Weldy ein Unterjchieb zwifchen dem Einft und 
Jetzt diefed Yandes, und ben Menſchen, weldje es be— 
wohnen! 

Vor dreitaufend Jahren war Mefopotamien ein blühen- 
der Garten, von tauſendfach verzweigten Bewäſſerungs - 
fanälen durchzogen, deren Spuren an vielen Stellen noch 
immer deutlich erkennbar find. - Am Tigrisftrande lebte 
damals in herrlichen Städten, ben größten, bedeutendften 
jener Zeit, ein thatkräftiges Geſchlecht vol Yebenstuft und 
Kunſtſinn, deſſen Produkte wir heute noch an und unter 
den Trlimmern von Babylon und Ninive ſtaunend bes 
wundern. Heute dagegen ift diefes Yand fat eine weite 
Wirte, weldye ihre jpärliche Bevölkerung, die in geiftiger 
und förperlicer Stumpfheit und Sclafiheit, ſcheinbar 
ihres elenden Dafeins milde, ein trauriges Yeben dahinlebt, 
nur noch nothdurftig zu ernähren vermag. 


Siedelungsgefhichte der cimbriſchen Halbinjel. 


Siedelungsgeſchichte der 


In dem vorliegenden 8. Hefte der „Forſchungen zur 
deutſchen vVandes⸗ und Bollokunde*“ unternimmt Profeſſor 
Janſen zu Kiel einen Verſuch, die Anſiedlungen Nordalbin— 
giens im ihrer Bedingtheit durch Natur und Geſchichte 
nachzumeifen. Nachdem er in der Einleitung zunächſt die 
allgemeinen Säge über Wanderung von Volksſtämmen 
und Befiedelung von Ländergebieten angeführt hat, ſchildert 
er im dem erften Hauptabſchnitte „Yage und Bobengeftalt 
der cimbrifchen Halbinjel*. Unter der legteren verfteht er 
die mittlere der drei Ausbuchtungen der niederbentichen 
Kuſte und fegt ihre fübliche Begrenzung durch eine Linie 
feit, welche man zwiſchen Hamburg und Lubeck direft zicht 
oder auf einem Umwege längs der ımteren und mittleren 
Pille mit der Trave oder endlich von Lauenburg längs der 
Delvenan, des Stefniglanald und der Wakenitz nad) Yübed, 
Bon Bedeutung für die cimbrifche Halbinfel ift vor Allem 
ihre Kitjtenlimie. 
dachung fih in die Nordfee verliert und durch vorgelagerte 
Untiefen faft unzugänglich ift, erhebt fich die Oftfüfte höher 
über dem Meere, zeigt feine Untiefen und bietet im den 
tief ins Yand einichmeidenden Förden vortrefiliche Häfen. 
In legterer Hinſicht wird aber Illtland wieder Überragt 
duch Schleswig und Holitein. Obwohl der Voben der 
eimbrifchen Halbinfel eben und einförmig ift, fo zeigt er 
doch einige wichtige Abſchnitte und Unterſchiede. Durch die 
ganze Halbinfel zieht fich der flache, von einzelnen Erhebuns 
gen durchſetzte Heiderikten, welcher in Miland von einem 
breiten Flugfandſtreifen eingefaht wird. Das höhere, 
buchteu⸗ und feenveiche Hügelland länge der Oftfüfte ver- 
breitert fich in der Mitte und verichwindet im legten Drite 
tel der Halbinfel faſt gam. 


Während die Wertfitfte mit flacher Ab: 
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Segenfage zu dem mit Wiefen und Saaten bebedten 
Marichlande im Weiten und den mit herrlichen Buchen ⸗ 
mwäldern beftandenen Höhen im Oſten, wo zu den Wieſen⸗ 
und Gtetreibefeldern noch die das Maturbild belebenden 
Fußthaler, Seen und Förden fommen. 

Die Marſchniederung greift in zwei größeren Einbuch 
tungen tief in das Yand hinein, die früher Meerbufen bil 
beten. Die große Niederung der Elbmarfc dringt zunächſt 
zwiſchen Igehöe und Horft bie Kellinghufen vor, von da 
theils nordöſtlich bis Segeberg, theils nördlich bis Nende- 
burg am der Eider. Hier vereinigt fie fich zugleich mit 
der zweiten Marfchniederung, welche längs der Eider nord» 
öftlich bis zur oberen Schlei und nördlich bis unmeit 
frlenaburg fich ausdehnt. Hiernach wird das Gebiet des 
Geſchiebeſandes in Holftein in eim jidöftliches Plateau (das 
alte Stormarn) und im ein morbweftliches geſchieden, das 
wiederum durch die Gieſelaue und Holftenaue im zwei 
Theile gefpalten wird, welche von den Dithmarfchen und 
Holften eingenommen wurden. Die Erhebungen des 
Bodens fteigen ans diefen Niederungen theils allmählich, 
theil® fteil an, letsteres befonders längs ber nördlichen Ufer 
der Fluſſe und Moore fowie der Marſchgrenzen. So er: 


reicht z. B. das Nordufer der Elbe im Baursberg bei Dlanfe- 


neje 319 Fuß Höhe. Bon den übrigen zeritreut liegenden 
Erhebungen des Mittelrückens find noch zu örwähnen der 


\ Kisdorfer Wohld (bis 272 Fuß), der Hlansberg in der Sege⸗ 





Das beionders in Schleswig ⸗ 


Holftein die Weftlüfte bildende Marſchland zeigt im Allger 
meinen die Grenze an zwiſchen Alluvinm und Dilnvinm. | 
‚ niederumgen und tiefe Thalipalten unterbrocdenes Hügel» 


Naher bezeichnet wird diefe Yinie durch die Yage größerer 
und ülterer Ortichaften wie Tondern, Huſum, Heide, 
Iuehde ıc. bis Hamburg. Die Grenze zwifchen dem er 
ſchiebeſand und Geſchicbethon iſt vielfach durchjegt. Nörd- 
lich vom Yiimfjord herrſcht Geſchiebethon, ſüdlich davon bis 
zum Mariagerfjord Geſchiebeſand vor. Bis über den Ran» 
dersfjord füdmärts wechjeln dann Yehm und Sand. Erft hier 
auf folgt, wejentlic, den höheren Oftritden zuſammenſttzend, 
der Geſchiebethon, deſſen Weftgrenze etwa zwiſchen Ham 
burg und Bergedorf die Elbe erreicht, Die Marſch iſt 
eigenthlimlich nad, Stoff und Form, legteres durch ihren 
völlig wagerechten Horizont, bedingt durch eine eben ſolche 
Oberfläche, erfteres durch jenen, Hlai genannten, fetten und 
ſchweren Thonboden, der durch feine Unergrundlichteit bei 
Regen- und Thaumetter dem Verkehr äußerft hinderlich, 
wegen feiner Fruchtbarkeit aber ein wahrer Segen für das 
Yand iſt. Der breite Mittelftreifen zwiichen Marſch und 
Geſchiebethon ift zufammengefegter und beiteht weſentlich 
ans Sußwaſſeralluvium, durchſetzt von Heider und Geſchiebe ⸗ 
fand. Diefe Dreitheilung der Bodenzufammenfegung ſpie ⸗ 
get ſich wieder in dem äußeren, landſchaftlichen Bilbe. 

er Mittelftreifen mit feinen öden Heiden fteht im grellen 


1) „Boleographie der cimbriſchen Halbinjel“ von Prof. Dr. 
8, Janfen, Heſt 8 der „Forſchungen zur deutlichen Landes: und 
Boltstunde“, Stuttgart 1986, Berlag von I. Engelhorn, 


Globus L. Ar. 17, 


berger Heide, die Booſtedter Berge ꝛc. In Schleswig er 
reicht der wellenförmige Boden des Mittelriidens im 
Steensberg 308 Fuß Höhe, während im Diltland im All⸗ 
gemeinen bene vorherrſcht. Zugleich nimmt hier ber 
Flugſand fait die ganze Weftküfte ein und überdeckt die 
Nordipige gänzlich Der aus Geſchiebethon beftchende 
Oſtrand bildet ein durch Seebecken und Förden, Wiefen- 


land, Die höchften Erhebungen finden ſich an dem breites 
ften Stellen der Halbinfel, nämlid) der Bungsberg (554°) 
zwifchen Lübeck und der Hohenwachter Bucht und in der 
Mitte Pittlands die Eieräbannehöt (547%). Die übrigen 
größeren Erhebungen ſchwanken zwifchen 300 und 400 Fuß. 

Die Waſſerſcheide zwiſchen Nord» und Oſtſee geht von 
dem Rüden zwiſchen Stefnig und Delvenan in nordweſt ⸗ 
licher Richtung auf den Bockberg und die Mitte des alten 
Alfterfanal® zu. Damm zieht fie nördlich bis Bornhbved 
und weſtlich ausgreifend bis dicht am die Kieler Förde. 
Hierauf begleitet fie die Oftfüfte und fpringt im die durch 
die Fördeneinfchnitte gebildeten Halbinfeln nah Oſten vor. 
Im nördlichen Yütland erlifcht immer mehr, je weiter nad) 
Norden, eine Scheidung des Waflerablaufes in Oft und 
Weit, und tritt hier eine Entwählerung nad) allen vier 
Hauptrichtungen ein. In Folge diefes Berlaufes der 
Wafjerfcheide fünnen ficd nur nad Weften längere und 
zahlreichere Flüffe entwideln, unter denen die bedeutenderen 
find: Delvenau, Ville, Alfter, Stör, Eider. Nach Often 
finden ſich nur längere Flüfje auf den Verbreiterungen der 
Halbinfel, in Holftein die Trave und Schwentine und in 
Jutland die Gudenaa. Bahlreicher als die Fluſſe finden 
fih im Oſten die Seen, von denen viele bereits durch 
Bermoorung verſchwunden vefp. in Wiefengrlinde verwandelt 
find oder nod) im Stadium ber Vermoorung ſich befinden. 
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Ale diefe hydrographiſchen Elemente —— eine 
Zerfchnittenheit des Bodens, die ſich auch in der Geſchichte 
durch die Bildung und Abgrenzung der vier Herzogthlimer 
des Yandes fund giebt, fo daß der Berfaſſer mit Necht 
jagen fan: „AS Ganzes erſcheint die cimbrifche Halb: 
infel faum ans bem Meere emporgetaudjt, im Einzelnen 
auf Schritt und Tritt durch Waller oder die verſchie— 
* Zwiſchenformen zwiſchen Feſtem und Flüffigem zer- 
itten.“ 


Auf der im Borhergehenden geſchilderten Lage und Ge— 
ſtaltung der cimbriſchen Halbinſel beruht auch ihr Wege⸗ 
netz. Vor Allen unterſcheidet ſich eine Längsſtraße von 
einer Querſtraße. Die letztere mußte wegen des Berkehrs 
in der Längsrichtung der Oſtſee nad) den Handelsftädten 
der Miederlande der Baſis jo nahe als möglich Liegen. 
Daher geht fie von Lubed die Trave entlang nad) dem 
Fahrwaſſer der Elbe bei Hamburg. Behufs bequemeren 
Berkehrs wurden denn auch frühzeitig Verfuche gemadit, 
eine Waſſerſtraße in dieſer Richtung Herzuftellen. So 
entitand der Kanal zwiſchen Steig und Delverau, 
fowie der bald wieder verlafjene Alſterlanal zwifchen Alfter 
und Beſte. Die Yängsftrage zieht im Weſentlichen in 
Sudrichtung von Kolding oder Hadersleben nad) Hamburg 
und folgt dem Weſtrande des Geſchiebethons, hierbei die 
Fordenſpitzen ftreifend oder überſchreitend. Auf ihr liegen 
die Ortichaften: Schleswig, Rendsburg, Jevenſtedt, Hohen: 
weftedt, Hohenafpe, Igehöe, Steinburg, Elmshorn, Ueterfen 
und Wedel. Bon Schleswig ging eine Zweigroute über 
Edernförde, Kiel ꝛc. mad) Lübeck und von da über Mölln 
nach Yanenburg, theils auch der medtlenburgiiden Küfte 
entlang. Weiter zweigte fid) eine Geitenftraße ab von 
Rendsburg nad) Lübec. Der als zweite Yängsftrafe zu 
betrachtende Seeweg längs der Oſiküſte fand in Kiel fein 
Ende und trat dann als Yandıweg auf, um über Neuminfter 
nad Hamburg zu führen. Geringeren Verkehr beſaß die 
weftliche Kuſtenſtraße von Hamburg über Igehöe, Meldorf, 
Funden, Tondern ıc. nad) Aalborg. Weiter beftanden noch 
einige unbedentende Duerftraßen, jo Lübel + Melborf, ent: 
weder über Segeberg und Itzehde oder Segeberg und Neu- 
münfter. Weiter find zu erwähnen die Straßen Heiligen⸗ 
hafen · Oldenburg» Hamburg, eutweder über Neuftadt oder 
Eutin, Kiel-Flemhude, Schleswig Hufum, Flensburg · Ton⸗ 
dern, Apenrade-Tondern. Im Fütland find noch als Quer⸗ 
ftraßen zu nennen: Lemvig-Biborg-Nanders-Chrenaae, Yars 
bus» Ringfjöbing und Horſens⸗ Beile. Fridericia · Kolding 
verbindet ſchon die Eiſenbahn mit dem Hafen Esbjerg. 

Im zweiten Hauptabſchnitte berichtet der Verfaſſer ber 
die „Bevöllerung, Städte und Staaten der cimbrifchen 
Halbinfel“. Bereits die Fundorte der Steingräber und 
Rieſenbetten, Urmenfelder und Alterthümer aus der Steine, 
Bronze und Eifenperiode zeigen, wie der Menfc ben Often 
der Halbinfel dem Weften entichieden vorzog. 

Bon dem Yande, an befjen Küften der Bernftein ger 
funden wird, hat zuerſt Pothens aus Maffilia feinen Zeit 
genoffen berichtet; dann tritt die cimbrifche Halbinjel deut« 
licher in der Geſchichte hervor, als die Cimbern 113 v. Chr, 
an der römischen Nordgrenze anlangten. Wahrſcheinlich 
wurden diefelben durch geoße Leberfdnvenmungen zum Ber« 
lafien ihrer fruchtbaren Marſchgebiete veranlaßt, jedenfalls 
deutet aber ihre große Bolfszahl auf dichte Beſiedelung unferer 
Halbinfel hin. Die Züge römiſcher Feldherren zur See 
gegen deutfche Stämme laſſen ferner and) eine große Ber- 
trautheit mit der Schiffahrt bei den letzteren vorausfegen. 


Zacituß berichtet zuerſt ausdrlidlic,, daß in unferer Halb» 


inſel die Cimbern wohnten, ebenjo die Angeln und Yüten. 
Eine große Boltsentleerung der Halbinfel trat ein, als 


449 n. Chr. unter Hengift und Horfa zahlreiche Bewohner 
nad; Britannien zogen. Erſetzt wurden Diejelben durch 
nacdrängende Jüten aus Norden und ſlaviſche Wagiren 
aus Oſt und Sidofl. Im diefe Zeit fällt die Gründung 
ber Orte Dahme, Grube und Welle. In der Folgezeit 
dringen die Slaven weiter vor und gründen Plön, Yütkens 
burg, Krempe, ferner Preg, Liber, Rageburg und Sege · 
berg. Nachdem im 8. Jahrhundert Yübel Sitz ber 
wagriſchen Fürften geworden ift und bie Slaven auf der 
Walenitz ⸗ Delvenau⸗ Linie bis zur Elbe vorgedrungen find, 
wird ihr Weiterſchreiten verhindert durch die fränkiſche 
Monarchie. 734 beſiegt Karl Martel den Frieſenfürſten 
Bobo, 785 wird zu Meldorf die erſte chriſtliche Kirche 
gebaut und Hamburg unter Karl dem Großen zum Stüßs 
punkte für weitere Operationen gegen die Nordalbingier und 
Dünen gemadht. Im Anſchluß am diefe Feldzüge ents 
ftanden dann die Drte Münfterdorf, Heiligenftebten und 
Schenefeld, ſowie Buchhorft bei Yauenburg. Ein Grenz« 
glirtel von Befeftigungen, der Limes Saxonicus, zog fich 
ferner von der Schwentine Über Segeberg zur Trave. 

Auch nad) Schleswig fam 326 das Chriſtenthum von 
Weſten. 850 wurde die erfte Kirche zu Schleswig, 860 
die zweite zu Ripen erbaut, In Jütland ſcheint Viborg 
ültefte Kultusftätte und Nefidenz gewejen zu fein. Zum 
Schutz gegen die Dünen richtete Heinrich I, zwiſchen Eider 
und Scylei die bänijche Mark ein, welche unter Otto I. 
und Dtto II. nodj erweitert und befeftigt wurde. Hiermit 
hören die Feldzüge deutfcher Könige gegen die Dünen auf. 
Die Obotriten fallen aus Südoft in bie däniſche Mark 
ein, verbrennen 983 Hamburg und finden nur Wiberjtand 
an Ipehde und der Bokelnburg. Das Heidenthum geht 
fiegreich aus diefem Kampfe hervor, jo daß das Bisthum 
Oldenburg fat ein Jahrhundert verſchwindet. Ende bes 
elften Jahrhunderts tritt auch zum erjten Male die Dreis 
theilung der Bevölterung Holfteins auf, nämlich in die 
Tebmarsgoi (Dithmarſchen), Holcetae (Holften) und Stur⸗ 
maren, welche die angejehenjten waren. 

Die Entjceidung des Kampfes des Kaiſers mit der 
Kirche und Fürftengewalt im zwölften Jahrhundert und 
der partifulare Zeitgeift famı auc der eimbriſchen Halb« 
infel, befonders ihrem Süden zu Gute. Das durch Heinrid) 
von Badwide zuriideroberte Wagrien wurde mit riefen, 
Holländern und Weftphalen befiedelt und das Bisthum 
Oldenburg mit dem Biſchofsſitz Lübed wieber eingerichtet. 
Auch in Schleswig und Jutland entwickelt ſich unter den 
Baldemaren ein folonifatoriices Yeben. Neben Ripen 
entfalten jid) Tondern, Habersleben, Apenrade ıc. zu blühen: 
den Handelsftädten. Ebenſo treiben neben Biborg bie 
Städte Aarhus und Aalborg ausgedehnten Handel, denen 
fih bald Kolding und Horjens anfdjliegen. Nach der 
Achtung Heinrich's des Löwen dringen die Dänen vor, und 
Friedrich II. muß an Waldemar II. alles Land jenfeits 
der Elbe und Elde abtreten. Jedoch ſchon 1227 wird das 
Dänenthum durd; die Schlacht bet Bornhöved im feine 
alten Grenzen zurlücgebrängt, gleichzeitig gehören von dieſer 
Zeit an Hamburg und Luͤbed, namentlich letzteres, mehr 
ſich ſelbſt an, können ſich frei entfalten und ihre günftige 
Lage ungehindert ausnutzen. Dem Anfblühen dieſer beiden 
Städte war förderlich, der allgemeine Drang des Germanen+ 
thums, die Oftfee zu einem deutfchen Binnenmeer zu maden. 
Ende des 13. Jahrhunderts war die Oftfeetüfte bis Yivland 
in deutſchem Befig, und ein ungeahnter Handelsverkche 
entwidelte fich auf ihr, deſſen Mittelpunkt Yirbed wurde, 
ber Sit der Hanfa für mehrere Jahrhunderte. Der Durd): 
gangsverfehr des Dftfechandels von Yibert Über Hamburg 
nach den Niederlanden mußte auch Hamburg emporblühen 


Johann A. Spring: Die Yuma=ndianer in Süd- Californien. 


laſſen. An neuen Ortfcaften entftehen mm dieſe seit 
Kiel, Neuſtadt, Heiligenhafen, Beile, während Apenrade, 
Flenoburg, Edernförde und Kolding das Stadtrecht er» 
halten. Das Gleiche geichieht mit Tondern, Hiörring, 
Meldorf, Krempe, Ratzeburg ꝛc. Die gleichzeitig in großer 
Zahl erfolgende Gründung von Hlöftern giebt Anlaß zur 
Anlage weiterer Siebdelungen und Kirchen, fo daß im An- 
fang des 14. Jahrhunderts die Beſiedelung der cimbrifchen 
Halbinfel als abgeſchloſſen anzujchen if. Die folgenden 
Jahrhunderte werden im Wefentlichen ausgefüllt durch den 
Kampf des Deutſchthume mit dem Dänenthum. Bald 
hat das eine, bald das andere die Oberhand, bie endlich, 
nachdem durch Sähnlarifirung der Kirchengüter als Folge 
der Reformation fich eine Menge Meiner Herrſchaften ger 
bildet hatten, Schleswig = Holitein Ende des 16, Jahr⸗ 
bunderts im zwei Haupitheile zerfiel, in einen königlich) 
dänischen und einen herzoglich + gottorpiichen. In beiden 
Teilen fanden zur Hebung des Wohlftandes neue Stadt: 
gründungen flatt. So entjtanden Glüdsburg, Glückſtadt, 
Friedrichſtadt, Fridericia ıc., während Orte wie Wanbsbed 
und Wyt auf Föhr zu Städten oder jeden emporlamen. 
Am 18, Jahrhundert wird endlich fait ganz Schleswig: 
Holftein von Dänemark in Befig genommen. 

Erft mit dem Jahre der Yulirevolution beginnt fir 
den Südtheil der cimbrifchen Halbinfel eine befiere Zeit. 
Das bereits 1624 von Chriſtian IV. eingerichtete Poft- 
weſen erfährt eine bedeutende Erweiterung, indem auf der 
erften 1831 vollendeten Chanfjre Altona» Kiel 1832 bie 


267 


' 1844 die Eifenbahn folgt. Bald kamen weitere derartige 
Verfehrserleichterungen, die aber erft zu ihrer jegigen Aus— 
behnung gelangen konnten, ald man die anmaßenden Däni- 
firungsverfuche zuridzumeifen 1848 begann und 1864 
vollendete, ganz im Sinne des den Holften unvergeßlichen Uwe 

Jens Lornſen. Wenn auch die Dänen mit ihrem energifchen 

| Willen dem Oftfeehandel andere Wege vorzufchreiben beab⸗ 
fichtigen durch Anlage von Häfen an der weitjüitifchen Hüfte, 
fo gelingt ihnen dies nur für den Handel mit England. 

‚ Den Handel mad) den Niederlanden, Frankreich und den 

' Rhein aufwärts nad) der Schweiz fann Dänemark ben 
Städten Hamburg und Kiel niemals nehmen. Welche 

\ Bedeutung der neu zu erbauende Nord» Dftjeefanal für den 

Handel, namentlich für bie Wege befielben haben wird, 

laßt ſich jetzt noch nicht jagen. Wie fehr aber der Verkehr 
zugenommen hat, läßt fi am beiten mit Zahlen beweiien, 
Bon 1834 bis 1884 ift die Zahl der durch Eifenbahnen 
und Voten beförderten Perfonen von rund 3000 auf rund 
10 Millionen geftiegen, alfo, wenn man auch ein drei« 
und mehrmaliget Zählen derfelben Perjonen auf der Eifen- 
bahn berüdfichtigt, eine Steigerung um etwa das Tauſend · 
fache. Im gleicher Weife ift die Zahl der Briefſendungen 
von 1165763 im Jahre 1833 auf 56 Millionen im 
Jahre 1834 geftiegen. 

Zum Schluß bringt der Berfaſſer noch Einiges über 

Wortdeutung und Rechtichreibung und pläbirt unter Anderem 

fur die Schreibweife Yübel, Mellenburg, Sild, anftatt mit 
ck und y, 





erfte tägliche Diligence eingerichtet wird, welcher beveits | 


Die YPuma-Indianer in Süd-Galifornien. 
Ton Johann A. Spring (Tucon, Arizona). 


In einem Umfreife von etwa zehn engliſchen Meilen 
um das am Golorabofluffe gelegene Städtchen Yuma ber 
um leben meift nahe am Flußufer in kleineren oder größeren 
Anfiedelungen die Nırmasdndianer. Der ganze Stamm zählt 
vielleicht noch 2000 Seelen; für ihren Unterhalt find fie 
vollftändig auf ſich ſelbſt angewiefen: fie haben keinen Agen⸗ 
ten, feine Refervation und beziehen feinerlei Unterftügung 


von der Negierung, fondern leben im Heinen Gütergemein⸗ 


ſchaften friedlich umd ruhig dahin. 

Das Klima der von ihmen bewohnten Gegend überhebt 
fie großer Wohnungs» und Sleidungsjorgen und die jährs 
liche Ueberſchwemmung des Coloradoflufjes gewährt 
ihnen für den größten Theil des Jahres reichliche Nahrung; 
wie der Nil in großem Mafftabe durch periodiſches Leber- 
treten feine Ufer befruchtet, jo bewäſſert in Meinem Maße 


der durch dem im Norden fchmelzenden Schnee ans | 


ſchwellende Colorado unzählige Vertiefungen, die fich 
größtentheils auf dem weftlichen Ufer befinden. Hier bleibt 
das Wafler bis Anfangs Juli ftehen; der Fluß tritt dann 
in fein natlirliches Bett zurüd, das zurüdbleibende Waſſer 
verbunftet jchnell, eine etwa zollbide befruchtende Dede von 
ſchlammigem Boden zurucklaſſend. Jetzt lommt der Puma 
mit einer ſelbſt verfertigten Hacke oder auch nur mit einem 
zugeſpitzten Stocke, macht Meine Gruben in die lockere, 
durchwäflerte Erde, legt Mais», Kürbis», Melonenkerne 
und Bohnen hinein, dedt diefelben zu und überläkt feine 


Saat einer gültigen Vorfehung, d. h. in feinem Falle dem | ihrer Bewachung befohlen, um das 


Sonnengotte, ben feine Vorfahren wenigſtens cifrig ver» 

ehrten. Diefer entjpricht denn auch vollitändig den fühn- 

ften Hoffnungen: ſchon nad acht Tagen ſchießt und fpricht 

die Saat in fräftigem Wuchſe und mit ganz erflaunlicher 
‚ Meppigteit hervor. Im ganz kurzer Zeit entwideln ſich die 

Pflanzen und erzeugen bie fhönften Früchte; centnerfchwere 
Kurbiſſe umd fnfzigpfündige Waflermelonen find bier 
durchaus nichts Seltenes; auch das Welſchkorn und die 
Bohnen gedeihen vortrefflih. Auf die primitivſte Weife, 
auf den Schultern und Köpfen feiner Weiber, heimft ber 
Yuma feine Ernte ein: Bohnen und Mais werben in 
großen, aus Weiden geflochtenen Körben unter Dach ges 
bracht, Melonen und Kürbiffe haufenweife im Freien auf- 
geftapelt. Viele der leteren werden in lange Streifen 
‚ zerfdmitten und an der Sonne getrodnet; in dieſem Zus 
ftande heißen fie bichicores und können, wie unfer ges 
trodnetes Obſt, Jahre lang aufbewahrt werben. 

Wie fchon bemerkt, leben die Iumas in Heinen Güter 
gemeinichaften, welche je von allen Gliedern einer Familie 
gebildet werden. Herrſcht Ueberfluß, fo werben Alle fatt; 
tritt Mangel ein, jo leiden Alle darunter; theil® in liber« 
dachten Gruben, theils in Luftigen Hütten lebend, unter: 
werfen ſich Alle den Anweiſungen bes älteften männlichen 
Familienmitgliedes; Zank und Streit fommt nie oder doch 
äußerst felten vor. Während die Anpflanzung im Wachs- 
thum begriffen ift, wird täglich ein Familienmitglied zu 
hier frei herumftreifende 
34* 
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Bieh abzuwehren. Im gefchlechtlichen Umgange herricht | 
bie größte freiheit; Heirathen werden ohne irgend welche | 
Ceremonien gefchloffen, doch erwartet und erhält meiltens 
der Vater des Mädchens eine Vergiitung im Vieh oder | 
Ponies. 

Von allen anderen mir befannten Indianern zeichnet 
ſich der Yuma vortheilhaft durch feine Ehrlichkeit aus; er 
hat fowohl im Städtchen, wie auch auf ben umliegenden 
Farnıen überall freien Zutritt; nur wenn die größte Noth 
des Hungers im Januar und Februar ihm dazu drängt, 
erlaubt er fich einen diebifchen Kniff, um zu Nahrung zu 
elangen: er treibt dann ein Thier, das zu der Heerde eines 
in ber Nähe wohnenden Viehzüchters gehört, im einen mög« 
lichſt weit von der Farm gelegenen Sumpf, wo ed von 
felbft nicht wieder beransfommen kant; dann begiebt er ſich 
zu dem Cigenthüimer und benachrichtigt ihn vom dem Zu⸗ 
ftande feines Thieres; diefer, gewöhnlich ein kürzlich ange 


fiedelter Amerikaner (merifanische Viehzichter werden felten | 


von biefem Manöver betroffen), läßt fi) das Thier be- 
ichreiben, das wohlweislich als werthlos bargejtellt wird 


und wirklich nie viel werth ift; er findet gewöhnlid) den | 
Ort zu weit, die Sache nicht der Mühe werth, jchenkt dem | 


Yuma das Thier und giebt ihm vielleicht noch ein gutes 
Mittageflen für feine gehabte Muhe. 

Unreinlich und faul find diefe Indianer im höchſten 
Grabe; fie arbeiten mie mehr ald durchaus nothwendig, um 
ſich vor Hunger zu fügen und die wenige Kleidung, welche 
fie brauchen, anzuſchaffen. Da fie ftets ſchläfrig und in 
der Auswahl ihrer — durchaus nicht wähleriſch 
ſind, ſich alſo unter jeden beliebigen Baum in den heißen 
Sand hinlegen, ſich äußerft ſelten, im Winter gar nicht, 
baden oder waſchen, und mafjenweife in buntem Durd) 
einander die Nacht zubringen, jo find fie meiftens voll 
Ungeziefer, welches dann durch das vollftändige Vepflaftern 
bes Kopfhaares mit einer lehmigen Maſſe zeritört wird. 
Da der Coloradofluß und die angrenzenden Wafferlachen 
von Fiſchen wimmeln, fo braudjte der Yuma eigentlich nie 
u hunger; doch verfteht er vom Fischfang mit Angel und 

tegen jehr wenig, fondern er fchießt die Fische mit ganz 
einfachen, unbefederten Pfeilen, wenn diefelben gegen Sonnen⸗ 
untergang an die Oberfläche des Waſſers fommen. Im 
Winter ih ihm dazu das Waller zu falt, denn da er feine 
Boote befigt, muß er zu erwähnten Zwecke hineimwaten. 
Ueberhaupt ift der Muma ein ausgezeichneter Bogenjchüse ; 
mit Pfeil und Bogen durchſtreift er die Gegend, töbtet 
Hafen, Kaninchen, Wachteln, Tauben und anderes Meines 
Wild; Feuerwaffen befigt er feine ober doch äuferft wenige. 
Während neun Monaten des Jahres trägt ber Yuma feiner: 
lei Kleidung, abgefehen von einem Lendentuche, das vorn 
und hinten bis auf die Knie herunterhängt; während bes 
Winters widelt er fich in eine wollene Dede und in Aut 
nahmefällen fieht man auch ältere, ſchwächliche Männer in 
abgetragenen, erbettelten Beinkleidern. Männer wie Weis 
ber tragen ihr Haar über der Stirn kurz abgeſchnitten; das 
übrige Fällt in dichten, ſchwarzen Maſſen bis auf die Schul 
tern, wird bei erfteren auch öfter® in zwei lange Zöpfe ge» 
flochten; Alle tragen Halsichmud von farbigen Glasperlen. 
Die Weiber befleiden ſich mit einem ſtark ausgeſchnittenen, 
kurzen Hemdchen mit 3 bis 4 Zoll langen Äermeln und 
einem aus buntem Kattum verfertigten Node. Die nadten 
Schultern und Arme bebedt ein bunter Ueberwurf; die Pich- 
lingsfarbe der Yumas ift unftreitig voth und orangegelb. 

Die Männer find meift hochgewachſene, fchlanfe und 
ſchön proportionirte Geftalten mit flarfen Schenken und 
großen Füßen, doch find ihre Waden, wie die der Weiber, 
nur wenig entwidelt; die legteren haben zierliche, ſehr Heine 
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Hände und Füße, im der Jugend volle ftarfe Bufen, die 
jedoch ſchon im 30. Jahre zu welfen beginnen und ſich 
dann ſchnell in zufammengeichrumpjte, längliche Beutel 
verwandeln. Mit 11 bis 12 Jahren if dag Mädchen 
mannbar, mit 35 eim altes rungeliges Weib. Neben dem 
fehr heißen Klima mag dazu allerdings der Umftand bei- 
tragen, daß das Weib alle Arbeit, Jagd und Saat ausge» 
nommen, verrichten muß, während die großen, faulen 
Sclingel fi ſchlafend im Sande wälzen. Die Geſichts 
züge beider Geſchlechter find nicht unfchön, deren Auedruck 
jeboch ſtumpf und fait durchweg nichtsſagend. 

Die Behandlung der Kranken bei diefen Indianern 
fanın ich nur eine barbarijcye Duälerei nennen. Als Yuma 
noch Garniionsplag war, nahmen ſich die Merzte ihrer und 
ihrer oft jehr efelhaften ſyphilitiſchen Krankheiten an und 
verabfolgten ihnen unentgeltlich Medilamente, die daulbar 
angenommen und gebraucht wurden; die intelligenteven 
Glieder des Stammes ſuchen auch jest noch in ſchwierigen 
Krankheitsfällen, wie fie fih Rath und Hilfe von den 
Aerzten des Stüdtchend oder anderen weißen Einwohnern 
verſchaffen fünnen, doch find diefes Ausnahmen; gewöhnlich 
wird die Sur von einem Medicinmann und von alten Weis 
bern unternommen, bie durch Kneten des Unterleibes und 
allerlei abgelochte Kräuter das Uebel zu befeitigen fuchen. 

Der Yuma ſcheint von dem Öhrundfage auszugehen, daß 
der Sig und die Urſache fait aller innerlicen Srankgeiten 
| der Magen ift, in dem ſich die unverbaute Nahrung zu 
einem Senäuel zufammengeballt hat und bald Durchfall, bald 
Verftopfung erzeugt. Im beiden Füllen wird zur Knetlur 
Zuflucht genommen. Iſt der Patient mod) ein Kind in 
zartem Alter, jo begnügen fich die alten Weiber damit, den 
Unterleib und die Magengegend mit ihren knöchernen Fäu— 
ften zu bearbeiten, ohne auf das Wimmern und die reic)- 
lich fliegenden Thränen der armen Kreaturen zu achten. 
Anders verhält ſich die Sache, wenn der oder die Kranke 
eine erwachiene Perfon ift; im diefem Falle Inetet der 
Medicinmann mit Fäuſten, Ellbogen und Knien auf dem 
Unterleibe bes Patienten herum. Diefer krümmt und windet 
fich und ftöhnt, daß es einen Stein erweichen fünnte, doch 
da er von Anderen fejtgehalten wird, muß er wohl aus: 
harren. Nach der Knetung wird der Patient umgedreht 
und die Kur auf dem Rüden durch Klopfen mit den Knöcheln 
ber gefrlimmten Hand am unteren Theile des Rückgrates 
fortgefegt, Dabei wird ſtets ftrengfte Diät gehalten , d. h. 
Enthaltung von aller Nahrung, jo daß es oft fraglich sit, 
ob der ober bie fo Behandelte an der Krankheit, an ber 
Knetkur oder amı Hungertobe geftorben. Auf jeden Fall 
fterben Biele, ſehr Viele. 

Dt nun der Patient nad) diefer martervollen Behand— 
lung ins Ienfeits gegangen, fo wird er lang ausgeſtreckt, 
gewaschen und gefämmt und die Vorbereitungen zur Bers 
brennung der Yeiche werden getroffen. Die Yuma find 
meiries Willens die einzigen von allen ihren Stammwver« 
wandten, die ihre Leichen durch — freilich jehr primitine — 
Cremation zerftören. Es wird eine etwa 7 Fuß lange, 
3 Fuß breite und 2 Fuß tiefe Grube gegraben, deren Sei: 
ten mit trodenen Holzſtämmen belegt werden, etwa wie 
man das Innere eines Brunnens ausfleibet; auf den Boden 
ber Grube kommt eine etwa jechszölige Schicht von 
trodenen Spänen, Kleinholz oder Zweigen zu liegen und 
auf diefe wird die Leiche gebettet; den Männern wird ihre 
Kleidung, Bogen und Pfeile und eine anſehnliche Tiuantität 
Welſchkorn zur Wegzehrung mitgegeben, den Weibern an- 
ftatt der Waffen ein irdener Krug (olla) und ein Mahl— 
ftein (metate). Jetzt wird über den Körper ein Haufen 
\ Moequitoholz (Prosopis Juliflora), das hier in großer 
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Menge wächſt, geſchichtet, welcher eine Höhe von etwa | Sowie die Yandbevölferung fait aller europätichen Yänder 
4 Ruß Über dem Erdboden erreicht und den Rand der ſich über den Kuckuck unzählige Märchen und Sagen erzählt 
Grube rings herum um etwa einen Fuß überragt. Dabei | und ihm allerlei zauberhafte Attribute beimift, fo hat auch 
wird forgfältig Acht gegeben, daß am zwei entgegengefegten | der Yuma+ Indianer vor diefem Vogel, den er tecolote 
Eden der Grube je ein Zugloch gelafien wird, damit das | meunt, einen gewaltigen Nejpeft!), Wenn während ber 
Feuer bis auf den Boden gelange und Alles verzehre. | periodifchen Ueberſchwemmung des Coloradofluffes die Yu— 
Unter allgemeinem Wehllagen und Weinen wird nun der | mas am Abend ſich vor ihren Hütten verammeln, johlen, 
Scheiterhaufen am zwei Orten zugleich angezündet und | fpielen, tanzen und fingen im Borgenuß ber veichlichen 
brennt bald lichterloh. in oder mehrere Thiere des Ver» | Ernte, die das fegenfpendende Naß ihnen in Ausficht ſtellt, 
ftorbenen, meijtens ein einziger Boy, werden nun herbeis | geben fie fid) ganz der ausgelaffenften jyreude hin. Plötz— 
geführt und auf der öftlichen Seite des brennenden Haufens | lid, tünt das gemeflene „lu-ku! lu-ku!“ des gefürchteten 
abgejchlachtet, während die Weiber unausgefegt Hände voll | Vogels von einem Baumgipfel herab und raſch wie ber 
Welichforn in das euer werfen und dabei Klagerufe aus: | Blitz verfchwinden Männer, Weiber und Kinder im ihren 
fioßen. Das verzehrende Element hat den Körper erfaßt | Gruben und Hätten, wo fie fich zitternd und zagend in bie 
wıd das ſchmorende Fleiſch verbreitet einen fehr unange | Meinten Winkel verkriechen. Selbft ihre Hunde, die erblaßten 
nehmen Geruch. Nach etwa zwei Stunden ift Alles vor- | Geſichter und zitternden Glieder ihrer Herren. beinerfend, 
bei; da das Mosquitoholz eine intenfive Hitze erzeugt, bleibt | werden von der allgemeinen Panik ergriffen und ſuchen 
außer einigen Knochen nur ein verhältnikmähig geringes | heulend mit eingeflemmten Schwänzen ein ſicheres Verfted. 
Quantum Aſche, welche forgfältig geſammelt, in die Grube Es find verbürgte fälle vorhanden, daß einzelne Yırmas, 
geworfen und mit Erbe zugededct wird. die ſich durch hohen Botenlohn verleiten ließen, bei Nacht 

Merhwirbdig ift dat Weinen und Wehflagen der Mumas | einen Gang zu machen, durch den Schrei diefes Vogels jo 
in jo jerm, als die dabei ug Töne denen von uns | von Angft und Furcht Äbermältigt wurden, daß fie ihrer 
beim Lachen hervorgeftoßenen Yauten volllommen ähnlich | Sinne beraubt, im Sande hodend, aufgefunden wurden 
find, fo daß man ſich durch die reichlich fließenden Thränen | und feit jener verhängnißvollen Stunde verriidt geblieben 
und jchmerzverzerrten Geſichtezuuge überzeugen muß, daß find. Wenn ber Kucuck-Ruf in der Nähe eines Yagers 
Trauer und Seelenſchmerz vorhanden. gehört wirb, fo bedeutet er, daß der zuletzt Verflorbene im 

Nach der ftattgehabten Verbrennung werden die Thiere | Jenſeits entweder an Kälte oder Hunger leidet; die nächſten 
verfpeift und dann rüftet ſich die Heine Gemeinde zum Auf | Anverwandten fuchen deshalb feine legte Ruheſtätte beim 
bruch, denn niemals wird eine Mumafamilie in der Nähe | erften Tagesgrauen auf (ein Einzelmer würde um feinen 
der legten Ruheftätte eines ihrer Angehörigen wohnen bleis | Preis hingehen) und verbrennen dafelbft einige Decken und 
ben. Die Hütten werden abgebrochen und überhaupt alle | cin Quantum Nahrungsmittel, um die durch des Vogels 
Bohnungen dem Erdboden gleichgemadt; alles Tragbare | Stimme angedeuteten Bebirfuiffe des Dahingegangenen zu 
wird unter die verfciedenen Mitglieder vertheilt und die | befriedigen. Pfeile und Bogen werden nie zum zweiten 
nomadiiche Karawane jegt ſich in Bewegung, um ein neues | Male geipendet, indem der Glaube herricht, daß dieſe 
Yager zu ſuchen, was ja in dieſer wilden, unbebanten | Waffen im Jenfeits unfchlbar (ma -ki) find. 








Gegend feine Scwierigteiten darbietet. Kein Kreuz !), kein Alſo find die Yumas Spiritualiften. Weiteres aus 
Stein, fein Hügel bezeichnet die Stelle, wo die Gebeine | dem Seelenleben diefer Indianer war mir unmöglich zu 
und bie Aiche bes Beritorbenen ruhen. erfahren, theil® aus Mangel an Sprachlenntiifien beider 


Es if eine große Seltenheit, einen Puma an Pferde | ſeits, theils wegen ihrer Verſchloſſenheit; doch fo viel läßt 
anzutreffen; er befigt Überhaupt im Bergleich mit feinen ſich behaupten, daß die häufigen andauernden Verſuche, fie 
Stammverwandten, den Bapagos und PimasIndianern, eine | zu Chriften zu befehren, theils an ihrem Aberglauben, theils 
verſchwindend Heine Anzahl von Thieven; defto beſſer iſt an ihrem Stumpfſinn vollitändig gefceitert find. Ob die 
er zu Fuß beftellt und deshalb zu Botendieniten auf große fathofiichen Schweftern mit ihrer fürzlich errichteten Ine 
Diltanzen fehr geeignet. Gin von Yuma mad Gaftle dianerſchule, wo fie Kinder nicht nur unterrichten, fondern 
Tone (33 engl Meiten Entfernung) abgefandter Nuna auch befleiden, ernähren und erziehen, beſſere Erfolge haben 
wird in längſtens acht Stunden zurüderwartet; fommt er | werben, wird bie Zeit Ichren. 

nach Ablauf diefer Zeit nicht, fo — er us nicht bis | ____ 
zum folgenden Tage, deun feine Macht der Erde kann ben ij Auch im Ss teri FR — 
Yuma dazu bewegen, freiwillig während ber Nacht zu reifen. 4 * der rn — ae 
Der Grund davon liegt in feinen Aberglaube. einflößt; die dort meiftens ſpaniſch Iprechenden Indianer haben 
das Sprigmwort: 

Cuando canta el tecolote 


ı, Die NumasAndianer wurden zu verichiebenen Malen El Indio se muere, 
von katholischen Milfionaren beſucht und Jahre lang von den: Wenn der Hudud jhreit, 
felben im der Hriftliden Religion unterrichtet. N Stirbt der Indianer. 


Netrologe 


— Am 15. März farb in Caloundra bei Brisbane | Führung einer Expedition zur Auffuhung von Burke und 
William Laudsborongh, befien Naue mit der Grs | Wills und kreuzte den ganzen Kontinent vom Golf von 
forihung Auftraliens verknüpft it. Sein Vater war ein | Garpentaria bis Melbourne, Weitere Neifen in Queensland 
ſchottiſcher Maturforfcher von Nuf. 1860 entdechte Lands: | unternahm er 1864 bis 1865 und 1367 bis 19868, Später 
borongh den Oberlauf des Thompfon River, 1861 bie Onellen | erhielt er im Anerkennung feiner Leifungen eine Beamten: 
der Flüſſe Gregory und Herbert. Dann übernahm er die | ftelle und 2000 Pd. St. von biefer Kolonie. 
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— Dr. Ferdinand Heinrid Müller, außerordent⸗ 
licher Profefior der Geographie an ber Umiverfität Berlin, 
geboren am 2. Mai 1805, Aarb bafelbft am 8. April d. J. 
Sein Hauptwerk ifi bad 1840 bis 1852 erſchienene „Die 
deutſchen Stämme und ihre Fürfien oder hiſtoriſche Ent: 
twidelung ber Territorialverhältniffe Deutſchlands im Mittel: 
alter“, 

— An 13. April 1886 farb im Haag im Alter von 
58 Jahren D. Maarfchalk, zuletzt General: Fnfpelteur 
und Chef der Staatseifenbahnen auf Java. Nachdem er 
über 30 Jahre lang mit wenigen Unterbrehungen in Indien 
thätig gewefen, hatte er im Jahre 1880 feine Penfionirung 
nachgeſucht und feinen Aufenthalt dauernd in der Heimath 
genommen. In jungen Jahren ald Genieofficier nadı Java 
gefommen, verlieh er den Militärbienft im Fahre 1868 ald 
Oberfilientenant, vollendete dann die in Priwatbefit befinb- 
liche Eifenbahn von Samarang mad Solo und Diokja und 
von Batavia nah Buitenzorg, fagte ſich aber ſchon im Fahre 
1872 von ber Geſellſchaft los. Nachdem er noch einen Ent 
warf zu Safenanlagen für Batavia gemadjt hatte, ging er 
1873 nad) Enropa, lehrte aber ſchon 1875 nadı Indien zurüd, 
um den Dienft ber Staatöeifenbahnen zu organifiren. Dank 
feiner (Energie und Ausdauer glüdte es ihm, viele Hinber- 
niffe zu überwinden, fowie das unter feinem Befehlen die— 
neude Perfonaf zu organifiren und durch fein eigenes Beifpiel 
zu den größten Unftrengungen anzufenern Wer in ben 
Eifenbahnen einen Faltor der Entwidelung namentlich für 
halbfultivirte Länder fieht, wird gern anerkennen, welche 
Bedeutung Maarſchalk für Java befitt. 

— Lonis Simoninu, franzöfiiher Reifender, geboren 
zu Marjeille am 22. Auguft 1830, geftorben zu Paris am 
15. Juni 1886. Im feiner Eigenichaft als Bergingenieur hat 
er zahlreiche Miffionen in Norbamerifa, im Mittelmeerbeden 
und im Inbifhen Ocean ausgeführt und eine Reihe von 
Werken verfaft, darunter „L'Etrurie et.les Etrusques“ 
(1866); „Aux pays lointains® (1867); „La Toscane et Ia 
Mer Tyrrhönienne“ (1863); „Le Grand Ouest des Etata 
Unis“ (1869); „L'Homme Amöricain* (1870); „A travers 
les Etats-Unis“ (1875); „Le Monde Amöricain* (1876); 
„Les Grands Ports de Commerce de la France“ (1878). 

— Hermann Abich, hervorragender Geolog und 
Drientreifender, geboren 11. December 1806 zu Berlin, ge 
fiorben 2. Fuli 1886 zu Wien. Er fiudirte in Berlin, unter: 





nahm ſeit 1833 eine eingehende Unterfuhung der italienifchen | 


Bulfane, wurbe 1842 ald Profefior der Mineralogie nad 


Dorpat berufen und 1844 vom der ruffiihen Regierung nach | 


dem Ararat gefendet, am defien Mbhängen ein verheerenber 
Bergſturz erfolgt war, Diefe Neife wurde für fein weiteres 
Leben entſcheidend. Geſeſſelt von der Schönheit des Kaukaſus 
und ben Rieſenvulkanen Armeniens, kehrte er während ber 
näcten 28 Jahre immer wieder dorthin zurüd. Erſt fpät 
fing er an, feine Beobahtungen in einem großen Werke zu: 
fammenzufaffen, zu welchem Soede er 1877 nadı Wien iiber: 
fiebelte. Bon feinen „Seologifhen Forſchungen in ben Fans 
kafifhen Ländern‘ (Wien 1878, 1882) find aber nur die erften 
beiden Bände erfhienen. Von feinen früheren Arbeiten find 
unter anderen zu nennen: „Erlänternbe Abbildungen geolos 
giſcher Eriheinungen, beobachtet am Veſuv und Metna 1833 
und 1834“ (Berlin 1836); „Ueber die Natur und den Bu: 
fammenhang vulfanischer Bildungen" (Braunihmweig 1841); 
„Ueber bie geologifdie Natur des armeniſchen Hochlandes“ 
(1848); „Ueber Orographie von Dagheſtan“ (1817); „Ber- 


gleihende geologishe Grundzüge der kaulaſiſch- armeniſchen 


und norbperfiihen Gebirge“ (St. Peteräburg 1858); „Gheolor 


giſche Beobadjtungen auf Meilen zwifchen Kur und Arares” | 


(St. Petersburg 1867). 
— „Le Mouvement Göographique* vom 11. Juli 1886 
melbete aus Marfeille den Tob von M. Monftier, eine? 





Nefrologe. 


Agenten bes dortigen Hauſes Bermind in der Faltorei Bokeh 
am Rio Nuñez, welcher 1879 im Auftrage feines Chefs mit 
Herrn Zweifel aufammen von Sierra Leone ans bie befannte 
Erpedition nach dem Kuranfo: Gebiete ausführte und Die 
Quelle des Niger auffand. 

— Mit Robert Ylegel, ber am 11. September db. 3. 
in Braß an der Nigermündung wohl weniger der Dyfenterie 
ald ber herben Enttäuſchung und dem Summer über das 
Miplingen feiner großen Pläne erlag, ift der legte und einer 
ber beiten und eifrigften Sendboten der Afrilaniſchen Gefell: 
ſchaft in Deutidland aus bem Leben geſchieden. Eduard 
Robert Flegel war am 1. (13. Oltober 1855 zn Wilma 
geboren, trat 1869 in eine Rigaer Buchhandlung ein, fiebelte 
1872 nach München über, wo er die Handelsſchule befichte, 
und nahm 1875 eine Stelle in der Gaiſer'ſchen Faltorei zu 
Lagos (Öuinen) am, wo er drei Jahre blieb. 1879 beſtieg 
er das Kamerun: Gebirge und wandte fih nun ganz ber 
Afrilaforſchung zu. Zuerſt befuhr er 1879 im Anflug am 
eine (Expedition der Church Missionary Society den mitt» 
leren Beruf und nahm benfelben auf; dann ging er 1850 
in Dienft der „Airifaniichen Geſellſchaft in Deutſchland“ nach 
Nupe und Soloto, durdwanderte 1831 das Gebiet zwiihen 
Bida und Lolo und in den folgenden Jahren bis 1884 die 
Landichaften Zaria, Kororofa, Muri und Adamaua. Das 
Gebiet der füdlichen Zuflüffe des Benus erſchien ihm ale 
ein beſonders begehrenswerthed und filr Kolonifation geeig- 
netes uud, um die Mittel zu einer ſolchen aufzubringen, ging 
er im Oktober 1854 nach Deutihland zurück, wo er ſchwer 
erkrankte. Mit mehreren Begleitern und neuen Mitteln vers 
ſehen, kehrte er fieben Monate fpäter (April 1885) nach dem 
Benuö zurüd, fieh aber überall auf Widerſtand ſeitens der 
engliihen National African Company, welche ſich inzwiichen 
durd; Vermittelung des Reifenden Tofeph Thompjon in Befit 
der Uferlänber gefetst hatte (vergl. „Globus“, Bd. 48, S. 368; 
Bd. 49, ©. 287), Im Deutfhland waren feine Abfihten 
wicht verfianden worben; ber Vertrag mit England vom 
2. Auguft 1885 (f. oben 5.208) räumte letterem gerade die⸗ 


‚ jenigen Landfhaften eim, melde Flegel dentſchem Unterneh- 


mungsgeifte hatte erichließen wollen, und jo mufite er, ge— 
brochen an Leib und Seele, nad) der Küfte zurückkehren. In 
ihm verlieren wir einen der eifrigfien, uneigennützigſen 
Pionire, der fih um die Erforihung Afrilas wohl verdient 
gemacht hat. Die wichtigen feiner Berichte und Starten 
veröffentlichten die „Mittbeilungen der Afrilaniſchen Geſell— 
fchaft in Deutſchland“ feit 1881; der Haupttheil feiner geo- 
graphifchen Arbeiten, namentlich über Adamana, ficht indejien 
noch der Publikation entgegen. 

— Paul Soleillet, der befannte Afrilareiſende, ges 
boren 29. April 1842 in Nimes, gefiorben 11, (?) September 
in Aben in Folge der auf feinen vielfahen Reifen erlittenen 
Strapazen. ‘ Seit 1865 bereifte er Algerien und drang 1873 
bis 1874 bis zur Dafe Ain:Salah vor, welde bis dahin 
nur von Laing und Rohlfs befucht worden war. Damals 
faßte er den Plan zu einer transfaharifchen Eifenbahn zur 
Berbindung Algeriens mit dem Senegal, ftieß aber, als er 
ſich 1878 nad) letterem begab, auf den Widerſtand der Be— 
hörden und wurde Ende 1880 dort jogar gefangen genommen, 
Nun verlegte er den Schauplay feiner Thätigkeit nad DM- 
afrika, nahm Obok für Franlkreich in Bent, knüpfte Verbins 


| dungen zwiichen feinem Heimatblande und Schon an, bdeffen 


König Menilek ihm befonderes Vertrauen ſchenlte. Er ver: 
fafite eine Reihe von Werfen, unter benen hervorzubeben find: 
„Exploration du Sahara Central“ (1874); „Les Explorations 
de Paul Soleillet racontöea par lui-m&me* (1881); „Voyages 
en Eithiopie“ (1835) und „Une exploration en Ethiopie“ 
(1886), Im Ganzen in er weniger ald wiſſenſchaftlicher 
Geograph, denn ala ein Pionir de? Handels und der Eivilis 
fation aufgetreten. 
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— Nachtrag zum Urtifel: „Monolithiide 
Deufmale im Mittelrheinlande.“ Herr Dr. Paul 
Wislicenns, Geueralſekretär bed deutihen Bilduugsvereins, 
bringt in einem Screiben an Dr. C. Mehlis, d. d. Zürich, 
23, September 1836, folgende nadıträglihe Bemerkungen zur 
angeregten Sache. „Fa Rr, 12 des laufenden Globus-Baubes 
fche ich foeben einen Ihrer fo amregenden Artikel (Mono- 
lithiſche Dentmale vom Rheinlande), welcher mid zu 
folgender Mittbeilung veranlaßt: In Bartenftein (Di 
preußen) ſtehen neben ber Kirche zwei Steinfänlen von nahezu 
Menihenhöte, oben fpig, mit roh eingemeißeltem Mund und 
Augen; auch find durch vertiefte Striche Arme und Hände 
angedeutet. Auf dem Heineren fteht in Charakteren bei 
15. Iahrhunderts ein Mame, den ich „Gusteridda filia 
Waidewuthi“ las. Für ben erfieren Namen ſiehe ich micht 
ein, für ben lepteren jedoch unbedingt, ebeuſo für das Wort 
filie Die Juſchrift ift jedenfalld erft ſpät eingemeißelt, um 
die Geftalt zu erflären. — Bei Chriſt burg (Weſtpreufen) 
warb eine etwad Heinere Gehalt gefunden, in gleich roher 


Ausführung, aud mit Andbeutung ber Arme und Hände, an | 


der Seite ein Schwert mit Kreuzgriff. Die Gefalt in an 
ber (Ede des früheren Kloſters (jet Schulhaus) eingemanert. 
Die Leute deuten fie ale Göten und nennen fie im Folge 
eines Scherzes ber Lehrertochter „Potrimpos’. Der Hrenz- 
griff des Schwertes gilt ihnen für eim Kreuz, bie Haub filt 
eine Kreböicheere, fie meinen einen Fiſchgott gefunden zu 
haben. Diefe Steinmänner find nichts Anderes ald Grenz 


feine; der „Potrimpos ellte einfach einen Nitter vor und | 


bezeichnete bie Grenze ded Ghriftburger Dominiums im 





Mittelalter. Die Steine fommen in Ofipreußen maſſenhaft 


vor, heben meift an Ader: ober Gemeindegrenzen, und finden ſich 
auch in Weißrußland häufig. Das Bol nennt fie Mönnelen- 


Theile ber Reichslande (ausgenommen ift die Umgegend von 
Mes, links der Motel), und der Mheinprovinz, ſowie in einem 
betrũchtlichen Stiide von Weſſphalen. In diefer ganzen otter« 
freien Laudſchaft iſt bie Schlingnatter allgemein verbreitet, 
Dagegen fehlt die letztere völlig ober beinabe ganz in Pommern, 
Veipreufen, Medlenburg, am Unterlanfe ber Weiler, im 
Fichtelgebirge, in einem großen Theile der Provinz Branben- 
burg und anderen Gegenden. Und im biefen Gebieten tritt 
wieder bie Kreuzotter mein ſehr zahleeih auf. Was bie 
Urfache biefer eigenthümlichen Vertheilung ift, läßt ſich vor⸗ 
läufig noch sicht erkennen; Dr. Notthaft fucht fie im der all: 
gemeinen Himatiichen Beſchaffenheit der Gegend. Zum Theil 
fbielt bie Thatfache mit, daß die Kreuzotter mehr an einen 
beftimmten Grad von Feuchtigleit und Kühle gebunden ift 
als die Goronella. Jedenfalls ift es nach den erhaltenen Er⸗ 
gebniſſen jeht nicht mehr erlaubt anzunehmen, wie vielfach 
geſchiehtt, daß die Kreuzotter in ben Nheingegenden lediglich 
andgerottet fei, während fie früher daſelbſt redit wohl eritirt 
habe; es if dies fo wenig glanblid, wie die Annahme, bie 
Stlingnatter fei in Medlenburg oder Pommern in Folge 
gänzlicher abſichtlicher Bertilgung verſchwunden. 

— Der Tabaksbau in Rußland umfafte im Jahre 
1985 im 


Desjätinen 

Banflähe 
enrop. Theile mit Polen 186816 Pflauzungen mit 45029 
weitlihen Sibirien 492 — > 524 
wenlihen Kaulaſus 10777 . .„ 176 


im Ganzen alfe 152545 Planzungen (gegen 135704 im Vor⸗ 
jahre) mit 57317 Desjätinen Bauflähe (um 5848 Desjätinen 
mehr ald 1884), Der Ertrag wurde im Jahre 1835 auf 
3114099 Pub (gegen 2272494 Pub im Jahre 1834} geſchätzt. 

— Die Einfuhr an Salz nad Rußland betrug 


ober DMänmelenfteene, alio Mönds: oder Mönnleinfteine, | im ben Jahren 
Sie haben meiſt Manndgröße, fpigen Kopf und Mannd- | 
gefiht. Die Deutung der Bartenheiner Steine ald Waide: | 


wuth und feine Tochter gehört bem fpäten Mittelalter 
ober der Heformationözeit au. Waibewuth war ber ledte 


Herzog ber Preußen, welder tapfer kümpfend gegen bei 


Orden fiel. 

— Meben ber Krenzotter leben in Deutſchlaud noch 
vier andere, aber unſchädliche Schlangemarten, nämlid 
die Ringel: und die Würfelnatter (Tropidonotus natrix unb 
tessellatus), die Aesculapnatter (Coluber Aesseulapii) und 
die Schlingnatter (Coronella Inevis), Won biefen Nattern 
in die Ningelmatter die gewöhnlichſte Die Würfelmatter 
findet ſich nur in den Rheingegenden. Die Aesculapnatter 
trifft man in einzelnen Theilen unſeres Landes, wie in 
Thuringen, im Harze und am Rheine, 3. B. bei Schlangen- 
bab; einige haben anf Grund biefed zerſtreuten Borfommens 
angenommen, daß die Schlangen, ald dem Aesculap gemeihte 


Thiere, von den Römern in die von ihnen angelegten Bade: | 


orte eingeführt worden feien. Die Schlingnatter endlich if 
durd; einen großen Theil Deutſchlands verbreitet. Diele 
Schlange wird zuweilen mit ber Krenzotter verwechſelt, und 
einige ihrer Spielarten fehen der leuteren in der That fehr 
ähnlich. Wie nun Dr, Notthaft in Frankfurt a. M. kürzlich 
feſigeſtellt hat, befteht zwiſchen der Verbreitung dieſer beiben 





Schlangen ein ganz eigenthümliches Verhältnik. Wo nänlid, | 


bie Kreuzotter häufig und allgemein verbreitet vorkommt, 
ba fehlt die Coronella, nnd wo lettere am zahlreichhen anf: 
tritt, findet fich wiederum jeme nicht. Die Kreuzotter fehlt 
3 B. im Rheingebiete von Bafel bit Koblenz, im größten 


1864 bis 1868 durchſchnittlich pro Jahr 9833000 Pub 


189 „ 1873 A » .„ 1539000 „ 
1874 „ 1378 — u „ 11498000 
1879 „ 1853 ® . . 10023000 


int Fahre 1884 dagegen nur 5330000 , 
und in der Zeit vom 1. Januar bis 1. November 1835 gar 
nur 1926000 Pub gegen 4213000 Pub für biefelbe Zeit 
des Borjahres, 
aijiiem 

— Prof. Heinrich Kiepert hat fi, um gewiſſe Lücken 
feiner großen, feit Jahren vorbereiteten Karte von Kleinafien 
auszufüllen, nah Konftantinopel und dem werlichen Klein: 
afien begeben. In erflerer Stadt hat er in verfciebenen 
Minifterien ſehr werthvolle Bereicherungen ber Neinafiatifchen 
Karte zur Einſicht erhalten und theils felber fopirt, theils 
das Versprechen bekommen, daß ihm Kopien überjhidt werden 
wilrben. Auch bat er im griechiichen Streifen durch einen 
Vortrag im Hellenifos Syllogos anf eine beifere Erforſchung 
dieſes alten Kulturlandes hinzumirten geſucht. Am 10. Sep 
tember begab ſich Prof. Kiepert dann nad) Aftafi und Pan- 
derma an der Südküſte des Marmaramerres und von da 
quer durch Die noch umerforkhte Gebirgslaudſchaft nach 
Bergama (Pergamon), wo er am 16. September anlangte. 
Die Route führte über Nünen am gleichnamigen Fluffe, dem 
antiken Aiſepos, nah ber Provinzialhaupttadt Balikefri, 
zwiſchen welden Orten antike Relieſs und Inſchriften ge: 
funden wurden, weiter noch Joriudi, in deſſen Nachbarſchaft 
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gleichſalls antife Ruinen, ſowie Aupfer:, Zink: und Antimonm 
gruben liegen, und nad Bergama, deſſen Urmgegend im ver: 
gangenen Sommer buch Rittmeifter von Dieft eine 
fachgemäße Aufnahme erfahren hat. Kiepert’S nächſtes Biel 
foll dad Tmolosgebirge önlid von Smyrna bilden. 

— Trandbaifelien ift fo reich an Mineralgnel: 
len, daß biefelben für die ganze Welt ausreichen wilrben, — 
fo ſchreibt wenigftend die „Revue neientifique”, Die ver | 
ſchiedenen Wähler befiten mediciniſche Eigenſchaften, die eine | 
große Anzahl von Krankheiten zu heilen vermögen, Der 
Gharalter der Duellen iA ſehr verſchieden; es giebt Stahl: 
anellen, Säuerlinge, allaliniiche und Schweſelquellen :c. 
Ihre Teinperatur variirt zwiſchen 43° und 2IR. Bis jet 
find fie noch nicht einer Analyſe unterworfen worben, aber 
ihre Wirkſamkeit it sicht zweifelhaft, da fie Feit lange erprobt 
it. Die Eingeborenen behandeln ſich bort felbft und zugleich 
and ihr Vich; Heerden von Schafen, Kühen und Pferden, 
die von Hautkrankheiten ergriffen find, machen im biefen Gegen⸗ 
dem richtige Kuren durch. Auf einer verhältnißmäßig Heinen 
Oberflähe kennt man 34 Mineralantellen, und in jedem 
Frübjahre werden nene eutdecht. Die befannten Quellen be: 
finden ſich nahe bei bewohnten Orticjaften, aber einige find 
ſchwer zugãnglich. Die Waſſer von Daratomsk und Tur: 
Einst find die einzigen, welche beanem eingerichtet find. Man 
kaun bort Wohnung und Unterhalt belommen, dank ber Ber: 
waltung, welche die Onellen in Pacht hat. Einige befiten 
zahlreiche Sonberbehanfungen, welche Privatleute ſich haben 
herſtellen laſſen; aber im Wllgemeinen find die Beſucher ge: 
nöthigt, ſich mit den — der NER zu begnügen. | 





I 
= I 
4 n ri tr a. | 
Emin Bey (Dr. Schnitzler) hält nach den leuten Nach⸗ 
richten, die Über Zanzibar nah Aegypten gelangten, noch 
immer einen Theil ber äguatorialen Provinzen mit 3000 
Soldaten für die äguptifche Regierung beſetzt; er befindet ſich 
in Badelai am oberen Nil (2"47' nördl. Br.), if aber 
außer Stande, ſich den Weg nad) der Hüfte zu erzwingen, 
da ein feindlicer Häuptling ihn ben Durchmarſch nad Süden | 
hin veriperrt. Ihm dorthin Hilfe zu bringen, Dilrfte für bie | 
Hegypter, bezw. bie Engländer in Aegypten, ſchwer, wenn 
nicht unmöglich fein. — Dr. Junker, fein Keifegeführte, 
ſcheiut dagegen jo gut wie gerettet zu fein; er fol fidh in 
Mialala im Süben des Bictorin Nianza befinden, von wo 
er bald Tabora und die große Karawanenſtraße nadı ber 
Dfifäfte zu erreichen vermag. 

— Einer Beiprehung bed Cecchi'ſchen Reiſewerles „Da 
Zeila alle frontiere del Caffa* durd Prof. Paulitſchle in 
der „Defterreich. Monatöfchrift für den Orient“ (XII, Mr.) 
entnehnten wir Folgendes über bas Bafallenverbältniß 
König Menilet's von Schon zum König Johannes 
von Abeſſinien. Die Unterwerfung geſchah am 20. März 
1978 auf dem Boden von Schon, welden Johaunes mit 
einer Armee von etwa 78000 Daun betreten hatte, während 
Menilel nur etwa 30000 bei ſich hatte. Als Menilel vor 
ben Zelte des Johannes vom Maulthiere gejtiegen war, be: 
rührte er mit der Stirn die Erbe und betrat das Junere 
des Zeltes. Ju diefem Momente erdröhuten 20 Kanonen: 
ſchüſſe, zum Zeichen, daß die Unabhängigkeit Schoas gefallen 
ſei. Johaunes erwartete im grojem Staate, Krone und 
Scepter zur Rechten, ben Bafallen, erwiderte höflich deſſen 
Gruß und reichte ihm bie Hand, In einer zweiſtündigen 
Verhandlung wurde vereinbart: 1) daß Menilel fortan den 
Titel negun- uegest (König der Könige) wicht mehr füheen 
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ſollte, fondern bloß negus (König) von Schon; daß bie 
Grenzen Schoas gegen Norden der Bafdilö, gegen Wehen 
der Abai und gegen Often und Süden der Hawaſch bilden 
follte; $) baf die Staatäreligion Schoas die gleihe fein 
follte wie jene Wbelfiniens; 4) daß Schon jährlich ein=- ober 


auch mehrmal einen zu vereinbarenben Tribut zahlen follte ; und 
5) daß Menifel in Debra Breahan anftatt in Litſche refibiren 
' follte. 


Die Herrfcher befhenkten einander bei biefer Belegen 
heit reichlich — Der britte Punkt der angeführten Berein: 
barumgen wurde für bie fatholifhe Miffion in Schoa ver- 
höängniävoll, weil Menilek den Miffionaren ben ſerneren 
Aufenthalt in feinem Laude verbot, 


RNorbamerila, 


— Lentenant Shwatla, welder die Alaska» Erpedir 
tion der „News Nork Times befehligt (vergl. oben S. 112), 


' berichtet aus Sitka, bafı er bie Feyu⸗Bau (unmittelbar Tüd- 


lih vom St. Elind-Berge) vermefien und einen großen, bort 
münbenden Fluß, der den Mamen Jones erhielt, entbedt, 
fowie den St. Eliad:Berg von Süden bis 70 Fuß 
über dem Meere — der Berg felbh in nad Dall 5950 m 
hoch — erftiegen babe, woher rother Schuee in großen Maffen 
paffirt wurbe. Von Gletſchern wurden namentlich drei ge: 
funden, welde die Namen Agalfiz, Gıyot und Thudall er» 
hielten; die Dide bes erfteren wurbe auf etwa 1000 Fuß 
geſchütt. Schwatla will man verfuchen, den Berg von Rorben 


; ober Often zu befteigen. 


Bermiſchtes. 


— Bor und liegt die zehmte und vorläufig letzte Liefe⸗ 
rung von „Hölzel's Geographiſchen Charakter— 
Bildern für Schule und Haus“, welche und zunächſi 
einen Theil des Giants Cauſewah lbafaltiſche Steitfüfte) 
in Irland vorführt. Im Begleitterte behandelt Toula neben 
der Landſchaft auch die vulkaniſche Bildung des Dafalts und 
erzählt und bie Geſchichte der Lehre vom Baſalt, die fchon 
vor 230 Jahren anbebt, als der Engländer Tremblen 1656 
bie Bafalte am Rhein mit dem irländiſchen verglich. — Es 
folgt ein Bild der Pußta Hortobagy bei Debreszin (Ber 
gleittert von V. v. Haardth, mit ihrer eigenthümlichen Weger 
tation, einer Pierbeheerbe, dem Ziehbrunnen, der Schäfer 
hütte u. f.w. und zuleyt ber Große Eaton des Colorado 
in ben Vereinigten Staaten (Begleittert von Zoula), ein 


großartiges Bild and jenem wunderbaren Gebiete in Arizona 
und Utah, über welches Balduin Möllhauſen 1858 als einer 


ber Erſten Nachricht gegeben, und welches dann Major 
J. M. Powell ſeit 1867 eingehend erforſcht bat. Das Bild 
zeigt uns die Stelle, wo ſich der Colorado am tiefſten (über 
1500 m) in das Souftem faſt genau horizontaler Schichten des 
ber Steinfoblenformation eutſprechenden Stalt: und Sandfieins 
eingegraben hat. Mit diefen drei Bildern if dieſe prächtige 
Sammlung indefien nod wicht ganz abgeſchloſſen; es jollen 
jedenfall® fpäter nod) einzelne Supptement‘Bilder in zivang- 
Iofen Heften ericheinen. Zuvor aber follen Berlleinerungen 
(20 x I5em) der bisher erfhienenen 30 Bilder zu billigen 
Preife (ca. 20 Pfennig das Stilch veröffentlidt werden, 
weiche dem Schiller in die Hand gegeben werben follen und 
ibm eine Ueberſicht der hauptſüchlichſien Oberflächenformen 
unferer Erde vermitteln werben, wie fie auſchaulicher und 
Ichereidyer nicht zu denken in. Freilich wird der Preis des 
Ganzen feine weite Berbreitung, die ihm von Kerzen zu 
winfden ift, etwas beeinträchtigen. 


1. Mit ſechs Abbildimmgen) — Dr. % € Browmsti: 


Johaun A. Spring: Die Dumas Indianer in Süb: Californien. — Nekrologe. — Ans allen Erdtheilen: Europa, — 


pen. — Yirifa. — Rordamerila. — Vermiſchtes. 


Rtstieur: 


(Säluß ber Rebattion: 


11. Dftober 1886.) 


©. R. Riepert in Berlin, ©. W. indenated⸗ 1l, I Ar. 


Drud und Verlag von Friedrich Birmeg und Sohn in Braunfchmeig. 





Mit befonderer Berüchfihtigung der Anthropologie und Ethnologie. 
Begründet von Karl Andree. 
In Berbindung mit Kahmännern herausgegeben bon 


Dr. Ridard Kiepert. 





Braunſchweig 


— — 








Jährlich 2 Bände a 24 Nummern. Durd alle Buchhandlungen und Ponanftalten 
zum Preife von 12 Mark pro Band zu beziehen, 





1886. 


— — 


Das Land der Bagas und der Rio Nuñez. 


(Mad; dem Franzöfifchen des Schiffslientenants Coffinieres Mb Norded.) 
II. (Schluf.) 


Au weiteren Verhandbengen im Inneren von Bagatay 
begab ſich der „Sosland“, da ber in das Herz des Yandes 
führende Catalo⸗Fluß für ihm nicht fchifibar war, den Rio 
Nuñez firomanfwärts, weil Coffinidres beabfichtigte, zu 
Yande von Cafafocobonly aus den Catalo zu erreichen. Die 
Fahrt von Victoria bis zur franzöfiichen Faltorei Belair 
nimmt bei gänftiger Fluth mur zwei Stunden in Anspruch. 
Unterwegs paffirt man einige ſenegaliſche Faltoreien, dar 
unter das wichtige Gama -Saint⸗Jean, aber auch Schiffe. 


trümmer auf den Sandbänfen, welche gerade Hier ber 


Schiffahrt fehr gefährlich werden. Bei Gafafocobonty, 
deffen Einwohner heransfträmten, um ihren Prinzen Dinah 


zu begrüßen, fuhr man vorbei, weil der Strom zu heftig | 


war, und ankerte vor Belair, deſſen Direktor, ein alter 
Kapitän Guichard, To recht der Typus eines in Weftafrifa 
Anjäffigen, ſich mit feiner reichen Erfahrung dem Yientenant 
zur Verfügung ſtellte. Die Faltoreien gleichen einander 
faft alle; eine Pallifade umjchließt Magazine und ein Meines 
Wohnhaus, wo die Ungeftellten es nicht verfchmähen, die 
Zeit zwifchen zwei größeren Geſchäftsabſchluſſen mit Detail: 
verfauf auszufüllen. Davor ein Yandeplag für die Schiffe. 
Nachts werden die Thore geſchloſſen, und ein Wächter feuert 
von Zeit zu Zeit fein Gewehr, da® er möglichft voll ftopft, 
ab, um etwaige Diebe zu verfcheucen. Der Handel voll: 
zieht fid in ſehr einfacher Weife und zwar meift in natura, 
Nach der Keisernte vertaufchen die S en ihren Ertrag 

egen Stoffe und andere europäifche Produlte, haben dann 
im Winter nichts zu eſſen, müſſen fid) darum an das mlihe 

Globus L. Mr. 18. 





jelige Sanmteln von Palmnüſſen machen und erhalten dann 
für fegtere den vor einigen Monaten verkauften Reis zu⸗ 
ri, Und diefes von Seiten der Neger lindiſche, für die 
Faftoreien aber ſehr einträgliche Geſchäft wiederhoft ſich in 
gleicher Weife Jahr für Jahr. 

Zwiſchen Bietoria und Sierra Leone führt ein Meiner, 
der Compagmie Sönögalaise gehöriger Dampfer Hin und 
her; ebenſo läuft dort allmomatlic ein zwiſchen Dakar und 
Sierra Leone vertehrender Dampfer art, welcher nad) ein- 
ander alle Flüffe des füblichen Senegambiens beſucht. Das 

eichägtefte Produkt des Landes ift der fogenannte Nios 
Sruiey « Kaffee, Meiner von Korn als der Mtoffa und von 
ausgeſuchtem Wohlgeichmade; feines Namens ungeachtet 
fommt er weniger am Rio Nunez als befonders am Pongo 
vor. Ferner glauben Viele, daß die Kola:Nuß am Rio 
Nuñez fehr verbreitet fei; fie Findet fich allerdings dort in 
Menge, doch kommt der größte Theil der richte von 
Mellacoree. Coffiniere® glaubt der erfte zu fein, der ither 
diefe Pflanze nach Autopfie berichtet hat; feine mit Zeich- 
nungen nadı der Natur verfehene Arbeit wurde 1885 in 
der Acadömie de medeecine verlefen. 

Kola ift ein Sufu-Wort, welches die von den Gelehrten 
Stereulia acuminata genannte Pflanze bezeichnet; Baillon 
rechnet fie zur Familie der Malvaceen und ber Unter 
abtheilung ber Stereuleen. Am Senegal heißt fie Guru 
oder Nguru. Die Schwarzen vom Senegal, Niger, Salum, 
Sambia m. |. w. umd Überhaupt im ganzen Hinterlande 
von Sierra Leone ſchätzen die Nuß umd ihre Eigenſchaften 
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fo body, daß fie in Bakel mit einem Franken das Stüd | Dörfer der Nalons, Catongron und Samia. Männer und 
bezahlt wird, mährend man zu Benty in Mellacoröe, dem | Frauen waren in denfelben anfländig gelleidet. Die Häufer 


Mittelpunftte ihrer Produftion, 400 für 5 Franlen haben 


fann. Dank diefer koftbaren 
Nuß trogt der Reiſende dem 
Durſte wie dem Fieber; ſie 
gilt als ein Univerſalmittel. 
Der Baum felbft gilt für heilig ; 
wer ihn befchäbigt, ift micht 
felten dem Tode verfallen. Es 
giebt zwei Arten, folde mit 
rothen, und andere mif weißen 
Nuſſen. Wenn ein Häuptling 
dem Meifenden nad) einem 
Palaver weiße Nuſſe zufendet, 
fo ift das ein Zeichen freund» 
licher Geſinnung, rothe aber 
bedeuten Feindihaft. Die mei- 
fin Bäume hat Coffiniares 
in Mellacoree und auf ber 
Infel Timbo gefchen; äußer- 
lich haben fie nichts ſehr Auf⸗ 





Frucht des Solar Baumes, 


find rund, von der Form der Bienenkörbe, aber mit einer 


offenen Borhalle, welche dem 
Befiger erlaubt, die frijche 
Luft zu genichen, ohne von 
Sonne oder Regen beläftigt zu 
werden; im Inneren finden 
ſich oft europäiſche Möbel, 
Unter den Bewohnern gab es 
auch Fulahs oder Bewohner 
von Futa, welde dem fran= 
zöfifchen Officier Früchte der 
wenig belannten Nerepflanze 
gaben; dieſelbe dient der Bes 
völferung am oberen Niger, 
Senegal und Nuñez zur Nah» 
rung und ebenſo den dort 
verfehrenden, aus Sllaven ber 
ftehenden Karawanen — jeder 
Sklave in einer folden muß 
in Mellacorse eine Yalt von 


fälliges an fid): ber Baum ift gewöhnlich 15 bis 20 m hodh, | 65 kg Salz tragen. Nere — ein Nalors Wort — ift 


feine Uefte find ziemlich, ſchlank und feine Blätter gleichen 
denen des Nußbaumes ein wenig. Die Früuchte wachſen in 


Buſcheln am Gnde der 
Zweige und werben im 
November und bejonbers 
im December eingefammelt. 
Der Baum liebt eifenhals 
tigen und vulfanischen Bo⸗ 
den und vermeidet Sümpfe; 
Gebiete mit ftarten Winter 
regen find ihm befonders 
gunſtig. Die runzeligen 
Schoten des Kolabaumes 
enthalten je fünf bis 
ſechs der faftanienähnlichen 
Fruchte; das violette oder 
weiße Fruchtfleisch ift mit 
einer weißlichen Hille fiber: 
zogen, weldye an der Luft 
icnell braum wird, Im 
Lande felbft heißt der Baum 
„Soldbaum“ und er vers 
dient dieſen Namen, denn 
wo er wächft, herrſcht Ueber⸗ 
Muß, weil die Neger feine 
Frucht jo außerordentlich 
lieben. Meiſt betreiben 
Frauen den Handel mit 
den Nüffen; fie gehen von 
den Produftiondcentren ans 
und reifen oft ſehr weit, 
um ihre Waare zu vers 
faufen. Um fie gut zu 
erhalten, Tegen fie diefelbe 
in Waſſer, das alle acht 
Tage erneuert werden muß, 
oder beſſer mod; im feuchte 
Erde, was den Früchten 
einen bitieren, für die Lieb ⸗ 
haber angenehmeren Ge⸗ 


ſchmack giebt. Europäer können diefer Panacee der Schwar⸗ 
zen mteift feinen Geſchmack abgewinnen. 








Der Hola: Baunt, 





Bon Belair aus befuchte Koffinieres zwei benachbarte | kann. 





eine Akazienart, die im ganzen Yande wächſt; das Blatt ift 
50 em, die Schote 20 cm lang. Letztere figen zu je Vieren 


zuſammen und jede enthält 

ein citronengelbes Staärle · 

mehl von ziemfid, gutem 
icmade. 

Das Dorf Belair be= 
fügt eine Eigenthümlichfeit, 
welche an ber weſtafrilani⸗ 
ſchen Küfte ziemlich felten 
ift, nämlich Fabrifen. Eine 
derfelben ift eine Schmiede, 
eine Art Schuppen, wo fid) 
eine Anzahl Wolofs in 
ihrem nationalen weißen 
Bubu fid um einen rohen 
Ambos nieberfegen und ein 
Stud rorhalithenden Eifens 
mit ihren leichten Hämmern 
bearbeiten, während einer 
von ihmen zwei Borfsfelle 
abwechjelnd zufammenpreßt 
und dadurch cin Meines 
Holzlohlenfener anfacht. 
Meift aber hockt diefe Ge: 
ſellſchaft unbefcäftigt da. 
Eine zweite Fabrik, welche 
gleichfalls von Wolofs 
(Schwarzen von St, Yonis) 
betrieben wird, betreibt 
die Saffiangerberei und 
fiefert 3. B. ſehr hiuibſch 
verzierte, billige Säbel⸗ 
ſcheiden. 

Der Bollftändigfeit hal⸗ 
ber fei erwähnt, daß auf 
den Belair gegenüberliegen- 
den Flußufer ſich hubſche 
Ebenen ausdehnen, wo ſich 
der Europder an der Jagd 


auf Antilopen und ganz Heine, wahrfceinlich einheimifche 
Wadteln, wie fie ähnlich) am Gabun vorfommen, erfreuen 


Das Land der Bagas und der Rio Nuñez. 


Nachdem Coffiniored den König der Yandoumans zu | 


fid) hatte bejcheiden laffen, um deffen Örenzaniprüche gegen- 
über denjenigen der Nalous zu regeln und den mehrjährigen 
Krieg zwiſchen beiden zum Abſchluſſe zu bringen, begab er 
ſich nad) Cafafocobouly, um den franfen König Youra- 
Towel zu befuchen, und diefer Ausflug gab ihm Gelegen« 


heit, die höchſte Civilifation am ganzen Fluſſe kennen zu | 


lernen, Das Dorf ift mit Pallifaden umgeben, in welchen 
durch Wolfgruben vertheidigte Ausfallthliren für die Krieger 
angebradit jind; innerhalb der Pallifaben finden ir 
noch Lehmmauern mit Schießfcharten. Jede hervor» 
ragende Perfönlidyteit Hat feine Hltten mit einer großen 
Dauer umgeben, weldye die Grenzen feines Befigthums 
anzeigt. 
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Der König Youra-Towel hatte zu Ehren des Beſuches 
die Uniform eines franzöfiichen Schiffefähnrichs angelegt, 
die Goffinieres vervollftändigte, indem er ihm zu feiner 
großen Befriedigung ernfihaft feine Degenquafte um den 
Hals hing und ihn darauf abzeichnete. Der arme Wann 
hatte im Kampfe mit den Yandoumans ein Auge verloren 
und war glüdlid,, als er erfuhr, daß der Krieg mit den» 
jelben num beendigt fei; doch fligte er hinzu, er ſei ſchon zu 
alt und werde bald fterben, was aud) im der That nad) 
einigen Monaten der Fall war. Youra-Towel war ber 
dritte Sohn des Königs Tomel, der um 1830 regierte; ald 
biefer ftarb, folgte ihm zuerft der älteſte Sohn Salifou, 
dann der zweite Yamenaba und dann endlich Youra; auf 


ihn würde dann fein jüngfler Bruder Carimou gefolgt fein, 


— — 


Thor vou Gafafocobouly. 


wenn derfelbe nicht ſchon vor ihm geftorben wäre. Erſt 
nachdem diefe ganze Generation erſchöpft ift, greift man 
auf den älteften Sohn des erften Nadjjolgers von Towel 
zurüc, nämlich auf Dinah Salifouz dann würde befien 
Bruder dem Alter nad) folgen u. |. f. Bon Intereſſe war 
aud) eine Hlitte, in weldjer Moura-Towel eine feiner Yieb- 
lingstöchter hatte begraben laſſen; es war das erſte Mal, 
daß Koffinieres bei afrifanifchen Negern ein monumentales 
Grab zu jehen belommen hatte. 

Einige Tage fpäter entſchloß ſich der Herrſcher der 


Yandoumans, Menga Sera, der Einladung des franzöſiſchen 
Officiers Solge zu leiften und ſich an Bord des Avifo zu | 


begeben, wo Coffinibres feine Ausjühnung mit den Nalous 
zu Stande brachte. Als Grenze wurde der Warigot von 
Gaboug fefigefegt, einem Dorfe, das feit vielen Jahren 


zwifchen beiden Stämmen ftreitig gewelen war. Koönig 
Sera hatte zu diefer Gelegenheit einen ſchön geſtickten 
dausrod angelegt, welchen die Griottes des Prinzen Dinah 
in allen möglichen Tonarten bejangen. Griottes find die 
ftändigen Sänger von Fürſten oder reichen Negern, welche 
eine Klaſſe fur ſich bilden und 3. B. nicht das Hecht haben, 
das Haus eines freien Mannes zu betreten. Dabei befigen 
fie oft große Reichthümer in Folge der Geſchenle, die fie 
ihren Patronen durch Schmeicheleten abpreſſen. Ihre Yobs 
lieder haben etwa folgende Form. „Erinnert Du Did 
Deines Vorfahren Towel? Du haft ihn nicht gelannt, ic) 
auch nicht; er lebte im Dunkel der Zeiten. Meine Große 
väter haben mir gejagt, daß er ihnen niemals weniger ald 
eine Kalebaſſe gab! Und Dein Bater Salifou! Der war 
erſtaunlich! Einmal, ich erinnere mich genau, gab er mir 


u 


) 
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zwei Kalebaffen! Und Du, edler Herr, Prinz Dinah, Nach⸗ | unterrichtete, welche die franzöflichen Fünffranfenftide mit 
folger fo vieler großer Vorfahren, Du haft einen Vertrag | dem Bilde des Herkules und zweier jugendlicher Nymphen 


geſchloſſen mit dem heldenmüthigen Menga Sera, der einen 
fo ſchönen Rod trägt! Ihe beide werdet mir wohl vier 


Kalebafjen geben! Weniger künnt 
ihe ja nicht.“ Das wird im einer 
monotonen Melodie und zum Klange 
einer primitiven Guitarre vorge 
fragen. 

Der Abſchluß des Bertrages nahm 
mehr als 24 Stunden in Anfprudy; 
dann folgte Gofiinieres der Ein— 
ladung de Beedmann's, zur Er: 
holung feinen Poften Bote zu bee 
fuchen, wohin er fic in Gefellfchaft 
des Dr. Yaborde im Walſiſchboote 
begab, Trotzdem Fluth war, dauerte 
es länger als vier Stunden, ehe man 
das Ziel erreichte. Der Poften liegt 
auf einem, mit wohlgepflegten Gärten 
bebedten Hügel und ift ringsum mit 
einer Hede ſtachlicher Cactus ums 
geben; drinnen befindet fich ein 
ſchöner, mit Citronen und Orangen» 
bäumen bepflanzter Hof, den ein 
Denlmal Rens Gaitee ziert, jenes 
berühmten Franzoſen, welder von 
bier aus zu feiner Reife nad) Tims 
buftu und Algerien aufbrad). Hier 
war auc der Ausgangspunkt, von 


wo aus ber Gouverneur⸗Lieutenant Dean Vayol feine inters 
effante Reife nad Timbo unternahm. Bolé enthält aud) 
eine Succurfale der „Compagnie Sénégalaise*, wo die 
dran des Dolmetfchers Coffinieres über die Werthihägung 








Menga Sera, Häuptling der Landoumans, 


in Afrika finden: diefe Stüde werden für mehr als ſieben 
Franfen aufgefauft und dann als Schmud verwendet. Auch 


einem Tanze der Simons wohnte 
Goffinieres bei, wo junge, wenig 
bekleidete Mädchen, eine Urt Yichts 
ſchirm auf dem Kopfe, zierlihe und 
wohlanftändige Pas machten, wäh 
rend fpäter Männer in fonderbaren 
VBermummungen wilde Verrenlungen 
zum Beſten gaben und ſcheußlich dazu 
bruullien. Etwas fpäter gab ein 
Häuptling zu Ehren feiner am Tage 
zuvor verftorbenen Schwefter einen 
folchen Tanz, wobei bie Tänzer fangen 
und fo das Orcheſter erfegten. 

Mit Bedauern verlieh Coffinieres 
zulegt Bote, diefen verhältnigmäßig 
civilifirten Ort und kehrte auf dem- 
felben Wege nad) dem „Gosland“ 
zurück, wobei er einen berühmten 
Fetiſchwald paffirte, welcher den Tod 
jedes Könige verurſacht, der mit 
unverhlilltenm Haupte bei ihm vorbei⸗ 
zufahren verfuht, An Bord au— 
gelangt, fellte er ſchließlich die 
Mandifore unter franzöfischen Schuß; 
diefer Stamm bewohnt im Inneren 
ein noch faft ganz unbelanutes Gebiet 


und ift aus Sklaven der Yandoumans entftanden, welche 
die Nalons gefangen genommen, freigelafjen und in ihrem 
Lande angefiedelt haben. Um die Bedentung aller dieſer 
Verträge wirdigen zu können, beachte man Folgendes. 





Eingang zum Poften Bole, 


Die Kuſte Senegambiens verläuft biß zum Örlinen | Innere ein, fo gelangt man zu einem erdigen, theils ſandigen, 


Borgebirge in noxdjüdlicyer, von da bis Sierra Leone in 
norbweit-füböftlicher Richtung. Beim Rio Cadjeo nimmt 
bie der Hüfte parallele und etwa 10 bis 15 Wegjtunden 
breite fandige Negion ein Ende; dringt man weiter in das 


theil® thonigen, vieleicht 50 Stunden breiten Gürtel, der 
eben iſt und bei einem etwa SO m hohen Abfturge der 
Grenze des großen Plateaus von Futah endet. Dieſe Steil: 
mauer, welde das fladye Yand mit Mecrestlina von dem 


Dr. 6. Mehlis: An der Eifenftrafe und auf dem alten Rothenberge. 


innerafrifanifchen Hochlande trennt, ift von St. Louis am | 


Senegal mindeftens 80 Stunden entfernt ; fie zieht ſich fait 
genau von Norden nad Süden hin und endet am Meere 
bei Kap Berga, ſüdlich von Rio Nuũez. Diefer Fluß aber 
iſt, wie ſchon geſagt, zu jeder Jahreszeit für große Schiffe 
zugänglich, hat ftarle Gezeiten und feine Barre, fo daf bie 
dort einlaufenden Fahrzeuge unmittelbar bis in jenes Gebiet 
gelangen können, welches man von jedem anderen Fluſſe 
aus erſt mit großer Mühe erreicht. Darum könnte quch, 
wie erwähnt, Victoria der Ausgangspunft einer großen 
Vertehröftrage mad) dem oberen Niger und Senegal, ber 
wahre Beginn der Eifenbahn nach Timbuktu werben, deren 
Herftellung freilich noch lange auf ſich warten lafjen wird, 

Aber auch wenn fich an der Einfahrt zum Rio Nunez 
ein ftattlicher Leuchtthurm erhöbe und den europätfchen 
Dampfern den Weg wieje, wiirde das auf die Bagas, 
diefen viel verläumdeten, aber friedlichen, arbeitjamen 
Stamm von einfachen Sitten, von geringem Einfluſſe fein. 
Denn für Europäer it ihe flaches, mit Mangrovewäldern 
bededtes Gebiet ein für alle Mal unbewohnbar. Nur durch 
Vermittelung der Nalous, unter deren Oberherrſchaft fie 
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vorigen Jahrhundert wohnten fie beſonders am Rio Caffini 
nordlich vom Rio Nuñez, an weldyem fie jegt haufen und 
an den fie ihre Jutereſſen mehr und mehr fnlipfen. Den 
Caſſini, wo einft die Reſidenz ihrer wg - ftand, haben 
fie faft ganz verlaffen; dort ift die bejte Gegend für bie 
Jagd in ganz Senegambien, 3. B. auf Elephanten. 
Bei Verga beginnt das Bergland, Coundeyrs 
—— das im Norden von dem fo ſchwierig zu befahrenden 
io Cataho, dem Hauptfluffe der Baga, begrenzt wird. 
Dort herrſcht als unabhängiger Häuptling Menga Yahir, 
deſſen wilde Unterthanen fich europäifchen Ideen nicht jo 
bald anbequemen werben. Weiter ſudlich find die Bagas 
weniger ſchlimm und gleichen etwa ihren Stammesgenoffen 
am Rio Nunez; in Dubrefa, dem Sübende von Bagatay, 
gehorchen fie dem Sufu:-Slönige Bale Demba, ber eine Frau 
ihres Stammes geheiratet hat. Diefes Voll fteht alfo 
unter verfchiedenen Häuptlingen; aber überall ift es daffelbe, 
einfach, aderbauend, feine eigene Spradje redend und dem 
Kriege abhold, darum aber ftellenweile den Häuptlingen 


‚von friegerifcheren Stämmen des Inneren unterthan. 


Das ſchlechte Klima des von ihnen bewohnten Yandes fügt 


zum Theil feit 1884 ftehen, fönnten fie an deu allgemeinen | fie aber vor allgemeiner Unterjodung und verbürgt ihnen 


Bertehre theilnehmen. Die Nalous find intelligent; im 


ihre Erhaltung. 


An der Eiſenſtraße und auf dem alten Rothenberge. 
Don Dr. C. Mehlis'). 


Es war am legten Charfamstag, als ſich im Nebel eines 
Frühmorgens eine prähiftorijche Erpedition von Yauf bei 
Nürnberg aus nad) dem Norden bewegte. An Heudling, 
diefem Orte mit bajuvariſchem Namen, vorliber, führte ber 
Weg über Berg und Thal nach dem am Hochrande der Keuper⸗ 
ebene gelegenen Dertchen Höfles. Bald wurde der jumpfige 
Schwarzenbad) überjchritten und ein ſchattiger Kieferuwald 
nahm am Eicelberge die Wanderer auf. Bon Norboften 
her fchneidet den Wald eine alte Straße, die Eifenftraße 
genannt. Cie führt als fandiger Fuhrweg mitten durch 
eine Örabhügelgruppe, weldye wir jet nahe einer fumpfigen 
Lichtung erreichen. Siüblid) der alten Eifenftraße lonſtatiren 
wir in Kurze fünf Tumuli, vom welcen einer umgegraben 
ſich zeigt, ein anderer die ftattliche Höhe von 3 m aufweilt. 
Rechts der Straße liegen hier zwei Grabhligel. Die Gruppe 
wird bereits im 7. Dahresberichte des hiſtoriſchen Bereins 
für Mittelfranten erwähnt, doch ift über ihre Ausgrabung 
Nichts befannt. Hier bietet ſich der prähiftorifchen Forſchung 
ohne Zweifel ein fruchtbares Operationsfeld und zwar um 
jo mehr, da diefe Hligel an der uralten Verlehrsſtraße liegen, 
weiche die Donau bei Wien über Regensburg und Forchheim 
mit dem Norden Deutſchlands verband. In einem Lapitular 
Karl's des Großen nämlic, vom Jahre 805 (vergl. Monu- 
menta Germaniae historica Ill. Tom, p. 133) wird eine 
alte Berkehrsgrenze oder Örenzitraße zwiſchen Fraulenland 
und bem Gebiete der Slaven und Avaren mit folgenden 
Worten erwähnt: de negotiatoribus, qui partibus Sclavo- 
rum et Avarorum pergunt quousque procedere cum 
suis debeunt id est partibus Suxoniae unque ad Bar- 
daenowic et ad Schezla et ad Magadoburg et 


V Rach einem in der Naturbiforiihen Geſellſchaft 
zu RUruberg, Oſtern 1336, gehaltenen Vottrage. 





ad Erpesfurt, etad Halazstat et ad Foracheim 
et ad Breemberga et ad Ragenisburg et ad 
Lauriacum. Et ut arma et brunias non ducant 
ad venumdandum. — Hier werden alfo folgende Städte 
als Endpunfte des erlaubten Haudeleverkehres bezeichnet: 
Bardaenowie — Bardewid, Schezla, Magadoburg — 
Magdeburg, Erpesfart — Erfurt, Halazstat — Hallftatt 
bei Bamberg, Foracheim — Forchheim, Breeinberga, 
Ragenisburg = Regensburg, Lauriacam — Lorch a. d. 
Donau. Für unfere Gegend erſcheint von befonderer Wichtig: 
keit Breemberga, das zwiſchen Negensburg und ford): 
heim fallen muß, alfo wahrſcheinlich in das Defileegebiet der 
Vegnitz, wo die Straßen von der Oberpfalz und von Obere 
franfen zufammenliefen, zu ſetzen fein wird. Die Eifenftraße 
felbft zieht von Forchheim über das Hochplateau füdlich von 
Gräfenberg und ber prähiſtoriſchen Befeftiigung auf ber 
„Kay“ vorüber, geht weiter nad) SD ber Bullad), Simons» 
hofen, Schnaittach und wird fid) Aber Kersbach nach Hersbrud 
gezogen haben. Hier bei Haderichsbrucca befand ſich ein 
uralter Flußlibergang an einer Pegnigfuhrt. Die Eifenftraße 
nahm nun ihre Richtung an der Houbirg und ber Haveches- 
burg vorüber (vergl. „Ölobus*, Jahrg. 1886, Bd. 49, Nr. 17) 
nad) SO über die Karolingifchen Orte Yauterhofen, Kaftel, 
Hohenburg, Kalmunz nad; Stadt am Hof. Das räthfelhafte 
Breemberg, deſſen Schreibung in den Handfchriften nod) 
dazu unficher ift und als Brebemberg, Bremberg xc. erſcheint, 
muß entweder bei Schnaittach oder bei Hersbrud gelegen 
haben, Ob es mit Noremberg — Nürnberg zu identi⸗ 
fieiren fei, muß dahingeftellt bleiben. Jedenfalls bildete der 
Drt einen natürlichen Haltepunkt und Verkehrsplatz zwiſchen 
Forchheim und Negenäburg. Aber wo? Das willen bis 
jegt nur die Bötter! Yängs ber Straße wurden befonders 


, Eijengegenftände, dann Stoffe, Schwud u, f. w. um ben 
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Honig, das Pech, das Vieh, die Sklaven der Wenden und | Ihalmäfling, fowie den Höhen von Gräfenberg, Hilpoltftein, 
Avaren nmgetaufcht. Man kaun die Bedentung diefer Handeld- Betzenſtein, Hohenftein ſich dem Überrafchten Auge darbietet, 
und Zollſtraße dem des Times gleichjegen, der ja nad) | ift wohl angebaut und mit Kirſchbäumen bepflanzt, welche 
Sohaufen’s Forſchungen nichts Anderes als eine Zolfchranfe | Tauſende von Bienen umſummen. Gin jcmaler Grat 
vorftellte. trennt das weitliche Plateau vom öftlichen, jteil nad) Nord 

Bon der Eifenftraße ans wandern wir durch' ſumpfiges often und Süden abfallenden Gipfel. Wir beichreiten ben 
Terrain nad) Norden, durchziehen junge Kiefernwalbungen | Örat und ftoßen auf einen etwa 2 m hohen Erdwall, der 
und fehen auf einer Blöße in einer Neigung von 31° 
Kleinbellhofen vor — . . — — rach aufen abfällt. Hinter 
und liegen. Hinter dieſeY ZZ M ı| tr Fr ihm urläuft die ganze 
Dertchen erhebt ſich zwiſchen 177. } Ni I} il ! ISSN Diipige des alten Rothens 
den Ufern des Nottenbadjes N, — —— WM A berges ein wohl erhaltener 
und des Schnaittachbades |. / Graben, Hinter dem fich 
ein zum Theil bewalbeter IE ii das eigentliche Kernwert 
Doppeltegel. Das ift der 1 7, AR 3) erhebt und zwar in einer 
alte Rothenberg, von dem | % > — — || Höhe von 4 bis 8 m und 
zuerſt Forſtmeiſter Pöhl- einer Neigung von 870 bis 
mann berichtet hat. Zur 
Linlen dehnt ſich cin wall: 
artiger Söhenzug, von | 
deſſen Kamme die Häufer | 
bes LYillinghofes her: | 
niederglängen. Am Ende 
dieſer Kette ſehen wir ober» 
halb Unterrliffelbad; | 
deutlich die fteile Höhe 
liegen, auf welcher der 
Ringwall der „Kay“ ſich 
erhebt. Bor uns zur 
Yinten und Rechten breitet 
fid) eine wohl angebaute Fr 
Ebene fruchtbaren Geländes 
and, Wir machten nach 
dem nahen Großbellhofen | 
einen mothwendigen ou | 
vagezug, trafen aber außer 
ſamen Biere, ſchlechtem 
Waſſer, magerem Käſe 


70% Wir umgehen nun 
den ganzen Wall und ge> 
fangen an die Nordſeite. 
Hier legt ſich eine baftion« 
artige Ausbeugung vor und 
— ſchutzt den durd) ein voman« 
— tifches, waflerreiches Thäl⸗ 
— | den von Bühl heraufs 
| führenden Aufgang. 
: Bei A wird die Anlage 
der Befeftigung, eincs ſo— 
genannten Ringwalles, amt 
beutlichjten. Das weftliche 
Plateau ift von der Derg- 
——=]] nafe durch einen hier jet 
—ı ned; 8 bis 9 m tiefen 
4] Graben abgetrennt. Die 
Erdwände gehen jet noch 
N A faſt fenfrecht hinab. Dem 
NV Graben gegenüber erhebt 
Mſich über das Plateau bes 
nichts Bemerlenswerthes ZN Kernwertes ein Front: 
an. Hierauf nahmen wir E — “ — pali oder Abſatzwall 
den bis zur Höhe mit = Maalsstab 1:1500. in einer Yänge von cixca 
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Dopfenplantagen, Obſt⸗ — EEE 5 40 m und einer Höhe von 
bäunen, Fruchtjeldern und in en — Ye nn Meter, 1,70 m über dem Inneren 


Wieſen wohl angebauten Ningwall auf dem alteu Hothenberge nordweitlih von Schnaittach. der Befeftigung. Links und 
alten Rotheuberg ober rechts erſcheint der Wall 
Reißberg von der Südweft- abgewaſchen. Nach einer 
fette. Die Schichtungen Durchgrabung bejteht ber 
beitehen aus ſtark eiſen— Wal aus reinem, wahr: 
ſchufſigen Yagern des ſcheiulich innen abgehobe⸗ 
Dogger, der Unterlage des nem Lehm faſt ohne Zugabe 
weißen Dura). Ob von Hindlingsfteinen; ber 
vielleicht aus diejen Eifen« übrige Theil des Kernwerles 
fandflögen bereits in vor ift weder nad) Zilden, noch 
hijtorifcher Zeit Eiſen nad Djten, noch nach 
hergeftellt ward ? Das Norden durch einen weiteren 
Material in Eiſenberg in Crdaufwurf geihügt. Der 
der Pialz war fein beſſeres. fteile Berghaug macht an 





Eiſenſchladen, welche id) an 121500. Yan Hater diefen Seiten einen kilnft- 


biefem Tage in der Quelle lichen Schug unmöthig. Es 
nordöſtlich vom alten Rothenberg auffand, jcheinen dieſe Ber⸗ | ftelkt ſich demnach dies Refugium alſo konſtruirt dar: Man 


muthung zu beftätigen. Der andere weitliche Theil des alten | hob in Zeiten, wo man auf ſolche Erdwälle angewiejen 
Nothenberges, von dejien Gipfel ſich eine weite Rundſicht bis | war, rings um dieſe abgelegene, hochblidende Bergnafe einen 
nad) Nürnberg, dem Steigerwald, dem Jura bei Neumarkt, | tiefen Graben aus. Das Erdreid, warf man nad, außen 
— — und gewann jo als zweites Anmäherungshindenig den 

1) Bergl. Dr. Hagen im „Führer für Hersbrud und Um: | Außenwall der Contreescarpe. Auf der am meijten bedrohten 
gebungen“, | Inneren Seite, gegenüber dem nad) Weiten fortlaufenden 
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Dergplateau, warf man einen zweiten, dies Plateau libers 
ragenden Wal auf. So war diefer Raum nach allen 
Seiten abgefperrt, und verhältnigmäßig ficher fonnten in 
ihm Menſch und Bieh fich bergen. 

Die Raumverhältniffe diefes Rings oder Burg— 
walles, von deſſen Eriftenz die Geſchichte nichts hinterlaflen 


und Bernett alfo dar: Umfang — 382 m, höchſte Yänge 
bei © bit D — 130 m, Breite — 65 bis 85 m, Flächen: 
inhalt des Kernmwerkes ca. 9000 qm. 

Der tieffte Punkt des Schutzwerles liegt bei B, wo alfo 
der Nullpunft der vertifalen Differenz liegt. Die Höhen: 
maße verhalten ſich im Schnitte A bis B und C bis D alfo, 
wenn wir bie Gontreescarpe mit C, den Graben mit G, das 
Kernwerl mit K bezeichnen: 


c 6 K 
“ 
1) bi A 12,3 m 366 m 12,8 m (fällt bis 6,50 m) 


3, B 19. 00.650 „ (eat. 1238 „) 
„CC 75,585, 090,(,„ „ua „) 
4) „ D 8335, 25. 760,.(,. „1 .) 


Die größte Differenz liegt aljo bei A, wo der Graben 
8,70 m tief, und bei B, wo das Kernwerl 6,50 m hoch 
biegt. Die durchſchnittliche fonftige, jegige Differenz zwifchen 
Grabenſohle und Rand des Junenwerkes beträgt nur 4 
bis 5 m. 

Für primitive Schutz und Angriffswaffen, um bie 
Wirkungen von Lanze, Pfeil und Scyleuderfteinen zu ver 
ftärfen, bezichungsweife am meiften abzuſchwächen, genitgten 
foldye Dimenfionen, welche ohne Zweifel bei der Anlage 
ftärfer waren, als jegt nad, dem Abſchwemmungsproceſſe 
von längeren Jahrhunderten. 

Durch Grabungen an den Stellen, wo vom inneren Plateau 
die Wege nadı Großbellhofen und Hedersdorf filhren, fuchte 
ich archäologiſche Anhaltspunkte für die Zeit der Erbauung 
dieſes Refugiums zu gewinnen. Allein außer rothem 
Sande und einer natürlicien Rollfugel bot ſich dem Prä⸗— 
hiftoriter Nichts dar. Nichts! Nicht eimmal ein Pfeifenrohr 
von Julius Gäfar, ein prähiftorifches Küchenmeſſer oder eine 
moderne Maultrommel ä la Grlenhill! Es war ein reiner 
Jammer für den Mann des Spatens, der mit Beftimmtheit 
im unverfälichten Dialekte erflärte: „Herr Dolter, d finnes 
mit bei Wour, wei Sie's ſouchen!“ }). 

Zur Chronologifirung des Baues find wir daher einſt⸗ 
weilen auf die architeftoniichen Kriterien des Refuginms 
angewiefen. Wir haben hier eine faft geniale Berbindung 
des prähiftorifchen Abſatzwalles mit der römischen 
Anlage von Wall und Graben. Einen folden Abjag- 
wall finden wir von Quadern erbaut am „Heidenſchuh“ 
nahe dem Trifels im der Pfalz; eine römiſche Anlage im 
Kernwerte der Buſchellirche bei Thalmäffing. Als römiſche 
und germaniſche Befeftigungsfunft in den Anfängen ber 
nachchriftlichen Zeit ſich verband, damals konnte biejes 
Miſchwerk hier vor uns entftanden fein. Etwa in bie Zeit 
vom 7. bit 9. Jahrhundert, in die bajuwariſch-larolingiſche 
Periode, muß demnach die Erbauung diefer Specula oder 
Warte, die zugleich als Nefugium, als Aufluchtsort der 
umwohnenden bajuwarifchen Bevölkerung oder einem frün⸗ 
kiichen Gravio, einem Burggrafen diente, verjegt werben. 
Beftimmtere Anhaltspımkte über die Zeit, in welcher dieſe 
„Burg“, ferner nach Often die „Kay“ und wohl and) die 
Havechesbirg auf der Süidfeite der Houbirg zur VBertheibis 
gung benußt ward, gewährt uns die Nachricht des fränkiſchen 
Ehroniften Fredegar, Kap. 75. Dort erzählt er, daß im 


7) „Da finden Sie nicht die Waare, melde Sie juchen.“ 
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Jahre 631 die Winidi auf PVefehl det Böhmenkönigs 
Samo im Grenzlande wütheten, oftmals die fränfifche Grengz⸗ 
befeftigung (limes) Uberſchritten, das Reich der Franken und 
befonders Thüringen und die Nachbargaue ftart verwüſteten. 
Gegen Wenden und Czechen hatten die Fränfijchen Könige 


| im Dften des Neiches demmad eine eigene Grenzwehr, 
hat, ftellen fich nach den Bermeflungen der Herren Otto Krell 


einen „limes* errichtet. Zu demjelben gehörten vor Allem, 
wie zum römifchen Limes, Kaſtelle, im melde ſich die 
Yandbewohner zuritdziehen konnten und von wo aus bie 
Yandesvertheidigung geleitet werden lonnte. Dieſer Limes 
mußte aber im der jpäteren Mlerovingerzeit gerade hier in 
bie Gegend der Kay und des Nothenberges fallen, denn 
bier grenzten zur Sarolingerzeit der jlavifche Ratanzgau 
und der bajuwarifhe Nordgau an einander!). Noch in 
ipäterer Zeit war dies Gebiet als Landgrafſchaft Anerbadı 
direlt dem Neiche unterftellt. Katz und Rothenberg ?), fowie 
Houbirg gehörten alfo in hiftoriicher Zeit dem Yimes au, 
welchen die Frankenlönige gegen die Einfälle der NRatanzs 
und Mainwenden, ſowie der Böhmenherrſcher lange Zeit 
vertheidigten, bis die Grenzmarken geficherter an das Fichtel⸗ 
gebirge und den Böhmerwald vorrädten. 

Als die Edelinge fpäterer Zeit mehr Plat brauchten 
und Steine zur Wölbung von Zwinger, Wall und Graben 
und Schildburg-Abfagwall nöthig hatten, zogen fie auf das 
gegenüberliegende Felshaupt, wo jest die Wälle der Berg: 
vefte „Rothenberg“ ftehen, hinüber. Um 1250 wird 
der Rothenberg zuerft urkundlich erwähnt?). Bis zur 
Salierzeit mögen hier vom Ringwalle aus bie lanzene 
ſchwingenden Kriegslnechte der Franken Hab und Gut ber 
flächtenden Hofleute gegen bie Angriffe der vom Jura eins 
brechenden Mainwenden vertheibigt haben. 

Wir nehmen Abſchied von der reigenden Höhe mit ihrem 
fonnigen Ausblide auf Au, Thal und Berg und fchreiten 
hinab zum Lochhofe nach Südoſten. Dort finden wir 
auf waflerreihen Waldwieſen bie blauen Glodenkelche ber 
Gentiana verna, einer alpinen Gentiane. Im Hederäborf, 
am Fuße des alten Nothenberges, hören wir vom Wirthe 
die Sage, daß früher dort oben der Rothenberger gewohnt 
habe; aus Mangel an Steinen habe er den Berg verlaſſen 
und fei auf den gegenüberliegenden, die jetzige Vefte „Nothene 
berg* gezogen. Ob hier eine alte Tradition zu Grunde 
liegt, oder eine Zuthat der erflärungsflichtigen Zopfzeit zu 
wittern ift, mag unentichieden bleiben! 

Wir beftiegen von hier aus die immer morfcher werdenden 
Wälle der Vefte Rothenberg, winlten dem mahen Hohen: 
fteine einen freundlichen Gruß zu umd ftiegen hinab nad) 
dem romantiſch zwiſchen Glatze nſte in und Veſte Rothen⸗ 
berg gebildeten Kerabah. Im Walde zwiſchen Kersbach 
und Speitern hat vor ca. 50 Jahren Oberft v. Gemming 
eine Reihe von Grabhügeln mit Erfolg unterfucht. Es 
fanden fich hubſche Gefüße germanticher Art, Broncezierrathe 
und Eiſenwaffen. Erſt jüngft (Sommer 1886) legte bei 
Speifern bie anthropologiiche Sektion zu Nitrnberg einen 
Tumulus bloß, im welchem fich ein eifernes Haumeffer der 
Hallftatter Veriode neben vielen rothen Grabgefäßen und 
Bronzeſchmuck befand. Auch Spuren prähiftoriicher Erde 
werte find hier am Teufelögraben zu konſtatiren. Am 

1) Vergl, Spruner’s „Hiftorifcher Atlas“ (1. Aufl.) Blatt 
12 und 13. 

2) Vergl. Spruner a. a. ©. Watt 15; jpäter gehörte dies 
Gebiet zu Aürnderg und zur Oberpfalz. 

9 Fuchs: „Die aeche Iuberg.“ Ans bach 1348, 
©. 3 bis 4. Wuchs leitet Rothenberg von „reuten“, „roten“ ab, 
Wir möchten jeinen Namen entweder mit dem ſlaviſchen Hrod», 
Hrad = Burg, wie in Belgrad, Hradſchin in Berbindung bringen, 


oder mit den „rothen* Eiſenſteinflözen, woher auch der Rame 
Aöttenbah — „rother Bay“. 
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Waldesſaume bei Speifern bliden noch einmal zu uns 
herliber die beiden hochragenden Wächter des Schnaittachthales, 
Lints der bewaldete Kegel des „alten“, rechts das befeftigte 
Plateau des „neuen“ Nothenberges, monumentale Erinner 
rungen an vorhiftorifche und hiftorifche Zeiten, an bie 
Kämpfe mit den Slaven und an die Feindſchaften zwiſchen 
Fürften und Städten im deutichen Reiche. 

Hier am Eingange zum breiten Thale nahe ben Ufern 
ber Pegnig wird uns ber Zwed biefer beiden Befeſtigungen 
Har. Das Schnaittachthal führt vom Herzen des Nordgaues 
über Hilpoltftein an die Geſtade der Wifent und des 
Maine, Diefer Thalweg war bdirefter, als der über Nürn- 
berg und Forchheim führende. Gin vom Norben her ein« 
brechender Feind mußte hier im Schnaittachthale Widerftand 
finden und an der Ede des Pegnigthales oberhalb Heräbrud, 
fonft konnte er ungehindert nach Südoften bis im die Um- 
gegend von Regensburg, nad Südweften in bie weite 

euperebene von Nitrnberg plündernd und fengend ſich er- 
gießen. Deshalb mußte bier auf dem „alten“ Rothen— 
berge in den wilden Zeiten, wo Grenzſchutz von Nöthen 
warb, ein ſchirmendes Erdwerk entftehen. Und fpäter, als 
die Grafen von Bohburg') ein „fteinernes Haus* zum 


1) Bergl. Fuchs: „Die Bergvefte Rothenberg S. 4. Epüter 
elle Burg in den Befig der Nürnberger Burggrafen, der 
ollern, 
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Schutze der Grenzmarken erbauen wollten, da wählten fie 
dazu das gegeniberliegende Felſenhaupt, das breit und Hoch 
wie eine natürliche Hochburg dem alten fieinarmen Nothen- 
berge gegenüber lag. So entjtand auf dem jegigen Rothens 
berge bie gewaltige, aus Quaderſteinen gethlivmte Veſte, 
nachher lange Yahrhunderte der Zanlapfel zwiſchen den 
Plalggrafen und den Böhmentönigen, bis die Beſte feit 1478 
der Sit eines eigenen Burggrofen und einer Gemeinfchaft 
von 44 Rittern unter pfälzijcher Hoheit warb!), Später 
war fie bis zur Erſtürmung im Jahre 1703 den Nürn« 
bergern ein Dorn im Auge?). 

In einem Stundchen gelangen wir, die Pegnig über» 
fchreitend, nad) Dttenfoos, dem Dtunjuaza, dem Site 
des Otto, vom Pahre 903. Vielleicht ſah damals nod) der 
alte Dttofig die Mannen ber fränfifchen Grenzburg vom 
„alten“ Rothenberge beim vollen Humpen zechen und oft: 
mals er beladen am ZTeufeldgraben vorliber zur finfter- 
blidenden Höhe gen Abend heimziehen. — Bei uns geht 
die Entrüdung ſchneller! Das eilende Dampfroß führt uns 
in Bälde hinein in die weitgedehnte Ebene, in deren Mitte 
ſich Tamggedehnt Noris erhebt: „Die wirthliche Stadt am 
Fuße des ragenden Burgfels.* 


1) Bergl. Bude: a. a. OD, ©. 5 bis 9. 

2) Vergl. Fuchs: a. a. O. S. 21. Seit 1839 ifl der Rothen⸗ 
berg verlaſſen. Letzter Kommandant war der genannte Archäologe 
Oberſt v. Bemming. 
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Ko. Die Eriftenz von Gletſchern innerhalb der Ver— 
einigten Staaten ift bis vor zwei Decennien eifrigft be 
fritten worden und Zufammenhängendes ift über diejelben 
bis in die neueſte Zeit überhaupt nicht veröffentlicht worden. 
Mit um fo größerer Freude begrüßen wir darum die im 
fünften Berichte der U. ©. Geological Survey enthaltene 
erfchöpfende Arbeit des Geologen Ruffell?), aus welcher 
einige Auszüge unferen Leſern wahrſcheinlich nicht unwill⸗ 
fommen fein werben. 

Gletſcher finden fich im Gebiete der Vereinigten Staaten, 
von Alaska abgefehen, heute nur in der Sierra Nevada, 
auf den Hochgipfeln der Cascade Range und an einigen 
wenigen Punkten in den Rochh Mountains; ein paar Stellen 
mit ewigem Schnee finden ſich aud in den Bergen bes 
Großen Bedens. Im Großen und Ganzen find nur 
ſchwache Ueberrefte der ehemaligen ausgedehnten Gletſcher- 
maflen vorhanden und fein einziger Gletſcher kann wirklich, 
bedeutend genannt werden; die wichtigſten gehören der 
Sierra Nevada an. 

Diefes Gebirge, bei weiten das großartigfte in ganz 


Nordamerika, erreicht feine größte Höhe zwiſchen Owens 


Late und Yale Tahoe, alfo zwifchen 36% und 380 30’ 
nörbl. Br. Hier liegt die High Sierra der californifchen 
Gheologen, das Hochgebirge par excellence, eine wild« 
zerriffene Mafle von rauhen Pils, ſchmalen Kämmen und 
fteilen Felshängen mit unzugänglichen Abgriinden dazwiſchen. 


4) Israel C. Russell, Existing Glaciers of the United 
States. In Fifth Annual Report D. S. Geological Survey, 
p. 905—355, plates 32—55. 


Das Hochland erreicht feine höchfte Erhebung im Süden, wo 
Mount Whitney bis zur Montblanchöhe (14 448 Fuß) 
aufragt. Mount King und Mount Humphrens, 
die ſich nördlich anfchliefen, find faum . mächtig; 
außerdem erheben ſich in der Nähe des Yale Mono noch 
eine Menge Pils über 13000 Fuß, wie Mount Lyell, 
Monnt Ritter, Mount Dana, Towers peak und 
andere. Weiter fitdlich nimmt das Gebirge raſch an Höhe 
ab und erreicht am Tehichipi⸗Paß etwas nördlich vom 
35. Breitengrabe fein Ende. Nördlich vom Mount Whitney 
liegt die eigentliche, faft unzugängliche High Sierra, welche 
ihren wilden Charakter beibehält bis zum Sonora-Paf 
und felbft bis zum „Iarvel des Gebirges“, dem Yale Tahoe, 
Soweit die Sierra aus hellem Granit befteht, ift fie ſchwach 
bewachſen und erfcheint in einem falten, grauen Tone. Um 
Lale Mono dagegen beftehen die Gipfel aus metamorphiſchen 
Sedimentgefteinen, durchbrochen von Granitadern; hier 
nimmt die Landichaft einen reichen, bunten Ton an, weldyer 
befonders im Hauptthale füblih vom Mount Dana mit: 
unter an die Gemälde ber alten Holländer erinnert. Hier 
liegen eine Anzahl Gletſcher, welche zum Theil den Monos 
See, zum Theil den Tuolumne, Merced und San 
Joaquin fpeifen. Nod find fie bei Weitem nicht alle 
erforjcht; bei der Expedition von 1883 wurden von ben 
erftiegenen Gipfeln aus eine ganze Anzahl Heiner Eis— 
maflen gefehen, die nod; der Erſorſchung harren. Alle 
liegen in einer durchſchnittlichen Meereshöhe von 11500 
Fuß, mer an der Mordfeite vom Mount Ritter reicht 
einer bis zu 11000 Fuß herab. Alle find Mein; der 
größte, ber am Mount Ayell, ift noch micht eine engliſche 
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Meile lang und wenig breiter; die meisten liegen im tiefen 
Zirfen an der Nordſeite der Hochgipfel, und alle fliehen 
nordwärts mit einziger Ausnahme des Gletſchers am Oft: 
hange der Minavets und am Mount Ritter. 
Eismaffen dürften die füdlichiten in den Vereinigten Staaten 
fein, wenn nicht die Flecken ewigen Schnees, welche Johnſon 
an den Duellflüffen des Owen River fand, ſich als wirf- 
liche Gletſcher ausweifen. 

Hodjintereffant find die Gletſcher amn Mount Dana. 
Die Vergmaffe am Weftrande des Mono⸗Sees ragt etwa 
5000 bis 6000 Fuß über dem Meeresfpiegel empor; Sturm 
und Schnee haben fie in eine Menge einzelner Gipfel zerfrefien, 
von denen Wount Dana mit 13227 Kup am meijten in 
die Augen fält, obſchon in der Bergwildniß zwiſchen dem 
Sce und dem Meere eine ganze Anzahl ähnlicher Berg- 
mafjen zu finden find. Mount Dana fällt nach Norden 
hin teil im eine enge, nordwärt® führende Schlucht ab, 
weldye die amerifanijchen Seologen den Gletſcher ⸗Cañon 
genannt haben. In früheren Zeiten war dieje ganze Schlucht 
von Eismaſſen erfüllt, welde dem großen Gletſcher des 
Yeevining Creek und mit diefem dem MonosSce jur 
floflen. Heute it nur noch eine Eismaſſe von ungefähr 
2000 Fuß Yänge vorhanden, welche den gegenwärtigen 
Dana · Gleiſcher bildet. 

Steigt man den Dana-Creef herab bis zu feiner Eins 


mündung in den Tuolumme und diefen wieder hinauf, | 


fo trifft man an deffen Quelle unmittelbar auf den Pyells 
Gletſcher, aus welchem der Fluß entfpringt. Der Berg 
ſelbſt, 13217 Fuß hoch, ftcht dem prachtvolliten Bergen des 
Berner Oberlandes an wilder Größe nicht nad. Von ihm 
und feinem nur wenig niedrigeren Nachbar Mount Mac 
Clure (13067 Fuß) ging in der Eiszeit ebenfalld ein ges 
waltiger Gletſcher aus, der an den steilen Abhängen, welche 
die Terraffen des oberen Thales trennen, pracjtvolle Eis- 
fastaden gebildet haben muß ; feine Spuren finden ſich noch 
etwa 2500 Fuß über dem heutigen Flußbette. Auch von ihm 
ift heute nur noch ein Heiner Reſt übrig. Genau ebenfo 
find die Perhältnifie am Canon des Parker Ereef, 
defien Gleiſcher heute der Hleinfte ift, aber ganz auffallend 
große concentrifhe Moränen gebildet Hat; freilich find jie 
immer noch Mein im Vergleiche zu den mächtigen lbs 
lagerungen, welche der Parker Creek⸗Gletſcher an feiner 
Einmündung in die Ebene des Mono-Zees aufgehäuft hat. 

So Hein diefe Eismaſſen find, mliffen fie doch unbedingt 
als echte Gleiſcher angejehen werden. Jeder von ihnen hat 


fein Firnfeld, das ſich Scharf gegen die eigentliche fompafte | 
Eismaſſe abfegt; Spalten find vorhanden, mitunter über | 


100 Fuß tief, das Eis zeigt deutliche Bandſtruktur mit 
Scmugbändern, am Barker Creek-Gletſcher fanden fich 
auch prächtige Gletſchertiſche, von denen einer auf 8 Fuß hohen 
Poſtamenie einen Blod von 34 Fuß Länge, 23 Fuß Breite und 
10 Fuß Dide trug. — Der Lyell⸗Gletſcher trug an feinem 
unteren Ende eine Unmaſſe von Heinen Eispyramiden. Diele 
ſchwankten in ihrer Höhe von wenigen Zoll bis zu drei 
Fuß; am ihrem Nordfuße lag jederzeit ein Stein von 
5 bis 6 Zoll Durchmeſſer oder eine Hand voll Kieſel ober 
Schmutz, meist etwas im die Gletſcherfläche eingefunten; 
der Nordabhaug ijt fonfav und beiteht aus feſtem Eis, 
während der Reft ber Pyramide poröfer it. Sie künnen 
nur in der Weife entftanden fein, daß der durch die Sonne 
erwärntte Stein beim Einſinken durch fein Schmelzwaſſer 
eine Fläche fompalten Eiſes bildet, welche dem Abſchmelzen 


Seiner der Gletſcher zeigt eine Mittelmoräne, da fie heute 
alle nur einfadye Eisftröme bilden; Randmoränen find 


Diele | 





‚ vecenten wulfanifchen Gefteinen zuſammengeſetzt. 
befjer widerfieht als das gewöhnliche poröfe Gletſchereis. | 
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immer und ſtets auffallend groß. Die Enbmoräne des 


‚ Heinen Dana Hetjchers ijt ungefähr 1000 Fuß lang, 30 bis 


40 Fuß breit und gegen 100 Fuß hoch; die am Lyell-Gletſcher 
und am Barter Creek find noch bedeutender. Die Bewegungs« 
geichwindigfeit zu beftimmen, hatte Rufjell feine Gelegenheit. 
John Muir Fand am Mac Clure⸗Gletſcher in 1872 das 
Marimum der Bewegung nächft dem Centrum mit 47 Zoll 
in 46 Tagen, alfo ungefähr einen Zoll täglich. 

Die Gletſcher der Sierra Nevada find gegemvärtig 
offenbar nicht in ber Zunahme begriffen. Als Muir fie 
1372 für die Wiffenfchaft entdedte, war der Gletſcher am 
Mount Mac Clure ungefähr eine halbe Meile lang und 
ebenjo breit, der am Mount Lyell eine Meile lang und 
breit. Dei den fpäteren geologijchen Aufnahmen der Cali« 
fornia Survey ſcheinen die Gleiſcher volllommen fiberjehen 
worden zu fein, vielleicht weil damals mehr Schnee lag; 
noch in dem 1882 erſchienenen Berichte wird bie Eriftenz 
von Hetfchern in der Sierra Nevada unbedingt geleugnet. 
Es fommt ganz entfcjieden darauf ar, zu welcher Zeit man 
das Gebirge —* erſt im Nachſommer treten die 
Gleiſcher in ihrer Natur deutlich hervor, und jo mag es 
gelommen fein, daß fie bis im die neueſte Zeit überjehen 
wurden. 

Jedenfalls find die heutigen Gleiſcher nur ſchwache 
Ueberreſte der ungeheuren Eismaſſen, welche in einer geo— 
logiſch zu reden nicht fernen Zeit die ſämmtlichen Hochgipfel 
der Sierra Nevada bededten und ihre Sletfcherzungen durch 
alle Thäler hinabfandten. Die nad Weften gerichteten 
waren größer; offenbar waren fchon damals die Niebers 
ichläge auf ber Weſtſeite ſtürler als auf der Dfifeite. Der 
große Tuolumne-Gletſcher in Verbindung mit dem vom 
Mount Dana herabfommenden Eisjtrome erfitlite den Canon 
auf mindeftens 30 bis 40 engliſche Meilen in einer Höhe 
von 2000 bis 3000 Fuß. Gleich mächtige Eisftröme 
durdgogen die Thäler des Merced und des San Joaquin. 
Hier findet man Überall Nefte von Randmoränen, Rund 
höcker und geglättete Felſen; ihre gemanere Ausdehnung 
wird eben erforſcht. Die nad Often gerichteten Gletſcher 
zeichnen fich meiften® dadurch aus, daß ihre Moränen über 
die Mündung der Cañons hinausreihen und in der Ebene 
des Mono⸗Sees mächtige Parallelwälle bilden. An der 
Mündung des Bloody Kanon find dieſe jogar doppelt; 
ein Paar wendet ſich ſüdwärts, dann fcheint der Gletſcher 
ſich bis in den Canon zurliefgezogen und ſich beim Wieder 
vordringen nörblicher gewandt zu haben, fo daß ein neues 
Moränenpaar entjtand. Eine ähnliche Erfcheinung findet 
ich am Auegange von Parkers Ereef Canon. Der Gletſcher 
von Raſh Greek hatte an feiner Ausmitndung noch eine 
Mädrigkeit von 1500 Fuß; eine Felſenmaſſe ſpaltet ihn 
hier und verurfacht ganz eigenthlimliche Erſcheinungen, die 
ein genauered Studium verdienen. — Der Bericht giebt 
eine äußerft intereffante Karte der heutigen Gletſcher und 


| eine auf durchfichtiges Papier gedrudte Sfigze der früheren, 


die eine fehr bequeme Vergleichung geftatten. 
II. 


Einen weſentlich anderen Charakter bieten die Gletſcher 
in ber Cascade Range. Wenn jchon diefes Gebirge 
eigentlich die direlte Fortfegung der Sierra Nevada durd) 
Oregon und Wajhington Territory bildet, ift es doch von 
weſentlich jüngerer Bildung und der Hauptmaſſe a * 

ieſes 
vullaniſche Gebiet beginnt noch etwas ſUdlich von der Nord⸗ 
grenze Californiens und gerade hier ſtehen die prachtvollſten 
Berge ganz Amerifas. Noch ift die Gegend nur ungentgend 


dagegen in den meiften fällen vorhanden, Endmoränen | erforfcht, und wahrfcheinlic, ftehen hier noch eine ganze An— 


Globus L. Nr. 18. 
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zahl erlofchener Bulfanfegel, welche den bis jegt bekannten 
ebenbürtig find. 


Einer der befanntejten Berge it Mount Shafta, 


14451 Fuß had. Hier wurden Gletſcher ſchon bei ber 
erften Befteigung gefunden, weldie Clarence King mit 
verichiedenen Mitgliedern der geologiſchen Expedition zur 
Erforfchung des 40. Breitengrades ausführt. Er fand 
ſchon auf dem Meinen Shafta, einem ſekundären Kegel dicht 
unter dem Gipfel an feiner Nordweitfeite, einen Gletſcher von 
drei englifchen Meilen Yänge mit prachtvollen Eiskaskaden 
und großer Endmoräne Bon Hauptgipfel gingen drei 
Gletſcher aus, der größte 41/, Miles lang und 2 bis 3 
Miles breit, aber alle drei auf den Norbabhang befchränkt. 
Das Jahr 1870 war zur Erforfchung der Gletſcher ganz 
ungewöhnlich günftig; mod) niemals jeit der Befiedelung 
der anſchließenden Thäler hatte man den Hochgipfel fo von 
Schnee entblößt gefehen wie damals, In allen Schluchten 


fand man an der Schattenfeite noch Eieſtreifen gletſcher- 


artigen Gefiges, die gewöhnlich von Schnee verhlüllt find. 


Ein größerer Gletſcher erfüllte eine Schlucht an der Oftfeite 


und jenkte ſich mit einem durchichnittlichen Fall von 28% | 


in prächtigen Cisfasfaden abwärts, trogdem bebedten ihn 
herabgeſtürzte Steinmaffen faft ganz, eine Erklärung für 
die auffallend ftarten Moränen biefer Gletſcher; am unteren 
Ende entfprang ein echter Gletſcherbach mit milchigem 
Waſſer aus einem prächtigen Hetfcherthore. Den größten 
Gletſcher fand man auf der Norbdfeite, wo ein koloflales 
Firnfeld an feinem unteren ande ſich in eine Menge von 
Eisftrömen theilt, die mindeftens 1800 bis 2500 Fuß did 
find. Alte Moränen reichen bis zu 3000 Fuß herab und 
haben dort ein Plateau gebildet, das ganz aus Moränens 
material bejteht. 


Eine genauere Erforichung des Shafta wurde durch 


Gilbert Thompfon im Anftrage der U.S. Geological 
Survey 1882 vorgenommen, Den Forſchern fiel zumädhft 
der Unterjchied gegen die Gletſcher des Nevada auf. Die 
Gletſcher des Shafta bergen ſich nicht in Schludjten und 
im Schatten von Felswänden, fondern liegen frei am Abs 
hange des Kegels, dem vollen Sonnenbrande ausgeſetzt. 


Außer einigen Kirnfleden und Heinen Eismaflen an ſchattigen 


Stellen lafjen ſich fünf ftärkere Gletſcher unterfcheiden, welche 
die Namen Whitney, Konwaliton, Wintum, 
Hotlum und Bolam erhielten. Der Konwakiton— 
Gletſcher reicht bis auf die Sübdoftfeite hinüber und er- 
füllt eine geräumige Mulde am oberen Ende einer Schlucht, 
durch welche ein waſſerreicher Strom herabrauſcht. Der 
untere Gletſcherrand Liegt bei 12000 Fuß, die Oberfläche 
beträgt etwa 320000 Ouadrat⸗ Yards. 
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| trägt; bie Forſchungsexpedition des Pientenants Kan im 


Jahre 1857 fand ihren Weg durch einen Gletſcher geiperrt. 
Genauere Angaben mahte Emmons, welder den Berg 
im Jahre 1870 beſtieg. Er fand den Berg mit großen 
Gletſchermaſſen bebedt, von denen ber Lit, welcher dem 
Columbia zufließt, und der Nisquall Puyallup und 
der White River, welde direlt in Budget Sound münden, 
gejpeijt werben. Sein Gipfel beftcht aus drei Spigen, von 
denen bie öftliche die beiden anderen um einige hundert Fuß 
an Höhe übertrifft. Er ift ein pradjtvoller, faft freisrunder 
Krater, deſſen Tiefe ewiger Schnee erfüllt; feine Außen- 
wand ift vielleicht auf 60 Fuß Höhe bloß, dann bedeckt ihn 
ein Scyneemantel, der in körniges Eis übergeht und mins 
deſtens 2000 Fuß tief ununterbrochen hinabreicht. Dann 
fpringen einzelne Felfenmaffen vor und trennen die Glet— 
cher des Nisgually, des Cowlig und des White 
River von einander, die ald Eiskaskaden noch gegen 3000 
Fuß weiter fteil, ſtellenweiſe fait ſenkrecht, herabfallen und 
dann erſt im die eigentlichen, weniger fteil abjallenden 
Gletſcher übergehen; von den zwifchenliegenden Bergjpornen 
fenten ſich Heinere Eisftröme herab, von denen aber manche 
eigene Abflüffe Haben und jomit als felbftändige Gletſcher 
angefjehen werben milffen. 

Der Nisqually ift von ben drei Hauptgletſchern der 
ſchmalſte und am meiften gewunbene; ex ftrömt im Ganzen 
fudweſtlich und füdlic und ift am feinem Ende noch un- 
gefähr 500 Fuß did. In feinem oberen Yaufe, wo er 
mweichere, vulfanische Geſteine durchichneidet, ift er ziemlich 
glatt, aber fobald er in das Gebiet des härteren Syenits 
tritt, zeigt er eine Menge Spalten. Der Cowlitz-Glet— 
ſcher, welcher dem vorigen im Ganzen parallel läuft, aber 
weniger gewunden it, hat im feinem ganzen Yaufe Eis: 
fasfaden und Spalten. Beide Gletſcher reichen in die 
Waldregion herab und find von ſchönen Waldungen von 
Picea nobilis und Pinus flexilis umgeben. Der Cowlitz 
hat eine ftarfe Mittelmoräne, welche den ftarfen Zuflüſſen 
von dem öſtlichen Berghange ihre Entſtehung verbantt. 
Hier trennt ihn ein mächtiger Bergfporn, welcher ſich gegen 
3000 Fuß iiber die Gletſcherfläche erhebt, von der Gletſcher ⸗ 
maſſe des White River. Nach beiden Seiten fenfen ſich 
ſekundäre, Meinere Gletſcher herab, welche an den fteilen 
Abftürzen meiſt als fenkrechte Mauern von mehreren hundert 
Fuß Mächtigkeit endigen, ohne ſich mit dem Cowlitz zu 
vereinigen, Weſtwärts nach dem White River-Gletſcher 
fenten ſich von dem Bergſporn vier kleinere Gletſcher, zwei 
größere entipringen in einer länglichen Mulde unter dem 
Kamme, welher ben Sporn mit der Hauptbergmafje ver 





er Wintum-Gletſcher ift erheblich größer, um« | 


gefähr 2000 000 Quadrat⸗Yards; er bildet zwei prachtvolle 
Eiskasladen am Steilhange, verengt ſich dann in einer 


Schlucht zu einem edyten Eisftrome und reicht Diß zu 8000 | 
Fuß herunter, fein Abflug macht gleich nach feiner Ent | 


ftehung einen Sprung von 400 Fuß Höhe, eine der pracht⸗ 
vollften Kasladen im ganzen Gebirge. — Etwas weiter 
nördlich, durd) ein paar rauhe Felſenvorſprunge gefchieden, 


liegt der Hotlumsletfcher, der nur bie zu 10000 | 


Fuß herabreicht. Er bildet feinen größeren Gletſcherbach, 
fondern hat eine Menge Abflüffe, welde den unterliegenden 
Abhang unterminiven und fehr gefährlich machen. — Den 
Haupttheil der Nordfeite nimmt dev Bolam-Gletſcher 
ein, welcher fehr bedeutende Eismaffen zu führen fcheint; 
feine Endmoräne liegt bei 10000 Fuß, während der 
Whitney-⸗Gletſcher bis zu 9500 Fuß herabreicht. 
And; von dem breigipfeligen Mount Nainier oder 
Tachoma iſt ſchon lange befannt, daß er Gletſchermaſſen 


ve- — — — — Tu ET — U — — 


bindet; die Hauptmaſſe des Gletſchers ſenlt ſich direlt vom 
Kraterrande nach Nordoſten, anfangs 4 bis 5 Miles breit, 
dann auf 17/, Miles verfchimälert, aber mindeftens 1O Miles 
fang. Er hat ſich ein tiefes Bett in die Yavamaljen bes 
Berges eingefchnitten und trägt zwei ſtärlere Mittelmoränen, 
deren Urjprumgsftellen als ſchwarze Felſenmaſſen hoch oben 
erkennbar find; wo der fteile Abhang ſich zu verflachen 
‚ beginnt, teilt der Gletſcher fich in zwei Hälften, deren Ab- 
| flüffe ſich erft 15 bis 20 Miles weiter vereinigen. Im 
Ganzen konnte die Expedition am Mount Karnier zehn 
felbftändige Gletſcher unterſcheiden, obwohl fie nicht den 
ganzen Berg unterfucdhte und gewiß noch einige Eismaflen 
ber Beobachtung entgingen. Wenn man bedenkt, daß der 
Berg ein ijolirter, erlofchener Bulfanfegel ift, fo erſcheint 
die Zahl feiner Gletſcher gewiß merlwürdig genug. 

Am Mount Hood wurden Gletſcher zuerſt 1866 von 
Brof. A. Wood beobachtet; eine genauere Beſchreibung 
gab 10 Jahre fpäter Arnold Hague. Er fand auf der 
| Spige einen Krater, deſſen größerer Durchmeſſer eine halbe 
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Mile betrug, umgeben von einem fcharfen, ftellenweife nur 
2 Fuß breiten Rande, der nad) innen etwa 450 Fuß, nad) 
außen gegen 2000 Fuß body) fteil abfält. Drei Gletſcher 
nehmen hier ihren Uriprung, die Quellen dreier bedeutender 
Flüffe, des White, des Sandy und des Little Sandy, 
welche alfo alle drei ihre Namen von den Eigenichaften bes 
Gletſcherwaſſers entlchnen. Der Gletſcher des White River 
entipringt an der Dftfeite des Kraters und wendet ſich füd« 
öftlich; er ijt etwa eime viertel Mile breit, zwei Miles lang 
und reicht gegen 500 Fuß in die Waldregion hinein; eine 
breite Spalte durchſchneidet ihn hoch oben in feiner ganzen 
Breite und war damals nur an einer einzigen Stelle mittels 
einer Giabrüde zu palfiren. ine andere Spalte ſchnitt 
fcharf durdy blaues Eis von mindeftens 200 Fuß Dide; 
überall zeigten ſich Meinere Spalten und Höhlen und die 
echte GMetfcherftruftur war im Eiſe deutlich ertennbar. 
Ein hoher kahler elsrüden, welder den Krater im zwei 
Hälften theilt, trennt den genannten Gletſcher von dem bes 
Sandy River; der des Little Sandy nimmt feinen Urfprung 
am Weftabhange. Die Gefteinsmaflen, welde die drei 
Gletſcher und ihre Abflüffe alljährlich) ins Thal führen, find 
bei dem weichen vullaniichen Geſtein geradezu koloſſal. 
Spuren älterer Gletſcher laſſen ſich fehr weit verfolgen; 
namentlid) norbwärts dem Hood River zu und längs bes 
Sandy bis zu feiner Mündung in den Columbia laflen ſich 
die von ihnen tief eingejchnittenen trogartigen Thäler durd) 
die trachmtifchen Yavaftröme erlennen. 

Auer an den drei genannten Kegelbergen find Gletſcher 
noch mit voller Sicherheit nachgewiefen durch Colman 1869 
am Mount Baler, durch Diller 1883 am Monnt 
Defferfon, Diamond Peak und an den Three 
Sifter®, deren gewaltige Bergmafle wahrſcheinlich die bes 
deutendften und intereffanteften Gletſchermaſſen im Gebiete 
der Vereinigten Staaten, Alasfa ausgenommen, enthält. 
Sie beditrfen noch gemauerer Erforſchung. Mount 
Tielfon und Mount Scott waren gleticyerfrei, dagegen 


werben wohl noch manche bis jegt nicht bejuchte Kegelberge der 


Cascade Range GHetfcher tragen. Jedenfalls find bie 
Gletſcher diefer Bergfette nicht jo unbebeutend, wie man 
gewöhnlicd, annimmt, und fie können an wilder Großartig . 
feit und lanbichaftlicher Schönheit getroft mit den berlihfm- 
teten Gletſchern ber alten Welt rivalifiren. 


III, 
Das große Beden zwifchen der Sierra Nevada und ben 


Waſatchbergen wird von einer ganzen Anzahl Bergfetten | 


durchſchnitten, deren Höhe von 10000 bis 13000 Fuß 
ſchwault. 


bewachſen oder aud) ganz fahl, die Berge faſt immer völlig 
fabl. Es ift ſchwer, fic ein ungünftigeres Klima für 
Gletſcherbildung zu denken und body hat W. Eimbeck am 
Deif. Davis eine Maſſe ewigen Schnees gefunden, bie 
beinahe ein Gletſcher genannt werden lönnte. In der 
Eiszeit trugen alle Diefe Berge ausgedehnte Gletſcher; ein 
geringer Klimawechſel würde aud) heute wieder ausreichen, 
um neue ſich bilden zu laſſen. 


Jeff. Davis, von den Indianern Tuburrit genannt, 


auch unter den Namen Union, Yincoln und Wheelers Beat 
bekannt, ift mit 138100 Fuß Höhe einer der höchſten Punkte 
im ganzen Becken; er erhebt fich gegen 8000 Fuß über die 
Täler öſtlich und weftlich, nadı Norden und Süden fegt er 
ſich in eine der wildeften Bergfetten des ganzen Gebietes 
fort. Er gehört noch zu Nevada, liegt aber nahe ber 
Grenze von Utah. Eine tiefe luft am Kamme, oben gegen 
4000 Fuß weit und mindeftens 2000 Fuß tief, hat den 


Sie find dürr und wilftenartig, wie dad ganze | 
Beden, die Thäler meift fpärlic mit dem Sage:bufh | 
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| fangen, einft gerunbeten Rüden in zwei Spitberge jer- 
fchnitten; in ihrer Tiefe liegt eine Eismaſſe von ungefähr 
1500 Fuß Yänge, 200 Fuß Breite und etwa 20 bie 
30 Fuß Die, in circa 11500 Fuß Höhe und im einem 
Winfel von 50° geneigt, Moränen find heute nicht mehr 
vorhanden, aber etwa eine Mile tiefer in dem von der 
Schlucht auslaufenden Canon liegt eine Enbmoräne, welche 
die frühere Ausdehnung diefes Gletſchers anzeigt. 

In den Rody Mountains fannte man zwar ſchon 
lauge die Spuren ehemaliger Gletſcher; man wußte aud), 
daß Sierra Blanca im fidlichen Colorado und einige 
Berge in Central-Eolorado das ganze Jahr hindurch Schnee 
und Eis trugen, aber eigentliche Gletſcher find erſt 1878 
befannt geworden. Auch heute noch kennt man feinen 

| Gletſcher ſüdlich von Central: Wyoming. Zuerſt entdedte 
wirkliche Gletſcher der Geologe Holmes, Mitglied der 
Haydenſchen Erpebition, und zwar in ben Wind River 
Dergen und am Fremonts Pral Gin ſehr trodener 
Sommer begünftigte in 1878 die Erforſchung und hatte 
den Schnee beinahe völlig aufgezehrt. Unter dem fast ſenl⸗ 
recht abftürzenden Nordabhange am Wind River lag eine 
Eismaffe von etwa 2400 Fuß Breite und einer Mile Yänge, 
vor der Sonne gefchligt durch einen faft fenkrechten Kamm, 
ber vom Hauptberge ausläuft; das ganze Amphitheater ift 
bis oben hinauf geglättet und aud) die von ihm ausgehende 
Schlucht zeigt alle Spuren der ehemaligen Ausfülung 
durch einen Gletſcher. Am wenigen Stellen find die Spuren 
ehemaliger Bergleticherung fo deutlich wie hier. Von einem 
Plateau in der durchſchnittlichen Höhe von 12000 Fuß 
ergoffen fich Eisftröme nach allen Ridytungen in die Thäler 
hinein; fie haben ſich nad) und nach zurückgezogen, aber 
ihre Bahnen find nod überall deutlich erfennbar; manche 
von ihnen erſtrecken ſich 20 Miles weit umd zeigen eine 
ehemalige Mächtigleit von fiber 1000 Fuß. 

Weiterhin Liegen eine ganze Anzahl Meiner Gletſcher 
am Nordabhange von Fremonté Peal, ebenfalls in einem 
tiefen, fat freisrunden Amphitheater, das aber damals nicht 
genauer unterfucht werben fonnte- Auch an den Teton 
Mountains find noch winzige GHetfcherrefte vorhanden, 
ebenso in den tiefen Schluchten, welche von Mount Moran 
nach dem Dadjon-See hinunterziehen. Endlich hat neuerdings 
Prof. Pumpelly erheblich, ftärfere Gletſcher an den Quell: 
bergen des Flathead River beobachtet, und allem Anfcheine 
nad) wird man fie im nördlichen Montana und im britiichen 
Nordamerika in größerer Ausdehnung entwidelt finden. 

Der Befig der Vereinigten Staaten an Gletſchern hat 
einen enormen Zuwachs bekommen durch den Erwerb von 
Alaska. Die Natur dieſes Landes bedingt es, dab feine 
meiften Gletſcher ſich im den füdlichen Grenzgebirgen finden; 
in dem flachen nördlichen Theile beobachtet man ewiges Eis 
nur an ganz wenigen Stellen, von benen nachher die Rede 
fein wird. Die echten Gletſcher Liegen ſammtlich in 
Schluchten und Zirken, wie die in der Sierra Nevada, aber 
fie find unvergleichlich ausgedehnter und großartiger, ent 
ſprechend der nörblicheren * und dem feuchteren Klima. 
Yeider haben die Specialforſchungen hier noch kaum be— 
gonnen. Eisklippen, die vom Meere aus fichtbar waren, 
bemerkte jchon Belcher bei der Reife des „Sulphur* ; am 
Fuße des Mount Elias beftand ein Theil des Strandes 
von Icy Bay aus Eis, ungefähr 20 Fuß hoch. Aehnliche 
GEisklippen fand Bancouver am Strande von Prince 
William Sound, an Stephens Paffage und art ber Kuſte 
gegenliber Admiralty Island. Auch nörblid und weſtlich 
don Point Couverdeen entdeckte er zwei Buchten, deren 
| Hintergrund von Eismaſſen gefperrt wurde. Genauere 
Forſchungen ftellte aber zuerft 1863 William P. Blake 
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an den prachtvollen Gletſchern des Stilfine Niver bei 
Sitla an. Dieje Eisfelder liegen ſämmtlich am rechten 
Ufer des Fluſſes, der zur Zeit der Schneeichmelze etwa 
125 Miles weit ſchiffbar ift; immerhalb der erſten 60 bis 
TO Miles zählt man vier große und mehrere Heinere. Der 
erſte erfülli eine fteil abfallende Schlucht nur zwei Miles 


vom Ufer entfernt und fieht aus wie eine ungeheure Eis- 


fastade; er greift feine Umgebung fehr ftarf an, feine 
Ränder zeigen überall friſch abgebrochene Felsſtücke. Der 
zweite Gletſcher ift bedeutend größer und dringt mit gerin- 
gerer Neigung bis ans Ufer vor, wo er immer noch 1%/, 
Miles breit und etwa 150 Fuß hoch ift; eine Moräne 
ſchützt ihn vor dem Angriffe des Fluſſes. Er fcheint aus 
einem breiten Seitenthale hervorzutreten; alte verwachjene 
Moränen dehnen ſich weithin aus und bilden eine ause 
gedehnte Hügellandſchaft. Cine genauere Erforichung war 
leider unmöglich; die Indianer weigerten ſich, das Eis zu 


linge auf diefem Gletſcher umgelommen fei. in paar 
bedeutende Gletſcherbäche brechen aus dem Eisfuße hervor 
und ftürzen nach kurzem Laufe in den Stilkine, Weiterhin 
liegen der Bernardo» und ber Orlebar-Gletſcher, von denen 
Ruſſell Abbildungen nach Photographien giebt. 

Nördlich von der Mündung des Stilfine liegen noch 
eine ganze Anzahl von Gletſchern, welche die Kuſte erreichen; 
fo namentlich am Tata River, an Ölacier Bay und 
am !ynn Kanal; ihre Yage ift meiftens auf der Dall’: 
fchen Karte angegeben. Auf dem Wege vom Lynn Kanal 
nad dem Mulon» Thale beobachtete Schwatta allein bie 
zum ale Yindeman vier größere Gletſcher. 
reicher find fie an den wilden Bergen nörblid) von Groß 
Sound, aber bekannt find bis jet nur die der Hüfte zur 
gewandten, welche Dal auf der Karte der Coaſt Survey 
verzeichnet hat. 
am Südabhange der Kette, welche Mount Vancouver und 
Mount Elias verbindet; an dem noch ganz unbelannten 


Kürzere Mittheilungen. 


Nordabhange werden fie auch ſchwerlich fehlen. Auf der 
KenairHalbinfel wurden vier größere Gletſcher notirt, auf 
Alasfa beobachtete Dall nody einen folchen unter 162% 
weſtl. L., felbft auf Unalaſchla entbedte Davidfon noch 
einen echten Gletſcher in 2000 Fuß Höhe. Die Gletſcher 
im Binnenlande find noch völlig unbefannt, 

Dal, der neun Sommer auf die Erforfchung Alastas 
verwandte, macht bereits darauf aufmerffam, daß die 
Gletſcher von Alaska unter ſehr verfchiedenen Formen aufs 
treten. Die einen füllen große Plateaumulden aus und 
werden nur bemerkt, wenn fie ſolche Dimenfionen aunehmen, 
daß fie ber die Ränder Überfliegen. Andere füllen aus: 
gebehnte Thäler, fließen auch nad) beftimmten Richtungen, 
haben aber feine Seitenmoränen und häufig auch feine 
Endmoräne; wieder andere ſtürzen als fteile Eislastaden 
durch teile Schluchten herab, Weiter findet man typiſche 


Gletſcher mit Firnfeld, Seiten» und Endmoränen und end» 
betreten, da in früheren Zeiten einmal einer ihrer Häupt- 


Nody zahle | 


Eine ganze Anzahl wurden auch bemerft 


lid) noch gewiſſermaßen todte Gletſcher, deren Quellen vers 
fiegt find und die fich in diefem Klima haben auch ohne 
Aufluß erhalten fünnen. Außerdem finden fid aber an 
der Norbfüfte in der Umgebung von ſtotzebue-Sound fürne 
liche Eisflöge, geſchichtete Eismaſſen mit Zwiſchenlagern 
von Thon und Sand, hier und da überlagert von Thon» 
maffen mit Knochen von Bos latifrons, Ovis montanus, 
Pferden und anderen Säugethieren. Die Yager erftreden 
ſich am Kotebue- Sound und am Eislkap auf eine große 
Entfernung bin, bier und da unterbrodjen durch Hügel von 
Kohlenkaltjtein, die aber weder Gletſchereis tragen, nod) 
Spuren ehemaliger Vergletſcherung zeigen; das Eis ift von 
einer Erdſchicht einige Fuß ſtark bededt, welche auffallend 
nad) thierifcher Materie riecht. Diefe Dede ift nirgends 
unterbrochen ober zerriſſen; eine Berwegung des Eifes findet 
aljo ſicher nicht ftatt und es handelt ſich hier um Eis— 
maffen, weldye älter find als die Periode des Mammuth 
und ganz daſſelbe Berhältuig zur Erboberfläde haben wie 
andere geichichtete Gefteine aud). 


Kürzgere Mittheilungen. 


Radde's Reife am der ruffifch «perfiichen und ruffiich- 
afghanifchen Grenze. 

Nach ber „St. Peteröburger Zeitung” hat Mitte Juli d. J. 
der bekannte Meifende Dr. G. Radde feine neue Erpebition 
vollendet, die ſich auf die Erforihung des ruffifch » perſiſchen 
und rufſiſch⸗ afghaniſchen Grenzgebietes erfiredt. 

Nach verſchiedenen Exlurſionen, welche Nabde mit feinem 
Begleiter Dr. Walter von Aschabad aus Ende Mai nah 
dem Kopet ⸗ Dagh und der neuen ruſſiſch- perfifhen Grenze 
unternahm, fetten fie ihre Forſchungen nad Often fort. 
Gegen Pfinghen (Mitte Juni) trafen fie in Karybend ein, 
von wo aus fie nach Merw aufbrachen. Unweit von Dart: 
Kuhn Hatte Dr. Walter das Unglüd, das rechte Bein zu 
breden, fo daß er nad dem Militärlazareth in Aschabad 
gebradjt werben mußte In Merw traf Radde mit dem 
befannten Minen⸗Jugenieur Kontſchin zufammen, welder 
von Amu:Darja fam. Beide fetten die Reife in das Thal 
von Pendich:deh fort, indem fie den Murghab aufwärts 
reiten. Man befuchte hierbei die Auinen des alten Merw 
und fette dann die Neife auf dem linfen Ufer des Murghab 
fort, Die Natur ift im biefem Gebieten äußerſt einförmig. 


Ufer zeigen nur einen fchmalen Saum von ifolirt ſtehenden 
Pappeln (Populus diversifolia) und dichtem Buſchwerke, 
unter weldem Tamarix vorberrfdt. Die Pappel zeichnet 
fi) dadurch auf, daß, ihrem Alter entipredend, bie Form 
ihrer Blätter ſich ändert, jo daß man Zweiſfel hegen kann 
bezüglich der Identität der Art. Sie erreicht feine grofie 
Höhe, bat mehrere, fait am der Wurzel entipringende Uche 
und bald fpite, bald ovale, gezähnte oder ungezähnte, leder 
artige Blätter von grüubläulicher bis grüngraner Färbung. 
Sie wähn am SHufnfer, zuweilen im Flußbette felbn, if 
aber auf den fteilen Uferböben nicht zu finden. An einigen 
günftig gelegenen Stellen wechſelt fie mit der gemeinen me 
ab. Außer biefen beiden Bäumen bemerft man in biefen 
Gegenden mur zwei Gchölgarten. Auf dem Kopet-Dagh und 


‚ auf den Balfanbergen ‚Juniperus excelsn, wenig belaubt, 


Das rehte Ufer dieſes MWarjerlaufes it ähnlich dem ber 


Wolga hoch und beſteht aus mehr thonigen als ſandigen 
Dünen der aralokaſpiſchen Formation. Was man ‚Wälder“ 
des Murghab und Tedſchend nennt, vechtfertigt nicht den 
Sinn, welhen man diefem Ausdrucke beilegt; denn beide 


aber bis zwei Daumen bi und gegen 30 Fuß hoch, und 
anf den Mofaftefelfen des oberen Tebihend und auf ben 
alten Samdbünen an der afghamifhen Grenze Pistacia vera, 
mit ihren ülreichen Früchten. Diefer Baum zeichnet fich 
durd; feinen verfümmerten Wuchs, die Ausbreitung feines 
Blätterbadhes und feine glänzenden, lederartigen Blätter aus, 
Im nördlichen Chorafian mit feiner brennend heiten Sonne 
giebt die Viſtazie dem beiten Schatten, nameuntlich gilt dies 
für das Gebiet zwiichen Merutichat und Pul⸗i-Chatun. 
Im ganzen Gebiete des Murgbab litten die Reifenden 


\ viel von der Hite, namentlich aber im Thale von Penbid- 


Kürzere Mittheilungen, 


beh. 
Thermometer in ber Sonne 55 bis 58" E, und erhob Ad 
fogar zweimal über 60° C., während Schattentemperaturen 
von 40 bis 43° C. gewöhnlich waren. Hierzu kamen noch 
die heißen, periodiſch auftretenden Nordwinde, welche glühend 
heißen Sand aus der Wüſte Karalum braten. Diefelben 


erhoben fh Nahmittags und wehten ungeſchwächt bis gegen | 


Mitternacht, To daß man Tag und Nacht keine Ruhe fand. 
In Sanitärer Hinficht bat Sart Man eine mehr ald un- 


günfige Lage Mitte Juni war die Krankenzahl bes dort 


garnifonirenden Jäger» Bataillons ſchon eine beunruhigende. 
Der Typhus forderte täglich; feine Opfer, während Dyſenterie 
und Veihwürfranfgeiten mehr und mehr fi ansbreiteten. 

Die Naht des 21, Juni verbrachte die Erpebition auf 
dem Schlachtfelde von Kuſchl, und zwar anf den von den 
Aigbanen eingenommenen Pontionen. Man bemerkte noch 
Heidungsüberrefte dieſer Afisten, Fragmente von Schuhwerl 
fowie ibrer Pelzmilten. 

Am folgenden Morgen erreichten die Neifenden Tachta 
Bazar, von wo ans Herr Kontſchin Ausflüge nach den Höhlen 
am rechten Murababufer nud nad Merutſchak unternahm. 
Inzwiſchen traf Radde die Vorbereitungen zur Fortſehung 
feiner Reife längs ber afghaniſchen Grenze. Die Gegend 
zwifchen bem Murghab und dem Tedfſchend in die troftloiche, 
welche Radde bei jeinen vielen Reiſen längs ber ruſſiſchen 
Örenze jemals angetroffen hat. Selbt die Örenze der Mon: 
golet ift viel beifer. Die Brummen von At-Robat mit ihrem 
falzigen Waſſer finden fi mitten im einer Einöbe ohne jeg 
liches menſchliche Weſen, jo daß bie Karawane Waller und 
Frutter auf ihrem Wege für bie Pferde mitführen mufte, 
Während des Tages beobachtete man Temperaturen von 
w bis 53° GE, während in der Nadıt bad Thermometer auf 
15° €, fiel. 

Am 30, Juni erreichte bie Erpedition die Päfle von 
Zulfogar und mach einem anfirengenden Mariche in der Nacht 
ben Tedſchend, wo fie von bem afghanischen Poften angehalten 
wurben. Ginige Anseinanderfegungen orbneten jedoch biefe 
Angelegenheit zu beiberfeitiger Befriedigung, fo baf Radde 
am rechten Ufer bed Tedſchend die Meile fortſetzen konnte 
und bald Vul⸗i⸗Chatun erreichte, den befigelegenen Ort ber 
ganzen Gegend. Hier befamen Radde und Sontfchin leichte 
Fieberanfälle, die fie zu einer breitägigen Haft mötbigten, 
Während dei folgenden Marihes nadı Serachs wurden biefe 
Antälle immer heftiger, fo daß enblih Habde zwölf Stunden 
lang auf ben Sandbinen im heftigften Delirinm liegen blieb. 
Mit der aröften Mühe erreichten bie Meifenden Serachs, wo 
fie vom Baron Salza, dem Befehlshaber des daſelbſt ſtatio— 
nirten erſten fanlafiichen Jäger-Bataillons aufs Liebens 
würdigte aufgenommen wurden, 

Die Nüdreife nah Karubend erfolgte zu Wagen und 
am 14. Juli war die Erpebition wieder in Aschabad. 

Einige Tage fpäter follte ein Ausfing unternommen 
werben, um bie Bipfel des Kopet-Dagh an erforfchen und 
den etwa 10000 Fuß hoben Schach-Schach zu bejteigen. Ob 
man bieranf bie Reife weiter nad bem perfiihen Gebiete 
fortfegen würde, bing zum Theil von dem Geſundheits 
zuſtande ber Reiſenden ab, welcher durch bie erneuten Fieber: 
anfälle fehr angegrifien war. Hinſichtlich ber botanifchen 
Ausbeute wird wohl diefe Reiſe aber erſt nächnes Frühjahr 
ausgeführt werben, da Ende Juli die gefammte Vegetation 
ſchon verſeugt war, 


Mount Pitt in Oregon. 

Ko. In Mr. 4 des „Bulletin of the Californin Aca- 
demy ofSeiences" giebt Herr Emmons einen intereffanten 
Bericht Aber dieſen pradtvollen Bullanfegel, welcher ſich 
9718 Fuß hoch erhebt. 
unter den erlofhenen Vullanen, welche auf dem Kamme ber 


Kaskade Hange zerfireut fiehen und einen charalleriſtiſchen | 


Wochen lang zeigte gegen 2 Uhr Nadinittags das ' 


Perfelbe ift einer der füdlichſten 
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Zug in ber californiihen Laudſchaft bilden. Während feine 
höheren Brüder, Mount Hood, Mount Shafta um 
Mount Rainier, längft genauer unterfucht und befchrieben 
wurben, blieb der im fühmenlihen Oregon gelegene Mount 
Fitt fat unbefannt, und man wuftte von ibm kaum mehr, 
als daß er ein erloihener Vulkan jet; exit 1875 wurde er 
von Herrn Emmons zum erſten Male genauer unterfucht. 

Mount Pitt bildet einen regelmäßigen Stegel, man mag 
ihn betrachten, von welder Seite man will: feine Seiten 
erheben ſich mitunter bis zu einem Winkel von 35°, Da er 
gerade auf dem Kamme der Cascade Range fieht, beträgt 
die relative Höhe nördlich und ſüblich nur 3857, rein, 4988 
Fuß, mad Weren dagegen fällt er fait 7000 Fuß hoch zur 
Kanderie Prürie ab, Der ganze ungeheure Segel befteht 
aus einer Anhäufung von Schladen und Blöden, aus 
weldier mar an wenigen Punkten fettes Geſtein hervorragt. 
Gin großer $rater in an ber Nordoſtſeite bet Gipfels zu er- 
fennen; der gröhere Theil des Randes iſt heruntergebrochen, 
der Heutige Gipfel bildet einen Theil der Kraterwand, 
bie beiden fteben gebliebenen Nänder fallen ſaſt ſenkrecht 
ab, doc läft ſich länge des füdlichen Raudes ber Gipfel 
noch am leichteſſen erſteigen. Diefer Krater muß einen Durch⸗ 
mefier von etwa einer halben Meile gebabt haben. Ein zweiter 
noch größerer Krater von etwa breiviertel Meilen Dur: 
meifer befindet fih am ber Morbfeite; im ihm hält ſich der 
Schnee alljährlich den ganzen Sommer bindurd; er wandelt 
fih in eine Firnmaſſe mit tiefen Spalten um, wirb aber 
nicht zum eigentlichen Gletſcher, wie auf den höheren Bergen 
derfelben Kette, 

Im Auguſt 1375 lag auch an der Sübfeite bed Gipfels 
noh Schnee, aber im Septeatber pflege er bier zu ver: 
ſchwinden. — Etwas tiefer unten läßt ſich eim britter 
Heinerer Rreoter erkennen, Hefte Meinerer Lavaftrönte find 
überall nachweisbar, doch find fie meiſtens fehr verwittert 
und mieift in unregelmäßige Haufen von Biöden verwanbelt. 

Eine Ausnahme bilden nur zwei Savafegel, von denen 
ber eine auf ber MWeftfeite etwa 2000 Fuß unter dem Gipfel 
emporragt, ber andere weiter füblih und eiwa 300 Fuß 
weiter oben, Bei einer Höhe von etwa 200 Fuß flehen beide 
ihräg und umverwittert ba, mie fie gebilbet wurden, ohne 
Sand und Scladen, ritſige Felsmaſſen mit Blöden, deren 
Kanten und Brüde jo friſch find, als lämen fie eben ans 
dem Steinbruche; weder ein Krater noch ein abfließeuder 
Lavahrom find erfenubar; offenbar handelt es ſich hier micht 
um einen parafitiicen Segel, wie bei anderen Vulkanen, 
fondern um einen inneren Ausbruch feſteren Gefleined, ben 
bie Bermitterung nadı und nach blofigelegt hat. 

Das Geſtein des ganzen Berges beſteht ausſchließlich 
aus Baſalt; doch ift dasjenige, welches die Bafıs bilbet, wiel 
ſeſſer und dichter, als das mehr porphyrartige des Gipfels; 
in dieſem finden ſich im ber dunfel-blaugranen Grundmaſſe 
zahlreiche winzige weiße Feldſpathkryſtalle, und hier und da 
größere Krufalle von Pyroxen und einzelne Olivinkörner; 
die zahlreihen Bläsſchen find häufig mit Eijenorud gefüllt, 
das durch die Berwitterung prächtige bunte Farben annimmt, 
Die älteren Bafalte find Heller uud für bas bloße Muge 


: gleihmäßig; ber Feldſpath ift fiets Plagiollas, nie Ortboflas. 


Allem Anſchtine nad hat Mount Pitt nur eine einzige 
Eruptionsperiode gehabt, Für die Beſſimmung der Epoche, 
im welcher dieſes geſchehen, bieten die Angaben bed Herrn 
Emmons feinen Anhalt. 


Die Monbombe. 


Ucher die Mondombé beridtet P. 9. van ber 
Kellen in Briefen an „Het Nieuws van den Dag”, benen 
wir Folgendes entuehmen. Diefelben gehören zur Bantıe 
Naſſe. Man muß diefe in Moſſamedes und Benguella ein- 
heimifhe Raſſe nicht mit anderen, bäufig im Mofiamedes 
angetvoffenen Negern verwedjieln, melde als Träger im Ber 


286 . 
lehre mit dem Inneren gebraucht werben und fi) durch ihre 
Kleidung fowohl wie durch bie Spradie von dem eigentlichen 
Eingeborenen unterfheiden. Diefe Neger von Moſſamedes, 
die man aud in Meinen Gruppen, 3. B. in ber Serra be 
Chella unb zu Quillengues, aber Aetö abgefonbert von ben 
wahren Mondombe, antrifit, fprechen Nihimbi, eine der bes 
DamarasLandes beinahe gleiche Sprache. Wahrfcheinlic, find 
es Flüchtlinge aus dem Damaralande und, ba die Bewohner 
des letzteren mach alten Weberlieferungen wieber aus der 
Gegend des Zambefi verdrängt find, dürfte man wohl ans 
nehmen, daß bad eigentliche Vaterland dieſer Stämme am 
genannten Fluſſe zu fuchen if. 

Die wirflihen Mondombe, die aud) Humpata und Um: 
gegend bewohnen, findet man in einem ziemlich großen Ge— 
biete; in Quipungo, wo fie an bie Mullondos, einen im 
Spradie und Sitte ganz verfcdhiebenen Stamm, fioßen, bat 
van der Kellen ihre Örenze erreicht. Wenn man von Duillen: 
gues in der Richtung nach Benguella mweiterreift, kommt man 


erſt Tage lang durch einen unbewohnten Lanbfrih und 


wenn man endlich am dem zuleßt genannten Orte, ſowie zur 
Eatumbella wieder Menſchen ficht, bemerkt man bald, daß 
fie zu anderen Stänmen gehören, die weit aus dem Inneren 


fommen, nm Handel zu treiben; es Scheint felbit aus ber Ver⸗ 


gleihung mancher ethnographiſchen Gegenfände ſich zu er 
geben, daß bie Neger vom Okovango ihre Hanbeldzüige bis 
hierher ausdehnen. Auch die von Hombe kommenden Neger 
zeigen in mancher Beziehung ſtarke Unterſchiede mit ben 
Mondombt; im Allgemeinen wird man den Laudſtrich von 
der Wenküfte bis zum 15. Grade öfl. 2. und zwiſchen bem 
13. und 15. Grabe füdl. Br. als den Wohnſit bes eben ge- 
nannten Stammes im engeren Sinne annehmen können. 

Es in für dem Forihungsreifenden am leichteſen, bie 


Seräthfehaiten, bie Kleidung, den Schmuck eines fremben | 
Stammes zu befhreiben, viel ſchwerer in cd, über Sitte und 


Gewohnheiten, und noch ſchwerer, über die religiöfen Anfichten 
Bericht zur erfiatten; van ber Kellen beſchränkt ſich baher vor: 
fäufig darauf, einige furze Mittheilungen über bie zuerſt ers 
wähnten Bunte zu machen. 

Wenn ein Europäer zuerft mit ben Negern in ihrem 
eigenen Lande in Berührung kommt, wird feine Aufmerkſam⸗ 
feit wohl zunächſt durch die Kleidung erregt; bei den Mon: 
damb& bemerkt man fofort, daß Alles, was fie anhaben, mit 
Fett beftrichen ift, ein Umfand, ber mit ihrer Abneigung 
gegen ben Gebraud von Wafler im engen Zufammenhange 


zu fiehen ſcheint. Die Kleidung ift fehr einfach, fie befteht, | 


fowohl bei Männern als bei Frauen, aus zwei um bie Taille 


mit einem Gürtel befeftigten Fellen, eins vorm und eins | 


hinten; der Gürtel ift entweder and Leber und dann flach, 
ober aus Därmen zufammengebreht und mit Fett befirichen. 
Bei den Männern find bie Felle fehr kurz und reichen nur 


bis über bie Knie, bei ben Frauen ift namentlich bas hinten | 


getragene Fell länger und beide find häufig mit Perlen und 
Mufcheln verziert: Es gilt bei ben Frauen fiir fchön, beim 
Gehen bem Umnterlörper eine brehende Bewegung zu geben, 
die ſich natürlich ben Wellen mittheilt, Die Männer gleichen 
gewöhnlich einem wandeluden Arfenal, ein Beil, ein Mefier 
ein oder zwei Keulen, eine Lanze und gewöhnlich noch ein 


Feuerſteingewehr bilden ihre Bewaffnung; find fie jung und | 


daher mod; nicht reich genug, ein ſolches zu kaufen, fo erfeten 
fie e8 durch Bogen und Pfeile. 

Das Beil befieht aus einem etwa einen halben Meter 
langen Stiele, der nad oben di zuläuft und nad rüdwärts 
gebogen ift und ferner and einem in bemjelben befeftigten 
kurzen, ſchmalen Keile, der 5 bis Gem breit und 9 bis 10cm 
lang if, Auffallend ift es, wie die Neger in verhältnißmäßig 
furzer Zeit mit diefem augenfheinfic fo unbrauchbaren 
Inſtrumente dide Weite abzubauen verfiehen. Bei einer 


Kürzere Mittheilungen. 


| zweiten Art von Beilen ift ber Keil etwas länger und breiter, 
der Stiel häufig mit Kupfer beſchlagen und ſchön geſchnitzt; 
dieſelben dienen ausſchließlich im Kriege; namentlich die 
| Waffen der Könige (Sobas) zeichnen fih durch fünftliche 
Bearbeitung aus; berartige Beile werden bei ihmen hoch 
geſchätzt und würben nur mit großen Opfern einzutanfchen 
jein, Alle Beile werben entweder mit dem Stiele in dem 
Gürtel oder mit bem Keile auf ber Schulter getragen. 

Das Meffer, welches nie in dem Leibgurte fehlt, ift jetst 
gewöhnlich enropäiihes Fabrikat. Wenn fie es ſelbſt ver⸗ 
fertigen, in die Klinge zweiſchneidig und lanzenförmig, nie 
breiter ald 2bi84cm und von verfhiedener Länge. Dafielbe 
wird mehr als Jagd» denn ald Kriegswafte, unb zwar bes 
fonders zum Wurfe gebraudit. Sie haben wenigftens zwei 
berfelben, häufig noch mehrere, bei fih, um, wenn jie ein® 
oder einige weggeworfen haben, nicht ohne Wafjen zu fein. 
Zange Keulen dienen zur Vertheibigung. Die Lanze, meift 
im der Länge von 4 Fuß, it gewöhnlidy ganz von Eifen, bie 
Spige von ovaler Form if 15 bis I6om lang und 5 bis 
6cm breit, der eiferne Stiel in in etwa %, ber Länge mit 
einem Ochſeuſchwanze überzogen, während ber untere Theil 
ganz bloß bleibt. Häufig findet mar unter ber Spite eine 
ober aud mehrere Spiralen von Kupferdraht angebradt, 
jede berjelben bedeutet, daß ein Feind mit der Lanze erlegt 
it, Die Lanze if eine fcharfe und in dem Händen eines 
Mondombe gefährlihe Waffe, da fie mit berfelben fehr be— 
hende umzugehen wiffen; fie ift auch bie eigentliche Sriegs- 
waffe. Bogen und Pfeile werben jetzt nur noch felten ges 
funden; erfterer ift etwa 1%, m lang und mit einer ftarlen 
Schne von Leber verfehen. Die Pfeile milffen in Jagd: und 
Kriegspfeile unterfhieben werben; ber Unterſchied beſteht 
barin, daß bie erſteren mie vergiftet find und nicht immer 
eiferne Spiten haben, was beides bei den Kriegspfeilen ſtets 
der Fall it, Erfiere haben verfchiedene Formen und ſcharfe 
oder ftumpfe hölgerne Spiten; bie eifernen Spigen find theils 
feils», theils lanzenförmig. Die Urt des gebraudten Giftes 
ift unbefannt, doch foll es ſehr ſchnell wirken. 

Außer den Waffen findet man beinahe bei allen Mon— 
bombe und zwar bei beiben Geſchlechtern einen Artikel all« 
gemein verbreitet, nämlich ein Schmuupftabafehorn, welches 
aud am Girtel getragen wird. Gewöhnlich ift daflelbe aus 
einem Thierhorne verfertigt, mandmal auch aus didem Rohr 
und dann gewöhnfic künſtlich ausgeſchnitten. Oben an 
demfelben ift ein Meiner Riemen befeitigt, an welchem ein 
Stopfen hängt, ber zum Verſchluß des Behälters dient. Das 
Schnupfen wird bei biefem Stamme jehr leidenſchaftlich bes 
trieben; felten nur wirb man einen Mondombe miüßig fehen, 
ohne daß er ſich den Genufi einer Prife gönnte ober wenigſtens 
mit einem, gleichfalls am Gürtel getragenen eifernen Pfriemen 
den Tabak auffiocherte; leider hinterläßt diefer Genuß Spuren, 
denn bei den meinen find Mafenipige und Oberlippe leicht 
gelb gefärbt. Selten nur gebrauden fie Tabak in anderer 





| Weife, und wenn fie rauchen, jo thun fie dies nur in Nadıs 


ahmung bes von den (Europäern gegebenen Beifpieled. Die 

dazu nöthigen Pfeifen verfertigen fie jedoch felbtändig, indem 

fie diefelben entweder aus dem „Rothllipp* bohren, oder fie 
aus demjelben Materiale, das zu ihren Töpfen dient, brennen; 
ein Rohrhalm vollendet bie Pfeife, die manchmal noch mit 
Riemen, Perlenfchnilren sc, verziert wird, 

Ihre Schmuckſachen haben manchmal noch einen befonberen, 
inneren, auf Überglauben beruhenden Werth; zu den gewöhn⸗ 
lichen Gegenftänden gehören fupferne und eiferne Armeinge 
nnd bei den Frauen auch bie Beinringe, welche fpiraliörmig 
und etwa 10 bis 20 cm lang find; bei ben Männern findet 
man manchmal am einem Arme 20 bis 30 eiferne ober 
fupferne Ringe. Auch die Eupfernen Senöpfe und ähnliche 
ÜUrtifel, melde im Haare getragen werden, gehören hierher. 


Aus allen Erdtheilen. 


Aus allen 


Gurospa. 

— Ju Monaco find nah einer Mittbeilung von 
Milliere an den „Naturalista Siciliano“ in biefem Jahre 
eine Anzahl erotiicher Schmetterlinge gefangen worben (Papi- 
lio Treilus, Cingras und Ajax), bie im Amerifa zu Haufe 
find, Troilus, beffen Raupe in den füdlichen Vereinigten 
Staaten auf dem Fenchel lebt, fcheint fich fogar eingebürgert 


zu haben, denn es wurden im Sanfe einer Woche fünf | 


Eremplare gefangen, Milliere nimmt an, daß bie Puppen 
durch irgend einen Anfall, vielleicht an Farbholzern befeftigt, 
in den Hafen von Monaco gelommen unb dort ausgeſchlüpft 
find. — Derfelbe Autor nimmt art, daß bie großen Oleander⸗ 
(wärmer (Deilephila Nerii) und Weinvögel (Deilephila 
celerio), welche in Sübdfranfreid; alljährlich, weiter nördlich 
nur in warmen Jahren zur Beobaditung fommen, über dad 
Meer zugeflogen find; ihre Raupen entwideln fih nur daun 
zum Schmetterling, wenn bie Verpuppung fo früh erfolgt, 
daß fie noch vor Winter ausſchlüpfen fünnen. Puppen zu 
überwintern ift ſelbſt bei der grögten Vorſicht niemals ge: 
lungen, 

— Auf der Mefſe zu Niſhnij⸗Mowgorod betrug 
im Jahre 1835 der Werth der Zufuhr 186164858 Rubel; 
verlanft wurden Waaren im Werthe von 167 793948 Hubel; 
unverfauft blieben Waaren für 18370910 Rubel. Gegen 
bad Jahr 1854 wurde um 18851 045 Rubel weniger sugeführt 
und um 81254183 Rubel weniger verkauft. 

— Die internationale geodätiſche Konferenz, welche am 
20, Dltober d. J. ſich in Berlin verfammelt, wird ſich bamit 
beihäftigen, im welcher Weiſe bie in Rom uud Wafhington 
im Jahre 1883 unb 1894 gefaften Beſchlüſſe am beften fich 
ausführen laffen. Die Zählung der Meribiane von Green: 
wich als dem erſten wird durchgeſehzt werben. Anders ift es 
aber mit der Einführung der internationalen Mormalzeit, 
ba hier praktische, im das gemöhnliche Geſchaftsleben ein- 
greifende Umſtande Schwierigkeiten bereiten werben, Um 
endlich das Projekt einer internationalen Ueberſicht bed ganzen 
Erdkreiſes zu fürdern, wird beantragt werben, in Berlin ein 
geobätifches Central⸗Bureau zu errichten. 

— Die erfolgreidre Kultur der Ramo ober Boehmeria 








niven (dinefifher Hauf), welche feit 1834 durch Profeffor | 


Schnetzler auf dem Champdel Air bei Lauſanne betrieben 
wird, iſt eine intereffante Thatſache. befonbers hinſichtlich der 
geographifchen Verbreitung diefes Gewächſes. Während bie 
Heimath deſſelben China und Sumatra if, if es ſchon gegen 
30 Jahre in den fildlihen Difrikten der Bereinigten Staaten 
und Frankreichs angebaut und kürzlich in Algier eingeführt 
worden. Es befieht nun aber ein gang bedeutender Tempe: 
raturunterſchied zwiſchen Laufanne und deu afatifchen Gegenden 
Aſieus, wo bie Name wild gefunden wird. Während die 
hinefiichen Breiten ſich zwiſchen 15° und 35° bewegen und 
bier vorübergehend im Norden ab und zu auch einmal Froft 
vorkommen kann, it bie Breite von Laufanne 46° 31’ und bie 
mittlere Jahrestemperatur 9,5° C. Im fetten Winter wiber: 
ftanden aber bie Pflanzen einer Temperatur, die 124 Stunden 
lang unter Null lag und ein abſolutes Bodenminimum von 
— 12508, anzeigte. Es liegt alfo Hier ein Beiſpiel feltener 
Widerſtandsſähigleit von Gemwärhfen gegen Temperatur— 
ertreme vor. 

— Die Albaneſen bedienen ſich befanntlich mod; jetzt faſt 


ausſchließlich der Feuerſteinſlinten uud die Verfertigung von | 
Flintenfteinen und Feuerzeugſeinen ift bei ihnen Heute | 


noch in Blüthe, Während aber die weitlihen Nationen ſchon 


zeitig gelernt haben, ben Steinen durch ein panr Schläge mit | 
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Erdtheilen. 


paſſenden Inſtrumenten bie möthige Form zu geben, find bie 
Aibanefen ber alten Methode ber neolithifchen Zeit treu ger 
blieben und ihre Steine von manden alten Ghräberfunden 
kaum zu unterſcheiden. Her Arthur F. Evans hatte 
Gelegenheit, in Jranning einen alten Albaueſen zu beobadıten, 
der diefe Inbuftrie noch betrieb, und berichtet barüber im ber 
Märsfitung der englifhen Anthropological Society. Der 
Albanefe ſaß mit untergefchlagenen Beinen auf dem Boden 
und ſchlug zuerſt mit einem großen Eifenbammer ein Stüd 
von einem Feuerſteinknollen ab, dann nahm er einen Heineren 
Hammer mit Stiel und gab mit ſchnellen, wunderbar ge: 
ſchickten Schlägen dem Splitter zunächn bie nöthige runbliche 
ober vieredige Frorm ; ſchwächere, ausſchließlich mit der ſcharfen 
Kante de3 Hammers geführte Srhläge anf den Rand gaben 
raſch die Scheibe, und ber FFenerfiein war fertig, Sein 
Nohmaterial bezog ber Albanefe aus der Nähe bes Dorfes 
Dobro, etwa zwei Stunden von Foannina, Der Reifenbe 
lieh ſich borthin führen, fuchte aber umſonſt nad Spuren 
eier prühiſtoriſchen Jabufrie In Albanien hat man bie 


‚ jet überhaupt uur auffallend felten alte Feuerſieingerüthe 
' gefunden, ja nur in Morbbalmatien; bie vorkommenden 


Celte und Aerte find aus Nephrit ober Diorit. Heutzutage 
ih ber Hauptſitz ber Feuerfteinfabrifation Mlbaniens in Balona 
und bem benachbarten Dorfe Draſchowitza am MAbhange ber 
Alroleraunifchen Berge, wo aber das nöthige Mohmaterial 
in einigen Fuß Tiefe gegraben werben muß. Bum Gebrauch 
ald Feuerzeug faßt man fie im reich verzierte bleierne Halter, 


“jiem 


— Meformen und Öffentliche Arbeiten, bie in Enropa fo 
felbjtverftändlich find, daß Niemand davon ſpricht, gehören im 
Türkiſchen Reiche zu ben außerordentlichen Erfheinungen, 
von benen man mit Intereffe Notiz nimmt, Dahin find die 
Straßenbauten in Syrien zu reden, welche neuer 
dings in Angriff genommen worden find (vergl. Die Warte 
des Tempels, 1886, Mr. 39); es find die Strafen 1} von 
Akka der Hüfte entlang nad Beirnt; 2) von Alla über 
Tiberias mach dem Hauran; 9) von Haifa nad Nazareth; 
4) von Haife nach Fenin; 5) von Nazareth nach Alta; 6) von 
Nazareth nach Jeniu; 7) von Safed nadı dem Dſchisr Benat 
Mahıb (Jordanbrücke Südlich vom See Dierom) und 3} von 
Safeb nah Alla. Ferner wurden türkifde Schulen gebant 
in Nazareth, Saffurich, Nehneh und Meſhhad bei Kana und 
ein neues Serail (Mogierungsgebäude) in Aklka. Die warmen 
Quellen bei Ziberias erhalten eine nene Faffung und ein 
nenes achteciges Badegebäude, und im Haifa ift eine neue, 
23m lange und Gm breite eiſerne Landungsbrücke errichtet 
worben, bi® heute die einzige am der ganzen Fnrifchen Kite 
Auch foll die längft geplante Brüde über den Kiſon zwiſchen 
Daifa und Alla jept erbaut werben. 


Afrita. 


— Am 21. Anguſt in in Las Palmas die Kommiſſion 
angelowmen, welche die Beographifche Geſellſchaft zu Madrid 
nah Afrila gefandt hatte und die aus dem Genichauptmann 
Julio Eervera, dem Profeffor des naturgeſchichtlichen 
Muſeums Dr, Francisco Duiroya, bem Generallonful 
Felipe Rizzo und zwei Rif-Mauren aus Geuta beftand. 
Diefelbe war am 16. Juni von ber Yaltorei am Nio de 
Oro aufgebrodien und am 24. Juli and der wehliden Sa: 
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hara kommend, ohne Lebensmittel und Kleidung in elendem 
Zufande bafelbit wieder angelommen. Während der Reife 
hatten die Mitglieder viel von den Leiden ber Wüſte wie 
von den Beläfligungen der Araber zu erdulben, Mehrfach 
waren fie in Todeögefahr und hatten Hunger und Durſt bei 
einer Hite von 57°C. im Schatten und 65°E, in der Sonne 
zu ertragen. In einem Dorfe bed Stammes Uled-Bu-Sha, 
etwa 425 km von der Hüfte, wurden bie Reiſenden ſechs 
Tage fang eingefperrt und mußten ein hohes Löſegeld zahlen, 
bis fie eine Umterredung mit dem Stammesoberhaupte Pe: 
hyan⸗ Azman bewilligt erhielten, der die öde Gegend von 
Adrar beſitzt. Cervera machte dieſem Hänptling, welcher 
fh Uld⸗el⸗Aidda nannte, und den von allen Seiten berbei: 
gelommenen Stammesfürften Geſchenle, befichend in Stulcken 
Leinwand, Benteln, Spiegeln, Tabak, Auder, Tee, Seife, 
Parfümerien, 
graphien, arabifhen Büchern und anderen Gegenſtänden. 
Die Mitglieder der Erpedition verbanten wefentlich igr Leben 
ben Dienſſen des Arabers Hadſch Abbrel-Kaber aus Genta, 
ſowie der Vorfiht, bei dem Nachtlager und während dei 
Mittogsmahles gut bewaffnete Wachen auszuftellen. 
Kommilfion hat zahlreiche aſtronomiſche und meteorologifhe 
Beobachtungen gemaht und reihe Sammlungen für das 
Studium der Geologie und Naturgeichichte des bereiften 
Landes zufammengebradt. Auch hat fie Pläne und Skizzen 
ded Terrains gelammelt, und Hauptmann Gervera verfpricht 
ſich gewiſſe Erfolge von den Verhandlungen, 
den arabifhen Häuptlingen geführt hat. Die gefammelten 
Daten laſſen erfenuen, daß das Gebiet von Adrar, welches 
man fo reich und bevölfert wähnte, nichts anderes ift als 
ein Theil der Wüſte, ohne Vegetation, ohne Fluß, ohne 
andere Einwohner als tomadiirenbe Horben, bie in ber 
größten Armuth leben. 

— Italieniſche Zeitungen melden, dak Marquis Gaetano 
Benzoni mit zwei Öfficteren und einem Ingenieur nad 
Afrika abreifen wird, um von Afab ans in Darrar einzu: 


bringen. Der Neifende hält biefen Weg für feine Zwecke 


für fiherer als den von Zeila, welchen befanntlid ber ver: 
fiorbene Graf Porro eingeſchlagen hatte. (Bergl, „Globus“ 
Bd. 49, Ar. 10, S. 308.) 


Rordbamerifa. 


— Weber den viel umftritienen Lenape- Stein bat ſich 
neuerbingd be Nadaillac in einer Sikung der Pariſer 
anthropologiſchen Gefellſchaft ausgeſprochen. Der Stein in 
ein fogenannter Gorget Stone, eine Art Amulet ober 
Orden, wie man fie mitunter in Gräbern auf ber Bruf von 
Steletten findet, 15 cm lang und am der didften Stelle etwa 
cm did, mit zwei Lochern zum Durdiziehen von Schnitten; 
er trägt vollfommen erfennbar die Zeichnung des Kampfes 
zwiſchen vier Indianern und einen Elephanten oder Mam— 
mut oder aud Mafodon. Der Stein wurde von ciuem 
Urbeiter Namens Hanfell auf einem Ader in Bands Gen 
Pa. gefunden uud zwar im Jahre 1872; er behielt ihm ein | 
paar Jahre und verfanfte ihn 1881 zufammen mit einer His | 
zahl Peilipigen und anderen Alterthümern für 2", Dollars, 


Zugalt: Das Yand ber Bagas und ber Rio Nuüez. 


feidenen Taſchentüchern, Spieldoien, Photo: | 


Die | 


welche er mit | 


Grbtheilen. 


| einen Preis, der eine Füälſchung fehr wenig waährſcheinlich 
macht. Die Darftellung bezicht ſich jedenfalls auf eine bei 
ben Indianern weit verbreitete Sage von einem Kawpfe ihrer 
| Vorfahren mit rieienbaften Sängethieren, bei welchem dies 
felben nur durch bie Direfte Intervention bed großen Geiſtes 
und feiner Blibe gerettet wurden. Der PVerfertiger des 
| Steines Tante ofienbar ein elephantenartiges Thier, aber 
waum bat es gelebt? Nadaillac hat Gelegenheit gehabt, and 
die beiden Elephant. pipes zu prüfen, welde in Louifa 
Gtn., Iowa, gefunden worben finb, nnd gerade ber Umftand, 
ber vielfach gegen deren (Echtheit augeführt wird, erſcheint 
ihm als ein Beweis dafür. Den Thieren fehlen nümlich bie 
, Stoßzähne; ein Fälſcher hätte diefe gewiß nicht weggelaſſen. 
Er bringt aber mod einige andere Beweiſe dafür bei, daß 
die Amerilaner ſchon in ber vorcolumbifchen Zeit ein ele- 
phantenartiged Thier Taunten; in den Nuinen von Uſem al 
find am Palafte ber Nonnen und nod mehr an der Gafa 
Grande be Zayi Elephantenrüfjel als Verzierungen angebradit, 
und auf einem der Badreliefö von Palenque trägt der 
Dbrrpriefter anf feinem Haupte einen Sopfpug, ber offenbar 
einen Elephanten mit Rüffel und Stofizihnen darftellt. Anker: 
den bat Graf Sartiges im Mufenm von la Paz in Boli: 
vien zwei neuerdings gefundene Vaſen gefehen, welche eben- 
falls mit Elephauten verziert find. Trotzdem ſpricht fich 
Nadaillac ſehr vorfihtig aus und erflärt es nur für mögr 
lich, daß ber Lenape-Stein in die vorcolumbiihe Zeit und 
vielleiht noch erheblich; weiter zurückreicht. Leider fehlt es 
noch immer an einer fachmänniſchen Unterfuchung barilber, 
ob bie Gravirung mit Feuerſſeinen oder mit Metallinſiru⸗ 
menten vorgenommen worben tft. 

— Im Julihefte des „American Antiquarian* madıt 
Broudfit auf den engen Zuſammenhaug zwiſchen ben 
Mounds und gewiflen freisförmigen Bertiefungen aufmerkſam, 
die man früher ald „Cireles“ bezeichnete und die fich befonders 
in andgedehnteren Befettigungswerlen oft in größerer Unzabl 
finden. Es find kreisſörmige Vertiefungen von 0 bis 60 
Fuß Durchmeſſer und einer Tiefe von gegenmärtig mod 
3 bis 4 Fuß. Proubfit fieht in ihnen bie Grundlagen der 
Wohnungen der Erbauer ber Bertheibigungäwerfe und Schlägt 
für fie den Namen Lodges (wörtlich „Hütten”) vor. Nadı: 
grabungen zeigten, daß ihr Boben meiftens 1), bis 2 Fuß 
hoch mit Dumas bededt if, bo läßt fi) darans fein Schluß 
auf ihr Alter ziehen, denn, wie ber Autor fehr richtig bemerkt, 
die Antiinfung des humoſen Bodens geht an verfhiebenen 
Stellen ſehr verſchieden fdhuell voran und bei trodenem 
Vetter kann ein Sturm in furzer Zeit an geihitgten Stellen 
fürmlihe Stanbiwehen aufhänien. Größere Bäume bat mar 
in den Lodges niemals gefunden, allen Anſcheine nach find 
fie erft im verhältihmäßig neuerer Zeit verlaffen worden 
und es untertiege für den Berfaffer feinen Iweifel, daß die 
Lodgedwellers mit ben Mound-huilders und mit ben Bor: 
fahren der heutigen Indianer ibentiih ſind 

— Die jiingften Erdbeben in Nordamerika feinen noh 
nicht zur Ruhe gelangt zu fein. Er am 27. und 28. v. M, 
wurden zu Charlefton und am anderen Orten des Südens 
| Erdſiübe deutlich geſpürt. Das Gleiche beobachtete man zur 

| felben Stunde in Columbia, Angufa und Savannah. 


III. Schluß.) (Mit fünf Abbildungen.) — Dr. G. Meblis: 


Un der Eiſenſtraße und auf dem alten Kothenberge. (Mit einer Karte und zwei Profilen.) — Die Gletſcher der Vereinigten 


Staaten. I., I. und II. — Kürzere Mittheilungen: 


Nadde's Reiſe am der ruſſiſch-perſiſchen und ruſſiſch-aſghauiſchen 


Örenze. — Mount Pitt in Oregon. — Die Mondombe. — Aus allen Erdtheilen: Europa, — Aſien. — Afrika. — Nord» 


Schluß der Redaktion: 


amerika. 17. Oftober 1836.) 


Nekafteur: 


Dr. NM. KHieperi in Bern, S. 


W. Lindenſtraße 11, III Er. 


Diucd und Verlag von Friedrich Bieweg une Sohn in Braunſchweig. 





Mit befonderer Berückfichtigung der Inthropologie und Ethnologie. 
Begründet von Karl Andree. 
In Berbindung mit Yahmännern herausgegeben von 


Dr. Ridard Kiepert. 





Braunſchweig 


—— — —— — — — 





Jährlich 2 Bände à 24 Nummern. Durch alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten 
zum Preiſe von 12 Mark pro Band zu beailen. 


1886. 


Kanab und das Kaibab- Plateau in Arizona. 


(Nach dem Franzöfiihen von M. Albert Tiffandier.) 


J. 


[Die Abbildungen nach Zeichnungen des Reifenden.] 


Der Sliven des Mormonenftaates Utah und das Hrn 
Plateau in Arizona, wunderbare Gegenden, weldye U. T 
fandier im Juni 1885 bereift hat, find dem het 
ſelbſt mod) faft unbefannt; fie willen darüber kaum das, 
was Major Powell, der gelehrte Direltor des „Gheological 
Survey“, veröffentlicht hat. 15 Jahre hindurch hat der» 
felbe zahlreiche Korihungereifen durch diefes Yand unter- 
nommen und mit Hilfe von M. Thompſon und anderen 
Geologen prachtvolle geologiſche Karten deſſelben entworfen. 


ihm den hochintereſſanten Ausflug ermöglichten. 

Von Salt Lake City führt die Eiſenbahn in 13 Stunden 
nad; Milford, eine Fahrt, bie ſolchen in anderen Ländern 
wenig gleicht. Wenn man das Thal und die Ufer des 





beftiegen die beiden Reifenden einen federlofen Poftwagen, 
der fie nach Silver Reef bringen follte, Auf dem kaum 
erfennbaren Wege erhob fich ein unerträglicher Staub. 
Zahlreiche Heerden, weldje während des ganzen Jahres ich 
fehft überlafen bleiben, weiden im diefen Einöden; ver» 
endet eine Kuh oder ein Hammel vor Hunger und fällt auf 
der Straße nieder, fo giebt fid Niemand die Mühe, ihn 


. bei Seite zu fchaffen. Der Wagen biegt etwas aus und 


‚ ber Hadaver bleibt liegen, bis er zerfällt. Sonit bewohnen 
Ihm verbanfte and, Tiffandier die Mittheilungen, weldye | 


| 


Salzjees Hinter fi hat, erblidt man nur noch trodene | 
Sandmwüften. Die Stationen, bei denen der Zug hält, find 


höchſt urfprünglich; die bedeutendfte darunter, Juab mit 


Namen, befteht nur aus fünf bis ſechs Holzhliten. Außer 


Tiffandier befand ſich mur noch ein einziger Reifender, 
M. Fund, im Zuge. Als ber Tag fich feinem Ende zu- 


neigte, nahmen Beide mit dem Kondulteur und feinen Ge: 


hilfen ihr Mahl neben dem Gepädtwagen ein. Die Vor— 

räthe waren ſehr befcheiben, wurden aber freundlich dargeboten, 

und die Bezahlung dafir war mäßig genug. Um 9 Uhr 

Abends war Milford erreicht, wo ein Hleines Bretterhaus 

als Hötel fungiert, und um 7 Uhr am nädjften Morgen 
Globus L. Nr, 19. 





noch Hafen dieſe Gegend, die, von den Pferden aufgeſchreckt, 
ſich unter ben mageren Salbeiblljhen mit ben bläulichen 
Blättern verjteden, dann chip monks, Heine reizende Erd⸗ 
eichhörnchen, und ab und zu herumirrende Wölfe. Bon 
den ſchönen Blumen, welche die Ebenen wie die blanen 
Berge am Horizonte bededen, war vor Staub wenig zu 


ſehen. 

Nach zwölftlindiger, ziemlich veizlofer Fahrt erreichte 
man dad Mormonendorf Cedar City, das den Reiſenden 
wie eine Dafe in der Wirte erfchten. Der Ort befigt aber 
auch ſchöue Strafen mit prächtigen Bäumen, miebliche 
zer aus Ziegelſteinen und mit Heden ungebene Gärten 
voller Gemitfe und Obftbäume. Ueberall ſprudeln von den 
— im Oſten muntere Bäche herab und vereinigen ſich 
zu einem rauſchenden Flüßchen. Ein großer Berg rothen 
Sandſteins überragt das Dorf, das von Feldern und Wieſen 
umgeben ift. M. Lund, felbft Mormone und mit allen 
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Einwohnern befannt, führte feinen Gefährten alsbald zum 
Biſchof des Ortes, welcher die wenigen, dort hindurd- 


fommenden Reiſen⸗ 
den aufnimmt und 
bewirthet. Die eine 
feiner beiden Frauen, 


offenbar die ältere, 


eine intelligente und 
gebildete Danie, 
wartete bei Tiſche 
auf. Das äußerſt 
reinlihe Haus ber 
herbergt auch das 
Telegraphenburcan; 
im Salon ein ichöner 
Kamin, darliber eine 
gr die religiöfe 

gesordnung der 
Familie, auf dem 
Tifhe Zeitungen, 
iberal Teppiche. 
Segen Abend ſpielten 
die jungen Töchter 
bes Biſchofs die Or⸗ 
gel; ein Knecht in 
fauberer Stleidung 
trat ins Zimmer und 
fang mit ihnen geifte 
liche Lieder. Auch 
in anderen Wors 
monenhäufern, die 
Tiſſandier  bejuchte, 
herrſchte dielelbe 
Drdmung, dieſelbe 
peinliche Sauberfeit 
und derjelbe Kotu⸗ 
fort, wie man es in 
foldyem abgelegenen 
Dorje kaum erwars 
ten Tollte, 

Schon um 3 Uhr 
Morgens miachten 
ſich die beiden Rei— 
fenden wieder auf 
beit Meg und erreiche 
ten amt I lUihr Sit: 
ver Reef, ben 
Eingang zu der groß» 
artigen Feleland⸗ 
{haft von Utah; ihr 
und berjenigen von 
Kaibab läßt ſich im 
der That Nichts in 
Europa zur Seite 
ſtellen. Das Prarie⸗ 
gras wächſt hier auf 
fandigem Boden von 
den lebhaftejten Far⸗ 
ben, wie Grun, Weiß, 
Roſa, Goldgelb x. 
und die meift aus 
Sanbditein beſtehen⸗ 
den Berge find ähn« 


lich gefärbt. Alle diefe verjchiedenen Töne, welche zum Theil 
ohne irgend einen Uebergang neben einander ftehen, bringen 
eine ganz ſonderbare, unbeſchreibliche Wirlung hervor. Im 
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Karte des Gebietes zwiſchen Salt Late City und dem Colorado River. 





grellen Sonnenlichte ift der Eindrud ein volftändig phan- 
taftifcher, ummwahrfcheinlicher, und das um fo mehr, als auch 


die Vegetation ein 
nicht minder fonbers 
bares Ausſehen hat: 
dunfelgrline Gedern, 
bläuliche Salbei und 
die funfelnden Blu⸗ 
then des Monats 
Juni laflen die mert« 
würdige Färbung ber 
Berge erjt recht her ⸗ 
vortreten. : 
In Silver Reef 
hielt fich Tiſſandier 
einen Tag auf; es 
ift ein Heines Städt» 
chen von etwa 400 
Einwohnern, welches 
in Folge ber vor 
einigen Jahren ftatt- 
Ent» 


‚ gefundenen 


deckung von Silber 
minen, und barunter 
einige ziemlich be⸗ 
deutende, aufgeblüht 
ift. Eine derfelben, 
an deren Direftor 
Allen der Reiſende 
empfohlen worden 
war, war ca. 83 m 
tief und ihre Ent 
widelung betrug 
400 m; binnen ſechs 


Jahren hat fie ſchon 


18 Mil. Dollars 
abgeworfen. ine 


° Tonne Erz liefert 


einen Gewinn von 
25 Dollar. Das 
Mineral findet ſich 
bejonders im foſſi⸗ 
fen Schichten von 
Waflerpflanzen; ges 
diegenes Silber in 
Heinen  WBlättchen 
lommt in ben Schich ⸗ 
ten von clay shale 
(Thon) vor. Die 
Mine liegt im diden 
Bänfen grlnen und 
weißen Zandfteine. 

Hier in Eilver 
Reef erhielt Tiſſan ⸗ 
dier einen neuen Ber 
gleiter, einen der 
franzoſiſchen Sprache 
mächtigen Kanadier, 
ber ihn mach Kanab 
bringen follte. Kaum 
majorennm geworben, 
hatte derſelbe fein 
Vermögen buche 


gebracht, war dann Walfiihfänger und zulegt Bergmann 
geworben, fam in San Francisco zu Reichthum, verlor binnen 
wenigen Jahren wiederholt Alles durch Minenſpelulation, 
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wurde wieder einfacher Arbeiter und war damals Wagen» 
vermiether, ohne die Hoffnung aufzugeben, ein viertes Mal 
wieder reich zu werden. Sein Bagen war ebenfo fchlecht wie 
derjenige, welcher den Neifenden nach Silver Reef brachte, 
und der Weg um nichts befler als vorher; daflir aber führte 
er beftändig durch eine prächtige Landſchaft am Virgin River 
aufwärts, deren rofenfarbene und jilbergraue Felſen zu 
taufenderlei phantaſtiſchen Figuren und Zacen zeripalten 
find. Fenſeits der zwijchen Blumen und Bäumen verftedten 
Häufer des Dorfes Toquerville beginnt wieder die Ein- 
öde, weldhe den ganzen Tag Über andauert. Dann führte 
der Weg in füdöftlicher Ridytung an den Vermilion Cliffe 
entlang, einer langen Bergfette, oder beſſer Gebirgsrand 
von rothem Sandftein, deſſen großartige Scenerien von dem 
Mondlichte feenhaft erleuchtet werden. Grit gegem Mitter- 
nacht machen die von einer fünjzehnftündigen Fahrt ermu⸗ 
beten Pferde vor Pipe Spring, einer ganz vereinzelten 
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Farm, Halt, wo die Reifenden trog ber vorgeritdten Stunde 
noch Unterkunft fanden. 

Gegen Mittag des folgenden Tages erreichten fie Kanab, 
an einem fat jtets trodenen Fluſſe gelegen, der während 
der Schneeſchmelze gewaltig anſchwillt und das Yand weit 
und breit mit feinen Gewäſſern liberdedt. Hohe rothe 
Sanbfteinfelfen Üiberragen den Ort im Norden, während 
= Süden hin fic die Steppe ausdehnt, jo weit das Auge 
reicht. 

Es wohnen dort etwa 500 Seelen, Jedes Haus liegt 
in einem Garten, der mit Heden gelber Roſen umgeben ift, 
und die Straßen find mit Afazien eingefaßt. Kine oben 
offene, mehrere Kilometer lange Peitung führt das Wafler 
des Kanab River in die Stadt und geftattet den Anbau 
von Gemuſen und Früchten. Die Mormonen lieben ihre 
Gärten umd verwenden auf fie große Sorafalt; felbft einige 


Weinreben gedeihen im denfelben, liefern aber nur eim 





Strafie in Kanab. Dahinter die Bermilion Cliffs. 


mäßiges Produft, auf das bie Befiger nichtsbeftoweniger 
als auf die Frucht ihrer Arbeit und ihres unabläffigen 
Kampfes gegen die Dürre nicht wenig ftolz find. 

Der Empfang, den Tifjandier in Kanab fand, war 
mißtrauifch und unfreundlich, weil die Mormonen in ihm 
irgend einen Beamten der Vereinigten Staaten vermutheten, 
der zur Unterdrüdung der Bigamie einen der Ihrigen zu 
verhaften gelommen wäre. Erſt ein Empfehlungsbrief 
Powell's an Nathan Adam, den in Ausſicht genommenen 
Führer, berubigte die Leute umd verschaffte dem Reiſenden 
Unterkunft, welcher von hieraus die großen Cañons zu bes 
ſuchen vorhatte. 

Sein erfter Ausflug richtete fih nad dem Mount 
Trumbull und den Toroweap-Schluchten. Es ift das eine 
Reife von fieben Tagen durch Einbden, wo ed große 
Schwierigkeiten hat, Waffer zu finden. In dem einzigen 
Laden Kanabe verjah man ſich mit Gonferven, Kaffee, 


Thee u. f. w. und nahm vier Pferde mit, je eines fir den 
Reifenden, Nathan, deſſen Sohn und das Gepäck. Sobald 
man Kanab verlaflen hat, fpielt ſich das tägliche Yeben des 
Reifenden folgendermagen ab. Man iteht um 4 Uhr auf, 
nimmt um 5 auf dem Erdboden das Frühſtück, bejichend 
aus Sped, confervirtem Pads, Wafler und Brot, das täg- 
lich dreimal, zu jeder Mahlzeit, gebaden wird. Die Pferde, 
welche jeden Abend in Freiheit gejegt werden, muſſen ſich 
ihr Futter ſelbſt ſuchen; vorfidits halber, damit fie ſich 
micht zu weit entfernen, bindet man ihnen die Vorderbeine 
mit Pederriemen zuſammen. Waren die Pferde reingefans 
gen, fo war bie nächte Sorge, eine Quelle zum Füllen 
der Schläuche und Tränfen der Thiere zu finden; mitunter 
blieb man aber aud) den ganzen Tag ohne Wafler und 
mußte fi, da das aufbewahrte Waſſer in der Hirte rald) 
verdirbt, mit etwas Kaffee begnügen. Nachmittags wurde 
Halt gemacht und gegen 7 Uhr legte man fic), in die Deden 
87* 
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gewidelt, im Walde oder mitten in der Sandwilfte zum | anderen Gegenden Kinziehen oder im Sande umlommen. 
Schlafen nieder. ' Bei Pipe Spring verließ man den hohen Felsrand ber 

Bon Kanab kehrte man zuerjt nad) Pipe Spring zurid, | Bermilion Cliffs, ſchlug eine ſüdweſtliche Richtung ein und 
weil ſich dort eine der wenigen füßen Quellen befindet. In | befand ſich bald im der echten, kahlen Wüfte, im deren 
der Umgegend der Farm werden große Heerden durch Come | weichen, ftaubigem Sande die Pferde nur langfam vor« 
boys (Kuhjungen) geweidet; aber deren Zahl foll vor | wärts famen. Jeder Luftzug wirbelte den Sand in die 
15 Jahren größer geweſen fein als jest. Der Grund | Höhe. Und trogdem blühten jegt im Juni, buüſchelweiſe 
davon ift, daß die Fhiere beim Abweiden der Gräſer die | zuſammenſtehend, zahlreiche Blumen; freilich nimmt deren 
Wurzeln berfelben mit ausreißen, fo daß die Brärie ſich Pracht raſch ein Ende, und wenig fpäter ift Alles von der 
nicht wieder beftoden kann und die Witte an Ausdehnung Sonne verbrannt. Auch auf einzelne Antilopen und einen 
gewinnt. Zahlreiche Thierftelette, welche auf den Wegen | Trupp wilder Pferde von etwa 50 Stuck traf man. Erſt 
herumliegen, zeugen fir die Nichtigkeit jener Ungabe. | gegen Ende des Tages hatte man das fandige Gebiet ber 
Andererſeits jollen auch die ehemals in Dienge vorhandenen | wunden und näherte fi) dem Mount Trumbul, Nun 
Antilopen und wilden Pferde ſich mehr und mehr nad) bedecken Yaven den Boden und legen Zeugnig ab von den 
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Laven des Mount Trumbull. 


Umwälzungen längſt vergangener Jahrtauſende. Jener Spalten des Hochplateaus. Ganz merlwürdig iſt der 
VBulkan iſt lange erloſchen und faſt alle feine Krater ſind Gegenſatz zwiſchen ihnen und den pechſchwarzen Yaven, und 
jetzt mit Wäldern hundertjahriger Fichten bedeckt, während | ihre Helligkeit läßt die auffallenden Umriſſe der Bullans 
fie früher das ganze Uinfaretplatean mit ihren koloſſalen kegel des Mount Trumbull nur um fo ſchwächer hervor» 
Lavaſtrömen Üiberfluthet haben. Auch unter dem Pflanzen: | treten. 

teppich und den Wurzeln des Waldes ſtößt man auf Mühfelig war der Abftieg von hier im das lange, 
mächtige Vänfe des bafaltifchen Geſteins, das durch den jandige und female Thal Toroweap unweit der Cañons, 
Einflug der Zeit verwittert umd zerftört if, Weiterhin das beiderfeitd von gewaltigen Felſen in dem bunteften 
findet man eine Art Pavameer von jingeren Urſprung. Farben eingejchlojien wird. Da die Pferde dort zu Yande 
das noch nicht von Begetation Überzogen ift, und auf meiſt unbeſchlagen find, fo verlegen fie ich leicht am dem 
welchem nur einiges durftige Eichengeſtripp mit Mühe ſcharfen Yaven und müſſen vorjichtig und langjam am 
fortfommt. Ueber biejen —— von tiefſchwarzer Zugel geführt werden. Auf einem ausgedehnten Sand⸗ 
Farbe erhebt fic ein mit fpärlichem Grin bededter Berg,  fteinplateau von gerundeten Formen, bie der winterliche 
und in der Ferne erfcheinen die von der finfenden Sonne Schnee zerfrejien hat, am Fuße einer alten Ceder, von 
beleuchteten Cañons von Kanab wie riefige lichterfüllte | Agaven, die bis 4m Höhe erreichen, Kaltus, Blumen und 


293 


Kanab und das Kaibab- Plateau in Arizona. 








uouv »0qDA0J0T) ↄgoab aaq qun dusmoxoy noauj sug, 


= — — — — u. 
* — — — — — 
— — . — 





DER 
= 


— 
— 
« 


= &— 


mg” 


= 





u 


._ — — 3 — F 
> . > - - - — — — Be, 
ar —— Wi +4 
rw x * ne Ve ae * > = * — Zar, — G 
* E = > : — —— — Se" de — F = 


— — 


— EN 








- 


294 F. Blumentritt: Die Jlongoten. 


alten Bäumen umgeben, bradte man die Nacht zu und | Uinfaret, Kanab, Kaibab und Paria, welche durch tiefe 
Hetterte nach kurzer Ruhe weiter zu Thal, oft auf Händen | Schluchten in norbfüdlicher Richtung von einander getrennt 
und Füßen kriechend oder über breite Spalten fpringend, | werben. Kaibab ift das höchſte, Baria das niedrigite; alle 
Endlich hatte man die großartigen Felstlippen Toroweap, | find fie noch fait unbelannt. Hier fieht man etagenartig 
an deren Fuße der Colorado fließt, unter ſich: ein gewal» | Über einander lange, ſenkrechte Felsmauern ſich erheben, an 
tiger Anblid, diefe 600 bis 800 m tiefen Erofionsipalten, | denen man die einzelnen Geſteinsſchichten (der Steimlohlen- 
bie von ſentrecht abſtürzenden Wänden oder riejigen, bis | formation entfprechende Kall- und Sandfteine) aufs Klarſte 
zum Strome ſich hinabjenfenden Stufen gebildet werden. | ftudiren fanı. Das Ganze ift von einer unbeſchreiblichen 
Mit ftaunenden Augen muſtert der Reijende vom Plateau ans | Größe und Feierlichteit, dabet von einer iiberrajchenden 
diefe Felsmaſſen, weide in Form von Vorgebirgen mit den | Genauigkeit der Umriſſe und Schärfe der Linien. 

fonderbarften Ume Degen Waſſer⸗ 
riffen über der Tiefe —— — —— — 7 mangels mußte Tiſ⸗ 
ſich erheben. Man ift fandier bald nad 
zu Ummwegen ohne Kanab zurüdtchren 
Ende genöthigt; aber und wollte von da 
bei jedem Schritte, bei ans das Plateau 
jeder Bewegung äns Kaibab beſuchen; 


dert fich der Ausblid aber ſein Wlhrer 
in der wunberbarften Nathan weigerte fid), 
Weile. ohne leitu 


ng 
eines Ute-Indianers 
die dortigen Ur» 
wälder zu betreten, 
und jo beſchloß der 
Reifende, zumächit 
ein etwa eine flarfe 
Tagereife entferntes 
Lager dieſes Stam- 
mes außzuſuchen. 
Man fand daſſelbe 
bei Mangum Spring 
ſudoſtlich von Kanab 
und am Fuße des 
Kaibabplateaus ger 
legen; es waren acht 
oder neun Zelte auf 
einer jonnigen Lich⸗ 
tung, in denen etwa 
20 Indianer mit 
ihren frauen und 
einigen Kindern 
hauſten. Die gelte 
beftanden nur aus 
ſich hier gegraben Baumäften, die iu 
hat, heifen Marble Poramidenform zu⸗ 
Gaiton und Grand Indianerlager im Walde von Kaibab. jammengeftelt und 
Ganon. Der nörde - mit einem ſchlechten 
fiche Theil des Gebietes, der allein bit jegt gut befannt ift, | Stüde Zeug oder einem Thierfelle bededt waren. Im 
zerfällt in fech® Scharf beftimmte Theile. Da find zuerft die | Walde daneben jtanden zwei etwas beflere Hütten von 
„ZTerrafien*, gewaltige Plateau, dem Miocän und unteren | Amerifanern, welche gleichfalls dort mit Frauen und 
Eocän angehörig, dann die wunderbar ſchönen „Etagen“, | Kindern wohnten und einiges Vieh befaßen. 

ſchroff unterbrochen durch hohe, in Stufen endigende Klippen; Um die Quelle benugen zu lönnen, beſchloß Tifjandier 
dann folgen von Welten nad) Often die Plateaus Shiwits, gleichfalls dort zu lagern. 


Dies Canongebiet 
des Golorado liegt 
zum größten Theile 
im nördlichen Ari— 
zona und jet fich 
nordwärts bis nad 
Utah hinein fort. 
Seine Yänge beträgt 
von NE bis SO 
etwa 180 englifche 
Meilen und jeme 
Breite von NO bis 
SE etwa 125; feine 
Oberfläche etwa 
16 000 Quadrat⸗ 
miles. Der Color 
rado, der feinen 
ſpaniſchen Namen 
von dem vörblichen 
Lehme in feinen Ge: 
wälfern führt, fließt 
mitten hindurch; die 
Thäler, weldye er 





Die IJlongoten. 


Nah dem Spanischen des Don Ramon Jordana y Morera und Don Marimino Lille '). 
Ton F. Blumentritt. 


Die Hongoten find im Allgemeinen robufte, dabei jchlanfe | Statur und amsgeftattet mit einem fehr ſcharfen Schver: 
und überaus kräftige Leute, cher von hoher als niedriger mögen, wie bies ſchon bei Wilden zu fein pflegt. Ihre 
"TB Bemin Tordannıy:Morere Basyasje Haut ift dunfelfupferbraun, wie bei ben hriftlichen Indiern ?), 
geo afieo & histörico-natural del — — — —— 

u. U. 


rid, Imp. de Moreno y Rojas, 1585, | I) Die Eingeborenen malayijher Ablunft werden, wenn 
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von denen fie fich im den übrigen phufiichen Eigenthümlich- 
feiten micht untericheiden. Die Männer tragen das Haar 
lang nad; Frauenart. Die Dongotinnen gleichen aud) den 
hriftlichen Indierinnen, nur find fie von Heinem Wuchſe 
und ſchmutzig und nichts weniger als lieblich von Anſehen. 
Beide Geſchlechter haben viel von Hautkrankheiten zu leiden, 
wie denn ihre Haut mit Flechten und efelhaften Schuppen» 
bildungen befäet ift. 

Bom Standpunkte der Moral find die Ilongoten die 
verlommenften Wejen, die man fich vorftellen fann. Ihnen 
ift jede Idee der Liebe zu ihresgleichen unbefannt; weder 
hegen fie irgend eim menfchliches Gefühl, noch kann ihr 
elendes und hartes Herz flir irgend eine edle That fich be» 
geiftern. Leber alle Maßen feige, lechgend nach dem Blute 


ihrer Feinde, ohne Erbarmen gegen ihre wehrlofen Opfer | 


und vachjlicdtig von Geſchlecht zu Geſchlecht, gewähren fie 
Niemandem Saftireumdicaft, ja fie reiben ſich ſelbſt wechjel- 
weife auf. Sie befigen demnach die lafterhafteften Neigungen, 
bis auf den Hang zum Nanben, der ihnen wunderbarer 
Weiſe volllommen fremd ilt. 

In ihrem häuslichen Yeben finden fich viele Berührungs- 
punkte mit dem chriftlichen Indiern. Das Material für 
ihre Hänfer liefern ihmen Rohr, die Nipa-Palme (Nipa 
fruticans, Thnb.), Cogon · Gras (Saccharum Königii, Bl.) 


und verjchiedene Öramineen und Cyperaceen oder die Anajaos | 


Palme (Livingstona rotundifolia, Mart.); der Boden bejteht 
aus einem vorzüglich verbundenen Bejuco (Rotang), während 


die Seitenwände gewöhnlich mit Baumrinde befleidet find, | 


Die Hütten ftehen auf Pfählen, und, um das Fällen, Herbei⸗ 
ſchaffen und Einrammen derielben zu erfparen, pflegen fie 
fic vier pafiende Bäume auszufuchen, die zunächſt aller Aeſte 
beraubt werden, die in den Bauplan nicht hineinpaſſen, dann 


wird im ziemlicher Höhe die Hütte auf diefen vier Yaum- | 


ftänmen erbaut, weldje immer nur kleine Raumverhältniſſe 
aufweift. Trotzdem wohnt in jeder biejer Behauſungen 


eine ganze Familie zufammen mit ruppigen Hunden, ohme | 


daß auch ber geringfte Schein von Reinlichfeit bemerkbar 
würde; eine Folge hiervon ift, daß beim Betreten einer 
foldhen Hütte einem ein widerlicer Geftant in die Nafe 
fährt, weldyer auch ihren Bewohnern und allen ihnen ges 
hörigen Gegenjtänden eigenthämlic, it. 

Der Hausrat beſchränkt fic auf ein Hupfergefäß, eine 
Art Panne aus Eifen, einen aus Cocosſchalen hergeftellten 


und mit einem hölzernen Stiele verfehenen Schöpflöffel, | 


eine hohle Cocosnuß als Trinkgefäß und einen Waller 
behälter, welcher in einem mächtigen Stüd Bamburohr bes 


fteht. Auf den Fußboden der Hütte wird durch Auffchlittung | 


von Erde ein Feuerherd hergeltellt, auf welchem fie ihre 
Speifen fodyen, wobei ihnen zur Bereitung von- Reis oder 
Mais als Kochgefäße derbe Knotenſtücke von Bambnrohr 
dienen. Brauchen ſie künſtliche Beleuchtung, ſo verwenden ſie 
Harz dazu, und um das Feuer ſelbſt zu erzeugen, reiben ſie 
zwei Rohrſtücke jo lange, bis fie in Brand gerathen, Einige 
an dem Dache oder an den Wänden aufgehängte Bejuco- 


Körbe, einige Hirſchgeweihe und eine Anzahl von Wilde | 


fchweinstiefern im Verein mit einem Hirſchfell, das ihmen 
als Bett dient, vollenden ihre gefammte Wohnungs- 
einrichtung. 

Ihre Nahrung ift eine gefunde; fie ſetzt fich zufammen 
aus dem Wildpret, das ihnen die Wälder liefern und das 
fie gebraten verzehren, ferner aus Fiſchen, die fie in den 
Fluſſen und Tlmpeln fangen, ferner aus Neis, Mais, 


fie Heiden (infieles) oder Chriſten (cristianos) find, von den 
Spaniern indios genannt; jene, melde dem Islam Kuldigen, 
führen den Namen Moros. 
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Gamote (Convolrulus Batatas, Bl.), Gabe (Üolocasia 
antiquoram, Schott, Araceae) und anderen Pflanzen und 
Knollen, die fie maflenhajt anbauen. Zur Jagd bedienen 
fie ſich der Pfeile und Hunde, für welde fie eine große Bor 
liebe beſitzen, die fie aber troßdem in Schmutz und Hunger ver: 
' fommen lajlen; ferner benugen fie Netze, geflochten aus 
Stoffen, die fie der Rinde vericjiedener Bäume abgewinnen ; 
diefe Netze werden dann auf dem Wildwechiel aufgeitellt. 
Mit den Hunden wird das Wild aufgeſcheucht, welches daun 
durch die Nege zu brechen fucht, aber darin verfängt, 
um daun ſchließlich durch die Hunde ober einen Yanzenftoß 
das Ende zu finden. Bei aller Indolenz, die fie im All⸗ 
gemeinen aufweilen, verwenden fie doch genug Eorgfalt 
auf ihre Felder, befonders aber auf den Tabat, welcher trog 
feiner minderen Qualität, die eine Folge dev Berwendung 
von ſchlechtem Samen ift, nicht ganz zu verachten ift und 
der auch einen gangbaren Artifel im Hanbelöverfehr mit 
ben chriftlichen Pueblos bildet. . 

Spiele und Schrift find ihnen umbefannt, auch befiten 
fie nur dürftige Kenntniffe in der Tonkunſt, wie fie denn 
feine anderen Mufilinftrumente aufzuweiien haben, al eine 
Art Pfeife und ein Städ Bambu, das auf der Yängsfeite 
mit Schnen bejpannt ift, welche mit den Fingern angeſchlagen 
' werben und fo Töne ohne Klang und Wohllaut von ſich 
geben. Nach dem Schalle diejer Injtrumente fchreien und 
tanzen fie ohne Geſchmack und ohme Sinn für Taft und 
Rhythmus. 

Vor dem Waſſer fürchten fie ſich; jagt man doch ihnen 
nad), daß fein einziger von ihmen des Schwimmens mächtig 
wäre, ein Umftand, weldyem im vielen Fällen die chriſtlichen 
Indier ihre Rettung zu danken hatten. Sie fennen feine 
Induftrie und ihre ganze Handfertigkeit findet nur Ans 
wendung bein Aufbau ihrer Hütten, der Bereitung von 
Sehnen, der Herftellung ihrer Waffen und Verfertigung 
| von Zeugen aus Baumrinde, mit welden fie aus Mangel 
an MWebftoffen die Blöfen ihres Körpers bededen. 

Wie die Igorroten, fo glauben aud) fie an ein höchſtes 
Weſen, den Schöpfer alles Eriftirenden, ohme aber irgend 
meldyen Ritus oder Gottesdienft zu kennen. Alle ihre 
religiöfen Geremonien beichränfen fich darauf, der Gottheit 
ein Schwein oder Huhn zu opfern, welches Opferthier fie 
nach ihrer Weife ſchmlicen, und das danı von den Opfers 
theilnehmern aufgezehrt wird, nachdem vorher gewiſſe Tänze 
aufgeführt und Rufe, die der Feier entiprechen, ausgeftoßen 
worden find. Dagegen verhöhnen fie die Chriften als 
Sögendiener, da diefe, wie fie fagen, viele Götter, bie 
fie ſich nach Gutdunken aus Holz verfertigt, anbeten. 

Polygamie ift bei ihnen nicht gebräuchlich. Wer eine Eher 
gefährtin erlangen will, einigt ſich am erften beiten Orte 
mit feiner Auserwäbhlten, worauf fofort von ben Eltern der 
Beiden Verhandlungen wegen der Heirat; geführt werden, 
Die Eltern der Braut jegen einen Kaufpreis fr felbe feft, 
der gewöhnlich in einer gewiſſen Stüdzahl von Vich oder 
Huhnern beiteht, außerdem pflegt die Schöne ſelbſt noch 
einige Köpfe von Chriften oder Feinden ihrer Familie zu 
fordern. Wenn diefe Forderungen, welche wicht immer 
genau nad) dem Wunſche der Braut in Erfüllung gehen 
| fönnen, mehr oder minder getren befriedigt werben, fo wird 

der Hochzeitstag feſtgeſetzt; zur Fefllichleit felbft werben die 
| Freunde und Verwandten ber beiben familien geladen, bie 
| in dem geräumigften Haufe (dev Nanderia?) fih vers 
' jammeln; bier wird unter gewiſſen Ceremonien ein Schwein 
‚ oder Huhn geichlachtet und dann tanzen und lärmen fie 
nad) ihrem alten Brauche. Hierauf erklären die Eltern der 
Brautleute im Angeficht der Feftgäfte, dag von nun an die 
| beiden jungen Leute mit einander ehelic, verbunden wären, 
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womit die feier nach der -Verzehrung ber aufgetragenen 
Speifen ein Ende findet, Gtirbt einer der Ehegatten, fo 
fteht dem Überlebenden Theile es frei, ſich ein neues Eher 
geipons zu ſuchen. Es ſcheint, daß die Weiber ihren Gatten 


ftrenge die Treue bewahren und daß die ledigen Mädchen 


auf ihre Keuſchheit achten und fie zu fchägen willen. Bei 
einer Geburt wird die Hilfe erfahrener Frauen in Anfprud) 
genommen; am fünften Tage wird dem Neugeborenen der 
Name gegeben, den die bei dem Geburtsakte affiftirenden 
Perſonen feftjegen. Während der fünf Tage, welche zwiſchen 
der Geburt und dem Feſte der Namensgebung verftreichen, 
bejchäftigt fic der glüdliche Water mit der Jagd, um mit 
dem Wildpret den Geladenen aufzumwarten, welche aus ben 
nachſten Anverwandten beftehen. Bon diefen wird zunächſt 
das Geſchlecht des Neugeborenen ficergeftellt und hierauf 
erit der Name mitgeteilt, den er fürber tragen follte. 
Damit und mit verjchiedenen Gejängen und Tänzen wird 
bie Feier beſchloſſen. 

Wenn jemand ichwer erkrankt, jo werben zumächft Arz« 
neien angewendet, die aus Kräutern, denen man beftimmte 
Wirkungen zuſchreibt, beftehen; dann werben im Chorus 
Bittgefänge angeftimmt, welche bie Genefung bes Erkrankten 
erflehen; wenn der Srante ftirbt, fo beweint man ihn 24 
Stunden lang, während welcher Frijt von den Yeidtragenden 
— zur Pinderung ihres Schmerzes — alles aufgezehrt 
wird, was man an Lebensmitteln vorfindet. Dann wird 
eine Grube am Fuße der Hitte gegraben und darin bie 
Leiche, in Tücher gehullt — falls ſolche vorhanden find, 
was nicht ſehr häufig der Fall zu fein pflegt — beftattet, 

Die Männer tragen, wie ſchon oben erwähnt wurde, 
das Haar lang wie die Weiber und flechten es zu einem 
Zopfe zujammen, ber nacı Frauenart durch ein ſchmutziges 
Stüf Zeug zufammengefnlipft wird). Sie tragen aud) 
Halsbänder und um den Leib eine Anzahl von Meffingdrähten 
und ähnlichen Scmudgegenftänden, als Reihen von Samen: 
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und eine Weiber Camifa, body find dies nur wenige, 
nicht als ob fie feine Freude an dieſen Gewandftüden ber 
fäßen, mein, vielmehr hindern ihre weitere Verbreitung die 
hohen Preife, für welche fie von den Chriſten verfauft 
werden. Die Knaben und Heinen Mädchen gehen fplitter- 
nackt einher und führen bereits die ihmen zukommenden 
Waffen, von welden fie fid auch nicht einen Augenblid 
trennen, fobald fie hinlänglic Kraft erlangt haben, fie zu 
tragen. Auch die Erwachjenen gehen immer bewaffnet ein= 
her, auch wenn fie ſich nur auf eine kurze Strede von 
ihrem Haufe entfernen — ein untrüglicher Beweis bes 
gegenfeitigen Mißtrauens, das unter ihnen herrſcht. Die 
Weiber unterjtigen ihre Männer bei der Beftellung ber 
selber, bei der Jagd und felbft im Gefecht. 

Der kriegeriſche Geiſt der Rongoten äußert ſich nicht 
nur gegen die Chriften, fondern auch in Fehden unter ein« 





ander. Der nichtigite Vorwand genügt, um einen Streit 
zwiichen einer aus 15 bis 20 familien beftehenden Ran 
deria mit einer anderen von gleicher Größe oder übers 
fegenen Einwohnerzahl zu entzunden. Bon Anklagen geht 
man zu Drohungen Über, und von diefen zur Yegung eines 
Hinterhaltes, denn fie kämpfen niemals Mann gegen 
Mann. Die Folge hiervon pflegt der Tod eines 
oder mehrerer Menſchen zu fein, und ba, fobalb einmal 
ein Kopf abgejdynitten ift, die Nandjeria des Getöbteten 
Blutrache nehmen muß, fo nimmt die Fehde fein Ende, 
indem fie vom Geſchlecht zu Geſchlecht fich vererbt, ohne dag 
man jemals die Zahl der (abgefchnittenen) Köpfe vergißt, Für 





körnern, Früchten und Glasperlen u. a. m.; ebenfo legen | 


fie um das Armgelent feft anpaflende Reifen von vers 
goldetem Kupfer» oder Meſſingdraht. Sie bedienen fich 
feines anderen Kleidungsſtückes als eines ſehr ſchmalen 
Stüdes Zeug, das fie zwiſchen den Beinen hindurch ziehen 
und an den Schnüren oder den Drahtitreifen vorm und 
hinten befeftigen, womit fie ſich zu umglirten pflegen. Dies 
jenigen von ihmen, welche eim jehr entwideltes Scham: 
gefühl (?) befigen, pflegen noch Pantalon-Beinfleider, eine 
Jade oder Camifa?) und ein Salacot?) zu tragen, 
welche Bekleidungsftüde fie ſich um viele taufend Tabals 
blätter von den Chriſten einhandeln. Die Weiber tragen 
gleich den Chriftinnen einen Nod oder Tapist), dod 
bleiben die Beine und der Oberkörper volljtändig nadt. 
Sie ſchmuden ſich in derſelben Weife wie die Männer und 
find ebenfo wie diefe im Gebraude der Waffen geübt. 
Einige Frauen befigen aud) eine furze und enge Sayat) 


1) Man vergleiche über die Te der Ylongoten die beir, 
Tafeln in dem Sradtwerte: Dr. A. B. Meyer Album von 
Philippinent en. Dresden 1885. 

) Die Gamija der philippinifchen Eingeborenen ift ein 
gewöhnlich Furzes Hemd, das zugleich die Stelle einer Yade 
vertritt und über den Holen getragen wird, Die Camiſa der 
Weiber ift no kürzer; man vergleiche übrigens die Ab— 
bildungen in dem oben erwähnten Album und in F. Jagor's 
Reifen in den Philippinen. Berlin 1873, 

) Hut von der Form eincs Augelfegmente, vergl. die Ab: 
bifdungen bei Jagor u. 4, B. Meyer. 

4) Die Saya, ber Sarong der Malayen von Holländiſch⸗ 
Indien, befteht in einem nach Art eines rauenrodes um die 
ir und die Beine geihlungenen Stüde Zeug; der Tapis 
i 


ein Std Tuch, das um dem oberen Theil der Eaya ger | 


ſchlagen wird. 


bie man Nevanche zu üben hat. Diejer graufame Krieg 


' währt gewöhnlich jo fange, bis beide Rancherias fo gut wie 


aufgerieben find, worauf die wenigen Ueberlebenden fich 
einer anderen Tribus anschließen, ohne deshalb die Vendetta 
aufzugeben, fo ng 5 noch ein Nachtomme ihrer Gegner 
eriftirt. Private Streitigfeiten zweier Familien werden 
ebenfo abgethan (wie jene der Nandjerias), ohne daß die 
übrigen Ungehörigen der Rancheria daran Theil nehmen. 
Wenn es aber gilt, gegen die Chriften und ihre Nachbaren, 
die Dumagas?!) zu kämpfen, fo vereinigen ſich Freunde 
m Heinde, ohne an eine gegenfeitige Genugthuung zu 
benfen. 

Die Randyerias der Iongoten liegen tief und trefflich 
verſtedt im Inneren der Wälder und auf ben Gipfeln der 
Berge, fo daß fie fowohl zum Auslug als auch wegen des 
ſchweren Zuganges und ihrer durd die Natur erleichterten 
Verteidigung als vorzüglich angelegt ericheinen. Trotzdem 
ift immer genug Aderland für Beitellung ihrer Saaten 
vorhanden. Die Bewohner, jener Rancherias, welche in 
der unmittelbaren Nähe der chriftlichen Pueblos liegen, 
ftehen in direkter Berbindung mit ben Bürgern ber legteren, 
mit denen fie Handelebeziehungen unterhalten, die Infaflen 
der entlegeneren Rancherias aber find kaum jemals in irgend 
eine Beziehung zu den civilifirten Indiern, ja nicht einmal 
mit vielen Leuten ihrer eigenen Raſſe getreten. Die Neigung, 
jeden Verkehr mit dem Chriften zu flichen, ift den Dlongoten 
angeboren und fie würden ihn vollftändig abbrechen, wenn 
fie ihn nicht unbedingt nothwendig hätten, um Ciſen für 
ihre Waffen und andere Waaren zu erlangen, bie ihnen ihre 
Wälder nicht liefern können. 

Auf eine eigenthmliche Weife meſſen fie die Zeit. 
Die Tage theilen fie im Viertel, je nad) der Höhe der Sonne 


1) Dumaga, Dumaya und (das Richtigſte) Dumagat 
werben die Regritos der Rorboftlifte Luzons genannt; doch 
findet man in älteren Werfen dieſen Ramen auch für die Be— 





wohner einzelner KHüftenktride der Viſayer⸗Inſeln und Mins 
danaos verzeihnet; der Rame lommt von dagat = Meer 
het und durfte fo viel wie Küftenbewohner bebeuten. 
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über dem Horizonte, ein, ‚für die Nacht aber giebt es kein 
Zeitmaß. Die Dauer des Mondes, die Monbphafen, bilden 
einen Monat und 12 folde Monde bilden einen Zeitabjchnitt, 


der einem Jahre entſpricht. Da fie nur unvolllommene 


Begriffe vom Zahl« und Rechnungsweſen befigen, jo greifen 
zwei Yente, die fich für einen beftimmten Tag zufanmen: 
beftellt haben, zu folgendem Mittel: fie nehmen ein Stüd 
Bambus und machen fo viele Brüche darein, ald Tage bis 
zu jenem der Zuſammenkunft zu zählen find, jeden Tag 
reißen fie einen Bruchtheil ab, und find auf dieſe Weile 
ftets unterrichtet, wann der vereinbarte Tag da ijt. Um 
eine größere Zahl von Gegenftänden zu bezeichnen, zählen 
fie die Singer der Hände und geben der Summe einen 


Namen, dazu rechnen fie die Zchen der Füße und geben der | 


Sefammtjumme wieder einen anderen Namen, auf dieſe 
Weiſe befommen fie einen Begriff von der Ziffer 1000, 
die zu kennen für ihren Handel mit den Chriften noths 
wendig it, da die Tabafblätter in Pädchen zu 1000 Stud 
ge» und verfauft werden, 

Bor den Spaniern fürchten fie fich jehr und ungeheuer 
ift ihre Angft, wenn fie einen Soldaten zu Geſicht befommen. 
Die einzige Waffe, welche ihnen Furcht einflößt, ift das 
Feuergewehr, denn im Gebrauch der blanfen Waffen halten 
fie ſich für überlegen. Sie ſchreiben der Gewehrkugel bie 
Eigenſchaften des Bligftrahles zu und glauben, daß fie auch 
hinter einem Felſen verftedt dennoch vom Geſchoß ereilt 
werden fünnten. Sobald fie mit einem Miffionar oder 
font einem Spanier zufammentommen, find fie dem Augen: 
fcheine nach unterwätrfig und geben tauſend Vethenerungen 
ihres Gehorſams zum beſten; dies währt aber nur jo lange, 
als Geſchenle unter fie vertheilt werben; wenn diefe verfiegen, 
dann ift es auc mit ihrer Unterwürfigleit zu Ende, einer 
nad) dem anderen verſchwindet anf Nimmerwiederfehen, ohne 
der gegebenen Verſprechen jemals wieder zu gebenfen. 

Sobald ihre Späher eine glnftige Gelegenheit, einem 
Chriften den Kopf abzufchlagen, gemeldet haben, fo treten 
fie an einem beftimmten Tage zufammen und fegen den 
Ort feft, wo fidy alle jene, die an dem Auge theilnehmen 
wollen, einfinden follen. Sie überzeugen ſich dann von 
der Zahl der geladenen Erpeditionsmitglieder, deren es nie 
unter 80 bis 100 giebt; der Arrangenr hat dann die Pflicht, 
genan bis auf die geringfte Kleinigkeit herab alles anzu« 
geben, was Hoffnung auf einen glüdlichen Ausgang ver- 
ſpricht. Er bezeichnet ferner den Ort, wo der Hinterhalt 
zu legen iſt, theilt die Zahl der Ghrijten mit, welche 
dort vorübergehen würden, beicdjreibt deren Waffen, malt 
die Sicherheit des Triumphes ans und ſchwört zulegt, daß, 
wenn feine Angaben fi) als unwahr erwieſen, er den erſten 
Beiten, der ihnen in ben Weg käme, und wäre es auch der 
eigene Bater, tödten würde ; diefen Eid nehmen ihm bie Theile 
nehmer an der Kopfjagd ab, da fie wicht umfonft ausgezogen 
fein wollen. Wenn dies letztere eintritt, fo pflegt die Exrpes 
dition mit der Ermordung ihres-Beranftalters zu enden; 
es find daher die umfichtigen Vorbereitungen begreiflich, die 
bei Veranſtaltung eines folhen teuflifchen Zuges getroffen 
werben. Dit endlich die Gelegenheit gnjtig, fo vaffen fie 
alle Waffen, über die jie verfitgen lönnen, zujammen; es 
find dies der Campilan, die Yanze, Bogen und Pfeile und 
der Schild. Der Campilan iſt ein Haumeſſer in Form 
eines Macdete-Sübeld, ungefähr 1%/, Fuß lang; fie er- 
halten diefe Waffe im Hamdelsverfehre mit den Chriften. 
Die Jlongoten machen durch Abſchleifen die Klinge ſchmäler, 
Schleifen fie dann mit Sorgfalt wieder ſcharf zu und erfegen 
ben urfprünglichen Griff durch einen neuen, den fie aus 
Kupferjplittern alter Rupfergefäße herftellen und, um 
die Waffe beffer führen zu können, mit Yappen umwideln, 


Globus IL. Mr. 19. 
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bie mit einer feinen Sehne umbunden find, an deren Ende 
ein zum Fiſchfange beftimmter Angelhaten herabhängt; die 
Klinge wird in einer hölzernen Scheide geborgen, am diefer 
eine Art Säbelgurt befeftigt, dem fie um den Leib ſich binden. 
Der Schaft ihrer Yanzen ift 2 bis 3 m lang und aus dem 
Holze ver Palma brava (Coryphaminor, L.) hergeftellt; 
er läuft im eine eiferne Spige von wechſelnder Größe und 
Form aus, indem biefelbe bald ein fpig verlaufendes Oval, 
bald eine Harpunenform mit einfachen oder boppelten Wider» 
halen repräfentirt. Der Bogen befteht gleichfalls aus dem 
Holze der Palma brava, befitt eine Fänge von ungefähr 
2 m, iſt vollfommen geglättet und in der Mitte dider als 
an den Enden; die Schne wird von einem ftarten Gewebe 
aus Baumrinde gebildet. Der Schaft der Pfeile beſteht 
aus einem fingerbreiten Rohre, an das an dem einen Ende 
ein kurzes Stüd Holz angefegt ift, an welchem die Eifenfpige 
befeftigt ift, deren Größe und Form verichieden find. Das 
andere Ende ift immer mit zwei halben federn verjehen, 
damit ber Pfeil beſſer dirigirt werben könne, und befigt 
dort Überdies noch einen Einſchnitt, welcher beim Abſchießen 
an die Sehne gedrücdt wird. Die Dlongoten gebrauchen 
zweierlei Pfeile, die einen zur Jagd, die anderen für ben 
Krieg. Die Eifenfpige ber letzteren ift von verfchiedener 
Yänge; es giebt welche, die 1 dom lang, während andere 
überaus Hein find. Die äußere Form ift bald die eines 
Blattes, bald die einer Harpune, mitunter befeftigen fie an 
der Bafis Dornen, um die Wunde fchmerzlicher zu machen, 
doch ift ihmen der Brauch fremd, die Pfeile zu vergiften. 
Die un find den Sriegspfeilen ähnlich, nur iſt bie 
Spige breit und mit Widerhafen verjehen und befigt an 
dem unteren Ende eine Berlängerung, welche in eine Höhlung 
des Schaftes hineinpaft. Daran wird die Pfeilipige ver 
mitteld Umfchnärung mit feinen Sehnen befeftigt, welche 
die erwähnte Verlängerung ber Pfeilipige und den Schaft 


‚ mit einander verbinden und in einer Pinie erhalten. Jener 


Dornfortfag der Pfeillpige dient auch dazu, legtere mit dem 
Schafte durch eine Maſche aus grobem Bindfaden zu vers 


| binden: ve. der Pfeil in den Leib des Wildes ein, fo 





Bi 


töft fich die Maſche auf, der Schaft fällt zu Boden, bie 
Harpume bleibt aber im Leibe fteden. Das Wild ſchleppt 
auf der Flucht den Schaft nad), deſſen Nadygerren durch 
das dichte Geſtrüpp ihm durch die in der Wunde feitfigende 
Spige große Schmerzen bereitet und feinen Lauf hemmt, 
fo daß es leicht im die Hände der Yüger fällt. Der Schild 
wird aus einem pordfen und glatten Holze verfertigt und 
iſt dunlelroth angeftricdyen; er migt 1 m im ber Länge und 
etwa 3 dem in der Breite und beſitzt eine Handhabe in der 
Mitte der Innenfeite. Er dient dazu, vor den Pieilen und 
Hieben des Geguers ſich zu decken, wenn der äußerft jeltene 
Fall eintritt, daß es zu einem richtigen Sampfe fommt. 
Ausgeräftet mit den beichriebenen Waffen, den Kopf 


mit einem Stüd Zeug als ihrem Unterfcheidungszeichen 


ummidelt, und verjehen mit Mundvorrath ſchleichen fie ſich 
vorſichtig durch das Dickicht, bis fie im ber Nähe des Ortes, 
wo der Hinterhalt gelegt werden ſoll, angelangt find. Zus 
nächſt fpähen fie von den Gipfeln der Bäume and und 
wenn fie die Ueberzengung erlangt haben, daß fie ungeſehen 
geblieben find und wenn fein fremdes Geräufch zu hören 
ift, dann theilen fie fid) in zwei Horden, deren jede zu einer 
der beiden Seiten des Waldpfades!) ſich verſteckt, wo fie 

2 Die Philippinen haben nur wenige für Fuhrwerlk paffir 
bare Straßen aufzuweiſen, meift find die Ortichaften nur durch 
Reitpferde und Fuhlteige mit einander verbunden, letztere find 
zewohnlich fo ihmal, daß die Reifenden nur im „Gänjemarich“ 
elbe begehen können. Won einem joldhen Fuhfteige (Senda) 
ift hier die Rede. 
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den Borubermarſch der Chriften erwarten. Jede der Horden | behaupten, daß die Jlongoten die Sitte Uben, das Herz und 
theilt fich in drei Notten. Die erſte, bewaffnet mit Campilan | die Yeber ihrer Schladjtopfer aufzuejjen, und zwar fo lange 
und Schild, hockt ſich drei bis vier Schritte vom Pfade ent- | diefe bluttriefenden Beuteftlide noch zuden; diefe Behauptung 
fernt und verſtedt hinter dem Cogongrafe nieder, die zweite | ift aber bis zum heutigen Tage nicht erwiefen worden. 
nimmt eine ähnliche Stellung nur weiter nad) hinten zu Diefelben Bräuche befolgen fie auch in Fehden gegen 
ein, ihre Waffe ift die Yanze; die dritte Motte hockt mod) | jeden anderen Feind. Sie erbarmen fid) Niemandes, im 
mweiter rüdwärts, um, wenn nöthig, mit Pfeil und Bogen | Gegentheil, fie ſchwelgen in dem Bergießen bes feindlichen 
einzugreifen. In diefer Stellung verharren fie Stunden Blutes bis zu dem Grade, daß nicht ein Zoll breit Zwi⸗— 
lang, ohne das geringfte Geräuſch zu verurfachen ober eine | ſchenraum zwifchen den Wunden librig bleibt, bis das Fleiſch 
Bewegung zu machen, nachdem fie jede Fußtapfe, die ihre von den Spitzen ihrer Langen zerfest ift; ja fie ſchlagen 
Anwejenheit verrathen könnte, vertilgt haben. Endlich er- | noch mit dem Campilan die Knochen in Splitter. Aber 
ſcheinen die Wanderer, gewöhnlich 12 oder mehr am ber bei all ihrer Wildheit und bei all dem Bertrauen, das fie 
Zahl, bewaffnet in ähnlicher Weife wie die Wilden; ohne | im die Undurchdringlichkeit ihrer Waldwildnifie ſetzen können, 
die Nähe der Gefahr zu ahnen, marſchiren fie forglos einer | genügt ed, daß fie den Knall eines Feuergewehres ver» 
hinter dem anderen einher, ba die Beſchaffenheit des Steiges | nehmen, um fofort ohne eine Spur von Wibderftand in 
feine andere Marfchorbnung geftattet. Das jcharfe Gehör | eiliger Flucht fich zu zerſtreuen. 

der Hongoten vernimmt fofort die Annäherung von Menfchen, | Jede Hlitte liegt auf einer Anhöhe, die theils wegen ber 
deimgemäß macht jic) die ganze Bande zum Angriff bereit. ſteil abfallenden Felſen, theils wegen der Dichtigkeit des fie 
Diefer findet ftatt in demfelben Augenblide, wo ber legte umgebenden Waldes ſchwer zugänglich ift und zu der man 
der Wanderer in das Centrum bes Hint es getreten auf einem gefchlängelten und fteilen Fußfteige gelangen 
ift. Da mit einem Male erſchallt wildes Geſchrei. Die | fan, dem fie mit eingerammten Stacheln (Fußangeln) und 
Chriſten voller Beſtürzung ergreifen die Flucht und werfen | ähnlichen im Graſe verftecten Vertheidigungsmitteln aus« 
alles, was jie tragen, weg und ohne einen Verfuch, fic ihrer | ftatten, damit die Angreifer ſchmerzhafte Wunden an den 
Waffen zu bedienen, halten fie nicht eher im ihrem rafenden Wien ſich zugögen und fo fampfunfähig wilrden oder gar 
Laufe ein, als bis fie mindeftens eine Pegua Entfernung einem noch fchlimmeren Looſe anheimfielen. Da fie bei 
zwiſchen fid) und dem Schauplage des Ueberfalles haben. Tag und bei Nacht wachſam find, fo ift es unmöglich, fie 
Nun erſt bliden fie ſich verftört am und bredjen in Aus- | zu Überrafchen, und wenn die Behörden ein Truppencorps 
rufungen und Wehllagen aus, bemerfen erft jegt den Ber abſchicken, um fie fir ein begangenes Verbredjen zu züchtigen, 
fuft eines ober mehrerer Genoſſen und fegen ums | fo entfliehen fie eiligſt auf verftedten Pfaden in das an- 
verweilt den Marſch bis zu dem nächſten Pueblo fort, wo | grenzende Walbdidicht, von wo aus fie die Verfolger beob- 
fie von dem Borfalle Bericht erftatten und gewöhnlid, von | achten, ja ſogar anrufen, ohme daß es möglich wäre, fie zu 
irgend einer fühnen That, die fie ausgeführt, erzählen, auf | erwilchen. Die Soldaten feuern dann einige Schliffe ab 
welche aber nie zu fchwören if. Die Flucht der Chriften | ohne jedes Refultat oder wenigftens, ohme daß man weiß, 
begimftigt ſehr die Abfichten der Ilongoten; denn da dies | ob eine Kugel getroffen oder micht, und wenn fie den An- 
jenigen, welche bie erften find, auch zuerft die Flucht ergreifen, | griff fortfegend mad) unfäglicen Beſchwerden endlich den 
fo ift es für die legten fchmer, zur entlommen und dem | Weg zu dem Hongotenfchlupfwintel gefunden haben und 
tödtlichen Schlage auszuweichen. Der Unglüdliche, der ſich im den Wald eindringen, wohin bie Ilongoten ſich neuer: 
durch einen — gewöhnlich in die Schultergegend verfegten — | dings zurückgezogen hatten, fo finden ſie Alles verlafien, fo 
Lanzenſtich geteoffen fühlt, Fällt fofort zu Boden und hiermit daß fie ſich damit begnügen müflen, die Hütten zu ver- 
beginnt das Siegesfeſt der Jlongoten und ein graufames |, breunen, deren Berluft für jene leicht zu tragen ift. 
Martyrium des Schladjtopfers. Ale umringen den Un: Jede Nandjeria ernennt den Häuptling aus den her- 
glüdlicen unter großem Freudengeſchrei und unter aus | vorragendfien ihrer Mitglieder ; dieſer fchlichtet alle vorfals 
gelaffenen Zänzen, wobei einer nad) dem anderen mit feiner | lenden Streitfälle, wobei ex mitunter auch mit dem Bejucos 
Yanze in den Körper deſſelben ftiht. Wenn noch eine | vohr dreinſchlägt. Trotzdem wird feine Autorität nicht 
Spur von Leben an dem Armen zu merken ift, jo maht ſich immer geachtet und es ereignet ſich häufig, daß feine Be⸗ 
einer der Angreifer, haut ihm den Kopf ab und wirft ihn fehle nicht ausgeführt werden und man, um Geſchehenes zu 
hoch in die Yuft, worauf alle ſich beeifern, ihn zu erhaſchen, legitimiren und Streitigkeiten beizulegen, an das Recht des 
da jener für den Tapferſten fich hält, dem es gelingt, das | Stärferen appellitt. Das größte Anſehen genießt die 
abgeſchlagene Haupt aufzufangen. Manchmal laſſen fie | väterliche Gewalt der Greife, aber gerade biefe find es, 
das letztere bei dem entjeelten Rumpfe liegen, mandymal welche am erften darauf achten, daß die ererbien Bräuche 
aber ſchleppen fie es nad) ihrer Randerin, um dort ihr und Anſchauungen ſich unverſehrt weiter erhalten und jo ihren 
gräßliches Siegesfeſt jortzufegen. Die hriftlichen Indier | Stamm in dem Zuſtande der niedrigften Barbarei erhalten. 








Slavifde Gebräude beim Hausban. 


Von Fr. Hubad in Graz. 
1. 


Wie interefjant es and) wäre, die Einrichtung des | hiftorifche Entwidelung der Hauseintheilung nachzuweiſen 
flavifchen Haufes genauer feftzuftellen, fo ift dies doc) fir | ift aber geradezu unmöglich, da die Slaven größtentheils nur 
einen einzelnen Menſchen bei dem geringen Borarbeiten | Holzbanten aufführten, von denen natürlich feine Spuren 
und dem weit zerftrenten Materiale nicht möglich. Die | erhalten find; wollte man dagegen die ſteinernen Uebertefte 





fr. Hubad: Stavifche Gebräuche beim Hausbau. 


aus alter Zeit, die ohnehin nur jpärlich find, allein zu 
Grunde legen, witrbe man fich derfelben Gefahr ausfegen, 
ber man anderswo wirklich unterlegen, daß man nämlid) 
das, was nur dem Begüterten, an einen feineren Vebens- 
genuß Ghewöhnten zulam, auf die Allgemeinheit des Volkes 
übertrüge, was matürlic in vielen Fullen zu falfchen 
Schlüfien führen würde, 

Die vergleichende Sprachforſchung kann in diefem Falle 
nur ben Umſtand beftätigen, daß die älteften Häufer aus 
Holz gebaut waren, und bietet fonft nur die Namen der 


einzelnen Räume bed Haufes dar, deren Bergleihung vor 


Allem die Thatfache zu Tage bringt, daß die uriprüngliche 
Anlage des Haufes bei den verjchiedenen Völkern diejelbe 


war. 

Bei aller Einfachheit, weldye das Haus des gemeinen 
Boltes auszeichnet, leiſtet es demſelben doch dieſelben 
Dienſte, wie dem Reichen fein Palaſt, und ſelbſt den be- 
fannten Sprud: „Mein Haus it meine Burg“, drüdt 
der Südſlave faft ebenfo aus, wenn er jagt: Moja kucica, 
moja slobodica. 

Im Gegenden, wo bie urfprlinglichen Hauscommunionen 


noch bejtehen, hat natürlich das Haus noch eine erhöhte 


Bedeutung, doch bildet felbft im Gegenden, two biefe nicht 
mehr beftehen, das Baterhaus für alle Familienmitglieder, 
and) wenn biefelben nad dem bürgerlichen Ghefegbuche fein 
Anrecht mehr darauf haben, den Mittelpunft. Es fönnte 


nr in feltenen Ausnahmen der Fall eintreten, daß ein 


ſchon abgefertigtes Familienglied im Falle der Noth im 
Baterhauſe nicht mehr die liebevollite Aufnahme fände. 
Das neue Hans foll nicht allein den Familiengliedern 


Schug und Obdach gewähren, es ift beftimmt, auch die 


Scyukpatrone derjelben zu beherbergen, mögen fie nun 
lirchliche Heilige fein, deren Bilder beim Einzuge —— 
werden, oder noch als echte und rechte Hausgeiſter, Götter 

und Genien (ruffifch deduska domovyj oder kurz domoroj; 
rutheniich did, d’od, did’ko; böhmifch Setek, hospodäricek; 
flovatifch buozik :c.) für das Wohl ihrer Schupbefohlenen 
die Sorge übernehmen. Es bildet noch immer, wie in 


alten Zeiten, zugleic; die Berwahrungsftätte fir die Gottheit. 


Darum erfordert icon die Wahl des Bauplages beſondere 
Aufmerkiamfeit, von der freilich in ben modernen Bau: 
ordnungen fein Paragraph mehr jpricht. 

In Rußland begiebt fic daher der Hansvater mit der 
Hansmutter heimlich an ben auserlefenen Play, fie hauen 
einem Hahn den Kopf ab und vergraben ihn an ber Stelle, 
wo bie vordere Ede (perednji ugolj) des neuen Hauſes 
ftehen fol. Oder man legt auf dieſe Stelle einige Scheide» 
mlinzen und etwas Gerſte, damit im neuen Haufe Gelb und 
Brot immer im Ueberfluffe vorhanden fei. Auch fügt man 

wohl etwas Wolle und Weihraud) hinzu, damit Vieh und 
Menſchen gejegnet würden. Im Bolbinien legt man ein 
Stüf Brot, Salz und eine Hand voll Gerfte dorthin. 
Diefe Dinge läft man ein ober zwei Tage an Ort und 
Stelle liegen und beobachtet, ob alles bafelbft verbleibt, wie 
es hingelegt worden, oder man legt auch wohl an die Stellen, 
wo fich die vier Eden erheben follen, Brotftüde; 
alles am Orte, fo ift es eim gutes Zeichen, im entgegen« 
gefepten Falle muß man eine meue Banftelle fuchen ! )). 

Durch diefe ausgelegten Dinge erfcheint der ganze Um 
fang des Haufes beflimmt. Die vordere (Haupt:) Ede 
bes Haufes ift natürlich von der größten Bedeutung, denn 
bort fteht ber Tiſch, am welchem ſich die Jamilienglieder 
zum gemeinfamen Mahle verfammeln, dort hängt in der 

!) Afanasjev, ticeskija vozzränija Slavjan na 
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Ede das heilige Kreuz und an defien Seiten die Heiligen 
bilder, dort in der Ede ift der Ehrenplaß, dorthin jegt man 
den Gaft, welchen man ehren will, dort ift der Sit bes 
Familienoberhauptes ſo lange er fein Anweſen nicht feinem 
Sohne übergiebt. Darum jagt ein flavifches Volkslied von 
dem Vater, der das Haus feinem Sohne übergeben, er fei 
hinter dem Tiſche hervor in den Winkel „hinter den Ofen 
überfiebelt“, 

Kniftert ober kracht es in ber Hauptede, fo bedeutet 
dies Unglüd für den Hausvater oder es wird im furger 
Zeit Jemand aus der Familie fterben. Kuiſtert oder kracht 
es dagegen in ber hinteren (Dfen-) Ede, jo wird bald Je— 
mand das Haus verlaffen muſſen (Afanasjev, II, p. 113). 
Dort hängen bie zu Oſtern geweihten Weidenruthen und 
Oftereier; auf den Tiſch — die Weihnachtstuchen 
(kutja, uzvara, bei ben Slovenen kuc-kruh) gelegt, vor 
ben Heiligenbildern, welche dort hängen, verneigt fich in 
Rufland jeder Eintretende. Darum barf auf der Bank 
Niemand fo liegen, daß er feine Fliße im diefe Ede ſtreckte, 
| denn es wäre eine Sünde. Diefer Glaube herrfcht and 

bei den Slovenen!). Hinter den Heiligenbildern ſitzen 
nad) ruffifchem Boltsglauben die Seelen der Berſtorbenen, 
| bis der Leib beerdigt wird 2). Unter der Hauptecke des 
| Haufes wurben in der Heibemzeit die Todten begraben 3). 
Eine andere Stelle im Wohnzimmer, der Hauptede 
gegenüber, ift von ebenſolcher Wichtigfeit. Dort ſtand 
früher der Herd, die Opferftätte der Familie, dort fteht 
jet der Ofen. Die Wichtigkeit des Feuers für das menſch⸗ 
liche Leben ift einleuchtend; dort wurde es in alten Zeiten 
Tag und Nacht unterhalten. Darum hat ſich der Ofen in 
der Bedeutung als Dpferftätte bis auf den heutigen Tag er⸗ 
halten. Im Möllthale in Kärnten ſprechen die „Häzächer* 
(Heuzieher) bei ihrer Ankunft am der Feuerftätte den Gruß: 
„Öelobt jei Jeſus Chriftus, Heu und Häzäcer!“ und bie 
andere Partei antwortet: „In Ewigkeit, find wir aud) wills 
tommen! Dann werfen fie ein Buſchchen Heu in die 
Luft unb ſprechen: „dö hoat der wint fein täl, ear läss 
uns s’ andre mit Glüd und häl“ 4). 
‚Um den Schratl bei guter Kanne zu erhalten, muß man 
ihm nad) dem Bolfsglauben der Deutfchen in Steiermark 
Speifen auf den Ofen ftellen®). Nach ber Meinung der 
Stovenen in Steiermark ſoll man ihm auf bas Fenfter 
' Hirfebrei geben ®). 

In Böhmen follen Braut und Bräutigam beim Eintritte 
in ihr neues Haus zuerst in den Rauchfang fehen, oder ſoll 
die Braut drei Haare in den Kamin werfen, oder fich vor 
dem Herde verneigen, um vor Bangigteit gejchiigt zu fein 
und den Heren die Madıt über ihre Kinder zu benehmen?). 

Ebenjo verrichtet die Braut bei den Slovenen in Steier« 

marf bei dem Eintritte im ihre meue Heimath ein Gebet vor 
| dem Herde und wirft Münzen in den Ofen, ehe fie jich zum 
Hochzeitsmahle ſetzt ). Wenn der Wind heult, fliegt er. 
böhmischen Boltsglauben Melufina mit ihren Kindern du 
| die Yuft, da muß man Mehl und Salz im den Dfen 
werfen *). Ebendafelbft werfen die inder den erften Zahn, 








bleibt | 


!) Letopis matice et Laibach 1881, ©. 147. 

9 Anger op. ec. II, 

») Kot tjerevakyj, © o pögrchalyh obydajah jazyceskih 
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— für —ã Vythologie und Sittentunde. IV, 
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welcher ihnen ausfällt, über den Kopf Hinter den Ofen und 
fpredhen: „Tu mis babo (oder lieko, ober aud) mysko) 
kosteny, — Dej mi za to zelezny“ = Da haft du Weib 
(pes — der Ofen ift im Böhmifchen weiblichen Geſchlech— 
te8) ober „Frlichslein*, oder auch „Mäuschen* einen Inöcher- 
nen — Gieb mir dafür einen eiſernen ). Die Haus 
ſchlange (had hospodarik) hauft unter dem Ofen ®). Beim 


Brotbaden foll man drei Erbſen oder ein Strumpfband 


in den Dfen werfen, bamit dad Brot nicht verderbe ®). 
Verborbenes Brot fol beim Erhigen des Dfens verbrannt 
werben “). Wer etwas ſucht und kann es nicht finden, 
freue Salz auf ben heißen Ofen >). 

Ein Märchen aus Galizien „Der Teufel in der Hittte* 
erzählt: „Es war eine Hütte, in welcher Niemand leben 
wollte; Jedem, der fih im derſelben anfledelte, flarben bie 
Kinder, barımı blieb fie leer. Da kam ein Armer in bie 
Hütte und ſprach: ‚Guten Tag demjenigen, meldjer in 
diefem Hauſe wohnt!! — ‚Was willft du? antwortete ihm 
der Hausgeift. — ‚Ich bin arm, habe weder Hof noch 
Dach, Hagte der Ankömmling. — ‚Bleibe hier’, ſprach der 
Hanögeift; ‚trage nur der Frau auf, fie möge jeden Sonn- 
tag den Ofen nen fehmieren und auf die Finder Acht geben, 
daß fie nicht auf den Dfen friehen‘ Da fiebelte ſich ber 
Arme in der Hütte an und lebte mit feiner Familie ruhig 
in derfelben. Als er einmal Abends über feine Armuth 
Hagte, kam ber Hausgeift aus dem Ofen und gab ihm 
einen Keſſel voll Geld *),* Ebenſo erzählt man in Gali- 
zien und Bolen von einem unfichtbaren Diener lekrzyoki 
(das Fiünfchen), welcher bei einem Hausherren im Ofen 
feinen Sig auffchlug nnd alle häuslichen Arbeiten ver- 
richtete 7). 

Auch nad) den Glauben der großruſſiſchen Bauern hat 
der Domovoj (Hausgeift) feinen Sig binter oder unter 
den Ofen. 

Bei den Südflaven find Berhenerungen und Eide mit 
Berufung auf den Herd gebräuchlich. „So wahr bas Herd⸗ 


‚ Marusja Herz und Hand an. 
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aber fort!).* Darum begritßen ſich die ruffifchen Bauern 
nicht fiber bie Schwelle, und geben einander nichts über 
biefelbe;wer ſich beim Schreiten fiber biefelbe nicht ber 
kreuzt, hat ein großes Unglüc zu befürchten. An manchen 
Orten barf man fid) auf die Schwelle nicht fegen ?), bei 
den Slovenen fchidt es ſich nicht, darliber hinaus zu Sprechen. 
Die Schwelle fpielt auch bei der Todtenbeſtattung eine 
wichtige Rolle, Das ruſſiſche Marchen „Necistoj* ?) ers 
zählt: In einem Dorfe fam die Jugend zuſammen, um ben 
heiligen Andreas t), den Eritgenannten (Pervozvannyj) zu 
feiern. Da erſchien auch ein unbefannter Fremdling, ließ 
Wein und Speifen auftragen und unterhielt ſich befonders 
mit Marusja. Gr gab fi für einen Handlungadiener 
eines reichen Kaufmannes aus der Stadt aus und trug 
Das Mädchen willigte ein 


und erzählte alles der Mutter. Diefe rieth ihr, bei ber 


nächften Gelegenheit dem Bräutigam beim Abſchiede einen 
Baden unbemerft an den Knopf zu binden und dann lang« 
fam ben Knäuel abzuwinden, um zu erfahren, wohin er gehe. 
Marusja that es. Der Faden führte au einer Kirche. Da 
diefelbe geiclofien war, holte das Mädchen eine Leiter, 
ſchaute zum Fenſter hinein unb bemerkte, daß ihr Bräu- 
tigam einen Todten aß, welcher in der Kirche Ing. Athem⸗ 
108 fam fie nadı Haufe, erzählte aber der Mutter nichts, 
Am folgenden Tage kam der Bräutigam wieder und fragte 
fie beim Abſchiede, ob fie geftern an der Kirche geweſen 
und gefehen habe, was er gethan. Marusja leugnete es, 
„Darum muß Morgen dein Vater fterben“, ſprach der 
böfe Geift und verſchwand. So geihah es aud. Auch 
auf weiteres Befragen leugnete das Mädchen, an der Kirche 
gewefen zu jein und den Bräutigam beobachtet zu haben, 
darum fiarb die Mutter und auf die dritte Verweigerung 
follte das Mädchen felbft fterben. Da rieth ihr eine alte 


| Frau, fie möge zum Popen gehen und ihn bitten: „Wenn 


feuer nicht mit meinem Blute ausgelöfcht werden möge; „So 


wahr ber Stiebel des Daches nicht auf dem Herd fallen fol“ 
und andere?), Bei Theilungen bes Vermögens ber Haud- 
communion wird daher genau beftimmt, wen „Haus und 
Herb* zufallen ſoll). Die Kleinrufien ſprechen darum, 
wenn fie etwas Ungeziemendes jagen follten: „Ich möchte 
es fagen, wert es feinen Dfen in der Hiltte gäbe 1v).* 

Doch genug von biefen Anführungen, eine genaue 
Schilderung der Heiligkeit bes Herdes wirbe ein ganzes 
Buch füllen. 

Bon befonderer Wichtigkeit ift fermer die Schwelle des 
Hauſes. Diefe bildet die Grenze der Wirkfamteit der Ber 
maten; wer die Schwelle überjchreitet und in das Haus 
eintritt, tritt unter den Schutz der Hansgötter; daher wird 
das Kind nad) der Taufe vom Bater auf die Hausſchwelle 
gelegt und dadurch geheiligt; im Perm'ſchen Gubernium 
fagt das Spricdywort: „Du hinter die Schwelle, der Teufel 


4) Grohmann, a, a. D. ©. 111. 
2) Grohmann, a. a. O. ©, 78. 


3, Grohmann, a. a. O. S. 108; Casopis ceskeho museum. 
1803, p. 493. 


4) Grohmann, ibid; Öasopis 1855, p. 52. 
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9 Afanasjev, 2.2.0, Il, p. 68. 
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®) Bogisic, Zbornik sadasnjih pravnih obiesja u juznih | 


Slovena; p. 558, 337, 
10) Ialinasjev, a. a. 0, II, p. 30. 


ich fterbe, grabet unter der Schwelle des Haufes eine Grube 
und traget meinen Körper nicht duch die Thür, ſondern 
duch diefe Grube hinaus und begrabet mid, an einem Kreuz⸗ 
wege, wo ſich zwei Straßen kreuzen.“ Go geſchah ed. — 
Nach einiger Zeit fuhr ein Bojarenſohn an Marusja's 
Grabhugel vorüber und fand auf demfelben eine wunder 
ſchöne Blume, wie er noch keine gejehen. Er lieh fie aus- 
graben und in einen ſchönen Blumentopf feten. Der 
Diener bemerkte aber, daß fich die Blüte um Mitternacht 
in ein wunderbar jhönes Mädchen verwandelte. Er cr 
zählte es bem Herrn; diefer hielt eine Nacht Wade und 
padte das Mädchen bei der Hand. Da fie jo ſchön war, 
heirathete er fie, doch ftellte fie ihm die Bedingung, daß fie 
durch vier Dahre in feine Kirche gehen dirie; ber Mann 
war es zufrieden. Als ihm aber einjt Säfte den Borwurf 
machten, daß feine Frau nie in bie Kirche ginge, befahl er 
ihr, mit ihm dorthin zu gehen. Da ſaß, allen anderen 
unfichtbar, der böfe Geiſt auf dem Fenſter und fragte 
neuerdings, ob fie bamald an der Kirche geweſen fei und 
ihn beobachtet habe. Da fie es wieder leugnete, drohte ihr 
der Geiſt mit dem Tode ihres Mannes und ihres Sohnes. 
Marusja erhielt aber von dem alten Weibe Weihwaſſer 
und Waller bes Lebens. Am folgenden Tage ftarben ber 
Mann und der Sohn, der Geiſt erfchien wieder und ſtellte 
Da gejtand fie es, beiprengte den Geift 
mit Weihwaſſer und berfelbe zerfiel in Staub; darauf ber 


1) Afanasjev, a, a. O. II, p. 114. 
2) Afunasjev, a. 9. O. II, p. 114. 
3) Der böje Geift; Afanasjev, narodnyja russkija skazki 
VL Moskva 1861, p. 326 F. überlegt in Ralston's- russian 
folk. tales. Lonidon 1873, ©. 10 fi. the fiend, 
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iprigte fie den Mann und den Sohn mit dem Wafler des 
Vebend und biefelben wurden wieder lebendig. Aehnlich 
fat die fterbende Ihronfa in einem ſlovakiſchen Märchen !): 
„Liebe Nachbaren! wenn ich fterbe, traget meinen Leichnam 
nicht über die Schwelle durd; die Thür und laffet mit 
meinem Sarge nidjt dreimal auf die Schwelle fchlagen, 
fondern laſſet unter der Schwelle eine Grube graben und 
ziehet den Sarg durch diefelbe hinaus, Spannet das Pferd, 
weldyes im Stalle fteht, vor den Wagen, und begrabet mich 
an der Stelle, wo das Pferd mit mir ftehen bleibt.* 

Diefer Zug des Märchens hat feinen hiftortichen Hinter: 
grund, denn im Alterthume wurden die Tobten auch im 
Haufe felbft, unter der Schwelle, dem Fußboden oder der 
Hauptede begraben; bei den Kleinruſſen finden noch heutzus 
tage die Yeichen ungetaufter Knaben ihre legte Ruheftätte 
unter der Hausſchwelle). An diefem Orte dachte man 
ſich auch den Aufenthalt der Hausgeifter, da dort der Wire 
fungsfreis ihrer Thätigfeit begann. 

In einer fpäteren Entwidelungsperiode hörte die Be— 
ftattung im Haufe auf, der Todte durfte jedoch) nicht zu * 
Thür hinaus, zu welcher die Lebenden aus» und einging 
Man legte alfo in der Wand, welche hinter dem Rocket En 
ein Stüd nieder und trug ihn hier rlidwärts hinaus. Für 
die germanifchen Stämme finden wir dies bei Weinhold ®) 
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Thlr eingehen, fondern mußte beim Impluvium eins 
fteigen !). 

Achnliches finden wir bei den Slaven. „Als Vladimir 
in Bereftov geftorben war (15. Juli 1015), verheimlichte 
man feinen Tod, denn Svijatopolf war in Kiev. Im der 
Nadıt entfernte man den Fußboden, widelte den Todten in 


| Teppiche, ließ ihn an Striden hinunter und führte ihn in 


| 


nachgewieſen. Man fuchte alfo dem Todten die Rüdkehr 


unmöglic; zu machen Im ähnlicher Weife durfte nad) 
römischen Vollsglauben derjenige, welcher, nachdem er tobt 
gefagt — 


ı) Pavol Dobsinsky, ——— slovensk& 


oves aa od St. Marton Par? I, p. 8&85— 89, rei 
un res II. agenfurt 1882, © 

2) Kotlj * yj, 0 ——— obydajah jazyceskih 
Slavjan. Moskva 1568, 


Altnordiſches Beben, Berlin 1866, ©. 476. ſchrift 
für deutſche Mythologie. IV, S. 280, Brit 


nad) Haufe zurlidtehrte, wicht durch die | 


die Kirche). Mach dem Chroniften fol dies aus Furcht 
vor Svijatopolf geichehen fein, doc) ift dies nicht richtig, 
da nad) feiner eigenen Erzählung „Meuſchen ohne Zahl“ 
die Yeiche beficige en und das Yeichenbegängniß öffentlich 
efeiert wurde. Es wirkte demnach hier die heidniſche Vor⸗ 
ellung ein, welche in der Folgezeit immer mehr verblaßte, 
aber noch zu Anfang des XVII. Yahrhunderts es dahin 
führte, daß die Yeide bes Boris Godunov, welder als 
Zauberer angefchen wurde, durch ein zu diefem Zwecke in 
der Wand audgebrochenes oc aus der Gruft geworfen 
wurbe?). Zauberer und an Seuchen Geſtorbene follen bes» 
halb durch ein Fenſter ans dem Haufe gejchafft werben. 
Denn unter den Kindern große Sterblichkeit herrſcht, glaus 
ben die Mazuren das Uebel dadurch bannen zu fünnen, 
daß die geftorbenen Kleinen wicht durch die Thlir, fondern 
durch das fenster hinausgebracht werben *). 
Diefe Beifpiele Sc es zur Genlige, wie wichti 
die Schwelle des Hauſes iſt; wir werden es demnach >> 
begreifen, daß es wohl nicht der Zufall allein war, weshalb 
Libuſcha bei der Grundung Prags die Stadt nad) der 
Schwelle benannte, 


—— quaest. Rom, V. Vergl. Liebrecht, Zur 
Voltstunde. Heilbronn 1879, ©. 397. Rodheh, Deut ſcher 
Glaube und Braud. Berlin 1807, II, ©. 

2) gg Nestoris ed, Milkceich,- ln 1360, cap. 
47, p. 79, 80, 
F\ — ——— op. eit, p. 124. 

el Aberglauben der Majuren, Danzig 1867, 
S. 112. Kotljarevskyj, op. eit, p. 125. 
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Die Unterfuchung der Nordiee durd das Hauonenboot 
„Drade”. 

Die Unterfuhungsfahrten S. M. Kubt. „Drade‘ in 
den Sommern 1881, 1832 und 1884 hatten den Zweck, bie 
Lücken, welche hinfihtlic der Kenutniß, namentlid ber ph ns 
fifhen; Berhältniffe der Norbfee beftanden, und welche 
felb#t durcht die auf Veranlaſſung der Kommilfion zur Unter 
ſuchung ber deutſchen Meere im Jahre 1872 angeftellten 
Fahrten ber '„Pommerania* nicht ganz geſchloſſen maren, 


' beobahtungen nah Richtung und Stärke angeftellt und 
uamentlich den Gezeitenftrömungen große Aufmerkſamlkeit 


nah Möglichkeit auszufüllen. Die vorliegenden Ergebnifle!) | 


haben diefes Ziel im befriebigender Weiſe erreicht. Das 
Beobachtungsgebiet ded „Drache” erfiredte ſich befonbers über 
den Theil der Nordſee, welcher bisher am wenigſten erforicht 
war, alfo auf dem centralen Theil und die tiefe Rinne füd- 


lich von Norwegen. Die Beobadtungen ſelbſt befianden in 


folden über die Temperatur bed Wafjerd an ber Oberfläche, 
im gewiſſen Tiefen und am Grunde, ferner in Meſſungen 
des fpecififhen Gewichtes des aus diefen Tiefen geſchöpften 
Meet. Ti Weiter wurbe ber Salzgehalt beftimmt, Strom: 


BETT ——“ der Unterſuchungsſahrten S. M. Knbt. 
„Drache“ in der Rordſee in den Sommern 1881. 1882 und 
1884. Berdfientlit vom Hydrographiſchen Ant der Admiras 
fität. Berlin 1886, Mittler w. Sohn. 


zugewenbet. Die chemiſchen Unterfuchungen bes Nordiecs 
waſſers fetten fi) zufammen aus der Beltimmung von 
Sauerfoff, Stidftofj und Koblenfäure, letztere beſouders im 
neutral: und fauersgebundenen Aufiande, Endlich wurben 
noc die Meeereögrundproben einer geologiidmineralogiichen 
Unterfuhung unterworfen. 

Die Refultate diefer Beobachtungen, welche fih im Tert, 
fowie den beigegebenen Tabellen, Tafeln und Kartenbeilagen 
der vorliegenden Publifation deutliher angegeben finden, als 
es bier geſchehen fann, find etwa die folgenden. 

unit ift der Norbfee hinfichtlich ihrer phyſilaliſchen 
Verhältnifie eine größere Selbfändigkeit zuzuertheilen, als 
dies biäher gefchehen it. Das oceanifhe Waſſer, im Nor: 
den von England eindringend, fperrt das Morbfeebeden 
gegen polare Ströme ab; ebenfalld von Norden dringt bas 
falzige atlantifche Waller unvernifcht ‚Saft bis in den cen⸗ 
tralen Theil der Nordſee vor, ſinkt in Folge der winter 
lichen Abkühlung zu Boden und comfervirt dieſe geringe 
Temperatur auch im Sommer, Namentlid im ben oberen 
Schichten und lüngs ber Künen miſcht fih das falzige 
oceanifche Waſſer mit den Süfwafferzuftüfien der benadj- 
barten Landmaſſen und wird mit diefem Süßwaffer in zwei 


' Hauptftrömen norbwärts geführt, mämlic längs ber eng: 
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lichen und längs der beutihen-jütifchen Küfe. Beide Ströme | 
treffen fih zwiſchen 3° öfl. v. Or. und der normwegifchen 
Küfe und gehen dann mach dem norwegischen Norbmeere 
weiter, Beide Ströme unterſcheiden ſich befouders darin, 
daf der norwegiiche Küſſenſtrom beffer feine charakteriftiichen 
Eigenihaften beibehält als ber englifhe, namentlih was die 
Mifhung zwiſchen dem Waſſer des Oberftromes mit bem 
des Unterſtromes betrifft. 

Die Gezeitenerfcheinungen erflären fih unter Zubilfe 
nahme ber Konfiguration des Nordſeebodens badurd, ba | 
aus NW, von den Stetlandbeinfeln, eine Fluthwelle ein: 
dringt, bie an der Steilfüne von Norwegen nah SW reflet- 
tirt wird. Beide Bewegungen bedingen ein Forticreiten 
ber Fluthwelle von N nad) S, fo daß mweftöftliche Linien 
gleiher Fluthzeit eutſſehen milſſen. Südlich ber Dogger— 
Banf giebt ber daſelbſt von Flamborough Head bis Helgoland 
ſich erftredende Kanal dann Veranlaſung zur Bildung einer 
flationären Welle mit großem Fluthwechfel an den gegen: 
überliegenden Hüften. Das Heranziehen einer Fluthwelle, 
welche durch ben Kanal in bie Norbfee einbringt, ift hiernach 
nicht mehr zur Erflärung diefer Hochfluthen nötbig, zumal | 
ihon Thomfon aus anderen Gründen bie völlige Bebeutungs: | 
lofigfeit des englifhen Kanals fiir die Flutherſcheinungen der 
Nordfer gezeigt hat. 

Der im Nordſeewaſſer enthaltene Sauerfioff wurde nad 
Bolumprocenten der gefammten Gasmenge beftimmt. Es | 
fand ſich für Sanerfiofj aus 25 Oberflähenwailerproben ein | 
Minimum von 33,59 Proc, ein Marimum von 34,43 Proc. 
und ein Mittelwertb von 33,9 Proc. Die Pommeranias 
fahrten hatten für Ießtere Größe 33,93 Proc. ergeben. Für 
24 Tiefwaflerproben bis etwa 300m Tiefe ftellten ſich obige 
Zahlen als Heiner heraus, es fand fi fogar ein Minimum 
von 25,20 Proc. Begünftigt wirb bas Auftreten folder 
geringen Mengen Sauerftoff jebenfalld durd die Beitand- | 
theile bes Meeresbodens, befonders wenn derfelbe aus leicht 
orydirbaren Subftanzen gebildet wird. 

An Kohlenfänre ergab ſich, abgefehen von einem mit 
viel Süßwaffer verdünnten Oberflähenwafler, ald Minimum 
48,841 mg und ald Marimum 54,56 mg in ı Liter Norbfee: 
waſſer und in neutral gebundenen Zuſtaude. Als Mittel | 
werth ergab ſich aus 67 Beobachtungen 52,66 mg. Für den 
burd; bie norwegiſchen Erpebitionen unterfuchten Nordtheil 
des Atlantiihen Oceans ftellt ſich nad Tornde diefe Zahl zu 
52,82 mg. Nach Beftimmung des gefammten Kohlenfäure: 
gehalted ergab ſich ald Subtraftionsreft für die ſauer ge 
bundene Kohlenfänre ein Minimum von 35,43 mg, ein Mari- | 
mam von 52,08 mg und ein Mittel von 43,78mg. Tornöc | 
fand für letsteren Werth 43,70 mg. Die Ungaben über ben | 
Stoblenfänregehalt der Wafferproben, melde während der | 
Fahrten der „Gazelle* im Jahre 1874 bis 1876 geſchöpft 
wurden, übergeben wir; fie fiimmen mit den Beobachtungen 
in ber Nordſee darin überein, daß mit der Tiefe der Gehalt 
an Kohlenfäure zunimmt. 

Bei ber Unterfuhung der Meeresgrundproben follte 
fengenellt werben, im wie weit die im benfelben enthaltenen 
Gefteinsbroden ans älteren Gefeinsbilbungen der umgebenden 
Feſtlünder herrühren, dann aber auch, wie fih unter Berüid: 
fihtigung der beigemengten Falfigen, thonigen und fandigen 
Bindemittel wie organischen Beſtandtheile die Bildung von 
Schichtgeſeinen im Allgemeinen erflären Iaffe. Die hemifche 
Unterfuhnng erſtredte ſich im Anfhluh an bie norwegiſchen 
Forſchungen auf die Befimmung des Gehaltes an Kalk: 
und Bittererbecarbonaten. Die 35 zur Verfügung fiehenden 
Proben ließen fih im zwei Gruppen bringen, Die erfte 
harakterifirte ſich als quarzig-fandig, war loder gebunden 
und hatte eine bellgrane, weiße oder röthliche Färbung. Die | 
zweite Öruppe war fandig-thonig, fett gebunden, im feuchten 
Zuſtande planifh und von dunkler bis ſchwarzgrauer Farbe, | 
26 Proben gehörten der erfien Gruppe an. Eigentliche kalkige, 
dem Globigerinenſchlamm eutiprehende Ablagerungen fehlten 
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ben Proben, jebenfalld wegen ber geringen Meerestiefe (im 
Marimum nur 317m). Bemerkenswerth if ferner, baf der 
größte Theil des Nordſeebodens einen fandigen Charakter 
befigt, der nur an einigen Stellen einer thonigen Beichafjen- 
heit weicht, wie z. B. in der norwegiſchen Rinne, Ihren 
Ursprung haben diefe fandigen Sedimente, wie ihre minera= 
fogiihe Zufammenfeßung bemweift, beſonders im Urgebirge 
Norwegens. Außerdem liefern auch bie fchottifchen Gefteine 
Material für die Oberdede des Nordſeebodeus. 

Als befonders imAruftiv in zum Schluß die große An- 
zahl von Karten und Tafeln anzuführen, die dieſer Abhand⸗ 
lung beigegeben find. Die erfteren fiellen dar die Tiefen» 
verhältniſſe, den Salzgebalt und das fpecifiiche Gewicht für 
die Oberflähe, für 30m Tiefe und größere Tiefen refp. 
Meeresgrund, ferner den Sanerftoffgehalt an ber Oberfläche 
wie im Tiefenwaſſer und eine Meberficht der Strömungen. 
Die fünf Tafeln ftellen graphiſch die Nenderungen von Salz: 
gehalt und Temperatur mit der Tiefe, fowie die Strömuns 
gen bar, 


Das weſtliche Kaſchgar und das Chauat Kungut. 

Ueber ben wenlihen Theil ber Provinz Kaſchgar liegen 
neuere Daten vor, die fih anf die Forſchungen bes Lieutenant 
Gronbtſchewskiy ftüten. Im geobätifcher Hinſicht hat derfelbe 
gewifiermaßen bie Arbeiten des Hauptmann Ruropatlin vont 
Jahre 1867 mit denen verknüpft, welde im letten Jahre 
vom Lob:Moor bis Kotan und Alfu feitens bes General 
Pribewalsti angeftellt worben find, Die von Groubtſchewsli 
andgeführte Aufnahme vervolltändigt und verbeffert nicht 
nur die von Forſith vom Fahre 1878 bis 1874, fondern 
umfaßt auch noch den Raum, weldier Ferghana von Kaſchgar 
und dieſe Stadt vom Engbaß von Suiof trenut. 

Außer biefen geobätifchen Arbeiten hat der junge Mifende 
eine große Anzahl authentifher Daten über bie innere Or- 
ganifation und bie wirthfcaftlihe Lage dieſes Landes geſam ⸗ 
melt, obwohl er fowohl mit den chineſiſchen Behörden wie 
der Ungunft bed Herbfiwetterd während feiner Neife ſchwer 
zu fümpfen hatte. Nach Gronbtſchewsky ift die Stellung ber 
Ehinefen in Kaſchgar eine mißliche. Nachdem fie burd die 
befammte Revolution um die Mitte biefes Jahrhunderts ver: 
trieben waren, fehrten fie 1877 nad dem Tode Jakub ·Chans 
zurüd und unterwarjen leicht die durch ben Bürgerkrieg 
geihwächte mohammedaniſche Bevölkerung in Kafdıgar. Die 
von Jakub: Chan eingeführten Steuern wurden durd die 


‘ Ehinefen vermehrt und aufs Rückſichtsloſeſſe und bei jeber 


Gelegenheit erhoben. So befteht neben den verfdjiedenen Ab⸗ 
gaben in Naturalien und baarem Gelde in Kotan fogar eine 
Stener von 2°/, Nubel für jebes Mädchen, welches ſich ver: 
heirathet. Feder Gonvernenr, felbft der Bezirfävorfteher, bat 
das Recht über Leben uud Tod, und jeder noch fo unbebentende 
Beamte fan zur Anwendung ber Folter fchreiten, welche bei 
jeber gerichtlichen Unterfuchnmg ausgeibt wird, Körperliche 
Züdtigung ift durch Fein Geſetz befchränft und fchredt man 
ſelbſt vor taufend und mehr Stodichlägen nicht zuriid. 

Der Neifeberiht Gronbtihernsfy'® enthält ferner eine 
große Anzahl Aatinifcher Daten über Kaſchgar, ſowie eine 
Beidreibung des Heinen Chanats Kungut, welches biefer 
Meiſende als ber erfie Europäer beſucht hat. Dieſes Chanat 
liegt ſüdlich des Pamir und jenſeits der Kette des Muftag 
und wird bewäſſert durch ben Oberlauf des Kungut, eines 
Nebeunfluſſes des oberen Indus. Vom Siri-ful aus gelangt 
man nad dem Kungut durch den Pamir-Taghbumbaih, von 
wo aus man leicht ben Muftag auf drei fehr gangbaren 
Bären überſchreiten kaun, bem Kaflif, dem Myn-Teke und 
dem Hundjiurab. Der Weg von Taſch-Kurgan über den 
Siriskul nah Muster, dem eriten kungutaniſchen Orte, 
wird von den Karawanen in ſechs bis fieben Tagen und bis 
nah Baltit, ber Hauptſtadt des Chauats, in zwölf bis breir 
zehn Tagen zurildgelegt. Fußgänger legen dieſe Wegttreden 
etwa zweimal ſchneller zurück als die Karawanen. 


Aus allen Erdtheilen. 


Das Chanat liegt in einem engen Thale auf bem rechten 
Ufer des Kungut, beifen andere Seite zum Chauate von 
Nogar gehört, dad dem Maharadſchah von Kaſchmir tributär 
it. Obgleich Aderban getrieben wird, ift dad Land doch 
äußern arm. Man zählt nur 28 Dorffchaften, von bemen 
bie Haupiftabt etwa 500 Hütten refp. Freuerhätten beſitzt. Die 
Gefammtbevölkerung des Chauats beläuft ſich auf etwa 
20000 Menſchen. Die Törfer find terraſſenförmig auf dem 
Abbange der Felſen gebaut unb wegen ber Einfälle der Be— 


wohner von Nogar befeftigt, welche ebenfo Friegerifch und | 


beuteluftig find wie ihre Nadıbaren. 

Der gegenwärtige Chan von Rungut beift Haffan; feine 
Würde if erblich. Auch giebt es einen Pizir, und im Falle 
der Gefahr bewaffnet fih bie geiammte Bevöllerung. Die 
Sprache iſt eine dem Lande eigenthümlicde, doch verfteht man 
audı perſiſch. 
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Der Handel ift ber in einem armen und wilben Lande 
übliche. Das Selb ift ben Bewohnern unbelaunt unb Be 
zahlung erfolgt mit Golbflanb, wenn es nicht mit SHaven, 
b. 6. zum Tode Berurtheilten, deren Strafe in SMavendienft 
umgewandelt ift, oder mit mogarifhen Gefangenen geicicht. 
Viehzucht findet fih fo gut wie gar nicht, höchſtens einige 
Jals und Schafe, fowie etwa A Pferde ift bad Ganze, was 
man davon findet, Das Mima ift hingegen prächtig. Man 
findet hier ben Theefraud, ebenſo ben Reis, bie MWeinrebe, 
den Granatapfel, bie Pfirfihe und Aprikoſe. Die Franen 
allein kultiviren den Boden in biefer Weiſe 

Bis zum Jahre 1885 zahlte das Chauat von Kungut 
bem Kaiſer von China jährlich einen Tribut von acht Golb: 
tajeln, welche ein Übgefandter nah Kaſchgar trug. Seit 
dem Frühjahr 1885 ift aber bad Meine Chanat dem Sailer: 
reiche Indien unterthan. 


Aus allen Erdtheilen. 


“fiem 

— Paul Bert, der frangöfifche Beneralrefident in Tonking 
und Annam, bat — vielleicht etwas zu früh — in Handi 
eine „Tonkinefifhe Alademie“ erridtet, um Geſchmack 
für Literatur und Wiſſenſchaften zu erweden unb die zer: 
firenten Ueberreſte einftigen Glanzes zu fammeln, alte Denk 
mäler zu erhalten, moberne abendländiihe Wiſſenſchaft durch 
leberfegung und Auszüge zu verbreiten, einheimiſche Werke 


| Diefelben liegen im Often von Treuen aal zwiichen dem 


ins Franzöfiihe zu überfegen, Bibliothelen zu erriditen, eine | 


monatlich ericheinende Zeitſchrift herauszugeben und Ber: 


bindungen mit europäiſchen und amerifaniihen DOrientafikens | 


Geſellſchaſten anzufnüpfen. Die Alabemie fol aus 40 Mits 
gliebern und einer unbeihränkten Auzahl von Correſpondenten 
befiehen, 

— Im Hafen von Honkong, beriätet die „China Mail‘, 
war von einem englifchen Seemaune eine Schil dlröte 
gefangen worden, deren Breite und Yänge drei, refp. vier 
Fuß betrug. Das Thier wurde einige Tage ansgenellt, wie 


es fhien, zum großen Verdruſſe ber dinefifchen Arbeiter, | 


welche ſchließlich eine anfehnlihe Summe zufemmenbradten, 
um bajielbe 108 zu fanfen. Das Geld wurde bezahlt und 
das Thier ihmen überliefert. Es wurde in ein Boot gebradit 
und unter bem Hbfenern von Schwärmern feinegı Elemente 
Überliefert. Die vergnügten Arbeiter Gatten auf geweihte 
Kerzen anf einem Breite, auf welchem auch Weihraud; ver: 
brannt wurbe, befeitigt und angezündet, unb biejes Brett 
gleichzeitig mit der Schildkröte dem Waſſer übergeben. Man 
hat fich vergeblid; bemüht, ben Grund der Berehrung, welcher 
der Schildlröte gegollt wurde, in Erfahrung zu bringen; man 
war nicht im Stande, mehr als einige unbedeutende Worte 
aus den Leuten herauszuloden. 

— In den Bergen von Dünsnan kommt nach A, Frans 
Het eine merkwürdige Orchidee, dad Cypripedium arie- 
tinum vor, weldes bisher ımr ons Canada und ben be> 
nacıbarten Gegenden der Vereinigten Staaten befannt war. 
Diefe Thatſache Liefert einen nenen Beweis für den einfigen 
BZufammenbang der amerifanifhen unb der oft: 
afistifhen Flora, von dem ſich jetzt nur noch bie Spuren 
vorfinden. 


Yfriflm 
— Bu ben ansgebehnten fübafrilanifhen Diamanten: 
feldern am Baal River und in der Umgegend von Stimberieny 
find feit Begiun dieſes Jahres reihe Goldfeldber getreten, 
nm engliihem Spekulationsgeifte neue Wege zu eröffnen. 





Erocobile Niver im Norden nnd dem Komati River im Sübden 
und etwa da, wo die Höhen ber Drafensberg:Berge fich in 
Terraffen zu ber niebrigeren Kette des Lebombo herabfenten, 
Das goldführenbe Genein bilben Quarzadern, die in Thon: 
ſchieſern, Sandſteinen und Konglomeraten eingelagert find 
und vertikal von Of nad Weit freien. Das Hnuptgebiet 
der Goldgewinnung ift am Kaap River umb feinem Meben: 
finfie, dem Oneend River, gelegen, woſelbſt ſich jet im kurzer 
Zeit bie Städte Barberton und Eurefa Gitv ge 
bildet haben, wo früher laum eine Hütte fand, Erfiere 
Stadt bat gegenwärtig gegen 2000 Einwohner, 300 Häufer, 


' 4 Hotels :c, fowie eine Beitung, ben „Borberton Herald”, 


Eurefa City if in fietem Aufblilhen begriffen und das Minen— 
Gentrum der Zukunft. Hier ſowohl wie in Barberton und 
Umgebung baben ſich eine Menge von Altiengefellfhaften in 


| weiter Ausdehnung ber Golbfelber bemüchtigt und bamen 


das golbführende Geftein mit allen Hilfsmitteln ber Technik 
ab, Bon Monat zu Monat fteigt aber die Anzahl jener 
Gefellichaften, da immer neue Felder entdet werben. Neben 
ben erwähnten Fundorten von Gold, welche gewöhnlich „De 
Kuap Goldhelds* genannt werben, find nun nod weitere 
entbeit worden. So fand man ein Goldfeld im Herzen von 
Zrandvaal, etwa 35 Meilen füplih von Pretorie, Die 
Goldadern laufen auch Hier von Oft nah Welt und finden 
fih in einem Konglomerat, das die Bouren wegen feines 
Ausfchens „Banket“ nennen, worunter gewöhnlich eine fühe 
Speife ähnlich unferern Audermandein verftanden wird. 
Verfchiedene Kapitaliften haben auch hier ſich das Recht zum 
Abbau bes goldführenden Geſteins erworben. Zugleich hat 
and) bie Regierung von Transvanl einige Theile biefes 
Goldfeldes als Staatsbeſitz erkllärt. Auch in Betſchuanalaud, 
in ber Nähe von Mafeling, find golbhaltige Quarzadern 
enibeit unb Proben bed Geſteins zur Unterſuchnug nad) 
Kapftadbt gefandt worden. Endlich And noch die Golbfunde 
zu erwähnen, welche in den letzten drei Monaten in der Kap⸗ 
Kolonie ſelbſt gemacht worben find. Der Golddiſtrikt findet 
fih bei Knyſna, und wird bier dad Metall im Alluvium 
gefunden, Obgleich, bier bie Funde nicht ſehr groß find, 
find doch auf dieſen Feldern gegen 200 Perfonen befhäftigt, 
die genigende Ausbeute erzielen. Zum Schluß jei noch be 
merkt, daß nach Barberton, alfo nadı den zu Anfaug er- 
wühnten Goldfeldern, zwei Wege führen. Der eine geht von 
Kaphadt bis Kimberley mittel! Eiſenbahn und vorn bier iiber 
Pretoria nadı Barberton mittelö des befaunten „coach* Poſt⸗ 
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kutiche). Der zweite benudt vom Hafen von Durban bid 
Ladyſmith die Eifenbahn und von hier bis Barberton, etwa 
230 Meilen weit, ben „coach“, 


Infeln deö Stillen Oceans. 


— Eine merkwürbige Heine Inſel in White Fsland, 
welche in geographiichen Werken klaum erwähnt wird, Sie 
gehört zur Kolonie Neu⸗Seeland und liegt in 37° 29 fühl. 
Br. und 177% 10* öfl. v. Gr. und fo ziemlich im Centrum 
der Bay of Plentn am der Dftfeite der Norbinfel. Ihre Ent: 
fernung von der lüfte beträgt 45 km, Sie bildet die Bftliche 
Grenze des ausgedehnten Gürteld vullaniicher Aktion, weicher 
fih von dem erlofhenen Vullane Mount Egmont in 39° 
18 fübl. Br. und 174° 5 Öl. v. Gr. duch die Seen Ton: 


Aus allen Erdtheilen. 


Rorbamerifa. 


— In den neuen Territorien Nordamerikas entdedt man 
ieben Tag Raturwunber, von beren Eriftenz; man vorber 
laum eine Ahnung hatte, Die Gebirge Ealiforniens befiten 
befannifich die fhönfien Panoramen, von denen feit Kurzem 
der Sce Tahoe die Aufmerkſamleit auf ſich Ienft. Derſelbe 
liegt bicht auf ber Grenze der Staaten Californien und Ne 
vada in einer Höhe von 6216 Fuß über bem Weltmeere. 
Seite Länge beträgt 26 Meilen, feine Breite 12 bis 14 Meilen 


und die mittlere Tiefe etwa 1700 Fuß. Die Berge feiner 


gariro, Taupo und Notomahana nach Whale Island in 37° | 


50° fübl. Br. und 176° 50° öftl. v. Br. und ben anliegenden 
felfigen Klippen hinzieht. Ste erhebt fih 265 m über den 
Meeeresipiegel und hat einen Umfang von ungeſähr 5 km, 


White Jsland ift eim noch thätiger Bulfan. Die Baſis des | 
Krater hat ei it dein M iemlich glei i d 
raters hat ein mit dem Meere ziemlich gleiches Niveau und Gipfel zur Nedten der Pit Iof mit 10097 Fuß und zur 


mißt 2 bis 5 km im Umkreiſe. Im Gentrum bes Sraterd 
fieigt eine 90 m weite beige Quelle anf, welde ihre Dampf 
wolfen itber 600 m hoch emporfendet. Am Rande beflelben 
zeigen ſich zahlreiche Heine Geifer, die wie Maſchinen unter 
Hochdruck pfeifen und thre Dämpfe und was ſonſi mit folder 


Stärke und Schnelligkeit auäwerfen, daß ein in den Strudel | 


geworfener Stein ſogleich wieder in bie Luft geichleubert 
wird. Hier und da bemerkt man and Heine Seen mit 
ſchweſſigem Waſſer, aber in ruhigem Zuftande. Die ganze 
Inſel in fo erhitzt, daß ſich nur mit Schwierigkeit barauf 
gehen läßt. Kein Thier, Fein Inſekt kann darauf atbmen 
und leben. Bom Rande des Kraters herab erſcheint bie 
Infel wie eine Wiefe mit prädtigem Grin und ſich fhlängeln: 
ben Wafferbüden, aber wenn man näher lommt, erfennt man, 
daß es der reinfte feufallifirte Schwefel in. (ine Analnfe 
des dortigen gelben Schweſels hat 99,9 Proc. und bie des 
grünen 62,5 Proc. reinen Schweſels ergeben. Die meifte 
unreine Beimifhung in ſchwefelſaurer Kall ober Gyps. 
White Jéland ift Privateigentfum, und cine Kompagnie ift 
jegt in ber Bildung, welche bie Schwefellager ausnutzen will. 
— Garl Hager: Die Marihall:Infeln in 
Erb und Völkerkunde, Handel und Miffion. 
Nebfi einem Anbange: die Gilbert: Infeln. (Keipzig, 
Lingfe 1886. 8%. 157 Seiten mit Karte) Eine redit hübſch 
geichriebene Weberfiht unierer Kenntniß von der ſchon feit 
1878 im Schutverhältnig zu Dentihland fiehenden Inſel⸗ 
gruppe, von der einft Chamiſſo feine ibylliichen Schilderungen 
bes Lebens ber Südſee-JIuſulaner entnahm, und wo jetst die 
dentſchen Hanbeldintereffen täglich größere Bedeutung ger 
winnen, Der Hafen Jaluit veripricht mit der Zeit einer 
der wichtigſſen Stütpunkte der bentidien Handels⸗— und 
Plantagengefellfchaft zu werben, ba bie Kofospalme auf den 
ticderen fandigen Injeln vorzüglich gedeiht. Bon ber Miffion, 
die jet audihliehlih in den Sünden von Havaiiern liegt, 
weiß der Verfaſſer nichts ſonderlich Rühmenswerthes zn 
berichten; der Dollar iſt den Herren wichtiger als der 
Glaube. — Die Gilberts⸗ oder Kingsmill⸗Inſeln, die uur 
durch einen O0 Seemeilen breiten Kanal von der Maricall: 
inſeln getrennt find, find beffer bewaldet und dichter bewohnt 
als diefe, die Vevbllerung kräftiger, aber au wilder. Im 
Handel nimmt das dinefiiche Hans Ong Chong in Sydnen 
die erfte Stelle ein, dann fommen die Deutichen, doch wirb 
ihre Stellung ſchwierig, da die Inſeln bekanntlich nach dem 
Bertrage zwifchen England und Deutichland im bie englische 
Machtſphäre fallen, Ko. 


Umgebung feigen 2000 bis 5000 Fuß auf. Won ber Stabt 
Tahoe bat man einen prädtigen Ueberblid,. Zur Rechten 
entdeft man in etwa 12 bis 15 Meilen Entfernung bie 
Aubiconberge, die ſich bis zu 9280 Fuß über dem Deere 
erheben, den Berg Tallac mit 9715 Fuß, ben Berg Nalton 
mit 9140 Fuß und den Pyramiden⸗Pik mit 10050 Fuß Höhe. 
Zur Linken erheben ſich die faft ebenfo hohen Monument 
Mountains und enblih die Sand Mountains etwa 2500 
Fuß über ben Seefpiegel. Nah ber Seite von Nevada zu 
dehnt ſich die Sebirgäfette von Tahoe aus, deren höchſte 


Linken ber Bil von Genoa mit 19137 Fuß Höhe find. 


Bermiihte®. 


— Der tertiäre Menſch will immer noch nicht zu 
ruhiger Anerkennung kommen. Im vorigen Jahre hat Prof. 
Sergi in Kom Menihenrefie befchrieben, welche Prof. 
Ragazzoni in Gaftenobolo bei Brescia in Schichten 
gefunden bat, welde dem unteren Pliocän, vielleicht fogar 
dem oberen Miocin angehören. Topinard, der Herandgeber 
ber „Revue d’Anthropologie*, hat vor Kurzem den Fund 
ort in Begleitung bes Entbeders beſucht, kaun fih aber ben 
Anſichten der italtenifchen Forſcher nicht anfchließen. Die 
Schichtenfolge der Gegenb von Gafenobolo ift folgende: 
1) Diluvium, 2) rother Lehm, 8) erratiſches Geſchiebe, 
4) Konglomerat, 5) gelber Sand, 6) verſchiedenſarbiger Thon, 
7) grauer Sand, 8) gelber Sand, 9) blaugrüner Lehm, 
10) Muſcheln und Korallen, 11) unterer gelber Sand. Die 
Menfcherreite, welde einer rau und einem Kinde angehört 
haben, liegen in ber neunten Schicht; and im ber zehuten 
find im Jahre 1860 Menſchenknochen gefunden worden. Aber 
der Fundort liegt nicht in ber Ebene, fondern am Abhange 
eines Hügels, defien Höhe das Konglomerat (4) bildet, und 


an weldem das Ausgehende ber Schichten fteil abbridt. 


Die Wände ber Grube ſelbſt, in welcher man beim Ghraben 
nad) Kalk die Refte fand, zeigen feinerlei Schichtung, fondern 


‚ nur einen gleihmäßigen Lehm, und eine Beftattung ber 


Leiche in verhältnifmäßtg moderner Zeit ift durchaus nicht 
ansgefhloffen. Sie wird fogar wahrfheinlic durch den Er 
baltungszuftand der Knochen. Plaftifcher Thon wie der, in 
welchem bie Leihen von Caſtenodolo gelegen haben, erleidet 
durch Einbringen von Waſſer und Wiederaustrocknen ewig 
wiederholte Berfchiebungen, welche die ohnehin erweichten 
Kuchen verſchieben und verbrüden und die Lage ber einzel: 
nen Knochen eines Skelettes zu einander bis zur Unfennt 
lichfeit verändern; die Knochen von Caſtenodolo zeigen davon 
feine Spur; die Wirbelfäule if volllommen intaft und bie 
einzelnen Rippen befinden ſich in ihrer normalen Lage; eine 
Hand it fogar mit allen Knöchelchen der Phalangen in halber 
Bengung erhalten. Dad deutet gerade nicht auf ein hohes 


' Alter und Topinarb dürfte Recht haben, wenn er annimmt, 


dab die Knochen unter allen Umftänden der biftoriihen Epoce 
anzurechnen find. 
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Kanab und das Kaibab- Plateau in Arizona. 
(Nadı dem Franzöfifden von M. Albert Tiffandier.) 


I. 


(Schluß) 


[Die Abbildungen nad, Zeichnungen bed Reifenden.] 


Mit den Indianern mußte der Keifende, ſchon um | 
von ihnen einen Führer zu erhalten, in näheren Verlehr 
treten; noch am jelben Abend famen die Männer zu ihm | 
hinüber, um fic am feinem Neuer zu wärmen, von feinem | 
Brote und feinem Kaffee zu often. Mehrere von ihnen 
waren jung und wohlgeftaltet, und zwei oder drei hatten 
das Geſicht bemalt, wie Clowns in einem Circus; der | 
Grund beftand ans gelbem Dfer, zwiichen Augenbrauen 
und Lid ein zinmoberrother Strich) und auf beiden Baden 
ein ebenfoldyer Fleck von der Größe eines Fünffranfenftides. | 
Ihr Typus war ſehr dyaralteriftiich: das Geſicht etwas 
flach, mit ftark ausgeprägten Backenknochen, große Augen, 
dunkel goldgelbe Färbung, ähnlich wie diejenige altflorens 
tiniſcher Bronzen, prachtvolle rabenſchwarze Haare, weldje 
bis auf die Schultern herabfielen und zu langen, mit rothen 
Baummollfäden durchflodhtenen Zöpfen vereinigt waren, wie 
fie ähmlic, die alten Gallier trugen. Um den Hals hatten 
fie einige Scnitre Glasperlen gefchlungen. Ihre Kleidung 
war von europälfchem Schnitte, aber ſchlecht gehalten, theil⸗ 
weije fogar zerlumpt; fie beſtand durchweg nur aus Hofen 
und Hemde von geblümtem Kattun mebft ciner feinen 
rothen Miüte von orientalifcher Form. 

Am nächſten Morgen ſuchte Tiffandier ihr Yager auf 
und lernte ihre Frauen fennen, welche durchaus nicht zu | 
den Schönheiten gehörten. Ihre Haare find zwar pracht⸗ 


voll und ihre Augen funfelten wunderbar, aber die Züge | 


Olobus L. Nr. 20. 


find welt und verblüht, jo daß es ſchwer ift, ihre Alter zu 
errathen. Da die ſchwierigſten Arbeiten, namentlich die 
jenigen, welche mit dem Yagerleben zufammenhängen, auf 
ihren Schultern ruhen, jo verblühen fie, ehe fie noch das 
zwanzigfte Jahr erreichen. ine von ihnen trug ihren 


' Säugling, deflen Kleines Geficht gleichfalls ſchon mit Ofer 


gefärbt war, in einer Art Trageforb auf dem Rüden; der 
kleine eingeſchnürte Körper ftedte aufrecht im demjelben und 
nur der Kopf guckte heraus und wurde in Stirnhöhe durch 
ein Weidenband feftgchalten, weldyes ohne Zweifel die Er⸗ 
fchtterungen beim Gehen abzuſchwächen beftimmt ift. 
Miüffig gingen diefe Indianer, jo lange wenigſtens 
Tiffandier bei ihnen fich aufhielt, nicht. Weit Hilfe der 
Frauen zerlegten einige einen Ochjen und ließen die Fleiſch- 
ftreifen auf einem Felſen in der Sonne trodnen; andere 
flochten Körbe zu eigenem Gebrauche, und die frauen, die 
in große, lange Mäntel aus zufammengenähten Hafenfellen 
gefleivet waren, unterhielten Feuer bei den Zelten, Nies 
mals fahen fie es gern, wenn ihre Kinder ſich neugierig 
dem zeichnenden Franzofen näherten und riefen fie dann 
jedesmal anfcheinend ängjtlich zurück; eine der Miitter ver» 
weigerte auch, wie es ſchien, aus abergläubifcher Furcht, die 
Erlaubniß, als Tiffandier ihr Kind abzuzeichnen wünſchte. 
Gegen einen Tageslohn von 1'/, Dollar verftand ſich 
eitt hunger Indianer dazu, den Reiſenden zu führen. Dieje 
zweite Erkurfion in die Urwälder des Kaibab-Plateaus 
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Kanab und das Raibab- Plateau in Arizona. 
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dauerte dreischn Tage und bot die großartigften und inter 
efianteften Yandichaften, die man nur jehen kann. Gebahnte 
Wege giebt es dort natürlich nicht; nur ein Indianer, welche 
wie die Brieftauben einen Sinn mehr als andere Sterb- 
liche, den Orientirungsfinn, bejigen müſſen, lann fic dort 
zurecht finden. Ohne Unterlaß ging es bergauf und bergab 
zwifchen hundertjährigen Tannen hin, durch dichtes Unters 
holz und fiber gefallene Stämme weg. Zuweilen wurbe 
es unter dem Yaubdache fo dunfel, daß man die Nadıt ſchon 
gelommen glaubte, und ftellenweiie war das Ghebitfch jo 
dicht, daß der Keifende feine Begleiter auf wenige Schritte 
Entfernung nicht zu erbliden vermochte. Ab und zu ftieh 
man auf Gerippe von Hirfchen oder Neben und auf Stellen, 
deren Wald von den Indianern niedergebrannt worden war. 
Das Borwärtsfommen war für Pferde und Menſchen gleich 
ichwierig; alle Augenblide mußten erftere über gefallene 
Baumftänme jpringen oder, wenn diefelben zu groß waren, 
fie mühjelig umgehen, und die Keifenden konnten zahllofe 
Schrammen an Geſicht und Händen und Löcher in den 
Kleidern nicht vermeiden. 

In folder Weite führte der Marſch in genan füdlicher 
Richtung durch die Wälder dahin, als der indiantiche Führer 
an einer lichteren Stelle plöglich einen Schrei ausſtieß und 
mit dem Finger auf ein wunderbares Panorama hinwies. 
Da lagen die großen Canons vor ihnen und dahinter am 
Horizonte der noch mit Schnee bedeckte San rancigeo Berg 
und der Red Butte. Wie geblendet umd verzaubert machte 
Tiffandier Halt vor diefem Gewirre ſondergleichen von über 
einander gethürnten Mauern, riefenhaften Amphitheatern, 
Thürmen, Zinnen und Burgen, welche wie von Titanen- 
händen errichtet jchienen. Wenn man eine joldye Landſchaft 
betrachtet, glaubt man ſich von der Erde entrlidt; die Ein- 
bildungsfraft wird ohnmächtig gegenliber ber Unermeßlichkeit 
foldyer Scenerien, folder phantaſtiſcher Plateaus und Feljen- 
mauern, bie in ben bunteften, ftets wechjelnden Farben 
leudyten. Und dajjelbe Gefühl des Erftaunens hält Tage 
lang an! 

Zundichſt gelangte man nach Thompfon Springs, 
wo große, Mormonen gehörige Schafheerden das zu diefer 
Jahreszeit wenig fippige Gras abmeiden und truppweife zu 
großen Salzblöden hinziehen, welde von ihren Befigern 


hier umd da für fie niedergelegt werden. Dann bog bie | 


Heine Karawane nach Züdoften ab und erreichte Sublime 
Boint, einen der höchſten Punkte des Kaibab - Plateaus 
(2600 m über dem Meere). Hier bilden die das Colorado- 
thal begrenzenden Felſen eine Art Borgebirge, von wo aus 
man das ganze Cañongebiet von Arizona, das Kwagonet 
Balley, den Tempel Siwa's und andere Felsbildungen übers 
ſieht. Durdy die riefigen Spalten hindurd) ſieht man hier 
und da in einer Tiefe von mehr ala 1500 m die Gewäſſer 
des Colorado ſich ſchlangeln. 

Da Tiffandier alle diefe Naturwunder mit Muße ftudiren 
wollte, jo ſchlug er für drei Tage am Ufer eines reizenden 
Heinen, von ſchlanken Weißpappeln und alten Tannen ums 
gebenen Seck, des Foreft Yagoon, fein Yager auf; von bort 
aus konnte er leicht die ganze Umgegend durchitreifen und 
die hervorragendften Ansfichtspunfte befuchen. Nicht das 
wenigſt Anziehende an diefem Punkte waren die prächtig 
gefiederten Vögel, welche zwijchen den Blumen, Cedern und 
Erbbeerbäumen umberflatterten, darunter die Pyranga 
ludovieiana mit gelbem Störper, rothem Kopfe und ſchwarzen 
Flügeln, und zahlreiche Kolibris, deren Anwejenheit jich 
durch das leife Schwirren ihrer Flügel verriet. Während 
Ziffandier fein Skigzenbuch füllte, ging der Indianer mit 
feiner alten Steinſchloßflinte auf die Hirſchjagd und erlegte 
aud) einige Thtere, die er im Nu ablederte; er behielt nur 








bag Fell, das er an die Mormonen verkaufte. Natürlich 
bereicherte das Wildpret den für gewöhnlich dürftigen Stüchen« 
jettel der Erpedition. 

Bon Foreſt Lagoon ging die Reife in nördlicher Rich— 
tung durch faft undurchdringlicht Wälder hinab in das 
Bagump Valley, Dort traf man auf zwei junge 
Ameritaner, welche feit zwei Dahren mit einem Cowboy 
allein in der Wildniß lebten und ſich mit der Zucht von 
Pferden und Rindvieh beichäftigten. Fr fie war es ein 
intereffantes Ereigniß, als ein Indianer, ein Mormone, 
ein Franzoſe und vier Pferde plöglih in ihrem einfamen 
Thale erſchienen, und fie waren glüdlic, wieder einmal 
mit Menſchen plaudern zu fünnen, welde wie durch Zaus 
berei aus den 500 bit 600 m liber ihnen gelegenen Wäls 
dern Kaibabs herabgeftiegen waren. Als die beiden Ameri« 
faner die Zeichnungen Tiſſandier's jahen, waren fie entzlidt 
und forderten ihm auf, bei ihnen zu raften; fie wollten ihm 
einen „Schatz“ zeigen — darımter verftanden fie die Marbie 
Ganons, welche der mormoniſche Begleiter nicht kannte — 
und ihm ftatt feiner ermüdeten Pferde, welche der Ruhe 
bedurften, andere leihen. Der Franzoſe nahm das Un: 
erbieten an, und alsbald verſchwand auch der Andianer, 
weil er merkte, daß feine Führung nicht weiter nöthig fei, 
ohne fich zu verabfchieden oder fein Geld zu fordern. Der 
Mormone hatte ihm gejagt, er könne es ſich gelegentlich in 
Kanab abholen, und das genligte ihm. 

Man braucht einen ftarfen Tag, um von Vagump 
Ballen aus die Marble Cañons zu befuchen. Ihr Anblick 
gehört zu den großartigiten auf der ganzen Reife. Dieſe 
Cañons unterſcheiden ſich von den anderen durch ihre größere 
Dede und Trodenheit; foldye Wilftenei, wie dort, findet man 
auf Erden felten wieder, Am jelben Abend war man 
wieder im der ans Baumſtämmen errichteten Hütte der 
Amerikaner zuriid; am folgenden Morgen wurden ihre 
1800 Stüd Rindvieh und 80 Pferde befichtigt. Die Leute 
hatten Süd; in jenem Jahre waren 500 Kälber geboren 
worden. Wenn das jo fortbauerte, hofften fie nad) einigen 
weiteren Jahren ihres Einfieblerlebens ſich mit einer ges 
nügenden Anzahl Dollars nad) einer großen Stadt zur 


‚ rüdziehen und Tiffandier's Beſuch in Paris erwidern zu 


fünnen. 

Von Pagump Ballen kehrte Tiſſandier in nördlicher 
und zulegt weftlicher Richtung nad, Kanab zurld; etwa 
auf dem erjten Drittel des Weges lagerte er bei Kane 
Spring. Als ‘er dort eines Morgens gegen 4 Uhr an 
einer von ſchönen roth und gelb gefärbten Felſen eingefakten 
Duelle mit dem Anzichen beichäftigt war, hörte er plöglich 
Schreien und Wichern: etwa hundert frei daherlanfende 
Pferde, von einem Cowboy geführt, kamen im Galopp nad 
der Quelle und kehrten, nachdem fie ihren Durjt geftiält, 
in derfelben Gangart zu ihren Weiden zurlid. Der Anblid 
war padend: diefe wilde feurige Heerde, die malerijche Land⸗ 
ſchaft, dazu die aufgehende Sonne — eine originelle, 
Amerika eigenthlimliche Scene. 

Der Cowboy bat um die Erlaubniß und erhielt fie, die 
Reisenden ein Stüd Weges begleiten zu dürfen, um feine 
Thiere brauchte er ſich nicht zu fümmern. Wald darauf 
ericien eine Heine Truppe berittener Indianer, darunter 
Tiffandier's Führer, welche zu beiden Seiten ihres Sattels 
große Töpfe hängen Hatten; fie flillten dieſelben mit 
friſchem Waſſer und ſchafften fie nach ihrem Yager, das 
irgendwo in der Wilfte und wie immer im vollen Sonnens 
fchein aufgeſchlagen war. Auf ihr Berlangen zeigte ihnen 
Tiffandier feine Zeichnungen, welde fie zum Lachen und 
zu endlofen Geſprächen veranlagten, fchenfte ihnen auch 
etwas Mehl und Kaffee, worauf fie davonritten, ohne ſich 
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Der Marble Cañon bei Pagump Ballen. 
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auc nur zu dem geringiten Abjchiedsgruße herbeizulaflen; 


das iſt bei ihnen micht Braudı. 

Von Kane Spring hatten Tiffandier, fein Mormone 
Nathan und der Cowboy fünf Stunden durch ſchattenloſe 
Wuſte zu reiten, ehe fie Houſe Rod, die nächſte einfame 
Quelle, erreichten; dort befindet fich eine Hütte, wo ein 
alter Mann und ein Knabe wohnen, um Bieh zu hüten 
und den wenigen vorbeifommenden Cowboys Gaftfreund« 
ſchaft zu gewähren. Der folgende Marſch führte bis Na- 
vajo Well, einer Art natürlichen Gifterne, die mit 
ſchlechtem Regen» oder Schmelzwafler gefüllt iſt, die aber 
trogdem, weil et weit und breit feine andere Quelle giebt, 
von allen Vögeln der Umgegend aufgejucht wird. Schon 
als fich der Reiſende ihr gegen Sonnenuntergang näherte, 
erfannte er ihre Nähe aus der Menge von Naben und 
Turteltauben, welche dorthin zur Tränfe flogen. Als er 
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wohl an hundert Tauben, durch feine Anweſenheit und fein 
Zögern beunruhigt, bis auf 10 m an ihn heran. Da 
immer neue Bögel hinzufamen und er ſich möglichit wenig 
bewegte, um fie nicht zu erfchreden, fo war er bald von 
großen Schaaren der zierlichen Thiere umgeben, bei denen 
der Durft die Furchtſamleit Uberwand. Willig räumte er 
ihnen ſchließlich den Play. Es war das die legte Nacht, 
die er in Arizona verweilte, und eine der fchönften dazu: 
im der Ferne bie rothen Sandſteinmauern, am Himmel die 
Mondfihel, zwijchen den Blumen und Salbeibitichen die 
Magenden Turteltauben und das Öellingel der Pferdeglocken. 

Von Kanab aus kehrte Tiffandier auf einem anderen, 
direfteren Wege, als auf dem er gefommen war, nach Salt 
Yale City zurüd, und zwar in nördlicher Richtung liber 
Panguitch durch das Thal des Sevier River. Der Pfab 
folgt dem, im Juni faft ganz ausgetrodneten Kanab ⸗Fluſſe 


zuerſt für die Pferde Waſſer ſchöpfte und dann etwas wartete, | aufwärts; fein mit feuchtem Sande angeflilltes Bett wird 
um fir fich jelbft einen flareren Trunk zu erhalten, famen | beiderjeits von hellgelben Sandjteinabhängen eingefaßt, Über 








— — 














welchen orangefarbene, theilweiſe mit dunklen Cedern und 
bläulicem Salbeigebüfche bewachſene Hügel anſteigen. 
Weiterhin treten Mauern von rothem, weißgeadertem Sand» 
fteine auf, zulegt die White Cliffs, mächtige runde Felſen 
von leuchtend weißer Farbe, an deren Fuße ſich eine lange 
Bank vultaniichen Gefteines entlang zicht. 

Bon Panguitc, aus unternahm Tiffandier einen Ausflug 
in die, das fruchtbare Ihal umgebenden Verge, vorbei bei 
ausgedehnten Bauen von Prärichunden. Das Terrain 
befteht hier aus Sanditein von beinahe apfelgrliner Farbe, 
welcher fich ſtellenweiſe in Geftalt von hohen, lahlen Hügeln 
erhalten hat. Wind, Schnee und Regen haben in diefes 
wenig widerftandsiähige Geftein taufend Bäche und Gänge 
gegraben und es nad) allen Richtungen hin in der wunder: 
barften Weiſe zerfrefien und ausgehöhlt. Oft find Sand- 
fteinfäulen ftehen geblieben, auf deren Spige ein Haufen 
nierenförmiger Steine liegt, und die nach und nad) zufammen- 
ftürzen. Was Geftaltung und Färbung anlangt, fo fann 


The White Cliffs. 


man ſich faum etwas Sonberbareres vorstellen, als dieſes 
Gebiet gritmer Felſen, welche fo fcharf gegen die rothen, 
waldbededten Abhänge des Hintergrundes abſtechen. Zahls 
reich find hier auch Klapperſchlangen vertreten, deren Biß 
von den Mormonen nicht fonderlich gefürchtet und leicht 
mit Branntwein kurirt wird. 

Ueber die Mormonen äußert ſich Tiffandier zum Schluffe 
in fehr anerfennender Weile, Er rühmt ihr einfaches, 
vaftorales Yeben, ihren Trieb nad) Bildung, ihre Glaubens 
treue; von ihrer Polygamie gilt ihm zufolge bafjelbe, wie 
von derjenigen der Titrken: der gemeine Mann begnügt fid) 
hier wie dort mit einer Frau, und cd wlrde feine Kräfte 
meit überfteigen, beren zwei zu ernähren. Ihm gegenüber 
waren fie gaftfreundlid, und entgegenfommend, zeigten ſich 
milde gefinnt und ziemlich unterrichtet, und die meiften 
interefjirten ſich für Alles, was auf Civilifation Bezug hat. 
Er wird ſtets mit Vergnügen an den Verkehr mit ihnen 
zurüddenten, 
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Slaviſche Gebräude beim Hausbau. 


Von Fr. Hubad in Graz. 
I. (Scluf.) 


Iſt einmal der richtige Plag gewählt, fo erfordert die 
Ausführung des Baues wieder befondere Sorgfalt. Die 
Rufen glauben, das Haus werde auf das Haupt irgend 
eines ,. weldyer in demfelben wohnen fol, gebaut, darum 
wird irgend ein Thier gefchlachtet und unter dem Grunde 
fteine vergraben. Aus demfelben Grunde mag der fo weit 
verbreitete Glauben herftammen, daß derjenige, welcher ſich 
ein neues Haus baut, bald fterben muß. 

Un einigen Orten fprechen die Zimmterleute in Rußland 
beim erſten Schlage mit dem Beile den Namen irgend 
eines Thieres aus und glauben, daſſelbe verdorre darauf. 
Die Arbeitslente werden darum auch gut bemwirthet, damit 
fie das Haus nicht auf das Haupt des Hausherrn bauen. 
Die Bulgaren glauben dagegen, daß ohne „Talajamı“ }) 
ein Haus nicht beftehen könne; fie ſuchen daher mit ber 
Schnur den Schatten eines voritbergehenden Menſchen zu 
mejlen, welchen fie dann einmanern. Gin folder Menſch 
ftirbt bald und zeigt ſich dann als Geift in dem Haufe. 
Er ift der „Talafam*. Doc; genügt es audı, den Schatten 
eines Thieres zu meflen und einzumanern; oder man hilft 
fid) damit, dag man den Grundſtein mit dem Blute eines 
ſchwarzen Hahnes, einer ſchwarzen Henne oder eines Lammes 
beftreicht ?). 

Unter den Stovenen und den benachbarten Deutichen 
haben die Maurer die Gewohnheit, dak fie an einem Neus 
bau vorlibergehende Leute durch das Ausipannen der Sent- 
bleifchnur aufhalten oder auch wohl mit derjelben umwickeln, 
wofür ihnen der Betreffende ein Trinkgeld geben muß. Der 
Grund dafite iſt ums nicht befannt, doch dürfte er wohl in 
dem oben erwähnten Bollsglauben begründet jein. 

Wie weit verbreitet übrigens der Glaube war, daß 
bie Tefligkeit von Neubauten nur dadurch erzielt werben 
könne, daß in ben Grund ein Menſch eingemauert werbe, 
ift aus den Forſchungen Grimm's, Tylor's, R. Andree's 
u. U. ?) genitgend nachgewieſen. 

Dei den Rumänen lebt diefer Glaube ebenfalls nod). 
Die Sage von Manoli #) erzählt: Der Kürft der Wlachen, 
Nyagoen Woda, der Gerechte, wollte die Sitten feines 
Bolfes mildern. Der Patriarch Niphon vieth ihm, Klöſter 
und Kirchen zu bauen. Darum berief der Fürſt den Bau« 
meifter Manoli. Nachdem berjelbe viele Gotteshäuſer ge: 
baut, jollte er am der Stelle, wo einſt ein Ahnherr Nyagon 
Woda's als Märtyrer für den chriſtlichen Glauben geftorben, 
eine Bafilita bauen, Die Dämonen ließen jedoch die 
Bollendung des Gotteshauſes nicht zu; als die Bafilifa bie 
—— Dache vollendet daſtand, verfant fie ſpurlos in ben 
Boden. 


) Schutzgeiſt. 

2) Afunasjev, a. a. O. II, p. 83, 54. Bei den Türlen 
follen bis in unſere Zeiten beim Baue von Befeftigungen 
Kinder eingemauert worden fein. Bergl. Liebrecht, Zur Volts 
funde. Heilbronn 1879, ©. 286. 

9) Grimm, Deutiche Mytbologie. 4. Ausg. II, ©. 96 fi. 
Zylor, Anfänge der Aultur, I, ©. 1045. 8. Andree, Eihnor 
graphiſche Parallelen und Vergleiche. S. 20 fi. 

) Manoli, rumäniice Voltsjage, erzählt von 4. Yorften: 


beim, Wien, Verlag von R. Konegen, 





Manoli begann den Bau von Neuem und forjchte nach 
Mitteln, denſelben zu erhalten. Da offenbarten ihm die 
Dämonen, das Werk werde für alle Zeiten ftehen, wenn 
das erfte Weib, welches fich ihm mahe, im Grunde ein» 
gemanert werde. Als erſtes Weib erſchien die Geliebte des 
Baumeifters, Anica. In feinem Ehrgeige läßt fie Manoli 
einmauern. Bald gewinnt jedoch bei ihm die Liebe die 
Oberhand, er will Anica befreien; da erjcheint ihm jedoch 
ber Dämon unter Donner und Blig, Manoli fällt bewufte 
los nieder und flüchtet endlich in den Wald, Nach längerer 
Zeit lehrt er zuriid und findet das Werk durch übernatür ⸗ 
liche Kräfte vollendet. Da Anica durch Manoli's Schuld 

eftorben, verurtheilt ihm der Fürft, daß er lebendig in ben 
urm der Bafilifa eingemauert werben ſollte. Der Baus 
meifter fertigt ſich aber ein Paar Flügel und ſchwingt fich 
in bie Luft, um zu entfliehen. Da hört er jedoch aus der 
Kirche Anica's Stimme, es dunfelt ihm vor den Augen, 
er ftürzt als Leiche zu Boden. Am Fuße der Kirche quoll 
eine Quelle hervor (Anica's Thränen); wo Manoli’s Yeidy- 
nam lag, entftand dagegen ein ſchwarzer Stein (der harte 
Mann). 

Die fchönfte flavifche Sage, welche dieſen Stoff be 
handelt, iſt unftreitig die ferbifche von der „Gründung 
Seutaris )*: Drei leibliche Brüder Merljancevic , der 
König Bnkasin, der Herzog Ugliesa und Mrljavöeviẽ Gojfo, 
bauten durch drei Jahre mit dreihundert Meiftern an ber 
Stadt Scutari an ber Bojana, doch konnten fie nicht ein— 
mal die Grundmauern fertig bringen, denn was die Meifter 
bei Tage erbauten, zertörte bei Nacht die Vila. Im vier— 
ten Jahre rief die Vila aus dem Berglande dem Könige 
Bulasin zu: „Strenge did) nicht an, du kannſt die Grund⸗ 
mauer nicht fertig bringen, nod) weniger aber die Stadt 
erbauen, fo lange du nicht einen Stojo und eine Stojana ?), 
welche ala Bruder und Schweſter diefe Namen führen, 
findeft und fie in die Grundmauer einmauerſt.“ Da fchidte 
der König feinen Diener Deſimir mit fechs Saumlaften 
Waaren aus, er möge zwei ſolche Geſchwiſter beichaffen, fie 
entweder rauben oder kaufen. Nach drei Dahren kehrte der 
Diener umnverrichteter Sache zurid. Da rief Bufasin den 
Maurermeiiter Rado und begann den Bau mit dreihundert 
Maurern von Neuem. Doch auch jegt gelang es nicht. Da 
ließ ſich die Vila wieder vernehmen: „Ihr feid drei leibliche 
Brüder, jeder von euch hat eine treue Gattin; jene, welche 
morgen früh an die Bojana kommt und den Arbeitern das 
Fruhſtuck bringt, manert in den Grund ein umd ihr werdet 
den Bau vollenden lönnen.“ 

Die drei Brüder beriethen ſich und lamen überein, nach 
dem Gebote der Vila zu handeln, doch follte feiner von ihnen 
feiner Frau etwas davon jagen, jondern es dem Zufalle über» 
laffen, weldye das Loos treffen wilrde. Aber Bulakin und 


' Ugljesa brachen ihr Berjpredien und theilten es ihren 


Frauen mit. Als die Fruhſtückszeit heranlam, ging bie 





ı) Vuk Stefanovid Karagjic, Srpske narodne pjesme, 
‚p. 11. 

*) Stojo, auch Stojan und Ztojana, find etymologiich von 
stojati, stati abzuleiten und bedeuten Stanvieit. 
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Frau Bulasin’s, am welcher die Reihe war, das Fruhſtück zu 
den Arbeitern zu tragen, zu ihrer Schwägerin, der Gemah- 
lin Ugljesa's und bat fie, das Frühftüd zu beforgen, da fie 
Kopfweh hätte. Diele gab vor, eine wehe Hand zu haben 
und wies fie an die Gattin Gojlo's. Diele fagte ihr 
gerne zu, wenn jene mar ihr Kind baben und die Yeinwand 
waſchen wollte’), Als Gojlo feine junge Frau heran 
fommen fah, ergriff ihm Mitleid um feine treue Gattin 
und feinen erft einen Monat alten Sohn; Thränen bradien 
ihm hervor. Da trat feine Frau zu ihm und fragte ihn 
leife, warum er weine. Da ermiderte ihr Mann, er hätte 
einen goldenen Apfel gebabt, der ihm nun im die Bojana 





gefallen ſei, darum fei er fo traurig. Da traten die beiden | 
Scmäger herzu, führten fie auf den Banplag, die Arbeiter | 


ungzingelten fie und begammen fie einzumauern. 


bis am den Gurtel reichte, begann fie zu bitten, man möge 
fie nicht „fo jung und grün“ einmanern, 
Bitten fruchteten, wandte fie fi an den Meifter Rado, 
rief ihn vor Gott als Bundesbruder an und bat ihn, er 
möge eine Deffnung für ihre Bruft laſſen, damit ihr Söhn- 
lein Jovo faugen fünne Go geicah es, und der Meifter 
ließ aud eine Definung für die Augen frei, Darauf 
brachte man den Sohn umd fie fäugte ihn, Eine Woche 
lang börte man noch ihre Stimme; darauf verſtummte fie, 
für das Kind aber floh die Mild noch ein games Jahr. 

Sp weit bag Yied. An der Dauer fließt aus zwei 
Oeffnungen eine weiße Flüſſigkeit hervor; frauen, welche 
feine Muttermilch haben oder Schmerzen in der Bruſt 
fpüren, trinken fie mit Waſſer gemiſcht als Arznei, 

Mehr verſchwommen zeigt ſich diefer Haube im der 


ferbifchen Erzählung von dem Bau ber Drrinabriide in | 


Visegrad?), Diefelbe wurde von einem bosmifchen Bezir 
gebaut. Als fie fertig war, wuchs plöglic das Waſſer an, 
trieb Baumftänme herbei und zerſtörte die Pride So 
geſchah es auch zum zweiten Male Als man den Bau 
zum dritten Dale begann, fagte dem Baumeiſter ein Mann 
im Traume, er möge ſich in der erjten Nacht nach Rolien- 
bung der Brüde unter diefelbe flelen und, wen das Wafler 
heranbraufe und die Baumftämme herbeitreibe, mit dem 
Deile anf etwas (was das war, weiß Buk nicht zu fagen) 
ſchlagen und die Brücke werde ftehen bleiben. Der Meifter 
that jo und hörte aus der Finſterniß eine Stimme: „Cs 
ftiche ! wie heute fo immerdar.* Das Waſſer fiel wieder 
und die Brücke blieb ſtehen. 

In diefer Erzählung erfcheint der Glaube an bie Noth- 
wenbdigfeit eines Opfers ſchon verichwunden, doch herricht 
unter den Serben der Glaube noch jest, man fünne feinen 
größeren Bau aufführen, wenn nicht ein Rind eingemauert 
werde, Celbft Erwachſene gehen nicht gerne zu einem 
Baue, da man aud- den Schatten eines Menfchen ein: 
mauern könne und derjelbe dann fterben müfle?). Kin 
folcher Menſch geht als „sjenovit* (ſchattenlos) herum, bis 
er ſtirbt. Nach dem Bolksglauben giebt ed auch ftarfe 
Bäume (Buchen, Eichen u, dergl.), welche sjenovit find, 
d.h. eine ſolche Kraft haben, daß derjenige, welcher fie ums 





1) Nach einer Variante hatten ſich Die Schwägerinnen unter 
beridjiedenen Vorwanden entfernt und lamen nicht zu rechter 
Zeit zurüd, Ws nun die Mutter der Gattin Goilo's Das 
Fruhſtud forttragen mollie, lich «8 die Tochter nicht zu, da es 
dor Bott und den Menſchen eine Schande wäre, wenn reine alte 
Frau, die eine junge Tochter hätte, ſich jo anftrengen müßte, 
und trug das Eſſen jelbft an Die Bojana. 

2) Yuk Stefanovie Karagjie‘, Srpske narodne poslovice, 
p. 241. 

. 3 Vuk Stefanovid Karagjie, Srpski rjesnik. =» v. 
s)enovit. 


Anfangs | 
hielt fie es für einen Scherz, als ihr aber die Mauer ſchon 


Da jedoch keine 


' zur Geliebten führen follte, bauen möchte. 





| man das Teuer aus dem alten Haufe mitnchnen. 
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haut, lange Zeit ſiecht oder auch ſtirbt. Wenn alſo ein 
Holzbauer befürchtet, es mit einem ſolchen Baume zu thuu 
zu haben, fann er ſich vor Schaden nur dann bewahren, 
wenn er mit der Art, mit welcher er den Baum gefällt, 
auf dem Strunfe einer Henne den Kopf abhadt. 

Die Rufen erzählen von Novgorod, daß die Welteften, 
als Siavenst verödet war und man eine neue Stadt grüne 
den wollte, nach altem Brauch vor Sonnenaufgang Boten 
nad allen Seiten ausſchichten, damit diefelben bas erfte 
lebende Weſen, welchem fie begegnen wilden, einfangen 
folten. Sie begegneten zuerſt einem Kinde, fingen e8 und 
wanerten 08 in den Grund der Burg, welde jie deshalb 
Detinec nannten !), 

Aehnliche Sagen finden ſich unter den Slaven, befonders 
bei den Serben, nody mehrere; beſonders wird dergleichen 
von Brüden erzählt. Unter den Slovenen ift ein Schwant 
befannt, mach welchem ein Yiebhaber, defien Geliebte jen« 
ſeits des Fluſſes wohnte und der einen weiten Umweg 
machen mußte, min über die Brülde zu ihr zu gelangen, dem 
Teufel die Seele des Eriten verſprach, welder darliber 
gehen follte, wenn ihm ber Böſe eine Brucke, die gerade 
Der arme 
Teufel plagte ſich die ganze Nacht mit der Arbeit, vollen« 
bete fie auch rechtzeitig; als aber der Buriche zuerſt darüber 
gehen follte, ließ er einen Hahn (oder eine Kate) vor ſich 
auf die Brücke und betrog auf diefe Weife den Böfen um 
jeinen Lohn. Ebenſo geht noch heute die Sage, der Mörtel, 
mit weldem die alten Burgen, deren Ruinen noch jet 
fiehen, gebaut worden, fei mit Menfchenblirt zubereitet 
worben; doch überwiegt num die Neigung, diefe Art der 
Mörtelbereitung bildlich zu faſſen und auf die graufame 
Unterdrüdung der Bauern mit Frohnarbeiten zu deuten. 

Iſt endlich der Bau beendet, fo erfordert es mancher 
Vorficht, um nicht Schon beim Einzuge das Gluck und den 
Segen zu verfchergen. Mer in eine neue Wohnung einzieht, 
trage zuerſt Brot und ein Heiligenbild oder Brot und Salz 
in biejelbe?),. Im Rußland Herrfcht die Gewohnheit, daß 
man den Freunden und Bekannten bei einer Ueberfiedelung 
Brot und Salz ſchickt. Bei den Weißruſſen bringen bie 
Gaſte zu den Freunden, welce in eine neue Wohnung 
ziehen, Roggen, Gerfte und Scafmwolle; diejes Getreide 
wird auf den Tiſch geftreut, die Wolle aber, mit einigen 
Scheidemüngen, in den Ofen geworfen ®). 

Der Einzug in ein neugebautes Haus geftaltet ſich 
natürlicher Weiſe mod) viel feierliche. Bor Allem = 

ie 
Mutter des Hausherren ober eine andere alte Frau heizt 
im alten Haufe den Dfen und fehrt die glühenden Kohlen 
in die „pecurka“ (die Vertiefung für diejelben). Dann 
bereitet fie einen reinen Topf und ein weißes Tuch. Wenn 
bie Sonne gerade im Mittag fteht, kehrt fie die Kohlen in 
den Topf, bedeckt denfelben mit bem Tuche, öffnet die Thlir, 
wendet ſich gegen bie „hintere Ede* (mo ber Ofen fteht) 
und fpricht: „Ich bitte um die Gnade, ‚deduska' (Hausgeift), 
zu umd ind neue Haus (zu fommen)." Darauf begiebt fie 


ſich mit dem Topfe in das neue Hans, wo ber Hausherr 


und die Haudfrau den „döduska“ unter dem offenen Hause 
thore erwarten. Die alte Hopft an den Thorpfoften und 
fragt: „Sind die Gäfte willlommen?* Der Hansherr 
antwortet mit einer tiefen Verbeugung: „Wir bitten um 
bie Gnade, döduska, auf den neuen Wohnſitz (zu kommen).“ 


!) Afanasjev, poet. vozzr. II, p. 85. 
2) Unsopis desk. museurn 1853, p. 472. Grohmann, 


a. a. O. S. 104, 248. 


®) Afanasjev, poet. vozzr. II, p. 119. 
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Nun tritt die Alte ein; vor ihr trägt der Hausherr Brot 
und Salz, Hinter ihr fchreitet die Hausfrau. Drinnen 
ftellt die Alte den Topf nieder, nimmt das Tuch herab und 
beutelt daflelbe in jeder Ede aus, als wollte fie den Haus: 
geift auslaffen und leert ſchließlich die Gluth in die Vers 
tiefung des Dfene, Der Topf wird dann zerſchlagen und 
in ber Nacht unter der Hauptede eingegraben '). Im 
Gubernium von Kur haut man einem Huhne auf der 
Schwelle des neuen Hauſes den Kopf ab und vergräbt den⸗ 
felben unter die Hauptede ?). 

In Kamjenec Pobolsti gefchieht ber Umzug in das neue 
Haus ober in die nene Wohnung auf folgende Weife: Der 
Hausherr und feine Frau fchreiten neben einander voraus 
und halten beibe das Brot und das Salz, die Kinder folgen 
ihnen nad und beten, wenn fie auf der Schwelle ftehen: 
„Bausherr, Hausherrlein, ninım uns in dein Kämmerlein, 
fige ruhig hier und vertreib und nicht, wir wollen nur 
einen Theil der Hltte fr uns, das Uebrige ift für dich ?).* 

Wenn die Entfernung des neuen Haufes zu groß ift, 
als daß man das Feuer mitnehmen könnte, nimmt man den 
Dfenhaken oder andere Attribute bes Herdes mit. So thun 
es nad Afanagjev die Yandleute, welche aus dem Gubernium 
von Smolenst in andere überſiedeln. Doch werden aud) in 
diefem Falle den obigen ähnliche Gebräuche beobadhtet. Im 
der Nacht, wenn die Vlejaden hoch ftehen, nimmt das ältefte 
— ——— ein unangeſchnittenes Laib Brot, legt es 
unter einer Berbeugung in die Mitte des alten Hofes und 
bittet den Hausgeiſt, mit Brot und Salz und Zufriedenheit 
in bie neue Heimath zu kommen. 

Im Grubernium von Perm Uberſiedelt man bei Nacht, 
wenn die Hähne das erſte Dal krähen, in die neue Ber 
haufung. Die Hausfrau deckt den Tiſch und ftellt Brot 


und Salz auf denfelben, der Haushere zündet vor den | 


Heiligenbildern eine Kerze an und Alle beten eine Weile. 
Darauf nimmt der Hausvater das Heiligenbild vom Haus: 
altare und ftedt es in den Bufen, geht zum „golbec*, zu der 
Umzäunung in der Nähe des Dfens, innerhalb welcher ſich 
die Thiir, welche in den Seller unter dem Fußboden führt, 
findet, öffnet die Thür, verbeugt fich und fpricht: „Nadh- 
barlein, Vrliderlein, wir gehen in das neue Haus; wie wir 
im alten gut und glüdlich gelebt, fo werden wir auch im 
nenen leben; du mein lieber freund uud meine Familie.“ 
Er nimmt darauf einen Hahn und eine Henne auf bie 


Arme, die Hausmutter aber Brot und Salz und den Bads | 


trog, die anderen Familienmitglieder dagegen andere Gegen⸗ 
ftände und ziehen fort. Im neuen Haufe läßt der Hausvater 
zuerft dem Hahn und die Henne ins Zimmer und wartet, 
bis der Hahn im neuen Haufe kräht, dann tritt er ſelbſt 
ein, ftellt das Heiligenbild auf den Hausaltar, öffnet den 


„golbec* und fagt: „Komm hervor, Nachbarlein, Brübderlein!* | 


Die ganze Familie wendet ſich nun gegen die Hauptede und 
betet; nach dem Gebete det die Hausmutter den Tisch, 


!) Afanasjev, a. a. O. II, p. 116. 
2| Afauasjev, a. a, OÖ. Il, p. 34. 
®) Knjizevnik, III. Agram 1866, ©, 427 Anm. 
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ftellt Brot und Salz darauf, heizt im Dfen ein und beginnt 
zu kochen"), 

Achnliche Gebräuche finden fich in anderen groß: umd 
weißruſſiſchen Gubernien; der Aeltefte aus der Familie 
nimmt in eine Hand das Heiligenbild, im bie andere bas 
gegen ein Stüd Brot und fpricdt: „Deduska-domovoj! 
id) bitte beine Gnaden, mit ung in die neue Heimath (zu 
fommen), nimm Brot und Salz von uns; wir haben dich 
gern.“ Ins nen gebaute Haus bringt man zuerft ein unan- 
geichmittenes Paib Brot und etwas Salz oder Mehl mit 
friſch annemadjtem Zeige, einen Hahn, eine Henne und eine 
Katze. Wenn man bie Katze in die nene Behauſung läßt 
fagt man: „Siehe da, Hausherr, ein gewaltiges Thier 
(fommt) in den reichen Hof!" Dann treten die Hausgenoflen 
ein und verrichten vor dem Heiligenbilde, vor welchem eine 
Kerze brennt, ein Gebet ?). 

Kräht der Hahn im dem neuen Haufe bald, fo bedeutet 
dies Süd und Segen. Im Gubernium von Twer ilber: 
nachtet ber Hahn die erfte Nadıt im Zimmer, damit fein 
Krähen die neue Behaufung verfünde. 

Ob man an dem neuen Wohnorte glüidlich fein werde, 
Bönnen die Nuffen auch auf andere Weiſe ermitteln. Der 
Hausvater bleibt auf der Schwelle ſtehen und rollt ein 
Brotlaib ind Zimmer, Bleibt daflelbe auf der unteren 
Ninde liegen, wie es beim Baden im Dfen gelegen war, 
fo bedeutet dies Glück, das Gegentheil aber Unglüd. Darum 
erwähnt ein Sbornik auch diefen von den Moraliften bei 
vorigen Jahrhunderts verpönten Aberglauben mit den 
Worten: „Und fie gehen in das meue Hans mit einer 
ſchwarzen Katze und einem ſchwarzen Huhne und öffnen 
den Badetrog und rollen drei Yaibe hinein und beobadjten, 
wie fie auf dem Boden liegen bleiben ?).* 

Wir wollen nur noch beifügen, wie bie Gremſteine ge- 
fegt werden. Im Böhmen gräbt man die Grube mit einer 
hölzernen Haue und ftreut auf den Grund derſelben Kohlen 
von Yindenholz, untermifcht mit Agen und Kall. Der Stein 
felbft wird mit Kalk beſtrichen oder wenigſtens ein Kreuz 
darauf gemacht. Schließlich ziehen ſich die Anwefenden 
bei den Dhren und fchlagen fic mit Hafelruthen, damit 
die Yeute der Grenzen wegen nicht procejfiven #). 

Die Slovenen in Steiermark werfen auf den Grund 
der Grube Topfſcherben und zerichlagene Ziegel und der 
jüngfte von den Unmefenden muß fich hineintellen, welchem 
nun einer der Aelteren plöglich in die Haare fährt und ihn 
ordentlich burdybeutelt, damit er den richtigen Standort des 
Grenzſteines ja nicht vergeffe >). 








!) Afanasjev, a. a. O p. 117. 

2) Afanasjev, ibid. Im ſloveniſchen Vollsmärchen läßt 

das Mädchen, weldes in einem verwünſchten Sclofie über: 

| nadjtet, die Rate miauen, den Hund beilen und den Hahn 

' frühen, um geficyert zu fein. Kres, Rlagenturt, 18%. ©. 29. 
, ,„’) Afanasjev, a. a. O., 11, p. 119 und Anmerkung. In 

einigen Dörfern nimmt man aud das Kehricht aus dem alten 

| Haufe mit ins neue, da man — nicht auf den Hof werfen, 

jondern im Ofen verbrennen muß. 

4) Grohmann, a. a. D., ©. 281. 

d) Pajel, a. a. D, ©. 97. 
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B. C. Henry’s Reife im füdlihen China und auf Hainan. 
1. 


Denn wir die zahlreichen Cintragungen überbliden, 
welche fich in den Katalogen der Bibliothefen unter der 
Ueberichrift „China* finden, follten wir meinen, daß tro 
der ungeheuren Ausdehnung des himmlischen Reiches dort 


faum nod ein unbekanntes Fledchen beftchen könnte; in | 


Wirklichkeit ift dies jedoch anders; ſelbſt bei nur flüchtigem 


Durdblättern der Inhaltöverzeichniffe bemerfen wir ſchon, 


daß die meiften über China handelnden Bücher ſich immer 
mit denfelben, öfter betretenen Gegenden befchäftigen. Selten 
nur finden wir eine Ausnahme umd zu diefen feltenen Aud« 





nahmen gehört das Buch deſſen Titel unten angegeben ift!). | 


Von Ganton aus bat der Berfafler, ein Geiftlicher, das 
Flußdelta befucht, ift dann den Bambi» und den North 
River, beides Zufluſſe des Weft River oder Si⸗Kiang, 
bhinanfgefahren, ift in den Lo⸗Fow⸗Bergen herum gewandert 


und hat endlich einen großen Theil von Hainan durdjkreugt. 


Das Delta bildet mit feiner ungeheuren Bevölferung einen 
für gewiſſe Theile Chinas fo typischen Diftrikt, daß wir einige 
Worte über daffelbe fagen wollen. Durch feine wunderbare 
Fruchtbarkeit ift es im Stande, nicht nur den in mehreren 
großen (14 über 100000 Bewohner zählenden) Städten und in 
zahlreichen Dörfern zufammengebrängten Menſchen, jondern 
auch den Schaaren von Hausthieren, unter weldyen Yegionen 
von Enten zu nennen find, reichlich Unterhalt zu gewähren. 
Letztere werden in großen Booten, eigentlich, ſchwimmenden 
Käfigen, von einem Orte zum anderen geführt, um ihre 
Nahrung auf den Keisfelderm zu ſuchen. Die Eier werden 


fünftlidy amsgebrütet, wozu die nöthigen Einrichtungen in 


beinahe allen Städten des Yandes vorhanden find. Wenn 
die Thiere antgefrochen find, werden fie an die Beſitzer ber 
Boote verkauft, deren Mancher Hunderte und Taufende diefer 
Vögel unterhält. Die Eigenthlimer ziehen dann mit den 
Enten im Yande umber; fobald eine Stelle erreicht ift, 


| sung, 





welche einen reichen Ertrag an Futter verfpricht, werden | 
die Käfige geöffnet umd fchreiend und quadend zieht die | 


anze Schaar nach den moraftigen Weldern. Inſekten, 
Würmer, Schneden und andere Schalthiere belohnen ihre 
Anftrengung; die Enten find übrigens fehr gut gezogen, 
gehorfam folgen fie dem Boote, wenn es feine Fahrt fort: 
fegt und wenn ber Abend kommt, ehren fie über das aus- 
gelegte Brett in ihren Käfig zurlid, wobei ſich jede beftrebt, 
nicht die legte zu fein, da berfelben eine Tracht Schläge 
ficher ift. Im allen Richtungen ift der Dijtrift von Ka— 
nälen durchſchnitten, jo daß beinahe jeder Punkt zu Waſſer 
erreicht werden kann. Gin anderer Theil des Deltas ift 
der Kultur der Maulbeerbäume und der Seidenzucht ges 
widmet. Wenn man den Weftfluß verläßt, paſſirt man 
Kong-num, ebenfalls einen Ort von mehr ala 100 000 
Seelen, und fommt dann in das Yand der Palmen. 

Es ift eine befondere Palmenart, die Livistona Chi- 
nensis, melche das Material zur Fabrikation der Palmfächer 
liefert, und diefe Induftrie verdient ſchon aus dem Grunde 
eine befondere Beachtung, weil fie diefem Diftrifte eigen: 


4 Li *5 Nam or Interior Views of Southern China 
inelading Travels in the hitherto untraversed Island of 
Hainan by B. C. H 
and Co,, 1836.) 


Blobus L. Nr. 20, 


enry. (London, 8. W. Partridge 


thumſich ift und man vergebliche Verfuche gemacht hat, fie 
in andere Diftrifte zu verpflangen; die Palme gedeiht eben 
in anderen Gegenden nicht fo, wie man es wünjdjte, obwohl 
fie als Zierpflange vorfommt. Hier in dem Yande, wo es 
ihe wohl zu gefallen fcheint, bededt fie beinahe den ganzen 
Diftrift; fie wächſt auf hohem ſowohl, wie auch auf nie- 
drigem Boden, am beften jedoch auf letzterem, längs der 
Flüſſe und Kanäle. Man pflanzt auf einem Acre 600 
bis 6000 Bilanzen; erftere bringen nur grobe, letztere viel 
feinere Blätter, welde die fogenannten Glasfächer liefern; 
von jedem Baume gewinnt man jährlich 5 bis 15 Blätter, 
Die Bäume fangen zwiſchen dem fiebenten und achten Jahre 
an zu tragen; fie werden manchmal mehrere hundert Jahre 
alt, ohme da eine Abnahme der Produktion zu bemerken 
wäre. Der Handel mit Palmfächern blüht hauptſächlich 
in Sansui, einer Stadt von mehr ald 250 000 Einwoh⸗ 
nern, wo im Jahre 1278 die Sung-Dynaftie ihren Unters 
fand. 

erfegen wir uns mit einem Male von bier nad) dem 
Lien⸗ iſchau⸗ Fluſſe im Norden der Provinz, einem Zufluffe 
des North River, und zwar nad) der Stadt Sam: fong, 
welche auf ber Grenze des Gebietes der Yu liegt. Männer 
und Frauen, welde diefem Stamme angehören, find regel 
mäßige Beſucher des Marltes, um bie Erzeugniffe ihrer 
Berge, friſch gepflüdte Blätter einer groben Theeforte, Ger 
flügel, Mais, verichiebene Pflanzen zu verkaufen, und ges 
trodnetes Ochſenfleiſch, Tabal und Stoffe mit zurüdzus 
nehmen. Sie find größer als die Chinejen, ſcheeren den 
Kopf nicht und tragen bad Haar, Männer fowohl wie 
Frauen, lang im einen Wulft zufammengefmotet. Ihre 
Farbe gleicht der der Chineſen ſehr, mande find jedoch 
fupferfarben ; der Bartwuchs ift nur fpärlic. Die Frauen 
find jehr Mein, viele von ihnen did, ihr Anzug ift dem 
der Männer ähnlich; ein Jäckchen mit engen Aermeln und 
über die Bruft gefaltet, am Halje offen, Beinfleider, die 
mur bis zum Knie reichen; bis zum Snöchel ift der Fuß 
mit einem Stüd verzierten, etwa einen halben Zoll breiten 
Bandes fo ummwidelt, baf die Verzierungen in harmoniſcher 
Weiſe zur Geltung kommen, Männer und Frauen tragen 
feine Schuhe und erftere auch feine Hüte, dagegen tragen 
manche der Frauen einen fonderbaven Kopfſchmuck, eine 
Art hoher Papiermige, welche den Haarwulſt umgiebt. 
Die Männer feinen auf das Haar größere Sorgfalt zu 
verwenden als bie frauen, mauche kämmen es nach hinten, 
legen es in ſymmetriſche Kalten und ſchuücken es mit 
Kernen der Oelfrucht und Hahnenfedern. Männer jowohl 
wie Frauen haben ſchwere filberne Ohrringe und Halds 
bänder, Sie zeidinen ſich durch große Stärke aus und find 
im Stande, ungeheure Yaften zu tragen. Ihr Gebiet ift 
für den Fremden eine verbotene Frucht, die Autoritäten 
waren ausbrüclic aufgefordert, darliber zu wachen, baf 
Henry feinen Berſuch machte, die Grenze zu Äberſchreiten. 
Dies Heine Gebiet hat fir den Eihnologen ein befonderes 
Interefle, wiewohl die Nachrichten über die Yu ziemlich) 
fpärlich find. Die beiten Berichte findet man im dem Buche 





eines gewiſſen Tichifsnga, eines fehr gelehrten Mannes, 
| welcher unter der Ding Dymaftie lebte und der, weil er 
40 
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einer gegen einen höheren Beamten begangenen Unhöflichkeit | 
wegen mit Schlägen geſtraft wurde, ſich in das Gebirge zu 
den Zu fllichtete, wo er eine Fran ihres Stammes heirathiete. 
Er giebt fehr viele Einzelheiten Über den Stamm, dod | 
feider ift fein Buch jehr jelten. Im Berlaufe ber Zeit find | 
fie immer weiter zurückgedrängt worden und jegt auf bas | 


hohe, theilweife unzugängliche Gebirge befchräntt, von wo 
aus fie vielfach Ausfälle gegen ihre Bebränger gemacht haben. 

Nach alten Berichten wird der Urfprung der Ju folgen» | 
dermaßen angegeben: „In der Zeit bes Kaiſers Shao-hing | 
unter ber Sung-Dynaftie, 1131 bis 1163, brachte ein aus | 
Krangsfi zurlichtehrender Beamter, Liao, Iu-Sflaven mit, 
welche er am Fuße der Berge anfiebelte, um das Yand dort | 
zu bebauen; nad) und nad) vermehrten fie ſich zu acht ftarfen 
Stämmen und breiteten ji immer weiter aus, bis fie ſich 
in 24 leinere Abtheilungen auflöften und fich mehr zer— 
fireuten. Sie lebten ganz vom Aderbau, einzelne jedoch 
unternahmen Raubzitge, von denen die Chinefen fehr litten, 
bis es im Jahre 1688 den vereinten Anftrengungen ber 
Beamten dreier Provinzen glüdte, fie zu unterwerfen. Eine 
Stadt Lien-ſhan wurde gegründet und 36 Militärpoften 
errichtet.“ 

Hinſichtlich ihrer Sitten und Gebräuche wirb noch Fol: 
gendes erzählt: „Am dritten Tage des dritten Monats im 
Jahre fetern fie das Neisfeft (wörtlich ‚Dankjagung fir 
den Reis zu effen‘); der ſechste Tag des ſechsten Monats 
heißt ‚Dankfagungsfeft flir die Erde und bie Götter‘, und 
ber fünfzehnte Tag des zehnten Monats ‚Halle der Fröh— | 
lichteit und des Sefanges‘, Alle Stämme ſchlachten dann 
Schweine und Schafe. Die Trommeln werden gerlihrt, 
Songs gefchlagen und alle fingen im Chor. Männer und 
Frauen ejfen zufammen. Sünglinge und Mädchen find 
beinahe ganz frei, die Paare finden fi und find dann 
verheirathet. Diefe Peute erfteigen einen Berg ebenfo leicht, 
wie fie fid) in der Ebene bewegen, fie jchlafen ebenſo gut 
in einem geſchloſſenen Raume, wie in dev offenen Luft. 
Jedes Jahr kommen einige derjelben, um ber alten Sitte 
zu genügen, nad) ber Stadt Lien⸗-iſchau, um Tribut zu 
bringen; fie werden mit Wein, Deltuchen und Salz be: 
ſchenkt. Feder empfängt feinen Theil vor der großen Halle 








Der Three und das Theetrinken in Sibirien. 


und bricht dann wieder auf, Im ihrer Kleidung verwenden 
fie die hellgrline Farbe mit Borliebe, Diejelbe wird mit 
Tlodjeide in fünf Farben verziert. 

Männer und Frauen binden die Haare auf und tragen 
ichwere filberne Ohrgehänge und ebenſolche Halsbänder. 
Wenn die jungen Leute mannbar werben, legen fie vothe 
Unterfleider am und befeftigen die Federn eines weißen 
Hahns in ihrem Haar. Die Frauen tragen einen nad) 
oben ſich verjingenben, dreifpigigen Turban. So ift ber 
Anzug der Ju-Leute.“ 

Ans einem anderen Berichte wird nod) Folgendes mit 
getheilt: Zeuge von geftreiften und gefärbtem Hanf, in 
denen die grüne und rothe Farbe vorherrichen, und Hahnen« 
federn zum Schmud der Haare werben für ſchön gehalten. 
Sie find wild und grauſam, aber außerordentlich aber 
gläubiich. Ein Genuß für fie ift es, ihre Feinde zu tödten. 
Hunger ertragen fie gut und mar fagt, daß fie die Sohlen 
der Kinder, welche zu laufen anfangen, mit glühendem Eifen 
oder heißen Steinen brennen, um fie hart zum machen und 
fie dadurch in Stand zu fegen, ohne ſich wehe zu thun, 
durch das Didicht und über Dornen zu gehen. Das Ge- 
rücht jagt, daß unter ihnen mitten in ben Bergen viele 
reiche Leute chen, welche ſich in feines Zeug Heiden und 
eine gewifle Behaglichkeit genießen. Ste kennen feine ge— 
fchriebene Spradye und befisen baher auch feine Pitteratur, 
wenige nur verftehen Chineſiſch und die Schulen, die man 
bei ihnen zur Berbreitung diefer Sprache eröffnet hat, haben 
feinen bebeutenben Erfolg erzielt. 

Ihre Sprache ſcheint ganz verſchieden von allen chine⸗ 
fifchen Dialekten zu fein. 

Die Chinefen betradjten fie mit einer gemwiflen Ber: 
achtung, nennen fie Ju⸗tſai und Ju-mui und erzählen 
allerlei merkwürdige Geſchichten über ihre Stärke, Waib- 
mannstunft und Ghranfamfeit und auch, daß fie zu den 
geihwänzten Menſchen gehören. Sie folen einander treu 
beiftehen und ſehr gaftfrei fein, fo fehr, daß der Saft, fo 
lange er an einem Orte verbleibt, auch bei demfelben Gaſt⸗ 
freunde verweilen muß, um ihm micht zu beleidigen. Leber 
ihre Zahl ijt man im Ungewiſſen, die Angaben ſchwanken 
zwifchen 50 000 und einigen Hunberttaufenden. 


Der Thee und das Theetrinfen in Sibirien'). 


Chr. H. or einiger Zeit lafen wir in den Tages 
blättern eine Notiz Uber den Theewerbrauc auf der Erde; 
das führte und auf verſchiedene Gedanken und giebt und 
hier Beranlafjung, vom Theetrinfen in Sibirien zu reden. | 
Wir (Sibirier) haben ums immer für die flärkften und 
fite ſehr leidenſchaftliche Theetrinker gehalten. Wir lieben 
nicht nur den Thee, nein, in Gibirien wird das Theetrinten | 
faft als eine heilige Handlung angeſehen. Das Mittags 
eſſen ift lange nicht fo wichtig als das Theetrinten, Man 
ißt im Allgemeinen in Sibirien ſehr viel: zu einem fibirifchen 
Mittagseſſen gehört, wie Jemand ſich auszudrücken beliebte, 
der Magen eines Maftodon und die Berdauung eines Kero⸗ 
todils. Der Menſch immitten des billigen Fleiſches und 
billigen Mehles forgt fir feinen Magen in&bejondere 
wohlwollend und gutig — er hat eben hier nichts anderes, | 











1) Auszuglich nad dem Auffiichen der „Deftlihen Hund: 
ihau* (1886, Nr. 19). 


‚ bringen. 


Aber das Mittagsefien ift nur zur Befriedigung bes thierifchen 
Bedurfniſſes gegeben; ber Thee dagegen ift das Deifert, 
eine Yederei, ein Genußmittel, Cine gute Hausfram ift 
beim Theebereiten am Samowar (Theemafchine) wie in 
einem Heiligthume. Es gehört zu den nothwendigſten Eigen- 
ſchaften einer Hausfrau, daß fie es verfteht, ben Thee zu 
bereiten. Diele tennen das Vergnligen des Theetrinkens, 
wenn eine liebenswiürdige Wirthin den Thee freundlich eine 
Ichenft, wenn fie eine angenehme Stimmung beim Gafle 
erzeugt, indem fie ihm Glas auf Glas credenzt, dem Thee 
feinen Geſchmacke anpaffend, und wie viele haben das Un— 
behagen gejpirt, wenn die Hausfrau das Theefchenfen als 
eine ſchwere Laſt betrachtet, wenn fie es nur mit Widerwillen 
auslibt, wenn fie ihnen ein Glas geichmadlofen falten oder 
zu ſtarken ober zu ſchwachen Thee einſchenkt, wobei fie nicht 


' geniigend zum Weitertrinfen nöthigt. 


Das kann einen echten Theetrinfer zur Verzweiflung 
Das Theetrinten hat in einer patriarchaliſchen 


Der Thee und das Theetrinten in Sibirien. 


Familie feine beftimmten Normen und formen; es giebt | 
eine befondere Gtifette des Theetrinfene. Die Hantfrau | 
bietet dem Gafte mad dem erjten Glaſe Thee das zweite | 
an; der Saft lehnt ab: er dedt das Glas zu und thut ein | 
Stüd Zuder oben darauf Endlich nad, weiterer Nöthigung 
entichließt er fich, noch ein Glas zu trinfen. Mach dem 
zweiten Glaſe wiederholt ſich die Geremonie und fo geht es 
fort. Im allen fibirifchen Dörfern kennt man genau bie 
große Vorliebe aller Durcjreifenden für den Thee und ſetzt 
Jedem ohne viel zu fragen den mit fiedendem Wafler | 
gefüllten Samowar hin. Dam fagt wohl ſcherzend, die an 
der Heerftraße wohnenden Sibirier leben davon, daß fie 
Thee ausſchenlen. Der Thee ift in Sibirien nicht allein 
in den Städten, fondern auch auf dem Lande bei begüterten 
Bauern zu finden; der Befig eines Samowars iſt bei den 
Wohlhabenden felbftverftändlich, aber auch die Armen haben | 
mitunter ihren Samowar. Wer im europätfchen Rußland | 
in irgend einem Dorfe, das nicht am Wege liegt, bei einem 
Bauern einen Samowar verlangt, dem antwortet man, daß 
nur ein einziger Samowar im ganzen Dorfe bei Schent- 
wirthen oder beim Kaufmann eriftirt, der Bauer hat feinen. 
In Sibirien ift das anders: jeder Bauer hat feinen Samowar 
und felbit der ärmite fett alles daran, einen foldien zu ber | 
fisen. An den Städten, in ben fogenannten Einfahrten 
(einfache Wirthshäufer), bei den großen Kauflenten und ben 
Meinen Händlern ift das Theetrinfen durchweg ftart im 
Schwunge — es leunt gar fein Maß; man trinkt bis zur 
Ueberfättigung, wenn man damit fich überſättigen könnte, | 
allein es ift eben eim Getränk, weldes man zum bloßen | 
Vergnügen und deshalb ohne Maß trinft. Mit Ber 
wunbderung ficht man, daf unter ben Strahlen der brennenden | 
Yulifonne die Yeute in den Einfahrten, in den Poftftationen, 
oder auch zu Hanfe um ben glühendheißen Samowar herums | 
figen und den heißen Tranf ftatt einen fühlenden fchlitrfen. | 
Aber daran ift eigentlich nichts Wunderbares, weil die von | 
- dem heißen There erregte ſtarle Waſſerausſcheidung durch | 
die Haut das Gefühl der Hige mäßigt und den Durft cher 
ftilt, als ein kühlendes Ghetränf. | 
Sobald der erfte Morgen graut, fteht bereits der Samowar 
auf dem Tiſche; man trinkt Thee und ißt dazu allerlei Bad- 





wert, Kuchen, Fleiſchpaſteten und dergleichen: das ift das 
Fruhſtück. Leute, welche mit Arbeiten befchäftigt find, 
unterlaffen es gewiß nicht, um die Mlitte des Tages zum 
zweiten Dale Thee zu trinfen; zwildyen 6 bis 7 Uhr nach 
dem Mittageefien ift das Theetrinfen obligatorifc für 
Ale. Wenn man beobadjtet, wie viel in Kaufmanns⸗ 
und SHeinbürgerfamilien im Theetrinfen geleiftet wird, 
fo kann man in Berfuchung kommen zu glauben, die Magen 
jener Leute feien wie Fäſſer ohne Boden. Der allerheißeſte 
Three ſchafft ihnen feine Hitze, bringt fie nicht in Schweiß, 
im Gegentheil alle fühlen ein gewifles Behagen und eine 
angenehme Gemuüthsſtimmung beim Trinken. Bei jeder 
Bewirthung giebt es The. Man bietet dem Gaſte ein 
Glas Branntwein und jofort ein Glas Thee an. Cs ift 
ſehr wahrfcheinlich, daß durch den Theegenuf das Branntwein⸗ 
trinfen in Eibirien etwas eingefchränft worden ift, jedoch 
noch fange nicht befeitigt. Das Theetrinlen ift fo fehr im 
alle Kreife hineingedrungen, daß es zu einer wahren Leidens 
ſchaft geworben ift, es ift ein Bedürfniß, ein Komfort, nad) 
welchem Alle ftreben. Nicht felten ift es, daß bei jungen 
Eheleuten ober bei allmählich in befjere Verhältniſſe ge 
langenden Perfonen es als ein Ideal des Glides und des 
Wohlergehens gilt, ſich einen Samowar kaufen zu fönnen. 
Irgend ein Kleinbürger beginnt etwas zu verdienen und 
fofort träumt er davon, wie er fich jest komfortabel eins 
richten wolle, er fauft fic, einen zweiten Samowar, dann | 
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einen dritten. Geftalt und Größe ded Samowars nimmt 
allmählich zu. Und fiehe da, eine Familie, welche ſich auf 
dem Gipfel ihres Glückes befindet, befigt einen Schatz von 
12 glänzenden Samowaren. Kupfergeſchirre und eine Theer 
mafcine gehören zur Mitgift. 

Die mittleren und niederen Volksklaſſen in Sibirien 
teinfen den Thee ungefüßt, doch nehmen fie ein Meines 
Studchen Zuder in ben Mund (man nennt das „den 
Zuder zubeißen*); das geichieht aus Sparfanfeits- 
rüdfichten, denn der Zucker ift fehr theuer. Dean verfüßt 
den Thee auch mit Honig, mit eingemachten Früchten, und 
in Trangbaifalien benutzt man flatt des Zuckers chineſiſchen 
Kandie. Diefe Sparjamleit hat PVeranlaflung gegeben 
zu dem Scherzworte, daß man in Sibirien Thee trinfe und 
dabei den Zuder nur betrachte, ober daß ein Stüd Zucker 
an einem Bindfaden Über dem Tifche aufgehängt jei, damit 
jeder nach Gutdünlen mit der Zunge daran leden könne. 
Arne Leute trinfen den Thee ganz ohne Zuder, das Be 
durfniß mad) Süßigfeit ift bei ihmen gar nicht entwidelt. 
Der Thee wird aud) oft mit Milch getrunfen, woran kein 
Mangel ift, allein der echte Theetrinker jet niemals Milch 
zu, damit er nur recht viel trinken fann. 

Unter ben Eingeborenen von DOftfibirien ift eine gang 
befondere Theebereitung im Gebrauche. Man kocht den Thee 
mit Mehl, Mitch, Butter und Saly und nennt dad karym⸗ 
ſchen Thee oder Saturan: er ift nicht gerade ſchmackhaft, 
aber recht nahrhaft. Auf der Reife oder auf Expeditionen 
ift er unerfeglic. Man benutzt dazu aber dem fogenannten 
Ziegelthee. Die Eingeborenen kochen ihn in fupfernen 
Kefieln; der Samowar ift nur ein Bedürfniß der Kultur 
uenfchen. Wann ber Samowar übrigens zum erften Male 
anfgetaudyt ift, weiß Niemand — es wäre nicht ohne Inters 
effe, darüber nachzuforſchen. Man pflegt zu fagen, der 
Samowar ift eime ruffische Erfindung. It das wahr? 
Im welchem Jahrhundert trat der Samowar in Rußland 
auf? In China giebt es ein dem Samowar ähnliches Ges 
Täß, welches jedoch zu ganz anderem Zwedcke benußt wird. — 
Es wäre aud) intereflant zu erfahren, warn das Theetrinfen 
in Rußland in Gebraud; gefommen, Bei einzelnen der 
ruſſiſchen Seltirern (Rastolnike) gilt auch heute noch das 
Tpeetrinten als eine Sünde; je weniger unter anderem ber 
Gebraud; von Spirituofen ftattfindet, um fo mehr trinfen fie 
Thee, fo 3. B. find die Molofanen und Slkotſchen große 
Verehrer deflelben. 

In Sibirien trinkt man meift Thee aus Kjachta; 
gefälfcht wird er nicht; hier eriftiren große Theekenner und 
große Theelichhaber. Im Haufe eines Theehändlers wird 
der Thee nad) feinen verfchiedenen Sorten geordnet; es ges 
ſchieht das mit großer Sorgfalt unter Anwendung einer 
auferordentlichen Sauberkeit; die Atmofphäre it ges 
ſchwängert vom Thee-Aroma. Ruſſiſche Kaufleute, welde 
nad; China gewandert find, haben dafelbft angefangen, Thee 
u verarbeiten, Die Geſchichte diefer ruſſiſchen Faltoreien 
in China ift interefjant, Kürzlich ftarb in China ber bes 
kannte ruſſiſche Iheehändler Bonomarew, welder eine 
Methode erfunden hat, auch die beileren Theeſorten in gleicher 
Weife, wie den Ziegelthee, in geprektem Zuſtande herzuftellen, 
Die ruffiihen Kaufleute in China führen ein angenehmes 
Leben — fie werden bort mehr zu Europäern, als fie es 
in Sibirien waren: fie fprechen fremde Sprachen, lefen aus+ 
landiſche Zeitungen und fichen im Durchſchnitt auf einer 
höheren Bildungsftufe als ihre Mitbritder in Irkutsk oder 
in Kjachta. — Die Urſache davon liegt in ihrer fteten Bes 
rührung mit anderen Europäern in ben Häfen Chinas. 
Etwas ganz anderes ift esin Kjachta: hier Herrfcht weber 
afiatifche noch orientalifche Kultur, hier fehlt aud) der 
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chineſiſche Einfluß. Hier ift noch altsruffifches patri- ' 
archaliſches Leben zu finden mit allen feinen Schattenfeiten. | 

Der Thee ift früher nad, Sibirien und nad; Rußland | 
nur durch Vermittelung der Händler über Kjachta gekomnten; 
jegt hat ber dortige Handel in Folge des vermehrten Trand- 
portes des Thees zur See bedeutend abgenommen. 

Lange Wagenzlige mit Theeballen beladen, gingen früher | 
von Kjachta aus und fchleppten ſich durch Sibirien und 
weiter bis nad) Moskau; der Transport der Theeballen 
war ein Erwerbözweig, weldyer Viele ernährte; aber dieſe 
Art der Veförderung äußerte auch in anderer Weife ihren 
Einfluß auf die Kultur und bie Entwidelung der Menſchen. 
Gene Leute, welche den Thee beförderten, durchzogen ganz 
Rufland bis nadı Moskau, fie erlebten viel, brachten viel 
Neues nad) Hanfe, Gutes wie Schlechtes; ber Theetransport 
war aber auch fehr vorteilhaft; den Perfonen wurde die 
Möglichkeit gewährt, ſich etwas zu fparen, aus Fuhrbauern 
wurden mitunter Kaufleute, 

Bei der früheren Art und Weife, dem Thee zu trans⸗ 
portiren, gab es eine jehr eigenthiimliche Mlethode, fich im 
Sibirien There auf ſehr wohlfeile Weife zu beichaffen; doch 
artete fie mitunter in Raub aus, welcher den Theehändlern 
großen Schaden brachte. Das Syſtem gründet fic auf die 
Gewohnheit und das Hecht der die Theetrausporte ber 
gleitenden Aufſeher, ſich zu vergewiſſern, ob die Theeballen 
(meiche Zibik genannt werben) wirklich Thee enthielten, 
Man benugt dazu einen beftimmten SontrofeApparat, ber | 
fannt unter dem Namen „Sawol“; ed war einlanger hohler 
Stab, welcher durch den Fellüberzug des Theeballens geftoßen 





Kürzere Mi 


Ueber die Europäer auf ber portugiefifchen Weftküfte 
Afritas. 


Der bollänbifhe Reifende van der Kellen Hat nad) 
langer Unterbrehung wieder einmal von fih hören laſſen 
(Rieutos v. d. Dag, 21. September); feine Mittheilungen be: 
ziehen fich theild auf die Buren, theil$ auf bie Portugiefen, 

Was erftere betrifft, theilt er mit, daß im December v. J. 
ber Kommandant der Buren, Gerrit van de Dierwe, in Ve: 
leitung von Gerrit Aibertö nach der Kapſtadt gegangen if, 
um Transvaal und den Oranjesffreiftaat zu beſuchen. Die 
Buren von Humpata haben durchaus feine Luft, nach Trans: 
vaal zurückzukehren; im Gegentheil verräth ſich im ber fild- 
afrifanifchen Republik eine gewiſſe Neigung, dem gegebenen 
Beifpiele zu folgen und nad Humpata zu ziehen. Verſchiedene 
Heine Züge deuten darauf hin, daß die Ausgewanderten ſich 
mehr und mehr in der neuen Heimath zu Haufe fühlen, 
Heirathen mit Portugieſen ſowohl wie mit englifchen Katholiken 
find vorgelommen. 

Was die Verhältniſſe der portugiefiihen Befikungen be: 
trifit, fo entnehmen wir ben Berichten v. d. Kellen's Folgendes, 
Die Ausdehnung bed’ Landes ift ungeheuer, die Oberfläche bes 
portugiefifchen Gebietes wird auf mehr ald 300000 Quadrat⸗ 
Kilometer gefhätst; bie Angaben über die Stärke ber Be: | 
völferung weichen fehr von einander ab, man hört zwei, aber 
auch neun Millionen nennen. Wenn man felbi die höchſte 
Angabe annehmen wollte, würde man jür ben Quadrat 
lilometer eine Beuölferung von nur 11 Seelen erhalten, 
Dad ausgedehnte Gebiet it im brei Provinzen getheilt, 
Angola, Benguela und Moſſamedes. Der Gouverneur hat 
feinen Sig in San Paulo de Loanda, dem Hauptorte der 
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wurde und mit welchem man einige Brifen Thee herausholen 
fonnte, Die Auficher mißbrauchten dieſes Kontrolmittel, 
die Fuhrbauern benugten es gleichfalls, um ſich in ben Bes 
fig von Thee zu fegen; man fonnte mit Yeichtigfeit von 
einem großen Theetransporte an Fedem Orte, wo berjelbe 
Halt machte, einige Pfund Thee fammeln, welde jofort an 
Ort und Stelle verfauft wurden, — Allmählich ift dies 
Raubfyftem aus der Mobe gefommen; aber bie an ber 
Heerftraße Wohnenden haben fich fo fehr an den Gebrauch 
bes billigen Thees gewöhnt, daß fie, als die Theepreiſe ſtark 
fliegen, zu allerlei anderen Kräutern griffen, um dadurch 
den Thee zu erſetzen. 

Dan glaubt gewöhnlich, daß in Nußland mehr Thee 
als irgend anderswo konfumirt wird; allein diefe Auffaſſung 
wird durch Zahlen widerlegt. Das dort verbrauchte Thee- 
quantum ift im Vergleiche mit anderen Staaten, China 
und Japan ausgenommen, unter VBerücjichtigung der Ein- 
wohnerzahl fehr gering. Im England beträgt der Thee— 
tonſum im Jahre durchſchnittlich 5 Bfund auf den Kopf, 
in Kanada und Neufoundland 3 Pfund, in Norbamerila 
1!/, Pfund, in Rußland dagegen nur Pfund. Der bes 
deutende Theelonfum in England wird zum Theil erflärt 
durch die große Biligkeit des Thees; ein Pfund koſtet mır 
1 bis 2 Schilling (1 bis 2 Mark), in Rußland muß ber 
Baner für dem fchlechteften Three 17, Rubel (ca. 3 Mark) 
bezahlen. Es verhält fich mit den Theefonfume wie mit 
bem Branntweingenuffe in Rußland; es wird im Einzelnen 
mehr getrunfen als in den außerruffifchen Yändern, aber im 
Durchſchnitt ift das Quantum auf den Kopf doch geringer. 


ttheilungen. 


erfigenannten Provinz, bie Untergouverneure refibiren in 
San Felipe de Benguella und in Moſſamedes. Die Orts: 
obrigteiten find Officiere ber Kolonial: Armee, weldie die 
bödzte Gewalt — bürgerliche ſowohl ald militäriihe — in 
Händen haben. Es fcheint, daß fie außerdem auch Handelsge⸗ 
ichäfte betreiben; wenigſtens giebt dv. d. Kellen an, daß er 
einige biefer Herren angetroffen hat, bie brei ober vier Ger 
Ihäftshäufer befigen, fo daß es erflärlih if, wenn für die 
Umtögefhäfte nicht viel Zeit übrig bleibt, 

Es wird auch zumeilen fowohl über ben befpotifchen 
Drud, den die Beamten ausüben, ald aud über ihre Nach— 


 läffigkeit und Bequemlichkeit geflagt. Sie befümmtern ſich im 


Allgemeinen nur um die weiße Bevölferung, die Schwarzen 
werden ihrem eigenen Schidiale überlaffen. Die Neger ber 
zahlen gar Feine, die Weißen nur fchr geringe Steuern, bie 
hohen Eins und Anusfuhrzölle find die hauptſächlichſſen Ein: 
nahmequellen, durch welche die Ausgaben gebedt werben. 

Das Bertbeibigungsweien der Kolonie klann nicht fehr 
gerühmt werden. Beinahe die ganze koloniale Armee beſteht 
aus ſchwarzen Soldaten, namentlich EFingeborenen, bie ſich 
bes einen oder anderen Vergebend ſchulbig gemacht haben uud 
zur Strafe in ben Soldalenrock genedt worden find. Daß 
auf jolde Soldaten fein Verlaß iſt, hat neuerdings wieder 
der ſogenannte Hombe⸗Krieg gezeigt. 

Hombe oder Humbe in ein Fort, welhes an dem Ber: 
einigungspunfte des Caculavar mit dem Cunene liegt. Im 
November 1885 wurbe zu Humpata gemeldet, daß bie Neger 
das Fort angegriffen hätten. Alle Weißen batten fid) dorthin 
zurüdgezogen, ihre Wohnungen waren ausgeplünbert und 
verbrannt worden. Bei den Belagerten war Mangel an 
Diumition eingetreten und fie fahen ſehnfüchtig nad Hilſe 
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aus. Nalurlich verbreitete fih and manches übertricbene | 
Gerücht; fo follten alle Weiben getödtel fein, unb wenn and) 
die Uebertreibung leicht erfannt wurde, war bod bie Lage | 
wirklich eruft genug. Die Europäer, Bortugieien ſowohl 
wie Freude, baben fih and Eigennut die Schwarzen zu 
erbitterten Feinden gemacht. So lange bie Sfaveniagden 
und bie SMaverei, dieſe Krebsſchäden des afrilaniſcheu 
Lebens, trog des ernſſen Kampfes, welden bie portugieſiſche 
Megierung gegen diefelbe führt, wenn and in verbedter Form, 
fortdanern, bleibt der Schwarze ber matürlihe Feind des 
Weißen und eim gutes Verhältnik zwiſchen beiben kaun ſich 
nicht herausbilden. Trordem haben bie Kaufleute kein Ber 
denfen getragen, um die Wette den Schwarzen immer beſſere 
Waffen zu verihaften uud fie fo für bie wenigen Weißen, 
denen fie Doch nicht freundlich gefirmt find, immer gefährlicher 
zu machen. 

Das Rauben und Morden in der Gegend von Humbe 
dauerte fort, da die Regierung feine Mittel beſaß, der Sache 
ein Ende zu mahen, und immer mehr Regerſtämme nahmen 
an demielben Theil. In biefer Noth traten die Barren fir 
die Regierung ein, wie dies ſchon vorber bei der Umballar 
Erpebition der Fall geweien war. Sie entiepten Humbe, 
doch ala fie abmarihirt waren, wurde ber Ort anjs Neue 
von ben Negern bebrängt. Die Negenzeit bat bie jegt (ber 
Brief in vom März) c& nicht erlaubt, entſcheidende Schritte 
zu thun; die Abficht befcht, im Mai einen neuen Zug dorthin 
za unternchmen. 

Ein Theil der Schwierigleiten, welde bie portugieſiſche 
Regierung in Afrika zu überwinden hat, entfieht burdh das | 
Benehmen ber im Iumeren der Befitung lebenden Koloniften, 
Der größere Theil berfelben befteht ans Perfonen, melde 
aus Brafilien eingewandert find: andere find zur Strafe 
dorthin gefchidt ober find Nachkommen folder Werbannten, 
Indem fie immer weiter ins Junere vorbrangen, begründeten 
fie die großen Piianzungen (Fazendas) und Bramntwein- 
fabrifen, die man bier fo häufig findet. Orte wie Huila, Capan- 
gombg, Hombe m. f. w. haben ihnen zum Theil ihr Aufblühen 
zu verbanfen, rüber tag eine Hanpteinnahmennelle für fie 
im Anfkanien oder Einfangen von Sklaven, body feit ber Krieg 
in Amerila diefes Feld brach gelegt hat, betreiben fie mehr 
Plantagenwirthichaft und Handel in Kandesprobuften, ſowie 
namentlih Branntweinfabrilation. Dieſer zuletzt gemanmte 
Induſtriezweig if gang unentbehrlich, da Brauntwein das 
beliebteſte Tauſchmittel für den Handel iſt, indem die Man— 
dombe den Omewa Malnin“, den Branntwein, ſehr lieben. 
Perfelbe wird meinens and Zuckerrohr bereitet. 

Diele Leute leben gewöhnlich im fehr großen Gebäuden, 
welche der jtarfen Mauern wegen, die zum Schute gegen bie 
Schwarzen nötbig find, ein feitungsähnlices Aussehen haben, 
Auf den Fremden wirft dad Innere Fehr überraſchend; 
zwifden ben Maueru' halten fid; aufer ben Menfhen aud | 
die Hausthiere anf, einige roh bearbeitete Möbel mahen ben 
ganzen Hausrat aus und ber größte Theil des Raumes 
dient alö Waarenlager. Um bie Häufer liegen die An— 
pflanzungen, welche immer vonMegern, bie gewöhnlich im ber 
Zahl von 150 bis 200 anf ber Plantage anweſend find, be 
arbeitet werben; obwohl ihre Stellung lontraltlich geſichert if, 
kann man fie für nicht viel mehr als Sklaven anfehen. Wie 
wir fhon angedeutet haben, ift trotz des ernten Willens ber 
portugiehfhen Regierung die SHaverei mehr dem Namen 
nad; als in Wirklichkeit abgeihanit, | 








Eigentbümlih iſt es, daß diefelben portugiefifhen Kolo- 
niften, welde den Schwarzen mit Härte behandeln, gegenüber | 
ihren weißen Brüdern, meldher Nation biefelben auch ans | 
gehören mögen, zuvorfommend und opferbereit find und 
dem Fremden die unbefchränktene Gaſtfreiheit entgegen bringen. 

Selten fieht man im Inneren eine europäiſche Frau; bie 
Koloniſten leben gewöhnlich mit einer jchwarzen Haushälterin ; 
die Sittlichleit Acht im Allgemeinen auf einer geringen Stufe. 
Auch dem Trunle finb beide Geſchlechter ergeben, mas zu | 


| ftehen Diefelben anf einer viel höheren Stufe. 
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unangenehmen Scenen führt, bie leider nicht Ausnahme, 
fondern Regel find. Allerdings trifit das bier Geſagte nur 
bei den im Inneren wohnenden Kolonitten zu, an ber Küſte 
Auch der 
Unterricht läht im Inneren viel zu wünfhen übrig; außer 
der Schule der Milton Catholigue trifft man feine andere 
berartige Einrichtung. Wenige haben es daher and) bis zum 
Lefen und Schreiben gebracht, 


Glaciale Erfcheinungen im Sarigebirge'). 
1. 


Gelegentlich eines längeren Sommeranfenthaltes im 
Herzen ber pfälzifchen Wafjeriheide zu Johannisfrenz, 
wo ſich nad allen Seiten die Thalungen des Schwarzbaches, 
Erlenbaches, der Burgalb, der Mooralb u. A. grüßen und 
ſcheiden, batte Berfaffer Gelegenheit, eine Reihe von Erofions- 
ericheinungen zu beobachten, welche fih mit der Kraft ber 
gewöhnlich wirkenden Atmofpbärilien nicht erflären laffen. 


Zwei Thalwänbe befonderd regen zu folhen Zweifeln und 


andermeitigen Erklürungsverſuchen an. Das eine Thal Tiegt 
en, 3", km füblid von Johanniskrenz und fchmeibet in das 
Sebirgämalfiv in Füdönlicher Michtung ein, um tiber ben 
Schacherhübel zur dortigen höchſten Erhebung bes Hartge— 
birges, dem „hoben Helteröberg* (696 m) und dem „Eid: 
fopfe* (610. m) zu führen, Das enge, romantische Thal führt 
ben bezeichnenden Namen Teuſelsloch“ und fein Waſſer geht 
zur Burgalb, Ueber dem Rande des Thaleinſchnittes befindet 
ſich nah O bin eine allmählich anſchwellende Höhe, bad 
Verböbrunnenet (570 m), welche plateanmäßig in langſamem 
Anfteigen zum Fuße der oben genannten Höhen führt. 

Die Ofwandb biefed Thaleinfchnittes iR num mit ge 
waltigen, über einander geſtürzten Felsblöcken (Buntfandftein) 
Sie find vielfach von tiefen Schrammen gefurcht 
und am ben Eden abgerundet. Diefelben befinden fich feines» 
megs im Rivean ihres Lagers, fonbern find ſchief über ein⸗ 
ander gethürmt, wiele ftehen umgelehrt oder wenigitend auf 
ber Schmallante Au manden Stellen find fünf, ſechs Fels⸗ 
trümmer hodh über einander geftärzt, fo daß ſich ben Bliden 
ein wahres Felsmeer biete. Um Fuſte eines nah W 
aufgebeugten Thalecles hat fich in einer Länge von ca. 150 m 
eine wahre Moräne gebildet, welche aus ben hoch oben herab: 
gefallenen Felsblöcken beftebt (dieſelbe in auf der bayeriſchen 
Generalftabsfarte angebentet, Blatt Kaiferölautern), Die 
ganze Wand hat eine Fänge von ca. ı km. Die gegemübers 
liegende Thalfeite trägt nur ganz vereinzelte Wlöde. Die 
Neigung der Hänge beträgt 30 bis 40°, 

Eine zweite derartige Erfheinung findet ſich im ſoge⸗ 
nannten Karlsthale. Dafelbe bilbet das unterhalb und 
fübwenlih von Trippfiabt gelegene, von SD nah NW 
ziehende Durchbruchsthal der Mooralb. Auf die Länge 
eines Kilometers zwiſchen dem oberen Eifenhammer bed 
Freiherrn von Gienanth (vom hier ſoll Schiller ben Stoff zu 
feiner Ballade: „Der Gang nad dem Eiſenhammer“ genommen 
haben) und der malerifch vorfpringenben Burgruine Willens 


| Rein iſt der Morbofihang des Thälchens von gemaltigen, 


über einander liegenden Feldblöden bebedt, welde oftmals 
mit ihren unregelmäßig über einander gefärzten Maffen, 
Höhlen und Grotten fperrende Riegel und hadjragende 
Thürme bilden (vergl. Auguſt Beer: Die Pfalz und bie 
Pfälzer, S. 656 bis 657). Wie im „Tenfeldloh* überwölben 
ſchlanle Buchen die euge Felsſchlucht, fo daß fein Sonnen⸗ 
ſtrahl hineinzudringen vermag. A. Becker ſagt wörtlich über 
dad Karlsthal: „Dan fieht hier jenes ſeltſatue Naturſpiel, 
die Defen der Salzach, am Paß Lueg, zwiſchen Golling 
und Werfen im kleinen Maßllabe.“ Die Blode ſind vielfach 
von Rinnen gefurcht und an ben Eden abgerundet. Auch 





1) Bergl. oben ©. 173. 
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vom oberen Rande bes Karlsthales ſchwillt dad Plateau | 
im Habeöwalde mäßig an bis zu einem Höhenpunkte von 
435 m. Die Steigung bed Thalhanges überfteigt 40% wicht. 





Beide Feldmeere bieten ald Analogon bie Thatſache, 
baf die Blöde weder von ihrer jeigen Unterlage durch 
Erofion ausgewaſchen fein Fünnen — fie liegen ja vielfach) 
über einander — und daß biefelben ebenfo wenig durch bie 
Waſſer des Teuſelsloches und der Mooralb längs der Thal- 
furche hinabgewälzt wurden. Dann müßte zumeift der Länge: 
burdimeffer der varallelepipedifchen Blöde parallel dem bes 
Thaleinihnittes liegen, Das if aber nicht der Fall, fondern 
zumeist umgelehrt fieht ihr Durchmeſſer ſenkrecht auf der 
Thallinte. Beide Thatfahen beweifen ftrilte, daß dieſe Blöde 
weder von einer lokalen AUswaſchung, nod von ber 
Thalerofion an ibre jekige Stelle bewegt werben konnten, 
Sie entſtammen vielmehr von den Nänbern ber im Teufeld: 
loch nah D, in Karlsthal nach WB gelegenen Hochfläche. Von 
diefer and wurden fie durch eine mächtige elementare Gewalt 
zum Rande bes Hochplateaus und dann den Hang hinab ge 
ſtürzt, um jett im wilden Durcheinander den Forſcher zu 
reizen, ben Meftbetiker zu entzüden, Bon biefen zwei Hoch 
plateans gehen jet trot der außerorbentlich dichten Bewalbung 
mit mächtigen Buchen und Eichen fo ſchwache Waflerrinnfale 
aus, daß jelbit bei der Aunahme einer verboppelten Nieder 
ſchlagsmenge die Kraft diefer Waffermenge unmöglich hätte 
eine bdiefer Hunderte von Gentnern fdnveren Felsmaſſen 
bewegen können. Zur Erflärung biefer ‚ Felsmeere“ müſſen 
daher von uns glaciale Erſcheinungen amgezogen 
werden. Wie in ber Vorberpfals der 683 m hohe Kalmit, 
fo war auch im Herzen der Hart ber mittlere vom Winters 
berg bei Niederbronn (577 m) Über ben Eſchlopf (610 m) 





bis zum Harteslopf bei Hochſpeher (453 m) ziehende mittlere | 


Gebirgézug in feinen Hochtheilen vergletihert‘), Die Eis | 
maffen erodirten bei ihrem Bor: und Rüdgange ihre Unter: 


lage, die oberfien Sandfteinmaffen, und hoben biefe als | 


einzelne Blöde bis zum Rande des Hodplateaus vor. Dort 
fürzten fie diefelben nad und nad in die Tiefe der Gebirgs— 
fpalten hinab, welche fhon vor der Eiägeit aus teftoniihen 
Gründen enthanden waren. Dieſe „Treldmeere* find demnach 
als die Reſte chemaliger Stirnmoränen der mittleren 
Hartgleticher anzufehen, welhe früher anf ben Hodplateaus 
des Gebirges lagen und allmählich durch bad vorrüdenbe 
Gletfchereis in die Tiefen des Teuſelsloches und des Karls: 
thales vorgefhoben wurden. 

Es ift ſelbſwerſtändlich, daß ſich ähnliche glaciale Er— 
ſcheinungen im Hartgebirge öfter vorfinden müſſen. 
Allein nur in der Mitte ber Pfalz umlagert die Hoch— 
aipfel des Gebirges ein Plateau, von meldiem aus bie che: 
maligen Moränen in bie naben Thalfpalten geſchoben und 
dort bei der geringen Waſſermenge der Gegenwart erhalten 
wurden. An anderen Stellen rollten entweder bie von Moränen 
berrührenben Blöde nadı allen Seiten aus einander und fielen 
unten der zermalmenden Kraft der Bäche zum Opfer, wie 





zumeift in ber Vorderpfalz am Oftrande ber Hart, ober aber, 
wie auf dem — außerdem zu niebrigen — Mufchellalt: | 
platean des Weſtrichs füblic von Landftubl- Homburg, ver: | 
hinderte die Muldenform ber Hocplateaus die Bildung der 
nur auf mäßig abgedachtem Terrain zur Entftehung fommen: 
den Stirnmoränen. 2 
Dürkheim, Oftober 1886. Dr. 6. Mehlis. 


Die Gletſcher Auftraliens. 

M. von Lendenfeld berichtet in „Nature“ vom 30. Septein- 
ber d. 3. über feine Forihungen, die er in Bezug auf vorhandene 
Gletſcherſpuren in den Anftralifchen Alpen im vorigen und 
biefem Jahre amgeftellt hat. Nachdem er zunächſt die Glet— 


1) Bergl. u „Die oberrheiniiche Tiefebene und ihre 
Nandgebirge.“ ©. 47. 


Kürzere Mittheilungen. 


iherperiode Neu: Seelauds befproden und die hierauf be: 
züglihen Unterfuchungen furz erwähnt bat, kommt er auf 
Auſtralien ſelbſt zu ſprechen. Er führt Bierbei kurz die 
Refultate an, zu denen frühere Forſcher hinſichtlich einer 
etwa früher in Auftralien vorhanden gewefenen Gletſcher⸗ 
epoche gelommen waren und entwirft daun ein ausführliches 
Bild der Phnfiographie der Auftraliichen Alpen. Diefe Dar: 
ftellung bringt neben dem geologiihen Bau noch bie Höhen- 
verhältniffe dieſes benudirten, jet mehr plateauartigen Ge: 
birges und enblid auch Einiges Über den Niederſchlag und 


‚ das Klima überhaupt. Danadı ſchneit es in den Auftralifchen 


Alpen im Winter ganz beträchtlich. Zugleich bildet ſich eine 
(auch in unferem Schmwarzwalde beobachtete) Erſcheinung 
berans, daf nämlich der im Winter vorberridende Weit: 
wind den Schnee von ben Weftgehängen über das Gebirge 
wegträgt und an der Oftfeite ablagert. Diefe Sqchneemaſſen 
verſchwinden niemald ganz im Sommer, fo daß man in 
den Auftralifchen Alpen in einer Höhe von 6500 Fuß ewigem 
Schnee begennet. Die ausnchmend reine und durchſichtige 
auftralifhe Luft bietet der mädtlihen Ausſtrahlung fein 
Hinderniß, fo daß es häufig in der Nadıt, jelbit im Sommer, 
von 5000 Fuß Höhe ab friert. R. von Lendenfelb beob- 
adıtete felbft auf dem Mount Kosciusco im Januar 1885 
(unferem Juli entiprechend) firengen Prof, während im 
benadybarten Tieflande intenfive Hitze berrichte. Es liegen 
alfo in den Auſtraliſchen Alpen die Verhältniffe fo, daß bei 
etwas fälterem und feuchterem Klima bier fiher noch in der 
Gegenwart Gletſcher angetroffen werben müßten. 

Es Scheint daher“, fagt v. Lendenfeld, „ſehr verwunder⸗ 
lich, daß die älteren Forſcher über die australische Wer: 
gletiherung ein Urtheil abgegeben haben, ohne die Alpen ſelbſt 
zu prüfen. Denn wenn feine Gletſcherſpuren im Tieflande 
gefunden werben, fo lönnen fie bod in ben Alpen gefunden 
werben; und wenn Gletſcherſpuren ſich im Tieflande finden, 
um wie viel andgeprägter müſſen fie dann erft im Gebirge 
vorkommen.“ Der Verfaffer unternahm deshalb im Jahre 1855 
und 1886 zwei Expeditionen im die Auſtraliſchen Alpen, Auf 
der erften beſuchte er die Kosciusco- Gruppe und beitieq ben 
Diueller: Peak fowie den Mount Townsend und in diefem Jahre 
beftieg er den höchſten Berg in Biltoria, den Mount Bogong, 
in Begleitung des Herrn James Stirling, Bezirksvorſteher 
von Omeo. Auf beiden Neifen fam ber Verfaffer durch bis— 
ber völlig unbelannte Gebiete, beſonders nördlid; vom Mount 
Bogong. Ueberall fanb er Gletſcherſpuren in Menge und 
in einem genügend erhaltenen Zuftande, um fie ohne Zweifel 
als ſolche zu erfennen. Auf den Thalfeiten der Zuflüffe des 
Snowy River, welcher die öftlichen Gehänge des Kosciusco— 
plateaus entwäjert, fand er eine Menge fogenannter roches 
moutonnöes in Höhen von über 5800 Fuß und hod oben über 
den Thalfohlen. Auch in einigen Theilen des Tafellandes 
wurben derartige Gebilde gefunden. Beionders gut erhalten 
waren fie im Rilfinfon Thal, deffen oberer Theil zwiſchen 
Monnt Torondend und Mueller Peak gelegen ift. Der Boden 
des oberen Theiles dieſes Thales ift eine breite und fladıe 
(Ebene, etwa 6260 Fuß über der See. Die umgebenden 
Hügelränder find bis auf etwa 800 Fuß über dem Thal: 
boden durch Ghleticherthätigkeit abgetragen, wobei die obere 
Grenze diefer Eisthätigleit jo dentlich angezeigt ift, wie in 
vielen Thälern der Europäiſchen Alpen, und dadurch audı 


' die Dide diefes präbiftorifchen Eisſtromes klar angegeben 


wird. Auf den füdlichen Gehängen des Mount Bogong und 
ebenso auf den PVorfprlingen der nördlichen Gebirgsſeite 
werben erratiiche Blöde aus Bafalt gefunden, welde nur 
durch Eisthätigfeit hierher geſchafft worden fein Fönmen. In 
dem Thale ded Mountain Creek, nördlich des Mount Bogong, 
findet ſich and eine große und gut erhaltene Endbmoräne in 
einer Höhe von 2800 Fuf, und einige Spuren anderer 
Moränen noch weiter thalabwärts. Diele große Moräne if 
forgfältig durch v. Lendenfeld nnd Stirling unterfucht worden, 
wobei ſich ergab, baf fie aus Felstrümmern verſchiedener 


Aus allen Erdtheilen. 


Urt in wirrem Durdeinander zuiammengeiegt it. Sie er: 
firedt fih von einer Tbalfeite zur anderen und wird nahe 
ber Mitte dur den Mountain Creek durchbrochen, 

Tiefe beiden Forſchungsreiſen in die Auftraliſchen Alpen 
zeigen daher deutlich, daß dereinft diefe Gebirge vergletichert 
waren uud die Entdedung der erwähnten DMoräne in Ber 
bindung mit Stirling's Unterfuchungen im Livingfone Thale 
bewerien, daß die Eisſtröme der Öbleticherperiode Auſtralieus 
su ſehr niedrigen Höhen heraßgereicht haben müfen. Bis 
2000 Fu find im verichiebenen Theilen der Alpen Gletſcher⸗ 
fpuren gefunden worden, ebenfo im ben hoben Gebirgen bri | 
Adelaide Bon C. Wilkinion nnd anderen hervorragenden 
auftraliicen Geologen wirb daher behauptet, daß eine nieder: | 
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ſchlagsreiche Periode im ber Miochn-Epoche beitand, und es 


it außer Zweifel, daß eine gleiche Periode in der Gegenwart 


‚ gleichzeitig eine neue Bergletiherung bedingen würde. 


Ob endlich die Bergletfherung Auſtraliens und die Neu: 
Seeland? zu gleicher Beit ſiattgefunden hat, ift ſchwer zu 
enticheiben, bemm die beſſere Erhaltung der Riten in Neu— 
Seeland ift nur dem bort vorkommenden härteren Geftein 
zuzuſchreiben, weldes ben Himatifchen Einflüſſen beifer wider 
fleht als der fehnell verwitternde Granit der Anſtraliſchen 
Alpen. Ob endlich die Bergletiherung Auſtraliens mit der 
Europas gleichzeitig war, muß fpäteren Forfhungen zur 
Entiheibung überlafien werben, 


Aus allen Erdtheilen. 


Europa 


— Der „Staatsdanzeiger für das Königreich Württemberg“ 
berichtet: Im dem legten Tagen (bed September) war auf | 
Einladung Württemberg® eine Kommiſſion ber Uferſtaaten 
bes Bodenfces in Frriebrihäbafen verfammelt. Im Folge 
einer Anregung bed Bobenfee-Bereins (in erfter Linie bed 
Grafen (Eberhard von Zeppelin in Konſtanz) follte eine gemein ⸗ 
fame Arbeit der Uferftoaten zur Erforfhung bed Sees 
in Beziehung auf feine Bodengefaltung, bie phyfilaliſchen 
und chemiſchen Eigenſchaften feines Waſſers und die Tiefen⸗ 
fanna eingeleitet werben. Seit 1826 war in biefer Richtuug 
nichts mehr gefchehen. Damals hatte der Kommiffar ber , 
Landbesvermefiung, v. Gaffer, eine Reihe von Bodenfee-Profilen 
im Auftrage ber württembergifhen Regierung gemeſſen. Alles 
was bie Literatur des Bodenſees Über Tiefe und Geftalt 
ded Beckens giebt, beruht anf diefen Mefiungen, fo ins: 
befondere bie Angabe der größten Tiefe von 276 m zwiſchen 
Friedrihähafen und Romanshorn. Auch bie neneite Be 
fhreibung von Württemberg war lebiglih auf Gafjer's | 
Meftungen augewieſen. Diefer allzu dbürftigen Kenntniß des 
größten beutichen Sees foll nun abgeholfen werben. Die 
Kommilfion fand fhon einen tüchtigen Anfang vor in ben 
Arbeiten bed eibgendffifchen topographifchen Bureans, weldie® | 
für Bwede der Siegfrieb’ichen Karte der Schweiz (im Maß: 
ſtabe 1:25000) längs bes ganzen Schweizer Ufers und noch 
weit in ben See hinein in den lebten Jahren eine große 
Zahl von Lothungen hat austühren laffen {etwa 25 anf ben 
Ouabratfilometer). Bei biefem Stande ber Sache einigten ſich 
die Delegirten raſch zu dem Antrage an ihre Regierungen, 
es möge jenes Burean gebeten werben, die Lothungen am 
Schweizer Ufer auf ben ganzen See audzubehnen und eine 
Originaltiefenfarte herzufiellen. Außerdem einigte man ſich 
bahin, daß auf gemeinihaftliche Koften Unterſuchungen über 
Temperatur, Lichtdurchlafſung, Tiefenſauna ꝛc. angefellt | 
werben, in ber Art, wie Prof. Forel (am der Akademie Lau— 
fanne) im Genfer See in muftergültiger Weile dies gethan 
hat. Wir dürfen fomit hoffen, daß nad; Verlauf weniger 
Jahre eine Karte und eine Reibe wiſſenſchaſtlicher Arbeiten 
vorliegen werben, welche unfere Kenntniß vom See in ganz ! 
anderer Weiſe ala bisher ericheinen Taffen wird. 

— Eine forgfältige Berichtigung hat Frzlich die hydro⸗ 
graphiſche Karte bes Genfer Sees durch Hornlimann 
erhalten, welcher Tiefenmeilungen mitteld ber Stahldraht⸗ 
methode vorgenommen hat. Es in hiernach erfichtlih, baf | 
zwifchen Lutry, Duchy, Evian und La Tonrronde der Seeboden | 
abfolut Horizontal it. Auf Entfernungen von 2km und mehr 
betrugen bie Differenzen bezüglich der Tiefe 10 bis 15 cm, 
eine Größe, welche ſich zwiſchen den Greuzen ber Beobachtungs ⸗ 











febler bewegt. Die tiefe Stelle wurde auf der Linie 
angetrofien, welche bie Mündung des Flon unterhalb Lauſanne 
mit der Kirde von Evian verbinde. Diefelbe betrug 
310 m ſetwa 1034 engl. Fuß), und liegt bie Stelle gegen 
7km von der Schweiger und 5 kin von der Savoyer Seite 
entfernt. Der Seeboden liegt hier 219 engl. Fuß über dem 
Weltmeere, 

— Bice⸗Admiral Thomaffet reichte fitrzlich bei der fran- 
zoſiſchen Hegierung ein Geſuch ein um Eonceftonirung einer 
Geſellſchaft, welche aus Paris eine Hafenſtadt zu maden 
beabfdtigt, fo daß große Schiffe direft bis Paris lommen 
lönnten. Der Kanal, welder dem Laufe der Seine folgt, 
wäürbe doppelt fo breit fein als ber Suez⸗KRanal. Der Hafen 
würde zwiſchen St, Denid und Boiffy liegen. Die ofen 
der Arbeiten betragen 110 Millionen France. Die Geſell⸗ 
fhaft nimmt bie Unterftügung bes Stantes nicht in Anſpruch, 
fonbern nur eine Conceſſionsdauer von 99 Jahren und bad 
Recht der Einhebung gewiſſer Durchfahrttaren für die Beit 
der Gonceifion. (Allgem. Zeitung vom 9. Oft.) 

— Mlerander de Rothe, ein Ingenieur, welder unter 
Lefieps beim Bau des PgpamasKanals thätig gewefen ift, bat 
den Regierungen von Dänemark und Schweden das Projekt 
eines unterjeeifhen Eifenbahntunnels unter dem Sunbe 
zwiſchen Malmd und Kopenhagen vorgelegt. Der Tunnel 
foll eine Gefammtlänge von 12 km haben, von denen drei 
zwiſchen Amager und die Heine Fufel Saltholm und neun 
zwiſchen Saltholm und Schweden zu liegen fommen, Das 
zu durchbrechende Geftein äßmelt fehr dem in dem Kamale 
zwiſchen England und Frankreich und foll der Ansführung 
des Unternehmens feinerlei Schwierigkeiten bereiten. Die 
Baukoſſen find auf 30000000 Francs beredinet worden, Die 


ſchwediſche Regierung mimmt eim großes Jutereſſe an biejem 


Plane, während Dänemark gegenwärtig ſich noch ablehnend 
verhält, Jedoch hegt Herr de Rothe Hoffnungen anf 
einen glüdlihen Ausgang der Berhandlungen. Der Zunnel 
wäürbe von ber größten Wichtigkeit für die zukünftige 
Haudelsverbindung zwiſchen Schweden und Norwegen fowie 
weiterhin von Rußland mit bem ganzen Kontinente fein, ba 
beladene Eifenbahumwagen alddann vom Norden Norwegens, 
Schwedens oder Finnlands herab bis zu beim Sübenbe 
Italiens gefahren werden könnten, 
(Chamber of Commerce Journal, Sept. 1836.) 


aiiem 
— Der ruſſiſche Ingenieur Myſchenkow Hat 280 Werft 
von Schir⸗ Abad und 80 Wert vom Amu-Darja entfernt 
eine Funditätte von Raphta in ebener und günſtiger Gegend 
enibedt. 
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— Die fibirifhe Univerfität in Toms, deren 
Eröftnung auf einen unbeftimmten Zeitraum verfchoben wird, 


verfligt gegenwärtig liber ein Stipenbientapital von PO OOO Rubel, | 


von deren Binfen 15 Stipenbiaten erhalten werben können. 

— A. Sibirjakow hat einen nenen Dampfer erworben, 
welcher im nächſten Frühjahre ben Jeniſſei and Angara be 
fahren wirb. 

— Der Dbjr Feniffej-Ranal wird nicht vor Frühjahr 
1887 beendet fein; dad Tundragebiet der lebten 3 Werft 
bietet außerordentliche Schwierigleiten. 

— Die ruffifhe Preffe Schreibt der Auſhebung des Frei: 
hafens von Batum ben Umitand zu, dak auf bem großen 
Jahrmarkt von NiituiMorwgorod im Verbältmiß zum vorigen 
Jahre boppelt fo große Einkäufe für Translaukaſien gemadzt 
worben find, 


Afritka. 


— In „Boletim Official do Governo Gern! da Pro- 
vincia de Mognmbique* (24. Juli 1886) finden ſich Einzel⸗ 
heiten einer portugieſtſchen militäriſchen Erpebition, weldie zur 
Beſtrafung eines Angriffed ber Cingeborenen ausgeritfiet 
wurbe, beit biefelben gegen den Kapitän Baiva Andraba 
audgeführt hatten, und wobei ber einzige weiße Begleiter des⸗ 
felben feinen Tod fand. Indem wir von bem politifchen 
Relnltaten der Erpebition abfehen, erfahren wir aus dem 
Berichte, daß das durchwanderte Land, welches ſich bis an 
die öſtliche Grenze bes Betſchnanalandes erſtreckt, ald uns 
gejund anzuſehen if, wobei man jeboch berückſichtigen muß, 
daß das Tiefland unmittelbar nach der Regenzeit durchzogen 
mwurbe. 





In diefem Gebiete giebt es aber trokdem einige | 


Erhebungen, welche geiunde Dertlichkeiten für Anfieblung | 


darbieten. Es iſt jenes miebrige ebene Land, welches am die 
Berge angrenzt, anf benen der Pungwe, Bozi, Sabi und 
deren Nebenflüſſe ihre Quellen haben. In allen biefen 


Tieſſandftüſſen wird alinvialed Gold gefunden, und Maior | 


Moura jagt in feinem Beridjte, daß dies ben einzigen Ban- 
deldartifel mit ben Eingeborenen bilde. Das Gold dieſer 
Tieflandflüſſe wirb von dem höheren Lande durch Auswaſchen 
ber golbflihrenden Adern berabgeführt worden fein. Ueber: 
refte alter Minen werben dort gefunden, fo baf fein Zweifel 
if, daß ehemals das Golb and bergmänniſch, nicht nur durch 
Wachen, gewonnen wurde Wegegvärtig befiten die Ein: 


geborenen jeboch feine Kenntniß der früheren Verhältniſſe und 
wenden die letztere Methode an, Viele Jahre ber Unbeſtün⸗ 


digkeit und feinblicher Einfälle feinen die Eingeboreüen 
fchredlich bemoralifirt zu haben, fo daß es wünjdenswerti) ift, 
hier bald durch eine geordnete Regierung Berbefferungen zu 
Schaffen. 

— Bom Eongo kommen bittere Klagen über Scherereien, 
welche dem Handel ans den von der Regierung neuerdings 
eingefüsrten Ausfuhrzöllen erwachſen. Es find weniger bie 
Zölle felbit, ald die Art und Weite der Erbebung und das 
Perſonal, iiber weiches geflagt wird. Auch mit der Sicherheit foll 
es durchaus nicht gut beftellt fein; früher war man auf Selbit- 
hilfe angewieien nnd fand es deshalb ziemlich leicht, fich den 
nöthigen Reſpelt zu verichaffen, auch ohne Gewalt; jet will 
die Nepierung bie Ordnung aufrecht erhalten, bat aber feine 
Mittel dazu. Die Behauptung bei „Monvement Geogra- 


| 


Aus allen Erdtheilen. 


ber „Eu avant“ allein noch übrig und im fehr betrübendem 
ZuRande ift. 


An * ralien. 

— Der ‚Weihe⸗Inſel-Vulkan' in ber Planth-Bai an ber 
Norblüne Neufeelands befindet fih gegenwärtig in Thätigfeit 
und fHößt eine mächtige Fener⸗ und Rand Säule aus, die 
gegen 100 Fuß Höhe erreicht (vergl. oben ©. 304). 

— Ende Juni ift eine von 10200 felbttändigen Kolo— 
niften bed nörblihen Uncensland unterzeichnete Petition 
an bie Königin von England abgegangen, mit der Bitte, 
baf ber Norden von Uneendland von Cape Palmerfion in 
21°80° fübl. Br. und 149° 30' Bl, von Gr. ab au einer 
befonberen Kolonie erhoben werbe, 


Infeln de⸗ Stitien Oceaus. 
— Nach einem Telegramme aus Melbourne hat am 
5. Oktober ein vulkaniſcher Ausbruch anf der zur Tonga⸗ 
Gruppe gehörenden Juſel Niapu ftattgefunden. Zwei Drittel 
ber Juſel find vollftändig mit vullauiſcher Aſche überdedt. 


Nordameri a. 

— Für ben amerikanischen Forit-Flongreß iſt eine Ueber⸗ 
ſicht verfaßt worden, welche bie Ausdehnung des Walblandes 
in ben Vereinigten Staaten fowie bie Anzahl Uere an Wald 
zeigt, welche jährlich wernichtet wird. Danach hat es den 
Auſchein, ald ob Amerika feineswegs fo fiark bemalbet if, 
wie man gewöhnlid annimmt, und wenn man den Wald⸗ 
reihthum procentifch vertheilt, fo kaun es fid mit vielen 
europätichen Ländern nicht vergleichen. Das Geſammtareal 
der Vereinigten Staaten beträgt 1856 077.400 Aere und 
biervon find nur 440 990 000 Acre oder etwa 23 Proc. ber 
waldet, wobei ein beträchtlicher Theil bei Holzes in gebirgigem 
Gebiete und außer allem leichten Erreichen liegt. 297 650.000 
Acre bilben Ackerland und mit weniger als 1115490400 
Acre find unbenuttes und wüſtes Land, alte Felder 2. 
unbebant und frei von Wald, Wenn man den Holzverbrauch 
berechnet, fo erforbert er nicht weniger aldö 15000000 Here 
ober ein Areal gleich dem von Vermont, New Hampihire, 
Conuecticut und Rhode Island, um den Bedarf an Eifen: 
bahnſchwellen zu beden. Der amerifaniihe Holzverbrauch 
zur Feuerung entblöht im jebem Jahre 30000000 Acre von 
Wald. Der Berluft durch Walbbrände beitrug im Jahre 
1830 genan 10274089 Ucre und im Mittel jährlih rund 
10000000 Here, An Bauholz werben jährlid) etıva 23000000000 
Raum:Fuß geſchlagen, wodurch etwa ein Areal Wald größer 
als das des Staates New Hampfhire bloß gelegt wird. Im 


' Ganzen find die Wälder ber Vereinigten Staaten im einer 
| Abnahme begrifien, die jährlich etwa 50 750000 Here beträgt, 
’ was etwa einem Raume gleich fommt von ber Größe ber 


phiaue“, daß die Regierung fünf Dampfer auf bem oberen | 


Congo babe, bat ſehr erheiternd gewirkt, ba man weiß, daß 


Men-England-Staaten zuſammen mit New Jerſey und 
Maryland. 

— Die Nachrichten and Amerifa über Erdſtöße dauern 
fort. So wurden in Summerville am 23, September ver⸗ 
fchiedene Stöhe wahrgenommen, und in Merilo wurde in 
der Nähe von Chimalapa ein hoher Berg durch unterirdiſche 
Kräfte in zwei zerſpalten. Eudlich it ber Bulfan Colima 
in Jahresfriſt zum dritten Male thätig. Auch anf den Shet⸗ 
lande find nad Berichten aus Lerwid in der Nadıt zum 
5. Oftober Erbnöße beobachtet worden. 
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Victor Giraud's Reiſe nach den 


innerafrikaniſchen Seen 1883 bis 1885. 


v. 


Sämmtlihe Abbildungen nach 


Die Pebensmittel in dem Heinen Orte ber Yandichait 
Konde waren bald aufgezehrt, weshalb ſich Giraud gezwungen 
fah, ſchon am 7. Aprıl aufzubrechen; am folgenden Tage 
ftieß man auf Eingeborene in größerer Zahl, deren einer 
eine Kuh weither herbeitrieb, die er gegen ein Doppelgewehr 
vertaufchen wollte. Diefer Vorfall erwertte bei Giraud den 


Gedanken, allmählich eine Meine Heerde anzufcaffen und | 


diefelbe auf der weiteren Reife mitzuführen. 

Am 9. April fam man am zahlreichen Dörfern vorbei, 
die zierlich auf dem Abhange der Berge, von Bananen: 
gruppen bejcjattet, lagen. Fruchte trugen dieſe Pflangen 
leider noch nicht, wohl aber ſammelten ſich Yegionen von 
Mostiten, die Plage des Yandes Konde, unter ihnen. 

Die Dörfer, die hübicheften, weldye Giraud feit feiner 
Abreise von der Kuſte gefehen, verdienen wohl eine nähere 
Beichreibung. Die Häufer ftehen in Gruppen von fieben 
bis acht, jedoch durch große Zwiſchenräume von einander 
getrennt, zufammen. Zwiſchen ihnen ift der fejtgeitampfte 
Boden trog der Negenzeit in gutem Zuftande. Die Hätten 
find Mein, etwa 3 m hoch und nur 2 m im Durchmeſſer; 
die Wand, in Form eines umgedrehten, abgejtumpften Kegels, 
ift aus zwei Reihen Bambu gemacht, deren Zwiſchenräume 
mit fauſtgroßen Stüden von gebranntem Thon ausgefitllt 
find; das fonifche Dach) befteht aus regelmäßig angebrachter 
Matete, fiber welche eine Page von in der Sonne getrod- 
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netem Thon gedeckt ift, anf welcher wiederum eine dichte, 
' ftarfe Schicht Stroh liegt. Innen find Wand und Schwelle 
jo forgfältig mit Thon verflebt, daß man denſelben fitr 
Putz halten follte. Das ganze Gebäude fteht auf einer 
Erhöhung von harter Erde, die ſich zum Schutze gegen 
Ueberſchwemmung ca. 20 em über den Boden erhebt. 

Bier hörte man endlic, einmal vom Njafja-See prechen, 
der von den Mitgliedern der Karawane ſchon mehr oder 
weniger als etwas Sagenhaftes betrachtet zu werben anfing. 
Der weitere Marſch auf den ſchlüpfrigen Abhängen war 
troftlos; man folgte einem ſtarken Gießbache, der ſich plög« 
lic in einer gähnenden Deffnung des Felſens verlor und 
den man an der anderen Seite ald 50 Fuß hohen Waſſer— 
fall herabftürgen ſah. Endlich gegen 10 Uhr erblidte man 
eine weiße Pinte in dem fernen Nebel, es war der fo fehr 
erſehnte Njaſſa. Dod) es waren nod) viele Schwierigkeiten 
zu überwinden, ehe man dieſes mächfte Ziel erreichen ſollte. 
Segen Mittag fam man an einem neuen Gießbache an, 
der zwiſchen jo jteilen Ufern dahintobte, daß man feinen 
Fagerplag finden konnte und trotz des ftrömenden Regens 
den Uebergang bewerkitelligen mußte; erjt mit dem ins 
bruche der Nacht hatte der legte Träger dies Hinderniß 
überfchritten und fonnte man ſich der wohlverdienten Ruhe 
überlaflen. Da man das Veditrfnig mad) Ruhe hatte und 
die Eingeborenen viel von einem gewiflen Mafula, deſſen 
Dorf am nördlichen Ende des Sees liegen jollte, ſprachen, 
\ entichloß ſich Giraud, fich dorthin zu wenden. Am folgen 
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den Tage ftieß man auf neue, noch ſchönere und größere | 


Dörfer, die gut bevölfert waren; fie erinnerten an die halb: 
eivilifirte Hüfte. Cine Menge Eingeborener hatte ſich der 
Karawane augeſchloſſen, fo dag die Länge des Zuges wohl 
2 kın betrug, und immerwährend famen neue Leute an, 
welche einen furchtbaren Yärm machten, Cin großer Häupt: 
ling, Muatepefi, fam Giraud entgegen, ein junger, ftatt: 
licher Mann mit langer und gerader Naje, Fleinem, wohl» 
geformten Munde mit diinnen Yippen, aber mit in Folge 
des Hanfgenuſſes mattem Auge. Sein Kopf war lang 
und jdymal, feine Haut voth, und Die Yode auf feinem 
Haupte erinnerte an einen Indianer Nordamerifas. Seine 
ſcheinbare Gleichgültigleit bildete einen ftarfen Gegenſatz 
gegen die lebhaften Gebärden feiner Umgebung; leicht unters 
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ftügt von den Armen zweier feiner ebenfalls madten Ge— 
führten betrachtete er Giraud mit liftigen Augen. 
Diefe Watonde find ein fchöner Menſchenſchlag. in 
feines Geflecht von Kupferdraht umgicbt die Yenden, daran 
befeftigt ift eim etwa zwei Finger breiter Zeugftreifen, der 
ganze Körper und die hervorjpringenden Theile des Gefichtes 
find mit vorher Farbe bemalt; Knöchel und Handgelenfe 
umgeben ebenfalls zwei bis drei Ringe von Kupferdraht. 
Bon dem Dorje Muafepejiis ſah man am nädjiten 
Morgen, ald man die dichten und dunfeln Bananenpflan« 
zungen durchichritten hatte, welche den Ort etwa 1 km weit 
rings umgeben, ben Njaſſa. Die Sträucher ftchen zu fünf 
oder ſechs zufammen und zwiſchen ihnen wird ein Zwiſchen ⸗ 
raum von 4 bid 5m gelafien, um ben Pflanzen freies 
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Ein Dorf in Sonde. 


Wachdthum zu gewähren. Der geebnete Boden wird jeden | der verfchwimmende Kamm des Yivingftone «Gebirges von 


Morgen forgfältig gereinigt. Die Heinen Hütten, welche 
unter diefem mächtigen Pflanzenwuchſe faft verſchwinden, 
zeichnen fich durch untadelhafte Sauberkeit aus; um dies 
felben wachen magere Ficus, deren Baft den Grundſtoff 
fr die Zeuge der Eingeborenen liefert. Das menig zahl 
reiche Vich wird im befonderen, ziemlich niedrigen Schuppen 
untergebracht. 

Der Njaſſa-See war nod) etwa 15 Meilen in fitlicher 
Richtung entfernt umd leuchtete wie ein Spiegel von Stahl. 
Der Höhenunterſchied zwiſchen ihm und dem Neifenden, 
welcher etwa 300 m betrug, vertheilte fich treppenfürmig 
auf einer fanft geneigten, mit Wiefen und Gebüſch bedechten 
Fläche, der eigentlichen Yandichaft Konde. Yints hob ſich 


ben Negenwolfen des grauen Himmels ab; gegenüber lagen 
die Berge von Miſſuku, am weftlicen Ufer des Sees, 
welcher wie ein ungeheurer Strom ſich in nebliger Ferne 
zu verlieren ſchien. Dieſe letztere Kette verſperrte die 
Straße nach Weſten, und die Träger, an die bequemere 
Straße nad) Tabora gewöhnt, fingen bei ihrem Anblide 
von Neuen an zu jammern. Funfzig Führer wohl boten 
fid) an, um den Weg zum Makula zu zeigen; nur noch 
vier fuhrtbare Flüſſe ſeien zu pafjiren, fagten fie. Schon 
zwei Stunden jedoch nad) dem am 12. April erfolgten 
Aufbruche von Mualepefi fand man vor einem zwar nicht 
jchr tiefen, aber 30 m breiten Gewäſſer. Das Bett mit 
feinen vielen Seröllfteinen war nur ein Chaos von Strom: 
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ſchnellen und Meinen Waflerfällen. Die Leute legten ihre 
Yaften ab und fetten fich nieder, indem fie ruhig abwarteten, | 


welche Mafregeln für dem Uebergang getroffen werden 
mwilrden. Es beftand feine Möglicjfeit, das Boot, weldes 
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Begrüßung mit Makula. 


Giraud mit fich führte, zu gebrauchen; er beabfichtigte daher, | als Brucke benugen zu laſſen. „Funfzig Mann, um die 
ein paar am Bache ftchende Bäume mieder zu hauen und | Aefte zu entfernen, alle Anführer, um die Bäume zu fällen“, 
41* 
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lautete der Befehl. Die Flihrer gingen friſch an die Arbeit, 
bald erzitterte der große Stamm; einen Augenblick noch 
blieben feine oberen Hefte in den nächſten Bäumen ver« 
widelt, dann fiel er mit Getöfe im den Strom und fein 
Wipfelende legte fid) vor einen im Fluſſe befindlichen Felſen; 
feider reichte er aber mur bis zur Mitte des Stromes und 
es blieb nichts Anderes übrig, als auf dem anderen Ufer 
einen zweiten Baum zu fällen und jo eine Verbindung 
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Mädchen und Mann aus Konde. 


Bergnügen verurfacht, daf fie anfingen, das Kunſtwerk mit 
Seländern auszuſchmücken; als aber alle hinüber gegangen 
waren, betrachteten fie ihre Arbeit noch einmal, um fie dann 
zu zerftören, damit die Eingeborenen nicht Nusen davon 
ziehen könnten. Am 13, April zog man durch ansgebehnte 
Waldungen, Alle waren erſchöpft durch die unaufhörlichen 
Negengliffe und bie im Schlamme zugebradhten Nächte. 
Funf an Dyſenterie erkrankte Leute mußten getragen werden, 
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herzuftellen, die Schwierigkeit beftand nur darin, borthin 
zu gelangen. 

Einige Verſuche, den wirbelnden Strom zu pafjiren, 
waren reſultatlos geblieben und hatten den fühnen Peuten, 
welche fie machten, nur Beulen und Wunden eingetragen, 
ein dritter Verfuch endlich glüdte. Die Brüde war hin: 
Länglich ftark, um fie nöthigenfalls im Trabe zu palliren. 
Die glücliche Vollendung ber Arbeit hatte den Leuten fo viel 


| wurde einige Dale ohnmächtig. Am 14. April war es 
wieder nöthig, eine Brüde zu ſchlagen, und nachdem nod) 
eine Meile im ftrömenden Regen zurüdgelegt war, erreichte 
man ein großes Dorf, wo man am 15. April auszuruhen 
gezwungen war, Am 16. April wurde die Keife fortgejegt ; 
‚ drei weitere Flüſſe waren zu pafjiren, die, je mehr man ſich 
dem Niafja näherte, deſto breiter wurden; unter ihnen bes 
\ Fand fich einer, deflen Breite 60 m betrug. Jetzt in der 


zehn andere jehleppten ſich mit Mühe nach, Giraud felbit | Ebene hatte man glüdlicher Weife mit ruhigem Waller zu 
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thun; die Yente paflirten es troß der vielen Krokodile befand fic die Expedition noch 4 km von Mafula; ein 


ſchwimmend, während die Waaren in dem Boote übergeiegt 
wurden. Zahlreiche Dörfer bededten die Ufer; die Ein: 
geborenen waren qutmlithig, aber verlogen, wenigſtens in= | 
jofern, als ihrer Ausjage nach das erichnte Makula am 
Ufer eines jeden folgenden Fluſſes liegen jollte und ftets 
wieder im die Ferne rüdte. 

Die Zahl der Kranlen nahm immer mehr zu, fo daß 
die ganze Karawane dem Untergange oder ber Auflöfung 
nahe ſchien; mit Mühe fchleppten fich die Yeute in Gruppen 
von 8 bis 10 Berjonen, über einige Kilometer Yängen- 
ausdehnung zerftrent, noch fort. Steine andere Nahrung 
als rohes Mehl war ihnen geblieben. Endlich am 17. April 
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kurzer Halt mußte gemacht werden, um ſich auf einen feiers 
lichen Einzug vorzubereiten. Zwanzig Krieger waren von 
dem Häuptling der Erpedition entgegen geichict worden, 
um ihr einen großen Napf geronnener Milch anzubieten, 
eine eigenthümliche Erſcheinung in Afrifa, wo alle Welt 
Geſchenle zu erhalten wünſcht, wo es jedoch zu den Selten« 
heiten gehört, wenn folde angeboten werden. Der Pfad 
führte längs des rechten Ufers des zulegt überſchrittenen 
Fluſſes, theild Über ausgedehnte fumpfige Weiden, theits 
durch fange Bananen-Alleen an Wohnhäufern vorbei, deren 
Bewohner ſich fchreiend zufammenfchaarten und die Zahl 
der Neugierigen vermehrten. Die Dörfer dehnten fich, dem 
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Beſtrafung eines Diebes. 


Flußlaufe folgend, in die Yänge aus; das legte Dorf war | 
wohl 3 km lang, wiewohl die Bevölferung kaum 1500 
Seelen betrug. 

Endlich erreichte der Zug einen großen, freien Platz, 
wo Matula die Reifenden erwartete. Sobald der Häupt« 
ling Girand von weitem erblidte, fam er mit feierlichen 
und toilrdigem Schritte auf ihn zu, nahm feine Hand, 
fhlittelte fie, wie wenn er ihm den Arm ausrenfen wollte — 
er hatte, wie er fagte, dieje Urt der Begrüßung von einem | 
Engländer gelernt — und verjprad; jede Hilfe zu leiften, 
die im feiner Madıt liege. Malula befigt eine ftattliche 
länge von etwa 1,90 m; er erſchien ganz nackt und ganz 
roth gefärbt. Auf kräftigen Schultern ruhte ein Stiernaden, | 
ein breites, lächelndes, jelbft unter Umftänden ſympathiſches 
Geſicht. — Sein Dorf liegt nördlich vom Nijafias Ser; 


man merkte beinahe deſſen Exiſtenz micht, fo ſchwer ift es, 
ſich in diefem verlorenen Winfel eine Ueberſicht liber die 
Umgebung zu verichaffen. Nod 3 km Weges, der mit 
tiefem Schlamme bededt war, trennte die Erpedition von 
der Nefidenz des Häuptlinge. Die Heine Ebene von Konde 
hat eine präcdjtige Yage; ganz verloren in biefen Bergmafien 
fteigt fie allmählicd, vom See an bis zu dem Sebirgsfnoten, 
in weldyem ſich die Yivingftone«Slette und die Miffufue 
Berge vereinigen. Wusgedehnte Weideflähen, mit 2 m 
hohen Pflanzen bedeckt, nehmen abwecjelnd mit Hochwald 
die Flächen ein. Die Bananen, welche in großer Menge 
an ben Flußufern wachlen, genligen, mit dem Ertrage der 
Kuhheerden die ganze Bevöllerung zu ernähren. Man 
findet laum einige Kulturen; etwas Mais, ein paar Erd⸗ 
nitffe, Bataten, kurz etwas von Allen, 
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Die Watonde find das gldlichjte Böllchen, das man 
ſich denten kann; eine typiſche Erſcheinung im guten Sinne 
war Malula. Ein freundlicher Menſch, der gern lachte; 
faum im Stande, einen Gegenftand zehn Minuten lang 
ernfthaft zu nehmen, ſchien er ruhiger und weniger ftreit- 
füchtig als die meiſten jeiner Vente zu fein. Gr müßte 
fein Afrikaner geweſen jein, wäre er nicht auch etwas 
diebiſch und Lügmerifch gewejen, 

Sechs Monate frither wohnte er noch am Seeufer, bie 
Ueberſchwemmung aber hatte ihn won dort vertrieben; Leicht 
genug iſt es ja in Afrika, fid) am anderer Stelle nieder 
zulafien, die Gründung einer Stadt erfordert hier faum 
acht Tage- Das neue Dorf, weldyes rund um den Plag 
zerftrent lag, wo Giraud fein Lager aufgeſchlagen hatte, 
beſaß eine ſehr große Aus- 
dehnung; bie immer fehr er 
Meinen litten hatten ver: a 
ſchiedene Formen, bald wie |... — 
ſie oben ſchon beſchrieben 
wurde, bald vieredig und 
Länglich, mit flachen Dache. 








geſchidt find, ihre mandmal förrifchen Untergebenen zu 
leiten und zu melfen. Die Männer begnügen ſich damit, 
vor den Hltten figend die Schäfte ihrer Heinen Yanzen zu 
poliren und ihre Pfeife zu rauchen, wobei fie nur von Zeit 
zu Zeit durch heftiges Huften unterbrochen werben; zur 
Abwechslung machen fie einmal in Abtheilungen von 50 


bis 60 einen Dauerlauf, der ſich 4 bid 5 kın weit erftredt. 


Die Reinlicjteit und die Sorgfalt, welde fie auf ihren 
Körper verwenden, ift wirklich überraichend, Ihr Kopfput 
fpottet wegen feiner großen Berfchiedenheit jeglicher Be— 
Ichreibung, jedoch hat das Kafirmefler eine hervorragende 
Stelle bei Anordnung deſſelben. Der eine hat nur cin 
Meines Buſchel Haare auf dem Scheitel ſtehen laflen, der 
andere drei unregelmäßig vertheilte Locken, der eine raſirt 
ben halben Kopf, der ans 
bere zwei Drittel defjelben. 
Das Hierzu gebrauchte 
Inftrument ift ein ganz 
Kleines, eiſernes Dreied, an 
deſſen einer Seite fich ein 
10 cm langer Griff befin 





Letztere erreichten 70 bis 
80 m Länge, bei nur 
1,50 m Höhe und find 
hauptiäclic flir das Vieh 
beflimmt; fie erinnerten 
an die Dörfer des Yandes 
Uhehe. 

Die Wohnung Malu— 
la's, in deren Nähe das 
Zelt Giraud's aufgeſchlagen 
war, glich denen ſeiner 
Unterthanen; fein Harem 
war etwas weiter entiernt, 
an einen Ende des von 
der Expedition in Beſitz 
genommenen, offenen 
Platzes. Der Häuptling 
ſchickte eine Milchkuh und 
einen Stier als aite 
geichent, wurde aber ge 
beten, ſolche fürſtliche Ges 
ſchenke zu unterlaflen, da 
man nicht im Stande fei, 
fie im wurdiger Weife zu 
erwidern. Makula verlieh 
am eriten Tage das Zelt 
Giraud's nicht und amt 
Abend wurde letzterer ſogar 
mit einem Beſuche der Köni⸗ 
gin· Mutter beehrt, welche in 
Begleitung von 50 Frauen , 
erichien, um ihm darauf aufmerlfam zu machen, daß c# N 
paſſend jet, ihr ebenfalls Geſchenle zu geben, wie ihr 
Sohn erhalten habe. Im Gefolge befanden ſich einige 
taum aufgeblühte, dreizehn» oder vierzehnjährige Mad⸗ 
dien; in dielem Alter fann man noch von einem ſchönen 
Geſchlechte Ipredhen ; ſpäter — und die Königin felbft gab ein | 
abſchreckendes Beiſpiel davon — werden die Frauen ſehr 
häßlich. Uebrigens ift ihr Yoos, wiewohl in diefem Yande 
verhältnißmäßig ginftig, immerhin ein ſchweres. Sie 
müſſen, ſoweit es nöthig ift, den Ader bepflanzen, aus | 
Ficus- Faſern Zeug weben, welches, obwohl es äußerlich | 
der Pacleinwand gleicht, doch ſehr fein iſt, müſſen ferner | 
ZTöpferarbeit verrichten und die Töpfe bemalen. Die Eorge | 
für das Bieh liegt den Kindern ob, weldye außerordentlid, | 
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Der Ruhhſirt der Erpedition. 


det; der nächſte beſte Stein 
er um es zu jchärfen. 
m dritten Tage hörte 
der Negen auf, die Strah⸗ 
len der Sonne braden 
durch und umter ihrem 
wohlthuenben Ginfluß er« 
holten ſich die Kranken 
bald. Alles wurde wieder 
hergerichtet und in Erware« 
tung der Weiterreiſe, zu 
der Giraud ſelbſt fich noch 
zu ſchwach fühlte, fotgte er 
feinem getreuen Haflan auf 
die Buffeljagd. Auch in 
Afrila wird der Büffel von 
einem Vogel begleitet, der 
feine Nühe verräth; derſelbe 
ift etwas Meiner als eine 
Lerche, gewöhnlich, ſchwebt 
er ſchreiend Uber dem 
Büffel, von Zeit zu Zeit 
fett ex fich jedoch auf feinen 
üiden, wm, wie es fcheint, 
dort Inſelten zu ſuchen. 
Der Büffel ift übrigens 
das einzige Thier, weiches 
man in Konde in der Nähe 
ber Wohnungen findet; bie» 
jenigen Felder, welche nicht 
von tuchtigen Zäunen ums 
geben find, haben ſehr von diefen Thieren zu leiden; nicht 
nur genügen zwei oder drei derjelben, um eim großes Feld 
abzumeiden, jondern mehr noch ſchaden fie dadurch, daß fie 
mit ihren plampen Füßen Alles zertreten. 

Am Abend war Ball imYager, Alle Yente von Zanzibar 
lieben den Tanz fehr und, da fie fo lange feine Gelegenheit 
gehabt hatten, ſich diefent Bergnügen hinzugeben, überließen 
fie ſich demjelben jett bis zu Tagesanbrud), Makula ftand 
in einer Ede ganz allein und fuchte ſich Die Pas der Freiuden, 
die er bewunderungewlirdig Fand, — „Ehe ein 
Monat vergeht, fol mein Bol diefen Tanz auch fünnen“, 
fagte er voll Entzliden, 

Schon feit feiner Ankunft hatte Giraud von der Gegenwart 
eines zweiten Weißen in ber Gegend ſprechen hören; immer« 
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während erzählten ihm die Eingeborenen von demfelben | 


und erſt Makula fagte ihm die Wahrheit, nämlich, dab 
derjelbe ſchon feit einem Jahre wieder abgereift fei. Bis 
dahin wußte man im jedem Dorfe etwas Näheres über ihn 
mitzutbeilen; hier hatte er einen Glephanten, dort einen 
DBürfel getödtet. Eines Tages erlaubten fid) die Einge ⸗ 
borenen fogar den Scherz, einige der Ihrigen mit Stoffen 
von Mozambique ald Angehörige einer Karawane zu Heiden, 
weldye dann Giraud begrlißten und, als mit europätichen 
Sitten vertraut, ihm die Hand ſchuttelten. Sie wurden 
aber jofort erfannt, der Reijende zerrig einem derjelben das 
Gewand, die rothe Farbe, mit der er ſich bemalt hatte, wurde 
unter allgemeinem Gelächter fichtbar, Giraud aber, der ſich 
ärgerte, ſchlug mit feinem Stode tüchtig darauf los. Im 
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Allgemeinen betvadjtet man im Sonde den Weißen als 
einen Dummfopf, ber feine Zeit damit verliert, Elephanten 
und Büffel zu jagen und der wahrfceinlich zu Haufe 
Hungers ftirbt, da er im einem Yande, wie fie glauben, 
feine Nahrung ſuchen muß, wo er fo häufig fein Leben 
verliert. 

Eine andere Begegnung war ernfthafter. Zum erſten 
Male hatte man ſich über einen Diebjtahl zu beflagen ; 
man wandte fih an Malula und bat um Abhilfe; doch 
derfelbe erwiderte Giraud: „Strafe du mir ſelbſt die 
Scyuldigen; id) vermag nichts Über mein Boll.* Am 
20. April wurde ein Dieb auf frifcher That erwiſcht, entjloh 
aber wieder. Die Yeute Giraud's verfolgten ihn; aber. feine 
Yandslente ftanden ihm bei. So kam es zum Streite, in 





Blid auf das nörblidie Ende des Niafja= Sees. 


welchem die Leute von Zanzibar von den Waffen Gebrauch 
machten und auf Zeiten ihrer Gegner zwei Perjonen ver: 
wundet wurden. Borläufig wurde ber Friede geichloffen 


und der Dieb verurtheilt, 30 Hicbe am Pfahle zu erhalten; | 
namentlic) die rauen ſtießen die heftigften Berwinicdungen | 


gegen den Delinquenten aus und feuerten die Erefutoren 
immer von Neuem zu beftigerem Schlagen an, bis Giraud 
ber wiberlichen Scene ein Ende machte. Den ganzen 
Abend blieb das Dorf verlaffen, gegen 4 Uhr Morgens ers 
ſchienen fünf bewafinete Häuptlinge aus den Nadybardörfern ; 
fie berathichlagten vor der Hütte Malula's. Das Ergebnif, 
welches legterer mittheilte, war, daß nad) der Anficht der 
Anderen Blut gefloffen fei; wohl habe der Fremde 
das Recht gehabt, den Dieb zu tödten, miiſſe aber den Bluts 





preis zahlen. Makula ſelbſt mahnte zum Aufbruch, der 
auch nothwendig wurde, da die Häuptlinge den Frauen ver 
boten hatten, Lebensmittel am die fremden zu liefern. Ders 
felbe erfolgte am 21. April. Man ſchlug, zum Theil bis 
an die Knie im Waller, den Weg nach NNW ein; erft am 
folgenden Tage fam man auf etwas befjeren Boden und 
erreichte gegen Mittag das Dorf Uangua, amt großen Fluſſe 
Ruifi, einen eleuden Ort mit wenigen Hätten und Heiner 
Devölferung. Der von Makula smitgegebene führer - 
wußte schon hier den Weg nicht mehr zu finden. Der 
Berſuch, den Uebergang über den ziemlich breiten umd ſtart 
angejdywollenen Fluß auf einem Fahrzeuge der Eingeborenen 
zu bewerfjtelligen, führte beinahe den Verluſt eines der Des 


‚ gleiter herbei und man entſchloß fi, es am 24, April mit 
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dem eigenen Boote zu wagen. Es war nicht ganz mühelos, 
dat andere Ufer zu erreichen, die erſte Fahrt koftete beinahe 
drei Stunden; Nachmittags fiel das Waſſer und die Sache 
wurde feichter. Am Abend erreichte man ein wenigftens 
ebenfo elendes Dorf, wie das, wo man am Tage vorher 
übernachtet hatte. 

Seit fünf Tagen ſchon hatte ein Löwe bie fleine Be- 
völferung deilelben in Schreden gefegt und noch im der 
legten Nacht hatte er eine unglidlice Frau aus einer Hütte 
geraubt und fie im Didicht verzehrt. Die verftümmelten 
Reſte, der Kopf und ein Bein, erregten Entjegen, Nach 
den Mühen des Tages noch zur Sicherung des Yagerplages 
einen Paliſſadenzaun zu erbauen, war eine Unmöglichteit; 
man fuchte alfo fo gut, wie et anging, ein Unterfommen 
in den verlafjenen Bitten zu finden, zu deren Schutze die 
Eingeborenen Dornſträucher rundum angebradjt hatten, bie 
zum Theil bis auf die Dächer hinaufreichten. 

Giraud war gegen ein Uhr im Begriff, unter dem Ger 
funme der Mostitos einzufchlafen, als plöglich ein ſehr 
bezeichnendes Kniſtern ihn aufſchreckte; feine 100 m von 
ihm ftand eine Hütte in hellen Flannnen. „Das Feuer! 
der Lowe! An die Gewehre! * tönte es durch einander. Die 
Flammen, weldye bie Dornen verzehrten, loderten wohl 7 
bit 8 m hod) empor; das Feuer zlingelte ſchon am Dache 
herauf; zwei Unglüdliche waren dort zurückgeblieben, halb 
erftidte Seufzer antworteten dem ermuthigenden Zurufe; 
endlich im Augenblice, ald das Dad) zufammenbrad), ſpraugen, 
Dämonen gleich, zwei Öeftalten mit der (Flinte in der Hand 
durch die Gluth. Erſt mach einigen Minuten fonnten fie 
erzählen, was ſich ereignet hatte. Der Yöwe war breimal 





gegen die Thür gefprungen und, da fie im Dunklen ſich 
ihrer Flinten nicht bedienen Tonnten, hatten fie unfluger | 


Weiße die Dornen durch hinaus geworfene Fewerbrände in 
Brand geſteckt. Die deutlich erfennbaren Spuren des Löwen 
bewiefen auch dem Unglänbtgften feine Exiſtenz. 

Am folgenden Tage (20. April) erreichte man nach 
kurzem Marſche das Dorf Zongus, wo ein Fluß deffelben 
Namens zu überfchreiten war. 

Das plöglicye Steigen und Fallen der Ströme im diefer 
Gegend ift merkwürdig; am 20. April fand man bie fteilen 
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mit friſchem Schlamme bebedt, ein Beweis, dak der Fluß 
binnen 24 Stunden um fo viel gefallen war, Die ganze 
Gegend bot das Bild einer fchredlichen Berwüſtung durch 
das Wafler dar, die Pflanzungen waren, ebenfo wie ber 
Biehbeftand, entjeglich mitgenommen. Kein Thier war mehr 
zu fchen, felbft die Siegen waren verſchwunden; laum hier 
und da erblidte man einen Eingeborenen. Nach und mad) 
ſtellten fie fich ſchüchtern wieder ein. Ein Heiner unge, 
weldyen Malula dem Reiſenden mitgegeben hatte, war im 
Berlehre mit ihnen ſehr nligfidh; derſelbe, jet zum Kuh: 
hirten gemacht, beſaß eine merkwürdige Geſchicklichkeit, die 
Heerben zu leiten. Ein Winf von ihm genügte, um bie 
Kühe zum Gehorfam zu bringen, was um fo wunderbarer 
war, als alle biefe Thiere aus verichiebenen Gegenden zu⸗ 
ſammengekauft waren; zwei berfelben ſiammten fogar ans 
Uhehe. Manchmal fa der Meine Hirt in einem Mintel, 
von allen feinen Thieren umgeben, welche mit ihrer bien 
Zunge jein gelodtes Hanpt liebloften. Nur dem Hirten 
gegenüber waren fie zahm, während andere Yente ſich ihnen 
nur mit Gefahr nähern Fonnten. 

Am 27. April betrat man auf einem gut gehaltenen Kuß« 
wege wieber das Gebirge. Auf ben legten Ausläufern ber 
im WB au den Nijaffa ftoßenden Bergketten, inmitten hoch— 
ftämmiger Bäume, traf man nur ausnahmeweiſe auf eine 
Elephantenfpur, im Uebrigen fchien alles Leben erfiorhen; 
die Eingeborenen nannten es denn aud „ein todtes Vand“. 
In einer Seehöhe von beinahe 1000 m, bei präctiger 
Witterung, erholten ſich die Kranken bald. Noch höher 
(1400 m) fam man am folgenden Tage, wo man auf 
einem Heinen ebenen Plage inmitten fteiler Abhänge ein 
Dorf von fünf oder jechs Hütten antraf; auf der einen Seite 
fiel das Gebirge unter einem Mintel von 60% ab, auf der 
anderen fticg die mit furzem Graſe bedeitte Bergwand beis 
nahe ſenkrecht auf; rechts und linfs in tief eingefchnittenen 


' Minnen murmelten Gebirgsbäche, bier und ba auf einem 


Uferränder wenigftend 1 m vom Waſſer frei, aber doch noch 


Heinen Borfprunge befand fich eine Anpflanzung von Zuders 
rohr. Wie die Kühe und das Boot biefe Stelle erreicht 
haben, weiß Giraud micht zu jagen; genug, daß fie glüdlich 
oben anlangten. In der ferne jah man noch einmal den 
Spiegel des Niafia, den man ſchon für immer verlaffen 
zu haben meinte. 
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II. 


Im Allgemeinen hatte Henm fich fiber die Chinefen 
nicht zu beflagen; eine unangenehme Haltung nahmen mur 
diejenigen an, welche aus den Vereinigten Staaten zurlid: 


gekehrt waren und eine Abneigung gegen fremde von bort | 


mitgebracht zu haben fcheinen. 
nicht weiter auf feinen Reifen auf dem Feſtlande folgen, 
fondern gleich zu feinen Zügen auf Hainan, bem zweifels 
los intereffanteften Theile des Buches, fommen. Die Inſel 
ift erft feit Eröffnung des Hafens von Hot-hau etwas be- 


Wir wollen ihm jedoch 


fannter geworden; bie britiiche Marine nahm ihre Küften | 
auf, die Konfularbeamten beeiferten ſich, Mittheilungen ! 


itber die Inſel zu machen, jedoch dad Innere blieb bis jegt 
ganz unbefannt. 


Dünen, Herrn C. E. Ieremiaffen, der jett als unab— 


ESchluß.) 


hängiger Miſſionar dort thätig iſt, ſich mit dem Inneren 
befannt zu machen und die Juſel in verſchiedenen Ridytuns 
gen zu durchkrenzen; mit ihm hat Henry im Oftober und 
November 1882 das Innere durchwandert, und dieſer Reife 
verdanken wir ben wichtigen Bericht, aus dem wir Einiges 
bier folgen laſſen. Wir fangen gleid) mit den Mitthei« 
lungen Über die Bewohner an. In räumlicher Beziehung 
bilden die Halfas einen Mebergang zwiſchen den chinefifchen 
Küftenbewohnern und ben Aboriginern, Bor etwa 
120 Jahren kamen zwei Yeute dieſes Stammes nad) Hainan 
und traten den Weg ins Innere an, wo fie herrenlofes 
Fand in Beſitz nahmen, Als es ihnen gut ging, ließen fie 


' ihre Ramilien nadjlommen; bald folgten andere Leute ihres 
Ef im Hahre 1832 und fpäter gelang es einem | 


Stamntes, fo daß ſich eine Meine Kolonie bildete, die ſich 
immer mehr entwidelte, jo daß fie jegt ein Gebiet von 
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über 600 (engl.) Ouadratmeilen einnimmt, welches mit | 


20000 Hakfas bewölfert fein fol. Sie haben ihre eigene 


Sprache und die beimathlichen Sitten bewahrt und ſich 


durch Muges Benehmen auf quten Fuß mit ihren Nachbaren 


zu ftellen gewußt. Nicht mit dieſen zu verwechleln find | 


die San-haf (neuen Haltas), melde vor etwa 20 Fahren 
ins Yand famen, unrubige Yeute, welche zu vielen Streitig: 
keiten Anlaß geben. Die Ueberreite derielben ſchloſſen ſich 
zum Theil plündernden Banden der eingeborenen Ye an. 

In einzelnen Tiftriften findet man Yoi, welche ſich 
fihtlic von den Chineſen und von ben Aboriginern (Ye) 
unterfcheiden. Sie halten ihre eigentblimlide Sprache 
energiſch feft, wiewohl fie beinahe volljtändig von Chinejen 
umgeben find. Henry glaubt, daß fie Nachlömmlinge der 
Miao⸗tze find, die ſchon vor Jahrhunderten aus Kwang— 
tung und Kwang-fi gekommen find und als Wermittler 
zwifchen Chinefen und Ye dienen follten. Der Name Yoi 


ſcheint ihm anzudeuten, daß fie mit den Pe in innige Bere 


bindung getreten find, vielleicht einen Stamm derielben in 
fich aufgenommen haben. In Ram⸗fung, der leiten chine ⸗ 
ſiſchen Stadt nach dem Inneren zu, jah er bie erſten Ve, 
etwa zwanzig an der Zahl, Männer und rauen, welche 
zum Markt kamen. Sie gehörten theils zu den Shang 
(wilden Ye), theils zu den Shuk (zahmen Ye). Alle Hatten 
ihr Haar mitten auf dem Kopfe zu einem Knoten ver- 
einigt, einzelne trugen nody einen zweiten Knoten am Hinter» 
kopf, und alle jahen umordentlich aus. Einer der Männer 
hatte eine Flinte; alle trugen Heine längliche und enge 


Störbe, darin das umentbehrliche Holzmefler, Feuerſtein und 


Zunder und andere Öegenftände. Die frauen waren ohne 
Ausnahme mit blauen Streifen an Wangen, Stimm und 
Kinn, Händen, Armen, Beinen, zum Theil and) auf Bruft 
und Rüden tatnirt. ie trugen kurze Yaden, die mit 
dien, ſtarlen Faden zufammengebunden waren, und furze 
eng anſchließende Röde, die fauım bis an die Knie reichten, 
Im den Ohren trugen fie Stitde von Rehlnochen, die einen 
viertel Zoll im Durchmefler hatten. Das Haar war von ber 
Stirn zurädgeitrichen und mit einem Kamm zuſammen⸗ 
gehalten, der Kopf mit einem ausgefranzten Tuche bededt. 
Mandye der jiingeren Frauen waren trog der Tatuirung 





recht hubſch. Die Ye fanften geftidte Börjen, Ledertäſch- | 


dyen, bunten Zwirn und Perlen, namentlid) aber Eiſen— 


geräthichaften von den Chinefen, von denen fie ſchrecklich 


betrogen wurden. Einige Notizen aus einem von Henry 
mirgetheilten chinefiichen Bericht über die Ye mögen ben 
auf feinen perjönlichen Erfahrungen beruhenden Mittheis 
lungen vorausgeichidt fein. 

Im der Mitte des Yandes zwiſchen hohen Bergen wohnen 
die wilden Pe mit den Thieren des Waldes, rund herum 
bie zahmen Fe; erftere ficht man nur felten. Die Heirathen 
werben zwifchen Mann und Frau emacht, der Mann 
zeichnet dann nach eimem in feiner Familie Üblichen Muſter 
Zatuirungen auf das Geſicht der Frau, damit fie nach dem 
Tode von feinen Ahnen ald zu ihnen gehörig erfannt wird; 
vor der Verlobung werden aud) noch die Hände tatuirt und 
ben Abend vor der Hochzeit noch ein befonderes, vom 
Manne angegebenes Zeichen im Gefichte angebracht, wo⸗ 
durch fie zu feinem ausſchließlichen Eigenthum erklärt und 
verhindert wird, einen anderen Mann zu heirathen. Im 
Allgemeinen werden Blumen, Inſelten oder Fiſche durch die 
Zatuirung nachgebildet; nie darf die Operation an Skla— 
innen vorgenommen werben. Alle Le⸗Frauen bejigen ein 
Stuck ladirtes Holz mit Schriftziigen in ihrer Sprache, 
die jeboch Niemand entziffern lann, da fie den Krlimmungen 
eined Wurmes ähnlich find. Der ganz aus Mottan ge» 
machte Bogen verläßt die Hand des Diannes felten; die 

Globus L Nr. 21. 
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Baifen der wilden Pe find ſehr ftarf, fie haben außer den 
Bogen aud) Yanzen und tragen Bruſtſtücke, die aus Knochen, 
und Helme, die aus der Rinde eines wohlriechenden Holzes 
gemacht find. 

Denn Jemand Tſcham-hieng (Aquilaria agolochum), 
das fojtbarjte unter ihren wohlriechenden Hölzern, zu faufen 
wünscht, läht er zunachſt einen zahmen Ye kommen, der als 
Führer zum Lande der wilden Ye dienen muß. Dann 
werden allerlei in dem Augen der Ye wohlgefällige Gefchente 
vorbereitet, darunter namentlich eiferne Geräthſchaften, 
Nadeln, Pfeile, Schmud ıc. Der Vote wird in jebem Dorfe 
folgendermaßen bewirthet: ein Ochſe wird durch einen Pfeils 
ſchuß getöbtet, feine Haut wird als Keſſel gebraudt und das 
Fleiſch vor den Augen der Säfte in derfelben gefodjt; vor 
jedem der legteren wird ein Napf mit gepfeifertem Wein 
niedergefegt; wer denſelben nicht trinfen kann, weist ihn 
unter dem Vorwande zuräid, er ſei deilelben nicht würdig. 
Die zahmen Ye fungiven auch bei den Raubzügen der wilden 
als führer; bei folder Gelegenheit werden Männer, Frauen 
und alle Habe weggeſchleppt. Sie laufen ſehr ſchnell, nur 
die rauen, welche durch ihre Rocke in der freien Bewegung 
gehindert find, werden zuweilen gefangen. Im 6. und 
12. Monat, der Mitte des Sommers und ber Mitte des 
Winters, begehen fie Feſte und dann werden aud) die Hei⸗ 
rathen gefeiert, welche zwifchen den Dinglingen und Mädchen 
an dem lauen Fruhlingsabenden, bie fie mit Muſil und 
Tanz zubringen, verabredet werden. Die Eltern haben 
nur die Hochzeitsgeichente herzugeben und die Feierlichteit 
nadı den alten Gebräuchen der Ye zu begehen. Iſt die 
Zeit gekommen, jo muß die Braut den Kopf bededen, ihr 
Anzug wird geordnet und fie dem an der Thlir ftehenden 
Bräutigam übergeben, welcher fie auf den Rücken nimmt 
und nach Haufe trägt. Die Tänze dauern in mondhellen 
Nächten bis zum anderen Morgen. Bei einem Todesfalle 
drüden fie ihre Trauer durch das Berſchliugen von rohem 
Fleiſch aus; für dem Todten wird ein Bauftamm auss 
gchöhlt und als Sarg benugt. Wenn ein Hausvater ftirbt, 
geht feine Gewalt bei einzelnen Stämmen auf den Sohn, 
bei anderen auf die Wittwe über. In Krankheitsfällen 
nehmen fie manchmal zur Beſchwörung ber böfen Geifter 
ihre Zuflucht. 

Es giebt noch andere Stämme derjelben Raſſe, die 
wilden Kis genannt, die jelbjt von den wilden Ye gefitrchtet 
werden. Das Gebiet derjelben ift fruchtbar und gut bes 
völfert. Wenn Jemand zu ihnen kommt und freundlich an 
dem ihm bereiteten Mahle Theil nimmt, nehmen fie dies 
hoch auf; wenn er dies nicht thut, fühlen ſie fid) beleidigt 
und ſuchen ſich zu rächen. 

Ueber die Yes Mutter, die große Ahne des Stammes, 
berichtet dieſelbe Unelle: Im Weiten ber Stadt King- 
tſchau⸗ fu jtand früher einmal ihr Tempel. Die Ueber 
lieferung jagt, daß der Geift bes Donners ein Ei in die 
Berge bradjte, aus dem eine Frau erftand, und weiter, daß 
ein Dann aus Kau-lui (Annam) Über das Meer kam, 
wohlriechende Kräuter zu fuchen und daß aus der Helrath 
der Beiden Finder und Enkel in großer Zahl hervorgingen. 
Das war die Le-Mutter, die erjte Ahne des Stammes. 
Ursprünglich gehörten die Ve alſo zu den Vögeln und 
Thieren; da fie aus einem Ei ſtammten, war ihre natürliche 
Anlage verichieben von der menſchlicher Geſchöpfe, jo daß 
von den älteften Zeiten bis auf die Gegenwart fie uns 
beeinflußt blieben von der Föniglichen Civilifation. 

Gehen wir nun zu den Erfahrungen fiber, weldye Henry 
ſelbſt gemacht hat. Wir finden ihn wieder in dem erjten 
Ledorfe, Tasmansten genannt; der erſte Anblid des 
Ortes zeigte, daß man ſich unter einem fremden Bolte befand; 
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das Gatter war gefchloffen und eingebenf des empfangenen 
Rathes, warteten die Reifenden, bis einer ber Bewohner 
fie zum Eintritt auffordert. Das Haus, weldyes die 
Fremden aufnahm, war größer und geräumiger als jedes, 
weldyes man vorher angetroffen hatte; alle find fo ziemlich, 
nach demfelben Mufter gebaut und fehen einem umgefehrten 
Boote ähnlih. Die Zufammenfegung eines ſolchen Ge— 
bäudes ift ziemlich einfach: zwei Reihen hölzerner Säulen 
and hartem, gutem Bauholz werden in die Erde eingegra- 
ben, Querhölzer verſtärlen biefelben. Junge Zweige und 
Aefte werden darauf angebracht, die fich vereinigen, um die 
Dachfirſte zu bilden. Cine dichte Yage von Dſchungelgras 
dient, um das Ganze einzudeden. Die 3 bis 4 Fuß hohen 
Seitenwände werden aus geflochtenent Bambu gemacht und 
das Strohdach greift einige Fuß weit fiber diefelben hinaus, 
bis es beinahe den Boden berührt, wodurch geräumige Umts 
gänge um das Haus hir gebildet werden, wo Hunde, Ziegen 
und andere Vertreter des Thierreiches ein gutes AUnters 
kommen finden. An ber Giebelfeite ladet eine den ganzen 
Tag offen ftchende Thür zum Eintritt ein, Fenſter find 
der Natur der Sache nach nicht nöthig. Manchmal ift der 
innere Raum durch aus Bambu geflochtene Wände in ber 
fondere Abtheilungen geteilt. Der Flur beftand aus Erbe, 
die aber gut feitgeftampft und forgfältig unterhalten war. 
Auf einer Seite waren Bambus Betten, die ſich etwa einen 
Fuß Über dem Voden erhoben. Da das Haus gegen einen 
Hügel gebaut war, befand fich der Haupteingang auf der 
Hügeljeite. Auf der entgegengefeßten Seite ſprang das 
Dach 8 bis 10 Fuß vor und bejchattete eine Art Plattform, 
von weldyer aus man einen entzüdenden Ueberblid über 
die Landſchaft hatte. Etwa 20 Häuſer diefer Art bilden 
das Dorf Tasman-ten. Die Bevölferung wich in ihrem 
Aeuferen zum Theil von der früher gegebenen Beſchreibung 
ab, 3. B. rafirten die Männer ihre Köpfe, ohne jedod) ben 
Zopf zu tragen. 

Spät am Abend fam der Cigenthimer des Hauſes 
zurück und begrüßte feine Gäfte fehr freundlich, Die Leute 
lebten ſehr einfach, umd ſchienen nur werig Bedürfniſſe zur 
haben, welchen fie leicht genligen können. Den Salzſiſch, der 
ihnen als Gaftgeichent angeboten wurde, nahmen fie gern, 
und man konnte jehen, da dies etwas Ungewöhnliches für fie 
war. Obwohl fie ziemlich viel Federvieh halten, ſchienen fie 
fid) weder von dieſem, noch von den Eiern tremmen zu 
wollen; lestere wollten fie ausbrliten lafjen, erſteres wurde 
fir franfe oder alte Yente aufbewahrt. An den Wänden 
hingen ftarke, zum Fangen von Wild beftimmte Nee, die 
etwa vier Fuß hoch und mehrere Hundert Fuß lang waren ; 
daneben Bogen und Pfeile, Speere und Mefjer und mand)e 
Jagdtrophäen, nämlich die Kiefer der erlegten Thiere, 

Nachdem die Träger einige Schwierigkeiten gemacht 
hatten, wurde die Reife fortgejegt, einige Ye dienten als 
Führer; ihre Hilfe war fehr nöthig, da es ſonſt unmöglid, 
gewejen wäre, ſich in dem Gewirre ber vielen ſich kreuzen— 
den Pfade zurecht zu finden. 

In den fteilen Hügeln, die das Thal, durch welches der 
Weg führte, einfaßten, wohnte ein befonderer Stamm, bie 
Miao; fie find entweder unvermiſchte Nachklommen der 
dom Feſtlande gelommenen Miao oder ein Gemiſch von 
Miao und Ye, haben aber einen befonderen von den Le 
mabhängigen Stamm gebildet. 

Das Urtheil der Nachbaren über fie ift ſehr verschieben, 
manche nennen fie granfam, rachſüchtig und erfahren in 
ber Bereitung gefährlicher Gifte, mit denen fie ihre Feinde 
fidyer aus dem Wege zu ſchaffen wiflen; andere wieder 
jagen, daf fie friedlich und ruhig in ihrem Hochlande leben. 
Alle Nachrichten kommen jedoch darin überein, daß fie ſehr 
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| chen und zurüchaltend find und fich felbft unter einander 
fehr abſchließen. Der Boden im Thal fchien fehr fruchtbar 
zu fein, ber Pflanzenwuchs war jehr üppig. Bald gelangte 
man an die erjte Hlgelreihe, die einen malerifchen Ausblid 

' auf bie durchwanderte Ebene bot. Nachdem diejelbe übers 
ſchritten war, traf man fehr gut bebaute fyelder, die von 

| tuchtigen Zäunen umgeben waren; in den Eden befanden 

ſich Fallen für Schweine und andere Thiere, welche die 
Anpflanzungen zerftören. Cine ſolche Falle, im Zaune 
jelbft angebracht, gleicht einem großen Käfig; die Oeffnung 
liegt etwa ſechs Zoll über dem Boden; anfänglic, iſt die 
Halle breit, wird aber immer enger und der Boden bejteht 
da aus ſtarken Stangen, in deren Zwiſchenräume die Füße 
des Thieres gerathen. Selbft der ftärkjte Eber, des Ger 
brauches feiner Füße beraubt, ift nicht im Stande, ſich aus 
der Falle zu befreien, Auch im nächſten Dorfe wurde die 
Reifegefelichaft, dank den Bemühungen ihres Le⸗Flihrers, 
freundlich empfangen. 

Der Reis, den die Pe bauen, ift vom Negen abhängig, 
künftliche Bemäfferungen kennen fie nicht; außerdem bauen 
fie vortrefflichen Mais, Am Abend kamen Bertreter ber 
verjchiedenen Familien im großer Zahl zum Bejuche, ohne 
daß dadurch das Hausweſen ſehr gejtört worben wäre; alle 
nahmen am gemeinſchaftlichen Mahle Theil. Diefes innigere 
Familienleben, weldyes bei ihmen zu beftehen fcheint, wirb 
ihnen von den Chinefen zum Borwurfe gemacht, die das 
Zufammenfein von Männern und Frauen fir unmoralifc 
erflären. 

Sie haben eine fehr liebenswlrdige Weife bes Grüßen, 
indem fie die Arıne ausftveden, jo daß die fingerfpigen der 
geöffneten Hände einander beinahe berühren und dann mit 
einladender Gebärde letere bewegen. Beim Abſchiede wird 
die geöffnete Hand mad) oben bewegt, beim Geben eines 
Geſchenkes fucht der Empfänger feine Unwürdigkeit durch 
eine ablehnende Bewegung aufzudrüden. 

Auch hier war die Kleidung fehr verfchieden; viele der 
Leute trugen chineſiſches Koftim. Die Stoffe für eins 
heimifche Kleidung werden von den Frauen felbft gewebt, 
find etwa 1%/, Fuß breit und fo ftarf, wie ſchweres Gras- 
leinen, zuweilen in hübichen Farben. Diejenigen Frauen, 
welche befonders lurze Röde trugen, hatten eigenthlims 
pi Verzierungen in der Geftalt von Schlüffeln in den 

ven, 

Neben den Häufern lagen die Büffel in ihrem Schlamm 
babe, zahlreiches Federvieh — aber nicht zum Verkaufe — 
bevölterte die Höfe und halbverhungerte Hunde trieben fich 
unter den Menfchen umher und knurrten fie an und biffen 
nad) ihnen. Die Meife wurde fortgefegt und in dem von 
etwa 20 Familien bewohnten Dorfe Kapshau bei dem 
Häuptlinge Halt gemadht, Man kam hier etwas zu jpät, 
um einem Feſte beizuwohnen, zu dem Freunde und Ber- 
wandte durch öffentlichen Anſchlag mit der Bemerkung ein« 
geladen waren, jeder möge vier Pfund Schweinefleiſch, vier 
Pfund Wein und etwas Geld für Weihraud) mitbringen. 
Wie Aberall wurde man aud) auf der weiteren Reife mit 
größter Gaftfreundicaft behandelt. In beinahe jedem 
Dorfe traf man zwei oder drei chineſiſche Kaufleute, die das 
Volt „Meifter* nennt. 

Bei ſolchen Reifen ift die Geldfrage eine ſehr unanges 
nehme. Kupfer⸗Kaſh ift das einzige Geld, weldies Ver- 
wendung findet, ift aber ungeheuer ſchwer, beim Einwechſeln 
von Silber wird jehr viel verloren. Das am meiften be» 
gehrte Tauſchmittel, Opium, wollten die Reiſenden grund⸗ 
ſatzlich nicht anwenden, Leider fcheint durch die Chinefen 
der Gebrauch dejjelben unter den Ye Verbreitung zu finden 
und nur ihre Arnmth lann die Leute dagegen ſchützen. Im 
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Foirban, wo der Wegen die Neifenden zwei Tage fang fefl« 
hielt, lamen wie gewöhnlich zahlreiche Beſucher von benach⸗ 
barten Orten, um fie zu ſehen; auch bier wieder hatte man 
Gelegenheit, ſich von der Freundlichkeit und Ehrlichkeit der 
Le zu Überzeugen. 


Die Mehrzahl derjelben war ziemlich groß und, wie e8 
Anker Aderbau wird and | 
theil, dem der lebhaftere Verlehr mit den Chinefen ben Ye 


ſchien, kräftig und gefund. 
Viehzucht getrieben. 
Allmahlich waren die Reifenden in die Berge gelangt. 
Wie fchon öfter der Fall, vertheilten fie an Kranke Arzneis 
mittel und nahmen auch verichiedene zahnärztliche Opera» 
tionen vor; die Ye waren dabei jehr geneigt, von ihrer 


Hilfsbereitichaft Gebrauch zu machen. 
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So war endlich der Fuß des großen Gebirges im Cen— 
trum der Infel erreicht, dejien Höhe auf 5000 bis 6000 
Fuß geichägt wird; da die Neifenden aber den Fehler bes 
gangen hatten, bei einem Ghinefen Unterkunft zu ſuchen, 
der fie hinter das Yicht führte, konnten fie ihren Zweck, die 
große Berglette zu überfchreiten, nicht erreichen. Auf dem 
Ruckwege wurden andere Diftrifte befucht, wo der Nadhe 


bringt, deutlich zu erfennen war. 

Henry ift auf biefer Reife bis etwa zur Mitte ber Inſel 
vorgebrungen. Zu bedauern ift nur, da er dieſe Gelegen⸗ 
heiten wicht zu grünblicheren topographiichen Aufnahmen, 
Höhenmeffungen u. dergl. benugt hat. 





Die Regelung der deutſchen Auswanderung. 
Von Tr. Emil Jung. 


Die Auswanderung Deuticher ins Ausland muß bes | 


ichränft, fie muß wo möglich unnöthig gemacht werden da- 
durch, daß man dem hier Unzufriedenen ein behaglidyeres 
Loos ſchafft, indem man die Produftionsfraft des Landes 
fteigert, fo daß die jegt überſchüſſigen Kräfte in einer ent: 
widelteren und abjagfähigeren Induftrie volle lohnende Ver⸗ 
wendung finden, welche in ihnen den Wunſch, die Heimath 
mit der fremde zu vertaufchen, nicht auflommeen läßt. Das 
find die Hoffnungen Bieler und die Verwirklichung diejer 
Hoffnungen fcheint ihnen durch unferen Solonialbefig mit 
Sicherheit angebahnt, 

Gleich England fol Deutichland die große Werkftatt 
für alle Nationen werden, und unter dem raftlofen Getriebe 


der Mafchinen, dem Klange der Hämmer und dem Rauch 


der Eſſen hofft man eine Vevölferung aufwachſen zu jehen, 
welche das Doppelte unferer heutigen Bevölferungsziffer zu 


erreichen vermag. Ich lann mich mit der Ausficht auf eine | 
folche Zukunft umferes Volles nicht befreumden. Nicht in | 


diefer Weife werben wir in dem Wettbewerbe der Nationen 
fiegen, nein, wir werden unfehlbar Üüberflügelt werden und 
war nicht nur durch das Gewicht der Zahlen, unfer Voll 
hen wird am phyſiſcher Kraft einbügen, was es numerisch 
ewinnt und die Soraziiche Prophezeihung von dem Herab⸗ 
fen feines Volles nad) der Stufenfolge der Generationen 
auch an uns zur traurigen Wahrheit werden, 

Eine Ayswanderung ift nicht nothwendig ein Unglüd. 
Sie wird im Gegentheil zu einer pofitiven Quelle großer 
Bortheile, wenn der geiftige und wirthichaftliche Iufammten: 
hang zwifchen den Ausgewanderten und den Jurlicgebliebenen 
erhalten bleibt, Aber auch ohne dies Moment bietet fie 
foldyen Naturen, welchen bie heimijchen Verhältniſſe zu eng 
find, Kaum genug, ihre Uberſchäumende Thatkraft zu er 
proben und da, wo feine focialen Vorurtheile die Berufe: 
wahl beſchränken, das richtige Feld für ihre geiftigen 
und körperlichen Anlagen zu finden. Gerade aus foldem 
hier jpröben Stoffe haben fih im Auslande oftmals die 
vortrefflichiten Deänner herangebilbet. 

Aber es ift nicht gleichgültig, wohin der deutſche Aus- 
wanderer zieht, Es ift nicht gleichgäftig, ob er im Aus- 
lande fich zu unferen Freunden gefellt oder ob er ins feindliche 
Lager übergeht, ob er feine alte Stammeseigenthümlichkeit 
und Stammesanhänglidjleit bewahrt, oder ob er fie wie ein 
ausgetragenes Kleid abftreift und ſich im dem Aufpuge einer 
fremden Nationalität gefällt. 





Daß mit dem alten Syſteme des laissez faire, Iaissez 
aller aud) in Bezug auf die Auswandernngsfrage aufgeräumt 
werden mühe, dieſe Anfidyt bricht fich in unſerem Bolle 
immer mehr Bahn. Wohl nur wenige nody find es heute, 
welche den Sag zu verfedhten wagen, daß der Auswanderungs⸗ 
luſtige in der Wahl feines Zieles der befte Nichter fei, daß 
man feine Entjchließungen durch feine hemmenden Feſſeln 
einfchränfen dürfe. Wenn unfere Yandsleute das alte 
Baterland zu verlaffen wünſchen, weil die materiellen und 
focialen Berhältniffe, unter denen fie aufwuchſen, ihnen nicht 
mehr behagen, weil fie nad einem lohnenderen Arbeitöfelde 
ausſchauen, als das, welches bie Heimath ihnen zu bieten 
vermag, fo find wir hier, wo die Solidarität aller Deutjchen 
auf der ganzen Erde mehr und mehr erkannt wird, nicht 
länger gewillt, unſerer Theilmahme an dem Geſchicke der 
Scheidenden ein Ziel zu fesen, fobald ihr Fuß dem deutſchen 
Boden verlajjen hat. Ja wir gehen noch weiter und wünſchen 
eine prophylaftiiche Thätigkeit auszuliben, damit ſich bie 
Hofinung des Auswanderers möglichit ſchnell und vollftändig 
verwirfliche, damit auch das Band, was ihn jo lange an 
uns gefmüpft hat, nicht zerriffen werde, fondern vielmehr, 
auch über das Meer reichend, weiter fortbeitehe. 

Und damit ſich diefer Wunſch erfitlle, fehen wir uns 
nad) Yändern um, deren Klima und Boden dem Deutfcen 
eine gedeihliche Entwickelung verfprehen und in welchen, 
das liegt uns ganz befonders am Herzen, fein nationales 
Bewußtlein den ihn umgebenden Einflüffen zu widerfichen 
vermag. Solche Gebiete glaubte mar gefunden zu haben, 
als der erjte Freudenrauſch über den Erwerb unferer afri- 
fanifchen und anftralifchen Kolonien den Sinn ſelbſt ruhig 
Dentender arg verwirrte. Wir wiſſen jet alle zu unferem 
Dedauern, daß wir fie dort nicht zu fuchen haben, daß wir 
fie nur im ſolchen Yändern finden können, welche bereits in 
den feften Händen anderer Völler liegen. Unfere Auss 
wanberung wirb nad) wie vor im bie Fremde ziehen müſſen. 

Aber zwiſchen den Ländern, welchen unfere Yandsleute 
zuftreben, befteht eine große Verſchiedenheit. Während fie 
fich hier Schnell dem vorgefundenen Vollselement aſſimiliren 
und in ihrer äußeren Vebensweife wie in ihrem Denken und 
Fühlen ſich von der alten Heimath abwenden, ja derjelben 
oft in fchroffer Feindlichkeit gegemübertreten, bewahren fie 
dort tren die angeſtammte Sprache und Sitte und heben 
inmitten der fremden Nationalität fto ihr Haupt als 
Deutſche empor, im ſchönen Öegenfage zu ihren abtrünnigen 
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Brüdern, denen es ald die Summe aller Ehren gilt, für 
Angehörige der fremden Nation angefehen zu werden. 

Zwei Gebiete find es vornehmlich, denen ſich unfere 
fberfeeische Auswanderung zuwendet. Das eine, die Yänder 
mit engliſcher Zunge begreifend, hat feit langer Zeit die 
Hauptmaffe des deutichen Emigrantenftromes an ſich ger 
zogen und ihm ftrebt auch noch heute weitaus ber größte 
Theil aller Europamüden zu. Das andere, von romaniſchen, 
d. h. portugiefiichen und fpantichen Böllern bewohnt, ift 
bisher nur von einem verhältnißgmäßig Meinen Bruchtheile 
ber beutjchen Auswanderung aufgejuct worden. Und doch 
ift gerabe dies letztere Gebiet für uns das verheifungsvollite, 
denn es fidyert und nicht nur ein frögliches und kräftiges 
Gedeihen unferer Landéleute, wir finden hier aud die 
fichere Burgſchaft dafür, daß fie uns als Deutfche erhalten 
bleiben. 

Daf der große amerikaniſche Staatenbund fo lange eine 
übermächtige Anziehungstraft auf alle Europamiden auds 
übte, ift natürfich. Sein ftaunenswerther wirthſchaftlicher 
Aufihwung, gegründet auf die Entwidelung einer Produktion 
de8 Landbaues, der Viehzucht, der Montaninduftrie, die 
ganz ohne Gleichen bdafteht, konnte nicht verfehlen, als 
mächtiger Magnet zu wirken. Dazu kamen verwandticaft- 
liche Verbindungen zwiſchen Fortgegangenen und Daheim» 
gebliebenen, durch welche die letzteren häufig und in großen 
Zahlen machgezogen wurden. Barg ſich aud) unter der 
allgemeinen Profperität viel individuelles Elend, ging aud) 
ein fehr erheblicher Procentjag derer Mäglich zu Grunde, 
welche mit oft überfchwänglichen Hoffnungen das Yand der 
Berheißung betraten, jo war doch die Summe folder, welche 
hier vortrefflich gedichen, lange Zeit eine jo große, daß die 
in verführerifchen Farben gemalten Anpreifungen einer 
zahlreichen Auswanderungse Agentenfchaar immer willige 

läubige Obren auch bei ſolchen fanden, die ohne entfprechende 


nergie, Tüchtigfeit und Rückſichtsloſigkeit in dem alle | 


gemeinen Ningen um materiellen Gewinn unbedingt den 
Klirgeren ziehen mußten. 
Kampf ums Dafein in den altgewohnten heimischen Ge: 
leiten drlidend erichwerten, traten ihnen dort in verſchärftem 
Maße feindlich entgegen. So ging denn drüben häufig 
felbft die beſcheidene Eriftenz verloren, weldye der Heimaths · 
wechſel im eine behaglichere, glängendere umgeſtalten follte. 
Ueber Tanfende und Abertaufende ift fo das Rad der Zeit 
zermalmend hinweggerollt. Aber nur felten und vereinzelt 
drang die Kunde von ſolchen Unglitklichen in weitere Schichten 
der alten Heimath. Wie beim Yottofpiele hört man immer 
nur von den glänzenden Treffern, die zahlreicheren Nieten 
wurden mit Vorbedacht verſchwiegen. Dafür forgte ein 
aut bezahltes Agententhum, das wie ein Netz noch heute ganz 
Deutidyland überſpannt. 

Id) berlihre Hier eimen ſehhr wunden Punkt unferes 
heutigen Auswanderungsweiens, das einer ſchleunigen 
Reform auf das Dringendfte bedarf. Hoffentlid; wird 
eine wiederholt in Ausjicht geftellte Geſetzgebung hierin 
endlich Wandel haften und an Stelle gewinnjüchtiger, im 
Solde fremder Yande und Schiffahrtsgeſellſchaſten ftchender 
Perſonen nur ſolchen Männern die Berechtigung zur Aus: 
wanderung&-Bermittelung ertheilen, weldye durch ihren 
Charakter fowohl, als durch Binterlegung ausreichender 
Kapitalien die befriedigende Gewähr geben, daß fie das 
Interefle der Auswanderer nicht zu deren Schaden ihrem 
eigenen und dem ihrer Auftraggeber nachſtellen. 

Diefem einfinfreichen Agententhume ift es zum nicht 
geringen Theile zuzuschreiben, daß die Sibhälfte Amerifas 
bei der großen Maſſe unferer Bevbllerung nod immer in 
jo Ublem Rufe ftcht. Die bekannte v. d. Heydt'ſche Ver: 





Alle Bedingungen, welche den 





zu heißen, jie find glädlicherweife vorüber. Heute 
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ordnung, welche den heißen Norden und den gemäßigten 
Süden in eine Kategorie warf, fam für ihre Zwecke wie 
gerufen, Sie haben dieſen officiellen Schniger fo wacker 
ausgebeutet, daß es erft nad) langem Ringen dem Central» 
vereine für Handelsgeographie möglid) geworden ift, die 
Freunde unferer Kolonialpolitif davon zu Überzeugen, daß 
in Slidamerila, insbefondere in den ſüdlichen Provinzen 
bes Kaiſerreiches Braſilien, der Deutjche, inſonderheit ber 
deutſche Yandmann, eine Heimath finden fann, wie nirgend» 
wo fonjt außerhalb des eigenen Vaterlandes, und daß hierher 
vor allem unſere deutſche Auswanderung zu lenten fei. 
Denn nicht nur bieten ihm hier Klima und Boden alle 
Bedingungen zu einem phyſiſchen und wirthichaftlichen 
Gedeihen, er vermag aud) inmitten einer portugiefiich ober 
ſpaniſch redenden Bevölkerung feine Nationalität Gene 
rationen hindurch zu bewahren, während in Nordamerika 
felbft von den Eingewanderten ſchnell ein großer Theil 
ihrer Stammeseigenthimlichleiten wie ihrer Sprache ent« 
fleidet wird, 

In diefem Untergehen des Deutſchthums in einer fremden 
Nationalität haben viele ein Unglück nicht fehen können. 
Selbſt ein fo patriotiſch gefinnter Dann, wie Friedrich 
Kapp, erblidte darin nichts weiter als eine geiſtige Auf⸗ 
eritehungz ans einer Vermählung der beutfchen mit der 
englifdjsamerifanifchen Nationalität erwartete er eine Öene- 
ration volllommener und höher ald beibe, die Welt werde 
durch einen ſolchen Abforptionsproceh nur gewinnen. Die 
Rolle, welche deutiche Kraft und deutfcher Geiſt bei biefem 
Proceß fpielen follten, hat man mit einem wenig jchönen, 
aber treffenden Worte gekennzeichnet und ich meine, wir 
Deutichen find zu gut dazu, um in der Auffriſchung 
fremder degenerirender Völker aufgebraucht zu werden. 

Nicht zu diefem Ende haben unfere Geiftesheroen auf 
den Gebieten von Kunſt und Wiljenichaft die Siegespalme 
errungen, haben unfere ruhntreichen Krieger Deutichlands 
Einigleit und Größe mit ihrem Helbenbiute erfauft. Wir 
find kein alterndes, iberlebtes Volk, wie fie jenjeits des 
Meeres wähnen. Ich meine, was wir jegt find und haben, 
es iſt nur der erfte Schimmer der Morgemöthe einer 
großen Zukunft, der ficherlich ein glorreiher Tag folgen 
wird, wollen wir nur uns und unferem Bolfe treu bleiben. 

Und wir rechnen zu ums nicht mir die, über welche 
ber deutjche Adler feine mächtigen Schwingen breitet, mehr 
noch als zu jener Zeit, da zum erften Male das Lied vom 
deutſchen Vaterlande durch die begeifterten Gemüither rauſchte, 
zählen wir heute alle zu uns, welche, wo auch immer ſie 
leben mögen, mit uns eines Stammes, einer Sprache ſind. 
Aber nicht im Sinne eines begehrlichen Chauvinismus! 

Wie wir treu und‘ feft zu umferem angeftammten 
Herrſcherhauſe jtchen, fo mögen aud) unfere Brüder außer 
dem Neiche trew und feit ftehen zu den Gewalten, denen fie 
untergeordnet find! Noch immer waren die Deutſchen, 
wohin fie auch ihre Schritte lenkten, die beften Hitter von 
Ordnung und Recht, oft genug haben fie bie Bürgertugenden 
erſt unter die wilden Völler gebracht, unter denen fie ihre 
Kulturmiffion begannen und immer und allerwegen hat fich 
der Deutſche durch, feine unverriifbare opferfreudige Poyalität 
ausgezeichnet. Wir wollen daran nicht rütteln! Mögen 
wir verschiedenen politiichen Gemeimvelen angehören, vers 
ſchiedenen Geſetzen gehorchen, ein geiftiges Band foll uns 
alle umfclingen in dem Bewußtſein, daß wir alle die Söhne 


‚ einer großen Mutter find, und im dem feften Willen, daf 


wir eö alle bleiben wollen. f 

Die Zeiten, in welden man ſich fchämte, ein Deuticher 
giebt 
es unter ben Völkern der Erde keinen ſtolzeren Namen als 
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den unferigen. Mögen wir deffen immer eingedenf fein! | mannichfache wirkliche oder eingebildete Widerwärtigfeiten 
Aber noch haftet mandyes aus der alten Zeit, wo man die | den Aufenthalt verleideten, gleichgültig, ob das Band zerriß, 
fremden Sögen anbetete, was heute auf eine Entjculdigung | das fie an ihr Volk feflelte, ja wohl oftmals daffelbe ab» 
nicht mehr Anspruch machen darf. Ein fchönes Neformationss ſichtlich zerreißend, jo lieh fie auch das Heimathslaud theils 
wert ift begonnen auf allen Gebieten Fintlerifcher und | nahmlos ziehen und niemand daheim war gewillt, den 
induftrieller Thätigfeit, wir find beftrebt, unfer Leben außer- Abtrünnigen den Weg in die Fremde zu ebenen, ihnen 
lich und innerlic, immer mehr jo zu geftalten, daß es mit dranfen beizuſtehen. So. floß dieje Auswanderung Jahr: 
unferen nationalen Eigenthümlichteiten im Einklange fteht. zehnte lang dahin, einem mächtigen Strome vergleichbar, 
Unfere Sprache reinigt fich mehr und mehr von den fremden | der in bie Wuſte getreten, ſich in unzählige Zweige zer: 
Zuthaten, mit denen eine jahrhundertelange Abhängigkeit | fpaltet und ohne eine Spur zu laflen, endlich namenlos 
von Auslande, eine pedantiſche Nachahmung der Alten fie | verichwindet. 


verungiert hat. Möge fie im immer volltommener Neinheit Die Erlenntniß der Verpflichtung, welche die Daheim: 
erflingen, damit fein fremder Mißton ihren herrlichen Wohl: | bleibenden haben, den Fortziehenden beizuitehen, das Bes 
laut länger ftöre! wußtjein, daß auch die im fremden Yande lebenden Britder 


Und indem wir fo den Zinn für das Vollsthümliche, und noch immer zugehören, fie ift erft ſpät erwacht, aber 
für unfere bejondere deutiche Cigenart mehr und mehr | mum auc mit einer Macht, welche bei uns allen in dem 
weden, geben wir unferen auswandernden Yandsleuten ein | Worte gipfelt: Wir wollen von ihnen nicht laſſen, wie 
Nüftzeng mit, wie es ihmen feit langem leider gefehlt | fie von uns nicht laflen! Wir wollen auch nicht einen 
hat. Wan hat die deutſche Auswanderung mit einem Herre miſſen! 
verglichen, wohl ansgerititet und aus ftreitbaren Männern Und dahin muß gerade unſere Arbeit gehen, daß wir 
bejtehend, welcher, ſobald es die Grenze Überichritten, zum | fie ftärfen in ihrem nationalen Bewußtjein, damit fie den 
Feinde übergeht. Aber der Vergleich hinkt auf beiden Füßen! fie umringenden fremden Einflüſſen ſiegreich Widerftand 
Nicht Heere waren es, welche unter tüchtiger Führung zus | feiften können. Und darum follte es unſer Beftreben fein, 
fammengehalten und mit genauer Kenntniß des Bodens, den den jegt vielfach veräftelten Strom in eim einziges Bert 
fie betraten, ihr Vaterland verliehen, vielmehr führerloje  zufammenzufafen, fo daß ſich auf diejer breiten Bahn ein 
Haufen, ohne Organifation, ohne Yeitung, jedes Individuum Verlehr zwiſchen Heimath und fremde entwidele, der in 
meift mur von dem einen Wunſche bejeelt, fiir fich möglichit  gegenjeitiger Ergänzung und Befruchtung beiden zum Bor« 
große materielle Vortheile zu erringen. Wie fie fid) von | theile gereiche und deutfche Stammesart fegenbringend immer 
dem alten, immer nod) geliebten Boden losriften, weil ihnen , weiter verbreite. 





Kürzere Mittheilungen. 


| ihren, Augen bejcelt it, befiten dod bie einzelnen Geiſſer 
Ans dem Leben ber Mondombé. durchaus nicht die gleiche Macht; je mächtiger man fie fid 
Mit Recht fagt van der Kellen, der im feinen Briefen | denkt, je größeren Einfluß, fei es im Guten, fei eö im Böfen, 
and dem füdwehlichen Airifa an „Hat Nienws van der Dag* | fie haben, um fo größere Verehrung zollt man ihnen; man 
feine intereffanten Mittbeilungen fortietst, dat man den Ans | fucht zu ihnen im Beziehungen zu treten, am ihre Gunſt zu 
fihten, welche bei Naturvöllern über die höheren Mächte erwerben, um ihren Zorn abzuwenden. Bon der Kenntuniß 
und über den Einfluß, den man denjelben anf die menſch— | der Mittel, welche dazu dienten, auf die Geifter Eiufluß zu 
lichen Schickſale zuſchreiben darf, beftehen, eine hervorragende | üben, in Niemand ausgeſchloſſen; aber bejahrte Leute willen, 
Stelle einräumen muß. Der Animismus it wohl überall | wie man im Allgemeinen glaubt, mehr von den Zanbermitteln 
die Grundlage; alles, was mit den Sinnen wahrgenommen | und Zauberfvrücen und find im Gebrauche berfelben geübter. 
werben kann, befitt auch eitte Seele, die aber nicht am ihre | Greiſe find in der Öffentlichen Meinung die größten Zauberer 
Wohnung gebunden if und fi ſowohl von berfelben los: und ihrer Macht wegen jehr gefürchtet. ; . 
löfen, ald aud in einen amderen Körper übergeben kann. ES giebt aber audı Zanberfünfte, die in gewiſſen Fami— 
Hieraus will van der Kellen die Emtwidelung des Gottes: | lien forterben. So z. B. iſt das Regeumachen eine befondere, 
Dienftes ableiten, welche, wie er fagt, bei von der Natur | dem Könige (oder Sobe) und feinen Nachfolgern eigenthilm⸗ 
reiher ansgeftatteten Raſſen Formen der Verehrung des , liche Gabe, die diefen Würdenträgern großen Vortheil abs 
höchſten Weſens erzeugt hat, die reich am poctifcher Schönheit | wirft, da fie ſich den Regen theuer bezahlen laſſen. 
find und ſich mit einer hohen Eutwickelungsſtufe vertragen; Gegen die Macht der Zauberer fucht man ſich zu ſchüben. 
andere Stämme dagegen, und zu diefen muß man die Mon: | Solche Gegenmittel werben zum Theil am Körper getragen 
bombs rechnen, haben ſich kaum über die erften Anfänge er: | und dienen wohl auch gleichzeitig als Schmud. Im Tetteren 
hoben. Falle kommen fie in verſchiedenen Formen, namentlih als 
Sie befiten nicht einmal die aus Holz und Stein ger Anhängfel vor; fo werben }. B. Heine Antilopenhörner ges 
formten Gögenbilder, die man bei den Kongo-Regern autrifft, braucht, die manchmal mit Kräutern oder Haaren gefüllt find; 
und über die Frage, wie die Welt eigentlich entftanden ift, | fie gewähren namentlich gegen Raubthiere Schub. Thatjäd: 
ſcheinen fie ſich feine Sorge zu machen. Etwaige bahinzielende lich ſcheinen fie in dieſer Hinficht eine große Wirkung an 
Fragen beantworteten fie mit einem Achfelzuden und meinten | äußern, da bie Monbombe es verfichen, ihnen ſchrille Töne 
endlich, fie wilßten wur, dafi die Sonne da fei, und darum | zu entloden. Auch eine gewiſſe Wurzel, an einem Riemen 
dächten fie, es fei auch immer fo gewefen. um dem Hals getragen, foll zum demfelben Zwecke dienen; 
Obwohl nun Alles, was fie im ihrer Umgebung fehen, in | Nadıts, che man ſich jchlafen legt, wird ein Stüd der Wurzel 
— abgebiffen, dies auf ein grünes Blatt ausgeſpuckt, welches 
’) Bergl. oben S. 255. dann mit der Wurzel ins Feuer geworfen wird; wenn Blatt 
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Kürzere Mittheilungen. 


und Wurzel glei von ben Flammen ergriffen und verzehrt | Much findet man bei ihnen viele ber „eibaren Salebafien“, 


werben, legt der Mondombs fi} ruhig nieder: fein wilbes 
Thier wird ibm etwas anbaben. Wenn es erllärlich it, daß 
die Bewohner diefer warferarmen Gegenden dem Sobe grofie 
Opfer bringen, um ſich Regen zu verichaften, fo ift es anderer 
feit& nur natitrlich, dat ınan fehr graufanı gegen die Perjonen 
vorgeht, welche it dem Rufe ftehen, den Regen durch Zauber: 
fünfte zu verhindern. Wer babei ertappt wird, ift ohne Önabe 
ben Tode verfallen. 

Ban der Kellen fand einmal in bichtem Gebüſche das 
ziemlich vollnäindige Skelett eines Negerd. Zwei runde 
Löcher im Scpidel deuteten darauf bin, daß er eines gewalt- 
famen Todes geftorben war, fie jhienen durch zwei Keulen— 
ſchläge verurſacht zu fein; ber Umpftand, daß die Leiche nicht 
begraben war, ſchien amzuzeigen, baf er eines Verbrediend 
wegen bie Tobesftrafe erlitten hatte, da uur im biefem Falle 
der Körper nicht befiattet wird, Unſer Berichterftatter, deſſen 
Neugierde erregt war, erlunbigte fih nach den mäheren 
Umftänden und hörte von einem alten Meger folgende Ge— 
fhichte: Ein junger Mann Hatte vom Bater feiner Geliebten 
eine abmweifende Antwort erhalten und darum den Beriud 
gemadjt, das ganze Land durch ein Zaubermittel dem Ber: 
derben Preis zu geben, inbem er demfelben fir immer ben 
Regen entziehen wollte. Sein Mittel hatte darin befanden, 
daß er einen mit Sand und Waſſer gefüllten Topf jo lange 
auf bas Feuer geſetzt hatte, bis die Flüſſigkeit verdampft 
wor; darauf hatte er den Iuhalt über feinen Kopf und feine 
Schultern ausgeleert. Dem allgemeinen Glauben nad wird 
im einem Lande, wo eine Perfon lebt, die fi dieſem Ber: 
fahren unterworfen hat, nie mehr Negen fallen. Das einzige 
beitehenbe Gegenmittel wurde gebraudt und der Dan auf 
Befehl des Sobe vor Huilla getödtet, woburd; ber Zauber 
feine Kraft verloren bat. Der Schäbel, dem der Unterkiefer 
und wie gewöhnlich die vier oberen Schneidezühne fehlen, 
befindet fi jett in Holland. 

Auch die Eingänge ihrer Wohnungen verzieren bie Mon— 
bombe mit allerlei ſonderbaren Gegenhänden, die Schutz 
gegen Unheil bieten follen. Scäbel von Rindern, die auf 
fange Stangen gefedt werben, nehmen hierbei eine hervor: 





ragende Stelle cin. Wenn eine Leiche befiattet wird, ſchlachtet 
man auch einige Ninder, deren Scäbel mit vielen anderem | 


Gegenſtänden auf das Grab gelegt werben. 

Wenn auch der natürliche Tod ald nicht unmöglich bes 
frachtet wird, in mar doch im Allgemeinen geneigt, jeben 
Sterbefall einem böjen Zauber zuzufhreiben. Einem Mit 
gliede ber in Trauer verlegten Familie wirb alsdann ber 
Muftrag, den Zauberer zu entdeden. Dazu bebient cr fi 
einiger Knochen, weiche, wie Würfel nach ſicheren Megeln ge: 
worfen, den Mörder anbeuten, 

Gewöhnlich entficht dadurch eine Art Krieg zwiſchen ber 
Familie des Berftiorbenen und der des Beſchuldigten. Die 
Feinblichfeiten befchränken fih meiſtens barauf, daß beide ſich 
tlichtig zu befiehlen fuchen. Den Frieden muß bie ſchwächere 





Bartei gewöhnlich mit einigen Rindern erfaufen ; daun werben | 


fentihe Mahlzeiten gehalten, am welchen Jeder theilnehmen 
darf, ber Luft dazu hat; bei denſelben fpielt das Vier eine 
Hauptrolle. Beinahe immer fommt es babei zu Streitigkeiten, 
und andere Familien gerathen in Feindſchaft, was wieder zu 
neuen Berföhnungen und nenen Sclemmereien Veranlafſung 


giebt. Die Sobes ſcheinen fid um berartiged wicht zu bes | 


fimmertn, 

Die Mondombe Ichen von Aderbau und Viehzucht. Die 
am meiften angebauten Gewächſe find Mais und Maſſambale. 
Letzteres befigt ein viel feineres Korn als ber Mais und 
wird mantentlich gebraucht, um die Ongbella zu bereiten. 
Es ift dies ein fehr Marked Bier, welches gebraut wird, 
nachdem man bie Körner hat feimen laſſen. Wenn man am 
Ende des Sommterd viel Honig hat, miſcht man benfelben 
dem Biere bei, welches dann als eine befondere Vederei gilt, 


welche fie Moͤtangas neunen. 

Ihre nefellfchaftlihen Zuſtände befchreibt van ber Rellen 
folgendermaßen. Un ber Spige des Ganzen fieht ber Sobe 
mit unnmichräntter Gewalt. Seine eigenen Kinder befiten 
nie Anſprüche anf den Thron, fondern es folgt ihn ber 
ältere Sohn jeiner ältefen Schweſſer. Dem Fürſten ſtehen 
die Rathsherren (Selulas) zur Seite; fie ſind bie älteren bes 
Stammes, bie Patriarchen der Familie und bie Anführer 
im Kriege. Auch dem Sefula folgt im Falle feines Ablebens 
ber ültefte Sohn feiner Schweher in feiner Würde. 

Die Heiratb findet nad freier Wahl Hatt; doch muß ber 
Bräutigam fet3 für feine Braut einen Ochſen bezahlen; die 
meiften Monbombes haben mehr als eine Fran, doch bie 
Armen müſſen fih mit nur einer begnügen. Die frau if 
ben Marne bienfibar, fie bearbeitet bas Feld, während ber 
Mann müßig gebt. Durch ihre Haartracht deutet fie an, in 
welcher Lebensperiode fie fih befindet. Junge, noch nicht 
heirathsfähige Mädchen tragen das Haar mit langen falſchen 
Flechten, während an den Beinen eine große Anzahl von aus 
dünnen Ameigen geflochtenen Ringe angebradt werben, Wenn 
fie mannber neworben find, werben die Ringe abgenommen, 
die falſchen Zöpfe entfernt und das Haar mit rothem Lehm 
auf dem Schädel in einen Wulſt zuſammengeklebt; ver 
beirathen fie fi, fo werden baraus zwei Wülfe quer über 
den Schädel gemadıt; befommen fie Kinder, fo kehren viele 
zu ber Mode ber langen falichen Flechten zurück. 

Im Winter, wenn es nicht regnet, wohnen die Monbombe 
in Meinen Dörfern zufammen; in ber Negenzeit zerfireuen 
fie ih und wohnen mit der Familie in der Nähe ihrer 
Felder, um biefelben zu bebauen, Sie bedienen fi bei der 
Bearbeitung bes Aders einer Art felbfigefertigter eiſerner 
Schippe. Die Eifeninduftrie int beinahe Die einzige, Die man 
bier findet. Sie graben das Eifen ſelbſt aus ben zahlreichen 
Gifengruben und ſchmelzen es in Lehm, indem fie ed ſtark 
mit Heinen Blafebälgen erhigen Auch im ber Verfertigung 
von Lanzen, Meffern und anderem Eiſenwerk find fie ſehr 
geichidt. 

Im übrigen bat die Inbufrie wenig zu bebeuten; went 
man bie eiimologiihe Sammlung, bie in ihren Lande ge 
macht wurde, mit dem vergleicht, was man bei anderen 
Stämmen angetroffen hat, fo wirb man eingehehen müffen, 
dofi man es mit einem ber am tweiteften zurildgebliebenen 
afrifaniichen Stämme zu thun hat, ber, was Kunſtgeſchmack 
unb Gewerbefleiß betrifit, hinter manden anderen Neger: 
Nänmen weit zurildbleibt. Auch die Buren, mit benen 
van der Kellen zufammengetrofien if, haben ihm bie Ansicht 
ausgeſprochen, daß fie in ganz Afrika feinen fo dummen, fo 
wenig civilifirten und fo wenig Areitbaren Stamm kennen, 
wie die Mionbombe, 


Die Fundbftätte ber Dinorerntiden in Wyoming. 


Ko. Die merfwärbige Klaſſe riefenhafter Säugethiere, 
melde die amerilanifhen Foriher, wie Marſh, Gope x. 
wenerbings bekannt gemacht haben, wurde befanntlich bis jetzt 
nur am einer einzigen Stelle anfgefunden, in einem dem 
Gocät amgehörenden ausgefüllten Secheden in Wyoming. 
Ueber diefe intereffante Stelle giebt Profeifor Marfh !) fol- 
gende Details: 

Die Dinoreratiden, von denen manche bie Größe unſerer 
Elephanten erreichten, ſcheinen in großer Menge nur an bem 
Ufer eines Tropenfees gelebt zu haben, welder heute von 
ben oberen Verzweigungen des Green Niver, eines Zufluſſes 





ı, Profeſſor O. K. Marih: The gigantic Mammals of 
the order Dinocerata. An; „Fifih Report U. 8. Geolo- 
gieal Survey“, p. 245302. 


Aus allen Erdtheilen. 
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des Golorado, entwähtert wird. Weber font in Nordamerika, klaſſiſchen Monographie bearbeitet worden it. Die Funde 
noch irgendwo im der alten Melt bat man jemals eine Spur ‚ gehören einem beitimmten Horizont im amerikaniſchen Eocän 


dieier Klaſſe gefunden. Das Seebecken it nah und nah 
durch die von den Waſatch Bergen und von ber inte : Kette, 
aber auch von den Yindriver- Mountains herabgeſchwemmten 
Sedimente ausgefüllt worden; fein Durchmeſſer beträgt 


gegen 100 Miles. Während es zu feiner jewigen Höhe (6000 | 
bis 000 Fyuh über dem Meere) emporgehoben wurde, haben | 


die bindurdhitrömenben Flüſſe einen guten Theil der älteren 
Sedimente durch den Golorado weggeführt, und fo ift cin 
wild zerriifenes Gebiet entitanden, ein echtes Bad land, mit 
wunderbar geftalteten ausgefreifenen Klippen, Spitbergen 
und Zäulen. Hier finden fih ungebenre Maffen von Thier⸗ 
fuochen, und die der Tinoceratiden fielen durch ihre Größe 
fhon den erſſen Beiubern auf. Marſh war ber erfie Foricher, 
weldher 1870 dieſes gefürdhtete Gebiet beſuchte; er fand nicht 
nur den Typus von Tinoceras anceps, fondern and bie 
Rete der intereffanteiten foſſilen Säugethierfaung, die jemals 
beobachtet worden ift, darunter bie Vorfahren unferes Pferdes, 
det Tapird und des Schweines, welche für die Entwidelungs- 
lehre von folder Wichtigkeit geworden find; auch Verwandte 
der Lemuriden, Inieftivoren, Garnivoren, Meine Beutelthiere 
und die feltiame, ausgettorbene Ordnung der Tillodonten, 
die keinerlei Verwandte mehr in der lebenden Welt bat. 
Der Zee ſcheint auferdem reich an Krokodilen, Schildkröten, 
Eidehien und Fiſchen geweien zu fein, umb es muß ihn 
eine tropiiche Tora mit Palmen und Baumfarren umgeben 
haben. 

Die Entbetung blieb micht umbenugt; Jahr für Fahr 
wurden Forichungserpebitionen abgeiandt, und fo Fam ſchließ⸗ 
lih ein folofiales Material zufammen, das ſich mit geringen 
Ausnahmen im Dale College befindet und von Marſh in einer 





an, bad, wie Marsh bemerkt, jehr wahricheinlich wicht un: 
bedingt gleichzeitig mit dem europäiſchen Eocän if, fonbern ver: 
muthlid etwas älter, jo daß man annehmen kan, daß bie Cor 
cänfanuna der alten Welt wenigſtens theilweife ihren Urfprung 
in Norbamerifa genommen hat und durch Einwanderung 
von dort aus gebildet worden if. Die Süfnvafferablagerungen 
vor Wyoming zerfallen deutlich in drei Unterabtbeilungen 
mit ganz verſchiedenen Faunen; für die unterfte iſt Coryphor 
bon charalteriftifch, für die mittlere Heliobatis und die Dino- 
ceratiden, welche aber auf die jüngere Hälfte, die fogenannte 
Bridger Series, beichränft find, für die oberſte Diplacodon. 
Die Entwäfferung des Sees erfolgte am Eude der Eocün— 
periode, die miocänen Seeſchichten liegen nur an feinem 
Rande. Auch fie zerfallen in drei Gruppen mit eigenthüms 
lichen Faunen, charalteriſirt von unten nach oben durch Vron« 


| totherinm, Dreodon md Miohibbus; eim ſcharfer Bruch 


fcheibet fie vom Pliocän, in welhem das erſie echte Pferd 
auftritt. Auch das Poftpliocän if reich an Säugethierreſten 
und io bilden die Schichten dei Wyoming-Sees ein voll 
händiges Archiv der Entwidelungsgeichichte der amerifanifchen 
Sängethierfauna vom Beginn der Tertiärperiode an. Heute 
durchſchneidet die Eiſenbahn das Beden; die wichtigften Lager 
befinden ſich füblic von ihr und zwar ziemlich gleichmäßig 
an beiden Ufern des Green River. Die Kuochen Tiegen 


| meift in verbärteten Thonfdyicdhten, Seltener im Sandfteinen, 


der Schichtencomplex hat mindeftend eine Dide von 500 Fuß, 
alle Schichten zuiammengerednet vielleicht von 1000 Fuß. 
Noch if nur eim geringer Theil ihres Reichtbumes aus: 
gebeutet und wir können noch intereſſante Beiträge zur Ent⸗ 
widelungsgefchicte der Säugethiere von dort erwarten. 


Aus allen Erdtheilen. 


Guropa. 

— Voͤdrenes, welder im vorigen Jahre auf bie große 
Rolle aufmerkiam machte, weldie die Trepanation bes 
Schädels bei dem Gingeborenen bes algeriihen Aures 
fpielt, bringt im vierten Hefte der „Revue d’Anthropologie* 
einen Auszug ans einer wenig befannt geworbenen Abhand- 


lung des früheren montenegrinifhen Militärarztes Bons | 


longne‘), aus welher hervorgeht, daß dieſe im civilifirten 
Europa fo feltene und fo gefürdtete Operation auch im 
Montenegro fehr häufig und unbedenflid vorgenommen 
wird. Sobald nadı Kopfwunden, Schlägen ober Fall anf 
den Kopf ein firer Kopfihmerz und Schwindelerſcheinungen 
bleiben, nehmen die montenegriniihen Trepanatenre an, baß 
ſich Blut zwischen die Hirnhaut und den Schädellnochen feſt⸗ 
gefetst habe. Erfolgt auf einen Umſchlag mit in Branntwein 
getauchter Wolle feine Linderung, fo gilt die Diagnofe für 
ſicher und man fhreitet zur Operation, die mit einem ge 
wöhnlicen Handtrepan vorgenonmen wird. Als Verband 
genügt ein Leinwandläppchen mit Wachsſalbe oder Fett. Die 
Operation wird von den Montenegrinern für durchaus un. 
gefährlich angefeben ; bie Ausübung ift in ben Händen einiger 
Familien, in welchen fie jeit langen Jahren von einer Gene 
ration zur anderen forterbt. Als der Ipätehe Termin, an 
weldem die Operation noch mit Ausfiht auf Erfolg vor: 
genommen werben kann, gilt ber vierzigfie Tag nach der 
Berlebung. 


ij Montenegro et ses habitants, In „Memoires de 
medeeine et chirurgie militaires“ (3), Vol. 21, 1868. 





| 





— Bor Kurzem ift bie Frage über die Vereinigung bes 
Don mit dem Affai, an welhem die Stabt Nowo Tier: 
fast Tiegt, aufs Neue angeregt worben. Worlänfige Unter: 
fuchungen darüber find bereits vor zwei Fahren amgeftellt 
worden und ergaben ein befriebigendes Mefultat. Zugleich 
wird eine andere hudrotechniſche Arbeit geplant: die Ver— 
tiefung ded Don bis Kalatſch. Die Unfoften beider Unters 
nehmen find auf 9 000 000 Rubel (ca. 18.000 000 Reichsmark) 
veranschlagt worden, So viel bis jeyt befanmt, follen bie 
ÜUrbeiten ſchon zu Anfang des nüchſten Jahres ihren Anfang 
nehmen, 





Yjiem 


— Bon ber Ervebition, welde Dr. G. Radde mit feinem 
Begleiter Dr. Walter nab Choraffan unternommen hat 
(vgl. oben S, 234), find diefelben glüdlich am 28. Auguſi in Tiflis 
wieber angefommen. Bei ber Rückreiſe von Meichheb haben 
Madde und Kontſchin fünf Parallelketten bes Köpet-Dagh 
überſchritten und find erſt im Luftabad wieder auf ruſſiſches 
Gebiet gelommen. Nach den nöthigen Vorbereitungen für 
bie Rückkehr mach Tiflis haben fid) die Reifenden nad Kyzyl⸗ 
Arwat und Kazantichif gewandt, um dafelbit die Gartens 
pflanzungen dieſer Gegend kennen zu lernen, darauf bie 
Vegetation der Lagunen und Sandbinen von Mollah-$ara 
unterfucdt, haben dann mod; der von General Annenlow neu 
errichteten Anfiebelung Uzun Aida einen zweitägigen Beſuch 
abgeftattet und find jett im Tiflis mit dem Auspaden und 
Ordnen ihrer werthvollen Sammlungen befhäftigt. 
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irita 
— Dr. Shweinfurtb hat ſich am alle im Aegypten 
lebenden Europäer, befonders die Aerzte, mit der Bitte ges 
wandt, zu unterfuchen, ob, fo weit fie es gewahr werben, 


Familien aus nörbliheren Breiten ſammend und in Megupr | 


ten bauernb anfälfig mit der dritten Generation auöfterben 
ober ob die Bewohner der mörblihen Breiten fähig find, 
unter benen Aeghptens dauernd die Art zu erhalten. 

— Die portugiefiihen Forſcher Serpa Pinto umd 
Lieutenant Carbozo (vergl. „Globus“, Bd, 40, S. 388) 
verliehen Hirzlic die Kapfolonie, um mach Liffabon zurüchzu⸗ 


fehren, Diefelben haben eine äußerſt wichtige wiſſenſchaftliche 


Erforihung des Seengebietes ausgeführt. Bon Mozambique 
aus gingen fie zu Sande nadı Ibo, berichtigten viele Irr— 
thämer in den Karten und richteten dann an ber Spite einer 
Erpebition von E00 Mann ihren Weg nah dem Njaſſa⸗See. 
Hierbei führten fie anf dem Marfche mit gut funktionirenden 
Inſtrumenten eine geodätiihe Triangulation des burchreiften 
Landes aus. Im Folge eines gefährlichen Fieberanfalles 
wurde Serba Pinto in Mebe's Land, vom weldiem er eine 
geologische Aufnahme gemacht Hatte, gezwungen, die Erpedi- 
tion zu verlaffen. Lieutenant Cardozo, der m Tage lang 
blind geweien war, wurde glücklicher Weile rechtzeitig wieder 
hergeftellt, um die Führung der Erpebition zu übernehmen. 
Diefelbe fette ihren Weg nad dem Njaſſa fort und von ba 
nah dem Schirwa-See und Blantyre, ſowie auf einem 
neuen Wege nadı Quelimane. Hierbei litten die Theilnehmer 
fehr vom Hunger, Sämmtlide Hunde farben am Hungertode 
und die Menfchen entgingen kaum demſelben Schidiale. Die 
Erpedition begleiteten 00 Zulus, welde duch Muth und 
Hingebung gute Dienſſe leitteten. Abgefehen von bem wiffen: 
ſchaftlichen Arbeiten dehnten die Forſcher auch auf alle wich: 
tigen Punkte, die während der 20 Monate dauernden Reife 
berüßrt wurden, die portugiefiihe Herrihaft aus. 

— Die Urbeiten an der längit projeltirten Eifenbahn 
von St. Paulo de Loanda nadı Ambacca im port: 
gieſiſchen Weſtafrila find zu Anfang Oltober endlich in An— 
griff genommen worben. 


— Döfar Baumann, der Begleiter von Prof. Lenz, | 


hat fi) volltändig wieder erholt und in Ende Auguſt von 
Banana nah Fernando Poo abgegangen, um biefe Infel 
geologifch zu unterfuchen. 

— Dr. €. Keller, welcher inzwiſchen woblbehalten 
wieder in Europa eingetroffen ift, fchildert in der „Neuen 
Büridrer Zeitung“ (1886, Nr. 297) Tamatave, weldes 
den wichtigen Hafen von Madagaskar und zugleich 
den Schlüffel filr alle Operationen nah dem Inneren barftellt 
und im nicht ferner Zeit vermutblic einen bedeutenden Auf: 
ſchwung nehmen wird. Aeußerlich fieht der Ort mit feinen 
einftödigen Holzhäufern und feinen zwei parallelen Haupt- 
ſtraßen jeher primitiv aus; aber fein Hafen iſt der beſte an 
der ganzen Ditfüfte und verbanft der Nähe von Neunion und 
Mauritius, welche mit Madagaskar feit langer Zeit in leb- 
baftem Verkehre fichen, viel. Die etwa 7000 Scelen be 
tragende, aber jehr ſſuctuirende Bevölkerung iſt hödhn gemifct; 
obenan fichen die Hovabehörben, die europäiſchen Kaufleute 
und bie franzöſiſche Beſatzung. Ferner finden ſich unzuver⸗ 
läſſige mit Schnaps handelude Kreolen, zahlreiche Howas, 
wenige Araber und der Reſt Betſimiſarala. Die Kaufleute 
find durch die verichiedenften Nationen vertreten. Engliſche, 


| 








Aus allen Exrdtheilen. 


franzöfifce und amerilaniihe Häuſer beherrſchen von hier 
aus den Handel von Mabagaslar und importiren hauptfädhr 
lic) rohe Baummolltüher, bedrudte Baummollzeuge, Woll- 
foffe, verſchiedene Luxusartikel, Favence, Gladwaaren, Koch— 
töpfe u. f. w. Im neuerer Zeit hat der deutſche Hanbel 
in Tantatave, fowie auch auf der Morbweiteite von Mada— 
gaskar einen nicht unbeträchtlihen Einfluß gewonnen und 
eine empfindliche Konkurrenz bereitet. Tamatave if ferner 
der Hauptpunft für den Erport, weldier in Häuten, Reis, 
Kautſchul, Kopal und Rofiafafern beſteht. Nicht zu vergeffen 
ift, daß von bier aus auch der bedentendfte Erport an Ochſen 
fattfindet und die benachbarten Infeln Reunion und Mauris 
tins mit Fleiſch verforgt. 


Yufralien 
— A. J. Biles und 3. B. Laurie leiten eine For 


\ fhungserpedition, welhe das wenig befannte Gebiet zwifchen 


der Katherine» Station des lleberlandtelegraphen (Northern 
Territory der Kolonie Südauftralien) in 14° 80° fübl. Br. 
und 132° 23° öfl, v. Gr. und dem Kimberley - Diftrifte der 
Kolonie Weſſauſtralien genau erforſchen fol, Die Geſellſchaft 
trat Ende Unguf die Reiſe an. Die ſüdauſtraliſche Regie 
rung gewährt eine Beihilfe von 320 Pb. St. 

— Wie ein Telegramm von der Station Powell's Creel 
am MWeberlandtelegraphen meldet, traf dort am 23. Auguſt 
David Lindfay (vergl, oben S. 255) mit feiner Neifer 
gefellihaft glüdlich wieder ein. 





Südbamerila 


— Eine Commiſſion mit ber ſpaniſchen Negierung als 
Obmann ift gebildet worden, um die fireitige Grenzlinie 
zwifchen den Vereinigten Staaten von Golumbia 
und Coftarica feftzuftellen. 

Durd; Vermittelung bes diplomatifchen Vertreters 
von Ecuador in Bogota hat die columbanifhe Regierung 
eingewilligt, jemer Republit den Juſchriftſtein von 
Targni zurüdzugeben. Auf bemfelben hatte belauntlich die 
wiſſenſchaftliche franzöfiihe Commiihon, welche in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts zur Meſſung eines Meribians 
grades und zur Ausführung anderer aſtronomiſcher Beobs 
adıtungen ſich it Ecuador aufbhielt, zu Cuenca ein dauerndes 
Zeugniß ihrer wichtigen Arbeiten zurüdgelajlen. Im Folge 
beiten hat am 10, Juli die Landesvertretung von Ecuador 
folgenden Beſchluß gefaßt: „In Anbetracht befien, daß die 
Regierung von Columbien den Juſchriftſſein zurüdgegeben 
hat, welchen die frauzöſiſchen Afademiler zu Tarani errichtet 
hatten, daß ferner diefer Stein fid) am Südende des unter 
dem Aegquator im legten Jahrhundert durch jene Alademiler 
gemejlenen Meridiangrades befand, daf es unothwendig if, 
diejes Denkmal zum Nuten der Wiſſeuſchaft und der Ger 
ſchichte wieder berzuftellen, damit ein geographifder Punkt 
von fo hoher Wichtigkeit nicht verloren gehe, wird 1) bie 
Ereeutivgewalt eine Poramide aus einheimifchen Marmor 
von wenigfiend 8 m Höhe an der Stelle errichten laſſen, 


welche die franzöfiihen Alademiler beftimmt und durch den 


zurüdgegebenen Stein bezeichnet haben; 2) wirb auf der 
weiwärts gewandten Seite obiger Stein und auf der nadı 
Often gefehrten eine Metalltaſel eingeſetzt werden, auf welcher 
vorliegender Beſchluß eingegraben it. 
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Victor Giraud's Reiſe nach den innerafrikaniſchen Seen 1883 bis 1885. 
VI. 


(Sämmtlihe Abbildungen nah Skizzen und Photographien des Reiſenden.) 


Bei heller Yust konnte man ben breiten Streifen unter: 
ſcheiden, weicher theil® bewachlen, theils ſandig ſich in der 


| 


Als er ſich Giraud näherte, ſtreckte er ſich rücklings der Fänge 
nach auf der Erde aus, klatſchte dreimal in die Bände, drehte 


Vreite von ſechs bis ſieben Meilen um den ganzen See | fich ein wenig nad) redits, dann nach linfs, wobei er fort: 


hinzieht und feine Ufer vom Fuße des Gebirges trennt; er 
it bei den Engländern unter dem Namen elephant marshes 
befannt und es wird von demfelben jpäterhin noch weiter 
die Rede fein. 


Die zwei oder drei erften Ketten der mum zu über« | 


fhreitenden Bergmaſſe laufen einander parallel von Norden 
nadı Süden; weiterhin aber hört dies auf und man kommt 
in ein Sewirre von Gipfeln und Abhängen, fo daß es un- 
möglich wird, eine vorherrjchende Richtung zu unterfcheiden. 
Hier und da trifft man eine Öruppe Bäume, ſonſt ijt Alles 
entwaldet und Sieht ziemlich troftlos aus; eine Eigenthum⸗ 
lichteit ift der Nebel, der ſich um die Gipfel hin lagert. 
Die mittlere Höhe der Yagerpläge wechielte in den nächften 
Tagen zwiſchen 1300 und 1500 m; des Waflers wegen 
wurden für diefelben immer verhaltnißmäßig niedrige Stellen 
ausgewählt. Selten nur traf man einen Eingeborenen an; 
man jtieß mur auf Meine Weiler von vier bis fünf Hütten, 
deren Bewohner meift flücıteten. 

Eimes Tages kam Moina Miſſuku, der angefehenfte 
Häuptling diefer Gegend, der Giraud ein fehr mäßiges Ges 
ſcheut anbot und, als er den dreifachen Werth als Gegengabe 
empfangen, wollte er ſchlauer Weiſe noch etwas aufitgen, 
was aber nicht angenommen wurde. Er hatte eine eigen 
thümliche Art des Grüßens, welche ſehr zum Yadjen reizte. 

Globut L. Nr. 22. 


während in die Hände Hatjchte, dann fauerte er ſich vorn- 
übergeneigt mit gefalteten Händen nieder. So hörte er 
die Worte Giraud's an und begleitete fie von Zeit zu Zeit mit 
erneuerten Klatſchen, noch ehe fie vom Dolmeticher überjegt 
waren. Uebrigens wurde eine ähnliche Art des Grüßens 
ſpäter in Usniba und bei den Wa’ufjo wiedergefunden. 
Diefer Häuptling war früher jchon mit Weißen zufammen« 
getroffen und, weniger furchtſam als feine Yandslente, machte 
er dem Keifenden manche Mittheilungen über die weite, im 
Beten gelegene Ebene Uemba, . 

Bom Gipfel der leiten Bergkette aus erblicte man diele, 
welche bis auf 25 bis 30 Meilen Gntfermung, wo der 
Horizont durch Wolfen begrenzt war, mit bichtem Walde 
bededt zu jein ſchien; hier und da nur jah man eine gelbe, 
von Bäumen entblößte Stelle. Drei Stunden dauerte es, 
bis man auf abſchuſſigem Wege die Ebene erreichte, und 
ein weiterer einftindiger Marſch brachte die Erpedition vor 
das Dorf Kiwanda (Kuiwinda) 

Auerft erblidte man nur ein dichtes, von hohen Bäumen 
überragtes Gebifch; nur einzelne Menjchenftinmen, die man 
hörte, verriethen die Nähe von Wohnungen. Gin Heiner, 
aber tiefer Fluß bildete die erfte Vertheidigungslinie; die 
Brüde, ein etwa einen Fuß unter den Waſſer liegender 
Baumſtamm, war nur mit Mühe zu paffiven. Dam 
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folgte ein dichtes Gebüfch voller Unreinlichteiten und endlich zu ftehen, welcher beichäftigt fei, einen Weg zwiſchen dem 
eine Verpallifadirung. Der von derfelben umſchloſſene Njafa und Tanganifa herzuſtellen; er erzählte ferner, da 
Raum fpottete jeder Beichreibung; in einem Sreife von etwa | der Weg feit drei Dahren angefangen fet, die Arbeiten aber 
100 m Durchmeſſer fanden gegen 100 Sltten und | habe der Tod der beiden erjten Ingenieure verzögert, auch 
Vorrathshauſer in jchönfter Unordnung durch einander, Ca | der dritte fange fchon an zu fränfeln, Am mächjten Tage 
blieb fein Naum, ein Yager aufzuſchlagen, fo daß Girand | begab ſich Giraud felbit dorthin; das Haus war prächtig 
es ſich im einer Hütte bequem machte. Zunächſt erichien | gelegen und vorziiglicd, gebaut, doch ber Empfang feitens 
ein Eingeborener, welcher augab, im Dienfte einet Engländerd | ber, mit feiner Vewachung betrauten Schwarzen war höchſt 
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unfreundlich und nicht einmal ein Glas Milch konnte Gi- und bie fünf folgenden Monate gingen ohne Regenguß, ja 
raud erhalten; einiges Semüfe, ang dem Garten nahm oder, | beinahe ohue dak mur eine Wolfe am Himmel erfcyienen 
wie er es nennt, ſtahl er. wäre, vorliber. Die nächſten neun Tage nad) dem 5. Mai 

Die Bewaffnung der Eingeborenen hier ift eine ganz | brachten fein bemerkenswerthes Ereigniß; man bließ immer 
andere, als in Konde; Wurffpieße jah man nicht mehr, auf der Höhe von durchſchnittlich 1400 m und der Weg 
nur Bogen und Pfeile waren allgemein; bier und da ſah war verhältnißmäßig bequem; beinahe jeden Tag paffirte 
man auch Schilde, die feit Uzaramo ganz vericmunden ges | man ein Dorf; ale waren nach dem Vorbilde vom Ktiwanda 
weſen waren. gebant, und wenn fie nicht durch einen Fluß geſchützt waren, 

In Kiwanda fah man den legten Regentropfen fallen | jo befafen fie cine Berpallifabirung, welde außen mit 
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einem breiten und tiefen Graben umgeben war, Die Be: | Häuptling mit feiner Familie wohnte, die aber im falle 


völferung war im Allgemeinen wohlwollend und zuvor: 
kommend, aber durch die fortwährenden Raubzlige des be— 
nachbarten Hänptlings SKetimkuru im Schreden gelebt; 
fie beflagte ſich, daß diefer raubgierige Mann ihre Alles, 
namentlic; das Vieh genommen habe, Am 13. Mai er- 


reichte Giraud das Dorf des Moime Muiva, von dem man | 


Schon einige Tage zuvor hatte fprechen hören ; gegen alle Negeln 
afrilaniſcher Bauordnung ſah man das Dori ſchon 300 m 
weit, che man cd erreichte; die unmittelbare Umgebung war 
bebaut ; in der Nähe des Einganges geinften einige Menſchen⸗ 
ſchädel, welche mod; zum Theil mit Fleiſch bedeckt waren, 
von langen Stangen herab die Unlönmlinge an. Pallifaden- 
zaun und Graben waren doppelt. Im Inneren herrichte 
eine größere Ordnung und es fand ſich hinreichend Raum, 
um das Yager der Expedition drinnen aufzuicdlagen, was 
aus Furcht vor Feuersgefahr vorher mie geſchehen war. 
Diefes Dorf mochte 600 m im Durcmeifer und 200 bis 
300 Bewohner haben. Auf der Nordieite ftieß an das 
Dorf eine zweite runde Ummwallung, in welcher damals der 


eines Krieges als Citadelle dienen konnte. Bei den Be- 
wohnern bemerkte man einige Spuren von Induftrie. Gi— 
rand ſah einen Mann mit der Herftellung von Yanzenfpigen 
und Gifendraht beichäftigt, und weiterhin eine Frau, welche 
Fäden aus Kaktusblättern herſtellte. 

Am folgenden Tage fand der feierliche Empfang ftatt; 
gegen ein Uhr erſchienen Abgefandte des Königs, um Giraud 
abzuholen. Gr folgte ihnen unbewaffnet und nur von acht 
oder neun Mann begleitet und traf den Häuptling in einem 
geräumigen, mit Ballifaden umgebenen Hofe neben einer Heinen 
Hiltte. Er ſaß auf einem mit bunten Tüchern und Teppichen 
bedeckten Baumſtamme, unter den Füßen einen Teppich, 
eine rothe Dede um die Schultern und das Haupt von einen 
Sonnenschirme, den er in der linfen Band hielt, beſchattet. 
Rechts und links feine Yeute in zwei großen Gruppen, bie 
eine 50 Mann ſtark mit alten Flinten, die andere dreimal 
fo zahlreich und mit Bogen und Pfeilen bewaffnet; zwiſchen 
beiden ein freier Plat, wo Giraud fi auf einem Stuhle 
niederlieh, 50 m von dem Häuptlinge entfernt. Zwei Dol: 








Eingang in das Dorf des Moine Muiva. 


metjcher bewegten ſich zwifchen Giraud und dem Häuptlinge 
hin umd her und begrüßten legteren jedesmal, indem jie ſich 
auf Bauch und Riiden wälzten und in die Hände klatſchten. 
So vergingen fajt zehn Minuten, che ſich die beiden nur 
begrüßt hatten; dann aber donnerte Moine Muiva los gegen 
feinen Saft, wegen der geringen Geſchenke, welche diejer 
ihm geſchickt Hatte; nachdem ihm fpäter weitere Gaben 
liberreidyt worden waren, ftellte es fich heraus, daß diefer 


zornige Ton etwas geflinftelt gewejen war, und daß er | 


eigentlich nur aus Furcht Giraud nicht hatte geftatten wollen, 
ihm näher zu fommen. Am Abend ließ ev denn auch bitten, 
möglicyit ſchnell aufzubrecdien, was ganz den Abſichten Gi— 
raud's entiprad). 

Auch hier hörte man noch mehr als früher mit Entfegen 
von den Wacımba fprehen, die ihre Gefangenen mit der 
änßerjten Grauſamkeit behandelten. lie fie, die an fort 
währende Kriege mit den Nachbaren gewöhnt, witrde es nur 
Kinderſpiel fein, die Karawane aufzureiben. Giraud hatte 
erit gehofft, das Yand diefes graufamen Stammes umgeben 
zu fönnen, dod) war dies nicht möglich, da derfelbe im 





legten Jahre fein Gebiet beträchtlich ausgedehnt hatte. Zwei 
Tage, nachdem man Moine Muiva verlafjen hatte, trat 
die Erpedition im das Gebiet der Wasınba ein; die vorher: 
gehende Nacht hatte man im einem Meinen, mitten im einem 
Morafte in einem Dorngebliſche gelegenen Dorfe zugebracht 
und nur mit unemdlicher Mühe Fithrer gefunden, zwei lang: 
beinige Eingeborene, die ſicherlich entfchloffen waren, die 
fremden bei der erſten drohenden Gefahr im Stiche zu 
laffen, und die deshalb unter fcharfe Aufficht gejtellt wurden. 
Der Zug folgte in jübweitlicher Richtung einem guten Fuß 
wege, theils unter bem Schatten mächtiger Bäume, theils 
Über weit ausgedehnte grüne, jumpfige Flächen, von denen 
ſchon Yivingftone berichtet hat und von demen auch noch 
weiterhin zu ſprechen fein wird. Mit einem Male ging 
eine eigenthlümliche Bewegung durch den Zug; man hätte 
glauben können, daß die Yente fühlten, fie gingen einem 
Ungllide entgegen. Gegen 10 Uhr erblidten die entjegten 
Führer einige Schatten unter den Bäumen, welche ſchnell 
wieder verichwanden — e8 waren die erſten der fo gefürchteten 
Wasmba. Gegen Mittag bezog man ein Yager an einem 
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Flußchen; einige Eingeborene voll anmaßenden Weſens er: | Giraud zu ihm geleiten follte; unterwegs fchloß ſich eine 


fchienen, ohne ſich durd) die Gegenwart eines Weißen eins 
ſchuchtern zu laflen. 

„Bas wollt ihr hier*, war ihre Frage, „wie fommt ihr 
dazu, fo ohme Weiteres in das Gebiet der Waimba einzu: 
dringen ?* Als fie die Führer erblidten, warfen fie ſich auf 
diefelben, nur das Dazmwiichentreten Giraud's fonnte legtere 
retten; einige Stunden nadıher waren fie unter gutem Ge— 
leite auf dem Ruckwege nad) ihrer Heimath. Degt wurden 
die Wasmba etwas zugänglicyer; jie erzählten Giraud, ba 
fie in den Grenzgebieten keine Dörfer anlegen; nur in der 
Regenzeit trieben fie dort etwas Aderban und verbrächten 
die übrige Zeit mit Einfällen in die Nachbarländer, Muirua, 
ihre Häuptling, befände fic ganz in der Nähe; er hätte ſchon 
von der Annäherung der Erpedition gehört und verſpreche, 
feinen Willen mitzutheilen; zweifellos wiirde er der Erpe- 
dition den Eintritt in das Yand der Wacmba erlauben, da 
Ketimturu fremde Karawanen gem in feinem Lande fähe. 

Am nächſten Morgen bei Tagesanbruch erſchien auch 
wirklich ein von Muirua abgeſchidter Häuptling, welcher 


Usmba kommenden Karawanen zu Ketimkurn zu ſchicken“. 
Auf den Einwurf jedoch, es ſei unmöglich, liber den Tichams 
bezi zu kommen, erlaubte ev dem Franzoſen, die Reife nadı 
Welten fortzufegen, „Mtsus hat mir gerade ein Geſchent 
gemacht, und es ift ein hübfches Gegengeſchenk, ihm eine 
Karawane, wie die deinige, zuzufchiden ; wenn du aber nicht 
von Mlöns geplündert wirft, wird es bald darauf von 
Marufutu geichehen.“ Zwei Yente, welche zu Mieus zu: 
riieffehrten, ſollten als Führer dienen. Der Häuptling ließ 
es ſich nicht nehmen, Giraud nad) feinem Yager zurlidzue 
begleiten; den 3 km langen Weg legte er auf den Schultern 
eines Sklaven zur, weldyer die ganze Zeit wicht aufhörte, 
im Trabe zu laufen. 

Es möge daran erinnert werden, daß Pivingftone mit 
dem ſehr bezeichnenden Namen „Schwämme“ jene Sümpfe 
bezeichnet hat, welche von N nad S fid über die ganze 
Ebene des Tſchambezi ausdehnen und mit daum merklicher 
Neigung nad dem Fluſſe hin-abfallen; man fünnte das 
Ganze als ein Entwäflerungsiyftem im großen Maßſtabe 





bezeichnen, durch welches alle Feuchtigkeit des Yandes einen | 


ftets wachſende, lärmende Schaar dem Zuge an; alle dieſe 
Yente waren gut gebaut, aber mager und knochig. Am 
Mittag wurde das Lager aufgefchlagen, die immer zahl- 
teicheren Eingeborenen fingen an recht unverſchämt zu 
werden, doch glüdte es Giraud, ihnen zu imponiren, indem 
er über die Geographie des Yandes ſprach. Muirua fchidte 
nun eine Botſchaft, daf er Geſchenke erwarte; Giraud aber, 
ber fchon gelernt hatte, mit ſolchen hitzköpfigen Völlern 
umzugehen, ließ ihm zurüc fagen, er erwarte die jeinigen. 
Daraufhin ſchickte Muirua ein Perlhuhn, wofür er als 
Gegengabe zwei Gewehre, ein Faß Pulver, eine Ladung 
Stoffe und Perlen verlangte; das Geſchent, welches Giraud 
ihm anbot, kam an demfelben Abend noch mit Proteft zurüd. 

Am folgenden Morgen entichlo ſich der Reiſende, das 
Lager Muirua’s aufzufuchen; dajjelbe beftand aus mur fünf 
gut gebauten Hütten ohne jede Befeſtigung. Der unmäßig 
dide Häuptling war viel zu nengierig, um ſich lange erwarten 
zu laſſen, auch fchien ihm die Ankunft Giraud's Vergnügen 
zu machen. „Ic habe dem Befehl“, ſagte er, „alle nadı 





Schultern eines Sklaven. 


einzigen Sammelbeden, aus welchem der Congo entfpringt, 
zugeführt wird. Giraud hat diefe „Schwänme* weſtlich 
vont Bangweolo getroffen, ebenjo zwifchen den Seen Tanı 
ganifa und Njaſſa, wo fie denjelben Charakter haben und 
ftets in auffallend regelmäßigen Zwiſchenräumen auftreten. 
Ein folder „Schwamm“ kann bei verjchiedener Yänge 200 
bis 1000 m breit fein, äußerlich gleicht er einem mit furzem 
Graſe bedeckten Thale, dejien mandymal mit kaum merk 
barer Neigung abfallende Ränder in einem Heinen, hellen 
Bädjlein ſich begegnen. Die Vegetation auf diefen Ab— 
hängen befteht aus Kleinen, in einander verwirrten Wurzeln, 
weldye bald das Ausſchen einer großen Raſenfläche dar 
bieten, die unter dem Gewichte des Fußes ſchwanki, bald 
von Soden Torf, welche auf einer dunklen Fluſſigkei 
ihwimmen, die oft mit einer Schicht Eifenoryd von öligem 
Anjchen bededt ift. Diefer „Schwanm* ift, felbft in der 
heißen Jahreszeit, immer feucht; mit Mühe nur kann ſich 
das Wafler einen Weg durch dies Gewirre von Wurzeln 
bahnen und daher gelangt es auch wie filtrirt in den an 
der niedrigften Stelle befindlichen Bach, wo es über feinem 
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Sande binflieht, der wahrſcheinlich nur die Fortſetzung der | 
unter dem „Schwamm*, manchmal nur einen Fuß tiefer | 
befindlichen, undurchdringlichen Schicht ift. Von einander 
find dieje Schwäntme durch 5 und 10 km im Durchmeſſer 
haltende Baldflähen getrennt, und zwar fo regelmäßig, daß | 
die Begleiter Girand's bald die Märfche mach der Zahl der 
Schwamme“ zu jhägen anfingen; regelmäßig paljirte man 
drei bis vier derjelben im einem Tage. An jeinem Nande, 
wo der Boden noch von Feuchtigleit durchdrungen it, iſt 
der Wald dicht belanbt und hochſtammig, aber hinter diefem | 
Vorhange findet man Meine, verfümmerte Bäume oder 
Buſchholz. Hier und da macht der Baumwuchs auch feinem, 
grünem Raſen Plag und wieder an anderen Stellen beftcht | 
die Erdoberfläche ans braunem, zufammengefintertem oder | 
fugelförmigem Hämatit, auf welchem die Schritte wieder 
hallen wie auf einem Keller. Ueberall kommt Eifenerz in | 
verichiedener Geftalt häufig vor. Cine eigenthümliche Er⸗ 
ſcheinung, die in fo großer Zahl auftritt, daß fie für dieſe 
weit ausgedehnten Yanbftriche typiſch ift, verdient mod) | 
erwähnt zu werben; es find dies die Bauten von Termiten 
oder weißen Anteilen. Giraud jagt, daß diefe Thiere den 
Untergrund der ganzen von ihm burchreiften Gegend von 
der Kiifte an bevölfern; doch nie vorher hat er geſehen, daß 
ihre Baumerfe fo große Dimenfionen annahmen. Stein 
Sand, fein Sumpf hält diefe thätigen Thiere auf. Ihre 
Bauart wechjelt bis ins Unendliche ab; bald gleichen ihre 
Nefter einem großen Pilze, bald einem 11/, Fuß hoben 
Grabhügel, bald einem 3 bis 4 m hohen Kegel, deiien | 
Durdjmefler an der Bafis etwa 10 m beträgt. In Abs 
ftänden von je 200 ım etwa windet fich der Pfad um einen 
foldien Hügel herum, und am den liberihwenmten Ufern 
des Tichambezi fand Giraud feine andere Yagerpläge, als 
Termitenbauten, 

Der Weg vom Muirua zum Mkisus wurde auf vier 
Tagemärfche tgeichjägt; am erften Tage ſtieß man nod auf 
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einige Meinere Yagerpläge, die aber immer ziemlich tief im 
Geſtrauch verborgen lagen. Je weiter man vorrlidte, deſto 
feltener wurden Sorghum und Mais, fo dak Giraud fich 
oft laum bie für den eigenen Bedarf erforderliche Nahrung 
verichaffen konnte. Die Yente mußten ſich mit Uleſi⸗Mehl 
behelien, einer fo unſchnackhaften Speife, daß Giraud ers 
färt, er habe fie jelbjt in der höchſten Noth nicht über die 
Pippen bringen fönnen; leider find die Eingeborenen zu 
gleichgültig, um die Feine Muhe aufzuwenden, weldye die 
Sorghumkultur erfordert. In ſolchem, mit Bort bededten 
Yande ift das Auffinden von Yebensmitteln die größte Sorge, 
welche den führer einer Expedition bedrückt; eine fräftige 
Nahrung ift jur die Träger jo nöthig, daß Giraud fo viel 
als möglich durch die Jagd herbeizuichaften fuchen mußte, 
Die erfte Tagereife brachte nichts weiter, als die Ent« 
dedung eines großen Trupps Elephanten, die bei Annähes 
rung der Däger fich in kurzem Trabe im Didicht verloren; 
nachdem Giraud fie zwei Stunden lang vergeblich verfolgt 
hatte, mußte er die Sache aufgeben und eine Kuh Schlachten 
laffen, um bie ermübeten Yebensgeifter feiner Genoſſen zu eve 
nenter Thätigkeit anzufachen. Am folgenden Tage hörte man 
das wilde Grunzen eines Rhinoceros und entdedte feine Spur; 
dielelbe wurde allerdings verfolgt, als fie jedoch weit von 
dem gewöhnlichen Fußwege verlief, lehrte Giraud an die 
Spige des Zuges zurüd. Plötzlich erhob ſich bei der Nadı- 
hut eim großes Geſchrei. Als er dorthin geeilt war, fand 
er alle feine Yeute im der größten Verwirrung im Gebüſch 
zeritrent, die Sliiten und Waarenballen lagen auf dem Boden 
umber und zwei der Leute waren ernſtlich verlegt; ihre 
Kameraden bemühten ſich, fie wicder zu ſich zu bringen. 
Das Thier hatte im feiner Wuth die Nichtung gewechielt 
und war wlthend auf dem Fußpfade fortgeſtürmt, wobei es 
zehn Leute miedergeworfen hatte. Haffani gelang es nod) 
am Abend, einen Büffel zu erlegen, deſſen Fleiſch erjt um 
Mitternacht in das Yager geichafft werden konnte. 


Giniges über den Wajang auf Java. 


Bon Emil 


Es giebt wohl fein Vergnügen, welches auf Java, ber | 
fonders im eigentlichen Java, dem mittleren Theile der 
Inſel, wo die javaniſche Sprache die Landesſprache iſt, jo 
voltsthümlich wäre, wie der Wajang in feinen verſchiedenen 
Formen. Wenn eine folche Borftellung ſtattfindet, jirdmt 
die Vevölferung der umliegenden Ortichaften nach dem 
Schauplage der Aufführung, und micht leicht wird ſich einer 
der Zuſchauer entfernen, bis der Dalang (der Spreder) 
fein legtes Wort gefagt hat, follte dies auch bis zum Taged+ 
grauen währen; ja, wenn, wie es auch vorfommt, die Vor— 
ftellung mehrere Nächte lang dauert, werden nur wenige 
Zuhörer an dem folgenden Abende fehlen; die Zeit einer 
Wajangvorjtellung verihafft den Dieben eine günftige Ge— 
legenheit, 

Wir muſſen unferen Leſern wohl zunächſt eine allgemeine 
Erflärung geben, was man unter dem Worte „Wajang“ 
zu verftehen hat, fie läßt fich kurz und bündig in einem 
Worte zufammenfalen, Wajang ift ein Buppenfpiel. 

Gegenftand der Borſtellung find indiſche und javanifche 
Heldenfagen. Der Dalang, der ben Puppen feine Stimme | 
leiht, ift ein einfacher Jabane; wenn man ihn vor Beginn 





Mebger. 


der Borftellung fieht, wie er im Halbichlafe träumerifch vor 
ſich hinſtarrt, follte man nicht glauben, daß diefer gewöhnlid) 
alte und abgelebte Dann, dejien Mugen eingefunfen find 
von manchen durchwachten Nächten und dem Genufle von 
Opium, die Kraft und die Fähigkeit befäße, feine Yandslente 
ganze Nächte lang zu feſſeln. Furwahr, feine Aufgabe ift 
ſchwer. Ein eigentlicher, gewiſſermaßen officiell ange 
nommener Tert für diefe Aufführungen befteht nicht, wie 
wir hier ausdrüclich hervorheben wollen — «8 fei beim, 
dag man einem berühmten Dalang feinen Vortrag nad)s 
geichrieben habe, was allerdings zuweilen vorlommt. Diejer 
Punkt, der ſchon vielfach zu Mifverjtändnifien Veranlaffung 
gegeben hat, wurde vor einigen Jahren in der „Batav. Ge- 
nootschap“ !) zum Gegenſtande einereingehenden Beſprechung 
gemacht. Die Akademie der Wiſſenſchaften zu Amſterdam 
nämlich hatte die Bitte ausgeſprochen, einige Wajangerzäh— 
lungen zu erhalten, und man hatte ihr demgemäß das einzige 


| zugängliche Material, fogenannte Yalons (hochjavaniſch 


1) ®ol. Notulen Bat. Genootsch. van kunsten en weten- 
schappen. 1878, p. 9 fi. 


344 Emil Mepger: Einiges 
Fampanan) zugehen laflen. Es find dies für alle Talangs 
gültige, kurze Inhaltsangaben der betreffenden Stüde, die 
durch diefelben in ihrer eigenthümlichen Weife weiter ber 


über den Wajang auf Java, 


handelt werden, wie man von Batavia aus ausdrüdlich her- | 


vorhob. Es heikt a. a. D. unter Anderem: „Bei dieſem 
Ausarbeiten folgt er (der Dalang) nun wohl gewifien Regeln 
und ift er am fichere feite Punkte gebunden; doch dies 
ichließt micht aus, daß die Aufführungen derfelben Yafons, 
felbft durch denfelben Dalang, nicht immer einander gleic) 
find, um von den Abweichungen, bie bei der Aufführung 


durch verſchiedene Dalangs ftattfinden fönnen, gar micht eins | 


mal zu fprehen. So mußte z. B. ein Dalang am Hofe 
und bei den Großen zu Solo feinen Vortrag mad) der dort 
herricenden Gewohnheit einrichten, fo daß Ardjuns (eine 
der Sauptperfonen des Sthckes) nicht vor Mitternadit auf 
der Bühne ericheint. 


werden, indem er entweder ein Bruchjtid aus einer anderen 
Erzählung hinein verwebt oder die Neihenfolge ändert, 
Nebenhandblungen, Berſe, Näthfel, Spridwörter oder 
Scherze einfligt. Wie er dabei zu Werte geht, 
feiner Geſchicklichleit ab. Der javaniiche Dalang wilrde 
ebenfowenig wie fein europätfcher Kollege im Stande fein, 
die feinen Puppen bei der Aufführung in den Mund ge 
legten Worte und Scherze hinterher aufzufcreiben.* 

Man fieht hieraus, dag man in dem javaniſchen Dalang 
einen Improvifator fennen lernt, welcher fich den Inhalt 
feines Stüdes und den allgemeinen Berlauf deflelben eins 
geprägt hat und nun eine ertemporirte Borftellung in ders 
jenigen Weife giebt, die ihm mit Rückſicht auf die Umftände 
(mobei die empfangene Belohnung and) nicht ohne Einfluß 
ift) am zwedmäßigften vorkommt. Er ift aljo Redner und 
Sänger, ber jedem feiner Helden eine andere Stimme leiht, 
und der, wenn ber Faden einmal abreigt, die merlwürdigſten 
Geſchichten erfindet, bis er wieber ſich im richtigen Fahr— 
waller befindet. Das erfordert nun ſchon in ſprachlicher 
Hinficht eine ganz ungewöhnliche Gewandtheit. Es ift be: 
kannt, daß ſich die javaniſche Spradye in eine hohe umd eine 
niebere Sprache ſcheidet, zu denem ſich im täglichen Leben 
uod) eine dritte Art geſellt, die mittlere; namentlich die erſi— 
genannten müflen im Gebrauche ganz ſtreng unterjchieden 
werben, und es ift leicht begreiflidh, daß, da beinahe Jeder 
diefe Sprachen in einer gewifjen Volllommenheit beherricht, 
der Dalang bei dem unbedeutendften Fehler der unerbittlichen 
Kritit feiner Landsleute ausgelegt it. Wenn die Sadıe 
im Allgemeinen ſchematiſch ziemlich einfach fo dargeftellt 
wird, als ob die hohe Sprache gegenüber dem Höheren, die 
niedrige gegen Untergebene, die mittlere unter Standes. 
genofjen geiprodyen würde, jo iſt der Gebrauch ber ver: 
ſchiedenen Worte doch thatfädhlic, ſehr viel ſchwieriger, da 
man für jeden Gegenſtand drei verſchiedene Ausdrücke fennen 
oder eigentlich drei, im mancher Beziehung fehr von einander 
abweichende Spradıen lernen muß. 

Die eigenthümliche Berwicelung beftcht jedoch darin, daß 
die Art ber Spradje, welche gebraucht werden muß, wicht 
nur vom Range der angeredeten, fondern aud; vom Range 
der beiprochenen Perfon, ja felbjt von demjenigen des Be: 
ſitzers einer beiprod,enen Sadıe abhängt. Spricht man von 
fegterem im der hohen Sprache, jo muß man dies auch 
von feinem Beſitze thun. So verwidelt nad) unferen Bes 
griffen die Sache auch ift, jo einfach fommt fie dem Javanen 
vor, der daher auch diefe Kertigfeit an dem Dalang nicht 
eben beionders bewundert; was ihm an dem Künſtler 
imponirt, ift der Umſtand, daß er es verfteht, ſich beinahe 
jede Nacht in höbere Sphären zu verfeten. Welche Kennt 
niffe vermuthet man nicht bei ihm! Welch wunderbare Ges 


Ein Yaton, in weldyem er ſchon bald 
auftritt, muß alfo durch den Dalang in die Yänge gezogen 


hängt von | 








‚ erzählen wollte, 


ſchichten von Prinzen und Prinzeffinnen, von ben Kämpfen 
der Ahnen, von blutigen Schlachten, von Ungehenern und 
Sefpenftern weiß er zu erzählen und dabei jede Figur jo 
ſprechen zu laſſen, als ob er alles jelbft erlebt, felbjt mit 
allen Ständen verfehrt habe, 

Im Allgemeinen ift bei den Dalangs von keiner großen 
Gelehrſamleit die Rede, ihr Wiſſen und Können ift meiftens 
Sache der Routine, bie fie ſich erworben haben, indem fie 
fic längere Zeit einem berühmten Dalang als Lehrling 
(Tjangkrit) angefchloffen haben; einzelne jedoch, mament- 
lich foldhe, weldye bei Kürften und Großen leben, haben 
wirklich fich gründlich mit den javanifchen Ueberlieferungen 
befannt gemacht. Alle aber willen die verfchiedenen Charattere, 
die in ihren Stüden vortommen, im echt javanischer Weile 
vorzuftellen; hiermit ift denn auch gleichzeitig geſagt, daß 
an die Worte, welche Ritter und Knecht, Prinzeſſin und 
Zofe, Hoc und Niedrig in den Mund gelegt werben, ber 
Mafftab europäischer Vrüderie nicht angelegt werben barf. 


| Namentlich ift dies der Hall, wenn ben Dalang fein Gedächtniß 


im Stidye läßt und er die Yachluft der Zuſchauer durch einige 
Scherze zu erregen ſucht. 

Die Gefahr, daß europätfche Ohren durch ſolche Aus- 
fälle beleidigt wiürben, ift wohl nur gering; es gehört ſchon 
eine ganz außergewöhnliche Kenntniß der Sprache nicht nur, 
fondern auch der VBerhältniffe dazu, um der Aufführung, 
namentlich bei den neben der Haupthandlung herlaufenden 
Epifoden folgen zu fönnen ; wir möchten ſelbſt glauben, daf 
manche der eingeborenen Zuhörer trotz der geipannten Auf: 
merkſamteit, welche fie dem Bortrage widmen, nicht im 
Stande find, immer die volle Bedeutung deſſelben zu erfafien; 
manche ladyen wohl nur, wenn fie andere lachen jehen. 
Aechnliches dürfte wohl auch mandmal bei uns vorlommen, 
und ebenfo wie bei uns ein in fremder Sprache hubſch an« 
gebrachtes Citat gerade bei denjenigen, welche daffelbe nicht 
verftehen, ſelten jeine Wirkung verfehlt, bringt aud) der 
Dalang, wenn ihn feine Gedanken im Stiche laflen, im 
Nothtalle eine Hübjce Aufanmenftelung von Kawi und 
Sanskrit vor, wodurch er das volle Zutrauen ber Hörer 
wieder zu gewinnen und ihrem Munde lauten Beifall zu 
entlocken weiß, 

Wer vorher dem ernten gemeſſenen Jabanen nur anf 
feinem Berufsleben fennt, wird erflaunt fein, wenn er die 
Erregung bemerkt, bie ſich jeiner, während er den Erzählungen 
des Dalang zubört, bemächtigt; doch Erregung fann man 
diefen Zuſtand eigentlich nicht nennen; er bleibt äußerlich 
gemeflen, nur eine plögliche Bewegung der Hand, ein Aufs 
leuchten des Auges, ein Lächeln, ja ſelbſt ein ſchallendes 
Gelächter find Erſcheinungen, die wie ein Blitz im ber Nacht 
unerwartet erfcheinen, um fofort wieder einer ſtreng ab- 
gemefjenen Haltung zu weichen; fie genligen aber demjenigen, 
welcher das Bolt fennt, um zu verftehen, wie tief die innere 
Erregung fein muß. Dies läßt fid ja leicht begreifen; 
geborene Komiler find im gewöhnlichen Leben Melandjoliter, 
wird wohl nicht mit Unredyt behauptet, und jo hat der tief⸗ 
finnige Javane einen ſehr ausgeprägten Sinn für die 
Komik, welche der Dalang in jedem feiner Stüde entwidelt. 
Andererfeitö aber ift es der Gegenſtand felbft, welcher den Zur 
hörern ein großes Interefle einflößt. Es ift dies legtere eine 
wirllich jehr auffallende Erſcheinung. Der heutige Javane, 
welchem Stamme und welchem Stande er auch angehören möge, 
ift mit fehr vereingelten Ausnahmen der hohen Kultur, die feine 
Voreltern einmal befeflen, nicht nur ganz entfremdet, fondern 
er hat überhaupt keine Ahnung, daf jo etwas einmal be» 
ftanden hat, umd verwundert würde er denjenigen betrachten, 
der ihm von feiner Vorgeſchichte als etwas Thatſächlichem 
Er lebt zu fehr in den Tag hinein, am 
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ernftlic, an eine hiftorische Vergangenheit zu denen; über: 
haupt ſcheint ihm die Fähigleit zu fehlen, Vorgänge in 
ihrem Zuſammenhange aufzufaflen. Ganz anders verhält 
er fich den Wajang-Vorftellungen gegenüber, weldye je nadı 


ihrer Art ibm die indiiche Heldenjage, die altjavaniiche 


Vorzeit, jelbft noch Vorgänge aus der Geſchichte der Keiche 
Madſapahit und Padjadjaran vorführen. Dieſe Aufführun« 
gen ſelbſt, wenigitens der eigentliche Wajang, find feit der 
graueften Vorzeit befannt. Wie Kern in den „KHawi-Stubien“ 
angiebt, wird jchon in ber Wimähh Kawi davon berichtet. 
Dert erfrenen ſich die entarteten Nachlommen, welche fid) 
der Ersße der Bäter unbewußt find, an den Schatten- 
geftalten (Schatten ift die wörtliche Leberfegung von Wajang), 
welche der Talang, der glüdliche Beherrfcher dieſer Zauber⸗ 
welt, dem entzüdten Dorfbewohnern vorführt, um ihnen ein 
Bild des goldenen Zeitalters zu geben. 

Das bisher Angeführte wird wohl genügen, dem Vejer 
eine allgemeine Boritellung der Bedeutung zu vericafien, 
welche der Wajang hat, und wir fünnen nunmehr einige 
Arten deffelben eingehender betrachten. 

Die bedeutendfte Art deflelben ift der Wajang Purwo; 


derielbe beichäftigt ſich nur mit der imdiichen Heldenſage. 


Die Künftler find etwa zwei Fuß hohe, grob bemalte 
Puppen aus Büffelleder, gewiſſermaßen Dampelmännern 
vergleichbar, mit beweglichen Gelenlen; nach unjeren Ber 


griffen find es ganz abjcheuliche Fragen, der Eingeborene 


aber entdect im ihmen zum Theil ganz wunderbare Schön» 
heiten, In dem bekannten Werle von Raffles findet man 
eine Abbildung einiger der bedeutendſten Typpen. Mit 
bunten Farben geſchmückt, mandmal auch vergoldet, ftellen 


fie einen ziemlich, anfehnlichen Werth vor, da die Zahl der 


zu einem vollftändigen Wajang gehörigen figuren immer: 
hin gegen 200 beträgt, Die am einfachten ausgeſtattete 
Sammlung foftet etwa 150 bis 200 Gulden, bei befier 
ausgeftatteten Figuren fteigt der Preis bis anf 800, ja 


1000 Gulden, und der Sufunan von Solo befigt eine 


foldye Sammlung, deren Werth gegen 4000 Gulden 


betragen foll, was fid) dadurch erflärt, daß die Stifte, | 


weldje die Gelenfe der Figuren bilden, aus Gold verfertigt 
find. Größtentheils gehören die Wajangs dem Dalang, 
nur im feltenen Fällen einzelnen vornehmen Eingeborenen ; 
in den meijten fällen werden erſtere daher durch den Feſt⸗ 


geber eingeladen, eine Borftelung zu geben, woflir fie je | 
nad Umständen ein Honorar von 2 bis 25 Gulden em- | 
pfangen; außerdem geniehen fie einige Meine Bortheile, fo 


3. B. dürfen fie das Del, weldyes in der Yampe übrig bleibt, 
und die Speifen, welche ala Opfer dargebradjt werden, mit« 
nehmen. 

Befindet fi bei den Wohnungen der anſehnlichen Yente 
häufig ein befonderes Gebäude, die Pringittan (von Ringgit = 
Puppe, Figur), jo wird bei den Wohnungen ber gewöhn— 
lichen Dorfbewohner, die eine Wajangvorftellung aufführen 
laffen wollen, ſchnell ein Meines Gebaude aufgerichtet und 
irgendwie mit dem Haufe in Verbindung gebradit. In dem 
Zwiſchenraume wird der Schirm (Stelir) ausgefpannt, auf 
dem die Schatten ber Figuren (Wajang) erſcheinen. Auf 
ber einen Seite nehmen die rauen Pla, da ihnen nur 


der Anblid der Schatten erlaubt ift, auf der anderen Seite 


it das Reich des Dalang; die Männer und Knaben, welchen 


es erlaubt ift, die Figuren felbft zu jehen, ſetzen fich rechts | 


und linls von ihm, Queruber unter dem Schirme läuft 
der Larapan, gewöhnlich ein weicher Piſangſtamm, in den 
die an Stöddyen befeftigten Figuren, wenn fie auf ber 
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| teren Requiſiten wären noch zu nennen der Gunungan, ein 
nach oben ſich verjüngendes Stück Leder, in deſſen Rande 
Bäume, Sträucher und allerlei wilde und zahme Thiere 
ausgeichnitten find. Dieſes ſchr einfache Inftrument Leijtet 
die mannigfacften Dienfte; bald muß der Held Über ein 
Gebirge, durch einen Wald zichen, bald befindet er ſich 
einem Löwen oder fonftigen Ungeheuer gegenüber, immer 
aber ift es der Gunungan, der durch eine Gandbewegung 
des Dalang den gewünjchten Gegenftand auf dem Kelit 
ericheinen läht. Ebenſo notgwendig it für den Dalang 
die Stepejaf, eine mit einer Kette an dem Kaften, im welchem 
die Figuren ruhen, befeitigte Klapper oder Raſſel; trog 
feiner großen Uebung ift mämlich der Dalang nicht im 
Stande, dem die Heldentämpfe begleitenden betäubenden 
Yärm mit dem Munde nachzumachen. Dazu dient ihm die 
Kepejak, die er mit dem rechten Fuße in Bewegung bringt. 
Als weiteres nothwendiges Requifit ift die Blentjong zu bes 
tradhten, die Lampe, welche an Ketten über dem Kopfe des 
Dalang, jedoch ihm jo nahe aufgehängt ift, daß er jie durch 
einen Stoß feiner Hand in ſchwingende Bewegung verjegen 
faun, was für die Erfcheinung der Schatten auf dem Vor— 
hange. fehr gunſtig wirft. Die Yampe ift im ihrer Sons 
ftruftion von ehrwürdiger Einfachheit: ein ziemlich fladyes 
Beden mit weiter Tülle; zufammengedrehter Kattun bildet 
den Docht, der trübe weiter brennt und einen diden Qualm 
verurſacht. Der Wajang zeigt im verfchiedener Hinficht 
Spuren, daß er mit der alten Religion in Berbindung 
fteht; wenigftens werden mande der Einrichtungen als 
heilig und unverleglich betrachtet und viel Streitigkeiten 
haben ſich 3. B. über die frage erhoben, ob es erlaubt ſei, 
diefe Yampe mit Petroleum zu fpeifen. Ferner hat der 
Dalang nod ein irdenes Gefäß vor ſich, in welchem vor 
Anfang der Borftellung Raucherwerk verbrannt wird (Bade 
pan); aud) das Speifeopfer wird nicht vergeſſen (Sadjin). 

Etwas rechts von dem Kunſtler befindet ſich das Orcheſter, 
welches bei feiner Borſtellung fehlen darf; eigentlic, follte 
bei diefer Art von Wajang immer der Gamelan Salendro 
(mit weiter Tonlage) zur Begleitung gebraudyt werden. 
Wir haben früher ſchon an anderer Stelle etwas über die 
Inftrumentirung eines javaniſchen Orcheſters geſagt und 
wollen daher auf diefen Punkt jet micht weiter eingehen ; 
dagegen möchten wir noch einige Worte hinſichtlich des Ein: 
druds, welchen die javantichen Künstler nicht jo auf den 
Hörer als vielmehr auf den Zufchaner machen, folgen laſſen. 
Wir erinnern und, in Europa nur einmal Aehnliches ge 
fehen zu haben, wo einer unferer berühmteften Künſtler das 
Orcheſter birigirte, ohne den Taltſtoch zu ſchwingen und 
nach den mitwirfenden Muſikern hinzuſehen. Noch übers 
raſchender ift der Anblid eines javaniſchen Orcheſters. 
Während ber Pauſen jcheinen die Mitwirkenden zu jchlafen ; 
von Noten ift natürlich, feine Rede, alle die 50 bit 6U vers 
ſchiedenen Mufitjtüde, welche das Nepertoir bilden, werben 
auswendig geipiel; Da mit einem Male fegen alle 
gleichzeitig mit gewaltigem Klange ein, der, wenn das 
Stuck es mit fid) bringt, im einem Decreſcendo wegſtirbt 
oder umgelehrt, der Ton ſchwillt vom leijeften Pianifjimo 
an, bis es wie Donner hallt, und je nach der Art des 
Städes ift die Bewegung ſchneller oder langlamer, 
die Juſtrumentirung fräftiger ober zarter, aber jeder der 
30 oder mehr mitwirfenden Mufiter fällt im richtigen 
Augenblide ein und fpielt, wie uns wiederholt von Sach⸗ 
fennern verfichert wurde, feine Partie mit wirklicher Birtuo« 
fität und wunderbarer Sicherheit. Jede Bewegung ift 





Scene (dem Kelir) erſcheinen jollen, eingeftedt werden, Bis 


zu jenem Augenblide ruhen fie mit ihren Genoſſen in einem 
Kaften (Kotal), der links von dem Dalang fteht. An wei- 
Slobus L. Nr, 22, 


ruhig und abgemeſſen, feine Anftvengung, felbjt bei der Be- 
handlung der wenigen Blasinftrumente, fichtbar, und trotz 
der dem Javanen im Ganzen eigenthämlichen Selbſtbeherr- 
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ſchung ift auf einzelnen Geſichtern der Ausdruck zu lefen, | Vorbereitungen bejchäftigt ift, deutet den Zuſchauern an, 


daß ſie ſelbſt durch die Auslibung ihrer Kunſt genießen; 


ein gut geipielter Gamelan hat jelbjt Icon dem Ohre eines 


Kunſtlenners einen großen Genuß gewährt, wenn er auch 
die Art der Mufit für etwas ganz Eigenthümliches erklärte. 
Zuweilen, dody nicht häufig, wird dem Wajang auch eine 


Taledek (Sängerin) beigegeben; fie hat bei dem männlichen | 
Theile der Zuhörer ftets großen Erfolg, wiewohl ihr Öefang | 


für ein europätiches Ohr etwas Abftopendes hat. Trotzdem 
unterjdeidet der Eingeborene genau verichiedene, ihm mehr 
oder weniger ſanft flingente Stimmen, ein Unterſchied, den 
wir perjönticdh, wiewohl wir uns in mancher Beziehung mit 
der Art der Eingeborenen fehr vertrant gemacht haben, nie 
erfafjen fonnten; für uns war es immer ein unangenehnes 
Kreiſchen. Uebrigens haben die Gefänge feine direlte Be— 
ziehung zu der Erzählung des Dalang ; es find Kinder einer 
jehr leicht geichlirgten Muſe, welche in den Pauſen des 
Stuckes zur Erbauung des Auditoriums vorgetragen werbeit. 
Auch die anweſenden Frauen nehmen an dem häufig mehr 
als derben Inhalt der Yieder feinen Anſtoß, und wenn fie 
die Sängerin mit unfreundlicen Augen betrachten, jo ge: 
ſchieht e8 größtentheils des Interefies wegen, welches die» 
felbe dem männlichen Theile der Gejellichaft abzugewinnen 
weiß. 

it Wajang gedog iſt etwas anderer Art, die Puppen 
find nur zum Theil von Leder, größtentheils von dünnem 
Holze, jedoch immer platt, wie diejenigen, welche bei dem 
Wajang purwa gebraucht werden, Manchmal ziert ihr 
Haupt ein Üppiger, aus Menfchenhaar oder den Faſern ber 
Arengpalme verfertigter Haarwuchs. Der hierzu eigentlich ger 
hörige Gamelan ift der Gamelan pelog; außer in der Zus 


fammenjegung und dem Timbre ber Inftrumente unterfcheidet | 


er fid) von dem Gamelan Salenbro noch durch die engere 
Tonlage; während bei legterem die Intervalle 1.1.1%/,. 
1.11, Ton betragen (bie Töne heißen barang, gulu, tengah, 
lima, nem und barang), hat erfterer zwei weitere Töne, 
manis und pelog, die zwiſchen barang und gulu, fowie 
zwiſchen tengah und lima eingejchoben werden; bei der dritten 
Art des Gamelan, welche Salas Vliring genannt wird, 
fehlen die Noten tengah und nem der Pelog -Oftave. Bei 
dem Wajang pelog wird der Stoff immer der rein javani« 
fchen Heldenfage bis zur Zeit der Entftehung von Mäd— 
jãpahit entnommen. Der Held derjelben iſt meiftens Radhen 
Bandji Kuda wanengpati, deifen Scidiale in der Pandji 
Unggrenni behandelt find, ferner Damar Wulan, der Be: 
fieger jo vieler Reiche, und andere Heroen der altjavanifchen 
Geſchichte, von der nur wenig befannt ift; eben die Wajange 
Erzählungen und neuere Bearbeitungen find beinahe das 
Einzige, was wir von denfelben bejigen. Aeußerlich iſt der 
Wajang gedog nur wenig von dem Wajang purwo ver: 
fchieden, jo daß wir zu einer dritten Art libergehen können. 





Es ift dies der Wajang farutjil (Kelidit), der ſich äußerlich 


ſchon dadurch von den beiden vorher beſprochenen Arten unter» 
fcheidet, daß er auch am Tage anfgefihrt wird. Außerdem 
find die Puppen nicht platt, fondern rund, aus weiden 
Holze geichnigt und bemalt. Bei der Aufführung werden 
fie nicht im den Yarapan (dem weichen Piſangſtamm, ber 
unter dem Vorhange quer Über die Bühne läuft) hinein 
geftedt, fondern zu diefem Zwede werden hölzerne Yatten, 
in welchen Löcher angebracht find, befeitigt. Der Vorhang 
ift hier, wenn bei Tage geipielt wird, ganz überfläflig und 
wird dann weggelaſſen oder eine Seffnung in demjelben 
erlaubt auch dem Frauen, die Figuren ſelbſt zu fehen Wie 
überhaupt bei jeder Art von Wajang, jo find auch hier die 
Einrichtungen ſehr primitiv; ein Heiner Schirm, der vor 
die Deffnung geſetzt wird, jo lange der Dalang mit feinen 


daß man die höfliche Bitte an fie richtet, nichts zu jehen. 
Eine Abart, die man wohl eigentlich kaum mehr zum 
Wajang rechnen kann, ift der in Weit-Java gebräuchliche 
Wajang beber, bei dem bildliche Borftellungen, die auf 
lange Rollen Papier gedruckt find, dem Zuſchauer vorge 
führt und durch begleitende Worte des Datang erklärt wer: 
den. Der Gegenftand ift bei legterem ſehr verſchiedener 
Natur, während er bei dem Wajang farutjil ſtets der Ger 
fchichte der Reiche Mäpdjäpahit ‚und Pabjadjaran ent 
nommen ift. 

Wie Berh fehr richtig bemerkt, kann man in diejen oben 
erwähnten drei Hauptarten des Wajang fehr leicht drei ver⸗ 
ſchiedene Entwidelungsftufen erfennen, obwohl der älteften 
derjelben, dem Wajang purwo, deſſen Erfinder Radhen 
Pandji Kuda wanengpati geweſen fein foll, eine bejondere 
Ehrfurcht bewiefen wurde, jo daß die jüngeren nie das 
Anſehen zu erringen im Stande waren, weldyes der Wajang 
purwo jederzeit befak und noch befigt, und was fidy ſchon 
darin ausdrüdt, daß ihm ein übermatürlicher Urſprung zus 
geſchrieben wird, 

Alle dieſe Formen genügten jedoch noch nicht; Mangku 
Negoro I. machte in der Mitte des 18. Yahrhunderts den 
Berſuch, die Buppen bei dem Wajang durch Menſchen zu 
erſetzen, vielleicht hatte hierbei jedoch auch enropätfcher Ein: 
fluß mitgewirtt. Als eingentlicher Erfinder dieſer Neue ⸗ 
rung wird ber Javane Mas Said (1757) genannt, 

Alle Rollen werden beinahe immer durch Männer 
vertreten. Da jedoch) diefer neuen Mode Krankheit und 
Unglüd folgten, ift fie, die man übrigens durchaus nicht 
mit dem ausſchließlich von lebenden Menſchen aufgeführten 
Topeng in Verbindung bringen darf, ſehr wenig in bie 
ziemlich fonjervative Bevölferung eingedrungen, 

Wir bemerken, daß wir eine für den Wajang allerdings 
ziemlich unbedeutende Perjönlichkeit, den Tjantrik, ganz aus 
dem Auge verloren haben. Die Aufgabe eines joldyen Fa: 
mulus — denn durch dieſes fremde Wort kann man feine 
Stellung tem Dalang gegenüber wohl am beiten aus— 
drüden — hat nad) unjeren Begriffen wenig Berführes 
riſches. Einmal nämlid) muß er alle möglidye Arbeit für 
feinen Lehrer thun, was übrigens im Allgemeinen nad) 
javaniſchen Begriffen ftet® von den Vehrlingen gefordert 
wird und eime gute Schule abgiebt, aus der mand) tüchtiger 
Mann hervorgegangen ift, wird aber dafür mit dem ganzen 
Borrathe von alten Gefchichten, den der Dalang befigt, 
befannt gemacht, lernt das Wichtigfte auswendig und erhält 
Ipäter feinen Antheil an dem Extrage der Aufführung; es 
ift dies allerdings eine befondere Gunft, denn der Javane 
geht in dieſer Hinficht mit dem Gelde im Allgemeinen jehr 
zurildhaltend um. Bei den Aufführungen wird dem vor» 
geridten Schüler gewöhnlich erlaubt, dasjenige, was man 
nach) unferen Begriffen Prolog nennen würde, zu ſprechen; 
zuweilen darf er aud) einen Epilog halten, ber allerdings 
gewöhnlic, in Yärm, den die javanijchen Helden unter 
Begleitung des Orcheſters machen, ziemlid) ungehört ver- 
hallt. 

Der Wajang joll nad) verfchiedenen, gut mit einander 
übereinftimmenden einheimifchen Angaben dienen, um den 
Eingeborenen beffer in die alte Geſchichte feines Baterlandes 
einzuführen. 

Von rein europäiſchem Standpunfte aus können wir 
allerdings jehr wenig Belehrung aus dem Wajang jchöpfen; 
er bewegt fic eben auf ganz anderem Gebiete als dem: 
jenigen, auf welches unfere Anfchauungen ſich gewöhnlich 
richten. Im Allgemeinen kann man jagen, daß, wie wir 
icon im Anfange diefer Zeilen bemerkten, das eigentliche 





Das Volt der Omaha. 


Java die Wiege des echtem und unverfälichten Wajangs ift; 
von dort aus hat er ſich allerdings nad Often und nad 
Weiten verbreitet, doch find alle diefe Nahahmungen ſehr 
weit hinter dem Triginal zurüdgeblieben. Echt finden wir 
ihn außerdem in jcöniter Form auf Bali und namentlich 
in Ziam. 

Als eigentlich unterfcheidendes Merkmal des Wajang 
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vom Topeng (einer anderen Art von Aufführungen, in bemen 
Menſchen auftreten) handelt es ſich bei erjterem um die 


‘ Borftellung einer Yegende ober nach dem Begriffe der Zur 
‘ hörer eigentlich einer hiſtoriſchen Thatjache, während bei 


legterem eine augenblickliche Situation wiedergegeben wird, 
die alle Theiluehmer auffafjen und jo gut als möglich zu 
Ende führen. 


Das Volk der Omaha. 


Ko, Die Norbamerifaner bemühen fich eben in der | am und hier gaben ſich die Stämme der Tradition nad) 
anerfennenöwertbefien Weife zu retten, was noch von dem | ibre heutige Organifation und fchnitten das Bundeszeichen, 


Indianerftänmen zu retten ift und wenigftend genaue An« 
gaben über ihre Sitten und Gebräudje dev Nachwelt zu er» 
halten, gewiſſermaßen den Text zu den Illuftrationen, welche 


| 


die großartigen Sammlungen des Nationalmufenms bieten, 


Das Bureau of Ethnology der Smithsonian In- 


stitution beröffentlicht alljährlich eine ganze Reihe fatt: 


licher Bände über diefen Gegenftand, aber es ift für den 


Laien nicht gamy leicht, fich durch den intereflanten Inhalt 


hindurch zu arbeiten. Die amerifaniichen Ethnographen 
haben nämlich in dem berechtigten Streben, bie indianifche 
Ausipradhe genau wiederzugeben, ein eigenes Alphabet 
geichaffen mit mindeftene 60 Zeichen, das und mit feinen 
zum Theil verfehrt geftellten und mit allen möglichen An« 
hängjeln und Nebenzeichen verfchenen Buchſtaben jehr cigen- 
thümlich anmuthet. Wir denen unferen Yejern dieje Arbeit 
zu erfparen und fdhreiben im den nachfolgenden Auszigen 
aus einer der interefianteften Arbeiten des Vorjahres !) 
die indianiſchen Namen ungefähr jo, wie fie ausgeſprochen 
werden. 

Die Omahas find ber Reft eines Gliedes des Thegiha- 
Stammes; fie bilden mit den Bontas, ben Dfage und 
den Kanſas die eine Hälfte diefer einjt mächtigen Station, 
während die Kwapas die andere darſtellen. Thegiha — 
das Th engliſch aurgefprocden — bedeutet „ein Mann aus 
dem Yand“ ; diefelbe Bedeutung hat nach der Angabe bes 
Häuptlings Nofeph la Floͤche, welchem Dorfen viele werth- 
volle Mittheilungen verdankt, der Name Dalota. Omaha, 
richtiger Umanban, bedeutet „die ftromanf Gewanderten“, 
und foll nach der Tradition daher rühren, daß die Omahas, 
als die Nation bei ihrer Wanderung an die Mündung des 
Ohio gelangte, aufwärts zogen; den Gegenſatz bilden die 
Kwapas oder Ugagpa, die ftromab Gewanderten. Sie 
haben noch die Tradition bewahrt, daß ihre Borfahren einfts 
mals da wohnten, wo heute St. Louis ftcht. Von dort 
zogen fie, immer noch mit ihren Verwandten vereint, im 
Diflonri herum, wahrſcheinlich vielfach in Berührung 
kommend mit den Jowas und wohl and den Otos, bis 
fic Schließlich an der Mündung des Oſage River die vier 
Stämme endgliltig trennten. Ponkas und Omahas gingen 
mit den Jowas zuſammen über den Miſſouri, wanderten 


durch Miſſouri, Jowa und Dlinnefota und fiedelten ſchließlich 
i ‚ befondere führer gewählt und die Häuptlinge treten erft 


lange Zeit in den Umgebungen des berühmten „Med pipe 
ſtonequarry“. Mörderiſche Kämpfe mit den Dalotas 
zwangen fie zum Weiterwandern; an einem See in Dafota, 
wahrſcheinlich dem heutigen Yale Andes, hielten fie wieder 


1) Omaha Sociology, by Rev. James Owen 
Dorsey. Extract from the third Annun] Report of the 


Bureau of Ethnology. Washington 1885, Gr. 8°. 165 p. | am, 


den heiligen Pfahl; die Stelle heißt heute noch „Wagcexe 
gasai an“, „mo fie den heiligen Pfahl fchnigten‘. Die 
Weiterwanderung ging immer ftromauf, bis zum White 
Earth River, wo fie abermals den Miffouri überfchritten 
und dann wieder ftromab zogen. Am Niobrara blieben 
die Bonfas zurüd, am Bow Creek in Nebrasfa die Omahas, 
die Jowas zogen weiter bis zum Jowa Creek, wo fie in 
der Nähe der heutigen Stadt Bonka ihr Dorf bauten. Bon 
da ab zogen bie einzelnen Stämme in ihren Jagdgründen 


‚ umher, doch ohne weiter zu wandern, bis fie 1845 in ihre 


heutigen Nefervationen in Nebraska verwiefen wurden. 
Dort haufen fie nod), und zwar meiftens als Aderbauer 
und in wohlgezinmmerten Häufern. Das Yand iſt unter fie ver 
theilt worden und Einzelne, wie ber oben genannte Häuptling 
Fa Floche, Haben ſchon jeit 1858 begonnen, Aderbau zu 
treiben. Der allgemeine Uebergang dazu ift aber erft um 
1869 erfolgt. Bon einem Rückgange des Stammes in 
neuerer Zeit lann man nicht reden; ihre Seelenzahl betrug 
1876: 1076, 1882 aber 1100, aljo eine, wenn auch Heine 
Zunahme. 

Die Verfaffung der Omahas beruht, wie bei allen 
Zweigen der großen Sionan- Familie, auf dem Zuſammen— 


‚ halt der Geſchlechter (Gens oder Elan) der blutsverwandten 





Männer. Sie theilen fic in zwei Unterftämme, die Houga— 
cenu und die Icta-fanda; jeder zerfällt im fünf Ge 
fchlechter und diefe wieder in Untergefchlehter Dorfen 
möchte annehmen, da uriprünglich jedes Geſchlecht in vier 
Unterabtheilungen zerfallen fei; doc) bringt er feinen Beweis 
dafiir umd es erſcheint durchaus unmahricheinlic;, da die 
Geſchlechter, die jich doch unmöglich ganz gleichmäßig vers 
mehrt haben können, alle im ganz gleicher Weiſe getheilt 
geweien find, Dem Range nad) unterjcheidet man brei 
Hauptllaffen, Nitagabi, die Häuptlinge und angefehenften 
Männer, weldye allein die Rathsverſammlung bilden, bie 
Wanace oder Tapferen (der Autor bezeichnet fie fehr 
eigenthämlicher Weiſe als Policemen), und die Cönujiüga 
oder jungen Männer, die ſich noch nicht im irgend einer 
Weile ausgezeichnet haben. Außerdem erfreuen ſich noch 
einer befonderen Geltung die Bewahrer der fieben heiligen 
Pfeifen und der drei heiligen Zelte. Weder fie noch bie 
Hänptlinge nehmen an Sriegszligen Theil; fr diefe werden 


wieder in Funktion, wenn Wriedensunterhandlungen bes 
innen. 

® Die Omahas bauten ihre Winterdörfer ziemlich regellos 
aus Erphiltten, jede Frau dba, mo es ihr gefiel, aber fir 
Wanderſchaft und Jagdzuge hatten fie ihre befondere Lager» 
ordnung. Es gehört das jetzt freilic, der Vergangenheit 
denn der Büffel ift in Nebrasfa ausgerottet und ihren 
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legten großen Jagdzug hielten die Omahas im Jahre 1871 
oder 1872. früher follen fie in zwei concentrifchen reifen 
gelagert haben, fpäter ichlugen fie ihre Zelte in der Form 
eines an einer Stelle offenen Kreifes oder eines Pferdehufes 
auf; rechts vom Wege lagerten die Hangacenu, linfs bie 
Jetaſanda, immer die Geſchlechter im feſt beflimmter Reihen» 


folge; der Eingang wurde in Sriegözeiten bejonders eng | 


gemacht, um feindliche Ueberfälle leichter abwehren zu können, | 


in dem Innenraume wurben bie Pferde angepflödt und bie 


heiligen Zelte aufgeichlagen, auch die heiligen Pfeifen ver⸗ 
wahr. Bon biejen jollen urſprünglich fieben vorhanden 
gewefen fein, welche fämmtlic, den Hanga gehörten, aber 
gegenwärtig find nur noch zwei da, welche das Geſchlecht 
File Sabe bewahrt. 
fegenheiten zum Vorſchein gebradyt; wer randıt, bläft den 
Dampf empor und fpridit: „Hier, Makanda, ift der Rauch.“ 


Sie werden mir bei widjtigen Ge: | 


Das Wutterrecht ift bei den Omahas längft durd das | 


Vaterrecht verdrängt, nur die Kinder von Fremden gehören 
zum Öefchlechte ihrer Mutter; fremde fönnen itberhanpt 
nicht aufgenommen werden. Jedes Geſchlecht hat fein be> 
fonderes Mappenthier und fein befonderes Tabu. 
MWerjincte it der Elf heilig; fie dürfen fein Fleiſch vom 
Ellhirſch eſſen, ja nicht einmal berühren, ebenſowenig den 
gewöhnlichen Hirſch (deer); aber die Tobten werden mit 
Mocaffins aus Hirſchhaut begraben. Cie bewahren das 
heilige Kriegezelt. — Die Inter Sabö oder Scdiwarz; 
ſchultern ehren den Büffel ale ihren Stammvater und fagen, 
er habe urſprünglich unter dem Waſſer gewohnt; fie durfen 
barnm feine Biffelzungen eflen und fein Büffelhaupt be: 


Stammesgenofien. Zum Begräbniß werden fie in eine 
Buffelhaut mit dem Haare nach außen gewidelt. Fur eine 


Unterabtbeilung von ihnen ift auch der vothe Mais Tab. — — 


Auch die Hanga ſtammen von den Büffeln ab, aber das 


Tabu ift flir die einzelnen Kamilien verſchieden; die einen | 


eſſen keine Büffelfeiten, die anderen feine Zungen, wieder 


anderen find nur Sänje, Schwäne und Kraniche verboten. 


Diefes Geſchlecht bewahrt die beiden heiligen Zelte und den 
heiligen Pfahl, welchen feine Vorfahren vor niehr als 200 
Dahren geichnitten haben. Er beſteht aus Cotton wood, 


it etwa acht Fuß lang, mit einem kurzen Fuße aus Eſchen-⸗ 


holz, und an feiner Spige ift ein Stalp beſeſtigt. Trogbem 
hat er keine kriegerifche Bedeutung. Um feine Mitte find 
Schwanendaunen gewidelt, darüber ein Stüd Rinde vom 
Baummollbaunte und zu oberft ein Stück Buffelhaut. All: 
jährlich muß er bei ber Heimfehr von der Jagd mit Fett 
geſchmiert werden: als Joſef Ya Floͤche das eines Tages 
unterlich, verlor er kurz darauf ein Bein. 


Den | 





Die Thatada zeichnen fich dadurch aus, daß fie in 


verfchiedene Unterfamilien zerfalien, weldye gefondert lagern; 
doch werden fie in Beziehung anf Heirathen als ein Geſchlecht 
betrachtet. Fir die erfte ift der ſchwarze Bär Tabu, und 
flir einem ihrer Zweige der Wafchbär, für die zweite find 
es die Meinen Vögel, die dritte, obfchon nach dem Adler be- 
nannt, darf wieder keinen Buffeltopf berühren, bie vierte 
verehrt bie Schildkröte. Jede von dieſen Unterfamilien 
hat eigene Gebräuche, um welde fich die anderen nicht 
flnmern. — Die Kanſas, welde zunächft auf fie folgen, 
haben kein lebendiges Tabu, aber fie dürfen feinen Grunſpan 
berühren. 

Damit fchließt die Neihe der Hanga-Geſchlechter; bie 
der Ictafanda eröffnen die Manthinla-Gare, die Erb- 
wühler, was deu Name eigentlich bedeutet, die Präriewölfe, 
wie fie ſelbſt ſich nennen; fie ehren den Coyote, ben Wolf 
und vier heilige Steine, die der Coyote einmal ald Schug 
gegen feine Feinde gemacht hat. Die Tefinde ſtammen 


Hirſchfleiſch effen. 


| durd; das Rauchen der heiligen Bicife. 
rühren, jagen und töbten übrigens ben Büffel mit ihren | 
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wieder vom Büffel und dürfen fein Ktalb eſſen, jo lange 
fein Haar noch roth iſt. Die Tapa dürfen feinen Theil 
irgend eines hirfchartigen Tieres berühren, wohl aber 
Der Name der Zñgthe-Jide if 
nicht ſicher erklärt, verboten ift ihnen das Buüſfellalb, wie 
den Tefinde, fie werden fich alfo wohl auch eine Abſtammung 
von Büffeln zuſchreiben. Den Schluß des Ringes bilden 
die Ictafanda, denen das Berühren und Tödten ven 
Reptilien und Wilrmern verboten ift; wur wenn Lngeziefer 
die Maispflanzungen angreift, dikrfen fie einige Stüde 
davon mit geröftetem Mais kochen und eſſen, dann ver» 
fchwindet der Reit fofort. Sie haben die eigenthümliche 
Sitte, daß fie ihren Kindern das Haar nicht vor dem vierten 
Jahre ſchneiden, es geichieht dann mit beftimmten Ceremonien 
am einem beftimmten Tage durch den Hüter der heiligen 
Pieife, welcher dafür ein Geſchenk empfängt. 

Die Regeln bezüglih der Berwandtichaft find, wie 
überall bei den norbamerifanifchen Cingeborenen, ſehr ver: 
widelter Natur. Als Verwandte gelten zunächſt die Ge 
ichlechter von Pater, Mutter und Großmutter, dann die 
Berwandtfchaft ber angeheiratheten Familienglieder, drittent 
die Mittheilnehmer am Calumettanz (Weawan). Endlich 
gelten noch als Verwandte die Bewohner im Ringe an ein» 
ander ftoßender Zelte verſchiedener Geſchlechter, doc hindert 
diefe Berwandifchaft die Zwifchenheirath nicht. Außerdem 
betrachten ſich auch einzelne Geſchlechter verſchie dener Stämme 
als Verwandte, Ablönmlinge deffelben „Nikie* und nadı 
manchen Angaben entfteht auch eine gewiſſe Berwandticaft 
Die Blutöoer 
wandtſchaft zählt auf der väterlichen Seite 14, auf der 
miltterlichen 15 Gruppen. Fur die Verheivathung gilt 
auch bier der Grundſatz, daß der Mann fein Weib außer: 
halb feines Geſchlechtes ſuchen muß; and; aus der Unter: 
familie, welcher feine wäterliche Großmutter angehörte, darf 
er Niemand heirathen, aber die anderen Unterfamilien des 
Geſchlechtes find ihm nicht verjchloffen, und daſſelbe gilt 
für das Geſchlecht jeiner Urgroßmutter, und genau diefelben 
Kegeln gelten auf der mütterlichen Seite. Auch die Ber- 
wanbdtfchaft des Schwirgerfohnes und der Schwiegertochter 
bleibt ausgefchloffen. Die Auswahl iſt alſo fehr gering, 
und wenn nicht die Einrichtung der Umterfamilien (Sub- 
gentes) beftänbe, würden bie meiften jungen Männer fic ge 
zwungen jehen, ihre frauen bei fremden Stämmen zu ſuchen. 

Die Mädchen heirathen, je nach ihrer Entwidelung, mit 
15 bis 17 Jahren; früher warteten fie gewöhnlich bie 
20 Jahre; gezwungen können jie nicht werden und ebenjo 
wenig findet ein Frauenlauf ftatt. Der Freier madıt Ger 
Ichente; find bie Eltern micht mit der Bewerbung einver: 
ftanden, fo weifen jiediefelben zuriid. Mitunter dauert die 
Bewerbung lange, meiftend werden die jungen Yente bald 


‚ einig, das Mädchen geht in bie Hiltte des Mannes und ift 


| umwiirdig behandelt, 


feine Frau, ohme daß befondere Hochzeitsceremonien ftatt- 
finden. Polngamie ift geftattet bis zu drei Frauen, die 
aber meift aus derjelben Familie find, da die Schwertern 
und Nichten der Frau nicht bintsverwandt find, Die erite 
Frau muß aber die Erlaubniß zur zweiten Heirath geben, 
was fie meiftens gern thut, um weniger Arbeit zu haben; 
fie kann nicht verftoßen werden, jo lange fie nicht der Un— 
treue überwieſen wird, aber fie fann im Uebereinſtimmung 
mit ihren Verwandten den Mann verlaffen, wenn er fie 
Der Mann vermeidet, mit feiner 
Schwiegermutter und deren Mutter zu fpredyen, ebenso die 
Frau mit ihrem Schmiegewater; die Kinder muſſen die 
Vermittelung beforgen. 

Fruchtabtreibung iſt äußerft felten, Kindermord Tommt 
nie vor, Naht die Entbindungsftunde, jo bleiben nur ein 
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paar alte Weiber bei der Frau; iſchwere Entbindungen ſiud 
ſelten, aber man lennt doch wehenbefördernde Mittel. Die 
Wochnerin wird im Sommer in faltem, im Winter in 
lauem Waſſer gebadet, fühlt ſie ſich wohl, jo geht fie alsbald 
wieder ihren Geſchaften nach, doch laun fie ſich auch fchonen, 
fo fange he e# fir nöthig hält. Tas Kind wird aucd alt 
bald in kaltem Waſſer gewaſchen und dann gemidelt. Die 
Ehen follen nicht mehr fo finderreich fein wie früher, und 
es follen audı mehr Kinder fterben, doch fommen immer 
noch rauen mit ficben und mehr Kindern vor. Die Frau 
ſteht ueben bem Marne völlig gleichberechtigt und wenn es 
nöthig, hilft er ihr bei der Arbeit. Stirbt der Mann, jo 
kann die Winwe fich wieder verheirathen, jedoch erſt mach 
vier bis jieben Jahren, jegt auch Ichon nach Kürzerer Trauer: 
zeit, Auch der Wittwer muß feine Yeit aushalten, jonft 
lonuen ihm die Verwandten feiner Frau feine Pferde weg: 
nehmen. 


Das große Ereigniß für die Omahas war früher die | 


fommerlicdye Buffeljagd, zu weldyer der ganze Stamm ans 
sog, mitunter in Verbindung mit den fRammwerwandten 
Bontas. Sobald ihre Zeit herannahte, rief ber Häuptling 
der Hañgas feine Kollegen und die Wanace zu einer fefttichen 
Berlammiung; die heiligen Pfeifen wurden angezündet und 
dann berathen, ob und wann man aufbrechen wolle. Dabei 
brodelten die Keſſel auf dem Feuer, welches die Düter der 
heiligen Zelte zu jchüren hatten. War man einig über bie 
Zeit des Jagdzuges, jo wurde noch der einzufchlagende Weg 
beratben, dann wurden die Keflel vom Feuer genommen 
und der Anhalt am bie Säfte vertheilt, von bemen jeder 
Yörfel und Napf mitgebradt hatte, In feierlicher Reihen: 


folge famen die Säfte, in derfelben gingen fte auch wieder, 


und fefort madıte der Ausruſer bie getroffene Eutſcheidung 
ben ganzen Stamme befannt. Am folgenden Tage be- 
gannen die Zurlſtungen zum Aufbruch. Die Frauen 
bargen, was nicht mitgenommen werben follte, in eimer 
unterirdiſchen Bade, deren Eingang fie geſchidt mit Raſen 
liberfleideten, fie beiterten die Badfättel aus und flidten die 
Mocaifins; die jungen Männer verantalteten einftweilen 
feitfiche Tänze, Am Morgen des Aufbruches beluden fie 
die Padthiere, die Hunde und ſich felbft mit dem nöthigen 
Gepäck und verrammelten die Cingänge ber Hütten, in 
denen Niemand zurlicblieb, mit Strauchwerf, und der Aus: 
tufer vertlindete, wo Abends die Zelte aufgeſchlagen werben 
foltten, eine Borſichtsmaßregel, welche vor jedem Mufbruch 
wiederholt wird, damit die Jäger willen, wo fie am Abend 
ihre Zelte zu ſuchen haben, 

Tie heiligen Zelte und der heilige Pfahl werden natür 
lich mitgenommen, denn gerade bei der Büffeljagd haben fie 
die hanptjächlichite Bedeutung; ebenfo die heiligen ‘Pfeifen. 
Im Wacabe- Zelte verfammeln ſich die Hänptlinge Sie 
haben Ubrigens nicht die Yeitung der Jagd, vielmehr werben 


für diefe vier eigene Yeiter erwählt und biefe beftimmen | 


dann aus der Zahl der Wanace die nöthigen Gehilfen, 
denen in dieſem Falle die Holle von Aufiehern anfällt, fo 
daß für die Büffeljagd allerdings die Ucberfegung „police- 
men“ gerechtfertigt erjcheinen könnte, Sobald man bie 
Sagdgründe erreicht bat, werden die tüchtigfien Jäger als 
Späher ausgefandt. Haben fie eine Heerde eripäht, jo 
melden fie das dem Oberleiter und der Stamm lagert jofort, 
während die jungen Männer ihre Oberfleider ablegen umd 
fich, nur mit Bogen und Mefler bewaffnet, zur Jagd fertig 
nahen. Bor dem Beginne werden noch einige junge 
Männer bezeicnet, weiche fir die zum Opfer nöthigen 
Büffelfeiten, Zungen und Herzen zu forgen haben. 
wird in beftinmmter Ordnung aufgebroden, um bie Heerbe 
zu umſtellen; wer die Ordnung verlegt, Tann von den 
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Wanace auf das Scyärffte gezüchtigt werden, bemm es lommt 
Ulles daranf an, daß die Heerde umjtellt ift, ehe ein Ans 
griff erfolgt. Die Däger haben zwei Führer, von denen 
der eine die heilige Pfeife, der andere die Standarte der 
Wanace trägt; ſobald fie die Heerde im Sicht befommen, 
reitet der eine rechts, der andere links im Kreiſe herum, 
bis fie ſich anf der anderen Seite wieder treffen, und bie 
Reiter folgen ihnen mit Ausnahme der jungen Yeute, welche 
de Herzen und Zungen zu ſammeln haben; diefe halten 
direft der Heerde gegenüber. Dann wird das Zeichen ger 
geben, die Reiter ſprengen von allen Seiten auf die Heerde 
ei und jagen den Thieren aus nächſter Nähe die Pfeile 
hinter das Schulterblatt; fie thun das mit folder Gewalt, 
daf der Pfeil micht felten bis zur anderen Seite durchdringt. 
Leder Indianer hat fein befondereö Zeichen, und jo tft 
leicht zu beſtimmen, wen das erlegte Wild gehört. 

Schon während der Jagd ſchneiden die dazu beftimmten 
jungen Männer ben erlegten Büffeln Herz und Zunge ans, 
hängen die letzteren an ihre Bogen und bringen fie bem 
Hüter dei heiligen Zeltes, weicher fie alebald in die Stefiel 
legt und Fodyt. Iſt die Zagd beendet, fo ladet der Rufer 
die Hänptlinge und die Banace zum heiligen Zelte; fie 
jigen nieder und jeder erhält eine Junge, muß fie aber 
ſoſort verzehren und zwar ohne ein Meſſer zu benugen; als 
Teller dient dabei eim Zipfel feiner Dede. Dieſe Ceremonie 
wird übrigene nur bei den erjten vier Jagben wiederholt, 
fpäter dürfen die Jungen zerfchnitten werden. Bei dem 
Eſſen werden in beſtimmter Reihenfolge die heiligen Yieder 
gefungen, welche nur den Alten befannt find, erſt bie auf 
den Mais bezliglichen, dann die von der Büffeljagd, und 
das dauert bis zum hellen Morgen, 

Die jungen Männer zerlegen berweile die erlegten 
Bitffel; die Haut gehört dem, welcher den tödtlichen Pfeil 
abjandte, das Fleiſch vwertheilt er nach feinem Gutdünfen ; 
nur wenn bie Jagd Schlecht war, mu jeder Theilnehmer 
jeinen Antheil erhalten. Alte Bullen find freilich To zühe, 
dag man ihr Fleiſch micht genießen fan, junge Stiere 
werden nur im Winter gegeiien, Kühe und Kälber dagegen 
zu jeder Jahreszeit. Bon biefen wird aufer bem Kopfe 
und den Füßen Alles benutzt und ins Yager geichafft, ſelbſt 
das Hirn wird heransgenonmmen, um zum erben der elle 
benußt zu werden. Das Fleiſch, weldhes nicht gleich gegeſſen 
wird, wird im dunne Streifen gefchnitten und an dev Sonne 
oder itber leichtem Feuer getrodnet, dann in Bündel gepadt, 
wie fie gerade für ein Packpferd gerignet find, aber nicht 
gleich mitgenommen, fondern in einer Cache geborgen, bie 
zur Beendigung des Jagdzuges. Auch die Lingerweide 
werden herausgenommen und forgjam getrodnet, da fie zu 
vielen Zweden dienen müflen. 

Iſt ein genitgender Vorrath an trodenem Fleiſche und 
Hänten erbeutet worden, fo denkt man an die Heimkehr. 
Vorher findet aber eine ſehr wichtige Ceremonie ftatt, bie 
Zalbung des heiligen Pfahles, ein Danfopfer für die er 
folgreiche Jagd. Die jungen Männer werden zufantnen: 
berufen und geben dann durch den Ring, gefolgt von einigen 
rauen; an jedem Zelte reißen ſie einen Pfahl aus und 
geben ihn den Weibern, welche ihn zum heiligen Zelte 
bringen. Dort wird mit ben Pfählen ein Zelt von befon- 
derer Fänge aufgefchlagen, zu teilen Bedeckung auch bie 
Decen der heiligen Zelte verwandt werben, und dann fordert 
ber Rufer die Kinder aus den wohlhabenderen Familien 
und bie jungen Leute auf, ihre Geſchenle zu bringen. Die 
fegteren bringen die Bitffelfeiten, bie fie gelobt haben, bei 
großen Jagden mitunter 30 bis 40, die Kinder Gewehre, 
Keſſel, Kleiderſtoffe, jelbjt Pferde. Diefe Geſchenke gehören 
den Hlitern ber Zelte und des Pfahles, die an der Jagd 
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nicht theilnehmen dürfen. Der heilige Pfahl wird ummittel- 
bar vor der Mitte des Zeltes aufgepflanzt; zu feinen beiden 


anderen in einer oder zwei Reihen. 
ſchnitt nun die ⸗beiden beilen Stüde in Streiien, jo breit 
wie feine Hand und fo lang wie fein Borderarm, beſchmierte 
diefe mit rothem Thon und jalbte damit den Piahl; ber 
Heft der Büffelſeiten blieb den Hanga als Entſchädigung 
daflir, daß fie feine Püffelzungen eſſen durften. 

Auf die Salbung des Piahls folgte ein eig arsch 
veranftaltet von ben jungen Männern im vollen Sriege 
ſchmucke, dann wurde die friedenspfeife geraucht und der 
heilige Pfahl wieder in fein Zelt zurüdgebradit, Mitunter 
waren die Geremonien damit beendigt, meiſtens aber folgte 
am anderen Tage noch ein feierlichen Tau, ber Hedbewatci. 
Noch am jelben Abend zogen ein paar junge Männer aus, 
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' Bei einem pföglichen Ueberfalle gelang es einer Omahafrau 
‚ nicht mehr, die Höhlung, welche fie für ihre Kinder ge 
Seiten liegen bie beiden ſchönſten Buffelſeiten, daneben bie | 


Der Zelthliter zer⸗ 


begleitet von einer Frau, welche ein Beil irug; ſie ſuchten 


einen paſſenden Baumwollenbaum und die Frau füllte ih; 
er wurbe entweder alsbald mit nach Haufe genommen, oder 
erſt am anderen Morgen geholt; dann vannten alle jungen 
Münner aus und es galt als eine Ehre, ben Baum zuerft 
zu erreichen. Man grub mittlerweile ein Loch genan in der 
Mitte des Zeltringes und ftellte den Baum, dem wie einem 
deutfchen Kirmesbaum oben ein paar Hefte gelaffen werden, 
darin auf. Dann laden die Infesfabe zum Tanze ein, 
indent fie dem Chef jedes Stammes einen Stab überfenden; 


fie ftellen and) die Sänger und die Diufifanten, deren Ins | 
mit dem Nuf: „Walanda, die Fremden haben mid, beleidigt, 


ſtrumeute allerdings nur aus zwei Trommeln und vier 
Klappern beftchen. Zwei junge Männer, jeder mit einer 


ber heiligen Pfeifen in der Hand, leiten den Tanz, im | 
| theiligen will, 


inneren Ringe tanzen die Männer, im äußeren die Frauen, 
um fie herum reiten diejenigen, welche bei dieſer befonderen 
Feierlichteit Anderen Geſchenle zu machen wünſchen. Aus 


damit fehlicht der Tanz, Gleich am anderen Morgen wird 
aufgebrochen; vier ber flinfiten jungen Peute eilen voraus, 
um bie Nüdfehr zu melden und gleichzeitig den Zurüchk 
gebliebenen einige friiche Biflelzungen zu bringen. Eine 
— Ceremonie beim Einzuge ins Dorf findet nicht 
att 

Die legte große Büffeljagd der Omahas fand, wie ſchon 
oben erwähnt, im Dahre 1872 ftatt, Debt ift das gewal- 





tige Thier, das einft fo vielen Indianerjlämmen Nahrung 


bot, bis auf einen geringen Neft durch amerifanifche Has: 
jäger ausgerottet und faum nod) zahlreicher, als Elenn und 
Ur in Europa; ſchon die nächſte Generation wird bie 
Buffeljagd nur nody als Tradition kennen. Jetzt bildet der 
Mais die Grundlage der Nahrung für die Omahas, Sie 
fuitiviven acht Sorten, von denen eine ſchon im Juli reift, 


Make Weizen. Auch Kurbiſſe und Waſſermelonen find 
beliebt und werden in verſchiedenen Sorten gezogen. Von 
Bohnen kaunte Ya Floͤche fünfzehn Sorten. Gern gegefien 
werden auch die Wurzeln und Samen der gelben Wafler- 
lilie (Nelumbium !uteum)}. 

Seit die Civilifation in den fernen Weſten eingedrungen 
ift, wandeln die rothen Männer nicht mehr auf dem Kriege: 
pfabe md die alten Bräuche werben vergeſſen. 
hatten die Omahas nody 1872 einen Ueberfall ihrer Erb— 
feinde, der Dalotas, abinwehren und verloren dabei viele 
Leute. Wurde ein Angriff mod; veditzeitig bemerkt, jo 
warfen fie rafch einen Wal um das Yager auf, pflanzten 
die Zeltpfühle daranf und deiiten die Zeltderfen darliber, fo 
baß fie hinter denfelben hervor ficher Schießen konnten. Die 
Frauen aruben für fich und ihre Kinder Erdlöcher und 
beeften dieſe mit Wellen, um wor ben Kugeln ficher zu fein, 
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graben, zu verbeden; fie warf ſich ſelbſt darüber und ftellte 
fid tobt, ja fie zuckte nicht, als bie graufamen Feinde ihren 
Stalp nahmen, und rettete jo ihre Kinder. Uebrigens be> 
hauptete Ya fläche, daß die Omahas nie jo graufanı geweſen 
feien, wie bie Dakotas und daß fie namentlich niemals ihren 
Frauen gejtattet hätten, die Gefangenen zu verftümmeln. 
Die Winterdörfer hatten an gefährlicheren Stellen dauernde 
Befeftigungen, von denen manche noch eriftiren. So liegt 
ein altes Fort der Ponla in Todd County am Miffouri noch 
ganz wohl erhalten auf einem von zwei tiefen Schluchten 
eingefaßten fleilen Hligel. 

Die gewöhnlichen Kriegszüge wurden von irgenb einem 
jungen chrgeigigen Manne veranftaltet, der fich auszuzeichnen 
und Stalpe zu gewinnen wünſchte. Er lud feine freunde 
ein , berieth und ſchmauſte mit ihnen ein paar Nächte hin- 
durch, dann brachen fie auf, heimlich und bei Macht, um 
von Niemand bemerkt zu werden; fie ſchwärzten ihre 
Geſichter und fafteten vier Tage, dann wuſchen fie ſich und 
afen von den mitgenommenen Vorräthen. Auch eine Heine 
Abtheilung hat zwei Führer und zwei Stellvertreter ber: 
felben. Liegt aber ein ernftlicher Kriegsfall vor, ift 3. B. 
fir einen feindlichen Ueberfall Rache zu nehmen und jomit 
der ganze Stamm intereffirt, fo werden die Vorbereitungen 
öffentlich getroffen. Der zum Führer beftimmmte Krieger 
bejchmiert fein Geſicht mit Thon und geht duch das Dorf 


hilf mir zur Rache.“ Dann fammeln fid) die Männer, 
die Kriegspftife wird gebracht und wer fid} am Zuge bes 
thut einen Zug darand. Dann werden die 
fünf heiligen Säde gebracht, die nur bei großen Sriegs- 


ı zligen zum Borfchein fommen; fie find mit farbigen Vogel 
legt werben die Stäbe gegen den Baum geworfen und | 


febern gefiillt und dem Donnergott geheiligt; ihren Hütern 
millen dafür Geſchenle gemacht werden. Beim Aufbruch 


gehen die Späher immer einige Miles voraus; ihnen folgen 


die Träger der heiligen Säde, ber Kapitän und barın bie 
Srieger im befannten indianifchen Ganſemarſch. Das 
Lager wird ins reife um eim Feuer geordnet, aber nur bei 
ganz fchlechtem Wetter wird eine Grashlitte errichtet. Am 
fünften Tage wird feierlich die Neubenennung jänmtlicher 
Krieger vorgenommen; jeder giebt feinen alten Namen auf 
und nimm einen neuen an, den er ſich ſelbſt auswählt; 
ber Donnergott, welcher gleichzeitig auch der Kriegsgott ift, 
wird dabei angernfen. Melden bie Späher ein feinbliches 
Lager in der Nähe, jo öffnet der oberfie Häuptling die 
heiligen Säde und kehrt ihre Mündung dem Feinde ai. 


! Handelt es fi; nur um einen Pferderaub, fo gehen zwei 
| vom den jungen Sriegern zufammen vor; mißlingt es ihnen, 
Außerdem werden Bohnen gebant und in immter fteigenden | 


fo müflen die Hapitäne den Verſuch machen. Handelt es 
ſich aber um einen ermftlichen Angriff auf ein feindliches 
Lager, jo gehen erſt Kundſchafter aus, um es ganz genau 
zu unterjuchen und die Hütten zu zählen, und die Führer 
überzeugen fich perfönlich von der Senauigfeit des Berichtes. 


Dann ſchleicht fich der ganze Trapp im die nächte Nähe, 


und bei Tagesanbrud erfolgt der Angriff. Kehren fie 
ſiegreich im die Heimath zurück, fo zünden fie in eitiger 
Entfernung das Gras an und fertern jo viel Schüſſe ab, 
als fie Feinde netödtet; fommen jie ſtillſchweigend, jo ift 
der Ang erfolglos geweien. Zwei Tage fpäter wird ber 
Stalptanz getanzt. Vorher aber werden die heiligen Süde 
geöffnet, ein Krieger nad) dem anderen tritt vor diefelben 
und erzählt feinen Anıheil am Kampfe, dann hebt er unter 
Aneufung Walandas die Band in die Höhe und läßt aus 
derjelben einen kurzen Stod, den er vorher geſchnitten, auf 
den Sad follen; bleibt er liegen, fo gilt bie Wahrheit ber 


Aus allen Erbtheilen. 


Ansjage für erwieſen und wird bie entfprechende Auszeich- 
nung bewilligt. Den eigentlichen Stalptanz tanzen die 
Frauen und zwar nur, wenn der Jug ohne Verlaft verlieh. 
Ihm entipricht bei den Männern der Hethucha, an dem 
aber nur die Häuptlinge und die erften Krieger theilnchmen 
durften. 

Sollte Frieden geſchloſſen werden, jo gingen zwei ober 
drei Hänptlinge mit einigen jungen Yenten, von denen einer 
die Friedenopfeiſe trug, unbewaiinet und am heilen Tage 
auf das Dorf bed Feindes zu; die Pieije diente völlig, wie 
bei ung die weiße Flagge, und machte ihre Träger un— 
verletzlich. Waren die Feinde auch zum Frieden geneigt, 
fo wurden die Abgeordneten in eine Hütte geführt und ihnen 
Eſſen vorgeiegt und danı die Berhandlungen begonnen; 
Geſchenle wurden erſt nach Abſchluß des Friedens gegeben. 
Fur Word oder Todtſchlag imnerhalb des Stammes, der 


vor Einführung des Branntweins freilich faum vorfam, | 
galt eigentlich die Blutrache an dem Mörder felbft ober | 


einem feiner Verwandten. In dem meiſten Fällen aber 
gelang es den Häuptlingen, das verfallene Yeben zu retten 
und bie geſchadigte familie zur Annahme einer Entſchä- 
digung zu bemegen. Doc; war damit bie Sache noch nicht 
abgemact. Der Mörder wurde auf 2 bis 4 Jahre in den 
Pann gethan; er mußte barfuß gehen, jein Gewand 
immer zubinden, auc in der heißen Jahreszeit, er durfte 
nirgends mitreden und folte die Augen immer nieder 
ſchlagen; fein Zelt mußte er eine Viertelmeile vom Yager 


errichten und Niemand durfte bei ihm bleiben, außer ein | 


Verwandter; auch durfte er nichts Gelochtes genießen. 


Brad er eine der Vorſchriften, ſo war zu befürchten, daß 


der Geiſt des Gemordeten einen Tornado erregte, welcher 
das Dorf heimfuchte und verwüſtete. Ob das Opfer ein 


Aus allen 


Furopa. 


— Der Geologe Adiunft Thorvaldur Thorobdien 
hat im Juli und Auguf d. J. die Diſtrikte Barbafırand 
und Stranda an der Weſtlüſte von Jeland bereit und 
in bis Kap Horn oder Kap Nord gelommen. Leber dieſe 
Reife bat er in dem isländiſchen Blatte „Sudri* einen Ber 
richt veröffentlicht, im welchem er beſonders bie Lebensweiſe 
ber Bewohner in der Mühe des Kap Horn Ichilbert, Die 
ganze lange Wegftrede von dem Handelsplatze Reytjafjord 
bis zum genannten Kap int fehr ſchwer zu bereiien, bene es 
it beinahe unmöglich, Pferde zu benutzen; hierzu fam noch, 
das Thorobdfen’s Heife durd; andauernden Regen (nur einen 
einzigen Tag Hatte er gutes Wetter) Äufertt beichwerlich ger 
macht wurde, Die Höfe liegen fehr zerftreut. Der Schuee 
ſchmilzt bier oft et im Juni, aber fobald das Thauwetter 
eintritt, wächſt dad Grad mit unglaubliher Schnelligkeit. 
Die Bewohner hatten nur Schafe und Stühe; aber der Boben 
ift fo fett und fruchtbar und die Weiden find fo ausgezeichnet, 
daß ber geringe Bichftand hier den Bewolmern gleidjen Nuten 
bringt, wie ein doppelt fo großer auf vielen anderen Stellen. 
Daf die Bewohner nur wenig Vieh halten, hat darin feinen 
Grund, daß fie wegen bes häufigen Regenwetters nur wenig 
Heu machen können. Thoroddſen ſagt, dat fie jekt civiliſirter 
und weniger aberglänbiih find als im Fahre 1754, wo ber 
befannte Dichter und Naturforfcher Egert Olafsſon biefe 
abgelegene Gegend des Landes beſuchte, trotzdem bie Kom⸗— 
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Häuptling, ein Weib oder ein Kind geweſen, war für das 
Strafmaß gleichgättig, auch unfreiwillige ZTodtichläger 
mußten dieſelbe Strafe erdulden, aber nur für ein Jahr; 
es war Sache der Verwandten, zu erllären, wenn fie die 
Strafe file genügend hielten. 

Ueber die religiöfen Anfichten der Omahas giebt Dorfety 
nur dürftige Nachrichten. Walanda ſoll bie Belege ber 
züglic dev Bilffeljagd und bezüglich des Aderbaues gegeben 
haben, und bei ihm pflegen jie zu ſchwören. Die Kriege» 
gebräuche führen fie anf Jetinike zurid; ob derfelbe mit 
dem Donnergott identisch ift, jagt dev Berfafjer nicht. Auch 
die Gebräuche bezüglich der Kinder, die jedem Stamm 
eigenthämliche Art, ihnen das Haar zu ſcheeren, und ein Theil 
der Tänze, welche als Wafube, heilig beztichnet wurden, 
Läßt fi im rrühling die Stimme des Donnergottes zum 
eriten Dale hören, jo begeht das Eleungeſchlecht (Weijincte) 
in Verbindung mit dem Bärengeſchlecht (Thatada), 
welches in diefem Falle ald Diener zu fungiren hat, eine 
beiondere Feier, und Fromme Seelen glauben, daß jie die 
Macht haben, den Regen zum Aufhören zu bringen. Aber 
die Areigeifter wollen auch ſchon nichts mehr davon willen 
und bei dem immer zunehmenden Berfehr mit den Meißen 
und der fteigenden Schulbildung wird von dem alten Glauben 
der Omahas bald nur noch hier und da in den Köpfen 
alter Frauen ein Neftchen anzutreffen fein. Haben die 
Indianer einmal ihre alte Yebensweife aufgegeben und ſich 
den Aderbau zugewandt, fo pflegen jie ſich ſehr ſchnell mit 
der Civiliſation zu befreunden, und Erſcheinungen, wie 
Miß Fleicher, die Bolblutindianerin, welde vor dem ameri⸗ 
taniſchen Anthropologencongreß einen mit großem Beifall 
aufgenommenen Vortrag über ihren Stamm hielt, werben 
bald feine ſolche Seltenheit mehr fein. 


Grdtheilen. 


| munifationdmittel und die Erwerbözreige far noch biefelben 
find, wie damals. Leber bie wiſſenſchaftliche Ausbeute feiner 
Reife wird TIhorobdfen jedenfalls baldigſt Näheres berichten, 


Afien. 

— Das Waldarcal im Gebiete Trans: 
bailalien. Nach dem „Prawiteljstwennij Weastnik* 
(Regierungsbote) verfügte dad Gebiet Tranebajfalien im 
Jahre 1853 über ein Waldareal von annähernd 23 536 250 


' Deijatin; der vorausſichtliche Konſum an Wald hätte von 


1853 bis 1885 fih auf 1152000 Deßiatin belaufen können. 
Indeſſen finb in dieſem Zeitraume 16965052 Defijatin 
vernichtet worben uud bfeiben gegenwärtig nur 5469200 
Drfiatin zurüd. Ws Urſache der Waldvermwühnng, bereit 
nadıtheilige Folgen in Bezug auf Mima, Vegetation zc, lark 
hervorgehoben werben, giebt das Blatt die fogenannten „Baly” 
an, das Ausbrennen von bürrem Gras, bei weldiem häufig 
anch die Wölder in Brand geratben. Der bewährte ſtenner 
Sibirtens, D. Samwaliichin, bemerkt in ben „Moskowskija 
Wjedomosti*, bafı die Walpbrände weniger ben „Paly“, als 
ber Umvorfichtigleit ober der Böswilligkeit der fſlüchtigen 
Sträftinge, der Cederuußſammler, der Goldſucher und anderer 
Leute, welche in ber Taiga herumftreifen, zuzuſchreiben find, 
Die Waldverwüſtung wird fernerhin bedingt durch ben Auf: 
ſchwung ber Schifiahrt und des Hanbelöverfehres auf dem 
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Amur. Daß bie officielien Verbote gegen Waldverwilfinng 
fruchtlos geblieben find, braucht Tauım erwähnt zu erben. 


Die lokale Bevölkerung if jedoch gegenwärtig felber zur Ein⸗ 


ſicht gefommen, baf die Walbverwühung als ein ſchweres 
Unglüd zu betradjten fei, wenigſteus haben fih einige Dorf: | 


gemeinden des Kreiſes Tſchita freiwillig eutſchloſſen, Wald- 
hilter zu ſiellen. Petri. 


Afrika. 
— Der franzöfiſche Geſchäftstrüger in Tripolis hat mit 
den dortigen türkiſchen Behörden die Grenze zwiſchen 
Tripolitanien und Tumefien feſtgeſellt, und zwar 


in Grenzpunlt am Meittelmeere Rad Tadſcher, 20 km vom | 


Kap Biban (das biäher auf den Karten ald Öbrenze an: 
genommen wurbe) entirrnt, 

— Einem Telegramm aus Banzibar vom 30. Oktober 
anfolge bat Dr. Jühlke fir die Deutfh-Ofafrifaniiche 

Geſellſchaft das Makdiſchu-Gebiet ſüdwärts bis Witu 
hin erworben, fpeciell den Hafen Durnſord an der Wubuichis 
Mündung, wo er eine Station anlegte. (Diefer Hafen ift 
ſowohl auf ber Verthes'ſchen al& ber Engelhard’ihen Karte 
nach Angaben der Geſellſchaft bereits ala zu deren Gebiet 
gehörig bezeichnet, Die Kite von Makdiſchu bis Witu er 
ſtreckt fi über 4 Breitengrade, von 2° nördl, Br, big 2° 
fübl. Br; auf ihr liegen die bisher unbeitritten dem Sultan 
von Zanzibar gehörigen Städte Maldiſchu, Mörke, Barama 
und Kismaju. 

— Der Congo» Staat hat das Anerbieten der Antwer⸗ 
pener Firma Walforb u. Co., die Eröffnung einer bireften 
Dampferlinie zmwifhen Antwerpen 
Eongo betreffend, atıgenommen. Vorläufig Toll alle fechs 
Wochen ein Schiff erpebirt werben, fräter, fall® der Handels⸗ 
verkehr zunehmen follte, allmonatlid; eine, 

— Anfangs November find eine Anzahl Ingenieure nad) 
bem franzöftichen Congo: Gebiete abgereift, um das ubrd— 
liche Congo:Ufer zwiſchen dem Dcean und Brazzaville 
behufs Anlegung einer Eifenbabn zu unterfucen, Das 
nördliche Ufer Toll geringere Bodeuſchwierigleiten barbieten, 
als das füdliche, wo ber Gongo-Staat feine Bahn zu banen 
gebenft. 

— Dr. Zintgraff, weldier bie legten Jahre am unteren 
Congo gereift iſt, tft zum Zwecke der Erforidung des Sins 
terlandes von Kamerum auf ein Jahr in die Dienfte 
ded Deutſchen Neiches getreten und bat im Yanfe des Som: 
merd den Wuri-Fluß bis Jebarri befahren. Dabei bat 
er in norbwenlicher Richtung fehr hohe (3500 bis 4000 ın) 
Bergipisen zu Geſicht befommen, welde etwa 10 Tagereifen 
entfernt waren. Es werben diefelben wahrfheinlic zu dem 
von Dr. Schwarz erlundeten Bafarami : Gebirge gehören, 

— &. U. Kraufe (vergl. Globus“, Bd. 49, S. 303) 
in den Boltar Fluß hinanigefahren und hat bie im ben 
letzten Jahren wiederholt beiuchte Handelsſtadt Salaga 
erreicht, Die Angaben über feine weiteren Pläne wider: 
fprechen fi: nach ber einen will er von bort nach ben 
Hinterländern des deutſchen Togo: Bebicte$ vorzudringen 
ſuchen, nad der anderen wahricheinlideren befindet er ſich 
bereit3 von Salaga nordwärts anf bem Wege nad Moffi 
(12" wördl, Br.) und Timbuctu. 


Rorbameriln. 


— Dr. Bons Hat fih zu ethnologiſchen Stubien nadı 
ber Inſel Banconver begeben und will dort bie erfien 





und dem 


| Mutben 
| hinorifche Ereigniſſe darftellen. 


Erdtheilen. 


Wintermonate unter ben Kualiutl im nördlichen Theile der 
Juſel verbringen und deren Tänze findiren, fpäter vielleicht 
noch die ſtomols beſuchen. Am 1. Oktober 1336 fhreibt or aus 
Bietoria auf Vancouver an den Borfigenden der Geſellſchaſt 
für Erbfunde zu Berlin u. A.“ „Das Studium der Masten 
und Tanzgerüthe ift außerordentlich ſeſſelnd, denn ich finde, 
daß jeder einzelne Gegenſtand eine Perfönlichfeit and der 
Matbologie darſellt und die Tänze meint Aufführungen jener 

Ad. Indeſſen fehlt es auch micht an ſolchen, die 
Die Sagen der einzelnen 
Stämme unteribeiden fih mehr von einander, ald ih er 
wartete. So fpielt ber Nabe im Süben bei weitem bie Rolle 
ticht, wie in ber Mythologie der Haida und Tlinkit, obwobl 
Theile jener Sage bis bier verbreitet find. Es muß ein 
ganz eigenthümlicher Austauſch der Sagenkreife fattgefunden 
haben, da ſich Elemente von Sagen der Zlinfit und Haiba 
in ganz anbere Sagenfreife der Kualiutl-, Bellacula⸗, Kaui— 
tchin⸗ und Weſt⸗Vancouver⸗ Stämme gemifcht haben. Ebenſo 
verhält es fih mit gewiffen Bräuchen, befonbers den „Beikern“, 
den Damals der Kualiutl, welche fih von ben Tfimician 
bis zu den Komols verbreitet finden.” 

— Die fpärlihen wiſſenſchaftlichen Berichte über das 
große Erdbeben von Charleſton lafien es als ein 
zweifellos teftonifches erſcheinen, bedingt durch eine Ver 
ſchiebung aufber großen Berwerfungsfpalte, welche das Hügel 
land von Garolina vor der allnvialen Küſtenebene trennt 
uud bie eigentliche Begrenzung bed amerifaniichen Feſtlaudes 
barfiellt. Diefe Berwerfungslinie beginnt an ber Meeresküſſe 
bei Staten Island und läuft füdweſilich über Irenton, 
Philadelphia, Wilmington in Delaware, Baltimore, Warhingten, 


Richmond, Raleigh. Eormmbia in Siüpcaroline u. ſ. w. Wie 


man ficht, liegen am ihr eine ganze Anzahl wichtiger Städte, 
weil bit au ihr aufwärts die Fluth dringt und von ber 
anderen Seite her bie Flüſſe noch ein nenneuswerthes Gefülle 
haben. Seit der Beſiedelung Amerikas hat in ihr feine 
nennenswerthe Verſchiehung Ratigefunden, aber bie Schichten: 
folge in ber Küſſeuebene beweiſt, daß früher erbeblidhe Schwan: 
kungen erfolgt find, heute noch liegt 3. B, in New⸗Jerſen 
eine wenig tiefere Stufe von über 100 Miles Breite unter 
dem Meeresſpiegel. Es wäre darum nicht unmöglich, dab 
das nach Jahrhunderte langer Ruhe mit foldier Gewalt auf 
getretene Erdbeben nur der Anfang einer nenen Erſchütteruugs 
periode iſt. Die Erſchütterung it über mindeſtens ein Biertel 
des Gebietes der Vereinigten Staaten verfpikrt worden, am 
heftigiten in den beiden Carolinas. Viele Erfgeinungen 
beuten anf ein Niederſehen der Alluvialſchichten, aber eine 
bedeutende Niveanveränderung lann nicht fattgefunden haben, 
da man dieſe an den Eifenbahnlinien hätte nierlen müſſen 
Die Dftobernummer bes „American Nuturalist* erwähnt 
Gerüchte von erheblichen Niveanflörangen in deu Black Moum ⸗ 
tains von Nord Carolina, doch ift Genaueres darüber noch 
nicht bekaunt geworden. Spaltenbildung und Emporbringen 
von Waffer und Schlamm ift dagegen im der Ebene am vielen 
Stellen nachgewieſen. 


Sübamerilae, 


— Die RKadhrichten von bem belannten franzöfiiden 
Meifenden Thouar lauten wenig günſtig. Nachdem er auf 
einer langen Fahrt den Pilcomayo hinaufgefahren in, ik er 
von feiner Reife fo angegrifien, daß er ſchwer erkrankt gegen: 


, Wwörtig in Sucre in Bolivia fich befindet. 
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Victor Giraud's Reife nad den innerafrifanifchen Seen 1883 bis 1885. 
Vo. 


(Sämmtlihe Abbildungen nah Skizzen und Photograpbien des Meifenben.) 


Als ſich die Karawane am 21. Mai dem Dorfe Mföus’s 
näherte, begegneten ihr einige Krieger deflelben, welche den 
Reiſenden deutlich zu machen fuchten, wie nöthig es fei, ale 
Zeichen feiner friedlichen Geſinnung ein angemefienes Ge 
ſchenk voraus zu ſchiclen. Giraud hielt es für das Rath— 


ſamſie, etwa 600 m vor dem Dorfe in einer guten Stellung | 


fein Yager zu beziehen und daflelbe mit einer feiten Boma 
zu umgeben. Der erfte Tag ging ruhig vorüber; in ber 
Hoffnung, den weißen Mann zu jehen, hatte Mföus das 
mäßige Geſchent von Stoffen, welches jener ihm geſchickt 
hatte, angenommen und fo ging Giraud am Abend 
mit acht feiner Yeute, alle fcheinbar unbewaffnet, aber mit 
verborgenen Revolvern ausgeräftet, um den Häuptling zu 
befuchen. Seine auf einer bewachjenen Inſel gelegene Re: 
fibenz glich dem Dorfe Kiwanda, was die unregelmäßige 
Anlage betraf; fie beftand jedoch aus drei durch eine ftarke 
Verpallifadirung von einander getrennten Theilen; in ber 
äußerften wohnten die gewöhnlichen Yente, im der zweiten 
die Sflaven des Häuptlings, im der innerften diefer felbft. 
Er war ein Mann von etwa 40 Jahren, ftark und fett, 
wie alle Häuptlinge in Usmba, welde nur von Bombe 
(Bier) leben. Eine Menge Schnüre rother Perlen bes 
beten Bruſt, Arme und Beine; über feinen ziemlich dicken 
Bauch war ein Stüd rothes Zeug nadläffig ausgebreitet, 
und das Geſicht war mit rother farbe leicht bemalt, die 
ſchlauen, falfchen Augen waren auf Giraud gerichtet. Etwa 
100 mit Bogen und alten Feuerfteingewehren bewaffnete 


Globus L. Nr. 23. 





Leute umgaben ihn, während ein halbes Dutzend Trommler, 
denen alle finger bis auf die Daumen fehlten, und drei 
Berſchnittene und der Augen beraubte Sänger einen ber 
tänbenden Yärm verurfachten. Unter der Menge befanden 
fich gleichjalls verichiedene an Nafen und Ohren verſtümmelte 
Perfonen. „Dir richteft deine Unterthanen ſchön zu”, meinte 
Giraud. „Das wird fie lehren, meine Frauen nicht wieder 
zu berühren“, lachte der Häuptling. „Und was wird and 
den legteren, wenn fie jich vergehen?“ „Sie werden nur 
gepeiticht; denn wenn fie feine Nafe oder feine Augen 
oder Hände mehr haben, fann man midyts mehr mit ihmen 
anfangen.“ Trog feines harten, wilden und mißtrauiſchen 
Geſichtsausdruckes ift der Menjchenichlag von Lembe ſchön; 
die gejchligten Augen und der Mund erinnern etwas an 
die mongoliſche Raſſe. 

Mföne hatte Giraud gut empfangen; am anderen 
Morgen verlangte er aber die beiden beiten Gewehre und 
einen Revolver, und da ihm dieſes Geſchenk ſehr wichtig 
war, verbot er bis zur Ablieferung deflelben, den Fremden 
Vebensmittel zu verfaufen. Um feiner Forderung nody mehr 
Nachdruck zu verleihen, erfchienen gegen Abend viele feiner 
Krieger vor dem Lager Giraud's, um ihm und feine Leute 
einzujchüichtern; auf die letteren wenigitens verfehlten die 
Drohungen ihre Wirkung nicht. Am Morgen kam es zur 
perjönlichen Verhandlungen. „Ich will dir beine Waffen 
nicht mit Gewalt nehmen“, jagte der Häuptling, „body du 
mußt fie mir geben, um mir deine Freundſchaft zu beweifen; 
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Victor Giraud's Reife nach den innerafrifanischen Seen 1883 bis 1885. 





Giraud's Eınpfang bei Mlons, 


Victor Giraud’s Reife nad) den innerafrifaniichen Seen 1883 bis 1885, 


dern du bift eim großer Däuptling und ein Heines Geſchenl 
iſt deiner micht würdig.“ Vergebens fuchte Giraud gegen 
die hohe Stellung, die ihm zuerkannt wurde, zu protejtiven, | 
vergebens erflärte er, die Waffen von feinem Sultan 
empfangen zu haben umd fie nicht hergeben zu dürfen, 
Mkeus blieb bei feiner Forderung und Giraud fagte beim 
Weggehen: „Tu haft viel zu jagen, ich nur das eine, 
du wirft meine Flinten niemals erhalten.“ Teunoch mußte 
er ſchließlich nachgeben und am 23. Mai feine Yieblings- 
wafle, ein Kropatſchel Gewehr, an Mifeus ausliefem. Die 
Flinte wurde mit einer Freudenſalve begrüßt und der Häupt- | 
ling ſtattete perjönlich feinen Dank ab, bei weldyer Gelegen- 
beit ſein Orcheſter ſich im Yager der Fremden hören lich. 
Ber diefem Beſuche juchte Giraud feine Waffe wieder einzus | 
taufchen, doch feine Beredtiamleit blieb ohme anderen Erfolg, 
als dag Mieus ihm beim Abſchiede fagte: „Heute haft du 
viel zu jagen, ich nur das eime, daf ich deine Flinte ges 
wollt habe und daß ich fie habe.“ — Die Berichte Über 
Marnkutu fauteten hier jo beunruhigend, dag Giraud ſich 
entichloß, eine andere Richtung einzujchlagen, um diefe uns | 
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angenchme Begegnung zu vermeiden. Das Beſte ſchien, 
mit einem Umwege quer über den Tſchambezi nad) Norden 
zu Ketimluru gu gehen, obwohl der Uebergang über den 
Fluß auch nicht ſehr Leicht zu ſein ſchien. 

Am 24. Mai verließ Giraud die Reſidenz Mlaue's mit 
der Drohung, ihn jeinem nominellen Oberherrſcher Ketimlurn 
als einen Dieb anzuzeigen — der Verluſt feines Kropatſchel 
that ihm zu wehe, und ſchon bei der nächſten Bilffeljagd 
machte er ſich Fühlbar; aber kaum von derjelben zurlichgekehrt, 
hatte er das Vergnligen, feine Yieblingswaffe wieder in die 
Hände zu befommen; ein Abgefandter Misus's war ge: 
fommen, ihm diejelbe auszuliefern. „Du haft ihm einen 
Dieb genannt und mit dem Zorne Kerimfuru's gedroht; 
uiein Herr will nicht, daß du ihm mit einer ſchlechten Mei⸗ 
nung im Herzen verläßt, darum ſchickt er dir deine Waffe 
zurid!* Als die von Mfeus mitgegebenen Führer, die eben- 
falls auf der Jagd geweſen waren, zurüdtehrten, wurde 
erft der eigentliche Zwed der Sendung Mar, denn nun er 
Märte der Abgefandte: „Wenn du die Waffe annimmt, hat 
Mtsus geboten, die Führer wieder mit zurädzubringen ; du 


Mleue's Orcheſter in Giraud's Lager, 


lannſt dann ſehen, wie du allein den Weg aus den Sümpfen 
bes Tichambezi findeſt.“ Man wird aus ber unten folgen: 
den Beſchreibung erjehen, daß dies eine Pebensfrage Flir 
Giraud war; bie Führer mußte er behalten und seine 
Waffe wollte er aud) nicht preis geben. Er lieh in ftilfer 
Nadır den Sefandten rufen, um ihn zu beftechen und zu 
bewegen, ein bedeutendes Geſchent anftatt der Waffe mit 
zurilt zu nehmen, fei es auch nur, um zwei Tage Zeit zu 
gewinnen. Der Abgefandte erflärte zwar, es gehe um 
feinen Kopf, dod) lieh er ſich zulegt beitimmen, diefe Sefahr 
zu laufen. 

Am 25. Wat fam man an einen ungehenren Morait, 
den man nur mittels eines nennjtündigen Marſches, bis an 
die Knie im Waller, liberfchreiten konnte. Das Yand iſt 
fo volllommen eben, daß die Tiefe überall einen halben 
Meter betrug. Dit kurzem Mohr befegt, bot diefer Sumpf 
den Anblid einer Wiele dar; Bäume wuchſen nur auf den 
Ameijenhügeln, aber dieje leteren waren fo häufig, daß die 
Ebene von weitem den Eindruck eines Waldes machte, der 
jedoch vor dem Nähertommenden immer mehr zurückwich. 





Das Waſſer Nand ftill und bededte eine auf 20 km Breite 
geichägte Fläche, durch welche der ſchnurgerade am nieder 
gedrücten Rohre fenntlicdye Fußpiad führte. Am glikklichiten 
waren die Träger des in Stiide zerlegten Bootes, welche 
ſich derjelben wie Scubfarren bedienten, um abwechſelnd 
fi) von den Genofien vorwärts ſchieben zu laffen. Die 
ganze Ueberſchwemmung ritixte von dem Tichambezi her, 
welcher ſelbſt in diefer Jahreszeit noch jo waſſerreich war. 
Gegen drei Uhr erflärten die Führer, man jei am Fluſſe; 
der Sumpf war von demfelben durch eine 100 m breite 
niedrige Yandzunge getrennt. Es jchien, als ob man jich 
in einer volllommenen Einöde befünde; dody einige Flinten— 
ſchüſſe genügten, um ſechs, allerdings fehr Meine Boote 
herbeizurufen, deren jedes nur einen Mann auf einmal 
tragen lonnte; umd jede Ueberfahrt dauerte mindeſtens 
dreiviertel Stunden, Giraud flihlte ſich an diefem Tage 
sehr entmuthigt; von lörperlichen Yeiden ergriffen, gab er 
beinahe die Hoffnung auf, das andere Ufer des Tichambezi 
zu erreichen, ehe die Leute Mius's ihn eingeholt haben 
wilrden. Am anderen Morgen wurde einer der Anführer 
46* 
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ausgefchidt, um Nachrichten über den Fluß einzuziehen. 
Bald lam er zurück und erzählte, auf ber anderen Seite 
ſei auch alles Port, aber er habe vier Menſchen getroffen, 
Leute Ketimluru's und Aley's, eines Sklavenhändlers von 
Zanzibar, welche die Karawane ſchon ſeit einem Monat 
an den Flußufern ſuchten. Einer von ihnen ſei ſchon zu 
Ketimturu zurlickgelehrt, um Truppen zu holen; denn man 
glaubte nie, daß Giraud das Gebiet Mkcus's werde pafjiren 
tönnen. Diefe Aufmerkſamkeit Ketimkuru's erfreute Sirand 
fehr; für den Augenblick aber befferte fie feine Yage nicht, 
da er ſich immer noch im Bereiche der Macht Mfenä's bes 
fand. Ueber den Fluß lauteten bie Berichte folgender 





maßen: nur im der Mitte befinden fich einige bis 50 m | 
breite, ſehr tiefe und von Nilpferden bevölferte Arme; für | 
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Arme in der Mitte des Fluſſes waren allerdings nur je 
25 m breit, aber gegen 7 m tief. Den ganzen Abſtand 
der beiden Ufer, infofern man von ſolchen ſprechen kann, 
ihägt Giraud anf 2 km; der Strom ift kaum merkbar. 
Giraud bezweifelt, daß diefe Fluſſe trog ihrer Tiefe auf 
größere Streden befahrbar ſeien. 

Nie hatte er unter jo fonderbaren Umſtänden, wie an 
jenen Tage, fein Lager bezogen, Aus einer ungeheuren 
etwa 1 m tiefen Watlerfläche, fiber welche das Gras nicht 
mehr hervorragte, erhoben ſich unzählige, kegelförmige 
Ameifenhaufen, die mit großen Bäumen befegt waren. 
Oben auf biefen Erhöhungen hatten ſich die Yeute in 
Gruppen von drei und vier niedergelaflen, ein ſchwelendes 
Feuer von friſchem Holze mußte die Mosfitos verjagen; 
das Lager hatte wohl eine Ausdehnung von 500m. Man 
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Zurüdgabe eines Gewehres. 
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die Kühe fei es unmöglich, hinliber zu fommen. Zwei der 
legteren wurden daher gleich geſchlachtet, die beiden anderen 
follten für den äußerten Nothfall dienen, um die Armee 
Mtsus's zu beftehen. Je mehr feiner Maunſchaften über 
den Fluß fegten, deito mehr fremde Yeute jammelten ſich 
um Giraud; am 28. Mai befand er ſich mit nur fünf 
feiner Getrenen allein noch auf dem linken Ufer; die ſecht 
Boote, welche fie aufnehmen follten, Tagen neben einander 
am Rande des Waflers. Aber nun weigerten ſich die Fähr- 
leute, abzuftoßen, und erft die vorgehaltenen Revolver zwangen 
fie, ihre Pflicht zu erfiillen. 

Die Ueberfahrt in den engen, unbequemen Booten, die 
bei der Heinften Erjchlitterung zu fentern drohten, war 
ſchwierig und dauerte etwa eine halbe Stunde; bie drei 
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wußte übrigens noch nicht, ob man fich wirklich ſchon auf 
den redjten Ufer des Tſchambezi befand oder etwa nod) 
einen oder einige Flußarme zu überichreiten hatte. Die 
näheren Nadjrichten, die Giraud hinfichtlic, Ketimkuru's 
und Aley's empfing, lauteten fehr glinftig. Erfterer bereitete 
ihm einen föniglichen Empfang vor, da er vor feinem Tode 
noch einen Weißen zu fehen wilnichte; fegterer xechnete 
ftarf auf ihn, um feine Vorräthe an Stoffen zu ergänzen. 
Am 29. und 30. Mai wurde der Marſch, bis an die Knie 
im Waſſer, fortgefest, wobei das Hypſometer 1390 m ergab; 
die folgenden drei Märſche führten durch eine nur von 
wilden Ihieren bevölferte Einöde. Erft am 2. Juni ftieh 
man auf einige Dörfer, ein Zeichen, daß man ſich der 
Hanptitadt von Mamba näherte; während der letzten Stunde 
marfchivte man durch zahlreiche Mais: und Sorghofelder, 
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Der Einzug in die Nefidenz glich einem Triumphzuge; jo 
wohl um Ketimturu, ala die Yeute von Aley's Karawane 
zu ehren, wurden von Giraud's Karawane wenigitens 200 
Schüffe abgegeben; ein ganzer Stadttheil war vorbereitet, 
um diefelbe aufzumehmen, und Giraud felbit fand in einer 
geräumigen, reinlichen Hütte ein Unterfommen. 

Noch mehr ala durch die Zahl ihrer Bewohner hat die 
Stadt durch die Zahl ihrer Wohnungen Anipruch auf die 
ihr von den Umwohnern beigelegte Bedeutung. 400 bis 
500 Häufer umgeben ringförmig die befejtigte Reſidenz 
Ketimluru's; der Umfang tft zu groß, als daß man die 
Stadt wie legtere mit einer Pallijadirung hätte umgeben 
können, obwohl dies gewiß; aud) der vielen Naubthiere wegen 
winjchenswerth wäre. Lebrigens ift die Boma Ketimkuru's 
groß genug, um im Falle eines Angriffes die ganze Ber 
völferung aufnehmen zu fönnen. Durch den Anblick Aley's, 
dem er zu fich entboten hatte, wurde Giraud enttäufcht; er 
hatte in ihm einen zweiten Tippo Tip zu finden gehofft, 
fah aber, daß er einem ganz ungebildeten Händler gegen« 
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über ftand, der, wie ſich fpäter herausftellte, ſelbſt lange 
die Sflavenfette getragen hatte. Sein häßliches Geſicht, 
fein grober Körperbau ftanden in ftarkem Gegenfage zu 
feinen prädjtigen Gemwändern. Auf feinen Rath, wurden 
Ketimkuru ſechs Stüde präcitigen Zeugs und eine Dreh» 
orgel als Geſchent geicitt und dajlelbe wurde — zum 
‚ eriten Male — ohne Widerjpruch angenommen; nur hatte 
der Häuptling den Wunſch ausgedrüdt, das Boot Giraud's 
| fofort zu ſehen. Nachmittags 3 Uhr fand der feierliche 


Empfang ſtatt. Einige hundert Menſchen in hodender 
Stellung bildeten ſchweigend einen Kreis um den Häupte 
ling, der auf einer großen Sitte ſaß, wie die Araber fie 
gebrauchen, um ihre Koftbarfeiten zu verwahren. Yints 
von ihm lag ein ungeheuer fettes Geſchöpf halb figend auf 
der Erde, welches nachher als legitime Gattin dorgeftellt 
wurde; auf der rechten Seite hodte ein Kind, weldyes eine 
Pfeife mit ſehr großer Kalcbafle hielt, aus welder Ketim— 
| luru dann und wann einen kräftigen Zug that. Wie alle 
‚ Häuptlinge der Usniba war aud) Ketimfurn feilt, doch feine 
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Uebergang über die Tihambezi - Ueberſchwemmung. 


hohe Geftalt verminderte, wenn er aufrecht ftand, den uns | gefegte Orcheſter war nicht jo gut, wie das Mfäus’s, aber 


angenehmen Eindrud. Auch er war ganz mit vothen 
Perlen behängt. Eine gewiſſe Gemitthlicjteit lag in feinen 
Zügen und fein Auge begegnete dem Auge Giraud's mit 
unverwandtem Bid. Nach fünf Minuten fagte er: „Der 
Weihe ficht gut aus, er ift jung.“ Da er auch Yivingitone 
erwähnte, ergab es ſich, daß er als Kind denfelben gejehen 
hatte. 
Wasmba nicht fennen; auch habe er feiner Angabe nad) 
nur eine Frau gebabt; ob Giraud fich im gleichen Kalle 
befinde? „Natürlich“, erwiderte Yepterer, und hltete fich, 


wohl zu erzählen, daß er noch unbeweibt jei, denn dadurch 


hätte er fein ganzes Anjehen vernichtet, nicht nur bei den 
Eingeborenen, jondern auch bei feinen eigenen Leuten. 
Uebrigens wurde die Antwort Giraud's mit Ichallendem 
Gelächter aufgenommen. Diefer bemühte fi, das Geſpräch 
auf Yivingitone zurück zu bringen; Ketimfuru erinnerte fid) 
jedoch nur noch, daß jener drei Deden auf feinem Yager 
gehabt habe, während er nie eine einzige habe erhalten 
tönnen. Das aus Eunuchen und Krlippeln zufanmens 


Derjelbe habe viel von Gott geſprochen, den die | 


dafür beſaß er eine von Aley gelaufte Ziehharmenifa; da> 
meben hatte er nody einen jugendlichen Bauchredner, der ihn 
fehr unterhielt. Im Unfange feiner Herrichaft war er 
ungemein ftreng, doc war dies fpäter nicht mehr nöthig, 
obſchon Berſtummelungen jowohl in Ketimkuru's Umgebung 
als auch in ganz Usmba nicht eben felten waren. Mer: 
wirdiger Weije heilen alle diefe Wunden fehr gut; vielleicht 
trägt außer der Lebenskraft der Cingeborenen auch das 
fühle Klima der Hochebene dazu bei, indem die täglich 
wehende friſche Briſe alle Minsmen entfernt. 

Am Abend flattete Giraud Aley in feiner nicht eben 
großen und ſchönen Boma einen Gegenbefuch ab und be» 
wunderte feinen prächtigen Elfenbeindorrath; der fchönfte 
Stoßzahn hatte etwa 35 ker Gewicht, was man im biejer 
Gegend jelten findet, wogegen das dortige Elfenbein fich 

durch befondere Feinheit auszeichnet. Drei Jahre lang 
‘ hatte er damit zugebradjt, feinen Borrath von 30 000 bis 
40 000 kg Elfenbein zu fammeln, wobei ihm eine große 
Zahl von Zwiſchenhändlern behilflich gewejen war. Er 
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bezahlte etwa 160 m weißen Rattun für 15 kg Elfenbein 
oder 100 Frances für etwas, wort er an ber Küſte 
500 Fraucs löfte; da er feine Leute nur ſchlecht oder gar 
nicht bezahlte, verdiente er oft 60 Pros. Uebrigens handelte 
er auch mit anderen Öegenftänben, namentlid) mit Stlaven. 
Jetzt war fein VBorrath an Tauſchmitteln erichöpft und er 
hoffte, fie mit Giraud's Hilfe zu ergänzen, was aber aus 
guten Grunden nicht anging. Ketimturu liberhänfte den 
Reiſenden mit Aufmerkſamteiten; auf die Bitte, ihm wicht 
zu beſchämen, ließ er ihm antworten, er gebe ans gutem 
Herzen, ohne Hintergedanfen, ja er hatte jogar die Dreh 
orgel, die feinen Arm ernilldete und nicht fo viel Lärm wie 
die Ziehharmonifa machte, zurlid geichide; aber er trug 
Sehnſucht nach einer Dede, und eben die konnte Giraud 








ihm nicht verfchaffen. Die zehntägige Ruhe, die man bier 
genoß, wurde gut ausgenutzt. Der Zimmermann mit eini« 
gen Gehilfen erfegte das in Zanzibar zurlidgelafiene Holz: 
wert des Bootes, welches man bald zu benugen hoffte. 
Ketimkurn zeigte hierfür das größte Imtereffe, leider aber 
hatte Giraud keine Gelegenheit, ihm bas Fahrzeug ſchwim⸗ 
mend vorzuführen. Uebrigens hielt es ſchwer, jeine Zur 
ſtimmung zu dem Aufbruche nad dem Bangmweolo «See zu 
befommen. „Dir bift ein Narr“, rief er aus, „mit deinem 
Bangweolo; der Engländer rief immer ‚Tanganila, Tan- 
ganifa' und du rufit ‚Bangweolo, Bangmweolo‘! Was 
willjt die denn da?“ Endlich fam man überein, die Kara- 
wane jolle nad; Weiten zu Zapaira, einem etwa zehn Tage 
entfernt wohnenden treuen Yehnsmanne, ziehen; die Leute 
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ſollten ihm beim Cazembe erwarten, während Giraud den 
Zee auf jenem Schiffe befahren und ſich jpäter mit feinen 
Yenten wieder wereinigen ſollte. Trotz des freundlichen 
Berkehrs gelang es Giraud micht, jehr viel Auskunft von 
Ketimfurn zu erhalten; fein geiſtiger Standpunft war nicht 
hody genug, um sich ernjtlicy mit einem Segenftande zu 
beichäftigen; wenn er feine Yuft hatte, auf die Fragen weiter 
einzugehen, nahm er feine Harnonifa zur Hand und ſchien 
dann nichts mehr zu hören. Seine Unterhänptlinge nahten 
ihm mit größter Ehrfurcht; die, weldje von auswärts kamen, 
um den weißen Mann zu ſehen, ſchickten einen oder zwei 
Elephantenzähne als Geſchent voraus, was durch eine Kuh 
oder eine junge Stlavin erwidert wurde, Er allein hatte die 
Enticheidung über Krieg und Frieden; während Giraud ſich 





bei ihm aufhielt, ſchickie er z. B. eine Abtheilung von hundert 
Kriegern nad dem Norden, um einem Prätendenten zu 
feinem Rechte zu verhelfen. Bon den Karawanen hatte er 
manche arabijcen ebräuche entichnt, doch war der Iölam 
nicht bis zu ihm durchgedrungen. Die Gerechtigkeit, welche 
Ketimturu Üibte, war ganz afrikaniſch. Die Todesitrafe 
wandte er außer gegen Kriegsgefangene nur felten an; das 
größte Berbrechen war es, mit einer feiner zahlreichen 
Frauen ſich zu Ächaffen zu machen, nnd das wurde immer 
mit Berftümmelung beitraft. Um Verbrechen gegen die 
Perſon oder das Eigenthum kümmerte er jich nicht viel, ex 
betrachtete dies als eine Angelegenheit der beleidigten Per 
fonen. Sein Einfluß auf die Nachbarn war ſehr bedeu⸗ 
tend; gegen Süden erſtreckte ſich derſelbe bis zum Tſcham—- 


Victor Giraud's Reife nach den innerafrifaniichen Seen 1883 bis 1885. 


bezi, wo allerdings der größte Theil des Yandes Wildnik 
it, im Norden bis zum Tanganifa, im Oſten bis zum 
Niaſſa, im Weiten bis zum Bangweolo, dem Luapula und 
dem Moero. Gazembe und Misus bezahlten ihm Tribut, 
nur Matiia und Kiſſinga, welche auf die Unnahbarkeit 
ihres Dorfes oder die Tapferkeit ihrer Krieger fich ftügten, | 
wagten es, ihm zu trogen. Sein höchſter Ruhm ift es, die 
Einheit Usmbas gefichert zu haben. Yeider bejaß er feinen 
geeigneten Sohn, der ihm folgen konnte. 

Ber dem Tode eines Häuptlings verlafien die Bewohner 
das Torf, wobei fie ſelbſt die auf dem Felde ftehende Ernte 
preitgeben; die llcberreite des Todten werden im einer gut | 
verſchloſſenen Hütte, bei welcher nur wenige Greiſe als 
Wächter zurüd bleiben, der Berweſung überlaflen. Nach ſechs 


Ketimkuru auf der Ziehharmonifa ipielend. 


in kurzer Zeit 27 Menfchen getöbtet. Giraud follte mm | 
eine alle bauen, um ihm zu fangen; da aber Kelimluru 
die Abjicht ausſprach, eine feiner rauen als Yocipeije zu 
gebrauchen, Ichnte er den Antrag ab. Die Anpflanzungen, | 
weldye ebenfalls viel von den wilden Thieren zu leiden 
hatten, liegen big auf 3 und 4 km von der Stadt im Ge—⸗ 
bitfc, zerftreut und von den Fußwegen entfernt, um fie den 
Blicken der Neugierigen zu entziehen. Die Yändereien in 
der näcften Umgebung gehörten dem Häuptling. Am 
zweiten Tage vor der Abreife Giraud's wurden dieje Felder 
von einem aus acht Glephanten beitehenden Trupp ver: 
wüftet; Aley verfolgte diefelben und holte fie mit feinen 
Leuten ein. Da die Elephanten in ſchlechter Yaune zu fein 
ſchienen, wagte man es nicht, fie anzugreifen. Nur 
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Monaten ſammeln ſie einige Knochen, die als Amulette 
dienen, das Uebrige wird in einer Ochſenhaut begraben. 
Wohrend dieſer Zeit kämpfen die Thronbewerber gegen ein— 
ander, bis einer ſiegreich aus dem Buͤrgerkriege hervorgeht, 
und fo lange iſt es für einen Europäer beinahe unmöglich, 
dort zu teilen. 

Der Aufenthalt bei Setimfuru that der ermübdeten 
Karawane ſehhr wohl. Der frühe Morgen war falt und 
bis gegen 10 Uhr ftieg der Thermometer nicht über 7 bis 
8%; dann aber brannten die Sonnenſtrahlen plöglich heiß 
herab und bis gegen Abend mußte man der Hige wegen 
unter dem fchigenden Dache bleiben, welches man, trog 
der Kühle, auch am Abend nicht verlaffen fonnte, da c8 
von Kaubthieren wimmelte. Ein einziger Yöwe hatte hier 





Der Pombe trinfende Zapaira. 


ein einziger Mann, eim fehr tüchtiger Yäger, drang vor, 
fein Gewehr verjagte aber zweimal und er wurde von 
dem wüthenden Thiere in die Yuft gejchleudert und auf den 
Tod verwundet, Giraud hatte Übrigens während des 
Aufenthaltes bei Ketimluru mehrfad) bemerkt, dag Aley ihm 
hinter feinem Rüden zu ſchaden fuchte, und es fan jegt, als er 
dem verwundeten Manne einige Hilfe leistete, zu einer grlind« 
lichen Auseinanderjegung, die nicht ohne gute Folgen war. 

Der auf den 15. Juni feftgefegte Aufbruch wurde bis 
zum 16, verichoben, da der Häuptling erſt noch einige 
Zaubermittel flir eine glüdliche Neife bereiten mußte. Am 
legten Nachmittage führten die Yeute Giraud's noch einmal 
ihre Tänze vor Ketimkuru auf, welcher behauptete, nie etwas 
fo Bewundernswerthes geſehen zu haben. 
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Am Morgen der Abreife fchüttelte Giraud dem quten | 


Ketimkuru die Hand und verjprach ihm, bei feiner Rückehr 
in Europa zu erzählen, ein wie großer Häuptling er fei; 
ein mwohlgefälliges Yächeln erhellte fein Geſicht, er warf 
dem weißen freunde noch einen langen Blick zu und trat 
in feine Hütte zuriid. Bier Monate jpäter vernahm Giraud, 
daß er geftorben war, und daß man den fremden Mann 
bejchuldige, den Tod durch Zauberei veranlaft zu haben. 
Obwohl Ketimluru den Führern empfohlen hatte, den 
Weg nicht über Moamba zu nehmen, wo Thronftreitigfeiten 
entbrannt waren, befand ſich die Karawane doch am 19. 
dieſem Orte gegenüber. Man traf nur einige wenige alte 
Leute als Todtenwache; es fam zu einem Meinen Streite 
und bei diejer Gelegenheit jchlug einer von Giraud's Träs 
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Giraud's Abſchied von feiner Karawane, 


wohl fühlte. Seine Vorſichtemaßregeln beitanden, wie er 
fagte, nur darin, dag er die Frühe bloß, den Kopf Mihl und 
den Magen warın hielt. 

Der ausgedehnte Wald, durch den man zog, bot wenig 


Abwechſelung; der am meilten vorfommende Baum, der 


Miombo, liefert einen fir Stoffe und Seile ſehr braud)- 
baren Baft; der feltenere Mjinga witrde in Europa alt 
Bauholz fehr geiucht fein. Kine dritte Art, ein rothes 
Holz, gleicht dem Eichenholz. Am 21. erreichte die Kara— 
wane den nur 21m breiten, jedoch ziemlicd, tiefen Lukulu, 
fo daß die Theile des Boote® zum Ueberfegen gebraudıt 
werden mußten. Auf dem rechten Ufer fand man ein 
Meines Dorf, mit acht Bewohnern; fie verbrannten Rohr, 
welches fie aus den Suͤmpfen geholt hatten, um daraus 
Salz zu gewinnen. Der Mangel an Vebensmitteln war 
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gern fein Gewehr auf einen Wunjamuezi an. Gludlicher 
Weiſe verfagte das Gewehr zweimal, trogbem mußte der 
Blutpreid, in 8 Metern Zeug beftehend, bezahlt werden. 

Alles war verlaflen; die Feldfrüchte lieferten zwar ges 
nügende Yebensmittel, doc; war es ſchwer, die von Berge 
tation Überwucherten Fußwege aufzufinden. Trotzdem vers 
folgten die Führer, die fich nach der Sonne orientirten, mit 
großer Sicjerheit ihren Weg; obwohl fie nach der Ges 
wohnheit der Eingeborenen jih in Schlangenlinien bewegten, 
wichen fie doch nicht viel von der geraden Yinie ab, weldje 
zu dem Ziele hinführte. Fur die ſchwer bepadten Träger 
war es manchmal nicht leicht, ihnen quer durch Geſtrüpp 
und Sumpf zu folgen. Der Gejundheitszuftand war ziems 
lich unglinftig, wiewohl Giraud jelbft fich verhältmigmäßig 


\ bier groß; „glüdticher Weile“, bemerkt Giraud, „hat die 

Natur, wenn fie auch dem Afrikaner manches verfagt, ihm 
doch einen guten Magen gegeben“. Die Führer begnügten 
fid) mit einem Maulwurf und einer Hand voll haariger 
Raupen von der Größe der Seidenraupe, die Leute der 
' Karawane fuchten einige Fiſche mit der Angel zu fangen. 
Nachdem man am 26. noch einen Fluß paffirt hatte, lam 
man am 30. bei Zapaira an. 

Obwohl ein Bruder von Ketimkuru, war er der Typus 
eines ganz verthierten Menſchen, mit weldem nur früh 
Meorgens, che er Pombe getrunfen hatte, zu reden war. 
Amwei Tage waren nöthig, um ihm den Plan Giraud's, zu 
Waſſer zum Gazembe zu gelangen, während feine Leute zu 
Fuß direft dorthin marjchiren follten, verſtändlich zu machen. 
Nachdem er denfelben begriffen hatte, gab er gute Kath: 


Die Ganarien, 


ichläge, dody dauerte es allerdings, der Vorbereitungen 
wegen, noch 4 Tage, bis die Weiterreife angetreten werden 
konnte, fo oft befand id) der Häuptling in unzurechnungs- 
fähigem Zuſtande. Maſſib, welcher als Yeiter fungiven 
jollte, erhielt die nöthigen Beglanbigungsichreiben und den 
Auftrag, feinen Herrn zwei Monate lang beim Gazembe 
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zu erwarten und dann nad) der Hüfte zurückzukehren. Am 
2. Juli Abends fand der Abjchied ftatt; adıt Dann, wos 
runter fünf Leute, welche ſchon Stanley auf feinen Reifen 
begleitet hatten, jowie die Träger det Bootes follten mit 
Giraud ziehen, die Anderen unter den Befehl Maſſib's treten, 
zu dem er volles Vertrauen hatte. 


Die Ganarienm 


„Eine Frühlingsfahrt nach den Canariſchen Inſeln“ 
betitelt der befammte Potanifer und Pilanzengeograph 
9. Chrift!) eine Keiteichilderung, zu weldyer er den Stoff 
auf einem faft zweimonatliden Ausfluge im Frühjahr 1884 
gefammelt hat, und die wohl geeignet ift, andere zum Bes 
ſuche der „Glücklichen Inſeln“ anzureizen. Nachdem er 
die Schilderungen derjelben feitens älterer und meuerer | 
Reiienden, wie 4. v. Humboldt, L. v. Buch, Chriſtian 
Smith ꝛc., fowie die Kahrgelegenheiten von Europa nad | 
den Ganarien ansführlich aufgeführt hat, bringt der Ber— 
faſſer eine Darftellung feiner eigenen Reife in der befannten 
zen und die Wiſſenſchaft nicht vernachläfjigenden 

eiſe. 

Die Abfahrt erfolgte von Marfeille mit dem Dampfer 
Les Borges“ der Compagnie Parguet et Gie; längs ber 
füdfranzöfiichen und fpanijchen Küſte ging es fiber Sibrals | 
tar nad; Tanger und weiter nach Larrache, Caſa Blanca, 
Mazagan und Mogader. Bon hier aus wurde den Cana— 
riſchen Infeln zugefienert. Die Anagafette auf Tenerife fam 
zuerft in Sicht, und bald lag der Dampfer auf der Rhede 
von 5. Cruz de Tenerife vor Anker. Nur einen furzen 
Beſuch konnte hier Chrift der Umgebung abjtatten und vor 
Allem dem Balle jecco mit feiner prächtigen fubtropiichen 
Begetation, von welcher die bufchartig wachlende Mafliebe, 
der doppelt gefiederte Lavendel, fowie das Wunder ber 
canariſchen Flora, die Klumpen von 8 Fuß Höhe und 20 
bis 30 Fuß Durchmeiter bildende canariſche Wolienilc, 
nennenswerth find, Von Tenerife ging bie Fahrt nad) 
S. Erz de la Palma, das, emporfletternd an teilen Hängen, 
mit den babinter bit zur Gumbre ſich ausbreitenden 
Waldungen der camariichen Fichte einen prächtigen Anblid | 
gewährt. Wei einem, allerdings nur kurz dauernden Aus» | 
fluge im die Umgegend lernte der Verfaſſer auch die Ber | 
wohner fennen. Namentlich auf Palma hat fi das 
Urvoff in weit ftärferem Miſchungeverhältniß erhalten; 
das zeigen im Bergleich mit dem Spanier unwiderleglich 
die längliche Kopfe und Gefichtäbildung, die häufigen 
braunen und blonden Haare, die langen Gliedmaßen und 
eine weit mehr an Basten oder Bretonen, als an Romanen | 
erinnernde Familienphyſiognomie. Der Charakter der Cana⸗ 
tier iſt der eines freien und in Abgejchlofienheit von der 
übrigen Welt lebenden Urvolles. Keinen Klaſſenhaß und | 
fonftige fociale Uebel de® modernen Europa kennt der Isleño, 
dagegen ift er feinfühlig und voll Berſtändniß für fremde 
Wunſche, dienftfertig, redfelig, friebliebend und frei von 
jeder friegeriichen Neigung. Bor Allem aber ift er, wie fo 
viele Infelvölfer, ein Freund des Naturlebens und mament- 
lic) der Blumen. Im Ganzen zeigen die Canarier Eigen: 
often, die dem Spanier vieljad) fehlen und deren gerades 


„Eine yrühlingsfahrt neh den Canariſchen Anjeln“ von 
D. N Bajel, Genf und Lyon, H. Georg's BVerlan, 1836. 


Hobus L. Nr. 23. 


Gegentheil unzertrennlich zum ſpaniſchen Wefen gehört. Trog 
des Mangels am Gluth und Energie wie an jähen Trog 
des echten Spaniers hat der Canarier doc; ſein Baterland 
heldenmitthig zur Zeit der Conquiſta vertheidigt und auch 
jpäter in Zeiten der Noth, jo daß felbit ein Nelſon im 
Jahre 1796 der Miliz von ©. Cruz auf Tenerife nad) 
langem Skeichligfanpfe weichen mußte. Der gebräunte 
Teint mit den kräftig vothen Wangen, fowie die elaftische 
Geſtalt und der fönigliche Gang, die beide noch durch die 
vorwiegend weiße Bekleidung gewinnen, zeigen uns hier ein 
fraftvolles Bolf, wie es wohl ſelten ein zweites giebt, Bon 
der Urzeit her hat ſich der Isleño mod) verschiedene Ges 
ichieflichleiten bewahrt, namentlich, als Fußgänger und 
Kletterer, ferner im Werfen und dem fait fprüchwörtlich 
gewordenen Pfeifen, durch welches er in mannigfachen 
Modulationen über unglaubliche Entfernungen bin ganz 
beſtimmie Dinge feinen Gefährten mitzutheilen weiß. 
Alles dies gilt natürlich nur von den Yandbewohnern, 
während die Abdeltgeichlechter ohne Zweifel von den ſpa— 
nifchen und normanniſchen Conquiftadoren abſtammen, wie 
fchon ihre Namen vielfady befunden. 

Dem Barranco Carmen auf Palma ftattete Chrift 
einen längeren Beſuch ab. Herrliche Vorbeerhaine wie 
Beftände der bis 70 Fuß aufragenden canaricen Führe, 
welche eine Mittelftellung zwifchen den centralamerifanischen 
dreinadeligen Kicferarten und dev mediterranen Seeftrande: 
führe einnimmt und im oberen Tertiär in Südeuropa vors 
fommt, fanden ſich hier zwiſchen den mannigfaltigften 
Farnen Senecio, Cineraria und andere Frühlingablumen 
der Ganarien. Im eimer den Barranco abjdjliegenden 
Galdera wurden Pradhteremplare der canariſchen Palme 
mit ihren bogenförmig herabhängenden, ſich deckenden 
Blättern angetroffen. Die Früchte derjelben werden wicht 
gegeflen , fondern nur die Mätter zu Flechtarbeiten benugt. 
Eine Belohnung für die anftvengende Wanderung erhält 
der Reifende zum Schluß nody durch die ausnehmend Schöne 
Fernſicht mad) Tenerife, mit der nie fehlenden Wollenbank 
bis etwa 2000 m und dem darüber in überirdiſcher Klar— 
heit jich erhebenden Bil. Durch den Barranco be las 
Nieves, von dem eine fchöne Ausficht nach Gomera ſich 
darbot, an Gactusfeldern, aus der Zeit der Cochenillezucht 
herrührend, vorüber Echete Chriſt zum Schiffe zurlick. Am 
nächſten Morgen wurde ein Ausflug nad dem Barranco 
de los Dolores unternommen und hierbei zum erſten Male 
die Woltenregion betreten. Die Wolfendede iſt der Bor: 
zug und die Schattenfeite des canarifchen Klimas, Denn 
wenn auch den höheren Schichten der Inſeln, namentlich 
auf ihrem nördlichen Rande, übermäßige Beſchattung mite 
gethjeilt wird, fo wird doch andererfeits das fonft tropiſche 
Klima der Kiifte gemildert und fönnen vor Allem die Ktultur⸗ 
gewächfe hier gezogen werden, ba nur der Wolfendede und 
| dem ihr entfallenden Regen die Infeln ihre Bewäfferung 
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verbanfen. Mit den Jahreszeiten ändert dieſe Woltenfchicht | 


ihre Höhenlage, und zwar fliegt fie im Soumer auf den 


Graten der Cumbre zwifchen 1200 und 2000 m, auf Tener 


rife und Palma die Südfeite frei laflend; im Winter aber 
ritdt fie bis 500 und 700 m gegen die Kuſte herab, To 
daß im März der Regen das Fittoral erreicht. 

Um 12. März verlieh Chriſt die Infel Palma, um 
Gran Canaria zu befudyen, In Ciudad be las Palmas 
(mit feiner wenig geſchützten Rhede, weshalb man im 
Puerto de la Luz anlern mußte) befuchte Chrift das Muſeo 
Canario. Durch die Menge ber Stelette, Mumien und 
Artejakten der alten Ganarier kann man hier einen Einblick 
in den Kulturzuſtand derſelben gewinnen. 
und Handarbeiten find von Holz, Stein, Muſcheln, Thon, 
Thierfellen und Pflanzenfaſern; von Metallen findet ſich 


Die Canarien. 


16 Cuartos geredjuet wird, während die Real de vellon, 
als ein Viertel einer Peceta, 8!/, Cuartos gilt, jo daß ein 
völlig irvationales Verhältniß zwiſchen diefen Müngiorten 
ſich ergiebt. 

Wenn auch heute das Thal von Orotava durch die 
Gactuöfelder mehr entftellt als verſchönert ift, jo gilt doch 
nod; immer von ihm das Urtheil Humbold's, wonach er 
trog der Durdwanderung der Ufer des Orinoco, ber Cor: 
dilleren von Peru und der ſchönen Thäler von Merifo 
nirgends eine fo harmonische Vertheilung von Grün und 
Felsmaſſen gefunden habe wie hier. Beſonders prächtig 


iſt der Anblick des Thales von Orotava, wenn man von 


Alle Seräthe | 


feine Spur, jo daß die Bewohner vor der ſpaniſchen Er⸗ 
oberung noch in der ausgeprägteften Steinzeit gelebt haben 


müfen. Die Mumien find in Felle genäht, an Waffen 
finden ſich Artjteine, Pfeile und Yanzenipigen aus Obfidian 
und eine gebogene Kteule. Unter den Heineren Segenftänden 


find gut erhaltene Feigen benterlenswerih, welche ſich durch 


ihre Kleinheit ebenſo auszeichnen, wie bie in ben ſchwei⸗ 
zeriichen Pfahlbauten gefundenen Aepfel, fo daß vor Ans 


funft der Spanier diefe Frucht noch in ihrem urſprünglichen 


Zuftande, alfo unverebelt, gewonnen wurde. Im Bergleidy | 
mit dieſer Bärglichen materiellen Ausftattung tritt das eble | 
Beiftesleben der Canarier erit recht hervor. Wenn Sarıns | 
lofigfeit und Gaſtfreundſchaft Tugenden auch der voheiten | 


Inſelbewohner fein mögen, fo kam hier noch die unent- 


wegte Treue, der Mangel an Liſt und Trug hinzu, der dem | 
Spaniern die Eroberung leicht machen mußte. „Dumboldt*, | 


jagt der Berf. (S. 116), „trifft das Nichtige nicht, wenn 
er meint, bie Tugenden der Ganarier feien negative geweſen, 


und die ſchwärmeriſche Nachwelt habe fie idealifirt, gleich | 


wie man ſchwärmte für die zwar auch fanften, aber im 
Uebrigen doch auch recht fchlimmen, lindlich-charalterloſen 
Bewohner der Sudſee⸗Inſeln. Bontier und Laverrier, die 
harten Normannenpriefter, und die ſpaniſchen Chrontjten 
waren weit entfernt von jeder Empfindfamfeit, und cher noth⸗ 
gedenngen ſchildern fie die Tugenden der Infulaner, weil 
dadurd) die Grauſamkeit ihrer eigenen Landsleute nur allzu 


deutlich hervortritt. Es iſt und bleibt wahr: der camarifche | 


feinem oberen Ende nach der See herabficht, Nach oben 
ift das reizende Bild abgeſchloſſen durch die graue Wolfen: 
befe , nad) unten durch das blaue Meer mit ber Palma am 
Horizonte, In den Barrancos aber entmidelt fich eine 
ftaunenerregende Fülle von Sewächien. Riefenhafte Haus: 
laubarten, befannte Blumen Siüdenropad, wie Natterfopf, 
Maftliebe, zwei Malvenarten ꝛc., aber vervolllommmet an 
Fulle, Größe und Farbe, ſowie ſtrauchartig entwidelt der 
Dradenbaun, der Cardon, Aderno und Marnolan, Ber 
wandte ſud⸗ und oftefrilanifcher Formen, endlich Vertreter 
amerifanifcher fowie endemifche Arten gebeihen alle hier im 
der herelichiten Weile. Bon den 977 Phanerogamen der 
Ganarien erweilen fich 386 als eingeführt und eingewandert, 
269 find rein canariich, während 332 Formen auch auf 
den Azoren und Madeira ſich finden. Man fieht alfo, 
weldje Rolle der Endemismus hier jpielt. Das prächtige 
Klima fowie der Sinn der Bewohner fir Blumen hat Daher 
auch zur Anlage jchöner Gärten geführt. Bor Allem ift 
zu nennen der botaniiche Garten von Orotava, der in Schönen 
Eremplaren eine Sammlung der tropiichen und fubtropifchen 


' Gewächle, fowie aud) die canarifce Flora im einer feltenen 


Menſch des 15. Dahrhunderts ift eine der ſchönſten, aber | 
auch der fchmerzvolliten Gricheinungen in der Geſchichte 


unferes Geſchlechtes.“ 
nad) dem veizend gelegenen Orte Tafira und der Galdera 


Nachdem noch ein kurzer Ausflug | 


be Bandama gemadjt worden war, trat ber Berfafler anı 


15. März mit der Goleta „Beatriz“ die Meberfahrt nad) 
Tenerife an. Nach der Yandung in S. Cruz erfolgte 
fofort die Weiterreife zu Wagen Über Yagına und Ma— 
tanza, wo 1494 die Guanchen ihren Tegten Sieg Über die 
Spanier errangen, nad) Orotava. Belonderd hier machte 
fid) die in den wetindifchen Kolonien noch ſchärfer hervor: 
tretende Meichheit in der Ausiprache gewiſſer Konſonanten, 
namentlich des # und 3, bemertlich. Auch das Jota werde 
milder geſprochen. Während es aber mit dem jpradjlichen 
Verkehr noch ging, hatte der Reiſende anfangs fehr unter 


dem confervativen Charakter des Juſelbewohners bezliglid | 


bes Ditinziwelens zu leiden. Dem abgeſchloſſenen Yeben des 
Ganariers ift es recht entſprechend, daß man fid) hier 


wenig um die jetigen Wlinzeinheiten im Spanien bes ! 


lümmert und fhatt nach den neueren Pecetas ruhig nach 
den alten Toftones und den fleineren Munzſorien, den 
Cuartos, Fibcas sc, rechnet. Dazu fommt noch die fo 
genannte Real de Plata, welche gar feinem vorhandenen 
Geldoſtucke entfpricht, fondern rein imaginär iſt umd zu 





Neichgaltigkeit zeigt. Sechs weitere, ebenfo fehön wenn 
anch nicht fo reichhaltig ausgeftattete Gärten bejuchte der 
Berfaffer während feines Aufenthaltes auf Tenerife, überall 
reiche Ernte für feine Sammlungen haltend, Ber ben 
mannigfacen Ausflügen in die Umgebung von Orotava 
wurde audı Agua Garcia, jenes fchönfte Reſtſtück des cas 
nerifchen Urwaldes, beſucht. Aus der verfchwenderifchen 
Fülle von Farnmaſſen, unter denen die Woodwardia vors 
herrſchend iſt, erheben ſich Brombeeren, Tohannisfraut, 
Ciſtroſen u. f. w., während am Boden Ephen hintriecht, 
der hier nicht die Bäume hinanklettert, ſondern dies der 
großen Sarsaparilla der Ganaren überläßt. Zu allen 
dieſen Naturſchönheiten in ihrer Urfprünglichkeit erjchallt 
ab und zu aus der Wildniß der muntere Schlag des Ca— 
narienvogels und des Schwarzkopfes, während fonft tiefe 
Stille herrſcht. Ein weiterer Ausflug Fand ftatt nach dem 
Barranco de Caſtro mit feiner reichen Watdflora und weiter 
hin nach Icod de (08 Vinos. Hierbei pafjirte man auch 
die berühmte Pino ſauto oder Pino dei Paſo, einen Baum 
riefen, der jedenfalls älter als die Conquiſta ift und einen 
Umfang von 3,1 m befigt. Icod de los Pinot iſt wie das 
früher erwähnte Yaguna ein geſunkenes Städtchen von ſtatt⸗ 
licher Bauart. Hier auch fteht der größte Drachenbaum 
(Drago) der Infel, nachdem der früher berühmte dev Billa 
zu Grunde gegangen ift. Er befindet ſich im Garten eines 
Deren Gabriel Dernandez del Caſtillo, ift vollfommen ger 
fund und mißt ın 2,8 m Höhe 11,7 m Umfang, während 
die Wipfelhöhe 20 m betragen mag. Das Alter dieſes 
Baumes läßt ſich auch durch den. im Folge des Blühens ſich 
verändernden Habitus micht beitimmen, da er unregelmäßig 
blüht, jedoch ſcheinen die Dracheubäume ſchnell zu wachien, 
da Schacht im Jahre 1857 an demfelben Baume in 8 Fuß 
Höhe einen Umfang von 9,5 m feitftellte, jo daß im 27 
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Jahren eine Zunahme von 2,2 m im Umfange ftattfand, 
Bon Icod aus ging die Wanderung am dem reizend, im | 
Grunde einer freitrunden, tiefen Qaldera gelegenen Gehöfte 

„Ya Goronela* vorüber dem Urte Garachico zu. Einſt 
eine reiche Stadt mit ſchönem Hafen ift Garachico feit der 
Yavaverichüttung am 5. Mai 1706 ein unbebeutendes 
Städtchen. Bon bier aus wurde dann die Rückreiſe nad 
Orotava angetreten. Am 2, April endlich führte Chrift 
feinen legten größeren Ausflug aus, den er wegen des uns 
günftigen Wetters immer hatte aufichieben müſſen, bie 
Beſteigung des Teyde; wenigftens wollte er biefelbe 
fo weit durchführen, ala es möglich war. Oberhalb Icod el 
Alto wurbe das Pferd verlaflen und der weitere Weg zu Fuß 
fortgefegt. Wald erreichte man das Gebiet der Netama 
blanca, jenes Gemwäcjes aus der Ginfiergruppe, das die 
ganze Gebirgeregion von 1800 m bis 2500 m bebedt 
und Schutz vor Ummetter, wie treffliches Brennholz bietet. 


Je höher man fteigt, um fo mehr ſchwinden die Nebel, fo ı 


dag bald die Zonnenftrahlen auf dem Boden abprallend 
ungeſchwacht und brenmend das Geſicht treifen. Zuletzt 
fommt man in das Gebiet des trodenen Südweit-Antipaflate, 
in weldyem die Anfolation fo ftarf wirft, daß der fchottifche 
Aſtronom Piazzi Sumth hier in 2715 m Höhe an einem 
der Sonne ausgefegten Thermometer 100,20 C. ablefen 
tonnte. 
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endlich den Kamm des Ningwalles der Cañadas an ber 
Einſchartung in etwa 2200 m Höhe. Von hier aus erhebt 
ſich dann der große Kegel des Pit bis 3711 m, in etwa 
3560 m Höhe noch eine ſchmale Terrafle, eine Canada im 
Kleinen, zeigend. Die Ausjiht von der Canada war 
pradhtuoll, wenn auch micht auf die meift von den Wollen, 
bedeckten Kitftengebiete von Tenerife felbft, jo doch auf das 
endlos ſich ausbehnende Meer mit der Palma am Horizonte. 
Die A. v. Humboldt, L. v. Buch, Barker Webb und Sa— 
bin Verthelot unterjcheidet auch Chrift drei Hauptregionen 
der Vegetation, nämlich: 1) die Region unter den Wolfen 
bis TOO m reichend, durch geringe Niederſchläge ſich aus- 
zeichnend und vorzugsweiſe von afrifanischen Strande und 
Steppenpflanzen, jowie endemifchen Arten beftanden; 2) bie 
Wolfenregion von 700 bis 1600 m, völlig im Paſſat 
liegend und daher mit vielen Niederfchlägen. Dies tft bie 
Region des atlantischen Yorbeerhaines und des Buſchwaldes; 
3) die Negion über den Wolfen mit ebenfalls mäßigen 
Niederichlägen und hauptſüchlich Standort der Ketama, 
Am 9. April trat Chrift die Rüdreife mit dem fpanis 
ſchen Gorreo an und erreichte über Cadiz, Mabrib und 
Paris den heimathlichen Boden. Zum Schluß feiner Keifes 


ſchilderung ftellt er noch die Hauptwerfe über die Canaren 


aufammen mit befonderer Rüdjicht auf meuere Erſchei— 


Nach einem ermüdenden Marſche erreichte man | nungen. 


N. Jadrinzew's Studien über Sibirien'). 
I 


Wenn fich das Intereffe des Publitums aus politiichen 
und wiflenichaftlicen Ghritnden jet mehr als früher ruſſiſchen 


Dingen zumwendet, und fi) allmählich richtigere Anfchaus ' 


ungen und größere Klarheit Über biefelben verbreiten, fo 
durfen fich wohl diejenigen, welde uns dieſe Ktenntniſſe 
vermitteln, einen guten Theil des Verdienſtes davon zu« 
fchreiben. 
Werke, welche uns in dieſer Hinſicht feit längerer Zeit vor 
gefommen find, ift das umten angeführte von Jadrinzew, 


der für eine der erften Autoritäten in Bezug auf die Kunde | wir ohnehin übergehen. 


Sibiriens gilt. Selbſt in der ruſſiſchen Yiteratur fteht fein 


Eines der bedeutjamiten und inhaftsreichften | 


| zu bejcaffenden Daten und von eigener Forſchung auf- 
gefpeicjert, daß Jadrinzew⸗Petri wohl fir längere Zeit als 
standard-work fein Anfehen behalten wird. 

Wenn wir im folgenden in äuferfter Kürze den Ge: 
danfengang der einzelnen Kapitel ſtizziren, fo liegt es uns 
fern zu glauben, dag wir damit auch nur annähernd dem 
Buche geredjt werben fönnten; die zahlreichen, oft draſtiſchen 
Beiſpiele und Citate, welche die Ausführungen bes Autors 
begleiten und benfelben erft rechtes Leben verleihen, müſſen 
Aber vieleicht bewirken bie 
folgenden Seiten, daß mancher unferer Pefer zu dem Buche 


1832 erfchienenes Buch über Sibirien einzig da als ſelbſt greift und ſich genauer über fo manchen Kreboſchaden 


Quellenwerl und hatte ſich im enropäiichen, wie im aſia⸗ 
tifchen Rufland der beften Aufnahme zu erfreuen — es 


bes ruſſiſchen Meiches unterrichtet. 


muß in der That dort in vielen Beziehungen wie eine Art | 


Offenbarung gewirft haben. Profeffor Petri hat dieſes 
Wert überfegt, ſtellenweiſe iberarbeitet und ergänzt und 
fo eim deutſches Buch von höchſtem Intereſſe geichaffen; 


daflelbe zeigt ums nicht nur, wie unendlich viel faul ift im | 


Staate Rußland und wie viel es dort zu beſſern und made 
uholen giebt, fondern es bietet aud) dariiber hinaus reiches 

aterial zur Benrtheilung von Fragen, melde augenblid- 
lich fait alle europäifchen Bölfer bewegen, wie Koloniſation, 
Hecchimatifation, Deportation x. Im den 508 Zeiten dies 
fes Bandes ift eine ſolche Fülle von anderwärts nicht 


VYM. Jadrinzew, Eibirien, Geographiſche, ethnographiſche 
und biftoriihe Studien. Mit Bewilligung des Verfaſſers nad 
dem Ruſſiſchen bearbeitet und vervollftändigt von Dr. Ed. 
Peiri, Profeſſor der Geographie und Anthropologie an der 
Univerfität Bern. Mit 14 Tafeln und Illuftralionen. Jena, 
H. Goftenoble, 1886. 


In ben beiden erften Kapiteln behandelt Jadrinzew bie 
Ruffen, wie fie fid) in Sibirien entwidelt haben, und 
weift nad, wie ihr Typus durch die Vermifchung mit den 
dortigen Eingeborenen ſich umgebildet hat — eine Um— 
bildung, weldje in mander Hinficht geradezu eine Aus— 
artung und Berſchlechterung genannt werden muß. Nament« 
(ich) dort, wo die Ruffen den Cingeborenen gegenliber ſich 
in der Minderzahl befinden, wie z. B. im Norden, nimmt 
ihre Fruchtbarkeit, ihr Wuchs und ihre phyſiſche Kraft ab; 
ja fie finfen mitunter völlig auf die Stufe der Eingeborenen 
herab, glauben z. B. unbedingt an das Schamanenthum 
der Burjaten und das lamaiſtiſche Prophetenthum. An 
Beifpielen wird nachgewieſen, wie die Ruſſen fid) der Poly- 
gamie zumandten, die Stellung der Frau nach Weife der 
Eingeborenen auffaßten, Fetiſchismus, Anthropomorphismus, 
ı Schamanigmus und Gögenweien trieben; daß fie ihre 
46* 
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Velfeidung verändern, zur Lebensweiſe und zum Lebens- | (früheren) Kämpfen, Seuchen, Hungersnoth, Ausrotten bes 


erwerb der Eingeborenen itbergehen und ſchließlich ihre 
Sprache gegen diejenige der Cingeborenen vertaufcen. 
Darum ift der Schluß gerechtfertigt, daß die ruſſiſche 
Nationalität in Eibirien lange nicht jo feſt dafteht, als 
man vermuthet hat; daß fie fich in vielen Fällen den Eins 
geborenen lieber unterordnete, als fie beherrſchte, und daf fie 
mehr von ihnen entlehnt, als ihnen übermittelt hat. 
Denn aud) eine ſolche Webermittelung hat ftattgefunben: 
die Ruſſen haben fraft ihrer Nafle- und Kulturvorzige und 
als Eroberer mandje Stämme der Eingeborenen beeinflußt 
und diefelben durch Krenzung, Uebermittelung ihrer Kultur 
und Sprache und durd ihren geiftigen und moraliſchen 
Einfluß erhöht; ſolche Stämme find namentlich die Burjaten 
und Jakuten, welche fegteren nicht nur völlig ruffifichet 
werden, ſondern auch zu dem in imbuftrieller und geiftiger 
Beziehung am hödjften begabten Volke in Oftfibirien ges 
worden find, während andere ſich hartmädig gegen die ruſſiſche 
Kultur abjchliegen und diefelbe jogar überwältigen. 

Der fibirifche Ruſſe hält ſich, wohl ohme ſich der wirklich 
vorhandenen phyfifchen und pſychiſchen Unterfchiede ganz bes 
wußt zu werden, fir einen anderen Menſchen, ald ben 
europäiichen Nuflen, und ftellt ſich, den Sibirät, ſcharf dem 
Roſſiekoi („dem Nuffiichen*) gegenüber; der Sibirier hat 
nur einen fibirifchen Patriotismus und, was jenfeits des 
Ural vor ſich geht, berührt ihm nicht. Feſt fteht jedenfalls, 
daß die fibiriichen Bauern im Großen und Ganzen ihren 
Gewohnheiten und ihrer Entwidelung nad) höher ftehen, 


als ihre Brüder im europätichen Rußland, welche umter | 
Allerdings weit | 
ihr Charakter große Schattenfeiten auf: Verwilderung und | 


anderen Verhältniſſen zu feben hatten. 


Berrohung unter dem Einfluffe der Eingeborenen und des 
Waldlebens, einen Falten, durch Feinerlei Gefühl gemilberten, 
beredinenden Geist; einen Mangel an idealen Beftrebungen; 
eim Ueberwiegen der individualiſtiſchen Intereffen über die 
focialen und ein Bortreten von erwerbs und gewinnfüchtigen 
Tendenzen. Dem aber jtcht gegenüber ein gemwifler Ver— 
ftand, Wißbegierde, Energie, praktiſche Tüchtigfeit und 
Drientirungsgabe, eine durd) die Yebensverhältniffe groß: 
gezogene Findigfeit und Unternehmungsluſt; ein geftählter 
Charakter; ein eigenartiges Weſen; Selbftändigfeit und 
Befähigung zur Selbſthilfe. „Dieſe durch die ſchweren 
Lehren colonifatorijchen Yebens großgezogenen Talente find 
in ihren rohen urſprünglichen formen erjtarıt; noch m: 
berührt find fie von der progreljiven Madıt des Willens, 
noch umbearbeitet durch die Hiftorifchen Geſchicke, von 
feiner focialen Idee durchgeiftet und beleuchtet; fein re— 
formirender Geiſt hat fie Dis jegt zum Leben gerufen. 
Wer dürfte aber behaupten, daß eine Bermollfommmung 
der natürlichen Fähigkeiten hier unmöglich fei? Trog ber 
Berwilderung und troß ihres geringen Bildungsniveaus 
arbeitet fid) die Bevölkerung im Oſten in unverfennbarer 
Weife heraus und entwidelt eine Fähigkeit zur rafchen 
Aufnahme, einen Sinn fir Newerungen und für den Pro— 
greß, der wejentlicyer erſcheint, als etwa im europäiſchen 
Rußland Die umvergleidjliche Freiheit im der 
Benugung von natürlichen Gütern und Scyäigen, welche 
auf lange Zeit hinaus vor Armuth ſichern, die reiche Natur, 
der Mangel an Privilegien und die Öleichberechtigung der 
Devölferung, — es find das Vorzüge und Bedingungen, 
welche der ſlaviſchen Raſſe die Möglichkeit gewähren, im 
ihrer Kolonie ihre Kräfte und Fähigkeiten zur glinftigen 
Entfaltung zu bringen.“ 

Auf die Eingeborenen übergehend, zeichnet uns 
Jadrinzew im dritten Kapitel ein trauriges Bild von deren 
Nüdgang, Verarmung und Verminderung in folge von 


.eo rer. 


Waldes und Wildes u. ſ. w. Urfprünglid waren fie bie 
alleinigen Herren des Yandes; jegt aber find fie an Zahl 
durch die Rufen bereits überholt: nad; Wenjufow beträgt 
die Zahl der erfteren 4515736, diejenige der Rufen aber 
bereits 4800000. Indem lettere die beften und frucht⸗ 
bariten Gebiete bejegten, wurden die Eingeborenen räumlich 
beichränft und im Gegenden gedrängt, an deren Klima fie 
nicht gewöhnt waren und dem fie fich nicht fofort anzupaflen 
vermochten, was natitrlich nachteilig auf fie wirkte. Freilich 
wünfcte von der Eroberung Sibiriend an die ruſſiſche 
Regierung, und namentlic, Katharina IL, eine freundliche 
und gerechte Behandlung der Eingeborenen; aber die Be: 
amten, und befonders die niederen, thaten dennod), was 
ihnen gut dünfte, ohme jedes Verftänduig für die Lebens— 


‚ weile und die Bedurfniſſe der einheimifchen Stämme. Die 








Erpreffungen unehrlicher Beamteter, ein ungerechtes Steuer⸗ 
fuftem, der illegitime Schnapéhandel, ja jelbit die zu 
Gunſten der Eingeboremen eingerichtete Getreidevertheilung 
haben dazu beigetragen, diefelben wirthichaftlich zu ruiniren. 
Unter foldyen Umftänden ftand es ſchlimm mit der Givili» 
firung ber Eingeborenen. Die Ruſſen haben nur jehr 
wenig zur Verbreitung bes Chriftenthumes gethan, waren 
dagegen dem Islam und dem Buddhismus gegenüber ſehr 
tolerant, ja begünftigten dieſelben. Belehrt wurden nur 
wenige (etwa 54000), und gerade die arımjeligften Ein: 
geborenen, wie die Oftjafen und Wogulen, und auch diefe 
jind nur nominell Chriften. Der Erfolg fonnte nicht 
größer fein, da die ruſſiſchen Miffionare Häufig ungebildete 
Yente waren; er wäre viel bedeutender gewejen, wenn man 
gleichzeitig auch für die Bildung der Eingeborenen Sorge 
getragen hätte. Das geicah aber fat nie, und wenn je, 
dann in fo gewaltjamer und unverjtändiger Weife, daß es 
die Eingeborenen nur abſchreckte. Und doch wird nad) 
Jadrinzew nichts Anderes, als gerade die Bildung es fein, 
welche das Abfterben und Berſchwinden der Cingeborenen 
verhindern wird. 

Die Kolonifation von Sibirien (flinftes Kapitel) 
ift bis heute eine doppelte gewejen, eine volfsthämliche und 
eine adminiftrative. Erftere, die vom Bolfe ausgehende, 
ift die überwiegende und urjprängliche geweien, welcher die 
Regierung etwa feit Beginn des 17. Jahrhunderts wieder: 
holt mit allen Mitteln, immer aber vergebens, entgegen: 
getreten ift. Das Volk lieg fich am Auswandern nicht 


‘ hindern und ftrönte dauernd auf Nebenwegen nad dem 


verlodenden Often; nod) heute werden in Sibirien nicht 
felten ganze Dörfer und Anfiedelungen entbedt, deren Gris 
ſtenz der Regierung unbefannt gewelen if. „Der ruffiiche 
Dauer (S. 166) rudt bei feiner Furcht vor Verfolgungen 
von Seiten der Abminiftration und auf feiner Suche nad) 
freien Yändereien den aftatifchen Grenzen immer näher zu. 
Bevor nod) die Geographen und die Grenzadminiſtration 
zum gi der Katuner Alpen und zum Oberlaufe bes 
Fluſſes Katunj gelangt waren, hatten Jäger, buchtarminiſche 
Bauern, diefe Gegend bereits befucht und befaßen im der 
Nähe ihre Dörfer. Die Rachmanow'ſchen heißen Unellen 


‚ führen ihren Namen nad) dem Bauer Rachmanow. Priher 


walsti erfuhr am Yob:Nor, daß hier vor ihm rufjische 
Seltirer überwintert hatten.“ Schließlich verfühnte ſich 
bie Regierung mit diefer Bethätigung eines unwiderfich 


lichen Dranges und jegt tolerirt fie faktifch die Beficdelung 


des Yandes, welche ſich namentlich dem Süden, dem Gebiete 
Semirjetfchinst, dem ſudlichen Theile des Gouvernementes 
Tomöt, dem Altai und dem Bezirfe Minufinst zumendet. 
Daneben geht dann die adminiitrative Kolonifation ber, 
deren Anfänge bis zum Jahre 1590 zurüdgehen; durch die 
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Regierung wurden Bauern, Soldaten, Stofaten, Poftbauern, 
Teportirte u. f. w. augeſiedelt, Forts und Ztädte gegründet, 
Straßen gebaut, Kofafenlinien errichtet; aber zu Anfang 
ſowohl, wie auch noch im fpäteren Perioden jcheint die 
freie Kolonijation diejenige der Regierung an Intenfität 
übertroffen zu haben. „An und für fid) (3. 183) wäre 
bie von der Wegierung 
Stande geweien, ein Sibirien zu ſchaffen; die großartigen 
Yänder wären unbewohnt geblieben; fie hätten bie maflen« 
hafte Yevölferung nicht zur Arbeit begeiftern fünnen. Das 
vermochte lediglich nur eine freie Kolonifation zu erreichen. 
Welchen Geiſt und welche Findigleit die Adminiftratoren 
und Reglementatoren auch aufwenden mögen, fie werden 
nie den gefunden VBerftand des Bolles erfegen können, fie 
werden nie auf ihren Starten die neuen Wege und Fußpfade 


finden, weiche das Bol inmitten der Wälder und Wiüften | 


anbahnt. Darum eben erjtchen die Schöpfungen des 
Boltsgeiftes jo unerwartet und in fo originellen Gkeftalten, 
wie fie der fühnfte Staatsmann nicht zu erfinnen vermag! 
Kein Caſar, kein Napoleon vermochte vorauszufagen, daß 


ausgehende Kolonifation außer | 
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ftrativen Angelegenheiten bedient, im Interefle der Strafe, 
der Vorbeugung von Verbrechen und jchlichlic auch im 
Intereſſe der Koloniſation. Aber die halbe Million Men- 
fchen, welche in der legten Zeit mindeſtens deportirt worden 
ift, hat dem Yande nicht genutzt; fie ift zu einem großen 
Theile verſchwunden, indem bie Yeute flüchteten, in Menge 
unterwegs ftarben, Bagabunden und Bettler wurden u. |. f. 
Ihre Zahl verminderte ſich um zwei Drittel oder fogar um 
vier Fünfte. Wenn man geglaubt hat, daß ſich die er— 
wähnte halbe Million durdy natürlichen Zuwachs auf eine 
ganze vermehren würde, jo war das grundfalich und fchon 


darum unmöglich, weil ſich unter jener Zahl viel zur pie 





in etwas über SO Jahren fo zu fagen ein ganzer Welttheil, | 
Nord⸗Aſien, ein Territorium, weldyes das Römifche Weich | 
an Umfang übertraf, erobert werben konnte; das Volk ver | 


mochte das auszuführen, ohme von einem Feldherrn geleitet 
zu werden. Stein and; noch fo mächtiger Staatsmann 


keit, Törfer und Städte zu erichaften, Wege anzulegen und 
eine Induftrie zu begründen. Er wurde ſich jedenfalls nie 


fir den Erfolg einer derartigen Arbeit verblirgen fünnen, | 


er fönnte wicht aus eigener Willenskraft ein Kulturleben 
hervorrufen, und wenn er auch durch feine Willenskraft 
und feine Fähigkeit, Maffen in Bewegung zu fegen, die 
Madıt der Pharaonen libertreffen follte. Das Boll aber, 
das ſich im lebendigen Strome in das neue Yand ergiekt, 
vermag bas alles mit ungeahnter Schnelligkeit ausinführen.“ 

Noch aber iſt die loloniſatoriſche Aufgabe der Rufen 
in Sibirien lange nicht vollendet, noch find weite Gebiete 
von dem Aderbauer und Bichzuchter in Befig zu nehmen 
und außzubenten. Die Vermehrung der Bevölferung wird 
zur Entwidelung der Indbuftrie führen, für weldje es biäher 
an Arbeitöfräften fehlte, und Eibirien wird mit der Zeit 
bei feiner reichen Natur, feiner prachtvollen Bodenbeſchaffen⸗ 
heit und dem umgeheuren mineraliichen Schägen einen ums 
Hundertfache reicheren Gewinn einbringen ald gegemwärtig. 
In feinem eigenen Intereſſe liegt es, mit allen ihm zu 
Gebote ftehenden Mitteln die Auswanderer anzuziehen und 
deren Kolonifationsarbeit zu begünftigen, um fich dergeftalt 
das Gedeihen, das Wachsthum und die Gewinnung neuer 
Kräfte für die Zukunft zu jichern. 

Wenn bisher von den Deportirten und Ber» 
brederm nicht die Rede geweſen ift, fo ift das ſchon ein 
Beweis dafür, das Sibirien nicht in foldiem Maße eine 
Berbrecherlolonie ijt, ald man es ſich in Weſteuropa umd 
auch in Rußland noch vielfach vorftellt. Die Deportation 
(ſechetes Kapitel) ift im focialen Yeben des Yandes vielmehr 
ſchon in den Hintergrumd getreten und gereicht ihm mehr 
um Schaden als zum Nuten, trotz der gegentheiligen Bore 
—— welche darüber gehegt wurden. Ueber die im 


‚ zu Jahr anwachſende Zahl der 
würde es versprechen fönnen, in einer Wildniß im gewiſſen 
Zeitraume eine Verölferung, ein Kulturleben, eine Anſäſſig | 


| rag raſcher Progrefjion. 





16. Jahrhundert beginnende Deportation befigen wir ges 


nauere Daten erft feit dem Jahre 1823. Es ergiebt ſich 


aus den von Jadrinzew mitgetheilten ftatiftiichen Daten, 


daß fie feit 1853 gan befonders augewachſen iſt, um 30000 
bis 45 000 im einem Jahrzehnt, ja daß fie ſich feit Anfang 
dieſes Jahrhunderts geradezu verzehnfaht hat, Man hat 
ſich ihrer in ungenirtefter Weiſe in friminalen und adımini- 


Frauen befanden, vielmehr find davon 400 000 bur 
Sterblichleit, Flucht sc. verloren gegangen und nur 100 000 
übrig geblieben. Die Deportirten machen heute mur 
5,2 Proc. der Bevölkerung Sibiriens aus und dabei iſt 
ihre Yage eine Überaus traurige und elende, völlig rechtloje 
den anfäfligen Bauern gegenüber, welche den moraliſch 
natürlich, unzuverläffigen und zu Verbrechen nur allzu jehr 
geneigten Deportirten entſchieden feindjelig geſinnt find, 
ihre Vergangenheit nicht vergeſſen können und außerdem 
finanziell durch die Deportation belaftet werden. Alle 
Negierungsmakregeln, die Yage der Berbannten zu ver- 
befiern, find bis heute ohne Erfolg geweien; die von Jahr 
eportirten vermehrt die 
Unordnung nur noch. Diefelbe wäre noch viel ſchlimmer, 
wenn fi) die Bauern und Cingeborenen nicht felber hälfen 
und entlaufene Sträflinge vielfach wie wilde Thiere nieder- 
ſchöſſen. So gehen etwa zwei Drittel dieſer „Brodjagen“ 
in den Wäldern zu Grunde, während doc immer noch 
30 000 bis 40 000 herumftreifen. Der Verſuch, bem die 
Regierung unternahm, auf der Infel Sachalin Deportirte 
anzufiedeln und aus ihr eine großartige Straffolonie zu 
machen, ift gänzlich fehlgeichlagen; die Behörden find dort 
ebenfo wie anderswo ganz außer Stande, dem Entipringen 
der Sträflinge vorzubeugen. Wurden doch mad) dem Ber 
richte des St. Beteräburger Oberpolizeimeifters von 1867 
bis 1873 in St. Peteröburg felbft 8015 Brodjagen, 145 
Flüchtlinge und 276 Deferteure aufgegriffen! 

Statt daß die Deportirten, wie man noch heute vielfad) 
glaubt, Sibirien zum Nugen gereichen und dort zu braud)- 
baren Leuten werden, ſchaden fie demfelben vielmehr durch 
ihre Verbredyen; gerade in Folge der Deportation libertrifit 
Sibirien die übrigen Theile bes Neiches an Zahl der Ber: 
brechen, und zwar gerade der jchwerjten, wie Mord. Ya, 
es hat Dank den Deportirten einige fpecifiiche Verbrechen 
ausgebildet, wie das Brodjagenweſen und die Kälfchung 
von Münzen und Banknoten, und obendrein fteigert ſich 
die Häufigkeit der Verbrechen von Jahr zu Jahr in uns 
Natürlich hat die Anweſen⸗ 

it jo vieler fchlechter Elemente auch ihren nachtheiligen 
Einfluß anf die Moralität der urfpringlichen Einwohner 
ansgelibt. Es ift unglaublidy, mit welcher Gleichgültigleit 
felbit Frauen von den haarfträubenditen Mordthaten erzählen; 
Sittenlofigfeit, Konktubinat, uneheliche Geburten — das 
Gomvernement Irkutek nimmt in legterer Beziehung mächft 
St. Petersburg die erfte Stelle im ganzen Reiche ein — 
werben durch die Verbannten verbreitet, Bis in die Be: 
amtenwelt und die Vertreter der Intelligenz hinein trifft 
man auf Deportirte, deren lare Moral in Bezug auf Mein 
und Dein ihre Umgebung anftedt. Die Verbannten haben 
3. B. der fibirifchen Bauernſchaft eine wahre Paſſion für 
faliche Banfnoten beigebracht. So wächlt die Ueberzeugung 
ſelbſt in Negierungstreifen mehr und mehr, daß Sibirien 
durch Aufhören der Deportation in moraliicher und mate⸗ 
rieller Hinſicht nur gewinnen kann. Nicht minder aber 
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aud) Rußland felbft, denn die Anficht, daß die Deportation | 
ein billiges Mittel fei, ſich der Verbrecher zu entledigen, ift 
nicht zutreffend; die Koften, welche ein einzelner Arreftant 
verurfacht, werden nämlich, nach eingehenden Ermittelungen 
auf nicht weniger als 800 Rubel geſchätzt. Treffend äußert 
ſich im diefer Hinficht der jegige Miniſter Poſſiet in feiner 
Dentfchrift über die Deportation, daß die Zeit gelommen 
fei, Sibirien von dem auf ihm laftenden Brandmale eines | 


Kürzere Mittheilungen. — Aus allen Erdtheilen. 


„Landes der Verbrecher" zu befreien. Der zwei Yahr« 
hunderte hindurch ſortgeſetzte Zufluß von Berbrechern habe 
die Bevölterung bemoralifirt, die Entwidelung des Yandes 
gehemmt und daher ftamme die Gleichgültigkeit gegen das 
reiche Sibirien und gegen feine, wenn auch wenig moralifche, 
fo boch befähigte Bevölferung. „Das Yand ift wie vergeflen und 
bleibt darum in feiner Entwidelung von Tag zu Tag immer 
mehr hinter den benachbarten Staaten des Oſtens zuritd.* 


Kürzere Mittheilungen. 


BZeihenfprade der Mafjai. 


Als Ergänzung zu feinem Werke „Through Massai-Land“ 
veröffentlicht Tofeph Thomfon in „Nature* (Mr. 533, S.522) | 











Deuiit u | Maſſai Zeichen | 
1 
1 | Nabo | Der erite Finger allein ausgeftredt. | 
2 | Ara | Die erften beiden finger ausgeftredt | 
und abwedjjelnd vors und rlidmwärts | 
bewegt. 
3 | Uni Der Daumen und die zwei erfien 
Finger mit den Spiten aneinander 
| gelegt. 
4 Unghwani | Die beiden erjien Finger an ihrer 
| | ag aufeinander gelegt. | 
5 | Umiet aumen zwiſchen die beiden h 
| erjten Finger geftedt. 
6 Ile Der Daumen über den Nagel des 
\ _ jiweiten Fingers bewegt. | 
7 Nahishana Sa Bingerzeichen. 
8 |  Usiöt Die gnedfinete und vertifal gehaltene 
| Hand wird auf und nieder bewegt. 
9 NXaudo VDer Daumen und erſte Finger bilden | 
durch Aneinanderlegen der Spitzen 
einen Sreis, [ 
10 Tomon Der erfte Finger über den Nagel des 
Daumen gelegi. | 
11 Tomoni- | Dafielbe Zeichen mie bei 10, begleitet 
obwo von dem für 1. Diejelbe Kegel gilt 
fir die folgenden Bahlen bis 19, 
20 Tikitum si er] wird geſchloſſen und BR | 
geö 


7 


eine intereſſante Notiz Über Fingerzeichen, deren ſich die 
Maſſai bedienen, um beſonders in Antworten bie Zahlen 
audzubrüden. Im Folgenden geben wir eine Lifte biefer 
Zeichen zugleich mit dem zugehörigen Zablworte: 














Deutſch Maflai Zeichen 
21 Tikitum-o- Daſſelbe Zeihen wie bei 20. und 
nabo darauf das für 1. 
» Othman Der erſte Finger — und 
| durch eine freisrunde Bewegung des 
Handgelenls gejchüttelt. 
40 Artum Die offene Hand wird vertifal gehalten 
und durch eine freisfürmige Berner 
ung des Handgelenls hin- und 
bewegt, aber nit auf umd 
nieder wie bei &, 
50 Unum Der Daumen wird pwiſchen Die beiden 
erften Finger neitedt und die Hand 
bewegt wie bei 40, 
0 Tomoni-il& | Der Nagel des Daumens fragt auf 
den Nagel des dritien Fingers, 
70 Tomoni- | Rein Fingerzeichen. 
nabishann | 
80 ‚Tomoni-usiet Ebenſo wie bei 8, aber das Zeichen 
) wird niemals allein angewendet. 
0 Tomoni- | Daffelbe Zeihen wie bei 9., zugleich 
naüdo | werden aber ftets Worte uk. 
100 Ipe | Die iheilweite geſchloſſene Hand wird 
\ eins ober zweimal gedfinet. 
200 Ipe-ard 


| 


Aus allen Erdtheilen. 


Europa. 

— Die vom 27. Dftober bis 1. November d. J. zu Berlin 
verſammelt geweiene internationale geodätiihe Kon: 
ferenz (vergl. oben S. 287) hat fich im feiner Weile mit 
der noch fange nicht forucreifen Frage einer Weltzeit befaßt, 
fondern vielmehr mit der Meuorganifation der von einer 
„Mittelenropäiichen® zu einer „Internationalen* herange⸗ 
wachſenen Gradmeſſung, welche ihren Mittelpunkt bisher in 
dem 1585 verftorbenen General Dr. Baeyer gehabt hatte. 
Berlin bleibt Sit des Centralbureaus der Gradmeſſung, 
deren Leitung in den Händen einer aus Vertretern der ver⸗ 
ſchiedenen Staaten zulanmengefebten fogenannten Perma— 
nenten Kommiffion ruht. Vertreten ſind Ammtliche enropät- 
ſche Staaten mit Ausnahme von Großbritannien, deſſen Bei 
tritt jedoch ebenfo wie derjenige der Vereinigten Staaten in 





Ausſicht Acht, der Türkei und Griechenland. Die Erbauung 
eines geodätifchen Iuftitutes auf dem Potdbamer Telegraphen- 
berge neben der Sonnenmwarte nähert fih feiner Verwirk · 
lichung. — Aus den Verhandlungen it von Intereſſe, daß 
Rumänien endlich den Plan gefaßt hat, fein Staatögebiet 
zu trianguliren, womit der Anfang zur Ausfüllung einer 
ſchwer empfundenen Lücke im der Kartographie Europas ge 
macht wird. Die Triangulationen in Preußen werden vor: 
ansfichtlih im ſechs, die Präctjionsnivellements im zwei 
Jahren (alfo 1892, veip. 1838) vollendet jein, I ber letzten 
Sitzung erfuchte die Konferenz den preußiihen Unterrichtss 
minifter, die noch wicht beiheiligten Staaten zum Beitritt 
jur internationalen Erdmeſſung einzuladen. 

— In Kronſtadt ift am 19. (31.) Oktober dem um bie 
Erforihung von Novaja Zemlja verdienten ruifiichen See 
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manne, Lieutenant P. Pachtuſſow, ein Denkmal errichtet 
und feierlich enthüllt worden, Die aus Bronze gegoffene, in 
Laweretzki mobellirte Statue bes Helden Acht auf einem gra: 
nitenen Piebeftal. 
uniform mit einem Mantel une die Schultern; im ber rechten 
Sand hält er cine halb anfgerollte Karte. Am Pirdeital vorn 
int zu leſen⸗ „Dem Grforiher von Novaja Zemlja, Pad: 
tufiomw, 1532 — 185* ; die Seiten zeigen bronzene Nelieis; 
rechts und Tinte Flagge, Anker, Inſtrumente; unter der 
Kriegsflagge Hecht Kühnheit“ Iruf. Otwags), unter ber 
Dandelättange „Nuten“ ir. Polsa); hinten befindet ſich 
das Mappen der Stadt Kronfadt, darunter Acht „Arbeit“ 
{Trud, Dad #iedefial Hat ein Gewicht von 1000 Pub 
(16000 karı, die bronzene Statue, von mehr ald Mannes: 
größe, ein foldet von 0 Pud IMiokse, Die Koften bes 
Denkmals belaufen fih etwa auf ro Mark (10000 Rubel) 
und find durch Sammlungen im Kreise der ruffiihen See⸗ 
leute beichafit worden. 

— Ter Generalgouvernent von Kiew bat befoblen, daß 
17 dentihe Aderbaufolonien in Wolbumien, welde 
gleichzeitig beutiche und ruffiihe Namen führen, in Zufunft 
nur mit lenteren bezeichnet werden follen. 35 andere Dörfer 
derielben Provinz follen fiatt ihrer Deutihen ruifiide Namen 
erhalten, 


Afien 


— Proiefor Heinrich Kiepert bat fih im Merfolge 
feiner Reiſe ivergl. oben S. 271) von Vergamon aus nad) 
der Intel Lesbos begeben und einen achttägigen, anfren: 
genben, aber lohmenden Hitt durch Diejelbe ausgeführt, welcher 
die bisher fat unbefannte Topographie der Heimat Sappho's 
aufzubellen beftimmt war. Bei dem griechiichen Bewohnern 
hatte ſich der Reiſende der entgegenlommenbiten Ghaftfreumb- 
Schaft zu erfreuen, ba Sein Name, Dank feiner griechiſchen 
Wandlarten, die auf Kofien des Marfeiller Banquiers Zar 
firopulos überall im griechiſch ſprechenden Landen verbreitet 
find, Schullehrern, Geiftlihen und Gebildeten ziemlich, 
geläufig in. Die hoch, aber nach Siben zu gelegenen Dörfer 
der Inſel bauen ganz vorzügliche Weinforten, deren Kultur 
mit der Abnahme der Türken und dem Vorbringen ber 
Griechen im ganzen vorderen Kleinafien mehr und mehr um 
fich greift. Bon Pergamon begab ſich Kiepert auf einem 
ſchon vor 45 Jahren von ihm gemachten Wege nad Smyrna; 
von den angeblich unterwegs vorbandenen Antiquitäten war 
jedoch nicht® zu entbeden. Der Ritt war anfirengenb und 
die Hide (zu Anſang Oktober) unerträglich; feit Ende Mai 
war bort fein Regen gefallen, alle Vegetation braun und 
gran gebraumt, und mur, mo noch ein wenig Wafler rimmt, 
batten ſich Platanen, Feigen u. f. w. frifh grün erhaften, 
Bon Sinyrna aus, dad im Gegenfage zu Konſtantinopel 
durch den Unternehmungsgeiſt der dortigen Kaufleute mehr 
und mehr ein großſtädtiſches weſteuropdiſches Ausſehen er: 
hält, wurde mit Hilfe der englischen, ſchon ziemlich weit land» 
einmwärts führenden Bahnen eine Heibe von kürzeren und 
längeren Ausiliigen unternommen, fo nad dem Tmolos 
Gebirge und ben Huinen von Sardes, nah der Gegend 
von Gpheius und Kolophon u. ſ.w. Am 5. November begab 
ſich der Heifende nad) Athen. 

— Rah der „R. Preuß. Itg.“ bat Premierlientenant 
von Diet, nachdem er im vergangenen Sommer im Auf: 
trage der Berliner Alademie ber Wilfenfhaften die Umgebung 
von Pergamon kartographiſch aufgenommen bat, eine Meife 


Ter Seemann Acht aufrecht im der Marine | 
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Von Boli wollte Herr von Diet am 18. Oltober nad 
Amaſra an der Küſte des Schwarzen Meeres aufbrechen. 

— Einen intereffanten Aufſatz über „das Klima von 
Iniulinde und uniere Einrihtungen für Rekon— 
valeöcenten* veröffentlicht Herr N. ®. van ber Stof, 
wenn wir nicht irren, früherer Sanitätsofficier bei ber nieder⸗ 
ländifchrindifchen Armee, im indischen Gids (DO ftober, Wir 
fönnen die allgemeinen Betrahtungen über das Klima, eine 
an ſich fehr werthwolle Arbeit, da ber MWerfaffer forgfültig 
das ganze, fehr zerſireute Material, weldes über fein Thema 
handelt, zufanmengeftellt bat — bier übergeben, um nur bie 
Summe, bie er in bugienifher Beziehung daraus gezogen, 
anzugeben. 

Seiner Anfiht nah iſt feuchte Wärme datjenige, was 
dem Bewohner des malayiichen Archipels fo leicht gefährlich 
wird; im trodenen heißen Klima lann der Menſch gefund 
bleiben, wiewohl er die äußerſte Hitze nicht verträgt; feuchte 
Hitze — die auch viel mehr Mindmen erzeugt — wirkt fehr 
nachtheilig; das feuchte, fühle Klima, welches man in größerer 
Höhe trifft, ſchadet bei kurzem Aufenthalte wicht, jedoch wird 
man es meiſtens wicht gerade angenchm finden. Bei längerem 
Aufenthalte entſtehen auch hier eigeritbiimliche Krankheiten. 
Dat Heilmittel für tropiſche Krankheiten if ein altes und 
teodenes Klima (das fogenannte „Ausfrieren“) in Verbindung 
mit geringerem Luftbrude; wur Bruffranfen ift baffelbe 
nicht zu empfehlen. 

Hiuſichtlich der Frage „gefundes und ungeſundes Klima* 
fagt er: Da nun in Indien ber miebrig gelegene Theil des 
Landes feucht und warnt, bie bewohnten Orte am ben Ab— 
bängen der Berge feucht und kilhl find, fo ergiebt fid, hier: 
aus, daf man für Judoneſten nur von einem relativ gefun: 
ben Klima ſprechen kann. Herr van der Stof unterſcheidet 
folgende Zonen: bie erſte (heihe) von O bis 650m Höhe; bie 
zweite (gemäßigte) von 650 bis 1500 m (bie Oberfläche der: 
jelben beträgt nur "4, der eriten Zone); die britte (fühle) 
Zoue von 1500 bi Som (die Oberfläche beträgt nur 
Yon von der ber erfien Home); endlich viertend die kalte 
Bone umfaht die höher gelegenen Theile des Landes, beinahe 
nur Spigen von Kegelbergen. Der Unterſchied der Tempe: 


‚ ratur von der unteren Öbrenze der erſten bis zur obereu 


Öbrenze der vierten Zone beträgt 17,84%. 
Die beftehenden Geiunbheitsftationen Fönnen ihrer zn 


‚ miebrigen Lage wegen ihren Zwed nidt erfüllen; wenn 


man überhaupt in Indien felbit ſolche Orte gu finden im 
Stande if, können fie nur in ber vierten Zone liegen. Als 
geeignet für nähere Unterſuchung werben zwei ſchon von Jung: 
huhn beſchriebene Lofalitäten empfohlen. 

Abgeſehen von bem hier Beiprochenen iſt der Aufſatz auch 
in anderer Art intereffant; er giebt mandes über indiſche 


Zuſtäude zwifchen den Zeilen zu leſen und u. U. eine Notiz, 


durd bisher unerforichte Theile ded nordwelihen Rlcins | 


aften angetreten. Seine Houte führte über Kiutahia nad; 
Eskiſcheher, wo er die Rinen der altphrugiſchen Stabt 
Dorylaion aufnahın, dann durch Bergland nad Inhifſar am 


Sakaria und weiter über Zorbalü und Mudurlü nad Bolt | 


am Filijas Tichai, dem antiken Billaeus, beffen Thal noch 


zu den unbefannteften Theilen des vorderen Hleinafien gebört. | 


die zur merhvürdig if, um fie nicht bier anzuführen. Die 
Diuellen von Pelantungan hatten Fahre lang einen Ruf als 
Jodiumquellen. Van der Stof bat jebod in einer Monor 
graphie nachgewielen, daß das Jodium in Äuferft geringer, 
nicht feitzuftellender Menge vorkommt — und jagt ferner, 
daf daſſelbe auf unehrlihe Weiſe in die Quellen gelommen 
fei; man habe nämlich einige ans Europa bezogene Kilogramm 
Jodium jedesmal im die Quelle geworfen, wenn man geglaubt 
habe, eine Unterſuchung derfelben erwarten zu fönnen, Ju 
dem Dftoberheft von „Eigen Haard', einer Urt holländiſcher 
„Sartentaube*, wird biefe Geſchichte in novelliſtiſcher Form 
behandelt und ber birigirende Arzt ald der Schuldige hit: 
geftellt, 


Afrita. 

— Der Raliener Franzoi (f. oben ©. 64) bat feine 
Reife von Schon mad den Aequatorialſeen ab- 
gebrochen, wie es ſcheint, aus Geldmangel, und kehrt nad 
Falten zurlid, um neue Mittel aufzutreiben und bie Reife 
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in umgefehrter Richtung auszuführen: er will von Zanzibar 
nadı dem Seengebiete geben und von da aus nad Kaffa vor: 
zubringen fırden. 

— Am 22. Oktober d. J. bat Sir U. Havelod Namens 
der britiſchen Regierung mit der Boern, welche einen 
großen Theil des Zulu-Landes befiedelt und dort bie 
„Reue Republif” gegründet haben, eine Vereinbarung 
abgefdilofier, im welcher es England leider geglückt it, bie 
Boern von der Meeresfüne volllommen abzuidmeiden. Das 
biöher freie Zulu⸗Laud wird banadı in zwei Hälften, eine 
örtliche und eine weſtliche, geheilt; bie Grenzlinie verlänft 
in ungefähr norbfüdliher Richtung und dort, wo fie dem 
Meere am nächſſen fommt, bleibt fie von bemfelben noch 
immer 40 engl. Meilen entfernt. Die twerliche Hälfte, welche 
au Transvaal ftößt, verbleibt ben Boern und wirb als 
„Neue Republik“ von England anerfannt, die öſtliche dagegen 
bleibt im Befite der Zulus, muß von den Boern fofort ges 
räumt werben und wird unter engliſchen Schutz geſtellt. Jetzt 
trennt aljo nur noch das Land der Amatonga, kaum zwei 
Breitengrabde umſaſſend, die englifchen von den portugichfchen 
Befitungen in Oſtafrika. Weiter hat ſich England die Ber 
(Häyung europäiſcher Miffionare in ganz Zulu⸗Laud und 
die Eröfinung gewijier Strafen nach Norden ausbedungen. 

— Schr böfe Nachrichten fommen vom oberen 
Congo: bort ift in der Nähe der Stanley Fälle Lieutenant 
Dubois geſtorben oder, wie es beit, ertrunfen, und bie 
Station Stanlen- Falls ſelbſt foll wegen der fort 
dauernden Fyeindfeligfeit der Araber geräumt worden fein. 


Dagegen Hat noch vor ganz kurzer Zeit „Le Monvement | 


Geographigue* (vergl. oben S. 251) verfihert, daß zwiſchen 


den Angenellten des Congo-Staates und ben Arabern Zippo: | 


Tipp'3 das beſte Einvernehmen herrihtee, Was if nun 
wahr? Wir fürchten, die erftere Nachricht; denn es ſieht mur 
allzu ſehr ſeſt, daß von betheiligter Seite über die Vorgänge 
und Zuſtände im fogenannten Gongo-Staate niemals recht 
bie ganze Wahrheit gefagt worden if. 


Sübamerife 


— Bor Kurzem bat ber argentinifde Marineofficier 
Ramon Lifta feinem Miniterium einen Bericht vor: 
gelegt, welcher die Vortheile Harlegt, die eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Erforidung des bis jent fo unbekannten Feuer— 
landes bietet. Dr. Pellegrini bat die im diefem Berichte 
enthaltenen Ideen adoptiert und ein Defret erlafen, laut 
welchem Herr Lifte mit der Unsfilhrung biefer Forſchungs— 
reife beauftragt wird. Hiernach bat Liſta dei argentiniichen 
Theil des Frenerlandes vom Kap Eipiritu Santo im Morben 
bis zur Aguirre Bai im Züben zu durchforſchen, ſämmtliche 
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laſſen und nach etwa drei Monaten anf dem Kutter „Sauter 





Fluſſe, die in den Atlantifchen Ocean minder, aufzunehmen und | 


fich iiber alle für bie Schiffahrt wichtigen Einzelheiten genaue 
Rechenſchaft zu verschaffen. Außer Liite beficht die Expedition 
aus dem Marinearzte Polibor Segers und einer Begleitmanit- 
ſchaft von 25 Mann unter dem Befehle des Kavallerie-Lieute— 
nants Grobetto, Weiter wirb der Kutter „Santa Eruz“ den Ber 
fehlen des Erpebitiondführer umnterftellt, Die Koften werden 
im Voraus dent Fonds entnommen, welcher durch ben Kongreß 
au Inbrographifcen Unterſuchungen audgeworfen worben. 
Bereits in ben eriten Tagen des Oktober beabfichtipte Liſia 
Buenos Aires mit dem Transportdampfer „Billarıino” zu ver: 


Cruzꝰ zurüdzufehren, 


D ceane 


— Die Annalen der Hubrographie ıc. berichten im September: 
heite 8.9.5.3, daß das V. St. Schiff „Enterprife” unter 
Commander U. S. Barker im November und December 1835 
auf ber Fahrt von Meu:-Seeland nad; der Magelhan: 
Straße im füdlichen Stillen Ocean eine Reife Tieflothun: 
gen ausgeführt hat, die von befonderem Jutereſſe find, ba fie bis 
zu einer verhältnigmäßig hoben Breite und bi® nahe an die 
Eisgrenge heranreihen. Dieje Lothungelinie läuft ziemlich 
parallel mit den im Fahre 1875 von bem ‚Challenger“ und 
der „Bazelle* in diefem Ocean gelotheten Linien; während 
jedoch die Lothungslinie des „Challenger auf micht gang 
40° füdl. Br, liegt, läuft die des „Enterprife" zwiſchen 45° 
und 50° und diejenige der Gazelle“ zwiſchen beiden. Die 
Tiefen nehmen auf den erſten 300 Seemteilen mit der Breite 
fehr Schnell zu, bis anf 47” füdl. Br. und 170° wehl, 2. 5500 m 
erreicht find. Bon bier nehmen fe ziemlich gleichmüßig und 
laugſam ab bis auf 118° weſtl. L, von wo ab wieder eine 
nicht unbeträchtliche Kiefenzumahme nadı dem Kontinent bin ers 
folgt. Es weiſt dies auf eine VBobenerhebung in der lebt: 
genannten Länge hin, Wahrſcheinlich erfiredt fich bier in 
der Richtung RS zwifdhen Eafer: und Doughertg:Infel ein 
Höhenrüden. Eine Lothung des „Ghallenger* von 2026 in 
in 33° 43’ fübl, Br. und 112° 31’ weſil. 2, ftebt hiermit im 
Einflange. Weiter at dajjelbe Schiff auf ber Reife von Monte: 
video nach New Vorf and im Ailantifhen Ocean Tief 
lotfungen ausgeführt. Die Lothuugslinie länft zunähi von 
Montevideo in nordöſtlicher und onnorböftlicher Richtung bie 
auf ca. 30° fübl, Br. und 23° weſil. 2, durchſchneidet fobanı 
das Brafilionifhe Beden in fat nordſüdlicher Richtung, die 
Iufel Trinidad etwa 120 Seemeilen im Diten paffirend, 
wendet ſich von hier nach Nordnordweſt bis Nordweſt, den 30. 
Grad weht. 2. auf 15% 2u° ſũdl. Br. fhneidend und läuft von hier 
auf Barbaboes zu. Die Lothungen nördlich von ben Antillen 
liegen in der Linie St. Thomas: Lap Hatterad. Von ber an 
der Küfte Brafiliend in einem ungefähren Abftande von 100 
Seemeilen entlang laufenden 1000: Fabenlinie nehmen die Ziefen 
allmäblid; bis auf 4000 ın zu, indem fie diefe Größe auf etwa 
35° füdl. Br. und 48° weil, 2. erreichen und bis 40° weil. 
2. ziemlich gleichmäßig beibehalten. Auf der dazwiſchen 
liegenden Relſoubank (19 Waben) ſcheint feine Lothung ge 
macht zu fein. Won ber auf 31° 35° jübl. Br. und 390 
8 wehl. &. gemachten Lothung von 4268 m nehnten bie 
Tiefen wieder verhältnigmäßig raſch ab, um ſich zwiſchen 
33° und 56° weil. 2. und 31° füdl. Br, zu einer Banl 
zu verfladen. Die fladiten Stellen biefer ausgedehnten 
Bodenerbebung wurden zu 691 m und 713 m gelothet. 
Zwiſchen diefen und der nächſten niedrigen Tiefe von 732 m 
fand fich eine große Depreffion von 2002 m Tiefe. Die 
in ber Brafilianifden Tieſe angeftellten Lothungen er 
gaben zwiſchen 5100 m und 5500 m; mit ber Annäherung 
an Kap St. Rogue nehmen bie Tiefen bid auf 4000 m ab, 
um dann zwiſchen biefem Kap und Barbadoes von 4600 m 
bi 4750 ın zu varliren. Auf der Strede St. Thomas bis 
New PMorl wurben 80 Scemeilen nördL von Puerto Rico in 
19° 59° nördl, Br. und 65° 45' wehl, 2, 8252 m gelothet, nähft 
der von ber „Blafe* im 19° 3% nörbl Br. und 66° 28’ 
wel. &. gefundenen Tiefe von 8341 m bie größte bisher im 
Atlantiſchen Ocean konftatirte Tiefe, 
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Victor Giraud's Reiſe nach den innerafrifanifchen Seen 1883 bis 1885. 
VIII. 


(Sämmtlihe Abbildungen nadı Skizzen und Photographien des Reiſenden.) 


Am 3. Juli Morgens erfolgte der Aufbruch; eine legte | 
Ermahnung an Maſſib, die, wie wir jehen werden, wirt | 
fungslo® war, und Giraud befand fich mit der Heinen 
Schaar feiner Begleiter und den Trägern des Bootes auf 
dem Wege nach Kombo-Kombo, welches er am dritten 
Tage erreichte. Der Marſch ging durch eine eintönige, 
ebene Gegend; die Schwämme hatten das Anjchen von 
ausgetrodneten Sumpfen. Der Ort felbft machte einen 
troftlofen Eindrud. Die Einwohner erinnerten durch ihr 
ſcheues Weſen, weldyes fie auch unter einander nicht ablegten, 
an wilde Thiere. Yu 50 etwa im diefem einfamen Dorfe 
lebend, beobachteten fie von einem Ameitenhaufen, der die 
Ebene beherrichte, ängftlich die Umgebung; feine Mufil, 
fein Zeichen von Frohſinn war bei ihmen zu bemerken. Am | 
dritten Tage fam man von hier aus in die Nähe bes 
Bangweolo⸗Sees; man hatte eine Stunde fang im 
Morafte gewatet und befand ſich nun auf einer Meinen 
Inſel mitten im Rohre, als der Horizont im Sliden fo 
Mar erſchien, daß man unwillfürlih an das Borhandenfein 
einer großen Waflerfläcdye denfen mußte. Um 18. Juli | 
erreichte man auch nad) vieler Mühe — beun das Boot 
mußte zum ‚Theil durch den Schlamm geichleppt werden 
und man hatte fich den Weg durch das Rohr zu bahnen — 
das offene Wafler des Sees. Die Freude war unbeichreiblich, 
dauerte aber nicht lange, da man nichts als Sonne, Wafler 
und Schilfrohr erblidte; nachdem die Fahrt bie gegen 


Abend jüdwärts an dem Schilfe entlang fortgejet worden | 


Globus L. Nr. 24. 


war, erreichte man eine Meine niedrige Anfel. Hier traf 
man einen Gingeborenen, der vom tiefften Entjegen zur 
tollften rende überging, als man ihn mit einigen Perlen 
ihmüdte. Er wußte nichts weiter zu fagen, ala dag man 
nad; Süden hin die Infel Kirui oder Watipa finden würde. 
Die erfte Nacht am See war fehr traurig; am Ende der 
fandigen Yandzunge, auf weldyer die Erpedition unter freiem 
Himmel lag, befand ſich ein Nohrdidicht, aus welchem ver 
ſchiedene Töne erflangen, Zeichen, daß die Thierwelt, Vögel, 
Strofodile, Flußpferde u. f. w., wach war. Bis drei Uhr 
hatte man ein Meines Feuer unterhalten können, den übrigen 
Theil der Nacht mußte man, wegen Mangel an Brennitoff, 
im Dunfeln zubringen. Am 9. Juli war man lange vor 
Tagesanbrud) unter Segel und bei Sonnenaufgang unter 
fchied man bie unbeftinmmten Umrijfe von Stirwi; gegen 
9 Uhr fah man eine zweite Inſel im Welten; der See 
ſchien nicht mehr fo groß, wie es am Tage vorher ber Wall 
gewelen war. Nad und nad; wurde die erftgenannte Inſel 
deutlicher, fie erhob fid) etwa 5 m über das Wafler, und als 
man ſich bis auf einen Kilometer gemähert hatte, jah man 
aud) einige Dörfer. Bald entftand Bewegung am Strande; 
drei Pirogen famen herbei, blieben aber weit außer Flinten⸗ 
ſchußweite, und alle Aufforderungen, näher zu fommten, 
waren vergebens. Als Giraud fich dem Yande auf etwa 
30 m genähert hatte, hielt er ftill und ein Geſpräch begann, 
welches eine Stunde lang dauerte und ziemlich ſchwierig 
tar, da man fich nicht gut mit einander verftändigen konıte; 
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der Häuptling wollte, wie es ſchien, bie Landung erlauben, 
andere aber riethen ab. Ürfterer führte das Beiſpiel 
Livingſtone's an, der Matipa befriegt habe, deshalb fürdhte 
man den weißen Mann. Endlich wurde die Yandung 
erlaubt. Der Nadymittag ging vuhig vorbei, die Eine 
geborenen zeigten ſich ziemlich gutmüthig und bradıten 
Vebensmittel in Menge. Sie warteten jedoch nur die 
Gelegenheit ab, bis fich die Vevölferung der Umgegend 
verfammelt haben wärde, um mit ihren wahren Abfidyten 
hervorzutreten. Haflani erhielt Erlaubniß, einen Büffel zu 
ſchießen; er hatte auch das Glüd, einen zu erlegen, dod) die 
Eingeborenen weigerten ſich, denfelben zu holen, und ba 
Giraud es nicht wagte, feine ſchwache Mannſchaft zu theilen, 
blieb ihmen das ganze Thier. 

Nur ein ziemlich untiefer Eumpf trennt Kirui von 
Matipa; auch letters, ala Aufenthalt Yivingftone'® be: 
rühmm geworben, tft mur eine Halbinfel. Büffel paffiren 
den Arm, welcher zwiſchen ihr und dem Feſtlande ein- 
ſchneidet, die Gingeborenen können dies jedoch nicht ohme 








Victor Giraud's Reife nad) den innerafritaniichen Seen 1883 bis 1885. 


Pirogen thun. Matipa, der oberjte Häuptling aller 
Infeln des Sees, war furz vorher gejtorben, und wie 
gewöhnlich, befanden ſich alle Stämme im Sriege mit ein 
ander; natürlich war dies für alle Unterhäuptlinge ein 
guter Grund, um möglichft viel Geſchenke von Giraud zu 
erpreilen, da auch hier Geld und Geldeswerth die Serle 
des Krieges ift. 

Die Rabifa und Wasmba find von demfelben Stamm, 
wiewohl fie nicht dieſelbe Sprache jpredyen; die zuerft ge- 
nannten jcheinen etwas weniger hochmüthig zu fein, auch 
ſehen fie in ihren Thierfellen, die zu ihrem wilden Weſen 
gut paſſen, malerifcher aus, al& die anderen im ihrem jer- 
riffenen Yumpen. Die frauen der Häuptlinge fcdhmüden 
fid) mit fchönen Dtterfellen; Sflaven tragen meift elle 
von Sumpfantilopen. Am Eeeufer wachſen hier und da 
einige verfilmmerte Bananen, Sorghum, Mais, VBataten 
und Erdnüſſe finden fich im Ueberfluffe. Das Innere ber 
Inſel ſcheint wicht fo bewaldet zu fein wie die Kite, denn 


\ die Eingeborenen holen ihr Brennholz in Booten aus der 
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Ferne, um ihre Nachbarfcaft nicht zu ſehr zu emtwalden, | fimulirten fie auch nur) drangen bis in das Zelt Giraud's 


Die von ihnen gebrauchten Pirogen find ſehr zahlreich, 
ganz fhlanf und fein und werden in bemunderungswürdiger 
Weiſe gerudert. 

Der Hänptling, welcher noch immer ſehr freundlich 
gegen Giraud that, gab ihm am Abend das wirklich fehr 
hubſche Schaufpiel eines Schifferſtechens. Seine Freunds 


lichkeit ging allerdings nicht jo weit, ihm zu jagen, wo die | 


Ziehambez Mündung ſei; „der Fremde wille das beffer, 
als er ſelbſt“, meinte ex fpottend. 

Am folgenden Morgen endlich enthlillte er feine wahren 
Abfichten. Er fei durchaus nicht zufrieden mit den wenigen 
Gejchenten, die Giraud ihm gegeben habe, er werde den 
günftigen Zufall, der den weißen Mann in feine Hände 


unter dem Geſchrei: „Sieb uns dein Schiff, deine Stoffe, beine 
Berlen oder wir nehmen fie; deine Flinten fürchten wir nicht.“ 

Gegen neun Uhr trat eine Meine Abwechſelung ein; 
zehn PBirogen lamen von Matipa an und brachten etwa 
hundert Krieger mit. Unter irgend einem Vorwand warf 
die Menge ſich auf fie, es fam zum Kampfe und einige 
fielen. Uber man verjühnte fid wieder und ftellte Wachen 
aus, damit die Fremden nicht entfliehen könnten. Cs 
glüdte Giraud jedoch, gegen drei Uhr unter dem Schuge der 


\ Nacht fein Boot zu beiteigen und gegen Morgen verließ er 
‚ die Infel unter dem Wuthgeſchrei der in ihren Hoffnungen 


geführt, bemugen, um fich zum Nachfolger Matipa's aufs | 


zufchwingen. Da, er fei ein Verbiindeter Ketimkuru's und 
alfo ein Feind! Als die Sonne ftieg, kamen aud) die 
benachbarten Häuptlinge, um ihren Antheil an der Beute 
zu holen, und jeder verlangte eim Gleichen! von 25 bis 
30 m Foftbaren Stoffes. Ein paar Wahnfinnige (vielleicht 


getäufchten ingeborenen. Das Boot fegelte an dem Weſt⸗ 
ufer des Sees entlang; bei jedem neuen Dorfe, deren man 
25, zu je 15 bis 20 Hütten, zählte, erhob ſich ein neues 
Geſchrei. Im einem diefer Dörfer wurde fiir die Nadıt 
ein Yager bezogen, und es ging da ganz friedlich zu, was 
ſich dadurd) erllärte, daß der größte Theil der Männer nad) 
Norden gezogen war, um den weißen Mann zu fehen, oder 
zu plündern. 
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Das Boot erreiht das ofjene Waſſer des Bangmweolo: Sees. 
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Die dort eingezogenen Mittheilungen waren über— 
rafdend: die Mündung des Tſchambezi jei durch einen 
Wald von Nohr veriperrt, wo der Fremde vor Hunger 
umfommen werde. Wenn er an diefem Walde entlang 
fahre, werde er die Spige Kawende (die aber zum Felt 
lande gehöre) erreichen. Dort werde er den Yuapnla finden, 
der ſich aber nicht zum Cazembe wende (dev ihnen ganz 
unbefannt war), fondern nad) Süden. Gegenüber den ber 
ftimmten Mitteilungen Pivingftone's ſchien das Mitgetheilte 
faum glaublich; Giraud follte ſich jedoch von der Nichtigkeit 
dieſer Mittheilungen überzeugen, Um 12. Juli fuhr man 
an dem undurchdringlichen Nohrdidicht entlang; die Pflanzen 
fanden in 4m tiefem Waſſer, Über weldyes fie ſich noch 
3m erhoben; von der Maftipige ſah man, daß fie fid) bis 
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zur Grenze der Geſichtsweite nach SW ausdehnten; fein 
einziger Baum war zu exbliden. Gegen Mittag hatte 
Giraud die Ucherzeugung gewonnen, daß die Hügelfette von 
Biſa, die Pivingitone ſüdwärts vom See angegeben hat, 
da nicht eriftirt. Um fich weitere Gewißheit zu verichaffen, 
wurde die Fahrt am 14, Yuli längs der Nordküſte von 
Kawende entlang genommen. Die Fortſetzung der Fahrt 
in diefer Richtung wurde bald durch einen Sumpf vers 
hindert und fo jegelte mar nach NW, einer neuen niedrigen 
Kuſte zu, bie dort auftauchte. Es war die Inſel Bamara, 
die einen ganz anderen Anblid als die Inſel Kirui darbot. 
Auf der Küfte ficht man eine Reihe hubſcher Bäume, deren 
Wurzeln im Waller ftanden. Hinter denfelben aber breitete 
ſich eine eintönige Fläche von gelbem Graſe aus; während 


— 
— 





Unfunft in Kirni. 


dreiftümdiger Nachforſchung fand man mur die Spuren | im Naden einen dicken Wulft, der mit Kammen und langen 


einiger Nilpferde. Glüdlicher Weife war die Entenjagd 
ergiebig. Am nächſten Abend traf man etwa 20 Eins 
geborene, von deren man einige Pebensmittel kaufte, aber 


feine Erkundigungen einziehen fonnte, und am 16. Juli | 


erreichte man raſch die Inſel Hifi, die fi etwa 20 m 
aus dem See erhebt, welcher Hier eine größere Tiefe auf 


weiſt. Das Yager wurde in einiger Entfernung von einem | 
Dorfe aufgeſchlagen, dejien Einwohner jedody ipäter im | 
Alle Heiden ſich 


ziemlich drohender Haltung herbeifamen. 
auch hier im Felle; fie führen Bogen und Pfeile und eine 
lange fogenannte Elephanten: Yanze mit ſchwerem, eifernem 
Gegengewicht. 





Die Frauen rafiven ſich den Scheitel; die 
üppigen, röthlich gefärbten Haare des Hinterfopfes bilden | 


fupfernen Nadeln geſchulidt wird und unter drei Tagen 
sticht herzuftellen ift; die Männer tragen das Haar in ähns 
lidyer Weife oder rafiren fid) den Kopf ganz und laffen nur 
einige Flecke jtehen. Bon einer im der Nähe befindlichen 
Anhöhe gewann Giraud während eines ruhigen Augen: 
blides eine Ueberſicht über feine Umgebung und erhielt von 
feinem Führer einen Haren Bericht Über den Luapula. Als 
der Reiſende in fein Yager zurlidtehrte, war es die höchſte 
Beit; feine Yente waren ſchwer bedroht, fie hatten den Rüd⸗ 
zug ſchon vorbereitet und lagen ſchußbereit, die Angreifer 
zu erwarten; nur durch eine Liſt war es möglich, ohne 
Blutvergiefen das offene Wafler zu gewinnen, Die Yage 
war jegt Harz durch die Waakiſſinga von feiner Karawane 
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getrennt, konnte Giraud anf dem Zee der ihm feindlich 
gelinnten Bevölferung gegenüber nichts ausrichten. Gr 
entjchloß jich, dem Yuapula zu folgen, in der unbeitimmten 
Hoffnung, im Züden vielleicht eine portugieiiiche Karawane 
von St. Baulo de Yoanda zu trefien. Zunächſt fegelte er 
am 17. Juli nach Kawende zurfid und begann am 18. Juli 
die Fahrt auf dem Luapula. Terfelbe ift TO m breit, 6m 
tief und fliegt in ftarfen Nrümmungen zwiichen zwei dichten 
Bänden Röhricht dahin. Wan begegnete einigen Pirogen, 
deren Inſaſſen ſchweigend vorbeifuhren; in der Nacht famen 
fie in der Zahl von jieben oder acht zurüc, jede mit zwei | 
Eingeborenen bemannt, welche ſich auffallender Weiſe micht 

abgeneigt zeigten, Mittheilungen über die Gegend zu machen; 

ja fie veriprachen jogar, den Weg nad) Kapata zu zeigen. 
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Ueberall Geräthſchaften für Fiſchſfang und Jagd, welche 
letztere hier überaus reich mit Antilopen und Waſſervögeln 
bejegt war; die Gehilfen, welche bei legterer gebraucht 
werden, gegen 30 räudige Hunde, lagen in der Sonne oder | 
machten jich den Fraß ſtreitig. Die Eingeborenen, in der 
Zahl von etwa 25, waren fehr armielig und ftanden auf 
einem fehr niedrigen, faſt thieriſchen Standpunfte, übrigens 
waren fie nicht böfe. Yebensmittel, wie Mehl, Wurzeln ıc., 
und Holz waren nicht zu befommen; die Reiſe wurde alſo 
fortgefegt. ine angenehme Abwechſelung boten hin und 
wieder die mit Seeblumen bewachienen und mit Waller 
vögeln bevölferten größeren Wafferjpiegel; manchmal jtich 
man auf eine ftarfe Strömung, der man fich gerne überlich, 
weil man hoffte, durch fie zum Luapula getragen zu werben, 
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Es war eine ſchwierige Fahrt durch das Dickicht. Das 
ziemlich bedeutende Dorf Kapata — es hatte etwa zehn 
Hütten mit 30 Einwohnern — war durch ein fchlammiges 
Gelande vom Boote getrennt; da man nicht dorthin ges 
langen fonnte, wurde die fahrt bis zum Dorfe Kiſamba 
fortgeiegt. Die dortigen Bewohner weigerten ſich entjchieden, 
einen Führer zu geben, und fo fuhr man am 23, Juli auf 
gut Gluck nach einem Dorfe Singa, von weldiem man viel 
hatte fprechen hören. Während der folgenden ſieben Tage 


‚ kimpfte man fortgefegt mit dem Nöhricht, glüdlicher Weile 


aber traf man Fiſche und Wild in Menge. Zinga iſt 
durch die Menge von Fellen, die von dort erportirt werden, 
betannt. Nach 43 jtündiger Anftrengung erblidte man den 
Ort jelbjt, der aus etwa zehn elenden Hütten befteht. 





eine Erwartung, welche regelmäßig getäufcht wurde. Hier 
und da fand man auch eine Yandzunge und auf derfelben 
eine elende Hiltte. Endlich, am 29. Juli, erreichte man das 
Ende der mühevollen Fahrt; die Hüfte von Jlala erſchien 
im Sliden, beinahe gleichzeitig mit derjenigen von Kawende 
im Weiten. Giraund glaubte mit Sicherheit annehmen zu 
dürfen, daß der Luapula durch die beide Yaudichaften trennende 
Scyludyt feinen Ausweg finde; feine Ufer waren etwa 25 
bis 30m hoch. Im Dorfe Roſako erhielt man von dem 
Häuptlinge noch einige nähere Ungaben über die weitere 
Fahrt. Der Yırapıla, fagte er, läuft noch weit nad) Süden; 
in drei Tagen kann man die Fälle von Mombottuta 
erreichen, wo das Boot zu Grunde gehen muß. Dort haben 
ſich aud) die Krieger von Mere-Mere verfanmelt, um die 
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Fremden zu tödten, denn jeit zwei Tagen ift ihre Anmeien- 
beit befannt. Die Häuptlinge von Ilala und Biſa find 
nicht böfe, aber die Wa'uſſi mu man fürchten. 


Aur Ber | 


lohnung fir feine Mittheilungen erhielt diefer Häuptling die ; 


Hälite der Stoffe, welche Giraud noch geblieben waren. 
Ueber Yivingitone befragt, erflärte er, vor langer Zeit (es 
waren 15 Jahre feitdem verfloffen, ein Jahrhundert für 
Afrikaner) habe eine Karawane feine Yeiche vorbeigetragen. 


lih. Damals übrigens, fagte der Öäuptling, waren bie 
Berhältuiſſe und die Wohnfige der Stämme andere; heute 
ftehen alle Yänder, welche die Karawane damals friedlich 
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Augenblid Athem ſchöpfen, ald man auch ſchon das dumpfe 
Getoſe des Waſſerfalls hörte: das war Mombottuta, mo 
das Verderben drohte; die einzige Hoffnung, demfelben zu 
entgehen, beitand darin, daß man anlegte. Das geicah, 
und in furzer Seit war man von 300 bis 400 Wa uſſi 
umringt; wenige nur waren mit fchlechten Flinten, die 
meiiten mit Bogen und Pfeilen bewaffnet. Ohne Weiteres 


‚ fingen fie den Kriegstanz an. Wohl glückte es, ein Geſpräch 
Kitambo, wo er geitorben ift, liegt zwei Tagereifen ſüdöſt . 


pafjirte, unter der Herrichaft des Mere-Mere, der weit im . 


Norden wohnt und fehr graufam iſt. 

Drei Rubetage genok 
die Erpedition, ehe fie auf 
dem hier 120 bis 300 m 
breiten Fluß die Weiter 
fahrt antrat, Die Abhänge 
der Hügel find bewaldet 
und am Fluſſe verbargen 
Baumgipfel mandymal den 
Horizont; zwiſchen den⸗ 
ſelben zeigten ſich gras⸗ 
bewachſene Flächen, auf 
welchen Antilopenheerden 
weideten. Am 31. Juli 
gegen Mittag ſtieß man 
plöglic auf eine mitten 
im Strome gelegene Intel; 
an der Spige derjelben 
befand fich eine Fiſcher⸗ 
hütte, deren Bewohner ſich 
geflüchtet hatten; nur die 
Hunde waren zuridgeblie 
ben. Bald hatte man mit 
deren Hilfe einen Wilden 
eingeholt, defien Mund 
durch einige Perlenichnüre 
geöffnet wurde. Dan erfuhr 
num, dag man nur noch eine 
Stunde vom Mombottuta- 
falle entfernt war, wo bie 
Ba’uffi in großer Zahl 
die Karawane erwarteten. 
Schs fiir den Fang von 
Nilpferden  andgerüftete 
Boote kamen ftromanfwärts 
vorbei; die Bemannung 
fchien über den Anblid der 
Fremden nicht fehr erftaunt ; 
ſchweigend fegte fie die 
Fahrt fort, um ihrem Stamme von bem zu berichten, was 
fie geſehen. 

Der Strom wurde immer ftärfer; eine Stunde fpäter 
befand ſich Giraud bei einer plöglicen Biegung den Strom- 





Kalambo, 


zu beginnen, doch nicht, fie von ihrer feindfeligen Stimmung 
zurüc zu bringen. Plöglich näherte ſich einer der Wilden, 
legte auf Giraud an; diefer riß fofort jein Gewehr am die 
Schulter, worauf ſich Alle in das Gebliſch ftürzten, um ſich 
zu retten. Die Fremden nahmen num auf einer Sandbant 
Stellung, von wo fie in Zwiſchenräumen aufs Gerathemohl 
Kugeln in das Dickicht 
ſchickten, wenn der Pfeil 
hagel zu mächtig wurbe. 
Am Abend erihien Kar 
lambo, ein Abgefandter 
Mirambo’8; er habe Befehl, 
den Fremden tobt oder 
lebendig zu feinem Herrn 
zu bringen. Derjelbe müſſe 
fein Boot (die Eingeborenen 
glaubten von dem Metall 
Flintenkugeln gießen zu 
können), feine Flinten und 
fein ganzes Gepäd aus 
liefern. Dann wolle man 
Blutsbrüberihaft machen 
und ihm ungefährbet zu 
Mirambo führen. Giraud 
antwortete nicht, doch in 
der Nacht wurde der Au: 
ftand unhaltbar. Seine 
Veute fingen an, wegen 
des Mangels an Nahrung 
au murren; fie wollten 
lieber fofort fterben, und 
befier jei es, ſich mit dem 
Schiffe am nächſten Tage 
in die Wafferfälle zu wagen. 
Giraud ſprach ihnen Muth 
zu und ermahnte fie zur 
Geduld; zum Sterben fei 
e8 immer noch Zeit und 
* dann könne man auch fein 
Yeben theuer verkaufen. — 
Am folgenden Tage waren 
die ingeborenen etwas 
weniger lärmend; die kalte 
Nacht und der Mangel an 


' Nahrung hatten ihre Hipe etwas gedämpft. Endlich, um 10 Uhr, 
lam e8 zu einem Abkommen mit Kalambo; derſelbe wieber- 


ſchnellen gegenüber, deren erjie, 300 m lange Strede, | 


glädlich paffirt wurde. Muhſam fegte man am nächſten 
Morgen längs des Uſers bie Fahrt fort, als plöglich die Ein- 
geborenen am Ufer in großer Zahl fich zeigten und ihren 
Kriegsruf ertönen ließen. Man ließ num die Sträucher los, 
an denen man ſich feftgeflammert hatte, um die reigende Fahrt 
des Bootes aufzuhalten; einen Augenblid war dafielbe ein 


Spiel der Wellen, dann waren die Ruder eingelegt und 


mit ſchwindelerregender Schnelligteit ſchoß das Boot dahin. 
Kaum fonnte man an einer etwas ruhigeren Stelle einen 


holte, daß er beauftragt fei, Giraud tobt oder lebend zu 
feinem Herrn zu bringen; das Schiff mie er hergeben, 
ebenfo alle jeine VBorräthe, theils ala Blutgeld, wegen der 
Verwundungen, die er am Tage zuvor verurfacht, theils als 
Geſchenk für den Häuptling. Auch die Flinten miffe er 
abgeben, doc; werde Mirambo ihm biefelben jpäter wieder 
zuftellen. Giraud erflärte, die Stoffe und Gewehre nur 
dem Hänptling jelbft überliefern zu wollen. Gegen zwei 
Uhr war der Vertrag geſchloſſen, und man machte ſich auf 
den Marich, während die erregte Menge ſich auf das Boot 
warf. Man zerftörte daſſelbe jedoch nicht, vielmehr fam es 
am nüchſten Tage, von zweihundert Armen getragen, in 
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einem Stlid im Dorfe an. Dieſer erfte Marſch bradıte 
ein für Girand günftiges Ereigniß: eine Antitope fiel auf 
50m Gntfernung unter feinem Schuß im Feuer; alle die 
Eingeborenen, weldıe ihm folgten, waren von Entfegen er» 
griffen; fie hatten fic, zur Erde geworfen und die Stirm 
gegen den Boden gedrüdt, dann fingen fie an zu tanzen 
und ſchuttelten fich die Hände, endlich warfen fie ſich vor 
Giraud auf die Knie. Kinige Minuten fpäter kamen 
andere mit gefpanntem *— angelaufen, doch der nach 
ihrer Anſicht gewaltige Abſtand, auf welchen die Kugel 
Giraud's das Ziel getroffen, verfehlte auch bei ihnen feine 
Wirkung nicht; der Einzug in Kawende gli in Wolge 
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defien einem Triumphzuge. Leider dauerte diefe gute 
Stimmung nicht lange. 

Sobald Giraud im Dorfe angefommen war, fand unter 
freiem Himmel eine Beiprechung ftatt; erſterer ſah bald, daf 
der Häuptling, zu dem man ihm gebradjt, nicht Mirambo 
war. Er überlicherte ihm die Stoffe, erflärte ihm aber, 
die Waffen mit feinem Yeben vertheidigen zu wollen. Die 
Aufregung legte fich fchmeller, als man hätte erwarten 
ſollen. Mirambo, hieß es, hegt feine böfen Abfichten gegen 
die fremden, fondern will fie nur hindern, feinen Feinden 
Hilfe zu bringen; and) follen fie ihm behilflich fein, die 
Eifenbeinvorrätbe, die er befigt, nad) der Hüfte zu jchaffen. 
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Ankunft des Bootes in Kawende. 


An Flucht folle man nicht denten, das würde nur ihr une | 
dvermeidliches Verderben fein. 

Zehn Tage lang mußte Giraud in Kawende bleiben. 
Der größte Theil der Eingeborenen hatte ſich inzwiſchen 
entfernt und nur fünfzig Mann waren zu feiner Bewachung 
zurlidgeblieben. Dieje Zeit war eine recht traurige, die 
Eingeborenen gaben ihren Gefangenen kaum das noth⸗ 
wendigfte Mehl und verzögerten dem Aufbruch, um im dem 
von Jenen erlegten Wilde zu fchwelgen. Cs war nämlid) 
eine Bedingung der geſchloſſenen Uebereintunft, daß die 
Erpedition von ihrer Jagdbeute an die Bevölferung abgeben, 
legtere dagegen vegetabiliiche Nahrung am erjtere liefern 
folle. Vergebens ſuchte Giraud eine, Erleichterung in feinen 
Zuftand zu bringen; ſelbſt die Erlaubniß, den nur 5 km 


entjernten Kataralt Mombottuta zu befuchen, wurde ihm 
verweigert. Allerlei Kleinigleiten famen dazu, um die Yage 
unleidlich zu machen; bald mußte Giraud jehen, wie bie 
Eingeborenen fein Schiff (welches er fir den Gebrauch un« 
tauglid) gemacht hatte) mit ihren Lanzen zu beicädigen 
fuchten, obwohl Kalambo auf Befehl Mirambo's dafielbe 
veriheidigte; dann hatte er Unannehmlichleiten mit feinem 
Kerfermeifter, weil einige Eingeborene Erplofivgeichofie 
geftohlen, dielelben in die Nähe des Feuers gebracht umd 
fi) fo Beſchädigungen zugezogen hatten. Endlich, am 
9. August, entſchloß ſich Nalambo zum Aufbruch, da feine 
Vebensmittel mehr vorhanden waren; derfelbe follte mit Nüd: 
ficht auf die antgedehnten Vorbereitungen am 11. Auguft 
erfolgen. (Fortſetzung folgt in einer jpäteren Nummer.) 


N. Jadrinzew's Studien über Sibirien. 
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II. 


Und welche Reichthumer beſitzt es bei alledem (Kapitel 7), | 
nicht nur an edlen Metallen, Kohlen, Steinen, fondern 
auch an Wäldern, am Getreide, Flachs, Hanf, Vich, | 
Jagdthieren, Belgwert, Fiſchen »c.! Aber in dem Beftreben, 
diefe Naturichäge zw erforichen und fich ihrer zu bemädh- | 
tigen, haben die Rufen weder Snftem noch Geſchick, noch 
Kenntniß bewiefen. Zobel und Renthier haben fie fait | 
amsgerottet: die Eutdedung der Gtoldlager verdanten fie 
meift den Eingeborenen; neue Thier und Pflanzenarten zu 
acclimatijiren, fiel ihnen nicht ein. Die Entdedungen ges 
ichaben durch Yufall und aufs Gerathewohl; fie regten 
den Geiſt der Ruſſen zwar an, bewiefen aber auch gleichzeitig 


in Marfter Weiſe die geiftige Impotenz des ruſſiſchen Bolles. 
Nur allmählich begann daſſelbe über den Werth feiner neuen | 


Erwerbung ſich Mar zu werden; es folgten Perioden des 
größten Enthufiasuus, um ebenſo ralch einer gewiſſen Er 
faltung und Enttäuſchung Play zu machen. Nicht wenige | 
Rufen ſprachen Sibirien jede Zukunft ab — und fie können 
es unter den Hinweiſe, daß das angeblich fo reiche Yand | 
der Regierung nicht über 300000 Rubel Einnahme ab- 
wirft. Klar ift, dab ed Sibirien vor Allem an Arbeitd- 
feäften fehle, um die Produkte des Landes auszubeuten, 
was nicht ausschließt, daß andererfeits manche Erzeugniffe 
durch den Menfchen eine Verminderung erfahren haben, 
wie die Pelsthiere (Rußland führte 1874 für mehr ala 


iſt. 
Induſtrie- und Manufakturerzeugniſſe, während es ſelbſt 





doppelt jo viel an Pelzwaaren ein als aus) und der 
Waldbeſtand. Die Montaninduftrie hat ſich trog aller 
Unterftügungen feitend der Negierung nicht recht zu ent 
wideln vermocht; die Wirthichaft der Kronbeamten war zu 
unrationell und voller Mißbräuche. Bor Kurzem noch 
wurde Tranabaifalien durch Eifen vom Ural verlorgt, das 
über Niſchni-Nowgorod ging. Ebenſo wenig bradite bie 
Ausbeutung der Goldlager, welche 1847 ihren Höhenpunft 
erreichte, dein Yande dauernden Gewinn; es war ein Raub» 
bau, bei welchem die Arbeiter in eine gerader ſcheußliche 
Lage geriethen, Handwerk und Aderbau durdy Verminderung 
ihrer Arbeitöfräfte litten und nur einige Wenige gewannen. 
Aderban und Biehzucht Sibiriens find zwar in der Stas 
tiftit durch ganz gewaltige Zahlen vertreten — aber aud) 
hier wird der gleiche Raubbau gelibt, wie in anderen wirth⸗ 
Ichaftlichen Zweigen. Seuchen richten unter dem Beftande 
entfegliche Verheerumgen an; zahlreiche thierifche Produfte, 
Wolle, fett, Miſt z. B., werden für nichts geachtet und 
weggeworfen. „Der Bauer macht felber feine Flachsaus- 
faat, Heidet fi aber im ein Hemd von außerordentlich 
grobem Gewebe; er hat einen Ueberfluß an Wolle und 
dennoch Hült er ſich in Yappen, die ihn faum vor dem 
Winde fügen; er hat unter feinen Fußen in der Erde 
eine Menge Eifen, bedient fic aber eines hölzernen Riegels; 
feine „Telega* (Wagen) wird durch hölzerne Nägel zur 
ſammengehalten; die Fenſter feiner elenden Hütte find mit 
Marienglas und Papier ftatt Glas verdedt; die Zuberei— 
tung von Seife ift ihm unbefannt, er begnligt ſich mit ſo— 
genanntem „Zeifenmwaller*, d. h. er wäſcht ſich mit bem 
Aufguß von geläuerten Gedärmen. Der Ueberfluß an 
FProduften hat jomit nichts zur Verbeſſerung ber Yage der 
fibirifchen Bauern beigetragen. Gr fteht jo arm und hilfe 
Globus L. Mr. 24. 
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los inmitten feiner fabelhaften Schäge, wie der elendeſte 
Wilde !* 

Der Ueberfluß an Getreide in guten Jahren hat nur 
dazu geflihrt, die Zahl der Schnapsbrennereien zu fteigern 
und die Trumfjucht unter den Arbeiterklaſſen zu befördern ; 
in Jahren des Mißwachſes aber werben diefe Brennereien 
zu einem ſchweren Uebel. Schnapsfabrifation ift jo zu 
einem ber erften Erwerbäzweige Sibiriens geworben, während 
im Ganzen die dortige Induftrie durchaus unbedeutend 
Das Land importirt fir über 80 Millionen Rubel 


nur für 6°, Milionen Rubel producirt (befonders in Ger 
bereien und Talgſiedereien). An Kühnheit und Unter 
nehmungöluft hat es nicht gefehlt, wohl aber an dem richtigen 
Verftändniffe für die Öfonomifchen Bedürfniſſe det Landes 
und an Gejchid, um fic im eine felbjtändige öfonomijche 
Thätigfeit hineinzufinden. Und was den Handel anbelangt, 
fo fpielen bei demfelben, namentlich in abgelegeneren Strichen, 
Uebervortheilung, Betrug, Monopolifirung die Hauptrolle. 

Sibirien treibt Raubban mit der Ausfuhr feiner Roh— 
produfte (Talg, Schweinefett, Butter, Hänte, Borften, Pelze 
werk, Geflügel, Fiſche, Vieh); es unterhält damit die Indus 
ftrie von Kaſan, Jelaterinburg ıc., aber was es für feine 
Wirthſchaft braucht, bezieht es aus den Fabriken des 
europäijchen Rußland. Dabei find die Preiſe der Manu⸗ 
faften außerordentlich hoch, die lokalen Produkte ungeheuer 
billig. Die Ruchſichtsloſigkeit, mit welcher das Yand aus: 
gebentet wird, iſt mahezu ohme Gleichen. Unter biejen 
Berhältniſſen leiden die arbeitenden und adferbautreibenden 
Klaſſen, die Däger und Viehzüchter Sibiriens am aller 
meiften. Eine Abhilfe lann aber nur duch Entwidelung 
der inneren Kräfte des Yandes erreicht werden, namentlich 
durch Herftellung von inneren Verkehrswegen, Kanälen, 
Eifenbahnen, weiche die jegt herrſchenden ſchroffen Gegen« 
füge ausgleichen, infolge deren einige Gegenden Hunger 
leiden, während andere in ihrem Ueberfluſſe erſticken, welche 
neue Märkte und Induftriecentren im Yande felbjt hervor« 
tufen würden. Auch die Märkte der angrenzenden aftatiichen 
Staaten zu gewinnen, müßte ein lohnendes Ziel für fibie 
riſchen Unternehmungsgeift abgeben, 

Trog allen Naturſchätzen aber, troß dem Fehlen ber 
Leibeigenſchaft giebt es in Sibirien neben großem Reichthum 
auch entfeglice Armuth (Kapitel 8.); das Streben nad) 
Erwerb und Bereicherung ift bier zu extremen Formen 
gelangt, der Wucher und die Unterdrüdung der Armen 
durch wohlhabendere Mitbürger, wobei die beſtochenen 
Beamten kräftig mithelfen, geradezu grenzenlos. Soldyer 
Blutfauger giebt es in jeder Woloft, in jedem Bezirk einen 
oder ein paar, und jo geht es micht nur auf dem Lande bei 
den Bauern zu, da einzeine in Noth befindliche Individuen 
und fogar beven Kinder durch Nehmen von Kredit allmählich 
in Sklaverei gerathen; ähnliche Mißbräuche finden auch 
im Handel, in den Goldwäſchen, beim Fiſchfang, ja aud) 
bei der Induſtrie ftatt. Niemand in Sibirien genicht 
einen jo ſchlimmen Ruf, wie diefe reichen Bauern, melde 
ihre Genoſſen in der fchamlofeften Weile ausbeuten und 
fi) in gewiſſen Zweigen ein Monopol fir ganze Bezirke 
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zu fichern willen. Cine ‚weitere Eigenthümlichteit des 
ſibiriſchen Lebens ift die, daß dem Ruſſen hier eine Menge 
von Eingeborenen entgegen tritt, welche als gunſtiges 
Material für Ausbentung und Erwerb jeder Art erfcheinen, 
vermöge der dem Wilden eigenthimlichen Schlichtheit, ihrer 
Unbildung, Redtlojigfeit, Unbeholfenheit und Unwiſſenheit 
der ruſſiſchen Geſetzgebung gegenliber; in der Kirgiſenſteppe 
3. B. vermögen Kaufleute in einem Jahre ihr Kapital um 
das Vierjacdhe zu vermehren. Und in derfelben Weiſe, in 
weldyer die Händler die Eingeborenen ausbeuten, verfahren 
fie nachher aud gegen die ruſſiſchen Konſumenten. In 
Sibirien, wo feine Leibeigenſchaft herrfchte, fand der indus 
ftrielle Geiſt freieren Spielraum ald in Rußland; der 
größte Theil der Bevölkerung ergab ſich der Gewerbsthätig- 
feit, dem Handel und der Spekulation, und fchon früh ent 
widelte ſich das Erwerböfieber und die vidjichtslofe Sucht 
nach Gewinn, weld;e von der Eroberung des Yandes an 
ben Gingeborenen gegenüber leichtes Spiel hatte. Von 
deren Ausbeutung ſchloß fich fein Inſtitut, feine Bollsklaſſe 
aus. Selbft die friedlichjten Eingeborenen waren micht 
ficher davor, zu Sklaven gemacht und bei häuslichen Arbeiten, 
auf der Jagd, beim Waarentransport, bei Feldarbeiten ıc. 
verwendet zu werden. Die Eingeborenen verarmten und 
verfamen, aber Adel, Geiftlichkeit und Beamtenthum bes 
veicherten ſich um bie Wette mit den Handelsleuten, wobei 
ber Schnaps eine weientliche Node fpielte. Schließlich fand 
baflelbe Verfahren denn auch auf den armen Ruſſen Ans 
wendung, mt vorigen wie in biefem Jahrhundert hatte 
die Regierung gegen ſolche Beſtrebungen zu fämpfen; aber 
wenn es ihr auch gelang, die legalifirte Stlavenwirthichaft zu 
bejeitigen, jo bejtand die falliſche ruhig weiter, Noch 
heutigen Tages verftehen die Sibirier unter Begünſtigung 
ber Sewerbsthätigkeit nichts, als eine Verleihung von 
Monopol und Privilegien; noch Heute ift die Schaar ber 
Monopoliften und Spekulanten eine gefellichaftliche Macht, 
weldje ſchwer auf der Bevölferung laftet und die öffentlichen 
Ungelegenheiten beherrſcht. Das wird aber nicht ewig jo 
bleiben; die Grunde diefer Erſcheinung, die entlegene Lage, 
die Herrſchaft der Willfür, der Mangel an Geieglichteit, 
die Abhängigkeit in merfantiler, das Zurlidbleiben in indus 
ftrieller und kulturlicher Beziehung werden verſchwinden, 
jobald Bildung und Civilifation wächſt; die Einführung von 
Gefdpvorenengerichten, eine ausgedehnte Deffentlichleit, die 
Beſchutzung der Eingeborenen und die Gewinnung der im 
Staate allgemein gültigen Rechte für Sibirien werden das 
rohe Raubſyſtem und die anderen Mifbräude gewiß bes 
feitigen, 

Zu ganz benfelben Forderungen gelangt Jadrinzew 
aud) in dem 9. Kapitel, welches einen hiftorifchen Abriß 
ber Verwaltung Sibiriens enthält und die ſchauderhaften 
Mikbräuche in derfelben, die Untauglichkeit und Beſtechlich- 
keit der Beamten bis auf den heutigen Tag darihut. Der 
Generalgouverneur mag die bejten Abfichten hegen, jo fteht 
er doch, völlig vereinzelt da und vermag abjolut nichts gegen 
die Korruption des ihm umgebenden Beamtenheeres aus- 
zurichten. An gebildeten Beamten fehlt «8 ſehr; die beften 
Schuler der ſibiriſchen Schulen gehen nad) Rukland, während 
von dort nur folder Nachſchub kommt, ber auf unchrliche 
Weiſe fein geringes Gehalt zu verbeffern gedenft. Die 
Gerichtehöfe find fo mit Arbeiten überbitrdet, daß manche 
Procehſachen 5 bis 6 Jahre umbeförbert liegen bleiben; 
der Sinn fr die geſellſchaftlichen Interefjen unter der 
Bevölferung ift mangelhaft, der Bildungsarad der mit 
Geſchäften überhäuften Dorfgemeindeverwalter ungenügend. 
Hier muß die Selbjtverwaltung beflernd eingreifen, wie fie 
in der Inftitution des Semftwo verwirklicht ift, und Schule 


| 


N. Jadrinzew's Studien über Sibirien, 


bildung, Einrichtung einer Univerfität, Pflege von Yitteratur 
und Wiſſenſchaften, Heranbildung einer gefunden öffent: 
lichen Meinung u. ſ. w. müffen damit Hand in Hand gehen. 

Die Bildung unter den Eroberern Sibiriens war 
natürlich faſt gleich Null (Kapitel 10), und bei den 
Leuten, die den erobernden Kofaken in den nächſten Jahr- 
hunderten folgten, und jelbft wer fie an der Spige große 
artiger Unternehmungen ftanden, um nichts größer, Wie 
lonnte es auch anders fein, da in Rußland jelbft, von wo 
fie famen, die Civilifation noch in den Anfängen ftand. 
Was ſie mitbradhten, war lediglich die Keuntniß des Ader- 
baues und der nothblirftigften häuslichen Berrichtungen. 
Der Mangel an Willen rächte ſich aber; denn die Ein— 
wanderer bemächtigten fich zumächit des Mordens und ber 
Tundren und liegen den reicheren Süden außer Acht; 
Naubban verwätete bie natürlichen Schäge, und weder 
Handel noch Induſtrie erblühten in Folge der Occupation. 
Der Befig Sibiriend war fiir dag Mutterland von um: 
erwartet geringem Nugen, und die Bewohner ber Stäbte, 
die Beamten und bie Geiſtlichteit ſtanden bis in diejes 
Jahrhundert hinein laum höher in der Bildung als die 
Bauern. Bon Schulbildung, von edler Gejelligfeit, von 
Gemeinſinn wollte Niemand etwas willen; höhere Intereſſen 
waren allen fremd, und nur an zügellofen Orgien fand 
man Gefallen. 

Die erften fibiriichen Schulen wurden erft in ber Mitte 
des vorigen Jahrhunderts errichtet, wären aber meiſt Fach— 
(Navigationss, geodätiiche) Schulen und von geringem Ein- 
fluſſe. Bon 1806 datiren die Gymnaſien in Tobolsk (mit 
27 Schülern) und Irkutsf (mit 35 Schülern), von 1816 
eine Heine Anzahl von Volksſchulen, worauf 1818 unter 
Speranätij's Verwaltung ein raſcher, aber leider nur zu 
kurzer Aufſchwung folgte. Dann ging es ſchnell wieder 
bergab. Von Frauenbildung war überhaupt bis im die 
fechziger Jahre kaum die Nede, und im Sanzen liegt die 
Voltsbildung in Sibirien noch heute im Argen. Das be: 
weifen eingelme ftatiftiiche Angaben, wie z. B., daß im 
Gouvernement Tobolsk der Dörfer jo weit entfernt von 
den Schulen Liegen, daß der Schulbeſuch fir die Kinder 
zur Unmöglidjteit wird, und auf 200 Einwohner nur ein 
Schüler entfällt. In Tomst kommt ein Schliler auf 
195 Ginwohner und bloß ?/g, der fchulfähigen Ktinder 
genießt Unterricht, in Jeniſſeisl gar mır 2,34 Proc. Im 
Souvernement Irkutsk kommt ein Schliler auf 6461 Ein— 
wohner und auf 40 Dörfer, ein Schüler auf 2250 Gin» 
wohner und auf 35 Kinder im Sculalter. Kurz, während 
im europäifchen Nufland 1,29 Proc. der Gefammtbevölter 
rung die Schule befuchen, geſchieht das in Sibirien nur 
von 0,38 Proc; der Zuwachs an Ghebildeten, welchen 
Sibirien durch feine Schulanſtalten erhält, iſt alfo ein 
geringer. Gymnaſien, welche bei einer Bevölkerung von 
über 4 Millionen 3 bit 9 Zöglinge per Jahr liefern, fönnen 
wohl kaum einen wejentlichen Einfluß auf die Bevölferung 
ausüben. Freilich verfügen and) Gymnaſien wie nicdere 
Schulen weder über Mittel, noch Über genügende Lehr- 
fräfte, und erjt in den allerlegten Jahren ſoll fich im 
fibirifchen Schulweſen ein neues, frifches Leben geltend 
machen. Der Funke eines befleren Geiſtes ift aber in der 
großen Mafle der Bevölkerung doch noch nicht erlofchen, 
wie die reichen Spenden für die Begrlindung einer Univers 
fität und andere Bildungazwede beweijen, 

Eine Preſſe eriftirt in Sibirien feit 1739; das erfte 
in Sibirien gedrudte Wert war die Ueberjegung einer 
franzöfijchen „Schule der Liebe“, die erſte Zeitſchrift „Der 
fich in eine Hippofrene verwandelnde Irtyſch“. 1796 bis 
1804 gab es gar feine nicht-officielle Prejie. Seit 1857 


Potanin’s Reife über das Nan + jchan« Gebirge. 


erichien eine Anzahl officieller, aber auch mit litterarifchen 
Materiale verjehener Ghouvernementszeitungen, ſeit 1859 





das erfte private Blatt, „Der Amur*, in Irkutst, weldygen ; 


mehrere Meinere folgten. Die ältefte der jegt noch er 
ſcheinenden ) Zeitungen umd zugleich die inhaltreichite ift das 
1375 von Zagostie begrlindete Wochenblatt „Sibirj“, zu 
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erfehnte Eröffnung berfelben follte am 26. Auguft 1886 
ftattfinden, ift aber wieder auf unbeftimmte Zeit verſchoben 
worden — ein ſchlimmes Zeichen für den jegt in Rußland 
herrichenden Geift! Ebenfo wurden die Sibirier ſchon früher 
etauſcht, als fie 1883 zur 300 jährigen (Feier der Eroberung 
ibiriend auf manderlei Reformen (Einführung der 


welchem 18°0 die „ZSibirifjaja Gazetta“ und 1852 | „Semftwo*, des öffentlichen Gerichtsverfahrens, die Frei⸗ 


Jadrinzew's „Woftoricnoje Obosrenije* traten. Alle drei 
tampfen wader fir die Intereflen ihrer Heimath, erfreuen 


beit der Berfon, Unantaftbarkeit des Beſitzes, Freiheit der 
Ueberfiedelungen und Aufhebung der Deportation) gehofft 


fich aber zum Theil nicht gerade wohlwollender Behandlung | hatten. Aber trogdenm hoffen die Patrioten, daß ber Zeit- 
feitens der Behörden und haben mit finanziellen Schwierige | punkt nahe gerüdt ift, wo Sibirien thätig und als gleich 


keiten zu fümpfen. 
Zum Schluffe werden die wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften 


und deren Unternehmungen und die 


Errichtung der Uni | 


berechtigtes Glied der Menfchheit in die Geſchichte eins 


greifen wird. 
Eine längere Abhandlung Brof. Petri's über die Er» 


verfität in Tomst (mit einer philologifchen und einer phyfi- | fchliefung Sibiriens und zahlreiche ſtatiſtiſche Tabellen 
taliſch · mathematiſchen Fakultät) beſprochen. Die fo lange | bilden den Schluß des werthvollen Bandes. 


Potanin's Reife über das Nan-ſchan-Gebirge. 


Die Zeitung „Sibir“ veröffentlicht in Nr. 33 des 
laufenden Jahres folgenden, an den Selretär der 1. Ruffis 
ſchen Geographiichen Gejellichaft zu St. Petersburg ger 
richteten Brief Potanin’s, d. d. 18. uni 1886, 
Gaotai. 

„Ic eile, Ihnen über unfere Reife Bericht zu erftatten; 
wir haben das hochgelegene Gebiet, weldyes das Stromſyſtem 


des Gelben Flufſſes von der Ebene der ſUdlichen Mon-⸗ 


golei trennt, paſſirt und dabei drei hohe Bergrliden, welche 
durch, die Thäler der Fluſſe Daitung-bo und Bardup 


von einander getrennt werden, überſchritten. Die Thäler | 


liegen gleichfalls body, über 10000 Fuß; die drei Paſſe 
find gleichhoch, über 13000 Fuß. Nur zweimal kamen 
wir auf dieſem Wege im Fleinere Flußthäler, die unter 
10000 Fuß liegen, größtentheils maridyirten wir liber 
hodhgelegenes Terrain, das nod) ganz winterlich ausfah, troge 
dem wir uns fchon im Mai befanden. 

Bon Donkyr (weſtlich von Siening-fu in der chineſi⸗ 
fchen Provinz Kanıfu), mo wir und von Mr. Bereſowotj 
trennten, brachen wir am 6. (18.) April auf und waren 
am 10. (22,) April am Kukunoor, weldier noch mit Eis 
bededt war. Wie es fcheint, hat der Frühling diesmal fich 
um einen Monat veripätet, denn Pribewalsti jah 1873 
ichon im März den See von Eis befreit. Bon dort aus 
folgten wir dem Fluſſe Chargi, kreuzten an feiner Quelle 
den von Pribewalsfi 1872 genommenen Weg, betraten bas 
Thal des Fluſſes Daitung-ho (auf tangutiih Bel: 
jutſchu) oberhalb der Stadt Iunanstichel und ober 
halb des Paſſes, welchen Brihewalsti überjchritten hat. 
Das Thal war ſchneefrei, doch ruhte noch alle Vegetation 
und die großen Sümpfe waren troden. Hier trafen wir 
Tanguten vom StammeArig, von denen einer einwilligte, 
und zu führen. Um von hier zur ſüdmongoliſchen Ebene 
zu gelangen, mmften wir entweder dem Daitung-ho bis 
Junan iſchel folgen und den Nan-ichan im Paſſe Bjöndur 
ton überjchreiten, oder fofort den Pag Rdonſug bemugen, 
welcher gerade unferer Yagerftelle gegenüber fich befand. 
Mach der Ausfage des Tanguten ift der Urfprung des 
Fluſſes Daitung-ho acht Tagereiien nad) Weſten zu ge: 
legen, doch giebt es weſtlich von Rdonſug feine Päſſe mehr. 
Wir wählten den Pak Rdoniug (er ift der höchſte von 
den dreien, welche wir während des Sommers paffirt haben) 








und gelangten zur Quelle des Kleinen⸗Rdonſug, eines 
linfsfeitigen Zufluffes des Jedſin. Diefer ftrömt hier 
von Djften nadı Welten, anfangs durch ein hohes und 
breites Thal, dann kurz vor der Einmlindung des Kleinen 
Rdonſug in einer tiefen Schlucht. Am Urjprunge bes 
Rdsnſug erblidten wir die hochgelegene Steppe, welche fid) 
zu beiden Seiten des Jedſin hinzieht, und die hohen Berge 
Tabao-ſchan, weldye die Steppe im Norden begrenzen. 
Bir folgten dem Kleinen Rdonfug bis zum Jedſin, marſchirten 
dann zwei Tage lang im Thal befjelben und machten endlich 
am 9. Mai Halt am Lama-Kloſter Paborstafiy; hier 
endet das Gebiet der Arig- Tanguten und weſtlich vom 
Kloſter beginnt das Yand der Schirarjeguren, eines 
Bolksſtammes, welcher mongoliſch ſpricht, aber in ſchwarzen 
Zelten lebt. Die Yamas in Pabor-⸗taſſy find zur Hälfte 
Zanguten, zur anderen Hälfte Schirasjeguren. Dort wird 
etwas Aderbam getrieben, doc baut man nur Gerfte, 

Bon Paborstaffy giebt es zwei Wege nadı Kan⸗tſchou: 
ein Weg geht nordöſtlich über die Meine Stadt Nan-ho- 
tſchen Über das Gebirge; bderjelbe ift ſchwierig und war 
zur Zeit unferer Reife wegen des tiefen Schnees unpafjir 
bar. Der andere folgt dem Fluſſe Barbup, welcher von 
Weſten herfommt und dem Klofter gegenüber in ben Jedſin 
einmändet. Yängs ded Jedſin kann man nicht marſchiren, 
weil der tiefe und reißende Fluß hier in einer tiefen Schlucht 
dbahinftrömt. Wie jegten uns thalaufwärts längs dem 
Bardup in Bewegung, in der Hoffnung von feiner 
nelle aus gerade nach Suiſchou gehen zu können; allein 
die Umſtände geitatteten nicht, diefen Plan auszuführen. 
Die Kameele, weldye wir in Gumbum von den eben ans 
gefommenen Pilgern gekauft hatten, waren nicht kräftig 
genug; auf der Hochebene fingen fie an von der Kälte und 
der dünnen Luft zu leiden; überdies waren fie im Haar» 
wechjel begriffen. Das fdiwierige Ueberichreiten des Fluſſes 
Bardup, die ermlidenden Bergmärſche erichöpften fie 
vollends; die ſchwüchſten legten fic nieder und wollten durch⸗ 
aus nicht weiter, auch wenn fie unbelaftet waren, Wir 
ſahen uns baher genöthigt, einen unſerer chineſiſchen Dol« 
metfcher, welche der Anıban von Sining uns mitgegeben 
hatte, zum Yager der Schirasjeguren zu ſchicken, um Jals 
zu miethen, padten einen Theil unferer Bagage auf 20 Fate, 
ließen die Hälfte der Kametle ohne Laften gehen und mars 
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fchirten bis zum chineſiſchen Städtchen Yisjuan, welches 


am Norbabhange des Gebirges liegt. Aber aud) die ent» | 


lafteten Kameele waren großer Tagemärſche nicht mehr | 
fähig — fie konnten nicht weiter; zwei mußten wir ihrem 
Schiclſale überlafjen. 

Oberhalb der Einmindung bes Fluſſes Schultſcha 
in den Bardup wird das Thal weiter und dad Marfchiren 
deshalb leichter; trogbem blieben am erſten Wandertage 
vier der unbelafteten Kameele liegen. Mit Rudjicht darauf 
gaben wir den Gedanken, bis zur Duelle des Bardup zu 
gehen, auf und lenkten unfere Schritte nach Kan⸗tſchou, 
indem wir auf den Paß Galdſin-daban Losgingen. 
Ron der Paßhöhe aus, welde wir am 22. Mai erreichten, | 
fahen wir dem ganzen oberen Abjchnitt des Bardup-Thales, 
welches das Anjehen einer ebenen Steppe hat und alljeitig 
von ſchneebedeckten Bergen umgeben if. Es mißt vom 
Fuße des Galdfinsdaban bis zu feinem weftlidyen Ende 
45 Werft (Kilometer), in der Breite 10 Werft (Kilometer). 
An feinem weſtlichen Ende erhebt ſich ein Schneegebirge; 
in der Mitte des Bergrüdens ift eine tief bis zur Steppe 
einfchneidende Einfentung, ein Sodel, in weldem wahr⸗ 
fcheinlich der Weg nad) Sutſchou, welcher das Kloſter 
Stſchin⸗fo⸗ſy berühren fol, verläuft. 

Bom Paſſe Galdfin-daban fliegen wir in das Thal des 
Fluſſes Taſchita drShidhpaticu hinab und fliehen 
bort, wie in dem benachbarten Thale Chjua auf die erften 
Zelte der Scirarjeguren; das Thal des Bardup ift 
unbewohnt. Wir ftiegen hier zum Fluſſe Tafchita felbit 
hinab; hier gab es ſchon Weiden, Pappeln und Berberigen, 
welche gerade in voller Blüthe ftanden; dann mußten wir 
dem Flüßchen Yage folgen und abermals fteigen, um den 
Paß Yagensdbaban zu erklimmen. Am Nordabhange 
defjelben, an der Quelle des Fluſſes Charar⸗gol, trafen 
wir am 30. Mai eine Anzahl Männer des Stammes der 
Schirasjeguren, welche uns zu Ehren hierher geſchickt 
waren und uns erwarteten; e8 waren jowohl die Yamas 
aus dem größten Kloſter der Schirasjeguren, aus Rtangu⸗ 
hit (chiueſiſche Kanlofey), als auch der Tartumm, b. i. 
das Oberhaupt des Stammes, ein Mann von 68 Yahren. 
Am anderen Tage erfchien aud) der Mandarin der Stadt 
Li⸗-juan, weldjer bereits einige Tage im Kloſter Rtangu 
verweilt hatte, um uns zu erwarten, Die Schirasjeguren 
brachten uns Mehl, Butter, Salz, faure und flige Milch 
und Anderes als Geſchenk. Bon der Quelle des Charar⸗ 
gol erftredt ſich nach Norden eine ausgedehnte Hochebene, 
welche von vielen Heinen, aber tiefen Flußthälern durch⸗ 
fchnitten wird; biefelben mitnden alle in ben großen Lonſr, 
weldyer in den Jedſin fält. Bon diefer Hochebene fliegen 
wir im trodenen Thale des Bajansgol abwärts und ge 
fangten an die Ufer des Lonſyr, 20 Pi oberhalb bes 
Staͤdchens Yirjuan, weldes noch im Gebirge, aber nahe | 
am Rande deilelben liegt und 50 Li von Schacha entfernt 
it; Schacha dagegen liegt bereits in der Ebene am großen 
Wege von Hantjcon nad) Sutſchou. In Li-juan, welches 
wir am 2. Juni erreichten, mietheten wir 10 chineſiſche 
Wagen und gelangten in drei Tagen nad) unferem jegigen 
Anfenthalttorte Gaotai. 

Wirklich warme Tage hatten wir exft, als wir an den 
Lonſyr famen, vorher war es meift kalt geweien; nur im 
Thale des Jedſin bei Paborstafiy zeigte das Thermometer 
um Mittag dreimal + 18% G.; an den übrigen Tagen 
ftieg die Temperatur felten über + 10° CE, Einmal 
(20. Mai) fiel fie um Mittag unter Null bis auf — 0,6%. 
Um 6 Uhr früh gab es meift Morgenfroft; unter 39 Tagen 
(vom 23. April bis 1. Duni) fand an 18 Tagen bas | 
Thermometer über Null und an 21 Tagen unter Null. | 








Potanin’s Reife über das Nan = ichan Gebirge. 


Unter 31 aufgezeichneten Beobachtungen eines Minimal 
thermometerd war nur 3 Mal die Temperatur über Null, 
23 Mal unter Null. Anfang Mai zeigte das Thermometer 
nicht felten unter — 10,0% und am 5. Mat fiel in der 
Nacht die Temperatur bis — 21°; nur nad) dem 27, Mai 
bejferten ſich die Angaben des Minimalthermometers, aber 
noch am 22. Mai hatten wir einen Morgenfroft von — 10° 
und jogar am 31. Mai — 1,49. Niederichläge gab es unter 
39 Tagen an 15, darunter 7 Tage Regen, 5 Tage Schnee, 
1 Tag Schnee und Negen und 2 Tage Hagel und Schnee. 
Scjnee fiel nicht nur zu Anfang Mai, jondern aud) gegen 
Ende, der 21., 24. und 29. Mai waren Schneetage. 

Die Ergebniffe unferer botanischen Sammlungen find 
noch fpärlidy: bis zum 1. Juni zählte ich in meinem Her— 
barium nur 10 blühende Pilanzen, welche id) in den tiefen 
Thälern gefunden hatte; Alpenpflanzgen nur zwei (Oxy- 
graphia axialis und Cathartia integrifolia); ich fand 
fie Ende Mai in den Bergen der Flußthäler Taſchita und 
Laga; in diefen Bergen fammeln die Schira-jeguren Rha— 
barber. Wälder giebt es am Nordabhange beider Gebirgs 
züge, ſowohl desjenigen, welcher den Daitung-ho und Bardup 
trennt, al® auch desjenigen, welder am linken Ufer des 
Bardup hinzieht; doch find es feine große zufammenhängende 
Maffen, fondern nur Heine Gebiete: Waldftreden von 10 
Werft Ausdehnung find felten. Die Wälder beftchen aus 
Kiefern und hodyftämmigen Wachholderbäumen ; Yaubwälder 
giebt es Hier nicht, doch hat Prihewalsti weiter im Thale 
des Daitung-ho ſolche angetroffen. Der Waldboden ift 
überall bedeckt mit Potentilla fruticosa und Caragana 
jubata. An der Stelle, wo wir das Thal des Daitung:ho 
durchichritten, eriftivte fein Wal, Am Fluſſe Yonfyr 
verändert ſich die Flora plöglid, Hier gelangt man im 
Laufe eines Tagemarſches aus eimer Zone von Alpens 


‚ pflanzen in ein Gebiet von Steppen⸗ und Salzfräutern. 


In der Ebene, nachdem wir die Berge verlaffen, trafen wir 
eine Fleta, welche gewiflermaßen an die Chami -Flora 
erinnert; einige Vertreter derſelben finden fic in dem unteren 
Theile der Schluchten des Nansichan. 

Das Thal des Fluſſes Bardup it, ſoweit wir daſſelbe 
durchwanderten, zum größten Theil von Goldſuchern durch: 
wühlt; im Boden find Taufende von Gruben fihhtbar. Man 
berichtet, daR auch im oberen Theile des Yonjyrthales, ſowie 
im Thale des Fluſſes, am welchem Sutſchou liegt, Gold 
gefunden wird. In ben Thälern des Bardup und Yonfyr 
teifft man auch Steinfohle, doch nur im Lonſyrthal wird 
diefelbe gegraben. 

Die Jeguren, über welche ich hier zum erften Male 
berichte, wohnen am Nordabhange des Gebirgszuges, welcher 
das linke Ufer des Bardup begleitet. Ihre Weideländereien 
begimen am linken Ufer des Jedſin unterhalb Pabor-tafiy 
und eritredten ſich bis zur Stadt Kärne, ſuüdlich von Sutichon, 
oder mit anderen Worten, ihre Weidepläge liegen zwiſchen 
den Meridianen von Kantſchou und Sutidou. Der 
Stamm theilt ſich in ſieben Zweige, die fünf öftlichen 
Zweige heißen Schira-Jeguren, fprechen eine mons 
got che Spradye und ftehen unter der Adminiftration von 

antſchouz die beiden weftlichen Zweige heiken Chora: 
Veguren, fpredhen eine Turk-Sprache und ftehen unter 
der Abminiftration von Sutichon. Bon den Chinefen 
werden alle Jeguren Chuansfan genannt, Die beiden 
weftlichen Zweige (ChorasFeguren) nennen ſich Jaglak und 
Charungut; die Benennung der öjtlihen Zweige (Schira⸗ 
Jeguren) konnte man mir nicht ſagen. Die alten Bezeich— 
nungen der Zweige find durch chinefifche verdrängt worden; 
legtere lauten: Paga⸗madſha, Ugarmadiha, Syga— 
madſha, Schi-iga-madſha und Schiruga-madiha. 


KHürzere Mittheilungen. 


In der Sprache der Schita-Jeguren lauten die Bezeich- | 
nungen: Naimanıgulua, Tabyn-gulma, Durbans 
quima, Charban-niga-gulma und Charban-Tabyn- 
gulma, d. h. adıt Pierde, Fünf Pierde, vier ‘Pferde, elf 
Pferde und fünfichn Pferde. Jeder Zweig des Bolls— 
ſtammes wird nämlich nach der Zahl der Pierde, welche er 
dem Kaiſer von China ſtellen muß, benannt. Frilher 
zahlte das ganze Bolk einen Tribut von 82 Pferden, welcher 
nach dem Tunganen: Aufftande ermäßigt wurde. Alle 
Jeguren, ſowohl diejenigen, welche mongelifch, als die, 
weiche türtiich reden, find Yamaiten; im Öbebiete eines jeden 
Aweiges befindet fidh ein Kloſter, jo daß es im Ganzen 
fieben Stiöfter giebt: Jedſinei (dinefiih Poborstaify), ı 
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Rtangu (chineſiſch Kan-loſy), Karefe, Naiman, 
Peiran, Smaktſchi und Loratſcha. Die Jeguren haben 
feine eigene Schrift; die Yamas erlernen die buddhiſtiſche 
Religion mach tangutifchen Büchern. frlie den älteften 


‚ Shan halten die Jeguren Geſſer, die Nachrichten liber 


ihm beruhen aber nur auf tangutiſchen Quellen. Die 
Chorar⸗ Jeguren, fowie die am Chem und Koſſogol woh- 
nenden Urjändhai find gegenwärtig die einzigen Turkvöller, 
welche ſich zum Buddhismus befenmen. ‚Leder Zweig wird 
von einem Aelteſten regiert, der Tumu heißt und von ber 
chineſiſchen Regierung ernannt wird; den Tumu des größten 
Zweiged Schi⸗ uga⸗madſha nennt man Tatuma, d. 5. 
großer Tumu. 


Kürzere Mittheilungen. 


Der Kaiferin-Angufta-Fluh in Reu-Öninen. 


Nachdem bereits zu Anfang April d. I. durch ben Dampfer 
„Samoa* unter Kapitän Dablmamı der Kaiſerin-Auguſta⸗— 
Fluß etwa 40 Seremeilen hinauf befahren worden war und 
ſich als eine auſcheinend praltifable Zugangsſtraße in das 
Innere herausgeſtellt hatte, wurde in der Zeit vom 29. Juli 
big 10. Augun im Dampfer „Ottilte* eine zweite weit aus: 
gedehntere Fahrt unternommen, an welcher ſich ber Landeshaupt ⸗ 
mann Freiherr v. Schleinitz, ber Bicefonful Dr. Knappe | 
von Apia, Herr Hunſtein und bie Mitglieder der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Erpedition, Dr. Schrader, Alfiftent der Stern: 
warte in Hamburg, und Dr. med. Hollrung aus Dresden, 
bethetligten. 

Der ber Ren Öninen +» Gefellihaft gehörige Dampfer 
„Dttilte* in mit den genannten Derren 200 Seemeilen den 
Auguſto⸗Fluß aufwärts gefahren. Alsdann wurde des feld: 
teren Waflers halber eine Dampfbarkaſſe ausgeſetzt, auf der 
ein Then der Grpebition mit einem Beiboot noch weitere 
109 Seemeilen aufwärts zurüdlegte. Wegen Proviantmangeld 
mußte man alödann umlehren. Die Befahrung des Hugufla 
rlniies fand fomit bis 4°, 16° fühl. Br. und 141° 50° if. V. 
fat. Der erreichte Yunkt war im geraber Wichtung 156 
Sermeilen von der Mündung entfernt. Die holländiſche 
wie bie eugliſche Grenze liegt von dieiem Punkte nicht mehr 
ganz einen Grad oder 60 Sermeilen ab, Der Fluß wurde 
bis zu dem erreidten Punkte bei einer Breite von durch⸗ 
jchnittlich 300 bis 4uom für Meinere Schiffe ſchifſbar ge: 
fanden. 

Nähere Auskunft über die Erforihungstahrt giebt das 
neuehe Heft der „Nachrichten über Kaiſer⸗Wilhelmsland“. 
Mit dieſer GErforidiungsfahrt hat and) bie Forſchungserpedi⸗ 
tion bie erfie Verwendung gefunden, welche fhon am 
19. April d. J. in Finſchhafen eintraf, aber in Ermangeluug 
geeigneter Träger Laudreiſen in bad Junere bisher noch 
nicht hatte ausführen können. 

Die Dampfbarlafte Hätte mit ihrem Proviant noch zu 
einer weiteren Fahrt ausreichen können, wenn nicht im An⸗ 
fange der Fahrt die Maſchine mehrfach verſagt hätte und 
aus Unkeuntniß mit bem großen Koblenverbrauh berielben 
zu wenig Kohlen mitgenommen worben wären; das in Folge 
defien nothwendige Fällen und Zerfleinern von Bäumen als 
Brennmaterial ber Keſſel koſtete aber viel Zeit, obwohl die 
fümmtlichen begleitenden Herren fih beim Füllen, Sägen, ' 
Spalten und Laden des Holzes betheiligten. 

Man nimmt an, daß der Auguſta-Fluß noch 50 bis 
100 Seemeilen meiter firomanfwärtd von bem erreichten 
Punkte ſchiffbar bleibt. Der Strom bemegt fih anf ben 








ſchmutzigem Kaffe) bemalt batten. 


200 Seemeilen, welche ber Dampfer „Dttilie* zurüdlegte, in 
einer ausgefprochenen Flachebenue. Die Ufer find mit Wald 
ober mit 15 bit 20 Fu hohem Schilfgras ober Zuckerrohr 
fat ununterbrochen eingefaßt, jo daß ein Blidzjin die Ferne 
nur felten gefattet iR. Im Süden wird ber Fluß durch 
einen Gebirgäzug begleitet, von dem bin und wieder bie 
Ausläufer nahe an den Fluß herantreten, während im Nor⸗ 
ben nur einzelne niedrige Höhenzlige ſichtbar ſind. In ber 


\ Gegend ber jecartigen Erweiterung, bis zu welcher der Dampfer 


‚Ditilie* gelangte, wird ber Fluß auf 25 bis 30 Seemeilen 
zu einem Öbebirgsftrome, jedoch ohne Stromfhnellen, um 
bald baranf wieder den früberen Charakter eines Kluffes im 
Alluvialboden anzunehmen. Der Fluß ſcheint feinen nennend- 
werthen Nebenflug aufzunehmen. Zu feiner weiteren Erfor: 
hung beabfichtigt Freiherr von Schleinig da, wo ber Fluß 
aus dem Gebirgslande in die Ebene eintritt, alio bei dem 
von ber „Dttilie* erreichten feruften Punkte, eine Station an⸗ 
zulegen. 

Die Reiſeuden hatten nur felten Gelegenheit, das Schiff 
zu verlaffen und bie Ufer zu betreten. Diefelben machten 
den Eindrud, ald ob fie während ber Megenzeit zeitweilig 
weithin unter Waffer gefegt würden, da bie Hochwaſſermarke 
ſtellenweiſe bis zu 6 m über bem augenblidliihen Waſſerſtande 
bemerkbar war und die Häuſer der zaflveihen und jehr 
großen Dörfer {oft über 100 Hänfer in einem Dorfe) auf 
erheblid; maffiveren Holzpfeilern erbaut waren, ala es jonft 
üblich if. Ausgebehute Sagopalnen + Berrände wechſelten ab 
mit wilden Buderrogre im undurchdringlichen Dickichten. 
Dörfer fanden fih fait bis zum äußerften erreichten Punkte 
und ſtets Kolospalmen. Weiter ſtromaufwärts wurde and 
ber eigentlihe Hochwald häufiger. Die Berge waren fiets 
bamit bededt. 

‚Die Einwohner, welde niemals Welke geſehen hatten, 
verhielten fich natürlich meint mißtrauiſch, ſiellenweiſe fogar 
feindlih. Die Bauart der Häufer war eine von den und 
ſonſt befannten oft weſentlich abweichende. Erheblich größer, 
vielleicht für mehrere Familien befiimmt, auf fehr ſtarkem 
Unterbau mit eigenthämlichen thurmartigen Giebelaufſſätzen, 
welche bei einzelnen Hänfern bad Dad 3 bis 4m über 
rapten, fanden bie Hänfer, meint in langer Reihe neben ein- 
ander, am Ufer entlang. Die männliche Bevölkerung ging 
oft ganz nadt, während bie Weiber die auch in Fiunſchhaſen 


üblichen Baftfafer- Schürze um die Hüften trugen Bunte 


Bemalung beionderd des Oberförpers mit rothem Lehm ober 
ganz ſchwarzer Farbe fahen wir mehrfach, desgleichen faſt in 
jedem Dorfe eine oder zwei Perſonen, meift Weiber, welche 
den ganzen Körper mit ſchmutzig weißer Farbe (Aſche ober 
Ueber die Bedentung 
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diefer Sitte fonnten wir feinen fiheren Aufſchluß erhalten. 
Bielleicht bedeutet dieſe Bemalung Trauer oder die betrefien: 


ben Perfonen gelten für Zauberinnen. Die Ranoes, ausge⸗ 


höhlte Baumftämme ohne Ausleger, find oft ziemlich groß; 
fie werben im Stehen mit Paddeln gerubdert; ich zählte bis 
zu 15 Perionen als Juſaſſen. Der Bag ift oft mit großen, 
fragenhaft bemalten, ſchildſörmigen Auſſätzen verziert. Als 
Tauſchartilel bradıten bie Eingeborenen (gegen Tücher, 
Flaſchen, Verlen und im oberen Flußlauf befonderd Muſcheln 
meift Speere, welche oft mit menihlihen Wirbelfnoden ver: 
ziert waren, ferner gebrannte Thontöpfe, Tabak und andere 
Skleinigkeiten, Auch gelang es, einige Menjhenfhäbel ein- 
zutauſchen. Als Freundſchaftszeichen wurde in cinem 
Dorfe bei unſerer Ankunſt ein Hund todtgeſchlagen und 
wurden beſonders geſchmückte Friedenslauzen mit der Spitze 
in den Boden geſteckt; Hunde, Schweine und Hühner fanden 
wir ald Hausthiere.“ 

Die Plantagen der Eingeborenen find meiſtens in nächſter 


Aus allen 


Europa. 

— And Konſiantinopel geht uns eine Karte ber Gebiete 
von Kerbihali und Ruptſchos zu, welche durch bie 
türkiſch⸗ bulgariſche Webereinfunft vom 1. März 1886 (vom ben 
Mächten behätigt am 5. April) von Of-Mumelien wieder an 
die Türkei zurüdgegeben worden find. Dem furzen 
Begleitterte entmehnten wir folgende Angaben. Ber Bezirt 
Kerdſchali in Ro gkm groß und liegt zwiſchen 22° 50° und 
23925’ önf, L. und 41920’ und 41°55 uördl. Br., zwiſchen 


den Flüſſen Arda und Ulu; feine größte Yänge, von DO nad | 


W. beträgt 45 kın, feine größte Breite, von N nad) ©, 25 km, 
Er umfaft 108 Dörfer mit 18000 his 22000 Einwohnern; 


24 Dörfer find noch fireitig und werden einftweilen von Oft | 


Sitz des Kaimakamats it das 
Dorf Kerdjali im Arda-Thale. Das Gebiet if im Wil: 
gemeinen ſehr fruchtbar und erzeugt befonders Tabak 
do 000 Dfen jährlich)j, Mais, Weizen, Noggen und Obft, 
wie Weintrauben, Birnen, Aepfel, Apriloſen, Pfirfiche, Miltfe sc. 
— Der weſtlich davon gelegene Diſtrilt Rupiſchos findet 
fi im höchſten Theile des Rhodope-Gebirges, gnerabe im 
Süden von Philippopel, von welchem die nördlichte Spite 
des Gebietes nur etwa 2% kın entfernt if. 
Keil ſchiebt ſich Dies wieder tilrliſch gewordene Ländchen in 
oſrrumeliſches Gebiet hinein; feine Oberfläche beträgt 11604kin 
und es liegt zwiſchen 219 37° und 22%5° öſtl. 2. und 410307 
und 42° nördl. Br. Seine gröhte Länge von N nah S 
beträgt >41 km, die größte Breite von O nad) W 35 km, Es 
umfchlieht 64 Dörfer mit 10000 bis 12000 Bewohnern, if 
weientlich gebirgig und befitt prachtvolle Wälder von Nuß⸗ 
bäumen, Tannen und anderen Hölzer. 


Afritla 

— Ten Times“ zufolge haben bie Franzoſen bei 
Bizerta ander Nordbfüfte Tunefiens Borarbeiten zur Anlage 
eines Hafens begonnen, matürlic eines Kriegähafens, zu 
welchem ſich die dortige prachtvolle Meeresbudt, im Verein 
mit dem füblich davon gelegenen Binnenſee, vorzüglich eignet. 
Der beibe Gewäſſer verbindende Kanal if jet verfandet 
und uunr noch für leichte Fiſcherlähne fahrbar. Der britiiche 


Rumelien aurüdbehalten. 





Aus ollen Erdtheilen. 


Nähe bes Fluſſes in Form Ihmaler, aber fehr langer Streifen 
angelegt. Dielelben enthalten fait ausſchließlich Jam, einmal 
fand fih Taro, ein auderes Mal war eine größere Zahl Ba- 
nanen zwiſchen dem Jam gepflanzt, Ju ben Dörfern am 
Unterlaufe des Fluſſes ſcheint Sago die Hauptnahrung ber 
Eingeborenen zu fein. 

Dr. Schrader meint, dab die großen Flächen bes Unter: 
laufes bes Fluſſes ein gänfiges Terrain für Viehzucht geben 
würden. Dr. Solleung aber urtbeilt, daß, ebe über die 
Braudbarleit diefer großen Flächen für die Landwirthſchaft 
etwas Beſtimmtes gejagt werden Füntte, die Grenzen bes 
zeitweiligen Weberihmwenmungsgebietes fengerellt werben 
müßten. Dr. Schraber meint zwar, daß bie ſich vorfinben- 
ben natürlichen einen Erhebungen ald Wobnfite und Zur 
fiuchtsnätten bei Waflergefohr beuutzt werden fönnten. Biel: 
leicht würbe Reis und Zuderrohr gut gedeihen, Die Bergzüge 
im Oberlauf des Fluſſes tragen gutes Bauholz in großer 
Menge. . Freiſ. tg.”) 


Erdtheilen. 


| Punkte des Mittelmeeres werben, während jedt bie Schiffe 
‚ gegenüber ber Einfahrt in den Kanal anf ber offenen Rhede 
in beträchtlicher Entfernung von der Stabt vor Aufer gehen 
mäüfjen, ohne jeden Shut.“ 

— Es läßt ſich nicht lenguen, daß die beiden Bände von 
Guſtav Nahtigal’s leider unvollenbetem Reiſewerle 
„Zahare und Sudan“ nicht recht geeignet find, in das größere 
| Publikum zu dringen, wovon der thenere Preis, der große 
Umfang, die vielen rein wiſſenſchaftlichen (medicinifchen, bifte- 
riſcheu) Abichnitte die Gründe fein mögen. Darum it es 
ein guter Gedanke geweien, nad dem Originalmerfe in Kür: 
zerer Faſſung eine Schilderung ber Reife, der wunderbaren 
Abenteuer Nachtigal's, der befuchten Länder und Bölker zu 
entwerfen, unter möglichrer Anlehnung an jenes und oft mid 
deſſen eigenen Worten, und jo das Bild eines unjerer beften 
Forfcher feinem Bolfe näher zu rilden, Der Zitel des mit 
Machtigal's Bild, 92 Abbilbungen und einer Karte verfehenen 
Budes it „Guſtav Nachtigal's Reifen in ber Sa— 





ı hbara und ım Sudan. Nach feinem Reiſewerke dargeſtellt 


von Dr. U. Fränkel“. (Leipzig. F. A. Brochaus, 1887.) 


— Am 30. Oltober fol England bie Inſel Solotra, 


Wie ein langer | 


Generalloniul Playfaie fchrieb 1877 darüber Folgendes (vgl. ! 


„Globus“ Br. 35, S. 271 fl). 


„Der See von Bizerta, jegt | 


Tindſch genannt, Könnte im Beſitze einer europäüſchen Macht 


einer der befien Häfen und einer der wichtigfien ſtrategiſchen 


welche den Meerbuien von Aden und fomit bie Einfahrt 
zum Rothen Deere beherrfcht, endgültig in Beſiß genom: 
men haben, Schon 1876 hatte Ungland mit dem Sultan 
ber Infel einen Vertrag abgeihlofien, bemzufolge bie Infel 
niemals an eine fremde Macht abgetreten und keine fremde 
Riederlaffung auf ihr errichtet werben durfte, 

— lieber die Fauna von Angra Peauena und 
dem Kalahari-Gebiete giebt Böttger bezüglich ber 
Reptilien und Mollnsten die erjien Nachrichten. Im Bebiete 
von Angra Pequena fammelte Bergrath Bohle neun Reptilien: 
arten, bis auf eine nene Bıper ſämmtlich zur capiichen Fauna 
aebörtg, und cine unbeſtimmbare Landſchnecke. Das Gebiet 
if fomit noch zu Südafrika und micht zu Weitafrifa zu redy- 
nen. Aus der Kalahari bradite Nolte nur einen capiichen 
Sedo mit, dagegen ichs Mollusfenarten, wovon fünf men, 
eine auch aus dem Damaralande bekannt, zur füdafrifanifchen 
Gruppe Dorensin gehörig. Zwei Süßwaſſermuſcheln, ebeu⸗ 
fall ſüdafriklauiſcheu Gepräges (Unio, Subg. Hyridella), 
wurden Fubforhl im einem Boden bei Keheum gefunden, 
welches ber ausgetrodttete Hogapfluß früher manchmal mit 
Waſſer filllte; fie bemeiien, dat die Austrocknung' erk in 
relativ neuer Zeit erfolgt if. 


Aus allen Erdtheilen. 


— lieber die inzwiſchen angeblih geräumte Station 
an den Stanley: Fällen, dad Veben bajelbit und bie 
dortigen Gingeborenen vrröffentliht Oscar Banmann 
einen intereffanten Bericht in den „Mittbeilungen der K. K. 
Geographiichen Ghefellichaft in Wien“ (1336, Heft 10), dem 
wir Folgendes über das dortige Klima entnehmen, „Das 
Klima der Station muß unbedingt als ein ſchlechtes bezeichnet 
werben. Belonders in es die Dufenterie, welche Weiße und 
Schwarze angreift und von lehteren michrere Opfer gefordert 
bat. Uls Begründung führe ich die länger bier ftatiomirten 
Weißen auf, beren Geſundheitszuſtand mir befanmmt wurde. 


Mefter, ber etwa 0 Monate hier meilte, litt mehrfach at ı 


ſchweren Dofenterien, einmal an biliöfem Fieber beitigfter 
Form und mußte vor Ablauf feiner kontraltlichen Zeit 
frankeitähalber die Station verlaſſen. Gleerup und Harris 
hatten beide ſchwere Rutrertrantungen durchzumachen. Wäh: 
rend meines Aufentbaltes hatte Mr. Dean einen Dufenterie: 
anfall. Mr. Eyken linzwiſchen verftorben) lag zweimal mit 
Drrienterie und zweimal mit ſchweren Triebern barnieber unb 
wurde durch Geſchwüre am Gehen gebinbert, fo bafı er 
feiner Öbefumbheit halber mit der „Peace“ abreiien mußte. 
Ich ſelbſt wurde durch Duſenterie 45 Tage am Bett und 
Zimmer gefefielt und hatte vier frieberanfälle, während ich 
mich font in Afrika recht wohl befand. Ob die Austrodnung 
der Sümpfe das Klima der Iniel verbeffern wirb, wird bie 
Zukunft lehren,“ 

— Tr. Summersd, von der anglilaniihen Loanda⸗ 
Miffon, in zu Anfang Juli mit 34 Trägern von Malange 
nach dem Juneren aufgebrochen, um in Luluaburg, ber 
befomnten Station des Vonge-Staates, eine Miſſion zu er: 


richten. Falls er feine Hinberniffe zu überwinden hat, muf | 


er gegen Ende Oktober fein Biel erreicht haben. 

— Pas unterfeeiihe Kabel an der afrikaniſchen Wet 
füte reiht jet bis S. Paulo de Roanda, wo ed zwiſchen 
dem 6. und 10, September an Qand gebraht worden if. Es 
nebt von Gabir aus und berührt folgende Punkte: S. Vinr 
cent, Santiago (Tapverben), Bolama, Groß: Baffam, Porto 
Novo, Habun, S. Thome nnd Principe, 


Aultraliem 


— Seitens des Heren Glement 2. Wragge in Wbelaide 
geben ber Scottish Geographical Society intereffante Rad) 
richten zu über Brunnenbohrungen in Süb-Auftras 
fien. Hiernach ift am 15. Juli in Cowards Gprings, 
ungefähr 65 Meilen wehlih von Hergott und 10 Meilen 
ſfüdweſtlich vom Lake Eure entfernt, eine Quelle mit um 
gebenrem Waſſervorrath angebohrt worden. Man benutte 
hierzu den Diomantbohrer und begann mit der Arbeit am 
25. Juni. Im 508 Fuß Tiefe wurbe das Waifer ange: 
ſchlagen, weldes fofort beranäftrömte, alles überſchwemmte 
und in eier Menge von 12000 bis 1400 Wallonen im 
der Stunde oder etwa 300000 Gallonen im Tage audflof. 
Am anderen Tage erreichten diefe Zahlen jedoch ſchon bie 
Höhe von 40000 für die Stunde, alfo etwa 1 Million für 
ben Tag. Der Grund für lettere Erſcheinung war ber, 
daß die Quelle in einer Flugſandſchicht angebohrt wurbe, 
die im Schichten von bläulihem Thon, mit marinen Foſſilien 


und blauem Sandftein der Kreibeformation vermiſcht, eins | 


geſchloſſen war, und daf anfangs dieſer Sand im großen 
Mengen mit dem Waſſer herausgeſchwemmt wurbe Je 
mehr fi diefe Sandmaſſen verringerten, defto ftärfer ftrömte 
das Waſſer and. Gegenwärtig it daffelbe noch etwas bradig 
in Folge einer falzigen Quelle in etwa 0 Fuß Tiefe. Diefes 
Hinderniß wird aber befeitigt fein, wenn das Bohrloch erft 
mit Möhren verfehen in. Die Lage beifelben befindet fih au 
der Stelle, an welcher die Coward⸗ Station ber den Kon— 
tinent durchkreuzenden Eifenbahn errichtet werben fol. Wenn 
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fo wird biefelbe and; den Heerbenbefipern zu Gute fommen, 
weld;e dat umliegende Yand inte haben, weil mit verhältuiß ⸗ 
mäßig geringen Koſſen das Waſſer nad jeder Nichtung hin 
20 Meilen weit durch Kamäle geleitet werden fannı. Da bie 
Gowerb-Station fid im ungefähr 70 Fuß Seehöhe befindet, 
fo liegt bie Quelle jelbit 238 Fuß unter dem Meeresſpiegel. 
Das Land rund um die Coward⸗Quelle, welches durch bie 
felbe gut bewäflert wirb, wirb gegenwärtig forgfältig über 
macht und umterfucht binfichtlih der Wirkung, die dieſe Bes 
riefelumg nach ſich zieht und nach fih ziehen muß, da ber 
jährliche Niederſchlag ja nur 5 bis 6 Zoll beträgt, Außer 
biefer giebt es nur mod vier artefiihe Brunnen in ber 
Kolonie, von denen zwei bei Hergott liegen. Der eriie bier 
vom wurde 1834 in einer Tiefe von 353 Fuß angebohrt und 
lieferte 7000 Gallonen täglih, ben zweiten erreichte man 
im Dat d, 3. im 342 Fuß Tiefe Das täglich gelieferte 
Waſſerquantum beteng bier 100000 Gallonen. Die beiden 
legten find unbebentend und lommen aus großer Tiefe. 
Die Duelle bei Tarfanninna, OD Meilen norböftlih von 
Sergott, bat eine Tiefe von 1225 Fuß und die von Murra: 
budina in ber Näbe bed Yale Torreus eine folde von 
1635 Fuß. Auderwärts verfuchte Bohrungen haben feine 
dauernd fließende Onellen als Reinltat gehabt. 


Rorbamerifta 


— Der Bullen Mount Pabloff (Paulowati} auf 
der Halbiniel Maske in in Thätigkeit. 

— Kürzlich wurde von der Geological Survey ber 
Vereinigten Staaten umter ber Leitung bed Kapitän 
Glarence €, Dutton cine Abtbeilung von Männern 
abaefandt, benen es gelungen ift, bie vollkänbige Aufnahme 
bes Krater⸗Sees im Staate Oregon auszuführen. 
Derſelbe bildet eine Wafferanfammlung, au beren Rändern, 
ſicherlich wenigſtens im Süden, nod nie eines Weißen 
Fuß gewandelt hat. Die Erpebition führte Boote mit 


ſich, bie auf beſchwerlichem Wege anfange anf Wagen von 


Maulthieren, dann aber anf 


die Höhe ber mit Schnee 
bebedten jühen Berge von Menfchen gezogen, auf ber ans 
deren Seite wieber berabgelaffen und flott gemacht wurben. 
Die Erhebung der Berge Über das Nivean des Sees ber 
trägt etwa mo Fuß. Man bat nun 160 Lothungen auge 
geführt, durch weiche bie allgemeine Tiefenbefhaffenheit des 
Sees bekannt geworben if. Dabei wurden zwei große, 


| vom Waifer überdedte Micenfegel von 800 und 1200 Fuß 





dann ferner die Quelle bie genügende Höhenlage befigen wird, | 


Höhe, der übrige Boben eben gefunden, Kapitän Dutton 
meint, ba der Krater-See bie tieftte Süßwaſſeranſammlung 
bes amerifaniichen Kontinents iR. Die größte Tiefe beträgt 
200 Fuß. Im Bezug auf die Entftehung dieſer Einfenfung 
meint Direltor Powell, dab fie ebenfo fid) gebildet hat, mie 
die großen Calderen der Hawatifchen Infeln, nämlich durch 
Schmelzung bes Grundgefieind und Ausbruch der geſchmolze⸗ 
nen Maffen in Form von Bimsſtein und feinem Tufl. 


Durch vulkaniſche Erplofion kauun der See nicht entjtanben 


fein, da die Nuswürflinge im der Umgegend fehlen. Das 
Alter des Sees iſt durchaus poſiglacial. 


Südamerilta 


— In einem Bortrage, welhen Dr. W. Sievers am 
2. Oftober 1886 über feine Reife in der Sierra Nevada be 
Santa Marta vor der Berliner Geſellſchaft für Erbfunde 
gehalten hat, fchildert er die Folgen jener Nevolntion, welche 
im Jahre 1860 ben Wohlſſand des Stanted Magdalena 
vernichtete. Es geihah das in einer fo gründlichen Weife, 
dat Magdalena in Bezug auf Bevbllerungsdichtigleit und 
Wohlhabenheit unter den nenen Staaten Colombia auf ber 
unterften Stufe ſſeht. „Dies fieht man namentlih in ber 
Stadt EI Balle de Upar, deren 12000 Einwohner auf kaum 
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1000 gefunfen find, fo daß ſelbſi die Machbarn dieſe Stadt 


den Kirchhof der Lebendigen (el cimenterio, de los vivor) | 
für ben erften Dampf» Walfiſchſahrer, weldier einen Hafen 


nennen. Bon den vier Kirchen liegen zwei in Ruinen; von 
ben großen ftarf fundierten und fefigemauerten altipantichen 
Häuſern verſchwindet eines nach dem anderen, ebenfo wie in 


Santa Marta. Au ihrer Stelle erheben ſich ärmliche, elende, | 


mit Palınzweigen bebedie Hütten, Reiches Gold⸗ und Silber 
geräth in der Hauptlirdhe zeugt noch vom einftigen Ölanze; 
aber der handel if völlig zerſiört, die Familien find verarmt, 


die Privatreichthümer vergraben und nicht wieder auffindbar; | 


die Bevölkerung it beeimirt, und die Bedürfniſſe anf bas 
denkbar geringie Maß reducirt. Uebrigens zeigt fich diefelbe 
Eriheinung and in dem übrigen Städten, Die früher pracht⸗ 
volle Hauptfadt Santa Marta ift ſeit Eröffnung des Hafens 
von Barranguilla völlig verödet, Nio Hacha ift 1867 zur 
Hälfte verbrannt; bie dort zahlreich vorhandenen Pianod 
wurden zum Barrifadenban beuutzt. Barraucas iſt halb 
zuſammengefallen, Babillo ſchon far völlig verlaffen, Urumita 
geht biefem Stadium entgegen. Bilder größeren Elends und 
jammervollerer Eriſſenz als in diefem Staate dürfte es faum 
in einem anderen Theile Golombiad geben, von Venezuela 
ganz zu geichweigen.“ 

— Während der erfien adıt Monate des Jahres 1886 
hat die Urgentinifhe Republik für 60939228 Dollars 
importirt und filr 42763996 Do llars erportirt. Oben: 
an echt England mit mehr als 35%, Millionen Ein: und 
Ausfuhr, dann folgen Frankreih mit über 25 Millionen, 
Belgien mit ca. 11 Millionen, das Deutſche Neich mit über 
9 Millionen, weiter Uruguay und die Vereinigten Staaten 
mit je ca. 5 Millionen un. f. w. 

— Inter Leitung des Civil-Ingenieurs Jules Cooper 
in am 23. Auguſt d. I. cine Expedition von Buenos Aires 
nad; dem Feuerlande aufgebrochen. Diefelbe it außerdem 
zufammertgeiett aus dem Mineningenienr Jules · Carlſſon, 
dem Agronomen Veſel Jarläberg und einer Begleitmannfchaft 
von 14 Dann. Der Führer der Erpebition, welcher willen; 
ichaftliche Forſchungen anzufellen beabfichtigt, bat vom Mint: 
fterium bes Inneren der Argentiniſchen Republik die Boll: 
macht erhalten, das gefammte Territorium bewaiinet zu 
durchreifen und fich, wenn nöthig, gegen Angriffe der Indianer 
mit Gewaltmaßregelu zu vertheidigen. Anbererfeits Hat auch 
der Hapitän Paz, Gouverneur des Feuerland- Terri« 
toriums, die Erlaubniß nachgeſucht, nah Buenos Aires zu 
kommen, um bie Vorbereitungen zu einer Forſchungsreiſe zu 
treffen, die fih auf das Innere der Inſel erſtreden soll, 





Polargebiete, 

— Am 15. Juli bat anf Anregung der Königlichen Geſell⸗ 
ſchaft von Victoria und des Bictoria-Proeigvereins ber Geo: 
graphischen Gefellihaft in Melbourne eine Verſammlung 
ſtattgefunden, um über die Südpolarforſchung zu berathen. 


Die Herren Trotter und Hapitän Sunman von der Ruſſiſchen 


Flotte waren als Gäfte anweſend, und gab befonders Ietsterer 
einige praftiiche Winke, Es wurde der Beſchluß gefaßt, die 
Regierung zu bitten, den heimiſchen Schiffseignern, um fie 
anf die Eröffnung eines antarktiihen Walfanges binzuleiten, 


„suhnit: 
N, Jadrinzew's Studien über Sibirien. 





Aus allen Erdtheilen. 


eine Ladung Regierungsfracht von Großbritannien nad der 
Kolonie zu dem üblichen Frachtpreiſe anzubieten und ebenfo 


Victoriad mit einer Ladung von 60 Tonnen Del und Fiſch 
bein, welches ans Breiten füblih bes ſechzigſiten Parallels 
fammt, amlich, eine Belohnung auszuſetzeu. Bedingung 
würde nur fein, einen Stab wifienfhaftliher Beobachter als 
Paſſagiere mitzuführen und alle vernunftgenäßen Anftrens 
gungen zu machen, um den Mount Erebus in Sicht zu 
befommen und eine Landung anf Victoria-fand zn ber 
werffielligen. 

— Colonel W. H. Bilder, ein in Sclittenfahrten 
wohl erfahrener Reifenber, hat feine lange geplante und vor 
Monaten durch feine Verhaftung vereitelte Erpedition 
nad dem Nordpole jest wirklich angetreten, indem er am 
9. September mit zwei Schlitten von Winnipeg nad Norben 
aufgebrochen ift, zumädhnt nach Norman Houſe, einem Hafen 
an der Hubionsbat, und weiter nad der Dork:Factorei. Er 
wird nur von nenn Perionen begleitet, will ganz nach Weite 
der Eslimos leben und fih hauptſächlich von dem Ertrage 
der Jagd nähren; von der Hork-fFactorei au wird die Aus: 
rüſtung auf das Allernöthigiie beſchräukt. Hoffen wir, daß 
feine Kühnheit fih belohnt! 


Deeane 


— Im Septemberheite der „Annalen der Hubrographie 2c.” 
wirb von einem außergemöhnlichen Borfommen von 
Treibeis im fübmenlicen Theile des Südatlantiſchen 
Oceans berichtet. Hiernach paffirte am 15. April 1885 bie 
beutihe Barle „Balcarrs* auf ber Reiſe von Buenos-Aires 
nad; Balparaifo in etwa 52,5° füdl, Br, und 63,3% went. 
Länge zwei ziemlich große Eisberge. Die Lufttemperatur 
betrug hierbei etwa 7,5%. und bie des Meeres fiel erũ 
von 7,2°E. auf 6,4% C. und frieg daun wieder auf ihre alte 
Höhe. Es it dad Vorkommen von Treibeis in diefer Ge: 
gend deshalb intereffant, weil nad ber von ber Seewarte 
zufammengeftellten und 16 Jahre umfaſſenden Reihe von 
Berichten iiber Treibeit bieher im dieſem Meerestheile nies 
mals Eis angetroffen tworben it, und die Breiten nörblich 
von Staatenlanb von vielen Kapitänen als eisfrei angefchen 
wurden. 

— Die Herren H. Fol und E. Sarafin haben ihre 
bereits in früberen Jahren ausgeführten Verſuche, um bie 
Eindringungsätiefe des Lichtes in das Meer zu ber 
ſtimmen, im faufenden Jahre bei Kap Boron unweit Nizza 
fortgeiegt, inben fie Bromfilbergelatineplatten in verſchiedenen 
Tiefen zehn Minuten lang der Wirkung bes Lichtes and: 
fetten. Diefelben ergaben, daß bei Haren fhönen Tagen und 
um Mittag bei 00m Tiefe die Grenze liegt, bis zu weldier 
bas Licht dringen kann; bei leicht bededtem Himmel und 
mäftigem Winde zeigten die Platten erſt bei 350m eine 
ſchwache Lichteimwirtung. Cine dritte Reihe von Verfuchen 
ergab, daß bis zu 500 m Tiefe dem ganzen Tag, fo lange 
die Sonne über dem Horizonte fieht, bis 35Om Tiefe 
wenigſteus während acht Stunden am Tage Licht dringt. 





Victor Giraud's Weite nach den innerafrikaniſchen Seen 1883 bis 1895. VIII. (Mit fieben Ubbildungen.; — 
11. Schluß.) — Potanin’s Heife über das Ran sihans Gebirge. — Kürzere 
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